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CAMALDULENSER. 


Camaldulenser, ſ. am Ende ded Buchſt. C. 
.„ _CAMALECON, ein Küftenfluß der Musfitofüfte 
ın den vereinigten Staten von Mittelamerifa, Er ents 
fteht im Diftrifte S. Pedro do Sul, nimt eine nord« 
weſtliche Richtung und geht in das Antillenmeer: er ift 
25 Meilen aufwärts ſchiffbar. Hassel.) 
„ CAMALODUNUM (6. Ptol, Kauovdölavor, im 
Itiner. Antonin. Camudolanum; beides zufolge der 
Münzen unrihtig), war die erfte Kolonie der Römer 
unter Claudius, aus Veteranen beftchend (Tac. Ann. 
12, 32, 14, 31.); nad) Einigen dad heutige Colchefter, 
richtiger aber wol nad) Cambden das heutige Malden, 
in welchem man aud) den alten Namen nod) erfent. Ehes 
dem war es die Mefidenz der Könige jenes Landeöbesirfs 
gewefen. H. 
CAMANCHEN, aud) Jetaus genant, ein Indias 
nerftamm im nordamer, Gebiete Miſſury, defien Wohn⸗ 
fie an den obern Zuflüffen ded la Platte und um die 
Quellen ded Kanzad belegen find, Er befteht nach Pike 
aus etwa 8200 Köpfen, worunter 2700 Sirieger; die Zahl 
der Hütten beläuft fi) auf 1020, Hassel.) 

Camanioc, f, Manioc, i 

Camaracum, f. Cambrai. 

CAMARADE, Dorf in dem Be. Pamiers des 
franz. Dep. Arriege an der Lezeres, bat 1 Kirche, 1027 
Einw. und eine Salyquelle, deren Soole auf 6 feinen 
Siedpfannen gefotten wird, aber nur einen geringen Er— 
trag gibt, da fie bloß in den Negenmonaten ergiebiger 
fließt. (Hassel.) 

CAMAREA, nent Xug. ©. Hilaire eine brafilifche 
Pflanzen » Gattung aus der natürlichen Familie der Mals 
pighieen,, die zur 17, Linne'ſchen Klaffe gehört. Sie hat 
einen —*— Kelch, der auswendig mit 5 Paar Druͤ⸗ 
fen befegt ift: 5 ungleiche Gorollenblätter, 6 Staubfäden 
in zwei Bündel verwachten, 4 vollfommene Antheren 
und 2 eoigefihlagene, endlich 3 einfamige, gerunzelte und 
fammförmige Früchte. Es find 5 Arten gefunden, wels 
che fämtlidy Sträudyer find, 

Camares, f. Pont de Camares. 

CAMARET, Worftfleden im Bezirk Orange deb 
franz. Dep, Bauclufe, bat 2035 Einw, und 2 Geiden- 
muͤhlen. (Hassel.) 

CAMARGUE, eine Infel, die ywifchen den beiden 
Mündungdarmen des Rhone ſich ausbreitet und zum Bes 
sirf Tarascon des franzdf. Dep. Rhonemündung gehört. 
Sie enthält 94 TiMeilen, bildet ein Dreieck, wovon 
jede Seite etwa 34 Meile fang ift, und befafit den gros 


Gen See Balcareö, mehre geringere Infeln, wozu aud) 


(Sprengel.) 


Aug. Enchelop. d. K. u. W. AV. 
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die von dem großen Rhone und dem alten Rhone oder 
dem Sanale du Japon umgebene Infel Plan du Bour, 
gehört, und zeigt fich eigentlid nur ald ein ungeheuere 
Kiefelfeld, das aber mit einigen fruchtbaren Strichen ab» 
wechſelt. 9 Dörfer, mebre ſchoͤne Landhaͤuſer und etwa 
350 Maierhöfe haben ſich auf den letztern angefiedelt; 
ihre Einwohner befhäftigen ſich vorzüglich mit der Viche 
ucht, mit der Fifcherei und der Salzſchlaͤmmerei, welde 
ebtre fehr einträglich ift. Beſonders ziehen fie eine große 
Dienge Pferde, die wegen ihrer Ausdauer und Leichtigkeit 
ſehr geichägt werden; diefe Thiere lebten bier in einem bald 
verwilderten Buftande, indem man fie ſich völlig felbft 
überläßt und das Eigenthum nur durd) ein eingebranntes 
Beichen bemerkt. Übrigens ift die Luft wegen der vielen 
Gewaͤſſer, worunter auch ftehende Sümpfe, hoͤchſt unges 
fund, und erzeugt häufige Fieber, (Hassel.) 
‚CAMARINA ( Kagapivn), eine alte Stadt in 
Sicilien, welde von den Syrakuſanern ald ein abbäns 
iger Ort, 135 Jahre nach der Gründung von Syrafus 
IM alfo St. 51, 3., erbauet wurde ), Sie lag noͤrd⸗ 
id) von dem Vorgebirge Brufra oder Bufra (Punta de 
Braccetto ), am Fluſſe Hipparis (jegt Camerinafluß), 
da u Torre Camerina und einige unbedeus 
tende Überbleibfel den Namen und die Stätte derfelben 
anzeigen. Der Fluß diente der Stadt zum Flößen des 
Bauholzed aud den noͤrdlichen Bergwäldern, aber fchiffe 
bar war er nie, und aud) die Küfte, durch welche er 
fid) in dad Meer ergo, war fteil und nefährlid, für die 
Schiſſenden), die nicht einmal in Samerina einen fichern 
Hafen fanden. Dicht bei der Stadt bildete der Fluß 
eine niedrige Infel, weldye bei hohem Waſſer uͤberſchwemmt 
wurde, und dad Zurüctreten diefes Waſſers hatte alle 
mälig einen Sumpf oder See entftchen laſſen, deſſen 
YAusdünftungen der Stadt fehr nachteilig waren. Die 
Gamariner trodneten ihn aus, gegen den Spruch des 
Orakels, welches fie vorher befragt hatten, und büften 
diefen Ungehorſam in der Folge, als dad wafferlofe Bett 
defielben den Feinden einen bequemen Angrifföweg gegen 
die Stadt darbot?). Das feine Fluͤßchen Oanus, defien 
Pindar noch ald nachbarlid von Camarina gedenft, müßte 
in dem Frascolari zu ſuchen ſeyn. 2: 





1) Syrakuſaͤ gegründet DI. 17, 4, 2) Hier fcheiterte im 
erften et Kiege tie vomifche Zlotte. 3) Palus Ca- 
marina. Steph. Byzent. Swidas. Anthol. graec. apud Cu. 
Servius ad Föirgil. Aeneid. II, vw. 700, -Brndone will die 
Ausdünftungen diefos Moraftes eine Meile weit empfunden haben. 
©, ven 14. Brief des 1, Bandes feiner Reiſe. ‚ 


CAMARINES — 


Camarina's Geſchichte iſt eine fortlaufende Reihe von 
Zerſtoͤrungen und Verwuͤſtungen. Nachdem es 46 Jahre 
geſtanden hatte und Kraft und Luft zur Selbſtherrſchaft 
in ſich fühlte, machten die Syrafufaner es dem Boden 

leih. Hippokrates, der Tyrann von Gela, dem bie 
erftörer die leere Stätte abgetreten hatten, bauete ein 
neued Samarina, weldyes Gelo von Syrakus Bald nach⸗ 
ber wieder zerftörte und deffen Einwohner nad) feiner 
Stadt verpflanzte. Aber die Gelenfer, ibre alten Ans 
fprüche auf Gamarina behauptend, baueten eine dritte 
Stadt auf demfelben Grund und Boden, deren Scidfal 
eben fo unglüdlidy war, wie das des erften und zweiten 
Camarina. Heimgefucht und verwüftet bald von den Ty⸗ 
sannen von Syrakus, bald von den Karthagern, und 
zulest von den Nömern, wurde es im erften punifchen 
Kriege von diefen erobert und ein großer Theil feiner 
Einwohner als Sflaven verfauft, weil es punifche Trup⸗ 
pen in feine Mauern aufgenommen hatte. Seit der 
Beit ift Gamarina ein unbedeutender Ort geblieben, defr 
fen jedoch Strabo, Plinius und Ptolemäus noch ges 
denfen J (W. Müller.) 
CAMARINES, eine Provinz der fpanifchen Infel 
Manila, die den nördlichen Theil der Halbinfel Camas 
eines begreift. Diefe Halbinfel hängt im SO. durd) 
einen ziemlich Breiten Iſthmus mit dem Groß der Infel 
zuſammen. Sie ift im Innern fehr gebirgig, die Küfte 
aber, und nur diefe, gehört den Spaniern, zeigt ſich uns 
gemein fruchtbar und eriugt Reis, Tabak, Tropenfrüchte 
und Farbehölger; am Strande, wo ſich einige gute Has 
fen und auch weite Buchten, wie die von ©. Miguel 
finden, wird eine lebhafte Fifcherei getrieben. Die Einw., 
die Camarinen, worunter die den Spaniern unterworfnen 
1810 die Zahl von 163,699 Köpfen auömadıten, find 
roße, ftarfe und muthige Menſchen von malaiifcher Abs 
ammung und einen befondern Dialeft diefer Sprache 
vedend; fie ftehen in beftändigem Kampfe mit den Mins 
gadanohern und Sulubern, die nicht felten ein unbes 
wachtes Dorf überfallen und die Menfchen in die Skla⸗ 
verei fortfchleppen. Sie find fehr geſchickte Weber; ihre 
Baftas, Galicoed, Nomals, Nippis, Gabonegro, Taue 
und Hüte aus Palmfafern werden auf der ganzen Infel 
- gefchäßt. In den Gebirgen theild wilde Malaien, wie 
die Ygocotten, Ytalonen und Ylongotten, theild Papuas, 
die zwar ihre Unabhängigfeit muthig vertheidigen, aber 
doc) mit den Strandbewohnern im Frieden leben und 
mit denfelben verfehren. In diefer Provinz liegt die eins 
ige Goldmine der Infel, die gebauet wird, die von Dams 
ulao. Sie enthält 38 Dörfer und hat Nuovo Gacered 
jur Hauptftadt. Hassel. 

CAMARINUM auch Camerinum *), früberhin al 
umbrifche NRepublit Gamers und die Einwohner Camertes 

ant, Es lag’auf dem Zweige ded Apennind, welcher 
icenum und Umbria trent, da wo nod) jet dad Staͤdt⸗ 





4) Pindar. Or V, und die Scholiaften a. m. D. Thucyd, 
VL5. Herodst. VIl. 154 f. Died. XI. 76. XIII, 14. XVI. 82, 
XXI 9. 14. Polyb. 1.24. 37. Strabo VI. p.417. Vol, Mans 
nert’s Gcogr. v. Ital. Th. U. 6.343 ff. 


) Die erfte Benennung bei den Sriechen, die zweite bei den 
Fatinern, 
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chen Camerino feine alte Stätte bezeichnet. Als Republif 
war ed ein bedeutender Ort, weldyer mit Rom ein Bünds 
ni gegen die Etrusker ſchloß, und nod am Ende des 
smweiten punifchen Srieged 600 Dann Hilfötruppen 
ſtellte. Erſt in den Bürgerfriegen wurde es römifdye 
Kolonie und auch im Mittelalter wird es bäufig ers 
wähnt ®*), (WW. Müller.) 
CAMAX Schreb., eine Pflanzen» Gattung aus der 
5. Linnée'ſchen Klaffe, deren natürliche Verwandtſchaft 
nicht Mar iſt. Char. fünftheiliger Kelch, radfürmige Eos 
rolle; viertbeiliged Stigma; vierfaͤcherige Beere, deren 
Samen in Meberigem Brei eingebettet find. Die einsige 
befannte Art: C. fraxinea W. (Ropourea guianensis 
Aubt.) ift ein Straudy mit re; in Wirbeln ſte⸗ 
henden Blaͤttern und rothen Blumen in den Blattachſeln. 
Er waͤchſt in Gujana. (Sprengel.) 
CAMBACERES (Jean Jacq. Régis), Herjog von 
Parma und Erzsfanzler des franzöfifhen Reichs unter Na- 
poleond Regirung, um Pranfreid vorzüglich durch die 
Vorbereitung deö neuen —— verdient, wurde zu 
Montpellier am 18. Oft. 1753 geboren. Aus einer alten 
Suriftenfamilie abftammend, war er beftimt, in eines der 
Parlemente zu treten; die Ereigniffe von 1771 und Fa— 
miliens Interefien vereitelten diefen Entwurf. Dafür wurs 
de er 1771 Steuerrath zu Montpellier an die Stelle feis 
ned abgegangenen Baterd. Beim Ausbruch der Revolus 
tion befannte er ſich zu deren Grundfäßen. Der Adel deö 
Bezitks von Montpellier wählte ihn zum zweiten Depus 
tirten bei den allgemeinen Ständen; da aber diefer zweite 
nicht angenommen wurde, übernahm er einige Verwal⸗ 
tungspoften, bis er 1791 Präfident deö Eriminalgerichts 
des Depart. Herault (zu Montpellier) wurde, Als fols 
cher feste er das Gefwornene Gericht des Depart. in 
Wirkſamkeit. Als Deputirter. beim Nationalconvent be— 
trug er ſich fehr behutfam, und fprach nur als Mitglied des 
Geſetzgebungsaus ſchuſſes über rein gefeßgeberifche Entwürfe. 
Bei dem Prozeſſe ded Königs flimte er dahin, daß der 
Eonvent nicht dad Recht hätte, ihn zu richten, und ger 
für den Aufſchub der Vollziehung der Todeöftrafe; do 
drückte er ſich, wie es fiheint, nicht über alles deutlich ges 
nug aus, fo daf man ihm fpäterhin unter die Koͤnigs— 
mörder rechnete. Indeſſen hatte man es feinem Borfchlas 
pt zupufchreiben, daß dem unglüdlidien Monarchen ers 
aubt wurde, mit feinen Näthen und feiner Familie frei 
zu verfehren und ſich einen Beichtvater nach feinem Gewife 
fen zu wählen. Überhaupt fuchte er möglihft Mäßigung 
zu befördern, Am 10. März 1793 ſchlug er vor, bis 
jur Zeit der Wirkfamfeit der Eonftitution die gefehgeben- 
de und — *— Gewalt zu vereinigen; der Vorſchla 
fand viele Gegnerz doch wurde darauf der ſog. Woh 
fahrtsausſchuß errichtet... Im Namen deſſelben klagte er 
am 26.d. M. Dumouriez , der noch wenige Tage vorher 
an ihm einen Vertheidiger gefunden hatte, nachdem ihm 
feine Entwürfe Marer geworden , des Hochvertathes an. 
Um eben diefe Zeit befchäftigte er ſich in Gefelfchaft eini« 
ger andern Deputirten mit der Abfaflung eines Entwurfes 





“) ©, Liv. IX. 36. XXVIM. 4. Frorfin. de Colon. P- 
123. 1 Strabo V. p. 343. Mannert. Th, T. ©, 488, 


CAMBACERES 


zu einem bürgerlichen Geſetzbuche, der am 11. Aug. 1793 
zum erfien Male vorgelegt wurde, und großentheils.ihn 
zum Berfaffer hat, (Mengen gehört ihm allein die bes 
redt gefchriebene Einleitung ). Bald darauf erhielt er den 
Auftrag, gemeinfchaftlih mit Merlin (von Douai) alle 
Geſetze zu reoidiren, und fie in ein Geſetzbuch zu vereinis 
gen; worüber er fodann Bericht erftattete, Die Mes 
volution vom 9. Therm., an weldyer er feinen Antheil 
hatte, fuchte er dazu zu benußen, den Gonvent zu einem 
nit den wahren geſellſchaftlichen Interefien verträgliches 
ten Spfteme zu leiten. Dadurch gewann er fehr großen 
Einfluß. Zum Präfidenten des Conventd gewählt, vers 
faßte er eine Adreſſe an die Franzoſen, eine Art von pos 
litifhem Glaubensbefentniffe, die neue Hoffnungen belebte. 
Auch hielt er ald Präfident eine Nede bei der Niederles 
gung der Reſte Rouſſeau's im Pantheon, und verfündigte 
in einer andern auf dem Maröfelde, daß die Feinde das 
Gebiet der Republik geräumt hätten. Nach Niederlegun 

des Prafidiums im Gonvent wurde er Präfident im Wohls 
fabrtsausfchuffe. Mit der Leitung der auswärtigen Vers 
bältniffe beauftragt, beförderte vorzuͤglich er die Friedens⸗ 


ſchluͤſe mit Preußen und Spanien. Da er aber jest als 


Präfident des Ausfchuffes alle Acten zu unterzeichnen hatte, 
und fo gewiffermaßen ald das Oberhaupt der Regirung 
erfchien, erhoben Viele gegen ihn den Verdacht, ald wolle 
er die Monarchie wieder berftellen oder wenigftend der 
Republif einen Präfidenten geben. . &o fiegreich nun aud) 
€, diefem Verdachte widerſprach, wußten es doch feine 
Gegner dahin zu bringen, daß er, als ein Mann, der 
nicht fuͤr Ludwigs Tod geſtimt, folglich der Republik feine 
Treue nicht genugfam verbürgt hätte, von diefem Directos 
rium entfernt wurde. Bon jest an arbeitete er fortwaͤh⸗ 
rend als Gefeßgeber, und fprach mehrmald im Ratbe der 
500, namentlidy über das Gefchwornen = Gericht, über ein 
Gefeß sur Unterdruͤckung der Verlaͤumdung und über den 
Gerihtöjwang. Auch legte er zum dritten Dale den neuen 
Entwurf zu einem bürgerlichen Gefeßbuche vor (zum zwei⸗ 
ten Diale gefchab es bald nadı dem 9, Iherm.)*), Am 
22. Oftober 1796 wurde er in diefem Rathe Präfident. 
Auögetreten aus demfelben, auf Veranlaffung des dama⸗ 
ligen Directoriumd, widmete er fid) wiederum Rechtöges 
fhäften. Nach der Veränderung des Directoriums nahm 
er auf Sieyes dringende Bitten das Tuftizminifterium an, 
deſſen kurze Dauer ſich durch die Schliefung des Sitzes 
der Parteirefte in der Reitbahn auszeichnete. Nach der 
Revolution vom 18. Brum. ernannte ihn Bonaparte zum 
zweiten Konſul. Won diefer Zeit an diente er dieſem 
treu, als Mitfonful und nachheriger Erzfanzler des Neiche, 
und hatte faft an allen Negirungshandlungen Theil, vors 
züglidy denen, welche die innere Verwaltung betrafen. 
Dagegen ſah C. oft andere Nathfchläge unbeachtet, fo 
aud) den, den Krieg gegen Rußland zu vermeiden. Dens 
noch übernahm er, während der 100 Sage, auf Napos 
leons dringende Bitte, dad Juftisminifterium (wenigſtens 
dem Namen nad) und dad Präfidium in der VPairdfams 
mer, Unter der Regentfchaft der Kaiferin gehörte C. zu 





*) Sein Projet de Code eiril et discours pr@liminnire 
( 1706. 8.) enthält die Hauptgrundfagen zu dem Code Napo- 
on, 
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den geheimen Raͤthen derfelben. Nach der neuen Abdanfung 
Napoleons fam C. nad) Paris zuruͤck, wo er fehr einge: 
sogen lebte. Doch fonnte er dadurch nicht der Verlaͤum⸗ 
dung entgehen, und wurde felbft (1816) ald angeblicher 
Königämörder verwiefen, fo daß er einige Zeit in Brüffel 
und Amfterdam zubrachte; fpäter erhielt er aber noch die 
Genugtbuung, daß eine koͤnigl. Entfceidung vom 13. 
Mai 1818 ihn in alle bürgerlichen und politifchen Rechte 
wieder einfeßte, So gerechtfertigt lebte er von Neuem zu 
Paris in aller Stille, und ftarb bier am 8. Mär; 1824, 
Seine Beerdigung war feinen ehemaligen Würden anges 
meſſen. Wir bemerken nur noch, daß er, aud) ehe er 
nod) zu Vermoͤgen und Anfehen gelangte , für feinen Bas 
ter und andere Verwandten aufs möglichfte forgte. “Ihm 
batte fein Bruder Etienne Hubert C. (geb. 1756. geft, 
1818.) dad Erzbiſsthum von Nouen und die Kardinalds« 
würde zu danken; ein anderer Bruder dagegen brachte es 
nur bid zum Brigadegeneral. Bon diefer Sorge für feine 
Bamilie zeugte aud) fein Teftament, dad feine Neffen zu 
Haupterben einfeste. — Sollte er, wie man bei der 
Anzeige feines Todes verficherte, und felbit ein Prozeß 
wegen Auölicferung von Papieren an die Regirung wahre 
ſcheinlich macht, Memoiren binterlaffen haben: fo duͤ 
ten diefe wol mehr werth ſeyn, ald fo viele andere, die 
jest in Paris um die Wette gedruckt werden pr 2 
CAMBAI, die Hauptfiadt des Difte. Eherroti in 
der brit. Prov. Guzurate. Sie liegt Br. 22° 21’ 2, 90° 
22’ an dem Meerbufen, der von ihr den Namen führt 
und vormals mit feinen Wellen ihre Mauern befpülte, 
jest fi) aber um etwas zurück gezogen bat; ihre Diauern, 
die 52 Thuͤrme tragen, nehmen einen Umfang von + Meis 
len ein, aber ein großer Theil diefed Raumes ift veroͤ⸗ 
det, die Strafen ftehen verlaffen und viele Paldfte und 
Moöfeen liegen im Scyutte. Nur ein fleiner Theil der Stadt 
ftcht noch; diefer hat lauter fteinerne Häufer, 1 Palaft 
des Nabobs, der Herr der Stadt ift, die Jumma Muöja, 
einen merfwärdigen Hindutempel, verfchiedene moslemimi⸗ 
fehe Gräber, und etwa 30,000 Einwohner, die baums 
wollene Zeuge weben und gute Adyatfchleifer find. Die 
Stadt, die Fonft den Hauptbandel von Guyurate in Haͤn⸗ 
den hielt, hat vorzuͤglich dadurch verloren, daß der Ha⸗ 
fen feichter, die Fahrt in der Böfchung des Golfd ges 
fährlicher geworden ift; doc wird noch immer einiger 
Sechandel unterhalten. Eine Merfwürdigfeit der Stadt 
find auch verſchiedene unterirdifche Hindutempel, worunter 
ein Tempel der Jains 2 Statuen der Gottheiten diefer 
Sekte, eine aus weißen, die andre aus ſchwarzen Steis 
nen gehauen, enthält. — Die Stadt ift von hohem Als 
tertbume, und fol nad) Wilforts Meinung unter dem 
Namen Tamra Nagara oder Cambat die Hauptftadt des 
weftlihen Hindureich& gewefen fenn, indeß bat nad) Ans 
dern dieſes Tamra Nagara auf einem andern Plage gee 
ftanden. Als die Mongolen fie 1297 eroberten, fanden 
fie bier große Reichthuͤmer. Sie ift mit ihrem Gebiete 
jest dad Eigenthum eined Fürften, der fi) einen Nabob 
nent, fein Laͤndchen ſeit 1813 zuruͤck erhalten hat, aber 
unter Oberbobeit der Briten ftcht, die hier 1 Handels⸗ 





**) Bj. Biogr.-d. hommes viv. T. IL, in vielen Punften 
beriptigt in der Biogr. d. Contemporains T, T * 
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agenten und den Ort der Präfidentfchaft Bombai unter- 
eordnet haben. Die Einwohner gelten für die beften Pfla⸗ 
erer und Maurer in Hinduftan. Hassel.) 
CAMBANOA, ein Fort der Portugifen in Unter⸗ 
guinea und zivar im Gebiete Dongo an der Gonanıa 
(Bomdidh). (Hassel.) 
CAMBAY, ein großer Bufen, der fih im ©. der 
Halbinfel Guzurate am arabiſchen Meere zwifhen den 
Borgebirgen Div und ©. Johann ausdehnt und tief in 
das Land eingreift; er verengert fi) in der Boͤſchung bis 
zu der Weite von 14 Meile, und iſt bier fo verfchlämmt 
und mit Sande angefüllt, daß die Auffahrt nach Cams 
bay jest nicht mehr thunlich ift, und große Schiffe ſich 
nicht über die Nerbaddamändung hinauf wagen. Außer 
diefer führen noch der Tapti und einige andere anfehnliche 
Ströme das Waſſer zu, (Hassel.) 
Cambden, ſ. Camden. . 
CAMBERT, Organift an der Kirche St. Honore 
zu Parid, ein fehr gefchäster Mufifer, ift der erſte Kom⸗ 
ponift eines lyriſchen Scaufpield bei den Franiofen, 
Francois Perrin hatte 1659 eine neue Art von Gchaus 
fpiel ausgedacht, welches er Premiere comedie fran- 
gaise en musique nannte, und zu defien Ausführung er 
fit) mit Cambert vereinigte. Mazarin, deffen ganıen Bei 
fall dieſes Stuͤck erbielt, foderte beide zur Bearbeitun 
ähnlicher auf, und es folgte Ariadne (1661), deren Aufs 
führung zu Paris aber Mazarind Tod verbinderte; fie 
wurde 1673 zum erften Male zu London aufgeführt, wo⸗ 
bin ſich E. 1671, nachdem Lulli Perrin's Privilegium ers 
balten, begeben hatte. Er ftarb dafelbft 1677 als kön, 
Ober⸗ Intendant der Mufif. (H.) 
CAMBERWELL, Kirchſpiel in der engl. Graſſch. 
Surrey mit 11,309 Einw., wo am 18, Auguſt ein we⸗ 
gen der Nähe der Hauptftadt fehr lebhafter Markt gehals 
ten wird. - s assel.) 
CAMBIASO, Luca (den man Cangiage oder Ca- 
biaci nent), geb. zu Maneglia bei Genua 1527, gehörte 
zu den größten Siünftlern Italiens. Von feinem Vater 
in der Kunft unterrichtet, felbft durch Strenge dazu ans 
gebalten, entwickelten fih feine Talente fo erflaunends 
würdig, daß er fihon als Knabe von 11 Jahren durch 
feine Arbeiten Bewunderung erregte. Schon in feimm 
15. Iabre übertiag ihm fein Vater ganze Werke, und 
gemeinfam führten fie eine Menge Arbeiten aus. Bei 
diefer anhaltenden Befchäftigung Lift ſich vorausſetzen, 
daß Luca nicht an ein grümdlihes Studium denfen 
fonnte, denn der Ilppigfeit feiner Phantafie fam die 
unglaubliche Fertigfeit feiner Hand zu Hilfe, und ohne 
vorher eine Zeichnung zu entwerfen, trug er feine Ges 
danken aleid) mit dem Pinfel aufs ja, wenn man c& 
glaubt, fo bat er oft mit beiden Händen zugleich gemalt. 
— Der freundfchaftlihe Rath des berühmten Baumeis 
fterd Galeaſſio Alefi, fid) von der riefenbaften Manier zu 
entfernen, und mebr im Geſchmack der Natur gu arbeis 
ten, war beilfam für dad feurige Gemüth des Tünglinge, 
feine Entwürfe wurden mehr durchdacht, die Figuren ges 
wannen an Adel, und in gleichen Berbältniffen wurde 
auch das Colorit verbeffert. Durch eine Marter des hei⸗— 
ligen Bartholomäus, die er in diefer Zeit ausführte, ers 
hielt er foldyen Ruf, daß man ihn von vielen Orten zu 
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befchäftigen fuchte, ° Es wäre zu weitläufig, alle Werke, 
die er ausführte, anzugeben, wir verweifen daher auf feis 
nen Biograpben Soprani *). Der Tod feiner Gattin 
gab feinem Künftlerleben eine andere Ridytung; denn als 
er vergebend bei dem Papfte Gregor XIII. um die Bes 
willigung nachgefucht hatte, feine Schwägerin beirathen 
zu dürfen, fo verfiel er in Schwermuth, und ob er gleich 
in gervohnter Fertigkeit fortwährend arbeitete, fo behielt 
fein Styl doch nicht mehr die Meinbeit, und man findet, 
daß fich feine Manier zum dritten Dial änderte, Waͤh—⸗ 
rend feines Truͤbſinns ftarb Caſtello in Madrid, und da 
diefer viele unvollendete Gemälde binterlaffen hatte, fo 
wurde Luca von Philipp IL. berufen, jene Arbeiten vollends 
auszuführen. Mehr mit dem Gedanken befchäftigt, durch 
die Fuͤrſprache diefed Monarchen feinen —— 
erfüllt zu ſehen, als angelockt durch die Ehre des Rufes, 
begab er ſich im 3. 1583 nah Madrid. Durch die 
Gnade ded Königs gefchmeichelt, Hoffte er feinem Biele 
näher zu fommen; aber ehe er den Muth faßte, jemand 
fein Anliegen zu offenbaren, hatte er ſchon mehre bedeu⸗ 
tende Werke vollendet. Als er nun aber einem Minifter 
Philipps fein Geheimniß mittbeilte, fo rieth ihm diefer 
völlig ab, wenn er nicht in Ungnade des Königs fallen 
wole. So in feinen Hoffnungen getäufcht, uͤberließ er 
fid) nun völlig dem Gram, und ftarb 1585; nachdem er 
in Madrid zwei Fahre verlebt hatte. — Er war fruchte 
bar in der Erfindung, meilt richtig in der Zeichnung, 
und ausgezeichnet in der Verkürzung der Körper; fertig 
im Dialen bis zum Erftaunen, angenehm im Golorit; aber 
feine Werke würden eine noch höhere Vollendung erbals 
ten haben, hätte er mehr der Natur gefolgt, und fi 
nicht unbedingt der praftifchen Übung überlaffen. Als 
Diengs feine Freöcomalereien fab, Auferte er, da febe 
er zum erften Male die Logen ded Vatikans außerhalb 


Roms, eise. 
CAMBIATORE (Tommaso), geb, zu Neggio ! 
gegen dad Ende deö 14. Jahrh., ftand unter feinen Zeit⸗ 
genoflen in eben fo hohem Rufe, ald Rechtögelehrter, wie 
ald Dichter. Er iſt der erfte Üderfeger der Äneis Vir— 
gils in italienifcye Verfe, und zwar in Terza Rima. 
Diefed Werk gewann ihm den poctifchen Lorberfrang, 
mit welchem Kaifer Sigismund ihn, nach befannter Sitte, 
zu Parma am 6. Mai 1432 ? ) frönte. Gambiatore’d 
rohe und ſchwerbewegliche Berfe find von Giovan Paolo 
Vaſio bedeutend auögefeilt worden, welder fie 1532 zu 
Venedig, und 1535 ebendafelbft mit neuen Verbeſſerun⸗ 
gen berausgab ?), unter dem Titel: La Eneide di Vir- 
gilio, tradotta in terza rima ete, (IF. Müller. 
CAMBINE, ein Eifand im Meere von Java, we 
ches auf der Südfüfte von Gelebed im W. von Pangane 
fane belegen ift und zu der Rajaſchaft Butong gebört, 
dem fein Naja Tribut zahlt. Es ift gebirgig mit einem 
hoben Pife in der Mitte, ſtark bewaldet, reich an Reife, 





*) Vite de Pittori, Scultori ed Architetti Genovesi. Ge- 
nova 1674. in 4 

1) Nach einer andern Angabe, welcher die Biogr, unir. folgt, 
ju Parma, 2) Bafio’s Ungabe ift 1430, ) ©. über 
diefe Dberferung außer Creseimbeni und Quadrie: Paitomi 
Bibliot. degl’ Autori volgar. T. IV. p. 164. Giornale de’ Let- 
terati d'Italia T. VI. p. 236 fi. 
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Mais, Yams und Tropenfroͤchten, und hat eine zahlrei⸗ 
che Bevdlferung. Ale Nelken⸗ und Gewuͤrzbaͤume find 
audgerottet. (Hassel.) 

CAMBIUM, ift ein Wort, welches die fatinobar- 
barifchen Tlberfeger des Meittelalterd aus dem Romani- 
fchen oder dem Urwelſchen in das Lateiniſche heruͤber 
nahmen, um damit dad Arabiſche \ıs (Bedel) zu bes 
zeichnen, welches eigentlih Wehfel, auch Surrogat 
beißt. Im der arabifchen Phyfiologie wird damit die 
Feuchtigkeit angedeutet, welche zunaͤchſt aus dem Blut 
abgefondert, ſich in die eigentlich abgefonderte Feuchtige 
feit umändert. Seht ift dad Wort in der Pflanzen Phys 
fiofogie, befonderd bei den franzdfifhen Schriftftellern, in 
Gebrauch, um die Feuchtigfeit damit zu bezeichnen, welche 
zuerſt aus dem rohen auffteigenden Pflanzenfaft entiteht, 
aus dem alle übrigen Säfte und feften Theile entfichen, 
die als organifirbar fehon die Rudimente der einfachen 


Theile in —— und Strahlen entbält, und ſich durch 


Gehalt an Schleim, und durdy geringern Grad von 
Saͤuerung auszeichnet; denn der robe aufiteigende Pflan—⸗ 
zenfaft enthält Kohlenſäure: dieſe ſchleimige organifirbare 
Flüffigfert (Cambium) aber Gauerfleefäure, deren Ge⸗ 
halt an Sauerftoff fi) zu dem der Siohlenfäure wie 64:72 
verhält *). (Sprengel.) 

CAMBO, Dorf an der Nive in dem Ber. Bayonne 
des franz. Dep. Niederpyrenden, bat 2776 Häuf., 1196 
Einw., die eine Menge Nagelfcymieden unterhalten, und 
it befant durch feine 3 Heilquellen, wovon 2 warm und 
ſchwefelhaltig, und 1 falt und ftahlbaltig ift. Die warmen 
balten 18°, die Badezeit dauert vom Julius bis Sep⸗ 
tember. (Hassel.) 

CAMBODSCHA, CAMBODIA, 1) eine Provinz, 
die jegt zum Meiche Anam in Hinterindien gehört. Sie 
macht den füdweftlichen Theil ded Kaiferreichd von 121° 
14° biö 125° 14° öftl. 2. und von 8° 25° bis etwas über 


14° nördl, Br. aus, gränzt im N. an Lao, im NO. an. 


Sudanam, im SO, an Bind Tuam, im SW. an den 
Golf von Siam, im W. an Siam, und bat nach Tems 
plemannd hoͤchſt willfürlicher Berechnung einen Flächen» 
inhalt von etwa 2800 IMteilen, die nah Bilfachere von 
1 Mil, Einw. bewohnt werden, die Khomen beifen, 
woabrfcheinlid) mit den Anamefen einerlei Stammvaͤter 
baden, und aud einen Dialeft ihrer Sprache reden. 
Cambodſcha wird von dem großen Mayfaung durchſtroͤmt, 
der in feinem Umſange durh 2 Mündungsarme in das 
Meer gebt; an feinen Ufern und bis dahin, wo die Kandle 
deffelben reichen, ift das Land angebauet, der Reſt ents 
weder Gebirge oder undurddringlidyer Wald, worin ſich 
der Menſch nur fparfam zeigt. Die Produfte find faft 
die nämlihen, die fi in Anam und auf der ganyen hins 
terindifhen Halbinfel finden. — Cambodſcha war in der 
Borzeit unabhängig und hatte feinen eignen. Regenten, 
der in der Mitte des 18, Jahrhunderts von Sudanam 
teibutär geworden war. Der jegige Kaifer von Anam, 
bat die Familie deffelben vom Throne entfernt, und aus 
dem Lande eine Provinz feines Reichs gebildet, die er 
gleich den übrigen organifirt hat und durch Kriegs» und 





*) Thomson in philos. transact, 1809, L p. 170. 
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Eivilmandärine verwalten läßt. Es zerfällt in 3 Theile: 
Nordcambodſcha, Suͤdcambodſcha und Kancar.— 2) Die 
Hauptftadt des vorgedachten Reichs, die bei den Euros 
pdern auch wol Lewek oder Louwek heißt. Sie liegt 
Dr. 12° 15, L. 122° 9° in Nordeambodfcha auf einem 
großen Eilande, das der Mayfaung macht und zwar an 
deffen weſtlichem Arme, wird durdy verſchiedne Sandle, 
die von Palmen und andern Bäumen befchattet find, in 
mehre Infeln zerfchnitten, hat regelmäßige Strafen, T 
weitläufigen Palaft, den vormals der König bewohnte, 
mebhre Pagoden, worunter fidy die größte durch eine bes 
fondere Arciteftur auszeichnet, durchaus hölzerne Häufer 
und eine ziemlich ftarfe Bevdlferung,, die indeß von kei⸗ 
nen unfrer Berichtgeber beftimt ift; fie befteht theils aus 
Eimgebornen, theils aus ſchwarzen Portugifen, die bier 
Topoffen beißen, theild aus Schinefen, die den andel 
in Händen halten, und es auch dahin gebracht haben, 
daß die niederländifche Waftorei, die befonderd Seide, 
feidne Beuge, Benzein, Haͤute und andere Waren einhan⸗ 
delte, 1643 ihre Gefchäfte aufgeben mußte. Jetzt hans 
delt fein Europder weiter hieher. Im der Nähe ficht man 
die Trümmer einer alten Stadt, die von anfehnlicher 
Größe geweſen ſeyn muß. Hassel. 
AMBODUNUM, ein Ort in Bindelicien, na 
dem Itin. Ant. 20 Mil, von Eöco, nad) Ptol. II, 13 . 
unter 32° 50° 46°, womit die Tab, Peut. jufammen ftimt, 
wahrfcheintich bei Weilheim an der. Ammer zu füs 
en. (Ricklefs.) 
CAMBOGIA, nannte inne die Pflanzen Gattung, 
weihe Gummi Gutte liefert. Indeſſen ift der Baum 
von Desrouſſcaux zuerſt mit Mecht zu der Gattung Gar- 
einia gezogen worden, und wird unter diefem Artikel 3 
vorfommen. (Sprengel. 
CAMBON (Joseph). Diefer thätige Theilnebmer an 
der franzdfifchen Revolution, geb. am 17. Jun. 1756 zu 
Montpellier, aus einer Fabrifanten» Familie, deren Ge— 
ſchaͤfte er mit zwei Brüdern fortfegte, ergriff die Grund⸗ 
fäße diefer Statsummwälzung gleich anfangs mit dem gans 
zen Ungeſtuͤme feines Charalters, und blieb feinen republi⸗ 
fanifchen Grundfägen treu bis an feinen im Eril erfolgs 
ten Tod, Seine Mitbürger, unter welden er ſich a 
Municipalbeamter durch republifanifche Grundfäge audges 
zeichnet hatte, wählten ihn als Deputisten zur geftäge- 
benden Berfamlung (Ass. legisl.) und zum Gonvent, It 
beiden Verſamlungen befchäftigte er ſich vorzüglich mit 
den Finanzen, und zwar auf durchaus uneigennügige 
Weiſe. Die Unlegung des großen Buchs der Öffentlichen 
Schuld und deffen nody jest beftehende Einrichtung war 
fein Werk; fein Bericht vom 3. April 1792 über den Zus 
ftand der Finanzen wetteifert mit dem Nederfchen. Er 
verlangte ftrenge Nechenfchaft von allen verwendeten Gels 
dern. ,‚Dan wird dabei — fagt er im diefem Berichte — 
die Schnurrbärte und Rothmügen, die in den Departes 
tementd revolutionäre Taxen erhoben, fo wenig vergeflen 
ald die, die unter dem Vorwande, den Fanatismus zu jers 
ftören, im deren Nachlaß fich theilten.“ Anderer 
feits wurde die Menge der Aſſignaten durch feine Finanz 
berichte ſehr vergrößert. Übrigens ſprach er mit der 





*) Auch unter Gummi Gutte. 
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Mehrheit feiner Kollegen gegen die eidſcheuen Priefter und 
die Audgewanderten, auch wol gegen die koͤnigliche Auc⸗ 
torität, doch nicht fo fihonungelos ald mandye Andere. 
&o verlangte er mar die Umfchmelzung der koͤnigl. Sta⸗ 
tuen in Kanonen, ſcheute ſich aber doch nicht, auf der 
Rednerbäßne der gefeßgebenden Verfamlung die königliche 
Auctorität Ludrwigs XVI. zu vertbeidigen, und nach dem 
10, Aug. Mafiregeln zu feiner Sicherheit vorzuſchlagen. 
Als letzter Präfident der gefeßgebenden Verfamlung legte 
er die in dem Wandfchranfe der Zuilerien gefundenen gebeis 
men Papiere vor, und foderte zum Verfauf der Kleinodien 
der Krone auf. Als Mitglied des Convents ſprach er 

egen Marat und die angrchiſche Gemeinde von Paris, 
fagte die Verwahrer der Güter der Auögewanderten an, 
ließ die Minifter zur Rechenſchaft über ihre geheimen Aus⸗ 

aben anhalten, denuncirte mebre derfelben überhaupt, und 
— ftarf gegen Robespierre's Dictatur. Er bewirkte 
ein Decret, durch welches die Macht der Generale in 
fremden Ländern befchränft wurde. Gegen die innern 
Feinde der Republif verlangte er die Landesverweiſung. 
An dem Prozeffe Ludwigs Kimte er für den Tod obne 
Appellation an das Voll. Dagegen ſprach er gegen die 
Errichtung eined Revolutionötribunald, und nahm ſich der 
Girondiften an. Nah dem Sturze Robeöpierre'$, feined 
Gegnerd, hatte €. gegen die Anhänger des neuern S 
ftems und die Reſte der Anhänger (dem fogen. Schweif) 
Nobeöpierre’s zu fämpfen ; ‚und dadurch wurde er immer 
weiter und weiter fortgeriffen, fo daß er den Aufftand 
am 12. Germ. 3. 3. (1. April 1795.) fehr begünftigt zu 
haben ſcheint. Dieß sog ihm einen Verhaftsbefehl zu auf 
den Vorfchlag von Tallien, den er oft der Theilnahme an den 
SeptembersScenen befchuldigt hatte, doch entging er der 
Todegefabr durch Verbergung, bie dad Amneftiegefeg vom 
4. Brum. ihm erlaubte, fich wieder Öffentlich zu zeigen, 
und die lettre ı ses Concitoyens sur les Finances 
(1795. 8.) herautzugeben. Er zog ſich auf ein Landgut in 
der Näbe von Montpellier zuruͤck, wo er, mit Ausnahme 
einer Reife nach Paris (im I. 1804), ruhig und arbeit 
fam lebte, bid er 1815 in die Deputirtenfammer erwaͤhlt 
wurde. Im diefer zeigte er ſich im Ganzen fehr gemaͤ⸗ 
figt, und nahm faſt nur Theil an den Berathſchlagungen 
über die Kriegs⸗Requiſitionen, die er billigte, weil doch 
die Armee leben müfte und über das Budget. Zur Ber 
fhleunigung der Verhandlungen über daflelbe ſchlug er 
eine einfache und Mare Methode vor, die ihm, mit dem 
im Namen einer Commiffion erftatteten Bericht, neuen 
Einfluß verfchaffte. Noch immer zeigte er ſich —— als 
Feind der Bourbons, fo daß er noch am 30. April vor⸗ 
ſchlug, im Namen des Volks ausdrüdlic zu erklaͤren, 
daß die Nation nie die Regirung der Bourbons anerfens 
nen würde. So war es denn auch leicht zu erklären, 
dafi, nach der zweiten Reſtauration, die Freunde der Bouts 
bons in feinem Departement feine Befisungen serftörten, 
und daf er in dem Decrete vom 12. Jan. 1816 begrif⸗ 
fen war, das die Koͤnigsmoͤrder aus dem Lande wies. 
Er flüchtete in die Niederlande, wo er vier Tahre darauf, 
am 2. ehr. 1820 zu St. Joſſe en Node bei Brüffel 
ftarb ®). (H.) 
778y1Biogr. d. hommes viv. T. Il. Biogr.d. Gontemp: T. 
IV. und Mahul's aunuaire necrol.'I. A. 1820, 
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CAMBORNE, Marftflefen im der engliſchen Shire 
Cornwall, der 1 Kirche, 1 Metbodiftenbethaus, 1 Frei⸗ 
ſchule für 12 Knaben und 8 Mädchen, und 1250 Einw. 
enthält und 1 Wochen» und 4 Jahrmaͤrkte hält. Die 
ganze Bevölkerung nährt ſich von den nahen wichtigen 
Kupfergruben, wobei über 1500 Arbeiter angeftellt 


nd. (Hassel.) 
CAMBRAI, die Hauptftadt eined Bezirks im franz. 
Dep. Norden, welcher auf 16,°° [Meilen 7 Kantone, 
117 Gemeinden und 112,944 Einw. zahlt. Sie liegt uns 
ter 50° 10’ 37 Br. und 20° 53 32°’ 8, an der Schelde, 
welche fie in 2 Iheile zerfchneidet, ift mit baltbaren Fe— 
ftungöwerfen umgeben, bat 1 ftarfe Citadelle und 1 Fort, 
auf einer Anhöhe, 5Thore, mehre Öffentliche Pläge, wor: 
unter der Paradeplag ſich durd) feine Größe auszeichnet, 
1 bifchöfl. Palaft, 1 Kathedrale, durch ihren Glodenthurm 
und ihre Orgel bemerfenöwertb, 10 andre Kirchen, 2 Hos⸗ 
pitdler, 2993 gut gebauete Häufer, die in breiten und 
gepflafterten, aber unregelmäßigen Strafen fichen, und 
15,851 Einw. Sie ift der Sik eined Bifchofe und eine 
Handelögerichtö, hat 1 Öffentliche Bibliotbef, 1 Zeichnen⸗ 
ſchule, und eine fehöne Eöplanade wiſchen Stadt und 
Citadeſſe. Man zählt 24 große Fabriken, die vorzüglich 
Batrift, Linon und Gaze, Artikel, die bier zuerft verfers 
tigt find und daher von dem Briten Gambric, von dem 
Zeutfihen Kammertuch genant werden, dann in Seife, 
Öl, Tuͤchern und Tapeten, Töpfergefchirr und Swirn, 
24 Brauereien, 4 Gerbereien, 10 Saljraffinerien, 1 Sal- 
—— und 3 große Leinwandbleichen. Die Fabri— 
en in Batiſt und Linon haben zwar von ihrem Umfange 
viel verloren, indem gegenwaͤrtig Valenciennes und S. 
Quentin konkurriren, indeß lieſern ſie doch noch immer 
gegen 40,000 bis 50,000 Toilettes, an Werthe 1 bis 
14 Mil. Thlr. Das Baummwollengewebr bat dagegen zus 
enommen ; neben weitläufigen Twiftipinnereien werden 
tuffeline, Bafins, Perfal, Drudtattune und andre baum⸗ 
wollene Zeuge in großer Menge und mit fteigender Voll: 
fommenbeit gewebt, auch fehr vieler Zwirn gemacht, und 
der Handel mit diefen Fabrifaten und den Produften 
der umliegenden reicdyen Landfchaft iſt ſehr bedeutend. 
Man Hält drei Wochen» und fünf TÄhrmärkte, wos 
bin eine Menge Menfchen zufammenftrömt, — Games 
brai ift eine alte Stadt, worin fon 390 ein Bisthum 
errichtet wurde, und ein Grieche, der, heilige Diogenes, 
den erften Sitz einnabm; fie hat feitdem 73 Biſchoͤfe 
und 18 Erzbifchdfe gezählt, unter welchen der berühmte 
Fenelon 1715 bier Hard Sie bat feitdem mehre Bela» 
— ausgehalten; die Spanier nahmen fie 1595 und 
bielten fie bi6 1667, wo fie mit Sranfreich verbunden 
wurde. 1507 wurde in ihren Mauern die berühmte Ligue 
von Gambrai, 1529 ein Frieden zwiſchen Karl V. und 
Fran 1. gefchloffen, 1724 ein Briedensfongreß zwiſchen 
Karl VI. und Philipp V. eröffnet und von 1815 bis 1818 
war bier dad Hauptquartier Wellington und der Oe— 
cupationdarmee. Hier find der Anatom Bourdon, der 
Geſchichtſchreiber Monftrelet, der Architeft Frear und der 
Bildhauer Balth. Mari geboren. j (Hassel.) 
CAMBRAI (Cameracam). (Kirchl. Geogr.) Ein 
altes Bisſthum, gegründet in Camaracum, einer Stadt 
der gallifchen Nervier, welche zuerft auf der Peutinger’fchen 


CAMBRAI 


Tafel unficher erſcheint *) und deutlicher in den Itinera⸗ 
rien ?), wie in der Provinzialeintbeilung Galliend aus 
dem Zeitalter Honorius ?), und diefe mit ihrem Sireife 
begreifend; dem Oberbirten von Mheims unterworfen, 
Die älteften Ereigniffe des bifchöflichen Stublö, feine In« 
baber, find, wie überall, dunfel, zweifelhaft. Als ded 
#rantenfürften Clogio's erfte feite Beute, auf welche fh 
die weitern Eroberungen diefed Volkes in Belgien ftüß« 
ten, und von wo aus fie geleitet wurden, als langijährie 
ger Sit von Königen begünftigt, daher anfehnlicyer ges 
lieben oder geworden, als die übrigen Beziehftädte ums 
ber, fand Chlodovaͤus Lehrer im Chriſtenthum, der hei⸗ 
lige Bedaftus (feit etwa 500 Bifchof der Atrebaten [Ars 
rad] ) diefen Ort, als fein Schüler denfelben (um 510) 
dem eigentlichen Königehaufe ſchaͤndlich entriffen, ans 
nehmlih, um feinen biſchoͤflichen Hof dahin zu verlegen. 
Doch bildeten, wie ed fheint, Cambrai und Arras forts 
während zwei, wenn gleidy unter Einem Hirten vereinigte, 
fonit geſchiedene Kirchen *), fo daß alfo ©. Vedaſt ald 
Stifter, oder Erneuerer Cambrai's anzufehen iſt. Diefe 
Verhaͤltniſſe, vieleicht nie recht genau beftimt, mögen ſich 
dann zum Nachtheil Arras immer mehr verdunfelt, und 
diefes um allen Schatten von Selbftftändigfeit gebracht 
baben, bis Papft Urban II. im Jahr 1092 bei einem 
Streit Über die Wahl eines feinem Kaifer Heintich IV. 
gegen den Stuhl von Nom anbängenden Bifhofs (Wals 
tber) vorwendend, Rheims die urfprüngliche Zahl von 12 
Suffraganen zuröchugeben ‚ dad. Band löfte *), und aus 
den beiden Cambrai'ſchen Archidiakonaten Arras und 
ge s) abermals ein eigened Bisſsthum Arras her⸗ 
elite, 
gungen 1102 ?), 

Der Sprengel Cambrai’6 begriff feitdem eine Lands 
fhaft, welche im Mittag (bier den Besirfen von Noyon 
und Laon benachbart) die Waſſerſcheide zwiſchen Schelde 
und Dife mit Somme begränzte, im Abend, einen Hleis 
nen Strid von Arrad abgerechnet, die Schelde felbit, 
bis zu ihrem Ausfluß.— Antwerpen war eined der Ars 
didiafonate — immer von der Didcefe Dornif’d (Tours 
nai) begleitet, die fogar bei diefer. Stadt mit einem klei⸗ 
nen Berirf auf das Öftliche Ufer trat. Im Norden war 
wieder die Waſſerſcheide des Scheldegebietes (die Nees 
the) und der Maas. Die Irennungslinie gegen Lüttich — 
Tournhout cambrai'ſch — wie gegen Morgen. Poſtel, 


1} Sect. L_B. ed. Scheyb. Monach, zeigt den Namen vers 
wifcht; wie im Tert or. las (oder ergänzte) F’elser. - 2) 
Bei Bouquet Recueil. I 107, ) Nadı Sirmend Concil. 
Gall. Bouquet. 1.123, nach Thuanfhen Handſchr. daſ. U. S. S. 4) 
Semaͤß den Nachrichten der Gallia ehristiana T. III, S. 3, und 321. 
der neuen Ausgabe. 5) Die Berhandtungen finden ſich bei Baluze 
Miscell. T.V. p. 237. ber erften und T. 11. & 127. ter neuen Yusgabe, 
womit zu Be it d’Acherius spicileg. 1. 539. IU. 123. der 
erften, und II. 420, der neuen Ausgabe. 6) Bullen vom 23, Mai 
1093. bei d’Acherius III. 123. 1. %. u. III, 425, 2, 9, fo wie 24, 
Mai deſſ. J. Baluze V. 263— 265 und II, 133, 7) Bom 15, 
April. d’Acherius III, 125 ff. 1. Ausg., u, II. 436, 2,%, Man 
dorf diefe Trennung nicht überfehen, wenn von Ereigniffen die Nes 
be ift, welche terfelben vorgängig find, und welche in den Gams 
brai'ichen Sprengel Hefegt werden, wie der Ort Strum in pago 
(dioecesi) Cambracensi 881 im Chron. Lobiense bei Pürdtwein 
nova Subs, 13. 181, Diefer Ort liegt aber nördlich von Arras 
und gehörte alfo feit 1093 zu. diefem Bisthum, 





Paſchal IL. beftätigte und befeftigte diefe Verfüs 
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Löwen, Miville (?), Lobbes gehörten zu Luͤttich, et⸗ 
was oberhalb des lehtern Ortes wurde die ganze Sambre 
überfchritten, und dann jwifchen deren und dem Flußge⸗ 
biet der Maas die Scheide bis zu den dunfeln Wäldern 
der Ardennen beraufgesogen, Diefe herrlichen Landſchaf⸗ 
ten Hennegau’d, Flanderns und Brabantd waren in 6 
Archidiakonate vertbeilt, die von Cambrai, Kennegau, 
Balencienned, Brabant, Brüffel, Antwerpen, deren Bes 
ſitzer Carpentier aufzähle (1. 439 ff.). Die vier erften 
blieben bis zur Revolution, und ihre Vorftcher wurden 
(feit 1776) vom Ersbifchof ernant. 


Denn Papft Paul IV. änderte 1559 (von Pius IV. 
1560 zur Ausführung gebracht) abermald diefen Beſtand, 
den nördlichen Theil für das neue Etzbisthum Mecheln abs 
fehneidend *); dafür aber Gambrai ebenfalls zu einem 
Erzbiörhum erhöhend, dem er Arad, &. Omer (Theil 
deö alten Bisthums von Artois, Terouenne, welches die 
feindliche Politik Spaniend und Frankreichs zerftüdelte), 
„Dornif, Namur unterwarf, die erften drei, wie dad neue 
Hochprieſterthum ſelbſt, von Rheims abtrennte — mit defs 
fen Widerſpruch, der jedoch ohne alle weitere Folgen 
blieb, ald daf Ludwig XIV. eine Abtei zu den ersbifchöfe 
lichen Xafeleinfünften fdylug — dad letztere aus Lüttich)’ 
fehlen Abkreifungen gebildet. Eine glänzende, aber unge 
nügende Entfehädigung für den Verluft von 2200 Pfarreien 
aus dem eigenen Sprengel, dem nicht volle 600 blieben! 


Das Sonfordat vom 10. Sept, und die Dibdceöber 
flimmung vom 29. Nov. 1801 ftellten die durch die Mes 
volution gänzlidy zerftörten Verbältniffe nicht wieder ber. 
Nicht nur wurden die neuen Bisthümer Dornif und Nas 
mur unter dad Erzbisthbum Mecheln gegeben, auch die 
ganze Didcefe Cambrai's, fo weit fie in den Niederlans 
den Oſtreichs belegen gemwefen war, die Departements 
Jemappe und Dyle, jenes an Dornif, diefes an Mies 
deln überlaifen, ging verloren. Ein neuer Stuhl wurde 
zwar zu Gambrai aufgerichtet, aber nur ein bifihöflis 
cher und diefer unter dad Erzbisthum Paris geftelt, ibm 
nur dad Departement du Nord auögelofet, alfo nur der 
altfranzöfifche Theil der Dibeefe, vergrößert mit Stüfs 
fen von Domif und St. Omer. Die fpätern Veraͤnde⸗ 
zungen find noch nicht vollendet, aber jener niederländis 
ſche Theil der Didcefe für immer verloren *). 

Politifdy gehörte die bifchöfliche Kathedrale wol zu 
Neuftrien, wenn gleich der größte Theil ded Sprengelö in 
Auftrafien lag *°); feit 843 beides zu Lotbard Reich, 
dann 870 zu Karlö Loos !*), endlich zu Teutfchland, 
aber wie alle weltlichen Gränzlande mit ſchwankender 
Hoheit, bis fie ald heil des burgundifhen Kreiſes wies 
der eine —— Zubehoͤrung bildete. Die Eroberungds 
ſucht Ludwigs XIV. entjog fie und das Hersogtbum dem 
fpanifchen Haufe und dem heiligen römifchen Reiche 1677 
und lich diefe Eroberung durch den Frieden von Nims 





8) Miraens Opp. 9, 472.2, 1350. 3, 467. Gallia Christia- 
na T.3, instrum. S. 9. ed. uov, 9) Dennegau und ein 
Ueiner Thell von Sübbrabant nach der jegigen Eintheilung; das 
Königreich ter Nicderlante hat befantlich noch kein Konkordat abs 
geſchloſſen. 10) ©. ten Artlkel: Cambrai- Gau, 11) Bou- 
quet VII. 110. 
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wegen 1679 beftätigen gl Der Biſchof von Cambrai 
feit 1007 audy Here der Graficaft diefes Namens durd) 
die Gunft Heinrichs II., war ald foldyer Fuͤrſt deö teuts 
fen Reiche +), Map L erhob ihm 1510 zum Herzog 
und fein Gebiet zum Herzogtbum #*), Er hieß daher 
in der letztern Zeit, auch während der ſtanzoͤſiſchen Ho⸗ 
beit: duc de Cambrai prince du $. Empire, comte 
de Cambresis. eine landeöbobeitlichen Berechtigungen 
(droits de souverainet&) beftimmten die lettres pa— 
tentes von 1773. In der langen- Reihe diefer Biſchoͤfe 
glänzt vor allen , der weile Fenelon **). elius.) 

CAMBRAY, das Biötbum. (Gefchichte). Sion 
auf dem Concilium zu Sardica, 317, erſchien Superior, 
episcopus Nerviorum. Weil es jedoch) ungewiß, ob 
er nad) Cambray, oder nach Bavay gehört, fo verehrt 
U. L. 5. Kirdye zu Cambray, ald ihren Gründer, den 9. 
Diogened, einen Griedyen, den der Papft Siricius, um 
das 3. 390 , ald erften Bifhof von Arrad und Cambray 
eingefest haben fol. Er wurde im 3. 406 durch ſtrei⸗ 


fende Bandalen getödtet. 2) Ihm folgte, nad) langer Zwis* 


ſchenzeit, der H. Vedaſtus (Vaaſt), melden die Kritiker 
ald den erften Biſchof von Arrad und Cambray betradh- 
ten. Er ftarb 539; fein Andenfen wird den 6. Februar 
efeiert, 3) Dominif, fein Nacyfolger, + um 552, vers 
egte den bifchöflihen Sıs von Arras nad Eambray. 4) 
Wedulfus, + 575 oder 580. 5) St. Gaugericus( Gem). 
4619; ihm ift der 11. Auguſt gebeiligt. 6) Berthoald, 

627. 7) St, Ablebert, +633. 8) St. Albert, + 
68, Die Abtei St. Aubert, zu Cambray, verehrte ihn 
als ihren Patron; fein Andenken wird den 13. Dechr, 
begangen. 9) St. Vindicianus (11. Mär) + 705. 10) 
St. Hildebert oder Emebert (24. Junius) der H. H. Gus 
dula und Pharaildes Bruder, des Herzogs Pipin Neffe, 
+715. 11) Hunold, + 717. 12) St. Radulphus (9. 
Mai), Abt von Et. Vaaft zu Arras, + 728, 13) Treus 
ward, + 750. 14) Gunfried, ded H. Märtyrer Arnulpb 
Sohn, + 763. 15) Alberich, + 790. 16) Hildoward, 
+ 816, 17) Halitgar, +89. 18) St. Iheoderich , + 862. 
19) &t. Iobannes , erwäplt 865, +879. 20) ©t. Rute 
hard, + 886. 21) Dodilo, + 904, 22) Stephan, +934, 
23) Fulbert, +956. 24) Berengar, Saifer Otto's I. Ans 
verwandter, + 957. 25) Ingelram I, + 960. 26) Ans⸗ 
bert, + 965. 27) Wibaldus, + im nämlichen Jahre 965. 
0) Theudo, Propft su St. Severin, in Köln, + 976, 
29) Nuthard IT. + 995. 30) Erlewin, + 1012, Ihm 
bat Kaifer Heinrich II., die Graffchaft Cambray gefchenft. 
31) Gerhard I, von Blorennes, + 1049. 32) St. Lied⸗ 
bert, ftiftete die Abtei zum H. Grabe in &ambray, + 1076, 





12) Urt, XI. 13) Urf, Friedrichs I. v. 1215. 14) 
Gallia christ. II. instrum. ©. 7. 15) Duellen: Jean le Car- 
entier histoire des pays bas ou de Camhray et du Cam- 
Deosis. Vol. 1 et?2. & Leide 1664, (auch 1668) 4. Man wirft 
ihm Berfälfchungen vor, und gegen ihn iſt deßhalb hauptſaͤchlich 
gerichtet: ( Duport) Histoire de Cambray im Almanach ec- 
elesiastigue — de Cambray. Daf. 1759, 1760, 1762. 1765. 1767. 
Gallia christiana T, III, &, 1 fi, ed. nov. — Die Karte von 
Sanson: Nerrii—dioechse de Camhray 1666, gibt nur den Aus 
ftand nach der Serftüdelung; die im Tom, III. der Gallia christ, 
iſt unzureichend, da fie die ganze fpätere Provinz begreift; ob: 
Carte geometrique du dioechse de Cambray par Filla- 
ret 1769. 4 feuilles , hieher gehört, fick fich nicht ermitteln. 


CAMBRAY 


33) Gerhard II., St. Liedberts Neffe, + 1092. 34) Mas 
nafleö, erwählt 1093 von dem groͤßern Theile des Kapitels, 
während die andere Partei den Archidiakon Galdyerus als 
Biſchof ausrief. Manaſſes behielt die Oberhand, jedod) 
wurde während des Zwiſtes die feit 500 Jahren mit Cams 
bray vereinigte Kiche von Arras davon getrent, und zu 
einem unabbängigen Biöthum erhoben, Manaffed wurde 
endlid) , nad) 1405, nad Soiſſons verfegt, in Cambray 
folgte ihm fein vormaliger Nebenbuhler, der Archidiakon 
35) Galcherus. Der Anhaͤnglichkeit an den Kaifer vers 
danfte er das Bistum, er feste fie auch ald Biſchof 
fort: darum wurde er durch das Goncilium von Glers 
mont, 1095, abgefeßt. Er behauptete ſich jedoch, von 
"Heinrich IV. unterftüst, bis zum 3. 1105. 36) Ode, 
Abt von St. Martin zu Tournay, erwählt auf dem Con⸗ 
cilium von Rheims, 1106, + 1113, im Geruche der Hei⸗ 
kigfeit. 37) Burfard, geweibet 1115, + 1133. 38) Lied⸗ 
bard, des Kaifers Lothar Kapellan,; wurde 1138 vom 
Papft Innocentiuß II. des Bisthums entfegt. IN Nico⸗ 
laus Glarer erbauete die. heutige Domtirche, und ftarb 
1167. 40) Peter L, des Grafen von Blandern, Theo⸗ 
derichd von Elſaß, Sohn, refignirt 1170, um die Gräfin 
Marbilde von Neverd zu beirathen. 41) Robert von Do⸗ 
via, Propft zu St. Donat, in Brügge, ju St. Amatus, in 
Douay, zu St. Peter, in Aite und ju St. Omer, ded Grafen 
Philipp von Flandern Kanzler, erbielt dad Biötbum 1171, 
und wurde im 3.1174, ohne die bifchöfliche Weihe empfan⸗ 
gen zu baben, zu GendE, auf Jakobs von Avcöned und 
Sonde Gebeif, ermordet. 42) Adelhard, oder Alard, + 1177. 
43) Roger von Wavrin, + 1191, im Lager vor Ptolemais. 
44) Johann II. von Antoing + 1196. 45) Nicolaus II. von 
Nocur, + 1198. 46) Hugo von Dify, abgefegt im naͤm⸗ 
lidyen 3. 1198, 47) Peter IL. von Eorbeil, ernant 1199, 
erhält bald darauf das Erzbisthum Gens, und ftirbt 
1222, 48) Iohann III. von Betbune, Biſchof ao. 1200, 
+ 1219. 49) Gottfried von Fontaines, + 1238. 50) 
Guyard, von Laon, + 1248, 51) Nicolaus III. von 
Fontaines, + 1275. 52) Ingelram Il. von Crequy, Bis 
ſchof 1276, wurde 1292 Bifcyof zu Terouanne. 53) Wil⸗ 
belm I. von Aveöned, des Grafen Johann von Henne— 
gau Bruder, +1296, u einer Pilgerfahet nad) dem 
gelebten Lande. 54) Guido I. von Gollemieu; Papſt Elex 
mend V. verfeßte ihn 1306, ald Erzbifchof nach Salerno. 
55) Philipp von Marigny, erhielt 1300 dad Erzbiöthum 
Send. 56) Peter III. von Levis, früber Biſchof von 
—— wurde 1324 nad) Bayeur verſetzt. 57) Gui⸗ 
do II. von Boulogne, früher Biſchof zu Tournan, 41330, 
58) Wilhelm II. von Auronne, des Grafen Ludwig von 
Blandern Kanzler, wurde 1344 nah Autun verfeßt. 59) 
Guido III. von Levis, aus dem Haufe Ventadour, 1315 
nad) Vabres verfeht. 60) Johann IV. Lanfon, + 1349, 
61) Peter IV. von Andre, früher Bifchof zu Noyon und 
Glermont, + 1368. 62) Nobert II, Graf von Genf, zu= 
erft Domberr zu Paris, Bilhof von Terouanne 1308, 
von Cambray, auch Kardinal, 1371 Papft, unter dem 
Namen Glemens VII., im. 1378. 63) Gerbard III. von 
Dainville, früber Bifhof zu Arrad und Terouanne, + 
1378. 64) Johann V. t' Serclaes, + 1389, 65) Andreas 
von Lurenburg, + 1396. 66) Peter V. von Ailly, Doms 
bere und Archidiafon zu Cambray, Doctor der Univerfis 
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tät Parid, Groß Almofenier von Franfreih, Kardinal; 
auch Verwefer der Bisthümer favaur, Orange und le Puy. 
Als einer der gelehrteften Prälaten des Conciliums von 
Eonftanz, erwarb er fich wefentlihe Verdienfte um die 
Beendigung der großen Kirchentrennung. Er ftarb zu 
Avignon, ald Martins V. Legat, nachdem er früher dad 
Biöthum Cambray refignirt, den 8. Auguft 1419, Weil 
er dem Antipapft Clemens VIL, der Theil feiner Didcefe 
aber, der in Brabant gelegen, dem Papit Urban VIII. 
und deſſen Nachfolger Gregor XII. angehangen, wurde 
diefer Theil, fo lange das Schisma währte, in geiftlicyer 
Hinficht durch den Bifhof von Luͤttich, Johann von 


Bayern, der fih auch Verweſer des Stiftes Cambray 
nannte, regirt. 67) Sodann VI. von Gavre, erw. 1414, 
1438, ) Johann VII, von Burgund, des Herzogs 


obann des Unerfchrodenen von Burgund natürlicher 
Sohn, + 1479. 69) Heinridh von Berghes, Abt von 
Et. Denis, bei Mond, und Kanzler des Ordens vom 
oldenen Vließe, erw. 1480, + 1502. 70) Jalob von 
Sroy, (Franz von Bußleyden, Erzbifchof von Befancon, 
Dompropft zu Lüttich, Propft zu St. Donat in Brügge, 
und Dedyant zu U. 2. F. in Antwerpen, endlid auch, 
1502, Kardinal und Biſchof von Kambray, wird nidt 
mitgesählt, weil er im nämlichen Jahr 1502 verftorben), 
Dompropft zu Lüttich) und Arrad, Dechant zu U. 8. F. 
in St. Omer, wurde 1504 vom Papfte zum Biſchof von 
Cambray ernant, obgleich das Kapitel den Franz von 
Melun erwählt hatte, für den ſich auch die Stadt ers 
Härte, Der Kampf der Parteien dauerte bid zum J. 
1509: jest endlidy zwang Kaifer Marimilian die Stadt, 
dem von Troy ihre Thore zu eröffnen, und ihn alö ihren 
Bifhof anzuerkennen, nebenbei legte Marimilian den 
Grund zu feiner Nachlommen Herrichaft über Cambray. 
Um jedoch den Bifchof in etwas für den Verluſt wirklis 
cher Rechte zu entichädigen, ernannte er ihn, am 28. Jus 
nius 1510, zum Herzoge von Gambray und Fürften des 
H. R. R., Eigenfdyaften, welche feinen Nachfolgern geblies 
ben find. Jakob ftarb 1516. 71) Wilhelm III. von 
Eroy, des vorigen Neffe, erw. 1516, war aud Abt von 
Affligem, Erzbiſchof von Toledo, Kardinal, und Kanzler 
von Gaftilien, und ftarb, nur 23 Jahr alt, den 6. Ian, 
1521, zu Wormd, an den Folgen eined Pferdefturzed, 
72) Robert III. von Eroy, Propft zu St. Gertrud in Ni- 
velle, und zu U. 2.5. in St. Omer, wurde durd) feines 
Bruders Refignation Bifhof zu Gambray 1519, und 
ftarb den 31. Auguſt 1556. Dreischn Jahre früher, 1543, 
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batte Karl V. die Citadelle in Cambray erbauen laflenz . 


der Bifchof, bisher ein unabhängiger Fürft, wurde nun, 
wenn aud) nicht dem Rechte, dod) der That nah, ein 
Bafall der Niederlande; in der Stadt blieben ihm nur 
noch die Wage, die Müflen u. dgl. 73) Marimilian 
von Berghes verdanfte dad Biöthum der Freundſchaſt 
des Kardinald von Granvelle, denn das Sapitel hatte 
dem Bifchof Robert bereitö einen Goadjutor, den Robert 
von Brederode, zur Seite geftelt. Am 22. Mai 1562 
wurde er zum Exzbifchofe von Cambray ernant, die Kir⸗ 
che von Cambray, biöher unter dem Erzbisthum Rheims, 
zu einer erzbifchöflihen Kirche erhoben, und dem neuen 
Erzbisthum die Biöthümer Arras, Namur, St. Omer 
und Tournay unterworfen. —— ftarb 1573, 74) 
Ang. Encheclop. d. W. u. K. AV. 
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Ludwig von Berlaiment, Domberr f Lüttich, und Propft 
zu Ste. Waudru in Mond, verwaltete zugleich dad Bis⸗ 
tum Tournay, publicirte 1574 dad Landrecht von Cams 
bray und Gambrefis, und ftarb 1596. 75) Johann Sar⸗ 
razin, früher Abt zu St. Vaaſt in Arrad, empfing die 
erzbifchöfliche Aeihe den 15. Dechr. 1596, und ftarb 1598, 
76) Wilhelm von Berghes, Domdechant zu Luͤttich, fos 
dann Bifchof zu Antwerpen, endlid 1601, Exzbifchof von 
Cambtay, +1609, 77) Johann Richardot, Biſchof 

Arras, Erzbifcyof 1609, 4 1614. 78) Franı von Buiſſe⸗ 
ret, Bifchof von Namur, 1602, Erzbifchof 1614, + 1615, 
79) Heinrich Fran; van der Burch, Biſchof von Gent 
1612, Erzbiſchof 1616, + 33. Mai 1644... 80) Joſeph 
von Bergaigne, Bifchof von Herzogenbuſch 1637, Eribie 
fchof 1646, +24, Oft. 1647 auf dem Kongreffe zu Müne 
fter, dem er als des Königs von Spanien Gefandter beis 
gewohnt hatte. 81) Kaspar Nemius, Bifdyof von Anta 
werpen 1634, Erzbiſchof von Cambray 1649, + 1667. 82) 
Ladislaus Jonart, Biſchof von St. Omer 1660, Erzbi⸗ 
ost 1671, + 1674. 83) Qafob Theodor von Brias, Bie 
fhof von St, Omer 1672, Erzbiſchof 1675, + 1694. 84) 
die 


Franz von Salignac de la Mothes Fenelon, empfin 
ersbifchöfliche Weihe den 10, Julius 1695, und flarb den 
7. Zänner 1715, alt 63 Jahre. Wem fönnte der Bere 
faffer ded Telemach, der liebenswärdige, geiſtreiche, im 
der firengften Erfüllung aller Pflichten mufterhafte Fee 
nelon unbefant ſeyn! — Zakob von Etreed, Abt von 
Preaur, Eoron und St. Claude, wurde am 1. Jaͤnner 
1716 jum Enbifhof von Cambray ernant, er farb aber 
den 3. März 1718, ohne die Weihe empfangen zu haben, 
85) Joſeph Emanuel von la Tremouille- Noirmontier, 
Kardinal, Bifchof von Bayeur, Abt von St. Amand, 
St. Etienne zu Caen, u. f. w.. Enbifchof den 4. Maͤrß 
1718, ftarb zu Rem, den 10. Sänner 1720, obne jemals 
refidirt zu haben, 86) Wilhelm du Bois, fönigl. frane 
zoͤſiſcher Statörath, und Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten, Abt von St. Bertin su St. Omer, von 
Bourgueuil, St. Juft, Airvault, Nogent, Wynorbers 
gen xc., Erzbifhof von Cambray 1720, Kardinal 1721 
erfter Statöminifter von Franfreih 1722, + 10. Auguft 
1723. Ein größeres Scandal, wie das der Ernennung 
feines Präceptord zum Erzbifchofe date der Herjog von 
Orleans in feinem ganzen, fcandalofen Leben, faum nod) 
gegeben. 87) Karl von St. Albin, Abt von St. Duen 
zu Nouen, und von St. Evroult, Prior von St. Mars 
lin⸗ des⸗ champs zu Parid, Biſchof von Laon 1722, wur⸗ 
de zum gg von Cambray ernänt 17. Oft. 1723, + 
9, Mai 1764, 88) Leopold Karl v. Ehoifeul, nahm Bes 
fig 3. Auguft 1764, + 11. Sept. 1774, 89) Heinrich 
Maria Bernardin de Roffet de Fleury, nahm Befis-19, 
Mai 1775, + 22, Jänner 1781. 90) Ferdinand Maxi⸗ 
milian Mieriadec, Prinz von Rohan⸗Guemente, Dom⸗ 
propft zu Stradburg, nahm rg 2. Mai 1781, und muß 
beim Ausbruche der Nevolution fein Ersftift verlaffen; er 
befchließt die Reihe der gefürfteten Erzbifcyöfe von Gambray, 

Das alte Bisthum Cambray war von fehr großem 
Umfange, indem, vor Errichtung des Erzbiötbums Mes 
cheln, der Bistümer Antwerpen, Brügge, Gent, Hers 
zogenbuſch, Namur und Roermonde, beinahe fämtliche, 


demfelben zugelegte Kirchen, feinem Speagel unlerwerien 
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waren. Es enthielt derſelbe in ſechs Archidialonaten, 
Cambreſis, oder major, Brabant, Hennegau, Valen—⸗ 
ciennes, Antwerpen und Bruͤſſel, 18 Decanate, 1757 
Parrfirchen, 2783 Kapellen, 700 Hoöpitäler, u. f. w. 
Seit dem 3. 1562 gehörten zu dem Erzbisthum nur nod) 
vier Ardyidiafonate, Cambreſis, Brabant, Hennegau und 
Balencienned, 598 Pfarr» und 96 Succurfalfirdyen, 14 
Benediftiner«, 7 Eiftergienfer«, 8 Auguftiner« und 3 Praͤ⸗ 
monftratenferabteien,, felbft ein Theil der bifchöflichen 
Stadt Tournay, famt 8 Sirchfpielen von Tournaifis. 
Nördlic, gränste die Didcefe mit denen von Brügge und 
Tournay, füdlich mit Noyon und Paon, öftlih mit 
Rheimd, Lüttich und Namur, weſtlich mit Arrad und 
Amiend. Dad Kapitel beftand aus 45 Domberren, wors 
unter 10 Graduirte, deren Präbenden durd) die Wahl 
vergeben wurden, 3 naͤmlich an Edelleute der Dideefe, 3 
an Doctoren oder Licentiaten der Theologie, 3 an Doctoren 
der Rechte, eine an einen Art, Auch der Domdechant 
wurde gewählt. : Die übrigen Präbenden vergaben Papft 
und Ersbifchof, jeder in feinen Monaten, ausgenommen 
noch, die 6 Syndifals Präbenden, über weldye dad Kapi— 
tel frei verfünte. Bu dem Chor gehörten aud) 53 Vicas 
rien. Eine Domberrenpfründe mochte jährlich 3000 Livr. 
ertragen. Des Erzbifchofs Einfommen betrug an 180,000 
Zior., feine Tare am römifchen Hof 6000 Gulden. Der 
erzbifchöfliche Lebenhof, le bailliage, oder la cour du 
alais, übte eine befondere Gerichtäbarfeit, welcher des 
biſchofs Hoſmeiſter, Marfchall, Kämmerer, Dlunds 
fchenf, Oberjägermeifter, und andere Beamte vom erften 
Nange (in allem 24), die 12 Pairien des Erzſtiſtes, 
Rumilly, Cauroy, Marcoin, Cantaing, Cuvilers, Enne, 
Bouſies, Premont, Audencourt, Blargny, Niergny und 
Montrecourt, die Baronie Erevecoeur u. f. w. unterlagen. 
In der Neichömatrifel von 1521 ift der Bifdyof von Cams 
bray mit einem Anfchlage von 2 Dann zu Roß und 82 zu 
‚ Fuß, ftärker alfo, wie Paderborn, bedacht. Den regens⸗ 
burger Reichſtag von 1613 beſuchte noch Johann Richar⸗ 
dot Nr. 77., feine Nachfolger ſcheinen die unfruchtbare Ehre 
aufgegeben su haben. Auch dad Muͤnzrecht übten die 
Bifhöfe: eine Kupfermänze von Ludwig v. Berlaimont 
Ne. 74, Eilbermünjen von Johann, von Ingelram IL. 
Nr. 52, von Wilhelm I. Nr. 53, von Guido von Levis, 
Nr. 59, von Heinrich) von Berged, Nr. 69, und von 
Marimilian von Berges, Nr. 73u. f.w. ‚find in Appels Muͤn⸗ 
sen und Medaillen, Bd. 1. S. 161, drei Goldgülden von 
Mar. de Berabed in Koͤhlers Ducatencabinet, Ate Abs 
tbeilung, ©. 453, beſchrieben. Appels Verzeichnif der 
Bifchöfe ift unter aller Kritik. (v. Stramberg. 
CAMBRAI- GAU (Cameracensis pagus). (Mittl, 
Geogr.). Ein kleiner Gau Niederlothringens, an Franfs 
reich grängend, um die Quellen der OR: die Gegend 
bei der Stadt Gambrai begreifend, das fpätere Sambrefis (f. 
naher). Im Often war er vom Fanomartis (famars) 
Gau, im Norden von dem bis zum Hauptſtrom der 
Schelde ſich herabjiehenden Ofterbant begränit, im Wes 
ften von Arraögau. K. Heinrich II. gab die Grafichaft 
Cambrai dem Stift 1007), welches darauf feine weltlis 


1) Miraeus Opp. I. 1485. Gallia Christ. III. instr. S. 
1. und anderw, — Comitatum chameracensem in proprium 
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che Herrfchaft, die zuletzt ein teutſches Deryogthum bile 
dete (f. den Art. Cambrai Bisthum), gegründet bat. 
Urfprünglich gebörte er zu Neuftrien, alö weftlich vom 
Koblenwalde belegen ?); in der nicht ausgeführten Theis 
lung der drei jüngern Söhne Ludwig des Frommen 835. 
fomt er als Theil .. deö Teutſchen vor ?), in der 
libereinfunft von 843 aber wird die Graffchaft Cam⸗ 
brai *) Lothar mit xugewiefen, wie es die politifchen und 
titchlichen Verbältniffe foderten, da die Kathedrale fo wes 
ng von ‚dem übrigen Sprengel, ald die Quellen der Ges 
wäfler von dem Strom getrent werden follen; 870 fiel er 
in Karls 2oo8 ®) Base von Pothringen). —— 

‚_CAMBRESIS, kleine Landſchaft des alten Ftank⸗ 
reichs, ſuͤdlich von der Picardie, weſtlich von Artois, 
noͤrdlich von Flandern, oͤſtlich von Hennegau begraͤnzt, 
fruchtbar und forgfältig angebauet, wird von der Schel⸗ 
de und ihren Nebenfläffen, auch in der ſuͤdoͤſtlichſten Spitze 
von der Sambre bewaͤſſert. Das Laͤndchen, von Alters 
ber beruͤhmt durch feinen Flachsbau und feine Leinwand 
(Kammertuch), zählte auf 30 [ILieues 101 Kirchfpiele und 
7144 Feuerftellen, und hatte eigene Landftände, aus der 


Geiftlichfeit, dem Adel und der Stadt Cambray beftes 
bend. Bu der Geiftlichfeit gebörten der Erzbifchof, und 


das Domkapitel von Cambray, die Kollegiatftifter St. 
Gern, St. Sreit und Walincourt, und die Abteien St. 
Stpulere, ©. Aubert, ©. Andre, Vaucelles und Can 
timpre. Die Summe aller Abgaben betrug über 600,000 
Livr. Das Ländchen wurde, feit dem Anfange des 11. 
Jahrh., von den Bifchdfen von Cambray, ald Neichövas 
fallen, regirt, fam, von 1509 an, allmälig unter die 
Botmäßigfeit der Beberrfcher der Niederlande, durch den 
Nimweger Frieden an Franfreich, und bildet gegenwärtig, 
famt einigen inclavirten Gemeinden, den Bezirf von Cambra 
des Norddepartementö, (v. Stramberg. 
CAMBRIA, 1) eine Graffchaft im norbamerifanie 
ſchen State Pennfolvania, eine Terraſſe der Allegbanen, 
wo mehre Zuflüffe der Susquehannah entitchen, hatte 
1820 erft 3287 Einw. und zum Hauptorte Eberöburg.— 
2) Ein Ortfchaft in der Neuyorf. Grafſch. Niagara an der 
Niagara, wo diefe den berühmten Fall macht, mit 1465 
Einw. und den 3 Dörfern Lewiften, Manchefter und Hort 
Niagara, (Hassel.) 
CAMBRIDGE, 1) Shire im Königreih England, 
Sie erftreeft fi) im Binnenlande von 17° 15’ bis 18° 6° 
dftl. 2, und von 52° 3° bis 52° 41’ ndrdl. Br,, graͤnzt im 
NIE. an Lincoln, im NO. anNorfolf, im O. an Suffolf, 
im SO. an Eſſex, im S. an Hertford, im W. an Dune 
—* und Northamton, und bedeckt ein Areal von 39,** 
Meilen, nad) dem Edinb. Gaz., von 437,040 Afres, 
wovon + Pflugland, + Wiefe oder Weide und 4 Moraft 
oder Wüfte. Steine Proviny von England bietet ein fo 
einförmiges und langweiliges Panoram dar; das Ganıe 
ift nur eine an einander ftoßende Fläche. Den nördlichen 





donavimus,— ut habeant potestatem — eomitem eligendi, 
bannos habendi etc. 2) ©, Artikel Carbonaria, und bie 
Anm. 3 aufgeführten Stellen, befonderg Chron, Metens. II. 692. 
bei Bouquet I. 678, 3) Bouquet VI. 414. unter der fehler 
haften Form Canalacensis, 4) Annal, Bertin. daf. VII. 62. 
5) Daf, VII 110, 
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Theil macht die von der Dufe, Nine und deren Kanaͤlen 
gebildete Inſel Elh, wovon ein Theil die Bedford» Ebene 
ausmacht um die eigentlih nur ein Moraft, der war 
durd) Eindeihung in Marfch verwandelt ift, aber dod) 
fo — liegt, daß die auf den Horſten angelegten 
Wohnplaͤtze wie Inſeln im Meere ſchwmmen; im SO. 
ſieht man eine ungeheure Sandhaide, durch welche die Huͤ— 
gel von Gogmagog ziehen; im SW, fest dieſe Ebene fort, 
aber der Sand verliert fid) und ein fruchtbarer Lehm tritt 
an deffen Stelle. Die Dufe betritt im DO. von ©. Jves 
die Provinz; und geht bei Welney nad) Norfolf über; fie 
empfängt bier den Nen oder die Nine, den Cam mit der 
Granta und dad Waſſer der unzähligen Kanaͤle und 
Abzugögräben, wodurch die Infel Ely trocken gelegt ift, 
und wovon einige, wie der Mortons Leam von Peterbos 
rougb bis Wisbeach, befahren werden. Unter den Teis 
den find das Whitleſey⸗ und Sohammeer die beträchts 
lichſten. Das Klima ift aͤußerſt feucht, und im N, wes 
gen der Ausdünftungen der, Gewäfler nicht gefund, im 
S.dem von ganz England aͤhnlich. Die Viehzucht macht 
den Hauptnahrungsjweig aus; man mäftet eine große 
Menge Odyfen, und bereitet viele Butter und Kaͤſe, wor 
von die beiten aus Cottenham kommen. In den Hais 
den bat man Bienen» und Schafjucht; auf den Lehm⸗ 
Adern des SO. werden Gerfte, Garten» und Hülfen- 
früdhte, Rübfamen, Safran und Obft gewogen ; dod) hat 
man große Zufuhren An Korn nöthig; da überdies beträchte 
liche Malzereien vorhanden find. Zu den Vranufafturs 
provinzen gehört Cambridge nicht; außer einigen Papier« 
müblen, Brauerei und Brennerei bat man gar feine Art 
von Anduftrie, und alles, was man ausführt, berubet 
auf Vieh, Butter, Käfe, andern Viehproduften und et— 
was Safran; die Bolfämenge belief fi) 1821 auf 121,909 
Individuen, worunter 60,301 männl. und 61,608 weibl. Ges 
ſchlechts, in 25,603 Familien; 1811 find 101,000 in 21,022 
Familien gezäblt, wovon 12,831 bei der Kandwirthfchaft, 5303 
bei Gewerben und Handel und 2883 auf andre Art befchäfs 
tigt waren. Man findet 1 City, 1 Borough, 8 andre 
Marftfleden, 163 Kirchfpiele und 16,451 Häufer. Cams 
bridge hat einige römifche Alterthüämer, da eine Roͤmer⸗ 
ftraße durch) den SW. führte, aud) fieht man nod) Überrefte 
von den Wällen und Graben, die unter der Heptarchie zur 
Abhaltung der Einfälle der Merciaer vorgerichtet warenz 
fo den Slemör, den Brente, den Seven- Mile und den, Devils 
Dife. Die Provinz gehört zum größern Theile unter die 
Didcefe von Ely, und nur einige Kirchfpiele unter die 
von Norwich; fie wählt 6 Mitglieder in das Unterhaus, 
ftellt 480 Mann zur Nationalmiliy und wird in 15 Huns 
dreds abgetheilt. — 2) Ein Borough und der Hauptort 
der vorgedachten Shire, Er liegt unter 52° 12’ 36” Br, 
und 17° 44° 15” 2, am Cam, worüber Brüden führen, 
in dem beſſern füdrweftlichen Theile der Provinz; fein Ins 
nered zeigt eine Maffe unordentlid, jufammengebaueter 
Häufer in engen ſchmuzigen Straßen, worunter die tram- 
pington street die belebtefte iſt. Dan zählt 14 Kir⸗ 
dien, wovon S. Mary die geräumigfte und fchönfte, ©; 
Sepulchre aber nach dem Modelle der Grabfirche zu Ies 
eufalem gebauet ift, 4 Betbäufer der Diffenterö, 1 Bet— 
baus der Qudfer, 1 Synagoge, 1 Grafichafts= und 1 
Stadthaus, 1 Krankenhaus, das feit 1766 vorgerichtet 
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ift und 700 Kranfe aufnehmen fann, 1 Gefängnif, 1773 - 
Käufer und 1521, 14,142 Einw., worunter zwar die ge= 
wöhnlichen Handwerfer, aber feine Fabrifanten anzutrefs 
fen find; etwas Sirämerei, Handel mit Öl, Korn und 
Eifen; Wochenmärfte an jedem Tage, ein aröferer am 
Sonnabende, und jaͤhrlich der Stourbridge- Markt bei der 
Stadt, wo eine große Menge Volk zufammen ſtroͤmt. 
Alles naͤhrt ſich durch und von der zweiten Univerfität 
Englands, die zwar ſchon 630 von Sigbert, König der 
Oflangeln errichtet ſeyn foll, ihre Altefte Stiftungsurfuns 
de aber erft aus der Regirung Heinrichs III. von 1229 
nachweifen fann, ob es gleich wahrſcheinlich ift, daß fie 
ſchon früher als Unterrichtsanftalt beftanden babe, Sie 
ift wie die Orforder Univerfität organifirt; ihr Senat bes 
fteht aus 1 Kanzler, 1 Oberfteward, 1 Vicefanzler und 
2 Raͤthen. Ihre 17 Kollegien und Hallen find: a) ©. 
Peter, gefiftet 1284; b) Clare 1326 mit 1 Kapelle. c) 
Pembrofe 1343, d) Corpus Christi 1356 mit-einer Bis 
bliothef, die viele alte Handfchriften enthält; e) Trinity 
1350; f) Gonvile und Cajus 1348 und 1357; g) Kings 
1441, ein prachtvolles Gebäude mit einer der fchönften 
Kapellen in Europa, deren Gladmalerei vorsöglich ge— 
ſch eg ift; h) Queens 1448; i) Catherine 1475; k) Iefus 
1496, vorber ein Moͤnchskloſter; 1) Ehriftus 1506; m 
©. Johns 1509, dad geräumiafte unter allen diefen Kol— 
legien; n) Maria Magdalena 1542; o) Trinity 1540 mit 
einer Bibliothef von 30,000 bis 40,000 Bänden, die in 
Hinficht der alten Drude, Handfchriften und Kupferwers 
fe feiner in England nachſteht;z das Lofal, worin fie 
ſteht, ift von Wren aufgeführt, 200° lang, 40’ breit und 
38 hoch. — 1584, nur für Theologen beſtimt; 
q) Sidney Suffer 1593, und r) Downing 1807, deſſen 
inrichtung von den übrigen abweicht. Bei allen diefen 
Kollegien waren 17 Maſters, 406 Fellows und 666 Scho⸗ 
laren (Meifter, Gefellen und Schüler), und außerdem 
lehren bier 1810. 17 Profefforen, und waren männliche 
Univerfitätöverwandte 814. Das Senathaus ift feit 1722 
von Portlandfteinen aufgeführt; die Hörfäle nehmen 3 
Seiten eineö ſchmalen Hofö ein und find von 1442 bis 
1470 vorgerichtet; in ihrem Lokal fteht die öffentliche Unis 
verfirdtöbibliothef mit der Naturalienfamlung des Dr, 
Moodward und der Clarffchen Antifenfamlung, die Bis 
bliothef mag etwa 120,000 Nummern zählen; eine jweite 
Öffentliche Bibliothek ift die Fitz Williamfche von 60,000 
Bänden, womit ein prächtiged Kupferftichfabinet und eine 
auserlefene Gemäldegalerie verbunden ift. Außerdem 
find aud ein botanifdyer Garten mit Pflanzenhaufe, ein 
chemiſches Laboratorium, ein Mineralienfabinet und eim 
anatomifched Theater vorhanden. Die Univerfität ſendet 
2 Deput. zum Unterhaufe, eben fo viele die Stadt, die 
den aͤlteſten deö Reichs gehört und ſchon eine Mömers 
ation war. Ihre Geſchichte hat nichts Ausgezeichne⸗ 
teö; in fruͤhern Zeiten ift fie häufig durch Feueröbrünfte 
verheert. (Hassel.) 
CAMBRIDGE, 1) Sauptftadt der Pennfolvania 
Grafſch. Middlefer. Sie liegt (Br. 42° 23° 38” 2, 306° 
27’) am Charles, Bofton gegenüber, mit weldyer Stadt 
fie durch eine lange prachtvolle Brüde, fo wie durch eine 
andere mit Charlestown verbunden iſt, bat 150 Haͤuſer, 
1 Ratbhaus, 1 Statenarfenal und 2323 — Ihre 
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größte Merkwuͤrdigkeit ift indeß das Harvardöcollege, die 
erübmtefte Lniverfität der ganzen Union, die ſchon 1638 
gefihe und nad) Art aller nordamerifanifchen, welche die 
ritifchen zum Mufter genommen haben, eingerichtet iſt. 
1819 hatte fie außer dem Präfidenten 20 Profefforen, 2 
Tutoren, 2 Spracdymeifter, 4 Proreftoren, 1 Rektor und 
383 Studenten; von 1633 bis 1818 waren auf derfelben 
4442 Studenten eingefchrieben. Mit ihr fteht eine lateis 
nifche Schule in Verbindung. Ihre vornehmften Hilfds 
anftalten find eine 25,000 Bände ftarfe Bibliothef, 1 
phyſik. und chemiſch. Apparat, 1 Mineralienfabinet, 1 
anatomifched Theater und 1 botanifcher Garten; zu einer 
Sternwarte war 1822 der Grundftein gelegt.— 2) Der 
Hauptort der Maryland Grafſch. Dorchefter an der Muͤn⸗ 
dung des Choptanf in die Chefapeafbai, bat 2 Kirchen, 
1 Afademie, 50 Huf, und etwa 300 Einw. Hassel.) 
CAMBRIDGE (Richard Owen), &fq., ein Rechts 
gelehrter,, geb. zu London den 14. Februar 1714, befuchte 
dad Kollegium zu Eton, die Univerfität zu Orford und 
das Lincoln» Kollegium zu London und ftarb d. 17. Sept. 
1802, Er machte fic) zuerft ald Dichter befant durch die 
burleöfe Poeſie: The scribleriad, an heroic poem. 
Oxf. 1742, 8,; 1751. 4., die gute Talente verrätb, aber 
zu gelehrt ıft und für viele Lefer zu wenig Intereife bat, 
um allgemein gefallen zu fönnen. Seine profaifche Ers 
zaͤhlung (the Fakeer, atale, 1756. 4.) ift ebenfalls 
nicht ohne Verdienft, fo wie feine in Dodsley's Col- 
lection of poems abgedrudten Gedichte. Hiſtoriſchen 
Werth hat feine aus guten Quellen gefchöpfte, aber nicht 
ganz unparteiifche Geſchichte des Krieges in Oftindien: 
Account of the war in India, between the english 
and french on the coast of Coromandel from the 
year 1750 —1760. Lond.1761.4. Traduit de P’Angl. 
par M*** (Eidous). Amst. (eigentl. Paris) 1766, Vol. II. 

12. Über die innern politifdyen Berbältniffe gibt er ſchaͤ 
or ee * vollſt * rem! : 
gab fein So eorge Owen Cambridge, bers 
aus: Works. Lond, 1809. 4. Der Bater befchäftigte 
fid) auch viel mit der Hydraulif und erfand unter andern 
eine Doppelbarfe, die fehr gut fegelt, und eine ſchwere 
Ladung trägt 1 (Baur. 
CAMBRILS (17« 42° 8, 41° 17°), Billa in der 
fpan. Prov. Gatalonien, Vegeria de Tarragona, am 
Meere, mit 400 Häufern, 1500 Einw., 1 Kirche, 1 Klofter, 
1 Hospital, Wein: und Wollhandel, und einem feinem 
fen. — Doch iſt der Strand gefährlich. (Stein.) 
CAMBRY (Jacques), aus (Orient in Bretagne, 
geb. 1749, anfangs ein Geiftliher, dann Erzieher und 
darauf durch eine reiche Heirath in den Stand gefeht, 
feiner Neigung zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen ungeftört 
zu folgen. Er machte 1787 eine Neife nach England, 
war 1795 Präfident des Diſtrilts Quimperlö, im Des 
partement Finiötere, 1799 Adminiftrator des Departes 
mentd von Paris, und darauf Präfeet deö Departements 
der Dife, bis er diefe Stelle niederlegte. Er ftarb den 
31. Dec. 1807 zu Cachart bei Paris. Er war der erfte 
Praͤſident der, bauptfächlic auf feinen Betrieb entftandes 


feiner Werke 





9) Sein Beben bel feinen Werken. 


. j r »  Reuf gel, England, 
Biogr. univ. T, VL (von Barbier d, j.) 
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nen, celtifchen Akademie, und eined der thätigften Mits 
glieder derfelben. Seine Monumens celtiques ou ré— 
cherches sur le culte des pierres, pr&ctdöes d'une 
notice sur les Celtes et les —— et suivies d’ty- 
mologies celtiques. 1805. 8. (gemeinfdyaftlidy mit Eloi 
Sobanneau). Notice sur l’agriculture des Celtes et 
des Gaulois. Par. 1806, 8. und einige andere, auf dieſe 
Gegenftände ſich beziehende Schriften und Abhandlungen, 
enthalten mand)e ſchaͤzbare Unterſuchungen, aber auch Be⸗ 
weife von etymologifhen Vorurtheilen. Biel Neues und 
auf forgfältige Forfhungen Gegründetes, über vorber 
ziemlich unbefannte Diftrifte enthaften feine Voyage 
dans le Finistere, ou &tat de ce d&partement en 
1794 et 1795. Par. 1797. Vol. III. 8. mit einer Karte 
und Kupfern, (im —— ins Teutſche uͤberſ. von Ch. 
A. Fiſcher, Leipz. 1803. 8.) und noch mehr feine De— 
scription du döpartement de l’Oise. 1803. Vol. II. 
8, und einem Atlad in fol. eine Contes et prover- 
bes avec une notice sur les Troubadours. 1784. in 
18. bat Ch. F. Schüge zu Leipzig 1791. in 8. ind Teuts 
ſche überfegt. Unter feinen übrigen Schriften bemerfen 
wie noch: Essai sur la vie et les tableaux du Pous- 
sin. 1783; 1799, 8. — pittoresque en Suisse 
et en Italie. 1800. Vol. II. 8. und Manuel interpröte 
de correspondance, ou vocabulaires polyglottes, 
alphab£t. et num£riques en tableaux pour le Fran- 
gais, l'Italien, l’Espagnol, l’Allemand, YAnglais, 
le Hollandais et le Celte Breton. 1805. in 6 Blättern 
4.7). . (Baur.) 
„ CAMBUCUNUM, Stadt im Diftrift Tanjore der 
Brit. Prov. Karnatif auf Defan. Sie liegt Br. 10° 59 
2. 96° 54’ an einem Arme ded Cavery, war einft die 
KHauptftadt der alten Hindudynaftie Chola und ift jegt 
der Siß eines Zillaheourts, enthält viele Pagoden und 
wird meiftens von Braminen bewohnt. Ein heiliger Teich 
fol die Kraft haben, von allen geiftlihen und förperlis 
den ilbeln zu befreien, daher häufige Wallfahrten dahin 
gefhehen. Hassel.) 
CAMDEN (Cambden), 1) Grafih. in dem nords 
amerifanifchen State Georgia an der Graͤnze von Floris 
da, 1820 mit 4342 Einw., worunter 2464 Sflavenz 
der Hauptort heißt Sefferfon. — 2) Grafſch. im norde 
amer. State Nordearolina am Albemarlefunde, 1820 mit 
6347 Einw., werunter 1906 Sflaven; der Hauptort Jo— 
neöborougd. — 3) Hauptort ded Südcarolinadiftrifts 
Keröham am Wateri, der oberhalb des Ortö feine Fälle 
macht; regelmäßig gebauet mit 4 Kirchen, 1 Alademie, 
Haͤuſ. und 1200 Einw,, die mit Tabak und Baum— 
wolle handeln. Der Bluß trägt bis an feine Fälle 
Schiffe von 70 Tonnen. Hier fielen 1780 einige lebhafte 
Gefechte zwifchen den Briten u, Nordamerifanern vor, vgl. 
Eampden. (Hassel,) 
„ „CAMDEN, Cambden, Camdenus (William), 
ein berühmter Alterthums⸗ und Geſchichtforſcher, geboren 
London den 2, Mai 1551, Sohn eined armen Mae 
erö, den er fihon im feiner Kindheit verlor, daher er in 
einem Waifenhaufe erzogen wurde, Seine Talente ers 
— ——— — —ñ— ——— 
+) Erfch gel. Frankr. Biogr. univ. T. VI. (vo 
Wachlsrs Oclihe d. Hit: Borfdh 2.20. 2, Mbth. 574. 0: 
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warben ihm Goͤnner, durch deren Unterſtuͤtung er fünf 
Jahre zu Orford fludirte, worauf er 1575 Gonrector, 
1593 aber Nector der Weltminfterfhule in Londen wurde, 
Eine Präbende, die ihm 1583 der Biſchof von Salisbury 
verlieh, und die Stelle eines Wapenfönigs, welde ihm 
die Königin Eliſabeth 1597 ertheilte, verſchafften ihm Mit⸗ 
tel und Muße, ſich ungeftört literarifchen Arbeiten zu 
widmen. Die angefeheniten Männer der Nation chrten 
und zeichneten ihn aus, nicht nur ald Gelehrten, fondern 
audy wegen feiner hoben fittlihen Vorzüge, und als er 
am 9. November 1623 zu Chiſelhurſt in Kentfhire unvers 
beirathet ftarb, murde fein Leichnam mit großem Gets 
pränge in der Weftminfterabtei beigefegt, wo man ibm, 
neben Caſaubon und Chaucer, ein marmormd Dentmal 
errichtete. uch die Univerfität zu Orford, auf der er 
ein Jahr vor feinem Tode ein hiſtoriſches Lehramt ges 
ftiftet hatte, ehrt ihn ald ihren Wohtthäter, und noch 
jest blüht fein Name ald eines um die Erforfchung der 
Alterthümer und Gefchichte feines Vaterlandes fehr vers 
dienten Gelehrten. Alles, was er in diefer Beziehung 
fchrieb, empfiehlt fi durd) einen Forſchungsgeiſt, ven 
feine Schwierigfeit zu ermüden vermochte, durch diplos 
matifche Genauigkeit in Darftelung des Erforfchten, durch 
Ordnung und Silarbeit, und einen dem Gegenftande ans 
gemeſſenen einfachen Vortrag. Sein Hauptwerf, und 
gleihfam die Aufgabe feines Lebens, war eine chorogra⸗ 
phiſche Beſchreibung Großbritanniens, die oft gedrucdt und 
durd; Zufäge vermehrt, eine Quelle wurde, aus der bis 
auf unfere Zeiten alle Gefchichtfchreiber Englands ſchoͤpf⸗ 
ten. Um Alles an Ort und Stelle zu erforfihen, unters 
nabm er alljährlich mehre Reifen, ließ feine Gegend 
Englands unbeſucht, fpürte allen Denfmälern aus der Ver⸗ 
gangenheit nad), durchſuchte alle Archive, verglich die 
Befdyreibungen der Alten mit der gegenwärtigen Berfafs 
fung, und zwar Alles fo genau und erfchöpfend, daß man 
ihn den englifchen Barro, Strabo und Paufaniad nanns 
te 1). ein, im ade der bie Epoche mas 
chended Werk erfhien unter dem Titel: Britannia, sive 
Nlorentissimorum regnorum Angliae, Scotiae, Hi- 
berniae et insularum adjacentium ex intima anti- 
quitate chorographica —— Lond. 1586. 8. dfs 
ter, mit viefen Aufägen und gleichſam ein neues Werk, 
am beften Lond. 1607. fol. mit Kpf. und Karten. Engs 
liſch von Edm. Gibfon. Lond. 1695, fol., Öfter, am bes 
ften: Britannia, translated and continued to the 
resent time, by R. Gough. New edit. enlarged. 
‚ond. 1806. Vol. IV. fol. mit Kpf. u. Karten ?). Ald 
ein Anhang dazu ift zu betrachten fein Werk unter dem 





1) Dieß bezieht fih vornehmlich auf feine Befchreibung der 
—— — — erg gehn 
en e am, mußte er fremden Auctoritaͤten fol, 
das Difihen: j ——— 

Perlustras Anglos oculis, Camdene, duobus, 

Uno oculo Scotos, caecus Hibernigenas, 
- 2) Das lateinische Original, aber ſehr verfaͤlſcht cht au 
im Aten Theile des zu Anftertam 1659 — a 
Atlas, Ein Iateinifcher Auszug, von Regnero Vitelllo Ziri;do ers 
ſchien ebendaf. 1639, 12, Die Nachrichten, welche Schottland bes 
treffen, gab James Dalrymple mit Zuſaͤtzen, unter dem Zitel her⸗ 
aus: Description of Scotland. Edinb. 169. 8, 
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Titel: Remarks of a greater work concerning Bri- 
tain. Lond. 1605. 4.; ed. VII. Ib. 1674. 8. Aufges 
muntert von dem Lord Schagmeifter Cecil ſchrieb er feine 
Annales rerum Anglicarum et Hibernicarum re- 
gnante Elisabetha (bis 1589). Lond. 1615 — 1627. 
Vol. II. fol. T. I. Frf. 1616. T. II. Lugd. Bat. 1625; 
1639. 8. Amst. 1677.8. e Smithiane cod. eruit et ed. 
Th. Hearne. Oxon. 1717. Vol. III. 8. (hödhft felten; ges 
bört zu den Hearne’fchen Ausgaben englifcher Hifterifer 
64 Bdn.). Franz. von Belligert, Paris 1627. 4. Engl. 
Lond. 1625. 4.; Ste Ausg. Ebend. 1675 fol.; ein fehr 
nügliched und genaues, aber nicht unparteiif—hes Werk. 
Dem Geſchichtforſcher fhägbar, und befonderd in Eng» 
land fehr gefucht, find feine übrigen Schriften: Anglı- 
ca, Normannica, Cambrica a veteribus scripta: 
plerique nune primum in lucem editi. Frf. 1602; 
1603. fol. Reges, reginae, nobiles etc. in ecelesia, 
b. Petri Westmonasterii sepulti, usque ad annum 
1506, cum eorum epitaphiis et ejusdem ecclesiae 
fundatione. Lond. 1686. 7 auch in H. Keep monu- 
ment. Westmonaster. Ib. 1682. &. Elogia Anglo- 
rum. Lond. 1653. 8. De ratione et meihodo legen- 
di historias. ib. 1623. Vermiſchte biftorifch- antiquaris 
ſche Abhandlungen, zum Theil gefammelt von Ih. Hearne, 
einige lateinifche Gedichte, und eine fehr reichhaltige 
Brieffamlung: Camdeni et illustr. virorum ad eum 
epistolae. Acced. annal. regni Jacobi I. et com- 
ment. de antiqwit: comitis Marescalli Angliae, 
Lond. 169. 4. (mit Camd. Bildnif). Die Institutio 
ramınaticae graecae, welche er juerft in London 1597, 
. druden ließ, war lange in den englifhen Schulen 
eingeführt ?). Baur. 
CAMELAE, wahrſcheinlich Gameliae (Taunkiar 
Nymphen, weldyen die römifchen Tungfrauen vor ihrer 
Bermälung Opfer brachten. Fest. h. v. (Ricklefs. 
CAMELINA Crantz., eine Pflanzen» Gattung a 
der natürlichen Familie der Kreuzblumen und der Löten 
Linne’fchen Klaffe, die ſich durch ein umgekehrt eifdrmis 
ed Schoͤtchen auszeichnet, deſſen Klappen etwas baudhig 
ind, und, indem fie fidy löfen, einen Theil deö fichen 
bleibenden Piftins mitnehmen. Zu diefer Gattung gehört 
der gemeine Dotter C. sativa Crantz. oder Myagram 
sativum L. Noch drei andere Arten find in meinem 
syst. ze 879, aufgeführt, Sprengel.) 
CAMELLIA, eine Pflanzen» Gattung, welche mit 
Thea eine eigene Gruppe, der Camellieen bildet und zur 





* 3) Deogr. Whear (der erfte, welcher das von Gamden ges 
ffiftete biftorifche Lehramt bekleidete) Parentatio hist. manibus 
Camdenianis oblata. Oxon. 1628; Lond. 1704. 4. auch in 
Batesii vitis select, viror, Lond. 1681. 4. und nebit vielem ame 
bern in der nad) Gamdens Tode wranftafteten Samlung : 

deni insignia. 1624. 4 Witten memor. Philos. Dec. I. 130, 
Sein Leben bei feinen Briefen von Th. Smith, und bei der engl. 
Überf. der Britannia von Gibfen. Mem. liter. de la Grande 
Bretagne. T.XI. 239. Samt. merkw. Lebensbeſchr. aus der britt, 
Biogr. 3. Th. 756. Bayle Diet, (fehr ausführlich). Crenit ani- 
madv. phil. P. VIII. 62. XII. 231. XVI. 46, Miem. de Nice- 
ron T. XXIII. 83, nad) der teutfchen Uberſ. 21. IH, 282, Fr 
tor adpar. liter. T. I. 49, Clement bibl. cur. T. VI, 1 
Wachler’s Geſch. d. hiſt. — Eberto bibliograph, 
2er, Biogr. wir. T. VI. (Son Guard). 
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16, Linne'fchen Klaſſe gehört. Der Charalter beſteht in 
dem gefchuppten Kelch und der Ifächerigen, Sfamigen 
Rapftl, Die befantefte Art it: C. japonica, mit les 
derartigen, ſcharf nefägten Blättern, wird wegen ihrer 
ſehr fdhönen, weißen oder rothen, auch bunten Blumen 
ald Zierpflanze fehr geſchaͤtzt. Sie waͤchſt in Japan wild, 
Ein zweite Art: C. sasangua Thunb., fönnte aud) zu 
Thea gejogen werden, und ift in China allgemein ein 
Gegenftand des nuͤtzlichſten Anbaues, weil man theild die 
Blumen unter den Thee miſcht, um den angenehmen Ges 
euch zu verftärfen, tbeild die Früchte zum Auspreffen eined 
fehr hmackhaften Ois benukt. Serengel.) 

CAMELOPARDALIS (Zoologie). raffe 
Eine fehr deutlich) harafterifirte Gattung aus der Ordnun 
der Wiederfäuer, die eine eigne Abtheilung derfelben bils 
den fann, worum fie aud Illiger unter dem Namen 
Devexa (mbrcüfiige) erhebt. Die wichtigften Kenzeichen 
find: 1) kurze einfadye, bleibende, beitändig mit einem 
Hautüberzuge befleidete, beiden Gefchlechtern zufommende 
Hörner, die anfangs auf Verlängerungen ded Stirnbeins 
fisen, mit denen fie fpäter völlig verwachfen; 2) außerordent= 
liche Länge des Halſes; 3) beträchtliche Höhe der vordern 
Gliedmaßen im Vergleich) zu den bintern, wodurch der 
Rücken fehr fehief wird; 4) Mangel an, Ahränengruben; 
5) Hervorragung der ungefpaltnen Oberlippe über die Un⸗ 
terlippe; 6) Anweſenheit einer niedrigen, aber die ganze 
Länge des Halfed einnehmenden Däßne, von Schwielen 
am Bruftbein und dem Ellenbogen» und Siniegelenf; 7) 
Mangel der Nebendufe. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich gibt es nur eine Art, Came- 
lopardalis girafla, die in den Wüften Afrifa’d lebt. 
Sie ift das hoͤchſte Thier, indem fie bis auf 18 Fuß 
Höhe erreicht. Vor den Hörnern, die hoͤchſtens einen 
Fuß Pänge- erhalten, befindet fid) eine einfache, aber ans 
fehnliche, rundliche Erhabenheit am Stirnbein, die mit 
einem dritten Horne einige Abnlichfeit hat. Das Fell ift 
kahl und gefledt, indem fid) auf einem grauweißen Gruns 
de nabeftehende, große, graubraune Flecken befinden; der 
Schwanz mit einem Haarbüfchel geendigt, Sie find Aus 
ßerſt fanft und leben in Fleinen Herden von 5—12. Auf 
eine eigenthuͤmliche Weife geben fie gewöhnlid im Paß. 
Das Ieibchen iſt etwas Fleiner ald das Männdjen und 
trägt angeblih ein Jahr, gewöhnlid nur ein Juns 
geb. f (F. Meckel.) 

CAMELUS (SHoologie). Kameel. Die Kameele, 
welche man neuerlich (f. Th. VL 277.) in zwei Gattuns 
en Camelus und Auchenia zerfällt bat, bilden mit 

oschus die Abtheilung der ungehödrnten Wieder⸗ 
fäuer und verbinden diefe Ordnung mit, der der Ein- 
ufer. Illiger nimt in feine Familie Tylopoda 
Ve ivietenfohte) blod die beiden erften Gattungen auf. 
Sowol Camelus als Auchenia haben nit nur oben, 
die erften auch unten ftarfe Hundözähne, fondern auch 
zwei fpige Zähne im Swifchenfiefer und ftehen ſchon hie— 
durch den Einhufern am nächiten. Beide haben auch nur 
ſechs untere Schneidezaͤhne. Sie befisen nur fünf große 
Backzaͤhne in jeder Kieferhälfte, außerdem aber weit vor 
ihnen, näher an den Hundszaͤhnen einen, diefen ganz 
ähnlichen, nur Heinern Bahn, der fich bei den eigentlichen 
Ktameelen in beiden Siefern, bei Auchenia nur in dem 
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obern findet. Mit den Einhufern kommen fie auch 1) durch 
die Verſchmelzung der beiden Unterkieferhaͤlften zu einem 
Knochen und 2) die Trennung des Backen- und Würfels 
beins in der Fußwurzel, die bei den übrigen Wiederfäuern 
verbunden find, überein. Außerdem macht die Anordnung 
der untern Gelenfflächen ihrer Mittelfuß» und Mittelhands 
Inochen einen febr auffallenden llbergang von den Einhufern 
zu den Wiederfäuern *). Den Pachydermen nähern fie ſich 
andrerfeits durch die Kleinheit und ſymmetriſche Geftalt 
der Hufe. Die Thränengruben fehlen. Ihr Hals ift 
ſehr lang und dünn, die Oberlippe did und geipalten. 
Alle haben wenigftend an der Bruft und den Knien ftarfe 
angeborne Schwielen, und wolliged Haar, daß fie in der 
Drauferzeit ganı verlieren. Beiden Gattungen ſcheint 
auch ein eigenthuͤmlicher, anfehnlicher Knochen in der mitte 
lern Schne des Zwerchfells zuzufommen, den Jäger 
beim Dromedar und Vicunna ?), Leudart eins 
mal ?) und ich dreimal bei dem erftern, ich einmal beim 
Trampeltbier fanden, 

Die eigentlihen Kameele unterfheiden ſich von den 
Aucdenien, 1)durd die Anmefenbeit von Fettbuceln, 
mit denen die beträchtliche feitliche Ausbreitung und Spal⸗ 
tung der Dornen mehrer bintern Rüden » und der erften 
Lendenwirbel zufammen bängt; 2) die durdy eine breite 
Sohle bewirkte, bis faft an die Spise reichende Vers 
einigung der Sehen; 3) Anweſenheit von Schwielen an 
Bruft, Ellenbogen , Sinieen, Hand» und Fußwurzel; 4) 
Mehrzahl der Brüfte, indem fie 4—5, die Auchenien 
nur wei — Außerdem ſind ſie weit groͤßer und 
rg in der That zu den größten Thieren. Sie leben 

los in der alten Welt, vorzüglich in fandigen Gegenden 
und find durch ihre Schnelligfeit, Ausdauer und die Faͤ—⸗ 
bigfeit, lange zu durften, welche fie wenigftend großen⸗ 
theild vielen und anfehnlichen Bellen im erften Magen vers 
danfen, befant. Im Ganzen find fie fanft, werden aber 
zur Brunftzeit aͤußerſt wild. Zugleich fondert eine hinter 
dem Ohre liegende Drüfe eine dicke, ſchwaͤrzliche, übelries 
ende Feuchtigkeit ab, der Speichel wird in reichlicherer 
Vienge gebildet und aus dem Munde wird wenigftens 
beim männlichen Dromedar von Zeit zu Zeit der fehr 
aroße weiche Gaumen, in Geftalt einer rothen, mit Luft 
gefüllten Blafe hervorgetrieben *). Sie begatten ſich auf 
die gewöhnliche Weife, harnen aber nad) hinten. Das 
Weibchen wirft gewdhnlic nur ein Junges und ift ein 
Jaht lang traͤchtig. Sie werden ungefähr 40 Jahr alt, 
Es gi zwei Arten: Camelus bactrianus, das weis 
budelige oder dad Trampeltbier und C.dromeda- 
rius, da6 einbudelige Kameel. Das erftere ift grö« 
Fer und ftärfer, hat einen längern Hald, dickere Bei 
ne, und eine braune Farbe, und bewohnt nur ‚das 





1) S. hierüber Medel über den im Skelet ausgeſprochnen 
Übergang von den Wicderfäuern, durch; die Kameele zu den Einhu— 
fern. Deſſen Archlv f die Phofiol. Bd. VII. S. 1 ff. 2) 
Ebdſ. Bd. V, 114, ) Ebdf. Br. VIII. 441. 4) Savi Memoria 
sulla cosi detta vescica che i Dromedari emettono dallu 
bocca. Pisa, 1824. Gavi redet zwar vom Zapfen; inbeffen finde 
ich diefem weder bei C, Bactrianus noch Dromedarius vorhande 
und zwiſchen beiden Beinen Unterſchled in der Bildung, fo daß 3 
die Richtigkeit der Angabe, dag beim erſten das Gaumenſegel nicht 
vorgeworfen werde, bezweifle, 
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mittlere Afien. Das viel weiter verbreitete Dromedar 
findet fih vorzüglich in Arabien und dem nördlichen Afris 
fa. Beide begatten fih, bringen aber im Allgemeinen 
unfruchtbare Baſtarde hervor, (F. Meckel.) 

Camera , f. Camese. 

Camera obscura, f. Kammer. 

CAMERARIA *), eine Pflanzen» Gattung aud der 
natürlichen Familie der Eontorten, in der 5. Linne’fchen 
Klaſſe, die fi durch trichterförmige Corolle, Antberen, 
die an der Spige borftig find und durd) dreilappige gr 
früchte, nebft bäutig geränderten Samen auszeichnet. Es 
find 3 bis 4 Arten befant, die zwiſchen den Wendekreiſen 
wacfen und in meinem syst. veg. 1. p. 641. aufgeführt 
find. (Sprengel.) 

CAMERARIUS (Joachim), einer der ausgezeiche 
netften, und um die Beförderung der Wilfenfchaften vers 
dienteften Diänner deö 16. Jahrhunderts, war su Bam⸗ 
berg *) am 12, April 1500 geboren. Nach einigen Nach—⸗ 
richten gehörte feine Familie dem Nitterftande an, und 
ftammte aus SKärntben, 
ſchlechtsnamen Liebbard führte; bis Konrad Lieb— 
bard, um die Mitte ded 13. Jahrh., feinen Wohnſitz 
nad) Franfen verlegt und von dem Bifhof zu Bamberg 
dad Kaͤmmereramt erhalten hatte, wovon er den Namen 
Kammermeifter oder Camerarius annahm, den 
feine Nachkommen erblich fortführten. — Joachims Bar 
ter, Joh. Camerariud, ein Mann von großem Ans 
fehen und Vermögen, gab feinem Sohne eine ausgezeich⸗ 
nete Erziehung, und dieſer ging ſchon im 15. Jahre feis 
ner Alters auf die Univerfität 2eippig, wo M. Georg 
Helt von Forchheim, ein eben fo einfichtövoller ald recht⸗ 
fchaffener und mit den Wiffenfchaften vertrauter Dann, 
fein erfter Lehrer und zugleidy fein nächfter Führer und 
vertrauter Freund wurde. Die Studienjahre unferö Gas 
merarius fielen in eine Zeit, wo in Teutſchland die alte 
Literatur und die ſchoͤnen Wiflenfihaften von Neuem aufs 
blühten. In Leipzig war zwar die Mehrzahl der Profeſ⸗ 
foren noch dem alten Syſtem ergeben, und gegen die 
neuen Erfcheinungen im, Reiche der Gelehrfamfeit heftig 
eingenommen; doc) fonnten fie dad Eindringen des Lich 
tes bei den jüngeren Lehrern nicht ganz verhindern; auch 
Camerarius wurde dur feinen Freund Helt zu diefen 
neu aufgetbanen Schägen bingeführt, und fühlte ſich das 
von fo angezogen, daß er "die alte Literatur zu feiner 
vornehmften Beſchaͤftigung erwaͤhlte, obgleidy fein aus— 
geseichneted Genie nicht zuließ, daß er fid) auf diefes 
Studium ausſchließlich beſchraͤnkte. Damals hielt ſich ein 
berühmter Engländer, Richard Crocus, in Leipig 
auf, der in diefer Gegend zuerft, und beffer ald irgend 
einer feiner Beitgenofien, die griechifhe Sprache lehrte. 
C. bediente fich feines Unterrichtö, und machte in Kurſem 
fo große Fortfchritte, daß er nicht felten, wenn Erocuß 
durch Krankheit verhindert war, feine Lehrftunden abzu⸗ 
warten, an feiner Stelle in der Erflärung der griechifchen 





) Bol. den zweiten Urt, Camerarius, 


1) Ich widerrufe bei diefer Gelegenheit einen Irrtfum, den 
ih in einer frühern lateinifchen Abhandlung begangen habe, wo 
ih Pabenberg (wie Eamerarius feine Vaterſtadt fehreibt) von 
Bamberg unterfcheiden zu muͤſſen glaubte, (E.) 


wo fie urfprünglidy den Ges 
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Auctoren fortfuhr. Als Crocus Leipzig verlieh, und Pe 
ter Mofellanus das Lehramt der griechiſchen Sprache 
übernahm, bildete fi) Camerarius unter diefem noch weis 
ter aus. Da die griechifchen Auctoren damald in Teutſch⸗ 
land nod) zu den größten Seltenheiten gehörten, fo ſchrieb 


Gamerarius mehre derfelben zu feinem Gebraude eigens ° 


bändig ab; und als er zum Beſitz der erften Aldinifchen 
Ausgabe des Herodot gelangt war, glaubte er, daran 
den foftbarften Schaß zu befisen, den er einft, als er 
bei einem Tumulte feine Wohnung eilig verlaffen mußte, 
vor allem andern zu retten fuchte. — Da Helt fowol 
mit Luther ald mit andern ausgegeichneten Gelehrten 
der damaligen Zeit vertraute Befantfchaft unterhielt, fo 
ließ Gamerariud auch diefen günftigen Umftand für feine 
Geiftesbildung nicht unbenutzt. Als die beiden berühme 
ten und für die Kiteratur fo thätigen Männer, Eurie 
ciusCordus und Eoban Heffe, die damald in Ers 
furt lebten, einft auf einer Reife nad) Leipzig famen, 
lernte Sam., der fie fchon lange, ibrem Nufe nad), geach— 
tet hatte, fie bei Helt perfönlich fennen, und wurde fo 
für fie eingenommen, daß er ihnen bald darauf (1518) 
nad) Erfurt folgte. Ungeachtet er dies vornehmlich in 
der Abſicht that, feine eignen Kentniffe noch zu erweitern, 
fo fand er doch bald Gelegenheit, felbft ald Lehrer auf 
sutreten; denn faum hatte man erfahren, daß er ein 
Schüler des berühmten Erocus ſey, ald eine Menge wißs 
begieriger Jünglinge fi um ihn fammelte, um ſich von 
ihm in der griedifchen Literatur unterrichten zu laſſen. 
Dies hielt ihn jedoch nicht ab, gleichzeitig auch noch die 
Vorleſungen anderer Lehrer zu beſuchen, unter denen ſich 
vornehmlidy Adam Crato (nachmaliger Profeſſor "der 
Theologie zu Marburg) befand, der ihm jedoch mehr 
Freund ald Lehrer war, fo wie er auchmit Eoban Heffe 
und andern talentvollen Männern bier eine lebenslaͤng⸗ 
liche Freundfchaft ſchloß. Erfurt war damald ein wahrer 


Sammelplag ausgezeichneter Männer; dad freiere gefellige . 


Leben, und die rege wiſſenſchaftliche Thätigfeit, die dert 
berefchte, hatte für Camerarius fo viel Anziehendes, daß 
er zu bleiben geneigt war. Er nahm daher, zu Anfange des 
3. 1521, die Magifterwürde an, und bald darauf wurde 
er, ungeachtet feines noch jugendlichen Alters, ald Profefe 
for der griechiſchen Sprache bei der Univerfität angeftellt. 
Dod) die Unruhen, welche bald nachher die Univerfität 
jerrütteten, und eine Peft, welche zugleich ausbrach, bes 
wogen ibn, noch in demfelben Sabre, re nad Wittens 
berg zu wenden. Hier ſchloß er ſich vorüglic an Mes 
landtbon an, benußte jedoch, nad) Luthers Rüd: 
fehr von der Wartburg, - deffen Unterricht noch; denn 
fhen in Erfurt hatte er für Luthers Pehre, nach dem 
Beifpiele der meiften feiner dortigen Freunde, fich öffent 
lid) befant. Auch mit Eradömus, den man damals 
gleichſam ald den Vater der Gelebrfamfeit verehrte, war er 
ſchon zu Erfurt in Verbindung gefommen; dod) machte 
er 1524, ausdrüdlih um ibn perfönlic, fennen zu ler 
nen, eine Neife nad) Bafel, Von da begab er fi), wie 
es fcheint, wieder nad) Erfurt, doch nur auf kurze Zeit, 
weil 1525 der Bauernaufrubr ihn wieder zur Entfernung 
bewog. Er machte jeßt eine Meife nad) Preufien, und 
febrte dann in feine Vaterftadt zuruͤck; aber bald (im 
Fruͤhjahr 1526) 309 ihm ein ehrenvoller Ruf nad) Nürns 
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berg an das dort neu errichtete Gymnaſium (auf Me⸗ 
lanchthons Empfehlung) als Lehter der Geſchichte und 
griechiſchen Sprache. Dieſen Ruf nahm er um fo lieber 
an, da fein Freund Eoban Heffe, Rector derfelben 
Schule wurde. Nürnberg war damals, fowol durch feis 
nen Reichthum, als durdy die großen Gelehrten und Künfts 
fer, die fich bier zufammengefunden hatten, eine der aus—⸗ 
ezeichnetiten Städte Teutfchlands, und Gamerarius lebte 
Bier in einer nüßlichen, ehrenvoll anerfannten Gefchäftig« 
keit, und im Umgange eined Wilibald Pirfbeimer, 
Albrecht Dürer, u, X. neun Jahre. In Auftrag des 
Rathes zu Nürnberg reifte er 1530 zu dem berühmten 
MReichstage nad) Augsburg , wo er zugleich feinen Freund 
Melanditbon, in den fdyweren und wichtigen Arbeiten, 
welche diefer auf fid) genommen hatte, fräftig unterftügte, 
und einer der lebten war, welche den Neichötag verlies 
fen. Bon Nürnberg berief ihn (1535) Herzog Ulrich 
von MWirtemberg auf die LUniverfität Tübingen. Diefe 
aus ihrem damaligen Verfalle wieder empor zu bringen, 
trug Gamerarius wefentlich beiz doc, litt bier feine 
Selundpeit, und er nahm daher um fo fieber den Ruf 
an, den er 1541, vom Herrog Heinrich von Sachſen, 
auf die Univerfität Leipzig erhielt. Hier waren feine Vers 
diente vielfeitig; denn nicht nur dad Studium der alten 
Literatur, das feit dem Tode des Mofellanus in Leip« 
zig fat ganz wieder in Verfall gerathen war, wurde 
durch ihn fräftig emporgehoben, und zu einer Blüthe ges 
bracht, wie fie nicht nur Leipzig vorher noch nie gefant, 
fondern auch feine andere der damaligen Univerfitäten 
außer Wittenberg , unter Melancht hon) aufjumweifen 
5 ſondern er wirkte auch ſehr lebhaft und wohlthaͤ⸗ 
tig zur Beförderung und Befeſtigung der Reformation, 
zu einer befieren und freieren Geftaltung des Univerfitätss 
Unterrichtö überhaupt, und zur Verbeſſerung des Schul⸗ 
wefens in Gachfen, und verbreitete, durch feine vortreffe 
lichen Ausgaben griechifcher Auctoren, über Leipzig aud) 
im YAuslande einen neuen Glan, Herzog Moris, der 
in demfelben Jahre zur Negirung gelangte, als Games 
rar ius nad) Leipzig fam, bediente ſich vorzuͤglich feines 
Mathes bei der —— der ſogenannten Fuͤrſtenſchu⸗ 
fen und bei manchen Verbeſſerungen, die auf der Univers 
fität Leipzig gemacht wurden, und ſchaͤtzte ihn fo hoch, 
daß er ihm eine, für die damalige Zeit außerordentliche, 
Befoldung von 2000 Gulden gab, und ihm überdied 1545 
gänzliche Befreiung von der Tranfiteuer bewilligte. Das 
tüdliche und ehrenvolle Leben in Leipjig, wurde jedoch 
chon im folgenden Jahre (1546) durch den ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Krieg geftört, indem er bei der Belagerung von 
Leipzig großen Berluft erlitt. Et entfernte fich jest auf 
einige Beit, begab ſich zuerft nad) Merfeburg zu dem ger 
lehrten Bürften Georg von Anhalt, der vormals bei 
Helt in Leipzig fein Mitfchäler gewefen war, und dann 
m feinen Verwandten nad) Bamberg und Nürnberg; dod) 
ehrte er ſchon 1547 nad) Leipsig zurücd, und arbeitete 
mit Eifer und Erfolg für die Aufrechthaltung der Univere 
tät in den damaligen ftürmifchen Zeiten. Außer feiner 
unermüdlichen, literarifchen Thaͤtigleit ward er auch öfters 
jur Theilnahme an Öffentlichen Angelegenbeiten, befonders 
in Religionsfadyen, veranlaft, indem er 1555 dem Reiches 
tage zu Augsburg, und nachher verfchiedenen Neligionds 
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geſpraͤchen beiwohnte. flbrigend behielt er, einige Neifen 
abgeredynet, feinen Wohnfig in Leipzig bis ans Ende feis 
nes Lebens, und ſchlug verfchiedene Unerbietungen nad) 
andern Orten aus. Selbſt Kaifer Marimilian Il, 
der ihn 1568 nach Wien fommen ließ, um fi) vorzüge 
li über einen Plan sur Religionsvereinigung mit ihm 
zu unterreden, machte ihm vergebens den Antrag, als 
einer der erften kaiſerlichen Näthe in Wien zu bleiben; 
Cam. entſchuldigte ſich mit feinem Alter, und kehrte nad) 
Leipzig zurüc, — . Im höhern Alter fielen ihm noch die 
beträchtlichen Güter feines dlteren Bruderd Hieronys 
mus Camerarius (gewefenen furpfälziichen Kanzlers) 
Wr deſſen beide Söhne kinderlos geftorben waren. — 
tachdem Gamerariud die meilten feiner alten Freunde 
um Vieles überlebt, auch einige Kinder durd) den Tod 
verloren hatte, ftarb ihm 1573 feine Gattin (eine geborne 
Truchſeß von Önüärsdberg, mit der er. fidh 1527 zu 
Nürnberg verbeirathet hatte), und er felbft überlebte dies 
fen Verluſt nicht lange, denn er ftarb am 17, April 1574, 
und merfwürdig genug fiel fein Begraͤbniß (d. 19. April 
auf denfelben Tag, an weldem vor 50 Jahren Mofels 
lanus, und vor 14 —8 Melanchthon geſtorben 
war, Er hinterließ 5 Söhne, die ſaͤmtlich zu bedeutenden 
Stellen gelangten, 

Für die allgemeinere wiffenfchaftlihe Bildung, und 
befonders für die philologifchen Wiſſenſchaften, iſt obne 
Zweifel in Teutfchland, naͤchſt Melanchthon, Cameras 
rius der verdientefte Diann des ganzen 16. Jahrh. Niemand 
hatte vor ihm die alte Literatur gleichzeitig fo allgemein 
aufgefaßt und fo tief durchdrungen; Niemand in der Bes 
arbeitung der Klaffiker eine fo genaue Kritif des Terted mit 
gründlicher und geſchmackvoller Erflärung, fo weit es nur 
irgend dad damalige Zeitalter plich, vereinigt ; Niemand 
ſich gleichzeitig fo tiefe Sprachfentniffe mit fo ausgebreis 
teten Sadyfentniffen zu eigen gemacht; denn es iſt faſt 
feine Wiſſenſchaft zu nennen, in weldyer Gamerarius ganz 
fremd gewefen wäre, wenn er aud) in Anfehung feiner 
eignen Arbeiten ſich vorzugöweife der alten Literatur wid⸗ 
mete, Genie und Studium, Gedaͤchtniß und Urtbeilds 
kraft, hatten fih dazu bei ibm ausgezeichnet glüdlich 
vereinigt; befonder& rübmen auch feine gleichzeitigen Freun⸗ 
de, daß die Güte feines Herzens der Größe feines Vers 
ftandes glei fam, und daß er durd) feinen Eharafter 
eben fo liebenswürdig, al& durch feine Kentniffe achtungs⸗ 
wertb war. — Voͤrnehmlich kann Gamerarius für den 
eigentlichen Begründer ded Studiums der griechifchen Lie 
teratur in Zeutfchland gelten; denn was Andere vor ihm 
in diefem Fache aeleiftet hatten, ift gegen feine Unterneh⸗ 
mungen als bloße Vorarbeit zu betrachten. In den ers 
ften Jahren hatte er ſich mit der gricchiſchen Literatur 
fo vorzugsweife befchäftigt, daß er den lateinifhen Styl 
darüber faft vernachläffigte, und man will daher in feis 
nen frühern Schriften eine etwas harte und gezwungere 
Schreibart finden; doch holte er died, durch ein eifrige: 
Studium der Schriften Ciceto's, fo glüdlih nad, do. 
feine fpätern Schriften, befonders feine Biographien, a 
Mufter in ihrer Art gelten fönnen. — Die Anzahl ſe— 
ner Schriften beläuft fi) weit über hundert, und da ib. 
vollftändige Aufzählung deöhalb * viel Raum einnehm 
würde, fo muͤſſen wir und begnügen, nur einige der wic 
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tigften auszuzeichnen. Hieher gehören" zuerft feine, für 
fen Beitalter fo vortrefflihen, und m. jest aefchägten 
und gefuchten Ausgaben ei faffıfer, als 
det * Sophofles, Theokrit und der gnos 
mifchen Dichter, ferner des Herodot, Thukydi— 
des, Theophraft, Ptohemaͤus, Theon, und einiger 
arichifhen Kirhenväter. Um diefe Auctoren machte 
er fid) fowol durch forgfältige Kritik, als auch zum 
Zheil durd) Bekantmachung der alten griechiſchen Scho⸗ 
lien zu denſelben, verdient. Unter feinen überſetzungen 
griechifher Auctoren ift die Tateinifche Bearbeitung der 

fopifhen Fabeln am befanteften geworden. Sei— 
ne Lieblingöbefchäftigung machten offenbar die griechiſchen 
Dichter und Geſchichtſchreiber aus; doc, blieb ihm auch 
die altgriechiſche Philoſophie keineswegs fremd, vielmehr 
erwarb er ſich auch um dieſe wefentliche Verdienſte, wie 
denn feine Ausgabe der decem praedicamenta Archy- 
tae etc. (Lips. 1564.) für die Gefihichte der Philoſophie 
von nicht geringer Wichtigfeit ift. — Unter feinen YAuss 
gaben lateinifher Klaffiker verdienen vorzüglidy die 
des Cicero und Macrobiuß genant zu werden, wies 
wol er fid) aud) um den Birgil, Plautud und Tes 
renz Verdienſte erworben bat, — Seine eignen Schriften 
zeugen von feiner feltnen Fertigfeit in beiden Sprachen; 
wenigftend bat es ihm an Fertigkeit in griechiſchen 
Gedichten feiner unter feinen Beitgenofin in Teutſch⸗ 
fand gleich gethan, und auch feine lateinifhen Ge⸗ 
dichte wurden fehr gefchägt, wiewol er felbft den gries 
difchen den wo gab. Unter andern bat er * 
feiner Reifen in lateiniſchen Verſen pe intereffant bes 
fhrieben, die Nic. Reusner in fein Hodoeporicon 
(Basil. 1580) aufgenommen bat. — Seine Reden, 
unter denen die Trauerrede auf den Tod des Kurfuͤrſten 
Moris obenan fteht, können ald Mufter echter, klaſſi⸗ 
ſcher Beredfamleit Em, und feine Briefe empfehlen 
fi nicht nur von Seiten des Styls, fondern enthalten 
auch, bei feinen ausgebreiteten Verbindungen , hoͤchſt 
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der damaligen Zeit. Für die Kirchengeſchichte iſt aus 
ferdem feine Historica narratio de fratrum ortho- 
doxorum ecclesiis in Bohemia,- Moravia et Polo- 
nia eto, fehr intereffant, die erft lange nad) feinem Tode 
(Heidelberg. 1605.) aus der Handfihrift erauögegeben 
wurde, Den erften Rang unter feinen Schriften ge uͤhrt 
aber, nad) dem allgemeinen Urtheil aller Sachkundigen, 
folgenden drei Biographien: 
bano Hesso, comprehendens mentionem de compluri- 
bus illius aetatis doctis et eruditis viris 'etc. Norimb. 
1553..8. Es iſt diefem Buche eine Samlung von 
Briefen Eoban Heffens beigefügt, welche Camerarius in 
zwei fpätern Samlungen: Libellus alter etc. 1557. 
und Libellus novns etc. 1568 fortfeßte. 2) De Phi- 
lippi Melanchthonis ortu, totius vitae curriculo et 
morte, implicata rerum memorabilium temporis illius 
hominumque mentione — narratio. Lips. 1566. 8. 
3) Narratio de Georgio, Principe Anhaltino etc. jus 
erft vor den Concionibus synodicis diefed Fürften, wels 
che zu Leipzig 1555 heraus famen. — 

Gamerariud war mit diefen Männern durd die vers 
trautefte Greundfihaft verbunden e— ‚, und da er fie 

Ag. Encyelopb. d. W. u. K. AV. 
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eben fo mit voller Theilnahme ded Herzens, als mit 
gründlicher Kentniß ſchilderte, fo wurden feine Biogras 
phien zu Meiſterſtuͤcken, die noch heute Bewunderung vers 
dienen, Alle drei find zu Leipzig 1696. 8. neu abgedrüdkt, 
Melanchthons Leben aber befonders von ©. Th. Stros 
bel zu Halle 1777, 8. vermehrt berauägegeben worden. 
Daß diefem legtern unter allen der erfte Rang gebührt, 
ift, wiewol jeded diefer drei Werfe feine eigenthümlichen 
Berdienfte hat, nicht zu bezweifeln. In Eoban Heſſens 
Leben bat Cam. die meiften Nachrichten von feinem tige 
nen Leben, beſonders von feinem Aufenthalt in Leipyi 
und Erfurt, eingeflochten. (H. A. Erhard. 


CAMERARIUS, ein fehr geadhteter Dann in der 
botanifchen Literatur, Es find in diefer Hinficht zwei 
Maͤnner diefes Namens unvergeßlich. Der ältere: Jo ach. 
Camerarius geb. 1534, ft. 1598., Sohn von Joachim 
C. (f. vorhergehenden Art.), war Arzt in Nürnberg. Sein 
Garten war einer der reichten und berühmteften jener 
Beit, Die_in demfelben gezogenen Pflanzen befchrieb und . 
ließ er trefilid abbilden in feinem Hortus medicus et 

hilosophicus. Norib. 1588. 8, Sehr befant ift auch 
Feine Epitome Matthioli. 1586. 4., worin man die zier⸗ 
licyen und lehrreichen Abbildungen bewundert. Es find 
aber diefe Figuren diefelben, welche C. Geöner arbeiten 
ließ, die nach feinem Tode an E. Wolf famen, von dem 
fie Camerariuß für 150 fl. erfaufte. — Der zweite dies 
fed Namend, Rud. Jac. Camerariud, geb. 1665. ft. 
1721., Prof.’ zu Tübingen, iſt .. Ausbreitung und 
Vertheidigung des Serual-Syftemd berühmt geworden. 
Bor ihm hatten zwar ſchon Grew und Ray den damals 
fo genannten Apıcibus oder den Antheren die Function 
der Befruchtung zugefchrieben. Allein Camerarius erwarb 
fid) das Verdienft, die Beweife für die befruchtende Kraft 
ded Polens gefammelt und ausgeführt zu haben. Er 
that dies in einem Gendfcpreiben an VBalentini, welches 
1694 erfchienen ift. (F’alentini polychr. exot. p. 226. 
und Gmelin de novor, veget. exortu, p. 83.3.). Auch 
ebührt ihm der Ruhm, dad verfeinerte Fruchtſyſtem, nad) 
dfalpini und C. Geöner, empfohlen zu haben. Man 
findet feine Abh. darüber in den Ephem. nat. cur. cent. 
10, obs. 5. (Sprengel.) 


CAMERER ( Johann Friedrich), geb. zu Öttin« 
en 1720, wurde Auditeur in dänifchen Dienften, und 
Korb ald Kriegsrath zu Wodder bei Hadersleben 1792, 
Mov. 6. Unter feinen vielen Schriften (vgl. Meufel’s 
ger. II. S. 10.) find die vorzüglihern: Jſechs Schreiben 
von einigen Merfwürdigfeiten der holft, Gegenden. Leipg. 
1756. 4. und Vermiſchte Hift. polit. Nachrichten von einie 
en merfwürdigen Gegenden Schleswigs und Holfteind, 
2 Theile, Flenoͤb. und Leipy. 1758. 62, 8. Er befämpfte 
auch in verfchiedenen Beitfchriften den chemald gewoͤhnli⸗ 
ern Irrthum, daß die Küften Preußens das alleinige 
Baterland des Bernfteind wären, indem er den häufigen 
Fall deſſelben auf der Wefttäfte *) Schleswigs, vup er 





) Als Nachtrag zu dem Artikel Bernstein mag hier bemerkt 
werben, daf dieſes Produkt allerdings an Liefer Küfte, wie in 
den Mergelgeuben Holfteins in mancherlei Geſtalt und Farbe, zum 
Theil in großen Stüden häufig gefunden werde. 
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einen größern Vortheil davon verſprach, ald er er 
gewähren fann, nachwies. (Dörfer. 
CAMERI, ein Ort in der piemontefifchen Provinz 
Novara, zwifchen dem Ticino und Terdoppio gelegen, 
mit 4380 Einw., die fi) nroßentheild vom Flachsbau 
und Linnenarbeit nähren. Die Tiſchſeuge von Cameri find 
in weitem Rufe. ’ (W. Müller.) 
-CAMERIA (6, Pin. Camerium), nad Dionyfius 
ein uralter Sitz der Aborigined, gelegen in der Ebene am 
Anio, zwoifchen dem Tiber und den Sabinerbergen. Lans 
* vor Roms Erbauung machte Alba Longa es zu feiner 
olonie. Romulus fol die Camerier, welche die Nach—⸗ 
barſchaft feiner Stadt beunrubigten, befiegt und unters 
‚worfen baben. Aber unter dem dftern Tarquinius vers 
banden fie fi mit andern lateiniſchen Pflanzſtaͤdten ges 
gen Rom. Der König nahm ihre Stadt ein, und fo 
außerdem der Reihe nad) GCorniculum, Ficulnea Vetus, 
Eruftumerium, Ameriola, Medullia, Nomentum !). Nad) 
der Vertreibung des jüngern Tarquinius ſchloß ſich Games 
ria gleichzeitig mit Fidend der föniglichen Partei an und 
mußte bart dafür büßen. Im I. d. St. 254 von den 
Römern eingenommen, wurde es von Grund aus zerftört 
und feine Bürger theild hingerichtet, theils ald Sklaven 
verfauft ?). (W. Müller.) 
CAMERINO, eine fleine Delegation des Kirchen» 
ftateö, die nur 184 AM. mißt und gegen 31,000 Eins 
wohner zählt, Sie liegt zwifchen Macerata, Fermo, 
Spoleto und Perugia, wird vom Apennin durdyjogen und 
vom Chienti und der Potenza bewaͤſſert. Der Hauptort 
Camerino, ift Sig des Delegaten, eined Eiviltribus 
nal& und eines Biſchoſs, auf einer Anhöhe gebauct, mit 
vielen Klöftern und einer fogenannten Lniverfität,, die 
1727 geftiftet worden, ift, in der That aber nur für ein 
afademifhed Kollegium gelten fann. Die Einwohner, 
wenig über 7000, nähren fih von Seidenfpinnerei und 
Landwirtbfchaft, da die Umgegend einen fruchtbaren Bos 
den bat und die meilten Produfte des mittleren Italiens 
liefert. (W. Müller.) 
CAMERON, ſchotiſche Clan, deren Sit in Locha⸗ 
ber (Inverneffbire), dem Stammlande der Stuart, an 
den Ufern des Loch-Lochy. Die E. gelten felbft in 
den Hochlanden für ein auögezeichnet kriegeriſches Ges 
ſchlecht, ob fie gleich, fo lange das Reich des großen 
——— bluͤhete, adnzlich unter defien Einfluffe ffans 
en. 
wöhnliher Wohnfis in Achnacarrie, an dem Podh= Lo 
war der erfte Gutöbefiger, dem fic der Prinz Karl Eduard 
in feinem verwegenen Unternehmen zu erfennen gab (1745). 
Als Lochiel, unftreitig der verftändigfte unter den Jako— 
biten, den Prinzen fo aufd geradewohl, und ohne gehörie 
ge Unterftügung, anfommen ſah, rieth er ihm, von eis 
nem Spiele abzuftehen, dad für ihm und feine Anhänger 
gleich verderblid werden müßte, Der Prinz gerieth in 
Dil, und befduldigte ihn, daß er dad gegebene Wort 





1) Nach Dionys, Hal. 11. 188. ergab fich Cameria. 2)6, 
Pionys. Hal. II. 114. V. 293. 307. 316. Liv. 1. 37, 38. us 
Eamerla leiteten die Coruncanii ihren Urſprung eb. S. Tae, 


Ann. XI, 2. 


Bat. Fulpii Vet, Latinm. T. X. P, I. p, 
562 f. 


"mer, die feiner Lehre folgten, erlaffen, 


Ihr Oberhaupt, Gameron von Lochiel, deſſen — 
y, 
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nicht halte, Einen foldyen Vorwurf fonnte Lochiel nicht 
auf ſich ruben laffen; er nabm zur Stunde von Frau 
und Kind den zärtlichften Abfchied, feſt überzeugt, daß er 
fie nimmer wiederfehen würde, und führte feinen Clan 
ind Feld. Bei dem Ruͤckzuge aus England rettete er die 
Stadt Glasgow von den Schrednifien einer Plünderung, 
mit welcher fie von den, über den ſchlechten Erfolg des 
Ritterzugs nach England, und über die —— 
der Bürger an das Haus Hannover gleich erzürnten Uns 
terortömännern. bedroht war. Achnacarrie wurde nun 
zwar 1746 von den Engländern verbrant, aber die Güs 
ter, und mamentlid) das wichtige Lochiel, blieben der Fa⸗ 
milie; fie ertrugen damalö nur 700 Po. St., obgleich 
Lochiel dem Pringen 1400 Mann zugeführt hatte. Im 
der neueften Zeit ift das ei der Familie an die 
Bairfar übergegangen. Erwähnung verdient auch Lud⸗ 
wig Cameron, der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
einige Dieböbanden bielt, oder befchüßte, denen er ihren 
Raub unter der Hand abfaufte. j 
Ben dem ritterlichen Gefchlechte der Cameron ift die 
finftere abergläubifche Secte der Gameronianer wohl 
zu unterfcheiden. Sie bat ihren Namen von Archibald 
Cameron, einem Prediger, der fid) von der Gemeins 
ſchaft der Übrigen Presbyterianer trente, nachdem diefe 
eine von Karl IL. zu Beſtaͤtigung des Suprematd in Kir⸗ 
chenſachen erlaſſene Indulgen; angenommen. Cr fand 
Anhänger in fo großer Menge, daf er die Aufmerffam- 
feit der Negirung erregte; ftrenge Verordnungen wurden 
jwar gegen ihn, wie gegen die aufrübrerifchen Schwärs 
Gameron beant⸗ 
wortete fie durch die Ercommunication ded Königs, auf 
deſſen Abſetzung er zugleich antrug. In einigen Gefeche 
ten bei Airö:Moß (1682), mwo-er mit einem Trupp für 
niglicher Reiter zufammentraf, „ſtellte er und fein Brus 
der fih ‚mit dem Rüden gegen einander, und fochten, 
ald ob fie der Unſterblichkeit und eines unvergänglidyen 
Ruhms gewiß wären; fie wurden aber doch zulest von 
den Königlichen getddtet.” Die Secte ftarb nicht mit 
ihm: fie leiftete Wilhelm III. bei der Berjagung feines 
Scywiegervaterd nüslihe Dienfte, wurde — der Gene⸗ 
ral⸗Synode von 1690 ſcheinbar mit den übrigen Preb⸗ 
byterianern verglichen, und feitdem von der Regirung uns 
ter feharfer Aufficht gehalten. Nochmals erhob fie ihr 
„Haupt, durch aufrührerifche Prediger gereist, im I. 1709, 
und Waffengewalt mußte die in der Nähe von Edinburgh 
verfammelten, militärifh organifirten Schwärmer jcr= 
ftreuen. Die Gleiheiltigfeit oder Verachtung der neuern 
Beit bat, hauptſaͤchlich feit 1745, dieſe Secte, wels 
her die Preöbpterianer noch gehaͤſſiger, ald die Epis— 
copalen find, aufgelöfet, oder wenigitend unſchaͤdlich ge= 
macht. (v. Stramberg.) 
‚. CAMERONES, 1) ein großer Fluß auf der wefte 
lien Kuͤſte von Afrifa, weldier aus dem Innern von 
NO. berftrömt, die Gränze swifchen dem Lande der Gale 
bingos und Biafora macht, und durd 2 Mündungsar- 
me, wovon der füdlide Malumoa beit, - in den Ojcan 
gebt. Der Hauptarm fann von Schiffen, die 18 Fuß 
Waſſer braudyen, befahren werden. — 2) Stadt im Lande 
der Galbingos auf der Küfte von Benin; fie liegt auf einer 
Inſel, welche die beiden. Arme des Cameroned machen, hat 
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einen Flußhafen, und ift ein Hauptmarft für Sflaven, 
die indeß nicht zu den fihönern Negern gehören und mehr 
Affen als Menſchen gleichen folen, für Elfenbein, Gums 
mi und Pfeffer. Die Briten holen bier 40 Tonnen El 
fenbein, 50 Tonnen Öl und für 5000 Guld. Gummi, Als 
les 185,000 Guld. werth. (Hassel.) 
. „,„CAMEROS (Los), weitläufige Herefchaft der ſpa⸗ 
niſchen Provinz; Rioja, an den Graͤnzen von Goria, 
die fi über einen Bezirk von 12 Meilen im Umfange 
ausdehnt, und viele Ortfchaften, darunter Zorrecilla de 
los Cameros, Nieva, Benta nuevo u. f. w. und die Sier⸗ 
ra de Cameros einfchließt. Rodrigo Dias, Herr de los 
Cameros, ftellte fih muthig dem Ufurpator, dem Grafen 
Alvar von Lara, entgegen (1216). Vier Jahre fpäter, 
1220, folte er, wegen der Erprefiungen, die er ald Statt» 
halter in der Rioja verübt, zur Nedyenfchaft gezogen wers 
den: ftatt feinen Fehler zu erfennen und zu verlaffen, 
pflanzt er fühn die Fahne der Empdrung auf. Der ds 
nig eilt herbei, ihn zu züchtigen, da tritt die Königin 
Mutter, eingedenf der nüslichen Dienfte, die fie einft von 
Rodrigo empfangen, wiſchen die Zürnenden. Durch den 
von ihr vermittelten Vergleidy überliefert Rodrigo, gegen 
empfangene 14,000 Maravedis, alle feine Feftungen, und 
tritt eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe an, wie 
er denn fon früher das Kreuz genommen. Simon Ruiz 
de Haro, Herr de los Gameros, verbindet ſich 1270 mit 
andern mifvergnägten Herren, gegen den König Alfons X. 
Sie verlaflen zu einer Zeit Eaftilien (1271), wenden ſich 
nad) Granada (1272), werden aber doch endlich, 1274 
mit dem Könige verfößnt. Drei Jabre darauf, 1277, 
lic der weife Alfons den Simon, in feinem Haufe, und 
mit demfelben, verbrennen, weil er mit Don Friedrich, 
des Königs Bruder, eine Bewegung zu Gunften der Kins 
der Ferdinands de.la Eerda verabredet haben follte. Jo—⸗ 
bann Alfons de Haro, Here von los Cameros, wurde, 
nachdem er in dem ihm zuftändigen Orte Agoncilla, uns 
weit Pogrogno, verbaftet worden, 1333 ald ein Verräther 
bingerichtet, und fein ganzed Beſitzthum eingezogen, doc) 
daß los Cameros feinen Brüdern blieb, Einem fpätern 
Sobann Alfons de Haro entzog Heinricd von Traftamara 
die Herefhaft, um damit einen feiner Getreuen, den von 
Sandyo Ramirez, des Königs Garciad VIII. von Nas 
varra Bruder, abftammenden Johann von Arellano, des 
Namiro, Herren von Arellano, Ayllo, Ujue, in der Dies 
rindad von Dlite, und BValtierra, in der Merindad von 
zudela, Sohn, zu belohnen (1366), wozu König Jos 
hann J. im 3. 1381 auch) noch ——* d Ineſtrillas fügte, 
Alfons Ramirez de Arellano, Ar Herr von los Camtes 
06, von Arellano, Aguilar d'Ineſtrillaß, (in der Pros 
vinz Soria, nördlich von Agreda, und an der Graͤnze 
von Navarra), Gervera, unweit Aguilar, und Andalus, 
wurde, zu Belohnung der wichtigen Dienfte, welche er in 
dent Kriege mit Portugal geleifter, 1475 um Grafen von 
Aguilar ernant. Johann Namitez de Arellano, der Graf 
von Aguilat, der mit Ana Maria de Diendoia die Marks 
graffihaft Hinojofa, in Gordova, die Graffdiaft Villas 
mor, und ©, Leonardo erheicathet, erhielt den 6. Jaͤn⸗ 
ner 1640 von Philipp IV. die Grandeya. Seine Ene 
felin, Maria Antomia, 1Ote Gräfin von Aguilar, äte 
Gräfin von Vilamor, Ste Marfgräfin von Dinojofa, Läte 


19 


CAMERS 


Frau von los Cameros, vermälte ſich 1670 mit Rodrigo 
Emanuel Mantique de Lara, 2tem Grafen von Frigilias 
na, in dem SKönigreihe Granada, Vizconde de la Fuen⸗ 
te, u. f. w. einem der eifrigften Anhänger Philipps V., 
dem er alö Statsrath, Präfident des Raths von Ins 
dien und Sceminifter diente. Der einzige Sohn, den 
ihm̃ die Gräfin von Aguilar (+ 1675) geboren, Ignas 
tius Manrique de Arellano, Mendoza y Alvarado, 
Alter Graf von Aguilar, Ar von Vilamor, Ir Marks 
grof von la Hincjofa, 14er Herr von los Gameros, 
von Andalus, Arellano, Gervera, Caſa-Cartillo, Pinils 
los, Albelda, Muro, Mitter deö noldnen Vließes und 
Gardehauptmann Philipps V., eben fo befant durch feine 
ausgezeichneten Eigenfchaften, als du unbeugfamen 
Stolz, lebte in finderlofer Ehe mit Nofalia Maria Pigs 
natelli, des Tten Herzogs von Mtonteleone Tochter; los 
Cameros, Aguilar, Hinojoſa, u. f. w. fielen daher nad) 
feinem Tode an die Herzoge von Bejar. Bu dem eigents 
lidyen Majorat ded Haufes Arellano allein, wie folches 
deö Bten Grafen von Aguilar Bater, Philipp NRamirez 
de Arellano, der Vicefönig von Navarra (+ 1620), bes 
feilen, gehörten 40 Städte, ° 112 Dörfer, 1500 adelige 
Güter und 13,000 Unterthanen *). (v, Stramberz.) 
‚ CAMEROTA, Stadt der neapolitanifchen Provinz 
Principato Eiteriore, nicht weit vom Vorgebirge Infres 
ſchi, bei welchem ein Fleiner Hafen ift, der viele Sorals 
len gibt. Die Zahl der Eimmohner erreicht kaum 
2000. (W. Müller.) 
Camers, f. Camarinum und Clusium. 
CAMERS (Johann), Minorit und Doftor der Theo⸗ 
logie, bieß eigentlih Giovanni Ricuzzi Bellini, 
nante ſich aber von feiner Baterftadt Camerino in Um— 
brien, wo er 1448 geboren war, auf allen feinen Schrifs 
ten Jobann. Camerd. Nachdem er mit vielem Ruhme zu 
Padua die Philofophie gelehrt hatte, erhielt er einen & 
tenvollen Ruf an die Lniverfität zu Wien, wo er 24 
Jahre lang Humaniora, Philoſophie und Iheologie lehrte, 
und 8 Dial Dekan der theologifchen Fakultät, auch Res 
gend im Gonvente feines Ordens war. Er fol ein Alter 
von 98 Jahren erreicht haben, und 1546 (nach Andern 
1556) geftorben feyn. Er war ein Dann, der feinem 
Zeitalter Ehre machte, und fi) um das MWiederaufblähen 
der wilfenfchaftlichen Kultur, befonderd der humaniftifchen 
Studien, hochverdient machte. Seine philoſophiſchen 
Borlefungen nah Duns Scotus fanden großen Beifall, 
und mit einer umfaffenden Kentnif der römifchen Literas 
tur verband er fo viel griechifche Sprachfentniffe, daß er 
mit dem großen Griechen Markus Mufurus, Erzbiſchof 
zu Malvafia in Morea, einen Briefwechfel in griechiſcher 
Sprache unterhielt, wie er felbft in feinen Enarrationi- 
bus in Solinum erzählt. Won feinem raftlofen Eifer, das 
Studium der alten Literatur zu befördern, fo wie von 
feinen humaniftifchen Kentniffen, zeugen die vielen, mit 
Anmerkungen verfehenen Ausgaben Maffifcher Autoren, von 
denen wir nur die vornehmften furz anführen: Claudia- 





*) Voal. Don Gil Ramirex de Arellano: Memorial en ju- 
stification de la grandeza antigua de los Condes de Agui- 
lar, Sennores de los Cameros etc. En Madrid, fol. Cine 
ber vorzuͤglichſten Schriften dieſer Urt. ge 


Ideenverbindung, 
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nus chm commentt. J. Camertis. Viennae 1510. 4. 
Dionysii Geographia. Ib. 1512. 4. Florus et Sextus 
Rufus. Ib. 1518.4.®). C. Jul. Solinus. Ib. 1520. 
fol. Juſtin, Eutrop; reichhaltige Indices zum Pompo⸗ 
nius Mela und befonderd zu des Plinius Naturgeſchichte, 
der bei allen folgenden Ausgaben wieder abgedrudt wurs 
de, his Hardouin einen neuen Index verfertigte. _ Comes 
menfare zum Gebed,. Lucan u. a.m,, zum Theil unges 
druckt * Als Paul Speratus 1524 in Wien zuerſt Lu⸗ 
thers Lehren bekant zu machen anfing, ſchrieb Camers 
gegen ihn, im Namen der theologiſchen Fakultät, eine 
jlaubenäftreitfchrift, die in Wien (1524. 8.) einzeln ges 
druckt wurde, und die man auch in Raupachs erläutertem 
evangel. Oſtreich, Fortſetz. 1. Ih. 12— 42 vollftändig fins 
det, mit einer Nachricht von diefem Streite #%*), ee 
CAMESE, aud) Camena und Camoena, fol nad 
Hygin die Gemalin des Janus gewefen feyn, und mit 
ibm gemeinfchaftlich Italien beherrſcht haben, woher aud) 
der Naniculus in der Alteften Zeit Camefene gebeißen '). 
Nacdıber wurde daraus, man ſieht nicht, durch welche 
d wenn nicht etwa durch Berwechfelung 
mit der Carmenta (f. diefe) die Göttin, weldye dem 
Gefange und der Dichtfunft vorftand *), und Camenae 
wurde bei den Mömern gleichbedeutend mit den Mufen 
der Griechen gebraucht, onderd feit Numa den Hain 
vor dem Gaperifchen Shore, worin er feine, wahrfcheins 
lic) in Verſen verfaßten, Gefege und Anordnungen von 
der Egeria, die man den Muſen beisählte RL zu empfangen 
vorgab, den Camenen geheiligt hatte *). (Ricklefs.) 
ES, bezeichnet in der Logik denjenigen 

Fall der zweiten Schluffigur, welcher fih dem Anfangd« 
buchftaben C sufolge auf den zweiten Er der erften Fi⸗ 
gur Celarent (f. diefen Artikel) zurücdführen läßt, wenn 
man mit hir re oder Mietathefis der Praͤmiſſen, wel⸗ 
che dad m zmwifchen den beiden erften Sylben andeutet, 
ugleicy, wie das s zu Ende der zweiten und dritten Syl⸗ 
e fodert, den Unter» und Schlußſatz simplieiter ums 





*) Schon früher lieh er Annotatt. in Florum. Vienn. 1511, 
4. tiuden, die fo großen Beifall fanden, daß fie bei vielen fols 
ge Ausgaben des Flotus wieder volftändig abgebrudt wurden. 
. Fabrieis bibl. lat. T. I. 491. T. II. 780, wo 11 ſolcher Aus⸗ 
gaben angeführt werben. Die Anmerkungen find meiftens hiſto⸗ 
riſch, einige kritiſch. So fagt Joh. Herold in ber Vor⸗ 
vede zu feiner Ausgabe des Golin, Florus, Cebes und Mela nach 
Eamers Bearbeitung (Bafel 1557. fol.): „Camertis commenta- 
riolos si quis legerit, procul dubio intelliget — quantum 
Camers valebat ubicunque ingenium intendit, ug ut 
quae in Lucanum, in Dionysium Alexandrinum commenta- 
tus fuit, doctorum omnium dolore et literarum bonarum 
incommodo ingenti desiderentur, nec non alia, quae ipse 
scripsit, ob Harpyis nonnullis supprimantor indigue.“ — 
In einem Briefe Joh, Eckens wird Camers genant: „varia 
doctrina praeditus, musarım antistes, et historiae diligens 
serutator,“ ©, Mitterdorf conspect. historiae univ. Vignn. 
Vol. LI, 9, ***) Crenii auimadv, philol, P. VI.40, Freytag 
— liter. T. I. 118. T. UI. 646. Clement bibl. cur. T. VI. 
146. Sexii Onomast. T. 111.38, 584. Denis Merkwuͤrd. der 
Garcllifchen Bibl. 269 ff. von Khaug Geſchichte der ditreich. Ges 
lehrten. Frift. u. Lpz. 1755 in der Vorr. Blatt 5f. Adelungs 
Sufäge zum Docher. 
1) MHaerob. Sat, I, 7.: Athen. XV, 13, 2)'Aug. C. D.IV, 
11, 3) Dion. Hal. II, 60, 4) Liv. 1,21; Plut. Num. 13, 
vol. HeyreExc. 5. ad den. VEI 
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fehrt oder Subject und Prädicat der Säge 

vertaufcht, z. B. ftatt in der Schlußform 

zu ſchließen: 

“ Alle Tugendbafte fliehen das finnliche Bergnügen=a 
Kein Wolüftling flieht dad ſinnliche Vergnügen e 
Alſo ift fein Wolläftling tugendhaft=e 


fließt man in der Schlußform Celarent alfo: 
Keiner, der das finnliche Bergen flieht, ift ein Wols 


linn= e 
Ale Tugendbafte fliehen das ſinnliche Vergnuͤgen Sa 
Alfo ift fein Tugendhafter ein Wollüfllinn—e 


Weil nun jeder allgemeine verneinende Satz Se fid) rein 
umfehren läßt, fo folgt hieraus, daß auch fein Wolluͤſt⸗ 
ling tugendhaft fei. (Grotefend.) 
CAMFOROSNA, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natürlichen Bamilie der Chenopedeen und der 4, Linnd’s 
ſchen Klaſſe, die einen Atheiligen Kelch, ein gefpaltenes 
Piftil und eine ovale Karyopfe hat. Es find 4 Arten 
befant, welche im syst. veg. 1. p. 453. verzeichnet 
find. i Sprengel.) 
CAMICUS (Kauıxög), eine uralte Stadt in Sir 
eilien, welche fpäterbin die Citadelle von Afragad oder 
Agrigentum bildete. Nach dem Mythus foll der aus Kre⸗ 
ta geflüchtete Dädalus fie für den fifanifchen Fürften 
Kokalos auf einem nur durch einen gefrümten Fuß— 
pfad zugänglichen Felfen angelegt haben. Am Fuße die 
fer fteilen Höhe erbaueten die Gelenfer, 108 Jahre nady 
der Gründung von Gela (Of. 56, 1, v. Chr. 556.) ihre 
Kolonie Afragasd, welche fid) füpöftlich unter dem als 
ten Camicus auf fanft empor fteigenden Anhoͤhen hin—⸗ 
breitete ®). (W. Müller.) 
CAMIGUIN, ein Eiland, zu der Gruppe der Bas 
buyanen gehörig und unter 139° 6’ L. und 19° 39’ noͤrdl. 
B. belegen. Es hat 6 Meilen im Umfange und gegen 
800 Einw., von welchen die Spanier Gold, Wachs, 
Duaffia und Kofoönüffe einhandeln. Hier ftebt ein fpas 
rer Militärpoften, auch hat dafelbft der Miffionar ges 
wöhnlid; den Sitz. (Hassel.) 
CAMILLA, aud) Casmilla, des Volscifchen Koͤ— 
nigs Melabus Tochter *), von ihrem Vater im Bufen forts 
getragen, als er vor feinen empdrten Unterthanen flüchten 
mußte, und der Diana geweiht, und ihrem Schuß em⸗ 
fohlen, als er fie an einer Lanze über den angefchwols 
enen Amafenus fhwang, felber nahfhwimmend, um den 
Verfolgern zu entrinnen, Er fand fie unverfehrt. Mit 
Stutenmilch aufgenährt, und mit dem Vater ein unfläs 
tes Leben in den Wäldern führend, war die Jagd ihre 
Kieblingöbefhäftigung. Sie zog dem Turnus gegen Aneas 
zu Hilfe, und zeichnete fidh, eine neue Amaſone, durch 
Zapferfeit aud. Ungeachtet Diana fle ſchuͤtzte, fonnte fie 
doch nicht verhindern, dad Arund durd) Lift fie tödtete. 
Die Göttin fandte aber die Opis, Rache an dem Mörder 
zu nehmen, und den Körper der Heldin vom Schlacht- 
feld zu entrüden 2). (Ricklefs.) 
*) Bol. Agrigentum. ©. Died. IV. 78, Herod. VII. 170. 
Mannert Tb. 1. ©, 353, 
1) Hye. F. 252, 2) Aen. XI, 532 ff. vol. Heyne Exc.?. 
in Aen. XI, i 


egenfeitig 
amestres 
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CAMILLUS. Eine von Denys de Montfort 
aufgeftellte einfchalige Conchyliengattung (ob Schnecken⸗ 
gartung?). Die Schale ift fugelig; dad Gewinde flein, 
wenig bervorftehend, am Wirbel fnopfartig; Me zwei 
Windungen von einander entfernt; die Mündung runde 
lid, mit Ausſchnitt und geradem Kanal; an der Baſis 
der linfen Lippe ein Bahn. — Als Art ift aufgeführt 
Camillus armatus mit dem Citat: Soldani Testac. 
micr. I. p. 24. t. 19. vas. 118. — Aus dem Mitte 
meer. (Nitzsch.) 


CAMILLUS. Die mit diefem Namen benannten 
sömifchen Edeln gehörten zur Gens Furia. Ihn führten 
1) Marc. Eur Camillus, Sohn deö 8. Fur, 
Medullinus, der größte röm, Feldberr feiner Zeit, Hauptvers 
treter des Patricierftanded und für Noms Entwidelung 
im Innern und Außern hoͤchſt bedeutend, Er war fieben 
Mal Kriegstribun mit conſulariſcher Gewalt, in den Jah⸗ 
ten Roms 351 (?), 353,356, 360, 368, 370, 373 '); 
fünf Mal Dictator, in d. 3. 358, 364, 365, 386, 387 2); 
Cenſor, vielleicht im 3. 351 *); mehrmals Interrer; vier 
Male Triumphator *). Sein Leben und Wirfen fällt in 
die Seit, wo Nom aus dem Stande einer hundertjähris 
gen Erniedrigung auftauchte, ſich uͤbermaͤchtig gegen die 
alte Widerfacherin Beji wandte, und nachher aus der 
gallifchen ———— mit ungeſchwaͤchter Kraft ſich auf⸗ 
richtend die Nachbarn ringsum uͤberwaͤltigte und ſich zum 
——— Kampfe voruͤbte; und wo die Ples 
ejer nad) langwierigem Streben zur Theilnahme am 
Conſulat gelangten, und dadurd) die Macht der Patris 
cier brachen; an feine Perfon fnüpfen ſich die entfcheiden- 
den Momente beider Art. Sein ausgezeichnetes Feld⸗ 
berrentalent muß ſich in feinen erften confularifchen Kriegs⸗ 
tribunaten bewährt haben: darum ward er Dietator, die 
Eroberung Veji's 358 I. R. zu vollenden *). Sein ftols 
ee Triumphzug mit vier weißen Roſſen und fein Stres 
en gegen die Anfiedlung der Plebeier in Beji, ent⸗ 
fremdete die Mehrzahl der Bürger von ihm *); doch ward 
er mehrmals Feidhert 360, und die Nachwelt ehrt feine 
edle Burüdweifung des verrätherifchen Lehrerd von Fa⸗ 
lerii ? ); aber er hatte die Beute von Beji nicht treu dem 
State abgeliefert; died ward Grund einer Öffentlichen Ans 
lage, vor deren Autgange er 360 ins Eril nad) Ardea 
ging *). Rom büfte dafür durd) die Noth des galliſchen 
Kriegs, und erfannte, daß es feinen erften Sirieger nicht 
entbebren koͤnne; Camill ward zur Dictatur gerufen 2); 
feine Heimkehr gränzt mit dem Abzuge der Gallier zuſam⸗ 
men, aber die angeblichen Siege über diefe *°) find we⸗ 
nig glaubwürdig. Er ordnete zunaͤchſt das Innere: die 
Plebejer, von der Brandftätte Roms mit ftärferer Schns 


& 





1) Liv. 5, 1. 10. 14, 26. 6, 6. 18, 20. Das erſte Jahr it 
fraglichz Livius nent 8 Kriegetribunen m. conf. &.;” tie iſt 
beifpielts6; nach) ten fast. — ſcheint vielmehr Camills Een: 
fur in d. 3. 351 zu falten; ſ. Pighii ann. I, 209; dann aber muß 
Camill das erfte Tribunat früher bekleidet baden; vielleicht 348 
oder 347, wo nur 4 Kricgstr. genant werden⸗ 2) Liv. 5, 19, 
46. 6, 2. 38, 42, 3) 8. N, 1. 4) Plut. Cam. 1, 5) 
Liv. 5,19, 6) Liv. 5, 24 ff. Plut. 7,11. Plin. h. n. 33, 7, 
7) Liv. 5, 27. Plut. 10, 


.„ Liv 5,32. Plut.8. Zonar. 7, 
22, Dio Fragm. 28, Plin, 34, 3, 9) Liv. 5,46, Plut. 26, 
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— CAMINATZIN 
fucht wiederum nad) den geräumigen Wohnplägen in Beil, 
defien Gebäude öde da ftanden, blickend, und zum Aus-⸗ 
bine bahin drängend **), erregten Beforgniß bei den 
triciern; Camil’d Dictatur währte dad Jahr bindurd), 
um die Ruhe vollfommen zu fichern 12). Das Jahr dars 
auf, 365, war feine erneuerte Dictatur gegen Aufere 
Feinde gerichtet; Volsker, Hauer und die damals ihnen 
verbündeten oder unterworfenen Latiner wurden geſchla⸗ 
gen *+*); 368 fiegte er über die Etruöfer bei Sutrium 
und Nepate **); 370 war er ald conf. Kriegstribun thaͤ⸗ 
tig, dad Gericht über den meuterifhen Manlius zur 
Vollendung zu bringen **); 374 zog er, ſchon hochbejahrt, 
egen die Volöfer, und fiegte bei Satricum !*). Nun 
olgte Waffenrube; aber ed erhob ſich innere Swietradht, 
als Lirinius und Sertius 378 für die Plebejer Theilnah⸗ 
me am Gonfulat ıc. begehrten. Die Patricier widerſtan⸗ 
den bis zum zehnten Jahre; ſchon im Linterliegen ftellten 
fie zwei Male Camill, ald Dietator auf gegen die aus— 
dauernden plebejifchen Fuͤhrer: umfonft; Camill_erfannte 
den ungleidyen Kampf und bot die Hand zur Vermitte⸗ 
lung *7). Verſchwenderiſch mit Lorbern laffen die Ans 
nalen ihn nun am duferften Ende deö Lebens noch einen 
Sieg über die Gallier erfämpfen "*). Doc) zeugt Polve 
bios mittelbar dagegen '*). Wol aber feheint das hiebei 
erwähnte Berdienft, die Waffen der römifchen Krieger 
vervollfomnet zu haben *°), fein eigen; auf Einrichtung eis 
ner Vermehrung des Solded war ſchon früher feine cens 
forifche Anordnung einer Steuer der Waiſen *') gerichtet, 
gleich wie auf Zuwachs der Bevdlferung und Kriegds 
mannfchaft die Ermunterung zur Ehe, befonderd mit den 
zahlreichen Siriegerwitwen **). Die Peft des J. 389 ens " 
dete fein thatenreicyes Leben ?*). 

2) Spur. Fur. Camillus, und 

3) Luc. Fur. Camillus, find Söhne deö vorigen; 
Jener ward zuerft Prätor, I. 388 ?*), nachher wird 
feiner nicht mehr gedacht; diefer war Dictator 5. 404 
ernant zur Haltung der Comitien, und bewirfte, daß 
nachmals zwei Patricier, unter ihnen er felbft, dab Con⸗ 
fulat erhielten *°); in diefem feinem erften Conſulat I. 
405 fiegte er über einen Schwarm Gallier ?*), in der 
zweiten Dictatur 3. 409 über die Yurunfer?”), i 
; rn Fur. Camillus, Sohn des Spurius 
(N. 2.), ‚ Konful 416 und 429, im erftern Jahre fiegte 
er über die Latiner; im zweiten erfranfte er bei der Kür 
ftung zu einem Zuge nad Samnium **), 

Nun tritt dad Geſchlecht ind Dunfel; erft unter den 
Imperatoren fommen wieder hohe Statöbeamte mit dem 
Namen Furius Camillus vor **), wie «6 fcheint 
Nachkommen deö großen Helden, W. Wachsmuth. 


CAMINATZIN, Souverän von Texcuco, eine Le⸗ 
ben ded Kaiſerthums Mexiko. Er war ein Nefie des 
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Kaiferd Montesuma , und deſſen vermuthlicher Thron⸗ 
erbe, Aufgebracht über die Gewaltthätigfeiten, die fi 
Cortez und feine fpanischen Begleiter zu Schulden foms 
men ließen, reiste cr feine Freunde und Vafallen sum bes 
waffneten Widerftande gegen die Fremdlinge. Aber Cors 
te; fam der Ausführung zuvor, lieh den Caminatzin ges 
fangen nehmen, und felbft Montezuma, der gan; von 
Gortes abhängig war, erklärte feinen Neffen hr einen 
Verräther und nabm ihm die Herrfhaft. Die Merifas 
ner, welche zu den Waffen griffen, festen den Prinzen 
in Freibeit, der an ihrer Spitze lange Zeit tapfer kaͤmpf⸗ 
te, biö er bei der Belagerung von Merifo 1521 das Les 
ben verlor. . (Baur.) 

CAMINHA, Sleden der portugififchen Provinz Ens 
. tre Douro e Minho, auf einer Landfpise, die der Aus⸗ 
fluß des Gouro in den Minho bildet, welcher letztere ſich 
bier in dad Weltmeer ergießt. Der Ort zähle in zwei 
Kirchfpielen 504 Feuerftelen, 3 Klöfter, 2 Hoöpitäler, 
ein Armenbaus, aud) vielen Adel, obgleich die Mehrzahl 
der Einwohner fi) einzig vom Fiſchfange ernährt. An 
dem Gouro wird Seefalz bereitet. Der Hafen, geräumig 
und ficher, if doch nur zur Aufnahme, fleiner Schiffe ges 
eignet, weil beide Eingänge untief, enge, und gefahrvoll 
find, befonderö der nördliche, der ſchon zu Galizien ges 
bört. ©. wurde, wie es fiheint, im J. 1265 von Sid« 
nig Alfons III. angelegt, und gehörte zu den Erbgütern 
Peters von Menefes, des 2ten Grafen von Viana, füds 
lich von Caminha, und von Billarcal, in Traz os Mon⸗ 
ted. Peters Tochter, Beatrix, brachte Villareal und Ca⸗ 
minba an ihren Gemal, Ferdinand von Noronna; ihr 
ältefter Sohn, Ir Marfgraf von Villareal, vermöge Pas 
tent König Johanns II. vom 3.1489, verließ den vds 
terlihen Gefchlechtönamen Noronna, um 4 nad) dem 
feiner Mutter zu benennen. Sein jüngerer Sohn, Ans 
ton, wurde der Ahnherr der Grafen und Herzoge von 
Linnares, der Ältere, Ferdinand, 2ter Marfgraf von Vils 
lareal, Graf von Balenca, an dem Minho, oberhalb 
Caminha, und von Valladared, noch böber hinauf, feits 
wärtd von dem Minho, erbeiratbete mit Maria Freire de 
Andrada die Grafichaft Alcoutim, in Alentejo. Dieſes 
Enfel, Emanuel de Menefed e Noronna, dter Marfgraf 
von Billareal, wurde im I. 1584 zum Herzog von Bile 
fareal ermant; feiner Söhne aͤlteſter, Michael, erlangte 
von Philipp TIL daß der Heryontitel von Caminha auf 
Billareal übertragen werde, ftarb jedoch ohne Kinder, 
Ihm folgte der jüngere Bruder, Ludwig, als 2ter Her⸗ 
jog von C. u. ſ. w. Die —— ſeiner Beſitzun⸗ 
gen, ſeine Verwandtſchaft mit dem abgegangenen Koͤ⸗ 
nigshauſe, die Eiferſucht, die ſtets zwiſchen ihm und den 
Braganzas beftanden, veranlaßten den Ehzbiſchof von 
Braga, den kuͤhnen, geireuen Diener Philipps IV., den abge⸗ 
fagten Feind des neuen Königs, den ſich Portugal in 
der Revolution von 1640 gegeben, auf ihn fein Augen⸗ 
merf zu richten, um ihn an.die Spige der zu bewirfenden 
Gegenrevolution zu ſtellen. Ludwig ließ ſich, fo behaups 
teten die Nätbe Johanns IV. mit leichter Mühe gewins 
nen, und nachdem er fein Haus beftellt, feinem Sohne 
Michael (den er alfo von allem Antbeil an dem aefährs 
lichen Werfe frei ers dad Hersogtbum C. abgetreten, 
und fid) deö Beiltandeö einer großen Zahl Mißvergnüg- 


‚Stem Grafen von Medellin. 
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ter verfichert, war auf den 5. Auguft 1641 der Ausbruch 
der Verſchwoͤrung, die nichts weniger beabfichtete, ald den 
Tod * neuen Koͤnigs, und die Wiedereinführung der 
ſpaniſchen Herrſchaft, feftgefegt. Der Markgraf von 
Ayamonte aber, ein Spanier, und ein Guzman, der den 
Verſchwornen in ihrem Briefwechfel mit Olivarex behilflich 
gemehn, ließ ſich durch einen Vetter, den Hetzog von 
tedina= Sidonia, fein Geheimniß, und endlich aud) einige 
Briefe entloden, die der Herzog fogleid feinem Schwa⸗ 
ger, dem Könige von Portugal, mittheilte. Die Ders 
fhwornen, der Marfgraf von Villareal, wie er ſich 
nante, feitdem er Caminha feinem Sohne Michael ges 
om, und diefer einige Sohn, wurden den 21. Auguft 
641 enthauptet. Michael, obgleid drei Mal verheiras 
thet, hinterließ feine Kinder, es beerbte ihm, eigentlich 
nur feine Titel, feine Schweſter Maria Beatrix de Mene- 
feö e Noronna, 4te „Herzogin von C., Ite Diarfgräfin von 
Villareal, Gräfin von Alcoutim, Balensa und Vallada— 
red, verm. in zweiter Ehe mit Peter von Portocarrero, 
Ihre Nachfommen, die Gras 
fen von Miedellin, haben den Herjogötitel von C. beftäns 
dig geführt, bis eine Erbtochter ihn, famt Medellin, in 
das Haus Medina =Geli brachte. Die Güter felbit wur— 
den von Johann IV, confiscirt, nicht aber zu Domänen 
gemacht, fondern dem Alles verfchlingenden Erbe des 
Haufed Braganza einverleibt, Caminha iſt daher noch 
egenwärtig der Sitz eined Juiz de Fora des Hauſes der 
nfanten. (v. Stramberg.) 

Camino, ſ. Treviso. 

CAMISARDS, Camisarden, Befenner des refors 
mirten Glaubens in den —— Gebirgen (Ceven- 
nes) in Languedok, haben ihren Namen von den Pros 
vincialworte Camise, weldes in der languedoffdyen 
Sprache fo viel ald Chemise (lateinifch camisia oder 
camisium Hemde, kurzes Roͤckchen) bedeutet, entweder 
weil fie meiftend fo arm waren, daß fie faſt nichts ald 
das blofe Hemde auf dem Leibe hatten, oder weil fie ein 
Hemde, über ihre Stleider zogen. Andere leiten den Nas 
men von Camisade (unvorbergefebener nächtlicher Uberſall) 
ber, wobei ein weißes Hemde angezogen wurde, um fid) 
von dem Feinde zu unterſcheiden. Ein Spott» u. Schimpfr 
name follte es in jedem Falle feyn, mit dem man die 
Meformirten der genanten Gegenden feit dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts belegte. Der gebirgichte Landitrich, 
den fie bewohnten, war ſchon in aͤltern Zeiten durch die 
Meligionöfriege gegen die Albigenfer befant, und viele 
Reformirte hatten fid) dahin geflüchtet, um den Verſol⸗ 
gungen der Katholifen zu entgehen. Bei ihrer Armuth 
waren fie tapfer, kriegetiſch, unbeugfam, und glübend 
vor Eifer für die Sache der Religion, der fie anbingen. 
In ihrem Glauben näberten fie fih mehr den Waldens 
fern, von denen fie abftamten, ald den Reſormirten; 
aber da es ihnen an guten Lehranftalten und LUnterweis 
fung, bie und da auch am Kirchen fehlte: fo ging ihre 
Meligionsliebe leicht in Schwärmerei und Fanatismus 
über. Die Veranlaffung zur Berfolgung diefer, in —— 
Gebitgen friedlich lebenden und dem Koͤnige treu anhan⸗ 
genden, Leute gab die Widerrufung des Edicts von Nan— 
te8 1685, wodurd; Ludwig XIV. feinem Reiche eine fo 
tiefe Wunde fhlug. Die naͤchſte Folge diefer eben fo 
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bigotten als unpolitiſchen Maßregel war die Auswande⸗ 
rung unzaͤhliger, zum Theil angeſehener und beguͤterter Eins 
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wohner und Familien, die nun den leid, die Wirkſam⸗ 


keit und nüßlichen Gewerbe denjenigen europäifchen Star 
ten zuführten,, die diefe Flüchtlinge aufnahmen. Diejenis 
nen, welche der Wachſamkeit ihrer Feinde nicht entgehen 
fonnten, waren unendlichen Verfolgungen, Martern und 
dem größten Elend Preis gegeben. Viele flüchteten ſich 
in die fevennifchen Gebirge, allein die fanatifchen Bes 
febrer der fogenanten Keher, die alle Winfel Frankreichs 
durdyfpähten, drangen audy in diefe Gegenden. Recht⸗ 
gläubig oder todt! riefen ihnen die Fatholifchen Priefter an 
der Spike der wider fie ausgefandten Dragoner zu, der 
König will ed. Allein fie antworteten: Unfer Leben und 
unfre Habe opfern wir dem Könige auf, wenn er es 
verlangt, aber unfer Gewiſſen gehört Gott; wir fünnen 
nicht darüber verfügen! Diefe Erklärung gab das Heise 
den zu den graufamften Mishandlungen der Unglüdlichen. 
Ihre Prediger wurden verjagt, ihre Kirchen zerftört, und 
wenn fie in Höblen und andern abgelegenen Gegenden 
gottesdienftliche Berfamlungen hielten, waren Leibes= und 
Lebensſtrafen ihr Lohn. Unter, ihren Berfolgern zeichnete 
fid) befonderd ein gewiſſer Abbe du Chaila aus, der 1702, 
von Bewaffneten umgeben, in das Land einfiel. Er 
fpürte die Zufluchtöörter der Unglädlichen aus, belaufchte 
ihre gotteödienftlihen Berfamlungen und überließ fid) feis 
ner fänatifipen Wuth bis zur empdrendften Graufamfeit, 
Diejenigen, weldye ſich befehren ließen, um den Mid« 
bandlungen zu entgehen, gewannen wenig dadurch. Man 
befchuldigte fie der heimlichen Ruͤckkehr zu ihrer alten Mes 
ligion, und bei der Beftimmung einer zu bezablenden 
Kopffteuer wurden die alten Katholiken mit der auffals 
lendften Schonung behandelt, die Neubelchrten aber ſehr 
hoch angelegt. Nunmehr vereinigten ſich die Klagen über 
ungerechte Beraubung des Eigenthums mit der, über ty⸗ 
tannifche Beraubung der Gewiffenöfreiheit, Beide vereis 
nigten fi su einem Beweggrunde der Selbſtvertheidi⸗ 
gung, der täglich mehr zu einem Entfchluffe des Wider⸗ 
ſtandes reifte. Die eigentliche Beranlaffung zum Aus⸗ 
bruche eined verheerenden innerlihen Krieges, der Tau⸗ 
fenden dad Leben foftete, und das Land ſchaͤndlich vers 
wuͤſtete, gab der Abbe du Ehaila, ald er bei Pont de 
Montvert in den Obers Sevennen die Reformirten in eis 
ner Verſamlung überfiel, die meiften derfelben auf der 
Stelle hängen, die übrigen aber nad) feinem Schloſſe ges 
fangen weaführen lief. Unter den legtern befand ſich die 
Braut eines gewiffen Perrier, der nun, von muthigen 
Jünglingen und fernhaften Männern umgeben, das 
Schloß ftürmte und die Gefangenen befreite, bei welcher 
Gelegenheit du Ehaila erfhlagen wurde. Diefer übereilte 
Mord war die Lofung zu vielen gräuelvollen und blutigen 
Thaten, welche Perrier und feine Gehilfen begingen. Das 
Scyloß wurde angezündet, mehre katholiſche Priefter hats 
ten dad Schickſal ded Abbe du Chaila, und erft nachdem 
eine überlegene bewafinete Macht gegen die Camiſarden 
anrädte, zogen fie ſich zuruͤck und zerftreueten ſich in den 
Wäldern. a bald darauf den Mördern ded Abbe und 
ihren Mitgenoffen im Namen ded Königs Verzeihung ans 
geboten, aber nicht gehalten wurde, vielmehr mit ihnen 
mehre Unſchuldige eines gewaltfamen Todes fterben mufs 
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ten: fo brach nun ein förmlicher Bürgerfrieg in den Se⸗ 
vennen aus. 

Es ftanden in dem Lande Prediger auf, die fih als . 
Propheten und Wundertbäter der Gemuͤther bemächtigs 
ten. Durch die Verfolgung war ihre Einbildungsfraft 
fo erhitzt geworden, daß fie fich wirklich für das hielten, 
wofür fie ſich ausgaben. Selbft Hirtenweiber und uns 
mündige Kinder befamen Entzüdungen, börten die Engel 
in der Luft Pfalmen fingen, redeten in Berfen, und vers 
fünbigten die nahe Erlöfung. Die Betbörten fingen an 
fi Gotted Bolf und ihre Sache die Sache Gottes iu 
nennen, und fahen die Vortheile, die fie erlangten, als 
eine befondere Gunft des Himmeld an. So rif unter 
dem aufgebrachten und vermwilderten Haufen die gröbfte 
Schwärmerei ein, die Anzahl der ftreitbaren Camifarden 
nahm immer mehr zu, und fie vertheidigten fich gegen 
ihre Unterdrüder, mit einem Muth, einer Standhaftigs 
feit und Entfchloffenbeit, die nur dem für Religionöfteis 
beit und Gewilfen fämpfenden Enthufiaften möglich ift. 
Sehr ungelegen für Ludwig XIV. brad) diefer Krieg mit 
den Camifarden gerade zu der Beit aus, da der fpanifche 
Suceeffionöfrieg ihn zu einem weitausfehenden Kampfe 
mit vielen auswärtigen Mächten noͤthigte. Diefe untere 
ließen auch nicht, aus den fevenniſchen Unruhen Vortheis 
le zu ziehen. Der Herzog von Savoyen fandte einen ge⸗ 
wiſſen Abbe la Bourlie an die Infurgenten, ließ ihnen 
Geld und Waffen zuführen , ſchickte ihnen einige Offiyiere, 
und im Sommer 1703 ſhwebte eine allüiete Slotte auch dem 
mittelländifchen Meere, weldye ebenfalls zur Beobachtung 
und Unterhaltung diefed Aufitanded angemwicfen war. Das 
gegen erließ Papft Clemens XI. in eben diefem Jahre. 
eine förmliche Auffoderung zum Kreuguge gegen die Abs 
trünnigen, wie vormald gegen die Albigenfer und als 
denfer gefiheben war. Nachdem die Eamifarden, deren 
waftenfühige Mannſchaft, meiftens aus Bauern beftand, 
mebre fönigliche Truppenkorps in die Flucht aefchlagen 
hatten, fandte der König 1703 den Marfhall von 
Montreval, einen Neubefehrten, mit 20,000 Dann ge 
gen fie; allein da er fowol gegen diejenigen, welche bes 
waffnet in feine Hände fielen, ald auch gegen diejenigen, 
weldye ſich in den Dörfern rubig verhielten, aufd graus 
famfte verfuhr: fo reiste er nur noch mehr zu dem hart⸗ 
nädigften Widerſtande. Meifterbaft benusten die Cami⸗ 
farden die vortheilhafte Lage ihres durdy Berge, :häler 
und Wälder durchſchnittenen Landes, ſchlugen faft immer 
und überall die ihnen weit überlegene Anzahl difciplinits 
ter, kriegserſahrner, und von fehr geübten Feldherren 
angeführter Truppen zurüd, und machten Taufende zu 
Gefangenen, oder hieben fie nieder. Nachdem der Mars 
{hal einen großen Theil feiner beften Krieger verloren 
batte, ohne den Feinden anders ſchaden zu fünnen , ald 
dur Brennen und Morden wehrlofer Greife, Weiber 
und Kinder *), wurde er zurüdgerufen. Un feine Stelle 
fam 1704 der Marſchall von Billard mit einer verftärf: 
ten Macht; allein es gelang ihm fo wenig ald feinem 





1) So lieh er 3. B. bei Mimes durch feine Dragoner eine 
Mühle anzünden, in der fih einige 100 Greiſe, Weider und Kin: 
ter derſtedt hatten, Wer den Fiammen entfliehen wollte, wurde 
ohne Barmherzigkeit niedergefchoffen, 
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orgänger; die Infurgenten durch die Gewalt der Wafs 
fen zu bezwingen. Er wandte fid) daher an ihren vors 
nebmften Anführer Jean Cavalier ?), um mit Hilfe deſ⸗ 
felben unter billigen Bedingungen einen Vergleich zu fühlies 
fen. Gavalier ließ ſich dazu bereit finden, und der Ders 
trag fam unter der Bedingung zu Stande, daß ihm und 
feiner ganzen Partei völlige Gewiſſensfteiheit, und die Ere 
[aubnip religidfe Verſamlungen zu halten zugeftanden 
wurde, jedoch ohne Kirchen und nur außerhalb der Fe— 
ftungen und gemauerten Städte, Alle der Religion wes 

en Gefangene follten lofgelafien, die um derfelben lirs 
ache willen Ausgewanderten zurüdgerufen werden , beide 
aber ihre Güter und Freiheiten wieder erbalten. Diejes 
nigen, deren Häufer während des Krieges zerftört worden 
waren, follten 7 Jahre von allen Abgaben frei ſeyn. 
Während die Betätigung dieſes Vergleichs vom Könige 
erwartet wurde, erfchienen bei den Camiſarden or 
hollaͤndiſche Emiſſare, verfpradhen ihnen die Unterftügung 
der Nepublif, und bradıten ihnen ein foldes Mistrauen 
gegen den Sönig Ludwig XIV. bei, daß nur Gavalier 
und einige Wenige der angenommenen Amneftie treu blies 
ben, die Meiften aber wieder zu den Waffen griffen. 
"Sie erhielten aus Holland Geld und Waffen, allein Vils 
ford, der ihre Dörfer anyündete, trieb fie in die Enge, 
daß Viele die angebotene neue Ammeftie annahmen,, und 
nad) Genf auswanderten., he es ihm gelang, die bes 
geifterten Schaaren in den obern Sevennen völlig zu uns 
terjochen, wurde er abgerufen, und der Marfı von 
Berwic erhielt nun dad Kommando in den Gevennen, 
Diefer Üüberfiel die Häupter der Camifarden zu Montpels 
lier, ließ fie tbeild verbrennen, theils rädern, und bes 
eichnete jeden feiner Schritte mit graufamer Verwuͤſtung. 
roch, ein Mal fammelten die Camifarden und ihre Ans 
bänger ihre lebten Kräfte zum verzweifelten Widerftande. 
Ihre Propheten an der Spitze zogen fie, mit einem bes 
geifternden Gefange der Pfalmen, dem Feinde entgegen 





2) Ican Eavalisr war der Sohn eines Bauern, und 1679 in 
dem Dorfe Ribaute unfern Anduſe geboren, Er lebte als Bauers 
burfche zu Senf, als die Unruhen in den Sevennen ausbrachen. 
Bon Patrietismus entflammt, kehrte. er fchleunig in die Heimath 
zurücd, ſchwang fich durch feine Talente bald zum Unführer mehs 
rer Taufende empor, verwandelte mit großer Kunft den wilden 
und ungezähmten Haufen feiner Landsleute in ein Korps regelmär 
figer Truppen, flug die erfahrenften Generale, und vereitelte 
ihre Plane, Um die Schwärmerei der Menge zu feinen Sweden 
zu benugen, hatte ec immer einen Propheten und eine Prophetin 
jur Gelte, welche als unmittelbare Eingebumgen des db. Geiſtes 
perfündigten, was er als gie Befehle befolgt wiſſen wollte. In 
dem Bertroge, den er zu Mimes mit dem Marfıhall Villars fchlog, 
wurde ihm cine Penfion yon 1200 Ftanfen und bie Erlaubniß zus 

* chert, aus ſeinen Camiſarden ein Regiment zum Dienſte des 
niges zu errichten. Der Minifter Chamillard rief ihn nach Bers 
failles, wo ibn Ludwig XIV. fah, und bei feinem Unblicke mits 
leidig die Achſeln zudte. Da er mistrauifch beobachtet wurde, fo 
entfioh er heimlich, begab fich nach Holland und von da nad 
England, mo ihn die Königin Anna in Dienfte nahm. Er foms 
mandirte in der Schlacht bei ** in Meucaftilien (den 25, 
April 1707) gegen die Rranzofen ein Regiment franzöfifcher Refu⸗ 
gies, wurde in der Folge Grneralmajor und Gouverneur der Ins 
ſel Jerſey, und ftarb zu Ehelfen im Mai 1740, Die Memoires 
de6 Krieges in den Gevennen unter dem Oberſten Cavalier, wel⸗ 
che 1725 ge Lonton in engl. Sprache erfhienen, haben einen frans 
zöftfchen Refugie, Namens Galli, zum Berfaffer. 
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und ftärzten fi in den Kampf. - Allein ihre Zahl war 
zu flein und minderte ſich täglih. Viele ftarben mit 
den Waffen in der Hand; andere zerftreueten‘ fi) und 
entfamen nad) England und Holland, Go endigte ſich 
diefer ſchreckliche Krieg im 3. 1706, mit einer gänzlichen 
Verwöftung der Provinz. Die meiften Wohnungen im 
Gebirge, viele in den Ebenen waren zerftört, unzählige 
Menſchen theild gemordet, theild ihres Eigenthums bee 
raubt, theild aus ihrem Baterlande und ihren Familien 
verbannt, Trotz diefer —— Verfolgung ereignete 
ſich noch mancher heftige Ruͤckfall, und bis auf den heu⸗ 
tigen Tag bat der proteſtantiſche Glaube in jenen Gegen⸗ 
den nicht auögerottet werden können ?). aur.) 

Cammanocs, f. Jungfern - Inseln. 

Camoena, Camoenae, f. Camese, 


„„CAMOENS (Luis de), nicht nur der berühmtefte 
Dichter der Portugifen, fondern auch)‘ einer der größten 
Dichter, die je gelebt haben, wurde zu Liſſabon wahre 
ſcheinlich im 3. 1524, nad) Andern 1517 geboren. Sin 
Bater Simon Bas de Camoend war Scifföfapitän 
und verlor 1556 an der Hüfte von Goa er Leben. Sei⸗ 
ne Mutter D. Anna de Sä, war gebürtig aus Gans 
tarem. Bon Camoens früherer Jugendgefhichte weiß man 
nichtö; es ift nur befant, daß er auf der Univerfität zu 
Eoimbra, die damald vom König Don Juan II. neu 
errichtet war, fludirte, Er widmete fid) vorzüglich dem 
Studium der Philofopbie und der humaniftifchen Willens 
ſchaften, und erwarb ng befonderd cine Menge biftoris 
ſchet und mythologiſcher Kentniſſe. Nach Vollendung ftis 
ner Studien kam er nach Liſſabon * und ſowol Ge⸗ 
ftalt als Talente empfahlen den für alles Schoͤne em⸗ 
— ‚ feurigen Juͤngling überal, Er fam an den 
Hof, lernte dafelbft eine Dame des Palaſtes, Namens 
Donna Catharina de Attayde, kennen und trat 
mit ihr in ein zaͤrtliches Verhaͤltniß. Dies wurde der 
Grund aller feiner fpätern tragifhen Schidfale, die ihn 
bis an feinen Tod begleiteten. Man weiß; die nähern 
Umftände nicht, warum der König über diefen Liebeshan— 
del fo fehr aufgebraht wurde; genug Camoens wurde 





3) Histoire des Camisards, ot l’on voit, par quelles 
fausses maximes de —— et de religion la. France a 
risque sa ruine suis le regne de Louis XIV. Loudres 1744. 
Vol, 11,8, Le patriote frangois et impartial. Villefranche 
1753. Vol. II. 12. Histoire des troubles des Cerennes ou de 
la guerre des Camisards. Ib. 1760, Vol. III. 8. (Die beiden 
lesten von nt. Court de Ocbelin, reformirtem Prediger zu 
Nimes; hauptfächlich mach diefen authentifhen Quellen bearbeiz 
tete Friedrich Schulz bie Gefchichte der Eamtfarden. Weimar 
17%. 8, und €. D. Voß dieſelbe Geſchichte in feiner Sortfebung 
von D, 9. Stoͤpers 18. Jahrhundert. 5. Th. 45 — .). 
Histoire du fanatisme de notre tems (parBruyes), Utrecht 
1757. 8. (den Berichten der Proteftanten entgegen gefept, aber 
mit auffallender Parteilichkeit). Melange de literature hist, et 
erit, sur tout ce qui regarde Vétat extraordinaire des Ce- 
vennois, appellds Camisards. Londr. 1707. Memoires du 
duc de Villars. Amst. 1736. Vol, III. 12, Vie du Mar.*duc 
de Villars dcrite par lui-möme, Par. 1784, Vol. IV, 12. 
Me&m. du Mar. de Berwick. ä la Haye, 1737. Vol, II. 12. 
Eelaircissemens hist. sur les causes de la revocation de 
Be de — J — Vdtat 4 — en France par 

ulkidres 1780. T. IT. sq. rödh's chriſtl. Kicchengeich, 
feit der Reform. 8, Th, 476 . r — 
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nach Santarem, dem Geburtöorte feiner Mutter, verbannt. 
Hier lebte er in fliller Burücgesogenbeit dem Schmerze 
feiner Liebe und dichtete mehre Poefien, die den damas 
ligen Auftand feiner Sele auf das Lebendigſte ausdrüfs 
fen. Er fehrieb unter andern zu diefer Zeit feine dritte 
Elenie. Lange ertrug aber fein zur Thaͤtigkeit aefchaffener 
Geift diefe mäßige Einfamfeit nicht. Er beſchloß feinen 
anni Lebensplan zu ändern, verlief deßhalb feinen Vers’ 
annungsort und wurde Soldat, begab fid, ald Freiwillis 
ger auf die portugififche Flotte, die unter’ dem Komman⸗ 
do feines Freundes und Beſchuͤtzers D. Antonio de No⸗ 
ronba gegen Marocco auslief, und hatte, wie Einige far 
gen, die Freude, an der Seite feines Vaters zu fechten. 
An einem Ensefehte, welches in der Mieerenge von 
Gibraltar vorfiel, batte er dad Ungluͤck, dur ein Mes 
tallſtuͤkk aus einer feindlichen Kanone das rechte Auge zu 
verlieren. Nachdem er längere Beit in Afrifa geblichen 
war und ſich durch Muth und Tapferkeit großen Ruf er« 
mworben hatte, kehtte er nach Liffabon zuruͤck, und hoffte 
nun ald ausgezeichneter und noch dazu verwundeter Krie⸗ 
er die Anerkennung und Belohnung zu erhalten, die 
ihm ald eben fo ausgezeichnetem Dichter nicht zu Aheil 
geworden war. Seine Hoffnung taͤuſchte ihn aber von 
Neuem. Er wurde nicht beachtet, befam neue Händel: 
und befchloß- nun fein undankbares Vaterland für immer 
zu verlaflen, In einem Briefe an einen Freund, der in 
feinen Werfen abgedruckt ift, wendet er die Grabfihrift 
des Scipio Africanus auf ſich an: Ingrata patria, 
non possidebis ossa mea. Im März des Jahres 1553 
ging unter dem Kommando des D. Fernando — 
Cabral eine Flotte von + Schiffen nad) Oſtindien. Au 
diefer fehiffte er- fich ald Freimiliger ein. Drei Scyiffe 
gingen auf der Fahrt in einem Sturme unter, und nur 
dad Hauptfchiff wurde gerettet. _ Auf. diefem befand ſich 
Camoens. Im September deſſelben Tabres Ach er zu 
Goa and Land. Wenig länger ald einen Monat blieb er 
in diefer Stadt. Unvermoͤgend ein geſchaͤft⸗ und thatens 
loſes Leben zu führen, ſchiffte er fi im November von 
neuem auf der Flotte ein, die der-Vicefönig in Indien, 
D. Affonfo de Noronba zum Beiſtand der mit Portugal 
verbündeten Könige ven. Codim und - Porck ‚gegen den 
König von Ehembe auslaufen Heß, weldyer jenen einige 
Infeln genommen hatte. Gluͤcklich kehrte er zu Anfang 
ded Jahtes 1555 nadı Goa zurück, wo zwei ihn tief ers 
fchütternde Nachrichten feiner, warteten: die eine, von dem 
Tode des Prinzen D. Joao, Vater des Königs D, 
Sebaſtiad, die andere von dem Tode feines Freundes D, 
Antonio de Noronha, der'in Afrifa- in einem ‚Gefechte 
gegen 'die Mauren geblieben 'war.. Auf den Tod des Le 
ten dichtete er daß 12. Sonett feiner Sammlung, und in 
der 1, feiner Eklogen erwähnt er dud) den für gan Pors 
tugal empfindlichen Tod ded.Pringen Joao..  Audy der 
Bicefönig D. Affonfo de Naronha farb, und fein 
Nachfolger war D. Pedro Mascarenhas.  Diefer ſchickte 
im Februar ded Jahres 1556 unter dem Kommando des 
D. Manoel de Vasconcellos eine Flotte ind rothe Meer 
gegen die mauriſchen Corſaren, die dem portügififchen 
Handel Abbruch thaten. Camoens, jeder Ruhe abhold, 
ergriff diefe Gelegenheit und ging an Bord. Auf der 
Inſel Ormuz, wo er überwinterte, hatte er Muße genug, 
“ig. Euchtiop. d. W. m. 8. AV. 
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zu dichten umd zu fingen. Was er auf diefem Bulye' ges 
feben „und erfahren hatte, gab ihm Stoff zu feinem ten 
Eangao,- der mit einer Befchreibung des Berges Feli 

beginnt. - Sm Oftober deſſelben Tahres fehrte er nad) 
Goa zuruͤck. An die Stelle ded im Tun, deſſelben Tabs 
red geftorbenen Bicefönigs- D. Petro Madcarenhad war 
D. —— Barreto getreten. Camoens ſchien mit dies 
fer Wahl ſeht unzufrieden zu feyn und ſchrieb, um feie 
nem Unmuthe Luft zu machen, einige ſatyriſche Gedichte, 
unter andern eined mit der Auffchrift: Disparates na 
India ( Tollheiten in Indien), in welchem er über den neuen 
Bicefönig und über mehre angeſehene Perfonen, die den⸗ 
felden zunaͤchſt umgaben, bitter ſpottete. Der Bicefönig 
war darüber fo aufgebracht, daß er den zu freimäthigen 
Dichter verhaften lieh, Im folgenden Jahre (1556) ver⸗ 
bannte er ibn nad China. Schon feit längerer Beit 
hatte Camoens fein großed Gedicht, die Qufiade, bes 
onnen. Sie war fein Troft bei mancher Widerwaͤrtig⸗ 
eit, an denen fein Leben fo reich war, gewefen, und fie 
war auch jest fein treuer Begleiter, ald er das Schiff 
beftieg, um nad) Macao ind Eril abzugeben. Auf der 
Fahrt erhob fid) ein Sturm, und dad Schiff feheiterte 
an der Mündung des Flufes Mecon, an der Küfte von 
Camboia. Camoens ftärzte ſich in die Fluthen, mit der 
einen Hand feinen größten Schab, fein Gedicht, hoch em⸗ 
por baltend, mit der andern die Wellen zertheilend. &o 
rettete er fich, ein zweiter Julius Cäfar, an die Küfte 
von Camboia. Wahrſcheinlich fahrieb er bier die von 
Lope de Vega und andern Stennern fo fehr geruͤhmten 
Quintilhas , in denen er den 130. Pfalm paraphras 
firte. Seines Schiffbruches felbft gedenft er in der 128, 
Stanze des 10, Gefanges der Luſiade. Außer feinem Ges 
dichte hatte Camoens michts gerettet, ald einen Sffaven, 
den er aus Java mitgebracht hatte, und der ihm bis an 
dab Ende feines Lebens diente. Mit diefem reifte er = 
Macao, wo er das Amt eines Oberverwalterd der Gel 
der der Verftorbenen Frovedor mor dos defuntos) er⸗ 
hielt. Fünf Jahre lang blieb er in Macao und befuchte 
von da aus die Infeln Tidore und Ternate, die er im 
10. Gefange feines Gedichtes befchreibt. Im Fahre 1561 
fehrte er nach Goa zuruͤck. Seit dem 3. Sept. 1558 
segirte dafelbft D. Gonftantino de Braganza, Bruder 
des D. Iheodofio, Herzogs von Braganıa, ald Vice 
fönig. Ihm dichtete Camdens jene ſchoͤnen Stanzen, die 
in feinen Gedichten unter der Auffchrift: Epistola III. 
abgedruct find, und erwarb ſich dadurch die Gunft die⸗ 
fes Fürften. Leider genoß er ſie aber nur furze - Zeit, 
denn ſchon im Dftober 1561 fdfte diefen faum erworbe⸗ 
nen Gönner, D. Brancidco Coutinho, Graf von Redon⸗ 
do ald neu erwäßlter Vicefönig ab, und ein neues Un⸗ 
gewitter zog fid) Über dem Haupte des ungluͤcklichen Dich⸗ 
ters zuſammen. Man beſchuldigte ihn verſchiedener Ver⸗ 
untreuungen während feines lebten Amtes in Macao, 
und er. wurde ind Gefängnif geworſen. Camoens rechte 
fertigte ſich vollfonmmen von der ihm gemachten Anklage, 
und ed mar: der Hugenblit gefommen, wo er in Freiheit 
gefegt werden follte, ald einer feiner Gläubiger, tin ge 
wiſſer Miguel Rodrigues Coutinho, mit dem Beinamen 
Fios⸗Seccos, ihm von Neuem feftnehmen lich. Ein 
ſcherzhaſtes Gedicht mit folgendem Unfug: Des Diabo 
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ha taödanado, etc., — bad er dem Bicefönig übers 
zeichen ließ, und welches deſſen Beifall: erhielt, verfchaffte 
ihm feine völlige Freiheit. Er kehrte nun von Neuem, 
zu feiner militärifhen Laufbahn zurüf, ohne dabei die 
Muſen zu vernadpläfligen ; denn in diefem Beitraume vers 
fertigte er nicht nur. mehre feiner kleinern Gedichte; ſon⸗ 
dern beendigte auch die Lufiade, in der Abſicht, fie dem 
Könige von Portugal zu überreichen. Aus diefem Gruns 
de befchloß er, gegen feine frühere Abſicht, nad) Portus 
gal zurücdzufehren. Diefen Entſchluß auszjuführen , fehlte 
es ihm aber an Gelde, und er fah ſich deßhalb gends 
thigt, das Anerbieten ded Francisco Barreto anzuneh⸗ 
men, der von Goa nad) Sofala ald Statthalter ging, 
und der ihn einlud, ibn dabin zu begleiten und ihm zu 
Beftreitung der Reifefoften 200 Grufaden vorſchoß. Gas 
moens hoffte, daß es ihm leichter werden würde, von 
Sofala aud eine Reifegelegenbeit nad). Portugal zu fin⸗ 
den; und feine Hoffnung taͤuſchte ihn nicht. Pac) einem 
Aufenthalte von wenigen Monaten erfchien dad Schiff 
Santa GE, das auf der Nüdreife nad) Portugal begrifs 
fen war, und auf ihm befanden fi Hector da Silveira, 
Duarte de Abreu, und mehre andre Freunde des Gas 
moend, die ihn antrieben, fie zu begleiten, und ihm vers 
fprachen , ihn auf der Fahrt frei zu halten. Francisco de 
Barreto, dem, Camoens feine Abſicht mitteilte, wollte 
aber den geiftreichen Mann nicht von fich laffen, und 
widerfeßte fi) der Abreife, Er beftand auf der Nüdjahe 
kung der ihm vorgeſchoſſenen Summe, wohl wiflend, daß 
der arme Dichter fie nicht würde leiften fünnen. Seine 
„ edelmäthigen Freunde ſchoſſen aber zuſammen, bezahlten 
die Schuld, und verſchafften ihm völlige Freibeit. Auf 
dem Schiffe befand fi) auch D. Diogo do Gouto, der 
berühmte Befchichtfchreiber ‚Indiens, und mit ihm erriche 
tete Tamoens eine vertraute Freundfchaft. Als Beweis 
derfelben fehrieb Eouto fpäter einen Siommentar über die 
Lufiade, der aber nicht gedruckt worden iſt. Gluͤcklich, 
aber ganı arm fam Gamoens 1569, nad) einer 16jährie 
gen Abwefenbeit, in Liffabon an, dad eben von einer 
verheerenden Veit beimgefucht wurde. Die allgemeine 
Noth verhinderte ihn, fein Vorhaben, die Qufiade her⸗ 
aussugeben, fogleich auszuführen. Dreißig Jahre hatte 


- _ gran diefem Gedichte gearbeitet; in ibm beftand fein eins 


ziger Reichthum, und nun fehlte ihm die Gelegenheit, 
denfelben zu benugen. Drüdend war die Lage ded uns 
gloͤcklichen Dichters. Endlich erhielt er im 3. 1571 die 
Erlaubniß ; . dad Gedicht befant w machen, und 1572 
wurde .ed-gedrudt. Der junge König D. Sebaſtiaõ ſaß 
damald auf dem portugififchen Throne. Ihm dedicirte 
Camoend fein Gedicht, und die ganze Fönigliche Beloh⸗ 
nung, die er dafür erhielt, beftand in einer jährl. Pens 
fion von 15,000 Reid (25 Rthlt.), mit der Bedingung, 
den Hof überall zu begleiten. Camoens verfanf in im⸗ 
mer tiefere Dürftigfeit, und der Mann, defien ruhmvols 
ler Name durch ganz Portugal und Spanien erſcholl, 
hatte oft nicht fo viel, feinen. Hunger ftillen zu können, 
Da foll_fein treuer Sklave, deſſen fihon oben gedacht 
worden ift, und der ihn auch nad Portugal begleitet 
hatte, ded Nachts für ihn gebettelt haben, damit fie nicht 
Hungerd ftürben, und damit fein ungluͤcklicher Herr bei 
Tage ſich am Hofe-zeigen könnte. Camoens ertrug dad 
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Übermaß von Elend nicht länger, Berlaffen von Allen, 
getaͤuſcht in allen feinen Erwartungen, dem Hunger und 
der größten Dürftigfeit bloß gegeben, erlag nun aud) fein 
biöher fräftiger Körper. Ein neuer Gram wurde feinem pas 
triotifchen Herzen noch bereitet durch den unglüdlidyen 
Feldzug in Afrifa, den der unbefonnene Sidnig unters 
nahm, obgleich dad Mißlingen deſſelben vorauszufehen 
war, Siranf am Siörper und am Herzen gs ſich Gas 
moend in die Einfamfeit zurüd. Er hatte allen lImgang 
mit feinen frühern Befantfchaften abgebrodyen, und sing 
nur zuweilen aud, um in einem Dominifanerflofter Bor: 
träge über Morals Theologie zu hören, die ihm großen 
Sroft in feinen Leiden gewährten. Außerdem. ging er 
noch mit einigen frommen Vlöndyen um, und bereitete 
fid) auf feinen Tod vor, der im 3. 1579 erfolgte, Der 
Tag und Monat feines Todes, fo wie der feiner Geburt, 
ift unbefant. Einige feiner 2ebenöbefchreiber fagen, er 
babe die legte Zeit feined Lebend in einem Hospital zus 
gebracht, und-fei auch darin geftorben; Andere behaups 
ten, er fei in einem fleinen elenden Haufe, nahe beim 
St. Annenflofter der Franciöfanernonnen verfchieden. In 
der Kirche diefed Klofterd wurde fein Leichnam begraben, 
ohne Bezeichnung des Orteö, wo dich geſchah. Daher 
fam es, daß man 16 Jahre fpäter, nur mit Mühe fein 
Grab auffinden fonnte, als D. Gonzalo Coutinho bes 
fabl, feinen Leichnam an einen anftändigern Ort zu brins 
gen. Dieß geſchah 1595. Es wurde ihm ein Dionus 
ment errichtet mit folgender Infchrift: Aqui jaz Luiz 
e Camoens, Principe dos Poetas de seu tempo: 
viveo pobree.miseravelmente, e assimorreo Anno de 
1579. Kurz darauf ließ ein gewiſſer D. Martin Gons 
zalved da Camera durch den berühmten Jeſuiten Ma- 
tbeod Cardoſo noch eine lateiniſche Grabfchrift verſaſſen, 
die ebenfalls auf denſelben Stein eingegraben wurde. 
Camoens hatte das Schickſal mehrer großer Geifter, 
bei Lebzeiten verfant und verfolgt und nad) dem Tode 
vergöttert zu werden. Wie einft um den Homer, ftritten 
nad) feinem Tode 3 Städte, Lilfabon, Goimbra und 
Gantarem, um die Ehre, ihn geboren zu haben. Seine 
körperliche Wohlgeftalt, fo wie fein edler moralifcher Cha- 
rafter, wird von allen Scheiftftellern, die fein Leben be- 
fohrieben haben, fehr erhoben. j 
Camoens ift einer der größten Dichter aller Jahr 
—— Seine Landsleute nennen ihn o Grande (der 
roße), ein Beiname, der auferdem nur Stönigen zu 
Theil wurde. Er verfüchte fi in allen Gattungen der 
—— doch ſteht ſein großes epiſches Gedicht erhaben 
ber allen, Er nannte es os Lusiados (d. i. die Lufis 
tanier oder Portugifen); ſpaͤtere Herausgeber erg dar⸗ 
aus Lusiada (eine Luſiade) gemacht. Es beſteht aus 10 
Geſaͤngen, die zuſammen 1102 achtzeilige Stanzen ente 
—— und fein Gegenſtand find die Entdeckungen der 
Jortugifen in Oftindien, ein Ereigniß, in welchem ſich 
nicht nur der portugififche Heldenruhm in feiner hoͤchſten 
Glorie zeigt, fondern das auch, wie befant, eine der 
größten Revolutionen in den Statöverfaflungen, dem Hans 
del und den Sitten der Europäer zur Folge hatte. Der Plan 
dieſes wahrhaften Nationalepos ift fehr einfach; aber der 
Dichter hat ihn auf eine bewundernswürdige Weiſe und 
mit großer und unnachahmlicher Kunft durch die reigendften 
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Epiſoden aus zuſchmuͤcken gewußt. Im dritten Gefange 
iſt ein Theil der portugiſiſchen Geſchichte kunſtvoll einge⸗ 
webt, und der Tod der Ines de Castro in demſelben Ge⸗ 
fange, ift von ſo besaubernder Schönheit, daf fein andes 
zer epifcher Dichter eine foldhe herrliche Epifode aufzu⸗ 
weifen hat. Eben fo vortrefflich re ift die Bes 
ſchreibung der*glüdlichen Infel im 9. Gefange, Vasco 
da Gama ift der Held des Gedichted; doc) tritt er nicht 
mehr hervor, ald die übrigen Theilnehmer des Zuges, 
um die Thaten der Übrigen nicht zu verdunfeln. Die 
Sprache in diefem Gedicht ift rein und edel, die Verſe 
—— und hoͤchſt wohlllingend. Das Hauptintereſſe 
uͤr die Portugiſen liegt in dem patriotiſchen Gefühle, von 
dem das ganze Gedi —28* iſt. Dadurch fand 
es ſchnell Eingang ſowol bei Gebildeten, als auch bei 
Ungebildeten. Man lernte es zum Theil auswendig, und 
noch jest ertdnen Gefänge aus demſeiben in dem Munde 
des Volles. Als einen Tadel hat man dfterd die Vers 
mengung der heidniſchen Gottheiten mit den chriftlichen 
angeführt; und dieſer Übelſtand, wenn er anders ald 
ein folcher angefehen werden fann, bat mehre Siritifer, 
namentlih Napin in feinen Reflexions sur la poesie 
und Voltaire in feinem Essai surle Poeme &pique zu 
den unbilligſten und feichteften Urtheilen verleitet. Betrachtet 
man dad Gedicht aud dem Gefichtöpunfte, aus dem es 
der Dichter betrachtet wiſſen will, und wie eö, im Geiſte 
feiner Zeit, betrachtet werden muß: fo verſchwindet die» 
fee Tadel nicht nur, ſondern man wird auch in dieſer 
Einmifchung der griechiſchen Götterwelt einen neuen 
Schmud deflelben nen, Bu heilig war dem Dichter 
dad Chriſtenthum, deſſen Verbreitung in dem Gedichte 
felbft ald das größte Verdienft der Portugifen gepriefen 
wird, ald daß er ed zu den Spielen feines Geiftes hätte 
herabziehen mögen. _ Und dennoch wollte der wahrhaft 
poetiſche Camoens fein Gedicht ded Reizes des Wunder⸗ 
baren nicht entbehren laſſen, der durch Mitwitkung übers 
irdifcher Weſen gewonnen wird. Er wählte. deßhalb die 
riechiſche Mythologie, als die fchönfte, zur Ausfchmüfs 
ung deſſelben. Rechnet man dazu no, daß man zu 
jener Zeit die Einmifhung mythologiſcher Gelehrfamteit 
in einem epiſchen Gedichte für unentbehrlich hielt; übers 
legt man ferner, daß es eine Lieblingsidee der Portugis 
fen war, ihren Urfprung von dem chemald erften Volfe 
der Welt, den Römern, berzuleiten , die felbft von ihren 
Göttern abftammten, daß Bachus der erfle Eroberer 
Indiens war, dem die Portugifen jest feinen Ruhm zu 
entreifien fuchten: fo ift die Einführung der mythologi⸗ 
fdyen Fabelwelt nicht nur entfhuldigt, fondern felbft auch 
gerechtfertigt. , j 
Die erfte Ausgabe der Luflade erfchien, wie ſchon 
erwähnt, 1572 zu Liſſabon bei Antonio Gonſalvez, in 4. 
und nod in demfelben Jahre wurde fiervon Neuem aufs 
gelegt. In furgen Zeiträumen, 1597. 1607. 1609. 1633. 
651. folgten mehre Audgaben, die vor der erften nichts 
voraus hatten. 1613 erfchien nebft dem Tert eine Ins 
terpretation des Gedichted von Manuel Correa Montenes 
ro, in Liffaben bei Pedro Gradbed, 1669 gab 
Roc Franco Barreto die Lufiade mit Argumenten eines 
ieden Gefanged in achtzeiligen Stanzen und einem Regie 
fter aller im derfelben vorfommenden Eigennamen heraus, 
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Ein zweiter erg ift der ald Gefcichtfchreiber und 
Dichter belannte Manoel de Faria y Soufa, der 25 
Zahre an feinem in fpanifcher Sprache gefchriebenen Kom⸗ 
mentar arbeitete, und der nebft dem Texte 1639 zu Mas 
drid in 2 Foliobänden erſchien. Das Original ift aber 
in diefer Ausgabe durch wilfürliche Veränderungen ſehr 
entftellt. ‚Später gab Ignacio Garcez Ferreira die Zur 
fiade mit kurzen Anmerfungen und den Argumenten des 
obengenannten Barreto in 2 Theilen in 4. beraud, des 
sen erfter 1731 zu Neapel und der gweite .4732 zu Rom 
erſchien. Mehre andere Handausgaben mögen bier’ uners 
wähnt bleiben, Die befte und elegantefte Ausgabe ers 
fhien 1817 in fl. Fol. bei Didot in Parid, mit Aus 
pfern geyiert, und beſorgt durch Joze Maria de Souza⸗ 
Botelho. Die Reinheit des Textes iſt darin nad) den 
aͤlteſten Abdruͤcken mit kritiſcher Sotgfalt wieder herge⸗ 
ſtellt, die Ausgabe iſt aber fehr ſelten „da fie der Her⸗ 
audgeber bloß verfcenfte. Nach ihr ift der Tert in der 
Auögabe Parid 1819 bei Didot in 8. In Teutfchland 
erfdyien eine faubere, correcte Ausgabe in 12,, in Berlin 


bei Hitzig, beforgt von C. D. Winterfeld, obne Jahr 
18id k Überfegt ift die Pufiade in viele Spraden. F 


Thome de Faria, Biſchof von Targa, uͤberſetzte fie zuerſt 
in lateiniſche Hexameter unter dem Titel: A in 
Libri decem, lyssipone, apud Gerardum a Vi- 
nea. 1622. 8. Außerdem eriltiren- noch ungedrudt ald 
Handſchriſt drei andere_ lateinifhe Überfegungen, die eine 
von D. Andre Boyao, die zweite von Antonio Mens 
der, die dritte von dem berühmten Francisco de Santo 
Agoftindo Macedo, Ins Spanifche wurde die Luſiade 
drei Mal überfest, von Luid Gomez de Tapia zu Salas 
manca 1580, von Benito Ealdera ju Alcalä de Henares 
1588, und von Enrique de Garjey zu Madrid 1591. 
Ind Italiänifche uͤberſehte fie Carlo Antonio Paggi, in 
Liſſabon 1659; ferner von Neuem überfegt, Torino 1772, 
Branzöfifc erſchien fie drei Mal; zuerft im 16, Jahrhun⸗ 
dert von einem unbefannten Verfaſſer, fodann von Du 
Perron de Gaftera in Profa in 3 Bänden su Paris 1735, 
und zulegt bei weitem beſſer von d’Hermilly und Lahar⸗ 
pe, Paris 1776 in 2 Bänden. Die Engländer befisen 
2 Überfegungen, die eine von Richard Fanshaw, Lons 
don 1655, die zweite, vorzüglich gelungene, von Bil, 
Zul. Midle, Orf. 1776 in A. und Sonden 1809, in 3 
Bänden in 12. mit Kupfern. Ins Polnische überfegte fie 
Jac. Ptyybylsli, Krakau 1790. Den erften ſchwachen 
Verſuch einer teutſchen Uberſetzung machte Meinhard an 
einigen Geſaͤngen, die in den gelehtten Beitraͤgen zu den 
braunſchweiger Anzeigen 1762 abgedruckt wurden. Ihm 
folgte Sigm. Freiherr von Sedfendorff, der den ganıen 
erften Geſang überfegte und in dem jweiten Band von 
Bertuchs Magazin der fpanifchen und portugififchen Lites 
ratur abdruden ließ. Die erfte vollftändige Überfesung 
ded ganzen Gedichtes von Dr. C. C. Heife erfchien in 2 
Mon. 1a Hamburg, ohne Bemerfung ded Jahres (1806 
— 1807), . eine zweite, bei weitem gelungenere von fr. 
Adolph Kuhn und Karl Theod. Winfler 1807 zu Leipzig in 
einem Bande. 

Außer diefen größern Gedichten ſchtieb Camoens noch 
eine große Zahl Fleinerer, von denen die meiften von uns 
befchreibliher Schönheit find. Sie —— Sonetten, 
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Ganjonen, Oden, Elegien, poetiſchen Epiſteln, Eflogen 
und kleinern vermiſchten Gedichten ; ferner aus einem als 
legorifchen Lehrgedichte: Da Cregaö e composicao do 

umem , in 3 Gefängen, in Ottaven, und in 3 Ko— 
mödien: el Rey Seleuco,;, os Anfitrioens und. Filo- 
demo. Camoens felbft ſcheint weniger Werth auf diefe 
kleinern Gedichte gelegt zu haben, und fie wurden erft 
nach feinem Tode gefammelt,. Sie erfchienen zuerft in 
Lifabon 1593 in 4, unter dem Titel: Rimas de Luis 
de Camoens. - Seitdem find fie fehr häufig wiederholt 
und zugleidy mit der Luſiade unter dem. Titel: Obras de 

uis de Gamoens abgedruckt: worden. Die legte und 
ſchoͤnſte Ausgabe mit diefem *itel erfhien 1815 in Pas 
riö bei Divot in 5 Bon. — Dad Leben ded Camoens ift 
von mehren KHerausgebern feiner Werfe umftändlich bes 
fihrieben worden, namentlid) von den oben angeführten 
Dan. de Cortia Montenegro, Dan. de Faria y Souſa, 
Ignacio Garcez Ferreira u.a. Den Charalter des Gas 
moend fann man am beften aus feinen Gedichten fennen 
lernen, ſo wie diefe zugleich auch einen leitenden Faden 
durch feine Lebenoͤgeſchichte abgeben. (6. Keil.) 


CAMOGHE (der), aud) Gamoghera, Gamughe- 
ra und Gamogher, ift der Name des hoͤchſten Berges 
des ſchweizeriſchen Kantons Teſſin. Er erhebt ſich in der 
Form einer Pirampde, einige Stunden von Bellenz. 
Sein Gipfel nur im Auguft und im September ganz von 
Schnee befreit, gewährt eine gany herrliche Ausficht. Zu 
den Füßen ded Berges breiten ſich der Quganer Ste, ein 
Theil des Langen und Comer Sees, das Ealanfathal, der 
Teſſin und die Adda aus, während der Blick die Alpen» 
fette von Piemont bis in das Beltlin und die Ebene der 
Lombardei bis Mailand umfaft*). Ob man gleich der 
Maulthiere beinahe bis ganz hinauf ſich bedienen fann, fo 
it dennoch die Erfteigung befdywerlich, zumal die Senns 
bätten zu ſchlecht find, um darin anders ald zur hoͤch⸗ 
fin Noth zu übernachten, 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 


CAMONICA (Val). Diefed Thal gehörte vor Zei— 
tm ald Diftrift zu dem Gebiet von Bredcia, gegenwäre 
tig ift es der Delegation Bergamo einverleibt. Es ers 
ftredt fih am 50 Meilen in die Länge und 10 M. in die 
Breite, nördlid von Lago Ifeo und an den andern Seis 
ten ven Graubündten und dem Trientinifchen begränit, 
und wird von dem Oglio durchſtroͤmt, welcher viele 
Mühlen und Hammerwerfe treibt. Die Bevdlferung dies 
fed Thales, vertheilt in 5 fleinere Diftrifte und 55 Ges 
meinden, beläuft fi auf 40,000 Selen und naͤhtt fich 

meift von großer und Fleiner Viehzucht, Bergbau und 

etallbearbeitung. Die Einwohner halten fidy für die 
älteften und edelſten Breöcianer und find ftol; darauf, 
fi) von den rhätifchen Camuni abjufeiten, deren Strabo 
und Plinius gedenfen. Auch haben fie lange Zeit eine 
republifanifche Verfaffung nach hergebrachter Form bes 
wahrt, von welcher ihnen fogar noch unter venezianis 
fer Hoheit ein Schatten gelaffen wurde. Die Haupts 





*) Be Schinz Beiträge zur Kentniß des Gchweizerlandes 
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CAMORTA, ein Eiland im indiſchen Ozeane, zu 
der Gruppe der Nifobaren ‚gehörig. Es liegt unter 8° 
10° noͤrdl. Br. und 107° 34 8,, it etwa 6 Meilen lang, 
AM. breit, hoch und ftarf bewaldet, hat auf der SO. Küfte 
einen guten Hafen, wo die Dänen juerft Tine Niederlafs 
fung anlegen wollten, felbige aber nachher nad) Nancows 
ry verlegten. Hier war ed, wo die Öftreicher 1778 eben» 
falld eine Kolonie verfuchten, und einige Europäer anfies 
delten, bald aber diefe zurüd ließen und die Kolonie aufs 
gaben. ae ‚(Hassel.) 
CAMPAGNA, Stadt der neapol. Provinz; Princi⸗ 
pato citeriore und Sig eines Biſchofs, deſſen Didcefe mit 
der von Satriano vereinigt ift. Die Einwohner, gegen 
6800, find fleißig und betriebfam und haben einen ftars 
fen Marktverkehr, zu welchem fie vorzüglic) Seide und Öf 
liefern. ()V. Müller.) 

Campagna di Roma, f. Rom. 

CAMPAGNE, Dorf in dem Berirf Limour des 
franz. Dep. Aude, bat Bäder von 18° Waͤrme, die vom 
Iun. bis Ende Oftober befucht werden, und 269 Einw, ; 
eö liegt an der Hude. (Hassel. 

CAMPAN, Marftfl. in dem Bezitk Bagnered de 
fram. Dep. Oberpyrenden. Er lient in einem der reis 
gendften Thäler der Pyrenaͤen, dem Ihale von Campan, 
am Fuße eines Felſens und am Adour, ijt wohlgebauet, 
bat 1 Kirche, 430 Häufer und 3640 Einw,, die Etamis 
ned, Hadid, Crepons und Trikots verfertigen und färben. 
Das Thal iſt mit den fhönften Weiden ausgeftattetz 
ed enthält verfhiedne Marmorbruͤche, befonderd den bei 
©. Marie, worin der eigentliche Dliarmor von Campan 
gebrochen wird, verfihiedne Kupferanbrüce und am rede 
ten Ufer des Adour in einem Berge von grauem Mars 
mor eine tiefe Höhle voller kalligen SKrvitallifas 
tionen. (Hassel.) 

CAMPAN (Jeanne Louise Henriette. Genet), 
Erft nachdem diefe von vielen Seiten hoͤchſt merfwürdige 
Frau, ihre anfangs fo glänzende, zulest fo dornenvolle 
Laufbahn geendigt hat, iſt fie auch in Teutfchland fat 
eben fo befant, als in ihrem VBaterlande geworden. Ahr 
Leben, wie ihr literarifcher Nachlaß, ift in den legten 
Jahren im Original und in Überfegungen mit großer Theils 
nahme gelefen, bat aber aud den mannicfaltigften und 
reichten Stoff in pſychologiſchen, politifhen, moralifchen 
und pädagogifhen Bemerkungen geliefert. 

Sie ward zu Parid am 6, Dft. 1752 geboren. Ahr 
Rater , gſter Commis des affaires ötrangeres gab der 
mit gluͤcklichen Anlagen ausgeftatteten Tochter eme ſehr 
forgfältige Erziehung, und legte cd durch Linterricht in 
fremden Spraden, Mufif, Gefang, namentlich auch in 
Bildung des Orgänd und Talents für dad Vorleſen, 
worin ibn Männer wie Marmontel und Thomas uns 
terftügien, früh darauf an, fie zu irgend einem Voften 
am Hofe, mit dem ihn fein Geſchaͤſt in nahe Verbindung 
brachte, geſchickt zu machen, Auch gelang ed ihm. Kaum 
vierzehn Jahr alt, erhielt die junge Genet die Stelle 
einer Borleferin bei den Töchtern Ludwigs XV. Die Lage 
war nicht beneidenswerth. So glänzend und dabei in 
ausfhweifender Schwelgerei aller Art verloren, der Hof 
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des Königb war, fo ernft, zuruͤckgezogen, fait düfter 
war dad Leben der Prinzeffinnen. m Sabre: 1770 trat 
bie Vermälung ded Dauphin mit Marie Antoinette 
von Öftreid ein. Die Dauphine fehlof ſich am enaften 


an ihre Schwägerinnen, befonderd an Madam BVBietoire. 


an. Go ward ihr auch die junge Genet befant. Oft 
hörte fie fie vorlefen, oft mußte fie ihren Gefang mit der 
Harfe begleiten. Diefe Gunft gab den erfien Anlaß zu 
2 —— mit dem Sohn des Kabinetsſteretaͤrs 

+ Campan. »Zugleich ernannte fie die Dauphine zu 
ihrer erften Kammerfrau. Bon diefem Augenblick an, bis 
zu der unglüdlichen Kataſtrophe, war fie faft unzertrenns 
ih von Marie Antoinette, die Beugin aller gros 
Ken und Fleinen Ereignifle ded Hofed, und im Befis des 
unbedingteften Vertrauens. Als daher im 3.1789 die Res 
volution ausbrach, ward fie oft als Mittelöperfon und 
Gefchäftöträgerin, zuweilen felbft ald Eopiftin vertrauter 
Briefe und ey von dem König und der Königin 
gebraucht und fo blieb ihr auch das Geheimfte, naments 
lich die befchloßne Flucht, nicht unbefant. Während der 
Ausführung hatte fie fid), mit Vorwiſſen der Koͤnigin, 
von Parid entfernt, um, wenn der Plan gelänge, im 
Auslande wieder mit ihr zufammen zu treffen. Er gelang 
nicht, und M. Campan erſchien nad) der Ruͤckkeht wies 
der auf ihrem vorigen Poften. Doch wie hätte fie jeht 
dem Argwohn und den Anfeindungen der aufgeregten 
Parteien entgehen fünnen, zumal nicht unbefant war, 
daß fie mit gamier Sele an der alten monarchiſchen Vers 
faſſung Bing Ein ganz eigenthuͤmliches, in feiner Art 
einziges Gefchäft ward ihr um die Zeit des 14, Jul. 1792 
aufgetragen. Der König follte am Jahrstage der Föderas 
tion Öffentlich erfcheinen und man fürdhtete Verſuche gegen 
fein Leben. Um ihn möglichft zu fehügen, machte fie in 
Gcheim einen Bruftharnifh von funfichn Blatt italids 
niſchen Atlas zu einem Gilt und einem Gürtel, 
der allen Dolchſtichen und Kugeln wibderftanden bas 
ben würde. Am 10, Auguft fam fie bei der Beltürs 
mung der Auilerien in die größte Lebensgefahr, Doc 
entfam fie durch wunderbare Zufälle; auch gelang es ihr, 
nod) einmal die gefangene Königin zu fehen. 

Nach der Hinrichtung Ludwigs und der fönigl, Fas 
milie, jog fie fih nad) Coubertent im Thal von 
Ehevreufe zuruͤck, und entging dadurd) den —— 
gen der Schreckenszeit. Aber ihr Vermoͤgen war erſchoͤpft. 
Die Sorge für eine fiebjigiäprige Mutter, eines franten 
Mannes, für defien Schulden fie gut gefagt und dadurd) 
felbft verfhuldet war, und eines neunjährigen Sohnes, 
machte es ihe zu Pflicht, auf Mittel zu denten, fich und 
ihnen dad Leben zu erhalten. Sobald daher Robes⸗ 
pierre gefallen war, errichtete fie in St. Germain 
umweit Paris eine weibliche Penjionsanftalt, die ſchon in 
Jahresftiſt bis zu ſechzig Zoͤglingen aus den beften Famis 
lien anwuchs und ihr fehr bedeutende Vortheile brachte, 
Auch die nachmalige Kaiferin Joſephine, damalige 
Did. Beaubarnois übergab ihr ihre Nichte und ihre 
Tochter, nachmalige Königin von Holland. Zugleid) ward 
ihr die Oberauffiht über Eugen Beauharnois 6* 
maligen Bicefönig von Italien), der ſich in St. Ger⸗ 
main mit dem jungen Campan in derfelben Penfion bes 
fand, anvertraut. Das Inftitut gewann immer mehr in 
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der großen Welt an Vertrauen und Ausdehnung. - Als 
Bonaparte von feinen Siegen in Italien zurüdfehrte, 
nahm er nähere Kentniß davon und zeichnete die tas 
Ientvolle Frau vielfach auß, 
‚, Bum Saifer gefrönt, faßte er den Plan, felbft ein Ers 
ziehungs haus für die Töchter, Schweftern und Verwandtin⸗ 
nen der Mitglieder der Ehrenlegion zu fliften. Er 
wählte dazu Ecouen und übertrug der Campan die 
Reitung. So war fie fieben Jahr wieder im Genuß bos 
ber Achtung und reichen Beſitzes. Mit der Ruͤcklehr der 
Bourbons gewann Alles eine andre Geftalt. Die & 
innige und bewährte Anhänglichfeit an die ungluͤcklic 
Königin ward vergeſſen. Ecouen ward aufgehoben, 
Die von Napoleon gewährte Außzeichnung, erfhien ald 
ein Beweis, daß ſich ihr Sinn immer nur nach dem 
Glüd gewendet habe. Die widerfinnigften VBerleumdungen 
umſchlichen ſie. Man klagte fie fogar der Treulofigfeit 
und des Verratbd an. Schamlos fuchte man ıhren 
Nuf zu befleden. Nur die Unbefangnen nahmen fie das 
gegen in Schutz. So war der Abend ihres Lebens fehr 
trübe, Ihre Ergebenheit an die Perfon der Königin war 
unmwandelbar, aber fie hatte auch die Verderbniß des 
Hofes, die Schlechtigfeit der Großen, die Aufldöfung des 
Rechts und der Sitten fo mahe gefehen, fie konnte die 
Vergleihung der Schwäche mit der fräftigen Negirung 
Napoleons fo genau vergleihen, fie war dabei zu ges 
recht, um ſich gegen dad Schlechte der Vorzeit und was 
in der Gegenwart entſchieden befler geworden war, zu 
verblenden, daß man wol begreift, wie fie in jener Zeit 
der Parteiungen feiner Partei ganz genügte. Ein vers 
heerender Gram nagte um fo unbeilbarer an ihrem ‚Herzen, 
da mehre ihrer naͤchſten Verwandten, tbeild durd) Bere 
unglüdung theild durch freiwilligen Tod ein hoͤchſt traurie 
sed Ende genommen hatten, zu denen auch ihr Neffe, 
der Marſchall Ney gehörte. Selbſt ihren einzigen Sohn 
ſah fie nach manchen widrigen Scyidfalen vor ſich hinſter⸗ 
ben. Auch koͤrperlich ſollte fie durch eine der ſchmerzhaf⸗ 
teften Krankheiten, die eine noch fehmerzhaftere, aber zu 
fpäte Operation nothiwendig machte, den ganzen Kelch 
menfchlicher Leiden ausleeren. Hiebei, wie unter allen 
Wechſeln ihres Lebens, hat ſich die Energie ihred Cha⸗ 
rafterd bewährt, und eine nie verläugnete, jedod) einfache, 
von Fanatismus freie Neligiofitd bat fie bid and Ende uns 
terſtuͤzt. Sie ftarb fat 70 Iahr alt, zu Manted am 
16, Diai 1822, j 
Die von ihr binterlaffenen Denfwürdigfeiten 
ausddem Privatleben der Königin Marie Ans 
toinette, nebft Erinnerungen und Anekdo— 
ten aud der Regirung Ludwig XIV, XV. und 
XVI., welche franzöfifd, 1822 zu Paris, feitdem auch 
in einer teutfchen Ülberfegung erfdienen find, gehören uns . 
ftreitig zu den _intereffanteften Beiträgen für die Geſchichte 
einer fo hoͤchſt merfwürdigen Beit, und felbft in ihren 
Principien fehr verſchiedene Beurtheiler geben der Vers 
faflerin dad Zeugniß, treu, wahr und fo weit ed in ei⸗ 
nem folhen verhaͤltniß möglich ift , unparteiiſch erzaͤhlt 
zu haben. Man thut die tiefften Blicke in das Innerfte 
des Hoflebens und ftcht vor dem lebendigen Gemälde als 
led feines Glanged und alled feines Jammers. Man 
glaubt in Verfailles und in den Zuilerien mit zu 
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leben, und das große Drama des Schickſals eines gewiß 
nicht tadellofen, aber dennoch oft zu hart beurtheilten Kds 
nigspaared entwicelt fid) vor unfern Augen. 

Was Md. Campan ald Vorfteherin einer großen 
weiblichen Erziehungdanftalt leiſtete, iſt fihwer von fern 
zu beurtheilen. Daß fie durch die Beftimtbeit ihres Chas 
rafterö, durd ihren beflen und tiefen Blid in die weib⸗ 
liche Natur, durd) die eigne hohe Bildung idrer Sitten 
und die Mürde ihrer Perfon ganz su einem foldhen Pos 
ften geeignet war, darüber ift faft nur eine Stimme, 
Auch foricht dafür. die große Liebe und Anhaͤnglichkeit, die fie 
auch ſpaͤt noch von ihren Böglingen erfuhr. Daß aber 
der Geift der Nation, der hohe Werth, der auf Außerlich⸗ 
feiten, auf Eitelkeit und Schein gefegt wird, nebft allen 
den Fehlern, welde von dem fo naben Bufammenleben 
vieler jungen Mädchen aus den hoͤchſten Ständen unzer⸗ 
trennlich find, dab das Alles au in St. Germain 
und Ecouen nidt ohne Einfluß geblieben ift, darf nicht 
befremden. Ihre Erziehungstheorie hat fie in einem, nad) 
ihrem Tode aus ihrem Nachlaß von Barriere gefams 
melten Werf: De l’öducation mitgeteilt, in welchem 
man überall die erfahrne Frau fpredyen hört, der perfüns 
fi) nicht blos der Schein der Bildung gendat, dagegen 
echte Religiofität — deren Übungen in ihren Inftituten war 
den Charakter der Kirche trugen, aber doch mit Ernft und 
fteter Nüdficht auf Begründung moralifcher Grundfäge abs 
weckten, — die ficherfte Grundlage eined tugendhaften 
und dauerhaft » glädlichen Lebens erfchien. uch dieſe 
Schrift iſt bereito in einer teutſchen Uberſetzung erſchienen. 
Außerdem bat fie mehre kleinere Auffäge für ihre Böge 
linge verfaßt, unter denen fich die Briefe zweier juns 
gen Freundinnen auszeichnen, die theild einzeln, 
tbeilö in dem dritten Theil der oben genannten Denfs 
würdigfeiten abgedrudt find, H. Niemeyer.) 

CAMPANA, eine Meine calabreſiſche Stadt im Sis 
lawalde am Aquanite, merkwürdig durch ihren großen 
Mannahandel. Hier und in Bod)igliero werden jahrli 
an 30,000 Pfd. diefed Produftö aefammelt. (I. Müller. 

Campana via. Via Domitiana , f. Campania. 

CAMPANELLA (Thomas). Diefer durch feinen 
Geift und. feine Lebens⸗ und Leidensgeſchichte denfwürdige 
Mann ward su Stillo, einem Flecken in Galabrien, d. 
5. Sept. 1568 geboren. Schon ald Sinabe zeichnete er 
ſich dur Talente und Kentniffe aus, weshalb = 
Baillet ihn in der Meibe berühmter Kinder mit aufs 
ſtellt. Noch nicht völlig 15 Jahr alt trat er in den Or⸗ 
den der Dominifaner, und machte aud) in der Theologie 
fo ſchnelle Fortfchritte, daß das erfte Klofter, worin er 
aufgenommen worden, für feinen weitftrebenden Geift gar 
bald ein zu enger Schauplaß wurde, Er N daher 
ganz Kalabrien, und auf diefen Wanderungen fol er eis 
nen Rabbinen getroffen haben, der ihn in der Kunft des 
Raimund Lullus und den Elementen aller Wiffenfchaften 
binnen 14 Tagen unterrichtet babe. Wie dem nun fei, 
fo ift gewiß, daß er fehen im jener Zeit gegen Xriftoteles, 
das damalige Orakel, anſtrebte. Schon die war damals 
gefährlich; ein_befonderer Amftand aber kam hinzu, 
die Page des Selbfidenferd noch gefährlicher zu machen. 
Der Moͤnch feines Klofterd, dem es gerade oblag zu Eos 
fenza Öffentlich zu diöputiren, war franf geworden, Cams 
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Weil mir, fo fehreibt er fel 


CAMPANELLA 


panella wurde gewäßlt ihn zu erfeßen, und erwarb fich 
fo ungemeinen Beifoll, daß man einftimmig erflärte, in 
ihm wohne des Telefius Gef. Noch kannte Cams 
panella nicht die Schriften dieſes feines Randöntanned, den 
dad GSelbftforfchen auf den Weg ded Parmenides ges 
führt hatte; jet verfchafite er ſich defien Werk über die 
Natur der Dinge, und trat bald darauf gegen Antonio 
Marta ald Vertheidiger deffelben auf in feinem erften phi= 
lofophifchen WBerfe: Philosophia sensibus demon- 
strata (Neap. 1591), das er in einem. Alter von 26 
Sahren gefchrieben hatte. Dieß reiste fogleih alle Ans 
bänger des Ariftoteled gegen ihn auf, und einer der er⸗ 
bittertften Gegner befchuldigte ihn der Zauberei. Hiemit 
begint feine Leidensgeſchichte. Entfliehend dem Haffe der 
Gegner lebte er eine Zeit lang in Nom, Florenz, Venedig, 
Padua und Bologna, wo man ihm. feine Papiere ent 
fvendete, die er nachmald in — der Inquifition zu Rom 
fand. Als er endlich im 3,1599 in fein Vaterland zus 
rüdgefehrt war, führte man ihn gefangen nady Neapel. 
Der Gründe zu diefer Verhaftung werden mandherlei ans 
geführt *), die Hauptbefchuldigung gegen ihn aber war, 
daß er ein Majeſtaͤtsverbrechen beab ſichtigt bar 
be. Unter foldiem Vorwand hielt man ihn 25 Jahre lang 
im Gefängnifi, ohne daß eine noch fo fräftige Verwendung 
für feine em nöslih wurde. Vergebens batte 
deshalb im I. 1608 der Papft felbft den befannten Sciop- 
pius nad) Neapel gefendetz vergebens hatten die vielgel⸗ 


- tenden Fuggerd am fpanifchen Hofe ſich für ihn bes 


muͤht; erft dem Papft Urban VIII. gelang ed, durch 
den Biſchof von Catanea die Befreiung des Unglüdlichen 
zu bewirken (d. 15. Mai 1626 erfolgte fie). Sieben Dial 
batte man ibn auf die Folter gebracht; allein weder die 
Qualen von diefer noch die Härte fo langer Geſangen⸗ 
ſchaft vermochten feinen ftoifchen Heldenmuth zu beugen 
und die Kraft feines — Geiſtes niederzudruͤcken. 

ft an Naudé *), Bücher 


1) Nah Einigen follte er der Verf. des berüchtigten Buches 
de tribus impostoribus ſeyn ; nach Undern ſoll er fih zum Rös 
nige von Obercalabrien haben aufwerfen wollen; foll fi den Mefe 
fias genant haben und eine Verſchwoͤrung mit einer Menge Min: 
hen, Prieftern und Banditen eingegangen fern, alle Spanier zu 
ermorden, fich für unabhängig zu erklären und eine Republik zu 
ſtiften. Zur Musführung feines Unternehmens fol er ſich mit den 
Tuͤrken verbündet haben. Er felbft fagt: Composui articulos 
prophetales quindeeim pro defensione dictorum meorum, 
unde ansam arripuerant faciendi me reum Majestatis, et 
hoc ex dictis Prophetarum, Sibyllarum et Sanctoram et ex 

olitica et astrologiea praedictione. Un einer andern Stelle 
agt er: Scripseram ig syntagma, cur sapientia et vir- 
tute eximia praediti, Benefactores generis humani, in 
magnis Temporum artieulis violentam mortem, sub pras- 
texiu laesae Majestatis divinge et humanae incurrent, ac post- 
modum eultu et gloria revivriscunt, quem tractatum vix 
bene recordor apud quem reposuerim. Die freimäthigen Aus 
Eerungen eines Mannes, dem der Maciavellismus cin Gräuef 
war, und der die civitatem Solis entwarf, das Ideal einer Re 
pubtif, mwohinter die platonifche zur bleibt, mwaren wel hinrei: 
eend ihm des Hochverraths anzuklagen, wenn man ihn fhuk 
dig finden wollte; exwieſen iſt ihm feine Schuld nie wor: 
ten. 2) Thom, an Je libris propiis et recta ratione stu- 
dendi ad Gabr. Naudaeum (moraus dic angeführten Stellen ger 
nommen find), Par. 1642, 8, auch bei Grotius de stadiis insti- 
tuendis Umft. 1645. 12. und bei Thomas Crenius de philolo- 
gia, studiis liberalis doctrinae etc. Priben 1696, 4, 
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——— ſchrieb ich viele lateiniſche und italiaͤni⸗ 
ſche Gedichte: von der erſten Weiſheit, Macht und Lies 
be, vom hoͤchſten Guten und Schönen und f. Heimlich 
ward Aled gefchrieben; wenn ſich die Gelegenheit dazu 
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gab, So entftanden 7 Bücher Gefänge, aus denen To⸗ 


bias Adami eine Anzahl nadı feinem Gutdünfen erle= 
fener unter dem Namen deö Squilla Septimontanus 
berauögab ). Auch Elegien fang id von meinem und 
meiner Freunde Leiden, auch weißagende Reime und vier 
Dfalmodien über Gott und feine Werke; durd) diefe Ges 
dichte fiärfte ich meine Freunde, daß fie in ihren Qua—⸗ 
len den Muth nicht finfen lichen. Außerdem fhrieb ic) 
politifcdhe Aphorismen, die Sonnenftadt (civitas solis) 
u. ſ. w.“ Er führt num über 40 verfchiedene Schriften 
an, pbilofophifchen, mathematifchen, phyſikaliſchen, mes 
disinifchen, aftrologifchen, theologifchen, mens Ins 
baltö, und hatte Urſache über das Schickſal derfelben fich 
zu beklagen. Mebre hatte er dem Scioppius überges 
ben, als diefer 1608 von Paul V. gefandt wegen feiner 
Freibeit unterhandelte, andere wurden ihm 1611 von dem 
apoſtoliſchen Nuncius weggenommen , und er bat fie nie⸗ 
mald wieder erlangen oder nur erfahren fönnen, wad das 
mit geworden fei. „Endlich aber nad) 6 Jahren, fährt 
er fort, famen Tobias Adami und Rudolph von 
Bünau, auf ihrer Rüdreife von Serufalem nad) Neapel, 
und ich gab ihnen die Schriften, die ich vorber dem 
Scioppius gegeben hatte, und außerdem noch meine Mies 
taphyſik, die Realphilofophie, Medizin, Aftrologie und 
viele Fleinere Werke in Briefen. . Sie find fleißiger ges 
wefen als jener, da fie die Realphiloſophie, die Bücher 
de sensu rerum, einen Theil der Gefänge und den Pros 
dromud herausgegeben, den fie von mir nicht befommen 
haben.” “ 


Nachdem C. feine Freiheit wieder erlangt hatte, bes 
gab er fih nad Rom, wo er einige Jahre lang Gefans 
gener der Inquifition, jedoch mehr ſcheinbar als wirklich, 
war; man wollte ihn bier vielmehr Verfolgungen entzies 
ben ald ihn verfolgen. Bu dem Beweife, den die Vers 
wendung des Papited felbft für feine Befreiung dafür lies 
fert, fomt ald zweiter Es Ergebenheit gegen die päpftlis 
che Regirung, von welcher alle Schriften zeugen, die er 
ald Werfe Fine Alterd anführt. Auch bezeigte ihm der 
Papſt nachher dffentlicd, feine Gunft, die ihm aber den⸗ 





3) Squilla ift campana piccola, ein Gloͤdlein, alfo gleiche 
bedeutend mit Campanella. Jener Name heißt das GSloͤcklein auf 
7 Bergen, —— ſpielte gr auf feinen Namen an, und 
feine gedruckten riften haben ſymboliſch auf dem Titelblatt eine 
Blode, Rne Gedichte find erſchienen unter dem Titel: Scelta 
d’aleune Poesie filosofiche de Settimontano Squilla (gedrudt 
1622). Herder in feiner Adraſtea hat unter der Wuffcheift: 
Promethens aus feiner Kaukaſus hoͤhle, einen Theil derfelben übers 
fest. — In früheren Jahren hatte C. auch ein. Zranerfpiel 
Maria Stuart gefchrichen, secundum poeticam riostram 
non spernendam, fagt er. Diefe Poetif, bie er zu Rom ges 
chrieben, iſt nie im Drud erfchlenen; ein Spanler aber hatte fie 
überfeht, als fein Werk herausgegeben, und am Ende, um das 
Plagiat zu verbergen, Gründe angeführt, warum er als ein Spas 
nier lauter Beifpiele aus italiänifchen Dichtern angeführt habe: 
quod cum vidissem Neapoli in arce Regia A. MDCXVIII, 
risum certe quam maximum mihi commovit, fügt 6. Welche 
fpanifche P ift nun die des Gampanella ? 


- Sonne gegen bie 
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noch fein pe Schuß gegen die Spanier fihien, 
vor deren Haß er auch in Rom nicht fiher war. Vers 


Hleidet ald Minimermoͤnch rettete er fich in dem Wagen 
deö fransöfifchen Gefandten Franz von Noailles nad 
Frankreich, hielt ſich erft in Marſeille, dann zu ir auf, 
wo der berühmte Peiresc ihn freudig empfing, und 
ihm allen Beiftand zur Reife nad) Paris leiftete. Bei 
Ludwig XIII. und Ricyelieu fand er die gütigfte Aufnah⸗ 
me, und der legte, der in den Angelegenheiten Italiens 
bäufig feinen Rath einbolte, verhalf ihm zu einem Jahre 
geld von 2000 Livred. Ermüdet endlich von dem langen 
Ungluͤck, zog er fich in das Kloſter feines Ordend in der 
Straße St. Honoré zurüf, wo er am 21. Mai 1639 
ruhig fein leidenvolles Leben befchloß. 

Daß die Urtheile über feinen Charafter und Werth 
ſehr verfchieden, ja oft ganz entgegengefeßt find, ift leicht 
begreiflich; C. ftand bedeutend höher ald feine Zeit und 
war durchglüht vom Eifer für die Wahrheit, die er micht 
immer da fand, wo feine Zeit es verlanäte. Seit ibm 
die erften Zweifel darüber aufgeftiegen, ob er im Beſitz 
der echten Wahrheit fei, wendete er fi) aͤngſtlich an die 
Schrijten der alten Philoſophen, die er mit unermübdlis 
dem Eifer ftudirte. Die thaten Viele, Wenige aber nur 
folgten von jeher dem Grundfaß, den Er ſchon ald Jünge 
ling ſich aufſtellte, ſtets auch zu unterſuchen, „ob er dab, 
was in ihnen gefchrieben ſtehe, auch lefen fönne in der 
Welt alö dem Icbendigen Buche Gottes,” "und darum 
„die Dogmen aller Philoſophen zu vergleichen mit dem 
codice primario der Welt.” Telefius zog ihn darum 
fo an, „weil er mit Freiheit philofopbirte, mit Nüdficht 
nur auf die Natur der Dinge und nicht die Reden der 
Menſchen.“ Ein fo Gefinnter mußte mit nicht geringes 
rem Eifer auch zu dem Studium der Natur fidy wenden, 
und C. verabfäumte feinen Theil der Naturmwiffene 
fhaften. Konnte gleih auch Er nicht von allen Borurs 
theilen und allem Aberglauben, womit fie in feiner Zeit 
nod) behaftet waren, ſich befreien, fo befreite er fid) doch 
von vielen, woron dann Anftoß bei feinen —— 
die um fo gewiſſere Folge war, je weniger er ſich ent⸗ 
ſchließen fonnte, mit der erfannten Madrheit zurüc zu 
halten, * bewies er auch in feinem Kerker bei Gele— 
genheit des berüchtigten Streites gegen Galilei, der 
ihn zu einer Unterfuchung veranlaßte, ob des Kopernikus 
Behauptung von Bewegung der Erde und Stiliftehen der 

. Schrift und die Kirchenväter fei *). 
Käftner bemerft bei diefer Schrift: „C. war aud) von 
dem Orden, der damal wider Galilaͤum predigte; man 
ſteht aber, daß feine Philofophie nicht die Philofophie der 
Orden geweſen.“ Dieß war fie weder in diefem, noch 
in andern Punften , wozu noch ein anderer Umftand_viel 
mitwirfte. €. nahm ald zweite Führerin nach dem Ziele 
der Philofophie die Geſchichte; unter den Regeln für das 





4) € führt dieß, nach feiner Ausſage im I. 1616 geſchriede⸗ 
ne und dann in Teutfchland gedrudte Werk, unter dem Zitel an: 
An sit contra Sacram Scripturam et Patres assertio Coper- 
nici de motu Terrae et quiete Solis, und es iſt ohne Zweifel 
daffeibe, welches Adami zu Frankfurt 1622 (58, &. 4.) unter 
tem Titel: 7A. Camp. Apelogia pro Galileo Mathematico 
Florentino herausgab, und wovon Käftner (Gefch, d. Wath. IV. 
213.) einen kurzen Auszug geliefert hat, 


“ 
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richtige Philofopbiren ſtellt er fogar die an bie u. 


„über welden Gegenftand du die Wahrheit erforfchen. 


willſt, deſſen Gefdhichte muß dir Har feyn, nicht bloß 
theilweiſe, fondern ganz.“ Dann empfiehlt er Selbftprüs 
fung, und den Geift frei zu erhalten von fo ſtlaviſcher 
Anbenglichfeit an irgend einen Philofophen, irgendeine 
Erfte, daß man fie frei von allem Irrthum waͤhne; 
denn der Menfch fei ſtets lügenbaft, aus Unwiſſenheit, 
aus Bosheit, aus Furcht; Gott allein fei wahrhaft. Les 
fen aber folle man die Bücher aller Art, und. aud) nicht 
fogleich verwerfen, was mit unfrer biöherigen Erfentnif 
nicht einftimme, denn viele Wahrheiten fänden ſich, die 
man früher unter die Lügen gerechnet babe, wie z. B. 
daf unter dem Aquator feine Menſchen wohnen, daß die 
zweite Halbfugel unfter Erde nidyt vorbanden fei; worin 
man dem Kolumbus mehr glauben muͤſſe ald dem Lac⸗ 
tanz und Profop, Bei andern Behauptungen, 3. B. von 
dem Umlauf der Erde und dem Gtillftand der Sonne 
muͤſſe man fein Urtbeil zurüd halten, biö man durch Ers 
wägung der Gründe von allen Seiten die Wabrheit ers 
mittelt babe. „Endlich aber wiffe, daß alle Wiſſenſchaſt 
unendlid it, glaube nie, daß du ans Ziel gelangt 
feift, und höre etwa zu lernen auf; denn die Natur bat 
uns fo eingerichtet, daß wir Lebens lang lernen follen, 
durch die Sinne im Buche der Natur und der Schrift, 
durd) Rede das, was nicht durch den Sinn vorftellbar ift. 
Sehr heilfam wird dirs feyn, die Lehren aller Völker und 
Sekten fennen zu lernen,’ 

Man fieht, C. war ein viel umfaflender Geift, zus 
leich räftig genug, um unter der Laft der Gelchrfams 
eit nicht zu erliegen und über reicher Belefenbeit das 
freie Denfen nicht zu verlieren, Nachdem er mit forſchen⸗ 
dem Blicke faft alle Gebiete des menſchlichen Wiſſens 
durchwandert hatte, wählte er feinen Standpunft fo, daß 
er alle überfchauen fonnte, und gewann fomit eine en= 
epflopädifche Ülberficht derfelben. Miftrauend als 
Ien aus bloßer Bernunfterfentniß entfprungenen Syſte⸗ 
men, bielt er fich ftetö an dad, was der Sinn bewähre, 
und erflärte dem zu Folge auch, alle Wilfenfchaft gehe aus 
son diefer dur den Sinn erlangten Erkentniß, daß 
Dinge find, und daß fie erfcheinen. Der Inbes 
riff des durch den Sinn Wahrgenommenen ift Ge⸗ 
bite, und diefe alfo die Grundlage aller Wiſſenſchaft. 
Wie nun aber der Sinn entweder ein duferer oder ein 
innerer ift, fo ift auch die Geſchichte eine doppelte, eine 
menschliche und eine göttlihe, eine natürliche und eine 
uͤbernatuͤrliche Offenbarung. Der Gegenftand diefer ift 
das ewige Seyn, jener die Erfcheinungen. Diefemnad) 
fette er für alle Wiſſenſchaſt zwei Hauptklaſſen ſeſt, die 
dttkihe Theologie und die menfhlihe Mikro— 
ogie. Bei der Theologie unterfcheidet er natürliche und 
offenbarte; was er ım Algemeinen Mifrologie nent, 
egreift unter fi) die Realpbilofophie oder Naturs 
wiffenfhaft und die Ethik. Zur Naturwiſſenſchaft 
rechnet. er die Medizin, Uftronomie, Aftrologie, 
Magie (eingerheilt in natürliche, engliſche und teuflis 
ſche) und Kodmograpbdie; Hilfswiſſenſchaft derfelben 
ift die Mathematik. Zur Ethik rechnet er Moral, 
Politif, Ötonomif. Bon der Realphilofophie uns 
terfcheidet er die Razionalpbilofophie alö Philo- 
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sophia universalis, Metaphyſik, welde die Mitte 
einnimt zwifchen Iheologie und Mlifrologie, denn fie ſtellt 
die Principien von beiden auf. So erfdeint fie gewiſſer⸗ 
maßen nur ald Hilfswilfenfchaft, die aber ſelbſt wieder 
an der Logik eine Hilfswilfenfchaft hat. Als allgemeine 
Hilfswiſſenſchaften nahm er an Grammatik, Rhetos 
reif, Poetit und Hiftoriographie. 

Es iſt feine diefer Wiffenfchaften, über die er nicht 
geſchrieben hätte; auf die Metaphyfif aber verwendete er 
vorzüglichen Fleis, und arbeitete fie daber mehrmals aus. 
As das Problem derfelben nahm er an Erflärung 
der Dinge, wie und in wiefern fie find. Die 
Notwendigkeit einer Willenfchaft, welche diefe Erflärung 

ebe, erweilt er aus mehren Gründen, aber feinem ſchar⸗ 
en Blid entging dabei auch nicht, daß er fid) über die 
Möglichkeit derfelben geficyert haben müffe, und aud die⸗ 
fem Grunde enthält die Einleitung zu feiner Metaphyfil 
eine Billenfchaftölehre, die, wenn gleich mangelbaft,. doch 
von dem tiefjinnenden Geift ihres Urbeberö ein binreichens 
des Zeugnif; ablegt, Er handelt da von der Erlangung 
der Wiſſenſchaft, ob man fie objektiv (secundum se) 
oder nur fubjeltiv (secundum nos tantum) oder objeft= 
fubjeftiv (utroque modo) erlange; prüft die- Meinungen 
der Sfeptifer hierüber, und ſucht die über die Gewißkeit 
der menſchlichen Erkentniß obwaltenden. Zweifel zu heben. 
Ald unbezweifelbare Principien der menſchlichen Erkentniß 
führt eran: 1) daß wir find, erfennen und wollen können, 2 
daß wir etwas können, wilfen und wollen, aber nicht 
Alles, und 3) daß wir Dinge außer und wiflen, wol- 
len und können, weil wir und ſelbſt willen, wollen und 
können. Er gibt in jeder diefer Hinfichten unfre Bes 
fhränftheit, fo wie die bloße Subjeftivität unfrer Erkent⸗ 
niß zu, erflärt aber, daß wir gerade fo viel erfennen als 
wir nöthig haben, LUngeachtet- er den Sinn ald die eins 
zige Duelle aller menſchlichen Erfentniß und die verftän- 
dige Gele mit der empfindenden ald einerlei annimt; fo 
läugnet er doch nicht eine befondere Verftandesthätigfeit, 
die in dem Bilden des Allgemeinen aus dem Befondern 
befteht; jenes wie diefed aber ift Gegenftand der Empfins 
dung. Viele einzele wiederholte Empfindungen geben Ge⸗— 
daͤchtniß, aus diefem entficht fichre Erfahrung, und aus 
Erfahrungen allgemeine Säge, Bum Negulativ Für. die 
Erfahrungen ftelt er Kategorien auf ald allgemeine Be» 
fimmungen der Dinge, und handelt von den Prinzipien 
des Wiſſens mittelö der Kategorien, Mit ihrer Hilfe ge= 
langt man zur Wilfenfhaft. Die Wilfenfchaften theilt er 
ein in doftrinale und inventive; unter jenen. ver 
fteht er die Neal Wiffenfhaften, unter diefen die razio—⸗ 
nalen, und inöbefondere die fpeculative Philofopbie. Der 
wiſſenſchaſtliche Vortrag, fagt er, ift nicht unterfuchend, 


.fondern er, führt dad Unterſuchte auf allgemeine Gäse 


und Definitionen zuruͤck, aus denen gefolgert-wird; jede 
jener verſchiedenen Arten der Wiſſenſchaft aber bat auch 
eine verfchiedene Methode zu befolgen, Für die doftrinas 
len gibt er die fonthetifhe Methode an und ein dogmas 
tiſches Verfahren, für die inventiven, wobei nichts vor= 
aus geſetzt werde als dad allgemeinfte Seyn, die analyti—⸗ 
fhe Methode und ein ffeptiiches Verfahren. Wenn wir 
nun in feiner Metaphyfif ihn doch den entgegengefehten 
Weg einfhlagen fehen: fo iſt zu vermuthen, daß er nur 
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die Mefultate feiner Forſchungen in ihr Habe aufſtellen 
wollen 


Zum Behuf der Metaphyſik feht er blos den Satz 
voraus: Dinge find und erſcheinen und. Geyn und 
Nichtſeyn derfelben wird unterſucht nach dem Sage deö 
Wider s, daß Etwas nicht zugleich ſeyn und nicht 
feyn fann, ‚und nad) den Primalitdten. Go nent 
C. bie rn rer der Dinge, und deren gibt er 
drei anı 1) Möglichfeit oder Kraft (potentia), — 
Was ſeyn fann, ik; mas ift, das muß ſehn: — 2) Ers 
fentnif (sapientia); — Jedes Ding muß empfinden, 
empfunden und erfant werden, denn fonft wäre es für 
den Menſchen miht da; — 3) Neigung oder Liebe 
(amor), — Jedes Ding bat Selbfterhaltungätrieb, ohne 
den es nicht bebarren und wirken fönnte. — 
Primalitäten hat ihr Objeft: Möglichkeit das Seyn; 
Erfentniß die Wahrheit; Neigung die Güte, deren 
außeres Zeichen die Schönheit ift. 

Diefer ontologifchen Grundlage bediente er fid) num 
als Leitfaden. bei der Metaphyſif. Das Seyn des Dins 
ged am fi gedacht führt auf den Begriff. der Einheit; 
die hoͤchſte Einheit aber und dad erfte Weſen ift Gott. 
Diefer ift dem Seyn nad Eind und Alles, —— 
Einheit; der Kraft nach ewig, allgegenwärtig, allmaͤ 
tig; der Erfentnif nad) allwiſſend, allweife, fich felbit 

enügends der Liebe nach allumfaflende Güte, Vorfes 
= ‚ albeglüdend. Die Wirkung ded Seyns und der 
Kraft Gottes ift Nothwendigfeit, feiner Erfentniß 
das Schidfal, feiner Liebe die Harmonie oder 
Bwedmäßigfeit der Welt. Zweck der Welt ift der 
Menſch, des Menfchen Endzweck ift Gott. In der Welt 
wirft Alles als Nothwendigkeit, Mangel 
derſelben iſt Zufaͤlligkeit, und dieſe entſpringt aus 
Miſchung des Seyn mit dem Nichtſeyn, welche Gott nur 
zuläßt; daher Urfprung des Ubels. Alles wirft aber auch 
als Mittel, Schidfal, wobei Unterfuchungen angeftellt 
werden über die Vereinigung der menſchlichen Freiheit mit 
Schidfal und Vorſehung. Der Selbſtzweck wird durd) 
höhere Macht zum Mittel geleitet, Harmonie. Dars 
aus wird eine Theodicee abgeleiter, worin die Thes 
mata über Aufal und Glüf, Sünde und Burechnung, 
Vorſehung, Vorberbeftimmung und die Gerechtigkeit Gots 
tes abgehandelt werden. 

Die Welt wird nicht in Nichts vergehen, wie fie 
auch mit aus Nichts entftanden iſt. Die phyſiſchen 
Principien aller Dinge find der Raum und die Materie, 
und die Aräfte, die zu deren Bildung wirfen, Wärme 
und Kälte, woraus fich die entgegengefegten Koͤrper: 
Sonne und Erde, bildeten. Durd) Einwirfung der ers 
ſten auf die andre entftchen alle irdifchen Körper, entwer 
der durch Induration,. Steine und Mineralien, oder 
durch Attenuation, Luft und Düänfte, und durd Eliquar 
tion der Luft Waſſer; durch Induration und Eliquation 
zugleid) die Pflanze, durd) alle drei Wirfungdweifen zus 
gleich dad Thier. Was aber auch entftehe, das hat Les 

en und Empfindung, denn ed fann nichts in dem Zus 
fammengefesten feyn, was nicht ſchon in dem Einfachen 
wäre, Alle Weſen find fid daher analog, denn alled 
Leben ift_daffelbe, mie alle Sinne eigentlid) nur Ein 
Sinn. Wie diefer Eine fi aber in verſchiedene Organe 
Ang. Eneoelop. d. W. u. K. AV. 
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verfchieden verzweigt; fo geftaltet ſich dad Peben auf vers 
fhiednen Stufen anderd. Auf allen Stufen aber zeigt 
fi) an allen Gefchöpfen der göttliche Eharafter in Kraft, 
Erfentniß und Liebe, jedoch gemifcht mit Ohnmacht, Uns 
woiflenheit und Haß,. weil dad endlihe Seyn überhaupt 
befchränkt iſt durch Nichtfeyn. 

«. Die ihiere haben Analogie mit dem Menſchen auch 
in Vernunft und Sprache, die menſchliche Sele aber hat 
Analogie mit den unförperlichen Geiftern, die einer nichts 
ſinnlichen Welt angehören, welche außer der finnlichen 
beſteht, aber nicht ohne mit jener im Sufammenhange zu 
ſeyn, woraus ein Beweis für die Wunder geführt wird. 
Die menſchliche Sele ift ein koͤrperlicher Geift, dünn, 


- warm und licht, im ihren Grumdeigenfcaften befchränft 


und daher unvollfommen, aber mit einem Streben nadı ' 
Volllommenheit und dem Gbdttlihen. Dahin ftreben zwar 
alle endlichen Weſen ald nad dem hoͤchſten Gute, wel: 
ches in Theilnehmung am unendlichen Wefen befteht; in 
rer Grad aber firebt danach der Menſch vermöge 
eined eigenthümlidyen Sinnes für Religion, weldye, in 
dem fie die Grundlage feiner Sittlichfeit und Tugend ift, 
jegkis die einzige und echte Bürgfchaft für die Unſterb⸗ 
ichfeit feiner Sele Fer tt, daß fie aud der ſinnlichen 
Welt in die nichtſinnliche übergehen und die Seligfeit 
erlangen werde, die eine Erhaltung des menſchlichen We⸗ 
fend im göttlichen ift. 
In Anfehung der Religion unterſchied er eine an= 
pass und erworbene, natürliche und fünfts 
ide, innere und äußere. Die innere Religion bes 
fleht in Abmwendung von dem Hußeren und Einfehr ins 
Innere, Erforfhung der göttlichen und menſchlichen Dins 
e aus reiner Liebe zur Wiſſenſchaft, Richtung aller uns 
erer Kräfte auf die Verehrung Gotted, und in der Liebe 
ji Gott über Alles, auch unfrer felbft, nur um ſeinetwil⸗ 
en. Nur in der fünftlichen und dußeren Religion gab er 
Srrthümer zu, ſuchte aber auch eben hieraus bie Noth⸗ 
wendigfeit einer Offenbarung zu erweiſen, indem die 
Borfehung Gotted gewiß für das Hoͤchſte und Wichtigfte, 
Erfentniß ded Guten und eine Regel für die Vernunft, 
geforgt haben werde. Sein philofophifcher Geift befries 
digte fid) aber auch bier nicht bei dem blos Herkoͤmmli⸗ 
den, fondern forfchte tiefer, und fo ward er der Erfte, 
welcher die Kriterien einer wahren Offenbarung aufitellte, 
Wie weit er über die Befchränftbeit feiner Zeit hinaus 
war, bewies er aud in einer Schrift über Theologie, 
die er nad) feiner Metaphyſik fehrieb, und von welcher er 
ſelbſt fagt: „ich Habe darin auch die Lehrfäge der Mo⸗ 
bamedaner, Talmudiften, Amerifaner und Indier ges 
prüft,  weldje unfre Theologen gar nicht berührt haben, 
und mit fübergehung  eitler Unterfuhungen die blos nuͤtz⸗ 
lichen beigefügt, welche, glaub’ ich, der chriftlichen Re 
ublif fehr beifam feyn werden.” Nicht in Worten, 
elbft nicht in Wundern, fo fagt er in-einem feiner Ges 
dichte, befteht die Güte, fondern nad) dem Ausſpruch der 
Schrift, in der That; dab falſche Maß des Guten aber, 
boshaft fromme Heuchelei, welde ſalſche Götter hat es 
der Erde gegeben!” 
Es würde unndthig feyn, nad dem Angefuͤhrten 
er wollen, wie rein ded Mannes Gefinnung und 
rheitölichbe, wie groß fein Eifer, die ———— zu 
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erforfchen, war, und welchen Tieffinn und Scarffinn er 
dazu mitbradhte. Zwar in mandjem Jrrthume feiner Zeit 
war aud) er befangen; es fehlt nicht an ſchwaͤrmeriſchen 
Hypotheſen und mandherlei Aberglauben bei ihm. Pan 
bedenfe aber, wie fehr feine Lage die Myſtit begünftigte, 
welche doch bei ihm reinerer Art ift, - und welcher Zeit 
und weldyem Lande er angehörte, Bleibt er fich in feis 
nen Behauptungen nicht durchaus treu, fo bedenfe man, 
unter welchen Umftänden er feine Bücher ſchtieb, und 
voie er fie umberftreuen mußte. Es mag feinen Nusen 
baden, daß man unterfucht, ob er als Philofoph, mehr 
Sfeptifer oder Dogmatifer oder Eklektiker geweſen: 
mehr Frucht aber würde ed bringen, wenn man wiſchen 
ihm und Baco, mit dem cr fi) auf gleichem Wege bes 
fand, eine Vergleihung anftellte, und zeigte, wie er für 
Denffreiheit gewirkt, die Rechte der Vernunft vertheidigt 
und dem „allzuliſtigen und freien” Machiavellismud, 
„der nicht Fürftens fondern Torannenfünfte lehre,“ ents 
gegengelämpft hat. Er felbft ſchildert ſich in einem feiner 
gedanfenreicdyen Gedichte alfo: 


In Banden frii; nicht einfam und doch einſam 
Eig’ ich hier; ftumm, doch meine GHode Elingt. 
Der niedern Melt ein Thor, und doch den Auge 
Göttlichen Sinns ein Weifer. Himmelwärts 
Schweb' ich empor mit Schwingen, die die Erbe 
Danieder-drüdt; von aufen tiefbebrängt, 
Zraurig, gefangen; in mir frei und froh *). 
(Gruber.) 


CAMPANFA, dad Blachfeld, ift die von den Roͤ⸗ 
mern berrührende Benennung der ſchmalen Küftenebene, 
welde ſich am turrhenifchen Meere von Mond Maflis 
us *) bis zum Promentorium Minervd am Fuße der 
Scitenfette des Apennins hinzieht, auf welcher die Sams 
niter oder Sabeller wohnten. Hiemit find die Gränzen 





*) Über Es Beben, ſ. X. S. Cypriani de vita et philoso- 
—* Th. Campanellae —— An, 1722, Shrödhs 
ante, Ghauferid, Miceron u. A. Bon 
feinen gedruckten Schriften geben das richtigfte Verzeidnig ues 
tif und Ehard in Scriptor. ord, praedicaterum T. IL, 
auch eins nad tem Plane, den €, felbft für eine Xusgabe ‚feiner 
fämtlihen W am Ende der Philos. rat. entworfen hatte, 
Diefe Ausg. follte aus 10 Wänden beftehen; nur die 4 erflen aber 
find erſchlenen (Par. 1635 — 38,) und enthalten bie Philos, ratio- 
nalis und realis. Affe feine übrigen Schriften find daher felten, 
am feltenften aber dic folgenden zwei, bie auf Befcht han Fürs 
ften unterdrüdt wurten: Monarchia Messiae, ubi, per phi- 
losophiam divinam et humanam, demonstrantur jura sum- 
mi pontifieis super universum orbem (1633, 4. ?eibnis 
zieth die Herausgabe an Opp. V. 820. Herder kannte ihr 
Dafeyn nicht,) und Discorsi della libertä e della felice sug- 
getione allo stato ecclesiastico 1633, 4 Man ficht hieraus, 
warum der Papft ihm fchünte; doch war €, kein blinder Eiferer, 
denn cr hatte aud eine Abh. Hefchrieben de eligendo summo 
Pontifice semper optimo. Über feine Philofophie f., aufer den 
Gefchichtfchreibern der Phil. von Bruder bis Tennemann, Fülle 
born in feinen Beiträgen ©t. 6. ©. 124 fgg. und über feine 
—— ophle insbefondre Rixners und Sibers Beiträge 
t. 
1) Einige Geographeh nehmen Auch ten Lirfd (Barigliane) 
ale Oränze wiſchen katium umd Gampanien an. Die Eüdfpige 
des. Mons Waſſicus heiße etzt Monte’ Dragene , Mondragene, - 
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Eampanien’d gegeben: gegen Norden und Oſten die fams 
nitifche Bergreibe, welche in dem Vorfprunge des Mons 
Maſſieus auch Patium von Campanien fiheidet, und ges 
gen Süden dad Vorgebirge der Minerva bei Surrentum, 
welches den Meerbufen von Buteoli fchlieft. Der Durch⸗ 
ſchnitt Eampaniend von Weiten nad Often. beträgt 10, 
und von Eüden nad; Norden 4 geographifche Meilen, 
der Blächeninhalt gegen 40 Quadratmeilen. 

Man fann ganz Eampanien ald eine Ebene betradh- 
ten; denn der Befuv und andere Berge und Hügel, wel⸗ 
dye aus ihr bervorfteigen, find vulfanifchen Lrfprungs 
und haben feinen Zufammenhang mit dem Bergrüden, an 
welchen ſich das Blachfeld der Fafte anlehnt. Außer dem 
Veſuv ift das fleile lifer an dem Mieerbufen von Bajd 
die bedeutendfte Erhöhung ded campanifchen Bodens. 
Nicht ohne Grund gaben die Nömer diefer reigenden und 
fruchtbaren Ebene das beftändige Epitheton felix und 
priefen fie ald das ſchoͤnſte Land der Erde; denn nod) ges 
genwärtig, nad; fo manchen Bermüftungen durch die vers 
einigte Wuth der Natur und der Menſchen, niedergebals 
ten durch den Drud harter Regirungen und die Mißbraͤu⸗ 
de nachläffiger Verwaltungen, von Bettlern angebauet 
und von Taugenichtfen durdyfchlendert, bietet die Terra di 
Lavoro eine wunderbare Pracht und Fülle der Produfte 
und cine der zahlreichften Beoölferungen von ganz Euros 
x dar ?). Die campanifihe Ebene liegt faft durchgängig 

ber einem unterirdifchen Feuer und verdanft eben den 
vulfanifchen Beftandtheilen ihres Bodens ihre ungeheure 
Bruchtbarfeit, Wo die ſchwarze vulkaniſche Erde aufhört, 
da berrfcht der Kalf vor, aber auch -bier findet fih in der 
Tiefe, unter der feinen Staublage , ein fefter, aber durch⸗ 
locherter, von. fleinen Standlen zerriffener und mit mine 
ralifchen Beftandtheilen gefchwängerter Boden, eine Fol⸗ 
ne der häufigen Erdbeben. Auch ift namentlid) die Ge 
gend von Puteoli und die Nachbarſchaſt ded Veſuvs reich 
an vulfanifchen Erzeugniffen und Erfcheinungen, wie 


Schweſelausduͤnſtungen, mineralifche Quellen und Sten, 


Grotten, Puzjolanerde, Solfataren u. f. w. 

Der Hauptfluß des Landes ift der Volturnus, wel⸗ 
cher feinen alten Namen bewahrt bat und von Norden 
nad) Süden in dad Meer fließt; auferdem ift der Cla— 
nid (Elanio) zu nennen, welcher bei Abella (Avella) 
der Erde entquillt und fi. bei Linternum theils in 
Moräften, theild im Meere verliert. Auch die Fleineren 
Bäche dienten zur Bewäflerung der Ebene; aber bei weis 
tem ergiebiger waren die natürlichen Wafferbehälter der 
fie umringenden Berge, die durch innere unfichtbare 
Ableitungen das trodene Sand zu ihren Füßen nährten. 
Drei Mal ded Jahres gab Campanien Weisen und Dins 
fel, zuweilen auch noch überdief Gemüfe, und zwifchen 
der Winterfaat blühten im Frühling wild wachſende Ro⸗ 
fen von ftarfem Geruch, die man zu Ol und Salben 
benugte. Die Abhänge der Berge Mafficus, Gaurus 
upd andrer, in die Ebene einlaufender oder aus ihr bers 
'vorfteigender Hoͤhen reiften die edelften Trauben Staliens, 
die des Falernerd, Maſſikers, Caleners, Gauraners u. f. 
w., und die Felfenlehnen der Apenninenreibe, welche die 
Ebene einfließen, lieferten die wohlfdymedendften fe, 


2), S. Zerra di Lavoro und Meapel. 
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namentlich das von Venafrum. Man rechrie daju den 
Uberfluß der feinften Baumfrücdte und der leckerſten Ges 
müfe, dad von Fifchen, Mufcheln und Auſtern wimmeln⸗ 
de Meer, die Leichtigkeit jeder Zufuhr zu Lande und zu 
Wafler; und man wird ſich nicht darüber ‚wundern, 
wenn das campaniſche Leben in kurzer Frift Helden zu 
Weichlingen umzufhaffen vermochte, Ein fanftes Klima, 
egen die Nordwinde durch die rings um die Ebene laus 
enden Berge gefchügt, von einem weichen Meereöhauce 
erfrifcht, überall leicht. errworbener Reichtbum und blühens 
der Mohlftand, die maleriſche Pracht einer wunderbaren 
Natur, die dicht neben den Bildern der elyſiſchen Gefilde 
die Schrecken des Tartarus in ihren phlegräifchen Feldern 
und avernifchen Seen verwirflichte: alle diefe Gaben der 
vergeudenden Schöpfung verführten die hoch begünftigten 
Eanıpaner in allen Zeitaltern zu einem Übermaße im Ges 
nuffe, welches notbmwendiger Weiſe zur üppigteit und 
durch diefe zur Abfpannung , Erfchlaffung und Berweiche 
lihung ausging. Alle Wölterfbaften, welche die Herr⸗ 
ſchaft der. campanifchen. Ebenen hinter einander errungen 
baben, von den Oskern bis zu den Normannen, find eis 
nem und demfelben Schickſal unterlegen, und eine kurze 
Ruhe in den fapuanifchen Gefilden war hinreichend, Hans 
nibald ſchwarze Helden, die dem Schnee und dem Hun⸗ 
ger der Alpen getrogt hatten, zu entnerven. ; 
Als die Bündnifie und Eroberungen der Roͤmer ſich 
über Unteritafien ausjubreiten anfingen, und.die Belants 
fhaft mit den feinen Griechen und den üppigen Orientas 
fen die alte Genägfamfeit und Beftändigfeit derfelben 
nach und nach in unerfättlichen Lurus und wandelluftige 
Mode verkehrte, ward ihnen zu ihrem Landaufentha 
während der gefährlichen Fiebermonate die Luft der tibur⸗ 
tinifchen und albaniſchen Berge zu fharf und raub, und 
fie erbaueten fich fhimmernde Sommerpaläfte: an den 
tampaniſchen Küften. Cicero fpricht feherzhaft von einem 
ländlidyen römifchen Reiche in Campanien, deſſen Mittel⸗ 
punft dad reisende Bajd war, wo fich denn auch Alles 
jufammen fand, was Prachtliebe, Wohlgefhmad, Eitels 
feit und Unzucht feit Jahrhunderten in allen drei Welt 
theilen erfonnen und erprobt hatten, Won Gaeta bid über 
Neapel hinaus bildeten die Pandhäufer der Römer gleichſam 
eine einzige große Straße längs dem Meereöufer hin; 
und ald endlich der Raum für neue Baue zu mangeln 
anfing , drängte der Alles vermögende Luxus, der in der 
Raferei der Caligula’d und Neronen, Hand in Hand ges 
bend mit der uͤppigſten Graufamfeit, feinen hoͤchſten Gi⸗ 
pfel erreichte, das mächtige Element des Oceand aus feis 
nen Grängen und ruͤckte feine Wohnungen in die Fluthen 


ein, 
m Die Küfte Campaniend ift durch das Vorgebirge Mis 
fenum in zwei Theile zerſchnitten, deren jeder einen Bus 
fen bildet. Der nördliche Theil, von Sinuefja *) anfans 
gend, ſich mit geringer Beugung gegen Südoften hin 
und nimt den groͤßten Abſchnitt deö cajetanifchen Bufend 
in. De fünliche Theil, .zwifchen Mifenum und dem 
Vorgebirge der Minerva, ift der Sinus Puteolanus *), 





3) Die Gränzftadt des neuen Patium, die Polnbius zn Cam ⸗ 
vanicn rechnet, A) Fruher Sinus Eumanus, auch Erater ges 
nant. . J * 
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ober der Meerbuſen von Neapel. An den beiden Spit⸗ 
gen der Felfenvorfprünge-liegen, gleichſam wie Fortſetzun⸗ 
gr derfelben,, hohe Infeln, bei Mifenum Proc yt a und 
'narime (Procida und 783 und bei dem Vorge⸗ 
birge der Minerva Capreaͤ. Von Sinueſſa bis Mife 
num münden die Fluͤſſe Savo, Vulturnus und Slaniub 
in dad Meer, und die bedeutendften Küftenorte find der 
Meihe nach: das Kaſtell Bulturnus, Linternum, 
dabei die Palus Pinternina (Lago di Patria) und weiter 
binunter-die Silva Gallinaria, Eumd (Kam), die aͤl⸗ 
tefte griechiſche Kolonie in Italien, und in der Nachbar⸗ 
ſchaft die Namen aus dem Elyfium und Tartarud. Bie— 
gen wir um die Spitze von Mifenum herum, fo begeg⸗ 
nen uns zuvoͤrderſt Bauli und Bajd mit ihren Willen 
und Paldften. Von Bajd aus führt ein Damm, breit 
enug für einen Laſtwagen, nad) der gegemüber liegenden 
üfte und ſchneidet fo den nordweftlichen Theil des Bus 
fend von dem Meere ab, Der wiſchen dern 
Damm und der Küfte eingefchloflene Theil des Bufens 
hieß Luerinus Lacus und fegte am feinem Ufer die Reihe 
der bajanifchen Villen fort’). Dann folgt Puteoli mit 
feinen vulfanifhen Wundern, umd hinter demfelben fpringt 
der Mond Gaurus mit einer Spige, Paufilypon genant, 
hervor, und bildet ein kleines VBorgebirge, bei welchem 
das Inſelchen Neſis (Niſita) liegt. Im eigentlichen Meer⸗ 
buſen von Neapel, welchen dieſer Vorſprung von dem 
puteolaniſchen trent—aber die Alten bezeichnen diefe Tren⸗ 
nung. nicht durch verfchiedene Namen — lag Neapolis, 
und am Fuße ded Befund Herculaneum und Pom— 
peji; weiter hin an dem Anfange der nad) dem VBorgebirge der 


Diinerva vorkaufenden Beugung Stabid, und der Spike _ 


nicht fern Surre ntum. Das Borgebirge der Minerva, 
um welches herum die Klippen der Sirenen liegen, und 
deifen Außerfler Vorfprung jest Punta della Campanella 
heißt, ſcheidet den puteolanifdyen Bufen von dem poſido⸗ 
nifchen. Bon den Fluͤſſen und Bädyen, welche fid in 
den erftgenannten ergießen, verdienen nur der Sebeihus 
bei Neapolis und der Sarnus bei Pompeji Erwähnung. 
Im inneren Sande Gampaniend'; Pond Campanud am 
Save, Urbana, Cafilinum, in der Lage deö neuen Ca—⸗ 
ua, Capua, die Hauptſtadt, Teanum, Gales, Calatia, 
audium und die Furculaͤ Caudinaͤ, Atella, Wcered, 
—— „Nola, Abella, Nuceria, Saticula, Tre⸗ 
ula 


Die große appiſche Straße ging von Sinueſſa durch 
dad innere Land in oͤſtlicher Richtung nad Capua; . aber 
fpäterbin legte Kaifer Domitian zur Bequemlichfeit der 
Badegäfte, die alljährlich nad) Bajd und Puteoli ſtroͤm⸗ 
ten, eine Straße längd der Küfte an, Ein Arm der ape 
piſchen Straße führte aber auch von Minturnd am Liris 
ndrdlidy über den Mond Maſſicus nad) Teanum, und 
ebendahin die lateinifche oder laricaniſche Straße. Bon 
Capua aus lief die appifche Hauptftraße in zwei Armen 
nad) den beiden Spiken des füdlichen Italiens fort und 
berüßrte in der Richtung nad) Rhegium die campanifchen 
Ortſchaſten Satieula, Surfjula, Nola, Nuceria, und 
in der ar , nad) Brundufium: Caudium. 

Die Geſchichte Campaniend hängt mit der Alteften 


5) Strabo V. p. 373. 375, 
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fammen, daß wir in der Gfiyge,. die wir von d 
eben können, auf die Artifel: Ausones, Opici oder 
sci, Tyrrheni, Samnites etc. als vorbereitende bins 
weifen müffen. Späterhin zieht ſich die politiſche Bedeus 
tung Campaniend in die Hauptſtadt Capua zuſammen; 
und im Mittelalter theilt es das Schickſal der übris 
. „Preisen, aud denen die Normannen ihe Reich 
ildeten, 

In den älteften Zeiten, über welche die Geſchichte 
Nachrichten gibt ; bewohnte ein auſoniſcher oder auruncis 
ſcher Voͤllergweig, die Opici oder, wie die Römer fie nen⸗ 
nen, Dfei, die campanifce Ebene und die fie umzingeln« 
den Berge. Im zweiten Iahrhundert nad) Troja feßten 
fi) Griedyen aus Ehalcid an der campanifchen Küfte feft 
und gründeten Kyme oder Cumd, von welder Kolonie 
‚in der Folge Dikdardyia (Puteoli), Paldopolis und Neas 
‚poliß, und andre Städte audgingen * Funfiig Jahre 
vor Roms Erbauung verloren die Döfer ihre Herrfchaft in 
der campanifhen Ebene, nachdem die Sabeller fie ſchon 
lange vorher in den benachbarten Bergen unterjocht hats 
ten ”). Die Tyrrhener verbreiteten fi von Etrurien und 
Latium aus über das weſtliche Küftenland des ſuͤdlichen 
Italiend und zwangen die alten Bewohner Gampaniend 
theild jur Auswanderung, theild zur Untertbänigfeit. Das 
ber blieben in einigen Orten, und namentlid) in Atella, 


oöfifhe Sitte und Sprache fortwährend hertſchend. Seht 


wahcſcheinlich führten die Tyrrhener ihre Kolonien auf 
Slotten nad) Campanien, —— zum Theil: die aͤl⸗ 
teſten waren das fabelhafte Lariſſa, Vulturnum oder 
Capua und Nolaz; und ——— die ganze Kuͤſte 
bis zum Silarus tyrrheniſches Gebiet. Strabo erzählt, 
die Tyrrhener hätten 12 Republifen in Campanien ge— 
bildet, an deren Spige Capua geftanden habe *). 


Die tyrrbenifchen Beherrfcher Campaniens, entfernt 
von. ihrem Mutterlande und entnerot durch Luxus und 
Üppigfeit, erlagen den Angriffen des ftarfen Bergvolfes, 
» welches fie umfchloß, der Samniter. ‚ Die Unterjodhung 

der Tyrthener war nicht das Werk eined einzigen Krie—⸗ 
ges; fie mußten allmdlig den Söhnen der Berge Wohs 
nungen und Bürgerrechte in ihren ſchoͤnen Niederlaffuns 
gen einräumen, und erft im Jahre 330 nach Noms Ers 
auung fick die Hauptftadt Capua durch treulofen Vers 
rath. Bon der Zeit an wird der Name Campani 
errſchend und Diodor von Sicilien erzählt, um das 
Jahr 316 nach Erbauung Roms fei das campanifi 
Volf entitanden. Mannert zieht die ganze famnitifche 
Eroberung Campaniend mit guten Gründen in Zweifel 
und vermuthet, die von Livius erzählte Kataftrophe von 
Capua fei dad Werk einer Empdrung der alten, in ihrem 
Baterlande zurüdgebliebenen Odfer geweſen. Aus der 
Verſchmelzung diefer mit den zu gleichen Rechten in Würs 
den und Befigungen berabgefehten Tyrrhenetn fei das 
Boll der Eampani erwachſen ?). 





6) Straße V, 871 ff. 7) Ein Theil der Urbewohner bfleb 
und biftete, gemifät mit ben Eroberern, die Samniter. Die 
Eammniter fpraden ostifh. Liv. X. 20, 8) Strabo V. 371, 
Bol. Mannert Th. l. ©. 703. 9) Liv. IV.37. Died. Sio, 


CAMPANO 

» &o viel ift ſicher, daß Eampanien durch diefe Revo⸗ 
Iution neue Kraft erhalten hatte. Die Campaner erwuch⸗ 
fen bald zu foldyer Macht und ſolchem Reichthum, vors 
süglich durch ihren Handel, daß fie ſchon im Jahre 333 
nad) Roms uung die. griechiſche Kolonie Eumd er» 
oberten *°), aber auch in weniger ald hundert Jahren 
fih fo, entnerot und verweichlicht fühlten, daß fie ſich 
nad) einem verlorenen Treffen gegen die Samniter, mit 
denen fie wegen der Stadt Gidicinum in Streit gera⸗ 


then waren, in die ſchuͤtzende Hand der Roͤmer gas 


ben ''), ie folgende ichte Campaniens f. unter 
en — wa Müller.) 
Wir fügen noch bei: , 
Cam en Morbus. So nent Garmentus beim 
Horaz (Sat. I. 5. 62.) die Warzen im Geſicht deö 
Cicirrus, weldye, wie der Scholiaft zu dieſer Stelle 
bemerlt, ein gewöhnlides Übel der Eampaner wa⸗ 
een. W. Müller.) 
Campanus Pons, ein $leden am Fluſſe Savo mit 
einer Brüce über denfelben. Er machte, neun Milliarien 
über Sinueſſa gelegen, dort den Eingang Campaniens. 
Test finden wir dad Dorf Giamboisco in derfelben 
Rage. (W. Müller.) 
CAMPANO (Giannantonio) *), wurde um das 
3.1427 in dem Dorfe Cavelli in Campanien von fo nice 
drigen Altern geboren, daß man nicht einmal ihren Nas 
men. weiß und ihn im der folge nach feiner Provinz 
Campanus genant hat. Ein Dorfgeiftlicher, welcher in 
dem armen Sinaben reiche Anlagen ded Geiftes entdedt 
hatte, entführte ihn von der Herde, die er hütete, und 
unterrichtete ihm zuerſt felbit in den Anfangsgränden der 
Schulwiſſenſchaften. Alsdann fhidte er den raf Forte 
itenden nach Neapel, wo damald Laurentius Balla 
rte, deſſen ® e ihn vor allen andern anzogen. 
Sottana, das Mutterland der italiänifden Kunft und 
Wiſſenſchaft lodte ihm nad) einiger Beit aus Neapel weg, 
und ein Liberfall von Raͤubern nicht weit von der toöcas 
nifhen Gränze nöthigte ihn, in Perugia eine Zuflucht zu 
ſuchen. Diefer Bufall beftimmte fein Schickſal: er fi 
dirte in Perugia, wo ſich ein zweiter Pflegevater für ihm 
fand, die griechiſche Spradye und Literatur, unter dem 
Demetriud Ehalfondylad, und zeichnete fi in Kurzem 
durch Geift und Gelehrſamkeit fo vortheilhaft aus, daß er das 
felbit zum Profeffor der Beredfamfeit ernant wurde. Als der 
Papſt Pius IL. auf feiner Neife nah Mantua im J. 
1459 Perugia beſuchte, lernte er Campano fennen und 
—* und erhob ihn zum Bisthum von Crotona in Car 
beien und in der Folge zu dem von Teramo in den 
Abrugen. Auch unter Paul IL erhielt fih Campano in 
der päpftlichen Gunft und wurde von demfelben 1471 auf 
den Reichstag mach Regensburg gefandt, um die teutfchen 
Gürften zu einem Bündniß gegen die Türken zu vermd« 
en. In Teurfchland ſcheint ed Eampano fehr übel be⸗ 
das zu haben, und fei ed nun, daß Klima und Le— 





AI. 3. Mannert Th. J. S. 704 ff. Bol, Dion. Hal. I.p, 
19.20. Misbuhr's simifde Geföihte Th. I. ©, 531. ib) 
Diod. XIL. 76. Liu.IV.44. Strobo V. p.373, Dien. Hal ex. 
de leg. p. 739. 11) Lisdus VIL. 29, 


*) Bol. Campanus, 
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bendart die Meife verleideten, ‚oder daß der Empfang in 
gg A, feinen en Erwartungen nicht entfprady: fo ers 
Pr —— ch aus vielen feiner Briefe ein ger 
np . Aled, was Teutſch beißt. Sips 

** Perugia fein Schüler geweſen war, 
—— idm nu einander die Statthalterfchaften von 
Zodi, Foligno und Eittä di Eaftello an. Im diefer 
legten Stadt befand fi Campano, ald der. Papft fie, 
um ihre Bürger wegen bartnädigen Ungehorfams zu zͤch⸗ 
tigen, belagerte, und ſchrieb einen ( feimötbigen Brief 
an feinen ‚ um ibn von feinem Borne zu befchren, 
daß diefer, amftatt befänftigt zu werden, den Friedens⸗ 
sah aller feiner bärgerlichen Würden entfegte und aus 
Kircyenftat verbannte. Campano ſuchte num fein 

Ge bei dem nenpolitanifchen Hofe zu machen, aber bes 
teogen in feinen Erwartungen, zog er fid) nah Teramo 
— am 4. Sul. 


Campano’s lateinifche 28 beſtehen theils in 
philo ſophiſchen dlungen ächen und Reden, 
iheils in Brieſen, die fuͤr die 36* ſeiner Zeit * 
tig ſind theils in den Lebenẽ beſchreibungen ded Papfted 
Pius U. und des berühmten Feldherrn Braccio von Pes 
rugia, theild in Gedichten, —— bir und Epis 
grammen. ine leichte, oft bis zur Nachlaͤſſigkeit audars 
tende anz harafterifirt alle diefe Arbeiten, und die 
a zum Fr er daf ah Me faum 
einem aten eiben möchte, J. ampani 
0 ra. Roma. —— Silber alias Franck. 1495. 
(Selten. Rue. Venet. Bn. Vercellens. o. 
S fol. (1502). a et Poemata, rec. J. B. 
ncke, Lps. mes . selectiora, rec. F. O. 
Mencke. ib, 1734. 8 a verdanfen wir ihm eine 
Ausgabe des Livius: Romae. H, Gallus. 1471. 72, 
fol. und deb Suetons Ebend. 1470, fol, Edit. 
Prince N (W. Müller.) 
C ANOPSIS, nannte R. Brown die Gruppe 
der Gattung Campanula, deren Kapfel auffpringende 
Kapfeln * Es iſt indeß ſowol der Name, als Baſtard 
zu „als auch die Trennung zu tadeln, da fon 
die Erini auch von Campanula gefondert werden muͤ 
ten. Daber auch Schraderd Wahlenbergia, welche eis 
nerlei mit R. Brown's Gattung ift, verworfen wird, 
Bon den Linne’fdhen Arten ‚qehbren Campanula gran- 
diflora, capealis, lobelioides, undalata und — 
nifolia bieber. (Sprengel.) 
CAMPANULA, eine bedeutende fangen » Gattung, 
welche mit einigen andern die na türliche Gruppe der Cam⸗ 
panuleen bildet. gun or nanftpeiliger oberer Kelch. 
Glodens oder radförmige € An der Bafid erweil⸗ 
Dreis Bit Hinfiäcne Karel, * 


8 find. wiſchen 170 180 Arten * 





iss, Voss. T, II. 1% f. Fobrie. Bibl med, 
"326 fi. Oudin, Script. eceles. T, II. 
TI. Nr. 9, — Hist, lit, d’I 

swer bat aud) in der Edit. 
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Die wahren Campanulae einen am der Bafis 
sleofdemign Keldy, der ae bildet dad Neftas 
gewölbeartigen Staubfäden, nachher die 
Die Kapfel verfireut die Samen durch feits 

** Ifte der bekannten Arten gehört zu 
—* —— Media, haben Fortſaͤtze oder Ans 

bänge an der Da * des Kelches, ſonſt den Charafter der 
—* — find 40 bekant. 3) Flörkeae haben 
einen an der Bafis gleihfdrmigen Kelch, dann ein tige 
ned röhrigeö Neftarium, welches das DiRid, umgibt, und 
die Kapfel, wie die vorigen. - Dayon find 8 befant, die 
faft ale in Sibirien wachſen. 4) Codonia , mit glofs 
fenförmiger Gorole und einer Kapfel, die fih an der 
Spige mit ‚Klappe dfinet. Es find 11 Arten befant, 
worunter nur eine europäifhe Camp. graminifolial.*). 
* Erini, mit meiſt ungleichmaͤßiger Cotolle und einer 
eichen Kapfel, wie die vorige Abt u Dazu gebds 


rium und die 
Nektarbülle. 
fiche Poren. 


Arten, 6) Prismatocarpi, mit faft radfürmiger 
Corel * priömatifdyer Kapfel, Dazu gehören etwa 
124 (Sprengel.) 


RER morbus und Camp. pons, f. Cam- 


CAMPANUS, CAMPANO (Johann), ein gele 
ter Mathematiker aud Novara im Mailän difeh hen, der im 
13. Jahrh. lebte. Er fchöpfte feine Kentniſſe bei den 
Arabern, von wo er, außer einigen andern Manufcripten, 
a * Fer s —* ai ee — ur 
rabifchen uͤberſetzte, da ber ama 
nicht gefunden war: Euclidis data. Verst 1482. fol. 
Eleınenta. Basil. 1546. fol. Er ſchrieb auch über die 
Aftronemie, den Kalender, die Sphäre, Quadratur des 
Bicfelö u. a.m. +). Baur.) 
CAMPANUS (Johann), ein Antitrinitarier, us 
therd Beitgenofle, aus dem Herzogthum Jülich, (nad) Ans 
dern aud Macdfeyf im —— en) abſtammend, und 
auf der Univerſitaͤt zu Köln den Wiſſenſchaften obliegend, 
aber von da (vermuthlich * freier Meinungen ) vor 
1520 vertrieben. Er fam 15238 nad —— hielt 
daſelbſt wahrſcheinlich Privatvorleſungen, wich aber in 
mehren Glaubenslehren von Luther und en g 
Er wußte indek feine abweidyenden Meinungen fo 
verbergen, daß fie erft befant wurden, alö er In 5 
Marburg bei dem Religionsgeſpraͤche mit Luthern über 
dad Abendmahl diöputiren, und feine Behauptung vers 
theidigen wollte, daß im &i6endmabl nicht der lebendige, 
fondern der todte Leib Chriſti dargereicht würde, Da er 
weder in Marburg, nod) in Torgau, wo er ebenfalld mit 
Luthern diöputiren wollte, —* fand; Kr er ſich 
zu dem Pfarrer Georg Wicelius nad Niemeck unfern 
Wittenberg, der wegen dieſer Beherbergung in den Bers 
dadıt antiteinitarifiher Lehren geriet und bald darauf wies 
der zu den Katholifen überging. Campanus begab ſich 





Ri Blätter und eng ey! * 2 ge⸗ 
gen Fallſucht, zu den Ch Bree 
3* des Sage an ein ne 


und er davon brei 
zuovi comment. di med. e di 


+) Trithemius de ** eccles. Huet de = interpret. 
en von Mathem. 1, 6.55, Biogr. univ. T, VI. (von 
let). 
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1531 ins‘ Jolichſche, ſchrieb ein Such wider die ganze 
Welt nah den Apofteln, von dem weiter nichts 
befant ift, befteitt die Neformatoren mündlich und ſchrift⸗ 
lich, Adugnete die- Gottheit ded heil. Geifted, den er-mit 
dem Weſen und den Wirkungen des Baterd und des 
Sohnes für einerfei hielt, behauptete vom Sohne, daß 
er mit dem Vater nicht gleich ewig, fonft aber mit dems 
felben ein fei, wie z. B. Dann und Weib eins feien, 
ob fie gleich zwei verſchiedene Verfenen auömadhten: umd 
dgl. m. Die Höchft Teltene Schrift ,_ worin er diefe und 
andere Meinungen vorteägt, - und fich uge die heftig⸗ 
ſten Schmaͤhungen gegen Luther und Melanchthon er⸗ 
laubt, hat den Titel: Goͤttlichet und heiliger Schrift, 
vor vielen Jahren verdunkelt, und durch unheilſame Lehr 
und Lehrer (aus Gottes Bulaffung) verfinftert, Reſtitu—⸗ 
tion und Befferung durch den Hochgelebrten Johannem 
Campanum. 1532. 8, +). Man befhuldigt ihn auch, er 
babe die Landleute im Juͤlich⸗ und Elevefchen zu bereden 
ewußt, der jüngfte Tag würde mächflens erfcheinen, das 
* fie ihre Güter verfauften und nicht mehr arbeiten 
wollten. Gewiſſer ift, daf er zu Cleve von den Katholis 
fen verhaftet wurde, und erft nad) 26 Jahren wieder 
108 fam. Er fell in hohem Alter -um 1580 geftorben 
feya 2 (Baur.) 
Campanus Sinus (bei Plinius II.88.), Sinus Pu- 
teolanus, Golfo di Napoli, f. Neapel. . 
CAMPBELL, 1) Grafidyaft des nordamerifanifchen 
Statd Kentudy mit 7022 Einw. umd dem Hauptorte 
Newport. — 2) Graffcdaft im nordamerif, State Tens 
neffi und zwar in Ofttenneffi, vom Powell bewäflert, 
1820 mit 4244 Einw., worunter 116 Sflaven; der 
Hauptort Jackſonsborough. — 3) Graffchaft im nords 
amerif. State Virginia und am Roanofe, bat 16,559 
Einw., wmorunter 6224 Sflaven, und zum Kauptorte 
Lynchburg. — 4) Saljwerfe im Gebiete Artanfad und 
ywar im Mefervatlande der Zen am Neesho, die 
eine beträchtliche Oruantität Salz liefern, und von einer 
nordamerifanifchen Geſellſchaſt ordentlich betrieben wers 
den. (Hassel.) 
CAMPBELL, urfprünglih O’Duinhm, berübme 

ted Haus in Scotland, deffen alte Bardengefänge bereits 
unter der Negirung Fergus II. um das J. 404, erwaͤh⸗ 
nen. Sein erfter Sitz ſcheint eine Fleine Infel des Loch» 
Am, unfern feines füdlichen Ufers, auf welcher in fpds 
tern Zeiten dad Schloß Kilchurn ftand, gewefen zu ſeyn. 
Unter der —*5 von Malcolm Kenmure nahm Duns 
can O'Duinhm, Lord von Lochow, den Namen Camps 
bel an, nachdem er mit einer Erbtochter die Baronie 
Bellus campus, oder Beauchanip, in der Normandie, 
unweit Avranches, erheirathet; in feinem Elan hieß er 
Diadcallan More, deö großen Colin Sohn, eine Benens 
nung, bie dem Öberhaupte des Stammed geblieben ift, 





1) Man fehe von diefem Burke Strobels Fiterargefch. von 
Metandıthons locis theol. p, 53. und Schrödhs Klrchen⸗ 
efch. feit der Mef. 5. Ih. 488, 2) Seckendorf Luth, 1b; 
ft. $.24.n.10. Sandiusbibl, Antitrin. Zeltneri hist, Crypto- 
Socinism. p. 350. Bock hist, Antitrinit. T. II. p. 244, haupts 
fählich J. 6. Schelkorn Diss. de J. Gamp. in feinen amoen. li- 
ter. T. XL. p, 1—R, au: 
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Ms König Eduard J. von- England im J. 1292 nad 
Bexwick fam, um den Streit zwiſchen Bruce und Bas 
liol zu entfcheiden,, war Nigel Campbell von Lochow ums 
ter den Baronen, eingeladen wurden, den Nor 
bert Bruce dahin zu begleiten, und fpäterhin einer derje= 
nigen, weldye ſuh verpflichteten, des Königs Robert Medyt 
wider alle und jede zu verfechten. Seinem Sohne Colin 
beftätigte Robert I. den Befis der Baronie Lochow und 
des Landes Ardöcord ‚ unter der Bedingung, daß er 
zu des Koͤnigs Dienfte ſteis ein vllig ausgeruͤſtetes Schiff 
von 40 Rudern bereit halte, unbeſchadet der gemwöhnli= 
chen Ritterdienfte, zu welchen er, gleich den übrigen Ba—⸗ 
tonen von Argyle, verpflichtet war. Wolin der wunderlis 
the verbrannte, Ausgangs des 14. Jahrh., feinen alten 
Sitz Inverary, eine der neun Burgen des großen Nits 
8— von Lochow, um, bei einer feierlichen Ge — 
ſeine Gaͤſte in ſeinem Feldgeraͤthe bewirthen zu en; 
unter ibm fam Lorn durch eine dreifache Heirath am die 
Campbell. Ein anderer Colin wurde 1475 von Tafob Il. 
zum Grafen von Argyle ernant. Acchibald 2 
Graf von Aravle, führte im Treffen bei Flowden, 1513, 
den linken Flügel; die ſchreckliche Niederlage des fchottis 
fhen Heerd war großentheild die Folge einer Übereilung, 
die er fih zu Schulden kommen laffen, umd die er felbit 
mit dem Tode buͤßte. Colin war einer der drei Regen⸗ 
ten während der Minderjährigfeit Jalobs V., der einzige 
Mann im Meiche, weicher die Macht and den Muth 
tte, fih den Douglafen entgegen zu ftellen. Archibald, 
vaf von Argyle, war Großfanzler unter der Regirung 
der Königin Marie. Sein Sohn, Colin, befleidete die 
naͤmliche Stelle unter Iafob VI. Die Grafem son Ars 
gyle, welche bereits die Erbämter eines Oberfthofmeifters 
und Oberrichterd erworben hatten, waren die erſten Gros 
Ken Schottlandd, welde der Neformation huldigten, ein 
Umftand, der nicht wenig zur‘ Aufnahme. ihres Haufes 
beitrug. &o ließ ſich 5.8. Colin 1614 Caniyre, der fas 
tholifhen Diaedonalde Eigenthum, verleihen; die Macdo⸗ 
nalde fuchten zwar ihr Recht mit a ag nd zu 
behaupten, und ten einen fürchterlichen Aufitand; er 
würde aber gedämpft, und die Landſchaft dem Hauſe 
Argyle dur; eine Parlamentsacte verfihert. Schon das 
mals fingen die €. an, auf den weftliden Infeln feften 
Buß zu faffen, unter dem Vorwande, die von den klei⸗ 
nen Oberhaͤuptern begünftigten Sceerduber audsurotten, 
während fie, auf der andern Geite, mit den Macauleys, 
und den Macdougald, von Argyle, in fteter Bepre leb⸗ 
ten, die einft fo mächtigen Macgregors allmaͤlig aus 
Glenurchie, Glenlion und Breadalbane verdrängten ‚ und 
den DMacdonalden wenigftend das Gleichgewicht bielten. 
— Über alle Maßen ſtieg ded Haufed Anfehen und Macht 
unter dem Grafen Archibald, dem binterliftigen, furcht⸗ 
baren, in Walther Scott's Montrofe fo treffend geſchilder⸗ 
ten Demagogen, „der fid) eben fo willfährig ftellen konn⸗ 
te, ald er unbiegfam war, der, behutfam und entfchlofs 
fen zugleich, alle Eigenfihaften befaß, in Zeiten der Un—⸗ 
ruhe und. Spaltung eine Rolle, zu ſpielen“ (Hume). 

“ Seine erfle Handlung im Öffentlichen Beben beteiche 
nete ihm ald einen gründlichen Denker: er ließ fich, 1630, 
bewegen, dad Erbamt eines Peg wor aufiugeben, wo⸗ 
gegen ihm eine beinahe unabhängige ichtöbarfeit über die 








‘ CAMPBELL) 


ganze Graſſchaft Arayle und die Hebriden verliehen: wurde; 
er entfagte, ‚gas im Widerfpruche mit‘ dem Geifte feis 
ner Zeit, feined Volkes und feined Standed, einer lets 
ven Würde, um wirfliche Gewalt ju erwerben. : ” 
Seine Politif nahm * allein von den Um⸗ 
ftänden Rath: heute war er koͤniglich gefinnt, morgen 
ein Volföthümler. Als er entdedte, daß der Schaden, 
den fich der König durch die verfuchte Einführung. einer 
neuen Liturgie zugefügt, unbeilbar, ergriff er die Partei 
der Govenant, und bald wurde er ihr Kauptanführer, 
Als folcher regierte er Schottland mit der uneingefchränfs 
teften Gewalt; denn, wenn ed. aud) ein oder der andere 
Edelmann verfüchte, feinen Pflichten treu zu bleiben: fo 
fiel on der Spise von 500 oder 600. Clanmaͤn⸗ 
nern über ihn her, und erzwang, durch empörende Graus 
famfeiten,, den ſchleunigſten Gehorfam. — Er. leitete den 
Krieg, den die Schotten mit ihrem König führten, und 
der diefem nicht viel mehr lief, ald einen Titel, er 
zwang dem König endlich, ihm nicht nur auf die bündi 
fte Art für alle diefe Frevel ju verzeihen, fondern auch, 
ihn felbft zum Marquis von Argyle, und feinen Getreuen, 
den Lord Campbell von Loudon, zum Grafen von Louis 
don zu ernennen (1641). Alle dieſe engen fonns 
ten As finftern Ehrgeiz nicht befriedigen, er wollte, viele 
leicht aus einem erblicdien Bamilienhaffe, den Untergang 
ded Haufe Stuart und nachdem in Edinburgh die feier 
liche Ligue und Covenant geſchloſſen worden , fielen 
20,000 Shotten in England ein, um die. Angelegenbeis 
ten des Königs, der faum dem englifchen Parlament als 
lein woiderfteben fonnte, vollends zu Grunde zu richten 
eig 1644). Jetzt aber fanden endlich des hochher⸗ 
zigen Montrofe Vorſchlaͤge Eingang bei dem König, und 
er erhielt die lange erfehnte Erlaubniß, die Nebelen zu 
befämpfen. Montroſe und fein Meined Heer fiegten bei 
Typper⸗ moor und bei Aberdeen, daß Arayle, der ibm 
bisher mur Befehle und Mänfe entgegengeftent (fo ift es 
» B. fehe wahrfcheinlih, daß A. den art. von Ard⸗ 
vorlich veranlafite, den ne. Grafen von Menteith, des 
Montrofe nüglichften Verbündeten zu ermorden), fi), uns 
gen zwar, denn fo. groß feim politifcher Muth und feine 
lugbeit, fo gering war fein licher Muth und fein 
Feldberrentalent, entſchließen mußte, dem Verfechter der 
fönigl. Sache in Perfon entgegen zu geben. Es gelang 
ihm auch, mit einem Heere von arg und 
1500 Reiten den Montrofe, der hoͤch 1500 Fufis 
gänger und 50 Reiter zählte, bei Fyvie zu ereilen, aber 
diefer Bortheil ging, durch WE Baghaftigfeit, nad) einigen 
unbedeutenden Sharmögein, verloren, und bald darauf 
serftreute fich fein m Heer, nachdem Montroſe in eis 
ner Nacht 20 engl. Meilen des ſchrecklichſten zu⸗ 
zuruͤckgelegt, um daſſelbe zu A. nach 
Perth, ſodann nad) Inveraray, Montroſe aber ergriff die 
willfommene Gelegenheit, den Campbell zu vergelten, 
was fie, ſeit fo vielen Jahren an ihren Nachbarn ges 
than. Ihre Wohnfise in Argylefhire ſchienen durd) die 
Natur des Landes, durch unerfteigliche Gebirge, durch 
bodenlofe Moore, durch eine Meihe von Seen, felbft in 
der ſchoͤnen Tahredzeit, vor jedem feindlichen Angriffe ger 
fihert; Moritrofe unternahın es, dieſe Hinderniſſe in. dem 
bärteften Winter zu beſiegen. U. lebte in tiefer Sicher⸗ 
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beit auf feiner Burg zu Inveraray, da venfündigten ihm 
die erfchrodenen Hirten, der Feind habe das Gebirge 
überfchritten , und folge ihnen auf der Ferſe. A. warf ih 
im ein Fiſcherboot, das ihm Über den Pod)» Fyne, in Sie 
dperheit brachte, und feine Clan blieb der WBillför grims 
miger Feinde überlaffen. Montroſe mißbrauchte feim 
Gluͤck, er theilte fein Heer im drei Abtheilungen, damit 
auch leine Huͤtte ihm entgehe, und ließ hierauf, vom 
43. Dechr, 1644 bis Ende Januar 1645, die Landſchaft 
mit Falter, berechneter u. verheeren. Alle Herden 
wurden geraubt, alle Gebäude verbrant, alle Männer, 
die fich betreten ließen, erſchlagen, welches legtere indeſ⸗ 
fen die Folge hatte, daß die meiften entflohen, und ihrem 
Dberhaupte in Lochaber ein neues Heer bilden halfen, 
Gefättigt war endlich die: Rache, und Montrofe beſchaͤf⸗ 
tigte fi) am Loch⸗Neß mit Truppenauöhebungen, ald er 
ſich unerwartet vor der einen Seite von dem Grafen von 
Seafortd, von der andern von dem Marquis von Ars 
le bedroht a Er entfchloß, die Campbell, die bei 
averlochy⸗ Eaftle, in Lechaber, 3000 Dann ftarf, gelas 
gert waren, aufjufuchen. Es glädt ihm, die unvorbes 
geiteten zu überfallen, aber fie ordnen fich fchnell zum 
Kampfe, und. Montvofe findet ed, nach ihrer ruhigen und 
entfchloffenen Haltung, gerathen, die Ankunft feines Nach⸗ 
trappes abzuwarten. Hieruͤher bricht die Nacht an, und 
da fie eine der hellſten, wird fie von den fhlachtfertigen 
Keeren unter beftändigem Scharmutziren, bimgebradht. 
Am Diorgen des 2. Februats 1645 befteigt Argyle , als 
kein bedacht auf feine perfönliche Sicherheit, ein Schiff, 
dad auf dem Loch⸗Jol vor Anker lag, und begnügt ſich 
alfo, ein- mäßiger Zuſchauer der tapfern Thaten feiner 
Elan zu feyn, Montrofe aber gibt dad Zeichen zum Kam⸗ 
pfe. Die Campbell empfangen den: Angriff mit Entfchlofs 
heit, mad; der erften Salve brachen die Königlichen 
mit dem —2 in ihre Reihen ein; Ungeſtuͤm und die 
Neuheit eines ſolchen Angriffs vn. fie in Verwirrung, 
und bald in. die uno ichſte Flucht. Sie wurden, 
während ihr Ehieftain mit vollen. Segeln der Trauerfcene 
entrann, 9 Meilen weit verfolgt, umd- ihrer über 1500 
getödtet, bis endlich Montrofe dem Morden ein Ende 
machte. Die Macht der E, war hiemit gänzlich gebros 
den, ihr Land wurde ihrer alten Feinde, der Macdonals 
de, Beute, und die Trümmer ber Elan irsten in den 
Hochlanden umher, bis des Montrofe Niederlage am dem 
Tweed fie ermuthigte, nochmals der Waflen Glüd zu 
verfuchen. Die Margregord und die Diasnab& mußten 
die Wirfungen ihrer Radye empfinden, ald fie aber, 
gemeinfehaftlih mit den Dadenzies, in Atbole einbrechen 
wollten, erlitten fie bei: Calendar nochmals eine bedeus 
dende —— 
Argyle ſelbſt nahm am diefen letzten Ereigniſſen kei⸗ 
nen Antheilz er war unſichtbar geweſen in den kurzen 
Tagen von des Montrofe Triumph, jetzt hielt ihn in St. 
Andrews die Sorge feit, die unglüdlichen Gefangenen, 
des Königs treue Diener, auf dad Blutgerüfte zu liefern, 
und er betrieb dieß Gefchäft mit foldhem Ernite, daß er, 
ald ihm — auf aͤhnliche Weiſe entwifchte, wie in 
unfern Tagen Lavalette, deilen Schweiter hinrichten laſ⸗ 
fen wollte, weil fie ihrem Bruder dab Leben gerettet; und 
«6 bedurfte der duferften Anſtrengung von Geiten der 
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zu umd Lindſah, um der Eovenant biefe meue 
hande zu erfparen.— » Der Einzug der Armee in Lon⸗ 
don, die Interdrüdung des Parlamentd , die. Verhaftung 
des Königs in Holmby, feine Gefängenfhaft auf dem 
Schloſſe zu Carisbroke, erregten in ganz Schottland die 
lebendigfte Theilnahme, und in jeder Bruft erwachte der 
Drang, dem unglädlichen Herefcher beizuſtehen; Argyle 
allein blieb unbewegt, Er hielt feine ganze Faction, die 
der firengen Preöbpterianer, im der Unthätigfeit, feine 
Künfte vereitelten großentheild des Herzogs von Hamils 
ton gewagted Unternehmen, und ald der Graf von Las 
nerif fih das Anfehm gab, daſſelbe fortfegen zu wollen, 
ſcheute Argyle ſich nicht, ſich ihm, im dieſem beiligen 
Kriege mit gewaffneter Hand entgegen zu ftellen. Zwar 
wurde er in Stirling durch den fühnen Monro überfals 
len, feine ganze Scyar'vernichtet, umd er felbit entging 
nur dur ein Wunder feinen Verfolgern; aber mittlers 
weile hatte er fi mit Lanerif verftändigt, der fräftig 
ausgefprohene Willen des Volkes, einen Königdmord 
zu verhindern, verrauchte in weckloſen Märfchen, und 
das — welches auf des Koͤnigs und des Parlaments 
Befehl verſammelt worden, mußte, um feiner Treue wil⸗ 
Ien, die unmärdigfte Behandlung erdulden. Cromwell 
fand (1648) in Schottland feine Feinde mehr, 
empfing ihn in Edinburgh mit allen Zeichen der Ehrfurcht 
‚ und Liebe, begrüßte ibm Öffentlidy ald den Befreier des 
Vaterlandes, und führte ibn nad) dem. Schyloffe, wo, 
zum erften Male, koͤnigl. Ehrenbezeigungen des Ufurpas 
tord barrten. Cromwell blieb in Edinburgh, bis er mit 
Argyle und den vornehmften Häuptern des Covenant eis 
nig geworden, daß Karl I. und mit ihm das Königs 
thum in Großbritannien, fterben folk, 
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Argyle, defien Künfte alle Siege des Montrofe nutz⸗ 


los, alle Anſtrengungen des Hamilton eitel gemacht hat⸗ 
ten, war jedoch nicht immer vermoͤgend, feiner Partei zu 
ebieten, am wenigften feinen Predigern, früber der 

tuarte heftigſte Feinde, die aber, nad dem Koͤnigs⸗ 
morde, durch ihre Feindſchaft mit den Independenten, 
veranlaßt wurden, ihr ganzes politifched Spftem umzu⸗ 
wandeln. &ie, die armen, ungelehrten, im Staube ges 
bornen Männer, zwangen den ftatöflugen, mächtigen 
Marquis von Arayle, den König Karl II. audsurufen, 
unter der Bedingung, „daß er ſich gut aufführe, die Co⸗ 
venant genau beobachte, "und niemanden um ſich leide, 
ald fromme und diefer Verbindung treu ergebene Leus 
te.“ Karl II. ließ es fich gefallen, unter diefer, und noch 
bärtern Bedingungen den Thron feiner Väter zu befteigen, 
und dem A. blieb nichts übrig, als dußerlid dem Stros 
me zu folgen, und dafür zu forgen, daß dem Könige 
auch nicht ein Schatten von Gewalt zufomme; Karl II. 
war eigentlich nur fein Gefangener,. und, obgleich der 
Marquis felbft ihm anftändig behandelte, aller Grobheit 
und Pedanterie der Zeloten ausgeſetzt. Vergeblich äußerte 
der Koͤnig, ſein Schickſal zu erleichtern, die Abſicht des 
A. Tochter zu heirathen, denn er hatte mit einem Manne 
zu thun, der viel zu Flug, um ſich fo groͤblich hinterge⸗ 
ben zu (affen. Das luftige Trauerfpiel ging indeſſen bald 
u Ende. Grommell fiegte bei Dunbar und bei Worce⸗ 
er, Dundee wurde mit Sturm genommen, andere 


— 40. — 


dad vornchmite Werfieug der Unordnun 


CAMPBELL 


Städte ergaben ſich freiwillig, und Argyle unterwarf ſich 
der englifigen Republif. a vor 
Nach der Reitauration war Argyle eined der Opfer, 
welde die. Politik ſich auderfehen Hatte. Ihm felbft ahnte 
nichts Gutes, um indeffen nichts zu verfäumen, wuͤnſchte 
er dem König zu feiner Thronbefteigung ſchriftiich Glüd, 
feine Abwefenheit mit dem fehlimmen Zuftande feiner Ge⸗ 
funddeit, und der weiten Entfernung entfchuldigend: „in 
Anfehung anderer Dinge, fagte er, „beziehe ich mich 
auf meinen Sohn Lorn. Der König ſprach, nad Ems 
pfang diefed Brief ſehr gnddig mit Porn, woraus Urs 
gule Woffnung ſchoͤpfte, und nach London fam, fich dem 
Könige zu Füßen zu werfen. Uber auf Monds Anras 
then, mit dem cr sur Beit des Proteftord in der vertrau⸗ 
teften Sreundfchaft gelebt, wurde er fogleich verhaftet, 
und nad) Schottland abgeführt, um vor Gericht geftellt 
ju werden. Seine wahren, erweislichen Berbrechen wa⸗ 
ren durch die koͤnigl. Begnadigungdbriefe von 1641 und 
1651 gedeckt, man fonnte ihm daber eigentlich nichtö vor⸗ 
werfen, als, daß er fich die: Ufurpation gefallen laſſen, 
ein Verbrechen, welches die ganze Nation mit ihm theilte, 
Um feine — vorzüglich willig und herzlich 
darzuftellen,, lieferte nd die Briefe aus, die ihm Ars 
ie während feines Commando’ gefchrieben, und worin 
ch Ausdrüde der herzlichſten Ergebenheit fanden. Aber 
außerdem, daß fi) Mond (wie Morcau) durch diefe Mite 
tbeilung einer Privatcorreſpondenz allgemeinen Haß zuzog, 
laubte man auch, daß in ftürmifchen Zeiten felbft die 
ärkften Betheuerungen der Ergebenheit von einer Perfon 
von fo hohem Range, ald Argyle, als cin noͤthiges Zei⸗ 
hen ihrer Gefälligkeit gefodert werben, dergleichen aber 
niemald zu einem Hochverrathe geftempelt werden können. 
Dennod) verurtheilte das Parlament ihn zum Tode, eine 
Unregelmäßigfeit, die ſich durch die Betrachtung, daß cr 
4 * er * 

erkrie en, einigermaßen entſchuldigen läßt. r 

arb 3 andhafter Ergebung, den 27. Mai 1661 (Mon⸗ 
trofe den 21. Mai 1650) auf dem Blutgeruͤſte, nachdem 
er noch den Zufchauern die feierliche Ligue und Covenant, 
ald das Werf Gottes, empfohlen. In der nämlichen 
Stunde und Minute ftürzte fein jähriger Enfel, der nach⸗ 
malige Graf von Lorn, aus dem Fenſter eined dritten, 
nad) Landeöfitte unmäßig hoben Stodwerfä, ohne einis 
gen Schaden zu nehmen, Des Marguis Güter wurden 
confiscirt, doch, ald ein Geſchenk, feinem Sohne, Altd)ie 
*8 Campbell, Lord Lorn, jetzt Graſen von Arghle, ver⸗ 
iehen. 

Dieſer hatte ſich, von fruͤher Jugend an (vielleicht 
nicht gaͤnzlich ohne des Vaters Zuthun, den wir als den 
Erfinder der befannten ſchottiſchen Hausmaximt, nach 
welcher in Buͤtgerkriegen der Erbſohn jederzeit die dem 
Bater feindliche Partei. ergeiff, betrachten muͤſſen) durch 
Treue gegen den König und das föniglice Haus auöge- 

ichnet. Er war niemald den Anfchlägen der Covenanter 

eigetreten, und ein von den Ständen audgefertigtes 
DOberftenpatent hatte er nur mit ded Königs ausdruͤckli⸗ 
der Genehmigung angenommen. Bei Sarl IL machte er 
fi, als diefer für einen lid den Ahron von 
Schottland beftieg , durch fein ehrerbietiges Betragen und 
durch nuͤtzliche Dienfte fehr belicht, und felbft nach der 
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Schlacht bei Worceſter konnte er ſich nicht entſchließen, 
die koͤnigliche Sache aufjiugeben, Er hoͤrte nicht auf, uns 
ter Middletons ‚oberfter Leitung, die ſiegreichen Engläns 
der zu beunrubigen, bis. des Generald Befehl ihn. noͤ⸗ 
thiate, zu capituliren, Dem Protector mufitte cine fo 
ftandhafte Anhänglichkeit Höchlich mißfallen, er fuchte und 
fand den Vorwand, - den Lord Lorn gefänglich einziehen 
u faflen, und fein Gefängniß dauerte in aller Härte, 
i6 zur Reſtauration. Karl II. erinnerte fi, wunderbar 
genug, feiner Dienſte; umd wenn fie gleich nicht wichtig 
genug befunden wurden, dem Vater dad Leben zu reis 
ten: fo retteten fie doch die Güter, Der neue Graf von 
— * lebte als ein geireuer Diener; und wenn er auch 
nicht geneigt ſchien, dem Hofe in allen Dingen beizuſtim⸗ 
men: fo bezeigte er ſich doch fogar in feiner Oppofition 
ald ein billiger und friedliebender Mann. a 
und er hatte deren viele, ſowol erbliche, als perfünliche, 
ruheten indeffen nicht, und es gluͤckte ihnen, einen Brief 
aufiufangen , worin der Graf fich derb, aber wahr, bei 
Lord Duffus beklagte, daß feine Feinde fich bemuͤhet haͤt⸗ 
ten, ibn bei dem Könige zu verleumden,, aber, feßte er 
binzw, er haͤtte ſie jest entlarot, überwunden und denjes 
nigen gewonnen (er meinte den Grafen von Elarendon), 
auf welchen der —— unter ihnen bauete. Dieſer 
Brief wurde dem Parlament vorgelegt, Argyle im Ge— 
folge des veralterten, ungereimten Geſetzes von der Vers 
feumdung (Laesing making), welches den Verſuch, die 
Intertbanen bei dem Könige zu verleumden, oder ihm 
eine böfe Meinung von ihnen zu geben, für Hochverrath 
erflärt, angellagt, und zum Tode 'verurtheilt (1668). 
Karl II. mißbilligte jedody dieſes Urtheil hoͤchlich, und bes 
gnadigte den angeblichen Verbrecher, 

Im 3. 1674 wurde dem Grafen die Hälfte der Ins 
fel Mull, wegen einer Sculdfoderung an Maclean, zus 
gefprochen., Im 3: 1681 gab das knechtiſche Parlament 
von Schottland eine von aflen neiftlihen, bürgerlichen 
und Militärbeamten zu umterseidhnende Teſt aus, in wels 
cher die Obergewalt des‘ Königs beftätigt, der leidende 
Gehorfam angenommen, der Govenant, und aller Bes 
fugniß, im State oder in der Kirdye etwas zu verändern, 
entfagt wurde, wozu die Landpartei noch die Klauſel 
fügte, daf man der proteftantifchen Meligion - anhängen 
wolle. 
in Form eined Eides abgefaft, umd eigentlid nur aus 
Ungereimtheiten und Widerſpruͤchen zuſammengeſetzt, ins 
dem fogar die Lehre des Widerſtandes darin eingefchärft 
war. Argyle, der ald Mitglied des Geheimentaths die 
Teſt annehmen mußte, fügte, in Gegenwart des Herzogs 
von York, mit dem er fchon früher von der Sache gefpros 
chen, und deffen Genehmigung er daher vielleicht voraus⸗ 
feste, feiner Unterfchrift folgende Erflärung beit „Ich 
babe die Teſt geprüft, und will ihr gern fo weit gehor- 
chen, ald ic fann. Ich bin verfichert, daß das Parlas 
ment niemals die Abficht hatte, und widerfprechende Eide 
susumutben;. daher glaube ich, daf niemand ander& die 
Teſt erflären fann, als für ſich felbft. Ich nehme fle 
demnad) in fofern an, ald fie mit ſich felbft und mit der 
proteftantifchen Religion beftchen fann. Und id) erfläre 
biemit, daß ich nicht gedenfe, mich fo zu verbinden, daß 
ich nicht in meinem Stande, und auf eine gefebtliche 

Allg. Enerlop, d. W. u. A, AV. 


Der ganze Auffag war von ungebeuerer Länge, . 
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Weiſe eine Veränderung wuͤnſchen, und mic darum bes 
müben follte, welche der Kirche oder dem State vortheil« 
haft ſeyn, und wider die proteftantifche Religion, und 
wider die Treue gegen den König nicht flreiten moͤch⸗ 
te, und diefeö nehme ic für einen Theil meines Ei⸗ 
des an.’ . 

Der Herzog hörte diefe Worte ruhig an, niemand 
ſchien daruͤber ungehalten, dem A. wurde vergönt, in der 
Dir des Geheimenraths zu bleiben, "und man- hätte 
unmöglich vermutben fönnen, daß er da ein todeswuͤrdi⸗ 
ges Verbrechen beganaen wo er, dem Anfcheine nad); 
nicht ein Mal Gelegenheit zu einer zornigen Geberde, 
oder zu einem. Verweiſe gegeben. U. mußte fid daher 
nicht wenig verwundern, als er einige Tage hernach ers 
fuhr, daß ein Berhaftöbefehl gegen ihn ergangen, daß er 
wegen Hochverrath, Berleumdung und Meineid angeflagt 
war, und daf man aus feinen unfhuldigen Worten eine 
Anklage, die ihn um Ehre, Leben und Güter bringen 
folte, geſchmiedet hatte. Künf Richter fanden ihn des 
Verratb6 und der Verleumdung fehuldig, und die Ge— 
ſchwornen, 15 Edelleute, verurtbeilten ihn zum Tode, 
nachdem der Stönig, dem man die Sache vorgetragen, 
befohlen, das Urtheil zu ſprechen, doch mit deſſen Bolls 
siehung , bis auf weitern Befehl, zu warten. Der Hers 
309 und feine Diener äußerten, des A. Leben und Ver— 
mögen fei nicht bedroht, und der Prozeß werde — 
nur fo weit getrieben, damit er einigen erblichen Rechten 
entfage, weiche ihm in den Hochlanden eine nefährliche 
Gewalt gäben, und den Gang der Gerechtigfeit ſtoͤrten. 
A. aber, der die Gerechtigfeit feiner Gegner empfunden, 
mochte ihre Gnade nicht erwarten, entfich aus dem Ges 
fängniffe, und hielt ſich eine Seitlang in London auf, 
bis ein Schiff audgemittelt wide, ibn nad) Holland zu 
bringen, Der König hatte den Ort erfahren, wo er ſich 
verborgen hielt, wollte ihn aber micht verhaften laſſen; 
im übrigen wurde das Urtheil nady aller Strenge vollos 
gen, des Grafen Wapen verfhlagen, und fein Befisthum 
eingesogen. Zwei andere Campbell, der Graf von Lous 
don, und der Laird von Leßnock mußte ſchwere Geldftras 
fen besablen, 

Argyle fam in Amfterdam mit dem Herzoge von 
Monmouth in die genauefte Berührung, und der träge 
Stuart wurde vous due) ihn, durch die Lady Went⸗ 
worth, den Lord Gray, und den fehwärmerifchen Predis 
ger Fergufon, zu feinem vergweifelten Unternehmen bins‘ 
gerifien, das ſchon darum Febtfehla en mußte, weil bie 
Theilnehmer ihre geringen Kräfte jerfplitterten, Monmouth 
foltte in England, fein Verbündeter, denn nur ald ein 
ſolcher benahm ſich Argyle, in Schottland operiren; Eis 
nige glauben daher, der Graf babe die fihottifche Krone 
für fich gefucht, obgleich fein Benehmen auch einzig dem 
Stolze des Chieftain, der fich feiner Clan nicht in dem 
Gefolge eines Höhern zeigen wollte, yugefchrieben werden 
fünnte.  Argnle, dem eine reiche Witwe zu feinem Uns 
ternehmen 10,000 Pd. St. gegeben, ging den 12, Mai 
1685, zwölf Tage vor feinem Ungluͤcksgefaͤhrten, mit drei, 
mit Gewehr und Munition wohl beladenen Schiffen, die 
man nad) Venedig beftimt glaubte, unter Segel. Auf den 
Orkneys ſetzte er einige Kumdfchafter aus; ſie verweilten 
fidy über die Gebühr, daß die Flotille vn. Winden 


CAMPBELL 


gendthigt wurde, dad Weite zu ſuchen, und die Belans 
deren dem Bifchofe in die Hände fielen. Hiedurch wurde 
dad ganze Unternehmen vor der Beit ruchbar. Argyle, 
von der Witterung begünftigt, landete in feinem Gebiete, 
auf der Küfte von Morvern, erfuhr aber bald, welchen 
Schaden er fid) durch das Verweilen bei den Orkneys 
gethanz feine größte Hoffnung berubete auf den Edelleus 
ten feines Stammö, die Regirung durch den Bifchof ges 
warnt, batte fie bereits alle nach Edinburgh berufen, 
Deffenungeachter verfammelten fich feine Clanmänner, Leute, 
die, wo möglid), noch tiefer in die Sklaverei verfunfen, 
ald der Reft der Nation, und. er fah ſich bald an der 
Epise von 2500, ja für einen Augenblick von 3500 Dann, 
Weil er aber immer auf ftärkern Zulauf wartete, fand 
der Gcheimerath Zeit, die gefammte Miliz des Könige 
reichs, 22,000 Mann, wider ihn aufzubieten, die feinds 
feligen Nachbaren bewaffneten ihre Stämme, der Mars 
—* von Athol beunruhigte ihn von der einen, der Lord 

arl Murray von der ‚andern Seite; der Herzog von 
Gordon operirte in feinem Nüden, der Graf von Dums 
barton fam ihm von vorn entgegen, zwei Krienöfchiffe 
bewachten die Küfte von Argyle, und des Grafen zwei 
Söhne, nachdem fie eine Zeitlang im Lande umberges 
ftreift, mußten fid) nach der Infel Ilay flüchten, wohin 
der Vater ihnen bald folgte. - 

Seine Anhänger traten täglih aus, aber A., uners 
fchütterlich in feinem Vorhaben beharrend, ſetzte nochmals 
nad) dem feſten Lande über, hoſſend, ſich durch die Eos 
venanter deö Unterlandes zu verftärfen, Er bemächtigte 
fid, des feſten Schloſſes Ellengrey; aber niemand zeigte 
Muth, oder nur Neigung, zu ihm zu ftoßen. Ellengrey, 
woraus A. feinen Zhaffenylag zu machen — ging 
bald mit allen darin aufgehäuften Vorraͤthen verloren, 
wobei dad Fleine Heer 400 Fußgänger und 80 Reiter 
einbüßte, ungleich mehre entliefen auf dem langen und 
heſchwerlichen Matrſche durch die Moore von Lenor und 
über die Nebenwege zwiſchen Dumbarton und Hitlingz 
der Reſt zerftreute ſich während dem Übergang über den 
Ede. U nur mehr bedacht, feine Perfon zu retten, 
wechfelte die Kleider, gerieth aber mit einem Trupp feis 
ner Offisiere, dem er di angefchloffen, unweit Paiöley 
in eine feindliche Partei; die mehrften feiner Begleiter 
entfamen, er aber, verwundet und von zwei Neitern vers 
folgt, mußte fein Pferd im Stiche laffen, und ſich in 
den Fluß Carte ſtuͤtzen. Ein Bauer lief nicht von ihm 
ab, des A. Piftole verfagte, der Bauer traf ihn aber um 
fo gewiffer, und gerade vor den Kopf, daß der Graf mit den 
Morten „ad unglüclicher Argyle“ niederfanf. Der 
Bauer, die Wichtigkeit feined Fanges erfennend, rief feis 
nen Kameraden: der Unglüdliche wurde and Land, und 
ſogleich, über Elasgow, nad Edinburgh gebracht. Waͤh⸗ 
rend der ganzen Reiſe mußte der Nachrichter, in Anıtös 
fraft, und mit aufgebobenem Beile, ibm vortreten; ges 
nau “ hatte A's Vater vor 35 Jahren den großen Mont⸗ 
roſe behandeln laffen. Er ertrug ale Schmach mit edler 
Nude: im Kerker beflagte er nur, daß der Herzog von 
Monmouth fo lange gejögert, und, wider die Abrede, 
den königlichen Titel angenommen (bierin war ihm A. 
nichts ſchuldig geblieben, behauptete er ja in feinem Das 
nifeft, die feierliche Ligue und Covenant fei verbindlicher, 
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als alle feit der Neftauration gegebene Gefehe). ‚ Mite 
ſchuldige babe er, dieſes erflärte er in allen Verhören, 
feine in Schottland, welches nicht nur mit den Umſtän⸗ 
den, fondern auch mit des Grafen Gemütheart uͤberein · 
flimt, denn rathen und einreden ließ er ſich nicht leicht, 
man babe ihn chedem auf-eine unwuͤrdige Weiſe verfolgt, 
und aufier Sanded getrieben, mithin fei er berechtigt, ja 
verbunden geweſen, fid), und den Seinigen Recht zu ver» 
ſchaffen, zumal er dem neuen Könige noch nicht mit ei— 
nem Eide verpflichtet gewefen.. Man gab fi aber nicht 
die Mühe, ihm, wegen deö legten Einfall, den Proʒeß 
zu machen, fondern hielt ſich lediglich an das Todesur⸗ 
theil von 1681. Charteris, dem Geiſtlichen, den ſich der 
Graf erbeten, betbeuerte er, daß er, der eignen Überzeus 
gung nad), dad Recht auf feiner Seite habe. Als Ehars 
teriö ihn, eben vor der Hinrichtung, nochmal befuchte, 
wie er bereits abgefpeifet hatte, empfing er ihm mit der 


Scherzrede: sero venientibus ossa. Nachdem er ſich 


ald eim Chrift sum Tode bereitet, beftieg er das Blutger 
rüft, den 9, Julius 1685; er ftarb unerfihroden und alls 
emein beklagt. Trauriger noch war das Schickſal feines 

tammes; die Negirung bevollmaͤchtigte die Macdonalde, 
ihm anzugreifen und nad) Willfür mit ibm zu verfahren, 
Sie erneuerten alle Gräuel des I. 1644, Siebenzehn 
Herren des Geſchlechtes Campbell wurden aufgefnüpft; 
noch bezeichnet eine Säule, deren Infchrift der Maͤßigung 
des erfien Herzogs von Argyle Ehre macht, die Morde 


elle, 

Des Grafen. Sohn, auch Arhibald genant, Lord 
Lorn, der zum Fatholifchen Glauben übergetreten war, 
empfing einige geringe Beichen der Gnade von Jakob II., 
defjen Yaunen er lange Zeit mit Gelaffenbeit ertrug, da 
er aber weder Güter noch Würden zurüd erhielt, und 
das Unglüd feines Haufes tief empfand, ging er endlich, 
1688 nad) Holland. Er befand ſich in dem Gefolge des 
Prinzen von Oranien, ald diefer unter Segel ging, den 
Thron feined Schwiegervater einzunehmen, und wurde, 
von Ereter aus, nad) Schottland abgefendet, um des 
Prinzen Intereffe wahrzunehmen. Bon. der Convention 
wurde er, mit Dalrymple und Montgomery, nach Lone 
don geſchickt, um dem Prinen die Krone von Schotte 
land anzutragen und die Beftätigung der Landesfreiheiten 
zu erwirfen; bei der Ruͤckkehr wurde er von der Conven⸗ 
tion, die ſich jegt in ein Parlament verwandelt hatte, in 
feine Würden und Güter wieder eingefegt. Sogleich er« 
bob die Clan ded Campbell wieder ihr Haupt, und die 
erfte Folge bievon war die Ausrottung ‚der Clan von 
Glencoe, die, weil fie ihre Unterwerfung gegen die neue 
Drdnung der Dinge in etwas verfpätet, auf Befehl tie 
nes Hauptmanns Campbell, der ſelbſt Hand anlegte, in 
Maſſe niedergemacht wurde. Der Graf.von Breadalbane 
wurde defihalb auf die Feſtung geſetzt, die übrigen Schul⸗ 
digen entlamen mit einem Verweife. Ardibald C., fraft 
königlidyer Verleihung Herzog von Arghle, Kommandant 
der ſchottiſchen Garde zu Pferde, und einer von den Lords 
der fchottifhen Schagfammer, farb im 3. 170 Er 
hatte fich durch reifes Urtheil und feltene, fowol in Schrife 
ten, als im täglichen Leben geaͤußerte Breimüthigfeit auds 
gezeichnet, daher aud) OBilhelm ILL. zu fagen pflegte, 
daß cr von A. mehr Wahrheit höre, als von allen feinen 
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Übrigen Dienern in Schottland, indem jener den Muth 
hätte, ‚laut zu fagen, was Andere faum anjudeuten 


wagten. 

Deb 5 Ältefter Sohn, Joh. Campbell, deſ⸗ 
.. ifter der bekannte Geſchichtſchreiber Eunningham 
geweſen, madhte ed ſich, fobald er die Erbfchaft * 
treten, zum erſten Geſchaͤfte, alle Maͤtreſſen ſeines Bas 
ters aus dem Haufe zu jagen, und fi ihres übel ers 
worbenen Eigenthums nach der Hochlänter Sitte, aus eiges 
ner Machtvolllommendeit zu bemeiftern, Er zählte 24 Fahre 
und hatte nur dem. Vergnügen gelebt, als dad Miniftes 
rium ihm die Stelle eines Lords High⸗ Commiſſtoner bei 
dem Parlament von Schottland antragen ließ (1705). €r 
nahm fie, unter der Bedingung,. daf er zum englifchett 
Dair und Grafen von Greenwidy ernant werde, und den 
Grafen von Loudon als Statöfecretär neben fich habe, 
an, und fand, treulich unterftügt von feinen Bruder, 
dem fühnen und beredten Grafen von Jlay, feinem Amte 
auf eine Weiſe vor, die alled Übertraf, was man von 
feinem Alter hätte erwarten koͤnnen. Gr ftellte die fin» 
Tende Gewalt des Parlaments wieder ber, er tbeilte und 
brach die Stärke der hamiltonſchen Faction, er gewann 
dem Dienfte der Königin viele der eifrigften Jakobiten, 
und fehrte fodann, mit Ruhm und Belohnungen übers 
bäuft, doch aud) mit dem Rufe, daß er für dad eigene 
Intereffe zum wenigften eben fo viele Sorge er N, 
als für dad Öffentliche, nad) England zurüd. ei Mal⸗ 
plaquet führte er die engliche Infanterie. Er war ed, der 
zuerft die dreifachen Verfchanzungen der Pranzofen durch⸗ 
brad), und er blieb unverlebt, obgleich fein Rod auf eine 
merfwürdige Weife erbauen und durdyfchofien war. Im 
Srübling 1711 wurde ibm, den die Torys um jeden 
Preis entfernen wollten, an Stanhope’d Stelle, dad Koms 
mando der britifchen Truppen in Spanien aufgetragen; 
er begab ſich über Genun, nach Catalonien, fand weder 
Geld noch Kriegdbedürfniffe, und nur, an Starbembergs 
Seite, Gelegenheit zu einigen kleinen Unternehmungen, 
Ein hitziges Fieber noͤthigte ihn, fih nad Minorca brins 
gen zu laffen, und der utrechter Frieden machte dem gan⸗ 
zen Kommando gar bald ein Ende. Als ein eifriger 
Whig befdrderte er die Thronfolge ded Hauſes Hannover 
mit alen feinen Kräften, und namentlidy leiftete er dem⸗ 
felben, im 3.1715, einen ſehr wichtigen Dienft, ald er 
die Rebellen verhinderte, über Inveraray nach Glasgom, 
und weiter nad; England. vorzudringen. Im 3. 1719 
verfaufte er die Infel Golonfay und Oranſay an die 
Macneil. Seine Nachtommen Gaben ſich mehr mit der 
Verbeſſerung ihrer weitläufigen Befisungen, ald mit polis 
tifchen Fehden befchäftigt, und fid) weſentliche Verdienfte 
um die Kultur des Landed, um den Aderbau überhaupt, 
erworben. — Dem Herzoge gehören, außer dem eigents 
Lichen Argyle, wo Inveraray, fein Hauptfig, in einer 
Tleinen, reisenden Ebene, an den wunderfchönen Ufern ded 
Loch⸗Fine, und nahe dabei der Thiergarten Beauchamp, 
mit feinem romantifdyen Thale, die Kandfchaften Knap⸗ 
dale, Tantyre, wo das Seeſtaͤdtchen Campbelltown, eine 
Stolonie der Seceders, fchottifcher Niederländer, die dem 
Gewiflensdrude zu entgehen fuchten, und bei den yon 
von Ärgyle eine Freiftätte fanden, und Lorn m 
eno 


ten heile), auch fehe wichtige Güter in ire, 
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namentlih dad Schloß Nofeneath, mit einem fehönen 
Darf, worin man den Belfen zeigt, von welchen der tar 
pfere Wallace auf der Flucht berunterfegte, und gluͤcklich 
entfam, obgleich. das Pferd todt unter ihm liegen blieb, 
Montrofe — Burg Caſtle⸗Campbell, an dem rn 
und dem Eingange des ſchoͤnen Devonthales (urfprüngs 
lich hieß fie das dunfle Schloß, in der Nähe lag das 
Kirchſpiel Schmerz, dad Sorgenthal, und der Kummer 
fluß), die Infel Tura, gemeinfdaftlih mit Campbell von 
Sharfield und Macneil von Eolonfay, die Hälfte der 
Infel Mull u.f.w. Wenn eine Tochter des Hauſes heis 
sathet, fo muß ein jeder Vafall, im Verhältniffe mit feie 
nem Biehftande, zu dem Brautfchage beitragen. Durch 
die Aufbebung der Erbgerichtöbarfeiten bat der Herjog 
fehr Vieles verloren ; vorher war ihm gewiffermaßen ganz 
Argylefbire, famt den Infeln Tiry, Uyſt, Col und Lis— 
more unterthänig. Seine Einfünfte betragen an 50,000 
Pfd. St., er ift Erbhaushofmeifter, ein anderer Camps 
bel, Erbeeremonienmeifter von Schottland. _Kilmur 
eine ehemalige Soflegiatfirhe, im J. 1442 von Duncan 
Campbell an dem Loch» Scat, unweit des Loch Lomond, 
erbauet, ift ded Haufel Argyle Erbbegräbnif. 

Unter allen ©, fteht dem Herzoge von Argyle an Macht 
und Reichthum der Graf von Breadalbane am nd 
ften. Seine Altvordern, die großen Ritter von Glenurdjie, 
wurden mächtig auf Koften der Macgregor, und der heus 
* Graf gehört unter die reichſten Großen Schottlands. 

ine Befigungen erftrecfen fi in einem Zuſammenhan⸗ 
gr von Taymouth bis an die Weſtkuͤſte, an 100 enalifche 

eilen weit, und außer dem gröfiten Theile von Bread⸗ 
albane, urfprünglicdy beinahe der wildefte Theil der Hoch⸗ 
fande, welchem jedod) der —— wohlberechnete 
Fleiß feiner Beſitzer eine durchaus veränderte Geſtalt ges 
geben bat (die, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
von dem Grafen längs dem Loch Tay angelegte Heer⸗ 
ftraße mit ihren 32 fteinernen Bruͤcken ift ein wahres 
Roͤmerwerk), gehören ihm auch das fruchtbare Thal 
Glenurchie, mit den Ruinen der Burg Kildyurn, auf tie 
ner Infel ded Loch⸗ Am, ein Theil von Som, mit dem 
Schloſſe Ard-Mafie, und der größte Theil der hebridi⸗ 
fhen Infeln Suil und Luing. Mitten in dem Gebiete 
ded — von Argyle, bei Inveraray, beſitzt er einen 
Strich Landes, der einige 100 PP. jährlich einbringt, 
und der feinen Vorfahren ** en worden, um von 
deſſen Ertrage ihr Gefolge zu bekoͤſtigen, wenn ſie an den 
aan Fefltagen nad) Inveraray famen, um dem Ober: 

upte ded Stammes ihre Aufiwartung su machen. Des 
Grafen Einfünfte, die Meerman zu 15,000 Pd. berech⸗ 
nete, Überfteigen gegemmärtig 40,000 Pf. St.; fein ges 
wöhnlicher Wohnfig ift im Taymoutb, deſſen noch —* 
völlig ausgebauetes Schloß, einer der ſchoͤnſten Valäfte 
in Nordbritannien werden dürfte; das alte Schloß wurs 
de 1583 von Colin €. erbauet. Früher wohnte die Fa⸗ 
milie in dem, wegen der Tapferfeit und Gaſtfreiheit feis 
ner Befiger ſo berühmten ‚Binlarig, welches ein älterer 
Colin, zwifchen den Jahren 1513 und 1523 erbauet hatte. 
Der Graf von Breadalbane war einer der wenigen Lands 
berren, welche fich niemald der von den Dicbö » Gland 
eingeführten, ſchimpflichen Abgabe des fehwaren Mehls 
unterworfen haben. ge 
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"Graf v. Loudon wurde im J. 1641 Johann Camps 
beil, Lord Loudon, des Marquis von Argyle nuͤtzlicher 
und gefäliger Better, der ihn auch fpäterhin zum Kanye 
ler von Schottland madıte *). Im 3. 1648 ergriff er, 
für einen Augenblid, des Herzogs von Hamilton Pars 
tei, er verließ fie jedoch, erſchreckt durch die Drohungen 
feiner Geiftlichen gar bald, und that dffentlih Buße für 
feinen Gchorfam gegen den König und das Parlament, 
'den er eine fleifchliche Befriedigung feiner Eigenliebe 
nannte, Er begleitete feine Buße mit fo vielen Thraͤnen, 
mit fo rübrenden Bitten an dad Volf, daß es für ihn, 
den zerfnirfchten, reuigen Sünder, beten möge, daß die 
ganze, betrogene Verfamlung mit ihm woeinte und weh⸗ 
Hagte. In unfern Tagen ift der Mannöftamm deö Gras 
fen von Loudon erlofchen; die Erbin ded Haufes ift bes 


fantlid) an Lord Moira verheirathet, Die Burg tous 
don, ein ftattlicher und anmuthiger Landfis, liegt in 
Gunninghamfbire, an dem nördlichen Ufer des Fluſſes 


Irwin; in der Nähe find die, hiſtoriſch, merfwürdigen 
Loudonhills. Lawerd, ein andered Haus der Gräfin, in 
Stratherne, iſt ebenfalls ein lieblicher Wohnort. Das 
Erbamt eines Sheriff der Landſchaft Kyle hat die Fami⸗ 
lie aufgeben müflen. 

Nocd find zu bemerfen die Campbell von Ardre 633 
von Ardkinlaß, ven Dunſtaffnage, von Sundridge (Lord), 
von Glenlion, und vorzüglih von Shamfield, Befiser 
der Infel Ilay, die ihnen im 3. 1779, 3300 Pe. St. 
Einfünfte gab. (v. Stramberz.) 

CAMPBELL (Duncan). Diefer Diann hat zu Ende 
deö ITten, und in den beiden erften Decennien des 18ten 
Jahrh. in England und nwamentlich in London felbft, 
durd das in W. Scotts Romanen mehrmals ermähnte 
genannte Geſicht eine feltfame, aber in ihrer Art wichtige 
und einflufreihe Rode 8* Es iſt zu ſeiner Zeit ſehr 
viel Ueber, Fuͤr, und Wider ihn in den engliſchen Zeit⸗ 
ſchriften geſchtieben worden, wie man unter anderen z. B. 
aus dem Zuſchauer, in welchem viele ihn betreffen⸗ 
den Notizen, Anfragen, Briefe ıc. abgedrudt ſtehen, vors 
zuͤglich aber aus einem befondern Werle über ibn von 
W. Bond erficht *). Das Wefentliche deffelben ift Fol⸗ 
gended. — Der Wundermann war in Lappland geboe 





*) Us ſolcher nahm er Theil an allen Umtrieben und Freveln 
der Eopcnanter. 

4) Dieß Hauptwerk, worin uns von dem Beben, dem fogenanne 
ten second sight oder anderen Gefiht, und den angeblichen Wahr: 
ehe des Mannes Nachricht ertheilt wird, ift: The History 
of the Life and Adventures of Mr. Duncan Campbell, a 
Gentleman, who, tho’ Deafaud Dumb, writes down any 
stranger’s Name at first Sight, with their future Contin- 
gun of Fortune ete. London, 41720. In einer der fpäteren 

uflagen von 1737 führt das Buch ben folgenden, fait marftfchrcies 
rifchen Titel, der, wie ſich Leffing über dergleichen Buͤchertitel 
ausdrüdt, volltorımen einem Küchenzettel ähnlich ficht, und den 
wir, da die teutfche Überfegung nach vieler ſpaͤtern Auflage verfer— 
tigt iſt, Lieder nach diefer teutfch anführen wollen: der übers 
natärliche Philofoph, oder die Geheimniffe der Magie nach 
allen ihren Arten deutlich erklärt, worinnen. enthalten: 1) ein 
Beweis der ee teten, fo die Meuſchen vermittelſt aller ih⸗ 
rer Sinnen von Daemonibus, Genis und den Samiliargeiftern zu 
allen Zeiten gehabt, und von den unterſchiedenen Gattungen der— 
felben, fowol der guten, als der böfen. 2) Eine 'philofophifche Int: 
terſuchung des-andern Gefichtes, welches Hrn. Campbell eis 
genthumlich geweſen. 3) Eine völlige Antwort auf alle Ein 


r 
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ven. Hier hatte defien Vater, ein ſchottiſchet Edelmann, 
Namend Arhibal Campbell, im Folge abenteuerlis 
her Schickſale, die Tochter ded Statthalter& von Uwo⸗ 
Lappmark geheitathet, die ald ein Weſen von fäft ‚übers 
menſchlichen Rugenden und Talenten befchrieben wird. 
Diefe feine Mutter, welche er aber fthon im 2ten Jahre 
feineö Lebens durch den Tod verlor, worauf fein Vater 
mit ihm nad Schottland zurücfehrte — beſaß, was man 
damals in Hochſchottland und mamentlih auf den ſhet⸗ 
ländifhen Infeln (auf deren einer die Familie Campbell 
feit langen Jahren wohnte), fo wie in Lappland dad — 
andere Gefidht (second sight) nannte. . (Vgl. den 
Art. Brownies). Dieſer Umftand ift fehr wohl zu be⸗ 
merken; er allein erflärt vieleicht Alles im. Leben dieſes 
Mahrfagerd und Vifiondrd. Denn—dad andere Gr 
fit erbt nad) lapplaͤndiſchem und fhetländifchem Aber 
lauben fort, und Campbeil glaubte wirflih, daß ihn 
eine Mutter damit auögeftattet habe. Der junge Camps 
bel war leider von der Wiege an taubftumm, fonft wird 
er in vorftehendem Buch ald ein Kind von ganz auöge 
zeichneten Anlagen und Fäbigfeiten beſchtieben. Er brachte 
es durd) den Self ded Dr. Wallis in der Zeichenſpra⸗ 
ehe, im Schreiben , Rechnen u. f. f. fo weit, daf er fchon 
in feinem 10. Jahre mit Leichtigkeit feine Gedanken ſchriſt⸗ 
lich mittheilen, ja Feine, woblgeordnete Auffäge verfertis 
en konnte, Ungefähr von diefem Zeitpunlt an äußerten 
ſch bei ihm die erften ‚Spuren des — anderen Ge⸗ 
ſichts, oder richtiger der Phantafterei., Er behauptete, 
daß er Öfterö ein Fleined wunderfhönes Rind ſaͤhe, das 
mit ihm unmittelbar durch den Geift, oder auch durch 
Zeichen ſpraͤche, ihm Nathfchläge ertheile ıc. Es iſt in dem 
Bud) ein erbauliched Kupfer von dem Engelchen zu fehen, das 
ihm gewöhnlidy in einem blauen, mit Sternchen befäeten 
Maͤntelchen, und einem Rofenfranz auf dem Kopf erfchien. 
Eine Art von Protocol, dad man aus dem Munde des Sinas 
ben darüber aufnahm, und dad der Bf. mittheilt, macht 
dad kindiſche Phantafienfpiel nicht im Geringften glaub 
bafter. Als C. heran wuchs, entwidelte ſich nad) ſei⸗ 
nem Biographen, der zugleich, fein Freund und Rathge— 
ber war (davon unten nody ein Wort!), die Gabe des 
weiten Gefichts immer mehr und mehr bei ibm, und 
war auf eine fo audgezeichnete Weiſe, daß er bald Na= 
bed und Fernes, Offnes und Verborgenes fab, und von 
Heren und Damen, Zweiflern und Wunderglaubigen, 
beirathöluftigen jungen Maͤdchen, und lebendmüden alten 
Matronen, Miniftern, Generalen, Offisieren, verunglüd- 
ten Kaufleuten, Glüderittern, ungefähr wie wir nur eben 
erft in unferer Zeit alle diefe Stlaffen bei’ Mademoifelle 
Lenormand re Paris vorfabren ſahen, ald ein 
unträgliched Orakel befragt und beftürmt wurde. Eine 
Befonderheit dabei war die, daß, obgleich Campell 
allen Menſchen ihre Schickſale aufs beitimmtefte vor« 





— 


fo wider die Siſtenz der Seiſter, Herxen, Zauberer x.) gemacht 
werden. 4) Bon der Wahrfagung durch Traͤrme, Odfpenfter u. J 
w., denm fo geht-es noch durch ‚einige Rummern hindutch fort, und 
gs Ichnt der Mühe, des Abfchreibens nicht, Bon W. Word. Aus 
em Engliſchen ins Hochteutſche überfest, auch mit Kupfern verfe 
en. Berlin, 1740, Im welchem Geiſt dieß Buch, gefchrieben fit, 
in dem der telleſte Aberglaube aller Mer herefcht ; zelgt fchon hin: 
lauglich genug diefer Titel. 
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aus » fönnte ; er doch nie voraus füh, was vor ſei⸗ 
nen Füßen lag und ihn felbft. betraf 2). Dieß ſchien fein: 
zweites Geficht u in zu compromittiren; Sr. Bond 
wendet: dieß aber gam anders. Er fagt,; die göttliche 
Borfehung, ober dab verhaͤngnißvolle Schickſal ſcheine 
E. die Gabe: ded anderen Gefichtö in Beriehung auf ihn 
ſelbſt und feine eigent Lebensſchickſale eben defiwegen 
vorenthalten ju haben, weil er außerdem ganz über die 
menſchliche Natur erhaben gewefen feyn würde, (Die 
wäre nicht übel auögedadht, wenn man nicht wüßte, daß‘ 
ſich fo der Aberglaube feine Hinterthüre offen läft), — 
Bon dent auferordentlichen Anfehen, worin die Orafel« 
Sprüche des Mannes fanden, kommen merfwürdige Beis 
fpiele im Buche vor. Es würde Alles unglaublidy ſeyn, 
wenn man nicht wüßte, daß perade in den groͤßten und 
ebildetften Städte zu Folge des Befannten, daß ſich die 

berühren, iniglich auch der tolleſte Aberglaus 

be und. die thb e Leichtglaͤubigkeit herrſchen. Wer 
muß nicht (&. 324 F.) dad Folgende mit Erſtaunen les 
fen, das als ein’ Beitrag kur. Gefihichte des Aberglaubens 
jener, und jeder ihr ähnlichen Zeit hier noch ftehen möge. 
„Die Beitung von der Wiederfunft ded taubftummen Edels 
mann breitete ſich alsbalden durch ganz London und die 
ganze Nachbarſchaft aus, daß es im etlichen Tagen bes 
reitd an allen Enden der Stadt bei Hohen und Niedris 
gen fund. war, als ob er ein großer Mann geweſen waͤre, 
auf dem die Wohlfahrt des Stated berubet 
hätte, ja feine glädlihe Ankunft nach feinen vielen 
überftandenen Reifeabenteuern (er war nämlich einmal im 
einer Amwandlung von Unzufriedenheit, oder aus matürs 
licher tinruhe feines Temperaments ohne weiteres zur 
Welt hinein gelaufen, und hatte ſich in den Niederlans 


2) Hier cin Beiſpiel davon. C. hatte einmal einem Mädchen, 
in das zugleich mit einem Kaufmann. ein Offizier verlicht war, 
wahrgefagt, fe würbe den Kaufmann, und nicht den Offizier m, 
Manne Erfommen,; mas auch geſchah· tm fich dafür zu rädın, 
loctten ihn einmal ein paar Offiziere, Freunde des Buchägefenten, 
in ein Weinhaus, wo fie abfichtlich Händel mit ihm anfingen- Bus 
tig und am ganzen Körper übek Jugerltet, fam er nach) Haufe, 
wo ihn bereits eine Menge feiner Kunden erwarteten, und nun 
fährt & Bond, als Augenzeuge, alfo fort: „Er wurde von 
den Frabenzimmeen auf eine Art empfangen und bewirthet, ters 
gleichen fo viele Bolllommenheitem, als füh bei ihm vorfanden, 
von den wohlwollenden Reiqungen des zartern Seſchlechts, erwars 
ton durften... Die Eine. hielt das Hantfaf mit dem Waſſer. Die 
Andere wufch ihm die Hände ab. Die Dritte trocknete und reinigte 
ihm mit einem weißen Dandtuch das Seſicht, welches cine andere 
vorhero mit. begierigem Vergnügen in Eile, damit ihr ja keine ans 
dere darin zuvor korymen möchte,. bereits abgewafchen hatte, Da 
im mittelft eine Vierte fein Silberhgar mit eluem. beifenbeinernen 
Kamm wieder in Ordnung legte, ‚Die Zünfte richtete ihm bie 
Hals krauſe gerade. Die Sechete fonar ſtahl einen Kuf, und 
wurde Aber das unſchuldige Bernmigen fo roth, als ein Star 
lach, da fie doch Äußerte, fie wäfte in ihren Gedanken nüht, 08 
fie. einen engel a habe, oter aber einen Menfhen. Ia, fig 
Schienen ihn Alle mehr anzubeten, als zu bedienen, als ob fie ibn 
nicht für einen, der bLoF mit der Gabe des andern Gefichts (denn 
dief ward in früheren Zeiten auf den fhetländifchen Jufeln für 
fo etwad Gewöhntiches gehalten, daß fih immer ber zehnte, oder 
ziwölfte Menſch deffen ruͤhmte) verſehen gewefen, fondern vielmehr 
für einen befonders krlauchteten Propheten gehalten hätten. Und 
indem fie Alle ihn alfo verehreten und bewunderten, fragten fie 
—5— Alle mit gleichem Vertrauen als rim Orakrl um Rath 
u. 1 m > r 
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den, in Holland rc. herum getrieben) alfo — feine gluͤck⸗ 
liche Anfunft war fogar in allen öffentlichen Zeitungen 
befant gemacht. werden, als einer Perfon, am: welder. 
nod) fo viel gelegen. Befonder& drängete fich dad fehöne 
Geſchlecht reiht. aufenweife zu ihm, ihn wegen ‚der fünfs 
tigen Vorfälle -ihred Lebens zu befragen. Diele Scharen, 
forfchfüchtiger Perfonen waren dem Gefchleht, Alter, 
Stand, Profeffion, Kunſt und Gewerbe nad) fo mans 
—* und unterſchieden, als in der Neugierigkeit ihrer 
müther. Und. eben fo manderlei und unterſchiedlich 
waren aud) die Fragen, welche. fie, diefem taubftummen 
Wahrſager feltfamer Ausgänge , die mod) ald unzgeitige 
Geburten in dem Leibe der Zeit verfchloffen lagen, und 
darunter einige erft viele Jahre hernach zu ihrer völligen 
Reife gelangen follten, vorzutragen hatten u. ſ.w.“ Denn. 
in diefem Tone —— fort, ‚bi wir unter andern tollen 
Sadıen das Folgende Iefen, dad zu den ernfteften Res 
—— über die hoͤchſt nachtheiligen Wirkungen foldjer 
Bahrfagereien in moraliſcher und buͤrgerlicher Hinſicht 
vielfache Veranlaſſung darbietet, und darum noch bier zu 
ſtehn verdient. „Wenn ih Alles erzählen wollte, was 
fid) in Hm. Canipbells Prarid zugetragen:: fo würde mein 
Werf fein Ende nehmen. Deßwegen wid id) nur aus 
einer jeden unterſchiedlichen Gattung ein einziges befondes 
red Erempel auölefen. Auf Befragung, deſſelben wird 
Einer bei dem vollfommenften Zuftand ihrer Gefundheit 
vermieldet, daß fie zu der und der Beit fterben werde, 
Davon -wird ein Mitleid und Umwillen erregended Beis 
iel von einem jungen, gebildeten, vornehmen Mädchen 
erzählt. Aber man ift aud über den leichtfinnigen Aber 
auben der Mutter und Tochter entrüftet, die den fatas 
n Wahrfager, der ſich lange fträubte, wirflich zwangen, 
zu fagen, was er fähe, doch verbeimlichte er's dem Maͤd⸗ 
en, dad aber aud der Ohnmacht der Mutter ſchon bins 
nglich fehen konnte, von welcher Art dad andere Ges 
ſicht gewefen ſeyn möchte. So fonnte die Heillofe Wahr⸗ 
fagung den Tod des Mädchens auf anz natürliche Art sur Fol⸗ 
ge haben.) Einer Andern, da fe eine Weile fiechen, aber 
den Augenblid nad) ihrer Genefung einen Freier und 
Mann befommen werde. Einer Dritten, die eine ges 
priefene Schönheit ift, und einen ganyen Schwarm Bers 
ehrer um fich herum bat, daß fie niemald eine Ehefrau 
beißen werde, Einer Bierten,-die verehelicht ift, warn 
5 eined unerträglichen Ehemanns los werden wuͤrde. 
inee Fünften, die ihre er verloren , wer folche ges 
ſtohlen, und wie und wann fie felbige wieder befommen 
folle. Einem Sehöten, der ein Kaufmann ift, wann 
er im Banferott gerathen, umd wie und warn er ſich von 
feinem Verluſt wieder erholen, und wieder fo reich auf 
der Börfe werden fol, ald er niemals zuvor geweſen. 
Einem Siebenten, der ein Spieler it, welches feine 
gluͤckliche und ungläcfliche Stunde, da er gewinnen, oder 
verlieren werde, ſeyn würden. Einem Achten — — 
aber ſchon mehr ald genug, um den Sammer Med gans 
sen Mabrfagerwefend aller Zeiten vor Augen zu legen! 
Denn gerade fo, wie's hier befchrieben ift, geht's in den 
Wahrfager-WBuden zu, und es ift im-Ganyen völlig eis 
herlei, 06 die berhörte Menge zu einem Manne läuft, 
der das — andere Geficht bat, oder zu unferen ges 
meinen Sartenfihlägerinnen,, SKaffeefag » Prophetinnen , 
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für das häusliche Gläd der Familien find uͤberall diefels 
ben, d. h. die trauriaften. - Doc) wir fehren noch einmal 
auf einen Augenblid zu Hrn. €, zuruͤck. f 


Unter den Scharen von Frauen und Mäbds 
djen, die.zum second sight unſeres Helden wallfahr⸗ 
teten, befand ſich auch eine reiche geſcheidte Witwe, 
welde die Sache ganz furz begriff und Campbelln fagte, 
fie wänfchte, er ſaͤhe im anderen Geficht, daß fie feine 
Frau werden würde, in weldem Falle -fie ibm auf der 
Stelle ihre Hand geben wolle. Da dem MWahrfüger in 
Beziehung auf ihn ſelbſt und feine Schickſale dad andere 
Gefiht, wie wir oben ſchon bemerft haben , verfagt war 
und die rau ihm gefiel: ſo war die Sache augenblids 
lid) abgethan. _ Von diefer Beit an lebte er anftändiger 
und zurück gezogener, als biöher, da er fich nicht felten 
in Weinhäufern herum trieb, Schulden machte u. dgl. 
Auch ließ er ſich von jest an, ungeachtet der Fortbauer 
der zweiten Gefichts, faum noch, und nur in feltenen Faͤl⸗ 
len zum Wahrfagen gebrauchen, Dafür aber beilte er 
von nım an — Beberte und Befeffene, Dafi bier 
der Raum fehlt, von den abenteuerlichen Dingen, welche 
er alö —* BSexenbanner und Exorciſt nad 
Bond’s Lebensbefchreibung verrichtet haben fol, Beis 
ſpiele anzuführen, brauchen wir nicht zu bemerken. 


Ob nun G, ein Betrüger, ein Betrogener, oder ein 
Phantaſt und Gefichtefeher war — ift nicht Teicht zu ent» 
ſcheiden. Ein Berrogener, deſſen Uberzeugungen und 
Phantaſien vom Eigennug Anderer gemißbraucht wurden, 
fheint er nicht gewefen zu ſeyn, denn er handelte fehr 
felbftändig, und machte feinen Freunden und Gdnnern 
den Umgang mit ibm oft ſehr fehwierig, , indem er that, 
was dich nicht haben wollten, und unterlieh, was folche 
gern gefeben hätten. So vermochten fie z. B. nicht eins 
mal feine abenteuerliche Reife nach Holland ꝛc. zu verbins 
dern, da er ald ein Taubftummer bei feiner natürlidyen 
Tolfühnbeit in taufend Verlegenbeiten fam, und bald 
einmai fein Leben eingebüft hätte. Auch war er bei als 
ker feiner natuͤrlichen Gutmätbigfeit offenbar ein durchaus 
gefcheidter, ja durdhtriebener Burfche. Sonft fünnte man 
bier am erften an den Vexfaſſer feiner Lebensgefchichte, 
Bond, felbit denken. Es ſcheint wirklich, daß Campa 
belt an. das andere Grficht glaubte, Seine Familie 
batte feit undenklidyen Jahren im eigentlichen Gebiet de& 
andern Geſichts, d. h. auf den fbetländifihen Infeln ges 
lebt, feine eigene Mutter war mit dem zweiten Geficht 
begnadigt gewefen— wie natürlich, ja wie verzeihlich war 
unter ſoichen Umftänden feine Einbildung? eine erften 
Proben, mit dem zweiten Geficht zu feben, treffen zufäls 
Do Weiſe mehr oder weniger ein, man fam ihm mit 

ertrauen entgegen, man ſchmeichelte ihm, er machte neue 
Verfuche, an denen Leichtglaube und Thorheit Neues Im 
bewundern fanden, und, fo ward er in furger Zeit ein 
Wundermann, der bald London verrüdt machte. Bir 
ſchließen mit der Bemerfung — wer fid) von dem viele 
fachen Unheil, welches dergleihen Wahrfager und Wun⸗ 
dermänner ftiften, und der Natur der Sache nad) ftiften 
muͤſſen, recht augenfcheinlid) und durch Thatſachen übers 
zeugen will, ber fefe, oder durchblättere Campbell's 
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Gefchichte, ſelbſt wie fie hier von Bond, ald einem ſei⸗ 
nen. Berehrer und Bewunderer befehrieben: ift *). 
0, (Geerg. Conr. Horst.) 
: CAMPBELL (John) ,. diefer fleißige und biftorifche 
Sthriftfteller wurde am 8. März 1705 zu Edinburg ges 
boren. Er war anfangs sum Rechtögelehrten beftimt, und 
deßhalb nach England geſchickt, das er nicht mehr vers 
ließ, vertaufchte aber dad Studium der Rechte bald mit 
dem hiſtoriſchen Studium. Bereitö durch . ‚ans 
dere Schriften befannt, erwarb er ſich im J. 1736: einen 
bedeutenden Ruf durch die Military: History. of Prince 
Eugene and the Duke of —— etc. 1736. 2. 
B. Fol. mit Kpf. und Eharten. Dieß Werk zog ihm die 
Auffoderung zur Theilnahme an der alten Univerfals 
Geſchichte zu, doc laͤßt ſich nicht genau beftimmen, 
welche Theile er darin, außer der Koömogonie, bearbeitete. 
Daneben lieferte er 1739 the travels and adventures 
of Ed. Brown . und Memoirs of tlıe Bashow 
Duke of Riperda, (beide Werfe erſchienen bald. in eis 
ner neuen Ausgabe.) Im 3.1741 felgten: die concise 
History of spanish America (2e%. 1756.) 1742. a let- 
ter to a friend in the country on the publication 
of Thurloe’s state papers über die Entdedung und 
Wichtigkeit diefer Papiere, und die zwei erſten Theile der 
Lives of tha english Admirals and other eminent 
british Seamen (won 1744 die zwei legten famen) das 
erfte Werf unter feinem Namen, das fo bielen ‚Beifall 
fand, daß es bei feinen Lebzeiten dreimal aufgelegt wurde 
und noch nad) feinem Tode in einer neuen Ausgabe von 
Dr. Berfenhout erfchien. Im 3. 1743 ließ er ein 
urfprünglic aus einer lateinifhen Schrift von Cohau⸗ 
Di geichöpftes Werf folgen, das 1749 in einer neuen 
usgabe unter dem Titel erfchien: Hermippus redi- 
vivus, or the Sage’s triumph ove old age and the 
grave eto., eine Mafrobiotif, wie der weitere Titel zeigt, 
nad; Anleitung einer alten Infchrift, die einem Clodius 
Hermippus ein Alter von 115 Jahren puellarum an- 
helitu zufchreibt; doch fcheint der Verf. dabei feine ans 
dere Abficht gehabt zu haben, als in Bayle’d Manier 
über einen ſchwierigen Gegenftand zu fihreiben, obne zu 
verratben, wohin feine eigne Meinung neige. — Im J. 
174 * ee in 2 Foliobaͤnden nad Dr. Harris's 
lan, Voyages and Travels von Columbus bis Lord 
Anſon, die bald in einer neuen Auögabe bis 1749 ers 
ſchienen, und eine vollftändige Geſchichte Oftindiens, der 
verfhiedenen Verſuche zur. Entdeckung der nordoͤſtl. und 
nordweitlichen Durchfahrt, die Handelögefchichte von Co⸗ 
rea und Japan, die Entdefungen der Reiſen zu Lande 
und zu Waſſer, eine Uberſicht der Niederlaffungen der vers 
ſchiedenen europäifchen Nationen in Amerika, und andere, 
in frähern aͤhnlichen Samlungen vermißten Aufſaͤtze ent 
hielten, mit einer meifterhaften Vorrede. Neben diefem 
wichtigen Werfe begann er 1745 in woͤchentl. Nummern 





5) Im 6, Theile meiner Banberbibliothek, welder noch 
in gegenwärtigem Jahre (1825) heraus fommen wird, ‚werde ich 
vom fhettändifipen und lappländifchen anderen Bricht ausführlicher 
bandeln, da denn unferes Wahrſagers auch noch gedacht werben 
wird, fo mie ich in ber Enemelopädie felbit auf den Artikel Ge- 
sicht (anderes, oder zweites) verweilen muß. 


_ CAMPBELLTOWN 


die Biographia britanica, die, befonderd in Hinficht eins 
geler, mit großer Unparteilichkeit abgefaßter Artikel vielen 
Beifall erhielt. — Im 5. 1748 nahm er Antheil an 
Dodsley’s nuͤtzlichem Prece Br ald Verf, der Eins 
leitung in die Chronologie und vch bſchnitts über den Hans 
del. Im J. 1750 lieferte er eine Umarbeitung des früher 
in einer Beitfehrift gedructen Present state of Europe, 
von deſſen günftiger Aufnahme 6 Ausgaben zeugen, 
Seine naͤchſte große Unternehmung war die neue Unis 
verfalgefhichte, die allmälig 16 Folianten füllte und 
von 1759 an in einer Octavausgabe erſchien. Er lies 


ferte dazu die, Gefchichte der Niederfaffungen der Portugis 


fen, Holländer, Spanier, Framoſen, Schweden, Daͤ⸗ 
nen und von Oftende in Oftindien, -und, die Gefchichte 
dee Königreihe Spanien, Portugal, Algarbien, Navars 
ra und Franfreih. Sein letztes großes Werk war im 
3. 177% a political Survey of Britain, ‚(wie der Titel 
weiter fagt) eine Reihe von Anmerkungen über Lagen, Laͤn⸗ 
der, Einwohner, Einfünfte, Kolonien und Handel Bris 
tanniend, zum Beweiſe, daf das Reich noch nicht den 
Gipfel der Vervolllomnung erreicht habe ıc. (in 2.8. gr. 
4.) ein nad) Plan und Ausführung fehr lchrreiched Werk, 
— Diefe fehriftftellerifchen Arbeiten verfchafften ihm Ruhm 
im Ins und Auslande. Im 3. 1754 beebrte ihn die 
Uiniverfität zu Glasgow mit dem —* eines Doltors 
der Rechte; 1765 wurde er zum koͤnigl. Agenten von 
Georgien ernantz im 3. 1774 befchenfte ihm die Kaiſerin 
von Rußland mit ihrem Bildniſſe. — Außer den hiſto⸗ 
riſchen Kentniſſen, von welchen feine. Schriften- zeugen, 
befaß er auch viele Sprachfentniffe im Hebräifchen, Grie⸗ 
chiſchen und Lateiniſchen, im Branydfifchen, Sardinifchen, 
Portugififchen, Spanifhen und Holländifhen Als 
Menſch zeichnete er fi) durch Moralitaͤt und Froͤmmig⸗ 
keit, ſo wie durch humanes Benehmen aus, beſonders auch 
als Familienbqterz ſaſt 40 Jahre lebte er in einer gluͤck⸗ 
lichen Ehe, die mit 7 Kindern gefegnet war, von welchen 
aber nur. eine Tochter ihn. wenige Jahre--überlebte. — 
Maͤßig in feiner Lebensweife erreichte er troß einer zarten 
Eonftitution, ein Alter von fait 63 Jahren. Er ftarb rus 
big am 28. Dec. 1775. ®), . (H.) 
CANTBELLTOWN, ein Borougb in Argyleſhire 

ded Könige, Scotland, er liegt (Br. 55° 21’ 50” 8, 11° 
57’ 45") ‚auf der Oftfüfte der Halbinſel Kintyre an einer 
Heinen Bucht, bat 1200 Haͤuſ. und 7807 Einw., die bes 
Enz ftarfe Whiskybrennereien, dann Baummwoll- und 
eugweberei unterhalten und aus ihrem guten Hafen eis 
nen lebhaften Seringöfang betreiben, wozu jährlich 500 
Buifen außgerüftet werden. Der Hafen hat, vor feinem 
Eingange ein Fleined Eiland, ‚und ift durch die umher lienens 
den Hügel vor allen Winden ochhäßt, ‚Er macht ftarke 
Gefchäfte mit Ireland. In der Nachbarfchaft werden 
Steinkohlen und gute YBalfererde gefunden, - Eampbells 
town .ift feit 1701 ein Borough -und fendet mit--Ayr, 
Irwine, Inverary und Rotafay einen Deput. zum-brit, 
Darl. an Hassel.) 
CAMTE (Joachim Heinrich ), verdient theils als 
viclfeitig praltiſch⸗ tbätiger Weltbürger, theils als 
einer der fruchtbarſten und geleſenſten Schriftſteller, in 








*) ©. Kippis Biogr. brit. T. III. 


dem Andenfen der Nachwelt fortuleben. Sie wird, nadhs 


angeſtellt. 
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dem er vom Schauplatz abgetreten ift, fein wahres Vers 
dienſt nur um fo unparteiifcher würdigen. 
Er ftammte, — um juerft von feinem äußeren Leben 
reden, — aus einer Mebenlinie des altadeligen Ges 
chlechts der v. Campe und war im 3. 1746 su Deens 
fen im Braunfdweigifchen geboren. Er befuchte Die Echule 
Holzminden und widmete fid) dann zu Halle der Theo⸗ 
ogie und Philofophie. Bald nad)- feinen Candidatenjahs 
ren ward er ſchon im 3. 1773 bei dem Regiment bed 
damaligen Prinzen von Preußen, —— Königs 
Griedeich Wilhelm IL in Potödam ald eldprediger 
Ob er wol dad Talent eined Predigerd. nicht 
in fich verfennen fonnte, bewegten doch feinen regen Geift 
andere Ideen und Plane, zum Theil Mefultate feiner Bes 
obadıtung fo vieles menſchlichen Elends, dad ihm vorzuͤg⸗ 
Lich. in der: Vernachläffigung oder in der Verfehrtheit der 
Jugendbildung unzähliger Menſchen feinen‘ Grund zu ha⸗ 
n:fdjien. : Um fo mehr Theil nahm er an: dem.neuen 
gungen in der pädagogifchen Sphäre, und fab in 


- den Bemühungen Bafedow’s, den Schulen aufjubelfen, 


fie von veralteten Gebrechen zu heilen, fo wie in der reas 
lifirten Idee, ein Philanthropinum — eine wahre Schule 
der Menſchenliebe und Menſchenbeſſerung im eigentlichen 
Einne — zu fliften, ‘die Vorbereitung einer beſſeren Seit. 
Dieß beftimmte ihn im J. 1777, den Ruf des für diefen 
Plan damald, fo begeifterten edlen Fuͤrſten Gran; von 
Defiau als Educationstath und Lehrer am dortis 
gen Philanthropin anzunchmen ; und nachdem Bafedom 
die Directiom deöd neuen Inſtituts niedergelegt hatte, 
im deſſen Stelle zu treten. Doc ftörten bald innere Uns 
ruben auch mandyer Bwiefpalt unter den zum Theil juns 
en -traltirten Lehrern, feine Bufriedenheit, und er 

id von Deffau, um unabhängiger zu Trittow, in 
der Nähe von. Hamburg, ‚cin Privatersiehunginititut anzu⸗ 
legen, welches er aber im 3. 1787 im Gefühl gefchwächter 
Gefundheit und abnehmender Heiterkeit verließ, dem Prof, 
Trapp, den er von Deffau ber fannte, die Direction 
abtrat, und ſich ald wohlhabend gewordner Privatmann 
feiner Reigung zu literarifchen Befchäftigungen bingab, Um 
dad 3. 1786 hatte der damalige Seren karl von 


"Braunfhmeig’den Entſchluß gefaßt, wo möglich das 


Schulmefen feines Landes, in dem allerdings mandherlei 
zu wuͤnſchen übrig blieb, dur eine neue DOrganifation 
und dazu zu ernennende Oberaufficht gruͤndlich zu reformis 
ren. Er hoffte dieß durch einige Männer, die ald Lehe 
rer und Philanthropen ſich ſchon Ruf und Namen cr 
worben hatten, namentlich Gampe, Trapp und Stus 
ve zu erreichen, .. Sie wurden, eben: nicht zur Freude 
mandjer älteren; keineswegs werdienftlofen. braunſchwei⸗ 
chen, Schulmänner berufen. Campe. folgte dem 
Stufe ; ward auch bald Eigenthämer der dortigen Anis 
fenhaus » Schulbuchhandlung,, ‚welche beſonders durd) 
feine Schriften an Betriebfamfeit wie an Vermögen bes 
deutend gewann. Die beabfichtigte Schulceform erreichte 
nicht ganz, was fih-der Regent daven verſprochen hatte 
umd rap? mannichfachen Widerftand. Campe, der durch 
feine pädagogifche und literarische Thätigfeit-fehr begätert 
worden war, zog ſich felbft immer mehr von allen dffentlis 
chen Gefchäften zurüd, lebte theild der Kultur eines aroßen, 
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vor der Stadt gelegenen Grundſtuͤcks, und dem groͤßten 
feiner ſchriftſtelleriſchen Werke, dem Woͤrterbuch der 
teutſchen Sprache (5Baͤnde 4. 18607 — 14.) und 
dem damit verbundenen Verteutſchungswoͤrterbuch 
(1815). Diefe Zuruͤckgezogenheit, die nur zuweilen Reifen 
nach England, Frankreich, Dänemarf unterbrachen, war 
zugleich die Folge feines tiefen Kummers über dad Schick⸗ 
fal feines teutſchen Baterlanded feit der großen Kataftros 
be im 3. 1806 
Bunte, sumal die leßte Hoffnung, die er auf den König 
von Weltphalen.nad) feiner Bermälung mit einer Enkelin 
ded Herzog Karl von Braunſchweig geſetzt hatte, durch 
alles, was er in. Staffel, wohin er ald Deputirter im 
J. 1808 gegangen war, ſah und hörte, verfchmunden 
war. Sein kalt einiger Umgangskreis befchränfte ſich au⸗ 
Ger feiner Familie auf nur wenigeFreunde, namentlich den 
als pädagsgifcher Schriftfteller geſchaͤtzten Prediger Jun⸗ 
fer. Sein Haus konnte ihm allerdings einen großen Ers 
fag gewähren. Er mar mit einer vortrefflihen Gattin, 
die noch im höchften Alter die allgemeine Verehrung ges 
niet, und zu den würdigften Matronen in jedem Bers 
bältnif gehört, verbunden. Seine . Tochter, wels 
de an einen unfrer thätigften Buchhändler Biewe 
verbeirathet ift, entfprady ganz dem Bilde, das er felb 
in dem für fie geſchriebnen väterlichen Rath, von 
einer edlen Gattin und Mutter entworfen hatte. 
Doch ward fein Lebensabend fehr trübe. Mit der Beens 
digung feines großen Woͤrterbuchs glaubte er felbit, als 
ee den legten Bogen dem: Druck übergab, fei der letzte 
Reſt feiner Geifteöfräfte erfchöpft. Auch fiel er nach und 
nad) in‘eine gaͤnzliche Abfpannung. An förperlicher Fülle 
gewinnend, ging das Geiftige ſo ſehr unter, daß er mehr 
einem Kinde glich, und, fonft von fo: feftem oft flareem 
Willen, fih völlig leidend hingab, -faft alle eigne 
BWillfür und Beſtimmungskraft, ja ſelbſt das Vermögen 
einer deutlichen Sprache verloren hatte: eim betrübender Ans 
blick, wenn man ſich erinnerte, welch eine Sprachfertig⸗ 
feit in ihm gewohnt hatte, welcher Sprachreichthum durch 
feine Sele gegangen war. So war der nad) einem fo 
arbeitvollen Beben am 22, Oft. 1818 erfolgte Tod eine 
Wohlthat. wi 
Eine Darftellung feined geiftigen Lebens und Wire 

fend muß von verfchiedenen Standpunften ausgehen, und 
dabei die Individualität feiner pſychiſchen und förperlis 
chen Natur, um gerecht zu feyn, nie aus dem Auge vers 
lieren. Denn = er bat das Schickſal aller von irgend 
einer Seite audgezeichneter Männer gehabt, durch falfches 
Rob, und eine blinde Überfhägung, - wie durd, harten 
und unbilligen Tadel zu geben, beides fowol in feiner 
praftifchen als in-feiner literarifchen Thaͤtigkeit. 

-  &n- beider —5— bat er unſtreitig ald Pädagoge 
den auögebreitetften Rubm erworben. Eine warme Liebe 
zur Jugend, verbunden mit der innigften, fein ganzes Weſen 
durchdringenden Überzeugung, daß bewahrte Unfchuld, ſtren⸗ 
ge Sittlichkeit, reger Fleiß und unermüdete Arbeitfamfeit 
im Beruf, der einzige fichere Weg zu einem nuͤtzlichen 


und dabei wahrhaft gluͤcklichen Leben auf Erden, und die 


Hauptbedingung innerer Aufriedenheit fei; daneben eine 
gewiſſe angeborne, auch mol durch Reflerion erhöhte Würs 
de und ſelbſt Feierlichkeit in feiner dußeren Haltung, Alles 


u — 


und namentlid) der braunfchweigifchen - 


"über die 
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biefed eignete ihn gan zum Erzieher, Lehrer und Vor⸗ 
fteher von Erziehungsanftalten. Auch weiß man, dafı die 
meiften. feiner Zöglinge mit großer Liebe, an ihrem vaͤter⸗ 
lichen. Freunde gehangen haben, und beſonders viele ſehr 
thätige und in Gefchäften gewaͤndte Männer aus feiner 
Schule hervorgegangen find, Sein paͤdagogiſches Talent 
hat ſich aber am allermeiften in einer großen Menge von 
Kinder» und Jugendſchriften vielfad) bewährt, Eine volle 
ftändige Samlung davon hat er unter dem Titel: Sämts- 
lihe Kinder» und Jugendfhriften, yu Brauns 
föweig 1817 in:30 Bän veranftaltet, Miele derfels 
en find in. mehre außländifche Sprachen, feine’ jedoch ſo 
oft ald fein Robinſon der Tüngere, überfeßt wor« 
den, und bei allem Wechſel des Geſchmacks auch in Pie 
fem Bach, kehrt die Tugend noch immer mit neuer Quft 
fowol zu diefer trefflichen, von feinem Nachahmer erreiche 
ten Erzählung; ſo wie zu der Entdeckung von Amts 
rifa und mehren andern Theilen feiner -Kinderbiblios 
thet zuruͤck. Denn überall ift der Ton: feicht / manniche 
feltig, iaar oft moralifirend ‚ aber doch weit feltner als in 


den Wei gegen Jugendſchriften ermüdend, und durch 
—— mitgetbeilte SKentniffe aller Art hoͤchſt bes 
end. 


Ein nicht geringered Verdienſt haben aber auch Cam 
pens pädagegifch-theoretifce Abhandlungen, welde in 
den pädagogifhen Unterhaltangen und dem mit 
Stuve und Heufinger gemeinſchaftlich herausgegebnen 
braunfhweigifhen- Sournaf’ (1788 1.) yerftreut 
find, befonder& fo lange fie fich mit dem phufifchen und mos 
valifchen Theil der Erziehung und dem Elementarifchen des Uns 
terrichts befchäftigen.. Sie beftreiten fühn und bündig 
eine Menge berrfchend gewordner Vorurtheile und Bere 
fehrtheiten; Ind wenn män gleich! die Ideen Locke's 
und Rouſſeau's nicht darin verfennen kann, ſo fehlt 
es doch auch nicht an Eigenthuͤmlichem, und Alles ift das 
bei auf teutfihe Jugendbildung berechnet, Mehr und 
gewiß fehr wohl begründeten Widerfprudy haben feine 
Anfihten der wiffenfhaftlihen und ge edsten 
Bildung erfahren. Allerdings war er bier viel zu fehr auf 
die Seite der Schule der Philanthropen getreten, die den 
Werth des Wiſſens nur nad dem, was dadurd) unmit 
telbar für das Leben gefchafft, umd was dadurd gleich 
fam faufmännifch gewonnen wird, berechnete, umd daher 
das Berdienft defien , der den Kartoffelbau bei und eins 
heimisch gemacht, oder dad Spinnrad erfunden Batte, 
—* als das Verdienſt des Dichters einer Ilias und 

dyſſee anſchlug. Induſtrie zu fördern, meinte er, müßte 
eine der Haupttendenzen aller ia pm ſeyn und feine Frage 
mente über mehre noch unbenugte Förderung 
mittel der Induftrie, find allerdings 2 fehr im 
Geift diefer bloß realiftifhen Anſicht gefchrieben. Sie 
ſprachen dieß Princip nur allzu ftarf aus, und mußten, fc 
wie manche Nußerungen im Revifiondwerf, den Ans 
tagoniömus der Humaniſten und überhaupt der Gelchr- 
ten jur Folge haben, Er ging dabei war nicht fo weit wie 
Trapp. Er ftand auch felbit, beſonders in philofopbi« 
ſcher Bildung, hoͤher ald diefer, wie ſchon feine Schrift 
Em findungd« und Erfentniffraft 

der menfhliden Sele (1776), auf Beranlaffung 
einer Preiöfrage der Afademie der Wiſſenſchaften im 
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Berlin zeigt, Doch Haben manche feiner Urtheile, über 
die vermeinten Fehler unfrergelehrten Erziehung feinem 
paͤdagogiſch⸗ didaftifchen Ruhm gefchadet, Auch war vors 
bersufeben ,. daß; feine : projectirte, zum Theil auch aude 
geführte Schulencyelopädie, nie eine allgemeine Ans 
erfennung finden würde, Das von ihm veranftaltete 
Werk, welches 1785 — 1791 ald eine Revifion des 
gefammten Erziehungswefend in 15 Bänden erſchien, 
enthält nur wenige Auffäge von feiner Hand. Es hat 
auch nicht ganz der Erwartung, fo wenig ald dem Plan 
der Anfündigung entfproden. Doch behält es, ſchon 
durch die Anmerfungen und Kritiken mehrer —* 
Schulmaͤnner, wie Funk, Reſewitz, Ehlers u. m. A., 
fo wie durch die vollſtaͤndigen Uberſetzungen der Erzie⸗ 
hungsſchriften von ode und Rouffeau, in der Litera⸗ 
tur der Pädagogik einen bleibenden Werth. 

Daß übrigend Campe Fleiß und Anftrengung aud) 
da nicht ſcheute, wo nichts von dufßerm Bortheil zu ge 
winnen war, beweiſen feine Arbeiten für die teutfche 
Sprade. Eine gänzlide Reinigung derfelben von allem 
Fremdartigen war beinabe eine R e Idee bei ihm gewors 
den, und er fuchte fie faft mit Leidenſchaftlichteit gegen 
Anderödenfende durchzuführen. Indeß ift ed ihm nicht 
gelungen, feinen Puriömus allgemein zu machen, Sein 
großes Wörterbuch übertrifft an Wörterreichthum das 
große Adelungfche faft über die Hälfte, fo wie an 
einem freieren Urtheil und einer unbefangneren Wuͤrdi⸗ 
gung der verfchiedenen teutfchen Sprachdialelte. Theo⸗ 
dor Bernd war bei diefer Niefenarbeit fein Gebilfe, 
Schon nad) der Erſcheinung des erften Bandes machte 
Campe die Erfahrung, daf der große Aufwand an Drud- 
foften durch den Abfag nicht gedeckt werden fünne. Auch 
ftand ibm dabei der Nath feines erfahrnen Schwiegerfohnd 
Bieweg zur Seite, Aber er lebte einmal zu fehr in der Idee, 
ein Nationalwerf zu liefern, zählte zu ficher wenige 
ftend auf eine fpäte Danfbarfeit, daß diefer durch 
MWiderfpruch die Ruhe und Freude ded ohnehin trüben 
Alters eined verehrten Mannes, dem er fo viel zu dan⸗ 
fen hatte, nicht ftören mochte; und fo verlor Campe, der 
fonft wohl zu redinen verftand, und auch Fleine Vortheile 
nöslicdyer Induſtrie nicht verfchmäbte, eine fehr große 
Summe feined Vermögens, die er recht eigentlic, der Spras 
de und ihrem Studium zum Opfer brachte, 

Reisbar an Körper und Geift, eben daher leicht ers 
griffen von allen Erfiheinungen in der Außenwelt, fonnte 
«8 nicht fehlen, daß auch eine fo große, wie die fran= 
söfifhe Revolution, den tiefften Eindrud auf ihn 
machte. Sreifinnig wie er war, auch in Religiondfacdhen 
gan in den Principien, deren fid) die meue Aufklärung 
rühmte, fab er in den erften Acten des fo einzigen Dras 
ma, in den erhabnen Grundfägen, die fo unerwartet laut 
wurden, in der Anerfennung der fo oft, namentlidy in 
Franfreih, verfannten allgemeinen Menfhen» und 
wewiliesätente? die Morgenröthe einer beffern Zeit; 
machte felbft vol diefer Begeifterung, die damals fo viele 
der Edelften aud) in Teutfchland ergriffen hatte, eine Reife 
in das vermeinte Land der Freiheit, und ſprach ſich dar⸗ 
über in mehren Briefen und Schriften (im 3.1790) auß, 
die, nachdem die gute Sache des neuen Meltbeild fo 
bald zu einer fehlechten Sache wurde, manchen barten Ur⸗ 

Allg. Enencop, d. W. u. K. AV. 


‚Beitgeift angehört bat, kann vergeſſen werden, 
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theilen derer, die während einer ziemlich allgemeinen Bes 
raufchung nöchtern geblieben waren, nicht entgehen konn⸗ 
ten, wie denn die fpäteren Greuel ihn felbft mit der tiefe 
ſten Betrübniß erfüllten. Um fo mehr mußte es befrem« 
den, daß er in der weftphälifchen Periode fic einer freilich 
nur kurze Zeit dauernden fanguinifhen Hoffnung bingeben . 
und den aufgedrungnen Monarchen mit fo großen Erwartuns 
gen empfangen konnte. Dergleichen Taͤuſchungen begeanen 
gerade denen am leichteften, die fo gern dem Guten über 
das Schlechte, und der Wahrheit über den Irethum den 
Sieg verfchaffen möchten. 

Was von Campe’ Ahätigfeit dem ſchwankenden 
Sein 
unläugbared Berdienft wird in feinen Wirfungen bleis 
ben. über feine zablreihen Schriften gibt Meufels 
gel. Teutſchland volftändige Auskunft. 

(A. Hm. Niemeyer.) 


CAMPECHE, eigentli S. Francisco de Campe- 
che, ®ila in dem merifan. State Yucatan und Alcals 
dia mayor am ©. Francisco Br. 19° 15° 45 2, 2870 
915%. Sie ift, feit 1540 erbauet, mit Mauern umgeben 
und durd 3 Thürme gefhüst, hat 1 Pfarrkirche in und 
1 Kirdye mit Gnadenbilde vor der Stadt, 2 Mönd)öfld« 
fter, 1 Hospital und 6000 Einw., die farbige Kattune 
perfertigen und mit dem Holje, da von ihr den Namen 
führt, und mit Wachſe handeln. Ihr Hafen, obgleich 
der befte an der ganyen Küfte, erlaubt den Schiffen nicht 
beran zu fegeln und diefe müflen in einer fleinen Entfers 
nung Anfer werfen, daher hier nur ein geringer Sechans 
del Statt findet. Das beſte Campecheholz wird in ihrer 
Nähe zwiſchen den Fluͤſſen Campeche und tdi ge⸗ 
ſchlagen und bleibt zur Austrocknung ein ganzes Jahr 
auf der Stelle liegen, ehe man es nach Campeche bringt, 
wo der Centner des ausgetrockneten Holzes mit 4 bis 5 
Gulden bezahlt wird. Von bier ging es bis nach Vera 
Cru; und von da nad) Havanna, indeß wird aud) ein 
grober Aheil auögefhmuggelt oder an die Briten in der 

olonie Balize verkauft. (Hassel.) -» 


CAMPECHEHOLZ, auch Blauholz, Blutholz, Ja- 
maicaholz ,indisches Holz, in Engl. Stammholz (Log- 
wood) genant, ift das von der weißen Rinde befreite Holz des 
Haematoxylon campechianum Linn. eines amerifani« 
ſchen Baumes mit dornichten Aſten, abgeftußt und gefie— 
derten, umgefehrt hersförmigen Blättchen, und trauben« 
förmigen Bluͤthen; auf letztere folgen Heine flache lanzen⸗ 
förmige Kapfeln, die zwei Boll lang find, und jede fünf 
oder fechd Meine flache Samenkoͤrner enthalten. Diefer 
Baum gehört nach Tuffieu, wie die Caesalpina zu der 
natürlidien Ordnung der lomentuceae und der legu- 
minosae. Sloane und Catesby haben ihn beſchrie— 
ben und abgebildet. Er wächft ſehr fihnell, fo daß fein ' 
Stamm 4 Jahre nach Legung des Samens bereits feis . 
* groͤßten Umfang, der beilaͤufig 2 Fuß betraͤgt, ent⸗ 

t 


Das befte Campecheholz, welches zu und nadı Eu— 
ropa gebracht wird, fomt aus dem eigentlidyen Vaterlan⸗ 
de fee, von Campeche und Honduras. Aus diefen 
amerifanifchen Provinzen wurde der Campecheholzbaum 
foft in die meiften weftindifchen Infeln, An Jamaica, 
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Hayti, Martinique, St. Eroir, Grenada ıc, verpflanzt. Wie 
und Sloane erzählt, brachte 1715 ein. Herr Brab am zuerft 
Samen davon nad Jamaica, wo nun große Plantagen, 
zumal in der Nahbarfchaft von Savanna la mar davon 
angetroffen werden. 

Die Spanier waren die Erften, die das Campeche— 
bolz fennen lernten; fie gaben ibm den Namen Palo 
campechio, woraus. fpäter die Engländer den Namen 
Campecheholz bildeten. Bald nach der Ihronbefteigun 
der Sönigin Eliſabeth fheint das erfte Campechtholz na 
England gelommen zu feyn. Es hielt anfangs ſchwer, 
dauerhafte Farben mit dem Pigmente, defelben darzuftels 
len, weil zu ‚jener Zeit die Fackel der Chemie die Faͤrbe— 
reiwerfftätten noch nicht beleuchtete. Im der Folge Schritt 
deffen Anwendung immer böber, fo daß es feit beiläufig 
70 Jahren einen beträchtlichen Handelsartifel ausmacht, 
und heut zu Tage in der gefammten Druck- und Färbes 
funft zu Erzielung vielfältiger Barbenfchattirungen ganz 
unentbehrlicdy geworden ift. , , 

Ein guted Campecheholz muß eine röthlich 
braune Farbe befigen, hart, dicht und ſchwer feyn, eine 
ſchoͤne, beinahe unzerftörbare Politur annehmen; von Ges 
ſchmack anfangs ſuͤßlich, binterher bitter und zufammens 
ziehend ſeyn; den Speichel fchön violett färben und einen 
arbmatifchen Geruch befisen. Ein ganz frifches Campeche⸗ 
holz von guter Befchaffenheit liefert immer den 15, bis 
Fa Theil feines Gewichts reinen anwendbaren Färs 

tſtoff. 

Die Urfache der verſchiedenen, im Handel vorkommen⸗ 
den Güte diefes Holzes, ift mebrentbeild darin zu fuchen, 
daß daffelbe von Fuhrleuten, Schiffern und Handelöleus 
ten abfichtlich verfälfcht wird. Im den Raspel- u. * 
muͤhlen zu Liſſabon, England, Holland und andern Plaͤt— 
zen des Continents, wo dad Campecheholz geraspelt, ges 
mahlen, gepackt, aufgehoben und zur Verſendung vers 
wahrt wird, geſchieht es nicht ſelten, daß man es mit 
dem Splint und der Rinde beim Zerkleinern abſichtlich 
verfälfcht, und durch Aufa vom Waffer im Gewicht 
vermehrt, wodurch die färbende Eigenſchaft in ihrer Wir: 
fung vermindert wird. Am allen diefen Übeln überhoben 
zu ſeyn, ift es für die Färber beffer, dad Holz in Bloͤk⸗ 
fen, wie ed aus feinem Vaterlande nad) Europa gebracht 
wird, an fid zu faufen und felbft zerfleinern zu laſſen. 
Letzteres wird am  beften Ddurd eine Gchneidemas 
fine verrichtet, welde das Hol; in dünne Scheiben 
ſchneidet. Ein auf diefe Weiſe gefchnittenes Holz ift for 
wol in Waſſer ald Weingeift ſchneller ausjujiehen, und 
verdient in dieſer Beriehung den Votzug vor dem ger 
raöpelten oder gemablenen, weil letzteres am päufigften 
verfälfcht in dem Handel vorfomt, 

Um die Güte des Campecheholzes in ganıen Blödfen 
oder Scheiten zu conferviren, glauben wir auf den lims 
ftand aufmerffam machen zu muͤſſen, daß die aflermeiften 
Farbenhoͤlzer in finftern Gewoͤlben oder trodnen Sellern 
verwahrt werden, teil, wenn fie der atmofphärifchen 
Luft, dem Lichte und der Sonne auögefeßt werden, ſich 
die färbende Eigenfchaft derfelben vermindert. Die ats 
mofphärifche Luft tritt einen Theil ihres Sauerſtoffs an 
daffelbe ab, wodurch dad Pigment zerfeht wird. Das 
Licht erleidet ebenfald dadurd) eine parziele Zerlegung, 
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und fest Wärmeftoff in Freiheit, während der Lichtftoff 
mit dem Hole in Berbindung tritt. Der durdy diefe 
Berlegung frei gewordene rmeſtoff (unter der. Geſtalt 
ald freie Wärme) befördert auch noch die Verbindung des 
Sauerftoffs aus der atmofphärifchen Luft mit dem’ Holze. 
Durch diefe wechfelfeitigen Serlegungen: und Verbindungen 
wird das Pigment in feinen Wirfungen geſchwaͤcht. 

Die Qualität eines guten Campecheholzes laͤßt ſich 
nad) Bogler dadurch erforfhen, daß man in einem mit 
friſchem, reinem Waſſer angefüllten Glafe eine angemefiene 
Portion des kaͤuflichen zerfleinerten Campedhebold, une 
gefaͤhr fo viel, ald man mit 2 Fingerfpisen faflen fann, 
bringt.: Je fehöner und intenfiver die abe ded Auf⸗ 
guſſes erfcheint, um fo vorzüglicher und reichhaltiger ift 
das Pigment in dem Holze enthalten. Ein foldyer Vers 
ſuch ift in einer halben Stunde vollbracht. Zieht das 
Waſſer eine fchmuzige Farbe aus, fo iſt dad Hol von» 
geringer Güte und daher weniger brauchbar zum Färben. 

ChemifheEigenfhaften des Campechcholzes. 
Das Pigment des Sampechebolzes ift im reinen Waffer und 
dem Alkohol lösbar. Sechs Quart deſtillirtes fiedended 
Waſſer find im Stande faft den. Färbeftoff von einem 
Pfund en Campecheholz auszuziehen. Der 
Abguß iſt gelb, von einem ſuͤßlichen Geſchmack, und 
enthält nebſt dem reinen Faͤrbeſtoff ( Haematoxilin ), 
ein flüchtige& Ol mit einer geringen Portion von Kalf 
und Kali in Verbindung mit Effigfäure, ohne der andern 
Materien zu gedenken, die in Ruͤckſicht ihrer Wirkung 
beim Färben von feiner Bedeutung find. Gerbeftoff fin. 
det ſich feiner vor, indem der Niederfchlag, der zumeilen 
durd) Hinzubringung von thierifcher Gallerte entfteht, die 
Wirkung einer nachfolgenden —— vom Sauer⸗ 
ſtoff iſt, zu welchem das Pigment des Campecheholzes, 
fo lange ed feucht iſt, eine ftarfe Anziehung hat. — 
Wird der Abfud mit gemeinem Fluß⸗ oder Brunnenwafe 
fer gemacht, fo erfcheint der Defoft von violettrother oder 
dunkler Farbe, weldyes eine Wirfung deö in dem Waſſer 
enthaltenen Selenit oder der Kalferde if. — - Alfobol 
nimt mehr Färbeftoff auf ald Waſſer, welches beweift, 
daß die größere Menge des Pigmentd in Harztheile ein« 
ons — Die Alfalien machen die gelbe und vio« 
ette Tinftur des Campecheholzes dunkelviolett. Säuren 
bilden verſchieden gefärbte Niederſchlaͤge: die Schwefel 
fäure einen gelben, die Salfäure hingegen einen hellto⸗ 
then Niederfchlag, letztere laͤßt eine dunkelrothe und durch 
ſichtige Flüffigfeit zuruͤck. Die Niederfchläge, durch Klee⸗ 
fäure, Weinfteinfäure und Effigfäure find Faftanienbraun. 
Die fehwefelfaure Thonerde (Alaun) fält Das Pigment 
violett, fdhwefelfaures Eifen blaufhwarz; fhwefelfaures 
Kupfer braunſchwatz; efligfaures Blei rothbfchwarz; falze 
faures, fchwefelfaures , falpeterfaures, falpeterfalfaures, 
fhwefelfalgfaures , — — und weinſteinſaures Zinn 
mehr oder weniger glaͤnzend purpurfarben. — Alaun 
und Weinſtein, gemeinfchaftlid zum Faͤllen verwendet, 
liefern den ſchoͤnſten rothbraunen Niederſchlag. — Die 
von Cheyreul in dem Campecheholz aufgefundenen 
Beſtandtheile find: ämatorilin (reanes Pig 
ment); ein zweites, in Alfohol auflöslihes, in Wafs 
fer unaufldoͤliches Pigment, welches den Adftringentien 
verwandt ift; in Alkohol auflösbare, animaliſch- vegeta« 
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bilifche —** in Waſſer gar nicht, in Alfohol tes 
nig aufldäbare braune Subftang; Meefaurer Kalk; effige 
faured Kali, Kalf und Ammonium; freie. Effigfäure; 
ſalz⸗ u. fihwefelfaures Kali, ſchwefelſauret Kalk; Alauns 
erde; Eifene und Manganoryd; bolzige Theile. 

‚ Pigment des Campecheholjes. Hämatoris 
lin. Da fih das Pigment des Campecheholjed durch 
Waſſer leicht ausziehen und durdy Verdunftung in concres 
ter Form darftellen läßt, raͤth Bancroft, an Ort und 
Stelle, wo dad Hol; währt einen Audjug diefer Art zu 
veranftalten, wodurch fowol die Frachtfoften des Holzes 
bis zum naͤchſten Seehafen, als auch die der Uberſchif⸗ 
fung nad) Europa vermindert würden. Chevreul gelang 
es fpäter, dad reine Pigment des — von 
allen übrigen, damit berbundenen Subftanzen auszufcheis 
den. Er verfubr auf folgende Art. Er ließ dad gepuls 
verte Campecheholz einige Stunden lang mit Wafler von 
40 — 45° Reaumur digeriren, filtrirte hierauf die Auf⸗ 
loͤſung, und dampfte fie bid zur Trodenheit ab. Diefes 
Produft behandelte er mit Weingeift von 36 Grad; nad) 
24 Stunden filtrirte er die Yuflöfung, und dampfte fie 
bis zur Conſiſtenz eines dien Syrupes ein, hierauf feste 
er etwas Waſſer zu, und dampfte wieder bei gelinder 
Wärme ab, um den Alfohol zu entfernen, und ließ dann 
dad Ganze abfühlen, Es bildeten fih nun Kryftalle von 
Hämatogilin, welde mit Weingeift abgewafchen und ges 
trocknet wurden. — Das Hämatorilin bildet Fleine 
Schuppen von röthlih weißer Farbe; es hat einen etwas 
zufammenziebenden , bittern und fiharfen Gefhmad, und 
erfodert zu feiner Loͤſung 1000 heile Wafler. Die wars 
me wällerige Auflöfung ift purpurrotb, wird aber nad) 
dem Erkalten gelb. Die Säuren fällen den Farbeftoff 
aus diefer Aufldfung erft gelb, dann roth, die Alfalien 
engen bei einem Überſchuſſe aber erft violettblau, 
dann rothbraun und zulegt gelblihbraun. In diefem 
Zuſtande ift dad Hämatorilin zerfest, und man fann es 
durch Säuren nicht wieder herſtellen. — Mehre Metalls 
orpde verbinden fid) mit dem KHämatorilin, und färben 
es mehr oder weniger violblau. Das Binndeuteroryd 
wirft wie die Säuren mit einfacher Grundlage. Thieri⸗ 
ſche Gallerte fehlägt rothe Flocken nad einiger Zeit dars 
aus nieder, 

In der Färbefunft wird dad reine Hämatorilin nicht 

ebraucht; weil ed aber im Campecheholzauszug enthalten 

iſt; fo fomt es natürlid in allen Harben, welde man 
mit diefem Holze bereitet, vor. 


Techniſche Anwendung. 


In der gefamten Bärbefunft und in der Kunft 
Zeuge zu druden, nimt dad Campecheholz durd; ganz Eus 
ropa eine wichtige Nolle ein. Die Anwendung umfaßt 
insbefondere nachſtehende Gegenftände: A) die Baumes 
wollen» und Leinenfärbereis;s B) die Baums 
„wollens und Leinendruderei; C) die Wollen 
färberei und das Druden fhafwollener Ge— 
webe; D) die Seidenfärberei und das Drufs 
fen feidener Stoffe; E) das Färben der Fe⸗ 
deren, der thierifhen Haare, des Papiers ıcz 
F) die Strohfärbereiz G) die Holzfärberei; 
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H) Darftellung der Ladfarben aus dem Pigs 
mente ded Campecheholzes. 


. A) In der Baummollen- und Reinenfär- 
berei, dient dab Campecheholz zur Darftellung der ſchwar⸗ 
gen, afthgrauen ; violetten, lilas, blauen und vieler ans 
dern Scyattirungen mehr. Zur ſchwartzen Farbe eignet 
fid) ald Baſis (Beije) dab vg effigfaure und 
bolsfaure Eifen am vorzöglichften, zumal wenn man dens 
felben etwas Ktupferaufldfung zufegt. Die verfchiedenen 
aſchgrauen Abftufungen werden in der Handfärberei durch 
mebr oder weniger mit Waſſer verſchwaͤchte Eifenauflds 
fungen Hervorgebradht; Violett⸗ und Liladfarben durch 
fhwefelfaure, falpeterfaure, effigfaure und bolsfaure Thon⸗ 
erde, durch ſalzſaures, falpeterfalsfaured , ſchwefelſaures, 
effigfaures und Ehlorinzinn. Blaue Farben durch die 
verfchiedenen Auflöfungen des Kupfers unter Himuſetzun 
einer geringen Portion Schwefelſaͤure. In Geſeilſcha 
mit andern gr laſſen ſich durch diefelben Entwils 
kelungsmittel ſeht viele und mannichfaltige Farbenabſtu⸗ 
fungen darſtellen. 


B) In der Baummollen- und Leinendruk— 
Ferei findet dad Campedeholz häufige Anwendung, für 
wol zur * der verſchiedenen Applicationdfarben, 
ald auch zum Alısfärben der aufgedructen Beiien, wo— 
durch eine große Zahl eigenthümlicher Farbennummern 
hervorgerufen werden. In die Klaſſe der erften gehören 
vorzugsweife a) das Applicationsſchwarz, welches auf drei 
verſchie dene Arten, je nachdem ed das zu bedrudende Def 
fein 'erfodert, dargeftellt wird. 

Applicationsfhmwarz No. 1. 30 Pfund ftarfer 
—* (von 12 Pfund Campecheholz) werden 
mit 2 Pfund 24 Lorh guter Stärfe zufammen verfocht, 
halb kalt gerüßrt, 24 Loth Salxompofition zugefebt, 
und nad) —— Erkalten 2 Pfund 24 Loth ſalpeter⸗ 
ſaure Eifenauflöfung eingeruͤhrt. Nach dem Stehen von eini⸗ 
gen Zagen, fann die Farbe zum Gebraud; verwendet werden. 

Die damit bedruckte Ware muß gut abgetrodnet, und 
einige Tage im Zimmer aufgehangen, dann am Fluß rein 
auögewafchen werden. In diefem Buftande erreicht man 
eine aͤußerſt ſolide ſchwarze Farbe. Die chen benante 
Salxompofition wird erhalten, wenn Sauerffeefal, mit 
Galpeterfäure fo lange gekocht wird, bis die Yuflbfung 
anfängt, Salz fallen zu laffen. Sie wird nun audats 
oflen, und ftellt nad) dem Erfalten eine unregelmäßig 
ftallifirte Salzmaſſe dar. 

Applicationsfhwarz No. 2, 17 Pfund ftarfer 
Eampedjeholzdefoft, 7 Loth fein geftoßene Galläpfel und 
2 Pfund 10 Loth Stärke werden zu einer Pafte verfocht, 
kalt gerührt, mit 13 Loth falpeterfaurem Kupfer und 1 
Pfund 24 Loth falpeterfaurer Eifenauflöfung geſchaͤrſt. 
Die mit diefer Farbe bedruckten Gewebe liefern nad) dem 
Auswaſchen, ebenfalld eine ſolide ſchwarze Farbe. 

Applicationsfhwarz No.3. 4 Pfund ftarfe Gam- 
gehchoibräße, 14 Loth ſchwefelſaures Eifen, 1 Loth 

leisuder und 20 Loth Stärke werden zufammen vers 

kocht, nach dem Kochen 1 Loth gelber Arfenif zugefest. 

Die nad) diefer Methode bereitete ſchwarze Farbe eignet 

ſich ihreö weniger corrofiven Charafterd wegen, für Druck⸗ 

ware, welche nicht ausgewaſchen wird, El die aufge 
‘ 
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druckte Farbe gut eingetrocknet, läßt fie ſich jedoch auch 
auswaſchen, ohne an Intenfitdt zu verlieren. 

Biolettes und Lilasapplicationdfarben. 
Eine folide violette Applicationöfarbe wird mit dem Pig⸗ 
ment des Campecheholzes erreicht, wenn der verdidte 
Farbdefoft mit Chlorinzinn oder Dinglerd Tafeldrudfalz 
entwickelt wird, Auf 2 Pfund verdidten Campecheholz⸗ 
defoft, find 6— 8 Loth diefer Salgerbindungen erfoders 
lih. Weniger dauerhafte Abftufungen derfelben Farbe 
entftehen durch die Entwidelung mittelft falfauren und 
fchwefelfauren Zinns, der falpeterfauren, falzfauren, ſchwe⸗ 
felfauren und efligfauren Thonerde. Ein geringer Zuſatz 
von Kupferfalien dunfelt diefe Abftufungen im Allgemeis 
nen. Liladfarben entftehen durch Vermiſchung von Cams 
pecheholz» und Fernambufdefoft, wozu man ſich derfelben 
Entwidelungdmittel bedient... Woͤnſcht man ganz belle 
Schattirungen ju erhalten, fo verdünnt man die Farben⸗ 
defofte vor dem Verdicken mit Waſſer. 

Schöne, an der Luft aber durchaus nicht beftändige 
blaue Farbenabftufungen, werden erhalten, wenn 
dem verdickten Defoft ſchwefelſaures Kupfer und fehr wes 
nig Schwefelfäure jugefeet wird. Dad Verbältnig auf 
1 Pfund Campechcholz befteht in 8 Loth ſchwefelſaurem 
Kupfer (Kupfervitriol) und 3 Loth Schwefelfäure. Die 
damit gedrucdten oder imprägnirten Baumwollen⸗ u, Leis 
nenzeuge erfcheinen nad) dem Auswaſchen mehr oder wes 
niger dunfel im Blauen, je nachdem der Defoft concens 
trirter oder verfchwächter in Anwendung gebracht wird. 

b) In der zweiten Klaffe, wo die Beizen aufgedrudt 
werden, nehmen die ſchwarze, violette, Lilas, blaue und 
afdygrauen Farben eine Role ein. Der Aufdruck für die 
ſchwarze Farbe, der baumwollenen und leinenen Gewebe 
befteht in der mit Staͤrke oder Gummi verdidten eſſig⸗ 
oder holsfauren Eifenauflöfung und nachherigem Auöfärs 
ben im Campechenholzbade. 

Die Entwidelungömittel für die violetten Scattis 
rungen in der falpeterfauren und effigfauren Thonerde. 
Um Lilasfarben in verfdhiedenen Abftufungen pe erhalten, 
febe man dem Campechcholzbade eine verhaͤltnißmaͤßige 
Menge Rothholz oder Fernambufabfud zu, und bediene 
fid) für den Aufdruck derfelben Drucdbafen. Blaue Fars 
ben von dem dunfelften Indigoblau bid in ein helles 
Blau übergebend, laſſen ſich durch Aufdrucken der vers 
fhiedenen Kupferſalze mehr oder minder ſchoͤn darftellen. 
Eine der beften Kupferbeisen für diefen Gebrauch, wird 
erhalten, wenn 1Pfd. fchwefelf. Kupfer in 4 Pfd. Waß⸗ 
fer gelöft, und durd) 12 Loth efipfanreb Blei zum Theil 
jerfest wird, Die klare blaue Fluͤſſigkeit filtrirt man ab, 
und bebt fie zum Gebraud, auf. 1 Theil diefer Kupfers 
> beige mit einem heile effigfaurer Thonerde, zufammenges 
bracht, verdidt und aufgedrudt, die gedruckte Ware her⸗ 
nad) in einem Gampecenboljbade auögefärbt, gibt eine 
dunfelblaue Farbe, die in Hinficht des Tons derjenigen 
des dunfelften Indigoblau, glei) fomt, Die Beisen mit 
mehr oder weniger Waſſer verfchwächt, liefern Abftufuns 
gen von Hellblau bis in das feinfte Himmelblau. 

Aſchgraue Farben, merden durch den Aufdruck der 
mit Waſſer verſchwaͤchten Eifenaufldfungen, und nachheri⸗ 
ges Ausfärben im Eampecheholzbade erreicht, 
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C) In der Schafwollenfärberei und dem 
Drudfen der wollenen Gewebe findet dad Cams 
pecheholz zur Darftellung mehrer Farben häufige Anwens 
dung. Am meilten wird es zum Schwarzfaͤrben der 
Volle und der wollenen Tücher verwendet, theils auf 
dauerhafte, theild auf minder dauerhafte Farben. In dem 
erften Falle erhalten die Tücher einen dunfelblauen Auf⸗ 
faß in der Waidfüpe, im zweiten hingegen werden fie, 
ohne vorher einen Indigoauffag erhalten zu haben, uns 
mittelbar ſchwarz gefärbt. Bei der einen, wie bei der 
andern Methode, pflegt man die Tücher mit Alaun, 
Weinftein und ſalzburger Vitriol anzufiedven, und hernad) 
in einer Campecheholzabkochung auszufaͤrben. Durd eis 
nen Zufag von Galläpfeln, Krapp, Knoppern ıc. läßt fid) 
— ſchwarze Farbe in ihrer Dauerhaftigkeit noch höher 

t . 


en. 

‚ Schafwollene Stoffe unecht blau zu färben, be» 
dient man ſich entweder des fchwefelfauren Kupfers oder 
deö Grünfpans in Verbindung mit einer Campechcholz⸗ 
abkochung. Dan pfigt der Wolle oder dem Tuch ges 
woͤhnlich zuvor einen ftärfern oder ſchwaͤchern Grund von 
baltbarem Küpenblau zu geben, und fekt dad Pigment 
des Campecheholzes nachher auf. Ein auf diefe Weiſe 
aufgefestes Blau, läßt fich leicht dadurch erfennen, daß 
ein ftarf gefäuertes fchwefelfaured Waſſer das aufgefehte 
— ae „ und nur den Grund von haltbarem Blau 
zur it. 

Mit Fabroni's oder Descroizille’s Beire und 
dem Pigment des Campecheholzes wird eine der folideften 
Purpurs oder Beildyenfarbe gewonnen, welde in Frank⸗ 
reich zuerft unter dem Namen Prune de Monsieur bes 
fant geworden, Alaun und Weinftein zum Anſieden vers 
wendet, liefern nur Außerft flüchtige Reſultate. 

Unedyte violettblaue Schattirungen, denen man 
nad) Belieben einen Stidy ind Blaue oder Rothe — 
kann, gewint man durch Vermiſchung des Saͤchſiſchblauen 
mit Campecheholz. Man gibt zuerſt einen Anſud mit 
7+ Pfund Alaun und 24 Pd. WBeinftein auf 120 Pd. 

ud. Das Tuch wird in einem heißen Bade durchge— 
nommen, welches man aus 15 bis 18 Pd. —— 
— und 3 Pfd. Eiſenvittiol bereitet hat. Die ſchwarz⸗ 

raunen Schattirungen in Verbindung mit Galläpfeln, 
Campecheholz und Eifenfalgen dargeftelt, verdienen ihrer 
Fluͤſſigkeit * kaum angeführt ju werden. 

&n der Schafwollen«- Druderei, wo die Applicationds 
farben vermittelft lochender Waflerdämpfe befeftigt wers 
den, dient dad Campecheholz zur ſchwarzen Farbe, und 
den verſchiedenen Abftufungen der Violettens und Lilads 
farben. Zur ſchwarzen Farbe verdicke man 2 Pfd. Cams 
pecheholzdekokt (von 2 Pfd. Holz) mit 10 Loth Stärfe, 
bringe fotann 2 Loth falpeterfaures Kupfer hinzu und 
ruͤhre bis zum vollfommenen Erfalten; worauf man nod 
8 Loth falpeterfaured Eifen hinzu feßt. Die violette Bars 
be wird bereitet, indem 2 Pfd. Campechtholzdekokt mit 
2 Loth Alaun und 10 Loth Stärke durchs Kochen vers 
dit, Falt gerührt, gi mit 2 Loth Binnfalz ge 
fchärft wird. Helle fungen gewint man mit durch 
Waſſer verſchwaͤchtem Defoft, Um die Lilasfarben dars 
zuftellen, werden ein Theil Campecheholz und zwei bis 
drei Sheile Fernambulholzdekolt mit Stärfe verdickt, und 
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die Zufammenfegung wie Violett gefchärft. Durch vers 
fehiedene Verhältnifie von Campeche⸗ und Fernambuͤlholz⸗ 
defoft werden verfchiedene Abftufungen von Lilasfarben 
hervorgebracht. 

D) Seidenfärberei und Druden feidener 
Stoffe. In den GSeidenfärbereiwerfitätten bedient man 
fid) des Campecheholjed zum Schwarz⸗ u. Violettfaͤrben. 
Beim Schwarzfärben eignet ſich ald Bafid das brenzelig⸗ 
holzſaure Eifen und effiglautes Eifen, wenn letzteres im 
einem hoben Grade der Orydation angewendet wird, am 
beſten. Beide Eifenauflöfungen befigen ſtets einen Wors 
zug vor dem ſchwefelſauren Eifen (Eifenvitriol), weil letz⸗ 
tered die Seide leicht brüchig und raub macht. Um Vio⸗ 
fett mit dem Pigmente des Campecheholzes zu färben, 
wird die Seide zuvor alaunt, Prune de Monsieur zu 
färben, qualificirt fih ald Entwidelungsmittel für das 
Pigment ded Campechcholzes Fabroni's und Decroizille's 
Beize fehr gut. Man pflegt gewöhnlich, um diefe Farbe 
fhön au erhalten, dem Bade eine verbältnigmäßige Pors 
tion Galläpfel oder Erlenrinde zuzuſetzen. Eifen- und 
Skhiefergrau färbt man mit GCampeceholjabfud und 
Eifenauflöfung, wozu ſich brenzelig= holzſaures Eifen fehr 
gut eignet. Die Bäder dürfen hiebei nur mäßig warm 
ſeyn, die Seide muß aber zuvor angefotten werden, das 
mit die Farbe Glanz erhält. Bei dem Mauern-Grau, 
wird zuerft alaunt, dann ein Waubad gegeben, bevor 
Campecheholzabſud angewendet wird. RL dad Pigment 
arößtentheild firirt, fo feßt man dem Gampedeholsbade 
eine binlänglihe Menge brenzeligs holzſaures⸗ oder eſſig⸗ 
faures Eifen hinzu, um die Farbe — vor ju ers 
halten.” Um Hafelnufgrau zu färben, bereite man 
ein Fuftels Orfeillebad und fee etwas wenige Campe⸗ 
cheholzabſud zu. In diefem Bade färbe man die Seide 
beinahe aus, ſetze brenzelig » holyfaured= oder effigfaured 
Eifer hinzu, und färbe bis zur ermünfchten Nuance. Die 
fpecielle Darftelung der Farben in der Seidenfärbes 
rei, f. Seidenfärberei. 

Die durd) kochende Waſſerdaͤmpfe befeftigten Farben, 
welche in der Druderei feidner Gewebe mittelft 
Campedhebol; an werden, beftehen: a) in der 
ſchwarzen Farbe; b) in den verfihiedenen Abftufungen von 
Lilas; und c) in den verfehiedenen violetten und veildens 
blauen Nuancen. Bei der Seidendruderei werden wir 
auf diefe Farben zurüd fommen. Die Anwendung des 
Campechenho in der Baumwollen-Sammet⸗ 
druderei, f. Baumwollen - Sammetdruckerei. 

E) Die Anwendung des Eampecheholged , dad Faͤr⸗ 
ben der Federn betreffend, befchränft fi) auf die 
ſchwarze, violette und ftahlgraue Farben, f. Federnfär- 
berei.— Um thierifhe Haare zu färben, bedient 
man ſich mit geringer Abweichung faft derfelben Ugentien 
in Verbindung mit dem Pigmente des Campecheholzes, 
welche in der Schaftvollenfärberei angegeben find, f. 
Haarfärberei.— In der Safian- und Lederfärs 
berei findet dad Pigment des Campecheholzes Anwen⸗ 
dung zur eg | der ſchwarzen, violetten und mauerns 
grauen Farben, f. Safianfärberei. — R 
> FF) In der Stroßfärberei zu Etzielung der 
—— violetten und grauen Schattirungen, ſ. Stroh- 
arberei. — 
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6) In der Holsfärberei, a) zur Darftellung der 
fhwargen Farbe, Das Holz wird in falpeterfaurer Eis 
fenauflöfung mit einem Bufaß von efligfaurem Kupfer ges 
beit, und in einer Campecheholzabkochung ausgefaͤrbt; 
b) zur braunen Farbe; wobei das Holz in einer Auflds 
fung von Alaun und fehwefelfaurem Eifen eingeweicht und 
mittelft Campecheholzdekolts gefärbt wird; c) zu den 
grauen Farbenabftufungen; bier wird mit vielem Waſſer 
verfchroächte, falpeterfaure Eifenauflöfung ald Beige anger 
wendet. Schöne Lilasfarben werden erzielt, wenn dad 
Holz mit mehr oder weniger durch Waſſer verſchwaͤchten 
Binnauflöfungen gebeizt und in Campecheholzabſud auds 
gefärbt worden. Das falpeterfaure Zinn und das Chlos 
rinzinn liefern die glänzendften Nefultate. Dad Pigment 
ded Campecheholzes wird auch in der Papierfärberei 
auf ſchwarze, violette und graue Farben verwendet, f 
Papierfärberei. Beim Färben der Oftereier erhält 
man damit violette Farben, 

H) Darftellung der Laffarben aus dem 
Bugment des Campecheholzes. In diefe Klaffe 
gehört: Düpont’s Laffarbe." Sie wird erhalten, wenn 
eine halbe Unze Campecheholz mit zwei Unzen Alaun in 
wei Pinten Waſſer fo lange gekocht wird, bis eine Pinte 
davon eingedampft iſt. Der filtrirten Fluͤſſigkeit fege 
man eine halbe Unze Kali in einer —— Me 
Waſſer gelöft zu. Es wird ſich augenblicklich eine rei 
Dienge violetter Farbe niederfchlagen. Das Ganze bringe 
man auf ein Filtrum, und fammele die erhaltene Lafs 
farbe, weldye an der Luft forgfältig getrodnet, und nach⸗ 

er fein gepulvert wird. Diete ſchoͤne violette Farbe fol 
eim Tuſchen in der Waflers Paftells, ja fogar Ölmalerei der 
Erwartung vollfommen entſprechen. 

Literatur. Bancroft neued engliſches Färbes 
buch von Dr. Dingler u. v. Kurrer. Bitali’s Grunde 
riß der Bärberei mit Anmerkungen, Bufägen und einem 
Andange von Dr. Dingler und Dr. v. Kurrer, Dings 
ler’ö neues Journal der Färbefunft, in Verbindung mit 
Dr. Judy und Kurrer 2, Band. Chevreul in den An- 
nales de Chimie etc. Tom.LXXXI; aud) in Schweige 
gerd Sournal der Ehemie B.8. Hermbſtaͤdt's Mas 
gasin e Bärber 6. B. 2. Deflen Grundriß der Färbes 

nft 2, Theil, Allgem. Journal der Chemie von Sche⸗ 


rer 8.3.©. 550. Berthollet’s Anfangsgründe der 


Särbefunft aus dem Franz. v. 9. F. Geblen u. a. ©. 
mehr. (Kurrer.) 

Aryneilich wendet man dieß Hol, in Abfud (2? — 
4 Dr. mit 16 Un. Wafler bid zur Hälfte eingefocht), 
alle 2 Stunden 1 Eflöffel, oder beffer in Ertractform 
an: bei chronifhen Durchfaͤllen und Mubren von 
Schwäche der Därme, beim fluxus coeliacus, und, 
wenn damit Hämorrhoidalbefchwerden verbunden find, zus 
gleich gereinigten Schwefel. 

Das Extractum ligni Campech Bor. von roth« 
brauner Glanzfarbe, und u Eng gi Ge⸗ 
ſchmacke, in feiner waͤßrigen Auflöfung faſt kirſchroth, 
ſtark verduͤnt mehr violet, raͤth man zu 10 — 15 Gr, 
in den obigen Kranfheitöformen, und noch befonderd bei 
den fehmelienden Schweißen Qungenfüchtiger an, wie den 
Syrupus ligni Campechensis. 

* Die mit Gampecheholz gefärbten Rothweine werden, 
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nah 4. Vogel, durch eſſigſ. Blei er, gefället 
und durch etwasfiglauge rothbraun gefärbt. (TA. Schreger.) 
CAMPELIA Richard., eine Pflanzen Gattung aus 

der natürlichen Familie der Gommelinen und der Öten 
Linne’fchen Klaſſe, welche fih von Tradescantia durd) 
eine beerenartige Ifächerige Aamige Kapfel unterſcheidet, 
welche von den verdichten Blüthenbülen umgeben ift. Es 
ift biöher nur eine Art: C. Zanonia Rich. (Commeli- 
na L., Tradescantia Sw.) in Weftindien und Suͤd⸗ 
amerifa befant. (Sprengel.) 
CAMPELIL, (Caspar), und deſſen Enfel Ulrich, 

von Süß in dem zum 'graubündtnerifchen Gotteshaus 
bund gehörenden Engadin, waren zwei vorzägliche Bes 
förderer der Reformation in 8 Gegenden. Der erſte 
hatte 1537 ein neugebornes, ſchwaͤchliches Kind der letz⸗ 
tern, welches er weder durch den dortigen Prieſter noch 
durch die Hebamme taufen lafjen wollte, felbft getauft. 
Hieraus entftanden unter der Geiftlichfeit und den Eins 
wohnern große Bewegungen, welche die Begründun der 
Kirchenverbeflerung zur Folge hatten. Der nfel Ulric) 
ftudirte die Theologie, und war ein nach den Verhaͤltniſ⸗ 
fen feines Standpunftes gelehrter Dann. 1544 vertheis 
digte er die Nothwendigkeit der Taufe und andere Glaus 
bensartifel, welde von entflohenen Italiänern waren ans 
gefochten worden, in einem Öffentlichen Gefprädye. 1570 
erhielt er eine Pfarrftelle zu Chur. Er hat einen Kates 
hismus und eine gereimte Überfegung der Pfalmen in 
der engadinifch » romanifchen Mundart 1562 in Bafel 
druden laſſen. Ein großes bleibended Verdienſt erwarb 
er ſich durch die —— der buͤndtneriſchen Ge⸗ 
ſchichte, die ungeachtet ihres beinahe klaſſiſchen Werthes 
doch nur handſchriſtlich vorhanden if, Huldrici Cam- 
li Historia Rhaetica, ift, wie der Titel befagt, in 
ateinifher Sprache und einem den befiern dltern Ges 
ig erg nachgebildeten Style abgefaft. Das 
Merk befteht in 3 Soliobänden. Der erfte ift geogras 
phiſch und topographifch; der zweite enthält die Geſchichte 
des Landes bid 1502; der dritte feßt diefelbe bis 1579 
fort. Campell fand feinen Vorgänger von Erbeblichfeit 
und ift ald Vater der graubündtnerifchen Gefchichte zu bes 
trachten. Er ift wahrbeitliebend, umbefangen und bes 
daͤchtlich. Der Zutritt zu den Quellen und Archiven, 
perfönlicher Antheil an vg Begebenheiten und Kent⸗ 
niß ded Landes aud eigener Anfchauung erhöhen dad Ges 
wicht feiner Angaben. Die Verbindung der Urſachen und 
Wirkungen der Begebenheiten ift vornehmlich; in Abficht 
auf das legte Jahr feiner Geſchichtbeſchreibung forgfältig 
behandelt. Seine Fehler beftchen vornehmlid, darin, daß 
ee die Quellen nicht vn. oft ſich in —— 
und Abſchweiſungen verliert, und ganz dem Aberglauben 
feines Beitalterd in Abſicht auf abenteuerliche Wunderge⸗ 
fhichten, Erfheinungen und Vorbedeutungen unterliegt, 
Da, wo er vom Engadin fpricht, wird-er zum übertries 
benen Lobredner, und die Unbefangenheit des Gefchichts 
fehreiberd gebt über der entbufiaftifchen Vaterlandsliebe 
verloren. J. Gulerd ex Huldrici Campelli hist. Rhaet. 
Libri duo, ebenfalld handſchriftlich in Fol, vermeiden 
die Fehler der Urfihrift und vervollftändigen an vielen 
Orten, was ihr mangelt (f. Hallers Bibl. der ſchw. 
Geſch. 4. 36. ©. 4277 f.). — Ein merfwäürdiges, zu 
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Ehur den 2. und 3. San. 1572 geſehenes Bhänomen ber 
ſchreibt Campell in „ein gar wunderbarlich und feltfam 
Wunderzeichen und Veränderung der Sonnen,” u. f. f. 4. 
7 Seiten mit —— (Meyer von Knonau.) 

CAMPENGBET, eine Provin; des fiamilchen 


‚Reid und zwar in Oberfiam an der Gräne von Birma 


belegen. Die gleichn. Hauptftadt breitet fih am Menam 
aus, und ift fowol durch ihre vortrefflichen Eifen= und 
Stahlgruben, als durch ihre geſchickten Mefler- und 
Eifenfchmiede befant. (Hassel.) 
 GAMPER (Peter), geb. zu Leiden den 11. Mai 
1722, geft. im Sach den 7. April 1789 an einer heftigen 
Bruftentzündung, ift einer der vorzüglichiten hollaͤndiſchen 
Naturforfcher und Ürzte des vorigen Jahrh., defien aus— 
gezeichnete Verdienſte nicht nur feine Landsleute, fondern 
auch die Gelehrten des Auslandes zeitig anerfannten. 
Seinen vorzuͤglichen Anlagen fam die forgfältige Erzies 
Due, feined Baterd, Florentinus Camper’s, der 
rediger in Batavia gewefen war, und ſich feit 1713 
nad) Leiden zuruͤckgezogen hatte, fehr zu Hilfe. Diefen 
unterftüste hiebei der große Boerbaave, ald der Sohn 
entfcloffen war, ſich den medizinifChen Wiſſenſchaften zu 
widmen. Der väterliche Erzieher war eifrig bemüht, feis 
nem Bögling durd dad Studium der alten claſſiſchen Lie 
teratur eine fefte Grundlage der intellectuellen Bildung 
zu geben, forgte aber aud) dafür, ihm in aller Hinficht 
die körperliche Gewandtheit zu verfchaffen, obne die jener 
eine vielfeitig nuͤtzliche Ärztliche Wirkfamfeit nie folgen 
wird. Er hielt ihn in den Bwifchenftunden zur Erlernung 
der Baufunft, der Optik, des Drechsler⸗ und Screiner« 
bandwerfd und mehrer dergleichen Arbeiten an, die ihm 
nachher bei Ausübung der Anatomie und Chirurgie fo 
außerordentlidy zu Statten kamen. Zu gleicher Zeit gab 
ihm Labordes den erften Unterricht in der Philofopbie, 
während ihn der Nitter Moor und deſſen Sohn im Zeiche 
nen unterwiefen, worin er bald foldhe Fortfchritte machte, 
daß er bereits in feinem 16, Jahre mit Ölfarben febend« 
werthe Gemälde — Dieſe wohl berechnete Er— 
ziehungsweiſe hatte den beſten Erfolg. Man feste bald 
in ihn ein fo beſonderes Vertrauen, daß er ſchon 1748, 
nad) beendigter afademifcher Laufbahn zu Leiden unter 
Gaubius und dem dltern Albin auf einer Reife durch 
England, Sranfreih, die Schweiz und Teutfchland von 
der Univerfität Franefer den Ruf ald‘ Profeffor der Phi— 
loſophie, der Arzneifunft und Chirurgie erhielt, Er trat 
1750 dad angetragene Lehramt an. Nicht wenig mag 
auf den Gefhmad des jungen Camper die elegante Art 
eingewirft haben, mit welcher Albin und Smellie die Theile 
des menfchlichen Körperd, jener in feinen unfterblidyen 
Werfen über die Sinochen und Muöfeln, diefer in feinen 
Schriften in der Geburtöhilfe darftelten. -Im 3. 1752 
ing er während der großen Ferien abermald nad) Eng« 
and und übte fich dafelbit unter Sharp’s, SKelln’s 
und Smellie’3 Leitung vorzüglih in der Wundarzneis 
und Hebammenfunft, und zeichnete verfchiedene Zafeln 
zu dem befannten meifterhaften Werke des letztern. Nadhe 
dem er einige Zeit mit großem Beifall zu Franeker gelehrt 
batte, erhielt er 1755 den Ruf zur Profefiur der Anator 
mie und Wundarzneifunft bei dem Athenaenm illustre zu 
Amſterdam, die er jedod) 1760 aus unbefanten Gründen 
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aufgab. Bon biefer Beit an lebte C. bi 1763 auf einem 
Landgute bei Franefer feinen Lieblingswiffenfchaften, und 
folgte dann einem Rufe ald Profefior der Chirurgie, 
Anatomie und Botanif auf der Univerfität zu Gröningen, 
wo ihm aud dad Stadtphyfifat Übertragen wurde. Hier 
errichtete er eine oͤlonomiſche Gefellfchaft. 1773 legte er 
fein Lehramt nieder und zog fich nad) Franeker zuruͤck, um 
feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit in Ruhe fortzufegen, zugleich 
aber, um ſich mehr der Erziehung feiner drei Söhne zu 


widmen. Einige Zeit benußte er zu gelehrten Reifen, 1776 . 


befuchte er Paris, 1779 bereifte er einen heil Teutſch⸗ 
lands, und verweilte vorzuͤglich in Hamburg, Hannover 
und Göttingen. 1780 wiederholte er diefe Reife vorzüge 
lih um Berlin zu fehen. 1782 fchränfte er feine Ercurs 
fionen auf Maſtricht, Lüttich, Achen und Duͤſſeldorf ein. 
1785 ging er zum dritten Mal nad; England, 1787 nad) 
Parid. Schon früher Mitglied der Stände von Fricds 
land, wurde er, endlih Mitglied der General» Staten, 
= dabei gendtbigt, feinen Wohnfis im Haag zu 
nehmen, 
Camper gehört zu den Naturforfchern und Ätzten, 
welche die. Wiffenfchaften, denen fie fidy widmeten, we⸗ 
ſentlich bereicherten, Dieß gebt fihon daraus hervor, daß 
er bei verfchiedenen gelebrten Vereinen gie Mal den Preid 
erhielt. (Seine Preiöfchriften find zu Singen in 2 Bäns 
den 1798 zuſammengedruckt). Fünf Mal erhielt er den 
Preis von der fönigl. chirurgifchen Akademie zu Paris, 
ie man leicht vermuthen fann,, war Camper Mitglied 
verfchiedener gelehrten Geſellſchaften, 1785 hatte er auch 
die Ehre, Mitglied der Afademie der Willenfchaften zu 
Paris zu werden, eine Ehre, die bis auf ihm feit Boer⸗ 
baave feinem Hofländer wiederfahren war. Wir berübs 
ren nod) feine vorzuͤglichſten Verdienfte um die Naturges 
fchichte und Medisin. Camper hatte Gelegenheit, vers 
fchiedene Drang» Dutangs zu zergliedern, und ſuchte dars 
zuthun, daß dem menſchenaͤhmichſten Affen die Rede 
durch eigene Seitenfäde, welde fi an der Qufröbre bes 
finden, verfagt fei. 1771 entdeckte er, daß die Nöhrens 
fnochen der el mit ihren Lungen in Verbindung ftehn 
und die eingeathmete Luft aufnehmen. Über das Gehoͤr⸗ 
und Geruchsorgan der blafenden Fiſche gab er gleichſalls 
nähere Erdrterungen. Er bewied, daß die in einer zit⸗ 
ternden Gallerte hängenden, durch die geringften aͤußern 
Schwingungen zu erfhütternde Gehoͤrknochen derfelben, 
—* Oſcillationen den zahlreichen Nervenfaͤden, an wel⸗ 
en fie befeftigt find, mittheilen koͤnnen. Unter den ana» 
tomifihen Schriften find die demonstrationes anatomi- 
co-pathologicae auögezeichnet. Er legte darin die Lage 
der Theile fo dar, daß deutlich wird, welchen Nugen die 
Berglicberung für den Heilfünftler haben muß, und zeich⸗ 
nete fo den Anatomen die Methode vor, wie fie die Wifs 
fenfhaft mit Berug auf die Prarid zu bearbeiten haben. 
Die mebrften Bergliederer vor und nad) ihm gefielen fich zu ſehr 
in genauer Beſchreibung der Form, ohne ihre Schüler 
darauf aufmerffam zu machen, in wiefern fie dem thaͤ⸗ 
tigen Arzt nüßlid wird. Im der praftifhen Chirurgie 
berichtigte Camper mehre irrige Vorſtelungen von dem 
Stein: und Bruchſchnitt. Eben fo erläuterte er die Lehre 
von der Bildung des Eallus, vorzüglid bei dem Bru 
der Knieſcheibe. Die Bruchftäde derfelben verbinden fi 
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nad) ihm immer vermittelft einer dazwifchen liegenden fa⸗ 
ferichten Subftany, die um fo fefter wird, je befier man 
durdy eine methodiſche Behandlung die Abweichung der 
Bruchenden verhütet. Bei dem Bruchkrebs zeigt er, daß 
ein ftechender Schmerz; zwifchen der zweiten und dritten 
Nippe nad; Außen und der Bruft zu, wo die arteriae 
mammariae internae zwiſchen den Rippen bervortreten, 
die wichtigfte Öegenanzeige fei, wenn von der Operation 
defielben die Rede iſt. Zugleich verfichert er, daß, wie 
bei diefem übel das Stehen längs den Stämmen der 
mammaria interna, fo fei beim Fleiſchbruch ein Schmerz 
laͤngs den Samengefäßen, nad) der Lendengegend, ein 
gewiſſes Zeichen, daß die Operation ungluͤcklich ablaus 
fen werde. — So wie die Anatomie und Medizin dem 
großen hollaͤndiſchen Arzte manche Aufklärung verdanft, 
fo ift ihm auch die gerichtliche Arzneifunde und Beterie 
naͤrwiſſenſchaft manche Bereicherung 5 Bei der 
roßen Verheerung, welche die Rinderpeſt 1770 in Hol⸗ 
and hervor brachte, verſuchte er mit einigem Erfolge die 
Inoculation, Im einer Abhandlung von den Kenſeichen 
des Lebens und ded Todes der neugebornen Kinder hält 
er fehr auf die Anwendung der Qungenprobe, doch mit 
der gehörigen Einſchraͤnkung, erflärt fid) aber gegen den 
vagitus uterinus. Außer den anatomifchen und medijzi⸗ 
nifhen Schriften lieferte Camper, den Anthropologen und 
Künftfern zwei vortrefliche Arbeiten über den natürlichen 
Unterfchied der Geſichtszoͤge in Menfchen verſchiedener Ges 
genden und verfchiedenen Alterd — über den Ausdruck der 
verfhiedenen Leidenfchaften durch die Gefichtögüge, über 
die bewundernswuͤrdige Ühnlichfeit im Bau des Diene 
ſchen, der vierfüßigen Ihiere, der Vögel und Fiſche; und 
über die Schönheit der Formen. — Peter Camper war 
neben feinen großen geiftigen Eigenſchaften mit einem 
glüdlichen Körperbau, mit einer angenehmen Geſtalt und 
einem guten Anftande von der Natur befchenft. Seine 
Stimme war mwohlflingend, fein Auge voll Ausdruck. 
Durd) den Befig eined anfehnlichen Vermögens unabhän- 
gig, fante er feinen füßern Genuß, fein größeres Glüd, 
ald dad Bewußtſeyn, die Pflichten des Menfchen und 
Bürgerd gewifienbaft erfüllt, durch die Kultur der Wif 
fenfchaften und Künfte, fo wie durch dad Forfchen nad) 
Licht und Wahrheit fich felbft vervollfommenet, und das 
Wohl feiner Nebenmenfchen wahrhaft befördert zu haben. 
Wie gegründet dieh ſei, wird ſchon daraus erhellen, daß 
er 30 Jahr dad hoͤchſt befchwerliche Geſchaͤft der Geburts⸗ 
bilfe betrieb. Genügfamfeit und Mäßigfeit fhüsten ihn 
vor dem Mißbrauch feiner Gluͤcksguͤter. Als Gatte und 
Bater war er geliebt und geachtet, ald Statöbürger nur 
der guten Sache, aber feiner Partei ergeben. Seine ir⸗ 
difchen Überrefte deckt ein einfaches Denfmal aus Mars 
mor in der Peteröficche zu Leiden: ein Bruftbild auf eis 
nem Piedeftol, welchen Namen, Geburts- und Ster⸗ 
betag eingegraben find. Noch ift zu feinem Andenfen 
eine feine Medaille in antifem Gefchmad gefchlas 
gen *). (Niemann.) 


*) Ein — Berzeichnif ſeiner Schriften hat fein Sohn, 
Adrian Gilles Camper, Droft von Eyndhoven und der freien 
Herrſchaft Kranendork ( Levenschats von P. Camper. Leuw. 1791.8, 
Teutfch 1792.) der Pebensbefchreibung von ihm angehängt, € 
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CAMPESTRES, Feldlaͤufer. So benannte 
Slliger die 2, Familie feiner 5. Ordnung der Vögel: 
Cursores, und fest das Unterſcheidende derfelben in eis 
nen mittelmdßigen,, geraden , etwas gemwölbten Schnabel, 
um Bliegen tauglicye Flügel, und dreischige, gefpaltene 

üße, mit megförmiger Oberhaut. Die einzige Cats 
tung , welche er hieher zähle, ift die der Trappen, 
Otis. errem. ) 

Camphergeist, f. Camphora, 

Camphergel, f. Camphersäure und Camphora. 

CAMPHERSÄURE, acidum camphoricam, von 
Kofegarten (1785) zuerft, ald eine eigenthuͤmliche Säure 
dargeftellt, in die er beim mehrmaligen Abziehen einer 
Auflöfung von 1 Theil Campher in 4 — 6 Salpeterfäure 
von 350 — 2380 fpecif. Gem. den Campher zerlegte. 
Dödrffurt erflärte fie zwar fpäter für Benzoefäure, aber 
auch La Grange, Bu ———— von A. wurde ſie 
als ſelbſtaͤndig und eigenthuͤmlich anerkant. 

Sie erſcheint, nach Bucholz und Rud. Brans 
des, in glaͤnzendweißen, ſilberfarbenen, theils Paralle— 
lepipeden/ theils rhomboidaliſchen Blaͤttern, rein und 
kalt ohne allen Geruch, der aber ſchon bei einer Erhit⸗ 
zung von JO R. campherartig, und noch durchdringen⸗ 
der wird, wenn dad Waſſer zum Sieden komt, oder 
wenn die Säure mit bafifhen Oxyden gefättigt wird. 
Ihr Geſchmack ift anfangs undemerflich, wird aber bald 
auffallend fauer, und hinterdrein bitterlich fchwach Fame 
pherartig. Die Kryſtalle zerfallen an der Luft, löfen ſich 
im after bei mittler Temperatur erft in 80 — 100, beim 
Siedegrade aber in 10 — 12 Theilen auf *), ſchmelzen 
juerft bei gelinder Wärme, und fublimiren fi) dann in 
dien, weißen, ftechend fauer und fettähnlicd, riechenden 
Dämpfen. Dad Sublimat legt fid) in fehr zarten, Ans 





verdienen jedoch hier die gröfern und vorzüglicften einer Erwaͤh⸗ 
nung. ie find: Demonstrationum anatomico- —— 
car. lib. I. Hag. Comit. 1760. lib. II. 1762. gr. fol. c. ig. 
Ontleekundige Beschryving van het gehoor der gekiewde 
Visschen ib. 1762. Verbandeling over de kenteken van 
leeven en doode der Nieuwgeboren. Lenwarden 1774. 8, 
Teutſch —5— Lessen over de thans zwervende veesterfte. 
Leuw. 1769. 8. (Teutfch 177t.). Verhandeling orer de Oor- 
zanen der menigvaldige Breuken in de erstgeborene Kin- 
dern. Met Kunstplaaten van de berömde F. van der Se 

en J. C. Philipps. Amsterdam. Elwe. 1800. 8, Verhande- 
ling over het natuurlyk Verschill der Wezenstrekken in 
Menschen van onderscheeden Landart en Ouderdom etc. 
uitgegeeven door Adr. G. Camper. Utrecht. Wild. 1791.M, 
K.ind. Ins Teutſche überf. von Sömmerring. Berlin 179; 
ins Frangöfifche von 9. I. Ianfen 1791. Diss. de fractura 
patellae et olecrani. Hag. Comit. 1789. Redenvaeringen 
over de wyze, om de onderscheidene Hartstogten oponze 
Wezens te verbeelden; over de verbaazende overeenkomst 
tusschen de viervoetige Dieren, de Vogelen etc, Utrecht 
1792. (überf. ins Teutfhe von Schap. Berlin 1793, 4. m. K.). 
Icones herniarum editae a $. Th. Sümmerring. Franc, ad 
Moen. 1501. in fol. ec. fg. Descript. anatomique d'un ele- 
hant mäle publ. par A. G. Camper. Par. 1802. (an.XI.) gr. 
R. m. 22KK. Observations anatomiques sur la structure 
interieure et le squelette de plusieurs especes de cdtacdes 
publices par A. G. Camper avec des notes par Cuvier. Paris 
1820. in el. Mit 53 8, Aufer den bier angeführten teutfchen 
Überfegungen Camperfcher Schriften find mehre berfelben in bes 
fanten Eamlungen erſchienen. 

1) Bat, rer a. unten a, DO, ©. 276. 77. 
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fangö rein weißen Kruftallen an, röthet nod; immer das 
2 loͤſt ſich, wiewol langſamer, noch in. Waſſer 
auf, und wird von der Salpeterſaͤure ıc. gelb gefaͤrbt. 
Durd) Einwirfung der Hige wird die Säure theild vers 
flüchtigt , theild zerftört. Ganz aufldslich ift fie in ſied. 
abjoluten Alkohol ?), und im Üther ?), ferner in den 
fogen. Dineralfäuren, und in den zumal erhigten Fett= 
und Utheroͤlen. Sie verbindet- fic) mit den bafifchen 
Dryden ic., zu — Salzen, von denen mehre vor dem 
Loͤthrohre mit blauer Flamme leuchten und ſich a 
Das bei ihrer Bereitung entftehende hellbraune SI ift in 
100 Theilen zufammengefest aus 72,315 Campher und 
27,6875 Salpeterfäure, die Campherfäure felbft aber in 
100 heilen, nah Brandes aus 61,341 Koblenftoff, 
5618 MWafferft. und 33,041 Sauerftoff. 

Schon gebildet findet fie fih, nah Burn’s, auf 
manchem, in Terpentindl aufbewahrten, und gut abgetrock⸗ 
neten anatom, Präparäte. Henry u. 9. fahen fie auch 
an der Oberfläche ded eben fo aufbewahrten Präparats 
von einem Krebögefhwär. Ob die Säure vorher Terpen⸗ 
tincampher gewefen? laͤßt fich nicht beftimmen. Die 
Heinen Kroftalle waren Parallelepipeda, welche auf heißem 
Eifen m: und mit fampberartigem Geruch vers 
dampften, fi wenig in Wafler, aber ganz in Alfobol 
löften, das Lackmus rötheten, und überhaupt fich ganz 
wie Campherfäure verbielten. 

1) Dad campberfaure Kali ſchießt, nad 
Buch olz ze. ſchwierig in Meinen förnigen, auch fäulens 
förmigen, im, Waſſer fehr leicht löslichen Kryſtallen an; 
beim nody weitern Berdunften der Salzlauge, wo das 
Salz in feinem Kryftallwafler gerfließt wird ed Bräun- 
lic) , erhärtet fpät, und fchmedt jegt beißendfcharf, da «6 
font nur ſchwachſalzig, und etwas gewuͤrzhaft bitter 
ſchmeckt. — So verhält ſich aud) diefe indung größ: 
tentheild bei Säure Überfchuß. — librigens werden von 
dem neutr. Sale dad falyl. Zinn und Blei, das ſchwe— 
fels und fahf. Eifen, und das falpeterf. Silber nieder: 
gefhlagen. Es enthält in 100, nah Brandes, 67,51 

dure und 32,49 Kali, 

2) Campherf. Natron in bitterlich ſchmeckenden 
unregelmäßigen Kryſtallen, die fehr naroftepifi, mithin 
leicht in Waſſer, aber nur etwas in Alfohol [d8lich find. 
Durd Schwefels, Sale, Salpeters und Effigfäure 
wird aus der 2öfun diefes Salyed die Eampherfäure 
—— € befleht aus 75,91 Säure, und 24,09 

atron. 

3) &. Ammonium, in feinen Prismen von etwas 
ſchatfſalzigem Geſchmack, die an der Luft feucht werden, 
3* in Waſſer leicht, gleichwie in abſol. Altobol 
auflöfen. 

4) E. Kalf, nah Bucholz aus 100 Säure und 
56 Kalf, nah Brandes aber in wafferleerem Zuftande 
aus 79,7542 Säure, und 20,2458 Kalf beftehend, fehieft 
ſchwierig in dicken, furgen, weißen, durdhfcheinenden Pris- 
men an, die rundlich fi gruppiren, ſchmeckt kaum merk: 
lid) falyig, ſchwach bitter, binterdrein ſchwach falfartig, 
etwas fehrumpfend. In der Hige zerlegt liefert er cin 


** 2) Derfelbea,a. O. ©. 278 ir, 3) Derfelbe ©. 
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ftarf wuͤrzig, dem Modmarindl Aähnlic, riechendes brenz⸗ 
lidyed Ol, nichts Kryſtalliniſches, und ſchmilzt dabei 
nisht im mindeften. Zu feiner Aufldfung bedarf er 5 
—— Temperatut. Im ſiedenden iſt er leicht 
aufloͤslich. 

>) C. Baryt, in weißen Blaͤttchen und feinen 
Prismen, die an der Luft undurcyfichtig werden, etwas 
würzig, ſchwach falzig bitterlih, wie Pfeffermünztügels 
dien, ſchmecken, und 600 fied. Waſſer zu ihrer Löfung 
bedürfen. Das Salz beftcht aus 57,341 Säure und 
42,659 Bart, 

6) €, Bittererde, Meine durchfcheinende Blaͤttchen 
von falzig bitterlihem Geſchmack, im Waſſer leicht, und 
im abfel. Altohol loͤslich, beftehend aus 17 Bittererde 
und 83 Säure, 

7) C. Alaunerde, ein bitterherbed, Tuftbeftändiges 
Salz, das in fied. Waſſer leicht, ſchwerer aber in fals 
tem, als in heißem Altohol fid) Lfft. 

8) €. Strontian, in weißen durchſcheinenden, 
froftallinifchen Blaͤttchen, die weit lößlicher, als Nr. 5. 
find, und einen falzigen, entfernt bitterlichen Geſchmack 


haben. 

9) C. Blei, ein weißes, in Waſſer unlösliches 
Salz, das beim Erhitzen ein Bleikuͤgelchen hinterlaͤßt, 
und 45,84 Säure nebft 54,16 Bleioxydul enthaͤlt. 

10) €, Kupfer, ein ſchoͤn hellgruͤnes, in Waſſer 
faft unloͤsliches Salz, das beim Erwärmen und *8 
feine Farbe wechſelt, und erhitzt, einen fettigen, aft 
wachdartigen, nicht brenzlihen Geruch ausſtoͤßt. Mit 
Ammonium gibt es ein kryſtalliſirtes Doppelfal. Es bes 
ſteht aus 70,418 Säure und 29,582 Kupferoryd. 

11) C. Silber, weiß, am Lichte bräunlich, in der 
Hitze weich, flüffig, und verbrennend, binterläft es mes 
tallifched Silber, und enthält 45,845 Säure nebft 55,155 
Silberoxyd. — 

u € Platin, weiß, im Waffer nicht fehr fchwer 
ich. 

13) C. Quedfilberorydul, weiß, faft unldslich 
in Waifer, und beim Trodnen graulihweiß. 

14) C. Mangan, in fryftallinifchen, fehr leicht loͤs⸗ 
lichen Blaͤttchen. 

15) C. Eiſenoxyd, ein hellbraͤunliches, in Waſſer 
unloͤsliches, dem kork⸗, benzo@s und bernſteinſaur. Eiſen⸗ 
oxyde fehr aͤhnliches Salz. 

16) C. Nickel, gruͤnlichweiß und in Waſſer ziem⸗ 
lich ſchwerloͤslich. Eben fo bilden ſich 

17) €, Bran, gelblich von Farbe; 18) €, ZSint 
und 19) €, Zinn als weiße Niederfchläge *). 

Th. Schreger.) 

CAMPHORA (Caphora, Cafur), Kampber: 
A)natürliher, ein den alten Grichen und Römern 
een ganz unbefannter eigener, zu den flüchtigen Ölen 

ebörender Pflanzenftoff, deffien Simeon Seth im 11. 
JFahrhund. zuerft erwähnt, und dem man früher zu den 
Harzen rechnete. 

Ausgebildet zu einem unter 45° feften Körper findet 


x 





4) Vol. Monographie der Eampherfäure von Rud Brans 
des in Schweigger’s R. Journ. f. Eh, u. Ph, 1823, VIIL, 
3, S. 269. ff. 

Allg, Enchelop. d. W. u. 8. AV. 
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er ſich nur in dem röhrenfdrmigen Bellgewebe des innern 
Holzes Älterer japanifcher und ſumatra'ſcher Kamphers 
bdume (in der Pandeöfpradye Liono genant, Laurus 
Camphora L., Dryobalanops Camph. Gärtn., Bo- 
limbrocke, Calabrocke etc.), von welchem letztern 
hauptſaͤchlich der Kampher ftamt , welcher nach England, 
und von da zu und fomt. Die neue fumatra’fche Kams 
pberart von angenehmerem und durchdringenderm Gerud) 
iſt das Prodult des Baumes Merygium teres Correae 
aus der natürlichen Familie der Lauriceen, ohne jedoch) 
ein Lorberbaum zu feyn. Einen neuen füdamerifanifchen 


"Kampherftrauch befchreibt Felir d’Azara in feiner eis 


fe ins füdl, Amerifa. Bu Dredden ıc. erzieht man in 
Glashäufern Kampherbäume, die Kampher geben. In 
vielen und in den jüngern überhaupt iſt Ol und fein 
ausgebildeter Kampher. 

Obſchon der Mafanfhe Kampher, den auds 
ſchließlich Sumatra und Borneo liefern, viel ftärfer, ald 
der chineſiſche, ift, fo bat man ihn doch nicht ald einen 
bedeutenden Ausfubrartifel für die europäifchen Märfte 
betrachtet. In China dagegen wird er entweder felbft 
verbraucht, oder noch einem befondern Procefie, welchem? 
ift unbefant, unterworfen, und wieder auögeführt. Übri⸗ 
gend ift der japanifche Kampher beffer als der hinefifche, 
und wird bei und mehr geſucht. 

Der neue foftbare fumatra’fhe Kampher *), 
Boros, welder aus dem Laurus Camph, Sumatrens. 
audfhwist, ift und bloß dem Namen nad) befant, fol 
aber, nady Crawford, wirffamer, alö der gewöhnliche, 
luftbeftändiger, freideweiß, undurdyfichtig, zwifchen den 
Fingern zerreiblich, angenehmer von Geruch, von einem 
erit Fühlenden, dann erbisenden Wohlgefchmade ſeyn. — 
Cabessa ift der portugififche Name von dem beften Kams 
pber in größern Kluͤmpchen, wie er aus dem gefällten 
Kampherbaume gefanmelt wird; Bariga heißt die Mite 
telforte, und Carki die fhlechtefte.. Der japanifdhe 
oder gewoͤhnliche Kampber, wird durd eine Art 
von Sublimation ausgefihieden, aus den Wurzeln, Rins 
den, Holj, Zweigen und Blättern, die man jerſchnitten 
in eifeernen oder fupfernen Blafen mit Waffer erbigt, wo 
er ſich auf Neiöftrohftriden, oder Binfen als ein graued 
Pulver anhängt, oder fih im Helme zu fleinen rundlis 
dyen, bräunlichgelben, hellgelblichen oder aſchgrauen, mit 
mancherlei Unrath vermengten Kluͤmpchen oder Körnern 
verdichtet, die herausgenommen, in Faͤſſer zufammenges 
drüdt, und nun unter dem Namen rober Kampder 
Camph. cruda) in den Handel gebracht werden. Dies 
\ wird zu Amfterdam, Hamburg, Kopenhagen ıc. =. 
Waſſer durch Streides oder Kalfıufas in eigenen Sublis 
mirgefäßen und Ofſchen im Sandbade gereinigt, oder 
in Retorten deftillirt, und in fuglichten, kupfernen Vor⸗ 
lagen verdichtet (raffinirt). — Auf eine neue vorzügs 
lihere Art läßt er fid) reinigen durch Auflöfen in Wein 
geift, Klarfeihung der Stöfigfeit „Faͤllung mit Waffer, 
und nad) Abfcheidung der Beuchtigfeit, durd; Zufammen- 





*) ©, J. J. Nirey i. Journ. d, Pharm. 1822. Nr. III. p. 
183., Teutfh i. Trommsdeorffs n, Ionen, d. Pharmazie, 
1822, VI. 1, &, 139, ff, 8 
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ſchmelzen in einen Kuchen **). Viel weißer wird er 
auch, wenn man ibn über Ätzkalk deftillirt, dem noch 2 
. Theile fein geftoßener Ihierfoble sugefekt werden. 

Sparfamer ift der Kampber in vielen andern Ges 
wächen, namentlid au& der Familie der Labiaten, ent⸗ 
balten, und kryſtallifirt fi daber in den aus ihnen ges 
wonnenen Atheroͤlen ꝛc. So findet er ſich z. B. im des 
ſtill. Wafler und Öle der Pfeffermünze, Salbei, 
Lavendel, Rosmarin, Majoran, Thymian, 
Rheinfarn, im Zimmt, Ingwer, in den Carda— 
momen, Eubeben, Galgant- und Zittwermwurs 
zeln. Zimmtkampher fol aus den Zimmtbaummurs 
zeln von felbft ausſchwitzen. Ob indeß diefe Kampbers 
arten alle mit dem gemeinen Kampher übereinfommen, 
bevarf um fo mehr einer genauen Prüfung, als I. 
Bromn gefunden baben will, daß jener aus Thymian⸗ 
dI mis Salpeter» und Schwefelfäure feine fluͤſſige Aufld⸗ 
fung bildet, und von erfterer nicht, ald Pulver, fondem 
als eine Fleberige Maſſe ſich abfondern läßt. 

2) Der fünftlide Kampbder wird durd Einwirs 
fung der Salzfäure und des Ehloringafes auf flüchtige Öle, 
namentlich auf Terpentindl ıc. fo bereitet, daß man 
entwoeder dazu 3 Theile Terpentindldunft mit 2 Salzſaͤure 
zufammenbringt, oder Ehloringad durch Terpentindl ftseis 
chen läßt. iefer durd) Sublimation über Kreide, oder 
durdy Weingeift gereinigte Terpentinfampber, eine 
Entdedung Kind’s in Eutin, fieht weiß aus, iſt fams 
pberäbnlid) feft, und enthält 0,525 Gwthle Koblenftoff, 
0,104 Wafferftoff und 0,152 Salzfäure, 

Eine bei der Deftillation des Steinkohlentheers ges 
fundene befondere Subſtanz ſoll ebenfalld viele Eigene 
fchaften ded Kamphers befisen. — 

Endlich nent man auch einen beſonders mehr oder 
weniger kampherartigen Beſtandtheil gewiſſer Pflanzen 
Kampher. So bat man einen Alante, Anemone⸗, 
Bernfteine, Birfenfampber, Haſelwurzkam— 
pber u.a. (f. diefe Artikel). 

Der raffinirte Naturfampher ift in gemeiner 
Temperatur weiß, oft farblos, halb durchfichtig, feſt, 
etwas zaͤhe, nicht leicht für fich serreiblich, matt glänzend, 
von einem förnigen Gefüge, und durch Sublimation eis 
ner regelmäßigen Kryſtalliſation fähig, in Octaedern, in 
vierfeit. Pirampden, oder in Öfeitigen Blättern. Er bat 
einen flarfen, eigen würzigen Geruch, und einen ſcharfen, 
erft wärmenden, binterdrein kuͤhlenden, bittern, ftechenden 
Geſchmack. Er ift fpecif, leichter, als Waſſer (0,996). 
Kleine Kampberftüde zeigen auf dem Waſſer eine befons 
dere Bewegung, die Benturi aus der Bildung eined 
fid) auf dem Maffer verbreitenden und dann verdampfens 
den Oies erflärt. Im hohen Grade flüchtig, verdunftet 
er ſchon in gemeiner Temperatur, und läßt fid), wenn 
er rein ift, ohne Ruͤckſtand auftreiben. Seine Dünfte 
verdichten fi) in der Kälte leicht zu regelmäßigen Kryftals 
len. Leicht fluͤſſig ſchmilzt und fließt er ſchon bei 421° 
$. zu einem waſſerhellen le, und fiedet erft in höherer 
Temperatur. Leicht entzuͤndlich brent er mit hellleuchten⸗ 





*) S. Trommédorff's Journ. d. Pharm. 1.2. ©, 121. 
Die hoflänzifhe Methode f. i. Mogaı. d. n. Entdedungen, Ges 
find. u, Verbeffer. Neue Folge Nr. 19, ©. 22, fi. 
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der, ftarfer Flamme, unter Auöftoßen von Rauch, aber 
ohne Röditand zu laſſen. Mit einer noch glänzendern 
Flamme von blendend weißem Lichte brent er im Sauer—⸗ 
ftofigad, und es bildet fich Kohle, Koblenftofffäure, etwas 
Kampberfäure und wahrſcheinlich auch Waſſer. Auf Waſ⸗ 
fer ſchwimmend, brent er ungehindert fſort. — Mit 
Alaunerde oder Thon deftillirt, wird er zerſetzt in ein 
oldgelbes flühtiges SI, etwas Kampherfäure, viel koh— 
enf. Gas nebft Kohlenwaſſerſtoffgas, und eö bleibt Kohle 
mit Alaunerde zurück. Gleichergeſtalt wird er, ald Dampf 
durch Glühröhren geleitet, in ein fehr reined Kohlenwaſ— 
ferftoffgas zerſetzt. Im der Luft verfliegt er ſeht ftarf, 
ohne fich zu verändern. Auch Licht zerfest ihn nicht. Im 
gemeinem Waſſer ift er weniger löslich, mehr in deftillir- 
tem (1 Gr., ja nod) etwas mehr, wenn er zuvor mit et⸗ 
was Weingeift fein gerieben ift, in 1 Unze Wafler). — 
MWaffer, auch nur mit ihm gefchüttelt, behält, nach Wie⸗ 
derausfonderung deffelben flar geworden, etwas Kamphers 
geruch und Gefhmad. Aus dem Waſſer laͤßt er fich 
durch Salis, nicht dur Ammoniemlauge wieder abfcheis 
den. Im papinifchen Topfe mit Waſſer erbist, loͤſt ſich 
davon, wabrfcheinlich durch Zerſetzung, mehr im Waſſer 
auf, ohne ſich beim Erfalten wieder zu trennen. In Als 
kohol leicht und reichlich (4) auflösbar, liefert er den officie 
nellen Kampherſpiritus; der in der Wärme bereitete 
laͤßt erfaltend, einen Theil des Kamphers heraus kryſtalli⸗ 
firen, Bei der Deftillation gebt der Weingeift über, und 
läßt den Kampher zuruͤck. affer fchlägt diefer aus der 
geiigen Auflöfung unverändert wieder nieder. Durd) 
erdunften, oder auch durch vorfichtiges Verſetzen der 
Auflöfung mit Waſſer ſchießen daraus kleine blättrige, 
oder fadenähnliche Kryſtalle an, Er ift leicht im Uther, 
fowie mittelft der Waͤrme in allen Fettaͤther⸗ umd brans 
bigen Ölen aufldslich, kryſtalliſirt fi aber Hier beim Er⸗ 
falten zum Theil wieder heraus. — Er verbindet ſich mit 
einigen Harzen, ſchmilzt mit Schwefel, Wachs, Phoö- 
phor und den Balfamen zufammen, und läßt fih, mit— 
telft eines Pflanzenfchleims, mit Waſſer, wie Öl, ver 
mengen. Schnell löft er ſich in Scwefelaltohol auf, 
und diefe Löfung ift mit Weingeift, nit mit Waſſer 
miſchbar. Weißes Vitrioldl löft ihn leicht auf, und gibt 
damit eine röthlichbraune Flöffigkeit, aus welcher, friſch 
bereitet, Waſſer den Kampher unverändert faͤllet. Mit 
der Beit wird er aber von diefer Säure zerfeßt unter Ents 
bindung von fhweflihtfaur. Gas. Noch ſchneller erfolgt 
dieß beim Deftiliren der Aufloͤſang, wo dann der Kampher in 
ein früchtiged, wie Lavendels oder Pfeffermüngdl, tiechendes 
Ol, in eine gerbftoffartige Subſtanz und in eine dichte, ſehr 
arte Kohle verwandelt wird. Verſetzt man die ſchwefelſ. 
tampherauflöfung mit Braunftein, und deftilirt fie, fo 
wird der Kampher zum heil in Effigfäure umgeändert. 
— Bon der Salpeterfäure wird er gleichfalls fehr leicht, 
und ſchon in der Kälte aufgelöft, aber zugleich gefäuert. 
“Die Auflöfung trent fi) in zwei Schichten, in eine obere 
gelblihe (Kampherdl), welde den Kampher unverän- 
dert, und in eine untere farblofe, die ihn zum Theil ſchon 
etwas gefäuert enthält. Aus der erhitzien Auflöfung vers 
fliegt er zum Theil, zum Theil wird er aber zu Kampher— 
ſaͤure. Durch Waffer wird derfelbe aus der falpeterf. 
Auflöfung niedergeſchlagen, loͤſt ſich aber durch Zuſah 
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einer groͤßern Menge wieder auf n aufloͤslich ift er 
in der Kohlen⸗, Chlorin⸗, ſchweflichten, Fluß» u. a. Saͤu⸗ 
ren. Gemeiner Effig löft wenig davon auf; concentrirte 
Effigfäure 2 Theile, und bildet damit eine dickliche, ſchatf 
ſchmeckende, leicht entzündliche, ganz verbrennliche Flüfs 
figteit. — Mit Kalien miſcht fid) der Kampher auf dem 
naffen Wege nicht feiht, auf dem trodnen hindert ihn 
feine Fluͤchtigkeit vollends daran. — Mit geſchmolzenem, 
und faft wieder bid zum Geftehen erfaltetem Schwefel» 
fali miſcht er ſich, und das am der Luft zerfließende 
Gemisch loͤſt ſich ſamt dem Kampher in Waller auf. 
Säuren fihlagen daraus den Kampher und Schwefel zus 
gleich nieder, ; 

Aus diefem Allen ergibt fih, daß der Kampher feiner 
Natur nad an die flüchtigen Öle ſich anſchließt, ja in 
mancher Hinficht diefen gleicht, außer daß er in nicht ges 
nug Salpeterfäure, und ohne zugleich einwirkende Hitze 
unzerfeßt bleibt. T. Thom ſon nimt 84 Atom. Koblen- 
ſtoff, 10 MWafferftoff und 1 Sauerftoff, oder 73,01 Koble, 
14,49 Wafferftoff, und 11,60 Sauerftoff ald Mifchungss 
tbeile deffelben an. Nah Sauffure aber foll er aus 
74,35 K&t., 10,67 Wöt., 14,61 SSt. (16,35 Waſſer 
vu. 8,73 WöSt.) und 00,34 Stidftoff? in 100 befteben 
nah Göbel aus 74,67 RSt., 11,24 WSt. u. 14,09 
&öt., ohne Stickſtoff su enthalten. 

Sum arzneil ichen Gebraud muß man unter den 
großen, runden, oben converen, unten getieften, in der 
Mitte gewöhnlich durchbohrten, 14—3 500 diden, 2—24 
Pd. ſchweten Kampberfuchen, oder Scheiben, wie er zu 
und fomt, vorzug&weife jenen wählen, melder ganı weiß, 
glatt, doch nicht fettig, noch auch fcharf anzufühlen, 
ug au ‚ durchfcheinend, feft, troden, in ganzen Schei⸗ 

en dumpftlingend, in fryftaflförmige, eclige Stuͤcke zer⸗ 
brechbar, unter den Zähnen biegfam zähe, mit dem Nas 
gel einzudräcden, und mit dem Meffer zu fehneiden ift. 

Er ift in fleinen Gaben ein fehr großes, allgemeines, 
Schnell durdydringendes , flüffiges —— ei für das 
Nervenfoftem, und felbft für das Hirn, beſonders für die 
peripherifhen Organe, ohne doc, in fo großer Beziehung 
auf das irritable Suftem zu ſtehen. In großer und zu 
oft erneuerter Gabe ftumpft er, ald narfotifch fcharfes Gift, 
das auch feine Lofalwirfung hat, und lähmt die Hirn⸗ 
thätigfeit, erregt Zudungen, Schwindel, Angſt, Betdus 
bung, Schlafs und Fallfuht, Schlagfluß ꝛc. Er wirft 
ſeht ſchnell, aber vorübergehend, auch ftärfere Hautauds 
dünftung, wo nicht, obige Ubeiſeynsformen. Sein haͤu⸗ 
figer Gebrauch ſchwaͤcht nicht felten die, Zeugungskraſt, 
fo, daß er in fleigenden Fleinen Gaben eine falfhe, und 
über die Zeit anhaltende Reisbarfeit der Geſchlechtsorgane 
vernichtet, und die Abfonderung ded Samen vermindert. 
Specifiſch wirft er ebenfalld auf die Harnorgane, und 
den von Santhariden verurfachten Harnleiden entgegen, 
fo wie der Mercurialfalivation. Weniger gegründet ift 
feine Berftörungöfraft des Menfchenpodengiftes. Wir 
vermeiden ihn bei Blutuͤberfuͤllung der Gefäße, bei flars 
kem Blutandrange nad) oben, bei Traͤgheit und Lähmung 
des Hirns, bei gaftrifchen Unreinigfeiten, bei wahrer ents 
zündlicher Anlage, bei etwanigen Harnkriſen, und bei 
Idioſynkraſien mancher Menfchen gegen dad Mittel. Die 
Agypter gebrauchen ihn ald Tonicum und Aphrodifiacum 
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zu mehren erhißenden Latwergen. Angezeigt ift er bei 
allen Schwächefiebern und Tupbusarten, beim T. ner- 
vosus mit Baldrian, Schlangenwurz, Wein, Schwefel: 
äthergeift, Opium ꝛc., beim T. putridus mit China, 
Serpentar., verfüßten Säuren, beim T. phlegmonodes 
mit Spieöglanz= und Quedfilbermitteln, beim typböfen 
Audfchlagdfieber: z. B. bei fchlimmen DBlattern, Dias 
fern, Scharlach x. mit Weingeift und Scwefeläther, 
beim Typh. mit Brand fest man China, Getpentaria, 
Ather, Wein und Opium zu, beim Typh. mit brandigem 
Rothlauf innerlih Opium, dußerlich diefed und Bleimits 
tel , gegen nerodfe Nechfelfieber dient er allein oder mit 
China 2.5; — gegen chroniſche Gicht, Nheumatalgia, 
und manderlei iron. Erantbeme von zuruͤckgehaltener oder 
unterdrücter Hautausdünftung, mit Queckſilber⸗ und 
Spieöglanzmitteln, Schwefel, Guajaf, Akonit ıc., bei ° 
rheumat. und fauliger Ruhr innerlich mit Opium, und 
aͤußerlich in Salbenform in den Linterleib eingerieben; 
beim Zungenleiden im Scharlachfieber, Miafern ꝛc. innerl, 
mit effigf. Ammonium ıc., Außerlih in Weingeift aufjes 
DR, oder in Salbenform, beim Group mit Ammon., 
bei Krampf⸗Aſthma mit Stinfafant, Zinforyd, beim 
feuchten Aſthma mit Scilla; in der zweiten Periode ded 
Keuchhuſtens mit Bilfenfraut, Stinfafant, Opium, Mo— 
ſchus ꝛc., und in der dritten mit Stanthariden, China ıc., 
bei mandjerlei Formen frampfhafter und convulfisifcher 
Schwähe: Hypochondrie, Hyſterie, Eklamphie, Epis 
lepſie, Hemikranie, beim Veitstanz innerlich mit Stink⸗ 
afant, und aͤußerlich in Kräuterbädern; beim Magens 
frampfe mit Mofchus, Opium, Schwefeläther; bei Me— 
lancholie und Manie mit und ohne Opium; oder mit 
Brechweinſtein und verdünntem Mimofengummifdylein in 
eine Vene eingefpristz bei Lähmungen, befonders nach 
Gicht und Rheumatiömen innerlich und Außerlih, fo bei 
amaurotifcher Augenfchwäce mit Baldrian; bei fihmerze 
baftem oder ganz fehlendem Monats-, und aſthen. Mute 
terblutfiuffe von frampfiger Schwäche, bei aſthen. oder 
bei den von Kanthariden erregten Harnbefchwerden, bei 
Gonorrhoea cordata und häufigen Pollutionen, bei Gar 
tyeiafiö und Priapiömus, bei der Harnruhr ıc, innerlich 
und aͤußerlich, gegen Speichelfluß bei Mercurialfuren, ges 
gen Eingeweidewürmer ıc, Gabe: L—5 Gran in fur 
sen Paufen, bei Manie, Melancholie und Falfucht zu 
10 — 20 Gr. — 2 Dr, am beften mit Zuder und tt« 
was Alfohol abgerieben, oder in Schwefeläthergeift aufs 
gelöft, oder in einer Samenemulfiog ıc. 

Außerlich wird der Kamphlt theild in teodner, 
theild in mehr oder weniger flüfliger Form angewendet. 
Das trockne Kampherpulver freut man inwendig auf das 
Siranfenlager, oder auf die bloße Haut des Stranfen, 
oder auf Tücher, und bedeckt damit den ganjen Körper, 
oder die Franken Stellen deifelben, dort im Typhus, *ei 
Convulfionen, bei fchlimmen Menſchenpocken allein, oder 
mit Sileie und Senfmehl vermengt, partiell in aftben. 
Gicht, bei rheumatifchen und —— chroniſchen 
Entzündungen ; zur Zertheilung ddematdfer u. a. Ges 
fhwülfte, aſthen. Augenentzändungen ıc., bei faulichten 
u. a. Ubeln, alten Gefhwäüren, beim feuchten Brande 
weidyer Theile mit Zucderftaub vermengt, aud im Beine 
fraße, bei Hornhautfleden ıc., mit Ma — trocknes 
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Fußbad im Podagra. Klyſtire aus 1 Sfr. — 1 Dr, 
Kampber, mittelft eines Schleims mit einem Baldriahs 
ꝛc. Aufguß mifchbar gemacht, find angezeigt beim Ty— 
phus, bei Apoplerien, in Sranfheiten der Harnorgane 
ıc., dergleidyen Einfprißungen in die Harnröhre gegen 
Steinſchmerzen; Einrejbungen des Kampherd mit Speis 
chel, oder Ol, oder in Alkohol aufgelöft, neben dem ins 
nerlihen Gebrauh, im Typhus, bei Harnbefchwerden, 
Priapismus, Pollutionen, bei fehlender Menftruation, 
bei rheumat. Leiden, Kolif, Nervenficbern ıc., mit Opium 
und DI bei Rubren; in Eigelb aufgelöft, und auf Tüs 
dyern applicirt in fchlimmen Menfchenpoden, in der hoͤch⸗ 
ſten Schwäche bei fatarrh. nerodfen Fiebern; in Kams 
millenbalbbädern beim Veitstanz; ein Qiniment davon mit 
weißem Wachs und Terpentin= oder Gajeputöl auf die 
leidende Wange gelegt bei rheumat. Zahnſchmerzen; ent⸗ 


weder in trocknen Würzfräuterumfchlägen, oder in Sal⸗ 


benform, oder mit Quittenketnſchleim und Roſenwaſſer 
vermifcht gegen hton. Augen» und Yugenlieder: Entzüns 
dungen, beim Odem der Hugenkieder, bei der Ptoſis ıc., 
erftere Form auch gegen leichte, rothlaufartige und rheus 
mat. Entzündungen; in ettölen oder Weingeiſt aufges 
loͤſt, gegen Gefchwälfte aller Art; in einem dicken Brei 
aus Seife gegen die Gefchmwulft der Weiberbruͤſte nach 
Entwöhnung der Kinder; Kamphergeiſtwaſchungen beim 
Aufliegen der chron. Kranfen, bei bartnädigen Verhaͤr— 
tungen in den Brüften, bei rbeumat, Gliederweb, in pas 
ralyt. Beſchwerden, nad) Verdrehungen, —— 
im Ileus von eingellemmten Bruͤchen ıc., Kamphermilch, 
als Waſchmittel beim Erbgrinde, in der Krägexc.; mit 
Fettoͤlen oder Schleimen beim trodnen Brande von dis 
refter Schwäche, beim brandigen Rothlauf ıc.; Kampher⸗ 
finiment oder ‚geifige Einreibungen gegen Froſtbeu⸗ 
len. — Endlich ift der Kampher aud) ein Beftandtheil 
mehrer foömetifcher Wafchwafler ıc. 
Kampherpräparate find: 1) Acetum cam- 
phoratum, Sampbereffi I jeder Unze 5 Gr. Kam⸗ 
pher enthaltend), zerfeßt ſich leicht, ift aber frifch für 
fid), oder in andern Miſchungen da su gebrauchen, wo der 
Kampher innerlih und aͤußerlich angezeigt ift, f. oben, 
2) Aether camphoratus, amphernapbtha, ent» 
behrlich durch die einfache Auflöfung des Kamphers in 
Schwefeläther. 3) Emplastrum saponatum und sul- 
huratum Boruss. enthalten auch Kampher (f. Schwe- 


fel und Seife); 4) Emulsio camphorata Edinb., 
jede Unze fol 3+ Gr. Kampher enthalten vgl. Ac, 
camph.); 5) Linimentum camphoratum Lipp., 


Theil Kampher in 12 friſchen Leindl gelöftz äußerlich ans 
wendbar, wo dlige Kampherauflöfungen noͤthig find; 
6) Linim. CGamphorae compos. Edinb., ein fehr wirfs 
ſames aͤußerliches Reizmittel; Linim. saponato-cam- 
—— Bor. (Opodeldoc), ein urſpruͤnglich engliſches, 
ehr kraͤftiges, fchön opalifirendes, gallertartiges Sampherpräs 
parat zum aͤußerlichen Gebrauch); auch ald Schönheitsmittel; 
8) LiquornervinusLipp.(vgl. Nr. 2.); 9) Mixtura cam- 

horata Bor.; jede Unſe enthält 5 Gr. Kampher (vgl. 

r. 1.); 10) Mixtura simplex Lipp., Gabe: 60— 80 
Tropfen (vgl, Nr. 1.); 11) Oleum camphorae, hoͤch⸗ 
ftend Außerlih beim Knochenfraß anwendbar, Oleum 
camphoratum Edinb.; 1 Kampher in 4 Baumdl aufs 
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geiäft (vgl. Ne. 5.); 12) Spiritus vini camphoratus 
or. (1 Unze Kampher in 12 Unz. rectif. Weingeiſt kalt 

aufgeldft), mehr zum duferlichen Gebrauch (f. oben), ins 

nerlid) zu 40 — 60 Xropfen bei Typhus, und Nerven 

fieber, ftatt andree theurer Kampberpräparate; 13) Un- 

guentum album camphoratum (f. Linim. camplor.). 

Übrigens ift der Kamphergeruch allerhand Infeften 
zuwider und toͤdtlich, die man deßhalb durch Einlegen 
von Kampherbroden aus Naturalienfamlungen etc. vers 
treibt. — Auch Sperlingen, Tauben, Kagen x, fterben 
von eingegebenem Kampher. 

Noch dient tehnifch der Kamphergeift zur Auf⸗ 
ldfung ded Kopald zu Kopalfirniifen, und, gleich dem 
——ã— mit zum Einbalſamiren der Leis 

en x. > 

Endlich laffen fich mittelft eined auf Waſſer ſchwimmen⸗ 
den Kampherſtuͤckchens die von ihm audftrömenden Geruchs⸗ 
theilchen ftrablenförmig verkörpert darftellen: mithin bildet 
der Kampher gleidyfam ein Odoroffop. (TA. Schreger.) 

CAMPHUYS, fat. Camphius (Johann), ein um 
die Verwaltung Batavia's und die Kentniß von Java, 
Japan und Amboina fehr verdienter Mann, wurde zu 
Harlem 1634 geboren. Anfänglid Lehrling bei einem 
Goldfchmidt, trat er im 20. Sabre in die Dienfte der 
indifhen Compagnie, ging nad) Batavia und flieg bier, 
innerhalb 30 Jahren von Stufe zu Stufe, bis zur Würs 
de eined Generalgouverneurd dafelbft, ohne jedoch fein 
Herfommen zu vergeffen, an weldye ein Hammer in feis 
nem Wapen erinnert. Nachdem er diefen Poften unge 
fähr 7 Jahre rubmvoll verwaltet hatte, zog er ſich auf 
ein prächtiged Landhaus zurück, das er ſich in der Nähe 
von Batavia hatte faufen laſſen. Ald Liebhaber der Bo⸗ 
tanif hatte er in feinen Gärten eine große Menge von 
Bäumen und Pflanzen gesogen; aud) beförderte er in den 

ollaͤndiſchen Niederlaflungen eifrigft die Kunde der 
flanzen, beſonders foldyer, die Handelsgegenſtaͤnde wers 
den fonnten. Er felbit fchrieb nicht nur eine Gefchichte 
der Gründung Batavia’d, fondern fammelte auch viele 
Materialien zu einer Befchreibung von Japan, die er 
nachher dem befannten Chirurgen Kempfer abtrat, der 
fie in feinem Werfe über Japan nutzte, obne den Urhe—⸗ 
ber zu nennen, und trug viel zu Rumph's Same 
fung bei, die nachher unter dem Titel eines Herba- 
rium Amboinense erſchien. Er ftarb zu Batavia im J. 
1695. (H.) 


) Haen-l Diss. de camphora. Lugd. Bat. 1759.4. De 
Rob, Doifie gu 
öffn. Saborator. S. 200. x. — Ferberi.f.n. Beitr. de Mir 
neralgefcbichte x. I. ©. 370,— _J. Fr. Kosegarten Diss. de cam- 

hora ete. Gott. 1785. 4. Dörffurt Abh. üb. d. Campher ım 

itt. und Serbft 178.8. Bounillon Lagrange i. Erell’s 
ch. Ann. 1799. II. ©. 221. ıc., umd 313. 0, und 1. Hufelands 
n. Annal. der franz, U. K. IU. S. 36. — Ban Mons in 
Sherer'’s a. Journ. d. Eh. V. W. S. 501.0. — Binde 
beim u. Erell’s n. Enttedungen AT. S. 123,1, — vo. Ma: 
rum in Ören’sn. Journ. d. Phyf. IT. ©. 15.1. — Kind 
in Trommesdorff’s Journ. db. Pharm, XI 2, ©. 132. x. 
155,0. Sehlen in f. neuen Journ. VI. 4. ©. 459. x. — 
Buchholz Ebendaſelbſt IX. ©. 332. — Ban Werkhoven's 
Unterfuch, ab, d. Kampher und deffen Säure i. n. Journ. db. aus⸗ 
kind, med, Lit, IV. 6, 132,0, — Pagenflecher i, d. Mebic, 
Annal. 1820, ©. 895, x. 
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CAMPHUYSEN (Theodor Rapflel), 
su Gorcum und geft. 1627 zu Worcum, e fih Ruf 
ald Maler und Theolog. Als Dialer war er ein Schüs 
ler des Theodor —— Seine Neigung zog ihn zur 
Landſchaft, und in dieſer Gattung der Malerei ſtellte er 
zuerft feinen Landöleuten echte Mufter auf. Sein Lands 
ſchafter hat Nachmittage, Sonnenuntergang und Winter 
trefjlicher dargeftellt ald er; feine Kompofitien ift einfach 
und doch von großer Wirfung, fein Pinfel marfig, fein 
Styl wahr und harmonifh. In feinen Gemälden, wel 
che aͤußerſt felten find, findet fid) nichtd von jener Trok⸗ 


b. 1586 


fenheit und Härte, die felbft van der Neer nicht immer, 


zu vermeiden wußte. Er gab indef die Kunft, die ihm 
den ruhigen Genuß deö Rubmes verfpradh, um der Theo⸗ 
logie willen auf, melde Haß und Neid gegen ihn bes 
waffnete. Bu Leiden ftudirte er unter Arminius, flug 
fi) erft zur Sefte der Diennoniten, dann der Gocinias 
ner, Zwei Werte Socin’s (de auctoritate $.Scri 
turae und Lectiones sacrae)) Üüberfegte er ind Flamaͤn⸗ 
difche und gab vor feinem Werf de statu animarum ein 
mpendium doctrinsae Soeinianorum, Er wurde 
Prediger, gab aber feine Stelle wieder auf. Seine theos 
logiſchen Werte erfhienen erft nad) feinem Tode, Viele 
Auflagen erhielten feine gereimte flamändifche Paraphrafe 
der Pfalmen und feine Gantilenae sacrae, welche von 
Buthler in Muſik gefegt find. (H.) 

CAMPI, eine tosfanifche Stadt im florentinifchen 
Gebiet am Fluffe Biſenzio gelegen, berühmt wegen der feinen 
— die daſelbſt verfertigt werden. (MW. Müller.) 

Jampi canini, f. Pilitio. 

CAMPI MACRI, Kauroı uaxgol, die langen 
Gefilde. So heißt bei Livius und Strabo die große 
Ebene zmifchen Parma und Mutina, in weldyer, wie der 
Leste erzählt, jährlich eine Verfamlung *) gehalten wurde, 
Ob eine Volföverfamlung der alten galifdyen Einwohner 
oder ein fpäterer Markt gemeint fei, läßt ſich nicht ents 
fheiden. Vielleicht wurde die ‚Bolföverfamlung in der 
Folge der Zeit zu einem Marfte. Etwas weſtlicher ges 
gen Piacenza zu, hatte das Mittelalter die Ebene, in 
welcher die feierlichen Vollsverſamlungen des obern Itas 
liend gehalten wurden, die roncaliſchen Ge⸗— 
filde 9). (MW. Müller.) 

—— Thlegraei, f. Phlegraei G. Vgl. Campania, 
Cumae, Neapel, Campus Laborinus, Terra di Lavoro. 
CAMPIANO, Stanton mit einer gleichnamigen 

Stadt im Diftritte Borge San Donino, im Herzogs 
thum Parma. Die Stadt liegt am Fluſſe Taro und bat 
mehre Eifenwerfe und einem lebhaften Verkehr. Die Zahl 
der Einw. beträgt gegen 1500. (W. Müller.) 
CAMPIGLIA, Bicariat im Gebiete von Pifa, mit 
einer gleichnamigen Stadt. Diefe liegt auf einem Hügel 
und bat in ihrer Nachbarfchaft die Brüche ded berühmten 
Marmors Broccatetto di Gerardeſca. (W. Müller.) 
AMPIONE, fatholifhes Pfarrdorf der lombardis 
ſchen Provinz Como, am füdöftlichen Ufer des Laviſer⸗ 
feed, Lugano gegenüber. Der Kaifer Ludwig LI. hatte 
damit das Eifterzienferflofter di S. Ambrogio Maggiore 





*) Hariyupis. —7 Liw XLV, 12. Strabe V. 331, Wo⸗ 
ber der griechifche Name ? 
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zu Mailand belchnt ) welches auch darin bid sum J. 
1797 die Gerichtöbarfeit ausübte; im flbrigen betrach 
tete man es als zu der fihweizerifchen Landvogtei Lavis 
gehörend. Im Februar des vorerwähnten Jahres befcks 
ten die Franzoſen den Ort, der darauf mit der cisalpinie 
fihen Republif vereiniget ward, Seitdem ift er,_ wie 
Gerold Dieyer von finonau fagt *), durd „die Sorg⸗ 
lofigfeit der Eidgenoffen‘‘ von der Schweiz getrent geblie⸗ 
ben. Bu den merfwürdigften Naturerfcheinungen biefer 
Grgend, in weldyer feit uralten Zeiten der Ölbaum gej0s 
gen wird >), rechnet man Waſſerausbruͤche. Bonavens 
tura Gaftigliont *) befchreibt ald Augeneuge einen fol 
dien, der aus einem Berge oberhalb Campione im J. 
1525 mit einer Heftigfeit hervor trat, daß die Einwohner 
eine.zweite Sündfluth befürchteten. Auch ift der Ort bes 
—— wegen der zahlreichen Baumeiſter, Bilde 
bauer und Maler, die er hervorgebracht hat, von denen 
wir nur den Nitter Sfidorus Biandi (+ 1690) ans 
führen wollen +). Hier find endlich die meiften Urfuns 
den entdeeft worden, die in des gelehrten Paterö Fu⸗ 
magalli Codice diplomatico sant' Ambrogiano ® 
vereinigt fieben. (Graf Henckel von Donnersmarck. 

CAMPISTRON (Jean Galbert de), geb. zu Tou⸗ 
foufe um 1656 und geft. daf. 1723, Mitglied der frans 
zöfifchen Afademie, erhielt als dramatifcher Dichter eine 
Zeit lang großen Beifall, und feine Werke erlebten zehn 
Auflagen, allein jener ift verfchollen, vdiefe find vergeflen, 
und wenigftend nicht ganz mit Unrecht, Gegründet ift 
Labarpe’d Urtheil über ihn: „Man bat feine Plane ald 
verftändig gelobt: das find fie allerdings, aber aud) gleich 
ſchwach angelegt und ausgeführt. 8. hatte in nichts 
Kraft, nicht Einen ausgezeichneten Charakter, nicht Eine 
ergreifende Situation, nicht Eine ganz durchdachte Scene, 
nicht Einen fräftigen Vers. berall ſucht ex Racine 
nachzuahmen, thut aber ed wie ein Lehrling, der des 
Meiſters Gemälde vor fi) hat, und furdtfam, ohne Fe⸗ 
ftigfeit der Hand, unbelebte Figuren zeichnet. Im Verds 
bau ſteht er nur um eine Stufe höher als Pradon; man 
findet aber im Allgemeinen nichts bei ihm als gemeine 
Ptoſa ziemlich leicht gereimt.’ Sein erſtes dramatifched 
Werk war dad Trauerfpiel Virginia, dieſem folgten 
Arminiud, Andronifus (unter fremden Namen die 
Gefhichte ded Don Carlos, die unter den wahren 
Namen nicht auf die Bühme gebracht werden durfte), 
Alcibiades (welches Stuͤck der berühmte Baron bob), 
Phocion, Phraates (nie gedruckt), Tiridates, 
der ſich am laͤngſten auf der Buͤhne hielt. Außerdem 
ſchrieb er drei Luſiſpiele und drei Opern (Acis und Ga— 
lathen, Achilles, Alcides), von denen nur die erſte Bei— 
fall erbielt, (Theätre Campistron Paris 7 





Bde. 12.). 

1) Amoretti Bier da Milano ai tre haghi. Quarta 
edizione (Milano 1314.) p. 144. 2) Abriß der Erdbeſchrei⸗ 
bung und Gtatsfunde der weiz (Zürich 1824.) ©. 236. 3) 


Fumagalli in_Atti della Societä Patriotica di Milano, IL p. 
362. 4) ©. tiefen Artikel und AUmoretti a. a. D. p- 188. 
5) ©. diefin Art. Band IX. 6.411. Wumagallia.ca.D, 
Millin Voyage dans le Milanais (Paris 1817.) 1. 306. 11.4, 303, 
342. 6) ©, ten Artikel Amoretti Band III. ©. 382. umd 
Blume Iter italicum (Berlin 1824.) I. ©. 121. 140. 
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CAMPIUM, ment Du Hamel jenen fihleimigen 
Stoff, der kurz vor der Bildung des Holzes in einer 
Pflanze ſich zeit. Man findet darin Feine weiße Koͤr⸗ 
ner, die der erfte Anfang, dad Nudiment der Holbildung 
su fenm fiheinen. Diefer Schleim fpielt in der Vegeta⸗ 
tion erne fo wichtige Rolle, daß man ibn organifie 
rende Subftanz genant bat. Braconnot’& neue 
Vermandlungsverfuche des Holzftoffs mittelft Schweſel⸗ 
fäure in Gummi, Zuder und eine eigene Säure *) (f. 
Holzsäure), haben einiges Licht über die Bildung des 
Holzes in der Vegetation gegeben. — Das Campium 
dürfte nämlich unter dem Einfluffe der Lebenöfraft alle 
mälig Beltandtheile des Waſſers aus feiner Miſchung 
hervortreten laſſen, um erft den Baft, dann die Yagen 
der Rinden, hierauf den Splint, das Parendyyma , und 
endlich dad eigentliche Holy zu erzeugen, welches in dem 
Berhältniffe feiner Beftandtheile fehr verſchieden ſeyn muß, 
je nachdem es von jüngerer, oder dlterer Formation if. 
Diele Anfiht von der Umgeſtaltung des Campium in 
Hol gewint durd) die obige gelungene Burüdverfegung 
des Holzes in feinen anfänglichen Zuſtand von Schleim 
nicht wenig an Wahrfcheinlichfeit. Auch ficht man haͤu— 
fig vieles Holz mitten im Pflanzenſchleim und Zucker feit 
werden, 4 B. in den Früchten des Kernobſtes, in den 
bolsigen Goncretionen der Birnen ꝛc. Gelbft der Tod der 
Pflanze beendigt diefed Entsichen von Sauer= und Wafs 
ferftoff nicht, und das Holz geht dann noch durd) vers 
“ fchiedene Buftände hindurch, bis es endlich ganz zerſtoͤrt 
wird, (Th. Schreger ) 

CAMTO oder Campi, 1) Galeazso, geb. zu Cre⸗ 
mona 1475, wird für einen Schüler des Boccaccino oder 
des Tommafo Aleffi gebalten, weil feine Malereien viel 
Ahnlichkeit mit denen diefer Meifter haben, Unter mehren 
feiner Werfe, die Bafari befchreibt, verdient vorzüglich ein 
Gemälde in der Stirche des beil. Dominicus zu Gremona, 
die Myfterien des Roſenkranzes darftellend, bemerft zu 
werden. Gein eignes Bildniß von ihm gemalt, befindet 
fi) in der Galerie zu Florenz, und obgleich der alte Styl 
der Malerei zu jener Zeit in feinen Werken noch vorberre 
ſchend ift, fo. erfcheint das eben benante Gemälde doch 
fo vollfommen, daß es neben den Bildniffen der größten 
Meifter feinen Plag behauptet, Er farb 1536, und 
binterließ 3 Söhne, die ſich auf gleiche Weiſe in der 
Kunft hervor thaten. — 2)Campo, Giulio, geb. 1500, 
geft. 1572. Er wurde von feinem Vater in der Malerei 
unterrichtet, vervoflfomnete ſich dann in der Schule des 
Sojaro, und hielt ſich vorzüglich bei feinem Aufenthalt 
zu Rom an die Werke ded Giulio Romano, und Sal—⸗ 
- piati. Mailand, und vorzüglich Cremona befißen viel 
ſchoͤne Malereien in Freöfo und Ol von ihm, _ Er war 
richtiger Zeichner, und verftand feinen Biguten einen wahs 
ren Charafter zu geben. Geine ae fahrt im Palafte 
Trivulei zu Mailand ift ein Meifterftücd, nicht weniger 
die Arbeiten in der Kirche der beil. Pelania und Marga— 
retba. — 3) Campo, Antonio, cin Schuͤler feines 
Vaters, und des Giulio. Er fludirte auch die Baufunft, 
und wurde Bo pin Dienfte in diefem Fady, von 
Papft Gregor XIII., zum Ritter deö Chriftuöordens ers 





) In Bilbert’s Ann. d. Dhnf. x. 1819, 12, ©. 347. 10. 
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nant, Sowol hi feiner Vaterſtadt ald in der Lombardei 
findet man Gemälde von ibm; auch ſchrieb er eine Ges 
fhichte feiner Vaterftadt, unter dem Titel: Cremona 
fedelissima Cittä. eto.1585, fol. +), mit trefflidyen Ku⸗ 
pfern von Agoftino Earracci geſtochen. Diefe Gefdyichte 
widmete er Philipp II. von Spanien. — 4) Campo, 
Vincenzo, geft. 1591, jüngerer Bruder des vorberges 
benden, ein Schüler des Giulio, war nicht nur in biltos 
riſchen Darftellungen geſchickt, fondern malte auch Bild» 
niffe, Früchte und Blumen. Seine Were famen nad) 
Franfreih und Spanien. Nicht ungeſchickt in der Baus 
funft, gab er 1584 einen Grundrifi der Stadt Eremona 
in Kupfer heraus. Mehres f. b. Yasari Vite de Pit- 
tore. Bologna 1647. T.3.p. 15.— 5) Campo, Ber- 
nardino, vielleicht ein Vetter der vorhergehenden (?) geb. 
ju Gremona 1522, Sein Vater war ein Goldfihmidt, 
aber feine Neigung beftimte ihn zur Malerei, und er 
wurde dem Giulio Campo zum Unterricht übergeben. 
Aber bald verließ er diefen Tchrer, und fam nad Mans 
tua zu Ipolito Cofta, wo er zugleich die Werfe deö Gius 
ho Romano ftudirte. Durch feine Gefchicklichfeit befant, 
und in der Bildnifmalerei auögezeichnet, wurde er von 
der Prinzeffin Ipolito ve. beauftragt, nach Gomo 
zu reifen, um die Bildniffe berühmter Männer, welche 
Paul Jovius dafelbft in feiner Samlung befaß, nau 
su fopiren, Eine ähnliche Arbeit unternahm er zu Manz 
tua, indem er die 11 römifchen Kaifer von Tizian fo 
meifterhaft fopirte, daß fie nicht von den Originalen zur 
unterfcheiden waren, und fügte er den Domitian ald den 
en Kaifer hinzu; auch diefe Arbeiten fanden fo vies 
en Beifall, daß er fie no 4 Mal wiederholen mußte. 
— Eins feiner erſtaunungswuͤrdigſten Werle in Gremona 
ift, die 1570 angefangne Kuppel der Kirche des heil. Sir 
gismund. Die Malerei nimt einen Umfang von 56 Ellen 
ein, und iſt von folder Höhe, daß die 7 Ellen hoben 
Figuren vom richtigen Standpunft betrachtet, nur in na= 
tuͤrlicher Größe erfcheinen. Bernardino führte eine große 
Anzabl Werke aus, tbeild in Mailand, vorzüglich aber 
in feiner VBaterftadt. Sein Sterbejahr ift nicht befant, 
aber eigenhändige Briefe von ihm aus den Jahren 1588, 
89 und 90 in den Memoiren von Oretti bezeugen, daß 
er vor 1590 nicht geftorben if. Sein Werl: Parere 
soprä la pittura erfchien zuerft zu Gremona 1580. 4. und 
ebendaf. 1584, Weise.) 
CAMPOBASSO, die Hauptftadt der neapolitanis 
fhen Provinz Molife. Cie erhebt ſich amphitheatralifch 
auf einem Berge, ift ummauert und zählt 7661 Einwoh⸗ 
ner, die fid) gut ernähren. Sie verfertigen beſonders ge= 
fuchte Stahlarbeiten, und namentlih Scheren, und auch 
der Kornhandel der Stadt ift ausgedehnt. Won oͤffent⸗ 
lichen Anftalten find zu erwähnen: ein Mädchenconfervas 
torium und 2 Schulen. W. Müller.) 
, CAMPODUNUM, ein Ort in Rbätien, nach dem 
Itin,. Ant. 35 Mil. von Roftrum Nemapi der 





?) Delaunane in der Biogr. unir, bemerkt, dich Merk 
fei vom Jahre 1685 und nicht von 1585, in den allermeiiten 
Eremplaren fei aus der 6 mit der Feder eine 5 gemacht, in denen 
aber, welche 1585 noch haben, fänten fih manche Berfehiedenbeie 
Yes 2* Ansgabe iſt ſelten, die gemehnliche iſt die von Mailand 
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Sage nad; wahrfcheinlih Kempten. Strabo IV, 6, 
8, erwähnt gleichfald diefes Ortes, feheint aber des Ptos 
lemaͤos Cam bo dunum zu meinen. Im Mittelalter 
bieß der Ort Gambidona, war eine fihöne, aber mens 
ſchenleere Stadt. Vit. Set. Magni e. 8. (Ricklefs.) 
CAMTO FORMIO, ein Dorf in der Delegation 
Belluno, mit einem Scyloffe, auf weldem 1797 der das 
von benante Friede zwiſchen Frankreich und Öftreich abs 
Hefchloffen wurde. W. Müller.) 
CAMPOLORO, ein Fluß im franz. Dep. und auf 

der Infel Corſica. Er entfpringt im Gebirge im N. von 
Bogognano, geht mad SO. und mündet ſich in den 
Bujen von Yjaccio. (Hassel.) 
CAMPOMANES (Don Pedro Rodriguez, Graf 
de), gehörte als Statömann, Gefchichtöforfcher, Rechts— 
gelehrter und volfswirtbfchaftlidher Schriftfteller, am Ende 
des 18. Jahrhunderts * den verdienſtvollen Spaniern, 
die ihrem durch Mißbraͤuche aller Art entkraͤfteten Vaters 
lande ein neued Leben und eine glüdlichere Zukunft ges 
eben haben würden, hätten anders die Näthe der Nach— 
* Karls UI., die Vorſchlaͤge jener Männer beherzigt, 
deren Entwürfe fortgeſetzt und deren Beiſpiel nachgeahmt. 
Gampomaned, Dlavideö, Aranda (f, d. A.), und Jovel⸗ 
lanos, treten jest in der, Geſchichte eines Landes, deilen 
Klerus fie politiſch vernichtete, auf als unverwerfliche 
Beugen, ald furdtbare Anklaͤger, ald ftrenge Richter, Ihr 
weifed, gemeinnügiged Streben und Wirken, das ein blins 
der Kaftengeift theild verfante, theild vereitelte, erſcheint 
jest gerechtfertigt durch den Verfall des öffentlichen Rechts 
und des Nationalwohlſtandes, deren wahre Grundlagen 
fie retten, deren Fortſchritte und Ausbildung fie befördern 
wollten. — D. Pedro Rodriguez de Gampomas 
ned, -geboren den 4. Julius 1723, zu Santa Eulalia 
de Sorriba, einem Dorfe im Fürftentyume Aſturien, 
ward dafelbft von feiner Mutter, Donna Maria Perez 
de Sorriba, die Witwe war, bis in fein 7. Jahr erso> 
gen. Dann forgte für feine Bildung ein Obeim, D. 
Pedro Perez de Sorriba, Domberr von Santillana. 
Der talentvolle Knabe, weicher ein außerordentlich treues 
Gedaͤchtniß beſaß, trieb mit Eifer und Liebe das Stu— 
dium der clafjifchen Literatur. Zehn Jahre alt, überfegte 
er den Ovid in caltilianifche Verfe, verftand den Globus, 
fante die Mythologie und verfaßte lateinifche Neben. Im 
11. Jahre begann er den philofopbifchen Eurfus in einem 
Dominifanertlofter zu Santillana. Drei Jahre lang führte 
ibn bier der nelchrte Froylan durch die fünftlichen Lehr⸗ 
aebäude der ‘Peripatetifer und Stoifer, nad) den Grund» 
Fugen des Ariftoteled und nach der Lebrart der Scholas 
ftif; der geiffoolle Juͤngling machte ſſch jedoch bald los 
von dem Spiele mit unfruchtbaren Grübeleien, und übers 
feste zu feiner Erholung Juftinians Inflitutionen. Dann 
lehrte er eine Zeit lang Schulwiſſenſchaften zu Cangas, 
ftudirte römifches und vaterländifches Recht, inöbefondre 
Kirchengeſchichte und kanoniſches Necht, wobei er überall 
die Quellen felbft auffuchte, die Urkunden und Nachrich— 
ten von den Nationaleoncilien, die Siirchenväter und die 
heiligen Schriften, fo wie die Werfe von Boffuet, Fleuri 
und Van-Espen lad, ohne ſich mit Panormitano, Va— 
lenfis und dem großen Haufen der Decretaliften fehr zu 
befaffen. In Sevilla wurde er Baccalaureus beider Rechte; 
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zz ging er nach Madrid, wo er fich umter der Ans 
eitung eines Advolaten für dad praftifche Leben bildete, 
und in einem Alter von 23 Jahren felbit die Laufbahn 
eined Sachwalters antrat. Nun betrieb er neun Jahre 
lang die wichtigften — Erd allgemein geachtet 
ald einer der beredteften,. thaͤtigſten und rechtſchaffenſten 
Sachwalter. Zugleich befchäftigte er ſich fortwährend mit 
ber alten Literatur, lernte Griehifh, und von dem bes 
rühmten D. Miguel Gafiri, Arabiſch. Mit Cafiri ges 
meinfchaftlid gab er (1751) ein Brucdftüd aus dem Werfe 
des Ebn el Amwam *) über den Aderbau uͤberſetzt, mit 
Anmerfungen und einer Verrede heraus, in welder cr 
zeigte, daß dieſes wichtige Werk dem fpanifcdyen Boden 
weit angemeifener fei, als die. ähnlichen Werke des Co⸗ 
fumella und des Alonfo de Herrera. Caſiri's Schüler D. 
Joſe Ant. Banaueri (nachmals Bifhof von Tortofa) 
vollendete die Überfegung ded Ebn el Awam, woven der 
2. Theil erft im I. 1802 zu Madrid erfdyienen ift, und 
Camp. erhielt vom König den Auftrag, diefe Arbeit zu 
prüfen. Sein Urtheit (vom 8. Mai 1793) ift dem erften 
Theile vorgedruct. 

‚ Camp. betrat zuerft die fchriftitellerifche Laufbahn 
in welcder er fowol durch Gelehrfamfeit ald durch Kritik 
und Geſchmack ſich auszeichnete, im 24, Jahre feines Ale 
terö, mit einem Werfe, womit Andre gewöhnlich aufhoͤ⸗ 
ven. Es betraf den Orden der Tempelberren ?), und war 
die Frucht einer großen Belefenbeit und gründlider Stu⸗ 
dien; doch tadelle man den Styl und einige Grundſaͤtze. 
Dann entwarf er den Plan zu einer Geſchichte des ſpa— 
niſchen Seewefend, und fammelte dazu trefiliche Mater 
rialien; allein er fand feine Zeit, um fie zu bearbeiten’). 
Dieß veranlaßte ihn über die Gefihichte Karthago's tiefere 
Unterfuchungen, als biöber gefcheben war, ansuftellen. 
Er übertraf darin weit feine Borgänger Iſaac Voſſius, 
Hendreyd und Rollinz vorzuͤglich unterfchied er genauer 
als fie die karthagiſchen Kolonien von den phoͤntziſchen, 
und beftimte, richtiger die Chronologie der karthagiſchen 
Statthalter in Spanim. Ein Beweis diefer Forſchungen 
ift Camp. Werk über den Periplus de& Hanno *), den 
er kritiſch prüfte, und wobei er nicht nur Dodwell's 





1) Diefer gelchrte Araber des 12. Jahrhunderts zu Sevilla 
bief Abu Zacaria Jahia Uben Mohamed Ben Ahmed 
Ebn el Awam. Banquerk befcdäftigte fich mit der Überfegung 
feines Werks, einer überaus —— Arbeit, die der ſpaniſchen 
Literatur Ehre macht, 14 Jahre, gl. Tychſen, in Bours 
going's Reife, von Fiſcher, U. ©. 315 fg. 332. IV. 171, 
2) Der vollfländige Titel iſt: Disertaciones historicas del 
orden y caballeria de los templarios, o resumen historioal 
de sus principios, fundacion, instituto, progresos y extin- 
eion en el coneilio de Viena: y un apendice o suplemen- 
to en que expone la regla de este orden y diferentes pri- 
vilegios de &l, con muchas disertaciones y notas tocantes, 
no sole a este orden, sino al de San Juan, teutonices, San 
Jago, Calatraba, Alcantara, Avis, Montesa, Christo, Mont- 
franc k otras iglesias y monasterios da Espara. Madrid: 
Ant. Perez de Soto. 1747. 4. 3) € ift ein Irrthum, 
wenn Sempere in feiner Biblioteca de los mejares escrito- 
res del reynado de Carlos III, fagt, Eamp. babe eine allges 
meine Geſchichte der Marine bis zum Anfange des Khalifars volle 
ftäntig ausgearbeitet binterlafien. 4) Der Titel iſt: Anti. 
güedad maritima de la republica de Cartago, con el Pe- 
ziplo de fuGeneral Hannon traducido del griego e ilustra- 
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Zweifel, ſondern auch mehre Irrthuͤmer deö Florian de 
Dcampo, des Voſſius u. N. widerlegte. Zugleich vers 
breitete er ſich darinſuͤber die Anfiedelungen der Erptdräer, 
Gaditanen und Griedyen in Spanien. Wegen dieſes 
Werks ernante ihn die koͤnigl. franzöfifche Akademie der 
Snfchriften zu ihrem auswärtigen Mitgliede. 

Bald darauf (1759) beftieg König Karl III. den 
foanifchen ihren. Er batte den Advofaten Camp. als 
einen geſchickten und uneigennügigen Mann ſchon in Nes 
apel fennen gelernt; daher ermante er ihn zum Beifiger 
im Poftdepartement, und trug ihm auf, dieſen Zweig 
der Verwaltung ftatiftifch zu befchreiben °). Die muͤh⸗ 
fame und trodene Arbeit führte ihn auf dad Studium 
des Landfartenwefend. Er unterfuchte und verbefierte die 
äußerft mangelbaften Karten über Portugal von Xereira, 
Sanfon, Canteli u. A. Daraus enttand fein Abrig 
einer neuen Erdbefchreibung Portugals *), — 

Einem fo aufgeflärten Dianne, wie Camp. war, 
fonte die Bemerkung nicht entgchen, daß die Anbäus 
fung der Güter in todter Hand dem Fortfchritte der Lan—⸗ 
descultur, des Wohlſtandes und der Benölferung durch⸗ 
aus binderlich ſei. Er fuchte daher in einem Werke 7) 
zu beweifen, daß die ſpaniſche Megirung das Recht habe, 
die Beräußerungen zur todten Hand zu befchränfen, und 
ſchlug in, dieſer Hinficht cin Amortifationsgefeg vor, 
das wol in feinem State fo nöthig war, als in Spa— 
nien. Der freimütbige, patriotifhe VBerfaffer hatte fein 
Werk, das dem Klerus Auferft mißfiel, dem Könige ges 
widmet. Es erhob fi dagegen ftarfer Widerfpruch; der 
Graf von Florida Blanca vertheidigte daffelbe in einem 
Sendfchreiben, wagte aber nicht, feine „Carta apolo- 
getica sobre el tratado de amortizacion del Senior 
Campomanes,‘* die er unter dem angenommenen Nas 
men D. Antonio Joſ. Dorre gefchrieben hatte, Öffentlich 
erfcheinen zu laſſen. Bald darauf erließ die römifche Eus 
rie an den Hof zu Parma ein Abmahnungsbreve— Mo- 
nitorio vom 30. Januar 1768 — gegen die Ausübung 
der weltlichen SHobeitörechte in Anfehung der Kirche, 
Camp. vertbeidigte, ohne jedoch ſich zu nennen, in einer 
befondern Drudfchrift *) die Rechte des Souveraͤns ges 





do. Madrid 1756, bei Goto, mit einer Karte 4.; ein Merk, 
dem Bougainville feinen Beifall ſchenkte. Camp. hat ten gricchis 
fhen Text nach. Hudſon's Ausgabe überfeht. 5) Dies that 
Camp. in dem eriten fpanifchen !erfe diefer Urt: „Itinerario 
de las carreras de posta do dentro y fuera del reyno, que 
contiene tambien las leyes y privilegios con que se gobier- 
nan en Espaiia las postas des de su establecimiento: 
una noticia de las especies corrientes de moneda extran- 
gera, reducidas ä las de Esparia con los precios a que se 
las postas en los varios paises. Madrid bei Goto 1761. 
6) „Noticia geogrefica del reyno y caminos de Por- 
tuigal.‘ Madrid bei Ibarra 1762. 8. ) Diefer „Tratado de la 
regalia de la amortizacion, en elqualse demuestra por la serie 
de las varias edades desde el nacimiento de la iglesia en 
todos los siglos y paises catolicos el uso constante de la 
autoridad civil para impedir las ilimitadas enagenaciones 
de bienes raices en iglesias, communidades y otras manos 
muertas, con una notieia de las leyes fundamentales de la 
monarguia espariola sobre este punto,“ erfhien zu Madrid 
1765. fol. und in einer italienifchen Überfegung 1777 zu Venedig, 
2 Dbe, 4, und zu Mailand, 3 Bde. 8. 8) „„Juieio impar- 
eial sobre las letres en forma de brere que ha publicado 
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gen die Behauptungen der. rdmifchen Curie. Da dieſe 
Schrift einige der fpanifchen Geiftlichfeit nachtbeilige Bes 
bauptungen enthielt, fo brachte fie es bei dem Könige 
dahin, daß eine Commiſſion die Schrift unterfuchte, 
worauf- fie in veränderter Geftalt 1769 neu audgegeben 


wurde. 

Camp. befchloß nun, feine Unterſuchungen über die 
Beförderungemittel des Gewerbe und Kunftfleißes befant 
zu machen. Diefe Schrift, das erfte gute Werk in Spa: 
nien über Nationaldfonomie, enthielt nichts, was nicht 
audführbar gewefen wäre, Was feitdem in dieſer Hin 
fiht von Seiten der Regierung, welde viele Beſchluͤſſe 
aus demfelben fat wörtlich entlehnte, fo wie durch be— 
fondere Vereine von Baterlandöfreunden gefchehen ift, bat 
Spanien jener Schrift zu danfen *). Camp. empfab 
unter andern Mitteln, die Errichtung dfonomifcher So— 
cietäten, welche nad) feinen Vorfchlägen und Entwürfen 
in den meiften Provinzen der Monardyie nad) und nad) 
fi) bildeten, Auf Karls III. Befehl wurde diefe Schrift 
an alle weltliche und geiftliche Behörden im ganzen Rei— 
he vertheilt. Als Camp. fah, daß Regirung und Voll 
auf feine Vorſchlaͤge eingingen, fo trat er auch mit dem: 
jenigen Mittel bervor, ohne weldyes feine Ideen von Bes 
förderung des Volkswohlſtandes fich nicht verwirklichen 
ließen. Er gab daber feine Gedanken über eine verbeiferte 
Voltöerziehung heraus; um jedoch den Argmohn der Geiſt⸗ 
lichkeit und den Widerfpruch der Möndye nicht zu reisen, 
befchränfte der vorſichtige Mann, weldier Spanien gut 
fannte, feinen Plan bloß auf die Eniehung des Voiks 
zum Kunſt- und Gewerbfleiße, indem er die Nation 
Schritt für Schritt von einer Anficht des Beſſern zu an- 
dern biö zu höheren Ideen fortleiten wollte. Zuerſt ers 
ſchien feine Abhandlung über die vollsmaͤßige Erziehung 
der Handwerfer *°), worin er vorzüglid das barbari⸗ 
fe und ſchimpfliche Vorurtheil der Verächtlichfeit der 
Kunft= und Handarbeiten‘ beftritt. Dieß ging nämlich 
fo weit, daß die Regirung ſich genöthigt ra ‚ die Berträgliche 
feit der Handwerksarbeiten mit dem Nationaladel aus: 
drüclich zu erflären **), Camp. entwidelte hierauf feine 
Gedanfen von der Erziehung und Bildung deö Volfs zum 





la ctıria romana, en que se intentan de rogar- ciertos edic- 
tos del Serenisimo Senior infante duque de Parma, y dis- 
putarle la soberania temporal con este pretexto “ Mädrid, 
1768. Diefe echte Ausgabe wurde ins —— uͤberſetzt (Paris 
1770, 2 Th. 8. Semdpere fept dieſes Werk unter die Schriften 
des Grafen von Florida Blanca, allein man bat das Driginals 
manufeript des Camp. unter defien Papieren gefunden. Won die: 
em Juicio imparcial durfte noch im I. 1803 zu Matrid öffents 
ich gedrudt werden: „Left diefe Schrift, und ihr werdet darin 
fehen, wie die Aufklärung, der Eifer und die Wahrheit ftete Fim- 
Diem, aber fortwährend firgreih, mit dem Banatismus, der Fine 
terniß, dem Eigennuge und dem Betrug!” Gegenwärtig bürfte 
dieß in Madrid nicht mehr laut gefagt werden. 9) Sie er⸗ 
ſchlen unt. d. Zitel: „Discurso sobre el fomento de la in- 
dustria popular,‘ Madrid bei Sancha 1774, 8, teutſch, von 
Goͤriz, Stuttgart 1778, 10) „Discurso sobre la educa- 
cion popular de los artesafos y su fomento.“ Madrid, 
Sanchä. 1775. B. 11) Man kann dieß erfehen aus der 
Real cedula vom 18, Mär; 1783, „la barbara y escandalosa 
—— de la vileza de las artes y oficios, hasta ob- 
igar a — a declararlos compatibles con la nobleza 
nacional.“ 
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Gewerbfleiße, hiſtoriſch, ſtatiſtiſch und rechtlich in vier 
nad) einander folgenden Abhandlungen, wobei er ſtets 
auf die Vorzeit und die diteren Schriftſteller Spaniens, 
fo wie auf die frühere Geſetzgebung hinwied, damit man 
nicht glaubte, er wolle Neuerungen madıen, oder das 
Alte verwerfen ’?); nein, er wolte es wieder berftellen. 
Die Diinifter Karls III. faßten mehre feiner Ideen auf, und 
ſuchten fie tbeilweife zu verwirklichen, & B. die Befreis 
ung ded amerifanifchen Handelö, die Ausdehnung deſſel⸗ 
ben auf andre Häfen mehr ald bloß auf Cadiz, die freie 
Einfuhr gewiffer roher Stoffe, die Errichtung einer Nas 
tionalbanf, die Stiftung volföwirtbfchaftliher Geſelſchaf⸗ 
ten u. a. m, Ideen, von denen einige felbft in dem übrie 
gen Europa nur wenig befant waren; daher fanden die 
Schriften des fpanifchen Adam Smith aud) im Auslande 
Beifall, und die wngsarg Geſellſchaft 8 Philadel⸗ 
phia ließ dem Verſaſſer durch Franklin das Di 


plom ih⸗ 
res correfpondirenden Mitglieds uͤberſchicken. Durch feine 
hiſtoriſchen Forſchungen wurde der fleißige Mann mit den 
älteften Geſetzen der ſpaniſchen Monarchie und der Chro⸗ 
nologie der gothiſchen Könige genau befant; er gab da⸗ 
ber mehre Samlungen und Auffäge heraus, die für das 
Geſchichtsſtudium feined Vaterlandes bleibenden Werth 
baben !°). Dabei befchäftigte ihn fortwährend fein Volfd- 
erziehungsplan; er wuͤnſchte insbefondre, befiere Lehrbuͤ⸗ 
her in den Schulen einzuführen; allein dieß war —* 
noch zu früh. Er verſuchte es daher bleß mit einer Ab- 
bandlung über die Bildung der Buchſtaben und über die 
Schreibfunft **), Außerdem wirkte er auf die Literatur 
feines Vaterlandes vielfach ein. Als Director de laReal 
Academia de Jurisprudencia practica (titulada de 
la concepcion) beförderte er das Studium des vaterlän- 
diſchen Nechtd. Als Director de la Real Academia 
de la historia, gründete er da& große geographifch= po= 
litiſche Wörterbuch, deilen Audarbeitung nach einem viel 
- umfaflenden Plane 1772 begann, Dagegen verhinderte 





12) Dieſe 4 Abhandlungen. erfhienen unter dem Titel: 
„Apendice a la educacion popular.‘ Matdrid, Sancha 1775, 
1776, 1777, 8, Sn der lepten lieh er die Abhandlungen des 
Franc. Martinez de la Mata über den Nationalbandel, abvruden, 
und begleitete fie mit Bufägen umd Anmerkungen. In biefen treffe 
lichen Schriften verbreitete fich der Werfafler über alle Gegenftände 
ter innen Verwaltung mit einer Grüntlichkeit und Klarheit, die 
ſelbſt in England und Frankreich Aufſmerkſamkelt erregte und Ans 
erkennung fand, Die Anm. 9 und 10 genanten Discursos mas 
chen mit obigen 4 Abtheil. des Apendice zjufammen ein Merk von 
6 Bon. mt, d. it, Disc. sobre el fomento de la industria 

opular y su educacion. Madr. 1774 — 1777. 8. 13) 3.8. 
eine „Colecciones, una de canones de la —— Eapau ola 
segun los manuscritos goticos de Urgel y Gerona; otra de 
cortes; otra del fuero de Sepulveda etc. &ein „„Discurso 
sobre la eronologia de los reyes godos‘‘ u, a. m. 14 
Camp'é „Avisos al maestro_de escribir sobre el corte y 
formaeion de las letras que seran comprehensibles a los 
niros.* (Madrid, Sancha 1778) gehören zu den bibliographis 
fchen Seltenheiten, weil davon nur einige und 30 Eremplare abs 
gezogen werden find, Später gab Camp. heraus: Arte de es- 
cribir sin reglas y sin maestras. — Nech bemerken wir hier 
eine Echrift, die Camp, bei Gelegenheit der Miederkunft der Prinz 
zeſſin von Afturien 1784 heransagab: Prevenciones y reglas que 
se deben observar en las funciones y rejocijas que celehra 
Madrid, weil diefe Schrift, die den Werf. als guten Rovaliften 
zeigt, noch bei ähnlichen Gelegenbeiten zu Rathe gessaen wird. 

Allg. Enchclop. d. W. u, K. AV. 
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er die Ausgabe der Abhandlungen jener Afademie, viel⸗ 
feicyt darum, weil er fie nicht des Drucks würdig fand **). 
&o waren Statsrecht, Gefchichte, Nationaldfonomie und 
Baterlandöfunde fortwährend die Gegenftände der Fors 
ſchungen diefes Gelehrten, der ſich durch fich felbft in eis 
nem Zeitalter gebildet hatte, wo Spanien, von der Fin⸗ 
ſterniß, in der es das 17. Jahrhundert und einen Theil 
des 18, verfchlummerte, dicht umfangen, den Lichtftrab- 
len des Auslandes verfchloffen und mit den Schriften eis 
ned Newton, Locke, Malebrandie, Descartes, Galilei, 
Leibnitz, Bernouili, Kepler, Bofluet, Corneille, Fene—⸗ 
lon, Racine u. U. unbefant geblieben war. Erſt mit 
Camp. begann in der Gefchichte der ſpaniſchen Literatur, 
—— und lebendigere Studium der Statswif—⸗ 
en aft. 


Nicht minder wirkſam war fein Leben als Statsbe— 
amter. Karl III. ernante ibn 1762 zum Fiscal des 
hohen Raths von Gaftilien, und ftelte ihn fpäter an die 
Spitze der Gefhäftöführung bei diefer Behörde. Camp. 
verwaltete jenen wichtigen Poften 21 Sabre lang; zus 
gleich führte er die Gefchäfte der koͤnigl. Kammer, ald Ca- 
marista oder fönigl. Rath, feit 1768. Den Vorfis hatte 
er ald Gobernador interino, oder einftweiliger Präfis 
bent, feit 1783, und ald wirflidyer (en propiedad) feit 
1789, bis 1791, in weldyem Jahre ihn Karl IV. zum 
Statöratbe erbob. Was er im diefer Zeit gethan dat, 
betraf fat ale Zweige der innern Neichöverwaltung, 
während der Regirung Karls TIL *°), und der erften 
Negirungdjahre Karls IV. Bon gleichgefinten Amtöges 
noflen unterftüßt, fonte er bei feiner Ihätigfeit viel lei= 
ften. Mit den Gefegen genau befant, trat er feft und 
entfchloffen auf; denn er wußte, wie weit er gehen fonnte. 
Als beller Kopf uͤberſah er die meiften feiner Gegner, fo 
wie er fie an Gelchrfamfeit, Gefchäftserfahrung und Ge— 
wandtbeit weit übertraf. Seinem uneigennügigen Eifer 
und feiner Vaterlandöliche mußten felbit feine Feinde Ge— 
rechtigfeit wiederfahren laſſen. Er ſtieß auf Mißbraͤuche 
aller Art; allein vor feinem erſchrak er; entfchloffen im 
Ausrotten, Hug im Entwerfen, beharrlih im Bolkichen, 
that er nichtö bald, fondern ſchuf das Beffere und Zweck— 
mäßigere gewiſſenhaft mit folgerechter Strenge. Aus der 
Gefchichte feiner Amtöverwaltun „führen wir nur Fols 
gendes an. Er unterwarf die —“3** und Landſtrei⸗ 

er, von denen Spanien wimmelte, einer In Po⸗ 
figei, wodurch er fie an eine buͤrgerliche Lebensart ges 





15) Sonft Geförderte er die Ausgabe verfchiedener Werke, z. 
®. el Proyecto economico de Dr. Bern. Ward, und bie Ichte 
Ausgabe de las obras del padre Feijoo. 16) Karl II. 
regirte von 1759 bis 1788, amp's Geſchaͤftsantheil laͤßt ſich das 
her aus der Geſchichte dieſes Monarchen beurtheilen. . Storia 
del regno di Carlo III. di Borbone, correlata degli oppor- 
tuni documenti, dell’ Abate Franc. Zecattini, 1789. 4, aus 
Coxe: Memoirs of the Kings of Spain of the House of Bour- 
bon to the death of Charles IIl. in 1788. Vol. III. Lond. 
1813. 4., und aus Bourgeing’s Reife, von Fiſcher, I1.©. 
297 fag., II. ©. 10, IV, &, 25. Ganz vorzüglich gehört zu 
Eamy’s Gefchichte der von D. Sanchez zu Madrid 1794 herausgeges 
bene „Extracto puntual de todas las pragmaticas, cedulas, 

rovisiones, cireulares etc. publicados en el reynado del 
jerior, D. Carlos IL‘ (1760 — 1776,) . 
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wößnte, und fie bewog, ſich bei dem Heere, dem Sees 
wefen, oder Öffentlichen Arbeiten anftellen zu laſſen '”). 
Er traf zweckmaͤßige Anftalten, um in Madrid Wohlfeils 
heit der Lebensmittel zu erlangen; er verbefferte Aderbau 
und Viehzucht, vorzüglich in Eftremadura, wo die Mefta, 
deren Nachtbeile er in einem befondern "Gutachten gezeigt 
hatte, den Anbau großer Landesſtrecken hinderte. Durch 
feinen Vorſchlag, die Bildung einer Bruͤderſchaft zur Uns 
* der kdnigl. Hospitaͤler in Madrid betreſſend, 
beförderte er die Errichtung einer Junta, welche jene Ans 
ftalten verwaltete. Überhaupt nahm er ſich des. Armen 
wefend mit eben fo vieler Einfiht ald Ihätigfeit an. 
Sein Gutachten über die Abſchaffung der Getreidefteuer 
batte die berühmte Pragmatica vom 11. Julius 1765 zur 
Folge, welche den freien Getreidehandel einführte **), 
Alö wegen fo vieler, durd) ihn mit bewirfter Neuerungen, 
der Bifchof von Cuenca, D. Iſidro de Carbajal y Yans 
after, in wiederholten Briefen und Borftellungen an 
den Beichtvater ded Königs, das Gewilfen des religiöfen 
Monarchen beunrubigte, widerlegte er den Prälaten, auf 
Befehl ded hohen Raths, in einer eignen Denkſchrift 
eben fo gründlich ald freimuͤthig *?), Nun ward er an 
die Spike des Raths der Miefta geftelt, worauf er die 
Provinzen Eftremadura, Sevilla u,a. m. bereifte. Der 
Erfolg war: die Grundeigenthümer durften ihre Brach⸗ 
felder umpflügen, ihre Pflansungen und Gatäder einzäus 
nen, Brüden, Wege und Dämme bauen, u. f. w., furk, 
die drücdenden Vorrechte der Mefta in Anſehung ihrer 
Wanderberden, wurden durch Vergleiche und Ordnungen 
mit den Bedürfniffen der Feldwirthſchaft in Übereinftims 
mung gebracht *°), Kamp. war ferner der eigentliche 
Schoͤpfer des Anbaus der Sierra Morena, Er entwarf 
alle darauf Bezug habende Verordnungen und Anfiedes 
Iungeplane, welche der fönigl. Befehl (cedula vom 5, 
Zulius 1767) geſetzlich befant machte. Auch im Poſt⸗ 
wefen feste er wichtige Verbefferungen dur), 3. B. die 
Einführung einer Seepoft zwiſchen Cadiz und Goruna, 
Die durch feine Borfchläge entitandenen patriotifchen Ges 
ſellſchaften verbreiteten in der Nation, vorzüglid in den 
Städten, gefundere Anfichten über Vollswirthſchaſt und 
Erziehung. Bid zum J. 1788 zählte man in Spanien 
44, und 15 Jahre fpäter, nad) Camp's Tode, 63 folder 
Vereine. Nicht minder thätig forgte er für die Univerfis 
täten, wo jest allgemeine Lehrſtuͤhle für die Mathematif 
und für die orientalifdyen Spradyen errichtet wurden. Bei 
der Entwerfung eined neuen Studienplaned für Spaniens 
Hochfchulen hatte er jedody mit großen Vorurtheilen zu 


17) Man ficht tief in feinem Expediente que trata de Ja 
olicia relatifa a los gitanos, en 1763, Much verfakte er die 
achträge und Erläuterungen zu den ſchon 1751 und 2759 gegen 

die Pandftreicher erlaffenen Berortnungen. 18) Seine „Respu- 
eıta fiscal sobre abolir la tassa y establecer el libre co- 
mercio de granos,* erſchien zu Madrid 1764, 8. 19) Eine 
foätere Dentichrift von Eamp’s Memorial ajustado sobre 
ur se pongan en practica los 17 * para fomentar 
a agrieultura. Mabrib, bei Isarra, 1771. Fol., enthielt jenes 
Memorial ajustado hecho de orden del consejo 
drid 1768. Fot.). 





leno na 
„ 20) M. pie die Aufſaͤge des Grafen Camp. 
in bem Memorial ajustado del expediente de concordia que 
trata el consejo de la Mesta con lu diputacion del reyno. 
Maprid, Fri Blas Roman 1783, 2 Bor. Zol. 
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fämpfen. * ſchwer wurde es ibm, hier und 
überhaupt die Gränzlinien zwiſchen der geiſtlichen und der 
weltlichen Gewalt feft abzuſtecken ?). Leichter gelang es 
ihm, die Ortöverwaltungsbehörden zum Beiten der Ges 
meinden zweckmaͤßiger einzurichten, vorüglih was die 
Rechtspflege, die Verforgung der Armen und die Gemein⸗ 
dewirthfchaft betraf, ie Einführung von Alfalded de 
Barrio (Richter in den einzelen Stadtvierteln) war größe 
tentheild fein Werk. Bei fo vielen Abänderungen des 
Beſtehenden fonte es nicht an heftigem Widerſpruche 
und erbitterten Feinden fehlen. Man warf ibm unflus 
gen’ Eifer, Hartnädigfeit und Naubigfeit im Umgange 
vor; man nante feine Plane unaudführbar u. f.w. Das 
ewoͤhnliche Los aller Männer, die mit Kraft dab Befe 
ere wollen, zumal unter einem Volke, das fo feft an 
—— und Vorurtheilen haͤngt, wie das ſpa⸗ 
niſche! 

War Camp. rauh und durchgreiſend als Geſchaͤſts⸗ 
mann, fo erſchien er deſto liebenswuͤrdiger, heitrer und 
—— in ſeinem Privatleben. Er war vermaͤlt mit 

. Manuela Amarilla Sotomayor y Amaya, aus der 
Stadt Albuquerque in Eftremadura: Sein Haus ſtand 
immer offen dem Talente, dem Fleiße und dem Berdiens 
fie. Hier fab er ftetd um ſich einen Meinen Kreis von 
gelehrten und gebildeten Männern. Wiſſenſchaft und Zur 
gend gaben allein den Zutritt; es galt fein andrer Bor 
zug, ald der des Geiftes und Herzens. So ward feine 
Zertulia täglid von 40 bis 11 Uhr Abends, von den 
unterrichtetiten Männern der Hauptitadt befucht, wo er 
oft ganz allein und über alle Gegenftände jur Bewunder 
rung der Anwefenden mit Klarheit und Lebendigkeit 
ſprach. Dann ſchmolz in der Nähe des Vertrauens und 
der Freundſchaft die harte Schale, welche diefen fräftigen 
Geift umgab, und man erfante fein Herz; vol Theilnah- 
me und offner Hingebung. Ein folder Mann mufte in 
hoher Achtung, fiehen. Karl III. zeichnete ihn aus. Camp, 
erhielt von feinem Monarchen ein Jabrgeld von 2000 
Dufaten, dad auch feinen Töchtern verbleiben follte, und 
1772 das Landgut Camp.; 1780 den Titel de. Gaftilla, 
und 1788 das Großkreuz ded Ordens Karls III. Auch 
dad Audland ehrte fein Verdienft. Katharina IT. lieh ihm 
durd; ihren Gefandten in Spanien ihr Bildniß uͤberrei⸗ 
chen, welches Camp. ſeinem Teſtamente beigefuͤgt hinter⸗ 
laſſen hat. Das franjoͤſ. National » Inftitut ermante ihn 
1801 zu feinem Mitglied. Bon Karl IV., im3.1791 
sum Statörathe erhoben, allein, wie man fagt, durch den 
Grafen von Florida Blanca aus der Gunſt ded Königs 
verdrängt, lebte Camp., nachdem er den Vorfig im ! 
nigl. Rathe (Gobierno del consejo) aufgegeben hatte, 
noch 14 Jahre zurüdgesogen, fortwährend mit Literatur 
befchäftigt;_ doch mußte er dabei, wegen einer Augen 
krankheit, fi) eined Borleferd bedienen. Seine Biblior 
thef beftand aus mehr ald 12,000 Bänden, obne die 
Handſchriſten ?*). Camp, ftarb den 3, Febr. 1802, und 





24) Die Vertreibung der Jeſuiten ans Spanien war vorzüge 
th Kranda's Werl, Eanm. unterftüßte jeboch den Miniiter 
durch Mitwirkung. 22) Darunter befanden fih mehre, noch 
nicht gedrucdte Handſchriften des Grafen Eamp., 3. B. f. Disser. 
tacion sobre el establecimiento de las leyes, y abligacion 
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murde, tie er verordnet, prunklos in feiner Pfarrkirche 
S. Salvador zu Madrid beerdigt. D. Joaquim Garcia 
Domenech, Mitglied der Afademie des fpanifchen Rechts, 
hielt ihm in der Verfamlung der Afademie am 23. Aus 
uft 1802 die Geddchtnifrede *’), Cabarrus, Gavanils 
ed und andre ſpaniſche Schriftfteller de& 18. Jahrh. ſpre⸗ 
dien von ihm ald Statömann, Bürger und Schriftitels 
fer, mit der größten Hochachtung. Robertfon fügt ?*): 
„Es er wenig Schriftfteller Feisn unter den im Hans 
del erfahrenften Bölfern, die fo gründliche Unterfuchungen 
angeftelt und dabei fo tiefe Einſicht in alle dahin eins 
ſchlagende Gegenftände gezeigt haben, mit gänzlidyer Bes 
feitigung jeded Nationalvorurtheils, die Ruhe pbilofophis 
fher Betrachtung und den brennenden Eifer eines für 
Vaterlandöwohl glühenden Bürgerfinns fo vereinigend, wie 
Graf Sewpeman si” Hasse.) 
CAMPOMANESIA, R. et P., eine nad) dem eben 
aufgeführten Spanier genante Pflanzen = uns aus 
der natürlichen Familie der Miyrteen und der 12. Yinne’s 
ſchen Klaffe, die dem Myrtus fehr nahe fteht, aber ſich durch 
einfächerige, 10famige Beeren ünterfcheidet, deren Gas 
men an einem Mittelfäulden befeftigt find. Man fent 
nur 2Xrten, welche Humboldt, nad Ruiz und Pavon, 
in Sübdamerifa fand, Sprengel.) 
CAMTO MAYOR, Billa und Feſtung in der pors 
tug. Prov, Alentejo, Eorreisao de Elvad, an der fpanis 
ſchen Gränze, an einem feinen der Caya — Fluß, 
mit 243 Haͤuſern, 1400 Einw., 1 Stftefirce, 2 st 
ftern, 1 Hospital und 1 Armenhaufe. Die Feſtung bat 
4 ganze und 5 halbe Baftionen, 1 in Trümmern liegens 
des Kaftell und 2 Forts S. Joao und Schomberg, Hier 
befiegten die Spanier 1709 die Briten und Portugifen, 
Im 3. 1732 flug der Blig in ein Pulvermagazin, wos 
durch die Stadt bis auf einige Straßen in einen Steins 
haufen verwandelt und viele Menfchen getödtet wurden; 
von 1066 Feuerftellen blieben nur 240 übrig. Von der 
Billa führt der englifche Marſchall Bereöford den ihm 
vom König von Portugal 1812 verlichenen Titel eines 
Marquis von Campo Mayor. (Stein.) 
CAMPONA, ein fefter Ort in Niederpannonien, 
nach dem Itin, Ant. und der Not. Imp. im Gerichts 
bezirf von Acincum, 26 Mil, vom Lacus Felicis, alfo 
eine gute Meile füdlic) von Ofen, wo nod) Refte einer 
Römerfchanze find, (Ricklefs.) 
CAMPO REGGIO, gewößnlicher Careggi genant, 
eine große und vor Zeiten glänzende Billa Bei lorens, 
vor dem Thore ©. Gallo gelegen. Godmo, der Medis 
ceer, der fogenante Vater des Vaterlandes, ließ fie nach 





de los subditos a conformarse a ellas, und f, Discurso 
historico-legal, en que se prueba el derecho de la Ser. 
Infanta D. Maria de Port ‚ hija major del Infante D. 
Duarte, Duquesa de Parma, al reyno y corona de Portu- 
gal, u. a. m. Die erfte Disfertation hate ee auch lateinifch ab⸗ 
efaßt. 23) Elogio del Excelentisimo Seror Conde 
de Campomanes, Madrid, 1803. 24) In der Hist. d'amé- 
rique, nach ber franz. Aueg. IV, p. 415. in d. Anm. — Der 
Berf. dieſes Artikels hat die Materialien zu demfelben groͤßten⸗ 
theils während feines Aufenthalts in Madrid gefammelt, und da⸗ 
* den kurzen Art. Camp. in der Biographie universelle ver⸗ 
glichen, ' 
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dem Plane deö Michelogo erbauen, und feine Nachfols 
ger, Lorenzo il Magnifico und deſſen Söhne Giovanni 
und Pietro bielten bier ihre berühmten Afademien. Jetzt 
iſt Careggi eine Privatbefigung. (W. Müller.) 
CAMPOS, 1) Billa Don ‚der fpanifchen Infel Male 
lorca (20° 24° 2, 39° 31° B.), unweit der Süpdfüfte, . 
mit 2381 Einw., einer Mineralquele und Salzſchlaͤm⸗ 
merei. 2)Der Kanal von Campos in der fpan, 
Prov. Palencia, reicht bis Medina de Rioſero, und geht 
in den Kanal von Laſtilla. Stein.) - 
CAMPOTEJAR, Dorf in dem Königreidye Gras 
nada, nordweſtlich von Guadix, an der Gränze von Taen, 
unter der Gerichtöbarfeit des Fleckens Montejicar, gibt 
einer alten maurifhen Bamilie den marfgräflichen Titel, 
Ihrem Ahnherrn, einem Abencerrage, welder ſich nad) 
Kaftilien geflüchtet, und dad Chriftentbum angenommen 
hatte, verfprad; Ferdinand der Katholiſche, daß er nad 
der Eroberung von Granada in alle feine Güter wieder 
eingefegt werden folle, und er leiftete daher dem Koͤnige 
in feinem großen Unternebmen die nüglichften Dienfte: 
man bielt ihm aber nicht Wort, und er mußte fich mit 
einer Summe Geldes und dem Dorfe Gampotejar bes 
gnögen. Als der König von Granada, Mahomed el Zas 
al, fein Schwert dem Sieger überreichen mußte, gab 
erdinand foldyed dem Herrn von Gampotejar. Diefes 
Schwert wird noch in ded Markgrafen Haufe zu Granas 
da, la Casa de armas genant, verwahrt: über dem 
Thore diefed Haufe ift ein Herz, famt einem auf demfels 
ben rubenden Schwerte, und die Infchrift, EI man- 
da, auögehauen, Audy der Palaft Generaliffe in Gra- 
nada ift ded Marfgrafen Eigentbum. Die Familie von 
C., in deren Wappen u.a, der Wahlfpruch, Melius est, 
Deo servire, quam regnare, erſcheint, bat fi na 
Genua gewendet. (u. Stramber, 3 
CAMPREDON, 18° 59/2, 420 24 Br, fefte Billa 
In der fpanifchen Provinz Gatalonien, Vegeria de Bigue, 
an Ftanlteichs Gränze, am Abhange der Pyrenden, wo 
Tes und NRitort —— ftoßen , über die 3 Bruͤcken 
Ben mit 1500 Einwohnern, 1 Eitadele, 1 Kirche 
Klöftern, 1 Hospital und guter Wollmeberei, (Stein) 
CAMPREMOLDO DI SOPRA, ein feiner Ort 
am Rinazzo, im Diftrift Piacenza, deßwegen ermähs 
nungdwertd, weil nahe dabei das berühmte Schlachtfeld 
an der Trebia zu fuchen feyn fol. S. Trebia. (W. Müller.) 


CAMPSIE, Dorf in der Brit. Shire Stirling des 
Bieier: Scotland, am Kelvin, hat 3613 Einw. und une 
terbält 2 Kattundrudereien, Bleichen und Weberei von 

emeinen Zeugen, die Eampfie greys heißen. Bei dem- 
elben zieht eine 1500 Fuß bobe Bergreibe, die Campfie 
Bald, worauf man fihöne Achate findet, (Hassel.) 

CAMTSIS, nannte Coureiro eine Pflanzen» Gat- 
tung ‚, welche fpäterhin alö einerlei mit Jucarvillea Juss. 
erfant, und von Lamard Juc. chinensis genant wor⸗ 
den. (Sprengel.) 

CAMPSOTRICHUM, nent Ehrenberg einen 
Fadenpilz, der aus kurzen, freien, gebogenen, fteifen, 
dunfeln, etwas Äftigen —— mit durchfichtigen runden 
Sporen an der Spise beftcht. Die einzige befante Art 
C. bicolor fomt an Usuea plicata vor, A „(Sprengel.) 
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CAMPTOCERUS. Dieſe von Dejean (Cata- 
logue des Coleopt£res pag. 100.) errichtete Käfergate 
tung, fann ald Untergattung von Bostrichus betrachtet 
werden, indem fie fid) durch hinten abgerundete Dede 
ſchilde, eine zufammengedrücte Fuͤhlerkolbe und ftarf zus 
fammengedrücte Beine auszeichnet. Die einzige befante 
Art it C. aeneipennis (Hylesinus aeneipennis Fabr.) 
aus Südamerifa, von ſchwarzer Farbe mit metallifchen 
Dedichilden. Beim Weibchen find die Fühler länger 
und behaart. Germar.) 

CAMPUS LABORINUS. So nanten die Itas 
liäner den Stridy der campanifchen Ebene, welcher ſich, 
am Meerbufen von Puteoli, von Eumd bid nad) dem 
Veſuv hinzieht. Auch die Mehrheit Laboriae wird ges 
fünden. Die Griecyen fanten diefe Gegend unter dem 
Namen zö Disygaior srediov, auch in der Mehrheit ges 
bräuchlih , und der Mittelpunft vderfelben war ber 
Marftplas des Bulfan (7 rov Hyalorov dyopa). So 
wie die griechifche Benennung von dem unterirdifchen 
Feuer herruͤhrt, welches in diefem vulkaniſchen Küftenftris 
che feine Wirfungen auc auf der Oberfläcye deutlich ges 
nug aͤußert, und die Fabelluftigen an ihre Unterwelt ers 
innerte, fo gab das innere Arbeiten des durd; Erdbeben 
häufig erſchuͤtterten Bodend vielleicht jenem lateinifchen 
Namen feinen Urfprung. Oder iſt dad Arbeiten der 
fruchtbaren, und nicht jener zerftörenden Kraft der Erde 
emeint *)? Der Campus Laborinus war das eigents 
iche Treibhaus des gefegneten Gampaniens, von welchem 
im hoͤchſten Grade Alles das zu verftehen ift, was die 
Alten von der Campania felix überhaupt berichten. Die 
neue Benennung Terra di Lavoro hat eine weitere Bes 
deutung befommen und umfaßt beinahe dad ganze alte 
Campanien #*), W. Müller.) 

Campus Martis, f. Rom. 

CAMPUS SERENUS, eine Ebene in Thrakien 
zwifchen Drufipara und Tzuvulum, worauf Maris 
min von Licinius befiegt warb (Lact. de mort. pers. 

5.). (Ricklefs.) 

CAMPYLANTHUS, Roth., ift eine Pflanzens 
Gattung aud der zweiten Linne’fchen Klaſſe, welche fi 
durch Stheiligen Kelch, durch trichterförmige Corolle mit 
langer gebogener Röhre und ätheiligen Saum auszeichnet, 
Die Antheren find fildförmig; die Kapfel Sfädyerig, und 
enthält viele Samen an freiem Mittelfäulhen. Mit 


Sicherheit ift erft eine Art: C. salsoloides Roth. (Eran- 


themusm Z.) befant, weldye auf den canarifchen Infeln 
wählt, Allein eben dort fomt Teucrium filiforme 
Poir. vor, welches, nad) einem mangelhaften Exem⸗ 
plar zu urteilen, eine zweite Art, gewiß fein Teucrium 
ift. (Sprengel.) 
Cam —— ſ. Ceutorhynchus. 
CANPYLOMYZA. Winfelmüde. Eine Flie⸗ 
engattung aus der Familie der Tipularien, die Meigen 
foftemat. Befchreib. d. europ. zweiflüg. Inſelten, 1. B. 





*) Andere wollen das Wort von Lava ableiten und Lavori- 
nus ſchrelben. **) Plin. XVII. 11. XVIL. 4. IU.5. Mans 
nert Geogr. v. Ital. I. p. 734. 35. Quantum universas ter- 
ras campus Campanas antecedit, tantum ipsum pars ejus, 
quae Laboriae vocantur etc. 
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S. 101.) aufftelt, und ihe folgende Kenzeichen  beilegt: 
Fühler vorgeſtreckt, walzenſoͤrmig, vierzehngliedrig: die 
beiden unterften dider. Drei Punftaugen. Flügel haa—⸗ 
tig, dreinervig. Es find nur vier Arten befant, die alle 
ſeht fein find, kömane Farbe mit blaffen Beinen befisen 
und auf Hecken und Blüthen vorfommen. (Germar.) 


CAMPYLOPUS, nante Bridel die Dicrana mit 
ebogenen $ruchtftielen, ald Dieranuın cygneum Hedw. 
ber er zieht aud) Grimmia ovata hieher, welches cben 

fo wenig ald die ganze Anordnung diefer Gattung vers 
theidigt werden kann. (Sprengel.) 

AMPYLOSUS, nante Deövaur und "Palifots 
Brauvoid zwei fehr verfihiedene Gräfer, naͤmlich Chlo- 
ris monostachya Mx. und Melica Falx 2. Zwar 
baben beide eine fihelförmige Ähre; allein bei der erftern 
find zwei männliche Bluͤthchen mit einer Anthere, und 
eine Zwitterbluͤthe, die gegrannt ift, in dem Kelche. Dies 
fed Grad ift von Panzer Ctenium genant worden. Me- 
kica Falx L. bat vier Zwitterblüthen ohne Grannen in 
gemeinſchaftlichem Kelche. Die ift unftreitig eine Elen- 
sine. \ (Sprengel.) 

CAMPYLUS, Lour., eine Pflanzen « Gattung aus 
der 5. Linne ſchen Klaſſe, deren natuͤrliche Verwandiſchaft 
unbefant iſt. Ein roͤhriger 5theiliger Kelch umſchließt die 
wweilippige Corolle, in deren Roͤhre 5 ungleiche Staub: 
fäden eingefügt find. Die bfaͤcherige Kapſel enthält viele 
Samen. Die eimige befante Art: C. sinensis 
Loar: ift ein Strauch mit fletternden Aſten, filsigen 
Blättern und fleifchfarbenen Bläthen, im füdlichen Chir 
no, Sprengel.) 

CAMPYLUS. Den Elater denticollis Auct. 
bringt Fiſcher (Genera Insectorum, systematice ex- 
posita. Mosquae 1821) in eine eigne Gattung, welcher 
er obigen Namen beilegt. ermar.) 

CAMPYNEMA, Labill., eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürlichen Familie der Aöphodeleen, und der 
6ten Linnd’fhen Klaſſe. Sechs fappenförmige Kronen: 
blätter mit fadenfdörmigen Nägeln , tragen die 6 Staub: 
fäden, welche, wie die ar gefrümt find. Die 
dreifächerige Kapfel * viele Samen mit ſchwammi⸗ 
per Schale. Die einige befante Art: C. lineare La- 
ill, auf Diemend Land, ift ein Meines gradartiges 
Pflaͤmchen. Üsprengel. 

CAMRUP, eine der 3 Provinzen, worein das Rei 
Alam auf der binterindifhen Halbinfel eingeteilt ift. 
Sie macht den weftlichen Theil ded Landes aus, erſtreckt 
fi) von der Graͤnze Bengalend bis zu dem berühmten 
Tempel von Middle Khamalie, ift in 4 Diftrifte abge 
theilt und hat Gobali zur Hauptſtadt. (Hassel.) 

Camsin , f. Chamsin. 

CAMUNI, ein altes rhaͤtiſches Wolf in dem Gebirgs⸗ 
thale am Oglio, welches noch jest Val di Camonica beißt. 
©. Camonica *). (W. Müller.) 

CAMUS, aud) Canaye (Jean Pierre), Biſchof von 
Belley, aus einer adeligen Familie in Auronne mit dem 
Bunamen Pont⸗ Care, abftammend, und zu Parid den 
3. Nov. 1582 geboren. Schon in feinem 26. Jahre ers 





*) Strabo, IV. 315. Plin. III. W. 
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bielt er das nte Bisthum, ſchlug die anfehnlichen 
Bisthümer- Arad und ‚Amiens aus, und wolte nach 
20jähriger raftlofer Thaͤtigkeit ald Abt zw Aunay in der 
Normandie der Ruhe leben, ließ ſich aber dod) von dem 
Erzbischof Harlay von Nouen bewegen, ald fein Generals 
Bifar, ſich =. ferner den Gefdjäften zu widmen. Zus 
legt wählte er das Hospital der Unheilbaren zu Paris 
zu feinem Aufenthalte, um feine festen Kraͤſte ausfchlies 
ßend dem Dienfte der Armen zu weiben, und ftarb da= 
felbft: den 26. April 1652. Unter der hohen franzöfifchen 
Geiftlichfeit zeichnete er ſich durch eine ungemeine Thaͤtig⸗ 
keit in Erfüllung aller feiner Amtspflichten, in der Gore 
ge für die Armen, im Belehrung der Ungläubigen, in der 
offenen Nüge herfhender Mißbraͤuche und befonders durch 
einen feltenen Freimuth in Bekaͤmpfung der Gebrechen 
des Moͤnchsweſens, am meiften der Bettelmoͤnche aus, 
die er in Schriften und Predigten mit der Geißel der 
Satire verfolgte. Er pflegte he die Krüge zu nennen, 
die fich- nur neigen, um vol zu werden, und denen man 
es danft, daß Betteln weniger Schande iſt. „Jeſus, 


ſagte er, ſpeiſete mit fuͤnf Broten und drei Fiſchen, nur 


3000 Menſchen, und das nur Einmal in ſeinem Leben; 
aber der heil. Franzislus ernährt durch ein fortdauerndes 
Wunder, mit einigen Ellen groben Tuchs, täglid) 40,000 
Muͤßiggaͤnger.“ Die Politif nante er „ars non tam 
regendi quam fallendi homines.“ So eifrig er in 
Erfülung aller feiner Amtöpflichten war, fo ließ er doch 
mehr ald 200 Schriften über mannichfaltige Gegenftände 
druden, unter andern viele geiftlihe Romane *), die zu 
ihrer Zeit häufig gelefen wurden, jet aber vergeſſen find. 
Alle, was er fchrieb, zeigt von der Eile, mit der es 
entworfen war, und von einem ungebildeten- Geſchmack, 
aber auch vom einem Iebhaften Geift, einem unerſchoͤpfli⸗ 
n Reichthum an Bildern, Metaphern, ernften und 
burleöfen Einfällen. Zu dem Beften, was er ſchrieb, ge 
dren feine Diversites. Paris. 1609 — 1614. Vol. X. 
. und feine Öfterd gedrudte, zulegt von. Rich. Simon 
berausgegebene Schrift: Moyens de r£unir les 
protestans avec l’iglise romaine. Par. 1703 
12. 2). (Baur:) 
CAMUS (Etienne le), Sarbinal,. der Abkoͤm⸗ 
ling eined adeligen zu Poitier blühenden Geſchlechts, das 
die anfehnlidften Statöämter befleidvete. Bu Parid den 
24. Sept. 1632 geberen, wurde er in feinem 18. Jahre 
Doftor der Sorbonne, und darauf fönigl. Aumonier, 
febte aber fo ausfchweifend, daß ihn der Kardinal Mas 
zarin vom Hofe verbante: Jetzt trat er in den Carthaͤu⸗ 
ferorden, und führte einen fo ftrengen, erbaulihen Wan⸗ 
A, daß ihm 1671 das Bisthum Grenoble und 1686 
von Innocen; XI. die Kardinaldwürde ertheilt wurde. 
Sein ganjed Leben war nun Handlungen des Wohlthuns 
und der ftrengften Erfüllung aller feiner bifchöflichen 
Pflichten gewidmet, und in feinem Sprengel wird noch 





1) Unter den Titeln: Dorothee, Alcime, Daphnide, Hya- 
einthe, Carpie, Spiridion, Alexis etc. 12) Sammartkani 
Gall. christ. Menagiana T. 1. II. IV. Baillet jugem. T.VII. 
Perrault les hommes illustr. T. I[.9. Mem. de Niceron T, 
XXXVI. p. 2—138, wo feine Schriften verzeichnet find. Nour. 
Dict, hist, Biogr. univ, T. VI. (von Weiß) 
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fest fein Name mit Verehrumg genant. Er ftiftete zwei 
Seminarien, war ein Bater der Armen, verfagte fid) 
felbft alle Bequemlichfeiten, ſchlief auf Streß, faftete viel, 
of nur Külfenfrüchte und geißelte feinen Leib. Auf 
feine Beranlaffung ſchrieb Geneft die Thlologie mo- 
rale de Grenoble, und von ihm felbft hat man, außer 
einigen dogmatifchen Abhandlungen, viele geſchaͤtzte Let- 
tres pastorales und Ordonnances synodales, Da er 
die Verfolgungen der Neformirten mißbiligte, und alle 
Priefter verfluchte, welche die Neubelehrten zur Meſſe nds 
thigten, fo zog er ſich manche Berunglimpfung zu, und 
feine Feinde verbreiteten dad Gerücht, er fei ein Janfes 
nift, ja gar ein Schüler ded Molinos. So firmg er 
gegen ſich felbft war, fo mild war er überhaupt gegen Ans 
dere, und bereitete dem Volke in feinem Sprengel mans 
he Vergnügungen. Ald er am 12. Sept. 1707 zu Gre⸗ 
noble ftarb, waren die Armen feine Erben ‘ (Baur.) 
CAMUS (Charles Etienne Louis), geboren zu 
Ereffy en Boie den 25, Auguft 1699, ftudirte im Colle— 
ium von Navarra zu Paris, und zeichnete ſich durch 
Es matbematifchen Sentniffe fo rübmlid; aus, daß ihn 
die Afademie früher unter ihre Mitglieder — und 
die koͤnigl. Societaͤt in London dieſem Beiſpiele folgte. 
Mit Maupertuis, Elairault und Mormmier reifte er 1736 
nad) Norwegen, um die Figur der Erde zu beftimmen, 
und mit Bouguer, Caſſini und Pingre beftimte er den 
Grad der Mittagölinien zwifchen Paris und Amiens. 
Viele Jahre war er —— der Ingenieurs und Ars 
tilleriefchulen, Profeſſor der. Geometrie und beftändiger 
Sekretaͤr der Architefturs Afademie. Er ftarb den 2. des 
bruar 1768. Für die franzöfifchen Lehranftalten ſchrieb 
er einen oft gedruckten Cours de math&matiques. Par. 
1749;  befte Ausgabe ib? 1766. Vol. IV. 8. In den 
Memoiren der parifer Afademie ftehen viele intereffante 
Abhandlungen von ihm, von denen- befonder& die beiden 
sur les forces vives 17235 und sur les dents des 
roues et les ailes des pignons 1733 angeführt su wers 
den verdienen +). . Baur.) 
CAMUS (Antoine le), ein gefchäster Arzt, gebos 

ren zu Paris den 12, April 1722, ftudirte zu Clermont 
und Paris, prafticirte dafelbft, wurde Profeffor der Ehis 
rurgie, Mitglied mehrer franzdfifchen Akademien und ſtarb 
den 2, Sanuar 1772. Mit Beifall ließ er mehre Schrifs 
ten druden: La m&decine de l'esprit. Par: 1753. 
Vol. IE 12; 1769, 4. und Vel. II. Teutſch m. Ans 
merf, v. G. W. v. Eicke n. Elberf. 1798. 8. Abde- 
ker ou l’art de conserver la béauté. Par. 1754 ; 
1769. Vol. IV. 12. (ein Roman mit mediginifhen Vorſchrif⸗ 
ten). M&meires sur difförents sujets de medecine. 
Ib. 1760. 12. Médecine pratique, Ib. 1769. 4. und 
Vol.IL12. Maladies du district du coeur. Ib. 1772. 
Vol U. 12. Ron 1753 bis 1765 beforgte er die medi⸗ 





1) Discours sur la vie et la mort de Mr. le Card, le 
Camus par Gras- Duvillard. Lausanne (Genere) 1748. 12. 
Abrege de sa vie par Lallouette, Par. 1760. 12, (Ranfte) 
Lebensgefch. aller Kardindte 1, Th. 97, Nouv.Dict.hist. Biogr. 

- VI, von Tabaraud), j 
) Eloge de Cam. par Grandjean de Fouchy in den Schrif- 
ten de l’acad, des sciences vom Jahr 1768, Nour. Dict, 
Biogr. univ. T. VI. (von Weiß). 
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ziniſchen Artifel im Journal &conomique, gab 1757 
AUmyots Tlberfegung von Longus Dapbnis umd Chloe 
mit feiner eigenen Überfehung beraus, ließ Gedichte ıc. 
drucken *). — Gein Bruder Nicolas le Camus de 
Mizieres, geboren zu Paris den 26. Mär 1721, ges 
ftorben dafelbft den 27. Julius 1789, iſt ald Architelt 
und Schriftſteller über feine Kunft rühmlich bekant: Dis- 
sertation sur les bois de charpente (gemeinfcyaftlicd) 
mit Babutys Deögodet6). Par. 1763. 12,- Le gönie de 
Yarchitecture, Ib. 1780.8. (Seutfh in Huthd Dias 
ag. für die bürgerl, Baufunft 1. Bd. 1. Th. 1789), 
rait+ de la force des bois. Ib. 1782.8. Le gui- 
de de ceux qui veulent batir. Ib. 1781; 1785. 
Vol. H. 8. Nach feiner Beihnung und unter feiner Leis 
tung wurde das Kornhaus zu Paris gebaut **). (Baur.) 


CAMUS (Armand Gaston), Mitglied des Natios 
nalinftitutö, ausgezeichnet ald Politiker und Schriftſteller, 
war den 2. April 1740 zu Paris — Er weihte 
ſich dem Rechteſtudium, ward Parlementsadvokat, und 
wegen ſeiner tieſen Einſichten in das kanoniſche Recht 
Adbokat der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, auch Rath des 
Kurfürften zu Trier und des Hauſes Salm-Salm. Wie 
eifrig er daneben die alte Literatur ſtudirte, beweiſt feine 
Überfegung von Arifteteled Thiergeſchichte *), die erfte in 
franzdfifcher Sprache, welche feine Aufnahme in die Afa= 
demie der Infchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zur Fols 
ge batte. Als die Revolution ausbrad), wurde er. 1789 
von dem dritten Stande der Stadt Paris sum Deputirs 
ten der Gieneralftändeverfamiung ernant, und von diefem 
Beitpunfte an nahm er den thätigften Antheil an der Um⸗ 
bildung der Verfaſſung. Er war einer der erften, welche 
den Eid ablegten, daß man erft dann ſich trennen wollte, 


wenn Frankreich eine Konftitution erhalten hätte; verwarf 


Neckers Vorſchlag zu einer neuen Anleihe, entwarf Plane 
zur Verbeſſerung der Finanzen, drang auf Verminderung 
der Penfionen, auf Abfchaffung der Nitterorden und der 
Vorrechte des Erbadelö, und Batte den größten Antheil 
an der bürgerlichen Konftitution der Geiftlichfeit. Als Ars 
chivat der Fonftituirenden Berfamlung verhütete er die 
Berftreuung wichtiger Papiere, und ald Deputirter der 
obern Loire beim Nationalfonvent veranfafte er unter ans 
dern ein Anflagedefret gegen die Minifter, denen er die 
Unordnung in den Finanzen Schuld gab. Am 30, März 
1793 trat er ald Anfläger ded Generald Dumouriez auf, 
ing ald einer der fünf Kommifläre mit auögedehnten 
Bollmachten nad Slandern, wo Dumouriez fommandirte, 
wurde aber von diefem nebft feinen Kollegen an die Öfts 
reicher audgeliefert. In der Gefangenfchaft zu Maftricht 
Eoblenz, Spielberg, Königgräs und Olmuͤtz fuchte er fih 





*) Son dloge par Zourrel vor dem zweiten Theile feiner 
Med, t. Eloy Diet. de la Med. Nour. Dict, hist. Biogr. 
univ. T. VL_Erfd’s gel, Sranfr, *) Biogr. univ. und 
Erſch a. a. O. 

1) Histoire des animaux d’Aristöte, avec la traduction 
frangoise. Par. 1783, Vol, II. 4, Der beigebrudte griechiſche 
Tert, mit einigen Lefearten ans den Handfchriften, iſt nicht immer 

Lüclich verbefiert. Der zweite Banb enthaͤlt viele erläuternde 
nmerfungen in Form eines Realreniiters. 
fonte nur als erfter Berfuch Beifall finden, 


'waltung und die Finanzen. 
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fein harteß Los dadurch erträgficher zu machen, daß 
er den Epiftet und Cebes ins Sranzöfifche überfeßte 2). 
Nachdem er am 25. Dec, 1795 gegen die Tochter Lud⸗ 
wigs XVI. a ge worden war, fam er in den 
Nath der 500, lehnte aber die Stelle eined Finanzmini⸗ 
fterd ab, die ihm dad Direftorium übertragen wolte, 
war dagegen fehr thätig im Fache der Geſetzgebung, umd 
batte großen Antheil an vielen Entfchlüffen über die Ver⸗ 
Im Februar 1797 verließ 
er den Rath der 500, und widmete fid) ganz den Ge— 
ſchaͤften ald Nationalarhivar und literarifchen Arbeiten. 
Er war eins der erften ng ne ded Nationalinftitutd 
im Face der Alterthümer, lad mehre Abhandlungen vor, 
und nahm thätigen Antheil an Verwaltung der milden 
Stiftungen, Seinen republifanifcden Grundfägen getreu, " 
widerfeßte er ſich der Einführung der Conſular⸗Regirung, 
und verbehlte feine Unzufriedenheit mit Bonaparte's Stre⸗ 
bungen nad) Erlangung einer unumfchränften Gewalt kei⸗ 
neöwegd. Aus Hufen des Nationalinftitutd machte er 
1800 eine Literarifhe Reife in die neuen Departemente, 
bauptfählih um die alten Chroniken diefer Gegenden zu 
fammeln. Er ftarb den 2. Nov, 1804, Camus behaup⸗ 
tete auf feiner ganzen politifchen Laufbahn den Ruhm eis 
ned wahren Patrioten, der, ohne Nebenabfiht, das Gute 
redlich wolte, obgleich micht zu laͤugnen ift, daß ihn die 
Umftände und fein fteenger Charafter manchmal zu Vors 
ſchlaͤgen und Maßtegeln verleiteten, die ihm gerechten 
Tadel zusogen. Bei einer aufrichtigen Religiondliebe war 
er den Grundſaͤtzen des Tanfenismus ergeben, umd ein 
erflärter Gegner des römifchen Hofes. Er trug dad mei« 
fte dazu.bei, daß der Comtat Venaiffin mit Franfreich 
vereinigt wurde und daf der Papft die Annaten und alle 
andern Einnahmen verlor, die er aus Frankreich vor der 
Revolution bejogen hatte. Seine literarifche Thätigfeit war 
auögebreitet und vielfeitig, und was er fchrieb, trägt den 
Charakter der Gründlichfeit und des eigenen Forſchens. 
Außer vielen Abbandlungen im Journal des Savans, 
den Notices de la bibliothöque nat., den M&m. de 
l'institut nat., dem Journal de l’£cole polytechn. etc. 
politifhen Flugſchriften, und Auffägen im Moniteur, 
edirte er: Code matrimonial. Par. 1770.4. Code 
des pensions, 1792. 8, Code judiciaire, 1792, 8, 
Code criminel. 1792.8. Lettres sur la profession 
d’avocat, et bibliotheque choisie des livres de 
droit, Par. 1772; 1805. Vol.U. 12, Voyage fait 
dans les d&partements nouvellement röunis et dans 
les a; = du bas Rhin, du Nord, du pas de Calais 
etc. Yar. 1803. Vol. II. in 18 oder 1 Vol. in 4, 
Zeutfch von Eh. A. Bor heck. Köln 1805. 8. Seine legten 
literarifchen Befchäftigungen bezogen ſich auf Bibliogras 
pbie, Typographie und befonder& auf eine gründliche Uns 
terſuchung älterer Produkte des teutſchen Kunſtfleißes, als 
Vorarbeiten zu einer Geſchichte der Buchdruckerkunſt. Die 
michtigften, aud) in Teutfchland mit Beifall aufgenome 
menen, find: Notice d’un livre imprim# en Bam- 
berg en 1462 lue & V'instit, nat. Par. 1799. 4. u, fol. 
M«moire sur la collection des grands et petits 





2) Manuel d'Epictöte et tablean de Cebts, present 
d'un pere & ses enfauts, Par. 1796; 1803. Vol. II. in 8, 
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voyages (de Thdr. de Bry) et sur la collection des | 


voyages de Melchis. Thevenot. Ib. 1802. 4. u. fol. 
Histoire et proc&des du polytypage et du sterdo- 
ge. Ib. 1802. 8. (wieder abgedrudt in Lam bi⸗ 
netö histoire de l’imprimerie. Par. 1810, 8.) M&- 
moire sur un livre allemand, intitul&: Teuuers 
danckh, ou on examine, si ce livre a été im- 
prime avec des caractöres mobiles, ou avec des 
lanches gravdes en bois? im 3, Bde. der Mdm. de 
'inst. nat, ?). Er hatte auch Antheil am der neuen Aus⸗ 
gabe von Deniſaris Collection des d£cisions nou- 
velles (1783 — 90, Vol. IX. 4.) und der Biblioth. hist. 
de France von Lelong ) (Baur.) 
CANABAC, die größte der Bidſchuga⸗ eder Bifs 
ſagos inſeln vor der Kuͤſte von Senegambia im SW. von 
Bulama; fie ift bewohnt, und hat 2 Ortfchaften, deren 
jede einen eianen Häuptling bat. Hassel.) 
„ CANADA, eine große Landfchaft im Nordamerika, 
die im weitern Umfange fi mit Ausnahme der Gouv. 
Newbrunswyk und Newfcotland über das ganze britifche 
Nordamerifa erſtreckt, mithin die Hudfomäbufenländer, 
das weltlihe Binnenland, und felbit einen Theil der 
Nordweſtkuͤſte einfchließt, wie denn auch der Generalgous 
vern. von Quebec als Generallieutenant ded Königs in 
Meilitärangelegendeiten alle übrigen britifchen Gouverneure 
in Nordamerika unter fi) bat. Im engern Sinne aber 
umfaßt es bloß die beiden Landfchaften Unter» u. Obers 
canada, welche Theile der beiden Gouvernemente Qucbes 


und u find, 
nada, das feinen Namen von den re er: 
bakten haben foll, die ber dem Aublicke des oͤden Ufers 
um den Loren «ed Gabe Nada oder dad nadte Land 
nanten, woraus in der Folge durch Bufammenziehung 
dad Wort Canada entitanden ift, wurde zuerſt 1497 von 
dem Benetianer Sebaftian Gabotto (Cabot), der in Dien⸗ 
ften des Königs von —* ſtand, geſehen, und wahr⸗ 
ſcheinlich für die Krone England mach bergebrachter Weiſe 
in Befiß genommen, wie denn die Briten von diefer Gas 
botto ſchen Entdeckung ihr Anrecht auf dad Land herleiten, 
das fie indef damald nicht betraten. 1508 ſah eö der 
Brampofe Aubers, und um diefe Zeiten follen auch die Spas 
nier die Ufer ded Lorenz erreicht und dem daran belcges 
nen Lande den Namen gegeben haben. Limterfucht wurde 
es von beiden Nationen nicht, und der erfte Europder, 
der nähere Kunde davon mitbradhte, war der Ftamoſt 
Jac. Cartier, der 1534 am Lorenz; übermwinterte. 1594 


befuchte der Franzoſe la Roche den Lorenz, 1603 erhielt 


der Baron Montd ein Handeld » und Niederlaffungspas 
tent auf Canada und 1603, in welchem Jahre Ehamplain 
den nady ihm benanten See entdedite, wurde die fram. 
Niederlaffung gegründet. 1628 esbielt eine Geſcliſchaft 
von 107 reichen Kaufleuten ein Handelömonopol auf Tas 
nada, aber jegt geriethen die Koloniften in Zwiftigfeiten 





3) Man fahe von Liefer letzten gruͤndlichen Abhandlung die 
neue allg. feutfche Bibl. Bd. 86. ©, 499 — 509, 4) Fon 
hist. de Cam. par Toulongeom Par. 1806. 8. Hist. et mem. 
de l’inst. roy. de France, elasse d’'hist, T. IIE, 1818.4. p, 
127. Erfch’s gel. Franfe. Biogr. univ. 7. VI. (von Weiß) 
Reichardbs moderne Biogr, 2, 7 12, 
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mit. den Engländern in Neuengland, und der Brite Dav. 
Keith bemächtigte ſich des aufblühenden Quebecs 1629 
welches jedoch im Frieden zu S. Germain 1631 zurück⸗ 
geaehen wurde, 1642 räumte die Krone der _canadifchen 
ſellſchaſt zu Paris den Grundbefis ven Canada ein 
nahm ihr aber ſchon 1663 ihre Charten und verlich 1664 
Canada der weftindifchen Geſellſchaft. Seit diefer Beit 
wurde die Verwaltung der Kolonie beſſer geordnet und fie 
begann allmälig aufzublühen, «& gingen, immer mehre 
Anfiedler dahin, die ſich nicht alkein auf beiden Geiten 
des ei verbreiteten, fondern auch einen einträglichen 
Pelspandel im Innern Nordamerifa’s einrichteten. Die 
darüber eiferſuͤchtigen Briten ſuchten indeß diefen nicht 
allein zu ftören, fondern fi) auch Quebecs und Canada's 
u bemädhtigen,, welcheö jedoch 1690 und 1714 fehl ſchlug. 
ber 1759 nahm General Wolf Qucbes, und 1763 füs 
ben fich die Framzoſen gendthigt, dieſe Stadt umd beide 
Canada's den Briten zu faffen, die nun damit die Länder 
der Hudſonsbaigeſelſchaft verbanden. Als die Nordames 
rifaner fih unabhängig erflärt Hatten, gingen Diontgo« 
mery und Arnold vor Quebec, alkin diefe Feſtung hielt 
fi), und die Briten behielten Canada, dem fie 1778 eine 
beſſere Provinzialverfaffung und eine eigne Aſſembly ges 
geben hatten. 1784 wurde Canada zu einem Generals 
gouvernement erhoben; da ſich aber während ded nord« 
amerifanifchen Kriegs dad weſtliche oder obere Canada 
mit Logoliften und andern Anfiedleen mehr gefült hatte, 
dafjelbe in 2 Gouvernements vertheilt: Dusbec, wozu 
die Hudfonsbufenländer und das weftlihe Binnenland 
geſchlagen wurde, und Obercanada: jedes Gouvernement 
erhielt feinen eigenen Gouverneur, feine befondern Provine 
Halgerihtöhöfe und Previnzialaffembly. | 
A. UIntercanada. Es macht einen heil des 
Gouv. Quebec aus, breitet ſich an beiden Ufern ded Los 
zen, zwifchen 294° 30/ bis 310° tl. 8, und zwiſchen 45 
bis SION, Br. aus, gränt in NW. an Newfouthwas 
led, in NO. am Pabrader, die Mündung des Lorenz 
und Newbrunswyk, im D. an Maine, im ©. an News 
bampfhire, Vermont und Newyork, im SW. an Oben 
canada, foweit der Uttawas die Graͤnze, in W. an dad 
weftliche Binnenland, und bat in diefen Grängen einen 
Flaͤcheninhalt von etwa 6500 Meilen. Es bildet das 
roße Tiefthal des Lorenz vom ©. Peterfee bis zu feiner 
lündung, worin ed von 2 Reiben Gebirgen eingeſchloſ⸗ 
fen iftz der Landeöhöhe, einer Bergfette, die aus dem 
weſtlichen Binnenlande herauf zieht und die Gränzen mit 
Neufüdmwales und Labrador macht, und der —— 
tli 


die dad Land von Maine ſcheidet, Bergen, die ſaͤm 


nur zu den Mittelgebirgen gehören, ‚und nirgends wol 
2400’ überfteigen. Das Ihak felbft ift mit Berggrup⸗ 
ven, Högeln, Ebenen und Thaͤlern angefüllt: wo die 
Kultur noch nicht gewurzelt bat und die it faft nur in 
den mächften Umgebungen deö großen Stromd, da füllen 
dichte Waldungen das Land, die nur da geöffnet find, 
wo ein Fluß fie durchbricht, oder ein Binnenfee fi auds 
breitet. Der Boden ift überall mit einer mädjtigen 
Schicht vegetabitifcher Erde befleidet, die aͤußerſt feuchte 
bar fich zeigt, und nur in der Grafſch. Paspe ſcheint er 
fing, auf dem nördlichiten Saume längs Neufüdwas 

und Labrador zu Falt zu ſeyn. Der Lorenz; oder der 
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Abfluß der großen canadiſchen Seen ift die Puldader deb 
Landes : fein ungeheured Bette, dad von feinem Ausfluffe 
aus den Scen bis zu feiner Mündung mit einer zahllo⸗ 
fen Menge von Eilanden bedeckt ift, führt ftündlich in 
den Golf, der von ihm den Namen trägt, nad) Darby 
1,672,704,000 Kubikfuß Wafler, und außer dem Mas 
raien gibt es wol feinen Strom der Erbe, der eine Uni 
che große Waſſermaſſe dem Dieere zollte, Er empfängt 
aus dem Schoße der Prov, zahllofe Fluͤſſe und Bäche, 
werunter wir bier nur den Uttawas, den Champlain, ©. 
Eharked und Saguenay auf der Nord⸗, den Sorel oder 
Richelieu und den Chaudiere auf der Suͤdſeite anführen, 
Bon Binnenfeen find der ©, John, den der —— 
in den Lorenz abfuͤhrt, und der Ammeguntik, der dur 

den Chaudiere dahin abfließt, die bedeutendſten, auch ges 
bört das nördliche Ende des Ehamplain in den Umfang 
ded Sande. Kanada liegt mit dem mittlern Teutſchland 
unter einerlei Parallele, aber fein Klima ift ohne Vers 
gleich fälter: es liegt faft 5 Monate lang unter Schnee 
vergraben und der mitlere Kältegrad ift 20 bis 25, im 
Januar wol 3L° unter 0. ‚Im Sommer berrfcht dage⸗ 
gen eine enorme Hite und nicht felten fteigt der Thermos 
meter auf 30 bis 32°, Der Ülbergang aus dem Winter 
in den Sommer ift faſt unmerklich, fo wie der aus dem 
» Sommer in den Winter, und dad Land hat eigentlich 
nur 2 Iahrözeiten. Doc) ift cd gefund und gewährt dem 
Menschen ein hohes Alter; das gelbe Fieber hat es noch 
nicht erreicht. Es iſt bis jest faft allein an dem Stros 
me angebauetz der Aderbau der vornehmfte Nahrungs⸗ 
zeig. Außer den europäifchen Kornarten, wovon man 
aber durchaus Sommerfrüchte, ald Sommerweizen, Ger⸗ 
fte und Hafer bauet, bat man auch Maid, der indeh 
jenfeitd 48° nicht mehr fortfömt, Kartoffeln, Flachs, 
Hanf und Tabak. Ein eigentliched Produft ift der Aborn, 
aus dem man den Ahornjucker zieht. Die Viehzucht ift 
beträchtlich ; 1808 redynete man für Untercanada 79,000 
Pferde, 236,000 Stüd Rindvieh, 286,000 Schafe und 
212,000 Schweine, deren Zahl ſich gegenwärtig um 4 
vermehrt bat. Die Waldungen liefern nicht allein das 
feitefte und dauerhaftefte Schiffbau⸗ und Bauholz, fons 
dern. auch vieles Pelzwild und eine unendliche Menge von 
Gefieder, worunter wie nur der Wandertauben erwähnen; 
doch koͤmt das meifte Pelswerf aus dem woeftlichen Bin⸗ 
nenlande, und mande der Pelstbiere, wie der Biber, 
find in Canada fhon felten geworden, Die Fifcherei 
wird neben dem Aderbau und der Jagd lebhaft betries 
benz. der Bergbau gebt bloß auf Eifen, ift aber noch 
unbedeutend, auch finden ſich andere ſchaͤtzbare Mineras 
lien, aber fein Salz, Der Kunftfleiß bat bier noch 
nicht gewourzelt: noch fehlen die nötbigen Handwerker, 
und Alles befchränft fich auf einen geringen Hausfleiß, 
und auf die rohe Verarbeitung ded Holzes. Der Handel 
ift theils Lande theild Seehandel. Der Landhandel theilt 
ſich wieder in den Pelzhandel, den Untercanada oder vors 
süglich die Montrealer Pelsgefelfhaft mit den Indianern 
treibt, und in den Handel mit den Nordamerifanern, der 
eigentlich bloß Schleichhandel, aber von bedeutenden Um⸗ 
fange ft. Der Pelzhandel befteßt bloß im Tauſche; die 
Peljbändler geben den Indianern für Pelze, Häute, Fer 
dern, Bibergeil, europ, Waren] nach einem Tarif, ven 
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die beiden Gefeffchaften der Hudfonsbai und von Mont: 
eeale beftimt haben, und der fo einträglic, ift, daß man 
nad) Abzuge der Unfoften 40 bis 50 Proc. reinen Ges 
winn rechnet (f. Pelzgeselschaften). An dem Handel 
mit den Indianern nehmen zwar die Nordamerifaner tie 
nen lebhaften Antheil, indeß behaupten die Briten immer 
dab Übergewicht, weil fie beſſere Preife machen und die 
Manufakten wohlfeiler liefern fönnen, vorzüglich aber, 
weil fie im Befige der Seen den Vortheil einer leichtern 
Wafferverbindung haben. Der Seehandel mit bem Muts 
terlande beſchaͤftigte 1810, 661 Schiffe mit 143,898 Ton⸗ 
nen; die Ausfuhr beider Canada's belief fih auf den 
Werth von 10,628,271 Guld. , worunter für 1,205,030 
Guld. Häute und Pelmwerf und für 9,423,240 Guld. 
Holz, Kom und andre Ware waren; an Korn wurden 
1502, 1,010,000 Bufheld Weisen, 38,000 Buſh. Diehl 
und 32,000 Entr. Zwieback, wovon dad Meifte nach 
Weſtindien ging , verfendet. Außerdem machen Potafche, 
Reinfat, Fiſche und Fifchprodufte bedeutende, Ginſang 
umd — — geringere Gegenſtaͤnde der Ausfuhr 
aus. Die Einfuhr betrug 1810 an europaͤiſchen Waren 
9,728,570 Guld. Indeß haben Aus- und Einfuhr ſich 
feitdem bedeutend vergrößert, und Ganada ift jest nicht 
allein der Kornmarft, fondern das wahre Holmagasin 
der beitifchen Infeln; die Ausfuhr war 1814 ſchon auf 
24,256,300, die Einfuhr auf 18,985,560 Guld. geftiegen. 
Der Lorenz gewährt dem Lande eine im Sommer durdy 
aus offne Schifffahrt bis in die canadifchen Seen, aus 
diefen führen Flüffe und Tragepläge in das ſtromreiche 
Binnenland bis faft an die Felfengebirge, die diefed von 
der Nordweſtkuͤſte trennen, der Foͤrel Öffnet eine Verbins 
dung mit dem Champlainfee und mit Newyotk, und der 
fichende Winter bietet ihm für die Warentransporte die- 
felben Vortheile, wie Rußland, dar. Quebec iſt fein 
einziger Sechafen, und Montreal ohne Wergleidh der 
wichtigfte Handeleplag im Innern, wo aud die Pelige⸗ 
felihaft ihren Sig dat. — Die Bolfömenge ift in 
neuern Zeiten außerordentlich angewwachfen: 1764 batte 
Untercanada ohne Indianer erft 76,275, 1783, 113,012, 
1808. 200,000, 1814. 335,040 Einw. und jest fann 
man deren ſicher 355,000 reinen, indem die Zahl der 
britiſchen Einwanderer von Jahre zu Jahre zunimt; als 
lein im Jahre 1820 landeten zu Quebec 11,239 Eine 
wanderer, wovon indeß 4 nad) Obercanada fich beftime 
ten, Die Volfömenge lebt in Städten und Marftfiecen, 
meiftend aber in einzelen Meierhöfen, die längs dem Lo— 
ren; fich herunter erftredfen und in Kirchfpiele vertheilt find. 
Der Abftammung nad) befteht dad Grof aus Canadiern 
oder Abkömlingen von Franzofen, wovon die ng 
der Normandie hieher famen; fie haben aud) unter britis 
fer Hertſchaft ihre fransöfifhe Sprahe, Sitten, Ge— 
bräuche und die fatholifche Kirche behauptet, die hier ib= 
ren eignen Biſchof zu Quebec und 116 Pfarreien nebft 5 
bis 6 Miffionen befist. Die übrigen Europder find Bris 
ten und Iren, ctwa 60,000 bis 65,000 an der Zahl; 
fie werden jährlich durch Einwanderer verftärft, und bes 
kennen fich theilö zur Epißfopalfirche, die ebenfalls ihren 
Bischof zu Ducbee bat, theild find fie Diöfenterö, befone 
ders Presbpterianer, Methodiſten, Mennoniten und Quaͤ— 
fer mit völliger Ausübung ihres verfchiednen Seftismus, 
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Die Eingebomen gehdren zu 2 Hauptfiämmen: den Ak 
gorfiner am Uttawas, am Saguenay und ©. John bis 
an die Gränzen von Labrador, die in verfchiedne Unter 
abtheilungen zerfallen, wovon die Timmisfamiemd am 
obern Uttamas, #0,000 Köpfe, die ftärfften find, und 
den Itokeſen und Huronen am üUttawas und um Quebecz 
letztre ſind nebſt den 800 —— im Dorſe Cocknawa⸗ 
ga ſaͤmtlich Chriſten und anfäflig, die Stämme der Als 
orfinen aber bis auf einige Profelgten ihrer väterlichen 
ger getreu blieben und Jäger oder Fifcher. Die 
Zahl aller Indianer in Untereanada mag doc) 20,000 bis 
25,000 betragen , die in dem Cenſus nicht mit eingerech⸗ 
net find. Eine Univerfität hat die Prov. noch nicht: ges 
lehtte Unterrichtöanftalten beftehen su Quebec und Mont⸗ 
rcal, wo auch Seminarien zur Bildung der Geiftlichen 
eingerichtet find. Auf dem Lande liegt der ganze Unters 
richt in den Händen der Geiftlichfeit und der Mütter. 
Auf dem Lande hört man faft allein Franzöfiih.— Ins 
tercanada ift eine britifche Provinz: es Hat 1 Gouverneur, 
welcher die vollziehende Gewalt in Händen hält, und eine 
gefehgebenze Verfamlung, deren Rechte ſich auf die Que— 
ecbiil von 1774 und die SKonftitution von 1791 grüns 
den. Sie beſteht aus dem gefeßgebenden Nathe von 15 
Mitgliedern, der dad Oberbaus, und der Nepräfentans 
tenfammer von 50 Mitgliedern, vie das Unterhaus bils 
det. Beide find gewiſſermaßen von dem Parliamente zu 
London abhängig, indem in gewiſſen beftimten Fällen 
ihre Acten der Revifion deffelben unterworfen find, auch 
dad britifche Parliament fi) dad Recht vorbehalten hat, 
Handelde und Schifffahrtögefege für die Provinz zu de 
ben und die Ein» und Ausfuhrsölle feftzufeßen. Die Ge⸗ 
richtöverfaffung gründet fich auf die Quebecacte von 1774: 
neben den alten Provinzialgefegen gilt das britifche Recht. 
Das hoͤchſte Gericht ift das Appellatienögericht zu Que⸗ 
bee; die Kingsbench gilt ald ein Gericht weiter Inftans, 
aud) hat jeder der 4 Diftrifte des Landes fein Difriftd« 
gr ‚ feine Courts of Session, of Requests, feirte 
fifengerichte und Friedensrichter. Freie Gewilfend- und 
Denkfreiheit ift ausgeſprochen: die katholiſche Kirche bat 
durch die. Duebecbill ihre alten Rechte behalten, — Gas 
nada befteuert und verwaltet ſich felbft: die Zoͤlle und 
die Hafenabgaben, die die Krone zieht, beliefen ſich 1808 
nur auf die Summe von 312,410 Guld., wogegen der 
Eivil- und Militäraufwand gegen 1,200,000 Guld. foftet. 
Die Briten unterhalten eine Befakung von 4000’ Dann 
zu Quebec und in den übrigen Militaͤrpoſten: die Miliz 
befteht aus etwa 15,000 Dann, die in 30 Divifionen 
verteilt find. Das Land zerfällt in 4 Diftrifter Gaspe; 
Montreal, Trois Riviered und Quebec, - die 21 Graf 
fhaften ausmachen; jede Grafihaft beſteht aus Seigneu⸗ 
ries oder Herrfchaſten, deren Umfang 1722 genau beſtimt 
ift, und aus Townfhips oder Ortichaften, die feit 1796 
in freies Eigenthum verwandelt find. Die Hauptftadt ift 


Quebec ®). 

Obercanada. Diefe Provinz bat ihren Nas 
men von ihrer Lage gr ‚dad untere Canada und ift 
mit diefen faft zu gleicher Zeit entdeckt, indem Chartier 

*) Meiftens nach Bouchetts topogr. account of Lower Ca- 
nada. Lond. 1915, 8., na} Andersons ‚Canada. Lond. 1814, 
8. und ©, Lamberts u, Oran’s Relfen, 


lg, Enchelop. d. W. u. 8, AV. 
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bei feiner Unterfuchung des Lorenz 1534 nad) Obercana« 
da fam, wo er ju ©. Groir dad erfte Kreuz errichtete. 
Indeß befümmerten ſich die Franzoſen um dad Land wer 
nig, und erft während des nordamerifanifchen Kriegs 
ließen fid) darin Loyaliften mieder, deren Zahl bald durd) 
Einwanderer dergeftalt vermehrt wurde, daß die Briten 
1791 daffelbe von Untercanada trennen und in ein eigned 
Gouvernement verwandeln fonten. Seine Öränzen wurs 
den in eben dem Jahre beftimt. Das Land reicht von 
289° 10’. bi6 303° 25° dl, L., und von 42 bis 50° 15° 
adedl. Br., gränzt im N., wo indeß die Gränge zweifel⸗ 
aft ift, an die Landeöböhe, die ed von den Neufüdiwar 
s und lintercanada feheidet, im O. an die vereinigten 
Staten, im ©. an den Ontariofee, an den Niagara, 
on den Eriefee, im W. an den Kanal Detroit, an den 
Se ©. Elair, den S. Clairfanal, den Huronen» und 
obern See, die Gränze biö zum —— durchſchneidet, 
und iſt in dieſen Graͤnzen etwa 4700 DMeilen groß, 
Das Land beſteht mithin aus einer von den 3 Seen On⸗ 
tario, Erie und Huron gebildeten Halbinfel, aus einem 
Landftriche ywifchen dem Ontario und Lorem im ©., dem 
Uttawad in N. und dem Huron im W., und aus dem 
Küftenftriche auf dem Nordufer des obern See, bat meis 
ftend einen frudytbaren Boden, der auf der Halbinſel aus 
angeſchwaͤmtem Erdreiche beſteht, und ein ähnliches Kli⸗ 
ma, wie Untercanada, nur im Ganzen gemäfigter mit 
minder langen intern, Außer der Landeshoͤhe ‚ die 
im N. ftreicht, 2 Aſte in die Provinz abfest und die Ges 
waͤſſer zwiſchen dem Hudfonsbufen und den Seen tbeilt, 
bat es fein Gebirge; von den großen canadifhen Geen 
theilt es 4 mit den vereinigten Staten, den Ontario, Erie, 
Huron und Obernfee mit den Standlen, die diefe zufams 
men bilden, umfaßt außer denfelben den Nipiffing, der 
fein Waffer durch den Trend) in den Huron abfübrt, und 
mehre geringere Binnenfeen , und bat eine ftarfe Bewäfs 
ferung durd) eine Menge Flüffe und Bädye, wovon der 
Lorenz und Httawad oder die Ottawa bloß die Gränze 
berühren, die übrigen aber bloße Küftenflüffe find, die 
den großen Seen zufallen. Die Niagara macht auf feiner 
Gränge den berühmten Hal. Der größte Theil des Lans 
des und die Halbinfel fat ganz ıft jest in Kultur ges 
nommen: Wüfteneien fiebt man bloß nod) im W, und 
NW., aber dod) ift der Menſch noch fo dünn gefäet, daß 
felbft von den emgetheilten Ländereien ein großer Theil 
noch ald Wildnig erfiheint, DObercanada bauet außer 
den curop. Geralien und Gemüfen vogüglid Maid, Kare 
toffeln, bat wilden Moorbirfe, bier wilder Reis genant; 
dann Hanf, Flacht und Hopfen, unterhält Rindviche, 
Schaf und Schweinezucht, einen ftarfen Obftbau, is 
ſcherei und ur die Wälder find nicht allein mit_den 
nußbarften For bäumen Canada's, befonderd Eichen, Fich⸗ 
ten, Sumach und Ahorn angefült, deilen Saft den 
Ahornzucer liefert, fondern- enthalten auch eine Menge 
Speifes und Pelzwild und Geflügel. Man findet mans 
cherlei Diineralien und auch Salz in 2 Quellen. Der 
Kunftfieiß befchränft fi auf den Hauöfleiß;, der Handel 
ift in dem von Untercanada begriffen, auch bier findet ein 
bedeutender Verfehr mit den vereinigten Staten oder viels 
mehr Schmuggelei Statt, indem alles, was Öffentlich 
aus denfelben in Obercanada eingeführt BE , nur auf 
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den Werth von 48,480 Guld. —— war. Übrigens 
ift der Handel mit den Briten fait nur Tauſchhandel und 
das bare Geld in der Kolonie aͤußerſt felten. Die 


- Rolfömenge mag ſich min auf 150,000 Köpfe 


belaufen; fie waͤchſt durch Einwanderung außerordentlich 
an, und die meiften Iren und Scoten, die nach Ameri— 
fa wandern, wählen Obercanada zu ihren Anſiedelungen, 
weil fie fidy bier meiltend unter Stammvenvandten bes 
finden. 1821 fhäst Gourlhey die Volkszahl bereits auf 
134,259 Köpfe, worunter nur 3259 Indianer waren. 
Das Groß befteht aus Engländern, Scoten, Iren und 
Angloamerifanern: die Indianer gehören zu den Stämmen 
der Chippewäer, Mohawler und Huronen, die groͤßten⸗ 
theils anfäffig geworden und zum Ghriftenthum überges 
treten find. Eine berrfchende Religion gibt ed nicht, wenn 
ſchon die Episkopaltirche ald Hauptkirche angefehen wird; 
fie iſt dem Bifchofe zu Quebec untergeordnet. Die Dife 
fenterd aller Seften fchüst dad Geſetz; fie unterhalten 
ihre’ eignen Geiftlihen und zahlen feine Behnten. Am 
zahlreicdyften find die Methodiften und dann die Preöbytes 
rianer. Es gibt im ganzen Sande noch feine höhere Uns 
terrichtdanftalt, und 1820 waren erft 132 Schüler vors 
banden, doc famen ſchon 3 Zeitungen heraus. Dad 
Land bildet ein britifched Gouvernement, deſſen Gouvers 
ndr in Civilſachen völlig unabhängig, in Militärfachen 
aber Dem Gouverndr zu Quebec verantwortlih if. Er 
übt die volkiehende Gewalt aus, und bat einen Gehei— 
menrath zur Seite, der zugleich den oberften Gerichtöhof 
bildet, Die gefeßgebende Gewalt, die wie in Untercas 
nada eingefchränfe it, befteht aus dem Senate oder Obers 
baufe, worin der Oberrichter, der Bifchof von Quebee 
und wenigftend 7 Mitglieder Plas nehmen, und der Aſ⸗ 
fembly, oder dem Unterhauſe, aud 16 Perfonen gebildet. 
Die gerichtliche Gewalt ift unabhängig, der Geheimerath 
der Appellationshof, auferdem befteht eine Kingsbench, 
Diftriftögerichte, courts of sessions und of requests 
und die gewöhnlichen Friedensrichter. Mecht und Gerech⸗ 
tigkeit wird allein nad) enalifchen Gefegen verwaltet, wie 
denn in Obercanada alles Englifch, in lntercanada dad 
Meifte Franzöfifch if. Die Auflagen find bis jest dus 
Ferit geringe: 1820 betrugen die direften Steuern erft 
41,334, die indireften 80,721 Guld., wobei die Krone 
freilich eim Bedeutended zu der Civil- und Militärver- 
waltung zuſchießen muß. Dad ordentliche Militär der 
Krone beiteht aud 2500 Mann, die zu Kingston, Nias 
ara, Vorf, Amherſtbourgh, Drummondeistand, Fort 
ellington und einigen andere Forts fationirt find, auch 
unterhält fie auf dem Ontario eine bewafinete Flotille 
von 5 Kriegöfchifien mit 52 Kanonen. Die in Regi⸗ 
mente und Bataillone vertheilte Miliz der Prov. beläuft 
fid) auf 6000 bis 7000 Dann. Obercanada ift in 10 
Diftrifte: London, Gore, Niagara, Home, Nevocaftle, 
Misland, Johnstown, Ottawa, Eaſt und Weſt einges 
theilt,, die zufammen 19 Graffchaften umfaffenz die Grafs 
fhaften zerfallen wieder in Townſhips, deren jede in der 
* 14 Meilen in der Fronte, 24 M. in der Tiefe faßt und 
in Conceſſionen, jede Eonceffion aber in Loſe von 200 Acred 
abgetheilt wird. Aber außer dem eingetheilten Lande gibt es 
noch einen großen Strid) Landes im NW., der bis auf 


einige gelichtete Stellen noch ganz wüfte liegt und mit 
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diem Walde bewachſen iſt. Diefer unfultivirte Land» 
ſtrich mag leicht + der Oberfläche enthalten. Die Haupt 
ftadt der Provinz ift York, der wichtigfte Handelspla 
Kingston *). (Hassel. 

Canadische Seen, fo nent man in Nordames 
rifa die 5 zwiſchen dem britifchen Amerifa und den ver» 
einigten Staten belegnen Binnenfeen: Oberefee, gie 
Mihigan, Ontario und Erie, aud melden fid dab 
Stromſyſtem ded Poren; entwidelt (f. die Artikel Ober- 
see, Huron, Michigan, Ontario, Erie und Lo- 
renz). (Hassel.) 

CANAHIA, R. Br., eine Pflanzen» Gattung aus 
der natürlichen Familie der Contorten, weldye von Fors⸗ 
fäl und Vahl ald Asclepias laniflora aufgeführt wors 
den, die ſich aber weſentlich durch Meine pfriemenförmige 
Bähne oder Blättchen unterfcheidet, welche den Kranz des 
Fruchtſaͤulchens ausmachen. Der Name ift aus dem Aras 


biſchen F> canah, gemacht. Die einzige befante 


Art C. laniflora R. Br., waͤchſt in Arabien und Abyſ⸗ 
finien. (Sprengel.) 
CGANALE, Öftreichifcher Marktfl., auch Name eines 
Diftriftd und einer Herrſchaft im görzer Kreiſe des Gous 
vernementd Trieſt, SKönigreihd Illyrien. Der Diftrift 
enthält die Hauptgemeinden Canale, Ciapovano, Ronzina 
und Anicora mit mehren Dörfern, in melden zufams 
men 6016 Einw. in 1007 Haͤuſern gezählt werden. Die 
Stadt liegt am linfen Ufer der Iſonzo, 4 M. von Gön, 
bat 77 Häufer, 422 Einw., feine eigene Pfarre; auch ber 
findet fi bei derfelben ein Schloß mit einer Landges 
richtöherefchaft. Haan.) 
CANALE (Antonio), geb. zu Venedig 1697 und 
geft. daf. 1768, Landfhaftömaler, und zugleich groß in 
der Perſpeltive. In feiner Vaterftadt malte er alle jchds 
nen Ausfichten, und die innern Plaͤtze mit den merlwuͤr⸗ 
digften Feten, In England, wohin er 2 Mal reifte, 
wurde er wegen feiner ſchoͤnen Farbengebung und der 
eiftreichen Staffage, womit er feine perfpeftivifchen Lands 
haften belebte, ſehr geſchaͤtzt. (Weise.) 
Canale (Giuseppe), geb. zu Nom 1728, widmete 

fi der Kupferfte nft, worin Safob Frey fein Lehrer 
ward, dabei übte er fich fortwährend im Zeichnen in der 
Afademie deö Cavalier Benefiali. Im 3. 1751 berief 
man ibn nach Dreöden als Hoftupferftecher und Zeichnen⸗ 
lehrer der fürftlihen Kinder. Er ward dazu auserfchen, 
die Gemälde der Galerie zu zeichnen, welche er und ans 
dere Stünftler ftechen follten. Ald 1765 die Afademie ge⸗ 
gründet wurde, erbielt er die Stelle eines Profeſſors und 
wor einer der erften Zeichnenlehrer. Die Anzahl feiner 
Kupferftiche ift ziemlich beträchtlich ;. fie ftellen ſowol Bilde 
niffe als hiſtoriſche Gegenftände dar. Won den letztern 
lieferte er mehre zu dem Kupferftichwerfe der Dresdner 
Galerie. Die Führung feines Stichels ift ziemlich ges 
wandt; allein feine Blätter find von feiner großen Wir⸗ 
‚fung, oft Sogar nachlaͤſſig und unrein. (Weise.) 
CANALES, eine fleine Stadt im tarentinifchen 
Meerbuſen, weitlih yon Tarent, nicht weit von der Küfte 





*) Meiftens nach Kob. Gourlay statist, account of er 
Cansda. Lond. 1822, 3, Vol, 7 Upp 
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gelegen , wahrſcheinlich da, mo ſich das Fluͤßchen Lato 
jest in Meerfümpfe verliert und das Städtchen Caftels 
laneta ftcht. Ein Mbleitungöfanal, weldyer fpäterhin 
verfchlemmt worden ſeyn mag, hat wol den Nas 
men Canales veranlaft, Man findet auch Ad Cana- 
les * (V. Müller.) 
ANALETTO (Bernardino), unter diefem Nas 
men befanter ald unter feinem Gefchlechtönamen Ber- 
nardo Bellotti, ward 1724 zu Venedig geboren, erhielt 
den Unterricht in der Landfchaftömalerei von feinem 
Vetter Antenio Canale, und wußte ſich deſſen Manier 
vollfommen eigen zu machen. Auch ihn zogen die innern 
Anfichten von Venedig, Rom und andern Städten vors 
zugssweiſe an, wobei er feine perfpeftivifdyen. Kentniſſe 
mehr anbringen fonte; doch lieferte er auch viele male 
rifche Gegenden Italiens, Seine Gemälde find von fihds 
ner Wirkung, die Behandlung ift leicht, und doch fleißi 
in der Ausführung. In ver Folge entfchloß er fih ma 
Zeutfchland zu reifen, wo er fid il Conte Bellotti nens 
nen lich. dachdem er fich in Wien einige Beit aufge 
halten, begab er fi an den dresdner Hof, und zeigte 
feine Talente durch die ſchoͤnen Anfichten diefer Stadt. 
Er wurde dafelbft 1764 zum Mlitgliede der Afademie aufs 
enommen, und ftarb zu MWarfchau 1780, — Bon dies 
em gefchicten Meifter haben wir auch nicht minder aus⸗ 
gezeichnete radirte Blätter, die er zwar mit einer ftarfen 
Nadel hoͤchſt beftimt, doch leicht und geiftreich ausfuͤhrte; 
Alles ift malerifcd darin bebandelt, die Schatten find 
durchfichtig , und die Perfpeftive ift meiſterhaft. Die ers 
fte Lieferung enthält 15 Anfichten von Dresden, fehr gr. 
Fol., dieſen folgten 8 Ausſichten der Gegenden von 
Dreöden, und 3 Anfichten von Warfıhaur). (Weise.) 
CANANDAIGUA, 1) ein Fluß im nordamerifanis 
ſchen State Neuyorf, aus weldem die Seneca entfteht. 
— 2) Der Hauptort der neuyorker Grafich. Ontario auf 
einem Hügel, unter weldyem fid) der See Canandaiqua, 
aus weldhem der vorgedadhte Fluß _abflieft, ausbreitet 
Br. 42° 48° 47: es ift ein Marktfleden, der zum Theile 
elegant und nett,. zum Theile fehr altmodig gebauet ift 
und 3 Kirdyen, 1 Statöjeughaus, 1 Afademie, 300 Häus 
fer und 1988 Einw. zählt, die Gewerbe und Kraͤmerei 
teeiben. Hassel.) 
CANANORE, die Hauptftadt des Difte, Cotiote, 
in der brit. Prov. Malabar und zugleich eines Fürftens 
thums, das eine weibliche Negentin-, die Bilby, bat, 
deren Ge 
erſtreckt. Dieſe liegt Br. 11° 5% 8, 030 1’ an einer klei⸗ 
nen Meereöbucht, bat 10,386 Einw., worunter 4650 
Puliad und Sklaven, die den. Landbau 'beforgen, und 
wird von Moplays bewohnt, die aus ihrem Kafen Pfefe 
fer, Kardamomen, Sandelholz und Haifiſchfioſſen auss 
führen. - Die Einfünfte der Bilby find, feitbem ihr bo— 
der Ali die Oberhoheit über einige der Lakediven entzogen 
bat, aͤußerſt geringe und betragen faum 15,000 Rupien, 





*) Itin. Ant. es, p. 120. 121. Ad Canales hat die Tab, 
Peut. auch in Samnium, 14 Milliarien von Borlanum, bei dem 
heutigen Fleden Eaftro Pignano am Biferno (Tifernus). 

+) ©. Orlandi accresciuto daPietro Guarienti, Venezia. 1759, 
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biet ſich aber bloß auf die Marfung der Stadt 
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da die Briten den Hafenzofl und Vie Acciſe ziehen; - doch 
haͤlt fie einige Handelẽ ſchiffe, die nad) Arabiftan fahren 
wobei fie wol eben fo viel gewinnen m (Hassel.) 
CANARA, eine Provinz der Halbinfel Decan, die 
den Briten unterthänig und sur Praͤſtdentſchaft Madras 
geſchlagen iſt; fie gehörte fonft zu Hyders Reiche und 
wurde 1799 von Tippu an die Briten abgetreten, die den 
einheimifchen Nairenfürften ihre Domänen ließen, übrie 
gend aber britifched Recht und Gefege einführten. Sie 
warf 1817. 718,085 Pagsden ab. Sie beißt bei den 
Eingebornen Carnata , eritredft fi von 91% 44’ bis 93° 
24 dftl. 2. und von 12° 39 bis 15° 35° nördl. Br, 
gräng im N, mit Bejapur, im NO. mit Balagbat, im 

. mit u ac im ©. mit Malabar, im W. mit dem 
arabifchen Meere, und bat einen Flächenindalt von 3354 
TIM., die 1807 von 576,640 Menſchen bewohnt wird, 
meiftens Hindus von der Kafte der Braminen, doch aud) 
vielen Jaind, dann Modlemimen, Moplayd und Juden, 
Ehriften waren fonft in Südcanara fo zahlreich, daß man 
deren 80,000 bleß unter den Hindus zählte, die aber 
durch Hyders Fanatism bis auf 50,000 verringert find, 
die 23 Kirchen unter der Dideefe von Goa befisen. Es 
ift ein ſchmales Küftenland, das im O. terraffenförmig 
gegen die Ghats auffteigt, und von mehren Fluͤſſen, ald 
den Chandraghiry, den Sheramutty und Carawuth bes 
waͤſſert wird. Der fruchtbare Boden, der bloß an der - 
Küfte fteil und fandig ift, erzeugt Neid ald Stapelware, 
Kofoönüffe, Betel, Pfeffer, Zuckerrohr, Sandel= und 
Tiekholz, Sal; und Eut oder terra japonica von der Ca⸗ 
techu (mimosa catechu); die Viehzucht ift beträchtlich ; 
man fammelt Honig und Wachs ein, hat aber außer 
der Baummollenweberei feinen Kunſtfleiß. Die Provinz ' 
beſitzt mehte gute Sechäfen, _und führt Reis, Pfeffer, 
Eardamomen, Sandelholz, Sl, Betel, Quaffia, Turs 
marif,, Eut und Salz aus; fie zerfällt in zwei Diftrifte, 
Süd» und Nordranara und hat zur Hauptftadt Manz \ 
galore. (Hassel ) 

CANARITAS, eine SInfelgruppe im atlantifchen 
Ojeane, der Weftfüfte von Afrika gegen über zwiſchen O 
bis 4° 39° 30% dftl. 8, und 27° 39° bis 29° 26° nördl. 
Br. Es find ihrer 13, wovon aber nur die 7 größten 
bewohnt find. 

Es find die Insulae fortunatae der Alten, wovon 
eb indef völlig ungewiß, ob fie mit den Atlantiden fü« 
nonym gewefen. Schon im 3.72 vor Ehr. Geb. follen 
zwei derfelben von Sertorius entdeckt und die übrigen 3, 
die den Mömer befant waren, von Statius Scofus aus 
Gaded und von Tuba aufgefunden kun fie hießen Ju⸗ 
nonia (Palma), Ombros oder Pluvialia (Ferro), Gas 

raria (Gomera), Convallis (Tenerifa) und Planaria 
Lancerota). Nah Zuba bei Plinius VI 59. gab es 
auf einer diefer Eilande viele Hunde von ungewöhnlicher 
Größe, daher fie den Namen Canaria erhielt, welcher 
Name in der Folge auf die ganze Gruppe übergegangen 
ift, Sie waren damald unbewohnt, und ihre Kunde ge⸗ 
rieth in völlige Vergeſſenheit. Erſt von 1316 bis 1334 
erreichten fie von neuem fpanifche Seefahrer, fanden das 
feloft ein bereits civilifirted Wolf vor, das Guanchen 
bieß, und brachten verworrene Nachrichten von ihrer Ents* 
deckung nad) Europa, 1345 eanmte herauf Papft 


len an. 
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Glemend VI. den Infanten Luis de la Errda zum Könis 
ae der glüdlihen Inſelnz er fam jedoch nie zu ihrem 
Beige, und eine von ihm dahin gefendete Erpedition 
wurde von den mutbigen Einwohnern zuruͤck gewiefen. 
1402 fie fi ein franzöfifcher Ritter Jean de Bethens 
ceurt mit den glüdlichen Infeln belebnen, und nahm 
bierauf mit gewaffneter Hand die Infeln Yancerota und 
Ferro in Befis, worauf fid) aud) feine Erben behaupte 
ten. Ein Gaftilier Herrera, welcher eine Berhencourtiche 
Erbtochter — hatte, führte 1464 eine Verftärtung 
von Europäern dahin, und machte ohne Erfolg Angriffe 
auf Canaria und Tenerifa. Aber nun beſchloß die Koͤ⸗ 
nigin Iſabelle von Caſtilia die Eroberung dieſer Infeln 
und griff die Eingebornen mit folder Macht an, daß 
- 1487 Canaria und 1493 aud) Tenerifa völlig erobert wur⸗ 
den, Die Guanchen fielen entwoeder unter dem Schwerte 
oder wurden zur Annahme des Kreuzes geswungen; Die 
Inquiſition forgte indeß dafür, daß auch diefer letztre Reſt 
nad) und nach ausging, und jetzt lebt nach Bory de ©. 
Bincent auch nicht ein Guand)e mehr auf einer der Ins 


fen. Spanien ift feitdem im ruhigen Befige der Canae 


rias geblieben. 
Die 7bewohnten Eilande heißen: Tenerifa, Canaria, 
Palma, Lancerota, Fortaventura, Gomera und Ferro, 
lestre dad kleinſte von allen, aber merkwürdig, weil 
darüber Holländer und Teutfche ihren Meridian ziehenz 
die unbewohnten find: Graciofa, Rocca, Allegrana, ©. 
Glara, Inferno- und Lobos, die eigentlicdy nichts weiter 
ald Sfoglien find. Den Fläheninhalt: der Erftren gibt 
von Humbold auf 151,°°, Groberg auf 216 TMen 
Ihre Oberfläche ift völlig gebirgig; die hoͤch⸗ 
ften Pike concentriren ſich meiftend in dem Mittelpunfte, 
und unter demfelben erſtrecken ſich fruchtbare Ihäler und 
felbft Meine Ebenen zu dem mit Felſenriffen eingefaßten 
und gut bewaffneten Geftade; die Gebirge felbft erfcheis 
nen hoch, felfig, nadt in. foloffalen Geftalten, und fdeis 
nen meiftend Bulfane zu feyn oder doch einftend gebrant 
zu haben; zwar ift der Pif de Teyde auf Tenerifa, der 
nad Bougues 12,420, .. Gran Bennet 11,234 
franz. Fuß ſich erhebt, ſchon feit 1704 nicht weiter thätig 
und ernießt fi nur aumeilen, wie 1798- durd Seiten» 
auebrüce, aber der 7,158 hohe Pif von Muchachos auf 
Palma brent fortdauernd, Der Boden ift völlig vulka⸗ 
nifch, aber auf den Lava⸗ und Bafaltgefcyieben bat ſich 
eine. mehr oder minder mächtige Schicht von veastabilis 
ſcher Erde gebildet, die hoͤchſt fruchtbar ift. Fluͤſſe koͤn⸗ 
nen die Infeln bei ihrem geringen Umfange nicht haben, 
wol aber gibt es viele Bäche und Quellen und überhaupt 
eine teichliche Bewaͤſſerungz; während der Regenzeit füllen 
ſich die Wildbaͤche dergeftalt mit Waſſer und ſtuͤrzen mit 
fo großem Ungeſtuͤme von den Bergen herab, daß fie 
nicht felten ganze Stredien Erdreich mit fortreifen; daber 
die Ierraffen überall durd; Mauern gefhügt werden müfs 
fen. Um dad Waffer überall zu vertbeilen, ſieht man 
auch auf den gröfern Infeln Heine Wafferleitungen. Das 
Klima ift vortrefflih und hat wahrfiheinlih der Infels 
gruppe im Altertbum ihren Namen verfihafft; befonders 
wird die große Hitze auf den nördlichen und weftlichen 
Küften fortdauernd durdy Land» und Seewinde abgefühlt 
und nur auf den entgegengefegten Seiten erreicht die 
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Hihze —— einen furchtbaren Grad, beſonders wenn 
der gluͤhende Stitocko aus Afrika ſie ſaßt. Im der Res 
el —* zwar dieſer Wind nur wenige Tage am, aber es 
at auch Jahre gegeben, wo er Monate lang an der 
Tagedordnung geweſen und der Regen vdllig ausgeblie⸗ 
ben iſt. in ſolches Jahr hat allemal Mißwachs und 
gefährliche Krankheiten zur Folge; auch iſt ſchon 1811 
einmal das gelbe Fieber eingefchleppt, Sonſt ift die Luft 
efund. Die vornehmften Erzeugniffe find Weinen, Gers 
e, Mais, Yams, Bananas, eüropaͤiſche Gemüfe, Agru⸗ 
men, Mandeln, Beinen, Wein, Oliven, Busferrohr, 
Baumwolle, Soda, Aloe, Maflir, Drachenblut, Orfeille 
und Lorberbäume; von Hausthieren werden Feine Pfer⸗ 
de, Efel, Kameele, Rindvieh, Ziegen, Schweine, Huͤh⸗ 
ner und Tauben gehalten; Wild findet man aufer Kas 
ninchen nicht, aber in den Hainen ift der Kanarienvogel 
einbeimifch, aud) hat man manches andre Gefieder, Bits 
nen und auch den Geidenwurm bicher verpflanjt; das 
Meer ift reich an Fiſchen, der Strand an Salz, unter 
den Mineralien. der Filtrieftein merfwürdig. 

Die Volfämenge belief fih 1820 auf allen 7 Eilans 
den auf 215,106 Köpfe, es famen deren mithin 1420 
auf den Raum einer AMeile. 1797 wurden 180,440, 
1787. 169,285 gesäblt; unter letztrem Genfus waren 
78,535. Mannd=, 90,700 Weiböperfonen, 104,116 Ledi⸗ 

e, 92,261 Bereblidite und 11,968 Verwitwete, davon 
532 Kloftergesftliche, 782 Weltgeiftlihe, 907 Hidalgos, 
154 Hanbdelöleute, 778 Fabrifanten , 2727 Sandwerfer, 
10,928 Bauern, 13,986 Tagelöbner und 6449 Gefinde, 
Diefe Volksmenge wohnt in 3 Ciudaden, 6 Billad, 51 
Doͤrſern, überhaupt in-151 Pueblos, worin 41 Moͤnchs⸗ 
15 Nonnenflöfter beftanden. Sie befteht aus ſpaniſchen 
und einigen normännfchen Abfdmmlingen, redet die ſpa⸗ 
nifhe Sprache, hat völlig fpanifdye Sitten und Gebraͤu⸗ 
de, und befent ſich zur katholiſchen Meligion , die allein 
eduldet wird und unter 1 Biſchoſe fieht, der 74 Kirch- 
fie unter ſich bat. Seit den neueften Zeiten haben ſich 
—— audy britiſche und amerifanifche Handels haͤuſer 
«ablırt, ” 

Der Aderbau ift blühend: man erntet mehr Korn, 
ald man bedarf, jährlich 523,790 Fanegas odkr zwiſchen 
30,000 bid 35,000 Wiſpel, wozu Lancerota mit 7800, 
Fortaventura mit 7500, Ganaria mit 3540, Palma mit 
2220 und Gomera mit 740 Wifpeln beitragen. Er wird 
gany auf europ. Art getrieben: fein Gedeihen hängt vors 

lic von dem Regen ab. Der Weinbau wird eben⸗ 
als mit Einficht behandelt: er liefert den herrlichen Gas 
narien » oder Palmenfeft, wovon ed mehre Arten gibt; 
in Mitteljahbren werden etwa 135,000 bis 140,000 €i= 
mer gefeltert, auch Rofinen getrodnet. Zuckerrohr bauet 
man auf Canaria, Palma und Tenerifa, erzeugt aber 
nur wenig über den eignen Bedarf. Sonſt beſchaͤftigt 
man ſich mit der Viehzucht mit der Bienenzucht, die bei 
der fchönen gewuͤrzreichen Flora einträglic iſt, mit der 
Fiſcherei und mit dem Geiden» und Baummollenbau, 
die wenigſtens fo viel liefern, um den Bedarf zu beftreis 
ten. g‘ Zenerifa und Ferro wird Orfeille gefammelt, 
aud) dad bendthigte Salz abgefchlämmt, dabei unterhält 
man Seiden» und Baumwollenzeugfabrifen, Hutmacherei, 
Gerberei, Töpferei und andre Gewerbe. Überhaupt ift der 
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Spanier aufdiefen Infeln fehrthätig und betriebſam. Er treibt 
Handel und Schifffahrt, letztre weniger mit dem Mutters 
lande, als mit deffen Kolonien, wohin der Haupthafen 
&. Eruz unmittelbar fahren und — aber zur Rüde 
ſtacht fein Gold, Silber und Koſchenille laden darf: bis 
ber fandte die Infel nad) den fpanifchen Kolonien jährs 
lid) für etwa 320,000. Guld. und sog für 260,000 zus 
ruͤck. Ihre Ausfuhr beruht hauptfächlid; auf Wein, jähr 
lid) 60,000 Eimer, auf Wachſe jährlich 2600 Entr., auf 
Korn, Bohnen, Orfeille, Honig, Öl, Baumwolle, Dans 
deln und fonft auch in Ganarienvdgeln, Alles etwa 34 
Mil, Gulden werth; dabei gewinnen die Infeln auch) 
durch die häufig bei denfelben anlegenden Oftindia« und 
MWeftindiafahrer, die fi mit Wein, Obft und Vistuas 
lien verſchen. Der Haupthandel befindet fich jetzt in den 
Händen der Briten. Außer S. Erus werden noch die Haͤ⸗ 
fen la Luz und Palmas befucht. 


Die Canariad haben 1 ſpaniſchen Gouverndr, wel⸗ 
cher zu. S. Grup refldirt und gewoͤhnlich 5 Jahre auf feis 
nem Poften bleibt; ihm fteht ein Gouvernementörath zur 
Seite, Die Audienz, das hoͤchſte Tribunal, befindet fi) 
zu Laguna, die Hauptcontodererie und ein Handelögeridit 
su ©. Erz. Die einzelen Gemeinden haben Eorregidores 
und Alfalden zu Gerichtöverwaltungds und ———— 
den. Die Bruttoeinfünfte ſollen ſich auf 546, Guld. 
belaufen, wovon nur 4 nad) Spanien geht, das Übrige 
aber jur Berwaltung und Verteidigung der Infeln vers 
wendet wird. Das Militär befteht aus 12,000 Mann, 
meiſtens Milig, und nur 1 reguläred Infänterieregiment: 
had Ledru defland die Beſatzung von Palmas aus 
4640 Mann ®), 

Eine der größten dieſer Infeln iſt 

„Canaria, Grosscanaria, in der Mitte zwiſchen Tes 
nerifa im W. ımd Fortaventara im O. —— und von 
1° 43 bis 2° 117 dftl, & und 27° 45° bis 28° 13° 30” 
nördl. Br. reihend. Sie ift 334 IMeilen groß, faft 
eirund und gegen die Mitte terraffenfdrmig & einem ho⸗ 
ben Pif emporfteigend, der langdauernden Schnee trägt. 
Ihre Ahäler und Ebenen erzeugen fehönen Weijen und 
Maid, fo daß Humbold fie die Kornfammer der Canaria 
nent, den berühmten Kanarienfeft und Zuder, ver auf 
14 Mühlen zubereitet wird. Auch iſt die Viehzucht ans 
febnlih; Canaria liefert die geſchaͤtten Käfe vor Barraco 
Undo und unterhält Seidenbau, Seidenweberei und Brants 
weinbrennerei. Die Zahl der Einwohner mag ſich gegen⸗ 
wärtig auf 48,000 Köpfe belaufen; fihon 1768 find 
41,082 gesählt. Sie wohnen in 1 Ciudade Palmas, wo 
aud) der Biſchof der fämtlihen Camariad Yen Sik hat, 
und in 12 Billad und Dörfern Aguimez, Tirarana, Te⸗ 

eda, arg Aldea de S. Nicolas, Lagarte, Guak 
ar, Guya Moya, Teror Lovega, ©. Lorenzo und Arus 
cad. Bon ihrem alten Einwohnern, den Guandhen, die 
das Eiland fait + Jahrhundert lang mit vielem Muthe 
gegen die Angriffe der Spanier vertbeidigten‘, findet man 
eine andere Spur als ihre Gräber und Mumien, die 





*) Mach Bery de 5. Fincent essai sur les iles fortundes 
etc. Par. 1803.8.; nad) A. P. Ledru voy, aux iles de Ten 
zifa etc, Par. 1810, 8., nah v. Sumbold u, U, 
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man in einigen Berghoͤhlen, wie die aͤgyptiſchen zugerich⸗ 
tet, angetroffen hat. Vorzuͤglich ift fie durd) ihre Lage 
feft; die Infel ift gan mit unerfteiglichen Felfenriffen eins 
gefaßt, die Humbold in der Ferne ald kuͤnſtliche Forts 
anſah; es findet fid nur ein einziger Sandungdplag an 
einer aud der norböftlichen Küfte bervorfpringenden Halbe 
infel, die 1 Fort mit einigen Kanonen trägt, der Porto 
de Luz, und hier können doch nur Sauffahrer anles 
en; doc ift er vor den Winden und Orkanen ges 
chert. „ (Hassel.) 
Canariensect und C. Zuoker, f; Wein und Zuk- 
ker 
Canarienvogel, f. Fringilla Canaria; 
ANARINA, eine Pflanzen» Gattung aud der nas 
türlihen Familie der Campanuleen und der 6. Linne’s 
fen Klaſſe. Der fechötheilige sin enthält eine glofs 
enförmige fechötheilige Gorolle, gewölbeartige Staubfä« 
den, 6 Stigmen umd- eine fehhefächerige Kapfel mit zwei 
—— Mutterkuchen in jedem Facht Die einige be— 
annte Art: C. Campanula ift ein Kraut, mit fnofliger 
Wurzel, fpontonförmigen Blättern und- flammenrothen 
Blumen, weldyed auf den canarifchen- Infeln waͤchſt und 
in unfern Gärten ald Zierpflanze vorfomt. (Sprengel.) 
CANARIUM, eine Pflanzen »Gattumg aus der nas 
törlihen Familie, der Terebinthaseen und der 6. Linne'⸗ 
ſchen Klaffe. Die dideifchen Blumen enthalten in einem 


dreizaͤhnigen Kelch drei zufammen neigende Sironenblätter, 


6 an der Bafid verwachfene Staubfäden, ein kugelſormi⸗ 

Stigma und eine beerenartige Steinfrudht, die drei 
Kg bat, von denen aber gs — | fehl ſchla⸗ 
gen. Ed find zwei Arten: C. commune L. und Pi- 
mela König. befant, die auf den. Molucen wild wach⸗ 
fen. Es find fehr nusbare Bäume, deren Holz zum 
Schiffbau gebraucht wird, deren Harz fehr wohlsiedhend 
iſt, und- deren Nüffe, wie bei und die Kaftanien, gegefs 
fen werden „. auch ein Öf liefern, welches dem Mandeldl 
gleidy fomt: Willdenow zog mit Unrecht noch zwei Ars 
ten: C. balsamiferum und hirsutum hieher, die mit mehr 
Recht zur. Boswellia Colebrock. gehören. (Sprengel. 

CANCAR, CANCAO., ein tleiner Stat, der fid 
wiſchen Südrombodfche und Siam auf der hinterindis 
fihen Halbinfel auöbreitet, von- den Framzoſen Pontiamo 
genant wird, und an den Kaifer von Anam- Tribut zahlt 
oder unter deffen er ſteht. Nah Poivre fol ders 
felbe in der Mitte des 18, Jahrhunderts von einem ſchi⸗ 
nefifchen Kaufmanne Kiangt fe geftiftet und mit Schines 
fern: benölfert feyn, die Verfaffung aber. eine Art von Res 
publif vorftellen. Die gleichn. Hauptfiadt liegt Br 10° 
52, 119° 39° an einem Heinen Fluſſe, der Barfen und 
Zunfen bid am ihre Kaien trägt; fie ift ftarf befeftigt, 
bat einen Hafen und wird bloß von. Schinefen- bewohnt, 
die Betelnäffe, Baus und Tiſchlerholz, Binn, Baums 
wolle und Elfenbein aus» und Thee, Meffer und Waf—⸗ 
fen einführen, womit fie die umliegende Gegend verſe⸗ 
ben. Was wir übrigens von diefem State willen, haben 
wir bloß aus Poivre’sMeifeberichte, der Stadt und Stat 
Pontiamo oder: Ponthiamas nent *), Hamilton und die 





. sverf. t 8 und Cochinchina in Fabris 
6 ss rn an Cochinch g 
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Briten nennen dagegen die Stadt Cancar und wiſſen vom 
Kiangt⸗ ſes Geſetzgebung nichte, (Hassel.) 
anoye , f. Camus (J. P.). 

CANCALE, Stadt und Kantonshauptort im Ber. ©. 
Malo des franz. Dep. Ille⸗Vilaine. Sie liegt (48° 4040" 
Br. und 15° 18 45° 2, auf'einer Anhöhe an der gieihe 
namigen Bai, bat 1 Kirche, 650 Häuf. und 3124 Einw., 
die meiftens Fifcher oder Matrofen find. In der Bai 
wird eine Menge der beten Auſtern gefangen, die unter 
dem Namen Huitres de Cancale befant find und frift 
oder marmirt verſchickt werden. Die größern heißen Pie 
de Cheval, weil fie diefes Anfehn haben. Aber nicht 
bloß die Anwohner der Bai benugen den Xufternfang, 
fondern vorzüglich die Fiſcher aus Galvadod und Mans 
he. Jaͤhrlich kommen auch 7 bis 8 engl. Fahrzeuge hies 
ber, um indem fleinen Hafen des Ortö Auftern einzunehmen, 
1758 machten bier die Briten eine Landung und yerftörten 


die hiefigen und die Schiffe von ©. Malo. (Hassel.) 
CANCE, Fluß im franz. Dep. Ardeche, welcher in 
der Nähe von Satillieu entfprinat, fih nah NO., dann 


nad) DO. wendet, Annonah vorbeiftrömt, und nachdem 
er die Canſe an ſich gezogen, + M. von ©. Ballier dem 
Rhone zufält. ren 

CANCELLARIA Lamarck., CANCELLARIU 
Montfort. Eine von den Eonchyliengattungen, in wels 
he die Linne’fhen Boluten von Lamard getheilt wor⸗ 
den find, f. Voluta. (Nitzsch.) 

CANCELLE, beißt im Orgelbau dad Windbehälts 
nif für die Gefamtheit, oder doch mehre von ben vers 
ſchiedenen Pfeifen, welche beim Niederdrüden einer Tafte 
ertdnen follen; gleihfam der gemeinſchaſtliche Vorhof dies 
fer Pfeifen, in welchen der Wind für fie einftrömt, fos 
bald, durch dad Niederdrüden der Taſte, die swifchen 
Windlade und Cancelle befindliche Klappe I Cancel 
lenventil), geöffnet wird.— Das Nähere fann nicht 
wohl bier in diefem fpeciellen Artikel, fondern weit füglis 
cher im Zufammenhange bei der Beſchreibung der Orgel 
im Ganzen, und insbefondere der Windlade, befchrieben 
und erörtert werden. (Gottfr. Weber.) 

CANCER, Mit diefem Namen bezeichneten die Mds 
mer alle diejenigen Gruftaceen, die ihnen aus der jegigen 
Ordnung derfelben Malacostraca befant waren, waͤh⸗ 
rend das entfprechende griechifche xapxivog im Ariftoteled 
faft nur die kurzſchwaͤnzigen diefer Abtbeilung (‚die Krab⸗ 
ben) in fich faßt. Linne ftellte die Gattung Cancer in 
der oben angedeuteten weiten Ausdehnung auf. Na 
ihm wurden durch die Arbeiten eines Fabricius, Lamar 
und Satreille immer mehre, von jener alten Gattung: 
Cancer getrente, eigene Gattungen aufgeftellt, bis vors 
zuͤglich durd) den letztgenannten Naturforfcher diefe Eruftas 
ceengattung ihre heutige Geftalt erhielt. 

Sie begreift jetzt diejenigen Krabben ohne Schwinms 
füße, wo die vordere Hälfte des Schilded einen Halbe 
freid befchreibt, an deffen bintern Enden Free Seiten 
ein mehr oder weniger bervorragender Winkel gebildet 
wird, von weldiem aus beiderfeitig eine nach hinten und 
innen convergirende Linie den Schild begränit, der bine 
ten durd) eine gerade Linie abgeftugt if. Dabei ift der 
Schild von vorn nach hinten ziemlic, ftarf, doch in der 
Regel nicht ſehr ausgezeichnet gewölbt, vielweniger von 
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einer Seite zu der andern. Der mittlere vordere Theil 
des Schildes oder die Stirn ift nach der allgemeinen 
Form des Schildes abgerundet und etwas herabragend, 
mäßig breit, durch einige Ausranfungen oder Zähne aus⸗ 
gezeichnet. Zu den beiden Seiten diefer Stirn find: die 
mittelmäßigen,, beweglichen Augen ganz in der runden 
Augenhoͤhle befindlich, mit ihrer fechsedig facettirten 
Hornhaut nad außen gewandt. Die Antennen find 
flein, die mittlern in eigenen Meinen Höhlen unter der 
Stirn, die aͤußern bei den Aigen eingefegt. (Wegen 
der Schilderung der Freßwerkzeuge und anderer Theile 
verweifen wir auf den. allgemeinen rtifel Crustacea.) 
Die Scheren find fehr robuft, mäßig lang. Das Arms 
glied (brachium) ift furz, faum unter dem Schilde her⸗ 
worcagend, ohne befondere Fortfäge;s die Handwurzel 
—— fuglicht ⸗· dreikantig, und die Hand (manus) 

arf, jumeilen oben —* zuſammengedruͤckt, nie 
aber wirllich kammſoͤrmig; die mäßig gekruͤmten Fine 
ger paſſen mit ihren Spihen auf einander, und find zus 
weilen löffelförmig erweitert. Die eigentlichen Füße find 
nad) der Maſſe des Körpers gehörig lang und far, fies 
den einander ungefähr nad) geraden Linien entgegen; ihre 
Glieder find mit feften Bändern vereinigt; dad ſpitzauslau⸗ 
fende Nagelglied in eine dunkle Hornmaſſe, bei den mei⸗ 
ften wenigftend, fich endigend. 

So darafterifirt fteht dieſe —— unter den uͤbri⸗ 
gen Krabben, ald die am einfachften gebildete, gleichſam 
Normalgattung diefer Abtbeilung da, von welcher aus die 
übrigen Genera in den verfchiedenen Theilen des Körpers 
durdy Befonderheiten und Ertrembildungen mehr oder we⸗ 
niger abweichend ausgehen. 

Ale zu diefer Gattung gehörige Krabben leben im 
Meere verſchiedner Nelttbeile, wo fie fich gewoͤhnlich zwi⸗ 
fhen Felfenfpalten vor ihren Feinden zu. verbergen pfle— 
gen. Bei der Fluth des Mieered, vorzuͤglich des Nachts, bes 
geben fie fich auf die Geftade, zum Theil, um dem mit 
der Fluth zugleich geſchehenden Andrang der Scethiere 
auözumeichen. Sie können nur fehr ſchlecht ſchwimmen 
und kriechen gewöhnlich aud) nur langfam; daher gefchieht 
ed oft, daß fie bei der Ebbe auf dem Trocknen bleiben, 
wo fie fi) dann entweder in irgend ein Loch verfriechen, 
oder, finden fie fein ſolches, mit angejogenen Beinen in 
einem Winkel der Fluth entgegenlauern. Diefe auf dem 
Trocknen Zurücgebliebnen find es vorzuͤglich, die gefane 
gen.werden, da fie felten an die Angel beifen und auch 
wenig in die.Nege fallen. Sonſt bemächtigt man ſich 
ihrer auch an einigen Orten mit Harpunen, an andern 
taucht man unter, um fie zu holen. * Arten ſind 
fehe wohlſchmeckend, andere * ar nichts; am bes 
ften find fie im Srüblahr, vorzüglidy die Weibchen, die 
dann noch ihre wohlſchmeckenden Eier bei ſich tragen. 
Sur Zeit, wo fie die Schale wechfeln, halten fie fi am 
Grunde des Meeres verborgen. 

Die fehr zahlreichen Arten diefer Gattung — ungefähr 
40 — unterfheiden fi in ihrer Größe gar fehr; die 
Breite ded Schilde (die immer mehr ald deflen Länge, 
doch up nicht fehr auffallend mehr beträgt) ift von beis 
nahe 1 Fuß bis zu einem Sol, Werner der Farbe nach, 
die jedoch wenig Ausgezeichnetes zu haben pflegt; wei 
zuweilen mit rothen Flecken, oder braun, braunrot 
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find die gewöhnlichen. Bei der Eharafterifirung der Ars 
ten aber ſieht man auf die Befchaffenheit der Fläche des 
Schilde, die glatt oder durd allerhand Hervorragungen, 
Körner und Vertiefungen rauh und ungleich ift; aud) der 
Rand, der zwar immer wegen deö ſich nad) unten und 
innen Schlagens des Schilded, zugerundet ift, zumeilen 
aber, * nach vorn, durch eine groͤßere oder geringere 
Anzahl ſaͤgeſdrmiger oder zugerumdeter oder doppelt einge⸗ 
ſchnittener Zähne bezeichnet erfcheintz und auf die Anzahl 
und Beſchaffenheit der Stirnzaͤhne, fo wie endlich auf 
Körner, Zähne u. dgl., mit denen zuweilen die Scheren 
oder Süße befegt find. Darnad) fann man aud) die Ars 
ten abtheilen: 

1) Deren vorderer Theil ded Nandes eigentliche ſpitze 
Bäßne trägt, . B. 1. C.spinifrons Fabr. Die Sta⸗ 
chelſtiin Herbst. I. tab. 11.2.65. Eriphia sp. La- 
treille. Der Rand der ganzen vordern Hälfte des Schil⸗ 
des mit ftachelartigen A rm beſetzt, beſonders die et⸗ 
was breitere Stirn. Sie wohnt im atlantiſchen und 
mittellaͤndiſchen Meere. Der Schild breit 3“, lang 2, 
2. C. dentatus Herbst. Die Finger der Scheren löffels 
förmig ausgehöhlt und erweitert, fchwars, der Rand des 
Scilded mit nad) vorn gefrümten Stacheln. Dad Bas 
terland unbefant. Der Schild breit 44’, lang 3”, fleiſch⸗ 
farben. In diefe Abtheilung fallen aud) einige neue, von 
Lead aufgeftellte Gattungen, bei denen ed aber ſchwer 
hält, etwas Erheblidyes aufiufinden, was fie von Can- 
cer trennen fünte. — Sein Carcinus ift 3. C. Mae- 
nasL. Die Strandfrappe Herbst. I. tab. 7. f. 46. und 
Cancer viridis Jbid. f. 47, fo wie Leach Malac. brit, 
tab, 5. Die gemeinfte efbare Art der Nordfee, auch im 
mittelländifchen und indiſchen Meere. Ihr gelber, und 
braun gezeichneter (oder auch grüner) Schild ift 3 breit, 
2 fang. Die dufern Antennen ragen mehr hervor, als 
bei den meiften Andern diefer Gattung. — Sein Pi- 
lumnus ift 4 C. hirtellus L. Die raube Krabbe Hbst. 
L. tab. 7. fig. 51. €. ferrugineus. Ibid. tab. 21. f 127. 
var.cni icon Leach Malae. britt. tab. XII. (Pilumnus 
hirtellus) fere convenit. Die dußern Antennen find 
verlängert, die Stirn, der übrige vordere Rand des 
Schilde, und die Fuͤße mit. langen Haaren befeht. Der 
Scyild 1’ breit, .4” lang. An Englands Kuͤſten. — 
Seine Pirimela ift 5. C. denticulatus Montagu. Bei 
Schottland. — Nod) gehören diefer Abtheilung außereus 
ropdifche Arten: C. undeeimdentatus; C. orbicula- 
ris N.; C. septemspinosus N.; quinquespinosus N.; 
C. trispinosus; C. bispinosus; Ü. setosus; €. seti- 
pes N.; C. scaberz; —— N. etc., deren Vaterland 
theild unbefant, theild Afien, Nordamerika, Indien ift, 

? Deren vorderer Theil des Randes —— ge⸗ 
kerbt (oder gefaltet) iſt. 6.C. PagurusL. Der Tas 
fchenfreb& Herbst. I. tab. 9. £.59., aud) die Taſche. Ger 
möpnlid 8” breit, 5 lang (oft größer). Der Schild 

at 9 Kerben oder Falten, it auf feiner Flaͤche glatt, 

raun, die Füße find mit Furgen reibenweife ftehenden 
Borften befest, die Spisen der Finger find ſchwari. Am 
bäufigften find fie in der Nordfee, auch im atlantifchen 
und mittelländiichen Meere, auf ſchlammigem, feltner 
fandigem und felfigem Grunde. Sie find fehr raͤuberiſch, 
kommen des Nachts and Land, um lebendige Gewürme, 
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Infeften u, dal, aufiufuchen; fie kaͤmpſen mit Schlangen, 
Vipern, Sepien, Aalen (melde beiden letzten ihre vors 
zuͤglichſten Feinde find, ven denen fie am meiften übers 
wunden werden); wobei die auönchmende Stärfe, die fie 
in den Scheren beſitzen, fo wie ihre Lift, die Geſchwin⸗ 
digfeit und Gefchiclichfeit, mit welcher fie zu laufen und 
zu Metteen verftehen, ihnen fehr zu Statten fomt. Auch 
mit ihres Gleichen fämpfen fie nicht felten. Merfwürdig 
find die Verſuche, die man über das feine Gchör diefer 
Krabben hat; der leifefte Laut, dad Schlagen einer Uht 
affieirt fie; fie ftellen gleich jede Bewegung ein, und vers 
rathen auf verfchiedne Art ihre Furcht. Sie geben ges 
kocht eine gute Speife, die Jungen werden in Sicilien 
x. aud) roh gegeflen. Auch als Arznei wurde dad Puls 
ver gebrannter Krabben diefer Art angewandt. — Hie⸗ 
* ehört auch Le ach's Gattung Xantho, welche ift: 7. 
— Montagu, der mit dem C. floridus Herbst. 
wenigftend fehe nahe verwandt ift. Der hintere Rand 
des Schildes ift nicht ganz gerade, fondern etwas ges 
ſchweift. — Sonft fallen noch in diefe Abtheilung: C. 
cochlearis; C. aeneus; C. seulptus; C. perlatus; G. 
Hippo; C. Calypso; C. Eurynome etc.; von welden 
die mehrften einen durch viele ſich freuzenden Furchen uns 
ebnen Schild haben. $ 
3) deren vordere Hälfte des Schildrandes, die Stirn 
auögenommen, ohne Zähne iſt; eine zahnfdrmige Here 
dorragung an den Geitenwinfeln auögenommen. .C. 
corallinusL. Herbst. tab. 5. fig. 40. Der 4 Zoll 
breite, 3 Bol lange ** von forallenrother Farbe, 
Vaterland Amerika. 9. C. maculatusL. Der Sleds 
fdyild Herbst. tab. 21. fig. 118. Kleiner, der blafrothe 
Schild Hat mehre ftarfrothc, ziemlich große, runde Flecke. 
— Noch gehört hieher: C. dispersus; C. acyroe; 
pitho; C. petraea etc. (Lichtenstein.) 
CANCHE, ein Küftenfluß im franz. Dep. Pas de 
Calais, welder bei S. Pol der Erde entquillt, Hedin 
vorbei geht, die Ternoife und Planchette an ſich zieht, 
und über Montreuil auf Etapfes, wo er nad) einem Laus 
fe von 13 Meilen dad Meer erreicht, —— 
Cancrofagns, ſ. Ardea caerulee, chalybea, 
eyanocephala, ralloides violacea, virescens. 
CANCROMA, Savafu (Hohlſchnabel, Kahne 
ſchnabel), eine Gattung aus der Unterordnung der Stels 
envdgel, und zwar wahrſcheinlich der wadenden (Gral 
tz vadentes), weldye ſich vom den Reihern durch 
ren plattgedrädten, ungemein breiten, oben converen 
chnabel unterfcheidet, deſſen obere Sinnlade ungefähr 
die Form eines umgefehrten Löffeld oder vielmehr Booted 
at, denn über denfelben läuft der ganzen Länge nad) ein 
iel, welcher fid) an der Spige in einen Hafen verläns 
rt. Die Nafenlöcher liegen nahe bei der Wurzel des 
chnabels in einer Rinne, welche nahe neben dem Kiele 
faft bis zur Spike des Schnabels fortläuft. Das Kinn 
ift nackt. Die Schenfel find über der Ferſe von Federn 
entbloͤßt, die gepanzerte Fußwurzel etwas länger wie die 
Mittelzehe, und die Kralle der letztern an der Innern 
Seite fammartig gezaͤhnelt. Von diefer Gattung ift nur 
eine einzige Art befant, aus welcher aber Briffon und 
nach ihm Linné zwei Arten machten: Cancroma can- 
crophaga und C. cochlearia. Unftreitig find beide nur 
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verſchiedentlich nefärbte Junge diefer Art, denn weder 
Briffon noch Linn? gedenken der langen Holle, welche 
vom Hinterhaupte der erwachfenen beiderlei Gefchledhts 
herabhaͤngt. Diefer Vogel it ſo swf wie ein Huhn, 
und wird 204” fang, wovon 24” auf den Schnabel, 
24° auf den Schwanz fommen. Die Zußwurzel mißt 
34”. Die Flügel reichen ‚etwas über den Schwanz bins 
aus. Im Rüdficht der Karben fcheinen viele Verſchieden⸗ 
beiten Statt zu finden ; fletö find aber die Stirn, der 
Hald und die Bruftweiß, der Wirbel und die Holle ſchwarz; 
die übrigen obern Theile bald grau, oft-mit ſchwarzem Ober⸗ 
rüden, bald braunroth, und der Bauch und die Schenfel 
bei einigen braunroth, bei andern weiß, mit oder ohne 
lecken. Er bält ſich in Guiana, Brafilien und ‚andern 
egenden von Südamerifa ftetd nahe am Waſſer auf, 
und lauert, indem. er auf einem über das Waſſer 
ängenden Baume figt, auf die vorbeifchwimmenden Fi⸗ 
. (Merrem.) 
CANDALICAS, ein Ort in Noricum, nad) dem 
Itin. Ant. 20 Mid. von Virunum; alfo bei Wolfös 


berg. (Ricklefs.) 

CANDANUM, eine Stadt der Jasygen in Dacien 
deren Lage Ptokemäus nicht genau bezeichnet. Do 
ſcheint fie bei Erlau (Agria) in der Hevefcher Gefpanfchaft 
zu fuchen zu ſeyn *). (Rumy. 

CANDE, Stadt im Bejirf Segre des franı. Dep. 
Mayenne Loire, an dem Zufammenfluffe des Mandeé 
und Erdre, hat 145 Haͤuſ. und 976 Einw., die Leines 
wand verfertigen und mit Wein, trodnen Früchten, Hanf, 
Maid und Ol handeln. (Hassel.) 

Candelaber, ſ. Leuchter. 

CANDERN, &tadt am Fuße der vorderen Waldge⸗ 
birge des Schwarzwaldes, in einem fruchtbaren Wieſen⸗ 
thale am Fluͤßchen Cander. Ein Beftandtheil der alten 
Landgrafſchaft Saufenberg, jegt dem großh. badifchen 
Bezirksamte Loͤrrach zugetbeilt, und 15 M. von der Amtös 
ftadt entlegen, mit 210 Häuf., 250 Bürgern und einer 
Bevdlferung von 1329 Selen. Bemerfenöwerth find bier: 
eine teutfche und eine lateinifche Schule, 7 Getreidemuͤh⸗ 
len, 2 Sägemüßlen, 2 Walfmühlen, 2 Hanfreiben, 2 
Olmuͤhlen, 1 Schleifmühle, und unter den in Städten 
gewöhnlichen Gewerben, die man alle reichlich beſetzt hier 
antrifit, 12 Bäder, berühmt durch vorzüglich fihönes 
Brod und eine Art Feiner Brezeln, die weit und breit 
verſchickt werden. Auch blüht bier eine Seidenbandma⸗ 
nufaftur, und eine bedeutende Papiermuͤhle. Beſondere 
Beachtung verdient aber das hiefige großherzogl. Eifens 

üttenwerf, das ſchon über 3 Jahrhunderte im Gange 
ift, und aus i Hochoſen, 2 Hammerfchmieden, 1 Friſch⸗ 
feuer und 1 Bainfchmiede beftcht. Es liefert ein gefchmeis 
biged, dem ſchwediſchen gleich geihästed Eifen; und ers 
hält feine Etze aus den reichhaltigen Gruben zu Schlin⸗ 
en, Hertingen, Holen, Riedlingen, Tannenkirch und 

allneck. Sein Scmelzofen ift aber nicht immer im 
Gange, fondern wedhfelt mit denen in Kaufen und Obers 
weile ab. In der Gemarfung von Eandern ftchen auch 





*) Wal, Cellar. Not, Orb. atıt. Tom, I. ed. Schwarz. pı 
478. Sam, Timon Imago antiquae Hungariae, T.I. p,54. . 
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gute —— im Betriebe, in welchen man auch 
ſchöͤne und ſeltene Gypsltyſtalle findet; und außer den 
Bruͤchen von weißem und rotbem, zu Bruchſteinen und 
Merfftüden tuͤchtigem Sandſteine, bricht ‚bei der Papier- 
mühle ein Marmor, gelblid und hornfarbig, wolfenars 
tig gemiſcht, bie und da mit fcheinbaren Figuren. Vors 
—* belehrend find aber die Scharen der Vorwelt, wel⸗ 
che in einer Menge loſer Kalkverſteinerungen: 
Pektiniten, Gryphiten, terebratuläe striatae und non 
striatae, Entrodjiten, Volypien, und caput Medusae, 
in diefer Gemarfung gefunden werden. — Candern ift 
ein ſeht alter Ott, und erfcheint urfundlich ſchon im 6, 
und 7. Jahrh. unter dem Namen Chandro '., Im. 
Jahrh. unter der Regitung Karls d. Gr. bie es Gantas 
ra, Cantero und Lancer ?), lag im Gaue Briſegowe 
a und muß damals ſchon ein anfehnlicher Ort 
villa) gewefen feyn, wie die verichiedenen Schenfungen 
welche der heil. Nazariud zu Lauresham (Lorſch) daſelb 

erhielt ?), vermuthen laffen. — Auch war hier ſchon im 
3. 778 der Weinbau eingeführt *), und um diefelbe 
Beit die Eifenproduction dafelbft im Gange *). Im 
11. Jahrh. bezog ein Biſchof Sem von Bafel Kirchenges 
fälle dafeloft *), und im 3. 1083 wurde die Kirche von 
Bandern mit dem ganzen beträchtlichen Kirchengute, feit⸗ 
ber ein Eigenthum des Biſchofs Burchard von Baſel, 
von demfelben dem baſeler Kloſter S. Alban, das er 
eben ftiftete, ga ”), welde Schenfung aud) vom 
Papfte, vom Kaifer, und von nachfolgenden bafeler Bi⸗ 
fchöfen dem genanten SKlofter nebft feinen Übrigen Bes 
fisungen gefidyert wurde *). Im diefen Zeiten mar der 
Drt ftarf, bevölfert, und man hielt unter freiem Himmel 
das Freigericht dafelöft °). Im 3. 1525 verheerten 
die aufrübrerifchen Bauern auf ihrem Buge nad) dem Klo⸗ 
fter Sitzenkirch einen bedeutenden Theil von Gandern, wel« 
cher jegt nod) unter dem Namen Mindercandern befant 
it *°), und im 3. 1810 wurde Gandern, dad biöher 
ald ein angefehener Marktflecken blühete, zur Stadt ers 
hoben, (Leger.) 


„ CANDES, Stadt am Zufammenfluffe der Loire und 
Vienne im Bez. Chinon des franz. Dep. Indre » Loire, 





4) Nach Kolb: tie Quellen hievon find uns aber bis jetzt 
noch nicht zu Geficht gekommen, 2) Cancer marca: incarta 
Lantsuint et filiorum dat, Non, Decembr. Anno VIIII Karoli 
Regis, in Cod, Lauresh. nr. MMDCLXXIX; wenn nicht Canz 
ser ein Schreibfehler des Notarius ift, und Canter gelefen were 
ten muß. 3) ©. die hier unter 2), 4) und 5) angezeigten Urs 
kunden. 4) Richbertus in carta dat, XII. Kalend, Martii 
anno X.Karoli Regis; Ditpoldus in carta dat. III. Non. Aug. 
anno XVII. Karoli Reg.; Ditpoldus in carta dat. II. Id. 
Septbr. an. XXII. Karoli Reg. in Cod, Lauresham. nro. 
MMDCLXVII, MMDCLXIX, MMDCLXVI. 5) Notitia 
de villa Gantero, in God. Lauresham. nro. MMMDCLVI, 
6) Kolb im Pericon v. Baten I, 186. 7) Burchardus Basi- 
hens, Eps. in carta fundationis monasterii $. Albani Basi- 
leae, apud Schöpflin. in Histor. Zaring. Badens, Cod. diplo- 
mat. nro. XVI. 8) Urfunden bei Schöpflin. in’ Alsat, 
— nro. CCLXXVIL, CCLAXXV, CCKEH, CCCKXV, 
COCXXXIH und CCCLVI 9) Kolba. a. O., vgl, He 
marnus Constant, Eps, in diplomat. de Ecclesia Chaltenbach 
pro Eccles. Burglensi dat. in loco Hugelheim an. 1155, etc. 
ap. Gerbert. in Histor, Nigr. Sylv, Cod, diplomat, nro,LIV. 
10) Kolb a. a. O. 
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pet 1 Kirche, worin der heil. Martin begraben liegt, 
5 Häuf. und 532 Einwohn., worunter viele Bötticher, 
welche die Umgegend mit Weinfäffern verfehen. Gute Steins 
bruͤche. ‘ (Hassel.) 

Candia, f. Kreta. 

CANDIANI CAMPUS, eine Ebene ſuͤdweſtlich von 
Navenna, in welcher die Truppen des eingeſchloſſenen 
Ddoafer dreimal von dem Oftgotbenfönige Theodoric, ge 
Konoen wurden. — Dabei die Benennung einer Brüde 

ber den Ronco: Pond Condidiani. Eine Lesart ift alfo 
wol die falfche +), (W. Müller.) 

CANDIDATUS ®). Alte und neue Beit, Stat 
und Kirche haben diefed Wort in befondern Schuß ges 
nommen. Der Stat in der alten Zeit bat ſich in dem 
an daſſelbe gefnüpften Begriffe der eigentlichen Bedeutung 
des Morted mehr genähert, als die Kirche der neuen, 

uͤglich kann, was über dad Wort gefagt wird, nad) der 
eitfolge unter dem alterthümlich-weißen und 
firhlihefhmwarzen aufpefaßt werden. 

Daß Candidatus wörtlid einen in ein glänzend 
weißed Gewand Gehüllten, Weißgefleideten bezeichne, ift 
befant '). Wie aber von diefer Bedeutung, die gewoͤhn⸗ 
lichere eines ſich um ein Amt im alten Rom Bewerbens 
den abzuleiten, fann die weiße Toga ?), welde demfels 

« ben zu tragen geftattet war, nicht erflären. VBermutbuns 
gen find ed, daß es gefochen fei, um fombolifch dadurd) 
ihre Reinheit und Wördigfeit anzudeuten, oder damit fie 
ald Bewerbende fogleich ind Auge fallen möchten. 

Ehe die römifihe Verfaffung ſich völig entwickelt 
batte, fante man befondere, auf Bewerbung um cin 
Amt ſich beziehende Gefege und Sitten nicht, fondern 
Alter, Erfahrung, Reichthum und Stand von Geiten der 
fi Bewerbenden, und Zutrauen von Seiten der Waͤh⸗ 
lenden entfcieden einmüthig für den Würdigften zu eis 
nem Ehrenamte. Später, wo Reichthum, Ehrgeiz, Hab⸗ 
ſucht und andere PLafter ſich einfchlihen, Unmwürdige in 
Ehrenftellen fi drängten, zeichnete man den Amtöbes 
werbern den Weg vor, auf welchem fie nach und nad) 
zu den hoͤchſten Ehrenftellen im State emporfleigen 
fonnten. 

Wenn der junge Römer ſich dem männlichen Alter 
näberte, in das 15. Jahr trat, fo wurde er feierlich der 
Leitung und dem Unterrichte feines Pädagogen entlaffen, 
und vom Prätor in Gegenwart feiner Altern, Verwandte 
und Freunde öffentlich) mit einer Toga beehrt zum Beichen 
feiner Mannbarfeit (togam virilem sumere, forum at- 
tingere ), er ward als Bürger anerfant. Gymnaftifche 
Übungen und bäudlicher Fleiß unter der Aufficht des Bar 
tets fülten feine Zeit, bis er im 17, Jahre vom Vaters 





+) €. Jornandes in Get. e. 29. Agnellus in Vita Joh. ap. 
Murat. il. p.66. Mannert Geogr. v. Ital. I. ©. 236, 


*) Mir erinnern an G. H. Gue Diss. de Candidatis Vete. 
rum. Viteb. 1687. 1) Toga candida. Caudere i. q. cre- 
ta addita splendidum facere, splendere, Per. Sat V, 177. 
eretata ambilio. Drak-nborch ad Liv. IV, 25. Eigene Hands 
werter (fullones) verftanden die Kunſt, die wollenen Klciter 
durch Kreide glänzend zu machen. 2) Die Römer trugen ohne 
Unterfchied des Seſchlechts eine wollene, unter der Bruſt gegürtete 
—— und über dieſe eine weite toga, elm mantelartiges Ge⸗ 
wand. . 

lg. Cucytlop. d. K. u. W. XV. 
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lande zut Vertheidigung aufgeſodert wurde. Gewoͤhnl 
befreiete erſt das 45. Lebensjahr von dieſer Pflicht, D 
nicht ununterbrodyen fonte der zum Statsdienſt aufftres 
bende Römer im Felde feyn, fondern fehrte nad) einigen 
Sahren zuruͤck, ſchloß ſich an einen der geachtetften Red⸗ 
ner oder Sachwalter, je nachdem ibn feine Neigung leis 
tete, an, hörte feine Reden, wohnte den Gerichtöhändeln 
bei, begleitete ihn auf feinen Spaziergängen und bildete 
ſich unter defien Augen durch Unterricht und Beifpiel. 
Daber Roms gefeierte Feldherren, Redner und Stats⸗ 
männer. Die fpätere Beit der Entartung übergab die 
Sinder feilen Sflaven und Schmeichlern und der alle 
Kräfte und gute Sitte verheerenden Ülppigfeit, und fdon 
Cicero ?) Hagt: Fein Süngling bilde ſich, wie ehedem, 
durch den Umgang mit einem großen Manne. Jeder, 
weldyer dad Vaterland 10 Jahre hindurch vertheidigt, 
hatte Anfprud) auf ein Ehrenamt, und fonte nad) den 
darüber geltenden Gefegen *) — wären fie nur entfcheis 
dender! — im 30. oder 27. Lebensjahre * wie das 
Serviliſche Geſetz und Auguſtus beſtimte, wol 
auch früher, um dad Amt des Quaͤſtors, im 37ften um 
das ded AÄdilis, im Aöften um dad des Prätord, und im 
Aöiten um dad ded Konfuls werben. Nicht das Alter 
allein, auch der Stand, die zum Amte nöthige Reife und 
unbefcholtener Ruf entfdyieden. In den frübeften Zeiten 
* die Abfunft von einer patriciſchen Familie Bewer⸗ 
ungsrecht um die hoͤchſten Statdämter, und Plebejer 
waren von allen Ämtern ausgeſchloſſen, fpäter räumte 
man ihnen den Mdilat und Tribunat unter ihres 
Gleichen. 

Der erfte Schritt, weldyen der Bewerber um ein 
Amt thun mußte, führte zum Conſul oder dem, welcher 
an deffen Stelle, der Volföverfamlung vorftand. Innere 
balb 17 Tagen mufite er drei Mal denfelben mit der 
Bitte angeben, ihn in die Zahl derer aufiunehmen, wel⸗ 
de fid) um ein Amt bewerben fünnen. Damit nicht ges 

en Gefe und Sitte Unwuͤrdige zu Ehre und Würde 
iegen, forfchten und unterfuchten die Magiſtratsperſo⸗ 
nen: ob der Angemeldete unbefcholten fei, das geſetzliche 
Alter babe, durch fein entehrendes, oͤffentliches Urtheil, 
oder Verdacht feinen Wandel befleckt habe. Wol mochte 
ein Jahr hingehen, che der Senat, welchem die Kon⸗ 
fuln darüber berichten mußten, die Erlaubniß ertheilte, 
ihn, den Gemeldeten, unter die Amtöcandidaten aufius 
nebmen ®), Nicht immer, felbft dann nicht, wenn der 
Senat ed bewilligt hatte, ſahen die Bewerbenden ihre 
Wuͤnſche erfült. Die Tribunen hatten, wenn fie des 
Bewerbenden Berbältniffe näher Fanten, und in ihnen 
gerechten Grund zum Widerfprud) fanden, das Recht, die 





3) Cie. de Offic. II, 3. 4) Die fogenanten Leges 
annales, welche darüber ſprechen, find verloren. weton. 
Aug. 32. Mahrfcheinlich mehre Satıre früher, M. Brutus ift 2 
Jahre mit Eaffins vor feinem Tode im 35, Pebensjahre Prätor, 
und ftirbt im 37, Jahre. Fellej. Patere. Il, 72. 9) Das 
Anmelden nanten tie Römer profiteri nomen suurh und tas 
erſte Jahr annus professionis. Der Belchluf der Bolksverfame« 
lung, welche die Aufnahme des Bewerbenden put hieß, fing ſich 

ewohnlich mit den Worten an: Rationem illius habe, und der 
eſchluß mac günftig geendeter Unterſuchung der Konfuln: Ratio- 
nem habebo. 4 


CANDIDATUS — 83 
Aufnahme zu hindern und den Bewerber auszufchließen, 
wie C. Martiud Rutilius nicht unter die um 


die Genfur aufgenommen wurde ?). 

Jetzt erft durfte der Bewerbende die toga candida 
tragen, als Beichen feiner Amtöfähigfeit, und fich zu ei⸗ 
nem Amte melden ®). Alle llberredungdfünfte wurden 
von ibm und feinen Freunden aufgeboten, ded Volkes 
Gunft zu gewinnen ®). Hatte er früher fchon in Reden, 
die er vor dem Volke hielt, Schmeichelmorte und Lobreden 
nicht gefpart, oder, wenn er nicht felbft su reden vers 
mochte, Andere für und von ſich reden laffen *°): fo 
wollte er noch tiefer ind Herz ftimmfähiger Bürger drin⸗ 
gen. Er gürtete fein Untergewand, fondern ſchlug die 
* glänzende Toga nur um, feinen ftarf gebaueten Körper 
zu zeigen oder mit den Narben der im Siriege empfanges 
nen Wunden, den Verdienften um dad Baterland, zu 
pralen. Ge ſuchte nicht allein den IImgang der Höbern 
und Reichen, fondern aud) die Bekantſchaft des Armen, 
war er nur ftimmfäbig, und dingte fid) einen mit vie 
len Bürgern befanten Sflaven 1%) ‚ weldyer ihm jeden 
Entgegenfonmenden nennen mußte, Hier ſpreche Ho» 
rap: 


Iſts Gunſt des Wolfe, Befoͤrd'rung, Anfehn, Rang, 
fo faufen wir uns einen Sklaven, der 

ganz Rom auswendig weiß, und wenn wir durch 
die Straßen gehn, uns in die Seite bohrt, 

um über einen Karn voll Steine, ober zwifchen 
emporgezogenen Balken, diefem bald, 

bald jenem Ehrenmann die Hand zu reichen: 
„Der (raunt der Nomenklator dir in® Ohr) 
„vermag ein Großes in der Fabifchen Zunft, 
„der Alles in der Glaudifchen: er gibt 

„die Faſces, wem er will und mag, 

„und wem er übel will, der mache ſich 

„nur feine Hoffnung zum eurulſchen Throne’ 
Huͤbſch allen Leuten freuntlich zugenickt, 

und jeden gleich, wie es fein Alter gibt, 

zum Vater⸗o der Bruder adoptirt 22). 


Durch große Verfprechungen fuchte er fi Stimmen zu 
fammeln und fdyicfte befondere,, in diefer Kunft erfahrene 
Leute herum, welche für gewilfe Summen die Buftims 
mung der Bürger erbandelten *?); legte eine bedeutende 
Summe zu diefem Behuf bei Andern '*) nieder, damit 
jene ihrer Zahlung deſto ficherer entgegen ſehen konten; 





7) Traten Hinderniffe der Aufnahme entgegen, fo lautete der 
Beſchluß: Kationem non habebo, non renuutia 8) 
Die nannte man profiteri apud populum. 9) Auram po- 
ir captare. Cie, Verr. I, 13. et alibi. Cf. Ernesti Clar, 

ic. 10) Von Eicero’s Toga candida benanter Rede ift noch 
ein Fragment vorhanten. Cie. Opp. Tom. VI. p. 473. Bip. 
11) Er hieß Nomenclator, Namennenner. 12) Bieland’s 
Uberſ. v. Horaz. Briefe 1, 6, 50—55. Im Haufe eines vornchs 
men Nömers, welcher um Volksgunſt buhlte, war ein Sklave, 
der alle Leute in Nom mit Namen zu nennen mußte, ein unents 


behrliches Hausrathsſtuͤt. M. ſ. Wieland Not, 8, 13) In- 
terpretes, per quos pactio de suflragio alicujus pro certa 
ecunise summa obtinendo indiceretur. 4scon. ad Cie, Verr, 


I ’ 17. 
et alibi. 


14) Sequestres ueolyyvar. Cie, pro Coel. 7, 13. 


Id. pro Planc, 8, 
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und beftimte noch Andere, welche dad bebungene Geld 
audjablten. '*). Der ärmere Kandidat, dem fein Bers 
mögen diefe Beftehungsart nicht geftattere , theilte Ges 
möfe, Getreide, Hülfenfrüchte und Öl aus. Bon ihm 
fpriht Perfiuß: 


Noch weiter; ift der frei, den tie Begierde 
nach Amt und Ehre Brent? Steh zeitig auf, 
verthelle Sugemüf mit voller Hand 

dem wilden Poͤbel, daß die faden Alten, 

im Sonnenfchein gelagert, fi) von dir 

und deinen Spenden an dem letzten Felt 

eins mähren können. Denn des Volkes Pichling 
zu feon, ift doch wahrhaftig allerliebft *°). 


Zwar war jede Beſtechung in den Geſetzen verboten, 
oder dod) wenigftend, weil ihrer die Großen und Mad)ts 
babenden nicht ganz entbehren wolten oder fonten, die 
Summen dazu feftgefegt; aber doch geſchah es oft Öffent- 
lid) und man überfchritt die Summe. Julius Cäfar ers 
fuhr diefes felbft zu feinem Nachtheile 12). 

Wie man um die Gunft der Geringern buhlte, fo 
auch um die der Höhern. Der Gandidat drängte fi an 
fie, begleitete fie allenthalben, empfahl fi ihrem Wohl: 
wollen aufs Demüthigfte, zog die Augen des Volfö auf 
ſich, und rechnete auf ihre Stimme am Wahltage. Zu 
drei verfchiedenen Malen wurde innerhalb 17 Tagen der 
Tag zur Wahl jeder obrigfeitlidhen Perfon angekündigt, 
damit alle Stimmenfähige, aud vom Lande, erfcheinen 
fonten. Saum erleuchteten die erften Sonnenftrablen 
den Ouirinalis oder Collis hortulorum, weldyer ſich 
über dad Maröfeld, wo die Wahlfähigen fid) verfammel: 
ten, erhob, fo wanderten die Gandidaten, umgeben von 
wahren und gedungenen Freunden, Schmeichlern und 
Dienern, auf der Anhöhe hin und her, um ihr Andens 
fen beim verfammelten Volke zu erneuern, fliegen auch 
wol herab, mifchten fid, unter das Volk, verficherten — 
perſoͤnlich der geworbenen Stimmen und ſuchten ſie no 
zu vermehren. Jetzt erſchien der Konſul oder eine Mas 
giſtratsperſon an feiner Stelle, und beſtieg mit entbloͤß⸗ 
tem Haupte dad Tribunal, ein bölernes Gerüft, ans 
fänglid nur mit Schranfen, fpäter durch Auguſtus, 
Ayrippa und Lepidus mit Marmorfäulen umgeben, zu 
welchem ſchmale Steige führten '*), opferte und fpradı 
über den Zweck der Bolföverfamlung , die Wichtigkeit der 
Wahl, nante die Amtöfandidaten beim Namen, und eme 
pfahl fie dem Volfe mit Berührung der Gründe, welche 
fie zue Annabme des Amtes hatten. Vor dem Tribunal 
fand das Volt, welches jetzt feine Stimme abzugeben 
aufgefodert war. Es theilte fidy jede Klaſſe in ihre Gen- 
turien, und diefe erwarteten durd; dad Los den Aufruf 
zum Stimmen. Der Konful nahm fo viele mit dem Nas 
men der Genturien befchriebene Kugeln, ats jede Klaſſe 
zählte, mifchte fie in einer Urne und zog. Die erfte Kur 
gel rief die darauf verzeichnete Genturie zum Stimmen '*), 


15) Dirisores. Cie. Verr. II, B. 16) ut, Pers. Satyr. 
V. 177. nah Bülleborm 17) Sueton. Jul. Caes. 19. 18) 
Ovile, septum. Ce. pro Milon. 15. Per ponticnlos, Cie, 
ad Att.1.9,. _ 19) Sie hich deßhalb praerogativa oder auch 
principium. Liv. IX, 38. 


CANDIDATUS 


Sie ſchritt Dann für Mann über die fchmalen Steige in 
die Schranfen, und jeder gab bis sum Jahr 614 m. €, 
R. feine Stimme laut, fpäter aber ?°) reichte ein befons 
derö dazu beitelter Diener Iedem fo viele mit Wade 
überzogene Taͤſelchen, ald Candidaten waren, bisweilen 
wol auch eine metallene Empfehlung für diefen oder jenen 
Candidaten in der Stille *'). Mit feinem Griffel zeich⸗ 
nete er auf eined dieſer Täfelchen den Namen defien, den 
er zu diefem Amte am würdigften hielt ?*), und legte 
dafielbe in die für diefen Gandidaten vor dem Konful ſte— 
bende Kifte. Befondere Diener mußten darüber wachen, 
daf in die Kiften, deren fo viele da ftanden, ald Candi— 
daten waren, nicht Tafeln, mit andern Namen, alö des 
nen fie gehörten, befchrieben, gelegt wurden ?°); und 
nody andere mußten auf einer Tafel neben dem Namen 
jedes Bewerbers mit Punkten die Anzahl der ihm gege⸗ 
benen Stimmen bemerken ?*). Die Mehrheit der Stims 
men ernante den Glüdlichen, und faft ftetö entſchied die 
erfie Genturie, auch, wenn der günftigen Stimmen wes 
niger waren, weil fid) in den folgenden Genturien dod) 
immer einige noch dazu fanden. ie Genturie trat wie⸗ 
der ab und Jeder warf die unbefchriebenen Taͤfelchen in 
eine am Ausgange der Schranfen ftehende Kifte, bei wels 
cher ebenfald Diener für Ordnung forgten ?*). 

Der er war erforen, und der Konful nante 
ihn laut, Des Herold Stimme rief feinen Namen nod) 
lauter unter dad Volk **), Der Gewählte hieß nun De- 
signatus. Er flieg auf das Tribunal und fchwor in die 
Hand ded Konfuld feierlich, daß er die —* des Stats 
genau beobachten wolle 27), nahm die Gluͤckwuͤnſche ſei⸗ 
ner Freunde und des Volfed an, danfte in einer Rede dem 
Volke für das in ihn gefehte Vertrauen, und begab ſich auf 
dad Capitolium, den Göttern zu danfen ?*), 

Ungefräntt übte das ganze Volk fein Wahlrecht bis 
auf Auguftus. Diefer aber erzwang dad Konfulat im 
24. Lebensjahre und gegen dad Geſetz. Er ruͤckte mit 
feinen Legionen Rom nahe, und ließ in ihrem Namen 
für ſich durch Gefandte die fonfularifche Würte fodern. 
Dem Scheine, diefelbe zu verweigern, feßte einer diefer 
Gefandten entgegen: Hic faciet, si non feceritis. In 
der Folge warb er felbit um Stimmen für feine Günfts 
linge, ſtimte felbft mit und führte fie im die hoͤchſten 
Stattämter. Diefe Begünftigten nante man Candi- 
dati Caesaris oder Principis 29). Später wählte er die 
Konſuln felbft, und ließ dem Bolfe nur einen Schatten 
feined Nechtö, die Wahl der niedern obrigfeitlichen Pers 





20) Die Lex Gabinia [job 614, Cassia 616, Papiria 62 
und Coelia 646 bei ten verſchiedenen Wahlen das laute Stimmen 
auf. Bon der Eaffifchen Familie bewahrt die Mathabibliothek zu 
Leipzig eine Münze, auf bie ein Mann mit einem Täfelchen in der 
Hand und vor ibm eine Kifte mit Einfchnitt — 

1) Sie hiefen Diribitores a diribendo i. e, distribuendo. Cf. 
Ernesti Clar. Cic. s. v. diribere, 22) Tabella wird 
taber oft für suffragium gebraucht. Cie. ad Div. 1, 9. 23) 
Cie. in Pison, 15.. Die angefeheniten Männer fchämten fich nicht, 
dieſes Amt zu verwalten. Sie biefen Custodes. 24) Ro= 
gatores, qui tabellas rogarent, reposcerent. ic, post re- 
dit. in senat. 11. 25) Sie follen Nongenti geheißen haben, 
26) Pronuntiabatur und designabatur. 27) Pi Pane- 
gyr. 0.29, 28) Cie, ad Att. II, 1, ad Div. XVI,12, Mar- 
tial, I, 113. 11, 168. 29) Sueton. Aug. 56, 3. 
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epraͤgt iſt, auf. 
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ſonen, wo er aber doc) zuweilen auch Taͤſelchen austhei⸗ 
len ließ und fo die Empfänger zwang, auf feine TBüns 
ſche zu achten. Tiberius, Augufts Nachfolger überließ 
dem Senate die Wahl, und Nero gab fein Recht dem 
Bolfe wieder. 

Den Defignatid blieben noch einige Monate zur 
Vorbereitung auf ihr Amt. Gewoͤhnlich geſchah ihre Er 
nennung im Auguft und zu Anfange deö Jahres traten 
fie ind Amt, auögenommen die zu Cenſoren Ernanten 
welche fogleih nad; der Ernennung ihr Amt verwals 
teten, (Dr. Schincke.) 

In den erften Zeiten des Ehriftentbumd nante man 
die Neugetauften Candidaten, weil fie acht Tage lang 
ein langes weißed Gewand trugen,  weldyes von einem 
Gürtel zufammengebalten wurde (Zimmermann diss. ad 
Tertull. Apol.c.18. Fiunt, non nascuntur Christiani._ 
2pj. 1662, ©, 52.). Hier ift die urfprüngliche Bedeutung 
noch fichtbar,. die fich ſpaͤterhin gänzlid) in der eined um 
Amt fid) Bewerbenden verlor. (H.) 

CANDIDAT, theologischer, des Predigtamts, 
des Pfarramts (Candidatus Theologiae sacrae, Mi- 
nisterii sacri), nent man in der proteftantifdyen Kirche 
einen Iheologen , welcher die Befugniß zu predigen und 
die Anwartſchaft auf’ein Pfarramt erhalten hat. Durd) 
ſolches Amt fol eine fruchtbare Erfentnif des Chriſten⸗ 
thums und ein wahrhaft chriftliher Sinn in einer bee 
fimten Gemeinde befördert werden : deßhalb ift der Ins 
begriff von Einfihten und Gefchidlichfeiten, der zur Übers 
nahme deſſelben erfoderlich ift, ald Befig des Gandidaten 
nachzuweiſen. Die fatholifhe Kirche verlangt in Beyies 
bung auf dad Meßopfer (Sacrificium eucharisticum) 
ald den Miittelpunft ihres Gultus, außerdem noch die 
ausſchließliche Bäbigfeit zur Verwaltung des Prieftere 
thums (Ordo) und bindet deren Ertheilung (Ordinatio) 
an gewifle perfönliche Eigenfchaften des Gandidaten, die 
zum Theil aus den Borfchriften für die Priefter des als 
ten Zeftamentd (3 Mof. XXI.) abgeleitet. worden find. 
Indem aber diefe Idee eines fichtbaren Prieftertbums in 
der chriſtlichen Kirche von den WProteftanten verworfen 
wird: fo ergibt fid) von felbft, daß bei ihnen dergleichen 
Eigenfchaften nur in Betracht fommen, wiefern fie die 
mehr oder minder fegensreiche Führung des Predigtamts 
(Ministerium verbi divins) zu bedingen fcheinen; 4.8. 
dad gefegliche Alter (anni canonici). Defto forgfamere 
Beachtung verdient die Bildung des proteftantifchen 
Eandidaten und die darauf bezuͤgliche Prüfung deſſel⸗ 
ben. Bon Beiden fol bier das Nöthige beigebracht 
werden. 

1. Bildung des Gandidaten. Mir müffen 
dabei von der wiffenthaftligen VBorbildung auf 
geledbrten Schulen (Gymnafien) ausgehen, weil 
die Natur des firchlichen Lehramts diefelbe alö nothwens 
dig voraudfest. In früheren Zeiten behauptete der geiſt⸗ 
lihe Stand ein befonderes Anrecht an diefe Anftalten, als 
fir ige Stiftungen, und fonte von denfelben eine 
vorzügliche Berüdfichtigung feiner Bedürfniffe fodern, fo 
lange die neueuropdifche Kultur an die Verbreitung des 
ehrlichen Kirchenthums gebunden, und die Geiftlichfeit 
im alleinigen Befige der Mittel zur Bildung war, Das 
änderte fie von felbft, fobald neben * Kirche die 


CANDIDAT 


Säule zu der ihr gebüßrenden Selbftändigfeit gelangte, 
und, in ihren verſchiedenen Abftufungen, als Mittel der 
allgemeinen Bildung betrachtet und bebandelt wurde. Das 
bei fonte es freilich, wegen jener früheren Verhaͤltniſſe, 
nicht an mancherlei Reibungen zwifchen den firchlidyen und 
Schulbeamten fehlen; indeß hat man fid) doch allmälig 
dahin verftändigt, daß die Kirhe von der Schule die 
weckmaͤßige Vorbereitung derjenigen erwartet, die fi 
ihrem Dienfte aud eigenem Antriebe widmen wollen, und 
dagegen die Schule mit allen Einrichtungen unterftügt, 
a“ fie felbft zur vichfeitigen Geiftesbildung darbieten 
ann. 

Bei diefer Bildung wird hauptfählic der Sprach⸗ 
unterricht benust, fowol zur formalen Übung der 
Verftandeöfräfte, ald zur Mittheilung von Ideen, Begrif⸗ 
fen und Empfindungen; und, wie das Gebiet der alten 
Sprachen die ungefuchte Beranlaffung dazu wird: fo gibt 
dafjelbe dem fünftigen Theologen auch die befte Gelegen⸗ 
beit, zur vertrauteren Befantfchaft mit den fehriftlichen 
Urkunden ded Chriſtenthums den Grund zu legen. Aber 
aud) die Anleitung zu einer hriftlichereligidfen 
Sinnedart gehört in den Kreis der Gymnafial- Bil 
dung. Wiefern nun Unterricht dazu führen fol, muß 
diefer mit befonderer Nücficht auf die anderweitige Bils 
dung und Bildungsfäbiafeit der Lehrlinge ertheilt, und 
dem gemäß für die Schüler der oberen Klaſſen fo einges 
richtet werden, daß er den Übergang von der Religionds 
lehre zur gelchrten —— bildet, vorbereitend für kuͤnf⸗ 
tige Geiſtliche und genügend für fünftige Mitglieder ans 
derer Stände, Doch Unterricht reicht sur Belebung 
ded religidfen Sinne nicht bin; zumal für ein Alter, 
da& der vielfadhen Anregung zur Froͤmmigkeit eben fo füs 
big ald bedürftig it. Hier ift es daher, wo die Eintich- 
tungen der kirchlichen Gemeinſchaſt forgfame Beachtung 
verdienen, um ein religiöfes Leben frühzeitig zu wecken, 
zu laͤutern und zu erhalten; hier ift es, wo.die Kirche 
der Schule zu Hilfe fommen muß, da es den meijten 

elehtten Schulen, als reinen Unterrichtöanftalten, an 
itteln zur religidfen Erziehung gebricht. 

Der auf diefe Weife vorbereitete Lehrling bezieht dem⸗ 
naͤchſt, um feine theolo giſche Bildung zu erhalten, 
eine oder mehre Univer ſitaͤten. Zum Weſen deö Unis 
verfitätös Unterrichts gehört es, daf er eine Anleitung 
fei, die den Zuhörer in den Stand fest, einen beftims 
ten Zweig der Wiſſenſchaften zu überfeben, die biöherigen 
Forfchungen zu würdigen, und das Wahre in denfelben 
herauszufinden. Danad) erwartet nun der fünftige Geiſt⸗ 
= eine Anleitung zur woilfenfchaftlichen Erfentniß des 
Glaubens an die Offenbarungen des Chriſtenthums, und 
jwar mit dem befondern Zwecke, dereinſt alö dffentlicher 
Religionslebrer davon Gebrauch zu machen. 

Den Mittelpunkt feined Studiums bildet die Lehre, 
welde uns zu glauben dargeboten wird; fo, 
daß die Hufgabe ift, diefe Lehre, nad) richtigen Grunds 
fügen der Kritik und Hermeneutif, au den beiligen Urs 
funden abzuleiten, den gefundenen religidfen Gehalt des 
Ehriftenthumd in feiner geſchichtlichen Entwicelung zu ers 
forfhen,_ und über die Angemeſſenheit defielben zu den 
Bedürfniffen der Zeit zu urtheilen. Als Reſultat aber fol 
nicht ein todtes Wiffen hervorgehen; indem und dad 


u BE 
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Chriſtenthum nicht lediglich ald Gegenftand ded Wiſ⸗ 
ſens, fondern des Glaubend gegeben ift, und nur in 
diefer Besichung die fegentreichften Folgen unter den Mens 
ſchen herbeigeführt hat. Hier alfo ift es, wo der Studis 
rende zu einer Gelbflverftändigung gelangen muf über 
feinen innern Beruf zum Geiftlihen: er foll ja ders 
einft mitwirfen, daß der Glaube an Jeſus Chriſtus ers 
balten werde und das Leben der Gläubigen verhertliche. 
Dazu fomt allerdings die Hinſicht auf den künftigen dus 
fern Beruf, wonad er unter beftimten Verhaͤltniſſen 
und mit beftimten Amtöpflichten zu wirken hat. Als 
Lehrer fol er die Überzeugung der ihm anvertrauten 
Kirchenglieder bilden und Ienfen, und ald Liturg dahin 
trachten,, daß der Cultus feiner Kirche ein Ausdruck res 
ligidfer Ideen bleibe, und wiederum jur Erregung derfels 
ben diene; bei Beidem aber foll er die Stellung be 
ruͤckſichtigen, die er, als Geiftlicher, zur Kirche und 
mit derfelben zum State einzunehmen hat. Auch dazu 
bedarf er der willenfchaftlidyen —— um dereinſt 
* Selbſtaͤndigkeit zu thun, was der aͤußere Beruf er⸗ 
odert. 

In der Regel ift zu diefer theologifchen Bildung ein 
Beitraum von 3 Jahren beftimt, und muß derfelbe zu⸗ 
glei, zum Fortfchreiten in der allgemeinen Bildung und 
zur Erwerbung folder Kentniſſe benugt werden, die bei 
dem naͤchſten Forttommen im Gandidatenftande unent— 
bebrlicdy find. Sonach fann der Studirende, außer einer 
Grundlage von baren Kentniffen, zunähft nur Orienti— 
rung auf dem weiten Gebiete des theologifhen Wiſſens 
erhalten; bei diefer Orientirung aber fomt, in Hinſicht auf 
den fünftigen Beruf, Alles auf Bermeidung der cine 
feitigen Richtung an, daß entweder über der fpefus 
lativen Religionswiffenfchaft das Praftifche des Ehriftens 
tbumd außer —* gelaſſen, oder dieß Praktiſche haupt⸗ 
ſaͤchlich in die Kunſt der oͤſſentlichen Rede geſetzt wird. 
Um deſto nothwendiger iſt planmaͤßiges Studiren unter 
der Leitung ſolcher Gelehrten, welche bei ihren Mitthei⸗ 
lungen nicht lediglich den objectiven Anbau der Neligionde 
wilfenfchaft im Huge haben; fondern, alö weife Lehrer 
der fünftigen Geiftlihen, für die zweckmaͤßige Berathung 
kitchlicher Gemeinden Sorge tragen wollen. 

Daf die Fuͤhrung des geiftlihen Amts nicht unmits 
bar nad) beendigter Aniverfitätö- Bildung beginnen dürfe, 
ergibt ſich aus dem biöher Gefagten; zugleich aber aud) 
die Nothwendigfeiteiner felbftthätigen Fortbildung, 
bei weldyer zu den bisherigen Studien die Bekantſchaft 
mit dem wirflidhen Leben binzufomt, und vielfache 
flbung an demfelben, um dereinft durch die Wiſſenſchaft 
auf daffelbe einwirken zu fönnen. Es feheint freilich, als 
ob diefer felbftthätigen Fortbildung unüberfleigliche Hine 
dernifie entgegenftänden. Denn in der Regel übernimt 
der fünftige Geiftlihe, während feiner Gandidatenjahre, 
den Beruf ded Öffentlihen Schullehrers oder dd 
Privaterzieherd, und diefer muß ihm, nad Recht 
und Billigkeit, ald Hauptfache gelten, weil er ſich dazu 
verbindlid; gemacht hat, und dafür befoldet wird. Witz 
fern nun von gelehrten Schulen die Rede ift, fo gebört 
ausſchließende Befchäftigung mit den Schulwiſſenſchaften 
dazu, um billigen Erwartungen auch nur einigermafien zu 
entfprechen; bei Elementarfchulen und bei der Privater⸗ 
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giefung tritt dagegen fehr häufig der Fall ein, daß bald 
berladung mit ganz mechanifden Arbeiten, bald Abhaͤn⸗ 
gigfeit von aͤußeren Berbältniffen an einen der Kirche 
mebr, oder weniger fremden Kreis ded Willens und Wir⸗ 
tens feflelt, und, bei dem gewöhnlichen Mangel an Hilfös 
mitteln, felbft die fortfchreitende algemeine Bildung des 
Geifted hindert. Darf es nun befremden, wenn viele 
Gandidaten des geiftlichen Amts die Fortſetzung des theos 
logifhen Studiums gar leicht aus dem Auge verlieren, 
oder lediglich ald Mittel zur Verforgung betrachten, und 
nad) der nahen odsr fernen Ausſicht darauf einrichten? 

Dennod) gebt man zu weit, wenn man diefe Hins 
derniffe für unüberfteiglic erklärt, und in dem Schul⸗ 
dienft eine Entfremdung vom Sirchendienft erblidt. In 
dem Gefchäfte des praftifchen Lehrers und Erzieherd der 
Zugend liegt ſolche Entfremdung Feinesweges; vielmehr 
gewährt dafjelbe die dem fünftigen Geiftlichen unentbehrs 
iche Reeng im Katehifiren, die weder durd) Leſung 
theoretiſcher Schriften, noch durch Verſuche in fchriftlichen Ka⸗ 
techifationen erfegt werden kann. Es fomt nur hauptfächlich 
darauf an, daß die VBerhältniffe geſetzlich beftimt und 
beachtet werden, in welden Kirdye und Schule Einen 
Bwed verfel en, und zur Erreichung deifelben ſich gegens 
feitig unferftügen follen. Zu diefen gefeglidyen -Beftims 
mungen gehört unftreitig eine zweckmaͤßige Candida- 
ten» Ordnung für den fünftig zu übernehmenden Kirs 
chendienft ; aber auch eine darauf bezügliche, fortdauernde 
Beratbung von Seiten der kirchlichen Behörden. 

- 1. Prüfung des Candidaten. Der nachge—⸗ 
wiefene Bildungsgang und die Wichtigkeit ded Amts, zu 
weldyem er führen fol, madıt eine mehrmalige Prüfung 
unerläßlihd. Man unterfcheidet herkoͤmlich bei derfelben 
dad Tentamen pro licentia concionandi von dem 
Examen pro Ministerio, und bericht jened auf die Faͤ—⸗ 
bigfeit zum kirchlichen Lehramte im Algemeinen, dieſes 
auf die Tuͤchtigkeit au einer beftimten Stelle, Wenn 
jedoch das Pestere erft mad) Ernennung und Präfentis 
rung zu einem Pfarramte volliogen wird: fo entitcht, 
bei befundener Untüchtigfeit, die peinlichfte Verlegenheit 
ſowol für die Prüfenden, als für den Gepräften. Darum 
ift ed gegenwärtig in der evangelifchen Landeskirche des 
preußifchen Statö feftftehende Einrichtung, nur die Wahl⸗ 
—— zu Pfarrſtellen uͤberhaupt durch das 

xamen pro NMinisterio zu erforſchen; fo daß ed nach⸗ 
gefucht werden fann, fobald der Examinandus fid) dazu 
tüchtig fühlt, jedoch nicht früher, ald Ein Jahr nad) ers 
baltener Picenz zu predigen. Dagegen bat Jeder, der in 
ein beftimied Pfarramt eintritt, ein dffentlihes 
Colloquium zu befteben, wofern feine Vocation nicht vor 
Ablauf deffelben Jahres, in welchem er pro Blinisterio 
geprüft worden, erfolat. 

Eine ähnliche Einrichtung befteht von Alters her in der 
fchwedifhen Kirde, aber aus einem andern Grunde, 
Man hat nämlidy dafelbft die Ordination der Geiſt— 
lichen beibehalten, nicht, wie anderwärts, um dadurd) 
die Befugniß zur Ausübung aller Amtöverrichtungen in 
einer beftimten Pfarrftele zu erteilen; fondern als eine 
an ſich nothwendige Handlung, „weil ed Übermuth 
fei, ein Mittel zu veradten, durch welches der 
heilige Geift, ohne den dad evangelifhe Amt 
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nicht verrichtet werden fönne, fid mitzuthei— 
len pflege.” Es berechtigt jedoch nur die gefchebene 
Berufung zu einem geiſtlichen Amte, oder die fidhere Hude 
ſicht auf ein ſolches, oder die Belleidung eined afademi« 
fhen und Schulamts zur Anfuchung um die Ordination; 
und den Biſchoͤfen liegt es ob, darauf zu fehen, daß die 
Zahl der Ordinirten im Verhaͤltniß zum Bedürfniffe ih⸗ 
res Stifts ſtehe. Das vor der Ordination nothiwendige 
Drdinationderamen (Präfteramen) ift danach 
dem pro Ministerio gleid) zu adıten; es fann, wie dies 
feö, nad) Umſtaͤnden wiederholt werden, und fest die 
Yräfung pro venia concjonandi voraud. Bei der Bes 
werbung um ein Paftorat und demfelben gleichgeachtete 
Predigerftellen muß noch eine dritte Prüfung, das Pas 
ftoraleEramen, überftanden werden. , 
Bu allen diefen Prüfungen find ——— Zeug· 
niſſe über den erreichten Grad der Bildung und das bis 
dabin bewiefene Verhalten beiubringen; indem Alles dars 
an liegen muß, nur denen ein Predigtamt. anyuvertrauen, 
welche die erfoderlichen Einfichten und Geſchicklichkeiten befits 
sen, und damit auch newifienhaften Ernft und wahrhaft 
chriſtlichen Sinn verbinden. ( Ludw. Schaaff.) 
andiren, Candis-Zucker, f. Zucker. , 
CANDOGLIA, dieſes Heine, in der Lombardei hins 
ter Diergoyo gelegene Dorf, ift feit Jahrhunderten bes 
rühmt wegen feiner Marmorbrühe, deren Schidhtungds 
verhältnifje Amoretti *) und nad ihm Ebel *) genau ans 
geben. Die Nähe der Tofa erleichtert die —— 
der ſchoͤnen Marmorbloͤcke, die mittelſt dieſes Fluſſes, de 
Langen Sees (Lago Maggiore), des Ticino und des gro⸗ 
ßen Kanals (Naviglio grande) nach der Hauptſtadt — 
bracht werden. Der Dom zu Mailand iſt —8* ls 
aus candogliſchem Marmor erbauet ?). 
(Graf Henckelvon Donnersmarck.) 
CANDOLLE (Pyramus), der Buchdruder und 
Buchhändler zu Genf am Ende deö 16. und zu Anfange 
des 17. Jahrh., ließ ſich 1617 zu Iverdon nieder, war 
zwar nicht ohne Kentniſſe, ſoll aber dennoch nicht der 
Verfaſſer mehrer Werke ſeyn, welche ihm beigelegt wur⸗ 
den *). ‚er von Knonau.) 
CANDOLLFEA, Labill., nad dem berühmen Bos 
tanifer de Sandolle in Genf genant, ift eine Pflanzen: 
Gattung aus der natürlichen Familie der Dillenieen und 
der 18, Linni'ſchen Klaffe. Kelch und Corolle beftchn aus 
5 Blättern. Jedes Bündel Staubfedern enthält 4 bis 5 
Antheren. Drei bis ſechs Fruͤchte enthalten jede 2 Sas 
men, Drei Arten: C. cuneiformis Labill., peduncu- 
lata und folliculata R. Br. wachſen in Neubolland, — 
Derfelbe Yabillardiere nante in den Annal. du mus. 6. 
ein Stylidium, Candollea, und eben fo Batari eine 
Agrostis. Auch fam Mirbel viel zu ſpaͤt mit feiner 
Candollea, welde Deövaur Cyclophorus nante, ein 
Name, der, ſchon in der Konchylienlehre angewandt, von 
Kaulfuß mit Niphobolus vertaufdyt worden. (Sprengel.) 





1) Viaggio da Milano ai tre Laghi. (Milano 1814) p.48. 
2) Anleitung die Schweiz zu bereifen. 3. -. 1, ©. 468. u. III. 
©. 263. 3) Millin Voyage dans le Milanais (Paris 1317) 
1. p. 23 


. 298. 
*) S. hierüber bie Biograph. unirere. 
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CANDY, Stadt auf der Brit. Inſel Seilan und 
vormald die Hauptſtadt des Königreichs Candy, dab 
1815 vernichtet wurde, Sie beißt bei den Singalefen 
eigentlich Mahaneura, liegt im Innern der Infel im Corle 
Hewahette nad) Da vy Br. 7° 37° 2. 98° 12 am Aus⸗ 
gange eined ziemlid) breiten Thals am Ufer eines kuͤnſt⸗ 
ichen Sees, befpült von der Mahawelle Ganga, etwa 

über dem Meere, bat den vormaligen fönigl. 

Palaft, der einen bedeutenden Raum einnimt, eine 
Buß lange Façade darbietet, mit Mauern und Graben 
umgeben ift und an der einen Seite fid in dem becki⸗— 
gen Pateripua, wo der Monarch feinem Bolfe fid) zeigte, 
endigt, viele Tempel, worunter der Dalada Malegawa, im 
ſchineſiſchen Geſchmacke erbauet und im Befise der heilig⸗ 
ften Reliquie der Singalefen, eines Zahns des Buddha, 
der vornehmſte, bei dem heiligen Tempel Malwatte aber 
ein Kollegium von 40 Prieftern angeſtelt iſt und in welchem, 
der Aögirie Wihare heißt, eine fhdne Statue des Buddha 
fteht, etwa 600 einftödige Haͤuſ. auf erhöheten Poſta⸗ 
menten fiehend, und 1818. 3000 Einw,, da ſich der 
größte —* der Singaleſen weggezogen hat und die jetzi⸗ 
e Bevdblkerung — aus Moslemimen und andern 
nfömlingen zufammengefegt it. Schon waren 1818. 
2 britifche Häuf. erbauet und 1 Gefängniß und Kafernen 

wurden errichtet, aber die Nationalgebäude verfielen. 

Das Reid) der Singalefen, das Königreich Candy, 
ift uralt: der König berfchte-vor der Ankunft der Pors 
tugifen über die ganze Infel, verlor an diefe und bie 
Holländer nad) und nad) die Küften, und auch endlich 
1815, wo die Briten die Hauptftadt eroberten, den Thron 
und wurde ald ein Gefangner mit feiner Familie nad) 
dem Feltlande abgeführt. Wir werden die Gefchichte des 
Reichs in den Artikeln Singalesen und Seilan ausführs 
licher erzäblen. Hassel.) 

CANEGGIO, Sreid des Berirfd Mendrifio im 
ſchweizeriſchen Kanton Teſſin, mit 2200 Fatholifdyen Eins 
wohnen, welche in den Gemeinden Bruzella (f. B. XIII. 
&.259), Cabbio, Kaneggio, Caſina, Monte, Morbio 
fuperiore, Muggio, Sagno und Barallo vertbeilt find. 
Das Land ift gebirgig,; und wird von der Breggia bes 
waͤſſert, die in den Lago di Como fid) ergieft. 

Graf Henckel von Donnersmarck.)) 

CANEL, ein Ort in dem Senegalreicdye der Fulier 
am Guilulu, der in den Guilum und mit diefem in den 
Senegal geht; er hat 6000 Fulier zu Bewohnern und 
Eifenfhmelsen, die das in der Nachbarfchaft gewonnene 
Eifen verarbeiten. In den Niederungen am Fluſſe balten 
fid) viele Loͤwen auf. Hassel.) 

CANELATA oder CANELATE, eine Stadt auf 
‚der Weſtſeite der Nordfpige von Corſica, nicht weit vom 
Promontorium sacrum. Gebt zu fuchen bei Ganari am 
Vorgebirge Canelle (nach Reichatd). Nach Mannert bei 
Torre di Farinole *). W. Müller.) 

CANELLA, eine Pflanzen Gattung aus der nas 
türlichen Familie der Guttiferae und der 16, Linndfchen 
Kaffe. Kelch und Corolle beftchn aus 5 Blaͤttchen: die 
Staubfadenröbre trägt 15 Antheren. Die Frucht ift eine 
dreifächerige Brere. Es find zwei Arten befant: C. alba 





*) Ptolem. 
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CANELLI 
in Weltindien, deren weißliche Rinde fehr gewuͤrzhaft ift 


und als cortex Winteranus in unfern Apotbefen vors 


fomt, und C. axillaris Mart. in Brafilien. (Sprengel.) 

Canella, Zeylonica, f. Cinnamomum. 

CANELLAE ALBAE CORTEX, (Cortex Win- 
teranus spurius, s. Costus corticosus), weißer Can⸗ 
neel oder Zimmet (Bimmetrinde ) ift die innere Rinde 
von der in Carolina, auf Jamaica u, a, weftindifchen 
Inſeln beimifchen Canella alba Murr. et Willd. Sie 
befteht theils aus röhrenförmigen Zweigrinden, theild aus 
diefern und flachen Stamrindenftäden. Beide find glatt, 
dicht, fpröd; leicht —— außen weißgelblich oder 
gelbgrau mit roͤthlichen Querſtreifen, innen durchaus 
weißlich, von ſchwachem, aber, zerſtoßen, von ſtaͤtkerm, 
wuͤrzigem Wohlgeruch, und von F aromatiſchem, nel⸗ 
kenaͤhnlichem, brennendem Geſchmack. 

Durch dieſe Charakteriſtik unterſcheidet ſich der weiße 
Canneel hinreichend von Costus amarus und dulcis, 
welche oft ftatt jenes von Hamburg und Lübe zu uns 
fommen, und von Cortex Winteranus verus, die oft 
noch mit dem spurius verwechfelt wird, deren Falter 
wäßriger Aufguß jedoch weder den falpeterfauren Bartyt, 
nod) dad fchwefelf. Eifenorydul fället, wogegen der Aufs 
guß von echter Winterdrinde mit jenem Reagens einen 
— a mit diefem einen ſchwarzen Niederfchlag 

ilden. ; 

Nach Henry !) fol ed im Handel zwei Varietäten 
der weißen Ganneelrinde geben, unter denen diejenige vors 
zuzieben fei, die eine dunflere Farbe, und einen fehr reis 
genden Geſchmack beſitzt. 

Ihre wirkſamſten Beſtandtheile find: Bitterſtoff, 
und etwas goldgelbes, ſchweres Atheroͤl. Petroz und 
Nobinet 2erhielten daraus einen eigenen Zuckerſtoff, 
und Bitterſtoff, Harz, ein ſehr ſcharſes, ja brennendes 
fluͤchtiges Ol, Eiweißſtoff, Gummi, Staͤrkmehl und eis 
nige Salze. Henry *) fand in einer Sorte außer Bits 
terftoff, und einem flüchtigen Öl, Harz, Farbſtoff, Gum: 
mi, Stärfmebl, vielen Eweißſtoff, eſſigſ. Kali und Kalf, 
falsf. Kali und Talkerde nebft oralfaurem Kalf, aber nur 
mit Mühe einige Kryſtalle, dagegen in einer dunflern 
Sorte von reigendem Geſchmack deſto mehr kryſtalliniſche 
Subſtanj. 

Die weiße Canneelrinde leiſtet bei Magen- und 
Darmſchwaͤche, und der daher ruͤhrenden Flatulenz, an⸗ 
haltenden Diarthoͤe und Kolif, in Verbindung mit reine 
bittern Arzneimitteln und mit Eifen, zu 10 — %0 Gran, 
oder in einem Aufguffe mit Wein zu 1— 2 Dr, ehr 
gute Dienſte. 

Englifche Ärzte empfehlen fie ald Zuſatz zur China, 
um deren Üirfung gegen Wechſelfieber zu ve ärfen. Auch 
ift fie ein Beftandtheil mehrer Magenmittel, befonders in 
englifchen Difpenfatorien. 

Übrigens gehört fie zu den ausländifchen Kuͤchengewuͤr⸗ 
gen. (TR. Schreger.) 

, CANELLI, eine Stadt in der piemontefifchen Pros 
vinz Afti, am Belbo, mir 3200 gewerbluftigen Einmw., 





1) Im berlin. Iahrb, f. d. Pharm. XXIV. 2. ©. 104. x, 
2) Ebendaſ. S. B. x, 3) Ebendaſ. XXIV. 1. ©, 166. «x. 





CANENS 


befant durch ihren guten Weinbau, ihre Kalfbrädhe und 
ald Geburtöort des Malers Aliberti®). (W. Müller.) 

, CANENS, die Tochter des Janus und der Benilia, 
Vieus Gtmalin, die ſich Über den Verluſt ihred von der 
Eirce in einen Specht verwandelten Gemals fo abhärmte, 
daß fie in Luft verging. Der Ort an der Ziber, wo 
dieß geſchah, ward von ihr Canen& benant+). (Ricklefs.) 

CANEPHORA Lam., eine Pflanyen » Gattung aus 
der natürlichen Familie der Rubiaceen und der 5. Linne’s 
ſchen Kiaffe, deren 5» bis Gtheiliaer Kelch eine glodenförs 
mige Blume enthält, in weldyer die Antberen ohne Staubs 
füden figen. Das Stigma ift zweitheilig. _ Die zweifaͤ⸗ 
cherige Kapfel enthält in jedem Fach einen Samen. Zwei 
Arten: C. axillaris und capitata Lam., wachſen au 
Madagaſcar. (Sprengel. 

‚CANET, 1) ®ila in der fpan. Prov. Balencia, 
Govierno de Peüiscola, mit 1710 Einw., die 8 Brantweins 
brennereien, Seidenbau und Bienenzucht unterhalten. — 
2)C. deMar, wohl gebaute Billa an der Hüfte der fpan. 
Prov. Eatalonien, Begeria de Gerona, nördlich von Das 
taro (19° 13° 2, 41° 36/ 8,), mit 2800 Einw., Fiſche⸗ 
zei, Spibenflöppelei, lebhaften, auögebreitetem Hans 
del. (Stein.) 

Cange, du, ſ. Dufresne. 

CANICATTI, eine bedeutende Stadt in Sicilien, 
zur Intendantur Calatanifetta gehörig. Sie ift von gros 
ßem Umfange und gut gebaut, aber im Berhältniß zu 
ihrer Größe ſchlecht bevölfert, Die Einwohner , nicht viel 
über 16,000, naͤhten ſich gröftentheild vom Landbau, 
und die Umgegend ift reich an Getreide, Wein, Feigen, 
Mandeln, Aloe; ja fie liefert felbft eine efbare Dis 
fiel. (W. Müller.) 

CANIES, indiſche Völferfhaft in Neufpanien in 
Nordamerika, von der St. Bernhardsbai über den Bras 
vo füdweftlih bin, Jaͤger mit Bogen und Lederbefleis 
dung. , (Stein.) 
CANIGOU, eine der höhern Spitzen der franz. Py⸗ 
renden im Bezirk Prades des Dep. Oftpyrenden ſuͤdlich 
von Villefranche. Er erhebt ſich 8646’ hoch, bat 4 Spitz 


zen, fann auf 15 Meilen in der Runde gefehen werden 
und ift 4 Dionate lang mit Schnee bedeft, An feinem 
Buße dfinen ſich Schwefelquellen. Hassel. ) 


Caninefaten,, f. Bataver 3b. VIII. &. 71 ff. 

CANINI (Giovanni Angelo), Sohn eines Steins 
meßen, geb. zu Rom 1617. Die erfte Anleitung in der 
Kunft erhielt er von Dominichino Zampieri; da aber die 
fer nad) Neapel ging, begab fich Canini in den fernern 
Unterricht des Antonio Alberti von Meſſina. Pafferi !) 
befchreibt von ihm mehre Gemälde, die er für die Kirche 
St. Martino in Monti ausführte; ald eine Dreieinigfeit, 
und den Tod des heil. Stephanus; ferner für die Kirche 
St. Giov. de Fiorentini die Belehrung Pauli. So vers 
dienftlih aud) Canini ald Maler ift, fo blieb er doch ims 
mer ein größerer Zeichner. Er ift zu den gelehrten Kuͤnſt⸗ 





”) €s finden ſich drei piemonteſiſche Mater unter dem Namen 
Alberti oder Aliberti, nämlich Giovanni Carlo, ‚ Giuseppe 
und ber fogenante Abbate Aliberti, ©, Bartoli, T. I. * 

+) Metam. XIV, 416 fg. 

1) Passeri vite de’ Pittori etc, 
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lern zu rechnen , indem er viele antiquarifche Kentniſſe be⸗ 
faß, und ein eignes Werk mit feinen Zeichnungen und 
Bemerkungen herausgeben wolte, was aber erit nad) 
einem Tode, im Jahr 1666, erfchien unter dem Titel: 
conographia, ciot disegni d’jmagini de’famosissimi 
Monarchi, Regi, Filosofi, Toeti etc. con anotazio- 
ni diMariantonio Canini, Roma, 1669 fol. Dieſes Werf 
in italienifcher und franzdfifcher Sprache wurde su Am⸗ 
fterdam 1731 von neuem aufgelegt. (Weise.) 

CANINI CAMPI, eine Ebene, welche Gregor von 
Tours in die Gegend von Bellinzona am Ticino verſetzt, 
wo leider feine Ebene p finden ift. Reichard glaubt, es 
fei darunter dad Thal deö Ticino zwiſchen Bellinzona 
und Locarno zu verftehn, wo der Flecken Cogna noch ein 
Überbleibfel des alten Namens feyn ſollz Mannert hinges 
gen ſucht die Sampi Canini am Bodenfee +). (MW. Müller.) 

CANINO, ein fleinere Ort in Kirchenftate, nicht 


weit vom Lago di Bracciano, merfwürdig, weil er in 
dem Fürftentitel von Lucian Bonaparte jteht, welcher 
bier ein Luſtſchloß befist, W. Müller.) 

CANIS (Humd). Boologie. Eine befante 


Säugtbiergattung aus der Ordnung der Raubthiere, 
die neuerlich durd) die Abfonderung von Hyaena und 
Megalotis, von welchen wenigftend die erftere durchaus 
—— iſt, auf eine geringere Anzahl von Arten ges 

dit wurde, welche Er elbft vielleicht zum Theil 
wieder aufeinander jurüdführen laſſen. 

Im Oberkiefer finden ſich auf jeder Seite ſechs, im 
Unterfiefer fieben Backzaͤhne, indem dort vor dem großen 
Backzahne nur zwei, bier drei falſche, oder ſchneidende 
Bachkzaͤhne ſtehen. Hinter ihm liegen in beiden Kiefern 
zwei Feine ftumpfe. Wie bei den Raubthieren im All 
gemeinen, haben beide Kiefer auf jeder Seite drei 
Schneidezaͤhne und einen gröfern Eckzahn. Die Vorder 
füße haben fünf, die Hinterfüße nur vier aͤußerlich ſicht⸗ 
bare Zehen, wenn glei ein Rudiment der großen Zeche 
im Sfelet vorhanden ift. Die — * ſind laͤngliche Grab⸗ 
naͤgel, nicht ſehr ſpitz, nicht zurücdziehbar, der Mund iſt 
ziemlich ſpiß, die Batthare kurz, die Zunge platt, lang, 
die Ohren im Naturjuftande gerade und ſpitz, der 
Schwanz ift mäßi lang, die Haut mehr oder weniger 
lang behart, meiftend braun, von wo auß fie einerfeitd 
in Schwarz, andererfeits in Gelb übergeht, wozu oft Wei 
fomt. Unter der Bruft und dem Bauch finden ſich ſechs bis 
sehn Bruftwargen, am After und den Gefchlechtötheilen 
feine eignen Drüfenbeutel außer den Afterdräfen. 

‘m Algemeinen haben die Thiere diefer Gattung be= 
Fantlic) ſeht viel geiftige Anlagen, beſonders viel Geleh⸗— 
rigfeit und Anbänglichfeit, leben auch meiftend zuſammen 
und jagen in Gefelfhaft. Ihre Sinne, vorzüglich der 
Geruch, find ſehr ſcharf. Sie leben vorzugsweiſe von 
Fleiſch, felbft todtem, find indeflen, wie der Bau ihrer 
Bähne und ihred Darmfanald, wo der Magen zwar ein⸗ 
fach, aber fehr groß, der Blinddarm anfehn ich iſt, ſchon 
andeutet, omnivor. Ihre Brunſtzeit tritt im wilden 
Buftande nur einmal, im Winter, im aesähmten Bus 
ftande aber zweimal, namentlid aud im Sommer, ein. 





Greg. Tur. X. 3. Paul. Diac. III. 0, Mannert 
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Die Trächtinfeit dauert im Algemeinen ungefähr neun 
Wochen, Die Zahl der Jungen variirt zwifchen drei und 
fünf, hoͤchſtens ſechs, wenn gleich die zahme Hündin bis 
auf zwodlf wirft. Die Jungen find während der beiden 
erften Wochen blind, fo daß .nicht nur die Augenlieder, 
fondern auch die Pupille verfchloffen find; eine Bemer- 
fung, die ich außerdem aud) am neugebornen Katzen und 
Kanindyen gemacht habe und die wahrfcheinlich für alle 
blindgebornen Thiere gilt. Dad Weibchen hat für die 
Zungen die größte Zärtlichfeit und fämpft für fi. Mit 
dem jweiten Jahre find fie meiftens erwachfen und erlans 
gen ein Alter von 15— 20 Jahren. Sie leben vorzüglich 
in dichten Waͤldern, wo die kleinern Arten meiftend Baue 
graben, an denen fie auferordentlich hängen. 


Man fann fie bequem in zwei Unterabtheilungen, 
die eigentlihen Hunde, mit runder Pupille, und die 
Fuͤchfe, mit länglidyer Pupille zerfällen. 


A. Eigentlidhe Hunde, 
Es gibt vorzüglich folgende Arten: 


I. Canis familiaris. (Haushund). Hauptdarafs 
ter ift der nach oben, nicht nothwendig, nad Linné's 
Annahme, audy nad linls umgebogene Schwanz. Bei 
ihm ift vorzöglich die Gelehrigfeit uud Anhänglichfeit ent» 
widelt, wodurd er vorzugsweiſe Hausthier geworden ift, 
dad allein den Menſchen überall begleitet hat. Vielleicht 
in Folge davon, vielleicht aber auch von urfprünglich vers 

ſchiedener Entftehung, am wahrſcheinlichſten aus beiden 
Gründen zugleich fir eine Menge Nacen vorhanden, des 
ren Zahl noch durdy die Vermiſchung derfelben vermehrt 
wurde. Ob er felbft eine eigene Art ift oder ſich allein 
oder mit mehren auf eine andre zurückführen läßt, iſt 
noch) unentfchieden. Die Veranlaffung zu diefer Unterſu⸗ 
hung gibt der Umftand, daß, wenn gleid, bin und wies 
der, befonderd in Amerifa wild gewordne Hunde eriftis 
ren, doc) der Hund nirgend5 mehr urfprünglid; wild zu 
feyn fcheint, Hunter z. B. war der Meinung, daß 
Wolf, Hund und Schafal eine Art fein 1). Güls 
denftädt füchte vorzüglich zu beweifen, daf der Schar 
fol der urfprüngliche Hund ſei), und Pallas und Tis 
lefius waren fehr zu Annahme diefer Meinung ges 
neigt ?). In der That haben die Pestern binfichtlich der 
Bildung und Lebenöweife viel LÜbereinfunft, indem fie 
bauen und in Gemeinfchaft feben; doch hat man bis jetzt 
feine Erfahrung über die Möglichkeit, den Schafal völlig 
zu zaͤhbmen. Der Wolf lebt im Algemeinen einſam, 
unterfcheidet fidy alſo ſchon dadurd) bedeutend vom Hun⸗ 
de, Andrerſeits iſt ed durch mehre fichere Beobachtungen 
nachumeifen, daß fih Wolf und Huhd fruchtbar für 
mebre Generationen begatten. Büffon, der anfänglicy 
nad; einem einzelen Verſuche an der Möglichkeit zweis 





— —— tending to shew that the Wolf, Jackal 
and Dog are all.of the same species. In Obs. on diff. 
kind of animal oeconomy. Ed. 2. London 1792. p. 133, 
2) De Schacalla. N. comm. Petrop. Vol. 20, 3) Natur- 
—— des Eiefuchſes, des kaukaſiſchen Schakals und des Kerfe 
affuchfes, Im den Verhandl. des Eaiferl, Akad. d. Raturf. Bo. 
XI. Ubh. 2, ©. 375 ff. j 
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felte*), machte Später felbft mehre bieher gehörige Beob⸗ 
achtungen *). Andere Fälle führen Hunter °), Pale 
las’) un Mafh*) am. 

Indeſſen beweift auch die natürlich nicht, daß beide 
derfelben Art angehören, zumal da biöweilen felbit das 
Produkt der Begattung ded Pferdes und ded Efeld frucht⸗ 
bar ift, fondern beftätigt nur die große Ähnlichkeit der Ar— 
ten. _ Übrigens begatten fich nA Fuchs und Hund und 
andere Hundarten fruchtbar. 

Mehre Schriftfteller haben außerdem verſucht, unter 
den jest vorhandenen Hunderacen die auöjumitteln, von 
weldyer die übrigen nur Abänderungen fein. Büffon 
betrachtete alö diefe den Schäferhund, oder nahm we⸗ 
nigftend an, daß er die meifte Ähnlichkeit mit der ure 
fprünglichen Nace habe, weil die bei den Wilden und 
Halbwilden vorfommenden Hunde mit diefem die meifte 


- Übnlichfeit haben , nur diefer in Amerifa gefunden wurde, 


überall ihre Anzahl auch noch jest am größten ift, und 
die Eigenſchaſten des Hundes bei ihm am Hervorſtechend⸗ 
ften entwidelt find *). MNeuerlich bat zwar $. Eüvier 
den nachher befant geworden neuhollaͤndiſchen Hund auf 
diefe Weiſe bereichnet *°); indeffen in der That aus kei— 
nem andern Grunde, ald weil man ihn bei dem am we— 
nigften ceultivirten Volfe gefunden habe. Hiernach fann 
man aber hoͤchſtens das urfprüngliche Naturell des Hun⸗ 
des rennen. UÜberdieß gibt er felbft in der Befchreibung 
der Geftalt, mit Ausnahme ded Kopfes, wodurd er 
mehr dem Fleifherbunde, dbnlih war, und der 
Sitten deſſelben auddrädlich viele Übereinfunft mit dem 
Schaͤferhunde an, 

Wie ſchon vorher bemerft, ift ed am wahrfcheinlich- 
ften, daß ——— mehre Arten entſtanden, indem, 
abgeſehn von der Groͤße, die Bildung und, damit über 
einftimmend, wie davon abhängig, die Lebensweife fo 
außerordentlich variirt, in welder Beriebung man fic) 
nur vorsüglid an die Dogae, den Windhund, den 
Schäferhund, den Dachs hund zu erinnern 
braudt. 

Wie dem auch fei, fo find die verfchiedenen Haupt- 
racen vorzuͤglich folgende: 

1) Schäferhund, Haushund (C. pastoralis, 
villaticus). Obren fur und gerade, mitlere Größe, lange 
Hare, mit Ausnahme der Schnauze, Farbe bauptfächlid) 
fhwar. Der Spis, der Pommer, der iöländis 
[ he und fibirifche Hund find unbedeutende Varietäten 

ievon. 

2) Jagdhund (C. venaticus 8. sagax.). Lange, 
hängende Ohren, lange, fleifhine Beine, kurze Hare, 
Farbe Wr. häufig aefledt, oder braun. 

5) übnerbund, MWahtelbund, Brade 
(C. avicularius), Uhnelt dem Jagdhunde, bat aber 
eine fürzere, ſchmale Schnauze, fürgere Obren und 
Scdwan;, und dickern Leib. 


4) Hist, nat. V. p. 210 ff. 5! Suppleim. ı U’hist. des 
animanx quadrnpedes. T. VII. p. 161 fi. 6) A. a. O. 7) 
Meue nord. Beite, V. 255. Doch tft bier vlelleicht vom ſchwarzen 
Kuchs als Vater die Rede. 8) a — Bi, 15. ©, 
23 ff. 9) Hist. mat. V. p. 225 ff. 10) Recherches sur 
les caractöres osteologiques, qui distinguent les principales 
races du chien domestique. Änn. du Mus. Vol. 18. p- 333, 
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4) Neufoundländer‘(C. terrae novae s. nata- 
tor). Hauptmerfmal ift die fehr lange Schwimmhaut 
zwiſchen den Zehen, die bei dem übrigen Kunden viel 
fürger ift, und weßhalb er ein trefflicher Schwimmer, das 
Waſſer fein Lieblingsaufenthalt ift. Er ift übrigens ans 
fehbnlih groß, Hat langes, feined Har und einen zotti⸗ 
gen Schwanz. 


5) Pudel (C. aquations). Hare lang und krum, 


Kopf dadurd) did , Obren bängend, fürzere ‚Beine als 
der vorige. Wol die Fügfte Race. 

6) C, extrarius. a. lang und feidenartig, Oh⸗ 
ten hängen , Farbe weiß, oft gefledt, Beine fur. 
gibt viele Varietäten, von denen vorzüglich die Fleineen, 
durch Kunft hervorgebrachten, ſich durch Länge und Fein⸗ 

eit der Hare auszeichnen, fo 3. B. dad Maltefer 
uͤndchen — melitaeus), dad Löwenhündden 
C. leoninus). 

7) Dachſshund (C. vertagus), fehr furje Beine, 
die, vorzüglid) die vordern, bei mehrern, vielleicht im 
Folge erblicher Rhachitis, nach außen gefrümt find. 

8) Fleifherbund C. laniarius, wovon ber 
neubolldändifhe Hund (C. Australasiae s. Dingo ) 
eine unbedeutende VBarietät, oder vielleicht der Tnpus ift. Der 
legtere hat die Hate des Schäferfunded, mit Ausnah⸗ 
me des Kopfes, der länger und ſchmaͤler iſt, dichtes 
Har, befonderd am Schwanz, Farbe graugelb, mitlere 
Größe, Ohren halbhaͤngend. Die gewöhnlichen Fleifchers 
bunde find größer. Der daͤniſche . (C. dani- 
cus) unterfcheidet fi vom gewöhnlichen Fleifcherhunde 
nur fehr irre: ftärfere Bebartheit. 

9) Dad Windfpiel, dee Windhund (C.lepo- 
rarius) dagegen ift durchaus weit dünner und ſchlanker. 
Es gibt fehr verſchiedne Varietäten von ihm. 

10) Der Bullenbeißer, die Dog is mo- 
lossus). Sehr groß, Körper plump, did, & del Hein, 
Antlis groß, breite Lippen, an der Seite berabbängender 
Schwanz, furz, Hare glatt. Hieher gehören die Varie⸗ 
er ‚mit gefpaltner Nafe Ohne befondere Anlagen, aber 
muthig. 

11) Der Mops (C. fricator), fehr aͤhnlich, nur 
viel kleiner, Lippe weniger did. Sehr wolluͤſtig. Eine 
Barietät davon oder wenigftend eine fehr nabe Race ift 
der nadte oder türfifche, richtiger ägpptifche oder 
afrifanifhe, gam falſch amerifanifhe Hund 
% aegyptius), der fich durch faft ganz nadte, ſchwaͤrz⸗ 

iche Haut, feinere Schnauze und dünnere Beinen von ihm. 
unterfcheidet. 

Diefe verfhiedenen Hauptracen hat F. Euvier ſehr 
richtig auf drei Hauptabtbeilungen zurüdgeführt, die vor⸗ 
züglid) nach der Bildung des Kopfes beftimt find '’), Die 
erite, welche 1— 7. (Canes extrarii) enthält, zeichnet fich 
durch Breite, überhaupt ftarfe Entwidelung ded Schädeld 
und der Stirnböhlen, mäßige Länge ded ganzen Kopfes, 
damit zufammenftimmend , ftärffte Entwickelung der Geis 
fteöfräfte aud. Hicher gehören daher die ** Jagd⸗ 
und Hofhunde und dieſe Racen zeichnen ſich durch ihre 
Anhaͤnglichkeit aus, 





11) Dietionn. des sciences naturelles. T. VII. p. 545-ff. 
Allg. Encyelop. d. W. u. 8. XV. 
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Die weite, begreift 8. 9. oder die Fleiſcher hun⸗ 
de) (C. laniarii). Geringere Anlagen, doc, Abrichtungds 
fähigfeit zur Jagd, befonderd den Arten, die mehr Kraft 
ald Geſchick erfodern; der Kopf ift länger, der Schädel 
weniger gewölbt, ald bei der vorigen Xbtbeilung. 

Die dritte, 10. 11, die Doagen (C. molossi ), 
peichnen ſich durch Höhe des Schaͤdels und Küne der 

nauze aus. Hieher gebören die einfältigften Racen, 
was befonderö für die fleinen gilt. 

U. Canis lupus. (Gemeiner Wolf), Hat viele 
Ahnlichkeit mit dem Metzgerhunde, nur befonderd einen 
dickern Leib und kurze Bein. Bon den —722 un⸗ 
terſcheidet er ſich uͤberhaupt durch gerade herabhaͤngenden 
Schwanz, der ſtark behart iſt. Farbe graugelb, weil 
jedes Har abwechſelnd weiß, ſchwarz und gelblich iſt. 
Die Schnauze und die vordere Gegend der Vorderfuͤße 
find ſchwatz. Im Winter wird er im Norden weiß. 
Außerdem gibt ed Albino's. Bewohnt ganz Europa, mit 
Ausnahme von arg wo er auögerottet ift, vorzüge 
lich den Norden. Lebt in Wäldern einſam, jagt aber in 
ftrengem Winter mit andern feiner Art gemeinſchaftlich. 
* — muthig und ſchlau, letzterts aber weniger als der 

u 


III. C. Lycaon. (Schwarzer Wolf), Unterfcheis 
det ſich vom vorigen vorzüglich durch etwas geringere 
Größe und ganz fhwarze Farbe, Kleinheit der Augen. 
In bergigen, falten Gegenden Europa's, vielleicht aud) 
Amerita’d, Nicht unmwahrfcheinlich ift es, daß er nur eine‘ 
Barietät vom gemeinen Wolfe i i 

IV. , C. jubatus, (Rother. Wolf, Mähnenwolf). 
Größe ded Wolfe. Bimmetfarben, eine furje ſchwarje 
Maͤhne längd dem gangen Rüden. Har ziemlich lang. 
Lebt in a einfam in fumpfigen Gegenden. 

V. VI. Canis javanicus, Ü. mexicanus, 
C, antarcticus, fommen in den wefentlichften Merfmas 
Ien.mit dem Wolfe überein, find aber, vorzüglid die 
beiden legten, hoͤchſt wahrſcheinlich eigne Arten, 

VIH. ©. cancrivorus. (Cayennifhe Hund). Grau, 
oben ſchwarz gefleckt, unten gelblihweiß, Ohten fpiß, 
braun, Fußwurzel und Schwanzfpige fhwärzlih, ähnelt 
dem Hirtenhunde und fomt mit den folgenden Arten durch 
Feinheit der Schnauze überein. 

IX. C. aureus. (Schafal) '*), Größe des Fuch⸗ 
ſes. Oben geldgrau, unten weißlich, Kopf fpis, Schwanz 
mittelmäßig, fuchsattig, an der Spige ſchwatz, Pelz fehe 
dicht, Har fehr hart. Sehr übler Geruch. Lebt in 
Afrifa und dem füdlihen Afien in zahlreichen Herden, 
Hat durch Geftalt, Lebendweife und befonders Zaͤhmbar⸗ 
feit die meifte Hhnlichfeit mit dem Hunde. 

X. C,anthus 12). (Schafal von Senegal). Grau, 
oben fteflenweife gelblich gefedtt, Schwanz länger ald 
beim gewöhnlichen Schakal, an der Wurzel mit einem’ 
fomanen Laͤngenſtreiſe. Won der Größe des vorigen, 
aber ſchlanker gebaut. Belt nicht, wie der Schafal und 
bat einen ig übeln Geruch. 

XI C. Mesomelas. (Schafal vom Kap). Größe 





12) Güldenstädt de Schacalla. Nov, Conım. Petrop. Vol, 
20, Zilefius a, oben angef. Orte. 13) Geofroy et F. Cu- 
vier Hist. des mammif, T. IL Pr 


CANIS 


des Schafal. Auf dem Rüden ein mit der Spitze an der 
Schwanwurzel geendigteö, ſchwarzes Dreied, Seiten 
roth, Schwanz Ar bis zur Erde reichend, länger als bei 
den Schafald, mit denen er durch Lebensweife übereins 
fomt. Baterland das füdliche ‚Afrika. 

XII. €. eorsac, (Der Korfaf) **). Oben graugel6, 
unten gelblichweiß, Beine gelblich, Schwanz fehr lang, am 
Ende ſchwarz. Weit Fleiner als die vorigen Arten, faum von 
der Größe des Marders. Lebt berdenweife in den Steps 

en der Tatarei. Nah Pallas würde er ſich feinem 
innern Baue nach von allen Übrigen Hundearten durch 
die Anmefenbeit zweier Blinddärme auffallend. unters 
ſcheiden, doc) fcheint mir diefe Ausnahme, zumal nad) 
der unvollfommenen Art, wie fie biöher befant ift, der 
Betätigung zu bedürfen. + ' ı. 


B. Fuͤchſe. 

Die Füchfe fommen unter einander weit mehr al& 
die eigentlichen Hunde überein, und unterfcheiden fich nur 
durch die Farbe, 

‚IL Canis vulpes. (Gemeiner Fuchs, Birkfuchs). 
Rücken rothgelb, Bauch weiß, binter den Obren ſchwarz, 
Schwanz gerade, bufchig, an der —* eiß. Länge von der 
Schnauze bis zur Schwanzfpiße gegen 3 Fuß, wovon der, bis 
zur Erde reichende Ecdwanz über ein Drittel beträgt. 
Kopf ziemlich did, Obren gerade, Schnauze ſpitz. Die 
jungen Fuͤchſe find ganı grau mit einem fhwaren Rüfs 
fenftreif und ohne bufdigen Schwanz. Vaterland der 
Norden der alten und neuen Welt. Seine a in 
Bauen, feine Lift, feine Naubgier find befant, Gewoͤhn⸗ 
lidy fiebt man den Brandfuchs (C. alopex), der mit 
dem vorigen gleiches Vaterland hat, aber feltner vors 
fomt, als eine eigne Art an, vielleicht aber ift er nur 
eine Abart. Er unterfiheidet fi) von ihm durch dunflere 
Farbe und ſchwarze Schwanzfpike, Kine. andere Abart 
if der europäifhe Kreuzfuchs (C. cruciger), der 
auch dunfler ald der gewöhnliche ift und auf dem Ruͤcken 
und den Schultern mehr Schwarz hat. Sehr nahe verwandt, 
vielleicht aber bloß eine Abart, ift auch der aͤg yp ti⸗ 
ſche Fuchs (C. niloticus), der ſich von dem gemeinen 
re durch mehr graue Färbung der untern Theile uns 
terſcheidet. 

II. C. lagopus. (Iſatis, Steinfuchs) 15). Eine 
eigne Urt, die man lange für eine bloße Abart vom vo⸗ 
eigen gehalten bat, Hare lang, dicht, weich, im Som⸗ 
mer afdıgrau oder belbraun, im Winter weiß, Kopf 
furz und di, Pfoten unten barig. Lebt berdenweife 
in den mördlichften Gegenden der alten Welt, nicht in 
Wäldern, fondern freien, bergichten Gegenden. Wans 
dert, aber nicht periodifch. Sein Geruch ift nicht fo übel 
ald der des gemeinen Fuchſes. Sein Pelz iſt fehr ges 
ſchaͤtzt. —— gehören der blaue Fuchs und der 
Kreuzfuchs, diefer Fuchd im erften Lebensjahre, wo er 
einen dunflen Pängeftreif auf dem Nüden und einen Quer⸗ 
ftreif auf den Schultern bat. _ 

III. C. argentatus s. niger. (Schwarzer Fuchs, 





14) Hablizl in Pallas m. nord, Beitr. Bd. III. ©. 29 ff. 
15) 5. G. Gmelin —— gr descriptio,. Nov. Cum . 
Petrop. aun. 1754 55 pr . 
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Silberfuchs), Häufig mit dem ſchwarzen Wolfe, C. Ly- 
caon verwechſelt. Hare ſchwarz, ſtellenweiſe weiß, 
dicht, fehr fein, Schwanzſpitze weiß. ine Varietät iſt 
der Silberfuchs, wenn die Harfpisen mehr Weiß haben. 
Vaterland das nördliche Amerifa und Afien. Dad theuers 
fte Pelzwerk unter: den Fuchsarten. 

Bloß in Amerifa kommen noch mehre Arten, nas 
mentlich IV..C, decussatus (der Sreusfuhs); V.C. 
fulvus (der Falbfuchs); VI. C. virginianus (der virs 

inifche oder Graufuchs); VIL. Canis tricolor (der drei« 
da rbige) Fuchs vor. Die drei erften leben bloß in Nords 
amerifa, der lebte außerdem aud) in Paraguay, Alle 
haben ungefähr die Größe deö gemeinen Fuchfes. C. ful- 
vus unterſcheidet fih von ibm, außer der Färbung, auch 
dutch die Bildung ded Kopfes, indem die obern Ränder 
der Urſprungsſtelle ded Schlafmudteld über einen Zoll 
weit von einander abftehen, während fie beim gemeinen 
Fuchſe in der Mittellinie zuſammentreten. Dieß fand id) 
ſchon während meines frübern Aufentbaltes zu Parid an 
einem unter dem Namen ded vir eu Fuchſes in der 
dortigen Samlung befindlichen —* del, der nach ſpaͤ⸗ 
tern Unterſuchungen der Art Ve anzugehoͤren ſcheint, und 
beſchrieb den Schädel bald nachher **). Später hat F. 
Euvier diefelbe Bemerfung gemacht 7). 

Merkwuͤrdig ift, wie ich auch ſchon anführte, daß 
zugleidy die hintern Badzähne diefes Schädeld breiter, die 
Spitzen von allen viel flumpfer, breiter und niedriger find, 
fo daß biernady diefe Art und vielleicht die nahe verwandte 
ded eigentlichen virginifchen Fuchſes weniger fleifchfrefiend 
als andre find. - J. F. Meckel,) 

CANISIUS, eigentli de Hondt, ein niederländis 
ſches Gefchlecht, aud dem ſich ald Gelehrte einen Namen 
machten I. Peter Eanifius, geboren zu Nimmegen 
den 8, Mai 1521. Er trat zu Köln 1543 in den Jeſui—⸗ 
terorden , lehrte die Theologie dafelbft, ferner zu Ingols 
fladt, wo er Rector und Vicekanzler der Univerfität war, 
zu Wien und Prag, und farb den 21. December 1597 
zu Freiburg in der Schweig, in dem Seminarium feines 
Ordens, das er felbft geftiftet hatte. Er war der erſte 
Zeutſche, der in die. Geſellſchaft Jeſu trat, auch der erite 
Provinzial derſelben in Teutfchland, und das thätiafte 
Merkjeug zur Auöbreitung deö Ordens, dabei unermüdet, 
und zwar nicht ohme Erfolg , durch Predigten, Unterricht 
dee Jugend und feinen Einfluß bei den Großen die ſoge— 
nanten Steher zu bekehren. Dief gelang ibm befonders 
im Öftreichifchen, nachdem ihn der Kaifer Ferdinand 1553 
von Ingolftadt nach Wien, zur BVifitation der Univerfität 
berufen batte, wo er unter andern bemüht war, die bis⸗ 
ber gewöhnliche Anftelung auch evangelifcher Lehrer aufs 
zuheben. Wegen feines Eiferö in Befehrung der Ketzer, 
nanten ihn die Proteftanten, mit feinem Namen fpielend, 
den oͤſtreichiſchen Spürhund, und alö er nady Prag fam, 
um dafelbft ein Iefuitens Collegium anzulegen, machten 
die Hufliten und MWiclefiten den Vers auf ibn: Hinc 

rocul esto canis, pro nobis excubat anser. Geine 
erehrer hingegen erflärten ihn für den zweiten Apoftel 
der Teutfhenz; der Papft ernante ihn zu feinem Nuncius 





16) Überf. v, Cuvier's Work, üb. vergl. Unat, III. 1810 
©.45 ff. 17) Dict. dessc. nat. T. VIII. 1817, p. 569. 
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in Teutſchland, und der Kaifer wollte feine Betriebſam⸗ 
feit mit dem Bisthum Wien belohnen. Da aber der 
Stifter ded Drdend, der h. Ignatius, ſich diefem Vors 
haben widerfegte, fo verwaltete Caniſius diefed Bisthum 
wenigftens ein Jahr, ftand als faiferl. Hofprediger in 
bobem Anſehen, und wohnte auch der tridentinifchen Kir⸗ 
henverfamlung bei. Auf Befehl des, für die Reinheit der 
Fatholifchen Lehre eifernden , Kaiferd fihrieb er einen gro= 
Gen und Heinen ‚Katehiömus *), der, nachdem er von 
dem heil, Ignatius und einigen Theologen geprüft und 
gebilligt worden war, in allen Schulen Niederoͤſtreichs 
und in der Grafſchaft Goͤrz eingeführt wurde, ſich von 
da in viele andere Länder verbreitete, und in der fatho- 
lifchen Kirche eben dad wurde, was der Meine Katechis— 
mus Luthers in der evan elifchen eworden ift. Ganis 
ſius trägt die ganze chriftliche Lehre, dem Lehrbegrifie 
feiner Kirche getreu, nad) der Weisheit und Gerechtigleit 
geordnet, mit großer Klarheit und Beſtimtheit vor, miſcht 
viel Moral und Gafuiftif ein, verläugnet aber den jefuis 
tifchen Geift nicht, der * belebte ?). Er edirte auch 
mebre Stirchenväter, 4.8.5. Cyrilli patriarchae Alexan- 
drini Opera. Colon. 1546. Vol. II. fol., ſchrieb Com- 
mentaria de verbi divini corruptelis. Ingolst. 1583, 
Vol. IL fol. gegen die Magdeburgifchen Eenturiatoren, 
u. a. m. in lateinifcher und teutfcher- Sprache, dad bei 
Paquot nachgefehen werden fann ?). — Sein Neffe war 
1. Heinrid Laniſius, geboren zu Nimmwegen 1625; 
er ftudirte zu Löwen, fam 1590 als Lehrer des fanonis 
ſchen Rechts nach Ingolftadt, und farb daſelbſt den 2, 
September 1610. Ein gelchrter Kanoniſt, viel belefener 
und fleifiger Schriftfteller und Samler ſchaͤtzbarer hiſto⸗ 
rifcher Denkmäler, befonders in Beziehung auf Kirchen» 
gedichte, in feinem Haüptwerfe: Antiquae lectionis 

. I. in quo XVI. antiqua monumenta ad histor. 
medii aetatis illustrandam nunquam edita — omnia 





1) Summa doctrinae et institutionis christianae sive 
eatechismus major 1554 umd Institutiones christianae pieta- 
tis seu parvus catechismus catholicorum, wahrſcheinlich zuerſt 
1566. umd feitdem bis auf unfre Zeiten viele hundert Mal mit 
rn wieder gedruckt, und in die meiften Spracen übers 
et, J. B. in die Uyriſche 15893. 4.5 in die griechiiche von 

anr, Prag 1612, 8, griechiſch und fateinifch zu Augsb. 1612, 
8. Teutſch, fehr oft, zulest Landehut 1824. 8, Unter den Commenta: 
toren des Eanifius {ft der bekantefte der Jeſult Peter Bufdus, der 
ge Frage eine Menge Stellen der Bibel, der Kirdienväter, 

oncdlien und liturgifchen Schriften, zur Beftätigung der vorges 
tragenen Kehren, brifügte: Opus ceatecheticum s, de summa 
doctrinae ehristianae Petri Canisii, scripturae testimoniis 
solidisque SS. Patrum sententiis illnstratum. Colon. 1586, 
Ed. IV. 1606. fol. S. Köchers katechet. Gefh, der päpftf. 
Kirche 47: Adelung's Seſch. der Jeſuiten 1. Bd. 470. Raus 
pachs ewangelifhes Oſtreich 43 ff. Die kaiſerl. Verordnung wer 
gen des Eanif, Katechismus, ebend, in den Beilagen ©, 33. 2 
Schroͤdh's Kirchengeſch. feit d. Ref. 4, Th. 211. Staͤud- 
Lin’s Geſch. d. theol, Will. 2. Bd. 270. 3) Mattk. Raderi 
vita P. Can. Monachii 1614, 8. Teutfih. Dillingen 1621, 
F. Sacchini de vita et rebus gest. P. Can, Ingolst, 1616, 4, 
Vie du pere Can, (par Derigny). Colog. 1692. 12. öfter; 
andy italien. Biographien von Pangora und. Boligatti. 
Sweertüi Athenae belgiene 600. Fabrieii hist. bibl. suue, P, 
111. 365. Foppens bibl. belgic, 960. _ Harzheim bibl, Colon, 
267. —— bibl, scriptor, S.J. 374, Paquot Memoires 
T. XIV. 84 — 123. 
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nımö primum:e Msptis editä ‘et not. illustr. Ingolst. 
-1601.. T. H— VI. 1602 — 1604. 4. (der 3. 4. und 5. 
Bd. befichen aus 2 Theilen und der Öte erſchien vermehrt 
unter dem Titel: Promptuarium eoclesiasticum, in 
quo LV. auctores nunquam antehac editi conti- 
nentur, Ib. 1608. 4.). Da der Samler die Aufjäge 
abdruden lief, wie er fie entdeckte, fo vermißt man eine 
gute Ordnung; kritiſche Sichtung, erläuternde Anmerfume 
gen ıc. Mängel, denen Baönage abzuhelfen bemüht war 
in feiner (nicht alle Stüde der erften Ausg. enthaltenden 
neuen Auflage, unter dem Titel: Thesaur. monu- 
mentor. ecclesiast. et historicor. Antw. (Amst.) 
1725. Vol. VII. fol. in 4 oder 5Bdn, Diefem Kanifius 
werdanft man auch die erfie Auögabe von der Chronica 
Victoris,  episcopi Tunnunensis et Johannis Bicla- 
riensis episcopi. Ingolst. 1600. 4., eine Ausgabe von 
ded Pauli Diaconi historia miscella. Ib. 1605. 12. u, 
a. m. Seine Summa juris canonici. Ib. 1599. 4. 
wurde oft gedruckt, zu Paris, Antwerpen ıc. in 8., und 
gefammelt erfchienen. feine Opp. juris canonici. 
vanii 1649. und Colon. 1662. fol. +). — Sein Neffe 
und Peterd Enfel.war III. Safob Eanifius, zu Gals 
car im Herzogthum Cleve 1586 geboren, der 1606 zu 
Nom Tefuit wurde, in den Ordenöfchulen Humaniora 
and Philofophie Ichrte, und den 27. Mai 1647 zu Ins 
golftadt ftarb. Man bat von ihm mehre dogmatifche und 
afcetifche Schriften, : und aus dem Spanifihen überfegte 
er mit vielen Vermehrungen die Vitas Sanctorum Petr. 
Ribadeneirae, Colon. 1630, fol. *). (Baur.) 
CANISY, Marftfl, im Be. S. Lo des fram. Dep, 
Mandje, hat 180 Haͤuſ. und 948 Einw., welche Zwil⸗ 
id, Droguets, Tiſchzeug und Packleinewand verfertigen. 
‘Er war einft der Hauptort eines Marquifatd. (Hassel.) 
CANITZ (Friedrich Rudolph, Freihett von), 
ward aus einem alten preußifchen Gefchlechte den 27, Nov. 
1654 zu Berlin, einige Monate nad) dem Tode feines 
Baterd geboren; ftudirte zu Leiden und Leipzig, und 
nachdem er ſich eine Zeit lang in Italien und Frankreich 
aufgehalten, auch England und Holland beſucht hatte, 
ward er am Hofe deö großen Kurfürften Kammerjunter, 
in welcher Stelle er dem Surfürften auf feinen Feldzüͤ⸗ 
gen nady Pommern und Preußen folgte, _Im I. 1682 
wohnte er als Gefandter beim öberrheinifcyen Kreiſe zu 
Franffurt am Main dem Congrefie bei, der wegen ber 
von den Franzoſen nach dem nimweger Frieden vorges 
nommenen Deunionen gehalten wurde; und von dieſer 
Beit an wurde fein diplomatifhes Talent faft in allen 
—— Verhandlungen des preußiſchen Hofes bes 
nust. Vorzügliche Verdienfte erwarb er ſich durd) wieder⸗ 
holte —— nach Hamburg und Wien um Wie⸗ 
derherſtellung der Ruhe des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, die 
durch den Herzog von Celle und die Einmiſchung Daͤne⸗ 
marlö geſtoͤrt worden war; fo wie er nachher auch einen 


4) Sweert.1.c. 324. Magiri —— vac, Baillet ju- 
emens T. II. 206. Foppens ]. c. 45, reytegr analect, lit. 
. Clement bibl. cur. T. VI. 197. Pagquot Mém. T. XIV. 


126 — 163. Kobolt bair. gel, Per. Landehui 1795. Ergänzuns 
gen und Bericht. Ebend, 1824,86, 5) Ulegambe und Kobott 


a. a. O. 
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Vergleich zwiſchen dem daͤniſchen Hofe und dem — 
von Holſtein (1689) vermitteln half. Gleichen Bertraue 
von Briedrid TIL, ald von feinem erften Herrn gewürs 
digt, und mit perfönlicher Gnade und Ehrenftellen bes 
lohnt, erfranfte er 1699 auf einer Gefandtichaft im 
Haag, kehrte fehr geſchwaͤcht nad Berlin zuruͤck, und 
ftarb fur; darauf (den 16. Aug. 1699) in feinem 45. Jahre. 
Der einzige Sohn, der ihm von mehren Kindern erhals 
ten worden, überlebte ihm nur wenige Wochen, und en» 
digte durch feinen Tod den preußifchen Zweig feined Haus 
ſes. Canitz befaß alle Talente eined Friedenäftifterd in 
ausgezeichnetem Grade; eine angenehme Geftalt, ein rus 
higes Gemuͤth, ſcharfes Urtheil, natürliche Beredſambeit, 
und, was bei den Diplomatikern ſeiner Zeit am ſeltenſten 
efunden wurde, Talent und Neigung, immer den kuͤrze⸗ 
en Weg zu verfolgen und unnuͤtze Weitlaͤufigkeiten abs 
zuſchneiden. So gelang ed ihm, faft bei allen Gefchäfs 
ten diefer Art, bei mehr ald zwanzig Gefandtfchaften, 
den Beifall beider Theile zu erwerben. Indem er aber 
bierbei mehr feiner Pflicht, ald innerer Neigung folgte 
und auf feinem Wanderleben immer die Sehnfunht na 
häuslichen Gluͤck und der Stille des Landlebens im Her» 
jen trug 2% erheiterte er feine müßigen Augenblicke mit 
den Spielen der Poefie, und erwarb bier dad Verdienft, 
eben.fowol dem unnatürlichen und aufgedunfenen Schwulft, 
ald der fladyen Gemeinheit feines Keitaltere entgegenges 
treten zu ſeyn. Sein Aufenthalt in Frankreich, wo das 
mals Boileau auf dem Gipfel des Ruhmes fland, vers 
anlafte ihn, fih in Satiren zu verſuchen, unter denen 
fidy die, andern Dichtern nachgebildeten, dor den eignen 
auszeichnen. In Rüdficht auf Tiefe des Gefühld, moch⸗ 
ten wir den geiftlidien Gedichten den Vorzug geben; aber 
in allen verdient, mit einigen Ausnahmen, die Richtige 
feit des Geſchmacks, der Spradye und des VBerdbaued 
Lob **). Er felbft Hat mie feine Gedichte Öffentlich bes 
fant gemacht; und die Verbreitung einiger von fchersbafs 
tem Inhalt mißbiligte er fo fehr, daß er lieber ganz auf 
Spiele diefer Art Verzicht zu thun drohte. Erft nach feis 
nem Tode wurden fie unter dem Titel: Nebenftunden uns 
terſchiedener Gedichte (1700 auf 64 Bogen) von Joachim 
Lange, mit einer Vorrede des Freihern von Ganftein aus 
Licht geſtellt, ohne Namen des Verfafferd, der erft, nach 
wiederholten Auflagen, im J. 1719 auf dem Titel ges 
nont wurde. Die vollftändigfte, von fremden, fihon in 
der zweiten Yuögabe (1702) angereiheten Bugaben ges 
reinigte Ausgabe erfchien zu Leipzig und Berlin 1727 


*) Im 93. 1690, wo er einen kurzen Bifchenramn von Ruhe 
auf dem Lande genof, ſchrieb er an einen felnee aͤlteſten und vers 
trauteften Freunde „der Hof hat keine Meise für mich: “ bes 
trachte die Ehrenftellen, die man dert mit fo vielem Eifer fucht, 
als Ketten, tie nns hindern —unfre Freiheit, die doch alle Reiche 
thumer der Welt übertrifft, vollftändig au genießen.” Mit feinen 
beiden Grmalinnen lebte er im —e— Ehe, Bon der ‚eriten 
fagt er in einer Trauerrede, die wir wicht zu feinen beften Werken 


äblen: 
' Manches Welb wird hochgeptieſen, 

Das kaum fo viel Tugend zählt, 

ls vie Seligite von diefcu 
Aus Befcheivenheit verhehft, 
) Eine ausführlidye Beurtheilung von Canig Gerichten, und 

dem Date —* Talentes ſ. in den Nachtraͤgen zu Gulzer 3. 
Th. 2. 6. Us ff. 
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mit einem ausfährlihen, aus guten Quellen een 
Leben des Dichters, und brauchbaren biftorifhen Erflä« 
rungen von Joh. Ulrih König; wiederholt 1750 und 
4765 und mit veränderter Anordnung zu Bürid 1737 
ohne —— — Anmerkungen, in gefaͤlligem 

Unter den Wiederherſtellern des 
guten Geſchmacks auch im Auslande genant und geehrt, 
erſcheint Canitz Name in Huber Choix de Poesies al- 
lemandes. eine fämtliden Schriften find überfeht 
von Leonardo Riccio, unter dem Titel; Componi- 
menti poetici del Libero Signor de Canitz. Fiorenz. 
1757. aber, wie man fagt, ohne hinreichende Kentnif der 
teutfhen Sprache. (F. Jacobs.) 


CANIZARES gD. Joseph de), fpanifcher Luſt⸗ 
fpieldichter, der zu Ende des 17. und Anfange deö 18, 
Jahrh. am Hofe zu Madrid lebte, zeichnete ſich vor— 
nehmlich in_den comedias de figurones aud, worin 
Großthuer fih durch Schlauheit geltend machen. Die 
Franzoſen rühmen die Regelmäßigfeit feiner Stüde, die 
ihren Beifall aber mehr ihrer Karıfaturzeichnung und 2 
rem dramatifchen Leben verdanfen. Er ſchrieb fehr viele 
Stuͤcke, von denen man den größeren heil in dem Kar 
talog von 4409 Luftfpielen , welchen die Erben von Frans 
goid Diedel 1755 zu Madrid herausgaben, angezeigt fin 
det. Jetzt halten fid davon nur noch fein Musıco por 
el amor und fein Domine Lucas, den man ald Lands 
junker⸗ Student treffend charafterifiet hat. (H.) 


... CANNA, eine Pflanzen» Gattung, deren natürlis 
Gen Verwandtfchaft mit den Scitaminen nicht zu verfene 
nen ift, die aber mit Maranta und Thalia eine eige⸗ 
ne Öruppe, der Ganneen, ausmacht, und in die erfte 
Linnẽ ſche Kaffe gehört. Eine doppelte gefärbte, unres 
gelmäßig dreitheilige Blumenhülle trägt einen blattartig 
erweiterten Staubfaden und ‚ein dönlihes Piſtill. Eine 
Zfaͤcherige Kapfel enthält kugelichte Samen. Es find eis 
wa 14 Arten befant, unter welchen C. iridiflora R. et 
P. aus Peru die fchönfte it, und in der Bildung der 
Blume am meiften von den übrigen abweicht. (Sprengel.) 


CANNA, CANNAY, Eiland, zu der Hebriden» 
fette der —— Shire Inverneß gehörig. Es liegt 
Meilen im NW. von Rum, iſt zwar mit Gebirgen bes 
det, bat aber fonft eine grüne ziemlich fruchtbare Obere 
fläche und wird von etwa 400 Hochfeoten bewohnt, die 
u dem Kircdhfpiele der Small Jsles gehören, etwas Ger⸗ 

e, Hafer und Kartoffeln bauen, und ſich fonft von der 
Viehzucht, dem Kelpbrennen Cidbrlich 20 *onnen) und 
dem Kabliau⸗ und Häringöfang nähren; zuweilen treis 
ben Wallfiſche in ihre Buchten. uf diefem Eilande 
ſteht der befante Kompaßfelfen, der Veränderungen in der 
Diagnetnadel hervorbringt. Hassel.) 


CANNABIS, Hanf, eine Pflanzen» Gattung, die 
mit dem Hopfen am nächften verwandt ift, und jur 22, 
Klaffe gehört. Die männliche in Riöpen flehenden Blur 
men tragen in einem äblätterigen Keldy fünf 2fäcdherige 
Antheren: die weiblichen Blumen Beftchen in einer ** 
chen Schuppe mit 2 Piſtillen; der Same iſt eine Ka⸗ 
chopſe. Als Vaterland der einzigen befanten Art: C. 
sativa, wird Perfien angegeben, allein Herodot ſchon 


| 
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Ci 74.) gibt fie wild wachſend in Scothien an. Bu 
einer Zeit webten die Thracier ſich Kleider daraus, und 
Marſchall von Bieberftein fand den Hanf in Taurien 
wild. Auch als betäubendes Mittel benupten ſchon zu 
Herodotö Zeiten die Schthen den Hanf, wie die Mors 
genländer noch jegt ihr beraufchendes Mittel, Hafch ifch 
(Vak) daraus bereiten. _ (Sprengel.) 
Cannabis sativa, Hanf; 1) die Blätter dies 
fer einjährigen Pflanze zeichnen ſich fhon durd ihren aufs 
fallenden widrig narfotifchen Geruch aus, und enthalten 
wirklich aud das narfotifche Princip des PflanzenreichE 
in großer Menge mit wenigem Gummi, Harz ıc. gebuns 
den. Die gemeinen Orientalen gebrauchen daher diefels 
ben, gleich dem Opium, um ſich luftig, muthig, woͤ⸗ 
thend —— ſchlafſuͤchtig und trunfen zu machen, 
Der Didfaft davon (aus dem frifch außgepreften Safte 
des reinen friſchen Krauts), der in Waller ganz unaufs 
löslich iſt, vermehrt, nah Mollwig, ſchoñ in fleinen 
Gaben, die Thaͤtigkeit des Blutoefäßf ems, in wieders 
olten, wie dad Opium, verhältnigmäßig die Lebhaftig« 
eit des Geifteö primitiv, welche gradmweife bis zur Bes 
rauſchung ıc. ſich fteigern läßt. Em Übermaße bewirkt 
ed mehr erg eg Bufälle und endlich Gehirns 
laͤhmung nebft partieller Überreisung des Nervenſyſtems. 
Diefer erg re Subftanz fuchte Mo = 
den 8 abgehenden bitterlich⸗ aromatiſchen Beſtandthei 
des iumẽ durch Safranzuſatz beizufügen, Nach ihm 
fol man 4 Theil feifcher Hanfblätter und eben fo viel 
—— Safran mit 2 Theilen alten Weins Ta 
Radıt infundiren, das Ganze auspreſſen, und die Fluͤſſig⸗ 
feit zu einem Extractum vinosum eindicken, welches ſich 
anz der ſchleimharzigen Verbindung der wirffamen Mohn⸗ 
aftöbeftandtheile ler, und 1 Theil feinen Utheroͤls 
vom Safran enthalte, wodurd) ed milder eindringend auf 
das Nervenfoftem einwirfe, als gie viel Opium» und 
Hpofciamusertraft, denen man es in den Sranfheitäfors 
men, wo diefe beiden Ertrafte angezeigt find, wol ſub⸗ 
ftituiren könne. — Techniſch wird der innere zähe, fas 
dige Theil der Hanfftengel zu Striden, Geilen ıc., zu 
Garn und mandyerlei Gewebe benußt. 2) Der Han 
fame enthält, nah Buchholz 19,1 Bettöl, 24,7 [d6l 
ir Eiweißftoff, gummiged Ertraft 9,0; San 1,6; 
(eimzucher mit Erteaftivftoff füßlic) fAuerlic bitter 1,6, 
olsfäferchen 5,0, Hülfe 38,3. Arzneilich benugt man 
n (1 Unze mit 12 Un. heißem Waſſer zufammengeries 
ben und filtrirt), ald Emulfion , befonders bei Kranfheis 
ten der Harnorgane; in Katarrhen, Pneumonien, in der 
Bräune 1.5 bei Hämorrhoidalbefhwerden, Kolifen, Kräms 
pfen und Entzündungen der Gedärme, bei Vergiftungen 
umd zur Einbülung feharfer Arzneien ic. Gepulvert dient 
er bloß —— ju erweichenden warmen Breiumſchlaͤ⸗ 
gen mit Milch bei krampſhafter Anſpannung, zur Zeiti⸗ 
ung von Abſceſſen, zur Milderung der Schmerzen von 
Entzündung und Gefchwüren, oder, mit Waſſer abges 
kocht zu ermweichenden und befänftigenden Kiyftieren, zu 
Gurgelwaffern und Einfprigungen; (Hauföl, f. Öl). 


Endlich wurde er geröftet,, unter dem Namen Han- 
fe, — als Kafftefursogat während der Eontinentals 
fperre vorgefchlagen. (Th. Sehreger:) 


— CANNAE 


CANNAE, einft Flecken im lien (jegt 
Canne in der neapolit. Provinz Molife), füplih vom 
Fluſſe Aufidvus (jest Ofanto) ?), Wahlftatt der Ries, 
ſenſchlacht, die Hannibal den Nömern lieferte. Hanni- 
bal hatte nad dem Siege. am thrafimenifhen See den 
Meft ded 3. 0.537 mit dem behutfamen Fabius iu thun; 
die Nömer begehrten nicht minder, ald er felbft eine 
Feldſchlacht; des demagogifhen Spanierd, M. Zerens 
tius VBarro, eines —* Kleons, Antrag, Babius 
er mit feinem Magister equitam Minucius den Ober 
efehl teilen, ward vom Volfe genehmigt, und, unges 
achtet darauf nur Fabiud Befonnenbeit feinen Kollegen 
vettete, Barro für dad I. 538 zum Konful gewählt; mit 
ibm 2. Amilius Paulus. Senat und Bolt mahnten zur 
Schlacht ?); thatendurſtig zog dad Heer nach Apulien, 
wo dad vorläbrige ju ihm ftieß, und die Gefamtzahl der 
Streiter auf 80,000 M. Fußvollk und etwas über 
Reiter flieg *). Ein leichter Angriff Hannibald auf den 
römifchen Heereszug ward abgefihlagen und die Kampfs 
luft der römifchen Soipaten ungeftümer *). Nad) einis 
gen Hinz und Herziehen lagerte Hannibal fich in der 
tähe von Cannd am Aufidus; ihm gegenüber ſchlugen 
die Nömer an jeder Seite des Fluſſes ein Lager auf *). 
Hannibal hatte das Schlachtfeld bei Cannaͤ füdöftlich vom 
Slufie, zum Kampfplatz erforen; fein Heer, an Fufvolf 
nur halb fo ftarf, alk das römifche, konte hier 10,000 
Ba geübte Meiter ) geltend machen. Leicht wurden 
die Römer dahin gelockt, ald Varro nah Hmiliud den 
Tagsbefehl übernahm, und Hannibal das römifche Las 
er, an welches die Ebene & nyte, von Numidiern ums 
— lieh”); Varro führte auch aus dem nen 
ager die Truppen dahin, und beide Heere ordneten fich 
ur Schlacht. Die Mömer lehnten fidy mit dem rechten 
fügel an den Fluß, und dehnten ſich aus gegen Morgen, 
fo daß die Fronte gegen Mittag gelehrt war; Keiterei ſtand 
auf beiden Flügeln; am Fluß hatte Amilius, am lins 
fen Slügel Varro, in der Mitte der Altfonful Servilius 
(ierig nent Polybiod auch den Atiliud) den Befehl. Hans 
nibal ftellte dem rechten roͤmiſchen Blügel am Fluß ges 
—— feinen Bruder Hasdrubal mit meiſt ſchwerer 
eitereiz die numidiſchen Reiter unter Maharbal ſtanden 
an dem andern Fluͤgel mitten in der Ebene; des Fuße 
volls Mitteltreffen beftand aus Galliern und Hiöpaniern, 
die beiden Flügel aus Afrifanern; bier befehligte Hannis 
bal felbft mit feinem Bruder Mago *). Wind und Staub 
hatten die Nömer ind Geficht *); als Hauptmoment zum 
Siege aber e Hannibal dad Fufivolf halbmondfoͤr⸗ 
mig aufgeftellt, fo daß dad Mitteltreffen —— 
die beiden Fluͤgel aber zuruͤckgezogen waren ). Das 
Treffen begann am Fluß, und bald entſchied bier der 
Sieg fid) für Hasdrubal; indefien griff dad roͤmiſche Mits 
teltrefien die vorgerüdten Gallier und Hiöpanier an, und 


indem diefe allmälig zurüdgedrängt wurden, geftalteten 





113. 8) 
10) Pol. 3, 113. 
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auch die Flügel des roͤmiſchen Fußvolls, die wegen Ent» 
fernumg der Afrifaner noch nicht zum Schlagen fommen 
fonnten , fid) feilförmig und drängten auch auf die Mitte 
zu 14). &o fam dab gefamte römifche Fußvolk im Vor⸗ 
dringen swifchen die Afrifaner; dieſe wandten ſich gegen 
die römifchen Slanfen, und ed galt nun, ob die Mömer 
Hannibal Heer aus einanter fprengen fünnten, oder dies 
feö fie umzingeln und vernichten würde 22). Die Sache 
ward für Hannibal durd) die zeitige Theilnahme feiner 
fiegenden Reiter entfchieden. Denn aud am linfen rds 
mifchen Flügel hatten fie gefiegt, und Konſul Varro die 
Flucht ergriffen, vom Fluffe ber aber Hatdrubal fi in 
den Müden des römifchen Fußvolks geworfen !?), Nun 
wurden die Nömer eng sufammengedrängt, und auf dem 
Page —— Da fiel der tapfere Amilius, Ser⸗ 
vilius und Minucius, und eine ig“ römifcher Edeln, 
mit hohen Amtern betraut; 70,000 M. wurden erfihlas 
gen; die geringe Zahl derer, die dem Schlachtfelde entfas 
men, wurde meiftend von den nacheilenden Reitern aufs 
gefangen; die Befagung der Lager, 10,000 Mann, ers 
gab fich nach kurzer aber blutiger Gegenwehr.'*) Hans 
nibald Verluſt war gering; zu einem Auge gegen Nom 
mangelte ihm nicht die Kraft und ſtuͤrmiſch foderten feine 
Feldherren dazu auf; er zweifelte am Gelingen, Rom 
trauerte, aber rüftete ſich muthvoll zur Fortſetzung ded 
Kriegs. (Wachsmuth.) 
Canne, ſ. d. vorherg. Art. 


CANNEGIESSER , CANNGIESSER (Leonhard 
Heinrich Ludwig Georg von), beflifcer Mtinifter, 
Sohn des preußischen geheimen Kriegsraths u. geb. Se⸗ 
fretärd Conrad von Cannegießer, war den 22, Mai (nicht 
23, März) 1716 zu Weslar, geboren. Zu Marburg, wo 
er ftudirte, war er des Philofopben Wolff Haus» und 
Zifchgenoffe, und begleitete auch diefen auf die Univerſi— 
tät nad Halle. Im I. 1738 war er Affeffor der Negis 
rung zu Gießen, und bald darauf Megirungerath; 1750 
fam er als Oberappellationögerichtörath nach Kaſſel, 
wurde 1761 geheimer Statöminifter und Präfident deö 
Oberappellationdgerichtö, aud) Eurator der Univerfitäten zu 
—— und Rinteln. Er ſtarb den 29, Mai 1772. In 
der verhängnißvollen Seit des Tjäbrigen Kriegeö wurde er 
er dem Lande fehr nuͤtzlich, und beförderte überhaupt jes 
des Gute mit Einſicht. Von feinen gründlichen juriftis 
ſchen Kentniffen zeugen feine Deductionen, und die von 
ihm bearbeitete Collectio notabiliorum decisionum 
supremi tribunalis appellationum Hasso - Cassellani. 
Cassellis 1768 — 1771. Vol.1L. fol.®), (Baur.) 

Canneliren, f. Säule. 

CANNES, Stadt im Beyirf Graffe des franı. —* 
Bar (43° 32 58” Br, und 24° 4114“ 8.), in der Be 
ſchung eines nad) ihr benanten Buſens, wo fie theild am 
Strande, theild an einem Hügel ſich hin erftredt, auf 





11) 3, 115. 
Folard ju Polyb. 
22, 49. 

*) Schlegeri Mem. Cann. oratione fun. recitata. Cass, 
1772. 4. trieders hefl. gt Seſch. Regſtr. zum 18, Bante, 
Meufel’s 2er. d. verft. Schriftit. 3. Bd, 


12) Bol, Guichard memoir. milit. I, 8. und 
13) Pol.3, 116. 14) Pol. 3, 114. - Liu 


CANO 


defien Spige 1 Schloß mit einem alten Thurme ftebt, ift 
gut gebauet und bat, 1 Pfarrfirche ins und 1 Stlofterfir- 
che außerhalb der Stadt, 600 Häuf, und 2804 Einw., 
welche ſich vornehmlich auf die Fifcherei legen, und in gu⸗ 
ten Jahren wol 1600 bis 1800 Etnr. einfalsen. Bu ihrem 
Kleinen Hafen gehören einigeBarfen und Küftenfahrer, Die 
Gegend umher bat Überfluß an Wein, Oliven, allerlei 
Agrumen und föftlichen Feigen. (Hassel.) 

CANNES (Francisco), ein ſpaniſcher Branciöfa« 
nermoͤnch, apoftolifcher Miffionde und Mitglied der für 
nigl. Alademie der Geſchichte & Madrid. Er war aus 
Valencia gebürtig, brachte 16 Jahre in dem Kollegium 
St. Johann zu Damar im — nanten gluͤcklichen Arabien 
zu, und ftarb zu Madrid 1795. Nühmliche Beweife von 
feinen orientalifdhen Spradhfentniffen geben die beiden, von 
ibm bearbeiteten gefchästen Werte: Grammatica ara- 
bigo- espaüola, Tan 7 literal, con on dicciona-— 
rio arab. esp. Madr. 1775.4. Diccionario esp. lau- 
no-arabigo. Ib. 1787. Vol. IIL fol. +). (Baur.) 


Canngiesser, f, Cannegiesser, 
Cano (Melch.), f. Canus. 


„„CANO —— einer der ausgezeichnetſten ſpa⸗ 
niſchen Kuͤnſtler, geb. zu Granada 1601. Bon feinem 
Vater in der Baufunft unterrichtet, in der Bildhauerfunft 
von Juan Martinez, und in der Malerei von Francesco 
Sacheco, ſtellt diefer große Meifter in allen drei Fächern 
fit) dem Alonfo Beraguete und Gafpar Becerra gleich, 
die diefelben Sigenfthaften in fi) vereinten, Saum 24 
Jahr alt, malte er für die Stadt Nebrija, für die große 
Kirche, ein Altargemälde, und verfertigte zugleich 3_Stas 
tuen, eine Mutter Gotted mit dem Kinde, einen Petrus 
und Paulus, alle in mehr ald natürlicher Größe. Diefe 
und andere Werke, die er bier ausführte, erwarben ihm 
die Bewunderung anderer Künftler, und machten ihn aufs 
vortheilhaftefte befant. Unangenehme Auftritte mit einem 
andern Maler, die ein Duell herbei führten, waren Ur— 
ſache, daß er fi) 1637 nad) Madrid begab, wo er uns 
ter dem Schuß des Herzogs Dlivared, für den Hof reiche 
lich befchäftigt wurde, und die Oberaufficht über alle koͤ— 
nigliche Gebäude erbielt; ja, feine Geſchicklichkteit erwarb 
ihm den Rang eines föniglichen Hofmalerd, und Zeich— 
nenlchrerd des Prinzen Don Baldafar Carlos d’Afturia. 
— Eined feiner bewunderungewärdigften Werfe in der 
Malerei, das er in diefer Zeit für die Parochialfirde der 
heil. Maria ausführte, find die Wunder des heil. Ifis 
dorus, und des la Berndard im Stapucinerflofter zu 
Zoledo. Seine Empfüngniß der Maria in der Haupts 
kirche zu Granada, ift fo vollfommen ausgeführt, daf ein 
Genuefer 4000 Dublonen dafür bot. Überhaupt find feine 
Malereien fo trefflich gezeichnet und fo reigend colorirt, 
daß man ihm den Namen des fpanifchen Guido beilegte. 
In feinen Zeichnungen, deren er viele hinterließ, beſaß 
er eine fo außerordentliche Fertigkeit, daß er — gleich wie 
der Branzofe Ya Fage — wenn ihn ein Armer anfpradı, 
fi binftelte, eine Zeichnung entwarf, fie demfelben 
ſchenkte, und ſogleich den Ort bezeichnete, wo er fic ver⸗ 
Kaufen fonte. — Als Bildhauer iſt fein Stil wel, und 





+) Biogr. univ. T, VIII. (von Jourdain), 
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die Draperien ‚großartig getvorfen; in der Baufunft!folgte 
er dem Beitgefchmade, der —— überladen iſt. Er 
ftarb 1676 *) und hinterließ viele Schuͤler, die ihn aber nicht 
erreichten. (Weise.) 
‚CANOBIA (CANOBBIO)- THAL (Valle Ca- 
nobina), ein enges wildes Thal in den piemontefifchen 
Alpen, das-fih vom Finero nad dem Lago Maggiore 
See hinzieht. Die armen Einwohner ernähren ſich Haupts 
ſaͤchlich von dem Schälen der Eicdhenrinde, die fie unter 
dem Namen NRusca an die Gerber in Canobia (am 
Lago Maggiore, mit 1300 Einw.) verfaufen. Schon 
Maccaneo (im 15. Jahrh.), nennet Canobio „em- 
— mereis coriaceae* und Morigia bat im 16. 
ahrh. aus den Büchern der Dogana nachgewieſen, daß 
jährlih von dort aus 50,000 Fleinere und 12,000 grös 
ßere gegerbte Leder nach Mailand gingen, Diefe Gerbes 
teien erhalten noch heut zu Tage ihren Ruf. 
peln die Weiber viele Zwirn 4: Sn Die Kirche della 
Pieth mit einigen fhönen Gemälden ift vom Bramante, 
Einft bildeten die Canobianer einen eigenen fleinen Freis 
fat > (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
anonicat, f. Domherr u, Stift. 


CANONICUT, ein Eiland, zur Rhodeisland Grafs 
fhaft Newport gehörig und von der Infel Rhodeisland 
durd) den Mhodeisland» Hafen, von deren Feftlande durd) 
die Narraganfetbai getrent, it nur 4 DIMeilen groß und 
enthält gute Bichweide. Die Ortfchaft Samestomn wird 
von Hirten und Fiſchern bewohnt. (Hassel.) 


‚ „CANOPUS. ine wenig befante Wanzengattung 
die Fabriciud (Systema Rhynzotorum pag. 127.) 
befchreibt. Ihre Kenzeicdyen find: Splieperige Fühler und 
der ganze Körper oben von einem Schilde bedeckt. Die 
einzige Art C. obtectus hat ungefähr die Groͤße und den 
balbfugelförmigen Bau einer Heinen Coceinella und der 
Kopf ragt faum aus dem vordern Einfchnitte ded Pans 
zers, der die Stelle von Halsfhild und Schildchen vers 
teitt, hervor. Die Farbe ift fhwarz, Bühler und Beine 
gelb. (Germar.) 

CANOFUS fabeolatus. Ein fleiner bienförmiger, 
naferartiger, durchſcheinender Körper, inwendig mit gebos 
genen über einander ftehenden Querſcheidewaͤnden, an 
dem man aber feine Mündung ficht und der daher ſchwer⸗ 
lich ein Mantelthiergebäufe feyn fann, wofür er von 
Denys de Montfort gehalten ward, der diefen, an' den 
Küften von Java (bid 14 Linie lang) vorfommenden Körs 
per unter obigem Namen befchrieb (f. MMontf. Conchyl. 
system. I. p. 290. mit Abbildung). (Nitzsch.) 


Canopus, in der Archäologie und Aftronomie, f.K. 


CANORI, Sangvdgel, fo benent Slliger die 
ſechſte Familie feiner Ordnung Ambulatores, weldye fi) 
durch einen mittelmäßigen oder ziemlich furzen, geraden, 





*) Nah Belafco !und Andern flarb er 1676. Fiorik 
lo, Th. 4. 6, 266, fegt als Todesjahr, ohne einen Grund anzus 
geben d. J. 1667 an. 

) Vgl. Amoretti Viaggio da Milano ai tre Laghi (Mi. 
2 p. 105, * ei 


Aud) Möps 


— CANOSSA 


frummfirftigen Schnabel, der vom Mattgedrödten durd) 

dad Zufammengedrüdte und Mefferförmige um Pfriemens 

ent » — — der a Sei —— 

oder Zahn und durch Gang⸗ oder eitfuͤße unters 

ſheiden·. — (Merrem.) 
Canosa, f. Canusium, 


‚CANOSSA, eine in der mitlern Geſchichte Obers 
italiend berühmt gewordene, feitwärtd zwiſchen Parma 
und Modena gelegene — Ihr Erbauer war Ayo, 
der zweite Sohn — ‚ eined Grafen von Lucca 
aus dem toscanifchen Gebiete, deſſen beide andere Söhne 
Siegfried und Gerhard nad) der Theilung ded väterlichen 
Erbes fid) nad) Parma begaben, und die Stifter zweier 
edler Häufer wurden, von denen dad eine das Haus der 
Baratti, dad andere, von Gerhard geftiftete, dad Haus 
der Guiberti hießen *). Asso, bald der angefehenfte und 
reichfte unter den Söhnen Siegftieds, wurde der Stamms 
ältefte eined dritten Hauſes, weldyed dad Haus Canoſſa 

enant wurde. Er erbaute nämlich auf einem felfigen 

erge des ihm zugefallenen Erbtheild die Burg Canoffa 
zu feinem Wohnſitze, und befeftigte den durch feine Lage 
ſchon fehr geſicherten Ort durdy) Mauern und —*— . 
Die Burg war noch nicht lange errichtet, als Beren—⸗ 
ar J., der ſich zum Koͤnig von Italien — ‚ mit 
einem Sohne fie belagerte, weil Ayo fein Gegner war, 
Alein ihre Beftigfeit fhügte fie *). ALS nachher Berens 
—F U. die Koͤnigin Adelheid, ng ri Witwe, ind Ges 
aͤngniß warf, weil fie die Hand feines Sohnes Adelbert 
aus efölogen hatte: fo flüchtete fie, durd Mithilfe ihres 
Caplans Martinus aud dem Kerker entflichend, nad) Ca⸗ 
noffa, wo Ayo fie aufnahm und ritterlich vertheidigte *). 
Denn faum —* Berengar Adelheidens Aufenthalt auf 
Canoſſa erfahren, als er, von Zorn entbrant, gegen die 
Burg anzog, um an Azzo Rache zu nehmen, ie wis 
derftand aber der langen und bartnädigen Belagerung 
durch die Höhe ihrer Lage, die Feftigfeit ihrer Mauern 
und die Tapferkeit ihrer Bertheidiger, bid im Jahre 951 
Kaifer Otto der Große, von Azo über feine und Adels 
eidend Lage benachrichtigt und zu Hilfe gerufen, in füs 
er Hoffnung auf Adelheidend Hand herbei Fam, Eanofs 
a entfegte, in Ayo den Freund und in Adelbeid die 
Braut befreite *). Nach Apo's Tod fiel Canoſſa, da 
der Ältefte Sohn Rudolf früßzeitig geftorben und der 
zweite, Gottfried, Bifdyof zu Bretcia war, an den drits 
ten Sohn Thedald, der von a und Fürften hoch⸗ 
efhäst und vom Papft Johann XVI. mit Ferrara bes . 
nt wurde *). Auch er bewohnte Canoſſa und erreichte 





1) Vita Comitissae Mathildis ab auctore anonym. ap, 
Muratori Scriptt. rer. Ital. T. Ill. p. 389; Leibniti Scriptt, 
rer. Brunsvie. T. I, p. 689. Donnize vita Mathildis. ibid. p. 
634. 2) Cronica della vera ag, attionijdella illustr. 
Contessa Matilda d. Padre Don. Bened. ZLuchino da Man- 
tua c. I. Vita Comitissae Mathild, ap Zeibn. T. I, 
Donnizo vita Mathild. ap. Leibn. 1, 1.p. 634. Vita Com. Ma- 
thild. ibid, p. 690. 4)Vita $. Adelheidis Imperatricis apud 
Leibn. T, f p- 263, 5) Frodsardi Chron. an. 91. 

inonis Chron. ap. Pistor. T. I. p. 105. Vita Mathildis 1. 
e. p: 671, 6) Fiorentind Memorie di Matilda la gran 
Contessa etc, p. 8. 


» Pothringen '?). 


CANOSSA 


ein hohes Alter. Bon feinen drei Söhnen lebte Konrad 
“am liebſten dem Kriege, Thedald war Geiftliher und 
wurde Biſchof von Areyo, Bonifaciud erhielt die väterlis 
den Stammgäter und lebte auf Canoſſa ”)., Schon 
feine Vorfahren hatten diefe Güter fo bedeutend vermehrt, 
daß fie eine Marfgrafichaft bildeten und fie den Titel 
Markgrafen führten *). So ward auch Bonifacius einer 
der mächtigften und angefehenften Herrn in Oberitalien; 
ſchon unter feinem Gtoßvater Ayo begriff die Marfgrafs 
fhaft die Didzefen von Modena und Reggio »). Gie 
war aber feitbem immer noch vergrößert worden und 
ſelbſt Bonifacius vermehrte noch feine Beſitzungen ?°). 
Oftmals war er den Kaiſern, ſowol Konrad II. als 
Heinrich IH. auf ihren Kriegszuͤgen zu Hilfe gezogen und 
batte ſich durch mächtigen Beiftand ihre Gunft erwors 


ben !*). Durch feine zweite Ehe mit Beatrir, ber 
Tochter ded Herzogs Friedrich von Lothringen, war er 
durdy ihre Mutter Mathilde felbft mit dem faiferlichen 


Haufe in Verwandtfchaft getreten **). Aus diefer Ehe 
ftamte nun außer einer Tochter Beatrir, die frühzeitig 
ftarb, und einem Sohne Friederich, der ebenfalls fihen 
1053 ftarb, die berühmte Markgräfin Mathilde, die 
in der Gefchichte Heinrich IV. und Gregerius VII, eine 
der wichtigften Rollen fpielte. Nach des Markgrafen Bos 
nifacius Tod 1052 vermälte ſich Beatrir, um * Lande 
durch eine Verbindung mit einem mächtigen Fuoͤrſten um 
fo eher befhügen zu können, mit Hetzog Gottfried von 
Diefe Verbindung mit dem Feinde des 


- KRaiferd regte, wenn auch nicht zuerft (denn ſchon Bonis 


ſacius war zuletzt wegen feiner 


Macht von Kaifer fehr ges 
fürchtet worden) **), doc) mebr als je den Haß des Kai⸗ 
ferhaufes gegen dad Haus Ganoffa oder Tokcana auf. 
Als daher der Kaifer Heinrich III. im 3. 1055 nad) Itas 


' fien zog, um fich gegen Gottfried& wachſende Macht ficher 


— 


zu ſtellen, nahm er deſſen Gemalin Beatrix, die ihm ent⸗ 
gegen kam zu ihrer Vertheidigung, als Kriegsgeſangene 
und Geiſel mit fi '*). iefe Feindſchaft erbte auch 
auf die beiderfeitigen Nachlommen, auf Heinrichs Sohn 
Heinrich IV. und auf die Tochter der Beatrir, Mathilde 
fort; denn diefe hatte während ihrer ganzen Tugendjeit 
die Folgen des Haffes des Kaiſers gegen ihr Haus ers 
fahren muͤſſen und eö war daher wo Fehr natürlich, daß 
ſich ihrer Sele der entfchiedenfte Widerwille und eine uns 
befiegliche Abneigung gegen dad Kaiſerhaus eingepflanzt 
batte. ber eben fo natürlid war, daß ſchon von frü 

an ihre Gefinnung zum römifhen, Stuhle bingesogen 
wurde, wovon fie auch in ihren Jugendjahren auffallende 
Beweiſe gab **). Noch zu Lebzeiten ihrer Mutter und 
ihres Stiefvaterd trat fie mehrmals felbft in Waffen ges 
gen die Anhänger Heinrichs IV. auf!”); wie denn übers 





7) Fiorentisi p. 12. Luchino Cronica c. 1, 8) Fi 
rentini p. 8 ismondi 8,11, ©. 140. 9) Mathildis 
Comitissae Genealogia auctore Contelorio. Donnizo vita 
Mathild. 10) Conteloris, 11) Vita Comitis. Mathild, 
©..6. Cnotelorio. 12) Fiorentini p. 27. Boigt'’s Gre 

us. VII. ©, 36. 13) Lambert, Schaffn, an. 1053. Boigt’s 

tegorind VIL ©. 29 14) Vita Comit. Mathild, c, 6, 
15) Lambert. Schaffn. 16) Fierentini an. 1060. 
17) Itid. an. 1062. 


an. 1056. 


CANOSSA 


haupt in den langwierigen und heftigen Fehden ded Kais 
ſers mit dem päpitlichen Hofe diefer legtere an dem Haufe 
Canoſſa im ‚nördlichen Italien feine maͤchtigſte Schutz⸗ 
wehr hatte, Darum fonte aud) Gregorius VIL., ald er 
feinen Streit mit Heinrich IV. begann, ganz vorzüglich 


— 


auf den Beiſtand dieſes Hauſes rechnen. ünd er that ed | 


fogleid) beim Eintritt feined Amtes **), nachdem fowol 
er felbit, ald Beatrir und Mathilde den König Heinrich 

m friedlichen Nachgeben zu gewinnen vergeblich verſucht 
atten. Gerade in dem Safe (1076), ald Gregorius 
den Bann gegen Heinrich ausfprah, farb Mathildens 
Mutter Beatrix; ihr Gemal Gottfried von Lothrins 
en, Markgraf von Toscana war fhon 6 Jahre zuvor 
1070) +*) geftorben. Mathildens eigener Gemal, des 
ebengenanten Bottfrieds Sohn, Gottfried der Budelige, 
„Herzog von Lothringen, mit dem fie aber nur eine Beit 
lang ım ehelichen Verbältniffe geftanden hatte *°), wurde 
im Anfang des J. 1076 ermordet '). &o ftand alſo 
Mathilde in diefer ſchwer bewegten Zeit allein, aber fie 
ftand im Befige der Oberherrfchaft über dad größte der 
damaligen Lehen in Italien aud) um fo mächtiger 22) 
und dem Papfte, „ihrem Freund und Vater” um fo 
treu ergebner da. Daneben aud das Intereſſe der 
Befigungen ihred Haufes die Marfgräfin zur innigften 
Verbindung mit dem römifchen Hofe bin; denn fiegte 
Heinridy in dem Streite ob: fo war ed fiherlich um den 
rößten Theil der Macht ihres Hauſes getban. Als aber 
Air Heinrich der Schreckenstag zu Tribur gefommen 


— — 


die 


Entſcheidung gefallen und ihm nur die Wahl geiaffen 


war, ob er in Demuth ſich mit der Kirche verſohnen oder 


das Haupt eines Andern mit der Krone Teutſchlands ge⸗ 


ſchmuͤckt ſehen wolle, bat er die Markgraͤfin um ihre Vers 
mittelung bei dem Papfte. Sie übernahm fie zwar; aber 
nur dad Eine erließ der ficgeöftole Gregor dem bee 
drängten und gedruͤckten Kaifer, daß die 

pen Sünders nicht in der Weltftadt Rom, fondern 


uße des fais 


erli 
den Mauern von Canoſſa, der Burg der Freundin des 
Papſts und der Verwandtin Heintichs, vollfuͤhrt werden 


olle, obwol auch dieſes fuͤr ihn, der dad Haus Canoſſa 
chon fo lange beſeindete, Demuͤthigung genug war, 
Und fo ſah Canoſſa, wo ſich der Papft hdinbegeben, im 
3. 1077 ven teutfchen König 3 Tage lang im linnenen 
Bußfleide bei firenger Winterfälte unter Preieın Himmel 
ftehen: — ein Auftritt, über welchen felten ohne Borurs 
theil und mit —8 Blick in die Zeit gedacht und ge⸗ 
ſprochen wird *2). Nichts hat Canoſſa im gemeinen Fels 
de der Geſchichte beruͤchtigter gemacht, als dieſes Schau⸗ 
gi der Schande und Schmach, in welchem Heinrid) fich 
eine Role felbft geſchaffen hatte, Bald or geſchah 
es auf Canoſſa, daß Mathilde in Gregors Anweſenheit 
dem heil. Stuhle Ligurien und Toskana als Kirchengut 
vermachte, weil kaum zu zweifeln war, daß nach ihrem 





18) Boigt’s Gregor. VIL ©. 215 — 216. Fiorentini 
123, an. 1073. 19) Lambert, Schaffn. an. 1070, 
21) Lambert, Schaffen. an. 1076. 
Sismondi Geſch. der italien. Freifteten B, 1. 6. 2355. 
Ludens allgemeine Gefchichte der Wölker und Gtaten, Zr 
Th. ©, 438, Woigts Gregor VIL ©, 475, 


Fiorentini an. 1076, 
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Tode Heinrich einen Gegner ded Papſts in den Befis 
diefer Sande fehen werde ?*). Bugleidy ftellte die Marks 
gräfin dem Papfte eine Urkunde aus, fraft deren bei ihe 
tem Tode ihr fämtliches Beſitzthum dem roͤm. Stuhle 
anheim fallen folte 2°), Dieß war der Grund des lan⸗ 
gen Haderd ded Kaiſerhofs mit dem römifchen Stuhl um 
die Mathildiſchen Erbgüter 28). Nachmals wurde jene 
Vergabung noch erweitert und von neuem beftätigt, weil 
fie nur das Eigenthum und nicht die Lehen oder * 
ien betroffen hatte. Als nun die Markgraͤfin am 24 
Zuli 1115 (im 69. Jahre) ftarb, ſprach der röm. Stuhl 
die fogen. Matbildifchen Befigungen als fein Eigenthum 
an. Heinrich V. aber betrachtete diefe Güter, da Das 
thilde ohne Erben war und das Haus Canoffa überhaupt 
mit ihr auöftarb, als dem Reiche anheim gefallen ?”), 
sog im 3. 1116 nad) Italien und nahm die Mathildifche 
Erbſchaft in Befis **). Dieß war der Anfang des lan⸗ 
gen Streitö zwifchen den Kaifern und den Päpften über 
die Mathildifchen Beſizungen. Über die Echtheit der 


Schenfungsurfunde ließ ſich freilich ſchwerlich ftreiten, - 


eben fo wenig über das Recht Mathildens zur Verfchens 
fung ihrer Allodien, wol aber darüber, welche von ihren 
Befisungen Allodien und welche dagegen Lchen waren ; 
denn im L2aufe_der Zeit waren die dinglicdyen Eigenſchaf⸗ 
ten von manden Gütern vergeflen worden ?°). Bor 
allem machten die Päpfte Anfprüche auf die Mathildis 
ſchen Güter in Mittelitalien, und es gelang zwar er 
| dem Vapfte Honorius II., einen Theil diefer Güter na 

Heintichs V d mit dem Befistbum des roͤmiſchen 
\ * zu igen; allein im J. 1133 mußte Inho⸗ 
ceny II. diefe Güter dem Kaiſer Lothar gegen einen jährs 
lichen Zins von 100 Mark Silber ald paͤpſtliches Lehen 
zurückgeben und geftetten, daß nad) Lothars Tod dieſes 
« Zehen unter den nämlichen Bedingungen an deſſen Schwie⸗ 
' gerfohn Herzog Heinrich von Baiern übergeben folls 
te »°). flber den Umfang der ſaͤmtlichen Ländermaffe, 
die Mathilden zugebört hatte, ift es eben fo ſchwer zu 
ganz fiherer Gewißheit zu fommen »), als über ihr 
nachfolgended Schickſal. Die Reichölehen famen, wie 
es feheint, fämtlidh an das Welfiihe Haus »22), Gas 
noſſa felbit hatte alö faiferliches Lehen feine eigene Herrn; 
im I. 1185 ertheilte Kaiſer Briedrih I. den Brüdern 
Guido, Roland und Albert von Canoſſa die Inveftitur 
über Canoſſa, Bibianefli und Gipfi unter denfelbigen Bes 
dingungen, wie die Lehen ſchon ihe Vater und Großva⸗ 
ter befeffen hatten ?’). Als endlich nad) der Ermordung 


24) Voigts Gregor VIL ©. 497. 25) ©. tie Urr 
funde bei Zeibnit. Scriptt. rer. Brunsw. T.I. p. 687. Mu- 
ratori Seriptt. Ital. T. V. p. 384. 26) „Haec ergo causa 
inter Pontificem et romanum Imperium dissensionis et 
odii fomitem ministravit.‘““ Petrus Diaconu, L. III. c. 
49. 27) Köler Dissert. de donatione Mathildina 1715. 
Joachim Comment, de spurio Mathildino dono. 1736. 
23) Wilhelm. Malmesbur, de gestis Pontificum L. II. 
29) Eihhorns teutiche Stats = und Rechtsgeſch. Bd. II. $, 

7.8). ) Baronii Annal, eccles. an. 1133. 31) Eid 
borng Urgefhichte dev Welfen ©, 83, 32) Eihhorns 
Statss und Rechtögefch. a, a. O. 33) Muratori Antiquit. 
Ital. T. I. p.609. 
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ded Kaifers Philipp von Schwaben Otto IV. den Ahron 
befteigen wollte, benugte der Papft Innocenz ILL. im J. 
1209 die Gelegenheit, feinem Stuble unter andern Ges 
bieten Italiens aud „die Länder der **— Ma⸗ 
thildis⸗ d. h. diejenigen, auf welche die Päpfte immer 
ihre Anfprüdye erhoben, durch einen Eid förmlich Aus 


fprechen J laſſen **), und fo wurden nun dieſe Laͤn⸗ 
der des Mathildiſchen Erbguts dem beil. Petrus einver⸗ 
kibt. (Yoigt.) 


CANOT (Pierre Charles), &o berühmt diefer 
Künftler ſich auch durch feine Kupferftiche in Landfchaf⸗ 
ten, Seeſtuͤcken und Seeſchlachten machte, fo fent man 
dod) wenig von feinem Leben, und weiß nur, daß er 
um 1710 in Frankreich geboren wurde, und ſich in feis 
nem 30ſten Jahre nad) England begab; bier arbeitete er 
theild für Boydell, theild für andere Verleger, und wählte 
immer nur die berübmteften Meifter zu feinen Borbils 
dern, als: Claude Lorrain, Berghem, Peter Saar, Ies 
nier, W. van de Velde, Backhuhſen und den berühms 
ten engländifchen Marinemaler Richard B. Paton. Die 
Arbeiten nad) Lesterem, worin er fich felbft übertraf, 
find die vier Darftellungen: 1) * der ruſſiſchen Flotte, 
die zum Angriff der ‚türfifcyen anrüdt; 2) die ruflifche 
Flotte greift die türfifche bei Nacht an; 3) Niederlage 
und Flucht der türkifchen Flotte; 4) gänzliche Zerftörung 
der türfifchen Flotte. Allein die außerordentliche Anftrens 
gung bei diefen Platten, war Urſache an des Künftlers _ 

ode; er ftarb 1777 *) zu Kentiſhiown. —— 

CANOURGUE (la), Stadt im Beirf Diarvejol 
deö Dep. Lozere am Urugne in einem reisenden und las 
chenden Thale, hat 1 Pfarrs, 1 Kloſterkirche, 340 Hdus 
fer und 1730 Einwohn., die Kadid und Seiges weben, 
und auf ihren Märkten einen bedeutenden Sorn» und 
Biehhandel treiben. (Hassel. 

CANOVA (Antonio), einer der berühmteften Bilds 
an der neueren Zeit, wurde den 1. Nov. 1757 zu Pofs 
agno, einem Dorfe im Trevifanifchen, von armen Hls 
tern geboren. Bon der Art, wie man in dem Knaben ’ 
den Beruf zum Sünftler entdeckt habe, hat fih aus Fes 
derici’& Memorie Trivigiane eine Anefdote allgemein 
verbreitet. Man erzählt, der verwailte Sinabe fei als 
Kuͤchenjunge zu dem Herrn von Falier in Dienft ges 
fommen; cinft habe bei einem glägenden Gaftmal der 
Koch die damald üblidyen —5* von Figuren vergeſſen, 
der 12jährige Canova deſſen Verlegenheit bemerft und ihm 
daraus geholfen, indem er aus einem großen Stuͤck But⸗ 
ter einen Löwen gebildet, welcher bei Tafel die Bewuns 
derung aller Gäfte auf fid) jog._ Der Sohn eben jenes 
Heren von Falier, der mit Canova fihon in frühes 
fter Jugend ein Freundfchaftöbündnif ſchloß, Täugnet in 
feinen Memorie per servire alla vita del March. Ant. 
Canova —*— 1823) zwar nicht die ae wol. 
aber, daß diefe erft feined Vaters Intereſſe für den Kna⸗ 
ben, — der nie ald Küchenjunge in deffen Haufe diente, — 





34) Bomers Gefch, der Päpfte. 3b. VIIL 6,27, 


*) ©. Gough’s Topogr. T. U. p.289. FHalpole (Appen- 
dix), p- 497. 13 
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erregt babe, und gibt dagegen folgenden Bericht. Ca⸗ 
nova hatte erft ein Alter von 3 Jahren, als fein Vater 
Pietro, ein Steinmes, ſtarb. Seine Mutter verheiras 


98 


thete ſich nachher in die benachbarte Stadt Ereöpano, wo. 


fie Antonio’ geliebten Stiefbruder Giambattifta 
Sartori gebar; Antonio ward im Haufe feiner Groß— 
ältesn mit größter Zärtlicfeit und Gorgfalt erzogen. 
Erin Großvater Pafino Canova war auch ein Steinmeß, 
aber ein Mann von ausgezeichneten Talenten, der die 
Baufunft trieb, richtig, leicht und gefällig zeichnete, ger 
fhmadvelle Verzierungen arbeitete, zulegt auch Reliefs 
und felbft Statuen aus Marmor verfertigte. Der Enfel 
verfüchte ſich aus innerem Triebe an allem diefem und 
abmte nah, was er vor ſich ſah. Falier, der in der 
Nähe cin Landgut und für Paſino viel Achtung hatte, 
fand fid) bald auch von dem Enkel angezogen, der fo viel 
Talent verrierb und ein in hohem Grade liebenswuͤrdiges 
Kind war. Er führte ihn deßhalb in feine Familie ein, 
wo Canova dem Bildhauer Torretto, der damals in dem 
nabe gelegenen Pagnano lebte, befant wurde. Mit väter 
licher Sorgfalt nabm fich diefer der Ausbildung des Sinas 
ben an, deſſen Kümnftlerberuf nicht zu bezweifeln war. Dieß 
bewog den Herrn von Falier zu rühmlicher Unterftüsung. 
Nach Verlauf zweier Fahre begab Torretto ſich nad Ves 
nedig, Canova begleitete ibn, fab ſich aber, da fein Lebe 
rer kurz darauf ftarb, bald auf ſich felbft, obne Zweifel 
zu feinem Gluͤck, angewieſen. Er wendete ſich zunaͤchſt 
an die Mirflichfeit der Natur, und befuchte auch vie 
Theater in der Abficht, um den Bli für das Charaftes 
riftifche der Formen und der Stellungen immer mehr zu 
üben. Außerdem waren die Afademie der fdrönen 
Künfte und die Galerie Farſetti faft die einzigen Orter 
die er befuchte. Der Eifer feines Studiumd ward dur 
glüdlichen Erfolg gefrönt; in einem Alter von 16 Jahren 
verfertigte er für feinen Gönner eine Statue der Eurys 
dife, die er bald darauf dur feinen Orpbeus übers 
traf. Als Modelle arbeitete er während feines Aufents 
balted zu Venedig noch: Apollo und Daphne, Nöfulap, 
Herkules den Schlangenwürger und eine Koloffalfigur ; 
in Marmor führte er aus die lebenẽgroße Porträtftatue 
des Marchefe Poleni und die lebensgroͤße Gruppe Dädas 
[us und Ikarus. Mehr oder minder fah man allen dies 
fen Arbeiten an, daß er feine Studien nur nad) der wirk⸗ 
lichen und einer oft dürftigen Natur gemacht hatte; allein 
wer. in einem Alter von 22 Tabren ſchon fo viel geleiftet 
ge der mußte noch größere Erwartungen für die Zus 

unft erregen. Damit diefe ganz in Erfüllung geben 
möchten, hatte Balier nichts Angelegeneres ald den juns 
gen Künftler nach Rom zu verpflangen. Dahin ging er 
geaen Ende des Jahres 1780, von Falier dringend an 

einen Freund, den Gefandten Girolamo Aukiani, em⸗ 
pfoblen. Dieſer, ein Kenner der Kunft, nahm ſich des 
jungen SKünfilerd aufs eifrigfte an. Die Gruppe des 
Dädalus und Ikarus war die erfte, die cr zu Rom aus⸗ 
ſtellte, und fein Gönner verfammelte um ihn den Rath 
eines Volpato, Battoni, Cadez, Hamilton, Succini, 
Gapino, deren Urtheil dahin ausfiel, daß zwar das 
Fleiſch mit Sorgfalt behandelt und der Natur getreu 
nachgeahmt, der Etyl in beiden Figuren aber nicht zu 
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der Höhe gedichen fei, welche der Künftler erreichen koͤnne. 
Bu Ende des Jahres 1781 gelang e6_ feinen Gönnern, 
ihm eine Penfion von 300 Ducatı auf 3 Jahre auszu— 
wirken, wodurd er in den Stand gefeht wurde, feinen 
Studien und Arbeiten ruhiger obzuliegen, und auch den 
feiner Kunſt unentbehrlichen Wiſſenſchaften, an deren 
Kentniß ed ihm noch gebrach, ſich widmen. Die 
Gruppe des Theſeus als Siegers ded Minotaus 
rud!) war dad erfte Werk, welches er zu Nom auds 
führte. Niemand hatte von diefer Gruppe, bis fie volle 
endet war, etwas gefehen, feinem Gönner dem Geſand⸗ 
ten aber hatte Candva mit dem Kopfe des Theſeus in 
Gyps ein Geſchenk gemacht. Der Gefandte lud eines 
Tages die vornehmften Künftler zur Tafel, und diefer 
Kopf war audgeftelt. Bei aller Verſchiedenheit des Urs 
theils über Einzeles war man einftimmig der Meinung, 
daß dad Werk ein griechifches von bedeutendem Werthe 
ſei. „Wohlan, fagte der Gefandte, fo fommen Sie, 
um das Original zw ſehen.“ Bon da an war Canoya'd 
Künftlerruf begründet; gegen den Neid der andern Künfte 
ler ſchuͤtzte ihm feine Beſcheidenheit, feine Milde, feine 

etzlichkeit, die Reinheit feined Charafterd, die ihm alle 

en gewannen. Was Kenner von ihm bhofiten, ſuchte 
er zu werden, der Wiederherſtellet des ſeit Bernini ver⸗ 
lorenen guten Geſchmacks in der Skulptur. in gluͤckli— 
her Zufall fügte es, daß Volpato ihm die Arbeit eines 
Öffentlichen Werkes übertragen fonte, die VBerfertigung 
des Denfmald für den Papft Klemens XIV. (Gangas 
neli) in der Kirche degli Apostoli. er Stünftler ſah 
dabei mehr auf die Zufunft als auf genwärtigen 
Gewinn. Diefer war in der That fo unbedeutend, daß 
Canova nad) Fjähriger Arbeit nur einen Überfihuß von 
einigen hundert Piaftern hatte. in anderes Öffentliches 
Monument, das des Papſtes Klemens XI. aus dem 
Kaufe Rezzonico ward ihm einige Jahre fpäter aufgetras 
gen und 1792 in der Peteröficche aufgeftellt; es wird von 
Sennern jenem, für überfchägt erklärten, erſten weit vor⸗ 
gejogen *), Gein Ruf war nun durd) ganz Italien ver⸗ 
breitet, - und er fonte ſich, des Verdienfted durch feine 
Arbeiten gewiß, ruhig an die Ausführung eigener Ideen 
begeben ’), ohne auf Beftellung von Arbeiten warten zu 
we, deren er jedoch bald viele erhielt; und da er je— 
ner größeren Arbeiten halber feine Werkſtatt hatte ver 
größern und mehre Gehilfen annehmen müflen: fo fonte 
er nun auch in fürzerer Seit mehre Werte liefern, „Er 





1) Im 5*— des Grafen Fries zu Wien. 2) Das erſte 
Denkmal iſt in Kupfer geſtochen von Bitolli, das zweite von 
Morghen. 3) In bie Zwlſchenzeit von einem jener Monu⸗ 
mente zum andern fallen bie erſten Arbeiten von ibm, bei denen cr 
einen neuen Weg einfhlug, Pfvche von Umor unteritüst, 
manirirt, wie 6 feine fpäteren Werke nicht find.  GSelbit- feine 
Er verfertigte ſehende Pſyche, die einen Schmetterling auf 

ver einen Hand bei den Zluͤgeln hält, eıklärte aber Eanova für 
eine feiner Yugendfünden; jedoch Feine Todfünde, erwicderte ihm 
eine Dame, Den Amor bildete er um jene Seit zu wiederholten 
Malen, und trug ſich auch [chen mit der Idee feiner Gruppe Bes 
nus und Udonis, bie er nachmals ausführte, und Lie ſich jeht 
in Neapel befindet Seſtochen iſt fie von Bertini, fo wie ie 
ſteheude Pfoche, 
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ſelbſt, ſagt Fernow, verfertigte ſeitdem bloß die Modelle 
feiner Erfindungen , zuerſt Hein in Wade, um feine Idee 
außudrüden und zu berichtigen, dann in Thon von ders 
felben Größe,,die dad Werk baben fol; das Ülbertragen 
des in Gyps abgeformten Modelled auf den Marmor, fo 
wie dad Aushauen des Bildes aus dem Groben, übers 
lieh er geſchickten Aebeitern biö auf den Punft, wo er 
felbft wieder dielegte vollendende Hand anlegte. Der Kuͤnſt⸗ 
ler hatte dabei die zu empfehlende Gewohngeit, ſich waͤh⸗ 
rend der legten Ausarbeitung feiner Bilder, die an gros 
Fen Merken oft mehre Wochen und Monate dauerte, die 
Schriften der Alten aus italienifchen Überfegungen vorles 
fen zu faffen, wodurd er ohne befondern Zeitaufwand 
eine ihm fehr nüsliche Bekantſchaft mit den vorzüglichiten 
Werken der Alten erwarb, die ihn in den Stand feßte, 
feine Erfindungen meiftend ohne Beihilfe eined zen 
Rathgebers zu entwerfen, und mandıen Wink über Kos 
ftume und Bezeichnung aus denfelben zu ug i 

Es wärde überflüfig feyn, dad ganze Berzeichniß 
der von Canova gelieferten, ganz und halb runden Bild⸗ 
werfe Hier er Fa da man dafjelbe faft in allen 
nachher amuführenden Schriften findet. Er ſtellte viele 
Grgenftände aus der mythiſchen und wirklichen, heiligen 
und profanen Gefhichte dar, und fam nad) feinen geluns 
genen Verſuchen im Felde des Gefälligen und Reizen⸗ 
den *) erft fpäterhin wieder zu Darftellungen des Herois 
ſchen und Zragifchen. Zwei Öffentliche Denfmäler führte 
er dann aus, dad eine für Venedig, dad Monument ded 
Admirals Emo, das andre für Wien, Monument der 
Erberiogin Chriftina von Öftreih. Während der Res 


volution begleitete er feinen Gönner den Prinzen Rezzo⸗ 


nico nad) Teutſchland. Die Reife ging über Wien, Dreds 
den bis Berlin; erft nad) Vertreibung der Franzofen aus 
der Lombardei fehrten Beide wieder nad) Italien zuruͤck. 
Dad erfte Werk, welches Canova feitdem auöftellte, war 
fein Perſeus, wodurd fein Ruhm den hoͤchſten Gipfel 
erreichte; wiewol Sienner der bald nachfolgenden ſtehen⸗ 
den Gruppe Amor und Pſyche den —*253* ertheilen, 
„Die neuere Kunft, ſagt Fernow, hat nichts nmuthiges 
res, nichts Lieblicheres gebildet. Die ſchoͤnſte Einheit 
berfcht im Ganzen der Sompofition, wie im Ganjen jes 
der Geftalt. Erfindung, Darftelung und Ausführung 
find gleidy vortrefflih, fo daß wir nicht zu entfcheiden 
wagen, ob die geiftvolle Erfindung, oder die ſchoͤne Ans 
ordnung der Gruppe, oder die reijende Bildung der jus 
gendlichen Geftalten, oder der felenvolle Ausdrud des 
Affekts der Zärtlichkeit, oder die mechanifche Vollendung 
böberes Lob verdiene: denn alle diefe Theile wetteifern 
mit einander in der Vortrefflihfeit, um in ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Zufammenftimmung den reinften Kunftgenuß zu ges 
ben 453 





4) Dazu if feine, jest in Paris befindliche und dem Hrn. v. 
Sommariva gehörige, bBufende Magdalena micht zu zählen, 
denn in diefer hat ee keineewegs eine reigende Suͤnderin dargeftellt. 
Im Lob und Tadel derfelben ſcheint man zur weit negangen zu fenn. 
Auf jeden Fall iſt die —— Canova's Darſtellung origineft, 
Das Vorzüglichfte von der Urt des Gefaͤlligen und Reizenden, was 
er jegt verfertigte, war feine Hebe. Sie ift im Befis des Kais 
fers von Rußland. 5) Diefe Gruppe kam nah Malmaifen ; 
für ten Kaifer von Rufland verfertigte €, eine Kopie, 
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‚Im 3. 1802 würde Canoba nach Paris berufen; er 
erhielt den Auftrag, zu einer foloflalen Statue Napo= 
leond die Büfte deffelben zu verfertigen. Sie ward 


„ein Meifterwerf, weldyes eine der charaftervolleften und 


bedeutendften Phyfiognomien in einem großen und edlen 
behandelt darftet *). Der Künftler Hat nachher 
noch mehre Perfonen der napoleonifchen Familie darges 
ftelt, unter denen die Mutter Napoleons, von. ihm 

805 in Marmor ausgeführt (jet zu Rom in einem 
Palafte der Familie Ganino ”), „voll Adeld wie die ans 
tife Agrippina‘’ ſich auszeichnet. In demfelben Jahre 
führte er feine fiegreihe Venus ans, deren Kopf bes 
kantlich Bildniß der Prinzeffin Pauline Borgbefe 
it *). Im I. 1811 voliendete er die, nachber nach Pars 
ma gebrachte, Statue der Gdttin der Eintracht, und 
wählte dabei zu feinem Modell die Kaiſerin Marie 
Rouife. Eine feiner Tänzerinnen, mit der Lyra im 
u L ift die Porträtftatue der Gemalin Lucian Bonas 
parte 6. 

Vach der großen Umwandlung der Dinge in Frank⸗ 
reich fam Canoba im I. 1815 wieder nach Paris, üm 
unter dem Zitel eines päpftlichen Ambaffadeurs aus dem 
——— Muſeum die von Nom weggefuͤhrten Kunfts 
werfe zurück zu fodern und das Zuruͤchſchaffen anzuords 
ren. Es ift begreiflich, daß er ſich durch dieſes Gefchäft 
den Varifern aa fonderlidh empfehlen fonte; und mans 
ed harte Urtheil derfelben über ihm dürfte wol auf Rede 
nung ihres Verdruffes zu fegen feyn. Nach Beendigung 
diefed Gefchäftes machte er eine Meife nach: England, wo 
der Prinzregent ihn fehr gnädig aufnahm, Er fehrte 1816 
nach Nom zurüd, 

Von feinen Kunftwerfen bemerfen wir noch folgende, 
Denfmale verfertigte er noch auf die Marquife de San— 
ta Eroce, auf Alfieri, VBolpato, den Grafen 
Souza, portugififhen Gefandten in Nom, Friedrich 
Prinzen von Oranien, auf den Grafen Tadini, Pius 
VI. und den Kardinal von Yorf, ein Kenotaph für feis 
nen Gönner Falier, und dad Model zu einem Maufo« 
leum für Nelfon. Seine Statue Mashingtons, 
der großen amerikaniſchen Nation gemiduiet iſt im Saal 
des Senatö von Carolina aufgeftelt, 

Selten find durd) Verdienft oder Gunft des Gluͤcks 
auf einen Künftler fo viele Ehren und Reichthuͤmer ge» 

äuft worden ald auf Ganova. Er mar geadelt von Afos 

0, Marchefe von Iſchia mit einem jährlichen Einfommen 
von 3000 Scudi, Ritter beider päpftlichen, des oͤſtreichi⸗ 





6) „Wenn, fagt Fernow, au diefer Buͤſte auch die Statue fo 
glädtich aelungen wäre: fo würde Napolcons Heldengeftalt das 
charaktervolleſte, ebelfte und vollfeommenfte Wert Nach 


's ſeyn.“ 
der Schlacht von Auſterlitz ſtellte C. Napoleon dar als Mars 


der Sriedensbringer, Napoleon Kicelte beim Anblick diefer 
"Statue und fügte: Canova croit done que je fais mes con- 


etes A conps de poing. Ein fonderbarer Wechſel des Schic 
18 hat den jog Wellington zum Beflser diefer Statue ger 
macht. 7 & gibt Latouche an, nach der Biogr, nourv, 
des Contemporains im Beſitz des Herzogs von. Devonfhire, 
8) Diefe Legende Venus ift nicht zu verwechſeln mit ber ftehens 
den, die dem Dad entiteigt. Diefe befindet fich jeht in 
Nomphenburg im Heinen Park des Königs von Baiern. Im 
Münden befinder fih von Canova die ſchoͤne Gruppe der 
@razien, 
13% 
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ſchen Leopold⸗, des ruſſiſchen St. Georgen⸗Ordens, und 
des Ordens beider Sicilien, Kommandeur des Ordens 
der eifernen Krone, Bürger der Republik St. Marino, 
Aufſeher der Künfte und Altertbümer im 'rdmifchen State 
mit jäbrlicher Penfion von 400 Scudi, Präfident zweier 
Kunftafademien, Mitglied des franzöfifchen und italienis 
fhen National» Inftitutd und faſt aller namhaften euros 
päifchen Kunftafademien. Die größte Ehre aber, die ihm 
als Künftler zu Theil wurde, war, daß fein Perfeus 
und feine beiden Fauftfämpfer Kreugad und Damos 
renos für das Mufeum Pio s Clementinum  angefauft 
wurden, worin bis dahin Fein Werk der neueren Kunſt 
ftand, ja daß man feinen Perſeus für würdig erfante 
auf dem Fußgeſtelle aufgeftelt zu werden, welches durch 
die Wanderung ded Apollo von Belvedere nady Paris les 
dig geworden war. Der Papft beftätigte dad Urtheil 
der römifchen Kunftrichter, und nante Canova in einem 
Dekret den Nebenbubler des Phidiad und Praxiteles. 

Ob nun die Nadywelt diefes Urtheil beftätigen wer—⸗ 
de, darüber find die Stimmen getheilt. Die ftrengeren 
Richter fprechen ihm tiefed Studium der Antife und der 
Natur ab und finden fein Talent unzureichend für das 
Erhabne und Große. Im Gebiete des Reisenden, Ans 
mutbigen, Pieblidyen gefteht man ihm algemein Meis 
ferfchaft zu, wenn man gleich tadelt, daß er durch feine 
—— des Marmors überall zu ſehr nach Meiz 
geſtrebt babe ?). Dieſemnach ſcheint ed, daß ihm unbe⸗ 
ftritten bleiben werde dad Lob, der Bildner der Grasie, 
und das Verdienft, der neuefte Wiederherſteller des reis 
neren Geſchmacks in der Bildhauerei gewefen zu feyn. 
Hätte daber auch feine Mitwelt die Bewunderung feiner 
Kunft in Manchem übertrieben: fo bleibt ihm doc) ges 
nug übrig, was ihm die Achtung der Nachwelt fichert. 
Meyer bat geseigt, daß Canova auf eben dem Wege 
ging wie Meng, die Schönheit der Formen fuchte, 
und in feiner Art faft eben fo viel feiftete wie Mengs 
und von dem Publifum gleich lauten Beifall- dafür ers 
hielt, woraus der Schluß gezogen wird, daß der Ges 
ſchmack am Schönen zu des Künftlerd Zeit der verbreitet 
fte und berrfchende geweſen fei. 

Canova ftarb am 13, Oft. 1822 zu Venedig, wo er 
am ten angefommen und ſogleich erfranft war. Am 
17, wurden ihm in der St. Marfuöfiche die Erequien 
gehalten, und fein Leichnam dann in feinen Geburtsort 
abgeführt, um in der dortigen neuen Kirche, nach Beens 
digung derſelben, beigefegt zu werden. Diefe Kirche ift 
feine eigne Stiftung und nad) einem großen Plane ans 

elegt, eine Rotunda, deren rontifpice genau nad) dem 
un her zu Athen fopirt it. Die Säulen daran find 
fo groß ald die am Pantheon zu Rom. Ein Schmuck 
deö Inneren wird feine Statue der Religion ſeyn, zu 
weldyer er im I. 1815 das Modell verfertigte. Er bins 
terließ ein Vermögen angeblid; von 7 Millionen Scudi. 
In ‚feinem Zeftamente erflärte er, er habe zu der Ehre 
und Religiofität feined Stiefbruderd das volle Vertrauen, 





9) Vol. den Schluf des Urt. Bildhanerei. Man kann fas 
gen, daß er zu viel mit dem Marmor habe malen wollen. Eas 
hopa malte auch und that fi auf feine Gemälde viel zu gut, ob⸗ 
gleich niemand fie loben konte. 
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daß er dieftd von ihm engefengent Werk nad feinem 
Plane vollenden und feine Koften fihonen werde. 
Samlungen von Abbildungen feiner fämtlihen Werfe 
find mehre erfchienen, in Stalien mit Erflärungen von 
der Gräfin Abruzzi, in Pariö von Herm v. Yatous 
che (jede 20 Hefte ftarf, der Heft mit 5 K.J. Bon dies 
fen feit 1823 6. Meveil erfchienenen Nachſtich der erſten 
Samlung gibt Fr. Schulz in Stuttgart lithographirte 
Umriſſe. Eine aͤhnliche Samlung erfchien zu London von 
Heine. Mofed.— UÜber Eanova ift das reichhaltigite Werf 
v. Miffirinidella vita di Antonio Canova in+ Büchern 
(Prato 1824). Zur Beurtheilung Sanova'd dienen am beften 
A. W. Schlegel s Aufſatz in der Sen. a.2.3.vom 3. 1805, 
Fernow üb, den Bildhauer Canova und feine Werke 
in Bd. 1. der römifchen Studien, und H. Meyer in 
Göthe’d Winfelmann und fein a a ——— 
CANOVAI (Stanislao), geb. den 27. Mär 17 
8 Florenz, und eben dort geſtorben am 17. Nov. 1811. 
bgleich ein Zoͤgling der Jeſuiten ſchloß er ſich dennoch 
ſchon fräßzeitig den Piariſten an. Über ein halbes Jahr— 
hundert trug er Philofopbie, Theologie, Phyſik und Mar 
thematif vor, zuerſt in den Slöftern feines Ordens, dann 
in Gortona, fpäter in Pavia und feit 1786 in feiner Bas 
terftadt. Auch bat er als Schriftfteller in mehren Fächern ge⸗ 
arbeitet. In feinen Riilessioni intorno alle pie seccole, 
werden diefe Inftitute gegen die Angriffe ded la Chalotais vers 
theidiget. Daß er in den nad) feinem Tode ( 1817) in Flo- 
ren; ——— Fanegirici (2 B. 8.) die Lobrede 
auf den heil. Franciöcus von Sales, Calvin, Willef und 
Luther „sacrileghi fazionarj‘ nent, wird man dem eifs 
rigen italienifchen Priefter fchon zu Gute halten müffen, 
deffen anerfanter Frömmigfeit es vergönnet ward, dem 
berühmten Vittorio Alfieri in feinen legten Augenblicken 
beizuſtehn. Das Elogio di Amerigo Vespucci, che 
ha raportato il premio dellanob. Accademia Etrusca 


di Cortona, con una diss. guistificativa di questo 
celebre navigatore. Firenze 1789. 4., vierte Auflage 


1798. 8, und die Viaggi di Amerigo Vespucci con la 
vita, V’elogio e la descrizione guistilicativa. Firenze 
1817, worin der Berf. fich bemüht, Bespucci die Ehre 
zu fihern, dad Feltland von Amerifa entdeckt zu haben, 
baben in Stalien eine Menge Streitfchriften veranlaft, 
unter denen die ded Grafen Napione zu Turin ſich aus— 
jeichnen. Die in den Atti de’ Fisiocratici di Siena 
abgedrudten Abhandlungen sull’ anno magno degli 
Etruschi, sulle vicende delle longitudine geogra- 
fiche dai tempi di Cesare Augusto fino a quelli dell’ 
imperadore Carlo V., riflessioni sul metodo di ri- 
solvere l’equazioni numeriche proposte dal signore 
la Grange u. m. 9. fichern Canovai den Nuf eines der 
beffern neuern Mathematifer. Seine durch mannidjfaltis 
e Bufäge bereicherte Überfegung der vom Abbe Tof. 

rang. Marie herausgegebenen Legons &l&ınentaires 
de Math&matiques par de la Caille hat mehre Auflas 
gen erlebt und wird in Italien fehr geſchaͤtzt. Mit feis 
nem Drdenöbruder Gaetano del Ricco bearbeitete er 
Elementi di fisica-matematica. Firenze 1788 mit 
KK., wovon die dritte Auflage 1809 — 10 in zwei 


- 10) Bol. (Ci ) Storia della scultura ( Beneb, 1818, 
®.3. 6.2930. u.8. i } 
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Quartbaͤnden ebenfalls mit KR. erfchien , und eine beffer 
u. Ausgabe von Gardiner's logarithmifchen Tas 
In. Firenze 1811 in 4. ®). 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Canscora, Juss. Lam., f. Pladera. 
CANSIERA, Juss., eine Pflanzen» Gattung aus 
der 4. Linne'ſchen Klaffe, deren natürliche Verwandtfchaft 
unbeftimt ift. in vierzähmiger frugfbrmiger Kelch, ent 
hält feine Corolle. Um den Fruchtfnoten ftehn Haͤhnige 
Nektarien. Die Frucht ift eine einfamige Bere. Zwei 
Arten find befant: C. scandens Roxb., aus Oftindien, 
und C. madagascarensis * (Potameia Thuor.) aus 
Madagatcar, Sprengel. 
CANSO, ein Eiland, Borgebirge und Fifchereiban 
an der SO.⸗Kuͤſte des brit. Gouv. Newfeotland unter 
45° 2 N, Br. An dem Borgebirge liegen 2 Buchten, 
woraus der Fiſchfang betrieben wird; in eine derfelben 
mündet fi der lachöreihe Salmon. Von diefem Vor⸗ 


— 


gebirge bat das bekante Gat de Canſo, oder die Strafe, - 


die zroifchen Newfeotland und Cap Breton aus dem Ozeane 

in den Lorenzbufen führt, den Namen. Hassel.) 

CANSTATT, der Name eines Oberamtöbesirfs 

und einer Stadt im Nedarfreife ded Koͤnigreichs Wir⸗ 

— ‚Der Oberamtsbezirk umfaßt 14 Meile, 
ni 


worauf nicht weniger, als 20,803 Menſchen feben, wel⸗ 
che fid) größtentheild vom Boden nähren. Er enthält 1 
Stadt, 3 Marfifleden, 16 Dörfer und Weiler, 3 Höfe, 


mit 2719 Haupt» und 1190 Nebengebäuden, in einem 
er ag ring von 2,215,775 fl. Das 
fteuerbare Grundeigentbum befteht in 12,790 wirtemberger 
Morgen Ucker, 2406 M. Wiefen, 4859 M. Weinberge, 
3989 M. Gärten und Baumgüter, 5115 M. Wald und 
417 M. Weiden — zufammen 29,576 M. Der Bichs 
ftand befteht in 347 Pferden, 6527 Stuͤck Rindvieh, 
3160 Stuͤck Schafen ꝛec. Die Babl der Mühlen und 
ge ift 42, der Wirthfchaften 134, der Getränfefabris 
en 32. 
fteuer 19,297 fl., b) Gebäudefteuer 6608 fl., e) 
werböftener 4442 fl. Der Bezirk gehört zu den frucht⸗ 
barften ded Königreichd und bat ftarfen Weinbau; feine 
Bevoͤlkerung ift die färkfte ded Landes. — Kanftatt, 
die Stadt, liegt unter 26° 53’ 2, 48° 48° Br,, 1 Stuns 
de von Stuttgart, am Nedar, defien Spiegel bier 658 
P. F. über der Ver erbaben ift. Sie zähle 3654, 
mit Fremden nahe an , meift evang. Einwohner, ift 
Sitz eines Oberamts, Oberamtögerichtd , eined evang. 
Defanatd, einer Cameralverwaltung, eined Oberamt 
arstes, eined Oberzollamted und einer Salsfaftorei. Die 
Stadt ift mit Mauern, Graben und 4 Thoren verfehen; 
an diefelbe ſchließen fidy 2 Heine, erft in neuern Zeiten 
entftandene , Borftädte an, eine dritte und bedeutendere 
Vorſtadt, die alte Nedarvorftadt, liegt auf dem linfen 
Ufer ded Nedard und ift mit der Stadt durd) eine hoͤl⸗ 
zerne, auf fleinernen Pfeilern rubende Brüde verbunden, 
welde eine Hauptbrüde ded Landes, übrigens im fehr 


) Bol. * di Stanislao Canovai scritto da Pompi- 
lio Pozzetti. Bologna 1812. in 8., Poxzetti Considerazioni in 
da Rio Giornale dell’ Italiana Letteratura. Padova 1813, 
Tomo XXXVI. p. 149. — Elogium auet. Josepk, Maur, 
Bernardiro. Florent. 1812. 
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fhlechtem Zuftande it. Die Vorftadt hieß chedem Brie, 
Bria, aud) Pria, vielleicht durd; Verfegung von Ripa, 
Der Namen der Stadt wird fehr verſchieden gefchrieben, 
die Ältefte und der wahrfcheinlichen Ableitung am naͤch⸗ 
ften fommende ift Ganftatt, Ganftat. Die Page der 
Stadt ift duferft angenehm, die Stadt felber aber uns 
regelmäßig und unfreundlich. Die Einwohner theilen ſich 
in zwei Gemeinden, eine lutberifche und reformirte, wo⸗ 
von jede ihre eigene Pfarrkitche hatz die reformirte Ge— 
meinde zählt jedoch nicht mehr ald 17 Mitglieder, Sie 
ift ein Reft der aus ihrem Baterlande vertriebenen Wal⸗ 
denfer und Hugenotten, welche fih im I. 1699 und fpds 
ter in Ganftart niedergelaffen haben. Die Einwohner 
naͤhren fi) vom Wein» und Feldbau, zum Theil auch 
von Gewerbe und Handel. Unter den Gewerben zeich⸗ 
nen fi 2 Türfifchrothfärbereien, verbunden mit Baumes 
wollfpinnereien und eine Tabaföfabrif aus. Der Handel 
befteht hauptſaͤchlich in Speditionshandel, welcher zu Waſ⸗ 
fer und zu Land, neuerlich befonderd thaͤtig von dem 
Haufe Keller, betrieben wird. Der Nedar iſt von Gans 
ftatt an abwärts fchiffbar und es befindet ſich bei der 
Stadt ein Krahn. Kin wichtiger Nahrungszweig für die 
Stadt find auch ihre Bade- und Brunnenanftalten. Der 
Boden der Stadt enthält einen feltenen Reichthum von 
Mineralquellen. Dan zählt ihrer, aufer mehren fleis 
nern Quellen, nicht weniger ald 9 Hauptquellen, Es 
find durdaus fogenante Sauerbrunnenquellen , welche bei 
einer Temperatur ven 15 bis 16 Gr. R., ein ſaliniſch koh⸗ 
lenſaures Waffer von fehe wirffamen Eigenihaften lies 
fern. Die Beftandtheile der Trinfquelle und mehr oder wer 
niger auch der andern Quellen in1 % Waffer find: koh⸗ 
lenfaured Gas 23,33 E. falzfaure Kalferde 0,142 Gr. 
falyfaure Bittererde 0,05 Gr., folfaured Matrum 19,50 
Gr,, ſchwefelſaures Natrum 7,756r., fehwefelfaure Stalfs 
erde 11,20 Gr., ſchwefelſaure Bittererde 2,125 Gr., fobe 
lenſaure Kalferde 7,142 Gr,, foblenfaure Bittererde 0,142 
Gr., fohlenfaured Eifenoryd 0,142 Gr. Diefe Quellen 
gaben ſchon vor mehren Jahrhunderten und, wie man aus 
neuern Entdeckungen zu vermutben berechtigt ift, fchon zut 
Beit der Römer Beranlaffung zu einer Badeanftalt. Aber 
erft in neuern Zeiten fing Ganftatt an, in die Reihe der 
eigentlichen Kurorte einzutreten, umd feit 15 Jahren ers 
hielt ed 3 ganz neue Badeanftalten nebft einer Brunnen⸗ 
anftalt, welche inögefamt fehr gut eingerichtet und ftarf 
beſucht find. Die Badeanftalten find fämtlih Privateis 
enthum, der Brunnen ift Öffentliche Anftalt.— Au— 
erdem befchränfen fid) die oͤffentlichen Anftalten auf die 
gewöhnlichen Sculanftalten wirtemb. Landftädte, und 
eine Spitalanftalt wurde neuerlich; durch Abbruch der Ges 
bäude in eine bloße Almofenfpende verwandelt. In früs 
bern Beiten hatte C. dad Hauptpoflamt von Wirtemberg, 
im 3. 1807 wurde ed aber nach Stuttgart verlegt; «8 
war eines der Alteften in Teutfchland und fein Sprengel 
erſtreckte ſich aucd über die Nachbarländer. Die Stadt 
liegt im Mittelpunkt aller Hauptſtraßen ded Landes und 
eignet fid) deßwegen aud vorzüglich zu einer Poftanftalt. 
Im September wird alljaͤhrlich das landwirthſchaftliche 
Eentralfeft zu Canftatt gehalten, , 
- Ber der Stadt, am Fuße des Kablenfteind, ftcht Bel⸗ 
levue, ein einfaches fgl. Landhaus mit einem Garten, 
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worin der ja Koͤnig ſeinen Sommeraufenthalt zu —* 
men pflegt. Auf dem Kahlenſteine, einem reizenden Huͤ⸗ 
A mit ucht Ausſicht, deſſen Name neuerlich in Ros 
enftein verwandelt worden iſt, laͤßt der König gegen⸗ 
wöärtig ein Sommerfihloß bauen und dem ganzen Berge 
wird zu dem Ende eine andere Form gegeben, «ine Riss 
fenarbeit, woran ſchon mehre Sabre gearbeitet wird, 
In geſchichtlicher Hinficht iſt €. einer der merfwürs 
digften Orte in Wirtemberg. Sein Urfprung fält in die 
Beiten der Römer, und nod) werden täglich römifche Denfs 
mäler aller Art_gefunden. Der Name Canftatt felbft 
fomt fchon im 3. 708 vor, da Herzog Gottfried von 
Allemannien eine Urfunde u Canstat ad Neccarum aus⸗ 
“ ftelte. Im 3. 746 bielt Karlmann zu Eanftatt das gros 
Ge Landgericdit, worauf er die widerfpenftigen Herzoge 
von Allemannien und Baiern verurtheilte, und 777 ftelte 
Karl der Große eine Hrfunde zu C. aus. Bis ind 14, 
Jahrh. wurden bier die alten Landgerichte gehalten und 
bid auf diefe Zeit war C. auch der Hauptort des alten 
Wirtembergs. Im I. 1330 wurden der Stadt von K. 
Ludwig IV. audı alle Rechte und Freiheiten verliehen, 
wie fie die benachbarte Reichsſtadt Eflingen hatte. Lans 
e war €. auch, mie gemeiniglich die Hauptorte eines 
ues, der Sitz eined Rurals Capitelö, und in feine 3 
Kirchen, wovon jet aber 2— die Ufffirde und die als 
tenburger Kirche — eingegangen find, war die ganze Um⸗ 
gend, in die altenburger Kirche felbft Stuttgart bis 
320, eingepfarrt. Aber theils die Bedeutung der Stadt, 
theils ihre Lage brachten mancherlei harte Schidfale über 
fie, und ed wurde faft.fein Krieg in Teutfchland geführt, 
wo fie nicht hart mitgenommen worden wäre. Im J. 
1796 Lieferte bier der General Moreau bei feinem ilbers 
ng über den Nedar dem Erzherzog Karl ein Treffen. — 
Auch) in natuehiftorifiher Hinſicht if €, mertwürdig; es 
ift inöbefondere ein Hauptfundort foflilee Knochen von 
dem Mammuth und andern Thieren einer vorgefcyichtlis 
den Zeit *). Memminger.) 
CANSTEIN (Karl Hildebrand, Freiherr von), 
Erbherr auf Eanftein ıc., Furbrandenburgifcher Kanımers 
junfer, ein Sohn des furbrandenburgifhen wirkl. geh. 
Raths, Obermarfchalld und Kammerpräfidenten Naban 
von Canſtein, der am 19. Auguft 1617 geboren war 
und den 22. März 1680 ftarb, eines Vertrauten des 
Kurfürften Friedrich Wilhelms des Großen, den er auf 
allen feinen Reifen begleitete, und der ihm die verwickelt⸗ 
ften Gefchäfte übertrug *). Der Sohn, geboren auf dem 
amiliengute Lindenberg in der Mittelmarf den 15. Aug. 
667, dirte zu Frankfurt an der Oder, machte mit 
feinem Bruder Philipp Ludwig große audländifche 
Reifen, und wurde 1688 in Berlin Kammerjunfer. Nach 





*) Bol, Eanftatt u. fe. Umgebungen von 9. D. ©. Mem⸗ 
minger. Ötuttg. 1812. 8, und Br die Mineralquellen infonders 
heit, außer mehren allgemeinen Schriften, Eanftattse Mincralquels 
Ion und Bäder von I, & © Tritfhlen Stuttg. 
1823, 8. Mr (H,) 

1) Siche die Fragmente aus dem Leben und ber Amtefuͤhrung 
Hrn. Rab, Breiheren dv, Eanitein, in (von Mofers) neuem pas 
——— Urchid für Teutſchland. Mannheim 1792. 1. Bd. 

Tr. . 
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einigen Jahren ging er als Volontär nah den Nieder 
landen, und bier brachte ihn eine A Bruͤſſel auögeftan« 
dene tödtliche Krankheit zu dem Geluͤbde, allen weltlidyen 
Gefchäften zu entfagen, Er begab ſich nady Halle, wo 
der vertraute Umgang mit Franke, dem Stifter des Wai⸗ 
fenbaufes , feine durch die erſte Erziehung gepflanzte relis 
gidfe Stimmung erhöhte. Die Örundfäge des Pietis⸗ 
mus, die er befante, verläugnete er auch in feinem Leben 
nicht, welches ſich am 19. Auguſt 1719 (in tinderlofer 
Ehe) endigte. Dem Waifenhaufe, auf dem er in fliller 
Eingezogenheit en hatte, vermachte er fen Haus zu 
Berlm, feine Bibliothef und feinen Antheil an einem 
SKupferbergwerfe. Bereitwillig, jede fromme und nüßliche 
Anftalt zu unterftüßen, hatte er unter andern weſentlich 
dazu beigetragen, daß die Foftfpielige Unternehmung einer 
neun, nad Handſchriften rg or Ausgabe der he⸗ 
braͤiſchen Bibel, welde unter der Aufficht des halleſchen 
Dot. Michaelis beforgt wurde, zu Stande fam. Er felbit 


. wollte einen afcetifchen Kommentar über dad neue Teftas 


ment herausgeben, wovon aber nur die: Harmonie und 
Auslegung der vier Evangeliiten, Halle 2, 36.177 — 
1734, fol, gedruct wurde ; auch erfcbien aus feinem Nach⸗ 
laffe das Leben P. 3. Spenerd. Halle 1740,83. Das 
ehtenvollſte und gemeinnügigfte Denfmal feiner frommen 
Thaͤtigkeit aber if die von ihm geftiftete und nach feinem 
Namen benante, mit den Franfefchen WBaifenbausanftals 
ten verbundene Canſteinſche Bibelanftalt, in welcher die 
lutherifche Überfegung der Bibel in mandherlei Formaten, 
um fie auch den Armſten um einen wohlfeilen Preis in 
die Hände zu bringen, mit ftchenden Lettern gedruckt 
wird, Den Plan dazu machte er im Mär; 1710 befant, 
erhielt zwar mehre. milde Gaben Unterftügung des 


Werfö, trug aber dad Meifte felbit bei. yon 1712 
erfchien die erfte Auflage des N, Zeft. von 5000 Exem⸗ 


plaren, und bis 1795 Hat die Anftalt 373 Auflagen, 
und in allem 1,659,883 Eremplare der ganzen Bibel ge= 
liefert, vom neuen Teftament noch befonders 170 Auf⸗ 
lagen, 883,890. Eremplare; ferner von den Palmen 
10,000, von dem Bude Jeſus Sirad) 47,500 und von 
einem Fleinen Geſangbuche für die Soldaten 105,000 Ers 
emplare 2). Auch find in der Bibelanftalt böhmifche, 


- polnifche und oftindifhe Bibeln, ein warugifcder Kate 


— Arnd's Paradiesgaͤrtlein in malabariſcher 
berfegung ıc. erſchienen ). (Baur.) 
-  CANTABILE. Diefeb italieniſche Kunftwort, wird 
In der Muſik in zweierlei Bedeutung gebraucht. 1) Nent 
man alleö dasjenige cantabel, mas eine recht wohls 

efällig fließende Melodie. hat, und fpridyt in diefem 

inne von diefer oder jener vorzüglich cantabeln, geſang⸗ 
reihen, Stelle eines Tonftüdes, und zwar nicht alleın 








2) ©. bie Geſchichte der Eanftein. Bibelanftalt von 3. ©, 
Schulze in Kranktens Stiftungen Bb. 2. ©. 3%, und 477, 
Br. 3. 6.52%. Il. Sranftens theol. bit. Abhandl, 374, 
und Lorchs Bibelgefch. in einigen Beiträgen erläutert, 2, Th. 
Kepenh. und Leipz. 178, 8, 'auch oben den Yrt. "Bibelgesell- 
schaften. Memoria Cansteinjana oder Drnfmal Can 
Er, in Drud gig. v. U. H. Franke. Halle 1722, fol. Sem 
eben von I. Lange, hinter Speners Leben von Eanftein ©. 
371, Denkwuͤrd · aus dem Leben ausge. Teutſchen 697, Baure 
Gaflerie hit. Grm, 6. Th. 407 ff. 
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eines vocalen, ſondern auch inſtrumentalen, ſo daß man 
auch wel von cantabeln Stellen einer Clavierſonate ſpticht, 
und von einem Violiniſten ſagt, er trage das Cantabile 
ſchoͤn vor, er fei ſtark im Cantabile. 2) Wird das Wort 
Cantabile auch zuweilen ald Titeluͤberſchtift von Tonftüfs 
fen gebraucht, und bezeichnet dann ein Tonſtuͤck von maͤ⸗ 
Figer Bewegung, und einfadem, cantabelm. Bors 
trage. (Bol. d. Art. Cabaletta, Cantilena, Can- 


— (ar. u 
ANTABRI, CANTABRIA, bei Plinius au 
Cantadri genant (H.N.3,3,4.), hieß die Landfchaft, 
die im nördlihen Spanien an das atlantifche Mecr ftieß, 
welches daher an diefer Küfte auch das cantabrifche 
Meer (biöcayifhe, basfifhe, es bildet den großen 
Meerbufen von Biscaya) heißt, Das nördliche Gaftilien 
oder die Grafſchaft Burgos und die angränzenden Gegen⸗ 
den machten dafjelbe aus. An der Küfte erftredfte es fich 
von dem Buſen bet Santander bid an die Oftgränge von 
la Montama, und landeinwärtd machten füdlich die 
Nordwerfpige von Burgos, weſtlich Valencia und dftlich 
Biscaya die Graͤnzen. Unter den 8 Städten, welde 
Prolemdus bier angibt, verdienen bemerkt zu werden 
Suliabriga, wovon 40,000 Schritte entfernt Plinius 
die Quellen ded Ebro anfest, Bellica, einige Mei— 
len dftlih davon, und Konfana. Die Cantabrier 
werden von den alten Schriftftellern beinabe fo gefchils 
dert, wie von neueren Reifebefchreibern die Wilden ; die 
Hauptfihilderung von ihrer Pebendart und: ihren Sitten 
bat Strabo entworfen (Bud 3. 4.). Vieles hatten fie, 
nad) deffen Bericht, mit Celten, Thraciern und Scythen 
emein, wozu er auch dad Männlichere, Kräftige der 
rauen rechnet, welche den Aderbau betrieben, wogegen 
fid) die Männer, wenn die Frauen geboren hatten, . ind 
Bett legten, und fidh von diefen bedienen ließen. Die 
Frauen hatten manche Vorrechte, z. B. daß die Töchter 
erbten und ihre Brüder auöftatteten, was Strabo darum 
tadelt, weil es eine Herfchaft der Weiber über die Mäns 
ner voraus ſetze. Ald Züge von der Rohheit diefed Volkes 
führt er an, daß fie für nichtö forgten ald was die dus 
ßerſte Nothdurft erfodre, ſaul wären, auf bloßer Erde 
fchliefen, und Geſicht und Zaͤhne mit abgeftandenem Urin 
wufchen, auf welche Gitte audy bei Catull (Ged. 36.) 
angefpielt wird. er auch an Graufamfeit und Wuth, 
fagt er, gleichen fie wilden Thieren, führt aber nur Beis 
fpiele von Heroismus der Barbarei an, wie fie und eben 
aud) von allen Wilden berichtet werden. Es iſt übers 
baupt die Frage, wie viel von diefer zum Theil ſich wis 
derfprechenden Schilderung auf Rechnung: deifen zu ſetzen 
it, daß Strabo aus dem Gefidtöpunfte der Roͤmer ſah, 
bei denen ſich dieſe Bölferfchaft freilich nicht fehr empfoh⸗ 
len hatte, denn fie fanden bei ihr, die der Ruhe feind, 
Greibeit liebend, ktiegeriſch und tapfer war, allein nody 
gewaltigen Widerftand, nachdem ſchon ganı Spanien uns 
ter ihe Joch ſich gebeugt hatte, Hier indeß ift zu bemer⸗ 
fen, daß, wenn von. dem cantabrifchen Kriege die Rede 
üt, nicht die Cantabrier allein ihn führten, fondern zus 
gleich die Übrigen Bewohner der Mordgebisge, die jedoch 
den Gantabriern in Allem glihen. Sechs Jahre dauerte 
diefer Krieg, den Auguftus in eigner Perfon (vom Jahre 
Roms 729 an) gegen fie unternahm, und wie ſchwer 
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ihm wurde, den Sieg zu erringen, dat Dio Caſſiut bes 
richtet (53, 25. 54, 6. 11.). Es fonte freilich nicht leicht 
feym, über die zu fiegen, welche Freudenlieder fangen, 
wenn man fie ans Kreuz ſchlug, wo Mütter ihre Kinder 
lieber umbrachten ald in Feindes Hand fallen ließen, und 
wo man ſich in Schwert oder Feuer ftürgte oder ſich den 
Giftbecher zutranf, wenn Gefangenfhaft unvermeidlich 
war, grippa war ed, welcher dieſen Krieg beendigte 
(vol. Horat. Od. I. 12.), der meift ald ein Guerillab⸗ 
rieg geführt wurde. Was Auguſt begonnen, volführte Lig 
berius, welcher Befagung im die cantabrifchen Städte legte. 
Hierauf follen die Cantabrier viel milderer Sitte geworden 
ſeyn, mit Ausnahme derer, die auf ihren Felſen und Klips 
pen raub und unzugänglid blieben wie dieſe. Noch in 
viel fpäterer Zeit zeigen ſich aber Spuren ihres alten 
Stammeöcarafterde. Als im I. 714 Roderich von den 
Gothen vertrieben wurde, erhielten allein fie und bie 
Afturier ihre Freiheit. Daß fie au) in der Folgezeit fi) 
befondre Breibeiten zu verſchaffen wußten, ift anderwärtd 
gefagt (vgl. Basken *); Biskaya), und daß fie diefe 
Freiheiten in der neueften Seit zurädgefodert, berichten die 
Beitungen. Was davon der Erfolg: feyn werde, wird die 
Bufunft lehren, (H.) 

CANTAL, f) ein Departement des füdlichen Frank⸗ 
reiche. Es erſtreckt ſich von 19° 36‘ bis 20° 57° dftl. 8. 
und 44° 45° bi 45° 29° nördl. Br., graͤnzt imN. an Puy 
de Döme, im O. an Oberloire, im SO. an Lozere, im 
&. an Aveiron, im W. am Pot und Correge, umd hat 
einen Flaͤcheninhalt von 106,*? [Meilen oder nah Here 
bin von 1,124,80Arpend, wovon 57,097 Waldung find. 
Die Oberfläche ift voller Gebirge, die befpnderd in ber 
Mitte fit) häufen , aber audy die ebenern Seiten find von 
durchlaufenden * unterbrochen, und der Boden mei⸗ 
ſtens fteinig und dürftig, auch beſſer zur Viehzucht, ald 


zum Aderbau geeignet; indeß gibt es auch hier einige ces 


giebige Striche, die guted Korn hervorbringen fönnen. 
Unter den Gebirgen des Centrums, die, wie die übeigen 
Spigen ded Auvergner Gebirgdfammö, wozu fie F d⸗ 
ren, den alten Namen Puy führen, ift der Gantal der 
erhabenfte: er mißt 5958. Ihm nahe fommen der Puy 
Biolent 5760, der Puy Mari 5700° hoch, dann der 
Chezallier, der Col de Cabte u. a. Alle diefe Gebirge 
find auögebrante Bulfane, die Region um fie ber mit 
Bafalten, Bimftein, Lava, Schlacken und andern vulfas 
niſchen Produften bedeckt, auch find die Planefen oder 
Bergebenen an der Seiten die unverfenbarften Spuren, 
daß fidy bis dahin i der Vorzeit die Gewalt ded Feuers 
erftreefte; die meifter Hügel haben Kuppen von Bafalt 
aufgefeht. Die Provinz empfängt außer der Dordogne 
und Sruyere, die doc) beide nur auf den Gränuen flite 
fen, feinen Berg von Außen; die meiſten Gewaͤſſer 
entquillen ihrem Gebirge, wie die Ruc, die Marone, der 
Cr, der Alagnon, der Bed und die Rance, An warmen 
Quellen fehlt es nicht. Das Klima ift rauber, ald man 
im mitlern Frankreich erwarten follte; 6 bis 7 Monate 





*) Der dort für biefe Stelle verheißene Artikel über die can⸗ 
——— kann erſt am Schluſſe des Buchſtabens Cgelle⸗ 
ct werden. 
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tjahre wüthen dort die Ebrild, im Sommer entladen 

fi) fuͤrchterliche Gewitter und Hagelfhauer über die 
Thaͤler; doch ift die Luft micht ungefund, Der 
Aderbau wird zwar überall getrieben, aber aͤußerſt 
nachläffig; man verfteht ihm theild nicht, theils iſt der 
Boden zu farg und fteinig, um fo vieles Kom & 
erzielen, ald man braucht; Weisen wird fat gar nicht 
ebauet, bloß Maid, Noggen und Buchweizen, die zum 

Brotbaden verwendet werden; ein Dauptfurrogat iſt die 
Kaftanie, welche einen großen Theil der Anhöhen bes 
fränst. Man berechnet den Flaͤcheninhalt der Kaflaniens 
plantagen auf 103,700 Arpens, während alle Waldun⸗ 
gen nur deren 57,097 einnehmen, Am fornreichiten ift 
die Umgegend von ©. Flour. Der Hanf geräth gut und 
wird nebit dem Flachſe viel geyogen, wie fie denn das 
Material zu der vorzüglichften Landeömanufaftur darbies 
ten. Der Wein gehört zu den fchlechtern in Frankreich, 
daher er meiftend in Brantwein und Efjig verwandelt 
wird; vieles Obft, aber nicht — — Die Rind⸗ 
viehzucht liefert fette Ochſen, die wol zu 200 Pfd. gemaͤ⸗ 
ſtet werden, und gute Kaͤſe, die ausgeſuͤhrt werden. 
Mon Hat einige Maulthierzucht und die Mulets d’ Aus 
vergne fichen ım Rufe. Auch hält man ſtarke Schafbers 
den: dad Schaf fteht zwifchen dem Solegnote und Bers 
richenne, und lieferte bisher nur gemeine Wolle, wenn 
ſchon gute Hammel: feit der mehren — der 
Merinozucht ift die Wolle beſſer, das Fleiſch ſchlechter 
geworden, und die fchäsbaren Schaftäfe verſchwinden im⸗ 
mer mehr. Ein eigentlicher Bergbau findet nicht Statt; 
die 5 Kupferbammer ziehen dad Material aus dem Aus⸗ 
lande, nur die Schieſerbruͤche find wichtig, und der Bas 
falt unterhält die Kunftftraßen, Wenige Fabriken in 
Großen; der Haupifleiß ift thätig in den leinenen und 
banfnen Geweben und in Spitzen, aud) gibt es Papiers 
mühlen und in den Städten Wollen» und Teppichwebes 
rei, und Gerbereien. Zur Ausfuhr fommen Vieh und 
Viehprodufte, Maulthiere, Wolle, Papier, Schiefer, Kas 
ftanien und einige Fabrifate; Alles wiegt dad auswärtige 
Beduͤrfniß nicht auf, und dad Land würde längft ver⸗ 
armt feyn, wenn nicht ein Theil feiner Einw. jaͤhrlich in 
andere Provinzen wanderte und dort zum heil ald Handars 
beiter ein Stüd Geld zu verdienen fuchte, dad feine Heiz 
math bereicherte. Die Zahl derfelben belief ſich 1820 auf 
252,100: fie ift wenig in Bunchmen. Es gibt 15 Städte, 
10 Markifieden und 271 Gemeinden, die in 4 Bezirke 
und 23 Kantone vertheilt find; Alles huldigt der fathos 
liſchen Kicche, die 23 Hauptpfarren hat und zur Didcefe 
von ©. Flour gehört. Übrigens ficht die Provinz unter 
dem —— Gerichtshoſe zu Riom, wählt 3 Deputirte 
zur Nepräfentantenfammer, ift in der 19. Militärdivifion 
und 10. Forftconfervation begriffen und zahlte 1802 eine 
Grundfteuer von 2,038,302 Franken. Ihre Hauptftadt 
ift Aurillac. Sie ift aud dem füdlichen Theile von Aus 
vergne gebildet. — 2) Ein Berg im mitlern Frankreich 
und zwar im füdlichen Yuvergne belegen und zu dem Aus 
vergnergebirge gehörig. Er ift ein audgebranter Vulkan 
und mit vulfanifchen Produkten aller Art umgeben, mißt 
5958’ abfoluter Höhe und get mehren Flüflen, wie der 
Rue, dem Ger und dem Alagnon das Dafeıyn, Won 


en bedeckt der Schnee dad Gebirge, und im Fruͤh⸗ u. 
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ihm. erhielt das vorgedachte Dep. in der Revölation den 
Namen, (Hasset.) 
CANTANHILDA, eine Bai, die auf der Weſt⸗ 
feite der zu dem Archipel der Marjanen im Yuftralogeane 
sehdrigen Infel Saypan belegen ift und durch ein Ampbis 
theater von Anhöhen gegen alle Winde gefchüst wird; das 
ber Hier wol die fpan’ihen Gallionen anlegten. (Alassel.) 


CANTARA, aud) Alcantara, ein Fluß in Sicis 
lien, welcher fädlid) von der Bucht von Taormina müns 
det. Es ift der Onobalus der Alten, welcher auch Flu— 
vius Taurominius genant wurde, fo wie der Cantara 
Fiume di Taormina. Er entfpringt an der Nord— 
feite des Atna und bat ein fehr weißes falted Waſ— 
fer. (W. Mülter.) 


CANTARINI (Simon), Maler, geb. zu Pefaro 1612, 
Nachdem er den erften Unterricht bei Pandolfi empfangen, 
ging er in die Schule ded Guide Reni, wo er’jich bald 
als deſſen befter Schüler ausseichnete. Aber mit dem Zus 
wachs feiner Fortſchritte, vorzüglich im Golorit und Kus 
pferägen, wuchs auch fein Hochmuth; er begegnete feis 
nem Lehrer unhöflich, und diefer fah ſich gendthigt ihn 
aus feiner Schule zu entfernen. Cantarini g nad 
Nom, wo er bauptfächlich die Werfe Raphae  Audiete, 
Nach feiner Nüdkchr zu Bologna errichtete er eine Schu⸗ 
le, und führte fehöne Gemälde aus. Bewogen durch den 
Nuf feiner Geſchicklichteit, berief ihn der Herzog von 
Mantua, um fein Bildniß zu malen; aber tro& aller 
angewandten Mühe des Künftlers ward es nicht ähnlich. 
Hierüber fand ſich der ehrgeizige Künftler fo ſehr gefränft, 
daß er nach Verona ging, dajelbft in eine Krankheit ver- 
fiel, und 1648 im 36, Jahre feined Alters ftarb. Eines 
feiner fchönften Gemälde in der Kirche zu Barbaziano ift 
eine heilige Familie; gleiched Lob verdient Lot mit feinen 
Töchtern in derfelben Kirche. Seine radirten Blätter 37 
an der Zahl *), haben in der Behandlung mit denen 
deö Guido Reni fo viel Ahnlichkeit, daß ed dem weniger 
geübten Auge er wird, fie zu unterfcheiden. (Weise.) 

CANTATE, Cantatille, Cantatina. In der Mus 
fif wird der Name Gantate zur Bezeichnung eined jeden 
für ſich allein beftehenden, etwas ausgeführteren Gefang- 
ftüces gebraucht, fofern ihm nicht fonft ein näher bezeich⸗ 
nender Name zufomt. Schon diefe Begriffbeitimmung, 
welche ſich durdaus nicht fchärfer und genauer geben 
läßt, u‘ daß der Begriff an ſich ſelbſt nicht harfarf 
beitimt ıft. — Wir nennen die Gantate ein ausge 
führteres Gefangftüd, weil es ſich durch eine ziemliche 
—— von bloßen Liedern oder anderen kuͤrzeren 
Geſaͤngen unterſcheidet: und, wenn gleich nicht die Aus— 
dehnung eines Dratoriumd erreichend, doch gemöhnlic) 
aus mehren Sägen, zuweilen auch untermiſchten Reci— 
tativen, Choͤren, Arien oder Arietten, Duetten u. ſ. w., 
auch inftrumentalen Zwifchenfpielen u. dgl. befteht. Wir 
nennen ferner die Gantate ein für ſich allein beftes 
—— Tonſtuͤck, weil es ſich nur dadurch von anderen 

halichen Mrufifftücten unterfcheidet, welche im Zuſam⸗ 
menbange eined größeren Tonwerkes als Theile deſſelben 
vorfommen: denn fo findet man z. B. in unſern Opern 





*) ©, Bartsch Peintre Grareur. T. 19. p. 122. 
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nicht felten mehr ald Eine fogenante Scena ed Aria, 
welche an Umfang und fonftiger Einrichtung gerade dad 
ift, was man fonft eine einftimmige Gantate nennen 
fönte, und eben fo würde z. B. dad Sanctus einer Meſſe, 
oder ein Opernfinale, wenn «3 für ſich allein beſtaͤnde, 
ganz pallend den Namen einer, geiftlidyen, oder profanen, 
Kantate tragen können. 

Wir fagten ferner, der Name Cantate diene nur jur 
Bezeichnung folder Tonſtuͤcke, welche feinen ande 
ren fpecieller bezeichnenden Namen haben, wie z. B. 
Miotette, Te Deum, Veni sancte spiritus u. dgl. Ins⸗ 
befondere wird der Name Eantate häufig für Gelegen- 
beitöftüde gebraucht, ald: Feftcantaten, Einweihunges 
cantaten, auch Frühlingscantaten, Zubelcantaten, Friedends 
cantaten, Empfangscantaten u, dgl. Die Verkleinerungs⸗ 
namen Cantatilla oder Cantatina bezeichnen, wie fich von 
felbft verfteht, kürzere Eantaten , von geringerem Umfan 
und Gewicht. (Gottfr. Weber. 


CANTEL (Pierre Joseph), Iefuit, geb. 1643 in 
dem pays de Caux, geft. zu Paris 1684, gab in der 
Samlung der klaſſiſchen Autoren in usum Delphini den 
Juſtin 1677 und den Balerius Marimus 1679 mit ges 
fchästen Anmerfungen und Abhandlungen heraus. Aud) 
war fein Werk de romana republica, sive de re mi- 
litari et civili Romanorum. ‘ar. 1684 (nachmals dfs 
terd aufgelegt) ein für feine Zeit fehr ſchaͤtzbarer Abriß der 
rom. Alterthümer, Bon feinem Werk: Metropolitana- 
rum urbium historiae civilis et ecclesiasticae (1684. 
4.) ift der erfte Band erfchienen. 


CANTELEU, Mogftfl. in dem Ber. Rouen ded 
franz. Dep. Niederfeine in der Nähe des Waldes Nous 
mare, bat 2842 Einw,, bauet guted Obft und ift feines 
Eyderd wegen berühmt. (Hassel.) 

Canter, f. am Ende des Bucht. C. 

CANTERBURY, eine &ity und die Hauptftadt der 
engl. Shire Kent, Gie liegt unter 51° 18° 3” Br, und 
18° 44'538, im einem angenehmen Thale an der Stour, 
deren Kandle fie durchfchneiden. Sie war vor Alters mit 
Mauern und Thürmen umgeben und wurde durd) ein 
ſtarkes Kaſtell vertheidigt ; aber von dieſem Allen ficht man 
jeßt nichtö mehr; fie ıft völlig offen und bildet ein Oval, 
das von 4 Straßen durdhfreut wird. Sie ift der Mes 
tropolitanfig‘deö erften Erzbifchofs von England, der aber 

ewoͤhnlich zu Lambethhouſe in Southwark refidirt; feine 
Kor Kathedrale ift ein prächtige Gebäude, deren Ents 
ebung zwar ſchon in da& 12, Sabıh.., der Ausbau und 
die Vollendung aber in fpätere Jahrhunderte fällt; fie hat 
die Geftalt eines gedoppelten Kreuzes, ihre Länge beträgt 
514, die Höhe des Schiffs 80, und die des Thurms 235%; 
mehre ihrer Fenfter find fehön gemalt. In derfelben fins 
den fid) 38 Altäre: , vor einem wurde der fpäter kanoni⸗ 
firte Erzbifhof Thomas Bedet 1170 ermordet, Außer 
diefer Kathedrale hat die Stadt noch 12, die Vorftädte 
3 Kirchen, 4 Bethäufer der Preöbpterianer, Anabaptiften, 
Methodiften und Duäfer, 1 Synagoge, 1 Generalfrane 
fenhaud, 1 Arbeitöbaus, 1 Gerichtöbaus, 1 Theater, 1 
Geſellſchaftẽ ſaal, 1 Erfängnif, weitläufige Militärbarafen,* 
2093 Häuf. und 1821, 12,745 Einw., die fid) befonders 
Ag. Encyelop. d, Wu. AV. 
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mit der Berfertigung der Canterbury Muffeline, - die feit 
1787 aufgefommen find, baummollner und feidner Beugt 
befchäftigen, und außerdem große Duantitäten von P 
kelfleiſch, das fehr gefchäst wird‘, in alle Gegenden des 
Königreihd verfenden; die Vorftädte legen fi auf den 
Hopfenbau, der bier trefflich geraͤhh. Die Stadt hält 2 
Wochen, am 10. Oft. 1 Jahrmarkt. Sie fendet 2 Dep. 
zum Parliamente, die von etwa 1800 Wählern aufgeftellt 
werden. Im ihre verfammelt fich eine dkonomiſche Geſell⸗ 
fhaft, und auch befigt fie eine Grammatikalſchule. Es 
ift ein alter Ort: unter den Römern, hieß fie Durovers 
num und war eine Militärftation; Beda nent fie Dos 
rovernia, die Saſſen verwandelten den Namen in Gants 
warabyrg, bei den Lateinern Cantuaria, woraus in der 
Folge Eanterbury gebildet iſt. König Ethelwed hatte bier 
596 feine Nefidenz; 1080 belief ſich die Zahl ihrer Buͤr⸗ 
ger auf 212, fie hatte damald ein Kaftel, dad Heinrich 
. erweiterte, aber feit Elifabeth verfallen ift. Auch fie 
at verſchiedne Male durch große Beurröbrünfte ges 
tten. assel.) 
CANTERIUS MONS, ein Berg im Gabinifchen, 
welchen Farro De R. R. II. 1. 8. alö Beifpiel unter den 
von Thieren hergenommenen Benennungm von Laͤn⸗ 
—— Orten anführt. Alſo von Canterius der Wals 


i (W. Müller.) 
ANTERZANI (Sebastiano ), geftorben zu Bos 
fogna den 19. März 1819 im 85. 3. f. 9. &r 


war 
emeritirter Profeffor an der dortigen Univerfität, Ritter des 
Ordens der eifernen Krone, Diitglied des italienifchen Ins 
ffitutö und einer Menge gelehrter Gefelfchaftn, in deren 
Shriften ſich zahlreiche Abhandlungen von ihm über mas 
thematifche umd phofifalifche Gegenitände befinden. Bei 
der Accademia dell’ Istituto bolognese befleidete er 
erft das Sefretariat umd wurde durch Gaetano Monti’d 
Tod deren Präfident. Bu den wenigen von ihm einzeln, 
gedruckten Werken gehören unter andern feine Osserva- 
zioni sul valore Cardanico. Bologna 1787. 4. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CANTHARELLUS, eine fon von Adanfon 
aufgeftellte Schwamm» Gattung, deren Charakter von 
inf in den aderigen Falten de Hymenii angegeben 
wird. Da dieß aber die Kenzeichen de Merulius Hal- 
ler. find, fo nimt Link ald Charafter ded letztern Lamel⸗ 
fen im Hymenio und eine feitlihe Anhaftung des 
Strunfs an, welches indeflen nur eine Abtheilung des 
Agaricus bildet. Dagegen tremt Fried mit Recht den 
Merulius von Cantharellus dadırd), daß er bei dem 
erften ein. aderiges faltiges Geflecht annimt, Welches 
ſcheinbare große Löcher bildet. Dieß iſt der Fall bei M. 
vastator und tremellosus Pers., dagegen der wahre 
Cantharellus, mie die efibaren Pfifferlinge, bloße liniens 
förmige Falten hat. Sprengel.) 
CANTHARIDUS (Eondol.). Unter diefem Nas 


‘men wird von Denys de Montfort eine gehäufige 


Schnede der Südfee, nämlid; Turbo smaragdus Gmel, 








) Ich weiß nicht, woher man den Monte ©. Gtosannt für 
den Eant. Mons hält, Ein Eleiner Fluß und eine Ebene neben 
diefem Berge follen Canera heißen. 44 
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L. Trochus Iris Martini +) ald eine eigene Gattun 
aufgeftellt, f. Trochus. (Nitzsch. 


CANTHARIDEN, Der Name Cantharis, Pfla⸗ 
fterfäfer, Blafenzieber ift von verfchiedenen Schrifts 
ſtellern für verſchiedene SKäfergattungen gebraucht worden, 
Urfprönglidy fcheint man nach Uriftoteles *) jedeö Infekt 
mit Fluͤgeldecken darunter verftanden zu haben, aber ſpaͤ⸗ 
ter befchränfte man den Begriff auf goldglänzende, widrig 
riechende oder ftinfende Feudhtigfeiten von ſich gebende 
Käfer, in welchem Sinne namentlih Ray ?), Aldros 
vand ’) und Monffet *) dich Wort brauden. Da 
nun die Pflafterfäfer diefe Eigenfchaften vorftechend zei⸗ 
gen, fo wurden fie vorzugsweiſe Canthariden genant, und 
diefer Name wurde für diefelben officinell. inne, ald er 
die foftematifhen Benennungen in der Naturgefchicdhte 
einführte, beachtete diefe Bezeichnung nicht, fondern bes 
legte die zeither fogenanten Käfer mit dem Gattungsnas 
men Meloe und vereinigte unter feiner Gattung Can- 
tharis die Käfer mit borftenfdrmigen Fühlern, die ein 
mit aufgeworfenen Rändern verſehenes Halsſchild und 
weiche, platt auftiegende Dedfchilde befisen (Telepho— 
rus Degeer). Bereits Degeer und Geoffroi folgten der 
vLinne'ſchen Nomenklatur nicht, und wollten die officinelle 

Benennung aud) ald ſyſtematiſche angewendet willen; 
aber die mehreften fpätern Schriftfteller, wie Yabricius, 
Paykull, Gylenhal, Panzer u. 9. blieben bei Linn!’d 
Bezeichnung, nur daß fie mehre Arten daraus in befons 
dern Gattungen vereinigten und den officinellen Pflafters 
fäfern den Öattungsnamen Lytta beilegten. Indeß die 
neuften Schriftfteder, wie Olivier, Latreile, Guvier find 
zu der Altern Bedeutung nach Degeer und Geoffroi wies 
der zurücgefehrt und es ift ihnen darin um fo mehr zu 
folgen, da der einmal eingeführte, , allgemein angenoms 
mene, officinelle Name fid) dody nicht durch einen ans 
dern verdrängen läßt. Es umfaßt daher in diefer Bes 
deutung def Gattungöname Cantharis einen Theil der Gat⸗ 
tung Meloe Linn. oder der Gattung Lytta Fabr. und die 
Kenzeichen der bieher gehörigen Käfer find: fünf Tarfenglies 
‚ der am den vier vordern, vier an den beiden binterften 
uͤßen, mit tief gefpaltenen Klauen und zweifpaltigen 
rallen; der Kopf beryförmig, breiter ald das Halsſchild, 
mit fadenförmigen Fühlern; dad Halsſchild ſchmaͤler ald 
Kopf und Hinterleib, nar dem Kopfe zu jäb verengtz 
die Dedfchilde fo lang ald der Hinterleib, weich, an den 
Seiten berabgebogen, die Flügel bededend; die Beine 
lang und fihlanf. Es zeichnen fich diefe Käfer durch eis 
nen heftigen. Geruch, lebhafte, bisweilen metallifche Fars 
ben, und durd) ihre Wirkfamfeit auf den thieriſchen Kdrs 
per aud (f. den medicinifchen Art. Cantharides), Ge— 
wöhnlic trifft man fie ſchwarmweiſe an blühenden Baus 
men und Sträuchern, wo man fie durch Effigdämpfe bes 
täubt und einfammelt. Ihre Larven find nod) nicht ges 
nau befant, fie feheinen aber mit den Larven der Gats 
tung Meloe fowol in Hinſicht der Geftalt als der Les 
bensweife viele Ähnlichkeit zu befigen, und ebenfalld in 





+) Eondiof. V. t. 161. f. 1522 — 1523, 
1) Histor, anim, lib. IV. cap. 7. 2) Ins, p, 101, 3) 
Ins. p. 476. #4) Ins. p. 144, 
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nn Tugend ald Parafiten auf Hummeln und Fliegen zu 
eben. 

Dan kent bereitö gegen 60 Arten von Pfläfterfäs 
fern, die in verfchiedenen Welttheilen vorfommen, aber 
in Hinficht ihrer blafensichenden Kräfte nicht völlig gleiche 
MWirffamfeit befigen, Die in Offieinen bis jebt angewens 
deten Arten find: 1) Cantharis vesicatoria Deg. Oliv. 
Latr. Lytta vesicatoria Fabr. Gylienh. Panz. Me- 
loe vesicatorius Linn. Goldgrün glänzend, Fühler 
ſchwarz, der Scheitel gefurdht. 4 — 4 Zoll lang und die 
unter dem Namen fpanifche Fliege allgemein befante, 
in ganz Europa verbreitete Art. 2) Cantharis syriaca 
Oliv. Lytta syriaca Fabr. Panz. Meloe syriacus 
Linn. , Schwarj, Halsſchild blutroth, Deckſchllde mes 
tallifch grünblau. Wird oft unter den im füdlichen Eus 
ropa eingefammelten Ganthariden mit gefunden. 3) Can- 
tharis vittata Oliv. Lytta vittata Fahr. Schwarz, 
der Kopf roth, mit zwei fehwarzen Stirnfleden, die Deds 
ſchilde mit blaſſen Rändern und gleichfarbiger Mittelftries 
me. Ift in Nordamerifa zu Haufe. Germar.) 

CANTHARIDES, Ganthariden (fpan. Fliegen ), 
Meloe vesicatorius L. oder Lytta vesicator. Fabric., 
eine befante Käferart des füdlichen Europa, namentlich) 
in Sicilien, Spanien ꝛc., die, auch befonderd in trock⸗ 
nen Sabren bei und im Junius und Julius auf der 
Eiche, dem türkifchen Hollunder, Hartriegel, Geiöblatte, 
dem Ahorn, der weißen Vappel ıc. vorfomt. Gefangen 
verwahrt man fie in wohlveritopften Glasflafchen, wo fie 
eriticen , trocknet fie dann auf Sieben im fehattigen Luft⸗ 
uge, und bebt fie, unjerſtuͤckt, in wohlerwärmten vers 
chloffenen Gläfern auf. Lebendig riechen fie eigen wis 
drig, gewiſſermaßen betäubend, getrocknet wenig oder 
ger nicht gr Ihr Geſchmack ift anfangs faum merfs 
ich, dann aber fiharf und brennend, Die Lytta vitta- 
ta, eine gemeine nordamerikaniſche Kartoffelfliege, bat 
Chapmann zuerft in Pennſylvanien entdeckt; fie fol 
nod) ftärfer wirken ald die L. vesicatoria. — Nach 
Robiquet enthalten fie ein flüffiged gelbed, und ein 
eoncreted grünes, nicht blafengiehendes Öl, eine ſchwar⸗ 
je, in Waffer, Uther zc. unauflösliche (Odier's Chidine, 
f. unten), und eine gelbe in Allohol und Wafler aufloͤsſ⸗ 
lihe Subftanz, woraus Ather den im hoͤchſten Grade 
blafenzichenden Stoff ( Cantharidin, f. unten) zieht, aus 
Gerdem, noch freie Effigfäure, phosphorſ. Talferde und 
Harnfäure, welche letztere jedoch bei den alten Kaͤfern 


fehlt, HR 
i Bum arzneilihen Gebrauch find die Fleinen Gans 
thariden vorzüglich; alle dürfen zu feinem allzufeinen Puls 
ver geftoßen werden. Sie behalten, gut verwahrt, wohl 
30 Jahre lang ihre Kräfte. Lnfräftiger aber find die zer⸗ 
freffenen, oder in ein gröbliches Pulver von felbft zerfal⸗ 
lenen. — Bekantlich wirfen fie äußerlich in jeder 
Form hautröthend und blafenzsiehend, d. h. fie reisen 
zundchft Örtlich die legten Endigungen der Arterien, die 
dadurch zu vermehrter Erbalation oder Effufion an eregt 
werden, und die Blüffigfeiten unter der Haut berbeisie= 
ben. Bei längerer Anwendung derfelben auf einer und 
* derfelben Stelle wird diefe brandig; nicht felten ſtellen ſich 
darnach Harnbefchwerden aller Art :c. ein, wie bei ihrem 
innerlichen Gebrauche (f. unten Camtharidingift). 
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Innerlich wirken die Canthariden in gehörigen Bas 
ben fehr kräftig, befonders auf dad Gefäß- u. Nervenfuftem, 
fpecififch aber auf dad Harnſyſtem '). Allein hyperſthe⸗ 
nifche Diathefis, allgemeine und detliche Blutfühe, große 
Muskelſchwaͤche, Neigung zu Berfegungen und Colligna⸗ 
tionen, befonder® aber überwiegende Reizbarteit der Harn 
organe verbieten ihren — 

Den arabiſchen u. a. aͤltern Ärzten nicht fremd, wur⸗ 
den fie doch erft im 17. Jahrh. durch Mercurialis all- 
gemeiner befant. , 

Innerlich und dußerlich raͤth man fie allein, 
oder mit Antimonialmitteln, warmen Bädern ıc., bei 
Hautfranfheiten, zumal fledhtenartigen, bei chroniſchen 
Bruftbefihwerden, gegen Setanud, Hpdrophobie, mit 
MWeinmolfen oder aromat, Waflern bei bedeutenden Ners 
venfiebern,, mit großer Vorficht in Waflerfuchten von Ers 
ſchlaffung und Torpiditaͤt des Harnſyſtems, vorugdweife 
in allen Krankheitsſormen, die von zu großer Abfpans 
nung und Lähmung der Harnorgane herrühren, namente 
2 bei dergleichen Ifchurie, Strangurie, und unwillfürs 
lichem Harnabgang, bei der Harnrubr, bei paffivem Bluts 
barnen, beim Nachtripper, bei der Blennorhoe, und 
Leucorrhoe von Atonie. Gabe: innerlid) in Pulver zu 
+ — 1 6r., in Villen, in Emulfionen, wie die Hermwigs 
fche zu einem Eflöffel alle 2—3 Stunden, in der Tinf- 
tur, die aber. nicht fo ſicher, ald dad Pulver, wirft, zus 
— 8 Tropfen u.m. 3—4 Mal des Tags. — Außerlich wirken 
die Gantbariden, wenn man fie zwiſchen den Fingern 
reibt, den Staub rein abwiſcht, und den Binger an 
die leidende Stelle hält, viel ficherer und fihneller bei 
rheumat; Zahnweh, ald die Eurculionen, Chryſomelen u. 
Syrupdarten. 

Präparate: 1) Emplastrum Cantharid. ordi- 
narium Bor.; grünlidigrau, mit genug grünglänzenden 
Cantharidentheilchen durchſetzt, darf es nicht zu alt, alfo 
weich genug autfallen, um ſich gut ſtreichen zu laflen. 
Es wird mit Klebpflafter befeſtigt. Statt feiner kann 
man auch, zu bequemerer und fchnellerer Wirkung, groͤb⸗ 
liches ER rer sie auf ein gemeined Pflafter oder 
auf einen Zeig geftreut, anwenden, und namentlich in jeg« 
lihem Typhus bei vorhandener oder drohender allgemei⸗ 
ner Nervenafthenie, bei großer SKraftlofigfeit, bei fopords 
fen und <onvulfivifchen Zufaͤllen, Srrereden ıc., nur fo 
lange auf den Kopf, oder auf das Ruͤckgrat, an die ins 
nern Scenfel, oder auf die Waden ıc, legen, bis es 
die Haut gerdthet hat; oder man läfit die Tinftur längs 
dem Rüdgrate, oder in die Fußſohlen einreiben. Dages 
gen find beide Formen, ebenfalls nur bid zur Hautrös 
(ung, angezeigt, auch bei tuphöfen Fiebern mit Schlaf⸗ 
fofigteit, Raſerei, beftigen Arämpfen und Zuckungen, 
epileptiſchen Zufällen ıc.; defgleichen ald nur rothmachen⸗ 
de, felten als blafenziehende Mittel, bei partieller Laͤh⸗ 
mung und Schwaͤche des Nervenfoftems mit und obne 
Fieber, auf das Kreuzbein; bei Gefichtöfchmersen auf die 
leidende Wange felbft bis zur Eiterung; beim faltem 
Brande an den Rand der brandigen Stelle, bis zum 





1) ©. I. Geell u, J. H. Ed. Autenrieth Diss. sist. ex- 
prim. de sejunctione materiae vivam vim cautharidum spe- 
eif. in renes illustrante. Tub. 1812. 8. 
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Blafenyiehen. Nicht weniger nuͤtzt ed: bei topifchen Zu— 
fällen und Störungen des Nervenſyſtems mit vorwalten- 
der Haftigfeit in den Functionen; befonderd aber bei 
Afthenie der Harnorgane, und daher «rührenden Gritd- 
und Steinbefchwerden in die Nieren⸗ oder Harnbläfenges 
gend, oder auf den Damm, oder auf das Streuzbein aps 
pliciet; ferner bei Aſthenie des Lymphſyſtems unmittelbar 
auf den leidenden Theil, groß genug, bis zum Blaſen⸗ 
ziehen, und zur Eiterung, die lange genug zu unterhals 
ten ift. Bei Schwäche der Hautorgane, und dadurd) 
gehindertem oder unterbeochenem Ausbruch von Hautex⸗ 
anthemen- muͤſſen gefchärfte Blafenpflafter ſchnell, groß 
und nahe genug dem leidenden Organ aber bloß bit zum 
Hautroͤthen gelegt werden. Sehr hilfreich find fie auch 
bei Berftörungen und Aftergebilden der Haut, befonderd 
bei Flechten und Kraͤtze, bei Warzen und andern Ereres 
ſcenzen, bei hartnddıgen alten, ſchlaffen Hautgefchwüren, 
um die. Eiterung zu verbefiern, bis zum Blafenziehen auf 
die franfen Stellen gelegt. Antagoniftifch wirken fie bei 
bervorftechenden aſtheniſchen Entzündungen einzeler innerer 
und duferer Organe mit beftigem Fieber, Blutcongeftios 
nen, bei Pneumonieen, Hirns, Leber» und Darmentzüne 
dungen, Opbthalmicen ıc,, sumal rbeumatifchen (bier auf 
die Waden fi est). — Sie müflen bei vormwaltendem 
Schwaͤche zuſtande —. (doch im Typhus nicht bis zum 
Blaſenziehen), dagegen bei ſtheniſchet Diathefis erſt nach 
Blutentziehungen xc., der leidenden Stelle zunaͤchſt bis zur 
Bildung einer vollfommenen Blaſe, geſetzt werden, deren 
Eiterung man unterhält. Antagoniftifd wirken fie fer 
ner: bei eingealteten Katarrhen, babituellen Durchfaͤllen, 
und Scleimflüfen aller Art, bei alter Kräge, alten Fuße 
—— die wir auötrodnen wollen. Große Dienfte 
eiften fie endlich bei Gicht und Rheumatismen mit hohem _ 
Schwaͤchegrade, meift bis zum Blaſenzug und lange uns 
terbaltenem Eiterungöproceh. Die Application derfelben 
nebſt Wachstaffet und Flanell auf das leidende Gelenf ıc., 
nah C. Geiler f. in Hufeland's Journal d. praft. 
9.8. (1823. 8. Sick.). 

Nach Umftänden legt man fie überhaupt lieber des 
Abends auf, läft fie, bloß zur Hautröthung, inögemein 
3—6, zum Blafenziehen aber 8— 12 Stunden, bei 
Kindern fürzere Zeit, liegen; bei reisbaren Perfonen legt 
man ihnen ein feines Nefeltuh unter. Ihre Wirfung 
befördert man durch Überlegen warmer Tücher, oder Eine 
wicelung des Theils in Flanell oder durdy Reibung 
der Stelle mit warmem Weineſſig c. Aus der gebildes 
ten Blafe, die man vorſichtig entblößt, läßt man durdh 
einen Einfchnitt dad Serum ablaufen, obne die ganze 
Oberhaut lotzuldfenz die bloß gerdthete Stelle wird bes 
deckt mit feiner Leinwand, die näffende aber mit frifchen 
Kohlblaͤttern, oder mit einer Digeftivfalbe, um die Eite- 
rung zu unterhalten. — Die nachtheiligen Witkungen 
ded 12 Stunden und länger liegen bleibenden Zugpfia⸗ 
ſters auf die Harnwege verhuͤtet man einyig durch nicht 
zu langes Liegenlaffen .. auf der von der Epider⸗ 
mid entblößten Hautſtelle (vergl, den Artikel Zug- 
pflaster). 

2) Emplastrum Cantlıar. perpetuum Bor., ar 
ninfhes Pflafter, vorzüglich durch Janin feit 1772 bes 
Fanter geworden, benugt man vorgaghuuche bei thronifchen 
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Localaſthenieen, um nicht ſowol Blaſen und Eiterung bil⸗ 
den, ſondern nur gelind, aber anhaltend reijen zu 
wollen. 

3) Tinctora Cantharidum Bor., mit bloßem Weins 
geift bereitet, von grünlicher Farbe, und dem eigenthüms 
tihen Cantharidengeruch, 40 Tropfen davon gleih 1 Gr. 
der Eanthariden in Subftanz, daher innerlich (f. oben) 
zu 10, dann fteigend bis zu 40 Tropfen die Gabe. Sie 
wirft ftärfer ald dad Pulver, viel davon wie Gift. Au⸗ 
ßerlich dient. die Tinktur überhaupt da, wo dad Pflas 
ſter angezeigt, aber nicht anwendbar ift, und röthet ges 
woͤhnlich nur die Haut ſchon nad) einigen Minuten, zu⸗ 
mal wenn man doppelt zuſammen gelegte Leinwand das 
mit tränft, und diefe uͤberſchlaͤgt. Zum Einreiben bei 
paralytiſchen Zuftänden ıc., fann man fie mit Kampher⸗ 

eiſt, Hsammoniumgeift, mit Üthers und Settölen, 

piumtinftur x. verbinden. Befonders wirkſam ift fie in 
Klyſtieren zu + ERlöffel vol mit etwas Brantwein auf 2 
Pfund warmes Waller zur Wiederbelebung fcheintodter 
Erteunfener, oder fonft Erſtickter. 

4) Unguentum Canthar. Bor., gelbgruͤnlich, mit 
genug aränglänyenden Gantharidentheildyen vermengt; eins 
zig anmwendbar bei fchlaffen Hautgefchrohren, und zum 
Beftreichen der Wuthbißwunden, fo wie zu Einreibungen 
ſtatt der Gantharidentinftur *) ( vergl, Zugmittel). 

TA. Schreger. ) 

CANTHARIDIN (nidyt Cantharin), Gantharidens 
fampber, das blafenzichende Leg der Ganthariden, von 
Robiquet zuerft, wie oben (f. Cantharides), darge 
ſtellt, rein in fleinen glimmerartigen Blättchen, und 
wallrath⸗ oder fettwachsähnlichen Schuppen, die zu wes 
niger aldö „4, Gran auf der Haut Blafen bilden, Nur 
in Verbindung mit der gelben Subftanz (f. oben), find 
fie auflöölid) in Waller, loͤſen ſich auch nur in hei⸗ 
Gem Weingeift auf, und fallen beim Erfalten daraus 
nieder. Leicht löslich find fie in Ather, und in Fett 
dlen +). (Th..Shreger.) 

Cantharidingift, gehört unter die fiharfen oder 
Abenden Thiergifte, die durch lofale Wirfung auf die 
Magenſchleimhaut und durch Heftige Entzündung tödten. 
Es iſt in den GCanthariden und deren oflicingllen Präpas 
raten enthalten, und fell fogar nad) Ozanari, ein 
Hauptbeftandtheil der einen Art: Aqua Tofaniana 

Tofana ) oder cantarella feyn, jenes wunderbaren und 
chrecklichen Gifted in Italien, einer etwas gelblichen, ger 
euchlofen, mit Alkohol und Waſſer durch Deftillation bes 





”) 77, Alexander de Chanthar. hist. Edinb, 1769. 8, — 
IM. Aepti’s Prüf, d. ſpan. Fliege im bösart. Ficber. Zurich 1777. 
8. J. O. Stockar und Neuforn de usu canth. interno. Gott, 
1781. 8. — 43, Robertson in Med. and phys. Journ. Vol. K. 
e 413; teutfch in d. Samt. f. praft, Ärzte, u. S. 597. c. 

fchae i. Naturforfher AXXIII. ©. 37, — 3.8. Rouge⸗ 
mont Verf. üb, d, Bugmittel, überf. von Wegeler. Zrif.1 
B. — JFL. Wilhkelmi de cantharid, earumg. praepar. ad 
nsum cum med. tum chir. Marb. 1816.8, De usu Canthar, 
interno, auct. ddr. Mar. Ledeboer, L. B. 1822,8, 

+) S. Robiquet i. Schweigger’s Journ. d, Eh, ın 
he IV. S. 18, — Dana i. Amerip. Journ, of sc. et: .rts. 
er p- 137, md ki S Sweligger a. a. D. XIX, €. 
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reiteten Cantharidentinftue. Die Wirfung dirfeb inner 
li genommenen Giftes find folgende: Übelkeit, Schwin⸗ 
del, Brennen im Wunde und Halfte; nad) einer Stunde 
nehmen diefe Bufälle zu, und vermehren ſich durch Er⸗ 
bredyen und heftiges Leibweh. Es ftelt ſich fteted Wuͤr⸗ 
en und Blutbrechen, Brennen laͤngs dem a und 

armfanal, unauslöfchliher Durft und Unvermögen zu 
fchlingen ein. Mit dem Erbrechen werden große innere 
Hautftüde auögeworfen. Die Magens» und ganje Unter⸗ 
leibögegend find gefpant, und fehr ſchmerzhaftz der Puls 
ift Mein, Häufig; die Ertremitäten find falt, das Ges 
müth fehr geängftigt. - Dazu geſellen fi) bedeutende Fie— 
berfomptome, bitterer Geſchmack rc.; ‚die Lippen find 
mwund, die Zunge enthäutet, der Gaumenfegel dunfels 
braun, Hiezu fommen ftarfer Harndrang, Strangurieıc., 
mähfame und hoͤchſt ſchmerzhafte Audlerungen von Bluts 
Amki durch die Harnröhre, manchmal die heftigſten Zus 
älle einer Phrenitis bis zur fuͤrchterlichſten Tobfucht ıc.*). 
Heftiges Harnbrennen, Harnftrenge und Blutharnen bewirft 
auch ſchon der aͤußerliche Gebrauch; ded Eantharidengiftes 
in jeglicher Form (f. oben Canthariden), 

Bei Lebzeiten läßt es ſich, ald Pulver, innerlich ges 
nommen, in dem durch Erbrechen audgelerten Magenins 
halte, nad) dem Tode aber hoͤchſtens in den unverdaus 
ten, noch unveränderten flberreften deffelben im Magen 
prüfen und erforfchen. Es ſieht naͤmlich glänzend golds 
aus, hat einen Anfangs unmerfliden, . aber 
treffenden eigenen Geſchmack, und ift auch für Hunde ıc. 
ein toͤdliches Gift, an denen man ed innerlich, ſowie feine 
befantlich blafenziehende Kraft auf unferer Haut dußerlich 
verfuchen fann. — 

Dei notorifcher Cantharidenvergiftung darf man fein 
SI amwenden, weil davon das Cantharidin aufgeldft 
wird, fomit die Zufaͤlle, ſtatt verhütet, vielmehr vers 
mehrt werden, Angezeigt ift hier, nach fogleich gegebes 
nem leichten Brechmittel aus Brehwurzel ıc., eine Bilfens 
frautemulfion innerlich, und aͤußerlich in Klyſtieren, bei 
dringenden Entzündungsjufällen auch ein Aderlaß ıc. 

Th. Schreger.) 

CANTHARUS (Eonchol.). _ Unter diefem Namen 
bat Den 95 de Montfort in feiner Conchyliologie 
—— (Tom.Lp. 298.) einen zweifelhaften nafs 
ferartigen Körper, welder im abdeiatifchen Meere (über 
1 Linte lang) vorfomt, ald Gattung der mit einfchalis 
Ka fammerigem Gehäufe verfehenen Molusfen aufge 

et. Dieſer Körper ift nachenſoͤrmig, an der einen 
Seite flach, am der entgegengefeßten gewölbt, an beiden 
Enden ftumpf; an dem einen Ende fol er eine Müns 
dung und einen Sipho und inwendig trianguläre Scheis 
— haben. ontfort nent die Art Cantharus 
ealceolatus unter dem Citat: Soldani Test. t. 107, vas. 


239. pp. Ni 
—— et yol.), f. 8 — 


rus. 
CANTHIU ‚ Lam., eine — — aus 
der natürlichen Familie der Rubiaceen und der 5. Finne’s 





*) Bergiftungefälle mit Eanthariden, ſ. in Schleget's 1 
Bde, feiner neuen Material. f. d. Statsarinehviff, Mein. 1815, 
8,; dergl mit der Cantharidentinftur in Qufelands Journ. d, 
pratt. Heilt. 1824, . ©, 111, ff. 
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ſchen Klaſſe. Char. Fuͤnßaͤhniger Kelch. Trichterfoͤr⸗ 
mige Corolle, mit furger Roͤhre und fuͤnftheiligem Saum, 
Die Staubfädem in dem Rachen der Gorolle eingefügt. 
Sinopfförmiges Stigma. Bmeifdrnige Beere. Es find 
drei Arten befant: C. parviflorum Lam. (Webera 
tetrandra V.) aus Oftindien, pedunculare Cav., von 
den Philippmen, und quadrifi Labill., aus Neus 
olland. j (Sprengel.) 
CANTHROPES (Eondol.), Eine fehe zufammens 
gedräcdte, ungenabelte, ſcheibenfoͤrmige ſoſſile Nautiluss 
Schale mit agree Mündung, weldhe Denys 
de Montfort unter obigem Namen ald Gattung aufs 
geflent und S. 4 der Conchyliologie syst&matique Vol, 
. abgebildet bat. (Nitzsch.) 
ANTIANO, ein fleiner Ort im Kirdenftat, zur 
Delegation Urbine und Pefaro gehörig, am einem gleiche 
namigen Fluſſe, erwähnungdwertb wegen der darüber 
führenden fühnen Brüde, Ponte Groffo. Hier lag das 
alte Zuseoli, von welchem jener Bau noch berrührt. 
(W. Müller.) 
CANTILENA. Diefed Wort, im Stalienifchen 
ungefähre gleichbedeutend mit canzone, beyeichnet übers 
haupt ein Lied oder einen Gefang. In der Mufitfpradye 
pflegt man zuweilen aud) die vorzüglich fangbaren, melos 
didfen Stellen eines größeren Tonftüdes mit dem Nas 
men Gantifena zu bezeihnen: auch fagt man von einem 
Tonſtuͤck, defien Melodie —— fließend und ſangbar 


ſaßen, behielten aber ihre bisherige Verfaſſung bei, gleiche 
wie der Beherfcher der Niederlande fortfuhr, den Abt zu 
ernennen. F den nimweger Frieden kam Cambray 
an Frankreich. Sofort ernante Ludwig XIV. einen Abt 
von Cantimpre, wozu er fi berechtigt glaubte, weil die 
Abtei am den Thoren von Cambray gelegen hatte, einige 
Mönde von Bellingben auch noch wirklich den Abteihof 
in Cambray bewohnten. Hieruͤbet enftand nun ein foͤrm⸗ 
liches Schiſsma, der Convent in Bellingben verfügte dem 
franzöfifhen Abt den Gehorfam, Die Beherfcher der Nies 
derlande hörten auf, den Abt zu ermennen, ohne doc) ide 
rem Rechte (mit Frankreich darüber zu ftreiten), zu ents 
fagen, und den Möndyen ip Camhray gelira ed, dem 
Könige von Frankreich dad Recht, ibn. einen, Abt zu 
fegen, zu entwinden, und fich zu einer förmlichen Abs 
ti, mit 16 bis 20,000 Xivees Einfünften, zu conftis 
tuiren. 


CANTON 


Der berühmte Thomas Cantipratenfis, geb» 
1186 zu Leeuw St, Peter, 2 St. von Brüffel, war Ca- 
nonicas regularis zu Gantimpr&, trat aber nachmals in 
den Dominifanerorden, hörte Albert den Großen zu Köln, 
wurde Lector und Superior in dem Dominifancerflofter 
vn Löwen, auch Profeſſor daſelbſt, endlich Biſchof zu 

eufa, und des Biſchofs von Cambray Weihbiſchof. Er 
ftarb 1263, und hinterließ mehre Schriften, alö: Bo- 
num universale de apibus. Vita b. Christinae mi- 
rabilis in Hasbania. Vita b. Marine Ogniacensis, 
V.b. Lutgardis, Vitab. Margaretliae Iprensis. De 
naturis rerum. (v. Stramberg.) 


CANTIN, ein Borgebirge ded Stats Marofo, das 
im N, der Bucht von Saffie Br, 32° 33° 8,8% 2% Br. 
in den Ojean vorfpringt: dabei im Meere die goldne 
Banf, von dem berfluffe an Fifchen fo genant. Bei 
den Arabern heißt ed Nas Elhudik. (Hassel.) 

Cantius, J., d. Heilige, f. Kanthi. 

CANTO. Dieß italienifhe Wort, lateinifh Can- 
tus, heißt, wörtlich überfegt, Gefang, und wird, eben 
e wie im Teutfchen, in verfchiedenen Bedeutungen ges 

raucht (vgl. d. Art. Gesang), Man verftcht darunter 
nicht allein den Gefang der menſchlichen Kehle, fondern 
zur ed auch als gleichbedeutend mit dent Norte 
telodie: und jo wird es denn auch in den Zufammens 
fegungen cantus firmus,- cantus durus oder B duri, 
und cantus mollis oder B mollis u, daf. gebraucht (f. 
Dur, Moll und Contrapunkt). Insbeſondere wird 
aber unter dem Namen Canto oder Cantus vorzüglich in 
älteren Kirhenmufifen , diuge die Diskant⸗ oder So⸗ 
pranſtimme verftanden; wie es ſcheint darum, weil die 
Melodie eined Tonſtuͤckes gewoͤhnlich in der Ober» oder 
Diskantftimme zu liegen pflegt. (Gottfr. Weber.) 


CANTON ®), ald Benennung der einzelen Staten 
der fchweizerifchen Eidägenoffenfhaft wurde diefes Wort 
nicht eher ald im 16. Jahrh. gebraucht, rüber nanten 
fowot die 13 eigentlihen Bundeöglieder, als auch nicht 
felten ihre Zugewandten fih Orte, In dem Bunde mit 
Sranz I. Luzern 5. Mai 1521 fomt die Benennung mehre 
Male vor, und in der Folge findet man in Zufhriften 
der Könige von Franfreih und der Herzoge von Gas 
voyen diefen Namen, der auch quanton Gelhrikre vous 
de. Allmaͤlig ging er nun im die Geſchichte und Geogra⸗ 

rapbie der Schweizer über, und wurde der gebräuchliche 
de und allgemein befante Ausdrud, mit welchem die 13 
eigentlichen Glieder des fihweizerifchen Bundröftated im 
Gegenfage der zugewandten Oxte und der gemeinen Here 
ſchaften bezeichnet wurden, Jetzt, da die ſaͤmtlichen 22 
Scyweizerftaten odes Bundedglieder die naͤmlichen Nechte 
geniefem, werden alle Eantone genant. Doch«wird 
neben demfelben auch die ebenfalls in den letzten Jahr: 
hunderten uͤblich gewordene, in der diplomatiſchen Spra⸗ 
de der Tagfagung und der einzelen Vundeöitaten weit 





Canton, als Name von Bezirk, inſonderheit auf von Mir 
Titärbezirken zur Refrutfeung und von Friedene gerichtsbe zirken bei 
der meuen Eintheilung Frankreichs x. in Departements, bedarf 
bier keiner Erläuterung; über das Eantoniren der Trum 
yenin Beldzügen, [- Feldzug uud Krieg, (H.) 


BESSERE SEE BE 


CANTON — 


häufiger als Canton vorfommende Benennung Stände 
gebraucht. eyer von Knonau.) 
Canton in Ehina, f. Quan tcheu fon. 
CANTON (John), ‚ein auögezeichneter Naturſorſcher 
eb. zu Stroud in Ölocefterfhire im I. 1718. Den ers 
a Unterricht ertbeilte ihm ein geſchickter Mathematiker 
feines Geburtsorts, Namens David, bei weldem er es 
fhon bis zur _Aftronomie gebracht hatte, als ihn fein Bas 
ter aus der Schule nabm, um ibn. zu feinem eigenen Ge⸗ 
werbe, dem eined Weberdö, anzubalten. Des jungen 
Es Wifbegier wurde biedurdy nicht erſtickt; vielmehr 
wandte er alle ihm übrig bleibende Muße auf dad Stus 
dium der Aftronemie, und war bald im Stande, Mond⸗ 
finfterniffe und andere Erfcheinungen am Himmel zu bes 
rechnen, und mandherlei Arten von Sonnenuhren zu mas 
chen. Er nahm bei diefen Befchäftigungen ſelbſt die Nacht 
zu Hilfe, ohne Borwilfen feined Vaters, welder fuͤrch⸗ 
tete, daß ein fo eifriged Studium der Gefundheit des 
Zünglings fchaden möchte. Unter andern verfertigte er 
damald mit feinem beſſern Werkzeuge ald einem gewöhns 
lihen Meffer, eine große Sonnenube von Stein, welde 
aufer der Tageöftunde zugleich die Zeit ded Sonnenaufs 
angs für jeden Tag, die jedeömalige Stelle der Sonne 
in der Efiptif u. dgl. angab. Als er diefe Sonnenuhr 
nach ihrer Golendung feinem Vater zeigte, erlaubte ihm 
derfelbe, fie an der Vorderfeite feines Haufes aufjuftels 
fen. Dort erregte das finnreiche Werk die Bewunderung 
der Vorübergebenden und verfhaffte dem jungen Canton 
‚ die Bekantſchaft einiger gebildeten Männer, die ihm aud) 
den Gebraud) ihrer Bibliothefen geftatteten. In einer 
diefer Bücherfamlungen fand er Martin’d philoso- 
hical Grammar, weldes Bud, ihm zuerft Geſchmack 
* Naturkunde einfloͤßte. Großes Vergnuͤgen gewaͤhrte 
eö ihm, als er bei einem andern feiner neuen Bekanten eis 
nen Himmels- und Erdglobus zum erften Male fab, und 
fand, wie leicht fi mit Hilfe diefer Globen mandye Aufs 
gaben löfen liefen, die er bid dahin mühfam zu bes 
rechnen gewohnt war, Glüdlicher Weiſe machte er jetzt 
aud die Befantfchaft ded Doftor Henry Miles, eines 
Diffentergeiftlichen zu Tooting, nahe bei London, der in 
den Naturmwifienfchaften wohl bewandert und ein Mitglied 
der koͤnigl. Socielaͤt F London war. Als dieſer Mann 
die ſchoͤnen Geiſtesanlagen ſeines jungen Freundes wahr⸗ 
nahm, bewog er den Vater deſſelben, ihn nach London 
u ſenden, und nahm ihn im Jahr 1737 zu ſich nad) 
Kooting. Dort blieb unfer Canton ein Jahr, und übers 
nahm denn eine Lehrftelle an der Privat⸗Lehranſtalt des 
Hrn. Sam. Watfind in Spital» Square, wo er fid) fo 
vortheilhaft außzeichnete, daß ihn Watfind zum Mitdis 
reftor feined Inftitutd und nachher zu feinem Nachfolger 
machte, in welcher Stelle Canton Beitlebens blieb. 
Die Erfindung der fogenanten leidener (eiöptigee 
fleiftifen) Stat en, gegen Ende des J. 1745 jog Es 
Aufmerkfamfeit vorzüglich auf die Eleftricitätölchre., Er 
war einer der erften, der die dahin gehörigen Verſuche 
wiederholte und fah feinen Fleiß durd neue Entdeckungen 
belohnt. Kantons Methode, die Menge der in der Fla⸗ 
ſche angebäuften Eleftricität zu beftimmen, wurde im fols 
genden Jahre vom Doft. Will. Watfon der fönigl. Sos 
cietät mitgetheilt, — Gegen Ende des I. 1749 machte 
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CANTON 


unfer Canton mit feinem Freunde, dem berühmten Benj. 
Mobind, eine Meibe von Verſuchen zur Beftimmung der 
Höhe, welche: Nafeten erreichen, und der Entfernung, 
bis zu welcher fie noch gefehen werden fünnen. — Im 
3. 1750 wurde in der fönigl, Societät Gantond ‚Mes 
tbode fünftlihe Magnete ohne Hilfe natürlicher, und doch 
ftärfer alö diefe, zu verfertigen” (f. Magnet) verlefen, 
welcher Aufſatz ımferm C. die Ehre verfchafite, zum Mite 
liede der Geſellſchaft erwählt und mit ihrer goldenen 
eiömedaille belohnt zu werden. In demfelben Sabre 
ertheilte. ihm die Mniverfität zu Aberdeen den Grad eines 
M. A. :). — Sm 3.1751 wurde C. zum Mitgliede deö 
leitenden Auöfchuffes (member of the council) der för 
nigl. Societät erwählt, eine Ehre, die ihm nachher noch 
2 Mal widerfuhr. — Als im 3. 1752 der neue gre— 
gorianiſche Kalender in England eingeführt wurde, übers 
reichte Canton dem Earl of Maccleöfield eine Samlung 
leicht zu bebaltender Regeln zur Berechnung des Schalt⸗ 
jabrö, des Sonntagsbuchftaben, der Epaften u. f. w., 
welche eigentlich zur Aufnahme in dad common — 
book beftimt waren, aber weil eö hiezu zu fpät war, 
nadıher vom Doft. Iennings in feine Introduction to 
the use of the globes aufgenommen wurden. — Im 
Julius deſſelben Jahres war C. der erfte, welder in 
England Franklin's Vermuthung, daf der Blig eine 
eleftrifche Erfcheinung fei, dadurd) beftätigte, daf er waͤh⸗ 
rend eined Gewitter aus den Wolfen eleftrifdyes Feuer 
son. — Im folgenden Sabre wurde feine Abhandlung 
„Electrical experiments, with an attempt to ac- 
count for their several phenomena“ in der fönigl. 
Societaͤt verlefen, worin er durd; mannichfache Vers 
ſuche darzuthun fucht, daß einige Wolfen ſich pofitiv, ans 
dere negativ eleftrifch verhalten ?), welches Franflin in 
Amerifa faft um diefelbe Zeit bemerkte. Dieß fowol, als 
daß Canton die Franklin’fche Hypotheſe über die Eleftri- 
citaͤt eifrig vertheidigte, veranlaßte den Dokt. Franflin, 
ald er nady England fam, unfern C. zu beſuchen, und 
erzeugte eine dauernde Freundfchaft —— eiden. — 
Am 14. Nov. 1754 überreichte C. der koͤnigl. Societaͤt 
ein an den Earl of Maccleöfield gerichteted Schreiben, 
einige neue eleftrifche Verſuche betreffend, worin er zeigt, 
daß ein und derfelbe Körper, z. B. Glas, pofitiv oder 
negativ eleftrifch fich verhalte, je nachdem er mit dem 
einen oder dem andern zweiten Körper „gerieben werde. 
So dem Ladies Diary auf das 3, 1756 beantwortete 
Canton die im vorhergehenden Jahre aufgegebene Preids 
frage über die Natur und Entftehung der Sternſchnu 
pen, Der damalige Herauögeber der —— — 
der berühmte Mathematiker Thom. Simpſon fand die 
bloß mit A. M. unterzeichnete Antwort fo befriedigenp, 
daß er fogleicd; unferm C. den Preis überfandte, mit eis 





1) In England ift dich eine weit größere Ehrenbezeigung ale 
bei ung, zumal wenn die Grabuirung honoris causa gefchieht. 
Um 3. 8. in Cambridge honoris causa zum M. A.creitt zu wer: 
den, muf man wenigftens Baronet oder Ritter fenn. 2) 
Aufer diefen und einigen andern intereffanten Bemertungen über 
Eiekrricität enthält die erwähnte Abhandlung auch die von Canton 
emachte hoͤchſt wichtige Enttedung der elektrifchen Wire 
ungsfreife, und die Beſchreibung des ben ihm erfundenen 
Korkklugelelettrometers, 





CANTOR 


nem Schreiben , worin er fagte, er fei überzeugt, ſich in 
dem Verfaſſer nicht zu irren, da, fo viel er wille, fein 
Anderer eine fo befriedigende Antwort gegeben haben 
koͤnne. Die nädyfte von Canton herauögegebene Schrift 
war ein Brief „über die eleftrifchen Eigenfdyaften des Turs 
matins‘’ in dem Septemberbefte des Gentleman’d 
magazine vom J. 1759. Am 13. Dee, deffelben Jahrs 
überreichte C. der koͤnigl. Societät feine wichtige Abbande 
Jung: An attempt to account for the regular diur- 
nal variation of tbe horizontal magnetic needle; 
and also for its irregular variation at tne time of an 
Aurora borealis (f. die Art. Magnet und Nordlicht). 
— Am 5. Nov. 1761 theilte E. der Societät feine in 
Spitalfquare gemachte Beobachtung des Venusdurchgan⸗ 

es vom 6. Junius diefed Jahres mit; ferner am 4, 

ebr. 1762 einen Brief, der einige Bemerkungen gegen 
Delaval’d im 51. Bde. der — Transact. vors 
getragene Eleftricitätölchre enthielt. — Am 16. Der. 
1762 verlad €. feine Experiments to prove that wa- 
ter is net incompressible und am 8. Nov, des folgen⸗ 
den Jahrs „experiments and observations on the 
compressibility of water, and some other fluids“ 


(f. d. Urt. Wasser), wofür er zum weiten Male die 


goldene Preiömedaille der Sorietät erhielt. — Am 22, 
Dec, 1768 theilte C. die Abhandlung An easy method 
of making a —— that will imbibe and emit 
lightlikethe bolognian stone; with experiments and 
observations (f. die Art. Leuchten und Phosphor) 
der Sorietät mit, — Als im 3. 1769 Dedyant und Ka⸗ 
pitel der St. Paulöfirche das Gutachten der Gocietät 
darüber verlangten, wie fih am beften Gewitterableiter 
an der Kirche anbringen ließen, fo wurde unfer Canton 
nebft Delaval, Franklin, Watfon und Wilfon mit dies 
fer —— beauftragt, und ihre Vorſchlaͤge auch 
ſpaͤterhin ausgeführt. — Gantons letzte Mittbeilung in 
der koͤnigl. Societaͤt war fein am 21. Dec. 1769 virle⸗ 
fener Auffag: Experiments to prove that the lumi- 
nousness of sea arises from he putrefaction of its 
animal substances‘ (f. d. Art. Leuchten). Außer den 
bier — Schriften hat E. mehre einzele populaͤre 
Aufſaͤtze uͤber Mondfinſterniß, Thermometer, Elektricitaͤt 
u. ſ. w. in dem Ladies diary und in dem Bentle 
man’& Magazine drucken laſſen; auch zu Prieſtley's 
Gefchichte der Eleftrieität und zu deſſen Gefch. der Optif 
Beiträge geliefert. "Der Verf, des Art. Canton in der 
Biogr. Britan. rüßmt aus perfönlicher Bekantſchaft Cs 
Hoͤflichkeit und Gefäligkeit, feine Geſchicklichkeit im Er: 
perimentiren und die Sauberfeit feines phyſikaliſchen Aps 
paratd. Kanton ftarb den 22, Maͤrz 1772 in feinem 54, 
Jahre an der Bruſtwaſſerſucht, und binterlieh eine Wit⸗ 
we und mehre Kinder, von denen der ältefte Sohn Will, 
Canton die Lehranftalt des Vaters fortfegte?). (Gartz.) 


Cantor, als Geſang⸗ und Schullehrer, f. Gesang 
und Schulen. 


— — 


3) Biogr. Britan. Vol. MI, Hutton’s mathemat. and philor. 
diet. T. I. Rees Cyclopaedia Vol, VL.— Gehbler’s yhoftat, 
Wörterbuch. 
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fuͤßige, 


CANUANE 


CANTOR, ein Feiner Negerftat in Senegambia an 
dee Gambia, nah Poirfons Karte zwifchen Tomani ° 


und Tenda. (Hassel.) 
CANTUA, Juss,, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Polemonieen und der 5. Linnt’s 
ſchen Klaffe. Char. Krugförmiger, 2, 3 — ätheiliger 
Kelch. Nöhrige Corolle mit ätheiligem Saum, Hervor⸗ 
ſtehende Staubfäden; ** Stigma. Dreifaͤcherige, 
vielſamige Kapſel, mit ge gelten Samen. Die‘ Gats 
tungen Periphragmos AR. et P. und Vestia W. find eınd 
mit diefer. Die 7 befanten Arten wachfen in Peru und 
Ehili (Syst. veg. 1.p.625.). (Sprengel.) 
CANTYRE, hohe, felfihte Halbinſel, dad aͤußer⸗ 
fie Weftende von Schottland, „und der füdlichite Theil 
von Argylefhire, wird dur einen fchmalen, hoͤchſtens 
1 engl, Meile breiten, theils moraftigen, theild von Fels 
fenlagen durchſchnittenen Iſthmus mit Süd» Knapdale 
verbunden, und ift von Tarbat bid an die Südfpike, 
der, troß feines Leuchtthurms, der Schifffahrt fo gefähre 
lichen Mull von Cantyre (Epidium promontorium) 
über 40 Meilen lang und 5 — 12 breit. Das, Land 
ift, mit allen feinen Klippen, im Vergleid mit dem 
Hochlande, vielmehr huͤgelicht, als bergicht zu nennen, 
größtentheild fahl, die Pflanzungen dm Gampbelltown 
auögenommen, und vornehmlid, von dem Stamme Macs 
Gone bewohnt. Haupterzeugniffe find Gerfte (jährlich) 
werden an 6000 Bolls zum Wpisfybrennen verbraucht), 
Kartoffeln und Schlachtvieh, welches Legtere vornehmlich 
an die Haͤringsbuſen abgefest wird. Der Hauptort 
GCampbelltoron , zählt über 7000 Einwohner. — €. war 
in ditern Beiten der Epidier Wohnfig. Magnus der Bars 
ige, König von Norwegen, rechnete, ald er fi die 
— abtreten lief, aus der ultima ratio regum, 
antyre, der Normänner Saltirin, zu denfelben. Nad) 
der Schlacht bei Largs, 1263, trat Sommerlad, Hert 
von Heregaidel oder Argyle, an die Stelle der notwe—⸗ 
giſchen Statthalter; er wurde der Ahnherr der Grafen 
von Noß, auch Herren der Infeln, und gewöhnlid der 
roße Macdonald, genant. Im J. 1542 bezog der ao 
acdonald, aus Nord=Gantyre, an Gele, 125 % 10 
B. ſchotl.; — I, 3884 Stein; Mal, 4 Ch. 10 
Bold; gemäftete Ofen, 6, Hämmel, 41, Kaͤſe, 8 
Stein, Kühe, 1. Aus Süd- Cantyre, an Gelde, 162 
8B.; Mehl, 4804 Stein; Mal;, 25 Ch. 14 B. 2 Fir; 
— Ochſen, 48, Haͤmmel, 63, Kaͤſe, 3434 
tin. 
Der Stamm der Herren der Infeln erloſch mit Jalob, 
im 3. 1620, ſchon früher hatte der König, nachdem die 
Mardonalde in dem Treffen bei Kilarew, 1599, beinahe 
aufgerieben worden, Gantyre dem Grafen von u. 
verliehen. Die Macdonalde erregten zwar, in Folge 
diefer Verleihung, einen furdhtbaren Aufſtand, er wurde 
aber 4 und die Landſchaft dem Haufe Argyle im 
3.1614 durdy eine Parlamentsacte verfihert. Noch ift fie 
das Eigentbum der Herzoge von Arghle. (v.Stramberg.) 
CANUANE, CANAOUNAN, ein —* zu der 
Gruppe der britiſch weſtindiſchen Grenadinen gebörig und 
im N. von Grenada zwiſchen Becuya und Union dele: 


* 





CANUS — 


en, haͤlt nur 1777 Acres, beſteht aus einem einzigen 
— und iſt unbewohnt. assel.) 
CANUS, eigentlid CANO (Melchior), ein bes 
ruͤhmter fatholifcher Gotteögelehrter, geb. 1523 zu Tarans 
con, einem Städtchen im Kirchenſprengel von Toledo, 
trat zu Salamanka in den Dominifanerordem, und ers 
hielt dafelbft 1546 ein theologifches Lehramt, das er mit 
ges Ruhme, aber unter mandyerlei Kämpfen mit den 
egnern feiner Breimütbigfeit, verwaltete. Auch auf der 
Kirchenverfamlung zu Trident, welcher er beimohnte, zeich⸗ 
nete er ſich durch Beredfamfeit, Scharſſinn und Klugheit 
aus. König Philipp IL, der ihm befonderd gewogen 
war, ernante ibn 1552 zum Bifchof der canarifchen Ins 
feln, er legte aber diefed Amt bald nieder, wurde Pros 
vincial feines Ordens in Gaftilien und ftarb zu Toledo 
1560. Er beſaß eine babe Geiftesbildung, Kentniß der 
alten Literatur, der Gefchichte und Philofopbie, und eis 
ne feltene Gewandtheit im flaren und geihmadvollen 
Vortrage feiner Meinungen. Als Theolog inöbefondere 
zeichnete er ſich unter feinen Beitgenoflen durdy einen un= 
emeinen Scharffinn, durch freimüthige Befämpfung der 
Berfhhenden Lehrmetbode, fo wie der Mängel und Gebres 
den feiner gr aus, ob er gleich den katholiſchen Bots 
teögelehrten nicht verldugnet. Indem er die echte fcholas 
ftifhe Philoſophie und Theologie wider diejenigen vertheis 
digt, welche fie gänzlich verwarfen, rügt er freimüthig 
die vielen Mißbraͤuche, 
geaanden waren, und nent es unter andern eine elende 
unft, wenn man mit verwicelten Syllogismen über 
Öttlide Dinge diöputire, und dancben das Anfehen der 
Bei Schrift herabfese. Seinen Bemühungen vornehms 
ich ift es zusufchreiben, daß aus den Schulen allmdli 
eine Menge umnüßer und abgeſchmackter Fragen verban 
wurden, die man zu feiner Zeit mit einer fächerlichen 
Michtigfeit unterfuchte. Im MWiderfpruche mit den berfchens 
den Meinungen, war er auch ein Gegner des neu ent» 
ftandenen Sefuiterordend, fuchte ihm den Eingang in 
Spanien zu vermehren, nante die Mitglieder defielben 
Vorläufer des Antichrifts, warnte vor dem Blendwerk ihs 
rer falfchen Frömmigkeit, und behauptete: „Orden zu 
bifligen oder zu verwerfen, gehöre keineswegs zu den Dins 
gen ‚ worin der Papft nicht irren tönne; denn eine folche 
flimmung, erfodere nicht bloß Wiſſenſchaft, fondern 
aud) Klugheit.” Überhaupt trug er fein Bedenfen, Päps 
ften und Kirdenvätern Irthümer vorsumerfen , und dem 
Auguſtinus und Thomas zu widerfpredhen. Alles bisher 
Erwähnte findet man, in guter Schreibart, bündig, mit 
Geift und Gelehrfamfeit erörtert, in feinen umvollendet 
gebliebenen, erft nach feinem Tode 1563 zu Salamanfa 
in fol, erſchienenen, und feitdem zu Venedig, Löwen ic. 
dfterd wieder gedruckten Jocis theologicis lib. XII., eis 
nem noch immer Iefenöwerthen Werke, das zu dem Bes 
flen gehört, was für die Fundamente des Fatholifchen 
Glaubens gefagt worden ift, und das auch für die ‘Pros 
teftanten viel Brauchbared enthält, nicht nur um den Lehr⸗ 
begriff der Farholifchen Kirche überhaupt fennen zu lernen, 
fondern auch in befonderer Beyiehung auf die abweichen⸗ 
den Dogmen. Es ift eigentlich fein dogmatiſches Sy⸗ 
ſtem der Fatholifchen Religion, fondern eine theologiſche 
Dialeftif oder Topif, in welcher die Quellen und Princis 
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die aus diefer Lehrweiſe hervor⸗ 


CANUSIUM 


ion geprüft werden, aus welcher die Beweiſe der theo— 
ogifdyen Lehrſaͤtze gnefchöpft werden muͤſſen. Bug 
follte dad Buch zurjörundlegung eines dogmatifchen Lehr⸗ 
gebäudes, zur Widerlegung der Gegner deö Chriſtenthums 
und zur Beurtheilung der vornehmiten, zu jener Zeit her⸗ 
yenden, tbeologifchen Streitigleiten dienen *). eine 
übrigen Schriften, 0b ſich gleidy der Geift des Verfaſſers 
aud) im ihnen nicht verläugnet, find mit firenger Ans 
haͤnglichleit an das kirchliche Syſtem abgefaßt, ganz ſcho⸗ 
laftifch, durch Weitſchweifigkeit ermüdend, und auch in 
Anfehung des Stild weniger vollendet. Man bat mehre 
Samlungen feiner fämtliden Werke; die befte erſchien 
unter dem Zitel: M. Cani opera clare divisa et prae- 
fatione instar prologi galeati illustr. a P. Hyacinthio 
Serryi. Venet. 1759. 4. , nachgedruckt zu Wien 1764 in 
2 Quartbänden, Die loci theol. nehmen den meiften 
Raum ein **), (Baur.) 
CANUSIUM, eine uralte Stadt in Apulia, der 
Sage nad) von Diomeded gegründet. Nicht allein dieſe 
Sage, fondern au der Umjtand, daß noch zu Horas 
gend Zeiten die griechifche Sprache in Canuſium herſchte, 
daber er die Canuſier Bilingues nent, zeugt für den grie⸗ 
chiſchen urwereß der Stadt. Sie auf einem huͤgeli⸗ 
en Boden, oͤſtlich am Aufidus, der bid dahin von See⸗ 
chiffen befahren werden fonte, und nicht weit von ber 
Mündung deffelben hatten die Eanufiner ein Emporium. 
Ganufium war ſchon in fehr frühen Zeiten eine blühende 
Handelöftadt, und der IImfang ihrer alten Mauern vere 
fündigte noch in den Tagen ihrer Erniedrigung ihre ches 
malige Größe, Der zweite punifche Krieg vernichtete ih⸗ 
ren Wohlftand, und fie blieb in der Folge zwar noch 
ein lebendiger Ort an der großen Straße, und unterhielt 
einen berühmten Speditionsverfehr durd) Mlaulefel *), 
aber ihre alte Bedeutung gewann fie niemals wieder. Ih⸗ 
ren Verfall vollendeten im Mittelalter die Kriege zwifchen 
den Griechen, Saracenen und Normännern. — Das 
beutige Städtchen Canoſa nimt nur einen feinen Theil 
des Bodens ein, auf weldem dad alte Canufium fand, 
Es liegt auf einer Anhöhe am Dftufer ded Ofanto, über 
den hier eine Brüde führt, fid) amphitheatraliſch in die 
Ebene hinabſenkend. Die Heerftraße nach Bari berührt 
Canoſa und er ihm einige Nahrung, und feine Feld⸗ 
mark ift rei an eigen, Es zählt gegen 4000 Ein— 
wohner und wird zur Provinz Bari gerechnet. In der 
Stadt und ihrer Umgebung finden fi mebre fÜberrefte 





*) Auszüge aus dem Werke und ausführliche Nachricht ven 
demfelben geben Bubdeus in feiner Isagog. hist. theol. 364, 
Scemters Einleit. in die togmat. Gottesgel. 3, Th. 59. Ers 
nefti’s theol. Bibt. 4, Bd. 178, Heinrichs Gelb d. Glaus 
benswahrh. 28. Schrödhs Kirchengefch, ſeit der Reform. 4. 
Br. 6 — 83., ml. Br.3. ©. 129. und 542. Gtäutlins 
Geſch. d. theot. Will. 1. Bi, 216 — 227, +) Vita M. Caai 
ex Antoni bibl. hisp. nova, in Cani Opp. T. I. ver wiener 
Musgabe. Du Pin nouv. bibl. des aut. eccles,.T. XVI. 33. 
Pope- Blount censura cel, aut. 569. Fabricti hist. bibl. suae. 
P. III. 304.  Baillet jugem. T. II. 81. Teurnon hist. des 
hommes ill. de l’ordre de St, Dominique T, IV. 


4) Die Maufefeitreiber von Cannſium waren noch in den Kai 


ferzeiten fo berühmt, daß Mero fie zu feinem Leibkutſchern wählte. 
Suet. Nero, c, 
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des alten Canuſſum, Inſchriſten, Grabmaͤler, Trümmer 
von Waſſerleitungen, und Triumphbogen *).: Auf einer 
Anhöhe, eine halbe Stunde von Ganofa, find in der 
neueren Zeit viele alte Gräber mit Bafen, Waffen, Muͤn⸗ 
zen und Geräthfchaften entdeckt worden. Diefe Gegens 
ftände befinden ſich jest im fönigl. Diufeum zu Neapel, 
Milin, welcher 1812 in diefer Gegend Nadygrabungen 
veranftaltete, bat die dabei gemachten Entderfungen in 
einem eigenen Werle befhrieben: Description des Tom- 
beaux de Canosa, ainsi que des basreliefs quiy ont 
&t& decouverts en 1812. Paris 1813. (W. Müller.) 
„ CANUTARIO (Monte), der Berg, weldyer die 
Südgränze des Golfs von Neapel bildet und gegen Gas 
pri in der Punta della Campanella bervorfpringt. Es 
umfaßt diefe erg Aa ganzen Rücken, weicher ſich 
von Ajerola aus über Sorrento und Maffa nad) jenem 
Vorgebirge binaudftredt. (W. Mütter.) 
CANVEY, ein Eiland in der Mündung der Tha⸗ 
mes und zu der engl. Shire Eſſer, an deren Küfte es 
zunaͤchſt liegt, gehörig. Es ift 1 Meile lang, % breit 
und befteht bloß aus Wieſen, auf weldyen etwa 4000 
Schafe Nahrung finden, ift aber den Überfchwennmungen 
auögefeßt und daher nur von einigen Fifchern bewohnt, 
deren Hütten um eine 1745 auf einem erhabenen Plage 
errichtete Kapelle ſtehen. (Hassel.) 
CANY,  Morftfleden im Bey. Yvetot des franz. 
Dep. Niederfeine am Durdan, hat 1 Pfarrfirde, 240 
Häufee und 1434 Einwohner, die viele Ölpflanzen 
bauen und eine Menge Ol ſchlagen, dad über dad Meer 
geht. (Hassel.) 
CANZ (Israel Gottlieb ), Profeſſor der Theologie 

in Tübingen, geb. den 26. Febr. 1690 in dem Städtchen 
Grünthal im Wirtembergifhen, wo fein Vater Prediger 
war. Er befuchte die Schulen zu Herrenberg, Canſtatt 
und Bebenhaufen, und genoß feit 1706 den afademifchen 
Unterricht in Tübingen, wo er 1714 Repetent wurde, 
Im 3.1720 wurde ibm dad Diafonat in Nirtingen übers 
tragen, aber fhon im folgenden Jahre fam er alö Kilos 
fterpräceptor nad) Bebenhaufen, und von da 1733 ald 
Defan und Stadtpfarrer wieder Nirtingen. Auch 
die Mal war fein Aufenthalt von furjer Dauer; denn 
bereitd nad einem Jahre, erhielt er in Tübingen das 
Lehramt der Beredfamfeit und Dichtfunft und das Epho⸗ 
tat des theologifchen Stiftd, 1739 wurde er Profefior der 
Logif und Metaphyſik, 1747 der Theologie, den 28. Jar 
nuar 1753 ftarb er. Ganz war ein gründlicyer Gelehrter, 
ein in den Schriften der Griechen und Römer belefener 
Philolog, ein _felbftdenfender Theolog und Philoſoph, 
präci6 und foftematifch im Vortrage feiner Meinungen 
und Hypotheſen, aber dabei zu einer fteifen ſcholaſtiſchen 
Form ſich binneigend. Anfangs ein Gegner, ward er 
bald ein eiftiger Vertheidiger der Wolfifhen Philofophie, 
die er in einigen Stüden weiter auöbildete. Echon hatte 
er ein großes Bud) gegen diefe Philofophie beinahe zum 
Drude fertig, als er bei weiterem Forſchen ſich Übers 
yugte, daß er fie nicht nad) ihrem wahren Sinn und 
—— * eurtheilt hätte, Er ſchrieb daher ein 


2) Strabo VI, p. 434. Horat. Sat, I. 10. B. 30, 
Adg. Encyclop. d, @, u 8, XV. 
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CANZ 
neues Werf zur Empfehlung derfelben unter dem Titel: 


Philosophiae Leibnitzianae et Wolfianae usug in 
theologia, pe aecipua fidei capita. Francof. et 
Lips. Vol. IV. 1728 — 39. 4, und Vol. III. 8., worin 
er juerſt die Anwendung der Philoſophie in der geoffens 
barten Theologie lehrte, und die kirchlichen Lehrfäge durch 
die philofophifchen ndete und modificirte. Das 
Werk fand vielen Beifad, und die Leibnig- Wolfifche 
Philofophie verdanft ibm und feinem Kollegen Bilfinger 
einen nidyt unbeträchtlichen Theil ihres Ruhms, und ihre 
Einführung in. die Aheologie, die aber, fo viel Vortheil 
fie auf der einen Seite gewährte, doch derfelben bald eine 
fteife, in Mifrologie und Schwerfälligkeit außartende Form 
gab. Davon zeugt fein eigenes Compendium theolo- 
giae purioris. Tub. 1752; Lips. 1/56; Heilbronn, 
1761. 8., und die dazu gehörigen, von feinem Sohne 
Georg Bernhard, damald Diafonus in Herrenberg) 
eraußgegebenen Annotationes ad compend. theol. pur, 
ub. 1755. 8, Diefed Lehrbuch ift mar in guter Drds 
nung. und mit 25 Geiſt geſchrieben, aber in⸗ 
dem der Verſaſſer viel aus der Wolfiſchen Philoſophie des 
finirt und demonſtrirt, vernadyläffigt er die eregetifche Ges 
nauigfeit, und wird nicht felten weitldäufig und dunkel, 
Um die praftifche Philofopbie machte er fi) durch eine 
neue Bearbeitung, durch befiere Sichtung der Materias 
lien und neue Gefichtöpunfte verdient; aber indem er ſei⸗ 
nen: Unterricht von den Pflichten der Chriften oder theo⸗ 
logiſche Moral. Berl. 1749, 4., zugleich für afademifche 
Vorlefungen und sur haͤuslichen Belehrung beftimte, ents 
ftand daraus ein Mittelding,, welches zu feinem von beis 
den Sweden recht taugte. Zu den Gegenfiänden,, die ihn 
am meiften anzogen, gehörte die Lehre von der Unſterb⸗ 
lichfeit und den zufünftigen Dingen, und was er darüber 
fchrieb, wurde zu feiner Zeit einer befondern Aufmerffams 
keit werth geachtet, vornehmlich feine Dissertt. IV. de 
immortalitate animae. Tub. 1740, 4. und fein übers 
—— Beweis aus der Vernunft, betreffend die Un—⸗ 
—* lichfeit. Eb. 1741; 3. verm. Ausg. eb. 1746. 8. 
Unter feinen übrigen Schriften bemerfen wir: Juris- 
dentia Theologiae seu de civitate Dei. Tub. 
731; 1737. 8. — universalis genuina 
rzudimenta. Ib. 1737. 4.  Doctrina rhetorica de 
tropis philologice illustr. et philos. fundata. 1739. 4. 


Disciplinae morales omnes, perpetuo nexu traditae. 
Lips. 1739; ed. III. 1762. 8. Theologia thetico- po- 


deıica. Dresd, 1741. 8. Eine Fortfegung der Neins 
bedifchen Betrachtungen über die augsb. Confeſſion vom 
5. bis * * —— u. & m, —— au 
eg erhard Chriſtoph, geb. zu Nirtingen 
ftard den 16. Nov. 1773. als Profeffor der Rechte und 
erzogl. Rath in Tübingen. _Gründlichfeit und Präcifion 
ichmeten den mündlichen Vortrag und die ſchriftlichen 
rbeitungen diefed beliebten Lehters aus. Seine Schrife 

ten befteben aus Differtationen #*), (Baur. 


2) Mofers Per d. Theol. 138, Tuͤb. Der, v. gel. Sachen 


- 4753. &t. 13, Schmerfapls neue Nachr. v. verſt. Gel. 1.2. 


557. 2.3. 309, Bruders Bilderfal 6 Zehent, de’6 Seh. 


v. Tuͤb. 169, Eifenbahe Seſchr. v. Züb. 157. 171. 212. 
en d. verft, Schriftft. 3. B. *) Bot u. Me 
0.0.0, = 
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CANZONE 


. CANZONE, eine Igrifche Dichtart provenzalifchen 
Urfprungs, | 
frübeften Did)tern ded 13. Jahrh. findet, in einer nod) 
fehr rohen Geſtalt nad) Italien fam, wo fie durch Pes 
trarca regelmäßige Form erhielt. Sie wird in mehre 
Stangen abgetbeilt, in denen die Verdart und die Stel⸗ 
lung der Reime gleichförmig ift, ohne daß jedoch die Ans 
zahl der Stanzen und der Verfe, aus denen diefe beftcht, genau 
beſtimt waͤre. Ed gibt Stanzen von Ibis 20 Berfen, und eben 
p verfchieden ift die Bertheilung diefer Berfe und die Stellung 

er Reime, wobei jedoch feine Willfür herrſcht, fondern 
die Regel, welche Petrarca im feinen Muftern beobachtet 
bat. Man nent diefe Art der Canzoni Canzone pe- 
trarchesca, auch Toscana, deren feine unter 5 und 
über 10 Stangen hat und in feiner Stange unter 9 und 
über 20 Verfe. Jede Strophe wird in drei Theile abges 
theilt, deren jeder- feinen befondern Namen bat, Die beis 
den erften Theile, gleichförmige Hälften aus 2, 3 oder 
4 Berfen beftehend (binario, ternario, quadernario), 
beißen Piedi, Fuͤße; der dritte Theil, Sirima oder. co- 

a genant, bat feine beftimte Anzahl von Verfen und in 
feiner Eonftruction mit den Piedi nichts gemein. Diefe 
Meile hat Petrarca ftetö befolgt; unter den beften Alte» 
ren Dichtern findet man aber noch folgende zwei Arten: 
1) die erfte Abtheilung heißt fronte, und befteht nicht 
aus zwei einander entſprechenden Hälften, ſondern die 
zweite, welche volte genant wird, 2) Bereinigung der 
piedi und volte, fo daf jene den erften und diefe dem 
zweiten Pla einnehmen, — Die Schlußftange ift in der 
Eanjone gewoͤhnlich Meiner al& die übrigen, und wird 
Kipresa, Congedo, Comiato, Abſchied, genant, weil 
fie gemeiniglid eine Apoftropbe des Dichters an feinen 
Gefang enthält, worin er von demfelben Abfchied nimt. 
— Außer diefer Art von Ganzone gibt ed indef in der 
italienifchen Poefie noch verfchiedene andre. — Die Can- 
zone alla greca wird eingetheilt in Strofe, Antistrofe 
md Epodo, wofür Bernardino Rota Ballata, Con- 
troballata und Stanza, Antonio Minturno aber Volta, 
Rivolta und Stanza einführte, Ghnlichfeit hat damit 
die Canzone pindarica, welche Luigi Alemanni zuerft 
einführte und Esinbrera ausbildet, Sie ift eine Nach⸗ 
ahmung der Pindariſchen Hymnen. Die Canzone ana- 
creontica ift eine Nachahmung der anakreontiſchen Dichte 
art, in fleineren Stropben und kürzeren Verſen. Chia⸗ 
brera zeichnet fid) auch hierin aus. Camzone a ballo, 
nicht mehr gebräuchlich, war urfpränglid beftimt zum 
Tanz tfungen zu werden, Beifpiele findet man bei Zrifs 
fino (Poetica Divis. 4). Diefe Canzone hieß auch 
Ballata. Canzone distesa, f. Distesa (vgl. Fernomw’s 
ital, Sprachlehre ©. 791 — 815.). (Gruber. 

CANZONE, CANZONETTA (Mufit), frangöfi 
Chanson, beißt im Italieniſchen jeded Lied oder Lied» 
den. Nah Koch's Lericon fol es gewöhnlic eine Dies 
lodie obne y: bedeuten, und vor einigen Jahrhunderten 
ſolche Meine Singftüde von vier oder mehr Singftimmen 
jum geſellſchaftlichen Gebrauche bedeutet haben. — Na 
Brossard’s Diction. de Musique bezeichnete man au 

ieces de Syinphonie mit dem Namen Canzoni; au 
edeutete diefed Wort zu feiner Beit eine Sonate, und 
als Uberſchrift eines Muſikſtuͤckes war es gleichbedeutend 
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die jedoch, wiewol man fie ſchon bei den - 


CAP 


mit dem Worte Allegrd. Nach Castil- Blaze'sDictio- 
naire de Musique find die Begriffe von Canzone und 
Chanson darin verfdieden, daß jene ſich mit ernſthaf⸗ 
ten, dieſe aber bloß mit freudigen und zaͤrtlichen Gegen⸗ 
ftänden befchäftigen, für welche letztere Gattung im Ita⸗ 
lienifchen vielmehe der Name Cantilena gebraucht werde. 
Neben all dieſen verfchiedenartig fehrwanfenden Beftime 
mungen wird ed genügen zu willen, daß unfer heutiger 
Sprachgebrauch unter Canzonen kurze, leichte, meiſtens 
italieniſche Geſaͤnge, im italieniſchen Gefchma e geſchrie⸗ 
ben, zu verſtehen pflegt. (Gotrfr. —* 

CAORL, kleine Stadt auf einer Laguneninſel, 
durch Kanaͤle mit Venedig in Verbindung ſtehend. Sie 
iſt beruͤchtigt wegen ihrer ungeſunden Quft, bat aber er⸗ 
giebige Fiſcherei. (W. Müller.) 


CAORSIN, CAOURSIN (Guillaume). Diefer 
aus einer Nhodifer Familie abftammende, um den Orts 


den der Johanniter⸗ ( Maltefer) Mitter fehr verdiente 
Dann, war um das 3. 1430 zu Douai geboren. Obne 
bie Gelübde zu tun, und die Ordendlleidung zu tragen, 
wurde er im 3. 1462 Vicefanzler ded Ordens, begleitete 
1466 ald Sekretär den Großmeifter nad) Rom, fehrte 
dorthin 1470 zuruͤck, um Beiftand gegen die Türfen aus⸗ 
suwirfen, von welchen man damald ſchon den fpäter er⸗ 
folgten Angriff auf Rhodus befürdytete, und wurde 1484 
von neuem nad Nom gefendet, um Innocens VIII. zu 
feiner Thronbeſteigung Glüd zu wuͤnſchen, und den Or 
den feinem Schutze zu empfehlen. Dieß geſchah mit fol 
dem Erfolge, daß der Papft ihm dem Titel eines apo» 
ſtoliſchen eiretart ertheilte. Im folgenden Jahre ging 
er nach Neapel, um mit der daſigen Regirung uͤber die 
Maßtegeln zu berathſchlagen, die wegen des Prinzen Bis 
zimas, Bruder’d5 Bajafers II., der fid) vor feiner Graus 
famfeit nad Rhodus geflüchtet hatte, zu nehmen ſeyn 
möchte, und nachdem befchloffen war, (1488) diefen 
Prinzen dem Papfte zu übergeben, reiftte er von neuem 
nad) Nom, um die —— darüber feftzufegen * ). 
Dieß war fein letztes Gefhäft für den Orden, Die übrie 
en Tage feined Lebens brachte er in feiner Familie zu; 
(fi 1481 war er verpeirathet) ugd ftarb im I. 1501. — 
an bat von ihmMerfchiedene Werke in lateinifcher 
Sprade, —— zu Ulm 1496, in fol, m. Holzſchn., 
wovon dad Hauptwerf: Obsidionis et urbis Rhodiae 
descriptio iff, das fpäter auch in Rom wieder aufgelegt 
und in mehre Sprachen überfegt wurde *). Die übrigen 
Schriften betreffen infonderheit die verſchiednen Gefchäft 
die er für den Orden beforgte *). (HJ 
—— Frag 4 
‚ ald Vorgebirge, f. Vorgebirge. 

AB, fleined Eiland in der Straße von Sunda 
unter 5° 58° S. Br. und 123° 22’ 2,, dad mit dem nas 
ben Button zu Java gerechnet wird. Es ift ein vulka⸗ 
nifches Produft, Es enthält Zungeheure horizontale Höhe 
len, die befonderd durch den Aufenthalt von unzähligen 
Schwärmen von Salanyanen merfwürdig find, deren 
Nefter mit großen Öefahren eingefanmelt werden. (Hasset.) 





1) Val. den Art. Bajasid II. im 7. Thl. 
bibliogr. Lex, S. 272. 
univ. T, VIL . 


2), Ebert’s 
3) ©. aufer Niceren tie Biogr. 
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CAPACCIO, eine Stadt im Koͤnigr. Neapel, prin⸗ 
eip. cit. nicht weit vom Meere, im alten päftanifchen 
Meerbufen, zwifchen den Fluͤſſen Sele und Solofone ges 
legen. Es iſt ein Bifchofdfis und befteht eigentlich aus 
zwei Ortfchaften, Capaccio vecchio und nuovo. Jeneb, 
auf einer —* liegend , enthält die Kathedrale mit ei⸗ 
nigen dazu gehörigen geiftlichen Gebäuden, diefes, Die 
eigentliche Stadt, im der Ebene. Die Einwohnerzahl 
erreicht nicht 2000. In der Nähe von Capaccio, ger 

n dad Meer zu, liegen die berühmten Ruinen von Paͤ⸗ 
m. W Müller.) 

CAPACCIO (Giulio Cesare), ein ſeht fruchtbarer 
neapolitanifcher Schriftfteller. Er war um das I. 1560 
in dem Städtchen Campagna in der Provinz Principato 
eitra geboren und befleidete 30 Jahre lang den Poften eis 
neö Secretario della Citti di Napoli. In der Folge 
diente er dem Herzoge Framcedco della Movere von Urbi⸗ 
no als Gentiluomo und erzog deſſen Sohn. In bdiefer 
Periode fehrieb er die meiften feiner Werke und ftarb 1631. 
Capaccio war ein Mann von vielumfaffender Gelchrfams 
feit und feine zahlreichen Schriften in italieniſcher und 
Iateinifher Sprache verbreiten fi) über Geſchichte, Alters 
thumskunde, Rechtögelehrfamleit, Philoſophie; ja auch 
als Dichter hat er ſich verſucht. Aber faft alle feine 
wiffenfchaftlichen Arbeiten ermangeln einer ftrengen Kritik 
und eines men Gefhmadd,, und feine Berfe find 
gröfitentheild vergeflen, bi6 auf die Egloghe Pescatorie, 
welche wenigftend in der Literaturgeſchichte noch genant 
werden *). Auch ald Stifter der Accademia degli 
Oziosi zu Neapel verdient Capaccio Erwähnung **). 

(With. Müller.) 

CAPACITÄT, $eift: 1) in der Geometrie eben 
fo viel ald Inhalt eines Körperö, und wird befonderd 
von den Hohlmaßen für Flüffigfeiten, Getreide u. dgl. 
gebrauht-— 2) In der Wärmelehre bedeutet «6 
die mehre oder mindere Fähigkeit deifelben, Wärme ges 
bunden zu halten, und ift daher allerdings verfchieden 
‚von der fpecififhen Wärme eined Körperd, d. i. 
der größern oder geringern Fähigfeit deffelben, die freie 
Waͤrme an fi) zu halten, wenn gleidy beide Namen 
bei einigen Schrififtellern gleichbedeutend gelten. 

(Gartz und TA. Schreger.) 





*) Seine Fiſcheridyllen erfchlenen unter dem Titel: Mergel- 
lina. Egloghe pescatorie. Veneria 1599. 12. Bchn Eflogen 
in Berfen, nach Met der Arkadia des Sannazar mit AProfa ges 
mifcht, Apologhi e favole in versi volgari.. Napoli 1602. 8. 
— Bon feinen profaifchen Schriften. nennen. wie; Ilustrium mu- 
lierum et illustrium literis,virorum Elogia, Nap. 1608. 4, 
Declamarioni in difesa della Poesia, recitata nell’ Accad, 
degli Oziosi. Napoli 1612, 4. Annotaziohi alla Gerusalem- 
me liberata etc. für die Ausgabe Nap, 1582, 1%  Neapolita- 
nae Historiae, Neap. 1607. 4. (Auch im IX. B. des Thesaur, 
Antig. Ital.). Puteolana historia cui accessit de Balueis li- 
bellus. Nap. 1604, 4. (In terfelben — Auch von ihm 
ſelbſt überfegt: La vera Antiquitä di Pozzuolo, Napoli 1607. 
8. Roma-1652.8. — Il Forastiero. Nap. 1620, 4. ine 
Art von Guide de Voyageur durch — und deſſen umgegeud. 
Trattato dell» imprese. Nap. 159%.. Il Secretario, Venez. 
1599. 4. p. 128 ff. 
Crescimbeni . Poes. T.V. 

Let. Ital. T. V. p. 1209. V 
der Biogr. unir. 


*) Soria Storici Napol. Tom. I. 
.166. Tiraboschi Storia del 
+P- 378.424. @inguend in 


waͤchſt ein fehmwerer rother 


15 — CAPECE 
CAP BRETON, 1) Marftfl. im Be Dar ded 
franz. Dep. Lande, Er liegt am alten Bette des Adour 


unweit der. verftopften Mündung defielben, ded Boucau 
bat ‘1 Pfarrficche und 537 Einw., indem der Ort, nach« 
dem man dem Adour einen andern Lauf angewiefen hat, 
k e herabgefommen if. Was den Ort erhält‘, der fait 
einen andern Nabrungsjweig hat, ift der Weinbau; bier 
Bein, der unter dem Namen 
ift und vorzüglich über Bor 

(Hassel.) 


Cap Breton fehr geft 
deaur nad) London geht. 
2) Eine zuNeufcotland gehörige, den Briten wegen de& 
Stodnfäfange —* mit Felſen und Klippen umgebene 
Inſel, die Steinkohlen, Bauholz, Pelzwerk und Fiſche 
liefert, mit dem Fort Louisboury und etiwa 3000 Eimw., 
wovon, da es ehemals, wie Neufcotland, Frankreich ges 
hörte, 3 aus diefem Lande abjtammen. (A) 
GAPDENAC, ‚Stadt in dem Bezirk Figeac ded 
franz. Dep. Lot auf einem Berge nahe am Lot, hat 70 
Haͤuſ. und 310, mit dem Stirchfpiele aber 1292 Einw. 
Der Ort hat in Sranfreid eine Art Berühmtheit des 
balb, weil er nie in den Händen der Engländer gewe— 
fen, ob diefe gleich Herren aller umher belegnen Provinz 
jen waren, (Hassel.) 
CAPE BARREN, Inſel von bedeutender Größe, zu 
der Gruppe Furneaur in der Baßſtraße S. Br. 40° 267 
2, 165° 63° belegen, ‚Sie hat die Kaps Barren, Wons 
bat, Franklin und die Bai Stent, worüber fid) ein hoher 
if erhebt. Sie ift in der Mitte hoch und bewaldet, 
brigend unbewohnt und wird bloß von britiſchen Rob— 
benſchlaͤgern beſucht, die auf derfelben Wafler in Teichen 
und Laden und viele Kängurubs, Irombatd und Stängus 
zubratten finden, (Hassel.) 
APECE, in den Ehronifen häufig Caciapece, 
neapolitaniſche Familie, die wahrfdheinlih von einem 
Normann Peter, dem in der Theilung ded Landes die 
Stadt Trani zugefallen war, abflamt. Peters Nachfoms 
men bewohnten lange die Stadt Sorrento: einer derfel- 
ben, Marino C. machte ſich ald Konrads IV. getreuer 
und nüglidjer Nathgeber berühmt, Nach Konrads Tode 
bewied Marino fortdauernd fein Ergebenheit gegen das 
ſchwaͤbiſche Haus: bei der Erbauung von Manfredonia 
führte er die Oberaufficdht ; in dem Treffen bei Benevento 
that er Wunder der Tapferfeit. Nachdem Alles verloren 
war, bahnte er fid einen Weg durch die dickſten Reihen 
der Feinde, feste mit einer getreuen Schar nad) Sicilien 
über, und verfocht,, bi zum legten Athemzuge, die Sa⸗ 
che ded Prinzen Konradin. Eine foldye ſtandhafte Ans 
haͤnglichleit machte dem Sieger die C. auf das Auferfte 
verhaßt, viele derſelben wurden des Lebens, viele der 
Güter beraubt. Diejenigen, deren Karl ſchonte, nöthigte 
er, ——* Zunamen, Latro, Galeota, Piscicelli, 
Zurolo, Minutolo, Tomacelli, und dergleichen mehr, ans 
zunehmen. Dieſe Zunamen wurden in der Folge zu 
ebrenvollen Bezeichnungen der verfchiednen Linien (einft 
46, wovon gegenwärtig über die Hälfte erloſchen). Per 
ter C. Tomacelli, Kardinal 1381, Papft unter dem 

Namen Bonifarius IX. 1389, (f. 26. XL ©. 394.), 

Jacob C. Gal eot a diente dem Renat und Johann 
von Anjou in ihren Kriegen mit den Aragoneſern. Er 
folgte dem, Prinzen Johann nad Geanfrcig), und foms 
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mandirte ein Corps Italiener für die Ligue du bien 
ublic. Nad) Johanns und feines Sohns Tode trat 
aleota in’ Karld des Kühnen Dienfte, umd von dem 
neuen Herren wurde er in vielen wichtigen: Angelegenbeis 
ten gebraucht. Durch die Schlacht bei Nänci abermald 
berrenlod, fand er endlich ein Anterfommen in Karls 
VIII. Heeren. Der wichtige Sieg bei St. Aubin- dus 
Gormier war eigentlid fein Werf: er hatte die Stellung 
der franzöfifchen Heere angeordnet, und er befehligte den 
Angriff, welcher ihm felbit das Leben Foftete, die Nies 
derlage der Bretagner aber entfchied. Jakob murde zu 
Angers beigeſetzt. Babius C. Galeota, Kammers 
präfident zu Madrid, fodann Regent des großen Raths 
von Italien, ftarb zu Neapel 1645, nachdem er mehre 
Schriften: de ofliciorum ac regalium prokibitu 
sine — autoritate commutatio; responsum 
ro duce Gravina; super successione principatus 
Bisiniani; Controversie segali; li risponsi fiscali li 
piu scelti — berauögegeben.— Scipio E., ein Did) 
ter des 16, Jahrh., erregte vorzügliched Aufichen durch 
fein Gediht: de principiis rerum, in welcdem er die 
Luft alö den Urfprung aller Dinge anmimt. Ein andes 
reö Gedicht: de divo Joe Baptista vate maximo, 
in 3 Büchern, gab Paulus Manutius im 3. 1546 zu 
Venedig heraus; außerdem ſchrieb er Elegien und Sinne 
gedichte. Andere Schriften von ihm find: magistra- 
taum regni Neapolitani cum Romanorum magistra- 
tibus comparatio; supertit. de acquirenda possessio- 
ne. — franz Eapecelatro, Ritter ded Ordens von 
©. Jago, fehrieb 1640, I’historia della Cita e regno 
i Napoli. — Marc. Antonius E,, ein Jeſuit, der 
das ihm angetragene Biöthum Nicotera aud Demuth abs 
Ichnte, gab im 3. 1620 heraus: Discorso dell’ Ex- 
cellenze della B. Vergine Maria. — Sfabelle €, 
eine der gelcheten Frauen des 16. Jahrh., ſchrieb Con- 
solatione dell’ anima (gedrudt 1594), — Im der 
neuern Zeit gereichte der patriotifche, gelehrte und lies 
bensmwärdige Erzbifchof von Tarent, Joſeph Capecelas 
tro, dem Haufe zu vorzüglicher Zierde. (v. Stramberg.) 
CAPE COAST oder CAPE CORSE, Stadt auf 

der Goldfüfte von Guinea im Negerreiche Fanti: fie liegt 
5°. 18° Br, 5° 34’ L., bat 1 flarfed Fort mit 4 Baftios 
nen, 1 Gouvernementöhaufe, 1 Kapelle und den Magas 
jinen , und unter bdenfelben breitet fid) die Stadt aus, 
die meiftend niedrige Lehmhaͤuſer in vieredliger Form, und 
8000 Einw. entbält, die fi von der Landwirthfchaft, 
Handel und Gewerben nähren. Die Umgegend ift ftarf 
bewaldet, aber fruchtbar. Die Fort ift 1610 von den 
Portugifen angelegt; die Niederländer nahmen es in der 
Folge, wurden aber durch die Briten unter dem Admiral 
Holmes 1661 verjagt, die ed aud im Frieden von Breda 
abgetreten. Diefe haben ed zu dem Hauptorte aller Bes 
figungen auf der Goldfüfte erhoben, wofelbft ihr Gous 
perneur reſiditt und von dem alle Kommandanten der 
übrigen Forts abhängen. Es hat indeß den Fehler, daß 
der Hafen nicht ficher und fein andres Trinfwaller, als 
dad aus Eifternen gefchäpft wird, vorhanden ift; die Aus⸗ 
fuhr befteht jest nur noch in Goldbarren und Elfenbein. 
Die Briten haben hier 1 Schule für die Eingebornen ans 
gelegt, unterhalten einen großen Gemöüfegarten, und has 
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ben mehre Bequemlichfeiten eingerichtet, Der Bexirf 
um die Stadt enthält etwa 5 Meilen, worauf 1820. 
14,860 Einw. lebten, und die Briten fönnen aus diefer 
Bevölferung und ihren Verbündeten leicht 6000 waffen: 
fähige Dienfchen zufammenbringen; dody ift diefe Macht 
nicht im Stande gewefen, dad Vordtingen der mädjtis 
gen Affantbis zu verhindern. Hassel.) 
CAPE CODSBAI, eine befante und befuchte Bai 

am der Küfte des nordamer. Stats Maffachufetö, von 
einer Erdjunge umgeben und im W. mit der Bai von 
Plymouth, im S. mit der von Barnftable zuſammen⸗ 
hängend; ſie ift 5. M. weit, tief und fie. (Hassel.) 
. CAPE FEAR, ein Fluß im State Norkcarolina, 
Er entfteht aus 2 Quellenflüffen, dem Deap und Ham, 
die. beide in feinem nordweſtlichen Winfel den Urfprung 
nehmen und bei Haywood zufammenftoßen, dann verei« 
nigt eine ſuͤdweſtliche Richtung nehmen, und bei der Nchs 
rung, die ein gleichnamiges Vorgebirge trägt, den Ozean 
erreichen. Der Fluß bat einen Lauf von 32 Meilen, 
trägt große Schiffe 5 Meilen aufwärts bis Wilmington, 
wo er ein Eiland macht, Boote aber 13 Meilen weiter 
bis Fayetteville, auch fann er mit fleinen Booten bis 
Haywood und auf feinen Quellenfluͤſſen befahren wer 
den; indeß wird die Schifffahrt durch 2 Katarakte, den 
Buckhorn — und Smilieöful unterbrohen. (Hassel.) 


CAPE GIRARDEAU, eine ©raffhaft in dem 
nordamerif. State Miſſury am Miffifippi, 1820 mit 
5968 Einw., worunter 865 Sklaven, und dem gleichn. 
Hauptorte. Hassel.) 

CAPEL CERRIG, Weiler in der wolefer Shire 
Gaernamon des Kön. England. Er liegt im Thale Nant 
—— und am Fuße des Snowdon, in deſſen Naͤhe 
der kleine Fluß Lingwy den praͤchtigen Kataraft Rh ar 
gadyr madıt. . (Hassel.) 

CAPELL , eines der berühmteften Öftreichifchen 
SHerrengefchlechter, das man gleich den Künringen, ale 
fenbergern u. a, m. von jenem Ayo uleiten fucht, 
welchen der trierfche Erzbiſchof Poppo feinen Bettern, 
den Marfgrafen von ſtreich, gegen die Ungern zu Hilfe 
ſchickte. Diefes Ergvaterd Ayo feltne Sruchtbarfeit ift 
bereitd anderwaͤrts gerolrdigt worden. Berengeruß de 
Gapella erſcheint 1073 und 1096 in Urkunden der Kloͤ⸗ 
fter Lambach und Gärften. Ulrich III. von C. war beis 
nabe der erfte der Großen Oſtreichs, weldye ſich für Rus 
dolf von Haböburg, gegen Ottofar, erklärten. Rudolf 
ertheilte ibm, noch im Nager vor Enns (Idus Octobris 
1276) unbefchränfte Vollmacht, mit den Edeln des Lans 
deö, mit den Bürgern und Gemeinden Unterhandlungen 
anzufnäpfen, um fie dem Dienfte des Kaiſers zu gewin- 
nen. Daß Ulrich, ſchon damald eben fo berühmt durch 
feltene Klugheit, als durch Tapferfeit und Striegserfahe 
rung, die Erwartungen Rudolfd nicht getäufht habe, 
feben wir aus der Eyntung beträchtlicher Güter im 
Machlande, vorzüglich in der Riedmark, die der Kaifer, 
nod) im ndmliden Jahre 1276, dem nüglihen Diener 
machte. In der entfcheidenden Schlacht auf dem Marche 
felde fand Ulrich neue Gelegenheit, fih um den Kaifer 
verdient zu * Rudolfs verwundetes Pferd ſtuͤrzte 
su Boden, woüthend drangen die Böhmen auf ihn cin, 
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um ihren Koͤnig des gefuͤrchteten Gegners zu entledigen, 
und vorzuͤglich —* der Pre den gewaltigen Streichen 
Herbords von Fülftein, des Rieſen, erliegen zu muͤſſen; 
da fprengte Weich mit ftarfer- Hand den engen Kreis, der 
fih) um. Rudolf gebildet, die Feinde flußten, und, widyen 
end lich, da mehre Mitter berbeifprengen‘, das theuete Le» 
ben zu ſchuͤtzen. Neue Gaben waren der wohlverdiente 
Lohn, wie des Kaiſers Urkunden, vom 18. Julius 1279 
und 2. Mai 1251 *) beweiſen: in der einen wird dem 
Flecken Königswiefen, einer Befigung des Altern Ulrich 
von Capell, ein Wochenmarkt bewilligt, in der andern 
Ulrich III. felbit ein bedeutender Güterftrih im Mach⸗ 


lande, namentlidy der Markt Münzbach, ald eine Pfands. 


ſchaft eingeräumt. Auch wurde legterer 1279 zum Land» 
richter und Landeshaupimann in’ Öftreidy ob der Enns, 
und 1282 zum Rath ded neuen Herzogs, Albrecht I. bes 
ftelt. Im 3. 1280 erfaufte er von Albero von Since 
die ww. Herrfhaft Steyreck, im Madylande, 1 
die halbe Veſte Tusbing, V. O. W. W. 1290, Vottens 
dorf, im Machlande, 1292 und 1%95, Städteldorf, B. 
u. M. 3. 1293 die Güter Gumpendorf und Geradbdorf, 
V. U. W. W. um 380 ® —— 1295 Reichenſtein, 
und 1298 und 1300 Prandeck, im Machlande. Im 3. 
1234 verpfändeten ihm Kaiſer Rudolf und Denon Albrecht 
die Herrſchaft und Veſte Ruttenſtein, im Machlande, 
ſamt den Veſten Stein und Waſeneck, und dem Markte 
Muͤnzbach, mit dem Zuſatze, daß die von Capell fuͤr ewi⸗ 
e Zeiten Burggrafen auf Ruttenſtein ſeyn ſollten. Im 
1291 fielen Am von feiner dritten Gemalin, Magares 
tha von Falfenberg, der einzigen, die ihm einen Sohn 
eboren, die Herrfchaft Arbesbad und der Markt Neus 
irchen am Wald, im Haudrudfviertel, anheim. Im 3. 
1293 verlieh ihm Herzog Otto von Baiern, mit Herzog 
Albrechtd von Oſtreich, feined Schwagers, Genehmigung, 
die Schlöffer und Güter Grünberg an der Fremd, Dros 
fendorf, Spitz und Weißenkirchen, fämtlih im V. O. 
M. B. gelegen. Ulrich IIL. war todt vor dem J. 1315. 
Sein Sohn Johann, Herr zu Steyreck, Ruttenftein, Reichen⸗ 
ſtein, Prandeck, Städteldorf, Spitz u. ſ. w. ftiftete 1315 
dad zn. er Bulgarn, vom Orden ded h. Geiſtes, 
unweit Steyreck, ſchloß 1316 mit „ſeinem lieben Freunde 
und Nachbarn‘ Herrn Peter von Rofenderg, ded Könige 
reichs Böhmen Obriftem Kämmerer, ein Schusbündniß 
wider alle ihre Feinde, erfaufte 1330 Zeilen, V. DO. 
W. W. und 1335 Lichtenef am Kamp, V. O. M. B. er 
bauete und ftiftete 1351 die alte Pfarrfiche zu St. * 
dien, in Gumpendorf, bei Wien, übergab ſolche 1353 
der Abtei Baumgartenberg (in der päpftlihen Beflätigung 
diefer Schenkung heißt er nobilis vir Johannes de 
C dominus terrae Machlant) und ftarb 1358, in. hohem 


Alter, 

Johanns Söhne, Ulrich V. und Eberhard J. beerbten: 
1355 gemeinfhaftlid mit ihren Vettern, denen von Wal⸗ 
fee, den lebten Herrn von Balfenberg, und wurden, 
nachdem fie die von Walſee mit 700 « Pfennige abge 
funden, alleinige Befiger der Falkenb —— Herrfchafs 
ten und Schlöffer Falkenberg, Raftbadı, —— 

ft . Eberhard bes 


burg, B.0.M.B. Wartenftein, B. U. W 
*) Kurz: Oſtrelch unter Ottokar und Albrecht T. 
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ſaß bis 3. 1356 die Graffhaft Peilenftein, Sooß 
und Wildenftein, ®. ©. W. W. für 1200 © Pfennige, 
ald eine Pfandfcaft, die aber im befagtem Jahre von 
Snos Rudolf IV. theild abgelöfet, theils gegen ambdere 
üter eingetaufcht wurde, volführte int I. 1358 die von 
feinem Vater angeordnete Stiftung "der Gapelle im ins 
nern Hofe der we Mitterberg, unweit Muͤnzbach, und 
erfaufte im Fahr 1361 Burg und Herrihaft Schwerdte 
berg, nördlich von Steyreck. Mit Ulrichs V. Entel, Ebers 
bard III. auf Steyreck, MRuttenftein, Reichenſtein, 
Schwerdtberg, Mitterberg, Windel, Arbesbach, Spik, 
oͤnberg u. ſ. w., der in finderlofer Ehe mit Anna von 
Tybein, der Erbin ihres Pe und mächtigen Haufed 
elebt, erlofh das ganze Geſchlecht, am 20. März 1408: 
eine Schwefter Dorothea, Hartneids von Lichtenftein zu 
Nifolöburg Gemalin, brachte das Beſitzthum ihtes Haus 
fed an -die Lichtenftein. Ihren Nachkommen aber ift von 
diefer großen Erbſchaft nichts, ald ein nicht unbedeutender Les 
hendof im Lande ob der End geblieben. (v.Stramberg.) 


CAPELL, öfter Capellus (Rudolph), Profeffor - 
der Geſchichte und griechiſchen Sprade am Gymnafium 
zu Hamburg, wo er den 24. Januar 1635 geboren war, - 
ein Sohn von Jodol Eapell, der 1660, ald Diafos 
nus zu St. Katharinen ftarb. Der Sohn fludirte zu 
Wittenberg und Gießen, = 1660 in feiner Vaters 
ſtadt dad Lehramt der Beredfamfeit, vertaufchte ed 1675 
mit der zuerſt angejeigten Lehrftelle und ftarb den 24. 
April 1684, Die I feiner, meiftend Meinen lateinis 
ſchen Schriften, beläuft fi auf 200, unter denen einige 
dem Literator, Archäologen und Numismatifer fchägbar, 
die meiften aber bloße flühtige Eompilationen find. Zu 
den erftern gehören: de numo Zenonis. Hamb. 1667. 
fol. Berzeichniß derer den Arcanern ꝛc. entgegengefesten 
Schriften. Eb. 1668. 4. Cl. Chifletii de antiquo nu- 
mo liber, cui acc. index numographorum copiosns 
et deseriptio numophylacii Luederiani. Ib. 1678. 
fol. Lectionum ———— syntagma. Ib. 
1682.12 De Alcorano, Ib. 1683. fol. und andere 
meht *). (Baur.) 


CAPELL (Eduard), Eſq. eim gelehrter engliiher 
Keitifer, geboren zu Zrofton in der Grafſchaft Suffolf 
1713, war Auffeher der Schauſpiele, und ftarb den 24, 
Februar 1781, Bur Aufgabe feined Lebens machte er 
dad Studium und die. Erflärung des Shafeöpeare, ‚von 
dem er zuerft eine mit kritiſcher Sorgfalt bearbeitete Aus⸗ 
abe (1767; 1778, 10 Bde, 8.) mit einer reichhaltigen 
inleitung in alter * Sprache herausgab. In 
Verbindung mit dieſer Ausgabe ſtehen feine Notes and 
various readings on Shak. Lond. 1775. 4. verm, mit 
feinee School of Shak. or extraets from divers eng- 
lish books shewing from whence his several fables 
were taken and some pareel of his dialogue. 1783, 
Vol. ILL. 4., ein für den Sprachſorſchet und für jeden, 
der den Dichter ganz verſtehen will, fehr wichtiged Werk. 





*) Goelzii * germanor. quorundam Theolog. Lu- 
becae 1709. p. ! Banduri biblioth. numaria 86. Cremi: 
animadrv. philol. P, VIL.224. Beuthners und Thief hamb, 
gel, Per, in beiden h. v. 
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Capell gab auch ein Bändchen alte engliſche Gedichte uns 
‚ter dem Titel: Prolusious heraus ). Baur.) 
CAPELLA (Alhajoc oder, Alhajoth, letzteres ins 
deffen nur eine Gorruption) , ift der erfte Stern im u 
mann (Xuriga), einem nordlichen Sternbilde, welches 
über dem Stier wöifchen dem Zwillinge und dem Pers 
feus ficht. Der Fuhemann trägt auf feiner linfen Schul⸗ 
ter, am welcher diefer Stern fteht, 2 Biegen, die mit 3 
Sternen ter Größe, die in einem langen gleichſchenk⸗ 
lichten Dreieck ftehn, bezeichnet find. Vor und neben diefen 
län Eapella, ein prächtiger Stern erfter Größe, 
n rötblich gelblichem Lichte. Er ift mit IX bezeichnet, 
und bat im großen Bodefhen Sternverzeichniſſe Nr. 
55. Nach Bradley’s Beitimmung hat er am 1. Jan. 
1826 ger. Afſt. 75 57° 36” und ndrM. Abweich. 45° 49 
30, (nad Nr. 73. dee aftr. Nadır. im I. 1822, 45° 
4818” 5). Diefer ſchoͤne Stern ift hienach eine Bierde 
deö Himmeld während der ganzen Nacht, indem er in 
unfern nordlichen Gegenden nicht aufs und untergeht, viele 
mehr eeft unterm 45° n. Br., d. i. etwa zu Benedig, 
Turin, überh. im nordl. Italien am Horizonte flreift. 
Im Sommer fteht er tief am nordlichen Horizonte und 
glänzt in der Dämmerung um Mitternacht, im Winter aber 
um diefelbe Zeit body am Himmel. ; Fritsch.) 
CAPELLA (Marcianus Mineus Felix) '), ein 
Proconfular 2) und nad) den KHandfihriften ein Garthas 
inienfer, wie er fih denn auch einen Zoͤgling der Stadt 
Siffens nent *), fell nad Einigen am Ende des fünf 
ten, nad) Andern (offenbar irrig) im dritten Jahrhundert 
elebt haben *). Er wird von Schriftftellern des 5. und 
8. Jahrh. angeführt, und Boethius feheint ihn in der 
Consolatio Philosophine vor Augen gehabt zu haben. 
Bon feinen Lebensumftänden ift gichts befant \ Wir 
aben von ihm Satyram de Nuptiis Philologiae et 
ercurii in IX Büdrern, ein aus Profa und Verſen 
mannichfaltiger Form gemifchted Werk, nad der Weife 
der Satyrae Menippeae dts Varro, dem Sutyricon 
Petrond, und der an angeführten Consolatio Philoso- 
phiae ded Boethius. Die beiden erften Bücher enthals 
ten die allegorifcye Gefcpichte der auf dem Zitel- genans 





+) Aug. Lztg. 1785, 1.2.53 f. Biogr. unir. T. VIL (von 
&uarb). 

1) Drei diefer Namen erwähnt er ſelbſt am Schluſſe feines 
Werkes p. 336. ed. Grot. inden dunfeln Worten: Possemque co- 
mes utque e Martis curia Felicis, inquit, sed Capellae fla- 


mine, wo ihm auch proconsulare culmen beigelegt wird. Über 


feinen Beinamen feherzt ev L. VIIL. p. 272, nae tu, infelix vel 
Capella, vel quisquis es, non minus sensus quam nominis 
pecndalis, Mit dem Namen Mincdus führt ihn Jo. Sariberien- 
sis Polier, Il. c. 19. an. 2) de Nupt. M. et Ph. IX. p. 
336. 3) L. IX, p. 336. Beatag alumnum urbs Elissae quem 
videt.. Die Stadt der Eliffa iſt die von der Dido erbaute Gtabt, 
wie FJuhrmann Handb. der cl, Pitt, IV. 
©. 337, fagt, Etif fa, eine Stadt im Gebiete von Carthago. 
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ten Vermaͤlung; die übrigen find dem Unterrichte im 
den fieben freien Künften gewidmet. Da diefeö, in dem 
Mittelalter nicht unberühmte Buch *) jegt von Wenigen 
zu ift, und doch wegen der Fülle mannichfaltiger 

elehrfamfeit größerer Aufmerkfamfeit werth iſt, alö ibm. 
biöher gewidmet worden: fo wird eine Überfiht des In— 
halts und der Einrichtung deſſelben Hier nicht an der uns 
rechten Stelle feyn. 


Der Anblick der Götterehen im Olymp Hat den 
Mercusius auf den Gedanken gebracht, fid) auch zu vers 
mälen. Seine Augen fallen zuerft auf die Sophia, die 
ſchoͤnſte und beiligffe aller himlifchen Jungfrauen; aber diefe 
bat wie die von ihr ungertrenliche Palas dem Eheſtande 
entfagt; dann auf die Mantice, die durd Adel und Kluge 

eit empfolen wird; aber diefe bat fid fo eben dem 

poflo vermält. Jetzt denft er an die Tochter der Ens 
delehia und des Sol, die von allen Gbttern hochbegabte 
Pſhcha; aber er erfährt von der Virtus, daß Pſycha in 
die Gewalt Amors gerathen, und von diefem in demans 
tene Ketten gefchlagen worden fei. Jene rärh ihm, feis 
nen Wunſch dem Apollo vorzutragen, und nahdem fie 
ihn über vier feltfame Fluͤſſe geführt hat, findet er den 
Gott befchäftigt, aus ‘vier vor ihm ftehenden myſtiſchen 
Urnen abwechſelnd zu fchöpfen. Apollo erräth fogleich 
die Abſicht Mercurs, und empfiehlt ihm die Verbindung 
mit der Philologia, einer Jungfrau von uraltem Ges 
ſchlechte und großer Gelehrfamfeit"); ein Vorſchlag, wels 
cher der DBegleiterin Mercurd eine foldye Freude macht, 
daß fie ſich, ihres firengen Ernſtes vergefiend, vor Luſt 
faum zu halten weiß (ut etiam corpore moveretur). 
Auf Kr Nath begeben fie fih .nun fämtlih in Bes 
gleitung der Mufen, die von weißen Singſchwaͤnen ge⸗ 
tragen werden, zum Jupiter; ein herrlicher, von der volls 
tönenden Mufit der Sphären begleiteter Zug. Indem 
fie fi) den höhern Regionen des Himmels nähern, wan⸗ 
delt ſich Apoll in die Sonne, Mercur in ein ftralended 


Geſtirn um; und fo treten fie in den Palaft Tupiterd 


ein, welder neben feiner Gemalin thront. Apoll trägt 
dad Geſuch Mercurd vor; Jupiter bat Bedenfen; er 
fürdtet, daß der Eheftand der Thaͤtigkeit des Gotterbo⸗ 
ten Eintrag thun möchte; Juno aber, ald Schußgdttin 
der Ehen, begünftigt feinen Wunfh. Auch Palad fomt 
inu, und räth, die Sache einer Verfamlung von 
Öttern vorjutragen. Cagleid fertig! Jupiters —** 
ber einen Befehl aus. Die Götter ſtroͤmen zuſammen; 
die Räume des Himmels fülen fih an; ein merkwuͤr⸗ 
diger Verein vol gelehrter Namen. Dem Jupiter zus 


naͤchſt figen die Conſentes, die Penated, die Lared, Gas 


lus, Janus, Favores, Opertanei und Nocturnud. Die 





noch nicht edirten CXX. B. c. 13. ber Adversariorum an. ©. 
Fabricius ]. c. 6) Corrupta circumferuntur fere omnia 
hujus en carmina caussa ea, quod mediis tempori- 
bus in scholis artes ejus praelegerentur, ut ex Gregorio 
Turonensi, Joanne Sartsburiensi, Nicolao Clemangio alibi 
notatum. G. Barth, in Olaudian. Panegyr. in Cons. Probini 
et Olybrii v. 104. p. 32, Cf. Collectio Fhaurensis Tom. VL 
Prolegg. P: III. s. 7) Über den weiten Umfang dieſes Na« 
mens, welcher alle Künfte umfaßt, ſ. Wower. de Polymathia ce. 
XV. p. rn wo auch auf den Marcianus Capella Ruͤckſicht ges 
nommen it. . 
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Discordia und Seditio bleiben ausgeſchloſſen. Adraſtea 
ſtellt die Urne auf; die Parzen, reiberinnen der Goͤt⸗ 
ter und Bewahrerinnen des himliſchen Archives, ſchaͤrfen 
ihre Griffel; und Jupiter, nachdem er die durchaus ſym⸗ 
boliſche Eeremonienfleidung angelegt, und von einem feier⸗ 
lihen Zuge begleitet, den Thron eingenommen bat, trägt 
dem olympifdyen Senate die Wahl feines Sohnes vor, 
Da diefer nichtd als die irdiſche Abfunft der gewählten 
Draut im Wege fteht, fo befchliefen die verfammelten 
Götter, fünftig auch dem DVerdienfte der Erdengebornen 
den Himmel zu Öffnen; und dieſes Senatusconfultum 
wird vom der Philofopbie auf eine eherne Tafel gefchries 
ben und befant gemacht, 

Dad zweite Buch wendet fi nun zur ermwäßlten 
Braut. Diefe bat jegt die Nachricht von ihrer Standeös 
erbößung erhalten, und wird von ihrer Mutter Phrone⸗ 
fiö auf eine würdige Weiſe gefhmädt, wobei aber Alles 
vermieden wird, was von Thieren ift (ne quid ejus 
‚ membra pollueret morticinum). Die Mufen fommen 
berzu‘, und feiern fie, jede mit einem eignen Gefang 
und in verſchiedenen Splbenmafen. Auch die Eharitins 
nen. Auf einmal läßt fich eine geräufchvolle Mufif vers 
nehmen; eine mit Sternen geſchmuͤckte Sänfte ericheint ; 
und die voran ſchreitende Athanafia verfündigt der Braut, 
daß fie in diefer föniglichen Sänfte zu dem himliſchen 
Palafte erhoben werden fol. Vorher aber gebietet fig 
ihr, ſich alled des Irdiſchen zu entledigen, das fie in ih⸗ 
ser vollen Bruft trägt. Mit großer Anftrengung gibt fie 
nun eine Menge gelehrter Bücher mannichfaltigen Ins 
halts von fi, die, fo wie fie ihrem Munde entfallen, 
von einigen anmwefenden Mädchen, SKünfte und Wiſſen⸗ 
fehaften genant ,  begierig aufgelefen werden, Auch die 
Muſen, Urania und Kalliope, fammeln Einiged davon 
auf. Nach einigen Vorbereitungen befteigt endlich die 
Philologie, die vorher einen enden Trank aus den 
Händen der Apotheofis und Arhanafia empfangen hat, 
ihre Sänfte, mit Hilfe des Labor, ihred Zoͤglings, und 
wird von Amor (aber nicht dem Sohne der Göttin der 
Luft) und ihren Dienerinnen, der Epimelia und Agryp⸗ 
nia, fortgetragen. Won den Mufen und einer würdes 
vollen —* anderer Gefährtinnen begleitet, gelangt fie 
zu den Höhen der Burg der Quft, wo ihr die Concordia, 
Fided und Pudicitia entgegen eifen, und die Anfunft der 
Juno Pronubda melden. Diefer opfert die Braut mit Weihe 
rauch, und erbitter = Gunft und Belehrung mit ei⸗ 
nem ihred Namens würdigen Gebete. „Schöne Tune 
fagt fie zu ihr, wenn bie aud) die himlifche Gemeinfha 
einen andern Namen verliehen bat, doc nennen wir did) 
uno von javando, woher auch Jovis Name ftamt 
auch Lucina darf ich dich nennen, weil du Licht — 
den Gebornen gewaͤhrſt, und Lucetia. Denn dich ald 
Fluonia anzurufen, oder ald Februalis und Februa bes 

ef id) nit, da id) rein von den Gebrechlichkeiten des 

ſchlechtes feine körperliche Befledung kenne. Als Iter⸗ 
duca und Domiduca, als Unxia und Cinetia, muͤſſen 
dich ſterbliche Maͤdchen zu ihrer Hodheitfeier anrufen, das 
mit du ihre Wege ſchuͤtzeſt, fie in die gewuͤnſchten Woh⸗ 
nungen einführft; ihnen, wenn fie die Pfoften falben, 
günftige Vorbedeutungen verleiheft, und wenn fie im 
Thalamus den Gürtel ablegen, fie nicht verläßt, Als 
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Sotigena (oder Opigena) werben dich diejenigen anru⸗ 
fen, die du in den Schmerzen der Geburt oder. in den 
Gefahren des Krieges befchüßt haft. Als Populona. wird 
das Boll, ald Guritid werden die Krieger deiner gedens 
fen. Hier aber rufe ich dich lieber mit dem Namen Ads 
ria, von dem Reiche der Luft, an.’ u.f.w. Nach dier 
fem Gebete führt Juno die Wißdegierige mit ſich zu den 
Höhen der Luft, und macht fie mit den —— 
Regionen derſelben und den Bewohnern einer jeden bes 
kant. Diefe Belehrung enthält mannichfaltige dunfle Ges 
Ichrfamfeit. Die beitirate Sänfte wird nun immer bd« 
ber gehoben, und nachdem fie einen Weg von 126,000 
Stadien zurüdgelegt hat, gelang fie zum Sreife Diercurs, 
und komt zulegt, immer höher und höher fieigend, zu der 
Milhftraße, wo Jupiter, auf einem hohen Throne ſitzend, 
den Senat der Götter verfammelt hat, und die Ankunft 
des Brautpaar erwartet. ‚Merkur tritt nun einher, von 
Liber und Apollo geführt, und einem großen Gefolge 
andrer Götter geleitet, unter denen auch die Vorſteher der 
Elemente, eine Dienge ded engfifchen Volkes (angelici 
opuli multitado), und die Selen derjenigen alten Edeln 
nd, die, nad dem neuen Beſchluſſe, den Eintritt in die 
—— Wohnungen erhalten haben, Linus, Homer, 
rgil, Orpheus und viele Andere. Der Senat der Goͤt⸗ 
ter erhebt fih, den Merkur zu begrüßen; und es wird 
ihm ein Sig neben der Pallad angewieſen. Gleich dars 
auf fihreitet die Mutter der Braut herein, und gleid) nad) 
ihe die Braut felbft, von den Mufen umsingt, bei des 
nen fie auch ihren Plag einnimt. Die Ehepacten wirs 
den nun berichtigt; die lex Papia Poppaea vorgeleſen, 
und die Mitgabe feftgefeht. lest 28* ſich Apollo, 
und führt feine Dienerſchaft von Künften und Wiſſen⸗ 
haften, die auch zu den Hochzeitgeſchenken gehören, dem 
rautpare zu. 

Nach Beendigung dieſes mythiſchen Vorfpield, folgt 
vom dritten Buche an die Encyklopädie der Künfte, fo 
daf im Eingange eines jeden Buches die Form der Sas 
tire beibehalten, dann aber das Wiſſenſchaftliche einer Ies 
den fapitelmeife vorgetragen wird. Zuerſt teitt die 
Grammatif auf, die, während der Regirung deö Dfis 
ris, in Memphis vom Merkur ergogen worden, Unter 
mandherlei andern Werkzeugen führt ſie auch eine Feile 
bei fi, mit der fie von den Zähnen und der Zunge den 
Schmuz, den fie in Sold angenommen, wegfhafft. Von 
ftärterer Wirkfamfeit ift die ferula, und ein gewifles ans 
bere Ditsel aus Bocksſell gefchnitten, womit fie die Rus 
ſticitaͤt der Stimme und Rede heilt. Nachdem diefe ihre 
Wiſſenſchaſt, vornehmlich in Ruͤckſicht auf Accent und 
Prosodie, vorgetragen hat, erſcheint die Dialeftif im 
4. Bude; ein bloßes Weib mit, lebhaften Augen und 
ſcharfen Bliden. Auch fie ftamt aus ÄAgypten, von wo 
fie in die Schule des Parmenided und nad) Attifa gezo⸗ 
gen ift, und ſich felbft den Sofrateö und Plato untere 
worfen bat. Ihre Erfeheinung und die Attribute, die fie 
bei fich führt, gibt dem Muthwillen des Bromiud, dem 
fie ein ganz unbefantes Weſen, ift, zu verfihiedenen Schers 
u. Veranlaffung, denen aber der Ernft der Pallas ein 

nde macht, indem fie bemerft, daß diefed eine Perfon 
von großer Nuͤchternheit fei — eine Tugend, von der 
wende Götter nichts wüßten — und daß fie ih feinen 
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Spott gefallen laſſe. Die Dialeftif trägt hierauf ihre 
Wiſſenſchaft bis zu dem Kapitel ed Syllogismus vor, 
und da fie fid) anſchickt, auch die dunkelſten und verwil⸗ 
felteften Materien zu behandeln, tritt Pallas, durch ei⸗ 
nen Win des ungeduldigen Bräutigamd beſtimt, en 
ſchen, und nöthigt fie ihren Schweſtern Plag zu machen. 
— Nun ertömen plöglid Trompeten, der Ather hallt wies 
der, und die Rhetorik tritt (im 5. Buche) ein, bie 
durd) dad Schwingen ihrer Waffen den Donner Jupis 
terd nachahmt, umd wie er Blige zu ſchleudern fcheint. 
Eine Schar ausgezeichneter Männer: ſchreitet ihr nach; 
Demoftbened und Kicero voran; und gleichſam ald Lictos 
ren, Korar und Tiſias. ie felbit benimt ſich wie eine 
Genofin der Götter, und nur mit einigem Widerftreben 
entfihliet fie ſich, die trodnen und glanzlofen Elemente 
ihrer Kunft zu entwickeln. Nach geendigtem Vortrage 
fest fie ſich unter die Begleiterinnen der Braut, deren 
Scheitel fie mit Geraͤuſch kuͤßt — denn fie fann nichts 
fAweigend thun — und die Geometrie tritt (im Öten 
Buche) auf, einen Birfel in der Rechten, eine Sphäre in 
der Pinfen tragend, und mit einem Peplus befleidet, auf 
dem der Lauf der Geftirne und der Schatten der Erde 
abgebildet ift. Indem fie zuerft ihren Namen von Defs 
fung der Erde erflärt, wünfchen die Götter, von denen 
viele die Erde nie betreten haben, und Jupiter felbft, ges 
naue Nachricht von diefem Weltkoͤrper zu erhalten, und 
befeblen ihr deßhalb, die Geftalt, Lage und Eintheilung 
der Erde zu erflären; welchem Befehle fie durd einen 
Ausiug aus Plinius und Solinus nahfömt. Nad) Bes 
endigung dieſes Gegenſtandes trägt fie aud die Elemente 
der reinen Mathematik vor, und verweift in Ruͤckſicht auf 
das Ilbrige auf die Werfe Euflids, die fie dem Senate 
der Götter darreiht. Nach einer Meinen Zwiſchenſcene, 
in welcher die Boluptad des Mercurius fpottet, daß er 
die Pallad auf dem Gebiete der Venus bereichen läßt, 
und die Freuden ded Hymen diefen froftigen Borlefungen 
nachfeßst, wird die Arithmetif (im Tten Buche) einge 
führt, eine Frau von flattlihem Anfehn, das Haupt 
mit fombofifchen Strafen umgeben, und mit. den immer 
beweglichen Fingern Bablen andeutend. Nachdem fie die 

bien von der Monad an bis zur Decad durchgegans 
gen, von gleichen und ungleichen, volfommenen und uns 
vollfommenen, ebenen und förperlicen Zahlen, und eini⸗ 
gen andern dahin gehörigen Gegenftänden gehandelt hat, 
tritt fie unter dem Beifall und der Bewunderung der 


. Verfamlung ab, die fi nun zum Intermeyo an dem 


narchen des alten Silenus ergößt, der fich die Zeit 
ch —ã vertrieben hat. Indeſſen befielt Apol⸗ 
einer andern der Jungftauen einzutreten. Eine Kugel 
von Ätherifchem Lichte, hohl und durchſichtig, rollt ders 
ein, und beleuchtet die Götter, vornehmlich die Götter 
des Schickſais; und aus ihrer feurigen Umbüllung tritt 
eine Jungfrau bervor, deren Glieder mit Yugen bedeckt, 
die Hare ſiralend, die Schultern beflügelt find. Inder 
einen Hand hält fie ein funkelndes ellenlanges Map, in 
der andern ein Bud), in weldhem:die Wege der Götter, 
dad Vors und Zuruͤckſchreiten der Sterne verzeichnet iſt. 
&5 ift die Aftronomie, deren Bortrag dad achte Bud) 
fült. Hier koͤmt die merkwürdige Behauptung vor, daß 
die Erde nicht der Mittelpunft aller Planeten fei, ‚indem 
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ſich Venus und Mercur, ſtatt um die Erde zu laufen, in 
weitern Kreiſen um die Erde bewegen (p. 288. u. 289, 
vergl. p. 292,), und man glaubt, daß Copernkus, wels 
dyer den Gapella (de revolutionibus orbium coele- 
stium L. 1. c. 10.) anführt, hieraus die Idee feines 
neuen Spftemö gefchöpft babe *). Er felbft ſagt eigent⸗ 
did) nur, daß ibm der Gedanfe ded Martianus Eapella 
und einiger andern Lateiner *) nicht veraͤchtlich ſcheine. — 
Nachdem die Aftronomie ihren Vortrag geendigt, und Bes 
nus zu wiederholten Malen erinnert hat, daß der Abend 
gefommen, und die Zeit ded Hymendus nahe fei, wird 
nur noch die Harmonie berzugelaflen. Eine Slate 
mie bezaubernder Töne fündigt fie an. Holde Götter, 
Eratine, Himeros und Serpfis, dann Pitho, Boluptas 
und die Grazien geben mit Geſang und Saitenfpiel vor 
ihre ber; Halbgötter und die Heroen des Gefangeö, Ors 
pheus, Ampbion und Arion begleiten fie. nia 
ſelbſt fchreitet pwifchen dem Phöbus und der Pallad cine 
ber, ihr Haupt mit Golde geſchmuͤckt, und auch ihr Ges 
wand ftarrend von Gold und bei jeder ihrer Bewegun⸗ 
gen barmonifch tönend. Sie ftimt einen*langen Gefang 
(egersimon ineffabile) in mannichfaltigen Rhythmen 
an, nad) defien Beendigung fie die Theorie ihrer Kunft 
sorträgt, wobei der Verfafler den Ariftides Quintilianus 
vor Augen gehabt hat. Bulest ftimt fie noch einen Schlafge⸗ 
fang (zoiunoıv, nicht Cinesim) an, mit dem die Jung⸗ 
feau in dad Hochʒeitgemach geleitet wird. 

,  Diefes ift der Inhalt eines Wertö voll mannichfal- 
tiger, aber oft ungeordneter Gelehrfamfeit, die durch den 
fonderbaren und gefuchten Vortrag nicht felten rätbfelhaft 
und unverftändlich erſcheint. Capella fcheint fid) den Stil 
des Appulejus (der, wenn es mit der Abkunft aus Mas 
daura feine Nidjtigfeit hat, Capella's Mitbürger war) 
zum Mufter genommen zu haben. Manches aber, was 
uns barbariſch erfcheint 7. und gewiß nicht Weniges, 
was und unverftändlic, ift, mag auf Rechnung unwiſſen⸗ 
der Abfchreiber fommen, und wird viefleiht einft, wenn 





8) ©. Lalande Bibliographie de TAstronomie unn. 159%, 
und deſſelben Astronomie |, (1076). Mit Recht fagt De lam⸗ 
bre in der Histoire de l’Astronomie ancienne, ome I. p. 
312, on dit que c'est si * de —— qui a did pris par 
Copernie pour le sujet de ses meditations, et qui l’a con- 
duit & son systeme du monde; em ce cas, Martianus au- 
rait rendu ä l’Astronomie plus de services que des Astrono- 


“mes bien plus habiles, et nous devons lui pardonnet son 


verbiage, ses berues et son galimathias. Weiterhin fagt dere 
felbe Gelehrte: Martianus Capella paratt un compilateur 
mal A droit qui u'a pas assez, de critique pour ehoisir entreles 
auteurs gu’ il aurait A copier. — Il n’etait pas au niveau 
de sonsiecle, ou son siecle dtait descendu au dessous des sibcles 

recddens. 9) BWahrfcheinlich Vitruv ius I. e.9. und®Macrob. in 

omn, Seipion. c.4. ©, vorzüglich Lirhtenbergs Peben dee 
Eopernicus im Pantheon der Teutjhen. 3. Band, und in 2, ver« 
mifchten Schriften, 6. Band, S. M. 10) Durum et vere 
Latini sermonis aestimantibus barbariorem scriptorem ess@ 
Martianum Gapellam, ‘non imus inficias, Bartk. Advers, 
XIX. 12. Stilus barbaries ipsa est: tanta audacia, tanta 
figurarum insolentia, ut vel in Poeta omnium confidentis- 
simo non ferendae sint; stilus etiam tam spissa caligine 
iuvolutus est; vix ut explicari possit. — Africanus fuisse 
ereditur; si non erat, esse debuit, usque adeo horrido et 
coacto scribendi genere utitur. Huet, de Origine Fab.(Ori- 
gine des Romans), p. 79 
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mebre und beſſere Handfchriften verglichen werden, we⸗ 
nigftend zum heil verfchwinden *°). Am meiften find 
die Verſe verunftaltet, Da das Buch in den Schulen 
beim Unterrichte in den fieben freien Künften benugt wurs 
de, ſchrieb man frühzeitig Erflärungen darüber. Eine 
bandfhriftliche Erpofition defielben von Jo. Scotus (geit. 
875.) erwähnt Labbeus (Bibl. nov, Mssc. p. 45.), eine 
andere von Alerander Nedam or an ni führt 
Baldus (Seriptt. Brit. Cent. III.) und Leland (Com- 
mentar. de Scriptt. Brit. p. 214.) an. Auch beſaß Pes 
rizonius einen gefchriebenen Gommentar von Remigius 
Antifiodorenfis (circ. an. 888.), der von ihm in die 
leidner Bibliothet gefommen ift. Ein Mart. Capella mit 
Gloffen befand ſich in der Bibliothel von Iſaac Voſſius 
(f. Pauli Colomesii Opera p. 870.) !?).. Die Aus⸗ 
aben find nicht zahlreich. icentiae. 1499. fol. (von 

ranc. Vitalis Bodianus, welcher verfichert, mehr als 
2000 Bebler in dem entftellten Texte verbeffert zu haben). 
Wiederholt Mutinae. 1500. Basileae. 1532. Lug- 
duni. 1539. 8. cum annotationibus Jo. Dubravii, 
Viennae. 1516. fol, (&. Catalogue de la Bibl. du 
Roi. Belles Lettres. T. I. p. 79.) cum scholiis et 
variis lection. Bonav.- Vulcanii. Basil. 1577. fol, 
Das meifte Verdienft erwarb fih um ihn Hugo Grotius, 
den als funfjehniährigen Knaben die Schwierigfeiten des 
Buches reisten *?), fein fritifched Talent daran zu vers 
fuchen: libri emendati et Notis s. Februis Hugonis 
Grotiü illustrati. Lugd. Bat. 1599. 8. Die Anmers 
tungen find kurz, meift.fritifch, bald durch Anführung 
brauchbarer Lesarten aus Handfchriften, bald durch glüds 
liche Gonjeeturen fördernd. Auch Dunfelbeiten in den 
Sadıen find oft aufgeklärt. Die folgenden Herausgeber 
haben nichtd gethan, um den frühen Ruhm des ar 
ten und geiftreihen Sinaben zu verdunfeln. Das lebte 
Buch, von der Mufif, bat Meibomius den Auctor. 
vet. Musicae, Amstel. 1652, 4. einverleibt. Die beiden 
erften Bücher von Walthard. Bernae. 1763. 8. mit 
Lesarten aus einem Eremplare von Bongard, die auch 





11) Eine fehr alte Handſchrift befindet fih zu Cambridge in 
der Bibl, des Collegii $, Benedicti; und eine andere ebendafeldft 
in der öffentlichen Bibl. der Univerfität. Ger. Jo. F’oss de Hist. 
Lat. L. III. Pars. II. Opp. Tom. IV. p. 221. Überhaupt find 
Eodices diefed Schriftftellers nicht felten. Über ihre Verdorbenheit 
aber Hagt ſchon Bapt. Guarinus in einem Briefe an Pico ti Mis 
randula, mo er ihn um einen Marc, Eapella erfucht: si modo 
emaculatus sit codex: nam qui apud nos, opera Sibyllae 
indigent, 12) Einige andere Sandfhr. biefer Kt erwähnt Fabrie. 
Bibl. Lat. T. I. p. 217. ed. Ern. 3) Darum fhreibt 
30f. Scaliger in einem an den jungen Gelehrten gerichteten 
Grbichte: 

Hugo soboles Grotius optimi parentis, 

Qui limina nondum tetigit puberis aevi, 
Sed mente senili teneros praevenit annos, 
Magnum meditans, auspiciis noluit illie 
Praeludere, quae veticipum postulat aetas, 
Sed maluit a grandibus inchoare coeplis. 


Grotins felbit fagt in der Dedication an Heinrich Prinz von Condé 
(der es nicht verjchmähte, das Werk eines Knaben, der nod dazu 
ein Republifanee war, anzunchmen): foede turpatus ad nos 

ervenit, Augise stabulo ferme comparandus. — Itaque 
Uum pro virili februare et explicare sumus aggrossi. 


“ing, Enchelop. d. W. u. K. X 
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wieder benutzt ſind Norimberg. 1794. 8. von Io. Ad. 
Goetz, mit Fritifchen und erflärenden Anmerkungen, tie 
man mit Hilfe einiger Vorgänger und eined Woͤrterbu⸗ 
ches über jeden Autor fehreiben kann, ohne das Geringfte 
von ibm zu verftehen. Die poetifchen Stellen des Wer⸗ 
feö find der Collectio Pisaurensis Tom. VI. p. 69. 
sqg. einverleibt. Neue Bearbeitungen find oft verfprochen 
worden, felbft von Leibnis, der ihm für die Audgaben 
in usum Delphini einzurichten begonnen hatte '*). Ans 
derer Vorbereitungen, die doch wahrſcheinlich nidyt ſaͤmt⸗ 
lid, verloren ‚find, erwähnt Fabric. Bibl. Lat. Tom. 
UI. p. 218 u. 219. ed. Ern. und Saxius im Ono- 
mastico Tom. I. p. 518. f. '*). (F, Jacobs.) 


‚. CAPELLA, Galeazjo Flavio Capra, gewoͤhn⸗ 
fih Capella, bisweilen auch nur nach feinem Vorna⸗ 
men Galeazzo genant, Sohn von Giovanni Pietro, 
war geboren zu Mailand den 7. März 1487. Er galt 
für einen der gelehrteften, und was in feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen und der Zeit, in welcher er lebte, noch mehr. bes 
deuten will, für einen der rechtſchaffenſten Maͤnner feis 
ned Jahrh. Als Geheimfchreiber des in der Gefchichte 
der Lombardei fo berühmt gewordenen Girolamo Mo— 
one, des vertrauten Minifterd Franz II. (ded Sohnes 
von Ludovico Moro) und fpäterbin ded Herzogs felbft, 
wobei er oft zu wichtigen Verhandlungen benust wurde, 
af, er an der Duelle politifcher Sentniffe und geheimer 
tadhrichten, die zu jener Zeit ganz vorzüglich in dem 
Cabinet feines Herrn zufammenfloffen; ‘daher auch feine 
biftorifchen Werke zu den vorzäglichften Quellen der Ges 
ſchichte feiner Zeit gerechnet werden. Um den Bedrüduns 
* des Krieges zu entgehn, der die Lombardei vers 
eerte, entfernte er ſich —— mit Morone) aus 
feinem VBaterlande; fehrte aber zuruͤck, ald er dem Her⸗ 
zoge wieder nüglid) werden Fonte, Nad) dem Tode des⸗ 
felben (1536) wurde er von Kaifer Karl V., als neuem 
en von Mailand, in der Würde eined GStatöfecres 
taͤrs beftätigt. Als er eined Tages durch die Stadt ritt, 
wurde er von einem andern Reiter, mit dem fein: Pferd 
burchgegangen war, fo heftig angeftoßen, daß er für 
todt zur Erde fiel, und von diefer Zeit an erlangte er 
nie feine Kräfte wieder. Er ftarb den 23. Febr, 1537, 
Sein Leihnam wurde zu Santa Maria de’ Servi beis 
gefeht, und mit einer Grabfihrift von feinem Bruder 
altbafar geehrt *). . 
Die von ihm in Druck erfchienenen und befant ges 
wordenen Werke find: De bello Mediolanensi s. de 
rebus in Italia gestis pro restitutione Francisci 
Sfortiae II. ab anno 1521. usque ad ann. 1530. 
Norimbergäe. 1532, 4. und dann Öfters. Wegen ih: 
rer Seltenheit wird die Ausg. Antverp. 1533. 8. gets 





14) Die von ihm Ir Papier gebrachten Anmerkungen wurden 
entwendet, Acta Eruditor, an, 1717. p. 327, 
—— Bol. über verſchiedene Ausgaben Ebert's blibllogr. —*5 
* 


*) Diefe Grabfchrift, welche ſich bei Argelati Bibl. Script. 
Mediolan. Tom. I. & hs8. findet, ift, nebſt der Snehpangte 
fchrift des Werkes de Bello Mediol. an Franeiscus IT. vie 
— der duͤrftigen Lebensnachrichten von Capella. ©. Conr. 

resneri Bibl, Univers, v. Galeatius. WBgl. Tirmboschi Storia 
della Letteratura Italiaua Tomo VIL, Part. Fr p. 902. 
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ruüͤhmt. S. Gerdesii Florileg. histor. crit. p. 47. 
Diefes Werk findet fi) in Graewii et Burm, Thes. 
Rer. Ital. T. IL. PAII. p. 1254. und in Sim. Schar- 
dii Scriptt. Rer. Germ, Tom. U. ins Stalienifche 
überfegt von Fr. Pbhilippopoli (oder Philoppoli) Venez. 
1539. 4 S. Donii Bibl. fol. 45. Haym Notizia 
de’ libri rari. p. 38.%*) — Gapella ſchickte fein Werl 
vor der Bekantmachung deffelben zur Durchſicht an Bes 
ned. Jovius mit einem Briefe, der fich, nebit der Ants 
wort darauf, ebemald in der Bibliothek ded Grafen Torre 
Rezzonito befand. S. Argelati am a. DO. — Eine 
Fortfegung des erften Werkes ift: Historia belli Mus- 
sianiz; die Gefchichte der Händel ded befanten Gios 
venni Jacopo Medici, der fid) in den Befig des Schloſ⸗ 
(5 Muffo am Lago di Como gefegt hatte, Es erſchien 
zuerſt in Eryk. Puteani Historia Cisalpina. Lovan. 
1614. aus einer Handſchrift der Ambrof. Bibliothek; 
darn in Graevii Thes. Rer. Ital. T. III. P. II. p. 
1229. — Viennae Austriae a Sultano Solimanno 
obsessae historia. Aug. Vindel, 1530. 4 — Dell’ 
eccellenza e nobiltä della Donna. S. Picinello 
Athenae Script. Mediol. p. 231. ohne Drudort und 
Jahr. Es iſt dieſes ein Kapitel der Antropologia 
overo ragionamento della natura umana: laquale 
contiene le lodi e eecellenza degli uomini, la dig- 
nitä delle donne; la miseria d’xmendue, e la va- 
nità degli stadj loro. Venez. 1533. einem fehr feltes 
nen Buche. (F. Jacobs.) 


Capellatium, f. Alemanni Thl. II. ©. 8. 


CAPELLE (la), 1) Stadt im Ber. Vervins de 
franz. Dep. Aiſsne. Sie war einft eine Feftung und galt 
für einen Schlüffel_der Picardie; jegt iſt fie offen, hat 
1077 Einw., die fid) mit der Feingarnfpinnerei befchäftis 
gen, und bäft anfehnliche Kornmärkte. — 2) Mit dem 
Zuſatze Marival: ein unbedeutender Marktfleden im 
Bez. Figeae des Dep, Lot mit 854 Einw. (Hassel.) 


CAPELLEN, Dorf, eine ftarfe Wegſtunde oberhalb 
Koblenz, der. Lahnmündung gegemüber, unter den Ruinen 
‚der Burg Stolzenfeld, an der mainzer Straße und dem 
Rheine aelegen, zählt 339 Einwohner, die eine Marfung 
von 113 Heltaren, 39 Aren 85 Eentimen (nicht völlig 
350 Diorgen) beſitzen. Der geringe Umfang diefer Diars 
fung, und der Umftand, daf der Ort in der ganzen Um⸗ 
gegend der einzige ift, der im Mittelalter keinem adelis 

en Gefchlehte den Namen gegeben, beweifen hinlaͤng⸗ 
id, daß er nur eine neue Anfiedlung war, keineswegs 
aber, wie Eluver annimt, der Vicus Ambiatinus, we, 
nad Plinius, Galigula geboren war +). Im einer Urs 
Funde des koͤlniſchen St. Severindftifteö, vom 3. 1197, 
ſcheint feiner, unter dem Namen Gapella Sewardi, zum 
erfien Male Erwähnung zu geſchehen; damals beftand er 
vielleicht nur in einer einfamen Waldkapelle, um welche fih 





*) Eine teutſche Mberfesung wird Luthern beigelegt, S. Jos 
Simler in Bibl. Conr. Gesneri p. 214, 


4) Eher koͤnte der Vicus Umbiatinus in dam heutigen Walde 
tiftrift Scheuren, zwiſchen Capellen und Rhenie, wo bedeutende 


römifche Alterthümer gefunden worden, zu fuchen fern. 


— 
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Erʒ biſchof Heinrich 


pellen zum Erzbiſchof von Köln erwaͤhlt. 


CAPELLEN 


eine Gemeinde zubilden anfing ?). Diefer Gemeinde ertheilte 
im 3. 1282 die Freiheiten der Stadt 
Koblenz, fo wie ihren Gliedern das er eu in obs 
lenz.  Ersbifchof Kuno fol den Rheinzoll, den dad Erz 
ftift in Folge einer Bewilligung Kaifer Heintichs VII, 
in Koblenz erbob, 1368 nad) Gapellen verlegt haben *), 
von dannen er jedoch, nad) 1396, nad) Engers übertragen 
wurde. Friedrich von Saarwerden wurde 1370 in Gas 
Mit Erzbifchof 
Werners Tode verfchtwanden die Ausſichten für die fer« 
vere Vergrößerung des Orts, und die Anlegung der 
neuen Rheinftraße, welcher viele der ſchoͤnſten Meinberg 
geopfert werden mußten, gab ihm einen Stoß, von 
dem er fid) noch nicht erholen fonte. Begütert waren 
bier die Hoftammer, die Teutſch⸗Ordenskomthurei, die 
Stifter St. Florin und St. Gaftor, dad Tefuiten: Kolles 
gium und die Karthaufe zu Koblenz, die Abtei Obers 
wertb, das Hospital und die Stadt Koblenz, alle be= 
faßen indeſſen nur Kleinigfeiten, In den Behnten theil⸗ 
ten fih dad St. Gaftorftift, die Sarthaufe, und der Par 
ftor an der hieſigen St. Mennadfirche-(11. Nov.) Das 
unbedeutende Hoöpital hatte im J. 1809, 185 Fr. 80 
Gent, Einnahme und Ausgabe. 


Unterhalb Capellen liegen die Trümmer des ſogenan⸗ 
ten Siechhauſes, welche auf vielen Landcharten als 
ein Dorf Siechen erfcheinen, mit der anftofenden 
Siechhausmuͤhle. Es war bereits im 3. 1267, als eine 
Stiftung für Ausfägige, vorhanden. In der Kapelle ded 
Siechhauſes, zu St. Alerius, mußte der Paſtor von Cas 
pellen wöchentlid ein Mal Gotteödienft halten. 


Die Burg Stolzenfels, die niemald, aufer in 
Meriand Topographie des Erzftifted Trier, und zwar 
durch ein Verſehen des Kupferſtechers, die ſtolze Feſte 
geheißen, wurde von Erzbiſchof Arnold IL, 1242 — 
1259, erbauet, oder, wie c& in einem alten Reime heißt, 
erweitert und ftärfer befeftigt:_ fie wurde von ihm an 
den Propft Werner zu Et. Caſtor, bei dem er, behufs 
diefed Baued, 400 Mark kölnifcher Pfennige entlehnt, 

fändet, von Arnold Nachfolger, dem Kurfürfien 
Heinrich, aber wieder eingeldfet, und allmälig eine der 
wichtigften Selten der trierfchen Kirche. Burgmänner zu 
Stolyenfeld waren die von der Arfen, die Bayer von 
Boppard, die von dem Burgtber, von Gerolftein, von 
Lahnſtein, von Liebenftein, von Milen, von Rheinberg, 
von Rhenſe, die Schegel von Lorch, Ersbifchof Werner, 
der Alchemiſt, Haufete gl auf Stolzenfels. Die 
Amtörechnung vom I. 1 fpriht, zum legten Male, 
von nad) der Burg gelicfertem Mundvorrath, Kraut und 
Loth, wahrfcheinlich wurde fie alfo 1690 durch die Frans 
zofen zerfiört. Die ſehr malerifche Ruine war feitdem 
ein Beſoldungsſtuͤck des Oberamtmannd von Koblenz, 











2) GSuͤnther macht zwar das Dorf um vieles Älter, offene 
bar fpricht aber feine Urfunde vom 1. Auguft 1110. nur von einer 
Kapelle in der koblenzer Markung. Bol. Günther Cod. dipl. I. 
©. 166. 3) Jeboch war "bereits im z 1347 ein entbehrlich ge⸗ 
wordenes Zollhaus vorhanden, welches Erzbifchof Baldnin den 7. 
Auguft v. I. an Simen Bayer von Boppard und Nembold von 
Rhenfevermicthete. . . 
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kam in der Revolution und in Folge der franzdfifchen 
Gefebgebung, da der Oberamtmann ald ein Localbeams 
ter betrachtet werden mußte, an die Stadt Koblenz, 
wurde am 4. Diär; 1823 dem Kronprinzen von Preußen, 
auf feinen Wunfh, am Rheine eine Burg zu befigen, 
durd den Stadtrath angetragen, und ift nun deſſen pers 
ſonliches Eigenthum, (v. Stramberg.) 


CATELLEN (van der), eine alte nicderländifche 
Familie, welche ſich aus Branfreih zum Theil im Clevi⸗ 
ſchen, Koͤlniſchen und Märkifchen, zum heil aber in der 
Graffchaft Zuͤtphen niederlich (etwa um 1370). Zu Letz⸗ 
terer gehört der Zweig der Capellen tot Ryffel, von 
welder Heinrich und fein Sohn Gerlad) fid um die 
Reformation und Befreiung der Grafichaft Bütphen vom 
fpanifchen Joche große Berdienfte erwarben. Heinrich 
brachte den Beitritt Bütpbend zur utrechter Union zu 
Stande, obgleich ihn alle Regirungsmitglieder aus Furcht 
vor dem Feinde, verließen; er wählte ſich Collegen und 
blicb in der Stadt. Er flarb 15852. Die Spanier, 
welche die Stadt zurüd erhielten, ftanden fhon im Be— 
griff , feine Gebeine ausjugraben und zu entehren; fein 
Haus wurde abgebrohen. Sein Sohn hatte die Freus 
de, durdy Morigend Waffen begünftigt, Glaubens» und 
politifche Freiheit in feiner Vaterftadt wieder berzuftellen 
(1591). Für den Berluft feines väterlichen Erbes wollte 
diefer edle Republifaner feinen Erfag. Er trug aud) viel 
zur Befreiung der Nachbarftädte bei, rieth fpäter Mo— 
risen, als er durch Gewaltftreiche feinen vorigen Rubm 
befledte, vergebens zur Mäßigung, und ftarb um 1625, 
82 Jahre alt. "Er hatte alle übrige Befreier des Senats 
überlebt. Sein Sohn Alerander van der Capellen, 
war ein -gelehrter Vlann, Erpenius, unter dem er zu 
Leyden ftudiete, gab ihm über feine Bortfchritte im Aras 
bifchen ein ruͤhmliches Zeugniß. Er war, durch Heirath, 
2 von Aartöbergen, und als folder in der hols 
landiſchen Gefchichte befant. Man hat ihn lange für eis 
nen Hauptbewirfer des Gewaltſtreichs Wilhelms IL. ges 
gen Amfterdam, und einige Mitglieder der hollaͤndiſchen 
Stalen gehalten, doch die Memorien (Gedenlſchriften) 
Aartöbergens von 1621 — 1654, Utr, 1778. 2Bde. 8. 
widerlegen dieß und zeigen ihn als einen, zwar dem 
oranifchen Haufe fehr ergebenen, doch zugleich fehr ges 
mäßigten und friedlichen Dann. In fpätern Beiten 
zeichneten ſich zwei Mitglieder dieſes Haufed durch freis 
finnige Denfungsart aus. Es war Johann Dietri 
vander —— den et 2 
Oberryſſel perpflanzten Zweige, der die Droftendienite 
(einen — — Uberreſt der Leibeigenfchaft der Bauern) 
im 3.1782 abſchaffte. Schon im 3.1778 hatte er fie ab» 
geftellt, doch der Eigennuß der meijten adeligen Mitglies 
der der Provinz hatte ihm dafür aus der Gtatenvers 
famlung gefest, bis, die Bürgerfhaft der Städte feine 
Tiedereinfegung bewirfte. In den damaligen politifchen 
Unruhen war er ein beftiger Gen der Engländer, und 
neigte ſich ganz auf die franzöfifche Seite. Er ftarb im 
*. 1784. Man u. ein einfach ſchoͤnes Grabmal, doch 
die Wuth der Parteien fprengte diefed, mad) der Gegen⸗ 
revolution von 1787, in die Luft. — Sein Vetter R, 
3, van ber Gapellen tot den Marſch, war aud 
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ein eifriger Vorfteher, der antienglifchen und nachher an- 
tioranifchen Partei in den Staten von Geldern (worin er 
wegen Zütpben Sitz hatte) und drang aus allen Kiräfs 
ten auf ein Bündniß mit Franfreih. Er ſprach fieben 
Fahre vor der franzöfifchen Revolution, fdon von der 
Allmacht des batavifhen Bolfed, Bei der Mes 
polution von 1737 mußte er fein: Vaterland verlaffen. 
Es war der Herausgeber obengedachter Memorien feines 
Urahns, deſſen Ehre bei der Nation er dadurdy retten 
wollte *). (v. Kampen.) 

CAPELLENDORF (in alten Urkunden Capeln- 
dorff, Cappelndorf, Capılndorf), ein Dorf, im öftlis 
hen Theile des Großherzoͤgthums Sadyfen » Weimar, in 
ziemlich gleicher Entfernung von den Städten Weimar 
und Jena, etwas nördlid, von der Landftraße, mit 79 
Käufern und ungefähr 350 Einw., welches in der dltern 
Geſchichte Thüringens eine nicht unbedeutende Role fpielt. 
Mitten im Orte find noch die Ruinen einer alten Fefte 
zu feben, deren Stelle jest zum Theil die Amtögebäude * 
einnehmen, Nach bandfihriftlihen Nachrichten bat diefe 
Burg vor Alterd den Namen Afpann geführt, doch 
fomt fie ſchon in der zweiten Hälfte deö 12, Jahrh. uns 
ter dem Namen Capellandorf vor, welcher wohl 
——— der Kappe (Kutte) des Biſchofs Martin, 
ondern vielmehr von einer, in früher Zeit daſelbſt befind⸗ 
lichen Kapella, entftanden iſt. — Nördlich von der Burg, 
auf einer Anhöhe, ftand vormals ein berühmtes Ciſter⸗ 
cienfersNonnentlofter, auf deffen Grundmauern die jeßige 
Kirche des Dorfeö erbauet iftz mod) weiter nördlich liegt 
der fogenante Galgenberg, in der neueften Geſchichte bes 
fant durch den Widerftand, welchen die preußifchen Trup⸗ 
pen nach der Schlacht bei Tena, am 14. Oftober 1806, 
bier zuletzt noch den Franjoſen leifteten. 

Mad) der Meinung einiger Schriftfteller fol €, ches 
mals eine Stadt gewefen feyn; allein ihre Gründe das 
für beruhen theild auf Mißverftand, theild auf unges 
gründeten Voraudfesungen; die wirfliche Geſchichte lehrt 
vielmehr das Gegentheil.— Der Urfprung des Schloſſes und 
Dorfes €. fällt in fehr alte Zeiten, und iſt wahrſcheinlich den 
ehemal, Burggrafen v. Kirchberg zuzufchreiben, deren Stammes 
haus nicht weit von da, bei Jena, lag. Auch in der Geſchichte 
lernen wir fic als die frü beften Befiger von C. fennen, von des 
nen eine befondere Linie faft 100 Jahre lang im 12, und 13, 
Jahrh., hier reſidirte. Schon der erfte Burggraf aus 
diefer Linie, Dietrih,I., begann 1181 die Stiftung 
des nachmaligen Kloſters Gapellandorf, die aber erit fein 
Sohn Dietrih IL., um das 3. 1200, zu Stande » 
bradte. In den Urkunden aus jener und der zunaͤchſt 
—— Periode werden oͤſters Burgleute auf €. ers 

bnt, von denen einige den Namen von Gapellane 
dorf führten. — Nach dem Abfterben jener Linie fiel 
€, an die wintbergifche Linie zurüf, wurde aber nicht 
lange nachher von den Befigungen des kirchbergiſchen 
Haufes völlig und auf immer getrent, indem Burggraf 





*) Bat. über die vorzüglichiten Mitglieder biefes Hauſes die 
Vorrede R. I. vander Capellen’s vor den Gedentichrifs 
ten Alerandbers S. XXXIII -XLV. und über beffen Oencalogie 
und die beiden Yy Eapellen, Koi Vaderlandsch 'Woor- 
denboek, IX. B, 180. 16% 
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Hartmann (wahrſcheinlich im 3. 1347) dad Schloß 
mit allem Zubehör an den Weibbifchof zu Erfurt, Heins 


rich Hundolf, Titular-Biſchof zu Eonftantia, verfaufte, 


Diefer bebielt es jedoch nicht lange, fondern überlieh es 
(su Folge einer am Dienftag nad Michaelis 1348 aus 
geſtellten Urkunde), dem Stadtrathe zu Erfurt, halb als 
ein freundfchaftlicdhed Gefchenf, und halb faufweife. In 
den naͤchſtfolgenden Jahren vermehrten die Erfurter ihre 
Beſittzungen in dieſer Gegend durch den Ankauf mehrer 
Doͤrfer, Gruͤndſtuͤcke, Sinfen u. dgl. und bildeten daraus 
das Amt oder die Herrfchaft C. Das Schloß E., biöher 
Eigenthum, trugen fie dem Kaifer und Reiche zu Lehen 
an, und cmpfingen darüber, fo wie über tinige andere 
Gegenftände, welche ſchon vorher Reichslehen gewefen 
waren, von K. Karl IV., zu Prag am S. Martinds 
Abend 1352, den eriten Lehenbrief. 

Der Befis des Schloſſes E, war für die Stadt Ers 
furt, ungeachtet feiner Entfernung, befonderd deßhalb hoͤchſt 


wichtig, weil von bier aus, zur Sicherheit des damals 


fehr bedeutenden erfurtifchen Handeld, die Straßen in 
den nad der Saale zu gelegenen Gegenden, rein gehals 
ten werden fonten. Die Erfurter wandten daher fehr 
viel auf die Befeftigung dieſes Schloſſes, und machten 
ed den Vögten und Amtleuten, die fie ald Befehlöhaber 
darauf festen, zur Pflicht, über die Sicherheit der Stras 
Gen und des Geleites zu wachen. Auch als fie fid) vers 
anlaft faben, dad Schloß und Amt C., am Sonntage 
un hr Belehrung 1446, dem Nitter Apel Vitzthum 
u Rodla, für 600 Mark löthigen Silbers, wiederfäufs 
ich auf 21 Jahre zu überlaffen, machten fie diefem in 
dem SKaupbriefe unter andern zur Bedingung, die erfurter 
Bürger, welche zu den Märkten nad) Naumburg, Iena, 
Leipzig oder anders wohin ziehen, oder fonft in der dors 
tigen Gegend Gefchäfte haben würden, von Gapellendorf 
aus gan alle Feinde und Angriffe zu ſchuͤtzen. Allein 
Apel isthum brauchte nicht nur, in dem bald darauf 
eingetretenen fächfifchen Bruderfriege (1448 — 1451) das 
Schloß €. gegen den Verbündeten der Stadt Erfurt, den 
Kurfürften Friedrich von Sachſen, fondern er hielt auch 
fein ficheres Geleit, ja er verging fi fo weit, daß er, 
nad) ſchon wiederbergeftelltem Frieden, im Februar 1451, 
die Gefandten, weldye der Herzog von Burgund an den 
Kurfürften von Sachſen ſchickte, bei Haſſenhauſen nieder 
werfen, und mit ihrem Gefolge theild nad) Capellendorf, 
theild auf die —— bringen ließ. Heriog Wil⸗ 
helm von Sachſen (der über Apel Vitzthum noch mehre 
und ſchwerere Klagen zu fuͤhren hatte) und die Stadt Er⸗ 
furt befriegten nun gemeinſchaftlich den Ritter; C. wurde, 
nach einer ſechswoͤchentlichen Belagerung, am Donners⸗ 
tage nach Weihnachten 1451, dem Herzog übergeben, 
von dem eb, zu Folge vorher gegangener Verträge, die 
Stadt Erfurt zurüd befam. Die visthumifche Fami— 
lie beunrubigte indeß diefen Beſitz der Erfurter durd 
fortwährende Anſpruͤche, die erft am 7. Januar 1484 
durch Abfindung befeitigt wurden. 

Ru Anfange des folgenden Jahrhunderts, als das 
Binanzwefen des erfurtifhen Stats durch unnöthigen Aufs 
wand, ſchlechte Verwaltung und unordentlihe Rechnungs⸗ 
führung , fehr gerrüttet war, fchritt der Rath im 3. 1508, 
um nur einftweilen der größten Verwirrung abyubelfen, 


CAPE MAI 


zu dem Mittel, dad Schloß und Amt E. für 8000 Gold⸗ 
gülden an Kurfachfen zu verpfänden, Diefer Schritt vers 
mehrte jedoch den Haß des Volkes gegen den Rath, und 
beförderte den Auöbrud, der Empoͤrung, die mehre Jahre 
bindurd, in Erfurt wüthete. Nachdem hierauf Kurf. Jos 
bann Friedrich, im 3. 1534, den mglrceng auf 
&. noch um 4000 Gülden damaliger Münze erhöht hatte, 
blieb diefe Befigung , die man ald Zubehör von Weimar 
betrachtete, der erneftinifchen Linie des Hauſes Sadıfen, 
fo wie der größte Theil ihrer thüringifchen Befisungen, 
auch nad) dem Verlufte der Kurwuͤrde, und die Erfurter 
bemüßten nid vergebend (in den 3. 1558— 1580) fie 
wieder einzuldfen. Späterhin wurden fie, durch wieders 
febrende innere Unordnungen, an neuen Verſuchen jur 
Wiedereinlöfung verhindert, und ald im 3. 1664 Erfurt 
mit feinem Gebiete definitiv an Kur» Mainz übergeben, 
und die defhalb zwifchen Mainz und Sadıfen ſchweben⸗ 
den Irrungen 1665 durch den leipsiger Receß befeitigt 
wurden, ward Gapellendorf völlig und erblich dem Haufe 
Sachſen überlaffen. 

Das Klofter Enpellendorf, über welches den Befigern 
des Schloſſes die Vogtei zuſtand, wurde zur Zeit der 
Reformation, wie die meiſten thüringifchen Kloͤſter, im 
3. 1525 aufgehoben, und in ein fächfifhed Rentamt 
verwandelt. 

Bon den Dörfern, welche zu der erfurtifchen Hert⸗ 
ſchaft Eapellendorf gehörten, find Ingau, Wilgelau, 
Dieterftädt, Schlotwein und Hausdorf jekt Wüftungen ; 
Coppanz, dad nad) dem dreifigiäßrigen Kriege auch eine 
Wüftung war, ift wiederbergeftellt, aber unbedeutend, 
Die übrigen beißen: Branfendorf, Hammerftedt, Hohl⸗ 
ſtedt, Groß» Schwabhaufen, Stobra und Hermſtedt. 

Gapellendorf felbit war chedem der Sig eined Sach⸗ 
ſen⸗Weimarſchen Juſtizamtes, zu weldem die Stadt 
Magdala und, aufer Eapellendorf felbft, noch 14 Doͤr⸗ 
fer gehörten; feit 1818 ift die aber aufgehoben, und die 
Orefchaften unter benadybarte Ämter vertheilt worden. 
Capellendorf felbft gehört jest in den Amtsbezirk des 
Stadtgerichtd zu Weimar, ift aber noch der Sitz eines 
Großherzogl. S. W. Nentamtes, deſſen jetziger Rent⸗ 
amtmann (Urlaw) ſich um die Verſchoͤnerung des Or⸗ 
tes und feiner Umgebungen fehr — rg bat *). 


A. Erhard.) 

Capello (Bianca), f. Medici. 
CAPELLSHAMN, 4 M. von der Kirche Hang⸗ 
war auf der fchmedifchen Infel Gottland, ein guter See 


( 
CAPE MAI, eine Graffchaft im nordam, State 
Neujerfey, die eine Halbinfel bildet, aus welcher das 
gleichn. Vorgebirge vorfpringt; 11 AM, mit 4265 Einw, 


23* Nachricht von Capellandorf iſt der Auszug einer 
ausführlichern hiſtoriſch⸗ topographiſchen Abhandlung, de ih, was 
die Altern Zeiten betrifft , nach einer großen Anzahl von Original— 
Urkunden, die mir im erfurter Archive vorlagen, kritiſch bearbeitet 
babe, und zu feiner Zeit berans geben werde, Wie die, theils 
umfichern,, theils irrigen Angaben früherer Gefchichtfehreiber, das 
durch aufgeflärt und berächtige find, konte hier freilich, aus Wan: 
gel an Raum, nicht ausführlicher hervorgehoben werden, 
*) ©. Linnd Gottläudska resa. 
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und nicht unter Ortſchaften, fondern 3 Bezirfe vertheilt, 
in deffen mittlerem dad Rathhaus fteht. (Hassel. 
APENA, eine Stadt in Etrurien, deren Lage 
Eluver und Mannert bei dem heutigen Fleden Fiano 
am Tiber, Reichard aber am See Straccia Cappa fucht. 
In den Kriegen gegen die Roͤmer hielt fi) Capena mit 
Balerii zufammen, und die Capenates waren vielleicht nur 
ein Zweig der Faliſci. In der Folge wurde Capena rds 
miſches Municipium, und nicht lange darauf verfhwins 
det es gan. Im Gebiete von Capena lag der berühmte 
Hain der Feronia, S. Feronia *). (W. Müller.) 

CAPENA PORTA, aud) Porta Appia, dad ihor 
der Stadt Rom, von welchem die Via Appia ausging. 
(S. Rom und Via Appia). ilber den liefprung des 
Namens berrfchen widerfprechende Meinungen. Nach Eis 
nigen fol ein alter lateiniſcher Ort Capena, wohin dad 
Thor vor Beiten geführt, daflelbe-benant haben. Andre 
leiten das Wort von den Gamdnen (Camaenae, Ua- 
zmenae) ab, bie vor demfelben einen Hain und Tempel 
hatten !). (W. Müller.) 

CAPESTANG, Marftfl. im Bey. Bezierd des franz, 
Dep. Herault am SKanale, umgeben von Mauern und 
alten Feftungswerfen, bat 1150 Einw, Von demfelben 
bat ein naher Etang, der 14 Meile lang, 1 breit ift 
den Namen. Hassel. 

Capestrano, f. Capistrano. 

CAPETINGER beißen die Könige der dritten Dy⸗ 
naftie, welche 341 Jahre, von 997 — 1338, in Franfs 
reich regirten und 14 an der Zahl ausmachen. Hugo 
Capet, Heryog von Franfreid und Graf von Paris, 
war ihr Stamvater. So wie von der Familie der Me⸗ 
rovinger die königliche Würde auf die, übermächtig ge» 
wordenen, Hausmaier (majores domus) überging, 
und der Dynaſtie der —— zufiel: fo mußten dieſe 
den Capetingern weichen, weil viele der Vaſallen maͤchti⸗ 

er als der. König geworden waren. Nach dem Abſſer⸗ 
en Ludwigs V. 9857 war smar in dem Herjoge von Nies 
derlothringen, dem Sohne Ludwigs IV. + 954, noch ein 
Sprößling Karld ded Großen vorhanden; allein da er 
Niederlotdringen vom Kaifer Otto LI. ald ein Lehen ers 
in hatte, und fo deſſen Vaſall war, zog er ſich das 

tiffallen und Mißtrauen des franzöfifhen Volts zu, 
weldyed dem geiftesarmen Stamme der Carolinger übers 
dieß micht ga! war. Daher wurde cd dem bereits 
maͤchtigen Herjoge Hugo Gapet nicht ſchwer, mit feiner, 
ſchon föniglihen Gewalt auch den Namen und die dus 
Fern Beicyen diefer Würde zu verbinden. Die vielvers 
mögende Geiftlichfeit gewann er, indem er die Abteien 
zuruͤckgab, melde von Laien, Kriegdleuten und verbeie 
ratheten Perfonen waren befefien worden, wobei er durch 
fein eigenes Beifpiel voran ging, denn er felbft trat drei 
Abteien, die ihm gebört hatten, wieder an die erften Eis 
enthümer ab; den übrigen Vornchmen und Vaſallen des 

eichs empfahl er fich durch feine Tapferfeit und eine 
milde Nachgiebigleit., Ald er fi daher den 3. Julius 





) Liv, XXVII. 4. V. 8. 10. Gruter. Inseript. p. 466. n, 6. 

Mannert Geogr. v. Ital. I, 428. 

©. tie hieher gehtrigen rain bei Pulpius: Vet. Lat. 
ce.) 


1) 
I 164, Nardimi Rom. Ant. 
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987 zu Nheimd Frönen lieh, fand feine Thronbefteigung 
feinen Widerſpruch. ftand damals im feinem 46. 
Jahre, Der Herzog Karl von Niederlothringen ergriff 
war, in Verbindung mit Arnoul, Erzbifhof von Rheims, 
die Waffen gegen Hugo Gapet, ein Krieg von 3 bid 4 
Jahren ward geführt, alein beide Gegner fielen dem 
neuen Könige in die Hände; Karl farb in der Gefans 
genfchaft zu Orleans, und Arnoul erlangte feine Freiheit 
erft unter Hugo's Nachfolger wieder. Bon einer erften 
Gemalin hatte Karl einen Sohn, Otto, der ihm ald 
Herzog in Niederlotbringen folgte, welches cr bis 1006 
behielt, und dann Finderlod ftarb. Zwei jüngere Söhne, 
Karl und Ludwig, hielten ſich bis zu ihrem Juͤnglingb⸗ 
alter in Franfreic auf, flohen dann nad) Teutfchland, 
und flarben ebenfalls ohne Nachkommenſchaft; noch zwei 
Adchter waren übrig, Hermengarde und Gerberge, wos 
von die Altere an den Grafen von Namur vermält ward, 
dergeftalt, daß die Familie der Garolinger um 1248 
gänzlich erloſchen war. 

Mehre franzdfifche Gefchichtfchreiber haben ſich bes 
mäht, die Abfunft Hugo Capets bid in das graucte Als 
terthum hinauf zu leiten und mit den vorhergehenden Dys 
naftien zu verknüpfen. Hiftorifch begründet iſt ſolgendes. 
Hugo Capet war der Sohn von Hugo. dem Großen, 
a von Frankreich (die Länder zwilchen der Loire und 

ine) von Burgund (ed erftredte ſich von Bafel bis 
Marſeille und von dem rechten Ufer der Rhone bi6 an 
die Gränzen ded heutigen Piemont) von Aquitanien (die 
Gegenden zwifchen der Garonne und Loire) und Graf 
von Parid und Orleans, ein Grofvater, Robert, 
ebenfalld Herzog von Frankreich, hatte fich die fönigliche 
Krone fhon ein Mal aufgefegt, behauptete fid) aber nur 
ein Jahr in diefer Würde von 922 — 923, umd blieb 
in der Schlacht von Soiffen gegen Karl den Einfältigen. 
So weit gefteht Rudolph Glaber, welcher im 11. Jahrh. 
fehrieb, mur Nachrichten über den Stamm Hugo Gas 
petö zu befigen *); weiterhin, fagt er, fei nichts als 
Dunkelheit. Ein Möndh, der im 13. Jahrhundert 
ſchrieb *), berichtet noch : der Urgroßvater von Hugo Ca⸗ 
pet fei Robert der Starte gewefen, Markgraf aus dem 
Stamme der Sahfen, unter welchem Namen man das 
mals alle Teutfche begriff, welchen Karl. der Kahle um 
861, wegen feiner Tapferfeit, zum Grafen von Anjou 
gemacht habe, um dad Reid) ges die Einfälle der Bre⸗ 
—*—* und Normaͤnner zu ſchuͤzen. Go weit die glaub⸗ 
würdigen Nachrichten. Spätere Schriftfteller haben, 
durch grundlofe Ableitungen, ‚Duge Capet mit Karl dem 
Gr., ja fogar mit Chlodwig in Verwandtſchaft bringen 
wollen. — Ein Chronikenſchreiber des 13. Jahrh., Kons 
rad von Urfperg, leitet Hugo Capets Urfprung von Wit⸗ 
tefind dem Greßen ad, indem er fagt: deffen Sohn Wits 
tefind IE, fei unter Ludwig dem Frommen (+ 840) nad) 
Sranfreich gefommen und müffe ald der Vater Robert des 
Starfen angefehen werden. Mathias Zampini hingegen, 
ein italienifcyer Arzt, behauptet: Hugo ftamme von dem 
heiligen Arnulf ab (+ 640), der, bevor er Biſchof von 


Mes ward, Herzog von Auftrafien war (der Länderftric) 





1) Glabri Rudulpki historiarum L. L. ec. 2. p- 5 2) 
Chronicon Alberici monachi Trium - Fontium, - 


CAPETINGER — 
ifchen der Mofel und Ens); er ift der Großvater von 
ipin von Heriftal, fo daß alfo Hugo unter dad Ge⸗ 

fchlecht der Karolinger verfeßt würde. in Herjog von 

Espernon ſucht ibn von einer andern Seite mit jener 

Dynaſtie in Verbindung su bringen, indem er feine Vers 

wandtfihaft von Hildebrand (+ 737) einem Bruder von 

Karl Martell ableitet.  Ieans Jacques Chifflet verfis 

dert: Hugo babe feinen Urſprung von elf, Herzog von 

Baiern aenommen; ein Jeſuit, Tournemin, aber von tie 

ner Beifchläferin Karld ded Gr., deren Name Regina ats 

wefen; Le Gendre de $. Aubin (er lebte um 1739) 

läßt Hugo Capet von dem Stönige der Lombarden Ans 

ferandus und deſſen Gemalin Theuderade — um 712 — 
abftammen. 

Man ficht leicht, daß Schmeichelei oder Eitelfeit 
diefen, mehr oder weniger ungereimten Ableitungen, die 
Entftehbung naben. Auf der andern Seite gebt aus dem 
oben Gefagten hervor, daß Dante (purgatorio. canto 
20. v. 49) gegen die Wahrheit anführt, Hugo Eapet 
fei der Sohn eines Fleifcherd aus Paris geweſen, wels 
ches der Mönch Iperius um 1294 weitläufig zu widerles 
gen ſucht ). Der Beiname Gapet möchte von dem las 
teinifchen Worte capito abzuleiten ſeyn, d. i. der einen 
großen oder breiten Kopf bat, und im bildlichen Sinn, 
der eined ſeſten, bebarrlichen Sinnes ift. 

Hugo Capet war vermält mit Adelaide, Tochter ded 
—— von Aquitanien Wilhelm II., mit welcher er eis 
nen 
Adelaide und Giſela. Erftere ward vermalt an Menie 
IV., Grafen von Mond und Hainault, die zweite an 
Renaud L., Grafen von Nevers und die dritte an Hugol, 
Grafen von Pontieu. Seinen Sohn nahm er ein Jahr 
nad) feiner Krönung zum _— an den 1. Tan. 
988 und.ließ ibm zu Rheims falben durch den Erzbiſchof 
Adalberon *), eine Klugheitsmaßregel, die alle feine Nach⸗ 
folge: auch befolgen. — Nach dem. Tode diefer Gemalin 
fol Hugo Eapet ſich mit der Witwe Ludwigs V., Blans 
ca oder Blandina vermält haben, weldye Ehe jedod) lin⸗ 
derlos blieb. Eines natürlichen Sohnes geſchieht Ere 
mähnung, Gauelin, Abt von Fleury und fpäter Erzbi⸗ 
ſchof von Bourges, deflen Gelchrfamfeit und fonftige Eis 
—— geruͤhmt werden. Hugo Capet ſtarb den 24. 

ft. 996 im 10. Jahre feiner Regirung,“ und ward in 
©. Denys begraben, Durch die Vereinigung des Her⸗ 
ogtbumsd Frankreich mit der Strone, ward Paris feit dies 
er Zeit die Refidenz der framgdfifchen Könige. 

Die —— herſchten übrigens noch immer mit 
[5% befchränfter Macht in Frankreich; theils hatten die 

ränzen diefed Reichs bei weitem nod nicht die Ausdeh⸗ 
nung , weldye fie nachmald erhielten, — denn Ober und 

Niederlothringen, welches lestere fid) bis an den Rhein 

in Holland, und bis an die Scelde gegen Franfreid) 

erſtreckte und wozu Brabant, Hainault, dad Gebiet von 

Lüttich und Lurenburg gehörte, befaßen die teutfchen Kais 

fer; der Diſtruͤt von Epanien bis an den Ebro — 

jwar zu Frankreich, wurde aber von den, faſt ſelbſtaͤn⸗ 
digen Grafen von Barcelona und Urgel verwaltet, und 





3) In Chronicon Sithiense Sancti-Bertini T. 10. p. 297. 
4) Fragmentum hist. Franciae anno 1110. scriptae p. 210, 
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Navarra hatte feit langen Zeiten feine eigenen Könige; 
theils waren viele Bafallen noch mächtig, den Koͤnigen 
furditbar und durch ihre Vereinigung nicht felten überle- 
n, wie die Herzoge von Burgund, der Normandie, 
aquitanien, Gaöcogne, die Grafen von Flandern, Cham— 
pagne und Touloufe. Auch zeichneten ſich die Capetins 
er nicht durch Hervorleuchtende Öerrfchertalente aus. 
enn fie fi) aber dennoch, bei den vielen Unruben von 
Innen und Außen, behaupteten, fo verdanften fie ed vor⸗ 
nehmlich dem Umſtande, daß fie größtentheild lange re= 
irten, Söhne hatten, weldyen fie, vor dem einenen Abs 
erben, die Krone fichern konten und alfo durch die Ge— 
wohnheit erhielten, was durch fein ausdrüdliches Geſetz 
beftimt war, Bid auf Ludwig X. (+ 1316) ging die Re= 
girung immer vom Vater auf den Sohn über. Lud⸗ 
wig X. hatte nur eine Tochter, Johanne, für welche der 
Bruder Ludwigs zuerft Megent ward, und fi als Phi—⸗ 
lipp V. auf dem —— zu bebaupten wußte, und nun 
erft ward ed zum ausdrüdlidhen Gefes, daß 
die Krone Frankreichs nur auf die männliden 
Defcendenten übergeben fönne ſeit 1317 ®). 


Vermoͤge diefed Geſetzes folgte auf Philipp V., der 
ohne männl. Nachkommen ftarb, fein Bruder KarlIV. und 
da auch diefer feine Söhne hatte,” fo ftarb mit ibm 
dad Geflecht der Gapetinger aus 1328 den 1. Februar 
‚und der Thron Frankreichs ging mit Philipp VL an dab 
Haus Balois über; denn Philipp VI war Philipps 

IV. zei ein Sohn von Karl von Valois (+ 1325) und 
ein Enfel von Philipp dem Kühnen. 

Die Folge der Capetinger ift diefe: 

Robert der Starfe, Graf von Anjou + 866 
Robert, Hetzog von Frankreich + 923 
Hugo der Große, Herzog von Franfs 

reich, Burgund und Aquitanien, 

Graf von Paris und Orleand + 956, 


— Hugo Capet, Königv. Frankr. ſeit 987 
ſta — 996, 

Mobert L 1031. 

Heinrih L 1060, 

Philipp E. 1108, 

Ludwig VI. 1137. 

Sudwig VIL 1180. 


Philipp II. Auguft 
Ludwig von.” 


bebebehbebepehheh eh 
B 


Ludwig IX. der Heilige 1770. 
Philipp LIE, 1285, 
Philipp IV. 1314. 
Ludwig X 1316. 
Philipp V. 1322, 
- Karl IV. + 1328 *) 


(A. Herrmann. ) 





5) Cont. chron. Guil, de Nangis ad an. 1315, ind’ Achery 
Spicil, T. III. p. 69 seg. 

6) Bouquet rerum Gallicar. Scriptores T. X. fol, De 
niel histoir. de France T.III. 4. Mezerai abrege de l'histoire 
de France, Simonde de Sismondi histoire des Frangois T. IV. 
Paris 1823, 
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CAP HAYTI, früßer CAP HENRY und vordem 
Cap Frangois, 
in Weſtindien auf der Nordweftfüfte der Infel (19° 46/ 
OU N, Be. 325° 1’ 2.) am Fuße ded hohen Morme du 
Cap in einer ſtuchtbaren, mit Plantagen bededten Ebene, 
die befonderd in Hinſicht des Zuckers wol eine der reich» 
—— auf der Erde iſt. Sie iſt offen, aber regelmaͤßig ge⸗ 

auet mit 40° breiten, rechtwinkelig ſich durchſchneidenden 
und mit Agrumen beſetzten Straßen, hat 2 große, oͤf⸗ 
fentliche Pläge, wovon einer mit den vornehmiten oͤffent⸗ 
lichen Gebäuden umgeben ift, 1 Hauptficche Nötre Dame, 
mehre andre Kirchen, einige Paläfte, 1 Kaferne, 2 Hods 
pitäler, 900 von Steinen erbaute Häuf. und etwa 10,000 
Einw, , da die Stadt zwar feit den neueften Beiten -. 
den Verluſt der Reſidenz verloren, aber fid) aud dur 
den del wieder gehoben hat, indem fie jet den vors 
nehmſten und allen befreundeten Schiffen gedfineten Hans 
delöplas der Infel ausmacht. Ihr guter und ficherer und 
nur dem NO. auögefester Hafen K am Eingange durch 

ortö und Batterien geſchuͤ t: 1789 fuͤhrte fie an Zucker 

‚614, an Kaffee 325,455, an Baumwolle 26923, 
an Indigo 24514 Bntr. aus, und diefe Ausfuhr iſt jeht 
wol nicht geringer. See⸗ und Landwinde reinigen die 
Luft dergeftalt, daß das Cap für einen der gefundeften 
Pläge von Weſtindien gilt. In ihren ebungen liegt 
das Haut de Cap, eine fehe reisende Plantage, dab 
Haus und der Garten l'Eclait, die nur auf einen Fuß⸗ 
ftege zugängliche Feſtung Henri und das verfallene Schloß 
Sanöfouei, wobei König Henri eine neue Stadt anges 
legt bat, Gap Francois oder ſchlechthin dad Cap it 1670 
erbauet, und wurde bald der Stapelplab des franzöfis 
ſchen Antheild von S. Dominge; 179% serftörten die blüs 

ende Stadt die Farbigen, indef blieb fie 1803 in der 

ewalt der Franzoſen, wo die Neger ſich derfelben bes 
mächtigten. König Henri machte fie zur Hauptſtadt ftis 
ned ephemeren Reichs, zum Sig feiner Eentratbehörden, 
und gab ihr einen Ersbifhof, eine LUmiverfität, eine 
SKunftafademie und ein Theater, wovon indef noch das 
Wenigſte beſteht, nachdem das fönigliche Hayti mit dem 
repubhfanifchen verbunden ift. Den Namen Eap Henti, 
den fie von jenem Könige erhielt, bat fie jetzt mit dem 
Gap Hapti vertauſcht. Hassel.) 

CAPIDAVA, auf der Tab. Teut. fehlerhaft Cali⸗ 
dava, ein Kaftıl in Ki. Sfytbien in Nieder- Did» 
fien, nad dem Itin. Amt. 18 Mil. nordöftlid von 
Ariopolid, Standquartier einer Abtheilung Reiterei, h. z. 
=. Tfhernamworve. —— 

CAPILLARIA, nent Perfoon (mycol. europ. I; 
p: 50.) einen Fadenpilz, der aus bloßen barfürmigen Faͤ⸗ 

en befteht, welche dicht auf Blättern und Holz liegen, 

Es ift indeß fein Grund vorhanden, -diefe Form von 
Dematium ju trennen, 

Capillaria, nent Stackhouſe emen Haufen von Als 


gen, welche ſich durch zarte, faſt harförmige Zweige aus- 


zeichnen, übrigens den verſchiedenſten Gattungen angehoͤ⸗ 
ren. Dein feine C. asparagoides (Fucus Tourn.) ift 
Bonriemaisonia Agardh.; feine C. pedunoulata (Fu- 
cus L.) ift Sporochnus pedunculatus Ag.; ftine €. 
tenuissima und clavellosa find Chondrien Agardh's, 
und feine C. crinalis (Fucus tenuissimus Wulff. ) 


die zweite Stadt ded Negerftats Hayti 
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it Gelidium Lamouroux, oder Sphaerococeus 
Agardh. (Sprengel.) 


Capillaria ——2 ſ. Trichocephalus. 

CAPILUPI. Drei Brüder dieſes Namens, aus eis 
ner mantuanifchen Familie, find als italienifche Dichter 
nambaft geworden, Lelio, Camillo und Ippolito ®), 
Der berübmtefte unter ihnen ift der juͤngſte Ippelito, 
geboren zu Mantua 1511, welder auch ald gelchrter 
Statömann und Redner Erwähnung verdient. Er war 
anfangs Sekretär ded Herzogs Ferrante und. des Kardie 
nald Ereole Gomaga und febte eine lange Zeit als Ges 
fdhäftöträger derfelben am päpftlihen Hofe in Nom. . Im 
3.1556, während des Kriegeö, welchen Papft Paul IV. 
gegen die Spanier unternommen hatte, wurde C., man 
weiß nicht, worum, plößlic verhaftet und in die En« 
etöburg eingeferfert. Im folgenden Jahre erhielt er 
eine Freiheit wieder, und der Papft Pius IV. ernante 
ihn im I. 1560 jum Bifchof von Fayo und bald ". 
ber zu feinem Gcfandten bei der Republif Venedig. In 
den lebten Jahren feined Lebens machte fid) Capilupi von 
allen Öffentlichen Gefchäften frei, und lebte in enger Zus 
—— den. Künften und Wiſſenſchaften. Er 
ftarb zu Rom 1580, und liegt in der SKirdye Araceli bes 
graben. — Seine Gedichte, mit denen feiner Brüs 
der vereinigt, führen dem Titel: Rime del S. Lelio e 
fratelli Capilupi. Mantova. 1585.12.%%) (I. Müller.) 


CAPIS, eine Alfaldenfchaft, die den nördlichen 
Theil der fpanifchen Biffayerinfel Panay ausmacht, reich 
an Neid, SKampefches und Ebenholie, Goldftaub und 
Vieh ift, und 1810. 87,542 Einw. zählte. Die gleichn. 
Stadt, der Sig ded Alfalde, liegt an der Nordküfte an 
der Mündung eined Fluffed, hat einen Hafen und treibt 
Handel, ee) 

GAPISTRANO, Johann von (Joannes Capistra— 
nus), von bürgerliden Altern abftanımend, wurde am 
24. Sun. 1386 u Gapiftrano (auch Capeſtrano), einem 
Städtchen in Abrugo oftra, im Königreidye Neapel ges 
boren. Er genof einen willenfchaftliden Unterricht und . 
widmete fich bis zu feinem 30. Jahre der Rechtsgelehr⸗ 
famfeit, wählte dann aber den geiftlidien Stand und trat 
su Samnio (in der Grafſchaft Molrfe) in den Francis⸗ 
fanerorden. Hier zeichnete er fi durch Sittenſtrenge 
und Andacht, defonderd aber durch feinen Feüereifer ges 
gen die religidfen Seften au&, die zur der Beit in Itas 
kien zabfreid) und ausgebreitet waren, und dem römifchen 
Hofe viele Sorgen machten. Deßhalb gebrauchten ibn 
die Päpfte Martin V., „Eugen IV. und Felix V. aud) 
beſonders zu Unterdrüdung der Fraticelli, auch Fratres 
de opinione 'genant, und Gapiftran fol *) 30 Jahre 
Bindurd) mit Ausrottung diefer, in Neapel und dern Kir: 
chenſtate ftarf verbreiteten Sekte befchäftige geweſen 
feyn. Seinen Seitgenofien, den heiligen Bernhardin von 
Siena (f. dief. Artikel: Allg. Encytlop. Th.. ©. 193.), 
der ald Generalviear der Franciöfaner an der Herſtellung 





9 Arioft nent alle drei im Orlando, C. XLVI. st. 12. 
**) Creseeimbeni, IV. p. 101, Tirabosehi, VI. 1406, 

1) &. Ribadensira Leben d. Heiligen, fortgefegt von 
Mar, Raffeles IIL Th., zum 23. Oktober. 
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der alten firengen Dieciplin diefed Ordens arbeitete, und 
ald ‚er damit allgemein durchjudringen nicht vermochte, 
eine neue Abtheilung ded Ordens, unter dem Namen der 
Brüder von der ftrengen Obfervanz (Obfervanten) ftiftete, 
unterftügte Capiſtran dabei auf das Thätigfte, wodurch 
er fih großen Ruhm erwarb, aber aud) viel von dem 
Haſſe der Mönche zu leiden hatte, die fich diefer Refor⸗ 
mation unterwerfen mußten. Der Glaubenseifer Capi— 
firano’5 erwarb demfelben ein fo großes Anfehen, daß 
Papft Nicolaus V. ihn ald Pegaten nach Teutſchland 
fandte, um durch ihn die Verbreitung der huſſitiſchen 
Kegereien zu hemmen und die Teutfchen zu einem Kreuz⸗ 
zuge aegen die Türfen zu begeiltern. Er begab ſich in 
Begleitung des Minoritens Bruderd Jakob von Piacenza 
dabin, und der ibm voram geeilte Ruf feiner Heiligkeit 
bereitete ihm überall, wohin er fam, eine ehrfurchtsvolle 
Aufnahme. Dad Volk umgab in umählbarer Dienge 
feinen Weg, feierliche Prozeffionen famen, unter Glodens 
— mit Vortragung der Reliquien, an den Staͤdten 
hm entgegen, und Kranke wurden zu ihm gebracht, daß 
er dur Haͤndeauflegen fie heilen follte. 8 J. 1450 
fam er von Wieneriſch-Neuſtadt, wo König Friedrich III. 
ihn mit großer Erbauung gehört und reichlich befchenft 
hatte, nach Wien, wo er auf den Straßen und Maͤrk⸗ 
ten bei einem unermeflichen Zulauf predigte. Der teuts 
ſchen Sprache nicht maͤchtig, fonte er nur lateinifch res 
den, und mußte durd eine lebhafte Geberdenfprache 
&inn in feine, den Bubdrern unverftändlichen Worte zu 
legen fuchen; dennoch hörte dad Volk ibn Stunden lang 
an?) Was er lateiniſch gefprochen hatte, uͤberſetzte, 
obgleich mit geringerer Wirfung auf die Zuhdrer, ein 
Dolmetfher in die Landesſprache. Von Wien ging er 


nad Mähren und —* in Olmuͤtz gegen die Huſſiten 


mit fo glänzendem Erfolge, daß ein mäbrifcher Magnat, 
Wenzʒeslaus von Baskowicz mit 2000 feiner Unterthanen 
von der huffitifchen Lehre zur fatholifchen übertrat ?), und 
außerdem an 16,000 Huffiten ſich wieder mit der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche vereinigt haben ſollen. Wahrſcheinlich um 
feinem eg er ein Biel zu fegen, trug der huſſi⸗ 
tifche Etzbiſchof Rolyzana von Drag ihm an, ein Reli 
gionegefpräch mit ibm zu balten und überließ ibm die 

usrwahl ded Ortes der Zufammenfunft unter drei in 


Böhmen gelegenen Städten. Capiſttan ſcheint feinen 


Gegner gefürdytet zu haben, denn er beftand darauf, daß 
die Diöputation in Olmüs oder Brünn gehalten werden 
folte, und ald jener damit nicht einverftanden war, uns 
terblieb dad Geſpraͤch. Darauf ging Eapiftran nad) Boͤh⸗ 
men und zwar nad) Krumau, einer der Familie von 
Nofenberg gehörigen Stadt *)., Von da mußte er fi 
aber ſchleunig mwegbegeben , weil der Reichsftatthalter, 
Georg Podiebrad, dem Ulrich von Nofenberg, Herrn 
von Krumau, verboten hatte, ihn aufzunehmen. Defto 
ebrenvoller wurde er in Pilfen, Brür und Kaaden em= 
fangen, wiewol er auch in diefen Städten nur weni 

todelyten machte, da Rokyzana ihn dem Volfe alö ei= 
nen Heuchler verdächtig machte , der Reihöftatthalter aber 





2) C. A. Menzel Seſch. d. Teutfhen, 7. Bd. ©. 228. 
3) Joannis Dubravüi Hist. Reg. Boiemiae L. XXIX. f. CLAXXX. 
4) Mart. Boregk behmifche Ehronica &. 510 u. f. 
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feiner Wirffamfeit vielfache Hinderniffe in den Weg legte. 
Sapiftran eiferte in feinen Predigten im. Tone der Pro- 
pbeten des alten Bundeö gegen die Sittenverderbniß feis 
ner Beitgenofien, drohte mit dem nahen Eintreffen der 
oͤttlichen Strafgerichte und ließ nicht felten Karten, Brets 
piele, Schmud und andere Gebrauchftäde des Lurus 
und deö Vergnuͤgens auf Öffentlichen. Plägen verbrennen, 
oder bewog feine Zuhörer, dieſes felbft zu thun +). Das 
war auch der Gall in Breslau, wo er im 3. 1453 wie 
ein Apoftel empfangen und geehrt wurde. Er ftiftete 
bier, wie an mehren andern Orten, ein Klofter nach 
Bernhardind firenger Regel und hielt als päpftlicher Ge— 
nerals Inquifitor die Unterfuchung wegen der Entheiligung 
geweihter Hoftien, deren die Juden angefhuldigt worden 
waren. Auf feinen Befehl wurden die Angeklagten ges 
foltert, wobei er nad) Audfage eined Beitgeneffen M) dem 
Nachrichter felbft Unterweifung gab, wie die Angeflagten 
gemartert werden ſollten. Als die Ungluͤcklichen durch den 
unerträglidyen Schmerz bezwungen, ſich des Frevels ſchul⸗ 
dig bekanten, wurden fie, vierzig an der Zahl, verbrant; 
alle übrigen Juden aber aus der Stadt vertrieben. In 
Schweidnitz, Löwenberg und Liegnik hatten gleihucitig 
aͤhnliche Graufamteiten Statt. Im Anfange des J. 145 

begab ſich Capiſtran nach Sirafau, wo er vor einer uner: 
meßlichen Vollsmenge predigte, fodann Kranfe durch 
KHändeauflegen beilte und endlich auch ein Klofter von 
der firengen Obfervanz ftiftete ”). Noch in demfelben 
Jahre zog er auf Befehl deö Papfted in Teutſchland um- 
ber, um die Zeutfchen zum Kreuzzuge gegen die Türfen 
aufjumuntern und Geld zu den Striegörüftungen einzus 
fammeln, lm die Fürften zur Theilnahme an dem Tür: 
fenfriege zu bewegen, veranlaßte Aneas Sylvius den 
Kreusprediger auf den Reichſstagen zu Franffurt am Main 
im September 1454) und Wieneriſch-Neuſtadt (Febr. 
455) zu erfheinen ®). Er richtete aber nichtd aus, das 
ber wandte er ſich wieder an das Wolf, bei welchem er 
auf mehr Glüd hoffen durſte. Er durchzog noch mebre 
teutiche Länder, rührte die Gewiſſen durch feine Strafs 
predigten und warb eine große Menge reuiger Sünder ald 
Kreuffahrer an, die er nad) Ungarn führte, welches Land 
damals gerade von den Türfen auf cine höchft gefährliche 
Weiſe bedroht wurde. 

Der Sultan Mohammed II. war nämlih mit eis 
nem Heer von 150,000 Mann gegen Ungarn vorgerüdt, 
und hatte Griechiſch⸗ Weißenburg ee) belagert. Er 
ließ diefe Feſtung, die wegen ihrer Lage und Staͤrke 
für die Schutzmauer des Koͤnigreichs gehalten wurde, 
mit einer zahlreichen und gut bedienten Artillerie fo befs 
tig und mit folhem Erfolge beſchießen, daß die Erobe— 
rung derfelben. faum bezweifelt würde Der berühmte 
Geldberr Johann Corvin Hunyades fonte den Türfen 
nur 10,000 Mann entgegen ftellen, daher hatte er feine 
th: allein auf die Kreuzfahrer gefest. Capiſtran 

brte wirflih eine große Schar derfelden herbei, allein 





5) Alb. Kranz. Hist, Sax. L. XI. cap, XXXV. 6) Des 
breslauifchen Rathefchreibers Peter Efhhenloer. S. Menzel 
Geſch. d. T. 7. Br. ©.2%0, 7) Mart. Cromeri de orig, et 
reb, gest. Pol. L. XXI. £. 523 seq. 8) Aen, Sylvü 
Epistolae, ep. 127. 
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eö fehlte dieſem ungeregelten Haufen an Waffen und 
Lebensmitteln, und ald es befannt wurde, daß der Koͤ⸗ 
nig Ladislaus heimlich feine Reſidenz Ofen verlaffen Habe, 
da verliefen Viele die Kreuzesfahne, und auch die zum 
Feldzuge aufgebotenen Ungern erſchienen nicht. In die⸗ 
fer gefahtvollen Lage des ungarifchen Reichs zeigte Capi— 
ſtrano ſich wahrhaft groß, und er fann, ohne daß das 
durch den Verdienſten des heldenmuͤthigen Hunyades zu 
nahe getreten wird, der Retter Ungarns genannt werden. 
Er richtete durch feine feuervollen Predigten die verzagten 
Gemuͤther der Ungarn wieder auf, trieb unauſhoͤrlich 
durch Bitten, Ermahnungen und Drohungen das Bolf 
I" Ergreifung der Waffen, und brachte durd) feine raſt⸗ 
ofen — ein Heer von 60,000 Kreuzfahrern 
zufammen, welches er dem Hunyades zuführte *). Nicht 
weniger wie hiedurch, wurde Capiſtran dem ungarifchen 
Seldberen durch feinen Rath nuͤglich. Denn als Huns 
nyaded die belagerte Feftung mit Lebensmitteln zu vers 
feben und eine Truppenverſtaͤrkung binein zu bringen 
wünfchte, ihm aber, weil der Pla von der Wafferfeite 
fowol als zu Lande eingefchlofien war, fein Weg dazu 
offen ftand, da rietb ihm der kluge Mönd) einige hun⸗ 
dert Meine Schiffe zufammen zu bringen und damit die 
türfifche Flotte anzugreifen *°). Dieſes geſchah, und 
Hunvades und Gapiftranus_ begleiteten mit ihren Heeren 
von beiden Seiten des Fluſſes die Schiffe, die fie, als 
die türfifche Flotte ihnen entgegen fam, befliegen, um 
den Angriff zu leiten. Corvin befehligte auf der rechten, 
Gapiftran auf der linfen Seite, jener mit dem Schwerte, 
diefer mit dem Grucifir in der Hand; jener an den Waf⸗ 
fenrubm der Ungeen und die Gefahr des Baterlandes 
die Seinigen erinnernd, diefer den Streitern Ehrifli den 
ewiſſen Sieg verheißend. Der Kampf war ‚hart und 
angwierig, endigte aber mit der gänzlidyen Zerftörung 
der türfifchen Flotte, . Die Feſtung wurde nun mit Les 
benömitteln verfeben, die Befabung ergänıt, und die Vers 
bindung des chriſtlichen Heeres mit der Stadt blieb von 
da ab ununterbrohen. Wie bei diefem Angriff, fo_bei 
allen friegerifchen Unternehmungen , unterftüßte Gapiftran 
den großen Hunyades auf das befte und verband zweck⸗ 
mäßig dad Amt eines Kreuzpredigers mit dem eines Ges 
nerals. Nicht nur, daß er durch feine Flammenworte 
das Kreuzesheer zur Lebensveradhtung und zu Heldentbas 
"ten ermutbigte, fondern. er erhielt auch durch fein Anfes 
ben die ungeregelte, aus Prieftern, Mönchen, Bauern, 
Schülern, Landftreicern und Näubern zufammengefegte 
Mrenfcdyenmenge in Ordnung und im Geborfam gegen den 
Oberfeldheren, dem es dadurch allein möglich wurde, den 
bunt gemifchten Haufen der Kreusfahrer zu der * 
kriegeriſchen —— zu bilden. Doch wie nuͤtzlich 
der ftreitbare Franziskaner durch die Zuſammenbringung 
und Leitung des Kreuzeshetres ſchon wurde, fo ſollte bei 
der Vertbeidigung von Belgrad fein Verdienft um Un⸗ 


garn und die gefamte Epriftenheit doch noch Höher ſteigen. 





9) 2. X. Gebhardi Seſch. von Ungarn (allg. Weltgeſch. 
15. Bd. 2. Abth. S. M. u. f.) 10) uber diefen Umftand, mie 
über Cap. Mitrwirfung bei der Bertheitigung Belgrads, f. Ant. 
Bonfinii Rer. Hungar. Decades L. XXVIII. als die fiherfte 
und reichhaltigite Duelle. _ 

Allg. Enenlop. d. ®, u, 8. AV. 
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Mohammed hatte Hefchloffen, Belgrad um jeden Preis 
zu nehmen, und ließ den Platz fo lange ununterbrochen beſchie⸗ 
Ben, bis große Öffnungen in den Feltungöwwerfen entftanden, 
die den Türken das Eindringen in die Stadt erleichterten. 
Die Beſatzung zog fi ind Schloß zuruͤck, und-felbft der 
tapfere Cotvin gab die Stadt verloren. Nicht fo aber 
Eapiftran, der fein ſchlecht bewafinetes Kreuzheer 2 jr 
führte, fid) am die Spitze deſſelben fiellte, und auf das 
heldenmuͤthigſte fämpfend, den Türken den Übergang über 
die Brüde, die aus der Vorftadt nad) der Stadt Fhrte, 
verwehrte. Der Sultan gebot nun einen allgemeinen 
Sturm, befahl die Gräben auszufüllen umd lieh durch die 
Diauerdfinungen feine Krieger in die Stadt eindringen; 
doch auch jest verlor Gapiftran den Muth nicht, fondern 
ſtellte ſich dem furdtbaren Feinde muthvoll entgenen. 
Seine von ihm zu uͤbermenſchlicher Anftrengung, begeifter« 
ten Kreuzfahrer fämpften mit Loͤwenmuth gegen die Ans 
greifenden ; fie waren entfchlofien , eher ihr Leben zu lafe 
fen, als vor ihren Feinden zu weichen, und als endlich 
bei dem immer flärfer werdenden ya der Tuͤrken 
ihre Siräfte zu ermatten begannen, da ließ Gapiftran 
Beuerbrände und andere flammende, glühende und ſie⸗ 
dende Sachen im folder Menge in die Gräben werfen, 
daß die Stürmenden ablaffen umd darauf von feiner 
Schar verfolgt, fogar die ſchon eroberte Vorftadt wieder 
aufgeben mußten. Gorvin bewunderte den Heldenmuth 
des geiftlichen Feldherrn und freute fi) des glänzenden 
Sieges; doch da er die immer noch große UÜbermacht der 
Zürfen erwog, fo verbot er bei Lebenöftrafe einen Aus— 
foll aus der Stadt. Dennod) ließ eine Schar Kreuzfah⸗ 
rer fich verleiten, einen absiehenden tärfifchen Heerhauſen 
zu verfolgen. Der nie raftende Gapiftrano ftand auf dem 
Thurm und fah die, bemerkte aber auch, daf die Fürs 
fen einen Hinterhalt gelegt hatten, der _die Ehriften ums 
eure Sogleid, fammelte er feine Scharen, eifte den 

drängten Ghriften zur Hilfe, umd fämpfte fo ritterlich, 
daß, ald aud) Hunyades mit feinen Siriegern herbei 
fam, das ganze türfifche Heer in die Flucht gefihlagen 
wurde und eine völlige Niederlage erlitt. Der glorreiche 
Tag, an welchem auf diefe Weiſe Belgrad gerettet wure 
de, der 6. Auguft, wurde von dem Papft zu einem all 
emeinen Kirchenſeſt erhoben und das Feſt der Verklärung 

tifti genant. 

Bei Gelegenheit ded Sieges über die Türfen werden 
die beiden Helden, die ihn erfochten,, des Ehrgeizes ans 
geklagt, indem Keiner von Beiden in feinen Berichten dars 
über der Mitwirfung des Andern erwähnt 11). — Diele 
menschliche Schwaͤche ftörte aber dad freundſchaftliche 
Verhaͤltniß nicht, welches zwiſchen den beiden Helden be 
Sie ſchaͤtzten und liebten ſich gegenfeitig, und 





11) Ancas Solvltus fagt davon in feiner Hist. Kurop. 
cap. VII. Verum neque Capistranus Hunyadis, neque 
idem Capistrani Hunyades mentionem fecere in eis literis, 
quas o, obtenta vietoria, sive ad Romanum Pontificem, 
sive ad amicos scripsere, per suum quisque ministerium 
Deum dedisse Christianis victoriam aflirmavit. Avarissima 
honoris humana mens facilius regnum, et opes quam glo- 
riam partitur, Potuit Capistranus patrimonium contemnere, 
voluptates calcare, libidinem subigere, gloriam vero sper- 
nere non potuit. 17 
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nie wurden fie durch einen Hader entzweit, wie eiferfüc- 
tig jeder von ihmen auf feine Selbftändigfeit bei gemein⸗ 
ſamer Wirkfamfeit zu_gleihem Zwede aud war, In 
der legten Krankheit Corvins, die eine Folge der großen 
Anftrengung bei der Vertheidigung von Belgrad und der 
peftartigen Auödünftungen der vielen unbegrabenen Leis 
dien war, wid Gapiftran nicht von deffen Lager, ftand 
ihm in der Sterbeftunde bei, und beflagte den Tod 
Eh wacern Gitreitgefährten mit rein menſchlichem 
merje, 
Die heldenmüthige Verteidigung. von Belgrad, von 
welder damals allein die Rettung Ungarns und der ans 
raͤnzenden chriſtlichen Länder abbing, beſchloß die eins 
Freihe Wirkfamfeit des thätigen Capiftran. Der Gifts 
1. des Schlachtfeldes bei Belgrad hatte ihm ein Fie— 
er zugezogen, dem fein durch die Befchwerlichkeiten des 
Feldzuges erſchoͤpfter Körper unterlag. Auf feinem Kran⸗ 
fenlager befuchte ihn der König Ladislaus und der Graf 
von Tilley. Dieſem fol er fein ſchreckliches Ende vors 
audgefagt, gegen jenem dad fünftige traurige Schickſal 
ded Königreihd Ungarn beflagt haben. Er ftarb in dem 
Sranciöfanerflofter zu Illock den 23. Oft. 1456 '°). 
Gapiftran war von Perfon klein, hager und fein 
durch ftrenged Faften abgeschrter Körper fchien nur aus 
Haut und Knochen zu beſtehen. Er trieb die Mäfigs 
feit im Eſſen und Zrinfen auf den hoͤchſten Grad, genoß 
weder Sleifh noch Wein und pflegte nur dann des 
wenn die erfhöpfte Natur deffelben durchaus 
nicht länger entbehren fonte. Ihm war ein ftarfed Ge⸗ 
daͤchtniß und eine ganz ungewöhnliche Rednergabe eigen, 
wovon mehre Schriftiteller auffallende Beifpiele anfühs 
zen 122). Er war umermüdet in feinem Beruf-und ers 
trug noch im Greifenalter die Befchwerlichfeit eined Feld⸗ 
suges mit der Ausdauer eined Fraftvollen Kriegerd. Seine 
Shätigfeit bei dem Heereöbefehl, bei der Vertheidigung 
Belgradd war fo groß, daß er ein fchöned, von Hunya⸗ 
des ihm gefchenftes Pferd in kurzer Zeit todt geritten 
hatte. Die Sittenreinheit diefed auferordentlichen Dans 
ned , fein Eifer für die Religion, die Alles überwältigens 
de Kraft feiner Rede, endlich der große Erfolg des von 
ihm zufammengebrachten und geleiteten Kreuzesheeres; 
diefed Alles machte ſchon bei feinem Leben feinen Namen 
durch ganz Europa, befonderd aber in Ungarn, deſſen 
Retter er geworden war, hoch verehrt, und der Glaube, 
daß er ein Heiliger und Wunderthäter fei, war allges 
mein. Der Ruf von feiner Wunderfraft vermehrte ſich 
nad) feinem Tode. Das Bolf wallete fcharenweife zu 
feinem Grabe; zabllofe Kranke follen dabei genefen, eine 
Menge anderer Wunder gefcheben ſeyn, und viele Umſtaͤn⸗ 
de es dargethan haben, daß Capiſtran ein Fürbitter bei 
Gott und des Ranges eines Kirchenheiligen würdig fei. 
Schon vier Jahre nad feinem Tode bemühte fih der 
König, Matthiad Corvinus um Eupiftrand Heiligſpre⸗ 
dyung **), die jedoch damals nicht erfolgte. Erſt im J. 





12) ©. Ribabeneira fortgef.v.M, Raffeler IIE Th. S. 
1119. 13) Mart. Grufii fhmäbiiche Ehromf. 3. Th. Kap. 10, 
Dr. Casp. Mdion Hist. eccles, III. Th, Br. Xi. Än. Syl⸗ 
vius, Alb. Kranz, Boregk, Menzel, Eromer u. &, m. 
14) 3. M. Shrödh's allg. Biogr. 6, Th.S. 57. 
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erhoben und der 23, Dftober zu feinem Feſttage angefest, 
nachdem er bereitö von Leo X., Paul V. und or 
XV. felig-gefprodhen worden **). ld Skhriftfieller hat 
er ſich durch folgende Schriften befant gemadyt: 1)Spe- 
culum clericorum, 2) De potestate Papae et Con- 
ciliis. 3) De poenis inferni et purgatorii. 4) Durd) 
eine Streitfchrift gegen Johann Rokyzana *®). 

. Rausehnick.') 

Ein andrer Artikel über eben dieſen Heiligen vom 
Hm.v. Stramberg gibt zum Thl. abweichende, z. Thl. 
ergänzende Nachrichten. Diefen zu Folge war C. der 
Sohn ded edlen Germano Chioloro. Nach vollendeten 
juriftifhen Studien war er Adminiftrator in mehren Städ« 
ten und dann Beiſitzer ded Griminalhofes zu Neapel. 
Ein Bürgerfrieg führte ihn nad) Perugia, wo er, ftatt 
den Frieden zu vermitteln, felbit in Banden gerieth; bier 
bewog ihn ein Geficht, Franzidlaner zu werden. Zwei⸗ 
mal war er Generalvicar der Obfervanten in Italien, das 
gegen fhlug er das Bistum Aquila aus. Auf dem Gons 
eilium zu Florenz hatte er den wirffamften Einfluß auf 
die Vereinigung der griech. und lat. Kirche. — Na 
dem er, als Bufprediger und Bekehrer im Audlande 
dad Seine gethan, machte er eine Reife nad) Nom, wo 
ihn Papſt Calixt III., von ihm über die Gefahren der 
Chriſtenheit an der Donau unterrichtet, ſchleunig zuruͤck⸗ 
fendete, das Kreuz zu predigen. — Die dem beiligen 
Capiſtranus zu Ehren alfo genante Gapiftraner Provinz 
des Franciöfanerorden® erftredt ſich über ganz Slavonien, 
einen Theil von Nieder⸗Ungarn und Kroatien: zu derfels 
beu gehören, nad) Joſephs II. Neformen, noch die Kloͤ— 
ſter Eſſek, Deafowar, Poffega, Naſſicze, Czernek, Wu— 
fovar, Illok, Scharengtad, Semlin, Ofen, Baatſch, 
Baja, Arad, Radna, Mohaes, Foͤldwar und Spamobor. 

„CAPISTRUM, die Halfter, beißt in der ornithos 
logiſchen Terminologie der Vorderrand ded Kopfes, der 
die Wurzel des Schnabeld unmittelbar —— (Nitzsch.) 

Capitain, f. am Ende des Buchſt. C. 

CAPITAL oder Erwerbvorrath (Erwerbstamm, 
Verlag), wird in der Statswirthſchaft dem Verbrauchs⸗ 
vorrathe entgegengefeßt, und zu den drei Quellen des 
Einfommens (Land, Arbeit und Kapital) gerechnet. Aus 
feiner Enrftehungsart ergibt fih, daß eö fihon eine abs 
geleitete Quelle des Einfommend ift. Es bat fein Dierfs 
mal an fi), wodurch es ſich ald Kapital darftellt, und 
ra von dem Berbrauchövorrathe abtrent; fondern cd em» 
pfängt feine Eigenfhaft, als Kapital erft durch feine 
Verwendung zum Ermwerbe, oder durch die Ausfcheidung 
eined Theils des Sachvorraths von dem Verbrauce, Da 
ed in einem Sachvorrathe befteht, fo feßt ed den Erwerb 
defielben voraus, und nicht bloß den Erwerb, fondern 
auch die Erhaltung und Aufbewahrung diefed Borrathes. 
Das Kapital entfteht alfo durch Sparfamfeit, und fann 
auf feine andere Weiſe entftchen, weil bei dem größten 
Ermwerbe nie fapitalifirt werden fann, wenn alled Ex 
worbene wieder verbraucht, oder zerftört wird. Spanien 





15) ©. Ribabdeneira f. d. Raffeler S. 1119, 16) 
©. J. 4. Fabrieli Bibl. lat. medias et infimae astatis 
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CAPITAL — 


at une BVorräthe in Amerifa erworben, aber 
at ed fapitalifirt? Das bloße Kapitalifiren, oder das 
loße Beflimmen eines Sadvorrathd zum Erwerb, gibt 
indeſſen noch fein Einfommen, fondern bildet nur todte 
Kapitale; ed muß die Verwendung für den Landbau, 


oder dad Gewerbe oder den Handel inzu fommen, um 


thätige Kapitale und von ihnen ein Einfommen zu 
bilden. Die Kapitalanlage gefchieht: 

1) auf Bodenverbeſſerung. Der ganze Aufwand, 
welcher gemacht wird, um den Boden urbar zu machen, 
und feine natürliche Fruchtbarkeit zu ſichern und zu vers 
mehren, die fämtlichen Vorrichtungen zum Bergbau find 
ein Erwerbftamm, weldyer dem den anvertraut ift. 
Er bewährt und fleigert das Grundeinfommen, fein 
ganyer Werth fomt zu dem Grundwerthe, und berech⸗ 
net und veranfchlagt fid) mit und in diefem. 

2) Auf Baumwerfe, welche unmittelbar für den-Ers 
werb angelegt werden, und die landmwirthfchaftlichen Ges 
bäude, die Werkſtaͤtten, alle Gewerfhäufer, die faufmäns 
nifhen Vorrichtungen , die Landftraßen, Kandle und Haͤ⸗ 
fen begreifen. Werner e die Wohnungen der Gewerbes 
arbeiter, weil der Werth ihrer Wohnungen auf den 
ihrer Arbeit Einfluß bat. 

) Auf dad Arbeitögeug, von dem einfachen Geräth 
des Jägers und Fiſchers bis zu dem ungebeuerften Dias 
fchinenwefen des Gewerlherrn. Im diefer Bedeutung ers 
leichtert dad Arbeitözeug nicht bloß die Arbeit, oder vers 
mebrt ihren —— ſondern es traͤgt auch bei, daß voll⸗ 
endetere Arbeit geliefert wird. 

4) In rohen und verarbeiteten Stoffen, fie mögen 
zum Betriebe ded Erwerbed oder zum Abſatz beftimt feyn, 
alfo in dem Satkorn ded Landwirthö, den Kohlen de 
Schmiede, oder den Waren ded Kaufmanns beftchen. 
Die rohen Stoffe find in fortwährender Immandlung bes 
griffen, und fie gehen theild in die ſchon erwähnten Kas 
pitalanlagen, theild in den MWarenvorrath über, welcher 
feinerfeitö zum Kapitale gehört, bis er an den Verbraus 

omt. 


cher 

5) In dem Viehſtamme; dieſer wird auch zu den 
Werkzeugen ded Arbeitöbetriebed, wol nad) einem Lehrs 
begriff des römischen Rechts, gerechnet, paßt aber felbft 
bei der Landwirthfchaft in Haupttheilen, ald Milch⸗, Maſt⸗ 
und Schafvieh nur geswungen darunter, und bei dem 
Maftvieh der Brennereien und Brauereien, und bei der 
Federviehzucht gar nicht. 

6) Im baren Gelde, welches die Einen von den Ras 
pitalen zurüdweifen, die Andern darunter aufnehmen, 
Die Burädweifungsgründe find, daß die Geldfapitale 
on fid nichts erwerben , fondern ihre Einfommen vonder 
Zandwirtbfhaft, dem Gewerbe und dem Kandel entlchs 
nen , daß fie nur ein dort thätiged Sachkapital vorftels 
fen, und hoͤchſtens ald ein todted Kapital e betrachten 
find , welches man nicht unter die thätigen Kapitale aufs 
rechnen darf, ohne einen falfhen Werth und einen dops 
pelten Anſatz darunter einzufchieben, und daf die Wer 
finfung des baren Geldes eine Wirkung des Privateigens 
tbums ift, weldye Wirkung eine b re Lehre der Stats⸗ 
wirthſchaſt bilden muß, oder fonft Verwirrung in die 
allgemeinen Begriffe bringt. Die Gegner fragen: befoms 
men wir nicht Einfommen ohne eine —E deſſelben 
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CAPITAL 


anzugeben, ohne feinen Urfprung aus dem Ertrage deö 
Landes, der Arbeit, oder ded Kapitald nachzuweiſen, 
wenn wir dad bare Geld in der allgemeinen Haudhals 
tungsrechnung bloß ald todted Kapital in UAnfas brin⸗ 
en, während ed thätig fen, und den Erwerb bes 
äftigt und beflügelt hat? Darf man das umlaufende 
bare Geld, das Fräftigfte Erleichterung&mittel des Bere 
fchrö ein todted Kapital nennen, während man Baus 
werke und Arbeitöjeug thätige Kapitale nent, deren Er⸗ 
trag fi) doch auch in den Landwirthſchafts- und Ges 
werbertrag verſteckt, und die am ſich felbit feinen Erwerb, 
fondern nur Koften geben? Iſt dad bare Geld nicht als 
ler Waren Ware, und wie, wenn ed auswaͤrts verzins⸗ 
lich angelegt ift, gr es dann nicht ein felbftändiges Nas 
tionaleinfommen 
Die Kapitale theilen fi in ſtehende und umlaus 
fende. Die ftehenden Kapitale verbleiben an dem Orte 
und in dem Dienfte, wofür fie beftimt find, wie y ®. 
Baumwerfe und Arbeitöjeug, und erfodern, daß fie im 
en Stande erhalten und verbeffert werden, oder ihrem 
irthſchaſtsʒwecke möglihft und nachhaltig entſprechen. 
Es ift eben fo unwirthlich die ftehenden Kapitale zu ver⸗ 
fümmern, ald zu Überladen, z. B. zu ſchlechte oder zu koſt⸗ 
bare ng er were zu haben. Im einem raſch forte 
chreitenden Wohlſtande und Kunſtbetriebe ift indeß eine 
berladung des ftebenden SKapitald nicht zu vermeiden, 
wenigftend nicht bei dem Gewerbe, weil dabei dann mehr 
bervorgebradyt ald verbraucht wird, und das neue Mafchis - 
nenweien dad alte verdrängt. Das umlaufende Ka— 
pital hat nicht wie das flehende Kapital feinen Zweck 
ſchon gefunden, fondern es iſt erft auf dem Wege, ihn 
zu finden, und entweder nad) mannichfaltiger LUmgeftals 
tung in dad ftehende Kapital oder in den Verbrauch ge 
feßt zu werden; oder mit andern Worten, es ift der Ars 
beitdertrag (Arbeit für die allgemeine Mutter des Erwer⸗ 
bed genommen), der noch nicht zu feiner Beftimmung ge 
langt ift. Das Bauholz gehört zum umlaufenden Kapis 
tal, wird es aufgezimmert, zum ftebenden Kapital; die 
Ware bei dem Kaufmann gehört zum umlaufenden Kas 
pital, wird fie dem Berbraudyer geliefert, zum Verbrauchs⸗ 
vorrath. Dad umlaufende Kapital ift alfo die Mutter 
ded ftehenden Kapitals und des Verbrauchsvorraths. 
Folglich hängt von feiner Vermehrung oder Verminde⸗ 
zung die Memehrung oder Verminderung des ftehenden 
Kapitald und Verbrauchsvorrathes ab. Dad ſtehende 
Kapital ift mit geringen Ausnahmen einheimifh, das 
umlaufende Kapital bewegt fi dagegen defto mehr ins 
Ausland, je leichter und reicher es die innern Anfodes 
rungen des ftehenden SKapitald und des Verbrauchs zu 
befriedigen * Das Vieh, das Korn, die fertigen 
Waren alle, welche der Haushalt nicht in ſich ſelbſt zu 
benutzen vermag, muͤſſen ſich Auswege zu fremden Maͤrk⸗ 
ten ſuchen, weil ſie ſonſt ein todtes Kapital werden und 
ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn würden, indem fie Koſten machen, 
und die fernere Hervorbringung zuruͤckhalten. Die aus⸗ 
waͤrtige Beſchaͤftigung von umlaufenden Kapitalen kann 
aber ihrerſeits noch weit bedenklichere Br _ ald 
daß fie nicht fo ſicher, wie die einheimift „on mlich 
wenn fie die Hervorbringung von Gewerfwaren oͤberreijt, 
wenn fie die Bevölterung fo fteigert, * dieſelbe von’ 
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dem eigenen Boden nicht ernährt werden fann, und wenn 
Das Wohl und Leben eines Theils der Gewerfleute von 
der Phantafie und der Kaufluft fremder Leute abhängig 
gemacht wird. Es ift alddann ein Mifverbältniß zwi⸗ 
ſchen dem fiehenden und dem umlaufenden Kapitale, ſowie 
zwiſchen der Zandwirtbfchafe, welche vorzugsweiſe mit je= 
nem und der Gewerbfamfeit, welche vorzugsweiſe mit 
diefem zu thun bat. Zu einem folchen Mißverhaͤltniß 
iſt es aber ſelbſt in England noch nicht gefommen, weil 
feine Landwirthſchaft hinter der Geiwerbfamfeit nicht zu⸗ 
ruͤck geblieben ft, und die Bevoͤllerung nod zu ernähren 
vermag. 

Es iſt noch übrig die Kapitale zu betrachten, - wenn 
fie von dem Privateigenthume durchdrungen find. Als⸗ 
dann fteht dem Stapitale die Schuld, dem Zinsherrn der 
Binsmann entgegen. Die Schuld des Einen ift da Ka⸗ 
pital des Andern, die Schuld Aller (die Statöfchuld)das 
Kapital von Einzelen, Das Privatergenthbum fomt in die 
Gewalt des Geldeigenthums. Man fragt, wen gehört 
die Länderei? die Arbeit, wenn nicht gar der Arbeiter? 
die Kapitalanlage? und die Antwort lautet oft: dem 
Gläubiger. Die Vertheilung des Vermögens und der 
Steuern entfcheidet. IN dad Vermögen in wenigen Häns 
den, fo fann die Maſſe weder ſtehendes noch umlaufens 
des Stapital madyen, weil aus. nichtd immer etwas wer⸗ 
den kann; und das SKapitalifiren der großen Menge ent 
fcheidet, weil fie die Dienge iſt. Eine ſchwere Grunds 
fteuer hemt das Sapitalifiren nicht bloß, fondern entwers 
thet auch dad Vermögen, weil ibre Zahlung Notbvers 
fäufe, und durch diefe fchlechte Preife veranlaßt, alfo ges 
ringer Gutöertrag, wonach der Werth des Guts fid) nie⸗ 
driger beftimt. In die Vertheilung deö Vermögens und 
der Steuern dem Kapitalifiren günftig, fo fomt es ſer⸗ 
ner darauf an, ob fih das Geld frei durch die ganıe 
MWirthfchaft — kann, ob es ohne Schwierigkeit in 
dem Landbau, Gewerbe und Handel angelegt werden 
fann, ob ein gutes Recht es vor Gefährde ewahrt; und 
endlich fomt es darauf an, daß eine tuͤchtige Verfaſſung 
für Sandwirtbfchaft und Gewerbe und ein kräftiger Schuß 
nad) außen für den Handel beftche. Bulest aber ift an 
einem fparfamen Sinn Alles gelegen, welcher fi aus 
dem —— Verſtande ergibt. (V. Bosse.) 

;apitäle, ſ. Säulenordnungen. 

CAVTITANATA, eine Exeprovinz deWKönigreichd 
beider Sieilien, weldye ihren Namen von der chemaligen 
dyzantinifchen Verwaltung des untern Italiens durch Ca⸗ 
pitane oder Gatapane ableitet. Sie nimt einen Theil deö 
alten Apulien ein und fpringt mit einem bedeutenden 


- Gebirge nordöftlid in das adriatiſche Meer hinaus, wel⸗ 


ches fie nördlich und dftlich befpült. Ihre Landgrängen 
find, von Nordweften nad) Südoften binunterfteigend, 
Abruszzo citeriore, Molife, Principato ulteriore, Bafilicas 
ta und Bari. Sie liegt zwifchen 32° 41’ bis 33° 58° 
oͤſtl. 2. und 41° 4 His 41° 56° nördl. Br. und umfaßt, 
die Infelgruppe der Iremiti mit eingerechnet, 175% gi 
graph. oder 2803 ital. Quadr.⸗Meilen, alfo die beträchte 


lichſte Provinz des ganzen Reiches. Das im Nordoften 


derfelben in dad Meer —— Gebirge, Gargano 
genant, im Alterthume Mons Garganus, bildet eine runs 


de Gruppe, und läuft in mehre Spitzen aus, von denen 


CAPITANATA 


die Punte della Tefta, del Turco, Roſſa und dad Capo 
Tengo die nambafteften find, Es fteht ifolirt in der 
Ebene von Puglia, ift von SKaltfteinbildung und erhebt 
fi in feinen bedeutendften Spigen, den Dan Calvo, 
Origone, Sagro, Saracino, Condigzo gegen Toiſen 
über die Meeresfiaͤche. Schoͤne Waldungen bedecken es, 
jedoch oͤffnet es — lange und breite Thaͤler, von des 
nen die Valli di Stignano, degli Drigoni, degli Umbti 
zu nennen find, Ein runder See in einer Vertiefung bei 
&. Giovanni. Rotondo fiheint durch einen vulfani- 


ſchen Bergſturz entitanden zu feyn, und mit dem Dicere 


in Verbindung flehen die Laghi di Battaglia, di Varano 


und di Pefina, Im Südweiten berührt der Apennin die 


Provinz, und ein Zweig deſſelben zieht ſich längs dem 
Sluffe Fortore nördlich bis an dad Meer hinauf. Ein 
anderer Zweig gebt in derfelben Richtung, aber nicht bis 
zur, Küfte, in dem Monte Secco zwiſchen dem Sortore 
und Biferno heraus. Alles Übrige nimt die große apulis 
ſche Ebene ein, il Zavogliere di Puglia. ie bat ihre 
längfte Ausdehnung zwiſchen den Slüffen Dfanto und 
Fortore, von Südoften nad; Nordmweften, und in ihrer 
Mitte liegt Foggia, die Hauptftadt der Provinz. Die 
Fluͤſſe, welche fie durdyftrömen, verfiegen im Sommer 
faft ganz und find, aufer dem bedeutenditen und ſchon 
genanten, dem Ofanto (Aufidus), der Gandelaro, Ca— 
rapelle, Gelone, Cervaro ꝛc. Un ihrer Küfte hat fie eis 
nen beträchtlichen, mit dem Meere in Verbindung ſtehen⸗ 
den See, den Lago di Salpi, wobei Salinen. Ihr 
Boden iſt falferdig und an der Küfte mit Sand ges 
mifcht, vielleicht einer — Kultur nicht unfaͤhig, gegen⸗ 
waͤrtig aber eine ode Steppe, die im Sommer verfengt 
daliegt und im Winter den ungebeuern Viehherden des 
Landeb zur Weide dient, Vier Pflanzen bedecken den 
größten Theil derfelben, die Ferula, der Aöphodelus 
ramoſus, der Thymian und der Kapernſtrauch. Mur 
am Rande des Tavogliere wird hier und da fümmerlis 
ge Aderbau getrieben. Das Klima auf diefer Ebene 
ift versehrend heiß, faſt den ganzen Sommer hindurch 
ganz regenlod und nur von audtrodnenden Winden beim: 
geſucht. An den Küften machen die Meerfümpfe fie uns 
gefund. Bruchtbarer und angenehmer ift der gebirgige 
Theil der Provinz, und die daran gränzenden Stüde der 
Ebene erfreuen ſich einiger Kühlung durd die Winde, 
welche von den Höhen herunter wehen. 

Die Provinz, Capitanata gebört u den gedrückteften 
des neapolitanifchen Reiche. er gröfite Theil der Ebene 
muß für die trandhumirenden Schafe liegen bleiben, wel 
che aus den benachbarten Bergprovinzen im Winter bie 
ke getrieben werden und dad echt der Hutung genies 
jen. Dieſe. Viehteift trägt dem Fiskus jährlich an 
425,000 Ducati ein und macht die halbe Bewohner ſchaft 
der Provinz arm und elend. Ein Theil des Triftlandes 
wird den Bauern zum Beſtellen mit Getreide, Gartens 
früdhten und Bein zu, boben Abgaben überlaffen, und 
was der Stönig ihnen übrig läßt, das reißen die Baros 
ne durch hergebsachte „oder neu angemafite Vorrechte an 


ſich. 
Trotz allen dieſen Beſchraͤnkungen und Bedruͤckungen 


find die Einwohner der Capitanata ein ſanftes und gut⸗ 


müchiged Volk, weniger rachſuͤchtig, ald ihre Nachbarn, 


CAPITANATA 


und wenn aud) auffahrend, doch leicht zu verſohnen. 
Mord und Raub find hier nicht an der Tagesordnung, 
wie in Galabrien und den Abruzzen, und die Armuth 
nimt den Leuten ihre Zufriedenheit und Heiterkeit nicht, 
die fich befonderd in der allgemein verbreiteten Liebe zur 
Mufif offenbaren. Die Boltömenge der Eapitanata bes 
lief fih im Sabre 1793 auf 81,838 Selen, fo daf im 
Durchſchnitt deren 1436. auf eine Quadratmeile fommen, 
Ihr Hauptgewerbe ift die Viehzucht. Oben an ftchen 
die Schafe, an denen nicht allein die Provinz felbft ſehr 
reich iſt; fondern fie naͤhrt auf ihren Triſten auch unsäbe 
lige Herden derfelben aus der Terra di Lavoro, Molife, 
den Abrugen, dem Principato ulteriore u. f. w. Die 
Wolle diefer Schafe, welche zwei Mal im Jahre gefchor 
sen werden, iſt ſehr gut, obgleich dem Mierinofelle —* 
gleich. Die Pferde uͤbertreffen an Lebendigkeit und ſch 
nem Bau alle Racen des Koͤnigreiches und gedeihen in 
großer Menge. Das Rindvieh iſt von der prächtigen uns 
atiſchen Race, aber mehr zur Maft, ald zur Milchwirth⸗ 
hart geeignet, und am Ofanto finden fid) Büffel, weh 
che ihre Milch zu dem belichten Provolefäfe liefern. Aus 
Gerdem fehlt ed auch nicht an Schweinen und Biegen. 

Der Aderbau befhränft ſich faft ganz auf den Weis 
zer, welcher bier fehr vorzüglich ausfädt und fich auch 
—* -Dün ung 12» bid A1öfältig vermehrt. Von den 

rigen Weldfrüchten ift der Ertrag der Bohnen, Erbfen, 
Bwicbeln ꝛe. bedeutend, und Melonen gedeihen ohne Gars 
tenpflege. Auch der Wein ift gut, namentlich bei Vico, 
&. Giovanni, Manfredonia ıc. und die Dliven ded Gars 
gang Kiefern ein vortrefflihes Ol. An Agrumen und ans 
dern edeln Baumfrächten ift reicher Uberfluß, und die bes 
ſten Maufberbäume würden den Seidenbau befördern, 
wenn die Viehweiden ihm nicht binderten. Überhaupt 
liegen die meiften natürlichen Erwerböquellen ded Landes 
unbenugt oder werden ungefihictt vergeudet, J. DB. die 
Bienenzucht auf dem Monte Gargano, die Fifcherei, die 
Bergwerfe und Steinbruͤche; ja felbft am guten Galinen 
feblt es. Der Handel der Provinz ift faſt audfchließlich 
auf die Iabrmärfte von Foggia befchränft, und die 
Aus fuhr beiteht im rohen Produften, namentlich HT, 
Weizen, Gartenfehchten und einigen Säften und Haren 
oder Forften des Gargane, unter denen Maftir, Manna 
und Terpentim zu nennen find. Der Küftenhanvel ift in 
den Händen der Dakmatier, und die ganze Provinz hat 
feinen einzigem Hafen, woelder große Kauffabrteifchifie 
aufnehmen koͤnte. Die Landftrafen find nur auf 
Ebene und in der Richtung nach der Hauptitadt in gu⸗ 
tem Stande, die fleineren Verbindungdwege aber meift 

ar nicht zu befahren, namentlidy im irge Gargano. 
Fabrifen und Manufafturen kent die Eupitanata nicht, 
und ſelbſt Leinwand und Baumwolle müflen die ber 
—— Provinzen ihr nad) Foggia zum Verfauf 

ringen. 

Die Provinz hat drei Difteifte, Foggia, Mam 
fredonia und ©. Gevero, 
ihr die nordiweltlid von dem Gargane gelegene Inſel⸗ 
gruppe J Tremiti *), audy Ifole di Tremiti genant, im 


— 





*) Bl. ben Urt. Tremitum, Tremiti. 
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der‘ 


Ferner rechnet man zu 


CAPITELSMÜNZEN 


Alterthume Infuld Diomedes, S. Domino, fa Caprara 
©. Nicola, Eretaccio *). (W. Müller‘) 

CAPITEL, alö geiſtliches Stift, wird unter Dom- 
herr und Stift behandelt werden; hier mag nur ein Ars 
tifel über die unter diefem Namen vorfommenden ri = 
telsmünzen folgen. (#.) 

CAPITELSMÜNZEN im Allgemeinen, gehören in 
die Neihe der Müngen, die für dad Land, in dem dad 
Stift liegt, oder für letzteres, wenn cd ein Xe torium 
bat, geſchlagen find; die teutfchen fönnen füglid ald 
ein für ſich beftehended Ganze behandelt werden, weil 
ie Entitehung auf eignen Nechtögründen berußt, und 
ihr Erſcheinen zum Theil durch befondere Ereigniſſe bes 
dingt wird. Man begreift unter diefem Namen die Mes 
daillen, und die zum Vverkehr und Umlauf beftimten Müns 
sen, welche die Kapitel der teutfchen Erz, Hoch- und 
unmittelbaren freien NReichöftifter allein, und ohne Mit⸗ 
"wirfung ihrer Stiftöprälaten, baben prägen laffen: ers 
fihienen fie, während der geiftlihe Stuhl befegt war 
(sede plena): fo find ed eigentliche Capitelsmuͤnzen; 
wurden fie hingegen gefchlagen, wenn der geiftl. Stupl 
erfedigt war (sede vacante): fo heißen fie Sedis— 
varanzmünzen. on jenen laſſen fid) zwei Gattuns 
gen bilden, die erfte enthält die, von dem Kapitel waͤh⸗ 
‚rend der Selbftregirung feines Oberhaupts, lagne 
Stüdez zur zweiten gehören die, welche dad Kapitel in 


der Zeit feiner Stiftöverwaltung im Umlauf fegte, weil © 


der Praͤlat die Regirung ju führen verhindert war (sede 
plena impedita). &o lange der geiſtliche Fürft die Res 
girungsgeſchaͤſte felbft beforgte, wurden die Stiftömünzen 


unter feinem Namen, Titel und Wapen, nad) der Lans 


—— mit oder ohne —“ der Landſtaͤn⸗ 
de, verfertiget; wollte dann ein Kapitel currente Geld⸗ 
forten ausgehen laſſen: fo mußte ed dazu einen eignen 
Rechtsgrund für fih haben; fonft widerfpracdhen der Sans 
desherr, oder die Übrigen Landftände, einem ſolchen Un— 
ternehmen; wovon wir im Hochſtift Odnabrüd im J. 
1606 und 1730 Beifpiele haben, Medaillen hingegen, 
die zur Erinnerung an erfreuliche, oder denfwürdige Bes 
gebenheiten, 5. B. ein Jubiläum des Prälaten, oder aus 
Dankbarkeit fir feine Verdienſte um das Stift und ; 
deſſen Ruhm, befant gemacht wurden, beburften feine 
befondern Nechtögrundes zu ihrem Erfcheinen, indem es 
in der Regel jedem Privatmanne erlaubt ift, dergleichen 
Kunftwerfe in Münform, die feinem Öffentlich ertbeilten 
Nominalwerth haben follen, verfertigerr zu laffen. Darum 
findet man, ſowol von mittelbaren, als aud) von den 
unmittelbaren Neichöftiftern, die feine Muͤnzgerechtigkeit 





*) S. namentlich über die Viehzucht in dem Tarogliere: 
Galanti Descrir. delle Sicilie. T. IL. p. 285 ff. Castellan 
Lettres sur l’Italie. T. I, p. 1% ff. mtereffant iſt auch, die 
Vergleichung diefes Syſtems mit der Mefta in Spanlen, worüber 
Bourgoing im Tablean de l’Espagne nachzuteſen. T. I. 92 
II. 407. ‚Reifen im verfchledene Provinzen des Keͤnigreichs 

eanel von Kauf Uinfſes von Salid Marihline. 2. I ©. 
183 ff. Über den Monte Gargano: Malte Brun Annales des 
Voy. T. HI. Cah. I. 55 ff. Allg. Geogr. Ephem. B. XXVIL ©. 
122 f. Im Allgemeinen: Haffel’s Erdbeſchreibung von Delves 
tien und Stalfen, im 6. Bande der 1. Abtheil, des Handbuches. 
Vogl. aufertem die Artikel Gargano und Tarogliere. 
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beſaßen, dergleichen Denkmuͤnzen, z. B. von den Kapi⸗ 
teln des Sti —* Blaſien im Schwarzwalde, St. Em⸗ 
meran in Regensburg, und von den Kapiteln der mittel⸗ 
baren Stifter zu Gottweich, Breslau und andern. Aus 
demfelben Grunde durften auch die Praͤſens⸗ und die 
Burfarienzeichen zum Gebraudy für diefe Kapitelöbeamten 
gemacht werden. Wollte aber ein Kapitel sede plena 
angbared Geld prägen laflen: fo mußte es einen der 
— Rechtstitel dazu für ſich anführen koͤnnen; ent⸗ 
weder 1) ein Privilegium, kraft deſſen es mit dieſem Vor⸗ 
zuge beſonders begnadigt war !), — Oder 2) dad Ka⸗ 
pitel mußte eine flberlaffung des ftiftifhen Muͤnzrechtes 
nachweifen fönnen, und daß deßhalb der Prälat jenes 
Negal nicht ausüben därfe*).— Oder endlich 3) fonte 
ein Kapitel durch eine Obfervanz die Gerechtfame ers 
—* haben, gewiſſe Geldſorten ſchlagen zu duͤr⸗ 
en ’). — 

Bu der zweiten Gattung der eigentlichen Kapitels⸗ 
muͤnzen gehdret die, von einem Kapıtel während feiner 
Stiftöverwaltung in Umlauf gefeßte, Geldforte, weil der 
Praͤlat felbft die Negirung nicht führen fonte, und durch 
feine lange Abwefenheit, durch eine anhaltende förperlis 
ehe oder Gemuͤthoͤſchwachheit, durd die über Ihn auds 
geſprochne Reichſsacht, oder durch feine Minderjährigfeit 
daran verhindert wurde. Trat in frühern Beiten einer der 
erften Säle ein; fo wurde von dem Metropoliten, oder 
auch vom Papfte, ein Adjutor, Adminiftrater, Vicarius 
gefest, der das Stift regirte und der auch umter feis 
nem Namen, und mit Bemerfung feiner Qualität eined 





1) Eine ſolche Laiferl. Vergünftigung hatte das Domkapitel 
von Mainz zur Prägung feiner Martinsgulden, einer goldes 
nen Münze im Werth eines einfachen oder doppelten Goldguldens, 
die ihren Namen von dem Bilde des Stiftepatrons, des h. Mars 
tins, führt, mie er reitend einem Bettler ein Stüd feines Mans 
tels mit dem Schwerte abfchneibet, neben welches das Kapitels» 
und das Stiftswapen gefept find. Diefe jegt fehr feltenen Mars 
tinsgulden waren gewiß nicht bloß zur Vertheilung an die Doms 

eren am Martinsabend beftimt, fondern ehedem eine eurfirende 
eldforte, die mur in der Folge, wegen ihrer innern Güte md 
Feinheit, gleich andern rheinifchen Goltgulden , nach und nach abs 

en. 2) Dlevon gibt ein Beifplel das Domkapitel von Hals 
de. An dieſes und an ben Math zu Halberftadt hatte der 
Bifchof Ludwig im 3, 1364 das ftiftifche Minzrecht abgetreten; 
von dieſer Beit an, bis zum Schluffe tes 17, hahrh. hat das 
Kapitel für ſich allein, oder gemeinfchaftlich mit dem Stabtrathe 
alle halberftättifchen Münzen mit dem Gtiftswapen, und bet 
den gemeinfchaftlichen mit dem Stadtwapen banchen, ausgehen 
loffen, Es gibt zwar viele, in den 9. von 1519 Be 1 ans 
Licht getretene Geldforten , mit dem Namen und Wapen des Ads 
miniftrators, Kardinals ibert, und dem Bilde des h. Stephans; 
allein fie find nicht von ihm, ſondern vom Kapitel, oder von bies 
em und dem Stadtrathe in Gemeinfhaft, beforgt, weil Karbinal 
[dert im 9. 1523 einen Revers darüber ertheilte, daß bie Gepraͤ⸗ 
ge mit feinem Namen und Wapen der mwohlerworbenen Münzges 
rechtigkeit des Kapitels, und des Raths, unfchädlich ſeyn follten. 
3) Nach einem folchen Herfommen hat bas Domkapitel von Müns 
ſter, Kupfermüngen vom 6 fennigftud herab, unter feinem Ramen 
und Wapen vom 3. 1661 bie 1 ausgeben laſſen. — Es gibt 
übrigens noch Grofchen v. I. 1618 mit dem Namen des Domfaz 
piteln von Berden, und einen Schilling vom 3. 1746, den das 
Domfapitel von Mirzburg gefchlagen haben fol, ohne daß man 
einen von jenen Rechtstiteln dafür anführen könne; allein diefes 
a von ber Regel, wahrer Grund nicht zu eve 
{) he 
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Adminiftratord oder Vicarius Stiſtsmuͤnzen fehle 

ließ. So gibt ed noch viele fölnifche Gold» und Sil⸗ 
bermüngen, die der Erzbiſchof Euno von Trier, ald Ad» 
miniftrator der Kirche zu Koln beforgt hat, und auf des 
nen er fo genant iſt. Nachdem aber in der Folge die 
Domkapitel mächtiger geworden waren, ſuchten fie jene, 
oft wider ihren Wunſch und Willen gefegten Adminiſtra⸗ 
toren zu entfernen und die Stiftöverwefung felbft zu uͤber⸗ 


nehmen, die fie zulegt für ein, ihmen unbezweifelt zuſte⸗ 
hendes Recht anfaben: fo wie fie fih in Reiten 


gewoͤhnlich dieſes Vorreht in den Kapitulationen auöbes 
dingten, wenn ein minderjähriger Prinz zum Prälaten 
poftulirt wurde. Bei einer ſolchen Stiftöverwaltung has 
ben nun einige Domkapitel auch dad Muͤnzrecht ausge⸗ 
übt, und auf die Gepräge, das Stiftöwapen, ohne die 
biſchoͤft. Infignien, und‘ den Namen ded Stiftö gefcht. 
Bom Domkapitel von Magdeburg wurden unter der Mes 
irung des minderjährigen Adminiftrators, Chriſtian Wile 
heim v. 3. 1603 bis 1608 mehre Thaler und fleinere 
Geldforten, und bei der Entfernung des Adminiftratord 
Auguft im 3. 1638 dergleichen in Umlauf gebracht, mit 
der Umſchriſt: Moneta Archiepiscopatus ng Te 
burg. &ben fo wurden von dem Domfapitel von Köln, 
bei der Achtöerklärung des Erzbiſchofs und Kurf. Joſeph 
Klemens, in den 3. 1707 bis 1711. Zweigrofchens 
ſtuͤcke und Fleinere Geldforten gefchlagen, auf denen die 
Umſchrift: Erzstiftisch Cölnsche Landmünz, das 
Stiftöwapen, ohne Infignien, einſchließt. Neichhaltig 
ift diefe Gattung freilich nicht, weil nicht ein jebed Doms 
Fapitel es nöthig fand, Geld prägen zu laſſen. So bat 
dieß 4. B. das Domfapitel von Lüttich, welches Kurf. 
Joſeph Siemens zugleich ald Bifchof regirte, während 
deſſen Achtöerflärung nicht gethan. 

Die Sedisvacanzmünzen find am hbäufigften 
erfhienen, wenn der geiftliche Stuhl durch dad Abfterben 
des Prälaten erledigt worden war; eine Vacanz fonte 
indefien aud) durdy die Entfagung, Wefignation, ober 
aud) durch die. Abfegung des 3 Oberhaupts ber 
beigefuͤhrt werden. Im Mittelalter wurden die, auf eine 
oder die andere Art, eroͤffneten Stifter, bis zum Antritt 
eined neuen Oberbirten, durch kaiſerliche Abgeordnete, 
Missi domici, Comites verwaltet, und die Einfünfte 
floffen in den faiferl. Schatzz es wurden auch für die 
erledigten Stifter Münzen geſchlagen, auf denen zuweilen 
der Name des adbminifteirenden Comes auögedrudt ift. 
Nachdem aber auf der einen Seite, die Kaufer ſich des 
Jus Regaliorum und hernach der Verwefung der eröffe 
neten Stifter begeben hatten, und auf der andern, die 
Macht und dad Anſehn der Kapitel immer höher ftieg, 
diefe die Prälaten allein, und mit Ausfchliefung der übrigen 
Stiftöangefeffenen und des niedern Klerus, ermählten, 
fingen fie an, mit oder ohne Beitritt der übrigen Lande 
ſtaͤnde, ſich der Stiftöverwaltung zu unterziehen, auch 
ale Regirungörechte ausjuäben ; und im weſtphaͤliſchen 
Grieden Art, V. |. 17. wurde diefer bergebracdhte Vorzug 
anerfant und igt. Dad Dlünzregal haben indefien 
die Kapitel am fpäteften zu benugen angefangen: denn 
zuerſt erſchienen, mit Auönahme eined magdeburgfchen 
Sed. Vac. Groſchens v. 3. 1598, nur Denfthaler jur . 
Erinnerung der geführten Stiftöregirung; am Schluſſe 


CAPITIUM — 
des ITten und vorzüglich im 18. Jahrh. folgten aber 
auch, neben Medaillen und Denkthalern, Geldforten zum 
Verkehr in allen Metallen. Die Gepräge, befonderd der 
Medaillen, find größtentheild zierlich und ſchoͤn; fie zei⸗ 
gen dad Kapitelöwapen, nicht felten das Bild des Stiftö- 
patrond, oder des Stifterd, auch wol die Anficht der 
Kathedrallirche, oder eine Anfpielung auf den erledigten 
geiftlidhen Stuhl, und die abgelegten bifchöfl. Infignien: 
die Umfchriften enthalten, wenige Fälle aufgenommen, 
den Namen des Domfapiteld, jederzeit mit der Bemer— 
fung: Sede vacante. Auf vielen Medaillen, und mes 
bailienförmigen Thalern haben die Domberen ihre Was 
—— nicht ſelten mit der Überſchtift ihres Namens, 

einen Kreis um die Felder der Muͤme geſetzt. Die 
eurrenten Geldforten find weniger bilderreid und nad) eis 
oem beftimten, darauf ausgedructen, Münsfuß ‚kB 
nad) dem Leipzigers, dem Reichs⸗ oder dem Konventionds 
fuß, gefchlagen. Es gibt Sedisvacanmünzen von den 

omfapiteln von Main, Trier, Köln, Magdeburg, 
Salzburg, Bamberg, Eichſtaͤdt, Freifingen, ulda, Hi 
deöheim, Luͤbeck, Luͤttich, Münfter, Osnabruͤck, Pader⸗ 
born, Paſſau, Regensburg, Speier, Verden und Wirz⸗ 
burg: einige haben bloß größere und kleinere Denkmuͤn⸗ 
en, andere neben diefen auch Geld zum Verkehr prägen 

% 


fien —* Bee) 

CAPITIUM, aud CAPYTIUM, eine bei Gicero 
und Ptolemaͤus genante Stadt Siciliend an den Quellen 
des Symaͤthus, deren Name fi in dem Flecken Ca—⸗ 
piszi Iten findet, W. Müller.) 

CAPITO, nennen Biollet und Temmind dies 
jenige Gattung von Vögeln, melde ich in der Encyflos 
pädie Bacco genant habe. (Merrem.) 

Capitolinus, ald Beiname Jupiters, Capitolinus 
Mons und Capitolium, f. Rom, 

CAPITULARIA, nante Floͤrke (Berl. Magaz. 2, 
©. 112 — 226,) eine Abtheilung von Flechten, welde 
Acharius unter Cenomyce aufgeführt hab, die zu den. 
vielgeftaltigften Gefchöpfen gehören, und deren vers 
chiedene Formen Eldrfe meifterhaft unterfchieden 
at, (Sprengel.) 

CAPITULAT, mailändifcheö, oder mail. CATI- 
TULATION, nent man in der ſchweizeriſchen Gefchichte 
und in dem Altern ſchweizeriſchen Statörechte, Verträge, 
welche theils von den EScweirer « Kantonen, theild von 
den Graubündtnern mit den Befigern des 5*2 
Mailand waren geſchloſſen worden. Das erſte, welches 
die Herzogin Blanfa Maria und ihr Sohn Galeaz Das 
ia mit den acht alten Orten Zuͤrich, Bern, Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Glatus den 26, Sun. 
1467 geſchloſſen, wird in feinem Inhalte ein ewiges 
Buͤndniß genant. Es bezog ſich auf die Überlafung der 
Landſchaſt Fivinen an Uri, auf Befreiungen vom Böllen, 





4) Die Abbildung von fehr vielen dieſer Münzen; fo mie eine 
amftäxdtichere Bearbeitung biefes Grgenftandes, enthält das Buch: 
die Kapitelös und Gedispacangmüngen der teuts 
hen Erzs, Hoch⸗ und unmittelbaren freien Reichts 
ifter, gefammelt und A von Dr. Kark 
tiedr. Bevernid, Halle 1822. 4 und Deffen Ergänzungen 
Berichtigungen von dem Werfaller. Ebendaſ. 1825, 
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‚ Kaifer Karl V. und den Eidögenoffen erneuert. 
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Begünftigungen des Verkehres, gegenfeitigen Gerichtös 
ftand, u. F fe 1552 wurde dieſes Capitulat pwiſchen 
Beftei⸗ 
ungen von Zoͤllen, freier Handelsverkehr, Erleichterungen 
des Ankaufs von Getreide und Sal, Auslieferung unge⸗ 
horſamer Unterthanen, freie Benutzung der Güter auf 
jenfeitigem Gebiete u. f. f., machen den Inhalt deifelben 
aus, 9 den 3, Sept. während der innern Uneinig⸗ 
feiten der Graubündtner wurde vom der Mehrheit der 
Gemeinen nicht ohne Widerſpruch der andern mit dem 
ſpaniſchen Gubernator in Mailand eine fo geheißene Ka—⸗ 
pitulation oder ein ewiger Friede geſchloſſen, weldyer 1726 
den 24, Oft. von der graubündtnerifhen Nepublif mit 
Kaiſer Karl VI. wieder erneuert wurde, 
Meyer von Knonau.) 
Capitulation beim Militär, f. Festung und Wer- 


ung. 

CAPITULUM, ein Städtchen der Hernici in Las 
tium, in dem Gebirge pwiſchen Pränefte und Anagnia 
gelegen, wahrfcheinlid da, wo jegt Paliano ftcht. 

(W. Müller.) 

Capitulum , in dee Mathem., f. Gleichungen. 

Capizzi, f. Capitium. 

CAPMANY (Antonio de), ein fpanifcher Gts 
ſchicht⸗/ Sptrach⸗ und Altertbumöforfcher, geaen die Mitte 
des 18, Jahrh. in Katalonien geboren. achdem et. tie 
nen Sheil feined Lebens zu Barcelona zugebracht hatte, 
wählte er Madrit zu feinem Aufenthalte, war dafelbft 
rg der koͤnigl. Geſellſchaſt der Geſchichte und ftarb 
1810. Ausgerüftet mit gründlichen Sprach⸗ und Ges 
ſchichtskentniſſen, mit Forfhungs » und Prüfungdgeift, 
fihrieb er folgende, viel Neued und Selbſtgedachtes ent» 

Itende, werthvolle Werke: Memorias historicas so— 

re la marina, comercio y artes de Barcelona. 
Madr. 1779 — 92. Vol. IV. 4. mit Kpf.) Codi 
de las constumbres maritimas de Barcelona. Ib. 
1791. Vol. II. 4. —* tratados de paces entre 
los reyes de Aragon y difer. principes. Ib. 1786. 4. 
Filosofia de la eloquencia, Ib. 1777.83, Teatro 
historico-critico dela eloquencia espafola. Ib. 1786. 
Vol.V.8. Dicionario nuevo frances espaüol, Ib. 1805. 
4. (mit einer Abhandlung, worin beide Sprachen mit 
einander verglichen werden). Questiones criticas sobre 
varios puntos de historia economica, pelitica 
y militar. Ib. 1807. 4. vorzüglich gehaftvol, u. 
e.a.#®), . Baur. 

CAPNOIDES, nante Gärtner die Fumarien mit 
fehotenartigen Früchten, ein Name, der den Grundfägen 
der botanifchen Kunftfprache woiderfpricht, für welchen 
daber Ventenat und Willdenow den paflendern Cony- 
dalis gemäblt haben. (Sprengel.) 

EeAPNOPHYLLUM, Gärtn., eine Pflanzen » Gate 
tung aus der matürlihen Familie der Doldenpflanzen 





*) ©. über biefes aus Urkunden gefchöpfte Werk, welches 
üser die Berfaffung der Stadt Barcelona, ihre Schifffahrt, ihren. 
Sechandek x. ein ganz neues Licht verbreitet, _ Meusel’s Bibl. 
hist. Vol, WI. P. I. 45; vr Vol, XL P, I. 101. ”y 
Biogr. univ. T. VII. (von Billenave» Eberts bibllogt. 
Beriken, 
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und der dten Linne'ſchen Klaſſe, deren Charafter in der 
eiformigen, etwas zufammen gedrücdten Frucht beſteht, 
deren drei Nippen mit ftumpfen Stacheln bett find. 
Die einzige befante Art: C. africanum Gärtn., wächſt 
anı Gap: es ift Conium africanum L., und von Linf 
mit dem Namen Rumia belegt, obgleih Poiteau ſchon 
eine gleichnamige Gattung Roumea (Kölera W. Bes- 
sera *) aufgeſtelt bat. j (Sprengel.) 

Capo, ald Vorgebirge, f. theild unter Vorgebirge, 
theils unter dem zweiten Worte der Zufammenfegung als 
Cagliari u, a. 

CATO DI LAGO auf) Capolago und Codelago 
genant, im Kreiſe Riva San Vitale und Besirfe Lugas 
no ded fihweiserifchen Kantons Teſſin. Diefed beträdjlis 
he katholiſche Pfarrdorf liegt am aͤußerſten Ende des oͤſt⸗ 
lichen Buſens des Laviſerſecs, wovon der Name herruͤh⸗ 
ren mag. Ihren Haupterwerb beziehen die Einwohner 
von der ftarfen Warendurdfuhr aus der teutfchen Schweiz 
nach Stalien, za deren Beförderung eine fichere und bes 
quemere Schifflände angelegt ward. Schinz *) nennet 
den Ort unangenehm und froftig. In der That befcheint 
ihm die Sonne in den fürgeften Tagen erft nach 10 Uhr 
Morgend, was von einem mit finftern Waldungen bes 
deckten Berge herruͤhrt, der fid) unmittelbar hinter dem 
Dorfe erhebt und deſſen fehattige Nähe auf die fchlechte 
Beſchaffenheit de& in der Umgebung gesogenen Weins eis 
nen nicht zu verfennenden nachtbeiligen Einfluß ausübt, 
Nur geringe liberrefte erinnern an dad im 44. Jahrh. 

jer erbaute Schloß, dad nicht ohne Ruhm in den ita= 
ienifchen Feldzuͤgen der. ſchweizeriſchen Kriegesmacht wis 
derftand, Erſt in dem ewigen Frieden 1516 übergab es 
$ranz I. König von Frankreich den Eidgenofien, die es 

einige Jahre fpäter fchleifen ließen. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CAPO D’ISTRIA, unter den Römern Agida und 
fpäter Juſtinopolis, oͤſtreichiſche Stadt und Hauptort 
der Halbinfel Iftrienz im iſtriger Kreiſe, des Gouvernements 
=, Koͤnigreichs IAyrien (31° 227 332, 45° 3036 
Br.), an einem Bufen des Meered, Balle Stagnon, in 
defien Nähe fih der Nifanobad ind Meer ergieft, 
auf einem vom Meer umgebenen Selfen, der durch eine 
Brüde mit dem feften Sande verbunden ift; hat eine Ci⸗ 
tadefle, 30 Kirchen , 1092 Häufer und 5000 Einwohner, 
aber enge Gaffen, die der Stadt ein düftered Anfehn ge= 
ben; doc) zeichnen ſich mehre anfehnliche Gebäude und 
befenderd die neue Katbedralfiche aus. Hier ift der Gig 
eined Biſchofs, ein Collegium der Piariften, wo Unters 
richt in den Humanitaͤts⸗Lehrgegenſtaͤnden und in den philos 
ſophiſchen Wiſſenſchaften ertheilet wird, und 2 Nonnen« 
öfter, in welchen die Nonnen Maͤdchenſchulen unterhal⸗ 
ten; auch befindet fich hier ein Leihhaus und ein Poſt⸗ 
amt. Die vorzüglichften Nabrungsjweige der Einwohner 
find: Wein und Ölbau, Seefiiherei, bedeutende Bai⸗ 
ſalzſchlaͤmmereien, die gegen 5000 Moggien Auöbeute ges 
ben, Handel, Schiffbau und Schifffahrt, aud) Leder: und 
Seifenfabrifen. 
Mangel an Trinfwafler und es wird daher dad Fehlende, 





) Beiträge zur nähern Kentniß des Schweizerlandes ©, 
322. 
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Vermöge der Rage leidet die Stadt 
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theild duch Regenwaſſer aus Eifternen erſetzt, theils 
pet fünftlihe Wafferleitungen vom feften Sande em 
geſuͤhrt. aan. 
CAPORALI (Cesare), einer der gerähmteften Nach⸗ 
ahmer Berni’d, von emer alten urſpruͤnglichen Familie 
abftanımend, wurde den 20. Tunius 1531 zu Perugia ges 
boren. - Sein poetifches Talent foll ſich zuerſt durch feine 
leidenſchaftliche Liebe für den Horaz offenbart haben, den 
er fchon ald Sinabe auswendig lernte, uͤberſetzte und nie 
aud den Händen lief. Ein Obeim, welcher feinen Bors 
mund gefpielt hatte, war unredlich mit feinem Vermögen 
umgegangen, und €, ſah ſich gendthigt, die Mechtöfuns 
de als Brotwiflenfhaft zu Audiren, ohne jedoch deßwe— 
gen die Philofophie, Rhetorik und Vorfie zu vernachläffie 
ra Eine ſchwere Krankheit unterbrach feine Studien. 
[8 er fich wiederbergeftellt fühlte, reifte er nad Rom, 
wo der Kardinal Fulvie de la Cornia, ein Neffe des 
Papftes Tulius III. ihn in feine Dienfte nahm. Von 
der Zeit an ſchloß fi) Caporali ald Hofmann verſchiede⸗ 
nen Herren an, dem Kardinal Ferdinand von Medicis, 
nachherigem Großberjoge von Toscana, dem Kardinal Ot⸗ 
tavio Aquaviva und zuleßt dem Marchefe Aöcanio della 
Cornia, einem Brudersenfel des genanten SKarbinale. 
Der Mediceer ſcheint unter allen bien derjenige gewefen 
zu ſeyn, bei weldem C. fih am glüdlichften fühlte. 
Aquaviva war fein Sugendfreumd und machte ibn sum 
Gouverneur von Atri und Giulia nova in feinem Herzogs 
thume in den Abrusen; aber dennoch trieb eine nicht bes 
fant gewordene Urfache ihn aus diefem Dienfte und bes 
wog ihn, «in zurücgejogened und geſchaͤftsloſes Leben 
unter dem Schuße des Marcheſe della Gornia jenem Ehs 
renpoften vorzusichen. Er ftarb an einer Steinfranfheit 
in Gaftiglione bei Perugia, im 3. 1601 nad) langem Leis 
den, weldyed er fehr geduldig ertrug. Seinen Ruhm vers 
danft er feinen burleöfen Satiren, die ibn zu einem 
aupte der Poesia bernesca erhoben haben, Bide ita» 
lienifche Kunftrichter ziehen ihn felbft dem Berni vor, 
wenigftend in Hinſicht auf Geſchmatk und Sitklichkeit. 
Aber freilich find diefe beiden Eigenfchaften nicht fehr cha⸗ 
rofteriftifch für dad Burledfe, Seine Gedichte befteben 
aus einigen Capitoli, einem aflegorifihen Gedicht, deflen 
Anlage mit den Ragguagli di Parnaso des Boccalini 
Konlichfeit bat; Viaggio di Parnaso, einer roman 
baften Vita di Mecenate, einem feltfamen bunten Ge⸗ 
mifh von Altem und Neuem, Wahrem und Erdichtetem, 
mit den weitfchweifigften Erfurfionen und Epifoden; eis 
nen Anhang bildet ein Feines Gedicht: I Giardini di 
Mecenate. Dagegen fihließen fid die Esequie di Me- 
cenate, eine Beſchteibung der Todtenfeier des Maecenas 
auf dem Parnaf, dem Viaggio di Parnaso an, Faͤlſch⸗ 
lich werden ihm zwei Komödien lo Sciocco und la Ni- 
netta zugefihrieben, f{lberarbeitungen zweier Stüde des 
Pietro Aretino. — Die vollftändigfte Ausgabe von Car 
— — Gedichten: Rime etc. Perugia 1770. 4. 
ccolta di alcune rime piacevoli. Parma 1582.12. 
enthält nicht alle Gedichte deffelben *#. (MW. Müller.) 


*) Crescimbeni IV, 120, Tiraboschi, VIL1197,12235. Bor: 
—* Ginguend Hist, lit, d'Ital. IX. 228 ff. und derſelbe in der 
jogr, unir. 
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‚„ CAPPARIS, eine Pflanzen» Gattung, - welche mit 
einigen andern eine eigene Familie, der Capparideen, 
ausmacht, in. die 13te Linne’fche.Klaffe gehört, und des 
zen Charakter in dem Atheiligen Kelch, vier Corollenbläts 
tern und einer berenartigen geftielten Schote beſteht. Es 
find 8 Arten befant, welde in meinem syst. veget. 2, 
p- 572 — 577 verzeichnet find. ( Sprengel.) 

Capparis spinosa L., die europäifche Art deö Kaps 
pernftraudh, deren Blumenfnoten mit Sal und Eifig 
eingemad)t, sum Fleifh, gu Sarbellenfalaten, Ragout's 
u. fs w. negeflen werden. Für die befte Sorte gelten die 
linfens oder erbfengroßen, noch geftielten, feiten und harten 
italienifhen ; Cyper⸗ und toulonjchen Kappern, die aber 
ſtiſch, olivengrün, gan, rund ſeyn, und einen reinen 
fäuerlihen Wohlgeſchmack Haben müfen. Auch die fo 
befchaffenen großen Kappern find, wenn gleich fo loder, 
daß fie ſich leicht aufblättern, nicht zu verwerfen. 

Schlecht dagegen find die ftiellofen, ſchwaͤtzlichen, 
ſchmierigen, zerquetſchten oder zerftückten, alten, unfhmads 
—— verdorbenen, und überhaupt alle Sapots 

appern, 

Die Stelle. der echten können im Nothſall auch die 
Bohnen» oder wilden Kappern vertreten, nur daß 
fie einen mehr bitterlich — wenn auch nicht 
unangenehmen Geſchmack haben. — Angenehmer aro⸗ 
matiſch ſchmecken jedoch die fog. Kapuzinerfappern, 
d. h. die eingemachten Blumenknospen der india ni— 

hen Kreſſe (Caltha palustris) c.— Unter den 

brigen. Afterfappern taugen die widrigherben Blüs 

menfnoöpen des ſchwarzen Hollunders (Flieders), 
und die zugleich verdaͤchtigen Blütbentnoöpen der But⸗ 
tere, Dotter-, Hubs: oder Schmalzblume am 
wenigften zum Speifegebrauch. : 

Die Giftmifcherei, welche bier und da mit den Kaps 
pern getrieben wird, daß man den verdorbenen, miß—⸗ 
farbenen. durch Kochen und Stebenlaflen in fupfernen Ges 
fäßen ıc., ein lebbaftered: Grün geben will, oder fie mit 
Kupferfpänen ı. wieder feifc grün auffärbt, verräth ſchon 
deren zu lebbafted Kupfergrün, und laͤßt fich uͤberdieß 
durch einen blanfen Stahl entdecken, der in eine ſolche 
erwärmte Kapperbrühe gelegt, mit der Zeit rothfupfrig 
anläuft ꝛc.ʒ (die übrigen Supferproben, f. unter Ku- 
pfer). . (Th, Schreger.) 

CAPPEL, heißen ſechs Orte im Großherzogthume 
Baden, die alle ihren Urfprung umd ihren Namen von 
Capellen erbielten, die dad wachſende Chriſtenthum in 
diefen Gegenden erbaute. Sie find nad) der Reihe ihrer 
Bedeutfamfeit folgende: j 

1. Gappel unter Roded, bedeutender. Marft- 
flefen, Gericht und Thal unter dem Namen ded cappes 
ler Thales befant, im Berirföamte Adern. Der Bet 
fen an dem fleinen Fluſſe Adyer und-am Fuße des Bers 
ged, worauf dad berühmte Schloß Rodeck in Trüms 
mern liegt, hat Urfprung und Namen von der Kapelle 
des heil. Georgs, welche auf,dem.Berge-ded gedachten 
Schloſſes von Alterd her geftiftet war, die häufige: Wan⸗ 
derungen der Frommen, und —— Anlegung ei⸗ 
ned Wirthshauſes, dann aber den Anbatı eines Flek— 
fens veranlafite, der, bei zunehmender Bevölkerung in 
die zur Pfarrei erhobene Kirche des waldulmer Thales 

Aug, Eneyclop, d. W. m 8, AV. 
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eingepfarrt Wurde, bis endlich ſeine, ſeitdem erbaute eis 
* Kapelle zum heil. Nikolaus im I. 1611 ebenfalls sur 
farrfieche erhoben, und die umliegenden Thäler ihr eins 
verleibt wurden. — Der Flecken bat jest über 150 Bürs 
ger, feine Bevölkerung beträgt 1500, Seine Gemarkung 
gegen die Ebene bin iſt fruchtbar an Getreide, und ans 
dern Nabrungsftoffen. Die umliegenden Berge liefern 
eine Menge Kaftanien, und vielen und guten Wein, wos 
von der Cappler rothe als vorzüglich befant ift. Das 
zu feinem Gerichte und zu feiner Pfarrei gehörige, oben 
fhon genante. Thal ift 44 M. lang, eng und rauh, und 
hat viele Nebenthäler und einzele Höfe. Es gehörte in 
den. älteften Zeiten . verfchiedenen. adeligen Gefchledhtern, 
nach der Erldfhung aber fam «6 theild an das Bisthum 
Straöburg, in welchem Gappel die vierte Wogtei in dem 
dießfeitigen ſtrasburgiſchen Amte Oberkirch bildete, theils 
an die Markgrafen von Baden; bis die Folgen der Siries 
ge unferer Zeit ‚fie gaͤnzlich mit dem Großberzogthum Bas 
den vereinigten, Das ganze cappler Thal befteht 
nebſt der Gemeinde und dem Hauptorte Gapvel und den 
ihm anhängigen Zinfen und Höfen, noch aus vielen Thaͤ⸗ 
Jeen oder Rotten und den ihnen anbängigen Höfen und 
Binfen. Sie alle zuſammen einſchließlich des Hanptors 
ted zählen über 3000 *) Bewohner, die alle der katholi— 
ſchen Glaubenslehre zugethan find. — Die Bewohner 
find nebft ihren Nachbarn den Waldulmern und Sas— 
badwaldnern, ein tapfered Volk, dad den Hauptort und 
‚feine Thaͤler oft ſchon gegen die Feinde, und befonder& 
ie m gegen die Fransofen muthig und Fräftig vers 
eidigte 2). 
lı. us am Rhein, ſchoͤnes, großes Parts 
dorf am Ausfluſſe der Eiz in den Rhein, da, wo 
fhon im 4. Jahrh. der heil. Maternus, als er im Ela 
ſaſſe das Chriſtenthum befeftigte, oder der heil. Amans 
Bus, erfter Biſchof von Stradburg eine Kapelle errichtet 
bäben fol. Bon diefer Kapelle fol der um diefelbe ents 
ftandene Ort feinen Namen erhalten haben, als die Alles 
mannen bier zunaͤchſt auf einer Aue des Rheines Rheins 
au, und eine bequeme Nheinüberfahrt angelegt hatten, 
enigftend follen fi ſchon im 2. Jahrh. Ehriften in der 
Drtenau , in weldyer diefer Ort liegt, befunden, und im 
5. Jahrh. das Chriftenthbum in diefen Gegenden in der 
nften Blüthe geftanden haben. Auch berrfiht feit uns 
dentlichen Beiten die Überlieferung, daß der heil. Frido⸗ 
lin, auf feiner Reife von Strasburg nah Allemannien 
und in die Gegenden des Bodenſees zur Verbreitung des 
a ug bier über den Rhein geſetzt, und bei der 
damaligen Anſchwellung des Fluſſes die Bewohner durd) 
fein Gebet und: durdy das Seichen des beil. Kreuzes von 
der. Waſſersnoth gerettet habe.  Nocd, bis auf den heutis 
m Tag wandern die Cappler, zur Feier diefes Ereignifs 
fe -jährlig am. 6. März in Prozeſſion an den Rhein, 
Übrigens gehörte Cappel zur alten abendländifchen Mark 
Ettenheim; . fein Name komt aber erft im J. 1219 zum 
erften Male urfundlich vor, wo Heintich von Veringen, 
Bifchof von Stradburg , den ftrasburgifchen Anwalt Ans 





4) Nah Demtan 4360. 2) Das Vorſtehende fo wie 
das Nachftehende diefes Wet, iſt hauptſaͤchlich nach Kolb und 
Schöpftim bearbeitet," .. J 
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felm mit dem Orte Eappel und der Stadt Rheinau nebſt 
andern Gütern belehnte. Bu jener Zeit wurde der Ort 
„Sappel bei Rheinau“ genant, Nachdem aber. die Stadt 
Rheinau im 15. Jahrh. nach und nad; vom Rheine theild 
verfchlungen,, theils hinweggefpült, ans linfe Rheinufer 
verpflanst war, nahm es den Namen Gappel am Rheine 
an. Durd) den lüneviller Frieden fam Cappel mit der 
Marf und dem Fürftenthume Ettenheim von dem Bits 
thume Stradburg an Baden, und ift nach Ber jebigen 
Landedeintbeilung dem Bezirfdamte Ettenheim zugetbeilt, 
Es bildet ein eigenes Gericht, hat 860 Einw., 162 Bürger, 
nebft der Kirche ein Pfarrhaus und eine Schule, eine 
Mahl⸗, Säge» und Scleifmühle und 151 Häuf., wor⸗ 
unter einige ſchoͤne Gebäude find. Bedeutender Getreides, 
Hanf⸗ und Tabaföbau, und ein ergiebiger Fiſchfang, bes 
fonderd Lachöfang, auf dem Mbeine und auf der Er 
zeichnen ed noch weiter aus. Allein feine Lage ift wegen 
der vielen Nebel und —* Gegenden ungeſund, und 
der am linken Ufer der Elz liegende Theil hat jährlich eis 
nige Mal Überfchmwenmungen auszuhalten. Unterhalb 
ded Ortes ift die befante ftarfe Rheinüberfahrt, wo im 
Sommer täglich drei Mal, im Winter aber zwei Mal, 
ein großes Schiff von Rheinau landet, um Menſchen, 
Vieh udd Wagen an dad jenfeitige Ufer zu bringen. 

DI. Gappel unter Windel, anfehnliches Pfares 
dorf, dad aus mehren Binfen, Cappel, Eifel, Guden, 
Hölle, u Nitteröbady und Winde zufammengefebt, 
mit einer Ölferung von 764 Selen, ſich von der rei 
fundirten, und um das 3. 1765 wieder neuerbauten ſchi 
nen Pfarrfirhe an, eine Stunde weit durch Thäler und 
über blühende Anhöhen bid zu den Ruinen des berühmten 
Schloſſes Altwinded fortieht. Es hat feinen Namen 
ohne Zweifel von der alten Kapelle, neben der Pfarrkir⸗ 

‚ die für die Begräbnißftätte der chemals hmten 

rren von Winde gehalten wird, Dieſem altadtligen 

fchlechte gehörte * einſt der Ort, und kam nad) 
loſchung ihred Haufed mit dem größten Theile ihrer Herr⸗ 
haft an die Markgrafen von Baden. Ieht liegt Cappel 

n dem Bezirksamte Bühl nur 4 St. von der Amts 
ftadt. Es zeichnet fich durch feine große, vortrefflich ans 
gebaute, und befonders an Wein und Obft reiche Ges 
marfung aus. 

IV. Cappel im Fürftenbergifchen, ein Pfarr⸗ 
dorf und eine Bogtei dieſes ftandeöherelichen Fuͤrſten⸗ 
—— unter dem großherzogl. Bezirksamte Neuſtadt 

hlt mit dem dazu gehörigen Doͤrſchen Gruͤnwald 436 

inw,, und ift durch feinen großen Bann, der aus 2765 
Morgen Aderfeld,, 549 M. Wirfen, 1663 M. Privats 
waldungen, und 577 DM, Gemeindewaldung befteht, dur 
Glashandel, Aderbau und Vichzucht, onders dur 
feine berühmte Kälbergucht merkwürdig, da man bier 
Säugefälber von 150 # und drüber zieht, die nad) fernen 
Gegenden verfauft werden. 

‚. V._ Eappel bei Villingen, Pfarrd. 4 M. von 
diefer Stadt, in ihrem Beyirfdamte, und an der Strafie 
von Rothweil, mit 440 Einw., hatte ehemals ein Schloß, 
dad den in diefen Gegenden berühmten Herren von Fal⸗ 
fenftein gehörte, die auch den Pfarrfig-famt dem großen 
und Heinen Zehnten deö Ortes befaßen, und diefelben im 
3. 1575 an die Villinger Pfarrpräfenz verkauften, Im 
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15. und 16. Jahrh. war ed Eigentum mehrer buͤrgerli⸗ 
hen Familien zu Rothweil und Villingen, ven denen es 
nach und nad) theild an dad Klofter S. Georgen auf 
dem Schwarzwalde, theild an die Stadt Mothweil ver» 
fauft wurde, Der erfte heil fam ſchon zu den Beiten 
der Reformation, der andere aber durh Kauf im J. 
1677 an Wirtemberg, welches diefe Befisung vermöge 
Statövertraged v. 5. Oft. 1810 an Baden abtrat. 
Endlih VI. Eappel im Breidgaue, ein Pfarre 
dorf mit 231 Einw,, mit Viehzucht und Holzbandel, deſ⸗ 
fen zum erfien Male im 3. 1272 urfundlid gedacht wird, 
wo die Herren von Falfenftein ihren Theil, den fie von 
den Herren von Rötteln zu Lehen trugen, an die Teutfche 
ordendcommende Breiburg um 60 Marf Silbers verfaufs 
ten. Es hatte von den dAlteften Zeiten ber verfchiedene 
Herren, und war zulegt zwiſchen der genanten Teutſchor⸗ 


denscommende und dem Gotteöhaufe Oberried heilt, 
bis es durch die befanten Ereigniffe der neueften Zeit an 
dad Großherzogth. Baden fam, Leger.) 


CAPLEL, Pfarrdorf am rechten Ufer der Lahn, nur 
+M. von Marburg in dem Amte und Kreife Marburg 
der kurheſſiſchen Provinz Oberbefien, bat 1 Lutherifche 
Pfarre, 2 Mühlen, 45 Häuf. und 522 Einw,, worunter 

Reformirte, (Hassel.) 

CAPPEL, ein Dorfauf der Weftfeite des Albis im 
Amt Knonau des fehweizerifhen Kantons Zürich. Die 
reformirte Pfarre, umfaßt auch Utzlikon, Hauptifon 
und Ebertfchweil mit überhaupt 57 Käufern und nahe an 
500 Einw. Die wegen ihred Baued und ihrer gemalten 
Genfterfcheiben fehenöwerthe Kirche *), welche die Erbbes 
geäbnifle der Freiherrn von Schnabelburg, der Freiberm 
von Eſchenbach und mehrer anderer adeligen Geſchlechter 
umfchließt, war ein weſentlicher Beftandtheil ded 1185 

eftifteten reichen Eifterzienfer Klofterd ( Monasterium de 

pella *), deffen lester Abt Wolfgang Joner ges 
nant Rüpli von Frauenfeld, Bwingli’d Freund, ald ein 
eifriger Befbrderer der Kirdhenverbefferung betrachtet wers 
den muß. Mit dieſem Klofter war eine eigene Schule 
verbunden, an der der berühmte Reformator Heinrid) 
Bullinger aud Bremgarten fehd Jahre (15233 — 
1538), ald Lehrer ſtand ?). Er und Peter Simler, 
erfter reformirter Pfarrer zu Cappel, haben die Jahrbüs 
cher diefed Klofterd bandfehriftlic" binterlaffen *). Sept 
bilden die Aloftergüter , zu weldyen der fogenante Gappes 
fer Hof in der Stadt Zuͤrich gehört *), eine eigne Schaffs 
nerei (Sammerals Amt), deren Verwalter der Stat je⸗ 
des Mal auf 9 Jahr ernent *). Cappel ift der Geburtös 





1) Sie ift abgebiltet auf dem dritten * — 
Amaunachs f. d. 9, 1814. Zuͤrich b. Orell, Büpli uw. €, 2) 
©, Bluntschli Memorabilia — Bürich 1742. &, . 
Werdmüller's Memor. Tigur. & 80) I, &. 101. Erni’s Mem. 
Tig. (1820) &. 217, und die Schriften von Dürfteler, die 
Haller in der Bibliothek der enmejtrgeib. (U. Rr. 1984, und 
I. Nr. 1100) anführt. 3) 2 . Jos, Simler Narratio de 
ort, vita et'obitu rev, viri D. Henrici Bullingeri cet. Ti- 
guri (1575. 4.) fol. 7. 4) Annales 'sive Chronicon Coe- 
nobii Capellani. Bol, Haller’s Bibliothek der Schweizer⸗ 

chte III, Ar 1119 — 21, 5) $äfi’s Stats» und Erd⸗ 
% t. d. ganzen helvet. Eidgenoffenfchaft I. &. 444, 6) Rs 
en des idegenäffikchen Standes Zürich, auf d. I 1894, 
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ört des feine Belchrfamfeit bekanten Joſias Sims 
ler 1590 + 1576). Leonhard Meifter, einer 


der tbarften 5— Schriftſteller, ſtarb hier 
als Pfarrer im 3. 1812 und es wohnen noch im Orte 
die Rachkommen ded Adam Näf, der in der cappeler 
Schlacht (f. folgenden Artikel) dad zuͤricher Panner ret⸗ 
tete und fid) dadurch dad Bürgerrecht erwarb. 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 


Coppeler-Krieg._ Diefen Namen führen in der 
Schweizers Gefhichte sei Feldzüge, welche bald nach der 
Reformation von beiden Religionstheilen gegen einander 
anternommen wurden. Der erfte Cappeler⸗Krieg fällt in 
dad 3.15%, Die Erbitterung zwiſchen beiden Parteien 
war auf den hoͤchſten Grad geftiegen. Man reiite ſich 
gegenfeitig, und in einigen Gegenden der innern Cantone 
waren anzüglihe Schriften und bildliche Injurien gegen 
die Reformirten verbreitet worden. Die Unterwaldner hat» 
ten den Einwohnern ded bernerfchen Oberlanded, welche 
fi) gegen die Negirung empdrten, 800 Diann mit dem 
Landesbanner zu Hilfe gefhidt. Ald num ein Landvogt 
von Unterwalden die Verwaltung der gemeinfchaftlidyen 
Graffhaft Baden antreten folte, machte Zürich, welches 
von ihm Befchränfungen der Neformirten beforgte, Eins 
endungen dagegen, beſetzte voreilend die freien Amter, 
rücte zu Felde, und fein Heer nahm eine Stellung in 
der Gegend von Cappel. Die 5 Orte Luzern, Uri, Schwys, 
Unterwalden und Zug lagerten fi bei Muri; die Bers 
ner und die übrigen Evangelifhen, welche den Bürichern 

Hilfe eilten, nahmen ihre Stellung, bei Bremgarten. 
Begenfeitig fündigte man na den Krieg any). Do 
elang 6 den vermittelnden Glarnern, Appenzellern und 
Grau ündtnern, vornehmlich —* Verwendung des Ab⸗ 
geordneten von Glarus, Hand AÄbli ‚die Seindfeligfeiten 
zu verhindern, und dur die Dazwifchenfunft der übris 
gen Cantone, fo wie auch der Strasburger, Rothweiler 
und Goftniger, fam ber erfte Cappeler» Friede zu Stande, 


Derfelde war von furzer Dauer, * Kräns 
fungen führten die naͤmlichen Gegner im Oftob, 1531. 
wieder ind Feld. Die weit beffer einverftandenen 5 fas 
tholifhen Orte hatten fih 7 bis 8000 Mann ftarf an 
den Graͤnzen des Kantons Aug.zufammen gesogen. Am 
10, Oktober befesten die Züricher Cappel mit 600 Mann; 
aber nicht eher ald am 11, rückte das Banner von Büs 
rich aus. Am Nachmittag griffen die Katholiſchen die Züs 
eiher an; ein paar Stunden lang fanonirte man ſich. 
Gegen Abend machten die erftern einen lebhaften Angriff. 
Der Widerfland war von geringer Bedeutung. Der 
eine züricherfhe Haufe und die d einen Eilmarſch 
ermüdeten Verftärfungen wurden in"die Flucht geſchla⸗ 
gen. Die Hüricher verloren 18 Kanonen, und der Vers 





+) Das treuherzige Benehmen der Borpoften, welche aus eis 
nem auf der Gränzlinie ftehenden Gefäße ihre Suppe verehrten, 
zu weldyer die Einen das Brot, die Undern die Milch hergaben, 
and wo man dem, der feinen Löffel über das jenfeitige Sebiet 
audftredte, auf die Singer ſchlug, und ihn auf feinen Boden zus 
züdwies, — gleichwie bie von der Berwilderung und den Aue⸗ 
fdweifungen des vorhergegangenen Beitalters ſich ganz entfernende 
Drdnung und Mannszuct beim reformirten Meere, find fchöne 
und erfreuliche Epifoden in der damaligen Schweizergefchichte- 
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luft an Todten wird auf 512 angegeben. Zwin A 
der auch vom Zürich herbei Su wer, verlor Dabe fein 
Leben. Weit geringer war der Verluft der Sieger. Als 
ſogleich nad) diefem Treffen die Büricher von Schaffhau⸗ 
fen, aus dem Thurgau, dem St. Gallifdyen und T 
genburg Berftärfungen erhielten, auch die Berner fih m 
2 ‚vereinigten, ruͤckte das verfammelte Heer in den 
anten Bug ein, und die 5 Örtifchen, welche mittlers 
weilen aus Wallis und der italienifchen Schweiz auch 
Berftärfungen erhalten hatten, zogen ſich an den Zuger⸗ 
bes zuruͤck. In der Abficht, —— eine hinter dem rechten 
Flügel der katholiſchen Armee angebrachte Stellung, dieſe in 
Berlegenheit zu feßen, fchoben die Neformirten , ohne ers 
foderliche Verbindung eine Abtheilung von 4000 Mann 
mit 14 Stanonen auf den Gubel an der nordöftlichen Hd⸗ 
be des Rugerberges vor; afein unbedachtſam ließen diefe 
fid) am 24, Oftober fräße von den Katholifhen überfals 
au wurden in die Flucht geſchlagen und verloren über 


nant. 

CAPPEL, CAPPFLLVS, 
Jahrh. bekante ſtanzoͤſiſche Familie, aus der mehre um 
die wiſſenſchaftliche Kultur ihrer Beitgenoffen verdiente 
Gelehrte hervorgingen *). Wie bemerken, ald die bes 
rühmteften,, die beiden Brüder Jacques und Louis. L 
Jacques Eappel (Jacobus Cappellns), Erbherr zu 
Tilloy, geboren im Mär; 1570 zu Renned, wo fein Bas 
ter Jacques der Ältere reformirteer Parlementörath 
war, der 1586 zu Sedan ftarb, wohin er fich geflüchtet 
hatte, um den Religiondverfolgungen zu entgehen. Der 
Sohn ftudirte zu Sedan die Iheologie, war zuerft Pres 
Diger in der Landfchaft Tilloy, wurde 1599 durch den 
Herzog von Bouillon nad Sedan berufen, und ftarb 
dafelbit den 7. September 1624 ald Profeffor der bes 
bräifhen Sprache und der Theologie. Als gelehrter 
Schriftforfcher, Sprach⸗ und Alterthumdtenner ift er 
ruͤhmlich befant durch: Epocharum illustrium the+ 
matismi cum explicatione selectorum aliquot dif- 
fieilium scripturae locorum. Sedan. 1601. 4 De 
ponderibus et nummis lib,. IL. Fr£f. 1606. 4. De 
mensuris lib, III. 1607. 4. mit Kupf. eine Fortfegung 
des vorigen, ohne feine Theilnahme gedrudten Werfö; 
aͤußerſt genau, gruͤndlich und method Historia sa+ 
ora st exotica ab usiue ad Augustum, de- 





1) Bon dem ganzem Seſchlechte ſ. Zud. Cappelli comment. 


de vita sun ad filios,.Joh. Ludov, et. Jac. de Capellorum 


acobo; abardrudt bei Zud, elli commentt, in V. T. 
Amst, 1689, fol, und’ das Suppldment de l’hist, de la maison 
des —— in den Singularitds hist. et lit. Par. 1739. 12. T. 
111, 445. Bol. das allg. hit. Per. Peipg- 1730. und die Guppl. 
1740. auch die Biogr. univ, T. VII 18* . 


nte, © Sa tsserimon. conversus et auct. ab illo 
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mMonstrationibus‘ mathemat. fulta et doctmentis 
ethicis locupletata. Sed. 1613. 4 Schaͤtzbare An⸗ 
merfungen zum alten Teſt., gemeinfdpaftlid mit feinem 
Bruder ?). Diefer, der berühmteite aus der Familie, 
H.2ouid Cappel (Ludovicus Cappellus) der jüns 
gere genant, um ihn von feinem Onkel Louis Caps 
pel mit dem Zunamen Moniambert zu unterfcheiden 
der am 15. Ian, 1534 zu Paris geboren war, jue 

den reformirten Glauben annahm, und den 6. Jan. 1586. 
ald Prediger und Profeſſor der Iheologie zu Saumur 
farb *). Dafelbft war auch der jüngere Louis Cappel 
den 15..Oft. 1585 geboren., Er ftudirte anfangs zu Lon⸗ 
don in dem Collegium von Ereter, dann zu Saumur, wo 
er 1613 Profeffor der bebräifchen Sprache, darauf zus 
gleich Prediger und 1653 Profeffor der Iheologie wurde. 
Diefe Amter verwaltete er mit Würde, bis er den 18, 
Sunius 1658 ftarb. 
braiften feiner Beit, ein liberaler und fiharffinniger bibli⸗ 
fcher Kritifer, der Wahrheiten vortrug, die fein Zeitalter 
nicht ertragen fonte, aber, nad Eichhornd *) Meinung 
„in feinen Vorfhlägen zu fühn und unbebädtig, der 
Conjecturalkritik, die nicht bloß fehlerhafte Stellen bes 
merklich macht, fondern auch (ob es ihr’ gleich an einer 


feiten Unterlage fehlt) abſprechend und entſcheidend befz . 


fert, zu günftig, in feinen Unterfuchungen zu flüchtig und 
der morgenländifhen Dialekte zu unfundig.” Dieß be= 
iebt fi) auf dad von ibm entworfene neue Syſtem der 
iblifchen Kritif, wodurd er mit fiegender Gelehrſamkeit 
die Goͤttlichkeit der bebräifchen Vokalzeichen beftritt, die 
Authenticität und das Alterthum des hebraͤiſchen Zerted 
angriff, und ſich zu zeigen bemühte, daß die jesigen 
Buchſtaben ded bebräifchen Terted erft nad) der babylos 
niſchen Gefangenſchaft unter den Ehalddern üblich gewe⸗ 
fen feien, Die Juden aber ſich in den dltern Zeiten be= 
ftändig der ſamaritaniſchen Charaktere bedient hätten. Er 
theilte die Nefultate feiner Forfhungen zuerft dem Altern 
Johann Burtorf zu Bafel mit, der ed aber für gefährs 
lich erflärte, den bebräifchen Vofalpunften einen neuern 
Urfprung beisulegen. Dagegen ließ Erpenius in Leiden 
des Cappellus Schrift, J deren Verfaſſer zu nennen, 
unter dem Titel drucken: Arcanum punctationis reve- 
latum, sive de punctorum, vocalium et accentuum 
ud Hebraeos. vera et germana aetate, diatriba, 
Lugd. Bat. 1624. 4. vermehrt und gegen die Einwuͤrfe 
der Gegner verteidigt in Cappelli:commentariis et not. 
erit. in V.T. Amstel. 1689. p. 697. Er erwarb fi) 
dadurch das Verdienft, der erfte chriftl. Gelehrte zu en, 
der die richtige Anficht der Vofalpunfte und Accente bis 
gur — nahe brachte und ausfuͤhrlich darftellte, 
Den ein Dial betretenen Weg der Unterfuhung und fris 
tiſchen Beleuchtung des altteftamentlichen Terteö verfol 
gend, verwendete er einen Söjährigen Fleiß auf die Bes 





. 2) Colomesii. Gallia oriental. 157. Fabricii hist, bibl. 
suae P,..I. 323. Mdm, :de Nieeron T.-XXII. 406, 3) Man 
fehe ven ibm Meursii Athenne Batavae, wo zugleich bie Rebe 
-abacdrudt it, die er bei Imahguration- der Hochfchule zu Leiden 
‚hielt, und Mem. de Niceron T. XXII- 385. Der Beßtere führt 
‚einige Schriften von ihm an, die aber wahrfcheintich nie gedruckt 
‚wurden, 4) Defien Gefhichte der nenen Sprach, 1, Abth. 


* 
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Er war einer der gelehrteften He= 
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arbeitung feiner Critica sacra, sive de variis, qnae in 
sacris V. Test. libris occurrunt, lectionibus, librä 
VL; in quibus ex variarum lectiohum observatione, 
quamplurima s. scripturae loca explicantur, illu- 
strantur atque adeo emendantur non pauca. Par. 
1650. fol. ; recens. multisque animadv. aux. 6.J.L. 
Vogel et J. G. Scharfenberg. Halae 1775 — 1786. 
Vol. 111. 8. Ungeachtet der angeführten Erinnerungen 
Eichhorns gebührt doch dem Verfafler der Critica s. der 
Ruhm, daß er der erfte war, der die Kritik des hebraͤi⸗ 
ſchen Terted mit vieler Einfiht und Gelehrſamkeit, gleiche 


. weit entfernt von zu fühnen Hypotheſen und von der 


berfchenden abergläubifchen Einbildung einer durchaus 
unverfälfchten Richtigkeit jenes Textes, bearbeitet hat *). 
Was er fonft zur Erklärung der altteftamentlichen Urkun⸗ 
den leiftete, findet man gefammelt in Lud. Cappelli 
commentariis et notis crit. in V. T. Accessere Jac. 
Cappelli fratris observatt. in eosdem libros. Cura- 
vit ed. Jac. Cappellus, Ludov. filius. Amst. 1689. 
fol. Wenn er fid) gleich ald Ereget von Einmiſchung 
dogmatifcher Ideen, im Geifte der Zeit, nicht frei erbielt, 
ſo erfent man doch überall Spuren einer tiefen Gelchre 
famfeit, einer gefunden Kritik und einer Erhebung über 
gemeine Vorurtheile. Erläuterung der Sprache und des 
Altertbumd waren ihm Hauptſache. Won feinen übrigen 
Schriften verdienen nod) bemerft zu werden, feine Chro— 
nologia sacra. Par. 1655. 4., wieder abgedrudt in 
Waltoni apparat. bibl. Tigur. 1673. fol., feine Histo- 
tia apostolica illustrata. Salmuri 1683. 4. und feine (fo 
wie feined Bruder) dogmatifchen Abhandlungen in den 
beiden Samlungen: _ Syntagma thesium theolog. in 
acad. Salmuriensi disputatarum. Ed. II. Part. IV. 
Salm. 1665, 4. Thesaurus disp . theol. in Sedanen- 
si acad, habitarum. Gener. V er. II. 1661.4. °), Ein 
Schmer; war es für den, feinem Glauben mit Wärme 
anbangenden Bater, daß fein Sohn Jean zur fatholie 
fhen Kirche Überging, und ſich unter die Mitglieder de 
Dratoriumd aufnehmen ließ. Mehr Freude machte ihm 
fein jüngerer Sohn Satques Louis, der ſchon im feis 
nem 19, Jahre durch feine hebraͤiſchen Sprachkentniſſe ſich 
ausseichnete, nad der Aufhebung ded Ediftö von Nans 
teö nach England floh, und dafelbft 1722 in feinem 83, 





5) Das Werk blich 10 Jahre, nachdem es vollendet war, fu 
der Handichrift, weit man ihm in Holland und in der Schweiz 
den Abtrud verweigerte. Man beforgte nämlich dadurch den Kar 
thetiten einige Waffen in die Hände zu geben, von welchen fie im 
Streit über den Werth der Bulgate, über das Anfchen der Bibel 
und der Tradition überhaupt, Gebrauch machen Eönten, Der erfte 
Abdruck kam daher durch Bermittelung fatholifcher Gelehrten, 
wlewol verftümmelt, zu Stande. Unter den Gegnern, die dey 
Cappellus zu widerlegen fuchten, war der jüngere Joh. Burtorf zu 
Baſel der wichtigſte, der in ſeiner Antieritica, Basil. 1653, 4, 
zwar mancherli gegründete Erinnerungen machte, aber zugleich, 
mit jet 6 Gifte, die völlige Schlerlofigkelt und en 
des hebrälfchen Tertes und felbft die Göttlichkeit der Punkte vere 
theidigte, S. Hist. orit. du vieux Test. par A, Simon p. 
Baumgartens Nachr. v. merkwürdigen Büchern 10. Br, 9, 
Meners Geh, der Schrifterkl. 3, ®d. 287. Won der neuen 
Ausgabe der Crit. s. f. die allg. t. Bibl, Bd, 27, 208, und bie 
Nova acta erudit. 1775. Dec. 560, 6) Siche von diefen 
rg — Schroͤdh's Klrchengeſch. feit, der Ref. 5. Ch. 
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Jahre ſtarb. Mit ihm erloſch das Geſchlecht der Cappelle 
nachdem ed 2 Jahrhunderte lang gebluͤht hatte”). (Baur.) 

CAPPELER (Moritz Anton), geb. zu Lujern 
1685, folgte feinem Vater Sehaftian, einem Arste, in 
der naͤmlichen Laufbahn nach. Dennoch breitete fein leb⸗ 
bafter umd thätiger Geift fi) nod über andere Fächer 
nicht ohne Erfolg aus. Er ftudirte su Mailand und zu 
Pont & Mouffon, erhielt eine Anftellung beim Feldlaras 
rethe der faiferlichen Armee in Italien und begleitete dies 
felbe 1707 bei der Eroberung ded Königreichs: Neapel, 
Seine Kentniffe in der Mathematif, weiche ſich auch 
über dad Ingenieurmefen auödehnten, machten den 
commandirenden General, Grafen von Walliö, auf ihn 
aufmerffam. Man bediente fid) feiner in der Belagerung 
von Pefcara, Nach der Eroberung der Stadt wurde er 
sum Ingenieurs Hauptmann ernant, und diefe Anftels 
lung über die Provinz Abruzo ausgedehnt. Allein da 
fein Vater, feine Ruoͤckteht wünfchte, entfagte er nicht nur 
der friegerifchen Laufbahn, fondern ſchlug auch eine ihm 
angetragene Profefforftelle der Arzneiwiſſenſchaft zu Na— 
pel aus, kehrte 1710 wieder nach Jasr und sum prafs 
tifhen Berufe am Sranfenbette juruͤck. Als 1712 zwis 
ſchen den Eidögenoffen der fogenante Toggenburger Krieg 
ausbrach, wurde er wieder ald Feldingenieur gebraucht, 
Bald nachher ftarb fein Vater und er erhielt das Stadts 
“ pbufifat. 1739 gelangte an ihn ein Ruf ald erfter Phys 
fiftu nach Freiburg, und 1744 nad) Solothurn. An 
beiden Orten hielt er einige Beit ſich auf, fehrte aber 
wieder nad) Luzern zurüd, wo ihn neben gelehrten Un⸗ 
terfuchungen und Arbeiten immer eine außgedehnte aͤrzt⸗ 
liche Praxis beſchaͤftigte. Gleichwol wurde noch 1750 
der Göjährige Arzt beſtellt, um Unterricht in der Geomes 
trie, dem Artillerie» und Ingenieurfache zu ertbeilen. 
Körperlihe Schwächen und ein ftarfed Zittern der Glies 
der nöthigten ihn, mit zunehmendem Alter beim Schreis 
ben und in feinem ärztlichen Berufe ſich eines Gehilfen 


zu bedienen, und endlicy 1754, feine Berufögefchäfte aufs 


zugeben, Er ging j einem geiftlidyen Sohne auf das 
Land, ſetzte aber feinen gelehrten Briefwechfel und feine 
wiffenfchaftlihen Arbeiten fort und ertheilte fchriftlich und 
mündlidy ärztlichen Rath. Urtheildfraft und Gedaͤchtniß 
blieben bis ins hohe Alter ungeſchwaͤcht. Ein Jahr vor 
feinem Tode lähmte ein Schlag ihm die rechte Seite, 
und ftörte der freien Gebraud) der Sprachorgane. Cr 
ftarb am 16. September 1769, — 1717 war er in den 
roßen Rath gewählt worden, und befleidete eine Zeit 
ang die Stelle eined Salzverwalters. 1730 war er in 
die fönigl. engl. Geſellſch. der Wiſſenſch., in die faiferl, 
Societaͤt der nat. curios. unter dem Namen Archytas 
Tarentinus aufgenommen, und noch 1762 nahm ihn 
die naturforfchende Geſellſchaft zu Zuͤrich zum correfpons 
direnden Mitgliede an. Viele Jahre lang hatte er die 
Stelle eines Decand ded medisinifchen Collegiumd zu Pus 
gern bekleidet, Neben feinem unmittelbaren Fade bes 





7) Colomesii Gallia oriental. 225. Koenigii bibl. vet. et 
nov, voc.' Pope- Blount censura 971. Fabrieii hist. bibl. 
wune P. I. 323. Clemgmt bibl. cur. T. VI, 234, Men. de Ni. 
eeron T. XXI. 390. Biogr. wir. T. VII (von Tabaraud), 
Sein oben angeführter Comment, de vita sua. 
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fchäftigten ihn während feine ganzen Lebens die mieiften 
Bweige. der Naturwiffenfhaft und Matbematif. 1717 
tte er aud Auftrag feiner Regirung die Heilquelle zu 
ußweil unterfucht und eine Befchreibung davon heraus⸗ 
gegeben. Die Entdefung der Seiftallgruben auf dem 
rimfelberg veranlaßte ihn zu genauen Unterfucdhungen 
derfelben. Ein größeres Werk, welches er darüber ans 
fündigte, fam nicht zu Stande, fondern nur ein Abe 
ſchnitt davon erfchien unter dem Titel: Prodromus 
ehrystallographiae seu de chrystallis Ag sin 
ictis commentarius. Lucernae 1723. 4. n YAuds 
ug davon wurde in die Philosophic. Transactions 
aufgenommen und erwarb ibm jene Stelle in der fönigl, 
engl. Gefeüfch. der Wiſſenſch. — Den gelebete Forſchun⸗ 
gen enthaltenden Brief de entrochis et belemnitis ſetzte 
Klein feinem Nomenclator de lapidibus figuratia, 
Danzig 1740 vor, Die Herauögabe der Pilati montis 
historia ab amico in Lucerna protracta atque acad, 
Helvet. societatibus sacra, 4. Basil. 1767. beforgte 
Felix, Balthafarz fie enthält nicht nur eine genaue 
und lefenöwertbe Befchreibung des jest zu wenig beſuch⸗ 
ten, einft hochberühmten Berges, fondern auch eine Übers 
fiht der michtigften naturbiftorifchen Gegenftände des 
Kant. Luzern mit Planen und Zeichnungen, welche von 
dem Verfaſſer felbit entworfen find. Mehrt aͤrztliche und 
andere gelehrte Abhandlungen deffelben find in den act. 
hysic. med, nat. curios. Vol, IV., — breöfauer 
aml. Berfuh 26, 277, 8. — Abhandlungen der 
güricherifchen naturforfh. Gefellfhaft u. a. O. zu fine 
den *), Meyer von Knonau.) 
APPELN, ein Flecken im Hetjogthum Schleswig 
an der Schley, 1 Meile von der Oftfee, 4M. von Blend» 
burg und Schleömwig, mit mehr ald 200 Käufern und 
1200 Einw. Er gehörte bis 1807 zu dem abdeligen Gute 
Noeft, von deffen Befiser der König von Dänemark, ihn 
für 62,000 Thir. Cour. faufte. Als ein nicht unwichti⸗ 
ger Handeldartifel find feit Älterer Zeit die hieſigen B 
inge befant (Häringe, die frifh aus dem Waſſer ges 
bracht, mit fcharfem Salze beftreuet, in eigend& dazu 
eingerichteten Rauchhaͤuſern 3 Tage und 3 Nächte über 
ein Feuer von getrockneten Eicyenfpänen geraͤuchert were 
den). Sie werden bier von auslaͤndiſchen Kärrnern, die 
Hopfen, getrodnete Früchte, u. dgl. gebradıt haben, bei 
Wallen (50 Stüd) gefauft und in verfchiedene Gegenden 
Zeutfchlands —B — Ehemals betrug die Ausfuhr 
bloß von Cappeln jährlich zwiſchen 600 und 1000 Zonne 
jest bat fie fehr abgenommen. — — 
“ CAPPERONNIER (Claude, Jean und Jean Au- 
gustin), drei gelehtte Humaniften aud Mont» Didier in 
der Picardie, wo Claude, der Sohn eines Gerberd, 
den 1. Mai 1671 geboren war. Dem väterlichen Berufe 
geweihet, lernte er ohne Anmweifung die Elemente der las 
teinifhen Sprache, erhielt, die Erlaubnif zu Amiend und 
Paris zu fludiren, und Bass fid) durch feine antiquas 
eifche Gelehrfamfeit fo ruͤhmlich aus, daß ihm die Uni⸗ 
verfität zu Bafel das Lehramt der griechifchen Sprache 
antrug. Er blieb aber meiftend zu Saris, wo er 1722 





*) ©. feine Pobrede von Balthafar im Noureau journ. 
helvet, Nov. 1769 und Holzhalb Supplement. 


'CAPPERONNIER 


Profeſſor der griehifchen Spradhe am Fönigfichen Colle⸗ 
ium wurde, und den 24. Julius 1744 ftard. Im 
Sranfreid) galt er für einen der befien Griechen und Las 
teiner, und er war der Gehilfe der —— Alter⸗ 
thumsforſcher bei ihren literariſchen Unternehmungen, des 
nen er bereitwillig mit feinen Einſichten diente. &r lehrte 
den Bifchof Boffuet dad Griechische, liefert viele Beiträge zw 
der Ausgabe ded Stepbanifchen Thesaurus linguae la- 
tinae, der 1740 zu Bafel in + Foliobänden erſchien, Yu 
den Lectt. Antiqg. des Ganifius nad) Basnage's Bes 
arbeitung , zu Boivins Ausgabe des Nicephorus Gre⸗ 
gerad u.a. m. Ein befondered Verdienſt erwarb er fi 
durd) feine Ausgabe des Quintilian *), die zwar in Abs 
ſicht der Kritik der Burmannfchen nachſteht, aber ſchaͤtz⸗ 
bare Erläuterungen befonderd in Beziehung auf alte Rhe⸗ 
torif enthält, und deßwegen noch immer gefucht wird. 
Nach feinen Danuferipten wurde die A e der Rhe- 
tores antiqui. Argent. 1756, 4. bearbeitet, und reich⸗ 
haltige Collectaneen von ihm werden bandfchriftlich vers 
wahrt *). Kur vor feinem Tode hatte er die Freude, 
daf ihm fein Neffe Sean, geb. zu Mont« Didier den 9, 
März 1716, in dem Lehramte am f. Collegium nach⸗ 
olgte, nachdem derfelbe ſchon 1733 eine Stelle bei der 
in Bibliothef erhalten hatte. Als der AbbE Sallier 
ftard, wurde er fönigl, Bibliothefar, 1749 nahm ihn die 
Alademie der Infchriften unter ihre Mitglieder auf, und 
den 30. Mai 1775 ftarb er, Er edirte die Histoire de 
$t. Louis par Joinville. 1761. fol., die Melot und Sal⸗ 
fier vorbereitet hatten, fopirte nad) einem Manuſcript der 
f. Bibliothef dad Lerifon des Timaͤus, welches Ruhnken 
bei feiner Ausgabe zum Grumde legte, lieferte Beiträge 
zu Weſſelings Ausgabe des Herodot, edirte den Julius 
Shfar, Juftin und Plautus und mit Querlon den Anas 
freon und aus feinem Nachlaſſe gab 3. F. Vauvilliers 
den Sophofles (Par. 1781. Vol. II. 4.) heraus, der bes 
ierig erwartet wurde, aber diefer Erwartung nicht ents 
— »), In den Mém. de l’acad. des inscr. find drei 
antiquarifche Abhandlungen von ihm abgedrudt *), — 


‚ Sein Neffe, Ican Auguftin, geb. zu Mont- Didier 


den 2, März 1745, war ebenfalld koͤnigl. Bibliothefar, 
ug einer von den Confervatoren der National= Biblios 
ef, geftorben den 16. November 18%0, Er bat die 
berfegung des Quintilian von Gedonn verbeffert — 
edit. revue, corr. et augm, Par. 1803. Vol. IV. 12.), 





1) Quintiliani de oratoria institutione libri XII. Totum 
textum recognovit, emend., selectas varior. interpret. no- 
tas recensuit, explan., castig., novas adj. Cl. Capperonnerius, 
Par. 1725, fol. Am meiften tadelte man, daß er von den parifer 
Mfpten fait gar keinen Gebrauch gemacht hatte. 
zes rl te mit groben —— Det. Burmann in einer 
Epistola ad. Cl. Capp. Lugd, B. 1726. 4., die ber Ungegriffene 
mit Stillfehweigen beantwortete, der vom Kinig für feine Yucgas 
be, welchem er fie gewidmet hatte, eine ze von 800 Frans 
fen erhielt, 2) Man fehe davon die Hist. liter, de Mont- 
Didier von Daire, und befonders die Eloge de Capp. ven Gt. 
Marc, bei deflen Uusgabe des Woilcau. Saxıl Onomast, T, VL. 
379. Nowv. Dict, hist. Biogr, univ, T. VII. (von Beudhot), 
3) &, Bibliotheca critica P, VI. p. 38— 55, 4) Eloge 
de Mr. — par Dupuy in ber Hist. de l’acad. des Inscr. 
Vol. XL. 243. Saxii Onom, T. VII. 134. Nouv, Diet, hist. und 
die Biogr. univr. Biörnftähls Reifen 1,20, 14, 
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die Acadämigques de Cic&ron mit Davied Tat, Te 
und defjen Noten mehrmald herausgegeben, und bie 
Barbou erfdjienenen niedlichen’ parifer Duodezausgaben 
—* Je Eutrop, Horaz, Birgil, ER - 
orgt *). aur. 
CAPPONI, ein berühmtes florentiniſches Geſchlecht, 
dad fi um Stat, Kirche und Gelehrfamkeit verdient 
machte. Gino €., der ältere genant, ward von der 
Mepublif dfterd in Gefandtfchaften gebraucht, bemädjtigte 
fid) 1382 der Herrfchaft über feine Vaterſtadt Floren 
ward Gonfaloniere derfelben, Hatte den ge Antheil 
an der Eroberung von Pifa, war dafelbft Gouverneur 
und ftarb 1420, Sein Sohn Neri Eapponi, befleis 
dete ebenfalld die hoͤchſten Würden in der Republif, und 
war, wie der Bater, zugleich ein tapferer und einfichtö« 
voller Anführer im Kriege, Der Sieg von Anghieri, den 
die Florentiner 1440 über Nic. Piccinino davon trugen, 
war die Wirfung feiner Flugen Dispoſitionen. Nahdem 
er 40 Jahre lang der Republif, in enger Verbindung 
mit Cosmo de Medici, die wichtigften Dienfte- geleiftet 
atte, flarb er den 21. Nov. 1457 in feinem 69. Jahre. 
und fein Bater find * als Geſchichtſchreiber be⸗ 
merkenswerth. Der erfte beſchtieb, einfach und ſchmuck⸗ 
los, den piſaniſchen Krieg 1406, und vom Sohne hat 
man in italienifcher Sprache Commentarien über feine 
Adminiftration von 1419 —1456, in denen fi ein hoch⸗ 
gebildeter Geift, eine edle Geradheit de6 —— Cha⸗ 
ralters und ein kraͤftiges vaterlaͤndiſches Gemuͤth abſpie⸗ 
gelt. Beider Aufſaͤtze findet man im 18. Bde, von Mu r a⸗ 
tori’ö Scriptt. rerum Ital., und im 20. Bde, eben die⸗ 
fer Saml, bat Platina ded Sohnes politifched Leben ber 
fchrieben. Pietro C., fein Enkel, trat ruͤhmlich in die 
Bußtapfen feiner Vorfahren, war Gefandter der Ne 
publif an mebren italieniſchen Höfen und in Frankreich, 
und bewog vorzügl. durdy feine Unerſchrockenheit den frane 
söfifhen König Karl VILL zu mildern Bedingungen. Bei 
einem Angriffe auf dad Schloß Sciano im Pifanifchen 
wurde er 1496 erfchoffen. Aloyfius C., aus demfelben 
Gefchlechte ward von Leo XL. zum Schatzmeiſter der Kits 
den, und von Paul V. 1608 zum Kardinal erhoben. In 
dem Conclave nad Innocenz; X. Tode war er ein ans 
didat der päpftlichen Würde, allein: die Barberini arbeie 
teten ihm entgegen; er ftarb 1659, Ferrante C., ge 
boren 1611, bekleidete unter dem Großberzog Ferdinand 
1. von Florenz hohe Würden, ward unter Cosmus IIL 
Statöminifter und ſtarb 1688, — Der Mardyefe Ale 
fandro Öregorio C., geb. zu Nom 1683, war päp 
licher Haushofmeifter, und machte ſich ale Archäolog und 
Bibliograph ruͤhmlich befant. Unter feiner Aufficht und 
Anordnung ftand das berühmte, von Klemens XII. ans 
gelegte Museum Capitolinum *), und er felbit beſaß 





5) Erfchs gel, Frankr. Wendeborns Erinner aus ſ. Der 
ben 1. Th. 110, a. d. h. vir. in Biogr, d. Contemp. 
Makhul’s Ann. neer. 1, A. 1820, 

*) Museo Capitolino, contenentg, immagini di uomini 
lustri. Rom. T. I. 174. fol, Museum Capitolinum, phi- 
losophorum, poetar., orator, virorumque illustr. hermas 
eontinens, cum animadv. (J. Bottariiet N. Fogginii) italice 

—— nunc lat, ed, Ib. 1750—1 Vol, iv. fol, mit 
upfs e 


CAPRA 


nicht nur ein koſtbares Kabinet von Alterthümern , ſon⸗ 
dern auch eine an Seltenheiten reiche Bibliothef, die er 
in feinem Teſtamente der Batifanifchen Bibliothef vers 
machte. Er ftarb im September 1746, und nad) feinem 
Kode erſchien der für die italienifche Literatur fehr wich» 
tige, von Bibliograpen geſchaͤtzte Catalogo della libra- 
i pponi, . — Fr ae *58 
.4. n dieſem Verjeichniſſe find au 
eführt *®), ; " Baur.) 
« Biege. (Boologie). Eine befante Wie⸗ 
berfäuergattung aus der Illiger ſchen Familie der Horns 
thiere (Cavicornia), die, wie die meiften Wiederkaͤuer, 
nur unten auf jed e Seite vier Schneidesähne, oben und 
unten auf jeder Seite acht Bachjähne, nirgends Echaͤhne 
bat. Auszeichende Merkmale find die Anwefenheit von 
nach oben und hinten gerichteten, r. sufammengedrücs 
ten, quer gefurdhten Hörnern, weldye nur biöweilen, befonderd 
in gezaͤhmten Racen, den Weibchen fehlen, fpigen, geraden, 
beweglichen, nur biöweilen in gesähmten Racen herab⸗ 
—— Ohren, kurzem a re einem Barte, biös 
meilen zwei, am Halſe berabhängenden bäutigen Forts 
en. Der Körper ift fchlanf, die Beine find kart, 

finden ſich jmwei Leiftenbrüfte, und beim Maͤnnchen zwei 

rofe Hoden im Hodenfade, Das Wollhar iſt fehr kein, 
Eestenber glatt umd u. 

Die Ziegen leben im bergigen Gegenden, in Herden 
unter Anführung eined älteren Bockes. Sie find die kluͤg⸗ 
ſten und febhafteften Wiederfäuer und zeichnen fid) durch 
vellfommenere Entwidelung der Sinne von den übrigen 
Wiederkaͤuern aus. Die Trächtigkeitözeit dauert ungefähr fünf 
Donate, die Begattungdzeit fällt im den Herbſt. Um 
dieſe Beit verbreiten die Boͤcke meiftend einen Außerft ftars 
fen übeln Geruch, Eim Bod reicht für eine große Menge 
von Biegen hin, Dad Weibchen wirft gewöhnlich zwei, 
wicht felten drei, biöweilen auch nur ein Junges. 

Es gibt mur wenig, hoͤchſtens drei bis vier, nicht bes 
ger > a 


rend die Denen C. aegagros der wilden gegeben 

wird. Diefe, vn Sefıns, gr 

Barietäten und lebt auf den aflati 
n 


ift vorn fhwar, an den Geiten 
gra oben ſchwarz geſtreiſt, wie der Schwanz. Bei, 
- Ä .n mten Abarten vervielfachen fi die Homer bis 


Außer der gemeinen, durch gam Europa verbreiteten 
Biege finden fid) ald vorzuͤglichſte Abarten z 

1) Die Kafhemirziege (C. aeg. lanifera), aus 
Kafhemir, die fi vorzüglich durch die Feinheit ihred 





) Bon mehren der bisher genauten, und einigen Schrift⸗ 
ftelern tiefes Namens, die Ale ee werben müflen, . 
Foeeiantii catal. sczipt. Florent. Negri scritt. Fiorenti 
Ferini illustr. urbis Florent., bis Biogr. uniw, T, VLL, &bdes 
fungs Bel 5 Döcer; und Sun T. V.1%. T. 
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reichlich vorfandnen gramm Wollhars und die Länge und 
Glätte ded geraden Gontourbard auszeichnet. . Des erſte⸗ 
sen bedient man ſich zur Bereitung der Kaſchemirſhawls. 

2. 3) Die Tudaifhe und bie Thibetamnifche 
Biege (C. ae. reversa und C. ae. Thibetana), ähneln 
der vorigen durch die Befchaffenheit ded Hard, ftarf dis 
vergirende Hörner und bängende Ohren. Die dufern 
Hare find befonderd bei der lehzten fehr lang. 

4) Die angorifche Biege (C. ae. angorensis), 
unterfcheidet fich von ihnen befonder& durch Gelodtheit der 
fehr langen dußern Hare. Alle diefe Arten haben mehr 
oder weniger flarf gewundene Hörner. ; 

5) Die aͤgyptiſche Biege (C. ae !hebaica), aub 
Oberaͤgypten, iR befonderd durch die, zumal beim Maͤnn⸗ 
den, —* ftarfe Wölbung des Antliged und die große 
gänge des Unterfieferd ausgezeichnet. Die Hörner find 

ein. 

6) Ahnlich iſt die Nepaulziege (C. aeg. ariefi- 
na), doch if dad Antlitz —2* nl und bie 
Hare find fürer. 

H. Capra ibex. (Der Steinbod). Gehr große 
Hoͤrner, vorn vieredig, glatt, mit ftarfen Quervorſpruͤn⸗ 
gen, ſchief mad außen und Hinten gerichtet. Außeres 
Kar, dad im Sommer ausfällt, lang, weih, Wollhar 
dichter und feiner. Farbe oben gelbgrau, unten ſchmu— 
sig weiß. Auf dem Düsen ein ſchwarzer, auf jeder Seite 
ein brauner Streif. Lebt auf den Alpen der alten Welt, 
wenigend Europa und Aſien. Begattet ſich fruchtbar mit 
der vorigen Art und ift leicht zaͤhmbar. 

U]. Capra caucasica. (Kaukaſifcher Stein 
bod). Die großen Hörner find vorn dreiedig, die Far⸗ 
be ift roͤthlicher ald beim vorigen, mit dem er übrigens 


durch Größe und Geftalt übereinfomt, Der Name bes, 
zeichnet da& Vaterland. (J.F. Meckel.) 
Capra (Gal. Fl.), f. Capella. 
rd, Palus, % — 


CAPRAJA, im Munde des Volkes auch Copraja, 
Bei den Römern Capraria und Caprasia, bei den Gries 
den Aegilon, die Ziegeninfel *). Sie liegt unfern der 
tosfanifcdyen Küfte, nordweftlic über Elba, unter 43* 0° 
18° Br. ımd 27° 27' 57” 2, und hat ihren Narhen von 
den wilden Biegen, weldje, wenigftend im Alterthum, 
ihre zahlreichiten Bewohner waren. In dem erften Zeit⸗ 
raume des Chriſtenthums befand fi auf 
Klofter mit Mönchen, welche die Abgefi 
ben von jedem menfd)lichen Verkehr zur 
tie. 


io vereinigt find, gegen 1500 Selen, nähren 
ſich von Fiſcherei, Biegemu t, Gemäfebau und den ſchon 
en. Gapraja ift lange Beit im Be⸗ 
e der Gemuefer gewefen, gegenwärtig gehört es zu 
Sardinien. Diefe Safel und die nördlich darüber liegen⸗ 
de, Namend Gorgona, Dante in der berühmten 
Sielle ded Inferno auf, die Mündung des Arno zu ver 





an 
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ftopfen, um das ruchlofe Pifa in defien Fluten zu ers 
fdufen **), . (WW. Müller.) 
CAPRARA, der Name einer Meinen wuͤſten Infel 
an der apulifchen Hüfte, nordweftlid über Punta Sara⸗ 
eina. . Die ganze Gruppe, zu der fie gehört, beißt: 
Isole di Tremiti, bei den Alten Diomedeae Insulae. 
©. diefe Artifel, ’ {W, Müller.) 
CAPRARA (Aeneas Sylvius, Graf von), Herr 
zu Siflos, faiferlicher Generalfeldmarfchall und Inhaber 
- eined Küraffierregimentd, Vicepräfident des Hoffriegsraths 
und Nitter ded goldenen Vließes, ftamte aus einem ans 
geſehenen Gefchlechte zu Bologna, wo fein Vater, Nicos 
laus, Graf Saprara, Senator war, und wurde dafelbit 
1631 geberen. Er war ein Neffe des berühmten Genes 
eald Piccolomini und Verwandter des Grafen Montes 
euculi, den er nn Beendigung des jährigen Kriegd 
nicht nur auf einer Reife nad) Schweden durd) Zeutfüe 
fand und in Italien, fondern auch in den ſchwediſchen, 
ungarifchen und franjdſiſchen Feldzuͤgen begleitete. Er 
wohnte überhaupt in faiferl. Kriegsdienften 4 Yeldyügen 
bei, wurde 1674, alö er an der Spitze der kaiſerl. Voͤl⸗ 
fer am Rhein ftand, von Turenne geſchlagen, fommans 
dirte glüclicher in Ungarn, wo er unter andern 1683 die 
Reiterei gegen die Vlifvergnägten zu dem Siege führte, 
wodurd der Herzog von Lothringen fie von dem türkis 
fhen Belagerungsheere vor Wien abfihnitt und ihnen 
Preöburg entriß. Nachdem er 1685 den Xürfen im 
Sturm Neubäufel abgenommen hatte, verfolgte er fie bis 
in die Feftungen, die fie an der Theiß und an den 
Grängen von Siebenbirgen inne hatten; der Schreden 
ing vor ihnen her und Empdrer und Xürfen übergaben 
16% ihre —* kaum aufgefodert. Nachtheilig wirkte 
auf die Thaͤtigkeit und dad Gluͤck der folgenden Feldzuͤge 
feine Uneinigfeit mit den ihm untergeordneten Generalen, 
denen er neidifch zu widerfprechen pflegte, wenn die Ehre 
einer Unternehmung nicht unmittelbar ihm zufallen fonte, 
Dieh hatte die Folge, daß aud er ſich manchmal aus 
Mißgunſt verlafien fab, und daß fremde Fehler ihm auf 
gebürdet wurden. Gerechten Tadel verdient auch, daß er 
neidifch auf des Pringen Eugen auffeimenden Ruhm, na 
dem Siege bei Ientba, im Hoffriegsrathe mit ſcheinba—⸗ 
ren rigen ald defien Anfläger auftrat. Ehrenvoller 
für fhn war feine Einfiht in verfchiedenen diplomatiſchen 
Verhandlungen, bei denen er vom kaiſerlichen Hofe ges 
braucht wurde. Er ftarb den 3. Februar 1701 unver 
ebelicht *). Seine beiden Brüder find: I. Albredt, 
Grafvon Gaprara, der ebenfalld General in faiferl, 


Militärdienften war, und zugleich in Gefandtfchaften ges ' 


braudyt wurde. Am befanteften wurde er durch feine Sendung 
nach Sonftantinopel im Jahr 1682, wiewol es ihm nicht 
gelang, die Pforte zu billigen Gefinnungen zu bewes 
gen * Man bat auch von ihm verſchiedene Tlberfeguns 
gen ind Stalienifche, befonderd von Senefa: Della cle- 
menza, yon 1664. 4. Della brevita della vita, 
parafrasi. Bolog. 1664. 12, Della colera, parafrasi. 





. =) 6, Plin.IIl.6. _ Farro de Re rust. II. 3. Rutil. v. 
439. Dante Inferno, Canto XXXIL. v. 82. 

4) Thaten und Eharakterzüge ber. öfter, Feldherren, Wien 1808, 
1.8.3943. 2) ©. die intereffante Relazione del viaggio fatto 
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Ib. 1666. 12. und einige Meine Gelegenheitöfchriften, die 
Einelli in der Biblioteca volante anführt °. IL. 
Alerander, geboren zu Bologna 1626, widmete ſich 
dem geiftlihen Stande, und war viele Jahre in Rom 
Auditor Rod, ‚König Jakob IL, von England machte ihn 
zu feinem Agenten im Rom -und der Kardinal von Eite, 
deö Königs Schwager, zu feinem Bevollmächtigten, als 
er 1695 die Kardinalöwürde niederlegte, um feinem Bru⸗ 
der im Herzogthum Modena zu fuccediren, Erft in ftis 
nem 80. Jahre erhielt er von Klemens XI. die Kardis 
nalöwürde, und fünf Fahre nachher, den 8. Junius 1711, 
ſtatb er +). Der ditefte Sohn feiner Schwefter erbte 
von ibm 200,000 Scudi, mit der Bedingung, den Nas 
men Caprara zu führen. Won diefem ſtamt ab: Eor- 
nelius Caprara, Sohn eines Grafen Monti zu Bo— 
logna, geboren dafelbft 1703, Er erhielt 1756 die wiche 
tige Bedienung eined Gouverneurd der Stadt Rom, wurs 


‚de 1761 Kardinal und ftarb in Rom den 5. April 1765. 


Schon 1724 war zu Bologna ein Graf Kaprara geftor- 
ben, mit dem der ganze männliche Stamm feines Ges 
ſchlechts erlofch *). i (Baur.) 

‚„. CAPRARA (Johann Baptist), Kardinal und Etz⸗ 
bifhof von Mailand, Graf und Senator des Koͤnigreichs 
Italien, Großwürdenträger deö Ordens der eifernen Kro⸗ 
ne, war zu Bologna den 29, Mai 1733 geboren, und 
ein Sohn ded Grafen Franz von Monte Cocolli und der 
Maria Victoria, festen Zweiged des Hauſes Caprara, 
von dem er den Namen entlehnte, Brühe zeichnete er 
fid) durch ein wuͤrdevolles Benehmen, reine Sitten und 
einen außerordentlihhen Hang zum Wohlthun aus. Kaum 
25 Jahre alt, wurde er Vicelegat von Ravenna, und 
1767 Nuncius in Köln, wo er durch fein feined Betras 
gen die Mehrheit der Stimmen auf den vom wiener Hofe 
vorgefihlagenen Prinzen Marimilian lenkte, wodurch er 
fi) die befondere - Gunft der Kaiferin Maria The— 
reſia erwarb. Pius VI. übertrug ihm die Nunciatur in 
Luzern, und feiner weifen Mäßigung gelang eö, den Its 
rungen diefed Landes mit dem päpftlihen Stuble eine 
Ende zu machen. Auch in Wien, wohin ihn Pius 1785 
als feinen Stellvertreter fandte, wußte. er ſich die Adhs 
tung deö Kaiſers Joſephs IL. und des Fuͤrſten Kaunig 
zu erwerben, allein den x eg zu raſch forfchreitens 
den Firchlihen Reformen Beider Einhalt zu thun vers 
mochte er nicht, Den Kardinalshut erbielt er 1792, und 
dad Jahr darauf. berief ihn Pius in feinen Statörath, 
zu einer Beit, da eine allgemeine Gaͤhrung herſchte, wel⸗ 
a fein frommed Gemüth fo fhmerzlich ergriff, daß man 
für fein Leben beforgt war. Bald nad) feiner Erhebung 
auf den päpfilihen Stuhl ernante ihn Pius VIL zum 
Bifhof von Jeſi und im Sept. 1801 übertrug er ihm 
den wichtigen Poften eined Legaten a Jatere bei der fran- 
zoͤſſſchen Republik. Seine Sendung batte die Wicderhers 





a Constantinopoli, e ritorno in Germania dell illustr. conte 
Alberto Caprara,-per traltare a continuazione della Tregua, 
Bolog, 1684, 12., öfter gedruckt und ins Teutſche überfegr. 
Franif. 1687. 8. Der Berf. iſt Giov. Benanlia, Sekret 
des Grafen Eaprara bei dieſet Geſandtſchaft. . Mazzuchelli 
Seritt, d’Ital. u. Wdelung’s Zufäge zum Jöher. ) Abe⸗ 
Tung a. a. O⸗ 4) (Ra 4. Lebensarfihichte aller Kardi⸗ 
näle, 1, Th, 156, 5) (Ranft) a, a, ©. 3, Th. 412, 
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ſtellung des Kultus sum Zwecke, und dba’er in Napoleons 
Abſichten einging, ſo kam das erſte Konkordat zu Stan⸗ 
de, welches er am Oſterfeſte 1802, in Gegenwart der 


Konfuln, des Senats, der Minifter und aller Civil» und- 


Wiilitär- Autoritäten mit einer Meſſe und dem Te De- 
um feierte. Nicht lange nachher wurde er Ersbifchof 
von Mailand, und als folder weihte er am 28. Mai 
1505 den Kaiſer Napoleon, in der Katbedralfirche zu 
Mailand, zum König von Stalin. Das Anfeben und 
die Aubzeihnung, welche er in feinem faft neunjährigen 
Verkehr bei der franzoͤſiſchen Megirung genoß, verdantte 
er faft mehr feinem edein Charakter ald feiner Würde, 
Immer fi) felbft gleih, wußte er den Großen Achtung 
einzuflößen, war feft in Behauptung der Intereilen, dee 
ren Vertheidigung ihm anvertraut war, dabei zugänglich 
gegen Geringe und höflich, auch gegen feine Untergebene. 
Am tmeiften aber zeichnete er fi) in feinem ganzen Leben 
durch den «deln Gebrauch aus, den er von feinem großen 
Vermögen und von feinen Einfünften zum Beften der Ars 
men und der leidenden Menſchheit überhaupt machte, und 
alö cr den 21. Junius 1810, blind und von Siranfheit 
verzehrt, zu Paris flarb, war das Hospital zu Mailand 
der Erbe feines ganzen Vermögend. Nach einem kaiſer⸗ 
lichen Dekret wurde fein Leichnam mit großem Pomp in 
der Kirche der heil. Genoveva beigefeht *). (Baur.) 

CAPRARIA, eine Pflanzen» Gattung aus der nas 
türlihe Familie der Perfonaten und der 14, Linne'fchen 
Stlaffe, desen Charakter in dem 5zaͤhnigen Kelch, der glofs 
fenförmigen Corolle mit_5 zugefpigten Yappen und in der 
sweifächerigen Kapſel befteht, deren Scheidewand verdidt 
it. Es Scheint, daß Xueresia R. et P. ducch nichts 
als die Zahl der Staubfäden verfchieden if. Die 6 bes 
Fanten Arten von Capraria find in meinem syst. veg.2. 
p- 813 verzeichnet. (Sprengel.) 

Capraria, Infel, f. Capraja. 

CAPRAROLA, ein fleines Städtchen im Kirchene 
fat, am Fuße des Monte Cimino auf einer bedeutenden 
Anhöhe gelegen, von weldyer man den Lago di Vico 
(Lacus Ciminus) überfhaut. Es ift merfwürdig wegen 
des einer Gitadelle ähnlichen Hedigen Palaftes der Gars 
nefen, welden Vignola erbauete, und die Gebrüder 
Zuccheri und Pietro Orbifta ausmalten +). (W. Müller.) 

Caprasia, Infel, f. Capraja. 

CAPRASIA, aud) Caprasae, ein Fleden in Zur 
eanien an der Via Popilia gelegen, auf einer Anhoͤhe, 
weſtlich vom Fluſſe Crathis. Seht fteht dert der Flecken 
Caſello. W. Müller.) 

Caprasiae Ostium. Go beißt bei Plinius eine 
Mündung des Padus, jetzt Lorto Interito di Bell’ Oc- 
chio, f. Padus. 

CAPREAE, bei einigen fpäteren Griechen auch 
Caprea, eine Felfeninfel, welde auf der Südfeite den 
großen Sinus Cumanus oder Puteolanus fließt, das 





*) Seine Biographie im 4 Jahrgange bes Journal des Cu⸗ 
res, ausgezogen um Mergenblatt, Zul, 1811. Nr. 172. Biogr. 
univ, T. VII. (von Biltenane). = 

+) Die Fresken geftochen in ver: Galleria del Pal. Ca- 

rarola etc. Roma 1748. fol, Eine Beſchreibung tes Pal, 
escrizione e Relazione di Caprar.. Roma 1741, 1 
Aug. Encyelop. d. W. u, 8. AV. 
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heutige Capri. Eine fehmale und Flippenvolle Mieerenge 
trent fie von dem Vorgebirge von Mafa, der Punta 
della Gampanella (Promontorium Minervae), Sie 
bat einen Flächenraum von ungefähr 3 IIM. umd ges 
yenwaͤrtig gegen 5000 Einwohner, welche in zwei Ges 
meinden abgetheilt find. Die eine bewohnt die eigents 
liche Infel Capri mit der gleichnamigen, durd) die Natur 
mehr ald durch die Kunft befeftigten Stadt, die andre, 
viel geringer an Zahl, ift durch eine ſchroffe Felſenwand 
von jener geſchieden und hauft auf dem hohen Anacapri, 
der Weltfpise ded Eilanded. Diefes Anacapri erhebt ar 
an 1600 Fuß über die Meereöfläcdye, und ifolirt dur 
feine Lage, mit der übrigen Infel nur durd einen im 
Zichzack binaufführenden Felfenfteig von 536 Stufen in 
Verbindung, nährt es ein Voͤllchen von eigenthümlicher 
Mundart, Sitte und Bildung. Übrigens ift diefe hohe 
Weftfeite der Infel der fruchtbarſte Theil derfelben. In 
der Mitte ded eigentlichen Capri liegt, zwifchen zwei 
Belfenbergen eingefchlofien, dad ſchon genante Städtchen, 
mit Mauern, Thoren und Zugbräden verwahrt, male— 
rich von aufen, aber im Innern enge und aͤrmlich. 
Hier ift der Sitz des Gouverneurs und des —— 
aber der Biſchof haͤlt ſich gewoͤhnlich in Neapel auf. 
Die Kathedtale iſt klein und geſchmacklos, jedoch zum 
Theil aus antiken Materialien uſammengeſetzt. Auch 
Anacapri trägt ein ſogenantes Städtchen, mit einer Burg 
aus den Zeiten ded Kaifers Friedrih Barbaroffa. Die 
Produfte der Infel beftchen aus Wein um Ol, welche 
in verhaͤltnißmaͤßig bedeutender Maffe auögeführt werden. 
Am beften angebauet ift die Vertiefung um die Stadt 
Capri und ein Theil von Anacapri. Außerdem treiben 
die Einwohner Rindviehzucht, Fifchfang, SKoraflenfifches 
rei, und vorzüglich ergiebig ift der Wachtelfang, ein Mes 

I des-Bifchofs. Der ganze Kunftfleiß der Inſel bes 
Mhränft fi) auf Bandweberei. Der Handel geht nad) 
Neapel und führt, aufer Wein und Öl, Butter, Käfe 
und Kälber aus. Korn, Gartenfrüchte und Fabrifwaren 
werden vom felten Sande gehoit, und gegen funfiig fleine 
Barken, die auf dee Inſel gehalten werden, betreiben 
neben der Fifcherei diefen Kleinen gen Einen fichern 
Hafen für große Fahrzeuge hat die Infel nicht, wol 
aber eine Marina für diefe Barfen, und um diefen Plas 
Hütten von Fildern und Schiffern. 

Nad) der Sage des Alterthums follen feefundige Tee 
Tebder die erften Einwohner der Infel gewefen fem. In 
der Folge hatte die Republif Neapoliß fie im Beſitz, und 
damals befanden ſich zwei Meine Städte auf ihr, fpdter 
nur eine. Der Kaifer Auguftus, gereist von ihrer ro« 
mantifchen Lage und Natur, taufchte fie den Neapolitas 
nern ab, und Tiberius machte fie in den letzten fieben 
Jahten feines Lebens zum Verſteck feiner abccheulichen 

üfte. Er erbauete, zwoͤtf Billen auf ihr, die an-Pracht 
und Üppigfeit mit Einander wetteifcrten; die größte und 
glänzendfte, die Villa Jovis, war fein gewöhnlicher Auf⸗ 
enthalt. Die Trümmern diefer ruchlofen Herrlichkeit de& 
Tyrannen liegen auf der Infel zerftreut, und haben Stoff 
zu vielen — Unterfuchungen gegeben. Nach 
Riberiud Tode lebte Capri's Name nur noch in dem fchaus 
derhaften Andenfen an die Orgien des wollüftigen Un— 
geheuers fort, In der neueften Zeit hat *8 Überfall der 
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Franzoſen im October 1807 die Infel politisch merfwürs 
dig gemadht 9). (W. Müller.) 
CAPRELLA, eine von Lamarck aufgefiellte Erus 
ftaceengattung , die bei Latreille zu den Gammarinis, 
bei Euvier aber zu den Sfopoden gerechnet wird. Es 
find linienförmige Ihierchen, die einen aus mebren Seg⸗ 
nienten- und einem unterfchiedenen Kopfe beftehenden Koͤr⸗ 
per haben. Am SKopfe fisen vier Antennen, wovon die 
obern länger find, an den übrigen Körperfegmenten bes 
finden ſich zehn Füfe von ungleicher Länge und Stärke, 
die ſich alle in eine Art Schere und beweglichen Nagel 
endigen, doch fehlen am dritten und vierten Segment die 
Süße, und ihre Stelle nehmen zwei Pare durchfichtige, 
zufammengedrücte Bläschen von unbefantem Nutzen ein. 
Sie leben auf Tangen und Gonferven im Meere; 
man fent wenige Arten, die faft nie die Länge eines Zolls 
erreichen. Es gehören hieher Squilla quadrilobata und 
Gammarus 'quadrilobatus, deren Abbildung und Bes 
fhreibung f. Bei Müller Zoologia danica tab. 56 und 
14; Oniscus scolopendroides Pallas Spieil. IX. tab. 
4.5.15 und wahrfheinli Cancer filiformis und ato- 
ınus bei Linnd. en 
CAPREOLI. (Rebartige Thiere). Eine Wieder 
fäuerrace von Illiger, die freilich eben fo gut Cervini 
beißen fünnte und wohin Cervus und Moschua gehös 
ren, Die Merkmale derfelben, ſ. unter. Ruminan- 
tia. (J. F. Meckel.) 

Capri, Juſel, f. Capreae. 

CAPRIATA (Pier Giovani), Advofat zu. Genua, 
in der erften Hälfte des 17, Iabrh., ruͤhmlich befant durd) 
ein Geſchichts werk, worin er die Begebenbeiten feiner Zeit, 
befonders die italienifche Kriegsgeſchichte, unparteiifch 
und freimüt ig, in einer einfachen Sprache und guten 
Drdnung erählt: Della istoria di P. G. Capriata 
libri dodici, dal 1613 al 1634, Genua 1638; Bo- 
log. 1639. 4. Genev. 1639. 8. P. I. lib. VI. dal 1634 
al 1644, Genua 1649. 4, Genev. 1650. 8. P. II. 
(berauögegeben von feinem Sobne Giambatifta) lib. VI. 
dal 1641 al 1650. Gen. 1663. 4. Engl. v. Heinrich 
Grafen von Monmoutb. Lond. 1663. 4. Als der legte 
Theil erfchien, war der Verf. bereitö geftorben, der fein 
Werk feinem Fürften weihen mochte, um fid von aller 
Parteilichfeit und Schmeidjelei rein zu erhalten +). (Baur.) 

Capriccio, f. am Ende des Buchſt. C. 

CATRICKE, Dorf in dem Bezirf Eecloo der nie— 
derländifhen Provinz Oftflandern an der Winterganf, 
hat 3379 Einwohner, Brauereien, Ölmühlen und Krapp⸗ 
bau, Hassel.) 

CATRIFICATION, ift eine in Griechenland von 
jeher gebräuchliche Operation, wodurd; man das Reifen 
der Feigen befördert. Die wilden Feigen nämlich (ca- 
prifieus, ’Egeveög, daher Zgıraleın die Operation) were 
den häufig von Gallweöpen (Wäreg)*angeftocdhen, die ſich 





9 S. Mannert’s Seogr. v. Ital. I. 757%. Haffel’s 
Erbbeichr, x. 1. Abth. 6. Band des Haudbuchs x. S. 737 ff. 
Hormapr’s Archiv. 1824. Mftania, Zeitfhrift ıc. Deffau 
1820. Heft 3, 4, 9 

*) Bayle Dict. Felleri monument. inedita 402, Nour, 
Dict, re Biogr. univ, T. VIL, 
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darin einniften. Nimt man diefe wilden Feigen ab, 
und hängt fie neben zahmen auf, fo fehlüpfen die Gall⸗ 
wespen aus jenen und ftechen auch diefe an, worauf fie 
früber reifen. Sinne war nun in bedeutendem Irthum 
befangen, wenn er glaubte, die wilden Feigenbäume als 
männliche, die sahmen alö weibliche anſehn zu müffen, 
wenn er aljo in der Caprilication eine fünftlicye Be— 
frudhtung annahm („moen. acad. I. p. 41... Diefe 
Idee füllt ſogleich ald irrig auf, wenn man weiß, daß 
in jeder Feige männliche, weibliche und Zwitterblüthen 
vermifcht find, daß in Italien, wo man nie caprificirt, 
dennod) die Feigenferne vollfommen werden und aufgehn, 
und daf man dad frühere Reifen der Feigen in Gries 
chenland und im füdlichen Spanien aud dur Anftechen 
der Früchte mit Dornen u, Stacheln bewirft+). (Sprengel.) 

CAPRIFOLIUM, ift der Name, den Tournefort 
und Adanfon einer Abtbeilung der Gattung Lonicera 
geben, deren Zweige flettern, und deren Blüthen in Wire 
bein oder in Sindpfen ſtehn. Aber auch eine Familie von 
Pflanzen bat den Namen der Gaprifolien, woru nicht ale 
lein Lonicera, fondern auch Linnaea und Schradera 
Vahl., aud) Triosteum u. Hallera gehören, (Sprengel.) 


‚„ CAPRILIA, bei Feſtus der Name des Platzes 
bei Rom, wo Romulus von der Erde verſchwand, oder, 
nad) Andrer Erzählung, ermordet wurde. Livius nent das 
für Caprae Palus *). ()V. Müller.) 

CAPRIMULGUS. Tagfchläfer, Ziegenmel- 
fer, Nachtſchwalbe. Diefe Gattung fehnappender 
Stimmvdgel unterfcheidet fidy von den Schwalben unges 
fähr auf gleiche ABeife, wie fi) die Eulen von den übris 
gen Raubvögeln unterfheiden, durch große Augen, große 
Ohren, weidyere Schwung» und Nuderfedern, und durd) 
ihre Pebendart, indem fie größten Theils nur in der Daͤm⸗ 
merung und bei hellen Nädıten ihren Gefchäften nachges 
ben. Ihr Schnabel ift noch Fleiner wie bei den Schwuls 
ben, indem die Halferfedern weit auf ihn ſich erftreden, 
und feine Mundesöffnung noch größer. Dabei ift er, 
befonderd an der Wurzel fehr platt nedrüdt, und nad) 
Nitzſch's fhäsbarer Bemerfung bildet die Unterkinn⸗ 
lade auf jeder Seite eine Ber liederung in ihren Schen⸗ 
feln, Die Nafenlöcher find Mein, bei einigen gerandet 
oder röhrenförmig, bei andern nit. Die Zunge fein 
und zugefpigt. Die Flügel enthalten 22 Schwungfedern, 
von denen die zweite die längite ift, und der Schwanz 
10 Nuderfedern. Die Füße find ſehr kutz, und von den 
Beben die drei vordern! häufig mit einer fchmalen Haut 
ganz oder zum Theil eingefaßtz bei einer Art, C. gran- 
dis, woraus VBieillot eine eigne Gattung Nyctibius 
macht, auch die hintere, Eben fo ift bei vielen die Kralle 
der Mittelsehe am der innern Seite fammförmig gesähe 
nelt, bei andern nicht. Sie ernähren fidy von Anfeften, 
welche fie in ihrem fchnellen, niedrigen Fluge erbafdyen, 
und fünnen wegen ihrer kurzen Füße faft gar nicht ges 
In Cie niften in Erd» oder Felölödhern, und legen 

— 3 laͤngliche Eier zur Beit, welche beide Gatten ges 
meinfhaftlih auöbrüten. Ihre Stimme ift nicht gany 





+) ©. meine Erläuterungen zu Theophraft, &. 80, 
*) Festus. Plut, in Romul, (p. 36.) Livius 1.16. 
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unangenehm. Die aͤltern Naturforfcher ſtellten fie theils 
unter die Eulen, theils unter die Schwalben. 

. aeutus. Scharfſchwaͤnziger Tagſchlaͤfer. 
Eine kleine, nur 74 Bol lange Art, die fh durch die 
ſpitzen Ruderfedern ihres 3” langen Schwanzes unters 
ſcheidet, über welden die Flügel etwas berüber ragen. 
Er ift — 2* ſchwarz und graubunt. Die Schwungs 
federn find groͤßtentheils ſchwarz; die Ruderfedern gelb⸗ 
toth und ſchwarz bandirt, an der Spitze ſchwarz. — 
Guyana, wo er fih manchmal unter die Fledermaͤuſe 
mifcht, und wahrfheinlid im Dftober oder November 


niftet. 

C. albicollis. Weißkehliger Taafhläfer; 
Azara’s Ibiyau. Diefe Vögel ſcheinen in der Größe 
febr verfchieden zu ſeyn, denn man findet fie von 95 bis 
124” Länge. Die kleineren bält Ayara für Weibchen. 
Bei den unvollfommenen Belchreibungen, welche wir 
von diefem Vogel haben, muß es — zu wiſſen, daß 
er ſich von den übrigen Tagſchlaͤfern durch einen ſeht 
langen, runden Schwanz, eine fammförmige Kralle der 
Mlittelscehe, und gerandete Nafenlöcher unterfcheide. Sei— 
ne Farbe it, wie bei allen, bunt, fihwars, braunroth ıc., 
und des Schwanzes Afte Muderfeder faſt ſchwatz, die 
zweite faft, die dritte ganz weiß, die übrigen roftfarben 
und fihwarz punktirt; die Kehle weiß. — Guyana und 
andre Gegenden des füdlichen Amerika. 


C. americanus, Baubernder Tagfhläfer. 
Er ift nur 7° lang, wovon 4° auf den Schwan; foms 
men. Seine Nafenlöcher bilden große Nöhren, feine 
Füße und Sehen find nat; die Farbe gelblih, braun 
grau und ſchwarz bunt. — Jamaica, 

C. Asiaticus, f. C. pectoralis. 

C: Azarae, Azarafıher Tagfchläfer. Litno- 
nyme Azara. 74’ lang, wovon der runde Schwanz 
37 hält, Kopf⸗ und Scolterfedern fammetihwars in 
der Mitte, übrigens braun, Naden braun, mit weißen 
und ſchwarzen Punften. Flügel und Schwanz fuchstoth, 
ſchwarz und weißbunt, Kehle röthlih- weiß, ſchwarz 
punftirtz übrige untere Theile fhwärzli und ſchmußig 
weiß geſtreift. Paraguay. 

C. brasilianus. Ibijau Tagfhläftr. Er ift 
in Brafilien einbeimifdh), oben fhwarzsweiß= und gelbs 
bunt, unten ſchwarz⸗ und weißbunt, Ich zweifle gar 
nidyt daran, daß er mit dem Cayenniſchen 6. 
semitorquatus nur Eine Art ausmache, denn die weiße 
Kehle mochte Marfgraf überfeden haben, oder fie felbft 
einigen. Individuen eben. 

Schwan; nur 24 lang. 

‚C: carolinensis,, f, C. rufus. 

C. cayennensis. Bunter Tagfihläfer. 74” 
lang,. der Schwanz 34 und gerade; die Fluͤgel bedecken 
drei Viertheile deffelben. Die Füße halten etwa „4; der 
Länge des Koͤrpers. Ziemlich lange Boriten ftehen an 


der. Schnabelwurzel. Das Gefieder iſt fuchstoth ⸗ſchwarz⸗ 


und weißbunt; die Schwungfedern ſchwarz; die erſten 
mit einem weißen Bande, die Ruderfedern weiß gerans 
det, welches Weiße bei den dußern immer mehr zunimt, 
fo daß die erfte oft gan, weiß if. Guyana und Paras 
guay, Er bäls ſich an. offenen Örtern auf, ift nicht ſcheu 
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und bat eine Stimme bald wie eine Kröte, bald wie das 
Bellen eines Hundes, 

C. oordieilla. Hersfhwänziger Tagfchläs 
fer. Azara's Ibiyan à queue singuliere. Diefe 74 
lange Art untetfcheidet fi) dadurch, daß die dritte Mus 
derfeder ihres 33” langen Schwanzes nur 4’ länger ift, 
als die erfte und nur 10° laͤnger ald die Ate und Ste. 
Oben dunfelbraun, mit einigen ſchwarzen Sleden ; unten 
heil fuchörorh, ſchwaͤrzlich quer geftreift. Haube weiß⸗ 
lich, mit ſchwaͤtzlichen Punkten. Ein ſchwarzes Band 
läuft von der Shnabelwwurgl bis zum Hinterhaupte, — 
Suͤdamerika. 

C. cristatus White. C. Novae Hollandiae Lath. 
Hochborftiger Tagfhläfer. Er zeichnet ſich durch 
aufredyte, mit furgen, weit entfernten Strahlen beſetzte 
Borften aus, welche gleich einer Holle an der Schnabel⸗ 
wurzel empor ftehn. Er ift 8”, der runde Schwanz 44’ 
lang. Diefen bededen die Flügel bis zur Mitte, Die 
Krallen find ganz randig. Sein Gefieder ift oben graus 
braun, mit feinen weißlichen ‚Linien und Punkten, unten 
—* — weiß mit ſchwaͤrzlichen Querlinien. — Neu⸗ 

olland. 

C. cuneatus Merrem. Schreiender Tagfchläs 
fer, Dieſer Tagfchläfer ift wahrſcheinlich dfterer mit dem 
Wippurwill (C. virginianus) verwechfelt. ' In der 
‚Arctic Zoolosy #t er hoͤchſt wahrſcheiniich als folder 
abgebildet, und Bieillot erflärt ibn geradezu für dens 
felben, und nent den wahren Wippurwill: C Tope- 
tue. Bride find aber wefentlich verſchieden, befonders 
in der Bildung ded Schwanzes, weldyer beim fehreienden 
Tagſchlaͤſer keilförmig ift, und nur etwas über die Hälfte 
von den Flügeln bededt wird, da er beim Wippurwill 
auögefchnitten ift, und die Flügel über ihn heraus ras 
gen. Er ift braͤunlich⸗ grau, ſchwarz-⸗ und weißbunt, 
und ein beträchtlicher Theil der Aufieren Ruderfedern an 
ihrer Spige weiß. Seine Länge beträgt 9”. Er hält 
fich vorzuͤglich in den Küftengegenden Nordamerifa’d in 
—— und Buͤſchen auf, und fol Wippurwill 

reien. 

C. —— Biegenmelfer, Tagſchlaͤfer. 
Bieaenmelter, Nachtſchwalbe, europäiſcher 
oder getuͤpfelter Sagfchläfer. Er ift die einjine 
europaifche Art, zugleich aber vermuthlich durch ganz 
Afien und das nördliche Afrifa verbreitet, wo er ſich in 
Büfchen, Vorhoͤlzern und Gärten einfam aufbält. Tem: 
mind nent zwar noch eine zweite europdifche Art, C. 
ruficollis, wovon Natterer ein Paͤrchen bei Algefiras 
ſchoß, und in das wiener Mufeum fchichte, die ich indef 
fo lange ald eine bloße Abart des Hiegenmelferö zu bes 
tradyten mich berechtigt glaube, bis Temmind wefents 
liche Verſchiedenheiten beider angibt. Die Länge von 12 
fann dief nicht ſeyn, da ich felbft ein frifches Maͤnnchen 

emefien habe, welches 11 bielt, und der Auöftopfer 
eicht die Haut um +'r fann verlängert haben; noch wes 
niger diefed, daß aud dad Weibchen einen weißen Fled 
auf den beiden aͤußeren Ruderfedern hatte, da alte Weib: 
chen leicht dad Gefieder der Männchen annehmen; das 
einzige, was übrig bleibt, wäre das fuchsrothe Band um 
den Naden, welches doch unmoͤglich binreiht, eine be 
fondere. Art zu bilden, . Der gemeine — iſt 10 
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bis 11”, fein rundlicher Schwanz 6 lang? die Fluͤgel 

bedecken zwei Drittbeile deſſelben. „Die Füße find vorn 
über halb, binten faft gany befiedert, und die Vorder 
schen bis zum vorlesten Gelenke fchmallappig; die Kralle 
der Mitteliche fammförmig gezaͤhnelt. Die Nafenlöcher 
haben einen etwas erhöhten Rand. Sein Gefieder ift 
grau mit fhwarzen, wellenfdrmigen Qiuerlinien, und hin 
und wieder mit roftfarbenen Flecken. Beim Männchen 
ift ein großer weißer Fleck an der innern Fahne der ers 
ften und ein breiteö weißes Band über der zweiten und 
dritten Scywungfeder, auch ift bei ihm das Ende der 
beiden erften Nuderfedern weiß. Er ift ein Bugvogel, 
welcher an der Erde niftet und zwei weißliche, graubraun 
gefleckte Eier legt, Er bat einen fehnurrenden Ton, und 
ernährt fid) von Käfern, Nachtichmettertingen u. f. w. 
Woher das uralte Märchen , daß er ded Nachts die Bits 
gen ausfauge, und der fihon bei Ariftoteleö vorfoms 
mende Biegenmelfer (Aiyodijäng) entftanden fei, ift 
durdaus unerflärbar, 

C. fissicaudis. Spaltfhwänziger Tagſchlaͤ⸗ 
fer. L’Ibiyau à queue en ciseaux, Azara. Dies 
fer 114” lange Tagſchlaͤſer hat von allen den verhält 
nifmäßig längften Schwanz, indem derfelbe anderthalb 
Dial länger wie der übrige Körper und gefpalten iſt. Die 
Füße find vorn faft ganz befiedert. Sein Gefieder iſt 
ſchwarz, roftfarben und weißlidh» bunt. Paraguay im 
inter, 

C, forficatus Zath. furcatus Cw. Schwalben 
artiger Tagfhläfer. Eine der größten Arten und 
26 Zell lang» der gefpaltene Schwanz bält faft eilf Zwoͤlf⸗ 
tel diefer Länge, von denen $ von den Flüneln bededt 
werden. Seine Farbe ift braun, weiß und ſchwarzbunt. 
Die hintere Bebe ift fehr breit und unbeweglich, und die 
Stralle der, mittleren ganz randig. Levaillant fand ein 
Par in einem hohlen Baume ım Lande der Grofj> Nas 
maquas. Ihre Stimme ift fehnurrend. , 

C. gracilis. Pubuf Tagfchläfer. Eine gros 
fe, aber unbeftimbare Art, weldye Latbam im zweis 
ten Supplement feiner Synopsis befchrieb. ; 
bat einen verbältnifmäßig längeren Schwan; als der Zie⸗ 
genmelfer, ift oben grau, braun und weißbunt, unten 
weißlich mit roftgelben Strichen und Flecken, und in 
Neu = Holland zu Haufe. 

C. grandis. Serbfchnäbeliger oder großer 
Tagfchläfer. Er macht bei Vieillot defien Gate 
tung Nyctibius aus, wobin aber, wenn fie angenoms 
men werden müffen, —— mehre Arten zu zählen 
find, die, wie er, eine unbewegliche, gerandete Hinterjehe 
und einen geferbten Schnabel beſitzen. Er ift 21” lang; 
der Schwan; 9’ und rund; die Flügel ragen über ihn bins 
aus. Die Kralle der Mitteliche ift ganı randig. Er iſt, 
wie gewöhnlich, ſchwarz⸗, roftfarbens und weißbunt. Bras 
filien und Cayenne, 

C. griseus. Grauer Tagſchlaͤfer. 13” der 
Ehwany 55” lang, und von den Flügeln nicht ganz bes 
dedt. Die Hauptfarbe ded Geficderd ift grau, die 
Schwungfedern mit bellerm Grau bandirt, ' die Muderfes 
dern haben braune Bänder auf grauem Grunde, Obers 
tinnlade braun, Unterfinnlade gelb. Cayenne. 

C. guianensis. Mont voyo Tagſchlaͤfer. 
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Diefe in Guyana einheimische Art bat ihren Beinamen 
von ihrer Stimme. Gie it 9, der Schwan; 3 lang, 
rundlich, doc; die mittleren Nuderfedern faft gleich lang, 
und diefe ragen einen Zoll weit über die Flügel hinaus. 
Die Kralle der Mitteljehe iſt gezaͤhnelt. Er ift brauns 
roth und fuchsroth, die erften Schwungfedern find ſchwarz 
mit einer weißen Binde über die ſechs erften derfelben, 
und die Kchle weiß. 

C. jamaicensis. Guiraquerea Tagfhläfer. 
Er gehört zu den groͤßern und ift 15 bis 174°, der Schwang 


267 bis 74 lang, und faft gerade. Die Flügel bes 


decken etwa F deſſelben. Die Augen find mit einem Kreis 
ſchmaler Federn, wie mit Strahlen umgeben. Die Nas 
fenlöcher liegen in einer Furche der Füße, find biö zu 
den Zehen befiedert, und die Sirallen ganz randig. Das 
Gefieder ift roftfarben=, brauns und ſchwarz⸗bunt, und 
die. fehwarzbraunen Schwungfedern haben am dufern 
Rande acht oder neun weiße Flecken. Wälder von Tas 
maica. 

C.jaspideus Merrem. Jadpidfarbiger Tage 
fhläfer. Azara's Ibiyau jasps. 84 der Schwanz 
34’ lang, und diefer von einer befondern Geftalt; denn 
die drei aͤußerſten Nuderfedern find gleich lang, und um 
4 (änger wie die vierten, diefe um 7° länger wie die 
beiden mittelften, Er fann alfo mit C. guianensis nicht 
verglichen werden, wie ed von Sonnini geſchieht. Das 
Gefieder ift ſchwarz⸗, fuchsroth-, braun= und weifibunt. 
Die 5 eriten Schwungfedern haben ein weißes Band, 
die drei aͤußerſten Nuderfedern find braunweißlih Ban« 
dir, mit einem weißen Fleck an der Spige; Kehle weiß. 
Paraguay. , 

C. indiens. Noftflediger Tagſchlaͤfer. La 
tbam’ö Befchreibung ift zu unvollftändig, um ihn als 
Art beftimmen zu fünnen. Er ift grau, fihwarz u. 
ftreift ; —— „Bruſt und Flügel roftfarben gefleckt; 
Ruderfedern bläulih, ſchwarz bandirt, doc) die aͤußerſte 
roftfarben= und ſchwatz⸗ bunt. Oftindien. . * 

C. longipennis Shaw. C. macrodipterus Lath. 
Baradiefifber Tagſchlaͤfer. Auf eine auffallende 
Weiſe zeichnet ſich diefer Tagſchlaͤfer durch zwei fehr .. 
pinfelfürmire Federn aus, von denen jwifchen den De 
federn jeden Flügeld eine entfpringt, die einen faft fah⸗ 
nenlofen Schaft, und nur Fahne an der Spige haben, 
und faft nod) einmal fo lang wie der ganz übrige Vogel 
find, welcher etwa 8’ hält. Die Farbe ift ſchwaͤrzlich⸗ 
grau, mit fchwarzen, braumrothen und weißen Punften, 
Die Schwungfedern find roftfarben,, und wie die aſch⸗ 
farbnen Ruderfedern ſchwarz bandirt. Die Kralle der 
Mitteliche gezäbnelt. Sierra Leona. 

C. macrocephalus, ſ. C. megacephalus, C. ma- 
crodipterus, f. C. longipennis. 

C. megacephalus Temm. C. macrocephalus 
Zath, Großfdpfiger Zagfchläfer. Ron allen bis 
jeßt befanten, der nrößefte und 23 fang. Nach der une 
zureichenden Lathamſchen Beſchreibung hat er einen gro« 
fen, dicken, ftarf befiederten Stopf und an der Schnabels 
wurzel lange Federn, welche wie eine Holle aufrecht ftehn. 
Der Schwanz ift rund. Sein Gefieder ift grau oder 
ſchwarzblau mit helleren Flecken. Schwungfedern und 
Ruderfedern find weiß gefleckt. Neus Holland, 
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C. Novae Hollandiae, ſ. C. cristatus. 

C. Nacunda. Nafunda Tagfhläfer. Diefe 
Art, welche in Paraguay Nafunda, in Brafilien Cas 
tiangu beißt, mithin einem großen Theile von Suͤd⸗ 
amerifa eigen ift, wo fie ſich auf Feldern und Weiden 
aufhält, und felbft am 2 berumfliegt, unterfcheidet 
fi) von dem bunten Taafchläfer (C. cayennensis), mit 
dem fie in dem fünffechfteligen geraden Schwanze übers 
einftimt, wenn anderd Azara's Meſſungen richtig find, 
durch die hoben 4 des Rumpfes baltenden Fußwurzeln. 
Sie ift 105 Zoll lang, oben fuchsroth und ſchwarz ges 
tuͤpfelt, unten weiß, mit ſchwaͤrzlichen Strichen vorn am 
Halfe. und an der Bruft. 

C. asiatieus Zath. Halds 


€. pectoralis Cuv. 

bandiger Tagſchlaͤfer. Er ift 103” Tang. Der 
Schwanz zweidrittelig. Die Flügel bedecken 4 deflelben. 
Die Mitteltralle ift fammförmig. Sein Gefieder ift hell⸗ 
grau, ſchwarz und roftigroth gefprenfelt. Die Sehle 
weiß, beim Männchen unter dem weißen Halöbande zur 
Seite orangenelbe Federn. Levaillant fand ibm im 
füdtichen Afrifa häufig, wo er durch feine abwechfelnde 
aber ftarfe.Stimme ihn oft im Scylafe ftörte. Sie fer 
gen zwei weiße Eier an die Erbe. Latham fahe ein 
Eremplar, welches aus Bombay ftamte. 

C. Popetue, f. C. virginianus. 
fe €. europaeus. C. ruficollis, f. C. europaeus. 

C. rufus Gmel., wahrfiheinlich einerlei mit C. ca- 
rolinensis Gmel. Gewürfelter Tagſchlaͤfer. Er 
ift 104 bis 11’, der rundlihe Schwanz 5 bis 6° lang. 
Die Flügel erreichen feine Spitze nit. Die Füße find 
nact, um die Krallen der Mittelsehen fägeförmig. Sein 
Gefieder ift grausroftfarben und ſchwarz⸗bunt, und die 
äußere Fahne der Schwungfedern ſchwatz und roftgelb 
geroürfelt. Er findet ſich von Virginien bis Paraguay in 
ganz Amerika, 

C. semitorquatus, ſ. C. brasilianus, 

C. strigoides Lath. Eulenartiger Tagſchkaͤ⸗ 
fer. Noch einmal fo groß wie der Hiegenmelfer. Gein 
Scywanz ift etwas gefpalten, Er ift roftbraun, oben mit 
dunfeln Strichen und Flecken, und mit braunen Linien, 
drei blaffen Binden auf den Dedfedern der Flügel, umd 
weißen Augenbraunen. Neus Holland. 

C. torquatas, Guiraquerea Tagfhläfer. Ob 
diefer Vogel wirklich zu dieſer Gattung gehöre, ift zwar zweifel⸗ 
haft, doch währfcheinlih; wir fennen ihn nur aus Darts 
srafd unvollfemmener Befchreibung und Abbildung, und 
mithin ift er-in Brafilien zu Haufe, Er hat die Größe einer 
Lerche. Vorzuͤglich unterfcheidet er ſich durch zwei lange 
Scwansfedern. Er iſt braun, grau, gelb und weißbunt, 
und bat ein goldgelbeß Band um den Nacken. 

C. virginianus Gmel. C. Popetue Fieill. Wips 
purwill Zagſchlaͤfer. Linne bielt ihn gewiß mit 
Unrecht für eine Abart ded Biegenmelferd, und eben fo 
falfch ſahe ihn Bieillot für den ſchreienden Tagſchlaͤfer 
(C. cuneatus) an. Beide fann er aber wegen feines 
ausgeſchnittenen Schwanzes, und feiner ſehr langen Fluͤ⸗ 
gel, welche weit über dieſen heruͤber ragen, nicht ſeyn. 
Der Schwanz iſt dreiviertelig, die Füße find etwas bes 
fiedert, und die Mittelfrallen fammförmig. Er ift brauns 
und graubuntz die Schwungfedern find ſchwarz, über die 


C. punctatus, 
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fünf erſten läuft eine weile Binde, und die Nuderfedern 
haben gegen dad Ende hin einen weißen Fleck. Er ift 
in Virginien zu Haufe, wo er ——— oor⸗Will 

ißt. Die Eier, welche er an die Erde Mi folen dun⸗ 
elgrün und ſchwarz gefleckt ſeyn. 

C. vittatus. andirter Tagſchlaͤfer. Uns 
vollftändig befant. Der mittelmäßige Schwanz ift aus · 
gefähnitten und nur ein Viertheil deffelben bedecken die 
Fluͤgel. Die Füße find nadt, Kopf, Hals und Unten 
leid find ſchmuzig-fleiſchfarben, an den Seiten des Hals 
feö und unter den Flügeln ‘mit fehwärzlichen Querftreifen. 
Wirbel und Naden ſchwarz. are ang ‚und Rus 
derfedern ſchwarzbraun, jene mit rußfarbenen, diefe mit 
eoftfarbenen Flecken. Neu: Holland. (Merrem.) 


‚CAPRINO, Cantine di, der ſchweizeriſchen Stadt 
Lavis (Lugano) gegenüber, etwas ſuͤddſtlich liegt das 
rauhe Gebirge Monte Caprino, dad wahrfeintich 
fo heißt, weil nur Biegen auf demfelben eine dürftige 
Weide finden, denn mit Ausnahme einiger wenigen Stel⸗ 
len, einzelee Kaftanienbäume und niedriger Gefträuche ift 
e5 fahl und unfruchtbar. In den Felfen, die in den See 
(2ago di Lugano ) fi, fenfen, —— die Lowiſer ihre 
ABeinfeller, die alle mit Vorgewölben, Thuͤren und Ges 
bäuden eingefaßt und verfehen find, mas dem Ganjen 
das Anfehen eined Dorfes gibt *). Es wohnt indeß 
Niemand darin, obgleich, die Eigenthuͤmer diefe in Beine 
keller verwandelten Klippenſpalten und Ritzen zum ges 
wöhnlichen Ziele ihrer Luſtfahrten machen. Diefe wahs 
sen Windgrotten ?) bieten zu allen Jahreszeiten eine von 
der aͤußern Luft emein abweichende Temperatur dar, 
der man fid) an beißen Tagen nicht ohne Gefahr für die 
Gefundpeit ploͤtzlich ausſetzen darf *). 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CAPRINUS, einevon Denyd de Montfort nad) 
dem Typus einer Schnirkelfchnede, der Helix Lucerna 
(Earocolla Lucesna Lam.) aufgeitelkte Schnedtengattun 
f. Helix. (Nützsch. 

Capros, f. Zeps. 

CAPROTINA, ein Beiname der Juno bei den 
Römern. Die Beranlaffung wird fo erzäblt. Als die 
Römer durch die gallifche Eroberung ihrer Stadt fehr here 
unter gebracht waren, rückten die Fidenaten unter Pos 
ftumius Livius vor Nom, und begehrten die Auslieferung 
aller Frauen und Jungfrauen, wofern die Stadt nicht 








* 4) Dieß mag wol Millin verleitet haben, fogar ein „petit 
bourg‘‘ daraus zu machen. S. Deffen Voyage dans le Mi- 
lanaıs, Paris 1817. I. p. 307, 2) 3. Picot in feiner Sta 
tistique de la Suisse, Gendre 1819. p. 466 nent fie im echt 
Berne Klar „les cavernes d’Eole.‘* Midhtiger ift bie 
egeichmung diefer Winbläcer als grottini da vimo. Go heißt 
fie Ymoresti in feinem Viaggio da Milano ai tre Laghi (4. 
ediz, Milano 1814. &. 186.) hinzufrgend : „ciod cantine sca- 
vate nel monte e ventilate, delle quali parlä a lungo Saus- 
sure, che ivi trovd il .maggior freddo che avesse sentito 
mai in simili luoghi, per cui il termometro portatovi dal 
di fuori in un caldo giorno estivo si abbassb di 19 gradi ;' 
ma non discese a 19 sotto zero, come mal lesse l’Autore 
della Statistica del — del Lario.“ 3) Bal· 
Ds. Rudolf Schinz Beiträge zur nähern Kentniß des nn 
ertandes. Zürich 1784, Drittes Heft S. 316. und Saussure 
oyage aux Alpes, Tome III, p. 313. 
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jerftört werden ſolle. Eine Magd Tutela oder Philo— 
tid erbot fi), mit den übrigen Mägden ftatt der Frauen 
und Tungfrauen fih am die Feinde auöliefern zu laſſen. 
Mit den Stleidern diefer angethan, wurden fie dem feind« 
lichen Feldherrn ausgeliefert. Als fie im Lager vertheilt 
waren, foderten fie die Diänner , denen fie zugefallen was 
ren, unter dem VBorwande eines Feſtes zum Weintrinken 
auf, und als diefe vom Genuß des Weins und der 
Liebe betäubt lagen, eilten fie, ihnen ihre Waffen zu 
verbergen, und Zutela gab mit einer Fadel von einem 
wilden Feigenbaum (caprificus) vor dem Lager den Nds 
mern ein verabredeted Zeichen. Diefe griffen nun das 
Lager an, und fehlugen die Feinde zurüd. Die Mägde er⸗ 
iehten die Freiheit, und zum Andenfen feierte man jähre 
ti am 7. Julius (nonis caprotinis, von dem wilden 
Feigenbaum) der Juno ein Heft, wobei man flatt des 
Weines die Milch des wilden Feigenbaums zum ‚Opfer 
gebrauchte. Die Mägde hielten an dem Tage, feſtlich 
eſchmuͤckt, einen Umzug, wobei fie auf alle Begegnende 
Angriffe thun zu wollen, ſich ftelten, und zulegt unter 
Lauben von den Zweigen des wilden Feigenbaumes bes 
wirthet wurden *). et, 
CATSA. Runzelmuſchel, Kapfelmufdel. 
Eine, von Bruguiere aufgeftellte Mufchelgattung aus 
der Familie der Gardiareen Eupierd, welde von 
Lamard, Euvier, Roiffy; Schmidt und Andern 
angenommen werden und von erfterem zumal durd) ein 
Schloß mit zwei Zaͤhnen in der einen und einem wei⸗ 
ſpihigen eingreifenden Zahn in_der andern Klappe charak⸗ 
terifiet wird. Die Schalen find glei, fließend , das 
Band auswendig. Sie leben im Meere. Bruguiere 
ſtellte (wie fpäter Roiſſy, Euvier, Schmidt) bicher 
die Venus deflorata, und fiheint die Gattung eigentlich 
nad) dem Typus diefer Art beftimt zu haben, Lamard 
hingegen hat die Venus deflorata jegt ju Sanguinola- 
ria gezogen und nent in feinem legten Werke +), wo die 
Gattung Capsa auf Donax folgt, nur 2 Arten ders 
elben: 
Capsa we. ta (Donax laevigata Gmel. abgeb. 
bei Ehemnig VI. t.25.f. 249... Die Schale abge 
rundet dreiedig, Vorder⸗ und Hintertheil ziemlich gleid); 
undeutlich geftreift Eee Be ee, inwendig, 
auch wol an den irbein violett. Im Indiſchen 
Dcean. 
Capsa brasiliensis. (Donax Encyclop. method. 
t. 1. 7 10.) Schale dreieckig, laͤnglich; der hintere Theil 
länger, Vordertheil ſehr niedergedruͤckt; quer und der Lüns 
e nad) geftreift. An Brafilien, größer ald die vorige, 
Fänglicer, inwendig fait weiß, aber mit “ Ober⸗ 
haut. (Nitzsch.) 
CATSALA. So bat Bode eine Gattung auf 
Seefifhen ſchmarozender Würmer genant, welche von La 
Martiniere entdeckt aber nicht rubricirt von Bosc 
unter obigem barbarifchen Namen zweifelhaft den fougen» 
den ſchmarozenden Kruftenthieren beigezählt, von Ofen 
bingegen Phylline, von Cuvier Tristoma genant und 
von legterm, fo wie nachher unter gleicher Benennung von 





*) Macrob, Sat. I, 12; Farro de L.L.V,3. 
+) Hist. natur, des anim, sans vertebres V. p. 553. 
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Nudolphi zu den Binnenwürmern und zwar zu den 
Trematoden geftelt wurde, Der Charakter der Gattung, 
welche beiler Zristomum heißen wird, ift folgender: 
der Körper ſehr platt gedrädt, mit drei blin 
den Sauggruben, nämlich 2 vordern parigen 
und einer bintern; das Mauf liegt vorn uns 
terwärt® und enthält eine Art Bunge; die Ge 
ſchlechtsoͤffnung unten, Hinter dem Maule. 

a) Die beiden bis jegt befant gewordenen Arten ha— 
ben hinten einen, zwei rundliche Lappen abtheilenden Eins 
ſchnitt, daher eine herzförmigsFreisrundliche Geftalt, und 
durchaus runde, feeirandige Sauggruben, rg er größe 
te Sauggrube enthält im Mittelpunkt eine feine flache, wenig 
gehöhlte Papille, von welcher 7 Rippen ftrablenartig zum 
ande laufen, wodurd auf der untern gehoͤhlten Flaͤ⸗ 
che dieſer hintern Sauggrube die vollfommene Figur tie 
ned Made entftcht. Diefe Arten find: Tristomum 
maculatum Rudolphi Synopsis entoz. p. 123. p.430. 
t. 1. £. 9. 10. (La Martinitre im Journal de phys. 
Sept. 1787, p. 207.1. 2,f.4,5. Voyage de La Pey- 
rouse IV. in 8. p. 79, t. 20.1.4.5.— Capsala 
Martinieri, Bosc Nouv. Bullet. de la soc. philom. 
1511. p. 384. — Phylline Diodontis Oken. Lelırb. 
d. Naturg,. III. 1. p. 182. u. p. 370... Der randlid) 
bersförmige fhmuziggraue Körper mit fleinen ovalen braͤun⸗ 
lichen Flecken auf der wenig gemwölbten Nüdenfläde. Zwi⸗ 
fihen den vordern Sauggruben ein fein ftacheliger Zipfel, 
weldyer für Nüffel gehalten wird, vielleicht aber blof das 
Vorderende des Körperd und gewiß nicht Geſchlechtsor⸗ 
gan ift, wofür Nudolphi es zu nehmen geneigt ift. 
Diefen Wurm fand La Martinıere auf einem Dio- 
—— welcher an der Weſtkuͤſte von Nordamerila vor⸗ 
am. 

Tristomum coccineum Cuvier (Règne animal 
IV.p. 42. t. 15.. 10. — Rudolpki Synops. p. 123. 
425. 1.1.5.7.8.). Der fehr platt gedrädte rundlich herz 
förmige Körper ſchoͤn rofenroth mit vielen feinen negars 
tig verbundenen Gefäßen durdyzogen. Zwiſchen den vors 
dern beiden Sauggruben aud) ein Heiner aber ftadyellofer 
abgerundeter Zipfel. Die dreiedige Mundoͤffnung befindet 
fid) unten, hinter diefem Bipfel, zwifchen den beiden vors 
dern Sauggruben und enthält eine Feine nicht naͤher 
beobachtete Zunge, (Eben fo möchte die Mundöffnung 
beim Trist. macnlatum gelegen und befchaffen feyn, wo 
fie vieleicht überfehen ward.) An dem Eremplare, wel 
des ih durch Rudolphi's Güte erhalten, bilden 
die negförmig veräftelten Gefäße hinter der Mundöffnung 
einen dichten Fleinen Kranz; vor der Peripherie des Koͤr⸗ 
pers fcheinen fie aufjuhören. — Euvier fand diefe, etwa 
einen Soll lange, Art an den Kiemen verfchiedener Sees 
fifche, 3. DB. ded Kopffifches und des Schwertfifches. 

b) Eine dritte, vor langer Zeit von mir am Stör 
gefundene Art weicht von den vorftchenden in der Figur 
des Körpers und der Sauggruben bedeutend ab, und ift 
dennod) ein wahres Tristomum. Sie bildet eine eigne 
Unterabtheilung, welche dhazafterifirt -ift, duch laͤnglichen 
Körper, linienförmige vordere Sauggruben und ‚eine runde 
ungerippte hintere. 

Tristomum elongatum Nitzsch, Der Körper platt 
gedrüdt, ablang, dreimal fo lang ald breit, ziemlich 
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gleichbreit, doch nach vorn breiter und am breiteſten, hin⸗ 
ten allmälig verfehmälert. Dad Vordertheil hat eine vors 
dere ſtumpfe und eingeflumpfte oder ausgerandete Ede 
und zwei feitliche fpißere Eden oder Winkel und ähnelt 
einem Rhombus. Neben dem vordern eingeſtumpften 
Winkel oder zwiſchen ihm und der Seitenede befindet 
fi) jederfeitö eine’linienförmige, wie durd Vers 
doppelung des fehief abgefihnittenen Körperrandes gebil- 
dete, inwendig quergerippte Sauggrube. Die 
bintere Sauggrube ift ſehr aubgezeichnet und in die Aus 
e fallend (während die vordern leicht zu überfehen find); 
ie figt an einem gang kurzen dünnen, nad) unten gefrüms 
ten Stieldyen, welches dad Hinterende des Rumpfö dars 
ſtellt, ift übrigens ganz frei und gleicht einer hohlen Halb» 
fugel (aud) einer Bluͤche der Convallaria majalis), ift 
bärtlid) am Rande fein und unregelmäßig geferbelt, ins 
wendig gan glatt, ohne Spur von Gentralgrübchen und 
geſtrahlten Rippen. Die Mundoͤffnung ift fehr deutlich 
und befindet fid) auf der untern Fläche hinter dem vors 
dern Rande gerade zwiſchen den beiden Seitenecken des 
Vordertheils; fie ift dreiecdig, an zwei Seiten mit aufges 
worfenem Rande verfehen und enthalt eine ebenfalld dreis 
edige, fie ausfüllende Zunge, welche auf der untern Flaͤ⸗ 
che eine Längöfpalte hat. Hinter der Mundoͤffnung, nicht 
völlig in der Mittellinie des Körperd, fondern etwas 
linfs, befindet ſich die (bei den erfigenanten Arten noch 
nicht beobachtete) Gefchlechtödffnuung, welche von einem 
rauben Wulfteande umgeben iſt. Ich fab eine kurze, 
fkumpfe, glatte Ruthe aus derfelben hervorragen. Kine 
befondere weiblihe Öffnung, welche jedoch verftedt, 
wie ‚beim Hirudo, daſeyn fünte, habe ih nicht wahr 
genommen, Diefeer Wurm ſaß mitteld der bins 
tern Sauggrube feft am Stiemendedel eines fehr gros 
fen, in der Elbe bei Wittenberg gefangenen Störs 
(Acipenser Sturio). Er ift 6 Linien (parif. M.) lang 
und im breiteften Theile 2 Pinien breit. Die frifhe Fars 
be deilelben war graulich weiß. Innere Theile fehienen 
nicht deutlich hindurch. Er bewegte ſich faum noch, da 
der Fiſch ſchon feit einigen Tagen todt war, ald ich ihn 
unterfüchte. — Mir feheint die Gattung Tzistommm 
mit dem Blutigeln dod mehr Ähnlichkeit zu haben, 
ald mit Trematoden, wie denn aud) ihr Wohnert 
dem angenommenen Begriff der Endozoa nicht völlig 
entſpricht. (Nitzsch.) 
. CAPSALI, der Hauptfiefen der joniſchen Infel 
Gerigo. Er liegt an deren aͤußerſtem füdlichen Ende 
und an dem Fuße eines Bergs, auf weldem ein aftes 
verfallenes Fort ſteht, iſt der Sig des Biſchoſs von Ges 
tigo und der Landeöbehörden, hat 1 fath. und mehre 
griech. Kirchen und Slöfter, aber nur 1285 Einw., die 
fich von der Landwirthfhaft umd Fiſcherei nähren. Der 
Bufen, an weichem der Ort liegt, bildet eine böchft ums 
fidyere Rhede. Hassel. 

CAPSELLA, ift der incorrecte Name, den Miedis 
cus und Mönd) für die gemeine Art ven Thlaspi waͤhl⸗ 
ten, die man Bursa pastoris nent. Diefe wollte man 
von Thlaspi trennen, weil die Kapfek keine geflügelte 
Klappen babe, obme zu bedenken, daß im Thl. ma- 
gellanicum Pers. und heterophyllum Cand. ilbergäns 
ge vorfommen, weldye Abnahme der bäutigen Fortfäge 
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am Nücen der Klappen als feinen wefentlichen Lmftand 
anfehn laffen. (Sprengel.) 
CAPSICUM, eine Pflanzen» Gattung, welde zur 
natürlichen Familie der Solaneen in der 5. Linne'fhen 
Slaffe gehört, Won Solanum ift die Gattung vorzüglich 
durch die frei ftehenden Staubfäden unterfehiedgp, deren 
Antheren ſich in der Länge Öffnen. Auch die Melgeftaltie 
ge Bere bat bloß an der Baſis ein Mittelfäuldyen. Mebre 
vorgebliche Arten laffen fi auf drei, C. annuum, fru- 
tescens und chinense jurüd bringen. Dad-meite, in 
Dftindien einheimifh, fheint den Römern, als piperi- 
tis, quam et Siliquastrum appellavimus, ( Plin. 20, 
66.) befant 25 ju feyn, Alle drei Arten lie— 
fern das ſcharfe Gewürz, dem befanten fpanifchen Pfefs 
fer. (Sprengel) 
Capsicam annnum L., aus Oſt-⸗ und Weftins 
dien, bei und in Gärten cultivirt. Die bald runde, bald 
länglidye, bald ovale, erft grüne, zulegt ganz reif dunfel 
orangefarbige Schote, Piper indicum, s. turcicum, % 
hispanicum, fpanifcher ‘Pfeffer bei und genant, enthält 
viele feine, glatte, — nietenfſoͤrmige Samen, ſchmeckt, 
gleich dieſen, anhaltend ſcharf, fehr brennend, und erregt 
auf der Haut eimen judenden Ausfchlag und Blafen. 
Diefe Samenfapfeln ıc. enthalten ein eigenes harziged 
Prineip, Bucholz's Capficin *), und mehr ſcharfen 
Stoff, ald die Schoten von sic. grossum und bac- 
catum L. Der gegen die Seit der Reife abgenommene, 
etrodnete und gepülverte Same fol zu uns aus Weſt⸗ 
ndien unter dem Namen Gayennepfeffer, Piper 
Cayennense fommen. — Die geiftige Tinctur daraus 
fiegt gelbbraun aus, -und das geiftige Ertract iſt uner⸗ 
träglich bitter, — Der fpanifche Pfeffer wirft fehr eine 
greifend in die —— ane und Abdominalnervens 
geflechte ein bei großer Trägheit derfelben, namentlich: 
einigen Waſſerfuchten, in der Hypochondrie des erften 
Graded rc. mit andern angezeigten Mitteln. Man rieth 
ihn gegen Wechfelficber, im höhern Grade des gelben 
— ‚ und im hoͤchſten des Typhus, den Neil unter 
ähmung begreift, und gegen das Erbredyen in demſel⸗ 
ben, deßgleichen bei Atonie und Lähmung ded Darmfas 
nald, bei Bauchfluͤſſen und Meteoriömus. Trefflich wirfe 
te er in Weſtindien bei einer bösartigen, epidemifchen 
alsbrdune; man empfichlt ihn daher in der faulichten 
charlachbraͤune innerlich, und in Gurgelwaflern. Adair 
ruͤhmt ibm in der Cachexia africana der Negerfelaven, 
Auch will man ihn bei Lähmungen, beſonders der uns 
tern Gliedmaßen, und beim ſchwarzen Staare nicht une 
wirffam gefunden haben. — AÄußerlich dient er in Weſt⸗ 
indien beim Typhus mit Sopor und Delirien, als ein 
dautröthended Mittel, umd der verdünte Saft daven dei 
afthenifchen Wugenentzändungen. — Am beiten nimt ſich 
noch das Pulver davon zu 2—6 Gr., mit einem Schlei⸗ 
me zu Pillen gemacht, die aber wegen ibre& brennenden 
Gefhmads, noch in Oblatere. eingewidelt feyn müffen. 
DO der man läßt das Pulver mit feinem Salz zufammen« 
gerieben in fied. Waſſer digeriren, und nach dem Filtri⸗ 





S. 6. Witting's Beitr. fd. Pharmac. u. analyt. Ehes 
mie. 3. Heft. 
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con mit feharfem Weineſſig vermiſchen, hievon aber eßß⸗ 
Löffelweife nehmen zum Gurgeln ꝛc. In Indien, im 
Jamaica ıc. bedient man ſich des fpanifchen Pfefferd bei 
Efunloft, amd zum Wären der Speifen. Er foll alle 
Tugenden der orientalifchen Gewürze haben, ohne deren 
narfotifche Wirkungen. Das geiltige Ertraft davon und 
die Fine (zu 1— 2 Dr.) verdienten bei uns officinell 
zu ſeyn. (Th. —— 
CAPSIR, ein kleinet Laͤndchen im vormaligen Rouf 
ſillon, jetzt dem Dep. Oftpyrenden. Es iſt nur 3 Mei— 
len fang, 14 breit, ganz von hoben Bergen eingeſchloſſen, 
und bietet daher wenig mehr ald Beide dar. Die Aude 
nimt darin den Urfprung: der Hauptort war Puy 
Valsd’or. Es hatte im Miittelalter eigne Bas 
rone. (Hassel.) 
CATSULARTA, Kapfelwurm. Eine von Se 
der *) aufgeftellte Gattung der Nundwürmer (Endozoa 
nematoidea), weldye von ihm durd) einen nadelfdrmis 
gen, an beiden Enden ftumpfen, hinter der vordern Hälfte 
nad) vorn zu .allmälig verfihmädjtigten Körper charaftes 
rifirt ward. Beder führte nur zwei, in gewiſſen Fifihen 
meift an der Leber fpiralförmig eingefrümt und in einer 
befondern Haut liegend vorfommende Arten auf, naͤmlich: 
Caps. trinodosa, weldye bereitd Goeze ald Lachs kap⸗ 
enwurm befchrieben und in feiner — (t. 
B f. 9. 10.) abgebildet hatte, und dann die Caps. hale- 
cis‘ die ebenfald bereits von Bloch (Abhandl. t. 8. f. 
7 — 10. p. 33.) unter dem Titel Gordius Harengum 
befant gemacht, dann von Gmelin Ascaris halecis ges 
nant, und hierauf von Zeder am angeführten Orte 
ſchtieben und abgebildet wurde, j 
Obgleich diefe Gattung in dem gedrudten Verzeich⸗ 
uiß der wiener Endozoenfamlung angenommen, und 
noch mit mehren Arten aus Fiſchen und Vögeln vers 
mehrt ward, fo erklaͤtt dech Rudolphi **) mit 
Mecht, daß noch feine befriedigende Merkmale diefer Gat⸗ 
tung aufgefunden feien und feßt die erfle Art zu Filaria, 
die zweite zu Ascaris (beide mit dem Gpecialnamen 
Capsularia), und ftelt die übrigen unter diejenis 
en Endozoen, welde der Gattung nad) zweifelhaft 
eien. (Nitzsch.) 
CATSUS (Entomologie). Eine von Fabricius 
errichtete Gattung der Feldwanzen, die ſich durd) vier 
liederige Fühler, das zweite Glied am Ende aufgetries 
en, dad dritte und vierte harfürmig, fo wie durd) den 
ungeaderten bäutigen Fortſatz der Deckſchilde, der nur 
an der Wurzel zwei fleine Sellen führt, auszeichnet. 
Es gehören dahin Capsus ater, Alavicollis Fabr. und 
andere. (Germar.) 
CAPTA, d. i. die Gefangene, bei den Römern 
ein Beiname der Minerva, unter dem fie auf dem Mond 
Coelius eine Kapelle batte. Der Beiname mag von der 
alten Gewohnheit berrühren, die Bilder derjenigen, die 
man für Schußgottheiten hielt, zu fefleln, damit fie nicht 
entflichn folten, (Ricklefs.) 





9 S. Deſſen Eriten Nachtrag yur Naturg. d. Eins 
gewetdewärmer v. Goeze ©.7, und Anleitung zur Nas 
Be d. Eingeweidew. ©, öl, **) Synopsis Entozoor, 
p-. 204. 
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CATUA, einft deö gefegneten Campaniens üppige 
Hauptftadt, und neben Rom und Garthago als. dritte 
Stadt des nichthelleniſchen Abendlandes genant !). Einige 
Miglien vom Fluffe Bulturnus, in der Ebene, die drei 
Ernten und, nach dem alten Spridworte, mehr Rofens 
falben, alö andere Landſchaften Dlivendl ?) gab, legten 
50 5. vor Roms Erbauung ?) vom Norden einwanderns 
de Etruöfer die Stadt Vulturnum an, die aber fpäter, 
fei es von einem famnitifchen Führer, oder von der Ebes 
ne, oder weil fie Haupt der umliegenden etruäfifchen 
Städte ward, Capua genant wurde *), Den Namen 
&ampaner führten vorzugsweiſe ihre Bewohner *); 
Campanus ager hieß ihre ausgedehnte Feldmarf *). Bon 
der etrußfifchen Zeit ſchweigt die Gefdyichte; ſicher aber ift 
denne zu behaupten, daf-Äppiges Schwelgen in der 
Fälle der leichtgewonnenen Noturgaben bei den Etruöfern 
fcuͤh vorherrſchte, und Capua ſchon ald Stadt weichlichet 
Lüfte, wo die geſamte Strafe Seplaſia Salben feil 
batte ”), aber audy die, bildende Kunft aufblühte *), ums 
ter die ſchaſt fräftiger Söhne des benachbarten ſam— 
nifdyen Gebirgs kam. Diefe hatten durd wiederholte 
Einfälle die weichlichen Etruöfer der Ebene geängftigt und 
ihre Felder verwüftet; Capua nahm daher eine Schar 
von ihnen in feine Mauern auf, und gab ihnen Bürger: 
recht; dieſe, mehr Näuber als Sirieger, erfchlugen bald 
darauf I. R.331, einen Theil der alten Bewohner, nab« 
men deren Weiber für fich ® \ und beherrſchten nun ale 
Kriegsadel, Ritter genant '°), die übrige Maffe; der 
oberfte Magiftrat hieß Meddix tuticus !!), Bald ent: 
arteten auch fie zu Lüfllingen; von dem frühern Charafs 
ter behielten fie nur die Oraufamfeit; bei ihnen war es 
Sitte, Gladiatoren bei der Mahlzeit fechten zu laflen **). 
Eben fo bald wurden fie * Stammgenoſſen im Ge— 
birge entfremdet. Als dieſe ihre Waffen gegen die Si— 
diciner, ein Bergvolk in der nördlichen Mark Campa- 
niend wandten, zogen die Sampaner den Sidicinern zu 
Hilfe. Zwei Male geſchlagen und ihre Ohnmacht erfen: 
nend fuchten nun fie Hilfe in Nom, erbötig deifen Ho— 
beit fernerbin fidy zu unterwerfen. Die Eamniter unter: 
lagen dem verbündeten Heere in der Schlacht am Berge 
Gaurud J. R. 411 '?); in Gapua blieb eine roͤmiſche Ber 
fagung. Als ob der Ort moralifches Verderbniß, wie 
rafchwirfendes Gift eingeflößt hätte, faßte dieſe den fres 
ventlihen Anfchlag, die Campaner zu morden, und, der 
Vaterftadt entfagend, in Capua zu wohnen. Mom vereis 
telte dieß **), aber dennod) trat die Maſſe der Campa⸗ 
ner, mit Ausnahme der Ritter, zu den Latinern, als 
diefe fih I. 0. 414 gegen Rom erhoben 12). Indeſſen 





1) Fler, 1, 16, 2) Plin. h. n. 28, 29. 
Pat, 1,7. 4) Liv. 4, 37. Festus v. Capuam. 
3,9. 'Strabe 5, 248. Car, 5) Farrel. L. 9, 163. Bip. Liv. 
7,29. 30.0.0. 6) Liv. 28, 46. 7) Fest. v. Seplasia. 
Fal. Max. 9, text. 1. Cie. 1. agr. 2,34. Ascon. ju Cie. Pis, 
ce. 11. Plin. h. n. 16, 18, ) Mavers Geld. F bild. K. 
1, 262. 9) Liv.4, 37. Bol. Died. Sic. 12, 31, der die Chat 
17 Zohre früher anfegt. 10) Equites Gampani Liv, 8, 14, u 
a. Bol. Fal. M. 9, ext. 4. von tem Hormutl des Senats 
11) Liv. 24, 19, 26, 6 


, d. 12) Liv. 9, 30, Überhaupt vgl. Nie 
buhr röm. Gefch. 2, 484 ff. 13, Liv. 7,20 fi, yt vg 13) J 
ss 158,2, . 
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* dieß mit den Samnitern Frieden und Bund ge 
chloſſen, und in der Schlacht am Fl. Beferid, am Fuße 
des Veſuv, fochten Römer und Samniter gegen Latiner 
und Campaner, 
ter wurden zum Lohne für ihre Treue mit dem römifden 
Bürgerrechte ohne Stimme bechrt, die Plebs angewiefen, 
ihnen jährlich eine Steuer zu zahlen '"). GSelbftändig 
blieb Capua, behielt Senat und Bolföverfamlung '*); 
privatrechtlicder Verkehr mit Nom ward mannichfach, die 
Mitrer und felbft Plebejer befamen römifche Ehegenoſſen⸗ 
ſchaft *9): mehr zum Gerichte über dergleichen Sachen, 
als zur Ordnung der Statögewalten, ſcheint es, ward 
fett 3. R. 436 ein römifcher Präfeet nad) Gapua ges 
fandt *9); auf ein näheres Verbältniß zu Rom, Kraft 
des Bürgerrechted der Ritter, deutet auch die Bufammens 
ftellung der römifchen und campanifhen Mannſchaft im 
galifchen Kriege bei Polybius *'). 
In diefem Verhältniffe blieb ed bid zum gmweiten pus 
nifchen Sriege, und, während römifche Tapferfeit und 
Kriegsfunft auf feine Heerfcharen überging, blieb ins 
nerlidy, wie die Gemeindeverwaltung, fo die zügelfofefte 
Unfittlichfeit ohne Beſſerung, und die niedere Klaffe bot 
in unverfchämter Meuterei den Magiſtraten Trotz 22). 
Hannibal's Blick erkante in Capua den Keim zum Aufs 
rubr, und fnüpfte Unterbandlungen an, die nad) "der 
Schlacht bei Cannaͤ den gewuͤnſchten Erfolg hatten. 
Pacuviud Galarius, ein campanifcher Ritter, mächtig 
bei dem großen Haufen, und Wohlthäter de Senats, 
den er früher gegen den Ungeſtuͤm jener gefchüst hatte, 
— eine Vartei zu einem Bunde mit Hannibal, und 
finete diefem die Stadt 22). Nad) einem Winterlager, 
dad feinem Heere die Kraft minderte, zog diefer ind 
Feld, und die Gampaner follten nun mit eigner Macht 
Krieg gegen Rom führen. Diefe war nicht am yS 
ful Barro hatte nach der Schlacht bei Kannd 30 M, 
Fußvolk und 4000 Reiter von ihnen gefordert 2°), Doch 
ihre Verſuche auf die Nachbarſtaͤdte waren vergeblich, und 
ald Hannibal nad Süden zog, wichen fie in ihre Maus 
ern zurüc, die ein römifches ‚Heer im vierten Jahre nad) 
dem Abfalle, I. R, 542, einfchloß **). Hannibal zog 
beran zum Entfaße, vermochte aber nicht die römifchen 
Werke zu flürmen; er zog gen Rom, um dad Heer von 
Capua abzuziehen; aud) dieß umfonft **), Der Hunger 
brachte die Campaner zur Verzweiflung; 283 Senatoren 
vergifteten ſich, die übrigen übergaben den Römern die 
Stadt. Der blutdürftige Fulvius ließ, obne ded Ste 
nats in Rom Befehle zu erwarten, von diefen 53 graus 
fam binridyten,, unter ıbnen den Juballius Taurea, den 
wacderften camp. Ritter; eben fo floß Blut in Atalla 
und Calatia, und die Kerfer füllten fid) mit campanifchen 
Edeln 27). Nun ward in Nom berathen, ob Capua jers 
ftört werden follte: als Stat hörte ed auf zu ſeyn; die 
eigentlichen Bürger wurden, nad) dem Maße ihrer Schuld, 
theild verkauft, theild nach Etrurien verfegtz die Gebäude 
verfchont, aber mit der Feldmarf für Eigentum des 





16) Liv. 8,9. 17 8 11. 
EN 4, 28, 3, %)Liw9 
2,2, 2923, 2f. 
25,13. 26,4. 26) 26,8 ff. 27) 26, 12 ff. 
Aug, Encyclop. d, W. u. K. . 
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römifchen Volks erflärt, und die campaniſchen Freigelafs 
fenen, Sirämer und Handwerker ‘bewohnen fernerhin die 
Häufer als römifche Zinsbauern; ein Präfect hielt jährs 
lich Gericht bei ihnen **); Ehegenoffenfhaft mit Rom 
ward ihnen bald darauf wieder jugeftanden ?*). Diefer 
Buftand dauerte, bis durch die lex Julia ded Eäfar *°) 
eine Kolonie von 20,000 römifchen Bürgern dahin ges 
führt wurde ?*), die fo rafch aufblühte, daß Eicero ges 
n die Zeit des dritten Bürgerfriegd, freilich übertreis 
end, Capua ein zweites Mom nennen fonte ??)., Yus 
uftus *>) und Nero ?*) fandten wiederum Koloniften 
in: dod) begann nun Neapolis ſich hervorzuheben. 
(W. Wachsmuth.) 
CAPUA. Dad römifche Municipium Capua litt in 
den Zeiten der Bölferwanderung durch die Züge der Teut⸗ 
fchen und Araber viele Plünderungen, Feueröbränfte und 
andre Verwuͤſtungen. Im 3. 456 zerftörten ed die Van⸗ 
dalen unter Genferih, und 840 verwandelten die Saras 
genen es in einen Aſchenhaufen. Hierauf baueten fic) die 
Eapuaner auf dem Hügel Triflisco an, und nanten ihre neue 
Stadt Gicopolis. ber nad) 15 Jahren wurde auch 
diefe ein Naub der Flammen, und ihre Einwohner grüns 
deten dad neue Capua an der Stelle, wo das alte Gas 
filinum geftanden hatte, welches ein Hafen des antifen 
Capua gewefen war. — Diefe neue Stadt liegt am 
Bolturno, über den hier eine fihöne Brücke führt, in 
einer fruchtbaren Ebene, welche aber in der Nachbarſcha 
der Stadt durd; die zum Theil verfallenen Feftungäwerfe 
öde und fahl und durd Suͤmpfe ungefund geworden ift, 
Die Trümmern deö alten Capua, und namentlid) des Ams 
phitbeaterd und der Tempel, haben Materialien zu dem 
Bau deö neuen geliefert, und die Kathedrale, fo wie die 
Kirche dell’ Annunziata zeigen die Spuren dieſes Ur⸗ 
ſprungs am glänzendften. Dad Kaftell von Capua ift 
durch Kaifer Friedrich IL. und, wie Einige berichten, nad 
deifen eigener Zeichnung, erbauet worden !), und im 
Mlittelalter war der Plag von bedeutender Feltigfeit. 
Capua ift die Hauptftadt der Provinz Terra di Ras 
voro, Sitz eines Kriminalhofes, Civiltribunald und Er 
bisthumd. Sie ift reich an Kirdyen, Klöftern und geifts 
lien Stiftungen , fonft aber aͤrmlich und ſchmuzig, obs 
erg die meiften Straßen breit, und gerade find. Die 
abl der Einwohner beträgt gegen 8000, Das Trinfs 
und die Luft in 


waſſer der Stadt ift faum geniehbar, 
Von den Ruinen 


den Sommermonaten fehr ungefund, 





28) Liv. 26, 16. 34, 
bern Untrag des Rullus f. Cie. leg. 
ar. Julia. 32) Philipp. 12, 3, 
34) Taeit. A, 13, 31. 


1) Merkwuͤrdig iſt auch die marmorne Bilbfäufe des großen 
Hohenſtaufen, welche die Capuaner ihm im Jahr 1236 durch eis 
nen unbefanten Meiſter errichten liefen. Sle if iegt durch den 
Frevel der Soldaten Mürats ohne Kopf, und feit längerer Seit 
{hen ohne Hände; aber der Pabre della Valle hatte fie früher 
abformen laſſen, wonach fie bei Agincourt aus ben Lettere Sa- 
nesi geftochen ült. Das Geficht hatte auch der neapolitanifde Ge— 
chichtfrhreiber Daniele nach einem Gipsabguffe in Stein fchneis 
en laffen, und diefer Stein ift das Driginal der Abbildung Friede 
riche II. im 3. Bande von Raumer’s Gefchichte der Hohenſtau⸗ 
fen. , Die verftümmelte Bildſaͤule ftcht jept in einer Riſche nahe 
am römifchen Thore, 20 


29) 38, 36. 30) Ober den früs 
. 31) Ernesti clav, lex 
33) Plin, h. n, 18, 
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des alten Capua iſt die des großen, im erſten Jahrhun⸗ 
dert der chriftlichen Zeitrechnung gegründeten Amphithea⸗ 
terö die bedeutendfte. Es war aus gebranten Steinen 
gebauet und mit weißem Marmor befleidet, Mehre Ges 
wölbe, Gorridore und Sitze ragen noch zu einer bedeus 
tenden Höhe aus der Erde hervor, welche einen Theil des 
Gebäudes verfchüttet hält, und von diefen Trümmern ges 
nieft man einer herrlichen Ausſicht über die Ebenen des 
glüdlichen Campaniens bid zu dem Veſuv. Das Ganze 
beftand aus vier Säulenordnungen, deren unterfte, die 


tosfanifche, noch an dem Thore fichtbar iſt. Auch von 
der zweiten, der dorifhen, find Spuren zu entdefs 
fen ?). (W. Müller.) 


apulus, f. Tileopsis. 
Capura L., ift nichts Anderes als Daphna indica 


” f. dv. 

CAPUSE, ein Eiland auf der Nordweſtſpitze der 
franz. Infel_ und Dep. Eorfica, zum Difte. Baftia ges 
* es bat Waldung und Waſſer, aber feine Bes 
wohner. 

GAPUT MORTUUM, Todtenfopf, tete morte, 
ein figürliher Name, womit von den alten Chemiften 
alle fire und erfcyöpfte Nückftände nach der trodnen Deftillas 
tion in den Netorten bezeichnet wurden. (Th. Schreger.) 

CAPUT BUBALI, ein Ort in Dacien, nad) der 
Tab. Peut. 3 Mid. Öftlih von Ahihis, mahe bei der 
Duelle des Bazonid, bei Brebul oder Volialent. Ob 
Procop& Kanovößoes (Caput Bea) welches er 
ein Werk Trajans nent (de aedif. IV, 6.) daflelbe oder 
ein anderer Ort, näher an der Donau, ift? bleibt uns 
gewiß. (Ricklefs.) 

CAPUZZI (Antonio), geb. zu Breöca 1755, 
Schüler Nagari's, war feit 1805 ald erſter Violinift bei 
der Kapelle zu Bergamo angeftellt, wo er am 38. März 
1818 ſtarb. Den größten Theil feines Lebens hatte er 
zu Venedig zugebracht. Dort erſchienen auch die meiften 
feiner zahlreichen mufifalifhen Compoſitionen. Diefe vers 
fchafften ihm einen Ruf nad) Rußland, einen andern nad) 
England; doch lehnte er beide ab aus Anhänglichkeit für 
ein Publifum, das er durch fein Spiel entzüdte *). 

Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CAPVERN, Weiler im Bez. Argoͤles des franz. 
Dep. Oberpyrenden in einem angenehmen Thale, bat 1 
Heilquelle und Bäder von 20° Wärme, die in der ſchoͤ⸗ 
nen Jahrözeit befucht werden. (Hassel.) 

CAPWOLKEN (die), auch Magellansflecken, 
ingleichen ſchlechthin Wolken genant (nubecula major 
und minor), find tief am füdlichen Himmel zwei ziem⸗ 
lich große lichte Flecken, welche —— Theilen der 
Milchſtraße gleichen, deren matterer Schimmer ihnen aber 
ein wolfenartiges Anſehn gibt. Schon Magellan nahm fie 
wahrund Pigofettaerwähnt ihrer in feiner Befchreibung der 
Magellaniſchen Erdumfegelung, daber fie denn auch den Nas 
men der Magellansfleden führen. Bayer nahm 





2) S Rinalde: Memorie istor, della Cittä di ” 
Galanti: Descrizione delle Sieilie, T. IV. p- 87 f- En 


.,*”) Bal. Poesie in morte di Antonio Capuzzi primo vio- 
linista nella cappella dell’ insignue basilica di Santa Maria 
Maggiore di Bergamo, Bergamo, 1818. in 4 
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fie zuenft im feine Himmelöfarten auf; fie finden ſich 
daher auc auf der Doppelmayerſchen Charte, und 
in Bode’ö großem Himmeldatlad fteflt fie das Mſte 
Blatt dar, Ma Eaille beobachtete fie zuerjt genauer, 
zeichnete in der Fleinen Wolfe 4 Sterne 6r Gr. durd) 
aßyd, und in der größern Wolfe gleichfalls + mit 
denfelben Buchftaben aus, und befchrieb überhaupt dieſe 
Erfcheinungen in einer Abhandlung über die Nebelfiede 
des Süd» Himmeld *). Da er feine Beobadhtungen am 
Cap de db, Efp. maͤchte, fo erhielten diefe Gegenftände 
den Namen der Capmwolfen. Die größere Wolfe 
fteht weſtlich der Fleinen XBafferfchlange, zwiſchen dem 
75, und 65. Grade fübl. Abweichung, und zwiſchen dem 
60, und 90, Gr. der ger. Auflteigung; die Fleinere 
keigt ſich oͤſtlich des genanten Sternbildeö, zwifchen dem 
20, und 80. Gr. füdl. Abw. und dem 10 und 40 Gr. 
d. ger. Aufft. Beide Wolfen enthalten außer jenen Sters 
nen 6r Gr., nur fleinere und überall wenige unterfcheide 
bare. — Diefen Flecken gegenüber liegen 2 dunfelfhware« 
se Sieden mitten in der Milchftraße, die bier fehr lebhaft 
ſchimmert, und die, ihrer fid) auszeichnenden Schwärze 
wegen, von den Seefahrern die Koblenfäde genant 
werden. Der eine ſteht beim Kreuz, der andere aber in 
der Nähe der Carlöciche, Beide find auf Bode’s Aſter 
Charte unter der Benennung macula magellanica ans 
czeigt. Beide und befonders des größern gedenft ſchon 
Pauls Feuillée (f. monatl. Gorrefp. ıc., Bd. XV. S. 
391, wo er auch abgezeichnet ift). (S. mit Mehrern den 
Urt. Kohlensäcke) aud) La Gaille erwähnt ibn und 
Forſter ment beide. Im 10. Bde. d. monatl, Gorrefp. 
Septemb, findet man eine Zeichnung beider Capmwol« 
fen, v. Dr. Hörner gefertigt, welcher zugleich das 
bemerft, daß die größere die Eleinere Wolfe an Hellig- 
feit übertrifft. Eben diefer Gelehrte ſah auch (daſ. ©. 
217,) die erwaͤhnten beiden Kohlenſaͤcke. (Fritsch.) 

Capytium, ſ. Capitium. 

CARA, ein Eiland der Hebridenfette, dicht unter 
Gigha und im Weften der Halbinfel Kintyre, nur + M. 
lang, za M. breit, hoch und mit Felfenriffen umgürtet, 
aud nur von wenigen Hochſcoten bewohnt, die zum Kirche 
fpiele Gigha gehören. Auf der Süpdfpige fteigt der 
Mail von Cara empor; zwiſchen Cara und Gigha liegt 
der Felſen Gigulum, wo ein guter Anterplas ſich fins 
det, Hassel,) 

CARABEÖL, ein aus dem Brad und den abge⸗ 
fallenen Spänen des Bernſteins deſtillittes geringes, leich⸗ 
les und rdihliches SI für Dialer und Lackirer (vgl. Bern- 
u (Th. Schreger.) 

ARABICI Lauffäfer (Entomologie), Eine 
Käfers Familie aus der Abtheilung der Pentameren, der 
Linne'fchen — Carabus entſprechend. Ihre Ken⸗ 
* ſind: fuͤnf Glieder an allen Tarſen; lange, ſchlan⸗ 
e Beine, die Schenkel an der Wurzel mit einem jahn⸗ 
förmigen Anhange; die Fühler lang, fadenförmig ; wei 
Zafter an jeder Kinlade, und 2 28* Lippentaſter; 
die Kinlade in eine ungegliederte Spitze oder Klaue en— 
digend; Kinbacken vorſtehend. Es enthält dieſe Familie 
eine große Zahl (gegen 700) Arten, die von Fabricius, 





*)-&. b. Mem, ber parif, Atad. v. 3. 1755. ©. 1%. u, f. 
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Paylull, Illiger, Clairville, Bonelli, Latreille und Des 
jean in viele Gattungen vertheilt worden, und vor⸗ 
söglich im gemäßigten Sonen einheimifch find, wo fie fid) 
von andern Inſekten, von faulenden . animalifhen und 
vegetabilifchen Subſtanzen, - auch wol von Koͤrnern et= 
näbren, ‚und unter Steinen, -Baumrinden, Moos und 
in andern Schlupfwinfeln angetroffen werden. Ihre Lar⸗ 
ven leben größtentheild in der Erde und näbren ſich wie 
die volfommenen Infeften, fie find langgeftredt, Kopf 
und der vorcerfte Theil des Halöfchildes ift hornartig, die 
übrigen, platten, viereckigen Abfchnitte des Körpers find 
fleifchig und ver letzte endigt fih in zwei Spisen. Am 
Kopfe ftchen die Kinbaden vor: und man fann die Frefis 
werkzeuge wie am vollendeten Stäfer betrachten. 

Bon der Familie der Sandfafer (Cieindeletae) uns 
terfcheiden fi) die Carabici vorzuͤglich durch die ungeglies 
derte Kinladenſpitze, die dreigliedrigen Lippentafter und 
einen eirunden Kopf, der ſchmaͤler, oder doc) nicht breiter 
als das Halsſchild ift. 

Latreille und Deſean (Histoire naturelle des in- 
sectes Colcopteres d’Europe. Paris 1822) theilen jet 
die Familie der Lauffäfer in folgende Unterfamilien und 
Gattungen: 

I, Truncatipennes. Die Rinnladentafter obne pfrie⸗ 
menfdrmige Spitze. Die Innenfeite der Borderfchienen 
mit einem ſtarken Ausſchnitt. Die Spige der Deckſchilde 
abgeſtutzt. — Sie befigen einen länglicyen Umriß, Kopf 
und Halsſchild find gewoͤhnlich fchmäler ald der Hinter 
leid. Die vorderften Tarfen zeigen ſich bei beiden Ge⸗ 
ſchlechtern ohne auffallenden Unterfchied : 

A. Die Klauen der Tarfen glatt. 1) Das Teste 
Zafterglied eifürmig, am Ende fpisig. a) Das erfte Fuͤh⸗ 
lerglied fur. Gattungen Casnonia, ' Odacantha. b) 
Das erfte Fühlernlied lang. Cordistes. 2) Daß lete 
Taſterglied —— mehr oder weniger beilfürmig. a) 
Kinbacken verlängert. Drypta. h) Kinnbacken fur. 
Galerita, Zuphium, Polystichus. 3) Das lebte Tas 
fterglied mäßig lang, walzig, oder ſpitzwaͤrts dicker. a) 
Fühler feynurförmig. Helluo. b) Fühler fadenförmig. 
Aptinus, Brachynus, Corsyra, ‚Catascopus, Gra- 
phiterus, Anthia. B. Die Klauen der Tarfen unten 
gesäbnelt, 1) Körper langgeftredt. Agra, Cymindis, 
Calleida, Ctenodactyla, Demetrias, Dromius. 2) 
Körper breit und platt, Deckſchilde beinabe vieredfig. Plo- 
chionus, l.ebia, Coptodera, Orthogonius. 

U. Bipertiti. Die Kinladentafter ohne pfriemens 
förmige Spige. Die Innenfeite der Vorderfihienen mit 
einem ftärfen Ausſchnitt. Die Deckſchilde an der Spitze 
nicht abgeſtutzt. — Der: Hinterleib ift bei ihnen gewoͤhn⸗ 
lid) durd einen Stiel vom Halsſchilde getrent und lehtes 
red bat halbmondfoͤrmige, Fuglige oder viereckige Geftalt. 
Die Borderfchienen find bei vielen an der Hußenfeite band» 
förmig gezackt. Diefe Thiere fcheinen in der Erde in 
Höblungen zu leben, die fie ſich graben, und die vor 
derften Tarfen zeigen fich bei beiden Gefchlechtern ohne 
auffallenden Unterſchied. Es entfpricht dieſe Abtheilung 
der Gattung Scarites Fabr.— A, Dab Kinn nimt auf 
der Unterfeite -faft den ganıen Kopf ein und ift feft mit 
dem Halfe verachten. Enceladus, Siagona. B. Der 
Mund und. die Seiten ded Kopfes unten unbedeckt, das 
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etwas dicker. 
‚gonus, Tetrogonoderes, Poecilus, Argutor. 
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Kinn durch eine Naht vom Halſe getrent. 1) Die Vor⸗ 
derfchienen handfoͤrmig gezackt. Carenum, Scarites, 
Pasimachus, Clivina, Dyschirius. 2) Die Borders 
ſchienen einfach. a) Fühler fehnurförmig, Halsſchild vier⸗ 
* Ozaena, Morio. b) Fühler fadenfoͤrmig, Halde 
ſchild Halbmondförmig oder berjförmig. Aristus, Apo- 
tomus, 

IIL Thoracici. Die Kinladentafter ohne pfriemens 
förmige Spige. Die Innenfeite der Vorderſchienen mit 
einem ftarfen Auöfchnitt. Die Deckſchilde an der Spige 
nicht abgeftust. Die erften Glieder der vorderften Tar⸗ 
fen u den Maͤnnchen merklich breiter, unten warzig oder 
gepolitert. 

A. Die vier erften Glieder der vorderften Tarfen 
beim Männdyen erweitert. 1) Das Endglied der Kinlas 
dentafter eifdrmig, abgeftußt oder ſtumpf. Die Mitte 


des obern Randes des Sind mit einem einfachen Bahne 


oder zabnlod. (Harpalus Bonelli) Acinopus, Harpa- 
lus, Ophonus, Stenolophus, Masoreus, 2) Das End« 
glied der Stinladentafter Peneifdrmig ſehr Tpigig, es bil⸗ 
det mit dem vorletzten zuſammen einen laͤnglich eifoͤrmi⸗ 
gen, fehr fpigigen Körper. Die Mitte des obern Ran— 
des deö Sind mit einem zweifpaltigen Zahne. Trechus, 
Blemus. . 

B. Nur die zwei erften Glieder der vorderfien Tars 
fen beim Männchen erweitert. 1) Die obere Spitze der 


Zunge erreicht oder überfchreitet das Wurzelglied der Lips 


pentafter. Der Kopf am Halfe nicht zufammengefchnürt 
oder jäh verengt, a) Die Kinbaden in eine Spise en⸗ 


digend. Am VBorderrande des Kopfes eine ebene, gerade, 


weder erhabene noch bogenförmig gefrümte Lefje. In der 
Mitte der Ausrandung des "Sind ein oder jwei Zähne 


(Feronia Cuvier). 


@) Die Beine (wenigſtens die vier vordern) fehr 
ftarf, die erweiterten Tarfenglieder der Männchen berzfdrs 


mig oder dreieckig, unten mit Karen oder reihenförmig 
geordneten Warzen beſetzt. 


+ Die Tarfenflauen ungezäßnelt. 
* Die vier vordern Schenkel eifdrmig und aufgetries 


ben. Halsſchild fo breit als der Hinterleib. Das dritte 


— wenigſtens doppelt fo lang ald das zweite. 


Sinbaden kurz, nur zur Hälfte über das Kinn 
heraus ragend. , 

+ Der Körper faft immer geflögelt, eirund oder 
elliptiſch, oben gewoͤlbt, der Kopf berabgebogen. Das 
i Die 
Fuͤhler fadenfoͤrmig, mit walzigen Gliedern, die legten 
Zabrus, Pelor, Pangus, Amara, Po- 


++ Der Körper mehr gerade, ungeflügelt. Das 
Teste Glied der aͤußern Kinladentafter walzig oder vers 
kehrt kegelſormig. Die, Fühler ſchnurformig, am der 
Spike nicht verdickt, die Glieder fornförmig oder birn⸗ 
fürmig. Abax, Plectes, Pterostichus, Platysma, 
Cophosus, Omaseus, Steropes, Molops,. Percus. 
Kinbaden ſehr ſtark, deutlid, über die Lefze vors 
ragend (Hinterleib — Cephalotes, Stomis. 
*®. Beine fchlanf, mit langen Scenfeln. Hals⸗ 
ſchild ſchmaͤler ald der Hinterleib. Das dritte Fühlerglied 
faft drei Mal fo lang als dad zweite, — 
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++ Die Tarſenklauen unten gezaͤhnelt. Laemosthe- 
aus, Galathus, Taphria. 


4) Die Beine fihlanf, dad zweite und dritte Glied 
der Vordertarfen des Maͤnnchens beinahe vieredig, oder 
rund und mit einander eine Palette bildend (dad Hals⸗ 
ſchild meift fchmäler ald der Hinterleib). j 

+, Die Hare oder die Warzen auf der Unterfeite der 
männlichen Tarfenglieder reihenweife geordnet, Dolichus, 
Platynus, Anchomenus, Agonum. 

++ Die Unterfeite der männlichen Tarfenglieder mit 
einer gesäbnelten Buͤrſte bedeckt. Callistus, Epomis, 
Dinodes, Chlaenius, Oodes. 

b) Die Kinbaden meiftens an der Spiße fehr —— 
oder ausgerandet. Die Lefze gewoͤlbt und bogenförmig 
gefrümt. Dad Kinn in der Mitte ungegahnt. 

a) Die Kinbaden in eine Spige endigend. Rembus: 

) Die Kinbaden fehe ftumpf, an der Spige fchief 
abge ußt oder auögerandet. Dicaelus, Licinus, Ba- 
ist 


er. 
2) Die Zunge ſehr Fury, nicht bid zur Spitze des 
erften Glieded der Lippentafter reichend. Dir Kopf hin⸗ 
ten am Halſe zufammengefchnürt oder jäh eingedrüdt, 
Patrobus, Microoephalus, Pelecium, Panagaeus, 


rıcera. 

IV. Abdominales. Die Kinladentafter ohne pfries 
menförmige Endfpige. Die Innenfeite der vorderften 
Schienen ohne Auöfchnitt. Der Ausfchnitt der Vorder⸗ 
fehienen ift bisweilen durd eine linienförmige Rinne ans 
gedeutet. Das legte Tafterglied hat meift eine verfehrt 
dreiedige oder beilförmige Geftalt. Der Hinterleib ers 
ſcheint oft im Gerbältnif zum Halsſchild fehr uf. j 

A. Die Innenfeite der Sinbaden gezaͤhnelt: die 


eh 
Lefze Kern. Das Endglied der Siniabentofter ims 


mer fehr gro dad der Lippentafter beilförmig oder 
Koffelförmig. Pamborus, Cychrus, Scaphinotus. 
B. Die Innenfeite der Kinbaden hoͤchſtens an der 


Wurzel gerähnelt. j , 

1) Die Vordertarfen in beiden Gefihlechtern gleiche 
artig. Tefflus, Procerus. , 

R Die Vordertarfen beim Männchen erweitert. 

a) Die Lefie an der Spitze zwei⸗- oder dreilappig. 
Procrustes, Carabus, CGechenus, Calosoma, Cal- 
Uisthenes. Ed 

b) Die Lefje ungetheilt, , } a 

a) Das Endglied der Kinladentafter bildet einen 
langen, umgefehrten Kegel. Die Fühler dünn und lang. 
Leistus, Nebria, Omophron. f * 

8) Das Endglied der Kinladentaſter beinahe walzig. 
Fuͤhler dick und fur). Biethisa, Pelophilus, Elaphrus, 
Notiophilus. , , 

. Subulipalpi. Die Rinladentafter mit pfriemens 
förmig abgefegter Endfpise, das vorlegte Glied groß, 
— ‚, dad leste ſehr flein, nadelfdrmig (Bem- 
bidion Illiger). Tachypus, Lopha, Leja, Peryphus, 
Bembidion, Notaphus, Tachys. , 

So wenig man aud) diefer foftematifchen Darftels 
fung ihren Werth für die Vertheilung der Lauffäfer in. 
untergeordnete Gruppen abfpredhen fann, fo fann man 
doc) fie feinesweges ald genügend betrachten, da fie felbft 
für die obern Eintheilungsftufen die Senzeichen von Thei⸗ 


J 
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len entlehnt, die nur bei einem Geſchlechte beobachtet 
werden koͤnnen, und die Merkmale der untern Stufen 
und Gattungen auf Dimenſions-⸗Verhaͤltniſſe einzeler Koͤr⸗ 
pertheile gründet, die ſehr allmaͤlige Übergänge in einan⸗ 
der zeigen. Es werden daher viele Gattungen noch ein⸗ 
gezogen, fuͤr andere neue Merkmale feſtgeſtellt werden 
muͤſſen, obſchon im Ganzen genommen, die natuͤrlichen 
Verwandtſchaften ſehr gut beruͤckſichtigt ſind, und bei den 
mehreſten nicht ſowol die Trennungen ſelbſt, als die Ken⸗ 
zeichen, nach denen dieſe Trennungen bewirft find, einer 
andern Feſtſetzung bedürfen, Germar. 
CARABUS, Erdfäfer, Lauffäfer (Entomos 
logie). „Eine von Linne errichtete Käfergattung, der jetzi⸗ 
gen Familie Carabici entſprechend. Die fodtern Entos 
mologen trenten mehre Gruppen daraus als befondere 
Gattungen, aber erft Bonelli, Dejean und Latreille bes 
ſchraͤnkten ihren Umfang auf diejenigen Arten, welche uns 
audgefchnittene Vorderſchienen, beilfdrmige Tafter, an der 
Wurzel gesähnte Kinbaden, eine audgerandete Lefje, uns 
geflügelten Körper und erweiterte Bordertarfen der Maͤnn⸗ 
chen. befisen. Fr. Weber hatte bereitö früher (Observat. 
entomol. 1801) auf diefe Gruppe aufmerffam gemacht 
und ihr den Namen Tachypus ertheilt, aber fo lange 
nicht die panıe Familie getheilt war, fonten einzele Trens 
nungen nicht von großem Werthe erfcheinen, und da dies 
felbe die größten und audgezeichnetften Arten enthielt, fo 
war es zweckmaͤßig ihr den Namen Carabus zu laffen. 
Die Erpdfäfer haben in ihrem Bau und ihrer Le— 
benöweife viele Eigenthümlichkeiten. Ihe eirunder Kopf 
mit den vorgeftredten Mundtheilen und borftenförmigen 
Fuͤhlern, die fie im Leben vorgeftredt tragen, ihr vier» 
eckiges oder herzfoͤrmiges Halöfhild mit aufgeworfenen 
Seitenrändern, das größere Breite befist ald der Kopf, 
ihre eirunden, mit Furchen oder eingedrüdten Punften 
verfehbenen, gewoͤhnlich mit metallifchen Farben gezierten 
Deckſchilde, die an der Naht feit zufammen Flaffen und 
feine Slügel bedecken, und ihre langen, ftarfen Beine, 
mit denen fie fehe fchnell zu laufen vermögen, zeichnen 
fie aus, Man trifft fie unter Baumrinden, Steinen, 
Moos und andern Schlupfwinfeln auf der Erde, vors 
zuͤglich in Wäldern und Gebirgen, woraus fie befonderd 
ur Nachtzeit Hervorfommen und auf Würmer und andere 
Senfeften Jagd machen. Wenn fie verfolgt werden, fo 
fprüßgen fie aud dem Munde einen braunen, flinfenden, 
äsenden Saft von fih. Man fent gegen hundert Arten, 
die größtentheild in Europa und Sibirien einheimif: 
find, über welche vorzöglih Sturm *), Duftfchmidt * 
und ©, Fifcher ?) ald Monographen zu vergleichen find. 
a Dan fann die Lauffäfer in folgende Abtheilungen 
ringen: 
” mit dreilappiger Lefze (Procrustes Bonelli). Das 
in Carabus coriaceus Fabr. Schwarz, matt, Kopf 
und Halöfchild glatt, Dedfihilde runzlicht, Abbildung 
bei Panzer *). Faft anderthalb Zoll lang. Im gebirgis 
gen Gegenden Teutſchlands. 





1) Zeutfchlands Infekten 3. Band, 2) Fauna Austriae 2, 
Band. 3) gg imperii Russiei Vol. I. 4) 
Fauna Ins, Germ. fasc. ‚tab, 1. 
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b) mit wweilappiger Lefie. 
® Dedfchilde eirund, gewoͤlbt. Enthält die größte 
Bahl von Arten, wie Car. auratus Fabr. *). Oben 
ldgrün, glänzend, die Wurzel der Fühler und die 


o 
Beine braunroth, die Dedfchilde mit drei erbabenen Rip⸗ 


pen. Auf Feldern und in Gärten, meht in flachen Ge= 

genden. Car. hortensis Fabr. 3 Schwarz, die Sei⸗ 

ten des Halsſchildes und der Außenraud der Deckſchilde 

purpurfarben, die letztern zart gerungelt mit drei Reiben 

länzender Gruͤbchen. Einen Bol lang. Befonderd in 
ten und dern. : 

* Dedfchilde eirund, Nah gedrädt (Cechenus Fi- 
scher). Car. irregularis Fabr. ’ nz, oben fus 
pferbraun, der Außenrand des herzförmigen Haldfchildes 
und der Dedfchilde, fo wie drei Reihen unggelmäßig 

eftellter Gruͤbchen auf denfelben goldgrün glänzend, die 
tel der Fühler roth. Im Gebirgen unter Baums 
tinde und in faulen Stöden. 

4% Dedicdilde faft freidrund, gewölbt (Callisthe- 
nes Fischer.) Gar. Panderi Fischer. *) ftablblau, die 
Deckſchilde gekerbt, geſurcht. In den kirgiſiſchen Sands 

eppen. Germar. 

CARACALLA, römifcher Imperator vom 4. Febr. 
211 nad Chr. Geh. bid 8, April 2175 geboren zu Lyon 
4, April 188. Sein eigentlidrer Name, nad) feinem müts 
terlihen Großvater, war Baffianusd; in den Xcten 
feiner Regirung wird er unter dem Ehrennamen Antos 
ninus aufgeführt; den Zunamen Caracalla, unter 
welchem er in der Gefchichte lebt, empfing er von der 

allifchen Benennung feiner Lieblingätradht. Er war der 
tere Sohn des eratord Septimius Severus und 
der Julia Domna und, während des Erſteren Präfectur 
über das lugdunenfifche —— Lyon geboren. Sein 
jüngerer Bruder führte den vaͤterlichen Familien⸗Namen 


eia, 

Das rubmvolle Gefchlecht der Antonine war in feis 
nem legten unwürdigen Sprößling Commodus blutig uns 
tergegan en, und dad. unermeßliche römifche Reich, zur 
feilen re für den Meiftbietenden geworden, zuckte uns 
ter den Srämpfen der Anarchie, bis Septimius Severuß, 
ein glüdlicher Soldat, den Weg zum Throne fand und 
die Zügel der Herrfchaft mit fefter, wenn auch nicht fels 
ten harter und blutiger Hand erfaßte und ficher zu feis 
nem Ziele leitete. So ward aber auch feine Re * 
nur zu einem despotiſchen Militärs Regiment, = we 
ches die, von den Antoninen, als wohlthaͤtiger Mittels 
macht, weife gepflegte Wuͤrde des römifchen Senats 
aufs neue in tiefen Schatten geſtellt, die hoͤchſte Gewalt 
von dem Alleinherrſcher ohne Einfchränfung geübt, das 
Bolf zum. feidenden Gehorfam verurtbeilt und das Reid; 
dem Regenten, wie ein Privat» Eigentbum, zugefprocen 
wurde. Erliegend aber im höheren Alter, unter der Fülle 
der Macht, und überfättigt vom Glüd, blieb ihm zus 
fest nur noch allein der Wunſch, dieß gm Erbe 
ur Größe feines Hauſes zu verwenden, bier bes 
* ihn auch die vaͤterliche Zaͤrtlichleit, und truͤbte feinen 


fonft fo Heilen Bli über die Mittel, dieß legte Biel ſei⸗ 





6) Panz, Fauna 81. 6) Panz. Fauna 5, 2. e 
ie Due 
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ned Ehrgeised zu erreichen. Baffianud und Geta wurden 
Beide von ibm zu feinen gemeinfchaftlicen Nacfolgern 
erklärt; empfingen, wiewol zu verſchiedenen Zeiten, den 
Caͤſar⸗ und ſelbſt den Auguſtus-Titel, durch welchen fie, 
noch bei feinem Leben, zur Mitregentſchaft gelangten; fo 
daß jetzt Rom sum erften Male drei vereinigte Impera⸗ 
toren her — ri Diet Sqicſal f 
enig entfprachen jedoch diefe, vom idfal fo 
bob begünftigten Juͤnglinge den Erwartungen, welche, 
leihtgläubig, der Vater, fo wie felbft dad Volf, von 
ihnen faßte. Erjogen im üppigen Schofe de Glüds 
und der Schmeidyelei, ohme innere Kraft und Würde deb 
Charafterö, ohne Wetteifer im Guten, nahm ihr Ges 
müth, von früher Kindheit an, nur die einzige beftimte 
Richtung eines gegenfeitigen erbitterten Haſſes, der eben 
fo wenig je einiges annähernde Vertrauen, ald eine aufs 
aihtipe Verföhnung, zuließ. —— durch heimliche 
Einb afungen ihrer eigennägigen Umgebungen, flieg diefe 
Abkehr mit den Jahren zu immer beftigeren Ausbruͤchen 
und theilte den Hof und den Circus — die, beiden vors 
nehmiten Tummelpläge ihrer Leidenfchaft — in zwei, eins 
ander feindfelig gegenüber ftchende Parteien. Vergebens 
ſuchte der befümmerte Vater die Eintracht und e en fo 
vergeblich wenigftend ein aͤußeres Gleihgewicht zwiſchen 
ihnen herzuftellen, da Baflianus, auf fein Recht der Erſt⸗ 
geburt geftügt, nur feiner natürlichen rohen Härte Gehoͤt 
En indeß der fanftere Geta fid um die Zuneigung des 
zolls und ded Heeres mühte, Wol erfante der Water 
die Nothwendigfeit, dieſem bedroblicheh Zwieſpalt durch 
ein, wiewol unzureichended Heilmittel zu wehren, indem 
er, um dad uneinige Brüderpar von Rom zu entfernen 
und durd) Friegerifche Befchäftigungen zu zerfireuen, daffels 
be mit ſich in den Feldzug gegen die entlegenen Caledo⸗ 
nier führte; wie fehr aud Alter und Kränflichkeit —* 
dieſe Anſtren una hätten widerrathen follen. Doch eben 
diefe immer id) are 
nur die Ungeduld ded älteren Sohnes, den lebten 
feiner wilden Leidenfchaften abzuftreifen, zu mehr als 
nem Verſuche gegen deö Vaters Leben, denen Diefer 
gleihwol nur die Schwäche eines verzweifelnden Schmers 
d und einer unbedingten Berzeihung entgegenfeste, bis 
[d aud) der Sram {w Eboracum oder der, 211) fein 
Reben verzehrte und feinem unnatürlichen Kinde die Wie⸗ 
derholung eined Verbrechens erfparte. Noch mit dem * 
ten Athemzuge empfahl er feinen beiden Erben die br 
derliche Eintracht, als die nothwendige Bedingung Ed 
Heild auf . fehlüpfrigen Höhe; doch Caracalla Würde 
den väterlichen Willen auf der Stelle vernichtet haben, 
wenn nicht dad Kriegöbeer, in —— Areue gegen 
Bater und Söhne, darauf beharrt hätte, feinen Bruder 
Geta neben ibm zum Imperator ans j 
Beide begten nunmehr ‚nur den beißen Wunſch, ih 
Rom zurächueilen und, durch gleihmäßiges Anerkentni 
von Senat und Volf, ihrer neuen Machtfuͤlle froh zu 
werden: allein felbft auf dem ganzen Wege dahin hielt 
fid, der Bruder vom. Bruder in feuer Ferne, und vers 
mied es forgfältig, in einem und demfelben Orte zum 
Nachtlager jufammenzutreffen. Beide bezogen darauf in 
der Hauptfladt den Faiferlihen Palaft, defien —8 
Umfang ihnen geſtattete, ſich auch hier in gaͤnzlicher Ent⸗ 


r bervortretende Hinfälligfeit ige 
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fernung von einander zu halten und ſogar geſperrte Thore 
wad friegerifche Wachen zwifchen ſich zu feßen. Nur bei 
Öffentlichen Gelegenheiten, oder bei ihrer Mutter trafen 
fie perfönfich zufammen: aber auch dann mit unverbehls 
ter Abneigung, und nur von ftarfem, bewafineten Geleit 
umgeben. Wäre es dem Juͤnglingspare auch ein groͤße⸗ 
rer Ernft um die gemeinſchaſtliche Verwaltung des Reichs 
gewefen: fo fonte doch, in einer ſolchen gehäffigen Stim⸗ 
mung genen einander, davon fo wenig einige Dauer, 
als ein glüdlicher Erfolg, erwartet werden. lm fo mehr 
foderte diefer druͤckende Zuſtand eine ſchnelle Änderung; 
und da Audföhnung und Vereinigung ‚unmöglich fchien, 
ward der Plan entworfen, durd Theilung des Reichs 
eine weitere Scheidewand zwiſchen fie F— ſehen; wodurch 
Aſien und Ögppten auf Geta's Antheil gefallen und ihm 
Antiochia oder Alerandria zur Hauptftadt beftimt worden 
wäre; Unpolitifch und unausführbar an ſich felbit, würs 
de jedoch der Erfolg diefed Entwurfs feinen Erfindern in 
ihrer Erwartung um fo weniger entfprodhen haben, ald 
derfelbe die Feindfeligen nur um fo mehr in den Stand 
gefeßt hätte, fih, mit außgedehnteren Kräften, im une 
natürlichen Erg iger noch blutiger zu befämpfen; 
haͤtte auch nicht Julia, in gleichgetheilter mütterlicher Neis 
aung, mit aller Macht dagegen gearbeitet und ein glüds 
lichered Nefultat von einer entfcheidenden perfönlichen Uns 
terredung gehofft, die fie in ihren Zimmern und unter 
ihren Augen, unterftüßt von der ganzen Macht zärtlicher 
Beredfamkeit, veranftaltete. Noch bat und befchwor fie, 
ald einige Centurionen, die Caracalla in der Nähe vers 
ftedft gebalten, in dad Gemad) einbrachen, den ungluͤck⸗ 
lien Geta mit ihren Doldyen anfielen und ihn, im 
Schoße der verzagenden Mutter felbft, die dabei in die 
Hand verwundet ward, ermordeten. Garacalla, der die 
hat durch ermunternden Buruf, wenn auch nicht mit 
eigenem Schwert, unterftüßt hatte, floh unmittelbar dars 
uf, mit Bruderblut befprügt, in das prätorianifche Las 
ger; warf fid) vor den Adlern und geheiligten Feldzeichen 
defielben flehend nieder und ftammelte vor den Obren der 
berbeigeeilten Soldaten , mit heuchlerifcher Lüge, von To⸗ 
deögefabren, denen er faum entronnen, von Nothwehr 

egen feindliche Anfchläge, die ihm dad Lehen des Brus 
des gefoftet, und von feiner legten Hoffnung, womit 
er auf die Treue und den Schuß feiner Krieger zähle. 
Hätten die Prätorianer, die freilid ungleih mehr an 
Beta gehangen, vieleicht auch ihr Ohr gegen diefe Schmei⸗ 
helngorte verftopfen mögen, fo fonten fe ed doch nicht 
gegen die hinzu efügte Verheißung eines verfchwenderifche 
reichen Geſchents, durdy defien nachmalige Ausjahlung 
der gefparte reiche, vaͤterliche Schag ſchiet erfchöpft wurde, 
Ihrer Geneigtheit verſichert, ſah ſich Caracalla nunmehr 
im Stande, auch dem Senat zu gebieten und dem Vollke 
zu troßen. 

Ohne Scheu und Hehl traten fortan alle böfe und 
verfehrte Neigungen feined verwilderten Herzens and Licht 
hervor, und befämpften fi unter einander in einer lans 
gen und ununterbrodhenen Reihe graufamer, blutiger und 
dem Reiche verderblicher Unthaten. Nichts ſollte ibn fers 
wer an den Gegenftand feines langen Haſſes erinnern, 
Selbſt die Thränen der Mutter, die dem Gemordeten 
flofien, brachten ihrem Leben Gefahr; und fie ſah fi 
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eben fo wol gendthigt, ihre Seufzet zu erftiden, ald den 
Mörder mit beifällinem Lächeln zu empfangen und, zur 
Behauptung ihres fernerhin ‚nicht ganz unwirkſamen Ein⸗ 
fluſſes, um feine Gunft auf jede Weiſe zu bublen. Ges 
ta's Freunde, Haudgenoffen und ſaͤmtlicher —— de⸗ 
een Zahl auf 20,000 angegeben wird, wurden ſaͤmtlich 
geächtet und hingerichtet, und ſchon die bloße Nemmung 
feines Namens ‚ die leifefte-Anfpielung auf dem Theater 
ward lebensgefährlich. Heloidius Pertinar buͤßte es mit 
dem Tode, da er fiherzend Garacalla’5 angenommene 
leere Prunftitel Britannicus, Alemannicus und Parthie 
<us in den paſſenderen Geticus umzuaͤndern vorſchlug. 
Kein befiered Schickſal traf faft alle die treuen Näthe und 
Diener feined Vaters, denen diefer den Glanz feiner Re— 
irung verdanfte, Die entfeintefte Anflage, der gerinafte 

erdacht, der unfduldigfte Vorzug von Reichthum oder 
Verdienft reichte bin, für einen Feind des Stats und 
des Kaiſers zu gelten, und demnad) blutig über fein Les 
ben und Vermögen zu entfcheiden. Vor allen Beitgenofs 
fen ragte an Würde, wie an Augend, Papinianub here 
vor, der erfte Rechtsgelehrte des Jahrhunderts, der vers 
traute Minifter feines Vorgängers und der Genius gleich- 
fam von Severud Haufe, Länaft feiner müde, foderte 
Garacalla ihn auf zu Ausarbeitung einer Schutzrede des 
begangenen Brudermords; und die ftandhafte Ablehnung 
diefed Anfinnens führte feinen Untergang berbei. Aber 
auch des Tyrannen vertraute Ratbgeber, wie fehr fie ſei⸗ 
nen Launen fdymeichelten, entgingen diefem Blutdurft 
eben fo wenig, der täglich neue Opfer heifchte und gegen 
die Angefeheneren und Edlen nidyt minder wüthete, als 
gegen den gemeinen Haufen, deffen einft eine große Men 
ge im Circus von feinen Leibwachen überfallen und nie 
dergemeßelt ward, weil ed einen, von ihm felbft begüns 
ftigten. Wagenrenner verfpottet hatte. 

Die Nothwendigfeit, fich die Gunft der Truppen ei— 
nerfeitö durch erniedrigende Schmeichelei und gefährliche 
Nachſicht, fo wie andrerfeitö durch ſtets erneuerte Ge⸗ 
fchenfe, zu verfihern, im Verein mit einer gränzenlofen 
Verſchwendung, durch welche er die unwürdigften Men— 
ſchen bereicherte, zwangen ihn hinwiederum zu Erpreſſun⸗ 
gen, welche in Confiscation und immer gefteigerten Steuern 
und Auflagen eben fo fehr jedes Maß überfchritten und 
dad Reich fühlbar erfchöpften. Eine der drüdendften die⸗ 
fer Abgaben war die, bis auf Zehn vom Hundert erbös 
hete Befteuerung von allen Vermädhtniffen und Erbfchafs 
ten obne Unterfchied: aber noch umfaffender griff in den 
Wohlſtand und das Eigenthum der Untertbanen feine bes 
rühmt gewordene Verordnung ein, wodurd er ihnen Als 
len, obne Ausnahme, das römifche Bürgerrecht auf⸗ 
drang und ſolchet eftalt auch die Provimialen den Aufla⸗ 

en jenes beguͤnſtigteren Standes unterwarf, obne deß⸗ 
Bath die früher gefoderten boben Tribute, fonft ibre 
eimige Schagung, von ihnen zu nehmen. Was jedoch 
den Drud feiner Tyrannei befonders laftend machte, war, 
daß er die Ausbruͤche derfelben nicht, wie feine Vorbilder 
in diefer unfeligen Feidenfchaft, bloß auf feine näheren 
Umgebungen, den Senat und Rom befthränfte, fondern 
nad) wenig Jahren (213) diefe Hauptftade verließ, um 
nunmehr die einzelen Provinzen der Reihe nach, wie einft 
Hadrian, zu burdyieben; aber nicht, um, gleich Diefem, 
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ſeine Regentenpflicht deſto treulicher zu erfuͤllen, ſon⸗ 
dern um dieſelben durch jedes Mittel der Eigenmacht, 
Ungerechtigkeit und Graufamfeit außjuplündern. In Gals 
lin, an der Oberdonau, in Dacien, Macedonien, Kleins 
afien, Agypten und Syrien binterlief er Überall die blur 
tigen und verberenden Spuren feiner Gegenwart; und 
Aleranpria büfite, in faltblütiger Abſchlachtung fat feiner 
ganzen"Bevölferung, dad Miffallen, weldyed ibre unbes 
dachten Spöttereien in feiner rachſuͤchtigen Sele erzeugt 
hatten. Von den Katten am Rhein, mit denen er, o 

wol perfönlich tapfer, eine ſchlecht geleitete Fehde begann, 
mußte er feinen ungefährdeten Ruͤckzug theuer erfaufen 
und gab dadurch auch den übrigen nermanifchen Stäms 
men (unter weldyen die Allemannen jegt zum erften Male 
in der Gefdhichte auftreten) die Lofung, einen baren Preis 
auf ihr feiedfertiged Verhalten zu fegen. Die Ehre, Ars 
menien in eine römifche Provinz zu verwandeln, bezahlte 
er mit ſchwarzem Verrath und Treubrud) an dem befreuns 
deten, legten Beberrfcher diefed Landes; und, unterftügt 
von feinen rühmlicheren Waffen, endete ein Überfall ges 
en die Parther in Mord und Berwüftung, ohne ihn als 
eldherrn zu ebren. 

Kein milderes Urtheil verdienen die feltfamen Bers 
irrungen eined dünfelhaften Eigenfinnd, der bald dies 
fen, bald jenen Wahn mit fieberifcher Heftigfeit ergriff 
und fefthielt, bis ein neues Phantom dad frühere Schat⸗ 
tenbild verdrängte. In Gallien fand er einen fo auds 
ſchweiſenden Gefhmad an der landüblihen Tracht der 
Garacallen , daß er nicht nur diefe lange Kleidung felbft 
jeder andern vorjog, fondern fie auch in Unzahl vertheilte 
und Niemand anderd, alö mit derfelben angethan, vor 
ibm zu erfcheinen geftattete. In Macedonien fühlte er 
fih, durch Wleranderd Andenken, zu einer lächerlichen 
Bewunderung und Nachahmung eines fo großen Mufterd 
verfücht, die fi) eben ſowol in Tracht, Stellung und 
Geberde, als in verfuchter MWiederberftellung feiner krie⸗ 
gerifchen Einrichtungen, und felbft in der Erneuerung ſei⸗ 
ner Fehler und Flecken, zu Zage legte. Uber angelangt 
an Achilles Grabhügel bei Thum, vergaß er Philipps 
Sobn, um fid) zum auöfchließlichen Verehrer des bomes 
rifchen Helden zu erflären, Seine Tyrannenfurdht, im 
Bunde mit feinem Aberglauben, ſuchte endlich), feinen bius 
tigen Dolchen zu wenig vertrauend, Schub und Beiftand 
in den Sternen, um durch fie über den ihm vom Ges 
ſchick beftimmten Nachfolger im Reiche belehrt zu werden. 
Den defihalb gegebenen acheimen Befehlen gemäß, mußte 
ihm von feinen Statthaltern Nachricht von jeder, irgend 
wo entflandenen Sage diefer Art ertheilt werden; und fo 
veranlaft, ging aud von dem Stadtpräfeeten Nomd ein 
amtliches Schreiben an Caracalla nad) Syrien ab, mit 
der Anieige, daß dort, die Wahrfagung eine Afrifaners 
dem Macrinud und feinem Sohne die Herrfchaft des rds 
mifchen Reiches zugeſprochen habe. Macrinus war einer 
der beiden prätorianifchen Präfeeten, des Imperatord 
Günftling, von weit reichendem Einfluß, aber aud) mit 
Gluͤck und Leben von jeder augenblicklichen Laune feines 
Gebieterd abhängig. Eine fo gefährliche Zufammenftels 
lung feines Namens mit einer folden Schidfalöbeftims 
mung, ald jene Weiſſagung enthielt, mußte für ihn uns 


gejweifelt ald ein Todesurtel gelten. Der Bufall fügte 
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jedoch, daß er entweder felbft noch früher durch Freuns 
deshand brieflid gewarnt ward, oder daß Caracalla 
felbft, um fid), im ungelegenen Augenblick, nicht den 

Freuden ded Circus entziehen zu dürfen, die Erbrechu 
der eben eingegangenen Berichte ihm überließ, und da 
Macrinud von der Gefahr, die über feinem Haupte 
drohte, SKentnif erhielt. Es galt nun, derfelben durd) 
einen fchnellen und kuͤhnen Entſchluß zu begegnen. Die 
Unzufriedenheit verfchiedener Anführer feines Corps ges 
fickt benugend, übertrug er einem derfelben, Martialid „ 
mit Namen, dad Wageſtuoͤck, den —— der ſich 
fo eben, von einem Reiſigenhaufen begleitet, auf eine 
Pilgerfahrt von Edeſſa nady dem berühmten Mondtempel 
zu Carrhaͤ begab, bei diefer bequem fcheinenden Gelegens 
beit aus dem Wege zu räumen. Eben auch hatte ſich 
Caracalla, durd ein natürliched Beduͤrfniß gehrungen, 
auf freiem Felde von feinem Gefolge entfernt, ald Mar⸗ 
tialis diefen Augenblid wählte, ſich ihm zu nähern und 
ihm den Dolch mit tödtlidyer Wunde in den Halö zu 
ftoßen. Der Mörder felbft fiel unmittelbar darauf durd) 
den Pfeil eined begleitenden Bogenfhüsen. — Die 
Menſchheit athmete einige Augenblicke auf, bei dem Sturye 
eines Tyrannen, der fi als ihren unverföhnlichften Feind 
und Bedrüder erwiefen hatte. Schmerjliher ward fein 
Tod von dem verderbten Heere empfunden, das nur ſei⸗ 
ner ungemäßigten Vorliebe und Wreigebigfeit gedachte: 
denn aufer dem ordentlichen, reichlichen Solde, waren 
den Truppen jährlich noch 12 Millionen Thaler am freien 
Gefchenten zugeflofien. Ihr Dringen nöthigte den Se⸗ 
nat, dem, rn entriffenen Lieblinge n nah dem 
Tode die Vergdtterung zu decretiren®).  (Haken.) 
CARACARA. Diefen Namen fcheinen in verſchie⸗ 
denen Gegenden Amerika's verſchiedene Voͤgel zu tragen, 
unter andern auf den Antillen der Agami (Fsophia); 
am gewöhnlichten wird er aber, und felbft ald Gattungs⸗ 
name — Sa gegeben, welche zum heil bald zu 
der Gattung Vultur, bald zu der Falco gezaͤhlt, vor 
Azara aber unter eben dieſem Namen als eigenthümliche 
Gattung, und, wie ed ſcheint, von Euvier als Unter⸗ 
ttung aufgeftellt wurden. Dir fcheinen fie eine eigene 
attung zu bilden, welche ſich durch einen halbellipti hen 
oder meflerförmigen, ganrandigen Schnabel mit furzem 
Hafen, female, nicht weit von der Stirn entfernte Nas 
fenlöcher, unbefiederte Bbangen, einen bededten Kropf, 
und eine Mittelsehe, welche fuͤrzer ift ald der Fuß, und 
wenig gefrümte Krallen, auszeichnen. Sie leben in den 
waͤrmern ge Gegenden der Erde, und ernähren ſich 
von Has und Anfelten, weldye leßtere fie aus dem Mifte 
oder der Haut der Thiere hervorſuchen, ja fie freflen vide 
leicht den Unrath felbft, ohne jedody kleine Saͤugethiere 
und Vögel zu verfchmäben. In allen diefen Eigenſchaf⸗ 
ten find fie den Aaöfrefiern (Cathartes) nahe verwandt, 
und würden mit ihmen zu einer Gattung vereinigt were 
den fünnen, wenn nicht der bededte Kropf und der an 
der Wurzel ftärfere, an der Spige nicht fo fehr ſich ers 

bebende Oberfihnabel die Trennung zu gebieten ſchiene. 
C. accipitrina. Falco Madagascariensis. Streife 


baudiger Caracara. Hoͤchſt wahrſcheinlich gehört 


*) Die Eaff. 77, 7268. —Herodian. 4. — Spartian. 2. 
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dieſer Vogel zu dieſer Gattung, und dann iſt er der ein⸗ 
zige bis —* bekannte aus der alten Welt, indem er ſich 
auf Madagascar aufhält, Er unterſcheidet ſich von den 
andern Arten beim erften Anblicke durd eine befiederte 
Kehle, die fehlende Holle und fürzgere, nur mittelmäßis 
e Flügel, Er bat die Größe eineb gemeinen Faſans. 
Mache aut, Iris, eine die Wangen bedeckende nadte 
Haut, und die Füße find geld. Sein Gefieder ift grau, 
mit ſchwarzen Flecken auf den Dedfedern, Bruft, Bauch 
und Schenkel weiß, ſchwarz bandirt; die Muderfedern 
fhwarz, mit einem weißen Bande. 
. aquilina. Falco aquilinus, formosus, nu- 
dicollis; Pandion aquilinus. Rotbfehliger Caras 
cara.. Er wurde von Hollandre unter die Geier ges 
ftelt. Dad Männchen ift 17 bis 18,' das Weibchen 21 
bis 23 Zoll lang. Er bat einen glatten Kopf, nadte 
Kehle, welche mit den Wangen und der Iris lebhaft 
sinnoberroth ift. Die Flügel bedecken zwei Drittheile deö 
mittelmäßigen runden Schwanzes. . Das Gefieder ift 
(änzend blaufhwarz, nur Bauch, Scenfel und Afters 
Kan weiß. Er ıft in den Mäldern von Guiana und 
Brafilien, auch vielleicht in andern Gegenden Suͤdameri⸗ 
ka's ziemlich häufig, lebt ſcharenweiſe und ift nicht ſcheu, 
weil er von den Bewohnern diefer Örgenden feined Nuts 
zens wegen gefchent wird, Er ſetzt fich auf die Wipfel 
—* Baͤume, fliegt hoch, und hat eine durchdringende, 
laͤgliche, laute, — berabfinfende Stimme. 

C. crotephaga. Falco crotophagus. Chimans 
go Caracara, Chimahima,. Eine Fleine Holle, wels 
che er aufrichten kann, und eine befiederte Kehle unters 
ſcheiden diefe Heine, nur'134 Zoll lange Art von den ans 
dern. Der Schnabel, die Wachshaut und nadte Haut 
der Wangen find weißlich, welches ind Blaue oder Grüs 
ne fällt, und dad Gefieder bald heller, bald dunkler 
braun; der Schwanz an der Spike fchmuzig weiß. Er 
fest fich in Paraguay, la Plata und Brafilien den Kühen, 
eg vr u. a. auf den Rüden, um die Maden aus 


ihrer Haut zu baden. 
Plancus. Falco oder Vultur Cheriway oder 
Plancus. Falco brasiliensis. Klagender Sara 


caraz Cheriway. Diefer 214 bis 26 Zoll lange Ca⸗ 
racara iſt gleichfalls mit Meiner Hole ſchmaler Federn 
eriert und feine Kehle faft nadt, jedody mit haraͤhnlichen 
ederchen dünn befest, Die Wahöhaut und nadten 
:heile des Kopfes find orangefarben oder gelb; die Flüs 
el reichen faft bis zur Schwansfpige. Seine Hauptfars 
e ift braun, bald heiler, bald dunkler. Er ſcheint ganz 
Südamerifa zu bewohnen, lebt fÄharenweife, und vers 
—— feine Art thietiſcher Nahrung. Er horſtet auf 
Baumgipfeln, doch auch in Buͤſchen und legt zwei loh—⸗ 
elbe, rothgefleckte Eier im Auguſt, September oder 

ktober. Merrem.) 

Caracas, Caraccas, f. Venezuela. 

CARACCA, la, Inſel in der fpanifchen Provinz 
Sevilla, *Teforeria de Cadiz, der Infel Leon, auf der 
Cadiz liegt, gegenüber, im Nordoften der Bai von Puns 
tales mit einer Vila von 2000 Einwohnern. Hier ift 
eined der 3 Arfenale der fpanifchen Seemacht (die andern 
find zu Carthagena und Ferrol), das im Mai 1817 mit 
einem Schaden von mehr ats 10 Millionen Nealen abs 
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brante, in dem ungeheure Vorräthe von-Segeln, Anfern, 
Zauen, Kanonen :c. beifammen liegen; Schiffswerfte, 


Taudreherei, Tuchfabeif, 1 Marinenfaferne, 1 fleines Hospis 
tal, 1 Kirche und ein Hafen mit einer Mulje, (Stein.) 

Caracci, f. Carraoci. 

CARACCIOLI. Aus diefem alten und berühmten 
Geſchlechte Neapels wollen wir hier nur einige deg merl⸗ 
gang pre aufführen *). 

j er Gianni €,, ein neapolitanifcher Adeliger, aus 
einem jüngern Bweige der Familie, war der Lichling der 
Königin Johanna IL, die er vofommen beherrfchte, daß 
er im 3. 1416 deren Gemal gefangen nahm und zur 
Flucht nöthigte; indeß trieb er endlich feine Anmaßungen 
fo weit, daß die Königin, um ſich feiner zu entledigen, 
ihn (1432) ermorden ließ. — Aus derfelben Familie, 
aber befanter unter dem Namen Nobeftus de Licio 
(aus Lecce) war Robert €. dc 1425, geft. 1495), 
ein Franziskanermoͤnch, der ſich als freimätbiger Predis 
ger felbft gegen die Päpfte auszeichnete, und zu mehren 
wichtigen Gpeften ernant wurde, Man bat von ibm einis 
ge Bände zum Theil mit wichtigen Einfällen auögeftattes 
ter Predigten und mehre theologifhe Schriften. Sein 
Freund Eradmud berichtet von ihm, daß er die Regel des 

eil. Franz in Hinſicht der Keufchheit zuweilen übertreten 

be. — Außer ibm haben ſich zwei C. in der theologis 
chen Welt, vorzuͤglich als Abtruͤnnige von der kathol. 
Kirche bekant gemacht. 

Anton C., Prinz v. Melphe, Sohn des Prine 
Johann von Melphe, Marſchalls von Frankreich, zu 

nfang deö 16. Jahrh. geboren, lebte zuerft am Hofe 
Gran; L, z09 fi aber, da er den dazu nöthigen Aufs 
wand nicht beftreiten fonte, zuruͤck, lebte lange in einem 
Dominifanerflofter in der Provence, wurde dann Kar⸗ 
thäufernoviz zu Parid, ging, ehe nod) fein Noviciat en= 
dete, zu den regulirten Chorherrn von St. Victor über, 
deren Abt er nad) 5 Jahren wurde; vertaufchte jedoch die 
Abtei, wegen Verdrieflichfeiten mit feinen Untergebenen, 
gegen dad Biötbum von Troyed. Hier jiste er fi der 
neuen Lehre geneigt, und predigte fie felbft auf der Kan⸗ 
gel; das Wolf zwang ihm aber zu einem förmlihen Wis 
derrufe, Jetzt ging er nad) Nom, um bei Sirtus IV. 
feinem Verwandten, den Sardinalöhut und eine reiche 

Pfründe zu ſuchen. In feinen Hoffnungen getäufcht, 
kehrte er nad Frankreich zurüd. Auf diefer Reiſe bee 
ſprach er fih, mit Calvin und Bea, die feine Neigung 
zur Reformation ven neuem erweckten. Doc, verftellte 
er ſich noch einige Zeit, und nahm felbft bedeutenden Ans 
tbeil an dem ————— zu Paſſy. Kaum war 
er aber nach Troyes zuruͤck gekehrt, ald er offen den Cale 
vinismus —— Gezwungen, fein Biöthum gegen eine 
Penfion von 4500 Fr. aufjugeben, nahm er wieder 
den Titel eines Prinzen von Melphe an und zog fich nach 
Chateauneuf fur Loire zuruͤck, wo er 1569 ſtarb. Bera 
erflärt ihn für einen Mann, der mehr waste ald wuß⸗ 
te, der leichtfinnig , ehrgeizig und wolläftig war; de Thou 
geſteht ihm jedoch literarifche Bildung zu, Man hat von 
ihm, außer einem Miroir de la vraie religion (Paris 
1544, 12.) einige Schriften, die fi auf feine Zeit bes 





*) Vgl, den Urt, Carassa. 


“. 


CARACCIOLI 


sieben; die Schrift de republica Venetorum ift ihm 
mit Unrecht zugefchrieben worden; fie ift von Trifone Ga⸗ 
brieli *). (H.) 

2) Galeazzo C., geb. zu Neapel im Ian. 1517, 
vom erften Adel des Reiches; fein Vater war Nicolaus 
Antonius, bei Karl V. belicht und zum Marfgrafen von 
Vico erhoben; feine Mutter aus dem gleich vornehmen 
Geſchlechte Cataffa, Schweſter vom Papſt Paul IV. 
Was entſchloſſene Anhänglichfeit an die erkante Wahre 
beit über die Lockungen des Reichthums, der Macht und 
der Ehre vermag, zeigt das Leben diefed Edeln. Als 
einziger Sohn eines reichen und geehrten Baterd, als 
Gemal der Tochter ded reihen Herzogs von Nocera war 
er zu den größten Anſpruͤchen berechtigt, und die Gnade 
Karls V., welcher er frühe ein Hofamt verdankte, erdffe 
nete ihm die glänzendften Ausſichten. Damalö theilte zu 
Neapel der Spanier Baldes in vertrauterm Umgange tie 
nigen Edelleuten eingele Lehren mit, welche von der roͤ⸗ 
mifchen abwichen, während Petrus Martyr Öffentlich, je⸗ 
doch mit Vorficht lehrte. Galeazzo wird in feinem 24, 
Jahre von einem Freunde beredet, Letztern ein Mal zu 
hören. Die Folge davon war eine ploͤtzliche Veraͤnde⸗ 
rung feiner Febensart, Entfernung von den rauſchenden 
Freuden and den lodenden Wollüften des Hofes, der ſich, 
wie die Stadt felbft, durch Verdorbenheit auszeichnete. 
Die einfache Lebendweife mififiel dem Bater und der Ge 
malin: doch weder dieſes noch der Spott des Adels, mit 
welcem fein Hofamt ihn in beftändige Berührung brachte, 
machte feinen Entſchluß wankend. Der Umgang mit 
Valdes Freunden und eifriged Lefen der h. Schrift befes 
ftigte ihn. Mumälig entftanden bei ihm auch Zweifel an 
den Glaubenslehren der römifchen Kirche, und auf einer 
Gefchäftsreife nach Teutfchland wurden fie zur überzeu⸗ 
gung, ald er Petrud Martyr hörte, der jeht in Stras⸗ 
burg freier lehrte. Mit reinern Beariffen, befonderd aud) 
von dem Bilderdienfte und der Meile, Fehrt er nach Neas 
pel zurüd: aber ald feine Freunde aus Furcht vor Vers 
folgung feinen Belchrungen fein Gehör geben, fo reift 
nad) langem Kampfe der Entfchluß, eine Freiftätte zu füs 
dien, wo er der Mehrheit Öffentlich Zeugniß geben koͤnne. 
Den Vater, eine geliebte Gattin, ſechs Kinder von 4 bis 
15 Jahren, Vaterland, Reichthuͤmer, Ehre verläßt er im 
34. Jahre und reifet unter dem Vorwande, fi) an den 
faiferl. Hof zu begeben, den 21. März 1551 von Neapel 
nad) YAugöburg, und von da den 26. Mai nad Genf, 
Bald fomt er in vertraute Verbindung mit Calvin, die 
nur durch des Letztern Tod getrent wurde, Ein Denf- 
mal diefer Freundſchaft ftiftete Calvin, da er ihm die 
2te Auög. feines Commentard zum 1. Briefe an die os 
rinther dedicirte. — Unter harten Kämpfen blieb num 
Galcaryo feinem Entfchluffe immer getreu. Zuerſt fandte 
der Vater einen Neffen, des Galeazzo Jugendfreund an 
ibn. Als bierauf die Verfolgungsfucht- auch feine Kinder 
ftrafen, dad mütterliche Erbgut zum Fiscus ſchlagen und 
auf den Todesfall feines Vaters die Lehen ald verwirft 
erflären wollte, reifete diefer nad) Teutfchland zum Kaifer 





*) Nach einigen Art, der Biogr. unir. T. VIL von verſchled⸗ 
nen Berf, . 
Adg. Encyelop. d. K, u, W. XV. 
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im April 1553 und berief den Sohn zu einer Unterre⸗ 
dung nad), Verona unter Gewäbrleiftung feiner Sicher 
beit durch den Senat von Venedig. Doc aud) die Ges 
fahr ded Sturzes der Familie erfchüttert ihn nicht: nur 
das verfpricht ee dem Vater, in Italien zu bleiben, biß , 
der Kaifer die Lehen den Enfeln gefihert habe. Die 
geſchah, und im Auguft 1553 reifet er nach Genf zurüd, 
nachdem aud) der berühmte Fracafter zu Verona vergebs 
lid) feine Beredfamfeit bei ihm verfucht hatte, Die Ers 
bebung feines Obeims auf den päpftlichen Thron 1555 
verurfachte ihm einen neuen Kampf. Der Vater beruft 
ihn nad Mantua und verlangt im Namen des Papfted, 
daß er unter Zuficherung völliger Gewifiensfreibeit in eis 
ner venetianischen Stadt lebe. Diefe Zuſicherung fihien 
alle feine Gründe befiegen zu müflen; aber er bat den 
Bater, ihn nicht der Gefahr auszuſetzen, daf der Grunds 
faß der röm. Gurie, haereticis non esse filem haben- 
dam, auf ihn angewendet werde. Er fehrte alfo über 
Benedig und durd) Graubündten nad) Genf zuruͤck. — 
Auch die wiederholten Schreiben feiner Gemalin waren 
vergeblich: endlich verlangt fie eine Bufammenfunft auf 
venetianifchem Gebiete, Er reifet deßwegen nad) Sefina 
in Dalmatien: doch fandte fie nur die beiden aͤlteſten 
Söhne dahin. Kaum wieder in Genf angelangt, foderte. 
fie ihn zu einer zweiten Reife nad Lefina auf, Geine 
Liebe und die Hoffnung, fie vielleicht auch zur Erfentnif 
der Wahrheit zu bringen, beftimmen feinen Entſchluß; 
doc) erwirbt er zuerft dad Bürgerrecht zu Chur in Graue 
bündten, welches ihn im venetianifchen Gebiete ſchuͤtzen 
fonte. Im Mai 1558 reifet er wieder nad) Pefina, und 
vernimt, daß fein Vater und die ganze Familie auf der 
egenüberliegenden neapolitanifchen Küfte zu Vico ſich bes 
finden. Er wagt ſich auch dahin: aber vergeblich ſucht 
er feine Gemalin, unter Zuficdyerung ungebinderter Übung 
der kath. Religion, zu bewegen, ibm zu folgen: fie vers 
vwoeigert ihm fogar, nach dem Befehle ihres Beichtvater, 
die eheliche Pflicht, felbft ald er droßt, dieß als Schei⸗— 
dung zu betrachten. — Der Abfchied von den Seinigen 
war fchmersbaft; aber der Water beftärft ihn durch beftis 
ge Verwünfchungen. Den 4. Oft. 1558 war er wieder 
in Genf, und da die legten Bande zerriffen fhienen , fo 
faßt er nach einigen Jahren den Entſchluß der Ehefcheis 
dung. Calvin, der vorber ſah, daß diefer Schritt den 
Neformirten, befonderd in Italien, üble Nachrede verur: 
fachen werde, ſucht ihn abzuhalten: doch ald Petrus 
Martyr umd viele andre Theologen und Rechtsgelehrte in 
der Schweiz einftimmig erflären, daß feine Gemalin zu⸗ 


erſt das Eheband gelöfet, fo erhält er, einem theologiſch⸗ 


juriftifchen Gutachten gemäß, wie dad Zeitalter es mit 
fi) brachte, von Mathe I" Genf die Erlaubniß ju einer 
zweiten Ehe. 1560 vermält er fih mit Anna Fremejere, 
einer A0jährigen Witwe, die fid)-von Rouen wegen der 
Religion nad) Genf geflüchtet hatte. Bon da an lebte 
er ruhig und zufrieden zu Genf, Aus Grundfägen eins 
fad) und eingezogen fühlte er die Befchränftheit feiner 
Einfünfte nur da, wo fie ihn binderte, Andre zu unters 
fügen. In feinem Außern zeigte ſich hohe Würde: aud) 
von billigen Katholiken wurde er hochgeachtet, und nicht 
leicht verläumten durdjreifende Große, ibn zu befuchen; 
wie die Herzoge Franz und Alphons von Tg Sranz 
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von Parma und Fürft Octavius von Saferno, Seine Unters 
haltung war angenehm und heiter, ein getreued Gedaͤchtniß 
und ruhige Beredfamfeit belebten diefelbe. Neben theos 
logiſchen Studien befchäftigten ihn vorzüglich die Angeles 
genbeiten der italienifchen Gemeinde zu Genf, deren *5 
tung und Einrichtung er vorzüglich geleitet hatte. Als 
einer der Vorſteher (Aiitefter) übte er auf die Mlitglieder 
bis zu feinem Ende einen wohlthätigen Einfluß. Noch 
einmal wurde aber feine Ruhe geftört durdy einen Tea— 
inermönd aus der Familie Caraceioli, der durch lockende 
Verfprechungen und durch ein Schreiben der erften Ges 
malin feine Ruͤckkehr zu bewirken fuchte, damit feinem 
Sohne, der fhon die Priefterweihe empfangen, der W 
zu boden Kirchenwürden nicht verfchloffen bleibe, -Dah 
er, der Verbannung und Armuth nicht gefcheut, feine 
Überzeugung im Alter aufopfern follte, um ehrgeizige Abs 
fihten feines Sohnes zu befördern, erfüllte ihn mit Uns 
willen. Den ch, der fich nicht abweifen ließ, ent⸗ 
fernte endlich der Magiftrat aus der Stadt: aber die 
Bruſtkrankheit, an welder Galeagzo darnieder lag, hatte 
ſich dadurch verfehlimmert , und er ftarb 1586 im Alter von 
69 Jahren und 4 Monaten, Nie bemerkte man an ihm 
die leifefte Spur- von Neue über feinen Entfhluß: denn 
er entitand nicht aus plöslicher Aufwallung, noch aus 
Begierde ſich auszuzeichnen, fondern aus reiner Erfent 
niß der Wahrheit *). (Escher.) 

Außer einigen andern C. aus derſelben Familie, im 
16, und 17. Jahrh., die ſich durch Beiträge zur Gefchichte 
Italiens verdient gemacht haben, die man in Muratori’s 
Samlung abgedrudt findet, bat noch dad 18. Jahrh. 
Einige aufuweifen, die genant zu werden verdienen. Der 
eine, NR. v. E., geb. 1711., neapolit. Gefandter zu Pas 
ris zu Ende des 18. Jahrh. zeichnete fich durch Kentniſſe 
und Geift aus, war mit den ausgezeichnetiten Gelehrten 
von Paris, mit d’Alembert, Marmontel u. A., infons 
derbeit aber den Öfonomiften befant, und wurde dann 
Bicefönig von Sicilien. Er ftarb 1789. Marmontef 
entwirft von ihm im feinen Memoiren eine fehr vortheils 
bafte Schilderung, — Der andere ift der durch viele 
und verfchiedenartige Schriften befante 

Ludw. Ant. de & Er war zu Mend, wo fein 
dur Law's Finanzproject zu Grunde gerichteter Vater 
lebte, im 3. 1721 geboren. Nach gehöriger Schulbils 
dung reifete er nad) Italien, wo er bei den Päpften Bes 
nedift XIV. und Clemens XI. eine fehr günftige Aufe 
nabme fand, und dann durch Teutichland nach Polen, 
wo er Hofmeifter der Kinder des Obergeneralö und Sts 
nators Fürften Rzewusli wurde. Diefe Stelle verfchaffte 
ihm eine jährliche Penfion_ von 3000 Livres. Dieſe 
wurde ihm, nachdem er ſich wiederum in Frankreich, 
zuerft zu Tours, dann in Pariö, niebergelaffen hatte, 





) Bol. Nic. Balbant [ital. Pred. m Genf], Storia 
della vita di Gal, Caracciolo chiamato il Sign. Marchese, 


“ Ginevra 1587.16, ſehr feltn, Latein. 1596. 12, und im Museum 


Helv. P, VIII, p. 519,, teutfch: durch Miclaus Setzner. Bar 
gl 1596., englifh durch W. Erashamw, 1612, 4. und 1662, 8, 

ranzöf. Überf. von Teiffier, Amſterd. 1681. und von Minus 
Loli. Genf 1631. — Thuanm. Hist. lib, 84, Teissier Eloges 
des Savans P. II. p. #7. Moreri. Leu Lex. Calvini Dedicatio 
Comment. ad 1 Ep, ad Cor, Edit, 2, 
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bis zur polnifchen Revolution regelmäßig ausgezahlt; 
feitbem aber verlor er ſowol diefe, als aud) eine andere, 
die ihm die Saiferin Maria Thereſia au efept hatte, 
Auch raubte ihm die franzoͤſiſche Revolution aͤhnliche Une 
terftüßungen, und nur erft im 3. 1795 befand er ſich in 
der Lifte der vom Gonvente penfionizten Gelehrten (mit 
2000 2). Dieß nöthigte ihn zur Schriftftellerei; und er 
ſchrieb viel, wie aud) die Überfegungen in mehre Spra⸗ 
Ken, infonderheit die teutfche zeigen. Tiefe pe rg 
darf man in feinen Schriften fo wenig ſuchen ald aläne 
rg Stil; aber alle feine Schriften athmen Achtung 
re Religion und Moral, find — und wur⸗ 
den zu ihrer Zeit viel geleſen, auch von Predigern bei 
ihren Vorträgen gebraucht. Keine aber zeichnete ſich fo 
aus, ald die befanten 1775 zuerſt gedrudten Briefe Ele 
mend XIV. Man fand ihre Echtheit verdächtig und for 
derte ihn auf, die italienifhen Originale zu liefern; er 
bieß fie 1777 drucken, und fie fchienen nur eine [Überfets 
zung des franzöfifchen Originals zu feyn. Dadurd) ge⸗ 
wann die Meinung, daß die Briefe feine eigne Arbeit 
wären, die Oberhand, und fis erhielt ſich, feiner Protes 
ftationen ungeachtet. — Er ftarb am 29. Mai 1803 fo 
arm, daf er feinen treuen Bedienten nur 24 Fr, und die 
Empfehlung an feine Freunde hinterließ. H. 
CARADRINA. Name einer von Odjfenheimer 
(die Schmetterlinge von Europa Bd. IV. S. 80.) erriche 
teten Schmetterlingögattung. Die Kenzeihen diefer Gate 
tung und die Ableitung ihre Namens find noch nicht 
Die Arten, aus welchen diefelbe zufammen 
geſetzt ift, waren frühes mit der Gattung: PAhalaena 
mnoctua Linn. vereinigt. Die befanteften derfelben find: 
Caradr. Morpheus (Phat. noct. Morpheus Hufnag. 
— Hübner Saml. europ. Schmett. Noctuae Tab. 
34. fig. 161. Sepii.). Car. Alsines (Phal. noct. Alsi- 
nes Borkh. et Brahm. — Hübner Saml. europ. 
Schmett. Noct. Tab. 125. ig. 577. Alsines). Car. Trili- 
nea (Phal. noct. Trilines Wien. ſyſt. Verzeichniß. — 
Hübner Saml. europ. Schmett. Noet. Tab. 45. fig. 
216. Trilinea). Car. Virens (Phal. noct. Yirens Linn. 
et Fab.— Hübner Saml. eur. Schmett, Noct. Tab. 
48. fig. 235. 2. Tab. 79. fig. 368, J. Pirens). 
(Zincken gen. Sommer.) 
CARAFFA, großes neapolitanifdies Haus, wel 
ches der Sage nad, von den Garaccioli’d_abftammen, 
und daher vor dem 3. 1300 in Urkunden nicht vorfonas 
men fol. Biagio Aldimasi (41713) Hingegen leitet ſol⸗ 
ches in feiner historia genealogica della familia Ca- 
ralla, von den pifanifchen Siämondi’d ber, und zwar 
von einem der feinen, fardinifchen Könige aus dieſem 
—— der, ſeiner Mutter Cara wegen, den Beinamen 
arefil.(Carae filius) geführt habe, Deſſen Sohn, Ri— 
hard, flüchtete vor den Naubzügen der Saracenen, um 
dad J. 1047 nach Neapel, und diente der Republif als 
Admiral, gleichwie fein Sohn Sergius Aue? fein Enfel 
Johann (1V.), fein Urenfel Sergius (VI.) 
zoge vorftanden. Sergius VL war derjenige Herzog 
von Neapel, um deſſen willen Kaifer Lothar II. zum 
<heil den Zug nad Apulien angetreten, und der feinen 
Beſchuͤtzer damit lohnte, daß er fich defien Gegnern ans 
ſchloß: er Hinterlich mehre Kinder, Eines Sohns, des 


ibe ald Here _ 
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Nicolaus, gedenkt eine Urfunde König Karl I. mit den 
Worten: in remissionem suorum peccatorum, et Ni- 
ecolai Caraffae, ejus patris, militis, filii Sergüi VI. ducis 
olim reip. Neapol. Ein anderer, Philipp, erhielt von 
König Roger, wahrſcheinlich als Entſchaͤdigung dafür, 
daß diefer ſich genoͤthigt gefehen, den “neapolitanifchen 
Stat zu mediatifiren, einen Jahrgehalt von 100 Unzen 
Gold, ni war mit Laura Capece verbeiratbet, und 
ftarb 1220. Seined Sohns Bartholomäus Gemalin, 
Delitia Caraccioli, wurde die Veranlaffung, daß mehre 
ihrer Nachfommen den Beinamen Garaccioli annahmen, 
und biedurd die Sage, daß fie eigentlih Caraccioli's 
wären, erzeugten. Diefer Nachlommen bat es ungleich 
mehre, ald in Teutfchland Bülowe oder Reizenfteine ges 
geben, fo daß es beinahe unmäglich fallen würde, die 
verfchiedenen Linien nach ihrem Bufammenhange zu vers 
folgen. Wir wollen demnach nur bemerfen, daß das 
ganze Geſchlecht ſich in des Bartholomäus Urenfeln, Ans 
dreas und Shomas, in wei Hauptſtaͤmme, die mit dem 
Dorn, den fie ihrem Wapen beifügen (della Spina), 
und die mit der Wage (della Hadera), theilt, und fos 
dann die merfwürdigften Linien ausheben. 

Alterer Stamm mit dem Dorn, die Narhfoms 
menſchaft des Andread, Bincen; C. wurde 1489 zum 
Grafen von Grotteria, in dem füdlichen Calabrien erhes 
ben, befaß auch die benachbarten Guter Roccella, und 
Eaftel Betere. Sein Sohn Johann Bapt. — von 
Karl V. (d. d. Inöbrud, 5. Junius 1530), für Caſtel 
Vetere denmarkgraͤflichen Titel, fein Enkel, Hieronymus, 
vertheidigte Roccella mit ſolchem Rachdrucke gegen die 
Türken, daß diefe auf die ſchimpflichſte Weiſe ihre Schiffe 
fuchen mußten, und der Saifer ihm perfönlid feinen 
Danf zollte. Eben fo tapfer vertheidigte Fabritius, des 
Hieronymus Sohn, im 3. 1594 Gaftel Vetere gegen 
den Gapudan Pafıha Cicala, der das feſte Reggio bes 
zwungen batte, den aber Kabritius, nad) hartem Kam— 
pfe, nötbigte, auf feinen Schiffen eine Zuflucht zu ſuchen. 
Philipp II. danfte dem Sieger auf das verbindlichfte, 
und erhob ihn, nachdem er aud) des Thomas’ Campa— 
nella von Stile Verrat, und feine Bemühungen, die 
Provinz den Türken zu überliefern, entdedt, endlich den 
Berräther in Feſſeln gelegt, in den Fürftenftand, mit dem 
Prädicat von Roccella, wozu Ferdinand II. im 3. 1622 
die Würde eined Fürften des H. R. R., Philipp IV. den 
Orden deö goldenen Vließes fügte. Des Fabritius weis 
tee Sohn, Sarl, Bifhof von Averfa, fodann päpftlicher 
Nuntius in Teutfchland, fihrieb den berühmten Com- 
mentarius de Germania sacra restaurata, «ine der 
widhtigften Schriften über den jährigen Krieg, wurde 
Stifter der Congregatio piarum operationum, und 
farb 1644. Der dltefte Sohn, Hieronymus, Ir Fürft 
von Roccella, gründete mit einem Stapital von 40,000 
Dufaten die MalteferordenösBalley zu Roccella, deren 
Patronat daher feiner Familie geblieben ift, und wurde 
ein Vater von acht Söhnen, worunter Gregor, des Dals 
teferordend Ritter, und Prior von Roccella, nachdem er 
ſich verſchiedentlich auögezeichnet, und un die 
große Seeſchlacht bei den Dardanellen durch feine Kühns 
heit zu Gunften der Chriften entfchieden, am 29, April 

680 zum Großmeifter des Iohanniterordend erwählt 
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wurde: +21. Julius 1690. Gregots Ältefter Bruder, 
Fabritind, Ir Fürft von Noccela, + 1671, war mit 
Agatha Branciforte verheirathet, feinem Sohne, Karl 
Maria Caraffa Branciforte Barrefi und Santapau, fies 
ken daher, nach des Fürften Joſeph von Butera Tode, 
die wichtigen Befisungen diefed Hauſes anheim, und er 
wurde hiedurch erſter Baron von Sicilien, Grande von 
Spanien, Fürft von Butera und Pietrapersia, Markgraf 
von Licodia, Graf von Mayarine, Militello und Bars 


rafranca (ſaͤmtlich in Val di Noto gelegen). Karl Mas 


via, von dem wir mehre Schriften befisen (l’Ambas- 
eiadore Politico- Cristiano; opere politiche-Cri- 
stiane; exemplar horoloziorum solarium civilium), 
ftarb indeffen, im 3. 1695, finderlod, gleichwie feine 
an Friedrih Caraffa, aus dem Haufe der Herisge von 
Bruzzano, verbeiratbete Schwefter Julie; die ficilianis 
fhen Güter ficlen daher an die Branciforte zuruͤck, aber 
was in Galabrien gelegen, Roccella, Gaftel Betere, Grot⸗ 
taria, Condojanni, Grafuliato, erbten die d'Avalos, 
DMearfgrafen del Bafto, ald Abfömlinge einer Schwefter 
des Iten Fürften von Roccella. 

Der zu Ende des 17. Jahrh. nicht unberähmte k. k. 
Feldmarſchall, Graf Anton Caraffa ,- gebörte der Linie 
der Herren, feit 1610 Herzoge, von Forli an. Sein 
Vater, Marcus Antonius, hatte ihn dem Malteferorden 
beftimt, als er auf Verwendung feines Vetterd, des Kars 
dinals und Bifchofs von Averfa, Karl C. (nicht zu vers 
wechſeln, wie 3. B. Joͤcher geihan, mit defien Obeim, 
dem 1644 verftorbenen Nuntius, Karl €.) an den wiks 
ner Hof kam, 1665 Kämmerer, bald darauf Obrifter 
und Inhaber eines Kavallerieregiments, fodann wirklicher 
—*— Rath, Hoflriegsrath und General: Feldfriegss 

mmiffarius wurde, Im 9. 1683 ging er ald aufers 
ordentlicher Gefandter nad Warfchau, um die Hülfe für 
das orlagerte Wien zu befchleunigen, im 3. 1687 ents 
riß er den Türfen die Hauptfeftung Erlau, und. ftellte 
fih), nachdem der General: Major Wallis dad traurige 
Geſchaͤft abgelehnt, an die Spige des in Epericd verfams 
melten delegirten Gerichte, um Toͤkely's Anhänger zur 
Strafe zu ziehen. Mit welcher graufigen Thätigteit C. 
biebei zu Werfe gegangen, wie er ſich einer lüderlichen 
Diene aus N ee als Hauptangeberin bedient, 
wie dad edelfte Blut fliehen muͤſſen, wie ſchon damald 
Viele auf bloßen Verdacht hingerichtet worden, wie der 
Adel des Zempliner Comitats die Unterſuchung mit 24 
Faͤßchen Ausbrud) und 400 Dufaten abgefauft, Alles 
diefed, oder, mit einem Worte, die Eperiefer Schlacht⸗ 
banf (Macellum Eperiessiense) erhält ſich bei den 
Ungern in lebhaften Andenken, und der Nationalfluch, 
Beste l&lek Caraflia, ſcheint fi darauf zu besichen, 
Im folgenden 3. 1683 zwang €. die unüberwindliche 
Gefte Munfacd zur Ubergabe; was von ihren Schäßen 
dem furchtbar geldgierigen Manne zu Theil —— 
iſt nicht befant, * aber, daß er ein Jabr ſpaͤter, 
1689, das Stammgut Forli ih Abruzzo einlöfete. Seine 
Berdienfte um die Einnahme von Belgrad verfchafften ibm 
den Orden des goldenen Vließes, und den Befiß der 
großen Herrfchaft Wucfin, in dem Berdger Comitat. 
Er ftarb finderlod zu Wien den 6. März 1693, von Eis 
nigen bedauert, bei welchen er fich vr Sie in Ungarn 
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veruͤbten Grauſamleiten, durch die Verſchwoͤrung, die 
er, zur Bereicherung der kaiſerlichen Kammer erdacht, und 
durd) eine feltene Geſchicklichleit, Kontributionen einzufühe 
ren, beliebt aemadıt +). Sein Neffe und Erbe, Ferdis 
nand Karl, Graf Caraffa, wurde im 3. 1694 unter die 
alten Geſchlechter des ntederöftreichifchen Herrenftandes 
aufgenommen, und bereifete 1715 alö k. f. Commiſſa⸗ 
rius die ungriſchen Bergftädte, um das dortige Kammer⸗ 
wesen zu unterfuchen, wie feine, darüber abgeftattete, ſehr 
mertwürdige Haupteelation, vom 24, Januar 1716, bes 
urfundet. Mit deiien Sohne, Karl Otto, Herren we 
Wuecſin, k. k. een Rathe und Kämmerer, der fr 
ber auch F. k. Hoffammerrath und Präfes der Proviants 
Commiffien geweien (+22. Nos. 1779, unvermält), 
erlofch die Sftreichifche Kinie des Haufes C. Wurfin war 
— früber an die ungrifhe Hofkammer zurüdges 
allen. 

Süngerer Stamm, mit der Wage, des Thor 
mas Nadıfommen. Anton, des Thomas Enfel, mit 
dem Beinamen Malitia, +1438, wurde, als einer der 
nefchickteften Unterhaͤndler, bäufig von der Königin Jos 
banna IE. gebraucht, die dafür Paten Sohn Franz mit 
der Hand einer reichen Erbin, Maria Origlia, Frau auf 
Torre del Greco und Bico di Pantano, beglüdte. Karl, 
der Aftefte Sohn diefer Ehe, Herr von Vico di Pantano 
und Circello, erwarb, theils durch fönigliche Schenfung, 
tbeild durch Heirath, die Graffchaften Airola und Vions 
tefardyio, famt Gervinara, fämtlidh in Principato ultra, 
zwifchen Benevento und Gaferta, gelegen. Alles aber ning 
unter Karls Sohne, dem Marfgrafen Vineen; von Mions 
teſarchio, der fid) auch durch einen Traftat über die Falfs 
nerei befant gemacht, verloren, nachdem diefer ſich den 
den Franzofen, unter Lautrec, angefchloffen. Der zweite 
von Franzend Söhnen, Oliverus, Ersbifchof von Neapel 
1458, Kardinal 1467, und 1472, ald Sirtuß IV. Les 
gat, Fuͤhret der Flotte, welche Smyrna nahm, und bis 
in den Hafen von Satalia eindrang, ftarb, nachdem er 
Fury vorber für feinen Bruder Hector die Graffhaft Ruvo, 
in Terra di Bari, erfauft, den 20, Januar 1511, als 
Dekan des heil. Collegiums. Schwerlich find irgend Je— 
mandem fo viele Bücher zugeeignet worden, ald ibm, 
dem ausgezeichneten Freunde der Wiffenfchaften und Ges 
lehrten. Der dritte Schn, Hector, ſtarb finderlod, es 
folgte ibm daher in der Grafichaft Nuvo feines jüngern 
Bruderd Fabritius Sohn, Anton, Vater des Fabritius, 
weldy;er 1552 Andria, unweit Ruvo, um 100,000 Dus 
faten erfaufte. Bon des Fabritius Enfeln trat der. eine, 
Bincenz, geb. 9. Mai 1585, im 3.1604 in die Geſell⸗ 
Schaft Sefu, wurde, nadıdem er eine Beit lang zu Neas 
pel gelehrt, Reltor dafelbft, nachher Präpofitus des Pros 
feßbaufes, Provincial, endlich, den 7. Sanuar 1646 zum 
Ordensgeneral erwaͤhlt, und ftarb den 8. Junius 1649 2). 
Als Schrififteller dat V. theils unter eigenem, theild uns 
ter dem angenommenen Namen Aloyfius Sidereus mehre 
Erbauungöfchriften in fat. und ital, Sprache herausgege⸗ 





1) Medmoires de Chavagnac. 2) Sein frommes, wohls 
thätiges Leben, wie er denn In der Hungersnoth 1649 täglich an 
1000 Perfonen vor feiner Thüre fpeifete, haben Daniel Bartolus 
und Jakobus Hautinus kefchrieben. 
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ben. Anton, des Jeſuiten ältefter Bruder, Ir Herzog 
von Andria, erheirathere mit Francidfa von Lannoy das 
bald wieder verduferte Herzogthum Bojano, in Capitas 
nata, und defien Nachfommenfcdhaft blühet noch heute. 
Ein Urenfel des Thomas E., ded Anton Malitia 
poeiten Sohns, war der Sardinal Anton E. geb, 25. 
Mär 1538. Ihr, den Sohn des Rimaldo, Herrn von 
Chiuſano, zog Paul EV. durch Verleihung eines Kanoni⸗ 
fats an der St. Peterskirche, an feinen Hof. Das Ka— 
nonifat ging nad) Pauld IV. Tode verloren, aber um fo 
eifriger legte Anton fidy in Padua auf dad Studium der 
Kirchengeſchichte und der Mechtögelehrfamteit. Pius V. 
ir ihm feine Pfründe zuruͤck, verlieh ihm, am 24, März 
568 den Kardinalshut, und ftellte ihn an die Spige 
der, zu Verbefferung der Bibel und Erflärung des tris 
dentinifchen Conciliums angeordneten Gongregation. Nach 
Eirtetö Tode wurde er sum päpftlihen Bibliothefarius 
beftellt, ihm auch die Aufficht über das neu errichtete Cole 
legium der Maroniten übertragen. Er ftarb den 14. Ja⸗ 
nuar 1591, nachdem er catenam veterum patrum im 
cantica v. et n. testamenti; commentarium Theo- 
doreti in psalmos; Gregorii Nazianzeni orationes, 
aus den? Griechifchen in das Lateiniſche überfest, die Bir 
bet der 70 Dolmetfcher corrigirt und mit Anmerfungen 
verfehen, die päpftlihen Deeretalen in drei Bänden ges 
fammelt, und andere Werfe hinterlaſſen. Seines Brus 
derd Hieronymus Sohn, Ninaldo, wurde von Philipp 
U. zum Marchefe von Montenegro, in Abruyo citra, 
unweit ded Sangro, gemacht, und ein Vater von Hit« 
ronymus, Aem Marcheſe von Montenegro, geb; 1564, 
Diefer war feit fünf Jahren mit Hippolyta von Sannoy 
verbeirathet, als die Zerrüttung feiner häuslichen Umftän« 
de ihn veranlaßte, fein Glüd im Kriege gu ſuchen. Er 
diente in den Niederlanden unter Alerander Farnefe und 
dem Eriherzoge Albrecht, mit befonderer Auszeichnung bei 
der Einnahme von Amiend, und mußte, nad) Portocar⸗ 
rero's Tode, diefe Stadt gegen Heinrich FV., der feiner 
tapfern Gegenwehr zuletzt eine ehrenvolle Kapitulation be⸗ 
willigte, vertheidigen. Auf einer Reiſe, die er als des 
Ersberzegd Albrecht Oberſthofmeiſter nah Spanien machte, 
wurde er von dem Könige bemerft, und nad) der Lom— 
bardei geichicft, um im dem Striege mit Savohen bei der 
mailändifchen Armee dad Amt eines Maestro di campo 
generale zu befleiden.. Die Einnahme von Bercelli, 
1617, gab ihm foldye Bedeutung, daß Ferdinand II. ſich 
ihn, nach Bucquoy’d Tode, von dem madrider Hofe er 
bat, um ihn an die Spige feiner Heere zu ftellen. Mon⸗ 
tenegro *) feheiterte jedoch gänzlich in dem Feldzuge ge— 
en Betblen Gabor: er wurde bei Goͤding eingefchloifen 
wie 1805, auf der nämlichen Stelle, die Ruffen), und 
rettete fein durch Hunger auf dad Huferfte gebrachtes 
Heer einzig durch den Waffenftilftand vom 20. Novemb, 
1623, und den darauf erfolgten Frieden. Er diente füs 
dann, 1628, in der Lombardei, ald Kavalleriegeneral, 
regirte Aragonien, ald Vicefönig, und follte den Kardis 
nal Infanten, ald Mentor, nad) den Niederlanden bee 
gleiten, ald ihn der Tod (April 1633) auf der Reife, in 





3) Kein Graf von Schwarzenberg, wie Hr, B th 
— in dem Sesperus ee de In Denaert. und 
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Genua: überrafihte. Sein Nefte, Johann Baptiſt Caraß⸗ 
fa, Herzog von Jelei, war zugleich fein Erbe. 

Ahnherr der Linie von Stigliano war Anton, des 
Anton Malitia Urenfel, von deilen drittem Sohne, aud) 
Anton genant, abftammend, Gr wurde 1519 von Karl 
V. zum Herzog von Mondragone, noͤrdlich von der Müns 
dung des Volturno, und 1 zum Fürften von Stiglias 
no (ia Bafllicata), das er, nebft der anſtoßenden Grafs 
ſchaſt Aliano, und großen Reichthümern in barem Gelde 
von feiner Mutter erbte, ernant. Sein. Sohn, Ludwig, 
übertraf in Aufwand und Pracht alle Großen des Sans 
deö, wie man denn angemerft, daß feine Falken allein 
täglich 40 Hühner vergehrten, unterließ aber deſſenungeach⸗ 
tet nicht, dad angeerbte Beſitzthum durch Kauf zu erweis 
tern, Ludwigs Enfel, Ludwig IL, Ater Fürft pon Stig⸗ 
liano, erwarb, neben der Grandezza, audy die Würde 
eined Fürften des H. R. R. und durch feine Vermälung 
mit Iſabella Gonzaga das Füärftentbum Sabionetta, in 
der Lombardei, dad Herzogthum Trajetto und die Grafe 
ſchaft Fondi, in Terra di Lavoroz Sabionetta, worauf 
der Herzog von Mantua flarfen Anſptuch erhob, mußte 
er indeffen mit 160,000 Seudi gewiffermafien von der 
Faiferlihen Kammer erfaufen, und faum hatte er davon 
Befis genommen, ald eine furchtbar gegen ihn eingeleis 
tete Verſchwoͤrung zum Ausbruche fam, weldyer er füms 
merlicy entging. Er ftarb 1630, und weil er feinen eins 
sigen Sobn, Anton, und feine Enfel überlebte, fiel die 
ganze reiche Erbſchaft an Antond Tochter Anna, weldye 
der Minifter Olivarez feinem bereitd zum Witwer gewors 
denen Schwiegerfohne, dem — von Medina de las 
Tortes, freiete. Anna, verm. 1637, wurde die Mutter 
dreier Söhne, und flarb im 3. 1644, 

Dad jüngere Haus Maddaloni ftamt von Fabius ab, 
dem dritten Sohne des Iften Fürften von Stigliano, der 
mit der Herefchaft S. Mauro abgefunden wurde, und 
ſich mit Hieronyma Garaffa,, des Herzogs Diomedes von 
Maddaloni Schwefter, verbeirathete. Sein Sohn Mar— 
tius erbte von dem Obeim dad Herzogthum Maddaloni, 
füdlih von Gaferta, und die Grafichaft Eeireto, nord» 
meftlid von Benevento, + 1607. Des Martiud Urenkel, 
Diomeded, Gter Heriog von Madvaloni und Marchefe 
von Arienzo, bei Maddaloni, wurde befchuldigt, famt 
feinem Bruder Tofeph, der wahre Urheber der Empds 
rung des Mafaniello zu feyn, und daher auch verhaf⸗ 
tet; das Volk foderte aber feine Freilaffung mit ſolchem 
Ungeftüm, daß die Regirung faum fdnell genug wills 
fabren fonte. - Diomeded, von feinen Befreiern mit Ents 
zuͤcken aufgenommen, war nicht ſchlau genug, um ihnen 
zu verbergen, daß er allein aus dem Börgerfriege Vor⸗ 
theil zu ziehen gedenfe, und nur die ſchnellſte Flucht Fonte 
den bisherigen Liebling des Pöbeld feinem Grimme ent⸗ 
ziehen. Joſeph, der ſich verfpätet Hatte, wurde auf die 
graufamfte Weife ermordet, und fein Kopf blieb, ß lange 
Maſaniello lebte, auf dem Marfte ausgeſteckt, gleichſam 
su Vergeltung der Bübereien, die der nämliche Joſeph 
mit dem Haupte feines Feindes, des unfchuldig binges 
richteten Fürften von Sand getrieben. Sich einigermas 
fen zu rädyen, trug der Herzog von Maddaloni nun aus 
allen Kräften zur Unterdruͤckung der ihm fo gefährlich ges 
wordenen Bolföbewegung bei. Sein Enfel Karl, tes 
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Serzog von Madaloni und Fürft della Guarbia, wurde 
von Kaifer Karl VL. im 3. 1716 in ded H. R. R. Für 
ftenftand erboben, und erhielt zugleich das Prädicat Als 
tea, dad Recht, Mümen zu prägen, und feine Vaſal⸗ 
len in den Grafens und Marcheſenſtand zu erheben. Er 
. als f, k. wirflicher geheimer Rath, den 23. Ian. 


Gurello E., ded Anton Malitia vierter Sohn, beſaß 
Beriolo und Cemigliano. Sein Enfel, Tiberius, Graf 
von Soriano, erfaufte Nocera, in Principato citra, wel⸗ 
ches zu feinen Gunften zu einem Hetzogthum erhoben 
wurde. Des Tiberius Enkel, Alfons, 3e Herzog von 
Nocera, erheirathete mit Sobanna Kaftriot, Ferdinands 
Tochter, die Markgrafichaft S. Angelo, in Abruyo ultra, 
Deifen zweiter Sohn, Pompejus, wurde der Abnberr 
der Herjoge von Noja, von denen nachher; der Altefte 
aber, Ferdinand, Herzog von Nocera, Marchefe von ©. 
Angelo und Graf von Soriano, machte foldyen Aufwand, 
daß der Sohn, Franz-Maria, um 500,000 Dufaten vÄters 
lihe Schulden zu tilgen, S. Angelo verfaufen mufte. 
Fran; Maria diente fein ganzes Leben durd) dem State, 
war mit dem Orden ded goldenen Vließes und der Grans 
dega bekleidet, und über Atagonien und Navarra zum 
Bicefönige beftellt, als er unerwartet nad Madrid beru⸗ 
fen und fogleidy nad), feiner Ankunft eingeferfert wurde: 
man legte ihm naͤmlich die Fortfcpritte der Mebellion in 
Katalonien zur Laſt. Er ftarb, nach zehnmonatlichem 
Gefängniffe, im Julius 1642, Sein Sohn, Franz Mas 
ria Dominicud, der von der Mutter die Grafſchaft &. 
Angelo de Lombardi, in Principato ultra, erbte, ftarb 
unverbeirathet, an den Wunden, die ihm ein Meuchels 
mörder gefchlagen, Ron den Beſitzungen des Hauſes 
fielen Nocera und Sariano der föniglihen Kammer ı*- 
beim, —— aber wurde, nach langem Rechten, 
dem Emanuel E., des verſtorbenen Herzogs natuͤrlichem 
Bruder, zuerkant. 

Pompejus E., ded Iten Herzogs von Nocera jünger 
rer Sohn, erfaufte 1592 Noja, in Terra di Bari, und 
ließ folched 1600 zu einem Herzogthum erheben. Sein 
—— Sohn, Friedtich, erkaufte 1625 das Herzogthum 

neefara, in Baſilicata, und hinterließ ſolches, da er 
kinderlos ftarb, dem jüngften feiner Brüder, dem Alfons, 
Mit deſſen Tochter Hippolyta, verm. mit Johann Orſi⸗ 
Sn aus dem Haufe Pacentro, fam Cancellara am die 
rfini. 

Des erften Herzogs von Noja Enfel, ‘von Johann, 
feinem Alteften Soßne, Karl, erbte dad bald, bis auf 
den Xitel, wieder verdußerte Herzogthum Bolano, er⸗ 
kaufte auch dad Lehen Rotigliano, ſuͤdlich von Bari, Defs 
fen Sohn, Johann, ter Herzog von Noja und Bojas 
no, wurde durdy feinen Zwift mit Julius Antonius Aqua⸗ 


"viva, nachmaligem Herzoge von Nardo, und dad daraus 
erwa 


chſene Duell, in ganz Europa bekant. Die Güter 
Noja und Notigliane gränzen mit Converfano, einer Bo 
fisung der Aquaviva. Ein Unterthan des Hauſes Gas 
raffa. jagte auf einem zu Gonverfano —* en Grunde, 
wurde von dem Jäger ertappt und derb gezüchtigt. Der 
Herzog von Noja ließ den Jäger ergreifen, ihm Nafen 
und Obren abfihneidven, und ſchickte ihn, alfo v 


erſtum⸗ 
melt, feinem Herrn zu. Außer ſich über ſolchen Schimpf, 
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ſammelte Julius Anton Aquaviva 80 Banditen, mit 
welchen er bei naͤchtlicher Weile die Burg Noja erſtieg, 
den Heriog, den er neben feiner Gemalin im Bette fand, 
binden ließ, und fid) anſchickte, ibm ebenfalls Nafe und 
Ohren abzufdmeiden. Der Herzogin, und ihrer Schwie⸗ 
ermutter, einer Aquasiva, leben, ließen es dazu nicht 
ommen, indeffen wurde der Herzog doch arg gemißhans 
delt. Sich Genugthuung zu verſchaffen, ſoderte er ſei⸗ 
nen Gegner zum Zweikampf. Sein italieniſcher, und 
überhaupt fein fatholifcher Stat, wollte einen oͤffentlichen 
Kampf erlauben, nachdem dergleichen durch die —— 
geſetze verboten. Endlich gab die Neicheftadt Nürnberg 
die Erlaubniß zu einem regelmäßigen Kampfe in Schran⸗ 
fen, der unter dem Schutze der Obrigkeit, in Gegenwart 
erbetener Nichter, angeftellt werden folte. Die Zürnens 
den, oder eigentlich Aquaviva und Franz Maria €. ald 
Stellvertreter feines Bruderd, des Herzogs von Noja, 
trafen auf einander, unweit Nürnberg, den 16. Novbr. 
1673, und fehlugen fi), in Gegenwart einer unzähligen 
Volfömenge, mit cben fo vieler Erbitterung, ald Ges 
wandtheit, und lange mit gleichem Glüde, bis endlich €, 
durch eine leichte Wunde im rechten Arme wehrlos ges 
macht, und der Sieg feinem Feinde zuerfant wurde. 
Die tapfern Ritter umarmten fi auf dem Kampfplatze, 
und kehrten alö gute Freunde nach Neapel zuruͤck. 

Sn der Linie der ——— von Anzi, in Baſili⸗ 
cata, iſt zu bemerfen Peter Ludwig C. geb. 1561, unter 
Paul V. Referendarius utriusque signaturae, ſodann 
Vicelegat zu Ferrara, Prätor zu Fermo, Biſchof von 
Tricarico, auch 11 Jahre Img Nuntius zu Köln (feine 
ruͤhmlichen Verrichtungen in diefem Poften befchreibt er 

nter dem Titel: legatio apostolica ad tractum Rhe- 
et provincias Germaniae inferioris obita, Leo- 
dii 1634.4. Auch bat man von ihm «in compendium 
philosophiae). Ws Erzbiſchof von Capua wurde er 
den 6. März 1645 von Innocentius X. mit dem Purpur 
befleidet; er ftarb den 15, Februar 1655. Sein Bruder 
Tiberius nahm von wegen feiner Gemalin, Julia Orfis 
na, des Herzogd Anton von Gravina Toter, die Güs 
ter des Testen Särften von Bifignano, aud dem Haufe 
©. Severino, in Beſitz, gerietb aber darüber mit den 
S. Severino von Saponara, den Orfini und Mendoya 
von Balle Siciliana, in ſchweren Prosh, und behielt 
endlich, im Vergleihöwege, die einzige Stadt Belvedere, 
im nördlichen Calabrien, biöber zu den Staten von Bis 
fignano gehörig, als ein Fürftentbum. Er hinterließ fie 
feinem Neffen, Octavio C. Marchefe von Anzi und ©. 
Sucidano, denn auch des Tiberiud zweite Heirath mit 
Maria Nuffo, des veichen Fürften von Scilla Erbtochter, 
blieb unfruchtbar. 

Dad ältere Haus Maddaloni ftamt von Diomedes 
C. ab, ded Anton Malitia jüngftem Sohne, deſſen ges 
treue, wider die Fürften aus dem Haufe Anjou geleiftete 
Dienfte (er war u. a, einer der vorderften, weldye durch 
die Wafferleitung in die Stadt Neapel eindrangen), mit 
den Graffchaften Maddaloni (1665). und Geireto (1450) 
belohnt wurden. Aber auch um die Wiffenfchaften madıte 
Diomedes fidy verdient: er bat ein Werk über die Kriegs⸗ 
funft, welches unter dem Titel: gli ammestramenti mi- 
litari im 3, 1608 zu Neapel im Drude erſchien, mehre 
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Gedichte, und eine Samlang von Antifen, auf welde er 
die für feine Beit unermeßlihe Summe von 17,000 Scu⸗ 
di verwendet, binterlaffen. Sein ältefter Sohn, Jos 
bann Thomas , eben derjenige, der zuerft feinem Wapen 
die Wage beifügte, befchligte das Heer, welches 1495 
den Franzofen entgegengeftellt wurde, ſich aber, nad) dem 
unglüdlichen Gefechte bei Evofi, nad) Landesbrauch, aufs 
loͤſete. Der jüngere, Johann Anton, wurde der Ahns 
herr der Linie von Montotio. Des Johann Thomas Ur— 
entel, Diomedeö, Ar Graf, fodann Heryog von Maddaloni, 
Stattbafter von Otranto und Bari, + 1561, vermadhte, da 
er feldft Finderlos blieb, alle feine Befigungen feinem Schwe⸗ 
fterfohne, Martius Caraffa, aus dem Haufe Stigliano. | 
Johann Anton, des Iften Grafen von Maddaloni 
jüngerer Sohn, erbeirathete mit Victoria Camponedca 
die Graffhaft Montorio. Sein zweiter Sohn, Johann 
Peter, geb. 29, Junius 1466, widmete fi), von früber 
Jugend an, den Wilfenfihaften, verlebte einige Jahre zu 
Mom, in dem Haufe des Kardinald Dliverus Caraffa, 
und erhielt 1505 von Julius II. das Bisthum Chieti 
—— in Abruzzo. Nachdem er als Legat England, 
Reapel und Spanien bereifet, entſagte er nicht nur dem 
ihm ven Karl V, neuerlich verliebenen Biſthum Brin- 
difi, fondern auch dem ſchon früher befefienen Bisthum 
Ehieti, um auf dem Monte Pincio mehre Jahre in ganz 
licher Abgefchiedenheit von. der Welt binzubringen. In 
diefer Einſamkeit entwarf er, gemeinfchaftlih mit dem b. 
Eojetan von Tiene, die Megel des, nad) dem Biöthum 
Teate fogenanten Teatinerordend,; und nachdem felche von 
Klemens VII. gutgebeißen worden, legte er, famt dem 
9: Cajetan und zwei andern Prieftern, auf diefe nede 
egel den 14. Sept. 1524, vor dem Hochaltar der St, 
Peteröfirche , die feierlichen Gelübde ab. Die alfo cons 
flituiete Geſellſchaft lebte in Venedig auf dad erbaulichite, 
da wurde €. von Paul III. nad) Rom berufen und den 
22, Sept. 1536 in das Sardinald +» Collegium eingeführt. 
Im 3.1549 erhielt er das Erzbisthum Neapel, und am 
22. April 1555, nad) Marcellus II. Ableben, die dreifas 
che Krone. Auf die Frage, wie er fortan, famt feinen 
Neffen, feined Bruders, des Grafen Johann Alfons von 
Miontoriv Söhnen, zu leben gedenfe, erwiederte Paul IV., 
„prächtig, und wie ed dem erften Herrſcher der Chriſten⸗ 
beit geziemt.“ Seine Hofhaltung wurde in der That die 
prächtigfte, fein Stoly, feine Härte, fein Verlangen, die 
geliebten Nepoten groß und mächtig su machen, unbe 
rängt. Diefe Leidenfchaften, das Beftreben, die dem 
aiferlichen Hofe befreundeten Colonna’s zu vernichten, 
und ihre reichen -Befisungen: feinem Haufe zuzuwenden, 
vornehmlich aber die Künfte des Kardinald Karl C., der 
das abenteuerliche Projekt naͤherte, fi die Krone von 
Neapel zu ertreiten, verwidelten ihn in eine fehr bedenfs 
liche Fehde mit Karl V. Paul, dem: feine Neffen .beiges 
bracht, der Kaiſer trachte ihm. nach. dem Leben, ließ deſ⸗ 
fen Gefandten verhaften, ſtellte, als Lehenshert über 
Neapel, eine förmliche Unterſuchung über des Vaſallen 
angebliche Felonie an, und erklärte ihn und feinen Sohn, 
am 27. Julius 1556, des Reichs Neapel verluftig. Statt 
der Antwort fiel der Viceldnig von Neapel, der Herzo— 
von Alba, in den Kirchenſtat ein, und der größte hei 
der Campagna war in feiner Gewalt, als Frankteich feinem 
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Bundögenoffen, dem Papfte, den Herzog von Guife zu 
Hilfe fhikte. Der Vertpeidiger von Meg rechtfertigte 
indeſſen fehledht den ihm veraußgegangenen Ruf, und 
mochte nicht unzufrieden ſeyn, alö die Schlacht von St. 
Duentin ihn nöthigte, mad Branfreich zurüczufehren, 
Alba aber erſchien an den Thoren von Nom, und em 
zwang den Frieden vom 44, Sept. 1557, worin fein Koͤ⸗ 
rig fowol, als er felbft, dem Papfte demäthig Abbitte 
thaten, daß fie gegen ihn geftritten, Paul IV. aber fein 
Urtbeil zurüc nahm, umd die Belehnung ertheilte. So 
wußte Philipp IE. eingedenf, wie leicht eine Herefchaft 
zu jertrümmern, die nur in der Meinung der Völfer bes 
gene, wie wohlthätig diefe Herrfchaft für Bölfer und 
egenten, die Würde der Sirche neben dem Intereſſe 
feines Statö zu behaupten. Paul IV., der auch mit dem 
neuen Kaifer, Ferdinand J. im Streit gerathen, ftarb den 
4. Sept, 1559, nachdem ibm nod) ein unerfchrodener 
Freund der Wahrheit die Schandthaten feiner Nepoten 
offenbaret, und er, durch ihre Verbannung , die Abficht 
fie zu beftrafen, an Tag gelegt hatte. Sofort erhob fich 
das römische Volf, welded unter der Härte ded Papſtes, 
dem Stolze und der Raubgier feiner Nepoten, gleich fehr 
gelitten, in furditbareer Wuth, daß man faum wagte, 
den Verblichenen je beerdigen, feine Bildfäule, feine as 
pen wurden gertrümmert, feine Kreaturen mißhandelt, 
und nur dad Verfprechen, die Nepoten zu firenger Res 
chenſchaſt zu sieben, tonte die Rafenden befänftigen. — 
Karl, der jüngfte diefer Nepoten, geb. 29. Diärz 1517, 
hatte unter den fpanifchen Heeren gedient, dieſen Dienft 
aber wegen einer Sränfung verlaffen (bier alfo die Vers 
anlaffung zu einem blutigen Stiege), und fid) in den Mal⸗ 
teferorden begeben. Paul IV. beffeidete ihm bei feinem 
Regirungsantritte mit dem Purpur, verlich ibm dad Groß⸗ 
rioras von Capua, und die Legation von Bologna, und 
bertrug ihm die oberfte Leitung der Gefchäfte. Wie er 
fie geleitet, iſt zum heil, aus dem Vorigen zu erfehen; 
im, 3. 1556 fam er, als feines Oheims Legat, nad 
Franfreih, und, mas ihm aud) glüdte, den König zur 
Auffündigung des Waffenftilftanded von Vaucelled, zu 
einem Angriffe auf Neapel zu beſtimmen. Damald fol 
er, ftatt der ‚gläubigen Menge, die feinem feiner Einzuͤge 
in Parid beimohnte, den Segen zu ertbeilen, über fie 
das Kreuz gemacht, und dabei zu ſich ‚geforessen haben: 
quandogwidem populus iste vult decipi, decipia- 
tur. Bier Jahre fpäter ließ Pius IV. ihn, famt ſeinem 
Bruder, dem Herzog von Salliano, feinem Neffen, dem 
Kardinal Alfons, dem Grafen von Alife und dem Leos 
nard Gardini, nad). der Engelöburg bringen: ein Tribunal 
von adıt Kardindlen erfante den Karl €. deö Lafterd der 
beleidigten Majeftät fchuldig, und verurtheilte ihn zum 
Tode, und er wurde demnach, durdy die Hand deö Nach⸗ 
richterö, in der Nacht vom 6, auf den 7, März 1561 er 
mwürgt. Sein Bruder, Johann, Ir Graf von Montorio, 
auch, unter Paul IV. Befehlshaber der päpftlihen Lands 
und Seemacht, und Herzog von Palliano (der Golonna 
Hauptfis), in Laftern, nicht aber an Geift, des Kardis 


nald Nebenbußfer, teilte deſſen Schickſal: auch die Werfs . 


zeuge, deren fih der Herzog bei dem Morde feiner 
ſchwangern Gemalin bediente, nämlich ihr leiblicher Brus 
der, der Graf von Alife, und Cardini flarben von Hen—⸗ 
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kets Hand. Der Kardinal Alfons C., deſſen Bater, der 
mittlere von Pauld-IV, Nepoten,- Anton, Marcheſe von 
Montebello und Graf von Bagno, ſich bei Zeiten in Sie 
cherheit begeben, mußte, da er wenigftend um den Mord 
der Herzogin gewußt, mit 100,000 Dufaten büßen, und 
dad Amt eines Präfeften der apoftolifchen Nanımer nie 
derlegen. Er ftarb aus Kummer, noch vor dem Vater, 
zu Neapel, in feinem Erzbisthum, den 19. Aug. 1565, 
nur 25 Jahre alt. Des Herzogs von Salliano Sohn, 
Diomeded, 50 Graf von- Montorio und Marfgraf von 
Eave, erreichte nur dad 20, Jaht, und deſſen einziger 
Sohn, Alfons, Hter Graf von Montorio, blieb, 21 
Sabre alt, im Duell (März 1584), ohne von feiner Ges 
malin, Bietoria Garacciola, Kinder zu haben. — Tine 
Nebenlinie des Hauſes gründete Diomedes C., Pauls IV. 
natuͤrlicher Bruder und Gaftellan der Engelsburg. Sein 
Urenfel, Johann Alfons, Herzog von Kaftelnuovo und 
Baron von Gollepietro, war 1647 einer der Nebellen, 
wurde daber feiner Lehen beraubt, auch in der Generals 
Amneftie namentlich auögenommen. Seine Kinder ſtar—⸗ 
ben in der Jugend, und fein Bruder Karl beſchloß das 
ganze Haus Miontorio. ' (v. Stramberz.) 

CARAGA, eine Afaldenfhaft in dem ſpaniſchen 
Antheile der Infel *2* und zwar auf der Oſt⸗ 
füfte zwifchen- der Bai Taglu und Kap ©. Agoftino; fie 
able 19,183 Einw. und bat eine nleichn. fefte Stadt im 

des Kaps, die der Sitz des Alfalde it. (Hassel.) 

Caragana Juss. wird füglidy mit Robinia vereinigt, 
ſ. Robinia. 

CARAGLIO, Stadt in. der piemonteſiſchen Prov. 
Euneo, mit 1Pfarrk., 5000 Einw., die Seidenmanuf. 
und 5 Jahrmärfte unterhalten. Im der Näbe findet 8 
Amianth. (H. 

Caragos, f. Magindanao, 

CARAIBEN, ein amerifanifcher Volföftamm, wels 
her den. nördlichen Saum des füdamerifanifchen Feltlans 
des zwifchen den großen Strömen Orinoco und Marañon 
bewohnt und vor der Ankumft der Europäer aud) auf den 
nad) ihnen benanten Eilanden des Antillenmeerd verbreis 
tet war, wo auf einigen nur noch einzele geringe Haus 
fen anzutreffen find, Es find gutgebildete Menſchen von 
einer etwas fleinern Statur, -ald die Europder, aber 
breitfhulterig, mit Schnellfraft und Stärke auögerüftet, 
das Auge klein, ſchwatz und blikend, der Mund Flein, 
die Zähne weiß und gut — dad Har glänzend 
ſchwarz, die Hautfarbe von: Natur gelblihbraun oder oli⸗ 
venfarbig , doch durd Orleans völlig roth gefärbt. Der 
Mann ift muthig und Friegerifh, verachtet Ruhe und 
haͤusliches Gluͤck, und lebt in_fteter Fehde mit feinen 
Nachbarn und den benachbarten Stämmen; feine Sprache 
ift maͤnnlich, ftarf artifulirt und ausdrudävoll, fie bat 
fo viele Dialekte ald Stämme; Jagd und Fiſcherei If das 
Einzige, was außer dem Siriege den friegerifthen Carai⸗ 
ben Befhäftigt. Dad Weib betreibt den Aderbau auf 
Manioc und Pifangd, die feine Hauptnahrung ausmach⸗ 
ten, badt das Eaffovebrot, bereitet ein geiffiged Getränf, 
dad dem Ale gleicht, fpinnt Baumwolle und webt die 
Matten, die ie Hammacks bilden, und die wenigen 
Kleidungsſtuͤcke, die ihre Blöße decken. Es ift das Laſt⸗ 
tbier des Cataiben; aber daß der Diann ſich während 
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der Entbindung in das Bette lege, iſt eine Maͤhre, die 
lange geglaubt und erſt neuerdingk vom Miſſionat Quandt 
aufgefärt iſt (8. G. E. XXXVIL 408), Die Earais 
ben wohnen dörferweife in einfachen Hütten zufammen: 
ihre Waffen beftchen aus Bogen mit vergifteten Pfeifen, 
und aus Gtreitfelben von Kifenholie mit To fdharfen 
Schneiden, daß fie den härteften Schädel zu fpalten vers 
mögen. Der Garaibe verehrt ein gutes und böfes hoͤch⸗ 
ſtes Wefen, glaubt an einen fünftigen Zuftand und hat 
auberer und Wahrfager unter fih, die zugleich feine 
irite machen. Adelung (S. 97) theilt die Earaiben oder 
Galiben ded Feſtlandes unter 8 Stämme: Mapoche, 
Guadiri, Guaichirle, Palenco, Guayana, Guyri, Eus 
managota und Wariacottir die Caraiben, die ſich ne 
auf den Infeln &. Vincent, wo ihrer doch faum 80 
Familien vorhanden find, auf Dominifa, wo 30 Fami⸗ 
lien (eben, auf Puerto Nico, auf Magdalena, auf Tri 
nidad, wo 1807 dod noch 1497 lebten, finden, haben eine 
doppslte Sprache für die Männer, Callinago, und für 
Weiber Calliponan genant (nad) Depons, nad) der Colum⸗ 
bia und Richard). Verſchieden auf den Infeln find von 
ihnen die ſchwarzen Caraiben, Miſchlinge von Caraiben 
und Negern, die ſich auf S. Vincent bis auf 10,000 
Individuen vermehrt und das rothe Blut, mit dem fie 
in unverfdhnlichftee Feindſchaſt lebten, gen ‚verdrängt 
hatten. Da fid aber aud) ——— oloniſten uͤber⸗ 
fielen und nur ven Raub und Plünderung ſich naͤhrten, 
fo find fie feit 1817 auf diefer Infel auögerettet oder vers 
jagt. Alle Edraiben haben ihre Kazifen und Anführer 
im Kriege, die freilich zu Haufe wenige Macht befisen: 
mit den Europdern ftehen fie gegenwärtig im frieden, 
und handeln mit Spaniern und Briten; viele befinden 
fidy ih den ſpaniſchen Miffionen und find völlig ader- 
bauend ‚geworden, doch von Beit zu Zeit ihre Friegeris 
ſchen Unternehmungen erneuend. Die wilden Caraiben 
gehören zu den Anthropophagen, doch verzehren fie nur 
das Fleiſch ihrer Feinde. , j (Hassel.) 
Caraibische Inseln, fo heißen in Weftindien die 
efamten Meinen Antillen, die fid) von Puerto Rico an 
is einfchließlich Tabago erftredfen, und in die Jungferin⸗ 
feln und eigentlichen Saraiben abgetheilt werden, woges 
gen Trinidad, Euſtach, Curaſſas und die übrigen Ins 
feln vor dem Feſtlande nicht darunter begriffen wers 
den. Sie führen den Namen von ihren fräbern Berwohs 
nern. (Hassel.) 
Caraibisches Meer, ift der Theil des atlantifchen 
DOzeand, welches füdlih von Colombia, weſtlich von 
Guatemala, noͤrdlich von den großen und öftlid von den 
fleinen Antiden begrängt wird; ein Meer, welches vor 
allen merfwärdig durd) die Reinheit und Durchſichti feit 
feines Warferd tft, durch welches man bei rubigem Wet⸗ 
ter bi6 auf die unergründliche Tiefe herabblicken kann. 
Vorzuͤglich ift diefe Reinheit um die Heinen Infeln Weſt⸗ 
indiens, wo fein Landſtrom das Waſſer trübt und die 
Tiefe nicht fo beträchtlich ift, auffallend. Quer durd) die 
Kette der Meinen Infeln dringt der Golfittom burd) dieſes 
Meer in den mexikaniſchen Bufen ein. (Hassel.) 
CARALIS, Kagalig und Kagakkis *), eine von 
den Puniern an der Südfüfte von Sardinien in dem 
1) Man findet auch Garnalis und die Mehrzahl Garales. 
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Bufen, welchen fie gegen Dften bildet, gegründete Stadt, 
welche unter römifcher Herefchaft fi zur Hauptitadt der 
ganzen Infel erhob. Sie ſtreckte ſich in langer Aus deh⸗ 
nung an dem Güdufer des von ihre benanten Bufens 
(Sinus Caralitanus) hin, und reichte oͤſtlich *) um vieles 
sweiter al& die heutige Stadt Cagliari, in welche der alte 
Name übergegangen ift. Ihr ficherer geräumiger Das 
fen und ihre Srähe ‚ von der Mündung der Tiber aus, 
machten fie zum gewöhnlichen Landungsplage der Ro— 
mer und badurd) zur Hauptftadt des Landes. Nachdem 
fie in den Kriegen, welche die Römer auf der Infel zu 
führen hatten, viel gelitten, unterwarf fie ſich der unwi⸗ 
derftehlichen Stadt und befam dad roͤmiſche Bürgerrecht. 
Ptolemaͤus fcheint unter der Benennung Caralitanus 
Sinus nicht den großen Bufen von Cagliari zu verftehn, 
fondern den Stagno di Gagliari, einen tief in dad Sand 
eindringenden See, weldyer durch eine ſchmale Mündung 
mit dem Dieere in Verbindung ftebt *). (MW. Müller.) 
CARALLIA Roxb., eine Pflanzen» Gattung aus 
der natürlichen Bamilie der Pomaceen und der 11. Line 
ne'ſchen Klaͤſe. Char. Scchs bis fieben Kelchblätter. 
Kreitrunde Corollenblaͤtter auf dem Kelch eingefügt. Drei⸗ 
lappiges Stigma. Einſamige Bere. Die einzige Art: 
Cucida Roxb, ift ein Baum mit ablangen glänjenden 
gefägten Blättern und gelben Bluͤthen in Afterbelden, der 
in Oſtindien wächlt. (Sprengel.) 
CARALLUMA R. Br., eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürlidien Familie der Gontörten und der 5. 
Linne'ſchen Klaffe. Char. Nadförmige Corolle. Zehn: 
blättrige Krone mit 5 unsertheilten und ftumpfen und 5 
weifpaltigen zugefpisten Blättdyen. Die Pollen» Maffen 
ftehn aufrecht und find an der Bafis befeftigt. Die beis 
den befanten Arten: C. ascendens R. Br. und umbellata 
Haw., rechnete man fonft zu den Stapelien, fie wachſen 
beide in Oftindien, _ (Sprengel) 
CARANJA, aud) Uran genant, ein Eiland im O. 
von Bombai und zur brit. Infel Salfette der Präfidents 
ſchaft Bombai gehörig, wird durd einen ſchmalen Kanal 
vom Feſtlande getrent, ift ftarf bewohnt und ſchwemmt 
ar 20,000 Tonnen Saly ab. -  (Hassel.) 
ARANNA, ein balfamifches Schleimbarz, aus eis 
ner unbefannten Pflanze, von dunfelbrauner Farbe, ans 
ſangs zäbe, dann feft und fpröde, von 1, 124 ſpecif. 
Gewiht, und hatzigbitterlichem Geſchmack. Es liefert 
bei der Deftillation ein rothes, fehr wohlriechendes Ol, 
und verbrent mit Wohlgeruch. (Th. Schreger.) 
Caranx u, Caranxomorus, f. Scomber. 
CARAPA Aubl., die Willdenow als Persoonia 
aufführte, gehört zu Xylocarpus Schreb. f. Xyloc. 
(Sprengel.) 
CARAPICHEA Aubl,, iftvon Wildenow mit Recht 
zu — Sw. green worden ſ. d. (Sprengel.) 
‚arapus, f. Gymnotus. 
CARARACA (15° 4 2, 380 7’ 8,), offne Billa 
in der fpanifchen Provinz und Partido Murcia, an der 





2) Bis zur Grip Earalis, Caralitanum games; Capo ©. 
Elia. ©. Ptolom. Claudian. Bell, Gild. V. 520 ff. 3) ©. 
Strabo V.p.333. Mela. II, 7.. Florus I. 8. Liv XXIU. 40. 
Bol, Mannerts Grogr, v. Italia, IL ©, 490 ff, 
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— ded Fluſſes gleiches Namens in die — ** 
mit 8720 Einw., 1 Kaſtell, 1 Pfarrklirche, 5 Kloͤſtern 
und 1 Hospital. i (Stein.) 

GARASSO, Hauptort deö-Kreifes Ticino, im Ber 
sirfe Bellinzona des fchweizerifchen Kantons Teſſin. Dies 
fe8 gut gebauete, von Belling + St. entfernte, Pfarr⸗ 
dorf liege am Buße des Monte Caraſſo. Bemerkens—⸗ 
werth find die ſchoͤne neue Pfarrfirhe und das geraͤu⸗ 
mige, wohlhabende Klofter von Eremiten= oder Einfiedlers 
Auguftinerinnen. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Carasson , f. -Cordilleren, 

Carauna, ſ. Rallus Carauna. 

aravaggio , f. Merigi. 

CARAVAGGIO, Marftfl, in der Giera d'Adda, 
vor Zeiten zum Herzogthum Mailand gebörig und den 
Titel eines Marcheſat's tragend, jest zur Delegation Bers 
gamo geſchlagen. Es ift berühmt ald Geburtsort des 
Malers Polidoro Caldara, — Caravaggio, 
und durch eine nicht weit davon gelegene Walfahrtöfirche 
Madonna di Caravaggio. (W. Müller.) 

ARBO. Denjenigen Waffervogel, - welden Ar ir 
ftotele$ Khlechtiueg Koga& (Rabe), Plinius Pha- 
lacrocorax (Sablrabe) und Corvus aqnaticus (Waſſer⸗ 
rabe) nante, nante-Albertus Magnus zuerft Carbo 
aquaticus. Ob der Vogel diefeö Lebtern mit denen der 
beiden Erſten derfelbe fei, läßt ſich bezweifeln, fo wie ob 
ee der gemeine Kormoram fei, da er ihm einen gesähnelten 
Schnabel zuſchteibt. Eine fehr richtige Bemerkung deö 
alten, trefflihen. Conr. Geöner, welder den Namen 
vom italienischen Carbo berzuleiten geneigt ift, welches 
einen Naben bezeichnen ſoll. Die if mir unbefant, wol 
Corvo und felbft Corbo heißt in diefer Sprache der 
Rabe, aber nicht Carbo. MBeit wahrfcheinlicher ift es 
mir, daß Albert den Namen vom teutſchen Scharb 
erborgte, unter weldyem Geöner den Gormoran fante und 
unverfendbar befchrieb. Mehre neuere Naturforfcher baben 
indeß den Gormoran und die ihm verwandten Vögel, 
weldye Breiffon Phalacrocorax .nante, mit dem Gat— 
tungönamen Carbo bejeichnet. Unmoͤglich fann ich mid) 
aber entſchließen, Vögel Kohlen zu nennen, und da ich 
weder einen ſchicklichen lateiniſchen oder griechifihen Nas 
men finde, fo behalte id) für diefe Gattung, nad dem 
Beifpiele der alten römifhen Schriftiteller, den teutfchen 
bei, und-nenne fie Scharbes, unter welchen Namen die 
Lefer die hieher gehörigen Arten der Linne’fchhen Gattung 
Pelecanus oder der Gattung Carbo der Neuern nad)s 
ſchlagen werden. ! (Merrem.) 

Carbo, Cn. Papir., f. Pompejus u. Sylla. 

Carbon, Carboneum, f. Kohlenstoff. 

CARBONARA (Capo), in Borgebirge der Ofts 
füfte von Sardinien, welches durch feine nach Süden 
bherautfpringende Spige den Mieerbufen von Cagliari auf 
der DOftfeite ſchließt. Bormald wurde bier eine bedeuten» 
de Thunfifcherei betrieben. (W. Müller.) 

Carbonari ( u. Calderari ), f. Neapel. 

CARBONARIA (Ostin), die Mündung ded Haupts 
firomes deö Padus (Po grande), weldyer fid) zwar auch 
„moch in mehre tleine Arme nahe bei feiner Ergiefung zer⸗ 
fireuet, die jedoch gemeinfhaftlid mit .dem Hauptaus⸗ 

Ulg, Encyelop. d. W. u K. XV. 
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fluſſe unter jene Benennung zuſammengeſaßt werden. Bei 
Plin. III. 16. W. Müller.) 
„ CARBONARIEN (Mittlere Geogr.)... Carbona- 
rıa silva, als Bezeichnung des noͤrdlichſten Theils des 
ausgedehnten Ärdennen» Waldes »), muß noch von den 
Römern berühren ?), obgleich wir, Darüber, wie übere 
haupt über fpezielle Geographie und Chorograpbie aus 
der legten Zeit der römischen Herrſchaft, ſonſt für Gal— 
lien fo glänzend , feine beſtimte und genaue Stunde 
übrig behalten haben. Unter dem erften und zweiten 
Herrfherhaufe der Franzofen wurde der Theil der Ardene 
nen im Weſten der Maas bis zur Schelde ſo benant und 
ſchied auf diefer Stelle Auftrafien und Neuftrien °), alſo 
ungefähr, wie Lothars Reich von Weſtfranken feines 
Bruders Karl *). Später verſchwindet der Name, der 
auch in der mittlern Befchreibung keinesweges als ein eis 
— Reichsbezitk (Gau) vorkomt, weßhalb das Chron; 
ottwicense mit unrecht einen ſolchen aufführt. (Delius.) 
GARBONIANUM EDICTUNM !), verordnet, daf 
wenn ein impubis contra tabulas bonorum posses- 
sionem, oder intestati im ordo unde liberi agnofciren 
will, ihm hiebei aber fein status affectirt wird, der 
Prozeß über diefen Punft, in fofern ed dem impubes 
ſelbſt vortheilgaft ift, bis zue erlangten Pubertät aufs 
geſchoben, ihm felbft aber caussa cognita, immittelft 
eines Defretö eine Immiffion in die Erbfhaftögäter 2), 
unter Beftellung eines Curator, ertheilt werden foll,. wel⸗ 
he ihm die Detention der Bona und Alimente gewährt, 
die er unter feinen Umitänden M reftituiren braucht, 
Analogifch ift dieß dann auch auf-den Fall ausgedehnt, 
wo von einem Kinde als foldyem eine secundum tahu- 
las bonorum possessio in Anfprud) genommen wird, — 
Der Name ded Edicts rührt uofeeitig von dem: Prätor 
her, welcher es zuerft- aufgeftellt, Ob ed Cnejus Carbo 
ft, wie Gujacius *) behauptet, der Vertheidiger des Ens 
Pompejus, welchen diefer fpäterhin mit ſchnoͤdem Uns 
danfe belobnte (Haler. Maxim. V. 3, ).5.; VL 11.$:8.; 
„13, $.2,;5- Ziv. epit. LVIIL), ift nicht unwahrs 
ſcheinlich, aber nicht gewiß. — Die Quellen üben dies 
ſes interimiftifche Nechtömittel eines Erben, find Pauli 
sententiae receptae II. I. Theodos. Codex, de Car- 





1) In dem Umfange, den ihm Eäfar gibt (de b. Gall, V, 3. 
VI, 29., einer mit Unrecht nicht fie echt gebaltnen Stelle, "vr, 
33.) lag diefe Abtheilung ganz offenbar begriffen. 2) Denn die 
Bezeichnung fomt bei Alerander Sulpitius Lib. III., einer ber 
Duellen Gregors v. Tours, (594) in der Erzählung von ae 
benheiten des Jahrs 385 vor, Lib, II.c.9, Bouquet II, 164, 
und nach der Meinungen, was Gregor von ihm fast, bat diefer 
Schriftfteller nicht viel ſpaͤter gelebt; auch die Erwähnung in dem 
fatifchen Gefes Tit. 50. (48) weifet baranf bin. 3) Annal, 
690. Bouguet.II. 678, vol, ad 687. daf. p. 677. 682, 
Gesta reg. frane. c. LI.daf. 571,544, 4)Nitäard L. IV, c.3. 
Bouquet VII, 30. 

1) Jo. Ortw. Westenbergi Divus MarcusDiss. XVI. p. 168174. 
{n Opp. Tom. IIL.; Je, Chph. Koch bonorum possessio $ 7. P- 
98 —104.; Siegm. Bimmern Grundriß ded Erbreihts (Hei: 
delberg 1823. 8.) p. 74— 76. 2) Eg. w. Lühr die Bono- 
rum possessio ex edieto Carboniano {ft eine missio in pos- 
sessionem; in Orolmans Magazin Bd. II. (Sießen 1802. 8.) 
p- 451 — 459, 3) Paratitla ad tit, Cod, de Carboniano- 
edicto, in Opp. Tom. VI. p. 391. ed, Neapol. 2 


CARBONNE — 
boniano edicto (IV. 3.); Dig. XXXVII,10.; Justin, 
Cod. VI, 17.— fiber die heutige Anwendung find Bruns 
nemann *) und — ) zu vergleichen. ed 
»  GARBONNE, Stadt an der Rije, wo diefer Flu 
der Gatonne zufält, im Bezitk Murat des franz. Dep. 
Obergaronne; fie bat eine ſchoͤne fteinerne Brüde über 
die Rise, ift übrigens ſchlecht gebauet und befist 270 

äufer und 1643 Einw., die. 4 Wollengeugmanuf., 1 
utfabr., 1 Färberei und 1 Biegeli unterbalten. Im S. 
der Stadt liegt ein mit lauter Gärten bedeckter Hügel, die 
Terraſſe an der Garonne, assel. 
Carbunkel, Karfunkel in d. Mineral., f. Gra- 


nat, 

CARBUNKEL, Karfunkel (Anthrar), (in d. Ehir.) 
ift eine befchränfte, die Haut und den unter ihr liegen» 
den Bellfto —— a gt welche 
immer in Brand übergeht. Die Krankheit hat ruͤckſicht⸗ 
lich ihred Sitzes und ihtes Verlaufes in dem erften Stas 
dio mit dem Blutfhwär Whnlichfeit, und man hat fie 
daher auch ald eine Art dieſer Kranfheit mit dem Namen 
bödartiger Blutſchwaͤr oder Furunkel bezeichnet), Doch 
muß der Entsändungdreiz von anderer Art feyn, da im» 
mer Brand erfolgt, der bei dem Blutſchwaͤr nur felten 
—2 ungeſchickter , zu reizender Behandlung eintritt, und 
auch im weiteren Verlaufe der Krankheit fi mehre Forms 
verfchiedenheiten zeigen, Der Carbunfel wird beträchtlich 
größer als der Blutfehwär, die Entzündung heftiger, ſchon 
in den erften zum ildet fid) ein Brand ao es ents 
ftehen auf, der Oberfläche mehre Fleine Pufteln, aus des 
nen viele kleine Löcher werden, durch welche Eiter hers 
ausdringt und ein Theil der Haut wird durch Brand 
ze — ie bösartige Puftel unterſcheidet ſich von 
dem Carbunkel durch Verlauf und Form (m. ſ. d. Art. 
Brand) zu viel, als daß man geneigt ſeyn koͤnte, fie 
mit Boher ?) und Andern zu diefer Kranfheit zu rechnen. 
Es liegt der bösartigen Puftel gewiß auch ein eigener 
Entzündungdreiz zu nde ?). 

‚Man unterfceidet den idiopathifchen und ſympto⸗ 
matifchen, den gutartigen und bödartigen Carbunfel, Der 
idiopathiſche Carb, entiteht ohne Fieber und ift auch ni 
mit fo bedeutenden allgemeinen Leiden verbunden, ald 
der —— e Carb., welcher im Laufe oder gegen 
dad Ende eined Fiebers, oder in Folge einer andern alls 
gemeinen Krankheit, zuweilen auch kritiſch erfcheint. 

Jeder Carbunkel begint mit einer kleinen, umfchries 
benen, rothen Gefchwulit, auf welcher fich eine oder eis 
nige weißgelbliche Pufteln zeigen und die bald mehr oder 
weniger heftige Schmerzen verurfaht, Die Gefhmwulft 
nimt ſchnell zu bis zu der Größe einer flahen Hand und 
darüber, die Farbe wird dunfel und blauroth, livid, in 
der Mitte der Gefchwulft bildet ſich unter den Pufteln ein 





u ©. 2. de Carboniano edicto, 5) Vol. IV, Dec, 


„ar 7. 
° 4) Richter in den Anfangegr. d. Wundarzneikunde, f. N. 

248 in den Erfobrungre über den Zurunfel in Horn's neuem 
rchiv d. medic. Erf, VII. ©. 151. 2) Traitd des malad, 

chirurgie. T. II. p. 54. 3) Bol. aufer den in dem Art. 

Brand ſchon genanten Schriften auch noh: Zhomassin sur la 

eg maligne, Eneaux et Chaussier sur la Pustule ma- 
gne, 


170 — 


CARBUNKEL 


Brandfchorf; die Schmerzen erreichen einen hohen Grad, 
die Kranken fühlen ſich fehr matt und ed gefellt fih Fie— 
ber hinzu. Unterdeſſen bat fih auch im Innern der 
Geſchwuͤlſt Eiter gebildet und ed find auf der Oberfläche 
derfelben mehre er entftanden, aus denen, fo wie 
aus der Stelle, wo ſich der Brandfchorf abgeldfet bat, 
Eiter wie durch ein Sieb, audflieft. Gemeiniglic wird 
ein nicht unbeträchtlicher Theil der Haut durch Brand 
und der unter . liegende Zellſtoff durch diefen und durch 
die Eiterung bis auf die Muöfeln yerftört.. Es ift 
Fan en eit durch Berührung ded Eiters zuweilen ans 
end. 

Der gutartige Earbunfel entfteht Öfterd bei 
Derfonen, die dem Anſcheine nach ganz gefund find, ges 
meiniglich find aber geraume Zeit Diätfebler vorauöges 
panaen, entweder dure) zu u erifched Reben, vorzügs 
id) klagt man den haͤufi von fettem Schwein 
fleiſch an, oder durch Fölechte verdorbene Nahrungsmits 
tel und Unreinlichfeit, fann auch gichtifhe und 
ferophuldfe Dyöfrafie, fo wie ſchon a ildete Krank⸗ 
beiten der Verdauungsorgane, vorausgehen. — Er ers 
—* an allen Theilen des Körpers, am bäufigften aber 
m Naden und längs dem Rüden hinunter. Das Fie⸗ 
ber, welches ſich binzugefellt, ift gemeiniglich geftrifther 
oder rheumatifcyer Art, im Anfange mit entzündlichen 
Charakter, der aber eine Tendenz hat, bald in den faulis 
gen und nervöfen Charafter überzugehen. 

Der bösartige Carbunkel erfcheint im Laufe 
bösartiger Fieber, der Haulfieber und der Peſt. Die drts 
lichen Erfcheinungen ftimmen im Allgemeinen mit den 
oben angegebenen überein, nur gefellt ſich zu diefer Art 
bald der Ergufi einer ſcharſen, mißfarbigen Gauche, der 
Brand fteht nicht fo bald ſtill, ed fomt öfters vor, daf 
die Gefchwulft, we u tief gefunfner Lebenöthätigfeit, 
fi nicht —*— kraͤftig erhebt, und daher auf Maͤ⸗ 
ßigung des Fiebers nicht den woßlthätigen influß bat, 
den man fonft bei foldyen Ablagerungen erwarten kann. 

Die Borausfagung richtet fi) nach der Art und 
SHeftigfeit des Fieberd, der Sörperbefchaffenheit ded Kran⸗ 
fen und dem Sitz des Carbunkels diefer nahe an ed⸗ 
len heilen oder fern von denfelben ift, ob an dieſer 
Stelle ein Subftangverluft, ohme gefährliche Zufälle zu 
erregen, vertragen werden fann. Im Aügemeinen iſt 
der Garbunfel eine fehe ſchmerzhafte, die Kräfte erſchoͤp⸗ 
fende und nicht gefahrlofe Krankheit. 

Die innere Behandlung richtet ſich nad dem 
Charakter ded Fieberd und der Conftitution des Kranken. 
37 Anfange iſt die antiphlogiſtiſche Behandlung erfoders 
lich und meiſtens wird man zugleich auf gaſtriſche Leiden 

ckſicht nehmen muͤſſen. 2 rt die Erfahrung, daß 
man mit den Blutausleerungen vorfichtig feyn und allge 
meine Aderläffe wo li ganz vermeiden muß. Auch 
darf man nicht vergeflen, daß dad Fieber leicht einen 
fauligen Charafter annimt, 

Die drtlihe Behandlung ift im Anfange faft 
wie bei dem Blutſchwaͤt, erweichende umfijläge find auch 
bei diefer Krankheit angezeigt und muͤſſen Tag und Nacht 
Br werden; zu dem Gebrauche der Pflafter kann 

nicht rathen. So bald n Brandfchorf zeigt, 
fo find Einfchnitte oder ein ſchnitt zu machen, 
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und nun iſt die Hauptanzeige: die Abſonderung des Bran⸗ 
digen und eine gute Eiterung zu befoͤrdern, wozu nach 
dem Grade der Entzuͤndung bald noch fortwährend er⸗ 
weichende, bald reisende und fäulnigwidrige Mittel drts 
lich anzuwenden find; in manchen Fällen ift es rathfam, 
beide Arten von Mitteln auf verfchiedene Stellen der Ges 
fchwulft zu legen. (M. f. d. Art, Brand.) 

Der ——3 Carbunkel iſt * der Art und 
dem Grade des Fiebers zu behandein. Hrtlich iſt die 
zeitigere Anwendung der faͤulnißwidrigen Mittel noͤthig. 
Stockt die Ausbildung, die Erhebung der Geſchwulſt, oder 
finft fie ein, fo find reigende Umfchläge, Epifpaftica, He 
mittel, felbit das Glüheifen anzuwenden. (Seiler.) 

CARBURI (Marino Graf), ein um die chem. Mes 
publif Venedig fehr verdienter Mann. Um in feinem Bas 
terlande, der Infel Gephalonien , die Indigopflanie, das 
Zuckerrohr und dem Kaffeebaum einheimiſch zu machen, 
batte er zu deren Anbau im Großen Menfchen aus Diars 
tinique fommen laffen; dieſe aber ermordeten ihn bei eis 
ner Sänferei im 3. 1782 ®), Früher war er in ruffis 
fhen Dienften (ald Ritter Latcary) Vorftcher des 
adeligen Landkadetten Corp& mit dem Nang eines Obrifts 
Lieutenantd, Während feined Aufenthalts in St. Peterds 
burg nahm er thätigen Antheil an, der Herbeiſchaffung 
des ungeheuren Granitfelfend zu der berühmten reitens 
den Statue Peterd I. und ſchrieb darüber ein eigenes 
Prachtwerf betitelt: Monument élevé A la gloire 
de Pierre le Grand ou Relation des travaux 
et des moyens m&caniques employ&s pour trans- 

orter a St. Petersbourg un Rocher de trois mil- 
iers pesans avec un examen physique et chimique 
de ce rocher. Paris 1777. in fol.m, Kpf. Aus derfelben 
Familie ftamt 

Carhuri (Mareö, Graf), geboren zu Cephalonien 
1731, geftorben p Padua 1808, wo er an der Univerfis 
tät feit 1759 als Profeffor der Chemie ftand. Die Res 
publif Venedig hatte ihn nad) Teutfhland und Schweden 
geſchickt, um ſich in feiner Wiſſenſchaft zu vervollfoms 
nen und die Bergwerfe zu unterfuhen. Auf diefen Reis 
fen trat er in erbindungen mit den —— 
Gelehrten, namentlich mit Linne. Bei feiner Rüdfehr 
erdffnete er dad chemiſche Laboratorium, in welchem er 
zahlreiche und wichtige chemifche Arbeiten und Verſuche 
u Stande brachte. Das Beitalter feiner Blüthe erflärt 
Kine Abneigung gegen die Anfichten der neuern Chemie, 

on feinen Abhandlungen, deren mehre befonderd bes 
lohnt wurden, erwähnen wir nur: erimento sy. 
il ferro crudo e sopra il ferro Malleabile. Padua. 
1780. 4. und folgende drei-in Samlungen: 1) Osser- 
vazioni sulle differenze dell’ intrinseca attivitä di 
diversi specie di sale ımarino in Memorie di Pado- 
va III. P.1I.p. 64. 2) Sopra Yacido ritricolico gla- 
ciale in i di Padova II. p. 73. und 3) Sopra la 
Rena nera dei colli Euganei ın Opuscoli scelti XV. 
p- 186. . (Graf Henckel von Donnersmarck. 
CARCAGENTE, Carcaixente (16°.18’ 2,39° 11 
B.), Villa in der ſpan. Prov. Valencia, Gov. de Alcira, 


*) Daru Histoire de la Republique de Venise. Paris 
FE * 
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nett und reinlich gebaut, nahe am Fluß Zucar; mit 


5900 Einw., die Seidenzwirnmühlen, ftarfen Orangens 
und Öranatenbau unterhalten. (Stein.) 


CARCARELOS, Dorf in der portug. Prov. 
mabdura, —— de Torresvedras, nicht weit von Cin⸗ 
tra, baut den beſten Wein der Provinz, ein ſuͤßes weis 
ßes Gewaͤchs. (Stein.) 


CARCASSONNE, die Hauptſtadt dei fand 
ſchen Dep, Aude und eined Bezitls, weldyer aus 37,9% 
[Meilen und in 12 Santonen und 141 Gemeinden, 
89,246 Einw, enthält. Die Stadt liegt unter 43° 1% 
51’ Br. und 20° O0’ 49 8, an der Hude und unweit 
des Kanald von Languedoc, ift ummauert, und wird 
durd) den Fluß in 2 Theile getheilt; die Cite auf dem 
rechten Ufer, Nele gebauet und dde, aber die alte go⸗ 
thifche Kathedrale und die Ruinen eines Bergſchloſſes ent 
—— ‚ und die Unterſtadt, die mit jener durch eine 
ruͤcke zuſammen hängt, in der Ebene liegt, und breite 
regelmäßige Straßen und gut gebauete Häufer darftelltz 
fie hat 4 Thore, 4 Hauptiitafen, in der Mitte auf eis 
nen viereften Platz mit einem Springbrunnen ded Neps 
tund geziert, ſtoßend, verſchiedne oͤffentliche Gebäude, 
worunter dad Stadthaus, die Marfthallen, und das 
agenter fi) auszeichnen, 6 Sirhen, 1604 Haͤuſ. und 
13,098 Einw. Sitz des Präfeften mit den Departemens 
tal⸗ und Diftriftualautoritäten, eined Biſchofs und eines 
Handelsgerichts. Die Einw, unterhalten eine bedeutende 
Zuhmanufaftur, die jährlih etwa 25,000 Stuͤck theild 
re Verbraude im Lande, theils jur Verfendung in die 
evante liefert: fie ift feit dem 17. Jahrh. ein Eigens 
thum der Stadt, bolländifche Auswanderer machten das 
mit den Anfang, durch Colberts Begünftigung bob fie 
fid) dermaßen, daß fie vor der Revolution über 50, 
Stüd fabrieirte, Die beiden alten Fabrifen Saptes und 
der Vorftadt Trivalle find zwar nicht mehr vorhanden, 
aber dafür andre in die Stelle getreten, und wenn der 
Umfang der Tuchmanuf. auch nicht ganz fo beträchtlich 
wie fonft ift, fo hat man dagegen einige andre Erwerbös 
eige eingeführt: man, verfertigt Kattune, Strümpfe, 
ügen, Leinwand, Seife, Leder, Papier, Nägel und 
Draht, bat bedeutende Wollfpinnerei, wozu eine hydrau⸗ 
liſche Hafchine vorgerichtet iſt, und treibt einen lebhaf⸗ 
ten Handel mit Korn, Leder, Weinen und Obſt. Seit 
1788 verbindet ſie ein Nebenkanal mit dem Kanale von 
Languedoc, welcher lehtre da, wo der Fluß Fresquel uns 
ter ihm wegeeht eine ſchoͤne Bruͤcke von 3 Bogen 
trägt. Die Stadt Hat eine Börfe, eine Tuchſchauanſtalt 
und eine Handelöfammer. Im ihrer Nähe, bricht ſchd⸗ 
ner Marmor. Sie bildete zur Römerzeit einen Freiſtat 
der tectofagifchen Volsker, und fiel in die Gewalt der 
Römer, die dad Schloß erbaueten und hier einen Waf⸗ 
fenplaß errichteten; in fpätern Seiten nahmen fie die 
Weſtgothen und die Araber, und dann erhielt fie eigne 
Baronez in den Albigenferfriegen litt fie außerordents 
lich. Raimund von Traincavel trat fie 1247 an Lud⸗ 
wig IX. ab, feit welcher Zeit fie bei der Krone geblies 
ben it. In ihren Mauern iſt der Theaterdichter Fabre 
d’Eglantine, der 1793 ein Opfer der Revolution wurde, 
geboren. (Hassel.) 


CARCINES — 


“ Cärcharias und Varcharinus, ſ. Squalus. 

CARCINES , ein Fluß in der Landſchaft Bruttia, 
welcher fidy nördlich über Scylaceum (Squillace) in den 
Seylacius Sinus ergießt. Jeht Corace. (MW. Müller.) 

Carcinom, f. Krebs, 

CARDAMINE, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Kreusblumen Pflanzen und der 
15. Linne’fhen Klaſſe. Char. Linienfdrmige Scote, 
mit flachen nervenlofen Klappen, die fihmaler ald die 
am Nand verdichte Scheidemand find und ſich oft von 
unten elaſtiſch aufrollen. Die Samen liegen in einer 
Neihe, das Wuoͤtzelchen des Embryons iſt gegen die 
Ritze der Kotyledonen gekehrt, Es find einige Arten 
befant. (Sprengel) 

Cardamine pratensis L. Schaumfraut. ie glats 
ten, gefiederten, aus +—6 Paar ſchmalen, lanzettförmigen 
Blättchen beftehenden Blätter von etwas widrigem , bite 
terlich feharfem Geſchmack, und die noch ftärfer ſchmek⸗ 
fenden, friſch weißen oder röthlihen Blumen diefer häus 
fig ausdauernden Pflanze bat man, und zwar vorzugöweife 
die Blumen täglich 2 Mal zu 20—30 Gr. wider Kraͤm⸗ 
pfe der Muöfeln, der Nefpirationdorgane, und des Darm⸗ 
fanald, ja feldit im Veitötanze mit Nuten angewendet 
(Baker, Mihaelis u, A.). (Th. Schreger.) 

Cardamomum, f. Amomum, 

CARDANUS (Hieronymus), ein audgezeichneter 
Matbematifer, Arzt, Naturforfher und Philofoph, zus 
gi aber einer der leidenfhaftlichften und fonderbarften 

tenfchen des 16. Jahrhunderts, geboren zu Pavia im 
Jahre 1501 den 24, Sept,, demfelben Monatötage, an 
welchem Auguftud neboren worden war !), Die Fami⸗ 
lie, aus der er abjtamte, war eine der Älteften und bes 
rühmteften Mailands 2). Sein Vater war Facius Gars 
danus, ein Mechtögelehrter, der aber auch mathematifche 
und medizinifche Kentniſſe beſaß. Es wird behauptet, ift 
aber nicht erwiefen, daß H. Cardan außer der Ehe ers 
jeugt fei, und er felbit erzählt, daß er frustra tenta- 
tis abortivis medicamentis geboren fei ?). Er wurde 
vom 4, Jahre an im Haufe feines zu Mailand wohnens 
den, zwar wohlwollenden, aber an Jaͤhzorn mit der Mut— 
ter weiteifernden Vaters erzogen. Im 21. Jahre feines 
Lebens begab fi Hier. Gardan nad Pavia, um- dort 
feine Studien zu vollenden und erflärte bald darauf am 
dortigen Gymnafium den Euflid. Im 3. 1524 ging er 
nad Padua, wo er das Jahr darauf den Doftorgrad in 
= der Medizin erbiel. In feinem 26, Sabre wählte er, 
mährend Veit und Hungerönoth in feiner Vaterſtadt wüs 
theten, das Städtchen Sacco, unweit Pavia, Fi feinem 
Aufenthaltöort, ging von dort 1529 nad) Mailand, wo 
er aber ſchlechte Aufnahme fand und daher bald nad 
Sacco zurüdfehrte. Hier verbeirathete er ſich in dem 31, 
Sabre. Im Jahte 1534 wurde er Profeffor der Mathe— 





1)Hac die ortus est olim Augustus. Cardan, de vita pro- 
pria cap. ll. sub fin. Hiedurch wird die Zweideutigkeit der Ans 
abe M. D. VIII Calend. Oötobris, woran einige Biographen 
—* Anſtoß gefunden, veᷣllig —— 2) Ibid. cap. I. 3) De 
vita propria cap. II. Seine tter war übrigens von gutee 
Familie t. a. a. D. Cap. I.) und verfuchte vielleicht nur darum 
die Frucht abzutreiben, weit fie ſchwaͤchlich Cihre Nicderkunft waͤhrte 
3 Zage) war, und ihr eigenes Leben für gefährdet hielt. 


ia 
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matif zu Mailand und 1539 Mitglied des Collegii’me- 
diei dafeldft. Bald erwarb er fi nun einen bedeuten« 
den Ruf ald Lehrer der Heilfunft und praftifcher Arzt, 
lebte aber mit feinen Collegen in feinem guten Verneh— 
men, wie aus feinen beiden erſten Schriften De malo 
recentiorum medicorum medendi usu. Venet, 1536, 
und Contradicentium wmedicorum libri II. Lyon 
1548, fattfant erbellet. Im erfigenanten Werke Fritifirt 
er ftreng das Heilverfahren feiner Beitgenoffen, in dem 
weiten die unsufammenbängenden, oft widerfprechenden 
Befchreibungen der nämlichen Siranfheit bei den angefe= 
benften Schriftftellern, felbft unter den Alten. Während 
des J. 1544 hielt C. mediiniſche Vorlefungen in Pavia, 
fehrte aber bald nad) Mailand zuruͤck. Im Jahre 1547 
[ud ihn der König von Dänemark, auf Empfehlung des 
Andre, Veſalius, unter vortbeilhaften Bedingungen ein, 
an der Imiverfität zu Kopenhagen eine Profefjur zu übers 
nehmen; aber das Klima und die Neligion dieſes Yans 
deö bewogen ihn, dieß ehrenvolle Anerbieten abzulehnen 
Den de vita propria cap. IV.). Der zweite von den 
eiden angeführten Bewveggrhnden feiner Weigerung fcheint 
fonderbar bei einem Manne, welcher der Sereligiofität 
befchuldiat wurde, und fid) auch felbft (De vita propria 
cap. XIII.) parum pius nent; allein war C. auch nicht 
allen religiöfen Meinungen feiner Zeitgenoffen und Landös 
leute zugethan, fo erbellet doch deutlich genug aus feis 
nen Schriften, ‚daß er dem Syſteme, welches er ſich 
felbft — hatte, und welches doch nur ein mit man⸗ 
chen Abenteuerlichkeiten ausftaffirter Katholiciömus war, 
defto hartnaͤckiger anhing (f. De vita propr. cap. 
XXXVI und XLIL). — Im Iabre 1552 wurde er 
von Hamilton, Enrbifhof von St. Andrews und Prie 
mad von Schottland, der am Aſthma litt und ſchon vers 
geblich die Leibärzte des Königs von Franfreih und des 
teutfihen Kaiferd confultirt hatte, nad) Schottland berus 
fen. Er reilte dahin durch Franfreih, und fehrte, nach 
rear vollendeter Kur, reich belohnt über London, die 
tiederlande und die Mheingegenden Teutfchlandd nad) 
Mailand zuruͤck, nachdem er etwa 10 Monate abwefend 
gewefen war. Auf diefer Reiſe ftellte er auch dem Koͤni⸗ 
h von England, Eduard IV., dad Horoffop und vers 


ieß ihm ein langed Leben. Diefe Vorausfagung traf 

eilich nachher nicht ein; Cardan hing aber fo fehr an 
der Uftrologie, daß er felbft mehre Male das Horoffop 
feines eigenen Todes ftellte und das Nichtzutreffen feiner 
Vorausſagungen nicht der Unficherheit der Kunft, fondern 
der Unvoiffenbeit des Künftlers — — Man bat fogar 
behauptet, daß er, um feine letzte Vorberfagung in Er⸗ 
fülung zu bringen, oder vielmehr um dem — wel⸗ 
hen fein Irrthum über ihn herbeigezogen Haben würde, 
zu entgehen, ſich im 75. Jahre durch Hunger getddtet 
babe; doc) ift dieß nicht ausgemacht, 

Nach feiner Ruͤckkehr aus Schottland blieb Cardan 
nod) bis zum Oftober 1559 in Mailand und ging dann 
ald Profeffor der Medizin nad Pavia, von wo er im 
Jahr 1562 im gleicher Eigenſchaft nad Bologna berufen 
wurde, und bier bis zum Jahre 1570 lehrte. Im die 
fem Jahre wurde er einer ungegründeten Anklage halber 
ind Gefaͤngniß geworfen, woraus er zwar bald wieder 
entlafien, aber mit Hausarreſt belegt wurde; bis er 


endlich im Sept. 1571 feine voͤllige Freiheit wieder ers 
hielt. Er ging nun nad Rom, wo er eine Penſion 
vom Vapfte erhielt, ohne jedoch ein dffentliched Amt zu 
bekleiden. Dort ſtatb er nah dE Thou's Angabe *) 
den 21. Sept. 1576. — j 
Zwei Schriften, die C. unter den Titeln de subti- 
litate und de rerum varietate herausgab, find ed vors 
nebmlih, welche den Inbegriff feiner Naturfunde und 
Metaphyſik enthalten, Es ift aber nicht möglich, die uns 
sufammenhängenden, oft. einander widerfprechenden Ans 
gaben Gardan’d, aus denen nichts als feine Sucht ets 
was Neues und‘ Auffälendes zu 'fagen deutlich bervors 
leuchtet, in ein Syſtem zu vereinigen. Bald erflärt er 
die" Aftrologie, Chiromantie, Aldyemie und Magie für trüs 
erifche Künfte, tadelt ed, daß man in Worten und 
barafteren übernatürliche Kräfte ſuche, nent die Gefpens 
fter Gefchöpfe der Einbildungsfraft; bald lehrt er felbit 
magifche Charaktere zeichnen, vertbeidigt den Glauben an 
Heren, ſchreibt fid) einen spiritus familiaris zu, leitet 
alle Schickfale und Fehler der -Menfchen aus der bei ih» 
rer Geburt Statt findenden Eonftellation ber, gibt 19 
ſelbſt für einen Propheten und Thaumaturgen aus u. dal, 
Nur durch die große Unbeftändigfeit feiner ganıen Dent ⸗ 
und Handlungeweiſe, durch feine unbegrängte Eitelfeit 
und dur das Bellreben als Polygraph Geld zu verdies 
nen und zu glänzen, läßt fidy diefe ungeheure Inconſe⸗ 
quenz erflären, Merfwärdig bleibt feine Beobachtung der, 
aus den Haren eines Menfdyen bervorbrechenden, eleftris 
ſchen Flamme, fein Pyrophor aus getrocdnetem Mens 
fchenblut und feine Kentniß der Kimmung (f. dief. Ars 
tif.) und des optifchen Betrugs, —— deſſen man ein 
ſcheinbares Meer auf feſtem Lande erblickt. — Was 
Es medijiniſche Kentniſſe betriſſt, ſo kann man nicht 
laͤugnen, daß er für einen italienifchen- Arzt des 16. 
Jahrh. ziemlich felbftändig und frei von den Feffeln des 
alenifchen Syſtems auftritt. ut urtheilt er über die 
Beichen ded ſchwarzen Harns, behauptet gegen Galen, 
daß der Bodenfag im Harn fein unmittelbareds Produft 
‚ der Kochung fei, daß im Anfange einer hisigen Krank⸗ 
beit alkrdings die Kochung Statt finden fünne, cifert 
gegen die Indication: contraria contrariis opponen- 
dau.f.w. eine geringe Kentnif dee Anatomie gefteht 
er ſelbſt ein, empfiehlt aber an andern Stellen das Stus 
dium dieſer Wiſſenſchaſt. Seine Commentarien über den 
———— nach Sprengels Urtheile, nicht 
zu den ſchlechtern, ſondern find fehr freie Auslegungen, 
daher freilich die echt hippokratiſchen Arzte ziemlich unzu⸗ 
frieden mit ihnen find. Mit gewohnter Arroganz bes 
bauptet er übrigend, daß nur alle taufend Jahr ein gros 
Fer Arzt geboren werde, und daß er felbit der fiebente 
feit Erſchaffung der Welt fei. — Am die Mathematif 
bat Gardan ſich bleibende Verdienſte erworben. Auch 
biebei fällt ihm jedoch, mindeftend gefagt, ein fehr uns 
zartes Benehmen zur Laſt. Die Algebra, welche feit ih⸗ 





4) Thuan, ad annum 1576. T. IV. Lib. 62, 
Garban’s Bude De vita propr. ift Cap. XXXVI, ein Druds 
fehler, wie fogleich erhellet, wenn man bie Ueberſchriſt von Cap, 
IV. damit vergleicht, 
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ter Erfindung an meiften in Italien bearbeitet worden 
Mar, erregte großen Wetteiſer unter den Mathematifern 
dieſes Bandes. Diejenigen, welche Entdeckungen darin 
machen fonten, verbeblten diefelben ſorgfältigſt, um bei 
den öffentlichen Herausfoderungen zu gelchrten Wettfäms 
pfen fi den Triumph zu fihern. Sie zogen von Stadt 
su Stadt, um nad, Art-der Mufifer, ihre Talente vor 
den in den Kirchen verfammelten Neugierigen glänzen zu 
laſſen. Cardan erfuhr, daß Tartalen (oder, wie er aud) 
enant wird, Tartaglia) bei Gelegenheit eimer ſolchen 
Herauöfoderung die Aufldfung der Gleichungen des drite 
ten Grades gefunden habe, und fonleich empfand er die 
— Begierde dieſelbe mitgetheilt zu erhalten. Da 
eine erſten Auffoderungen hiezu fein Gehör fanden, fo 
ſchrieb er an Tartalea, daß der Marchefe del Vaſto ihn 
kennen zu fernen und ſich mit ihm über feine Entderfuns 
gen zu unterhalten wuͤnſche. Tartalea glaubte der drins 
genden Einladung eined vornehmen Mannes, deilen Pros 
tection er zu erlangen boffte, folgen zu muͤſſen. Als er 
aber zu Mailand anfam, fand er im Haufe des Mars 
dyefe Niemanden ald Gardan, der ſich indeffen zu den 
ze. Betbeuerungen, felbit sum Schwur auf dad 

angelium erbot, dad Geheimniß zu bewahren, wenn 
er ibm daffelbe mittheilen wolle. Durch fo viele Bitten 
bewogen, und um dad Empfehlungöfchreiben, welches 
ihm beim Marcheſe del Vaſto Eingang verfchaffen folte 
zu erlangen, lehrte Tartalea am 25. Mär; 1539 dem 
Kardan feine Methoden fennen, der fie einige Jahre dars 
auf, im 3. 1545 in feiner ars magna, ungeachtet aller 
feiner Verſprechungen, drucken ließ. Tartalea's Klagen 
darüber waren eben fo heftig ald gegründet. Er ents 
huͤllte das Betragen Cardan’d, indem er die Corteſpon⸗ 
den; und mündlichen Unterhaltungen, welche er mit ihm 
gehabt hatte, befant machte. Gardan feinerfeitö erflärte, 
daß er nur die Formel jur Auflöfung vom Tartalea ers 
balten babe, der Beweis derfelben aber von ibm allein 
—— und daß dem Scipio Ferreo die Ehre der erſten 
ntdefung nebühre. Der Streit darüber währte bis zu 
Zartalea’d Tode im I. 1557 (vgl. d. Urtif, Tartalea ), 
Es ift ſchwer jegt noch Über diefen Streit zu entfcheiden, 
indeſſen bat der, welcher "die Methode zuerft befant nes 
macht bat, die Ehre behalten, daß diefelbe nad) ibm 
Cardand Formel benant wird (f. d. folg. Art.). 
Auch it man darüber einverftanden, daß Cardan die 
Auflöfung mehrer neuen Fälle entdeckt babe, die nicht 
unter der von Tartalea Keen Regel enthalten zu feyn 
Pie 3. B. die Aufldöfung für den Ball, wenn die fur 
iſche Gleihung vollftändig ift, wenn alfo nicht, wie es 
Tartalea's Regel (f. Cardan’s Regel) vorausſetzt, das 
weite Glied fehlt, eben fo die allgemeine Aufldfung des 
jalled, x’ +px?=—q, welches freilich jetzt feine befon« 
ders zw unterjcheidenden Bälle find, wol aber zu einer 
Beit es waren, wo die Nedhnung mit ———— Zahl⸗ 
ichen noch unbekant war. Ferner entdeckte Cardan das 
orhandenſeyn mehrer Wurzeln in den Gleichungen von 
höheren Graden und dad Dafeyn negativer Wurzeln, 
von welchen legteren er jedoch den Gebrauch nicht kante, 
wol aber ſchon den Zuſammenhang der Vorzeichen und 
Eoäfficienten einer Fubifchen Gleihung mit den pofitiven 
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und negativen Wurzeln derſelben. Goflali *), ber die 
roßen Theils noch ungedrudten Schriften der alten itas 
Tienifepen Algebraifer durchforſcht hat, läßt einige diefer 
Bemerkungen, fihon von früheren Algebraifern, bis zum 
Leonhard von Pifa hinauf, machen; aber er fhreibt dem 
Cardan einen nicht minder ehrenvollen Antheil an den 
Entdeckungen über die Aufldfung der Gleichungen zu und 
reclamirt zu feinen Gunften aud die Anwendung der 
Algebra auf beftimte Aufgaben der Geometrie, wel 
fonft gewöhnlih dem Vieta zugefchrieben wird, worin 
jedoch Coſſali wel zu weit geht. Cardan fuchte aud) die 
Geometrie auf die Phyſil anumenden, wie man aus 
dem Titel ded einen feiner Werke fehen wird; es fehlte 
ihm aber an binreidend genauen Datiö, fo daß fein 
Verſuch nicht glüdte. Bei feiner unbegrängten Eigenliebe, 
feiner großen Neisbarfeit und der geringen Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit, womit er fich die Entdeckungen Anderer zueignete, 
fonte ed dem Gardan nicht an Feinden fehlen. Julius 
Scaliger griff befonderd dad Werf de subtilitate an 
und behauptete, daß er durch feine Kritif den Verfaſſer 
todt geärgert habe. Cardan's Leben wurde noch mehr 
durch feine eigenen Fehler beunruhigt, ‚deren Aufzaͤhlung 
man nicht ef in den Schmähreden feiner Feinde aufjus 
ſuchen braucht, da er vielmehr felbft dafür geforgt hat, 
ein, wie ed ſcheint, ziemlich, treued Gemälde feiner Sit⸗ 
ten und feined Charafterd in dem Werke: de vita pro- 
pria zu hinterlaſſen. Lieſſt man diefes Bud; mit Aufs 
merffamfeit, wie ed freilich augenfcheinlid mehre Bios 
graphen Cardan's nicht getban haben, fo erfent man in 
dem Verfaſſer einen geſchwaͤtzigen Alten, der alle feine 
er Theil fehr großen Schwächen getreulich aufiählt (3. 
. Hang zur Wolluſt, zum Spiel, Rachſucht) und dem 
daber wohl auch zu glauben ift, wenn er feine Danfbars 
feit gegen Wohlthäter, feine Uneigennügigfeit und Chas 
rafterfeftigfeit und feine, nur mit den Begriffen feiner 
Beitgenoffen nicht völlig übereinftimmende, Froͤmmigleit 
ehhmt, Wie viele Feinde ihm fein anmaßendes Betras 
gen suziehen und wie manche Verleumdung es gegen ihn 
n Gang bringen mufite, wird man leicht einfehen, wenn 
man von ihm felber hört, daß er nichts lieber fagte, ald 
dad, wovon er wufte, daß ed Andern mißfallen werde 
und daß er bei diefer böfen Gewohnheit beharrte, obs 
ſchon er ihre Folgen ſah. Phyſiſche Leiden verurfachte er 
ſich oft freiwillig, weil fie ihn vor den Stürmen bewahrs 
ten, die fid oft in feiner Scle erhoben, und ibm zu 
dem Vergnügen verbalfen, welches mit dem Nadylaffen 
der Schmerzen verbunden if. Er erlitt in feiner Fami⸗ 
lie fchwere Unglüdöfäle. Seinem älteften Sohne wurde 
im 26, Jahre der Kopf abgefchlagen, weil er feine Frau 
vergiftet hatte. Sein zweiter Sohn machte ihm durch 
feine ſchlechte Aufführung vielen Kummer. Nur eine To 
ter überlebte ihn, die feine Nachkommen hinterließ. Waͤh⸗ 
rend eined großen Theild feines Lebens war C. in ziem⸗ 
lich dürftigen Umftänden und dadurd) genöthigt, viel 
umd Brot zu fehreiben; doch ift es nicht wahr, daß er 
in Döürftigfeit geftorben fei. Wie fhon oben 9 % wur⸗ 
de, erhielt er gegen das Ende ſeines Lebens eine Penſion 
vom Papſte, dem er immer treu angehangen und um 





5) Origine e trasporto in Italia del algebra T. U. 
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defien willen er große, ihm in Dänemarf, Schottland 
und England gebotene Vortheile audgefchlagen hatte. 
Auch befand er ſich zulegt wenigftend in einem folden 
Buftande von Wohlbabenheit, daß er feine Kranken im 
Wagen befuchen fonte. 

Bon feinen zahlreichen, zum Theil wiederholt aufs 
gelegten Werten, welche in 10 rege Ting si 
von dem Dr. med. Karl Spon im I. 1663 zu Lyon 
berauögegeben find, wollen wir bier nur die vornchmiten 
nennen: 

I) Artis magnae, seu de regulis algebraicis li- 
ber unus, Nürnberg 1545 in 4: ) De subtilitate, 
libri XXI, ibid. 1550. in fol. ; III) De rerum varietate 
libri XVII, cum appendice, Basileae 1557. in fol.; 
IV) Opus novum de proportionibus numerorum, 
motuum, ponderum, sonorum aliarumque rerum 
mensurandarum cet. ibid. 1570. in fol.; V) De vi- 
ta propria, Parisiis 1643 in 8.; berauögegeben von 
Gabriel Naude; nachgedrudt zu Amfterdam 1654 in 12.3 
VI) Neronis encomium. VII) De sanitate tuenda 
et vita producenda libri IV, Romae 1580. Gardan’s 
ältefter Sohn, der Art, Joh. Baptifta Cardanud, defs 
fen trauriged Ende wir ſchon oben angaben, hat zwei 
Shriften hinterlaffen, die mit den Werken feines 
terd zufammengedruct find. I) De fulgure; II) De 
abstinentia ciborum foetidorum. Mehre feine Mas 
nufcripte verbrante Hieronymus Cadan vor dem Abdrufs 
fe °®). (Gartz.) 

Cardan’s Regel, nent man die von Hieronymus 
Gardan (f. d. vorigen Artifel) zuerſt Öffentlich mitge⸗ 
theilte Regel zur Auflöfung der ‚gemifchten Gleihungen 
des dritten Grades *). Fehlt nämlich in einer Fubifchen 
Gleichung dad Quadtat der unbefanten Groͤße, alfo, die 
Gleihung ald geordnet voraudgefegt, ſehlt das zweite 
Glied der Gleichung, oder 2 man daſſelbe weggefchafft, 
wie die alle Mal leicht geſchehen kann (f. d. Art. Glei- 
chung) , fo fann die kubiſche Gleichung nad) unferer jets 
sigen allgemeinen Bablenbezeihnung durd x’ +px=yq 
auögedrüdt werden, und die, von Tartalea und Gardan 
freilich noch ſehr weitläufig in Worten auögedrüdte Res 
E der Aufldöfung ift nun nad) unferer Bezeichnung ganz 
ur; in der Formel enthalten 


= V(errgtep)),y (re), 
Hat man mittelft diefer Formel die eine Wurzel a der gege⸗ 


ben Gleihung gefunden, fo dividire man x’ +px—q 
durh x—a, weldes einen Quotienten gibt, worin x 





6) Hieron, Cardani opp. omnia cura Car. Spomü. Bayle 
dietionnaire hist. et erit. T. II. Brucker historia critica 
philosophiae T. IV. P. = 62. und T. VI. p.816. Spren 
gel Verſuch einer pragmatifchen Gefchichte der Arzneit. Th. 3, 
Montuela hist, des mathem. nonv. edit. T. I. p. 568 — 571,59 u. 
ff. Lacroix in der Biogr. mir. T. VIL Rirner md Sie 
ber Leben und Lehrmeinungen berühmter Phofifer am Ende des 
22 und am Anfange bes 17. Jahrhunderts. Heft IL Gulsbach 


*) Die Muszichung der Cubikwurzel, mithin die Aufloͤſung der 
—— kubiſchen Gleichungen war er im ucas de Busse 
t 
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f hoͤhern ald der zweiten rfomt. & 
= —— —— und ra er 5*— 
tene quadratiſche Gle auf, fo find deren Wurzeln 
die —* c* —— Wurzein der Gleichung 
ie —E 6 er e Bond iR » — F 

x’--px=g, fo iſt = — px. * denfe ſich nun x 


Es ſei demnach <—=y—z, fo ift 
x ey ip —— oder, — man er 
eder zufamm „ze 3yz(y—z)—z 
* nn —ı’, Aut war Er dem Obis 
ll. Bd pz, alfo Hat man y’—z’— 
gr= —px. Da bier yundz —* zwei unbeſtimte 
roͤßen * fo dürfen wir in den zuletzt da geweſenen 
Öleihungen annehmen y’— und 3yzı= x 
oder a folglich —— und y> —— 
> — 2’ — folgt Bd — * ” 
* ey — p Dieſe — 
Zum 9 Ude ng = * fuͤr * — eine quadratifihe aufld« 
fen {t. den Art. quadratische Gleichung) und gibt die 


Burela Plgt gt) =, 


Nimt man „=ıtra tr), Hp") pitz=y’—q 


* —— F d, welche w be⸗ 
my nd hend, melde wir zu bi 


— +3; tHP)__ era thr)), Nimt 
man hingegen y -s-YW +), fo if 


Yet) Ir), zu 
een Gate ao My = (IH; FM), 
eV (N) VE) 
im zweiten Fall hat many=y (I-Y(HEP)), 


„= V (tr +P) Es iſt daher in jedem . 


Fall 
——— a 


B iele. vi ==i2, 
ee Trier 


ſolglich ES, ES 


Dividirt man nun x’ ++ vs x+3, fo it 
dieß den Quotienten x? — 3x + Ider = 0 gefe 
die beiden fehlenden Bin in egebenen Sl 
dung gibt, nämlich =4 + Y (4 —21). 

3 die vorgegebene ER Sleihung von der Hrt, 
ob und alfo aud) p "negativ ift, und daß <rp! 

‚3 ibt die cardanifthe Regel ein, dem Binfein na 
ai 4 Refultat, allein genauer betrachtet zeigt fü 
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ar die fügtich mit wit DE — 
raba L de 
dazu. 

Cardea, f. Carna. 
CARDEN, uralted Dorf, wie fhon aus dem gals 
fifhen Namen, "fodann auch ga den häufig hier gefuns 
denen römifchen Denfmälern und Se eiften bervorge nacht, 

u in dem Regirungsbezitle von Koblenz, Kreis 
chem, auf dem linfen Lifer der Dofel, an dem Fuße des 
Maröberged, und gibt a Bürgermeifterei den Namen, 
u welder die Gemeinden Binningen, Brohl, Dünfus, 
Bert, Moͤntenich, Moſelkern, den und RB, übers 
aupt 34 O —— mit einer Bevdllerung von 2645 


zn & Trinken Cop —* Baer Gaftor (13. —— * * 
er rieri iſchoſes minus, fo 
zuerft dad Evangelium ne: aud feine Ru "Ru Ad 


gefunden haben; um die ehrwuͤrdigen Gebeine —— 
melte ſich eine Geſellſchaſt von Cleri ern, die auch dann 
noch beſtand, als der Erzbiſchof Hetti im I. 837 den 
heiligen Leichnam nad) der von ihm erbaueten Stiftöfire 
de zu St. Caſtor in ze etzte. Diefe Geſellſchaft 
verband ſich allmaͤli n ein reich beguͤtertes Kolle⸗ 
zn ‚an dem ein eo, zugleid) — (zit. 
Eaftorid in Gardona), und mar, nachdem Kurfürft 
Elemend Wenceölaus am 9. Mai 1783 das bdietfirchener 
Archidiafonat zum erften erfläret, dem Range nad) der 
zweite in der trierifchen Kirche, ein Dechant, Scholafter, 
änger, Cuſtos, 9 andere wirkliche Canonici und 12 
Bicarien fanden. Eine einfache Präbende mochte an 
Sl. ertragen, die des Propſtes wurde drei Kano⸗ 
nicatpräbenden gleich geachtet. Drei der —— ar 
Elifa von Utatten, & ebome von Fr —8 
wurden daher von den roblifhen Erben SR 
(fpäter Burfcheidt), und Binnenbung. (fpäter Metters 
ei ), vergeben. Das Ra onat umfaßte im Allge⸗ 
meinen den Trachgau (Trechiri), den Ha el dad 
Waifeld und den untern Mofelgau, und zählte in dem 
Decanat Bell 64, in dem Decanat Ochtendung 72, in 
dem Decanat Boppard 27, —**— 163 Pfarren. Das 
we ge Nopnenflofter, ord. S. Francisci recollect. ents 
and aud einer Klaufe der fogenanten obern Klaufe; die 
— Klauſe, den 8. Auguf 1 1318 von einem Canoni⸗ 
8 geftiftet, incorporirte Erzbiſchof Werner, famt ihren 
efällen, am 22, Salat 1412 dem Kollegiatftifte. 


(v. Stramberg.) 

Cardi, f. Civoli, 
CARDIAGA —— ſogen. —J———— 
Mittel, Hexzſtaͤrkungen kommen bei aͤltern Schrift» 


ſtellern über Arzneimittellehre vor, beruhen aber auf fals 
ſchen Borausfegungen und irrigen Theorien. Im Allges 
meinen laflen fich darunter nur die beften, fräftigften 
Nahrungsmittel, befonderd animalifche, begreifen, oder 
ed können auch die fogenanten Nervina und Analepti- 
ca hieher gesogen werden (f. diefe Art.). ( Th Schreger.) 
IACEA (secil. Mollusca s. Palliata ace- 


phala testacea). So nent Euvier eine von ihm bes 
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ſtimte Abtheilung der beſchalten kopfloſen Mantelthiere, 
welche durch folgende Merkmale charakteriſitt wird: Det 
Mantel unten oder vorn offen, binten mit zwei Athens 
Öffnungen , weldje oͤfters theils getrente theils verbundene 
Roͤhren bilden. ‚Sie baben eimen vordern und hintern 
deutlichen Schließmuskel und einen Fuß, mit dem fie 
meift friechen. Wenn fie lange Xthemröhren haben, fü 
findet man dieß in der Schale durch eine unter dem bins 
tern Schließmuskeleindruck Statt findende Einbiegung der 
Linie. angedeutet, welche die Anlage des Mantelrandes 
bezeichnet. Mehre graben ſich in den Sand ein. Cus 
vier fteflt bieber die Genera: Ghama Brugu. Isocar- 
dia Lam. Cardium L. Donax L. Cyclas Brugu. Gor= 
bis Cuv. Tellina 2. Loripes Poli, Lucina Brugu: 
Venus L. Petricola Lam. Corbula Bruzu. Mactra 
L. — Lamard hingegen gibt der Familie Cardiacea 
einem viel geringeren Umfang, indem er nur die Gattuns 
aen Cardium L., Cardita, Cypricardia, Hiatella und 
Isocardia darunter begreift, und den gemeinſchaftlichen 
Charakter derfelben mur nach dem Schalſchloſſe, durch uns 
regelmäßige Form oder Nichtung der Sclofsähne und 
ein oder zwei Seitenzaͤhne vag umd ungenügend bes 
ftimt. (Nitzsch.) 

CARDIFF, Caerdiff, ein Boround, die Haupts 
ftadt der engl. Shire Ylamorgan in Südwales, die 1 
Dep. zum brit. Unterhaufe fendet. Sie liegt unter 51° 
20° Br. und 14% 24° 8,, unweit der Mündung des Taf, 
worüber eine Brüde von 5 Bogen führt; ift unregelmäs 
fig gebauet, und hat nur 1 Siehe, 422 Häufer und 
2457 Einw., die Handel treiben und 2 Wochen: und 3 
Sahrmärfte halten. Ihr Hafen Pennarth liegt + Meilen 
unterhalb der Stadt und fann Fahrzeuge von 300 Ton⸗ 
nen aufnehmen. Ein 5 M. langer Kanal führt von bier zu 
den Eifenmwerfen von Mertbyr Tydvil; daher die Fabris 
fate derfelben, worunter über 30,000 Kiften Binnblech, 
über Cardiff nach Briftol gehen. Cardiff ift feit 1079 
erbauet und hatte fonft Mauern mit 4 Thoren und ein 
feſtes Kaſtell, das noch Grommell bombardiren lich: 
Auch ſtand eine Abtei am ditlichen Ende der Stadt. Bon 
allen diefen fieht man noch Überrefte. (Hassel.) 

CARDIGAN, 1) eine Shire, im füdlihen Wales 
des Königreichd England, von 12° 55° bis 13° 50* oͤſtl. 
2. und von 52° 3’ bis 52° 34° nördl, Br. reichend und 
im N. an- das irifche Meer, im Often an Montgomern, 
Radnor und Brednod, in S. an Gaermartben, im W. 
an Pembrofe gränzend; 34 TIMeilen groß. Die Obers 
flädye, im ganzen Gebirgöland, wechfelt mit einen Huͤ—⸗ 
geln und Ebenen; das Geftade ift von Klippen umgürs 
tet, woraus die Vorgebirge New Ken und Mount Head 
——— vor demſelben breitet ſich die 4 Meilen 
ange Cardiganbai aus, die jedoch nur wenige taugliche 
Hafen darbietet. Am gebirgigften zeigt, fi das Land in 
N.und DO, Dee Tivy macht die Graͤnze mit Caermar⸗ 
tben und Pembrofe, geringe Küftenflüfle find Yftwith, 
Ridol und ron. Den Urfprung des Tivy umgeben ei— 
nige Seen. Das Klima gibt fid) raub, aber heiter und 
gefund. Der zum Theil moraftige Boden ift nicht Über 
al zum Ackerbau tauglich, koͤnte aber doch mit mehren 
Vortheilen in einigen Stridyen getrieben werden; Gerfte 
und Hafer find mir Kartoffeln die vornehmften Erzeug« 
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nie, Weisen wieb nur. fehr wenig gebauet, Vieh⸗ umd 
Schafzucht find die Hauptnabrung im Innern ,. der Fifch- 
fang am Strande, Holz iſt zwat da, nimt aber ungt« 
mein ab und Steinfohlen: bat dad Bund gar nicht ,daber 
der font fehr ergiebige Bergbau auf Silber und Blei auf 
eine geraume Zeit auſgeſetzt war, jetzt aber wieder aufs 
enommen it. Die Salfe und Schieferbruͤche find der 

rovinz aͤußerſt nüslich. Der Einwohner beichäftigt ſich 
außer Viehzucht und Fifcherei und dem geringen Aderbau 
nebenbei mit Flanellweberei und Strumpfſtrickerei, wozu 
er ſelbſt gezogne Wolle verwendet; er gibt an dad Aus⸗ 
land Vieh, Butter und andre Bichprodufte, Wolle, Flas 
nell, Strümpfe und Fiſche, ſonſt bat er nichts übrig. 
Die Volkszahl belief fi 1821 auf 57,784 Individuen, 
wovon 27,898 männlidyen und: 29,886 weibl. Gefchlechtö, 
in 12,071 Samilien, die in 1 Purg, 5 Marltflecken, 64 
Kirchfpielen und 9040 Käufern wohnen; 1811 wurden 
50,332 in 11,296 Familien gesäblt, wovon 5864 bei der 
Landwirtbfchaft, 1913 bei dem- Aunfifleife ımd Handel 
und 3519 auf andre Art befchäftige waren. Sie find 
dm Groß nad walefifcher Abfunft. Die Provinz, die 
wenige Überbteibfel der Vorzeit. befigt, gehört zur Didcefe 
von S. Davids, fendet ? Deputirte zum Unterhauſe, 
ftent 120 Mann zur Nationalmiliz, und zerfällt in 5 
Hundreds. Die Hauptftadt ift 2) der gleichnam. Bor 
rough, welcher 4 Dep, sum brit. Parliam. ſendet, liegt 
auf dem. felfigen Ufer des Tivyy, + Dleilen von deilen 
Mündung: über den, Fluß führt eine Brüde von 7 Bor 
gen, Sie war vormald mit Mauern umgeben und durch 
ein Kaftell gefchügt: beides liegt in Trümmern. Ihr Ins 
nered iſt alt und fchmusig, die Kirche ein gothiſches Ge- 
bäude, das Graffchaftögebäude feit 1764 neu vorgerich⸗ 
tet: ſonſt findet man 1 Gefängniß, 1 Armendaus, 450 
Häufer und 2397 Einw., die Kraͤmerei, Schifffahrt und 
Handel treiben, und 2 Wochen- und 4 Sahrmärfte bals 
ten. Bu ihrem Hafen gehörten 1815..292 Fahrzeuge von 
15 bis 232 Tonnen, zufammen mit 10,097 Tonnen und 
929 Diatrofen. Bei diefem Orte fiel 1136 eine blutige 
Schlacht zwifchen den Engländern und Walefern vor, 


‚worin leßtre völlig gefölogen wurden und 3000 Mann 


verloren. 3) Eine Bai, die ſich im ieifchen Meere vor 
der * Shire hinzieht. — Hassel.) 

„„CARDINAL ®), als Titel und Würde, war ſchon 
früher aud außer der Kirche gebraͤuchlich. So führten 
nad) Caſſiodor die erften Miniſter am Hofe des Kaiſers 
Zheodoſius des Großen den Titel Eardinales und das 
Verzeihniß, der Beamten ded Herzogs von Bretagrie vom 
3. 1447 führt einen Gardinal auf, der Kanzler und zus 
gleich in Dienften des Vicomte von. Rohan war. Test 

efchränft ſich der Titel auf die.dem Papfte zunächft fte- 
benden hoͤchſten Geiftlichen der römifchen Kirche, die ihn 
aus ihrer Mitte wählen und, feinen Math in kirchli— 
den und weltlichen Angelegenheiten ausmachen. Ihrer 
eriten Eineichtung nad), waren fie bloß die Hauptpriefter 
der Kirchen in Mm (presbyteres cardinales); fie allein 





*) Cardinalis von Cardo, Angel de; wichtig, vorzüglih — 
daher Los befante Getränk; ferner: Ünttinetsen * dder 
ge der Welt (fe Weltgegenden) EardinalsTite 
gendenw a. ’ e 
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durften taufen und das Abendmahl geben; wurde einer 
Bifhof: fo erlofch die Würde eines presbyter cardi- 
malis.. Papft Leo nante fie im 3.853 presbyteros sui 
cardinis, ihre Kirchen parochias cardinales.. Auch 
fheinen fchon früher Diafonen, die eigne Kapellen mit 
Hotpitdlern zu beforgen hatten, den Titel Gardinaldias 
fonen erhalten, und auch einzele Bifchöfe fcheinen fich 
Gardinalbifchöfe genant zu baben, fo daß fihen vor der 
förmlichen Einrichtung des Cardinaldcolegiums deſſen drei 
Klaſſen beftanden,, namlich: Card.» Bifchdfe, Card.⸗ 
Priefter und Card.» Diafonen, Nocd war aber 
bis sum 11, Jahrh. die, Papftwahl nicht allein in den 
Händen der Cardindle, fondern fie theilten diefes Recht 
mit der übrigen Geiftlichfeit und dem Bolfe su Nom. 
Als aber im I. 1058 Papft Nicolaus IT, (gegen Benes 
dift X.) zu Siena von den Gardindien allein gewählt 
worden, erließ er (1059) ein Deeret, vermöge deſſen, 
nad) dem Tode eines Papftes, die Gardinalbifchöfe 
das Wahlgeſchaͤft eines Nachfolgerd vorzugsweife und vor 
allen andern Beratbfchlagungen alleinvornehmen, dann aber 
die Cardinalpriefter in ihr Goncilium rufen und 
endlich die Buftimmung der übrigen Geiftlichfeit und des 
Bolfes verlangen follten. Jener Cardinalbifchöfe waren 
damald 7, die zur Stadt und dem Gebiete Roms ges 
börten und denen dad Vorrecht gebührte, den Papft zu 
weiben; der E.s Vriefter 25 zu den rom, Hauptkirchen 
gehörig. Diefe Zahl der Wähler wurde nachher, um 
die Unzufriedenheit der niedern Geiftlichfeit zu ftillen, von 
Alerander IIE. und andern Päpften vermehrt, ihr Wahls 
recht genauer beftimt. Alexander erlich auf dem Yates 
ran= Concilium 1179 ein Deeret, nad. welchem dad Recht 
der Papftwahl auf den Gardindlen allein beruhen, und 
jeder Papft ald rechtmäßig anzuſehen ſeyn ſollte, der $ 
der Stimmen des Gardinal: Collegrums erhalten hätte ; 
eine Beſtimmung, die noch gegenwärtig: gilt: Ob übris 
gens ſchon diefer Alerander oder ein fpäterer Papſt die 
Diafonen dem Gardinald Collegium einverfeibt habe, ift 
ungewiß. — Gegen dad Ende des 15. Sahıt. wurde 
die Zabl der Cardinaͤle ftarf vermehrt, unter Sirtus V. 
wurde fie auf 70 befchränft, auf ſechs Cardinalbiſchoͤfe 
50 Gardinalprieiter nah den 50 Hauptkirchen Roms 
und 14 Card,» Diafonen. Bei der lebten Papitwahl 
— * Zahl 70 bei weitem nicht vollſtaͤndig (vgl. Con- 
olave). — Ab; 

um die Cardindle vor andern Geiftlichen auszuzeich⸗ 
nen, erhielten fie eine befondere Kleidung, in weldyer die 
rothe (oder auch violette) Farbe eine Hauptrolle ſpielt, 
und ihre Bereitwilligfeit andeuten fol, ihr Blutfür den far 
**uv Glauben zu‘ vergießen! Schon: unter Innos 
cenz IL zu Ende deö 12. Jahth. teugen fie, rothe Ges 
wänder und Schube; unter Innocens IV, in der. Mitte 
des 13. Jahrh. trugen fie den rothen Hut. Paul II. 
fügte dazu neh ein rotes Kaͤppchen und zum Ausreiten 
eine rothe Schabrafe **), — Auch ertbeilte Urban III. 
den Gardindien, die bisher den Titel illustrissimi ges 
führt hatten, die Eminen;. 





*) Bon biefer rothen Farbe führen den Namen Cardinal, 
Earbinalis mehre rothe Arten der Gattungen Fringilla md 
Tangara. f. diefe, r 
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‚Außerdem daß das Cardinals-Collegium dad Necht 
genießt, aus feiner Mitte den Papft zu wählen, macht 
es aud) den GStatörath des Papſtes aus, und aus dem⸗ 
ſelben wird auch großentheild das Statöminifterium ges 
wählt. — Der Papft felbit ſchenft dieſe Würde aus 
eigner Machtvolllommenheit willfürlih an In= und Aus⸗ 
länder, an letztere gewoͤhnlich auf den. Antrag ihrer Res 
—— Auch ſcheinen fruͤher, unabhaͤngig vom Papſte, 

zeiſtliche den Namen Cardinalprieſter geführt zu haben, 
wie in Franfreich; (der Abt von Bendome nante ſich ei— 
nen gebornen Gardinal, und der Erzbiſchof von Bourges 
PA Eardinal, wie feine Kirche eine Cardinallirche). Auch 
hrten ihn einige Biſchoͤfe als folhe, mie der ehemalige 
Erzbiſchof von Mainz und der Erzbiſchof von 335 


and. 

CARDIOSPERMUM, eine Pflanzen « Gattung aus 
der natürlichen Familie der Sapindeen und der 8, Linni⸗ 
fen Klaſſe. Char. Bierblättriger Kelch, Vierblaͤttri⸗ 
ge Corolle. Meftardrüfen mit 4 Neftarfhuppen, melde 
weilippig find. ine aufgeblafene ng Kapſel. 
Acht befante Arten wachfen größtentheild in Weſtindien 
und Südamerifa, (Sprengel.) 

CARDISSA (Eon mine Unter diefem Namen 
bat Megerle von Muͤhlfeld *) aus den widerfin« 
nig, d. i. von vorn und hinten fehr sufammengedrücten 
Arten der Hersmufcheln (vgl. Cardiam Cardissa) uns 
nöthiger Weife eine eigene Gattung gebildet, Ofen, 
der diefe Gattung in feiner größeren ——— in 
weiterem Umſange annimt, rechnet außer Card. Car- 
dissa aud): C. Hemicardium,, Fragum, Unedo und 
felbft Card, Isocardia dahin; warum die legte Art, ift 
nicht klar. (Nitzsch.) 

CARDITA. Afterherzmuschel. Eine von Brüs 
guiere aus Linnfhen Ehamen gebildete Mufhelgats 
tung, welche Lamard nad Abſonderung der Gattun- 
gen Cypricardia und Hiatella. angenommen hat. Cu— 
vier !) ermähnt ihrer nur im Vorbeigehen, naͤchſt der 
Gattung: Unio, und meint, daß fie dieſer in Hinſicht 
des Schloſſes der Schale, fo wie ded Thiers am naͤch⸗ 
ften fomme. Oken nent die Gattung Arcinelln und 
ftelit fie ebenfalld neben: Unio, - Lamard *) hingegen 
ſtellt die Garditen in die Familie. feiner Cardiacern (f. 
diefe) und läßt fie glei auf Cardium folgen. j 

Dee Charafter der Carditen 'ift. folgender, - Die 
Scyale frei, regelmäßig , gleichklappig 57 die Wir⸗ 
bel dem Vorderende viel näher; das Schloß beſteht aus 
zwei Zaͤhnen, der eine iſt kurz, gerade und ſieht unter 
dem Birbel, der andere bildet eine laͤngliche, unter dem 
Bande ſich bin erftredfende Leite, Sie haben aͤußerlich 
von dem Wirbel nach. dem Rande der Klappen firahlig 
binlaufende Rippen, wie Herzmuſcheln, denen: mand)e 
auch im der ganzen Figur etwas aͤhnlich find. ' . 

2amard nent 25 Arten, von welchen eine 'nur 
fofil gefunden worden, Die Lebenden find alle See: 





2) S. Deffen Entwurf eines neuen Suflems ter Schals 
thiergchäufe in dem Magazin der Geſellſch. naturforſch. Freunde zu 
Berlin Br Jahrg, 1811, ı ’ , 

1) ©. Deffen Rögne animal. II. p.493. DE. Dir 
fen Hist. nat, des an, sans vert. VI. 1. p. 20. "93 \ 
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muſcheln; die meiſten eben nicht haͤufig in Samlungen. 
Wir nennen nur z. B. t 


Cardita sulcata Lam. (Chama antiquata L. Poli 


Conch. II. t. 23. £.12. 13. Chemnitz VIL t. 8.f. 
488. 489. Scale faft bersförmig, weiß, braun gefledt, 
mit etwa 20 erhabenen, quer geftreiften Rippen; wird ets 
ma 1 Boll 5 Linien lang, 1 Zoll hoch. Das hier aͤh⸗ 
nelt dem der Dialermufcheln. Der Mantelſaum gesahnt, 
doppelt; der innere vol XBimpern vor der Kiemennöffnung. 
Der Fuß wie der Diantelfaum hochroth. Maul vi 

lippig. Lebt im mittelländifchen Meere. 

Cardita calyculata, die Eihelmufdel (Cham 
calyculata L. Born Mus. t. 5. f. 10.11. Gbemnig 
VI. t. 50. f. 500. 501.). Die Schale ablang, die Wirs 
bel ganz am vordern Ende, darunter eine feine, etwas 

ver gezogene Areola; etwa 20 ftarfe, mit hohlziegel⸗ 
halichen Schuppen befeßte dicht ftehende Nippen. Farbe 
weiß mit fchwarzen oder ſchwarzbraunen oder rothbraunen 
ebogenen Duerfleden auf den Rippen, Diefe etwa 1 
Sol 6 Linien lange Muſchel ändert in der Zeichnung merf« 
lich ab; fielebt ım atlantifchen Ocean, an den nifobaris 
ſchen Infeln u. f. w. 

Cardita phrenitica Lam. Die Nierenmufdel, 
nierenförmige Afterberimufchel. (Chama phre- 
nitica Born, ment VL. t. 50, £. 502. 503.). Die 
Scale ablang, länglicheifdrmig, mit ganz vorn über dem 
vordern Ende ſtehenden Wirbeln, und quergeftreiften 
Laͤngsſurchen. Die Farbe ift rotbraun, aber im Vordertheil 
weiß oder weißlid, wenigftend da heller; fo auch inwen⸗ 
dig. Dieß iſt die größcfte Art; fie wird wol 3 Zoll 
lang und 1 Hol 9 Lin. hoch, ähnelt den Miesmuſcheln; 
findet ſich im rothen Meere und an Oftindien. 

Eine Art diefer Gattung Cardita Ajar Lam. 
—— Coquill. d. Seneg. t. 16. f. 2.), welche 
onft zu Cardita calyculata gejogen wurde, foll nach 
Pe on mit einem kurzen Byſſus fid) an Felfen ſeſt⸗ 

ngen. 

Die Cardita carinata Brugu. (Chama oblonga 
L. Gmel.) fo wie die Cardita Dactylus Brugu. (Cha- 
ma coralliophaga Gmel, fehe man unter Cypricardia; 
— bingegen die Cardita arctica Brugu, (Solen mi- 
nutus und Mya arctica L. Gmel.) unter Hie- 
tella. (Nitzsch.) 

„ CARDIUM, Herimufchel, fram. Bucarde, 
Eine von Linnt ung em ‚ leicht kentliche, audges 
zeichnete Gattung von Seemufcheln, welche von Brus 
guläse, 2amard und faft allen Schriftitellern unvers 

Ndert — worden iſt, und von Cuvier und 
Lamarck in die. Abtheilung der Cardiacea (f. dieſe) 
geſetzt wird. Die Schale ſtellt von vorn oder hinten 
angefehen mehr oder weniger die Figur eines Kartenher⸗ 
E dar, worauf fi) der Name bezieht; fie ift meift fo 

och oder höher ald lang, im Vorders und Hintertheil 
— gleich, doch iſt der letztere gewoͤhnlich mehr nach 
inten gezogen und etwas laͤnger. Die Klappen ſind 
leich, mehr oder weniger bauchig, bei einigen hinten 
laffend, mit hervorragenden, gegen das Schlo gebogenen 
Wirbeln, von welden meift dußerlich erbabne Rippen 
ſtrahlig zum Rande hinlaufen; diefer ift meiſt gezahnt oder 
Hefaltet, indem die gehöhlten Rippenenden der einen 
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Klappe, immer die hervorragenden Interftitien der andern 
Klappe aufnehmen. Das Schloß befteht aus zwei ges 
näberten fchiefitehenden und zwei entfernten platten dreis 
eckigen Zähnen jeder Klappe, welche in —* der 
entgegengeſetzten Klappe eingreiſen. Jedoch iſt bisweilen 
nur ein Mittelzahn vorhanden. Dad Schloßband iſt 
oben und aͤußerlich. Das Thier, welches durch Reſau⸗ 
mur, Adanſon, Otho Fr. Müller und Poli von 
verfchiedenen Arten befant worden ift und von dem letz⸗ 
tern mit den Titel Cerastes bezeichnet wird, bat zwei 
meift faum röhrige, am Rande gefranste Athemlöcher 
deö übrigens aud) unten oder vorn offenen Diantelö, und 
ſtreckt einen fenfenförmigen langen Fuß hervor, deſſen 
Spige nad) vorn (nicht, wie die ftetd vorn und hinten 
verwechfelnden Gonchologen fagen, nad) hinten) gerichtet 
ft. Das Maul quer, groß, mit mittelmäßigen Lippen⸗ 
anhängfeln. Die Kiemen ziemlich Mein, did, die innern 
ihrer ganzen Länge nad) vereinigt. 

Dan findet Arten der Hersmufcheln in allen Mee— 
ren, mebre aud) in europdifchen. Sie leben gewoͤhnlich 
in der Nähe der Kuͤſten und graben ſich da in den Sand 
en. Lamarck bat 48 lebende und 14 foflile Arten 
(außer denen in den Annal. du mus. Vol. VI. p. 342, 
aufgeführten) verzeichnet. 

Die er er Pig der Hersmufcheln, welche Las 
mard und Blainville vorgefchlagen haben, haben feis 
ne gut beftimbare Graͤnzen und geringen Werth, 

Lebende Arten find z. B. 

Cardium costatum Linn. Rippenherz, bed» 
gerippte Herzmuſchel (Gualtieri Test. t. 72. 1. D. 
Chemnisß VI t.15. f. 151.152). Die Schale groß, 
bauchig, etwas länglid), von vorn oder hinten herzförmig, 
weiß, durchfcheinend, hinten etwas Flaffend, mit geradem 
Schloßrande und. etwa 16 flachen, mit einem hoben las 
mellenartigen, inwendig gehöhlten Kiel befesten Rippen. 
Einige der größern, ebenen, fein quer geitreiften Zwi⸗ 
fehenrdume (4, 5 oder mehre) find von bräunlicher oder 
gelblicher Farbe, wie verbrant, und erſcheinen auf der 
innern Schalfidche (mit fehr beftimter Begraͤnzung von 
der Wirbelhöhlung her) von der nämlichen, theils noch 
dunfleren Farbe und zugleich fonderbar verdünnt, wie ein 
geägt, Die große und ſchoͤne Schale findet fih in Mens 
ge an Guinea, Senegal und andern afrifanifchen Küften, 
aber volftändige zufammengehörende Stlappen find ſeht 
felten in den Sammlungen; felbft Adanfon fand bei feis 
nem längern Aufenthalt an der fenegalfchen Küfte unter 
unzähligen einzelen Schalflappen feine einzige gute, ſoge⸗ 
nante Doublette, 

Cardium ringens L. Dad Sperrmaul, ber 
eothe Apfel(Chemnmitz VI. t. 16. f. 170.) Schale runde 
ich, baudyig, weißlich, hinten rofenfarbig,, klaffend und 
tief gezaͤhnt; die Rippen auf der Schale unbewehrt, die 
intern etwas gefickt. An Afrifa und Amerifa. 

Cardium bullatum Lam. (solen bullatus Linn. 
— Gualtieri Test. t. 8.f.H. Chemnitz VI.t. 6. 
£.49. 50.). Die Schale von der Seite länglidy eifdrmia, 
weiß, vöthlich gewölft und gefledft, im Hintertheil merk 
lich länger und etwas Flaffend, mit dichten, nur im Hin⸗ 
tertheil rauhen Rippen und gezaͤhneltem Rande. Die 
Wirbel ſind wenig erhaben, die Schloßzaͤhne ſchwach und 


CARDIUM 


greifen wenig ein; in der einen Klappe ſcheint nur ein 
einfacher Zahn zu ſeyn. Da ich nur Fleine 
und Feine guten Doubletten zur Hand habe, fo dann ic) 
nicht darüber urtheilen, ob La marck diefe Mufchel mit 
Recht zu den Herzmufcheln gezogen hat, denen fie jedoch 
ähnlicher ald den Scheidenmufcheln zu feyn ſcheint. 

Cardium echinatum L. Das Stachelherz, 
Anotenbery (Lister Conch. t. 324. f. 161. Poli 
Test. I. t. 17.8.7.8.— Chemnig XI. t. 200.£.1951 
— 1955 Müller Zoolog. Danica t.13.). 

Die Schale baudyig, rundlid, von vorn oder hinten 
berjförmig, braun mit weißen Streifen, Vorder» und 
Hintertheil ziemlich gleichz; die gewölbten Rippen haben 
eine mit, fpatel = oder (öffelförmi en Quberfeln befeste 
Mittellinie, welche oben um die Wirbel durch gemwöhnlis 
che Abreibung fehlen. Der Mantelfaum des Thieres 
doppelt, der Aufern geſtanst; Mantel und Fuß ſchoͤn 
mennigrotd, die Siemen gelb, Lebt in europaͤiſchen 
Dieeren. 

Cardium aculeatum. Das Dornenbers, die 
Igelmuſchel (Gualtieri Test. 1.72. f.A. Chemnitz 
VI.t. 15, f.156.). Eine der größeften Arten (daber Ce- 
rastes giganteus Poli). Die blaßbraͤunlich gelblidye oder 
roͤthliche Schale bauchig, von vorn herzfoͤrmig, von der 
Seite rundlich, ſchief nad) hinten verlängert; auf den ers 
babenen Rippen fieben Stacheln, welde im Hintertheil 
fpis und volfommen, am. Bordertheile aber ſtumpf und; 
tuberfelartig find und wie gewoͤhnlich nach den Wirbeln 
zu und auf denfelben fehlen. In der rechten Klappe ift 
ftatt des einfachen vordern Seitenzahns ein oberer und 
ein unterer, weldye den einfachen vordern Seitenzahn der 
Klappe zwilchen fi nehmen. Das Thier ift hochtoth 
mit fehr langem Fuß, es lebt im Mittelmeer, die Schale 
ift gemein in den Samlungen, 

Cardium Isocardia L. Dad Ziegelber;, Nas 
gelber (Biegenfuß I. t. 5. f. 56. UL. t. 10. £. 31. — 
Ehbemniß VL t. 17. £. 174. 176.). Die Scale fun, 
body, rundlich , etwas fehief nach hinten verlängert, baus 


dig, von der Seite rundlich eifoͤrmig, von vorn beraförs 


mig, mit etwa 25 bis 28 dichten, ftarf erhabenen Rip⸗ 
pen, weldye mit boblziegeläbnlichen , abftehenden regelmäs 
Figen Schuppen febr zierlich und dicht befegt find, Im 
Vordertheile haben diefe Schuppen einen aufgeworfenen 
breiten, glänzenden, perzelanweißen Rand, wodurch diefe 
Bildung ein auönehmend ſchoͤnes Anfehn erhält. Die 
Farbe der Schafe ift dußerlih weiß, rötblih gemölbt 
und gefledt, inwendig wenigftend in der Tiefe der Klap⸗ 
pen fihön rofenretd. In der einen Klappe ift nur ein 
Vittejahn, der doch ans 2 verwachſenen entftanden iſt. 
Ganz; vollftändige, zumal in den Schuppen. unverfehrte 
Eremplare diefer, am den Antillen vorkommenden, Mus 
ſchel find eine vorzuͤgliche Zierde der Conchylienſamlun⸗ 
gen. Die vorhandenen Abbildungen geben nur eine ſeht 
unvolllommene Idee von ihrer nheitz die in Chem 
niß’d Condylienwerfe find in Hinſicht der Zeichnung 
der Schuppen gaͤnzlich mißrathen. 13; 


Cardium muricatum L. Die © ägetippe (Shems 


nis VL.t. 17. £, 177. 178, 
Schale der vorigen ähnlich, aber von der Seite viel 
eundlicher, weniger bauchig, die Rippen ‚zahlreicher, etwa 
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45, die Schuppen ſtehen an einer Seite der Rippen, find 
viel kleiner, nicht gehoͤhlt und ſchief; im der innern Fläche 
unter den Wirbeln ein doppelter länglicher, röthlicher, bid- 
weilen einen gelben Raum einfhließender Fieck. Die 
Farbe der aͤußern Schalfläche ift weiß, roth oder röthe 
lid) gewoͤllt und gefledft , bisweilen größtentheild gelb 
oder orange. Findet fich im amerifanifchen Ocean. 
Cardium aeolicum Born. Dft» und Belt 
jngtnel, Janusherz (Chemnitz VL t. 18. f. 187. 


Scale von der Seite ziemlich rundlich, von vorn 
bersförmig, dick, bauchig, weiß, röthlich, gewölft,, hinten 
unter dem Bande (denn da ift dad SHintertheil) glatt, 
übrigens mit feinen, von dem Wirbel ftralig zum Rande 
gehenden, erbabenen, linienförmigen Rippen, welche in der 
vordern Hälfte von fonderbaren, ſchieſen, wellenfdrmigen 
QDuuerrunzeln durchſchnitten werden. Eine ausgezeichnete, 
in guten Stüden nicht gemeine Art, welche an den Ans 
tillen und im indifchen Ocean gefunden wird, 

Cardium laevigatum. Das Eitronhers, dad 
giatte Herz. (Gualtierit. 82. f.A.— Chemnig 

J. t. 18, f. 189.). Schale ſehr kurz und hoch, von der 
Seite rundlich eifdrmig, etwas nach hinten gezogen, von 
vorn ziemlich herzfoͤrmig, wenig baudyig, glatt, glänyend, 
rippenlod mit faum wahrnehmbaren Streifen, meift cis 
trongelb, auch weißlich oder roͤthlich; inwendig und am 
Rande orange oder röthlich; fie lebt im atlantiſchen und 
amerifanifchen Ocean. 

Cardium edule. Die gemeine ehbare Her 
muſchel. (Graltieri 1.7. f.F. Chemnis VI. t. 19. 
f. 194). Die Scyale bauchig, von vorn hersförmig, von 
der Seite rundlid, mit Spur von XAlteröftufen (testa * 
—— und 26. bid 30 fein quergeftreiften, im 
Vordertheil ftärfer. gerunzelten Rippen. . Die Farbe ift 
inwendig- weiß, nach dem Hintertheil zu ‚braun, aͤußerlich 
gans weißlich, oder weiß, auch blau, roͤthlich nach der 

gerftätte. Der Mantel deö Thieres mit gerwwimperten, 
iemlich langen Athemroͤhren, die aber eingezogen wie 
loße Löcher erfcheinen mögen, . Der Fuß: fichelfdrmig, 
ziemlich kurz, er verändert nad Poli feine Farbe, ift im 
Dftober weißlig und wird im December und Januar 
gelb, dann ſchoͤn ſcharlachtoth. Diefe Art findet fih an 
europäifchen Küften, zumal am denen der Nord« und Ofts 
fee in unfäglicher Dienge, fo daß game Schifföladungen 
davon gefammelt, verführt und zum Stalfbrennem verwen 
det werden. Sie wird auch in Holland, England, Schott⸗ 
land und Island zur Winterözeit bi fpät in den Fruͤ 
ling- hinein, häufig theild roh wie Auftern, theild gelocht 
gegeſſen und foll,- nad Da Koſta und, Lifter;: eine 
woblfchmedende und gefunde Speife geben; nad) Andern 
iſt ihr Fleiſch von fhlechten-Gefdmolt,. Dfen * theilt 
über diefe Art folgende an, teutfchen Hüften. gemachte Be⸗ 
obachtung mit: - „Am Strand findet. man eine Menge 
Löcher, aus denen biöweilen zur Eobezeit Waſſer fprüßt;. 
gräbt man, fo findet man einen.balben bis ganzen Fuß. 
tief das: Cardium edule. Im Fruͤhjahr erſcheinen auf) 
einmal über dieſen Löchern gallertartige, gelbe, punle Koͤr⸗ 
per wie Kirſchen, vol gelber Eier, bangen‘ an einem gal⸗ 





*) ©. Deffen Lehrde der Naturg. I. 1.p, 238 
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lertartigen Stiel, der ſich mehre Zoll tief in die Sand⸗ 
roͤhre zieht. Nach einigen Wochen fand ich (Oken) dieſe 
Gallertmaffe grün und erfuhr, daß fie dann von den Fi⸗ 
ſchern Sandgallen genant wurden. Das Ganze gleicht 
fo ſehr einem Laich, daß id) ed ohne Bedenken für den 
Laich diefer Herzmuſchel halte.’ 

Cardium Unedo L. (Gualtieri t. 88. f. A. 
Chemnig VI t. 16. f. 168. 169.). Schale fur, 
hoch, von der Seite faft vieredig, von vorn herje 
förmig, bauchig, weiß, jede Klappe mit einer - vom 
Wirbel ſchief nach unten herablaufenden, -faft fantigen 
Erhabenheit, welche nach binten‘ ziemlich ſchnell, nach 
vorn allmäliger abfaͤllt. Die zahlreichen Rippen mit ſehr 
erhabenen aufgefegten rothen Querflecken, welche im Vor⸗ 
dertheil am größeften und dichteften, übrigens Hein vers 
einzelt find, und nah den Wirbeln zu und auf diefen 
meift ganz fehlen. Die Zähne des Hinterrandes fehr 
ftarf und nicht völlig ſchließend. ine huͤbſche, im indis 
fhen Ocean. vorfommende Art. 

Cardium medium L. Dad Mittelbers, Tauben 
herz —— VI.t.16 £.162—164), Die Schale weiß⸗ 
lich, braun gewölft, ſeht dick, bauchig, von. vorn und zumal von 
hinten herzförmig, von der Seite eig rundlih, das Hin⸗ 
tertheil mach unten in eine rundliche Ede ausgezogen; 
dad Vordertheil ſehr kugelig abgerundet. Jede Stlappe 
mit einer ftumpfen Seitenfante, welche von den Wirbeln 
bis zur untern. bintern Ede läuft. Die Nippen (etwa 


36) dicht, unbewehrt, nur etwa fein-quergerungelt, Dieſe 


in unfeen Samlungen yiemlid; gemeine Mufchel fomt aus 
dem amerifanifchen Meere. Das Schloß bat in jeder 


Klappe nur einen Mittehahn, die Zähne des Schalrans 


des fchliefen genau in einander. 

Cardium hemicardium L., daß dreifeitige 
Herz (Chemnig VE t. 16, £.159 — 164). Schale 
weiß, ungefleckt, von der Seite unregelmäßig vieredig, 
von vorn und zumal von hinten bersförmig; dad Hinter 
theil widerfinnig eben gedrüdt; von dem Wirbel jeder 
Klappe läuft eine vollfommene Kante- ſchief und den Rip- 
pen parallel nad) unten, und begränzt die faft ebene bins 
tere gemeinfchaftliche Fläche. Die Rippen ded Vorders 
theild mit quengesogenen Tuberkeln von Abftand zu Abs 
ftand befeßt, die vertieften- Interftitien mit eingedrüdten 
Punkten oder Quuerlinien.  Diefe fonderbar geftaltete Mus 
ſchel, bei welcher die fchon in den beiden vorhergehenden 
Arten angedeutete Seitenleifte und Abflachung oder Ein- 
ziehung des Hintertheild vollfommener wird, madıt eben 
dadurd) von jenen den Übergang zu denen Arten (ald 


da find Cardium Cardissa, inversum), bei melden: 


die widerfinnige. Bufammendrüdung der. Schale im 5b 
ſten Gtade Statt findet. "— - e m 
Cardium retusum. Das Nabelber; (Ehems 
—— I. t. 14, £. 139 — 142.). Scale weifi, roth ge 
fledt, mit deutlicher, von den Wirbeln entfpringender 
Ceitenfante, gefdenten Rippen, punttirten Interftitien 
und eingedruckter, - glatter. 'her;förmiger, am Rande vors 


gen Eremplaren seltene Mufchel fomt im rothen Meere 
und. dem: indifchen Ocean vor, 

;Gardium Cardissa Lam: Das Menfhenbers, 
Kartenherz (Gualtieri 34, £ B. 6. D — 


ıto — 


—— Arsola. Dieſe auögerichnete, in vollſtaͤndi⸗ 


CARDONNE 


Chemnis VI. t. 14. £. 143.14). Schale weiß, ganz 
widerfinnig von hinten und vorn zufammen gedrüdt, da= 
ber von der Seite fehr ſchmal lancetförmig, von vorn 
und hinten vollfommen in der Figur eincd Kartenherzens 
erfcheinend, mit vollfommener, febr zuſammengedruͤckter, 
bier gezaͤhnelter Geitenfante, durd; welche die den 
beiden Klappen gemeinfchaftliche vordere und bintere Flä- 
che präcid gefchieden find, ine sierlih und fonderbar 
geformte Muſchel aus dem oftindifchen Ocean. 

Cardium inversum Lam. Das gehoͤhlte, oder 
monftröfe Herz (Chemnig VI.t. 14, f. 149. 150.). 
Schale foht wie die der vorigen Art widerfinnig gedrüdt, 
aber die vordere Fläche gehöblt, gerippt, etwas gefdrnt, 
die hintere gewdlbt und leicht gefurcht, die Seitenfante 
faum gesäbnelt. Farbe weiß, bisweilen roth gefledt. 
In indifchen Meeren und an den nifobarifchen Infeln. 

Cardium Junonium Lam. Das Roſenherz, 
Blutherz (Chemnitz VI t. 14, f. 145 — 148.). 
Schale aud) widerfinnig gedrüct, meift röthlid aber das 
Rordertheil gewölbt, das Hintertheil flach, die Seitens 
ante ungesahnt. Ebenfalld im indiſchen Ocean. 

Die legten beiden Arten werden gewöhnlich ald Ab» 
änderungen zu C. Cardissa gezogen, fie fcheinen aber 
wirklich verfchieden zu feyn. — Vorders und Hintertheil 
fann man aud) bier leicht richtig beftimmen, wenn man 
auf die bei diefen widerfinnig gedrüdten Mufchelm immer 
deutliche, etwas eingedrüdte Areola achtet, welche ſtets 
vorn iſt. Lamarck bat ſtets das Vordertheil für das 
Hintertheil erflärt und fo den Itrthum Linned und der 
meiften wiederbolt. (Nitzsch.) 

CARDONA (18° 16° 2, 41° 57° B.), bemauerte 
Billa in der fpanifchen Provinz Catalonien, Vegeria de 
Gervera, mit dem Titel eines Derjogthumb, am Fluß 
Gardonero, mit 2400 Einwohnern, 1 Staftel, 2 Pfarrs 
fieden, 1 Slofter, 1 Hospital, 2 Armenbäufern, Seis 
denzeug=, Stahl» und Mefferfabrifen, In der Näbe ift 
ein merfwürdiger Felfen von 45 Fuß Höhe, aus dem feit 
1103 Steinfalz von allerlei-Farben gehauen wird, Man 
verfertigt daraus Vaſen, Urnen ıc., die auf kurze Zeit 
Waſſer halten, obne zu zerfließen. (Stein.) 

Cardonen, f. Carduus. 

CARDONNE (Dénmis Dominique), ein gelehrter 
Drientalift, geboren zu Paris 1720, geft. am 235. Der. 
1783, fam fihon in feinem neunten Sabre nad) Kons 
ftantinopel, vermeilte 20 Jahre in den Morgenländern, 
und erwarb fid) eine genaue Kentnif der türfifchen, aras 
bifchen und perfifhen Sprache, Nach der Rüdtebr in 
feine Baterftadt wurde er 1750 Profeffor dee türfifchen 
und 'perfifhen Sprache am fönigl. Kollegium, in der 
Folge Dolmetfcyer des Koͤnigs für die, orientalifchen 
Sprachen. Die erfte Frucht feiner Befchäftigung mit den 
Manuferipten der fönigl. Bibliothef war eine Histoire 
de;l’Afrique et de l’Espagne sous la domination des 
Arabes. :Par. 1765. Vol. III, 12. (Teutfch von Ch. ©, 
von Mint. Nürnb. 1768, 3, Th. 8., beffer, aber in Ans 
fehung der Anmerfungen und Zufäge der von Murtſchen 
Arbeit nachſtehend, von J. C. Faͤſi. Bürich 1770. 8.). 
Catdonne hat 12 unbenutzte arabiſche Quellen gebraucht, 
die Eroberung von Afrila durch die Araber, ihre Ero— 
berungen und Kriege in Spanien zu beſchreiben, bis Fer: 


CARDOPATUM 


dinand der Katholifche fie völlig aus dem Testen Reiche 
verjagte; aber die Materialien find unkritiſch zuſammen⸗ 
geftellt) die Luͤcken nach imfichern Führern ergänzt, und die 
Darftellung bat weder moderns europäifihe nod) eigentlich 
orientaliſche Farbe %), Lauter neue, zum erften Dal aus 
den Handfchriften genommene, fehägbare Auffäse enthal⸗ 
ten feine Mölanges de litt&rature orientale, traduits 
de (iff£rents manuserits turcs, arabes et persans de 
la biblioth&que du roi. 1770. Vol. II. 12., wovon 
aber die Nouveaux mélanges 1796. Vol. H. 12. nur 
ein neuer Abdruck find; Engl. 1770; 12. Teutſch, Defs 
fau, 1. 3 1781. 8. Einige angenehme Erläuteringen 
der wahren Geſchichte findet man in feinen zur unterbals 
tenden Leftüre gehörigen Contes et fables indiennes 
de Bidpai et de Lockmann, ouvrage commenc# par 
Galland. 1778. Vol. III.8. Teutſch, Leipzig 1787; 8, 
Su Joinville's Histoire de St. Lowis, Mignots 
Hist. des Turcs, und der Bibliotheque universelle 
des romans lieferte er viele Beiträge und Anmerfuns 
gen *#), ! (Baur.) 

CARDOPATUM Juss., ift.einerlei mit Brotera 
W., von der an ihrem Orte gezeigt ift, daß fie mit 
Onobroma Gärtn. verbunden werden muß. (Sprengel.) 


CARDOSO, tosfanifhe Stadt in dem Vicariat 
Pietra Santa, gibt einem ‚ Thale den Namen, wel⸗ 
ches durd die ieferbrücdye von Malinventre bekant 
iſt. —— W. Müller.) 
CARDUCHO aud) Carducei (Bartolomeo) , gebo⸗ 
ren zu Florenz 1560, in der Malerei und Sculptur von 
Bartolomeo. Ammanati unterrichtet, gab fidy bei feiner 
Anfunft zu Nom unter die fernere —— des Federico 
Zucchero/ verfertigte fuͤr —— II. mehte Ge⸗ 
mälde, und half dann! feinem’ Lehrer bei der Ruͤckkehr 
nad) Florenz die ga Kuppel von S. Maria de Fiori 
ausführen. Als Federico nadı Spanien teifte "), beglei⸗ 
tete ihn Carducho dahin; die Arbeiten des Erftern im Es⸗ 
curial, fanden feinen Beifall, under kehrte nach Itas 
lien zuruͤck. Gluͤcklicher war fein Schüler: die Werke, 
welche er 1585 ausführte, - beftimten- Philipp IL. ihm im ' 
Klofter des heil, Lorenz im Edeurial mehre Gemälde aus⸗ 
führen zu laſſen. “Gleichen Beifall - ſand er bei Philipp 
11. Unter mehren Werken, die er fuͤr dieſen Monarz! 
chen zu » Valladolid. —— iſt eine Kreuzabnahme 
Chriſti in der Kirche des Heil, —** in fo:vollfommes' 
nem Stil, daß es für ein Gemälde Raphaels gelten föns' 
te. — Nach dem grofien Brande zu Madrid, begab ſich 
der Hof 1606 .in die Hauptſtadt hier zeigte er feine Tas! 
Iente im neuen, Palafte der Koͤnigin, in den Darffellun⸗ 
gen der Thaten Karls V. Aber kaum war er mit einigen’ 
Gemaͤlden fertig, To Überrafthte ihn der’ Tod 1608, Zur) 
feinen vorzügliden Gemälden rechnet man noch, den heil,‘ 
Franciscus, der die Stigmata empfängt, und eihe Kreu⸗ 
sigung Cheifti in der Karthaufe von Diraflores, 5 


— 


vu 
. hang. um 13—24Bbe, ber a *F efche BibL 4. ' : 
theit, %2, Merkel Bibl. hist, Vel.Ik p it, R —BR 
Geſch. d. hiſt. Forſch. 2. Bd. 2. Abth. 519, ) Nour. Dict, 
hist. Biogr. univ. T. VII. Erſch's gel, Frankr. 

1) ©. Velasco Leben der franifchen Mater. Überf. S. 60, 
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CARDUUS 


‚ Carducho (Vincencio), war fehr jung, als er 
feinen Bruder nad; Spanien begleitete, fo daß er ſich 
feines Vaterlandes faum erinnern konte. Er bildete ſich 
unter der Anleitung feines Bruders zu einem geichickten 
Maler. Ohne Italien gefehen zu haben, ftudirte er die 
Kunftwerfe des Edcuriald, und brachte es durch Fleiß das 
bin, daß er: durch mehre Gemälde in den Zimmern der Koͤ⸗ 
nigin, und den Schauſpielſaal im Palaft zu Valladolid, 
ſich bedeutenden Nubm erwarb, Gleichzeitig mit feinem 
Bruder, folgte er dem Hofe nach Madrid, und zierte in 
Gemeinfchäft einiger braven Künftler die koͤnigliche Kapelle 
im Palaſt del Pardo. Nach feined Bruderd Tode wurde 
er Hofmaler des Königd und erhielt den Gehalt deö Ver—⸗ 
ftorbenen. Außer feinen fchönen Malereien ir Fresko 
und Öf, machte fih Vincencio auch ald Gelehrter und 
Schriftſteller bekant. In Gefelfchaft de Angelo Nardi . 
hielt er 1633 eine Disputatien, über den Werth der Mas 
lerei gegen den koͤniglichen Fiskal, und überzeugte durch 
diefelbe, daf die Malerei, eine ded Adeld würdige, und 
freie Kunft fei, welche fie dom gemeinen Handwerker uns 
terfcheide, folglich aud) feine Abgaben wie diefer su zah⸗ 
len babe: Bu eben derfelben Zeit erfchien von ihm ein 
Traftat über die Malerei unter dem Titel: Dialogos de 
la Pintura su difesa, origen essencia, definicion, 
modos y diferencias. Madrid 1633. 4 Fiorillo? 
führt viele von feinen Gemälden an, die aber, wie fo viele 
andere, "dürd; die VBerbeerungen des Kriegs in’ der neuern 
Beit, theil&-zerftört, und theils völlig verfhwunden find. 
Er ftarb 1633 im 70. Jahre feines Alters, (Weise.) 

Carduelis, f. Fringilla. 

Carduncellus , f.Onobroma. . 

CARDUUS, Diftel, Diefer Pflangenname ift mit der 
mehtern Ausbildung der Syiteme mannichfaltigen Bes 
deutungen unterworfen worden. Die Väter der. Botanik; 
nanten bid auf C. Baubin alle Pflanten-fo, deren Blus 
men einen eis oder fugelfdrmigen Kelch mit dornigen 
Schuppen haben. "Daher Artifhoden und fogar Webers 
farten, bei Tragus und Lobelius Carduus heifen. Mor 
riſon legie zuerſt den Grund zu einer beſſern Nomenkla—⸗ 
tür, da er eigentlich Carduus die Pflanze nante, deren 
Blumen dornige Kelche -und: deren Samen barige oder: 
federige Kronen haben, Wo die Kelchſchuppen nicht: dor⸗ 
nig find, da nante er ſolche Pflanzen Cirsium ; und bie 
Samen feine hatige oder feberige Krone habem, Car- 
duns impropriedictus. Diefen Spradgebraudy behielt 
auch Tournefort bei. Seh, Vaillant aber unterfihied: die. 
Difteln genauer *). Ihm ift Carduus ein Gewaͤchs mit“ 
bauchigem Kelch deflen Schuppen dornige find, :mit zu⸗ 
fammengefeßten Blumen, röbrigen Blümchen, verwächler. 
nen Antheren, barigem Fruchtboden, und einer harigen 
Samentröne, * Wo die legtere ſederig iſt, nante er die: 
Gattung Acarna. Wo der Fruchtboden zellig oder. grus 
big it, da’ wählte Vaillant den Namen Onopordon : 
Cynara, wenn die Kelchſchuppen und der Fruchtboden 
fleiſchig find. Diefem ——— folgte Linne, nur 
daß erftatt Acarna Vaillaͤnt's Cnicus’feßte, ein Name; 
den gleihwol Kournefort ſchon für eine andere Gattung 





2) Gcfh. der Malerei in Spanien Th. 4, ©. 169, 
*) Mem, de l’acad. de Paris 1718, 1719. 1720. 
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ewaͤhlt hatte. In neuern Beiten bat man dad Cirsium 
torifon’® wieder bervor geſucht, und es ſtatt deö Line 
nefdyen Cnicus gefegt. Carduus bleibt aber in der Lin- 
ne'fchen Bedeutung. : (Sprengel.) 
CAREGGI (Campo Reggio), eine vormals den 
Mediceern zugehörige Billa bei Florenz vor_der Porta ©. 


- Galle. Eofimo, der Vater ded Vaterlandes, lieh fie nad) 


Micheloʒzo's Zeichnung erbauen, und Lorenio, Giovanni 
und Pietro de’ Miedicı verfammelten bier ihre berühmten 
Aademien. (W, Müller ) 

CAREGLIO, eine gewerbfleifige Stadt des Koͤ—⸗ 
aigreichs Sardinien ‚in der Provinz Cuneo, am Grana, 
mit 5200 Einwohnern , die größtentbeild von Seidenſpin⸗ 
nerei und Weberei leben und jaͤhrlich fünf Jahrmaͤrkte 
halten. (W. Müller.) 

CARENAGE, 1).aud) Port Castries, Stadt und 
Hauptort der britiſch⸗ weftindiichen Infel ©. Lurie, der Sig 
ded Gouverneurs, auf der Nordweftfüfte, bat 450. Häuf., 
4300 Einw, und einen —— Hafen, der durch das 
Fort Morra⸗ Fortune gedeckt wird und 30 Linienſchiffe 
faffen kann, aber einen engen und beſchwerlichen Eingang 
bat. — 2) Carenage, f. Gustavia. (Hase); 

CARENNAC, Marftfleden im Be. Gourdon, deö 
franı. Dep. Lot an der Dordogne, mit 1196 Einw., bauet 
guten Wein. f j (Hassel.), 

CARENTAN, Stadt im Bezitk ©. Lo dei fram. 
Dep. Manche. Sie liegt unter 49° 18° 17°’ Br. und 16° 
24408, am linfen Ufer der Iaure, 2 M, vom Meere; 
iſt mehr durd) Natur ald Kunſt feft, indem- fie mitten in 
Moräften liegt, bat 1 Pfarrkirche, 1 Kapelle, 1 Frauen⸗ 
Mofter, 1 altes Schloß, 1 Hoepital, 510 Häuf. und 2717 
€,, die einen Heinen Hafen befigen, zu welchem Barfen 
mit der Fluth bis am ihre Kaien kommen können, vers 
fertigt Spigen und baummollne Gewebe, und. treibt, mit 
Korn, Flachs, Hanf, Eyder, Butter, Salı, Honig, 
Fiſchen und Vieh einen lebhaften Verkehr. In ihren, 
Mauern iſt der Dichter Jean Loret (+ 1666) ges 
boren. „.„ (Hassel.): 

CARETTA. Carette. Unter diefem Namen 
babe ich die mit einer bornartigen, in deutliche Schilder, 
eingetheilten Schale bedeckten Seefchildfrdten als Gatz- 
tung von dem Lederfihild (Spargis ,. Testüudo corincen): 
treunen zu muͤſſen geglaubt, da die Bedeckung nicht. nur, 
fondern auch die Bildung des Schnabels bei beiden zu 
verfchieden iſt, ald daß ihre Vereinigung nicht Nas 
tur zuwider fcheinen ſollte. Die Caretten haben fünf bis, 


fieben Mittelfchildchen und adıt bis 10 Seitenſchildchen 


des Ruͤckenſchlides oder der Scheibe, und 17 bis 25. 
Randfhildshen. Den Bruftichild bedsden 12.516 14 Schilde, 


hen. Ihr Schnabel endigt ſich bei beiden Sinnladen in. 
eine einfache Spige, und. vermuthlich befigen alle. Krallen, 
an den Zehen; : Sie halten ſich in vielen, Meeren der gez. 
mäßigten Klimate auf. Gern bätte ich diefer Gattung » 


den Namen Chelys gegeden,, da fie bei Oppian und 


Nicamder Xekvg heißt; - diefer Name: war aber fhon - 
—X— es ) geniße- 


m Bereihnung der - 
raucht. 12*8* 24 He 2 
..Caretta atra. Testudo atra Linn. Mus. Ad. Fr. 


Testudo Mydas y. Linn, Syst, nat. Schwarze 
Gazette. Bi fennen diefe Schildfröte nur aus Zins 


: CARETTA 


n is Beſchreibung, weldyer in Ruͤckſicht ihrer felbft sweis 
felhaft gewefen zu fenn ſcheint, da er fie im Naturfoftem 
ald dritte Abart feiner T. Mydas betrachtet, deren erfte 
Abart die papageifchnäbelige Garette (C. Caphelo) ift, 
und feft bin ich überzeugt, daß fie auch bloß eine Vers 
fehiedenheit von diefer letztern fei. Sie hat einen ſpitzen, 
nicht gebogenen, zahnloſen Schnabel; ein eifoͤrmiges et⸗ 
was gefieltes Ruͤckenſchild mit 15 Schildern der Scheibe, 
25 Randfhildern und 13 Bruſtſchildern. Bon Krallen 
befigt fie eine große, und eine andre weniger bemerfbare, 
einer ſpitzen Schuppe aͤhnelnde hinter. dieſer. Ihr 
en ift kurz und ihre Farbe ſchwarz. Aſcenſions⸗ 
n c * 

C. Cepedii.. Testudo Cepedinna Daud.  Cee 
pedifhe Carette. Das rundlic «berjförmige Ruͤcken⸗ 
ſchild hat 13 Schildchen der Scheibe; der Rand 25, der 
Bruſtſchild 14 Schilddyen. Die Füße jeder Eine Kralle. 
Die Farbe ift hwarzbraum. - Vielleicht ift fie eine bloße 
Abart der efbaren Garette, Wohnort: unbefant. 

C. Cephalo. Testudo marina Gesn. T. Mydas 
@. Linn. T. Caretta ‚Wallb.: Schöpff.: T. Cephalo 
Schneid. Papageifchnäbelige Carette, Caoüane 
Rochef. Ihre Größe ſcheint nicht leicht über 14 zu bes 
tragen, doch fol man fie auch 400 & ſchwer finden. Sie 
bat einen hafenfdrmigen Schnabel, ein herzformiges Ruͤf⸗ 
tenſchild, deſſen Scheibe 15 Schildchen enthält ‚von de 
rien die mittleren gefickt ſind. Randſchildchen find 27, 
und Schildchen des Bruftfchildes 12 vorhanden: Jeder 
ihrer Fuͤße hat zwei Krallen. Die Farbe‘ iſt rötblic 
gelb, unten weißlih. Sie hält ſich im mittelländifchen 
und dem ganzen atlantifchen Meere auf, und bat ein rans 
iges,  wideig ſchmeckendes Fleiſch, weil fie ſich größe 

ntheild von: —— ernaͤhtt. Da nun ihre Schale 
= faſt unbrauchbar iſt, ſo bat - fie: faft- gar feinen 


G,escutenta: Efbare Carette. Testado My- 
das 8:Linn., T. Mydas Sehöpf. T. viridis Schneid. 
Niefenfhildfrdte. Die größefte aller Arten, doch 
wird fie felten über 6 bis 7° lang und. über 800 Pfund 
ſchwer. Ihr Schnabel. endigt (ch vorn in eine bobe, 
ſtumpfe, faft- fentredhte Kante ‚: vor. welcher die Nafenld« 
her: noch bervorsagen. Die Ränder der Kinnladen find 
fein gezaͤhnelt. ‚Die Ruͤckenſchale hat: die Geſtalt eines 
breiten Eieö, indem ſich ihre Länge su ihrer Breite wie 
11:9 verhält.” Das ftumpfe Ende ift wie abgefihnitten, 
ja faſt anögefchnitten. Die. Schilddyen ftoßen mit ihren 
Rändern an einander, und find auf dem Rüden feche— 
eheifig und-faft- ohne Kiel. Sewol im der Scheibe als 
am, Bruftfchiläe-zählt ‚man- ihren 43, anf Rande 25., Die 
Vorderfloffen find fehe lang, und an, jedem Fuße if 
eine Kralle vorhanden. Der Schwanz ift w fur, als 

nte, Der 
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am haͤufigſten ſcheint fie ſich bei den Bahama⸗Inſeln 
und denen des grünen Vorgebirges aufzuhalten, Sie les 
ben gefelig, und follen ſich vorzüglicd; von Seegewaͤchſen 
ernäbren, welche fie fowol in der Tiefe ald an der Obers 
fläche ded Meeres ſuchen. Im der Begattungszeit, wels 
dye vom Anfange ded Mär; an bis zur Mitte des Maies 
währe, hängen Männden und Weibchen, oft über 9 
* lan F mmen. Die Diutter legt fodann ihre Eier, 
welche faft fugelrund find, 2 bis 3 im Durchmeſſer und 
eine Schale haben, welche naffem Pergamente aͤhnlich 
iſt, am Strande an Orter, wohin die Fluth nicht reicht, 
in ein Loch, welches fie mit ihren Füßen in die Erde 
gräbt. Die Jungen kriechen nady 17 Tagen aus, und 
ſchleppen fi) mit vieler Muͤhe zur See. Sie ift nicht 
bloß ihres wohlſchmeckenden Bleifähes wegen fehr beliebt, 
fondern auch hoͤchſt nüglih, indem fie auf der offenen 
See oder an den Hüften gefangen, nicht nur den Schif⸗ 
fern, weldye lange nichts als Poͤkelfleiſch gegeſſen haben, 
eine angenehme, fondern auch fehr Shape Speife 
verfhafft, da ihr Fleiſch fehr nährend und ein treffliches 
Mittel gegen Storbut (Einige behaupten auch gegen die 
Kräge) iſt, und fie eingeſalzen eine gewöhnliche Speife 
ded gemeinen Bolfed und der Sflaven in Amerifa auds 
macht. Auf der See werden diefe Schildfrdten theild mit 
Spiefen, die an Striden befeftigt find, gefchoffen, theils 
mit Netzen oder einem um fie geworfenen Strid gefangen, 
Wenn fie and Sand fommen, wirft man fie um, und 
ſucht dann mehre, da fie nur mit Mühe ſich umdreben 
fünnen. Auch werden ihre Eier und Sungen aufgefucht, 
und in mit Paliffaden umgebene Örter, bid zu welchen 
die Fluth reicht, eingeſchloſſen, und bier er ‚, damit 
man ſtets friſches Schildfrötenfleifch haben Hohe. Im 
waͤrmern füdlihen Amerifa, in den Küftengegenden, wird 
dieſes ordentlicy zu Markt gebracht, in Nordamterifa und 
Europa hingegen werden die lebenden Schildfröten nur 
als — nde der Leckerei und. des Luxus eingeführt. 
Ihr gruͤnliches Fell hat ihr im liſchen den Namen 
der grünen Schildkroͤte (Green Turtle) verſchafft. Die 
Scale wird nicht geachtet, ’ : 


C.imbricats Echte Earette, Testudo imbri- 
eata. Linn. T.Caretta Daud. . Schieferartige 
Schil dkrdͤte. Dieſe Schildkedte wird felten über 3 
bis 4 lang, und hat ein breit» eifdrmiged Ruͤckenſchild, 
mit 13 Schildchen der Scheibe, 2WRandſchildchen, und 
einen mit 12 Schildchen bededten Bruſtſchild. Alle diefe 
Schildchen ſtoßen mit ihren Rändern nicht an einander, 
fondern die vordern liegen mit ihrem bintern Rande wie. 
Schindeln über die Hintern. Der Kopf läuft in einem 
bafenförmigen ungezähnelten Schnabel aus, umd ihre 
Füße haben zwei (nad Brown vier) Nägel. Die Far⸗ 
be der Schildchen, weldye bei ermachfenen 2 bis F did 
find, ift ſchwatz, roth, gelb und weißbunt. Bei einigem 
iſt die cime, bei andern die andre’ Farbe überwiegend, Auch 
fie bewohnt die eier Gegenden des Weltmeers und 
fcheint bei den weſtindiſchen Infelm am häufigften zu ſeyn; 
dad) findet man fie auch an den oftindifchen, und felbft, 
wie Einige behaupten, an der Hüfte von Guinea. Gie 
ift diejenige, welche, und wahrſcheinlich jest ausſchließ⸗ 
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lih, das & mandhen Gegenftänden deö Luxus fo ges 
fhäste Schildpyadd, Scildfrot (beide Wörter fanen 
einerlei, denn Niederteutſch heißt eine Kröte Padde) lies 
fert, wovon man von einer 3 bis +, felten bi& 7 Pfund 
erhält. Schon vor Plinius Zeiten wurde e6 auf diefe 
Meile angewendet. Dagegen ift ihr Fleiſch von einem 
efelhaften Gefhmade, und erreat Durchfall, Erbrechen, 
Beulen und Geſchwuͤre. Die Eier dagegen follen gefund 
und wohlfihmedend feyn. Sie legt diefe im Mat, Ju— 
nius und Julius in einen fiefigen Boden. 


C. nasiecornis. Nafehbornige Carette. Te- 
studo Caretta Linn. S. N. T. macropus Walb. T. 
imbricata Schöpff. Test. p. 72. t. 17. £.1. Großfüs 
fige Schildfröte. Sie ift mit der efibaren oft vers 
wechſelt, vielleicht aber auch ald Art von ihr gar nicht 
verfchieden. Die Schilderzahl und die Bildun Himt bei 
beiden volfommen äberein, auch der Aufenthalt, nur das 
durch unterfcheiden fie fih, daß bei diefer der Schnabel 
ganz ungezähnelt ift, in der Mitte des fenfrechten Schnas 

els eine horigontale Spige hervorragt, umd fie an jedem 
Fuße zwei, Nägel bat. Die Farbe deö Rüdenfchildes 
ift ſchwarz, der untere Theil gelb. 

C. Thunbergii, —— Carette. Te- 
studo japaniea Taunb. Die Abbildung und Befchreis 
bung, welche Thunberg von diefer Tarette geliefert 
— find beide der Art, daß man ſie nicht als cine bes 

timbare Art betrachten fann. Sie hat einfrallige Füße, 
eine gefielte Schale, welche geferbt und binten vierlappig 
if. Das Eremplar war ungefähe 6° lang, oben ſchwarj 
und unten weiß. Sie foll fid) in fleinen Seen und Ges 
waͤſſern von Japan aufhalten, von den-Einwohnern zum 
Vergnügen gehalten und gegeifen werden. (Merrem.) 


, CAREW. England hat mehte Schriftfteller dieſes 
Namensr 1) Richard geb. 1555 in der Graſſch. Eorns 
wald, deren Ober- Sheriff er zuletzt war, und geft. 
1620, war ein- zu feiner Zeit fehr hochgeachteter Alters 
thumsforfcher. Er ift Verf. von The survey of Corn- 
wall (Lond. 1602. 4, 1725, 1769); feine Beſchreibung 
aber wurde von der fpäteren ded Dr. Borlace übers 
troffen. — MGeorge, fein Bruder, geft. gegen 1613, 
von Elifabeth zum Nitter ernant,, zeichnete fid) im mehren 
bedeutenden Gefandtfchaftöpoften aus, In ded Dr. 
Bird Gefhichte der Verhandlungen wwiſchen England, 
Frankreich und Brüffel während der Jahre 1592 — 1617, 
findet man von.ihm einen Bericht über Frankreich und 
die Charaftere Heinrichs IV. und der Hauptperfonen an 
feinem Hofe. Mit de Thou ftand er in freundfchaftlis 
chem Berhältnif, und theilte diefem intereffante Details 
über die Angelegenheiten Polens mit, wovon’ diefer in 
feiner Geſchichte Gebrauch machte. — 3) George, 
geb. 1557 in der Grafſch. Devon, gef. 1629, wurde 

m Baron ernant mit dem Titel Lord Carew von 

lopton.- Er zeichnete fih durch fein Talent im 
Kriegöwefen, wodurch er zulegt zum Chef der Ars 
tilferie in ganz England erhoben wurde, und feine Lie 
be zu den Wilfenfhaften gleih aus. Er ift Berfafe 
fer des Werkes Pacata Hibernia (Lond. 1633 f.). (H.) 
— 4) Shbomad, ein Älterer engländifcher Lies 


CAREX 


derdichter, und obgleich fein großer bahnbrechendet Geift, 
doch verdient um die Bildung der lyriſchen Poefie feines 
Raterlandes zu einem feineren Gefchmad. Er gehörte zu 
einer alten Familie von Gloucefterfhire und war der jüns 

ere Bruder des durch feine treue und eifrige Anhänglid) 
Peit an König Karl I. befanten Sir Matthew Catew. 
Stine Geburt fällt in dad 3. 1589; von feinem Leben 
wiffen wie aber nicht mehr, als daß. er in Orferd ftus 
dirte und nachher, am Hofe’ Karls I. wegen feiner artis 
gen und gewandten Eitten, die er auf Reiſen zum vor« 
tbeithafteiten auögebildet hatte, wohl gelitten, mit der 
Seit Kammerherr und Borfehneider Er. Majeftäit wurde, 
Dieſes Hofleben bat feiner-Poefie oft eine Richtung nad) 
einer gezierten Eleganz gegeben, die ſich vornehmlid in 
manchen Concetti'5 auöfpricht. Jedoch überbietet er biers 
in feinen berühmten Nachfolger Waller nit. Er ftarb 
por dem Ausbruche der Nevolutionen, welche den gläns 
senden und fröhlichen Hof zerftörten, in welchem er fid) 
fehr behaglich gefühlt zu haben fcheint, im 3.1639 ). 
- Außer einer nicht großen Anzahl lyriſcher Gedichte, bat 
er aud) ein Karnevalöfpiel: Caelum Britannicum hin« 
terlaſſen, weldies 1633 zu Whitehall von dem Könige 
und den vornebmften Hofleuten aufgeführt wurde. Goe- 
lum Brit. A Mask at Whitehall in the Banquetting 
House, on Shrove Tuesday-night, February 18, 
1633. London 1651. Einige ſchreiben diefed Madfens 
fpiel William Davenant zu. Die Gedichte: Poems, 
Songs and Sonets. London, 1640. 8. MWiederholt 
ebendaf. 1651, 1654, 1670, Kine neue Ausgabe in 2 Duos 
desbänden, London 1772 ?), W. Müller.) 


" CAREX, Riedgras, eine hey en aus der 
natürlichen Familie der Eyperoiden und der Aſten Lınne’jcdhen 
Klaffe. Die Blütben enthalten getrente Geſchlechter und 
ſtehn in Ahren. Die männlidyen haben bloße Schuppen 
sur Hülle; die weiblichen haben doppelte Hüllen, derem, 
innere die Frucht zu einem Adyenium macht. Von etwa 
250 befanten Arten wachfen die allermeilten in der- falten 
und gemäßigten Bone. Humboldt führt nur eim einzis 
ged Niedgrad auf der Höhe des Pichincha auf. So 
wachen die neun neuen Arten, welche Hamilton aus 
Neapel mitgebracht, auf den Gebirgäfämmen des Hima— 
laya. In den tropifchen Gegenden fcheint Seleria die 
Stelle deö Carex zu vertreten, wie denn Forſterb Ca- 
rex lithosperma von den neuen Hebriden zu jener Gat⸗ 
tung gehört. (Sprengel.) 

Carex arenarin, große Graswurzel, Häufig im 
Sandlande, ausdauernd, rabenfederdid, kriechend ein⸗ 
fach, etwas rauh, sähe, hohzig, knotig und gelenkig, raus 
fen braun, innen weiß, Fri von nicht unangenchmem, 
pa gr Geruche, und von fhleimige mehligem, zu⸗ 
un etwas bitterm Geſchmack. Carex disticha Huds:; 
wächft nur auf feuchten Wiefen, und riecht und ſchmeckt 
ungleih ſchwaͤcher. Die Wurzel von Car. spicata L. 
ift dünner und fürzer gegliedert, Car. hirta.L. ift-gany 

* 2 


1) Cibbers Lives öf the Posts etc. T. I. & 239 ff. Chmp- 
pP} 


bell’s Specimens etc. T. Ill, p.186 ff, 2%) Nach Eifis ſchon 
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geruch⸗ und geſchmacklos. — Arzneilich wirft fie 
träftiger als die -Saffaparilla, auf Harn und Schweiß, 
daher. in Abfud. (2 Ins. mit.2 Pfd, Waſſer bis zur Hälfte 
eingefodht), von Nutzen bei Rheumatismen, Gicht, Haut⸗ 
franfheiten, und Abdominals Verſtopſungen. Auch in eins 
gealteten- venerifdyen Siranfheiten kann fie die, Stelle der 
Saflaparilla vertreten nah Sainte- Marie, Res 
nard u. A. — Mod) bereitet man daraus einen Mels 
lago *). (Th. Schreger.) 


CAREY (Henry), ein engländifcher Mufifer und 
Dichter aus der erften Hälfte des 18, Jahrh., weldyer 
mehre beliebte Volkslieder gedichtet und fompenirt. bat, 
J B. das allbefante Sally ın our Alley'), Sein Yes 
ben fiheint er in mancherlei Mübfeligfeiten und Bedräng: 
nifien, arm und unftät, bingebradht zu haben, und in 
einem Anfalle von —— toͤdtete er ſich im Jahre 
17632). Seine Poeſien, groͤßtentheils Lieder, drehen 
ſich in der heiterſten, oft mit einer feinen Satire verſetz— 
ten Laune, um Liebe, Wein, gefellige Quft sc, In einer 
Burleöfe Chrononhotonthologos (1743. 4.) perfiflirt 
er den aufgefchwollenen Stil der engländifcen Tragddien 
feiner Zeit. Außerdem fchrieb er mehre andre — 
und komiſche Opern für die Bühne, welche faft alle mit 
Beifall aufgenommen wurden und fidh lange Zeit in der 
Diode erhielten ?). Seine Satire auf Ambrofe Philips, 
weldye den Zitel führt: Namby Pamby, wurde von 
Pope mit befonderem Lobe geehrt, welches der unglüd: 
liche Autor bis an fein Ende nicht vergeffen fonte. Von 
feinen Hleineren Gedichten und Kompofitionen find bei feis 
nen Lebzeiten viele Samlungen, meift auf Pränumeration 
erfchienen , 1720, 1729, 1792. Eine der reihhaltigften 
führt den Titel: Centurie musicale. 1740, ine voll 
ftändige Ausgabe feiner Werfe ift uns nicht befant *). 

(Wilh, Müller.) - 


CAREYA Rozbi, eine Pflanzen« Gattung aus der 
natürlichen Familie der Myrteen ‘und der 16. Linne’fhen 
Klaſſe, deren Kelch über der Frucht ſteht und Haͤh⸗ 
nig ift. Die vier Corollenblätter find mit den zahlreichen 
Staubfäden verwachfen, von welchen entweder die du: 
fern oder die innern feblfhlagen. Die Feucht iſt eine 
vielfamige Beere. Es find ipvei Arten: C. herbacea und 
arborea Roxb. befant, die beide in Oftindien wach— 

Er (Sprengel.) 

-  CARGADOS, ein wuͤſtes Eiland des indifchen 
Ozeans im NO. von &. Mauritius unter. 11° 307 f. 
Br.; wuͤſte, felfig und nur von Schildfröten und See— 
nden bewohnt. Über demfelben erſtreckt ſich die große 
anf von Nazareth hin. - Hassel.) 


* 





*) Bal, Alerx de Caricihus gidem medicinalibus, 
Sassaparillae succedaneis. Erl. 1784. 8. 

1) Mad Einigen it von ihm auch das berühmte: God sare 
the King. 2) In Bolge ber upon von Campbell in den 
Specimens etc. T.:V. S. 397. Die Biogr, univ, fest dem Tod 
Carın's in das 9, 1744, und Baker In ter Biogr. Dramat. 
1743 ,' fettft den Monatetag hinzufügend, den 4 Oftober. hy 
Ein Berzeichnit derfelben aibt Baker in der Biogr. Dramat. 
4) Baker 1. c. Biogr. unir, j 


CARGILLIA — 
CARGILLIA R.Br., eine Planen» Gattung auß 


der natürlichen Familie der Styraceen und ber 8, Zins 
nefchen Klafe. Sie hat polygamifde Blüthen, einen 
auögchöhlten —— Kelch, eine Atheilige Corolle, eine 
Aäcyerige Beere, die acht Samen enthält. Die beiden 


Arten: C. laxa und australis R. Br. wachſen in Neu⸗ 
Holland, (Sprengel.) 
CARGUIRASSO, ein 14,700 Fuß hoher Bulfan 
in Neugranada, Provinz Quito in Südamtrifa. (Stein.) 
CARHAIX, KERAHES, Gtadt im Bgirf Chas 
teaulin des franz. Dep. Finiſtoͤre auf einem Berge, unter 
welchem die Hiere fließt, bat eine ovale Geftalt, ift aber 
altfränfifch gebauet, mit einem hübfchen Marktplatze und 
einer Promenade Champ de Mard, bat 2 Kirchen, 1 
Urfulinernonnenflofter, 1 Hodpital, Haͤuſ. und 1734 
Einw., die Gerbereien und 2 Papiermühlen unterhalten, 
auch im”wollnen Zeugen arbeitet und befuchte Märfte 
baben.- In der Nähe fieht man ein altes Sousterrain, 
und die wichtige Bleimine von Poullalouen, die -4 Wafs 
ferfünfte, 50 Pumpen und-1 Bleihütte befigt und jährs 
lich 8000 Bntr. auöbeutet. Hier würde 1197 Richard III. 
von den Baronen- der Bretagne gefchlagen, und 1743 
der Lexikograph umd erſte franz. Grenadier la Tour d’Aus 
vergue, welcher 1800 bei Neuburg blieb, geboren. (Hassel.) 
CARIACO, Stadt in der Prov. Cumana in Suͤd⸗ 
amerifa, am Fluß gleiches Namens, mit 6500 Einw, 
die jährlich 3000 Zntr. Baummolle bauen. (Stein. 

CARIACOU, die Hauptſtadt der britifch» weftindis 
fen Grenadinen, dicht über. Grenada und zu dieſem 
Gouvernement ehbrig. Sie ift 6913 Acres groß, mit 
Bergen und Hügeln befegt, aber überall angebaut, und 
erzeugt außer Yams, Pataten, Pifangs und Maid, melde 
die Nahrung ihrer 5000 Neger ausmachen, gegen 10,000 
Bntr, Baumwolle und etwas Buder; der Hauptort ift der 
Marftfleden Hills borough. (Hassel.) 

Cariama, f. Psophia. 

CARIANER, ein birmanifcher Vollbſtamm, der 
biöher ruhig und friedlich im Delta des Iravaddy um 
die Mündungdarme Dala und Baflaim wohnte, durd) 
den Drud der Birmanen aber genöthigt wurde, mit feis 
nen Herden in die Gebirge von Arracan zu ziehen. Sie 
nähren fid) von der Viehzucht, fprechen den Pegudialeft 
und haben von einer Religion nur fehr dunfle Borfteluns 
gen. Ihre Gefege beftehen bloß. in muͤndlichen Traditio⸗ 
nen; fie find jegt gefittet und höchft gaftfrei. Hassel. 

CARIATI, Stadt und Biſchofoſitz auf einem fteis 
fen Felſen am jonifcden Meere, zur her. Calabria 
Eiteriore gehoͤtig. In dieſer Gegend lag dad alte Pas 
ternum. (W. Müller.) 
CARIBANT (Mittl. Geogr.). Aleiner Gau des 
(franzdfifchen) Flanderns am öftlihen Deule-Ufer (De- 

rt. Pas de Calais) in einer Gegend , die während des 
Srittelattert nicht zu Teutfchland gehörte, Delius.) 

Caribert, ſ. Cheribert. 

CARICA;, eine Pflanzen » Gattung aus der natürlie 
ben Familie der Eucurbitaceen und der 22, Linnefi 
Klaffe. Char. Die Blumen haben einen Fleinen bzaͤh⸗ 
nigen Kelch; die männliche ift trichterfdrmig, die weıblis 
che faft Sbfättrig. _Iene enthält 10 abwechfelnd fürzere 
Staubfäden, diefe 5 Stigmen, Die Frucht ift kuͤrbißar⸗ 

lg, Encxlop. d. W. u. 8, AV. 
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tig, und von der C. Papaya wird fie unter dem Namen. 
Papaya in beiden Indien häufig gegeſſen. Anſehn und 
Geſchmack Haben ihr den Namen der- Baum + Vielone ers 
worben. (Sprengel.) 
Die alle Monate friſchen, melonenaͤhnlichen Früchte 
diefed Baumes, welde anfänglid grün find, führen eis 
nen milchigen Saft bei fib, der, nab Hunter, mit 
Salpeterfäure ein gelbes Gerinnfel gibt, welches ins 
Braune übergeht, und Flebrig wird; DBauquelin bes 
merkte in diefem Safte eine dem thier. Eimeißftoff in 
mehrer Hinficht aͤhnliche Subftan. Nah Humboldt 
foll er gleich der Müch des Kuhbaums Wadıs, Faßſtoff, 
wenig er, Bittererdefals und Waſſer enthalten. Reif 
färben ſich die Früchte wachs⸗ oder pomeranzengelb, und 
enthalten ein ſaftiges, goldgelbes, fehr zuckerreiches, inde 
gemein wehlſchmeckendes Fleiſch mit wielen Samen. Sie 
werden von den Eingebornen theils roh und ſtiſch zur 
Abkühlung, theils wie Melonen mit Auder, oder Sal 
und eg senefien, Die unreifen falst man entweder, 
wie Gurfen bei und, ein, oder kocht fie, in Stüde ge 
ſchnitten, wo fie dann wie die beften Rüben ſchmecken 
follen. (Th. Schreger.) 

Caricae, f. Feigen. 

CARICATUR, ein Kunſtausdruck, der aus der 
italienifihen Sprache ſtamt, von caricare, überladen, 


. übertreiben, gleichbedeutend mit dem franzdfifdyen char- 


er. Der Ausdruck ift für dad, was er bezeichnen fol, 

eineswegs beftimt genug; allein wie ſchwierig es ift, eis 
nen beftimteren“ daft zu finden, erfieht man auch aus 
den Verfuchen, dieſes Wort zu verteutfhen. Man bat 
dafür vorgefchlagen : Aftergekelt (Efchenburg), ** 
ild (Trapp), Fragenbild 

Stuve), Frage (Anton), Berrbild (Campe). 

etzte — anftatt vergerrted Bild — ift am üblichſten 

geworden, allein drüdt eben fo wenig genau das aus, 
was man eigentlich dabei denfen fol. Was dieß nun 
aber eigentlid) fei, datüber verweif’t Hier der Berf. des Artis 
feld Garicatur im GConverfationslerifon auf Grotteöfes 
Komifd. (H.) 

Caries, f. Knochenfrass. 

CARIGNAN, Stadt im Bezirk Sedan de re 
Dep. Ardennen, liegt unter 49° 40° Br, und 22° 54 2, 
am Chiers, bat 1 Kirche, 310 Häuf. und 1496 Einw,, 
die eine Blechfabr. unterhalten und mit Korn und Wols 
lenwaren handeln, Sie fam durch den Porendenfrieden 
an Franfreich, und war 1661 zu Gunften des Hauſes 
Soiffond, einer Nebenlinie von Savoyen, zu einem Her⸗ 
sogthume erhoben: nod) jest führt diefes Haus, dad zu 
Ahrone von Sardinien berufen ift, ihren Titel. (Hassel. 

CARIGNANO (2. 25° 20° Br. 44° 457), fleine, 
nette Stadt, am linfen Ufer des Po, in einer fehr fruchts 
baren Gegend, in der piemontefifchen Provinz Turin ges 
legen. ie bat ein Öymnafium, einen mit ‚prächtigen 
Hallen umſchloſſenen Diarftplag, auf welchem die zwei 
Zahrmärkte gehalten werden, eine ſchoͤne Pfartlirche von 
eigenthümlicher Architeftur, mit einigen fehenswärdigen 
Merten der Maler» und Bildhauerkunft ded Molineri 
und Bernero, zwei Hodpitäler (vorniald aud) 2 Mannd» 
u. 2 Frauenfid er), über 7000 Einw., und bedeutenden 
Seidendbau, — Der in den Kriegen des 2. durch 
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Ehrgeiz, Tapferkeit, Unfähigkeit im Kommando und Wan⸗ 
felmutb fo befant gewordene Prinz Thomas Franz von 
Savoyen, Karl Emanueld I. jüngfter Sohn, erhielt zur 
Appanage €. mit dem *itel eined Fuͤrſtenthums, und 
ftarb den 22. Januar 1656, aus feiner Ehe mit Marie 
von Bourbon, ded Grafen Ludwig von Soiſſons Schwes 
fier, drei Prinzen binterlaffend. Der mittlere, Joſeph 
Emanuel Johann, ftarb in einem Jahre mit dem Vater, 
unverbeiratbet. Der jüngfte, Eugen Morig, Graf von 
Soiſſons, geb. 1635, war dem geiftlichen Stande bes 
ftimt, kehrte jedoch nıch Joſephs, feines Bruders, Tod 
in die Welt zurüd‘, wurde Generafoberfter der Schweizer 
und Graubündnet in franzoͤſiſchen Dienften, Gouverneur 
der Champagne, und durd) feine Ehe mit Olympia Dans 
eini, der Nichte des Kardinald Mazarin, Water von vier 
Soͤhnen. Der Graf von Soiffend, durdy Ludwigs XIV. 
Schyenfung zugleich Herzog von Carignan, ftarb 16735 
feine Nadyfommenfchaft_ erlofh in feinen Enfeln, oder, 
genauer, in dem jüngften feiner Söhne, dem großen Eus 
gen. Der ältefte von des Prinzen Thomas Franz Söhs 
nen, Emanuel Philibert Amadeus, geb. 28, Aug. 1628, 
ein Zaubftummer, lernte von einem Spanier, Emanuel 
Ramirez de Garion, nothdürftig fpredyen, und wurde 
1684, da dad Haus Savoyen auf fo ger ſchwachen Fuͤ⸗ 
Gen ſtand, gendthigt, ſich mit Angela Catharina von 


Victor Amadeus Ludwig Maria 
Wolfgang, geb. 31. Oftbr. 1743 


4, 
Eugen Maria eg geb. 21. 
Dftbr. 1753, Graf von Bi 


‚CARINER 


Efte, aud einer appanagirtin Linie des Hauſes Modena, 
zu verheiratben. Auf diefer erzwungenen Ehe tined 06jaͤh⸗ 
tigen Taubſtummen, beruhen heute alle Hoffnungen des 
Haufes Savoyen und feiner zahlreichen Unterthanen, wie 
folgende Tafel machweifet. © . 
A — Ja 1. 
Emanuel Philibert Amadeus von Savoyen, Fürft 
von Garignano, + 23, April 1709, Gem, Angela Catbas 
tina von Eſte. ’ 


Bictor Amadeus, geb. 26. Februar 1690, Generals 
fatthalter der an Savoyen abgetretenen mailändifchen 
Berirfe, koͤnigl. franzoͤſ. Generallieutenant, erhält. von 
Ludwig XV. dad Herzogthum Garignan, in Frankreich, 
+ 4 April 1741. Gem, Marie Anne Victoria, Marquiſe 
von Sufa, deö Königs Victor Amadeus mit der Gräfin 
von-Berrua erzeugte, natürliche Tochter, legitimirt 1701, 
verm. 7. Nov. 1714, 


3 
Ludwig Wietor Joſeph, geb. 2% Sept. 1721, fir 
higl. fardinifcyer Generallieutenant, + 16. Dec. 1778, 
Gem. Ehriftina Henriette, des Landgrafen Ernft Leopold 
von Heffens Mheinfeld T. verm. 4, Mai 1740, + Si. 
Yuguft 1778, 


Maria Therefia Ludovica, geb. 


Hafranca, ° 8. Sept. 1749, ermordet zu Paris, 


(nit 21. Oftbr, 1742), koͤnigl. fars 
dinifcher General der Infanterie, + 
20. Sept. 1780. Gem. Maria Ios 
fepba Thereſia, des Prinzen Ludwig 


fönigl. franzöf. Oberfter, + 10. Tas 
nuar 1785, Gem. Louife Anne de 
Mabon, aus St, Malo, verm, im 


den 3. Sept. 1792, Gem. Ludwig 
Alerander von Bourbon, Prinz von 
Lamballe. 


Decbr. 1779 9), 
Karl von ‚Lothringen » Armagnac, | 
Grafen von Brionne 8. verm, 18, 
Dttbr. 1768, 


nn 


Karl Emanuel Ferdinand, geb. 24. Oftbr. 1770, 
el. ſardiniſcher Generallieutenant 20, Dechr. 1793, 
I . Auguft 1500, Gem. Marie Ehriftina, des Prinzen 
arl von Polen und Sahfen, Hetzogs von Aurland, 
einzige Tochter, Frau der bedeutenden Herrfchaften Lands⸗ 
fron (21 Dörfer) und Mpelenice (12 Dörfer), in dem 
mpölenicer Kreiſe von Galizien, verm. 24, Oft. 1797, 


6, 


Karl Emanuel Albrecht, geb. Maria Elifabeth 
1. Oft. 1798, Fürft von Garignas Francidca, geb, 13, 
2 auch dereinft König von Sar⸗ April 1800, 
nien, 


Außer dem Fuͤrſtenthum Garignano, weldem insbe⸗ 
—8 die Patrimonial⸗Juris diction in der Stadt ange⸗ 
drig, beſitzt das fuͤrſtl. Haus auch das Marquiſat Caſelle 


noͤrdlich von Turin. (v. Stramberg. 





Dieſe Ehe, aus welcher der Chevalier de Savoye abſtamt, 
iedoch niemals pon dem Könige von Sardinien anerkant wor— 
en. . * 


Carillon, f. Glockenspiel. 

CARIMATA oder COREMATA, Eiland im IB. 
der großen Sundainfel Borneo, wovon die Strafe zwi⸗ 
fchen Borneo und Billiton den Namen bat, E bat ets 
wa 6 Meilen im Umfange, iſt hoch und waldig mit einem 
Pife in der Mitte, hat aber feine Bewohner. (Hassel.) 


CARINER. „Die Earini, fagt Mannert * nent 
Plinius neben den Barini. Man haͤlt fie bloß für eine 
verfchriebene Wiederholung deö legten Wortes. Die mag 
richtig ſeyn oder. nicht; genug niemand kent fie.” Wenn 
rg (Germ. XL.) hinter die Varini feine 

arini fest, fo. fagt doch Plinius (H. N, IV. 14.) bes 
flimt: Germanorum genera quinque: Vindili, quo- 
zum pars Burgundiones, Varrini, Carini, Gutto- 
nes, und nod) niemand hat dad Wort Garini aus dem 
u geftrichen, 5* Plinius von den alten Schrifts 

it, 


ſtellern der einzige iſt, der ihrer erwähnt. . Da es daber 
unmdglid, war, wegen der fo dußerft mangelhaften Nache 
sichten felbft über die Nebenvölfer, ihre Wohnſitze ſicher 


and genau zu beftimmen: fo muͤſſen wie und begnügen, 





4) Mannert’s Grogr, d. Gr, und Römer, II. 388, 


'CARINI — 
aniueiden, wohin einige Gelehrte fie verfeht Haben. 
Eluver?) meint, fie hätten einen Theil der Darf Brans 
denburg und des Grofberzogthums Pofen bewohnt, Dav. 
Sranf *) fegt fie nach Mecklenburg und läßt ©. 5. die 
noch jetzt vorhandenen Ortsnamen Alt» und Neucarin 
dafür zeugen. Der gelehtte Bangert *) vermuthet fie 
in Vorpommern. Mifrael *) fagt: „Mögen wol eben 
die Ruͤgianer und Vorpommern ſeyn, nur daß dem Na— 
men eine Silbe —— und fuͤr Ruͤger oder Ruͤg⸗ 
ner, Caruͤgner geſchrieben ſeyn“ und weiterhin: Hieraus 
„erſcheinet klaͤrlich; das wir Pommern zu den Carinern 
und Gothonen muͤſſen gerechnet werden‘ und S. 45: 
„alſo kamen die Wariner in Mechelnbutg an die Warne, 
die Cariner, deren Geſchlecht noch anjetzo an etlichen all⸗ 
bie in Stettin erfand wird, in Vorpommern.“ — Reis 
hard ®) fagt: die Earini müflen in der Gegend des 
Mörisers und Plauenfees gewohnt haben, wo die Dörs 
fer Karow, Karbow, Karchow, Karvitz u. ſ. w. noch das 
für bürgen. Unbedenklich kann man fie für einen klei⸗ 
nern, den VBarinen oder Pharadenen untergeordneten Bau 
anſehen.“ — Kruſe) febt neben Carini in einer 
Klammer folgende Worte: [bei Alt» Ealen in Mecklen⸗ 
burg?] (C. D. Gustav v. d. Lancken.) 


CARINI, eine Parfamentöftadt der Intendamur 
Palermo, an einem kleinen Bufen des tyrrheniſchen Mer⸗ 
res gelegen, mit einem alten, auf einem Felfen erbaueten, 
gothiſchen Schloſſe. Sie zählt 7000 Einwohner, die 
größtentheild Fiſcherei treiben. Bazellus und Cluver füs 
den bier die Stelle des alten Hyccara, aber irrig. 
Vgl. Hyccara. (W. Müller.) 


CARINENA (15° 39’ 2. 41° 39’ 8.), Billa in der 
fpanifchen Prov. Aragon, Correg. de Daroca, mit 2 
Klöftern und 2036 Einw., die einen guten rothen Wein 
bauen. (Stein.) 

CARINOLA, eine aud den Ruinen ded alten Fo- 
ruın Claudii erbauete Stadt am Fuße des Berges Tallis 
cula in der neapolitanifdhen Provinz Terra di Lavos 
ev. Seht machen nur ihre Gypögruben fie nams 


aft. (W. Müller.) 

Carinthin, f. Hornblende. 

Carinus, f. Carus. 

Carion, f. am Ende ded Buchflabend. 

CARISBROOK, Dorf auf der Infel Wight der 
engl. Shire Hamt. Es liegt in SW. von Newport, 
und ift merfwürdig durch feine Kirche, die 1071 erbauet 
ift und zu einem eingegangenen Eiftergienferflofter gepörte, 
und durch fein altes Schloß, wo einft König Karl I. ges 
Es bildet ein ——— 


fangen gehalten wurde. 
a 


Pentagon, iſt mit einem tiefen Graben umgeben und 
% 





2) Germaniae ant. Lib. III. S. 64. — Joh. Apentis 
tinns, in f. Ann. Bojorum 1554 ©. 639, verfeßt tie Cariner 
nach Kaͤrnthen. 3) Im Alten und Neuen Medienburg, &. 
5,18, 19und 82, 4) Honr. Bangerti er edit, 
de Westphalen. Lips.-1739, fol. — finden fih in Neubore 
pommern noch die Ortsnamen: Earbow, Carnin, Earrin, und 
auf der Infel Rügen zweimal: Earom- 5) Im alten Poms 
merlande, I, ©. 15, 16, 4. 6) Germaniem unter den Roͤ⸗ 
mern. Nürnb, 1824. ©. 56. 7) Archiv für alte Geographie, 
Gefchichte u, ſ. w. Heft J. Brest, 1021. S. 82. 
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CARITEO -; -- 


im Innern 2 Brunnen und einen flarfen Thurm, auf 
welchen 72 Stufen führen, Ungeachtet es fehr vers 
fallen ift, fo hielt man doch darauf eine Heine Garnis 
on. ‚ (Hassel.) 
CARISSA, eine Mlanzen» Gattung aus der natärs 


lichen Familie der Contorten und der 5. Linne'ſchen Klaſſe. 
Sie hat einen Stheiligen Kelch, eine trichterförmige Blu— 


me, eingefchloffene Staubfäden und eine zweifächerige 
vielfamige Beere. Es find neun Arten befant, die grö 
tentheils dornige Baͤume und Sträucher find, und in 
Neuholland, Oftindien und auf den Molucken wachen, 
Eine Urt: C. Carandos wird auf Java zu Hecken bes 
nußt. (Sprengel.) 
CARISSIMI (Giacomo), geb. zu Venedig gegen 
Anfang des 17. Jahrh., feit 1649 SKapellmeilter an der 
päpftlihen Kapelle und dem Kollegium zu Nom, gehört 
zu den berühmteften Tonfünftlern feiner Zeit und zu den 
Dteformatoren der neuen italienischen Muſik. Er führte 
in den Kirchen die Begleitung der Inftrumental» Mufif 
u den Motetten ein, verbeflerte die Einrichtung deö von 
Seri und Monteverde erfundenen Recitativs dadurch, 
daß er ed dem natürlichen Rede-Accente näher brachte 
und den Gefang fliefender machte, gab dem noch ſchwer⸗ 
fäligen Baffe mehr Bewegung und Figuren, und wird 
Erfinder der Gantaten genant, die er jedoch wol nur zus 
erft in die Kirchen einführte. Sein Stil ift rein, und 
feine Dielodien fprechen zum Herzen. Die Theoriſten als 
ler Nazionen ftimmen in fein Lob ein. Seine vorzügs 
lichſten Gantaten find Jephtha's Opferung und Salomo’d 
Urtheil. Aus feiner Schule gingen Baffani, Buononcini, 
Gefti und der Ältere Scalatti, (H.) 
CARITEO +), ein namhafter italienifcher Dichter 
aus der festen Hälfte deö 15. Jahrh. Er foll von Ges 
burt ein Spanier gewefen feyn, nad) der gewöhnlichen 
Angabe aus Barcelona, war aber von Jugend auf in 
Neapel einheimifch geworden, wo er aud) den gröfiten 
heil feines Lebens zubrachte, Er war Mitglied der be= 
rühmten Akademie ded Pontanus, der ibn ald Spres 
cher in feinem Dialog Aegidius auftreten läßt, und aud) 
Sannazaro gedenft deffelben mit Ehren). Als fein 
Todesjahr wird von Einigen 1509, von Andern 1515 
angegeben. — Cariteo's Gedichte, Canzonen, Sonette, 
Gapitoli und andere der Fleinen Gattung, welche die Itas 
liener mit dem Gefamtnamen Rime bejeichnen, werden 
von den italienifchen Sritifern ald phantaftifch, barock 
und bigarr verfchrien. Dieſes Urtheil trifft jedoch gerech⸗ 
ter Weife nur die fogenanten Strambotti, deren Charafs 
ter jene Eigenſchaften nicht entftellen. Der Sprache des 
Cariteo fehlt freilich durchaus die glatte Eleganz des fol 
genden Jahrhunderts, aber nichts defto weniger muß er 
ald ausgezeichnet durch die Schärfe, Kraft und Neubeit 
feiner Gedanfen und Empfindungen aus der Schar ſei— 
ner, einer großen Periode matt nachreimenden Zeitgenofs 
fen hervorgehoben werden. In mehren Gelegendeitäges 
dichten zeigt er ſich ald einen eifrigen Freund des arras 
gonifchen Negentenhaufes und fpart ald ſolcher feine Waſ⸗ 





1) Wahrſcheinlich ein poetifcher oder afademifher Name, ber 
den Gefchlechtenamen deffelben verdrängt hat, 2) Sannazar. 
Eleg, Lib. I. Eieg, 11. o4* 


CARLA LE COMTE 


fen ded Spotted und Schimpfes gegen die Branzofen. — 
Seine Gedichte erſchienen zuerſt unter dem Titel: Opera 
del Cariteo. Napoli 1506.4. Wiederholt, Ebend. 1509, 
4. (Herausgeber Summonte, des Dichters Freund ). 
Auch Venezia. Giorgio de Rusconi. s. a. 8., unter 
dem Titel: Opera nuova del Chariteo, intitolata En-" 
dimione alla Luna. (Alſo wol nur diefes eine Ges 
dicht ). (W. Müller.) 
CARLA LE COMTE, Stadt im Bezirk Pamierd 
des franz. Dep. Arriöge mit ungefähr 1000 Einw. (H.) 
CARLA DE RÖOQUEFORT, Dorf im Ber. Hoi 
des franz. Dep. Arriege, unweit der Douctare, mit 
Einmw., merfwürdig ald Geburtöort des berühmten Pierre 
Baple. (Hassel.) . 
Carlades, f. Vic en Carlades. 
CARLAT, Staͤdtchen des franzoͤſiſchen Cantaldes 
partements, in dem Bezirke von Aurillac, zwiſchen dem 
Cere und dem Gou gelegen, zählt noch nicht 2000 Eins 
wohner, ift aber merfwürdig durch eine, unter Ludwig 
XIII. zerftörte, eben fo weitläufige, als ſchwer zugaͤng⸗ 
liche Burg, fo wie durch eine, zu dem Großpriorat von 
Auvergne gehörige Komthurei des Malteferordens. Bern⸗ 
bard, Vicomte von Earlat, fhenfte 932 der Abtei Cons 
ques die Kirche zu Sanciac, in Carlades, fein Urenfel, 
Bernbard III. ftarb finderlod, und wurde daher von feis 
ner an Berengar I. Vicomte von Rodez verbeiratheten 
Schweſter Adela beerbt. Berengar, der, famt feiner Ges 
malin, 1071 dad Priorat Montfaloy ftiftete, und, auf 
Papft Gregor VII. Befehl, nach 1073 die Vicomte C. 
von der Abtei Aurillae zu Leben nehmen mußte, binters 
ließ folche feinem aͤlteſten Sohne, Ridyard III., der auch 
die Graffchaft Nodez erwarb. Heinrich II., der legte Graf 
von Rodez (+ 1303), vermachte E. feiner Alteften, an Gott» 
fried von Pond, Vicomte von Turenne, verbeiratheten 
Tochter Iſabella. Nach ihrem Tode fiel die Herrſchaft, 
nicht ohne —— 5 Rechtshaͤndel, an ihren Neffen, 
den Grafen Johann J. von Armagnac, und fie war uns 
ter den Gütern, mit welchen Bernhards VII. zweiter 
Sohn, auch Bernhard genant, der Ahnherr der Herzoge 
von Nemourd aus dem Haufe Armagnac, abgefunden 
wurde, Der Herzog Jakob von Nemourd, einer der aus⸗ 
—— Schlachtopfer Ludwigs XI., wurde in der 
urg €. gefangen genommen. Seine Kinder verfauften 
C. und Murat, den 12. Mär; 1489, um 100,000 Pf. 
an den Herzog PeterII. von Bourbon. franz I. vereis 
nigte im 3. 1531 die, famt den übrigen Befisungen des 
Gonnetable von Bourbon , confidcirte te C. mit der 
Krone, was fpäter Heinrich IV. beftätigte, Yudwig XIII. 
verlieh fie aber 1642, famt andern Entſchaͤdigungsobjek⸗ 
ten, dem Prinzen von Monaco, in deffen Familie fie bis 
zur Revolution blieb. Karlat gibt dem Ländcyen Carla⸗ 
dez (dem alten Gebiete der Vicomtes), einer Unterab⸗ 
theilung der Provinz Yupergne, an den Graͤnzen von 
Rouergue, den Namen, hat aber längft die Ehre, defien 
Hauptitadt zu feyn, dem benachbarten Städtchen Vic ab⸗ 
treten müflen. Hienach ift Haſſels geograph. Hands 
wörterbuch zu berichtigen.) v. Stramberg.) 





3) ©. Crescimbeni Volg. Poss, T. III. p. 301. 302. Qua- 
drio, T. II, p. 213. Girguend in der Biogr, univ. 
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CARLET 


CARLBERG, ein fönigliches Luſtſchloß, 4 Meile 
weftli von Stockh ohm, erbauet um 1630 durch den 
Neihdadmiral Gyllenhjelm; feit 1669 Eigentbum de 
Meichödroftes Grafen Magnus Gabriel de la Gardie, der 
dad Schloß.erweiterte und mit einem ſchoͤnen Parf ums 
gab; dann des Obermarſchalls Graf Johann Gabriel 
Stenbod. Un die Krone fam es dur die Reduction 
unter Karl XE, deffen Gemalin Ulrika Eleonora bier am 
26. Jul. 1693 ftarb. .1792 ward es Sitz der föniglidyen 
Kriegsafademie, nachdem die Sechadettenanftalt, bis dabin 
in Carlscrona beftanden hatte, und nun vergrößert. Ein 
heil der Land» und Seefadetten, die bier nebit dem 
Gouverneur und den Lehrern wohnen, wird auf often 
des Statd erzogen. Das Schloß liegt in einem Fleinen, 
von freundlihen Anhoͤhen umgebenen Thale. In dem 
anmuthigen Park, der ſich durch Einfachheit auszeichnet, 
haben die Kadetten ihrem Lehrer, dem tapfern Major 
von Döbeln, der in der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig ers) 
fiel, ein Denfmal errichtet *). (v. Schubert. 

CARLEBY, Gamla- (Aft«) Carleby, eine Sta⸗ 
pelftadt in der nordfinniſchen Provinz Ofterbotten, Län 
(Statthalterfhaft) Wafa, 55 M. im Norden von Abo, 
und 14 M. nördlid von Waſa, an einem Fleinen Mieers 
bufen; die Stadt treibt einträgliche Scifföbauerei und 
bedeutenden Handel mit Bretern, Theer, Pech, Butter, 
Talg ı. ie ward um 1620 durd König Guſtav 
Adolph angelegt und nad) der + Meile entlegenen Lands 
fire, die noch Mutterfirche ift, benant; doch hat die 
Stadt eine eigene hölzerne Kirche, in welcher Finnifch 
und Schwediſch gepredigt wird, Die Einwohnerzahl bes 
trug im Fahre 185%. 1867. In der Stadt beſteht 1 
— mit 1 Lehrer. 

ty (Meus) Garleby, eine 1617 angelegte und 
1620 von König Guftav Adolph mit Privilegien verfehes 
ne Seeſtadt, in der nordfinnifchen Provinz Ofterbotten, 
Län Waſa, 84 M. nördlid) von Wafa, hat gleiche Hans 
delszweige mit Alt« Earleby; Stadt» und Landkirchſpiel 
baben ihre hölgerme Kirche, in welcher Schwediſch und 
Finniſch gepredigt wird, gemeinfam in der Stadt, die 
am Lappojori Hluf liegt, aber ihren Hafen in der 
Entfernung einer Meile, in der er Fluſſes 
hat, Die Einwohnerzahl betrug im J. 1820. 770. Ju 
der Stadt befteht 1 Pädagogium mit 1 Lehrer. 


(v. Schubert.) 

Carlencas, f. Jouvenel. 

CARLENTINI, eine auf einem Berge gelegene 
Stadt der Intendantur Catania, jebt verfallen und wies 
gen böfer Luft faft auögeftorben. Sie wurde im Jahre 

551 als eine Feſtung erbauet, aber su dad Erdbeben 
1693 gaͤnzlich zerftört. Die Umgegend liefert einige ins 
tereffante mineralifche Produfte +). W. Müller.) 

CARLET (16° 18’2, 39° 18°’8,), Villa in der fpan. 
Prov. Valencia, Govierno de Alcira, mit 4500 Einw., die 
Weinbau, Töpfereien, Eöpartos und Juncofabrifen unter 
halten, (Stein.) 


Lu — — — — — 

l. des Verf. Art. "über Schwedens Kirchenverfa d 
—— 2— Bd. 2, (1821) S. 60 — 636., und rn Kar 
durch Schweden, Norwegen, Lappland und Sinnland Bd. 1. ©. 


H Wgl, Borek’s Lithol, Sieil. p. 35. 36, 181, 
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der beit. Prov. Aurungabad. Dieſe Höhlen find etwas 
über 4 Meilen von der elfenfeftung Logbar: fie liegen 
in einer mit Gebäfchen bededten * elreihe ſo hoch, daß 
man ihre abſolute Seehoͤhe auf engl. Fuß uͤber 
dem Meere berechnet bat, und bilden eine an einander 
ftoßende Galerie, die fämtlich dur) Kunft in den Fels 
fen eingehauen oder doc) ausgearbeitet find. Die Haupts 
böhfe zeigt fi im W., in derfelben geht man durch eine 
Vorhalle in den Tempel, der gewoͤlbt und von Pfeilern 
getragen, 126 Fuß in der 2änge und 46 in der Breite 
mißt. In demfelden findet man feine Statue, fein Bild 
einer Gottheit, aber dad hoͤlzerne Getäfel der Vorballe 
ift mit mancherlei Figuren, die Menſchen beiderlei Ges 
ſchlechts, Thiere, Elephanten, und auch den Gott Buddha 
bier freugweife fisend, dort aufrecht ſtehend, darftellen, 
und mit zahllofen Infchriften bedeckt. Das Getäfel ſcheint 
fo alt, ald die Aushauung des Tempels, und in einem 
Beitalter vorgerichtet zu feyn, wo der Bramaiömus den 
Buddhadienft aus diefen Gegenden noch nicht verbannt 
hatte. Weiter bin nad N. etwa 150 Yards von der 
großen Höhle ficht man eine andre größere Höhle in 
viereckter Form, die wahrſcheinlich den Prieftern deö 
Zempeld zum Aufenthalte gedient bat. Hier fteht ein Bild 
des Buddha. Diefe wunderbaren Höhlen unterfcheiden 
fi von denen, die auf der Infel Elephanta befindlich 
find, auffalend: man ſieht, daß fie verfchiednen Zeit⸗ 
räumen angehören, und daß fie auf Elephanta mit der 
herrſchenden Religion, die bei Loghar mit dem ältern 
Buddhaism in Bezug geftanden haben (nady Lord Bas 
Ientia und Grade m). (Hassel.) 

CARLI (Dionysius), aus Piacensa, ging im I. 
1666 ald Kapuziner-Miffionar, mit Mid. Ang. Guats 
tini aus Reggio und 14 andern Kapusinern nad) Congo. 
Hier wurden nen von dem apoftolifchen Vicar von Con⸗ 
go die Provinzen Bamba und Sogno für Be m Beleh⸗ 
rungdeifer angewieſen. Auch tauften fie während ihrer 
Miſſion 3000 Siinder und befehrten einige Neger, litten 
aber fehr durdy die Beſchwerden und Gefahren ihres Ges 
ſchaͤfts. Guattini ftarb in Congo, Carli fehrte, nach⸗ 
dem er eine harte Krankheit Überfianden, nad; Europa 
zurüd. Hier durchreifete er Spanien und das füdliche 
Frankreich, und ließ fi) dann in Bologna nieder, wo 
er feine und Guattini’d5 Reifen fchrieb. Sie enthalten 
eben feine bedeutenden Auftlärungen über jene Länder; 
da indefien Nachrichten aus jenen Gegenden damals fels 
ten waren, wie fie ed verhaͤltnißmaͤßig noch jeßt find: fo 
wurde diefer Meifebericht nicht nur einzeln (ital. Reggio 
-1672, Bologna 1674, 1678. 8, und 12, Baſſano 1697, 
4.) gedrudft, fondern aud) von Labat in fein Werk über 
Äthiopien, und von Churchill und Aftley in ihre Sams 
lungen aufgenommen, auch ausjugsweife in Prevoft’s 
Geſchichte der Reifen und in der teutfchen allgem, Hift. 
der Reifen (Bd. 4.) **8 nachdem fruͤher ſchon 
eine teutſche UÜberſetzung (Augsburg 1693, 4.) erfihienen 


war, Ä 

CARLI (Giov. Girolamo), geb. 1719 in der Ges 
gend von Siena, geft. 1786 zu Mantua, wo er beftäns 
diger Secretär der Akademie d. Will. u. fh. Kſte war, 
verdiente die allgemeine Achtung Staliend, in welcher er 
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CARLI, berühmte Höhlen in dem Diftr. Sunar, 


CARLI 


ftand, durch feinen Charakter ald Menſch, feine Talente, 
feine vielfeitigen Sentniffe und feinen Eifer. für die Ber 
förderung der Wiffenfchaften, Künfte und Manuſalturen, 
welchem Mantua feine Errichtung eines Mufeumd und 
einer Öffentlihen Bibliothef verdanft. Mehrmals durch⸗ 
eeifete er Italien, um Buͤcher, Münzen, Altertbümer und 
Naturalien zu fommeln. Unter feinen Werfen von allges 
meinerem nterefje beinerfen wir die zwei Abhandlungen 
über den Argonautenzug und über ein antikes Baörelief, 
die Medea des Euripides darftellend (Mantua 1785. 8.). 
Bu Corſetti's Auswahl von Elegien Tibulld, des Pros 
persiud und Albinova, und (in Terze Rime überf. Vened. 
1751.) lieferte er fehäsbare Anmerkungen, fo wie zu Cit⸗ 
tadini's Abh. dell’ antichitä dell’ armi gentilizie. 
Lucca 1741. „ (H.) 

CARLI (Gian Rinaldo), ein per italienifcher 
Graf, nad) feiner Gemalin zuweilen CarlisRubbi ges 
nant, war aus einer altadeligen Familie im April 1720 
zu Capo d’Iftrin geboren. Unter der Leitung geſchickter 
Lehrer entwickelten fich feine Talente fo frübe, daß er 
ſchon in feinem 12. Jahre eine Art Drama ſchrieb, und 
im 18, eine Abhandlung über dad Nordliht und einige 
Gedichte drucken ließ. _ Bu Padua, wohin er ſich das 
Jahr darauf begab, ftudirte er vornehmlich Mathematik 
und alte Literatur, machte fich felbft mit der bebräifchen 
Spradye befant, uud wurde in feinem 20. Jahre in die 
Arademie der Ricovrati aufgenommen, Bon der BVielfeis 
tigkeit feiner Kentniſſe zeugen mehre Schriften und Abs 
bandlungen, die er damals ſchon befant machte: über 
dad Theater und die Mufif der Alten. und Neuern *), 
über den Argonautenzug ?), eine Überfegung von He⸗ 
ſiods Theogenie (Vened. 1744. 8. und im 15. Bde feiner 
Opere), ein Zrauerfpiel Ipbigenie in Tauris (Vened. 
17H. 12, und im 17. Bde feiner Opere eine Nachah- 
mung des Euripides). Anmerkungen zu verfihiedenen 
griechifchen Schrifrftellern ꝛc. Als ihm der Senat 5 Bes 
nedig in feinem 24. Jahre den neuerrichteten Lehrſtuhl 
der Aſtronomie und der Seewifienfchaften übertrug, ges 
nügte ed ihm nicht, auf dem Katheder zu unterrichten, 
fondern er trug auch — zur Verbeſſerung der Ar⸗ 
beiten im Arſenal bei, und ließ, mit Zuſtimmung der 
Regirung, eine neue Art von Kriegöſchiffen erbauen. Mit 
den beri mten Alterthumdforfchern Fontanini, Muratori, 
Maffei, Gori und U. unterhielt er einen literarifchen Vers 
fehr, und fchrieb gelebrte ——— uͤber den Ge⸗ 
brauch des Gelded, über die mit Thuͤrmen bewaſſneten 
Schiffe der Alten, ihre geograpbifdyen Karten, und en 


philofophifched Lehrgedicht in drei Gefängen ’), das er in 
tennis 


1) Dell’ indole del teatro antico e moderno im 35, Bde 
der Raccolta d’opusc, scient, et filos, des Galogera, und im 
17, Be. der Opere des Grafen. Dell’ indole (e dell’ istoria) 
del tentro tragico, im 24. Be. der erwähnten Raccolta p. 
147— 220. Osservaz, sulla musica ant. e mod. im 14. Die. 
feinee Opere p. 329. Er gefteht darin dem Miten Kentniffe des 
Eontrapunfts zu. 2) Della spedizione degli Argonauti in 
Colco libri IV, in eni varii punti si dilucidano intorno alla 
navigazione, dell’ astronomia, alla cronologia e alla geo- 
graphia de li antichi, Vene. 1745.4. gl. die Nova acta 
erudit. 1749. p. 6655 — 663. 3) Unter dem Zitel: L’an- 
thropologia o siä della societk e della felicitä, abgedrudt 
{m 16, Bde, feiner Opere. 
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der Afademie der Ricovrati vorlas, deren Praͤſident er. 
" war. Der Tod feiner Gemalin, mit der er nur 2 Jahre 
ehelich verbunden war, und die Verwaltung ihres großen 
Vermögens nötbigte ihn 1749, fein Lehramt niederzules 

en, und ſich nad) Iftrien zu begeben. Seine Mußeftuns 
en widmete er einer vielfeitigen Lnterfuchung, der Alters 
tbümer diefed Panded und andern antiquarifcen For⸗ 
ſchungen, und die Abhandlungen, die er darüber druden 
ließ, erbielten den verdienten Beifall. Vorzuͤglich aber war 
ed fein Werk über die italienifche Münzfunde *), die Re—⸗ 
fultate vieljähriger Unterfuchungen enthaltend, welches den 
Nuhm feines Namens durch ganz Italien verbreitete, ins 
dem dieſes Werk nicht nur für die Gelehrten fchäsbare 
Aufichlüffe enthielt, fondern auch für die italienifchen Mes 
girungen ein vielfaches praftifches Intereſſe hatte, die bei 
gerichtlichen Verhandlungen in Dlünsfachen fortan von den 
Erdrterungen des Grafen officielen Gebrauch machten, 
und fich in ihren Entfcheidungen darnadı richteten. Eine 
von feiner Gemalin geerbte große, aber in Verfall geras 
tbene, Wollenmanufaftur verpflanzte er von Venedig auf 
feine Güter in die Nähe von Capo d’Iftria; er verwens 
dete auf diefe ausgedehnte Unternehmung große Summen 
und eine mehrjährige Ahätigfeit, aber dutch einen Bus 
fammenfluß ungünftiger Umftände mußte er, mit dem 
Verluft ded größten Theild feined Vermögens, auf diefes 
Geſchaͤft Verzicht leiften. [8 einige engere con war 
ed zu betrachten, daf ihn der wiener Hof, nadıdem ders 
felbe zu Mailand ein hoͤchſtes Statöwirthfcdafts- und 
Handlungsfollegium und einen Oberftudienrath errichtet 
batte, er Präfidenten beider Inftitute ernante. Er 
mußte 1765 nad Wien reifen, um mit dem Fürften 
Kaunig über feine Anftellung und die Plane, deren Yuse 
führung von ihm erwartet wurde, die nöthige Übereins 
funft zu treffen, und er fehete nadı Mailand zuruͤck mit vielen 
Bereifen der Achtung und des Vertrauend von Seiten der 
Kaiferin Maria Therefia und ihres Mlinifterd Kaunitz. 
Mit gewohnter Thätigkeit gab er ſich ganz feinem Berus 
fe bin, und was er damald drucen Tief, bezog fich zus 
naͤchſt auf Handlung und Statswirthſchaft. Als der Kais 
fer Sofepb 1769 nach Mailand fam, wohnte er 13 Sits 
zungen des Een ten er Frag bei, in welden Graf 
Garli Berichte erftattete, Plane entwicelte und Vorfdyläs 
ge machte, denen der Kaifer feinen ganzen Beifall fchenfs 
te, der ihm, zum Beweife feiner Zufriedenheit, mit eis 
ner anfehnlicen Gehaltserhoͤhung, den Charafter eines 
geheimen Statsraths beilegte, und ald 1771 in Mailand 
ein neues Finanzfollegium errichtet wurde, erhielt er aud) 
in diefem die Präfidentenftelle. Mit welcher Einficht er 
dabei, ald Präfident des Oberftudienraths , für Verbeſſe⸗ 
zung des Öffentlichen Unterrichts Sorge trug, beweift uns 
ter andern eine zu Florenz (angeblich zu Lyon) von ihm 


4) Delle monete, e dell’ istituzione delle Zecche d'Ita- 
lia, dell antico e presente sistema di asse e del loro in- 
trinseco valore e rapporto colla presente moneta, dalla 
decadenza dell’ imperio fino al secolo XVII, per utile delle 
ee e delle private ragioni. Venez. 1754 - 1760. Vol. 

II. mehrmals wieder aufgelegt. Der Verfaffer befchreibt das 
italienifhe Münzwefen vom 5. bis zum 17, Jahrhundert, vom 
11. Zahrh. an nach den Münzftädten, Er hatte viele Reifen uns 
ternommen, ımd große Koften aufgewentet, um dem Werke bie 
möglichite Volftändigkeit zu verfchaffen, 
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gedrudfte kleine Schrift unter dem Titel: Nuovo me- 
todo per le scuole pubbliche d’Italia. Und bei der 
roßen Wirffamteit, wozu ibn feine Amter veranlaften, 
and er immer noch Zeit zu philoſophiſchen Studien und 
gelehrten Unterfuchungen. Die Frucht der erfiern war 
eine Schrift unter dem Titel: Y’Uomo libero, worin 
er gegen Hobbed, Rouſſeau und Mionteöquieu in die 
Schranfen tritt, und die Nefultate der Lestern enthalten 
feine amerifanifchen Briefe *), worin er über Amerila’d 
Voͤlkerſchaften und über die wahrfcheinliche aͤlteſte Vers 
bindung zwifchen der alten und neuen Welt fcharffinnige 
Unterfuhungen anftellt. Obgleich feine Gefundheit durch 
die vieljährigen Anftrengungen fehr gelitten hatte, fo bes 
fhäftigte er fi) Doch noch im Alter, nachdem er die Präs 
fidentenftelle im Handelöfoflegium niedergelegt hatte, mit 
elebrten Unterfucyungen, unter andern mit der thierifchen 

bufif und Phyfiologie, und ſchrieb über die verſchiede⸗ 
nen Theile des thierifchen Lebensprozeſſes. Viele Zeit 
widmete er der Reviſion und Umarbeitung feiner Unter⸗ 
ſuchungen uͤber die Alterthuͤmer Italiens, denen er von 
frübern Jahren an eine ununterbrochene Aufmerffamteit 
—— hatte. Alles dahin Gehoͤrige brachte er in eine 

amlung und gab fie unter dem Xitel heraus: Delle 
antichitä italiche tomi IV. con appendice de’ docu- 
menti. Milan. 1788 — 1791. Vol. V. 4. m. Spf. und 
vielen vorher unbefanten Infchriften, Mit welchem Beis 
falle diefe reichhaltige Samlung aufgenommen wurde, ers 
—— daraus, daß ſchon 1793 eine neue (vermehrte) Auf⸗ 
age davon veranſtaltet werden mußte. Bu eben der Zeit 
bearbeitete er feine Sioria di Verona fino al 1517. Ve- 
ron. 1796. Vol. VII. 8., und beforgte eine Ausgabe feis 
ner Werke unter dem Titel: Delle opere del Sig. com- 
mendatore D. Gian. Rin. conte Garli. Milano 1784 
— 179. Vol. XVIIL 8., wovon die 6 erften das Werk 
über die italienifhen Muͤnzen, die 3 folgenden die ames 
eifanifchen Briefe, die übrigen aber viele hiſtoriſche, anti⸗ 
quarifche, pbilologifhe u. a. Abhandlungen enthalten. 
Bon vielen körperlichen Leiden verzehrt, ftarb er zu Mais 
fand den 22, Februar 1795. „Era certamente, fagte 
der Abbate Andres bei der Bekantmachung feined Todes, 
l’erudito, che unisse piu universalitä con maggiore 
rofonditä di questi ze. in Italia, e pochi egua- 
i n’ayra avuto anche per Italia.“ Einen wichtigen 





5)Lettere americane. Cosmopoli (Firenze) 1780. Vol. II, 8. 
Cremon. 1781. Vol. III.8. Zeutfch, der 1.1.2. Th. von C. G. Hens 
nig, der 3. von einem Uinbefanten, Gera 1785. 3, Th. 8, Franzöfifch 
avec des observations et additions du traducteur KLefebure de 
Fillabrune), Boston et Par, 1788. Vol. II. 8. Ed. II. Par, 1793. 
Vol. U. 8., auch Englifh,. Die 2te, mit tem Iten Theile ver 
mehrte Ausgabe des Originals beforgte Giuſ. Bianchi, der auch 
«ine ausführliche Vorredẽ beifügte. m erften Thelle beffreitet ter 
Graf de Pauws Paraderen in deſſen Recherches sur les Amd- 
ricains; im zweiten fucht er, feine, gelehrt und fcharffinnig aus⸗ 
geführte Knpothefe, zu begründen, das nämlich Amerika von der 

nfel Atlantis aus bevölkert worden fei, und der dritte ift gegen 
die Hypotheſe Ballly's und Buffons gerihtet. Bol. die Anzeigen 
in der Allg. Pit, tg. 1785. No. 201. 202. 203, Getting. ein; 
1781. Zugabe 698; Jahr 1785. ©. 399, 1369. Mllg. teutich. 
Dibt. 68. Bd. 187. Wis ein Anhang zu des Grafen Briefen find 
zu betrachten: Osservarioni criliche e cosmologiche sull' 
inondazione dell’ Atlantide, in Risposta al supplemento 
delle lettere americane. Tortona, ars) 8. 
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Theil feined gelehrten Nachlaſſes bildet fein Titerarifcher 
Briefiwechfel, den er 50 Jahre lang ununterbrodyen mit 
vielen feiner gelehrten Zeitgenoffen unterhielt *). (Baur.) 
CARLIER (Claude) , Prior von Andreſſy, gebos 

ven den 8. Sept. 1725 in dem Flecken Verberie zwiſchen 
Senlis und Compiegne, war zuerſt Unterdiafon der Dids 
ceſe Soiffond, und ftarb den 23, April 1787. Er ges 
warn in feinem 2eben neun afademifche Preife: 2 bei der 
Atademie von Soiſſons 1749 und 1751 wegen feiner bis 
ftorifchen Aufflärungen der Gefchichte diefer Stadt; 4 bei 
der Afademie der Infchriften zu Paris, 1750 wegen eis 
ner Abhandlung über die römifchen Kolonien, 1751 über 
die Sterndeuterfunft, 1753 und 1757 wegen biftorifcher 
Unterſuchungen aus der Altern fransöfifchen Gefchichtez 
und drei Preife wurden ihm von der Afademie u Amiens 
zuerkant. Biel Lehrreiches und forgfältig Erforfchtes, auch 
in naturbiftorifcheer Hinſicht, enthält feine Histoire du 
duchö.de Valois, contenant ce qui est arrive dans 
ce pays depuis le temps des Gaulois jusqu'en 1703. 
Par. 1764. Vol. III. 4. mit Karten und Kpf. Außer der 
Geſchichte befchäftigte er fi) auch viel mit der Landwirth⸗ 
ſchaſt, befonderd mit der Verbefferung der Schafzucht, 
und er war in Frankreich einer der erften, der die Aufs 
merffamfeit der Landwirtbe und der Regirung auf diefen 
Gegenftand binlenfte, zuerſt in einem Il&moire sur les 
laines. 1755. 12. (unter dem Namen Blandjeville), und 
in mehren darauf folgenden Schriften. Das Journal 
du voyage fait au cap de Bonne-Esperance von de 
fa Gaille, gab er 1763. 12, mit einer Nachticht von dem 
Leben dieſes Aftronomen ‚heraus, und jum Journal des 
Savants, Journal de physique, und dem Journal de 
Verdun lieferte er viele Beiträge *). (Baur.) 
CARLIN, Carlino, eigentlih Karl Anton Bers 
tinassi (nit Bertinucci, wie Bd.IX. S. 240. add 
Drudfebler fteht), diefer berühmte Harlefin, weldyer Pas 
ris 42 Jahre lang beluftigt bat, war geboren zu Turin 
1713, und ftarb zu Paris 1783. Sein Vater war fars 
und er in feinem 14, er Fahnen⸗ 

junker. Nach ſeines Vaters Tode zwang ihn die Noth 
Fecht⸗ und Tanzſtunden zu geben, und jum Vergnuͤgen 
ſpielte er mit ſeinen Schuͤlern oͤfters Komoͤdie. ffent⸗ 
lich trat er zum erſten Male zu Bologna auf, denn es 
fehlte zu einem neuen Stuͤck der Harlefin, und er erbot 
Hr zu dieſer Mole, die er mit großem Beifall durdhe 
führte, ohne eher ald bei der vierten Vorftelung erfant 
zu werden. Nachher fpielte er zu Venedig und in meh⸗ 
ren Städten Italiend, und fam endlich im J. 1741 nad) 
Parid an das italienifche Theater. Hier wurde er bald 
der Liebling ded Publifums, und erbielt auch von dem 
Könige eine jährliche Penfion von 8000 Livres. Einft 
mußten die Italiener vor nur zwei Zuſchauern fpielen, 
da trat nad) dem Schluffe Earlin hervor, bat den Einen 
näber zu fommen, und fagte ihm mit der ihm eigenen 
Grazie ganz leife: „Wenn Sie, mein Herr, beim Hers 





6) Biogr. ... VI. (von Ginguend). Saxii Ono- 


ur. 1. 87. 
) Biogr. univ, T, VII, D ts i 
Erffs ge. Bean. (von Demuffet»Pathan) 
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auögehen Semand treffen, fo haben Sie die Güte ihm 
gu fagen, daß id) morgen den Harlefin vorftellen werde.’ 
Diefer füllte fietö dad Haus und beiterte Alles auf, Eis 
nem ſchweren Hypochondriſten rieth einit der Arzt, den 
er um Math befragte: geben Sie nur Reißin u Earlin. — 
„Ad , feufste diefer, wenn ich nur nicht fe f diefer Car⸗ 
lin wäre!” Er war, wie bei Komifeen häufig der Ball 
zu ſeyn pflest, ſehr hypochondriſch, und erbeiterte das 
Publifum, während er ſelbſt litt. Am vorzüglichften gab 
er improvifirte Rollen, die er mit feltnem Witz und Feins 
—* durchfuͤhrte. Er iſt Verf. des Luſtſpiels in 5 Alten 
es nouvelles Metamorphoses d’Arlequin (Par, 

1763.). Auch ald Menſch batte und verdiente er die Ach⸗ 
tung des Publifumd, und ift daher in*folgenden Verſen 
ſehr wahr gefchildert: 

Dans ses gestes, ses tons, c'est la nature m&me; 

Sous le masque on l’admire, a decouvert on l’aime, 


(H. 

CARLINA, dieſer Plamen-Name fomt, fo ER 

in weiß, zuerft im Dodondus (p. 726.) vor. Er war 
aber damals ſchon gewöhnlidh: man hatte dem Kaifer 
Karl dem Großen, dem eifrigen Befdrderer ded Gartens 
baued, g Ehren diefe Pflanze fo genant und * 
daß ein Engel im Traum dem Kaiſer ſie, als das wahre 
Heilmittel gegen die Peſt gezeigt habe. Man > ſeit⸗ 
ber den Namen beibehalten, um eine Pflanzen⸗Gattung 
damit zu bezeichnen, die zu der natürlichen Familie der 
Gynareen und zur 19. Linne’fhen Stlaffe des Sie hat 
einen baudigen Kelch, deſſen dufere Schuppen dormig, 
bie innern trocknen gefärbten aber dad Anſehn eined 
Strabld haben. Der Fruchtboden ift mit geſchlitzten 
Spreublättern: die Samenfrone ift doppelt, die aͤußere 
borftig, die innere geficdert. Unter den verfchiedenen Ars 
ten ift Carlina acaulis die ſchoͤnſte und berühmtefte. Sie 
waͤchſt in Thüringen auf därren Unhöhen. Die Wurzel 
ift ſeht kraͤſtig gewuͤrzhaft; aber der Aberglaube ſchreibt 
ihr magifche Kräfte zu, wie fie denn englifche Diftel ges 
nant wird, (Sprengel.) 
Diefe Wurzel, auch) Eberwurzelgenant, perennirend, 
etwa fingerödid, dftig, faferig, runzlig, fhwarbraun 
oder braungelb, innen weißigelb, von dutchdringendem, 
würzigem Ülbelgeruche, und ſehr bitter ſcharfem, aromatis 
ſchem, erwärmendem Gefchmade, — enthält cin weiße, 
dickliches, ſchweres Ütherdl. In Pulver zu 10—20 Gran, 
und im Aufguffe mit Bein zu 1 u. m. Dr. — 
man ſie vormals bei aſtheniſchen Abdominalleiden, bei 
typhoͤſen Fiebern, bei Lähmungen der Zunge x. Jetzt 
wenden fie faft allein Thierärzte noch an. (Th. Schreger.) 


CARLINGFORD, Marftfledfen der Grafich. Louth 
des Könige. Ireland (54° 1’ Br. und 11° 26’ 2,), an 
der Bai von Earlingford, die 20 Faden Waſſer hat, aber 
durch viele unfichtbare Klippen hoͤchſt gefährlich ift, hat 
1 Kaftell, das auf einer Anhöhe ſteht und von König Jo⸗ 
bann erbauet ift, 1 Kirche, 320 er und 1821, 2428 
Einw., die zum Theil Fifcher find und eine —— 
Menge von Auſtern nach Dublin ſenden. Auch führen fie 
die Butter aus, die auf einem Kanal aus Tyrone ihnen 
zugeführt wird, und das Leinen, das in Tyrone und Louth 
verfertigt wird. Der Ort fandte fonft zwei Deputirte 
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um iriſchen Parliamente, iſt aber fein a ae 
* assel. 
CARLISLE, Cith, Bifhofsfig und Hauptftadt der 
engl. Shire Cumberland, die 2 Deputirte — Parl. ſen⸗ 
det. Sie liegt unter 54° 50° Br. und 14° 29° 2. nahe 
am Sufammenfluffe ded Eden und Calden, die in den 
Solwah Frith gehen, ift mit Mauern umgeben, deren 
Dftfeite aber abgetragen ift und woraus 3 Ihore in das 
Freie führen, hat 3 Gorflädte, 1 Kaftell und 1 Eitadelle, 
die den Eden beberrfcht und worin ſich jegt ein gut vers 
ſehenes Zeughaus, das 10,000 Mann bewaffnen fann, 
und 1 Pulvermagazin befinden; die Hauptftraßen ftoßen 
auf dem Marfte ald ihrem Dirttelpunfte jufammen und 
find gut bebauet. Die Kathedrafe ift ein halb fächfifches 
alb gothifches Gebäude; außerdem hat die Stadt no 
Kirche, 5 Bethäufer der Preöbpterianer, Anabaptiften, 
Methodiften, Quaͤker und Katholiten, 1 Örammatifals, 1 
Snduftries, 2 Sancafterfhulen, 2 Armenarbeitshäufer, 1 
Stadt» und Grafihaftöbaus, 1 Gefän niß, 1 geſchmack⸗ 
volle Bruͤcke über den Eden und 1 ſchlechte über den Cack⸗ 
let, der eine ihrer 3 Vorftädte durchfließt, 1333 Häuf., 
wozu in neuen Zeiten ftarf zugebauet it, und 1821, 
14,670 Einw., 1 iheater, 1 Gefelfchaftöfal, der neue 
Vieh⸗ und der Noßmarlt, find alled, fo wie die Pros 
menaden, die die Stadt umgeben, Anlagen der neuern 
Beit. Überhaupt bat fih die Stadt fehr aufgenonmen. 
Mar unterhält Duffelinweberei, Kattundrudereien, Hut⸗ 
fabrifen, Chamoiögerbereien , Linnenweberei ‚ Seifenficdes 
seien, Fiſchangeln⸗ und Peitfhenfabrifen: die Brauereien, 
die Litörbrennereien find anfebnlih, die Wochenmaͤrkte 
deren 2 gebalten werden, lebhaft und mit allen Bedärfe 
* angefuͤlltz außerdem werden 4 Krons und 3 Vichs 
rfte gehalten, Überhaupt befchäftigen Handel und Ges 
werbe + der Vollsmenge. Die Stadt hat einen ordentlic) 
eingerichteten Magiftrat unter 1 Manor, 1 Bifchof mit 
einem Kapitel und 1 Bibliothef von 2000 biö Bäns 
den. arliöle hat feinen Namen von dem fähfifchen 
caer licle (nabe an dem großen Walle), weil eö nur 4 
Meile von diefem Denfmale der Römer fand; es war 
einft eine Nömerftation und galt von Alters her für eine 
ſtarke Feſtung; das Kaftell fol ſchon zu den Zeiten der 
Roͤmer geftanden haben. Die Scoten waren bi6 auf 
Heinrich II. Befiger deifelben und der Stadt. Sie hat 
re DBelagerungen auögebalten. 1568 war auf dem 
loffe die ungluͤckliche Maria von Scotland eingefers 
fert: noch zeigt man die Zimmer, die fie bewohnte, die 
Spaziergänge, die fie befuchte. (Hassel.) 
CARLISLE, ein Borough und der Hauptort der 
Pennfilvania Grafſch. Cumberland an einem Zufluffe des 
Eonedogwit: regelmäßig gebauet mit 6 Kirchen, 1 Col- 
lege, Dickinsonscollege , das aber jeßt nicht beſetzt ift, 
und eine Bibliothef von Bänden befist, 2 Banken, 
2 Beitungödrudereien, 400 Häuf. und 2491 Einw., die 
2 Wochen- und 2 Jahrmärkte imterhalten und Hutmas 
Sen, Gerbereien und Gewehrfabrifen beſitzen. Im der 
äbe Öffnet ſich eine ſehenswerthe Hoͤhle. Hassel.) 
CARLO, eine zu Finnland gehörige Infel im nörde 
fihen bothniſchen Meerbufen, meiftend eben und niedri 
gelegen, 14 M, lang und 1 DM. breit, 4 M. vwefttich 
von der ofterbotnifchen Stadt Ieäborg. Die Infel bile 
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det ein eigened Paftorat, im J. 1820 mit 1122 Einw., 
welche Finniſch verftehen; daher der Gotteödienft in fine 
und nur die Beichte zumeilen in ſchwediſcher 
Sprache gehalten wird, a. Pafiorat gehört zur Propftei 
Brabeftad, ze. 6 Abe, (v, Schubert.) 

CARLONE (Taddeo), ein Bildhauer aus der Lom⸗ 
Bardei, dad Haupt einer anſehnlichen Malerfamilie, ars 
beitete gemeinfhaflich mit feinem Bruder Giufeppe für 
die Höfe von England, Epanien und Mantua.  Gktis 
nen Söhnen brachte er felbft die Anfangsgründe der Kunft 
bei. Er ftarb 1613, 

Giovanni C., fein Altefteer Sohn, geb. zu Genua 
1590, bewies von früher Sugend an viel Neigung für 
die Malerei, weßhalb ibn, ald er mebe ng era 
war, fein Vater in den Unterricht deö Pietro Sorri gab. 
Seine Anlagen entwidelten ſich ſchnell, bald übertraf er 
an ‚Kunftfertigkeit feine Mitſchuͤler, und fühlte, daß er 
bier nicht viel mehr lernen könne, begab ſich daher mit Bes 
willigung feined Vaters nach Rom und Floren;, we er 
unter Paflignani’s Leitung fih noch mebe vervollfomte, 
und zugleich die Sreöfomalerei erlernte, Bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Genua erwarb er ſich einen großen Rubm, vors 
yöglid) an dem Gewölbe der Kirche della Nunyiata, und 
in der Kirche del Gefü, — Sein Ruf hatte fi außer 
Landes verbreitet, und er wurde von den Teatinern nach 
Mailand verlangt, ihre Kirche zu malen; aber das ans 
gefangene Werf mußte von feinem Bruder Battifta bes 
endigt werden, indem ihn der Tod im I, 1630 dabin 
rafite, Die Gemälde dieſes Meifterd haben ein fehr le⸗ 
bendiged Colorit; fie find weniger mit dem Pinfel in eins 


‚ ander gearbeitet, als vielmehr mit Sttichen vollendet, 


welche aber durdyaus nicht ftörend find, wenn man fie in 
der gehörigen Ferne betrachtet. Er ift leicht in der Zus 
fammenfegung, in der Verkuͤrzung gut, ziemlich korreft in 
der Zeichnung, und verftand dad Heldunfel volllommen. 
Seine Ölgemälde find weniger vollendet, aber Zeichnung 
und Behandlung ————— 

Giovanni Battifta C., Bruder des Vorberges 
benden, geb. zu Genua 1592, bildete fi in Nom, wie 
auch unter Paffignani und ward ein würdiger Nachfols 

er Giovanni’d. Viele feiner Werfe hält man für die 

rbeiten des erftern, und dad Gemälde, das jener bei dem 
Zeatinern unvollendet ließ, wurde von diefem mit fo gu⸗ 
tem Erfolg beendigt, daß felbft Kenner feinen Unterſchied 
finden fünnen. In Genua in der Kirdye alla Nunziata 
findet man von ihm wohl auögeführte Werfe fowol in 
Öl ald Fresko. Seine meiften Malereien trifft man in 
Savoyen, weil er fpäter in die Dienfte ded Herzogs trat, 
Er ftarb im 3. 1659, 

Bernardo C., Sohn des Giufeppe, blühte um 
1670, war Bildhauer und Maler. In Genua verjertigte 
er für die Kirche del Gef eine Statue der Maria Mlage 
dalena, und für die Kapelle St. Stefano eine Statue 
diefes Heiligen. Geſchickt, alle Gattungen der Malerei 
zu behandeln, erhielt er einen Ruf an den faiferl. Hof 
ri Wien, wo er viele Werke ausfuͤhrte. Dafelbit 
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Tommafo C., zweiter Sohn Giuſeppe's und def 
fen Schäfer. Als geſchickter Bildhauer, wurde er nach 
Turin berufen, Nach feinem dafelbit erfolgten Tode lie 
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ihm der Herzog ein Grabmal mit ſeinem Bildniß errich⸗ 
ten. In Genua in der Kirche del Gefü befinden ſich zwei 
Engel in Marmor von feiner Hand; in der Kirde St. 
ler in der Kapelle St. Maria delle Grazie ein Bass 
relief. 

Giovanni Andrea E.,. Sohn Battiſta's, wids 
mete fidh der Malerei, und wählte fih zu feinen Mu— 
stern Tizian, Veroneſe und Zintoret, Er reifte viel in 
Italien und arbeitete einige Zeit in Perugia, wo man 
unter andern Werfen in der Kirche Gefü die Gefchichte 
des Joſua von ihm findet, wie aud an dem Gewölbe 
der Dede des h. Herfulanus, eine Darftellung des Apos 
ftel Paulus, An diefem Orte errichtete er aud) eine Dias 
lerſchule, ging aber endlich nad) Rom, und ftarb in feis 
nem Vaterlande 1697, ü 

Diego C., = zu Scaria im Ihale Intetri in der 
Graffchaft Como 1674, wurde von feinem Vater in der 
Bildhauerfunft unterrichtet, und vervollfomnete ſich vors 
züglic in Nom. Er war reich und, gleich fertig an Ideen, 
beſaß er eine große Fertigkeit den Meißel gan zu fühs 
ren, und galt für einen der vorzäglidhen Meiſter. Man 
findet jedoch nur zwei bedeutende Werke von ihm in 
Stalien; das eine in der Kirche von Garignano, und dad 
andere in der Pfarrfirhe von Scaria, welches Lektere 
aus mehr ald 40 Figuren befteht. Reicher an Bildbauers 
arbeiten von ihm ift Teutfchland, wohin er fich fpäter 
begab; denn er arbeitete für den Heriog von Wirtem⸗ 
berg, den Marfgraf von Ansbach, den Fürftabt zu Ele 
wangen, den Abt von Larnbach und Weingarten und 
viele Andere, Eines feiner ſchoͤnſten Werfe befindet fid) 
in der fürftlichen Abteifirche zu Maria Einfiedeln in der 
Schweiz. Er ftarb in feinem Geburtöorte 1750. 

Carlo ©, ein Bruder des Vorbergebenden, geb. 
1686. Schon fruͤh brachte ihn fein Vater nad) Teutſch⸗ 
land, damit der Sinabe die teutfche Sprache lernen follte, 
und unterrichtete ibn zugleid) in der Bildhauerfunft, Der 
Sehn aber neigte ſich mehr zu der Malerei bin, und defs 
bald gab ihn in feinem 12, Jahre fein Bater in den Un— 
terricht des Giulio Qualio, eines Malerd von Ruf, 
Bald gelangte er unter der guten Anleitung des Lchrerd 
dahin, daß er nad) Venedig gehen fonte, um in der Afas 
demie das Nadte zu ftudiren; nad) vierjährigem Auf—⸗ 
enthalt dafelbft begab er ſich nah Nom, und wählte 
nähft den frübern Mufterwerfen Trevifani, wegen feined 
reisenden Goloritö sum Vorbilde. In feinem 32, Jahre 
ging er nad) Zeutfchland und zeigte ſich zuerft in gelunges 
nen Verfuchen in Freöfo, am Hofe zu Paſſau. Auf 
diefe Arbeiten folgten größere Unternehmungen; wie dad 
große Altarblatt fir die dortige Iefuiterficche, Nachdem 
er in Linz den großen Natböfal gemalt hatte, folgte er 
dem Nufe ded Prinzen Eugen von Savohen, nad) Wien, 
wo er während eined Aufentbaltd von 10 Jahren viele 
Werke ausführte *),, Auch Italien ift reih an Kunſter— 
zeugniffen von ihm. Die Pfarrfirche feines Geburtsorts, 
malte er auf eigne Koften, und diefe Malerei, welde 
das Leben der beiligen Jungfrau darftelt, ſoll zu den 
vorzüglichiten gehören. Seine legten Arbeiten führte er 





*) ©. Kücfli’s Geſch. der beiten Kuͤnſtler in der Schweiz, 
Th. 4. Anhang. ©. 224 
Allg. Enchelop. d. W. u 8. AV. 
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zu la Cima in der Pfarrkirche aus, zwei Deren und zwei 
andere große Gemälde in Fresloz aber bier fühlte er * 
ſchon die Abnahme feiner Kräfte, Er ftarb im 3.1775. 
In feinem Stil fann man drei verfchiedne Perioden ans 
nehmen, die aber nicht eine Veränderung der Manier, 
fondern vielmehr ein Fortfchreiten in feiner Kunft bes 
zeichnen; denn anfangs ift er etwas geſucht und matt, 
hernach lebbafter und geiftvoller, und endlid) zeigt er fich 
ftarf, fühn und frei. Seine Erfindungen find reich, leicht, 
verftändig gewählt, und er befaß die Gabe, Alles harmo⸗— 
nifch zu verbinden. 

Marco C., um 1750 zu Nom geboren, befchäftigte 
fid) mehr mit Kupferftechen. Er lieferte eine Folge von 
60 Blättern in fehr gr. qu. fol., welde die antifen 
Sreöfogemälde der Bäder des Titus darftellen; ferner 
die antifen Gemälde der Bäder Konftantins; diefe kamen 
zu Rom 1780 in 12 Blättern heraus. (PWeise.) 


CARLOPAGO, Militär Communität und Gees 
bafen in der Öftreihifchen Militärgränzge im farlftädter 
Generalat. Diefe, früher Seriffia oder Bogh genante 
Seeſtadt, liegt ganz von fahlen Steinflippen umgeben, 
in einer Öden, unfruchtbaren Gegend am Strande deö 
adriatifchen Meerd im Bezirfe des Liffaner Regiments, 
Sie zähle 192 Häufer und ungefähr 1000 Einw., welde 
fid) größtentheild vom Handel nähren, deſſen vorzüglich 
ſte Gegenftände, Wein, Honig und Wadıs find. Die 
Stadt hat ihren eigenen Magiftrat, welcher dem Farls 
ftädter warasdiner Generalfommando untergeordnet iſt, ein 
Militärfommando, Hafen: u. Sanitätö-, dann ein Salz u. 
Weindagamt, Die Einw. find beinahe durchgehends fa= 
tbolifh. Außer der fatholifchen Pfarrficde befindet fi 
bier auch ein Kapuzinerklofter, An Bildungsanftalten bat 
die Stadt eine Normals und eine Maͤdchenſchule. Auch 
ift bier eine Brief» Collectur, (Benigni.) 

CARLOS (S.), 1) Stadt in der Prov, Caracas 
in Suͤdamerika (9° 20’ B.), am Fluß Aguire, der in 
den Apure fällt, mit 15,000 Einw., Viehzucht, Maid 
und Kaffeebau, Handel mit Kolonialmaren.— 2) Stadt 
im Rio de la Plata, Buenos Ayres pegenüber, in Suͤd⸗ 
amerifa, zu der Banda Oriental gehörig, am nördlichen 
fer deö Rio de la Plata, — 3) Dorf an der Küfte 
der Infel Chiloe, bei der Prov. ri in Südamerifa 
* 46.8” dftl. 8, 41° 51° 50% füM.-Br.), mit 200 

oͤlzernen Häuf., einem Fort und Hafen, aus dem allein 
die Infeln ihre Produfte ausführen, und der jährlich von 
3— 4 Schiffen von Callao befucht wird, (Stein.) — 4) 
Kleine Feftung im Diſtr. Matagalpa der‘ Guatemala 
Prov. Nicaragua am ©. Juan und Meilen von deſſen 
Ausfluffe in dad Antillenmeer, ein Parallelogramm mit 
4 Baftionen und defihalb merfwürdig, weil fie den ©. 
Juan oder den Abfluß des großen See Nicaragua ber 
gen! t.— 5) S.Garlos de Matanzas, ®illa auf der 

ordfüfte der fpanifchen Infel Cuba 23° 3’ ndrdl, Br. 
296° 11’ 2, an der gleichn. Bai, mit 7300 Einw., einem 
guten Hafen, den ein Fort det, und hinter welchem ein 
Juckerhutfoͤrmiger Berg, der Pan de Matanzad aufſteigt, 
und einigem Handel, Sie ift der Hauptort eines Partie 
do.— 6) 8. Carlos de Plonterey, ein Prefidio und 
die jegige Hauptſtadt deö merif. Statö — an der 
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Bahia de los Pinos des Auſtralozeans Br. 36° 36’2,255° 
48° 52”, in welchem bieher der Militärfommandant von 
California la nueva den Sitz hatte. Das dazu gehörige 
Miffionsdort liegt 14 Meile davon entfernt, am Fluſſe 
©. Selipe, iſt 1770 angelegt und zählte nad v. Hums 
bold 700 Einw. An der Bai, die guten Adergrund 
darbietet, findet man ſchoͤne Halioten, Hassel. 

Carlos (S.), an der Bai von Alſaques, auh Als 
faqueö genant, f. A. — 8. Carlos, Vorort der Isla 
de Leon, f. dieſes. 

CARLOTTA (12° 44 40” 8, 37° 31’ 41” 3.), 
regelmäßig gebaute Billa in der fpanifchen Prov. Jaen, 
mit 900 Einw. und einer Glashuͤtte. Sie gebört zu den 
vom Grafen Dlavides 1767 in der Sierra Morena ans 
gelegten Kolonien von Fremdlingen, die fpäter nach dem 
politifhen Falle ded Gtifterd andre en 
en. Stein. 

CARLOW, aud; wol CATHERLOGH, 1) &rafs 
ſchaft des Königreichd Ireland und der Provinz Leinfter, 
von 10° 30° bis 11°7’ dftl. 2. und 52° 27° bis 520 54* 
ndrdl. Br., im N. an Kildare und Wicklow, im DO, und 
©. an ri, im IB. an Kilkenay und Queens graͤn⸗ 
gend, und 13,*° Meilen groß. Die Oberfläde i ae 
wellet, bloß auf der Gränze von Werford und am weſtl. 
Ufer ded Barrow ſtoßen einige unbedeutende Hügel, die 
faum den Namen von Bergen verdienen, auf; der Neft 
ded Landes beftcht aud guten Aderfeldern, aus vorzuͤg⸗ 
lichen Weiden, aber aud) abwechfelnd aus Moräften und 
Haiden, die noch immer nicht gidhris benußt werden, 
Der fhiffbare Barrow und der Slaney, die ſich beide 
nad) Werford wenden, find die beiden Hauptflüffe, fonft 
gibt eb mod viele geringere Fluͤßchen und Baͤche. 
Dad Klima if —* und geſund, die Vegetatien 
ſtets friſch und buͤhend. Der Ackerbau macht den Haupt⸗ 
gegenſtand der Landwirthſchaft aus: man beſtellt die Fel⸗ 
der vorzüglich mit Weizen, Gerſte, Kartoffeln und Flachs, 
und bält die reichlichften Erntenz indeß würden die.e body 
immer ned) weit reichlicher auöfallen müffen, wenn die 
Pächter freiern Spielraum zur Betreibung ihres Geſchaͤfts 
behielten und nicht überall fo gedrüct würden; Hornvich 
und Schafe werden in Menge gehalten, und die Butter, 
die hier gemacht wird, gilt für die ſchmackhaſteſte in Ires 
land. Auf Aderbau und Biehftand berubet aber auch 
der ganze Woblftand der Provini; fie bat weiter nichts 
ald Korn und Vichprodufte, die fie auch zur —* 
bringt, fonft aber an Allem, außer etwa Fiſchen, Klein—⸗ 
wild und Kalf, Mangel und feine Art von Kunſtfleiß, 
auch feine eigentliche Handelöftadt, doc lebbafte Märfte, 
Die Volkszahl belief fih 1821 auf 81,395 Koͤpſe, die in 
1 Borougb, 3 Marktflecken, 50 Kirchfpielen und etwa 
13,000 Häuf. wohnen, und zu $ Katboliten find. Die 
Provinz fendet 2 Dep. zum brit, Varliamente und zer⸗ 
fällt in 5 Baronien. Die Hauptftadt ift 2) der gleichn. 
Borougb, welcher unter 52° 49° Br, und 10° 41’ Bfehe 
angenehm am Barrom belegen ift, und 1 Deput, zum 
britifchen Parl. fendet, Er beftcht nur aus einer langen 
Hauptftraße, die von 2 andern rehtwinfelig durchſchnit⸗ 
ten ift, hat 1 alte chrwürdige Kirche, 1 Nathhaus, 1 
Marfthaus, 1 Gefängnif, 1 reg ei ‚it kathol. 
Seminar mit einer dazu gehörigen Kapelle, über 1200 
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Haͤuſ. und 6575 Einw., die Wollenjeugweberei, Kraͤme⸗ 
rei und Handel unterhalten: vorzuüglich wird von hier 
eine große Menge Kom, Mehl und Butter verſchickt, 
und mit Steinfoblen, die auf dem Barrow aus Silfenay 
fommen, ein flarfer Verkehr getrieben. Auf einer Anz 
pöbe am Fluffe ftand vormals ein ftarfed Kaſtell, das 
ange Zeit für eine der beften Feſtungen diefer Gegend 
galt, aber jest ganz verfallen ift. (Hassel.) 
Carlowitz (von), f. am Ende d. Buchſt. 

._ CARLOWIZIA, nante Mönd; zum Andenfen des 
Joh. Karl von Earlewig (Verf. einer natürlichen Anweis 
fung zur wilden Baumzucht Leipz. 1715.) eine Pflanzen⸗ 
Gattung, die man font sum Carthamus gesogen, deren Chas 
rafter aber fidy wertlich unterfcheidet. Die Kelchſchuppen 
find naͤmlich dornig, von Bracteen umgeben. Die Spreus 
blättchen des Fruchtbodens find gefhlist. Die Samen« 


krone ift ungeftielt und gefiedert: die Samen zottig. DIE 


einzige befante Art: Carlowizia salicifolia wählt anf 
Madera. (Sprengel.) 
CARLSCRONA !), der Hafen der ſchwediſchen 
großen Kriegöflotte (die Fleine oder Scherenflotte iſt an 
andern Orten ftationirt), angelggt 1680, von König Karl 
XL, auf 5durdh Bruͤcken seröfnoenen Infeln, an der 
Küfte der ſchwediſchen Provinz Blefingen, die, weil der 
Landähöfding über Blefingen in Garlöcrona feinen Sitz 
bat, auch Garlöcrona= Län genant wird. — Im Tabe 
1815 mit 11,428 Einwohnern (und den Stadts und Ads 
miralitätögemeinden, mit Ausfchluß der Gefangenen). 
Eine von Epheu umranfte Steinmauer feheidet die 
Stadt vom Admiralitätäbezirf mit Hafen, Werften, 
Doden und fonftigen Anftalten. Im Hafen, einem der 
bequemften und ficherften Sriegshäfen Europa’s, liegen 
an einer faft 1500 Fuß langen Brüde, die Krieaöfchiffe. 
Born liegen die Infeln Aöpd und Tiurfd, zwiſchen wel⸗ 
che der durch Schanzen beichüste Haupteinlauf in den 
Hafen führt. Außerdem ift im Weſten ein Einlauf für 
Fregatten, Arpdfund, und im Often ein Einlauf für klei⸗ 
ne Fahrzeuge und Böte, Sfällefund genant. Vom Ha— 
fen führt eine bängende Brüde zur Felfeninfel Lindhol— 
men, einer der vorsägnlichfien Schugwehren des Hafens, 
mit der alten Docke, einem in felfen aefprenaten 
Baflin, SO Fuß tief und über 200 Fuß lang, in welches 
und aus weldem die Schiffe durch eine mit 2 großen 
Schleufentbüren verfehene Öffnung ein= und auöfliefenz 
Pumpenwerke zapfen das Waller ein und ab; die alte 
Dode ward unter Sarl XIL. 1716 begonnen, von Pole 
* gebauet und 1724 von Karl Sheldon und Thun— 
tg vervollfomnet. In der Nähe der alten Dode trifft 
man die Neiferbahn, über welche ſich eine ſteinerne Ph— 
ramide ald Seemerkzeichen erbebt, und mehte Marineges 
bäude. Der Plab, wo die alte Dode ift, nebft den 
Umgebungen, beifit das alte Werft (mamla varfoet). 
Dan fomt zur An kerſchmiede, wo Moͤrder und andere 
todeswürdige Verbrecher mit Schmieden von Bootsanfern 
(Schiffſanter werden zu Yöderford bei Gefle geſchmiedet) 
und mit anderer ſchwerer Arbeit, unter firenger Bewa— 
5) Da tie Ghweten Carl — nicht Karl (dieeikem: 10 Amt, 
wie 4 Carlberg und Earlebn "iefe — ——— 


worden, dahingegen bie teutſchen Namen Karl und die & 
abgsleiteten unter K. zu fuchen find. ie (2) 
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chung, befchäftiget werden 
Ber flätte in die andere fh 
an einander gefettet. 

Weſtlich vom alten Werft liegt das neue Werft. 
Hier findet man die neue Dode mit mehren Abthei— 
lungen; ein großes und berrliches- Werf, welches unter 
Guftav IIL., 1775 der große Warlerbaumeifter Thunberg 
begann ?); die Schleufen find noch größer und kunſtvol⸗ 
fer, als bei der alten Dode; Alles ift in Felfen ges 
„ forengt, oder aufgemauert.— In der Nähe der neuen 

Dode trifft man Zörnftröm’d Bildhauerwerfftätte, 
in weldyer; nad Modellen, in Hol; ausgehauen wird; 
ferner den Maſtkrahn, wo, in einem Gebäude, die Dias 
ſten in die unten liegenden Schiffe eingefegt werden; von da 
bis zur Stadt eine Menge Materialdäufer und den von 
Chapman ?) eingerichteten Modellenfal, der die Mo— 
delle aller Arten fchwedifcher Kriegsſahrzeuge und Schiffe 
anderer europäifcher und aufßereuropdifcher Voͤller in ih⸗ 
rem verſchiedenen Zuftande, z. B. armirt und nichtarmirt 
ꝛac., Modelle von Gebäuden und Einridytungen der Ads 
miralität, — einem grofen Theile nach von Chapman's 
Hand — enthält. Am unteren Geſchoß ded Modellens 
ſals wird ale Morgen, bevor die Arbeit begint, Bet⸗ 
ftunde achalten. — Im Arfenal find alle Arten von 
— * aufgeſtellt. Der Artilleriehof enthält als 
Ierlei Berftdrungswaffenz; dort find die Schifföfanonen 
aufgefahren; aucd bat dort jedes Schiff feine Kammer, 
in welcher die ju demfelben gehörigen Waffen aufbewahrt 
werden. Einige Magazine enthalten Bauholz, andere die 
zur Ausröftung erfoderlihen Materialien. — 

Über das Kirchen» und Schulweſen der Admiralität 
führt das Admiralitätd-Confiftorium, in dem ein eigener 
Admiralitätö- Superintendent präfidirt, die Oberauffichtz 
die Admiralitätägemeinde zählt an 7000 Selen, aber 4 
der Gemeinde find arm. Die Kirche, ein großes, ſchoͤ⸗ 
ned, böfserned Gebäude, iſt mit Denfmälern und Ins 
fchriften zum Andenken verftorbener Seeoffisiere, geſchmuͤckt. 
Bu den Admiralitätöfchulen gehören 1) die Schifſslknaben⸗ 
ſchule von + Klaſſen mit 1 Rektor und 4 Lehrern, eine 
Sreifchule, deren Schuͤler auch Kleidung und etwas Geld 
empfangen; 2) die Admiralitätös Waifenfchule mit 1 Leh⸗ 
zer und eine Admiralitätsarmenfchule mit 1 Lehrer. Aus 
Fer diefen gehören zum Schulbezirk des Conſiſtoriums 
noch 2 Armenfchulen und 1 Waiſenſchule; auch beſteht in 
Garlöcrona eine höhere Navigationds und eine Steuer⸗ 
mannsfchule. — Im Admiralitäts » Kranfenhaufe werden 
mebre hundert Kranfe verpflent.e Bor den Gefangenen 
bält ein’ befonderer Gefangenenprediger Gotteödienft. 

2) Val. Essais de batir sous l’eau, faits A la construction 
du nouveau bassin à Carlscrona, par Mr. D. Thunberg, don- 
nes au publie par J. Fellers, à Stockholme 1776. 4, mit Rus 
pfern in gr. Bolio. Hier find viele Erfindungen Thunbergs bes 
ſchrieben. 8) Der Vice⸗-Admiral Fred. Henr af Chap⸗ 
man, cin durch ganz Europa berühmter Schiffsbaumeifter, er⸗ 
warb fih um fein Vaterland Schweden, unter Guſtav III., durch 
eine von ihm erfundene, fehe verbefferte Bauart der Kriegöfchiffe, 
große Verdienfte. Im Modellenfale lich Karl, — von Su⸗ 
dermannland, Schwedens Großadmiral (nachheriger König Karl 
Xu.) Chapman's Buͤſte von karrariſchem Marmer errichten. Ein 
anderes Dentmal im Modellenfat ift dem Flottenbaumeilter Shels 
* eeen. Bol, meine Reife durch Schweden ꝛc. Od. 1, ©. 


fo oft man fie von einer 
brt, werden zwei und zwei 
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Die Stadt hat ein fehr freundliches Außert, breite, 
ungleiche, bier und da bergichte Straßen, und einen großen 
aber ungepflafterten Markt (ein zweiter großer Markt ift 
der Admiralitätömarkt). Mehre Häufer find von Stein 
aufgeführt. Am Stadtmarkte liegen die-beiden Stadt: 
firdyen, die ſchwediſche oder große Stadtkirche (storkyr- 
ka), und die teutfihe Kirche, eine, feit dem Brande im 
3.17%, der den größten Theil der Stadt verzehrte, doch 
den Admiralitätöbezirt verfhonte, nachdem der Häredö- 
böfding Stähl eine ſchon brennende Bruͤcke niedergehauen 
gen neuerbaute fteinerne Motunde, in deren Dede ein 

enfter angebracht ift, welches aber durch erregtes ſtatkes 
Echo dad Predigen fehr erfchwert. Der Paftor der teut⸗ 
fihen Gemeinde ift Vicepräfed ded Admiralitäts- Conſiſto⸗ 
riums. Auch eine teutfche Schule mit 1 Rektot und 1 
Collegen befteht. In der teutſchen Kirche wird abwech⸗ 
felnd Teutfh und Schwediſch gepredigt; denn unter den 
Gemeindegliedern (im 3. 1815. 1550) find auch ſchwedi⸗ 
ſche Familien. Die teutfdye Gemeinde ward im 3. 1639 
gegründet. — Außer den genanten Schulanftalten befist 
die Stadt eine Trivialfchule mit 1 Rektor und 2 Kollegen, 
Bu der wohleingerichteten Armenpflege gehört ein 
Arbeitshaus mit Armenfchule; auch Armenbäufee befteben. 
Die Stadt ift in Armendiftrifte getheilt, deren Vorſteher 
auc über das häusliche Leben und die Kinderersichung 
der Armen wachen. — Eine zweite Arbeitdanftalt befteht 
für überführte geringere Verbrecher, auch wol Vagabuns 
der, in der Kaſerne. — Die Freimaurer laffen eine Ans 
zahl von Waifen in Familien erjieben. Dad geräumige 
Freimaurerhaus dient aud) ald Geſellſchaftslokale für die 

onoratioren. In der Stadt befindet ſich das Pazareth - 
für dad Län, und ein Hospital für Irre und’ arme 
Siranfe aus der Bürgerfchaft. Das Brunnenwaffer der 
Stadt ift mehr oder weniger falzig; gutes Trinkwaſſer 
holt man aus 2 Brunnen auferhalb der Stadt und aus 
einer Quelle zu Lycheby, 4 M. von Garlöcrena; die 
ſchlechten Stadtbrunnen erzeugen, zumal in trodfenen 
Sommern, nicht felten, Faulfieber. Die Garnifon der 
ouch von der Landfeite, wo fie nur Einen Zugang bat, 
wohlbefeftigten Stadt bilden zwei-gewerbene See = Ürtilles 
rie⸗ Bataillond, — In der Adm ralitaͤtsbuchdruckerei er⸗ 
Scheint 1 Wochenblatt. Die Direktion der Yandbausbal- 
tungsgefelfchaft für Blekingen bat in Garlöcrona ihren 
Sit. Aud) beftehen eine Bibelgeſellſchaft (feit 1819), 
befonders für die Admiralitdt und eine mufitalifche Ge— 
ſellſchaſt. Die Hermbuter haben in Garldcrona eine So— 
cietät. Ju den findet man dafelbft nur bis zu einer bes 
ftimten Samilienzahl; fie haben aber feine Synagoge 
(Synagogen trifft man nur in Stockholm, Götbeborg 
und Norrföping, wo allein, aufer in ein Paar neu ans 
gelegten Flecken in Wermeland, Juden in Schweden 
wohnen dürfen). — Die Admiralität gewäßrt den Bürs 
gern den anfehnlidhften Nahrungkzweig; der Handel ift 
unbedeutend. (v. Schubert.) 


Carlsdal, f. Carlskoga. 


CARLSHAMN, eine Etapelftadt an der Hüfte der 
fchwedifchen Provinz Blekingen, 
17. Jahrh. gegründet, mit 2 Kirchen, bölyernen, aber sum 
heil großen und ſchoͤnen Häufern, nn im 5. 1815) 

” 677 : 


in der 2ten Hälfte deb , " 
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3777 Einw.; ringd von Felſen umgeben; eine ber beiden 
Kirchen ift Hoepitalkirchez das Hospital daneben dient 
ur Wohnung für Arme. Die Stadt hat eine Trivials 
—* und mehre Armenſchulen; auch ein trefflich einge⸗ 
richtetes Armen-, Arbeits- und Gorreftionshaus, Der 
Sechandel ift nicht unbedeutend (1811 — 1815 war er in 
böchiter Blüthe); der Hafen ift vorzuͤglich ficher; ein Fleis 
ned Werft ift vorhanden; aud gibt es einige Fabriken, 
J. B. eine Eegeltucyfabrif, Die Betriebfamfeit des uns 
weit der Stadt zu Guſtafsborg, einem ſchoͤn gelegenen 
Kandgute, wohnenden Kommerzienratb Duwell bat der 
Stadt manche Nakrungäjweige erdfinet. — Am Meers 
eftade, unweit Carloͤhamn befindet fih ein Gefunds 
Ems nebft Brunnenhauſe. Auf einer nahen Infel, 
Frisholmen, find Feftungdwerfe errichtet; vor der Fleinen 
Artileries Befagung wird, nachdem die frühere Kirche dort 
nicht mehr beftcht, zuweilen von der Geiftlichfeit der Stadt 
gepredigt.. , , 
ze Meilen Iandeinwärtd von Carlöhamn liegt dad 
Gut Holje, welches in neuefter Zeit durch die mannidye 
faltigen Fabrifen des gegenwärtigen betriebfamen Beſitzers 
Oberft von Dannfelt, befant geworden iſt. (v. Schubert.) 
CARLSKOGA, ein etwa 5 Quadratmeilen ents 
baltender Bergwerföpdiftrift in der fchwedifchen Provinz 
Wermeland, jedoch nicht zum wermeländifchen Län Carl⸗ 
ftad, fondern zu Nerile's Län Orebro gehörig. Im kirche 
licher Hinficht ift Carlsloga ein Theil des Stifts Carls 
ftad umd bildet dad Paftorat Garlöfoga mit den Kirchen 
Carlöfoga, Bijurfärn und der Brufs (Bergwerkd) Kirche 
Garlödal (einer anfehnlichen Eifengieferei am Soaſt⸗ 
elf. Im 3. 1815 betrug die Selenzahl des Paftorats 
204, (v. Schubert. 
CARLSO stora (große) und lilla (feine) Earlö 
(Karldinfel), an der weltlichen Küfte der ſchwediſchen Ins 
fel Gottland; nadte Felfen, einft mit Marmorbrüd)en 
(nad) Zuneld). v. Schubert.) 
CARLSTAD, Hauptftadt der ſchwediſchen Provinz 
PWermeland, im I. 1815 mit 2373 Einw., auf der Ins 
fel Zingwallad im Fluſſe Clara (Clara Elf) unweit der 
Mündung deffelben und dem Landfee Wenern; ſchoͤne 
Brücken aus gehauenen Steinen führen über den Fluß. 
Die Stadt ward nad) ihrem Stifter, dem Herzog Karl, 
— 32 König Karl IX. von Schweden, welcher ihr 
1584 ftädtifche Privilegien verlieh, benant. Sie fchlieht 
mehre ſchoͤne Gebäude und mertwürdige Anftalten in fid). 
Der auf einem Felfen rubende Dom, 70 Ellen lang 
und 28 Ellen breit, ward in der erften Hälfte des 18, 
Jahrhunderts (1730) durd den Sachſen Haller erbauetz 
die größte Merfwürdigfeit ded Doms ift das mächtige 
Gewölbe der Kuppel, weldyes von feinen Säulen getras 
nen wird; das Innere ded Doms ift einfach und ſchoͤn. 
Der Bearäbnifiplag liegt außerhalb der Stadt. Carlſtad 
ift Sig des Biſchoſs und Conſiſtoriums über Carlftads 
Stift, welches die Provinzen Wermeland und Delöland 
und einen Meinen Theil ded Län Orebro oder Nerite mit 
41 Propfteien, 40 Paftoraten und 129 Kirchen, wovon 
64 in Wärmeland, begreift; Sik ded Landshoͤſdings über 
Carlſtads Län (MWermeland f. Wermeland); Sitz der 
Bibelgeſellſchaſt des Stifts und einer Brauenzimmerbibels 
geſellſchaftz Sig der Direktion der Landhaushaltungäges 


- 
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ſellſchaſt des Laͤn. Auch trifft man in Carlſtad ein Gyms 
nafium mit 2 Birfeln und 6 Lectoren, und eine Trivials 
ſchule mit 5 Klaffen und 8 Lehrern; beide Schulen haben 
ihr Lofale in einem ftattlichen fteinernen Gebäude, in 
deſſen oberftem Stock auch ein Obfervatorium angelegt 
ift; das Gymnafium bat eine nicht unbedeutende Biblios 
thef, in welcher Erprell’d Samlung der von Wermes 
ländern herausgegebenen Schriften befonderd merlwürdig 
it. — Berner beftehen: ein Hospital, welches beilbare 
Wahnfinnige und, in einem befondern Gebäude, Kranfe 
aufnimt, ein anſehnliches Rathhaus, — feit 1812 eine 
Arbeitö= und Corrertionsanftalt, an der aber feine Ge⸗ 
meinde der Provinz Theil nimt, die dad Betteln duldet: 
— nachahmenswerthen Statuten ſind im J. 1812 in der 
zuchdruckerei zu Carlſtad gedruckt worden); eine vor⸗ 
zuͤgliche Armenpflege, eine Armenſchule; eine Sparkaſſe; 
eine Schottiſche und eine St. Johannis-Freimaurerloge; 
feit Kurzem auch eine Buchhandlung. Die Stadt_treibt 
einigen Handel; jährlich verſchifft fie an 40,000 Schiffe 
pfund Stangeneifen, Garlftad bildet eine Gemeinde, deren 
Paſtor der Bifchof ift;z zur Stadtgemeinde gehört auch 
eine Landgemeinde. — Die meiſten Häufer find von 
Hol. Im Julius wird in Garljtad ein großer Tabrs 
marft, die berühmte Pährömäffa, nebalten, wo dann 
auch Wermelandd mufifalifhe Gefelfchaft zufammens 
tritt; ſchon in den dAlteften Zeiten war auf der Inſel 
Singwalad Marktplag. — Fabriken gibt es jegt 
nicht. v. Schubert.) 
CARLSTEN, eine $efte auf einem hoben Felfen an der 
der Küfte der ſchwed. Provinz Bohus, unweit der Stadt 
Marftrand, f. Marstrand. (v. Schubert.) 
CARLSVARD, ein voryäglicher Hafen mit Fort er 
ſchwediſchen Infel Gottland (nad) Tuneld). v, Schubert. 
CARLTONHOUSE, eine Faftorei der Hudfonds 
baigefellfchaft im weftlihen Binnenlande Nordamerifa’s, 
nad) Franklin etwa + engl. Meile vom Sarfatfchawan 
unter 52° 50° 47° Br. und 271° 22’ 8, belegen. Sie ges 
hört zu den Lebendmittelpoften, liefert Korn, Kartoffeln, 
vieled Pemenincan (eine Miſchung von Fleiſch und Fetz 
und ein Hauptnabrungdmittel der Pelsbändler in diefen 
dden Gegenden) und aud) etwad Pelzwerk, das die Steins 
indianer oder Assiribolen bringen. (Hassel.) 
CARLUDOVICA, nanten Ruiz und Pavon auf 
fehlerhafte Art nad dem König von Spanien und feiner 
Gemalin eine Pflanzen» Gattung, welche unter diefem 
Namen auch noch Kunth auffübrt, obgleih Willdenow 
diefelbe ſchon früher nady dem würdigen Fürften su Salm⸗ 
Dyf Salmia genant hatte. Unter dem legteren Namen 
muß fie auch in diefem Werke vorfommen. (Sprengel.) 
CARLYLE (Joseph Dacre), ein gelebrter engli⸗ 
ſcher Orientalift, geb. 1759 zu Carlisle in der Landſchaft 
Gumberland , wo fein Vater ausübender Arzt war. Er 
ftudirte zu Cambridge, wurde dafelbft 1794, nachdem er 
vorher Prediger in feiner DVaterftadt gewefen war, Pros 
feffor der arabifchen Sprache, begleitete 1799 den Lord 
Elgie, als diefer den Gefandtfihaftöpoften bei der ottos 
manifchen Pforte übernahm, nad) Konftantinopel, bereifte 
von da Kleinafien, Ayypten, Syrien, Paldftina und Gric- 
chenland, und fam ım September 1801, nachdem er zu⸗ 
vor nod die beträchtlichften Theile von Italien befehen 
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hatte, mit Kentniſſen, — —* und Alterthuͤmern 
bereichert, in fein Vaterland zuruͤck. Bald nad) feiner 
Ruͤckkunſt erhielt er eine Pfarrftele in Newcaftle an der 
Aym, und ftarb den 12. April 1804. Man verdanft 
ihm die Belantmachung einer vorher ungedrudten, viel 
Neues enthaltenden dgpptifchen Ehronif mit einer lateini= 
ſchen Überfegung und gelehrten Anınerfungen: Maurad 
Allatofat Jemaleddini filü Togri Bardii hist. Aegypt., 
seu rerum aegyptiacarum annales, ab anno Christi 
971 usque ad ann. 1453, Cantabr. 1792. 4.5 und eis 
ned auf Koften der Univerſitaͤt mit großer Pracht gedruck⸗ 
ten Specimen of arabian poetry, from the earliest 
time to the extinction of the khalifat, whit some 
account of the authors (arab. and engl.) Cambr. 
17%. 4. Der Zweck diefed Werles ift, Proben aus den 
Schriften der vornehmften arabifchen Dichter zu geben, 
welche eine Gefchichte der arabiſchen Dichtfunft und Lites 
ratur während der glängendften Periode des arabiſchen 
Reiches bilden. Die beigefügten biographifchen Notigen 
find vortrefflich gefchrieben und Außerft unterhaltend. Gro= 
ßen Antbeil hatte er an der, auf SKoften der londoner 
Bibelgefelfchaft, au Orford gedrucdten arabifchen Bibel 
welche unter den Mohamedanern in Afrika unentgeldlich 
vertheilt werden follte; er erlebte@hber die Vollendung ders 
felben nicht *). = aur.) 
CARMAGNOLA, eine bedeutende Stadt des Fürs 
fienth. Piemont, an einem Nebenflufle des Po gelegen, 
ummauert, mit zwei Vorftädten, 5 Pfarrficchen, mehren 
Klöftern und einem Hospital, Die Zahl der Einw., die 
ſich größtentheild durd; den Handel mit Seide und Lein⸗ 
wand ernähren, beträgt gegen 12,000. Der Seiden⸗ 
marft von Garmagnola ift der wichtigſte in ganz Piemont 
und beftimt den Preis der Seide für die ganze Umge⸗ 
end. Der berühmte ungluͤckliche venezianifche Feldhert 
ranceöfo Buffone ift aus diefer Stadt gebürtig, von 
melcher er auch gewöhnlich benant wird. (9. Müller.) 
CARMAGNOLE. Ob diefer franzöfifche, mit Tanz 
begleitete Revolutiontgefang, der zur Zeit deb Veto er= 
ſchien, und dazu diente, den Pöbel zur Wuth aufjureis 
sen, von der eben angeführten Stadt, oder, wie Manche 
behaupten, von einem wütbigen Weibe diefed Namens zu 
Paris herrübrte, welches, laͤcherlich genug, für den Fall des 
Untergangs der Breibeit, Paris zu verbrennen drohte, 
fiheint noch nicht ausgemacht; defto befanter find die Wirs 
fungen dieſes Geſangs bei verfchiedenen Gelegenbeiten. 
Doch fcheint er die Zeit der Blutfcenen der Revolution nicht 
überlebt zu haben, (H.) 
CARMEAUX, Dorf im Berirf Alby des franydf. 
Departement Tarn am Garon, bat 849 Einw., und 1 
Glashütte, die ſchoͤnes gruͤnes Glas verfertigt. Im der 
Umgegend findet man Steinfohlen, die gebauet werden 
Malachit und gute Faianzeerde. (Hassel.) 
CARMENAE, bei den Römern Göttinnen, die bei 

der Geburt des Menſchen fein Schickſal beftimmen, wahr: 
fcheinlich einerlei mit Camenae. (Ricklefs.) 





*) (Hüttners) englifhe Mifeellen 9. Bd. 3. St, und aus 
tiefen im Journal für Pred, 44, Bd, 320, Biogr. unir. T. VII, 
(von Pillot) 
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CARMENTA, aud; CARMENTIS, eine propheti- 
ſche Nymphe aus Arfadien *), die von Hermes den Evan⸗ 
der — ſ. Evandros— geboren, und die. griechifchen Buche 
ftaben in die lateinifdyen umgewandelt haben foll 4 Da 
der Begründer des römifchen Stated feine Niederlaffun 
auf dem Palatinud mit der des Evander verfchmol;: ſo 
war es wol ſehr natürlih, daf man auch diefen in der 
Sage verberrlichte, ihn zum Götterfohn und die Miutter 
zur weiffagenden Nymphe machte. Sie lich man dem 
Herafled feine Vergötterung und feine Verehrung auf der 
Stätte, wo Evander weilte, und ſich fünftig ein mäd 
tiges Reich erbeben würde, verfünden *). Ihr weis 
bete man einen Altar, und benante nad) ihr dad cam 
mentalifche Ihor *), umd in der Folge erbaueten ihr die 
römifchen Matronen einen Meinen Tempel in der Sten 
Region, der einen befonderen Opferpriefter hatte *). Ihr 
zu Ehren feierte man jährlich am 11. Januar die Cam 
mentalien, und empfahl ihr bei der Wiederholung des 
Feſtes am 1dten defielben die glüdliche Fortpflane 
sung ded römischen Volks 5). Eoander brachte, wie es 
ſcheint, eigentlich zwei prophetiſche Göttinnen — Car- 
mentes, oder Camesenae, Carmenae genant — mit 
nad) Italien, welde Profa, Porrima oder Antes 
vorta und Poftvorta hießen, Bergangenheit und Zus 
kunft enthälten, und ald Schickſal verfündende Parzen 
bei der Geburt der Kinder befchäftigt waren ?). Bei der 
weiteren Ausbildung diefer Vorftelung ward Antevorta 
die Göttin gluͤcklicher Geburt, die dem Kinde die richtige 
Lage gab; Poftvorta hingegen die Göttin ſchwerer Ges 
burten dur) verkehrte Lage des Kindes, Lebztere bildete 
man zuerft ald eine aus einem Cylinder bervortretende 
Büfte; nachber bei größerer Ausbildung der Kunft als eine 
Dratrone mit knapp anſchließendem Gewande *). (Ricklefs.) 

CARMER (J. H. Cas. Freihr, v.), f. am Ente 


d. Buchſt. 

— ein durch ſeinen vorzuͤglichen Wein⸗ 
bau merlwuͤrdiger Flecken des Großherzogthums Tostan 
zum Vicariat Prato gehoͤrig. (W. Müller. 

CARMIN, nante man vormald nur den rothen Cars 
min, jene aͤußerſt feine, fchönrothe Ladfarbe aus der Eos 
thenille zc. bereitet. Nachher gab man diefen Namen auch 
andern zarten Lackfarben, und fo gibt es jetzt blaue, 
braune, fhwarze:c. Garmin’d, (f. diefe Farben). 
— Der rothe oder eigentlihe Garmin wird gewoͤhn⸗ 
lich aus der Cochenilie gezogen, wiewol ſich aus dem 
Ladedye (f. diefen —— ein wohlfeilerer, ſchoͤnerer 
und haltbarerer darftellen läßt. Das Verfahren dabel 
wird von den Fabrifanten fehr geheim gehalten, und ift 
fehr verfchieden 1). Bur Bereitung des gemeinen Car 
— — — — | — — 

1) Aen. VMI, 339; Ovid. Fast. I, 470 ft.; Dion, Hal. I, 8; 
Liv. I, 7. 2) Hyg- Fr. 277. 3) Liv. 1,7. 4) Jen, 
Vils, 337, 38; Serv, in h. 1. 5) Fast. 1,629 fl, 6) Far, 
del. L. V,3. 7) Fast. 1,633; Gell. XVI, 16; Maerob. I, 
7. 5) Bol. Böttigers Ilithyia ©. 47. 

4) Die Beireis’fhe Bereitungsart ift bis jeht noch Bw 
beimniß; über d. übrigen Methoden | Pelletier und Cavcem 
tou i. d, Mem. A l’Inst. de France 1818, teutfd in Dinge 
ler's Man. f. d. Drude, Färber u, Bieichkunde I. ©. 235. 1. 
pol. Bilti’s technic. reposit, Dec. 1821. ©, 425, Jan. 1824 
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mins koche man 16 Loth fein zerriebene Cochenille und 
1 2th. gereinigte Potaſche mit 8 Pfd. deſtill. Waſſers in 
einem zinnernen Keſſel. Nachdem das Ganje unter bes 
ſtaͤndigem Umruͤhten mit einem taͤnnenen Spatel eine hal⸗ 
be Viertelſtunde lang gelinde aufgewallt, ſetze man eine 
klare, heiße Aufloſung von 14 Loth röm. Alaun, deſſen 
Stelle auch ſaure oxalſaure Potaſche, oder hydrochlorin⸗ 
ſaur. Zinn vertreten kann, zu, und bringe einige Minus 
ten darauf den Keffel vom Feuer an einen fühlen Ort. 


Wenn ſich nach etwa einer Stunde alles Pulver gefegt 


bat, fo fchöpfe man die klare Karbenbrühe mit einem 
Löffel fachte ab, feihe fie durch Neſſeltuch in einen andern 
Keſſel, ſtelle diefen über dad euer, und fege in Waſſer 
aufgelöfte Haufenblafe zu, die man durch ein Sieb laus 
fen läßt. So wie die Flüffigfeit zu fieden anfängt, ficht 
man den Garmin fi, ald ein Gerinnfel, auf der Obers 
fläche des Bades bilden. Der SKefiel wird nun vom 
Feuer genommen, und das Bad mit einem hölzernen 
Spatel gerührt. In 15—%0 Minuten fält der Carmin 
u Boden, die Blüffigfeit wird abgefeiht, und der mit 
altem deftill. Waller ausgewaſchene Niederfchlag auf eis 
nem ſehr feinen Siebe, oder auf einem fließpapiernen 
Filter getrodnet. Peiner und brennend vother wird er 
durch Zuſatz von Antour, einer fehr bleihen Zimmetrinde 
a.d. Levante, und von Chouan ebendaher, einem fleinen 
grüngelblichen Samen. — Einen fhön dunfelrothen Fräfs 
tigen Garmin gibt auch der durch Zinnſchlackenwaſſer ges 
machte Piederfehlag einer Farbenbrühe aus reinem Kleien⸗ 
waſſer und Cochenillpulver. — Eine andere feine Sorte 
ift zu Paris unter dem Namen ig Garmin 
befant, eine dritte, fuperfeine beißt Garmin der Mas 
dame Genette, oder amfierdamer Garmin, eine 
vierte ift der chinefifhe Garmin, eine fünfte 
der Alyon’fhe ꝛc. (f. oben Hänle a. a. DO.) — 
Man braucht den rotben Garmin nicht bloß in der 
BWallere, Öl, Viniaturs, Paftelle, Wangen» u. a, Mas 
ferei, fondern auch zur Verfertigung fünftlidyer Blumen, 
in Aucderbädereien und Apotheken. Wo man ihn ald 
flüflige Farbe anwendet, muß er in Ammonium aufs 
geldit werden, deſſen ge man nach und nad) vers 
dunften läßt. In abfolut. Altohol aufgeldft, gibt er einen 
ſchoͤnrothen Firniß zum Anftrih der rothen Folie. Gus 
ter Garmin muß ganz rein und fo zart ausfallen, daß 
man ihn faum zwifchen den Fingern fühlt, die fchönfte 
—** brennende Farbe zeigen, in reinem Waſſer ſi 

ange ſchwebend erhaften, und ſchwer feßen, aber endli 

darım ſich ganz ohne Niederſchlag auflöfen, und aud) in 
ganz Meinen Portionen vieles Waſſer ſchoͤn und bleibend 
röthen. Der befte fam fonft aus Neufpanien über Gas 
bir in * Handel. Auch der hollaͤndiſche iſt eine gute 

orte *). * 

Verfaͤlſcht: 1) mit Rocou oder Orlean, ſchielt er 
etwas ind Orangegelbe; 2) mit florentiner Lad, wenn 
er in reinem Waſſer nad) einiger Zeit zu Boden fällt, 


©. 16, teutih i. Dinaler’& polot. Jeurn. 1824. XII. 3. ©, 
353, x. u. 1. Häntle’s Magaz. der Pharmacie 1824, Mai. ©. 162, 
“ 2) Bol. Wicgleb Li Demachy's Paborant im Grofen, 
teutfch Lez. 1801, 8, ©. 276. PBeond. Hoffmanns FRarbıns 
funde ©. 137, und meine Tabell. Überficht der rohen und künftiich 
zubereiteten Farben. Nuͤrnb. und Sulzb. 1805, 4, 150 — 200, 
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während diefed etwas von feiner vorigen Farbe vwerfiertz 


3, mit Binnober, der ſich aber bei der Sublimation des 


Ganzen verflüchtigt, und den reinen Garmin allein zurüd 
läßt. Auch fält der mit. Binneber oder Mennige ver» 
fälfchte Garmin mehr ponceaurotb aus; 4) mit Fernam⸗ 
buf, wenn ein Abfud von dergleichen Garmin in einem 
mit Schwefeldampf gefüllten ‘Glafe, ftatt ſchoͤnhochroth, 
bläffer oder ganz waflerbell wird, — Die damit vers 
mengten Sahztheilchen kryſtalliſiren fih mit der Zeit bere 
aus, und machen nicht nur die Farbe unfcheinbar, ſon— 
dern verzögern auch deren Trocknen in der Olmalerei. 
Ben Staub, Aſche u. a. Unreinigfeiten wird feine Farbe 
fhmuziger, und der Unath finft zum Theil in der Auf⸗ 
tofung zu Boden. 
us dem Garmin bereitet man das Carminrotb, 

Ronge de Paris ou de Carmin, die vorzüglichfte Rothe 
fhminfe, indem man denfelden mit doppelt foviel fein 
gerriebenem Zalfe vermengt ?) (vgl. Rothfarben). 

Das mwohlfeilere Shminfroth (Rouge ordinai- 
re), ein fchöned: Pigment, wird bereitet, indem man 2 
Loth Gochenillepulver mit einer noch warmen Löfung von 
1 Pd. Atznatron in 4 Maß koch. Waflerd gut zufams 
menruͤhrt, die Slüffigkeit 10 Minuten lang fieden läßt, 
und, etwas abgefühlt Adurch Linnen feiht. Mit diefem 
Cochenilldekolt vermifcht man nun eine filtrirte Aufloͤſun 
von 12 Loth reinen Rohalauns in 2 Maß Wafler, we 
ches eine fehr ſchoͤnrothe Farbenbrühe geben muß. Diefe 
bringt man auf eine mit weißem Druckpapier belegte Leine 
wand, waͤſcht den bier zurüdbleibenden rothen Lack mit 
Waſſer aus, trocknet ihn im Schatten, und reibt ihn zu 
einem zarten Pulver. 
Eine feine, gute flüffige Rothſchminke gibt 
eine Auflöfung des Conchenillpulvers in Roſeneſſig. Auch 
laͤßt fie ſich wohlfeiler aus den von Weingeift aufgelöften 
Barbentheilen des Roſentuchs oder der Schminkfleck⸗ 
dien, mit Roſenwaſſer und etwas Eitronenfaft verſetzt 
bereiten *). ( Th. Schreger. ) 

CARMINATIVA ( Antiphysica, Physagoga), blä« 
bungtreibende Arzneimittel. Sie bilden feine eigene Klaſ⸗ 
fe, weil die Blähungsbefchwerden wenigftend auf dreicre 
lei Urfachen beruhen fonnen, mithin nur auf eben fo vie 
len Wegen ſich heben laffen, nämlid: 1) Wenn ibnen 
Traͤgheit des Darmfanald zum Grunde liegt, palliativ 
durch gewürshafte und Atherifch=ölige, oder durch geiftige 
Mittel, und Kunſtnaphthen, radical durd) bittere, und 
durh Stahlmittel. 2) Bei Flatulenz von Säure im 
Darmfanale wirfen fäuretilgend, mithin auch blähungs 
treibend die Kalien und Erden. 3) Bei Blähungen von 
Srämpfen find rampfitillende oder beruhigende Arzneimit⸗ 
tel angezeigt. (Th. Shreger.) 

CARMIS (Scarmis) (Mittl. Geogr.). Seiner Gau 
der Landfehaft Wahrien in Lothringen, im Often der 
Maid, wahrfcheinlih nur zum Iheil des Defanatö Preny 





3) Kallopiftria x, von Trommedorff. Erf. 1810, ft, 

8. S. 19,1. Mein fosmetifches Taſchenb. f. Damen x. Nuͤrnb. 

1811. 6.254. x. Das Schmintroth a. Carmin in allen 

Abſtuſungen, ſ. Ebendaſ. S. 258; val, Th. d. Grottousi, 

herer’s nord. Ann, d. Eh. IV. i. 4) ©. mein fosm. 
Taſchenb. ©, 257. 260, x N 
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des touler Archidiakonats de Pont (Dep. der Maas). 
Wir haben nur, wenige Nachrichten von ihm, und da die 
kirchliche Geographie, wenigftend in der fpätern Geftals 
tung , die frühere fennen wir aber noch nicht, in diefen 
Gegenden auch nicht auszuhelfen ſcheint: fo laͤßt ſich 
über feinen Umfang nicht einmal mit Wahrfcheinlichfeit et⸗ 
was vermuthen *). Crollius A. Acad. Theod. Palat. 
V. S. 222, und die dazu gehörige Karte (Karte von 
Lothringen). (Delius.) 
CARMONA, 1) Ciudade und Hauptort einer von 

ihre benanten Teforeria in der fpan. Prov. Valencia (11° 
59 46” 2, 370.25 17 B.), auf einer Anhöhe, unter wels 
cher der Earbones fließt. Sie war fhon unter Caͤſar eine 
eömifche Eivicas, bat 12,685 Einw., ein in Trümmern 
liegendes Schloß, 7 Pfarrlirhen, 10 Klöfter, 5 Hospis 
täler und Olbauz die Gegend hat über 100 Slmühlen. — 
2) Vila in der fpan, Prov. und Partido Toledo, mit 
2400 Einw. (Stein.) 
CARMONA Cur., dem Begleiter Löfling’s, Cars 
mona zu Ehren genant, ift eine Pflanzens Gattung, wels 
che von Ehretia fich bloß dadurch unterfcheidet, daf die 
Frucht flatt zwei, drei Kerne, jeden mit 2 Fächern ents 
hält. Ich babe daher die einzige Art: C. heterophylia 
von den Philippinen, zu Ehretia gejogen. (Sprengel.) 
CARMONTELLE, geb. ja Parid 1717, geft. daf. 
1806, ehemals Vorlefer beim Herzog von Orlcans und Ans 
ordner von defien Feſten, befaß zur Beförderung geſell⸗ 
fchaftl. Bergnügungen ein ungemeined Talent, und hat dies 
feö durch feine Proverbes dramatiques bemiefen, welde 
für fpdtere fomifche Dichter eine reiche Fundgrube gewors 
den find. Man bat zwei Samlungen derſelben (1768, 
6 Bde, worauf noch zwei folgten, und die nouveaux 
rov. dram. 1811. 2 Bde 8.). Das Verzeichniß der 
Stüde in der erften Samlung fintıt man im Alına- 
nach des spectacles von 1774 — M ımd im Catalo- 
ue de la Valliöre 2, part. N. 19205. Zugleich war 
. ein geſchickter Zeichner und Maler, Er bat die Bilde 
niffe faft aller berühmten Perfonen aus feiner Beit ges 
malt, und die, welche man vor dem Briefwechfel der 
Frau v. Deffant und Grimms ſieht, find mad) den feis 
nigen gezeichnet. Mit feltmer Geſchicklichkeit malte er 
Transparents, umd es machte ihm Vergnuͤgen, diefe in 
dramatifchhe Sprichwörter und feine dramatifchen Sprich— 
wörter in Tranöparentö zu verwandeln. Außerdem ſchrieb 
er dad Theätre de campagne (1775. 5. Bde B.), einis 
e Romane und die Conversations des gens du mon- 
de dans tous les temps de l’anne. 176.8. (H.) 
CARNA duch CARNEA, eine Göttin der Roͤmer, 

die dad Verfchlofiene Öffnete (Cardea b, Auguſtin C. D. 
4.8, ift wol dieſelbe, Gbttin der Ahürangeln, von car- 
do), und dad Offene virfchloß, und die edeiften Einges 
weide der Menfihen friſch und gefund erhielt. Als Nyms 
pie gern mit der Jagd befchäftigt, meldet die Sage, 
ockte fie Biele durch ihre Schönheit an, täufcht aber Alle, 





*) Das auf der Ealmetfchem Karte von Toul (in der histoi- 
re de Lorraine T. 1.) in ter Gegend biefes Gaus gefeäte pays 
de Carmes ift wol nicht noch fortbauernde Bezeichnung eines 
——— der den Namen gerettet hätte, ſondern Undeutung bes 

uch, . 
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fie im dies Gehölz einfadend, und fih dann hinter 
ihnen wegfchleichend. Nur Janus überliftete fie, und ers 
bob fie für erhaltene Gunft zur Göttin. Jaͤhrlich wurde 
ihe am 1, Julius auf dem Mons Edlius ein Feſt gefeiertz 
das Junius Brutus geftiftet hatte J Sie ſcheint ein 
Symbol der Fruchtbarfeit, die Janus, der Gott der Zeit 
der Erde abzwingt, geweſen zu ſeyn. (Ricklefs. 

Carnascialeschi, Canti, f. am Ende deö Buchft, O. 
und den Urt. Fastnacht. 

Carnates, f. Carnovr, 

„Carnation, f. Farben. 

CARNEIRO,. Vier portugififche Adelige diefes Nar 
mend haben ſich auf die eine oder andere Art einen Nas 
men gemacht. Melchior E. aus Coimbra, war der ers 
ſte Reftor des cben damald dort von den Jeſuiten errich⸗ 
teten Collegium. Der Stifter des Ordens beſchied ihn 
nad) Rom, wo Papſt Julius II. ihn zum Biſchof von 
Nicda und Coadjutor ded Patriarchen von Athiopien ers 
nante, Im 3.1555 ging er — Goa, und ſuchte die 
Juden von Cochin zu bekehren, doc mit wenigem Glüde, 
Um fie am Vrofelgtenmaden zu bindern, bewirkte er die 
Einführung der Inquifition zu Goa. Außerdem übte er 
feinen apoftolifchen Eifer an den St. Thomaschriften auf 
der malabarifchen Küfte. Sm 3. 1567 wurde er zum 
Biſchof von China und Japan ernant, Er ftarb zu Ma— 
cao am 19. Aug. 158. Man bat von ihm Briefe in 
den Miffionsberichten. — Ant. €. aus Frontera bei 
Elvas, Ritter ded Calatrava-Ordens und Schatzmeiſter 
der fpanifchen Armeen in Belgien, fchrieb eine fdyäsbare 
Gefdyichte der Bürgerfriege in Flandern (1559 — 1609), 
die zu Madrid 1612. 4, 1625, fol. erſchien. — Ant, Mariz 
E., Ritter ded Chriftordend, glaubte dad Mittel erfunden 
zu haben, die Abweichung der Fin re zu bindern, 
und befam daber den Namen Agulba fira. Zur Bes 
währung diefed Mittels machte er eine Neife nad) In⸗ 
dien. Er wurde zuletzt Kosmograph des Reichs, und lieh 
eine Anweifung für Seefahrer nad) Indien (Liſſ. 1642. 
4655. 1666. 4.), wie aud) eine Hydrographie für Seefahrer 
(St. Schaft. 1675.) druden, — Diego Gomez C 

Nie de Janeiro in Brafilien geb., und 1676 am 26, 

ebr. als Hiftoriograph von Brafilien in Liſſabon geſtor⸗ 

ben, ſchrieb einen Aufſatz über die Revolution von Portugal 

(Siff. 1641. 4.) und lieferte einige Überfegungen, (H.) 
neol, ſ. Chalcedon. 

Carneval, f. Fastnacht. . f 

 CARNI (dorot), ein ausgebreitetes Volk im heus 
tigen Krain, wahrſcheinlich celtifhen Stammes, daß, 
von den Japoden, Pannoniern und Norifern umgeben, 
feine Hauptfige auf der Nordſeite der Save bis an die 
Apenninen oder die Berge hatte, welche durch Kärnthen 


-fireichen, und Steiermarf und Srain trennen. Cie war 


ten dadurdh von den Sfordiöfern oder Norifern geſchie— 
den 2), werden aber auch zu den Morifern gerech⸗ 
et ?). (Ricklefs.) 

CARNICOBAR, Eiland im indifchen Ozeane, une 
ter 9° 15° Br. und 1100 50° 2. belegen und zu der Grupe 
pe der Nifobaren gehörig. Es iſt faſt eirund, hat 15 





*) Ovid. Fast. VI, 102 fa. Macrob, Sat, I, 12. 
1) Sirab, IV, 6%. 2) Plin. II, 20. Bol. Carnow. 
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Meilen im tmfreife und erhebt ſich faum 6 Fuß über 
das Meer, doch ift es reich an Kofoönäffen, Brotfrüd)s 
ten, mandherlei wilden Thieren und Salanganen, hat 
-auch mehre Quellen und Baͤche, daher es von allen Nis 
fobaren am ftärfften bewohnt ift. Es find Abfömlinge 
von Hindus, vielleicht nicht über 4000 Köpfe, ein harm⸗ 
loſes, gutmäthiges Voͤlkchen, unter welchem ſich ein paar 
Miffionarien aus Bengalen aufhalten. Fuͤr die Euros 
päer hat die Infel feinen Werth, da es am einem Hafen 

t. (Hassel.) 

Carnies, ſ. Bauglieder (*heil 8. S. 122.) und 
Säulenordnung. 

CARNOET, Marftfl. im Bejirk Guingamp des 
franz. Dep. Nordfüfte mit 1173 Einw.; in der Nähe wird 
eine Bleimine betrieben. (Hassel.) 

CARNOT (Lazare Nicolas Margu£rite), geb. d. 
13. Mai 1753 zu Nolay, Hauptort im Departement 
Cote P’ Or, war der Sohn eines achtbaren, aber an 
Mitteln um fo befchränftern Diannes, da er noch aufer 
dieſem, ſiebzehn Kinder hatte. Dieß bewog den Vater 
ihm den erften Unterricht felbft zu ertbeilen, dann aber 
den Knaben auf das Kollegium und Seminar zu Autün 
gu fenden, wo er fi ald guter Redner bemerkbar machte, 
und eine entſchiedene Vorliebe für abftrafte Wiſſenſchaf⸗ 
ten an den Tag legte. -Im 16. Jahre begab er fih in 
die, dem Unterrichte ded Genieweſens, der Artillerie und 
Marine gewidmete Specialichule nach Paris, trieb dort, 
neben dem Hauptitudium der Mathematif, angeregt durch 
Spöttereien feiner Kameraden, 18 Monate ununterbros 
- :heologie, und trat, nad) fehr glüdlich beftandenem 

amen, in dad Ingenicurcorpd, wo er auf der, für die 
—* Ausbildung dieſes Militaͤrzweiges errichteten An⸗ 
alt zu Mezioͤres, außer der Fortification, ſich unter Mons 
© Leitung mit Naturwiſſenſchaften befchäftigte. Bei 
Ks Austeitte dafeldft, ward er nach Calais gefandt, 
um in diefem Kafenorte noch, gkiohn ſenen praftifchen 
Kurs in den militärshydraulifchen Arbeiten zu machen, 
An jener Zeit gelangte Carnot zuerft auf die Ideen zur 
Vertbeidigung feſter Pläge, wodurch er beabfichtigte, ih⸗ 
re, durh Vaubans unverhältnißmäßige Vervollkom⸗ 
nung ded Belagerungöfriegeö, berabgefunfne Kraft zu vers 
färfen. Er tbeilte diefe Anfichten feinen Vorgeſetzten im 
Geniecorpd mit, fand aber feinen Eingang, wiewol fie 
ihm fpäter den unbeftrittenen Ruhm: Einer der größten 
— ſeiner Zeit zu ſeyn, errungen haben. Nicht 
viel mehr zu ſeinem Rufe in der — Welt, trug 
fein erfted 1783 herausgegebenes Werk, „Essai sur les 
machines en general,“ obwol in einige Sprachen übers 
fest, in Frankreich beiz dagegen wurde ibm durch die 
1784 auf Bauban, in der Afademie zu Dijon, achaltene 
Kobrede die Aufnahme in gedachte Akademie zu Theil. — 
Indeß hatte er ſich verbeirathet, war in der Dienftreibe 
sum Kapitän aufgerüdt, und befchäftigte ſich eben eine 
neue Auflage feines Buches zu veranftalten, als die aus—⸗ 
— Revolution (indem das Departement Pas de 
alais, welches er bewohnte, Carnot 1791 zum Depu⸗ 
titten bei der erſten geſetzgebenden Verſamlung waͤblte) 
ihn feinem ſtillen Leben entriß und in ihre tobenden Strus 
del zog. Nach und nach war er zum Mitglied des Auds 
ſchuſſes für den Öffentlichen Unterricht und Diplomatie, 
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und za mehren augenblicklichen Kommiffionen, ſowol im 
Innern der Verfamlung, ald in eingelen Departementd 
und bei den Armeen ernant worden. Uberall hatte Cars 
not Geſchick, Milde und Feftigfeit, aber auch eine ent⸗ 
fehiedene republifanifche Denkart gezeigt, deren unglüdli« 
ches Ertrem ihn als Mitglied des Konvents (1793) für 
den Tod Ludwigs XVI. flimmen ließ. Die vortheilbaften 
Erfolge, welche feine Sendungen bei den im Felde fice 
henden Heeren bewirften, machten den Konvent geneigt, 
ibn im Februar defielben Jahres sur Nordarmee zu_ fen 
den, und bier war ed, wo er, erfennend, daß die Stadt 
Fürned der Vereinigungspunft der feindlichen Operatios 
nen fei, diefe mit der Brigade unter dem General O'Mo⸗ 
ran, mit dem Gewehr in der Hand, ftürmend nahm. 
Hierauf leitete er die Auöhebungen von 300,000 Mann 
in den Norddepartementd und eilte von da, erhaltenen 
Befehlen gemäß, zu Dumourierö Armee, um dab Ber 
tragen dieſes Generals zu unterfuhen. Aber er fam zu 
fpät, diefer war fihon übergegangen, und es blieb ibm 
daher nichts übrig, als den Folgen bei den Truppen zu 
fteuern. Burüdgerufen, und (14. Aug. 1793) zum Mits 
glied des MWohlfahrtsausfchuffes ernant, machte er für 
gleich den fühnen — der, unter Prinz Koburg Maus 

euge einfchließenden ftärfern oͤſtreichiſchen Armee, eine 
entſcheidende Schlacht zu liefern, um dem dort nachtheilis 
gen Stand der Dinge eine günftigere Wendung zu ges 

en. Die Ausführung ward, mit ausgedehnter Bol 
macht, ibm und einigen Gommiffarien übertragen, mit 
denen er fi in das Hauptquartier ded franzöfifchen Ges 
nerald en Chef Tourdan begab, den Angrifföplan diefem 
entwidelte und defien Annahme durchfegte, Er war es, 
deffen Rath die Schlacht im entfcheidenden Moment ges 
wann, der die wanfenden Truppen ins Feuer führte und 
den feigen General Gratien auf dem Schlachtfelde abs 
ſetzte. Bon nun an entwidelte fid) Carnots großer Eins 
fluß auf alle Siriendoperationen der Republik unaufbalts 
ſam; er ertheilte I4 Armeen Befehle, und diefe bezogen 
ſich nicdyt immer, wie man irrig behauptet bat, bloß auf 
allgemeine ftrategifche Vorfchriften; fondern gingen oft 
mals bis in Einzelheiten der Poftirungen (f. die merk⸗ 
wuͤrdige Inftruftion für VPichegrä, datirt den 21. Vento⸗ 
fe des 2. Jahres d. Nepublif) über; wobei fein Genie 
allerdingd wol durch die Plane unterftägt wurde, die er 
in den Ärdiven Ludwig XIV. vorfand, Doch würde, in 
der Schreckenszeit, dieß Alles feinen Kopf nicht vor der 
Guillotine gefichert haben, zumal er ed ausſchlug, Tafos 
biner zu werden, feinen Theil an Nobeöpierre’d und deſ⸗ 
fen Helferöhelfer Blutbädern nahm und diefen feine Vers 
achtung ind Geſicht äußerte; wenn er fich nicht bloß Mi⸗ 
litärangelegenbeiten, worin er unentbebrlih war, gewid⸗ 
met und den durch ganz Franfreidy tönenden Ruf ‚‚Care 
not bat den Sieg organifirt” für fid) gebabt hätte, Den⸗ 
noch klagte man ihn m. Male, wiewel erfolglos, 
an, Als im J. 1795 das Direftorium errichtet wurde, 
ward er fogleidy dazu miterboben, und er war es, nicht 
Barras, der Bonaparte zum Obergeneral der italienie 
ſchen Armee vorſchlug, und während deſſen dortiger Hel⸗ 
denbahn unabläffig mit ihm correfpendirte, Bei allem dem 
wußte er noch Zeit zur Herauögabe feiner „Reflexions 
sur la metaphysique du calcul infinitesimal“* zu ges 
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winnen, und rg Theil an Begründung der poly⸗ 
tehnifhen Schule, fo wie des Nationalinftitus 
tes, im deffer erfter Klaffe er Mitglied wurde, zu neh⸗ 
men. Endlich gelang es den Intriguen von Barrad und 
- deffen Kollegen, mit denen Carnot verfeindet war, und 
die er wol felbft zu ftärzen die Abficht haben mochte, ihn 
den 18, Fruftidor (4. Septbr. 1797) zur Deportation zu 
verurtbeilen, der er durch die Flucht nad) der Schweiz 
und von da nach Nürnberg, nur mit Noth entging. Wie 
er, der tiefe Denfer, der rn Krieger, der newandte 
und geübte vielfeitige Gefhaftsmann foldhen Umtrieben ers 
lag, und wie aud) fpäterhin er oft das Spiel der Fal⸗ 
tionen oder Einzeler wurde, die mit ibm nie zu vergleis 
chen waren, darüber mögen bier einige Andeutungen fies 
ben. Obſchon in vielen Besichungen ein Dann von auds 
geseichnetem Geifte, ermangelte er doch in Sachen der 
Politik eines in die Ferne tragenden Blicks. Gemwöhnt in 
feinen Studien fi) an das Pofltive zu halten, mehr 
die Wiſſenſchaſt ald die Menſchen fennend, fremd den 
Intriguen der Höfe und. Parteien, ſah er weder in den 
Lauf der Begebenheiten noch in die Herzen fo tief, ald 
man von einem Geifte wie dem feinigen wol erwarten 
ſollte, und diefer Punft blieb immer feine ſchwache Seite. 
Hiemit vereinigte ſich fein Hauptgrundfag: die einmal 
eingeführte Regirung, fobald fie nur die Gewalt des 
Augenblickes wirklich hatte, als die rechtmäßige zu erfens 
nen und ihr zu gehorſamen, wiewol er, entſchiedener Mes 
publifaner, eigentlich. befliffen war, Frankreich immer nad) 
diefer Statöform hinzuleiten, und endlich ein ziemlicher 
Grad beharrlichen Eigenfinnd in vorgefaßter Meinung. 
So fonte ed nicht fehlen, daß er in der Beit der Res 
publif, den Freiheitömännern viel zu gemäßigt, Napos 
Icons Deöpotie zu entgegengefeht gefinnt, und den Bours 
bond wie den Ereignifien, die diefe auf den Thron ries 
fen, abgeneigt erfhien. Während feiner Verbannung, 
fchrieb er zu feiner Rechtfertigung: „Reponse deL.N. 
M. Carnot, citoyen frantais, l'un des fondateurs de 
la r&publique et membre constitutionel du di- 
rectoire executif: au rapport fait sur la conjura- 
tion du 18 fructidor anV. au Conseil des cing Cents 
par Bailleul, au nom d’une commission speciale 
(& Londres 1799),* in welcher er die Schaͤndlichleiten 
feiner ehemaligen Kollegen, oft ſehr naiv aufdelt, ins 
dem er z. B. fagt: ich geſtehe, daß id) die Kunft nicht 
befige, Jemand auf eine feine Weiſe zu fagen, daß er 
fei was er ift, ein Lügner, ein Verräter, ein Mordlus 
ftiger, weldes in Paris von den Feinden des Direlto— 
riums mit Begierde gelefen wurde und zu deſſen (d. 18, 
Jun. 1799 erfolgtem) Sturze unftreitig beitrug. Nach dem 
18 Brumaire (9. Novembr. 1799) rief Bonaparte Gars 
not zuruͤck, ernante ibn zum RevuesInfpecteur und eini⸗ 
ge Monate darauf (im April 1800) zum Kriegsminiſter. 
Er führte in feiner Verwaltung die ganz verloren gegans 
gene Ordnung und Sparfamfeit in die Adminifiration 
zuruͤck, auf feine Borfchläge ward Türenne’d Afche in den 
Tempel des Mard gebracht und Latour-d' Auvergne⸗Cor⸗ 
net-zum erfien Grenadier Frankreichs ernant. Indeß 
billigte er feinesweges alle Plane der neuen Regirung, 
und bemerfte wol die Tendenz, welche fie zu einer Ande⸗ 
rung der Verfaffungen in fidy trug, fühlte aber auch), daß 
Alg. Encyclop. d. W. u. K. XV, 
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er, vermoͤge feined Amtes, am wenigften vermochte ſich 
diefem Streben su widerfeßen. - Sum Erftaunen Aller, 
denen Öffentliched Anfeben und Glan; das Hoͤchſte auf 
Erden find, bat er um feine Entlaſſugg. Zwar lief er 
ſich durch ſchriſtliche Zurede Bonaparte's noc bewegen, 
für einige Zeit das Vortefeuille zu behalten; da aber dic 
feine Veränderung in dem antirepublifanifhen Syſtem 
bewirfte, fo fchrieb er den 16. Bendemiaire d. Jahres IX 
(Sept. 1800) „Buͤrger⸗Konſuls! Ich erſuche aufs Neue, 
um meine Entlaffung; genehmigen Sie, fie mir nicht läns 
ger zu verweigern, Öruß und Achtung,’ und verlieh ohne 
weitered dad Hotel feines Mlinifteriums. Dem Privatles 
ben zurüdfgegeben, erfchien, nachdem er-während des letz⸗ 
ten öffentlichen Poftens „lettre au citoyen Bossut, 
ınembre de l’ Institut contenant de vues nonvelles 
sur la trigonom£trie“ berauögegeben hatte, von ihm 
im Sabre 1801 „sur la gdomötrie de position‘ und 
„sur la corr&lation de figures de g&omötrie.“ Allein 
nur kurze Zeit ward es Garnot vergönt, die Suͤßig⸗ 
feiten ftiller Muße zu genießen; denn fihon 1802 ers 
nante ihn der Erbaltungsfenat zum Mitgliede ded Tribus 
nats. Sein neues Verbältnif, obwol minder ſchim— 
mernd, war dennoch weit unabhaͤngiger und ließ es zu, 
feine ſtetigen republikaniſchen Anſichten bei Gelegenheit 
der Gründung der Ehrenlegion unumwunden audjufpres 
hen. Eben fo unerfchrocden erflärte er fid) gegen das 
Konfulat auf Lebenözeit, und am fräftigften und ganz 
allein gegen den Antrag, Bonaparte zum Kaiſer zu ers 
wählen. „‚Weldye Dienfte auch,“ fagte er unter andern, 
mit der Gediegenbeit und Kraft eined Redners des alten 
Roms, „ein Bürger dem Baterlande erwiefen haben mag, 
ed gibt Graͤnzen der Öffentlihen Dankbarkeit, die fowol 
Vernunft ald Ehre nicht zu überfchreiten gebieten. Wenn 
diefer Bürger die Öffentliche Freiheit wieder bergeftellt, 
wenn er dad Wohl des Vaterlanded gegründet bat, fann 
es dann ein Lohn für ihn feyn, cben diefes Wohl und 
diefe Freiheit fid) geopfert zu fehen? Heißt ed nicht fein 
eignes Werk vernichten, wenn man aus dem Yande, 
deſſen Freiheit man erhielt, fein Eigentbum macht ?” und 
ferner: ‚Bonaparte fonte zwifchen dem republifanifchen 
und dem monardifchen Syſtem wählen, Ihm war das 
Palladium der Freibeit anvertraut, Er batte gefchworen, 
ed zu vertbeidigen. Indem er dich Verſprechen bielt, ers 
füllte er die Erwartungen der Nation, Er hätte ſich mit 
uniterblihem Ruhme bedeckt. Statt deſſen — was wagt 
man jest? Man wagt den Borfchlag, ihm eine Macht 
unumfchränft und erblich zu übergeben, deren Verwal⸗ 
tung ihm nur anvertraut war,” Trotz ded Ausdruds 
folder Gefinnungen, blieb er, ald Napoleon die Kaifers 
würde genommen hatte, bis zur Auflöfung des Tribus 
nats in diefem und zog fich dann wieder in die Stille deö 
Privatftandes zuruͤck. Obſchon er fo oftmals und längere 
Beit fowol die hoͤchſten Stellen in der Armee vergeben, 
ald aud) über den öffentlichen Schatz mit verfügt hatte: 
fo war er doch nicht weiter, ald zum Bataillonöchef in 
feiner Anciennetät gefiegen, und ftatt erworbener Reich 
thämer batte er kaum ſein kleines vaͤterliches Erbtheil 
ungefchmälert au den Stürmen gerettet. Die Stunden 
feiner nun eingetretenen Muße, fülte die Sorge für Ers 
ziehung feiner Kinder, rege Iheilnahme * den Beſchaͤf⸗ 
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tigungen des Inftitutd und Bearbeitung ernfter Willens 
ſchaften aus. Neben verfchiedenen intereffanten Berichten 
an jenes Inftitut, gab er „Principes fondamentaux 
de l'&quilibre et du mouvement“ und „AMömoire sur 
la rölation qui existe entre les Distances respecti- 
ves de cing points pris dans l’espace; suivi d'un 
_ essai sur la thöorie des transversales“ heraus. Nach 
neunjäbriger, wol nicht unabfichtlicher Vergeſſenheit, ges 
dadıte feiner Napoleon, wie er wenigftenö in feinem (rs 
laß an den damaligen Mlinifter fagt, wegen des Ents 
faßcd von Maubeuge, unter dem aus Schönbrunn d. 23. 
Aug. 1809 gegebenen Dekret mit einer jährlichen Penfion 
von 10,000 Ftanfen, eigentlich aber wol nur dadurd) 
eine Einleitung zu machen, ihn zu Abfaffung des Werles 
„de la d£fense des places fortes‘* zu veranlaffen, die 
er ibm bald darauf übertrug; ein Werf, das zwar in 
mehre Spradyen überfegt worden, deſſen erfte Haͤlfte 
aber leider! mit ÜÜbertreibungen und Herausſtreichen der 
fogenanten großen Nation zum Überdruß angefüllt ift. 
Wiewol Carnot fo lange Zeit in der vollfommenften Zus 
rüdgesogenbeit gelebt hatte: fo erinnerte ſich doch Frank⸗ 
reich noch feinee Dienfte und Talente, und das Departes 
ment Cote d'Or ernante ihn, trog dem Widerſtreben eis 
ner einflußreichen Partei, zum —— beim Erhal⸗ 
tungsſſenat. So der großen Welt wiedergegeben , ſchien 
es ihm paflend, Napoleon aufjumwarten und für die vers 
liehene Penfien zu danken; und obgleich ihm die ehrenvoll- 
ſte Aufnahme ward: fo erfchten er doch dann nicht wei— 
ter in den Zuilerien, und verlangte weder für ſich, noch 
feine Familie etwas. Als aber die Zeit endlidy eintrat, 
wo Bonaparte noch fihneller von der Höhe berabianf, 
alö er fie erftiegen batte, war es wieder Carnot, der nicht 
um ibm, fondern feinem Vaterlande nüslich zu fenn, am 
24. San. 1814 feine Dienfte anbot und fein Schreiben 
mit den Worten ſchloß: „Noch ift es Zeit, Sire, einen 
ebrenvollen Frieden zu erlangen und die Liebe einer edeln 
Nation wieder zu erwerben.‘ Napoleon ernante ibn biers 
auf zum Gouverneur von Antwerpen, damald dem wichs 
tigften feſten Pla feines Reichs. Er übernahm dieſe 
Stelle unter bedenklichen Umftänden, wobei er die tapfer 
fie Verteidigung, mit der umſichtigſten Schonung der 
Stadt Vereinigte und feinem Benehmen gelang ed, ſich 
fowol die Achtung der Feinde ald die Anbänglichfeit der 
Einwohner, die ſich auf manche rührende Art ausſprach, 
zu erwerben. Als Ludwig XVIII. den Ihron feiner Bär 
ter beitieg, übergab er die Feſtung auf feinen Befehl dem 
General Graham und ftellte fi) feinem Monarchen und 
den Prinzen in Paris vor, die ihn aber mit einer Kälte 
empfingen, welche deutlich zeigte, daß man ibn nicht gern 
bei Hofe ſaͤhe. Er zog ſich ohne weiteres zuruͤck, verfaßte 
ſedoch eine Denkſchrift, von der er wuͤnſchte, daß fie als 
fein in des Königs Hände fommen follte, durch Intris 
guen indeß wider feinen Willen und fein Wilfen fo ge 
druckt wurde, daß fie den Verdacht hoͤchſt unziemlicher 
Indiscretion auf ibn warf, Seine Erklärungen halfen 
wenig, da er den Hauptinhalt dies „M&moire adresss 
au Koi en Juillet 1814 eto.“ nicht verläugnen wollte und 
fonte. Diefe Brofhüre berührt in den Gegenftänden 
der Revolution, der Flucht der Emigranten xc., Dinge, 
die der königlichen Familie hoͤchſt empfindlich feyn muß⸗ 
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ten, machte Vorwürfe ftatt Entfchuldigungen, enthält Pa⸗ 
radoren und Gedanfenfprünge, fhweilt in_die aͤlteſte Ges 
fehichte und pbilofopbirt über das alte Natur-, wie neue 
Statsrecht, und gab Carnots zahlreichen Gegnern, an 
deren Spitze Foucht7 die befte Gelegenbeit, auf fein Ber: 
derben bin zu arbeiten. Napoleon fam indeß nad Frank⸗ 
reich zurück, und obwol Garnot nicht unter der Zahl des 
rer war, die ibm fogleich in den wieder in Befiß ge— 
nommenen Quilerien aufiarteten: fo ernante ihn jener 
doc noch in der Nacht feiner Ankunft zum Pair von 
Franfreih, Grafen und Minifter des Innern; eine Stelle, 
die er in der mit. Lucian getheilten Hoffnung annahm, 
jeht für eine freiere Verfafung wirfen und diefe feinem 
Idol, der Republik, moͤglichſt nahe bringen zu fönnen. 
Die Folgen der Schlacht bei Belles Alliance ftörten je— 
doch diefe Entwürfe nur zu bald, und ald Napoleon feine 
Abdanfung niedergefchrieben hatte, erhielt Sarnot den Auf⸗ 
trag; fie der Kammer der Deputirten vorutragen, wor⸗ 
auf er unmittelbar von diefer zum Mkitgliede der Regi⸗ 
ringsfommiffion ernant wurde, Auch in diefem Poften 
zeichnete er fich, fo weit ed die ſchwierigen Umftände nur 
erlaubten, vortheilhaft aus, übernahm unter andern, am 
1. Zul. 1815 den Vortrag in der auferordentlihen Sit— 
jung über die militärifche Lage der Armee und der Stadt 
Parid, der drei Marſchaͤlle, die vornehmften Generale, 
vier Statöminifter und die Mitglieder der Paird- und 
Deputirtenfammer beimohnten, und befchwichtigte den 3. 
Zul., auf das Geſuch des Heriogd von Vicenza, bie 
unzufriedenen Truppen in der Ebene von Montrouge. 
Sobald Ludwig XVIII. die Zügel der Negirung wieder 
ergriff, zog fid) Carnot 12 Stunden von Parid nady Gers 
ny jurüd und machte von bier auß, da er erfuhr, daß 
er von allen Miniftern des Erfaiferd, von allen Mitglie- 
dern der Renirungsfommiffion der Einzige fei, der auf 
die Proferiptionslifte vom 24, Jun. (1815) geſetzt wor⸗ 
den war, feinen „Expos& de la conduite de Carnot“ 
befant, in dem er die Vorwürfe und Verleumdungen feiner 
Gegner in nachſtehender Art entfräftet und widerlegt. 
„Es war ftetö mein unerfchütterlicher Grundfaß, mic) der 
beſtehenden Regirung zu unterwerfen, und man ver 
ſchreit mich ald einen Unrubigen, der ſich mit nichts bes 
ſchaͤftigt, ald nur eine Empörung nach der andern zu bes 
wirken.‘ „Ich babe meine Tage und meine Nächte das 
zu angewendet, um die Unternehmungen unferer Armeen 
zu ordnen, und man gibt vor, idh hätte mid) in diefer Zeit 
mit nichts, wie mit Anfertigung von Proſcriptionsliſten 
befchäftiget. Während meiner zaͤhlteichen Miffionen habe 
ich nie aus eigner Machtvolfommendeit eine Verhaftung 
befoblen, und man ſchildert mic; ald einen blutdürftigen 
Profonful.” „Nie babe id mich um Stellen und Ehren 
beworben, gegen meinen Wunſch ward ich zu arofen 
Amtern berufen, ic) liebe und treibe die Wiſſenſchaften, 
und babe nicht mehr Vermögen ald beim Beginnen der 
Mevolutionz; dennoch nent man mic einen Ehr- und 
Geldfüchtigen , der den Öffentlichen Unterricht vernichten 
wid ꝛc.“ Diefe Schrift hatte jedoch feinen günftigen 
Erfolg, fonderm fur; darauf erhielt er die Weifung, ſich 
nad) Blois unter polizeiliche Aufficht zu begeben. Da 
ſchien Carnot der Beitpunft gefommen, fein Vaterland zu 
verlaffen, und unter angenommenem Namen durd) Teutſch⸗ 
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land, nach Warſchau, mit Genehmigung des ruſſiſchen 
Kaiſers zu geben. Anträge, die ihm hoͤchſten Ortes ges 
macht wurden, in die Dienfte eined ‘fremden Souveränd 
zu treten, lehnte er ab, und die wenigen Einfünfte, das 
raubere Klima —5 gaben die Veranlaſſung, daß er 
ſich mit des Koͤnigs von Preußen Erlaubniß, in deſſen 
Staten begab, und Magdeburg zu feinem Aufenthalte 
wählte, Hier lebte er, in ziemlich befchränften Umſtaͤn⸗ 
den, aber mit großer Adytung behandelt, den Wilien- 
ſchaſten und der Erziehung feines jüngften Sohnes Hip⸗ 
polyt. Er fihrieb dafelbft einen Nachtrag zu feiner Vers 
theidigung fefter Pläge unter dem Titel: „Mémoire 
sur la fortification primitive‘“ und weit entfernt ſich 
der Hypochondrie zu überlaflen, befchäftigte ſich Carnot 
dort nicht bloß mit ernften Wiflenfchaften, — wid⸗ 
mete auch manche Stunde heiterer Dichtkunſt und nahm 
auch zuweilen Theil an den Geſellſchaften, zu denen man 
ihn einlud. In der letzten Beit hatte feine Geſundheit 
fchnell abgenommen, und der 2, Auguft 1823 war der 
Tag, an dem dad Leben diefes merfwürdigen Mannes ens 
digte *), . (v. Röder.) 


CARNOW, ift der alte polnifche Name der Stadt‘ 


und ded Fürftentbums Qägerndorf in Ober: Schleften, 
welcher bei den Böhmen Krnow lautet. Friedrich IL. 
fon einft darauf beftanden haben, den Urſprung des Na⸗ 
mend eraründet zu feben. Da wir in diefer Gegend 
mehre gallifche Voͤlker finden, noͤrdlich den Karpatben von 
der Quelle der Weichſel nad) Morgen zu die Sidonen, 
nördlich von. diefen im SKrafauifchen und in Schlefien, 
um Beuthen und Gleiwig die Gothinen oder Cogni; ja 
da einft en, Böhmen von Galliern bewohnt war: fo ift 
es wenigfte nicht gewagt, wenn man vermutbet, daß 
unter Garnow der Name der galliſchen Carni verborgen 
fei. Diefe Carni oder Carnates wohnten urfprünglich 
an der Loire in Frankreich, wo eine ihrer woichtigften 


Staͤdte die civitas Carnotum, das heutige Chartres war. ” 


Als die Gallier 550 Jahre vor unfrer Zeitrechnung große 
Kolonien, theils nach ObersTtalien, theild nach dem hettyni⸗ 
ſchen Walde ſchickten, kamen aud) Garnates nad) Italien, 
bemächtigten ſich der Küften des adriatifchen Meeres und 
festen fi in der Gegend von Friaul fe. Das von ih— 
nen eingenemmene Land erbielt von ihnen den Namen 
Carnia, welches fpäter Garniola und von den Slaven 
rain geſprochen wutde. Aber nicht nur die Veneter an 
der Kuͤſte des adriatiſchen Meeres vertriehen und noͤ⸗ 
thigten fie, ſich in die Gebirge zu ziehen, auch die Pans 
nonier ſchlugen fie *), und legten an der Donau zwi⸗ 
De Wien und Presburg, etwas weftlid von dem Eins 

uffe der Morama in die Donau, das in der Folge fo 
wichtige Carnuntum an. Da fie nun bier mit ibren uns 
ter Sigoved nad) Böhmen ausgewanderten Brüdern in 
nähere Verbindung famen: fo feinen neue Kolonien von 


*) Quellen: Das Beben L. N. M, Carnots, Mus den 
beften,, gedrudten, fo wie aus handfchriftlichen Nachrichten varges 
feut von W. Körte. Veipzig 1820, 8. Memoires historiques 
et militaires sur Carnot, rediges d’apr&s ses manuscrits, sa 
correspondance inddite, et ses derits. Preckdes d’une No- 
tice, par P. F. Tissot. Paris 1824. 8. 
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ihnen Wohnungen in der Nähe derfelben in Ober» Schles 
fien gefucht und gefunden zu haben. Daß diefe gallifche 
Kolonie von Krain und Pannonien aus nad Schlefien 
gefommen fei, findet darin einige Beftätigung, daß wie 
in Schleſien die gallifchen Cogni die Nachbarn der Carni 
im Fägerndorfifchen waren, nad) Plinius ”) auch bei den 
italienifchen Carnern Gogienfer wohnten ’). Da fi) 
übrigens der alte galliſche Name auch nad) dem Eindrin⸗ 
gen der Slaven in Schlefien erbalten hat, fo müflen 
auch Einwohner, die denfelben führten, geblieben feyn. 
Sie wurden nur durdy die Menge und durch die lange 
(Worbs.) 


CARNUNTUM, eine alte feltifche Stadt in Pan⸗ 
nonien, von der zwifchen Petronell und Altenburg in 
Niederoͤſtreich noch heut zu Tage bedeutende Ruinen fichte 
bar find, und wo fortwährend römifche Alterthämer, 5. 
B. Sarfophagen, Muͤnzen u, f. w. auögegraben werden. 
Ihr Name fomt aud) Carnutum gefhrieben vor. Gars 
nuntum ift die beſſere Schreibart *), und aud) defimegen 
vorzuziehen, weil Prolemäus Kaproüs im Nominativ hat, 
wober im Genitiv Kagroürros, lateiniſch Carnuntis, 
und daher der lateinifche Name Carnuntum, fo wie von 
Hydrus Hydrantum. Auch bat Pivius za Anfang de 
XLIN. Buch Carnuntem munitam urbem, nach der 

riedyifchen Endung Kagroörra, da er befantlid) den 
Holybius in der griechiſchen Declination der Städte nach⸗ 
ahmt. Auch die Infihriften fprechen für Carnuntum, 
4 B. Gruteri Insceript. p. 1032. n. 2: natus Carnun- 
to. Diefe alte Stadt *) fent ſchon Vellejus Patercu- 
lus II, 109 bei den erften Unternehmungen des Tiberius 
an der Donau ald den dufcrften Ort des norifchen 
Reichs. Plinius erzaͤhlt (H. N. IV, 12. $. 25.) daf zu 
Carnuntum dad gewöhnliche pannonifche Winterquartier 
—— hiberna ) der römiſchen Truppen ſich bes 
and. Vom Kaifer Marcus Antonin fagt Eutrop (VIII. 
13. ?), daß er im marfomannifchen Kriege drei Jahre 
lang dafelbft ſich verweilte, und Spartianus erzählt vom 
Severus (cap. 5.) daß er dafelbit sum Kaifer auögerufen 
wurde, Ptolemaͤus führt zwar Carnuntum ‚unter dem 
Namen Kagrvoög an, fagt aber nichts davon, daß bier 
eine Legion lag, wie er es bei Vindobona bemerft. Wich⸗ 
tig wurde diefe Stadt erft durd) den marfomannifchen 
Krieg, wo fie einige Jahre (nad) der obigen Stelle des 
Eutrop) dem Kaifer Marcus Antoninus *) zum Aufenthalt 
und zum Mlittelpunft feiner Unternehmungen gegen die 
Marfomannen und ihre Verbündeten, die Guaden, Vans 
dalen, Garmaten, Sveven u, f. w. diente, Schon 





2) Hist. nat. III. 9. 3) Kruſe Archiv für alte Geo— 
graphie u. ſ. w. 1.68. 

1) Carnuntum haben Plinius, Eutroplus, die Auctores 
Itinerarü et Tabulae Theodosianae und Spartianus in Se- 
vero cap. V. in ceodice Palatino, welche Pesart Salmafius 
mit Recht vertheidigt. Ungewiß find Velleins Paterculus und 
Ammianus Warcellinus, denn Böcer und Valeſtus haben in Ihe 
ren Ausgaben Carnuntum, Voß und Pindenbrog Carnutum, 
2) Aurelius Wicter, in Marco et Vero nent He austrüdlic 
urbem Pannoniae, 3) Nicht cap. 6, wie Cellarius edit. 
Schwarzii Tom. I. p. 441 fagt, denn das fechete Kapitel 'hanz 
delt vom Kaifer Hadrian und hat kein Wort von Carnun- 
tum. 4) Nicht Marcus Aurel, wie ae gest. 
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dadurch mußte Carnuntum vergrößert werden, Daher 
malt auch die Peutingerifche Tafel *) die Haͤuschen zu 
Carnuntum fo groß wie jene zu Vindobona. Beide was 
ren nicht Kolonien, fondern wichtige Feftungen und rös 
mifche Municipia. Aus dem Itinerar. Anton. erfieht 
man, daß die Legio XIV. Gemina in ihrem Militärs 
besirke zur Beſatzung lag, und die Notit. | * beſtaͤtigt 
dieſe Angabe mit dem Beiſatze, auch die Donauflotte 
nebſt ihrem Befehlshaber habe hier dad Schiffslager u 
habt, fei aber nad) Windobona verlegt worden, Es 
wurde deßwegen dabin verlegt, weil Carnuntum im 4. 
Jahrh. durch einen Überfall der Barbaren geplündert und 
zerftört wurde *%). Dod wurde Carnuntum, weil der 
Ort für die Nömer viel zu bedeutend war, wieder berges 
ſtellt, blieb noch ferner der Mittelpunft der XIV. Legion 
und Kaifer Balentinian traf hier feine Anftalten gegen die 
Quaden: indeß erreichte Carnuntum feine alte Blüthe 
nicht wieder. Es erhielt fi) noch unter der Herrfchaft 
der Teutfchen und Avaren und ging bei dem eig 
der Magyaren unter. — Daf Carnuntum zwiſchen Pes 
tronell und Altenburg an der Donau lag ? ), beweift aud) 
dad angegebene Maß der 28 Miillar, oder 54 geograph. 
Meilen von Wien, Eben defiwegen darf man Carnuntum 
nicht mit Cellarius und Andern bei dem weiter gegen Often 
an der ungrifchen Gränze gelegenen Haimburg, troß der 
dafelbft gefundenen Anfchrift: „Probus Decurio Mu- 
nieipii Carnuntensis‘ fuchen ®). (Rumy.) 
CARNWATH, Sirchfpiel in der Shire Lanarf des 
Könige. Scotland nahe an einem gleichnamigen Ser, es 
bat 2789 Einw. und in feinem Umfange Eiſen⸗, Steine 
Fohlen» und Thongruben, und eine anfehnliche Eifenhütte 
Wilſontown. (Hassel.) 
CARO, Annibale, geb. zu Eivitanuova in der 
Marf Anfona 1507, und geft. zu Nom 1566. Diefer 
in der italienifchen Literatur ausgezeichnete Gelehrte vers 
lebte feine frühere Tugend zu Florenz ald Hauölchrer, dann 
ald Seeretär, und mufite ſich kuͤmmerlich durchhelfen, bis 
endlich feine bervorleuchtenden Talente ibm ein beflered 
Schickſal bereiteten. Er fam in die Dienfte des Pietro 
Luigi Farnefe, Herzog von Parma und Piacenza, der ihn 
zu einigen wichtigen Sendungen gebrauchte. Nach deſſen 
Ermordung im 3. 1547 erbielt er dad Vertrauen des 
neuen Herzog Ottavio Farnefe, befonderd aber war es 
die Gunft von defien Brüdern, den Kardindlen Ranuccio 
und Aleſſandro, die ihn durd) reiche Präbenden in den 
"Stand feßten, feinen wiſſenſchaftlichen Neigungen zu fols 
gen, ohne Sorge im Alter befürchten zu dürfen. Er 
rachte daher eine reiche Samlung von Antifen und Müns 
sen zufammen, und befchäftigte fich eifrig mit dem Etus 
dium der toßfanifchen Spradye. Auf die erlangte Mei⸗ 





5) Diefe wird naͤchſtens in Peſth lithographirt erſcheinen. 
6) Ammian, Marcell. XXX, 5: „Carnuntum Illyricorum op- 
pidum, desertum nune.“ Er fagt: oppidum Zllyricorum 
nad) der Gewohnheit feines Beitalters, weil damals Pannenien 
und Noricum Theile von Ulyricum Magnum waren unter einem 
Praefectus Praetorio per Illyricum, 7) Die hier ausgegrabes 
nen rom. Denkmäler find befchrichen in Yndre’s Hesperus XAIX, 
Band (von 1821), IV. Heft ©. 143. 8) ©. Cellarii Noti- 
tia Orbis antiqui, ed. Schwarz. Tom.L.p, 41. Mannert's 
Pannmien, 2, Aufl. ©. 657. 
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ſterſchaft in derfelben gründet fi fein Nuhm eines klaſ⸗ 
ſiſchen Schriftftellerö in Profa und Berfen. Biöher was 
ren nur zwei Plaifanterien von ibm erfchienen, deren ers 
fe bei den italienifchen Piteratoren unter dem Titel der 
Fiche ide angeführt wird, und die ein Kommentar über 
den Capitolo de’ Fichi des Dichter Molza if. Er 
lad diefen Aufſatz in der römifchen Afademie della Virtä 
vor, und die ungeheure Nafe des Präfidenten diefer Ala⸗ 
demie, feined Freundes Leoni d’Ancone, gab ihm Vers 
anlaffung zu einem zweiten launigen Auffaß , welcher une 
ter dem Titel: Diceria de’Nasi. jenem gewöhnlich ange⸗ 
haͤngt iſt. Im 3.1545 erſchien die Canzone, die er auf 
Verlangen ded Kardinald Aleffandro zum Lobe ded Ts 
niglihen Hauſes von Frankreich verfertigt hatte, und die 
fi) anfängt: Venite all’ ombra d’ gran gigli d’oro. 
Durd) die bittre Kritif Eaftelvetro’ö über diefelbe ent» 
fpann ſich zwifchen Dichter und Kritiker ein heftiger 
Streit, der auch viele andre Federn in Beroegung feste. 
Wenn diefer nur aflzulange geführte Streit wirklich, wie 
Einige behaupten, damit geendigt hätte, daf Caro ſei⸗ 
nen Gegner bei der Inquifition anflagte: fo hätte er das 
durch fein fonft unbeicholtenes Leben mit einem upvertilge 
baren Flecken befhmuzt. Während diefed Streits begcis 
fterte ihm aber der Zorn zu feinen vielleicht beften Sons 
netten, welche feiner Apologie unter dem Titel Matta- 
cini und Corona angehängt find. Jene find in burless 
fer Manier, von diefer fängt jedes folgende mit 
dem, Schlußverfe des vorhergehenden an. Alle übrigen 
Werke Caro's erfchienen erft nach feinem Tode, berauss 
egeben von feinem Neften Giovanbattifta Caro, 
in folgender Ordnung: 1) Uberſetzung zweier Reden ded Gres 
gorius von Nazianz (Bened, b. Aldus Manutius 1569. 4.). 
2) Überfegung der Rhetorik des Ariftoteles (daf. 1570, 4.). 
3)Le Rime (daf. 1569, 1571. 4. nachher öfters). 4) 
Lettere, eine Samlung von Briefen, zuerft Bened, 
1572. b. Ald. Dianutius, dann 1574. 2, Bde. 4. (die 
volftändigfte Ausgabe ift von Segheszi, Caro's Bios 
grapben, ‚mebrmald aufgelegt b. Camino in Padua und 
emondini in Venedig. Die lebte Ausgabe bei Camino 
1764. 65. 6 Bde, 8, enthält auch die im Namen des 
Kardinald Farnefe gefchriebenen Briefe. 5) L’Eneide di 
'ä Her tradotta in versi sciolti. (Vened. b. Junta 
1581. 4., nachher Öfterd. - Bon Vielen wird die feltne 
Ausg. Trevifo b. Deuchino 1603. 4, für die befte gehal⸗ 
ten. Die neuefte erfhien zu-Rom 1819, f.). 6) Gl 
Straccioni, commedia, Vened. 1582,89. 7) Le Cose 
astorali di Longo, il quale scrisse degli amori di 
afne e Cloe, wahrſcheinlich 1538 verfertigt, erſchien 
erft 1756 zu Parma b. Bodoni, einer von deifen ſchoͤn⸗ 
ften Drucen. — Caro's fämtl. Werke erfchienen Vened. 
1756, > ere del Commendatore Ann. Caro) 7 Bde. 
8, Mail. 1807. 8. Bde, 8. 

Unter allen diefen Werfen find von icher ausgezeich⸗ 
net worden feine Aneis und die Brieffamlung. An 
jener rühmt man die vollendet wohllautenden Verfe, und 
die italienifchen Kunftrichter ſchaͤtzen ſie ald ein Original. 
Wenn indeß diefem Urtheil Algarotti und Bondi 
nicht beiftimmen: fo ift bergegen über den Werth der 
Brieffamlung nur Eine Stimme; fie find für Mufter e— 
ner veredelten IUmgangöfprache anerfant, — Bu bemer⸗ 
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fen iſt noch, daß Caro mit Tolomei u, U. den Ver⸗ 
ſuch machte, die antifen Splbenmaße in die moderne itas 
lienifche Poeſie einzuführen. ©. Versi e regole della 
nnova poesia Toscana. Nom 1539, 4, (H.) 

Carocolla, f. Helix. 

Carocolus, eine von Denyd de Montfort aufs 
geftellte Schnecfengattung, woju z. B. Helix Carocolla 
gehört, f. Helix. i (Nitzsch.) 

„..CAROLI (Nathanael), wahrfcheinlid geboren zu 
Eiffeld, wo fein Vater, der erfte evangelifche Superin⸗ 
tendent zu Meiningen, M. Mori Caroli, zuerft ald Rek⸗ 
tor ftand, ward 1572 Hypodiakonus und 1574 Archidia⸗ 
fonus zu Meiningen, 1576 Pfarrer zu Schwarza, 1581 
. Pfarrer zu Behlrieth und endlich 1593 Pfarrer zu Suͤlz⸗ 
feld, wo er 1609 ftarb. Er war ein fleißiger und fcharfs 
zn a = der hennebergſchen Geſchichte und Als 
tertbümer, Fürftl. u. reiben Öffneten ihm die 
Archive, und mit einer Bürfte, die er ftetö bei ſich An 
durchteiſte er die ganze gefürftete Graffchaft und fäuberte 
die Dofumente in den Archiven und die WWapen und Ins 
fhriften in Kirchen, Kloͤſtern, Schulen und Schlöffern 
auf Kirchhöfen und an Thuͤrmen und Thoren und ſchrie 
fie forgfältig ab. Beſonders hatte er die befte Gelegen⸗ 
beit, die Gefchichte der Grafen von Henneberg⸗Aſcha in 
ein bellered Licht zu fegen, ald Glafer und Spangenberg 
ed vermochten, da er mit Erlaubnif der letzten gefürftes 
ten Gräfin SKatharine von Henneberg = Hartenberg wähs 
rend feined Pfarramtes "ju Schwarza dad dafige ſchaͤtz⸗ 
bare Archiv, fo wie das ſchwarzaiſche Miffale benugen 
durfte. Er ftand mit Spangenberg, der ihn über mans 
chen Gegenftand der benneberafchen Gefchichte zu Rathe 
509, in einem gelehrten Briefwechfel; war aber mit defs 
fen ju Straßburg erfchienener bennebergifchen Chronif im 
boben Grade unzufrieden. Daber ordnete er alle feine 
felbft gefammelten Nachrichten zu einer Chronif, die aus 
2 Theilen befteben und bid zum Tode des lebten aefürs 
fteten Grafen Georg Ernftens zu Senneberg führen ſollte. 
Bei diefem MWerfe legte er zwar die Spangenbergifche 
Chronif zum Grunde; vermehrte und verbefferte fie aber 
von Blatt zu Blatt. Er vollendete fein Werf; doch fein 
Tod vereitelte den Abdruck deffelben. Außer diefem Haupts 
werfe hinterließ er nody andere literarifche Arbeiten im 
Manuferipte. Anfangs bewahrten feine Nachkommen dies 
felben wie ein Heiligthum, aber beim ifolanifchen Eins 
fall 1634 wurden fie zerftreut und ein Theil feiner Chros 
nit ging gänzlid verloren. Alle hennebergſchen Ges 
ſchichtſchreiber Haben aus ihm gefchöpft und feiner dank⸗ 
bar erwähnt, namentlich Güthe, Weinrich, Erd, Keim 
und Schulte. Dad größte Bruchftüc von feinen Ans 


merfungen zu Spangenbergs Ehronif befindet fih in Heimß - 


3. Theil derfelben (S. 201 — 296). (G. Emmerich.) 

Carolina, Kaiſer Karls V. Halögerichtöordnung, f. 
Karl V. u. peinliches Recht. 

Carolina in Spanien, f. Sierra Morena. 

‚CAROLINA, das Land, weldes ſich im S. der 
vereinigten Staten ausbreitet und im N. Virginia und 
Maryland zu Graͤnzen hat, wurde von Sebaftiano Ga⸗ 
botto 1497 zuerft entdeckt, aber diefer Seefahrer nahm 
davon feine weitere Notiz, als daß er es in fein Reifediarium 
und feine Seecharten eintrug.. 1512 betrat ed erſt der 
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fpanifche Statthalter Ponce de Leon, der ed im Namen 
Kaifer Kars V. in Befig nahm und es Florida benante; 
weil aber ein paar von ihm auf Befehl feines Monarchen 
angeftellte Verſuche, eine Kolonie dafelbft zu gründen, 
ungluͤcklich abliefen:_fo verließen die Spanier das Land, 
Nun verfuchten die Franzofen fich dafelbit feitzufegen, leg⸗ 
ten auch wirflid eine Pflanzung an und benanten 1630 
dad Land nad dem Namen ihred damaligen Königd Ca« 
rolana. Die Franzoſen wurden aber bald von den 
Spaniern verjagt, welche fich jedoch nicht weiter um diefe 
Gegenden befümmerten. 1584 wollte Walter RMaleigh 
auf dem Eilande Roanoke eine Niederlaffung gründen, 
aber die dahin geführten Pflanzer zerftreueten ſich aus 
Mangel an Unterftügung; eben fo ging ed 1622 andern 
Pflanzen, die aus Neuengland und Virginien dahin gins 
ga Der eigentliche Anfang der Kolonifation wurde 
662 gemaht, nachdem er U. 8 Briten dur 
ein Patent vom 24, März 1 alles Land jreifehen 3 
bid 36° Br. ald ein Zehn vom fönigl. Schloffe Green 
wid) verliehen und ihnen freie Macht, die Regirung nad) 
ihrem Belieben einzurichten gegeben hatte. Diefe führe 
ten Pflanzer aus Narfemond in Virginia dahin, die ſich 
auf der Oſtſeite des Chowan anfiedelten, und den Ort 
zu Ehren des General Mond Albemarle nanten. Die 
patentirten Eigenthümer verwandelten nun den Namen 
Carolana in Carolina, und liefen durd) den Philofophen 
Rode Geſetze für die neue Kolonie entwerfen, die war 
bald als ganz unpaflend befunden wurden, aber doch 
verfchiedne unruhige Auftritte unter den Pflangern verans 
laßten. 1667 ertheilten die Eigenthümer der Kolonie, die 
nun nach und nad) anwuchs, eine Konftitution; 1669 
verfammelte ſich die erfte Legislation zu Albemarle, und 
1674 die erfte Affembly zu Charlestown. 1677 brad) ein 
Aufitand zu Albemarle aus, der erft nach 2 Jahren ges 
ftilt werden Fonte. 1682 wurde die Kolonie in 3 Grafs 
ſchaften, 2 für das nördliche und 1 für das füdliche Ca⸗ 
rolina abgetheilt, und 1693 die Locke'ſche Konftitution voͤl⸗ 
lig abgeſchafft, 1695 aber die erfte Reißpflanzung ange 
legt. 1712 madıten die Indianer einen Angriff auf die 
Koloniften, wurden aber glüdlich zurüdgetrichen. 1717 
theilte die Legislation die Graffchaften in Kirchfoiele ein. 
1729 nahm die Krone von den Eigenthümern ihr Patent 
gegen eine Nemuneration von 17, Pr. Sterling zus 
rüf, und theilte nun das Land in 2 Kolonien Nord» 
und Südcarolina ein, deren jede ihren befondern Statte 
halter und Rath erbielt, die von dem Monarchen geſetzt 
wurden. Die Bolfömenge und der Wohlſtand der be 
den Stolonien mehrten ſich nun mit jedem Sabre; aber 
1769 waren fie die erften, die fid) gegen die Briten aufe 
Ichnten und der Union , die fi) almälig zu entwideln 
anfing, beitraten. , 

A. Nordcarolina, der nördliche Theil ded ak 
ten Carolina, breitet fid) zwifchen 293° 34’ bis 301° 49° 
dftl. 2, und zwiſchen 33° 45° bis 36° 30° ndrdl. Br. aus: 
eö gränzt im N. mit Virginia, im DO. mit dem Ojtan, 
im &. mit Südcarolina, im SW. mit Georgia, und 
im 28. mit Senneffi,- ıft von O. nad) 28, 56 Dieilen 
lang, vom N. nad ©. 20 M. breit und enthält nad) 
Barden 2378,°° [IMeilen. Der größte Theil des Kane 
des bildet eine weite Sandebene, von ungebeueren Dior 
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räften, bier swamps genant, unterbrochen; das Geftade 
ift niedrig und von Hoffen umgeben, die durch fandige 
Nehrungen vom Ozean getrent find. _ Aber im Hinter 

runde diefer Ebene ſteigt man terraffenförmig gegen die 
Gebirge auf, die ſich im weſtlichen Winkel des Stats 
bäufen und su dem Syſteme der Appallachen gehören, die 
bier den Namen Tricotd und Montague Mountains fühs 
sen. Zwiſchen venfelben findet man fruchtbare Ihäler, 
aber den produftiveften Boden bat doc; die Terraffe, die 
ſich ver denfelben auöbreitet, den fehlechteften das Geftas 
de. Die Hoffe, die fidy vor dem lesteren binziehen und 
bier Sunde beißen, find der Albemarle- und Pamlicos 
fund, welche beide das Eiland Roanoke ſcheidet, auf der 
Nehrung, die diefe Hoffe umgibt, erheben fih die Kile 
Devils Hills und fpringen die Vorgebirge Hatterad und 
Ludut, fo wie aus der Nebrung der Suͤdoſtkuͤſte Kap 
Fear hervor. Die vornebmften Flüfe find der Chowan, 
defien 3 Quellenflüfle in Virginia entftchen, der Roano⸗ 
fe und der Cap Fear, der Vadfin, die Katawba, der 
Broad und die Kenhawa haben bier ihren Urfprung. Der 
Albemarle⸗ und Chefapeaffanal sicht aus Virginia durch 
den Diömalfwamp, und — den Cheſapeak⸗ mit 
dem Albemarlefunde; andre Kandle find um die Katar 
rafte des Cap Fear genraben. Im ebnen Dften breiten 
fih aus: der Dismalſwamp, wovon jedoch der größere 
Theil zu Virginia gehört, der Alligator-⸗, Holy Shelter⸗ 
und Greenfwamp.  SHeilquellen gibt es mehre. Das 
Klima ift ſchon fo milde, daß felbit zärtlihe Südpflans 
ke gedeiben, die in Virginia noch nicht fortwollen; doch 


erricht eine große Veränderlichfeit, und der NW. bringt 


Aufig läftige Kälte mit. An der Küfte, wo Moräfte 
ſich bäufen, ift die Quft di, dad Land der Fieber, und 
= ift es auch, wo das. gelbe Fieber furchtbare Berwüs 

ungen anrichtet. Schnee ficht man bloß auf den weite 
lichen Gebirgen, wo er doch nur wenige Tage liegen 
bleibt; die Hige erreicht im hoben Sommer zumeilen-eis 
nen fehr boben Grad. Die Landwirtbfchaft in Nordca⸗ 
rolina theilt fid) in den Plantagen» und Aderbau: jener 
gebt auf Reiß und Baumwolle, weldye die Stapelmaren 
ausmachen, diefer auf Maid, Weizen, Gerfte, Hafer 
und Flachs, aud wird etwas Tabaf und Hanf ges 
bauet, aber den Indigo hat man faft ganz aufgeneben, 
Die europäifihen Gemüfe arten aus, an ihre Stelle tres 
ten füße Pataten, Scheffelbohnen und Wundererbſen. 
Unter den europäifchen Obftarten fagt faft allein, die Pfit⸗ 
ſche dem Klima zu, dagegen gedeihen ſchon Südfrüchte, 
als Feigen, Mandeln, Kaftanien und an gefchügten Or⸗ 
ten Agrumenz die wilde Mebe wird häufig gefunden. 

Die Fichte macht den Hauptforfibaum in den nod) immer 
großen Waldungen aud; die Swamps füllt die Cypreſſe. 
Die Viehzucht ift in einem ſchlechten Zuftande: die Ebes 
nen haben faft gar feine Weiden, und das Vieh muß 
fih mit Binfen und faurem Grafe bebelfen: Pferde und 


Rindvieh bleiben Hein, das Schaf trägt harige Wolle, / 


und bloß dad Schwein ſcheint in feiner Heimath zu feyn. 
Die Bienenzucht ift faft durchaus wild. Die Flüfe und 
die Hoffe_find aͤußerſt fiichreih. Von Metallen und Mi— 
neralien findet man Goldtörner, Eifen, Kobalt, Arfenif, 
Kupfer, Blei, Kalk, Bergkryſtalle, Beuerfteine und Wal⸗ 
Eererde, aber Alles wird ſchlecht benugt: die Goldwaͤſche 
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in. der Graſſch. Cabarras lieferte 1810. 1341 Unzen Gold, 
die Eifenminen fo vieles Eifen, als die wenigen — 
ebrauchen, und am Strande wird etwas Salz abge 
chlaͤmmt. Der Stat ift bloß produzirend: 1810 wurde 
zwar dad, was Kunft- und Hausfleiß hervorbrachten, 
auf 13,306,304 Guld. abgefhägt, aber darunter war 
auch Alles begriffen, was die Theer⸗, Pech⸗ und Terpen- 
tinfchwelereien, die Sägemühlen, die Papiers und Pul- 
vermühlen produsirt batten, und dieß war bei weiten 
dad Meiſte. 1814 fchäste man dagegen den Werth der 
Grundſtuͤcke, der Häufer und der Stlaven auf 184,314,974 
Guld. Die Ausfuhr berubet auf Reif, Baumwolle, Ta— 
baf, Korn, Mehl, Wachſe, Pech, Theer, Terpentin, 
Stab- und Zimmerhol;, Häuten, Bleifh und Scans 
genwurzel: nur der Norden verfendet feinen Überfchuß 
aus den Häfen Wilmington, Edenton, Plymouth, Cams 
den, Washington und Nuobern, zu welchem 1815. 41,011 
Sonnen gehörten; der Betrag der Ausfuhr belief ſich 
1520 auf 1,616,638 Guld, Der Süden verfendet feine _ 
Produfte fämtlid über Charleston in Suͤdcarolina, da 
es feiner Küfle durchaus an guten Häfen fehlt: nur in 
den von Brunswick und in die Mündung ded Cap Fear 
können große Fahrzeuge einlaufen. Landftrafen und 
Brüden find in diefem State noch fehr vernachlaͤſſigt. 
Die Volfsmenge belief fid) 1820 auf 638,829, mithin ım 
Durchſchnitte auf jeder LIMeile auf 268 Köpfe: darunter 
waren 14,612 freie Farbige und 205,017 Sflaven. 1810 
waren 555,509, 1800, 478,103, 1790, 393,751, 1749, 
43,000 und 1710 erft 6000 gesäblt. Nur noch 60 Ins 
dianer wohnen in der Grafich. Bertie. Die übrige Volkes 
maſſe beſteht meiltend aus britifchen Abfümmlingen, wors 
unter nur einzele Teutfche und Franzofen ſich finden: man 
haͤlt fie für indolent, für Säufer, Zaͤnker und leiden- 
fchaftlihe Spieler, und nirgends foll der Gebrauch des 
Gouging oder Augenausdrüdens fo häufig im Gange ge- 
wefen feyn, ald bier, wo ed indeß ebenfalld gegenwärtig 
durd) ftrenge Geſetze verpönt if, Die Sklaven, die tts 
wa + der Volksmenge ausmachen, werden leidlich bebans 
delt. Es herrſcht, wie überall in Nordamerifa, völlige 
Religionsduldung: die Preöbpterianer haben den ftärkiten 
Anhang, dann folgen Baptiften und Methodiften, auch 
gibt ed Herrnbuter. Der öffentliche Unterriht war bis 
1808 vernachläffiget: ſeitdem find erft Elementarſchulen 
defretirt, aud) für die Verbefferungen der böbern Schulen 
Sorge getragen. Es beſtehen jegt 1 Kollege oder Unis 
verfität zu Chapelhill, 6 Afademien, 1 medisinifche Gefells 
ſchaft, und Zeitungen erſchienen 10, Die Verfaſſung des 
Stats ift völlig demofratifh und auf die Konftitution 
vom 18. Decbr. 1796 gegründet. Die Generalverfams 
lung beftcht aus dem Senate, wozu jede Gratfchaft 1 
Mitglied fendet, und aus dem Haufe der Gemeinden, 
dad jede Graffchaft mit 2 Mitgliedern beſchickt, außerdem 
haben noch 6 Gemeinden dad Recht, 1 Mitglied des le 
teren Haufes gu ſtellen. Sowol Senatoren als Repr 
fentanten werden jährlich gewählt; ein Senator muß 
300, 1 Nepräfentant 100 Acres Land befisen, und 1 
Jahr vor der Wahl in feiner Grafichaft —— — 
fen ſeyn. Die Freeholders, die einen Senator wählen, 
möflen 21 Sabre alt ſeyn und SO Acres befigen, die Res 
präfentantenwähler braudyen bloß freie Bürger und 21 
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Jahre alt zu ſeyn. Die Generalverſamlung ernent den 
Gouverneur, den Statsrath, alle obere Gentralbebörden 
und auch die Richter. Die volichende Gewalt hält 1 
Gouverneur in zo. ‚ der jährlidy von beiden Käufern 
gewählt wird, in 6 Iabren drei Dial wählbar ift, und 
30 Jahr alt feyn, ein Freigut von 000 Guld. Werth 
befisen und 5 Jahre Statöbürger gewefen ſeyn muß. 
Ihm zur Seite ſteht ein Statöratb von 7 Mitgliedetn, 
und in feiner Abweſenheit vertritt der Sprecher des Un— 
terhaufes feine Stelle. Zum Kongreſſe fendet der Stat 
2 Senatoren und 13 Deputirte von der Generalverfams 
lung ernant. Die Gewalt des Gouverneurs ift durd) den 
Statörath befchränft, deſſen Gutachten er bei den mei— 
ften Fällen einziehen muß: er bat 1 Statöfefretär unter 
ſich, der 3 Jahre, der Schagmeifter nur 1 Jahr im Amte 
bleibt. Die richterliche Gewalt ift unabhängig; die Ges 
richtöhöfe find 1 Supreme court, Gerichte der gemeinen 
Klagen, Kanzlei-, Biligfeitö» und Friedenögerichte: die 
Richter behalten ihe Amt, fo lange fie ſich gut betragen. 
Die Uniondgerihte, fowol Kreis- ald Diftriftögerichte, 
werden zu Fapetteville und Wilmingten gehalten. Bon 
den Finanzen ift nichts befant. 
1821 ein Corps von 46,782 Diann aus: 1815, wo fie 
43,217 M. ftarf war, befanden fich darunter 327 Stab, 
41,077 Infanterie und 1813 Dragoner. Der Stat jers 
fält in 62 Graffchaften und diefe in Townſhips: die 
Grafichaften heißen Haywood, Buncombe, Aöhe, Wil: 
kes, Burfe, Nutberford, Lincoln, Iredell, Surry, Stos 
feö, Rowan, Eobarras, Meclenburg, Anfon, Richmond, 
Montgomery, Moore, Randolph, Chatham, Orange, 
Guitdford, Rodingbam, Gashwel, Perfon, Granville, 
Warren, Franklin, Wale, Eumberland, NRobefon, Kos 
lumbus, Bladen, Sampfon, Lenoir, Greene, Wanne, 
Sohnfen, Nafh, Edgecombe, Pitt, Martin, Bertie, Has 
lifar, Nortbamten, Hertiord, Gates, Chowan, Perguis 
mans, Pasquotanf, Gamden, Gurrituf, Tyrrel, 
Waſhington, Hyde, Beaufort, Crawen, Jones, Garteret, 
Onslow, Newbanover und Brunswid; die Hauptftadt 
des Stats ift. Raleigh *). 


B. Südcarolina, der füdliche Theil des alten 
Carolina, breitet fi von 940 15° bis 299° 57° dftl. ©, 
und von 32° 2 bis 35° noͤrdl. Br. aus, gränzt im N. 
mit Nordcarolina, im O. und ©, mit dem Ozeane, im 
W. mit Georgia, ift von W. nach O. 63 Mieilen lang, 
von N. nach ©. 424 breit, und bedeckt nach Garcy und 
Lea einen Flächenraum von 1431,°° Meilen. In 
Hinſicht der natürlichen Befchaffenheit gleicht es Nordca⸗ 
rolina:' die Ebene, die ſich längs dem Oxeane ausbreis 
tet und mit aufgeſchwaͤmmtem Erdreiche bedeckt ift, erbebt 
fich in der Mlitte terraffenförmia, und ſchließt fidy an das 
weſtliche Gebirgsland, das die untern Fortfegungen der 
Appalachen füllen, worunter der Tafelberg in Pendleton 
doc) eine Höhe von 4300, der Oconi 2632 Fuß erreicht, 
und der Ulenoy wegen eined 600 bis 700 Fuß boben 
Waſſerfalls merkwürdig if. Auch hier wechfeln auf der 





*) Williamson history of tlie state of Northcarolina, 
Philad. 1812, 2 Vol, 8, #Warden’s account. U. p. 364— 39%, 
und weimarifches. Handb. XVII. ©. 850 — 881, - 
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Die Miliz machte 


‚Zabaf, Mais, Baummwolle und Kartoffeln. 
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Ebene Heiden mit Eypreffenfivamps ab. Die Küfte iſt 
im S. serriffener ald im N., bat aber nur Meine Buchs 
ten. Die vornebmften Flüffe, die dad Land bemälfern, 
find der Pedi, welcher unter dem Namen PVadfin in 
Nordearolina entfpringt , der Santi, weldyer aus der Gas 
tawba und dem Congari entftcht, und die Savannah, die 
ebenfalls 2 Quellenflüffe bat, aber aud) Georgia angeht. 
Der Sontifanal, feit 1800 vorgericdhtet, verbindet den 
Santi und Cuper und ift für die Binnenfhifffahrt von gro⸗ 
ßem Nugen. Es gibt mehre Swamps, die auch bier 
mit Cypreſſen beftanden find, aber auch einige Heilquels 
len. Das Klima ift wärmer ald in Nordrarolina, dod) ift 
ed nicht felten, daß felbft in der Ebene Schnee fällt und 
bid zum Mittane liegen bleibt: Die-Atmofpbäre ift Alte 
Kerft veraͤnderlich. Das gelbe Fieber fcheint in Charles⸗ 
toron endemifch zu feyn; überhaupt berrfcht in den nit« 
dern Moraftgegenden ein verderbliches Klima, wogegen 
die Hocylande eine nefunde gemäßigte Luft geniehen. Der 
Plantagenbau bat bier fihon meiftend den Ackerbau ver⸗ 
drängt, welcher letztre bloß dem Hochlande angebört; er 
wird allein durch Sklaven betrieben; im Niederlande bes 
arbeitet der Epaten und die Hade, im Hochlande der 
Pflug dad Land; Reiß und Baummolle machen bier die 
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bier bauet man Weizen, 
Die Lands 
wirtbfchaft bat überhaupt in neuern Zeiten in dieſem 
State große Fortfchritte gemacht, man bat den Dünger 
eingeführt und verläßt nicht mehr dad auögefogene Sand, 
um Neubrudy zu machen, weldyed jest ſchon felten wird. 
Überall, wo es MWafler gibt, wird Reiß gebaut, und 
man rechnet, daf jest Suͤdcarolina allein 160,000 Bars 
rels Reiß ausfuͤhre. Von der Baumwolle fommen ges 
en 40,000 Zntr,, von Tabaf 10,000 Orbofde zur Aus⸗ 
ubr: 1801 von jener 33,019 Zutr., 1799 von diefem 
9646 Orhofde, der Maid gibt dad Brotforn, doch reicht 
auch der Weisen, der im Hochlande aebauet wird, zum 
Bedarfe zu: der Indigo, der fonit eine Stapelware 
ausmadhte, wird jest bloß zum Bedarfe gebauet. Die 
füßen Pataten oder Yams dienen zur Sflavennabrung. 
Auch bier arten die europaͤiſchen Gemüfe und Obftarten 
bis auf Awiebeln, Melonen, Kürbiffe und Pfirſchen aus; 
dagegen bat man füße und bittere Orangen, „Feigen 
Miondeln, Granatäpfel, Hickerys, felbft die Slive i 
acclimatifirt. und Zuckerrohr gedeibet auf der St. Tas 
medinfel. Mit dem Seidenbau hat man einen kleinen 
Anfang gemacht, Die Waldungen find mit Fichten, Cy— 
preffen, und allen Arten von Forftbdumen, die im ©. 
der nordamerifanifchen Union zu Haufe gehören, gr 
füllt, liefern vielen Theer, Pech und Terpentin, und bes 
gen eine Menge verfchiedenartiges Wild, doch fein Pelze 
wild. Die Viehrucht, Fiſcherei und Bienenzucht wie in 
Nordearolinar die Wolle der Schafe verwandelt- fi 
immer mehr in Hare. Die Sümpfe und Flüffe füllt der 
Alligator. Die Biene hauſet wild in den Wäldern. Man 
bat mandherlei Diineralien, felbft Gold im Gebirge Pas 
ris, aber bloß das Eifen wird bergmännifd) benugt. Der 
Kunſtfleiß ift in diefem Sflavenlande völlig unthätig: 
man unterbält bloß einige Eifenwerfe, Pulver», Schnei⸗ 
des und Ölmühlen, 3 Regerbahnen, 1 Baummwollenfabrif, 
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Brantweinbrennerei, macht J aus einem Talgbaume, 
ÖL aus der Palma Chriſti, Cyder aus einer Gattung 
von Äpfeln, bauet Boote und fiedet Terpentin, Pech und 
Theer. Tlberhaupt wurde dieß Alles 1810 auf den Werth 
von 4,348,314; der Werth der Grundftüde, Gebäude 
und Sflaven, dagegen auf 246,833,026 Gulden berechnet. 
Südcarolina hat eine vortbeilhaftere Lage zum Handel ald 
Nordcarolina: ed befist nicht nur 3 ſchiffbare Fluͤſſe, die in 
feinem Umfange dad Meer erreichen, fondern auch 3 gute 
Hafen Charleston, Prince Royal und Georgetown, die 
1820, 29,944 Tonnen in der See hatten: es bat daher 
einen großen Theil des Handeld von Nordcarolina an 
ſich gezogen, und feine Seeausfuhr belief ſich 1820 auf 
17,331,078 Guld. Seine eignen Stapelwaren find 
Baumwolle, Neiß und Tabak, font führt es noch Wilds 
bäute, Sohlleder, Pech, Theer, Terpentin, Stabholz, 
Schindeln, Faßdauben und Maidr u. Weisenmebl aus, 
Die Landſtraßen find gut unterhalten: der Gantifanal 
erleichtert den Transport der Produfte des Binnenlandes 
nad Charleston, dem Stapelplage beider Carolina. Die 
Zahl der Einw. belief fid) 1820 mit Einſchluſſe von 450 
Indianern auf 503,191, es famen deren mithin im 
Durchſchnitte 352 auf jede AMeile. Unter den Einw. 
waren 6806 freie hai gt 258,475 Negerfflaven. 
1810 waren 415,115, 1800. 345,591, 1790. 239,073, 
1765. 130,000, 1734. 27,333 und 1700. 5500 58 
Das Groß der europaͤiſchen Vollsmenge beſteht aus bri⸗ 
tiſchen Abkoͤmmlingen, worunter wenige Franzoſen, 
Zeutfche und Schweizer, deren Mutterſprachen aber völlig 
auögeftorben find. Der Suͤdcaroliner gilt in Amerifa 
für einen ſehr abgefchliffenen, freigebigen und gaftfreien 
Mann. Keiner fol mehr für die Armuth thun und menſch⸗ 
liches Elend mildthätiger zu mindern fuchen, dabei hält 
er auf Ehre und ift entbufiaftifch für Freiheit eingenomz 
men. Aber zugleich zeihet man ihn einer großen Indos 
lenz und Trägbeit: der Sflave arbeitet für ihn, und er 
führt hoͤchſtens die Auffiht. Übrigens wird der Sklave 
nicht fÄlecht behandelt, und im Ganzen dürfte zwifchen 
feiner Lage und der eines teutfchen Leibeignen wol nur 
der Unterfchied Statt finden, daß der Sklave ein beifes 
red Leben führt. Geſetze forgen dafür, daß er mit 
Dtenfhlichfeit behandelt werde. Die Einwohner teilen 
fi) hier 1) in Pflanzer oder große Grund» u. Sflaveneigens 
tbümer; 2) in Bauern, die feine oder doch nur wenige 
Eflaven haben; 3) in Haͤuslinge, die nur ein Haus bes 
figen; 4) in Sauatterö, die frei find, aber fein Eigen» 
thum haben und fi) bloß. von Jagd und Fifcherei nähe 
ren und 5) in Indianer, ein geringer Ülberreft der Cas 
tawbas, die ein Fleined Refervatgebiet von etwa 4 IM, 
inne haben. An Religionöfelten finden fi 1) Episfopas 
fen mit 1 eignen Bifchofe und 10 Kirchen; 2) Preöbytes 
rianer mit 5 Preöbpterien und mehr als 100 Kirdyen; 3) 
Baptiften mit 169 Kirchen und 1817. 11,003 Familien⸗ 
bäuptern; 4) Siongregationaliften mit 7 Kirchen; 5) Mies 
thodiften, 1817. 32,969 Köpfe ſtark; 6) teutfche Luthera⸗ 
ner mit 18 Kirchen; 7 franzöfifche und ſchweizet Nefors 
mirte mit 1% Kirchen; 8) Katholifen; 9) Qudfer und 10 
Zuden, alle mit vollfommener Religionsduldung, felb 

das Heidenthum der Indianer wird geehrt. Die Unter 
richtsanftalten blühen immer mehr auf: es gibt 2 Colle⸗ 
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ges, verfchiedne Afademien, 30 bis 40 Grammatifal- und 
aud) eine Menge reis und Elementarfchulen, auch 1 mes 
diziniſche, 1 botanifche und 1 literarifche und philofopbis 
fhe, fo wie 1 Aderbaugefelifchaft, Zeitungen wurden 
1810, 10 ausgegeben. ie Regieungsform ıft demofras 
tisch und fügt fi auf die Konftitution von 1790. Die 
Generalverfamlung befteht aus dem Senate und der Ne 
präfentantenfammer: jenen bilden 43 Mitglieder, die 
auf 4 Jahre gewählt werden und wovon die Hälfte alle 
2 Jahre abgeht, dieſe hat 124 Mitglieder, die 2 Sabre 
in der Kammer bleiben. Kin Senator muf ein freier 
Mann und 30 Jahr alt feyn, ein fihuldenfreics Figens 
tbum von 3000 Acres befisen und 5 Sabre vor feiner Wahl eine 
gebüngert gewefen feyn; die Nepräfentanten brauchen nur 

L Jahre alt zu ſeyn und ein Grundeigentfum von 500 
Acres mit 10 Sklaven nachzuweiſen. Die ausübende 
Gewalt ift 1 Gouverneur übertragen: er muß 30 Jahre 
alt und 10 Jahre lang im State eiggebürgert feyn, auch 
ein Vermögen von 15,000 Aeres befigen: in Abweſenheit vers 
tritt ihn ein Lieutenant» Gouverneur. Der Stat fendet 
zum Stongreffe 2 Senatoren und 9 Deputirte. Der Gou— 
verneur H nicht ganz fo wie in Norbcarolina von der 
Generalverfamlung,, die indeß ihn und feinen Lieutenant: 
Gouverneur, fo wie su allen höbern Stellen ernent, ab— 
bängig: er behält feine Stelle 2 Jahre und bat feinen 
Statörath neben fih. Unter ibm arbeiten der Pieut.: 
Gouverneur, der Schagmeifter und Generalauffeber, dir 
4 Jahre im Amte bleiben, Der Stat ift in 28 Diftrifte 
vertheilt, die mit den Grafſchaften in den übrigen Sta— 
ten auf gleichem Buße fichen: den Sherif, GCorome und 
die Konftabled ernent der Gouverneur auf 4 Sabre, die 
übrigen Graffchaftss und le gan werden von 
dem Bolfe gewählt. Die richterliche Gewalt ift unabhän- 
ig, die Richter ernent die Generalverfamlung und der 
Stat ift in gerichtlicher Hinfiht in 4 Kreiſe getheilt: je— 
der Kreis bat feinen Gerichtöbof der Seſſionen und ges 
meinen Klagen, und die Richter der 4 Sireife bilden den 
hoͤchſten oder Fonftitutionellen Gerichtöhof, der ein Dial 
im Jahre zu Columbia und Charleston fißt. Auch ift in 
jedem Kreife ein Billigkeits⸗, in jedem Diftrifte ein ger 
woͤhnliches Gericht, Pen bat ihr eigned Stadtge⸗ 
richt, die Kirchfpiele für den erften Anlauf Friedensge⸗ 
richte, die Union ihre Diſtriktsgerichte. Die Statsein— 
fünfte belaufen fi auf 626,052, die Ausgaben auf 
641,606 Guld.; die Miliz machte 1821 ein Corps von 
23,729 Köpfen aus, und ift in 2 —* Diviſionen ge⸗ 
theilt, die 9 Brigaden, 39 Reg. Infanterie, 8 Reg. 
und { Eöf, Dragoner und 1 Meg. und 1 Bat. Artillerie 
enthalten. Die 28 Diftrifte des Stats heißen Horrv, 
Marion, Marlborough, Lancafter, Karshaw, Darlington, 
Cheſterfield, Sumter, Wiliameburgb, Georgetown, Char 
Ieöton, Golleton, Orangeburg, Lerington, Richland, Fair 
field, Ehefter, et Union, Spartunburgh, Greenvile, 
Pendleton, Abbevile, Laurens, Newberty, Edgeficld, 
Barnwell und Beaufort *). Hassel.) 





*) Madı Dav. Hamsay's history of Southcarolina. Charl. 
1809. 2 Vol. 8,; Drayton view of Southcaroliua. Charl, 1802. 
8.; Warden's account Vol. II. p. 395 —456, und weimarikhes 
Hantbud XVII. &, 81 — 910, 
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CAROLINE, 1) Graffd. im nordamer. State 
Maryland am Delamare, 15,9% TIjMeilen mit 10,108 
Einw., worunter 1574 Sflaven; der Hauptort Denton, 
2) Graflch. im nordamer. State Virginia am Rappaha⸗ 
noc, 1820 mit 18,008 Einw., worunter 10,764 Stlaven; 
der Hauptort Bowlinggreen. „(Hassel.) 

CAROLINEA, nante der jüngere Linne der Marfs 
gräfin von Baden, Sophie Karoline f Ehren eine praͤch⸗ 
tige Pflanzen» Gattung aud der natürlichen Familie der 
Bombaceen und der 16, Linne’fchen Klaffe, deren Cha—⸗ 
rafter in dem-abgeftusten, ſtehen bleibenden Kelch, den 
ſehr fangen Gorollenblättern und einer Staubfadenröhre 
beſteht, die fih nach oben vielfach theilt. Das Stigma 
iſt Stheilig , die Frucht lederartig, einfächerig, vieltlappig 
und vielfamig. Bier befante Arten wachen in Güde 
Amerika. (Sprengel.) 

CAROLINEN, ein weiter, bogenförmig geftalteter 
Infelnarchipel , welcher fih im Auftraloccane 152biö 190° 
2. und 6 bid 12° ndrdl. Br. füdmwärtd der Morjanen 
ausdehnt. Er befteht aus 5 Gruppen: 1) Cittak im dus 
Ferften O.; 33 Eilande, wovon Hogolen oder Torred 
das größte, und der Eis des Häuptlings feyn foll. 2) 
Samurzec, aus 26 Eilanden beftehend und von einem 
Könige beherrſcht, der 1818 nach einer dem fpanifchen 
Gouverneur der Morjanen vorgelegten Überfiht 5459 
Einw, unter fid) hatte und auf der — Inſel La⸗ 
murzee refidirte; 3) Egoi, wozu nach Cantova 27 Eilan⸗ 
de gehören: ihr König wohnt auf Mogmoy. , 4) Ea 
oder Yap, nur 4 Eilande, worunter Eap daB größte ift, 
und 5) Pelew, die mweftlichfte Gruppe, aus 7 gröfiern 
und mehren geringern Eilanden beftehend, wovon Bas 
belthump die arößefte und Refidenz ded Königs, Orulong 
aber dem britifchen Kapitän Willis gefchenft war, von 
den Britten aber nicht befegt ift (f. den Art. Pellewin- 
seln). Außerdem gehören aber and) nod) die Matelos 
ten, und andere einzele Eifande zu diefem großen Archis 
pel, der von W. nad D. einen Raum von 500 Meilen 
befchreibt. Die meiften diefer Eilande find hoch, die 
ilberrefte einer vulfanifhen Eruption, und noch jest haͤu⸗ 
fig von Erderfchütterungen beunruhigt, dad fie umgebens 
de Meer den beftigften Stürmen und Orfanen unterwörs 
fen , die meiftens den Wechſel der Muſſuhns bezeichnen: 
einige find niedrig und mit Korallenriffen eingefaßt, aber 
Waſſer binlänglidy vorhanden. Die Eilande ſchmuͤckt die 
Flora der Tropenwelt: fie find reich an Brotfruht, an 
füßen Kartoffeln, Gamoted genant, an Arum, an Pons 
danus, an Pifangd oder Bananen, woraus die Einges 
bornen —* Shawls weben, an Curcuma, an Kokos⸗ 
und Xrefapalmen, an Bambus, ſelbſt an Gewürzen, 
worunter caryophillus aromatica. Das Thietreich ift 
orm: außer dem Hubne gibt ed fein Hausthier, als 
was die Europder auf den Pelew zurück gelaffen haben, 
worunter auch Katzen wild geworden find. Auf Pelli 
koͤmt der Gaut, eine Art von Krokodil, vor: an den 
Küften lebt der Dugong und mehre Delphine, auch gibt 
es große Eidechfen, Kalew genant, und auf Eap den den 
Eingebornen fo nüslihen Schleifftein. Die Eingebornen 
geb ven zu der Malaienraffe, wohl genährte ftarfe Men⸗ 
hen, die eine nufbraune Hautfarbe haben und auf den 
hoben Infeln kraͤftiger ald auf den niedern erfcheinen. 
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Die Taͤttowirung iſt überall gewöhnlich, aber willkuͤrlich; 
die Häuptlinge mehr ald das Volf tättowirt., Ein Stüd 
Bananenzeug det ihre Blöße, nur auf Pelli gebt Alled 
‚nacdend. Ihre Ohren find mit Schmuck bebängt; der 
Nafenfnorpel durchbohrt und mit wohlriechenden Blumen 
durchſtochen, die Armbänder aus den Knochen des Dus 
gong verfertigt, nur die Häuptlinge auf Eap tragen eim 
rmband aus gefchliffenen Muſcheln. Sie bewohnen 
große gefchloffene — und haben ſich Straßen gets 
ahnt. Die Eingebornen find unternebmende Gecleute ; 
fie durchftreifen auf ihren Booten, die fo groß find, daß 
fie oft 3 Kajüten haben, ohne andre Wegweiſer ald die 
Geftime , dad Meer ihres Archipels und ge 
felbft nad) den Miarfonen und Philippinen, um Eifen, 
Boote, Zeuge und Eurcumapulver einzuhandeln oder ums 
zufegen. Sie haben eine Beiteintheilung; fie glauben an 
ein hödhftes unfichtbared Wefen, das aber fait auf jeder 
Infel einen eignen Namen batz auf einigen Eilanden find 
ihm Tempel gebauet und es werden Opfer dargebracht, 
auf andern gibt e& feinen religidfen Kult. Auf Eap aibt 
«8 Zauberer. Gefang und Tanz maden die Hauptergoͤtz⸗ 
fichfeiten aus. Die Caroliner haben eine Art von Lehnds 
verfaffung: die Oberhäupter haben eine große Auctorität 
und verwalten die ftrafende Gerechtigkeit nad) dem Grund⸗ 
br der firengen Wiedervergeltung. Die Erbfolge geht 
erft auf die Brüder, dann auf den Sohn deö Erfige or⸗ 
nen über, Die Polygamie J wenigſtens bei den Haͤupt⸗ 
lingen allgemein: das Weib gehoͤrt dem Manne allein, 
die Jungfrauen genießen einer unbedingten Freiheit und 
Unteufehbeit mwird tür feine Schande gehalten. Die Tods 
ten werden beerdigt. Gaftfreundfhaft ift heilig; das 
Nafen die gebräuhlichfte Ehren» und Liebeöbeseugung. 
Der Charakter diefer Menſchen wird überhaupt als fan 
und gut gefchildert; nur follen die Pellewer durch den 
Umgang mit den Europäern auögeartet ſeyn. Ihre Spta⸗ 
che, eine Tochter der malaieſchen, yerfält in mehre Dias 
Iefte, die aber doch nicht weit von einander abweichen. 
Ihre Kriege find nicht häufig und nicht blutig: die Wafs 
fen beftehen aus Lanıen und Schleudern. Nur Eap, 
Pelli und Tuch follen den Sirieg kennen; die übris 
en Eilande aber eines ungeſtoͤrten Friedens genies 
en +). (Hassel.) 
CAROMB, Stadt im Bairf Earpentrad des frany. 
Dep. Bauclufe, ift ummauert, bat 4 Ihore, 3 Kits 
chen, 1 Hospital, 450 Käufer und 2263 Einw., die Ka= 
diömweberei, Geidenfpinnerei und 1 Brantweindrennerei 
unterhalten. j ‚. (Hassel. 
CARON. inter: diefer Mubeif vereinigen wir 
Schrififteller: Loyd le. Caron, oder auh Carondas 
(Charondas) le Caron, wie er ſich nad) einem als 
ten Gefeßgeber nante, geb. zu Paris im I. 1536, geft. 
1617 zu Glermont en Beauvais alö Lientenant au 
baillage , nachdem er vorher Advofatens Befchäfte betries 
ben hatte, machte fi) durd Gedichte,  Meden, pbilofos 
phiſche Abhandlungen u, f. w., vorzüglich aber durch jus 
rift.. Werft (le grand Coutumier de France. Par. 
1598.4, TCoutume de Paris avec des comment. 


1598. 4, 1605. 1613 fol., befant, eine Werke er 
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“ Schienen gefantmelt, Par. 1637. 2 V. fol. — Brang 


Garon, ein geb. Holländer aus einer fransdfifchen Tas 
milie, fräbzeitig nach Japan gelangt, nachher in frans 
zoͤſiſchen Dienften für die Kolonien in Indien, fand ſei⸗ 
nen Tod auf dem Ruͤckwege, als fein Schiff bei Liſſa— 
bon fdheiterte 1674, Seine in holländifcher Sprade 
herausgegebene Befchreibung von Japan (Haag, 1636, 4, 
m, Sipf.) ift in Thevenot's Saml. u. in dem Rec. 
des Voy. en Nord T. IV. aufgenommen. — Rays 
mond C., in der irländifdyen Graffch. Weſtmeath 1605 
eb., frühzeitig Franziöfaner und fpäter Generalfommiflar 
feines Ordens im Baterlande, dad er unter Karl I. vers 
ließ, unter Sarl II. aber von neuem bewohnte (geft. zu 
Dublin im Mai 1666), fchrieb außer andern: Reimon- 
strantia Hybernorum contra Lovanienses ultra- 
montanasque censuras etc, (Lund, 1665. fol.) ,. worin 
er die Lehre der gallicanifchen Kirche über die Unabhäns 
gigfeit der Könige und die Treue der Unterthanen ges 
gen die Unfehibarfeit des Papſtes fräftig vertheidigte, 
Diefem Karl IL. gewidmeten Werke gebt eine frühere, 
nad) denfelben Grundfäsen abgefafte,- Schrift ded Verf. 
(1662): ad Pont. M. Alex. VII, querimonia, vors 
aus, die in der Samlung der Schriften zur Vertheidi⸗ 
gung * Freiheiten der gallicaniſchen Kirche (1731) abge⸗ 
druckt iſt. 
Außer dieſen Schriftſtellern verdient bier noch Er⸗ 
waͤhnung ein Schüler Papillons in der Holjfchneidefunft, 
Nic. Caron, geb, zu Amiend 1700, geſt. 1763 in-der 
Conciergerie, nachdem er unglüdlicher Weiſe, mit einem 
Gewehre fpielend, einen Kamilienvater getddtet hatte, ohne 
im Stande zu ſeyn, deſſen Familie zu entfchädigen. Er 
lieferte ſeht vorzügliche Holzſchnitte zu einem heraldiſchen 
Werke und aufer mehren andern das Bildnif Papillon’s 
vor dem Traits de la gravure en bois. ud) fchrich er 
einige mathematiſche Werke. - H. 
CARONA, einer der 13 Kreiſe des Bezirks Lugano 
im ſchweizeriſchen Kanton Teſſin. Er erftredt fi auf 
der Erdzunge wiſchen Qugano und Agno und batte im J. 
1808. 2314 Einw. in 357 Hausbaltungen und 41 Pfars 
ein. Am Geſtade des Luganerſees ftehen einige Olivens 
wälder. Der Kreisort Garona nebſt dem pfarrgendifie 
ſchen Giona liegt mit Getreidefeldern und Weingaͤrten 
umgeben auf dem breiten Rüden des Berges Arboitora 
toͤſtlich bingelagert. Aus diefem Dorfe ift der Ritter 
Joſeph Pietrini, ein ausgezeichneter Dialer des 17. 
Jahrh. gebürtig *). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CARORA, &tadt der Prov. Venezuela, am Fluß 
Morere, mit 10,000 Einw,, 1 Pfarrfirche, 1 Francis⸗ 
Fanerflofter, ftarfer Viehzucht, Gerberei,. Seilerei, Hole 
handel. (Stein.) 
CAROSGAU (Mitt. Geogr.), Gau Pothringens, 
da wo die Sprengel von Lüttich, Köln, Trier zuſammen⸗ 
ofen, wie Lotbringend und Nipuariend, in dem des 
legtern Erzſtifts, und ein Theil des Dekanats Killburg 
des Archidiakonats ©. Peter in der 'fpätern Seit. Wenn 
die Firchliche Geographie die Grängen anweift,'nimt er die 
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Höhen ein, welche die Quellen der Baͤche Prüm — des 
Gränswaflerd gegen den Ardennen» Gau — Nims, Kill, 
Salm, Lefer geben; urfundlich ift er jedoch bid jest nur 
zwiſchen der obern Prüm, und obern Kill nachjuweifen, 
In jedem Fall lag er zwifchen Ardennen, Bitgau, Eifs - 
felgau +), (Delius.) 
CAROSSELLI (Anselo), aibt und einen Beweis, 
wie wenig dem Urtheile der Kunftfenner über die Origis 
nalität eined Gemäldeö zu trauen ift. Er war zu Nom 
1585 geboren, und da fein Vater neben andern Geſchaͤf⸗ 
sen aud) einen. Handel mit alten Bildern trieb, vermochte 
er den * ſich der Malerei zu widmen. - Obne Lehr⸗ 
meifter noch fonitige Anweifung, fuchte ſich Angelo von 
ſelbſt fortzubelfen, und die Liebe zu einem jungen Maͤd— 
chen trieb ihn an, ganze Nächte lang zu zeichnen. Bald 
ſah er ein, daß ed nothwendig fei, fi einen guten Mei⸗ 
fter zum Vorbilde zu wählen, und feine Wahl fiel auf 
Michel Angelo da Earavaggio,. defien Werfe vorzuͤglich 
auf dad Auge wirken; au glüdte ed ibm, fich im die 
Manier deſſelben fo hinein zu arbeiten, daß ſelbſt Künfte 
ler feine Arbeiten für Originale jenes Meiſters bielten. 
Da indeß G, verfäumte, fich Freunde zu erwerben, ſich 
bloß auf feinem Zimmer beſchaͤftigte, und mit einem ſcho⸗ 
nen, aber armen Frauenzimmer, verbeirathet hatte, 
fo gerieth er in immer, größere Dürftigkeit, bis zufällig 
der Prälat Fagnäni feine Verdienfte fennen lernte. Kür 
diefen malte er mehre Gemälde, dann aud für den Ks 
nig von England, Karll., und diefe famen in die koͤnig⸗ 
liche Galerie, und wurden den Werfen der feltenften Ma—⸗ 
ftern glei geſchaͤtzt. Seine Gabe, andere Meifter auf 
dad täufchendfte nadyuahmen, war bewundernsmwürdig; 
bald glaubte man einen Tizian, Correggio oder Napbael, 
auf feiner Staffelei zu erblicken. Oft bat man ihm bier 
über Vorwürfe gemacht, als habe er dadurd) zu hinter 
geben beabfichhtigt; allein diefer Verdacht ift völlig unge 
* C. war der uneigennuͤtzigſte Menſch von der 
Welt, der niemals auf ſeinen Vortheil dachte, ſondern 
nur fein Vergnügen im Umgange mit dem andern Ge 
fchledyt fand; ja feine Arbeiten gewannen an Meiſter⸗ 
ſchaſt, wenn er ſich von ſolch einem heitern Kreife ums 
eben fand. Da er auf diefe Weile und aus einner 
Schuld fid von allen Öffentlichen und großen Arbeiten 
audgefchloffen fand, hielt er ſich bloß an Gemälde von 
fleinerm Umfang, die er auf eine hoͤchſt vollendete Art 
ausführte. Er batte dis Theorie der Kunft vollfommen 
inne, daber verftand er auf eine deutliche Weiſe obne ges 
Ichrt zu feyn, Andere zu unterrichten. Eben fo gefchidt 
war er im Ausbeſſern fhadbafter Bilder, und beſaß daß 


Geheimniß, fie wie neu aufiupußen. Auch war er ſchaͤt⸗ 


enswertb, wegen der Kentniß vom Stil der verfchiednen 

talerfchulen; aber troß aller diefer Vorzüge, blieb er 
arm, jedoch aber heiter und zufrieden bis an feinen Tod, 
welchet 1653 erfolgte. (S. Passeri Vite de Pittori, 
Scultori ed Architetti che anno lavorati in Roma 
morti dal 1641 al.1673. Roma 1772.4.) . (HWeise.) 
-  Carota, f. Beta und Daucus, 





+) ©. Hontheim Kist. dipl. Trev. I. 60, vol. Band X. 
©. 273, Karte des Mofellandes Tom.V. der Act. Acad. Theod 
Palat. (Karte von Bothringen). 


CAROUGE. — 


Carougé, ſ. Cassicus. 

CAROUGE, Stadt in der Vogtei Gaillard, des 
belvet. Kantons Genf, mit 3300 Einw., die Gerbereien 
unterhalten‘, Saffian und Uhren liefern. (H.) 

CAROUGE LE MONTAGNE, Marftfleden im 
Bez. Alencon des franz. Dep, Orne, bat 363 Häufer, 
2000 Einwohner und umterhält ein paar Eifenbams 
mir. * Hassel.) 

CAROUGE (Bertrand Augustin), geb. 1741 zu 
Dol in der Bretagne, legte. fid) vorzäglidy auf dad Stus 
dium der Aftronomie. & fam nach Paris und verband 
fi mit Lalande, für -weldyen er mehre Rechnungen 
machte, die von diefem Gelehrten in die beiden legten 
Ausgaben feiner Aftronomie eingerödt wurden. Man bat 
von ibm ferner in der Connoissance de temps auf die 
S. 1781, 1789 und 1798 einige Abhandlungen und im 
3. 1801 fleine Tafeln, um die Mondss Phafen während 
60 Fahren auf eine BViertelftundg, genau zu berechnen; 
eine Fortfeßung der von Lacaille zum Gebrauch der Seeſah⸗ 
wer berechneten Tafeln. - Carouge, der von feinen Ültern 
kein Vermögen ererbt hatte, erbielt,. nachdem er eine 
Seit lang Erzieher in Privathäufern gewefen war, durch 
Vermittelung ded Directors ReveillöresLepaur im I. 
1795 die Stelle eined General: Berwalterd der Poften, 
— darum beworben zu haben. Auch im Wohle 
ſtande vernadjläffigte er die Studien und Rechnungen 
wicht, die zu jeder Zeit feine Hauptbefhäftigung geweſen 
waren. Er ſtarb zu Parid den 29, Maͤrz 1798 ®), (Gartz.) 
GAROXYLON Thunb., ; 
aus der natürlichen, Familie der Chenopodeen und dir 9, 
Linndfchen Klaſſe. Char. Fünttheiliger Selb, von zwei 
DBracteen umgeben. Fuͤnf ſtehen bleibende Schuppen. 
Zweiꝰ Stigmen und eine fugelichte Karpopfe. Die einzige 
befante Art: C. salsola Thunb. ift ein-Baum am Kap, 
den Sinne salsola aphylla nante, (Sprengel.} 

CARPENTARIA, 1) ein Kuͤſtenſtrich des Auſtral⸗ 
kontinents, „welcher den weiten. Garpentariabufen umfaßt 
und von Kap Wilfon bid Kap Arnbem von 154° 10° bid 
160° 8. und von 20 bis 10° 40° füdl. Br. umfaßt. Es 
ift wahrſcheinlich 1606 von der holdndifchen Jagd Duis⸗ 
ben entdeckt, die es jedoch für einen Theil der Weſtkuͤſte 
von Neuguinea hielt, wie denn auch die Mannſchaſt des 
Holänders Tan gr? die 1623 an der Ofttüfte des 
Garpentariabufend herabfuhr, in, eben dem Irrthume fi 
befand. Doch erhielt eö-von letztrer nad) dem damalis 
gen ——— von Batavia den Namen Cars 
pentaria. ud) fiheint Tasman, ald er 1644 die Tors 
reöftraße durchfuhr, ts gefchen zu haben; doch verbargen 
die Holländer forgfältig die Entdeckung diefer Straße, 
und nian hatte noch in der leßtren Hälfte deö 18, Jahr⸗ 
hundert eine ganz unrichtige Borftellung von diefer Mee⸗ 
reögegend, bi6 Cook 1770. durch feine Durchbrechung der 
Zorreöftraße ein Licht aufftefte, dab Flinders durd) feis 
ne Umſahrt des Garpentariabufend 1802 völlig erhellte. — 
Obgleich unter dem brennenden Himmel der Tropenzone 
belegen; iſt die Luft ſehr gemaͤßigt, indem regelmäßige 
Lande. und Seewinde die Qige abkühlen ı- dad Land felbft 





*) Lalande ‚bibliographie astron. p..803. Delambre in ter 
Biographie universelle. T.vIl a a . 
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eine Pflanzen» * 


CARPENTIER 


bietet jene Einfdrmigfeit dar, die faft alle Kuͤſtenlaͤnder 
des Auftralfontinentd auszeichnet; es ift Dürr, unftucht⸗ 
bar, bat feinen großen und wenige Feine Flüffe, viele 
eringe Einfchnitte und Buchten, und faft die nämlichen 
route, die den nördlichen, wie den füdlichen- Küften« 
ändern des Sontinentö eigen find. Dod findet man 
einzeln die Koblpalme, das Sandelholz, eine Art Muss 
fatnuß, die wenigftend an die Näbe der Gewärsinfeln 
erinnern, Der Menſch ift von der Papuaraffe, wie die 
übrigen Stontinentalbewohner, und ficht nody auf der 
unterften Stufe der Menſchheit; feine Sprache unterfcheis 
det ſich nicht allein von jeder befanten Auftraliend , fons 
dern zerfält in ſo viele Idiome, ald es Stämme gibt. 
Übrigens ift er an der. Küfte, und nur diefe ift bis jetzt 
nothdürftig befant, nicht zahlreich, und fann es bei ſei⸗ 
nen befchränften Nabrungsquellen, die fih auf Fiſche, 
Schalthiere, Scildfröten, Kaͤnguruhs und Emus bes 
fihränfen,, nicht feyn (nad) Flinders). — 2) Der größte 
Bufen des Auftralfontinents, auf allen Seiten von dem 
Lande Garpentaria umfangen. Er ift von R. nad ©. 
etwa 110 Meilen lang, von W. nad DO. 80 Meilen 
breit, und bietet einen weiten offnen Waſſerſpiegel dar, 
der am Lande verfihiedene größere und Fleinere Buchten 
bildet, übrigens mit vielen Infeln bedeckt ift, worunter 
wir nur die Gruppe ABellesley, die Sir Edward = Pellews 
Gruppe, dad Groote Eilandt, das teutfche Geographen 
wol Buͤſchingsinſel genant haben, und die Melvilleinfel 
unweit ap Arnhem, wo die Briten feit 1825 eine Kos 
lonie begründet haben, bemerfen, (Hassel.) - 
CARPENTIER (Pierre), DBenediftiner von der 
Congregation ded h. Maurus, geb. zu Charleville den 
2. Febr. 1697, trat 1720 zu Reimd in den Orden, er⸗ 
bielt dad Prierat zu Dondyery , ließ ſich in fpätern Jah⸗ 
ten (angeblid) wegen Siränflichkeit, eigentlich wegen Ent⸗ 
eiung mit feinen. Ordenösbrüdern) fAlularifiren, wählte 
Var zu feinem Aufenthalt und ftarb. dafelbft im Dec, 
767. ‚Ein gelehtter Spread)» und Altertbumeforfcher, 
ruͤhmlich befant durch fein -Alphabetum Tyronianum 
aere incisum, seu notas Tyronis explicandi me- 
thodus, cum pluribus Ludovici Pii chartis, quae 
notis iisdem exaratae sunt et hactenus ineditae, ad 
historiam et jurisdictionem cum ecclesiasticam tum 
eivilem pertinentes, Par. 1747. fol., (aud im 6, Bde. 
des Reoueil des historiens de France), ein Werk, das 
eine gu Anweifung im Schreiben der, Iyronifchen Noten 
enthält ?); durch feine zahlreichen Beiträge zu der neuen 
Ausgabe von du Freöne du Cange's Glossarium 
al scriptores mediae et infimae latinitatis, Par. 
1733. Vol. VI. fol., und durd; dad von ihm bearbeitete 
Glossarium novum sive supplementum ad auctio- 
reın glossarii Cangjani editionem. . Ih. 1766. Vol. 
IV. fol., das aber in Ruͤckſicht auf fruchtbare biftorifche 
Unterfuchungen dem Werke des du Gange weit nachſteht ?). 
Aus dem Hauptwerl und den Supplementen bat Adelung 
(Halle 1772— 1783, 6 Bde. 8.) einen ſehr brauchbaren 
Auszug geliefert *). l Baur.) 
1)-Nova acta- erudit. 1748, Sept-477— 408. 2) Ibidr 
1769, August. 370 — 976. 3) Taffin's. gel. Seſch. der 
Gongregat. von St. Waur, 2. Th. 368 Saxil Omomast. T, 


. 


CARPENTRAS 


CARPENTRAS, die Hauptftadt eined Bezirks im 
franz. Dep. Bauclufe, der auf 16,2° Meilen in 5 
Santonen und 29 Gemeinden 43,282 Einw, enthält. Die 
Stadt liegt unter 44° 3 33 Br, und 220 4 53 8, 
auf einer Anhöhe am Auyon, worüber eine Bruͤcke führt; 
fie bildet ein Dreieck, das von doben Mauern und Als 
leen umgeben ift, bat + Shore, 1 alte Kathedrale, 6 ans 
dre Kirchen, 1 Synagoge, 2 Hoßpitäler, breite Strafen, 
2500 ziemlich gut gebauete Häuf., worunter der vorm. 
Sirchöfl. Palaft, das Stadthaus, die Hallen und dad 


Bibliothefgebäude, worin etwa 60,000 Bände und 6000 


Münzen und Medaillen aufbewahrt werden, und 8480 
Einw., die Gerbereien, Wachsbleichen und Lidytfabr., 4 
Färbereien, Kadisweberti, 5 Scheidewafferfabr., 3 Sei⸗ 
denmüblen, 6 Brantweinbrennereien, 1 Bijouteriefabr., 
unterhalten, Baummolle und Seide fpinnen, und mit 
ihren Fabrifaten, mit Seide, Safran und Obft handeln: 
2 Jahr⸗ und jeden Freitag einen befuchten Wodjenmarft 
halten, Garpentras ift eine alte Stadt, die als Cars 
pentoracte die Hauptftadt der Mieminier, unter den 
Roͤmern eine Kolonie erhielt und eine Zeit an Forum 
Neronis hieß und verfchiednen Päpften in der 
Aufenthalte diente. Aus der Nömerzeit hat fie die Übers 
zefte eined Triumphbogens, aber die Waſſerleitung, die 
iht über 48 Bogen das Trinkwaſſer zuführt, ift neu und 
ein ſchoͤnes Werk. Die Juden wohnen in einem eignen 
Duartiere von 2 Gaflen: die Abzeichen, die fie fonft 
tragen mußten, find mit der Revolution verſchwunden. 
Die Stadt ift der Geburtöort ded Dichters Fran Ars 
naud +1784, des Humaniften Bimard de la Baftie, ded 
Humaniften Bernardi de Carpentras -+ 1714 und des Arz⸗ 
ted Joſ. Marie Frang. de Laſſone +1788. (Hassel.) 
CARPESIUM, eine Pflanzen» Gattung aus der na⸗ 
türlihen Familie der Compositae und der 19, Linne’s 
fhen Klaſſe. Char, Gefchuppter Kelch, deſſen Aufere 
Schuppen blattartig und zurüdgeichlagen find. Nackter 
Bruchtboden, Die weiblichen Blaͤttchen unausgebildet, 
mit zuſammen gezogenem Saum. Die Samen ohne Ker⸗ 
ne, an der Spitze drüfige. Zwei befante Arten: Carp. 
cernuum und abrotanoides, wachſen im Öftreichifchen 
und in Italien, ( Sprengel.) 
„CARPHA, nent R, Brown eine Eyperoide aus der 
ſuͤdlichen Hemiſphaͤre, welche mit Rhynchospora fo nahe 
verwandt ft, daß id) geglaubt habe, fie mit diefer vers 
einigen zu muͤſſen. prengel.) 
CARTHALEA Juss., eine Pflanyen= Öattung aus 

der natürlichen Familie der Rubiaceen und der 4, Linnt's 
ſchen Klaſſe. Sie zeichnet ſich durch Atheiligen trodinen 
Kelch, durch trichterförmige, inwendig beharte Corolle und 
durd) nee vielfamige Kapfel aus. Die eimige bes 
fante Art: Ü, madagascarensis Juss. wählt in Mas 
dagafcar. (Sprengel.) 
„ EARPI, vor Zeiten der Hauptort eined dem Haufe 
Pico zugehörigen Heinen Fuͤrſtenth. welches im 3. 1530 
an Modena verfauft und mit diefem Herzogthume vers 
einigt wurde, Etz liegt an einem aus der Secchia abges 
feiteten Kanale, iſt ein Biſchofſitz mit einem Schloſſe und 





VII. 111. 


Nouv. Diet, hist. Biogr. unir. T. VII. (von 
;eißf). 


. gegeben war, 


olge sum , 


- 


CARPINI 


Seminare, und zählt gegen 2000 Einwohner , die 
größtentheild der Bau und die Bearbeitung der Seide ers 
nährt. (W. Müller.) 

CARTI (Hugo da), ift in Italien der Erfinder des 
Helldunkeln, oder-der Kunft, Zeichnungen mit drei Holz⸗ 
platten abzudruden, auf deren erfter die Umriſſe, auf der 
oriten der Schatten, und auf der. dritten dad Licht ans 
Den Mittelton erhielt das Papier felbft, 
worauf die Stöde gedrucdt wurden (f. Helldunkel). 
Meder dad Jahr feiner Geburt noch feined Todes ift bes 
fant. Huber in feinem Manuel etc. läßt ihn zu Rom 
1486 geboren werden, doch ohne Grund. Tirabefhi *) 
ſucht durch fichere Dofumente zu beweifen, daß Hugo 


«der Sohn des Aftolfo de Panicho, Pfalzgrafen und Nos 


tarius , fei, deſſen Familie fih gegen dad 15. Jahrh. 
von Parma nach Ereöpi begab, und es wird eines bes 
fondern Kontraftd erwähnt, melden Hugo wegen eines 
Frieſes, den er in einem Haufe malen Ahle, mit den 
Worten unterfhrieb: Figlo del Conte Astolfo de Pa- 
nicho, Nach Vafari *) war er nur ein mittelmäßiger 
Maler, doch geſchickt in Allem. So verfertigte er einft 
ein Gemälde bloß mit den Fingern gemalt; Michelangelo, 
der es ſah, fagter „der Maler hätte beſſer getban, 
wenn er ſich der Pinfel bediente,” Daß aber diefer 
Künftler ein vortrefflicher Beichner war, dieß vo en 
feine gefhmadvollen Arbeiten, die er nad) Raphael, Ges 
rucci und Parmefano verfertigte. Mehre diefer Werke 
find mit feinem Namen bezeichnet, aber nur —F haben 


die 83 1518, 


eise.) 

ARPI (Jacob Borengar v.), ein berühmter Anas 

tom deö 10. Jahrh., dem manche Entdedlungen zu vers 
danfen find. Er war Profeffor in Bologna, und foll, 
was damald eine befondere —— eit war, an 
hundert Leichen zergliedert Haben. Wir befigen von ihm 
den berühmten Commentarius in Mundinum. Bonon. 
. (Sprengel.) 
CARTINI (Joh. de Piano), ein $ranciöfaner, in 
Stalien um 1220 geb,, gehört unter die merkwuͤrdigſten 
Neifenden feiner Zeit. Vom Papfte Innocenz IV. durch 
das füddftliche Rußland zu dem Chan Batu in Kaptfchenf 
gefenbet, mit der Bitte, feine Verwuͤſtungen in mebren 
enachbarten Ländern der Ehriftenheit einzuftellen, wurde 
er von diefem zu dem Großchan Ajuf —— Auf 
dieſer Reiſe durchſtreifte er das Land der Biſarmvier und 
Naymans, angeblich unter der Herrſchaft des ſogen. 
Prieſters Johann, der damals ſchon von den Mongolen 
unterjocht war. Von dem Großchan erhielt er ein rei⸗ 
ben an den Papft, mit welchem er auf demſelben Wes 
ge nach Nom zurüdfehrte, dann wahrſcheinlich Mifiios 
ndr in mehren nordifdyen Ländern wurde. — Bon feis 
ner Reife, die 16 Monate dauerte, finden fi ausführs 
lichere und fürzere Berichte in Harkluyts und Bers 
geron’d Samlung; fie enthalten manches Neue, aber 
auch viel unrichtig Aufgefaßtes und Fabelhaftes *). (H.) 





1) Storia della letteratura Italiana T. 7. P. 3, p. 423. 
2) Vite de’ Pittori etc. Roma 1795. T. 3. p. 303. 

) Eine kritifche Überficht derſelben gibt Sprengei’s Ge⸗ 
ſchichte d. wicht. geogr, Entded, 2. X. 6,29 - 


CARPINUS 


CARPINUS, die Hainbuche, auch Weifbude, 
ift eine — ——— aus der natuͤrlichen Familie 
der Amentaceen und der 21. Linné'ſchen Klaſſe. Char, 


Die männlichen Käschen beftchn aus gewimperten Schup⸗ 


pen, deren jede ungefähr 16 Staubfäden,, jeden mit 2— 
3 Antheren, umhuͤllt. Die weiblichen ſchlaffen Kaͤtzchen 
beftehn aus dreilappigen Schuppen, jede mit 2 Piftien, 
Die Frucht ift eine einfamige Nuß. Die gemeine Hains 
budye, Carpinus Betulus, waͤchſt durch dad ganze ges 
maͤßigte Europa von Schonen an bid nad Griechenland, 
und von den Porenden bis SKaufafien. Bon Strain an 
durdy Ungarn fomt die zweite Art bid nad) Armenien vor, 
die Lamarck C. orientalis nante, und in Nordamerifa 
waͤchſt C. americana Mk. (Sprengel.) 
CARPIO (8, 13° 10° Br, 37° 56°), Städtchen der 
foanifchen Provinz Gordova, an dem Guadalquivir, von 
750 Hdufern, mit einem alten Kaftell, 3 Pfarrkirchen, 3 
Klöftern, und einem Ypofthaufe, ift det Hauptort einer 
weitläufigen, dem Herzoge von Alba zuftändigen Marfs 
grafichaft, woru aud) die Flecken Morente (en dem Tie 
zel einer Graffhaft),. Perabad, Montoro (Hersogthum) 
und Adamuz ze Des Herzog Corregidor bat feis 
nen Sitz in C. — Der Ort felbft war, Ausgangs ded 
14. Jahrh., ein Eigentbum des Hauſes Sotomayor. 
Garcias Mendes!'de Sotomayor, Herr del —* ‚ Wurs 
de um das 3, 1407, durch gläcliche Streifjüge gegen 
die Muhamedaner berühmt. Durch Heirath fam E. an 
die Haro, und zwar an die von Lope, dem jüngften von 
den Söhnen des Lope Diaz de Hato, zugenant Cabeza 
brava, und der Prinzeffin Urraca, abitammende Linie. 
Diego Lopez de Haro y Sotomayor, Here von Sorbad 
und Lubrin, wurde von Philipp Il. den W. Tanuar 
1559 zum Marfgrafen von Carpio ernant. Der 6te 
Marfgraf von €, war der berühmte Ludwig Mendez de 
Haro, Guman 9 Sotomayor, Neffe ded großen Dlivas 
res, deſſen  politifche Anſichten er indeſſen keineswegs 
theilte. Denn nachdem er feinen Oheim geſtuͤtzt, und 
im Miniſterium deſſen Stelle eingenommen, war er eins 
sig bemüßt, den dem State freilid gar nothwendigen 
Frieden herbeijuführen. Darum benuste er, nachdem 
er doch durch den Frieden mit den Holländern freie Häns 
de erlangt, die Unruhen der Fronde nur mit Widerwil⸗ 
len; darum mußte Spanien in dem pyrendifchen Fries 
den, den Qudwig perfönlicy mit dem Kardinal Mararin 
ſchloß, fo große, für ganz Europa fo verderbliche Opfer 
bringen. Indefien war Philipp IV. des Siriegend fo 
müde, daß er, feine Zufriedenheit ga dußern, den Unter⸗ 
ndler eined ſolchen Friedens 1 zum Herzog von 
ontoro, unmeit Carpio, ernante, ihm auch den, in uns 
fern Tagen für Godoy, den Friedenöfürften,, erneuerten, 
Beinamen de la Paz verlieh. Ludwig, der den fo tief durch 
ihn gefränften Obeim beerbte (namentlich die Grafichaft 
Dlivarey, bei Valladolid, und Loeches, unmeit Madrid 
mit der berrlihen Stiftung ded gefallenen Minifters) 
ftarb den 26. Nov. 1661. Sein jüngerer Sohn, Jos 
bann Dominic, erheirathete die Grafſchaft Monterey, 
und machte ald Feldherr und Statömann ‚! dem Namen 
Monterey Ehre. Der ältere Caspar, 7. Markgraf von C. 
Großfanzler von Indien und Gefandter zu Nom, ftarb 
ald Vicefönig von Neapel, den 16, November 1687, 
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CARPIO 


von Aherefia Enriques de Cabrera, des legten Amirante 
von Gaftilien Schweiter, eine einzige Tochter hinterlafs 
fend. Diefe, Catharina de Haro h Guzman de la Pas, 
wurde an franz von Toledo, des Tten Herzogs von Alba 
jüngern Sohn, *—* ‚ und während Gemal und 
Chun Philipp V. anbingen, ergriff die geiftreicdhe 
Frau, gleichſam ald wolle fie wieder gut maden, was 
ihe Großvater auf der Fafaneninfel gefündigt, mit Feuer 
eifer des Erzherzogs Partei. Sie folgte ihm von Madrid 
nach Barcelona , und nöthigte ihre einzige Tochter, Mas 
ria Iherefia, fie zu begleiten, ja fie verbeirathere fie, 
zum größten Verdruß aller damaligen Afrancefados, an 
den Grafen von Galved, Emanuel Draria Joſeph de Sil- 
va, des Heriogd von Infantado jüngern Bruder, der 
einzig feiner Anbänglichkeit an das Sftreichifihe Haus bie 
Hand der reichiten Erbin in Spanien, ja in Europa, zu 
verdanfen hatte. Durch diefe Heirath famen nämlich die 
Majorate von Carpio *) und Dlivareı, dad unermeßlidhe 
Befistbum der Amiranten von Gaftilien, endlid alle 
Staten der Herzoge von Alba, an dad Haus Silva, und 
fpäterhin an die Fitz⸗ james Stuart **), Vgl. die Art. Fitz- 
james, Haro, Silva u, Toledo. (v, Stramberg.) 

Carpio, zerftörte Burg des fpanifchen Provim Bas 
fencia, in der Jurisdiecion de Becerril del Carpio, 
unweit der Pifuerga, bat ohne Zmeifel dem berühmten 
Bernhard del Karpio den Namen gegeben, dieſem Lieb» 
lingshelden des fpanifchen Mittelalterö, der bei Ronceval 
den bezauberten, und daher gegen Hieb und Stich feiten 
Noland, aufhob, und in feinen Armen erdrüdte, wie 
Herfules den Rieſen Antäud, Er fol des Grafen Diaz 
von Saldagna, füdmweftlich von Becerril, Sohn gez 
feyn. Die Neuern, und namentlich Ferreras, halten ihn 
jedoch, gleicdywie feine Mutter, die Infantin Ximena, 
König Alfonfos des Keufdyen Schwefter, für ein Gefchöpf 
der Dichtung. Indeſſen pigt man in der Prämonfträs 
tenferabtei yu Aguilar del Campo, 14 Meile ober 
alb Becerril, ded Helden Grabftätte, mit folgender Ins 


A qui jaze sepultado el ezforsado y noble 

Cavaller 6 Bernardo del Carpio defensor del Espanna 

Hijo de D. Diaz Conde de Saldanna y de la Infanta 
Domna 

Ximena Hermanna del Rey D. Alonso el Segundo 

Vamado el Casto, murio el auno de 850. 


Sein Schwert wurde früher ebenfalls in der Abtei 
verwahrt , war indeflen ſchon feit längerer Zeit, auf för 
niglicyen Befehl, nach Madrid gebradyt worden +). 

(v. Stramberg.) 





*) Zu welchem auch die Güter Sorbas, Lubrin und Eaftel: 
loy de la Earbonera, in dem Königreich Granada, zwiſchen Als 
merla u. Vera gelegen, dann ein Gut zu Mujacar gehören. ")G, 
Don Melchior de Cabrera Nunnez de Guzman: Arbol Genea- 
ug de Don ar de Haro y Guzman, 7mo Margques 
del Carpio, y de Donna Theresa Enriquez de Cabrera su 
segunda Esposa Hermana del Almirante, Madr. 1674. 

+) Ein anderes Tarpio, in tem Seblete von Salamanca 
ſchentte König Heinrich IV. 1465 dem Grafen von Miba de Tors 
mes, defien Treue zu belohnen, 
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CARTIONI ia Maler und Kupferſtecher, chern. Die einzige bekante Art C. Zucidus Labill., 
geb. zu Venedig 1611, geft. zu Verona 1674, zeichnete waͤchſt auf Neus Holland. (Sprengel.) 


fid) aus in Darftellung von Bacchanalen, Taͤnzen und 


ähnl. Seine Stüde wurden fehr geſucht. Einige derfels 
ben hat er felbft geht. j (H. 
CARPIS, KAaerıs, Fluß in Nhätien und Pannos 


nien. Herodot, befchreibt feinen Lauf fo genau, daß 
man daran nicht zweifeln kann, es fei darunter die Drau 
w verftehen. „Aus der Landfchaft über den Ombrifi 


fagt er), fliehen der Karpis und ein anderer Fluß, der ' 


lpis, gegen Norden ebenfalld in den Iſter.“ Die "On- 
Boıxos find die Umbri, d. h. die tyrolifchen Rhaͤti, denn 
die Umbrer in Italien fann er in diefer Stelle nicht bes 
zeichnen; Alpis ift wahrfcheinlich der Inn. Diefe Ges 
nauigfeit Herodots über eine Gegend, die den Griechen 
fo wenig befant war, läßt fi nur aus den Handelds 
verbindungen der Phofder mit den Venetern (Veneti) 
erklären *). Rumy.) 
CARPIS, oder Cirpis (der erfte Name bei Pto— 
lemaͤus, der zweite in der, Notit, Imperii, und in dem 
Itiner. Anton. Sirpis), eine Stadt in Pannonien, 12 
Miliaria ndrdlid von Uleifia Caſtra (bei dem heutigen 
Marktflecken Endre in der peſther Gefpanfch., 9 Milias 
ia nördlich von Alt-Buda oder Alt» Ofen), nad dem 
gegebenen Mafe, und nach der Angabe des Ptolemäus, 
der feiner Stadt Kaprrig die Breite von 47 &r. 45 Mis 
nut., oder nad) andern Handfhriften von. 47° 50° zu» 
fchreibt, am nördlichften Winfel der, Donau bei dem 
Schloß und Markefleden Wifchegrad (Vissegrad) oder 
Plintenburg in der peſther Geſpanſch. im pilifcher Bezirk. Die 
Notitia Imperii verlegt dalmatifche Weiter und andere 
Hilfötruppen in diefes Kaftel, Mannert (Geogr. d. 
Gr, und R., 33h. 2. Aufl. ©. 663.) glaubt, daß Ptos 
lemaͤus Karpis ftatt Kirpis verfihrieben habe: allein ich 
finde dieß unwahrſcheinlich, da aud), Ammian. Marcelli- 
nus(lib. XXII. cap. XL.) Carporum vicus bat, (Rumy.) 
CARPOBALSAMUM, Balfamförner, find die 
Früchte over Beeren des Balſamſtrauchs (Amyris Oper 
balsamum), Fleiner, ald Erbfen; fie haben vier erhabene 
Linien, einen. Meinen Stiel, eine braune Farbe und ents 
alten einen weißen Kern, oder vielmehr einen fleinen 
arbeit balſamiſchen, Bligen, weißen Markes vom Ges 
ſchmack des Balſams (vgl. oben Balsamus Mecca- 
nensis). Statt ihrer dienen jegt zum arzneilichen Ges 
brauch die Wadholderbeeren, ( Th. Schreger.) 
CARPODETUS Forst., eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürlihen Familie der Nhamneen und der >. 
Sinne fchen Klaſſe. Der fräufelförmige Kelch bat fünf 
Zähne. Fünf Goroflenblätter find nebſt den Staubfär 
den auf den Rand des Kelches eingefügt. Die Frucht ift 
eine fünffächerige Beere. Die einzige befante Art: Car- 
odetus serratus Forst., ift ein Baum auf Neu⸗See⸗ 
nd. , (Sprengel.) 
CARPODON Labill., eine Pflanzen» Gattung au 
der 13. Linne'ſchen Klaffe, deren natürlidye Berwandtfhaft 
unbekant iſt. Kelch und Gorolle haben + Blätter, . Die 
holsige Kapfel enthält geflägelte Samen in vielen Bär 


— — — — — — —— — — — — —— 
S. Manne. t's Seogt. d. Gr, und R. II. Th, 2. Auft. 
S. 510, 


IN ng Ungarn , f. Karpfen. 
- CARPOV (Jakob), Direftor ded Gymnaſiums zu 
Weimar und Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften 
gu Berlin, geboren den 29, September 1699 zu Goslar, 
wo fein Vater, Auguſtin, Rektor der Stadtſchule war. 
Bu Halle, wohin er fi) 1721 begab, war Wolf fein 
Lehrer in der Philofophie, und in Iena, wo er 1725 
Magifter wurde, vollendete er den theologifchen Eurfuß, 
und hielt darauf philofopbifche und theologifche Vorleſun⸗ 
en. Bon Jena begab er fich nad) Weimar, wurde da⸗ 
elbſt 1737 Rektor des Gymnafiums und 1742 zugleich Profefe 
for der Mathematif, 1745 aber Direktor diefer Lehran⸗ 
ftalt. Er ftarb.am 9. Junius 1768. Als dogmatifcher 
Theolog machte er eine Zeit lang vieles Aufſehen, und 
langwierige Streitigkeiten veranlaßte er. befonder& durch 
fein ſyſtematiſches Syſtem: Oeconomia salutis novi 
Test., seu theologiae revelatae dogmaticae metho- 
do scientifica adornatae T. I. Jen. 1737. ed. II. auct, 
1752. T. I — IV. 1739 — 1765.,4. über 24 Nipbabet 
ftarf, Den von Ganz zuerſt betretenen Weg verfolgend, 
wandte er nicht nur die ftreng demonftrativifche oder mar 
tbematifche Methode auf die gefamte Dogmatif an, ſon⸗ 
dern wollte auch die Lehren ſelbſt mathematiſch demon⸗ 
ſtriren, und feßte, mit Befeitigung. einer ‚gefunden Bibels 
erflärung, aus oft willkuͤrlichen Erklärungen ein Syftem 
zufammen,- worin er z. B. die Dreieinigkeitölchre, die 
Zurechnung der Sünde Adams, die Nothwendigfeit der 
Offenbarung aud philoſophiſchen Gründen zu ermeifen, und 
eheolegifch  phnfiologifd su erflären fuchte, wie es mit 
der übernatürlichen Empfängniß Ehrifti in einer Jung⸗ 
frau zugegangen fei und dgl. m. Es mangelte ihm zwar 
nicht an Widerſpruch *), aber lange waren doch fehr 
viele Stimmen für-ibn, und als ibn die theologifche Fa⸗ 
fultät zu Jena, wegen feiner neuen, für gefährlich. erflärs 
ten theologifchen Lehrmethode, vom gehrftupf verdrängte, 
und ibn veranlaßte 1736 nad Weimar zu geben, folgs 
ten ihm viele Studirende dahin nad), um feinen Unter 
richt zu genießen. Indeſſen überlebte er felbjt noch den 
Ruf und das Anfehn feines Werks, das doch auch viele 
fhäsbare Unterfuchungen enthält, die von einem philoſo⸗ 
pbifcyen Geift und gründlider Gelehrſamkeit zeugen, 
Bon feinen übrigen Schriften bemerken wir: Medita- 
tio philosophico-critica de —— linguas. 
Jen. 1735. 8.; ſehr vermehrt 1743. 4. Elementa 
theologiae naturalis a priori. Jen. 1742. 4. (über 
6 Ulpbabet ftarf). Illustratio apologetica peccati 
in. spir. 8. Progr. I — XII 1746 — 1750. 4. 
Tensées sur l’avantage de la grammaire univer- 
selle. Weimar 1744. 4, viele Progr., Differtatt, Trauere 





1) So ſchrieb z. B. Joach. Oporin nen ihn eine Com- 
mentationem de usu doctae simplicitatis contra scepticos, 
€. ©. Cluge Singularia theoldgiae Carpovianae, anderer 
Gegner nicht zu gedenken. Earpov vertheitigte. fih gegen alle 
Einwürfe in befondern Schriften. 8. Waldh’s bibl. 84 64. 
und Erneftt’s neue theol. Bibl. 6. Bd. AT, Welchen Nuten, 
im Ganzen genommen, die Einführımg der mathemat. Methede in 
der Theologie hatte, davon f. die allg. tet. Bibl. 2. Br. 182, 
wo der legte Wand der Earpovichen Dogmatif reccnſirt wird. 


CARPZOV 


reden ı6; % — Maul Theodor Carpov, zu Bols 
fhow in Polnifch» Preußen 1714 geboren ‚wurde 1738 
zu Roſtock und 1760 zu Büsow Brofeffor der orientalis 
en Sprachen, und ftarb den 27. Mai 1765. . Seine 
afademifchen Schriften und Abhandlungen in den Nov. 
miscell. Lips., den Hamb. gel. Berichten, Heſſ. Heb⸗ 
opfer tc. zeugen von -einer guten Belantfchaft mit den orien= 
talifhen Sprachen *). Baur. 
CARPZOV, der Name einer geachteten, durch wife 
fenfchaftliche Verdienfte auögezeichneten Familie, dem man 
in. der juriftifchen und theologifchen. Literaturgefchichte der 
wei letztoerfloſſenen Jahrhunderte dfterd begegnet. Sie 
fol urfprünglid Earpe za no geheifen, und in Spanien 
anfäffig gewefen feyn, doch fomt ſchon in einer Urkunde 
vom 3. 1252 in der Darf Brandenburg ein Hermann 
von Carpzov vor, dem dad brandenburgifche adelige 
Dorf Earpjov unweit Iremmen gehörte *). Der eigent⸗ 
liche Stammvater-der Gelehrten diefes Namens ift Sis 
mon Carpzov, der um die Mitte des 16. Jahrh. 
Burgermeifter in der Neuftadt Brandenburg in der Mit⸗ 
telmarf war, Der ältefte Sohn deffelben Joahim von 
Carpzov, aud) Carpezan oder Carpensonius genant, 
mit dem BZunamen der Brandenburger, war beim Aus—⸗ 
bruche der böhmifchen Unruhen und in den erften Jahr 
ren des 80jaͤhrigen Sirieged mandfeldifcher Oberfter, herz 
nadı General, zulest Generals Feldgeugmeifter Chriftis 
an’s IV., Königs von Dänemark, dem er im Kriege ges 
gen die Kaiferlichen diente, bid er 1628 zu Gluͤckſtadt in 
Holftein farb *). Der jüngere Bruder, Benedift, am 
22. Oftober 1565 in der Neuftadt Brandenburg geboren, 
war zuerft Profeffor der Nechte zu Wittenberg, feit 1602 
Stanzler der verwitweren Kurfuͤrſtin Sophie zu -Dreöden 
zuletzt kurſaͤchſiſcher Appellationdgerichtörath, und ftar 
den 26, Novbr. 1624, ?), Gedruckt find von ibm nur 
einige Differtationen, aber merfwürdig bleibt er ald Bas 
ter folgender 5 gelehrter Söhne: j 
I, Conrad, geboren den 11. Julius 1593 8 
Wittenberg, lehrte daſelbſt 17 Jahre die Rechte, war 19 
Sabre lang Kanzler und geheimer Nath des Hetzogs Aus 
guft, poftulirten Adminiftrators zu Magdeburg, und ftarb 
an deilen: Hofe zu Halle den 12, Februar 1658,- Jugler 
verzeichnet 28 Differtationen von ihm *). 
U. Benedift, der berühmtefte unter den 5 Brüs 





7 Mofer’s fer. der Theol, 10, Strodtmann's neues 
et. Europa 2.55. 448520. Miedel’s philof. Bibl. 1, Bd. 
do. Heinrichs- Geſch. der GHaubenswahrh. 40. GStäuds 
fin’s Geld. d. theol. Will. 2. Bd. 5355. Schlegel’s Klrchen⸗ 
eich. des 18, Jahrh. 2. Bd. 106, Menfel’s Ver. d. verſtorb. 

Seife. 2, Br, 3) Mofer md Meuſel aa: O. 

1) Fine geneafogifche Tabelle Uber das Carpzovſche Geſchlecht 
findet man in Dreihbaupt’s Befchreibung des Saaltreifes in den 
Beilagen zum 2. Th. S. 26. Minige Familien haben in gerader 
Sinte fo viele Belchrte in ungertrenter Folge und mit einerlet 
Bornamen zählen Finnen; der legte Umſtand war Urfüche, daß 
oft Petjonen und Schrtften verwechſelt wurden. 72) Das 
allgem.‘ hiſt. (Fritſchiſche) Periton s, v. Carpezan. 3) 
Buchneri Dissertatt, äcad. 225, #itten. Mem. ICtor. Dec I. 
104, Küfter’s Erläuter, der Seidel. Bilderſaml. 140, Fugs 
ters Beitr. zur jur. Biogr. 1. Th, 269. 

4) Witten, Diar. my ad a. 1658, Pohner’s Saml. 
mertw, Medaillen, zweites Jahr 356, Zugler a. a. O. 274, 
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dern, war den 27. Mai 1595 in Wittenberg geboreh, 
ftudirte dort, zu Leipzig und Jena, bereifte Italien 
Sranfreih, England und die Niederlande, wurde 16% 
Pr Leipzig Aſſeſſot im Schöppenftuhl und Oberhofgericht, 
am 10639 in das Appelationsgericht nad) Dreöden, gimi 
1645 als erfter Profeſſor der Nechte nad) Leipzig Ai 
mußte 1653 gegen feine Neigung abermals, als Furfäche 
ſiſcher geheimer Rath ‚nady Dresden zichen, ftarb aber 
den 30. Auguſt 1666 in Leipsig, wo er fo gern lebte, 
daß er in die Stammbücher der Studenten zu fehreiben 
pflegte: extra Lipsiam vivere, est miserrime vive- 
re. Er war zu feiner Beit dad Drafel der fächfifchen 
Quriften und feine —— im kirchlichen und peinli⸗ 
chen Rechte galten noch lange nach ſeinem Tode ſo viel, 
aß me —3* nennen konte. Als 
lein feine zahlreichen Schriften über das Kriminalcccht, 
Kirchenrecht und den Prozeß, die Jugler am: volftändigs 
ften verzeichnet, und bie fehr oft neu gedruckt wurden, 
fönnen bier übergangen werden, da fie. nicht nur in vie⸗ 
len Literature Werfen verzeichnet find, fondern . ihre 
Periode längft vorüber ift. Weder bei feinem Leben, 
noch nad) feinem Tode fehlte es ihm an Gegnern, die 
ihn unter andern ded Plagiats befchuldigten, und im 
Thesaur. rerum publ. T. IV. 816. wird, nicht zu fie 
nem Ruhme, angeführt, daß er während feiner praftis 
ſchen Laufbahn auf 20,000 Mifferbäter zum Tode verurs 
fheilt habe. Sein großes Anfeben, ald Lehrer und 
Schriftfteller des geiftlichen und peinlihen Rechts, ſtuͤtzte 
aud) manded andere ſchaͤdliche Vorurtheil, _ insbefondere 
die Serenproiee, indem er erfante, daß die Laͤugnun 
der Wirklichkeit teufliſcher Befisungen und Buͤndni 
ſchwer beftraft werden müßte, ls einen Beweis feiner 
Froͤmmigkeit führen feine — 5 an, daß er fait je⸗ 
den Monat das h. Abendmahl genoffen, bei überhäufter 
Arbeit 53 Mal die Bibel ganz geleſen, viele Kommentar 
toren zu Mathe gezogen, und bandfchriftlic viele theos 
logifhe Schriften und Abhandlungen binterlaffen habe * 

JH. Chriſtian, geb. den 20, April 1605 zu Co 
dig in Meißen, ftudirte zu Wittenberg, Leipiig, Jena 
und Heidelberg, nahm zu Strasburg die jurifße Dofs 
torwürde an, wurde 1632 Profeffor der Rechte zu Frank⸗ 
furt an der Oder, und ftarb dafelbft den 20. December 
1642, Seine Schriften beftehen in Differtationen und 
Programmen ®). 

IV. Auguft, geboren den 4. Junius 1612 zu 
Colditz, trieb feit feinem 14. Jahre die afademifchen 
Studien zu Wittenberg, Leipzig und Iena, wurde 1644 
— olbergiſcher Rath, im folgenden Jahre fuͤrſt⸗ 
ich⸗ altenburgiſther Hofraih, 1651 Kanzler und Konſiſto⸗ 
rialpraͤſident zu Coburg, 1675 gotha'ſcher geheimer Rath, 
und ftarb am 19. November 1083 zu Coburg. Seine 
Schriften find unbedeutend, aber im Statödienfte hat er 





5) Som. Langii concio fun. germ. in B,Carpz. cum cur- 
rie. vitae etc. Lips. 1667.4&: Witten: Meimor. IOtor. "Dec. 
IV. A58.. Ginceri Leben gap Yuriiien.1. Th. 205,. Frehen 
Theatr. P. II. Sect. IV. 1041. . Fahri-üi Hist, bibl, P. II. 319 
— 331. Reimann’s Hist. lie. T. VI. 384. Pütter’s Mit. 
des teutſch. Statdr, 1. Tu. 220. Yunglera.a. DO. 20 303. 

6) J. €. Becmanni Notitia univ,. Francofurt, 210, Jugs« 
fer a,a, D,304, 
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ſich, beſonders um die coburgifchen Lande, hochverdient 
gemacht, und bei mehren vokhtigen Verhandlungen, uns 
ter andern bei den weitphälifhen Friedensunterhandluns 
en, denen cr als Geſandter beimohnte, fo wie auf vers 
chiedenen andern Gefandtfihaften, entfaltete er eben fo 
viel Einſicht ald Nechtfchaffenheit. Wie fein Bruder Bes 
nedift, war er fehr religidß, las feit 1655 die ganye Bis 
bel 24 Mal, und fihrieb eine afcetifiche Schrift, unter 
* Zitel: der gekreuzigte Jeſus, Coburg 1679; 1713, 
7 J 


.Johann Benedift, geboren zu Rochlitz den 
22. Junius 1607, wählte den geiftlihen Stand, fam 
1633 als Paftor nah Meuſelwitz, und farb den 22, 
Dftober 1657 ald Profeifor der Theologie zu Leipzig. 
Unter den aͤltern dogmatifchen Lehrbuͤchern if fein Sy- 
stema theolog. Lips. P. II. 1653. 4. nicht ohne Werth ; 
nod) jest brauchbar, in dogmatifcher und hiftorifcher Hinz 
ficht, ift feine rem woͤrtliche Erläuterung der fämtlichen 
mbolifchen Bücher enthaltende) Isagoge in libros ec- 
clesiarum Lutheranarum symbolicos; opus posth. 
a J. Oleario continuatum. Lips. 1665; 1726. 4. ®). 
Er war Bater folgender 5 gelehrter Söhne: - 

A) David Benedift war Prediger, und ſchrieb 
de pontiieum Hebraeorum vestitu sacro. Jen, 
1655. 4., wieder abgedrudt in J. B. Carpzovii Dis- 
sertatt. acad. und im 11. Bde. von Ugolini thes, 
Awei Briefe von ihm ftehen in Schelborn’& amoen. 
lit. T. III. 281. ®). 

B) Iobann Benedift, geboren zu Leipsig den 
24. April 1639. Er befuchte die akademiſchen Vorlefuns 
n in feiner Vaterftadt, zu Jena, Strasburg und Bas 
el, wurde 1662 zu Leipzig Sonnabendprediger, 1665 
Proſeſſor der Moral, erhielt nach) drei Fahren das > 
amt der orientalifchen Sprachen, und 1684 der Theolos 

ic, war gugleih Prediger an der Thomadfirche und ftarb 
‚den 23. tz 1699, Er war befonders wegen feiner 
ausaebreiteten bebräifhen Sprade und Kiteraturfentnif 
berübmt, und erwarb fich anerfante Verdienfte, durch die 
Überfesung und Erläuterung verſchiedener rabbinifcher 
Schriften, und durch feine mit großer Kentniß der Sa— 
che gefchricbene Indroductio in theologiam Judaicam 
et lectionem Raymundi aliorumgue id genus au- 
torum, vor der von ihm beforgten neuen Ausgabe von 
Raymundi Martini pugio fidei. Lips. et Frf. 1687. 
fol. Ferner edirte er Lightfoot's horas talmud, et 
hebr.; Schikhardi jus regium Hebraeorum c. n. 
Lips. 1674. 4., fchrieb ein ſchaͤtzbares Collegium rab- 
binico-biblieum in libelluam Ruth. Lips. 1703. 4. 
und viele gelehrte Differtationen, weldye fein Bruder 
Samuel Benedift 1699, 4, mit einer Vorrede in einem 
Bande neu heraus gab. In den pietiltifchen Streitigfeis 
ten trat er auf die Seite der Gegner Speners, verwarf 





7). 224 Ehre des Casimiriani acad. zu Coburg, Th. 
2, 170, Stus Pfogr. de vita et merit. A. dom othae 
1750. 4. Jugler aa. D.W7. 


B) (Kromaveri‘ Progr. in ej, fun. Lips. 1657. 4., abgedr. 
'n Witten. memor. Thecl, Dec. IX. 1247, Hit. bibl. Fabrie. 
P. IV. 794 19. P, V. 560. "Euillet Jugem. T. VL 139, 
9) Adelung's Zuföre zum doͤcher. 
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die erbaufichen Vorleſungen über heilige Bücher, und feine 
eigenen kunſtreichen Predigten *°), hatten einen ſehr ges 
fehrten Bufchnitt, waren aber im Grunde nicht viel mebr 
ald ein Gemiſch von unnügen eregetifchen Unterfuhuns 
gen, allegotiſchen Vorftellungen , griechifchen, lateiniſchen 
und andern fremden Medensarten !'), 

C) Auguſt Benedikt, geboren den 2.Nov. 164 
u Reipsig, wo er auch fludirte, mach der Nüdfehr von 

ena 16060 ein juriftifche® Lehramt erhielt und den 4. März 
1708 ftarb. Im feinen zahlreichen akademiſchen Schrif⸗ 
i ig er meiftend einzele Materien aus dem Civils 
rechte **), 

D) Samuel Benedift, geb. den 17. Jan. 1647 
gu Leipzig, ſtudirte dafeldft und zu Bittenberg, wo er 
ſchon in feinem 24, Jahre den Lehrftubl der Dichtkunſt 
erbielt. Bon da fam er 1674 als dritter Hofprediger 
nad) Dreöden, wurde 1692 Oberhofprediger, und ftarb 
den 31. Auguft 1707, Gegen Spener und die Pietiften 
nahm er die Partie feines Bruders Johann Benedikt 
(B.), fehrieb Examen orthodoxae fidei contra Mas- 
senium; , Witteb, 1677. 8. Differtationen, Predige 
ten ıc, '®), 

E) Friedrich Benedift, geboren den 1. Januat 
1649 zu Leipzig, wo er die Rechte ftudirte. Nach der 
Nüdfehr von einer literarifchen Reiſe durch Teutſchland 
und die Niederlande heirathete er 1676 in Leipzig die 
Tochter eines Kaufmanns, trieb nun ſelbſt Handlungs» 
geſchaͤfte, wurde 1680 Genater, 169 Baumeiſter 
und ftarb dafelbft den 20, Mai 1699. Für die Willens 
ſchaften war er ein eben fo wohlwollender ald einfichtd- 
voller und. freigebiger Beförderer, und feine merfantilis 
ſchen Verbindungen benußte er zur Unterhaftung eines 
wiſſenſchaftlichen Briefwechfeld mit vielen Gelehrten in 
Reurfichland, Italien, Frankreich, England und Holland. 
Er ſammelte eine vortreffliche Bibliothek, von der zu Leips 
ge 100. 8. ein Katalog gedruckt wurde, unterftüßte auf d 

igebigfte die Herausgabe vieler wiffenichaftlicher Werke, 
und war ber thätigfte Gebilfe des ‚gelehrten Otto Mende, 
als ei 1682 die Acta eruditorum herauszugeben ans 

14 
Bon den Nachkommen dieſer 5 gelehrten Brüder be⸗ 
merken wir noch folgende drei: 

1) Sodann Gottlob, -ein Sohn des Oberbofe 
predigerd Samuel Benedift (D), geberen zu Dreöten d. 
26, September 1679. Die Bildung zum gelehrten Theo⸗ 
logen erhielt er auf den Univerfitäten zu Wittenberg, Leips 
sig und Altdorf, und die Stelle cined Reifepredigerd bei 





10) ©. feine evangelifchen Vorbilder und Frage: Poftille ; 
feine Lehr = und Liederpredigten; Iefalas » Predigten u, a. m. Bal. 
Schulter’s Befh, des Gefchmads im Pred,, das Negliter am 
Schluſſe des Werte. 11) . Cyprianı) Progr, in ej. funere, 
Lips. 1699. fol. Pipping, memor. Theol. Tu. Dee, VI. 763. 
Koenig bibl. vet. et nor. h. v. Fabricii hist. bibl. P. V1.48, 

12) Progr. fun. univ, Lipsiens. Lips. 1708, fol. Juglrr 
a. a. O. a d Pro ı 

13) . Cypriani , acad. Lips. 'in ejus fun. Dres- 
dae 1708. fol. 7A. Tin Orat. * Ib. 1708. fol. 
Slelch' s Leben der ſaͤchſ. Oberhofsreh,. Bb-.2. 8.522, 

14) (J. Crpriani) Progr. acad. in ej. fun. Lips. 16%. fol. 
Chr. Jurcker: Epistola de ej. obitu, Schleusingae 1699, 4. Acta 
erudit, a. 1640, p. 288, 
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dem koͤnigl. polnifchen und furfächfifchen Gefandten D. €, 
Bofe, die er 1702 übernahm, verſchaffte ihm Gelegens 
beit, England und Holland in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
tennen zu fernen, und befonders feine orientalifhen Spradye 
fentniffe su vermehren. Bald nadı feiner Ruͤckleht wurs 
de er 1704 Diafonus zu Alt» Dreöden, 1706 Diafonus 
der Kremfirde in Neus Dresden, und 1708 übernahm 
er dad Diafonat an der Thomaslirche in Leipyig, wo er 
auch, noch ehe ihm 1713 ein auferordentliched theol. Lehramt 
übertragen wurde, Vorlefungen bielt, die fi auf die 
morgenländifchen Sprachen, bebräifchen Alterthümer , auf 
dogmatifche, polemiſche, homiletiſche und Paftoraltheolos 
gie erftrecften, und vielen Beifall fanden. Aus Vorliebe 
ür Leipzig Ichnte er, nachdem er 1719 Profeſſor der 
orientalifhen Sprachen geworden war, mehre *5* zu 
auswärtigen Befdrderungen ab, folgte aber doch 1730 
einem Rufe ald Hauptprediger und Guperintendent nad) 
übe, feierte dafelbft am 24. Nov. 1754 fein Amtejus 
beljabr, und ftarb den 7. April 1767. Er war eine 
Bierde feines Standes, exemplariſch in feinem Wandel, 
gewiſſenhaft in Erfüllung aller feiner Amtöpflichten bis 
ins böchfte Alter, und durd) feine Sanftmuth und Freund⸗ 
Lichfeit wußte er Aller Herzen zu gewinnen. In willen 
ſchaftlicher Hinficht gehörte er zu den gelebrteften Theolo⸗ 
gen feiner Beit, und beſonders zu denjenigen, die ſich um 
biblifche Philologie, Kritik und Iterthümer verdient mach⸗ 
ten. Ob er gleich bei dem ftrengen Infpirationöbegriffe, 
von dem er-ausging, und bei den beſchraͤnkenden dogmas 
tifchen Anficyten, die ihn leiteten, in den wahren eift 
der biblifchen Urkunden, mit freiem unbefangenem Blide 
einzudringen, verhindert wurde, fo darf es doch nicht 
vergeffen werden, daß er zu manchen fpätern Unterfuchuns 
gen den Grund legte, und feinen Nachfolgern die Bahn 
brach. Ein lange benustes Hauptwerk, das ald das cine 
zige in feiner Urt nepriefen wurde, ift feine Introductio 
ad.libros canonicos Bibliorum Vet. Test. oınnes, 
praecognita critica et historica ac auctoritatis vin- 
dicias exponens. Lips. 1721; -1731; 1757. 4. und 
feine damit in. Verbindung ftehende Critica sacra Vet. 
Test., ParsI. circa textum originalem, U. circh ver- 
siones, III. circa pseudocriticam Guil. Whistoni so- 
licita. Ib. 1728. J Engliſch: A deſense of the he- 
brew bible, with some remarks of Moses Marcus. 
Lond. 1729. 8. Beide enthalten einen großen Reiche 
tbum, mit Gelehrfamfeit, Einfiht und Genauigkeit anges 
ftellter, und mit eigenen Erdrterungen bereicherter Unter⸗ 
fuchungen, und eine Samlung alles defien, was bis das 
bin über diefe Gegenftände gefchrieben worden war. Am 
meiften tadelte man, daß der Verfaffer, anftatt feine kri⸗ 
tifche freien Vorgänger Simon u. U. zu benußen, fie viel⸗ 
mehr zu widerlegen fuchte, und daß, er für die Goͤttlich⸗ 
feit der Bücher der h. Schrift Beweiſe anführte, die ih— 
rem wahren Anfehn mehr ſchaden ald nügen. Auch fein 
aus Vorlefungen entftandener Apparatus historico-cri- 
ticus antiquitatum sacri codicis et gentis hebraeae. 
Lips. 1748. 4. war für die damalige Heit_ein wichtige®, 
reichhaltiges Werk. Unter feinen. übrigen Schriften (meh 
ftend Differtationen und Predigten) verdient nod) feine: 
Religiond« Unterfuchung der boͤhmiſch⸗ u. mäbrifchen Brüs 
der, von Anbeginn ihrer Gemeinen bid auf gegenwärtige 
Aug. Eneyelop, d. W. u. K. AV. 
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Reiten. Leipz. 1742. 8.3 im Auszug, Brfft. und Leip. 
744, 8. bemerft zu werden. Er war ber erfte bedeutende 
Gegner, den die Brüdergemeinde fand, der ihr nicht allein 
viele irrige Lehrmeinungen, fondern fogar Indifferentiös 
mus in der Religion nice ohne leidenfchaftliche Übers 
treibung) zur Laft legte '®). 


2) Sriedrih Benedift, geboren den 21. Oftober 
1702 zu Zittau, ein Enkel des Oberbofpredigers Sas 
muel Benedift (D), und ein Sohn Johann Ber 
nediftö, der 1675 zu Dredden geboren war, zuerſt 
Syndifus in Zittau, dann fönigl. polnifcher und kurſaͤch⸗ 
ſiſcher Hof» und Kommiffionsrath, zuletzt Kreisamtmann 
des Kurfreifed in Sachſen war, und 1739 zu Wittenberg 
ftarb, Er hat einen neuerdffneten Ehrentempel merfwürs 
diger Antiquitäten ded Marfgrafthfumd Oberlaufis; Ana- 
lecta fastorum Zittaviensium oder hiſtor. Schauplag 
der Stadt Zittauz; Memoriam Heidenreichianam u. 
e. a. durch den Druck befant gemacht '*). Sein Sohn 
ftudirte zu Wittenberg und Leipgig, wurde 1727 Amtes 
advofat in der Laufis und 1731 im ganzen Kurfüritens 
thum Sachſen, zuletzt Profeffor des Natur» und Völfers 
rechts in Wittenberg, wo er im Oktober 1744 ſtarb. Er 
war der Herauögeber und Hauptverfalfer der Acta jure- 
consultorum, oder neuefte Nachrichten von gelebrter 
Zuriften Leben und Schriften. Wittenb. 1734 — 1737, 
8 Theile (die zufammen einen mäßigen Band ausmachen) 
8. und Nova Acta jufeconsultorum etc. Ebend. 
1738 — 39. 9 Theile (auch nur ein mäßiger Band) 8., 
und hinterließ mehre ausführliche akademiſche Schriften, 
aus denen hervorgeht, daß er mit der Rechtsgelehrſam⸗ 
2 Ari gute philofophifche und literariſche Kentnifje vers 

nd!?), 

3) Johann Benedift, geboren den 20. Mai 
1720 zu Leipzig, wo fein Großvater Johann Benevift 
en Profeffor der Theologie war, und fein Vater, eben— 
alis Johann Benedift, 1733 ald auferorbentlicher Pros 
feffor der morgenländifchen Spradyen und Lazarethpredis 
ger ftard. Der Sohn erwarb fid ſchon auf der Thor 
masſchule, unter Gefiner und Ernefti, eine gründlich ge= 
lehrte Kentnif der alten Literatur, verfolgte diefe Bahn 
auch, während er in feiner Vaterſtadt Theologie ftudirte, 
und wie viel er in der Mafjifchen Literatur geleiftet haben 
würde, wenn er ihr allein gelebt hätte, zeigt feine Echrift 
über den Stoifer Ariſton Chius **), die von Belefenheit 





15) J. G. Overbek Memor. ej. Lubec. 1767. fol. P. G. 
Beder’s Lebensgeſch. Carpzov's. Ebend. 1767. Sol. Hamb. 
Nacır. aus dem Reiche d. Gel, 1767. ©. 317. Bötten’s nel. 
Europa 1. Thl. 161. Mofer’s Per. jeßtl. Theol. 144 n. 792, 
Dietmann's Eurfähf, Prieſterſchaft 2. Bd. 254. Nachrichten 
von niederfäcdt. ber. Lenten, 1. Bd. 124— 152, Novaacta hist, 
eccles. 7. Bd, 655 — 654, (Balamann's) Denfw. aus dem 
Leben ausgez. Teutfchen 327. Meufel's ker. d. verſt. Schiftif. 
2.3. — Carpzon’E Bildniß auf der Jubelmänze, die das 
iuͤbedſche Minifterium 1754 prägen lieh, -ahgebiltet im Museo 
Mazzuchell. T. U. , und in ſchwarzer Kunft von Said in Brufs 
ker’s Bilderſaal. Dec, V. Noll. 

16) S, von ihm die allern. Nacht. von juriit. Büchern 1. Bd. 
342. 17) Ienihen’s Nacht. vom jeptleb. Rechtégel. 28, 
Jugler a. a. D, 320. j 

18) Paradoxon stoicum Aristonis Chiiapud Diog. Laört. 
VII. 160, novis observatt, illastr,, quibus — varii va- 
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in den griechifchen und römifchen Striftftellern ſtrotzt, und 
ald das Werk eines 22jährigen Mannes Bewunderung 
erregt. Als folcher hielt er in Leipzig Vorleſungen, wurde 
dafelbft 1747 außerordentlicher Profeſſor der Philofopbie, 
folgte aber ſchon im folgenden Jahre einem Ruft auf die 
Univerfität nad) Helmftädt, wo er zuerft das Lehramt 
der griechifchen Sprache, feit 1749 aber, mit Beibebals 
tung deffelben, auch ein theologifches Lehramt bekleidete, 
Die Würde eined Abtes zu Königslutter und eines Lands 
ftandes ded Herzogthums Braunfchweig» Wolfenbüttel ers 
bielt er 1759, und in diefen Verhaͤltniſſen blieb er, bis 
ibn am 28, April 1803 der Tod abrief, nachdem er die 
Iesten 15 Sabre, wegen großer Schwäche der Füße, bes 
ftändig in feinem Haufe, und faft nur unter feinen Büchern 
zugebracht hatte. Ald dogmatifcher Theolog wid) er in feinem 
Stuͤcke von dem hergebrachten orthodoren Lehrbegriffe ab, 
indem er die Neligion al& eine einmal abgefihloffene, kei⸗ 
nen Abänderungen und Fortſchritten unterworfene, gänys 
lich pofitive Wiſſenſchaft anſah. Daher trägt er in feis 
nem Liber doctrinalis theologiae purioris, ut illa in 
academia Helmstadiensi docetur. Brunsvic. 1768, 
8.,.dad er W. N, Teller’d Lehrbuch des dhriftl. Glaus 
bens entgegenfeßte, die Lehrfäße des kirchlichen Syſtems 
mit ihren Beflimmungen und Beweifen, genau nad) den 
fombolifchen Büchern, vor, und machte, fowel in diefem 
Lehrbuche ald in feinen übrigen Schriften, von neuern 
Unterfuchungen bloß einen hiſtoriſchen Gebrauch. Große 
Verdienfte erwarb er fi dagegen um die grammatiſche 
Auslegung ded neuen Teſtaments, und ſchon feine Sa- 
crag exercitationes in S. Pauli epistolam ad He- 
braeos, ex Thilone Alexandrino. Helmst. 1750. 8., 
womit er feine Öffentliche theologifche Laufbahn eröffnete, 
erwarben ihm einen hoben (vieleicht den hoͤchſten) Rang 
unter den biöherigen grammatifchen Auslegern diefed Brite 
feö, von dem er noch im Greifenalter eine: abermalige 
Überfegung mit pbilol, und theol. Anmerfungen. Helmft. 
1795.58. herausgab. Manche neue, glückliche Erklärung, 
befonderd aus dem alerandrinifhen Sprachgebrauch, ents 
balten feine Stricturae in epistolam Romanos. 
Helmst. 1756. 8. und in feiner, obgleid nur 2 Bogen 
betragenden neuen Überſetzung des Briefed Pauli an die 
Galater. Helmft. 1794. 8, findet man ſchaͤtzbare Refuls 
tate vieljähriger Unterſuchungen. Biel Treffliches enthal⸗ 
ten feine größtentheild aus einzelen Programmen entitans 
denen, Epistolarum catholicarum Septenarius grae- 
ce, cumnova versione lat. ac scholiis grammat. at- 
que crit. etc. Halae 1790. 8., befonderö in Beziehung 
auf die verworrenen Sonftructionen der Briefe Petri. 
Vorzüglid) ſchoͤn, fließend und rein ift die neue Tateinis 
ſche Überfegung, die zugleich die Stelle eines fortlaufen= 
den Kommentars vertritt **). Wie viel er in der Flaflie 
fhen Literatur geleiftet haben würde, wenn er ſich ibr 
allein gewidmet hätte, beweifen (außer der oben genanten 





riorum antiquorum philosophorum loci explicantur etc, 
Lips. 1742, 8. 19) Der Abt Henke, fein Schwiegerſohn, 
wollte eine Samlung feiner zahlreichen, die Bibelerflärung betrefz 
fenden, afademifchen Schriften herausgeben, wurde aber durch feis 
nen S Tod Pe 5*t Fa Vorhabens gehindert. 
— Bemerkenswert ner’s Dricfe an Garpgop, abgedr, 
im teutjefen Merkur 3. 1804, ee 
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Arbeit über Arifton Ehius) feine Observatt. philol. in 
Palaephatum. Lips. 1743. 8. feine Auögabe des Mus 
ſaͤus. Helmſt. 1749; 1775. 8, von Lucians Todtenge⸗ 
ſpraͤchen. Eb. 1773.8. und von des Dracontius epiſchem 
Gedicht. Eb. 1794. 8. Geine Vorleſungen, die er alle 
in lateinifcher Sprache bielt, erfiredten ſich über das 
ganze Gebiet der theologiſchen Gelchrfamfeit, die praftis 
ſchen Fächer und. Kirchengefchichte auögenommen, aud) ers 
Härte er faft jedes halbe Jahr einen alten griechifdyen 
Schriftſteller. Seine Orthodorie Hinderte ihn nicht, auch 
gegen diejenigen Gelehrten billig und duldfam zu feyn, 
die feinen Meinungen nicht beipflichteten; aber ftreng in 
Erfüllung feiner Beruföpflichten , foderte er dieß auch von 
Andern, obne defwegen hart zu ſeyn ?°). Baur.) 
‚CARRA (Jean Louis), Mitglied des franzöfifchen 
National=Konventd, von armen filtern 1743 zu Pont» 
des Veöle geboren, widmete ſich den Willenfchaften, bis 
er ſich gendthigt ſah, um nicht ald Dieb verhaftet zu 
werden, fein Vaterland zu verlaffen. Aus Teutſchland, 
wo er lange umber irrte, fam er nad) der Moldau, und 
wurde Selretär eined Hospodats, den die hohe Pforte 
ftranguliren ließ, weil er den Rathſchlaͤgen des franzöfis 
ſchen Abenteurerö folgte. Diefer fam, ebenfalld ald Se- 
fretär, in die Dienfte ded Kardinald Noban, eilte aber 
nad) Paris, fobald die Unruhen ſich zu dufern anfingen, 
und trug durd) dad Organ der periodifchen Blätter, an 
denen er Theil nahm, und befonderd der Annales pa- 
triotiques, die er beraudgab und durd; ganz Frankreich 
zu verbreiten wußte, nicht wenig sum Umſturz der Vers 
faffung und zu den Graͤueln bei, die damit in Verbins 
dung Mtanden, In Flugfchriften und Iournalen, in den 
Klubs und im Nationalsstonvent predigte er Mord und 
Plünderung, und befcäftigte die Guillotine fo lange, 
biö auch er am 1. Nov. 1793 unter derfelben blutete, Er 
—— ſich, als Robespierre ihm feine Gunſt entiog, zur 
irondepartei geſchlagen, und war mit derſelben ges 
ſtuͤrzt worden. Einer der geſchickteſten Diplomaten von 
Europa, wofür er ſich felbft bielt, war er nicht; aber 
daf er Kopf und Sentniffe befeffen babe, zeigen mehre 
feiner Schriften: Histoire de la Moldavie et de la 
Valachie. Jassy (eigentlich Zweibräden) 1777; Neuf- 
chatel 1781.12. Teutſch, Nürnb. 1789, 8. Systeme 
de la raison. Londr. 1773; ed. III. Tar. 1791. 8. 
Me&moires hist, et authentiques de la Bastille. 1790. 
Vol. II. 8. Hist. de l’ancienne Grece, trad. de 
V’Angl. de J. Gillies. 1787. Vol. VI. 8. Mebre phy⸗ 
fifalifche Schriften, politiſche Flugblaͤtter, zum Theil ins 
Teutſche überfest u. a. m. Unter Rolands Minifterium 
war er Auffeher der Nationalbibliothef *). (Baur.) 
CARRACCI (Ludovico), das Haupt einer neuen 
Malerfchule, wurde zu Bologna 1555 geboren. Da er 





20) Schmerfahl’s Seſchichte ieptt, Gottesgel. 1. St. 65. 
Beiträge zu den Actis hist. eceles. Vol. II. 253, Meues gel. 
Europa 14 Th. 290—336._ Nachrichten von niederſaͤchſ. ber. Leus 
ten. 2. 3b. 202 — 23%. Der Biograph 3. Br, 1, St. 108. und 
8, 30, 5. 61.69. Meufel’s gel, Teutſchl. 


) Erfch'6 gel. Franfr. Les siecles litt. de Desessarts. 
Nouv. Dict. hist. Biogr. univ. T. VII, Reichard's moderue 
Diogr, 2. Th, 30. 
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viel Neigung zur Malerei zeigte, gab ihn ſein Vater, ein 
Fleiſcher, in den Unterricht des Proſpero Fontana, wel⸗ 
cher aber, unzufrieden mit dem langfamen Gang ſeines 
Schülers, ihm rieth, etwas Anderes zu erlernen. Ludo— 
vico ließ fi) jedoch weder durch ihn, noch durd) die Ber 
merfungen Tintoretto's abſchrecken, al& ihn diefer während 
feined Aufenthalts zu Venedig, fo langfam arbeiten ſah. 
Der Widerftand, den er erfuhr, und die neringe Mei⸗ 
nung, welche andere Künftler von feinen Fähigkeiten heg⸗ 
ten, befeuerte ibn vielmehr, feinen Eifer zu verdoppeln, 
Nachdem er. alle Siunftwerfe in der Nähe ftudirt batte, 
begab er fih nach Florenz, unter die Leitung Paflignos 
ni's, bei weldyem er viel Gelegenheit fand, feine Kent⸗ 
nifle zu bereichern. Wie früher die Werke von Paul Bes 
ronefe und Zintoretto, fo fudirte er jebt die des Andrea 
del Sarto, Primaticcio, und Giulio Romano, fehrte 
aber immer wieder zu Gorreggio zurücd, dem er vor Allen 
zu erreichen firebte. Vertraut mit der Kunft diefer gros 
Feen Meifter, und in Allem binlänglidy unterrichtet, was 
dem Sihnftler zu wiſſen noͤthig ift, kehrte er nadı Bor 
logna zurück, mit dem VBorfas, dafelbft eine eigne Mas 
lerichule zu gründen, und fi dem Strome der Manieris 
ften, weldye die Malersi ihrem Untergange immer näher 
führten, entgegen zu ftemmen. Allein zu dieſem woichtis 
gen Unternehmen bedurfte er des Beiltandes Anderer, 
und darum bewog er wol feine Vettern Agoftino und 
Annibale, die Söhne eined Scyneiders, ſich aud) der Dialer 
rei zu widmen. F 

Agoſtino Carracci, ward zu Bologna 1558 fe 
boren. Da diefer mit feinem Bruder Annibale fortwäh- 
rend im Streit war, mußte Ludovico ihn entfernen, und 
er brachte ihn in die Schule deö Profpero Fontana. A⸗ 
goſtino's Heiler Geift befehränfte ſich aber nicht auf die 
Malerei, ob er diefe gleich mit vieler Einficht trieb, fons 
dern befchäftigte fi auch mit andern Künften und Wife 
ſenſchaften, mit Poefie, Philofophie und Mathematik, 
und im Stupferftechen *) fann man ihn alö den größten 
Meifter feiner Zeit betrachten. 

Annibale C., ward geboren zu Bologna 1560. 
Für dad Handwerk feines Vaters beflimt, war er obne 
alle wiſſenſchaftliche Bildung geblieben, für die er auch 
nicht den rechten Sinn hatte, wefbalb er felbft dann, als 
er den Lnterricht Ludovito's genoß, bitter gegen feinen 
Bruder geftimt wurde, wenn diefer, viel feiner gebildet, 
ihn zurecht weifen wollte, Annibale behauptete, er bes 
dürfe feiner andern Bildung, wenn er nur feinen Beruf 
als Maler erfüle, Die Wortfchritte, welche er in der 
Kunft machte, waren aber außerordentlidy, fo, daß Agos 
ftino fie nicht ohne Mifigunft betrachtete, und fortwährend 
darauf fann, nicht binter Annibale zuruͤck zu bleiben. 
Deßhalb trieb ‘er mit dem größten Eifer die Kupferftes 
cherfunft, und zeigte fich darin ſchon in feinem 20. Jahre 
ald Meifter dur das vortreffliche Blatt das Chriſtuskind 
in der Sirippe nad) Baltafaro Berugi. — Indeſſen aber 
biemit Agoſtino allgemeinen Beifall einerntete, fielen die 
Gegner uber zwei Werke her, welde Unnibale öffentlich 
auöjtellte.  && waren. zwei Altarblätter; das eine, für 





-4) In Bartsri- Peintre -Graveur. T.-18, p. 35 bis 157; 
find die ſaͤmtlichen Kupferſtiche des Agostino efihnieen, 
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die. Kirche des Beil, Nifolaus beftimt, enthielt einen Chri⸗ 
ſtus am Sireuge, und dad andere eine Taufe Chrifti, 
Werke im einfachen und edlen Stil und nicht im Schwins 
delgeifte damaliger Seit, in welchem Gefchwindmaler nur 
aus der Erinnerung arbeiteten. Der Weg, melden der 
junge Künftler einſchlug, deffen Abficht dabin ging, die 
Mialerei zu ihrer — Größe zuruͤckzufuͤhren, mußte 
wol den Neid erwecken, und feinen Werken den Tadel 
der Gegner zugieben, unter denen wir einen Galvart, 
Fontana und Pafferotti nennen. . Deren feindliche Gefins 
nung fonte nun zwar der neuen Schule viele Schwicrig« 
feiten entgegen ſetzenz aber nichtö war vermögend, das 
Wahre, welches die Stifter derfelben erfant hatten, zu 
verläugnen, vielmehr fuchten fie durch Beharrlichfeit end» 
lid) zum Ziele zu gelangen. Während aber die Brüder 
bier gemeinfam eine Sache verfocdhten, ſuchten fie ſich auf 
der andern Seite dab Leben auf jede Art zu erfchweren, 
und es blieb dem Kudovico nichts Anderes übrig, als fie 
auf einige Zeit zu trennen. -Annibale reifte um dad Jahr 
1580 nach Parma. Hier, von den foftbarften Schaͤtzen 
des Gorreggio umgeben, gerietb er fo in Bewunderung, 
daß er zwei Briefe *) an den Agoflino fchrieb, und ibn 
einlud, den Genuß mit ihm zu theilen. Von bier begab 
fid) Annibele nad) Venedig, wo er nicht minder Nutzen 
aus den Werken des Tizian, Paolo Beronefe, und. Zins 
toretto zog. Nachdem fpäter Agoflino zu ihm —* 
und die beiden Brüder dieſe Meiſterwerke hinlaͤnglich ers 
fant batten, kehrten fie nach Bologna zurüd, um mit ih— 
rem Better Ludovico, den fie immer ald dad Haupt ans 
erfanten, die Grundfäge ihrer Kunft näber zu beflimmen, 
Als ihr großer Plan völig zur Neife gediehen, legten fie 
den Grund zu einer Mlalerafademie, jener bernad) fo bes 
ruͤhmten Schule, aus der fo viele große und vortreffliche 
Dialer hervor gingen, und die fihon in ihrem Entſtehen 
fo vielen Befud) .erbielt. Hier vereinigte ſich Alles, was 
sur Bildung der Schüler nöthig war; Gipsabgüfle aus 
Mom und Florenz waren vorhanden, das Nadte wurde 
nad) Ichenden Modellen gezeichnet; die Anatomie trug 
Man lad Abs 
bandlungen über die tbeoretifchen Theile der Malerei, 
Baufunft und Perfpeltive vor, worin meift Agoſtino un— 
terrichtete; und an diefen Berfamlungen, die immer zahle 
reicher wurden, nahmen aud) Gelehrte Antheil. Aber 
felbit in diefem. Streife benegneten ſich die beiden Brüder 
mit Bitterfeiten. Als einft, fo ergäblt Bellori, Agoftino 
mit vieler Beredfamfeit die Schönheiten des Laoloon ent⸗ 
wickelt hatte, -und feinen Bruder tadelte, daß er nicht 


. genug aufmerffam darauf fei, ergriff Annibale eine Koble, 


und zeichnete die befchriebene Figur fo vollfommen, ‚daß 
alle Gegenmärtigen ‚darüber erftaunten. Im Weggehen 
fagte er: „Dichter malen -durcy Worte, Maler reden 


durch Werke.“ — Es war natuͤrlich, daß Männer, des - 


nen dad Studium der Kunft fo fehr am Herzen lag, und 
die ſich felbft ſchon als vollfommene Meifter zeigten, auch 
an andern Orten rübmlichit belant: wurden, - Bevor jedoch 
Annibale fidy- anfdyicte, feine unfterblichen Werfe in Nom 
auszuführen ‚wurde fein Künftlerneid gegen feinen Brus 





2) Raccolta di Lettere sulla Pittura, Scoltura ed Archi- 
tettura. T. I. p. 6—M. 23 * 
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Brantweinbrennerei, macht * aus einem Talgbaume, 
SI aus der Palma Ehrifti, Cyder aus einer Gattung 
von Gipfeln, bauet Boote und fiedet Terpentin, Pech und 
<heer. Ulberhaupt wurde dieß Alles 1510 auf den Werth 
von 4,348, 314; der Werth der Grundftüde, Gebäude 
und Sflaven, dagegen auf 246,833,036 Gulden berechnet. 
Südcarolina hat eine vortheilhaftere Lage zum Handel ald 
Nordcarolina: es befist nicht nur 3 ſchiffbare Fluͤſſe, die in 
feinem Umfange dad Meer erreichen, fondern aud) 3 gute 
Hafen Charleston, Prince Noyal und Georgetown, die 
1820, 29,944 Tonnen in der See hatten: es hat daher 
einen großen Theil des Handeld von Nordcarolina an 
ſich gezogen, und feine Seeausfuhr belief ſich 1820 auf 
17,381,078 Guld. Seine eignen ‚Stapelwaren find 
Baumwolle, Reiß und Tabaf, fonft führt es noch Wild⸗ 
-bäute, Sohlleder, Pech, Theer, Terpentin, Stabbols, 
Schindeln, Faßdauben und Mais- u. Weizenmehl aus, 
Die Landftraßen find gut unterhalten: der Santifanal 
erleichtert den Transport der Produfte des Binnenlandes 
nad Charleston, dem Stapelplage beider Carolina. Die 
Babl der Einw. belief ſich 1820 mit Einſchluſſe von 450 
Indianern auf 503,191, es famen deren mithin im 
Durchſchnitte 352 auf jede TIMeile. Inter den Einw. 
waren 6806 freie vn 258,475 Negerfflaven. 
1810 waren 415,115, 1800. 345,591, 1790. 239,073, 
1765, 130,000, 1734. 27,333 und 1700, 5500 geählt. 


Das Groß der europäifchen Volfömenge befteht aus bris- 


tiſchen Abkömmlingen, woruinter wenige franzofen, 
Zeutfche und Schweizer, deren Mutterfprachen aber völlig 
auögeftorben find. Der Südearoliner gilt in Amerifa 
für einen ſehr abgefchliffenen, freigebigen und gaftfreien 
Mann. Keiner fol mehr für die Armuth thun und menfchs 
liches Elend mildtbätiger zu mindern fuchen, dabei hält 
er auf Ehre und ift entbufiaftifch für Freiheit eingenoms 
men. Aber zugleich zeihet man ihn einer großen Indos 
leny und Traͤgheit: der Slave arbeitet für ihn, und er 
führt hoͤchſtens die Aufficht. Übrigens wird der Sklave 
nicht fÄhlecht behandelt, und im Ganzen dürfte zwiſchen 
feiner Lage und der eines teutfchen Leibeignen wol nur 
der Unterfchied Statt finden, daß der Sklave ein befles 
red Leben führt. Geſetze forgen dafür, daß er mit 
Menſchlichkeit behandelt werde. Die Einwohner theilen 
fi) hier 1) in Pflanzer oder große Grund» u. Sklaveneigen⸗ 
thümer; 2) in Bauern, die feine oder doch nur wenige 
Stlaven haben; 3)in Haͤuslinge, die nur ein Haus bes 
figen; 4) in Squatters, die frei find, aber fein Eigen» 
thum haben und fi) bloß. von Jagd und Fiſcherei nähe 
ren und 5) in Indianer, ein geringer Überreft der Cas 
tawbas, die ein Fleined Refervatgebiet von etwa + IM. 
inne haben. An Religionöfelten finden fih 1) Episfopas 
len mit 1 eignen Bifchofe und 10 Kirchen; 2) Preöbptes 
rianer mit 5 Preöbpterien und mehr als 100 Kirden; 3) 
Baptiften mit 169 Kirchen und 1817. 11,003 Familiens 
bäuptern; 4) Siongregationaliften mit 7 Kirchen; 5) Mes 
thodiften, 1817. 32,969 Koͤpfe ftarf; 6) teutfche Qutheras 
ner mit 18 Kirchen; 7) fransdfifche und ſchweizer Nefors 
mirte mit 14 Kirchen; 8) Katbolifen; 9) Quaͤker und 10) 
Zuden, alle mit vollfommener Religionsduldung, felbft 
das Heidenthum der Indianer wird geehrt. Die Unters 
richtsanftalten blühen immer mehr auf: ed gibt 2 Colles 
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ges, verfchiedne Afademien, 30 bis 40 Grammatifal- und 
auch eine Menge Freis und Elementarfchulen, aud 1 mes 
diziniſche, 1 botanifche und 1 Titerarifche und philofophis 
fe, fo wie 1 Aderbaugefelfchaft.  Beitungen wurden 
1510, 10 außgegeben. Die Regirungsferm iſt demofras 
tisch und ftüst fih auf die Konftitution von 1790. Die 
Generalverfamlung beftcht aus dem Genate und der Ne 
präfentantenfammer: jenen bilden 43 Mitglieder, die 
auf 4 Jahre gewählt werden und wovon die Hälfte alle 
2 Fahre abgeht, diefe hat 124 Mitglieder, die 2 Sabre 
in der Kammer bleiben. in Senator muf ein freier 
Mann und 30 Jahr alt feyn, ein fihuldenfreied Eigen» 
tbum von 3000 Acres befigen und 5 Jahr vor feiner Wahl eine 
gebürgert geweien feyn; die Nepräfentanten brauchen nur 

1 Jahre alt zu fen und ein Grundeigentbum von 500 
Acres mit 10 Stlaven nachzuweifen. Die ausübende 
Gewalt ift 1 Gouverneur übertragen: er muß 30 Jahre 
alt und 10 Jahre lang im State eiggebürgert feyn, auch 
ein Vermögen von 15,000 Xeres befigen: in Abweſenheit vers 
tritt ihn ein Lieutenant» Gouverneur, Der Stat fendet 
zum Stongreffe 2 Senatoren und 9 Deputirte. Der Gour 
verneur iſt nicht ganz fo wie in Nordcarolina von der 
Generaloerfamlung, die indeß ibn und feinen Lieutenant: 
Gouverneur, fo wie zu allen hoͤhern Stellen ernent, ab» 
bängig: er behält feine Stelle 2 Jahre und bat feinen 
Statörath neben fih. Unter ihm arbeiten der Lieut.» 
Gouverneur, der Schagmeifter und Generalauffeher, die 
4 Iahre im Amte bleiben. Der Stat ift in 28 Diftrifte 
vertheilt, die mit den Grafſchaften in den übrigen Sta- 
ten auf gleichem Fuße fichen: den Sherif, Gorome und 
die SKonftabled ernent der Gouverneur auf 4 Jahre, die 
übrigen Grafſchafts⸗ und Kirchſpielbbeamte werden von 
dem Volfe gewählt. Die richterliche Gewalt ift unabhän- 
gig, die Richter ernent die Generalverfamlung und der 
Stat ift in gerichtlicher Hinfiht in 4 Kreiſe getbeilt: je 
der Kreis bat feinen Gerichtöbof der Geffionen und ges 
meinen Klagen, und die Nichter der 4 Sireife bilden den 
hoͤchſten oder Fonftitutionellen Gerichtshof, der ein Mal 
im Jahre zu Columbia und Charleöton fist. Auch ift in 
jedem reife ein Billigfeitö», in jedem Diftrifte ein ge 
woͤhnliches Gericht, Charleston hat ihr eignes Stadtge⸗ 
richt, die Kirchfpiele für, den erften Anlauf Friedenöges 
richte, die Union ihre ur ee Die Statbein⸗ 
fünfte belaufen fi auf 626,052, die Ausgaben auf 
641,606 Guld.; die Miliz machte 1821 ein Corps von 
23,729 Köpfen aus, und ift in 2 große Divifionen ges 
theilt, die 9 Brigaden, 39 Reg. Infanterie, 8 Neg. 
und 1 get, Dragoner und 1 Reg. und 1 Bat. Artillerie 
enthalten. Die 28 Diftrifte des Stats heißen Horm, 
Marion, Marlborougb, Yancafter, Karshaw, Darlington, 
Chefterfield, Sumter, Wiliameburgh, Georgetown, Charr 
leston, Golleton, Orangeburg, Lerington, Richland, Faire 
field, Chefter, York, Union, Spartunburgh, Greenville, 
Pendleton, Abbevile, Laurens, Newberry, Edgeficld, 
Barnwell und Beaufort *). (Hasset.) 





*) Mach Dav. Ramsay’s history of Southcarolina. Charl. 
1809. 2 Vol. 8.; Drayton view of Southcaroliua. Charl, 1802. 
8.; Warden’s account Vol. II. p. 395 —456, und weimariſchet 
Handbuch XVII. &, 881 —910. 
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CAROLINE, 1) Graffeh. im nordamer, State 
Maryland am Delaware, 15,°° [TIMeilen mit 10,108 
Einw., worunter 1574 Sflaven; der Hauptort Denton. 
2) Graſſch. im nordamer. State Virginia am Rappabas 
- noc, 1820 mit 18,008 Einw., worunter 10,764 Stflaven; 
der Taken Bomlinggreen. ‚(Hassel. 

CAROLINEA, nante der jüngere Linne der Marks 
gräfin von Baden, Sophie Karoline f Ehren eine praͤch⸗ 
tige Pflanzen» Gattung aud der natürlichen Familie der 
Bombaceen und der 16. Linne’fchen Klaſſe, deren Chas 
rafter in dem-abgeftusten, ſtehen bleibenden Kelch, den 
febr langen Gorollenblättern und einer Staubfadenröhre 
befteht, die ſich nach oben vielfach theil. Das Stigma 
ift Stheilig , die Frucht lederartig, einfächerig, vielflappig 
und vielfamig. Bier befante Arten wachſen in Suͤd⸗ 
Amerika. (Sprengel.) 

CAROLINEN, ein weiter, begenförmig — 
Inſelnarchipel, welcher ſich im Auftraloccane 152bis 190° 
2. und 6 bis 12° nödrdl. Br. füdmwärtd der Morjanen 
auddehnt. Er befteht aus 5 Gruppen: 1) Cittak im dus 
Ferften D.; 33 Eilande, wovon Hogolen oder Torres 
da& größte, und der Sitz des Häuptlingd feyn fol. 2) 
Samurzec, aus 26 Eilanden beftehend und von einem 
Könige beherrſcht, der 1818 nach einer dem fpanifchen 
Gouverneur der Morjanen vorgelegten Überfiht 5459 
Einw. unter ſich hatte und J der sinn Infel Las 
murzee refidirte ; 3) Egoi, wozu nad) Cantova 27 Eilans 
de gehören: ihr König wohnt auf Mogmoy. 4) Ea 
oder Yap, nur 4 Eilande, worunter Cap das größte iſt, 
und 5) Pelew, die weſtlichſte Gruppe, aus 7 groͤßern 
und mehren geringern Eilanden beftehend, wovon Bas 
Leltbump die arößefte und Reſidem des Könige, Orulong 
aber dem britifchen Kapitän Willis gefchenft war, von 
ven Britten aber nicht befegt ift (f. den Art. Pellewin- 
seln). Außerdem gehören aber auch noch die Mlatelos 
ten, und andere einzele Eifande zu diefem großen Arkhis 
pel, der von W. nad) O. einen Raum von 500 Meilen 
befchreibt. Die meiften diefer Eilande find hoch, die 
Überrefte einer vulfanifchen Eruption, und noch jest bäus 
fig von Erderfchütterungen beunruhigt, das fie umgebens 
de Meer den heftigften Stuͤrmen und Orfanen unterwörs 
fen, die meiftend den Wechſel der Muſſuhns bezeichnen: 
einige find niedrig und mit Koraflenriffen eingefaft, aber 
Waſſer binlänglid vorhanden. Die Eilande ſchmuͤckt die 
Blora der Tropenwelt: fie find reich an Brotfrucht, an 
füßen Kartoffeln, Camotes genant, an Arum, an Ports 
danud, am Pifangd oder Bananen, woraus die Einges 
bornen pi Shawld weben, an Gurcuma, an Kofoße 
und Arefapalmen, an Bambus, felbft an Gewürzen, 
worunter caryophillus aromatica. Das Xhierreich ift 
arm: außer dem Huhne gibt es Fein Hausthier, als 
was die Europäer auf den Bele zuruͤck gelaffen haben, 
worunter aud) Kaben wild geworden find. Auf Peli 
fümt der Gaut, eine Art von Srofodil, vor: an den 
Küften lebt der Dugong und mehre Delphine, aud) gibt 
es große Eidechfen, Stalemw genant, und auf Eap den den 
Eingebornen fo nuͤtzlichen Schleifftein. Die Eingebornen 
4 ren zu der Malaienraffe, wohl genährte ftarfe Men⸗ 

hen, die eine nufbraune Hautfarbe haben und auf den 
hoben Infeln fräftiger ald auf den niedern erfcheinen. 
Ana. Encyelop. d. W m. 8. AV, 


unterbalten. 
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Die Tättowirung ift überall gewöhnlich, aber willkürlich 4 
die Häuptlinge mehr ald dad Volk tättowirt. Ein Stü 
—— deckt ihre Bloͤße, nur auf Pelli geht Alles 
nackend. hre Ohren find mit Schmuck behaͤngt; der 
Naſenknorpel durchbohrt und mit wohlriechenden Blumen 
durchſtochen, die Armbänder aus den Knochen des Dus 
gong verfertigt, nur die Häuptlinge auf Eap tragen eim 
rmband aus gefchliffenen Mufceln. Sie bewohnen 
große geichloffene Häufer und haben ſich Straßen ges 
ahnt. Die Eingebornen find unternehmende Seeleute; 
fie durchftreifen auf ihren Booten, die fo groß find, daß 
fie oft 3 Kajuͤten haben, ohne andre Wegweiſer ald die 
Geftime , das Meer ihres Archipels und gen 
felbft nad den Marſonen und Philippinen, um Eifen, 
Boote, Zeuge und Eurcumapulver einzuhandeln oder ums 
zuſetzen. Sie haben eine Beiteintheilung; fie glauben an 
ein hoͤchſtes unfichtbared Weſen, das aber fait auf jeder 
Inſel einen eignen Namen hatz auf einigen Eilanden find 
Ähm Tempel gebauet und es werden Opfer dargebracht, 
auf andern gibt e& feinen religidfen Kult. Auf Eap gibt 
es Zauberer. Gefang und Tan; machen die Hauptergößs 
Tichfeiten aus, Die Earoliner haben eine Art von Sehnde 
verfaffung: die Oberhäupter haben eine große Auctorität 
und verwalten die ftrafende Gerechtigkeit nad) dem Grund» 
ey der ftrengen Wiedervergeltung. Die. Erbfolge geht 
auf die Brüder, dann auf den Sohn deö Erjtgebors 
nen über, Die Polygamie ift wenigftens bei den Haͤupt⸗ 
lingen allgemein: dad Weib gehört dem Manne allein, 
die Jungfrauen genießen einer unbedingten Freiheit und 
Unfeufehpeit wird tür feine Schande gehalten. Die Tods 
ten werden beerdigt. Gaſtfteundſchaft ift heilig; das 
Nafen die gebräudlichfte Ehrens und Liebeöbereugung. 
Der Eharafter diefer Mienfchen wird Überhaupt ald fanft 
und gut gefchildert; nur follen die Pellewer durch den 
Umgang mit den Europäern auögeartet fenn. Ihre Spras 
che, eine Tochter der malaiefchen, zerfällt in mehre Dias 
Iefte, die aber doch nicht weit von einander abweichen, 
Ihre Kriege find nicht haufig und nicht blutig: die Wafs 
fen beftehen aus Lanzen und Schleuden, Nur Eap, 
Pelli und Tuch follen den Sirieg kennen; bie übrie 
en Eilande aber eined ungeftörien ‚Friedend genie- 
en +). Hassel.) 
CAROMB, Stadt im Beyirf Carpentrad deö franz. 
Dep, Bauclufe, iſt ummauert, bat 4 Thore, 3 Kits 
hen, 1 Hospital, 450 Käufer und 2263 Einw., die Kas 
diörweberei, Geidenfpinnerei und 1 a 
assel. 
CARON. inter: dieſer Rubrik vereinigen wir 
Schrififteller: Loyd leCaron, oder auch Carondas 
(Charondas) le Caron, wie er fid) nad) einem als 
ten Gefeßgeber nante, geb. su Paris im J. 1536, geſt. 
1617 zu Glermont en Beauvais ald Lientenant au 
baillage , nachdem er vorher Advokaten-Geſchaͤfte betrier 
ben hatte, machte fic durch Gedichte, ‚Reden, pbilofos 
phifche Abhandlungen u. f. w., vorzüglich aber durch jus 
riſt. Werke (le grand Coutumier de France. Par. 
98,4, Coutume de Paris avec des comment, 
1598. 4, 1605. 1613 fol., befant, Seine Werke ers 
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Schienen geſammelt, Par. 1637. 2 V. fol. — Brang, 
Earon, ein geb. Holländer aus einer fransdfifchen Far 
milie, febbzeitig nach Japan gelangt, nachher in frans 
zöfifchen Dienften für die Kolonien in Indien, fand feis 
nen Tod auf dem Ruͤckwege, ald fein Schiff bei Liffas 
bon fiheiterte 1674. Seine in bolländifcher Sprache 
herausgegebene Befchreibung von Iapan (Haag, 1636. 4, 
m. Sipf.) ift in Thevenot’s Saml. u, in dem Rec. 
des Voy. en Nord T. IV. aufgenommen. — Ray 
mond C., in der irländifchen Grafſch. Weſtmeath 1605 
eb., frübzeitig Franziskaner und fpäter Generalfommilfar 
keines Ordens im Baterlande, das er unter Karl I. vers 
ließ, unter Karl IL. aber von neuem bewohnte (geft. zu 
Dublin im Mai 1666), fehrieb außer andern: Reimon- 
strantia Hybernorum contra Lovanienses ultra- 
montanasque censuras etc, (Lund. 1665. fol.) , worin 
er die Lehre der gallicanifhen Kirdye über die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit der Könige und die Treue der Untertbanen ges 
gen die ah again des 7* kraͤſtig vertheidigte, 
Dieſem Karl IL. gewidmeten Werke gebt eine fruͤhere, 
nach denſelben Grundſaͤtzen abgefaßte, Schrift des Verf. 
(1662): ad Pont. M. Alex. VII, querimonia, vor⸗ 
aus, die in der Samlung der Schriften zur Vertheidis 
gung 7 Freiheiten der gallicaniſchen Kirche (1731) abge⸗ 
druckt i — je 4 
Außer. diefen Schriftftellern verdient bier noch Er⸗ 
mwähnung ein Schüler Papillond in der Holsfchneidefunft, 
Nic. Caron, geb, su Amiend 1700, geft. 1763 in der 
Sonciergerie, nachdem er unglüdlicher Weiſe, mit einem 
Gewehre fpielend, einen Familienvater getddtet hatte, ohne 
im Stande zu ſeyn, deſſen Familie zu entfchädigen. Er 
lieferte fehr vorzuͤgliche Holsfchnitte zu einem beraldifchen 
Werke und außer mehren andern das Bildnif Papillon’s 
vor dem Trait& de la gravure en bois. Auch ſchrieb er 
einige matbematifche Werke. - (H.) 
CARONA, einer der 13 Kreife ded Bezirks Lugan 
im fhmeizerifhen Stanton Teſſin. Er erſtreckt ſich auf 
der Erdzunge zwiſchen Lugano und Agno und hatte im J. 
1808. 2314 Einw. in 357 Haushaltungen und 41 Pfar⸗ 
ein. Am Geftade des Luganerſees ftehen einige Oliven» 
mwälder. Der Streisort Garona nebſt dem pfarrgendilie 
ſchen Ciona liegt mit Getreidefeldern und Weingaͤrten 
umgeben auf dem breiten Rüden des Berges Arboftora 
toͤſtlich hingelagert. Aus diefem Dorfe ift der Nitter 
Joſeph Pietrini, ein ausgezeichneter Dialer des 17. 
Zahrh. gebürtig *). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CARORA, &tadt der Prov. Venezuela, am Fluß 
Morere, mit 10,000 Einw., 1 Pfarrfirche, 1 Francide 
Fanerflofter, ftarfer Viehzucht, Gerberei, GSeilerei, Hole 
handel: (Stein.) 
CAROSGAU (Mittl. Geogr.), Gau Lothringens, 
Ba wo die Sprengel von Lüttich, Köln, Trier zuſammen⸗ 
ſtoßen, wie Lothringens und Ripuariend, in dem des 
lestern Erzſtifts, und ein Theil ded Defanatd Killburg 
des Archidiafonatd ©. Peter in der fpätern Zeit, Wenn 
die Firchliche Geographie die Graͤnzen anweiſt, nimt er die 
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8 en ein, welche die Quellen der Baͤche Prüm — des 

raͤnzwaſſers gegen den Ardennen » Gau — Nimd, Kill, 
Salm, Leſer gr n; urfundlich ift er jedoch bis jetzt nur 
zwifchen der obern Prüm, und obern Sid nachjuweifen, 
In jedem Fall lag er zwifchen Ardennen,, Bitgau, Eifs 
felgau +), (Delius.) 
, CAROSSELLI (Angelo), gibt uns einen Beweis, 
wie wenig dem Urtheile der Kunftfenner über die Origie 
nalität eined Gemäldes zu trauen ift. Er war zu Nom 
1585 geboren, und da fein Vater neben andern Gefchäfe 
sen auch einen. Handel mit alten Bildern trieb, vermochte 
er den Sohn fid) der Malerei zu widmen. - Obne Lehre 
meifter noch fonftige Anweifung, ſuchte fih Angelo von 
felbft fortzubelfen, und die-Liebe zu einem jungen Mäde 
chen trieb ihn an, ganze Nächte lang zu zeichnen. Bald 
fah er ein, daß ed nothwendig fei, fidy einen guten Meile 
fter zum Vorbilde zu wählen,. und feine Wahl fiel auf 
Michel Angelo da Caravaggio, defien Werfe votzuͤglich 
auf dad Auge wirfen; auch glüdte ed ibm, fich in die 
Manier deſſelben fo hinein zu arbeiten, daß ſelbſt Künfte 
ler feine Arbeiten für Originale jened Meifters hielten. 
Da indef E. verfäumte, ſich Freunde zu erwerben, fich 
bloß auf feinem Zimmer befdjäftigte, und mit einem ſchoͤ⸗ 
nen, aber armen Brauenzimmer, verbeirachet hatte, 
fo gerieth er in immer größere Dürftigfeit, bis zufällig 
ber Praͤlat Fagnaͤni feine Berdienfte kennen lernte. Für 
diefen malte er mehre Gemälde, dann auch für den Koͤ— 
nig von England, KarlI., und diefe famen in die fünige 
liche Galerie, und wurden den Werfen der feltenften Dieie 
ftern glei geſchaͤzt. Seine Gabe, andere Meifter auf 
dad täufchendfte nadyuahmen, war bewundernswuͤrdig; 
bald glaubte man einen Tizian, Correggio oder Raphael, 
auf feiner Staffelei zu erblicken. Oft bat man ibm biers 
über Vorwürfe gemacht, ald babe er dadurd zu hintere 
‚geben beabfichtigt; allein diefer Verdacht ift völlig unges 
gründet, C. war der uneigennügigfte Menſch von der 
Welt, der niemald auf feinen Vortheil dachte, fondern 
nur fein Vergnügen im Umgange mit dem andern Ge— 
fledyt fand; ja feine Arbeiten gewannen an Meiſter⸗ 
fyaft, wenn er ſich von ſolch einem heitern Kreife ume 
eben fand. Da er auf diefe Weile und aus einer 
Schuld ſich von allen Öffentlichen und grefen Arbeiten 
ausgefchlofien fand, hielt er ſich blof an Gemälde von 
fleineem Umfang, die er auf eine hödyft vollendete Art 
ausführte, Er hatte die Theorie der Kunſt vollfommen 
inne, daber verftand er auf eine deutliche Weiſe obne ge⸗ 
lehrt zu ſeyn, Andere zu unterrichten. Eben fo geſchickt 
war er im Ausbeſſern fehadhafter Bilder, und befaß das 
Gcheimniß, fie wie neu aufiupußen. Auch war er fchäte 
enswertb, wegen dee Kentnif vom Stil der verfchiednen 

ralerfchulen; aber troß aller diefer Vorzüge, blieb er 
arm, jedoch aber heiter und zufrieden bis an feinen Tod, 
weldyer 1653 erfolgte. (©. Passeri Vite de Pittori, ı 
Scultori ed Architetti che auno lavorati in Roma 
morti dal 1641 al 1673. Roma 1772,4.) . (HWeise.) 

Carola, f. Beta und Daucus, 


+) &, Hontheim hist. dipl. Trev. I. 60., vol. Band X. 
©. 273, Karte des Mofellandes Tom.V. der Act. Acad. Theod 
Palat. (Sarte von Bothringen). 





CAROUGE,; 


“ 

Caroug6, f. Cassicus, 

CAROUGE, Stadt in der Bogtei Gaillard, des 
belvet. Kantons Genf, mit 3300 Einw., die Gerbereien 
unterhalten‘, Saffian und Uhren liefern, AM.) 

CAROUGE LE MONTAGNE, Marktflecken im 
Bez. Alencon deö franz. Dep, Orne, bat 363 Häufer, 
2000 Einwohner und unterhält ein paar Eiſenham⸗ 
mer. s (Hassel,) 

CAROUGE (Bertrand Augustin), geb. 1741 zu 
Dol in der Bretagne, legte fid) vorzuͤglich auf dad Stus 
dium der Aftronomie.. Er fam nad Paris und verband 
fid) mit Lalande, für welden er mehre Rechnungen 
machte, die von diefem Gelehrten in die beiden legten 
Ausgaben feiner Aftronomie eingeräcdt wurden. Dan bat 
von ihm ferner in der Connoissance de teınps auf die 
3. 1781, 1789 und 1798 einige Abhandlungen und im 
3.1801 fleine Tafeln, um die Mondes Phafen während 
60- Jahren auf eine Biertelftundg, gemau zu berechnen ; 
eine Fortfeßung der von Racaille zum Gebrauch der Seefah⸗ 
rer berechneten Tafeln. Garouge, der von feinen Ältern 
kein Vermoͤgen ererbt hatte, erhielt, nachdem er eine 
Heit lang Erzieher in Privathäufern gewefen war, durch 
Vermittelung des Directors Reveillere-Löpaug im I. 
1795 die Stelle eines General: Berwalterd der Poften, 
ohne, Fih darum beworben zu haben, Auch im Wohl⸗ 
ſtande vernachlaͤſſigte er die Studien und Rechnungen 
wicht, die zu jeder Zeit feine Hauptbeſchaͤftigung gerocien 
waren.‘ Er. ſtarb Pi den 29, März 1798 ®), (Gartz.) 

GAROXYLON Thunb., eine Pflanzen » Gattung 
aus der natürlichen, Familie der Chenopodeen und dir 5. 
Linne'fhen Klaſſe. Char. Günptbeiliger Kelch, von zwei 
Bracteen umgeben. Fünf ſtehen bleibende Schuppen. 
Zweiꝰ Stigmen und eine fugelichte Karpopfe. Die einzige 
befante Art: C.salsola Thunb. ift ein Baum am Sap, 
den Sinne salsola aphylla nante. -  (Sprengel.} 

CARPENTARIA, 1) ein Süftenftrich des Auſtral⸗ 
Fontinentö, -weldyer den weiten Garpentariabufen umfaßt 
und von Kap Wilfon bis Kap Arnhem von 154° 10° bis 
160° ,.und ‚von 20 bis 10° 40° füdl. Br. umfaßt. Es 


ift wahrſcheinlich 1606 von der holändifhen Jagd Duis⸗ 


ben entdeckt, die es jedoch für einen Theil der Weſtküſte 
von Neuguinea hielt, wie denn aud) die Mannfchaft des 
Hollaͤnders Jan Earftend, die 1625 an der Ofttüfte des 
Carpentariabufend herabfuhr, in eben dem Irrthume fich 
befand. ‚Doc erhielt eö-von lebtrer nach dem damalis 
gen Generalgouverneur von Batavia den Namen Cars 
pentaria, uch feheint Tasman, ald er 1644 die Tors 
resſtraße durchfuhr, es gefchen zu haben; 2: verbargen 
die Holländer forgfältig- die Entdeckung dieſer Straße, 
und man hatte noch in der leßtren Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hundert eine ganz unrichtige Vorftellung von diefer Mee—⸗ 
reögegend, Bid Coof 1770. durdy feine Durchbrechung der 
Zorresftraße ein Licht auſſteckte, das Flinders durch feis 
ne Umſahrt des Garpentariabufens 1802 völlig erhellte.— 
Obgleich unter dem brennenden Himmel der Tropenzone 
belegen; iſt die Luft ſehr gemaͤßigt, indem regelmäßige 
Lands. und Seewinde die Hitze abkühlen :- dad Land felbit 





*) Zalande — gg astron, p. 803. Delambre in ter 
Biographie universelle. T.VIL . . .... ., 


CARPENTIER 


— Einſchnitte und Buchten, und faſt die nämlichen 


Rande Garpentaria umfangen. Er ift von N. nad ©. 
etwa 110 Meilen lang, von W. nad DO. 80 Meilen 
breit, und bietet einen weiten offnen Wailerfpiegel dar, 
der am Lande verfchiedene größere und Fleinere Buchten 
bildet, übrigens mit vielen Infeln bedeckt ift, worunter 
wir nur die Gruppe elleöley, die Sir Edward: Pellews 
Gruppe, dad Groote Eilandt, das teutfche Geographen 
wol Buͤſchingsinſel genant haben, und die Melvilleinfel 
unweit Sap Arnhem, wo die Briten feit 1825 eine Kos 
lonie begründet haben ‚ bemerken, Hassel.) 
CARPENTIER (Pierre), DBenediftiner von der 
Congregation des h. Maurus, geb. zu Eharleville den 
2. Febr. 1697, trat 1720 zu Reims in den Orden, er⸗ 
bielt dad Priorat zu Donchery, ließ ſich in fpätern Tabs 
ten (angeblicd, wegen Kränflichkeit, eigentlich wegen Ent⸗ 
woeiung: mit feinen. Ordensbrüdern) fäfularifiren, wählte 
a zu feinem Aufenthalt und ftarb. dafelbft im Dec, 
767. Ein. gelebrtee Sprach⸗ und Atertbumöforfcher, 
ruͤhmlich befant durch fein -Alphabetum Tyronianum 
aere incisum, seu notas Tyronis explicandi me- 
thodus, cum pluribus Ludovici Pii ee quae 
notis iisdem exaratae sunt et hactenus ineditae, ad 
historiam et jurisdictionem cum ecclesiasticam tum 
eivilem pertinentes, Par. 1747. fol., (auch im 6, Bde. 
des Recueil des historiens de France), ein Werf, das 
eine gute Anweifung im Schreiben der Tyroniſchen Noten 
enthält ); durch feine zahlreichen Beiträge zu der neuen 
Ausgabe von du Fresne du Cange’s Glossarium 
ad scriptores mediae et infimae latinitatis, Par. 
1733. Vol. VI. fol., und durch dad von ihm bearbeitete 
Glossarium novum ‚sive supplementum ad auctio- 
reın glossarii Cangjani- editionem. . Ih. 1766. Vol. 
IV. fol., das aber in Ruͤckſicht auf fruchtbare hiſtoriſche 
Unterfuchungen dem Werke des du Gange weit nachſteht ?). 
Aus dem Hauptwerf und den Supplementen bat Adelung 
(Halle 1772— 178, 6 Bde. 8.) einen ‚fehr brauchbaren 
Auszug acliefert ’). J (Baur.) 
---1) Nova acla- erudit. 1748, -Seps-477 — 498. 2) Ibide 
1760, August. 370 — 375. 3). Taffin’s- gel. Geſch. der 
Eongregat. von St. Maur, 2. Th. 368, Sexii Onomast. T, 


4 


CARPENTRAS 


CARPENTRAS, die Hauptftadt eined Bezirks im 
frany. Dep. Bauclufe, der auf 16,°° Meilen in 5 
Kantonen und 29 Gemeinden 43,282 Einw. enthält. Die 
Stadt liegt unter 44° 3° 33 Br, und 22° 42 53” 8, 
auf einer Anhöhe am Auyon, worüber eine Brüde führt; 
fie bildet ein Dreieck, das von hoben Mauern und Als 
feen umgeben ift, bat 4 Thore, 1 alte Kathedrafe, 6 ans 
dre Kirchen, 1 Synagoge, 2 Hoßpitäler, breite Strafen, 
2500 xiemlich gut gebauete Haͤuſ., worunter der vorm. 
bifchöfl. Palaft, das Stadthaus, die Hallen und dad 


Bibliothefgebäude, worin etwa 60,000 Bände und 6000’ 


Münzen und Medaillen aufbewahrt werden, und 8489 
Einw., die Gerbereien, Wachsbleichen und Lichtfabr., 4 
Färbereien, Kadiöweberti, 5 Scheidewafferfabr., 3 Stie 
denmüblen, 6 Brantweinbrennereien, 1 Bijouteriefabr., 
unterhalten, Baumwolle und Seide fpinnen, und mit 
ihren Fabrifaten, mit Seide, Safran und Obft handeln: 
2 Zahrs und jeden Freitag einen befuchten Wochenmarkt 
halten. Carpentras ift eine alte Stadt, die als Tars 
pentoracte die Hauptfladt der Meminier, unter den 
Römern eine Kolonie erbielt und eine Zeit lang Forum 
Neronis hieß und verfchiednen Päpften in der 
Aufenthalte diente. Aus der Römerzeit hat fie die Übers 
reſte eined Triumphbogens, aber die Warfferleitung, die 
ihr über 48 Bogen das Trinkwaſſer zuführt, ift neu und 

n fchöned Werk. Die Juden wohnen in einem eignen 
Quartiere von 2 Gaffen: die Abzeichen, die fie fonft 
tragen mußten, find mit der Mevolution verfhwunden. 
Die Stadt ift der Geburtsort ded Dichter Franz Ars 


naud + 178%, ded Humaniften Bimard de la Baftie, ded " 


Humaniften Bernardi de Garpentrad -F 1714 und des Arz« 
tes Iof. Marie Frang. de Laflone +1788. (Hassel.) 
CARPESIUM, eine Pflanzen» Gattung aus der nas 
türlihen Bamilie der Compositae und der 19, Linne’s 
fhen Klaſſe. Char, Ge rer Kelch, deffen dufere 
Scyuppen blattartig und zurücgeichlagen find. Nackter 
Bruchtboden, Die weibliden Blaͤttchen unausgebildet, 
mit zufammen gejogenem Saum. Die Samen ohne Kers 
ne, an der Spitze drüfig. Zwei befante Arten: Carp. 
cernuum und abrotanoides, wachſen im Öftreichifchen 
und in Italien. ( Sprengel.) 
‚CARPHA , nent R. Brown eine Eyperoide aud der 
füdlichen Hemiſphaͤre, welche mit Rhynchospora fo nahe 
verwandt ift, daß ich geglaubt habe, fie mit diefer vers 
einigen zu muͤſſen. Sprengel.) 
CARPHALEA Juss., eine Pflanjen« attung aus 

der natürlichen Familie. der Rubiaceen und der 4, Linn’ 
ſchen Klaſſe. Sie zeichnet ſich durch Atheiligen trodnen 
Kelch, durch treichterförmige, inwendig beharte Corolle und 
durch ächerige vielfamige Kapfel aud. Die eimige bes 
fante Art: Ü, madagascarensis Juss. waͤchſt in Das 
dagafcar. (Sprengel.) 
„ EARPI, vor Zeiten der Hauptort eined dem Haufe 
Pico zugehörigen kleinen Fürftentb., welches im 3. 1530 
an Modena verfauft und mit diefem Herzogthume vers 
einigt wurde. Es liegt an einem aus der Sechia abge» 
feiteten Kanale, ift ein Bifchoffig mit einem Schloffe und 





Vir. 111, 


Nouv. Dict. hist. Biogr. univ. T. VII. (von 
Weiſ)h. ** 


gegeben war. 


olge zum 


— 


CARPINI 


Seminare, und zählt gegen 2000 Einwohner , bie 
größtentheild der Bau und die Bearbeitung der Seide ers 
aͤhrt. (W. Müller.) 
CARTI (Hugo da), ift in Italien der Erfinder deö 
Helldunfeln , oder-der Kunft, Zeichnungen mit drei Hole 
platten abzudruden, auf deren erſter die Umtiffe, auf der 
proeiten der Schatten, und auf der dritten dad Nicht ans 
Den Mittelton erbielt das Papier felbit, 
worauf die Stoͤcke gedructt wurden (f. Helldunkel). 
Weder das Jahr feiner Geburt noch feines Toded ift bes 
fant. Huber in feinem Manuel eto. läßt ihn zu Nom 
1486 geboren werden, doch ohne Grund. Tirabofchi *) 
ſucht durch fichere Dofumente zu beweifen, daß Hugo 


«der Sohn des Aftolfo de Panicho, Pfalzgrafen und Nos 


tatius, fei, deilen Familie fi genen das 15. Jahrh. 
von Parma nad) Ereöpi begab, und es wird eined bes 
fondern Kontraftd erwähnt, welchen Hugo wegen eines 
Frieſes, den er in einem Haufe malen follte, mit den 
Worten unterfchrieb: Figlo del Conte Astolfo de Pa- 
nicho, Nach Vafari *) war er nur ein mittelmäßiger 
Maler, doc; gefchit in Allem. So vor ee einft 
ein Gemälde bloß mit den Bingern gemalt; Michelangelo, 
der es ſah, fagte: „der Maler hätte beſſer gethan, 
wenn er ſich der Pinſel bediente.“ Daß aber dieſer 
Kuͤnſtler ein vortrefflicher Zeichner war, dieß — en 
ſeine geſchmackvollen Arbeiten, die er nach Raphael, See 
rucci und Parmeſano verfertigte. Mehre diefer Werke 
find mit feinem Namen beyeichnet, aber nur zwei haben 
die Jahryafl 1518, Weise.) 

CARPI (Jacob Borengar v.), ein berühmter Anas 
tom des 10, Jahrh., dem manche Entdefungen zu vers 
danfen find. Er war Profeffor in Bologna, und fol, 
was damald eine befondere Merfwürdigfeit war, an 
hundert Leichen zergliedert haben, Wir befißen von ihm 
den berühmten Commentarius in Mundinum, Bonon. 


* 6 zei.) 
CARPINI (Joh. de Plano), ein $ranc slaner ‚in 
Stalien um 1220 geb,, gehört unter die merkwuͤrdigſten 
Reifenden feiner Zeit. Vom Papfte Innocenz; IV. durch 
das füddftliche Rußland zu dem Chan Batu in Kaptfchenf 
gefenbet, mit der Bitte, feine Verwuͤſtungen in mehren 
enachbarten Ländern der Ehriftenheit einzuftellen, wurde 
er von diefem zu dem Großchan Auf gefendet. Auf 
diefer Reife durchftreifte er dad Land der Bifarmoier und 
Naymand, angeblih umter der Herrfchaft des fogen. 
Priefterd Johann, der damald ſchon von den Mongolen 
unterjocdht war. Bon dem Großchan erhielt er ein ug 
ben an den Papft, mit welchem er auf demfelben 
ge nach Nom zurüdfehrte, dann wahrfcheinlich Miſſlo⸗ 
när in mehren nordifdyen Ländern wurde. — Bon feis 
ner Neife, die 16 Monate dauerte, finden fih audführs 
lichere und fürgere Berichte in Harkluyts und Ber 
geron’d Samlung; fie enthalten mandjed Neue, aber 
auch viel unrichtig Aufgefaßtes und Babelhaftes *), (H.) 





1) Storia della letteratura Italiana T. 7. P. 3. p. 423. 
2) Vite de’ Pittori etc. Roma 1795. T, 3. p. 303. 

) Eine kritiſche Überficht derſelben gibt Sprengel’ Ger 
fchichte d. wicht. geogr, Entbed. 2, %. 6.29 — 


CARPINUS 


CARPINUS, die Hainbuche, auh Weißbuche, 
ift eine Pflanyens Gattung aud der natürlichen Familie 
der Amentaceen und der 21. Linne’fchen Klaſſe. Char 


Die männlichen Käschen beftchn aus gewimperten en J 


pen, deren jede ungefaͤhr 16 Staubfaͤden, jeden mit 
3 Antheren, umböllt. Die weiblichen ſchlaffen Kaͤtzchen 
beſtehn aus dreilappigen Schuppen, jede mit 2Piſtillen. 
Die Frucht ift eine einfamige Nuß. Die gemeine Hains 
buche, Carpinus Betulus, waͤchſt durdy das ganze ges 
mäßigte Europa von Schonen an bid nach Griechenland, 
und von den Pyrenaͤen bis Kaufafien. Bon Krain an 
durd, Ungarn fomt die zweite Art bid nach Armenien vor, 
die Lamarck C. orientalis nante, und in Nordamerifa 
wädft C. americana Mk. (Sprengel.) 
CARTIO (2, 13° 10° Br. 37° 56%), Städtchen der 
fpanifchen Provinz Gordova, an dem Guadalquivir, von 
750 Haͤuſern, mit einem alten Kaſtell, 3 Pfarrkirchen, 3 
Klöftern, und einem Poſthauſe, ift der Hauptort einer 
weitläufigen, dem Herzoge von Alba zuftändigen Marfs 
grafichaft, woru auch die Flecken Morente (Se dem Tie 
tel einer Graffchaft), Perabad, Montoro (Herzogtum) 
und Adamuz — Des Herzogs Corregidor hat ſei⸗ 
nen Sitz in C. — Der Ort ſelbſt war, Ausgangs des 
14, Jahrh., ein Eigenthum des Hauſes Sotomayor. 
Garcias Mendez de Sotomayor, Herr del Carpio, twurs 
de um dad. 3. 1407, durch glädlihe Steeifiüge gegen 
die Muhamedaner berühmt. Durch Heirath fam C. an 
die Haro, und zwar an die von Lope, dem jüngften von 
den Söhnen ded Lope Diaz de Karo, zugenant Cabeza 
brava, und der Prinzeffin Urraca, abitammende Linie. 
Diego Lopez de Haro y Sotomayor, Herr von Sorbad 
und Pubrin, wurde von Philipp IL. den 20. Januar 
1559 zum Marfgrafen von Carpio ernant. Der 6te 
Marfgraf von €. war der berühmte Ludwig Mender de 
Haro, Guzman y Sotomayor, Neffe des großen Olivas 
ver, deſſen politiſche Anſichten er indeſſen keineswegs 
theilte. Denn nachdem er ſeinen Oheim geſtuͤrzt, und 
im Miniſterium deſſen Stelle eingenommen, war er eins 
zig bemüht, den dem State freili gar nothwendigen 
Frieden berbeijuführen. Darum benußte er, nadıdem 
er doc) durch den Frieden mit den Holländern freie Haͤn⸗ 
de erlangt, die Unruben der Fronde nur mit Widerwil⸗ 
len; darum mufite Spanien in dem pyrendifchen Fries 
den, den Ludwig perfönlid mit dem Kardinal Mazarin 
ſchloß, fo große, für ganz Europa fo verderbliche Opfer 
bringen. Indeſſen war Philipp IV. des Kriegens fo 
müde, daß er, feine Zufriedenheit pe Selen, den Unter⸗ 
aͤndler eined ſolchen Friedens 1660 zum Herzog von 
ontoro, unmeit Garpio, ernante, ihm auch den, in uns 
fern Tagen für Godoy, den Priedendfürften, erneuerten 
Beinamen de la Par verlieh, Ludwig, der den fo tief durch 
ibn gefränften Obeim beerbte (namentlid) die Grafſchaſt 
Dlivarey, bei Valladolid, und Loeches, unweit Madrid, 
mit der herrlichen Stiftung ded gefallenen Miniſters) 
ftarb den 26. Nov. 1661. Sein jüngerer Sohn, Jos 
bann Dominic, erbeirathele die Graffhaft Monterey, 
und machte ald Feldherr und Statömann,! dem Namen 
Monterey Ehre, Der ältere Caspar, 7. Darfgraf von €, 
Großfanzler von Indien und Gefandter. u Rom, ftarb 
old Vicefönig von Neapel, den 16, November 1687, 


— 115 — 


ſeyn. Die Neuern, und namentlich Ferreras, ha 


CARPIO 


von Therefia Enriquez de Cabrera, des Ichten Amirante 
von Gaftilien Schweſter, eine einzige Xochter hinterlafs 
fend. Diefe, Catharina de Karo y Guman de la Par, 
wurde an Franz von Toledo, de& ten Herzogs von Alba 
jüngern Sohn, verheirathet, und während Gemal und 
Schwager Philipp V. anhingen, ergeiff die geiftreiche 
Frau, gleihfam ald wolle fie wieder gut machen, was 
ihr Großvater auf der Bafaneninfel gefündigt, mit Feuer⸗ 
eifer des Erzherzogs Partei. Sie folgte ihm von Madrid 
nach Barcelona , und nöthigte ihre einzige Tochter, Mas 
ria Iherefia, ſie zu begleiten, ja ‚fie verbeirathere fie, 
zum größten Verdruß aller damaligen Afrancefadod, an 
den Grafen von Galved, Emanuel Maria Jofeph de Sil- 
va, deö Herzogs von Infantado jüngern Bruder, der 
einzig feiner Anbänglichfeit an das öffreichifche Hauß die 
„Hand der reichiten Erbin in Spanien, ja in Europa, zu 
verdanfen hatte. Durch diefe Heirath famen nämlich die 
Majorate von Carpio *) und Olivareı, das unermeßliche 
Befisthum der Amiranten von Kaftilien, endlih alle 
Staten der Herjoge von Alba, an dad Haus Silva, und 
fpäterhin an die Fis-jamed Stuart **), Vgl. dieArt. Fitz- 
james, Haro, Silva u. Toledo. v, Strambere.) 
Carpio, zerftörte Burg des gen Provinz Bas 
fencia, in der Jurisdiccion de Becerril del Carpio, 
unweit der Pifuerga, bat ohne Zweifel dem berühmten 
Bernhard del Carpio den Namen gegeben, dieſem Lieb⸗ 
lingöhelden des fpanifchen Mittelalters, der bei Nonceval 
den bezauberten, und daher gegen Hieb und Stich ſeſten 
Noland, aufhob, und in feinen Armen erdrüdte, wie 
Herfuled den Rieſen Antäud. Er fol des Grafen Diaz 
von Saldagna, ſuͤdweſtlich von Becerril, Sohn En 
ten ihn 

jedoch, arg feine Mutter, die Infantin Ximena, 
König Alfonfos ded Keuſchen Schwefter, für ein Gefchöpf 
der Dichtung. Indeffen peigt man in der Prämonfträs 
tenferabtei zu Aguilar del Campo, 14 Meile obers 
Ra ded Helden Grabftätte, mit folgender Ins 

rift: 


A qui jaze sepultado el ezforsado y noble 

Cavaller 6 Bernardo del Carpio defensor del Espanna 

Hijo de D. Diaz Conde de Saldanııa y de la Infanta 
Domna 

Ximena Hermarnma del Rey D. Alonso el Segundo 

Vamado el Casto, murio el auno de 850. 


Sein Schwert wurde früßer chenfalls in der Abtei 
verwahrt, war indeffen ſchon feit längerer Zeit, auf för 
niglichen Befehl, nad) Madrid gebradht worden +). _ 

(v. Stramberg.) 





*) Zu welchem and die Güter Sorbas, Lubrin und Eaftel- 
Ion de la Earbonera, in dem Königreich Granada, zwifden Al⸗ 
meria u. Vera gelegen, dann ein Out zu Mujacar gehören. 6. 
Don Melchier de Cabrera Nunnez de Guzman: Arbol Genea- 
logico de Don Gaspar de Haro y Guzman, 7mo Marques 
dei Carpie, y de Donna Theresa Enriquer de Cabrera su 
segunda Esposa Hermana del Almirante. Madr. 1674. 

+) Ein anderes Earpio, in tem Gebiete ‚von Salamanca 
(dyemtte u | Seinrih IV. 1465 dem Grafen von Alba de Zors 
mes, deſſen Treue zu belohnen, 


CARPIÖNI — 214 — CARPOV 
CARPIONI (Giulio), Maler und Kupferſtecher, chern. Die einige befante Art °C, Zucidus Labill., 
geb. zu Venedig 1611, geft. zu Verona 1674, zeichnete waͤchſt auf Neu= Holland. (Sprengel.) 


fid) aus in Darftelung von Bacchanalen, Taͤnzen und 
äbnl. Seine Stüde wurden fehr geſucht. Einige derfel- 
ben bat er felbft gedit. i (H.) 

CARPIS, Kaenıs, Fluß in Mbätien und Pannos 
nien. Herodot, befchteibt feinen Lauf fo genau, daß 
man daran nicht zweifeln farn, eö fei darunter die Drau 
u verftichen. „Aus der Sandfchaft über den Ombriki 


fagt er), fließen der Karpid und ein anderer Fluß der 


ipis, gegen Norden ebenfalls in den Iſtetr.“ Die“ Ou- 
Boıxoı find die Umbti, d. h. die tyroliſchen Rhaͤti, denn 
die Umbrer in Italien kann er in dieſer Stelle nicht bes 
zeichnen; Alpis ift wahrfcheinlih der Inn, Diefe Ges 
nauigfeit Herodots über eine Gegend, die den Griechen 
fo wenig befant war, läßt fi nur aus den Handelds 
verbindungen der Phokaͤer mit den Venetern (Veneti) 
erflären ®). Rumy.) 
CARPIS, oder Cirpis (‚der erfte Name bei Pto— 
lemaͤus, der zweite in der. Notit, Imperii, und in dem 
Itiner. Anton. Sirpis), eine Stadt in Pamnonien, 12 
Miliaria noͤrdlich von Uleifia Caſtra (bei dem heutigen 
Marktflecken Endre in der pefiber Geſpanſch., 9 Milias 
ria nördlich von Alt-Buda oder Alt» Dfen), nad) dem 
gegebenen Maße, und nad) der Angabe des Ptolemäus, 
der feiner Stadt Kaprrig die Breite von 47 Gr. 45 Mi⸗ 
nut., oder nach andern Handſchriſten von. 47° 50° zus 
ſchreibt, am noͤrdlichſten Winfel der, Donau bei dem 
Schloß und Marftfleden Wiſchegrad (Vissegrad) oder 
PB lintenburg in der pefther Gefpanfch. im pilifcher Bezirk. Die 
Notitia Imperii verlegt dalmatifche Reiter und andere 
—— in dieſes Kaſtell. Mannert (Geogr. d. 
jr. und R., 3 Th. 2. Aufl. ©. 663.) glaubt, daß Ptos 
lemaͤus Karpid ftatt Kirpis verfchrieben habe: allein ic) 
finde dieß unwahrfheinlidh, da aud) Ammian. Marcelli- 
nus[lib. XXI. cap. XL.) Carporum vicus bat. (Rumy.) 
CGARFOBALSAMUM, Balfamförner, find die 
Früchte over Beeren des Balſamſtrauchs (Amyris 2 
balsamum), feiner, ald Erbfen; fie haben vier erhabene 
ginien, einen Fleinen Stiel, eine braune Farbe und ent 
baften einen weißen Stern, oder vielmehr einen fleinen 
Antbeil balſamiſchen, dligen, weißen Marked vom Ges 
(mad des Balſams (vgl. oben Balsamus Mecca- 
nensis). Statt ihrer dienen jetzt zum arzneilihen Ges 
brauch die Wacholderbeeren. (Th. Schreger.) 
CARPODETUS Forst., eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürlihen Familie der Rhamneen und der 5. 
Sinne fhen Klaſſe. Der fräufelförmige Kelch bat fünf 
Zähne. Wünf Coroflenblätter find nebit den Staubfär 
den auf den Nand des Kelches eingefügt. Die Frucht ift 
eine fünffächerige Beere. Die einzige befante Art: Car- 
odetus serratus Forst., ift ein Baum auf Neu⸗Ste⸗ 
and. —— 
CARPODON Labill., eine Pflanzen » Gattung au 
der 13. Linne'ſchen Klaffe, deren natürlidye Berwandtfchaft 
unbefant iſt. Kelch und Gorole haben + Blätter. . Die 
bolsige Kapfel enthält gefluͤgelte Samen in vielen Bde 


S. Mannc. t'# Geogr. d. Gr, und R. II. Th, 2, Aufl. 
@. 510, 


—5 ‚in Ungarn, ſ. Karpfen. 
CARPOV (Jakob), Direktor des Gymnaſiums su 
Weimar und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaſten 
zu Berlin, geboren den 29, September 1699 zu Goslar, 
wo fein Vater, Auguſtin, Meftor der Stadtfchule war. 
Bu Halle, wohin er fi 1721 benab, war Wolf fein 
Lehrer in der Philofopbie, und in Jena, wo er 1725 
Miagifter wurde, vollendete er den theologifchen Curſus, 
und hielt darauf pbilofopbifdye und theologiſche Vorleſun⸗ 
en. Bon Jena begab er fi) nad) Weimar, wurde da⸗ 
elbſt 1737 Rektor des Gymnaſiums und 1742 zugleich Profefe 
for der Mathematik, 1745 aber Direktor diefer Lebrans 
ftalt, Er ftarb.am 9. Junius 1768. Als dogmatifcher 
Theolog machte er eine Zeit lang vieles Auffeben, und 
langwierige Steeitigfeiten veranlaßte er befonder& durch 
fein foftematifches Spftem: Oeconomia salutis novi 
Test., seu theologiae revelatae dogmaticae metho- 
do scientifica adornatae T. I. Jen. 1737. ed. II. auct, 
1752, T. I — IV. 1739 — 1765.,4. über 24 Alphabet 
ftarf, Den von Can; zuerſt betretenen Weg verfolgend, 
wandte er nicht nur die ſtreng demonftrativifche oder mas 
thematifche Methode auf die gefamte Dogmatif an, ſon⸗ 
dern wollte auch die Lehren ſelbſt mathematiſch demon⸗ 
ſtriren, und feste, mit Befeitigung einer; gefunden Bibele 
erflärung, aus oft willkuͤrlichen Erklärungen ein Syſtem 
zuſammen, worin er z. B. die Dreieinigfeitölchre, die 
Buredinung der Sünde Adams, die Nothwendigfeit der 
Dffenbarung aus philoſophiſchen Gründen zu erweifen, und 
theologifchsphufiologifch zu erklären fuchte, wie es mit 
der ‚übernatürlihen Empfängniß Ebrifti in einer Jungs 
frau zugegangen fei und dgl. m. Es mangelte ihm zwar 
nicht an Widerſpruch *), aber lange ‚waren doch fchr 
viele Stimmen für ihn, und als ihn die theeionifge Bas 
fultät zu Jena, wegen feiner neuen, für gefährlich: erflärs 
ten theologifchen Lehrmethode, vom Lehrituhf verdrängte, 
und ibn veranlaßte 1736 nah Weimar. zu neben, . folge 
ten ihm viele Studirende dahin nach, um feinen Unter 
richt zu genießen. - Indeſſen überlebte er felbit noch den 
Nuf und das Anfehn feines Werks, das doch auch viele 
ſchaͤtzbare Unterfuchungen enthält, Die von einem philoſo⸗ 
pbifchen Geift und aründlicher Gelehrfamfeit zeugen. 
Bon feinen uͤbrigen Schriften bemerlen wir: Medita- 
tio philosophico-critica de —— linguas. 
Jen. 1735. 8.; ſehr vermehrt 1743. 4. Eleinenta 
theologiae naturalis a priori. Jen. 1742, 4, (über 
6 Alphabet ftarf). Illustratio apologetica pecoati 
in spir. 5. ‚Progr. I — XIU. 1746 — 1750. 4, 
Penstes sur l’avantage de la grammaire univer- 
selle. Weimar 1744. 4, viele Progr., Düfertatt, Trauer⸗ 





1) So ſchrieb z. B. Jo ach. Operin gegen ihn eine Com- 
mentationem de usu doctae simplicitatis contra scepticos, 
€. 6. Cluge Singularia theoldgiae Garpovianae, ‚anderer 
Gegner nicht au gedenken. Earpov vertheitigte ſich gegen allg 
Einwuͤrfe in befentern. Schriften. S. Walch’ bibl. theol. 64, 
und Ernefti’s neue theol. Bibl. 6. Bd. 47 ff. Welchen Nuten, 
im Ganzen genommen, die Einführumg ter matheinat. Methode: in 
der Theologie hatte, davon f. die allg. teut. Biel. 2. Br. 182; 
wo der letzit Band der Carpovfchen Dogmatik recenſirt wird. 
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reden ıc; 3 — Paul Theodor Carpov, zu Bols 
fhow in Polnifch = Preußen 1714 geboren, wurde 1738 
zu Roftod und 1760 zu Buͤtzow Brofeffor der orientalis 
fhen Sprachen, und ftarb den 27, Diai 1765, . Geine 
afademifchen Schriften und Abhandlungen in den Nov. 
miscell. Lips., den Hamb. gel. Berichten, Heſſ. Heb⸗ 
opfer ıc. zeugen von ‚einer guten Bekantſchaft mit den orien= 
talifhen Sprachen *). (Baur. 

CARPZOV, der Name einer geachteten, durch wife 
fenfchaftliche Verdienfte ausgezeichneten Familie, dem man 
in. der juriftifchen und theologifchen Literaturgefchichte der 
wwei legtoerfloffenen Jahrhunderte Öfter& begegnet. Sie 
fol urfprünglid Earpezamo geheißen, und in Spanien 
anfäffig gewefen feyn, doc) fomt ſchon in einer Urfunde 
vom 3. 1282 in der Marf Brandenburg ein Hermann 
von Garpzov vor, dem dad brandenburgiiche adelige 
Dorf Garpzov unweit Tremmen gehörte * Der eigent⸗ 
liche Stammoater der Gelehrten dieſes Namens iſt © is 
mon Carpzov, der um die Mitte des 16. Jahrh. 
Burgermeiſter in der Neuftadt Brandenburg in der Mit—⸗ 
telmarf war, Der älteite Sohn deſſelben Joahim von 
Carpzov, auch Garpesan oder Carpensonius genant, 
mit dem Bunamen der Brandenburger, war beim Aus⸗ 
bruche der böhmifchen Unruhen und in den erften Jah— 
sen ded SOjährigen Krieges mandfeldifcher Oberfter, her⸗ 
nad) General, zulegt Generals Feldzeugmeifter Chriflis 
an's IV., Königs von Dänemarf, dem er im Kriege ges 
gen die Kaiferlichen diente, bid er 1628 zu Glüditadt in 
Holftein ftarb ?). Der jüngere Bruder, Benedift, am 
22, Oftober 1505 in der Neuftadt Brandenburg geboren, 
war zuerft Profeflor der Rechte zu Wittenberg, feit 1602 
Kanzler der verwitweren ‚Kurfürftin Sophie zu Dreöden 
zuletzt furfächfifcher Appellationdgerichtörath, und ftar 
den 26, Novbr. 1624, >), Gedrudt find von ihm nur 
einige Differtationen, aber merfwürdig bleibt er ald Bas 
ter folgender 5 gelchrter Söhne: 

I. Conrad, geboren den 11. Qulius 1593 zu 
Wittenberg, lehrte daſelbſt 17 Jahre die Rechte, war 19 
Sabre lang Kanzler und geheimer Nath des Herzogs Aus 
guft, poftulirten Adminiftratord zu Magdeburg, und ftarb 
an deifen: Hofe zu Halle den 12, Februar 1658, Jugler 
verzeichnet 25 Differtationen von ihm *). 

Benedikt, der berühmtefte unter den 5 Brüs 





2) Mofer’s Per. der Theol. 140. Strodtmann’s neues 

1. Europa 2. Th. 48 -520. Riedelrs philof, Blbl. 1. BP. 

BSeinrichs Gefch- der Glaubenswahrh, 40. Stäuds 

lin’s Gefdh. d. theol. if. 2. Bd, 535. Schlenel’s Kirchen» 

efch. des 18, Jahrh. 2. Bd. 106. Meufel’s Ber. d. verſtorb. 
Schriftſt. Bd. 3) Mofer und Meuſel a.a:D. 

1) Eine geneafopifche Tabelle Über das Carpzovſche GSeſchlecht 
findet man in Dreihaupt's Beſchreibung des Saalfreifes in den 
Beilagen zum 2, Th. ©. 26. Wenige Familien haben in gerader 
Sinie fo viele ®elchrte in ungertrenter Folge und mit einerfet 
Bornamen zählen Finnen; der legte Umſtand war Urfache, daf 
oft Prtfonen und Schriften verwechſelt wurden. 2) Das 
allgem. hit. (Britfchifhe) Lerikon s, v. Carpezan. 3) 
Buchneri Dissertat}, acad. 225. #itten. Mem. ICtor. Dee. I. 
10%. Küfter’s Erfduter. der &etdel. Bilderſaml. 140, Yugs 
Lers Beitr. zur jur. Biogr, 1. Th, 269. 

4) Witten. Diar. biogr. ad a. 1658, Pochner’s Samt. 
mertw. Medaillen, zweites Jahre 356, Zugler a. a. O. 274, 
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dern, war den 27. Mai 1595 in Wittenberg geboren, 
ftudirte dort, zu Leipzig und Jena, bereifte Patien 
Sranfreih, England und die Niederlande, wurde 1626 
Ir Leipzig Aſſeſſor im Schoͤppenſtuhl und Oberhofgericht, 
am 1639 in das Appellationsgericdht nad) Dreöden, gin 
1645 als erfter Profefor der Nechte nad) Leipzig zurüd, 
mußte 1653 gegen feine Neigung abermals, als furfäd)e 
ſiſcher geheimer Rath ‚nady Dresden ziehen, ftarb aber 
den 30. Auguft 1666 in Leipzig, wo er fo gern lebte, 
daß er in die Stammbücher der Studenten zu fehreiben 
pflegte: extra Lipsiam vivere,, est miserrime vive- 
re. Er war zu feiner Beit dad Orakel der ſaͤchſiſchen 
Suriften und feine * im kirchlichen und peinli⸗ 
chen Rechte galten noch lange nad) feinem Tode fo viel, 
daf man ihn Sachſens Gefeßgeber nennen konte. Als 
lein feine zahlreichen Schriften über das Kriminaltecht, 
Kirchenrecht und den Prozeß, die Jugler am vollſtaͤndig⸗ 
ſten verzeichnet, und die fehr oft neu gedruckt wurden, 
fönnen bier übergangen werden, da fie. nicht nur in vies 
len Literature Werken verzeichnet find, fondern aud) ihre 
Periode längft vorüber if. Weder bei feinem Leben, 
nod) nad) feinem Tode fehlte es ihm an Gegnern, die 
* unter andern des Plagiats beſchuldigten, und im 
hesaur. rerum publ. T. IV, 816. wird, nicht zu ftie 
nem Ruhme, angeführt, daß er während feiner praftis 
ſchen Faufbahn auf 20,000 Mifferhäter zum Tode verurs 
theilt habe, Sein großes Anſehen, ald Lehrer und 
Schriftfteller des geiftlichen und peinlichen Rechts, ſtuͤtzte 
aud) manches andere ſchaͤdliche Vorurtheil, „ inöbefondere 
die ———3 indem er erkante, daß die Laͤugnun 
der Wirklichkeit teufliſcher Beſitzungen und Bündnifle 
ſchwer beſtraft werden müßte, Als einen Beweis feiner 
Froͤmmigkeit führen feine Biegraphen an, dafi er fait je⸗ 
den Monat das h. Abendmahl genoffen, bei überhäufter 
Arbeit 53 Mal die Bibel ganz gelefen, viele Kommentar 
toren zu Rathe gezogen, und handſchriftlich viele theos 
logiſche Schriften und Abhandlungen binterlaffen babe *y 
IH. Chriftian, geb. den 20, April 1605 zu Co 
dis in Meißen, ftudirte zu Wittenberg, Leipiig, Iena 
und Heidelberg, nahm zu Strasburg die juriftifche Dofs 
torwürde an, wurde 1632 Profeffor der Rechte zu Franfs 
furt an der Oder, und ftarb dafelbft den 20. December 
1642, Seine Schriften beftehen in Differtationen und 
Programmen ®), 
IV. Auguft, geboren den 4 Junius 1612 zu 
Coldig, trieb feit feinem 14. Jahre die afademifchen 
Studien zu Wittenberg, Leipzig und Jena, wurde 1644 
räftiche flolber ifcher Rath, im folgenden Jahre fuͤrſt⸗ 
ich⸗ altenburgifther Hofrath, 1651 Kanzler und Konſiſto⸗ 
rialpräfident zu Coburg, 1675 gotha'ſcher —— Rath, 
und ftarb am 19. November 1085 zu Coburg, eine 
Schriften find unbedeutend, aber im Statödienfte hat er 





5) Sam. Langii concio fun, ge in B.Carpz, cum cur- 
ric, vitae etc, Lips. 1667. 4. Witten: Memor.  ICtor. Dec. 
IV..458.. Ginceri Leben großen Yuriiten. 1. Th, 206,. Frechen 
Theatr. P. Il, Sect. IV. nat. Fahrirüi Hist. bibl, P. II. 319 
— 331. Reimann’s Hist. lie. T. VI... Pütter’s Bit. 
des teutſch. Stattr, 1. Tb. 290, Juglera.a. DO, 290-303. 

6) J. C. Becmanni Notitia univ. Prancofurt. 210, Juge 
fer a. a. D.304, 
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fi, beforderd um die coburgifchen Lande, hochverdient 
gemacht, und bei mehren vohhtigen Verhandlungen, uns 
ter andern bei den weitphäliihen Friedendunterhbandluns 
en, denen er ald Geſandter beimohnte, ß wie auf vers 
chiedenen -andern Gefandtfchaften, entfaltete er eben fo 
viel Einficht ald Nechtichaffendeit. Wie fein Bruder Bes 
nedift, war er fehr religids, las feit 1655 die ganze Bir 
bel 24 Mal, und fihrieb eine afcetifche Schrift , unter 
dem Titel: der gefreuzigte Iefud, Coburg 1679; 1713, 
5 4 


. Sobann Benedift, geboren zu Rochlitz den 
22. Junius 1607, wählte den geiltlihen Stand, fam 
1633 als Paſtor nah Meufelwis, und ftarb den 22, 
Oftober 1657 als Profeffor der Theologie zu Leipsig. 
Unter den aͤltern dogmatifchen Lehrbüchern m fein Sy- 
stema theolog. Lips. P. II. 1653. 4. nicht ohne Werth ; 
nod) jest brauchbar, in dogmatifcher und hiftorifcher Hins 
ficht, ift feine (eine woͤrtuͤche Erläuterung der fämtlichen 
fombolifchen Bücher enthaltende) Isagoge in libros ec- 
clesiarum Lutheranarum symbolicos; opus posth. 
a J. Oleario continuatum. Lips. 1665; 1725. 4. ®). 
Er war Bater folgender 5 gelehrter Söhne: 

A) David Benedikt war Prediger, und ſchrieb 
de pontifieum Hebraeorum vestitu sacro. Jen. 
1655. 4., wieder abgebrudt in J. B. Carpzovii Dis- 
sertatt. acad. und im 11. Bde. von Ugolini thes, 
Bwei Briefe von ihm fichen in Schelhorn’s amoen, 
lit. T. III. 281. ®). 

B) Iobann Benedift,, geboren zu Leipiig den 
24, Aprit 1639, Er befuchte die afademifchen Vorlefuns 

en in feiner Vaterftadt, zu Iena, Straßburg und Bas 
el, wurde 1662 zu Leipzig Sonnabendprediger, 1665 
Profeffor der Moral, erhielt nad) drei Jahren dad Lehr⸗ 
amt der orientalifchen Sprachen, und 1684 der Theolos 
gie, war zugleich Prediger an der Thomaskirche und ftarb 
den 23. Mär 1699, Er war befonderd wegen feiner 
audnebreiteten hebräifchen Sprach⸗ und Literaturfentniß 
berühmt, und erwarb ſich anerfante Verdienfte, durch die 
Überfesung und Erläuterung verfchiedener rabbinifcher 
Schriften, und durch feine mit großer Kentniß der Gas 
che gefchricbene Indroductio in theologiam Judaicam 
et lectionem Raymundi aliorumgque id genus au- 
torum, vor der von ihm beforgten neuen Ausgabe von 
Raymundi Martini pugio fideı. Lips. et Frf. 1687. 
fol. ferner edirte er Lightfoot's horas talmud, et 
hebr.; Schikhardi jus regium Hebraeorum c. n. 
Lips. 1674. 4., ſchrieb ein fhägbares Collegium rab- 
binico-biblicum in libellum Ruth. Lips. 1703. 4. 
und viele aelchrte Differtationen, welche fein Bruder 
Samuel Benedift 1699. 4. mit einer Vorrede in einem 
Bande neu heraus gab. In den pietiltifchen Streitigfeis 
ten trat er auf die Seite der Gegner Speners, verwarf 





7), Ludwig’s Ehre des Casimhiriani acad. zu Coburg, Th. 
2, 170. Stuss Progr. de vita et merit. A. Carpz. Gothae 
1750. 4. Jugler a.a. D.W7. 


8) (Kromaveri\ Progr, in ei. fun. Lips. 1657. 4., abgedr. 
'n Witten. memor. 'Thecl, Dec. IX. 1247, Hist, bibl. Fabrie, 
P. IV. 294 sq.P, V. 560. "Laille Jugem. T, VL, 139, 

9) Apelung’s Zuſaze zum Dächer, 
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die erbaufihen Norlefungen über heilige Buͤcher, und feine 
eigenen kunſtreichen Predigten *°), hatten einen ſehr ges 
fehrten Zufchnitt, waren aber im Grunde nicht viel mehr 
ald ein Gemiſch von unnügen eregetifchen Unterſuchun⸗ 
gen, allegoriſchen Vorftellungen , griechiſchen, lateiniſchen 
und andern fremden Redensarten '*), 

C) Auguft Benedift, geboren den 2. Nov. 164 
u Leipzig, mo er auch fludirte, nach der Nüdfehr von 

ena 1669 ein juriſtiſches Lehramt erhielt und den 4. Maͤ 
1708 ftarb. In feinen zahlreichen afademifhen Schrif⸗ 
it er meiftens einzele Materien aus dem Civil⸗ 
rechte 2a). 

D) Samuel Benedift, geb. den 17. Jan. 1647 
zu Leipzig, ſtudirte dafelbft und zu Wittenberg, wo er 
ſchon in feinem 24, Sabre den Lehrftubl der Dichtfunft 
erhielt. Bon da fam er 1674 als dritter Hofprediger 
nad) Dresden, wurde 1692 Oberbofprediger, und ftarb 
den 31, Auguft 1707. Gegen Spener und die Pietiften 
nahm er die Partie feines Bruderd Johann Benepift 
(B.), ſchrieb Examen orthodoxae fidei contra Mas- 
senium; 3 Witteb. 1677. 8. Differtationen, Predig⸗ 
ten ıc. !®), 

E) Friedrich Benedift, geboren den 1. Januar 
1649 zu Leipzig, wo er die Rechte ſtudirte. Nach der 
Ruͤckkehr von einer literarifdyen Reiſe durch Teutfchland 
und die Niederlande heirathete er 1676 in Leipjig die 
Tochter eines Kaufmanns, trieb nun felbft Handlungss 
geichäfte, wurde 1680 Genator, 169 Baumeilter 
und ftarb dafelbft den 20, Mai 1699, Für die Willens 
ſchaften war er ein eben & wohlwollender ald einfichtös 
voller und- freigebiger Beförderer, und feine merfantilie 
ſchen Verbindungen benuste er zur Unterhaftung eines 
wiſſenſchaftlichen Briefwechfeld mit vielen Gelehrten in 
Teutſchland, Italien, Franfreih, England und Holland. 
Er fannmelte eine vortrefflidhe Bibliothek, von der zu Leip⸗ 
sig 1700, 8.-ein Katalog gedruckt wurde, unterftügte auf & 
freigebigfte die Herausgabe vieler wiſſenſchaftlicher Werke, 
und war der thätigfte Gehilfe des gelehrten Otto Mende, 
—* dieſet 1682 die Acta eruditorum herauszugeben ans 

ng '*). 

Bon den Nachfommen diefer 5 gelehrten Brüder bes 
merken wir noch folgende drei: 

1) Sobann Gottlob, -ein Sohn ded Oberhof: 
predigerd Samuel Benedift (D), geboren zu Dresden d. 
26, September 1679, Die Bildung zum gelehrten Iheos 
logen erhielt er auf den Univerfitäten zu Wittenberg, Leip⸗ 
gig und Altdorf, und die Stelle cines Reifepredigerd bei 





10) ©. feine ewangelifhen Vorbilder und Frage- Poftille; 
feine Lehr⸗ und Liederpredigten; Iejaias » Predigten u. a. m. Vgl. 
Schüler’s Seſch. des Gefchmads im Pred,, das Regifter am 
Schluſſe des Werke, 11) (J. Cyprianı) Progr. in ej. funere, 
Lips. 1699. fol. Pipping, memor. Theol. T, II. Dec, VI.763, 
Koenir bibl, vet. et nor. h. v. Fabricii hist. bibl. P, VI. 48. 

12) Progr. fun. univ. Lipsiens. Lips. 1708. fol. Jugler 
a. 4.0. 313, 

3* Cypriani) Progr, acad. Lips. in ejus fun. Dres- 
dae 1708. fol. TA. Itugii Orat. parent, Tb. 1708. fol, 
Bletch's Leben ver fühl. — Bd. 2. S. 322. 

14) (I. Crpriami) Progr. acad. in ej. fun. Lips. 1690 ſol. 
Chr. Junckeri Epistola de ej. obitu. Schleusingae 1699, 4. Acta 
erudit, a. 169. p. 288. 
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dem koͤnigl. polnifchen und Furfächfifchen Gefandten D. C. 
Bofe, die er 1702 übernahm, verſchaffte ihm Gelegens 
beit, England und Holland in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
fennen zu lernen, und befonders feine orientalifchen Sprach⸗ 
fentniffe zu vermehren. Bald nad) feiner Rüdfehr wur: 
de er 1704 Diafonus zu Alt» Dresden, 1706 Diafonus 
der Kreuzkirche in NeusDreöden, und 1708 übernahm 
er dad Diafonat an der Thomadfirche in Leipzig, wo er 
auch, nod) che ihm 1713 ein auferordentliched theol. Lehramt 
übertragen wurde, Borlefungen bielt, die ſich auf die 
morgenländifchen Sprachen, bebräifchen Altertbümer, auf 
dogmatifche, polemifche, homiletiſche und Paitoraltheolos 
gie erftredften, und vielen Beifall fanden. Aus Vorliebe 
ür Leipzig Ichnte er, nachdem er 1719 Profeflor der 
orlentalifhen Sprachen geworden war, mehre Anträge zu 
auswärtigen Befdrderungen ab, folgte aber doch 1730 
einem Rufe ald Hauptprediger und Superintendent nad) 
Luͤbeck, feierte dafelbft am 24. Nov. 1754 fein Amtejus 
beljahr, und ftarb den 7. April 1767. Er war eine 
Bierde feines Standes, eremplarifd) in feinem Wandel, 
gewiſſenhaft in Erfüllung aller feiner Amtspflichten bis 
ins böchfte Alter, und durch feine Sanftmuth und Freund» 
lidyfeit wußte er Allee Herzen zu gewinnen. In wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinficht gehörte er zu den gelehrteften Theolo⸗ 
en feiner Zeit, und befonders u denjenigen, die fid) um 
iblifche Philologie, Kritik und lterthuͤmer verdient mach⸗ 
ten. Ob er gleich bei dem ſtrengen Inſpirationsbegriffe, 
von dem er ausging, und bei den befchränfenden dogmas 
tischen Anficyten, die ihn leiteten, in den wahren Gei 
der biblifchen Urkunden, mit freiem unbefangenem Bli 
eingudringen, verhindert wurde, fo darf es doch nicht 
vergeflen werden, daß er zu manchen fpätern Unterfuchuns 
gen den Grund legte, und feinen Nachfolgern die Bahn 
brach. Ein lange benustes Hauptwerf, das als dad eine 
sige in feiner Art gepriefen wurde, ift feine Introductio 
a libros canonicos Bibliorum Vet. Test. oınnes, 
praecognita critica et historica ac auctoritatis vin- 
dicias exponens. Lips. 1721; 1731; 1757. 4, und 
feine damit in. Verbindung ftehende Critica sacra Vet. 
Test., Pars]. circa textum originalem, II. circa ver- 
siones, III. circa pseudocriticam Guil. Whistoni so- 
licita. Ib. 1728, Engliſch: A defense of the he- 
brew bible, with some remarks of Moses Marcus, 
Lond. 1729. 8. Beide enthalten einen großen Reichs 
tbum, mit Gelehrfamfeit, Einficht und Genauigfeit ange⸗ 
ftelter, und mit eigenen Erdrterungen bereicherter Unter⸗ 
ſuchungen, und eine Samlung alles defien, was bis das 
bin über diefe Gegenftände gefchrieben worden war. Am 
meiften tadelte man, daß der Verfaffer, anftatt feine kri⸗ 
tiſch⸗ freien Vorgänger Simon u. U. zu benußen, fie viel« 
mehr zu widerlegen fuchte, und daß er für die Göttliche 
feit der Bücher der h. Schrift Beweife anführte, die ih— 
rem wahren Anfehn mehr ſchaden ald nüsen. Auch fein 
aus Vorlefungen entflandener Apparatus historico-cri- 
ticus antiquitatum sacri codicis et gentis hebraeae, 
Lips. 1748. 4. war für die damalige Zeit_ein wichtiges, 
reichhaltiges Werf. Unter feinen übrigen Schriften er 
ſtens Differtationen und Predigten) verdient nod) feine: 
Religiond = Unterfuhung der boͤhmiſch⸗ u. mährifdhen Brüs 
der, von Anbeginn ihrer Gemeinen bis auf gegenwärtige 
Aug, Enchelop. d. W. u. 8. XV. 
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Zeiten. Leipz. 1742, 8.3 im Auszug, Frfft. und Leips. 
1744. 8, bemerft zu werden. Er war der erfte bedeutende 
Gegner, den die Brüdergemeinde fand, der ihr nicht allein 
viele irrige Lehrmeinungen, fondern fogar Indifferentiö- 
muö in der Religion nicht ohne leidenſchaftliche Übers 
treibung) zur Laft legte '®). 

2) Sriedrich Benedikt, geboren den 21. Oftober 
1702 ju Bittau, ein Enkel des Oberhofpredigerd Gas 
muel Benedift (D), und ein Sohn Johann Bes 
nedifts, der 1675 zu Dreöden geboren war, zuerſt 
Syndikus in Zittau, dann koͤnigl. polnifcher und kurſaͤch⸗ 
fifcher Hofs und Kommiffionsrath, zulest Kreisamtmann 
des Kurfreifed in Sachſen war, und 1739 zu Wittenberg 
farb, Er hat einen neuerdffneten Ehrentempel merfwürs 
diger Antiquitäten des Markgrafthums Oberlaufis; Ana- 
lecta fastorum Zittaviensium oder hifter. Schauplatz 
der Stadt Zittau; Memoriam Heidenreichianaın u. 
e. a. durd) den Druck befant gemacht **). Sein Sohn 
ftudirte zu Wittenberg und Leipzig, wurde 1727 Amte= 
advofat in der Laufis und 1731 im gansen Surfürften« 
thum Sachſen, juletzt Ptoſeſſor des Natur= und Volker⸗ 
rechts in Wittenberg, wo er im Oftober 1744 ſtatb. Er 
war der Heraudgeber und Hauptverfaller der Acta jure- 
consultorum, oder neuefte Nachrichten von gelchrter 
Juriften Leben und Schriften. Wittend. 1734 — 1737, 
8 Theile (die zuſammen einen mäßigen Band audmadıen) 
8. und Nova Acta jureconsultorum etc, Ebend. 
1738 — 39. 9 Theile (auch nur ein mäßiger Band) 8. 
und hinterließ mehre ausführliche afademilche Schriften, 
aus denen bervorgebt, daß er mit der Nechtögelchriams 
* 3 — gute philoſophiſche und literariſche Kentniſſe ver⸗ 

and!). 


3) Johann Benedift, geboren den M. Mai 
1720 zu Leipzig, wo fein Großvater Johann Benedikt 
Se Profeſſor der Theologie war, und fein Vater, ebens 
alld Johann Benedift, 1733 ald auferordentlicher Pro= 
feffor der morgenländifchen Spradyen und Lararerhpredis 
ger ftarb. Der Sohn erwarb ſich ſchon auf der Tho—⸗ 
maöfchule, unter Geßner und Ernefti, eine gründlich ge— 
lehrte Kentniß der alten Literatur, verfolgte diefe Bahn 
aud), während er in feiner Baterftadt Theologie ſtudirte, 
und wie viel er in der klaſſiſchen Literatur geleiftet haben 
würde, wenn er ibr allein gelebt hätte, zeigt feine Echrift 
über den Stoifer Arifton Chius 13), die von Belefenheit 





15) J. @. Overbek Memor. ej. Lubec. 1767. fol. P. ©. 
Beder’s Lebensgeſch. Garpzons. Ebend. 1767. Fol. 
Nacır. aus dem Reiche d. Gel, 1767. ©. 317. 
Europa 1, Thl. 161. Mofer’s Per. jegtl. Theol. 144 u. 792, 
Dietmann’s kurſaͤchſ. Prieiterfhaft 2. Bd. 254. Nachrichten 
von niederfächl. ber, Leuten, 1. Bd. 124— 152, Novaacta hist, 
eccles. 7. Bd, 658 — 654, (Salgmann's) Denfw. aus dem 
Leben ausgez. Teutfchen 327. Meufel’s Ler. d. perſt. Schriftſt. 
2. 80, — Carpzov's Bildnif auf der Jubelmünze, die das 
luͤbedſche Minifterium 1754 prägen lich, abgebildet im Museo 
Mazzuchell. T. U., und in fchwarzer Kunft von Haid in Bruf: 
ter’s Bilderfaal, Dec, V. No. II. 

16) S. von ihm bie allern. Nadhr, von jurkit. Büchern 1. Bd. 
342. 17) Jenihen’s Nachr, von jeptieb, Rechtsgel. 28, 
SJugler aa. O. 320. . 

18) Paradoxon stoicum Aristonis Chiiapud Diog. Laört. 

» 160, novis observatt. illustr,, quibus varii va- 
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in den griechiſchen und römifchen Striftftellern ftrogt, und 
ald das Werk eines 22jährigen Mannes Bewunderung 
erregt. Als folcher hielt er in Leipzig Borlefungen, wurde 
dafelbft 1747 auferordentlicher Profeflor der Philofopbie, 
folgte aber fhon im folgenden Jahre einem Nufe auf die 
Univerfität nad) Helmftädt, wo er zuerft das Lehramt 
der griechifchen Sprache, feit 1749 aber, mit Beibehals 
tung deijelben, auch ein theologiſches Lehramt bekleidete. 
Die Würde eined Abtes zu Königslutter und eines Lands 
ſtandes des Herzogthums Braunfchweige Wolfenbüttel ers 
bielt ee 1759, und in diefen Berbältniffen blieb er, bis 
ibn am 28, April 1803 der Tod abrief, nachdem er die 
legten 15 Jahre, wegen großer Schwäche der Fuͤße, bes 
ftändig in feinem Haufe, und faft nur unter feinen Büdyern 
zugebracht hatte, Als dogmatifcher Theolog wich er in feinem 
Stüde von dem bergebrad)ten —— Lehrbegriffe ab, 
indem er die Religion als eine einmal abgeſchloſſene, kei⸗ 
nen Abänderungen und Fortfchritten unterworfene, gaͤnz⸗ 
lich pofitive Wiffenfchaft anfab, Daher trägt er in feis 
nem Liber doctrinalis theologiae purioris, ut illa in 
academia Helmstadiensi docetur. Brunsvic. 1768. 
8, dad er W. N. Teller’ö Lehrbuch des chriſtl. Glaus 
benö entgenenfegte, die Lehrſaͤtze des kirchlichen Syſtems 
mit ihren Bellimmungen und Beweifen, genau nad) den 
fombolifcdyen Büchern, vor, und machte, * in dieſem 
Lehrbuche als in feinen übrigen Schriften, von neuern 
Unterſuchungen bloß einen biltorifchen Gebraud. Große 
Verdienfte erwarb er ſich dagegen um die grammatifche 
Auslegung ded neuen Teſtaments, und fdhon feine Sa- 
crag exercitationes in $. Pauli epistolam ad He- 
braeos, exl’hilone Alexandrino. Helınst. 1750. 8., 
womit er feine Öffentliche theologiſche Laufbahn eröffnete, 
erwarben ihm einen hohen (vielleicht den hoͤchſten) Rang 
unter den bisherigen grammatifchen Auslegern diefed Brie— 
feö, von dem er noch im Greifenalter eine: abermalige 
lÜberfegung mit pbilol, und theol. Anmerfungen. Helmft. 
1795. 8. herausgab. Manche neue, glückliche Erflärung, 
befonderd aus dem alerandrinifchen ——— ent⸗ 
halten feine Stricturae in epistolam ad Romanos. 
Helmst. 1756. 8. und in feiner, obgleidy nur 2 Bogen 
betragenden neuen Überfegung des Briefeö Pauli an die 
Galaier. Helmft. 1794. 8. findet man ſchaͤtzbare Refuls 
tate vieljähriger Unterfuchungen. Viel Trefflihed enthals 
ten feine größtentheild aus einzelen Programmen entitans 
denen, Epistolarum catholicarum Septenarius grae- 
ce, cumnova versione lat. ac scholiis grammat. at- 
que crit. etc. Halae 1790. 8., befonderö in Beziehung 
auf die verworrenen Sonftructionen der Briefe Petri. 
Vorzuͤglich fhön, fließend und rein ift die neue lateinis 
ſche Überfegung, die zugleich die Stelle eines fortlaufens 
den Kommentars vertritt 1%). Wie viel er in der klaſſi— 
fhen Literatur geleiftet haben würde, wenn er ſich ihr 
allein gewidmet hätte, beweifen (außer der oben genanten 





riorum antiquorum — — loci explicantur etc. 
Lips. 1742, 8. 19) Der Abt Henke, fein Schwiegerſohn, 
wollte eine Samlung feiner zahlreichen, die Bibelerflärung —— 
fenden, alademiſchen Schriften herausgeben, wurde aber durch ſei⸗ 
nen de —* — * ee er —— gehindert. 
— Bemerkenswerth fin ner“s Briefe an Carpzov, abgedr. 
im teutſchen Merkur I, 1804, ' — 
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Arbeit über Arifton Chius) feine Observatt. philol. in 
Palaephatum. Lips. 1743. 8, feine Ausgabe des Mus 
ſaͤus. Helmſt. 1749; 1775. 8, von Lucians Kodtenges 
ſpraͤchen. Eb. 1773,8. und’ von des Dracontiud epifchen 
Gedicht. Eb. 1794. 8. Seine Borlefungen , die er alle 
in lateinifcher Spradye hielt, erfiredten fid über das 
ganze Gebiet der theologifchen Gelchrfamfeit,, die praftis 
ſchen Fächer und. Sirchengefchichte auögenommen, aud) ers 
Härte er faft jedes halbe Jahr einen alten griechifchen 
Schrififteller. Seine Orthodorie hinderte ihn nicht, auch 
gegen diejenigen Gelehrten billig und duldfam zu feyn, 
die feinen Meinungen nicht beipflichteten; aber fireng in 
Erfülung feiner Beruföpflichten , foderte er dieß auch von 
Andern, ohne deßwegen hart zu feyn ?°). aur.) 

‚CARRA (Jean Louis), Mitglied des franzöfifchen 
Nationale Konventd, von armen Ultern 1743 zu Pont» 
des Beöle geboren, widmete ſich den Wiflenfchaften, bis 
er ſich gendrbigt ſah, um nicht ald Dieb verhaftet zu 
werden, fein Baterland zu verlaffen. Aus Teutſchland, 
wo er lange umher irrte, fam er nach der Moldau, und 
wurde Gefretär eines Hospodard, den die hohe Pforte 
ftranguliren ließ, weil er den Ratbfhlägen des franzdfis 
ſchen Abenteurers folgte. Diefer fam, ebenfalld als Se— 
fretär, in die Dienfte ded Kardinald Rohan, eilte aber 
nad) Paris, fobald die Unruben fich zu dufern anfingen, 
und trug se. dad Organ der periodifchen Blätter, an 
denen er Theil nahm, und befonderö der Annales pa- 
triotiques, die er herausgab und durch ganz Frankreich 
zu verbreiten wußte, nicht wenig zum Umſturz der Ver⸗ 
fafjung und zu den Gräueln bei, die damit in Verbins 
anden. Im Blugfchriften und Tournalen, in den 
Klubs und im National» sonvent predigte er Mord und 
Plünderung, und beſchaͤftigte die Guillotine fo lange, 
bis auch er am 1. Nov. 1793 unter derfelben blutete, Er 
batte ſich, als Robespierre ihm feine Gunft entiog, zur 
Girondepartei gefchlagen, und war mit derfelben ges 
ftürgt worden. Einer der geſchickteſten Diplomaten von 
Europa, wofür er fich felbft bielt, war er nicht; aber 
daß er Kopf und SKentniffe befeifen babe, zeigen mehre 
feinee Schriften: Histoire de la Moldavie et de la 
Valachie. Jassy (eigentlich Sweibräden) 1777; Neuf- 
chatel 1781.12. Teutſch, Nürnb. 1789, 8. Systeme 
de la raison. Londr. 1773; ed. IIL Tar. 1791. 8. 
Mömoires hist. et authentiques de la Bastille. 17%. 
Vol. IH. 8. Hist. de l’ancienne Grece, trad. de 
Y’Angl. de J. Gillies. 1787. Vol. VI. 8. Mebre phy⸗ 
fitalifche Schriften, politiſche Slugblätter, zum Theil ins 
Teutſche überfegt u. a. m. Unter Rolands Minifterium 
war er Auffeher der Nationalbibliothef *). (Baur.) 

CARRACCI (Ludovico), das Haupt einer neuen 
Malerfchule, wurde zu Bologna 1555 geboren. Da er 





20) Schmerfahl’s Gefhichte ieptt, Gottesgel. 1. St. 65. 
Beiträge zu den Actis hist. eceles. Vol, II. . Neues gel. 
Europa 14, Th. 2900 - 306. Nachrichten von niederſaͤchſ. ber. deu⸗ 
ten. 2. Bd. 202 — 232 Der Biograph 3. Bd, 1, &t,108, und 
830, 5.61.69. Meufel’s gel. Teutſchl. 


*) Erfch’s gel. Franfr, Les siecles litt, de Desessarte. 
Nouv. Dict. hist. Biogr. univ. T. VI. Reiharb’s moderne 
Biogr, 2. Th. 30. 
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viel Neigung zur Malerei zeigte, gab ihn fein Vater, ein 
Fleifcher, in den Unterricht ded Profpero Fontana , wel 
cher aber, unzufrieden mit dem langfamen Gang feines 
Schuͤlers, ihm rieth, etwas Anderes zu erlernen. Ludo— 
vico ließ ſich jedody weder durch ibn, noch durch die Bes 
merfungen Tintoretto's abfchreden, old ihn diefer während 
feines Aufenthalts zu Venedig, fo langfam arbeiten ſah. 
Der Widerftand, den er erfuhr, amd die neringe Meise 
nung, weldye andere Künftler von feinen Fähigfeiten heg⸗ 
ten, befeuerte ibn vielmehr, feinen Eifer zu verdoppeln, 
Nachdem er. alle Kunftwerfe in der Näbe ftudirt hatte, 
begab er fi nad Florenz, unter die Leitung Paflignor 
ni's, bei weldiem er viel Gelegenheit fand, feine Sients 
niſſe zu bereichern. Wie früber die Werke von Paul Bes 
ronefe und Tintoretto, fo ftudirte er jebt die ded Andrea 
del Sarto, Primaticcio, und Giulio Romane, febrte 
aber immer wieder zu Correggio zurück, den er vor Allen 
zu erreichen ſtrebte. Vertraut mit der Kunſt diefer gros 
Gen Meifter, und in Allem binlänglid, unterrichtet, was 
dem Sünftler zu wiſſen nötbig ift, kehrte er nad) Bor 
logna zurüd, mit dem Borfaß, dafelbft eine tigne Dias 
lerfchule zu gründen, und fi dem Strome der Manieri⸗ 
ften, welde die Malerei ihrem Untergange immer näher 
führten, entgegen zu ftemmen. Allein zu. diefem wichti⸗ 
gen Unternehmen bedurfte er des Beiltandes Anderer, 
und darum bewog er wol feine Vettern Agoftino und 
Annibale, die Söhne eined Scyneiders, fid) aud) der Dialer 
rei zu widmen. 

Agoftino Carracci, ward zu Bologna 1558 fe 
boren. Da diefer mit feinem Bruder Annibale fortwäh- 
rend im Streit war, mufite Ludovico ihn entfernen, und 
er brachte ihn in die Schule des Profpero Fontana. Ar 
goſtino's heller Geift befchränfte ſich aber nicht auf die 
Malerei, ob er diefe gleich mit vieler Einficht trieb, ſon⸗ 
dern beichäftigte ſich auch mit andern Künften und Wile 
fenfhaften, mit Porfie, Philoſophie und Mathematik, 
und im Stupferftechen *) fann man ihn als den größten 
Meifter feiner Zeit betrachten. 

Annibale &,, ward geboren zu Bologna 1560, 
Für das Handwerk feines Waters beftimt, war er ohne 
alle wiſſenſchaftliche Bildung geblieben, für die er auch 
nicht den rechten Sinn hatte, weßbalb er felbft dann, als 
er den Unterricht Ludovito's genoß, bitter gegen feinen 
Bruder’ geftimt wurde, wenn diefer, viel feiner gebildet, 
ibn zuredyt weifen wollte. Annibale behauptete, er ber 
dürfe feiner andern Bildung, wenn er nur feinen Beruf 
old Maler erfülle, Die Fortfchritte, welche er in der 
Kunft machte, waren aber außerordentlich, fo, daß Ago— 
ftino fie nicht ohne Mifigunft betrachtete, und fortwährend 
darauf fann, nicht hinter Annibale zurü zu bleiben. 
Deßhalb trieb er mit dem größten Eifer die Kupferftes 
cherfunft, und zeigte ſich darin ſchon in feinem 20, Sabre 
ald Meifter durch das vortreffliche Blatt das Ehriftustind 
in der Krippe nad) Baltafaro Beruzzi. — Indeſſen aber 
biemit Agoſtino allgemeinen Beifall einerntete,. fielen: die 
Gegner uͤber zwei Werke ber, welche Annibale öffentlich 
ausſtellte. Es waren. zwei Altarblätter; dad eine, für 





1) In Bartsrk- Peintre -Graveur. T.-18, p. 35 bie 157; 
find die fämtlichen Kupferftiche des Agostino befhriehen. 
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die. Kirche des Beil, Nifolaus beftimt, enthielt einen Chris 
ftus am Sireuge, und dad andere eine Taufe Ehrifti, 
Werke im einfachen und edlen Stil und nicht im Schwins 
delgeifte damaliger Beit, in weldem Gefchwindmaler nur 
aus der Erinnerung arbeiteten, Der Weg, melden der 
junge Künftler einſchlug, defien Abficht dabin ging, die 
Malerei zu ihrer einfachen Größe zurüdzuführen, mußte 
wol den Neid erweden, und feinen’ Werfen den Tadel 
der Gegner zuzieben, unter denen wir einen Galvart, 
Fontana: und Pafferotti nennen. , Deren feindliche Gefins 
nung fonte nun zwar der neuen Schule viele Schwicrigs 
feiten entgegen feßen; aber nichts war vermögend, das 
Wahre, welches die Stifter derfelben erfant batten, zu 
verläugnen, vielmehr fuchten fie durch Bebarrlichfeit end» 
lid) zum Ziele zu gelangen. Während aber die Brüder 
bier gemeinfam eine Sache verfochten, fuchten fie ſich auf 
der andern Seite dad Leben auf jede Art zu erfchweren, 
und es blieb dem Ludovico nichtd Anderes übrig, alö fie 
auf einige Zeit zu trennen. Annibale reifte um das Jahr 
1580 nad) Parma. Hier, von den koſtbarſten Schaͤtzen 
deö Gorreggio umgeben, geriet er fo in Bewunderung, 
daf er zwei Briefe *) an den Agoflino fehrieb, und ihn 
einlud, den Genuß mit ihm zu theilen. Won bier begab 
fid) Annibele nad) Venedig, wo er nicht minder Nusen 
aus den Werken des Tisian, Paolo Veronefe, und Tins 
toretto zog. Nachdem fpäter Agoflino zu ibm gefommen, 
und die beiden Brüder diefe Meiftermerfe hinlaͤnglich ers 
fant hatten, kehrten fie nach Bologna zurüd, um mit ih— 
rem Better Ludovico, den fie immer ald das Haupt ans 
erfanten, die Grundfäße ihrer Kunft näber zu beflimmen. 
Als ihr großer Plan völlig zur Neife gedieben, legten fie 
den Grund zu einer Malerafademie, — hernach ſo be⸗ 
ruͤhmten Schule, aus der ſo viele große und vortreffliche 
Maler hervor gingen, und die ſchon in ihrem Entſtehen 
ſo vielen Beſuch erhielt. Hier vereinigte ſich Alles, was 
zur Bildung der Schüler noͤthig war; Gipsabguͤſſe aus 
Mom und Florenz; waren vorhanden, das Nadte wurde 
nad) lebenden Modellen nezeichnetz die Anatomie trug 
Dan lad Abs 
bandlungen über die tbeoretifchen Theile der Malerei, 
Baufunft und Perfpeltive vor, worin meift Agoftino uns 
terrichtete; und an diefen Verſamlungen, die immer zahle 
reicher wurden, nahmen aud) Gelehrte Anteil. Uber 
felbit in dieſem Streife begegneten ſich die beiden Brüder 
mit Bitterfeiten, Als einft, fo erzählt Bellori, Agoftino 
mit vieler Beredfamfeit die Schönheiten des Laofoon ent= 
wickelt hatte, -und feinen Bruder tadelte, daß er nicht 


. genug aufmerffam darauf fei, ergriff Annibale eine Kohle, 


und zeichnete die befchriebene Figur fo vollfommen, ‚daß 
alle Gegenwärtigen ‚darüber erftaunten. Im Weggehen 
fagte er: „Dichter malen -durd) Worte, Maler reden 
durch Werke.” — Es war natuͤrlich, daß Männer, des 
nen dad Studium der Kunft fo fehr am Herzen lag, und 
die fich felbft ſchon als volfommene Meifter zeigten, auch 
an andern Orten ruͤhmlichſt belant wurden. - Bevor jedoch 
Annibale ſich anſchickte, feine unfterblichen Werfe in Rom 
ausführen, wurde fein Künftlerneid gegen feinen Bru⸗ 





2) Raccolta di Lettere sulla Pittura, Scoltura ed Archi- 
tettura, T, 1. 8—% 998 
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der auf das empfindlichfte erregt. Die Karthäufer zu 
Bologna wollten ein Gemälde verfertigen laffen, aber 
nur dem Kuͤnſtler follte die Arbeit überlaffen werden, 
voelcher zu diefem Zweck die befte Zeichnung liefern wuͤr⸗ 
de; beide Brüder waren unter den Mitbewerbern, und 
Agoftino trug den Preid davon. Diefed Gemälde ftellt 
die Kommunion des heil. Hieronymus dar, und ift ein 
unſchaͤtzbares Bild in Hinficht reiner Zeichnung und treffe 
lidyen Kolotits. Einige Zeit darauf erhielt Ludovico vom 
Kardinal Odoardo Farnefe den Auftrag, die Galerie feis 
ned PValafted zu Mom mit Gemälden zu versieren; da aber 
der Künftler ſelbſt fehr beichäftigt war, ſchlug er feine 
beiden Vettern vor, welche fi auch in Gefelfchaft das 
bin begaben. Hier in diefem Wirkungskreiſe fanden fie Geles 
genbeit, ihre Talente völlig zu entwideln; denn die Galerie 
war 90 Palmen lang und 28 breit nebft einigen Zimmern. 
Anfangs ging a. Arbeit gut von Statten; aber bald er⸗ 
wachte die ſchlummernde Eiferfucht des Annibale; die 
Mißhelligkeiten nahmen immer mehr überhand, ja, er 
verwarf den Beiltand feines Bruderd, und fehmerzlich 
gefränft, verließ diefeer Nom. Aber mit feiner Abreife 
verlor Annibale auch zugleich feine beſte Stüße; denn 
nunmehr fühlte er erft, wie nöthig ihm deſſen gelehrte 
Kentniffe waren, vorzüglid) in der dichterifchen Erfindung, 
einem heil, in welchem er aus Mangel höherer Bildung 
suröc ftand; indefien fuchte fein Freund, der gelehrte 
Prälat Aguchi, ihn mit feinem Rath zu unterftügen. 
Agoftino war indeflen nad) Bologna zurücgefehrt, 
aber eine düftere Melanchelie Hatte ſich feiner bem chtigt; 
ſelbſt der Ruf nach Parma konte ihn nicht erheitern; 
und da man ihm bier unaufhoͤrlich Hinderniſſe in den 
Weg legte, fo wurde feine Gefundheit fo untergraben, 
daß er 1601 zu Parma farb. Schmerzlich empfand 
Annibale die Nachricht vom Tode feined Bruderd; aber 
er fuhr fort mit unermüdetem Fleiß an der farnefifchen 
Galerie zu arbeiten, Nach beinahe acht Jahren ſah er 
deren Vollendung entgegen, ald auf fein dringended Bits 
ten ſich fein Vetter entſchloß, ihn auf kurze Zeit zu bes 
fuchen. Während deſſen Aufenthaltö von 13 Tagen, ftand 
er jenem nicht nur mit gutem Math bei, fondern malte 
felbft eine der nadten Figuren, welde dad Medaillon 
halten, zu der Fabel der Syrinx. Endlich war diefe 
muͤhevolle Arbeit vollendet, ein Werf, das die größten 
Künftler anftaunten, und dad als eined der vollendetiten 
zu betradyten ift, was die neuere Malerei hervorgebracht 
bat, Der Künftler durfte wol ein Belohnung erwarten, 
die feinen hoben Berdienften angemeffen war; aber der 
Erfolg blieb weit aud) unter mäßiger Erwartung. Ein 
Spanier, Günftling und Natbgeber des Kardinald, Don 
Giovanni di Gaftro, überredete diefen, daß der Künftler 
binlänglid belohnt fei, wenn er ihm 500 Scudi gebe. 
zief gebeugt über fo eine elende Belohnung, bedurfte ex 
einige Zeit, ſich aus feiner melancholiſchen Stimmung 
heraus zu reißen; doch felbft eine neue Arbeit, die er in 
Geſellſchaft des Albani für die Kirche des heil. Jakob der 
Spanier anfing, konte ihn von den Folgen feines Miß— 
geſchickes nicht befreien, und um ihn von feiner Schwers 
muth zu heilen, mußte er auf Anrathen der Ärzte Rom 
verlaffen und nad Neapel reifen. Hier war er Willend 
einige große Werke auszuführen, allein die neapolitanis 
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ſchen Maler, die jeden großen fremden Künftler anfein- 
beten, erſchwerten fein Unternehmen fo fehr, daß er aus 
Verdruß die Stadt verließ, und nad) Rom zuruͤckkehrte. 
Nach Bellori, follen Ausfhweifungen in der Liebe feis 
nen Tod befchleumigt haben, vielleicht war ed auch die 
—— Jahreszeit, in der er zuruͤck reiſte; er ſtarb 


Waͤhrend ſich Annibale in Rom aufhielt, führte Lus 
dovico in der Lombardei viele Kirchengemaͤlde aus; eines 
ſeiner groͤßten Werke, und worin ſich das ganze Vermoͤ⸗ 
gen feiner Kunſt entfaltete, führte er in Geſellſchaſt ſei— 


ner Schüler in dem berühmten Porticus von St. Mi—⸗ 


chaele in Bosco aus; ed ftellt eine Reihe Gegenftände aus 
dem Leben des heil. Benedift und der Legende der heil. 
Eäcilie dar. In Piacenya, wo er ſich ſchon vier Jahre 
aufgehalten, erfuhr er den Tod des Annibale, — Wir 
übergehen viele feiner Arbeiten und bleiben bei feinem 
legten Werfe ftehen, die Verfündigung der Maria, wels 
he er für die Katbedralfirdhe zu Bologna ausführte. Eis 
nige unrecht gelegte Falten an dem durchfichtigen Ges 
wande des Übergroßen Engeld, find Urfache, daß eine 
Verwechſelung der Füße Statt findet. Ludovico, der den 
Fehler zu fpät entdeckte, als das Gerüfte ſchon wenges 
nommen war, 1oll fid) über diefen Fehler fo fehr gegrämt 
haben, daß er 1619 ftarb, 

Paolo E,, Bruder ded Ludovico's, mehr durch 
diefen ald durch eigne Talente befant, verfertigte ein 
mn für die Kirche St. Maria Eolombona ju Bos 
ogna. . 
Antonio C., natürliher Sohn Agoſtino's, ges 
boren zu Venedig 1583, lernte bei feinem Obeim Ans 
nibale, mit dem er auch nad) Rom ging. Bon feiner 
Arbeit, die er mit vielem Feuer auöführte, ſieht man in 
der Kirche St. Bartolomeo del Iſola zwei Altarblätter 
in Ölfarben und einige andere Sachen in Freöfo; aud) 
für den päpftlichen Palaft hat er Mehred gemalt. Sein 
audfchweifendes Leben brach feine Thatfraft, von der ſich 
viel erwarten ließ; er ftarb ſchon 1618, 

Francesco E,, genant Francefhini, Sohn 
Antonio'd, eined Bruderd des Annibale und Agoftino, 
geboren 1595, lernte bei feinem Better Ludovico, und 
ward einer der fertigften Beichner. Seine Werfe zu Bo- 
logna und Nom beredjtigten zu den größten Hoffnungen, 
allein er ergab fich einem zügellofen Leben, und ftarb bes 
reitö im 3. 1622, 

Die Gemälde der drei Meifter, deren viele ſich in 
den teutfihen Galerien befinden, können wir Bier nicht 
alle aufführen, und befchränfen und auf ihre, von ihmen 
felbft radirten Blätter, und auf die Hauptwerfe felbft, - 
weldye von Andern nach ihnen geflogen wurden. Bon 
der Hand Ludovico's find nur 4 radirte Blätter vorhan⸗ 
den, die ihm mit Recht zugefchrieben werden fönnen '). 
Nac feinen Werfen im Palaft Fova, die Geſchichte des 
Aneas, wurde von Miteli eine Folge von 20 Bläts 
term geftochen, weldye unter dem Titel erſchienen: L’Enea 


‚vagante, Pittura de’ Carracci. Intagliate da Giuse 


pe Mitelli. Bologna 1663. fol. , die Gemälde St. Di 
dyaele in Bosco, eine Folge in 19 Blättern von Giacomo 





1) Bartsch Peintre Graveur. T. 18. p. 24. 
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Giovanni. Bologna 1694. fol. — Die geſtochnen und 
radirten Blätter des Annibale beſtehen in 18 Stuͤcken 2), 
aber weit mehr iſt nach ſeinen Werken geſtochen: 1) eine 
Folge von 41 Blättern unter dem Titel: Le Arti che 
vanno per la via in Bologna. Mitelli 1660. fol. 2) 
Aedium Farnesiarum Tabulae ab Annibale Carrac- 
cio depictae a Carolo Caesio aeri insculptae, atque 
a Lucio Philarchaeo explicationibus illustratae. 
Romae 1735. Denfelben Gegenſtand hat auch Pietro 
Aquila gelieſert, aber mit weniger Geſchmack in der 
Ausführung. Viele Werke des Agoſtino findet man als 
Wiederholungen in feinen Kupferftichen. 

Die ausführlichfte Befchreibung über dad Leben der 
Garracei, findet man in Felsina Pittrice. Vite de’ Pit- 
tori Bolognesi etc. del Conte Carlo Cesare Malvasia. 
T. 1. p. 355. u. Fiorillo’s Gef. der Malerei ih. 2. 
©. 504, Bol. Meyer in Gdthe’s Winfelmann und 
fein Jahrhundert. (Weise.) 

CARRACH (Johann Tobias u, Johann Philipp), 
Bater und Sohn, Rechtsgelehrte; der erite, Sohn eines 
Saufmannd zu Magdeburg, dort am 1. Sanuar 1702 
geboren, ftudirte zu Halle, murde dafelbft 1732 aufers 
ordentlidyer, 1738 ordentlicher Profeffor der Rechte und 
1753 koͤnigl. preufifcher geb. Rath. Viel Ungemach 
mußte er während des Tjährigen Sirieged erdulden, indem 
er im Auguft 1759 von den Reichövdlfern ald Geifel von 
Halle weggeführt, und erft im December 1762 von den 
preußifchen Truppen zu Hemmau im Neuburgifdyen in 
Breibeit gefegt wurde. Im September 1763 wurde er 
Direktor der Friedrihdrliniverfität. Er ftarb am 21. Ofs 
tober 1775. Er bat febr viele Differtationen, Programs 
men und Nefponfa ausgefertiget, zum Theil gefammelt: 
Programmata juridica, alae 1767. 4. Rechtliche 
Urtheile und Gutachten in peinlichen Sachen, im Nas 
men der halleſchen Juriſtenfakultaͤt außgearbeitet heraus⸗ 
g8 von deſſen Stieſſohne, Prof. H. J. O. Sönig. Eb. 

775. fol. Anweiſung zum Pros in Civil- und Krimis 
nalfachen, Eb. 1776, 4, ebenfald von König mit dem 
(aud) einzel gedrucdten) Leben des Verfaflerd herausge— 
geben —25 Sein einziger Sohn, Johann Philipp, 
war geboren den 30, Auguft 1730 wu Halle, wo er fius 
dirte und 1752 ein außerordentliches juriftifches Lehrantt 
erhielt, Er folgte 1758 einem Rufe ald ordentlicher Rechts⸗ 
lehrer nad) Duisburg, fonte aber diefed Amt, wegen des 
damaligen Krieges, erft 1764 antreten. Während diefer 
Beit war er Gonfulent verſchiedener Neichöfürften und 
Stände, auch wurde er fönigl. preuf. geh. Kath und 
geadelt. Von Duisburg fam er 1767 als holfteinifcher 
Etatörath und erfter Nechtölehrer auf die Univerfität zu 
Kiel, erhielt aber 1769, wegen Dienftvergehen feine Ente 
fafung, und ging darauf nad Wien, wo er fatholifch 
wurde und in bobem Alter ſtarb. Im jährigen Kriege gab 
er einige Schriften, gegen den Faiferliden Hof heraus, 
und in Wien fhrieb er, zu Gunften des Faiferlichen ges 





2) Bartfch a, a, D. p.180, 

1) Wetblich’s Gefh, —8 u 4. Th. 127. Ebend. 
Berzeichnif halleſcher Disput, inten. Ebend, Nacht. v. jehtleb. 
Rechtegel, 2. Dh. 1. Meufel’s Per. der verſt. Schriftſt. Bd. — 
Sein Bildniß vor feinen rechtlichen Urthelien. 
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gen den berliner Hof, daher Moſer von ihm fante *): 
„Er ift nicht ungeſchickt; aber feine Grundfäse taugen 
nichts.“ Hippolotus und Pütter *) bemerfen von feis 
ner Uberſetzung des verfappten Hippolytus a Lapide Abs 
riß der Statöverfaffung ded römiihen Reichs teutfcher 
Nation (Mainz und Koblenz, eigentlih Halle 1761,8.): 
„die häufigen Anmerfungen, welche diefe Uberſetzung bes 
gleiten, find mit übertriebener Heftigfeit in Grundfäsen 
und Schreibart abgefaßt.“ Im der 5. Audgabe des gel. 
Teutfchlandes Bd. 1. find Carrach's, meiltens das 
Statörecht betreffende, Schriften am vollftändigften vers 
zeichnet *). Baur.) 

CARRANZA (Bartholomäus von), Erzbiſchof von 
Toledo und Primad von Spanien, aus einem alten ades 
ligen Gefchlechte entfproffen, und zu Miranda in Ravars 
ra 1520 geboren, daber er auch zuweilen Bartholo« 
mäud von Miranda genant wird, Machdem er auf 
der neuerrichteten Univerfität zu Alcala ftudirt hatte, trat 
er in den Dominifanerorden, und erlangte als Lehrer der 
Theologie zu Valladolid einen weitverbreiteten Ruf. Dies 
fer erhielt einen neuen Zuwachs, als ihn Karl V. 1546 
auf die Kirchenverfamlung nad) Trident fandte, und ald 
er deſſen Sohn Philipp 1554 nad England begleitete, 
wo ihn die Verlobte deffelben, die —— Koͤnigin Ma⸗ 
ria, nicht nur zu ihrem Beichtvater w bite, fondern auch 
beauftragte, die fatholifche Religion in ihrem Reiche wies 
der einzuführen. Mit einem brennenden Ketzerhaß volls 
zog Carranza diefen Befehl, und feste ſich dadurch bei 
dem fanatifchen Philipp, der nad) der Abdanfung feines 
Baterd inzwiſchen König von Spanien geworden war, 
fo in Gunft, daß er ihn 1558 sum Erzbiſchoſ von Toles 
do erhob. Wahjrſcheinlich aus Neid über diefe Erhebung, 
fuchten feine Feinde ihn der Inquifition in die Hände zu 
liefern, unter dem Vorgeben, daß in feinen Commen- 
tarids sobre el catechismo christiano. Antw. 1558. 
fol. feßerifchhe Meinungen enthalten wären. Da diefer 
Anfchlag mißlang, fo wurde ein neuer Plan entworfen. 
Der Ersbifcyof hatte den ferbenden Karl V., nad) deſſen 
Wunfche, im Kloſter St. Juſt zum Tode vorbereitet und 
mit den Sterbefaframenten verfehben. Saum war der 
Kaifer todt, fo fprengten die Feinde des Prälaten das 
ertviefene falfche Gerüht aus, Karl fei ziemlich Luthe⸗ 
riſch geftorben, und die Schuld davon falle auf Carrans 
ja. Dieß traf die ſchwache Seite Philipps, der ned 
im Sinne gehabt haben fol, feinen Vater auögraben 
und verbrennen zu laffen, wenn er nicht efürdhtet hätte, 
dadurch die Giltigfeit feiner eigenen Thronfolge sweifelhaft 
zu machen, Dageaen brady dad Ungewitter über Cars 
ranıa los, der 1559 zu Valladolid verhaftet und in die 
Gefängniffe der Inquifition geworfen wurde, Der. ©ts 
fangene appellirte nach Nom, wurde aber erft nach acht⸗ 
jähriger harter Einferferung, zur Entſcheidung feined Pros 
zeſſes, dahin abgeführt, und in die Engelöburg gebracht. 
Hier wurde er zwar milder behandelt, aber die Inauifls 
toren wußten dad Endurtheil fo in die Länge zu ziehen, 





2) In ter neueſten Gefdy, d. keutſchen Stats- u. Mechtsl, 
.= ae) — eit. en 55 — > = 
We 6 x. Race, 1, Thl. 107. Nachtraͤge 
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daß die Entſcheidung erft 1576 erfolgte, ) 
ranza eigentlich feined Irrglaubensẽ überführt. werden 
fonte, fo mußte er doch, um die fpanifchen Deöpoten 
und die Inquifition zu befriedigen, gewiſſe Säge, ab» 
ſchwoͤren; zugleich follte er nod fünf Jahre von feinem 
Erzbiöthum fuspendirt feyn, Ddiefe Zeit über u Nom in 
einem Kloſter bleiben, und monatlid 1000 Dufaten zu 
feinem Unterbalte befommen. Gr farb aber fdhon am 
17. Tage nad) der Bekantmachung des Urtheils, den 2. 
Mai 1576, nachdem er noch furz zuvor erklärt hatte, er 
babe zwar niemals ketzeriſche Meinungen gehegt, halte 
aber doc, fein Urtbeil für gerecht, weil ed eine Art von 
Prüfung für ibn fei. Während feines ganzen Prozeſſes 
batte Philipp die Einfünfte des Erzbisthums Toledo eins 
gezogen, und davon 8 Millionen verwendet, um die Ges 
wiflen&freibeit der Niederländer zu unterdrüden. Carran⸗ 
za ftand während feines Prozeſſes beim Wolfe in hoher 
Achtung, und nad) feinem Tode verehrte es ihn ald eis 
nen heiligen Märtyrer, Selbſt Gregor XIII. ſchmuͤckte 
fein Grab mit einem ehrenden Denkmal. Außer dein ans 
geführten Katechismus fchrieb er eine Summa concilio- 
rum et pontilicum a Petro usque ad Julium III. 
Venet. 1546. 8., die oft gedrudt wurde, am beften Lo- 
van. 1681. 4, De necessaria residentia episcopo- 
rum et aliorum pastorum. Ven. 1547, 1562. 8,; 
Abhandlungen über die Saframente, das Gebet, das Fas 
ſten u. a. m . (Baur.) 

CARRAR, Stadt in der Provinz Bejapur und 
war in dem Difte, Mortisabad der Rajahſchaft Satas 
tab (Br. 17°°20° 8, 91° 56%), an der Siftna, in einem 
reichen wohlbevölferten Thale, ift ummauert, bat 1 Fort, 
verfchiedene Pagoden, worunter die in der Mitte. liegende 
ſich durch beſſere Bauart und Größe auszeichnet, 1 mit 
Waren aller Urt angefüllten Bazar, und 8 Einw. 
die Baummollenmweberei und Handel treiben, (Hassel.) 

CARRARA, eine hoch in dem Gebirge des Apens 
ninenzweiged von Maffa gelegene Stadt, die zweite des 
fleinen Herzogthums Maſſa. Sie ift rings von nadten, 
in abgefchnittene Spigen zulaufenden Marmorfelfen ums 
geben, die ihr ein angenehmes Thal bilden , deſſen uͤppi⸗ 
ger Anbau einen fehönen Kontraſt mit jenen Bergwänden 
macht. Mehre Gebäude der Stadt find aus den foftbas 
ren Materialien zufammengefekt, welcdye die benachbarten 
Brüche liefern, und die Kirche der Madonna delle Gras 
sie zeichnet fich darunter befonderd aus, Die Käufer find 
mit weißem Schiefer gedeckt und aͤhneln in ihrer Bauart 
denen der Hauptitadt von Savoyen, aber die Negelmäs 
ßigkeit und der Geſchmack der carrarifchen Architektur ents 
fpredyen leider dem edeln Steine nicht fehr, den fie zu 
verarbeiten bat. 

Die Einwehner, deren Zahl fehr verſchieden angeges 
ben wird — zwiſchen 3 bi6 4000 fiheint die richtige zu 





*) Sarpis hist, coneil. Trident. lib, II. Antoni bibl. 
Hisp, T, 1. 147, Mem. de, Nieeron T. IV. 249, T. X. 146. 
nach der teutfch. Überf. 5. Ih. 6. Zayle Diet. Salig's Hiſtor. 
der augsb. Eonfeffion 2. Th. 8 Plüers Reife durch Spanien, 
126, Vide y sucesos Brig y adversos a Dr. Fr. Bartho- 
lemd de Carranza y Miranda, Arzob. de Toledo etc. por el 
Dr. Salazar de Miranda. Madr. 1788,8, Nowv, Diet, hist. 
Biogr. univ. T. VIl. (von Gabaraud), 
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feyn — näßren ſich Hröftentheild von dem Brechen und 
Bearbeiten ded Marmors, welchem Carrara feinen Ruhm 
und Wohlftand verdankt. Faſt alle Ihätigfeit der Stadt 
und der Umgegend concentrirt fid in diefem Produft, 
und der verpulverte Staub deffelben, welder die Stras 
fen bedeckt, gibt den Einwohnern ein bleidyed und hager 
red Anfehn ‚obgleich die Lage der Stadt fehr gefund it. 
Die Aladentie der Bildbauerlunft in Carrara bat wenig 
geleiftet,, gehört aber mit zu jenem charakteriftifchen We— 
fen der Stadt. 

Der berühmte weiße carrarifche Marmor, im Alter 
thume ald Marmor Lunense befant und geſchaͤtzt, wird 
in der Nähe des Dorfes Torrano gebrochen. Die Brüche 
schen in langen Adern tief in die Felſen hinein und glei« 
den, aus der Ferne gefehen, Bergftrömen. Die groben 
Bloͤcke werden von den Höhen regen abend wo die 
Müblen fie zum Sägen und Glätten aufnehmen; aber 
die Nähe des Meeres machte aud) dad Einſchiffen großer 
formlofer Maſſen moͤglich. Der vornehmfte unter den 
Marmern von Garrara ift der Polvaccio. Die jäbre 
liche Marmorausſuhr, die in neueren Reiten vorzüglich 
nad) England und der Levante gebt, ſchaͤtzt man gegens 
wärtig auf ungefäbe 300,000 ®ulden +). (W. Müller.) 

CARRARA (Pier Antonio), ein Sandömann de& 
berühmten Giovan Michele Alberto Carrara , lebte in der 
zweiten Hälfte deö 17. Jahrh., und hat fid) durd feine 
in Oftavreime überfegte Aneide befant gemacht: L’Enei- 
de di Virgilio tradotto in ottava rima. Venez. 1681. 
Mit neuem Titel, Ebend. 1701. (IV. Müller.) 


CARRE (Louis), ein franzdfifcher Mathematifer 
und Philofoph, geb. d. 26. Tulius 1663 zu Elofontaine 
bei Nangis in der Provinz Brie. Sein Vater, ein Lande 
mann, beftimte ihn für den geiftlihen Stand, für wel⸗ 
den aber der junge €, feine Neigung fühlte und deß— 
bald, ald er nach dreijährinen Studien noch immer fich 
nicht entfchließen Fonte, in einen geiftlichen Orden zu tre= 
ten, von feinem Vater nichts mehr zu feinem Unterhalte 
in Paris erbielt. Dadurch geswungen, felbft für fid zu 
forgen, nahm er feine Zuflucht zu Malebranche, der ibn 
ald Schreiber gebrauchte, und ihn in der Mlathematif 
und Philoſophie unterrichtete, wodurch C. fidh bald der 
Feſſeln des fcholaftifchen Syſtems, des einzigen, was er 
bis dabin fante, entledigen lernte, Um eine ficherere Stel: 
lung in der Welt zu gewinnen, ſah fih €. genoͤthigt, 
nad) 7 Jahren feinen trefflihen Lehrer zu verlafen, und 
felbft als Lehter der Mathematif und Philofophie in Par 
ris aufjutreten, wobei er jedoch eritere Wiſſenſchaft im⸗ 
mer nur ald Vorſchule der letztern behandelte und bald 
vielen Beifall erhielt. Befonders waren Damen, unter 
diefen fogar Nonnen, am eifrigften ihn zu hören, und in 
ihrem Umgange gewann C. ſeht an Gewandtbeit in der 
Sprache. Die Sorge für feine Subfiftenz überbäufte ihn 
leider mit zu vielen Geſchaͤften, als daß es ihm möglich 
gewefen wäre in die Mathematik fo tief einzudringen, als 
er es fonft, feinen Anlagen nad), wol hätte thun koͤn⸗ 
nen. — Varignon wählte ihn im J. 1697 zu feinem 
Eleven bei der Afademie und um diefe Wahl zu rechtfer⸗ 





+) Rehfues Briefe aus Italien. Bo. I. ©, 133 ff. 
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tigen, uͤberwand er feinen Widerwillen gegen ſchriftſtelle⸗ 
riſche Thätigfeit, und gab 3 Fahre nachher das erfte volls 
fändige Werk über die Integralrecdhinung beraus unter 
dem Titel: Methode pour la mösure des surfaces, 
la dimension des solides, leurs centres de pesanteur 
de percassion et d’oscillation. In der Vorrede gibt er 
fein Buch ohne Eigendünfel, aber auch ohne gebeuchelte 
Befcheidenheit, für das, was ed damals wirklich war, 
nämlich für die leichtefte und einfachfte Anwendung der 
Integralrechnung. Als er foäterbin-einige Fehler darin 
wahrnabm, geſtand er diefelben unummunden ein, und 
verbefjerte ſie bei einer zweiten Ausgabe. — Wie es bei 
Barignon’s Eleven gewöhnlich wer, und wie es ſich bei 
der großen Sorgfalt, womit diefer fie wählte, leicht ers 
flären läßt, fo geſchah es auch bei C., daß er in der 
Akademie ſchnell aufrücte und in Kurzem Associé, bald 
darauf Pensionnaire derfelben wurde, wodurch er nun 
im Stande war, fih ganz feinen Studien zu widmen. 
Da er für dad Fach der Mecyanif gewählt war, fo 
machte diefe feine ——— aus, fo wie die 
mathematiſche Theorie der Mufif. Uber diefe Gegenftäns 
de fo wie über einige geometrifche Materien, über Ebbe 
und Fluth, Refraction des Lichts, u. dal. hat er für die 
Memoiren der Afademie in den 3. 1701 bis 1710 meh⸗ 
re Auffäge geliefert. — Nach 5= bid Gjähriger, durch üble 
Berdauung verurfachter SKränklichfeit ftarb er den 11, 
April 1711 *). (Gartz:) 
Carrea, f. Pollentia. 


CARRERE (Joseph Barthölemi Frangois), 
Arzt, geboren zu Perpignan den 24. Yuguft 1740; auch 
fein Großvater Joſeph, und fein Vater Thomas, 
waren Arzte und Berfaffer mehrer medizinifchen Schrifs 
ten. uUnter der Leitung feines Vaters vollendete er den 
medizinischen Gurfus, erbielt 1759 zu Montpellier die 
medizinifche Doftorwürde, und nad) einiger Zeit in feiner 
Baterftadt ein medizinifches Lehramt. Am 1773 ließ er 
ſich zu Paris nieder, wurde koͤnigl. Genfor und Mitglied 
der mediziniſchen Societät. _ In der Folge hielt er ſich 
mebre Sabre in Spanien auf, und ftarb zu Barcelona 
den 20. Decbr. 1802. Er war ein fehr fruchtbarer mes 
dizinifcher Schriftfteller, und ift den Literatoren alö fleis 
Giger Samler befant BR feine Bibliothöque lit£raire, 
hist. et crit. de la me&decine ancienne et moderne. 
Vol. II. 1776. 4., eigentlid ein biographifches Wörters 
buch, dad aus 8 Bänden beftehen follte, aber- nur bis 
Coivart geht. Won feinen übrigen Schriften bemerfen 
wir: Trait& des propriötös, usages et eſſets de la 
Douce ame£re dans le traitement de plusieurs ma- 
ladies. 1781. 8. Teutſch v. J. Ch. Starke, Jena 1756, 
8. Manuel pour le service desmalades. 1786; 1787, 
12. *Zeutfy, Strasb. 1787. 8., auch Spanifh, Madr. 
1791. 8. „Recherches sur les maladies ventrien- 
nes chroniques, 1788. 12, Teutſch, Branffurt 1789, 
8.4) Baur.) 





*) (Fontenelle) zu. de M. Carrd in der Hist. de Vae. 
roy. des sc. Annde 1711. Hution mathemat. and philos, 
dictionary T.1I, 

408 Erfch’s gel. Sranfr. Biogr, unir. T, VI. (von Bous 
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CARRICHTERA, nante Adanfon eine Pflanzen 
Gattung, die mit Vella zufammen fält. Der Name ift 
von Bartholomäus Carrichter von Redingen ; faifers 
lichem Leibarzt im 16. Jahrh. entlehnt, deilen Kräuter 
buch zu Strasburg 1617 heraus fam, aber blof die _ofe 
fieinellen Pflanzen in aftrologifcher Ordnung enthält. Cars 
fichter war ein befangener Paracelfift, deſſen Name der 
Vergeſſenheit übergeben werden follte, (Sprengel.) 

CARRICK ®), 1) mit dem Zunamen am Shans 
non, Marftfleden, und vormaliger Borough am Shan—⸗ 
non (54° 23° Br. und 10° 6° 8,), ift unbedeutend und 
zählt faum 1200 Einw., doch werden bier die Afiifen ge» 
balten. — 2) Mit dem Zunamen am Guir, der bier 
fhon Schiffe aufnimt; Marftfl. (52° 23° Br. und 10° 
26° 2.) bedeutend, aber unregelmäßig gebauet, mit 11,000 
Einw., die eine ftarfe Ratin- und Wollenzeugweberei 
urterhalten und mit ihren wollnen Waren und den Pros 
duften der Nachbarfchaft einen anfehnliden Kandel treis 
ben. Der Ort war vormald ummauert, und bat no 


jest Kavalleriefafernen für 2 Eöfadrond. (Hassel. 
CARRICKFERGUS, Cragfergus, aud wol 
Knockfergus, Borough in der Grafſch. Antrim des 


Königr. Ireland, welder 1 Deput. in das brit. Parl. 
fendet. Er breitet fih (54° 43° Br, und 11° 58° 2.) an 
der Bai aus, die von ihm den Namen trägt, aber auch 
wol das Belfaft Lough genant wird, zerfällt in das ſco⸗ 
tifche und englifche Quartier, hat 1 Kaftell, dad wohl uns 
terhalten wird, mit einer Garnifon verfehen ift und für 
den Waffenplatz der Graffchaft angefeben werden fann, 
1 Stadthaus, worauf die Affifen der Grafichaft gehalten 
werden, Lalte Kirche, 1 Hoöpital, 800 Häuf, und 3400 
Einw., die fid) meiltend mit der Baumwollfpinnerei und 
Weberei und mit der Fiſcherei befchäftigen. Der Ort 
bat zwar einen guten Hafen, aber der Handel und bie 
Schifffahrt Haben fich feit dem Aufblühen von Belfaft 
ganı von bier weggezogen, und felten zeigt ſich noch ein 
auffabrer auf feiner Rhede. Hassel.) 
CARRIER (Jean ar. Diefer durch feine Graus 
famfeit in der framydfifchen Revolution berüdstigte Sons 
ventödeputirte, geb. in dem Dorfe Volai bei Aurillac in 
Dbers Auvergne im 3. 1756, mar ein unbefanter Pros 
eurator, als die Unordnungen der Revolution, unter dem 
Konvente begannen, und er im 3. 1792 zum Deputirten 
en wurde. Als folder — zur Errichtung des 
evolutionstribunals (10. Maͤrz 1793) bei, und zeigte ſich 
immer eiftig geneigt zu Verſolgungen. Nachdem er dem 
Todedurtheile Ludwigs XVI. beigeftimt hatte, verlangte 
er mit Andern die Verhaftung des Herzogs von Orleans, 
und wirfte mächtig mit zu der Revolution vom 31. Mai 
(gegen die Girondiften). Nach einer Miffion in die Nors 


N die gemäßigten Patrioten fam er am 8. 
d 4 


Olt.1 mit Mafiregeln der Rache beauftragt, in Nan« 
tes an, wo damals die ohnehin ſchon fehr angefüllten 
Gefängniffe nad der Niederlage der Vendeer bei Gas 
venay überfüllt wurden, Um die Gefangenen ſchneller 
108 zu werden, ſchlug er, von andern Wüthenden ums 





*) Earrid, auch Earrig, der Name oder auch Vorname 
vieler DOrtfchaften in Irland, bedeutet im Allgemeinen einen BF 


gen ober fteinigen Platz. 
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cingt, den Stadtbehörden vor, fie ohne Urtheil in Mafs 
fen binzurichten und drang mit diefem Vorſchlage durch. 
So lief er zuerft am 15. Nov. 94 Priefter, unter dem 
erwande, fie anderöwohin bringen zu laffen, Nadıts 
auf einer Barke, vermittelft der am Boden angebrachten 
Klappen, ertränfen; wenige Sage darauf hatten 58 Pries 
fter daſſelbe Schickſal, und bald folgten einige andere 
dergleichen von einer fogenanten Marat »Kompagnie volle 
zogene Hinrichtungen, die man Noyaden, oder auch, 
nad) Garrier’d eigenem Ausdrucke Baignaden, und 
verticale Deportätionen nante. Da der Gonvent 
feine Berichte über diefe Graͤuel genehmigte, kante er 
feine Graͤnzen mehr; die Hinrichtungen nahmen in Mafle 
wu, und wurden immer gräßlidyer. Ohne ſich weiter der 
Barfen mit Klappen zu bedienen, brachte man jeden 
Abend eine Menge Gefangener, Maͤnnet, Weiber und 
Sinder gemifcht, aus dem fogen, Entrepot auf Kähnen, 
band zwei und zwei zufammen (oft einen Jüngling_und 
eine Jungfrau — was dann eine republifanifdhe Heise 
rath genant wurde) und ſtieß fie ind Waſſer. Bei 
diefen Ördueln, die über 1 Monat dauerten, ging man 
fo unbehutfam zu Werke, daß einmal mehre fremde 
Sriegögefangene erfäuft wurden. Viele Gefangene flars 
ben in dem fogen. Entrepot vor Hunger und Elend, und 
man verabfäumte felbft dad Wegſchaffen der Leichen fo fehr, 
daß man Gefangene durd) dad Verfpredien, ihnen das 
Leben zu fihenfen, zur Reinigung der Gefängniffe aufſo⸗ 
derte, obne jedoch Wort zu halten, Auch war das Waſ⸗ 
fer der Loire fo verdorben, daß das Trinken deflelben ver 
boten werden mußte. Außerdem wurden 500 Gefangene 
in den maben Steinbrücen erſchoſſen. Endlich wurde 
jedoch Carrier zurücgerufen, weil Robeöpierre damald, 
furg vor feiner Hinrichtung, ein mildered Syſtem anneh⸗ 
men zu wollen fid) ftellte; C. aber ſprach, ald er wies 
derum im Konvent erfchien, laut zur Vertheidigung der 
bisherigen Gräuel und für jede_ blutdürftige Mafregel, 
Bald aber zog Mobeöpierred Sturz auch den feinigen 
nach fi. Der Prozeß gegen die im Nov. 1793 von ıhm 
nad) Parid gefendeten Nantefer Gefangenen, die jegt die 
Rolle der Angellagten mit der Mole der Anfläger vers 
taufchen durften, 7 ihm den allgemeinen Fluch zu; die 
Öffentliche Stimme, foderte feinen Kopf. Zwar fehlte es 
anfangs an fehriftlichen Beweifen gegen ibn; bald aber 
wurden in Nantes zwei von ihm unterzeichnete Befehle, 
50—60 Individuen ohne Urthel zu guillotiniren, ausge 
mittelt; und nun fonten ihn die Entfchuldigungen nad) 
den Befehlen des Konventd und im Sinne des Gemein« 
geifted gehandelt zu haben, nicht ferner fügen. Er 
wurde am 16. Dec. 1794 hingerichtet, und ftarb mit 
Feftigfeit, und der Verſicherung, daß cr a 
leide *). 
CÄRRIERA (Rosalba), gen Venedig 1675, 
geft. 1757. Sie hatte dad Unglüd, —— Jahre vor ih⸗ 
rem Tode des Geſichts und Verſtandes beraubt zu wer⸗ 
den. uUnter allen italienifchen Künftlern hat niemand in 
der Paftellmalerei einen böhern Grad von Bollfommens 





*) ©. Biogr, univ. (v. Baranted. ©.) T. VII., mo 
auch mehre befondere Schriften über Carrier und die von ihm vers 
übten Gräuel angeführt find u, A. 
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beit erreicht ald fie. Ihre Gemälde, ſagt Lanzi (Storia 
ittorica della Italia #. Pisa 1816. IIL p. 281.), ges 
alten nicht bloß durch dad Zarte und die Önbeit des 
Kolorits, fondern audy durch die Anmuth und die Würde 
der Heichnung. Ihre Madonnen find nicht weniger — 
als erhaben und ihre Portraͤts vereinigen boben fünftles 
rifchen Werth mit Wahrheit. Vielt von ihren Werfen 
werden in der fönigl. Galerie zu Dresden aufbewahrt. 
Eine vorzüglich fehöne Madonne, ebenfalls in Paſtell, 
hängt in der Parochialfirhe Santi Gervafio e Protafio 
zu Venedig (Moschini Guida per la cittü di Venezia 
all’amico delle bellearti.. Venezia MDCCCXVII. p. 
293... — Bgl. Elogio di Rosalba Carriera scritto da 
Girolamo Zanetti. Venezia 1818.8. Diario di Ro- 
salba Carriera, celebre pittrice, scritto da lui me- 
desima, Ven. 1793. 8. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CARRIERES (Louis de), geb. 1662 zu Auvile, 
eft. zu Paris 1717, der erft Page bei einem franjöfie 
En Gefandten in Spanien, dann Offizier, zulest Geifte 
lidyer war, ift berühmt durch feinen Commentaire li- 
teral sur tous les livres de la Bible. Diefer Kommen 
tar befteht in ganz furzen, auögezeichnet gedruckten, Eine 
fdaltungen zwifchen den Terteöworten, die im Lefen nicht 
aufhalten und doc, trefflich erläutern. Die beiden erften 
Bände in 12 erfchienen zuerft 1701, und Boſſuet er- 
munterte zur Fortſetzung. Das. Werf wuchs bis 1716 
zu 24 Bänden an, und es find viele Auflagen davon er⸗ 
fchienen. In den Bibeln des Abbe de Vence und in der 
von Avignon ift diefer Kommentar aufgenommen; in der 
festen finden ſich Verbefferungen von dem Herausgeber 
Rondet. Dieß iſt die einzige franzöfifche Üderfesun 
der Bibel, welche in Italien autorifirt ift. (m 
CARRIO, CARRION (Ludwig), ein Rechtöges 
lehtter und Philolog aus Brügge, wo er um 1547 gez 
boren war; fein Vater war ein Spanier, feine Mutter 
eine Teutfche. Cr ftudirte zu Löwen, SKöln und Paris, 
lehrte die Rechte zu Bourges und feit 1586 zu Löwen, 
wo er am 23. Junius 1595 ſtarb. Er fihrieh: Anti- 
uarum lectionum commentarii tres, in quibus va- 
ria scriptorum veterum loca supplentur, corrigun- 
tur et illustrantur,. Antv. 1576. 12. Frf. 1604. 8, 
Emendationum et observatt. libri duo. Jar. 1583, 
4. Beide wieder abgedrudt in Gruteri fax critica T. 
III. 1 — 185; beforgte Ausgaben von des Valerius 
Flaccus Argonauticon (Antw, u, 1565. 8.3 1566. 12,.); 
vom Salluſt, Cenforinus de die natali, Gaffiodorus 
de orthographia, und von Aulus Gelius (Paris bei 
Heine, Stepbanus 1585. 8.), mit ſchaͤßbbaren Anmerfuns 
gen, die aber nur bis zum 25. Kapitel ded 1. Buchs 
geben. Spätere Herausgeber haben ihn öfter zu Rathe 
gezogen, und feine Anmerkungen und Emendationen bes 
nugt, in den Scaligerianis secundis hingegen wird er 
jwar doctus, sed summus fur libroram, plagiarius 
etc. genant *). (Baur.) 


— ——— — —ñ —ñ ñ —ñ — —— ñ ———s —— 

*) Sweertii Athenae Belgicae 527. Baillet Jugemen⸗. T. 
II, 182, Schurzfleisch elogia 34. Fabrieii hist. Bibl. sune P. 
111.529. Foppens bibl. helg. T. II. 829, Paguot Mem. T. 
Xi. 56, Saxıs Onomast. T. III. 427. Biogr. univ. T. VII, 
(von Bonkhot), 
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CARRION DE LOS CONDES, Billa und Haupt⸗ 
ort eines Partido im nördlichen Theile der fpan. Prov. 
Toro, auf einem Hügel, am Fluffe Garrion, der im Ges 
birge von Afturien entfpringt, den Cauce, Ciega und den 
Nava aufnimt, und fi unterhalb Palencia in den Pis 
fuerga ergießt. Der Ort hat 10 Kirchen, 6 SKlöfter, 
2 Bospitäler, 2500 Einwohner und ftarfen Flachs⸗ 
bau, (Stein. 

CARROCCIO !) (ital.), ein Tagen, infonderheit 
ein im Mittelalter in Italien gewöhnlicher Wagen mit 
einer Kriegöfabne, Ihr Erfinder war der Erzbiſchof Hes 
ribert von Mailand, zur Zeit ald Mailand im Siriege 
mit dem Kaifer Konrad und deffen Anhängern in Lom—⸗ 
bardien lag. Sie befand aus einem vierräderigen, von 
vier Stieren gezogenen ?), rotbgefärbten Wagen, auf 


deſſen Mitte ein gleichfald roth bemalter Baumftamm ı 


aufgerichtet war, an deſſen Spitze ſich ein goldener Apfel 
befand. Zunaͤchſt unter diefem hing zwiſchen zwei weis 
Gen Tuͤchern die Fahne der Gemeinde, welcher der Gars 
roccio zugehörte °). Auf der Mitte des Baumflammes 
fab man dad Bild des Heilandes, als ertheile er mit 
auögebreiteten Armen dem fämpfenden Heere Sieg und 
Segen. Auf dem vordern Theile ded Wagens ftand eine 
Heine Schar der ausgezeichnetſten Streiter, welche bei 
fommender Gefahr die heilige Fahne vertbeidigten. Bom 
bintern Theile wurden durch Trompeten die Kriegszeichen 
gegeben. Auch fonft noch umgab den Garroccio beſtaͤn⸗ 
dig eine Abtheilung der tapferften Krieger. Er befand 
fi meift in der Mitte deö ftreitenden Heered und war 
defhalb nur mit Stieren befpant, damit fid) der etwas 
nige Nüdzug nicht in jäblinge Flucht verwandeln folle, 
Bevor er mig, dem Heere audjog, wurde auf ihm ein 
Hochamt gehalten und ein Kaplan begleitete ihn. Der 
Kampf um den Garroccio war aud) ſchon deßhalb immer 
am bartnädigften, weil der Verluft defielben an den Feind 
immer mit unaüslöfchliher Schande verbunden war. In 
den erften Zeiten hatte diefe Kriegsſahne nur Mailand 
allein *), nachher aber war fie in ganz Italien gewoͤhn⸗ 
lid) ), (Yoigt.) 

CARRON, 1) ein Fluß in Scotland, welcher Stirs 
ling durcdflieft und unweit Stonebaven ſich in den Frith 
of Forth mündet. — 2) Ein Dorf am gleichn. Fluſſe 
der feotifchen Grafſch. Stirling in einer an Steinfoblen 
fehr reichen Gegend. - Hier And die großen Eifenwerfe 
eingerichtet, die unter dem Namen the Carron Iron 
works in ganzen Reiche berühmt find: fie beftehen aus 
5 Hochofen, 16 Frifchfeuern, 13 Kuppelofen, 1 Stampfs 
müble und 1 großen Gufwerfe, beſchaͤftigen egen 2000 
Arbeiter, und verbrauchen wöchentlich im Dur hnitt 800 





1) Morena Res Laudens. ap. Leib-. T.1.p.829, nent ihn 
Caraxolum ober Garozolum. 2) Morena PR: 831. 3) 
„Super —— (caraxolum ) maximum vexillum album cum 
eruce ea deferebatur.'‘ Moerena p. 830. 531. 897° 4) 
Morena ap. Leibn, T. I. p. 829 5) Mauris de dissidio 
Estens. cum Eccelino de Romano ap. Leibn. T. IL. p. 26, 
29. 35, 40. Bot, Arnulf Mediolan, L. II. ec. 16, ap. Muratori 
Seriptt. rer. Ital. T. IV. Burchardi Epist. de Excidio urbis 
Mediolani ap, Murator. T. Lp 917. Eine gute Abbiltung 
des Carroccio bei Lud. Cavitellius Annal. Cremonenses ap. 
Graevii thes, T. Ill, p. 1289, 


lg. Encxlop, d. W. u. 8. AV. 
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Zonnen Steinfoßlen, 400 Tonnen Eifenerge und 100 
Tonnen Kalffteine. Die Erze, theild rother Eifenrahm 
aus Lancafter und Cumberland, theils gelblich bra 
Eifenitein und Wuͤrfelerʒ aus verſchiedenen Gege 
Scotlands, werden auf einer eignen Maſchinerie —2— 
vermiſcht, und geben ein Eifen, das dem ruſſiſchen Zo— 
beleifen nahe fomt, und zu Fleinen Eifenwaren verbraucht 
wird. Die Kanonen werden in fo großer Menge gegofs 
fen, daß man in guten Jahren die Stuͤckzahl auf ’ 
berechnet, wovon die meilten für das Gouvernement be« 
ftimt find, viele aber auch nad) Rußland und Amerifa 
eben. Das Bohren geſchieht durch Maſchinen, die der 
luß in —— ſetzt. Vornehmlich werden bier Cars 
ronaden gegoffen, leichte und kurze Stüde, die dad Mit⸗ 
tel zwifchen den großen Sanonen und Haubigen halten, 
42pfündiges Kaliber haben, wenig Pulver brauchen, und 
feit 1779, wo fie verbeifert find, allgemein auf Kriegs 
fhiffen angewendet werden. General Melville erfand fie 
1752 im Hafen von Corre. Außer den Giefereien gibt 
ed Schmieden für Anker, Amboſſe und fehwere Artikel, 
aud) werden alle Arten von Meinen Artifeln und Zinn— 
bledy verfertigt. Die Einrichtung diefer Eifenwerfe ges 
ſchah 1760 von einer dazu oftroirten Gefelfchaft; ihr Kas 
pital beläuft ſich auf 1,500,000 Guld. in 600 Aftien 
vertheilt, wovon jedoch nur einige Perfonen Befiger find, 
Vorber ftand auf diefem Plage, wo jetzt dad reafte Les 
ben berrfcht, aud) nicht ein Haus di (Hassel) 
Carronaden, ſ. den vorbergebend. Art. und Ka- 


nonen. 
CARS ( Laurent), geb. zu yon 1703, geft. 1771 
u Paris als Mitglied der königlichen Akademie für 
ildende Künfte, gehört gewiß zu den auögezeichneten 
Kupferfichern, Er bildete ſich unter Lemoyne und - 
gany nad) dieſem. Die ift Urfache geworden, daß ein 
Theil des Miffreditd, in welchen fein Meifter gerieth, - 
auch auf ihn zurüc fiel, darf aber nicht hindern, feinem 
Verdienfte Gerechtigkeit woiderfabren zu laffen. Er ift 
naͤchſt Gerard Audran in großen Darftelungen wol der 
vorzüglichfte franzöfifche Künftler,, wie fein Herfules und 
Dmpbale, feine Allegorie auf die Schwangerfhaft der 
Königin und a. Blätter binlänglich beweifen, (H.) 
CGARSEOLI, eine alte dauifche Stadt, welde 
Strabo dem Latium zuzaͤhlt, fpäterbin römische Kolonie, 
Ihre Stelle bezeichnet noch jest der Feine Flecken Earfoli 
am Fluffe Zurano, auf der Straße von Tivoli nad) 
Tagliacoyo und Alba (Alba Fucentia) '), Mit diefer 
Lage in einem engen Ihale ſtimt die Erwähnung diefes 
Ortes im Ovid *), und aud) die Beftimmungen der Peus 
tingerfchen Tafel widerſprechen ihre nicht?). (W. Müller.) 
CARSTENS (Asmus Jakob), geb. zu St. Guͤr⸗ 
gen, einem Dorfe unweit Schleswig 1754, Sohn eines 





) Nemnich’s neueſte Reife durch England S. 551 und 552, 
1) Alfo die alte Via Valeria. 2) Ovid. Fasti. IV, v. 
i 3) Der Abſtand von Alba und Tarfeoli ift in der Tab. 
eut. und dem Itin. Anton. etwas zu groß angegeben, Daher 
man den alten Ort bei Arfoli und bei der Ofteria del Cavaliere, 
wo fih Spuren enelopifcher Bauwerke finden, gelucht hat. S 
Mannert's Greogr, v. Ital. I ©. 506, Ehr, 
Eampagna. I. S. 293 ff. 
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Müllers, yeigte ſchon ald Knabe eine leidenſchaftliche Lies 
be für die Kunſt; allein auf feinem Dorfe jedes Mittels 
I ‚ wodurch er eine beffere Nichtung bätte erhalten 
en, begnügte er ſich, die ſchlechten Holsfchnitte einiger 
vorbandnen Bücher nachzuzeichnen, bis er Gelegenheit 
fand, den Dom von Schleswig zu fehen. Der Eindruck 
der dafigen Kunftwerfe, war für ihn unauslöfchlid, und 
gab feinem Kunftfireben ſogleich eine beifere Richtung. — 
Allein feine Mutter ftarb, und nach dem Willen feines 
Bormundd mußte er ſich in feinem 17, Jahre entfchließen, 
die Weinbandlung zu erlernen. Erft nach 3 Fahren war 
ed ibm möglich dieſes Gefchäft zu verlaffen. Waͤhrend 
der Zeit hatte er in den Nebenftunden manche Fortfchritte 
in der Kunft gemacht, und eilte nun um fo mehr fü 
derfelben von jetzt an völlig au widmen, Er fam 177 
nad; Kopenhagen zu einem frübern Freunde, dem Dialer 
Spfen, und da er fid) der Gefchichrömalerei widmen 
wollte, ftudirte er unter dem Profeſſor Wildenbaupt die 
Anatomie; aber Verdrieflichfeiten mit der dafigen Afade 
mie, beftimten ihn nach Stalien zu reifen, In Gefell 
fchaft eines jüngern Bruders, und des Bildhauerd Buſch 
famen fie bid Nürnberg, wo Buſch fich von ihnen trente 
und festen dann ihre Reife fort bid nady Mailand. Do 
Unfunde der Sprache und Mangel an Geld, nötbigten 
fie, nach Teutfchland zurück zu kehren, und fo fam Gars 
ſtens endlich nad Luͤbeck, wo er fih fünf Jahre mit 
Bildnigmalen befhäftigte, und dadurch feinen Unterhalt 
erwarb. Hier lernte ibn 1786 Fernow, fein nachma—⸗ 
liger Biograph *), Fennenz gleiche Neigung für die Höhere 
Anficht der Kunft, führte Beide zufammen, und diefes 
freundfchaftliche Band waͤhrte bid zu Garftend Tode. — 
Die beengte Lage ded Künftlerö, felbit feine fortwährens 
de Kränklichfeit, konte die Bilder feiner Phantafie nicht 
fhwäcen, in jeder Stunde der Muſe fomponirte er nach 
den alten Dichtern, und fein kleines Stuͤbchen bing voll 
von feinen Erzeugniſſen. So fand ihn der Dichter Overs 
bed; gerührt von der Lage eines Mannes, der ein befs 
fereö Eicfal verdiente, führte er ibn nad) einigen Tas 
gen dem Rathsherrn Rodde zu; dieſer nahm fid) feiner 
auf eine edle Art an, und war ibm beförderlih, um 
nach Berlin reifen zu koͤnnen. Während eines Aufent 
halts von zwei Jahren, wo er oft von Brot und Wafs 
fer leben mußte, wurde es ibm ſchwer, fich dafelbft zu 
erhalten. Endlich lieferte er zur naͤchſten Stunftauöftels 
lung eine große Kompofition, den Sturz der Engel dars 
jtellend, eine mit Bifter ausgefuͤhrte Federzeichnung, und 
es glüdte ihm nun, als Profeffor in die Akademie aufe 
genommen zu werden. Eine große Arbeit für den Mis 
nifter von-Deinig, beftchend in der Decoration eined Sims 
merd mit Figuren, welde er auf eine geſchickte Weiſe 
ausführte, ward Urſache, daß fein Lieblingswunſch, nach 
Kom zu reifen, in Erfüllung ging; er erhielt einen Ge⸗ 
halt auf zwei Jahre geftellt, von 450! Thaler. In Flo— 
ven, wo er länger verweilte, verfertigte er eine große 
tompofition in einem größern Styl, die Schlacht der 
dentauren und Lapithen?). Endlidy fam er 1792 zu Rom 





4) Leben des Künfllere Asmusg Jakob Earftens x; von 
„B8ernomw. Leipzig 1806, 2) Diefe Beichnung finder fich 
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an, und wählte ſich Migelangelo und Raphael zu ftir 
nen Vorbildern, neigte fid) aber in der Folge mehr zu 
Lesterm, Er würde ſich bei feinen arofen überwiegenden 
Verdienften,, bei den Künftlern in Rom mehr Freunde ers 
worben haben, wenn er ihnen ihre Schwächen in der 
Kunft nicht fo fühlbar gezeigt hätte. Aber feine geras 
den und derben, oft fpöttifchen Außerungen über den 
akademiſchen Kunftfchlendrian, den man nicht in Nom 
üben müfle, erwarben ihm viele Feinde, die ihm auch dann 
alles Verdienft zu fchmälern fuchten, wenn römifche und 
andere Künftler ihm den vollften Beifall zollten. Der 
Beweis bievon zeigte fich bei der Auöftellung eilf feiner 
Arbeiten 1795 ) auf eine fühlbare Weiſe. Endlich hatte 
Earftend, wenn aud) nicht auf das Zarteſte, alle Vers 
bindungen mit Berlin abgebrochen. Es konte ihm nicht 
mehr fehlen, für feine originellen Werke Abſatz zu finden, 
aber feine Geſundheit wurde immer ſchwaͤcher, und waͤh⸗ 
rend fein Geift in feinen Productionen noch thätig wirfte, 
reifte er dem Tode immer näher, weldyer auch 1798 ers 
folgte. In feiner legten Zeit verfertigte er nodı 24 mas 
letiſche Zeichnungen, weldye unter folgendem Titel erſchie⸗ 
nen: Les Argonautes selon Pindare, Orphöe et 
Apollonius de Rhodus en vingt-quatre planches 
inventöes et dessinees par Asmus Jacques Carstens, 
et gravöes par Jos. Koch. ı Rome 17%. (Weise.) 
CARSULAE, eine.alte, wahrſcheinlich fehr früh 

gu Grunde gegangene Stadt des innern Umbriens. Stras 
bo nent fie bedeutend und Plinius führt ihre Einwohner, 
die Garfulani, anz aber die folgenden Geographen ſchwei⸗ 
gen von ihr. Ihre Lage beſtimt Tacitus *), dem zu 
Folge wir fie auf den Bogen zu ſuchen hätten, welche 
noͤrdlich fich der Stadt Narni in einem Abftande vun 2 
Meilen entgegenftreden, wahrſcheinlich bei Eaftel Tons 
dino, (W. Müller.) 
CARTAGENA, 1) Giudaße in der fpan. Provinz 
und Partido Murcia (16° 40’ 20 2, 37° 35 50 noͤrdl. 
Br.), an einer gerdumigen Bucht des mittelländifchen 
Meeres, die durd) die Hügel rings umber und durd) eine 
SInfel nabe beim Eingange vor allen Winden geficyert 
it. Auf einer Halbinfel in diefem von der Natur felbft 
tief gesrabenen Baflin liegt die mit Vauern und Waͤl— 
len umgebene Stadt, die 8 Thore, 6 oͤffentliche Plaͤtze, 
6 Öffentliche Brunnen, 36 Hauptſtraßen, 2 VBorftädte (S. 
Lucia und ©. Antonio), 1 Pfarre und 2 Succurfalfire 
en ‚9 Kloͤſter, 2 Hokpitäler, 1 Findelbaus und 29,000 
inwebner bat. Sie ift Sitz eined Biſchofs, bat eine 
Segeltuchfabrik, die 12,500 Gentner verarbeitet, Hanf⸗ 
und Seidenweberei, Gerberei, Fiſcherei (wozu eine Ges 
ſellſchaft ausſchließlich berechtigt ift), Handel mit Soda, 
Seide, Korn und andern Sanmeeproduften. Dad meifte 
Leben verſchafft aber dad Seederartement mit einem Theil 
der Kriegsflotte, einem großen Secarfenal, Scyifföwerfs 
ten mit geräumigen Doden, wo gewöhnlich an 2000 Ars 
beiter und darunter an 600 Galerenfflaven arbeiten, Ste» 
boöpital, Seetadettenfchule, 1 mathematifche, 1 nautis 





bei feinen übrigen Werken auf der Bibtiothef zu Weimar, 3) 
En tritiſche Beurtheilung derfelben, ſ. teutſcher Merkur 6, Stuͤck 
1 


*) Taeit. Hist. III. 60. Monnert x, Th. T ©. dr. 
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ſche und 1 Pilotenfchule, Sternwarte, botan Ren Gars 
ten, Der Hafen „in den 1792, 463 Kauffahrer eins 
liefen, ift einer der beften und ſicherſten des ganzen mits 
telländifchen Meers, und hat die Geftalt eines Hufeifend, 
defien Eingang auf beiden Seiten durd) Forts und Bats 
terien gededt iſt. Die Moräfte der Gegend find in neuern 
Zeiten meiftend ausgetrodnet worden, daher ift die Luft 
Fest gefünder, als vormald, wo Wechfel- und Faulfies 
ber häufig berrfchten. Im der Nähe findet man Alaun, 
Diamanten , Nubine, Amethyſte ıc., 3 Meilen davon die 
Saljwerfe Pinated und einige Meilen davon im * 
heiße Quellen, die Bäder von Archena genant. ie 
Stadt ward von dem Farthagifchen Feldherrn Hasdrubal, 
der fie Carthago nova nante, erbaut, und von Philipp 
II. wieder bergeftellt, da fie zur Zeit der Mauren viel 
elitten hatte. — 2) C., NeusGartagena, Provinz in 
teugranada in Südamerifa, am Meerbufen Darien des 
caraibifchen Meerd und am beiden Ufern des Magdale— 
nenfluſſes, 1795 Quadratmeilen gro. Das Klima ift 
unerträglich heiß und ungefund. Au den Produften ges 
bören: Mais, Neis, Kakao, Balfam, Baummolle, 
Ananad, Südfrühte, Gummi, langer Pfeffer, Drachen⸗ 
blut, Gold, Smaragden, fehöne Vögel, z. B. der Pres 
diger oder Tulcan (Ramphastos picatus), Schlangen 
ic. Die gut befeftigte Hauptitadt Cartagena la nuce 
va 302° 10’ 8, 10° 25° 38 B. liegt auf einer geboges 
nen Landfpige, an der Mündung eined Arms des Mag⸗ 
dalenenfluffes ind Meer, hat ſchoͤne Straßen und meis 
ftend fteinerne Gebäude, ‚unter denen die Domfirdhe und 
die Paldfte des Statthalter und Biſchofs ſich auszeich⸗ 
nen, 25,000 Einw., einen geräumigen, bäufig, beſuchten 
Hafen, Perlenfifcherei und ftarfen Handel mit Perlen, 
Smaragden, Chinarinde ꝛc. Es liefen fonft bier die 
Eilbergallionen ein, und blieben fo lange, bis die Flotte 
von Panama angelangt war; dann gingen fie nad) Pors 
tobello und famen nad) Gartagena zurück, wo der fehe 
lebhafte Handel bis zur Abreife nad) Spanien fortdauerte. 
Die Stadt ward nad) einer langen: Belagerung, in der 
man Efel, Hunde, Kagen, Ratten, Leder :c.aß, nur durd) 
Hunger 1816 von den Spaniern den Infurgenten entrife 
fen, die ſich fpäter doc wieder in ihren Beſitz gefest 
haben. Stein.) 

CARTAGO, Eiudade und Hauptftadt der Guate⸗ 
mala Provinz Coſta Rica (9° 10° nördl, Br. 294° 48° 
2.), an einem gleichn. Fluſſe, 17 Meilen vom Auftrals 
ogeane, und auf einer Anhöhe ded Andenbuckels. Gie 
it 1522 angelegt, feit 1565 mit den Vorrechten einer 
Ciudade begnadigt, hat 1 Pfarrkirche, 1 Franzisfanerflos 
fter, 1 Heiligthum mit einem Gnadenbilde, 2 Orato⸗ 
rien, 8337 Einw, und macht den Stapelplag der Prov. 
aus. Hassel.) 

CARTAMA, Billa in der fpan. Prod. Granada, 
am Fuß eines Hügeld, auf, dem ein Schloß ſteht, und 
an dem Guadalorje, in einer an Wein, Öl, Baums 
fruͤchten, Korkholz und Sumach fruchtbaren Gegend, mit 
1 Kirche und 1500 Einw. In der Nähe find rom. Alters 
thümer und dad Schloß Caſa Palma, (Stein.) 

CARTARI —— geb. zu Anfang des 16. 
Jahth., über deſſen Lebensumftände nichts befant iſt, 
ald daß ihn einftmals der Kardinal Hippolit von Efte 
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mit einer fehr delifaten Sendung nad Frankreich beauf⸗ 
fragte, iſt literarifch denfwürdig geblieben durch feine 
Fasti d’Ovidio tratti alla lingua volgare (Ben. 15 
8.), eine flberfesung in versi sciolti, welche in M 
Raccolta di tutti gli antichi poeti (Mail. 1754, Bd. 
23.) aufgenommen. it, und durdy fein archäologifches 
Werft: Le Immagini degli Dei degli antichi, nelle 
uali si contengono gli igoli, riti, ceremonie etc, 
( en. 1556, 4), welches Werk nachmals öfters aufge 
egt worden ift, mit, Zufdgen von Malfatti Padua 
1603, und nachher viermal in der verbeflerten Ausgabe 
von Pignorio, wovon die beften Ausgaben die zu Bes 
nedig 1647 und 1674 find. (A.) 
„„ CARTE (Thomas). Diefer fleißige englifche Hiſto⸗ 
rifer, Sohn eines Geiftlichen, geb. u Dusmmoor in 
Warwickſhire im April 1686, bezog fhon im 14, 3. ſ. 
A. die Univerfität Orford, und dann Gambridge, wo er 
1706 die Magifterwürde erhielt. Als Vorlefer der Ab« 
teilirche zu Bath gerieth er durch eine am 30, San. 1714 
gehaltene Predigt, in welcher er Karl I. gegen den Vers 
dacht der Theilname an der irländifchen Mebellion zu 
rechtfertigen fuchte, in eine Streitigfeit mit einem Geiftlichen 
der Diffenter zu Bath (dem Vater ded berühmten Dr. 
©. Chandler), die ihn zu einer Schrift: das iriſche Blut⸗ 
bad in Flarem Lichte dargeftellt, die nachher in Somerd’s 
Samlung aufgenommen wurde, veranlaßte. Bei der Throns 
befteigung Georgs I. verließ er den geiftlihen Stand, 
weil er einer neuen Negirung den Eid zu ſchwoͤren Bes 
denfen trug. Im 3. 1715 der Theilnahme an der Mes 
bellion verdächtig geworden, hielt er fich einige Zeit vers 
borgen, nachher aber, ald Sefretär des Biſchofs Arterbury 
wegen Theilnahme an der Verſchwoͤrung diefes Prälaten 
verfolgt, entflob er nadı Frankreich, wo er mehre Jahre 
unter dem Namen Philipp lebte, und Materialien zu eis 
ner englifchen Ausgabe des hiſtoriſchen Werkes de Thou’s 
fammelte, die nachher von Doft. Mead erfauft und in 
Buckley's prächtiger Ausgabe diefed Werks (1733) benußt 
wurden. — Durch Bermittelung der Königin Caroline 
erhielt er die Erlaubniß zur Rückkehr in fein Vaterland. 
Fest unternahm er fein wichtiges Werf: the histo 
of the life of James duke of Ormonde (1733, 33. 
3V.fol.*), voll nüslicer Materialien zur Gefchichte 
der Zeit und vorzüglicd der irländifchen Angelegenheiten, 
die nachher Doft, Yeland und Andere benusten. ' Da: die 
darin fihtbare Anhänglichfeit des Verfaſſers an die Grund» 
fäge wilfürliher Herefchaft den Beifall einer bedeutenden 
Partei gewann, kuͤndigte er eine neue Gefdjichte En 
lands im Gegenfage der Rapinfihen an, und gewann fo 
viel Subfrribenten, daß fein Unterhalt gefichert war, ' 
a begann cr in den Bibliethefen zu forfdhen und feine 
reihe Samlung von Pampbletö und Tournalen zu ords 
nen. Ein neuer Prozeß gegen ibn im J. 1744 wegen 
Verdacht der Theilnahme am Unternehmungen für den 
Prätendenten, in welchem er losgeſprochen wurde, diente 
nur dazu fein Unternehmen zu fördern, und ihm noch 





) Ein franzöf. Aus zug daraus erfihien im Haag, 1737 in 2 ” 
Duodezbänden. Auch zog Earte aus den Papieren des Herſ. von 
DOrmond eine Samlung von Briefen und Denkwärdigfeiten Uber ' 
Englands Angelegenheiten von 1641 — 1660, (1738. 2 V. 8.) 
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mehr Subferibenten zu verfchaffen. So erſchien denn 1747 
der 1. Thl. feiner Geſchichte, bis zum Tode Königs Jos 
n; ein in der Einleitung ergäblted Mäbrchen aber von 
Heilung eined Kropfes durch den Prätendenten (zu 
Avignon 1716) ſchwaͤchte dad Vertrauen auf ihn fehr. 
Indeſſen gab er doch 1750—52 zwei neue Bände her— 
aus; der vierte, der erft nach feinem am 2. April 1754 
erfolgten Tode 1755 heraus fam, führte die Geſchichte 
bis 1654 for. Das Ganze, in Hinſicht auf den Bors 
trag eben nicht empfehlungswerth, enthält viel nüßliche, 
aus unermüdlicher Forſchung geichöpfte, Belchrung, ift aber 
voll von veralteten Vorurtbeilen. Unter feinen übrigen 
Werken ift dad beträchtlichfte ein catalogue des rolles 
gascons, normands et francais conserv&s dans les 
archives de la tour de Londres, Paris 1743. 2 V. fol. 
Drei von ihm herausg. Briefe Rob. Bothwel's, Ges 
fandten in Portugal im I. 1667 mit einem Abriffe der 
yortug. Gefdyichte (1740) wurden (1742) vom Abbe Deös 
fontained ind Franzöf, uͤberſetzt. Seine Handfchriften 
wurden in der Bodlejanifchen Bibliothek niedergelegt, und 
vom Grafen Hardwife gelefen, von Macpherſon benußt. 
— 6, war ein Diann von einer ftarfen Gonftitution, uns 
‚ermüdlich im Arbeiten, nad) der Arbeit aber ein Freund 
gefelliger Unterbaltung, nadyläffig in feinem Außern. Er 
„hinterließ eine Witwe, aber feine Kinder **). H.) 
CARTEJA, cine uralte berühmte Stadt im füdlis 
den Hifpanien, in der Näbe des heutigen Gibraltar ge— 
Segen. ‚Über wenige Etädte des Altertbumsd bat es bei 
den Alten fowol alö bei den Neueren fo verfchiedene Dieis 
nungen negeben, ald über diefe; und da felbft nach den 
verdienftlihen Arbeiten des gelehrten Uckert die Unterſu— 
ungen über die Geograpbie und Gefchichte deö alten 
Hifpaniend noch nicht geſchloſſen find: fo wird es noͤthig 
oder doch nüslich feyn, die Angaben der Alten über die 
Lage und den Namen diefer Stadt und die wichtigften 
unter den Meinungen der Neueren darüber bier zuſam⸗ 
mensuftellen, um vielleicht fo aud) zu einem eigenthuͤmli⸗ 
chen Nefultate zu aelangen. — 
Livius nent Garteja on 2 Stellen, und ywar fo, 
daß ſich ziemlich fiber auf die Lage der Stadt aus feis 
nen Angaben ſchließen läßt. Lib. XXVIU.30. Dum 
haec ad Baetim {luvium geruntur, Laelius interim 
Sreto .in.Oceanum evectus, al Cartejam classe acces- 
sit. Urbs ea in ora Öceani sita est, ubi primum 
e faucibus angustis panditur mare. Und bald nad) 
ber in demfelben Kapitel: Jam fretum intrabat (Ad- 
herbal) quinqueremis, quum Laelius et ipse in 
winqueremi e portu Cartejae—— evecius, in Adher- 
balein ⸗ — invehitur etc. Eben fo wird Lib. XLIII. 
3. Carteja-ad Oceanum genant, Aus diefen Stellen 
geht auf das Deutlichſte hervor, daß Cart, außerhalb 
der Eiulen deö Herkules, aber zugleich unmittelbar an 
denſelben gelegen babe. — ferner fagt Florus lib. IV. 
cap. 2.75. (Freinsh.) Primum in ipso ostio Oceani 
Varus Didiusque legati conflixere, und von eben dies 
fem Treffen fagt Dio Cassius lib. XLIII. 31., daß «6 


—— — — — — — — — — D — 
*) Bol. Need Enerkl. VI. B. und die dort angeführten 
t, die Biogr. brit. und Nicholson’s Anecd, Bowyer; 

die auch Biogr, univ, T. VII. 
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regl —— vorgefallen ſei, wofür ohne allen 

weifel Kagralar zu fohreiben ift (cf. Reimarus ad 

).C.1.1.). Appian. (Bell, Civ. II. 105.) nent zwar 
die Hafenftadbt Kapdaia, wohin fid En. Pompejus 
nad) der Schlacht bei Munda geflüchtet Habe, doch ohne 
genauere Bezeichnung der Lage. Defielben Factums ges 
denft der Berfaffer des bifpanifchen Kriegs beim Eäfar, 
aber er bemerft auch nur, daß dieſes Carteja gegen 170 
Milien von Corduba entfernt fe. Strabo rom. I. p. 
377. Tzschucke) deßgleichen erwähnt (feltfam genug) 
Earteja immer nur gelegentlih, beitimt aber doch die 
Entfernung ded Orts von Munda auf 460 Stadien (for 
fern man mit_ Palmerius äönxovra xal rerpazo- 
iovg lefen darf). Am wichtigften aber und entſcheidend 
ift das Zeugniß ded Pomp. Mela (II. 6.), welcher, 
nadıdem er den Berg Galpe (Gibraltar) beſchrieben, hin⸗ 
jufügt: Sinus ultra est, in eoque Carteja; ut qui- 
dam putant et quam transvecti ex Africa Phoeni- 
ces habitant, aliquando Tartessus; atque, unde 
nos sumus, Tingitera etc. So ſcheint bier in diefer 
Gegend der Erde alfo Pomp. Mela, indem er felbit in 
der Nähe von Garteja einheimifc war, vor Allen Glaus 
ben zu verdienen, und da aud) Plinius hist. nat. III. 1. 
und das Itinerarium des Antoninus (pag. 406. Wess.) 
Garteja unmittelbar hinter Calpe ſetzen / das Itinerarium 
gar aus beiden Namen nur einen einigen macht, Calpe⸗ 
carteja: fo fheint weiter fein Zweifel mehr übrig zu 
feyn, daß Earteja in. der Heinen Bucht von Gibraltar 
art an der Küfte zu ſuchen ſei. Un welder Stelle ed 
übrigend bier gelegen babe, ob da, wo heute Algeſiras 
ficht, oder Ste Rogue oder Rocadilo u. f. w. läßt fid) 
obne genaue Unterfuchungen an Ort und Stelle und Ber« 
gleihung der alten Maße mit den heutigen Entfernungen 
der einzelen Ortichaften nicht beftimmen. Schwerlid) wer⸗ 
den auch nod) Zrümmer der alten Stadt in diefer Ge⸗ 
gend übrig geblieben ſeyn, die mehr ald alle andere feit 
den Zeiten des fübelhaften Herkules unaufbörlich das 
Loos gehabt hat, die abenteuerlichiten Umfebrungen und 
Umgeftaltungen de6 europäifdyen Voͤllerweſens zu erle⸗ 
ben. Doch ift über die Lage von Garteja eine befonderd 
un rn Unterfuchung vorhanden von Joh. Conduit: 
a discourse tending to shew the situation ofthe an- 
cient Carteja, in den Philosophical Transactions T. 
XXX. p. 903. abgedrudt, weldye fi) für Rocadillo in 
der Nähe von Algeſiras entftheidet, und welcher Dieinung 
auch Uckert beitritt: Geographie der Gr. und Ar, Tom, 
II. 1. p. 345. — Wenn aber auch die Lage von Gartee 
ja mit einiger Gewißbeit ſich ausmitteln läßt, fo bleiben 
doch hinſichtlich des Namens und der Identität dieſet 
Stadt mit anderen, oder ibrer Verſchiedenheit von ‚dene 
felben nody manche Bedenklichkeiten. Die alten Schrifte 
fteller verwechſeln naͤmlich gar Häufig die Städte Tars 
teffus, Carteja und Ealpe mit einander, oder brins 
* dieſelben mit einander, ja fogar mit den entfernteren 

aded in Verbindung. Go nent Plinius (VIL.48.) 
an einer und derfelben Stelle den langlebenden Argäns 
thonius richtig mit Herodotus und Anafreon einen Nds 
nig der Tarteffier, und.dann doch wieder einen Gas 
ditanen. Während Strabo (Tom. I. p. 306.) fich 
für die Meinung zu entfcheiden fcheint, daß das wrale 
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Zarteſſus noch jenſeitz Gades zwiſchen den beiden Armen 
des Baͤtis, in welchen derfelbe damald ind Meer ges 
ftrömt fei, gelegen babe: fo wird doch wiederum von den 
meiften andern Schriftftelern, und auch von ſolchen, die 
Strabo benugt hatte, Tarteffus und Earteja für eine und 
diefelbe Stadt gehalten, und von leßterer willen wir doc) 
ziemlich beftimt, daß fie am Borgebirge von Gibraltar, 
und nicht am Baͤtis gelegen habe. Um mit dem ſchlech⸗ 
teften Beugen in geographiſchen Dingen anzufangen, fo 
hält Appian Tarteſſus und Garteja für diefelbe Stadtz 
Iber. cap.2. fagt er: Kai Taprnoaög uot doxsi röre 
elvau nölıg ni Yalaoon, N vüv Kapımaoög övo- 
naleras” 76 ve vo Hoaxklovug iepör, 1O dv orı)- 
Acıs, Hvixdg nor doxovcıw idpvcasdaı etc. Denn 
wenn Appian bier. freilich den fpäteren Namen der Stadt, 
die er für einerlei mit dem alten Tarteſſus hält, micht 
Carteja fondern Carpeſſus ment, fo meint er doch ohne 
Bweifel Garteja darunter, indem theild hier feine andere 
Stadt an der Küfte vorhanden ift, die einen Ähnlichen 
Namen bätte, tbeild auch die Erwähnung des Heilige 
thums des Herfuled bei diefer Gelegenheit aufs Dentlichite 
darthut, daß Appian von der Gegend der Meerenge von 
Gibraltar fpridyt, wo eben Sartefa lag. — Aber aud) 
Pomp. Mela (a. ang. D.) behauptet, Tarteſſus und 
Garteja würden von Vielen für diefelbe Stadt gebalten, 
defigleihen Plinius III. 1..(Carteja, Tartessus a Grae- 
cis dicta), und Strabo felbft erzählt, Eratoſthenes habe 
die an Calpe angrängende Gegend Tarteſſis genant. Lf. 
Strabo I. p. 397. — Noch eine andere Verwechſelung 
findet ſich zwifchen Garteja und Calpe. Daß es eine 
Stadt, Namens Galpe gegeben babe, fcheint ausgemacht 
zu ſeyn, indem Strabo (I. p. 372.) fie mit Auszeichnung 
nent, und der Name aud) im Stinerarium deö Ant. (obs 
ſchon mit-zweifelbafter Schreibart), beim Nifolaus Das 
mascenud *), Gtepbanus By. *) und Zietzes ’) als 
Kalnla, Kalnaı oder Kaprerjia ſich findet. Auch 
wird einer Münze gedacht mit der -Aufichrift C. J. Calpe 
(Colonia Julia Calpe), fo fern die undeutliche Schrift 
richtig Eger worden if. Cf. Comment in Strabo- 
nem ed. Friedem. I. p. 590. — Dabei ift eö nun fehe 
auffallend, daß ſowol Plinius, +!8 aud Pomp. Miela, 
Ptolemaͤus und Marc, Herakleota immer nur von einem 
Kalım ögog und orjın fpredyen, und feine Stadt dies 
fed Namens anführen, fondern nad) —— des 
Berges Calpe ſogleich die Stadt Garteja folgen laſſen. 
Da aber das Stillſchweigen des Mela infonderheit die 
Eriftenz einer Stadt Galpe neben Carteja fehr ungewifi 
oder zweifelhaft macht: fo fand fi) dadurch Caſaubonus 
veranlafit, in der Stelle des Strabol. p. 372. eine, wie 
eö fcheint, nicht ganz ungluͤckliche Emendätion in Vorſchla 

zu bringen. Nämlich in den. Worten: Kai nmoög ar 
(‚seil. ögog) Kalrın reälıg ?v rerrapaxoyra oradieıg, 
dSıöloyog zal nad vauoradudv more yeroudvm 
ro» Angov etc. wünfcht er ſtati Kadrın mod. zu les 
fen Kapria riok.; und allerdingd find auch manche 
Gründe vorhanden, dieſe Emendation zu empfehlen. Näms 
lich Strabe nent. fpäterhin -mehrmald Garteja als eine 








11 ed. H#.Fralesine p, 482. 
ad. Vi. 217. 
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wichtige Stadt, bon welcher aus er die Entfernungen ae 
rer Städte berechnet, u. ſ. w., und doch hat er früher 
die Lage diefer Stadt nicht befonders angaben und 
beftimt. Diefed fcheint mit der fonftigen Gründlichfeit 
und Befonnenbeit diefed Schriftftellerd in Widerſpruch zu 
ftehen, der ed gewiß nicht unterlaffen haben wird, dem 
wichtigen Carteja nicht minder als fo mandyen unberühme 
ten Orten feine Stelle anzuweifen. Werner nent er die 
Stadt Kalrın, aSıoloyog, und eine alte Hafenftadt 
der Iberer; wäre diefes Galpe gewefen, fo hätten wir 
ewiß öfter den Namen gebört, auch Strabo würde dies 
fer Stadt häufiger, und nicht ein einziged Mal nur, ges 
denken, und nicht alle Schriftfteller von einigem Belange 
würden fie übergehen. Endlidy fügt Strabo noch hinzu: 
dyıoı ddxai  Hpaxkkovgs xrloua Adyovcıw aveny, 
ör Zorı zal Tıuoadkvng, ög pnoı al Hpaxkelar 
Öroualsodaı zo nalarov‘ deixvvodel te ulyan re- 
— za vxccugoixovg, und auch durch dieſe Bemer⸗ 
ung werden wir wieder zu Carteja und nicht zu Calpe 
hingefuͤhrt. Naͤmlich aus dem alten Namen Heraclea, 
den jene Stadt nach dem Timoſthenes geführt hat, fließt 
der gelehrte und ſcharfſinnige Bochart (Canaan I. cap. 
34. p. 615.), daß der eigentliche tyriſche oder — 
Name der Stadt Melech Kartba (von Melkarthos für 
Herkules) geweſen fei, welcher Name fpäterhin durch eine 
bei den Hebräern fehr gewöhnliche Apbärcfis, Cartha oder 
Cartheja (Garteja) auögefprochen wurde, Aus allen dies 
fen Gründen ift es augenfcheinlih, daß Strabo an der 
angeführten Stelle unter Ealpe die wichtige Stadt Cars 
teja verftanden habe, auf welche IBeife er immer aud) den 
Namen mag gefchrieben haben; und fo fehr wir aud) den 
Kritikern beiftimmen, welche den Gafaubonus ar ge ſei⸗ 
ner vorgeſchlagenen Emendation bitter tadeln, weil, wenn 
man ſich erlauben will, willkuͤrlich Namen zu aͤndern und 
umzufchreiben, alle biftorifdye fides aufgehoben wird: fo 
geben wir doch andrerſeits, was bie Gate ſelbſt ande» 
trifft, dem Caſaub. ganz Recht. — Unſere Anficht der 
Sache nun ift folgende: 

Der Name der Stadt, welde in der Nähe ded Ber⸗ 
ged Calpe liegt, findet_fih auf folgende verfchiedene Weiſe 
geſchrieben: Kciann (Strab.), Kadras (Steph.), Kal- 
sie (Ni. Dam.), Kaprıia (Artemidorus), Kaprınia, 
Kapnıeia (Stepb.), Kapdaia (App.), Cartheja, Cartte 
ja (Liv., Mela, Plin., Ptol.), Kaprı)caog (App.) Tap- 

0005 (Strab. ıc. J Wenn wir nun auch nicht eine 
wirflicye und unmittelbare Verwandtfchaft diefer Namen, 
und eine almälige Umbildung aus Galpe in Tarteſſos 
annehmen wollen (was überhaupt mißlih, und in dies 
fem Falle unhiſtoriſch wäre): fo iſt es doc bemerlens⸗ 
werth, daß alle diefe verfchiedenen und doch fid) fo aͤhn⸗ 
lichen Namen fich vorfinden für Städte, die fo Auferft 
nabe bei einander müflen gelegen haben, daß fie viels - 
leicht auf einer und derfelben Stelle nur zu ſuchen find; 
und dad bringt und auf die Vermuthung, daf alle diefe 
Namen wohl nur eine und diefelbe Stadt pe 
welche in der Bucht von Gibraltar, nidyt weit von Fuße 
des Felſens, welcher die Säule des Herkules genant 





4) Vielleicht auch Tesonior nach Polyb. III. 24., vergleiche 
aber Schweighäufer zum Polyb. Tom. V. p. 534. 
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wird, zu ſuchen iftz und zwar fiheint Calpe der alt 
iberifhe Name °) gewefen zu feyn, worauf Strabo 
in der angef. Stelle anzufpielen fcheint; Tarteffud 
Birgegen (Tarschisch)! war der alt-phönicifhe und 
bebräifche Name, der in der bomerifih = davidifchen 
Zeit weltberühmt war, der aber fpäter ſich verlor, als 
die phönicifche Macht zuſammen fanf, und nicht mehr im 
Stande war, die fernen Kolonien zu ſchuͤtzen und zu bes 
haupten. Cartheja oder Carteja endlich fiheint der 
punifche Name zu feyn, den die Punier der alten 
Stadt naben, als fie etwa feit dem 7. Jahrhundert vor 
Chr. Geb. überall im Abendlande in die Fußtapfen der 
» Phönicier traten, oder diefe aus ihren Kolonien verdrängs 
ten. So ging der Name Tarteffud im Leben ganz uns 
ter, und erbielt ſich nur noch in der Gage; die beiden 
Namen Galpe und Garteja aber blieben in Gebrauch, ald 
fodter die Römer Hifpanien von den Starthagern eros 
berten, und wurden abwechfelnd und von einem jeden 
nad) Gefallen gebraucht. Diefe Annahme ſcheint die vers 
ſchiedenſten Angaben der Schriftfteller zu vereinigen, und 
ale Widerfprüche audsugleichen; denn wie leicht war nicht 
bei fo verfchiedenen Namen für eine Stadt eine Vers 
wechfelung möglich, zumal bei der Neigung der alten 
Schhriftfteller und namentlich der. Griechen, zu etymolo« 
gifiren, oder fremde Wörter umzubilden und zu verändern, 
um fie dem Stlange griechifcher Wörter anzundhern, oder 
gar um griechifche Miytben ihnen ansupaffen, oder aus 
ihnen abzuleiten? Wer ſich übrigens nicht entſchließen 
fann, unferer Annahme beisupflichten, der fehe ein Michs 
reres nach bei den Auslegern zu Strabo I. p. 372, bei 
Zıfchucte zu Pomp. Mela 1I.6., Scweighäufer zu Ap- 
pian. Hisp. 2, Tom. III, © 203., Holitenius su Steph. 
Byzant.p. 162, und vorzüglich bei Uckert Geogr. der 
Gr. u. R. IL1.©. 242 fi. und 345 ff. Diefer Letztere 
behauptet die Verſchiedenheit von Calpe und Carteja, und 
ZTarteſſus ift ihm ein fabelhafter Name, der an feiner 
beftimten. Stelle wieder zu ſuchen ſei. Mit unferer Ans 
ficht ftimt größtentheild Gellarius überein, in feiner 
Not. Orbis Ant. edit. IL. I. p. 72. — 

Dad Gefchichtliche von Tarteſſub f. unter d, Art. und 
bei Gefenius in feinem Commentar über den J- 
saia I. 2.p.721, und in feinem bebr. Lexikon, uns 
ter wrsan. — Bon Carteja inöbefondere in außer den 
angeführten Stellen nichts befant; nur daß Livius 
XLIII. 3,.ersäblt, es fei dahin im Jahre Roms 583 
(581) eine roͤmiſche Kolonie geführt worden. Ex mili- 
tibus Romanis et ex Hispanis mulieribus, cum qui- 
bus connubinm non esset, natos se memorantes, 
supra quatuor millia hominum orabant, ut sibi op- 
pidum, in quo habitarent, daretur. Senatus de- 
crevit, utinomina sua apud L. Canulejum profite- 
rentur: eorumque si quos manumisisset, eos Car- 
tejam ad oceanum deduci placere. Qui Cartejen- 
sium domi manere vellent, potestatem fore, uti nu- 





5) Vergleiche jedoch den Scholiaften zu Juvenal. Sat. XIV, 
r 270. (ed, Cramer. p. 532.), welcher Calpe durd; Urnae simi- 
lis mons cıflärt, Auch Bochart (Geogr. Sacr. p. 6B1.) leis 
tet den- Numen aus dem Phönteifchen oder Mrabifchen ab. — Vol, 
audı Avieni desor- orbis v. 613. 


2020 


CARTERET 


mero colonoruın essent, agro'’adsignäto. Latinam 
eam, coloniam fuisse, libertinorumgue adpellari. — 
Auch foll diefe Stade Münzen gefchlagen haben. ( Siebe 
bei Udert). Zur Zeit der Araber fcheint Cart, unters 
gegangen zu fenn. — 

Mit obigem Carteja darf übrigens das Carteja nicht 
werwwechfelt werden, welches bei Livius XXI 5. alö die 
Hauptſtadt der Olcader genant wird, Doc) ift diefer 
Name wol nur ein Schreibfehler des Livius oder feiner 
Abfihreiber, indem Polybius, den Livius an jener Stelle 
nur überfeßt, ftatt deſſen Lid bat, weldes in unfes 
ren Ausgaben des Volyb. nad Stepbanus nt. in 
Aldala verändert worden if. Was hier dad Niühtigere 
fei, Carteja, oder Altbia oder Althaia , iſt ſchwer auds 
umadyen, indem Livius und Polybius gleidy wenig das 

nnere Hifpaniens fanten und fennen fonten,; und a2 
die Dlcader außer ibnen und dem Stepbanud By. fon 
fein Echriftfteller erwähnt. Vergleiche übrigens aud) n 
Ückert. IL. 1. p. 412, Becker. 

CARTELL (von dem ital. Worte Cartello), urs 
ſpruͤnglich ein Anfchlagzettel, wurde fpäterhin vorzüglich 
auf Verträge wegen gegenfeitiger Audlieferung von Übers 
läufern in Friedensztiten und wegen gegenfeitiger Aud« 
wechſelung von Gefangenen im .Siriege angewendet, auch 
zur Bezeichnung von Ausfoderungen zu Zweifämpfen oder 
auch zu Gefechten zwifchen einer Kleinen, gleichen, a 


penzahl aebraucht, k 
Grafſch. im nordamer. State Tennefji 


CARTER, 
und zwar in Oft Tenneffi an der Watuga, 1820 mit 
4835 Einw., worunter 345 Sflaven; der Hauptort ift 
Elizabethtomn. (Hassel.) 

CARTERET (John), Graf Granpville, ein auds 
geyeichneter Statömann, 1690 geboren, auf der Weſt⸗ 
minfterfchule und zu Orford gebildet, zeichnete fich fos 

leich nad feinem im 5. 1711 «erfolgten Einteitte ins 

berbaus ald eifriger Vertheidiger der banoverfchen 
Erbfolge, und, von Georg I. zu mehren Ehrenpoften ber 
fördert, der Berwaltungsmaßreneln der Regirung diefes 
Königs aus. Nachdem er im Jahr 1719 ald Gefandter 
in Schweden den Frieden diefed Reiches mit Dänemarf 
unterbandelt hatte, = ırde er 1721 fein Statöfetretär, 
1723 aber, nachdem er den König nad) Hanover ber 
gleitet batte, zum Lordlieutenant von Irland ernant, wo 
er die durch Swiſt's Schriften genäbrten Unruhen beizu⸗ 
legen fuchte, 1726 aber nach England zurädgerufen. 
Nach der Thronbefteigung Georgs II. 1727 wurde er von 
neuem BVicefdnig von Irland, deſſen Angelegenheiten er 
bis 1730 fo leitete, daß die verſchiednen Parteien ausge 
föhnt wurden. Nach feiner Nüdfchr trat er der Oppos 
fition gegen Walpole bei; ald er aber, nad). deſſen Ents 
fernung, Statöfefretär wurde, (1742) unterftügte er aͤhn⸗ 
lihe Maßtegeln, ald er an Walpole — hatte. 
Überhaupt haͤtte er beſſer zum Minifter eines unumſchraͤnk⸗ 
ten als eines beſchraͤnkten Monarchen getaugt; doch war 
er weder el nod) rachfüchtig. — Als Befoͤrde⸗ 
rer der Literatur hatten ihn vorzüglich der Helleniſt Dokt. 
Taylor und Doft. Bentley :zu rühmen. Im gefelligen 
Leben war er beiter und offen *). (H.) 





*) Biogr. brit. und Rees Encntt. VI. 


CARTERET 


CARTERET (Philipp). Diefer durch manche 
geographiſche Entdeckung befante englifhe Schiffskapitaͤn 
ſegelte als Befehlshaber des Schiffes Swallow, unter 
den Befehlen des Kap. Wallis Befehlshaber des Dels 
phin, am 22. Aug. 1766 auf Entdeckungen in der ſuͤdli⸗ 
chen Hemiſphaͤre aus England ab. Beide ſegelten nach 
kurzer Friſt auf der Inſel Madeita, unmittelbar nach der 
magelhanſchen Meerenge. Hier mußte Wallis die Swal⸗ 
low, weil fie ein zu ſchlechter Segler war, nad) einem 
Sturme verlaffen und fo fegelte Garteret allein. Nach 
proßen Gefahren ‚und nachdem er füdlidy die Ofter- Infel 

eſchifft hatte, entdeckte er die Infel Pitcairn, dann, feis 
nen Lauf nordöftlid nehmend, einige Inſeln füdlid von 
den Gefellfchafts > Infeln,. und zwiſchen diefen Infeln und 
den beiden Gruppen der Freundfchaftd- und Scifferinfeln 
—* den Archipel Santa Eruz de Mondaña, den 
er die Königin Charlotten» Infeln nante, dann nordweſt⸗ 
lic) vwoeiter gehend, zwei zu den Salomond= Infeln ges 
körige Eilande, die er Gower und Garteret nante. Schon 
Der gelangte er, zuerſt unter allen Seefahrern, in den 
anal St. Georg, der Neubritannien von Neu Irland 
fcheidet, und von Dampier nur für den Eingang einer 
großen Bucht erflärt wurde, landete in einem Hafen von 
NeusSeland, dem er feinen Namen gab, ſah dann die 
Portlands⸗Inſeln und die Admiralitäts = Infeln. Dies 
mit aber endigte die Entdedungäreife. C. fenelte jest 
nad) Batavia und Rom, von dort am 20. Febr. 1769 
wiederum nach England zuruͤck. — Bon feinen weitern 
Lebendumftänden und feinem Tode finden ſich feine Nach⸗ 
zichten vor. — eine Reife wurde mit der Byronfchen 
und der frühern Cooffdyen von Hawkesworth bearbeitet 
(aud) teutfch überfest +).  . H. 

CARTERET, 1) Eiland in dem Xuftralozeane (8° 
26’ füdl, Br. und 171° 43° 2.) zu dem Archipel von Neus 
britannia nebörig und 1767 von Garteret entdeft. Es 
bat 14 Meilen im Umfange, trägt viele Kokospalmen 
und ift mit Papuern bevöltert, die ganz nackend geben 
und wolliged Har haben, abet nicht ganz fo ſchwarz als 
Neger find.— 2)Bai an der Südweftfüfte von Neuireland 
(5° füdl. Br. 169° 48° %,), umgeben von hoben, mit üps 
piger Waldung befesten Bergen, wovon ſich reichliche 
Kaskaden berabftürzen. In den Wäldern fand man eine 
Menge Schlangen und andre giftige Thiere. (Hassel.) 

CARTERKET, eine Graffd). in dem nordamerif, 
State Nordearolina am Ozean, 18% mit 5609 Einw., 
worunter 1438 Sflaven ; der Hauptort Beaufert, Bor 
derfelben zieht fi) der Corefund hin, auf deffen Nehrun 
Sap Loofout fteht. (Hassel)) 

Cartesius, f. Descartes. 

Carthago, f. am Ende ded Buchſtaben C. 

Carthaıninsäure, f. folg. Art. 

CARTHAMUS, eine Pflanzens Gattung aus der 
natürlichen Familie der Eynareen und der 19, Linne'ſchen 
Slaffe. Der . Gärtner verbefferte Charakter beſteht 
in dem bauchigen Kelche, deſſen Schuppen blattartig find, 
in den geſchlitzten Spreublättchen des Fruchtbodens und 
in dem Fahlen Samen ohne Krone. Es gehört vorzuͤg⸗ 
lid) die Art: C.tinctorius, der gemeine Saflor hieher, 





+) Bol. de Remei in der Biogr. univ. VII. 
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Denn die meiften Arten, mit gewimperten Spreublätt« 
chen auf dem Samen, gehören zu Gaͤrtners Ono- 
broma. (Sprengel.) 

CGARTHAMUS TINCTORIUSL. Saflor, auf 
gemeiner Saflor, wilder Safran, Gartenfas 
fran, falfher Safran, deutfher Safran, os 
eidentalifher Safran, Flor, Cartham, Börs 
ſtentraut oderBärftenfraut genant, ift eine einjährige 
Pflanze, welche eigentlich aus dem Orient und namentlid) aus 
Agypten abftamt. Die Pflanze erreicht nad) Linne eine Höhe 
von zwei bid 3 Schuh, bat einen einfachen, aufrecht fte= 
benden, runden, dolligen und harten Stamm, der fid 
oben in verſchiedene Aſte theilt. Die eifdrmigen unges 
ftielten Blätter find ziemlid) hart und voll Adern; am 
Rande find fie rund umber mit kleinen Stacheln beſetzt. 
Auf den Spisen ded Stammed und der UÄſte ftehen die 
Blumen , weldye zufammengefest und beinahe fafranfare 
bin ausfehen; fie reichen über den Sielch weit hervor, und 
bilden röhrenförmige, fünffady eingeferbte Zwitter mit 
waljenförmigen Staubbeuteln, einem Griffel und einfacher 
Narbe, und fißen auf einem mit Haren verfehenen Blus 
menbeete. Der Blumenfeldy ift eifdrmig, und beftcht 
aus vielen, wie Dachziegel über einander liegenden Schups 
pen, wovon die dußern kurz find und ſich in einen gro— 
Ben blätterigen Stachel endigen, woeldyer bei den innern 
nad) und nadı Kleiner wird, fo wie diefe felbit größer 
werden. Die Wurzel ift faferig, Die Samen find längs 
licht, ein wenig dicker ald die Gerftenförner, im Übrigen 
glatt, weiß und glänzend, mit einer harten Schale, oben 
mit einem harigen Samenferne verfehen, und voll weis 
fen, füßen, öligen Marked. Mir unterfcheiden zwei Bas 
rietäten von Saflor, wovon die eine größere Blätter, als 
die andere beſitzt. 

Bubereitung des levantiſchen Saflors. 
Die beſondere Guͤte des levantiſchen und vornehmlich des 
aͤgyptiſchen Saflors hängt einzig von der Zubereitungsart 
der Blumen, und nicht von der Natur der Pflanze ab. 
In Koypten werden die Blumenblätter nicht eher einges 
fammelt, als bis fie zu verwelfen anfangen, dann aber 
ſogleich, wenn fie noch frifch find, nach den Beobacdhtuns 
gen, von Haffelquift und Niebuhr, zwifchen zwei 
Steinen gerquetfcht, um den Saft ausjupreifen, hierauf 
auf Matten auögeftreut und an einem fdhattigen Orte 
getrodnet. Die auf ſolche Art zubereiteten und bis auf 
einen gewiffen Punkt getrodneten Blumenblätter werden 
unter dem Namen Safranum, Saffronen in den 
Handel gebradht. Die Saflorblumen verlieren durd) diefe 
Art der Zubereitung einen großen Theil ihres gelben Pige 
mentd, welches dem Notöfärben hinderlich ift. 

Der aͤgyptiſche Saflor unterfcheidet fih, nad 
Belmannd Beobachtung, noch dadurd) vor dem italice 
niſchen und teutfchen, welcher auf gewöhnliche Art einges 
fammelt wird, daß er weniger elaſtiſch, reiner, etwas 
Er und in Maffen zufammengedrüdt ift, wogegen ber 
estere mehr troden und loder erfcheint. Der feine aͤgyp⸗ 
tifche Saflor, befteht in furzen, zarten, fraufen, roth mit 

elblich eingefprengten Fäden; der, welcher um Kairo 
En wid, wird dem in Oberägppten gebauten an 
Güte vorgezogen — Außer Agypten wird der Saflor 
auch in befenderer Güte in Oflinvien, namentlid) auf 
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Amboina und mehren benachbarzen Moluck en gebaut 
und zubereitet nach Europa gebracht. Bancroft ſpricht 
von großen Quantitäten, welche von Oftindien nad) 
Großbritannien ausgeführt werden. Der füdamerifas 
nifhe Saflor aus Columbia ift von einer fehr feis 
nen Qualität. Denfelben Charafter befigt ber Saflor, 
welcher von den weftindifchen Infeln, inöbefondere von 
Samaifa, nad) Europa gebracht wird. Der fpanis 
fhe Saflor zeichnet ſich durd) feine Güte vor dem in 
Frankreich, einigen <heilen des Elſaſſes und in Stalien 
cultivirten Safior, vortheilhaft aus. Primas Sorte ſteht 
der beften aͤgyptiſchen nicht nad. Der italienif de 
oder fonenante Nomaner fcheint in ber Bubereitung 
vernachläffigt zu, ſeyn; er enthält fehr viel gelbes und 
nur wenig rothfärbended Pigment. 5 
Kultur und Zubereitung des Saflord in 
zeutfhland. In der Mitte des verfloſſenen Jahrh. 
wurden, wie und Schedel berichtet, in Thuͤringen, um 
Erfurt und Langenfalze berum, noch ganze Fluren mit 
Saflor bebaut angetroffen. Später nahm der Anbau 
deffelben zuſehends ab, weil der aͤgyptiſche in Färbereien 
vorgezogen wurde, indem die Thüringer ibr Naturproduft 
nicht fo zu bereiten wußten, daß es dem ägyptifchen gleich 
am. Heut zu Tage trifft man in jener Örgend nur no 
zu Geidfen und Herböleben einige damıt befäcte 
Felder ald Spuren der frühern Kultur an. Der Saflor 
wird dort, wie und Hagenbrud benachrichtigt, im 
Frühling geſaͤet, und en gegen den Herbſt wieder, 
Sein Stängel wählt 3 Schub hoch, und theilt ſich in 
10— 12 Afte, die alle Blumen bringen, und wovon die 
oberfte den Samenfopf bildet. Sie find am Anfange 
gelb , werden aber nad) empfangenem Regen braun, und 
gleichen ben = Blüthe wird zweimal ges 
upft; die erfte ift die beſte. 
: dich hat Hermbftädt den Anbau der Saflors 
pflanze und die Zubereitung der Blumenblätter wieder in 
Vorfchlag gebracht. Um damit ganı ins Reine zu kom⸗ 
men, erbaute er ſelbſt dieſe Pflanze i. I. 1800 bei Pans 
kw in der Nähe von Berlin. Er ließ die faflorgelben 
Plumen audrupfen, in einem fchattigen Orte trodinen, 
dann mit Saljwaffer zerquetſchen, und fo lange darin 
fneten, biö feine gelbe Brühe mehr davon ablief, hier⸗ 
auf forgfältig abtrocknen, wodurd) er ein Handelöproduft 
erhielt, welches dem beiten alerandrinifchen Saflor an 
die Seite gefest werden konte. Aus diefem fehönen, für 
Zeutfchland nicht unintereflanten,, Erfolge gebt hervor: 
a) daß unfer Vaterland vollfommen geeignet zum Saflor⸗ 
bau iftz; daß unfer Klima die Vegetation deſſelben nicht 
bindert; daß ein fandiger Boden dad befte Erdrei für 
die Kultivation defielben ift; b) daß die gehörig zubereis 
teten Blumen den ägnptifchen Saflor vollfommen eins 
c) daf die Befchaffenheit des geringen teutfchen Saflord 
gegen den aͤgyptiſchen nicht in der Natur deffelben zu ſu⸗ 
chen ift, fondern im der Zubereitung der Blumenblätter. 
Wenn wir bedenfen, daß der Saflor auf einem mäs 
ig gebüngten, fandigen Boden bei uns ſeht gut forts 
JR dak man die Blumenblätter fammeln fann, ohne 
die inneren Samenförner zu ftören; daß man bienad) 
aus dem Samen ein brauchbares Ol bereiten fann; 
daß die trodenen Stängel und Blätter im Winter ein 
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guted Futter für die Schafe und Biegen geben; daß die 
zu dicken Stängel ald Brennmaterial benugt werden ‚Füns 
nen; daf die Pflanzen weder verpflanst, noch begoilen 
werden dürfen; daß der Ader, welder zum Saflerbau 
verwendet wird, in Öfonomifcher Hinſicht auf mehr als 
eine Art vortheilhaft benügt werden, und daß dad Eins 
fammeln fogar von Kindern verrichtet werden fann: fo 
muß man diefen wichtigen Gegenftand der Aufmerffams 
feit jeder induftridfen Ackerbaugeſellſchaft werth finden. 
Erwägen wir noch, welche beträchtliche Summen jährlich 
für diefed Handelöproduft ind Ausland geben : fo erfens 
nen wir flar, daß es in finanzieller Hinſicht ſelbſt Sache 
der Regitungen fei, zum Anbau diefer Pflanze zu ers 
muntern. 

{Über den Anbau der Saflorpflanze in Teutfhland 
ibt und Hermbftädt nachſtehende Anleitung: „In Teutſch⸗ 
and ſaͤcet man den Samen im Monat Mir; auf einen 
trodenen, nur mäßig geoüngten, etwas fandigen Boden. 
Im Julius und Yuguft, wenn die Blumen hervor und 
zur Reife fommen, muß die Samlung behutfam und re= 
gelmäßig unternommen werden, um nur diejenigen Blus 
men ju gewinnen, welche den feinen Saflot zu liefern 
vermögend find. Wenn ſich die Blume öffnet, fo ift das 
Blumenblatt und der Staubbeutel gelblid von Farbe; 
nachher Ändern Beide vorzüglich das erfte, die gelbe Far⸗ 
be in eine rotbe um, Weil nicht-ale Blumen zu gleis 


"cher Zeit ihre Reife und Volfommenheit erlangen, fo 


muß der Saflor: Kultivateur, wenn jene Farbenverändes 
rung eingetreten ift, die rotbgewwordenen Blumenfnöpfe abs 
ſchneiden, oder die Blüthen aus dem Kelche herauönchs 
men laffen. Die übrigen bleiben dagegen am Stamme 
der Pflanze ſitzen, bis fie gleichfalls ihre Neife erhalten 
haben, Übrigens fann das Abnehmen der reifen Blumen 
zu jeder Stunde des Tages geſchehen. Am beften ift es 
aber, die Samlung zu einer trocdenen Tageszeit zu vers 
anftalten, und die gefammelten Blumen fo ſchnell wie 
moͤglich an der Luft zu trocknen, weil fie fonft von der 
anflebenden Feuchtigfeit leicht ſchwatz und verdorben wers 
‘ 


Sm öftreihifhen Kaiferftate, namentlih in 
Ungarn wird der Saflor mit gutem Erfolg betrieben. 
Um die Verbreitung deſſelben erwarb fid) feit dem Jahr 
1794 Gologna verdienten Ruhm. Ungarn verdankt ihm 
die vermehrte Kultur diefer Pflanze, deſſen Anbau er noch 
im Jahr 1808 raſchen Schrittes verfolgte. Freiherr von 
Fellner, ließ ju Anfang des Jahres 1801 den Öftreis 
chiſchen Ständen 100 und den ungarifchen 200 Metzen 
erzeugten Saflorfamen unentgeldlidy überreichen. Vor eis 
nigen Jahren gelang ed dem Großhändler J. A. Preys 
zu Peſt in Ungarn, den inländifchen Saflor durd) tis 
ne fehr zweckmaͤßige Zubereitung nit nur dem beften alex⸗ 
andrinifchen Saflor glei su feßen, fondern auh an 
Ausgiebigfeit an rothem Färbeftoff bedeutend zu übertrefs 
fen. Diefed veredelte Naturproduft belegt er mit dem 
Namen „Sores carthami Preysianae,“* unter welcher 
Benennung er bereits im Handel angetroffen wird. Um 
mid) von dem Verhalten diefer vercdelten Saflorblumen 
zu den feinften orientalifdyen und roͤmiſchen Sorten in 
der Anwendung der Färberei zu Überzeugen, unternahm 
ich durd) Auffoderung von Preys veranlaßt, eine Neibe 
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vergleichender Verfuche, deren Nefultate folgende find: 
A) Kußerlihes Anfeben. Farbe. Die flores car- 
thami Preysianae find ſchoͤn ponceauroth, die Primaforte 
des orientalifchen Saflerd ift dagegen beller und- mit gel: 
ben Blüthen untermifcht. Die befte römifche Sorte, ift 
bräunlihrsth von Farbe. Die Farbe deö neuen Produfts 
geichnet fi demnach im Hußern ſchon vortbeilbafter vor 
den andern Saflorforten and, DB) Ausziehung des 
gelben, in Waffer aufldsbaren Pigments, Die 
Ausfcheidung ded gelben Pigments, der vorher in gleicher 
Temperatur gut äbgetrodneten Saflorforten geſchah auf 
die gewöhnliche Art, vermittelft noiederhoften forafältigen 
Aus waſchens und Tretens in leinenen Beuteln in fließendem 
Wafler. Die vom gelben Färbeftoff vollfommen befrei⸗ 
ten Saflorblumen, wurden hierauf in einer gleichen 
ee getrodnet, und geben folgende Gewichtäres 
ultate: 

+ Pfund der angewendeten flores carthami Prey- 
sianae, wogen 2 Pfd. 28 Loth. BVerluft 1 Pfund 4 Loih. 

+ Pfund ägnptifcher Saflor, Prima Sorte 2 Pfund 
12 Loth. Berluft 1 Pfund 20 Loth. 

4 Pfund römifcher Saflor, 1 Pfund 28 Loth, Vers 
luft 2 Pfund 4 Loth. 

C) Audsiebung des rothen Pigments. Die 
eben bezeichneten Saflorforten, wurden jede einzeln mit eis 
ner gleichen Waffermenge zu einem Brei angerührt, und 
jeder derfelben 22 Loth fein geftoßenes, Fryftallifirte, fobs 
lengefauerted Natrum zugefegt, 3 Stunden ſtehen gelafs 
fen, bierauf auögepreft, und der NRüdftand fo lange mit 
Waͤſſer ausgezogen, bis die Flüffigkeit waflerflar blieb. 
Den verſchiedenen Saflorauözügen fegte ich gleiche Mens 
gen in Waſſer gelöfter ABeinfteinfdure zu, und entfärbte 
ſolche mit weißgebleichten baummwollenen Geweben von 
gleiher Qualität im Gefpinfte, welche das Pigment voll 
tommen aufnahmen. Es ergaben fid) in der Quantität 
des rothen Pigmentö der drei verfchiedenen Gaflorbäder 
folgende Nefultate: - die des Preys ſchen färbte das dops 
pelte Gewicht mehr baumwollenes Gewebe rofenroth, als 
der alerandrinifche Safler, und der römifdye ftand dent 
veredelten ungarifcen an Gehalt von rothem Färbeftoff 
über viermal nad. Gegen ganz feine ſpaniſche Sorte 
bebauptet der Saflor des Herrn Preys einen Vortbeil 
von 40 —45 Prosent. Wenn man den Gewichtöverluft 
zwiſchen dem veredelten ungarifchen und dem feinen orien= 
talifchen Saflor durdy Verſuch B) in Gonfideration zieht, 
folte man geneigt werden zu glauben, daf beide Gorten 
nicht fo different binfichtlich ihres Gehaltd an rothem Pig⸗ 
ment von einander abſtechen und doch ift es fo, wie Vers 
fuch C) deutlicy beweiſt. 

D) Anwendung des veredelten Gaflors in 
den Färbereien. Bermöge feines reihen Gehalts an 
rothem Pigment eignet ſich diefer Saflor ganz vortbeils 
baft für das Färben der Baummollen», Leinen» und feis 
denen Fabrifate, fo wie zur Bereitung dei Carthamin. Auf 
die Art, wie Here Preys den ungarifcdyen Naturfaflor 
su veredeln verfteht, läßt ſich auch der teutfche Saflor 
eben fo gut veredeln, ein Gegenftand, welcher die hoͤchſte 
Aufmerkfamfeit verdient. 

Pigmente des Saflors. Carthamin. 
Der Saflor enthält zwei Pigmente, ein gelbfärbens 
Allg: Encoclop, d. W. u. 8. XV. 
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des und ein rotbfärbended, die ihrer Natur nach ganz 
verfhiedene Eigenschaften befigen und ſich wie Gummi 
und Harz zu unterfcheiden ſcheinen. Das gelbe Pig⸗ 
ment ift allein im Waſſer auflöslih, und erfcheint ım 
der Auflöfung immer trübe; hinzugebrachte Säuren mas 
hen die Farbe heller, Alfalien dunfler, mehr ind. Oras 
niengelbe neigend; beide bewirken darin einen geringen, 
ins Falbe fpielenden Niederfchlag, worauf ſich die Flüffige 
feit aufhellt. Die ſchwefelſaure Ihonerde (Alaun) bildet 
einen dunfelgelben, nicht fehr beträchtlichen Niederſchlag. 
Binnauflöfungen und die übrigen metallifchen Auflöfuns 
gen bewirken Präcipitate, weldye feine fonderlichen Reſul⸗ 
tate verfprechen. Wegen feiner geringen Dauerbaftiafeit 
verdient das gelbe Pigment in der Färberei feine beſon⸗ 
dere Aufmerkfamfeit. Es wird in den Werkſtaͤtten, wo 
roth gefärbt wird, beim Einweichen und Ausfneten mit 
dem Waſſer weggelaffen. 
Das rotbe Pigment des Saflors ift im Waſſer 
nicht auflösbar, und man bedient ſich zur Auflöfung und 
traftion deifelben der alfalifchen Salze, woraus das 
Pigment für technifche Anwendung mittelft einer Säure 
gefällt wird. 

Iſt dem Saflor durch oͤfteres Auswaſchen fein gel 
bed Pigment entzogen, fo ertrahirt der Weingeiſt nur nod) 
eine ſchwache Tinktur. Abende Kalilaugen machen die 
Blumen gelb, und die ausgedruͤckte Fluͤſſigkeit iſt gelb 
von Farbe, Wird das alfaliiche Salz in der Fluͤſſigkeit 
mittelft einer Säure neutralifirt, fo entfteht eine röchliche 
Trübung, und es ſchlaͤgt fi) ein geringer röthlich gelber 
Niederfhlag zu Boden, Die Löfung der fchwefelfauren 
Thonerde (Alaun) fo wie die Auflöfungen deö Binns und 
Zinks, in einer Säure bilden einen gelben, die Eiſen— 
und Kupferauflöfungen einen ind Grüne fpielenden Nieder 
ſchlag. Mit foblenfauren alkaliſchen Salzen geben die 
Säuren einen beträchtlichen, in der Farbe röthlihen Nies 
derfchlag, allein die Schattirung des rothen modificirt fid) 
jedes Mal nad) den in Anwendung gebrachten Eduren. 
Schwefelfaure Thonerde (Alaun) bringt mit einer fohlens 
fauren alkaliſchen Salzauflöfung einen rotben Pricipitat 
bervor, der fo leicht ift, daß er gewöhnlidy in dem fFils 
teum umherſchwimt. Das rotbe Pigment des Safiors 
ift fo empfindlid und fo leicht im der Farbe su veräns 
dern, daß, wenn man zu feiner Auflöfeng Wärme ans 
wendet, die durd; Säure bewirkten Niederfchläge Feine fo 
intenfiven Farbenphänomene darbieten, 

Reines rotbed Pigment ded Gaflore, 
Rose végétal, Rouge végétal, aub Pflanzen 
roth genant, ift ein im Handel vorfommended, uns us 
erft durch die Franzoſen überliefertes Farbenm sterial, wels 
ches in trodenem, blätterigem Zuftande mit _bronzeartigem, 
pfauengrünem Goldglanze auf der Oberfläche erfcheint, 
und in cylinderförmigen bledyernen,, 8 oder 16 Ungen ents 

altenden Büchfen aus Lyon und Marfeille bejogen wird, 
m Handel unterfcheidet man zwei Sorten diefer koſtbe— 
ren Farbenfubftanz, beide in trodener Form, Die erfie 
Sorte: Prima Qualität von brillant pfauengrün golds 
glänzender Oberflädye und ftark bervorftehendem Kitros 
nens oder Qimoniengeruch wird zu den fogenanten Schmink⸗ 
blättern (Rouge en feuille) zu Rouge d’Espagne, 
Rouge de Portugal und Rouge en niane ou en 
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tasse gebraucht. Sie gilt ſtets 30 — 35 Prozent mehr 
als die zweite Sorte. Diefe unterfcheidet fich durd) eine 
bräunlid) rothe Farbe, obne glänzende Oberfläche, und 
durch etwas widrigen Geruch. Man bedient ſich derfels 
ben, in der Seidene, Baummwollen» und Leinenfärberei. 
Seit einigen Jahren liefern die lyoner und maärfeiller 
Earthaminfabrifanten dieſes Pigment auch in flüffiger 
Form, Zwei Pfund diefer Fluͤſſigkeit enthalten aber nicht 
mehr ald eine Ume trocknes Pigment. 

Babrifmäßige Darftellung ded Cartha— 
min. ran fann die Ausfcheidung des Carthamin aus 
den Saflorblumen in allen Ländern und zu jeder Jah—⸗ 
reözeit vornebmen. Daß diejenigen Länder, in denen 
Saflorbau einheimiſch ift, den Vortheil genichen diefe 
Pflanze ohne theure Fracht und Abgaben 
nen, bedarf feines Beweiſes. Ausſcheidung und Darftels 
lung des ſchoͤnen rothen Färbeftoffs erfolgt am beften an 
einem fühlen Orte, wo aßer Zutritt des Lichts verhindert 
werden fann. Sie zerfällt in fünf Operationen. 1. 
Einhundert Pfund von gutem Saflor vertheile man des 
bequemen Auswafchend wegen in mehre leinene Säde, 
bänge dann diefe in einen Fluß oder Bach, und walfe 
fie fo lange, bis alle gelbe Farbe ausgezogen if, Man 
bringe die Säde in einen hölgernen Buber, begieße fie 
mit frifchem, vorber mit etwas Efjig vermiſchtem Waſ⸗ 
fer, trete die Säde fo lange, ald no: gelbe Brühe aus⸗ 
ſchweißt, und waſche fie nochmals am Bache oder Fluffe 
gut aus. Diefe Behandlung mit dem gefäuerten Bade 
dient dazu, den gelben Färbeftoff vollends wegzuſchaffen, 
ohne den geringften Verluſt an rotbem Pigment. II. Die 
ſo vorbereiteten Saflorblumen werden nun in den von ans 
gemeflener Größe errichteten Saflorapparat eingeſchich— 
tet, und zwifchen jede Schicht fo viel gepulverteö kryſtal⸗ 
lifirted foblenftofffaured Natrum (gereinigte Sode) ge— 
bracht, daß es für alle zufammen bei 16 Pfund beträgt. 
Man gebe hierauf nady und nad) 240 Maf (dad Maf 
zu 2 Pfund) Mares Flußwaſſer hinzu, rühre dad Ganze, 
nachdem es eine Stunde lang ruhig geltanden, wohl 
durch einander, und lafle ed wieder 10 — 12 Stunden 
unbewegt ftehen. Nach Verlauf diefer Zeit Öffne man den 
Hahn, laſſe die Flüffigfeit in eine reine Wanne ablaus 
fen, und preffe den Rüdftand ftarf aud. Um feinen 
Verluft an Pigment zu erleiden, bebe man den Dedel, 
ſchließe den Hahn und gieße 50 Maß frifches Waſſer 
auf, wonach man mit Auspreffen und Abzapfen eben fo, 
wie vorher verfährt. Beide Aufgüffe zufammen gemifcht, 
find nun zu der folgenden Operation vorgeridhtet. Die 
Fluͤſſigkeit zeichnet ſich in diefem Zuftande durch eine gelbs 
liche, ins Roͤthliche fehielende Farbe aus, und macht eine 
Verbindung von fohlenfaurem Natrum und Waſſer, in 
welcher fi) dad rotbfärbende Pigm nt des Saflord in 
aufgelöftem Zuftande befindet. III. Diefe beftcht darin, 
daß man eine verbältniimäßige Dienge von reinen, weiß⸗ 
** baumwollenen oder leinenen Lappen hintin⸗ 

ingt, und 16 Pfund frifchen Citronſaft zuſetzt (ftatt des 
theuern Gitronfaftes , fann man ſich bei diefer Operation 
auch des Wein⸗ oder Fruchteſſiges bedienen, von wels 
dem man fo viel in das Fluidum einrührt, bis Lack⸗ 
mudpapier gerdthet wird). Beides wird nun gut unter 
einander gearbeitet. Es wird fich bald ein ſchwaches 
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Braufen in der Flüffigfeit zeigen, welches fo lange 
dauert, bis das fohlenfaure Natron durch die Säure ges 
bunden, und alle Kohlenfäure ausgetrieben ift. In fols 
chem Zuftande läßt man die Lappen 24 bid 30 Stunden 
liegen, mengt aber alle drei Stunden das Ganze wohl 
unter einander. Indefjen werden die Lappen alles Pigs 
ment der Flüffigfeit entzogen haben, Man nimt fie jest 
heraus, ſpuͤlt fie in flarem Flußwaſſer aus, und vers 
wendet fie zur Aten Operation. Bei obiger Behandlung 
verbindet fi) die in dem Citronenſaft enthaltene Eitronens 
füure mit dem Natron und ftellt aufgelöftes citronſaures 
Natron dar. Der rothe Färbeftoff wird auögefchieden, 
und tritt mit der vegetabilifchen Wafer zufammen, wos 
durch legtere gefärbt erfcheint, IV. Dan bat nun den 
reinen rothen Faͤrbeſtoff, der ſich mit der vegetabilifchen 
Bafer verbunden hat, wieder aufzuloͤſen und fi ſich frei 
darzuftellen. Zu dem Ende bereitet man ein ſtarkes koh⸗ 
lengefäuerted Natronbad, und nimt fo viel Wafler, als 
erfoderlidy ift, die Lappen unter der Auflöfungsflüfiigfeit 
ju erhalten. Legtere zieht man in der alfalifdyen Flüflige 
eit einige Male hin und her, läßt fie ein bis zwei Stuns 
den darin liegen, bi6 die rothe Farbe volfommen vers 
ſchwunden und audgezogen ift. Im diefem Zuftande bringt 
man dad Ganze unter eine ftarfe Preife, preßt den Ause 
zug ab, filtrirt ihm durdy ein reined weiße Tuch, um 
alle Fafern des Leinen und der Baumwolle zuruͤckzuhal⸗ 
ten, und unterwirft denfelben der äten Operation. Durch 
diefen Weg, wenn die Auflöfung des rothen Pigments 
in der Natronlauge concentrirt auögejogen ift, wird die 
Faͤllung des rothen Pigmentd in der nachfolgenden Ope⸗ 
ration erleichtert. Die auögepreßten Lappen werben zu 
wiederholten Malen erft mit Natronlauge und zulegt mit 
Waſſer behandelt, um den noch anhängenden Färbeftoff 
zu gewinnen. Die dadurd) erhaltene Fluͤſſigkeit verwen» 
det man auf die Ite Operation. Die ihres Färbeftoffs 
ganz entzogenen Lappen, werden in Waſſer ausgewafchen, 
abgetrodnct, und für den fünftigen Gebrauch aufbewahrt. 
V. Der filtrirten Flüfjigfeit wird nach und nad) erft et= 
was concentrirte, reine Effigfäure, zulegt frifch  geprefiter 
filteirter Gitronenfaft fo viel zugelegt, ald noͤthig ift, um 
das Fohlenfaure Natron zu zerfeßen und legtere Bafis zu 
binden. Man erfent diefed daran, ald noch ein rother 
flodiger Niederfchlag fich zeigt, und die Flüffigfeit auf 
Lakmuspapier faucr reagirt. Nad) einigem Stehen fchlägt 
fi) dad reine rothe Pigment in Flocken nieder. Iſt als 
led gefällt, fo gießt man die obenftcehende Fluͤſſigkeit bes 
hutſam ab, legt über den Niederſchlag feines weißes 
Bließpapier, und entzieht vermittelft eines reinen, weichen 
Waſchſchwammes demfelben die Flüffigkeit, indem man 
den Schwamm behutfam auf dad Flichpapier legt, und 
fo lange unter langfamem Hin» und Herwinden umdrebt, 
bis der Schwamm Waſſer aufgenommen bat. Mean 
drüdt denfeiben aus, und wiederholt die Operation fo 
lange, ald noch Slüffigkeit angezogen wird. Dem breis 
artigen Präcipitat fege man jet noch eine Portion friſch 
auögepreßten Gitronenfaft hinzu, und trodne denfelben 
auf Porzelanplatten oder reinem weißen Papier ab. Das 
auf diefe Weiſe gewonnene Carthamin zeichnet ſich durch 
folgende Eigenfihaften aus: a) gegen das Licht —— 
erſcheint ed in grünen metall= oder goldglänzenden 
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Schuppen, wie die Spitzen der Pfauenfedern; b) es iſt 

de und die Zertheilung in Waſſer geht ohne Reiben 
langfam von Statten. Unlaͤngſt erflärte Döbereiner 
das reine Carthamin für eine Farbenfäure, welche er 
Gartbaminfäure nent, eine Behauptung ftüst ſich 
auf folgende Gründe ). „Die Sauerheit ded Garthas 
mind ift fo ftarf, daß daffelbe ſich nicht allein in Alfas 
lien auflöft, fondern mit denfelben fogar eigentliche Salz⸗ 
verbindungen bildet. Mit Natren z. B. ftellt es ein Salz 
dar, welches in feidenartigen, glängenden, nadelfdrmigen 
Kryſtallen erfcheint. Dieſes Verhalten beftimte Döbereis 
ner dad Garthamin, ald eine eigenthümliche Barbenfäure 
(Sarthaminfäure) zu betrachten. Die Salze, welche diefe 
Säure mit den Alfalien bildet, find fämtlidy farbenloß, 
und charakterifiren ſich dadurch, daß fie durch Berührung 
mit Weinfteins, Gitronens oder Effigfäure zerſetzt wer⸗ 
den, und Gartbaminfäure als eine glänzend rofenrotbe 
Subftanz entlaffen.” Sollten diefe Gründe wol auds 
reihen, die Identität diefer Säure herzuſtellen? Anders 
weitige Unterfuchungen und Beobachtungen werden in der 
Folge diefen Gegenftand mehr auftlären, und entfcheiden, 
„ob die Chemie eine neue eigentbämlihe Sdus 
re mehr oder weniger beſitze.“ 

In der technifchen Anwendung bedient man ſich des 
Gartbamind: A) Zur Darftellung der rothen 
Schminfe Es eignet fid) dazu ganz vorzüglid; die 
Prima Sorte des Gartbamin, weil ed nicht nur mit 
Waſſer fein zertheilt, das matürlicye Roth der Wangen 
darftelit, ſondern auch felbft auf die zartefte Haut feine 
nachtheilige Wirkung äußert. Andere Mittel erbleichte 
Wangen ded ſchoͤnen Gefchlechts zu beleben, beſtehen 
mebrentheild aus metallifhen Oxyden oder erdigen Bas 
fen, vermittelft welcher das Pigment entwidelt wird; 
foldye find für die Epidermis der Gefihtöhaut und feldft 
für die Gefundheit nicht felten von den traurigften Folgen. 
Allemal verurſachen fie früher oder fpäter eine fpröde 
Haut, welche vor der Zeit runslig wird. Daß reine 
Carthamin, bei dem diefe Nachtheile nicht Statt finden, 
weil es ein gelindes zartes Pflanzenroth ohne ſchaͤdlichen 
Beiſatz ift, wurde zuerft im Franfreih, zum Nöthen 
ſchnell verbleichter Wangen, und vermuthlich ſchon 
lange vorber, che es durch den Handel allgemeiner bes 
fant wurde, am Bourbonifchen Hofe angewendet. Bor 
ungefähr 0 Jahren brachten e& die Franzoſen unter dem 
Namen „chineſiſche Schminfblätter,” (Rougeen 
feuille) dad erfte Dial auf die Meſſe nad) Leipsig , von 
wo es ſich allmdlig auch in dem Öftlichen und nördlichen 
Europa verbreitete. Diefe Schminfblätter beftanden aus 
feinem, weißem SKartenpapieri, auf welches die Farbe in 
eirunder Form 34 Zoll body und 24 Hol breit aufgetragen 
war. Der Umfchlag derfelben von weißem, feinem Par 
pier hatte auf der Außenfeite, um der Sache ein dyinefis 
ne Anfehn zu geben, rotbe oder blaue Hieroglyphen. 

uf der Oberfläche dieſer Schminfe ſchimmerte ein leb⸗ 
after grüner Mietallglang, welcher anfangs, che man 
die Natur diefed ſchͤnen Produfts genauer fennen lernte, 
manche Bedenklichteit gegen daffelbe erweckte. 


1) Neuss Sournal der Chemie und Phofit von Schweigger 
und Meinede B. B. ©. 267. — oo 
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Heut zu Tage unterſcheidet man im Handel folgende 
Sorten dieſer allbeliebten enable — 

a) Chineſiſche Schminkblaͤtter. Es find die— 
ſelben, welche fo eben befchrieben wurden; b) fpanis 
fhe Schminfdlätter, auf denen die Farbe ebenfalls 
in eirunder Geftalt aufgetragen ift; den belblauen Pas 
pierumfchlag zeichnen die Worte aus COLOR FINA 
DE TIBURICO TALAGIO ALA SUBIDA ASAN 
MARTIN DE MADRID ®), mit Rand und Schleife, 
e)Franz Schminfblätter, mit Form der Schminfe, 
wie die vorigen. Als Etikette befindet fih auf dem Pas 
pierumſchlage eine blaue oder rothe Umfaſſung. Alle diefe 
Schminken unterfheiden fi) von einander, bloß durd) ihre 
verfchiedenen Etifetten auf dem aͤußern Umſchlage. Die 
Darftelung ift hoͤchſt einfach; man bat dabei nichts zu 
thun, ald dad Carthamin in einer Porzelan⸗ oder Glas: 
reibefchale mit Waſſer zum feinften Saft abzureiben, und 
die Farbe fodann mittelft eines feinen Pinfeld aufjutras 
gen. Die Schönheit des grünen Metalle oder Goldglan⸗ 
zes, den die Franzoſen die Vergoldung (le doré) nens 
nen, hängt davon, ab, daß man die Blätter gleich nad) 
dem Yuftragen der Farbe auf einer warmen  Steinplatte 
abtrodnet. Mit diefem Fatbenwechſel hat ed für das 
Auge diefelbe Bewandniß, wie bei der Auflöfung des 
Indigd in der Indigofüpe, oder mit dem topifchen Blau, 
welches zuerft gelbgrän, an der Luft aber blau erfcheint. 
Bei den Schmintblättern verwandelt ſich ihr Roth * 
die Einwirkung der Luft und des Lichts, nach dem vd 
ligen Trocknen in ein fehöned Grün von brillantem Dies 
tallglanze, Diefe grüne Farbe verſchwindet bei dem Ges 
brauche des Blattö an der naf gemachten Stelle, fomt 
aber durch das Trockene faft augenblidlid wieder zum 


Vorſchein, und ſtellt ſich wieder vollfommen ber, 


„Das Rouge d’Espagne, Rouge de Portugal auf 
weiße gläferne oder porzelanene Tellerchen gebracht, zeigt 
nicht weniger eine glänzende Metallfarbe; chen fo das 
Rouge en assiette ou ıen tasses. ie beftehen wie 
die Schminfblätter aus dem feinften Carthamin. 

B) In der Seiden⸗, Baummollen» und Leinenfärs 
berei it das Carthamin ald ausgeſchiedene und für ſich 
aus dem Saflor dargeftellte Subſtam, erft ſeit beildufi 
10 Jahren im Gebrauch. Es laͤßt ſich auf alle jene Stoffe 
anwenden, welche Bar ausfchließlid, mit Saflor gefärbt 
wurden, Beim Färben der Ware wird das Carthamin 
in einer Porgelan = oder Glasreibefchale mit. Wafler zum 
feinften Saft abgerieben, und durch Zuſatz von Waſſer 
in wäfferige Auflöfung verwandelt, Das feine zertheilte 
Pigment feiht man durch ein feines weißes Taftfieb, und 
reibt den Rüditand fo lange wiederholt mit Waller ab, 
bis alles Pigment abgelaufen ift, und auf dem Siebe nidytd 
mehr zurüd bleibt. Je feiner diefe Farbe abgerieben, mit 
Mailer zertheilt wird, um fo ergiebiger zeigt fie ſich in 
der Faͤrberei. Die zu färbende Ware befomt nun feine 
weitere ——— als daß man fie trocken in die waͤſ⸗ 
ferige Carthaminfluͤſſigkeit bringt, und darin fo lange mit 
den Händen hin und wieder zieht, bis der gemünfchte 
Farbenton erreicht ift. Die fo gefärbte Ware wird auf 
dem Ringpfahl gefchlagen, und mittelft des Windeſtocks 





2) Die Kchrfeite hat ftatt des Siegels ur "u 
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ut ausgewunden, damit die ablaufende Fluͤſſigkeit ſich 
eng dem Gefäße fammele. Daß Gefäß felbft iſt 
nicht größer, und die Fluͤſſigleit beträgt nicht mehr, als 
zu einem Stud Ware oder einem Pade Garn erfodert 
wird. Beim 2. Stüd fest man wieder abgeriebene Farbe 
zu, und fährt damit fo lange wechſelsweiſe fort, als man 
noch Ware zu färben hat. Iſt die Ware gut ausgewun⸗ 
den, fo facht man fie auf, lüftet fie, und bringt fie_uns 
mittelbar in ein ſchwaches Bad, worin zuvor eine Saly 
verbindung aufgelöft worden. 


Saured falsiged Bad. Inter den verſchiede— 
nen Saljverbindungen fand ic) dad Kochſalz, den Alaun 
und den weißen Arfenif am geeignetften, weil diefe drei 
Salze wohlfeil und das Pigment des Carthamins aus 
feiner wällerigen Loͤſung am ſchoͤnſten niederfcylagen. Um 
das Salzbad darzuftellen, löfe man eine diefer Salzver⸗ 
bindungen in Waſſer auf, und feße dann von der Aufld⸗ 
fung dem falten Waſſerbade fo viel zu, bis die Fluͤſſig⸗ 
feit etwas falzig reagirt. "Man badple nun die Ware ın 
der Wanne, worin fidy die bereitete Flüffigkeit befindet, 
einige Male bin und wieder, nehme fis heraus, fpüle fie 
am Fluß oder Bach, winde fie aus, und trodne fie an 
einem fchattinen Orte, oder in einem mäßig erwaͤrmten 
Bimmer forgfältig ab. Für den Hauebedarf unferer Frauen 
it diefe neue Farbenfubftans ein vortreffliches Mittel mit 
leichter Mühe ihre Pusgegenftände felbit roth zu färben, 
Sie können ſich dadurd) den Verdruß erfparen, welchen 
ihnen ein ſchlechter Saflor verurſacht, und allezeit ſchoͤn 

elungene Refultate ſich verfprechen, wenn fie als falsiges 
ad entweder den Alaun oder das Kuͤchenſalz anwens 
den. — In der Schafwollenfärberei wird dad Garthas 
min eben fo wenig alö der Saflor angewendet, dagegen 
liefert es eine vortrefflide Farbe zum Malen auf Baums 
wollen Sammet, um die natuͤrliche Farbe der Roſen dars 
zuftellen. Aud) als ſchoͤne Muſchel- oder fogenante Waſ⸗ 
ferfarbe dient es zum Illuminiren auf Papier. 


Chemifche Bergliederung der Saflord, lm 
den Saflor feinen Eigenfchaften und feiner Natur nad) 
ganz fennen zu lernen, verdient die hoͤchſt intereffante che⸗ 
miſche Bergliederung , weldye wir Barthelemi Dufour vers 
danfen, bier angezeigt zu werden. Die Refultate diefer 
Berglicderung gaben in 1000 heilen Saflor folgende 
einzele Beftandtheile: a) Feuchtigfeit 0062; b) Sand 
und Theilchen von der Pflanze -0034; c) eine grüne, 

elbliche Subſtanz, die vegetabilifcher Eiweißftoff zu ſeyn 
cheint, 0055; d) bloß in Waller auflöslidied Ertraft, 
weldyes aus gelben Faͤrbetheilen, fchwefelfaurem Kalk, 
und fihwefelfaurem Kali beftebt, 0244; hiezu fommen 
noch die von dem Abwafchwafler erhaltenen 0024; e) in 
Waſſer und MWeingeift aufloͤsliches Ertraft mit gelbem 
inment, falzfaurem und efligfaurem Kali verbunden, 

2; 7) Dar; 0003; g) Wachs von eigenthümlicher 
Belchaffenbeit 0009; h) rothes Pigment (Gartbamin) 
0005; i) bolzige Fafer 0496; k) Thon- und Kalferde 
0005; 1) rothed Eifenoryd 0002; ım) Sand 0012; 
Berluft 0007. Aus diefer hemifchen Bergliederung geht 
—* daß tauſend Theile Saflor nicht mehr als 
ba Theile wirfli rothes Pigment ( Carthamin) ents 
alten. 
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Confervation und Berfälfhung des Saf- 
ford, Da der Saflor bei einer nachläffigen Aufbewabs 
rung dem Verderben oder Geringerwerden leicht unters 
fen ift, "fo glaube ich folgende Vorſichtsmaßregeln, den= 
felben in die Länge zu conferviren, hiebei anführen zu 
möffen. Diefe find: a) daß man den Saflor von aller 
Feuchtigkeit entfernt, damit er nicht wird; b) 
daß man denfelben in gut verfchloffenen Gefäßen an eis 
nem finftern, nicht gar zu trodenen Orte aufbewahrt, 
weil die Austrocdnung demfelben ſchadet; wozu fih ein 
guter, nicht zu feuchter Keller am beften eignet. 

Verfälfcht wird der Saflor zuweilen im Handel ans 
getroffen. Diefed geſchieht bald mit einer geringern 
Sorte, welche ſchlecht oder fehlerhaft zugerichtet worden, 
bald mit Fluminell oder Ningelblumen, und bin und 
wieder aud) mit Fafern anderer ftrohartiger Pflanzen. 
Der geübte Kenner unterfcheidet durd das bloße Auge 
ſchon die gute von der fihlechten Qualität; für den Faͤr⸗ 
ber wäre es aber jedoch anjurathen, eine Feine Probe 
auf Notbfärberei zu unternehmen, um aller Taͤuſchung 
vollfommen zu entgehen. , 

Anwendung des Saflord in der Seiden— 
färberei. Der Saflor nimt in der Seidenfärberei bei 
Erzielung von Feuerfarbe, Ponceau, Nacarnat, Kirſch⸗ 
roth, Nofen s und Fleifchfarbe ıc, eine fehr wichtige Rolle 
ein. Die Materialien und die übrigen Bedingungen, uns 
ter weinen die lebhafteſten Farben mit Saflor in der 
Seidenfärberei erzeugt werden, find folgende: a) ein qus 
tes kryſtalliſirtes Foblenftofffaures Natrum (gereinigte So⸗ 
da), indem dad rohe Natrum eben fo vo. als fauftifche 
Alfalien anwendbar it; b) ein guter Fäuflicher Citros 
nenfaft, welcher einer Art von Fermentation unterworfen 
worden. Hiezu eignen fid) wegen der Wohlfeilheit, bes 
fonder& diejenigen Citronen, weldye zu faulen beginnen, 
Diefer Eitronenfaft wird aus dem füdlichen Frankreich 
oder Italien über Trieft zu und gebracht; c) ein kühler 
dunkler Ort, wo die Ausziehung des rothen Pigments 
fowol als die Färberei felbit Statt findet; d) ein von 
allem gelben Pigment durch Waſchen und Walfen rein 
ausgewafchener Saflor. Jede Seide, welche gefärbt wer⸗ 
den fol, Muß mattomweife auf Stäbe vertbeilt werden, 
bevor man fie in das Saflorbad bringt, zuvor aber fo 
vorbereitet feyn, als wenn fie weiß bleiben follte. Alm 
robe Seide zu färben, was im Allgemeinen leichter ald 
mit der gefochten fich thun läßt, wähle man fehr weiße 
Seide und bebandle fie wie entſchaͤlte, nur daf man fie 
für Ponceau, Nacarnat und Kirfhfarben in Bädern 
durchnimt, die zu diefen Farben für entfchälte Seide be— 
reits gebraudyt wurden. — Die Seide und feidenen 
Stoffe, welche in das Gebiet der Saflorfärberei gehören, 
find: a) entfchälte Seide; b) rohe Seide; ald gewirkte, 
geftrickte oder geflöppelte Fabrifate; ec) Seidenfammet 
latt und geriffen; d) Tafft, Eroife und Pevantine; e) 

eidenfrepp, Flor, Bänder u, dgl. m. 

Beuerfarbe auf Seide, Um eine fihöne Feuer: 
farbe auf Seide zu erhalten, wird die mit Orlean vor: 
Hefärbte Seide in ein frifchbereiteted Saflorbad gebracht 
und fo lange unter Öfterem Bewegen darin gelafien, bis 
fie feine Farbe weiter anzunehmen vermögend ift. 

Ponceau, Um Ponceau zu färben, ift ed noͤthig, 
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daß die ſeuerroth gefärbte Seide ausgerungen, und in 
ein zweites ftiſches Saflorbad eingebracht wird. Nach 
dieſet zweiten Operation wird ſie wieder ausgerungen, 
getrocknet, in ein friſches Saflorbad eingelegt, und ſo 
lange wechſelsweiſe auf dieſe Art behandelt, bis die ats 
wuͤnſchte Farbe erreicht iſt z zuletzt friſcht man die Farbe 
auf, indem man die Seide 7 — 8 Mal in einem Bade 
von heißem Waſſer durchnimt, welchem man ungefähr 
zwei Pfund Citronenſaft auf einen Eimer Waſſer zufeßt. 
- ,„ Nacarnat und dunfel Kirfhfarben, werden 
wie Ponceau gefärbt, nur daß die Ware feine Vorriche 
tung in dem Drleanbade erbält. Zur Darftellung diefer 
Farbe fann man Saflorbäder, aus denen fhon Ponceau 
gefärbt wurden, anwenden, um allen Färbeftoff vollends 
aus zuziehen. 

Das lichte ————— das Roſenroth von 
allen Schattirungen, und die Fleiſchfarbe, färbt man 
mit jenen Bädern, welche ſchon zwei oder drei Mal ges 
braucht wurden. Sie erbalten ebenfalls feinen Vorgrund 
durd, Orlean. Um die allerhelifte Farbenfchattirung, eine 
Art feines Fleiſchroth zu färben, ſetzt man dem vers 
ſchwaͤchten Saflorbade etwas Seife zu. Letztere macht 
die Farbe heller, und verhindert dad zu ſchnelle Anfesen 
und die Ungleichheit derfelben. Nach dem Färben wird die 
are gefpült, und fie geht durd) das ſchon zum Pons 
ceaufärben gebrauchte Waſſerbad L— 5 Mal zum Auffris 
ſchen hindurch. Bei den Iris und violetten Abftus 
fungen, wird die Seide zuvor beilblau gefärbt, dann in 
einem Saflorbade bis zur gemwünfchten Nuance durdıges 
nommen. Durd) verfchiedene Schattirungen von Hellblau 
bis Mittelblau erhält man bei nachheriger Nöthung, mehrs 
fache Abftufungen diefer Iriöfarben. 

Chamois, Goldgelb, Draniengelb, Hoch— 
orange und Aurora Abftufungen gewinnt man auf 
Seide, wenn zuvor ein mehr oder weniger hoher citros 
nengelber Grund gegeben wird, und man in. mehr oder 
weniger ftarfen Saflorbädern röthet, Um dunfle Farben 
in der Geidenfärberei dfonomifcher darzuftellen, pflegt 
man gewöhnlid) dem erften und zweiten Bade etwas 
DOrfeille zusufegen. Saͤmtliche Saflorbäder muͤſſen friſch 
angewendet werden, weil fie durch langes Stehen an Fars 
be verlieren, und nach einiger Zeit zum Faͤtrben gan; uns 
brauchbar werden. 

In der Seiden- und Seidenfammetdrudes 
rei, wo die Farben mittelft Waſſerdaͤmpfe befeſtigt wer⸗ 
den, und der Grund bernachmals geroͤthet wird, laſſen 
ſich ſchoͤne Fabrifate darftellen, Die aufgedrudten Farben 
modificiren ſich im Saflorbade folgender Geftalt: weißer 
Grund Roſa; hellblau Lilas; citronengelb Goldgelb; und 
Grün nimt einen eigenthämlichen, für das Auge nicht 
unangenehmen Ton an. uf der Wahl der Zeichnung 
berubt dad Ganze zur Bildung brillanter Muſtet. — 
Durdy Anwendung der Eblorinverbindungen bei uni Roſa 
oder Ponctau gefaͤrbtem feidenen Gewebe jeder Gattung, 
fann man weiße Deſſeins mit rothem Grunde darftellen, 
welche in der Seidenfabrifation einen neuen und fchönen 
Yusartifel für unfere Damen verfhaffen, wozu ald Stoffe 
gehören: Geidenfammet, Zaft, Levantine, breite Bäns 
der u. dgl. m. j , 

Aud) in der Geidendrusferei, wo die Vorbereitungds 
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Beisen aufgedrudt und gefärbt werden, laſſen ſich durd) 
dad Saflorbad artige Fabrifate darftellen. 
Anwendung des Saflor& in der Baummwok 
len= und 2einenfärberei. In der Baummollen = 
und 2einenfärberei wird dad Pigment des Saflors übers 
aus häufig zur Darftellung der rofenrotben Farben vers 
wendet. Es ift nur zu bedauern, daß diefe fchöne Farbe 
durch fein Mittel dauerhaft gegen die Einwirfung des 
Lichts und der Luft dargeftellt werden fann. Nach den 
Überlieferungen, die uns einige Schriftfteller über Hayps 
ten gegeben, fol man dort mittelt Saflor eine fehr 
fatte und ziemlich dauerhafte rothe Farbe färben. Zu 
diefem Behuf follen.die Agypter den Saflor zwei Dial 
hinter einander in Brunnenwaffer weichen, welches etwas 
natronhaltig ift, und denfelben jedes Mal 24 Stunden 
darin liegen lafjen, wodurd) dad gelbe Pigment auögefchieden 
wird. Jetzt mengen fie unter ihn ein Fünftel feines 
Gewichts von einer Art Afche, welche fie von den Aras 
bern faufen, und die etwas fohlenftofffaured Natrum ents 
hält. Dieſes Gemeng wird auf einer Mühle gemablen, 
und dann eine Quantität Nilwaſſer durchfiktrirt. Ihre 
Ware färben fie num mit der’ zuleßt filtrirten und wenie 
ger gefättigten Biäfgtek, wozu fie etwas Gitronfaft fets 
jen. Die suerft abgelaufene Flüffigfeit bringen fie mit 
einer beträchtlichen Menge Citronenfaft in einen Keſſel, 
und färben bei einer Wärme von 40 — 50 Reaumur, 
Bulest ziehen fie die gefärbte Ware durdy ein ſaͤuerliches 
Waller, und laffen fie trodnen. An diefer Methode zu 
färben tadle ih, daß Wärme in Anwendung nebract 
wird, weil es durch vielfeitige Verſuche unbeftreitbar ers 
wiefen ift, daß je älter die Fluͤſſigkeit und der Ort der 
Saflorfärberei ift, um fo fehöner und intenfiver die rothe 
Farbe auf allen zu färbenden Stoffen ausfällt. Auch 
fdyeint es auf einer irrigen Meinung zu beruhen, daß 
nad) einem foldyen Verfahren die Farbe dauerhafter feyn 
fole, ald man fie bei uns darzuftellen vermag. Unter 
den teutfchen Schriftitellern bemühte fib Beckmann 
inöbefondere ein Mittel aufiufinden, dad rothe Pigment 
ded Saflord auf Baummolle und Leinwand dauerhaft 
darzuftellen. Seine Bemühung wurde jedoch durch feinen 
fehe wichtigen Erfolg gekrönt. Er erhielt war dunflere Far 
ben, welde einen etwwad hoͤhern Grad der Beftändigfeit 
verrietben, jedoch das Prädikat feiter Fatben keineswegs 
verdienten. Seine Verſuche, welche fehr finnreich ausge⸗ 
dacht, gründeten fid) darauf, der Ware eine Vorrichtung 
durch Falihaltige Ölbeizen zu geben, weil er hoffte, die 
rothe Farbe des Saflors im Verhaͤltniß eben fo dauerhaft 
firiren zu fönnen, als diefes mittelft des rothen Pigments 
des Krappd bei der Tuͤrkiſchrothfaͤrberei geſchieht. . 
Die alfalifhen Salze, deren man fi zur Ausſchei— 
dung des rothen Pinments des Saflord in der Baum 
wollens und Peinenfärberei bedient, find in den Werks 
ftätten verfchieden, fie beſtehen: a) in dem foblenftoff- 
fauren Kali (gute fäuflihe Potafche, Weinfteinfalz x.) 
und b) in dem kryſtalliſirten fohlenftofffauren Natrum 
(gereinigte Soda, Sodafryitallen). Die Säuren, deren 
man ſich zu den verfchiedenen gearteten Fabrikaten, welche 
soth gefärbt werden fellen, bedienen fann, find: a) die 
Scywefelfäure (Bitrielfäure, Vitrioldl), mit vielem Waſſer 
verſchwaͤcht: b) die Weinſteinſaͤure, „mit vielem Zuafler 
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verfhwächt, auch unter der Geftalt ald ſaures weinftein- 
faures Kali (Weinftein); c) die Effigfäure, unter der 
Geftalt' als Effig;_ d) die Eitronenfäure, als Citronen⸗ 
ft; e) der Saft von nicht reifen Tobanniöbeeren (Ri- 
es Linn.), weldyer Eitronenfäure enthält; f) der Saft 
der rothen Vogelbeere (Sorbus aucuparial,.) (Vogelbeers 
Fäure, Spirfäure); g) die Säure der Tamarinden; und 
h) verfchiedene andere einheimifche faure Pflanzenſaͤfte, 
weldye ihrer Natur nad) citronenfäurebaltig find. Die 
beiden erften diefer Säuren fünnen audfchließlicd wegen 
ihrer Wohlfeilbeit auf nachftehende weißgebleichte Artikel, 
weldye roth gefärbt werden follen, verwendet werden: 
a) zum Mofenrotbfärben der weifigebleichten baumwolle⸗ 
nen und SLeinengewebe in der Druds und Faͤrbekunſt; 
worauf hernach Applikationsſchwarz, oder gefärbte Mefers 
vagen (Beisen) aufgedrucht werden; b) sum Nofafärben 
der weißen Moufeline und feiner baummollenen Fabrifas 
te, fowol in den Werfftätten ald Haushaltungen; c) 
zum Mothfärben der Hutfutterleinwand, und d) der 
Schleier. Ih fann jedody nicht unbemerft laffen, da 
man bei der Anwendung der Schwefelfäure in der Safe 
forfärberei fehr vorfichtig zu Werke gebt, und nur fo viel 
vorher in viel Waſſer getröpfelte Schwefelfäure hinzu⸗ 
bringt, bis Ladmuspapier gerdthet wird. Ein Übermaf 
von Schwefelfäure macht die rofenrothe Farbe matt und 
ind Gelbliche fpielend. Der in Teutſchland wohlfeil zu 
gewinnende Johannisbeerſaft erſetzt den kaͤuflichen Eitros 
nenfaft vollfommen. Der Weinftein zeichnet ſich in dies 
— Faͤrberei noch dadurch aus, daß die rothe Farbe dunk⸗ 
er, als mit einer andern Säure erzielt werden fann. 
Bei dem Färben mit Saflor behandelt man die Safs 
forblumen, um das rothe Pigment zu erhalten, gan; nad) 
dem Verfahren, wie bei der Darftellung des Garthas 
* rg erften, zweiten und dritten Operation anges 
eben ift. 
e Um den baummollenen Geweben mittelft Safler eine 
Art Scharlahfarbe zu geben, Schlägt Berthollet 
vor, der —* Ware einen leichten Grund mit Or⸗ 
lean zu geben, die Farbe durch ein ſchwaches Alaunbad 
aufzuftiſchen und durch Waſſer su sichen, nachher noch 
drei Mal im Saflorbade zu behandeln, gut auszuwa⸗—⸗ 
fen, und zu trodnen. Juch bedient fi der Gilbwurs 
el (Carcuma ) ftatt des Orlean. Ic, ziehe dem Ors 
Ikan und der Gilbwurzel ein anderes Mittel vor, weldes 
mir bis jest das zweckmaͤßigſte ſcheint. Ich imprägnire 
naͤmlich die Ware mit der effigfauren Thonerde, und färs 
be fie mittelft eined adieftiven gelbfärbenden Pigments, 
am beften mit Wau und gg 2 orange. Die fo gefärbte 
Ware, welche einen großen Grad der Echtheit befigt 
bringe ih nun in ein Saflorbad, und erhalte dadur 
ein fo fihönes Mefultat, ald nur immer in Anfehung 
diefer Farbe auf Baummolle erzielt werden kann. 
j in den Kattundrudereien wird der Saflor zur 
Darftellung mannichfaltiger Defleins Häufig verwendet, ins 
dem man mehren, mit Krapp Khan, braun, roth, vios 
fett und Lilad gefärbten Muftern zulegt noch einen rofene 
rothen Grund im Saflorbade gibt. Auf uni Rofa ges 
ärbte baumwollene Gewebe, fann man auch Farben, ald 
enante gefärbte Nefervagen (Beisen) anwenden; naͤm⸗ 
lid) alle diejenigen, welche in alkaliſchen Aufldfungen ers 
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folgen, und fähig find, ſich mit der Fafer zu verbinden, 
Gefärbte Refervagen diefer Gattung find: a) in kauſti— 
ſchem Ammonium aufgelöfte® Schwefelarfenif. Diefe 
Auflöfung mit Gummi Tragant in drudförmigen Zus 
ftand verfest, und auf baummwollene Gewebe getragen, 
bildet eine brillante reine goldaelbe Farbe, im rofenrothen 
Grunde; b) Orlcan, in kauſtiſcher Lauge abgerieben, mit 
Gummi Tragant verdift, und der Drudfarbe vor der 
Verarbeitung eine angemeffene Portion kauſtiſches Am—⸗ 
monium zugefest, ftellt eine fihöne oraniengelbe Farbe 
darz c) Imdigoauflöfung, mittelft fauftifdyen Kali's und 
efepwefelten tfenifö bewirft, mit Senegal oder arabi- 
diem Gummi verdicdt, und fur; vor der Verarbeitung eis 
nen Zufag von fauftifchem Ammonium’ zugegeben, bildet 
ein reines Blau, auf uni rofa gefärbtem Grunde, welches 
um fo lebhafter ausfällt, je feifcher die Aufldfung als 
Garde angewendet wird; d) arfenithaltiged Kupferams 
monium, mit vorwaltendem fauftifchen Ammonium und 
Gummi Zragant verdidt, bringt ein lebhaftes Kupfers 
grün zum Vorſchein; e) Applikationsſchwarz, obne den 
rothen Grund zu zerftören, ein ſchoͤnes intenfives Schwarz. 
Alle diefe Farben erfcheinen intenfiver, wenn durch Aus— 
* der Ware die Verdickungsmittel geloͤſt und weg⸗ 
eſpuͤlt ſind. Aus dieſen fünf verfchiedenen Farben lafs 
en fich effektvolle Mufter componiren, welche bei richti= 
ger Wahl umd geregelter Beichnung einen nicht unine 
—— Neuen Fabrikations-Artikel begründen 
nnen. 

Bei Fabrifaten, mo die ſchon gedructen oder ge= 
färbten Farben feine Saͤure vertragen, eignet ſich das 
rein bargeftellte Garthamin, vor dem gefäuerten Safe 
lorbade vorzugöweife; wie diefed bei nachſtehenden Artis 
feln der Fall if. a) Lapid Iris. Sie werden dar« 
geftelt, wenn die Fabrifate ganz wie Lapid audgearbeis 
tet, und durd) das Gartbaminbad gerdthet werden, wo— 
durch der hellblaue Indigogrund, ald Lilas, die weißen 
Objekte ald Roſa, die citrongelbe Farbe ald Oraniengelb 
und die grüne Farbe in einem eigenthuͤmlichen Ton ers 
fheint; b) Napoleond-Grün und Goldgelb, wird 
ausgearbeitet, indem die Ware mit der weißen Thonres 
fervage bedruckt, in der alten Indigofüpe mittelblau ges 
färbt, nad) vorhergegangener Meinigung dad Ganze mit⸗ 
telft effigfaurer Thonerde imprägnirt, und in einem gelbe 
färbenden Bade auögefärbt wird. Wird dieſes Fabrifat 
im Garthaminbade geröthet, fo verwandeln fid) die citro⸗ 
nengelben Objefte in Goldgelb, und der grüne Grund in 
Napoleongrün. 

In der Baummwollenfammetdruderei, wo die 
Farben dur) Waſſerdaͤmpfe befeitigt werden , findet das 
Pigment ded Saflord diefelbe Anwendung, wie in der 
Seiden⸗ und Seidenfammetdruderei. 

Saflors-Apparat. Saflor-Buͤtte. Einen 
fehr zweckmaͤßigen Apparat für den rothen Pigmentause 
zug in der Saflorfärberei, wodurch fein Färbeftoff unnuͤtz 
verloren geht, conftruirte id) ſchon vor beiläufig 20 Jah⸗ 
ren. Diefe Vorrichtung entfprad) fo fehr den Wuͤnſchen, 
daß fie mit Danf in den eriten Werfſtaͤtten Teutfchlands 
aufgenommen, und faft allgemein in Ausführung gte 
bradyt worden. Der Apparat befteht in einem vieredigen, 
bölzernen Kaften, der fih nad) unten zu fo verjüngt, daß 
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der Durchmeſſer am Boden zwei Mal Feiner ald oben 
ift. Der Saften bat einen doppelten Boden, wovon der 
obere bewegliche vier Zoll Über dem untern oder eigentlis 
hen Boden angebracht, durchloͤchert, und auf der untern 
Seite mit gebleichtem groben baumwollenen Zeug beſchla⸗ 
gen iſt. —— dieſem und dem eigentlichen Boden, 
efindet ſich auf der Vorderſeite ein hoͤzerner Hahn, mit⸗ 
telft deſſen die alfalifhe Saflorertraftion in die Faͤrbe⸗ 
wanne abgelaffen werden fann. Man bringt das oben 
beftimte Saflorgemenge in diefen Apparat, fihließt den 
Hahn, fült Hierauf den Apparat mit reinem Brunnen» 
oder Flußwaſſer, laͤßt dad Gange zufanımen ein paar 
Stunden fliehen, damit der rotbfärbende Theil ſich volls 
fommen in der alkaliſchen Flüffigfeit ausziehen fann, dffs 


net fodann den Hahn und läßt das ertrabirte Saflor⸗ 


fluidum in die Wanne ablaufen. Um ale Flüffigfeit de 
erhalten, ift auf dem obern Apparat ein ftarfer Dedel 
angebracht, welcher mittelft Querhoͤlzer und einer ftarfen 
Schraube prefartig niedergedrücdt werden fann, fo da 
alle Flüffigkeit gewonnen, und die auögeprefiten Trebern 
des Saflord, nachdem noch ein Mal Wafler jugegeben, 
für ſich herausgenommen werden fünnen. Das über den 
obern Boden von unten auögefpante baummollene Gewe⸗ 
be, dient dazu, daß die Flüffigfeit ohne Blumen und 
Spreu durd) den Hahn Far ablaufen kann. Durch diefe 
Vorrichtung, wenn der Rüdftand mit Waſſer ausgelaugt 
und wieder auögeprefit wird, geht gar fein Pigment vers 
loren. Die rüditändigen Trebern können ald Düngemits 
tel’ verwendet werden. 

Literatur über Saflor und Saflorfärbes 
rei. v. Linne vollftändiges ‚Mlangenfoftem nach der 13, 
lateinifchen Ausgabe und nad) der Anleitung des hollaͤn⸗ 
difhen Houttuynſchen Werks überfest, Ih. 9. ©. 205 ıc. 
Haffelquift’s.Reifen nad) Paldftina ꝛc. S. 522. Cars 
ften Niebuhrs Reifen nach Arabien und andern ums 
liegenden 2ändern, 1.8. &. 150, Beckmann experi- 
ınenta lanas inficiendi floribus Carthami. In den Nor. 
Comment, Goetting. T.IV. &©.89. Bedfmann, defs 
fen pbofifalifch»dfonomifche Bibliothef, 5. B. 1774. S. 
235. 13.8. ©.%978. und 17,8. S. 28 ꝛc.  Derfelbe 
von dem Nutzen ded Sarlord in der Färberei. Im bers 
Liner Magazin 6.8. S. 41. Derfelbe über den Gebrauch 
der rothen Farbe des Saflord auf Leinwand, cbendas 
felbft 6.8. Liedbed, über die Art den Saflor zu 
pflanzen. In den Abhandlungen der fönigl. ſchwediſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften, 17. B. fürd Jahr 1775. ©, 
281. Pörner, deifen Kentnif der Pflanzen, ©.025, 
deſſen Färbebud 3. B. ©. 138, und 434. Hermbs 
ſtaadts Grundriß der Färbefunft, ©. 332 1. Bertbols 
letd Handbuch der Färbefunft, aus dem Franz. überf, 
von Gehlen, Zr Theil ©.206x. Barthelemi Dus 
four in Hermbftädts Magayin für Faͤrber 4.9. ©. 
2355. Ja kobſons technologifhed Wörterbuch, 3. Thl. 
@.481. Hagenbruch in Hermbſtaͤdts Magasin 
für Bärber, 1.8. S. 301. Marchais, in Hermbs 
ſtaäädts Magazin für Färber, 4.8. ©. 254 Juch, 
über Scharladhfärberei, mittelft Saflor und der Gil 
wurzel in Dinglerd neuem Journal für die Drudfärbes 
und Bleichtunft 2.8. S. 62. Hermbftädt über das 
ſpaniſche oder portugififche Roth, in deſſen Bulletin 1.8. 
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3.9. S. 197 ꝛc. Stephan Edlen v. Keeß, Darfick 
lung des Fabrikats⸗ und Gewerbsweſens im oͤſtreichiſchen 
Kaiferftate 1. Thl. ©. 166. Bancroft neues engli⸗ 
ſches Bärbebuh von Dingler und Kurrer B. 1. ©. 
395.1. Kurrer, in Dinglerd neuem Journal für die 
Drud:, Faͤrbe⸗ u, Bleichkunſt B.4. S. 355 — 396. Kurs 
rer über die Darftellung ded Carthamin in Dinglers 
Tg mega Sournal B. 3. ©. 303 — 3%. Aurrer 
ber flores carthami Preysianae in Dinglerd poly 
technifhem Journal 8.12. S. 333 — 337. Vitali’ 
Grundriß der Färberei von Dingler und Kurrer. ©. 
317 x. (Kurrer.) 
CARTHEUSER (Johann Friedrich u. Friedrich 
August), Vater und Sohn ald Naturforfcher, Chemiker 
und Dineralogen rühmlich befant, befonders der Vater. Dies 
fer wurde am 29, Sept. 1704 in dem Dorfe Hayn, in 
der Graffchaft Stolberg geboren, wo fein Vater dad Pres 
digtamt verwaltete. Er befuchte die Schule zu Quedlin⸗ 
burg, und gie Univerfität zu Jena und Halle, wo er 
4731 die medizinifche Doftorwürde erhielt, und bis 1739 
Öffentlichen Unterricht ertheilte, der aber mehrmald durd) 
naturbiftorifche Reiſen in verfchiedene Gegenden Teutſch⸗ 
lands und nad) Böhmen unterbrodyen wurde. Oſtern 
1740 fam er als Profeffor der Chemie, Pharmacie und 
Materia medica nad) Franffurt an der Oder, lehrte das 
felbft in der Folge auch Pathologie und Therapie, wurde 
1758 Mitglied der Fönigl. Akademie der Wiffenfchaften 
u Berlin, und ftarb den 22, Sunius 1777 als erfter 
—** der Arzneiwiſſenſchaft und Senior der Univerfis 
tät. Die Wiffenfchaften, die er lehrte, befonderd die 
Chemie und Botanif, bereicherte er mit vielen neuen und 
wichtigen Beobachtungen, und beförderte dadurd) eine 
wohl tige Reform derfelben, Eine große Anzahl Pflans 
gen-und Arzneitdrper, vorzüglich die natürlidien Balfame 
und die Gewächdfale, unterwarf er einer forgfältigen 
Prüfung, und ſchied mit großer Genauigkeit ihre weſent⸗ 
lichen Eigenfhaften von denjenigen, weldye die Unwiſſen⸗ 
Eu und Leichtgläubigfeit ihnen beigelegt hatten. eine 
riften, —9 die Diöputationen, find mit ungemeiner 
Genauigfeit ausgearbeitet, und voll eigener wichtiger Vers 
ſuche und Erperimente: Elementa chemiae medicae 
dogınatigo — experimentalis. Halae 1736; Frf. ad 
Viad. 1753. 1766. 8. Rudimenta materine medicae 
rationalis. Ib. 1741. ganz umgearbeitet, Ib. 1749. Vol. 
1. 8. aud) 1767. 8, und zwei Mal in Paris im Origi⸗ 
nal und zwei Mal in einer franzöfifchen Überfegung ges 
drudt. Pharmacologia theoretico-practica. Berol. 
1745. 1770. 8. Venet. 1756, 4. undamenta 
thologiae ettherapiae. Frf. 1758 — 62. Vol. II. 8. 
Libellus de morbis endemiis. Ib. 1771. 8. Geine 
meiften afademifchen Schriften findet man beifammen in 
den Dissertatt. physico - chemico -melic. Frf. 1774. 
4. und in den Dissertatt. nonnaull, select. physico - 
chemicis ac ıned. Ib, 1775. 4°). — Sein Sohn, 





1) Börners Nachr. v. jetztleb. Ärzten, das Menifter zum 

3. Be, und Baldingers Ergänzungen 31.(Salzjmann’s) 

Denfw. and den Peben * Teutſchen 231. Meufel’s Lem 

—— Schriftſt. 2. Bo. Smelin's Geſch. der Chemie, 
egiſter. 
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riedrich Auguſt, geboren zu Hal 
Franffurt —2* Oder die Arzneiwiffenfchaft, beſuchte 
1752 zu Berlin die Lehrſtunden beim Collegio med., 
machte eine. minerologiſche Reiſe durch Sadyfen, Boͤh⸗ 
men, Franken und Heſſen, und hielt darauf: zu Frank⸗ 
furt an der Oder Vorlefungen über Mineralogie, Chemie 
und Botanif, bid er 1766 ald ordentlidee Profeflor der 
Naturkunde nady Gießen berufen wurde, wo er auch in 
der medizinischen und 1777 in der neu geftifteten dkono⸗ 
mifchen Fafultät einen Plag erhielt, nachdem er ſchon 
vorher über Öfonemifche und Kameralwiſſenſchafſten Bors 
leſungen gehalten hatte. Wegen Kraͤntlichkeit legte er 
1779 feine Amter nieder, zog auf den von ihm erfauften 
Breibof unweit Idſtein, von da 1790 nad) Bidenbad) in 
der Bergftraße, und 1793 nad) Scyierftein, einem nafe 
fauifchen Orte im Oberamt · Wieöbaden, wo er am 12, 
Decbr. 1796 ftarb, Mehre Afademien nahmen ihn uns 
ter ihre Mitglieder auf, und feit 1791 hatte er (vorher 
Bergrath) den Charakter eines heſſen⸗ darmſtaͤdtiſchen geh. 
Narbe. Manchetlei nuͤtzliche Beobachtungen und Belch- 
rungen enthalten feine Elementa mineralogiae. Frf. ad 
Viadr. 1755.8. Rudimenta Oryetographiae Viadri- 
no-Francofurtanae. Ib. 1755.8. Kudimenta hy- 
drologiae. Ib. 1758.8. Mineralogifhe Abhandlungen, 
Gichen 2 26. 1771.8. Grundfäge der Bergpolizei = Wiſ⸗ 
fenfchaft. Eb. 1776. 8, Abhandlung über die Verfäls 
ſchung der Weine, €6.1779.8, Wahrnehmungen zum 
Nusen verfchiedener Künfte und Fabriken. Eb. 1785. 8, 
Biele Abhandlungen in den Act. acad. Mogunt., den 
Act. socıietat. Hassiac. u. a. O. „Seine poetifchen Ars 
beiten (Sinngedichte; neue Aufl. 1765, 8.) verrathen wes 
nig Talent; doch hat Schü 28 Epigramme von ihm in 
feine epigrammat. Anthologie 3h.3, 173 — 186 aufges 
nommen 2). — Gein Bruder, Karl Wilhelm, geb. 
zu Halle 1735, geft. zu Glüdftadt ald ausübender Arzt 
und dänifcher Kanzleirath 1806, hat Betrachtungen über 
einige Materien aus der Didtetif, Hamburg 1756, 1763, 
8. drucken laffen *). (Baur.) 
CARTIER, aud) QUARTIER (Jacques), aus 
St. Malo in Bretagne, ein einfihtövoller und erfahrner 
Seemann, und der erfte, welder unter König Franz I. 
und mit deſſen Unterftüßung, in den 3. 1534, 1538 u. 
1540, Canada genauer unterfuchte, einen großen Theil 
ded Landes entdedfte, und in der Nähe von Newfound« 
fand und in andern Gegenden Solonien anlegte, Er 
felbft befchrieb, zwar mit Einmifhung mancher wunder 
baren Erzählungen, im Ganzen aber wahrheitsliebend 
und genau, doch zundchft nur für den nautiſchen Ges 
En die von ihm entdeckten und befuchten Infeln, 
Blüfe, Meerengen und Borgebirge. Man findet feine 
Berichte von feinen zwei erfien Reifen in Ramuſio's Rac- 
colte delle navigationi etc, T. III. und von der dritten 
gibt Hafluyt Nachricht im 3. Bande feiner Principal 
navigations etc. Das Journal der beiden erften Reifen 
findet man aud) in Xefcarbotö Histoire de la Nouvelle 





2) Strieder's heſſ. Gel. Geſch. 2. Bb, 121, 3, Br. 597. 
Elwert’s Rachr. v. *5* Ärzten 1. Bd, 109. Jörden’s 
er. teutſch. Dichter 5 Ih. 819, euſel a. a. O. Kor⸗ 
des Ber, der ſchleswig-holſt. Schriftſt. 53, 
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France. Par. 1612; 1617.8. Außerdem bat man unter 
Sartierd Namen eihe Brief recit de la navigation faite 
es isles de Canada, Hochelage, Saguenay et autres. 
Par. 1545, Rouen 1598,8. Verſchiedene Remn, die 
er den von ibm entdeckten Gegenden beilegte, find noch 
jest bei den Seefahrern gewöhnlich *). (Baur.) 

Cartilaginei ‚f. Knorpelüische und Fisch. 

CARTON, eine in der Malerei gebräuchliche Be— 
nennung, womit man theils einen Umriß von einer oder 
mehren Figuren auf Papier gezeichnet, in der Gröfe des 
darzuftellenden Gemälded; tbeils Zeichnungen mit einer 
oder mehren Farben, je nachdem es der Zweck erfodert, 
wozu man fie verwenden will, bezeichnet. Man bat vier 
verfchiedne Arten von Malerei, wozu große Meifter die 
Gartond verfertigten: zum Sreöcomalen, zur Mofaif, zu den 
Gobelins, und zur Glasmalerei. Bei der Freöcomalerci 
wird auf dad Gewölbe oder die Dede, worauf der Stänfiler 
malen will, fo viel naffer Kalk aufgetragen, ald er glaubt 
in einem Tage ausführen zu fünnen;: da man aber nicht 
im Stande ift, auf diefe weiche Maſſe mit Kohle zu 
zeichnen, und auch die Kürze der Zeit jedes andere müs 
hevolle Berfahren hindert: fo bediente man ſich des Cars 
tons, indem man die Figur, oft in übernatürlicher Groͤ⸗ 
fe, auf ein ſtarkes Papier zeichnete. Diefes wurde an der 
Dede, auf den Aufiwurf deö Kalks befeſtigt, und mit eis 
nem fpigen Griffel genau über die Umriſſe der Zeichnung 
gefahren, dod) fo, daf die Scyärfen derfelben durdr das 
Papier fid) deutlich in den Kalk drücken. Es ift natürs 
lid, daß bei diefem Verfahren Manches undeutlich drs 
fheinen muß; doch die kunftfertige Hand bedarf auch nur 
Andeutung,, um ein Meifterwerf hervor zu bringen, Der 
Earton des Moſaikmalers ift ganz mit Farben aufge 
führt, und ift er nad einem Originalgemälde gearbeis 
tet, völlig in der Größe deffelben, und ſo aud) die Stein⸗ 
platte, worauf dad Werk verfertigt werden foll;' da man 
aber bei diefer mühevollen Arbeit, weldye durch das Zus 
fammenfegen gefärbter Glasftifte hervorgebracht wird, 
leicht irren fünte, fo werden über das Gemälde, Carton, 
und die Steinplatte gleiche Quadrate gezogen, und diefe 
Quadrate mit gleichen Nummern verfeben. Nach diefer 
Vorrichtung erhält die Steinplatte -fo viel Kitt, als der 
Arbeiter glaubt in einem Tage ju benugen; nad) der Grd- 
Ge diefer Maſſe ale No, 1. wird von dem Garton -ein 
Stüd No, 1. abgefpnitten, und auf der entgegen geſetz⸗ 
ten Seite geſchwaͤrzt, diefes dann mit möglichiter Sorg⸗ 
falt auf den Kitt gelegt und durchgezeichnet, fo, daß die 
ſchwachen Umriſſe fihtbar werden. Diefes Verfahren 
wird immer fortgefest, und da wegen Öenauigfeit der 
Quadrate nie ein Verfehen eintreten fann, fo wird es 
moͤglich, daß an einem foldyen Gemälde zu gleicher Zeit 
mehre Arbeiter an verfchiednen Seiten fich zugleich bes 
fhäftigen fönnen. Die Cartons zur Glasmalerei find 
großentheild nur mit der Feder gezeichnet und die Schate 
ten nur leicht mit Zufche angegeben; mit Farben werden 
fie nur dann völlig auögeführt, wenn der Glasmaler die 
Sarben mehr in einander zu verarbeiten verſteht. Ilbrie 
gend wird der Carton unter die Glastafel gelegt, und 





*) Meusel bibl. hist,Vol. Ill. P. L, 361. u. 62. No«v. Diet. 
hist. Biogr. unir. T. VIL. (von de Roffen, fehr ausführlid. 
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die durchſcheinenden Umriſſe deſſelben, auf der Oberfläche 
nachgegeichnet, die einfachen Schatten werden ſchwach 
oder ftärfer angegeben und eingebrant, und die einfachen 


Tinten des Goloritö, wie beim Alluminiren, eine jede an . 


ihrem Ort, auf diefe Grundlage aufgetragen. Die Cars 
tons zu den Gobelind oder der Tapetenwirfcrei, find colos 
tirte Zeichnungen auf Papier aufgeführt, Nach ihrer 
Größe richtet der Weber genau den Aufjug feiner Fäden, 
und wie die Gänge derfclben geben, in demfelben Bers 
bältniß von Weite, werden diefe Pinien auf die Zeich⸗ 
nung gezogen, fo, daß diefe mit jenem Aufzug genau 
übereinftimmen. Um nun dad Mufter, wonach gearbeis 
tet wird, beftändig vor Augen zu haben, zerfchneidet man 
den Sarten in Streifen, und beftet denjenigen Theil, der 
eben bei der Arbeit noͤthig ift, an den Schaft der Ligen 
en, dod) fo, daß alle Linien ded Cartons an die Siets 
tenfäden zu liegen fommen, daß, wenn der Arbeiter die 
Augen aufbebt, er fich gleich von feinem Mufter bei der 
Arbeit unterrichten fann. 

Es ift hier wol zweckmaͤßig, über die Cartons, wels 
he Raphael zu den berühmten Teppicdyen im Vatikan vers 
fertigte, etwas Nähered zu fagen. Nach Bafari ') führte 
diefer große Meifter auf Befehl Leo's X. diefe Cartons 
aus, welche nad) Flandern gefchicdt wurden, um Tapes 
ten danach zu wirfen, Diefe Teppiche nun famen gi 
Rom, aber nicht auch die Cartons zurüd, und man ga 
fie von diefer Zeit an für völlig verloren, bis ein Theil 
derfelben nach mehr als hundert Jahren, in England 
wieder zum Borfchein fam. Nicht beachtet, befanden fie 
fi) in der großen Gemäldefamlung König Karls J. zu 
Whitehall, nebſt mehren foftbaren Gemälden, fehr vers 
nadyläffigt; aber auch in diefer Zeit fehienen fie wieder in 
Vergefienbeit geratben zu ſeyn, und erft nach der Nevolus 
tion dadıte man daran, fie hervor zu ſuchen, wo man 
fie endlich in einer alten Kifte zuſammen gerollt fand, in 
vier oder fünf Streifen der Länge nad) gefchnitten, fo 
wie fie die Tapetenwirfer ald Mufter beim Weben ger 
braudyen. Seit diefer Zeit aber würdigte man fie ne: 
fie wurden auf. Leinwand pangen und die fihadbaften 
Stellen auögebeffert; König Wilhelm und die Königin 
Marie liefen zu —— eine beſondere Galerie 
bauen, wo fie aufgehaͤngt wurden, und um fie vor jes 
dem Schaden zu fihern, den felbit die Feuchtigkeit des 
Winters herbei führen Fönte, wurde die Galerie während 
der Zeit geheist. — Man findet feine Nachricht darüs 
ber, wie diefe Cartons nach England famen, man fagt 
aber, ald die Malereien König Karls verfauft wurden, 
ur Erommell diefe Cartons erftehen laffen und auf diefe 

rt blieben fie in England. Es find ficben Städ und 
fielen dar 1) den Fiſchzug Petri; 2) Ehriftus gibt Petro 
die Sclüffel; 3) die Heilung ded Lahmen ; N Ananiad 
fällt todt danieder; 5) Elymas wird mit Blindheit ge⸗ 
firaft; 6) Paulus und Barnabas zu Lyſtraz 7) Paulus 
predigt zu Athen *). Alle diefe Darftellungen find mit 
Leimfarben auögeführt, mit breitem Pinfel behandelt, und 
ſowol in den Lıchtern ald Schatten fchraffirt. 





1) Le Vite de’ Pittori. Bologna, 1647. T. III. p. 89. 2) 
Nicolas Dorigny hat diefe Darſtellungen im Geifte der 
Driginale, nebft einem Titel, am beiten geſtochen. 

Ara. Euchelop. d. W, u, K. XV. 
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faͤhrdete er die oͤffentliche Sicherheit und das 
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CARTOUCHE 


So foftbar die Teppiche waren, melde nad) Ras - 
phacld Zeichnungen gewirft wurden, fo blieben fie doch 
weit hinter den Originalen jurüd ?), denn fie haben in der 
legten Beit durch ihr Alter alle malerifche Wirkung vers _ 
loren. Die Zahl der Cartons, welde R. in den 3 lebten 
Jahren feines Lebens ausführte, muß bedeutend geweſen 
feyn; mad) den 21 Teppichen in Rom *), wovon fich, wie 
wir oben anführten, fieben Gartons in England befinden, 
find noch folgende Darftellungen zu bemerken: 1)3 Dars 
ftellungen, der Kindermord zu Bethlehem; 2) die Aufers 
fiebung Chriftiz 3) die Anbetung der Könige; +) Pauli 
Belehrung ; 5) die Anbetung der ——— 6) Darbringung 
des Chriſtuslindes im Tempel; 7) die Steinigung de& 
heil. Stephanus; 8) Chriftus mit den Jüngern zu Emaus 
zu Tiſche; 9) die Ausgießung des 9 Geiſtes; 10) die 
Himmelfahrt Chriſtiz; 11) Chriſtus als Gärtner, erſcheint 
der Magdalena; 12) Chriſtus erlöft die Selen der Väter. 
&o wie diefe Berta weldye in dem Batifan bei großen 
Feierlichkeiten außgeftellt wurden, während des franzöfifchen 
Kriegs 1798 nad) Frankreich wanderten 3 ohne daß man 
erfahren hatte, wo fie ſich gegenwärtig befinden, eben fo 
ift es den andern Raphaelifchen Gartons ergangen. In— 
deffen wurden zu Ende des 17. Jahrh. einige Bruchftüce, 
fo wie im Anfange ded 18. Jahrh., ein beträchtliches 
Stüf vom Kindermord aus den Niederlanden nad) Eng⸗ 
land gebracht, welches aber durch Ölfarben und andere 
Unreinlidjfeit ganz verdorben war. Der ältere Richards 
fon fammelte gegen 50 Sragmente diefer Gartond, die 
theil& in Köpfen, Füßen, 
Gewand beftanden, und zu den Darftellungen des Sins 
dermords, der Anbetung der Könige, und der Auferftes 
bung Chriſti u. f.w. gehörten. Man bat noch Nachrich⸗ 


- ten über einzefe verloren pfgangene Gartond, allein die ers 


ftern find zu unfider, als daß wir fie bier ferner anfühe 
ten follten. Weise.) 

CARTONEMA, R.Br., eine Pflanzen» attun 
aud der natürlihen Familie der Bromelicen und der 6, 
Linne ſchen Klaffe. Char. Dreitheiliger — drei⸗ 
blaͤttrige Corolle. Sechs Staubfaͤden auf dem Fruchtbo⸗ 
den eingefügt. Dreifaͤcherige Kapſel, mit 2 Samen in 
jedem Fache. Die einzige befante Art, C. spicatum, 
waͤchſt auf Neu» Holland. (Sprengel.) 

CARTOUCHE (Louis Dominique), ein berüds 
tigter Gauner und Dieb, deffen Name sum Sprichwort 
geworden ift, um ein ausgezeichnetes Diebögenie anzudeus 
ten. Er war gegen dad Ende des 17, Jahrhunderts zu 
Paris geboren, wurde wegen Gaunereien aus der Schule 
und nad) einiger Beit aus dem aͤlterlichen Haufe verjagt, 
trat darauf unter eine Mäuberbande, welche die Normane 
die ſchreckte, fam nach Parid zurüd, und wurde das 


‚Oberhaupt einer furdhtbaren Bande von Banditen. Er 


gab feiner Gefelfhaft, deren Zahl fehr anſehnlich war, 
eine förmliche Organifation, entwarf Gefege, verband die 
Mitglieder durd) feierliche Eide, und übte fogar Gewalt 
über Leben und Tod der Verbündeten. Lange Zeit ges 
vateigen- 








3) Römifche Etudien von garen Th. 3, ©. 131, u. 
4) Biorilio Kleine wiften Ih. 2, ©, 281., gibt 
5) Fiorillo daſelbſt. 





J. w. 
deren 25 an, 
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nden und Bruchftäden von . 


CARTWRIGHT 


tkum auf eine nie erhörte Art, bis er endlih am 14. Oft. 
1721 der Gerechtigkeit in die Hände fiel, die ibm das 
Mad zuerkante. Selbſt auf der Kolter verrietb er die 
Sheilnebmer an feinen Verbrechen nicht; als er fih aber 
auf dem Greveplake, dem Orte feiner Hinrichtung, in der 
Hoffnung netäufcht fab, von ihnen in reibeit aefest zu 
werden, ließ er ſich ind Geſaͤngniß zurüc führen, nab 
die Namen feiner Genoſſen an, und erleichterte ihre Vers 
baftuna. Er ftarb am 28. Nov. 1721 unter den Bänden 
des Henfers mit bemundernswärdigem Gleichmuthe. Ale 
Sournale jener Zeit find voll von Gräblungen feiner 
Diebötänfte, und noch während ſeines Prozeſſes brachte 
2earand feinen Cartouche auf die Bühne, und das ſehr 
mittelmäßige Gedicht: Cartouche ou le vice puni 
par Grandval. l'ar. 1725. 8. erlebte mehre Auflas 
gen Pr (Baur) 
; ARTWRIGHT (Thomas), ein enalifdyer Puri— 
taner, durch barte Verfolgunnen der berrichenden Kirche 
aufgezeichnet, um 1530 in Hertſordſhire geb., wurde zu 
Cambridae gebildet, und dort nachher Vrofeifor der Theo⸗ 
logie. Sein Predigertalent zog eine Menge Zubörer ber 
bei; da er aber die Zucht der berrichenden Kirche au tas 
deln wante: fo erbob ſich die böbere Geiftlichfeit gegen 
ibn, und nörbigte ihn, die Univerfirät zu verlaſſen. Er 


go num nad) dem feften Sande, und war einige Tapre 


rediger der englifchen Kaufleute zu Antwerpen und Mid⸗ 
delburg, Fam jedoch, trotz der damaligen Verfolgungen 
gegen die Puritaner, nach Emgland zuruͤck und gab einis 
ge Schriften über Verbefferung der Kirchenzucht und der 

iturgie heraus. Das Aufſeben, das dieſe erreaten, nd« 
thigte ibn von neuem, fein Vaterland zu verlaſſen. Als 
er nad) 5 Jahren zurück fam, murde er als Aufrübrer 
gefangen geſetzt. 

urleigh und des Grafen Leiceſter befreiete ihn zwar und 
Letztret übergab ibm die Leitung eines Hospitals; er ge— 
nof aber feine Freibeit nicht lanne, und wurde noch zwei 
Mal eingefperrt. Endlich jedoch erbielt er 1592 fein 
Amt und die Erlaubnif zu predigen wieder. — Er ftarb 
im Dec. 1603. — Außer den gedachten polemiſchen Wer⸗ 
fen ſchrieb er a body of divinity Lond 1616.4, Com- 
mentaria practica in-totam historiam evangel. (1630. 
4. Amst 1647). Comment. suce. et diluc. in lro- 
verbia Salom. ( Amst. 1638. 4). Metaphr. et Homil. 
inlibr. Salom. Eccles. (ib 1647. 4.) +). (H.) 
CARTWRIGHT (William), feiner Zeit ein hoch⸗ 
ze Theologe und Dichter, murde im I. 1611 zu 
ortbway bei Tewlsbury in Glocefterfhire geboren ). 
Sein Batir, von guter Familie berftammend, war durd) 





*) Histoire de la vie et du procks du fameux Carton- 
che, öfters gedrudt, anch Teutfch: Leben des Erzipigbuben Ears 
touche. Kopenhagen 1767. 8. Mugführliche Nachricht von Cart. 
Prozeſſe niet Defeffarts im 2. Dre ter Procös fameux. Dis 
—— — Nuͤrnb. 1722. 1. Th. 77 - 62. Biogr. 
univ. T. VII. j 


2 Ri) Bol, Biogr. hrit, u. Recs Encyel, VI. Biogr. wniv, 

1) Nach Mood fn Athen. Oxon. P- 274, Loyd in bin 
Memoires p. 422. (äft ihn den 16, Anguit 1615 geboren werden 
und macht in zum Sohne eines Thomas Cartwright von Burford 
in Orforofhire, 
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Das Anſehen des Loͤrdſchatmeiſters 


CARUM 


ein verfchwenderifched Leben fehr berunteraefommen "), 
William erbielt eine Freiſtelle in der Meitminfterfchufe, 
wo er fih dur Talente und Fleiß fo auszeicdhnete, daß 


„feine Gönner ihn zum Studium der Theologie nach Ox— 


ford beförderten. Er machte in Christ Church College 
den Kurfus der Philofopbie und empfing den Grad eines 
Master of Arts. Hierauf wandte er fic der Theologie zu, 
und zeichnete ſich als Kanzelredner durd) feinen blühen 
den und parberifchen Vortrag aus — a most florid and 
serapihic preacher, ſagt Wood. in ſchoͤnes Fraftvolles 
Draan und eine einnehmende Geftalt unterflästen fein 
geiſtliches Mednerialent, und fein Gönner, der Bifchof 
Duppa, verfchafite ibm 1642 eine Pfarre in Saliöbury. 


In demfelben Sabre wurde er bei dem Kriegsrathe ange— 


ſtellt, welcher damalö für die königlichen Truppen in Ors 
ford erridytet worden war, und bewies ſich in diefem 
Poſten ald einen eifrigen Freund der ftuartifchen Partei. 
Das folgende Jahr berief ibn zum jüngern Proctor der _ 
Univerfität und oͤſſentlichen Lehrer der Metaphyſik. Bald 
nachher raffte ein epivemifches Fieber ihn in feinem 32, 
Sabre hinweg, 1643 ? ). 

Cartwright war ein audgezeichneter Gelehrter, wel⸗ 
cher fid) in griechiſchen und lateiniſchen Verfen verſucht 
bat und als Kanzelredner und pbilofopbifcher Lehrer uns 
ter feinen Zeitgenofien faft wie ein Wunder angeftaunt 
wurde. - So wurde denn auch der Dichter in ibm febhr 
überfchäßt. Un der Spike feiner Pobredner ſteht Ben 
SIonfon, der ibn feinen Sohn zu nennen pflegte, und in 
der Beigabe zur erften Samlung feiner Porfien finden 
ſich die ausgezeichnetſten Geifter ald Zeugen für die Meis 
fterfchaft feiner Werke. Die Nachwelt hat mäßiger über 
ibn geurtbeilt, und feine Gedichte find jet fait vergefs 
fen. Sie befteben, außer einigen Heineren, in 4 Dras 
men: Ordinary, a Comedy; Lady Errant, a Tragi- 
Comedy; RoyalSlave, a Tragi-Comedy; Siege, or 
Love's Convent, a Tragi- Comedy. Zuſammen ges 
drudt: Comedies, Tragi-Comedies and Poems. 
London 1651. 8. Einige unbedeutende Broſchuͤren von 
Cartwright werden noch bei Wood citirt *). 

(W. Müller.) 

CARUM, Kümmel, eine Mlanien» Gattung aus 

der natürlidyen Familie der Doldenpflanien und der Sten 
Linne’fcyen Klaſſe. Sie unterfiheidet fi) von andern das 
durch, daß ſtatt der allgemeinen Hülle ein Blatt ftebt, 
dafi ed an einer befondern Hülle fehlt, daß die Frucht 
prismatifch it und drei Rippen bat. Wir fennen nur 
eine einzige Art: C. Carvi, den gemeinen Wieſenkuͤm⸗ 
mel. (Sprengel.) 
CARUM, s. Careum oarvi, cuminum pratense, 
gemeiner Feld», Wiefen», Matten-, Speiſe⸗, Brot=, 
Weg⸗ oder kurzer Kümmel, Garve, theild wild auf Wie— 
fen x., in England, Stalien, der Schweiz, in Teutſch— 
land ıc., tbeilö bier und da cultivirt, Der Wieſenkuͤm— 
melfamen ift weit feiner, magerer, Ölarmer, braungrau- 
lich von Farbe, und von Gefchmad nicht fo angenehm, 








2) Er foll zuledt Schenkwitth in Cirenteſter geworden ſeyn. 
3) Fach Mora 164. - s Re in 

4) Cibber's Lives etc. T. nE 277 ff. Baker’s Biogr. Dram. 
Cambpell's Specimens etc, T. III. p. 303. 304. 


CARUNCULAE * 


als der gebaute und der Gartenfümmel, deſſen 
Samen laͤnglich, geftreift, gebogen, braungraulich, von 
eigenem, ſtart aromatiſchem Geruche, und fcharfbitterlie 
dem, nicht unangenehmen Gefchmaderfind. Der engli⸗ 
ſche ift gröber, gelber, füßer, und, glei allem Kuͤm⸗ 
mel aus warmen Yändern, Ölreicher, als unfer einbeimis 
ſcher. Er dient fait einzig als Hausmittel bei Verdau— 
ungsfhwäche, Flatulenz, Durdfällen, indem man ibn 
entiveder theeloͤffelweiſe ganz verſchluckt, oder in Fleiſch⸗ 
brübs und DBierfuppen genießt, oder ibn auch aͤußerlich 
in Breiumfdjlägen mit Brotfrume und Wein oder Brant⸗ 
wein, oder im Aufguffe von 1 — 2 Dradym. als Kly— 
ſtier anwendet. Auch die Muttermilch foll er vermehren. 
Linné rärh ibn gegen das dreitägige Sicher, Blair in 
einem -Aufguffe mit Honig bei Yungenverfchleimungen ıc. 
Übrigens gebört er unter die einheimiſchen guten Südens 
und Haudgewürze überbaupt; man fest auch Brantweine 
und Malzgetränk damit an. — An Geidenfärbereiem 
fomt er zur ſchwarzen Farbe auf Seide. Ein Pd, dar 
von (32 Loth) gibt A Unze hellgelbes, oder bloß bräunlis 
ches, leichtes Ktherdl Ol. carvi Bor. von nidıt fehr 
angenehmem, ftarfem Kuͤmmelgeruch und brennendem Ges 
fhmad. Mit rauchender Salpeterfäure liefert es, nad) 
Haffe, ein fhmieriged, ſchwarzes Harz, nad Grotte 
huß, Sauecerkleeſaͤure. Es it ſehr erbisend, aber cin 
wirffames mindtreibended und magenftärfendes Mittel, 
innerlich zu 1—4 Xropfen in Waſſer, auf Zuder, oder 
in Zeltchenform, häufiger aber aͤußerlich ein zertheilendes 
Mittel, mit andern Atherdlen in Altohol aufgelöft, und 
bei Windfolif, Lnterleibötrampfen Heiner Kinder ic. in 
den linterleib eingerieben.— Der Spiritus CarviLond. 
u. Edinb. ift bei leichten Bläbungsbefchwerden u. and. 
Fehlern der Verdauung angeiciar. (Th. Schreger.) 

CARUNCULAE, FSleifbwarjen, Warzen⸗ 
bäute. Diefer Ausdruck wird in der Ornithologie für 
unbefiederte, mehr oder weniger erhabene oder bervorras 
gende und gefärbte Theile des Helles gebraucht, welche 
am SKopfe oder. Halfe mancher Vögel, zumal aus den 
Gattungen der Hübner vorlonmen. (Nitzsch.) 

CARUR, cin Diftrift der brit, Prov. Keimbatur 
auf Defan am Cavery und Ambraddy mit der gleichna—⸗ 
migen Hauptftadt, die (Br. 10° 53° 2, 05° 39°) am Am⸗ 
braddy liegt, groß undgut bevölkert ift. Einevorm. berühmte 
Pagode und ein "Hort liegen in Trümmern.  (Hassel.) 

Carus, f. am Ende des Buchſt. C. 

CARUSO, lat. Carusius (Giovan Battista), Ge⸗ 
fchichteforfcher, aus Polissi unfern Palermo in Sicilien, 
wo er den 27, Dec. 1673 geboren war. Er ftudirte bei 
den Jeſuiten zu Palermo; allein die ſcholaſtiſche Philofos 
gik, die fie lehtten, wurde ihm aupoider, und durch 
Baco, Dekcartes und Gaffendi, an die er fih bielt, wurs 
de er auf den Sfepticiömus geleitet. Eine Seife durch 
Stalien nad) Pariö, die er 1700 ald Führer zweier juns 
aer Edelleute unternahm, und die Befantichaft mit Ma— 
billon gaben Veranlaffung, daß er ſich, noch der Nüds 
fehr in fein Vaterland, einzig mit hiſtoriſchen Unterfus 
ungen befchäftigte, die auf daffelbe Beziehung hatten, 
und daß er dieß mit hellem Kopfe, emfigem Fleiß und 
unbefangener Kritik gethan habe, beweifen feine Arbeiten, 
anderen Vollendung ihn fein, am 15, Oftober 1724 ers 
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CARVAJAL 


folgter Tod binderte. Diefe Arbeiten find: Memorie 
istoriche della Sicilia, «dal tempo de suoi primieri 
abitatori sino alla coronnzione del re Vittorio Ama- 
deo. Palerm. 1716 — 1745. fol. die beiden legten Baͤn⸗ 
de herausgegeben von feinem Bruder Francefco. Der in 
djefem Werke berrfchende ſkeptiſche Ton konte dazu beitras 
gen, eine freiere und fchärfere Prüfung zu befördern. Eine 
verdienftliche Arbeit iſt die von ibm berausnegebene Bi- 
bliotheca historica regni Siciline s. historicorum, qui 
de rebus Siculisa Saracenorum iovasione usque ad 
Aragonensium principatum elustriora monumenta 
reliquerunt, amplıssima collectio. T. LP. LII. 
Panormi 1720 — 23. fol ; der Titel verfpricht nicht zu 
viel *), Die von ibm geſammelten Monumenta histo- 
riae Saraceno - Siculae fichen in Murator i's Scriptt. 
rer. ital. T.1. PD. 11. ®*), Baur.) 


CARVAJAL, eigentlich CARAVAJAL, der Nas 
me mebrer biftorifch merfrwwürdiger Epanier, von denen 
wir folgende bemerien: I. Sobann von Garvajal, 
Kardinal und Biſchof von Placenzia, aus Trurillo in 
Andalufien abftammend. Er war Wouverneur von Nom, 
und nachdem er auf der Firchenverfamlung su Bafel das 
paͤpſtliche Intereſſe mit vieler Klunbeit vertbeidigt hatte, 
ertbeilte ihm Eugen IV. im I. 1446 die Stardinalöwürde, 
Auch die folgenden Päpfte Übertrugen ihm 22 Yegationen 
in Zeutfchland, Böhmen und Ungarn, und hatten Urſa—⸗ 
de, mit dem Erfolge feiner Bemühungen zufrieden zu 
ſeyn. Er ftarh in Mom den 6, December 1469 in feis' 
nem 70, Sabr.— Il. Bernbardin, zu Macensiagchos 
ren, ein Reife des Vorigen, war Biſchof von Carthage— 
na und feit 1493 Kardinal und Nuncius in Epanien. 
Als Gegner ded Papſtes Sulius IT. und zu Guniten des 
Kaiferd Marimilian und des Könige Ludwig XII. von 
Sranfreidi, berief er 1011 eine Kirchenverſamlung nad) 
Piſa, murde aber dafür feiner Würde entſetzt, und erft 
1513 von Leo X., unter demuͤthigenden Umftänden, wies 
der hergeſtellt *). Unter Adrian- VL. und Klemens VIL. 
wurde er zu wichtigen Geſchaͤſten gebraucht; am 13. Dec. 
1523 ftarb er in feinem 67. Sabre als Biſchof von Oftia 
und Dedyant des h. Collegiums. Es find mehre Reden, 
Homilien und Previgten von ibm gedrudt.— Ill. Yos 
renz Galindey, aus eben diefer Familie, Ritter von 
Galatrava, geboren zu Placenzia 1472, ftudirte die Nechte 
zu Salamanfa, war Rath des Koͤnigs Ferdinand umd 
der Königin Ifabelle, und hatte unter dem Kardinal Xis 





*) Ein Berzeichnif des Inhalts der 30 Stuͤcke, die dieſe 
Bibliotheca enthält, finder man in des Fabricius Conspectus 
thesaur. literar. Italiae p, 73 — 78; und als eine reichhaltige 
Tortfegung und Ergänzung der Bibl. zu betrachten iſt Josarid 
Grexorii bibliothben seriptor., qui res in Sicilia gestas sub 
Aragonum imperio retulere. Panormi Vol. 11.1791— 9. fol. 
*") Giornale de’ leiterati dltalia T. AXAXVI p. MM — 
360. Catal. biblioth, Bunav. T.l. Vol. 11. 1140. Saxii Ono- 
mast, T. VI. 264. Wachler’s Geſch. d. hiſt. Forſch. 2. Bd. 1. 
A6th.192. Biogr. univ. T. VI. (von Pillor). 


1) Fro X.’gad ſelbſt von affem dieſem dem Kaifer Marimls 
Han ausführliche Nachricht. Se Bembi epist. pontif. lib. Ill,e 
22. Fahren. vita Leon, X. p.62. Guieriard. Iıb. Xl. Vol. II. 
38, Pet. Martyr ep, 725. Roſcoe Liben Yeo’6 X. das Regie 
ſter beim 3. Dre, 31+ 
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mened großen Antheil an der Regirung Spaniend. Karl 
.V., dem er wichtige Dienfte leiftete, ernante ihn zum 
Dberpoftmeifter von ganz Indien. Er ftarb den 27. Nos 
vember 1527 zu Burgos, und hinterließ mehre biftorifche 
Werke, von denen aber nur feine Addiciones a los va- 
rones illustres de Fernan Perez de Guzman. 1517. 
fol. gedructt wurden, nebft dem Leben Sobanns II, 
Königs v. Sajtilien, defien Herauögeber Carvajal war.— 
IV. Franz, ein Siriegöbeld, der feine Kunft unter dem 
Großfapitäin Goncale Hernandey de Cordova (Gonfalvus 
von Gordua) in den italienifchen Kriegen erlernt, und fid) 
in der Schlacht bei Paria Ruhm erworben hatte. Am 
MReichthuͤmer zu fammeln, begab er ſich nach Merifo und 
Peru, wurde 1542 Generalmajor der koͤniglichen Armee, 
und trug viel zu dem wichtigen Siege bei Chuzas bei, in 
welchem der er Almagro gefchlagen wurde. Er fchloß 
fid darauf an Gonzalez Biere an, beförderte deffen Ers 
bebung zum Statthalter von Peru mit civil» und mis 
litaͤriſchen Vollmachten, und, in feinen Rathgebungen 
eben fo fühn und entfchloffen ald im Felde, fuchte er ihn 
zu bewegen, ſich zum unabhängigen Könige zu machen. 
Obgleich Pizarro den Muth nicht hatte, diefen fühnen 
Entſchluß auszuführen, fo blieb ihm Garvajal — * 
treu, und hatte zulegt mit demſelben einerlei Schickſal. 
In einem Parteikampfe 1548 geriethen Beide in die Ges 
fangenfchaft des Pedro de la Gafca, der nad) Peru ges 
fandt worden wor, um die Unruhen zu dämpfen, und 
diefer ließ Pizarro entbaupten, Garvajal aber, damals 
einen Greis ven 84 Jahren, benfen. Er ftarb wie er 
elebt hatte. Ald man ibm das Todedurtheil anfündigte, 
agte er: „man fann nur ein Dal fterben,‘’ ließ mer 
der eine Neue über das Vergangene, noch eine Furcht 
por der Zufunft bliden, und fpottete mit feiner gewöhns 
lichen luſtigen Laune über alle, d 
Tapferkeit und perfönlihem Muth, an Klugheit und Vers 
ſchlagenheit, aber auch an Nobheit und Graufamfeit fas 
men ihm Wenige gleich. Mehr ald 20,000 Indianer, die 
er zu feinen Sklaven gemacht hatte, follen durch die 
übermäßigen Arbeiten, die er ihnen aufbürdete, getödtet 
worden ſeyn ?). aur, 
CARVER (John), Eſq., geboren 1732 zu Stitts 
water in Neuengland, wo fein Bater Friedenärichter war. 
In feinem 15. Jahre fam er zu einem Arzt nad) Elifas 
bethtown, ging aber im 18ten als Faͤhndrich unter das 
Regiment von Gonnectifut, wurde 1757 Hauptmann, 
und wohnte bis 1762 den meilten Schlachten und Belas 
gerungen bei, weldie das Schickſal der Provinz Canada 
entſchieden. Nadı dem Frieden nahm er feinen Abfchied, 
und eutſchloß fich dad Innere von Amerifa zu bereifen, 
und wo möglid; bis ans ftille Dieer zu fommen. Es 
war eigentlid, eine Entdeckungsreiſe zur genauern Kentniß 
der im parifer Frieden 1762 an England abgetretenen 
unbefanten canadiſchen Landftrihe, und ging von Bos 
fton bis zum Einfluß des Antonifluffes in den Miffifippi, 
beinahe 700 teutfche Meilen weil. Nah der Ruͤckkehr 
von dieſen dreijährigen Reifen arbeitete Carver fein Tages 





2) Robertfon’s Gefh. von Amerika, bas Regifter bein 
2, Boer, bie Biogr. unir. V. VUI., das allgem. hiſt. Leriton (bei 
Brief) und die dort angeführten Schriftſteller. 
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buch aus, und ging damit nad) England, in der Hoff» 
nund, da er feinem Baterlande mit Aufopferung feines 
Vermögens und feiner Siräfte gedient hatte, und ihm 
noc) ferner manche wefentliche Vortheile zu verſchaffen bes 
reit war, am Hofe eine günftige Aufnahme und Un— 
terftügung zu finden. Aber er wurde verfant, blieb uns - 
belohnt und ftarb in London am 31. San. 1780 in Ars 
muth. Sein trauriges Schidfal veranlafte die Stiftung 
einer Geſellſchaft zur Unterſtuͤtzung unglüdlicher Gelehrten. 
Die, im Original und in Überfegungen, oͤfters gedruckte 
Befchreibung feiner Reifen +), ift ein ſchaͤtzbares Gefchenf 
für die Gefchichte und Völferfunde, reich an neuen Nach⸗ 
richten zur Kentniß der nordamerifanifchen Indianer, die 
er vielleicht zu günftig beurtheilt, und an Beiträgen zur 
phofifalifchen Geographie in Veziehung auf den bereiften 
anfehnlidyen Erdſtrich. Außer feiner Neife ließ er au 
eine Abhandlung über den Tabaksbau (London, 1779, 8, 
drucken, welche Zeichnungen diefer Pflanze und eine Bes 
ſchreibung ihres Baued auf dem feften Lande von Ameris 
fa enthält+}). . (Baur.) 
Carviol, f. Brassica, 
CARWAR, Gtadt in dem Diſtr. Nord- Canara 
der brit. Prov. Canara. Sie liegt Br. 14° 49° 2, 91° 38 
am Garawury, der bid an ihre Kaien Schiffe tränt, iſt 
gut gebauet und hat etwa 9000 Einm., die den Concans 
dialeft reden und einen guten Hafen befigen. Es ift der 
Hauptmarkt für Gut oder terra japonica, und war fonit 
blübender, indem der Hafen von vielen europdifchen Schifs 
fen befucht wurde, deren Nationen bier, wie die Briten, 
Baftoreien hatten. Außer Cut macht der Plas nod, Gt» 
fchäfte in Sal, dad von den Mahratten abgeholt 
wird. (Hassel.) 
CARY (Felix), Numismatifer und Gefchicdhtfors 
ſcher, Sohn eines Buchhändlers zu Marſeille, wo er den 
24. December 1699 geboren war. frühe entwickelte ſich 
fein Hang zu numismatifch«biftorifchen Unterſuchungen, 
und die Folue davon war, daß er ein reichhaltiges Ka— 
binet von foftbaren Münzen fammelte, welches nad) feis 
nem Tode für die Föniglice Bibliothek erfauft wurde. Er 
war Mitglied der 1726 zu Marfeille geftifteten gelebrten 
Gefelifhaft und der Akademie zu Gortona, feit 1752 Gore 
refpondent der Afademie der Infchriften, und ftarb den 15, 
December 1754. Sein Haupt- und in feiner Art ein 
klaſſiſches Werk, das befonders für die Special- Chros 
nologie wichtige und entfcheidende Aufſchluͤſſe enthält, ift 
+) Travel» through the interior parts of North. Ame- 
rica in the years 1766— 1768, Lond. 1778; Ed. III to which 
is now first added some account of the author by D. Lett. 
som. ib, 1779. 8. mit einer Karte und Kuyf. Teutfch (blos mit 
einer Karte) Hamb, 1788. 8,, auch im 1. Th. von C. D. Ebbe: 
Ling’s neuer Samlung von Meifedefchreibungen. Franzdfife (von 
Montucka) Parls 17848. Bür die Jugend bearbeitet von Cams 
pe, im 4, Th, feiner Samlung von Reiſebeſchr. Auszüge und bes 
urtbeilende Anzeigen von Carpers Meilen, f. in ven nött. gel, 
Aus. 1777 6.766 — 712, ter (Pemgoer) auscrif. Bibt. 19, 
Bd, 229— 258, Büfhing’s wöcentl. NRadır. 170, ©. 252 ff 
und Menfel’s bift. Pit. 1781. &, 215 ff. 
+) Fabri’s und Hammerdörfer’s hifter. ımd geogr 
Monatsjeift 1788. ©t.5. S. 38— 3%, Über Carvers und 
der beiden Forſter Schidfale in England (Werherlin’s) Ehros 
mologen 6. St. 42—53, Nouv. Diet. hist, Biogr. univ, T. VII. 
(on Eyrikr). 
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feine Histoire des rois de Thrace et de ceux du 
Bosphore Cimm£rien, eclaircie par !es meödailles. 
Par. 1752. 4. m. Spf.; Teutfch, in der Saml. von Ers 
laͤuterungsſchriften zur allgem. Welthiftorie, Halle 1756, 
4; Bd. 4, Abth. 2. S. i — 112. . In feiner Disserta- 
tion sur la fondation de la ville de Marseille, sur 
Y'hist. des rois du Bosphore Cimme£rien et sur Les- 
bonax, philosophe de Mitylöne. Par. 1744. 12. 
fest er die Gründung der Stadt Diarfeille auf das Jahr 
549 v. Chr. Geb. *). Baur.) 

CARYCHIUM. Unter diefem Namen ftellt O. Fr. 
Müller eine fehr Meine, gehäufige Landſchnecle ald Gate 
tung auf, welche als ſolche durch 2 kurze, ftumpfe, nicht 
einftülpbare Fühler, an deren Wurzel hinten die Augen 
befindlich find, und durch ein gewundened, laͤngliches Ges 
bäufe mit gesahnter Mundung darafterifirt wird. Es 
fcheint aber diefed Genus von den fonft zu den Voluten 


erechneten Obrfchneden oder der Gattung Auricula 
— (Marsyas Öken.) ganz und gar nicht verfchieden 
zu ſeyn, wie ed denn au von famard, Drapars 


naud, Roiffy, Blainville u. A. mit derfelben ver» 
einigt worden if. Gmelin, Schröter und von Abs 
ten führten die Schnee nad) der vagen linne’fhen Bes 
ftimmung der Gattung Helix unter diefer auf. Brur 
wiere verband fie, wie auch die Ohrſchnecken, mit 
Fulimus. Pfeiffer hingegen ift gleich einigen andern 
teutfchen Goncologen in der Annahme der obigen Gat⸗ 
tung dem Müller gefolgt. Die von Müder entdeckte 
Art, welche zu jener generifchen Aufftelung Gelegenheit 
ab, ift: 
a — minimum Müller Verm. hist. Il: p. 
125. Pfeiffer Land- u. Wasserschn. p. 69. t. 1. f. 
5.6. t. 3. f. 40. 41. — Helix Carychium Gmel. 
Linn. Syst. nat. I. 6. p. 3665. Alten Erd- u. Fluss- 
conch. um Augsb. p. 107. t. 13. f. 33. Schröter 
Flussconch. p. 324. — Auricula minima Draparn. 
hist. d. Moll. de la France p. 57. t. 3. f. 18.19. La- 
marck hist. nat. d. an. s. vertöbr. VI.2.p. 140. Das 
ſehr Meine, hoͤchſtens 4 Linie fange Gehäufe ift weißlich 
durdhfcheinend, länglih eirund, etwas glänzend, hat 
fonftant 5 etwas gewoͤlbte Windungen, einen flumpfen 
Wirbel und eine ziemlich) eiförmige Mündung, in welder 
3 Zähne fichtbar find, von denen der dieffte und der fürs 
sefte an der Aufenlippe, ein Meiner ftumpfer an der 
Epindellippe, und ein ſehr bervorfpringender, nad) innen 
feiftenartig fortgefekter Zahn an der Spindel oder der 
vorlegten Windung ſteht. Der, Mündungerand ift zus 
rücfgebogen, wulftig.— Das Thier ift fehr zart, weißlich, 
faft durchſichtig, mit ſchwarzen Augen, die obers oder 
bintermärts an der Wurzel der Fühler ftehen (vergleiche 
die Abbildungen t«b_ 1. f.3. in Hartmanns Syſtem 
der Erd» und Süfwaffergaftropaden, aud in 
der „neuen Alpina” Lt.1.f.7.). j 
Dieſes Schneckchen, welches eim fehr verfleinertes 
Midasohr darſtellt, ift in mehren europäifchen Pändern, 
*) Nour. Dict, hist, > univ. T.VII. (von Beuchot). 
Saxii Onomast. T. VII. 78 on Cary's angeführten Werten 
f. die Nova Acta erudit. 1752. Mart. 179; 1753. Jun. 294; 
—* feinen hinterlaſſenen Manuſctipten das Dictionnaire de la 
rovence, 
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als in Teutfchland, der Schweiz, Franfreih, Dänemark, 
Schweden, auf feuchtem Mooie und modernden Bläts 
tern angetroffen worden; bei Halle habe ich es noch nicht 
finden fönnen. Die Stüde, welche ich meinem Freunde 
und ehemaligen Zubdrer Herrn Ferdinand Shulbe 
verdanfe, wurden von diefem an Bertramja fontana 
auf einer fumpfigen Wieſe bei Berlin gefammelt, Die 
Schale erſcheint an allen diefen Eremplaren unter ber 
Loupe zierlih der Länge nad geflreift. Vgl. den Artifel 
Marsyas. (Niützsch.) 
’ARYEDON, Eine von Steven und Schönherr 
Iſis 1823, Seite 1134) benante, aber noch nicht näher 
zeichnete Käfergattung, wozu ald Vorbild Bruchus ser- 
ratus Oliv. genant wird. (Germar.) 
CARYOCAR, eine Planen» Gattung aus der nas 
türlihen Familie der Rhigoboleen und der 13. Linnes 
ſchen Klaffe. Char. Fuͤnflappiger Kelch. Fuͤnf Corol« 
lenblaͤtter. Die Staubfaͤden in zwieſacher Reihe, die in⸗ 
nern zum Theil verwachſen und fehlſchlagend. Eine 
Steinfrucht mit 1 — 4Nuͤſſen. Sechs befante Arten wachſen 
in Guiana und liefern-fdymadhafte Nüffe.  (Sprengel.) 
‚„ CARYOCATACTES, Nußbrecher. Den rie⸗ 
chiſchen Namen, die woͤrtliche Überfegung des teutſchen, 
wandte Gesſner an, die einzige Art von Voͤgeln zu bezeich⸗ 
nen, welche dieſe Gattung ausmacht, und welche von 
Linnd und vielen nad) ihm zu den Kraͤhen gezaͤhlt wurs 
de, von denen fie, ungeachtet mandher [lbereinftimmungen 
in Bildung und Pebendart, doch in eben diefen Dingen 
= ſehr abweicht, als daß man fie nidyt, als eine eigene 
zattung bildend betrachten müßte. Fuͤr dieſe behielten 
nun Euvier, Nilffon und Kod) den geönerifchen Nas 
men bei, welden Beiffon mit dem gleichbedeutenden 
Nucifraga vertauſchte, und darim Temmind und 
M er zu Nachfolgern hatte. Der Schnabel des 
Nußbrechers ift faft gebe » fat rund und nur wenig 
zufammen gedrüdt, länglidy»fegelfürmig, mit längerer, 
vor der geraden, fdharfen Spise etwas audgefchnittener 
obern, und einer längslaufenden Erhöhung in der Mitte 
der untern Sinnlade. Die Nafenlöcher liegen in der 
Wurzel des Schnabels, find rund,- und mit den dar 
überliegenden borftenartigen Halfterfedern dicht bededft. 
Von den 19 Schmwungfedern find die vierte, und fünfs 
te die längiten, und die 12 Schwansfedern ziemlich weich. 
Bon den drei Vorderzehen find die aͤußere und mittlere 
an der Wurzel verwachfen. Er bält fi in waldigen 
Bergen der nördlichen Hälfte der Erde auf, und ernährt 
ſich von Nüffen, Obft, Beeren, Infeften, und den Eiern 
der Bögel. Er niftet in hohlen Bäumen, und legt 5 
bis 6 geldgraue, braͤunlich gefledte Eier. Seine Stimme 
ift ein Gefchrei. Die einzige Urt: 
Caryocatactes guttatus oder maculatus, Coruus 
Caryocatactes Linn. der Tannenheher, Nufibeber, 
Nußbreher, Nuffräbe u f. w. ift 12 Zoll und 


davon fein faft gerader Schwan, 5 Zoll lang. Die Flüs 


gel bedecken zwei Drittheile deſſelben. Schnabel, Füße 
und Nägel find glänzend — Eben dieſe Farbe ha⸗ 
ben die Schwungfedern und Schwanzfedern, aber die letz⸗ 
tern eine weiße Spige, und die te, 6te u. Tre Schwungs 
feder einen weißen Fleck in der Mitte der breiten Fahne. 
Haube und Steiß find dunfelbraun, die Federn des 
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uͤbrigen Körperd braun mit weißen Flecken, und die Af⸗ 
terfedern weiß. Er bewohnt die waldigen Berge,- bee 
fonder& foldhe, welche mit Nadelbolz bewachfen find, von 
ganı Europa, iſt aber in Franfreih und England felten. 
Man trifft ibn in einem großen Theile des mittleren und 
nördlichen Wiens, bis nah Kamtſchatta hin, an, und 
ſoll ihn auch in Nord» Amerifa finden. Er bleibt bei 
und, und ilt boͤchſtens ald ein Strichvogel zu betradys 
ten. Haſelnuͤſſe find feine Licblingönahrung. Er 
fchlingt von ibnen den Kropf vol, und Icert denfelben 
an einem bequemen Ort aus, um fie aufjubaden und 
den Kern zu verzehren, oder die überfläffinen zu verbers 
gen. Auch Eicheln, Bucpedern und Nadelholzzapfen find 
ihm angenehm. Daß er, um Inſekten zu fangen, die 
Bäume gleich den Spechten befteine und bineinbade, wie 
Einige behaupten, ift nicht nur unmabrricheinlich, fondern 
auch nach der Befchaffenheit feiner Schwanzfedern faſt 
unmöglich. (Merrem.) 

CARYOPHYLLAEUS, Nelfenwurm. Eine 

Gattung der Binnenwürmer aus det Familie der Neitels 
würmer (Cestoidea Rudolphii), weldye durch einen flach⸗ 
gedrüdten, ungegliederten, laͤnglichen, binten verſchmaͤch⸗ 
tigten Siörper, “gefransten oder lappigen Kopf und ein 
meilippiged Maul (?) harakterifirt wird. Die einige 
befante Urt diefer Gattung, Caryophyllaeus mutabilis 
‚ Rud., ward von Pallas *) zu den Tänien, von 
Goðze *) gu den Saugmwürmern, die derfelbe unter dem 
Titel Fasciola zuſammenfaßte, aeäblt, von Bloch ) 
aber ald eine befondere Gattung aufacfielt, unter dem 
‚Namen Caryophyllus, welchen Schranf*) in Caryo- 
phyllinus und Gmelin *) in Caryophyllaeus umän- 
derte. Diefer legte Name ift von Zeder *) und Nur 
dolphi?) beibehalten werden; cr beyicht fi), wie die 
teutiche Benennung, auf die nelfenblaräbnlidhe Fiaur, 
welche dieſer Wurm zumal im Vorderende zeigt. Abils 
gaard *) fubftituirte unnöchiger Weife eine andere Bes 
nennung: Thylline . 

Der Neltenwurm findet ſich ziemlich häufig im Ges 
därm unferer einbeimifchen Cyprinus- und Cobitis- Hrs 
ten. Er ift von weißer Farbe, tine Linie bis einen Sol 
und darüber, ſehr felten bis 2 Zoll lang; dad) redet Ze= 
der?) gar von dreisöfligen und längern Individuen, ders 
gleichen fonft nicht weiter gefehen worden find. Das 
Vorder= oder Stopfende it von fehr veraͤnderlichtt und 
variabler Form, meift breit, gefranst, oder in Lacinien, 
bisweilen recht zierlich und regelmäßig (wie an denen von 
Rudolphi in Cyprinus Blicca gefundenen Indieiduen) 
getbeilt. Wenn die Lacinien oder Franſen fid) zuruͤck⸗ 
ichen, fo foll ein. Maul (wiewol fehr felten) mit furzer, 
reiter Ober» und Unterlippe fichtbar werden. Es iſt aber 
nicht wahrfcheinlich, daß diefes, von mir noch nicht bes 


1) Neue nordiſche Beitr. 1.1. ©. 106, 2) Verf einer Na⸗ 
turg. ter Eingeweiden. ©. 180, 3) Abhandt. von d. Erjcua. 
&8©.34. 4) Berz. ter bisher befanten Eingeweitew. &. 
5) Linnd Syst. mat, ed. XIIL p. 30. 52. 6) Nach⸗ 

trag zu Böze's Nat. d. €. S.209. Minleitung zur Marurg. d, 
€ 8.244, 7) Uber Einfeweitew. in Wiedemann’e Archiv 
d. Zool. u. Zoot. I. 1. 6, 98, Hist, natural. Eutoz. I1.2,p. 9. 
nops. Entoz, £ 127 d) Danske Sälskab. Skrifter " 
= Überfegung S. 23. 9) Auleitung z. Naturg. d. €, & 
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obachtete Maul eine wirffihe Mundöffnung fei. Der Koͤr⸗ 
per ift laͤnglich, hinten almälig fdymäler werdend, und 
mit ftumpfer Spitze endend, gewoͤhnlich glatt, dod) = 
quergerunselt. Man fiebt bisweilen ziemlich deutli 
Yannegefäße; doch iſt über den innern Bau noch nichts 
Eidyered und Genügendes beobachtet. Beder nahm 
männlidye und weiblidye Individuen an. Die Männdyen 
feien vorn weniger breit, am Hinterende Tun RT dick⸗ 
kelbig, und haben vor dem Schwaniende eine Öffnung, 
aus welder ein männlicyed Glied bereorfomme, Die 
Weibchen feien vorn breiter, binten dünner und haben 
eine quergezagene Öffnung an der Bauchſeite in der Näbe 
ded Hinterendes, —“ an derſelben Stelle, wo die 
Geſchlechtsoͤfnung der Maͤnnchen ſei. Bei den Weibchen 
glaubte Zeder KEierfchläuche, bei den Männchen einen 
Hoden und Samenſchläuche wu feben. Rudolpbi folgte 
anfaͤnglich dieſen Zederfchen Angaben, zieht fie aber *°) 
jest mit Recht in Zweifel und nimt nad aller Unalogie 
on, daß der Neltenwurm zwitterbaft fe. Die Bewe— 
aungen dieſes Wurms find mannichfaltig, befonders die 
ded Kopfendes, welches fehr verfchiedene Geftalten ans 
nimt, dabei die Franfen oder Yacinien dfterd verbirgt 
und manchmal gar nicht nelfenblarförmig erfcheint. Mit 
dem fogenanten Munde, welcher vieleicht beifer Saug— 
arube genant werden möchte, follen fie ſich feſt an die 
Darmmände anfaugen koͤnnen. Ich babe dieſe Wurm⸗ 
art nody nicht in ibrem eben unterfuchen fünnen; daß 
aber eine genauere Unterſuchung derfelben nötbig und une 
fere Kentniß ihres Baues nod) ziemlich dürftig ift, geht 
aus der Versleihung der vorhandenen Beobachtungen 
und Schilderungen bervor. Abgebildet ift Caryophyl- 
laeus mutabilis 3. B. in Goöͤze's Naturg. d. €. t. 15. 
41.4—5., in Zeders Anleit. 1.3. 1.5—6., in Nudols- 
pbi’s Hist. nat. Entoz. t. 81.8.16—18., und in Brems 
ferö Icon. Helminthum t. III. f.1—8.  (Niützsch.) 
Caryophyllinus, f. CaryophyHaeus. 
R — als Binnenwurmgattung, ſ. Caryo- 
aens. 
® "CARYOTHYLLUS L., der Gewürgnelfenbaum ift 
eine wahre Miyrte, da auch die Gattung Eugenia, zu 
weldyer man ibn gejogen, mit Myrtus füglich verbunden 
wird. (Sprergel.) 
CARYOPHYLLI AROMATICI (Carumfel), Ges 
würznägelein, Würze oder Sireidenelfen, die noch nicht 
an entwickelten vor dem Aufblüben gefammelten, ans 
ſangs im Naudye, dann vollends an der Sonne getrods 
neten Blütbenfnotpen der Eugenia caryophyllata 
Thunb., die, urſpruͤnglich auf den Molucken, von da 
auf mehre ofte und weftindifche Infeln verpflant ift, und 
deren reife Früchte in der Medisin unter dem Namen An- 
—— im Gebrauch find. Ruüͤrzlich bat man in der 
Höhlung zwifchen ihrer Schale und dem Sterne Kryſtalle 
von Benzoöfäure beobadyten wollen. Die noch unsere 
ftüdten, vollen, großen, ſchweren, beflbraunen, trode 
nen, leicht zerbrechlichen, im Bruche nach der Mitte zu 
rotbbraunen, fat glatten ‚Würinelfen mit oder obne 
Knoͤpfchen, welche beim Fingerdrud eine dlige Feuchtige 
feit von fi) geben, beim Stofen dlig glänzend werden, 





10) S. Synopsis Entozoorum p. 440, 
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ſchwer ſich fein pulvern laffen, befonderd beim Neiben 
durchdringend, überaus angenehm riechen, und anhaltend 
im Munde fehr gewürsbaft brennend, wenig bitter ſchmek⸗ 
ten, find die beiten. — Verfälfcht werden fie 1) mit 
feuchten, ded Gewichts wegen; 2. mit fon ein Dal sur 
Deftillation des Nelfendls gebrauchten, aber jekt lichte 
braunern, leichtern, ſchwaͤcher riechenden u. ſchmeckenden 
Nägelein, die fich leicht pulvern laſſen, obne fertig zu 
werden, und durch Zerdräcen nichts Ölinds mehr geben; 
3) mit fünftlihen: a) aus fehwarjer Brotrinde nadıges 
bildeten, und in Würjnelfentinttur eingeweichten Nelten, 
die aber unfoͤrmlich größer ausfallen, auch leichter, 
fhwammiger, pordfer auf dem Bruche, zerreiblicher und 
unfchmadbafter find; b) aus einem Teige von geſtoße— 
nem Pigment mit Tragantfchleim und gekochter Stärke, 
die aber in Waſſer bald zergehen. — 

Die vorwaltenden Beftandtheile der Gewärznelfe, ift 
unter andern ein dünned, farblofes, mit der Zeit gelbe 


und brauned Ütherdl, Oleum Caryophyllorum Bor.. 


+ — + je nach der verfchiedenen Güte der Nelfen) von 
‚054 fpec. Gewicht, ftarfem Neltengerudy und beifen- 
dem Geſchmack, das fid) nicht mit Weingeift, aber wol 
mit Waſſer überdeftiliren läßt, fich mit rauch, Salpe⸗ 
terfäure leicht entflamt, und, durd) diefe zerfegt, Sauer—⸗ 
kleeſaͤure liefert. — Arzneilich dienen fie bei den Agyp⸗ 
tern zu mehren erbißenden Latwergen und Gorbetd. Die 
Weiber kauen fie nern, und tragen fie zuweilen am Halſe. 
Bei und find fie für fidy) wenig oder gar nicht im Ge— 
braud), mehr ald Zufas zu den rein bitterftofinen Mit— 
teln, um durch fie als fluͤchtiges Erregungömittel, deren 
MWirffamfeit bei hoher Traͤgheit des Darmfanald zu ſtei⸗ 
gern. Hufierlic nimt man fie zu reisenden, gewuͤrzhaf⸗ 
ten Umfchlägen bei Rubren und Durchfällen, unter Mas 
enpflafter; fie dienen auch ald Kaumittel .bei rheumatis 
dem Zahnweh und Lähmung der Zunge. — Nur dad 
.felbfibereitete Würsnelfendl,— denn das verfäuf- 
lidye dunfelbraune,, brennende und freffende ift inögemein 
verfaͤlſcht, laͤßt ſich innerlih anwenden, letzteres allein 
aͤußerlich bei Zungenlaͤhmung, beim Beinfſtaße, zumal der 
Zaͤhne. Ein Saͤlbchen daraus (1 Dr.) mit gleichviel 
Muskatenbalſam und 4 Unz. Wacholdergeiſt, wird bei 
Durchfaͤllen in den Unterleib, bei Teitötanz, und bevor—⸗ 
ftehender Fehlgeburt in den Ruͤckgrat eingerieben. 

Auch find fie ein Beltandeheil der Tinctura aro- 
matica Bor., von brauner Farbe, brennend aromatifchen 
Gefchmade, und zimmer» und nelfenartigem Geruche, die 
man zu 20 — 60 Tropfen bei bober Abdominalfhwäde, 
mit rein bittern Mitteln, oder ald Aufag zu den Aufguͤf— 
fen von Gerpentaria, Arnica, Baldrian ze. bei Typhen 
und Nervenficbern mit bervorftechender Schwäche der Bers 
dauungsorgane benußt. 

Endlich gehören hiezu unfere ſeht erhisenden Kuͤchen⸗ 
gm. zur Würze der Leb- und Honigfudien, der 

bocolade, des Bierd, und der warmen weinigen Kunſt⸗ 
—— zur Claret⸗ und Liqueurfabrikation x. Auch 

wahren fie Tinte ꝛc. vor Schimmel. Unjerſtuͤckt an Fa⸗ 
den gereiht dienen fie bier und da noch zum weiblichen 
Schmuck zu Pugtörbchen "x. Die ÄAgypter verbrennen fie 
in ihren: Mofcheen, bei ihren Gräbern, und in ihren Woh⸗ 
nungen ıc. (TA. Schreger.) 
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CARYOTA, eine Palmen» Gattung aud der 13ten 
Linneſchen Klaſſe, deren Unterfcheidungd: Dierfmal in der 
jweilamigen Beere und im der lage des Embryo's am“ 
Mücen des Samens beſteht. Es find zwei Arten: C. 
ureus und horrida Jacqu. , jene in Oftindien, dieſe in 
Südamerifa befant. Die erite ift unter den Namen Nie- 
boomen bei den Holländern befant, und dient zu Bims 
mers und andern Nusbolj. * (Sprengel.) 

CARYSFORT, niedriged Eiland des Auftralojeand, 
su der Gruppe der füdlichften Infeln gehörig. und unter 
20° 49 ſuͤdl. Br. und 231° 9° 2, belegen. Es ift von 
Edward entdeckt. - (Hassel.) 

CASA (Giovanni della), einer der audgezeidhnetften 
Schriftſteller in der lateiniſchen und italienifchen Sprache, 
ftamte aud einer angefebenen florentinifchen Familie, und 
wurde auf einem Landhauſe derfelben in dem Mlugellos 
tbal den 28. Jun, 1503 geboren. Die Unruben, welche 


damals die Hauptftadt im Bewegung festen, batten feine 


Ültern gezwungen, außerhalb derfelben zu leben; die Sors 
ge für die Bildung ihred Sohnes bewog fie, ihren Aufs 
enthalt in Bologna zu nehmen. Gafa begann feine Stus 
dien su Bologna, feste fie in Padua fort, und als er 
im 3. 1524 wieder in feine Vaterftadt einyog, wurde 
Ubaldino Bandinelli fein Lehrer in der Dichtkunft, wels 
cher er ſich ſchon auf jenen lniverfitäten neben den Rech— 
ten mit Eifer und Erfolg gewidmet hatte. In Nom, 
wohin er fid) von Florenz begab, fol er eine Zeit lang 
ein ziemlich freitd Leben geführt geben. « Er buldigte den 
Grazien neben den Mufen, und ein natürlicher Sohn, 


‚den er Quirino nante, war die Frucht feiner jugendlichen 


Leidenfchaft. Defwegen vernachläffigte er aber die Wiſ⸗ 
fenfcyaften nicht und erweiterte vorzüglich feine Kentniß 
der griechiſchen und fateinifchen Spradye, Er hatte ſich 
1535 ald Weltgeiftlicher weiben laffen und zwei Jahre 
darauf wurde er ald apoftelifcher Kommiſſar zur Eintreis 
bung der Zehnten nad) Florenz nefandt, wo man ibn in 
die eben erft geſtiftete Accademia Fiorentina aufnahm, 
Nach feiner Ruͤckktehr ernante Papft Paul II. ihn zum 
Eherico der apoftoliichen Kammer, und nicht lange nadıs 
ber zum Erzbifchof von Benevent und Numius in Vene 
dig. Seine Gefandefihaft nach diefer Stadt gab ihm 
eine glänzende Gelegenheit, fein Nednertalent Öffentlich _xu 
prüfen: denn es galt, die Venetianer zu bewegen, fid) 
mit dem Papfte, den Schweisern und dem Könige Heinz 
rich IL. von Frankreich gegen den Kaifer Karl V. zu vers 
binden, Caſa fihrieb zu diefem Behuf die beiden Reden 
er la lega, aber fie verfeblten ihren Zweck. Nach 
Nauld ode 1549 wurde er von feinem Poſten in Benes 
dig abgerufen; und da der neue Papſt Julius III. nicht 
febr günftig gegen ibn gefinnt ſchien, fo verfaufte er fein 
Kammertkerifat für 1000 Scudi, und lief ſich als Pris 
vatmann im Venetianiſchen nieder, um bald in der Haupte 
ftadt, bald in der Abtei della Narvefe bei Trevifo den 
Wiſſenſchaften zu leben. Nur dad Podagra verleidete dort 
feine Zuruͤckgezogenheit, in welcher der roͤmiſche Hof ihn 
feines Weges vergaß. Als Paul IV. den päpftlichen 
Stuhl beftiegen —— berief er ihm zu ſich, und erhob 
ibn zum Statöfefretär. Alle Welt glaubte daber, ibm im 
3. 1555 bei der Kardinalöwahl mit dem Purpur betlei—⸗ 
det zu ſehen. ber man täufchte fid und erllaͤrte mun 
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auf verſchiedene Weiſe die Gruͤnde, welche den Papſt ver⸗ 
mocht haͤtten, feinen Guͤnſtling bei dieſer Beförderung zu 
aͤberſehen. Wahrſcheinlich hatte Caſa'n Frankreichs eifris 
ne Empfehlung zu der Erhebung geſchadet. Er ſtarb an 
feinem ichtifchen Übel zu Rom, den 14, Nov. 1556. 

Eafa wird mit Recht zu den feinften und reinften 
Stiliften, fowol in der profaifchen, wie in der poetiſchen 
Rede gezählt, welche die italienifche Literatur ded 16ten 
Jahrh. verherrlichen. Sein Sittenbüchlein, Galateo, 
Trattato de’ Gostumi, hat man in dieſem Betracht dem 
Decamerone und dem Cortigiano an die Seite geftellt. 
Nicht minder geichäst ift fein Trattato degli uflicj 
communi tra gli amici superiori e inferiori, welchen 
Caſa urfprünglich lateiniſch verfafite und nachher felbit 
überfegte. Seine Neden, ebenfalld elegant und forreft, 
find dod) breit und matt, und laffen die Nachahmerei deö 
Eicero zu ihrem Nachtheil zu fehr durchblicken. Als die 
befte wird die Lobrede auf die Nepublif Venedig - anges 
führt. Caſa's Briefe find für Briefe zu fteif und glatt 
gearbeitet. Als Dichter zeichnet fid) Cafa unter den Pes 
tearchiften durch Kraft und Schärfe aus, aber im Allges 
meinen find feine poetifchen Tugenden dod) größtentheild 
negativ und formell; zwei feiner Sonette, sulla Gelo- 
sia und al Sonno, ftehen jedoch in hoher Achtung '). 

Caſa's lateinische Profa und Verſe find in Hinſicht 
auf Stil eben fo auögezeichnet, wie feine italienifchen 
Werke. Muret fagt von ihm ?): Is qui pauca qui- 
dem scripsit, sed in scribendo omnium politissimus 
maximeque limatus fdemqne ab omnibus ineptiis 
remotissimus, Johannes Casa. Wie nennen außer 
der ſchon erwähnten Abhandlung De ofliciis inter po- 
tentiores et tenuioreg amicos, die Lebenäbefchreibuns 
gen der Kardinäle Bembo und Contarini, llberſetzungen 
aus Plato und Thucydides, Briefe und Carmina, Ein 
fehr laſcives lateiniſches Gedicht, deſſen Titel ſchon eine 
plumpe Bote ift, wird ihm faͤlſchlich untergefchoben, 

Wir übergeben die Ausgaben _der einzelen Werke des 
Eafa und führen die Samlungen derfelben an: Opere, 
con copiosa giunta di scritture non piü stampate. 
Firenze, Manni. 1707. 4. III. *). Diefelben con ag- 
giunte. Venez. Pasinello. 1723—29. 4. IV. (Beforgt 
von Biambatt. Eafotti u. Ant. F. Seghezzi, des 
zen erfter eine Biogr. Caſa's dazu geliefert hat). Diefels 
ben Napoli. 1733. 4. VL in IIIBon. Nachdruck der voris 

en. Diefelben Venez. Pasinello. 1752. 4. Ill. Bon M, 
Borcellini neu geordnet und mit Furgen Anmerkungen 
verfehen. Berner in der mailändifchen Samlung ber 
Class. ital. 1806. 8. 4 Bände. (bloß die italieniſchen 
Werfe *). W. Müller.) 

CASAUBON (Isaac), ein Gelehrter vom erften 
Range in einem Zeitalter, das an großen Männern feis 





1) Seine Capitoli find wegen Ihres Schmutzes verrufen 
namentlich Capitolo del Forno. 2) Orat,. Il. 14, 39 
Bon der Crusca citirt. 4) Bol. aufer ber Bing, des Ca- 
eotti, Tiraboschi, Storia della Letterat. ital. T, VII. p. 1139. 
sg. Ginguend Hist. liter. d’Ital. T. IX. 326 ff. und benfelben 
in der Biogr. univ. T. VII. Eafa’s wegen zügellofer Gftten viele 
verfchrienen Eharafter haben Menage und Gundling vertheis 
digt, jener in dem Antibaillet, viefer in den Observation. se- 
lectis, Lips, 1707. 8. 
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ned Faches nicht arm war; geb. zu Genf ') (dem 18. 
Gebr. 1559), wo fein Vater eine us geſucht hatte, 
als ihn die Religiondverfolgungen unter Heinrih IT. aus 
feinem Vaterlande vertrieben *). Nach dem Aufbören 
jener Unruhen kehrte er als reformirter Pfarrer dahin, 
nad, Chreſt, zuruͤck, wo er feinen Sohn, dod) unter man— 
cherlei Unterbredungen, bis in das 19, Jahr unterriche 
tete, von welcher Zeit an (1578) diefer feine Studien 
mit größerer Regelmaͤßigkeit zu Genf fortfegte. Der gries 
chiſchen Spradye widmete er fid) mit ſolchem Eifer, daß 
ihn fein Lehrer Fr. Portus aus Candia, ald einen 23jähe 
rigen Juͤngling der Nachfolge in feinem Amte würdig 
achtete. Im erften Jahre nach dem Antritte diefer Pros 
feſſur (1583) gab er Anmerkungen zum Diogenes Laer: 
tius 2), und etwas fpäter Lectiones Theocriteas ’) 
heraus. Zugleich befchäftigte er fi mit dem Studium 
der Philofophie und Jurisprudenz, die er aber, um feiz 
nen Kummer über den Tod feined Vaters und die Zers 


‚rüttung feined Vaterlandes, in welchem die Ligue wis 


thete, mit der Theologie vertaufchte, ohne doch den phi⸗ 
lolog. Studien etwas zu entziehen, die er durch Audgaben 
und Commentare förderte, unter denen die von Strabo, 
Surtonius und den Charakteren Theophraft’s vorzüglich 





1) Nicht, wie Moreri fagt, zu Bourdeau, welches der Ges 
burtsort von Eafaubon’s Bater war, Bierüber, fo wie über die 
ganze Gefchichte feiner Jugend und feiner, Studien, die Verfol⸗ 
gungen, denen er und die Gcinigen ausgefegt waren, und die ehr 
renvollen und vortheilhaften Verbindungen, - in denen er gelebt, 
gibt er ſelbſt ausführliche Machricht in einem Briefe au Joh. Prir 
teaur (nr. 879. p. 527. s. ed. Almelov.), ber, nebft dem, was 
Meric Cafaubon in der Pietas contra maledicos patrii 
nom, hostes ap. Almelov. p. 72. von dem Leben feines Vaters 
erzählt, als die zuverläffigfte Duelle anzufehen if. Sein Vater, 
ein frommer und überaus thätiger Mann, der das FKicchenwefen 
—8*8 Provinz far allein aufrecht erhielt, ſtarb 1586, Caſaubous 

einde verbreiteten fpäter, er ſei am Galgen geftorben, welche 
Berleumdung dieſer witerfegt bat. ©. Nieeron Memoir. T., 
XVIII. — 119. 2. Kippis Biogr. Britann. T. IIf. p.301. 

*) Ifaac’s Bater bier Arnauld Caſaubon, war reformir- 
ter Geiftlicher, und flüchtete aus Bourdeaur, well er verbrant 
werden follte. Almeleveen in der vita Casauboni verficht aber 
irrig Bourdeaur im Dauphind; Eafanbonus im 453. u.879. Briefe 
fagt beitimt Bourdraur in Gascogne. Im 9. 1551 ging Arnauld 
als Previger nach dem Dorfe Ehreit im Dauphine, ts im 9. 
1568 der dritte Religiongtrieg in Frankreich; ausbrach, begab fich 
der Vater ins Lager der Proteftanten, wo er bis zu dem Frieden 
{m 9. 1570 blieb, während fich die Mutter mit Iaac und zwei 
Mädchen verborgen hielt, aber. mehre Male verjagt und gepiuͤn⸗ 
dert wurde, Nachher war der Bater oft in kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten der Provinz abweiend, und als 1572 der Gräucl der Bars 
thelomäusnacht fi auch in die Provinzen verbreitete, mufte tie 
Bamilie 'n Wäldern und Höhlen Zuflucht fuchen, und bier untere 
richtete der Vater feinen Sohn in den Elementen der griechifchen 
Sprache, mufte diefen aber fidy wieder ſelbſt überlaffen, ais tie 
Moformirten zu gerechter Bertheidigung die Waffen erariffen, Ins 
ter fo ungielien Umftänden,, in welchen es ihm an jedem andern 
Lehrer fehlte, erreichte Iaac fein 19, Jahr, und jebt begann crft 
feine eigentliche Studienzeit. ( Escher.) 

Morgiis 1583. 8. unter dem Namen Hortibonus, weil im 
der Sprache des Dauphine Caſau einen Garten bedeutet, Diefe 
Unmerkungen find in, die Uusg. von Stephanus 159. 8, unt in 
die folgenden aufgenommen, 3) Generas 1584. 12. in Erie 
fpini Ausg. des Theokritus. Sic find Henri Ellenne gemidınet, 
deſſen Tochter er zwei Jahre nachher heiratbete. Von dieſer hatte 
er mehre Kinder, unter denen fih nur Meric u eine ruͤhmliche 
Weiſe ausgezeichnet hat, ©, Vit. Cas, ap. Almel, p. 74 
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Beifall erhielten *). Nachdem er 14 Jahre in Genf ges 
lehrt, und bier die Gunft und Freundfchaft faft aller Pros 
fefforen und Theologen, vornehmlidy Iheodore Beze’b, 
genoſſen hatte, entſchloß er ſich, vielleicht durch die mürs 
rifhen Launen feines Schwiegervaterd, vielleicht auch 
durd) einen ihm eignen Hang nad) Veränderungen, vors 
vöglich aber durdy die wiederholten Auffoderungen feiner 
Gönner und Freunde bewogen, eine Profeffur der gries 
Kifchen Sprache und Humaniora in Montpellier anzunchs 
men (1596), wo er aber, da die ihm gemachten Bers 
ſprechungen nicht fonderlid; erfüllt wurden, nad) Verlauf 
von 2 Jahren (1598) feine Stelle niederlegte *), und fid) 
nad Lyon begab, um bier feine Ausgabe des Athendus 
deucen zu laſſen. Und ſchon war er im Begriff nad) 
Genf zurüd zu fehren, alö er (im Ian. 1599) von Heins 
rich IV. den Ruf an die Univerfität von Paris befam, 
ſeht bald aber, troß der ausgezeichneten Gunſt des Koͤ⸗ 
nigs, durch die Mißgunſt und den er men andrer 
Profefforen gelränft, feinen Entfchluß bereuete. Aud) 
bielt er bier Feine oͤffentlichen, fondern nur Privat: Bors 
lefungen. Während diefer Zeit betrieb er die Vollendung 
feiner Ausgabe des Athendus, der in Lyon nur langfam 
vorrüdte; und gab die Scriptores Historiae Augustae 
mit einem trefilihen Commentare heraus. Zugleich ftus 
dirte er Arabifch; arbeitete ein Wörterbud) in diefer Spra⸗ 
che aus, und überfeste einige arabifche Schriftfteller % 
Im 3.1600 wohnte er dem berühmten Religionsgeſpraͤch, 
zwifchen Iacques Davy du Perron, und Du Pleflis Mor⸗ 
nay su Fontainebleau bei, in welchem der erftere fich ans 
heiſchig machte darzuthun, daf Du Pleffis in feinem 
Werke über dad Abendmahl eine große Menge von Stels 
len der Väter und Andrer unrichtig und ——— ans 
eführt babe; und da er in der eriten ——— 
eine Behauptung zu rechtfertigen ſchien, fein Gegner aber 
wegen Sranfbeit die Unterſuchung nicht fortfeßte, ſprach 
ſich Caſaubon für den Bifdyof von Eoreur aus, ohne 
dod) deßhalb in der Lehre von dem Abendmable der Meis 
nung des katholiſchen Prälaten beizuftimmen ’). Diefe 


° 


4) Bom Theophraft ſchrieb Joſeph Scaliger, ber nicht 
freigebig mit Leb war (Epist. nr. 35. L. 1. p. ni Quum pri- 
mum mihi salivam morissent T’heophrastei Characteres tui, 
dicam serio, de potestate mei exivi, neque me continere 
potui, quin ea de te Dee, quae et meritum tuum 
et amor meus postulabant; quamquam quidquid dete dixero, 
omne infra virtutes ingenii tui fuerit. 5) Wie zufrieden 
er mit feiner Uufnabme und den Leitungen des Senats von Monts 
ur war, bezeugen die Briefe Mr. 112. 114, 115. 130. 134, 

efto größer war feine Unzufriedenheit, als er ſich in den erreg⸗ 
ten Pefuunenn getaͤuſcht ſah. S. Casaudoni Vita ap. Almelov. 
p-12. s. rüber erhielt er auc von der Stadt Nimes den Uns 
trag Ihre Univerfität wieder berzuftellen, den er aber ablehnte. 
©. ** 74. p. 42. 6) ©. Vita Caseub, ap. Almelov. p. 
31. ol. Epist. 256, p. 132. nr. Sit. p-270. Im einem Briefe 
an Ecaliger 405, p. 216. fihreibt er: coeperamus Geograph 
am Arabicam vertere. 7) Der ganze Verlauf vi ün 
hantlung wird von Almeloven Vit. Casanb. p. 17 ff. nah Thua- 
nu Hist. L. 123. p. 894, ed, Francof. umd des Parlaments s Advo⸗ 
taten Boterei Commentar. de Reb. in Gallia gest. p. 54. 
amsführlic erzähle. Caſaubon, den diefe ganze Sache -auferors 
dentlich beunruhigte, umd der, trog der gnädigen Verficherungen 
des K pt traurig und niedergefi Tagen von Fontainebleau abs 
sehe ſchtieb an Dan. Peinfins (Ep, 807. p.469.) in Beziehung 
auf ein von ihm in früherer Beit-darüber ausgefprachnes Urtheil: 

Ang. Encytlop. d. W. u. 8. XV. 
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Sache brachte mehre feiner Freunde gegen ihn auf, die 
ibn der Vorlicbe für den Statholiciömus befchuldigten; 
ein Verdacht, der durdy den Umftand vermehrt wurde, 
daß Philipp de Kanaye, weldyer ebenfalld jenem Gefpräs 
che beigewohnt hatte, einer der vertrauteften Freunde Gas 
faubons, zur katholiſchen Kirche übertrat *). Im Jahr 
1603 ernante ihn der König mit erhöhtem Gehalte zu fein 
nem Bibliorbefar, und veranlafte ihn bei Gelegenheit deö 
proifchen der Republik Venedig und Paul V. ausgtbroch⸗ 
nen ÖStreites gegen die paͤpſtlichen Anmaßungen zu fihreis 
ben; verbot aber, nachdem der Zwiſt gefchlichtet war, 
die Bekantmachung ded ſchon zum Theil gedruckten Wers 
feö ). Der unglüdlide Tod deö Königs, dem er kurz 
vorber feinen Polybius zugeeignet hatte, yerftörte alle feine 
Hoffnungen und madıte feine Verbältniffe in Franfreid) 
fo unfider, daß er gern die Einladung Safob des Aſten 
annahm, feinen Wohnplatz in London aufufchlagen. Ans 
fehnliche Geſchenke und einige Pfründen, die ihm der Kds 
nig ertbeilte, festen ihn in eine bequemere Lage, als er 
je gehabt hatte, fo daß es ihn nicht gereuen durfte, wies 
derbolte Rufe nach Nimes und Heidelberg außgefchlagen 
zu haben. Der König foderte ihn auf, fein lange fdyon 
vorbereiteted Werf über die Annalen des Kardinal Bas 
ronius herauszugeben *°), dad denn auch im 3. 1614 ers 





certo crede, mi Heinsi, rör «ru IR. (du Plessis) in eo 
quidem inerpto nihil se dignum fecisse, negotium temere 
susceptum, temere administratum, pudendo Eine conelusum. 
Utinam aliter accidisset! 8) Daß ihm Canaye anlag, ſei⸗ 
nem Beifpiele zu folgen, und fi bei fciner Weigerung von ihm 
entfernte, erhellt aus einem Briefe an ihn (Ep. 348. p. 185.). 
Ehe er noch öffentlich übertrat, hatte cr Alles aufgeboten, um 
feinen Freund zu diefem Schritte zu bewegen, der für ihm ſelbſt 
eine Rechtfertigung, für die veformirte Partei eine Niederlage ges 
wefen fern wurde. Dieſe Sudringlichleiten, die nie aufhörten, 
und immer den Verdacht zweldeutiger Grfinnungen erneuerten, fo 
wie die unaufhörlichen Raͤnke der Jeſuiten (S. Epist. 879, p. 528, u, 
882, p. 530,) verbitterten ihm den Aufenthalt in Paris. ©. Al- 
melov. Vit. Can. p. 28. Daß er feinedwegs in allen Punften mit 
der Pehre feiner Kirche übereinftimte, wird niemanden wundern, 
und das aufrichtige Befentnif feiner Smeifel (vornehmlich in einem 
Briefe an Untenbogard. nr. 670, p. 350. und in einer Unterres 
dung mit demfelben, in Vita Casaub. ap. Almel. p. 48.) macht 
feiner Wabrheitstiebe Ehre. Daf ihn, wie Moreri fagt, menf 
liche Rüdfichten bewogen hätten, Bus “vorgeblichen) Überzeugung 
von der Wahrheit des römifchstatholifhen Glaubens zu folgen, 
eht weder ans feinen Aufern Berhättnifien, noch aus Äifterifehen 
engniffen hervor. Vielmehr fagt er in dem angeführten Bricke 
wo er die Gnade des ermordeten Königs gegen Um rühmt: quod 
si per religionis causam non stetisset, magnis opibus ab 
ipso fuissem donatus. Has ego cum forti animo (Deo sit 
laus) semper repudiarim, non —— destitit benignissi- 
mus princeps et amare me, quod saepe verbis est profes- 
sus, et concessa semel liberalitate me forere.. Einen Ruf 
Klemens VIII. nadı Rom mit einem Gchalte von 800 Dufaten, 
flug ee aus. _ Epist. 877. p. 526. wo er fügt: Si venalem 
conscientiam habuisem, emptores dudum multi fuerunt 
parati. Ubrigens behauptet der Perausg. der Biographia Bri- 


tann. T. II. Pa 30%., Gafaubon habe, fo wie Grotius und Armi: . 
nu 


nius, die Hoffnung gehegt, eine Bereinigung der Kirchen zu Stans 
te zu bringen. 9) De libertate ecclesiastica liber singularis, 
1607. 8. Das Bruchſtuͤck — es waren nur 264 Seiten abgedrudt 
— wurde, da der Verf. die einzelen Bogen, fo wie fie die Preffe 
verlaſſen hatten, an Freunde ſchickte, in Goldaft’s Collecta- 
neis de Monarchia S. Imperii Tom. I. p. 674. und in Ms 
meloven’s Ausgabe der un 161 — 233. erhalten, 10) 
Als Eafauben in die Dienfte des K. von air trat (1603), 


CASAUBON 


fhien, und fogleich von den Katholifen heftig angenrifs 
fen, aber 2* den Reſormirten nicht nad) Berbienft 
gepriefen wurde *'), Er ftarb kurz nad) Erſcheinung defs 
felben, den 1. Jul. 1614 im 55. Jahre feines Alter‘) 
und wurde in der Weftminfter Abtei begraben, wo ihm 
ein Denfmal errichtet ift *°). Bon feinen Kindern trat 
der ältefte Sohn, Johann, zum größten Schmerze des 
Vaters **), zur Fatholifchen Kirche über, und ein Glei⸗ 
ches wird von einem andern feiner Söhne, Auguftin, 
erzählt, der in den Orden der Kapuziner getreten **), und 
ehe er feine Gelübde ablegte, zu feinem Vater gefommen 
feyn fol, ihn um feinen Segen zu bitten. Diefer babe 
ihm geantwortet: Ich gebe dir ihn von Herzen; ich vers 
damme dich nicht; verdamme mid auch nicht. — Was 
die Gelehrſamkeit dieſes Mannes betrifft, fo ift ed faum 
nöthig von ihr zu fprechen, die durd) eine Menge auöges 
—— Werke, und das ruͤhmliche Zeugniß der erſten 

nner ſeines Zeitalters hinlaͤnglich beftätigt ift **). Nur 
wenige Feinde haben verſucht, feine Kentniffe berabzus 
fegen 127), aber ihr Urtheil ift durdy die Nachwelt auds 





bat er diefen Monarchen um die Erlaubniß, die Luͤgen des Kar⸗ ö 


dinals, deffen Unnalen für eines der Bollwerfe der römifdh + kas 
thotifchen Kirche angefehen wurde, mit Befcheitenheit zu witerles 
en. Der König antwortete ihm, es fei noch nicht Zeit dazu. 
spist. ad Jo. Prideaux 879. p. 528, 11) ©, Colamesii Opera 
.448.5. Die englifchen Bihföfe hätten gewünfcht, taf €. feis 
ner Widerlegung mehr Galle beigemifcht hätte, während billigere 
Beurtheller die beobachtete Mäftgung mit Recht lobten. Im fels 
nen freundfchaftlichen Briefen drüct er fich ſchon ſtaͤrker aus, wie 
an Prideaux nr. 882. p. 530,.: quid aliud sunt aut Baronis An- 
nales, aut farrago Bellarminiana, nisi perpeiua mendacia 
ad extollendum ror wir rTjs dnwisa; unde mar oidanpa! — 
Scio, me in Baronio et Bellarmino infinitos errores asininos 
deprehendisse, e Graecae linguane pudenda ignorantia or- 
tos. So urthellte auch 2, Holftenius, dem es an Eifer für den 
— Glauben nicht fehlte, ex könne 8000 Falfchheis 
ten (fausseids) bei: Baronius nachmweifen, und Petau, Parlas 
mentsrath. zu Paris, drohte dem Kardinal eine Menge falfche 
Unnahmen u. Irethümer (»uppositions et fauscetes) nachzuweiſen. 
Die Exercitationes gehen nur über die Prolegomena der Uns 
nalen, bis zum Jahr 34, daher man fagte, €. habe nur die 
Wetterhaͤhne auf Raronius großem Gebäude befchoffen. Niceron 
Tom. XVIII. p. 145. Daf übrigens, wie Moreri fagt, C. fein 
Unternehmen bereut habe, weil er zu ſpaͤt arfühle, daß er ihm 
nicht gewachfen fel, wird durch nichts beftätigt. 12) Eafaubon 
war von Natur zart und mager, und bucch unabläffigen Eifer im Etus 
diren geſchwaͤcht. Die Haupturfache feines Todes war eine Ab⸗ 
normität der Blaſe, die in feinem Leben b Almeloven ©. 60. 
abgebildet. ift. Hier finder man auch bie ausführliciten Berichte 
über fine legte Krankheit. 13) Es war ihm von Thomas Mors 
ton, Bifchef von Durham, gefest, und fängt mit den Worten an: 
O doectiorum: quidguid est assurgite huie tam colendo no- 
mini. ©, Vita ap: Almelow., 7 ‘ und in ber History. of Ihe 
Abbey o£ Westminster Vol. II. r 72 14). ©, Vit. „ 
B 49. ss. 15) Bon dieſem Auguſtin ift nie weder in den 
riefen Caſaubons, noch in den. Schriften feines Sohnes Meric 
die Rede. Niceron erzäblt aus DOgier’s Reiſebericht, er ſei 
nebſt eilf andern feines Ordens zu Galais vergiftet worden. Dies 
ſem Auguſtin legten einige auch den Anti- Cotton bei, ten er vor 
feinem. Übertritte geſchlleben babe; aber ohne alle Wahrfcheins 
Uchtelt. S. Jely Remarques sur Bayle Art, Gournai p, 
Almeloven hält wit. Cas, p. 50. und 52.) die Eriften; beifels 
ben für cine Erdichtung. 16) ©. Pope- Blowrt p. 882. und 
Baillet Jugernens des Savans. T.il.p. 210 ff.. Bon Scealiger 
wurde er unter andern der Phönir der Gelehrten, und. non, Sa 
mafius eine unſterbliche Zlerde feines Zeitalterd- genant 17) 
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geldfcht, und die Gefinnung, aus der es gefloffen, ver⸗ 
dienter Verachtung übergeben worden. In ficht auf 
feinen Charakter it die Mäfigung und Milde, mit der 
er abweichende Meinungen Andrer und die offenbaren 
Fehler behandelte oder mit Stillſchweigen überging, aner⸗ 
fant; und es ift nicht wol möanlich, feine zablreidyen Brie= 
fe zu leſen, ohne von der Rechtſchaffenheit feiner Geſin⸗ 
nungen, feiner Wahrbeitöliche und aufrichtigen Froͤmmig⸗ 
feit überzeugt zu werden. Die Schmähungen, die ein 
Andread Eudämon, Caſpar Scioppius, Julius Gäfar 
Boulanger und einige Andre gegen ihn ausgeſtoßen hats 
ten, find von feinem Sohne Diericus widerlegt !*), dem 
auch. Andere mit vollgältigen Zeugniffen beiftimmen 19). 


Seine Schriften find folgende: In Diogenem Laertium 
Notae Isaaci Hortiboni. Morgiis. 1583 feinem Bater 
Arnold Cafaubonus gewidmet, der ihm bei diefer Veran—⸗ 
laſſung fehrieb: Eine Anmerkung über die h. Schrift 
würde ihm lieber feyn, als aller Fleiß, den er auf Pros 
fan » Schriftfteller wende. Isaaci Hortiboni Lectiones 
Theocriticae. Genev. 1584,, vermehrt in der Ausgabe 
deö Theofrit. Heidelb. ap. Commel. 1604, 4, und in 
der Neiöfefchhen Lips. 1765. 4.— Strabonis Geogra- 
phia gr. etlat. Genev. 1587. fol., mit einem aus 4 
Handfchriften und eignen Verbeiferungen-berichtigten Terte, 


‚und trefilihen Anmerfungen, vermehrt und bereichert in 


der parifer Ausg. 1620, Fol., eine Arbeit ded 28jährigen 
Juͤnglings, die ihm zuerjt die Bewunderung des gelchrs 
ten Europa erwarb, Dem Wunſche feines Vaters ges 
mäß, der aber in demfelben Sabre ſtarb, hatte er Fir 
zugleich mit der Erklärung des neuen Teftamentes bes 
fchäftigt, weldyed er mit Anmerkungen über die 4 Evans 
gelia und die Apoftelgefchichte zu Genf 1537. 16. ans 
Licht ftellte. — Dionysius Halicarn. Genevae. 1588, 
fol. Die von C. beigefügten Anmerkungen, die er mehr 
auf Bitten einiger Freunde, als aus eigenem Antriebe 
unter andern Gefchäften ſchrieb, find weder zahlreich noch 
ausgeführt. Polyaeni Stratagemata gr. et lat. cum 
notis Casauboni. Lugdun. 1589. 16. Der griecdyifche 





Unter andern der von Wuth ſchaͤumende Yefnit Johannes Andreas 
Eutimen aus Kreta, weicher gefchrieben hatte, Caſ. fei ein aller 
Künfte und Wilfenfchaften unkundiger Gcammatitus (Epist. 813. p. 
522.), und wilfe fein Gricchiih.  Fortasse non multum scio, 
ſchreibt Gafaubon bei diefer Beranlafiung (Epist. 883. p. 530. 
scio tamen nullum hoc saeculo Graecum exstitisse (fein Greg» 
ner war ein Grieche), eui literaeGraecae plus debeant, quam 
mihi, Der Jeſuit Vavaſſor findet, dag ihm oft Gallicismen ents 
ſchluͤpften; was Caſ. vielleicht ſelbſt nicht abgeläugnet hätte, wel⸗ 
der gern geftand, daß er ſich mit der Wahl der Wörter nicht [ehe 
quäle. Doch tft feine Sprache fließend, reich umd lebendig, und 
um vleles anziebender als die ruhtigere, abgemeſſene, auf Eicero’s 
Spuren aͤngſtlich einherfchreitende Sprache fo mancher neucrn Par 
tiniſten, die füh für libhafte Junger und Nebenbuhler des römis 
ge Mebners halten. Huet, der Bifchof von Avranches, würde 
. Gelchrfamteit dee größten Achtung werth haften, wenn icht 
ein Ketzer gewefen wäre: Casaubonus vir nus, si catho- 
licus fuisset, Notae ad Fuseb. Demonstr, Eraugel. 18) 
Vornehmlich in ter Schrift: Pietas contra maledicos patrii 
i London. 1621,85. Eajanbon 
ſelbſt verachtete jene Schmähungen und hielt fie der Wideriegung 
nicht werth;. mur gegen ten Vorwurf des Geizes vechtfertigte er 


fih in den: Briefen an ag Freunde. 39) ©. vornehmlih Co- 
— lomesia, p- 813 
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Text erſchien bier zum erſten Mal aus einer ziemlich vers 
derbten Handfchrift, mit Juſt. Bultejus lat. libers 
feßung. — _Dicaearchi Geographica quaedam cum 
Is. Cas. et Henr. Stephani nolis. Genevae. 1589. 8. 
— Aristotelis Opera cum var. lectt. et castigationi- 
bus Is, Casauboni. Lugdun. 1590. fol. wiederböft. 
Genev. 1605. — Notae in Plinii Epistolas in der mit 
den latein. Panegpricid verbundnen Ausgabe. Genevae, 
1591. 12, oͤfters wiederholt. Theophrasti characte- 
res, mit lat. Überf. und ausführlichem Kommentar Caſau— 
bon. Lugduni. 1592. 12, Mit welchem Beifall Scalis 
ger diefe Arbeit, die ohne Bücher, während der Unruhe 
einer Reiſe gemacht war, ſchon in ihrer erften Geftalt 
aufnahm, it oben Not. 4. angezeigt worden. In der 3. 
Ausg. 1612, 12, ift Überf, und Commentar verbeſſ. und 
vermehrt, ©. Fischer Praefat. ad Theophr. Char. — 
L. Apuleji Apologia cum Is. Casauboni castigalio- 
nibus. Heidelb. 1594. 4., mit einer Zueignung an 
Sof. Scaliger, der ſich von diefer Seit an bemühte, den 
zen für die Univerfität von Leyden zu gewinnen. 

. Vita Casaub. ap. Almel. p. 10. — Suetonii Ope- 
ra. Gener. 1596. 4. vermebrt 4597. und Paris. 1010. 
fol. Zuletzt im 3. und 4. Bande von 5. A. Wolfs 
Ausgabe wiederholt. Während dicfer Arbeiten befchäfs 
tigte ihn vorzüglich der Athenaͤus, der auf Commelin’s 
Koften mit der lateinifchen Ülberfegung von Jac. Dales 
champ 1597 erfhien, ohne VBorrede und Anmerkungen 
des Heraudgeberdö, die erft im 3.1600, als ein beſon⸗ 
dered Werk, unter dem Titel: Animadversionum in 
Athenaei Deipnosophistas Libri XV. zu Lyon an da6 
Licht traten. Diefe wurden, mit einer neuen Ausgabe 
des Textes zu Lyon 1612. (die Animadversiones erſt 
1621) aber ohne Caſaubon's Zuthun wiederholt, der da= 
malö in England mit theologifchen Gegenftänden. befchäfs 
tigt war; und wiederum 1654 ?°), Diefe Anmerkungen, 
in denen eine große Menge von Stellen des hödftveruns 
ftalteten Textes auf das gluͤcklichſte bergeftelt, und viele 
Duntelbeiten mit tiefer Gelehrſamkeit erklärt find, erhob 
den Ruhm des Herausg. auf den hoͤchſten Gipfel, obne 
daf das Urtheil der Beitgenoffen ?*) von den Nadhfols 
gern reformirt, oder durch fpätere Verdienſte befchränft 
worden wäre. Denn die Schmähungen von Unwiſſen⸗ 
Der Unverftand und Plagiat, die der franzöfifche Übers 
eßer der Deipnofopbiften, Le Fevre de Villebrune, an 
vielen Stellen feines Werkes über C. ausgefchüttet bat, 
find auf fein eigned Haupt zurüd gefallen ??).— Grofie 
Berdienfte erwarb er ſich fur; darauf durch feinen reichs 
baltigen Commentar ju den Scriptoribus Historiae Au- 
gustae, Paris. 1603, 4., der nad) feinem Tode mit Sals 





20) Über die Gefchichte diefer Ausgaben, f. Schweigh. Praef. 
ad Athen. VII. p- XLIN. 21) Es it nenug bier Ecalis 
gers Urtheil anzuführen ‚ der Ep. 58. an €, fihreibt: Tuae di- 
vinae in Athenaeum castigationes adeo me rapiunt, ut cum 
in illas incidi, aegre me ab illis revocari patiar. Quis il- 
lam provinciam tam digne administrare praeter te potuis- 
set? Deum immortalem, quantum bonarum rerum nos do- 
cas! Ego non erubesco tibi wadyreierr. Nunguam sine fruetu 
oculos in illud praestantissimum opus tuum conjicio. 22) 
S. vorzüglich den neuen verdienftvollen Berantanber des Athenaͤus 
Tom.1, Praef, LIV. not, und p. LÄII, not. y., 
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maſius Anmerfungen verbunden worden ift. Ib. 1620, 
fol. Lugd. Bat. 1670.8.— Dintribaad Dionis Chry- 
sostomi Orationes, der Ausgabe von Frideric. Morell. 
Paris. 1604. fol. angehängt, und in der von Reiske 
Lips. 1784. wiederholt ??).— Persii Satyrae ex re- 
censione et cum Gommentariis Is. C. Taris.1605.8, 
mit Zufäsen aus den Randanmerfungen des Verſaſſers 
durdy Mericus Gafaubonus vermehrt. Londini. 1647, 
iefer Commentar war aus den Vorlefungen entftanden, 
die C. in Genf über den Perſius gehalten hatte ?*). — 
De Satyrica Graecorum poesi et Romanorum Saty- 
ra libri duo. Paris. 1605. 8., mit Anmerlungen von 
Rambach und Grenius. Hal. Sax. 1774.98. Die von 
C. bier aufgeftellte Anfiht des griedhifchen Drama Satyr. 
ald einer von der römifchen Satire durdaus verfchiednen 
Dichtungsart wurde von Daniel Heinfiud (de Satyra 
Horatiana. Lugd. Bat. 1629) beftritten, bat ſich aber 
immer mebr sur berefchenden erhoben ?*). — Gregorii 
Nysseni Epistola ad Eustathiam, Ambrosiam et Ba- 
silissam gr. et lat. cum notis Is. C. Paris. 1606. 8, 
Diefer Brief wurde von ibm zuerft ans Licht geftellt, 
Aiederholt Hanov. 1607.— De Libertate ecclesia- 
stica. unvollendet, ?°).— Inscriptio vetus, dedica- 
tionem fundi continens, ab Herode rege facta. 1607. 
€. irrte, indem er diefe, damald an der appifchen Stras 
fie gefundene Infhrift (die zweite mit Marcelus übers 
ſchtiebene fam erft fpäter and Licht) dem Tetrarch Heros 
des, ftatt des attifchen Sophiften, beilegte. S. Pis- 
conti Iscriz. Triopee. Rom, 1794. fol. Eichſtaͤdt in 
der allg. Riter. = Zeit. 1796. Nr. 61.8.4582 fi. — Po- 
Iybii Opera und Aeneas Tacticus de toleranda obsi- 
ione. Taris. 1609. fol., beide mit €. latein. Ülberfets 
jung, die für ein Mufter gilt, und von der der neufte 
Herausgeber des Polybius 27) fagt, daß er ohne ihre 
Hilfe nie die Bearbeitung diefed Schriftitellerd übernoms 
men haben würde. Der von C. beabficdhtigte Commen—⸗ 
tar war bei feinem Tode nur bis zum 20. Kapitel de& 
erſten Buches vorgerüdt und erſchien Paris 1617. 8. 
Randanmerkungen deffelben theilte Mericus Cafaub. aus 
einem Exemplare der babler Ausgabe für die gronov’fche 
Auögabe mit 2°), Die an Heinrih IV. gerichtete Zus 
eignung dieſes Werkes wird wegen des darin berrfchene 
den Adeld der Gefinnungen mit tiefgefühlter rn: vers 
bunden, mit Recht ald vortrefflich gepriefen. Waͤh 
feined Aufenthaltes in England war er nur mit theolos 
giſchen Werfen befchäftigt, unter denen die Exercitatio— 
nes de Rebus sacris et ecclesiasticis contra Baro- 


nium dad Vorzüglichfte war *°), — Ad Frontonem 





23) Mit Recht fagt Reiske Praef. p. XVII. Is. Casauboni 
Diatribe , parente suo dignissime, optimae notae animad- 
versionibus referta, ut sunt divini hominis omnia. Und doch 
hatte er nur ſehr werige Belt daranf wenden koͤnnen: alrooyider 
hane in Dionis Adyovs Diatribam effudimus magis quam 
seripsimus, 24) Über €. Verdienſte, um den P. f. Pair 
fow über das Leben und die Schr. des Perfius ©. 147f. 25) 
©. Mohnide Geſch. d. Literatur der Griechen und Römer. Ir 
x. ©. 433 ff, 26) ©. oben Not. 9. 27) Schweigh, 
Praef. T. Il, p. XXXIX. Cf, Huet de Optimo interpretun- 
di genere. 28) ©. Schweigh. T. I. Praef, p. XIX. und 
XXIII. 29) ©. oben Not. IO und 11. 39* - 
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Docaenm Fpistola. Lond. 1611, gegen die Lehre der 
Zefuiten von der koͤniglichen Macht. — Fpistola ad 
Georg. Mich. Lingshelmium de quodam Jibello 
Scioppii. 1612.4. (In Almeloveend Ausgabe der. 
> Briefe Nr. 625. &.481.). — Epistolaad Cardinalem 
Perronium. Lond. 1612. 4. (bet Almelov. Nr. 838. 
©. 489.) über feine und ded Königs von England Nelis 
gionsmeinungen. Diefer Brief, bei dem C. nur die 
Hand gelichen, wird mit größerm Mechte dem Könige 
felbft beigelegt,  deffen Werten (Lond. 1619) vom Bis 
ſchof von Wincefter, Thom. Montague er auch einvers 
leibt worden ift?®), “ 
Caſaubon's zahlreiche Briefe find von 3. Er. Gros 
nov aefammelt, zuerſt erfdjienen Hag. Com. 1638, 4. 
mit 82 Briefen vermebrt und chronologifdy geordnet, 
Magdeb. oder Helmft.1656,4, Beide Samlungen find 
an Reichthum des Inbalted, guter Ordnung und aͤuße⸗ 
rer Schönheit durdy die zu Notterdam 1709. Fol. von 
Sanfon ab Almeloveen beforgte, übertrofien. Diefe 
entbält au Es Gedichte, Bueignungen, Vorreden und 
Prolegomena, und ein fehr ausfuͤhrliches, vornehmlich 
aus C. Tagebüchern gezogenes Leben. Sein bandfchrifts 
licher Nachlaß ſcheint größtentheil® in die bodlejanifhe 
Bibliothef gefommen zu feyn, und ift von So. Chrph 
Wolf in feinen Casaubonianıs benugt worden **). Reich⸗ 
baltige Bemerfungen von ihm über Seschylus Agamem- 
non befinden ſich in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, des 
ren Ubereinftimmung mit 3b. Stanlei’& Verbefferuns 
gen den letztern in den Verdacht eines Plagiates ges 
racht hat. ©. Car. Jac. Blomfield Praef. ad Aesch. 
Agam. p. VI ss. ®?), (F. Jacobs.) 
CASAUBON (Meric), der Sohn des vorbergebens 
den, geb. zu Genf den 14. Aug. 1599 *), erhielt feinen 
erften Unterricht auf der Schule zu Sedan, und von feis 
nem eilften Jahre an, in England, wo er 1614 nad) 
Orford in Christ-church College unter die Aufficht eis 
nes forgfamen Zutor’d kam. eine ausgezeichneten Forts 
ſchritte in der Philofopbie erwarben ihm ſchon 1621 den 
Magiftergrad; in welchem Jahre er aud) feine fchriftftels 
leriſche Laufbahn auf eine chrenvolle Weife mit der ers 
ſten Vertheidigung feines Vaters *) begann, die ihm im 





30) &. P. Colomies Bibl. choisie. p. 126. (Colomesii Opp. 
« 455.3.) Merie. Casaub. in der Pietas p.74. fagt austrücln: 
pistolae ad Card, Perronium non tam pater aucior erat, 

sed rex ipse serenissimus, 31) Casauboniana 8, Jsanci Ca- 

saubon; varia de Scriptoribus librisgue judieia, obserratio- 
nes etc, Hamburg, 17:10, 4 32) Bol, Quarterly Reriew. 

1821, nr. 50, p. ss. 

1) Die Quellen feiner Lebensumftinde 


T nd: Almelavern Vi- 
. ta Isaaci Casauboni vor der Ausgabe der 


tiefe des Vaters und 
Sohns p.74. Wood Fasti Oxonienses Vol.I.und Athenae Oxo- 
nienses Vol. Il. Niceron M&moires pour servir à V’hist, des 
hommes ill. Tom. 18. p. 148, in dem Engfifchen Banle der 
ihn betreffende Artikel Vol. IV. p. 155, Krppis’s Biogr. Bri- 
tann. Vol, III. In 306. 2) Mit der im vorigen Artikel Not. _ 
18, erwähnten Pietas; welche Echrift in Almelovcens Aueg. 
der Briefe p. 71. aufgenommen iſt. Der Verf. tet darin vie 
Quellen der Berleumtungen auf, bie ter Jeſuit Heribertus Ros- 
- weydus (Lex Talionis All. Tabularum, woraus, da ſich Jac. Car 
pell der Sache annahm, eine Reihe von Streitichriften erwuche), 
Saspar Ecioppius unter dem Namen Holofernes Krigsoeder, 
und ein dritter verfappter Segner, welcher fid) Andreas Sclop⸗ 
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Auslande, vornehmlich im Franfreih, einen Ruf machte, 
und die Gunft ded Königs Nafob erwarb. Auf Befehl 
deffelben fchrieb er fur darauf eine zweite BVertbeidis 
ungefhrift, die der König ind Branzöfifche und Englie 
he überfegen ließ ?). Nachdem er Baccalaureus der 
Theologie geworden, erhielt er mehre Pründen, wurde 
Prebendary von Ganterbumm und Neftor von Ickham. Im 
Jahr 1636 wurde er, ald die Univerfirät Orferd Karl L 
und feine Gemalin bewirtbete, auf Befehl deſſelben zum 
Doltor der Theologie ernantz verlor aber beim Auöbrus 
che des bürgerlichen Krieges alle feine geiftlichen Einfünfte, 
und lebte feitdem in großer Zuruͤckgezogenheit. Während 
diefer Beit (1649) lich ibn Cromwell durch einen Freund 
unter fehr vortheilhaften Bedingungen auffordern, die Ge— 
ſchichte des legten Sirieges mit Unparteilichfeit zu ſchrei⸗ 
ben; aber er erflärte, daß er in mehr ald Einer Rüdficht 
für diefes Gefchäft untauglich fei, und daß der Gegens 
ftend felbft ihn su Bemerkungen nöthigen würde, die dem 
Lord Oberfeldherrn vielleicht unangenehm feyn würden. 
Diefer ag war ungeachtet, unterlief Crommel nicht, 
ihm neue Anerbietungen machen zu laffen, die ibn bei 
den bedrängten Umſtaͤnden, in denen er lebte, hätten reis 
zen können, aber ebenfalls abgelehnt wurden. So ſchlug 
er auch eine Einladung der Koͤnigin Chriſtine aus, die 
ibm die Auſſicht über die Univerſitaͤten des Koͤnigreichs 
mit einem anfehnlidien Gehalte, und eine Penfion für 
feinen älteften Sohn auf Lebenszeit anbieten ließ *). 
Eine Anbänglidyfeit an die Föniglidye Sache und Eng» 
land wurde bei der Wiederberftellung des Koͤnigthums 
belohnt, indem er in ale feine früßern Stellen wieder 
eingefest wurde. Den Reſt feines Lebens fiheint er in 
Canterbury zugebracht zu haben, krank und cinfam, fo 
daß er audy an den Ereigniffen der gelchrten Welt nur 
einen geringen Antbeil genommen zu baben fiheint *). Er 
ftarb den 14. Julius in feinem 72. Jahre ®), und ift in 
der Karhedralfirche von Ganterburn begraben. Er hatte 
mehre Siinder, unter denen ” feines ausgezeichnet bat. 
Seine zahlreichen Manuſcripte hat er der Univerfität Ox⸗ 
ford binterlaffen. Er war ein Mann von —— 
Gelchrfamteit, aber ig feinem Vater gleich, dem 
er aud) an Scharffinn und Lebendigfeit des Geiftes weit 





plus nante, geaen den Verf. der Exercitationes contra Baro- 
nium — hatten. Die Widerlegung iſt in drei Kapitel 
etheilt: de Fide Is. Casauboni. II, de Moribus. Ill. de 
Docırian. 3) Vindicatio Patris adversus Impostorem, 
qui librum ineptum et impium de Origine Idolatriae nnper 
sub Isaaci Casauboni nomine publicavit. Londini. 1624, 4. 
In Almeloveens Samlung aufgenommen, ©. 113. Das feinem 
Vater beigelegte Werk war in demfelben Yahre zu Sonten unter 
dem Titel: the Original of Idolatries or the birth of Here- 
sies, als eine Überfepung aus dem franz. Original, erſchienen, 
und fuchte zn zeigen, Taf die Mefle und die ganze, alte und neue 
Liturgie aus dem Deidentbume entfprungen ſei. Es war dem Km 
zen Karl zugeeignet. Das franz. Original wurde in Ber Folge 
um Vorſchein gebracht, und cs zeigte fih, bag es gedruckt und 
fetoh überfegt werden, che Iſaac Caſaubon den Kinderfchuhen ente 
wadhfen war. Den gan en Hergang der Sache erzählt Mer Ca- 
saub, Necessity of Reformation p. 157 ff. 4) Wood Aihe- 
nae Oxon, Vol. 2 485 f. 5,6©. fein Leben bei Alme- 
lov, p. 75. 6) Nicht, wie eb auf feinem Pelchenfteine beißt, 
im den. Erin Epitaphlum f. bei Almelov. p. 76, und Waed 
Hist. et Antiqu. L. II, p. 282, z 


CASA DEL CAMPO 


nachſtand. eine Frömmigfeit und Wohlthätigfeit, fo 
wie die Humanität feined Charafterö wird ohne Widers 
foruch gerübmt. Von feinen Schriften ift nur der klei— 
nere Theil in lateinifcher Sprache gefchrieben, in welcher 
er fi) mit Gewandtheit bewegt; während fein Stil in 
den englifch gefchriebenen hart und fehmerfällig if. Da 
die meilten derfelben die Bedeutung verloren haben, die 
fie zur Seit ihrer Erfcheinung batten, fo führen wir von 
feinen Werken nur noch folgende an: Optati libri VII. 
de Schisınate Donatistarum. London 1651. Die 
beigefügten ——— find in den folgenden Ausga⸗ 
ben wiederholt. — 1. Aurel. Antoninus’s medita- 
tions concerning himself. Lond. 1634,4,, wiederholt 
mit Verbefferungen 1635. 4. und 1664. 8, Bon demſel⸗ 
ben Scyriftfteller gab er eine Ausg. mit Xylanders vers 
verbefferter Tiberfeßung und eignen Anmerkungen. Lond. 
1643.8. — De Verborum usa et accuratae eorum 
cognitionis utilitate Diatriba.. Lond. 1647, 12,, 
wiederholt in Almeloveen’s Samlung &.129.— De 
— linguis Commentationis pars prior, quae de 

ingua Hebraica et de Lingua Saxonia. Lond. 1650, 
8., sundädıft für die —— feined Sohnes Johannes 
geſchriebenz die beiden ruͤckſtaͤndigen Abhandlungen über 
die lateiniſche und griechiſche Sprache ſind nie vollendet 
worden. — Terentius cum notis Farnabii in qua- 
tnor priores comoedias, Merici Casauboni in Phor- 
mionem et Hecyram. Lond. 1651.12,— Hierocles 
de Providentin et Fato cum notis Mer. Casaub. Ib. 
1655. 8., wiederholt 1673,—  Epicteti Enchiridion ce. 
not. M.C. 1b. 1659,8.,— Notae et Emendationes 
in Diogenem J.aertium, in der Ausg. 1664, fol. und 
Aınsterd. 1692. 4. — Notae in Polybium, in der 
Ausg. von Jac. Gronov, Amstelod. 1670.8. Bes 
merlenswerth iſt noch, daß er in mehren Schriften die 
Erſcheinung von Geiftern und die Wirklichkeit der Heres 
rei in Schuß nimt. Einer derfelben (Relation of what 
passed for many years between Dr. John Dee and 
some Spirits, mit einer weitläufigen Vorrede. Lond. 
1659. fol.) ertheilte Leibnitz viel Lob und bielt fie der 
liberfegung werth *). Im feiner Jugend hatte er ſich vors 


geſetzt, feines Vaterd Exercitationes contra Baronium - 


fortzufeßen, wurde aber, ald er Hand an das Werk les 
gen wollte, durch die unrubige Zeit und die ungünftige 
Lage, in die er felbft gerieth, davon abgehalten. Auch 
fein Leben war. er Willens zu fchreiben, um feine Danfs 
barfeit gegen die nöttlihe Vorfehbung an den Tag zu les 
gen, die ihn mehr ald ein Mal aus großen Gefahren 
gerettet habe *). 
gen und einige fleinere Schriften bilden den Anbang der 
Almelov. Saml. der Bricfe feineö Vaters. (F. Jacobs.) 
CASA DEL CAMPO, fönigl! Jagdhaus mit Fas 
fanerie, in der fpanifchen Provinz; Madrid, 1M. weitlich 
von der Hauptftadt. Am Eingange des Gartens ficht 
die metallene Bildfäule des Königs Philipp III. zu 
Pferde. (Stein.) 
Casalonzio, f. Piaristen. 





7) Niscell. Zeibaitiana p. 221, 8) Treatise concern- 
ing Enthusiasm. c. 3. p. 85, Vgl. Wood Athen. Ozon. Vol, 
u.p.488. 
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Seine Briefe, Vorreden, Zueignun⸗ 


CASALI 


CASALE, eine Binnenproviny ded Koͤnigr. Eardis 
nien im Fürftentbum Piemont, Ihre Granzen find Bere 
celli, Mortara, Aleifandria und Afti und ihr Umfang 
beträgt 17,5% geograpd. Meilen (275 ital... Der Po 
durchftrömt einen feinen Theil derfelben und nimt die Grana 
und Stura auf; die Berfa und der Noalto, ald Gebirgswaſ— 
fer, die bier entfpringen, verfiegen bei beifier Witterung, 
und die Fruchtbarkeit des Bodens hängt überhaupt fehr 
vom Negen ab. Die ganze Provin; iſt huͤgelicht, und 
zwifchen den Anböben ziehen ſich Thiler und Ebenen bin, 
Sie liefert Getreide, — Gemuͤſe, Wein, 
Obſt und beſonders viele Truͤffeln. Auch Hanf und 
Seide wird gewonnen. Die Viehzucht iſt unbedeutend, 
jedod; geben die Ziegen und Schafe ihre Mildy zu dem 
beliebten Rubiole. Ein eigenthuͤmliches Produft ift cin an 
den Flußufern wachfendes Rehr, welches theilö zu Rebe 
ftöden, Weberkaͤmmen und zur Feuerung  benußt, 
tbeild ausgekocht wird und den Eyrup von Gafale liefert. 
Der Kunftfleiß der Provinz befchränft ſich faft auf die 
rohefte Bearbeitung der Seide. Nach der alten Eintheis 
lung bildet Caſale das untere Montferrat, Es zählt ges 

en 94,300 Einwohner in zwei Städten und 88 Markt⸗ 
Arten und Dörfern, 

Casale, die Hauptftadt der Provinz und Sitz einch 
Bifhofd am Po. Sie beißt im Mittelalter Casale 8. 
Evasii, und war vor Zeiten eine fehr fehlte Stadt. Noch 
im 17. Jahrh. verftärften und erweiterten die Franzofen 
ihre Feſtungswerke, aber nad) der Einnahme durd) den 
Heriog von Savoyen und feine Alliirten 1695 wurde fie 
gefchleift. Hohe Ningmauern, durch welde 5 Thore fuͤh⸗ 
ren, und Graben find ihr noch übrig geblicben. Auch 
dad alte Schloß, der Sitz der Grafen von Miontferrat, 
ſteht noch, und ihre Familiengruft wird in der Francis⸗ 
fanertirche gezeigt. In der Kathedrale üt die Marmox⸗ 
fapelle des beil. Evafius und an der Dominifanerfirdye 
die fchöne Fagade fehenswerth. Die Stadt zäblt gegen 
16,200 Einw. , die meiftentheild von Landwirthfdaft, 
Weinbau und Seidenbercitung leben. Inter den Öffente 
lichen Anftalten find ein hohes Gymnafium, ein Maͤd⸗ 
chenerziehungẽ haus, ein Waiſenhaus, zwei Hospitaͤler und 
ein Kornmagazin auszuzeichnen. (W. Müller.) 

CASALI. Dieſen Namen führen mehre Schriftftele 
fer fehr verfchiedener Art. Ubertino de E,, ein Mis 
norit im 14. Jahrh. zeichnete fi durd ein Werk aus: 
Arbor vitae erucifixo Jesu (geendigt 1305, aber erft 

edr. Ven. 1487. fol.), dad Albizzies Werke über die 

bnlichkeiten Chrifti mit dem heil. Franciscus (f. B. 1. 
©. 372) fo nabe fomt, daß viele behauptet baben, €. bas 
ben daraus die Idee zu dem feinigen geihöpft. Die Aufe 
fehrift einiger Kapitel ift hinreichend zur Eharafteriftif des 
Werkes. Das Ite iſt betitelt: Jesus Franciscum gene- 
rans, das ste J normam constituens. Außerdem haben 
wir noch von ihm: de septem ecclesiae statibus 
(Ven. 1516. fol.), eine Art von Commentar über die 
Apofalypfe; und eine Schrift auf Anlaf der Streitigfeis 
ten feines Ordens über die Armuth (1321), die Baluze 
in feinen Mifcell, aufgenommen hat. — Bon ganı andes 
rer Art find die Schriften ded 3. Bapt. Baal, tis 
ned roͤm. Alterthumsforſchers im 17. Jahrh.: de profa- 
nis et sacris veterum ritibus (Rom. 1644 — 45 


CASAL MAGGIORE 
2 Voll. 4, mit Rupfern (Franffurt 1681.), de vete- 


ribus sacris Christianorum ritibus explan. (Rom. 
1647, fol.m.$.). De ritibus veterum Ägypt. —— 
1644. 4. SFranff. 1681.), eine intereffante, doch etwas 
oberflächliche Arbeit; und de urbis ac romani olim im- 
perii splendore (Rom. 1650. fol.), das geachtetite fei- 
nee Werke; außerdem mebre antig. Abbandl. in Gros 
novö Thes. T. VIII. IX. — Außerdem gab es im 
16. Jahrh. zwei Brüder diefes Namens, Baptifta und 
Gregorius E., die ald Freunde der Literatur gerühmt 
werden (der erfte inſonderheit als lateinifcher Dichter und 
Freund Bembo's), und ſich als diplomatiſche Agenten 
des Königs Heinrich VIII. von England und der dama⸗ 
ligen Väpfte auszeichneten *), (H.) 

CASAL MAGGIORE, befeftigte Stadt am Po, 
welche nicht unbedeutenden Handel treibt und gegen 4800 
Einw. zählt. Sie gebört zur Delegation Eremona, und 
bat eine Abtei mit infulirfem Abte. Vor Beiten gab fie 
einem Fürftentfum den Namen, welches die Marchefen 
von Galvaterra befaßen. 

CASALNUOVO, 1)&tadt der neapol. Prov. Bas 
filicata, an der Gränie von Kalabrien, von Arnauten 
bewohnt. — 2)Stadt in Calabria ulteriore I., am Fuße 
deö Apennin, in der frucdytbaren Ebene von Dliveto ges 
legen und durd) das große Erdbeben von 1783 faft gänzs 
lid) zerſtoͤrt. V. Müller.) 

CASALUS Sinus, Meerbufen an der Weſtſeite von 
Corfica , jest Golfo di Porto. (W. Miller.) 

CASAMANZA, Fluß in der afrif. Landſch. Ses 
negambia s er wirft fi) durch 3 Mündungen in den’ Ozean, 
ſcheint aber nach den Karten wol nur ein Arm der Gams 


bia zu ſeyn, mit der er wenigftend zufammen hängt. Die 


Portugifen haben ihn 40 Meilen aufwärts beſchiſſt und 
an demfelben Baftoreien zu Zinghinchor und Mafia Nas 


fondo. 

CASAMARI, *tappiftens Slofter in der paͤpſtl. 
Deleg. Ancona, an der Gränze Neapeld, bei Arpino 
(dad einzige diefed Ordens in Italien), an der Stelle der 
ehemaligen Billa des C. Marius. (H.) 

‚ CASAMATTA me) geb. 1747 zu Quero 
bei Feltre, geftorben zu Feltre felbft 1818, war ein Zoͤg⸗ 
ling des Seminars zu Padua und hatte die Nhetorif in 
den Öffentlidien Schulen zu Rovigo, Belluno, Trevifo ges 


“ Iehrt und die Religion ald Pfarrer zu Bas, In — 


half er Aglietti bei der Herausgabe der ſaͤmtlichen Schrif⸗ 
ten Algarottid. Er felbft fchrieb eine Lobrede auf feinen 
Freund den Abate Matteo Franzoja (Padua 1813). Uns 
zufrieden mit der Überfegung der Ancide von Annibale 
Karo, ſchlug er Verbefferungen diefed Meifterwerlö vor 
in der Schrift: Saggi della versione virgiliana del 
Caro ridotta a maggior castigatezza. Belluno 1818. 
Das Giornsie dell’ Italiana Letteratura. Tadova 
1819. Tomo XLIX. p. 361. theilt ein Bruchſtuͤck aus 
diefer mübfamen Arbeit mit, die der VBerfaffer bis zum 
zehnten Buche beendigt hatte +). 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 





*) Biogr. univ. T. VII. 
+) * Moschini Storia della letteratura reneziana. T. 


IV. p. 
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(W. Müller.) 


Hassel.) 


CASANOVA 
— (Marco Antonio), f. am Ende des Buch⸗ 


ab.C. 
CASANOVA (Giovanni), geb. zu Venedig um 
1722 oder 1729 *), kam in früher Jugend mit feiner 
Mutter nad) Dresden; diefe war als Licbbaberin bei der 
italienifchen Komddie angeftelt, und Giovanni, der ſich 
der Malerei widmete, empfing den Unterricht bei Louis 
Silveſtre, damaligem Direktor der Malerafademie; durch 
die Ruͤcklehr deifelben nach Paris, fam der junge Caſa⸗ 
nova auf furze Zeit zu Dietrih, und ging dann vom 
Könige unterftügt, zu feiner fernern Ausbildung nach Bes 
nedig, wo er unter Leitung Piazetta’5 drei Jahr fkudirte. 
1762 nahm ihn Raphael Mengs mit nah Rom; mit 
diefem machte er verfihiedene Reiſen nad) Florenz und 
Neapel, und befeftigte ſich vollends in feiner Kunft. 1762 
ging Mengd nad Spanien, er aber blieb in Nom zuruͤck, 
um mit Windelmann die Monumenti antichi auf ge= 
meinfame Koften heraus zu geben, wozu er aud) ſchon viele 
Zeichnungen verfertigt hatte; er fah fich jedoch gendthigt, 
Winkelmann diefe Unternehmung allein zu überlaffen, 
ald er 1764 der Einladung nad) Dreöden ald Profeffor 
bei der Kunftafademie führte, deren Direftion er nach 
Hutin’d Tode mit Schenau gemeinfhaftlih führte. Er 
ftarb zu Dresden den 10, Dec, 1798, und wurde, um ibn 
felbft im Tode noch zu ehren, auf furfürftl. Koften beer— 
digt.— Eafanova ald Dialer, würde nur einen unterges 
ordneten Rang einnehmen, denn feine Compofitionen, fo 
wie fein Kolorit find falt; aber größer zeigt er ſich als 
Beichner mit der Kreide; einen Slarton, den er in diefer 
Art ausführte, die BVerflärung Chrifti nad Raphael, 
faufte der König von England, * uͤberhaupt die meh⸗ 
reſten feiner Zeichnungen famen, für 300 Zechinen. Auch 
die Kaiferin von Rußland erhielt einen hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Fonds von Zeichnungen nad) Antifen. Seine theorctis 
ſchen und gelehrten Kentniffe in der Kunft, vorzüglid in 
der Archäologie, waren zu feiner Zeit bedeutend; und fam 
ed auf richtige und gründliche Anſchauung einer Sache, 
fo mußte ibm Windelmann nadyftehen; dieſem, fo wie 
Angelika Kaufmann und Reifenftein hielt er oft theoretis 
ſche Vorträge, und fpäter Vorleſungen in der Afademie 
u Dredden, über die Malerei; diefer Kurfus, den er, 
ſchon 1788 italieniſch ausgearbeitet, furz vor feinem Tode 
anfündigte, ift leider ungedrudt geblieben. Ald Schrift« 
—— machte er ſich durch folgende Abhandlung bekant: 
iscorso sopra gl'Antichi, e varj Monumenti loro 
er uso degl’ Aluni dell’ Elect. Academia delle 
ell’ arti di Dresda. (2py. 1770. 4., überf. daf. 1771). 
Auch ift von ibm eine Befihreibung des Altargemäldcs 
2 der | ——— zu Dresden von Mengs, bes 
ant e 
Casanova (Francesco), im J. 1727 zu London ge= 
boren, Bruder des Borbergebenden, widmete ſich unter 
der Leitung des Francesco Simonini zu Venedig, der 
Schlachtenmalerei, arbeitete aber in der Folge bei feinem 
Aufenthalte zu Paris mehr im Geſchmack ded Jacques 





”) In den Memoiren 3. Eafanona’s de Seingalt Bd. 1. ©. 4. 
(2pag., 1823) wird 173@ als Geburts = und 1795 als Todesighr ans 
egeben. N) S. neue Bibl. der ſch. Willenich. Th. 57. S.369, und 
g jjje einer Geſcha der Künfte in Sachen. Dresden 1811. ©. 91. 


CASAPULA 


Eourtoid.  Diderot lieh über die von dem Kuͤnſtler im 
Salon aufgeftellten Schlachtengemälde eine ftrenge Kritik 
ergeben }). Ein großes Gemälde von C. für die dreödner 
Afademie verfertigt, verfchaffte ihm eine Stelle bei ders 
felben, und zugleich viele Beftellungen , verzüglid) für den 
Prinzen von Condt. Bei feinem Aufenthalt in Wien, 
malte er für die Kaiferin Katbarina, die Siege der Ruſ⸗ 
fen über die Türfen, weldye die Monardin in ihrem Pas 
laſt aufftellen ließ. Fortwaͤhrend mit feiner Kunft bes 
ſchaͤftigt, ſtarb er su Brühl unweit Wien 1805. (MWeise.) 
Casanova (Joh, Jak. de Seingalt), f. am Ende 
des Buchſt. C. 
CASATULA, eine Stadt in der neapol. Provinz 
Terra di Lavoro, merlwürdig durch die Lage eines alten 
Apollotempeld. (WW. Müller.) 
: Casar (de Caceres), f. Cazar. , 
CAS BONELA, %ila in der fpan. Provinz 
Granada, am einem boben Berge und über einem SOO 
Ellen hoben Abbange, mit 500 Einw,, 1 Kirche, 1 los 
ftee und 2 Kapellen. (Stein.) 
CASAREGI (Giov. eg ein italienis 
ſcher Dichter aus Genua, weldyer von 1676 bis 1755, 
ald Weltgeiftlicher und Afademifer, tbeild in feiner Va— 
terftadt, tbeild auf Reifen in Frankreich und zulekt in 
Florenz lebte, wo er Mitglied der florentiniſchen Afades 
mie und der Crusca wurde. Bon feinen Werken nens 
nen wir: eine ÜÜberfesung des lat. Gedichts des Sanna- 
zar De partu Virginis in Versi sciolti. Fir. 1740. 
Sonetti e Canzoni. Fir. 1741. Eine Überfegung der 
Spridwörter Salomonis in Versi sciolti. Fir. 1751. 
Vercelli 1774 % (IP. Miller.) 
CASAS, lat. Casaus (Bartholome de Ins), Bis 
fchof von Ebiapa in Mexilo. Diefer Schusgott der uns 
terdrüdten Indianer und ehrwuͤrdige Vertheidiger ihrer 
gefränften Menſchenrechte ftamte aus einer adeligen franz 
zöfifchen Familie, die unter der Negirung Ferdinands II., 
des Heiligen, nad) Spanien fam, und in den Sirienen 
gegen die Mauren, befonder& bei der Einnahme von Se— 
villa, das Ferdinand 1247 eroberte, rühmliche Beweife 
ihrer Tapferkeit gab. In diefer Stadt wurde Barthol. 
1474, zu Anfange der Regirung Ferdinands des Katho— 
liſchen und Ifabellend, geboren. Da er zum geiftlichen 
Stande beflimt war, fo ftudirte er in feiner Vaterſtadt 
Philoſophie und Theologie. Sein Bater Antonio war 
emeiner Steſoldat auf der erften Entdeckungsreiſe von 
olombus, und nahm auch ſchon den 24jährigen Barth, 
nach Amerifa mit. Won da purüctgefehrt, befuchte der 
lestere die hohe Schule zu Salamanfa, und erhielt dar 
auf die geiſtliche Weihe. NIE die Königin Ifabelle ein 
Evift zum Beften der Indianer befant machen lief, die 
Colombus ald Sklaven mit nad) Spanien gebracht hatte, 
fhenfte Barth. mit Freuden dem Indianer, den ibm fein 
Vater gegeben hatte, die Freiheit, und fandte ibm mit 
Gefchenfen in fein Vaterland zuruͤck. Bon diefer Zeit an 
begann feine zärtlidhe Liebe gegen jene unmenſchlich bes 
handelten Völker, deren eifrigfter Sachwalter er wurde, 
um den Öraufamfeiten feiner Yandöleute Einbalt zu thun. 


+) S: Verfuc über die Dalerei, Überf, von Kramer 8, 
287 bis 303, 
*) Binguene ih der Biogr. univr. T; VIE 
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CASAS 


Er begleitete. 1502 den Don Nicolas de Ovando, Nite 
ter von Alcantara und ernanten Vicefönig von Hiöpanis 
ola oder St. Domingo „auf diefe Injel, wurde dafelbft 
1510 Priefter und auf Cuba Pfarrer. Er ſchloß fich bier 
an die Dominikaner an, die ebenfalls von den Drangs 
ſalen gerührt waren, unter weldyen man die unglüclis 
den Indianer ſchmachten ließ, und es für unrecht erklaͤr⸗ 
ten, daß man fie zu Sklaven machte. Nicht Soldaten, 
fondern Geiftlihe folte man zu ihnen fenden, meinte lad 


Caſas; da aber feine Yandsleute nur an das Bereichern, 


nicht an das Belchren dachten, und ungefiraft die größe 
ten Bedrüfungen ausübten (befonders feitdem, in Ge 
maͤßheit einer fönigl. Verordnung, die Eingebornen wie 
Kronbauern an die Spanier vertbeilt wurden), fo gin 
Barth. 1515 nach Spanien zurück, um den König Ferdis 


* 


nand ſelbſt zur Beſchuͤtzung der Unterdrüädten aufiufor _ 


dern. Mit großer Einficht, Freimuͤthigkeit und Kraft 
prach er zu dem franfen Monarchen, und erhielt von 
ihm das Verfprehen, daß den Ameritanern geholfen wer» 
den folte. Sein Tod vereitelte zwar die Ausführun 
diefes Entfihluffes, dagegen beftürmte lad Caſas den fals 
ten Kardinal Kimened, der zum Regenten des Koͤnigreichs 
ernant worden war, fo. lange mit feinen Vorſtellungen, 
bis dieſer endlich eine Verordnung zu Gunften der Untere 
drüdten ergeben lieh, welche ihr beredter Vorſprecher 
felbit, mit dem chrenvollen Titel eines Generalbefdägers 
von Ändien defleider, nach den Inſeln überbrahte. Da 
diefe Verordnung nicht geachtet, vielmehr lad Caſas von 
feinen Sandöleuten mit tödtlihem Haſſe verfolgt wurde, 
und einft fogar Gefahr lief, von ihnen in Stüden zer⸗ 
riffen zu werden, fo eilte er 1577 nach Europa zuruͤck, 
um feine Klagen und dad Elend der Unterdruͤckten vor 
den Thron des jungen Koͤniges, nachmaligen Kaifers 
Karl V. zu bringen. Er überreichte demfelben mebre 


Vorfchläge zu Gunfter feiner ungluͤcklichen Schuͤtzlinge, 


fand aber überall unäberfteigliche Schwierigkeiten, und 
mußte notbgedrungen in den Pan eingehen, dem zufolge 
fpanifche Yandwirthe fih auf den Infeln anfiedeln, und 
Keger zum Anbau des Landes wegaeführt werden follten. 
Itrig bat man ihm wegen diefer Fuͤgſamkeit in den Co⸗ 
tonijationdvorfihlag zum Urheber des Negerhandeld in 
Amerifa machen wollen *), ſelbſt fammelte (nachdem 
ihm der Kaiſer durch ein Patent cine Landſchaft in Cu— 
mana, mit der Vollmacht, daſelbſt eine Kolonie nad) 
feinem eigenen Entwurfe anzuftgen, verliehen batte) einen 
Haufen neuer Anfiedler, ging mit ihnen unter Segel, und 
landete zuerft auf der Infel Porto Nico, Bald aber fah 
er fi) abermals in feinem menfchenfreundlichen Hoffnuns 
getaͤuſtht, und da ein Zuſammenfluß widriger ms 
ände den ganıen Plan vereitelte, den er-mit feinen Ans 
fiedlern auszuführen gebofft hatte, fo trat cr in feinem 
48. Jahre zu St. Domingo in den Dominifancrorden, 
um mit erneuerter Thaͤtigkeit ald Miſſionaͤr dad Ungemad) 
der Unterdrüdten zu mildern. j 
Gebet zw, und bei Tage fuchte er die Indianer in den 





1) ©. Orégoire's Apologie de B, de las Casas, im-#. 
Bante der Memoires de là clusse des sciences morales et 
politiques de linstitut,, p. 35, und Plorente in dem unten 
angeführten Werke. 


Die Mächte brachte er im , 
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Waͤldern und Felſenkluͤſten auf, um ſie zu unterrichten 
und zu troͤſten. Er durchreiſte auf dieſe Art Peru und 
Merifo, und unterwarf der Sirore, ohne Soldaten, eine 
roße Landſchaft, die darnach Wera: Paz benant wurde. 
S feine Feinde ihn, weil er ſich überall der Eingebors 
nen gegen ihre Unterdrüder aufs Fräftigfte annahm, in 
Spanien alö einen Unruheftifter antlagten, fo reilte er 
dahin, um ſich zu rechtfertigen, und fo begab er fi) in 
einem Beitraume von 50 Ichren 12 Mal aus Amerifa 
nad) Spanien und von da wieder nach Amerifa, immer 
in der menfchenfreundlichen Abſicht, das barte Loos der 
unglüctichen Eingebornen zu mildern. Selbft die Freund⸗ 
fehaft des Vicetöniges von Merifo, Mendoza, bielt ihn 
nicht ab, am fpanifchen Kofe über die Kriegsluͤſternheit 
der Befehlshaber Klage zu führen, und neue Schußges 
fege für die Amerikaner avözuwirfen. Mit der rübrends 
ften Beredfamfeit ſchilderte er die unerfegliche Verheerun 

des Menſchengeſchlechts in der neuen Welt; die fa 

gänzlidye Ausrottung der Indianer auf den Infeln, in 
weniger ald 50 Jahren, und ihre num eben fo ſchnelle 
Autrottung auf dem feflen Lande. Mit dem entſchloſſe— 
nen Tone der flberzeugung leitete er alled dieſes Unge— 
mach von den Erpreflungen und Graufamfeiten feiner 
Landsleute ab, und behauptete, daß man der Entuölfes 
rung Amerifa'd nicht anders vorbeugen fönne, als wenn 
man die Eingebornen für freie Leute erfläre, und fie 
nicht als Stlaven, fontern ald Unterthanen behandle. 
Um feinen Vorſchlaͤgen deſto mehr Nahdrud zu neben, 
ſchrieb er fein berühmted Buch von der Verheerung Weſt⸗ 
indiend W% worin er mit vielen, Schauer erregenden Um⸗ 
ftänden (doch nicht ohne fihtbare Spuren von Übertreis 
bung) die Verwüͤſtungen eined jeden Landes ſchilderte, 
dad die Spanier betreten hatten. Der Kaifer, von die— 
fen Berichten gerührt, aing in lad Caſas Ideen ein, und 
genehmigte eine Verwoͤltungs⸗ Verordnung für Amerifa, 
welche die Menfchlichfeit eingab, aber nicht zur Ausfühe 
rung brachte. Cr war von dem Fürfpredher der Unter⸗ 
drüdten fo eingengmmen, daß er ihm 1544 dad reiche 
Bisthum Cuzko in Peru verleihen wollte, wofür indeß 
las Caſas das Biötbum von Chiapa, der Hauptitadt 
der Provinz gleiches Namens in Merifo, vorsog, welches 
viel zu thun, aber ner ein kuͤmmerliches Einfommen gab. 
Er fchiffte fich, fobald die neue Berwaltungsordnung auds 
arfertiget war, mit vielen Mönchen feines Ordens, nad) 
St. Domingo ein, und durchreifte nun, mit den Bes 
fehlen ded Kaiſers in der Hand, die Länder von Mexiko, 





2) Die erfte, fehr felten vonftändig an findende Ausgabe dies 
fer Schrift, erfchien (mit gothiſchen Buchftaben) umter dem Titel: 
Brevisima relacion de la destruycion de las Indias occid, 

or los Castellanos. Sevilla 1552, 4., nachgedr. in eben ties 
Fon Dahre mit roͤmiſcher Schrift, und zu Barcellona 1646. 4. Pat. 
zu Frantf. 1598. 4, m. Kopf. von I. Ih. de Bry, öfter; Ital. 
nit dem fpan, Original. Vened. 1630 u. 1643, 4, Franz. von 
Race Magen e. Antw, 1579, 4; v. Belleaarde. Par, 
1701,12. Holländ, Amft. 1677, 4, Teutſch, ohne Ort, 1597. 4. 
öfter; neu aus dem Span, Wedel: die Berheerung Beftintiens 
von MW, Andrei. Berl.1700.8, Um and durch das Auge Mits 
leiden und Entſetzen zu erregen, haben tie Verleger diefer verfchieder 
nen Überfegungen, die vielen Denters und Mordſcenen, von des 
nen das ganze Buch voll iſt, in Kupfer ftechen laſſen. 


— 


256 — 


04848 


Peru und den übrigen amerikaniſchen Provinzen, indem 
er allenthalben fein Amt als Beihäser und Miſſionaͤt 
verwaltete, ohne ſich bei allen diefen Reiten, und bei 
Befchwerlichfeiten ohne Zabl, die Unterlaffung einer ein⸗ 
sigen Regel feines Ordens zu erlauben. Um wider den 
Sflavenzuftand der Eingebornen einen ‚pauprfblan zu 
tbun, ermahnte er die Beichtoäter, in einer öffentlichen 
Schrift (le confessionario), feinen Spanier zu abfols 
viren, der feinen amerifanifdyen Stlaven die reibeit vers 
weigere, Die ſaͤmtlichen Bifchöfe der neuen Welt beſtaͤ—⸗ 
tigten,, auf einer zu Merifo gehaltenen Berfamlung, diefe 
Lehre, und der bobe Raͤth von Indien fand fie auf das 
Gutachten von Geiftlicdyen nicht unredit. Deſto heftiger 
entbrante der Unwille derjenigen, gegen die las — 
Lehre zunaͤchſt gerichtet war. Es brachen Untuhen aus, 
ſelbſt zu Chiapa, und an allem Ungemach, das daraus 
ervorging, follte der Bifchof lad Caſas Urſache ſeyn. 
Ibornez, Proſeſſor der Rechte zu Merilo, ſchrieb gegen 
ihn, und das — —— welches die Inqui⸗ 
ſition daſelbſt uͤber deſſen Buch ausſprach, trug nichts 
dazu bei, den Haß geoen lad Caſas zu vermindern. Er 
ward vielmehr der Aufrubritiftung und der Verbeugun 
des fönigl. Rechts über Amerifa angellagt, und verbafs 
tet nad) Spanien geführt. Mit fiegenden Gründen vers 
theidigte er fi) vor dem Nathe von Indien, und batte 
die Genugthuung, daß der Kaifer und feine Näthe ihn 
von aller Schuld freifpradyen. Da ibm fein hohes Alter 
nicht mehr erlaubte, nad) Amerika zurüc zu fchren, fo 
legte er 1551 feine bifchöfliche Würde nieder, und lebte 
zu Valladolid, wo er nicht aufbörte, für die unglüdlie 
dien Indianer zu bitten, zu reden, zu arbeiten und zu 
ſchreiben. Als Karl im Januar 1556 die ſpaniſche Krone 
niedergelegt, und feinem einzigen Sohne Philipp II. über: 
eben hatte, begab fi las Caſas zu demfelben nad) 

tadrid, fobald cr aus den Niederlanden zurücgefommen 
war, um ibm gnünftige Gefinnungen für die Amerifaner 
beizubringen, und ibm ihre Angelegenbeiten zu empfeblen. 
Noch in feinem Yften Lebensjahre fihrieb er fein letztes 
Buch, zwei Jahre darauf aber, den 31. Julius 1566, 
ftarb er zu Madrid. Lab Caſas war einer jener edeln, 
grofarti en Naturen, die einen mit Überlegung gefaßten 
ntfchluß auszuführen, weder Schwierigkeiten nody Ge» 
fahren, weder Undanf noch Haß fiheuen. Um feinem 
Herzen und feinem Gott zu dienen, batte er es zur Aufs 
gabe feines Lebens gemad)t, fid) der Amerifaner, die ihn 
ald einen Heiligen betrachteten, gegen ibre Unterdrücer 
anzunehmen, und ein balbes Jahrhundert lang raftete 


. er nicht, um Gerechtigkeit, Billigfeit und Barmbersigfeit 


für die Unglädlihen zu erfleben +). Im Angefichte der 





3) cin wichtigſter Orgner am Hofe Karls V. war der Bi⸗ 
fchof von Quevedo, welcher den Sklavenſtand für den wahren wohl: 
begründeten Rechte zuſtand für bie Amerikaner, als die gebornen 
Eflayen, von welchen Arlfteteles in feiner Politik zeuge, hielt: 
und nach ibm der koͤnigl. Hiſtoriograrh Sepulveda. Diefer 
feste tem Wertbeitiger der Amerikaner ein ſchaͤndliches Libell ent⸗ 

nen, unter tem Titel: Demoecrates secundus, seu de justis 
elli causis; an lieeat bello Indos prosequi, auferendo ab 
eis dominia possessionesque et bona temporalia, et occi- 
dendo eos, si resistentiam oppormerint, ut sic spoliati et 
subjecti, facilius per praedicatores suadeatur iis fides. Karl 


CASATI 

Gewaltbaber, die in Spanien die amerifanifchen Schäße 
unter ſich vertheilten, vertheidigte er vor dem Throne deö 
mächtigften Kaiferd die unterdruͤckte Unſchuld mit einem 
Feuer, einer Klugheit und Ausdauer, die ihm die Ach— 
tung aller Zeiten ſichert, wenn er gleich feine Abfichten 
nur fehr unvollkommen erreichte, und wenn gleich nicht 
zu laͤugnen ift, daß ihn fein Eifer für eine gerechte Sas 
che zuweilen zu Ülbertreibungen verleitete, die dem Leſer 
feiner Schriften bei einer mäßigen Beurtheilungöfraft in 
die Yugen-fallen. Außer feiner oben angeführten Haupt⸗ 
fchrift, hat er, zu gleichem Zwecke, noch mehre andre 
Aufſaͤtze geſchrieben 9 Auch einige theologiſche und mos 
raliſche Abhandlungen ſind von ihm gedruckt worden, und 
in der Bibliothek zu Mexiko werden von ihm handſchrift⸗ 
lidy drei Boliobände verwahrt, von denen fid) in der 
Bibliothef der Afademie zu Madrid eine Abfchrift befins 
det; es find Denffhriften,, officielle und freundfcafts 
lihe Briefe, politifhe und theologiſche Abhandluns 
gen *). (Baur.) 
CASATI (Cristoforo), ein mailändifcher Patri— 
eier, Sohn eines gelehrten Gönnerd der Wiſſenſchaften 
und Künfte, des Grafen Giufeppe Gafati, wurde zu 
Mailand 1722 geboren und ftarb ebendafelbft 1804. Der 
frühe Umgang mit Gelehrten, Literatoren und Künftlern 
erweckte in ıbm Geſchmack und Eifer für die Studien, 





verbot den Druck diefer Schrift, fie wurde aber in Rom gedruckt, 
und durch die Mönche in Spanien verbreitet, Las Gafas feste 
ihe feine oben angeführte Brevrisima relacion entgegen. 
Sie find, mit literarifchee Genauigkeit, einzel verzeichnet 
in Meufel’s Bibl. hist, Vol. II, P. Il. 81 sq. und gröftens 
theils bei den oben angeführten Ausgaben abgedrudt, am vollitäns 
digften: Las obras de Barth. de las Casas, Obispo de Chia- 
pa, que eontienen etc, Sevilla 155% Vol. V,4, Bal, Cle- 
ment bibl. cur. T. VI. 333 — 353. ımd Ebert’s bibl, Ser. Bes 
merkenewerth ift des las Cafas Explicatio quaestionis, 
utrum reges vel principes jure aliquo veltitulo et salva 
conseientia cives ac subditos a regia corona alienare et al- 
terius domini partieularis ditioni subjicere possint? Frf. 
1571; .Tub. 1625; Jen. 1678. 4., fehr felten, da diefe Schrift 
unterbrüdt wurde; wieder abgedrudt in Chr. Friefe’s Jus do- 
minale 9704, T. 11, 7 — 102. Der Verf. aͤußert ſich in dieſer 
Schrift freimuͤthig uͤber verſchiedene Punkte, die Rechte der Fuͤr⸗ 
ſten und der Voͤlker betreffend. (Der Herausgeber der erſten frank⸗ 
furter Ausgabe war Wolfg. Griefftetter, der die Schrift 
auf einer Meife mach Spanien befommen, und fie von Speier aus 
einem Baron von Dietrichftein gewidmet hatte. ©. allg. Anzeiger 
d. Teutſchen 1825 Ne, 15). Die neueſte und befte Uberſezung u. 
Bearbeitung dev Werke des las Eafas, wodurch fie ein Merk für 
„die Leſewelt geworden find, erfchien unter dem Titel: Ocuvres 
de Don Barthslemi de las Casas, precedees de sa vie et ac- 
compagndes de notes, additions, dev@loppemens et avec 
portrait par J. A. Llorente. Paris. 1822, Vol. 11.8. Der ges 
Lehrte Überfeger hat verfahletene, vorher ungedrudte Abhandlungen 
2 — ige ER eh Licht — = — ee u. 
füge find eine ſehr re’ äugabe, ©. bie . allg. Litztg. 
1823. Decbr, Nr. 323, — ei a ‚ 
5) Vgl. Perez del Castillo Mex, hist, c. 7. 83. et I. 25. 
Seolorzano de jure Ind, lib. II. e. 1. n. 27. Antonii bibl. hisp. 
T, 1.139. Robertfon’s Geſch. von Amerika, das Regift, beim 
2, Bbe,, und bie von demfelben angeführten Schriftſteler. Olla 
Potrida 1779. 4, Quartal 302—306, Nouv. Diet, hist. Biogr. 
univ. T. VII, von Danzion Lavaiffe, der auch im 2. Bor, 
feiner Voyage à la Trinidad et en Vendzuola, Par. 1812. von 
las Caſas Nachricht gibt. Eine itaflenifche Lebensbeſchr. deſſelben 
von Mich. Pio erfchien 1618. in 4, 


AN. Enchclop. d. W. u, K. AV. 
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und er trieb neben den Rechten vorzuͤglich Geſchichte und 
Diplomatik. Von ſeinen zahlreichen Schriften in dieſen 
Faͤchern iſt nur eine gedruckt worden: Dell origine 
delle auguste onse d'Austria e di Lorena. Milano 
1792. 8., durch die er.fih, als Gegner Mabillon’s, und 
Herrgott's dem wiener Hofe ſehr beliebt machte * ). 

(W. a 

CASATSCHIA oder CASAUCIA, am Fuße de 
Septimer und Maldja-Berges, auf beiden Ufern der 
Maira, im Hochgericht Bregell (Bregailgia), des graue 
bündnerifchen Gotteshausbundes. Diefes reformirte Pfarre 
dorf ift Öftern Bergfällen ausgefest, die entweder ganze 
Häufer mit Schlamm und Geftein ausfüllen oder fie bis 
auf eine gewiſſe Höhe damit umgeben; was einen ganz 
eigenen Anblick gewährt. Befonders verbeerend war der 
Schlammſtrom, der fih im J. 1673 über den Ort ers 
906. Von dem ehemaligen Schloſſe Turratſcha und eis 
nem Slofter, das vor der Reformation bier ſtand, ficht 
man feine Spur mehr; dafür gibt ed eine große Wa— 
renniederlage (die Suft), da die Handelöftrafen von , 
Chur nad) Tyrol und Chiavenna durchführen. Im 
der Nähe find die Ülberrefte einer dem beilinen Gaudenz, 
dem Apoftel der Bregeller, gewidmet gewelenen Kapelle 
und der anfehnlihe Hof Capril. Auf der Bergebene des 
Majdla ſteht ein Wirthehaus, 
(Graf Henckelvon Donnersmarck.) 
Casca, f. Cäsar. 

‚ CASCAES, Billa in der portug. Prov. Eftremas 
dura, Correisao de Torresvedras, im Vorgebirge Noca 
und am Meer, weftlid von Liffaben, mit Mauern, 605 
Häuf., 2485 Einw., 1 Kirde, Woilzeugweberei und eis 
nem Hafen für fleine Fahrzeuge. Diefer hat zwar gu« 
ten Anfergrund von 8-—-20 Klaftern, ift aber vor den 
Suͤdwinden nicht fiher; dor verfammeln ſich auf der 
Rhede die Oft- und MWeftindienfabrer, und veranlaffen 
einen lebhaften Schleichhandel. Auf der Landſpitze bei 
dem Orte liegt das Fort ©. Martha und nahe bei dem 
Hafen das Fort N. ©. da Lu. In der reijenden Ges 
gend wird Marmor von verſchiedenen Karben gebrochen; 
aud) find bier die warmen Bäder zu Eftoril,  (Stein.) 

CASCANTE (15° 5% 2, 42° 7 B.), Ciudade in 
der fpanifchen Prov. Navarra, Merindad de Tudela, am 
Queiles, mit 950 Haͤuſ. und 1600 Einw,, die viel Wein 
und Feigen gewinnen, (Stein.) 

ASCARILLA, dad Diminutiv von Casca, im 
—— die Rinde, heißt alſo eigentlich jede zarte 
Huͤlſe, Schale und Rinde, beſonders werden im ſpani—⸗ 
ſchen Amerika alle Chinarinden Cascarilla genant. In 
Europa hingegen verſteht man darunter nur die Rinde eis 
ner Croton-Xrt, welde als ein wichtiges, balfamis 
fdyed und zufammenzichended Arzneimittel aus Weſtindien 
eingeführt wird, f. Croton. ‚(Sprengel.) 

CASCARILLAE CORTEX, Kasſkarili- oder Shas 
farilirinde, von Croton Elateria Sw. Sie fomt in 
ufammengerollten,, einige Boll langen, 1 — 3 Lin. difs 
fen röhrenförmigen Stüden zu und, ift mit einer weiße 
grauen, runzligen Oberhaut —— mit Querſtri⸗ 
chen bezeichnet, und hier und da mit Flechten beſetzt, innen 





9 S. Biogr. univ, T. VII. 33 


CASCIANO A BAGNI 


idthlich roffarben, ſeſt, ſchwer, leichtzerbrechlich glaͤn⸗ 
gend im Bruche, friſch gepulvert, oder auf Gluͤhkohlen 
von einem moſchus⸗ oder ambraaͤhnlichen Woblgeruch, 
und einem ſcharfbittern, wuͤrzigen Geſchmack. Noch kom⸗ 
men im Handel ganz duͤnne, biegſame, außen gruͤnliche, 
innen mebr weiße, nur an den Raͤndern etwas umges 
rolte, den Weidenrinden aͤhnliche Nindenflüde vor, von 
einem ſehr fruftigen Caſcatillgeſchmack. Nah Trommds 
dorff enthalten 8 Unzen davon 1 Unze 4 Dr, Bitterftoff 
mit Schleim, fauerkleefaur. Kalf, und einer Spur Die 
geſtivſalz, 1 U. 5 Sfr. Harjftoff und 1 Dr, 8 Gr. there 
dl von bald gelber, bald grüner, bald blauer Farbe, 
von 0,938 fpec. Gemw., eigenem, vanillenartigem Wohlge⸗ 
ruch, und etwas ſtechendem Gefchmad; es deftillirt nicht 
mit Weingeift über, und liefert mit rauchender Salpeters 
fäure, ohne ſich zu entzünden, ein gelbes wohlriedyendes 
Harz, Die Rinde ift ein trefiliched, Muskeln, Gefäße 
und Nerven flärfendes Arzneimittel bei chronifchen Allges 
meinleiden ded Muslele u. Nervenfpftems empfindlicher 
Perfonen und Siinder, bei Nervens und Wechfelficbern, 
bei Blutflüffen mit allgemeiner Schwäche, bei böherer 
Unthaͤtigkeit des Magens und Darmfanald in der Hy— 
pochondrie, bei Verſchleimung, Stublvergögerung, und 
nad) anbaltenden Erfchöpfungstranfheiten, ganz befonders 
nach Durdyfällen und Ruhren, und bei allen chroniſchen 
Bauchfluͤſſen, namentlih im flaxus cocliacus etc. Im 
Abſud rärh man fie bei Schaffheit der Lungen, und 
Bruftfrämpfen mit Magenbefchwerden und Bläbungen. 
Man gibt fie in Pulver su 10 — 30 Gran, oder beſſer 
im Abjud (1 Unge mit 16 Unz. Wafler bis auf 8 einzu⸗ 
fochen und davon alle 2 Stunden 1 Eflöffel vol (vgl. 
auch Chinarinde). Noch wirffamer it das wäßrige oder 
weinige oder weingeiftige Ertraft von chokoladenbrauner 
Farbe, und würzig bitterm Cascatillgeſchmack, zu 5—15 
Gr. in Pillen, oder in einem aromat, Waller aufgelöft, 
— Die Tinctura Uascarillae Bor., von dunfelbrauner 
Farbe, Cascarillgeruch, und gelindbitterm, etwas ſchar— 
fem Geſchmack nüse, zu 3O—60 Tropfen, bei Erſchlaf⸗ 
fung der Verdauungtorgane, mit Baldriantinftur beim 
nerpöfen Kopfweh hyſteriſcher Perfonen; die wäßrige Tink⸗ 
tur zu 30 — 40 Tropfen vorugsweife bei Unruhe und 
Leibweh Meiner Kinder mit grünem Stublgange.— Tech— 
nifch dient die Ninde zum Parfümiren des Rauchtabaks, 
zu Näucherpulver ıc.. Der Ruß davon fol die Bajis der 
chineſiſchen Tuſche feyn. (Th. Schreger.) 
CASCIANO A BAGNI, ein Badeort im Gebiet 
von Siena zum Gapitanat von Nadicofani gehörig. Die 
dortigen Bäder von ©. Bilippo waren ſchon den Römern 
unter dem Namen Aquae Clusianae befant, 
(W. Müller.) 
CASCINE (reali), fo beifit ein Luftgeböl bei Flo— 
renz, längs dem Arno gelegen, wohin aus dem Thore 
von Prato eine fehöne Strafe führt. Ein großer runder 
Plas, umgeben von den weitläufigen und freundlichen 
irrbfchaftsgebäuden der Gaseine (Melfereien) und eis 
nem großbersoglichen Landhauſe dient zum ‚Verfamlungss 
plas der zahlreichen Beſucher diefed beliebten VBergnüs 
gungsorted, {W. Müller.) 
CASCO, eine weite Bai an der Küfte des norde 
amer. Statö Maine: fie wird durch die Kaps Elifaberh 
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und Smallpoint gefchloffen, ift 54 Meilen breit und 3 
Meilen tief, für die größten Schiffe tief genug und hat 
ſchoͤne Hafen, worunter Portland der wichtigfte iſt, tränt 
auch viele Kleine Infelchen. Hassel.) 

CASEARIA, eine Pflanzengattung , Sob. Kafearius 
(f. folg. Art.) zu Ehren genant, aus der natürlichen Fa⸗ 
milie der Samydeen und der 10. Linnée'ſchen Klaſſe. 
Char. Viertheiliger, ftehen bleibender Kelch. Statt der 
Gorolle ein Fleiner Krug, der abwechfelnd die Staubfäs 
den amd geftichte Druͤschen trägt. Dreilappiged Stigma, 
Dreitlappige beerenartige Kapfel. Drei und zwanzig bee 
ante Arten (syst. veg. 2. p. 354356.) wachſen in 
Oft: und MWeftindien, and fihliefen einige Samydeen, 
die Gattungen Chaetocrates R. et P., Anavinga Lam, 
und Athenaea Schreb. in ſich. (Sprengel.) 

CASEARIUS (Johann), ein hollaͤndiſcher Geiftlis 
cher, der ſich in der zweiten Hälfte 6 17. Jahrhunderts 
lange in Cochin aufbielt, und ald Botanifer ſich einen 
bedeutenden Ruf erwarb. Gemeinichaftlih mit Heinr. 
van Rheede van Draafenftein u. U. bearbeitete er dad 
aus 12 Foliobänden beftehende botanifche Prachtwerk: 
Hortus Indicus Malnbaricus®), Er entwarf den Plan, 
befchrieb die Pflanzen, und ordnete den Text der 2 ers 
ften Bände. Jacquin legte, um des Gafeariud Andens 
fen zu ehren, einem Pflanzengefchlechte, das er in Ames 
rifa entdeckte, den Namen Casearia bei #),  (Baur.) 

Caselius, f.am Ende ded Buchſt. C. 

CASELLE, eine gewerbreihe Stadt ded Koͤnigr. 
Sarkinien, in der Prov. Turin, an der Ötura di Yans 
zo, welche die vielen Seidenzwirn-, Papier» und Walfs 
muͤhlen derfelden treibt; fie zähle gegen 3000 Einwoh⸗ 
ner. (IF. Müller.) 

Caseneuve Kai de), f. Menage. 

CASERNEN, Castra der Römer, Öffentliche Ges 
bäude, su Wohnungen für Soldaten eines ftebenden Hee« 
red beftimt. Ms Bedingungen der st de folgt 
aus ibrem Zwede: 1) dan foldhe Gebäude in Gegenden 
erbauet werden, welche beim Nufe in der Noth das 
ſchnelle Daſeyn ihrer Bewohner an den Orten ibrer näd)e 
ften Beſtimmung begünftigen; 2) daß jedes eine bins 
längliche Größe babe, um eine beftimte Abtheilung des 
ftehenden Heeres zu fallen; 3) daß daſſelbe eine folche 
Eintheilung und Aufammenerdnung feiner Abtheilungen 
erhalte, durch welche die ftrengfte Aufficht über die vors 
gefchricbene Lebensart und Ordnung erleichtert wird; 4) 
daß die Page und der Bau der Gafernen den für eine 
jede Menſchenwohnung gefesten Bedingungen der Ges 
fundheit entfpredhe; 5) daß diefe Wohnungen ruͤckſichtlich 
ihrer Auferen Umgebungen und inneren Eintheilung fo 
angeordnet feien, daß alles Beifpiel und alle Gelegenheit 
zum Eingange der Weichlichfeit leicht abgebalten werden 
fann; 6) daß im Gegentbeile durdy die Anordnung und 
Anlage des Ganzen Gelegenheit sur Abbärtung des Koͤr⸗ 
per, sur Übung in der Gewandtheit der Glicder und im 
Gebrauche der Waffen felbft, geboten werde; 7) daf 


*) Die Literatur dieſes Werks ſ. in Zoehmeribiblioth. scriptt. 
hist. nat, P. II. Vol. I. 347 sq. und in Ebert’s bibliogr. Per, 
1. Bd. 838, Bol. Bedmann’s oͤton. phnfit. Bibl. 5. Di. 448, 
**) Biogr. univ, T, VII. (von du Petit Thouarg), 
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Feſtigkeit und Feuerſicherheit, welche ſo wichtige Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Sorge für ein jedes Gebäude find, bei einem 
von fo vielen Menſchen bewohnten Haufe in einem vors 
züglicdyen Grade Statt babe; 8) daß die Form des 
Ganzen und der Stil einfach, ftarf und großartig fei; 
und 9) daß die Verzierung den kriegeriſchen Sinn errege 
und näbre, und die Beftimmung des Standes der Bes 
wohner, feine Ehre und feinen Ruhm verfinnlidye. 

Die arhiteftonifhen Mittel zur Erfüllung 
diefer Bedingungen find folgende: Nach 1) werden die 
Cafernen durdy das ganze Land nach Mafigabe einer 
gleichförmigen Vertheilung des ſtehenden Heeres angelegt, 
in den Fellungen befonders für die zur Behauptung des 
Platzes erſoderliche Bemannung ebenfald gleichförmig 
nach den Lagen der Hauptpunfte der Feſtung vertheilt, 
auch befondere Caſernen für die verfchiedenen Truppengats 
tungen erbaut. 2) Die_für jedes einzele Gebäude 
beftimte Größe ift von Umftänden abhängig, je nachdem 
eö eine Compagnie, oder ein Bataillon, oder ein Regie 
ment aufnehmen fol, Man rechne dann auf 2 Mann, 


zweckmaͤßiger und beffer aber auf jeden Mann eine Bette 


ftelle a von ungefähr 24 rheinl. Fuß Breite und 6 Fuß 
Länge, nad) Raabe der Örtlichen Umftände auf vier 
bis zwölf gemeine Dann ein Schlafiimmer A, auf jeden 
Mann aber einfchliehlich feiner Bereftele, des bei der 
Bettſtelle nöthigen Raumes zur Bewegung für Tiſch, 
Eingang, Ofen u.f. w. 45 LFuf; fo wird man immer 
fehr leicht auf brauchbare und fichere Reſultate fommen, 
und die Groͤße des ganzen Gebäudes richtig beurtheilen 
und ausmitteln fünnen. Man bat fodann zu feben auf 
die erfoderliden Größen der Küdyen B oder gemeinen 
Stochberde b, der Wohnungen C, D, E und F, für die 
niedern und böheren Anführer und Vorſteher, und der 
Wohnungen G und Werfftätten H für die nöthigen 
Handwerlsmeifter. Für eine Neitercaferne wird entweder 
das Erdgefhof, oder beffer ein mit dem Wohngebaͤude 
verbundene, befonderes Stallgebäude I, zur Einſtallung 
der Pferde beftimt, über deffen Einrichtung und Gröfies 
beitimmung im Art. Pferdestall gehandelt wird. . Hier 
ift nur dieſes befonders zu bemerken, daß ſolche Stalluns 
gen Kauptabtbeilungen nach der Größe der Meiterrotten 
durch maflive Hauptabtheilungdwände ce, welche zugleich 
ald Brandgiebel bis unter oder über das Dach reichen 
können, erbalten müflen. Im jeder folder Hauptabtbeis 
lung muß ſich ein Haupteingang d, und, wie die bei⸗ 
gefuͤgten Riſſe verſinnlichen, eine Treppe nach den uͤber 
den Staͤllen angelegten Böden K befinden, und in je 
dem folcher Böden muͤſſen weitere Abtheilungen zur Abs 
fonderung des Haferbodend von dem Heu-, Stroh- und 
Haͤckſelboden durd) Bretermände bewirkt werden. Futter⸗ 
fammern find bei diefer Art von Stallungen entbehrlich, 
weil der Haͤckſel gewöhnlicd, auf dem Boden aefchnitten, 
und dafelbft, fo wie auch dad SKörnerfutter und Heu jes 
des Mal nur für Einen Tag _an die Stallwache abgeges 
ben wird. _ Dabingegen muß für Näume e und f zur 
Aufbewahrung der Stallgerätbe, und zum Aufenthalte der 
Stallwache geforgt werden, und ein luftiged Behältnif 

für die im Gebrauche ftebenden Saͤttel, Schabraden, 
Baumzeug, muß ſich nahe bei jedem Nottenftalle befins 
den; weil die Aufbewahrung diefer Dinge im Stalle felbft 
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ihnen und befonder dem Lederwerke fehr nachtheilig ift. 
Nach 3 find die Wohnungen der Anführer, Ober und 
linteroffiziere, fo anzuordnen, daß diefe der ihnen anvers 
trauten Mannſchaft nahe wohnen, daß fie ſchnell zu den 
Wohnungen ibrer Untergebenen gelangen, und die Ein— 
gänge zu denfelben, wenn es ſich macden läßt, leicht 
berieben fünnen: Belonderd aber muß die Wohnung 
F des Befeblöbaberd (Commandanten ) des Haufes eine 
ſolche Lage erhalten, daß das ganze Gebäude mit allen 
feinen Eingängen ftetö überfebbar if. Nach #) muß die 
Lage des Haufed, feine Stellung nad) den Himmelsge— 
genden, die Höhe und Geräumigfeit feiner Theile fo ge« 
mwäblt werden, wie ed die im Art. Wohnung für die 
Gefundheit einer Menſchenwohnung gefesten Bedingungen 
heiſchen, und feine Abıheilung, deren nothiwendiged Das 
feyn die Erhaltung der Gefundbeit fodert, darf fehlen; 
daher die Abrbeilung L für die Unpaͤßlichen, die ihr zus 
auperige Apothefe M und Wohnung N ded Apothekers, 
Ür die Abtritte O. Nach 5) ift ed nothwendig, daß - 
die Anlage etwas fern von den Orten ded Yurus erfolge, 
daß fie mit den gehörigen Abtheilungen P für die Wa— 
den, wol auch unter gewiſſen lImftänden mit Umfaſ— 
fungömauern und Thoren verfehen werde, daß endlic die 
Wohnung felbft nur aus den hoͤchſt nothwendigen Woh⸗ 
nungsabtbeilungen beſtehe, und feine Einrichtungen ents 
halte, welche eine die Weichlichfeit herbeiführende Bes 
quemlichkeit geftatten. Nach 6) muß ein verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fig großer Plas O zu Waffenübungen, zur Übung in 
Heinen Kriegsbewegungen und zu friegerifchen Spielen 
mit dem Gebäude in Verbindung ftehen, auch ift ein ins 
nerer Hof R mit Brunnen h von gutem Trinkwaſſer, 
und bei Neiterfafernen nod) uͤberdieß mit einem oder meh⸗ 
ren Waſſerbecken oder Tränfen i verfehen, nöthig. Auch 
Säle 8 zum Linterrichte gemeiner Krieger-in allgemeinen 
Bildungsfentniffen, zur Übung in den Waffen und zu 
Kriensipielen bei ungünftiger Witterung beftimt, bringen 
die Anlage der Vollfommenheit näher. Säle T zur —* 
bewahrung der Waffen und der täglich zur Übung n 
thigen Sriegögeräthe, dürfen in dem Umfange der Anlage 
nie,vergeflen werden, und hoͤchſt zweckmaͤßig ift ed, zu 
den Wohnungen der Anführer eine Abtbeilung U zu ges 
felen, welche theild zur Aufitelung einer unterhaltenden 
und belebrenden Bücherfamlung, tbeild zu angenehmen 
und nüglichen mechaniſchen Spielen einzurichten ift. Wenn 
endlidy die Caſerne fern von einem geeigneten Gotteös 
baufe gelegen it, fo wird die Vollendung der ganzen 
Anlage durch eine damit verbundene Kapelle, oder, wenn 
eö die Größe des Gebäudes fodert, durch eine eigene Kir⸗ 
che bewirkt, Nach 7) find Holz und alle brenbare Baus 
ftoffe von der Eonftruftion der Bautheile einer Caſerne 
möglichft auszuſchließen. Die Scheidemauern der Abtheis 
lungen des “Innern müffen eben fo wie, Mittelmauern 
und Hauptmauern von Stein, und zwar in einer Stärfe 
aufgeführt werden, wie es die Grundfäge zur Auffuͤh⸗ 
zung des Mauerwerkes für dergleichen Gebäude verlans 
gen. Auch die Ireppen müffen von Stein oder von Eis 
fen, die Deden ebenfolld von ſolchem Materiale erbaut 
fenn. Letztere werden am beiten von Backſteinen, und 
für Gafernen in Feftungen über den unteren Gefchoffen 
bombenfeft, gewölbt, Die Fußböden Der Gänge und der 
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Küchen, fo wie die Fußböden der Säle, welche zur Auf⸗ 
bewahrung der Siriegegerätbe, zu Waffenübungen u. dal. 
beftimt find, fünnen mit Steinplatten oder wohlgebranten 
Biegeln belegt, die Iohnungen und Verfamlungssimmer, 
Febre, Bibliothefäfäte u. f. w. aber mit Gypsefirich aude 
eichlagen werden. Thor- und Ihürflügel ſowol ald 
enfterrabmen find von Metall, alfo am wohlfeilften von 
Eifen zu fertigen. Das Dachwerk allein fann von Holz, 
und fo flach, ald es nur die Ilimatifche Lage des Baus 
ortd bei der gewählten Eindeckung geftattet, ‘conftruirt 
feyn. Nach 8) muß der Architekt, dem Geiſte deö Siries 
erftandes entiprechend, die Formen des Gebäudes und 
einer Theile im einfachen, männlichen Sunftftile, im 
Stile des Starken, oder nach Urt der Griechen und Roͤ— 
mer zu reden, im doriſchen Stile erfchaffen. Bogenftels 
lungen und Säulenftellungen foldyer Bauart finden bei 
diefer Art von Gebäuden vorzügliche Anwendung. Hoch⸗ 
emporfteigende und große Mailen, bobe architektoniſche 
Gebälfe, ftarfe Ausladung -dver Bauglieder, weite und 
hohe Thuͤr⸗, Ihors und Fenfteröffnungen, große Portale 
entfprechen der Beftimmung der Gafernen., Wenn end— 
fich die Lage des Gebäudes auf dem freien Lande, oder 
irgend eine andere Abficht Umfaſſungsmauern fodert: fo 
find ftarfe Thuͤrme in ibrem Umfange nicht nur allein den 
Charakter der Anlage gemäß, ſondern auch bei vorfoms 
menden Faͤllen von nuͤtzlichem Gebrauche und unüberfehe 
baren großen Vortbeilen. Nach 9) muß die Verzierung 
mit dem eben bezeichneten Bauftile übereinftimmen. Gie 
muß nur felten, doch ploͤtzlich und ausgezeichnet, ftarf in 
Farben, wenn fie gemalt, ald Sculptur in bocdherhabener 
Arbeit erfcheinen. Großes oder kraͤftiges Blätterwerf, 
wie Alanthus, Lorbeern, Eichenlaub u. f. w.; aud dem 
Thierreiche Geitaltungen hoher und fräftiger Natur; Wafs 
fen, Sriegögeräthe, mathematiſche Schnörfel und mans 
ches Andere, dad dem fchöpferifchen Geifte fid leicht aus 
den bier gegebenen leifen Andeutungen entwiceln wird, 
ſchicken ih für die, bei diefem Bauftile der Verzierung 
fähigen Bauglieder. Die lebte Vollendung foldyer Ges 
bäude wird aber im Geifte ihres Zweckes durch plaftifi 
dargeftellte Beifpiele merfwürdiger Kriegsvorfaͤlle, d 
Aufftelung von Standbildern k tapferer und großmüthis 
ger Krieggmänner , und durch damit verbundene belehren⸗ 
de Infchriften erreicht, welche Lestere oft kurz gefaßt, oft 
etwas länger Züge des Lebens und der baten von Hels 
den umfaflend, im Sinne der Iten Bedingung die größte 
Wirfung bervorbringen*). 

Die Römer find und auch in dieſer Art von Ges 
bäuden ald Muſter —— Sie haben fuͤr ihre 
ſtehenden Heere das Beduͤrfniß ſolcher Anlagen, wie vor 
einigen Jahrhunderten die neueren ——— Voͤlker bei 
Einführung der ihrigen, gefühlt. In den unter ihre Bots 
mäßigfeit gebrachten Ländern befeftigten die Nömer, die 
für die Heeredabtheilungen angelegten Wohnungen. Sie 





*) ©. bie beigefügten Riſſe. Undere Miffe von Eafernen, wels 
che durch manches Zweckmaͤßige und Lehrreiche in der Einriche 
tung, am allerwenigften aber durch Bauart empfehlen, f. b. Be- 
dor in Science des ingenieurs A Paris, 1729. Fig.141; bei 
a8 — eg et - vi et, Bi 19, 

um 3 enther er er u 
IV. übte. Saf. LAVL und LAVIL * 
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nanten fie castella und castra, und auf den Trümmern 
derfelben find nach dem Sturze des römifchen Meiches 
Schloͤſſer und Städte der firgenden Voͤller entftanden, 
dit zum Theil heute noch unter dem Namen ihrer alten 
Beftimmung forticeben. Ihre in den Städten angelegten 
Eafernen biefen immer castra, Bon mandıen findet mar 


‚noch Abbildungen auf faiferlihen Münzen mit den Auf— 


fchriften: Providentia Aug. oder Augg-; Virtus Augg., 
Virtus Militum u. dgl. In der Hauptftadt Rom was 
ren außer den befonderd fogenanten Stadtcafernen, 
Castra urbana *), in welchen die Vier?), zu Erbaltun 
der Öffentlichen Ruhe aufgeftellten Cohorten, jede 150 
Mann ftarf wohnten ?), noch folgende berühmt: die 
entianifche oder gyptianifche Caſerne, Castra 
entiana oder Gyptiana, Sie lag nad) Victor *) in der 
VII. Region, Lata Via, der Stadt, und war die Wohnung 
der Heereöabtbeilung, welche Lollius Gentianus befeblige 
te’), Nach Rufus ®) waren die Castra Gentiana und 
Castra Gyptiana 2 verfchiedene Caſernen. Die alte und 
neue ee der Miſener, Castra Misenatium 
vetera und Castra Misenatium, lagen in der III. Res 


. ee der Stadt, Iſis und Serapis genant ?), naͤchſt 


ei dem Porticus der Livia. Im ihnen fand die Beman—⸗ 
nung der mifenifchen Flotte, wenn fie nah Rom fam, 
ihre Wohnung *). Won diefer Gaferne ift auch das Ans 
denfen in den Bruchſtuͤcken des zur Zeit der Imperatoren 
Septimius Severus und Baflianus Caracalla in Stein 
—— Grundriſſes des alten Roms noch erhalten, 
welche Petrus Bellorius mit Noten beleuchtet und Gräs 
vius berauögegeben hat ?). Die Caferne der Aus— 
länder, Castra Peregrina, lag in der II. Region der 
Stadt '*), auf dem Berge Colius, in der Gegend, wo 
fi heute Santa Maria in Dominica erhebt, wie die 
dort aufgefundenen Infchriften zeugen ''). Gie war obne 
Bweifel die Wohnung der aud den Ausländern gebildes 
ten Faiferlidien Scharen. Einige halten die Castra Pe- 
regrina für ein Gaftbaus der Fremden, die in Nom 
feine andere Unterkunft finden fonten. Die Caferne 
der Navennaten, Castra Ravennatinm **), weldye 
Kaifer Auguftus auf dem Berge Janiculus für die Bes 
mannung der Flotte von Ravenna erbauen ließ f?). Die 
prätorifche Gaferne, Castra Praetoria, aber war 
die größte und berübmtefte von allen. Sie wurde von 
Ziberiuß *), unmeit der nomentanifchen und falarifchen 
Straße '*), dem tarquinifhen Wale gegenüber vor dem 





1) Ulpianus in leg. si maritus. 15, $ 15 ad leg. Jul. de 
adult. 2) Publius Pieter de — Urhe sub fin. 
3) Paneirollus in — Urbis Romae vers. finem, ad loc, 
Dionis libr. LV., ap. Graevium in Thesauro Antıqg. Ro- 
man. Tom. III, 390. 4) Publ. Fictor ], c. 
rollus in Deser. U, R. ap. Graer. III. p. 348, 6) Sextus 
Aufus'de Regionibus Urbis, 7) Rufus et Fictor 1. \.c.c. 

351. Onuphrius Panvinius in Deseriptione Urbis. 8) Pan- 
eiroll, in Deser. U. R. pag. 335.; Alexander Donatus de Ur- 
be Roma, Libr. Il, cap. VI. sub fin. 9) In Thesauro 
— Roman, ad calcem Tom, IV, 10) Kufus et 
Fictor 1. 1. L. e. 11) Onuphrius Panvinius in Desc. U.R, 
ap. Graevium II. ee. 

e U. 


5) Panei- 


12) Suetonius in Aug. c. 49, 
13) Alex. Donatus R. III, XXI. 14) Suefonius in 
Tiberio, cap. 37. 15) Suetonius in Nerone, conf. Alex. 
Donatus de U.R, I, XV. 
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viminalifchen Thore!s), naͤchſt den Mauern der Stadt !"), 
auf den Rath des AÄlius Sejanus für die praͤtoriſchen 
Cohotten erbaut **). Gejanus, der Dberbefehlöhaber 
diefer Goborten, ftellte dem Imperator vor, wie vortheils 
haft es fei, diefelben,, die fonft in mehren Regionen der 
Stadt '*), ja fogar in den nachbarlichen Flecken vers 
theilt wohnten ?°), in einem Gebäude zu vereinigen, Er 
verficherte ihn, daß diefe Bereinigung die Soldaten fräfs 
tiger für männliche Kriegsthaten zufammen fnüpfen, fie 
von den Reizen der Stadt und dem reichlichen Genuffe 
ihrer Bequemlichkeiten, die fie zu entnerven drobeten, 
mebr entfernen-würde ?*); und veranlafte fo die Schd« 
pfung des mufterhafteften Werkes diefer Art, Das Ges 
bäude war mit ftatfen Vertheidigungsmauern und Ihürs 
men umgeben ??). Es umfafite einen Tempel, worin 
die Feldzeichen der Cohorten aufbewahrt wurden ??), eine 
Nednerbühne, auf welcher der Imperator zu den Goldas 
ten ſprach, und von ihnen den Eid der Treue empfing ?*), 
ein Zeughaus ?*), und Bäder 2°), Von diefem mufter 
baften Gebäude findet man eine ſchoͤne, im Geifte des 
Alterthums auögeführte Wiederberftellung in Grundriß, 
Aufriß und Durchſchnitt bei Durand ?”), welde wegen 
der großen Einfachhelt und Sicherheit der Anordnung, 
und wegen des reinen großartigen Stiled dem Studium 
der Yiriteften empfohlen werden muß. Trümmer von 
Gafernen in Rom fiebt man aud noch öftlih von 
den Thuͤrmen des Garacalla, naͤchſt dem Eingange zu 
denfelben, . und weftlid vom palatinifchen Berge, dem 
Gapitolium gegenüber. 

Die fhönften und merfwüärdiaften flber- 
bleidbfel von römifhen Gafernen find aber fols 
aende: die Gaferne von Pompeji, welche durd 
die Ausgrabungen in diefer alten verfehütteten Stadt ans 
Tageslicht gesogen wurde. ie umfafit einen länglich 
vieredigen Hof oder Waffenplag, umgeben von einem 
Säulengange im dorifchen Stile, welcher die ringsum 
liegenden Kammern der Soldaten begraͤnzt. Der Hof ift, 
im Lichten zwifchen den Säulen — 139 Fuß 10 
Zoll pariſer Maßes lang, und 103 Fuß 5 Zoll breit; der 
Säulendurchmeffer hat 19 Zoll bei einer Säulenhöbe von 
11 Fuß, und die Breite ded Saͤulenganges im Pichten 
13 Fuß 7 Bol. Die Kammern find von verfchiedener 
Größe. In jeder fand man vier Nüfungen, woraus 
oefchloffen wird, daß jede von vier Soldaten bewohnt 
war. Ihre Wände find mit Stu überiogen und mit 
Arabeöfen bemalt, die Fußböden mit Moſaik belegt. Sie 
haben weder Fenfteröffnungen, noch irgend eine Berbins 





16) Herodiunus Libr. VII, conf. Donaftus ], e. 17) 
Plinius Libr. II, cap. V. Herodian, Libr. VII. Julius Capi- 
tolinss in vit.Max. et Balbini Impp. 13) Conf. Juvenalis 
x. 9 19) Taritus in Annal. Libr. IV, cap.2.; Sueto- 
rius in Tiberio cap. 37, 20) Suetonius in Aug. cap. 49, 
21) Tacitusl.c. 22) Tacitus in Histor. Libr. uf enp. 84; 
eonf, Herodien. Libr. II, 23) Herodianus Libr, IV, cap. 4, 
24) Tacitus in Histor. Lib. T, eap. 36. 25) Taeıtus ıbid, 
cap. 38. 26) Herodianus Libr.1V, cap. 4.; conf. Alex, Donat. 
d. U.R. Libr. I,, cap. XV., bei welchem noch Manches von 
biefer Gaferne, et Onuphrius Panvinius in Deser, U. R. tit. 
de Castro Praetoric. 27) Recueil et Parelltle des ddifices 
de tout genre ete, Planche 26, 
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dung unter fih, fondern jede ift nur nad) dem Saͤulen⸗ 
gange bin mit einer Ihärdffnung verfehen, welde, "wie 
man an den Schwellen fieht, denn dier Stuͤrze ſind fo 
wie auch die Decken der Zimmer verſchwunden, durch 
zwei nach Innen auficdlagende Flügel verſchloſſen wurde, 
Ein zweites Stocdwerf von Kammern, war eben fo wie 
das erfle, durch einen offenen Gang nur in eine dufere 
Verbindung gebracht. Er zog über dem erften an der 
Hoffeite des Gebäudes -berum, und war auf hölzernen 
Balfen, von deren Befeftigung man noch Spuren fieht, 
angelegt. Bu den Kammern gefellen fi einige Säle, 
in welden Tropden gefunden wurden, einige größere 
immer, nad) vorgefundenen Umflaͤnden vwahrfapeinlich 
die Wohnung des Befehlshabers, und Gefänanifte in 
denen bei der Aufgrabung die Eifen, und die Gerippe ih—⸗ 
rer Ic$ten Bewohner noch vorhanden waren. Ein Thea⸗ 
ter ſchloß ſich an eine der fihmalen Seiten der Eaferne 
an,-deifen Eingänge ebenfald von einem zwiſchen Saͤu⸗ 
lengängen liegenden Vorhoſe und von Sälen und Zim⸗ 
mern begränit, und mit dem Waflenplage und Saͤulen⸗ 


‚gange der Gaferne in Verbindung gebracht waren... Das 


ganie Wert ift nieder, aber edel und einfach in feiner 
nordnung, und die umgebenden Säulengänge find in 
einem fchönen und reinen Stile, Dad Mauerwerf ift 
nur wenig zerftört, und die meiften Säulen erheben ſich 
nod) aufrecht in ihrem alten Stande. Eine Befchreibung, 
nebit Grund» und Aufriffen findet man in Voyage pit- 
toresque de Naples, und eine Reftauration in Örunds 
und Aufriß bei u in dem angeführten Recueil Pl. 
26 linfd.— Die Caferne von Dtricoli, unter den 
Ruinen diefer alten Stadt, beftcht aus einem alten Waf⸗ 
fenplage, den ein hohes Gebäude mit langen Reiben von 
Soldatenfammern, drei Stodwerfe hoch über einander bes 
herrſcht. Die Kammern find eben fo, wie zu Pompeji, 
ohne Fenfter und ohne Verbindung unter fih, und nur 
durch Thürdffnungen mit gemeinfhaftlichen langen Gäns 
gen verbunden, die in den Erdgefchoffen mit hohen Bds 
gen überwölbt waren, in den oberen Gefchoffen aber, 
von Holz conftruirt, die Neihen der Kammern von der 
Hoffeite und von der dufieren Seite des Gebäudes bes 
gränzten. Auch die Deden der Kammern waren von 
Hol, wozu die- Löcher der Hauptbalten noch fihtbar 
find; und hölzerne Treppen, mit Fallthüren verſehen, führs 
ten zu den Gefchoffen hinauf. ine umftändliche Bes 
fhreibung diefer Anlage mit den Planen derfelben bat 
Guattani in feinen monumenti antichi v. 93. 1784 bes 
fant gemacht, und bei Durand in dem angeführten Re- 
eueil findet man Pi. 26 rechts eine Wiederherftellung 
diefer Caſerne. — Die Gaferne der badrianifdhen 
Billa bei Tivoli, in den weit außgebreiteten Trümmern 
diefed ehemaligen großen Faiferlihen Yandfiged unter dem 
Namen cento celle und cento camerelle, d.i. 100 
Kammern, berühmt, hatte eine mit der vorber befchricher 
nen ähnliche Anlage. Aber fie war mit einem. größeren 
Aufivand erbaut. Mit ihr ift ein Nundgebäude verbuns 
den, welches für das Wachehaus gehalten wird, und 
ihre Kammern batten feine hölzerne Deden, fondern war 
ren alle mit ungemein felten Gemwölben übermölbt. Gin 
jeder der offenen Gänge, welche im den oberen Gts 
ſchoſſen, von Holz conftruirt, am der dufieren Seite ded 
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Gebäudes die Eingänge zu den Soldatenfammern bes 
grängte, konte durd) einen einzigen Poften bewacht wers 
den, und bei jeder Gemölbereibe reichten awei Wache⸗ 
bäuschen, feſt auf Tragfteinen gegründet, hervor, in deren 
einem man nod) den abgefürten Namen eined Soldaten 
in ſchwarzer Farbe, wie mit dem Finger angefchrieben 
fiebt. — Befchreibungen, Abbildungen, Riſſe und Wies 
derberftellungen diefer merfwürdigen Refte findet man in 
den Werfen über die badrianifhe Villa, welde im I. 
heile unferer Encpflopädie, im Art. Adrian, Seite 446 
von Gruber angeführt find. — Endlich die Caferne 
zu Bajaͤ, deren Trümmer ebenfalls unter dem Namen 
von cento camerelle und unter dem des Labyrinthes 
befant find. Auch ibre Kammern reibeten fid) in meh» 
ren Stocdhwerfen an einander, und waren, wie die 
— ze. von Hadriand Billa, mit ftarfen Gewölben 
edeckt. 

Bon Caſernen unferer Zeit find die von Cours 
bevoye, von Saint-Denid und von Nuel, alle in 
Frankreich, als mufterhafte Werke, befonderd in der Ans 
ordnung des Ganzen und feiner Theile zu empfehlen. 
Letztere, ein Werk von Guillaumot, der auch die beis 
den erft genanten in Hinſicht der Art ihrer Anordnung 
aͤhnlich find, ift bei Durand, in deffen oft angeführtem 
Recueil Pl. 28 links oben durch einen Grundriß zur Ans 
fhauung gebracht. Die Invalidencafernen, ſ. i. 
Art, —— er. (Leger.) 

CASERTA nuova, eine neue, beſonders an Fa⸗ 
brifen u, Manufafturen reiche Stadt in der neapolitanifdyen 
Provinz Terra di Lavoro, nicht weit von Capua in einer 
fruchtbaren und vortrefflid angebaueten Ebene am Fuße 
des Berges Tifata gelegen, berühmt dur das große 
und prachtvolle koͤnigliche Schloß. Diefed lieh König Karl 
III. nady dem Plane ded römifchen Architekten Luigi 
Banvitelli vom J. 1752 an erbauen, eingeladen durd) 
die reisende Ebene, die gefunde Luft, die wildpretreiche 
Gegend und die Nähe des feiten Capua's. Es hat bie 
Form eines laͤnglichen Vierecks, deſſen Vorders und Hins 
terfeite 746, die andern 576 Fuß meſſen. Die Höbe 
beträgt 113 Fuß, und theilt fi in 5 Stockwerke, deren 
2dem Erdgeſchoß angehören, und eines die niedrige Dach⸗ 
etage bilder; und das Kellergeſchoß, in welchem die Küs 
chen und Vorrathötammern, ift unter die Erde verlegt, 
und darunter befinden ſich erft die eigentlichen Seller, 
Die beiden — haben jede an der Facade 36 
Fenfter. Eine Kuppel erhebt fidy in der Mitte des Ges 
bäudes und zu beiden Seiten fleigen Pavillons in die 
Höhe. Das große Thor ded Haupteinganged führt in eis 
nen Porticus von ficilifchem Marmor, weldyer in einer 
Länge von 507 Fuß das Gebäude durchfchneidet. In der 
Länge kreuzt ihn ein Mittelflügel mit zwei andern Seis 
tendurcdhgängen, fo daß auf diefe Weife vier Höfe gebils 
det werden. Der ganze Marmorreichtbum Neapelö und 
Siciliend ift in diefem Niefengebäude mit koͤnigl. Pracht 
vergeudet, namentlich auch in der gedoppelten Haupttrep⸗ 
pe, der Kapelle und dem Theater. Dad ganze Schloß 
mit feinen Gärten nimt gegen 85 Uder, jeden zu 900 
Klaftern, ein. Auch die Wafferleitung von Gaferta, wels 
che dad Schloß und die Springbrunnen der Gärten vers 
forgt, ift ein großartiged Bauwerk, werth den Nauädufs 
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ten des Alterthums an die Seite geftellt zu werden. Ders 
felbe Sidnig Karl ift der Gründer dieſes ungeheuern 
Baues, welcher dad Waſſer zwoͤlf ital. Meilen weit (mit 
den Umwegen, die der Aquäduft nimt, aber 27), aus 
dem Berge Taburno nad) Gaferta leitetz der Ardhiteft 
des Schloͤſſes bat ibn entworfen und ausgeführt. Am 
Fuß des Taburno geht die Wafferleitung durch eine 
Brüde von drei Bogen über die Faenza, dann vermits 
telft drei hoher über einander geſetzter Bogenreihen durch 
das Thal Durazzo, und endlid von dem Berge Longano 
su dem Berge Tifata ebenfalls in drei Bogenreiben von 
mebr ald 1600 Schritten. Die Höhe des Werks beträgt 
175 Fuß. Das alte Gaferta (Caserta vecchia), auf tis 
nem Hügel gelegen, ein Biſchofsſitz und vor Zeiten ein 
Fürftentbum benennend, ift durch die Anlage des neuen 
Gaferta’d fehr in Verfall geratben. Ed bat feinen Nas 
men von dem alten, auf einer Anhöhe gebaueten Schloffe, 
Casa erta *). (W, Muller.) 
CASEY, Graffchaft im nordamerif, State Kentudy 

am Green, 1820 mit 4349 Einw., worunter 456 Sflas 
ven; der Hauptort Caſeyville. (Hassel.) 
CASHELL, &ity und Hauptftadt der irifchen 
Grafich. Tipperari (52° 27° Br. und 9° 527’ 8,), etwa + 
Meilen vom Suir in einer reichen Gegend, Sie fendet 
1 Deputirten zum brit, Parl., und ift der Metropolitans 
fiß eines Epitfopals und eined fath, Enbifhofs: jener, 
der fid) Primas von Munfter nent, bat die 4 Bifchöfe 
von Limerick, Killaloe, Waterford und Gorf, diefer die 
Biſchoͤſe von Ardfert, Cloyne, Cork, Killaloe, Limerick 
und Waterford zu Suffraganen. Die Stadt, welche 
einft eine der anſehnlichſten des Koͤnigreichs war, bat 
jegt 1 neue Kathedrale, 1 erzbiihöfl. Palaſt mit einer 
an Handfıhriften reich auögeftatteten Bibliothef, 1 Marfts 
haus, 1 Sefjionshaus für die Affifen der Grafichaft, 1 
Stranfenbauß , 1 Freifchule, Kaſernen für 2 Kompagnien, 
600 Häuf. und 5969 Einw., die grobe wollne Zeuge 
verfertigen, Whisly brennen und auf ihren Märkten Kraͤ⸗ 
merei unterhalten. Der Ort ift in der Geſchichte Ire— 
lands höchft merfwürdig: die alte Kathedrale, die ©. 
Patrif gebauet haben fell, und der ältefte Ehriftentempel 
Irelands, erhob ſich malerifch auf einem perpendifulären 
Felſen, noch ficht man ihre —— Truͤmmer und 
erhalten iſt das Monument uͤber dem Grabe Cormac M'. 
Culinan, das ſchon 901 errichtet wurde. Der befante 
Sirönungöftein von Scotland, der jest in Weſtminſter 
Hal aufbewahrt wird, fol aus der biefigen Abtei, die 
ebenfalls in Trümmern liegt, genommen feyn. Hier 
ielten im Mittelalter die Könige von Munſter ihr Hofs 
ger. Hassel.) 
CASHWELL, Graſſchaft im nordamerif/ State 
Nordearolina am Dan, 1820 mit 13,253 Einw,, worun⸗ 
ter 5510 Stlaven; der Hauptort Leeöburgb. (Hassel.) 
„ CASILINUM, eine alte fefte Stadt in Campa- 
nien *), nachher zu einem Flecken herabgeſunken. Cäfar 





*) &. Fanvitell?s Dichiarazione dei Disegni del Real 
Palazzo di Caserta. 14 Platten und, Tert, Sehr felten. 
Dot, d. Urt. Vanvitelli. 


+) 570 Präneftiner vertheibigten fie gegen nnibals gan 
Macht. Liv. Xiu. 19, heibigten fie gegen Ha ganze 
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machte ed zur römifchen Kolonie, aber dad benachbarte 
Capua verfcylang es bald nachher durch fein neues maͤch⸗ 
tiges Emporwachſen. Das moderne Capua bat die Page 
deö alten Caſilinum. Vgl. Capua. (W. Müller.) 

CASINO, ein Bertleinerungswort von Casa, wels 
ches bald ein fFleined Haus, bald ein kleines Zimmer bes 
deutet. Vorzugsweiſe nante man in Venedig die Kleinen 
Bimmer über den Haffeehaͤuſern deßs Markusplatzes, Ca- 
sini. Sie waren chemald von den Nobili in Belchlag 
genommen, um in denfelben, frei von haͤuslichem Stans 
deöiwange, Gefellichaft zu empfangen und zu bewirtben. 
Diefe Miode war lange Zeit allgemein, und Alt und 
Jung machte fie mit; gegenwärtig ift fie mit dem venes 
—5*8 Adel ſelbſt in Verfall gefommen. MWahrfcheins 
id) rührt aber die Benennung Casino für einen geſchloſ—⸗ 
fenen Zirkel der vornehmften Klaſſe und dad Lokal deffels 
ben, eine Benennung, welde aus Stalien gefommen 
und fi) auch in Teutfchland geltend gemacht hat. Andre 
leiten diefen Namen von dem Monte Cafino, der bes 
rühmten Benediltinerabtei im Neapolitanifchen, ab, welche 
vormalö, befonderd auch durd) den Ruf der Heilfunde 
ihrer Bewohner, ein Vereinigungsort vornehmer Walls 
fahrer war, etwa nad Art unfrer Badgzirfel. Die Zus 
ruͤckgekehrten follen nachher, zur Erinnerung an die ge⸗ 
felligen Ergoͤtzlichkeiten des Monte Cafino, ihre gefchlofs 
fenen Zufammenfünfte mit dem Namen Caſino belegt 
haben. (IV. Müller.) 
CASINUM, anfangs Kolonie, nachher Municipium 
Roms, eine blühende, in einer fruchtbaren Gegend an der 
lateinifhen Strafe gelegene Stadt von Latium, mit ti= 
nem Kaſtell, Castram Casinum, auf einer weftlid ans 
grängenden fteilen Hoͤhe; jest Monte Cafino, wo der 
beiliae Benedikt ein berübmtes Stift auf den Ruinen eis 
nes Apollotempeld aegründet bat. Die Trümmer der ei⸗ 
gentlidyen Stadt finden ſich füdlich von S. Germano am 
Fluͤßchen Napido, (W. Müller.) 

CASIRI (Michael), ein foro »maronitifcher Geiſt⸗ 
licher, als Orientalift berühmt, war 1710 zu Tripoli in 
Sprien geboren, erhielt feine wiſſenſchaftliche Ausbildung 
in Rom, und legte dafelbft 1734 die Ordensgelübde ab, 
Im folgenden Jahre begleitete er den berühmten Orientas 
liften Joſeph Affemani nad Syrien, und als er 1738 
von da nah Rom zuruͤckgekommen war, lehrte er in feis 
nem Silofter zu St. Peter und Marcellin die arabifche, 
forifche und chaldaͤiſche Sprache, die Theologie und Phi⸗ 
lofopbie. Dieſen Beſchaͤſtigungen entzog ihn 1748 cin 
Ruf an die königliche Bibliothek zu Madrid, von der er 
nicht lange nachher an die Bibliothek im Eöfurial verfegt 
wurde, der er feit 1763 als Oberbibliothefar vorftand, 
bis er am 12, März 1791 ftarb. Er war auch feit 1749 
Mitglied der Afademie der Gefchichte zu Madrid. Gtis 
nem vicljäbrigen Fleife danft man die, nur in einer ges 
ringen Anzahl von Eremplaren gedrudte, für die arabis 
fche Literatur wichtige Bibliotheca arabico -hispana 
Escurialensis, sive librorum omnium Mscr., quos 
arabice ab auctoribus, magnam partem arabico — 
hispanis compositos bibliotheca coenobii Escuria- 
lensis complectitur,. recensio et explanatio. Ma- 
triti 1760— 1770. Vol. I fol. &r lieferte darin unter 
1551 Nummern ein wiſſenſchaſtlich geordnetes Verzeichniß 
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aller Handfchriften der Eskurialbibliothek, beſchreibt ihre 
äußere Geftalt, liefert Unterſuchungen über ihr Alter, 
theilt Proben des Inhalts mit, gibt Nachricht vom Vers 
faſſer u. dgl. m. Sinner der arabifchen Literatur, für 
die dad Werk eine reiche Fundgrube it, vermiſſen zuwei— 
Ion Genauigfeit in der Kritik und hinreichende Einfichten 
in den Inhalt der befihriebenen Manuferipte *). (Baur.) 
CASKETS, eine Felfengruppe im Stanale, die eis 
wa 14 Meile von der britifchen Infel Aldernen ſich bes 
findet, und der Schifffahrt in diefen Gewällern fehr nes 
fährlich iſt. re der Felſen ftehen über, die meiſten 
unter der MWafferfläche. Auf dem größten ftehen 3 Leuchts 
thürme in der Form eines Dreiecks und mit einer Menge 
argandfcher Lampen verſehen, die ihren Schein nad) je⸗ 
der Richtung binwerfen. (Hassel.) 
CASMANN (Otto), erft Reftor an der Schule, 
dann Prediger zu Stade, wo er im 3.1607 ftarb, bat 
fein Andenfen weniger durd feine moraliſchen Schriften 
ald durd) die über Naturkunde erhalten, mit welcher er 
ſich fehr angelegentlich beſchaͤftigte, wie feine 2 Bände 
Quaestionum marinarum und fein Nucleus myste- 
riorum naturae enuncleatus beieugen. Befonders aber 
ift er alö der Erfie zu bemerken, weldyer die Idee der Anthro⸗ 
pologie als einer eigenen Wiſſenſchaft faßte. An den 
Jahren 1594 — 96 gab er feine doctrina humanae na- 
turae in 2 Theilen heraus, den erften unter dem Titel: 
Psychologia anthropologica, ben 2ten unter dem Tie 
tel: Somatologia physica generalis. Die Bildung des 
—— Anthropologie ſchreibt ſich von 83 
er. 
Casmarhinchos, f. Chasmarhynchos. (Merrem. 
CASMENAE, eine alte Kolonie der Syrafufaner 
in Sicilien, in den Gebirgen füdweftli von der Muts 
In fpäteren Zeiten ift der Ort vers 
fhwunden, (W. Müller.) 
CASOLE, ein Gapitanat des Gebiet von Siena, 
durchzogen von dem Gebirge Montagnota, mit einer 
leihnamigen Stadt, die fi) durch gute und räumliche 
auart auszeichnet, eine Eitadelle hat und gran 1600 
Einw. zählt. (W. Müller.) 
CASONI (Guido), aus Seravalle in der trevifas 
mer Marf gebörtig, lebte gegen Ende des 16. und in der 
erften Hälfte deö 17. Jahrh. und gehört zu den Grüns 
dern der venetianiſchen Afademie Degli Incogniti, Sein 
Haus war ein Sammelplatz der Gelehrten und ſchoͤnen 
Geifter Venedigd und auch ald Statödiener machte er fi) 
einen Namen. Er ftarb 1640 und binterlich ein Leben 
Taſſo's und mehre andre Schriften, die man in den 
Glorie degli Incogniti vergeichnet findet, In feinen Ge» 
dichten zeigt er fid) ald einen Nachahmer der Alten, Geis 





) Ausführliche Nachrichten von diefem Merfe geben bie 
dtting. gel. Unz. 1766. ©. 1099— 1104; 3. 1777. &.4 — 39. 
Bere acta erudit. 1768. p. 199 — 211. — 
Betracht, über bie neueſten hiſt. Schrift. 3 Bd. 479— 489, (tiefe 
Unjeige tft von Spittler), Denis’s Merkwürd. dee Garellſchen 
Bibliothet 419 1. — Beom Berf, feltft f. tie Biogr. weiv. T 
Vvil. (von Jourdain), und von feinen handfchriftlich hinterlaffes 
nen Schriften Eihhorn's Geſchichte der neuern Sprackunde, 4, 
ubth. 640. 657. 667, 
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ne MWerfe find oft gedruckt worden, 
Vene. 1623. 16. ®). (W. Müller.) 

CASOTTI (Giambattista), ein italicnifcher Lie 
terator und Afademifer, wurde zu Prato in Toskana 
1669 geboren und ftarb auf feiner Pfarre bei Florenz 
1737.  Nadydem er in der Hauptftadt mit glänzenden 
Erfolg ftudier hatte, wurde er von dem tobfanifden Hofe 
als Öefandefihaftöfefretär nach Paris geſchickt, wo er Ge⸗ 
legenheit fand, feine gelehrte Bildung zu vollenden. Nach 
feiner Heimfebr lieh er fich zum Geiftlichen ordiniren und 
wurde Rektor des cdeligen Collegiumd und in der Folge 
Profeſſor der Geſchichte am der Univerfität. Damals bes 
gleitete er ald Lehrer Friedrich Auguſt's, nachberigen Kurs 
fürften von Sachſen, diefen Prinzen auf riner Reife durd) 
Stalin, und empfing fpäterhin von fei.m Höglinge den 
Grafentitel. 1720 erhielt Eafotti ein Kanonifat in Prato 
und 1726 eine einträgliche Pfründe im florentinifchen 
Sprengel 7). Er war Mitglied vieler Afademien und 
ein neachteter Gelehrter feiner Zeit, von deffen Werfen 
wirfolgende nennen: Notizie storiche intornoalla vita e 
alla nuova edizione delleOpere di Monsignore Giov. 
della Casa, im erften Bande von deffen Opere. Fi- 
renze 1707. 4. und 1728. 4. Vita di Benedetto Buon- 
mattei. Bor defien Abhandlung: Della lingua tosca- 
na. Ausgabe von A. M. Salvini. Fir. 1714. 4. +7) 
Della fondazione del regio monastero di S. Fran- 
cesco delli Scarioni di Napoli. Fir. 1722. 

* ſeiner italieniſchen und lateiniſchen Schrif— 
ten, groͤßtentheils antiquariſchen Inhalts, find nod) uns 
gedrudt +1). (W. Mütter.) 

CASPARSON (Johann Wilhelm Christian Gu- 
stav), Rath und Profeffor in Kaffel, geb. den 7. Sep⸗ 
tember 1729 in Gießen, \ 
ftammender Vater, nachdem er in verfchiedenen Kriegds 
dienften green batte, ‚beim Poftwefen angeftclt war, 
und 1742 ftarb. Diefer ift Verfaffer vieler Gefpräche im 
Reiche der Todten, die in den Jahren 1730—1742 bei 
Brönner in Franffurt — wurden !), Der Sohn 
ftudirte in Halle und Göttingen, wurde 1759 Lebrer der 

iftorifchen Wiſſenſchaſten und fchönen Literatur am Kols 
egium Garolinum zu Kaſſel, 1779 zugleich Lehrer der als 
ten Gefchichte und, teutfchen Sprache bei dem Kadettenkotps, 
und ftarb den 3. Sept. 1802. Er war Mitglied dei bie 


Eilfte Ausgabe: 


* ftorifchen Inftitutes zu Göttingen, und der Geſellſchaft 


der Altertbümer in Kaſſel, und edirte als folder, aus 
einer Handſchrift der fürftl. heſſen⸗kaſſelſchen Bibliothef, 
ein Gedicht, der altfchwäbifchen Zeit unter dem Titel: 
Wilhelm der Heilige von Dranie. Kaffel 2, Ab. 1781— 
1784, 4,, fonte aber den dritten Theil, der ein Gloſſar 
enthalten follte, aus Mangel an Abfas, nicht druden 
laffen. Mehre Beiträge zur Literatur des altſchwaͤbiſchen 
Zeitalterd machte er duͤrch die heſſiſchen Beiträge zur Ges 
Ichrfamfeit befant, die er mit Tiedemann heraus gab. 





*) Biogr. unir. T. VII. 

) ©. Maria del! Impruneta hieß die Kirche, über melde 
Eafotri 1714 ſehr gelehrte Memoiren herausgegeben hatte. +) 
Und in den | Ausgaben, +++) Oinguened in der 
Biogr. univ. T. VII, 

1) Strieders heſſ. Gel, Geſch. 2. Bd. 125, 
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Über einige biftorifche und artiftifche Gegenftände ließ er, 
einzel und in Sournalen, Aufſaͤtze druden|, die mehr Ge—⸗ 
9— haben, als ſeine Trauerſpiele und Gedichte, Kaſſel, 
797.8. Der heſſiſche Statskalender, den et feit 1772 
jaͤhrlich herausgab, war als Beitrag zur Statiſtik nicht 
ohne Werth. Um das Armenweſen in Kaſſel machte er 
ſich beſonders verdient und ſeiner Abhandlung von Ver— 
huͤtung des Bettelns in einer Haupts und Reſidenzſtadt 
wurde von der Geſellſchaft des Ackerbaues in Kaſſel ein 
Preis von 5 Louisd'or zuerkant. Als Sefretär dieſer Ge» 
ſellſchaft veranlaßte er manche nuͤtzliche Verſuche, und 
durch die von ihm ausgeſchriebenen Preisfragen, und die 
unter feiner Aufjicht vertheilten Preiſe gedieh manche dko⸗ 
nomifchewichtige Angelegenheit ?). (Baur.) 
CASPE (16° 46° 2.410419 B.), Billa in der fpan. 
Prov. —— Corregimiento de Alcadiz, am Einfluß 
des Gundalope in den Ebro, mit 8200 Einw., 1 Schlofi, 
1 Parrfirhe, 3 Klöftern, 1 Hoöpital und 4 Armens 
ufern. Stein.) 
CASPERIA, und bei Silius in der Verfleinerun 
CASPERULA, eine alte fabinifche Stadt, nordweſtlich 
über dem Bache Digentia, an dem Meinen Fluſſe Himel« 
la gelegen. Dan fucht fie bei dem heutigen Städtdyen 
Aöpera, wo auch dad Fluͤßchen Aja (Avend) ein kleines 
Gebirgöwafler aufnimt *). W. Müller.) 
CASPI, auch Cirpo, ein Ort in Nieder-Pan- 
nonien, nad) dem Itin. Ant. 12 Mid, von Ulcifia 
Caſtraz alfo Wifegrad in den Bergen an der Donau. 
Nach der Not. Imp. lag dort die 21. Yegion. (Ricklefs.) 
CASSA (I. Kaſcha), ein Markt in der trentfchiner 
Gefpanfchaft in Niederungarn, im reife dieffeitö der 
Donau, der aber, feitdem dad dabei liegende Schloß zer— 
ftört it, und feinen Herren nicht mehr sum Aufenthalt 
dient, ſeht berabgefommen iſt. Der Sage nad) follen 
bier Templer gewohnt haben, fpäter fam «6 an die maͤch⸗ 
tige Familie 3. die jedoch in die Frangepaniſche 
Verſchwoͤrung verwickelt, um das Leben zu retten, fü 
durch die Flucht rettete, und Schloß und Güter im Stid) 
ließ. Die Zufammenfünfte der Verſchwornen, die unter 
der Anführun Ftangtpans, Toͤloͤli's, Nadasſdy's, Mär 
focy’d und Petroczy's das oͤſtreichiſche Haus des Thro— 
nes berauben wollten, wurden hier gehalten, und dieſes 
Schloß war auch zum Gefaͤngniß Kalſer Leopold's J. 
auserſehn, den man durch Lift auf einer Jagdpartie auf— 
beben wollte. Eben deßhalb wurde die Burg auf Befehl 
des Kaiferd, nachdem fie Heifter nad) einer langwierigen 
Belagerung wieder erobert hatte, fo vom Grunde aus 
gerftört, daß man heut zu Tage nichts mehr davon wahrs 
nimt. (Baron Mednyanszky.) 
CASSAGNE (Jheques), geb, zu Nimes 1636 (alle 
andere Angaben find falſch), geſt. 1679, hatte fid) fo- 
frühzeitig einen Ruf ald Dichter erworben, daß er in feis 
nem 25. Jahre fhon in die Akademie aufgenommen 





2) Strieder a.a. D., das Megifter beim 18. Bier Infrt 
in den heſſiſ. Dentw. 4. Th. 2, Abth. 23 ff. Ebent. in Wie: 
lands n. teutſch. Merkur 1809, &t, 2, 9 fi. Iördens ker. 
teutſch. Dichter, 5. Br. 820, 

€ ann in feiner Schrift Aber Horazens Panthaus 
findet die Spuren des altın Easperia im Thale Prejenzano. 


CASSAGNE BEGOULIES — 


wurde. Auch ald Kanzelredner hatte er ſich Ruf erwors 
ben, und war nahe daran Hofprediger zu werden, ala 
Boilcau ihm ganz von diefer Laufbahn durch folgende 
Berfe in feinee Satire durepas zurüd fehredte: 

...ne compte rien, ni le rin ni la chere, 

Si l’on n’est plus A l’aise assis en un festin, 

Qu’aux sermons de Cassagne et de lrabbe Cotin, 


Man fagt, diefe Verfe hätten einen fo tiefen Eindruc auf 
ibn gemacht, daß fein Verftand gelitten habe, und ges 
wiß ift, daf er in St. Sazare eingefperrt werden mußte. 
Er befaß eine große Gelchrfamfeit, weßhalb Colbert ihn 
zu einem der vier erfien Mitglieder der nachmaligen Aca- 
demie des Inscriptions erwäblte; nachmals ward er 
zum Auſſeher der koͤnigl. Bibliothek ernant. Überfegt bat 
er Cicero's Dialog über die Redner und Sallufts römis 
fie Geſchichte. Die gefhägte Vorrede vor Baljac'd 
erfen in der Ausg. von 1665 ift von ihm. . 
CASSAGNE BEGOULIES, Stadt im Bari 
Rhodes des franz. Dep, Aveyron am Seor, mit 1500 
inw. (Hassel.) 
CASSANA, die Hauptftadt de Negerreichs Wulli 
in Senegambir: fie wird im Allgemeinen nur Medinah 
oder Stadt genant, ift mit Lehmmauern und flatt der 
Graben mit Mimofenbuͤſchen und Palifaden umgeben und 
zählt 800 bis 1000 Hütten. — (Hassel.) 
CASSANA. unter ‚diefem Namen ift eine genuefis 
ſche Maler- Familie befant, über welche man ausführlis 
che Musfunft findet in dem Catalogue du cabinet du 
docteur Vianelli. Vened. 1790. Der wirflide Name 
des Hauptes diefer Familie ift ſtets unbekant geblieben, denn? 
1)Giovanni Francesco Caffana führt diefen Nas 
men von feinem Geburtsort, dem genuefifchen Dörfchen 
Caffana. Er war ein Schüler von Bernardo Strozi 
gen. Capucino, dem er nad) Venedig folgte, wo er fid) 
zwar einen bedeutenden Ruf, aber fein Glüd erwarb. 
Er fand indeß einen Gönner an Alerander II. Fürft von 
Diirandola, hatte aber nur furze Zeit ein befferes Gluͤck 
genofien, als ee im I. 1591 zu Mirandola flard. Er 
binterließ 4 Kinder, die er alle der Malerei gewidmet 
batte. — 2) Niccolo, geb. zu Venedig 1659, zeich⸗ 
nete fich ald Bildn ßmaler aus, Er wurde nad) London 
berufen, um die Königin Anna zu malen, die ihn zu ih⸗ 
rem aiſlen Maler ernante. In Folge von uͤbermaͤßigem 
Genuf des Weins ftarb er zu Sonden 1713, — 3) 
Giovanni Agoftino, gen. Abbate Caſſana, welcher 
1720 zu Genua ftarb, war ebenfalls Bildnigmaler, und 
fein Bildniß des Doge v. Venedig Francesco Ftizzo ward 
nach London gefendet, um danad) zu ftechen. Um jedoch 
nicht mit feinem Bruder in Koncurreny zu fommen, fin; 
er nachmals an Thiere zu malen, und zeichnete fid) au 
in diefer Gattung aus. — 4) Giambarttifta, Blur 
mens, Frucht⸗ u, Thiermaler, flarb bald nach feinem Vater 
zu DMirandola. — 5) Maria Vittoria, geft. zu 
Venedig I71L, Hinterlich Halbſiguren aus der heiligen 
Gedichte. (H,) 
CASSANDER (Georg), ein eben fo gelehrter als 
gemaͤßigter Theolog der katholiſchen Kirche, und in beis 
den Hinfichten einer der ausgezeichnetften Männer feiner 
fireitfüchtigen Zeit. Den Namen Eaffander fol er von 
Aug. Enchelop. d. W. u 8. XV. 
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der Inſel Caſſand oder Cadzand an der niederlaͤndiſchen 
Seekuſte, unfern Brügge, erhalten haben, wo cr um 
1515 geboren war, Er lehrte Humaniora und Theologie 
su Brügge, Gent und an andern Orten, wurde von dem 
Herzoge Wilhelm von Eleve nach Duisburg berufen, um 
die anabaptiftifchen Streitigkeiten zu unterfüchen und beie 
zulegen, bielt fid) längere Seit, da ihn Kräntlichfeit vers 
hinderte, ein Öffentliches Amt anzunchmen, zuruͤckgezogen 
gu Duisburg, Trier und Köln auf, und ftarb am letz⸗ 
ten Orte den 3. Februar 1566. Er war ein gelebrter. 
Kenner alter und neuer Sprachen, vertraut mit den kirch⸗ 
lichen Alterthuͤmern, dem kanoniſchen Recht und den 
Hirhlichen Lehrmeinungen, ein redlicher und dabei fiharfe 
finniger Wahrheitsforſcher, der ohne Leidenfhaft und 
Parteifucht feiner Überzeugung folgte, Durcdrungen von 
dem Wunſche, den ärgerlichen Streitigfeiten in der ents 
—— Kirche ein Ende zu machen, und eine‘ friedliche 

nnäherung zwifchen Katholifen und Proteftanten einzu= 
keiten, fihrieb er, ohne fih zu nennen, ein Judicium 
de oflicio pi ac publicae tranquillitatis vere a:nan- 
tis viriin hoc religionis dissidio, Basil. 1561. 8., 
und vertheidigte ficy gegen Calvin's, Beza’d und Ande— 
rer heftige Angriffe mit vieler Mäßigung. Nur wenige 
feiedliebende Theologen traten feinen Meinungen bei, der 
Kaifer Ferdinand I. hingegen glaubte in ibm ein geſchick⸗ 
tes Werkzeug zur Belehrung der Proteltanten aefunden zu 
haben, Er berief ihn defwegen 1564 nad) Wien, und 
da Gaffander wegen koͤrperlicher Schwaͤche diefem Nufe 
nicht folgen fonte, foderte er von ihm eim fchriftliches 
Gutachten über die unterfcheidenden Glaubenslehren. Auf 
diefe Veranlaffung fihrieb Caſſander feine Consultatio 
de articulis religionis inter Catholicos et Protestan- 
tes controversis, ad Impp, Ferdin. I. et Maximil, 
II. Colon. 1565. und öfter, auch cum annott, Hug. 
Grotii, in deffen Via ad pacem ecclesiasticaın. Amst. 
1642, 8, 1). Mit vieler agree age aͤußerte er ſich 
darin über die Gebrechen feiner Kirche, vornehmlich über 
die ungebübrlichen Anmaßungen der Päpfte, über abers 
gläubifche Verehrung der Heiligen, Ablaß, Meßlefen und 
priefterliched Ebeverbot; die Proteftanten aber rg 
er, daß fie zu weit gegangen fein, und ſich nicht bes 
gnuͤgt hätten, Mißbraͤuche und abergläubifhe Meinungen 
zu befämpfon. Er hatte aber das Schickſal aller derer, 
welche beftig erbitterte Parteien verföhnen wollen; er 
fonte es feinem Iheile Recht machen?). Den Proteftans 
ten war es zu wenig, den SKatboliten aber zu viel, was 
er nachgab, und die lektern fanden in feinen Vorſchlaͤgen 
Überhaupt fo viel Anſtoͤßiges und Ärgetliches, daß fie vors 
gaben, er babe fur; vor feinem Ende feine theologiſchen 
Meinungen geändert, und feine liberalen Anſichten zus 
rücfgenommen ?). Außer den genanten Schriften ließ 
Caſſander noch mehre andre theologifche Aohandlungen 
druden, z. B. eine Vertheidigung der Kindertaufe gegen 





1) Einen Auszug aus diefem Werke liefert Schrödh im 4. 
Bde. ter chrifil, Sticchengejch. feit ter Reform. ©. 225 — 242. 
2) Er ſelbſt jagt in einem feiner Briefe: Ab utraque parte 

agas aceipimus et ab illis lapidamur.: 3) Zleiffenberg 
hit soc, Jesu ad Rhen. infer. T. I, 118. Val. Conring. 
praefat. ad Cassandri et Wicelii de sacris nostri temp, con- 
troversiis lib. duo, Helmst. 1659, 4. p. 146. Pr 
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die Anabaptiften, einen Dialog über dad Abendmahl uns 
ter beiderlei Geftalt (edirt von ©. Galirtus, Helmft. 
1642), ferner mehte gelebrte liturgifche Abhandlungen, 
mit freimötbigen Kritiken über Geremonien, Fefte, Deilis 
ge und Heiligenlegenden, Gefänge und Gebete; Schriften 
alter Kirchenlchrer, die zuvor nicht gedrudt waren; fer⸗ 
ner: De viris illustribus qui ante Procam in Latio 
fuere, et appendix ad Plinium, de viris ikustr. 
Basil. 1563. u. a. m. Eine Samlung feiner Werfe 
edirte Joh. Cordeſius 1616 zu Paris in Fol.; viele Bries 
fe von ibm findet man in Burmanni sylloge epist. 
T.1I. *®). aur., 

CASSANGE, ein Negerreid; im Innern Afrifa’s, 
etwa von 9 bis 11° füdl. Br. und 24 bis 27° &,, deſſen 
Bewohner wahrfcheinlicy die bei den Altern Neifebefchrei= 
bern aufgeführten Schagga Caſſandſchi find; der König 
felbit feet feinen Titeln das Wort Schagga, das einen 
nomadifchen Friegerifchen Stamm bedeutet, bei. Im O. 
begränzt dad Reich der große Fluß Cafati, der nad NO. 
fließt und wahrſcheinlich fi in den See Marawi mündet 
(nah Bow dick). (Hassel.) 

CASSANO, f)ein durd) feine Golderge und Gypfe 
befanter Ort in der neapol. Prov. Terra di Lavoro. 3) 
ein anderer Ort in der ncap, Provinz Princip. ulter. 3 
Stadt und Bilhoföfis in Calabria cit. in einer Ebene, 
unfern dem ionifchen Meere, mit beträchtlihem Ölbau 
-und gegen 6000 Einw., darunter mebre Arnauten. 4) 
Kleine Stadt am Ticino im Maildndifchen, merkwuͤrdi 
durch die Schlachten von 1705 und 17%. (W. Müller.) 

Schlaht bei Caſſano, am 27. April 1799, 
Nach den Schlachten an der Etich hatten die Franzoſen 
dad mantuaniſche und venetianifche Gebiet geräumt und 
General Scherer führte die etwa noch 30,000 M. sähe 
’ fende Armee binter die Adda, um in diefer Stellung 
Mailand zu decken. Die Divifion ‚Delmas fand als 
rechter Flügel bei Lodi, die Diviſion Grenier und Victor 
in und bei Caſſano (34 M. nördl. Yodi). 
Serrurier zur Deckung der oberen Adda beftimt, war 
zum Theil bei Trezzo (14 M. v. Caſſano) aufgeitellt, mit 
Poften bei Porto Imberzago und Lecco amı füdöftlichen 
Arme ded Comer Sces. Dei Gaffano hatten die Frans 
sofen auf dem linken fer der Adda einen Brücfenfopf 
und vor demfelben mehre Kleine Verſchanzungen, welde 
durd den canale ritorto gedeckt wurden; daß rechte 
Flußuſer ift von da an bid Treso ziemlich fehroff, bei 
leßterem Orte felfig mit fehe ſteilem Abfalle, auch das 
linfe bat bier gleichen Charakter, fo, daß die Adda in 
ein enged Welfenbett gedrängt, überaus reifend flieht. 
Auf der Kuppe der Felfen des rechten Uferd, ift dad Ka—⸗ 
fiel von Tretzo gelegen, welches eben fo, wie der Ufer— 
rand felbft ven den framzöflfchen Vorpoften befegt war; 





4) Thun, histor. lib 36. p. 286 sq lib. 38. p. 363. Saus 
bert’s Kassander evangelicus. Norimb. 1631. Pope Bleunt 
censura celebr, aut, 727. Hanckius de scriptt. rer. rom. 721. 
356, Creri animndr. philol. P. V. 75. P. XVI. 279, Fabricii 
hist. bibl. P. I. 377. Sweertii Athenae Belg. 270. Foppens 
bibl. Belg. T. 1.33. Du Pin nour. Bibl. des aut. eccl&s.T. 
XvVE 42 — 61. Mem. de Niceron T. XL. 72. Worzheimbibl, 
Colon. p. 90, 
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dad übrige Terrain weſtlich der Adda, ift eben und jur 
freien Benußung aller WWaffengattungen geeignet. - 

Das dftreicyifch = ruſſiſche Heer unter Suwarow, war 
dem Feinde auf dem Fuße gefolgt, und langte beinahe 
doppelt fo ftarf, als diefer am 25. April — an weldyem 
Tage Moreau von Scherer den Oberbefehl übernahm — 
ibm gegenüber anz der linfe Flügel unter Melas, vor« 
wärtd Triviglio (4 M. oͤſtlich Caſſano), das Gentrum von 
den Divifionen Ott und Zoph gebildet, dem Dorfe Bas 
prio (halben Wegs zwiſchen Caſſano und Trezzo) 
uͤber, Fuͤrſt Roſenberg war mit dem rechten Fluͤgel noch 
über Bergamo gegen Lerco im Marfch begriffen. Am 
26, eroberte eine Abtheilung diefed Fluͤgels Lecco, eine 
andere von 4 Bat. 2 Edcadrond 'unter General Bucaffos 
witſch, marſchirte in der folgenden Nacht gegen Brivio 
(3 Meilen nördl. Caſſano), ftellte die abgebrochne Brüde 
wieder ber und feste fich auf dem rechten Ufer der Adda 
eſt; die Divifionen Ott und Zoph, gingen am fpäten 

bende jened Tags rechts bis hinter Gervaſio, Treo 
gegenüber. Die Franzofen hielten bier wegen der reifiens 
den Strömung des Fluffed und feines felfigen Bette ei— 
nen Übergang für fo unmdglih, daß fie nicht ein Mal 
Schildwachen am Fuße ded Bergd audgefest hatten; der 
Generalquartiermeifter der freicifehen Armee, Generals 
major v. Chafteller, benutzte ſchnell entſchloſſen diefe Bers 
nachlaͤſſigung. Er ließ in der Nacht die nötbigen Pons 
tons durch Soldaten das fteile Ufer herab an den Fluß 
tragen, wo binter einem ifolirten ungebeuren Felfenftüc 
die weitern Vorbereitungen zum Broͤckenbau ungefeben 
gemacht werden fonten.— Am 2/ten früh 54 Ubr, war 
die Brüde vollendet und 5Bat. 5 Eöcadrond gingen 200 
Schritt vor den feindlichen Poften über den Fluß, obne 
bemerkt zu werden, fie überfielen die unmittelbar hinter 
Tresso ſtehende Abtheilung der Divifion Serrurier und 
warfen fie ſchnell bid Baprio und Pozzo (+ Gt. weſtlich 
von Vaprio) zurüd. 

Moreau hatte auf die Meldung vom ilbergange der 
Sftreicher bei Brivio die Divifion Grenier dahin aufbres 
chen laſſen; fie war indeh faum über Pozzo hin ausge⸗ 
rücdt, ald ihr die von Trezzo zurücgeworfenen Truppen 
entgegen famen. In Bereinigung mit ihnen bielt fie 
den verfolgenden Feind auf, umging ihn nach einen fehr 
beftigen Infanteriegefecht durd, Abtheilungen der Divifion 
Victor verftärft, in der rechten Flanke, und drängte ibn 
fo endlich in Unordnung zuruͤck. Dad Gefecht ſchien für 
die Öftreicher gaͤnzlich verloren, ald General Chafteller die 
legten Truppen der Divifion Ott, zwei Grenadier: Bas 
taillond und zwei Edcadrond Hufaren herbei führte; er 
ftellte ein Bataillon der Fronte ded umgebenden Feindes 
entgegen, mit dem andern und den Huſaren fiel er diefem 
felbit in die linfe Seite und warf bald den ganzen lin⸗ 
fen Flügel der Div. Grenier über den Haufen. Poso 
wurde erobert, Vaprio umgangen, die may Linie 
mußte fid) in Unordnung nach Bettola (1 Stunde ſuͤdweſtl. 
Baprio, 4 St. notdweſtl. Caſſano) zurüdsiehen, wo fie 
in Bereinigung mit den bei Caffano geworfenen Truppen 
eine Aufftellung nahm. 

Dort hatte während dem, die Abtbeilung unter Ge⸗ 
neral Melas, die Verſchamungen hinter dem Kanale er 
obert und den weichenden Feind fo ſchnell verfolgt, daR 
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die Sieger mit ihm zugleich in die Bruͤckenſchanze und 
über die Brüde famen. Die bier gefchlagnen Reſte der 
Divifion Victor vereinigten fid) war bei Injago (4 St. 
ſuͤdlich Bettola) mit Grenier, allein die nun auch vereis 
nigten Truppen von Melas und Ott verfolgten rafch ihre 
Vortheile und warfen den Feind im erften Anfalle bis 
Gorgonzola (14 Meile weſtlich Eaffano), verfolgt dans 
2 die Gefchlagenen nur der hereinbrechenden Nacht ihre 
ettung. 

Durch diefe Gefechte im Eentrum der Stellung was 
ren die in der obern Adda ſtehenden Abtheilungen der Dis 
vifion Serrurier vom Haupteorps abgefchnitten, die bei 
Cecco und Brivio Üübergegangnen Abtheilungen, deren letz⸗ 
tern dad gänze Roſenbergiſche Corps gefolgt war, ers 
reichten fie bei Verderio, wo fi) Serrurier von allen Geis 
ten umzingelt, nad) tapferer Vertheidigung mit 3000 
Mann Friegögefangen ergab. Außer diefen verloren die 
Framoſen noch Todte, Verwundete, Gefangene, die 
Verbündeten geben ihren Verluſt zu 1000 M. an. ls 
unmittelbare Solge der Schlacht mußte der Feind- die ganze 
Lombardei verlafien, und Suwarow zog fhon am Tage 
darauf in Mailand ein. (Schulze.) 

CASSARD (Jacques), franzöfifher Schifföfapitän 
und Ludwigdritter, Sohn eined armın Schifferö zu Nans 
teö, wo er 1672 geboren war. Schon im Sinabenalter 
that er Matrofendienfte, und zeichnete fi) bald durd) eis 
nen außerordentlihen Muth aus, der bid zur Verwegen⸗ 
beit ging, wobei er die Scifffahrtöfunft fo gut erlernte, 
daß er bald für einen der beiten Steuerleute in Franfs 
reich galt, und bei den wichtigften Erpeditionen gebraucht 
wurde. Der —* des ſpaniſchen Succeſſionbkrieges 
bot ihm viele Gelegenheiten dar, feine Talente im gläns 
zendſten Lichte zu zeigen. Er war im ganzen Laufe defs 
felben das Schreden der Engländer, Holländer und Pors 
tugifen, deren Befißungen in Afrifa und Amerifa er vers 
beerte. Mit einem einzigen Schiffe richtete er zuweilen 
mebr aus, ald Andere mit einer ganzen Eöfadre. Geine 
"glänzendfte That war die Eroberung von Surinam, die 
er, allen Hinderniffen zum Trotz, glüdlih ausfuͤhrte. 
Uberhaupt nahm er in jenen Gegenden den Feinden feis 
ned Vaterlandes fo viele Beute ab, daß er nach Martis 
nique einen Schas von mehr ald neun Millidnen brachte. 
Der utrechter Friede 1713 feßte feinen Kriegstbaten und 
Eroberungen ein Biel; aber er brachte ibm die ermwartes 
ten Belohnungen nit. Sein rauber, wilder und. uns 
biegfamer Charakter verdunfelte feine Berdienfte, und er 
befaß die Gabe nit, fih am Hofe Gönner su erwer⸗ 
ben, Da man fidy indeffen nicht verbehlen Fonte, daß er 
dem State große Dienfte geleiftet babe, und mit Recht 
Beiohnungen fodern fünne: fo bot man ihm eine Penfion 
anz er fihlug fie aber mir den orten aus: „Ich will 
nicht, daß das Volf nody mehr gedrüct werde, um mid) 

u belohnen, fondern ich fodere die Wiedererftattung der 
drei Milionen, die ich vorgefchoflen babe.’ Diefe Bors 
ftelung fand aber fein Gehör, und da er fie immer von 
neuem und mit größerem Ungeftüm und Trotz wiederholte 
und einft gegen den Minifter Cardinal Fleury grobe und 
beleidigende Reden ausſtieß, lieh ihn diefer in die Citas 
delle einfperren. Von bier wurde er auf das Schloß 
Kam gebracht, wo er fein Leben hinfchmachtete, biö er 
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daſelbſt 1740 ſtarb. Er Hinterlieh Feine Nachkom⸗ 

men *). (Baur. 
CASSAVA (Casave), beifit dad Mehl und Bad 


werf, welches die Brafilianer aus dem milden und ges 
funden Sasmehl der aiftigen fauren Juca, oder der Wur—⸗ 


'zel von der Manjofpflanze atropha Manihot L., bereiten, 


die unter dem Namen Macaxeıra etc. im füdl. Amerifa 
wild wählt, und unſchaͤdlich ſeyn fol, deßhalb aud ans 
gebaut wird. Um obiged Satzmehl zu gewinnen, preßt 
man den Äuferft giftinen Saft ded mühfam zerquetfchten 
Wurzelbreied (Maca) forgfältig in einer Kelter auö, roͤ⸗ 
ftet diefen unter beftändigem Umrühren, damit er nicht 
anbrenne, auf einem heißen Herde, nimt ihn, völlig ges 
röftet, von der beifien Stelle, und läßt ibn abfühlen. 
Die Ereolen ziehen dem beften Brot‘ von der Welt ihre 
Caſſave vor, die fie felten troden efien, fondern erft in 
Waſſer, oder in eine Brühe tunfen. Bon diefer Nah— 
rung foll ihre blaffe Hautfarbe herruͤhren. Noch gibt es 
eine andere Art, die Manjoe zu Kuchen ꝛc. zusubereiten: 
man ſtellt fie in einem verfchloffenen Korbe einige Tage 
lang in Waſſer, bid die Wurzel weich wird. Das von 
diefer haͤßlich finfenden Manjoca molle, wie oben, ge⸗ 
machte Mehl ift zwar feiner, aber die Neger lieben es 
nicht ſeht zu Backwerk, wenn glei der Geruch beim Roͤ⸗ 
ften auf dem Ofen ganz verfihwindet, — 

Die Wilden trodnen bloß die Manjocwurzel an der 
Sonne, damit fid, die Rinde von felbft abldfe, und ftos 
Ken dann erftere in einem Mörfer, um das Mehl ber 
audsusieben, das fie effen, obne weiteres Kochen. 

Die Maroon-Neger pflegen die Manjocwurzel in 
Stüde gefchnitten, entweder 7 — 8 Stunden in fliefen: 
dem Wafler einzumeichen, wobei dieſes die überfläffigen 
Stoffe auözicht, oder fie ganz über Feuer zu kochen, und 
dann, wie Kartoffeln, zu eſſen, ohne Furcht, und, nach 
und nad) daran gewöhnt, ohne allen Nachtheil (vgl. Te: 
rero, Labat, Barrere, Koſters u. U. Reifen in 
Brafilien :c., f. auch oben Brod ©.74). (Th. Schreger.) 

CASSE, ift die Anftalt zur Einnahme, Ausgabe, 
Verwahrung und Berredhnung von Geld und Geldeds 
werth. Sie ift entweder eine Öffentliche oder eine Pri- 
vatanftalt. Sie fann in eine Einnahmekaſſe und in eine 
Yusgabefaffe zerfallen, und es ift bei großem und verwife 
feltem Zahlungẽweſen vortbeilbaft, daß die Kaffe fo ger 
theilt werde. Aber diefe Theilung bebt die Kaffeneinheit 
nicht auf, weil die Ausgabe der Einnabmefaffe an die 
Ausgubefaffe die Einnahme der leßteren bildet, und. diefe 
Ausgabe und Einnahme ſich alfo ausgleicht, und die Zus 
fammenftellung der Einnabme von der Einnahmefaffe und 
der Ausgabe von der Hudgabefaffe erft den SKaffenab- 
ſchluß, und den Kaſſenbeſtand ergibt. r 

Die Kaffe bar es nur mit den geordneten Einnah— 
men und Aufgaben zu thunz das Ordnen derfelben ift 
Verwaltungsſache. Sie hat darauf zu fehen, daß fie 


*) Des Kapitän Eaffard’s Unternehmmgen zur See, im 4, 
Bande der Geſchichte der Schiffbruͤchhe. Werlin 179. ©, 234 — 
326. Archenhbolz Literaturs und MWölkertunde 1785. 10, Eid. 
&.328 — 842. 12, St. 431 — 447, und aus biefem in pirfrhiag's 
bift. fir. Hands 1. Bd, 2, Abth. 137— 151, Nour, Diet. hist, 
Biogr. univ. T. VII. (von Evries), 24# 
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dad wirflich empfängt, was fie empfangen foll, in dem 
vollen Betrage, in den beftimten Münsforten, oder Pas 
pieren, und zu der feftgefesten Zeit, Sie hat auf gleiche 
Weiſe für die Ausgaben zu forgen. Zur Vermeidung ded 
Nadyzäblend von barem Gelde werden Kaffenrollen und 
Kafjenpafete gemacht, worauf der Geldbetrag, die Münze 
forte, und die auögebende Kaffe, zugleid mit dem Ges 
wicht der Rollen oder Pafete angegeben find. Auch ift 
es nuͤtzlich, in der Kaffe feine Geldrollen und Pakete zu 
dulden, als in runden, beftimten Summen, z. B. mit 
5, 10, 15, 50 und 100 Thlr. Silbergeld, weil fonft 
leicht Iretbömer in den Bablungen entitchen koͤnnen. 
verftehe fih von ſelbſt, daß man Gold« und Silberrols 
len von einander entfernt halten muß, weil jene 500 
Ahlr. und diefe von 10 Xhlr. ſich fehr gleichen. Zur 
Verwahrung dienen eiferne Geldlaften, die fFünftliche 
Schloͤſer haben.  Diefe Geldfaften genügen wol zu ges 
woͤhnlichen kaufmaͤnniſchen Kaffen, wozu denn nod) mit 
Eifen beffjfagene Ihüren und Laden fommen, aber für 
Öffentliche Kaffen werden größere Vorkehrungen erfodert, 
um den Saupttafnvomach zu verwahren. Dan hat das 
hr wohlverwabrte Schränfe, worin ſich die Beutel leicht 

berfehen laffen, feuerfefte Gemächer oder Gewölbe; man 
verfchließt fie mit mehren Schloͤſſern, und vertrauet die 
einzelen Schlüffel verfchiedenen. Perfonen an, auch hält 
man in dem SKaffengebäude Wächter, vor demfelben 
Schildwachen. 

Die Verrechnung komt darin bei den Öffentlichen 
und Privatfaffen überein, daß jede Einnahme und Aus 
gabe fofort angefihrieben werden muß, wenn fie erfolgt, 
aber fie unterfheidet fid) darin, daß fie bei den Private 
faffen der Belege nicht bedarf, infofern der Eigenthümer 
das Kaſſenbuch felbft führt, oder unter feiner Aufjicht 
führen läßt; daß dagegen bei Öffentlichen Kaſſen feine 
Einnahmen und Ausgaben geſchehn können, ohne daß fie 
belegt, und mit Bezug auf die Belege zu Buche gebracht 
werden. Um zu fehei, ob die Kaffe in Ordnung iſt, und 
fie mit der Rechnung flimt, muß die Verrechnung in 
furgen Friften, wo noch Alles in friiher Erinnerung ift, 
nachgeſehen, und alddann die Kaffe nachgezaͤhlt, oder 
geftürst werden. Iſt weniger in der Kaffe, ald nach der 
Rechnung feyn follte, fo iſt wahrfcheinlidh bei der Aus— 
gabe gefehlt, und ein folder Fehler läßt ſich leichter fine 
den, ald wenn er in der Einnahme ſteckt, weil bei der 
Kaſſe mehr Ausfunftömittel über die Ausgabe, ald über 
die Einnahme vorbanden find. Ergibt fid) nun ein Mehr⸗ 
beftand in der Kaffe, welcher ſich nicht auftlären läßt, 
fo fragt fi, mem gehört er? Bei Privatfaffen, die 
unter Aufficht des Eigenthuͤmers geführt werden, ohne 
Bweifel dem Eigenthuͤmer. Aber wie, wenn fi ein fols 
cher Michrbeftand bei dem Sturze einer Öffentlichen Kaffe 
findet, gebört ‘er dann dem verantwortlichen Kaffenführer 
oder dem State? Der Kaffenführer ift nur ſchuldig, den 
Kaffenbeftand nachzuweiſen, welcher fid aus der Abnah⸗ 
me feiner Rechnung ergibt, und aus diefer kann ſich je 
ner Mebrbeftand nicht ergeben; fonft wäre er nicht mehr 
zweifelhaft. Aber der Mehrbeſtand bar fich doch bei dem 
Kaſſenſturze alſo bei einer Vorrevifion gefunden, und er 
muß cben dadurch bei der Rechnungtabnahme für Spra⸗ 
he kommen; und da ihn der Nechnungsführer nicht aufs 
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flären fann, fo kann er ihn auch nicht ald fein Eigen⸗ 
tbum nachweifen. Findet fi) ein folcher Mehrbeſtand 
unter dem zurücgelegten Kaffenvorrathe, der dem Kaflens 
führer nidyt mehr allein zugänglich ift, ſo ſcheint er ohne 
Bweifel dem Eigenthuͤmer der Kaffe zu gehören. 

Geld ift der Gegenftand jeder Kaſſenfuͤhrung, aber 
nicht bloß bares Geld, fondern es fann Kaflen und gros 
fe geben, worin gar fein bares Geld vorfomt, z. B. in 
Ländern, wo Papiergeld berrfcht, und feine große Kaffe 
fann fi von geltenden Papieren, Wehfeln, Schulds 
fcheinen u. f. w. frei halten. Uber fo wie die Kaffe alle 
Münzen nad) verfehiedenen Fußen getrent halten und bes 
rechnen muß; fo muf fie von dem baren Gelde die Pas 
piere gleichfalls getrent halten, und berechnen. Bei Prise 
vatkaſſen ift bei der Aufbewahrung der Statöpapiere dars 
auf Ruͤckſicht zu nehmen, daf fie bei der geringften 
Beuerögefahr fogleih zur Hand find, weil im Fall ihres 
Verluftes die Erlangung neuer Auöfertigungen und befons 
derö neuer Zindeoupons feine Schwierigkeiten bat. Die 
Kaffe erfodert Unterfaffen, wenn fortlaufende Hebungen 
und Ausgaben an verfchiedenen Orten zu machen find. 
Aber die Frage ſchwebt ned) in Unterfuhung, ob naments 
lic, bei dem Statöfaffenwelen eine Gentralfaffe dad Gans 
k balten fol, oder ob mehre Hauptkaſſen neben einander 

eftehen follen, deren Überfiht und Einheit die Statds 
buchhaltung gewährt, 

, Der Kaffenhaushalt ift defto voflfommener, je wes 
niger darin todte Kapitale oder eiſerne Beftände geduldet 
werden muͤſſen, und fie brauchen defto weniger geduldet 
zu werden, je größer der Kaffenkredit ift. Daher ift der 
engliſche Statöfaffenhaushalt der vollfommenfte und bes 
darf des geringften Beftandes, weil er von der großen df⸗ 
fentlihen Kaffe, der Bank, jeden Augenbli die bereitefte 
Hilfe haben kann *). (v. Bosse.) 


Cassengeld ift in allgemeinerer Bedeutung das 
Geld, worin bei den Kaffen eines Landes Zahlung und 
Rechnung gemacht wird, und weldies dem Münztarif 
zum Grunde liegt, nach welchem andere Geldarten ange 
nommen werden. Das Kaflengeld braucht alfo nicht ein 
heimiſchen Mefprunge und Gepräged zu ſeyn, aber «6 
muß nad dem zfuße deö Landes auögeprägt ſeyn, 
und noch das gangbare Gewicht (Paffirgewicht) haben. 
Wenn die eigene Scheidemuͤnze von den Landesfaffen nur 

r Auögleihung der Brüche oder in Meinen Summen 
su 5 bis 30 Thlr.) in Zahlung angenommen und auge 
geben wird, fo gehört fie nicht zum SKaffengelde. m 
der Nichtigkeit des Kaflengeldes völlig gewiß zu ſeyn, 
wird erfodert, daß nur juftirte Münzforten dad Kaflen 
ach bilden, Alsdann entfcheidet dad Gewicht bei jedem 

oldftük, ob es faffenmäßig it, oder nicht, und ald« 
dann koͤnnen die Landeöfafien ihren Beruf zur Gewaͤh— 
zung deö Öffentlichen Treuglaubens erfüllen, daß es mit 
dem Gelde feine völlige Nichtigfeit bat, das fie in den 
Umlauf ſetzen. Auf diefe Weiſe wird wenigftens einige 





*) Die neueſten Schriften über das Kaffenwefen find: Fer 
der’s Handbuch über die Statsredmungen und Kaffen 8%, -Kiefchr 
fe’6 Grundz. 3. zweckmaͤßigen Einrichtung des Statskaffens und 
Rechnuugs weſens 821, 


CASSE — 


Hilfe in der jetzigen allgemeinen Muͤnzverwirrung von 
Teutſchland gewonnen. 

In der engern Bedeutung hieß Kaffengeld das has 
növerfche Geld, welches nach dem leipziger Fuß (18 Fl. 
auf die Marf fein) ausgeprägt ward, für welches aber 
jest in dem Koͤnigreich Hanover dad Konventionögeld 
(20 51. auf die Marf fein) zum Saflengelde gemacht 
iſt. (v. Bosse. 

Cassirer , ift der Öffentliche oder Privatbeamte, we 
cher eine Kaffe zu führen, und darüber Nechnung zu 
balten bat. Arbeitet er unter den Augen des Eigentbüs 
merd und bat er die Kaffe nicht unter feinem Verſchluſſe, 
wie diefed gewöhnlich bei den faufmännifchen Kaffirern 
der Fall ift, fo ift er nur für feine Arbeit, und nicht für 
das — verantwortlich. Iſt ihm dagegen die 
Kaſſe voͤllig übergeben, iſt er uͤberdieß ein diffentlicher 
Kaſſirer, iſt er für das Kaſſengeſchaͤft in ſeinem gans 
zen Umfange, alſo fuͤr die Verwahrung der Kaſſe, 
die richtige Zahlung und Verrechnung, aber nicht fuͤr die 
Verwaltung, oder für die Verfuͤgungen an die Kaſſen 
verantwortlih. Die Strafgefege wider unredytfertige Kafs 
firer pflegen ſehr fireng zu ſeyn, und mit Recht, weil 
diefe Amter Stellen ded Vertrauens find, und dem ge— 
mäß aud) mit reichlichem Gehalte auögeftattet werden. Der 
Kaflirer muß Borftand leiften; wie hoch man indeh die 
Borftandögelder feßt, und man bat bäufig dadurd) der 
Statöfaffe nicht ſowol Sicherheit ald Anleihen verfchaffen 
wollen, fo fönnen fie doch den Verluſten nicht gleich kom— 
men, worein die Kaffe durd) die Vergeben ihreö Kaſſirers 
geratben fann. Es laffen fich wol bei fleinen Kaffen die 
Borftandägelder auf 5 oder 10 Procent von der Einnahme 
fegen, aber nicht_bei Kaffen,, die Millionen einnahmen ; 
wie fchwanfend ift der Vorftand, wenn er in ſchwanken⸗ 
dem Papiergelde gemacht wird! woie verführerisch ift das 
Börfenfpiel! und wie leicht und unvermerft ift der Werth 
von hunderttaufenden in Papier aus der Kaſſe entwandt 
und in Umlauf gebracht! Er muß ferner nicht bloß im 
Allgemeinen auf treue Kaffenführung, fondern auf eine 
ausführliche Dienftinftruftion vereidigt, darüber ein Pros 
tofofll aufgenommen, und auch bemerft werden, daß er 
‘mit den Strafgefegen über einige ur befant gemacht 
worden. Er muß einer firengen Controle unterworfen 
werden, und diefe fteuert den Unredhtfertigfeiten wirffamer, 
ald die biöher angeführten Mittel. Das ficherfte Mittel 
ift aber die forgfältigfte Wahl des Kaffirerd und der ihm 
kugegebenen Kaſſenbedienten. Er ftellt die Quittungen 

ber die Einnahmen aus, aber ed ift zwedimäßig, voß 
fie zugleih von einem Kaffencontroleur, oder Kerwa 
tungsbeamten unterfchrieben werden. Er ift für die riche 
tige Form der Auögabebelege, worauf gezahlt wird, vers 
antwortlich, aber nicht für die innere Nichtigkeit diefer 
Belege. Gein ift der Schaden, wenn die Kaffe bei dem 
Geldzählen in Verluſt komt; doch wird ibm gewöhnlich 
eine gen | für diefen Kaffenverluft zugeftanden, da 
ſich bei der größten Aufmerffamfeit nicht vermeiden läßt, 
daß nicht hin und wieder Ausſchuß angenommen, oder 
eine mangelhafte Einzahlung überfeben wird; und da der 
Öffentliche Treuglauben bei dem Saffenwefen erfodert, 
—* die Kaſſenzahlungen ihre volllommenſte Ordnung 
aben. 
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Übrigens wird zur Vermeidung von MWiederhofungen 
wegen der Geſchaͤfte des Kaffirerd auf die betrefien« 
den Artifel vom Cassen- und Rechnungswesen ver— 
wiefen. (v. Bosse.) 

CASSEBOHM (Joh. Friedrich). Diefer um die 
Anatomie des Ohrs fehr verdiente Anatom, war geboren 
zu Halle und ftarb ald Profeffor am 7, Febr. 1743 zu 
Berlin, nachdem er vorber Profeffor zu Halle gewefen 
war. einer Diss. de aure interna (Franff. a. d. O. 
1730.4.) folgten fchr bald tractatus tres de aure hnm. (ib. 
1730, 4), die 1734, mit einem 4. und 1735 mit einem 5. 
u. 6. Tr. verm. erfchienen. Außerdem bat man von ibm 
ein Progr. de differentia foetus et adulti (Halae 1730 
4.) eine Meth. secandi musculos (Halae 1739. 8.) und 
de Methodo secandi viscera (ib. 1740. 8.). (H.) 

CASSEBRUCH anf dem Damme, Dorf an der 
Drepte in dem Umfange ded Amts Hagen, der handv. 
2. Dr. Stade: es bat mit dem Hofe in der Haide 65 
Haͤuſ. und 323 Einw., pfarrt nad) Bramftedt und macht \ 
ein geſchloſſenes Patrimonialgericht aus. (Hassel.) 

CASSEL, 1)ein Sireis in der kurh. Prov. Niederbefien, 
welcher fich auf beiden Seiten der Fulda ausdehnt, im N. an 
Hofgeismar, im NO. an das handverifche Amt Münden, 
im D.an Wigenhaufen, im S. an Dielöungen, im SW. an 
Frizlar, im W. an Wolfbagen gränt, Sein Flächenins 
balt beträgt etwa 114 PNMeile. Die Oberfläche ift uns 
eben, gebirgig u. waldig: im N. greift der Reinhardswald 
in feinen Umfang, im W. erbebt fid) der Habichtöwald, 
im O. bedeckt die Söhre das Land. Diefe Gebirge fies 
ben zum Theile von Sandfteinbildung da, oder ald es 
gel, wie die meiften Bafaltberge, oder ald niedrige Floͤtze, 
mie alle Dat von Kalffteinformation, überall mad)t der 
Bafalt die hoͤhern Kuppen auf dem Sandfteine aus. Die 
Fulda ftrdmt mitten durd) den Kreis, und verftärft ſich 
in feinem Umfange aus O. durd) die Loffe und den —* 
renbach, im W. durch die Baune und Ahne; Fiſchteiche 
find nur wenige vorhanden. Der Boden zeigt ſich mei— 
ftenö thonig und fandig, im Ganyen fteinig: die beſſern 
Acker bededt eine fchwarze, warme und fette, reichlich 
mit Sande vermifchte Kruſte, aber diefer find wenige, 
und die magern find falt, ſchwer, thonhaltig. Man 
bauet am 4 ſten Rocken, Gerſte, Hafer, Erbſen und 
Bohnen, vor Allem aber eine Menge Kartoffeln, dann 
Ruͤben und Kopftohl, und um die Hauptſtadt ber auch 
viele feinere Gemüfe. Auf dem Lande fieht man wenige 
edlere Obftarten; die Gärten der Hauptitadt find mit 
dem ſchoͤnſten franzöfifchen Obfte angefült, aber die Rebe 
gedeihet auf diefem Boden und unter diefer Breite noch 
nicht. Hier und da ficht man Butterfräuter auf den Fel⸗ 
dern; dad Hornvich und dad Schwein find gut, letztre 
meift von der fleinen gelbgefchedten Art; dad Pferd aber 
flein und unanſehnlich, das Schaf felten veredelt, Fe— 
dervieh wird hinreichend gehalten, obgleih dad Meiltg 
was die Hauptfladt bedarf, aus den Siolonien fomt. 
Wild, noch zureichend, aber weniger Klein» ald Hoch⸗ 
wild, felbft noh Schweine. Mandherlei Mineralien, - 
morunter Braunfohlen, Bitriol und Alaun, Salpeter, 
gute Pfeifen» und Faianceerde, und Schleiffteine die wich⸗ 
tigften find; mit Bafalte find alle Kunftftrafien beworfen. 
Die Volksmenge belief fih 1821 auf 48,238, wovon 
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23,296 auf die Hauptftadt, der Reſt auf 1 Marktflecken, 
4 Dörfer und 11 Weiler und Höfe fommen. Das 
Groß befent ſich zur reformirten Kirche, in der Haupt⸗ 
ftadt leben etwa 4000 Lutheraner, 1200 Katholifen und 
über 700 Juden. Aderbau, Flachsbau und Viehzucht 
find die Hauptbefchäftigungen auf dem Lande; in der 
Hauptftadt und deren nächiter Umgebung haben fidy, Has 
briten verbreitet, wovon einige in das Große geben, Der 
Landmann hat wenige Nebenbefchäftigungen, wohin vor 
Allem das Holifchlagen und dad Fuhrweſen gehört; die 
Barnfpinnerei ftoct faft ganı, und heſſiſche Leinwand 
wird bei weitem weniger, ald fonft fabrizirt, Hier und 
da wird etwas Potaſche gefotten; Bier und Brants 
wein in kleinen Seffeln zubereitet. Der Kreis befteht 
nur aus zwei Theilen: der Mefidenz und dem Landges 
eichte Caſſel, wovon letzteres bis auf die Hauptftadt, des 
ren Borftädte und 2 — Weiler den ganzen 
Kreid umfaßt, mithin feiner befondern Befchreibung bes 


darf. j 

2) Hauptitadt ded Kurfuͤrſtenthums Heſſen, der 
Provinz Niederheffen und des Kreiſes und Landgerichts 
Caſſel. Sie breitet fi unter 51° 19° 20 Br, und 27° 
7’5" 8, in dem überaus malerifchen Fuldathal an dem 
Strome, der die Stadt in 2 Theile zerfchneidet, aus: 
Bad Groß bedeckt den ziemlid) hoben Weinberg und zieht 
ſich an deffen linked Ufer herab, der Theil auf dem rech—⸗ 
ten Ufer liegt ganz in dem Thale. Die Stadt ift bis 
auf eine geringe Strecke von der Hürtenburg bid zum 
Hilhelmöböher Thore durchaus mit einer feiten, 16 Fuß 
bohen Mauer umgeben, 
Pforte führen und bat einen Fläcyeninhalt von 106,720 
ARuthen innerhalb der Ringmauern. Sie zerfällt in 3 
heile: 1) die Altftadt, der Altefte Theil von Caſſel, 
welcher durch die maffive, 273 Fuß lange, 42 breite Fuls 
dabrüde von 3 Bogen mit der Unterneuftadt zufammens 
hängt. Ein Chaos von Fleinen, fihmalen, aber fehr ho⸗ 
ben Käufern, die ganz den Geſchmack des Mittelalters, 
"in weldyem fie ihre Entftebung fanden, beurfunden, und 
in engen unregelmäßigen Straßen ſtehen; die Öffentlichen 
Pipe ind bis auf den Schloßplag eben fo Flein ald uns 
regelmäßig, und die fogenante Schlucht oder der Kai an 
der Fulda gewährt nur einen ſchlechten Anblid. Doch ift 
fie vortrefflich nepflaftert und die Straßen werden durd) 
die Drufeln, die zur Nachtzeit eröffnet werden, durchaus 
rein erhalten und aller Unrarh, felbft der der heimlichen 
Gemaͤcher in die Fulda abgeführt. 2) Die Oberneuftadt, 
der neuefte Stadttheil und derjenige, der Caſſel einen 
Pla unter den fchönen Städten Teutſchlands anmeifet. 
So antif Alled in der Altfiadt ausfieht, fo modern ers 
fheint dagegen die Oberneuftadt: bier fällt das Auge 
auf die regelmäßigften, nach der Schnur geführten und 
rechtwinfelig ſich durchfchneidenden Strafen, auf große 
reguläre Pläge und auf Paldfte, die jeder Königeftadt 
jur Zierde gereichen würden, Hier breitet ſich der herrliche 
Friedrichsplatz aus, mit der Foloffalen, marmornen Rits 
terftatue ded Landgrafen; wovon er den Namen führtz 
und mit den berrlichen Boulevards, die dieſe umſchlie— 
Gen, 1000’ fang, 450° breit; bier der ovale Koͤnigsplatz, 
256° im Durchmeſſer mit dem merfwürdigen Echo in der 
Mitte, der Karlöplag mit der Marmorjtatue Landgraf 
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Karls; der Garde du Corps Platz; der Wilhelmäplas ; 
der Opernpla& und der weite Kafernenplaß; bier ziehen 
die 4500 lange und 874 Fuß breite Königäftraße, die 
Karls-, Frankfurter» und Bellevueftraßen bin; bier ſte— 
ben am Friedrichöplage in einer Reihe dad herrliche Mus 
feum, das fhönfte Gebäude der Stadt, deflen Façade 
290’ mißt und 19 Fenfter, zwiſchen weldyen Säulen von 
ionifcher Ordnung fteben, bat, und deſſen Frontifpiz auf 
6 freiftebenden, 36° hohen koloſſalen Säulen ruhet, die 
ſchoͤne katholiſche Kirdye mit ihren Gemälden von Tiſch⸗ 
bein und Gerin, und ein furfürftl. Palaft; bier genießt 
man von der Bellevueftraße, die lauter Paläfte oder 
palaftähnliche Häufer hat, die entzuͤckendſte Ausſicht, über 
die unterliegende Aue, über: den Fuldaftrom und über 
dad weite Thal, dad in der Ferne dad Gebirge umfränit. 
Hier vereinigt fi Alles, was Caſſel Großes und Schoͤ⸗ 
ned aufzuweiſen bat; denn noch iſt ja die Kattenburg, 
die auf dem 1810 niedergebranten alten Refidenzfchlofe 
aufgeführt werden fol, noch nicht zur Hälfte vollendet 
und der ſich vor derfelben auöbreitende, wirklich fchöne 
Schloßplatz, der jegt, nachdem die Rennbahn weggebros 
chen iſt, mit dem Friedrichsſsplatze aufammen hängt, vers 
unftaltet. 3) Die Unterneuftadt auf dem ten Fuldas 
ufer, eben fo alt und winfelig, wie die Altitadt zuſam⸗ 
mengebauet, enthält an merfwürdigen Gebäuden bloß 
dad alte unhaltbare, aber mit einem Graben umgebne 
und zum Stattgefängniffe dienende Kaftell, und die line 
terneuftädter Kirche, die fi auf einem ovalen Plage frei⸗ 
ftebend recht aut ausnimt, 4) Die leipziger Vorftadt, 
vor dem leipjiger Thore, meiſtens aus Wirthöhäufern 
beftebend und wie die übrigen Votſtaͤdte ganz offen; 5) 
die franffurter VBorftadt vor dem gleichn. Thore, aus einer 
Reihe von Gartenbäufern beftehend; 6) die Wilhelms 
böber Vorftadt, die eine Reihe gutgebaueter Häufer bis 
dahin zeigt, wo der Weg nad) Wehlheiden abgeht, und 
7) die Holländervorftadt, ebenfalld eine Reihe von Haͤu⸗ 
fern an der bolländifchen Straße. In diefen verfchiednen 
Stadttheilen enthält Caſſel 19 öffentliche Pläge, 65 Stra⸗ 
Gen, durchaus vortrefflic gepflaftert, gut gereinigt und 
unterhalten, und zur Nachtzeit durch 1150 Meverberen 
und Laternen erbeflt, 51 Pracht⸗ und Öffentliche Gebaͤu⸗ 
de, worunter noch dad Mefibaus, das völlig neulinge 
richtete Schaufpielbaus und das Pagenhaus befondre Auf 
merkfamfeit verdienen, 6 reformirte Kirchen, worunter die 
alte Martinsfirche, die merfwürdigen Satafomben der 
beffifchen Fürften und dad Maufoleum Philipp des Große 
mürbigen bewahrt, 1 luth. Kirdye obne Gloden, 1 fatb. 
Kirche, 1 Kapelle, 1 Synagoge, 6 Schulgebäude, 12 mile 
de Stiftungen, 20 Militärgebäude, ... Privatbäuf, und 
1821, doch mit Einſchluſſe zweier Weiler Vhilippinenbof 
und „2... 233,296 Einw., worunter 4000 Patberas 
ner, 1200 Katbolifen und 720 Juden feyn mögen.— Cafe 
fel ift die Reſidenz des Kurfürkten, des Statsminiſte— 
riums und aller davon abhängenden Behörden, des Obers 
appellationsgerichts, der Vrovinsialbehörden von Nicders 
beiten, der DOberpolizeibebörde, des Oberpoftamtö, des 
Dbermedizinalfollegiums, des Candwirtbfihaftsvereins, der 
Gewerbö= und Handelödeputation, des Generalfriegsder 
partement und eineö Generalfuperintendenten, der unter 
den Konfiftorien an der Spitze deö gefamten reformirten 
\ 
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Klerus ſteht; ſie Bat einen ordentlichen eingerichteten Mas 
giftrat, ein Stadtgericht und ein Landgericht; ihre Kaͤm⸗ 
mereieinfünfte beliefen ſich 1811 auf 13,954 Ihlr, 13gr., 
die Ausgabe auf 40,096 Ahle, 18 gr., die durd) eine aus 
Herordentliche Dftroi gedeckt werden mußten. Bu den 
Untertichtdanftalten gehören 1 Lyceum mit 6 Klaffen und 
dem damit verbundnen Scyullehrerfeminar, 1 Real⸗ und 
mehre Elementarfhulen, das Pageninftitut mit dem Has 
dettenhaufe, die Afademie der Kunft, mit der Malers, 
Zeichner⸗ und Bildhauerfchule, die jährliche Ausſtellungen 
bält, eine Geſellſchaft der Alterthuͤmer, die 1817 wieder 
bergeftellt ift, aber nur fort zu vegetiren fcheint, und 1 
hirurgifched Kollegium. _Gaffel befist eine Öffentliche 
Bibliorhef, die, feitdem die von dem verftorbenen Kurfürs 
ften damit verbunden ift, wol 75,000 bis 80,000 Nums 
mern zählt und in dem prächtigen Lokal des Mufeums 
aufgeftellt ift; .ein vorzüglich reiches und ſchaͤtzbares Muͤnz⸗ 
und Medaillenfabinet; ein Naturalienfabinet, befonder& 
an Vögeln u. Conchylien reich und eine Kunft» u. Mos 
dellfammer mit dem Mofailfabinette, fämtlich im Lokale 
des Mufeumd, neben weldem auch in einem freiſtehen⸗ 
den Thurme ein Fleines Obfervatorium eingerichtet iſt; 
dann die an. nicderländifchen und teutfchen Stuͤcken fo 
vorzüglihe Gemäldegalerie (welche jedoch einige ihrer 
Bierden, wie Potterd Kuh und die 4 Glaude Lorrains 
aus Paris nicht zuräd erhalten hat, weil fie ſchon in 
Privarhände —— waren), in dem Galeriepa⸗ 
lafte: es bat 4 Bud», 2 Mufifhandlungen,, 2 Buchdrufs 
fereien, 6 2efefabinette u. ſ. w. An mildthätigen Anftals 
ten findet man 1 allgemeines Hofpital, wozu die große 
Kaferne vor dem Fölner Thore eingerichtet ift, 5 andre 
Hospitäler, meiſtens für abgelebte dürftige Verfonen, 2 
Waiſenhaͤuſer, 2 Krankenhaͤuſer, 1 Entbindungsbaus, 
mehre andre Fundationen, 1 Lombard und 1 Stlaffenlots 
terie; im der Charitö, die vor der leipziger Vorftadt ne— 
ben dem Ngatbenbofe belegen ift, waren 1810, 3665 
Sranfe und darunter 504 Benerifche aufgenommen; davon 
enafen 3238, ftarben 143 und blieben jurücf 283. flbers 

upt iſt Eaffel ein gefunder Ort, obgleich feine hohe 
Lage und die mit fo mancherlei Unrathe angefüllte Ate 
mofphäre mancherlei Übel, befonderd Fatarrhalifcher und 
rhevmatifcher Natur, Lungenſchwindſuchten, typböfe Fies 
ber herbeiführen. Die Geburten fönnen daber die Sters 
befälle nicht überfteigen. In dem Zeitraume von 1793 
bis 1810 waren zu Eaffel 11,216 geboren, 11,954 begras 
ben, mithin in 18 Jahren 738 mebr aeftorben ald gebos 
ren. Der rauhe Nordwind ift die Geißel der Einw.; der 
‚nicht feltene Oftw. bringt Kälte und Trockenheit, der Süd 
Wärme mit. Orfane und Gewitter find felten und zie— 
ben ſchnell vorüber. — Die Einwohner nähren fi vors 
zoͤglich von den Ausflüffen ded Hofs, der Gentralbehörs 
den und der Garniſon; an Fabrifen find vorhanden: 1 
Kattun» u. Zigmanuf. auf Agathenhof, mit 170 Arb., 2 
Dapiertapetenmanuf. mit 20 Arb,, 1 Bandmanuf. mit 32 
Arb., 1 Gold» und Silberfabr. mit 13 Arb., 4 Hands 
fhuhfabr. mit 62 Arb., 3 Hutfabr. mit 32 Arb., 2 Tuch⸗ 
manuf, mit 44 Arb., 1 Kartenfabr. mit 8 Arb. 1 Wachös 
lichterfabt. mit 12 Arb.: 6 Tabaföfabr. mit 37 Arbeitern 
1 Saiancefabr. mit 9, und 1 Salpeterfabr. mit 7 Arb., 
überhaupt betrug der Werth der von denfelben angefer« 
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tigten Manufaft. 1811. 210,011 Thlr. 8 gr. Hieju ift in 
neuern Zeiten noch 1 Zucerrafjinerie gefommen. Auch 
madıt man guten Wachötaffent, Regenfhirme, Zugfchäfte, 
caſſeler Mineralgelb u. f. w. Die Handwerker arbeiten 


— 


überhaupt geſchmackvoll und gut (£ Nemaie find die Ibde - 


pfer durd) ihre Ornamentaldfen Nemnich ), die Hubs 
macher, die Sattler, die Zifchler befant. A811 zählten 
die Zünfte 1171 Meifter mit 841 Gefellen und 303 Lehre 
burfihen, fo wie WM eigentliche Künftler. Der Handel 
beftebt theild in Propre⸗, tbeild in Kommiffionsbandkl, 
theild in Spedition; der Wechſelhandel ift gefunfenz 
auch die Gefchäfte der übrigen Handelöhäufer, deren man 
mit Einfchluffe der Krämer und Trödler nicht weniger ald 
438 aller Art mit 221 Dienern und Lehrlingen aufführte, 
geben nicht in das Große, und befchäftigen ſich meiftend 
mit dem Verlage der Landftädte; doc) ziehen die größern 
Landfrämer über Münden und Franffurt. Die feit 1763 
angelegten beiden Meſſen fallen 14 Tage vor den Ofterne 
und Michaelmeſſen von Franffurt an der Oder, ſtehen 
war 14 Tage, unterfcheiden fich aber wenig von großen 

ärften und bloß in Leder und Galanteriewaren werden 
bedeutendere Gefcyäfte gemacht. Ein eigned Kaufgericht 
ibt es nicht. Außerdem werden 5 Sram, 2 Viehmärfte 
Mprlich und 3 MWochenmärfte gehalten. Die Stadt befist 
eine Feldmark von 1944 Adern an Gärten und Pfluge 
lande und von 1705 Adern an Wiefen und Weiden: die 
Gartenfrüchte, die um die Stadt gebauet werden, find 
vorzüglich, und der Blumenhandel einträglich; man hat 
6 Mahl» u. Ölmühlen, 2 Ziegeleien u, 1 Gppöbrennerei, 
Die Konfumtion von Gaffel belief ſich 1809 an Rindvieh 
auf 1882, an Kälbern auf 5961, an Wollvich auf 9824, 
an Laͤmmern auf 236, an Schweinen auf 2907, an Ferfeln 
auf 131, an Hirſchen auf 113, an Reben auf299, anwilden 
Schweinen auf 116, an Hafen auf 8309 Städ, an Brote 
mebl auf 39,413 Viertel, an Weiß⸗ u. Braunbier auf 8904 
Fäffer, an Brantwein auf 234,240 Maf, an Stärfe u. Pu⸗ 
der auf 100 Antr., an fremdem Biere, auf3 Fäffer, an Kaffee 
auf 13114, an Stafao auf 184, an Schofolate aufl, an Cicho⸗ 
rien auf 108 äntr., an fremden Lifdren und Rum auf 14,720 
Maß, an fremdem Mehle auf 168 Viertel, an Zuder auf 
17454, an Syrup auf 300, an fremdem Tabaf auf 
9564 Antr., an Beinen auf 5785 Faͤſſer und 7I1 Maß, 
an Eſſig auf 119 Faͤſſer und an Fleiſche auf 121 Zntr. 
Im Ganzen ift Caſſel feine theure Stadt, und alle Le— 
benöbedürfniffe, fo wie die Miethe und dad Hol, wohl 
feit. Es bat ein ſtehendes Theater, das zu den beflern 
Zeutfchlands gehört, regelmäßige Koncerte, Bälle, Mas⸗ 
feraden, 1 großes. Civil» u. Militärcafino, 2 Logen und 
verfchiedne andre Zirtel; was aber Caſſel vorzäglid, ans 
ziehend macht, find feine reizenden Promenaden innerhalb 
der Mauern, die unter dem Berge belegene Aue mit ide 
rem Echloffe, ihrem Marmorbade und ihren Fafanerien, 
die herrlichen Alleen, die alle Straßen um die Stadt bes 
leiten, die fdhönen Gärten vor den Frankfurter⸗, Hol⸗ 
Finder: u. Wildelmöhöher Thoren, wovon mehre den dfs 
fentlichen Bergnügungen geweihet find, dad Landhaus der 
Kurfürftin bei Wehlheiden, nur +, das prächtige Wil⸗ 
beimöhdde, +, und Wilhelmsthal, 1 Meile von der Stadt 
entfernt, das Eichwäldchen, das Fiſchhaus, dad Tannen⸗ 
wälddhen u. ſ. w. Die Öarnifon, welde die Stadt hat, bx- 
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ſteht aus den Garden des Kurfuͤrſten, die ſaͤmtlich in Ka⸗ 
ſernen liegen. — Caſſel wird als Chaſalla ſchon in einer 
Utkunde von 913 erwähnt; es war damals nur ein ges 
einger Maierhof. Ded) hatten fich nad) und nach fo viele 
Menſchen um denfelben gefammelt, daß die Altitadt ſchon 
im Anfange des 13, Jadrh. bürgerliche Nechte und Freis 
heiten erhielt, und ſchon am Ende deilelben Jahrhunderts 
von Landgraf Heinrich I. zu feiner Hofbaltung gewählt 
wurde, Die Unterneuftadt entftand im 14. Jahrhunderte, 
eben fo die Freiheit, welche aber bald in die Altftadt ges 
zogen wurde. Die Oberneuftadt iſt ſeit 1685 angelegt. 
Die Stadt wurde im 17. und 18. Jahrhunderte fo befes 
ſtigt, daß fie im Tjährigen Kriege Belagerungen aushalten 
fonte ; nad) diefem Kriege wurden die Feſtungswerke jedo 
geſchleiſt. Die vortzuͤglichſten Gebäude hat fie unter den 
vorlegten Negirungen erhalten, auch in der weftphälifchen 
Periode erhielt fie manche gmectmäige Berfchönerung, 
und nirgends zeigte fich wol Caſſel in einem größern 
Glanze, ald unter der epbemeren Regirung Jeromes. Die 
beiden einzigen Topographien von Gaffel find die von 
Sc minfe 1767 und von Apell von 1797, aber 1805 
beide indeß bereitö veraltet; ein neuer Plan der Hauptftadt 
ift 1823 erfchienen. (Hassel.) 
CASSEL (Johann Philipp), Profeffor der Bereds 
famfeit und freien Künfte am reformirten Gymnaſium in 
Bremen, geboren dafelbft, wo fein Vater und Grofvas 
ter angefebene Bauholihändfer waren, den 31. Oftober 
1707. Seine wiſſenſchaſtliche Ausbildung erhielt er blof 
auf dem Gymnafium feiner Baterftadt, denn ald er 1731 
im Begriff war, eine bolländifche Univerfität zu befuchen, 
erbielt er einen Ruf zum Mectorat der reformirten Frieds 
eihöfchufe in Magdeburg, welchen er annahm, Nadıs 
dem er diefe Stelle bis 1749 bekleidet hatte, ging er ald 
Lehrer am Paͤdagogium nach Bremen zuruͤck, wurde 1764 
Drofelfor und Bibliotbefar, und ftarb den 17, Julius 
1783. Er bat mehre gute Schriften, meiftens biftoris 
ſchen und theologifihen Inhalts, aus dem Englifchen ind 
Teutſche überfegt, von Watt, Bute, Clapton, Gumbers 
land, Iortin, Burges, Coofe, Stevens, Lardner u. Tor 
fand. In feinen zahlreihen Sculfcyriften erörtert er 
mancherlei antiquarifche Gegenftände mit Gelchrfamfeit 
und nicht obne Scharffinn, daber mebre derfelben in grös 
fern Samlungen wieder abgedrudt wurden *). Ein bes 
ſonderes Verdienft erwarb er fih um Erläuterung und 
Aufklärung der Gefchichte von Bremen aus Urfunden und 





*, Mir bemerken folgende: Periculum criticum de con- 
venientia veteris linguae Mauretonicae cum Phoenicia , ve- 
rum vocis Cinnabaris etymon eruehs. Magdeb. 1735. 4. 
Disg. erit. phil. de vocabulo phoemieio Kartha, urbem de- 
notante, ejusque in linguis oriental. propagatione. 1b. 1737. 
4. Obs. erit. phil, de columnis Phoeniciorum in Maureta- 
nie, Ib. 1739. 4,, auch in Tempe Helvet. T, V.50%4. De 
Frisonum navigatione fortuita in Americam, saec. XI. facta. 
Ib. 1741. 4, audı in den Actis schol. T, V., teatfch im brem. 
Maga; ©. 6, 241. De navigationibus fortuitis itt Ameri- 
cam, ante Ch. Columbum factis. Ib. 1742. 4. Observatt. 
philel,. de titulo rex magnus apud veteres gentes. Brem. 
1769, 4. und einicle Abhandlungen in ter zu Sürich erfchlenenen 
Satura Dissertatt. theol; hist. phil,, 
Bremens., in der hamb. verm, 
gazin ꝛtc. 


in den Symbolis lit. 
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Denfmälern, deren er viele an dad Licht zog. Eine fehr 
reichhaltige, für die Geſchichte der mittlern und folgenden 
Beiten fchhägbare Samlung find feine Bremensia, oder 
gegründete Nachrichten zur Erläuterung der alten und 
neuen Geſchichte deö ehemaligen berühmten Etzſtiſts und 
der faiferl. freien Neichöftadt Bremen, mit vielen unges 
dructen Urtunden. Bremen, 1766. 2Bde. oder & Ihle. 
8. Hifter. Abhandlungen von den Gefegen der freien 
Neihöftadt Bremen. Feft. u. Lpz. 1764. 4. Hiſt. Nach⸗ 
richten von der Regimentöverfaffung und dem Rath der 
k. freien Reichöftadt Bremen. Brem. 1768. 4. Games 
lung ungedeucfter Urkunden, welche die Gefchichte von 
Bremen auftlären. Eb. 1768. 8,  Vollftändiges bremi⸗ 
ſches Muͤnztabinet. Eb. 1772. 2. 25.8.u.a.m. An 
dem zu Bremen herausgekommenen niederfächf. Wörterbuche 
(1767 —1770, gt. 8.) hatte er Antheil **). (Baur.) 

CASSEL, Montcassel, Stadt auf einer Anhoͤhe, 
t'e einen weiten Uberblick über das Meer bis zu den Kür 
ften Englands gewährt, im Bezirk Hazebrouf des franz. 
Dep. Norden, bat 4 Kirchen, 1 Stadthaus, 600 Hauf., 
3809 Einw. und unterhält 1 Hutfabr., 1 Spisenfabr., 
1 Strumpffabr,, 1 Irdengeſchirrfabt. und 12 Brauereien 
und Ölmühlen. Bei der Stadt find 3 Schlachten gelie⸗ 
ert 1074, 1338 u. 1677. Der Frieden von Nimwegen 


rachte fie 1678 an Frankreich. Hassel.) 
CASSENEUIL, Marftfleden im Ber. Billeneuve 
d'Agen des franz. Dep. Lot⸗Garonne am Lot, bat 331 


äufer und 1045 Einw. , die eine Minoterie unterhalten. 
ier befand ſich ein Palaft oder eine Billa Karls des 


roßen, Hassel.) 
CGASSERIO (Julius), diefer durch feine Verdienfte 
um die Anatomie ausgezeichnete Art, aus Piacensa 
gebürtig, und geft. zu Padua 1616, 60 Jahre alt, — bes 
gann feine Laufbahn damit, daf er zu Padua Famulus 
des berühmten — de Aquapendente war, ber, 
da er feine glüdlichen —* erfante, fein Lehrer wurs 
de, und ihn endlich zum Nachfolger in feinem Amte ald 
Profeffor der Chirurgie erhielt. Seine Schriften werden 
jest noch mit Ruhme genant. Früher ald Caſſebohm (f. 
oben) befchäftigte er fi) mit den Gehoͤrwerlzeugen und 
dem Foͤtus, und lieferte vortreffliche anatom. Kupfer, Bon 
feiner Schrift: de vocis auditusque organis hist. anat, 
(Ferrara u. VBened. 1600, Fol, mit 33 Kpf., befchäftiat 
ſich der erfte (ein Jahr fpäter befonders gedruckte) Theil mit 
den Sprachorganen und ftellte eine neue Larhngotomie 
auf; der zweite enthält eine Vergleichung der Gebdrorgane 
des erwachlenen Dienfchen, und des menfihliden Foͤtus, 
wie auch mehrer Thiere. Sein oft aufgelegted Pentae- 
thesion, h. e, de quinque sensibus liber, organo- 


rum fabricam , actionem et usum continens ( Ven. 


‚1609, 1617, fol. m. Sipf. Frkf. 1609. 10. 12, Fol. 1632, 


4., auch unter dem Titel: nova anatomia, cont. 
accur. organ. sensit. — descr. 1622. fol.) enthält, wie 
ſchon der Titel andeutet, aud) die Phofiologie der Sinne. 
— Die erft nach feinem Tode von Don Buererius mit 





“.) Beiträge zur Hiſt. der Gelahrth. 1. Ih. 240 — 369, 
Neues gel. Europa 19. Th. 697— 707, Harles vitae philolo- 
or. Vol. IV. 155 — 181. San! Onomast. Vol, Vi. 5%. 
Meufels Ler. d. verſt. Schriftit. 2. Dr, 


CASSIA 
eignen Tafeln und Erflärungen — Tabu- 


lae anat. 78 omnes novae nec antehac visae (Ven, 
1617, fol. Frff. 1632, 1656. 4. Amst. 1645. fol., 
teutſch 1707. 4.), die Knoden, Muöfeln, Nerven und 
Eingeweide betreffend, find zwar nicht alle neu, wie der 
Zitel befagt, aber fehr ſchaͤtzbar; eben fo verdienen rühms 
lid) erwähnt zu werden tabulae de formato foetu 
Amst. 1645. fol.), wiewol fie nicht gany volftändig 
nd.— GC, war der Entdeder ded aͤußern Muskels deö 
Hammers im Innern ded Ohrs; dagegen ift der unter dem 
Namen von Caſſerius durchbohrte Arm» Muöfel ſchon 
von —88 beſchrieben *). H.) 
ASSIA, eine natürliche — — aus 
ber Familie der Leguminoſen und der 10. Linne'ſchen 
Klaſſe. Char. Pünfblättriger Kelch. Fünf Corollens 
blätter, wovon die untern abwaͤrts geneigt find. Inter 
den 10 Staubfäden ſchlagen einige fehl, andere find grds 
Fer, und Öffnen fid) an der Spige mit zwei Poren. Die 
Hülfe ift entweder in Querfaͤcher getheilt oder nicht; die 
Samen find oft in Brei eingebettet. In dem lestern 
Gall nante Perfoon die Gattung Cathartocarpus und 
Willdenow Bactyrilobium. Bon der letztern Abtheilung 
liefert eine Art C. fistula L., das Gaffien-Marf. Uns 
ter den übrigen 118 befanten Arten, welche Golladon 
(histoire des Casses, Geneve 1816, 4.) ee aufs 
gezaͤhlt Hat (syst. veg. 2. p. 334 — 343.) find befons 
dets C. lanceolata Forsk. und obovata Collad., 
oder C. Senna «a. u. 4. Z. merfwürdig, weil die 
Blätter unter dem Namen Senned- Blätter gebraucht 
werden, (Sprengel.) 
CASSIA ABSUS, die fleinen, laͤnglich linfenförmis 
gen Samen davon (unter dem Namen Chichm in Agyp⸗ 
ten befant) enthalten in einer harten ſchwarzen Huͤlſe eis 
nen gelblidhen Kern: jene führt außer fehr vielem Schleim, 
etwas zufammenziehenden Stoff mit einiger Säure, dies 
fer aber. eine mehlig⸗ fchleimige Materie, ohne fremde 
Beimifhung, bei ſich. — Man will diefe Samen, mit 
gleichviel Zucker fein gepulvert, nach Mäßigung der Ents 
sündung bei der ägpptifchen Ophthalmie jwiſchen die Aus 
enlieder gebracht, neuerlich mit Erfolg angewandt has 
en. Th. Schreger.) 
Cassia caryophyllata, Nelfenrinde, Nelfenzimmet, 
die innere Ninde von Myrtus caryophyllata L. auf 
Heilen, Kuba, Martinique ıc., fo ftarf, wie Zimmetrins 
de, röhrenförmig balb zufammengerollt, in einige Zoll 
fangen, innen faft fehwarsbraunen, aufien etwas bellern, 
fcharf brennend, wuͤrznellenaͤhnlich fehmedenden, und 
eben fo, aber viel ſchwaͤcher riechenden Stuͤcken. Ihr wer 
niges Atberdl ift noch fchärfer ald das Nelfendl. Man 
bat fie bei Magenfchwäche und Flatulenz, zu 1Dr, — 1 
Unze in einem weinigen Aufguſſe, empfohlen. — Au— 
Kerdem dient fie zum Hause und Kuͤchengewuͤrz. 
( Th. Schreger. ) 
Cassia fistularis, Röhren» oder Vurgirfaffie; die 
— — eplindrifhen, 1 — 14 Fuß langen, 
zolldicken, bald geraden, bald etwas gefrümmten, aus 
einer harten, holzigen, leicht zerbrechlichen Huͤlſe beſtehen⸗ 





*) Bal. Biogr. tıniv. T. VIL, wo J. Douglas spec, Biblio- 
gr. anat, (Lond. 1715.) citirt wird. — 


Allg. Encyelop. d. W. u. K. AV. 
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den Samenfchoten der Cassia fistula L., richtiger von 
Bactyrilobium fistula Willd. oder Cathartocarpus 
Pers. in Ägypten, Arabien, und in beiden Indien. Die 
oftindifchen find die beften. Sie enthalten in haͤutigen, 
durch Querſcheidewaͤnde getheilten Faͤchern ein fü, 
fhwarzes Marf mit ovalen, harten, braungelben Sa— 
men, dad, mit Wafler aus den zerftoßenen Schoten 
audgefocht, und eingedicdt, ald Pulpa Cassiae, officinell 
iſt. Nah Bauquelin beſteht es aus Gluten, ‘Pflans 
eneiweißftoff, Ertractivftoff, Gummi (wenigem Catechu⸗ 
off), und Zuder. Es ift ein gelindeö Sarirmittel, wird 
aber durd) unfer Pflaumenmuf; ganz erfeht. ( T’r. Schreger.) 

Cassia Marylandica, in Nordamerifa, eine Art der 
Cassia Senna L. (f. diefen Artikel). Ihre Blätter ents 
halten Harz und flüdytige Beftandtheile. Die Tinctur dars 
aus ift dunfelbraun, und wird durch Waller fehr getrübt, 
Nah Virey bedarf man von deren Blättern + mehr 
zum Laxiren. Sie wirken zwar ſicher, aber erregen mehr 
Leibweh, ald die Senna. In unferm Klima fol übris 
gend die Pflanze wohl gedeihen. (Th. Schreger.) 

Cassia, 1) Senna L., Senne, ein fleiner, perens 
nirender, etwa 24 Fuß hoher Strauch in Sagen ame 
Syrien, Arabien ıc., mit breiten, zugerundeten, blafgrüs 
nen, geruchlofen, füßlich ſchmeckenden Blättern, hellgels 
ben Blumen, fdhmalen, gefrümmten , —— 
Huͤlſen, die in der Mitte eine Reihe ſcharſer Erhabenhei⸗ 
ten zeigen. Diefe Art von Genna ift, nad Rouillure, 

any verſchieden von 2) der Cassia lanceolata Forskälii 

fans Bicharie), einige Meilen oberhalb Sinna in 
Agypten, auch nod in der Gegend des erſten Nilfalles, 
fowie in Abyffinien, Athiopien, Nubien, und vorzüglid) im 
Königr. Sennar, einem ausdauernden, manchmal 3 Fuß ho⸗ 
ben Strauchgewaͤchs, dad ſchmale, zugefpiste Blätter, citrons 
gelbe, geruchlofe Blüten, und die unter dem Namen 
Senneöbälglein befanten Früchte trägt. Diefe und die 
Bluͤthen lariren ſchwaͤcher, ald die dunfelgrünen Blätter, 
diefe aber wieder ftärfer, als jene von No. 1. 

Dad mehr oder weniger genaue Gemenge der Blätter 
von beiden Arten, ald Handelsartifel, enthält ein zur 
Senna nicht gehoͤriges Apocynum (Rouillure’s Cynan- 
chum Arguel), dad neben der fißblättrigen Senna im 
Thale Bicharie waͤchſt, ald eine einjährige, 14 Fuß bobe 
Pflanze mit fchmalen, blafgrünen, zunefpisten, rauben, 
fcharf, bitter efelbaft ſchmeckenden Blättern und weißen 
doldenförmigen Blüthen, die beide ftarf purgiren, und 

eftige Kolif erregen. Die aus der Niederlage zu Eöne 
in Oberägypten fommende Senna beftcht aus lauter Sen» 
ncöblättern. Sonſt unterfcheidet man im Handel ge⸗ 
woͤhnlich folgende Sorten: 

1) Alerandrinifhhe Senna, Séne de la Palle, 
Senachebb’ydy, SenaMecky, von der Cassia lanceolata 
La Mark, oder der Cassia acutifolia Del. (C. orientalis ' 
Persoon), deren Blätter gelblichblaßgruͤn, eirund zugeſpitzt, 
von derfängez bid faft ganzen, und von der Breite eines Vier⸗ 
telzolls find, ſich fanft anfühlen laſſen, eigen, nicht ſehr 
widrig riechen, und —— — hinterdrein bitter⸗ 
lich, ſcharf, widrig ſchmecken. hre Baͤlge find mehr 
oder weniger mit tripolitaniſchen vermengt. 

2) Die italieniſche Senna, von der durch Kul- 
tur veredelten Stammpflanje der OREREBENIIGER +, bat 


CASSIA 


mehr dunfelgrüne, dünnere, ſtumpfere, breitere, weniger 
bitter ſchmeckende Blättchen. ie ift der alerandr. an 
Kräften gleich, und frifch und unverfälfcht, ihrer Wohle 
feilbeit und ihres minder efelbaften Gefhmads ıc. wegen 
derfelben vorzusichen, nur daß fie fehr oft mit Culutea 
arborescens etc. verfälfcht iſt (f. unten). 

3) Die weniger wirffame tripolitanifhe Sens 
na fomt aus der Barbarei, und bat größere, ftumpfere, 
taubere, falt ganz aräne und geruchlofe Blätter. 

4) Die arabiſche oder modanifhe Senna 
mit längern, ſchmaͤlern, ſpitzigern Blättern wird, weil fie 
fdwächer, als die alerandrinifche, wirken fol, für die 
geringite Sorte gebalten. 

Verwerffid, überbaupt find alle unreinen, ftaubigen, 
braungefiecdten, fat ganı gelben, oder fehr duntelgrüs 
nen, mit fremdartigen Blättern vermenaten, ſchwach oder 
—— unangenehm riechenden und fremdartig ſchmeckenden 

tter, 

Die alerandrinifche, möglichft rein gefefene Senna 
enthält, nadı Laſſaigne *) ıc., grüned Pflanzenharz, 
Fettoͤl, fluͤchtiges Öl, Eiweiß, Cathartin (f. unten), gels 
ben Farbſtoff, Schleim, Hpfelfäure, apfelfauren und 
weinfteinfauren Kalt, nebft eſſigſaurem Kali, mehre Mi⸗ 
neralfalze, Siefelerde ꝛc. In den von den tripolitanifchen 
wohl gereinigten Fruchtbaͤlgen (folliculi) der alex⸗ 
ande. Senna fand Feneulle **) einen abführenden, 
eatbartinähnlichen Stoff (ſ. Cathartin), ein Vigment, 
wenig Eiweiß, viel Schleim, ein fettes, ein fluͤchtiges 
SI, Hpfeliäure, apfelfaur, Kali u. Kalk, mehre Minerals 
falze, Siiefelerde und Holzfaſer. 

Der wäßrige Sennaaufguß muß gelbhraun ausfal- 
fen, und gan; wie Senna, riechen und ſchmecken; die 
mit Weingeift bereitete Tinctur muß von gelbgrünlicher 
Farbe und von gelindem Sennageſchmack ſehn. 

Die Senna ift ein längft berübmted Purgirmittel, 
dad zwar etwas langfam, aber mäßig und fidyer wirft, 
doch fo leicht Neigung zu Objtructionen, oder Trockenheit 
der Gedärme zuruͤck läßt, Den auf ibten Gebraud) 
manchmal folgenden Leibſchmerzen fann man inögemein 
durcd einen Zufas von Aromen vorbeugen, oder abbels 
fen. Man gibt fie su P— 1 Dr. in Pulber, entweder 
bloß mit Waffer eingerübrt, oder mit Honig zur Lats 
werge gemacht, am liebiten aber im Aufguſſe aus 2—4 
Dr. der groͤblich zerftoßenen Blätter mit 6 Unz. ſied. 
Waoſſers infundirt, und mit Zucer ıc, verfüßt, oder mit 
einem gewürsbaften Waſſer verfest, auc wol, um die 
Wirfung zu befördern, mit —— Weinſtein, Tas 
marinden, Mittelſalzen, Rhabarber, Manna x. verbun⸗ 
den, alle halbe Stunden ein halbes Taͤßchen voll, bis 
Leibesoffnung erfolgt. Bei ihrer Anwendung darf fein 
Entzündungszuftand passen fen. 

Präparate: 1) 

Bor., Gabe 14 — 2 Uinen. 
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*) ©. Stolze’6 berl, Jahrb, f. d. Pharm. XXIV. 1. ©, 
85.12. Bol. Bo nill. Lagrange in Aühn’s ph. med. Jours 
rat 1801. Jun. 6.761, xc. *) ©, Journ. d. Pharm. Ferr. 
1823, im Ausz. in Kaftner’s ‚Mag. f. d. gef. Naturwiffens 
köaft. 1.4.8. 400., u. bil Stoljea, & O. AM L 2, © 
166. ıc. 
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. 2) Electunrium e Senna Bor. für finder thee— 
föffels, für Erwachſene eßloͤffelweiſe bis zum Lariren. 
Die übrigen officinellen Sennapräparate und Comes 
pofitionen:_ Tinctura Sennae simpl. u. compos ‚Pul- 
vis Sennae compos., Infusum laxativum Viennen- 
se, Infus. Sennae limonintum, tartarisatum, ta- 
marindinatum, Electuarium lenitivum tt, a. find ents 
behrlich. (Th. Schreger.) 
Cassiae cinnamomeae cort. (Cimamomum in- 
dicum), Zimmetforte, indianifcher oder englifher Zims 
met, von Laurus Cassia L. in Oftindien, mehr oder 
weniger ftarfe und platte Rindenftüde von dunkler Zim—⸗ 
metfarbe, verfchiedentlich geädert, von ebenem, blaßbrau—⸗ 
nem Bruce, von mehr bitterm und weniger aromatis 
fhem Zimmetaefhmade. Sie ift fehmwerer fein zu pul⸗ 
vern, alö der Zimmer, gibt aber, außer einem ölreichen 
Waſſer, nod einmal foviel Atheroͤl von weniger lichlie 
dem Geruch, und nichr fo feinem, doch fchärferm Ge⸗ 
ſchmack. — Die Blätter der bei uns in Gärten gezo—⸗ 
enen L. Cassia find gewürlos, nur herb von Ge— 
mad. Ihrer Woblfeilbeit, und der de& Simmets ziems 
lich analogen Wirfung wegen wendet man diefe Rinde 
fowol arzneilich, als dkonomiſch in der Küche ic. an der 
Stelle von diefem faft Überall an. Nur ift letzterer ihr 
in den meiften Faͤllen, wo man eined allgemeinen fluͤch⸗ 
tigen Erregungsmittels bedarf, bei Weitem vorzuziehen, 
und ihr Gebrauch dürfte fih, wegen ihres arößern 
Schleim- und Harjgebalts, mehr auf die Unterleibsors 
gane befchränfen,, mithin fie, ald Reizmittel für den 
Darmfanal, und bei aftbenifchen Mutterblutfluͤſſen vors 
zugsweiſe anwendbar feyn (vgl. Cinnamomi cort.). 1) 
Dad Waller von der Zimmetforte (Aqua Cinnam, 
simpl. Bor.), worin fi) zuweilen, wenn ſes recht geſaͤt⸗ 
tigt ift, der Benzoöfäure ähnliche Kryſtalle bilden, fann 
man für fi) zu 2 Dr. biö zu einigen Unzen bei leichten 
Magenbefchwerden, Blähungen, Erbredien, Koliken, oder 
ald Vebitel für bier annexeigte ftärfere Mittel, fo wie bei 
Aſthenieen der Gcbärerinnen und Stindbetterinnen, bei 
ſchwachen oder falfhen Jüchen, bei Mutterblutfläffen :c., 
glei; dem Waſſer vom echten Simmet, benußen, obne 
daß dieſes deßhalb entbehrlich wird. in gleiches gilt 
von 2) dem geiftigen Waller der Zimmetforte, Aqua Cin- 
namom. vinosa Bor., das man für ſich, oder mit 
Schwefelaͤthergeiſt ze. zu $—1 Ume, oder, ald Bebifel 
anderer Arincien, wie oben, gebraucht. 3) Das veftill, 
Ol von der Zimmetforte, Oleum Cinnam. Bor. iſt bit 
terer als da& echte Simmetöl. 4) Syrupus Cinn. Bor. 
(vgl. Cinnam. Cort.). 5) Die Tinctur aus der 
Bummetforte, Tinct. Cinnam. Bor. dütfte, wenn 
aleih der echten Zimmettinctur nicht geradeiu an die 
Seite zu feßen, doc diefer bei Schwaͤche des Magens 
und Darmfanald, und bei nicht bloß auf allgemeiner 
Schwaͤche beruhenden aftben. Mutterblutfläffen zc. wol 
zu fubftituiren, ja vorzuziehen feyn. Im erftern Falle 
gibt man fie allein, oder mit andern Aromen und Bit—⸗ 
terftoffen, im letztern mit Wein, Gchwefelnapbibe, 
Opium, Pomeranzenfprup xc., zu 20 — 60 Tropfen, — 
Ubrigens kann die Zimmetforte mit ihren Präparaten auch 
beim Thee zu Liqueurs ıc. die Stelle des echten Zimmets x. 
wohl vertreten (vgl, Cionamomi cort.). (TA. Schreger.) 
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Cassiae flores (Calices Cassiae, Clavelli Cinna- 
momi), Zimmetblumen, Zimmetfelche, nicht von Lau- 
rus Cinnamomum L., fondern eber von Laurus Ma— 
labathrum /.., oder der Canella domato, nad Mars 
ſchall das Receptaculum, und die unreifen Eamens 
förner des letztern. Bekantlich fehen fie braun aus, ries 
dhen und ſchmecken zimmetartig, aber weder fo lichlich, 
noch fo fräftig, fondern fchärfer-, beißender, — Ein 
Pfund derfelben gibt bid 60 Gr. Atherdl, dad an Farbe, 
Geruch, Geſchmack und Kraft, ziemlich gleich dem echten 
Bimmetöle, (f. Cinnamomi Cort.). Das über Zimmet⸗ 
blüthen abgezogene Waſſer ift fchärfer, brennender, und 
weniger lieblich, als das echte Zimmetwaſſer. Indeß 
werden fie haͤufig bei Bereitung deſſelben, fo wie der 
Bimmettinctur u, a. Zimmetpräparate, dem Zimmet fubs 
ſtituirt. Auch vertreten fie oft die Stelle deffelben zum 
Haudbedarf ıc. (Th. Schreger.) 

Cassia lanceolata La Mark, f. Cassia Senna L. 

Cassiae ligneae Cortex (Canella Malabar. Xylo- 
cassia), Muttersimmet, Kaffienrinde, von Laurus Ma- 
labathrum und Burmanni, deren Blätter Zimmetge— 
ſchmack haben, größtentheild in ganzen Möhren, mit 
—— Stuͤcken untermengt, auf dem friſchen Bruche glatt, 

raungelb, raub auf der Oberfläche, fchwächer von Ges 
ruch und Geſchmack, ald Zimmet, beim Nauen und Kos 
chen fehr ſchleimig. Der aͤtheriſche Stoff ift hier vom 
Schleime fo eingebüft, daß man fein Atheroͤl, fondern 
nur eim milchiges Waſſer bei der feuchten Deitillation der 
Rinde erhält. Sie wird bei chron. Durchfaͤllen, befons 
ders beim weißen Fluſſe, und bei Mutterblurfläfen mit 
Nugen angewandt, in Pulser zu 20 — 30 Granen. 
Th, Schreger.) 

CASSIA (Via), eine von einem Caſſius (dem Gens 
for €, oder dem Genfor 2.2) gegründete Landftraße, die 
ſchon zu Cicero's Zeiten vorhanden war. Sie ging von 
dem Pond Milsius bei Norm nad) Sutrium in Etrurien, 
linf$ von der Via Flaminia ab, (W. Müller.) 

CASSIAQUARI, Arm des Orinoco in Neugranas 
da, der in den Rio negro (fhwarzen Fluß) fällt; fo bils 
den die 3 Fluͤſe, Marafion, Mio negro_ und Orinoco, 
vermittelft des atlantifchen Meers die größte Binneninfel 
auf der Erde, (Stein. 

CASSIBILI, eine ficilifhe Stadt, in der Intendans 
tur Siragofa, an einem gleichnamigen Fluſſe nicht weit 
vom Capo Negro. (W. Müller.) 

Cassican, f. Barita, 

CASSICUS, Eaffife (Cassique) ift nad) Brifs 
fon in Guiane der Name deö rothſteißigen Gaflifen CC. 
haemorrhous). Guvier wandte ihn zuerft an, um das 
mit die ganze Gattung von Vögeln zu bezeichnen, welche 
Briffon zuerft unter dem Namen Icterus, Troupiale 
aufftellte , 
Beide lateinifche Namen find aber unpaffend, weil nicht 
alle bieher gehörige Arten gelbe Federn haben," und obs 
nedieß der Name Ieterus dem Pirol (Oriolus) gehört. 
Linne warf die Caffifen fogar mit den Pirolen, vers 
mutblich durch die Farbe und den Fünftlichen Nefterbau 
dazu verleitet, in Eine Gattung Oriolus zuſammen, wels 
che er fegar früberbin mit den Raden (Coracias) vereis 
nigte, Andre dagegen wie Daudin, bildeten zwei Gats 
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tungen: Cacicus und Icterus, Lacepede drei: Caci- 
cus, Icterus und Xanthornus, Vieillot fogar vier: 
Cassicus, Pendulinus, Yphantes und Agelaius dars 
aus. Diefe fo verſchiedenen Meinungen hatten mebre oder 
wenigere Nachfolger. Wir find mit Briffon, Euvier, 
Temmincku. A. derMeinung, daf alle nur eine einzige, 
von den Pirolen verfchiedene Gattung bilden, zu des 
nen aber noch, wie Cuvier zuerſt bemerft hat, die Pit 
pitö zu zählen find, welde bis dahin allgemein zu der 
Gattung Sylvia gerechnet wurden, und glauben ferner, 
daß diefe Gattung in nicht mehr wie drei Familien zu 
zerlegen fei, Japus, Trupialen und Pitpits. 

Der Schnabel der Gaffifen ift länglid) = fegelförmig, 
etwas zuſammengedruͤckt, ganzrandig mit eingesogenen 
Sinnladen A fcharfipisig, und die obere Kinnlade an der 
Spitze gerade, nie über die untere berübergefchlagen, und 

egen die Stirn auffteigend. Die Mundesöffnung bildet 
ederzeit etwas vor dem Mundeswinfel einen bald mehr, 
bald weniger in die Augen falenden flumpfen Winkel. 
Die Nafenlöcher liegen nahe an der Stirn, find nie mit 
Federn bedeckt, übrigend bald mit einer Schuppe zum 
Theil verſchloſſen, bald mit einem Nande umgeben, am 
gewöhnlichften ganz offen. Die Zunge ift ſchmal und 
tief gefpalten. Ihre Füße find geſchildet, und von ihren 
drei vordern Zehen die aͤußere mit der mittleren an dee 
Wurzel verwachſen. Ale bis jest ‚befante Arten halten 
fi) in den mwärmern Gegenden von Amerifa auf, und ers 
näbren fid) von Infeften, Beeren und Sämereien, wos 
durd) fie in den Feldern nicht felten großen Schaden ans 
richten. In ihrer Lebensart haben fie viel Ähnliches mit 
den Staaren, find wie diefe, gefellig, und mifchen fid) 
fogar gern unter andre Vögel. ie bauen ſich oft fehr 
kuͤnſtliche, beutelförmige, bängende Neiter, nicht felten 
viele neben einander auf demfelben Baum. Ihr Fleiſch ift 
unſchmackhaft. 

Wie ich ſchon bemerkt habe, kann man ſie in drei 
Familien abtheilen. Die erſte, 

Japu, Japus Cassicus oder Cacicus der mehres 
ſten Omithologen, Yapus Azara's unterfcheiden ſich 
dadurh, daß ihr an der Wurzel etwas plattgedrücter 
Schnabel, mit einem hinten converen Blättdyen gegen 
die Stirn aufiteigt. Bei der zweiten, den 

Trupialen, Truapialis, Oriolus Illig., ift der 
Winkel gegen die Stirn geradlinig, und die Stinnladen 
find gleihilang. Bei einigen, Cuvier's Troupiales, 
Icterus ift er etwas bheraßgebogen, bei andern Carouges, 
Xanthornus gerade, die Ülbergänge vom Gebogenen 
um Geraden find aber fo allmdlig, fo in einander 

bergebend,, daß ich fie nicht zu trennen wage, Bei 
den ’ 

Pitpits, Dacnis Cuv, Kleine, die Grasmücken 
nicht an Größe übertrefiende Vögel haben ebenfalls einen 
geradlinigen, ftumpfwinfeligen Einfprung des Schnabels 
gegen die Stirn, ihre Schnabel ift aber mebe meſſerfdr⸗ 
mig und pfriemenförmiger wie bei den andern, und die 
obere Kinnlade verhältnifmäßig länger, Diefe drei Fa⸗ 
milien werden die nach dem Gattungdnamen Cassicus 
gefesten Buchftaben J. T. D. binlänglid) unterſcheiden. 


Bis jest ift mir feine von Vögeln vorges 
fommen, bei denen es fo fihwer iſt, * rten zu bes 
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ſtimmen, als bei dieſer: theils weil nad) dem einſtim⸗ 
migen Zeugniß aller derer, welche in ihrem Vaterlande 
oder in Samlungen viele Individuen zu beobachten Ges 
Tegenbeit hatten, die Größe diefer oft mehr, wie um ein 
Drittbeil verfchieden ift, theild weil bei mehren Arten die Fars 
be des Maͤnnchens, des Weibchens und der Jungen vers 
fhieden zu ſeyn ſcheint. Vorzüglich ift dieß bei den ganz 
Fehtwarıgefärbten Arten der Fall, und ich habe daber, obs 
gleich icdy mehre Arten vor mir babe, oft im Finftern 
tappen muͤſſen, feiner Gattung von Vögeln fo viel Zeit 
gewidmet, als diefer, und bitte daher meine Fehler, die 
ich gewiß begangen babe, nachfichtig zu beurtbeilen. 
assicus T'. animosus Mihi. Chopi Caſſike. Cho- 
i Ayara, Rechnete Azara, deſſen kritiſcher Scharfe 
n in Beſtimmung der Gattungen und Arten der Voͤ— 
gel freilich nicht fehr groß, ift, dieſen Vogel, den wie 
allein durch ihm fennen, nicht zu den Trupialen, fo würs 
den wir ihm nad feiner Bildung und noch mehr nad) 
feiner Lebensart lieber eine andere Stelle anweifen, da 
er nady beiden durchaus Fein Caſſike zu feyn ſcheint. Er 
ift 94°, und fein runder Schwanz 34 Zoll lang. Die 
Federn des Kopfes und Halfed find ſchmal, fpiß, ziem⸗ 
lidy lang, und bilden durch aufiteigende Ränder eine Rin⸗ 
ne. Gleichwol ift der Kopf oben flach und feine Seiten 
eingedrüdt. Von den 18 Schwungfedern ift die zweite 
die längfte, und die Fußwurzel fhuppig (&cailleux?) 
und rauh. Er ift ganı ſchwarz, ohne allen Glanz und 
in Paraguay bis nach Buenos Ayres fehr häufig. Er 
ift Flug und fühn, dringt in die Häufer, weiß aber die 
Schlingen zu vermeiden, und greift jeden Vogel, felbft 
größere Naubvögel an, ſetzt ſich ihnen auf den Rüden, 
und hackt mit dem Schnabel hinein. Sein Gefang ift 
—— Er niſtet in Löchern der Gräben, Mauern, 
de fen und Bäume, auch oft auf dicken Aſten ftarf bes 
ubter Bäume oder unter den Dädyern der Käufer, 
Sein Neft bauet er aud Holsfpänen und Grashalmen, 
und füttert ed mit Federn und andern weichen Sachen. 
Er legt 4 weifie Eier, und ernährt feine Jungen mit 
Heuſchrecken und andern Infeften. - 

C. T.atronitens. Schwarzglängender Eaffife, 
Oriolus minor und Tanagra bonariensis Gmel. Icte- 
rus minor Lacep. Xanthornus purpurascens Hahn. 
Er fomt, wie alle Eaffifen, von verfchiedner Größe, von 
7 bis 8 Zoll vor. Mein Eremplar mißt 7 1, wovon 
der Schwanz 2° 10° hält; diefer ift rundlich und wird 
zur Hälfte von den Flügeln bedeckt. Der Schnabel ift 
gerade, ſchwarz und fleigt mit einem fpigen Winfel et⸗ 
was gegen die Stim an. Die Füße haben vorne große 
Schilder, find hinten glatt und ſchwatz. Won den 18 
Schwungfedern ıft die dritte die längfte. Das Geficder 
ift violetglaͤnzendſchwarz, Schwungfedern und Ruderfedern 
aber gruͤnglaͤnzendſchwatz. Er fiheint faft ganz Südames 
sifa zu bewohnen. 

C. J. Azarae Miki. Azara's Eaffife Le- 
rand Troupiale. Azara. Da bei diefen Eaflifen der 
hnabel nad; Azara's Beſchreibung fid mit einer 

bafbfreiöfdrmigen Fläche gegen die Stirn erhebt, fo ift 
er fein Trupial, fondern ein Japu. Er ift 144”, der 
bersförmige Schwanz 54 lang. Merfwürdig ift er dur 
die langen, tiefſtehenden, aufgefhwollnen Federn fein 
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Halfed, wodurch diefer fo did wird, wie der Mumpf, 
und welche er nad Willkuͤr ſtraͤuben und niederlegen 
fann, eine Farbe ift ſchwarz. Er lebt in Paraguay 
berdenweife, ſelbſt gefellig mit Vögeln andrer Art. Er 
I den nahe bei Wäldern mweidenden Rindern und 

ferden, und fest fid) auf fie und auf Bäume. Sein 


Gefang ift angenehm. 
C Braunrother Caſſike. 
re ift 7, der 


T. badius Mihi. 
Troupiale brun-rougeätre Azar. 

und von feinen * 
ie 


faſt gerade Schwanz 25” lang, 

Schwungfedern die vierte und fünfte die laͤngſten. 
Hauptfarbe ift braun mit blaͤulichem Wiederſchein, der 
Rüden und die Heinen Flügeldedfedern dunkelbraun, 
Schwanz und Füße fhwärlid, eben fo die mittleren 
und größern Deck⸗ und Schmwungfedern zweiter Ordnung, 
doch rötblich gerandet, die übrigen Schwungfedern röths 
lich, mit fhwärzlihen Schäften und Spitzen. Hügel 
und Schnabel fhwar. In Paraguay und am Platas 
fluß ſelten, einzeln oder paarweiſe. 

Cassicus T. Baltimore, Baltimore Eaffife. 
Icterus Baltimore Lacep. Catesby bildete das 
erwachfene Männchen diefer Art (Cas. t. 48.) unter den 
Namen Baltimore-bird ab, und unter dem Namen 
Bastard- Baltimore, ald das Männchen diefer zweiten 
Art den Cassicus nigrogularis, und ald Weibchen den 
C. castnneus. Auch Briffon befchrieb den erftern dies 
fer Vögel unter dem Namen Icterus minor, aber das 
junge Maͤnnchen ald eine befondere Art ald Icterus mi- 
nor spurius, und bielt dafjelbe für das angebliche Maͤnn⸗ 
den des Catesby'ſchen Bastard- Baltimore. Linnéi, 
welcher obne ————— Kenzeichen lieſerte, wel⸗ 
de er aus Briſſon's Befchreibungen entlehnte, bildete 
aus deifen Icterus minor feinen Oriolus Baltimore, 
und aus deſſen Icterus minor spurius feinen O. spu- 
rius. eine erfte Art ift alfo der alte, die andre der 
Junge Vogel. Büffon, Gmelin, Latham theilten 
nicht bloß diefen Fehler, fondern dadurch, daf fie Ca» 
teöby’d und Briffon’d Befthreibungen vereinigten, ift ihr 
Oriolus spurius ein fonderbares ifh von dem juns 
gen C. Baltimore, und C. nigrogularis und C. casta- 
neus. Pennant ſcheint fie richtiger zu unterſcheiden. 
— Der Baltimore it 6 10, fein gerader Schwanz 
2’ 10% fang, und die Flügel reichen etwas über die 
Mitte deffelben. Der Schnabel ift dünn, gerade, und 
bleifarben, wie aud die Füße. Beim Männdyen find 
Kopf, Hald und Oberrüden ſchwarz, Unterrüden, Steiß⸗ 
federn , Bruft und Bauch orange; größere Dedfedern 
fhwarz mit weißen Spigen; Schwungfedern erfter Ords 
nung ſchwarzbraun, weiß gerändet; die beiden mittleren 
Nuderfedern ſchwarz, die übrigen an der Wurzel orange, 
übrigens ſchwarz. Das Weibchen dagegen bat olivens 
farbene, hellbraun gerändete Federn ded Kopfes und Ruͤl⸗ 
kens, ein. weißes Band über den Flügeln, ift unten gelb, 
und feine Ruderfedern fhwarzbraun, gelbgerandet. Man 
findet ihm im Sommer von Carolina bis Canada, er 
sicht aber gegen den Winter weg, vielleicht nach Merico, 
da, wie BInzan Er bemerft, der Zochitell des 
Gernandez eben diefer Vogel zu feyn fiheint. Er baut 
ein fünftliches, beutelförmiges Neft aus den Fafern zäber 
Pflanzen und hängt es an horizontale Zweige ded Zul: 
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penbaums oder von Pappeln auf. Das Neft iſt oben ofs 
fen, und bat an der Seite ein Loch, durch weldes die 
Zungen fich ihres Unraths entledigen. 
C. T. Barita. Bootfhmwänziger Caffife. O6 
Linné's und ob Latham’d und Vennant’s Gra- 
oula Barita einerlei find, ift ſehr zweifelhaft, und eben 
fo fehr ob Linn e’& G. Barita mit Briffon’® Icte- 
raus niger diefelbe Art ausmache, obgleid ihn Linne 
als folchen anführt. Auch Penmant rechnet ihn zu feis 
ner G. Barita (boat-tailed Grakle), macht aber auch 
eine eigene Art: black Oriole daraus, unter welchen 
Namen ihn Latham, fo wie unter dem: Oriolus ni- 
ger Gmelin gan; von G. Barita getrent haben, Mit 
welchem Rechte, wage ich nicht zu behaupten, da in der 
That Briffon’s Beſchreibung Manches enthält, was 
mit der Linne’fchen Üübereinftimt, nur dad: subgrisea 
humeris caeruleis und da& rostrum subtus albidum 
der lestern Hat Briffon’s Vogel nicht. Wie aber Las 
tham in feinem Index dad Linne'ſche Kenzeichen beides 
balten und dod) mit Pennant feiner boat-tailed Grakle 
ein ſchwatzes Gefieder mit Purpurglany zufchreiben fönne, 
begreife ich eben fo wenig, ald daß Rinne bei dem 
von ihm felbft gegebenen Kenzeichen ſchwarze Vögel als 
Synonymen anführen fünne. Sollte Linné fein Ken⸗ 
—— vom Weibchen entlehnt, aber Synonymen des 
* nndyend angeführt haben? Latbam’d und Pen- 
nant’s G. Barita find wahrfcheinlih von Briſſon's 
Icterus niger serfdieden, wie denn auh Temmind 
—— ed. 2. pag. 54.) beide, vermuthlich nach pe 
nficht trent, worim ic ihm folge. Cuvier hält es 
zn anim. I. 394. note) für wahrſcheinlich, daß G. 
arita mit G. Quiscula nur Eine Art ausmache, und in 
der That haben fie viel Übereinftimmendes, doch dad 
ſcheint mir nicht glaublich, daß die leßtere (nach den aus— 
geftopften Eremplaren und trocknen Haͤuden, welche ich 
vor mir habe) beim Auffliegen, wie Latham behauptet, 
die Ruderfedern fo falte, daß fie von oben eine tiefe Nins 
ne bilden. Diefer Caſſike ift über 12 lang, und hält ſich 
in Nordamerifa und Jamaica auf, wo er mit anderır 
Gaffifen gefellig lebt, ſich von Mai und Infeften ers 
nähert, im Sümpfen niftet, und im September wege 


ieht. 
vn C. T. Bonana, Pifanglicebender Caſſike. 
Oriolus Icterus, Xanthornus Bonana. Er ift 7” 
Tang; der Schwanz zweidrittelig und rund. Der Schnas 
bel etwas fürzer wie der Kopf, gerade, Kan, doch 
die Unterlinnlade an der Wurzel greis. ie Fluͤgel reis 
en über die Spise des Schwanjed hinaus. Kopf, 
ald und Bruft find faftanienbraun, Oberrüden fammets 
ſchwatz. Größere Flügeldedfedern, Schwung» und Rus 
derfedern glänzend = ſchwarz, das UÜbrige bräunlic)= orans 
ge. Das Weibchen iſt minder ne gefärbt. Martis 
nique, wo er unter einem Pifangblatte, welches felbit 
dazu eine Seite abgibt, ein aus Pflangenfafern fehr Fünfte 
ewebted Neft baut. Montbeillard und Kaussut 
alten wol mit Unredt den rothbraunen Caſſilen ( C. 
castaneus) für eine Abart von diefem. ö 
. J. bursarius Mini. Schmalbeuteliger 
Gaffife. L’Yapu noir. Azara. 104”, der Schwanz 
12" fang und Gersfdrmig, indem die beiden mittleren 
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Nuderfedern um 2 Fürzer find, als die fünften, und 
um 9 fänger ald die Aufierften. Die Schnabelränder 
fließen, außer an der Spige nur unvollfommen. Die 
Barbe ift durchaus ſchwarz. Er findet fi in Paranuay 
einfam und felten und durchfriecht dichte Gebuͤſche. Sein 
Gefchrei flingt wie gaaa, zu Zeiten audy wie pupui. Er 
baut an niedrigen Aſten fehr lange und female beutels 
förmige Nefter aus Binfen und andern biegfamen Stofe 
fen, und füttert fie am Boden mit großen Blättern. 

C.? carthagenensis. Fledrüdiger Caſſike? Co- 
racias, Oriolus carthagenensis. Diefer Vogel, von 
dem und biö jest allein Scopoli Nachricht mittbeilte, 
welcher · einen lebenden, aͤußerſt unruhigen Vogel dieſer Art 
ſahe, welcher in die wiener Menagerie aus Carthagena 
geſandt war, konte bei demſelben nichts weiter beobach⸗ 
ten, als daß er von der Größe des gemeinen Pirols 
war, einen ſchwatzen Schnabel und Kopf, weiße Kehle 
und weißen, fid von der Wurzel der Oberfinnlade bis 
zum Genide ziehenden Strich, er Bruf, Bauch und 
Steiß, und fuchörothe (rufa) Flügel, und Schwanz hatte, 
welche ſchwarz getüpfelt waren. 

C. T. castaneus. Rotbbrauner Eaffife. Ori- 
olus, Icterus varius, Oriolus, Xanthornus casta- _ 
neus. Bastarı Baltimore female Catesby. Mit Uns 
recht ift diefer Vogel wol für das Weibchen ded C. ni- 

ogularis, und daber häufig ald das Meibchen von 

riolus spurius, oder al& eine Abart von ©. Bonana 
betrachtet, Er ift nur 6°, der beriförmige Schwanz 3 
fang, wovon die Flügel ein Drittheil bededen. Der 
Schnabel ift etwas fürser wie der Kopf, ſchwach gebos 
gen und fan, wie die Füße. Eben diefe Farbe hat 
ein großer Theil des Körpers, aber die Bruft, der Bauch, 
Steiß, After und die fleinften Dedfedern der Flügel find 
braunroth; eben fo find die Elenbogenfedern gerändet, 
dagegen die größern Dedfedern der Flügel und die 
Schwungfedern haben einen weißen Rand. Er hält 
in Nordamerifa auf und baut ein balbfugelförmiges N 
aus Wurzelfafern. Gemeiniglicd findet man mehre foldher 
Nefter auf demfelben Baume, 

C. T. candacutus. Spechtartiger Eaffife. 
Oriolus Icterus caudacutus. Diefe Art von der Grbs 
Fe einer Lerche unterfcheidet ſich durch ihre ſchmalen, 
fpitsulaufenden Ruderfedern. Der, wie es feheint, gera⸗ 
de Schnabel ift dunfelbraun, die Haube braun und afdhe 

rauz die Wangen braun, heil, lchmfarben eingefaft ; 

eble weiß; Brufts, Seiten» und Gteififederm bellgelb, 
braungefledt ; ron weiß, Rüden aſchfarben⸗ſchwarz, 
und weiß- bunt; Blügelfedern ſchwaͤrzlich, roflfarben ges 
rändet, Nuderfedern fchwargbraun, bandirt. Neuyorf, 

C. D. cayanensis, Berfhiedenfarbiger Cafs 
fife — Männden: Motacilla, Sylvia cayana. 
Weibchen: Motacilla, Sylvia cyanocephala. Bon 
mehren Vögeln ded füdlichen Amerifa’d ift das alte 
Maͤnnchen blau, dad junge und das Weibchen grün; 
eine Wahrheit, vom der ich mid; befonder& in der vors 
trefflicdhen Samlung ded Prinzen Mar von Neuwied zu 
überzeugen vielfältige Gelegenbeit hatte. Daf dann dars 
aus die Kleiderforfcher mehre Arten bildeten, war nicht 
anderd zu erwarten. Bei diefer Art, welche mit Unrecht, 
zu den Sylvien gezählt wird, theils weil ihre, wenn 
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gleich längere, obere Kinnlade ſich durdaus nicht über die 
untere fdjlägt, und der Nand beider Kinnladen nicht ges 
ferbt ift, dagegen nahe vor dem Mundeswinfel etwas 
aufiteigt, theils weil ee mit einem, wenn gleidy fehr fleis 
nen und ftumpfen Winfel, in die Stirn einfpringt, theils 
meil fie, wie die andern Gaffifen, nicht bloß mit ihres 
Gleichen, fondern auch mit andern Vögeln gefellig lebt, 
it das Männchen 4 4, das Weibchen 4 24° nad 


‚meinen Eremplaren lang; der fünfwölftelige Schwan; 


gerade, vieleicht etwas weniges berzförmig, und die Fluͤ⸗ 
el reichen etwas Über feine Mitte binaus. Der Kopf 
it glatt; die Füße find vorm gefhildet und braungelb. 
Das ganze Geficder ift glänzend, beim Maͤnnchen bims 


melblau, nur die Stim, ein Streif durdy die Mugen, 


Vorderbald, Oberrüden, Schwung« und Ruderfedern 
fhwarj; beim Weibdyen die Hauptfarbe oben dunfelz, 
unten belgradgrün, der Kopf bimmelblau; die Flügel 
braunfhwari; doc) die Spigen der eriten Schwungfedern 
ruͤnz einige Mleinere Deckfedern berablausgerändet. Die 
Huderfedern braun, die mittleren grün gerändet, die beis 
den mittelften ganz bräunlid grün. Er fiheint ganz Suͤd⸗ 
amerika zu bewohnen, denn id; erhielt ihn aus Brafls 
lien und aus Surinam, und > ihn aud in Aza⸗ 
ra's Meife unter den Vögeln Paraguay's zu finden. 

C. T. chrysocephalus. Goldtöpfiger Eaffife, 
Oriolus, Icterus chrysocephalus. Linnéi's Oriolus 
chrysocephalus, dominicensis, cayanensis, ictero- 
cephalus, brasiliensis und Xanthornus ſahe Monts 
beillard alö gleichartig, und zwar O. dominicensis 
ald das Weibchen, die übrigen als Abarten des Männ- 
chens an. O. Xanthornus, icterocephalus und brasi- 
liensis gehören gewiß nicht bieber; ob aber die übrigen 
nicht unter ſich und felbft mit Azara’s Yapu noir et 
jaune nur eine einzige Art ausmachen, ift ſehr zweifel⸗ 
baft, doch fcheinen Briffon’d und Andrer Befchreibune 
gen dafür zu reden. Dieß hat mid) aud) ehemals (Beis 
träge z. Gefch. d. Vögel. I. und Icon. Av.I.p.10.) bewos 
gen, alle drei unter den Namen : geläfäntierige 
Atzel Gracula chrysoptera als bloße Abänderungen 
derfelben Art zu betrachten, und eben diefer Meinung 
ſcheint aud) der nicht genug benugte Diauduyt (Encycl. 
meth. Hist. nat. 1. p. 660.) zu feyn. Da bdiefer indef 
zeigt, ‚daß O. cayennensis (Cacicus chrysopterus) 


‚weit fürzere Flügel babe, ald ibm Briffon zufcreibt, 


und Habn's —— mit dieſer Angabe übereinftimt, 
und ſich Oriolus oder Cassicus chrysocephalus durd) 
einen viel rundern Schwanz zu unterfcheiden fcheint: fo 
trenne ich vorläufig, doc ungewiß, alle drei als befons 
dere Arten, und bitte mit dem gegenwärtigen Artikel 
den ‚folgenden, Cassicus dubius und C. Virgo zu vers 


gleichen. 

Der goldföpfige Caſſike it 84, fein Schwanz; 34 fang 
und rund, denn die beiden duferften Nuderfedern find um tis 
nen Zoll fürger, wie die mittleren, und alle fpig. Der Schnabel 
iſt faft fo lang wie der Kopf, und ſchwach berabgebogen. 
Die Flügel reichen bis zur Mitte des Schwanzes. 
ift glänzend ſchwarz, nur der Scheitel, Hinterfopf, die 
Fleinern obern und Die untern Dedfedern der Flügel, die 
Steiffedern, Afterfedern und Schenkel find goldgelb, Auf⸗ 
enthalt: Guiane. 
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C. T.chrysopterns. Gelbfchulteriger Caſſike. 


Oriolus, Xanthornus, Icterus cayanensis, Xanth, 
Hlavaxilla. Dein vorigen an Größe und Bildung, wie bei 
diefem gemeldet ift, gleid) und fehr nabe verwandt, nur der 


Schwanz nicht fo rund, und die Flügel fürzer, indem 


fie nur ein. Viertbeil deifelben bededen. Er ift aan 
ſchwarz, allein die Fleinern Dedfedern der Flügel find 
elb. Ich vermutbe, daß Bromn’& yellow-shoul- 
ered Oriole (Illustr. tab. 11.Kund Ayara’d Trou- 
piale noir ä couvertures des ailes jaunes zu diefer Art 
gehören. Suͤdamerila. 

C. J. oder Oriolus eristatus, Gebaubter Caf- 
ife. Xanthornus decumanus. Der junge Vogel 
anthornus virens. Er ift der gröfiefte aller Caſſiken 

und 18 bis 20° lang, wovon der feilförmig = berzförmige 
Schwanz drei Viertheile hält. Die Flügel reichen bis zu 
feiner Mitte. Der Schnabel ift etwa fo lang wie der 
Kopf, an der Wurzel fehr dick und weißlich-gelb. Die 
Augen find braunroth. Männdyen und Weibdyen haben 
längere, fdhmälcre Federn auf dem MWirbel,, welche eine 
Heine zurüdfallende Holle bilden. Beim alten Männchen 
ift das Gefieder tief ſchwarz, Unterrüden und Steiß rotb- 
braun. Die beiden mittleren Ruderfedern ſchwarz, die 
Übrigen gelb. Bei dem Weibchen ift Alles cben fo, nur 
das Schwarz des Männdyend olivenbraun, die beiden 
mittleren Nuderfedern rotbbraun. Bei den Jungen ift 
das Schwarze am Vordertheil ded Körpers grün. Sie 
bewohnen in Herden die Obitbäume von Brafilien, 
Guiane und Paraguay und ernähren fid) von Obft und 
Inſelten. Sie bauen an den wagerchhten Aſten 30 bis 
36’ hoher geradgewachfener Bäume der Vorhölzer in gros 
fer Entfernung vom Stamme aus Meinen Gräfern und 
fhwarzem Pferdehaar —— Pflanzenfaſern an 3 Fuß 
lange, unten 10Zoll weite, beutelförmige Neſter, oft mebre 
an einem Baum. Sie follen 3 Jungen zur Beit haben. 
She Fleiſch riecht unausſtehlich wie Bibergeil. 

c.J? T? dispar. Ungleihfarbiger Caffife. 
So nenne id) einen Caffiten, in defien Kunde fo viele 
Verwirrung Zerm ‚ wie in der weniger anderer Arten, 
Nah VBierllot folen bieher Oriolus niger, O. ferru- 
gineus, Turdus noveboracensis und labradorius, 
nad; Temmind über dem no Turdus hudsonius 
ald gleichartig gehören; die drei leßtern find aber wol 
unftreitig Droſſeln. Nach Cuvier müffen O.niger, O. 
oryzivorus, Corvus surinamensis und GSloane’s 
Monedula tota nigra zu einer Art vereinigt werden, 
welche nicht zu den Gaffifen, fondern zu den Nebwirkern 
(Plocion) gehört. In Ruͤckſicht der beiden fegtern und 
des erften gebe ich zu, daf es ſeyn fönne. Oriolus 


' oryzivorus ſcheint mir aber eher der von Latham 


nicht hinlaͤnglich gefante Cassicus Quiscula, fo wie alle 
—— Voͤgel wahre Caſſiken zu ſeyn, denen ſich 
reilich die Negwirker fehr nahe anſchließen. Nah Lin— 
ne iſt Briſſon's Icterusniger, mithin Gmelin's 
Oriolus niger mit Gracula Barita einerlti. Doch nds 
— in eine, kritiſche Prüfung eingehn darf ich nicht. Ich 
tgnüge mich daber, den OÖ. nizer als den ermachfenen 
Vogel mad Briffen, O, ferrugineus ald den noch 
nicht fein vollftändiges Gefieder habenden '%y leich ich 
dafür nicht einſtehe ) zu befchreiben, denn faft iſt es mir 


— 
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wahrſcheinlicher, daß er ein junger C. atronitens ſei, 
nur weiß ich nicht, daß diefer auch in Nordamerifa ſich 
aufbalte. — Briffon’s Icterus niger oder Gme— 
lin's Oriolus nig®r ift 9 10% fang. Der rundliche 
Schwanz 44, und die Flügel reichen bis zu feiner 
Mitte. Der Schnabel ift etwas kuͤrzer wie der Kopf, 
gerade, kegelfoͤrmig und ſtark. Er ift durchaus ſchwarz, 
welches an den obern Theilen des Gefiederd ins Grüne 
fchillert. Man finder ibn auf Domingo. — O. ferru- 
ineus ift etwa 7 lang. Schnabel, Fühe und Baud) 
ind fchwarzbraun; Kopf und Hinterhals purpurgläniend 
fchwarz mit roftigen Raͤndern. Ein ſchwarzer Strich zieht 
ſich vom Schnabel durch das Auge bis zum Hinters 
haupte. Kehle, Borderbald, Bruft und Rüden find 
ſchwarz mit roftfarbnen Rändern, Flügel und Schwanz 
grünglänzend, ſchwarz. Er zieht Ende Oktobers durd) 
deu-Nork, vermuthlich aus Hudfonsbai, wo man ihn 
aud) findet. 

C. T. Draco. Fleifchfreffender Eaffife Le 
Dragon. Azara. Er ift 8 7, der Schwanz 3° 1’? 
fang und diefer faft gerade, wodurch er ſich vorzuͤglich 
von Guirahuro (C. palustris) unterfheidet, dem er übris 

ens fo aͤhnlich ift, daß ihn anfangs Azara für das 
unge deifelben bielt, mit dem er ibn an der Gräne 
vor Brafilien antraf. Da er indeffen während eines hal— 
ben Jahres feine Farbenveränderung bemerlte, da der 
Dragon fich gern feiner Hütte nabte und von dem Fleis 
fche der gefihlachteten Hammel fraß, weldyes der Guiras 
buro nicht anrührte, weil er ibm endlich in großer Menge 
zu Buenod» Ayred fand, wo der Guirahuro gar nicht if 
fo bielt er beide für verfchteden. Der Kopf ift ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Vorderbald braun; Bruſt-, Bauch-⸗ u. Flügels 
deeffedern, mit Ausnahme der größern, gelb, alles libri= 
ge Mini = Pranx, weldyes am Steiße ind Grünlicye 


t. 

C. J. dubius. Zweifelbafter Caſſike. L'Ya- 
pu noir et jaune Azara. Ganie Länge 3”, des runs 
den Schwanies 3 2%, Der Schnabel ift gerade und 
weiß; die Federn auf dem Kopfe etwas länger und ſtrup⸗ 
pig. Dad ganze Gefieder ſchwarz, nur befindet fid) auf 
dem Steifie und jedem Flügel ein gelber Fleck. Paras 
guay. Sonnini hält ihn für C. chrysopterus. 

©. T. emberizoides.. Ammerartiger Gaffife, 
Oriolus fuscus. O. minor femina, Fringilla pe- 
coris. Icterus emberizoides. Der verbältniimäßig 
kutze und dicke Schnabel, vielleicht auch der etwas ges 
fpaltene Schwanz veranlaften wol, daß Mandıe diefen 
64° langen Vogel unter die Finken ſtellten. Das Männs 
chen ift gruͤn⸗ und blauglängend fhwar, mit rufbraus 
nem Kopfe, das Weibchen graubraun mit weißem Kinne. 
Er fomt nad NeusVorf im Mai, legt im Junius 5 
Eier (wahrfcheinlicdh nicht, wie Wilfon behauptet, in 
andrer Vögel Nefter) und zieht im Auguft nad Süden. 
Im Winter erſcheint er in Herden in Virginien und Cas 
rolina und miſcht fich unter die rotbfihulterigen und 
Maisdieb-Caſſiken. Gern hält er fih um die Herden 
ded Mindviches auf, woher er den Namen Cowpen-— 
bird erhalten bat. 

C. T. exsul. DABEBTBERIGE: Eaffife. Orio- 
las capensis, Xanthornus ludovicianus , Icterus 
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olivacens. Er ift 64, der gerade Schwanz 2’ 2" 
fang. Der Schnabel ift ftarf und faft gerade. Die 


Flügel ragen etwas über die Mitte des Schwanzes bin« 
aus. Schnabel und Füße find braun. Das Gefieder 
oben braͤunlich- olivenfarben, unten gelb; Steif und Rus 
derfedern olivenfarben, die Schwungfedern braun mit olie 
venfarbenen Rändern, Waterland nicht das Gap, fondern 
Luiſiana. 

C. flavigularis. Gelbkehliger Caſſike. O. v- 
ridis, O. oder Icterus virescens. ine unbeftimbare, 
in Hudſonsbai aefcheffene Art. 9 lang, mit gelben Aus 
genbraunen, Wangen und Kehle, übrigens grün, nur 
manche Älügeldectfedern mit weißen Spitzen. Schnabel 
und Füße fhwarzbraun. , s 

GT. favus. Goldgelber Caffife. Oriohus, 
Icterus flavus. Le Troupiale ı töte jaune Azara. 
74”, der Schwanz faft gerade und fiebenzwölftelig. Die 
zweite Schwungfeder ift die längfte. Kopf, Vorderhals, 
und ale untere Theile, fo wie der Steiß find gelb; das 
flörige fammetfhwar. Suͤdamerika und die dazu gehd« 


rigen Inſeln. 3. 
C. J. haemorrhous. Guaſch oder rothſteißi— 
ger Caſſike. Oriolas haemorrhous. Obgleich 
Markgraf und Montbeillard ihn fuͤr eine bloße 
Abart des C. Iuteus halten, fo iſt doch dazu fein bins 
laͤnglicher Grund vorhanden. Er iſt nad) meinem Exem⸗ 
plare 85, nach Briffon 11” lang, wovon der runs 
de Schwanz, deſſen Federn abgerundet find, wei Drits 
tbeile des Numpfes hält, und welchen die Flügel bis 
über die Mitte bededen. Der Schnabel ift länger wie 
der Kopf, vollfommen-ganrandig und gelbläh «weiß mit 
ſehr fcharfer Spitze. ein Gefieder glänyend» ſchwatz, 
nur der Unterrücen und Steiß hochcarminroth. Er hält 
fi) in Brafilien auf und baut feine_beutelfdrmigen Ne— 
fter an alte, befonders über Waſſer herüberhängende 


Bäume. ü i 

C. J. heteroclitus. Weißkoͤpfiger Caffift, 
O. leucocephalus, hudsonius, Iadovieianus. 
Obgleich mehre angefchne Naturforfher ihn ald eine bloße 
Abart des C. dispar betradhtet willen wollen, fo fann 
ich ihnen, obgleich id) ibm mie ſahe, doch micht beiftim« 
men, weil er fich von diefem durch feinen faft fopflans 
gen, etwas berabgebogenen Schnabel, und durdy fein 
den Japus Äbnlichered Anſehn, fo wie überdieh von den 
verwandteren Arten, durch feinen einfachen Kopf, wei⸗ 
dritteligen, runden Schwanz und mittelmäfige Flügel 
unterfcheidet. Er ift 84 bis 10% lang, ſchwarz⸗ und 
weiß=bunt, und in Nordamerifa einheimiſch. 

C. T. hybridus. Gemifhter Caſſike. Le 
Troupiale noir et vari& Azara. Er ift 74, fein rune 
der Schwanz 24 fang. Der Kopf iſt einfach und die 
dritte und vierte Schwungfeder find die längften. Er iſt 
durchaus ſchwatz, doch findet man unter ihnen einige, 
deren GAficder theils gelb, theils roͤthlich eingefaßt oder 
marmorirt ift, welche Ayara für Junge oder Weibchen 
hält. In Paraguay biö zum 27° ©. L. aber nicht fehr 

mein. , 

a C. T. Oriolus, Icterus. Xanthornus icteroce- 
phalus. Gelbföpfiger Eaffife. Er ift 6% 11“, 
der rundliche, faft runde Schwanz 2° 7" lang, und 
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wird etwa bis su feiner Mitte von den Flügeln bededt, 


Der Schnabel ift faft gerade, ziemlich dünn, und ſchwaͤrz⸗ 
lich, — 5* braun. Kopf und Vorderhals find 2, 
das übrige Gefieder ſchwarz. Cayenne. 

C. T.—Oriolus Icterus. Goffre 
Oriolus Jamacaii, Novae Hispaniae. lcterus Ja- 
macaii, Novae Hispaniae, vulgaris. Xanthornus 
aurantius, brasiliensis, Man brauht nur Mark— 
srafd Befchreibung des Guira- Tangeima und de 
Jamacaii zu vergleichen, um ſich zu überzeugen, daß 
beide einerlei Vogel unter verfhiedenen Namen find, aus 
dem gleichwol miehre Arten gebildet wurden. Der Soffreh 
iſt 976, fein runder Schwanz 4 3° lang; die Ylüs 
gel reihen bis zu einem Drittheil deſſelben. Der Kopf 
ift einfach. Der Schnabel faft gerade, bei einigen graus 
weiß, bei andern ſchwarz. Die Füße, denen die Mits 
telzehe faft an Länge gleich ift, bleifarben. Das Gefies 
der ift orangegelb, jedoch der Kopf, Vorderhals, Ober 
rüden, die Flügels u. Nuderfedern ſchwarz, nur ein Theil 
der Dedfedern der Flügel und die Nänder der Fleineren 
Schwungfedern weiß. Er bewohnt die Gebuͤſche deö 
wärmern , fowol nördlichen ald füdlichen Amerika's ynd 
belebt fie durdy angenehmen Gefang. Er ernährt fi von 
Beeren und Infelten, und fliegt nicht nur truppweiſe, 
fondern ihrer viele bauen auch auf demfelben Baume ihre 
walzenförmigen Neſter. Er wird häufig in Käfigen ges 
—— und ſo zahm, daß er auch frei umher gehen 
ann, auf den Ruf herbei komt, und mit ihm bekanten 
Perſonen ſpielt. 

C.J.luteus, persicus, Oriolus persicus, Supujus 
ba Eaffife. Seine Länge beträgt 10%, die ded Schwanjes, 
deſſen Ruderfedern fpiß find, 3° 11’; und die Flügel bedek⸗ 
fen faft zwei Drittheile deffelben. Der Schnabel ift et= 
was länger wie der Kopf, ſchwach gebogen, weit gegen 
die Stirn anfteigend und gelblich: weiß. Das Gefieder 
iſt ſchwarz, nur Unterrücden, Steiß, Wurzel ded Schwans 
zes, Bauch, Afterfedern und Dedfedern zweiter Ordnung 
geld. Er lebt gefellig in Brafilien und Öuiane, an Ufern 
und auf den Inſeln der Flüffe, und baut auf den Bäus 
men derfelben in zabllofer Menge beutelförmige Nefter 
aus den Faſern der Zillandfie. Er legt zwei Eier zur 
Beit und die Fifcher nehmen die Iungen aus, um fie ald 
Köder zu gebrauchen. Markgraf und Montbeils 
lard halten ihm wol gewiß irrig, mit C. haemorrhous 
für gleichartig. 

C. T. melaleucus. Weiffchulteriger Eaffife. 
Oriolus melaleucus, leucopterus. 74 lang. Schna⸗ 
bel fürzer wie der Kopf, faſt nerade, die Flügel bededen 
den fiebenswölfteligen rundlichen Schwanz bis zur Mitte, 

wars, nur die fleinern obern und untern Deckfedern 
der Flügel weiß. Cayenne, Surinam. 

‚ec. T. melancholieus. "Schomburger Eaffife. 
Oriolus, Icterus melancholicus, Laͤnge 7”, des faft 
geraden Schwanied beinahe 3%. Die Ruderfetern find 
rundlich⸗ ſpitz, und werden von den Flügeln halb bededt. 


Gaffife 


-Der Schnabel ift beträchtlich fürzer wie der Kopf, mit 


einem fpigen Winkel in die Stirn einfpringend und 
braun. Die Farbe beider Eremplare deö diefigen Mus 
ſeums ift dunfelbraun; die Federn ded Oberrüdens an 
der Seite weißlic «braun; ein ähnlicher Strich laͤuft der 
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Länge * uͤber die Haube, und ein weißlicher vom 
Schnabel uͤber die Augen bis zum Hinterhaupte. Die 
kleinen Federn an der Biegung des Fluͤgels find bei dem 
einen Eremplare glänzend purpurrotb‘, bei dem andern 
purpurbraun eingefaßt. In den Pl. enl. wird als das 
Weibchen ein Vogel diefer Art abgebildet, welcher rofts 
gelb und roftig= weiß bunt ift. Cayenne. 

€. T. — Oriolus, Icterus mexicanus. Schwarz⸗ 
fpaltiger Caſſike. Dürfte ich diefen Caſſiken bloß 
nach den Pl. enl. beurtheilen, fo würde ich ihm nicht für 
einen Trupial, fondern für einen Japu halten. Kr ift 
84”, der Schwanz, 34” lang. Die Flügel reihen bis zu 
feiner Mitte. Der Schnabel ift falt fo lang wie der 
Kopf, und gelblid. Auf eine merfwürdige Weife unter- 
fheidet ſich diefer Caſſike dadurch, daß die Augengegens 
den und ein einen Zoll langer, eine Linie breiter Strich, 
der an jeder Seite von der Ede der Unterfinnlade fich forte 
zieht, nadt find. Er ift fchön geld; der Wirbel, Ober: 
rücken, die Flügel» und Muderfedern beim Männchen 
ſchwarz, beim Weibchen braun, bei beiden die Flügels 
deckfedern und Spigen der Schwungfedern gelblich = weiß 
gerändet. Er hält fi in Merico und Cayenne auf. 


C. J. Emberiza, Tanagra militaris. Rotbbrüs 
ffiger Eaffife. Oriolus, Icterus americanus, 
Xanthornus rubricollis ift dad alte Männdyen, Orio- 
lus guianensis das junge Männdyen oder dad Weib⸗ 
den. Er it 7”, fein Schwanz rundlich 24 lang und 
befteht aus 12 breiten, an der Spige borftenförmigen Rus 
derfedern.. Der Schnabel ift ungefähr fo lang wie der 
Kopf, gerade, ſchwarz und läuft gegen die Stirn rund» 
lid) aus. Diefer Gaflife ift mithin ein Iapu, fein Tru- 
pial. Das alte Männchen ift oben ſchwarz, Kehle, Gurs 
gel + Bruft und Rand der Flügel lebhaft ſcharlachtoth. 

eim Weibchen fält das Schwarze etwas ınd Braune, 
und ift weißlich gerändet;-und dad Rothe ift minder leb— 
baft, und fält ins Weißliche. Die Jungen haben ein 
braunes, grau gerandeteö Gefieder, und das matte Roth 
ift mit Grau gemiſcht. Man findet ihn gefellig zwiſchen 
Binfen und andern Pflanzen in Guiane und Paraguay. 
Er fucht feine Nabrung an der Erde. 


C. T. nigrogularis. Schwarzfebliger Caf 
fife. ‚Turdusater. Xanthornus nigricollis. Er ift 
74° lang. Den runden zweidritteligen Schwan; bedefz 
fen die Fiage nur zu einem Viertheil. Er iſt oliven⸗ 
braun, das Kinn und der Vorderhals ſchwarz; Flügel 
und Rubderfedern graubraun; Bruft-, Bauch⸗, Steiß—⸗ 
und Afterfedern gelb, Die Bruft oft ſchwarz gefledt. Er 
bewohnt Carolina, Domingo, und baut . kuͤnſtliche 
Nefter. Catesby ſtellte dieſen Vogel als dad Maͤnn— 
chen, C. castaneus als das Weibchen feines Bastard — 
Baltimore dar. Briffon verwechfelte ihn mit dem 
Jungen C. Baltimore, worin ibm Kinnd und Andere 
nachfolgten: und fo entitand ihr Oriolus spurius. Buf- 
fon ertante diefen Gaflifen in feinem Merle ı gorze 
noire nicht, woraus Gmelin feinen Turdus ater bil- 
dete, And fo ift denn mit diefem Gaffifen fonderbar um« 
gegangen. Sehr wahrſcheinlich iſt es mir, daß die fols 
gende Art eine bloße Alterös oder Gefchlechtös Verfchies 
denbeit von Diefer ſei. ‘ 
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C. T. Oriolus Icterus olivaceus. Olivenfar— 
biger Eaffife. Wie ich ed bereit beim vorigen Artis 
fel bemerfte, ſcheint er mir mit dem fehwarzfehligen Caſ⸗ 
fifen nur eine Art aus zumachen, denn er flimt in der Bils 
dung ded Körperd ganz mit ihm überein, ift nur etwas 
Feiner ,.die Flügel vielleicht etwas länger, die Kehle ftatt 
fhwars braͤunlich roth, und diefe Farbe fält am Schwanze 


ins Olivengelbe. Cayenne, 

C. T. palustris. Wachhaltender Eaffife. 
Guirahuro, Azara. Er ift 94”, der runde Schwanz 
34” lang. Bon feinen Schwungfedern find die zweite 
und dritte die fänaften. Kopf und Vorderhals find 
fhwärzlidh; Oberrüden, Schwungfedern und größere Deck⸗ 
federn dunfelbraun, etwas ind Gelbe fallend, eben fo die 
Steiffedern, doc) diefe mit gelber Einfaffung; übrigens 
ift er gelb. Er hält fi in Meinen Truppen in Paras 
guay und am Platafluffe in fumpfigen Gegenden auf, 
und ſucht feine Nahrung an der Erde, wobei einige Schilds 
wache halten, auf deren erften Ruf alle mit einem ftars 
fen unangenehmen Gefchrei entfliehen. Sie hängen ibe 
Neft aus feinen Graöhalmen an Zweigen wenige Spans 
nen über dem Boden auf, und legen in daſſelbe drei 
weiße, braunroth gefledfte Eier, . 

C. T. — Oriolus, Icterus, Xanthornus phoeni- 
ceus. Rotbfhulteriger Eaffife. Er ift 84, der 
rundliche Schwanz 3° 5" lang, und wird bis zu zwei 
Drittheilen feiner Länge von den Flügeln bedeft. Der 
Schnabel ift fürzer wie der Kopf und gerade, Das Aus 
ge ıft weiß. Das ganze Gefieder iſt glänzend ſchwarz, 
nur die Fleinen Blügeldedfedern fchön fcharlach « roth , dod) 
ihre binterfte Neibe weiß. Sie bewohnen ganz Nords 
amerifa, von Neu⸗ York bis Mexico. Pennant vers 
mutbet, daß man fie weiter ſuͤdlich nicht finde, und freis 
lich ift es fehr zweifelbaft, ob Ayara’ö Troupiale noir 
ä couvertures des ailes rousses hieher gehöre. In 
Neus York erfheinen fie im April, und ziehen von da im 
Dftober in fo_großen Scharen weg, daß fie die Luft 
verfinftern. Sie werden für eine große Landplage ges 
halten, indem fie im Herbſt, wenn die Körner des Mais 
zes milchig find, und felbft im Frühling, wenn derfelbe 
Fr wird, doch auch an andern Siörnern in Gefells 
haft der C. Ouiseula entfeglichen Schaden anrichten. 
Beide Vögel führen daher auch) den Namen Maize thief, 
fo wie den: Black-bird. Bei der Saat fucdht man 
fi Hin und wieder dadurd) zu helfen, daf man die Sa⸗ 
men in einem Abfud von weißer Niefwurz einmweicht, 
wodurd) die Vögel, die davon freffen, taumelig werden, 
und die andern verfcheuchen. Im Herbſt gebt das freis 
lid) nicht an, und nur dur Schießen fann man fi) 
ihrer erwehren, doc, nicht viel; denn obgleich bei jedem 
Schuſſe mehre fallen: fo fliehen die andern doch nicht 
weiter, als hoͤchſtens zu einem andern Ader, oder bis 
zum entgegengefegten Ende des Aders ſelbſt. Manche 
Provinzen von Nordamerifa haben daher einen Preis von 
drei Pence auf dad Dusend diefer Vögel gefest, um fie 
auszurotten, und in Neus England glüdte dieß auch fo 
gut, daß man im Jahre 1749 alles Gras verlor und 
dad Heu aus Penfolvanien, ja aus Großbritannien 
mußte fommen laflen. Vom April nämlid bis zum Au⸗ 
guft ernähren ſich diefe Vögel faft Iediglih von Larven 

Ang. Encoclop. d. W. u. 8. XV. 
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md andern fchädlichen Anfeften, Gefonderd dem Erbskaͤ⸗ 
fer (Bruchus pisi) und Wilfon berechnet, daß die 
Dienge des den Pflanzen verderblichen lingexieferb, wels 
ches diefe rotbflägeligen Gaffifen vernichten, in den vercis 
nigten Staten allein 16,200 Millionen betrage, wodurch 


fie alfe mehr nüsen, al& fie durd ihre Raͤuberecien am 


Mais ſchaden. Sie niften in — Moraͤſten, und 
hängen ihr aus breiterm Graſe, welches mit verwitiertem 
durchflochten ift, erbautes beutelfoͤrmiges Neft an Büfche 
und im Rohr in folder Höbe auf, dat daflelbe dad Waſt 
fer nie berührt. Die Eier find weiß, mit feinen ſchwar⸗ 
zen Strichen. 
5 ©. T.— Gracula Quiscula. Mais dieb Caffife, 
Das Männchen ift über 12”, das Weibchen noch feine 
11° fang. Der Schnabel ift nicht viel kuͤrzer ald der 
Kopf und bilder einen Fleinen ftumpfen Einfprung in die 
Stirn, Er ift faft gerade. Die Flügel bedecken ein 
Drittbeil des rundlich- keilformigen, aus breiten Ruderfe— 
dern beſtehenden Schwanzes. Die Farbe iſt ſchwarz, an 
Kopf und Hals mit ſtahlblauem, übrigens mit kupferto— 
them Glanze. Es ift mir fehr wahrfcheinlih, daß Cor- 
vus mexicanus, fo wie auch, daß Oriolus oryzivo- 
zus eben diefe Art ſei. Vaterland und Vebensart bat er 
mit dem vorigen gemein, mit weldem er auch geſell⸗ 
fhaftlih auf den Raub aufgeht. Ich wiederholt daher 
nicht das dort. Gefaate, fordern bemerfe nur, daß er 
früher, nämlich bereits im Februar und Anfang des Märs 
ed in NeusPorf und Penſylvanien erfcheine, fih dann 
ei den Bauerbäufern auf Bäume ſetze und ziemlich ans 
enehbm finge. Auch baut er fein Neft auf entlegenen 
umen von außen aus dien Halmen, von innen aus 
Faſern, und legt 5 bis 6 blaßblaue, ſchwarz gefleckte und 
eſtrichelte Eiet. In den noͤrdlichen Gegenden find fie 
Auguögel ‚ bleiben aber in Carolina den ganzen Winter 
indurch, und fuchen ihre Nahrung bei den Scheunen, 
br Fleiſch ſchmeckt garftig. 

C. — Oriolus, Icterus ruber. Rother Eaffife, 
Eine unbeftimbare Art, von welder Sonnerat eine, 
wie gewöhnlich, fehlechte Abbildung und Befchreibung lies 
ferte. Er ift fo groß wie eine Amfel. opf, Hals, 
Rüden und Schenkel find zinnoberroth, die grofien Fe— 
dern der Fluͤgel, Bruft, Bauch und Schwanz ſammet—⸗ 
fhwar. Schnabel und Füße ſchwaͤrzlich die Iris fhwarz. 
Er fand ihn auf Antigua, und idy würde ihn mit dem 
folgenden rotbföpfigen Caſſiken für gleichartig balten, 
wenn id) nicht ‚weifete, daß ein Vogel in den füdlidyern 
Antillen und in Paraguay fi aufhalten follte, ohne daß 
man ihn auch in Brafilien und Guiane anträfe. Inter 
den Vögeln diefer beiden Länder finde ich ihn nirgendö ges 
nant. 

C. J. rubritapillus. Rothkoͤpfiger Caſſike. 
Le Troupiale noir à töte rouge, Azara. Vielleicht 
mit dem eben vorhergehenden gleichartig. Azara iſt 
zweifelhaft, ob er wegen feines fehr ftarfen und breiten 
Schnabeld und feiner Zunge, welde nur halb fo lang 
wie der Schnabel ift, zu den Caflifen gehöre, oder eine 
eigene Gattung ausmache. Er ift 54, der runde Schwanz 
3 lang. Bon den Schwungfedern find die zweite, 
dritte und vierte die längften. Der ganze Kopf und Vor⸗ 
derhald find von einem fo feurigen und — Roth, 
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daß man glauben follte, fie wären mit Glaöftüddhen bes ber Eaffife. 


det, und ibre Federn fühlen ſich rauh an. Die Schen- 
fel find lebhaft orangefarben ; alles Übrige, felbft die Iris, 
fhwar. Dan findet ihn in Paraguay - und bis am 
Platafluß, doch felten. 

C. T. ruſiceps. Rothlappiger Caſſike. Le 
Troupiale ı calotte rousse. Azara. Länge 73“, des 
fait geraden Echwanzed 23”. Erſte, zweite und dritte 
Schwungfeder die längften. Er ift ſchwarz, nur Haube, 
Keble und der balbe Vorderhals roftgelb. In jumpfigen 
Gegenden Paraguay's felten. 

C. D.tricolor. Dreifarbiger Caſſike. Mo- 
tacilla lineata. Sylvia striata. (ine unbeftimbare, 
von Büffon fo undeutlidy befchriebene Art, daß ich bier” 
Mauduyt's Befchreibung ftatt der feinigen frübern neh» 
men muf. Er bat die Bröfie des verfchiedenfarbigen Caſ⸗ 
fifen (C. cayanensis). Die Seiten des Kopfes, des 
Halfeb und der Nüden find glänzend ſchwarz; die &lügel 
ohne blaue Einfaffung der Federn. Auf dem Kopfe bes 
findet fidy ein blaues Band, welches die Wangen binabs 


fteigt. Unter dem Bauche ift ein weißer Längöftrich, und . 


der After ebenfalls weiß. Cayenne. 
C. D.—Motacilla, Sylvia Velia. Roftbaudis 
er Eaffife, Er it 5, der, wie es fcheint, gerade 
Swan, 1°” 10° lang, und die Fluͤgel reichen über 
feine Mitte hinaus. Halfter und Zügel find grünfdils 
lernd violett, Stirn und Steifi goldgelb, Naden, Ruͤk⸗ 
fen und Schwungfedern bläulich» grünglänsend ſchwarz, 
Kehle und obere Flügeldedfedern violenblau, grünfdils 
lernd, Borderbald und Bruft hellblau, Bauch brauns 
roth, Ruderfedern ſchwarz, blau gerändet. - Surinam, 
Cayenne. 

C. T. Virgo. Jungfraͤulicher Caſſike. Orio- 
lus, Xanthornus, Icterus dominicensis. lIcterus 
melanocephalus, Wie fehr er in Größe und Bildung 
mit C. chrysocephalus und C. chrysopterus überein= 
ſtimme, ift bereit vorber angezeigt. ie diefe iſt er 
84”, der Schwan, 3 7° lang, diefer aber nicht fo 
rund wie bei G. chrysocephalus, und die Flügel bei 
ihm verbältnißmäfig länger wie bei C. chrysopterus. 
Er ift durchaus ſchwarz, aber die Fleinern Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern, Bruft, Baud), After und Steiß find gelb. - Er 
findet fid) in Merico, St. Domingo, und, wiewol fels 
ten, in Cayenne. 

C. T. — Oriolus, Icterus viridis. $ldtender 

Cafſike. Länge 6 10%, des Schwanzes 3, Die⸗ 
fer ift rund und die Flügel bedecken ihn noch nicht bis 
zur Mitte, Der faft gerade Schnabel ift hornfarben, die 
Fuͤße grau. Das Gefieder ift olivenbraun, doch der Un⸗ 


terrüden, Steiß, Baud) und After find olivengrün; die ' 


Meinen Fluͤgeldeckfedern gelbgerändet, Er hält fi in Dos 
mingo auf. , 

C. unalaschkensis. Weifpügeliger Eaffife, 
Oriolus, Icterus Aunalaschkensis. “ine unbeftims 
bare, 8 lange Art. Braun, an den Flügeldedfedern, 
Schwungfedern zweiter Ordnung und Ruderfedern mit 
roftfarbuer Einfafung, Zügel und Kinn weiß, das legs 
tere mit einer dunfeln Divergirenden Linie eingefaßt. 
Wohnort: Unalafchfa. 

GG, T. — Orielus, Icterus Xanthoruns, Gel⸗ 
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Xanthornus analis, nigrogularis., Er 
it 7° 6°, der rundlide Schwanz, von dem die Flügel 
über ein Drittheil bedecken, 3 4 lang. Der Schnas 
bei ift gerade, Das Gefieder iſt gelb, gewöhnlich leb⸗ 
baft, feltener grünlicdye gelb, nur die Zügel, die Kehle, 
die Schwungfedern und Ruderfedern find ſchwarz; auch 
fo die größern Dedfedern der Flügel, doch diefe an der 
innern Seite und an der Spike weiß gerändet, Er hält 
fid) in Jamaica, Merico und-Guiane auf und foll nad 
Montbeillard’d Höcdft unwahrfcheinliher Meinun 

des Maͤnnchen von C. Virgo ſeyn. (Merrem. 

Cassida, f. am Ende des Buchſtab. C. 

CGASSIDEA, eine von Bruguiere aus Buccinis 
des Linné aufgeftellte Conchyliengattung, welche den 
Gattungen Cassidaria und Cassis La marck's entſpricht; 
fe Buccinum. (Nitzsch.) 

Cassiderides, f. am Ende de Budhft.C. 

Cassienmark, f. Cassia fistularis. 

CASSILS, Burg der fhottifhen Grafihaft Cars 
tif, an dem Südufer des Dun, ift der Hauptfis der 
von ihr benanten Grafen von C., aud dem uriprünglich 
irländifdyen Gefchlechte zn Der Ahnherr derfels 
ben, Page. bei König Robert II., wußte die Liebe der 
königlichen Prinzeffin. Maria, und endlid ihre Hand 
zu gewinnen. Der zweite Sohn diefer Ehe, Jakob, Erze 
bifhof von St. Andrews, und Kanzler von Schottland, 
ftiftete 1456 das St. Salvator-Collegium in St. Ans 
drews, der ÄAltefte aber wurde zum Lord Kennedy, und 
von Jakob II. zum Grafen von Caſſils ernant. Seitdem 
gebörten die Grafen von C. zu den bedeutenden Großen 
Schottlands; ihr Stamm wurde geehrt und gefürchtet. — 
Der Graf von E. ift einer der 16 ſchottiſchen Pairs, 
welche. in dem englifchen Oberhaufe Sik und Stimme 

aben. (v. Stramberzg.) 

CASSINA, eine Planen» Gattung aus der natür« 
lichen Familie der Terebihtbaceen und der fünften Linne’s 
ſchen Klaffe. Char. fünftheiliger Kelch, fünftheilige Cor 
role. Drei Stigmen. Dreifächerige beerenartige Steins 
frucht. Neun befante Arten warhfen in Süpdafrifa und 
Südamerice, Sprengel.) 

GASSINI, eine altadelige italienifche Familie, wels 
che befonders durch folgende vier große Aftronomen bes 
rühmt geworden it: I) Giov. Domenico Eaffini, 
geb. zu Perinaldo ') in der Graffchaft Nitza, den 8. Jun. 
1625. Seine Ältern waren Giacomo Gaffini, und Gius 
lia Erovefi. Seine erften Studien leitete ein gefchichter 
Hauslehrer, nachher ſetzte er diefelben zu Genua bei den 
Zefuiten mit vieler Auszeichnung fort. Er fand damals 
viel Geſchmack an den ſchoͤnen Wiflenfchaften ?), welchen 
er auch in der Folge behielt, und der, indem er Gaffini’s 
Umgang angenehm machte, auch feinem Rufe nüste. An 
dem Tefuitercollegio war eine auferordentlidye Lehrſtunde 
der Mathematif gewidmet, weldye Wiſſenſchaft E. bald 
vor allen andern lieb gewann und mit Eifer ftudirte, 
Ein corfifcher Geiſtlicher lieh ihm einige aftrologifche Bü- 
cher, weldye ihm viel Vergnügen made, und wodurd) 





1) Podium Reinaldi, franz. Pec- Regnault, 2) Einige 
fateinifche Gedichte von ihm erfchienen mit denen feiner Lehrer in einer 
Sumlung in Hol, im I. 1646. Auch verfertigte er damals jeiner 
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er es fo weit brachte, daß er einige gelungene Voraud« 
fagungen machen konte. Diefer Erfolg, der für einen 
Andern vielleicht verfuͤhreriſch geweſen wäre, war nerade 
dad, was ihm fein neues Willen verdächtig machte. 
Sein gefunder Verftand lehrte ibn fehon einfeben, daß 
diefe Kunft nur himärifch feyn könne *). Auch lieh er 
fie bald liegen, um in der Aftronomie den wahren Ges 
nuf zu füchen, deſſen bloßer Scein ihn ſchon bezaubert 
batte. Seiner Talente wegen begünftigt von dem nach— 
maligen Dogen der Republif Genua, Lercaro und von 
dem, anfangs noch fehr für die Aſtrologie eingenomme- 
nen, nachher aber von Caſſini beſſer belehrten Marchefe 
Eornelio Malvafia, ging C. im 3. 1644 nad) Bologna 
und machte in feiner Lieblingswiſſenſchaft fo fchnelle Fort⸗ 
ſchritte, daß er im 3. 1650, alfo in feinem 25. Tabre, 
vom Senate zu Bologna für die an der Ilniverfität dies 
fee Stadt durch des berühmten Gavaleri Tod erledinte 
erfte Vehrftelle der Aftronomie erwäblt wurde. So führte 
das Glück den jungen Gaffini in die Gegend Europa’s, 
welche damald für aftronomifche Entdeckungen die alıns 
ſtigſte war’). Es gab zu Bologna eine Mittagälinie, 
die der Vater Ignazio Dante im 3. 1575 in der Kirche 
des heil. Vetronius gezogen batte, um durch Beobadhs 
tung die Hauinoetien und Solftitien zu beftimmen , deren 
Kentniß zur Berechnung der kirchlichen Feſte nötbig iſt, 
und welche von dem Tulianifchen Kalender fihon lange 
fehr ungenau angegeben wurden. Da man im J. 1653 
die Kirchengebäude erweiterte, fo fam Gaffini auf den 
Gedanfen, dort eine längere und genauere Mittagdlinie, 
als die ded Dante, zu ziehen, die dazu dienen fönte, die 
Ungewißbeit zu entfernen, welche noch in Anſehung der 
aftronomifchen Mefractionen, und überhaupt “aller Ele— 
mente der Theorie der Sonne übrig blieb. Er erbielt 
die Erlaubniß hiezu nicht ohne einige Schwierigfeit von 
Seiten ded Magiftrats der Stadt, da dieſem die Lnters 
nehmung des jungen Aftronomen ziemlidy unſicher ſchien, 
wegen der Hinderniffe, welche die Bauart der Kirche ent= 
egenſetzte. Aber Caſſini überwand fowol diefe Bedenk⸗ 
k heiten, als die wirklichen Schwierigfeiten der Opera- 
tion durch feine Auferft lebendige Thätigfeit und unermüs 
dete Ausdauer, und im zwei Fahren war die neue Mlits 
tagslinie vollendet. Er lud darauf durch eine öffentliche 
Betontmahung alle Aftronomen zur Beobachtung des 
Hinter: Solftiriumd vom Jahre 1655 ein, bei welcher 
Gelegenheit er in einem poetiſchen Stile, deſſen er fich 
durch Beſchaͤftigung mit den firengen Wilfenfhaften nicht 
entwöhnt hatte, fagte: „ein neues Orakel Apollo’d, des 
Sonnengotted, fei in einer Kirdye errichtet worden; man 
koͤnne daffelbe mit völligem Vertrauen über alle Schwies 
rigfeiten der Aftronomie befragen.” Wirklich waren die 
erften Früchte diefed neuen Orakels vollfommenere Sons 
nentafeln, eine fehr genäherte Meſſung der Parallare dies 





Scmefter, einer Nonne, zu Gefallen ein religioͤſes Trauerfpiel in 
ttatienifchen Berfen. 3) Er lad Pico von Mirandula’d 
Werk gegen die Aſtrologen und verbrante feine Auszüge ans den 
aftrologifchen Büchern. 4) Seine erite Urbeit zu Bologna 
war im 3. 1652 die Beobachtung eines Kometen in Verbindung 
mit dem Marchefe Malvasia, worüber er im 3. 1653 eins bem 
Derzjoge von Modena bedicirte Abhandlung herausgab, 
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ſes Geftirnd und eine neue, fehr verbefferte Mefractionds 
Zafel. — Laſſini's aſtronomiſche Arbeiten wurden durd) 
irdifche Geſchaͤfte womit man ibn beauftragte, unters 
brochen. Der Senat von Bologna fandte ihn nämlich 
nad) Rom, um dad Interefle diefer Stadt, in Beug 
auf die Gewaͤſſer des Po, mahrunchnien. Dief gab 
unſerm C. die Veranlaſſung, ein gelehrtes Merk *) über 
dem Lauf dieſes Fluſſes, der fo veränderlich und gefaͤhr⸗ 
lid, iſt, herauszugeben. In Rom war man fo ufrieden 
mit_dem jungen Aftronomen, daß man ihm die Obers 
aufficht über die Feſtungkbauten am Fort Urbino über: 
trug. Es mufiten die alten Werte dieſes Fort's herge— 
ſtellt und neue errichtet werden, wodurch Caſſini Gelegen⸗ 
beit erbielt, die Ingenieurfunft praftifch su ftudiren. Der 
Papft (Alerander VII.) hatte Streitigfeiten mit dem Große 
bersog von Toskana über die Gewaſſer der Chiana und 
auch bier wurde Kaffini sum Gefchäftäträger gebraucht, 
Aus Erfentlichfeit und perſoͤnlicher Hochachtung that ihm 
der Papft den Vorfchlag in den geiftlidien Stand zu tres 
ten, um ibn dann zu den auögezeichneteften Ebrenftellen 
zu befördern; Zartgefühl und wahre Frömmigkeit bewo⸗ 
gen aber unfern @., einen Stand abzulehnen, für weldyen er 
feinen Beruf in fid) fühlte. Mitten unter fo vielen Bes 
ſchaͤftigungen unterlich Caſſini nicht, von Zeit zu Zeit eis 
nine Blicke auf den Himmel jn werfen. In den Fahren 
1664 und 1665 beobachtete er zu Rom 2 Someten und 
beftimte, ihren Lauf mit einer für feine Landsleute 
und Zeitgenoſſen, die freilich Keplers Werke wenig fans 
ten, überrafihenden Genauigfeit. Im Jahre 1665, 
während des die Chiana betreffenden Geſchaͤfts ers 
fante er zu Citta della Pieve in Tosfana auf der Scheibe 
des Jupiters die Schatten, woeldye die Trabanten dieſes 
Planeten auf ibn werfen, wenn fie zwiſchen ibm und 
der Sonne durchgehen. Er wußte fehr geſchickt dieſen bes 
weglichen Schatten von den andern, auf der Oberfläche 
des Jupiterd erfcheinenden, theils beweglichen theild unbes 
weglichen Flecken zu unterfcheiden; der erfigedachten bes 
diente er fid, um die Theorie der Bewegungen der Tras 
banten zu vervolftändigen und zu berichtigen, der leßtern, 
um davon die Notation des Planeten felbit um feine Are 
zu. erfennen und die Zeit ihrer Dauer zu beflimmen. 
Eben fo erfante er auch die Notation des Mars durd) 
Beobachtung der Flecken deffelben. Auch hatte er die Nor 
tation der Benus wahrgenommen, und bielt ihre - 
Dauer für wenig verfchieden von der ded Mars, welches 
Nefultat nachher Schröter zu Lilienthal beftärigt 
bat®). Während diefer Arbeiten mußte er das Gerhart 





5) Während feines Aufenthalts In Rom überreichte €. auch 
dem Papfte ein Werk über die fpiralförmige Bewegung der Pla: 
neten unter der Vorausferung, daß die Erde rule. Die Mas 
nuſcript wird noch auf der Sibllothet Chigi aufbewahrt, auch der 
Grofberzog von Zoscana erhielt ein Eremplar davon, Mertwürs 
dig it, daß fich €. nie beftimt darüber ertlärte, ob er dem for 

enitanifchen Weltfofteme feinen Beifall gebe, So lange er in 

talien war, durfte er dieß wol nicht, er bat aber auch ſpaͤterhin 
in Frantreich fih der ihm dort im diefer Dinficht zuſtehenden grö« 
fern Freihelt nicht bedient, Mach feinen Schriften über bie Gr 
—— urtheilen, ſollte man ihn faſt für einen Anhänger des 
ptolemäifchen Syſtems halten. 

6) Dem Marcheſe Bentivoglio erklärte “and pn einem Bar 
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in Betreff der Chiana fortführen, die Bauten am Fort 
Urbine leiten, und über die Leitung des Po's in dem 
Gebirte von Bologna wachen; denn der Senat lehtrer 
Stadt hatte unferm Caſſini aus Dankbarkeit für die der 
Etadt zu Rom —— Dienfte die Stelle eines Obers 
Intendansen der Gswäfler des bolognefifchen Gebiets übers 
tragen. Mod) vermehrt wurden feine Gefhäfte, indem 
man ibn mit der Infpeftion der Feſtung Perugia und der 
Bruͤcke Felir beauftragte. Er genügte diefem Allen und 
fand fogar noch Zeit zu mandjen Arbeiten, die feinen 
Hauptftudien ganz betrogen waren, aber ald Beweis 
feiner Liebe und feines Eifers für alles Wiſſenk wuͤrdige 
dienen fönnen. Während er die Angelegenheit über die 
Ehiana mit Viviani in Todfana verhandelte, machte er 
eine Menge Beobadytungen über die Infelten und fandte 
fie dem Viontalbano, der fie in einer neuen Audgabe 
des Aldrovandi druden lief. Zu Bologna wiederholte er, 
die neuen Verſuche über die Transfufion des Bluted, wel» 
che damals fo viel Auffehen machten. Seine weit ums 
ſaſſenden Kentniffe verfchafften ihm folchen Ruf, daß, ald 
er durd) Florenz fam, der Großherzog und der Prinz 
Leopold in feiner Gegenwart eine Verfamlung der Afas 
demic del Eimento halten ließ, weil fie, wie Fontenelle 
ſich auödrüdt, überzeugt waren, daß er Etwas von ſei⸗ 
nen Sentniffen da’ laffen würde (qu'il y laisseroit de 
ses lumieres). Im Jahre 1668 gab er feine Ephemes 
riden der Jupiterös Trabanten heraus, cine bewundes 
sungöwürdige Arbeit, wenn man die Mannichfaltigfeit der 
Elemente bedenft, die * zur Baſis dienten und die man 
damals zum erſten Male beſtimmen mußte. Dieſe Tas 

In mit dem Himmel verglichen, erregten durch ihre für 

ne Zeit wirklich bewunderung&wärdige Genauigfeit, bei 
allen europäifcdyen Aftronomen die größte Nufmerlfamteit. 
Sranfreih, mo damald unter Ludwig's XIV. Negirung, 
fo viel für die Beförderung der Waſſenſchaften geichab, 
fuchte auch auswärtige Gelehrte für ſich su gewinnen, 
Colbert ließ unfern Domin. Gafjini nach Frankreich bes 
rufen, wie er vorber mit Huygens gethan hatte, doch 
ward ibm dieß nicht fo leicht. Gaffini lebte in einem 
Rande, welches nicht undanfbar gegen feine Verdienſte 
war. Man hatte daher Mühe ihn Italien zu entreifien;z 
ed war dazu eine förmliche Unterhandlung nöthig. Ends 
lich erhielt man ihn, aber Anfangs nur auf einige Sabre: 
Er fam im Unfange des Jahrs 1669- bei der Afademie 
der Wiffenfihaften zu Paris an. „Der König empfing 
ihn, fagte Bontenelle, wie einen feltenen Mann und wie 
einen Mann, der fein Vaterland für ihn verlieh.” As 
die feftgefeste Beit um war, foderte Italien ihn zurück 
und er felbit dachte nicht daran, im Franfreich zu bleibenz 
aber Colbert, der ihn lange vergeblich feinem Baterlande 
freitig zu machen gefucht hatte, war doc endlich fo 
glücklich, ihn zu gewinnen und es dabin zu bringen, daß 
er fid) im Sabre 1673 in Frankreich naturalifiren lich. 
In demfelben Jahre verheirathete ex fih und war nun ganz 





ſuche in Ferrara, de von ihm nefundene Methode, auf einer geo⸗ 
graphifhen Karte die: verſchiedenen Phafen einer Sonnenfinfternif 
tarınfteiten,, eine Erfindung, worauf auch Flamſtead, Wren und 
Hallen Nufpruch machen, die aber eigentlich unfeem Kepler ner 
bührt, vgl. Delambre Hist, de Västr, moderne T.. IL 6004.60 


* 
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eingebürgert . In- feinem neuen Vaterlande hatte Eaf- 
ſini theild die hoch gefpannten Erwartungen Einiger von 
ibm zu rechtfertigen, theils den Neid Anderer gegen ihn 
ald Fremden zum Schweigen zu bringen. Beides gelang 
ihm durch neue Berdienfte um die Willenfchaft. Folgen 
des find die wichtigften Früchte feiner unausgefegten Thaͤ⸗ 
tigfeit. In den Jahren 1671 u. 72 entdedte er zwei neue 
Saturnötrabanten und im 3. 1684 nod) 2 andere, wo= 
durch diefer Planet nun fünfe ftatt des einen Trabanten 
erbielt, den ſchon Huygens im 3. 1655 entdeckt hatte. 
Man prägte zum Andenken an diefe Entdefung eine Dies 
daille mit der Infchrift: Saturni satellites primum 
sogniti. Schon das Jahr vorher hatte Eaffini das Zo⸗ 
dlafallicht feiner —— nad) zuerſt entdedit *) und deſ⸗ 
fen Geftalt mit Genauigkeit fennen gelehrt. Auch batte 
er in gi auf die Stellung deifelben gegen die Eflips 
tif die Umſtaͤnde beftimt, unter welchen e& am genaue— 
fien beobachtet werden fann, Im December des J. 1680 
beftimte er die gar des damals fo viel Aufiehen erres 
genden Kometen. Er entdeckte ferner, daß die Notationd- 
are des Mondes nicht fenfrecht auf die Efliptif fei, wie 
man bis dahin geglaubt hatte, und daf ihre Richtungen 
zu verfchiedenen Zeiten nicht alle einander parallel feien, 
eine Erfiheinung, die bis dahin einzig im ihrer Art im 
MWeltfofteme war (vgl. die Art. Libration und Mond). 
Die genauere Beftimmung der Geſetze diefer Bewegun⸗ 

en, worüber ſich freilich fchon in Herel’d Schriften yers 

reute Gedanfen finden, iſt eins der gröfiten Verdienfte 
Caſſini's. Nicht geringer ift das Verdienft, welches er 
fid) dadurch. um die Wiſſenſchaften erwarb, daß er feine 
Collegen in der Akademie zu ähnlichem Eifer befelte. Caſ— 
fini war einer von denen, die am meiften dazu beitrus 
gen, daß im 3.1672 Beobachter nach Cayenne gefandt 
wurden, um über verfchiedene wichtige Punkte, bejonders 
die Parallare der Sonne und des Mondes und die Ges 
ftalt der Erde beftimtere Kentniffe zu gewinnen. — Won 
de la Loubore, franzdfifchem. Gefandten am Hofe des Sid» 
nigs von Siam, aufgefodert, ftelte Caſſini Unterfuchuns 
gen über den indifchen Kalender an, wodurch er die 

rundlagen der empirifchen zu Siam üblichen Methoden 
fennen lehrte, mittelft deren man dort die Bewegungen der 
Sonne und ded Miondes berechnet. Im Jahre 1693 gab 
er neue Tafeln der Jupiterd = Irabanten,, genauer als die 
vom Jahr 1668 heraus, Im Jahre 1695 machte er cis 
nen Beſuch in Stalien, ſah dort feine etwas in Verfall 
gerathene Mittagslinie in der Kirche des heil, Petronius 
wieder und forgte für deren. Herftellung; doc, befihäftigte 
ihn damald eine andere weit längere Mittagölinie, die 
im Jahre 1669 von Picard begonnen, naher im Jahre 
1683 von Lahire im Norden von Parid fortgefest und 
endlih im Jahre 1700 von Eaffini bis an das dußerfte 





7) Obgleih Domin. Eaffini: Me Direktion der in den Tahren 
1668 — 1671 von Perrault erbauten parifer fönigl. Sternwarte 
übernahm. und dort wohnte, fo erhielt er dech nicht. ben Titel als 
Direktor, vielmehr wurde dieſe Stelle erft für feinen Enfel er— 
richtet. Weder unter Ludwig XIV, noch unter Ludwig XV. wur⸗ 
den beftimto Fonds zur Erhaltung der Sternwarte und Herausga- 
be tee Beobachtungen angewieſen. 8) Schon Kepler hatte 
daffelbe. beobachtet, wenn fchon minder genau als Eaffini, der 
übrigens Kepler’s Schriften. nie ſorgfaͤltig geleſen zu haben fcheint. 
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Ende von Rouſſillon verlängert wurde. Diefelbe Linie ift 
es, welche 40 Jahr nachher von Franc. Eaffini und Las 
caille und endlich 100 Jahr nachher nochmals von Mi⸗ 


chain und Delambre gemeffen worden ift. Im den legten . 


Jahren feines Lebens verlor er dad Geficht, ein Ungluͤck, 
dad ihm mit Galilei gemein ift und das vielleicht bei 
beiden aus einerlei Urſach entftand, ndämlid aus einem 
zu angeftrengten Fleiße in feinen aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen. Beide gtoße Männer hatten, wie Bontenelle 
wisig bemerft, das Schidfal des Tirefias, der blind 
wurde, weil er Geheimniſſe der Götter erfpäbt hatte. 
Eaffini ftarb den 14. Sept. 1712 ohne Krankheit und 
ohne Schmerzen, einzig und allein vor Alter, er war das 
mald 874 Jahr alt. — Er mar von fehr gefundem und 
-fräftigem Körperbau, der ed ihm möglich machte, die mit 
feinem Berufe verbundenen häufigen Nachtwachen ohne 
Anftrengung zu ertragen, Mit einer außerordentlidyen 
Thaͤtigkeit, wovon feine zahlreichen Werke und die faſt 
eben fo zahlreichen Simter, welche er befleidete, zeugen, 
verband er eine fehe gleichfdrmige, ſtets ruhige Gemüthös 
ftimmung. Diefe innere Ruhe, die er eben fo fehr feis 
ner Meligiofität, ald feinem Temperamente verdanfte, 
drücte ſich auch in feinen Zügen aus, wie man noch an 
feiner Darmorftatue in den Saͤlen des parifer Obſerva⸗ 
toriumö ſehen kann. Er hat felbft die. Gefchichte feines 
Lebens gefchrieben, welche Rebenöbefchreibung Caffini de 
Thury, fein Urenfel, in den M&moires pour servir ik 
l’'histoire des sciences, etc. 1810 in 4. herausgegeben 
bat. In Lulande's —— astronomique fins 
det man die zahlreichen Werke Caſſini's unter den Jah—⸗ 
ren, wo fie erfihienen, aufgezählt. Neben einander vers 
zeichnet findet man fie in der Liste de M.M. de l’ac, 
roy. des sc. depuis l’Ctablissement de cette com- 
pagnie en 1666. jusqu’en 1733 avec le catalogue des 
ouvrages qu'ils ont publies. Amst. 1737. p. 20. und 
in der Hist. de l’astr. ınoderne T. IL, wo zugleidy eine 
ziemlich ftrenge Beurtheilung der wichtigften Caffinifchen 
Werfe gegeben wird, Wir wollen bier nur folgende ans 
führen: I) De cometa ann. 1652 et 1653. Mutinae 
1653. 8 ©. in4, Caſſini's fruͤheſte aftronomifche Schrift. 
1I) Opera astronomica, Romae 1666. in fol. enthält 
eine Samlung aller feiner bis dabin herausgegebenen Fleis 
neren Schriften. III) Nuntii siderei interpres, Bo- 
non., ein Werk, deilen Abdruck nicht vollendet wurde; 
IV) Eine ebenfalls ungedrudt gebliebene Kosmographie 
in. italienifchen Berfen ?). (Gartz.) 


I) Cassini * nach dem Tode eines aͤl⸗ 
teren Bruders, der alẽ frangöfifher Marincoffisier in eis 
nem Teeffen gegen die Engländer blieb, der einzige Sohn 
des vorhergehenden, geboren zu Parid 1677, ftudirte Ma⸗ 
tbematif und Philoſophie Anfangs im Haufe feines Bas 
ters, nachher am collöge Mazarin unter Barignon. In 





9) ©. (Fontenelle) Eloge de M. Cassini in der Hist. de 
l’ac. roy. des so; Annde 1712. FFeidler Hist, astronomiae 
p: 590 —529. Montüela Hist. des. math. nouv, edit. T. II. 

. 559 — 567. Gautier Notice sur l’observatoire roy, de 
Paris in der Bibliotheque wmiv. Dec. 1824, Delambre Hist, 
de l’astronomie moderne T, U. p. 686.804, Bist in der 
Biogr. univ. T. VII. 
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feinem 15. Jahre erwarb er fich durch Verteidigung tie 
ner matbematifchen Theſe großen Beifall und wurde ſchon 
im 17. Jahre Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften. 
Er begleitete feinen Vater nad) Italien, wo er ibm bei 
der Verification der im vor, Artif. erwähnten Mittags⸗ 
linie half, und durchreifte darauf Holland und England, 
wo er Freundfchaft mit Newton, Sally, Flamſtead u. 
4. ſchloß und im J. 1696 Mitglied der föniglihen So— 
eietät zu London wurde, Nach feiner Ruͤckteht arbeitete 
ee mit Eifer für die parif. Afademie, in deren Denfs 
fgeiften an 150 verſchiedene Auffäge von feines Hand 
über aftronomifche und —— Gegenſtaͤnde, h B. 
uͤber geographiſche Ortäbeltimmungen durch Sternbedek- 
kungen, über die Elektricitaͤt, über die Barometer, über 
den Rücklauf der Geſchuͤtze, über die Vervolllommnung der 
Brennfpiegel u. f. w. ſich befinden. Nach dem Tode feis 
ned Vaters im I. 1712 erhielt er deſſen Stelle an der 
fönigl. Sternwarte, Im 3.1717 überreichte er der Altar 
demie feine Arbeiten über die Entfernung der Birfterne 
und über die Neigung der Pfanetenbahnen überhaupt und 
inöbefondere Über die Neigung der Bahnen. der Gas 
turns » Trabanten und des Saturns⸗Ringes. — Im J. 
1725 fuchte er die Urfache von der Libration des Mions 
des zu beſtimmen (f. die Art. Libration und Mond). — 
Im 3. 1732 widerlegte er Biandini’s Behauptung, 
daß die Reit, welde die Venus zu einer Rotation braus 
he, nicht die von Giov. Dom. Gaffini angegebene fei.— 
Bald darauf beftimte er die Befchleunigung in der Bes 
wegung des Jupiterö auf eine halbe Secunde jährlich, 
und die Gefchwindigfeitöabnahme ded Saturn auf 2 Di: 
nuten jährlich, und beredinete, daß dieſe Größen 2000 
Fahre lang zur, dann aber wieder abnehmen würden. — 
Am meilten ift jedoch Jac. Eaffini befant durch feine Ber 
mübungen, die Geftalt der Erde zu beftimmen. Bei der 
erften, im Jahre 1669 begonnenen Meſſung,  vermeinte 
man. die Meridian s Grade gegen Norden fürzer. zu finden 
ald gegen Süden, und fihloß daraus auf eine Berlänges 
sung der Erde gegen die Pole zu (vgl. die Art, Abplat- 
tang und Gradmessung). Jacob Caſſini, der im Jahre 
1701 diefe Meffung mit feinem Bater bid Ganigou fort 
gefegt und im Jahre 1718 mit Maraldi. und dem jün- 
gern De la nr den nördlichen Theil derfelben bis Düns 
firchen audgeführt hatte, gab bei diefer Gelegenheit fein 
Werk De la grandeur et de la figure de la terre, 
Paris 1720 in 4. heraus. Das angeführte, dem Prin- 
eip der Attraction und Rotation der Erde um ihre Are 
widerfprechende Refultat erregte allgemeinen Widerſpruch 
von Seiten der Anhänger des Newtonfchen Syſtems. 
Man machte den Einwurf, der gemeflene Bogen fei, wies 
wol er 9 Grade betrug, nicht lang genug, um die Meſ— 
fung vor den aus der Unvolllommenbeit der Inftrumente 
entipringenden Fehlern zu fhüsen. _ Ludwig XV. befahl 
daher Mteridians Grade unter dem Ayquator und am Pos 
lars Kreife zu meſſen (vgl. die Urt. Bougner,; Grad- 
ınessung und Maupertuis). lm aber das Problem auf 
direetere Art aufjuldfen, wurde die Afademie im 3. 1733 
beauftragt, ſowol den ganz Frankreich durdyichneidenden 
Meridian, ald auch einen darauf fenfrechten größten Kreis 
der Erdfugel von Breft bis Straßburg zu meſſen. af 
Äni, der. diefe Arbeit. leitete, fand Anfangs den Längens 
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grad Fürzer ald er unter der Vorausſetzung, daß die Erde 
eine vollfommene Kugel wäre, bätte feyn muͤſſen, wel⸗ 
ches ibn in feiner Annahme einer Verlängerung gegen 
die Pole zu beftärfte. Mit Necht warf man ihm ein 
daß er, um die Weite des Bogens zu beflimmen, fidh 
alter Beobachtungen der Aupiterö-Trabanten bedient habe, 
die Picard und Lahire in der Bretagne und Eifens 
fhmidt zu Straßburg gemacht batten, Dieſe Aftronos 
men hatten, bei aller ihrer Gefihicklichfeit, doch feine Ins 
ftrumente, die für eine Operation vollfommen genug ges 
voefen wären, bei welcher fo große Genauigfeit erfodert 
wird. Die Vendelubren von Huygens waren zu- ihrer 
Zeit faum befant; fie fonten daber nicht für einen Irr— 
tbum von 10 Secunden Zeit fteben; und nimt man "die 
übrigen Schwierigkeiten, in Betreff der Beobachtung des 
Eins oder Auötrittö des Trabanten, in oder aus dem Schatten 
feines Hauptplaneten binyu: fo wird felbft ein Itrthum von + 
Minute in der Zeit wahrfcheinlih. Dieß beträgt aber einen 
wahrfcheinlichen Febler von 7 Minut. 30 Secunden im Begen 
oder von mehr ald 5000 Zoifen auf einem Parallelfreife unter 
dem Aöften Grade der Breite für die ganze gemeſſene 
Diſtanz und übertrifft den Unterfchied, weldyen man zwi⸗ 
ſchen dem nach der Vorausſetzung, daß die Erde gegen die 
Pole zu verlängert fei, und den nad) der Borauöfesung, daß 
die Erde eine vollfommene Kugel fei, berechneten Bogen 
hätte finden müflen. Jacob Caffini ftarb auf feinem Land» 

ute Thury den 16. April 1756 im 79. Jahre an Vers 
eßungen, die er den Tag vorber durd) Umwerſen ſeines 
Wagens erhalten hatte. An Geftalt, Charakter, echter 
Froͤmmigkeit und hriftlicher Demuth war er ganz dad Eben⸗ 
bild feines Vaters. Won 6 Kindern, die er in feiner im 
3,1710 gefchloffenen Ehe erseugt hatte, überlebten ihn 3 
Söhne und 2 Töchte. — Außer den ſchon — 
Werken bat man von ibm noch folgende: I) Reponse 
Ala dissertation de M. Celsius sur les observations 
faites pour pouvoir d&terminer la figure de la terre, 
1738. in. In El&ments d’astronomie, Varis 1740. 
ind. Dieß Werf, welded auf den Wunfch deö Here 
098 von Bourgogne gefchrieben wurde, ift nachher vom 
—* Hell, Profeſſor zu Wien, ins Lateiniſche uͤberſetzt. 
III) Tables aſtronomiques du soleil, de la iune, 
des planetes, des &toiles, et des satellites. Paris 
1740, in & Dieſe Tafeln, welche aleihfam die Forts 
ſetzung des vorbergebenden Werkes ausmadyen, find lans 
e zu den beften gesäblt worden. Nachdem die erfte Aufs 
{age davon vergriffen war, wurde eine zweite veranftals 
tet, die aber voller Fehler iſt. Jacob Caſſini's Sohn 
(f. den folg. Art.) fchrieb im Jahre 1756 ein Supples 
ment dazu in 4., weldyes viele Beobachtungen des Mon 
deö enthält 10). i 
ll) Cassini de Thury (Cesar-Frangois ), geb. 
den 17. Sunius 1714 Maitre des comptes und Di: 
reftor der Sternwarte, Ältefter Sohn des vorhergehenden, 
war noch nicht 22 Jahr alt, ald er in die Alademie der 
Wiſſenſchaften ald Adjoint surnumsraire aufgenem= 


10) ©. (Fouchy) Eloge de Mr. J. Cassini in der Hist. de l’ac, 
des sc. Annde 1756. Hutton’s mathem. aud philos. dietio- 
nary T.I. Montuela Hist. des math, Nour. &dit. T. IV. p. 
137 et suir. Delambre Hist. de l’astron. moderne T. II, p. 
686 et suir. C. M. Pillet in ber Biogr. unir. T, VIL, 
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men wurde. Seine erften Studien waren von Maraldi, 
dem Neffen und Zögling feines Großvaterd, geleitet wors 
den. Schon in feinem 10. Jahre war er im Stande, die 
Phafen der Sonnenfinfterniß ded 3. 1727 su berechnen. 
Er batte einen. berühmten Namen geerbt und bat die 
Prlichten erfüllt, welche ihm — auferlegt wurden. 
Die Schriften der Akademie, deren Mitglied er in feinem 
21. Jahre wurde, enthalten viele Memoiren von ihm, 
vorzüglich aber war ein großed Werf, das den Namen 
feiner Familie trägt, der Gegenftand feiner Sorgfalt. 
„Man batte, ersäblt Eondorcet, den Plan gemacht, eine 
cometrifche ee von gan; Franfreidy zu entwer⸗ 
— der junge Caſſini aber dehnte dieſes Project noch das 
bin aus, die Befchreibung nicht bloß auf die Beftimmung 
der Winkelſpitzen in den großen Dreiecken, welche die ganze 
Oberflaͤche des Koͤnigreichs umfaſſen folten, su befdyräns 
fen; ſondern den topographiſchen Plan von ganz Frank⸗ 
reich, aufjunehmen und biedurd die Entfernung aller Ör: 
ter von dem parifer Meridian und dem darauf ſenkrech⸗ 
ten, durd Paris gehenden größten Kreife zu beſtimmen.“ 
Eine fo nüsliche aber auch zugleich fo ſchwierige Unter⸗ 
nehmung erbeifchte von Seiten der Regirung aufßerordents 
liche Unterftügungen, und Caſſini erbielt ſolche. Lud⸗ 
wig XV., der in ſeiner Kindheit von dem beruͤhmten 
Guillaume de Isle in der Geographie unterrichtet wors 
den war, batte an diefer Wiſſenſchaft Geſchmack gewon⸗ 
nen. Im Jahre 1756 hörte die Negirung auf, Fond's 
für daS Unternehmen anzuweiſen. Gaflini machte nun 
den Pan, eine Gefedfchaft zu errichten, welche die Aus—⸗ 
lagen machen follte und die dann, als Eigenthämerin der 
Karten, durch den Verkauf derfelben ſich bezahlt machen 
follte. Unter diefer neuen Geftalt "hatte die Unterneh— 
mung fihnelleren und regelmäßigeren Fortgang. Bald 
bewilligte auch die Regirung einige Aufmunterungen, vers 
ſchiedene Provinzen gaben Beiträge zur Beftreitung der 
Koften und Gaffini batte den Aroft, ein fo ausgedehntes 
Verf faſt ganz vollendet zu fehen und den ganıen Er—⸗ 
folg fait fid) allein zu verdanfen 159). Er ftarb an den 
Sinderpoden d. 7. Sept. 1784. Sein Sohn Jacques 
Dominique Eaffini feste dad ſchoͤne Unternehmen fort 
und überreichte den 13. Oft. 1789 der Nationalverfams 
lung 180 Blätter der Karte zum Behuf der neuen Eins 
theilung Branfreih6 in Departements. Dieſe fehöne 
Samlung, die unter dem Namen Karte der Aka— 
demie oder befler Caffini’& Karte befant ift, bes 
ſteht jest aus 182 Blättern mit Einfchluß der Dreiedös 
farte 2), ie erftredt fi bid zu dem Theile Flan— 
dernd, welchen die franzdfifchhen Truppen in dem Kriege 
von 1741 befest hatten. Dieß treffliche Werk bat in der 
Geographie Epoche gemacht und allen, fpäterhin in diefem 





11) €, 5. Eaffini’s vornehmiter Mitarbeiter bei feinen Meffungen in 
Sranfreich war La Eaille (f. den Art. Caille), Bemerkenswerth 
iſt, daß dleſe beiden Gcometer bei Nachmeffung der von Picard 
gemeffenen Bafis fanden, daf die Toife deffelben num kürzer als 
die ihrlge geweſen war. Ihre Meffungen dienten übrigens News 
tons Theorie der Abplattung der Erde an den Polen zur Beftde 
tigung. 12) Carte de la France, publ. sous la direction de 
—— des sciences par J. Dom. Cassini de Thury. Paris 
1744— 9. (182 feuilles y compris la carte d’assemblage et 
selle des triangles). 
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Face unternommenen großen Arbeiten zum Muſter ges 
dient, Alles ift darin auf dem durch die parifer Stern⸗ 
warte gebenden Dieridian und den darauf. fenfrecdhten 
größten Kugelfreis bezogen. Die Projectionsart ift die 
der Vlanfarten und der Maßſtab ift von einer Linie für 
100 Zoifen oder zries der wahren Größe. Die 180 
großen Blätter, welche dieſes Meifterftüd der Geodäfie 
ausmachen, laffen fid) an einander hängen und bilden 
dann eine einzige Karte von 33 Fuß Höbe und 34 Fuß 
Breite, unftreitig dad größte topographiiche Stuͤck, wels 
ches je ausgeführt worden ift. Den Anfang machte man 
im Sabre 1750 mit dem Blatte, worauf die Umgegend 
von Paris fid) befindet, Durch die große Menge von 
Eremplaren, weldye man bievon abjog, um die Liebha—⸗ 
ber zu befriedigen, wurde die Platte bald abgenust. Sie 
ift feitdem oͤfters retouchirt, ga aber feit langer Zeit 
nur noch fehr undeutlidye Abdruͤcke; daher die Altern Ab⸗ 
drüce diefed Blattes felten und gefucht find, Da die 
einzelen Blätter ihrer Größe wegen zuweilen unbequem 
zum Gebrauche find, fo hat Sapitaine eine Ausgabe ders 
felben veranftaltet, im welcher jedes Blatt in 4 Stüde 
zerlegt if. Derſelbe Ingenieur bat eine Reduktion der 
Karte nad) einem vier Mal kleinern Maßſtab herausge— 
geben auf 84 Blättern, die fi) an einander hängen lafe 


fen; deren Stidy aber der Originals Karte an Scönbeit . 


weit nachſteht. Dumez und andere Ingenieure gaben im 
Jahre 1791 eine andere Reduftion heraus, deren Maße 
ftab ein Drittel des urfprünglichen -Mafiftabes ift, und 
diefe ift unter dem Namen Atlas national befant, weil 
“ jedes der 83 Departementö darin auf einem eigenen Blatte 
dargeftellt if. Diefe Reduktion iſt ſeht gut ausgeführt, 
wenn fchon etwas ‚verworren; was aber die Nomenclas 
tur betrifft, fo iſt diefe ſchon auf der. Originalfarte nicht 
forgfältig und fie ift nody weit mehr in den NReduftionen 
entitellt. Außer diefem feinem Hauptwerke lieferte C. F. 
Caffini eine lange Reihe von Jahren für die Memoiren 
der Alademie die von ihm gemachten aftronomifdyen Bes 
obachtungen, Unterfuchungen über die Parallare der Sons 
ne, des Mondes, der Venus und des Mars, über die 
Refractionen, über die Schiefe der Efliptit und deren 
Abnahme, und über die verfchiedenen Merboden Sonnens 
böhen zu meflen. Ferner find von ibm folgende Werfe: 
I) La Möridienne de l’Öbservatoire royal de Paris, 
vörifite dans toute l’ötendue du royaume, avec des 
observations d’histoire naturelle par Lemonnier 
1744 in 4. Die meiften hierin enthaltenen Rechnungen 
find von Lacaille gemacht, welcher die Sele der ganjen 
Operation war. II)Cartes des triangles de la France 
(unter Maraldi’d Beiftand) 174. in #.; II) Additions 
aux tables astronomiques de Cassini 1756. in 4.5 
IV) Relation de deux voyages faits en 1761 et 1762, 
en Allemagne, — determiner la grandeur des 
degrés de longitude, par rapport à la göographie et 
Al’astronomie, 1763 — 75. in4. 2Bde mit Kart. Caſ⸗ 


ſini's Zweck bei diefen Neifen war, feine Meflungen in 


Frankreich an die in den Öftreichifden Staten vorgenoms 
menen anjufnüpfen. V) Opusculesdivers, 1771.in8., 
enthalten einen immermwährenden Salender, eine Tafei 
zum Auffinden der Sternbilder und zwei Briefe. VI) 
Description d’un instrument pour prendre hauteur, 
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et pour trouver l’'henure vraie sans ancun calcul, 
1770, in 4; VII) Relation d’un voyage en Alle- 
magne, qui comprend les op£rations relatives à la 
figure de la terre et ü la g&ographie particulire da 
Palatinat, etc. 1775. in4; Yıll) Description glo- 
metrique de la terre, 1775. in ; IX) Description 
geometrique de la France, 1784. in 4. Dieß iſt eine 
weitere Entwicdelung von dem VProfpeftus der Karte der 
Akademie und der einzelen Beſchreibungen jedes Blattes, 
die apart abgedruckt ift und das alphabetifche Verzeichniß 
aller auf dem Blatte befindlichen Orter mit ihren Abftän: 
den in Toiſen von dem Meridian und dem Perpendifel 
auf denfelben enthält. Die Samlung diefer 165 einyelen 
Belchreibungen, welche den Subferibenten mit jedem Blatte 
eingebändigt wurden, ift dufierft felten. Endlich ift Ei. 
Sr. Caſſini auch Herauögeber der Observations sur la 
com#te de 1531, pendant le temps de son retour en 
1652, faites par FT D.Cassmi, 1759.12, —2* 

IV) Cassini (Jacques Dominique, Comte de), 
Sohn ded vorigen, alfo Enfel des Jacques und Urenfel 
ded Giac. Domen. Caſſini, gleichfalls ein ausgezeichneter 
Matbematifer und Aftronom, geb. zu Paris d. 30. Tun, 
1740. Er folgte feinem Vater in der Direltion der Stern- 
warte und wurde frühzeitig MDlitglied der Akademie. Sein 
Hauptverdienft ift die Vollendung der von feinem Vater 
begonnenen großen Karte von Frankreich (f. d. vorigen 
Art.). Napoleon ernante ibn 1804 zum Ritter der Ehe 
renlegion. Er war damald Mitglied des Inftitutö von 
Sranfreih, und behielt nach der fönigl. Ordonnanz vom 
21. März 1816 feine Stelle in derfelben Section, zu Wels 
2. er gehörte. Als Mitglied des conseil gineral da 

“partement de l’Oise bewies er bei mehr als Einer 
Gelegenheit, daß ibm Gefchäfte der Öffentlichen Verwal⸗ 
tung fo wenig fremd feien ald die Wiſſenſchaften. 

Seine Schriften find folgende: 1) Voyage fait par 
ordre du roi, en 1768 et 1769, pour eprouver les 
montres marines, inventöes par M. Leroy; 2) 
Voyage en Californie, par feu Chappe d’Aute- 
roche; 3) de l’influence de A eg du prin- 
temps et du solstice d’&t£, sur les döclinaisons et 
les variations de Yaiguille aimantde; 4) Expose 
des op£rations faites en France, en 1787, pour la 
jonction des observatoires de Paris et de Green- 
wich; 5) M&moires pour servir à l’histoire des 
sciences et A celle de l’observatoire royal de Paris, 
suivis de la vie de J. D. Cassini (dem erften dieſes 
Namend). Außerdem Lobreden auf mehre Akademiker. 
gl. Biogr. nouv. des contemporains T.IV. (Gartz.) 

CASSINI,, Cassini’s- Infel, Eiland an der Norde 
weftfüfte ded Auftralfontinents, zu der nördlichen Grup⸗ 
pe des Archipels Bonaparte gehörig und von Baudin ents 
det; ein ſchauderhaft unfruchtbares Sand, (Hassel.) 

CASSINIA, R. Br., eine Pflanzen» Gattung, dem 
franzöfifhen Botanifer, Henr, Caſſini zu Ehren genant, 





13) ©. (Condorcet) Eloge de M. Cassini in der Hist, de 
Vacad. roy, des sc. Annde 1784. 4A. Beurkot in der 3 
univ. T. VIE Montuela Hist. des math, Nouv, edit. T. IV, 
— 160 et suiv. Hutton’s mathem, and philos. dictionary 

.L. 
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aus der natuͤrlichen Familie der Eupatorieen und der 19. 
Linne'ſchen Kaffe. Char. Geſchuppter Kelch mit wenigen 
Bluͤthen, deffen Schuppen troden find. Spreublätteriger 
Fruchtboden. Die Antheren unten mit Borften verfehn. 
Haarige Samenfrone. Neun bekante Arten wachfen in 
Neus Holland und NeusSeeland. Calea leptophylla 
Forst., spectabilis Labill. und Angianthus. Wendl. 
gehören hicher. (Sprengel.) 

CASSINOIDE, oder richtiger caffinifhe Eurz 
ve *), iſt eine Linie der vierten Ordnung, durd) welche 


Giov. Dom. Eaffini *) die Bahn eines Maneten um die - 


Sonne genauer darftellen au fünnen vermeinte, ald durch 
die keplerſche Hypotheſe; indem er aus Mißverftand ans 
nahm, Sepler fege die Sonne in den einen Brennpunft 
feiner elliptifchen Planetenbabnen , und madje den ans 
dern Brennpunft zum Gentro der mittleren Bewegungen. 
Eaffini’d Eurve bat dad Eigenthümliche, daß in ihr das 
Rectangel, unter den aus irgend einem Punkte der Curve 
nach beiden Brennpunften gesogenen geraden Linien eine 
conſtante Größe ift, waͤhrend bei der gewöhnlichen Ellipfe 
die Summe zweier folcher Linien conftant- if. Caſſini 
fest nun die Sonne in den einen Brennpunft (den Mittels 
punft der wahren Bewegung) und nimt an, der Pas 
net bewege fih fo, daf die Winfel am andern Brenns 
punfte (dem Centro der mittleren Bewegung) den Zeiten 
proportional fein. Jede zwei Abftände eines Planeten 
vom Mittelpunkte der wahren Bewegung verhalten ſich 
dann, nach dem Obigen, umgekehrt wie die gleichzeitis 
gen Abftände vom Gentro der mittleren Bewegung. Iſt 
nun in der caffinifchen Gurve die Feine Are größer als 
der Abftand der beiden Brennpunfte von einander, fo ift 
die Curve überall, gegen ihre Mitte zu, hohl. Wird, 
ohne die große Are zu ändern, der. Abitand der Brenns 
punfte verringert, fo wächft die Fleine Are. Treffen beide 
Brenmpunfte sufammen, fo wird die Figur ein Sireid. 
Mird bingegen der Abftand der beiden Brennpunfte von 
einander vergrößert, fo nimt die Feine Are ab, und die 
Eurve wird allmdlig an den Endpunften der Kleinen Are 
— gegen die Mitte zu. Nimt der Abſtand der beis 
den Brennpunfte fo weit zu, daß er ſich sur großen Are 
wie 1:77 2 verbält, fo wird die Meine Are= 0 und die 
Curve fchlingt fi) wie die Ziffer 8. Laͤßt man den Ab⸗ 
ftand der Brennpunfte noch mehr zunehmen, fo wird die 
fleine Are unmoͤglich und die Figur befteht dann aus 2 
von einander abgefonderten Ovalen; aud) diefe verſchwin⸗ 
den bei zunehmender Entfernung der Brennpunfte von eine 
ander und die Figur ziebt fich in zwei einzele Punkte zus 
fammen. — Schon hieraus ift Mar, daß diefe Curve 
unmöglich die Bahn eines Planeten darftellen fönne, da 
ihre in den Fällen, wo fie ſich in 2 gefonderte Ovale 
trent, das wichtigfte Merkmal einer Planetenbahn, die 
Continuitaͤt, fehlt; da ferner in den Fällen, wo die Eurs 
ve an den Endpunften der Fleinen Are peen ihre Mitte 
zu conver ift, der Planct in einerlei Abftänden von der 
Sonne bald dur Gentripetals Bald durch Eentrifugals 
fraft in feiner Bahn erhalten werden müßte. Hiau 


1) Eaffinoide würde fonderbar genug eine dem Gaffini 
* trumme Linie bedeuten. 2) Elimens d’astronomie 
P- 
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fomt nun no, daß die Beobachtungen am Himmel 
ar nicht mit diefer Curve Üübereinftimmen, Sie ift defis 
Bath aud) von den Aftronomen gar nicht weiter beachtet 
worden. (Gartz.) 

Cassiodor, f. am Ende d. Buchſt. 

Cassis, in d. Gonchyol., f. Buccinum. 

CASSIS, Marktflecfen in dem Bezirf von Marſeille 
des franz. Dep. Rhonemuͤndung am Meere, bat 1 altes 
Schloß, das die Rhede vertheidigt, 1 Kirche, 500 Häuf. 
und 2300 Einw., welche fid) von der Sabotage und der 
Korallenfifcherei näheren, Der Hafen ift verfchlämt. Der 
bier gebaucte Wein gehört zu dem beflern der Provence, 
und die Granaten und Feigen find vortrefflih. Nach der 


“ Seite von Giotat bat hart am Meere die alte Stadt 


Zaurentum oder Tauroentum gelegen. Gaffis ift der 
Geburtsort des Alterthumsforſchers J. 3. Barthelemi 
+ 1794, Hassel.) 


CASSIUS (Spurius), Uscellinus oder Viscelli- 
nus, römifcher Konful (252 mn. R. Erb.), endigte den 
bartnädigen, zu Gunften des vertriebenen Königs Tar⸗ 
quinius von den Sabinern wider die junge Nepublif uns 
ternommenen Sirieg durch eine, ihnen bei Cures beiges 
brachte, volftändige Niederlage, und unterwarf fie aufs 
neue der Herrfchaft Roms. Ibm felbft brachte dieſer 


"Sieg die Ehre des Triumphs. Als (256) die Lateiner in 


ein Bündniß gegen Nom zufammentraten und dem Volfe 
der Muth gegen einen fo mädtigen Feind entfanf, ſchuf 
die römische Politik, um der drohenden Gefahr zu bes 
tgnen, in T. Lartius den erften Dictator mit unbes 
hränfter Machtvoilfommenheit, durch welchen zugleich 
Caſſius zu feinem Magister equitum oder naͤchſten Ges 
bilfen ernant wurde. Sräftige Maßregeln, von Beiden 
genommen, ftellten dad Anfeben der Regitung im Ins 
nern wieder ber und erwarben ihr auch die Adytung der 
Feinde, welche einftweilen einen Stilftand fuchten, bald 
aber durdy die entfcheidende Sclaht am See Regil⸗ 
{us wieder unter dad abgemworfene Joch zurüdgebracht 
wurden, 

Caſſius weites Confulat (261), zeichnete ſich durd) 
den Autzug deö, zum hoͤchſten Unwillen gegen die Pas 
tricier gereisten römifchen Volles nach dem heiligen Berge 
aus, deifen drohende Folgen nur durd) die Fluge Vermit⸗ 
telung ded Mencnius Agrippa abgewandt wurden, In 
feinem dritten Confulat (266) fiel ibm durchs Loos die 
Führung des Kriegs gegen die Hernicier zu. Er ſchreckte 
und bezwang fie ohne Schwertſtreich; foderte aber gleich⸗ 
wol und erhielt nicht nur die Ehre eines zweiten Triumphs, 
ſondern auch die Vollmacht, den Frieden auf feine eige⸗ 
nen Bedingungen abzufchliegen. Die ungewöhnliche Mile 
de derfelben erregte gleichwol bei feinen Landsleuten Bes 
denflichfeit und Unmillen; und man begann, bei ihm chre 

isige und weitausfehende Abfichten auf Unterdrüdung der 
Satrikier oder felbft auf Erlangung der föniglidyen Ge⸗ 
walt, zu argwöhnen, 


In der That trug Caſſius alfobald au, zu Guns 
ften ter plebejifchen Partei, außer andern Vortheilen, eine 
neue Verteilung der dffentlichen Ländereien ( agrarifches 
Gefeg) im Senate vor; — ein Plan, deffen Tendenz die 
Patricier zu allen Zeiten dergeftalt empörte, daß in defien 
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Ausführung fowol dieſer erfte Urheber, als alle feine 
Nachfolger, bis auf die beiden Grachhen, ihren Unter⸗ 
gang fanden. Te heftiger fi) aber der Senat diefem 

orfchlage widerſetzte, deito nachdrüclichere Unterftüsun 
durfte ſich Caſſius von dem Bolfe verfpredyen, welche 
er einlud, an diefem zu ermwerbenden gleichen Grundbefig 
auch die befiegten Lateiner und Hernicier Iheil nehmen 
zu laffen und dadurcd der biöher unterdrücten Partei ein 
volftändiges Übergewicht über die Optimater zu * 
Doch eben dieſe weitere Ausdehnung lieh den Volkstri⸗ 
bunen, eiferſuͤchtig, daß ein fo volksmaͤßiger Vorſchlag 
nicht von ibnen, fondern von einem Konful audgegans 
gen, den Vorwand, denfelben in ein ungünftiges Licht 
zu ftellen und in der Hauptfache zu vereiteln. Die Er 
bitterung des Senats wandte ſich gleich im naͤchſten Jahre 
gegen Caſſius, der unter einem fiheinbaren Vorwande 
— einſtimmig verurtheilt und vom tarpejifchen 
Felſen berabgeftürst wurde. 

Das agtariſche Geſetz des Caſſius gab zugleich die 
erfte Beranlaffung zur Ernennung der Deceimviri, als 
. eined fräftigen Mitteld, die Bolfäpartei niedersubalten, 
Aber auch nad) feinem Tode waren die unruhigen Bes 
wegungen der leßteren über diefen Gegenftand noch feis 
neöweges geendigt. 

Noch im Jahre 594 verordneten die Genforen Sci⸗ 

—* Naſica und M. Popilius Laͤnas die Einſchmelzung 
er bronzenen Bildſaͤule des Sp. Caſſius neben dem Tem⸗ 
pel der Tellus, um zu einem deſto ſchreckenderen Bei— 
ſpiele der Straͤflichleit des Strebens nach ungeſetzlicher 
Gewalt im State zu dienen '). 


Cassius ( Quintus), Legion⸗Tribun des, im dreis 
zehnten Jahre des erften punifchen Kriegs (660 n. R. Erb.) 
mit der Belagerung von Lipara, auf der ‚Infel gleiches 
Namend, befchäftigten Konfuld C. Aurelius Cotta, von 
welchem derfelbe, zu Bewahrung der errichteten Werke 
und Mafhinen, vor dem Plate zuruͤckgelaſſen wurde, 
während er felbft, um beffere Auſpicien zu feinem Unters 
nehmen zu erlangen, fich einftweilen nad) Mieffana ents 
fernt hatte. Ungeachtet des auödrüdlichen Verbots, wähs 
rend diefer Abweſenheit nichts Entfcheidendes zu unternche 
men, ließ fi) der junge, rubmbegierige Tribun dennoch) 
zu einem Angriff verführen, der jedoch fo ungluͤcklich auds 
fiel, daß er, mit großem Berluft, in fein nur mit Mühe 
behauptete Lager zurücgetrieben, das Belagerungäges 
raͤth aber mit Neuer vernichtet wurde, Der Feldberr eilte 
Du berbeiz ſtellte den Verluſt wieder herz; gewann den 

Dias und nahm an demfelben für jenen Unfall eine blu⸗ 
tige Radje. - Dann aber wandte fid) fein Zorn gegen den 
ungehorfamen Untergebenen, der, in ftrengfter Handha⸗ 
bung der römifchen Didciplinars Gefebe, fenttich mit 
Ruthen geftricdhen und als Legion-⸗Soldat des unterften 
Ranges zu dienen verurtheilt wurde. Ob Publ. Aurelius 
Pecuniola, ein naher Verwandter des Konſuls, wegen 
gleihen Vergehens die naͤmliche Strafe duldete, oder wels 
che Perfonens und Namenverwechfelung hiebei zum Grunde 
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liegen möge, ift, bei den fireitenden Angaben .der Ge: 
ſchichtſchteiber, nicht fuͤglich zu ermitteln ?). 

Cassius (Quintus) Longinus, römifcher Konful 
(588), ward darauf Genfor mit Di. Valerius Meſſala (598); 
und ihre Auszeichnung ergab damals, kurz vor dem Aus 
bruch des ‚dritten punifchen Srieged, eine Maffe von 
324,000 waffenfäbigen römifchen Bürgern. — Gtatt der 
bisherigen hölzernen Theater, wo das Volf den Schaus 
fpielen ftebend beimohnte, brachten diefe Genforen zuerft 
ein fteinernes, mit bequemen Sitzen für die Zufchauer, in 
Vorfchlag und legten auch fofort den Grund zu demfels 
ben. Faft war dad Gebäude vollendet, ald Scipio Nas 
fica mit feinem Antrage durchdrang, dad Pradhtgebäude 
wieder miederzureißen, von deffen Dafenn er einen nach⸗— 
theiligen Einfluß auf die auten Sitten fürchtet. Dem 
nad) wurden die alten hölzernen Theater noch eine Zeit 
fang beibebalten *). 

Cassius (Lucius) Longinus, römifdjer Konful 
(628 n. R. Erb), und Genfor mit En. Servilius Gäpio 
ai Ihre Konſcription zählte 390,736 waflenfähige 
römische Bürger. Noch war damals die Einfachheit der 
Eitten fo groß, daf fie den YAugur Kmikus Lepidus vor 
fidy foderten, weil er eine, für verfchwenderifch gehalte⸗ 
ne Hausmiethe von 6000 Seſtertien (weniger alö 300 
Thaler) zahlte. — Caſſius, durd) feine unbiegfame Strens 
ge ald Michter ehrwürdig und durch fie fogar der Mann 
des Volks, fand eine traurige Gelegenheit, diefen Nuf zu 
bewähren. Den fechd Jungfrauen im prieiterlichen Diens 
fe der Veſta war unverlegte Keufchheit ald erſtes Geſetz 
vorgezeichnet; und nur felten hatte biöber ein Vergeben 
diefer Art, das ſtets ald eine Öffentliche Calamität bee 
trachtet wurde, die darauf geſetzte harte Strafe des Res 
bendigbegrabenwerdend berausgefodert. Am fo auffallens 
der war demnad; dad Zeugniß eines tief eingeriffenen Sit⸗ 
tenverderbniffes, als (635) drei diefer Priefterinnen zu 
gleicher Zeit jened Verbrechens angeklagt wurden. Die 
düfternbeit eines befanten Wuͤſtlings, ded römifchen Rit⸗ 
terö 2, Butetiud Barrus, hatte fi die Verführung der 
Einen diefer Unglüdlichen, Namens Amilia, zum Ziele 
erfeben; ihr Beifpiel aber ihre beiden Gefährtinnen Licis 
nia und Marcia mit fortgeriffen, indem wenigſtens die — 
beiden Erfteren ihre Sicherheit fowol in der Verſttickung 
von Vlitfchuldigen, ald in der u aan Bervielfältis 
gung ihrer Bubler gefucht. Der Verrath eined in den, 
ihm gefchebenen Verheißungen getäufchten Sflaven machte 
endlich diefe anftöfigen Verbindungen ruchtbar: aber das 
Kollegium der Pontifen, dem der Lrtelöfpruch hierin zus 
ftand, wünfchte fowol die Ehre der Veſtalinnen, ald des 
Ritterſtandes, zu fihonen und begnügte ſich mit Amilia's 
Berurtbeilung; während Marcia ihnen vielleicht wirklich 
minder fchuldig erfchien, Sicinia aber in ihrem Verwand⸗ 
ten, dem berühmten Redner Lic. Craſſus, einen wirffas 
men Schutztedner fand, deifen Vertheidigungdrede fpäter- 
bin nody von Cicero bewundert ward. Jedoch fo laut 
und beitimt. erflärte ſich die Öffentliche Meinung gegen 
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diefen Spruch, daß die Sache nochmals aufgenommen 
werden mufite; und L. Caſſius, der deßhalb, auf eine 
ungewöhnliche Weife, zum zweiten Male zum Prätor ers 
nant wurde, erhielt den Vorfis in diefer Unterfuchung. 
Sein endlicher Ausſpruch verdamte nicht bloß die beiden 
Vriefterinnen, fondern auch eine große Zahl von Schul« 
digen, die in diefe Verbrechen verwicelt gewefen. „Sco- 
ulus reorum, die Silippe der Strafbaren,“ — ward 
aber auch der bezeichnende Name, womit man, feinen Richt⸗ 
ftuhl belegte. — Allein um Rom von fo fchredlicdyhen 
Untbaten zu fühnen, fand der Aberglaube deö Zeitalterd 
nidyt nur nody gräßlicyere Menſchenopfer nöthig (zwei 
Gallier und Griedyen jedes Geſchlechts wurden, auf eis 
nem dffentlihen Plage der Stadt, lebendig in die Erde 
verfcharrt), fondern auch die Erbauung eines neuen, der 
Venus verticordia gewidmeten Tempels ward befchlofs 
fen, deren Standbild von der tugendhafteften römifchen 
Miatrone geweiht werden follte. Dad Scrutinium der 
Römerinnen felbft ernante hiezu die Sulpitia, Gattin des 
D. Fulvius Flaccus. 

Noch eine ehrenvollere Auszeichnung erhielt Caſſius 

642), als der Krieg mit dem Koͤnige von Numidien, 
ugurtba, zwar auf Bedingungen, die für Nom hoͤchſt 
ebrenvoll waren, beendigt worden, aber doch bei dem 
Volke den Zweifel zurüc ließ, ob diefe Bedingungen nicht 
bloß fiheinbar abgefchloffen worden, ohne daß ſich Tus 
gurtba dadurd) wirflich zum Unterthan der Republif vers 
ftanden babe. Diefe Frage aufs bündigfte zu löfen, ward 
der Antrag gemacht und angenommen, daß der König 
durch einen Abgeordneten feierlich aufgefodert werden fole, 
perſoͤnlich, jedoch unter freiem Geleit, vor dem Tribunal 
des römifihen Volfd zu erfcheinen; und Caſſius erhielt 
den Auftrag einer folchen demütbigenden Ladung. Lange 
kämpfte der ſtolze Despot mit ſich felbft; bis endlich doch 
des Abgeordneten Beredfamfeit und das feſte Vertrauen 
in deſſen gegebenes Wort jede Bedenllichfeit bei ihm 
überwogen und ihn zur geborfamen Befolgung des ges 
bieterifhen Ruſes willig madıte. So genoß Nom zum 
erften Dale dad Schaufpiel, einen tributbaren König freis 
willig in feinen Mauern zu erbliden. 

Es fcheint auch, daß diefer L. Caſſius der nämliche 
fei, weldyer (645) wiederum des C. Marius Amtögenoife 
in deſſen erftem -Gonfulat war (obwol man dieſen 
auch für einen Sohn des Cenſors halten fünte); und 
dann fand er feinen Tod im Kriege gegen die Cimbern, 
in einer unglüdlichen Schlacht mit den Tigurinern, wels 
che jenen Verbündeten durch das Land der Allobroger zu 
Hilfe eilten, und bier ihm und feinem Heere unvermus 
thet auf den Halö fielen. 2. Calpurnius Pifo, fein Les 
gat, der ihn mit einer andern Abtheilung zu retten fuchte, 
theilte fein Todeölos *), 

Cassius (Lucius) Longinus. Unter Mariuß drits 
tem Confulat (649 n. E. R.), ald die Volfögunft den» 
felben auf den hoͤchſten Gipfel des Anfebens erhoben und 
die Plebejer durch ihm über die Partei der Patricier ein 
ſteigendes Übergewicht errungen batten, benugten mehre 
Volkötribunen den günftigen Beitpunft, Gefege in Vor⸗ 
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Kölag zu bringen und durchsufegen, durch welche die Aucs 
toritaͤt des Senatö je mehr und mehr gefährdet wurde, 
Unter ihnen war auch Caſſius, welcher dad Defret bes 
wirfte, daß jeder toͤmiſche Bürger, der dur einen 
Bolöbefchluß (Plebiscitum ) verurtheilt worden, des 
Sitzes im Senat für fein ganzes Leben verluftig bleiben 
ſolle. Zunaͤchſt aber war diefe Mafregel gegen den Con⸗ 
fularen Q. Servilius Caͤpio gerichtet, Äh segen die 
Cimbern in Gallien eine der blutigften Niederlagen, wie 
fie nod) nie ein römifched Heer betroffen, verſchuldet hatte, 
dafür durd einen Vollsſpruch feiner Befchlöhaberftelle 
ſchimpflich entfegt und derfelben für alle Zufunft unfähig 
erflärt worden war ®).- 
Cassius (Cajus) Longinus; römifdyer Konful (656 
n. R. Erb.), mit En. Domitius Ahenobarbus, deren 
friedliche Amtöverwaltung dennoch eine. unglüdliche Bes 
deutung durd) ein, von ihnen gegebened Geſetz erlangt 
bat, wodurch die fateinifchen Bundesgenofien, welche uns 
ter angemaftem römifchen Bürgerredht in Nom lebten 
und flimten, und von unrubigen Volfötribunen vielfältig 
zu Unterftüßung ihrer Anträge benugt wurden, die Weis 
fung erhielten, in ihre Heimath zurüczufehren. Diefe 
Verordnung ward von den Bölfern Italiens fo übel em⸗ 
pfunden, daß dich den erften Anlaf zu dem, 5 Sabre 
fpäter ausbrechenden Kriege mit den Bundesgenoflen gab 
der den Stat in dringendere Gefahren ftürzte, ald er no 
je beftanden hatte. 
Cassius (Lucius), war Profonful von Afien (660 
n. R. Erb.) ald der große Mithridates, König von Pons 
tus, zuerſt begann, feine tief angelegten Entwürfe auf 
die Herrfchaft des Orients zu entfalten. Rom, eben das 
mald in den Krieg mit den Bundeögenoffen verwickelt 
begnügte ſich, die Anmaßungen feines Ehrgeiyed durch 
Abgeordnete friedlich; zu ermäßigen, An ihrer Spige ftand 
Dean, Aquilius; und Caffius war zum gemeinfamen Beis 
ftande derfelben angewiefen. Allein ihrer Aller Habfucht 
fihien eine zu — Beſtiedigung im offnen Kriege 
egen die reihen Provinzen der afiatifchen Halbinſel zu 
nden, ald daß fie die Sachen nicht gefliffentlih zur 
Entfcheidung durd dad Schwert gedrängt hätten; mit 
wie viel Vorfiht Mithridates auch noch den Schein der 
Friedlichfeit und ded guten Vernehmens auf feiner Seite 
zu retten bemühet war. ie zogen daher ihre Truppen 
und Hilfövölfer in drei verfhiedene Heere zufammen und 
ſuchten den Rüftungen, die der König täglich in immer 
rößerem Umfange betrieb, durch Säncligfeit zuvorzu⸗ 
ommen. Ohne Auftrag vom Senat begannen fie die 
Beindfeligfeiten, deren unglüdlihe Wendung, eine lange 
und verderbliche Fehde entzündend , zunaͤchſt auf fie felbit 
zurüdfallen follte: denn Mithridates, mit überlegenen 
Streitkräften, drängte fiegreidy alle drei Abtheilungen zus 
ruͤck; zwei sömifche Feldderren, und unter ihnen Aqui⸗ 
lius, fielen perfönlich in feine Hände, und nur Gaflius 
war glüclich en ‚in Apamea eine Buflucht zu finden, 
ohne daß die Geſchichte feiner weiter gedenft. Mithri— 
dated hingegen überfchwemte ganz Border» Afien und ers 
lag nur erjt fpät und ſchwer Rom's mächtigerem Ges 
nius ®). 
5) Val. Fl. Max, 6, 5. 
6) Val. Justin. 28. 
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Cassius (Lucius) Longinus, machte ſich (688, 
m. R. Erb.) unter den ſechs Sandidaten bemerflid), wel⸗ 
che fidy mit Cicero um das Gonfulat bewarben; mußte 
aber dem Letzteren nachftehen. Diefer ſchmetzliche Fehl⸗ 
flag führte ihn in Catilina's Arme, weldyer in der gleis 
den Hoffnung gefcheitert war, und warb ihn zu Einem 
der Hauptgenoffen jener Verſchwoͤrung, die durd) Gatilis 
na’d Namen, Cicero’d Eifer und Glüd in ihrer Unters 
drüfung und Salluſt's klaſſiſche Darftelung für alle Zeis 
ten denfwürdig geworden. (vgl. den Art, Catilina), — 
Ald es darum galt, die Gefandten der Allobroger in dad 
Intereffe der Verſchwoͤrung zu ziehen, Diefe aber, mit 
Eicero bereitd im heimlichen Verftändniß, darauf drans 
gen, von den Häuptern des Bundes eine fhriftliche Bes 
laubigung bei ihren Landsleuten zu erhalten, gingen fie 
Mhmelich, bis auf Caſſius, in diefe Falle. Er vermied 
vielmehr feine Lnterfchrift unter einem fcheinbaren Vor⸗ 
wande und entfernte ſich felbft nod) früher, als die Ges 
fandten, von Rom. &o entging er, von einer richtigen 
Ahnung gewarnt, dem Sturme, der feine Genoffen dem 
Verderben entgegen führte ”). 

Cassius (Quintus) Longinus. Während Pompes 
juß Siöpanien, unmittelbar vor dem Ausbruch des bürs 
gerlihen Krieges, als Profonful vorftand, hatte Q. Caſ⸗ 
ſius die Provinz ald Qudftor verwaltet, aber auch dabei 
foviel Härte bewiefen, daß darüber fein Leben mehr als 
Einmal in Gefahr gerieth und ihm der erflärte Haß der 
Hispanier folgte. Es läft fi nicht angeben, warum er 
fpäterhin feine politifche Farbe änderte; wir finden ihn 
aber bald (vieleicht durch Caͤſars verfchwenderifche Freie 
gebigfeit gewonnen), al& deffen treuen Gebilfen, auf feis 
ner Seite ftchen. Zum Volfötribun beftellt, verfocht er, 
nebft M. Antonius (704 n. R. Erb.), die Anſpruͤche feis 
ned Parteihbauptes auf den fortwährenden Befiß der ihm 
verliebenen Gewalten und Borrechte; während der Se— 
nat, ganz von Pompejus geleitet, den Hodhftrebenden 
durchaus in den Privatitand zuruͤckzudraͤngen verlangte, 
Es war daran, daß Caͤſar, im Fall des Widerftandes, 
für den Feind der Republik erflärt werden follte, als die 
beiden Tribumen ſich keck ihreö conftitutionellen Rechts bes 
dienten, diefen Beſchluß durch ihren Widerfprud) ungiltig 
Mr machen und, geftüßt auf die amtliche Unverletzlichkeit 
brer Perfonen, dem Sturme, der ſich nunmehr in der 
Eurie erbob, ftandhaft zu trogen, Erft am fiebenten 
Tage diefes hartnädigen Kampfed, und unter tumultuas 
rifhen Beratbfchlagungen , ergriff der Senat das leßte 
geſetzliche Mittel, die Gewalt der Tribunen zu lähmen, 
indem er dad Baterland durch die Formel: Videant 
consules, ne res publica quid detrimenti capiat — 
in Gefahr erflärte und dadurch den Maßregeln zu Caͤſars 
Unterdruͤckung ungebinderte, ja verftärkte Wirkfamfeit ver« 
lieh. Auch Caſſius und fein Beiltand fahen, nach diefer 
Wendung der Dinge, für fi in Nom feine Sicherheit 
mehr, fondern fluͤchteten ſich bei Nacht und im Sklaven⸗ 
Gewande in CLaͤſars Lager zu Ariminum, wo ihr Anblid, 
in for erniedrigter Geſtalt, und-die Kunde von der Ver— 
letzung ihrer geheiligten Würde, den Unmuth des Heeres 
ganz in dem Maße fteigerte, als Caͤſar ed, zur Verfol⸗ 
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gung feiner nunmehrigen offenen Gewaltfchritte, hatte 
wünfchen mögen. 

Das unbedingte Vertrauen ded Feldherrn in Caſſius 
Anhaͤnglichkeit und Verdienft legte ſich auch bald darauf 
an den Tag, ald ed, nad Befiegung der pompejanifchen 
Legionen unter Afranius und Petrejuß bei Ilerda, und 
der darauf folgenden Unterwerfung Hispaniens, während 
er ſelbſt fich wiederum in die oͤſtlichen Provinzen wenden 
mußte, drauf anfam, eine Eroberung von fo bobem 
Werth in der Bewahrung treuer und gefchicter Haͤnde 
binter fich zu laffen. Ohne dabei auf die Wünfdye der 
Provinzialen zu achten, fiel feine Wahl auf den, su feis 
nem Proprätor ernanten Gaffius, deffen genauere Kentnif 
des Landes er fchäste, indem er ihm zugleich vier Pegios 
nen anvertraute. Nicht minder aber lag dem neuen Ges 
bieter daran, von diefer Eroberung für feine ferneren Ente 
wuͤtſe den wirffamften Gebraud) su machen, und- in eben 
dem Beitpunft, wo er felbit feinen Gegner in Epirus 
auffuchte, denfelben auch anderweitig zu befchäftigen und 
feine Kräfte zu theilen. Dem zu Folge erbielt Caſſius 
von ihm den Befehl, mit einem Theil feiner Kriegsmacht 
über die Meerenge zu geben und Juba, den königlichen 
Bundeögenofien der Örgenpartei, an den Graͤnzen Nus 
midiens zu bedrohen. Die Vorbereitungen zu diefem Zuge 
wurden in einem Umfange und mit einem Eifer betrie- 
ben, weldye den glänzendften Erfolg verfprachen, ald ein 
neuer, obwol mißlungener Anfchlag gegen des Propräs 
tord Leben (denn er fam mit einigen leichten IBunden 
davon) nicht nur Alles plößlich ind Stocken brachte, fons 
dern auch, durch das voreilige Gerücht feines Todes, tis 
nen Theil des Heeres, zufamt dee Provinz, in eine Bes 
wegung feste, welche mit jedem Tage ſich zum entſchie⸗ 
denen Aufruhr zu verftärfen drohte, Denn unbeliebt von 
früherer Zeit ber, gefellten fi) zu diefem alten Groll 
nody die ungerechten und unerfättlichen Erpreifungen feis 
ner Habfucht, feine feile Gerechtigfeitöpflege und die uns 
gefcheute Begünftigung feiner untergeordneten Raubgenofs 
fen; und noch mehr hatte ihm der vorhabende Zug nad) 
Afrika den erwünfdyten Vorwand gelichen, aud) nod) das 
legte Marf des Landes zu erfchöpfen. 

Durch die ftrengften Maßfregeln der Nache gegen feine 
Widerſacher, fo wie durch reichliche Geldvertheilungen uns 
ter die Truppen, glaubte Caſſius zwwar die erften Bewer 
gungen eined offenen Aufjtandes zu unterdrüden: allein 
indem er dadurd) auf der Einen Seite die Gemütber der 
Provinzialen, die ned) immer an dem Namen ded Pome 
pejus bingen, nur um fo mehr gegen fich reiste, vers 
fhuldete er auf der Andern zugleid) den Verfall der 
die ohnehin zur Hälfte 
unter den Eingebornen geworben worden und bald auch 
ſich unterfingen, in der Porfon des T. Thorius einen 
bispanifchen Anführer zu erwählen; während zugleich) Cor⸗ 
duba und mehre feite Pläse die Fahne der Empdrung 
aufſteckten. Gaffius, durch diefe drobende Beftalt der 
Sachen erſchreckt, rief den Profonful M. Lepidus, aus 
dem dieffeitigen Hiöpanien, fo wie den befreundeten Koͤ⸗ 
nig Bogud aus Mauritanien und feinen eigenen Quaͤſtor 
M. Marcelus Anferinus aus Lufitanien zu Hilfe. Allein 
theildö-feine eigene, fo wie die Eiferfucht diefer Beiftände, 
und ihr zum Theil fehr zweideutiges — verwirr⸗ 

7 


CASSIUS — 


ten die Öffentlichen Angelegenheiten in dem Maße, daß, 
um den Ausbruch offenbarer Feindfeligkeiten unter ihnen 
felbft zu verböten, die Erfcheinung deö von Caͤſar adges 
ſchickten neuen Propraͤtors C. Trebonius faum nod) in 
dem rechten Heitpunft erfolgte, um die Provinz zu beru⸗ 
higen und die Ordnung wieder berzuftellen. Gern hätte 
fo Caſſius feinem umerwünfcdten Nachfolger mit ges 
waffneter Hand widerfestz aber verlaffen von allen Sei⸗ 
ten, fand er es doch bald gerathener, demfelben. in. der 
Stile das Feld zu räumen, Er begab fich daher, mit—⸗ 
ten im Winter (706 — 7) und mit feinen eiligft zuſam⸗ 
mengerafiten Schaͤtzen, der Frucht feiner ungerechten Vers 
maltung, su Schiffe, Allein es war ibm nicht beftimt, 
derfelben froh zu werden: denn ein Sturm, von wels 
chem er an der Mündung des Iberus (Ebro) ergriffen 
wurde, begrub ihn felbft und feinen Raub in den 
Wellen. 

Caſſius iſt nicht das ng Beifpirl in Caͤſars Les 
ben,. wo diefer fonft fo feine Menſchenkenner fich in der 
Mahl feiner Werkzeuge täufchte und der vollen Uberlegen⸗ 
beit feines Genie’s bedurfte, um ihre Fehler wieder aut 
zu machen, Sicherlich wäre ihm fein aanzer biöpanifcher 
Krieg und der, nur mit böchfter Anftrengung errungene 
Sieg bei Munda erfpart geblieben, hätte er diefen Pros 
vinzen durch feines Proprätord ſchnoͤde Verwaltung den 
Aufruhr nicht gleichfam aufgedrungen ®). 

Cassius (Marcus) Scäva. Als im bürgerlichen 
Kriege (704 m. N. Erb.) Pompejus in dem Lager bei 
Dyxracchium mehr ald ein Mal das Gefängniß von 
Waͤllen und Schanzen, womit Gäfar ihn umgarnt bielt, 
zu fprengen fuchte, war, unter ſechs gleichzeitigen Ans 
griffen auf mehren Punkten, fein ſtaͤrkſter Sturm infon- 
derbeit gegen eine Verſchanzung gerichtet, welche nur von 
Einer Coborte der 6, Legion vertheidigt wurde, Diefe, 
der Gefamtlraft von vier feindlichen Legionen bloßgeſtellt, 
Leiftete dennod) den männlichften Widerftand und bebaups 
tete ihren Poften, bis fie Unterftüßung erhielt; aber auch 
fein Dann der Heldenfhar war unverwundet geblieben. 
Bier ihrer Genturionen erblindeten im Gefecht durd; Pfeile 
ſchuͤſſe; unter ihnen M. Caſſius Scäva, der, feinen 
Standplag am Eingang der Schanze wütend. vertbeidis 
gend und felbit einen felndlichen Anführer mit eigner 
Hand darniederftreddend, nicht nur ein Auge einbüßte und 
noch an Schulter und Hüfte verwundet ward, fondern 
fi) dennoch unter einem Hagel von. Gefchoffen aufrecht 
erhielt, deren 230 feinen Schild durchlöchert hatten. Im 
Bezirk der Schanze wurden nicht weniger, als 30,000 
dergleichen vom Feinde bineingefchleuderte Wurfivaffen aufe 
gelefen und zu Gäfars Füßen gelegt. Diefer belobnte 
den wackern Borfämpfer durch ein Geſchenk von 200,000 
Seftertien (etwa 13 bis 1400 Ile,): aber unftreitig hoͤ⸗ 
ber noch ehrte er ihn zugleich durd Erhebung vom adye 
ten Centurio zum Primipilaren feiner Coborte, welche 
fortan für immer. doppelten Sold und Verpflegung ems 


g 
Nicht ohne Wahrſcheinlichleit iſt dieſer naͤmliche Scaͤ— 
va gemeint, welcher (ungeachtet. er von den alten Ges 
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ſchichtſchreibern unter dem Namen P. Staͤwa oder Scäs 
vius angegeben wird) ſich ſchon bei einer früheren Gele: 
genbeit ald tapferer Soldat unter Caͤſar auszeichnete, 
tweder in dem, fonft wenig denfwürdigen Kriegẽzuge, 
den Cäfar, noch ald Prätor, gegen die Lufitanier unters 
nahm, oder bei der Landung in Britannien, kam es dars 
auf an, eine Klippe, unweit der Küfte, aber im Bereich, 
des feindlichen Heered, zu behaupten. Scäva war unter der 
Hleinen Befagung diefed Felien, die aber, der Unterſtuͤt⸗ 
zung der Ihrigen bei dem Wechſel der Fluth ermangelnd 
und vom Feinde bedrängt, bier mit dem Leben bezahlte; 
bis auf ibn, den Einzigen, der, obwol mehrfach vers 
wundet, ſich in die Bellen warf, aber aud), faum ges 
rettet, feines Feldherr Knie umfafte, um deſſen Nach— 
fidyt anzufleben, daß er ohne Schild und Waffen aus 
dem Gefechte zurüdgefehrt. Seine ge | sum Gens 
turio war die unmittelbare Folge einer fo bewunderns⸗ 
würdigen Bravbeit und Diseiplinars Tugend ?). 

Cassius (Cajus) Longinus, naͤchſt M. Brutus das 
thätigite Werfzeug der Verſchwoͤrung gegen Caͤſars Les 
ben. Das alte römifche, obmol biebeitkähe Geſchlecht der 
Gaffier, reich an audgeseichneten Männern in on 8 und 
Frieden, findet. gleihwol feinen Glanzpunft in des Dictas 
tord Mörder, ohne daß die Gefchichte über die früheften 
Lebenöverbältniffe eined fo Fraftvollen und entfchiedenen 
Gharafterö eine befriedigende Ausfunft gäbe. Nur einen 
einzigen fprechenden Zug aus feiner Knabenzeit bat Plus 
tarch und aufbehalten, Fauftus Sulla, des allgewaltis 

en Dictatord Sohn, pochte in der Schule gegen Cafs 
Aus auf die Herrfchers Willfür feined Baterd, die er felbit 
fid) dereinft zum Muſter zu nehmen verbieß; und auf der 
Stelle empfing er dafür von dem freifinnigen Mitfchüler 
einen derben Fauftfchlag ind Antlig. Eine ſolche Kühns 
beit machte damals Auffehens genug, um felbit deö gros 
ßen Pompejus ſchiedsrichterliche Dazwiſchenkunft zu vers 
anlaſſen. Er ließ beide Knaben vor ſich fommen: doch 
Caſſius, mit ungebeugtem Troß, foderte auch hier feinen 
Gegner auf, jene Worte zu wiederholen, aber auch feis 
ner wiederholten Büchtigung gewärtig zu ſeyn. 

Daß fi Caſſius, hipſichtlich feiner geiftigen und 
fittlihen Ausbildung,. zu Epifurs philofophifchem Syſte⸗ 
me gewandt,. erfahren wir zwar: doch ohne daß ſich 
daraus beftimmen ließe, welchen praftifchen Einfluß diefe 
Edyule auf fein Leben gewonnen; war fie gleich an- ſich 
felbft eben nicht geeignet, ihn fehr bedenklich in der Wahl 
der Mittel zu feinen Zwecken su machen. 

Erft nach einem Zeitraum von beinahe 30 Jahren 
feit Sulla's Herrfchaft (699 n. Erb, R:), fehen wir Cafs 
ſius den Schauplas des Öffentlichen Lebens betreten und, 
als Quaͤſtor des M. Eraffus, in deffen *t— 
Kriege gegen: die. Parther. Nie ward eine kriegeriſche ns 
ternebmung unter ungluͤcklicheren Vorbedeutungen und 
Beitumftänden, aber auch nie mit größerer Verblendung 
von Seiten des Feldhertn, der Alles feinem Ehrgeiz und 
feiner Habſucht nachfegte, unternommen, Caſſius war 
unter- den Wenigen in feiner näberen Umgebung, welche 
zur Befonnenheit mahnten und auf nochmalige Berathung 
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der wirklichen Nothwendigkeit dieſes Krieges drangen, ohne 
gehört zu werden. Selbſt feine beftigen und nur zu wohl 
gegründeten Vorwürfe, die er laut gegen Abgarud, den 
Regenten von Edeffa, erhob und die diefen ald den Bers 
rätber bezeichneten, der dad Heer auf dem, von ihm vor 
sefchlagenen Wege durdy die Sandwuͤſten Mefopotamiens 
dem Feinde wehrlos im die Hände liefere, reichten nicht 
bin, dem Anführer über die inftehende Gefahr die Augen 
zu Öffnen, Der traurige und fchimpfliche Erfolg überftieg 
aber auch fogar jede feiner Vorherſagungen (f. den Art, 
Crassus). Standhaſt und nie von feinem perfönlichen 
Muthe, nod) von feinen richtigen Anfichten und Naths 
ſchlaͤgen, verlaffen, hielt indeß Caſſius, unter allen ge» 
häuften Ungluͤcksſfaͤllen, welche die gänzliche Niederlage 
und Berftreuung der Heereö begleiteten, bei feinem Felds 
beren aus. Erſt alö den gefchlagenen und verfolgten Les 
gionen aud) der fefte Plab Chartaͤ Feine Sicherheit mehr 
gewährte, Craſſus aber, auf feiner fortgefegten Flucht, 
durdy neuen Berrath feiner Wegweifer, den Parthern und 
feinem Verderben entgegenging, trente fich Caſſius mit 
500 Reiſigen von dem bethörten Unglüdlichen, rettete ſich 
nad; Syrien und übernahm den erledigten Oberbefehl der 
Provinz, indem er die geringen Trümmer des römifchen 
Heeres um ſich fammelte, \ 

Gleich im: naͤchſten Jahre (700) verfuchten nun di 
Partber einen, mehr auf Raub, ald auf Eroberung ges 
richteten Streifjüg über den Euphrat und wurden von 
Caſſius ohne große Mühe von den Gränzen feiner Pros 
vinz zuruͤck gewieſen. Ernſtlicher gemeint war ein- zwei⸗ 
ter Einfall, welchen Pacorus, der Sohn des Koͤnigs 
Orodes, in Perſon anfuͤhrte, und welcher ſelbſt in Nom 
eine ſolche Beſtuͤrzung verbreitete, daß man dieſem An⸗ 
griff keinen geringern Feldherrn, als Pompejus oder Cds 
far, entgegenſtellen zu dürfen glaubte. Doch ſchon hatte 
Caſſius dutch Muth und Klugheit die drohende Gefahr 
abgewandt; den Feind, der es gewagt, ſich felbft vor 
Antiochia zu zeigen, in einen Hinterhalt gelodt und ihn 
wiederholt fo nachdruͤcklich geſchlagen, daß derfelbe ger 
— war, fein Heil in einem beſchleunigten Ruͤckzuge 
zu ſuchen. 

Ein ſo wackerer Anfuͤhrer mußte in der innern Feh⸗ 
de zwiſchen Pompejus und Caͤſar, die eben damals zum 
Ausfchlage durch die Waffen gedieh, für jede von ihm 
erwaͤhlte Partei eine wilfommene Erwerbung ſeyn. Cafe 
fius fühlte ſich durch feinen feurigen republifanifdien Sinn 
auf Pompejus Seite bingegogen und erhielt von demfels 
ben fofort den Dberbefehl einer Flotten» Abtheilung, welche, 
da fie aus forifchen, phönieifchen und ciliciſchen Fahrzeugen 
beftand, von ihm felbit in der von ihm verwalteten Pros 
vinz zufammengebradht fcheint. Mit derfelben überfiel er 
unverfehens das caͤſariſche Geſchwader von 35 Schiffen, 
welches M. Pomponius in der Meerenge von Meſſana 
befehligte, und vernichtete daſſelbe durch feine Brander 
—** Meſſana ſelbſt wuͤrde ſich, im erſten Schrecken, 
gegen ihn nicht haben halten koͤnnen, wäre nicht in dem 


naͤmlichen Zeitpunft die Nachricht von Caͤſar entſcheiden⸗ 


dem Siege bei. Pharfalus in den-Pla$ -gedrungen. Min⸗ 
deres Gluͤck * Caſſius bei einem zweiten ähnlichen 
Angriff auf die Abtheilung des Prätors P. Sulpitius, 
weiche bei Tibo, hart ‘an der campanifchen Küfte, ans 
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ferte: denn wiewol fein Verſuch zu ihrer Verbrennun 
Anfangs nicht ohne Erfolg ſchien, ermannten ſich tech 
die alten Legion» Soldaten, welche die Bedeckung de 
Geſchwaders außmachten; griffen ihrerfeitö den Feind, 
Bord gegen Bord, an und —— ihn zum uͤbereilten 
Ruͤckzuge. Caſſius ſelbſt Hatte Muͤhe, ſich von feinem 
ſchon geenterten Schiffe in einem Nachen zu retten; und 
nun bewog ihn die gewiffere Zeitung vom Pompejus 
ee um fo mehr, fid) aus diefen Gegenden zu ents 
ernen. 

Caſſius befaß einen zu hellen Blick, um nicht, von 
diefem er. pin an, die Sache feines Oberfeldheren und 
der Republik unwiederbringlich verloren zu geben. Auch 
war unftreitig fein Ehrgeiz noch flärfer, als feine Freis 
beitölicbe; und er durfte hoffen, durch feinen flbertritt 
su Gäfar, an der a einer Flotte, die er mitbrächte, 
ſich eine glänzende Laufbahn zu erdfinen, Er lag mit feis 
nen Schiffen im Fluſſe Cydnus, an der Küfte Eiliciens, 
vor Anfer, während der Sieger dem flüchtigen Pompes 
jus gegen die Muͤndungen des Nild nachftürmte. Die 
langen Bedrängniffe, mit welchen Caͤſar unmittelbar dar= 
auf in Alerandria zu fämpfen hatte, feinen in Caſſius 
Gemüth dennoch ein Scwanfen feiner Entſchluͤſſe her— 
vorgebracht zu haben; bis des Dictatord Herannahen zum 
Feldsuge gegen Pharnaces jedes fernere Bedenfen endigte 
und er, durch befondere Vermittelung feines Schwagerd 
M. Brutus, feinen Frieden mit dem Gewaltigen fo uns 
bedingt machte, daß ihm weder Caͤſars Schäßung noch 
Sreundfchaft entftand; obwol wir nicht finden, daß ihm, 
im nächften Zeitverlauf, irgend eine Öffentliche Anftelung 
von Bedeutung gegeben worden, Freundlichfeit und Milde 
gegen die Befiegten lag in des Dictatord natärlidien Ges 
fühlen, wie in feinen politifhen Berechnungen; und es 
fönte demnach gar wol feyn, daß noch ein beimliches 
Mißtrauen in ihm gegen Caſſius zuruͤckgeblieben wäre, 
deffen finftrer und verfchloffener Geift feiner Beachtung 
keinesweges entgangen war. Denn al& man Jenen ges 

en bie Beimlicyen Anfchläge des Antonius und Dolabels 
a zu warnen verfuchte, ‚verfeßte er, mit treffender Ans 
fpielung auf Gaffius: „Nicht die Blühenden und Wohle 
enährten, wol aber die Hagern und Blaffen möchte ih 
Firdten.’ Noch entfchiedener aber duferte er diefe ſtille 
Abneigung, ald, zur Heit feiner unbeföhränfteften Will⸗ 
für, Caſſius, zugleich mit Brutus, fid) bei ihm um den 
auögezeichneten Poften der Stadtprätur bewarb, Des 
Dictatord ungemeffene Vorliebe fprach fie dem Letzteren 
zu, unerachtet er ausdruͤcklich anerkante, daß Caflius 
ar giltigere Anforüche dazu berechtigt erfcheine. Diefe 
Burüdiegung, fo Öffentlich und fo ge ausgefpros 
hen, fonte nicht verfeblen, in einer fo olien und vers 
ftedften Sele einen giftigen Stachel, zurüdzulaffen: aber 
aber eben fo entfchieden fiel auch feine Empfindlichkeit auf 
den glüdlidyeren Nebenbubler zurück und erfältete ihn ges 
gen den Freund und Verwandten. 

Und en ſich Beide, obwol aus fehr 
verfchiedenen Gründen, in dem mämlihen Gedanfen, den 
Stat dur eine fühne, blutige That von feinem glüclis 

en Unterdrüder su befreien. Brutus, aus reinem Eifer 
für Recht und Freiheit, wollte dad Ende der Tyrannei: 
aber- Caſſius Hatte ed abgefehen auf die Perfon des Tys 


” \ 


-CASSIUS — 


rannen, dem er einen toͤdtlichen Hafi geſchworen ; ohne 
daf darum geläugnet werden foll, ald habe nicht auch 
angeborner freier Römerfinn ihn mächtig zu jenem Ziele 
hingetrieben. _ 

Mie Caſſius, fühlten und dachten Mehre der römis 
fhen Optimaten; und ihre Empfindungen, Wuͤnſche und 
Vorfäge fanden in ihm auch bald den gewuͤnſchten Vers 
einigungöpunft: allein nur erft, wenn auch der edle Brus 
tus ihrem Bunde beitrat, und fein Doldy die That beis 
ligte, konten fie fich die Billigung der Öffentlichen Meis 
nung erwerben, Dieß war daher auch die ausdrüdliche 
Bedingung, unter welcher alle übrige Theilnehmer des 
Geheimniffed ſich bei Caſſius Anfchlage zur Mitwirfung 
verpflichteten; und der Letztere lie; nicht nur feinen bishe— 
eigen Grofl gegen Brutus gänzlidy fahren, fondern wandte 
aud) eben fo regen, als glüdlichen Eifer an, Diefen zu 
erforfchen, vorzubereiten, anzufeuern und endlih, nad 

egenfeitiger offner Erflärung, an die Spige der Vers 
Wwoͤrung zu ftellen, welche bald mehr alö 60 Genoffen 
zählte. (Die näheren Umftände der Ausführung des blutis 
gen Beginnend find in den Artikeln Brutus und Cäsar 
nachzuſehen). Als kurz vor dem meuchlerifchen Angriff 
nod, Einer der Verfchwornen versweifelte, in dem Ges 
dränge feinem Opfer nahe genug zu fommen, ermutbigte 
ihn Gaffius zum wadern Stoße, möchte immerhin der 
Dolch aud) feinen eigenen Leid durchbohren. 

Die gräßliche That war gefcheben; entfelt Tag des 
Gemordeten Leichnam zu Boden, als Caffius ſich erhob 
und laut durch die Gurie rief: „Das Ungeheuer ift ge» 
fallen!‘ Er und feine Verbündeten hatten auf den en⸗ 
thufiaftifhen Beifall ded Senatd gerechnet: doch ald Dies 
fer beftürgt verftumte und dann, in eilfertiger Verwir⸗ 
rung, aus der Curie entflob, blieb ibnen zu ihrer eigenen 
Sicherheit nur übrig, fih ind Kapitol zu retten. Auch 
dad Volk verbarrte in dumpfem, ungewiſſem Schweigen : 
Bid am naͤchſten Tage Geift, Muth und Hoffnung in alle 
Mömer zurüctebrte und für die Herftellung der Republik 
in alter Reinheit ſich guͤnſtige Audfichten zu eröffnen ſchie⸗ 
nen, als Antonius offner und Octavianus verfteckter und 
ſchlauer Ehrgeiz binnen kurzem diefe Träume je mehr und 
mehr zeritreuten und fein Mittel unverfucht ließen, ſich 
der Bügel der Alleinherrſchaſt, da fie faum Caͤſars ftars 
fer Hand entfallen waren, aufs neue zu bemächtigen, 
Die Unthätigfeit der Mepublifaner und ihre Mißgriffe 
unterftüßten auch die Mänfe und Gewaltfiheitte diefer 
Machtbewerber fo unvorficdtig, daß fie binnen kurzem 
ein entſchiedenes Übergewicht erlangten. Brutus, Cafe 
fiud und ihre Freunde, troß der allgemeinen Amneftie, 
welche ihnen, gleich nach Caͤſars Tode, vom Senat bes 
willigt worden, und obmwol von dem Lestern unzweifel⸗ 
daft begünftigt, faben ſich dennoch gendtbigt, dem ftärs 
eren Einfluß der ungefeglicien Gewalt zu weichen und 
ihre Sicherheit auferbalb Noms — bald aber auch aus 
ßerhalb Ttaliend zu fuchen (vgl. die Art, M. Antonius 
und Brutus). 

Gleih Verbanten, und faft ohne alles Gefolge, bes 
ae fie fid dennoch in die proconfularifchen Provinzen 

lacedenien und Syrien, weiche ibnen ſchon früber von 
Caͤſar zugetheilt und vom Senat beftätigt worden, Antos 
nius Ränfe aber ihnen jeßt zu entreißen drohten, Brutus 
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ewan jedoch in Griechenland einen fo bedeutenden Ans 
ange daß er fid) binnen 7 Monaten im Stande fah, 
ein ftattliches Heer, meift aus Pompejus alten Legionen, 
aufjuftellen und ſich mit allen Mitteln zur offnen Fehde 
zu rüften. Nicht minder glücklichen Eingang fand Caſſius 
in Syrien, wo eben ſowol das Andenfen Ai früheren 
Verdienfte, ald die Gefahr und der Werth feiner legten 
That, fräftig für feine Sache wirften. Zwar fuchte ibm 


—* Antonius in dem, mit ihm verbuͤndeten Konful Dos 


abella, einen nicht verädhtlichen Gegner entgegenzuftellen: 
doch diefer, anftatt ihm im jener Provinz zuvorzufommen, 
batte fich fo lange bei der Plünderung Kleinaſiens aufge 
halten, daß Caſſius Zeit gewan, fid) der acht Legionen, 
die er bier vorfand, zu verfihern und dem Angriff ent 
ſchloſſen zu * Vergeblich hatte Dolabella durch 
ſeinen Legaten Allienus eine, von der Koͤnigin Kleo— 
patra willig hergeliehene aͤgyptiſche Hilfoflotte gegen Caſ⸗ 
ſius aufgeboten; vergeblich dieſer Legat perſoͤnlich die 
Truͤmmer von Craſſus und Caͤſars Veteranen vom Nil 
gegen Syrien In Bewegung geſetzt; Caſſius ging Dieſem 
entgegen und noͤthigte ihm, ihm feine vier Legionen zu 
übergeben. So glüdliche Erfolge foderten den, damals 
ganz von Cicero geleiteten Senat auf, die beiden Pro— 
fonfuln in ihren Provinzen und dem Oberbefehl ihrer 
Truppen, mit andermweitigen großen Vollmachten, zu bes 
flätigen; während Dolabella für einen Feind der Republik 
erflärt und Gafjius mit deifen Unterdrüdfung beauftragt 
wurde. Seine Machtvollfommenbeit hiezu follte fogar 
aud) in jeder andern Provinz über die beftchenden Auctos 
ritäten vorgelten. Ihm entgegen rüftete fich der Graͤch⸗ 
tete; wenn gleidy nicht mit völlig entfprechenden Kräften. 
Er warf fid) in Laodicda in Syrien, ward bier von Caſ⸗ 
fiud belagert, und ald Diefer endlich, durch gebeimes 
Verftändniß mit den Einwohnern, in den Pas eindrang, 
fiel Dolabella verzweifelnd in dad Schwert feines Skla— 
ven, dem er die That geboten hatte. 

Indeſſen war, unerwartet, aber durch manchen fon= 
derbaren Wurf des Schickſals herbeigeführt, das Trium— 
virat zwifchen Octavianus, Antonius und Lepiduß ge⸗ 
fdyloffen worden, die ſich nunmehr eigenmächtig zu Ges 
bietern der römischen Welt aufwwarfen. Der Erftere hatte 
bereitö, ald Konful, fein wachſendes Übergewicht bei 
Senat und Volk dazu benust, Caͤſars Mörder, auch in 
ihrer Abweſenheit, einer förmlichen gerichtlichen Verfol— 
gung zu unterziehen; wobei M. Agrippa und Eapito des 
Caſſius Anfläger wurden und fowol feine, alö feiner ver: 
bündeten Freunde, Verbannung und Güter- Einzi ung 
bewirften. Dem gefchloffenen Triumvirat aber folgten 
nunmehr neue, blutige Proferiptionen in einem Umfange 
und mit einer Gehaͤ ipteit, wie felbft Sulla es nicht ges 
wagt hatte, Was ſich jedoch aus der Halbinfel zu flüch- 
ten vermochte, fand bei Brutus oder Caſſius eine reis 
ftatt vor den Dolchen der Verfolger. 

Noch hatte ed Brutus nicht gewagt, feine vereinten 
Gegner auf Staliend Boden aufufuchen; und felbit Gries 
chenland ſchien ihm, in feiner Vereinzelung, fein geeigne⸗ 
ter Schauplatz für die auszufechtende aroße Fehde. Er 
wandte fi demnad gegen den Orient, um feinem 
Freunde Caffius in dem, damald noch nicht entfchiedenen 
Kampfe gegen Dolabella die Hand zu bieten und fich, 
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durch ihre vereinten Streitkraͤfte, des Ubergewichtes zu 
Land und Meer zu verſichern. Schon bereitete ſich Caſ— 
fius zu einem Zuge vor, der Kleopatrend Zuͤchtigung sum 
Zwecke hatte, als er, jener Einladung Gchör gebend, 
vielmehr in entgegengefester Richtung aufbrad und in 
Smyrna feine Pegionen mit Brutus Heere vereinigte; Bei⸗ 
de eben fo befeftigt im ihrer Auverficht eines gluͤcklichen 
Erfolgs, als einig in ihren Abfichten und ohne Eiferſucht 
auf den audfchliegenden Oberbefchl, den Brutus feinem 
Genoſſen, ald dem älteren an Jahren , willig einräumte, 
Eelbit ihre Geldmittel verwandten fie —— 
ohne daß Caſſtus Freunde auf die Beſchraͤnkung eines fo 
edeln Entſchluſſes einigen Einfluß bei ibm gewinnen fons 
ten. Während Brutus, um nichts Feindfeliged im Rüfs 
fen hinter ſich zu laffen, Lycien unterwarf, griff Eaffius 
dad, ihrer Sache nicht minder abgeneigte Rhodus anz 
ſchlug die feindliche Flotte in zwei Treffen und drang 
durch Verrath in die belagerte Stadt, deren ſchuldige 
Häupter er mit audgezeichneter Härte behandelte; indem 
er zugleich alles öffentliche Gemeingut und bare Private 
vermögen, felbft die Temipelfchäge nicht außgenommen, 
für verfallen erflärte. Kriegeriſches Bedürfnif des Augens 
blicks noch mehr, ald Haß und Rache, ſcheinen ibn zu 
diefen Erprefiungen —— zu haben, da er, zu glei⸗ 
her Zeit, allen Städten Kleinaſiens die Zahlung 10jähe 
tiger Tribute auferlegte, Auch der fanftere Brutus fonte, 
obwol mit widerftrebender Sele, nicht umbin, in Lycien 
zu ähnlichen Maßregeln zu ſchreiten. 

In Sardes trafen hierauf die Freunde aufs neue 
zuſammen und wurden von ihren vereinigten Heeren, ald 
Sieger, mit dem Imperatortitel begrüßt. Während jes 
doch Beide, in ihren Anficiten einftimmig, das nämliche 
Biel, Hand in Hand verfolgten, fehlte doch viel, daß fie 
auch in der Anwendung der Mittel zum Zwecke ftetö eis 
nerlei Wege gewählt hätten. Allein damit nicht etwas 


Feindfeliges zwiſchen fie träte, erklärten und verfländigten 


fie fid) hier, Mund gegen Mund, wenn gleich auf eine 
lebhafte, doc) zugleich. fo edelmüthige Weife, daß fie nur 
ald um fo innigere Freunde aus einander gingen, foviel 
dieß bei entgegengefehten Charafteren geſchehen konte: 
denn Brutus, von Natur milde, legte in alle feine Hands 
lungen einen republifanifchen, einfachen Ernft und eine 
unerfchätterliche Geradheit und Rechtlichkeit, während Caſ⸗ 
ſius ftrengere Sele dennod) den Umftänden, wie feinen 
Werkzeugen, gefchmeidig nachzugeben wufite. Beide ins 
def, wie Ein Mann, festen fid), auf die Zeitung, daß 
Antonius u. Octavianud mit gefammelter Macht des Oe— 
cidents gegen fie im Anzuge begriffen fein, unverzuͤglich 

in Bewegung, Jenen auf der Hälfte des Weges zu bes 

egnen und ſich zugleich, mittelft ihrer, das Meer bes 
Berefäpenden Bilotten die reihen Hilfsquellen Afiens, uns 
angetaftet, im Rüden zu erhalten. Ihr Übergang über 
den Hellespont fand fein Hinderniß; und bei Seftos mus 
fterten fie darauf ihre Truppen, die fi auf 17 Legionen, 
20,000 Reiter und einige afiatiihe und thraciſche leichte 
Hilfövdlfer beliefen. Caſſius hielt an fie eine ermuns 
ternde Anrede, worin er die republifanifhe Sache recht» 
fertigte, die —— und Graufamfeit der Gegner 
ſchilderte und, neben der VBerheifung einer fünftigen 
reichlichen Belohnung, auch ſogleich die Vertheilung eis 
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ügte, 


Schon war indef der Vortrab von Antonius Heere, 
unter Decidius Sara, in Macedonien angelangt und 
batte die Gebirgöpäne gegen Thracien befest: aber die 
Depublifaner umgingen nordwärtö dieſe feſte Stellung 
und fenften fi) in dad Flußthal ded Strymon hinab, 
wo fie zwifchen Philippi und dem Meere ihr Doppellas 
ger dergeftalt wählten, daß Brutus redhtöhin ſich mit 
feinen Legionen an jenen Plag lehnte, Caſſius aber, ihm 
jur Linfen, in geringem Abftande, fich bis an einen 
Sumpf auödehnte, der bis an dad Meer reichte, und 
wo zugleich Neapolis ihren Flotten einen ſichern Anfer« 
platz, die nahe Infel Thaſos aber einen, durd) die letz⸗ 
teren binreichend gefhügten Niederlagsort für ihre reich 
lich zugeführten Diund« und Sriegebedärfniffe gewährte. 

Aber auch die beiden Triumvirn hatten ihre Trups 
pen, nicht obne Schwierigkeit wegen der feindlichen Flot⸗ 
ten, von Brundifium nach Epirus binübergeführt und eil⸗ 
ten, den Sriegöfihauplag möglichft von Italien entfernt 
zu halten. Bald auch ftanden fie mit einer Heeresmacht, 
die der feindlichen an Zahl der Legionen gleih, aber an 
Neiterei geringer war, im Angeficht der Republifaner und 
wuͤnſchten um fo eifriger, den Krieg zu einer fchnellen 
Entfcheidung zu bringen, da fie, abgeſchnitten von jeder 
Bufuhr zur See, nur auf die umyureichenden Hilfsmittel 
der wenigen binterliegenden griechifchen Provinzen für ih⸗ 
ren Unterhalt zu redynen batten; während ihren Gegnern 
dad Meer mit jedem Winde neue Zufuhren darbot. Die 
nämlidye Betrachtung aber fihrieb auch den verbündeten 
Freunden den Plan vor, die Fehde möglichft in die Länge 
u ziehen und Jene eben fowol zu ermüden, als durch 

ag zu befämpfen. Sie befeftigten alfo ihre Zäger 

bhang des Gebirgs nur um fo forgfältiger und 

ba die von Antonius täglid) angebotene Schlacht ges 
iffentlich zu vermeiden. 

Diefer Triumvir, der mit feiner Heeredabtheilung 
Caſſius zundchft gegenüber ftand und die großen Bors 
tbeile erfante, welche dem Lestern dur die fumpfige 
Niederung und die dadurch geficherte Verbindung mit der 
Flotte gewährt wurden, faßte den fühnen Entwurf, ſich, 
mittelft eines Dammed, quer durch den Moraft einen 
aus auf die Anhöhen in feines Gegnerd linfe Flanfe und 
Nüden zu bahnen und ihm dadurd) vom Meere. abyus 
ſchneiden. Verdeckt durch das hohe Schilfrohr diefer Ge⸗ 
gend, gelang es ihm, dieſe ſchwierige Arbeit binnen 10 
Tagen auf eine bedeutende Strecke fortzuführen, bevor 
Saffius feine Abſicht entdeckte und fie durd andre, feis 
nerfeitd vorgezogene Linien und Gräben zu vereiteln 
ſuchte. Dennod) gab Antonius fein Werk fo wenig auf, 
daß er vielmehr unternahm, die Aufmerffamfeit auf daf 
felbe durch ein allgemeined VBorrüden des Heered und 
einen Scheinangriff auf den rechten Flügel unter Brus 
tus abzuziehen. Es entfpan fid) demnach zuerft ein Ges 
fecht unter den leichten Truppen, und die Hiße der res 
ublifanifchen Legionen verleitete fie, rad gegen den 

illen ihrer Feldherren, ſich aus den Lägern hervor und 
ind Handgemenge zu ftärzen. Eben fo ſah auch Caſſius 
ſich genothigt, dem Angriff auf die Vorderſeite feiner 
Stellung mit Nachdruck zu begegnen; fonte aber nur um 
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fo weniger verhindern, daß Antonius zu gleicher Zeit -mit 
feinem Damme den Sumpf vollends durchſchnitt und die 
Anhoͤhen gewann, die feine feite Stellung beherrſchten. 
So fah er fi), nad einem bartnäcigen Kampfe, der 
bis zum fpäten Abend andielt, zum Weiden genötigt; 
eine allgemeine Unordnung riß ein; die Truppen zerſtreu⸗ 
ten ſich in die Flucht, und felbft dad Lager ward vom 
Feinde genommen und geplündert. Glüdlicyer jedod war 
Brutus auf feinem Flügel newefen: denn Octavianus 
der bier befchligte, hatte, faum im Stande, ſich felb 

zu retten, das Schlachtfeld aufgeben müffen, und feine 
Legionen waren in verwirrter Flucht begriffen, ald der 
republifanifche Sieger die Niederlage feines Freundes ers 
fuhr und ſich dadurch, ſtatt weiterer Verfolgung der ers 
langten Vorteile, zur Umfehr in fein Lager bewogen 
fand; während auch Antonius, von Octavianud Mißge⸗ 
ſchick benachrichtigt, ein Gleiches that. 

Die Schlacht, obwol unentfhieden an fich ſelbſt, 
konte —* in ihren Folgen den Republifanern nur 
Vottheil bringen. Doch Caſſius, der fi), bei der Bere 
ftreuung feiner Truppen, mit wenigen Begleitern auf eine 
Anhöhe gerettet hatte, kante den augenblidliden Stand 
der Dinge fo wenig, daß er jegt erit feinen Freund Tis 
tiniud nad) dem rechten Flügel entfandte, um einige 
Nachricht von Brutus zu erhalten. Noch hatte fich diefer 
Abgeſchickte erft wenige hundert Schritte entfernt, ald er 
auf ein Feines Reitergeſchwader ſtieß, in welchem er 
ebenfo mit Freuden Varteigenofien erfante, als von ih— 
nen mit Ungeftüm umringt und umarmt wurde, - 
den unglüdlichiten Irrthum wähnte Caſſius, unter defs 
fen Augen dich im zweifelhaften Dämmerlidyte vorging, 
daf fein Bote von Feinden angefallen und gefangen 
worden, und ſchloß aus ihrer Nähe auf die Gemwißbeit 


einer allgemeinen und volftändigen Niederlage. Unfaͤ— 
big, dieſen entfeglichen Sag zu überleben zog er fein 
Schwert; und, einer früheren, für den Außeriten Fall 


getroffenen Anordnung gemäß, gebot er feinem vertraus 
ten Stlaven Pindarus, ihm daſſelbe in die —— 
bohren. Der toͤdtliche Streich gefchab ;_ wenige Augenblicke 
darauf fprengte Titinius, mit ſroher Siegesbotſchaft, den 
Huͤgel binan; aber nur, um, troſtlos, es zu bereuen, 
daß er feinen unglädlichen Feldheren nicht ſchon aus der 
Ferne durch ein verftändliches Heichen aus dem Irrthu— 
me gerifien. Verzweiflungsvoll tödtete er ſich felbft, als 
Sühnopfer, über dem Leichnam des Entfelten. Auch 
Brutus fam, auf die unfelige Zeitung von feine Freun⸗ 
ded zu rafcher That, berbeigeeilt und zerfloß in ſchmerz⸗ 
licher Trauer bei dem erfchütternden Anblick des Mans 
nes, den er „den legten Roͤmet“ nante. Auf fein Ges 
heiß ward die Leiche, um das Heer micht zu entmuthi« 
gen, in der Stille nad) der Infel Thaſos abgeführt und 
dort beftattet. Er felbit folte feinen hingeſchiedenen 
Sreund nur um 20 Tage überleben und ald das gleiche 
Opfer für Roms Freiheit fallen *°), 

Cassius (Lucius) Longinus. Im Bürgerfriege 
zwifchen Cäfar und Pompejus befand er fih auf des 


— 
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Restern Seite und war (704 n. R. Erb.), ald Befehls⸗ 
haber eineö Kleinen republifanifchen Gefihwaderd von 10 
Schiffen, von Corcyra in den Pontus Eurinus entfandt 
worden, um den — Pharnaces von Pontus für dieſe 
Partei zu gewinnen. Noch hatte er erft den Hellespont 
erreicht, ald die Schlacht bei Pharfalus die Geftalt der 
Welt veränderte. Pompejus floh dem Orient zu; und 
Cäfar, ihn auf der Ferſe verfolgend, eilte vom Schlachte 
felde, aus Mangel an Schiffen, durch Macedonien und 
Thracien, all feinen Truppen weit voran, um den Flüchte 
ling zu erreichen. Unermwertet ſtieß er, nachdem er ein 
Feines Fahrzeug beftiegen, in der Meerenge auf Caſſius 
und fein Geſchwader. Es war unmöglich, dieſem fo 
unendlich überlegenen Gegner zu entfdlüpfen: aber Cäfar 
felbft dachte auch fo wenig an Flucht, daß er vielmehr 
enge zu Gaflius an Bord eilte und ihn, mit 
efonnener Kühnbeit, zur Ergebung aufforderte, Sein 
Name, fein Anblick, feine gebieterifche Stimme und die 
Ungewißheit deifen, was gefchehen war, ſchlugen dem 
Ehen die Waffen aus den Händen; und er eilte, 
fi) durch unbedingte Unterwerfung die Schonung des 
Siegers zu verdienen. Dem Letztern gewährten nunmehr 
eben diefe Schiffe die erleichterte Möglichkeit, feine Vers 
folgung, an Ajiens Küften hinab, nach dem Nil fortzus 
fegen. — Spaͤterhin war auch diefer Luc. Caſſius ein 
untergeordneter Theilnehmer an der Verſchwoͤrung gegen 
des Dictatorö Beben !*), 

Cassius Parmensis, alfo zubenant von Parma, 
feinem Geburtöorte, zeigte ſich von jeher ald Käfars 
entfdyiedenen Gegner, und war auch, obwol von ihm 
begnadigt, unter der Bahl der Verſchwornen, die fein 
Leben meuchelmörderifd) verfürsten. Dann hielt er ſich 
su der republifanifchen Partei des M. Brutus und €, 
Caſſius, biö die ungluͤcklichen Entfcheidungstage bei Phi— 
lippi (710 n. R. Erb.) diefe enge Verbindung mit gänz« 
licher Auflöfung bedtohten. Im jenem nämlichen Zeit 
punfte war Gafjius von Parma, eine Flotten-Abthei— 
lung befebligend, mit neuen Truppen und Siriegövorrds 
then, auf dem Wege aus Afien nad dem Kriegsſchau— 
platze begriffen, als ibn die Kunde jener vollitändigen 
Niederlage erreichte. Bald fammelte er einige andre Ger 
ſchwader um ſich ber, welche feicher rath- und zwecklos 
dad Meer durchkreuzten; fo wie auch mehre Anführer 
und Truppen, die der Schlacht entronnen waren, eine 
Zuflucht bei ihm fuchten. Mit diefen bedeutenden Vers 
ftärfungen fegelte er hierauf nach dem ioniſchen Meere, 
wo er fid unter den Befehl der Oberanführer Statius 
Murcus und Domitiud Ahenobarbus ftelte: doch Beide, 
uneinig in ihren Anfichten und nunmehr zu erareifenden 
Entichlüffen, trenten ihre Flotten, und Caffius chlug fich 
auf deö erfahrnern Murcus Seite, der nur nod) einiges 
Keil in der Verbindung mit Sertus Pompejus hoffte, 
Allein aud) diefes neue Parteihaupt war bald dem über 
legenen Angriff der Triumvirn nicht länger gewachfen, 
und im Begriff, fi, in letzter verzweifelter Zuflucht, 
in dad innere Afien zu werfen, verbrante Pompeius 
feine fleine Flotte im Hellespont, wodurch auch Caſſius 
feine ferneen Dienfte vereitelt und ſich bewogen fand, 
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ſich von ihm zu wenden Ald endlich auch Antonius, 
an dem er einen neuen Herrn ag und gefunden, und 
unter welchen er in der Schlacht bei Actium gefochten 
(722) , Ottaviand gluͤcklicherem Stern erlag, bewies der 
Sieger jwar gegen. alle feine Widerſacher eine politiſche 
Milde, die dem ‚nunmehr geendigten Parteien⸗Kampfe 
entfpradh, von welcher jedoch, mebft wenigen Andern, Caſ⸗ 
find von Parma, als der ‚legte mod) Lebende von Caͤ⸗ 
fard Mördern, eine unglüdlice Ausnahme ‚machte. So 
bezahlte er den blutigen Frevel, auf der Flucht in Athen, 
blutig mit dem Leben. 2 

uch als Dichter machte ſich Cafflud von Parma 
feinen Zeitgenoſſen bekant, die) jedoch mehr die’ Frucht⸗ 
barfeit, als den Sthwung- feiner Mufe-zu rühmen wuß⸗ 
ten. Seine Schriften, verficherten fie, würden binges 
reicht haben, feinem Leichnam zum Scheiterhaufen zu 
dienen. Quinctilius Barud, der ihn tödtete, bemaͤchtigte 
ſich feinee Papiere. Er fol darunter ein -Trauerfpiel 
Thyeſtes vorgefunden und es nachher, ald fein eignes 
Werk, befant gemacht haben #), wo 

Cassius (Lucius) Longinus, ein Neffe des Cajus 
Caſſius, ded mit Brutud verbündeten Tyrannen⸗ Mörs 
ders und Berfechterö der Freiheit, wählte in der zweiten 
Schlacht bei Philippi (710 n. R. Erb.), ald der Sieg 
unrettbar verloren gegangen, mit vielen andern edeln 
Römern, den ruͤhmlichen Tod im Getümmel, ah Brutus 
Seite fämpfend !*). 

‘ Cassius Patavinus, ‚hatte, unter ig u Regis 
ung, die Keckheit, bei einem oͤffentlichen Gaftmahl zu 
erklären, daß ed ihm weder an Muth, noch an Willen 
fehle, Rom feined neuen Gebieterd zu entledigen. Noch 
gab es fein kaiſerliches Majeftätögefep ; und Auguſt, der 
ed forgfältig vermied, die Nömer an feine Alleinherr⸗ 
fhaft zu erinnern, begnuͤgte fi) mit der, dem Unvor⸗ 
ſichtigen ertheiften Weiſung, Rom zu verlaffen, 

Cassius (Titus) Severus, von niedriger Geburt 
und ſchmutzigen Sitten, yeichnete- ſich unter Auguftud 
Regirung als trefflicdher Redner aud, wiewol er in diefer 
Kunft von dem, durch die alten großen Mufter vorges 
zeichneten Wege, nicht aus Unfunde und Unvermoͤgen 
fondern mit reiflihem Bedacht, zuerſt merklich abwi 
und dadurch auf die ſpaͤtere Geſtalt der Redekunſt bes 
deutend einwirkte. Auch ald Gefchichtfchreiber war er 
nicht ohne, Verdienſt; doc) am meiften zeichnete er ſich 
ald gefürdteter Satirifer aus. Sein Spott fraf ſcho⸗ 
—2 die erſten Maͤnner und Frauen Roms; und 
Auguſtus ſelbſt muß ſich durch feinen Satir verlegt ger 
funden haben, wenn dieſer ihn wirklich veranlaßte, ders 
gleihen Schmähfchriften unter die Verbrechen zu zählen, 
denen fein Mojefldtögefeh wehren follte. Schon früs 
ber hatte Caſſius den gleichen Muthwilen mit Berbans 
nung auf die Infel Ereta büßen muͤſſen, ohne ſich gleiche 
wol aud) dort von diefer Unart beffern zu fönnen. Ans 

eflagt beim Senat unter Ziberius, daß fein giftiger 
Sport noch immerfort die edelften Namen mißbandle, 
wurden durch den Beſchluß deffelben feine Güter. einge 
zogen , er felbft aber, unter den haͤrteſten Formen, nad) 





12) Fellej. Paterc. 2, 87. — Oros, 6. — Horat. Sat. 1. 
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dem noch unfreundlichern ‚ Helfen. Seriphos, einer der 
Eycladen, verwiefen, mo er, eine Reihe von zwanzig 
Jahren hindurch, in Dürftigteit ſchmachtete, feine Blöße 
kaum. mebr zu decken vermochte und endlich feinem Elende 
erlag. Welch ein warnendes Beifpiel auch für den befs 
fern Kopf, den loifenden "Ruf der. fatirifchen Muſe zu 
——— en! 
unter Caligula, in deſſen erſter, beſſerer Zeit, 
ward es wieder geſtattet, Caſſius Schriften aufufuchen, 
zu befigen und zu leſen. Doch fiheint ſich dich mehr 
auf feine: hiſtoriſchen Werfe zu beziehen, da hinzu gefeßt 
wird; daß der Kaifer hiebei im Intereffe der Macwelt 
ee "damit diefe nicht der Kunde der Vorzeit, ents 
a. er 
Cassius Chärea, der verdienftliche Mörder des Une 
ebeuerd Caligula, war, bei Tiberius Negirungsantritt 
(1 n. Chr. ©.) noch ein junger Mann und end als 
enturio in dem Heere, welches Caͤcina am Niederrhein 
befehligte und diefen Zeitpunkt benußte, um in fredyer 
Empdrung die Foderungen feined Eigennüsed zu erzwin⸗ 
gen und infonderbeit Radye an den untern Befehlshabern 
gu nehmen, die fih demnach der ummürdigften und ges 
waltfamften Behandlung auögefest faben. Hier machte 
fid) Chaͤrea's feuriger eift bereit einen Namen durch 
die Entfchloffenbeit, womit er einzig und allein fid), mit 
dem Degen in der Fauft, ‚mitten durch den foldatifchen 
Ungeftüm hindurchfchlug und in Sicherheit brachte. Aus⸗ 
griäne muß fi auch in‘ der Folge fein Friegerifches 
rdienſt <erwiefen haben, da wir ihn unter Gelisela, 
ald Einen der Tribunen von der prätorianifchen Peibwas 
che, wiederfinden. In fofern es jedoch zu diefem Empors 
rüden einer > von mehr ald zwanzig Jahren bee 
durfte, läßt dieß eben ſowol aud auf die Hinderniffe 
fließen, welde, in einer fo durchaus verdorbenen Beit, 
ein Charafter von Chärea’d anfpruchlofem Geifte und 
rechtlicher Gefinnung finden mußte, um dem Glüde eine 
Gunſt abzuringen, oder ſich ir den Augen eines Tiberius 
und Caligula geltend und beliebt zu machen. Vielmeht 
mochte er, im die unmittelbare Nähe des Letztern geftellt, 
der Tugend weder fante, nody daran glaubte, dem Mord⸗ 
finne deſſelben nur dadurch entgehen, daß diefer fich ihm 
zur unmwürdigen Zielſcheibe feines verachtenden Spottes 
erſahz und dad nur um ſo mehr, da eine gewiffe Unbe— 
hilflichteit in der Rede und eine gezogene Stimme feinen 
fonft fattfam erprobten Vrannesmuth- vielleicht bezweifeln 
Tafien konnte. Ungroßmäthig -wenigftend behandelte der 
Tyrann feinen Leibtribunen, indem er demfelben, wenn 
ihn die Reihe traf, die Tageslofung zu erfodern, gern 
irgend einen obfeönen Namen angab und ihn dadurd) 
auch) Re = —— u. ftelte, 
nfäbig, dieſe andlung länger zu ertragen 
dachte Chärca bereits auf. feinen Müdzug' in- Die Ctiüe 
des Privatlebend, als Caligula ihm die intveibung einis 
pi Steuergefälle auftrüugz — ein Gefhäft, das war 
n fofern, als es den ee Einfamler zu bereichern 
diente, für eine Gunft gelten’ tonte, aber einem Manne, 


wie Chaͤrea, nur ertegengeit darbot, den Eingebungen 
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feimed edeln Heriend gemäß, die Bollpflichtigen ” 
Diöglicheit zu erleichtern. Test fanf er vollends, a 
als ein Dummfopf, in des Kaiferd Meinung, deflen 
verfpottende Geringſchaͤtzung ferner.fein Maß mehr. hielt ;. 
und da. die Nette, welche den Ungluͤcklichen an feinen 
Sklavendienſt feſſeite, in milderer Weiſe nicht zu löfen 
war, erjeugten Unmuth und Verzweiflung in ibm allmds 
lig den Gedanfen , die.Erde von einem Ungebeuer zu be= 
freien, das fo unwerth war, von ihr getragen. zu wer⸗ 
den.. Schon war der blutige Vorſatz einigen Bertrauten 
mitgetbeilt und eine engere. Betbindung zu.diefem Zwecke 
geſchloſſen worden, ald ein Angeber den Tyrannen auf 
dunfle Spuren einer. folden Verſchwoͤrung leitete, melde 
durch das Eingeftändniß. der Schaufpielerin Quintilia 
ihre nähere Aufbellung ermarteten. Chaͤrea erbielt aud) 
dießmal (wie ed zum Öftern geſchah, um feinem vers 
meintlich weibifhen Sinn eine Wehthat zujufügen) den 
Befehl, die Folterung der Beſchuldigten zu veranſtalten. 
Duintilia wußte allerdingd mehr, als fie follte: aber 
durfte der Tribun ibred zarten Körpers in der Marter 
ſchonen, ohne den Argwohn des Wuͤtherichs auf ſich 
felbft abzuleiten? oder durfte er hoffen, die Unglüdfelige 
werde ſchweigen, wenn er fein Gebot in ganzer Strenge 
erfüllte? — Sie felbft zog ihn aus diefem ſchweren ins 
nern Kampfe, indem fie ibm auf dem Wege zur Bolters 
kammer ein gebeimed Beichen gab, daß er: auf ihre 
Standhaftigfeit bauen dürfe. In der That Überdauerte 
fie die gehäufte Pein mit mehr ald männlichem Muthe. 
* Ealigula felbft fühlte eine. Bewunderung und ein Mit» 
leid, wie fie feiner Sele fonft fremd waren: aber ganz 
andre Empfindungen eines, heiligen Nachesorns ftürmten 
fortan in Chaͤrea's tiefberoegter Sele; und von nun an 
trieb er feine Freunde, fein Werk, wenn nicht fichern, 
doch befchleunigen zu helfen. » Unter ihnen. waren die 
meiften Zeibunen der prätorianifhen Koborten und felbit 
verfchiedene von den vertrauteren Hausgenoſſen und Frei⸗ 
elaſſenen des Tyrannen, melde, bei den wandelbaren 

unen deſſelben, Gunft, Gut und Leben jeden Augen⸗ 
blick gefährdet faben. 

r lauere Eifer der ſich ftetd mehrenden Verſchwor⸗ 
nen, welcher zaghaft Kraft und Gefahr gegen einander 
in die Wage.legte, aögerte immer noch mit der wirklis 
chen Ausführung; während Chaͤrea, den fein Poften oft 
und viel in die unmittelbare Nabe des erfehenen Schlacht⸗ 
opfers führte, gern. im erften beiten, ſich darbietenden 
Augenblick, duf dem Kapitol oder auf der Höhe der ju⸗ 
lianifchen.. Baſilica, zur offenkundigen kuͤhnen That ges 
ſchritten wäre. Gleichwol ward jeder längere Aufſchub 
um fo; bedenflicher,; da der Kaifer binnen wenig Tagen 
Rom zu verlaffen gedachte, um in Alerandria einen noch 
unberübrten. Schauplag - für neue Gräuelthaten aufsufüs 
hen. Nur, nod die dreitägige Dayer der, zu Auguftus 
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er, feiner Gewohnheit nah, dad Theater. auf - einige 
Stunden verlaffen: würde, um. ein Bad und einige Ers 
frifhungen zu nehmen. Allein Galigula; war fo unge 
wöhnlid guter Laune und fand an den, feenifchen Vot⸗ 
ftelungen «ein fo. befonderes Behagen, daß er bi zum 
Abend auszudauern erflärte, indeß bereits Chärca und 
Andre feiner unten am Eingange warteten. Schon ſtand 
der Letztere, unfähig jedes laͤngern Harrend, im Begriff, 
in’6 Theater zurücdzufehren und die verwegene That im 
Angeſicht aller Taufende, von Zuſchauern zu vollbringen, 
als der Kaifer dennoch, bewogen; durch dad: Hureden 
einiger Mitwiſſenden, die auch alle, ihnen Verdächtige 
bei Seite: u Schaffen wußten, zu feinen Gemäcern im 
Palaft ..niederftieg. Noch zwar ſchien er ihrer Umgar—⸗ 
nung, wie durd) ein Wunder, entſchluͤpſen zu follen, da 
er unerwartet einen Seitengang wählte und fi in ein 
gebeimes Zimmer begab, wo, wie er fid) entfann, einige 
eben angelangte afiatifche Hiſtrionen und Tänzer feiner 
warteten,, um ibm vorgeflellt zu werden. Noch unten 
bielt er fidy mit denfelben,: alö. ſich auch Chaͤrea mit ſei⸗ 
nen Genofien: ihm dahin nachdrängte,und das. Wort für 
heute begehrte.  Galigula gab ihm, wie immer, einen 


. Namen — einen böhnenden Spott ausdruͤckte; 


und nicht nur Hohn um Hohn woechfelte alfobald der 
Entrüftete, fondern fünte quch, unter dem Austuf: „Nimm 
hin!“ einen Schwertitreid; in den Naden und bald einen 
zweiten in den SKinnbaden hinzu, der dem feigen Tyran⸗ 
nen,. zu muthlos zur. Öggenwehr, oder. auch nur zum 
Hilferuf, ‚kaum die Befinnung zur Flucht geftattete, Doch 
früher nody ward er von den Mitverfehwornen zu Boden 
geworfen, und bald, unter der verabredeten Lofung: 
„Drauf und dran!’ mit einer Dienge von Wunden 
hingerichtet. ' . 

No in der nämlichen Nacht entfandte Chaͤtea einen 
Genofien, um in Galigula’d Gemalin und einer, noch 
in der Wiege —— Tochter zugleich ‚fein ganzes 
Geſchlecht zw vertilgen. Nichts aus der = Gewalte 
that für feinen eignen Ehrgeiz oder für den Vortheil feis 
ner Verbündeten fuchend, waren alle feine Wünfdye, mie 
feine Hoffnungen, einzig auf die Wicderberfiellung der 
Republik gerichtet, wozu diefer Augenblick eine nie_ wies 
berfehrende Gelegenheit ‚bot. Allein der ſchnell auf dem 
Sapital verfammelte Senat, vom wöüften Geſchrei deb 
Pöbeld und der Soldaten eingefchredt, welche ungeftüm 
um‘ Race an den Mördern ihre gefallenen Lieblings 
chrien, würde der Foderung derfelben ſchwerlich wider⸗ 
anden haben, hätte nicht der vielgeltende Senator Bar 
lerius Afiaticus, mit. binreißender Kraft der Beredfams 
feit für die edeln Vaterlands⸗Befreier geſprochen, ihnen 
den oͤffentlichen Dank dectetirt und den Auflauf des Po—⸗ 
bels für den Augenblick beruhigt. Auch Chaͤrea und feine 
Genoſſen erſchienen jetzt vor der Verſamlung und befans 
ten ſich zu ihrer That. Der Konſul Sentius Saturni⸗ 
nus dankte ihnen feierlich für den Dienft, den fie dee 
neu erwedten Republik geleiftet. Chaͤtea ward zum Ane 
führer der Stadtwache ernant, um Roms junge Freiheit 
gu fhügen, deren fernere Einrichtung -und Sicherung, une 
fer mandyerlei Widerftreit der Meinungen, noch bis tief 
in die folgende Nacht in der Curie berathen wurde ; waͤh⸗ 
tend zus gleicher Zeit die prätorianifche Leibwache, vers 
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faffen von ihren Führen, aber den Augenblick kuͤhner 
benußend, den ſchwachſinnigen Claudius Caͤſar in ihr 
Standlager abgeführt und um Seife chögetufen Yätte 
- Die liſtige Doppelfeitigfeit' des’ Kbnigs von Judaͤg, 
Agrippa, der, eben in Rom anwefend, biebei eine wenig 
ehrenhafte Rolle fpielte, wußte dem fo unerwartet und 
felöft wider feinen Willen Erhobenen um’ fo leichter das 
Übergewicht über den unthätigen und ſchwankenden Se— 
nat zu verfhaffen, da auch dad Volk den Prätorianern 
aufs neue beifiel und felbft die Stadtwache, aller Bes 
mühungen ’Ehärca’8 ungeachtet, in ganzen "Scharen zu 
Claudius üßertrat. So blieb denn den Verlegenen un 
Beftüriten, mit gänzlicher Aufgebung 'ihred kurzen Fre 
heitstraumes, nur ſchnelle Unterwerfung übrig; Chärta 
aber ſtand nunmehr mit feinem kleinen Anhange allein, 
zwar en den Willen, jenem Beifpiele zu folgen, aber 
‚auch ohne Kraft und Mittel, das mahende Verderben 
von fid) abzuwenden, Wirklich auch Tief es Claudius 
feinen erſten Herrfcheract ſeyn, ihr Loos zu beftimmen, 
Obwol fein ſchlichter Sinn die That: felbft nicht mißbil⸗ 
ligte, hielt er es doch, um der Sicherheit aller Regiren⸗ 
den willen, für unerlaßlich, eine Gewaltthat von fo blus 
tiger Art mit dem Untergange des Anftifterd zu vergels 
ten, Demnad) fiel Chaͤrea's Haupt, ohne daß die Faß 
fung feiner Testen Augenblide feinen Eharafter entehrt 
aͤtte. Auch der Mörder der Kaiſetin umd ihred uns 
menſchlich geopferten Kindes büßte mit dem Leben. Den 
übrigen, obgleich nicht unthaͤtig geßliebenen Mithelfern 
ward verjieben und auch alle Vorgänge im Senat: in 
Bergeffenbeit begraben 125). 
Cassius ( * onginns, der von feinem Va⸗ 
ter eine ſehr gründliche Erziebung genoffen, aber ſtets 
mehr Fuͤgſamkeit, als Thätigfeit des Charakters verrieth 
bekleidete, noch ſehr jung, unter Tiberius (29 n. Chr. ©. 
das Konſulat. Zwei Fahre ſpaͤter waͤhlte ihn, nach fans 
m Bedenken, der Kaiſer zum Gemal der Druſilla, der 
ochter ded edeln Germanicus. Doc im der Folge nahm 
Caligula, ihr Bruder, fie ihm wieder und lebte mit ihr, 
wie er fihen früher getban haben foll, auf eine uners 
ee "s verbrecherifche Weife (vgl. den Art, Ca- 
igula . \ 
Cassius (Cajus) —— Er bekleidete daB 
Konſulat unter Riberiud (30 n. Chr. G.) und genoß, 
als gelehtter Rechtsverſtaͤndiger, in Mom eines aüdges 
eichneten Anſehens und Einfluſſes. Aber auch ald Statt⸗ 
halter von Syrien bewährte er ſich, wenn aud nicht 
unmittelbar im Felde ald Krieger, doch durch ftandhafte 
Aufrechterhaltung der Kriegbzucht unter den Truppen, 
ier. auch erhielt .er'von Claudius den Ehrenvollen Auf⸗ 
trag, den jungen Meherdates, des parthiſchen Königs 
Phraates Enkel, der zu Mom erzogen worden und den 
ſich jetzt ein Theil feiner Landsleute zum. Negenten erbat, 
im fein Reich einzuführen. Caſſius geleitete ihn bis an 
die Furthen ded Euphratd bei Zeugma und“ entlich ihn 
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dann unter weifen Mahnungen und Warnungen, die der 
bethärte Juͤngling aber fo wenig befolgte, daß fein Uns 
ternehmen völlig ſcheiterte. | 
Für einen Mann von Caſſius freimäthigem Charafs 
ter mußte ed unendlich fehwer feyn, ſich in jenem Zeits 
alter der Tyrannei vor Verfolgung und Untergang zu 
ſichern. Es mag dabin geſtellt bleiben, ob es nicht bloß 
fpätere Erfindung der Peichtgläubigfeit war, wenn anges 
eben wird, daß Caffius, ald damaliger Profonful der 
Provinz Afrifa bei Caligula, auf die trügliche Gewähr - 
eines Orafeld; verdächtig und verhaßt gerna geworden, 
um fi, ald des Wuͤtherichs amgedeuteter Mörder, gro⸗ 
Fer Todeögefahr auögefest zu fehen; während dennoch 
Eoffiüt ‚Ehren diefe WBeiffagung auf eine  ungeahnete 
Weife erfüllte, "Nero’8 verordnete häufige Danffefte für 
woirfliche oder‘ eingebildete Siege vermochten den gerads 
finnigen Dann zu lautem Widerſpruche gegen diefe Sup⸗ 
plicationen, die folchergeftalt leicht das ganze Jahr in 
"mößige Feiertage verwandeln würden. Des Saiferd 


Groll über diefen Freimuth, obne durch Gaffius Blinds 


—— au’ werden, ſuchte und fand auch bald einen 
Vorwand, denfelben zu ftrafenz; und bald nad) Poppda’s 
Tod traf + das Loos der Verbannung nad) Sardinien, 
ein angebliches Verbrechen beftand darin, daß er sur 
Beftattung der Verftorbenen, gegen ded Tyrannen Vers 
bot, Sorge getragen; noch — *2 aber ward es 
bei dem Senat vorhetragen, daß er unter feinen Ahnen⸗ 
bildern auch das Bild des Cajus Caſſſus, ded Mörderd 
Caͤſars, aufgeftellt babe, mit der Infchrift: „Dem Parse 
teiführer ;*” — ein Unterfangen, wodurch der Samen zu 
neuem Bürgerfriege und zum Abfall vom cäfarifchen 
Herrfcherhaufe außgeftreut worden. — Vespaſian inde 
rief den Greis aus feiner Verbannung nach Rom zurüc, 
wo er bald darauf ftarb, ' 
Bon Caſſius altrömifiher Strenge gibt es einen 
redenden Beweis, daß er im Senat durch fein .n 
dad afte blutige Geſetz, ungeachtet alles Widerſpruchs 
der milder gefinnten Mitglieder, aufrecht erhielt, nad) 
welchem, bei einem, an Pedianus Secundus von feinem 
Sklaven begangenen Morde, die fämtlidien 400 Leibeis 
genen defjelben, jedes Geſchlechts und Alterd und. Alle 
an der Shot unfehuldig, dem Tode verfallen waren, und 
wogegen ſich bereits die allgemeine Voltöftimme in ftürs 
mifcher Bervegung erhoben hatte 7). i 
Cassius Betilienüs, war bei Caligula, in den letz⸗ 
ten Monaten feiner tyrannifchen Herrſchaft, der Theil⸗ 
nahme an kiner Verſchwoͤrung angellagt worden ; und 
der Saifer, der ihn vor feinem Augen binzurichten befahl, 
wollte zugleich, daß auch der unglüdlice Vater deffelben, 
Eapito, a: dieſes bfutigen Berfahrend ſeyn follte, 
Meraebend bat“ diefer, bei dem toͤdtlichen GStreiche die 
Blide abwenden zu dürfen; vielmehr ſprach der ertzuͤrnte 
Waoͤtherich auf der Stelle auch einer fo menſchlichen Em- 
pfindung des unfchüldigen Vaterd dad Todedloos. Nach 
Ronarsd Bericht ſuchte Capito noch eine, wiewol frucht⸗ 
fofe Rettung in deim Erbieten, die ihm befanten Mits 
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fehuldigen ſeines Sohnes namhaft zu machen, und nante 
nun, nebſt mehren SLieblingen des Kaiferd, auch deſſen 
Gemalin Gäfonia und den prätorianifchen Vräfcet Gallis 
ftus. Zwar fand diefe Ausſage feinen Glauben: aber 
doch lich fie in Galigula’d Sele einen Stachel. ded Ver⸗ 
dachts zurüd,, der die Angefchuldigten reizte, ihre Sicher⸗ 
beit in einem wirklichen und befcyleunigten Anfchlage wis 
der fein eben. zu fuchen "*). 

Cassius (Avidius Padens), von forifcher Abkunft, 
Sohn deö Heliodorus, der unter Hadrian die Provinz 
Agypten verwaltete, und vieleicht von mütterlicher Seite 
mit dem römifchen Gefchlecht der Caſſier befreundet, Er 
galt den Kaifern des antoninifchen Geſchlechts für einen 
ihrer .erprobteften Feldherren, und bewährte diefen Ruf 
ebenfowol in Hgupten und an den Gränzen Germas 
niend, alö infonderheit in dem (162 n. Chr. Geb.) aus⸗ 
—— Kriege gegen die Parther, deren Koͤnig Vo— 
logeſes II. von ihm mit ſolchem Erfolge angegriffen 
wurde, daß er bid Kteſiphon ald Sieger vordrang, diefe 
Hauptitadt eroberte und den Palaſt der parthifchen Ko— 
nige in Aſche legte. Edeſſa, Babylon und Seleucia Öff 
neten ihm hierauf die Thore. Dennoch entging. DIR 
letztere Plab der Zerftörung und die Einwohner, ‚000 
an der Zahl, einem allgemeinen Blutbade nidyt; fei eb, 
daß ihnen eine Verrätherei zu Schulden fam, oder daß 
bier tief gewurzelter römifcher Nationalhaß fo viel frühere 
fhimpflibe Niederlagen an dem portgifgen Namen zu 
rächen fuchte. Gleichwohl war der Rüdzug. aus diefen 
Ländern für das fiegende Heer ms Mangel und Seus 
chen verderblicdy; und aud) ven den 
blieb nur Mefopotamien in roͤmiſchen Händen. 

Eben fo glüdlich dämpfte Caſſius, von Mare Aurel 
dahin entfandt, einen gefährlichen Aufitand in Ober 
Aghpten und rettete ſelbſt Alerandria, mehr durch ‚ges 
fdidte Trennung der Parteien, als d Waffengewalt, 
deren Erfolg bier allerdings mißlich erſchien; und aud) 
Arabien und Armenien ſahen ihn als Sieger. . Die 
Strenge feiner Kriegäzucht graͤnzte an Barbarei; ermans 
gelte aber nicht, die von hm tfehligten Heere unübers 
windlich zu machen. Selbſt wenn dad Übermaß derfels 
ben die Gemuͤther zu den beftigften Ausbruͤchen empörte, 
weichte feine unbewaffnete Erfcheinung in ihrer Mitte bin, 
fie zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Mit nicht geringen 
—*— des Geiſtes verband er uͤberdieß einen re 

likaniſchen Sinn, der ſich der beſtehenden Alleinherr⸗ 

aft nicht undeutlich abgeneigt erwies; fo daß er unter 
Antoninus Pius Regirung nes Anſchlags gegen denſel⸗ 
ben angellagt ward, und, wenn er A der Vers 
dienfte feines Vaters unbeftraft, nichts defto weniger 
dem Hofe, als ein zweiter Gatilina, verdächtig blieb. 
Der Kaifer Lucius Verus fand fogar nöthig, feinen drin 
— Argwohn wegen neuer Entwürfe, der Ehrſucht, 

ber denen Caſſius brüte, im einem Briefe an Mare 
Aurel, feinen Ditregenten, zu dußern; und wir befisen 
noch die edelmüthige Antwort ded Philofophen im Dias 
dem, welche ſich weder zu einem unbilligen Verdacht r 
gen den Angefchuldigten verftchen, noch dem Rathſchluß 
der Götter hierin dur ein blinded und raſches Verfahs 
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zen vorgreifen will, - Er entjog auch feinem, Feldherrn 
darum fo wenig an feinem Vertrauen, daß er ihm viel⸗ 
mehr eben jetzt die —1 des Krieges gegen die Sar⸗ 
maten uͤbertrug und. ihn darauf zum Statthalter von 
Syrien beftelte, _ 18. 
Haͤtte nur Caſſius felbft diefen Edelfinn durch fein 
Beträgen beffer, greötfertigt! Sein ftoljer Geiſt hielt 
wirflid; den Blid auf den Gewinn der römifdyen Welt⸗ 
berefchaft gerichtet; fei ed, daß eigner Ehrgeiz ihn ſta⸗ 
chelte, ‚oder, wie von Einigen. — wird, aus ges 
eg Antrieb der Kaiferin- Fauſtina, welche ihm, nach 
Nare Aurelö Tode ihre Hand zuficyerte, um durd) ihn 
die Tage ihres n unmündigen Sohnes Commodus 
deflo gewiſſer zu fügen. Bald auch (175 n. Ehr. ©.), 
da fd) der Kaifer eben in einem Kriege gegen die Mars 
somannen ernftlich „befangen fand, verbreitete fih ein 
ploͤtzliches, aber grundlofes Gerücht von feinem Ableben ; 
und begierig ergriff Caſſius diefen Augenblick, fid) in 
Syrien zum Kaiſer ausrufen zu laſſen und fofort = 
Anftalten zur Befignahme fowol aller Yänder jenfeitö de 
Taurus, ald auch, durch feinen Sohn Mäcianus, von 
Agypten zu treffen. War auch, wie behauptet wird, 
jenes Gerüd)t nicht von ihm felbit erfunden, fo ftand «6 
dod), nad) fo auffallenden Schritten; nicht mehr in ſei⸗ 
ner Gewalt, von der offenen Empörung zuͤruͤckzutreten. 
M. Verus, der Statthalter von Tappadocien, gab 
N erftaunten Kaifer die erfte Kunde dieſes überrafchens 
den Ereignifleö und ward aud) von demfelben zu unges 
föumter Betämpfung des Ufurpatord ermächtigt, bis der 
Regent felbft, nad) Befiegung der Feinde an der Donau, 
zu gleichem Zweck in den Orient zu eilen vermöchte. 
Der Senat in Rom erflärte den Empödrer feierlidy für 
einen Feind ded Reichs und zog deſſen zahlreiche Bes 
fisungen ein, welde Marc Aurel nicht, wie fonft immer 
blic) gemwefen, feinem eignen, fondern dem Öffentlichen 
Schatze zuſprach. Caſſius hatte zwar feine Gunft, aber 
nicht feine Achtung verloren; und unbefangen fprach er 
feine Dieinung aus, daß, wenn die Götter feinen Geg⸗ 
ner für den Würdigern erflärten, er demfelben das Reid) 
willig abtreten werde, deſſen Ruder er nicht aus Eigen⸗ 
nuß oder Ehrgeiz, fondern jur Förderung der allgemeis 
nen Wohlfahrt, unter. manderlei Gefahr und Beſchwer⸗ 
de, ergriffen habe. — Schon war er indeß auf dem 
Buge durch Illyricum begriffen, um in Aſien mit der 
gefeglichen Machtfuͤlle gegen den Ufurpator aufjutreren, 
ald diefer bereitö, nach dem Traume einer Herrfchaft von 
nur 3 Monaten und 6 Tagen, fein blutiged Ziel du 
die Hand des Genturio Antonius gefunden, obne da 
die einzelen Umftände diefer That uns geſchichtlich auf⸗ 
bewahrt worden, an wiewol doch ein Treffen zwiſchen 
ihm und den kaiſerlichen Truppen vorangegangen zu ſeyn 
ſcheint. Sein Briefwechſel, der eine Menge Senatoren 
und Andrer ſtraffaͤllig zu machen drohte, ward entweder 
von M. Verus, oder vom Kaiſer ſelbſt, ungeleſen vers 
nichtet. Auch buͤßte Niemand weiter dieſen Verrath mit 
dem Leben, als Maͤcianus und der von Caſſius ernante 
praͤtoriſche Praͤfert, welche zu Alexandria in einem Auf⸗ 
lauf der Truppen fielen, — glaublicher Weiſe wider den 
Willen ded Kaiferd, der ihr Schickſal bedauerte, und 
der auch, ald man ihn dad Haupt des Caſſius brachte, 
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den Blick davon abmandte; feinen Kummer beyeugend, 
daß ihm dad Schickſal nicht. vergönt babe, bier bloß 
der Stimme : feines. - Herjend u folgen. Cine allges 
meine. Verzeihung beſchloß die Geſchichte dieſeb Aufitans 
des 10). (Haken.) 


Cassitis, Dio, f, Dio Cassius. 

Cassius Bassus, ſ. Cassianus. 

Cassius (And.), f. am Ende des Buchſt. C. 

CASSUPA Humb., eine Pflanzen= Gattung aus 
der natürlihen Familie der Nubiaceen und der 6. Lin⸗ 
nefchen Klaſſe, Char. Oberer ungetheilter Kelch. Roͤh⸗ 
tige Corolle mit gen Saum, - Die Staubfäden, 
auf den Eingang zur Roͤhre geftelt, ragen hervor. Zwei⸗ 
fbeitiges Stigma. Bmeifächerige Beere, mit vielem Sa⸗ 

en. Die einige befante Art, C. verrucosa Humb. 

waͤchſt in Neu» Andalufien. (Spren el.) 

Cassuvium pomiferum Lam. ift Anacardium 
occidentale L. 


CASSYTA, eine Pflanzen» Gattung aud der nas 


türfihen Familie der Laurinen und der 9, Linnefchen 
Klaſſe. Char.  Schötheiliger 
linifcher Kelch. Zwoͤlf Staubfäden, wovon 3 fehlfdlas 
gen und 3 an der Bafid 2 Drüfen haben. Zweiſaͤche⸗ 
rige Antheren. Eine Beerenfrucdht. Die Caſſyten (deren 
5 Arten befannt find) find ey reg die auf ans 
dern Bäumen wachen, gar feine Blätter haben und ihre 
Fruͤchte in ihren tragen. (Sprengel.) 

CASTAGLIONE oder Castiglione, Castali), 

(eiuseppe) ein gelehrter Alterthumsforfcher ded 10. 

abrh., aus Ancona gebürtig, war Gouverneur von Cor⸗ 
neto, begab ſich aber gegen Ende des Jahrh. nad) Rom, 
wo er 1616 ftarb. Sein Leben hat Victor de Aoſſi, 
befanter unter dem Namen Eritreo, befihrieben, Won 
feinen Schriften find bemerfenöwerth eine Erklärung der 
Auffheift auf der Bafis ded Obeliöfes zu Nom (1582), 
über den Tempel des Briedend. Die meiften feiner Abe 
bandlungen ftchen in des Grävius Theſaurus. Zwei 
Samlungen verfchiedener Auffäge von ihm erfchienen 
unter den Titeln: Variae lecliones et opuscula, Nom 
1644, 4, und Observationum in criticos decades X, 
N. A. Genf 1608, 8. Ein vollftändiges Berzeichni 
feiner Abbandlumgen bat Niceron — (H. 

Castagneda, ſ. Castanheda u, Castafieda, 

Castagnetten, f, Tanz. 

CASTAGNO (Andrea del), geb. 1404 in einem 
Dorfe in Magella, der erfte Verbreiter der Ölmalerei in 
der toscanifchen Schule, wird für einen Schüler des 
Mafaccio gehalten. Streng wie fein Eharafter waren 
feine Darftellungen, und fo ift audy dad Gemälde aus⸗ 
geführt, welches er im I. 1478 vollendete, die Geſchichte 
einiger Verbrecher, die ſich gegen Julian und Lorenzo 
von Medicid verfhworen hatten. Die Beidhnung in dies 
- fem Werfe it richtig, die Figuren haben viel Bewegung, 
die Anatomie ift wohlverftanden, aber weniger gut find 
Färbung und Helldunkel. — Viele feiner Werke, die 
Bafari *) angibt, find großen Iheild zu Grunde gegan⸗ 





19) Yulcat. Gallie: in vita Av, Caseil; — Di — 
Del. Cop ia Aus. DR ER 
*) ©, Vite de Pitteri ete. T. U. p. 300 
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en, doch bewundert man noch im Klofter- der Heiligen 
ngel zu Florenz; einen Chriftud am Kreuz, der weit 
aus dem Stil ſeines Zeitalters berauöteitt. Leider 
machte ſich aber aud der Name dieſes Kuͤnſtlers doch 
auf eine andre Art durd eine Schandthat beruͤchtigt, die 
er on feinem Freunde Domenico Venetiane . ausübte; 
denn, nachdem diefer dad Geheimniß der. Ölmälerei von 
Antonello von Meſſina erlernt hatte, Fam er nad) Flo» 
renz, und bier wurde er fo fange von Caſtagno mit 
beudylecifcher Freundſchaft hintergangen, bis er die Mits 
theilung.deffelben erhielt; um aber ald einziger Befiger 
deflelben zu gelten, ermordete er den Venetiano auf eine 
fdyändliche Zeile, Erſt bei feinem Tode, in einem Alter 
von 74 Jahren, geltend er fein Verbredien.  ‚(Meise.) 
CASTAHANAS, ein Indianerftamm im nords 
amerif. Gebiete Miſſury, welcdyer zwiſchen dem Felfenge 
birge und dem Velloroftone feine Wohnſitze bat und 
1300 Krieger oder 5005 Köpfe zählte. Er wird von 
Brown aufgeführt; Adelung bat ifn nicht. Er fteht mit 
den Europdern im freundfhaftlichen Verkehr, und liefert 
an die Faftoreien vieles Pelzwerk. (Hassel.) 
Castala, f. Cagorla. e 
CASTALDI (Pamfilo), geftorden zu Feltre in 
einem hoben Alter um das J. 14/0. In feiner Jugend 
widmete er fi), doc) ohne Glüd, der Didtfunft, dann 
der Jurisprudenz, die er mit. Erfolg ausübte. Später 
eröffnete er eine Schule der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, in 
der er unter Andern die Grundfäge der italienifchen u = 
che vortrug. Dieß 39 viele Fremde nach Feltre, ins⸗ 
beſondere aus dem benachbarten Deutſchland, wo, des 
Handelözuged wegen, die Erlernung des Italieniſchen für 
unentbehrlich galt, Unter diefen Fremden befand ſich auch 
im 3. 1454 Johann Fuft oder Fauſt aus Mainz, 
den die feltrifchen Gefcdichtöfchreiber mit dem Namen 
Fausto CGomesburgo —— Dieſer trat, ſagen 
fe, in nähere freundfchaftliche Verbindung mit Caftaldi, 
ei dem er wohnte. Gaftaldi fand fein Bedenken, ihn 
den Gebrauch der beweglichen Lettern zu lehren. Diefe 
wichtige Mittheilung benugte Fauſt ald eigne Erfindung 
bei feiner Ruͤckkeht nad Mainz. Dieß find die Thatſa⸗ 
den, auf deren Grund einige italienifche Schriftftellee 
Caftaldi für den Erfinder der Buchdruderfunft ausgeben. 
Bur Bekraͤftigung führen fie noch an, daß ſchon hundert 
Zah früher in den Gladhütten zu Murano Anfangsbuch⸗ 
ftaben aus Glas verfertige wurden, deren die Abſchreiber 
in Italien ſich bedienten. Selbſt in den neueften Zeiten 
aben Federiei *) und *icoyi *) mit gelehrtem Aufiwande 
ch bemüht, Gaftaldi und femit Italien die er einer 
Erfindung zu fihern, die fonft allgemein Teutſchland zus 
gefchrieben wird. Beide find von einem Landemanne 
auf eine hoͤchſt feharffinnige Weife widerlegt worden ?). 





#) Memorie Trevigiane sulla Tipografia del secolo XV. 
servire alla storia letteraria e delle belle arti d'Italia, 
Feneria 1805, 4, 2) Stefano Tieszzi, Storia dei Letterati 
e degli artisti del dipartimento della Piave. Belluno 1813. 
in 4. Tomo I. p. 23. 3) „Esame critico dell” opinione 
redetta e difesa nelle Memorie Trevigiane sulla Tipogra- 
L del seeolo XV. Venezia 1805, che Y’inveuzione della 
stampa si debba a Pamßilo Castaldi in Feltre, da eni un 
certo Fausto Comssburge Yabbia imparata, e di lA portata 
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Bis zur Beibringung baltbarerer gefchichtlicher Beweiſe ift 
man J der berechtigt, ihre Angaben für parador 
h halten, An Fabrieius *) einen frühern aͤhnli⸗ 
erklärt bat. . 
DB Graf Henckel von Donnersmark.) 
— Ein fpäterer Caftaldi (Eorn.), geb. zu Beltre 
4450, geſt. 1536 zu Padua, wo er ein Collegium ftife 
tete, war zugleich Zurift und Dichter. Seine lange Zeit 
unbefant gebliebenen Gedichte, die mehr durdy edle und 
fharffinnige Gedanfen, ald durd Elegany ſich autzzeich⸗ 
nen, wurden von dem venetianiſchen Abbe Conti mit 
einer Biographie C. von dem venet, Bailli Barfetti zu 
Paris 1757 geranägeplüen es find darunter auch lateis 
nifche, in welchen er den Dichtern des augufteifchen Zeit⸗ 
alter& nacheifert. j (H. 
CASTALIA. Eine von Lamard *) nad) einem, 
in der Samlung ded Marquis de Dree befindlichen 
Stucke beftimte, und dem Genus Trigonia zunaͤchſt vers 
wandte Mufchelgattung mit folgendem Charakter: „Die 
Schale gleichtlappig, ungleichfeitig (d. i. mit ungleichem, 
oder ungleicd langem Border» und Hintertheil), mit abs 
geſchaͤlten, hinten eingefrümten Wirbeln; das Schloß mit 
zweiblätterigen Zähnen, von denen der eine binten und 
entfernt ftebt, abgefürzt und fait ‚dreiblätterig ift, der ans 
dere vorn, longitudinal und feitlid if, Das Band ift 
auswendig.” — Die Schale habe dad - Anfehn einer 
Trigonia, müffe aber eine eigne Gattung bilden, da fie 
in der Stellung und Zahl der Zähne von den Trigonien 
abweiche und Annäherung zu Umio zeige, Die Art ift 
genannt: Castalia ambigua ; eine ovale dreiedige ges 
wötbte, vorn gedrücte und bersfdrmige Schale, mit abs 
geplatteten quergeftreiften Nippen, brauner Oberbaut, 
volfommen ganzem Rande und fehr glänzender, nafers 
artiger inmerer Fläche. Ihre Länge beträgt 42 Millimes 
ter. Sie fiheine eine Flußmuſchel zu feyn, Die Heis 
math derfelben ift unbefant. (Nitzsch.) 
Castalia, in d. Bot. f. Nymphaea. 
Castalio, f. Castaglione und Castellio. 
CASTALLA, (16° 9 2, 38° 37° B.), Billa in 
der fpan. Brov. Valencia, Gov. de Xirona, mit 2800 
Einw., Leinweberei, Alpurgatesfabrifen, BER 
ei, ein, 
es CASTANEA, die Kaftanien, Der Name fol 
von dem Ort Cafthanda (Kaoddrara Strabo) in Thefs 
falien, den Lyfophron Kaoravara ſchreibt, herrühren. 
Die letztre Schreibart hat auch Heſychius, der die Früchte, 
von welchen die Mede ift,- ſchon rd xuordrıa nent, 
Diostorided fehreibt rà xdorava. Bei den ältern Gries 
chen heißen die Kaftanien Jıög Balavag. 
wächft durch ganz Griechenland und im ſuͤdlichen Europa 
wid, Er licht die Berge, und widerftcht dem Froſt, 
wenn er mur diefen Standort hat. Kinne rechnete die 
Saftanie zu den Buchen; allein wir halten die Gattung 
Castanea Tourn. für gut unterfchieden durch den weiche 
ftachligen Kelch der weiblichen Bluͤthe, der aus 5 — 6 
|——— — ———— 
i ia,* abgedruckt im Giornale dell’ Italiana Lette- 
—— 1805. an A p. 19 3. 4)° Fäbrieis 


Bibl. Antig. c. 21. p. 631. . 
®) His natur. des an, sans ver TL"I. pP. 66, ' ° 
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Blättern befteht, und 2 — 3 MNüffe enthält, Unſert 
europdifche, C. vesca W., fomt aud), etwad verändert, 
in Nordamerifa. vor) wo noch 2 andere Arten, C. al- 
nifolia Nutze und pumila M. wachen.  (Sprenzel.) 
CASTANEA vesca, (Fagus castanea. L.), ein 

in Souͤdteutſchland, Franfreih und Stalien - heimifcher 
Baum, der dort ganze Wälder bildet, und zuweilen 
eine ungewöhnliche Größe erreicht. Er waͤchſt ziemlich 
ſchnell, und verträgt große Kälte, weßhalb man ihn 
auch bei und anpflanzen fann, aber, um gute Fruͤchte 
zu gewinnen, aus Samen erziehen und ‚mit Reifern von 
andern befanten Bäumen pfropfen muß. ein innen 
hellbraunes und ziemlich feſtes Holy dient ald Bau= und 
Nutzholz für Tiſchler und Dredysler, weniger zur Feue—⸗ 
rung und Verfohlung, feine Rinde zum Gärben. Die 
jungen Zweige benugt man in Franfreic zu Weinfaßtei⸗ 
* Die unter dem Namen Caſtanien befanten. cf» 
aren und nahrbaften, aber plemlich ſchwer verdaufichen 
Früchte (die größern heißen im Handel Maronen) ents 
balten außer Schleim und. Stärtmebl in ihrem Marke, 
nah Conzoneri, einen eignen füßliden Stoff (f. 
GSaftanienftoff), und werden, in Glühafche, Teicht 
geröftet, und entſchaͤlt, entweder für fid), oder mit Ges 
muͤſekohl ıc,, verfpeifet. Auch gehören fie, ftärfer geröftet, 
ju den fo genanten Stellvertretern des Gofonintlaffee'. 
2) Cast. pumila, mit fleinen, ebenfalls eßbaren 
—— iſt in Nordamerifo za Haufe; (vgl. d. Art, 
Sastanien). Ira. Schreger.) 
CASTANHEDA, CASTAGNEDA, (Fernando 
Lopez de), ein portugififcdyer Gefchichtfchreiber, bald 
nad) dem Anfange des 16, Jahrh. geboren... Schen im 
Sünglingdalter begleitete er feinen Vater nad Oftindien, 
wo diefer ein Ridyteramt verwaltete, und benuste dieſen 
Aufentdalt zur Samlung von Diaterialien zu einem Ges 
ſchichtswerke, worin er die Thaten feiner Yandöleute in 
dieſem Erdftricdhe ‘zu befchreiben * Nach ſeiner 
Ruͤckteht unternahm er mehre vaterlaͤndiſche Reifen, um 
aus dem Munde derer, die an jenen Unternehmungen 
Theil genommen hatten, feinen gefammelten Stoff zu 
vervotfländigen. Der König Johann ILL. ernante ibn 
zum Archivar der Univerfität zu Goimbra, wo er 1559 
ftarb. Seinem Landömanne ‚und Beitgenofieen Barras 
an geiftreicher Darftellung nadyftchend, iſt er ihm in Zus 
verläffigkeit gleich, ald Augenzeuge zuweilen reichhaltiger, 
zwar rein in der Diction, aber manchmal allzu worts 
reich und umſtaͤndlich bei unerheblichen Vorfällen. Seine 
Historia do descobrimento e oonquista da India per 
los Portuguezes, erfchien zu Goimbra 1552 — 1561. 
fol, 8 Büder in-3 oder 5 Bdn. ‚das erfte Buch 1554 
neu aufgelegt, ‚franz. (nur das erſte Buch) von Grouchi, 
Paris 1553, 4, (Original und Übberfegung hoͤchſt felten); 
italienifh, ganı: Historia dell’ Indie orientali eic. 
tradotta dal Sig. Alfonso Ulloa, . Venet. 1577. Vol. 
VI, 4; neue Audgabe deö Originals fielmenta reim- 
essa per-Fr..Jose dos. Santos, Marroccos. Lisb, 
7. ol. 1. 8.*). a  ...  (Baur.) 





*) Machado Bibl. Lusitana T.IL. 3, Oben bihl, cur, 
T. VI. 371. Meulel bibl, hist" Vel7 IL" Pe ft. da,“ vdl, x) 
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CASTANHEIRA, 1) ®ila in der portug. Prov, 
Eitremadura, Corteicao de Torreövedrad, am Teſo, mit 
500 Haͤuſ. — 2) Vila in der portug. Prov. Beira, 
GCorreisao de. Feira, wo Agueda und Alfusqueiro sufams 
menſtohen, mit. 108 Häufern, (Stein.) 
‚ CASTANIENSTOFF (Aescalin, Escalino), 
ein eigener Stoff, den Er. Eonzoneri aus den fühen 
Eaftanien erhielt, ald er fie gepulvert mit ſchwefelgeſaͤu⸗ 
estem Waſſer fochte, und die Säure mit Kalf fättigte, 
worauf fi) ein eitrongelber Niederfchlag bildete, der durch⸗ 
geſcihet, getrocknet, gepulvert, und in der Quft fohlenges 
fäuert, mit raͤdigem Weingeiſt zweimal eine halbe 
Stunde lang einer Wärme von 600 auögefegt wurde, 
Die filtrieten Auflöfungen deftilirt man endlich im Wafs 
ferbade, wodurch der obige fahle, anfangs füßliche und 
nachher auf der Zunge etwas brennende Gaftanienftoff 
entſteht, der. in Waſſer nicht, wol aber in Weingeiſt und 
Naphtha auflöslic,, und in der Luft lange unveränderlic) 
it, durch Hige ſchmilzt, ſich dann auödehnt, und, ohne 
viel von, feinem- Gerichte zu verlieren, mit einer Flamme, 
wie brennended Ol, verbrent. Mit Scwefelfäure 
ſchießt er in fehr lofen Nadeln an; (F.Conzoneri Sag- 
gio sul castagno — il’ India colla giunta della sco- 

rta d’una nuova sustanza trovata nel frutto. Pa- 
ermo, 1823. a (Th. Schreger.) 

CASTBERG (Peter Atke), Dr. und Prof. der 
Medizin. zu Kopenhagen, (geb. den 3. Kuzuf 1780 in 
Norwegen, geft. den 30. April 1823 zu Kopenhagen), 
der Sohn eines Priefterd und einer gebornen Benzen, 
die ſich ald Witwe nachher mit Bußholm wieder vers 
—— und unter dieſem Namen ald Dichterin be⸗ 
fant wurde. Gaftberg, Privatmann in Kongöberg, bezog 
im 3. 1796, um Medizin zu ſtudiren, die fopenhagener 
Yniverfität, und wurde hier 1802 Doctor der Arzneiwiſ⸗ 
ſenſchaft. In den 3. 1803, 4 und 5 durchreifete er 
Teutſchland, Italien und Frankreich, um theild Europa’s 
vorzügliche Taubftummen=Inftitute, theild die Gefunds 
beitöpoligei und Quarantaͤne⸗ Anftalten kennen zu lernen, 
Nady feiner Rückkehr in’d Vaterland fing er ſogleich an, 
in Kopenhagen Taubftumme zu unterrichten, und ward 
Vorfteber des 1807 dafelbft errichteten königlichen Inftis 
tuts für Taubftumme, In diefem wirkte er bis zu feis 
nem Tode mit haugen Eifer und aller —— 
nicht allein durch mündlichen Unterticht, ſondern au 
durch Drudfchriften. Daneben fuchte er die Taubftums 
men durch allerlei Arbeiten: Drechſeln, Gladfchleifen, 
Papparbeiten, Illuminiten von Kupfern ıc. nuͤtzlich zu 
befchäftigen, und durch den Verfauf diefer Arbeiten zus 
gleich Vortheile für das Inftitut zu ziehen. 

Überdieß lieferte er mehre Meine Abhandlungen über 
verfchiedene Gegenftände der Arzneiwiflenfhaft in die 
Dörvstumme Institutets Annaler for 1814, (die Ans 
malen des Taubftummen» Inftituts); vgl. Nyerup’s 
Literatur» Lerifon, und dad Negifter zu den Alten der 
Königl. medizinifchen Geſellſchaft zu Kopenhagen. Er war 
Mitglied diefer Gefelfchaft. Außerdem hatten ihn die 
mediz, Gefelfchaften zu Stodholm und St. Petersburg, 
jene der naturforfcdhenden Freunde zu Berlin, die italies 
P. > Frog Biogr. univ, T, VII, (von Eyries) Ebert’s bibe 
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niſche Akademie und mehre franzdfifche Societäten zu ihe 
rem Mitglied aufgenommen, — Im J. 1808 erhielt er 
das Praͤdikat ald Profeffor, 1809. wurde er Mitter vom 
Danebrog » Orden. 
Seine vorzüglichften Schriften find: Forelaesnin- 
r over Dövstumime Undervisningens Methode; 
oldne i Pastoralseminariet. Kjöbenhavn 1818. 8. 
Sententiae de inspiratione prima, Hafniae 1823. & 
(Th. Schreger.) 


CASTEL, zum Theil mit Beinamen (Geogr.): Orts 
fhaften in Teutſchland 1) Castel, ein Dorf im preuß. 
Reg. B. Trier, welches ander Saar von der einen Seite, 
und von der andern andem Bache Leuf, etwa 14 Stunde 
oberhalb dem Staͤdtchen Saarburg, liegt, _ Der jest 
unbedeutende Ort bleibt immer merfwürdig, in Hinſicht 
alter Erinnerungen aud der römifchen Welt, und defiwes 
gen verdient er in diefem Werfe eine Stelle. — Die 

age von Eaftel ift herrlich, zwifchen der Saar und der 
Straße nad Freudenburg, auf einem pittoreöfen Felfen, 
ganz geeignet zu einer Befeftigung, wozu aud) die Nds 
mer diefen Platz, gleich bei ihrem Eindringen in diefed 
Land benugten. Won diefer Seite fheint Jul, Gäfar, 
der ÄÜlberwinder der Trevirer, im das Gebiet derfelben 
eingedrungen zu fen; wenigftend deutet darauf eine in 
dafiger Gegend aufgefundene Steinfhrift, welde Bros 
wer, der trierifche Gefchichtfchreiber, in feinen Annalen 
anführt +). — Schon früher wurden, und auch immer 
noch jest werden bier römifche Altertbümer gefunden, 
Außer vielen Münzen, Figuren, Infchriften und andern 
Gegenftänden aus der alten Welt, wurden von Beit zu 
Beit auch vorzüglihd Schwerter, Spieße und überhaupt 
Geraͤthſchaften, die auf einen Waffenplatz deuten, zw 
Tage gefördert. In den leuten Jahren ift man bier 
—J— auf Reſte roͤmiſcher Straͤßen geſtoßen, die mit den 
ſchon bekanten Nömerftraßen in Verbindung ſtanden. 
Dieſes roͤmiſche Caſtellum ſcheint vom Ende des zweiten 
Jahrhunderts an bis ins vierte vernachlaͤſſigt geweſen zu 
ſeyn, da die Müngen, welche man bier findet, ſich nur 
bis an die Zeiten Marc Aurels erftreden, und von 
da eine Loͤcke machen biö su Diocletian und die Con« 
ftantinifche Zeit. Aber in diefer letzten Periode der 
roͤmiſchen Herefchaft in diefem Theile Galliend wurde die 
vortbeilhafte Lage Caſt els in die große Kette der militär. 
Poften (Stativa Castra) aufgenommen, welde aus dem 
Lande der Mediomatrifer, oder vom Ardennen » IBalde, 
oder aud) von der Maas an, biö zum Rhein und ſelbſt 
bid zu dem fo genänten Pfahlgraben auf dem rechten 
Rheinufer, angelegt waren. Es war ein großes, wohl 
combinirtes Befeſtigungs⸗ und Bertheidigungsfuftem auf 
den Höhen ded Landes, und an den Ufern der Mofel, 
Saar und der übrigen Heinern Fluͤſſe, gegen die ſich 
immer mehr haͤufenden Einfälle germanifcher Bölfer. 
Diefe Poften waren Lagerpläge, wo der Bugang fehr 
ſchwer wurde, und alle fanden in genauer Verbindung 
durch herrliche Straßen, wie von mehren fid) noch jekt 
genau nachweiſen läßt. — Im unfern dlteften Annalen, 
die unter dem Namen Gesta Trevirorum befant find, 
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wird der Ort ſchlechtweg Castellum genant, ohne eine 
andere nähere Bezeichnung. (Wyttenbach.) 
2) Castel, aud) Castl (Castellum), alter Marfifl, 
an der forellenreidyen Lauter, 4 St. von Amberg, im 
Landgerichte Pfaffenhofen des baierifchen Regenkreiſes. 
Er enthält 1 Schloß, worin der Sig des f. Nentamtes, 
3 Kirchen, eine ‚poiterpedition , ein fath. Pfarramt, 152 
Häufer mit ungefähr 500 Einw., welche ſich durd) leb⸗ 
baften Erwerbs und Kunftfleiß auszeichnen, und wovon 
fi ein großer Theil, Bei der geringen Ergiebi feit des 
Bodens, durch feine Profeffionen ernährt, Im 8 1809 
betrug der anmgebauete, benugte Boden dieſes Marktes 
112 Tgw. Aderlands, 5 Tgw. Wiefen. — Hier war 
der Stamfik der alten Grafen von Eaftel oder Caſtel⸗ 
berg, welde von den Grafen von Sulzbach abftamten, 
Graf Friedrich II. von Eaftel und feine Gemalin Bertha 
verwandelten 1098 ihr Schloß in ein Benediltinerflofter, 
Nach Auöfterben dieſes Grafengefchlechtö fielen die meiften 
Güter deffelben an die Grafen v. Sulibah. (Eisenmann.) 

CASTEL DELLA PIETRA, Marftfl, im Kreife 
Roveredo der gefürfteten Graffhaft Tyrol, mit einer 
Pfarrkirche und Poftftation, 4 St. von Trient, Bei 
diefem Orte ift das Schladhtfeld, wo 1487 ein venetia⸗ 
nifched Armee s Corpd von den Öftreichifchen Teuppen, 
unter dem Erzherzog Sigmund, gänzlid) vernichtet, und 
der venetianifche Feldherr Roberto Sanfeverino gerbatt 
murde. (Haan.) 

CASTEL MASCHIO, Marktfi. im Fiumanet 
Kreife ded Gouvernementö' Trieft, Königr. Illytien, auf 
der im Meerbufen Quarnero liegenden Inſel Beglia. 
Der Ort treibt einigen Kandel, hat einen Fleinen Has 
fen, eine Abtei und in 273 Häufern 1010 Einwohs 


ner. F (Haan.) 

CASTEL SAN PIETRO, katholiſches Pfarrdorf 
im Kreife Balerna und Bezirke Menpdrifio des ſchweize⸗ 
rifchen Kantons Teſſin. Es liegt, von fruchtbaren Adern 
umgeben, gleichfam unter WBeinlauben und Maulbeers 
baͤumen verſteckt. Hier findet man. einige Überrefte aud 
den legten Seiten des römifchen Reichs *). Noch merfs 
wuͤrdiger find die berühmten Künftler, die aus diefem 
Ort berftammen, als der Bildhauer. Francesco Ca» 
rabelli (geb. 1737), der Maler Domenico Boni 
geb. 1744), der Bildhauer und Studaturarbeiter Carlo 

ucas Pozzi (geb. 1735), und der Baumeifter Carlo 
Salterio *). (Graf Henckel v. Donnersmark.) 

Castel, in alien und auf der pyr. Halbinfel, 
ſ. Castello. 

CASTEL, in Franfreih, 1) mit dem Zuſatze 
Franc, Marktfl. im Ber. Cahors des franz. Dep. Lot, 
am Lot, mit 706 Einw. — 2) Castel Jaloux, Stadt 
in dem Bez. Nerac ded franz. Dep. Lot» Garonne. Gie 
liegt unter 44° 25’ Br. und 17° 50° L., mitten in einer 
Heidegegend .an der Avance, iſt gut gebauet, bat 1 
Kirche, 267 Haͤuſer und 1850 Einw,, die + Manuf. 
von groben wollenen Zeugen, 2 Papiermäplen, 1 Ols 





1) Anoretti. Viaggio da Milano ai tre Laghi. Quarta 

edizione, (Milano 1814.) p. 166. 2) Joh, Casp. Füflins 

Beute 1er beften Künftler in der Schweiz. IV, &, 170, 165, 
un 
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fabe,, 1 Wachsbleiche, 2 Walfmühlen, 2 Kupferbammer 
und Gärbertien unterhalten, und Handel mit Wein, Vich, 
Denig und Papier treiben. Im der Umgegend wachſen 
viele Korfeichen, die bei den Einw. Suriers beißen. Nabe 
bei der Stadt ſieht man die Überrefte eines Schloſſes 
der Grafen von Albret. — 3) Castel Sagrat, Stadt 
im Bez. Agen deö franz. Dep. Lot» Garonne, mit 1373 
Ein. — 4) Castel Sarrasin, die Hauptftadt eines 
Bezirks im franz. Dep. Tarn Garonne, welcher auf 2556 
DMeilen in 7 Kantonen und 101 Gemeinden 69,617 
Einw. enthält. Sie liegt in einer getreidereichen Gegend 
am Sanguine und am rechten Garonneufer, bat 3 Kir⸗ 
den, 918 Haͤuſer und 6895 Einw., die Wollenzeuchwes 
bereien, Leinwebereien, Gärbereien und Hutfabr. unters 
alten. Sie ift der Geburtsort des ———— 
ers Jean Martin de Prades, + 1782, Hassel.) 
CASTEL (Louis Bertrand), Sefuit, — zu 
Montpellier den 11. November 1688, trat 1 in den 
Orden, und lehrte in den Schulen deſſelben Humaniora 
und Mathematif, Fontenelle und der Pater Tournemine 
sogen ihn, ald wohlmollende Beförderer feiner wiſſenſchaft⸗ 
liden Strebungen, 1720 von Touloufe nach Pariö, wo 
er den 11. Sanuar 1757 ftarb, geſchaͤtzt wegen feiner 
elchrten Kentnifle, feines erheiternden Umgangs und 
Kine echt religidfen Gefinnung. Er war ein gelehrter 
tathematifer, vertraut mit der Gefchichte feiner Wiſſen⸗ 
fehaft, mit allen mathematifihen Entdeckungen u. Schriſ⸗ 
ten, und befaß überhaupt ein leichtes, fruchtbared und 
fchöpferifched Genie, viel Wis und Leichtigkeit in Ente 
widlung feiner Ideen, aber zugleich eine allzu lebhafte, 
ungesähmte Einbildungdfraft, die ihm nicht ganz felten 
den richtigen Gefichtöpunft verrüdte. Daber babnte er 
zwar neue Wege, nahm aber aud) sugleich eine Menge 
von Hypotheſen an, die ibm dfterd über die Graͤnzen 
führten, welche ibm die Geometrie vorfchrieb. Wo er 
feine Einbildungöfraft zu beherrſchen wußte, ſchrieb er 
ſehr richtig und gründlich, und daher wurden feine Auf⸗ 
fäge im Journal de Trévoux, deren über 300 gedru 
wurden, und im Mercure, mit Nusen und Vergnügen 
gelefen,. Seine drei Hauptwerfe find: 1) Traite de la 
pesanteur universelle. Par. 1724, Vol. II. 12,, worin 
er dad Syſtem des Univerfumd entwidelte, und behaup⸗ 
tete, daß Alles in der Welt von zwei großen Grundfägen 
abhange, von der Schwere der Körper und der Thaͤtig⸗ 
feit der Geifter, wovon die erfte unaufbörlicd; nad) Ruhe 
ftrebe, die andere aber die Thätigfeit erhalte. 2) Ma- 
thömatique universelle abrögee & l’usage et à la 
ort&e de tout le monde. Par. 1728. 4., hatte feine 
ufnahme in die fönigl, Societät zu London zur Folge, 
3) — des couleurs. Par. 1740. 12. Teutſch. 


Halle 1747, 8. Das meifte Auffehen machte feine Er- 
findung eines fogenanten Farbens oder Augenclavierd. 
Er lieh fi) nämlich), von feiner Einbildungsfraft verführt, 


einfallen, der Sele durch die Verbindung und durd den 
Wechſel der Farben daſſelbe Vergnügen zu verfchaffen, 
welches fie durch die Verbindung und den Wechſel der 
Töne erhält. Die erfte Nachricht von diefer angeblichen 
Erfindung gab er im Journal de Trövonx vom Jahr 
1725, und eine zweite in eben diefem Journal 1735, 
Zeutſch: Befchreibung der Yugenorgel oder des Augen⸗ 


claviers, fo der berühmte Mathematifus Caſtel erfunden 
bat, von G. P. Telemann. Hamb. 1739. 4,, auch in 
Mizlers muſik. Bibl. Bd. 2, 3b. 2. S. %9 ff. wieder 
abgedrudt. Außer diefer Nachricht fteht ned; im Mer- 
cure de France 1755 in Beziehumg auf diefe Erfindung : 
Lettre ä Mr. Rondet au sujet du clavecin des cou- 
leurs. Caſtel verwendete viele Zeit und Koften auf die 
Verfertigung eincd ſolchen Inftrumentd, aber die Aus 
führung entſprach weder feiner Abficht, noch der Erwar⸗ 
tung des Publikums; inzwifchen waren feine Bemuͤhun⸗ 
gen in anderer Hinfidyt nicht fruchtlos, indem fie zu 
mehren wichtigen Beobachtungen Anlaß gaben. Er fol 
aud) fehr viel zur Entwicklung der Idetr beigetragen has 
ben, die Rameau in feinen Schriften befant machte. 
Seine übrigen literarifhen Arbeiten können übergangen 
werden #), ‘ x aur.) 

CA TELA Turp., eine Pflanzen» Gattung aus 
der 8. Linne'ſchen Klafk, deren natürlidye VBerwandtfchaft 
dunfel if. Char, PVierzähniger Kelch. Vier Corollens 
blätter mit den Staubfäden auf einem pecigyniſchen Ringe 
eingefügt. Vier einfamige Steinfrüchte. Es gibt zwei 
dornige Arten, C. depressa und erecta Turp. auf den 
wejtindifchen Inſeln. (Sprengel.) 

CASTELANE, Hauptftadt eined Bezirfö ım franz. 
Drp. Niederalpen, welcher auf 25°: Meilen in 6 Kane 
tonen und 46 Gemeinden 21,225 Einw. enthält, Sie 
liegt unter 43° 55° Br. und 24° 24° 8, in einem frudhts 
baren Thale am Verdon, über welchem auf einem Berge 
ihre Pfarrkirche und 1 Eremitage ftchen, bat außerdem 
1 Kirche, 1 alten bifhöfl. Palaft, den fonft der Bifchof 
von Senez bewohnte, 350 Häufer und .1980 Einw., die 
3 Hutfabr., 1 große Gärberei und Färbereien unterbals 
ten, und mit trodenen Fruͤchten, worunter befonders die 
Pflaumen föftlicy find, und mit Tolle handeln. Etwa 
+ Meile von der Stadt ſieht man eine falzige Quelle, 
die fo ftarf fließt, daß fie eine Mühle treiben fann, aber 
nicht benugt wird. Hassel.) 

CASTELBERG, ift der Name von ſechs Bergen 
im Großb. Baden, weldye von Sulzburg bis and Oo6s 
thal auf einer Strede von 15 1. M. in einerlei Richtung 
fid) erheben, alle, einen auögenommen, an Engpäffen 
der Abnoben, mehre mit römifchen Denkzeihen, oder in 
der Nähe roͤmiſcher Niederlaffungen. Sie baben alfo 
ohne Zweifel ihren Namen von Gaftellen, welche die Roͤ— 
mer auf denfelben angelegt hatten, um die decumatifchen 
Felder gegen rafche Überfälle aus den Gebirgen des 
Schwarzwalded zu fhügen. — Fecht zählt fie!) unter 
folgenden nähern Bezeichnungen auf: der weinherrlicye 
über dem engen wildromantiſchen Thale bei Sulzburg; 
der waldumfrängte, malerifche, am Eingange des Elzach⸗ 
thales; der ihm benachbarte von mäßiger Höhe, 4 St. 





*) Journal de Trevoux, Avril 1757, Esprit, saillies et 
singularites du P. Castel, par l’abbe de la Porte, Amst. 
(Par.) 1763. 12. Leipz. gel, Seit. 1757. S. 529. la Borde e- 
sai sur Ja musique, Gerberrs Per, d. Tonkünfiler, Kors 
tel's Lit, der Mufit, Megifter, Blanktenburg’s Auf. zn 
Sulzer’s Theorie, Regiſter. Nouv, Dict, hist, Biogr. 
univ. T. VII. 

1) In f. Gefchichte der großherzogl. badiſchen Landfchaften, 
IT, 39, nach deffen eigener, Borfchung, 

Allg. Encvtlop. d. W. u. 8. AV. 
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dftlich von Emmendingen, neben den Weiherſchloͤßchen, 
das feine Badequelle- von ihm empfängt; der ſehr ſchroffe 
bei Ettenheimmänfter im Anfange des Münfterthales, 
mit der Gifenburg; der berühmte, das Kinzigthal vers 
fließende, bei Gengenbad; und endlich der fechöte am 
Oosthale. Wir werden fie einzeln umftändlicher an den 
eben bezeichneten Orten, zu denen fie gebören, bier aber: 
nur den waldumfränzten maleriſchen näber beſprechen, 
von dem das Schloß und die Herrfchaft Gaftelberg ihren 
Namen erhalten haben. Er fteigt am Eingange des Elr 
zachthales zunaͤchſt über der Stadt Waldkirch empor, ° 
und trägt auf feinem Gipfel die Ruinen deö alten Scylofs 
ſes Gaftelberg, das wahrſcheinlich an die Stelle der Roͤ⸗ 
merburg trat, und in dem dreißigiäbrigen Siriege von den 
Schweden zerftört wurde. Nad) Urkunden aus dem Ende 
des 13. Jahrh. war Gaftelberg von alten Zeiten ber, eine 
Herrſchaft des Haufes Haböburg. Im Anfange deö 14. 
Jahrh. trugen fie die Doynaften von Schwarzenberg von 
Heriog Leopold von Öftreich zu Lehen, verkauften fie aber 
nebft der Stadt Waldkirch und Allem, was fie vom 
Oſtreich in lehnbarem Befige hatten, mit Bewilligung der 
Lehnsherrſchaft im 3. 1354 um 2140 Mark Silberd an 
mebre Herren, welche im Jahre darauf von Herzog Als 
brecht von Öftreich die Belchnung hierüber erlangten *). 
Noch gegen dad Ende deö 14. Jahrh. hatte der eine ders 
felben, Martin Malterer, auf der Burg Caſtelberg feinen 
Sitz ?); als er aber in der Schlacht bei Sempach i. 3. 
1356 gefallen war, und von feiner Gemalin Anna feine 
männlicheNachfommenfcaft binterlaffen hatte, fiel Schlo 
und Herrfchaft Eaftelberg an dad Haus GÖftreich zurüc, 
Serog Leopold III. zog fie fofert an fih, und verfeßte 
fie nebft der Herrſchaft Tryberg im 3. 1396 an Grafen 
Hermann von Eul;, welcher aber, von Schulden ges 
druͤckt, fie nen i. 3.1410 wieder, und zwar an Bers 
tbold von Stauffen verpfändete *). Nach diefer Zeit 
muß das Collegiatftift Waldkirch zum Beſitze derfelben 
wen fenn: denn 1489 unter feinem dritten Propfte 
jeorgiud de Landef trat ed die Herrfchaft Gaftel- und 
Schwarzenberg nebft der Stadt Waldkirch an Öftrel 
gegen dad Patronatredit von Schönberg ab +). Do 
vor und nach diefer Zeit waren die Herren von Stauffen 
im Befiße von Theilen der Herrfchaft Gaftelberg *); erft 
im 3. 1565 löfte fie dad Erzhaus Oſtreich von ihnen 
wieder ein, und übernahm fie durd» Bevollmächtigte 7). 
€, war übrigens ein alter Beftandtheil der Landarafichaft 
Breisgau, und feit fid) das Pand im 15. Jahrh. in 
Stände zufammengesogen hatte, Mitglied deö dritten 
Standes deffelben. Als Öftreih im I. 1567 auch die 
Herrfhaft Schwarzenberg erfauft hatte, wurde C. mit 
derfelben zu einem Obervogteiamte verbunden *), und 
blieb eine Öftreichifche Cameralderrfchaft, bis fie am Ende 





2) Gerbert. in Hist. Nigr. Sylr. TI, pas. 130. Geograph. 
hiftor. Per. von Schwaben, I, Urt. Kaftelbers, Kolb Lericon 
von Baden, I, S. 186, und III, ©. 208, 3) Kolb 1II, 42, 
foot im Unfange des 15. Jahrhunderts, 4) Kolb I, 186. 

sobrap. Ler. von Schwaben a, a. DD. 5) Kolb II, 343 u. 


345. ) Gerbert. in Histor. Nigr. Sylv, II, 229. Kolb I, 

186. 7) Hiſtor. geograph, Leric. v. Schwaben a.a. D. Kolb 

* a. 8. ) Hiſtor. geogr. Lexic. v. Schwaben a. a. O. Kolb 
* 
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ded J. 1805 durch den prefburger Frieden mit_ dem 
Breiögaue an. Baden übergeben wurde. — Die Beftands 
theile der Herrſchaſt find: die Burg Gaftelberg und die 
Orte Eollnau, Gutach, Bleibah, Oberwinden und Si⸗ 
mondwald. Zu ihr gebören an Waldung auch der foges 
nante Beyenwald von 385 Juchart 86 Ruthen, und der 
Gaftelwald von 149 3. 121 Ruth. Sie ift jest dem 
großd. Bezirksamte Waldfirdy zugetheilt. Die Haupt» 
nabrungsjweige ihrer Bewohner find Ader- und Feldbau, 
Handel mit Dielen, Latten, Rebholz und allen zum Feldes 
bau erfoderlichen Holzwaren, vorzüglih aber Schweis 
nebandel, ( - (Leger.) 
CASTELFABEY, Vila in der fpan. Prov. und 
im Govierno Balencia, den Rittern von Monteſa gehoͤ— 
rin, am Guadalaviar, mit 1170 Einw., die — 
Nuͤſſe verſenden. — ar 
CASTELHOLM, 1) eine kleine Felfeninfel_ be 
oder vielmehr in Stockholm (da Schwedens Hauptftadt 
auf Infeln im Mälarfee und im Meer liegt), mit einem 
Fort. Bon lieblihen Birken, unter welden Sitze errich- 
tet find, befchattet, und mit der Infel Sfeppöholm durd) 
eine hoͤlzerne Brüde verbunden, gewährt Caſtelholm 
durch feine hohe Lage eine berrliche Ausficht über die 
Stadt und einen Theil des Thiergartend (Diurgärden),— 
2) Ruine eined in der ſchwediſchen Gefchichte —— 
Folhes, auf der größten der su Finnland geb —* 
landd»Infeln im bothniſchen Meerbuſen. Das Schloß 
ward dur Birger Tarl (der auch zu Stodholm 1262 
eine Fefte bauete) gegründet; bid 1634 war es Sitz ded 
Landes hauptmanns über Äland, 1571 eined der Gefängs 
niſſe König Erichd XIV. Gaftelbolm, zum Paftorat Sund 
gehörig, dient jetzt als Krongefängnif.  (v. Schubert.) 
Castelia Cav., f. Priva Adans. Juss, 
CASTELL, Graffchaft in Franfen, deren Beſitzun⸗ 
gen im Rezat⸗ und Lntermainfreife des Königreichd 
alern liegen, und einen Flächenraum von ungefäsr 4 
Q. M. ausmachen. Der Boden der Grafichaft wird 
nicht von bedeutenden Gewällern durchſchnitten. Im 
Wieſenthale bei Ruͤdenhauſen befindet ſich eim fehr tiefer 
MWaffertümpel, dad grundlofe Loch genant, aus wels 
chem ein ziemlich ſtarler Bach fliefit, welcher gegen Klein 
langheim binabläuft, fid) bei dem Dorfe Dülftadt in die 
Schwarzach ergießt und mit diefer bei Stadtſchwarzach 
von dem Main verfihlungen wird, In einem Theile der 
Graffhaft erhebt fi der Steigerwald, eines der 
vorsüglichiten Waldgebirge des Franfenlanded. Die 
Fruchtbarkeit, obaleich nach Verſchiedenheit der Lage und 
anderer Verhaͤltniſſe ſehr verfihieden, ift im Ganzen doch 
nicht unbedeutend. An Naturproduften lieſert die Grafs 
: Getreide, Wein (den beften bei Nödelfee), Küs 
chen⸗ und Futterfräuter, Hülfenfeüchte, Obft, befonderd 
Zwetſchen (welche bei Nüdenbaufen, Feuerbach , Kleine 
und Groflangbeim am bäufigften und beften in Franken 
gewonnen werden), Hol; (bauptfächlic auf dem Steiger 
walde), Rindvieh, Alabafter- Gips und Federweiß bei 
Caſtell, gute Steinbräche bei Abtöwind u. few. Außer 
dem findet man viele Mahl⸗ und ag Schneidemöblen, 
1 Pulver» und 2 Papiermüßlen, Potafihenfiederei, 
mehre Bierbrauereien, Biegel-, Gips⸗ und Kalfbrennes 
rein. Die Einwohner, 10,000 an der Zahl, wovon 
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8370 der evangelifhen, 1080 der Fatholifhen und 550 
der jüdifchen Meligion zugethan find, naͤhren ſich haupt 
fählih vom Acker- und Weinbaue und von der Vich- 
zucht. Die jährlichen Einfünfte der ganzen Grafichaft 
—— ſich auf 60,000 fl. belaufen, Die Juſtiz⸗ und 
Polizei » Verwaltung ift in 3 Bezirfe unter der Juſtiz⸗ 
Kanzlei Fi Caſtell vertheilt und find: die Herrfchaftäges 
richte: 1) zu —— und 2) zu Ruͤden hau⸗ 
fen im Rezatfreife, 3) zu Remlingen im Untermains 
kreiſe. Die innere ftatörechtliche Verfaſſung deö graͤflichen 
Haufe und feiner Glieder ift hauptſaͤchlich beftimt durch 
eine, von den gräflichen Brüdern Konrad, Heinrich und 
Georg im 3. 1560 gefchloffene Erbeinigung, fo wie durch 
einen neuern, im 3. 179% errichteten Nachtrag, welche 
beide mit k. b. Beftätigung verfehen find. Der gegenwärs 
tige Graf und Standesherr ift Chriftian Friedrich, 
Graf von Gaftel- Nemlingen und Neichörath deö Königs 
reichd; das Wapen ein in Roth und Silber quadrirter 
Schild. — Die gräflih caftelliihe Familie, melde zu 
den- Alteften ihred Stammes in Teutfchland gehört und 
nebft dem Haufe Hohenlohe von den vielen alten Gira» 
fen» und Dynaften: Gefhlechtern in Franken nur noch 
allein übrig ift, ftamt urfprünglich von den Grafen des 
Ipfgaues ab. Obgleich man die —— dieſes Ge⸗ 
ſchlechts ſchon von der zweiten Haͤlfte des 8. Jahrh. an⸗ 
kufangen pflegt: fo ift doch Graf Friedrich J. deſſen 
Itefter gewiſſer Stamvater. Diefer vertaufchte den Gras 

fentitel mit dem bloßen Namen Here von Gaftell, und 
ftarb 1090. Ruprecht II., Dynaft von Caſtell, erbielt 
im Jahr 1168 das Perfchenfenamt vom Fürftentbum 
Würzburg ald Mannsleben für fid) und feine Nachkom⸗ 
men. Graf Ruprecht III. nimt ums I. 1200 den Gra⸗ 
fentitel wieder an. Graf Friedrid IL. war der Lebte, 
welcher die Grafichaft in ihrem alten Umfange vollftändig 
und allein befaß: er ſtatb im 3.1251. Um's 3.1258 theilte 
Graf Heinrih IL. mit feinem Bruder Hermann die 
Graffhaft, und erbielt das untere oder weftliche Berg⸗ 
ſchloß Gaftell, dad Schloß Hallburg am Main, die Hälfts 
der Stadt Volkach, und viele Dörfer, Höfe und Güter, 
Von nun an find die Theilungen häufig. Durch diefe, 
wie dur die Familienzwifte, unglüdlihe Fehden und 
fromme Stiftungen ug > die ehemaligen, weit ums 
faffenden Befigungen der Grafen fo sufammen, daf die 
noch vorhandenen, zerftreueten gräflichen Güter nur als 
Trümmer ded chemaligen Ganzen ansufeben find. Bes 
trächtliche Aheile derfelben, 4. B. die Städte Gerolzhofen, 
Schwarzach und Vollach, find an Würzburg gekommen. 
Bu Ende des 16. Jahrh. theilte ſich das Haus in 2 Li⸗ 
nien: GaftelleNRemlingen und Eaftells Rüden» 
haufen, deren jede ihre eigenen Befigungen und Lans 
desadminiftrationen hatte. n diefen Pinien ftarb die 
jüngere, die Rüdenhaufenfche im I. 1803 mit dem Gras 
fen Friedrich Ludwig aus; die ältere, Nemlingenfche, vers 
einigt num alle caftellifche —— und bluͤht noch 
in 2 Nebenlinien, den Grafen Albrecht Friedtich und 
eg Friedrich, beide mit männlicher Defcenden; vere 
feben. Im 3. 1806 wurde die Grafichaft Caſtell mediar 
tifirt und unter baieriſche Landeöhoheit gebracht; 1810 
gine ein großer Theil derfelben an die Souveränetät deö 
ßherzogthums Würzburg über, 1814 aber famen alle 
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Beſitzungen der Graffchaft unter die Souveraͤnetaͤt von 
Baiern. — Caſtell —— ein offener Ort am 
nördlichen Abbange ded Steigerwaldes, von Kitzingen 3 
und von Tphofen 2 St. entfernt, im Herrſchaftsgerichte 


Düdenhaufen. Won ihm fchreiben fih die Grafen gleis . 


es Namend. Diefer Ort enthält ein, unter dem Grafen 
olfgang Dietrich erbaueted Schloß, Refidenz des Gras 
fen, mit einem bäbfchen Garten, einer ſchoͤnen Kirche, 
einem Kanzleigebäude, einer herrſchaftlichen Meierei, aus 
m den Dienerfhaftöwohnungen 78 bürgerliche Häufer, 
n welchen gegen 600 Selen wohnen. Gernee befinden 
ſich dafelbft die gräflihe Juſtizkanzlei, eine Domänens 
fammer, ein Phyſikat, Archiv, eine 1798 errichtete Lehre 
anftalt mit 3 Lehrern, 3 Bierbrauereien, 2 Mahlmuͤh⸗ 
len, 1 Gipöbrennerei, 1 Potafchenfiederei, anfebnlicher 
Getreides, Weins und Obfibau. er Alabaftergips, 
welcher in der Gegend von Gaftell, befonderd auf dem 
benachbarten Schloßberge, paufip efunden wird und fid) 
zu feinen Tifchplatten, Wändebefleidungen, Figuren ıc., 
ſehr leicht verarbeiten läßt, macht einen gefuchten Artikel 
and. Das Federweiß in der Gegend wird noch höher, 
ald der Gips und Alabafter —5X Dad Quellwaſſet 
im Orte, welches mineraliſche Beſtandtheile enthaͤlt, 
wurde ehemals für ſehr heilſam gehalten und zur Kur 
ebraucht, — Eaftell erfcheint fchon im Anfange ded 9. 

ahrh. ald eine Befisung des Grafen DMiegingo:, welcher 
wahrfcheinlic) der Stamvater ded gräfl. Haufes Im 
iſt. Auf den beiden Hügeln, an deren Abhaͤngen Eaitell 
liegt, ftanden ehemald 2 Schlöffer, ald Burgwohnungen 
zweier Linien diefes Haufed. Bon dem einen derfelben 
ift nichtö, von dem andern, das bis 1740 bewohnbar 
war, nur noch ein Thurm übrig, der weit umber fichts 
'bar iſt *). Eisenmann.) 

Castellan, f. Burg. 

CASTELLANETA, Stadt und Bifchoftfig an 
der Lieta, in der neapolitanifchen Provinz Otranto, von 
ungefähr 4500 Einw. W. Müller.) 

CASTELLARO, Marftfleden im Mantuanifchen, 
wo 1796 ein Gefecht vorfiel. W. Müller.) 

CASTELLAZO, im Bregelithal des graubündneris 
fchen Gotteshausbundes. Diefed Schloß, mit Adern umges 
‚ben, liegt oberhalb eines Kaftanienwaldes, Brambem ge⸗ 
nant, wird für den Stamfis des adeligen Geſchlechts 
derer von Salis gehalten, das nicht nur über ganz Graus 
bünden, —— ber die meiſten europäifchen Länder 
fid) audgebreitet, und eine Reibefolge berühmter Helden, 
Statömänner, Gelehrten und Dichter aufumeifen bat). 

Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CASTELLAZZO, in Italien, 1) Stadt in der 
piemont. Prov. Aleffanbria, wo die Flüffe Tanaro und 
Orba ſich vereinigen, mit 4800 Einwohnern, die Lands 
wirthſchaft und Kleinhandel treiben. — 2) C. de Georgi, 
ein durch feinen —— Reißbau bekanter Ort in der 
piemont. Provinz Mortara. — 3) Ein praͤchtiger Lands 
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fig in der piemont. Provinz Novara, bei Mailand, gegen 
den Lago Maggiore zu, welchen ein Graf Arconati ars 
gelegt Bat +). (W. Müller.) 
CASTELLEONE, &tadt im Eremonefifden am 
Serio, mit dem Titel eines Marcheſats. (MM. Müller.) 
CASTELLI, (Benedict), einer der berühmteiten 
Schüler Galilai’d, befonders verdient um die Hydraulik, 
für welche er einen Theil, die Theorie der fließenden Gets 
waͤſſer, gewiffer Maßen erft erfchuf. Er wurde geboren 
zu Brescia im J. 1577, und ging im J. 1597 in das 
dortige Kloſter $. $. Faustini et Jovitae, wurde aud) 
ſpaͤterhin Abt eines Benedictinerflofterd von der Congre⸗ 
gation ded Monte Cafino. Er lehrte die Matbematif mit 
ausgezeichnetem Erfolge erft an der Univerfität zu Pifa 
und nachher am Collegio della Sapienza in Nom, wo 
er im I. 1644 ftarb, Bonav. Gavallieri und Evang. 
Torricelli waren feine Schüler; auf feine Empfehlun 
fam der Pestere zu dem erblindeten Galiläi, Als geſchick⸗ 
ter praftifchee Hydrauliker bewies fich Caſtelli durd feine 


Waſſerbauten am trafimenifchen See und am Ste von 


Barca; ald Schriftfteller ift er befonderd durch fein Werf 
della misura dell’ acque correnti berühmt, welches 
zuerft im 3. 1628 su Nom erfchien und nachher dfter 
abgedrudt worden if, unter andern auch in der großen 
Raccolta d’autori, che trattano del moto dell’ acque? 
Bwar irrt C., wenn er, auf einen wnrichtigen Verſuch 
ſich ſtuͤtzend, annimt, die Geſchwindigkeit des fließenden 
Waſſers verhalte ne, wie feine Höbe; indeffen bat er 
dad Berdienft , suerft gezeigt zu haben, wie man die Bes 
wegung des Waſſers durch einen foldyen Sat berechnen 
fann, der die Gefchwindigfeit vermittelft der Waſſerhoͤhe 
beftimt. Bur Abmeſſung der Zeit bei feinen Verſuchen 
bediente ſich C. fihon des Pendels. — Außer dem ſchon 
angegebenen Werke hat C. noch mehre Fleine Schriften, 
meiftend budroftatifchen und hydrodynamiſchen Inhalts 
binterlaffen, die sum Theil noch ungedrudt find *). (Gartz. 
CASTELLETTE (Cristofano), diefer Dichter, 
über defien Pebensumftände die italienifhen Literatoren 
nichts berichten, gebört in die legte Hälfte ded 16. Jahrh. 
Er hat einige Komddien in Profa binterlaffen. Wichtiger 
ift aber fein Schäferdrama Amarilli, zuerft gedrudt 
1581 (?), erfte_liberarbeitung , Benezla 1582, weite 
Es ift in ungleichen Reims 
verfen, wie der Aminto, geſchrieben, und zeichnet fich 
durch Eleganı des Stild aus ++). (WW. Müller.) 
CASTELLIO (Chateillon, Chastillon, aud) Ca- 
stalio *), Sebastian), ein berühmter Theolog, Ereget 
und fruchtbarer Schriftftellee der Reformationdperiode, 





+) ©. Delizie della Villa di C. deseritte dell’ Abb, Fe- 
lice Leonado. Vgl, Volkmann. i 

) Vita Ben. Cast-lli Brixiensis cet. ex Mariani Armel- 
lini Bibliotheca Benedietino - Casinensi excerpta, emenda- 


tius recusa et nonnullis additionibus illustrata, Dresdae 


17455. — Jo. Poleni de motu aquae mixto libri II. Pa- 
tavii 1717. 85.23, 24. Käftner’s Unfangsgrände der Hydrody⸗ 
ufl. @ött, 1797. 8, 9, 
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- geb. 1515 zu Chatillon in Breſſe, .von armen Altern. 
us feiner Sugendzeit wird nur gemeldet, daf feine Al⸗ 
tern auf fremdeö Anrathen, wegen feiner vorzügliden 
Anlagen, endlich einmwilligten, daß er fi den Studien 
toidme, wobei er zu Lyon Unterftügung fand. Zu Stras⸗ 
burg wurde er 1540 und 1541 mit Calvin befant. Dies 
fer bewog ihn, wegen feiner vorzüglidien Kentniß der 
griech. und lat, Sprade, zur Annahme des Mectoratd 
zu Genf. Bald aber gerieth er mit Calvin und den übris 
gen genfer Theologen in Streit, da er dad Hohe Lied 
nicht allegerifcy deuten, und als eine unanftändige Diche 
tung aus dem Kanon verbannen wollte: dazu fam feine 
abweichende Meinung über Chriftus Höllenfahrt und feine 
auftichtige Außerung in einer öffentlichen Diöputation 
über die Gnadenwehl, daß er diefes Geheimnig nicht 
verftche. Als Mector jedoch gibt ihm Galvin das beſte 
Beugniß, und fagt: er wäre Pfarrer geworden, wenn 
jene Meinungen ed nicht verhindert hätten. Im 3. 1544 
fand er gerathen, feine Schulſtelle aufiugeben und Genf 
zu verlaffen. Er fand zu Bafel, wo er 1552 zum Prof. 
der griech. Spradye ernant wurde, eine Zuflucht, die ihm 
Bern verweigerte, Hier edirte er: Dialogorum Sacro- 
zum Libr. IV. 1545 und 1548, und vermehrt 1551, 
feitdem oft edirt: eine Samlung von Dialogen, die in 
reiner latein. Sprache die bibliſchen Geſchichten darftellen. 
Sibyllina oracula carmine heroico reddita cum an- 
motatt. 1546. Moses Latinus ex Hebraeo factus 
cum annotatt. 8. 1546, wo die"für jene Zeit merfwürs 
digen Säge vorfommen, daß man die Leidiname der 
Berbrecher nicht am Galgen laffen, und wegen Diebftahld 
keine Zodeöftrafen auflegen folte. — Sirillus, ecloga 
de nativitate Christi, 1546. Psalterium Iatinum 
cum annotatt. 1547. 16, Vita Joannis Baptistae, 
carmine Graeco heroico. 1548. Jonas Propheta car- 
mine latino heroico. 1548. — Gein Hauptwerk ift 
die Latein, Bibeliberfeßung mit Noten, Basilene excud. 
Jac. Parcus, sumtibus Oporini. 1551, feit 1542 hatte 
er daran gearbeitet. Sie wurde oft edirt; die letzte von 
ihm fetbft verbefferte Ausgabe ift von 1556. Eine neuere 
von Bünemann, Leipzig 1738, enthält aud) eine gruͤnd⸗ 
liche Prüfung des Werthes der- Überfegung.. Caftellio 
erfante den Nugen einer leöbarern Bibelüberfegung : er 
firebte daher mad) möglichfter Meinheit der lateinifchen 
Diction, in der Hoffnung, dadurch Manche zum Lefen 
der Bibel zu bewegen, denen die wörtlichen Überſetzun⸗ 
gen zuwider waren, Die Überfebung ift getreu, und bes 
weifet, fo wie die Noten, welche theils Erklärungen, 
theild Fritifche Verbefferungen des hebr. Terted enthalten, 
feine gründliche Kentniß der bebräiichen Spradye: mit 
Beſcheidenheit macht er auf die Schwierigkeiten aufmerf: 
fam, weil vie — — mancher Wörter, die nir⸗ 
gends, dals in der Bibel vorkommen, ungewiß ſeien. 
Nah den gleichen Grundſaͤtzen bearbeitete er feine fram. 
Bibelüberfekung, Bafel 1555. — Gaftedio, den genfer 
Theologen fihon verhaßt, wegen feiner gemäßigten Bes 
griffe von der Gnadenwahl u. f. w., wurde ed noch 
mehr, als ein, kurz nach des unglüdlichen Servtto Tode 
1553, unter dem Namen Martinus Ballius erfchienence 
Band Meinerer Abhandlungen verfdiedener Verfaffer zu 
Empfehlung der Arleranz, allgemein ihm zugeſchtieben 
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F7 
wurde. (De haereticis quid sit cum eis agendum 
variorum sententiae. 1554.) In der Vorrede wird die 
Beftrafung der Ketzer gemißbilligt und die Toleranz vers 
theidigt. Caſtellio laͤugnete vergeblih die Theilnahme. 
DBeza fuchte nun die Verpflichtung der Obrigfeit, die Keger 
zu ſtraſen, in einer dagegen gerichteten Schrift (De he- 
reticis a civili magistrata puniendis 1554) zu beweis 
fen. — Caſtellio's lat. und franz. Bibelüberfehung gab 


den Anlaß, dem Haffe Luft zu machen. Bea, mit dem 


Hebräifchen weniger vertraut , tadelte befonderd die Über— 
fegung des N. T. mit den beftigften Ausdrüden % den 
Noten zu feiner liberfegung ded N. T. 1556). Er warf 
ibm nicht bloß falfche Erflärungen, fondern abfichtliche 
und gottlofe Verdrehungen vor. Mod, beftiger ift der 
Brief der Ministres de Geneve, oder die Vorrede zu 
der genfer Ausgabe des N, T. von 1560. Hier wird 
Gaftellio geradesu instrument choisi de Satan genant. 
Allerdings mögen in Einigem eine affectirte Eleganz der 
lat. Sprache, fo wie im Fran. einzele gewagte oder 
triviale Ausdrüde gefunden werden man fann c& tadeln, 
daß er allgemein angenommene Kunftausdrüde, wie an- 
gelus, baptisma u, f. w., durch gut latein., aber we⸗ 
niger flare, wie genius, lotio, erſetzt bat; auch fiheint 
ed, daß er bei einigen Stellen gefucht habe, ſich von den 
Meinungen der Genfer fo viel möglich zu entfernen: aber 
offenbar verführte, die Leidenſchaft feine Gegner zur hoͤch⸗ 
ften Ungerechtigfeit; felbft die Vermeidung der Hebraiöe 
men tadelte Beza beftig, und nante es impium, daf 
Eaft. behaupte, der h. Geift habe den Apofteln nur die 
Sachen, nicht die Worte eingegeben, und die Hebraiös 
men fommen daber, daf die Apoftel Hebräer waren. 
Da ed Dogmen gibt, die nur auf Hebraismen beruben, 
fo glaubten die Ortbodoren, für ihren Herd fämpfen zu 
muͤſſen. Eben fo beftig war der Lärm bei Katholiken: 
ſelbſt der gelebrte und fonft gerechte Thuanus (lib. 34 
ad annım 1563) aͤußert fi auf bloßes Hörenfagen ſeht 
bart, Der durd feine Lügen berüchtigte Jeſuit Garaffe 
bite (in Doctrine eurieuse) pöbelhafte Ausdrüde der 
ranz. Überfegung auf, die ſich nad) Bayle's Zeugniſſt 
nicht darin finden, und diefe jefuitifche Verleumdung 
wurde überall nachgefagt. Die Überfegung wurde beide 
niſch genant, und darin, daf er bei der Schöpfungsges 
ſchichte anftatt: Gott ſprach (dixit), überfegte, befahl 
(jussit), wurde ein Beweis gefunden, daf er die Dreis 
einigfeit Iäugne: afin d’öter la connoissance du verbe 
eternel dans la erdation du monde. — Kaftellio ges 
mäßigt und friedliebend, gab in Einigem nad), und 
braud)te in der Ausgabe von 1556 unter andern die Aus⸗ 
drüde angelus und baptisma. Aber vergeblich; und da 
die latein, Älberfegung des älteren myſtiſchen Werkes: 
Teutfche Theologie, weihe 1557 zu Bafel unter 
dem falſchen Namen Joannis Theophili erfchien, fo 
wie die fransdf. unter dem Titel: traitö du vieil et 
aouvel homme, ihm zugefchrieben wurde: fo fam zu 
den übrigen Vorwürfen auch nody derjenige der Schwärs 
merci. Selbſt an Berunglimpfungen ſeines perfönlichen 
Charakters fehlte ed nicht; Calvin und Bea ſchmaͤheten 
ihn auf's beftigfte, weil fie jedem böswiligen Gerüchte 
Glauben fihenften, dad ihnen von Leuten, die ſich damit 
cinſchmeicheln wollten, zugetragen wurde, Doch waren 
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die Bemühungen, feine Berjagung von Baſel zu bewir⸗ 
fen, immer fruchtlos; fein unbefcholtener Wandel und 
feine Gelchrfamfeit verfhafiten ihm Schuß, obgleich die 
Univerfitdt die Noten zum Briefe an die Nömer verwor⸗ 
fen hatte, als mit den Dogmen von der Prädeftination 
und der göttlichen Gnade ftreitend. Caftelio, der lange 
die Angriffe ruhig ertrug, ſah ſich endlich zur Vertheidis 
gung gendthigt: er that e& mit rühmlicher Mäßigung in der 

efensio suarum translationum Bibliorum et ma- 
xime novi Foederis. Basil. 1562. 8., worauf Bea mit 
vieler Leidenfchaftlichkeit antwortete in der Responsio ad 
defensiones et reprehensiones Seb. Castellionis, 
Genev. 1563. — Der Abſcheu vor den vermeintlichen 
Ketzerrien feiner Überfegung pflanzte ſich fort, obgleich es 
niemald an Stimmen zu Öunften derfelben fehlte *) — 
Auch die lat. Uberſetzung mehrer Dialogen des befanten 
Antitrinitarierd Bernhard Ochin (Ocellus) wird ihm zus 
efchrieben, und brachte ihm in den Verdacht, daß er ie 
* deſſelben billige. (Ochini Dialogi XXX. in 
duos libros divisi, Basil. 1563. 2 Vol. 12.) ferner 
ſchtieb er: Dialogi de praedestfnatione, de electione, 
de libero arbitrio, de fide ete., weldye Felix Tur- 
pio Urbevetanus (d. h. Faustus Socinus Senensis) 
edirte, Aresdorfii 1578, und wieder: Francofurd. 1696. 
8. Hier findet fi) auch feine Defensio adversus Cal- 
vinum de Calumnia; welche früher anonym, ohne Ort 
und Jahr unter dem Titel erfhien: Anti-Ingquisitor 
contra calumniam et calnmniatores etc., worin er 
fi}, fo wie in der Dedication der lat. Bibel an König 
Eduard von England ftarf gegen Todeöftrafen der Ketzer 
erflärt.. Enumeratio quinque impedimentorum in 
cognitione veritatis. überfesung von Thomas a Kem- 
is de imitando Christo, Xenophon de rep. Athen., 
;yrillus Alexandrinus de exitu animi, Homeri car- 
mina, Alle diefe und noch einige andere Schriften **) 
lieferte Gaft., obgleich er in tiefer Armuth fein Peben nur 
auf 48 Jahre brachte. dm für feine acht Kinder den 
dürftigen Unterhalt zu erwerben, mußte er fein Fleines 
Grundſtuͤck felbit bearbeiten, und die Noth zwang ihn, 
feid andern Armen, zuweilen in dem angefhwollenen 

beine Holz aufiufifchen, was feine entfernten Feinde 
beöwillig Holdiebftahl nanten. Er ftarb in großer Noth 
29, December 1563, Drei polnifche Edelleute, feine 
Schuͤler, festen ihm ein Grabmahl in der Hauptkirche. 
Selbft fein Leichnam wurde nody verfolgt und aus der 
Gruft der Familie Grynaͤus durd den Profeſſor Johann 
Jakob Grynaͤus wieder weggeſchafft. — Eaftellio gehört 
zu den dentenden Theologen, die nach dem mahren Grunds 
füge des Proteftantiemus, unbeſorgt um das Firchliche 
Syſtem, demjenigen folgen, was fie durch gründliche 
Studien in der b. Schrift finden. Deßwegen wurde er 
den firengen Galviniften eben fo verhaßt, ald den Katho—⸗ 








58. Conrad ®esner in ber Bibliotheca; Simen 
Episeopius Institut. Theolog. 4, 24. p. 277. Welanchthon. 
t, A. Simon Hist. Crit, du Vieu Test, L. 2, c. 21. p.324. 
R. Simon Hist. Crit, des versions de N, 
273, Le Long Bibliotheca Saera. Tem, 1. 
om. Il, & 77. 535. Pope Blouwnt Gens, Autor. 
esneri Biblioth. v. Sebastiauus Ca- 


et c. 25. p. 349. 
T. chap. 24, 
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p- 493 ”) ©. 
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fam ihm feiner der damaligen genfer Theologen glei 
und die Biogr. Universelle hat Unrecht, feine Kentniß 
des Hebr. in Zweifel zu ziehen. In wiefern er der for 
eianifchen Lehre beiftimte, ift ſchwer zu entſcheiden, doch 
eher zu verneinen. Wenn Bayle von ihm fagt, er hätte 
beſſer gethan, bei dem Gried). zu bleiben und ſich nicht 
in tbeolog. Händel zu mifchen, oder doch die Regel deö 
Afopus zu befolgen, man muͤſſe ſich den Sönigen ent» 
weder gar nicht nähern oder ihnen nur angenehme Din: 
ge fagen: fo werden wir Gaftellio defto mehr achten, 
daß er auch im Elende feiner flberzeugung treu blieb. 
Die Anfhwärzungen feines Charafter& werden durch die 
rühmlichften Zeuaniffe von vielen Augenzeugen zu Bafel 
widerlegt, Bon Einigen wurde ihm auch unrichtig die 
erft nach feinem Tode erfhienene Schrift zugefchrieben: 


In haereticis co@rcendis quatenus progredi liceat, 
Mini Celsi Senensis disputatio, Giche Celsus, 
Minos +). (Escher.) 


Castellioneus, f. Castiglione. 

CASTELLO, Castel, Ottſchaſten in Stalien 
und dem benachbarten Tirol. Castel Aragonese, 
Castel Sardo genant, eine aufzeinem hohen Felſen geles 

ene und durch die Natur mehr ald durd) die Kunft bes 
eftigte Stadt auf der Infel Sardinien, zu der Nords 
—* derſelben, Capo di Saſſari gehoͤrig. Dabei iſt die 
tuine von Ampuvias, wovon der in Caſtel Sardo reſi⸗ 
dirende Bifhof den Namen führt. — Castelbnono, 
bedeutende Varlamentöftadt der Intendantur Palermo, 
mit 7000 Einw., vor Seiten der Sig eined Fürftens 
tbumd. Des ift es befant wegen ſeines Manna's. — 
Castelfiorentino, eine Stadt an der Elfa, im Gebiet 
von Florenz, zum Vicariat Certaldo gehörig, merfwürdig 
durch die dort gezeigte Belle der heiligen Verdiana. — 
Castelfranco , Hauptitadt eined Diftriftö der Delega⸗ 
tion Trevifo, am Mufone gelegen, ummauert, mit eis 
nem alten Kaftelle und gegen 4000 Einwohner, Es 
ift der Geburtsort ded berühmten Malerd Giorgione (Gior⸗ 
gio Barbareli) umd eined Zeitgenoffen und Nahahmerd 
des Tizian Orazio da Gaftelfranco *). Außerdem gibt 
ed noch ein Castelfranco nicht weit von Niya in dem 
Herzogthum Genua, Riviera di Ponente; ein andres mit 
dem Bufage di Sotto, am Arno, zum todfanifchen Bis 
tariat ©. Miniato im florent. Gebiet gehörig: ‚ein drite 
tes im Bolognefifchen zwiſchen den Standlen Taͤſarea und 





7) I den ſchon angeführten Schriften: Teissier Eloges des 
avans, T.1I. 235. T. 11.402. Besa in vita Galrini, Spen 
Hist. de Genere. T. III. Hotting. Kirhengefh. Ih. 3. ©. 
749. 872, Sealigerana in F. Grynaeus, Fossit Instit. Orat, 4. 
4. Athenae Raur, 2. Meiffers helvet. berühmte Männer. 
Th. IE ©. 269. Hanndverfches Magazin. 1763. Th. I. 289 — 
2316, Vita Sebnat. Castelliönis a Jo. Conr. Fuesline. in Bibl. 
Bam II. 2, 324. und teutfch. Frlfrt. u. Peipz. 1775. Journal 
Heiv. 1776. Arril 3 — 2%. Aligem. theol. Bist. XL. 1 — 9. 
Haller 6 Bibl. der ſchweiz. Geſch. 2, 639. Lacroix du Maine 
et du Ferdier Bibl. fr, T,II. 402. Bayle. Leu Ser. Holzhalb 
dortſ. Biogr. univ. j 

*) *1 ein Maler führt den Beinamen Caſtelfranco, Giov. 
Maria ta Caſtelfranco, ein Schäfer des Lorenzo Eofta aus der 
ag Haar Schule, wahrſcheinlich aus einer andern Stadt dies 
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&. Giovanni; ein vierte® in der neapol, Provinz Prins 
eipato ulteriore, nicht zu verwechfeln mit dem ebendafelbft 
gelegenen Eaftel de’ Franci. —, Castel Gandolfo, 
ein kleines, auf dem hohen Ufer des albaner Sees bei Nom 
elegened Städtchen, merfwürdig durch das Luftfchloß, 
in welchem die ie ihre Villegiatura zu balten pfles 
gen. Benedift XIV. liebte diefen Ort vorzüglich. Zwi⸗ 
chen Caſtel Gandolfo und Albano liegt die fchöne Billa 
Warberini, in deren Garten man flberrefte eines Land⸗ 
aufed des Domitian findgt. — Castelgnelfo, eine 
feine Stadt im Hertzogth. Parma, im Diftrift Borgo 
San Donino, merkwürdig durd ihr im Mittelalter bes 
deutendes Schloß. — Castellamare, —— Ca- 
stello a mare Stabia, Seeſtadt im Bufen von Neapel 
wo er die Biegung nach Sorrent hin anfängt.  Gie it 
jest Diftriftöort in der Provinz Napoli, Sitz eines Bis 
ſchoſs und dur Mauern und zwei Laſtelle geſchuͤtzt. Ihr 
von einem Molo umfaßter Hafen ift aut und dabei ein 
Schiffswerſt und ein Arfenal. Sie zähle gegen 15,000 
Einw., die Schifffahrt, Fifcherei und Fleinen Handel treis 
ben. In ihrer Nachhbarfchaft findet man mehre Schwes 
felquellen und die Überbleibſel des durch den Veſuv vers 
ſchuͤtteten Stabid, vgl.®, Artifel Stabiae, — Castel- 
lamare, ficilifche Parlamentöftadt der Intendantur Tras 
poni an einem von ihr benanten Buſen des tyrrheni— 
ſchen Meeres geltgen, mit einem Saufen, welcher den 
feinen Handel der Einwohner unterftügt, deren Zahl 
auf 6000 angegeben wird. Eine KHauptbefchäftis 
gung derſelben it der an diefer Küfte ſehr ergiebige Sar⸗ 
dellenfang. — Castellamonte, Stadt in der piemons 
teſiſchen Hreyin Jorea, auf einem Huͤgel gelegen, an 
deſſen Fuße der Malcfino flieſſt. Sie hat einen großen, 
mit Hallen umgebenen Marftplag und ein Schloß, wels 
ches fie benent. Die Einw., gegen 5000, bauen Ibein, 
und treiben einen feinen Handel mit Butter und Käfe 
und ihren in gutem Nufe ftehenden Töpfergefihirren und 
Schmelztiegeln. 

Castello, 1) alte Villa der Mediceer bei Florenz, 
welche Coſimo I. und Leopold haben ausbauen und ers 
weitern laffen. Sie enthält einige werthvolle en 
mÄlde und ihre Gärten waren chemald dur fihöne 
Springbrunnen audgezeichnet. Auch der Wein von Gas 
ſſello berühmt. 2) Ein Städtchen zu dem Vicariat 
Pietra Santa im florentinifchen Gebiet gehörig, merfs 
würdig durch die Silber», Kupfer» und Eifenerrgruben 
des Berged Argentiera. 3) Stadt in der neapolit. Pros 
vinz Abruzzo ulterioreT., auf einem Hügel nicht weit von 
der Apenninenfpige Gran Saffo gelegen. Sie naͤhrt ges 
gen 2500 Einw, und führt fehr viel Faiance und Stein» 

ut aud.— Castello Abate, Stadt in der neapolit. 
rovinz Principato citeriore, befant durd) ergiebige Kos 
rallenfiicherei, vorzüglichen Wein und Baumwollenpflans 
sungen. — Cast. della Baronia, Stadt in der neas 
polit. Provinz Prineipato ulteriore, gewöhnlicher Sit des 
Biſchofs von Zrevico, befant *2 ein wunderthaͤtiges 
Gnadenbild. — Castello vetere, Stadt in Calabtia 


ulteriore I., auf einem Hügel mit einem Kaftell und vielen . 


Kirchen. Hier ftand das alte Caulonia. 
Castellonovo, Castellonuovo und Castelnuovo, 
der Name vieler Ortfhoften in Italien, 1) St, in Si⸗ 


— Sı — 


einem Seitenfluſſe des Panaro. 


machi di 


di Terzo, Walddo 


CASTELLO 


eifien, zur Intendantur Meffina gehörig," Im Süden vo 


Voyo di Goto. 2) St unweit Sarjana, im Genue 
chen, wo Holz» oder Braunfohlen gegraben - werden, 
) St. in der piemont, re ondori. ' 4) St. in 
der piemontef, Provinz Afti, Geburtöort der Arzte Are 
gentieri. 5 u. 6) Zwei Städte im Herzogth. Modena, 
die eine an der Foſſa Roſſano, die andere am Tevido, 
7) St. im Herzogth. 
Reggio. 8) St. im Bolognefifihen. 9) C. di Val di 
Cecina, Stadt’ im Seeinerthof um Vicariat Volterra in 
Toöfana ehbrin, berühmt durdy die heißen Quellen Fu—⸗ 
g 10) C, della Berardegna, Flecken im 
biet von Siena, mit einem bedeutenden Sabrmarfte. 11) 
Cast. de Serivia, Stadt in der piemont, Provinz Torto⸗ 
na, mit einem alten Schloffe, an der Scrivia gelegen, 
genen 5500 Einw. enthaltend, Geburtsort des Bandello. 


12) C. di Garfagnana, Wtarftfiedlen und Hauptort dee 


zu Diodena gehörigen Landfchaft Val Garfagnana, am 
Serchio gelegen , welcher einige Eifenwerfe treibt. 13)C. 

im Difte, Borgo S. Donino , sum 
Herzogth. Parma gehörig. 14) C. Val Tidone, Haupts 
ort des gleichnamigen Thale im Diftrift von Piacenza, 
mit bedeutendem Marftverfchr. 

Castel Sardo, f. Castel Aragonese. Castel ve- 
trano oder veterano,- Parlamentöftadt der ficilifchen Ins 
tendantur Trapani, auf- einem Felſen, unfern dem Meere 
gelegen und eine weite Ebene beberrfchend, in welcher 
ausgezeichneter Reiß gebauet und vortrefflide Herden ges 
halten werden. Sie zählt zwifchen 14 und 15,000 Eins 


‚ wohn., ift aber dde, finfter und fchmusig. Der Wein von 


Caftelvetrano wird dem fprafufifchen gleich gerbäst und 
auch fein, Ol iſt geſucht. Das alte ſeh Schloß, vor Zei⸗ 
ten ein Fürftenfis, enthält einige Alterthuͤmer und in der 
Nahbarfchaft liegen die llberrefte von Selinus. Castel 
Volturno, ein Kaftell am Auöfluffe des Volturno, uns 
fern Capua, im Mittelaltee ein bedeutender fefter Paß. 
Wiln. Müller.) 
CASTELLO, bſtreichiſches Dorf im trienter Kreiſe 
der gefürfteten Grafſchaft Tirol im Thal Teſſino, merk 
würdig, weil von hier, fo wie von- den benachbarten 
Dörfern Einte und la Pieve aus, ein bedeutender Hans 
del mit Kupferftichen, Zandfarten ꝛc. durch Teutfchland, 
Stalien, Sranfreih, Rußland, Schweden ıc. getrieben 
wird, Haan.) 
CASTELLO a. Castel, auf der pyr. HSalbinfel, 
Castello Branco (10° 22’ 2, 399 47° 8 Ciudade u. 
Hauptort der Correigao gleiches Namens in der portug. 
Prov. Beira, dem Orden Chriſtus gehörig, auf einer Ans 
höhe, welche die. Beresa berührt, von doppelten Mauern 
umgeben, die 7 Thuͤrme decken, 1114 Häufern, 5720 
Einw., 1 Citadelle, 2 Stiftslirchen, 2 Klöftern außerhalb 
der Dieuern, 2 Hospitäiern und einem reichen Armen» 
Bei dem Palaft ded bier wohnenden Bifchofs 


aufe. 
2 83 ſchoͤne Gärten. — Castello de la Plana (17° 2% 


43 2, 36° 50° B.), Billa und Hauptort eines Govier⸗ 
no in der fpanifchen Prov. Valencia, am Küftenfluß 
Mijared, 4M. vom Meere, mit Mauern und Thhrmen 
umgeben, mit 2 Vorftädten, 8 breiten und geraden Stra⸗ 
ie und 2 Öffentlichen Plägen, 10,733 Einw., 1 Pfarr 

sche, 6 Klditern, 2 Hospitälern, 5 Armenhäufern, Leins 


CASTELLO * 


d Hanfweberei, betraͤchtlichem Handel mit Hanf. 
Fer ein 260 Fuß bober und 116 Fuß im ms 
fange baltender Thurm.— Castel Rodrigo, Billa in 
der portug. Prov. Beira, Correicao de Pinhel, an der 
ſpaniſchen Graͤnze, auf der Süpdfeite eines Berges, mit 
Mauern, Graben und 13 Ihürmen umgeben, mit 68 
Häuf., 1 Kaftell mit einem boben Thurme und einem 
Valaſt der Marquezes, 1 Pfarrkirche u. 1 Armenbaufe.— 
Castello de Vide (10° 25° 2. 39° 16° 8.), Vila in 
der * Prov. Alentejo, Correigao de Portalegre, auf 
einem Hügel, mit Mauern, 1811 Haͤuſ. 5721 Einw., 
1 alten feiten Kaftel auf einem Berge, 3 Kirchen, Tuch» 
weberei. (Stein.) 


CASTELLO (Bernardo), geb. zu Genua 1557, 
seit. 1629, ward von Andrea Semino in der Malerei 
unterrichtet, dann aber mehr angezogen von den Werfen 
Cambiafi’d , den er fo täufchend nachahmte, daß Keiner 
feine von Es Arbeiten su unterfcheiden vermochte, Mit 
Aufträgen Überbäuft, fonte er diefe nur durd) die Schnels 
ligfeit feined Pinfeld fördern, wovon die Folge war, daß 
feine Werfe nicht gleichen Werth' haben. Ausgezeichnet 
old Bildnißmaler, fehilderte er auf feinen Reiſen die vors 
züglichften Dichter feiner Zeit, diefe befangen ihn in ib» 
een Gedichten, und unterftüßten ihn bei feinen Arbeiten 
mit ihren Ideen. Auf diefe Weiſe mit Taſſo befant, 
verfertigte er diefem ums Jahr 1586 die Zeichnungen zu 
feinem befreiten Jeruſalem. Diefes willfommene Gefchenf 
lief der Dichter von geſchickten Künftlern in Kupfer, ſte— 
“en, womit er die erfte Ausgabe feines Gedichts zierte, 
welche zu Genua 1590 erſchien. — Begünftigt durch die 
Kardindle Pinelli und Giuftiniani, begab fih C. 1604 
nach Nom, und erwarb ſich durch mehre Arbeiten viele 
Bewunderer. Unterftüßt durch die Gönnerfchaft jener beis 
den bedeutenden Männer, wurde ihm die auögezeichnete 
Ehre zu Theil, ein großes Gemälde für die Peteröfirche 
aussuführen, welches den Apoftel Petrus auf dem Meere 
gebend, darftelite; allein diefed Gemälde hatte nach eini⸗ 
gen Jahren durdy die Feuchtigkeit fo fehr gelitten, daß 
ed * der Folge durch Lanftanco erneuert werden 

mußte. 

Castello (Giovanni Battĩsta), des vorhergehenden 
Bruder, geb. zu Genua 1527, geft. 1637, Schüler von 
Gambiafi, war mehr ausgezeichnet als DVliniaturmaler. 
In diefer Eigenfchaft wurde er vom Philipp U., nad 
Spanien berufen, um im Eöfurial die Chorbücher mit 
Diiniaturen su verzieren. Auch jened berühmte Schweiß⸗ 
tuch, das Herzog Lionardo Montaldo vom griechifchen 
Kaifer Paldologus der Legende zu Folge erhielt, und wels 
ches erfterer 1384 den Mönchen wieder fihenfte *), co» 
pirte er für die Königin. Durch fein Verwenden bei 
Philipp brachte er es dahin, daf die Malerei in Genua, 
von dem druͤckenden Bunftzwange befreit, und gleich ans 
dern ſchoͤnen Künften geachtet wurde. 

Castello (Valerio), Sohn Bernardo’s, geb. me 
Genua 1625, geft, 1659, verlor feinen Vater ald Kind; 
Schon ald ‚Knabe zeigte er große Luft zur Malerei, das 
ber fam er in den Unterricht deö Sargano, wo er be 





1) S. Fiorilto Geſchichte der Malerei Th, 3.8.97, Not.: 
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deutende Fortfchritte machte. Im feinem erften öffentl» 
hen Werke zeigte er fon, was man in der Folge von 
ihm zu erwarten habe; um diefe Erwartung fchneller zu 
erfüllen, reifte er nach Mailand und Parma, ftudirte 
dort nach Proccaceini, ſuchte zugleich die Schönheiten det 
Correggio zu ergründen, und fehrte dann in fein Vater 
land zuräd, wo er eine große Anzahl Werfe ausführte, 
die bei aller Anwendung von Kunft, dad Gepräge gro; 
Fer Peichtigfeit haben. Zu feinen vorzüglichiten Werfen 
rechnet man einen Sabinerinnenraub im Palafte zu Florenz, 
und denfelben Gegenftand im Palafte zu Brignola; auch 
find viele Kirchen feiner Vaterftadt durch ‘feinen Pinfel 
eſchmuͤckt. Ruͤhmlichſt zeichnete fich diefer Meifter auch 
n feinen Schlachtſtuͤcken aus; bier find die Pferde im 
roßen Stil gezeichnet, und es herrſcht überhaupt viel 
euer in diefen Darftellungen. — Sein unermübdeter Eis 
fer für die Kunft, in der er feinen Vater übertraf, ver 
fürjte fein Leben. 

Castello (Maria und Bernardino), jmei Brüder 
des DVorigen, malten bloß in Miniatur; erfterer brachte 
eö zu einer bedeutenden Vollkommenheit, der weite, der 
in den Orden der Dinoriten ging, wurde in diefer Gate 
tung ein geſchickter Maler *). Weise.) 

CASTELLUM (Orte diefed Namens in Stalien ), 
1) Castellum, ein Flecken in Etrurien, jenfeit der Apens 
ninen am Fluffe Animus (Lamone), unweit des heuti— 
gen Gattaro. 2) C. Firmanum, auch Firnanorum, 
der Hafın der Stadt Firmum in Picenum, jest Porto di 

jermo, (W. Müller.) 

CASTELLUS (Edmund), Doftor der Theologie, 
Profeffor der arabifchen Sprache zu Cambridge und fd- 
niglicher Hofprediger, geboren zu Hatley in der Grafſch. 
—— 1603 oder nach Andern 1606, widmete ſich 
feit 1621 zu Cambridge vornehmlich dem Studium der 
orientalifhen Sprachen, erhielt dafelbft 1666 dad neuer⸗ 
richtete Lehramt der arabifchen Sprache, ferner den Cha= 
ralter eines koͤnigl. —— endlich ein Kanonikat 
zu Canterbury. Er ftarb 1685. Unter den orientaliſchen 
Sprachforfchern ded 17, Jahrh. war er einer der gelehr⸗ 
teften, unermübdetften und verdienftvolleften, und auch 
jeßt noch findet felbft derjenige, der in der orientalifchen 
Literatur fein Fremdling ift, bei ihm manche fihäsbare 
Aufllärung. Er batte großen Antheil an Waltons (1657 
im 6Roliobänden erſchienener) Polyglotte, und bearbeitete 
für diefelbe unter andern die lateiniſche Überfegung der 
forifchen Verfion von den Stüden Danield, den Bir 
dern Tobias, Judith, Batuch, des erften der Malka— 
bier, der aͤthiopiſchen aber von dem hohen Liede, und 
die Animadversiones in Pentateuchum, Mit diefer 
Polyglotte ftcht in Verbindung, und wird gewifler Maßen 
als ein Anhang zu derfelben betrachtet, des Eaftellus 
erientalifched Siebenfprachen » Wörterbuch 1), nad Eich⸗ 





*) Bal. Sapreni Vite de’ Pittori Genoresi 1674. 4. 

1) Lexicon heptaglotton, hebraieum, chaldaicum, sy- 
Hacum, samaritanım, aetbiopieum, arabicum oonjunctim, 
et. persicum separatim, cui actessit brevis et harmonica 
—— omnium praecedentium linguarum delineatio. 

nd. 1669. (mit einem neuen Titel 1686). Vol. U. gr. fol. 
Befondere Abdruͤcke aus diefem feltenen Werke find: Castelli le- 
xicon hebr, ex ejus lexico heptaglotto seorsim typis de- 
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ornd Urtheil *) „ein Werk des mühfamften und bes 
arrlichft erwägenden Sprachfleißed, in welchem für alle 
emitifchen Dialekte. ein Reichthum der wichtigften Sprach⸗ 
bemerfungen gefammelt war, die ein Dialeft dem andern 
in der Näbe lieh, und welche für den hebräifchen Theil 
der Gebraudy der alten Ülberfeßungen, den er in einem 
weitern Umfange, als fein Vorgänger (Coccejus) ans 
wandte, beflätigte. Caſtellus erntete aber für dieſes 
noch immer * Werf, dem er 17 Jahre lang 
einen fat täglichen Fleiß von 18 Stunden widmete, und 
auf das er 12,000 Pfd. Sterl. verwendete, den verdienten 
Lohn nicht. Er verkaufte fo wenig Eremplare, daß er, 
nad Aufopferung feined anfehnlicdyen Vermögens, ſich ger 
nöthigt fab, Schulden zu machen, die ihn auf einige Zeit 
um feine Freiheit brachten. Dazu fam, daß er das Uns 
glüd hatte, 1666 bei dem großen Brande in London, 
mit dem größten Theile feiner Bibliothef und vielen fels 
tenen Handfhriften, 300 Eremplare feines Woͤrterbuches 
mit zu verlieren. Nach feinem Tode wurden die noch 
unverfauften 500 Erenplate in einer Scheuer fo ſchlecht 
bet, daß fie von der Feuchtigkeit und den Mäufen 
yerftört wurden, daher man aus den 500 Eremplaren 
faum ein einziges ganzes sufammen feßen fonte. — Uns 
ter dem Titel? Sol Angliae oriens auspiciis Caroli 
II, regum gloriosissimi, ließ Caſtellus 1660 ficben 
Oden in bebräifcher, chaldäifcher, fyrifcher, famaritanifcher, 
äthiopifcher, arabifder, perfifcher und griechiſcher Spra= 
che, mit einer lateiniſchen Überfegung druden ?). (Baur.) 
CASTELMORON, 1) Stadt im Beirf Marmans 

de deö franz. Dep, Lot⸗Garonne, am rechten Ufer deö 
Lot, bat 208 Häuf. und 1631 Einw,, und bauet einen 
uten Wein. 2) Mit dem Zuſatze d'Albert, Stadt 
im Bez. Reole des ‚franz, Dep. Öironde, hat mit dem 
Kirchfpiele 2150 Einw, Hassel,) 


CASTELNAU, 1) Marftfl. im Ber. Caſtres des 
franz. Dep. Tarn, bat 892 Einw. und unterhält Baums 
wolweberei.— 2) C. Barbarens, Marftfl. im Ber. Auch 
deö franz. Dep. Gerd auf einer Anhöhe nahe am Nats, 

‚at 807 Einw.— 3) C. de Bonnafoux, Marftfl. im Ber. 
[by ded franz. Dep. Tarn nahe am Tarn, bat 1314 
Einw.— 4) C. de Magnoac, Stadt im Bez. Bagnes 
res des franz. Dep. Oberpprenden, nahe am Gerd in eis 
nem fruchtbaren Thale, bat 1 Kirche und 1223 Einw,, 
die Wollenweberei, Wacöbleichen und Lichterfabr. unters 
balten. Hier verfammcelten ſich fonit die Stände von 
Armagnac,— 5)C. deMedoc, Stadt im Bez. Bordeaur 





scriptum, adnotatis in margine vocum numeris ex J. D. 
Michaelis supplementis ad lexica hebraica —— IF. L. 
" —* Goett. 1790 — 1792. Vol. II. 4. Ej. lex. syriac. ex 
ejus lex. heptagl. seorsim typis describi curavit atque sua 
adnotata adjecit J, D. Michaelis. Ib. 1788, Vol. II. 4. Die⸗ 
es ſoriſche Lerikon iſt, wegen der dabei mit großer Kentniß und 
enauigfeit gebrauchten Quellen, ber vorzäglichfte Theil von Eos 
fleni’s Poingiore, und noch jebt wnübertreffen. & Paulus Mes 
morabilien St. 1. 59.82, Vorsbacrs Urchiv für die morgens 
Lindifche Pit, Bd.2, Allgemeine Pit, Stg. 1793. Mat No. 147. 
3) Geich,. der neuern Sprachtunde 4. Athell, 481. 3) Wood 
Athenae Oxon. Lightfoot opera posthuma, FFolff historia 
lex. et bibl. ebraea. Biogr. univ,. T. VII. (von JZour⸗ 
dbain) 
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des fram. Dep. Gironde, bat 1105 Einw. — 6)C. de 
Montmirsil, Stadt im Berirf Gaillac in dem franzäf. 
Dep. Tarn, auf einer Anhöhe, unmeit der Verre, bat 
260 Häuf., 2452 Einw, und in der Nähe Marmorbruͤche. 
7) C. de Montratier, Stadt im Ber. Cahors des franı. 
Dep. Lot, liegt auf einer Anhöhe, die der Lute befpült, . 
bat 1 Kirche, 600 Häuf. und 4271 Einw., die Kadiewes 
berei und 1 Papieriftühle —— — 8)C.de Ri- 
viere basse, Stadt im Bezitk Tarbes ded franz. Dep, 
Dberpprenden auf einer Anhöhe und von den Fluͤſſen 
Adour und Roß umgeben, bat 1227 Einw., die eine 
Menge Schinken für Bayonne räudyern und guten Wein 
und Obft ziehen. — 9) C. de Strefond, Stadt im Bes 
zirk Zouloufe deö franz. Depart, Obergaronne mit 1436 
Einwohnern, — 10) C. sur Gupie, Marftfl; im Berirf 
Marmande des franydf. Depart. Lot= Garonne, mit 851 
inw. (Hassel. 
CASTELNAU (Michel de), Erbherr auf Dauvifs 
fiere und Goncreffant in Touraine, Baron von Soinville, 
aus einem altadeligen franzoͤſiſchen Gefchledyte entfproffen, 
und um 1520 zu Mauviffiere geboren. Nad) Vollendung 
feiner Studien und der Müdfehr von einer italienischen 
Meife diente er mit Auszeichnung bei der franzöfifchen Ars 
mee, und wurde darauf unter Karl IX. und Heinrich II. 
ald Gefandter in Schottland, England, - Italien und 
Zeutfchland gebraucht. In den bürgerlichen Kriegen, die 
Frankreich jerrütteten, diente er dem Vaterlande mit dem 
Degen und mit feinem Rathe, ohne Parteifucht, mit Einficht 
und Medlichfeit, bis er 1592 mit dem Charafter eines 
fönigl. Statsraths, zu Joinville farb. Biel Licht über 
die Geſchichte feiner Zeit verbreiten feine, mit eben fo 
viel Aufrichtigfeit und Unparteilichfeit, als politifchem 
Ziefblick, Mar, bündig und ſchmucklos gefchriebenen, den 
Beitraum vom Julius 1559 bis Auguft 1570 umfaffens 
den, M&moires contenant les choses remarquables 
qu'il a vues et negocides en France, en gle- 
terre, en Ecosse, sous les roys Frangois IL. et Char- 
les IX, mis en lumiere par Jacques de Castelnan, 
son fils. Par. 1621. 4.; illustr‘s et augm. de plu- 
sieurs commentaires etc. par Jean le Laboureur. 
Ib. 1659, Vol. II. fol.; nouv. ed, augm., avec prös 
de 400 armoiries grav£es en taille- douce (par Jean 
Godefroy). Bruxelles 1731. Voll. III. fol. Gaftels 
nau fihrieb diefe reichhaltigen Diemoiren, während feis 
ner 1Ojährigen Geſandtſchaft in England, nicht eigentlich 
für den Drud, fondern zur Belehrung feines Sohnes. 
Der ausführliche nelchrte Kommentar, den le Qaboureur 
binzufügte, enthält viele Altenſtuͤcke und Auszüge aus 
Memoiren, die damals noch nicht gedrucdtt waren, Gas 
ftelnau überfeste aud) aus dem Xateinifchen des Ramus 
einen Trait& des facons et coustumes des anciens 
Gauloys. Par. 1559. u. 1581. 8., und auf Öffentlichen 
Bibliothefen in London werden von ihm intereffante 
Briefe verwahrt *). Sein Entel 





*) Abrögd de la vie de Cast., avec Il’hist. 
maison de Castelnau par le Zebsurenr, bei der 
abe der Mem. T. UI. 55. 


@neal, de la 
ruͤſſeler Aus⸗ 
Eloge de Cast. in den Essais de 
iterat,, ala Haye, rede 215. Mem. de Nieeron T. XIV. 
118. (Baumgaiten’s) Nade. von einer ball, Diblioth, 4. Bd. 
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Castelnau (Jacques, Margnis von), Marfchall 
von Franfreich, zeichnete ſich dei mehren Schlachten und 
Belagerungen, in Holland und Franfreih, aus. In 
der Schlacht bei Düntirchen (den 14. Junius 1658) foms 
mandirte er den linten Flügel, erhielt 2 Tage darauf, 
bei der Belagerung dieſes Orts, eine tödtlide Bunde, 
und ftarb den 15. Julius 1655 zu Galaid in feinem 38, 
Sabre, einen Monat nach feiner Ernennung sum Mars 
chall Pf). (Baur.) 

CASTELNAUDARY, die Hauptftadt eined Bes 
zirks des franz. Depart. Aude, weldyer auf 19,°° IM, 
in 5 Stantonen und 75 Gemeinden 51,806 Einw. enthält. 
Sie breitet fih unter 43° 19’ 4° Br. und 199 37% 7 
L. an einer Anhöhe, in einer fruchtbaren Ebene aud: der 
Kanal von Languedoc und der Freöquel gehen an ihren 
Mauern weg, und erfterer bat bier einö feiner Becken. 
Ihr Inneres ift unregelmäßig zufammengebauet, doch hat 
fie 2 Miarftoläge, ein ftattliched Nathhaus, 1 Hauptfirche 
mit einem ſchoͤnen Chore, 1 Hospital, 1015 zum Theile 
gut gebauete Hauf., 9358 Einw. und 1 Handelögericht. 
Die Fabrifen befteben in Tuchweberei und Gärbereien, 
auch werden Barfen für den Stanal gebauet, und mit 
Kom, Wein und den übrigen Produften ded Landes 
Handel getrieben, Die Wocens u, Jahrmaͤrkte find yiems 
lich beſucht. 3.3. 1632 fiel bier eine Schladyt zwifchen den 
fönigl. Truppen und der Orleandfchen Partei vor, worin 
der Herzog von Montmorench gefangen wurde, In ih— 
ren Mauern ift der Gefcyichtfchreiber Guill. de la Faille+ 
1711 geboren. — Die Melonen und Arbufen von Gaftels 
naudary find berühmt. (Hassel.) 

CASTELS, dad dritte Hochgericht im Zehen⸗Ge⸗— 
tichtenbunde des ſchweizeriſchen Kantons Graubünden. Es 
begreift die Gemeinden St. Antenien, Luzein, Bidrid, 
Jenaz und Furna, mit 231% reformirten Einmohn., die 
teutfch fpredyen. Seinen Namen führt es von dem auf 
einem boben Belfen gelenenen Schloſſe Caſtels N; 
Chiastelg da Puotz) dem ehemaligen Eike des Öftreis 
chiſchen Landvogts über dad Prättinau, deffen Landleute 
5 1622 eroberten *). Im I. 1652 ward diefe Feſte 
geſchleiſt. Im Beziehung auf die Nechtöpfiege zerfällt der 
Bezitk in die Gerichtöftäbe Luzein und Jenaj. 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CASTELVETRO (Lodovico), ein berübmter itas 
lieniſcher Kritiker, aus einer alten edeln Familie ſtam⸗ 
mend, wurde 1505 u Modena geboren; ftudirte mit 
glänzendem Erfolg auf den Univerfitäten Bologna, Fer 
rara, Padua und Siena und nahm auf der leßtgenanten 
den Grad eines Doktors der Rechte an, um in die juris 
ftifhe Fakultät diefer hohen Schule, nad dem Willen 
feines Baterd, einzutreten. Aber ſchon damals befchäftigte 
die ſchoͤne Literatur ihn mehr, als feine Berufswiffens 





65, Freytog anal, lit. 506. Meusel. bibl, hist. Vol, VII. P. 
II. 249. Wachler’s Sch. d. hift. Zorjch, 1. 8. 362, Biogr, 
univ, T, VII (von Mei) : 

+) Eloge hist. de Jac. de Cast. par le Laboureur, im ben 
angef. Mem. T. J. 66. Mem. de Bussy - Rabutin, de Mont 
= T. IV. 183. _Nouv. Diet, hist, Biogr. univ. T. VII. 
von Pacombe). 


) Grundrig der Gefihühte Gemeiner Drei Buͤndten Lande 
(1773.) IL ©. 162, 
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ging von Chiavenna nad) Lyon. 
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fhaft; und da feine geſchwaͤchte Gefundheit ihn zwang, 
nadı Modena zurücdzufcehren : -fo gab die dort eben erft 
gefliftete Akademie, deren Mitalied er wurde, ihm eine 
erroünfchte Gelegenbeit, fich feinem literarifchen Geſchmack 
zu überlaffen. Bon diefer Zeit an erwarb er ſich durch 
feine kritiſchen Schriften einen berühmten, geebrten, aber 
zum heil auch gefürchteten Namen, und viele Streitigs 
feiten über Gegenftände der Literatur und Kunſt, in wel⸗ 
che er ſich verwicelte, in perfönliche Fehden audartend 
machten ihn bier und da verrufen. Hier ift namentlid) 
fein Streit mit Caro, ald einer der bedeutendften zu ers 
wähnen *), aud) deßwegen, weil er ihm die gehaͤſſig⸗ 
ſten Beſchuldigungen, bid auf Verrath und Meuchels 
mord ?), zugog. Aber auch Garo ward eines Ähnlichen 
befchuldigt, Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß die Vers 
folgungen, weldye der römifche Stubl um das 3. 1557 
gegen Gaftelvetro und einige andre Afademifer von Mios 
dena anfing, zum Theil durch diefe Fritifche Streitigfeit 
aufgeregt wurden, wenn auch nicht auf Caro's unmittels 
baren Antrieb. Gaftelvetro, wegen feines Glaubens ſchon 
früher verdächtig, wurde vorzüglich als Ülberfeger einiger 
Tegerifchen Schriften, und namentlich, einer Melanchthon'⸗ 
fhen, in Anſpruch genommen, und entging dem Gefäng» 
nif der Inguifitien nur durch ſchnelle Abreife nach Fer⸗ 
rara. Jedoch ließ er ſich bald nachher bewegen, ſich zu 
feiner Rechtfertigung in Nom zu ftellen. Dort faß er in 
einem Klofter in ziemlich freier Haft; aber da feine Vers 
—* eine ſchlimme Wendung zu nehmen ſchienen, ſo 

uͤchtete er bei Nacht aus Rom und wurde abweſend als 
Ketzer verdamt. Er lebte hierauf bei ſeinem Bruder, ſei⸗ 
nem Mitſchuldigen, in Chiavenna, und im Bewußtſeyn 
ſeiner Unſchuld that er einige Schritte bei dem Concil 
von Trient, um wieder in den Schoß der Kirche aufges 
nommen su werden, Aber Pius IV. verlangte fein pers 
fönlicyed Erfcheinen in Rom, und Gaftelvetro, dem diefe 
Foderung nicht aufridhtig und gefahrlos zu fenn ſchien, 
Aber auch bier war er 
nicht fidjer; und in den Unruhen, welche der Neligionds 


krieg damald erregte, wurde fein Haus in Brand geſteckt 


und er rettete mit Mühe fi und feine Papiere. So 
lebte er unftät, bald zu Genf, bald su Ehiavenna, bis 
er, aufgefodert durd; den guten Empfang feines Bruders 
am faiterlichen Hofe, fid) nad; Wien begab, wo er 1570 
Marimilian II. feine Poetif des Ariftoteles zueignete. Die 
‚Heft trieb ihn aus Wien und er endigte fein Peben zu 
Ehiavenna, den 21. Febr. 1571. Sein Ebarafter ift von 
feinen Feinden und Verfolgern ſehr verſchwaͤrzt werden. 
Der Ketzerei ift er nie überführt worden, obgleich feine 
Haffifche Bildung: ihn über manche Vorurteile und Dogs 
men feiner Kirche erheben mochte. Seine Sitten waren 
mäßig und rein, Er liebte mit Leidenfchaft nur die Wiſ⸗ 
fenfchaften und aus Furcht, den Studien dadurch einige 
Beit zu entziehen, foll er den Vorſatz gefaßt haben, den * 
er auch hielt, ſich nicht zu verheirathen. So war er 
denn auch für weltliche Güter wenig eingenommen, und 
ald feine Wohnung in Lyon brante, rief er: Rettet 
— — Ju? 


1) S. daruͤber den Artikel Caro, 2) Namenttich gab man 
ihm Schuld, er habe 1555 Alberigo Longo, einen jungen Dicgter 
und Freund des Earo ermorden laffen. 40 
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meine Poetif (ded Ariftoteled)! Er gehört zu den gelehr⸗ 
teften und feharffinnigften Kritifern feiner Nation, aber 
man tadelt die Härte und Strenge feineö Urtheilsz das 
gegen verdient dann auc) feine Freimuͤthigkeit Anerken⸗ 
nung. Er drüdte ſich im Lateinifchen leichter und elegan« 
ter aus, als in feiner Mutterfprache; jedoch find faft alle 
feine Schriften italienifh, Für fein Hauptwerf hielt er 
felbft: La Poetica d’Aristotile volgarizzata e sposta 
per Lodovico C. Vienna 1570. 4, Gelehrt, aber et⸗ 
was verworren und dunfel, und in Bezug auf Ausles 
gung des Tertes vol Hypotheſen und Sophismen. Wie 
derbolt mit einigen Auslaffungen von Stellen, 
Stalien Anftoß erregt hatten. Basil. 1576, 4, Ferner 
nennen wir: Correzioni di alcune cose nel dialogo 
delle Lingne (l’Ercolano) del Varchi, ed una giunta 
al primo libro delle prose di Messer Pietro Bembo, 
dove si ragiona della volgar poesia. Bas. 1572. 4. 
Modena, 1573.4. (ohne Name des Auctors). Auch bei 
den fpäteren Ausgaben der genanten Werke des Varchi 
u. Bembo. — Esaminazione sopra larettorica (di Ci- 
cerone) a Gaio Erennio fatta per L.C. Mod. 1653. 4. 
Vorlefungen, gebalten zu Chiavenna, vor der Neife nad) 
Wien.— Sposizione delle rime del Petrarca in der 
Ausgabe des Petrarca, Bas. 1582.4. Geiſtreich und 
fharf. Kleinere vermifchte Schriften, gefammelt in den 
Opere varie critiche di Lodov. €, non più stampate, 
colla vita dell’ autore scritta da Lod. Muratori. 
Lione (Milano) 1727. 4. Muratori hat den Castelve- 
tro in dem günftigften Lichte dargeftellt und ift deßwegen 
ald parteiiſch getadelt worden, Über die Streitfchriften 
gegen Caro, f.d. Art. ?). (W. Müller) 

CASTERA, 1) G Leetouroid, Marftfl. im Bes 
sirf Pectour ded franz. Dep. Gerd, mit 807 Einw. 2) 
€. Bivent, Dorf im Ber. Cordom deö franz. Depart. 
Gerd an der Aloue, bat 565 Einw,, 2 Deilquellen und 
Bäder von 24° Wärme, die vom Mai bis in den Oft. 
befucht werden. (Hassel.) 

Castera, f. Duperron. 

CASTEVOLF, Dorf im florent. Gebiet (Vicariat 
Bagnone), berühmt durch feine Heilquelle Bergons 
dola. W. Müller.) 

CASTI (Giambattista), geb. 1721 zu Prato in 
Tobfena, ftudirte im Seminar zu Mtontefiascone, und 
erbicht in der Folge eine Profeffur bei derfelben Anſtalt 
und ein Sanonifat an der dortigen Kathedrale. 
feine Luft zum Meifen ließ ihm nicht lange in diefem be 


fchränften Wirfungöfreife bleiben. Er machte einen Aus⸗ 


flug nad Paris, und begab ſich alddann nad) Florenz, 
wo die Befantfchaft mit dem Fürften Rofenberg , Etzie⸗ 
ber deö Prinzen Leopold, nachherigen Großherzogs und 
Kaiferö, die Veranlaffung wurde, die ibn nach Wien 
führte. Sein neuer Gönner, auf deffen Einladung er die 
Meife gemacht hatte, ftellte ihm dem Kaiſer Joſcph II. 
vor, der einen befondern Geſchmack an der geiſtreichen 





3) Hofer Muratori ift zu vergleichen Tirabofchi in der 
Stor, della Letter. ital. T. VIE. p, 1151 ff., befonders vollſtaͤn⸗ 
dig und genau In der Auseinanderfegung der Streitigleit mit Caro, 
®inguendin Hist. lit. dItalie. T. IX. p- 317 ff. u. derſelbe 
in der Biogr. mir, 
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und wißigen Unterhaltung des lebhaften und freimüthie 
geh Stalienerd fand. Dennod) ließ Gafti ſich nicht in 
Wien feſthalten, sund benuste vielmehr feine günitigen 
Verbindungen, um, ohne Titel und beftimtes Gefchäft, 
mehren Faiferl. Gefandtfchaften zu folgen. Auf diefe Weife 
lernte er die große, Welt in Peteröburg, Berlin, Madrid 
fennen, und erfreute ſich namentlich der ſchmeichelhafte— 
ften —— von der Kaiſerin Katharina II. 
Nah Wien zurücgefehrt, wurde er 1782 durd) den Fürs 
ften von Nofenberg, welcher damals die Hoftheater uns 
ter feiner Direftion hatte, an des verftorbenen Metaftas 
fio Stelle .jum Poeta- Cesareo oder Hofdichter beförs 
dert. Als ſolcher fehrieb er zwei fomifche Opern la Grot- 
ta di Trofonio, eine Satire gegen die anmaßilichen Phis 
lofopben von Handwerk, und den mit Paifielo’5-Mufif 
fo beliebt gewordenen Rs Teodoro. Der Stoff des 
legten Stuͤckes, größtentheild einer Epifode des Candide 
entlehnt, fol von Joſeph felbft gegeben worden feyn, 
weldyen auch Caſti's Behandlung deſſelben auferordents 
lich ergögte. Eine dritte komiſche Oper, Cicerone, ift, 
wol nie zur Aufführung gefommen und gehört der bur⸗ 
leöfen Gattung an). Nach Joſeph's Tode, dem unfer 
Dichter perfön id) zugetban war, fehrte er in fein Vater⸗ 
land zurüd, und ließ ſich in Florenz nieder, wo er den 
größten Theil feiner Gedichte fchrieb, namentlidy auch die 
Animali parlanti. Um diefed Werk zum Drucke zu brins 


: gm, begab er fid) 1798, fchon body bejahrt nach Paris. 


ber fein Geift hatte das Feuer der Jugend noch nicht 
verloren und machte feine Geſellſchaft eben fo gefucht und 
beliebt, wie fein reiner und tüdjtiger Charakter ihm als 
gemeine Adıtung und Verehrung gewann. Der Tod übers 
rafchte ihn im Febr, 1803 nad) einer fpäten Mittagstafel, 
von welcher er in Falter Witterung nach Haufe gegangen 
war. Die Hauptwerfe, welche ibm einen unbeftrittenen 
Plag in dem erften Range der italienifchen Dichter fichern, 
find die Novelle galanti und die Änimali parlanti. 
Bon den erften erfdyienen anfangs zwölf ohne Drudort 
und Namen ded Verſaſſers in Italien, nachgedruckt Pas 
ris (angeblid London) 1793. 12, u. 8. Nachher bis zu 
48 vermehrt. Paris 1804, III. 8, Ebend. an IX. VI. 
18. Lpz. 0. 3.11, 8. Sie find in fehr leicht behandels 
ten Oltavreimen gefchrieben, zum Theil von bedeutenden 
Umfange und mit wenigen Ausnahmen von ded Did) 
terö eigener Erfindung. Darin haben fie alfo den Bors 
rang vor den Contes deö Lafontaine, denen man fie der 
Darftellung nad) wol an die Seite ftellen fann. Wit 
und Laune, Grazie und naive Weſen ergösen in beiden 
Dichtern, jedoch iſt der Franzoſe noch natürlidyer in feie 
ner naiven Harmloſigleit, ald Caſti. An Freiimäthigfeit 
und Ausgelaffenheit der Satire, namentlich) gegen die 
Geiftlichfeit, weicht Caſti feinem Vorbilde nicht, freilich 
aber aud) noch weniger in Obfeönität. Die Animalı 
parlanti, ein politifched Lehr» und Spottgedicht im Ges 
wande der Ihierfabel, erfähienen Paris an X. (1802). 





*) Sie fpielt während dee Verſchwoͤrung des Catilina.“ Cie 
cero’s große Aria buffa hat feine Rede gegen die Verſchwoͤrer 
zum Gegenſtande. Er probirt mehre Anfänge. ‚Endlich findet er 
* Quousque tandem, und ruft aus: Allin, alfın Vho ri- 
rovato, 
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II. 8.: Gli Animali parlanti, poema epico diviso 
in XXVI. canti. Angehaͤngt find vier Fabeln , welche 
nicht in die Handlung des großen Gedichtö eingreifen. 
Ebend, 1802, III. 12. Amfterdam 1814, IV. 12, Ita⸗ 
lia 1811. IV. 8. Ins Franzöfifche überfest: Vättich 
1818. III. 18, (in Profa). In Verſen, von Marechal. 
Paris 1819. II. 8. Teutſch im Versmaß des Originald, 
Bremen 1817.1I. 8. Die Form des Gedichts ift eine 
Geilige Strophe 5füßiger Iamben, mit 2 Wechfelreimen 
anfangend und mit einem dritten Reimpaar fließend. 
Unter der Form des Spottes und Scherzes verbirgt es 
eine reiche Weltkentniß und politifche NBeiöheit, und an 
Leichtigkeit, Wis und glängender Darftellung weicht es 
den Novellen nicht. Ale Formen der Herrfchaft, alle 
Verhaͤltniſſe und Wechſel des politifcdyen Treibend und 
alle Wuͤrden und Herkömlichfeiten der Höfe und Regi⸗ 
rungen erfcyeinen bier unter der Thiermasfe unverfenbar 
charafterifirt, und die Unbefangenbeit, mit welcher der 
Dichter den großen Gegenftand behandelt, mimt feinem 
Werle das fteife Gepräne allegorifcher Verkleidung. Nach 
feiner Ruoͤckkeht aus Rußland bat Gafti den peteröburger 
Hof in einem eigenen Gedicht: Poema Tartaro darges 
ſtellt, welches weniger befant geworden ift, als feine 
übrigen Werke. Bon den Ausgaben, die davon in Ita⸗ 
lien’erfchienen find, nennen wir die Mailänder, 1803, 
U. 12, und die von Genua 1804, II. 12. Seine lyri⸗— 
fihen Gedichte, größtentheild anafreontifcher Gattung, find 
mebrmald aedrudt: Poesie liriche, Firenze 1769. 4. 
Adrianopoli (Torino) 1794.16. **), W. Müller.) 
GASTIGLIONE (Castellioneus) (Christoph ), 
geb. zu Mailand 1345, ftudirte unter Baldus in Pavia, 
ald deſſen Antagonift er bald fo auftrat, daß fid) der 
Beifall der Studirenden von jenem auf ihn hinüberneigte. 
Außer in Pavia lehrte er nach und nach zu Siena, Pars 
ma, Turin und wiederum in Pavia, wo er ald Nath 
des Herzogs Johann Galeayo IL. von Mailand, am 16, 
Mai 1425 ftarb. Er wird unter die Neuerer des Mechts 
zählt; doch mag fich die nur auf eingele Anfichten bes 
hräntt sn Ran nante ibn zu feiner Zeit den zwei⸗ 
ten Scävola, und Princeps subtilitatum. Wir has 
ben von ihm einen Tractat. de duello, ferner Repeti- 
tiones und Consilia; vielleicht moch mehre WWerfe, jes 
doch nicht unter feinem Namen, wenn es gegründet ſeyn 
folte, daß feine Schüler Fulgofi und Raphäel di 
Como, feinen literarifchen Nachlaß unter ſich vertheilt, 
und dad Brauchbare aus demfelben ald eigene Geifted« 
werke herausgegeben haben *). (Spangenberg.) 
i CASTIGLIONE (Graf Dallanare) einer der 
berübmteften und gelehrteften Statömänner Staliend, geb. 
1478 zu Gafatico, einem Landgute feiner Familie im 
Mantuaniſchen. Mit den Vorügen einer edeln Abfunft 
verband er alle Eigenſchaften, weldye ihn zu einem tas 
dellofen Ritter machen zu wollen ſchienen, einen ſchoͤnen 
gewandten Körper und einen lebhaften und unternehmens 





*N)8,Ginguend in der Biogr. unir. Decade Philosophique 
von 1803, (Auszug aus der Pobrede des Doft, Corona)... " 
‚*) ®gl. Paneirol, de clar. leg. interpret. II. n.87. Mo 
reri v. Castiglioni; Tirabsschi storia della letterat. italian, T. 
VL Libr, U. 0,4. {1 2. 
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den Geiſt. Seine erfte gelchrte Bildung erhielt er zu 
Mailand von Georg Merula u. Demetrius Chal- 
fondylas, unter der Leitung des Altern Beroalduß, 
Schen damald zog er die Aufmerffamfeit des Herzogs 
von Mailand Luigi Sforza auf fi), aber nad) der 
Entfegung und Gefangennehbmung dieſes feines erften 
Goͤnners und dem Tode feines Vaters, ſchloß er fi) dem 
Markgrafen von Mantua Francesco Gonsaga an 
und begleitete diefen nad; Mailand, als Ludwig XII. 
feinen glänyenden Einzug in diefe Stadt hielt *). Fünf 
Jahre nachher trat er in die Dienfte des Hetzogs von 
Urbino, Guidobalde di Miontefeltro und lebte einige Beit 
lang fehr glüdlich an diefem Hofe, den er ſelbſt den füs 
ßeſten und ebrenvollften Aufenthalt der Wilfenfhaft u. 
Literatur nent ?). Im 9. 1506 fandte ibn fein Herzog 
nad) England an den König Heinrih VIL., und bald 
nachher an den König von Frankreich, Ludwig XII., wel⸗ 
der fi damals in Mailand befand. Beide, Gefandts 
fchaften volführte er ‘mit eben fo viel Anftand und 
Pracht, ald Klugheit und Sorgfalt, und empfing nament⸗ 
lich aud) in England die ehrenvollften Beweife der. Ach⸗ 
tung. Nach dem- Tode Guidobaldo's 1508 blieb er in 
feinen Verbältniffen bei deſſen Nachfolger Francesco Mar 
ria della Rovere und begleitete diefen auf feinen Feldzuͤ⸗ 
en gegen die Branzofen, wofür er 1513 mit dem 
rafentitel, das bei Pefaro gelegene Schloß Novillara 
erbielt. Hierauf sing er, in der Abſicht, fich von den 
Öffentlichen Gefchäften yurdchsugichen , nad) feinem Vaters 
lande und vermälte ſich 1516 mit Ippolita, einer Toch⸗ 
ter ded Grafen Guido Torello, mit welder er eine ſehr 
lücfliche aber kurze Ehe führte. Der Gram über ibren 
luft und das Beduͤrfniß fich zu zerftreuen, warfen ihn 
in dad Getümmel ded großen Lebens zuruͤck. Francedco 
Maria della Novere war unterdeifen geftorben, und Gas 
ftiglione befand fich eben in Nom, um von dem Papfte 
Leo X., für deſſen Nachfolger Federigo das Generalat 
der Kirchentruppen zu erhalten, welches der vorige Hers 
gehabt hatte, als er die Nachricht von dem Tode 
feiner Gemalin erhielt Er blieb nun in Rom und ers 
reichte den Zweck feiner Sendung, wodurch er ſich in der 
Gunft und dem Vertrauen des jungen Herzogs ſeſt ſetzte. 
Der Aufenthalt in Rom war eine glängende Epoche in 
Cis Leben und brachte ihn mit den größten Geiftern in 
Stalien in Beröhrung, von denen wir Bembo, Gados 
leto, Raphael und Michel Angelo nennen. Den Giulio 
Romano führte er in der Folge nach Mantua, weldes 
diefer Künftler. durch die größten Werke feines Pinfels 
verberrlichte. Während eines smweiten Aufenthalts in Rom 
empfahl er fich dem Papfte Siemens VIL fo fehr, daß 
diefer ihn in einer ſeht wichtigen Angelegenheit an den 
Kaifer Karl V. nad) Spanien fandte, und Gaftiglione 
wandte allen feinen Eifer und feine ganze Geſchicklichtkeit 
auf, um den Erwartungen feines Herrn zu entfprechen. 
Nichts defto weniger warf ihm der Papſt Vernachlaͤſſi— 
gung, ja fogar Verrat) vor, befonders feit der Einnabe 
me und Plünderung der Stadt Nom im 3.1527, wel⸗ 





2 Eine B Khreibung dieſes Einzugs liefert Caftiglione in ci: 
nem Briefe (T. I. * 3.) 2) ©. — Secoli della Let. 
teratura Ital. T. IV. p. 151 ff. 
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e, wie Klemens meinte, fein Gefandter hätte abwenden 
können. Erfhöpfung durch lange raftlofe Ahätigfeit und 
der Schmerz diefer undanfbaren Verfennung verkürzten 
fein Leben. Er fiarb zu Toledo, d. 2. Febr. 1529, Kais 
fer Karl V. batte ibn fo lieb gewonnen, daß er ihn in 
Spanien einheimifch zu machen wünfchte und ibm, um 
ihn zu feſſeln, das reiche Bisthum von Avila übertrug. 
Aber E. wollte vor der völligen Verſoͤhnung ded Kaiferd 
mit dem Papfte nichts von diefen Anträgen bören. Als 
Karl die Nachricht von Caſtiglione's Tode erbielt, fagte 
er: Yo vos digo, que es muerto uno de los ma- 
jores cavalleros del mundo. Seine Gebeine wurden 
nad) Dantua gebracht, wo fein Freund Giulio Romano 
ihm ein Grabmal feste, deſſen Infchrift Bembo lieferte, 
— Seinen literarifchen Ruhm verdanft C. dem Cortigia- 
no, einem aus vier Büchern beftchenden und in der Form 
eines Geſpraͤchs verfaßten Werke, in weldem er das 
Ideal eines vollfommenen Hofmanns aufitelt. Er ſchrieb 
diefed Buch 1518, in dem zweiten glüdlichen Sabre feis 
ner Ehe, und es erfchien zuerft gedrudt, Venedig 1528 
Sol. eine fhöne Aldina. Lange Beit war es eine Lich- 
lingöleftüre der hoͤhern Stände, nicht allein in Stalien, 
und, bätten nicht die Seiten die Sitten verändert, fo 
würde es noch ein Handbud) der feinen Bildung zu ſeyn 
verdienen. Es iſt fehr oft gedrudt und in mehre Spras 
chen überfeßt worden. Die italienifche Literatur verehrt 
darin eines der vollfommeniten Mufter ibrer Profa, dem 
ſelbſt die firengften toöfanifchen Kunſtrichter gebuldigt ba= 
ben, obgleich Eaftiglione fi der Diktatur des to6fanis 
ſchen Dialelts widerfest und eher lombardiſch ald tosfas 
nifch zu fehreiben verſichert. Sein Stil ift rein, klar, 
fließend, natürlich und leicht und dadurd) felbft in der 
klaſſiſchen Profa der Italiener ausgezeichnet, Cinige freie 
Hußerungen des Gortigiano zogen ihm unter Papft Pius 
V. das Anathema des tridentinifchen Concils u, und um 
das beliebte Bud) nicht ganz entbehren zu muͤſſen, lieh 
man fi in Italien eine Berftümmelung deſſelben von 
dem Möndhe ‚Antonio Gicareli gefallen, IL Cortigiano 
del C. B. C. riveduto e corretto daA.C. Venez, 
1593. 8. In diefer Berftümmelung liefert aud) die. Co— 
ninianifche Preſſe den Cortigiano, Padua. 1733, 4. — 
Auch Caſtiglione's Briefe find von Seiten ihred Inhalts, 
wie ihres Stilö ſehr fchäkenswertb. ‚Sie verbreiten ſich 
über die wichtigen politiihen Verhältniffe, in welche 
er verwidelt war. Herausgegeben von Pierantonio 


Seraſſi, Padua, bei Comino, 1769, 71. II Quart⸗ 
baͤnde. Als Anhang einige lateinifche und italieniſche 


Gedichte defjelben, unter denen ein Sonett ausgezeichnet 
wird ®), W. Müller.) 





. I Ein Leben Eaftigl.von Bernarbino Mariani inderCo- 
min. Nusg« des Cortigiano und von Geraffi vor den Lettere, 
BL außerdem Eorniani im angeführten Buche und Drte, Ti- 
rab. stor, d. Lett, Ital. T. VII. p. 576 ff, Ginguend Hist, lit. 
d’ital. T. VII. p. 544 ff. und venfelben in der Biogr. univ, — 
Die Literatur des Cortiglano und der übrigen Bee des * 
liene iſt folgende: N libro”del Cortegiano. Ven. Ald. 1528, 
fol. Die folgenden Altinen find von 1533, 1541, 1597. 8, ımb 


1645. f. Ferner Fir. Giunti. 1528, 1534, 1537. 8. Revisto 
per L, Dolce, Vem Giolito, 1559. 8, Unverſtuͤmmelt, wird 


ven dir Crusca titirt. Die neuefte Ausgabe in der mallänter 
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CASTIGLIONE (Bonaventura), geb. zu Mais 
fand im 3.1487, geft. 1555, nachdem er feit 1546 das 
Amt eines Proposto dell’ imperial Basilica di$. Am- 
brogio in feiner Baterftadt bekleidet hatte. Im feinem 
Verke über die alten Infubrer betitelt: De Gallornın 
Insubrum antiqnis sedibus._ Bergomae 1593. ſtellt 
er zuerft die in den neuelten Seiten von Amoretti *), 
Brochi ?), Ebel ?) u, m. A. angenommene Anfidht auf, 
daß der luganer See (Lago di Lugano) bis zum Uns 
tergang des roͤmiſchen Reichs nur eine Lache geweſen 
und erſt ſpaͤter durch Waſſerausbruͤche entſtanden ſei. 
Solche Ausbruͤche ſind in den dortigen Gegenden nicht 
felten; auch erwähnt fein einziger roͤmiſcher Schriftfteller 
des luganer Sees. Erft Gregorius Turonenſis, ein 
Schriſtſteller des 6. Jahrh., ſpricht in der Hist Franc, 
libr. X. cap. 3. von einem „stagnum — quod Cere- 
sium vocitant,“ weldye Worte feit Eluver Hra. antiq. 
Libr. I. cap. 14.) auf diefen See bezogen werden. 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Castiglione (Gius.), ſ. Castaglione. 

Castiglionea R. et P., f. latropha Curcas L. 

CASTIGLIONE (Giovanni Benedetto), neb. zu 
Genua 1616, fam ſchon mit wiſſenſchaftlichen Kentniſſen 
auögeftattet, in die Schule des Paggi, und folgte nach dem 
Tode dieſes Lehrerd der Nachahmung in die ded Andrea 
de’ Ferrari, Schon waren feine Fortfchritte beträchtlich, 
als Vandyk nad) Genua fam; unter der Anleitung diefed 
Mteifters wurde fein Eifer noch mehr befeuert, und bald zeich⸗ 
nete er ſich vor allen jungen Künftlern auß; aber wol fühlend, 
daß er noch Vieles lernen mäffe, um felbftändig auftres 
ten zu können, reifte er nad) Rom, Florenn, Parma u, 
Venedig, binterlich an jedem Orte mehre Werke, bielt 
fidy aber in lesterer Stadt am längften auf, wo ihn die 
Werke des Baffano anzogen. So mit Kentniffen bereis 
chert, wodurd fein Werth als Künftler zuſehens gewann, 
erhielt er einen Ruf vom Herjog von Mantua Karl I.; 
verfertigte bier eine beträchtliche Anzahl Werke, und ftarb 
daſelbſt 1670. Für mehre Kirchen feiner Vaterftadt bat 
er große hiſtoriſche Gemälde verfertigt, ald zu St. Pics 
tro di Arena den beil. Bernhard zu den Fuͤßen ded Kreu— 
ed. Im Bethaufe von St. Jacobus della Marino, den 
beil. Lukas zu Pferde, welcher die Mobren vertreibt, und 
zu St. Lufas die Geburt Chriſti, ein Meiſterſtuͤck. Übris 
gend war diefer Meifter in allen Gattungen der Malerei 
geſchickt, denn aufer feinen biftorifhen Darftellungen 
malte er vortreffliche Bildniffe, Thiere und Landfchaften. 





Eamfung. 1803, I.8.— Opere volgari e latine, ricorr. ed 
Ülustr, da Gi, Ant. e Gaet. Folpi. Pad. Com. 1733.4. Be 
ftümmelt, f. oben. Ebend. 1766. 4. Bon Seraffi beforgt. Im 
1000 Er, find die verflümmelten Stellen ergänjt, — Lettere, 
Pad. Com. 1769 — 71. S. oben. Der zweite Band auch mit 
dem Titel: _ Poesie volgari e latine, Dicfelben einzeln. Roma 
1760. 12. Ebenfalls von Seraffi beforgt. Bon Pier.-Alessan- 
dro Paravia erjchten zu Treviſo 1817. 4. Versione di un’ Ele- 
ia di Bald. Castiglione. Stanze pastorali del C.B. C. 6 
esare Genzara, con le rime di Ant, Giac. Corsa Ven. 
Ald. 1553. 8, Sehr felten. 
1 —— da Milano ai tre laghi. (Milano 4 ed. 1914, 
p- 133, u, i4. 2) In Giornale della Societä d’Incor- 
raggiamento in Milano (Milano 1809. Tomo p. 4. Nota), 
3) Anleitung die Schweiz zu bereifen. 3, Aufl, Th, I. ©. 350, 
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Vorsäglic aber begründete er feinen Ruhm durch jene 
Vatriarchenzuͤge, in’ denen er Thiere anbringen fonte, 
Ale diefe Darftelungen find voll Sele, die Farbe lebens 
dig, und dad Helldunfel von trefflicher Wirkung. — Er 
bat mit eigner Hand gegen 50 Blätter radirt, die Nadel 
darin ift leicht und. malerifch, fi dem Nembrand näs 
bernd; und man findet das Heldunfel eben fo gut beob» 
adıtet, wie in feinen Gemälden. 

Castiglione (Salvadore ), Bruder und Schüler des 
Vorigen, malte im Gefchmad feines Lehrers, oder fos 
pirte vielmehr nach ihm, und verftand ſich fo aut in feis 
ne Vorbilder hinein zu arbeiten, daf viele feiner Gemäls 
de mit denen feined Bruders verwechfelt werden. 

Castiglione (Francesco), Sohn Benedetto's, 
ein wuͤrdiger Schüler feines Vaterd, welder den Obeim 
bald übertraf, wurde wegen feiner Geſchicklichleit von 
feinen Landöleuten fehr geachtet. Im der Galerie zu 
Dresden, ficht man ein großes Gemälde von ihm, date 
ftellend einen Mohren mit Falfen auf der Hand, und 
Jagdhunde führend. Mehr entfernt zeigt ſich der Herzog 
von Mantua zu Pferde mit feinem Gefolge. Diefer 
Künftler ftarb 1716 in fehr hohem Alter, (Saproni Vite 
de’ Pittori. Genova 1674. 4.). (Weise,) 

CASTIGLIONE, war der Name eined fleinen Fürs 
ftentbumd in Italien, weldyes ehemals einem Zweige des 
Hauſes Gonzaga angehörte, SaftiglionedelleStiviere 
Stivere), Castiglio $Stiverorum, vor Zeiten eine befes 

igte Stadt und Hauptort diefes Fürftentbums, jest ein 
Marktflecken im Mantuaniſchen, befant durd) die bier 
wiſchen den Öftreichern u. Franzofen am 5. Aug. 1796 ges 
lieſette Scylacht (vgl. Augereau). Ein andred Callie 
glione liegt im Lodeſiſchen. (W, Müller.) 
CASTIGLIONE, Orxtfcaften diefeö Namens in Itas 

1) Ein Gebirgsort im Luccheſiſchen, an einem Nes 
benfluffe des Serchio. 2) Fifcherfledden auf der Weſtſeite 
des Lago di Perugia *). 3) Stadt in der ncapolitanis 
ſchen Provinz Principato citeriore, Geburttort des Philos 
fopben Genovefe. +) Stadt in der neapolitan, Provinz 
Abrußo ulteriore I. 5) St. in Calabria citeriore, unfern 
dem adriat. Meere. 6) St. mit dem Titel eines Fürs 
ſtenthums in derfelben Provin. 7) St. am Fufe des 
Ktna in der Intendantur Meſſina. 8) C. della Pescaja, 
eine Vodeftarie der untern Provinz von Siena, mit einem 
gleihnamigen Marktflecken an dem davon benanten Ger, 
der durch den Kanal S, Giovanni mit dem Ombrone 
verbunden ift. Hier fangen die koͤnigl. Saljlagunen von 
Groffeto an. 9) E. di Val d'Orcia, in einem von der 
Orcia durdfloffenen Thale, ein Marftfl. des Capitanats 
Montalcina in der obern Provinz von Siena. 10) €, 
Fiorentino, Bifariat mit einem gleichnamigen Marliflel⸗ 
fen im florent. Gebiet. (W. Müller.) 

CASTILHON (Jean), geb. im 3. 1718, und geft. 
am 1. San. 1799 zu Xouloufe, wo er ein Lyceum ftife 
tete, eine Zeit lang Advofat, Mitglied der dafigen Aca 
des jeux floraux, war ein fleifiiger, doc) anonymer 
Schriftftelerz der u. a, 1770 eine neue Ausgabe der 


lien: 





*) Doher heißt der See von Perugia zuweilen Pago di Eas 
ſtigliede. Auch ein Kleiner Ere in der Campagna di Roma, fonft 
Sage ti S. Praffeta genant, fomt unter diefom Ramen vor, 
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Dict. des sciences morale, &con., polit, et diplo- 
nat., (mit Pommereul u, %. 1777-8, 
der Ülberfegung der großen engl. Weltgeſchichte, * Hr 


gänzungen der Encpflopädie ıc. . 

CASTILIEN, Castilia, die größte Landſchaſt in 
Spanien, die gegen Norden an Afturia de Santillana 
und Biscaya, gegen Often an die Königreiche Navarra, 
Aragonien und Valencia, gegen Süden an Murcia und 
Andalufien und gegen Teflen an Portugal und Leon 
gräpit. Die Natur theilt es durdy ein langes Gebirge in 
2 Theile; der im Norden ded Gebirgs liegende und cher 
als der andere den Saracenen entriffene Theil heißt Alte 
caftilien, der im Süden liegende Neucaſtilien. Altcas 
ftilien (Castilla Ja vieja), enthält auf 800 Meilen 
800,000 Einw,, wird von hohen Gebirgen durchſchnitten, 
wo die Flüfe Douro, Ebro, Altajada, Andaja, Aſe— 
valilo, Pifuerga, Arlanza und Arlanzon entfpringen, hat 
reine, gefunde Luft, und liefert Wein, Getreide, Schafe 
mit Fettfchwänzen und der feinften Wolle, Salz ıc. Es 
wird in + Provinzen getheilt: Burgos, Soria, Sego⸗— 
via und Avila. Neucaftilien (Castilla la nueva), 
enthält 1400, nad) einer andern Angabe 1750 AM, 
Die Hauptaebirge find Montes de Toledo y Molina und 
Sierra Morena, und die Flüfe Tajo mit der Karama, 
Guadarrama und Alberhd; die Guadiana ꝛc. Das Klis 
ma iſt gefund. Die wichtigern Produfte find: Safran, 
ein, Getreide, Rindvieh, Schafe ꝛc. Es wird in 5 
Provinzen getheilt: Madrid, Toledo, ey reed 
Euenca, la Mancha. Unter der Krone Caſtilien 
verfteht man aufer den Provinzen Alt und Neucaflilien, 
noch die Provinzen Leon, Palencia, Zoro, Valladolid, 
Bamora, Salamanca, Afturia, Galicia, Efiremadura, 
Sevila, GCordova, Jaen, Granada, Murcia mit dem 
Gebiet von Antequera, welche zufammen 64814 AM, 
und 7,328,200 Einw. haben. Stein.) 

GASTILIEN. (Gefhihte). Das caftiliihe 
Meich, welches vor feiner Vereinigung mit Aragonien die 
größere Hälfte der Länder in ſich begriff, welche gegens 
wärtig die fpanifche Monarchie bilden, entftand aus Fleis 
nen, von gothiſchen Ehriften gegründeten Staten, die durch 
Eroberungen vergrößert, dann zu einem Gefamtftat vers 
einigt wurden, der nad) und nad) die Araber von der 
porendifchen Halbinfel verdrängte. Die Geſchichte von 
Gaftilien, die einen für ſich befichenden Theil der Ges 
ſchichte von Spanien ausmacht, umfaßt den Zeitraum 
von 712 bis 1479, von der Stiftung der chriſtlichen 
taten in Spanien, nachdem ed von den Arabern cro= 
bert worden war, bis auf die Vereinigung Eaftiliend mit 
Aragonien, und begreift auch die Gefchichte des Könige 
reichs Leon in ſich; ale Begebenheiten, die vor oder uch 
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diefer Beit ſich In den caftilifchen Ländern zugetragen has 
ben, gehören der Gefamtgefcdhichte von Spanien an. 

Die Geſchichte von Taſtilien wird der beffern Über⸗ 
fit wegen in drei Zeiträume. abgetbeilt. Der ers 
fte Beitraum fängt mit der Stiftung des erften chrifte 
lidien Stats 718 an, und geht bis zur Vereinigung Cas 
ftiliend mit Leon, 1037; der Bweite gebt von 1037 — 
1231 bis dahin, wo durd) ein Geſetz Ferdinand's III. die 
Untheitbarfeit der Neiche Leon und Gaftilien für immer 
feftgefegt wurde; der Dritte reicht von 1231 bis 1479, 
wo durch Johann's II. von Aragonien Tod alle fpanifche 
Staten für immier vereinigt wurden. 

Erfter Zeitraum. a) Erfte Abtheilung. Ge 
[ist von Leon. Durch die Schlacht bei Kereö de 
a Frontera war 712, 8.17. Julius, das Gothenreich in 
Spanien durd) die Araber zerträmmert worden und der tapfers 
fte der hriftlichen Streiter, Pelayo, ein Sohn Herzog Fas 
villa’8 von Gantabrien und Enfel des Königs Ehindaswinth, 
batte, als auch ihn die Übermacht der Feinde das 
Scylachtfeld zu verlaffen gezwungen, mit einer Heinen 
Schar waderer Kampıgenofien in den afturifchen Gebirs 
gen einen Zufluchtäort geſucht, woſelbſt ſich bald viele 
gotbifche Chriften um ihn fammelten, die das Tod) der 
Ungläubigen verabfcheuten. Die Menge der Glüchtlinge 
machte eine geſellſchaftliche Verfaffung für fie nothwens 
dig, die ihnen Pelaho im 3. 714 gab; doch da fie für 
deö neu ſich bildenden Statd Gedeihen nicht ausreichend 
ſeyn mochte, fo wurde Pelayo 718 zum Könige gewählt, 
Diefer Schritt machte die Araber auf die bid dahin von 
ihnen unbeachtet gelaffenen flüchtigen Chriſten aufmerfs 
fam und fie zogen aus, um dad neu entftandene Reich 
zu vernichten. Pelayo befeste die Gebirgepäfle, wo er 
mit geringer Mannfchaft einem ganzen Heere Widerftand 
leiften fonte, zog ſich mit der Mehrzahl feiner Krieger in 
die Höhle Cavadonga im — zuruͤck, und ver⸗ 
theidigte ſich lange mit dem beſten Erfolg. Als endlich 
der arabifihe Feldhert Alchaman noch mehre Verſtaͤrkun⸗ 
gen an ſich gezogen hatte, ſtuͤrmte er die Gebirgepäffe 
und die Höhle, doch erlitt er eine völlige Niederlage, bei 
welcher 20,000 der Ecinigen umfamen, und verlor felbft 
dad Leben 719. Pelayo eroberte darauf, nad) einem zwei⸗ 
ten Siege, die Stadt Gijon, die als Feſtung und Has 
fen ein großer Gewinn für den neuen Stat war, ferner 
Aftorga und viele andere Pläge, fo daß er Herr eines 
ziemlich anfehnlidyen Gebiets im noͤrdlichen Spanien war, 
Die Uneinigfeit der Araber unter einander, und ihr Bes 
müben in Frankreich feſten Fuß zu faſſen, Ienfte ihre 
Aufmerffamfeit von Pelayo ab, der dadurd) Zeit gewann, 
die Verfaſſung feines Fleinen Neiches zu ordnen und zu 

efeſtigen. Er wählte Gijon zu feiner Reſidenz, baute 
Städte und Kirchen, jo die Ehriften, die unter der Herrs 
fhyaft der Araber nicht leben wollten, in fein Land, und 
regirte 15 Jahre lang mit fo viel Glüd als Weids 
beit. Da aber überfiel ihn 734 der arabifche Statthale 
ter Olbah mit feiner ganzen Macht, entriß ibm alles 


‚ Rand, welches er in den Ebnen von Galicien und Aftus 


rien befaß, und befchränfte das Gebiet der Chriften auf 
die unfruchtbaren afturifchen Gebirge. Doch bald fam 
Pelayo mit feinen tapfern Gtreitern wieder in die Thäs 
ler herab, eroberte, von den Bwiftigfeiten der Araber 
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beguͤnſtigt, dad verlorne Pand zuruͤck, und hinterließ feie 
nem Sohn und Nachfolger Favila 737, einen ziemlich 
ausgedehnten Stat. 

Favilla'n, der fihon im zweiten Fahr feiner Megie 
rung 739 auf der Jagd von einem Bären zerriffen wurde, 
folgte Alfondl., der Katholiſche, Pelayo’s Eidam (reg. bis 
757) '). Er benußte die bürgerlichen Inruben der Aras 
ber ge Vergrößerung ſeines Reichs, welches er durch 
gli liche Kriege anſehnlich erweiterte. Buerft eroberte er 

40 Lugo und dann bemädhtigte er ſich des den Arabern 
noch zugehoͤrenden Theils von Galicien. Als er fid) dare 
in befeſtigt hatte, unterwarf er ſich einen Theil von Ca—⸗ 
ftilien und Leon und darauf Portugal bis an den Duero. 
Auch die Provinzen Alava und Biscana- brachte er and 
Neid). - Nicht weniger wie durch Eroberungen, zeichnete 
ſich Alfons I. durch die Verwaltung des Stats aus, 
Die entfernten Provinzen, die er zu behaupten fich nicht 
getraute, verbeerte er, und bevölferte mit den Einwohnern 
derfelben feine inneren Länder. Er ſtellte die verfallenen 
Stätte und Dörfer ber, baute die zerftörten Kirchen, bes 
feßte die leer gewordenen bifhöfl. Eike, bandhabte ftren= 
ged Recht, hielt auf Ordnung, Zucht und Sitte und 
erwied ſich als ein weifer Negent, unter defien Regirung 
der Stat gedieh und mächtig wurde. Daher wird dies 
fer König auch der Stifter des Königreichs Peon genant, 
wierwol er weder in Leon, welches er erobert hatte, refis 
dirte, noch das Meich zw feiner Beit diefen Namen 


brte. 
Froila I., Sohn von Alfons (reg. von 757 — 770), 
batte in den erften Fahren feiner Negirung mehre Ems 
pörungen zu befämpfen,, die durch feine unbiegfame, doch 


gerechte und nöthige Strenge veranlaßt wurden. Ob— 
gleich er die aufrübrerifchen Basconen 759 nad) einem 
glänzenden Siege völlig unterwarf, fo rechnete Abdorrha⸗ 


man, der Ommijahde zu Cordova, dod fo fehr auf die 
in Galicien hertſchenden Gaͤhrungen, daß er den König 
Froila mit Krieg uͤberzog. Doch die Stände vergaßen 
ihren Swift mit dem Könige, und folgten ihm sum Kam⸗— 
pfe mit den Arabern, die 760 in der Schlacht: bei Pone 
tumo in Galicien aufd Haupt gefchlagen wurden und 
54,000 Dann auf dem Schylachtfelde ließen. Froila ere 
beutete ungebheuere Schaͤtze, die er zur Vergrößerung von 
Dviedo und zum Anbau des Landes anwandte; dann 
aber verfolgte er feinen Sieg, drang bid nad Murcia 
und Valencia, plünderte dad arabifdye Gebiet und fehrte 
mit großer Beute und vielen Sklaven nad Afturien zus 
ruͤck. Einen zweiten Krieg (764) gegen Abdorrhaman ber 
endigte er mit gleichem Gluͤck. Da ihm aber die Galis 
eier bei diefem Feldzuge den Gehorfam verweigert hatten, 
fo flrafte er fie mit großer Strenge, wodurd er dad 
Mifivergnügen mit feiner Regirung mebrte, welches den 
hoͤchſten Gipfel erreichte, ald er die Geifllichfeit zum chee 
lofen Stande nötbigen wollte. Da er fürdhtete, daß fein 
bei dem Bolfe und den Ständen belichter Bruder Vi— 
marano ihn vom Throne verdrängen möchte, fo erſtach 





1) Nach Moesdeu Hist. crit, del’Esp. ift Alfons I. im I. 770 
neftorbenz dech iſt tie Ehronölogie diefes Geſchichtſchreibers, ger 
gen die fich "erhebliche Zweifel aufftellen laſſen, bei weitem nice 
allgemein als richtig angenommen. 
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er ihn 767 mit eigener Hand, wurde aber dafür 
von einigen verſchwornen Baronen 768 zu Cangos cr» 
mordet. 

Aurclio (reg. von 768 — 774), der naͤchſte Anvers 
wandte deö ermordeten Königs, ein Sohn Froila’s, des 
Bruders Alfons L., beftieg nun den Thron. Unter feiner 
Negirung empörten fich die zahlreichen‘, in Galicien und 
Afturien wohnenden arabifchen Sklaven (770) und fons 
ten, da ihnen Abdorrbaman Beiftand leitete, nur mit 
Mühe unterworfen werden. Sie wurden Alle ihrer biös 
berigen Rechte beraubt. Daß Aurelio bei diefer Gelegen⸗ 
beit mit den Arabern einen fchimpflichen Frieden geſchloſ⸗ 
fen, fiheint ausgemacht; doch ift der Jungferntribut, wos 
zu er fich verftanden haben foll, wol nur eine Fabel, 
Bald nad) diefem Frieden (771) nahm der König einen 
Großen des Reichs, Silo zum Mlitregenten an, der auch 
nad) feinem ode, bis 783, allein regirte. Als er kin— 
derlod verftorben war, bemächtigte fih Mauregato, ein 
natürlicher Sohn Alfonöl., des Thrones, den er bis 788 
in Frieden befaß. Ihm folgte Bermudo I., ein Bruder 
Aurelio’5 und früher ein Geiſtlicher. Er übernahm vie 
Krone aber nur, um fie Alfons II., einem Sohne Koͤni 
Froila's I., dem fie Aurelio ſchon beftimt hatte, zu. erbals 
ten, Nachdem Alfons 791 den König von Eordova, Has 
ſchem, in der Schlacht: bei Burgos überwunden batte, 
nahm Bermudo dieſes zum Anlaß, dem fiegreichen Prins 
gen den Thron abzutreten und in den Privatftand zuruͤck⸗ 
zutreten. Er lebte noch 6 Jahre an dem Hofe des jun⸗ 
gen Königs als deſſen treuefter Freund. 

Alfons II., der Seufche (reg. v. 791—842), war 
ein talentvoller Fürft, der im Kriege wie im Frieden 
ausgezeichnete Ihaten vollbracht, Er verlegte 792 feine 
Refidenz nad) Oviedo. Die Araber, die 794 in fein Ges 
biet eingefallen waren, überwand er in einer großen 
Schlacht bei Lodos, in welcher fie 60,000 Mann verlos 
ten. Darauf ftellte ee Braga ber 797, eroberte 798 
Liſſabon, zwang den Statthalter von Valencia zum Tribut 
(800) und verband fid) mit Karl dem Großen, der das 
mals die fpanifche Marf erobert po Die ſes Bündnifs 
ſes wegen überzogen ihn die Araber 801 mit großer Hee⸗ 
reömacht; fie wurden aber wiederum völlig gefchlagen. 
Diefer Siege und feiner trefflihen Negirung ungeachtet, 
hatte der Kdnig doch eine mächtige Partei unter dem Adel 
gegen ſich, die ſich feiner bem htigte und ibn in dad ga= 
icifche Klofter Abelia einfperrte (802). Doc Theudes, 
ein Großer, fammelte eine dem Könige treue Schar, und 
befreiete ihn. Alfons erließ den Meuterern die verdiente 
Strafe, —— er ſchneller, als es mit Waffengewalt 
haͤtte geſchehen fünnen, die ihm entgegenſtehende Partei 
unterdrüdte. Bon jest an war feine Regirun 
brochen gluoͤcklich und zeichnete fich durch eine Menge von 
Siegen gegen die Araber au. Die Schlachten bei Bis 
fieu (811), Zamora (812), Ealahorra (816), Ealagura 
ned u.a. m. erwarben ihm gr Nachruhm, 
einem Reiche aber Haltbarkeit und Größe, Er war glei 
groß im Felde und im Statsrath ; doch auch ald Menfi 
verdient er, feiner Milde und Hersenögüte wegen, die 
Achtung der Nachwelt. Seine Frömmigfeit, die fi) auch 
durch die Erbauung vieler Kirchen und Silöfter äußerte, 
erhielt neuen Antrieb, als (808) der Leichnam des Apoſtels 


ununter⸗ 
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Jakob gefunden wurde. Mit Bewilligung der Staͤnde 
wählte Alfons Ramiro, den Sohn ſeines Wohlthaͤters 
Beriaudo J., zu feinem Nachfolger, und übergab ihm 
835 die Negirung. Er lebte darauf noch mehre Jahre 
ohne alle Iheilnahme an den Statögefchäften und ftarb 


Ramiro L, reg. bi6 850. Gfeich nad; dem Tode ded 
Königs Alfons wollte Graf Nepotian die Krone an fi 
reißen, wurde aber (843) unterworfen und beftraft. Bald 
darauf landeten die Normannen und verbeerten die Küs 
ftenländer, erlitten aber (844) bei Gorunna eine Nieder 
lage und büßten alle ihre Schiffe ein. Eine 845 auöges 
brocdyene Empdrung unterdrüdte und beftrafte der König 
ſehr ſchnell, und dann zog er gegen Abdorrhaman II., 
der ihn angegriffen hatte und überwand ibn 846. Noch 
ein Mal fielen die Araber ind Rei, und zwar mit eis 
ner fo furchtbaren Macht, daß das chriftliche Reid) ihre 

ewiſſe Beute ſchien. Doch Ramiro bot alle waffenfäs 
AR Mannſchaſt auf und erfocht (849) näch zwei heißen 
Schlachttagen bei Logronne (Clavijo) einen fo- vollftändis 
gen Sieg, daß 60,000 Feinde dad Schlachtfeld deckten 
und die Zeitgenoffen den Beiftand ded h. Jalob dabei 
wirffam glaubten, 

Ordono I., ded wackern Namiro talentvoller Sohn 
(19: bis d. 17. Mai 866) mußte 854 gegen die von den 

(rabern unterftügten Vaskonen in Alava fämpfen, die 
einen Aufrube erregt hatten. Einen zweiten Krieg führte 
er 857 mit Mufa, dem Statthalter von Saragofla, ficgs 
reich, und entriß ibm Albayda. Die an der Küfte von 
Galicien 859 gelandeten Normannen —F er und zer⸗ 
ſtoͤrte ihre Flotte. Er ſetzte darauf den Krieg mit den 
Arabern ſort und eroberte 862 die Staͤdte Salamanca 
und Coria. Da der Koͤnig Mohomet von Cordova ihn 
nochmals angriff, wurde derſelbe 863 zu Waſſer und zu 
Lande geſchlagen, wobei der Steſieg, als der exſte von 
den Chriſten erfochtene, beſonders merkwuͤrdig iſt. Dieſe 
Kriegsthaten hielten Ordono nicht ab, ſich als einen Va— 
ter ſeines Volles zu beweiſen. Er baute die verſallenen 
Städte wieder auf, befefligte und bevöfferte fie, bielt 
auf Ordnung und Recht und hinterließ feinem Nachfolger 
ein 8* Reich. 

Alfons III., der Große (reg. bis 910) nur achtzehn 
Fahr alt, da fein Vater Ordono ftarb, mußte dem Gra—⸗ 
fen Froila von Galicien weichen, der fid) des Thrones 
bemächtigte, doc bald feiner Tyrannei wegen ermordet 
wurde, Graf Eylon, der in Alava einen Aufrube er⸗ 
regte, wurde 868 überwunden. Nun griffen die Araber 
mit zwei Heeren den jungen König an; doch diefer- ges 
wann 869 zwei Schlachten gegen fie, vernichtete ihre 
Kriegsmacht und vertrieb fie aus den Gegenden von Si⸗ 
mancad, Toro und Zamora. Alfons verftärfte feine 
Macht durch ein Buͤndniß mit dem mächtigen Garciad 
von Navarra , deffen Tochter Kimena er 870 geheiratdet 
hatte, und von nun an war cr ununterbrochen ſiegreich 
gegen die Araber, bis 883 ein Maffenftillftand- feinen 
— —— ein vorlaͤufiges Ziel ſetzte. Er eroberte 871 

oimbra, ſiegte 876 bei Coria, 878 bei Polveroſa, ver 
nichtete gt ein arabifches Heer in der Sierra Ellerena 
und feine Feldherren ſchlugen 882 die Araber in Alava 
und Caſtilien. Einen Theil von Portugal und von Car 
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ftilien brachte er in’ feine Gewalt, die arabifchen Gebiete 
verwuͤſtete er, die verfallenen Seftungen ftellte er ber und 
durch feine umfichtige Tapferfeit madıte er ſich den Fein⸗ 
den fo furchtbar, daß fie den Waffenftillitand mit ihm 
ür ihr einziges Mettungsmittel halten mußten. Den 
Keen benuste Alfons, den Wohlftand ded Landes durd) 
nvecdienliche Anftalten zu erhöhen, die Lehns- u. kirch⸗ 
lichen VBerbäftniffe zu ordnen, die Wiſſenſchaften zu ers 
muntern und überhaupt dad Wohl ded Volkes zu beförs 
dern. Damit unverträglid) war aber die unverbältnifie 
mäßige Macht der großen Neichöftändez und da er dieſe 
zu beichränfen ftrebte, empörten fie fi. Ano und Hers 
menegild ftifteten 885 — 886, Witiza und Saracin 894 
und 895, die vier Brüder Froila, Nunne, Odoario und 
Bermudo 897 und 898 weit verbreitete Empdrungen, die 
zwar alle glüdlich gedämpft wurden, doch vieles Blut⸗ 
vergießen verurfachten. Die Araber hatten den Aufrühs 
gern Beiftand geleiftet. Deßhalb griff Alfons den Abs 
dallah von Gordova an und befiegte ibn 895 in der 
Schlacht bei Grajal de Ribera. Als der König von Cors 
dova nochmals gegen Alfons die Waffen erg, wurde 
er 904 in der großen Schlacht bei Zamora überwunden, 
fein Heer vernichtet und fein Land verbeert und gebrands 
ſchatzt. Nun aber empörte fid, ded Königs eigener Sohn, 
Garciad, von dem Grafen Nunnez Fernandes von Caſti— 
lien. und mehren Grofen unterftüst, 907 gegen ibn und 
eö entitand ein heftiger Bürgerkrieg. Der Prinz wurde 
efangen, doch da der König auf dad Bitten der Großen 
ihn nicht frei laſſen wollte, entftand ein neuer Aufruhr, 
an welchem felbft die Königin und die jüngern Prinzen 
Theil nahmen. Der König fonte auf die Treue feines 
— rechnen; doch wollte er dad Blut feiner Unters 
tbanen ſchonen? freiwillig-nabm er die Krone von feis 
nem Haupte (910) und feste fie dem aufrührerifchen 
Sohne auf, dem zweiten Prinzen Ordona gab er Galis 
eien und den eroberten Theil von Portugal. Nach feiner 
Abdanfung lebte Alfons noch zwei Sabre, während deren 
er eine Ehronif won Spanien fhrieb, und dann ald Feld» 
herr feines Sohnes gegen die Araber focht. Er ftarb den 
20, Dec. 912, e 
Garcind (reg. bis 914) ftiftete Klöfter, befeſtigte 
und bepölferte Städte, und fuchte dadurd des Bolfes 
Kiebe zu gewinnen. Er wollte den Bruder Ordono feis 
ned Erbtheild berauben,; ließ ſich aber (913) von feiner 
Mutter zum Frieden bewegen, 


Ordono II. (reg. bis 923), folgte feinem Bruder 
cuf dem Throne, den er nicht ohme Ruhm befaß. Er 
fhlug die Araber 914 in der Schlacht bei Talavera, ers 
oderte darauf Albanga, und ald er abermals von den 
durch die Afrifaner verftärkten Arabern angegriffen wurde, 
brachte er ihnen bei Eftevan de Gormaz (916) eine große 
Niederlage bei. Von der dabei gewonnenen Beute errich« 
tete er ein Biöthbum in Peon, und erhob diefe Stadt 917 
zur Hauptftadt deö Reichs, welches von nun an dad Kids 
nigreih Leon hieß. Seinem Oheim, dem Könige Sans 
Ho von Navarra, zog er gegen die Araber zu Hilfe, ers 
litt aber 924 bei Val de Junquiera eine völlige Nicders 
lage, die nur defbalb ohne verderbliche Folgen für ihn 
blieb, weil die Araber ihren Sieg nicht benußten, Die 
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Grafen won Gaftifien, die ihm die Heeresfolge vermeis 
gert hatten, ließ er (922) zu fih laden und ermwärgen. 

Froila II., des Vorigen Bruder, war ein Tyrann, 
der ſchon nad 13 Dionaten an den Folgen feiner Aus—⸗ 
fdweifungen ftarb, 

Alfons. IV., der Mind, Ordono's IT. Sohn, 
Tegte fchon nach zwei Jahren 1927) die Krone zu Gune 
ften feined Bruderd, Ramiro II, nieder, der bid 950 
regirte. Alfons ftiftete zwei Mal 925 und 932 Empdruns 
gen an, um die aufgegebene Herrfchaft wieder zu gewins 
nen, gelangte aber nicht zum Ziel, Namiro eroberte 
932 Madrid, verheerte das Gebiet der Araber bis Toledo 
und machte eine unermefliche Beute. Darauf ſchlug er 
933 die Araber bei Osma und machte den Aben Ahaya 
von Saragoffa 934 zinspflichtig. Nun aber wurde fein 
Gebiet lange von den Arabern verheert, bis er 938 die 
große Schlacht von Simancad gegen fie gewann, Mit 
den Grafen von Gaftilien hatte er 940 ernſthafte Streis 
tigfeiten wegen der von ibm. behaupteten Oberlebnöherrs 
lichteit, doch wurde 941 ein Vergleich geftiftet, und Ras 
miro’s Erbpriny, Ordono, vermälte fih mit der Tochter 
ded Grafen Ferdinand Gonsale; von Caſtilien. Nach ei— 
nem 7jährigen Stillftande uͤberfiel Namiro 949 die Ara⸗ 
bet und Giug ſie in der Schlacht bei Talavera. 

Ordono ILL. (reg. bis 955), hatte gegen feinen Brus 
der Sandıo zu ftreiten, der von Navarra und Gaftilien 
unterftügt, eine Iheilung ded Reichs begehrte, Er blich 
Sieger und wußte die ihm feindlic dee Nachbar⸗ 
fuͤrſten ſowol, als auch die mißvergnuͤgten Lehnstraͤget, 
ſo klug p behandeln, daß ſie ſich mit ihm zum Kriege 

egen die Araber vereinigten, der mit glaͤmendem Er— 
* geführt wurde und dad Gebiet des Reichs ver 
größerte. 

Sancho I. folgte feinem Bruder Ordono III., in der 
Regirung, von der er aber von Ordono IV., einem Sohn 
Alfons des Moͤnchs verdrängt wurde. Sancho floh nach 
Navarra 957 und darauf 958 nach Cordova, wo er bei 
Abvdorrbaman III. eine freundfdyaftlihe Aufnahme fand, 
deffen Ärzte ihn von eimer Kranfbeit heilten , die bis dar 
— feine Thaͤtigkeit beſchraͤnkt hatte. Mit.Abdorrbamand 

eiftand eroberte Sancho 960 fein Reich zuruͤck und nahm 
den Grafen Gonzale; von Caſtilien gefangen, der indeſſen 
bald entlaffen wurde und feine Imabbängigfeit zu ber 
baupten wußte 961. Der Bertheidigung gegen die Nors 
mannen wegen, hatte Sancho dem Biſchof Sifenand v. 
Compoftella erlaubt Krieger zu balten, die der habfüchtige 
Praͤlat aber zur Unterdrüdfung und Befchaßung des Bolfs, 
mißbrauchte. Sancho vertrieb ibn und feste Plofendo 
an feine Stelle, der 964 die gelandeten Normannen 
ſchlug. Gonfalvo, Statthalter von Galicien und ein 
Verwandter des vertrichenen Sifenand, empoͤrte fich ac» 
gen den König; Sancho überwand ibn, erließ ibm aber 
die Strafe und glaubte ihn durch Milde zu gewinnen. 
Seine Gnade wurde übel belohnt; denn der Verraͤther 
dvergiftete ibn 967, 

Ramiro IH. (reg. bis 982), war bei feines Vaters 
Tode nur 5 Sabre alt, deßhalb wurde eine Negentfchaft 
eingefegt, die aus der Königin Mutter Therefie, deö ver⸗ 
ftorbenen Königs Schweſter Elvira und einigen Grofen 
beftand. Das Reid) gerieth während der Unmuͤndigkeit 
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ded Königs in Verwirrung; Sifenand nahm feinen Bis 
fcyoföfig wieder ein, die Normannen thaten verheerende 
Einfälle und die Großen empörten ſich. Ramiro zeigte 
auch nach ** Boljährigfeit wenige Faͤhigkeiten sum 
Regiren, deßhalb erheben die Großen Galiciend Ordono’d 

- Sohn, Bermudo II. 981 zum Könige. Darand 
entftand ein blutiger VBürgerfrieg, den nur Ramiro's 
plögliher Tod 982 endigte. Bermudo II. (reg. bis 999), 
obgleich ein talentvofler Fürft, vermochte doch faum das 
gerrüttete Reich vom Untergange zu retten. Die Araber 
nahmen 984 Simancad ein, verheerten mehre Provinzen 
des Reichs und führten eine unermefliche Beute und viele 
gefangene Ehriften mit ſich fort. Bergebens fuchte Bers 
mudo ihnen eine Kriegsmacht entgegen zu ftellen, bie 
Großen ließen ihn im Stich oder ftanden wol gar mit 
den Arabern in Verbindung. So ftand denn das unglüds 
liche Reich den Feinden offen, die unter ihrem garofien 
Feldherrn Almanfor eine Menge‘ fefter Städte eroberten 
und zerftörfen, das Land auöplünderten und dem Reiche 
der Chriften ein Ende zu machen drohten. Nachdem Bers 
mudo 95 in der Schlacht an der Eyia vergebend die 
legten Kräfte sum Widerftande aufgeboten hatte, übers 
ließ er dem Feinde 996 die Provinz, Leon und sog fi) 
nad) Afturien zurüd. Leon u, Galicien wurde nun von 
den Arabern eingenommen, die dad Gebiet der Chriſten 
vdllig erobert haben würden, wenn nicht 997 eine furchtbare 
- Ruhr ide Heer gefhmwächt und zum Ruͤckzuge gezwungen 

haͤtte. Nun ſchloß Bermudo ein Bündnif mit Gaftis 
lien und Navarra und die vereinigten Heere diefer drei 
Bundeögenoffen gewannen gegen den wieder vorrüdfenden 
Almanfor 998 bei Calatañazor eine Schlacht, in wels 
er das arabifche Heer beinahe völlig aufgerieben wurde, 
ge farb ohne die Froͤchte diefed Sieges zu ger 
nießen. 

Alfons V. (reg. Bid 1027), ver bei feined Baterd 
Tode nur 4 Jahre zählte, wurde von dem Grafen Mes 
lendo Gonzalez; von Galicien vortrefflich erzogen. Als er 
die Regirung felbft übernahm, ließ er es ſich angelegen 
ſeyn, den —— Wohlſtand ſeines Reiches zu he⸗ 
ben und die Spuren der Verheerungen der Araber zu tils 
gen. Er ſtellte die zerſtoͤrte Hauptftadt wieder ber, lief 
die übrigen verfallenen oder verlaffenen Städte erneuern, 
befeftigen und bevölfern, ermunterte den Ackerbau und 
die Gewerbe, und riß durch feine Fuge Verwaltung den 
Stat aus dem langwierigen Elende. Nachdem er den 
Wohlftand der Unterthanen begründet, die Kräfte des 
Stats vermehrt hatte, wollte er die innerlihen Zwiſtig⸗ 
feiten der Araber zu einer Gebietöerweiterung benugen 
undiel in ihr Gebiet ein, wurde aber bei der Belage⸗ 
rung von Bifeu durch einen Pfeil getddtet. 

Bermudo III. (reg. bis 1037), der noch minderjäßrig 
war, ald er zum Throne gelangte, hatte wegen des Be— 
fißed von Gaftilien, deſſen letzter Graf Garcias Sanchez 
ermordet worden, mit dem Koͤnige Sancho dem Großen 
von Aragonien 1032 einen harten Kampf zu —**8 in 
welchem er Aftorga und den Bezirk zwiſchen den tüffen 
Pifuerga und Cea verlor. Im folgenden 3. 1033 fam 
ein Friede su Stande, nad welchem dad von Navarra 
eroberte Gebiet für eine Morgengabe der Schmwefter Bers 
mudo's, Donna Sandıa — werden ſollte, die dem 

Alulg. Enchelop. d. W. u. K. AV, 
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weiten Sohne ded Koͤnigs von Aragonien vermält wurd 
de, dem der Befis Gaftiliend von feinem Vater beftimt 
mar, Nah Sancho des Großen Tode fing Bermudo 
wegen der abgetretenen Länder mit feinem Schweſter⸗ 
mann Ferdinand einen Krieg an, der fo — fuͤr 
ihn endigte, daß er 1037 mit der Schlacht bei Tamara 
auch zugleich, das Leben verlor. Ferdinand erhielt nun 
dad Königreich Leon und vereinigte es mit Eaftis 
lien, Dad von Pelayo geftiftete Reich hatte, anfangs 
— dem Namen ded Koͤnigreichs Oviedo, 320 Jahre 
anden. 

b. Zweite Abtbeilung. Caſtilien. Ein uns 
betraͤchtliches Gebiet des Gebirgelanded an den Quellen 
des Ebro und der Pifuerga hieß zuerſt Caſtilien. Es 
ſcheint von den Arabern entweder nie erobert, oder do 
nicht behauptet worden zu ſeyn, denn ſchon im J. 76 
wird ein unabhaͤngiger chriſtlicher Graf Roderich von Ca⸗ 
ſtilien genant. Der Name des Landes wird von Ca- 
stellum abgeleitet, doch iſt die Behauptung einiger 
Schriftſteller, daß Burgos (lat. Burgis) darunter ges 
meint fei, unrichtig; denn obgleich dieſes in der Folge 
ein Damit caftilifher Negenten wurde, fo ward es 
doch erft 884, alfo 121 Jahre fpäter erbauet, ald Eaftis 
liend Namen fhon in Gebrauch war. Die Grängen Eas 
ftitiend erweiterten fi in den Striegen der gothifchen 
Epriften mit den Arabern, und dad Land ftand uns 
ter der Negirung mehrer Grafen, die, wie ed fcheint, 
nur mit Widerſtreben, die Lehndherrlichfeit der Könige 
von Oviedo anerfanten. König Ordono II. lodte, 
diefe Grafen an feinen Hof und lich fie ermorden; doc 
die Eaftilier untermarfen ſich ihm nicht, fondern führten 
eine republifanifcye —— ein, und ſtellten 924 zwei 
Richter —— an die Spitze der Regirung. Einer 
diefer Richter Nunnez Rafura hinterließ einen Enfel, Fer⸗ 
dinand Gonzales, der, nachdem er feinen Obeim Nuio 
Fernandes, Grafen von Amaya, und feinen Bruder, 
Gonzalo Teller, Grafen von Osma, beerbt hatte, im I. 
933 ganz Eaftifien mit bereitö ſehr erweiterten Grängen 
unter fi) brachte, und, obgleich einige Lehnsrechte des 
Königd von Leon anerfennend, mit großem En und 
beinahe koͤniglicher Macht regirte. Er war ein ftatöflus 
gt und. tapferer Regent, der ftetö für die wichtigfte 

übe des Königreichs Leon gehalten wurde und an 
den Thronftreitigfeiten dieſes Reichs einen fehr thätigen 
Antheil nahm. Im 3. 961 wurde ihm von Leon bie 
Lehnspflicht erlaſſen und er alfo der erfte unabhängige 
Megent von Eaftilien. 

Sein Sohn und Nachfolger Gareiad Fernandez (reg. 
von 970 bis 1005), zwar tapfer wie fein Vater, doch 
weniger gluͤcklich, vermochte die Berheerungen feined Lan⸗ 
des durch den berühmten arabifhen Vezit Almanfor nicht 
zu verhindern, da die Empdrungen feined Sohnes Sans 
cho ihn zwangen, feine Streitkräfte zu theilen. Er ftarb 
an den Wunden, die er in einem Treffen gegen die Aras 
ber erhalten hatte. , 

Sancho Garcias (reg. v. 1005 bis 1020), rächte den 
Tod feined Vaterd durd) Einfälle in dad Gebiet der Aras 
ber und machte große Beute, Klug benugte er die ins 
nern Zwifte der arabifchen Fürften, ftand bald dem ei⸗ 
nen, bald dem andern bei, und ecweitert⸗ F der Gele⸗ 
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genheit fein Gebiet betraͤchtlich. Er verjagte die auftuͤh⸗ 
rerifchen und fchon feinem Bater und Großvater verfein« 
deten Grafen von Bela, veranlafte aber dadurch den Un⸗ 
tergang feines Stammes. Denn fein Sohn und Erbe 
Garciad Sanchez wurde, als er zu Leon ſich mit der 
Schweſter des Königd Bermudo III., Sandya vermälen 
wollte, d. 13. Mai 1028 (nad) Masdeu 1026) von den 
Grafen von Bela ermordet. Gaftilien fiel nun an Nas 
varra, deſſen König Sancho UIIL., der Große, eine 
Schweſter des ermordeten Grafen, Donna Elvira zur Ges 
malin hatte. Als diefer 1035 ftarb, erhielt zufolge einer 
Erbtheilung fein zweiter Sohn Ferdinand Gaftilien und, 
nachdem Bermudo III., in der Schlacht bei Tamara 
ef eblicben war, ald Gemal der Schwefter defjelben 
aud Leon. 

Bweiter Beitraum, von 1037—1231,. Ferdis 
nand J., der Große (veB. bid 1065), ein weifer, frafte 
voller Fürft, ftrebte während der erften Jahre feiner Mes 

irung fi) auf dem Throne zu befeftigen, und die Vers 
fung des Reich zu ordnen. Die Meutereien aufrühs 
rerifcher Lehnetr ger in Galicien und Leon unterdrüdte 
er fchnell und vollftändig; dann aber lich er die Waffen 
ruhn, um fid) auf die fünftig unvermeiblichen Striege mit 
den Arabern vorzubereiten. 
bequem die immerwährenden Einfälle derfelben in fein 
Gebiet zu beftrafen. Er ging 1044 über den Duero, ers 
eroberte nach Smonatlicher Belagerung Bifieu, dann 
Lamego, und darauf in einem zweiten Feldzuge Coim⸗ 
bra, dann fehrte er zurüd, um auf einer andern Seite 
„feine Feinde zu befämpfen. Während er in Portugal fein 
Reid) bis zum Mondejo erweiterte, waren die Araber im 
Caftilien eingefallen; Ferdinand trieb fie mit großem Ver⸗ 
luft zurüd, verfolgte fie bis Toledo und an Sevilla's 
Gränzen, und brachte ihmen fo entfcheidende Niederlagen 
bei, daß der König von Toledo durd Auslieferung aller 
feiner Schäge und durch Zufage eines jährlichen Tributs, 
wozu aud der König von Saragoffa ſich verftand (1048), 
den Frieden erfaufen mußte, — Nachdem Ferdinand auf 
der großen Synode zu Coyanza bag. die Kirdyenzucht 
bergeftellt und die Lehnöverhältniffe — batte, bes 
fuchte er feinen Bruder, den König Garciad von Navar⸗ 
ca zu Merera, um mit ihm die Ötreitigfeiten wegen der 
Provinzen Rioja und Alava, die früher zu Eaftilien ges 
börend, nun von Navarra befeflen wurden, pure 
hen. Ein Gerücht, daß Garciad ihn verhaften laffen 
wolle, veranlafite ihm zur fchleunigen Flucht. Als Gars 
eiad nad) 3 Jahren den Beſuͤch erwiederte, ließ Ferdinand 
ibn auf dad Schloß Cea gefangen ſetzen. Gartias entfam 
durch Beſtechung der Wächter, fammelte ein grofies 
ser, rief die Araber von Saragoffa zur gan jene! und 
berzog Eaftilien mit Krieg. Die Verſuche der Bifchdfe 
und Lchnöträger, Frieden zwiſchen den feindlichen B 
dern zu ftiften, fcheiterten; Garciad wies Ferdinands Ans 
träge ſchnoͤde zurücd und. die Waffen mufiten den Aue— 
ſchlag geben. Bei Burgos fam es 1054 zur Schlacht, 
in weldyer Garciad beficgt und getddtet wurde. _ Rioja 
und Alava famen nun an Gaftilien. — Noch ein Mal 
ergriff Ferdinand 1063 die Waſſen, um von dem Könis 
——— Abn Habet J. zu Sevilla den Leichnam der 
eiligen Juſta für die neu erbauete Domkirche zu Leon zu 
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erlangen. Mahomet, der nicht daran gedacht hatte, ſich 
wegen Reliquien, deren Werth ihm unbegreiflid war, 
in einen Krieg einzulaſſen, Fieferte nicht nur dad Begehrte 
— oder vielmehr ftatt des nirgends aufsufindenden Leich⸗ 
nams der h. Zufta, den Leichnam des h. Iſidor — fons 
dern er unterwarf fih aud der Lehenshoheit von Caſti— 
lien. — _ Während diefes Kriegeszugs verwaltete fein aͤl⸗ 
tefter Sohn Sande II. die Degirung Eaftiliend mit 
Ruhm und Glüf. Mamiro I., König von Aragonien, 
hatte den arabifchen König von Saragoffa angegriffen. 
Sancho op gem Schutze dieſes Lehnöträgerd in Begleis 

uͤhmten Helden (Rodrigo Diaz de Vivar) 
Eid aus, und beide erfochten 1064 einen — Sieg 
über Ramiro, der auf dem Schlachtfelde blieb. 


Durch feinen Testen Willen hatte Ferdinand das 
Reich unter feine Söhne getheilt. Sancho II. erhielt Ca⸗ 
ftilien und die Lehnsherrlichteit über Saragoffa, Alfons 
VI. Afturien und Leon, Garciad, Galicien und Portus 
gal. Für die beiden Prinzeffinnen waren unter dem Nas 
men ded Infantaticumd befondere Gebiete beftimt: Urra⸗ 
ca follte die Stadt Zamora nebft deren Umgebungen, 
—— aber Toro, mit dem dazu gehoͤrigen Gebiet, er⸗ 

alten. 


Sancho II. (reg. v. 1065 bis 1072), wollte dad Erbe 
feiner Brüder an fie sichen, und nur mit Mübe verhins 
derte die Mutter den Ausbruch der Feindfeligfeiten. Nach 
ihrem Tode griff Sancho den Bruder Alfond von Leon 
an und ſchlug ihm 1068 bei Plantada, doch verföhnten 
die Schweſtern die ftreitenden Brüder. Zwei Jahre dars 
auf erneuerte Sancho den Krieg und fein berühmter Feld⸗ 
bere Eid gewann 1070 die große Schlacht bei Volpellar, 
und mit ihr dad Königreid Leon; Alfond wurde in das 
Klofter Sabagun eingefperrt. Nun wurde auch 1071 
Garciad angegriffen, der fein Erbe Galicien und Portu- 
al verlaffen und bei dem Könige von Sevilla eine reis 
ätte fuchen mußte. 


Unterdef war Alfons mit Hilfe feiner Schweftern 
aus der Haft entfommen und hatte bei dem Könige Ali 
Mamum.von Toledo eine gaftfreie Aufnahme gefunden. 
Sandyo, über feine Schweftern erzürnt, rüdte in ibre Ge⸗ 
biete ein, um fie deren zu berauben. Toro fiel gleidy in 
feine Gewalt, Zamora wurde von Urraca und ihrem 
Feldherren Arias Gonzalez heidenmüthig vertheidigt, und 
feloft die Kriegsfunft des großen Eid fonte die Einnahme 
des Platzes nicht bewirken. Als aber der Mangel an 
Lebendmitteln die Belagerten peinigte, nahte ein Bürger 
aus Zamora, Vellides, dem Könige, unter dem Vorwan: 
de, ibm einen ſchwachen Punft der Feſtung zu zeigen, 
und ermordete ihn 1072, 


Alfons VI. (reg. bis 1109), nahm von dem erle⸗ 
digten Throne Befig und führte den Plan feines Brus 
derd Sancho, die getheilten Länder wieder zu vereinigen, 
aus, Er lodte feinen Bruder Garciad 1073 zu ſich und 
feste ihn auf das Schloß Luna gefangen, wo er biö 
an feinen Tod blieb. Nun war Alfons im Befig aller 
Länder feined Vaters, bis auf die Provinzen Alava und 
Nioja, die an Navarra gefommen waren. Er bemä 
tigte fich ihrer 1076 ohne viele Mühe, nachdem König 
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Sancho von Navarra durch den eignen Bruder Ramiro 
ermordet worden war. 
Bald darauf (1078) wurde Alfond von den Bürs 
gern von Toledo um Beiftand gegen den tyranniſchen 
dnig Jahya angerufen; und gern benuste er diefe Ges 
Tegenbeit zur Erweiterung feined Neid, da die Ruͤckſich⸗ 
ten der Dankbarkeit, die er gegen die früheren Behert⸗ 
fcher von Toledo, Ali Mamum und defien Sohn Hate 
chem, die feine Freunde und Befchüger gewefen waren, 
zu beobachten er num nicht mehr Statt fanden. Er 
eroberte in 4 8: dyügen bis 1082 beinahe dad ganze Kds 
nigreih und fchritt emdlih 1083 zur Belagerung der 
Hauptſtadt, die er 1085 eröberte, nachdem fie 373 Jahre 
unter arabifcher Herrfchaft geftanden hatte; Er verlegte 
feine Refidenz dahin, und ftellte dad Embisthum wieder 
ber, weldyed nun das Primat von Spanien wurde. Die 
Eroberung ded Koͤnigreichs Toledo machte die arabifchen 
Könige in Spanien um ihre Eriftenz bange, Sie vereis 
nigten fi daher, um die Macht ded Königs von Caſti⸗ 
lien zu brechen, riefen die Moraviden aus Afrifa su ihrer 
Verftärfung herbei und überfielen ihn mit einem furdhts 
baren Heere, womit fie ihm bei Corıa (Medina) in Eftres 
mabdura 1086 eine große Niederlage beibrachten. Dur 
diefen Unfall hatte Alfons zwar den Kern feined Heeres 
verloren; doch war er noch im Stande, dad Feld zu bes 
aupten, da aus Frankreich und Burgund anfehnlidye 
riegöfcharen zu feinem Beiftande anfamen. Defbalb 
ſchloſſen die arabifchen Könige von Badajoz und Sevilla 
Frieden mit ibm, und der letztere gab ihm feine Tochter 
Zaide zur Ehe, Von diefer Seite gefidhert, wandte Als 
fons fid) nun gegen die lufitanifchen Araber, denen er im 
3. 1093 Coimbra, Lifjabon und intra entriß. In dies 
fem Beldzuge hatte der Prinz Heinrich von Burgund durd) 
2. Tapferkeit ſich hervorgethan. Alfons gewann ihn 
ieb, gab ihm feine natärlide Tochter Therefe zur Ge⸗ 
malın, und a! ibm alle Befisungen in Portugal als 
ein Leben von Gaftilien, . 
Als im I. 1097 König Ben Hafet von Sevilla, 
der Schwiegervater Alfonfo’d von Juſſuf (Terufin) anges 
riffen, feines Reiches beraubt und nad) Afrika fortges 
führt wurde, rückte der König, um foldyes zu rächen, 
mit einem mächtigen Heere in Andalufien ein. Aber Held 
Eid, früher ſchon durch feines Königs Undanfbarfeit ent» 
fernt, machte nun nicht mehr das caftilifche Heer unäbers 
windlich; ed wurde 1097 von dem Könige von Marocco 
völlig geſchlagen. Als darauf Alfons alle feine Streits 
fräfte — te, um den Koͤnig von Marocco durch einen 
großen Schlag zu überwinden, vermied dieſer klug die 
Schlacht, belagerte aber dagegen Toledo , welches jedoch 
Alfond 1099 entfegte. Nun richtete der Afrifaner feine 
Waffenmacht gegen die füdöfllicdhen Küftenländer und bes 
lagerte Valencia, welches Eid 1 den lingläubigen ents 
reifen und wo er ein unabhängiges Fürftenthum geftiftet 
batte. Eid war 1099 geftorben, feine hochherzige Witwe 
Ximena vertbeidigte aber den Plag mit bemwundernswürs 
diger Tapferkeit und übergab ihn endlich 1102 nur auf 
Befehl ded Königs, der ihr gebot, das Land den Aras 
bern ” überlaffen und mit der Befagung nach Caftilien 
su sieben, 
Bon der Laft der Jahre gedrüdt, fonte Alfons den 
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Arabern und Mauren nicht mehr fo Fraftvollen Wider: 
ftand leiften, wie früher und im J. 1105 verlor er mehre 
Areffen gegen fie. Dadurch aufgemuntert, rüftete der 
König von Marocco eine furdtbare Heereömacht, um 
Eaftilien zu erobern, und drang gegen Toledo vor. 
Nachdem der — von Caſtilien dad Treffen bei Badas 
joy verloren, ftellte er das Heer unter den Befehl des 
Kronprinen Sandho, dem er feiner Jugend wegen den 
Grafen Garciad de Cabra zur Seite gab. Bei Ucles 
fam ed den 29. Mai 1108 zur Schlacht, in welcher die 
Eaftilier eine völlige Niederlage erlitten und worin Sans 
cho getödtet wurde. Der koͤnigliche Greis, von dem 
Schmerz; über den Berluft feines einzigen Sohnes zur 
Rache entflamt, fammelte fehnell vieles Kriegövolf, brad) 
verheerend in das Gebiet der Araber, eroberte Cordova 
und ließ einen Theil der Beſatzung binrichten. Nun 
batte er wieder dad Übergewicht erhalten, die Könige 
von Sevilla und Jaen leifteten ihm die Lehnspflicht, und 
mit großer Beute beladen, führte er fein fiegreiches 
= er Toledo zuruͤck. Bald darauf ftarb er, d. 30, 
un. ” 
Obgleich ſechs Mal vermält, hinterließ Alfons feine 
männliche Nachfommen, die Krone fiel daber an feine 
Zochter Urraca, die nad) dem Tode ihres erften Gemals, 
Raimund von Burgund, an den König von Aragonien, 


‘Alfons den Schladjtengewinner, vermält worden mar 


1108, Der Sohn ihrer erften Ehe hatte nad) dem Tode 
feines Großvaterd Leon und Galicien erhalten, Urraca's 
er Ehe war nicht glüdlih, die Königin zeigte eine 

eigung für den ihe von den Neichöftänden zum Gemal 
beftimten Grafen Gomez. Der König verjogte den Gras 
fen, ließ die Königin in dad Schloß Taftellar gefangen 
feßen und vergab alle bedeutenden Statöämter in Gaftis 
lien an Arogonier. Die Caftilier, darüber aufgebracht, 
befreieten ihre Königin mit Lift und führten fie in ihr 
Erbreich zuruͤck. Um einen verderblichen Krieg su vermeis 
den, vermittelten Gaftiliend Stände zwiſchen Urraca und 
ihrem Gemal eine Berföhnung; doch war fie nicht von 

auer, da der Königin anftößiger Lebenswandel und deö 
Königd Einmifhung in die Regirang Gaftiliend beiden 
&heilen Urfache zu Befchwerden gab. Alfons veritich im 
J. 1111 feine Gemalin auf eine fehimpfliche TBeife, und 
ald die Eaftilier die Schmach ihrer Königin rächen wolls 
ten, fam er ihnen durch den Einbruch in ihre Land zus 
vor, flug 1112 .ihe Heer bei Sepulveda und verheerte 
die Gebiete von Burgod, Palencia, Carrion, Sahagun 
auf das fehredflichfte. Nun wollte er ſich auch Galiciens 
bemächtigen, welches durch die Bwiftigfeit der Stände 
wegen der Bormundfchaft über den unmündigen König 
zerrüttet wurde; doch feine Abſicht mißlang, da die Eros 
fen die ihnen drohende Gefahr früh genug inne wurden 
und ihr vorbeugten. Sie machten ihrem Hader ſchnell 
ein Ende, ließen den Prinzen frönen und vereinigten ſich 
dann mit den Gaftiliern zum Wibderftande gegen den Koͤ⸗ 
nig von Aragonien, deſſen Verſuch ſich der Perfon feines 
Stieffohmes zu bemaͤchtigen, durch die Vorfichtigfeit des 
Biſchofs von St. Jago war vereitelt worden. Urraca 
erhielt jet wieder Übermacht in Gaftilien; doch fie über» 
ließ ſich der Leitung ihres —— Guͤnſtlings, Peter 
von Lara, beleidigte ihre treueften nhänger, den Bischof 
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von St. Jago und den Grafen von Traba, "und verans 
laßte fie dadurch, ſich an die übrigen Großen anzufclies 
fen, die der verderblichen Guͤnſtlingsherrſchaft ein Ende 
machen wollten. Es entftand nun ein innerer Krieg zwi⸗ 
ſchen der Partei der —* und der ihres Sohnes, der 
dem Lande um fo verderblicher wurde, da die Araber ihn 
zu verberenden Einfällen benutzten. ine Verſoͤhnung, 
die 1116 zwiſchen den flreitenden Parteien zu Stande 
fam, war nicht von Dauer; der Krieg brach bald auf’d 
Neue aus und wäÄhrte bis 1123, wo er durd) einen Waf⸗ 
fenftilftand geendigt wurde, Alfond Ramo war ſchon 
41122 vom den Eaftıliern zum Könige auögerufen worden; 
allgemeine — erhielt er aber erſt nach Urraca's 
ZTode, die 1126 im Kloſter ſtarb. 

Alfons VIL, Ramo, nach feinem Vater Raimund 
fo genant_(reg. bis 1157), war ein fluger und entfchlof 
fener Fürft, der durch fein weifesd Benehmen die Liebe 
des Volkes und der Stände zu gewinnen wußte. Gr 
ftelite die während der Negirung feiner Mutter eingerifies 
nen Unordnungen ab und dämpfte die Unruhen und Ems 
pörungen in Öalicien und Afturien. Durd) die dabei bes 
wiefene Mäßigung erwarb er fi Achtung und Folgfams 
Feit. Daher wurde es ihm leicht, ein Heer zufammen 
zu dringen, welches er feinem Stiefvater entgegen ftellte, 
der mit einer großen Kriegsmacht gegen ibn ausgezogen 
war. Eine Schlacht fehlen unvermeidlich, ald endlich 
Peter der Ehrwürdige, Abt von Clugny, 1124 den Fries 
den vermittelte, in welchem Alfons Ramo die Provinzen 
Alava und Rioja an Aragonien abtrat, dagegen aber ald 
König von Eaftilien anerfant wurde. Durdy feine Vers 
— Berengaria, der Tochter des Grafen Rais 
mund IV. von Barcelona, 1128, ficherte fih Alfons 
den Frieden mit dem Könige von Aragonien, der im Fall 
eined Sirieged mit Gaftilien, von Barcelona im Rüden 
angegriffen worden wäre. Nachdem Alfons mehre Jahre 
bindurdy fi mit der innern Verwaltung des Stats bes 
ſchaͤftigt und 1129 auf dem Reichstage de Valencia mehre 
wichtige Gefege, und Anordnungen in Kraft gefeht hatte, 


zog er gegen die Diauren und Araber, die 1130 in dad. 


Neich eingefallen und bid gegen Toledo vorgedrungen was 
zen, In drei Feldzuͤgen verbeerte er dad arabifche Gebiet 
bis Cadir, führte eine große Menge Stlaven mit ſich 
fort, und febrte 1133 mit einer unermeßlichen Beute 
beim, Bald darauf Ge) ftarb der König von Aragos 
nien kinderlos, und Alfond VII. machte Anſpruch auf 
die Thronfolge. Da ihn aber die aragonifchen und nas 
varrifchen Stände nicht für ihren Heren anerfennen wolls 
ten, entfagte er feinem Rechte, verleibte aber Rioja feis 
nem Reiche ein, eroberte Saragoffa und gab es nur ald 
Lehn an Aragonien zurüd; den König von Navarra noͤ⸗ 
thigte er, ibm als Lehnsherrn zu huldigen. 

Diefe vielen gluͤcklichen Erfolge bewogen Alfons im 
3. 1135 die Kaiferwürde anzunehmen und ſich einen 
Oberherrn von Spanien zu nennen. eine Abfiht dabei, 
die fpanifch=chriftlichen Völker zu Einer Nation zu bilden 
und dadurd den Kämpfen ein Ende zu machen, die feit 
mehren Jahrhunderten die pyrendifche Halbinfel zu einem 


großen Schlachtfelde gemacht hatten, war unverfenbar 


t, doch, der Eiferfucht der übri iitlich=fpani 
Be A de u rn 
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fond von Portugal nahm 1139 auf dem Schlachtfelde 
von Durique den Königstitell an und entjog ſich der 
Lehnspflicht von Eaftilien (1142), und zu gleicher Zeit 
empdrte ſich auch Navarra gegen feinen Lehnöheren. Als 
der Kaifer gegen diefe —— Zehnotrager auszog, 
wurde er durch die Einfälle der Araber in Caſtilien ge» 
jwungen, feine Macht zu theilen. Er vermochte nicht, 
die chriſtlichen Fürften zu überwältigen, ſchloß Frieden 
mit ihnen, erfante ihre Unabhängigfeit an und wandte 
fih dann mit feiner ganzen Macht gegen die Araber. Er 
eroberte Cotia 1142 und entriß ihnen Mora, weldyes fie 
furz vorher genommen hatten, wieder, Bei fortgefebtem 
Kriege überwältigte er auch 1145 Sevilla, 1146 Cordo⸗ 
va, die er den arabifchen Königen nur ald Lehn von Eas 
ftitien zurüd gab, und endlidy eroberte er 1146 Galatras 
va, den Sitz furdtbarer Seeräuber, woſelbſt ibm unges 
beuere Neichthümer zur Beute wurden, und 1147 aud) 
die wichtige Feftung Almeria, 

Ungeadhtet Alfons VIL. den Plan, ganz Spanien 
ju Einem Reiche zu vereinigen, lange mit vielem Eifer 
verfolgt hatte, fo theilte er doc ſchon 1149 das Neid) 
unter feine beiden Söhne. Sancho erhielt Kaftilien, 
Burgos, Bibcaya, Toledo; Ferdinand Leon, Afturien 
und Galicien; doch behielt er ſich bis an feinen Tod die 
Regirung vor. Bald darauf, 1150, wollte er Andalus 
fin, wo eine große Serrüttung berrfchte, erobern. Doch 
während er fein Heer dahin führte, fielen die Moraviden 
in Gaftilien ein und belagerten Toledo. Er wandte ſich 
gegen fle und brachte ihnen eine große Niederlage bei, 
gab ihnen dann aber den Frieden, da die Vermälungen 
feiner Töchter, Sancha mit Sancho von Navarra und 
Conftantia mit Ludwig VII. von Frankreich, feine Aufe 
merkfamfeit in Anfpruh nahmen, 1153 — 1154. Als 
ihn darauf die Araber wieder mit Krieg bedrohten, 109 
er ſchnell gegen fie, eroberte Alarcos, Almodara und 
Andijar, und machte die Könige von Valencia und Murs 
cia Ichnepflidtig (1154 — 1155), — Nod einmal jedoch 
mußte Alfons fi mit den Arabern meſſen, die, während 
er die in Streit gerathenen Könige von Aragonien und 
Navarra mit Waftengewalt zum Frieden zwingen wollte, 
in Gaftilien eingefallen waren, Er vernichtete ihr Heer 
in einer mörderifchen Schlaht bei Jaen, und beſchloß 
mit diefem Siege die lange Reihe feiner glänzenden Ihas 
ten; denn bald darauf, den 21. Auguſt 1157, ftarb er, 
von feinem er, tief betrauert. Während feiner Regie 
zung wurde (1156) mit feinee Genehmigung von den 
beiden Rittern Suero und Gomez der Ritterorden St. 
Sulian de el Pereyro geftiftet, der 1219 von feinem 
Hauptfige den Namen Nlcantara erbielt, 

Nach dem Tode Alfons VII. fand die Theilung des 
Reiches wirklich Statt, und Sancho III. beſtieg den Thron 
von Gaftilien, den er ‚aber nur ein Jahre und 10 Tage 
beſaß. Die Araber giifen dad getheilte Neid, an, und 
die Zempelberren, die Calatrava, welches fie von Caſti⸗ 
lien zu Lehn befaßen, länger gegen die Ungläubis 

en zu behaupten vermochten, gaben diefen wichtigen 
lag dem Sönige zurüd, Da brachte der Abt Raimund 
von Fitero eine —— von 20,000 Mann zuſam⸗ 
men, vertheidigte Calatrava und ſtiſteie 1158 den Orden, 
der von dieſem Hauptſitze feinen Namen trägt. 
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‚ Mfons VIII. (reg. von 1158 bis 1214) war bei 
feined Baterd Tode erft drei Jahre alt. Sein Erzieher, 
Guitur de Caftro, erhielt die Regentſchaft. Die darüber 
eiferfüchtige Familie Lara wollte die Caſiro's mit Waffen⸗ 
gemalt verdrängen und nöthigte diefe dadurch, den Koͤnig 

erdinand von Leon zu ihrem Schuß herbei zu rufen. 
Ferdinand fam, übernahm die Degirung felbft im Namen 
feined Neffen, und überließ die Erziehung defjelben den 
Lara’d. Damit nody nicht zufrieden, wollten diefe dem 
Könige von Leon die Regentſchaft entreißen, mufiten aber 
1162 in dem Vertrage su Sorja, Ferdinand als Negens 
ten anerfennen. Die Siriege zwifdyen den Gaftro’s und 
Lara’d dauerten unterdefjen immer fort, und jerrütteten 
auf eine ſchauderhafte Weife den Stat, der auch nad 
Außen bin dadurd) verlor, daß die Könige von Aragos 
nien und Navarra fid) der Lehnöpflicht entzogen. Kine 
lange Reihe von Jahren wurden zwiſchen den hriftlichen 
Königen häufige Kriege geführt, durch welche nichts von 
Bedeutung gewonnen wurde, alle aber ihre Siräfte er» 
fhöpften. Im 3. 1170 wurde Alfons, obgleich erft 
funfjehn Jahre alt, für mündig erflärt, und nun ges 
wann Gaftilien allmälig ein Übergewicht, welches der 
junge König flug benußgte, um feine Gegner erft zu trens 
nen und fpäter fogar auch zu einem Bunde gegen die 
Araber zu vereinigen. Im Sabre 1177 eroberte er, mit 
Hilfe des Königs von Aragonien, Cuenga, darauf bes 
fiegte ee mebrmald die Araber und eroberte viele von ih⸗ 
nen befegte Städte und Landfchaften zurüd, doch erlitt 
er 1184 bei Sotilla eine große Niederlage. 

Die ftetd unter den chriſtlichen zu berrfchenden 
Zwiſte machten den Arabern Muth zum Angriff, zu wels 
dem fie den König Jacob von Marocco einluden. Die 
Chriften» Fürften ließen ihre Fehden ruhen und verbans 
den fidy zu gemeinfhaftlicher Vertheidigung gegen die Aras 
ber. Diefe waren bis Alarcos vergedrungen, wo ihnen 
die Gaftiliee entgegen ftanden, die aus falſchem Ehr⸗ 
geiz die Hilföheere von Leon und Navarra nicht abwars 
teten, fondern den 18. Julius 1195 die Araber bei Alars 
cos angriffen und eine vollftändige Niederlage erlitten, 
Der Kern des caftilifchen Adeld und der Ordensritter 
war erfchlagen, 20,000 Ghriftenleichen deckten das 
Schlachtfeld, alles KHeergeräth war verloren worden und 
der König hatte nur in eiliger Flucht ſich gerettet, Dies 
feö Unglüd wurde durch den Zwieſpalt vergrößert, Worin 
die Könige von Leon und Navarra mit dem Könige von 
Caſtilien geriethen,, da Lesterer den Erſtern, Erftere dem 
Letztern den Verluſt der Schlacht bei Alarcod beimaßen. 
Caſtilien wäre bei diefen Streitigkeiten eine Beute ded 
Königs von Marocco geworden, wenn diefer nicht durch 
einen Aufruhr zur Ruͤckkeht in feine Erbftaten _gendthigt 
worden wäre, weßhalb er mit den Chriſten einen Fries 
den auf 6 Jahre ſchloß. Die Kriege der Ehriften unter 
einander währten, mit wenigen Unterbrechungen , „2: 
einige Jahre fort, bis endlid 1208 der Papft, bei Stra 
ded Banned, Frieden gebotz zur rechten Zeit, denn Ias 
cobs von Maroeco Nachfolger, Mahomet, rüftete ein 
furchtbared Heer aus, um alle chriftlihe Staten Spas 
niend feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Mahomet befaf 
großes Feldherren= Talent, und war von dem heſtigſten 
Religionshaß gegen die Ehriften durchglüht, womit er 
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auch feine Krieger zw entflammen wußte. Die Gefahr, 
die den Chriften droßte, wurde von diefen erfant, und 
veranlaßte ein enges Buͤndniß zwiſchen allen chrifttichen 
Staten der Halbinfel zu gemeinfhaftlicher Vertheidigung, 
Ale boten den ganzen Umfang ihrer Macht zur Grgens - 
wehr auf; der Papft aber ließ das Kreuz predigen, os 
durd) 60,000 Franzoſen zufammen gebracht wurden, die 
ihren Glaubensgenoffen zum Beiftande über die Pyrenaͤen 
eilten, Während die Macht der Chriften ſich zufammen 
309, hatten die Araber ein ßes Gebiet eingenommen 
und auch die Städte Salvatierra und Galatrava befeßt. 
Die Ehriften eroberten diefe Pläge zuruͤck, und rückten 
—* gegen Mahomet's unermeßliche Scharen. Doch 
bald wurden ihre Fortſchritte gehemt, da die Franzoſen, 
unter dem Borwande, die Hitze des fpanifhen Klima's 
nicht ertragen zu fünnen, eigentlich aber aus Unmuth, 
weil ihnen die Plünderung Calatrava’s nicht geftattet 
wurde, dad Heer verließen, und bis auf wenige hundert 
Mana in ihr Vaterland zuroͤckkehrten. Mahomet war 
unterdef mit feinem Heer in die Sierra Morena gezogen, 
und hatte dafeldft alle Paͤſſe befest, um bier in einer 
gefiherten Stellung den günftigen Augenblif zum Uns 
griff zu erwarten. Er ſchien in feiner Stellung unans 
—* und ſchon dachten die Chriſten, denen die Le— 

ensmittel zu fehlen anfingen, an den Ruͤckzug, als em 
Schäfer ihnen einen unbefesten Paß zeigte, durch den 
fie unbemerft bis zum mauriſchen Heere gelangten, und 
fi) im Rüden deſſelben in ger | aufitellten, 
Die Caftilier, von ihrem Könige, und die Leoner, von 
ihrem Kronptinzen angeführt, bildeten den Mittelpunft 
des chriſtlichen Heeres, deffen rechten Fluͤgel die Navars 
rer, unter ihrem Könige Sancho, und deſſen linfen die 
Aragonier, unter ihrem Könige Peter auömachten; den 
Sberbefehl über das ganze Heer hatte Diego Lopez; de 
Haro. Der erfte, mit großer Heftigfeit gemachte Angriff 
der Chriſten wurde mit foldem Ungeſtuͤm zurüdgefchlas 

en, daß die Angreifenden in Unordnung gerietben und 
m Begriff zu fliehen waren, Koͤnig Alfons ſtellte die 
- Ordnung wieder her, und warf fi mit einer Kuͤhnheit 
auf den Feind, die allgemeine ——— erregte. Ein 
mörderifcher Kampf begann nun, in weldiem Tauſende 
gu Boden geftredt wurden. Mahomet munterte, mit 
dem Schwerte in der einen, mit dem Storan in der ans 
dern Hand, feine Streiter zum Kampfe auf. Er hatte 
um das Centrum feined Heered eine eiferne Kette ziehen 
lafien, damit fein rafıher Andrang der Gegner die Sei⸗ 
nen zue Flucht nöthigen möchte, Diefe Maßregel fchien 
ihren Zweck zu erfüllen, denn die Mauren ftanden wie 
Selfen. Da fprengte aber König Sancho von Navarra 
mit feinem Pferde über die Kette, der Kern feiner Reis 
terei folgte ihm, und nun begann ein graͤuliches Morden, 
da die von der Kuͤhnheit der Chriſten gefchredten Mauren 
ſich beinahe ohne allen Widerftand niederfihlagen ließen, 
Bon 200,000 Mann des mauriſchen und arabifchen Hee⸗ 
res famen nur wenige davon, und die Ehriften erbeutes 
ten 35,000 Pferde. Durch diefen wichtigen Gieg, der 
den 16. Julius 1212 bei Zolofa errungen wurde, war die 
Macht der Araber in Spanien fo herabgebracht, daß fle 
den Ehriften nie mehr eigentlich gefährlich wurde, Alfons 
ftarb zwei Jahre nach diefem Siege, ald er im Begriff 
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war, einen neuen Feldzug & en die Araber u unterneh⸗ 
men. Er war einer der gr Ben fpanifchen Könige, der 
fein Volk gluͤcklich gemacht haben würde, wenn er ihm 
die unermeßlichen Laften eines beinahe ununterbrodhenen 
Krieges hätte erfparen koͤnnen. Für die Ausbreitung der 
Wiſſenſchaften in feinem Reiche förgte er durch die 
dung der Univerfität zu Salamanca 1209, und anderer 
Gelehrtenſchulen. 

Heinrich I, war eilf Jahre alt, ald er von feinem 

Vater die Krone erbte. Seine Schwefter Berengaria, 
eſchiedene Königin von Leon, übernahm die Vormund- 
haft und Regirung. Die —— Großen entriſſen 
der Königin die Regentſchaft und 
fen Alvaro de Lara, deffen Stolz und Herrſchſucht aber 
Empdrungen veranlaßte. Ein Reichsſstag zu Valadolid 
1216, der die Unruhen endigen follte, vermehrte fie noch, 
und die Gräuelfcenen eines Bürgerfrieged ſchienen unvers 
meidlih, ald der König den 6. Sunius 1217 durd) einen 
berabfallenden Dachziegel erſchlagen und durch feinen Tod 
eine völlige Veränderung der Umſtaͤnde herbei geführt 
wurde. engaria erhielt, als unbezweifelte Erbin des 
Reiche, die Huldigung der Stände, und Lara wurde 
von der Me —— tſernt. Die —— hatte in ihrer 
Ehe mit Alfond IX. von Leon einen Sohn, Ferdinand, 
eboren, der bereitö achtzehn Jaht alt war und an dem 
Sof feined Vaterd lebte. Diefen ließ fie, noch che der 
Tod ihres Bruderd in Leon befant worden war, na 
Gaftilien fommen, und zu Baladolid ald König dief 
Reichs kroͤnen. Alfond IX. von Leon überzog, von Lara 
verloct, den eigenen Sohn mit Krieg, doch ließ er ſich 
von den caftilifchen Ständen zum Frieden bewegen Ken 
"Serdinand III, der Heilige (reg. von 1217 bis 1251), 
einer der größten eaftilifchen Könige, batte im Anfange 
feiner Regierung einen harten Kampf mit Alvaro de Lara 
u beſtehen, der nebſt vielen feiner Anhänger ihm beharr⸗ 
lic den Gehorfam verweigerte. Perdinand überwand den 
Empdrer und verzieb ihm großmüthig. Doch der Undank⸗ 
bare floh zum Sönige von Leon und reiste ibn aufs 
Neue zum Kriege gegen feinen Sohn. Die Bifcydfe Cas 
ftiliend, von dem Papfte unterftüßt, vermittelten 1219 
den Frieden, und Alvaro de Lara ftarb in verdienter 
Verachtung; feine ge aber flohen zu den Arabern 
und wiegelten diefe zum Striege gegen Gaftilien auf. Fer⸗ 
dinand, von dem Papft mit Geld und Kreuzpredigten 
unterftüst, j09 gegen die Araber. So —* der Koͤnig, 
einer Empdrung in Rioja wegen, feine Macht theilen 
mußte, und fo lange der Ersbifchof Roderich von Toledo 
das gegen die Araber fechtende Heer befehligte, hatten 
Gaftiliens Waffen wenigen Fortgang; ald darauf aber 
Ferdinand ſich felbft an die Spitze des Heeres ftellte, da 
waren 1224 die Unterwerfung von Valencia, 1225 von 
Badza, die Einnahme vieler Pläge im State von Gors 
dova, und die Plünderung ded Gebietö von Sevilla die 
Ergebniffe deö Sirieged. Auch Alfons von Leon war 
fiegreih gegen die Araber, und eroberte von ihnen 1229 
Caceres und Merida. 

Durd) den Tod ded Königs Alfons IX. von Leon, 
1230, erbte Ferdinand auch diefed Reich, welches Alfons 
aus Haß gegen den Sohn feinen beiden Töchtern erfter 
Ehe durch ein Teftament vermacht hatte. Da Ferdinands 
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Stiefſchweſtern viele Anhänger im Reiche hatten, fo wäre 
es ohne die Vermittelung der beiden Föniglichen Witwen 
zu einem Bürgerfriege gefommen, den num ein Vergleich 
verhinderte. Xeon wurde für immer mit Gaftilien vercis 
nigt und die Untheilbarkeit des Geſamtreichs 1231 durch 
ein Statsgeſetz beftimt. 

Dritter Zeitraum, von 1231 — 1479. Fers 
dinand III. rüftete fi, nachdem feine Macht durch den 
Befis von Leon verdoppelt worden war, zur Belriegung 
der Araber, und rain aud) I dem Zweck einen Bund 

I Portugal, Er eröffnete den Sirieg 
auf eine glänzende Weiſe durch die von ihm gewonnene 
große Schlaht bei Kered de fa Guadiana, 1233, der 
eine lange Reihe von Siegen und Eroberungen folgte. 
Nach einer langwierigen Belagerung fiel aud) 1236 Cors 
dova, diefer auptits der arabifchen Herrfchaft, in ers 
dinandd Gewalt, und nun theilte ſich der arabiſche Haupte 
* in Spanien in mehre kleine Staten, die getrent um 
o weniger der Macht Caſtiliens Miderftand feiften kon⸗ 
ten. Murcia wurde 1243, Granada 1246 lehnspflichtig; 
eine arabifhe Flotte wurde im 3.1247 in der Mündung 
des Guadalquivir von dem tapfern Gaftilier Raimund 
Bonifacio geſchlagen; endlich fiel auch 1248 die volfreiche 
Stadt Sevilla, aud welcher allein 300,000 Araber auss 
wanderten, den Gaftiliern in die Hände. Die Eroberung 
des Reſtes von Andalufien machte nun wenig Mübe 
mehr. Sie wurde 1250 durch die Einnahme von Teres 
de la Frontera, Medina Sidonia, Cadix u. a. m. volls 
endet. Ferdinand bereitete fi darauf zu einem Angriff 
auf Afrifa, ftarb aber den 31. Mai 1252, ebe er ihn 
zur Ausführung bringen fonte. Er war ein waderer Res 
get, ein tapferer Feldherr, ein menfchlicher Sieger. 

eine Muge Mutter war dar eine thätige Gebilfin in 
der Negirung. Er bat den hohen Rath von Caftilien ges 
ftiftet und eine Gefesfamlung veranftaltet,, die aber erft 
unter feinem Nachfolger vollendet wurde, > Seine erfte 
Gemalin war Beatrir, Kaifer Philipps von Schwaben 
—A ‚, fie ſtarb 1236; die zweite Johanna von Pons 
ieu. 

Die Negirung Alfons X., ded Weiſen, von 1252 
— 1384, zeichnet fid) durch eine Menge mißlungener 
Unternehmungen, Unrußen und Empdrungen aus, und 
ift eine der unglüdlichften in der caftilifhen Geſchichte. 
Alfons, der zwar weıfe aber nicht Mug war, wollte fels 
ten das, was dem State wirklich müßte, noch feltener 
aber wählte er die rechten Mittel zur Erreihung feiner 
Zwecke. Er verwandte große Summen zur Ausruͤſtung 
des Heeres, womit Afrifa angegriffen werden follte, vers 
widelte fich aber zugleich in fo viele andere Unternehs 
mungen, daß biefer, von feinem Vater entworfene Plan 
nie zur Yuöführung fam. Durd) eine Verminderung des 
Gehalts der Münzen, die. feinen Schag füllen ſollte, 
machte er fi) und fein Volk arm und erregte allgemeine 
Unzufriedenheit. Bon feiner Mutter Beatrir ber hatte er 
Anfprüche auf dad Herzogthum Schwaben, und dadurd) 
wurde er veranlaßt, fi) um die teutfche Kaiferfrone zu 
bewerben, die ihm auch 1257 von einigen mit ſchwerem 
Gelde erfauften Kurfürften zuerfant ward. Er verſchwen⸗ 
dete die Einkünfte feines Reichs zur Erlangung einer eis 
teln Ehre, die ihm weder zu Macht, noch zu Anfeben 
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verhalf, und die zu behaupten, es ihm an Kraft fehlte, 
Als er 1259 nach Teutſchland gehen wollte, um von der 
Kaiferwürde Befiß zu nehmen, binderte ihn daran ein 
Aufftand, den fein Bruder Heinridy, im Bunde mit meh— 
ren arabifchen —— und mißoergnuͤgten Großen, 
erregt hatte. Die Empörung wurde zwar noch in dem 
nämlichen Jahre gedämpft, und Niebla, defjen König 
befonderd thätig bei dem Aufruhr gewefen war, mit Ca» 
ftilien vereinigt; doc) war die Stellung der Bafallen ges 
ei den Thron fo bedenklich, daß Alfons es nicht wagen 
urfte, fi) aus dem Reiche zu entfernen. Sm 3, 1263 
machte er, mit Aragoniens Beiftand, beträchtliche Erobes 
zungen in Granada und diefed Königreich zinspflichtig; 
im 3. 1266 wurde Diurcia mit Eaftilien vereinigt. Dies 
feö waren aber beinahe die einzigen Sonnenblide in den 
trüben Tagen der Regirung des weifen Alfond. Das 
bart gedruͤckte Volk empörte fi), von ded Königs Brus 
der Philipp unterftügt, 1271, und ein heftiger Bürgers 
frieg wütbete bis ind vierte Jahr, che er gedämpft wers 
den fonte, Nuu ging Alfons nad Beaucaire, um von 
dem Papft die Anerfennung ald Kaifer zu erlangen, 
* ſich aber zur Entfagung dieſer Würde verſtehen. 
Während feiner Abweſenheit wurde fein Feldherr Nunnez 
de Lara in einer Schlacht gegen den empödrten König 
von Granada 1275 überwunden und erſchlagen. Kurz 
darauf ftarb 1276 des Königs Ältefter Prinz, Ferdinand 
de la Cerda, und nun machte deifen Bruder Sancho 
Anfpruch auf die Thronfolge, die ibm auch auf dem 
Neichötage zu Toledo 1277 zugeftanden wurde. Ferdinand 
—— aber zwei Söhne hinterlaffen, deren Erbfolgerechte 
ern vertheidigte, da Blanca, ihre Mutter, eine 
Tochter König Ludwig des ‚Deiligen enoefen war. Auch 
die Gemalin des Königs Alfon ; Yolanha von Aragos 
nien, trat auf die Seite der Kinder Ferdinands, und 
ging zu ihrem Bruder, dem Könige Peter von Arago⸗ 
nien, den fie bewog, fi) ihrer Enfel anzunehmen. Die 
Streitigkeiten wegen disfer Erbfolge währten mehre Sabre, 
und wurden endlich 1282 durch einen Vergleich geſchlich⸗ 
tet, nad) welchem den Söhnen Ferdinands das Koͤni 
reich) Murcia zufallen ſollte. Damit war aber Sande 
unzufrieden, erregte einen Aufruhr und vetanlaßte 1 
auf dem Reichstage zu Valadolid die Entthronung ſeines 
Vaters, den er für einen Tyrannen und blödfinnig erklaͤ⸗ 
ren ließ. Alſons verband fih, um dem aufrührerifchen 
Sohne Widerftand leiften zu können, mit dem Könige 
von Marocco, Sancho dagegen erhielt von dem Könige 
von Granada Beiftand, und fo brad) denn ein Krieg 
zwiſchen Vater und Sohn aus, dem nur der Tod ded 
Erftern, den 4. April 1284, ein Biel feßte, Alfons war 
ein ſchwacher unfähiger Megent, aber ein tuͤchtiger Ges 
Ichrter und großer Beförderer der Wilfenfchaften ?). 
Sancho IV. (reg. bis 1295) hatte Faum den Ahron 
beftiegen, ald der König von Mardeco ihn angriff, aber 
zu Land und Waſſer gefchlagen wurde und den Frieden 
erfaufen mußte. Sancho's Bruder, Johann, hatte dies 
fen Angriff veranlaft, da er fi in den Befis von Se— 
villa fegen wollte, weldes ihm von Alfons zum Erbtheil 





2) Von feinen Verdieniten um die Aftronomie, Gefchichte, 
Geſetzgebung x. ſ. IU. Th, S. 0 fi. a une 
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beftimt worden war, gu deſſen Abtretung Sancho ſich 
aber nicht verftand. Nun folgte von 1287 — 1200 ein 
weitläufiger Erbfchaftöftreit mit Frankreich und Arago⸗ 
nien, wegen des Erbed der Söhne Ferdinands de la 
Eerda, der zugleih eine Empdrung vieler Reicheftände 
veranlaßte. Die Lage ded Königs war hoͤchſt gefährlich, 
da cr zu gleicher Beit fih von fo vielen Feinden von 
Außen und im Innern ded Reihe bedroht ſah; doch 
rettete er ſich mit großer Klugheit aus derfelben. Die 
Empdrer unterwarf er theils mit den Waſſen, theild 
durd) Fuge Unterbandlungen, ein großeß, in Caftilien eins 
gefallened Heer des Königs von Aragonien trieb er zus 
ru, mit Frankteich aber traf er einen Vergleich, nad) 
welhem er dem Sohne Ferdinands, ve Murcia 
ald ein Lehn von Caſtilien überließ. Noch einmal fing 
der König von Marocco einen Krieg mit Caftilien anz 
feine Flotte wurde aber 192 gefchlagen und Zariffa ers 
obert, Diefe Feftung erhielt den berühmten Perez de 
Guzman zum Befehlöhaber, der ſich durch ihre helden⸗ 
Mmüthige Vertheidigung 1294 unfterblih machte, Er fe j 
feinen eigenen Sohn ermorden, 4 dad Leben defielben 
durd) die gefoderte Übergabe der Feſtung zu retten. Der 
Mörder war der Infant Johann, der unaudgefeht die 
Regirung feined Bruders durch Empdrungen beunrubigte, | 
Sando IV. ftarb den 25. April 195, 
Ferdinand IV. (ug. bis 1312) war bei feined Va⸗ 
ters Tode zehn Jahre alt; daher übernahm feine Mutter 
Maria die Negirung. Die Umftände, unter weldyen fie 
die Neichöverwaltung antrat, waren von der Art, daß 
deren günftige Wendung zum Beften ded Stats und zur 
Erhaltung der Ruhe unmoͤglich ſchien. Der Oheim des 
Königs, Heinrich, jelgte ſich beleidigt, weil ihm die Bors 
mundfchaft über feinen Neffen nicht anvertraut worden 
war; der Infant Johann erregte, von Portugal unters 
ftügt, neue ——*— der König von Granada fiel in 
Andalufien ein, Serdinand de la Eerda machte Anſpruͤche 
auf Saftiliend Krone, und die Großen ded Reichs bewies 
fen ſich anmaßend und ungeborfam, Bei allen diefen 
Stürmen erhielt die weife Fürftin ihrem Sohne den 
Thron, und bewahrte den Stat vor dem — 
ſcheinenden Untergange. Die jösellofen Großen befän 
tigte fie und gewann fie durch Fuge Milde, den Infans 
ten Heinrich befriedigte fie durch den ihm geftatteten Ans 
tbeil an der Regirung, mit Portugal ſchloß fie 1297 
Frieden, und von Heinrich) und den ihr anhängenden 
Großen unterftügt, wußte fie ftetö den Umſtaͤnden ange» 
meffen, bald durd) Feſtigkeit, bald durch Huged Nachge⸗ 
ben das Anſehen des Thrones gegen auswärtige und 
einheimifche Widerfacher zu erhalten. Die Oheime des 
Königs erregten viele Unruhen, machten den jungen Fürs 
ften felbft gegen feine Mutter mißtrauiſch, und klagten 
diefe fogar auf dem Reichstage zu Medina del Campo 
wegen Verſchwendung der Stardeinfünfte und verrätheris 
cher Pläne gegen den eigenen Sohn an. Maria rechts 
ertigte ſich Öffentlich, und verföhnte die gegen den König 
aufgebrachten Stände mit ihm, obgleich er, undanfbar 
genug, fi an die Infanten angeſchloſſen und 1303 der 
Leitung feiner Mutter entzogen hatte. Der Vergleich zu 
Campillo mit Aragonien und den Infanten 1305 fam 
durch ihre Vermittelung zu Stande. Die Abtretung ded 
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nördfihen Theils von Murcia mit der Stadt Alicante an 
Aragonien und die Bergabung von bedeutenden Lehnögüs 
tern und Einfünften. an die Infanten Alfons und Ferdis 
nand waren geringe Opfer für den dadurch erlangten 
Frieden, durch den der Erbfolgeftreit beendigt wurde, wel⸗ 
der Eaftilien feit dreißig Jahren zerrüttet hatte. Während 
diefer Unruhen hatten die Araber von Granada ſich von 
Neuem in Andalufien ausgebreitet, und mufiten auch 
nad) dem Frieden von Gampillo im Befig ihrer Erobes 
zungen gelaffen werden, weil der Stat der Ruhe bes 
durfte, und bald darauf 1310 eine große Kirchenverſam⸗ 
lung zu Salamanca, die eine Unterſuchung der den Tem⸗ 
pelberren angefduldigten Verbrechen zum Zweck »batte, 
den Koͤnig und die Großen des Reichs befchäftigte. Die 
Angellagten wurden ſchuldlos befunden, doch hatte die 
Aufhebung des Ordens Gtatt, deſſen Güter dem Calas 
trava = Orden und der Krone zuficlen. Nach Beendigung 
diefer Angelegenheit zog Ferdinand, in Verbindung mit 
Jakob von Xragonien gegen die Araber von Granada, 
und eroberte Gibraltar. Er wollte fein Kriegögläd vers 
folgen, ftarb aber bei der Belagerung von Alcandete, den 
17, September 1312, 

Alfons XI. (reg. bis 1350) war bei feines Vaters 
Tode zwei Jahr alt. Es mußte daher wiederum eine 
vormundfchaftlihe Regirung eintreten. Um die Bormunds 
(haft ftritten des Königs Großoheim Johann und der 
Oheim Peter, um die Erziehung des Königs die Groß—⸗ 
mutter Maria und die Mutter Conftantia; die Großen 
waren deßhalb in Parteien getheilt, und die Städte, die 
nun ſchon große Wichtigkeit wi hatten, nicht minder, 
In diefer Verwirrung, die dad Ärgſte fürchten ließ, trat 
die alte Königin Maria abermald vermittelnd ein, und 
befhwichtigte die Unruben fo weit, daß ein Krieg mit 
Granada begonnen werden font. Im Laufe dieſes 
Streitö, deſſen Beendigung der 1315 erfolgte Tod der 
Königin Eonftantia erleichterte, haben die Städte, wahrs 
ſcheinlich zum erften Mal, einige ftändifhe Rechte behaups 
tet. Der Infant Peter, der dad Heer gegen Granada 
befehligte, war fiegreidd gegen die Araber und würde 
vieleicht ihrer Herrfchaft in Spanien ein Ende gemacht 
baben, wenn dee Infant Johann ihn nidyt aus Eiferfucht 
ohne die zugeſagte Unterflügung gelaffen hätte. Der K 
nig von Marocco erhielt nun Zeit, dem Koͤnige von Gras 
nada zu gife zu fommen, und ald nun aud Johann 
fi) endlidy mit Peter vereinigte, fam es 1319 zur 
Schlacht, in welcher die Araber Sieger blieben und beide 
Infanten dad Leben verloren. Neue Unruhen entftanden 
nun wegen der Regentſchaft; es machten Viele darauf 
Anfpruh, und aus ihnen wurden durch Maria's Vers 
mittelung Johann Emanuel, Sohn Emanueld, ded Brus 
ders Alfond X., und Philipp, Sohn des Infanten Pes 
ter, zu Vormuͤndern und Regenten ernant. Damit wa— 
ren aber die Ubrigen unzuftieden und erregten einen Buͤr⸗ 
gerfsie ‚, der den Stat furchtbar zerrüttete und deſſen 

Sräuel auf das hoͤchſte fliegen, nachdem 1322 Maria, 
Caſtiliens Schutzengel, geftorben war. Da aber übers 
nahm 1324 der faum fünfjehnjährige König die Regie 
rung felbft, wies allen Einfluß der Parteien von fh 
zuruͤck, und ſtellte mit der Kraft und der Klugheit des 
gereiften Mannes die Ruhe ber, die der Stat feit zwölf 
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Jahren entbehrt Hatte. Er fäuberte dad Reid; von den 
Straßenräubern, ließ ihren Beſchuͤtzet, den Infanten 
Johann, ermorden und deifen große Güter einziehen, und 
machte dem Fauftrecht ein Ende. Doc mit den empoͤr⸗ 
ten Großen, deren Haupt der Infant Sobann Emanuel 
war, der mit Granada in Verbindung ftand, umd jede 
Unternehmung aegen diefed Reich durch einen Aufrubr in 
Eaftilien zu vereiteln wußte, hatte er nod) vier Jahre zu 
fämpfen, ehe ed ihm gelang, fie su unterwerfen. Noch 
vor völliger Beendigung diefer Untuhen ſchlug er 1327 
eine Flotte ded Könıgd von Marocco; darauf machte er 
1329 Frieden mit dem Könige von Xragonien, der die 
Aufruͤhrer unterftügt hatte, vwermälte ihm feine Schwe⸗ 
ſter und fliftete noch im demfelben Jahte mit ihm und 
mit dem Könige von Portugal, feinem Schwiegervater, 
einen Bund zu Betämpfung der Araber, Zur Beſtrei⸗ 
tung der Kriegskoſten bewilligten die Stände, die Alca« 
vala, eine Auflage, die von da am immerwährend bes 
zahlt worden it. Er machte nun einen glüdlicdyen Felde 
gug gegen Granada und zwang den König dieſes Landes, 
tm zinöbar zu werden. Doch im I. 1333 eroberten die 
Araber, von Marocco unterftügt, Gibraltar, und Alfons 
vermochte nicht, ed ihnen wieder zu entreifen, da Eme 
pörungen im Innern feine Macht fo ſehr ſchwaͤchten, daß 
er nicht nur einen Stilftand mit Marocco ſchließen, fons 
dern auch Granada den Tribut erlaffen mufte. Der 
Aufruhr tobte fort bis 1337, und manches fchredende 
Beifpiel von Strenge mußte gegeben, mander blutige 
Kampf beftanden werden, ehe es dem Siönige gelang, 
die Empdrer zum Gehorfam zurüc zu bringen. Die Sitz 
ten des Bolfö waren während dieſer Unruhen ſo febe 
verwildert, daß Caſtilien deßhalb durch ganz Europa vers 
rufen wurde, und der Papft Benedist XII. den König 
ermahnte, den Gräueln zu feuern, deren alle Stände 
ohne Ausnahme ſich fihuldig machten. 

‚ Nachdem endlidy die Ruhe im Innern bergeftellt und 
eine Fehde mit Portugal durd) Bermittelung ded Papſtes 
sefchlichtet worden war, wandte Alfons feine ganze Macht 
gegen die Araber, und erfocht 1339 mehre wichtige 
Siege über fie. Im folgenden Fahre aber wurde feine 
Slotte von Abul Haſſan von Marocco geſchlagen, der 
auch ind caftilifche Gebiet einfiel und Tarifa belagerte, 
Alfons griff, vereinigt mit dem Könige von Portugal, 
die — von Marocco und Granada an und gewann 
den 30. October 1340 am Fluſſe Salado einen fo wich 
tigen Sieg, daß derfelbe einem Wunder zugefchrieben 
wurde. Dad feindlihe Heer wurde völlig vernichtet, 
60,000 Diann davon blieben auf dem Schlacdhtfelde, und 
eine unermeßliche Beute fiel den Siegern in die Hände, 
Alfons eroberte darauf noch ein beträchtliches Gebiet. von 
Granada, flug 1342 die Flotte des K nigs von Mas 
rocco und belagerte dann Algesirad, Bei diefem Kriege 
wurde Gaftilien von dem Papft dur eine Kreuzbulle, 
die dem Könige den Zehnten von allen geiftlichen Gätern 
zu nehmen gejtattete, von Frankreichs Kriegeöfdharen und 
von u gran und Genua's Flotten unterſtuͤtzt, die fich 
befonderd bei der Belagerung von Algesiras ſehr thätig 
zeigten. Nach einer weijaͤhrigen Belagerung wurde, den 
27. März 1344, dieſe Feſtung genommen, wodurch die 
Macht der Beinde jo ſehr geſchwaͤcht wurde, daß der 
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König von Granada ſich aufd Neue der Lehnöpflidt von 
Gaftilien unterwarf, und der König von Marocco einen 
Waffenſtillſtand auf zehn Tahre annahm, Diefe 
Ruhe war ein großes Beduͤrfniß für Eaftilien, denn der 
Stat befand ſich durd die vielen Kriege und Unruhen 
völig erfhöpft. Dennoch ließ König Alfons fid) nicht 


abhalten, 1349 den Krieg zu erneuern, als innere Unru⸗ 


ben in Marocco ihm eine vortheilhafte Gelegenheit zu 
Eroberungen darzubieten ſchienen. Er belagerte Gibraltar 
und hatte es beinahe durch Hunger bezwungen, ald er 
den 26. März 1350 am der Pet ſtarb. — Alfons beſaß 
die Liebe feines Volkes und war ihrer auch werth. Die 
blutige Strenge feiner frühern Regirungsiahre war noth⸗ 
wendig; wenn den Unordnungen und Gräueln Einhalt 
getban werden follte, worunter der Stat u. fire 
neigte der König fi) mehr zur Milde, Sein Verhältnig 
mit der Leonore Guzman war allerdings eine Schwäde, 
umd auch nicht ohne einige nachtheilige Bolgen für den 
Stat; doch bat es ihm nicht zu der schen Leidenſchaft⸗ 
lichkeit bingeriffen, wodurd Fürften zuweilen das Glüd 
der Völker ihren Neigungen zum Opfer bringen. 
Peter der Graufame (reg. bis 1369) beftieg in feis 
nem ſechszehnten Fahre den Thron, den er durd) ‚Gräuel 
und Schandthaten enkehrte. Nur eine kurze Zeit uͤberließ 
er ſich der Leitung feiner Mutter Maria von Portugal 
und feines Gänftlings Albuquerque; fie bildeten ihn zu 
einem vollendeten Wuͤtherich und Wolluͤſtling. Mit feis 
nem Wiffen wurde, den feierlichften Verſprechungen zus 
wider, die Geliebte feines Vaters, Peonore de Guzman, 
1351 ermordet, dann mordete er den Sohn des any 
lets Garcilaſſo de la Vega felbft, und damit begann 
eine fehauderhafte Reihe von Gräuelthaten, für die auch 
der mildefte Beurtheiler feiner Handlungen feine, auch 
nur ſcheinbare Entfchuldigung finden kann. Seiner Bud» 
ferin Maria de Padilla wegen, feßte er feine Gemalin 
Blanca von Bourbon ſchon den Tag nad) der Bermäs 
lung gefangen; eben dieſer Padilla wegen lieh er den 
Großmeifter des Galatravas Ordenö erdroffeln und febte 
ihren Bruder an deffen Stelle. Seine eigene Mutter 
wurde von ihm fchledt behandelt, und als fie feine Stiefe 
brüder zu ihrem Schutze berbei rief, in Xoro gefangen 
genommen. Nur mit Mühe erhielt fie die Erlaubniß, 
ſich nach Portugal zu begeben, die ihr anbangenden Gros 
fen wurden alle 1356 hingerichtet, und feine Stiefbrüder 
entgingen einem gleihen Schidfal nur durch die Flucht. 
Wegen einiger weggenommenen Schiffe geriethb er mit 
Aragonien in einen Krieg, den er fo lange mit Glüd 
—— bis feine Feldberren la Cerda und Guzman aus 
bſcheu über feine Graufamfeiten ihn verließen, worauf 
fein Stiefbruder Heinrich, der eine Partei Mifivergnügter 
gegen ihn zufammen gebracht hatte und mit Aragonien im 
Bunde ftand, feine Heere ſchlug. Aus Wuth über den 
Abfall feiner Feldherren, ermordete er feinen Bruder 
Friedrich) und feinen Better, den Prinzen Johann von 
Aragonien. Bald darauf (1368) ließ er auch feine Mub- 
me, die verwitwete Königin von Aragonien, und feine 
Bafe Sfabella, die Gemalin des Infanten von Aragos 
nien, und 1359 auch feine Gemalin Blanca umbringen. 
Zu Peters übrigen Laftern. gefellte fih auch der Geis; 
er fammelte durch die gewaltfamften Mittel große Schäße, 
Aug. Encyclop. d. W. u, 8. XV. 
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und durch diefe erwarb er ſich Freunde, die ihn, fo fehr 
er feiner Tprannei wegen vom Bolfe verabfcheut wurde 
doch auf dem Throne erbielten. Auch war er glüdli 

genug, daß der Papft einen Frieden zwifchen ihm und 
dem Sönige von Xragonien (4360) vermittelte, und der 
König Peter von Portugal ein freundfchaftlices Verhaͤlt⸗ 
niß mit ibm anfnüpfte. Unglüdlicd dagegen führte er 
einen Krieg mit Mehmet Barbaroffa, dem Ufurpator von 
Granada; fein Heer wurde bei Guadir (1362) gefchlagen. 
Mehmet ließ die caſtiliſchen Gefangenen obne Löfegeld 
frei, und begab fi nad Sevilla zu Petern, um mit 
ihm Frieden zu fließen. Er bitte dazu ficher Geleit ges 
fodert und erhalten; dennoch aber rourde er auf Peters 
Befehl, ja, wie einige Schriftftellee behaupten, von ihm 
felbft ermordet. Endlich brach (1364) eine allgemeine 
Verfchwörung gegen den Tyrannen aus, an deren Spike 
Peters Stiefbruder, Heinrich von Traftamara, trat, der 
von Aragonien und Navarra unterflüst und von dem bes 
rühmten Feldherrn Bertrand du Guesclin mit einem 
Heere nad) Caftilien geführt wurde, Peter fuchte feine 
Rettung in fhleuniger Flucht, ging nad) St. Jago de 
Compoſtella, ermordete dafelbit den Erzbifchef, bemaͤch⸗ 
tigte ſich feiner Schaͤtze und ſchiffte fid) 1365 nad) Frank⸗ 
reic) ein. Heinrid wurde nun zum Könige von Gaftilien 
ausgerufen und gefrönt, Doch Peter verbündete fi uns 
tee der Heit mit Eduard, dem ſchwarzen Prinzen von 
England, febrte, von diefem mit einer Heeresmacht uns 
terſtuͤtzt, zuruͤck, überwand Heinrich 1367 bei Navarrette 
und feste fid) wieder in den Beſitz ded Reichs. Heinrich 


ping nad) Frankreich, brachte ein meued Heer auf, und 


ieferte Petern in den Ebenen bei Montiel, den 14. März 
1369 , eine Schlacht, worin diefer gefangen wurde. Hein⸗ 
rich überließ ſich feiner Rachſucht, und erftah, den 23, 
März, den tyrannifhen Bruder. Er hatte die Strafe 
ar — ſchrecklich, daß des eignen Bruders Hand 
e volljog. “ 
Heinrich IT, der Unechte (reg. bis 1376), fand in 

der Anhänglichfeit des Volks die Stüße, deren er bes 
durfte, um fich bei den vereinigten Angriffen der Eng⸗ 
länder und Portugifen, die ihm ald einem unchelich Ers 
zeugten die Krone ftreitig mad)en wollten, auf dem Throne 
zu erhalten. Ferdinand von Portugal und Johann von 
Kancafter, Sohn König Eduard's ILL. von England, mach⸗ 
ten Beide nicht ohne Grund Anſpruͤche auf die Erbfolge 
in Gaftilien; der- Erfte als ein Urenfel Sancho's IV., der 
Andere ald Gemal der Conftantia, Tochter Peter des 
Graufamen, Heinrid wurde von Beiden gemeinfhaftlic 
angegriffen, doch fihlug er 1371 die englifh «portugififche 
Slotte, drang dann zu Yande verheerend bis Liffabon vor, 
und zwang 1373 den König von Portugal zum Frieden. 
Gegen den Herzog von Lancafter hatte er ſich 1371 durch 
ein Bündnig mit Franfreic; geſichertz auch befeftigte er 
fi) im Beſitz des Reichs durch die Vermälung feiner 
Tochter Lenore mit dem Prinzen Karl von Navarıl" und 
feined Sohnes Johann mit der Prinzeſſin Lenore von 
Aragonien 1375. Zwar ließ fich der König von Navarra 
vu einem Angriff auf Eaftilien verleiten, erlitt aber 1378 
i Logronne eine völlige Niederlage und mußte eilig 
Frieden fließen, um fein Land zu retten, welches die 
fiegenden Caſtilier uͤberſchwemten. Die ** zu dieſen 
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Kriegen boten ihm die unermeßlihen Schaͤtze ſeines Vor⸗ 
aängerd dar, die fämtlic in feine Hände gefallen waren. 
Durdy den Tod feined Bruderd Tello (1371) erbte er 
Biöcaya, weldyes er auf immer mit Gaftilien vereinigte. 
Den Koͤnig von Granada, der Algesirad eingenommen 
und zerftört hatte, zwang er, um einen WBaffenftillftand 
zu bitten, und ſchrieb ihm harte Bedingungen vor. Heins 
rich II. ftarb den 29, Mai 1379 und nahm den Ruhm 
eines wackern Fürften in’s Grab, 

Johann I. (reg. bis 1390) hatte, wie fein Vater 
Heinrich, mit den Portugifen und Engländern um den 
Befig feined Thrones zu fämpfen. Er griff Portugal, 
welches ſich gegen ihn rüftete, zu Waſſer und zu Lande 
an, fein Admiral flug 1381 die portugififhe Flotte, 
und er felbft —* Liſſabon; doch veranlaßte ihn die 
Ankunft der Engländer zur Aufhebung der Belagerung. 
41383 ſchloß er Frieden mit Portugal und vermälte ſich 
mit Beatrir, der Erbin diefes Reichs. In demfelben 
Sabre wurde auf einer Ständeverfamlung zu Segovia 
die fpanifhe Ara abgeſchafft, die bis dabin gegolten 
batte, und die gewöhnliche Zeitrechnung von Shritus Ge⸗ 
burt, die 38 Sabre fpäter zu zählen anhebt, eingeführt. 

Durd) den Tod ded Königs Ferdinand von Portugal 
(+ den 22, Octbr. 1383) war dem Koͤnig Johann, feiner 
Gemalin wegen, die Sirone jened Reiches zugefallen, und 
er machte fein Erbfolgerecht geltend, Die_Portugifen 
zeigten ſich zwar einer Vereinigung mit Gaftilien abges 
neigt, dennody würde Johann die Herrfchaft über Por« 
tugal haben behaupten fönnen, wenn er bei der Beſitz⸗ 
nahme mit mehr Klugheit zu Werfe gegangen wäre, Er 
führte verfaffungswidrig ein caftilifches Heer in's Land, 
übte gegen die ihm ungeneigten Stände Gewalttbätigfeis 
ten aus, und beleidigte die ihm geneigte Königin Mut⸗ 
ter, die num aud) zu feinen Feinden übertrat. Ein bius 
tiger Krieg, der darauf entftand, fiel ungluͤcklich für ihn 
aus, weil fein Heer durch eine Seuche aufgerieben wurde, 
und ald er dadurch genöthigt worden war, nad) Caftilien 
zurüd zu kehren, wählten die Portugifen den Großmeifter 
des AvasOrdend, Johann den Unechten zu ihrem Koͤ⸗ 
nige. Der fönig von Gaftilien fiel abermals in Portugal 
ein, wurde aber bei Aljubarrota 1385 völlig gefchlagen 
und mußte fi auf feine Flotte retten, die ihn nad) Se— 
villa zuruͤckbrachtez die Portugifen aber drangen in Caſti⸗ 
lien ein, und ſchlugen das von den Großmeiftern der 
drei Nitterorden angeführte caftilifche Heer in mehren 
Schlachten. Test brad) auch (1386) der 3 von 
Lancaſter in Galicien ein und ließ ſich zum Koͤnige von 
Laſtilien ausrufſen. Johann vertrieb ihn. und auch die 
— ſchloß dann mit Erſterem 1387 zu Bayonne 

rieden und verlobte feinen Erbprinzen Heinrich mit Ras 
tharina, der. Tochter des Herzogs von Lancafter. Der 
Krieg mit ag rn wurde von beiden Theilen ohne große 
Anfteengung geführt, bis 1339 ein auf fechd Jahre ges 
ſchloſſtner Waffenſtillſtand ihm endigte. Ald nun König 
Johann mit allen auswärtigen Mächten in Frieden lebte, 
bewog er den König von Marocco, daß er die in feinen 
Dienſten ftehenden caftilifchen Ritter, die unter dem Nas 
men Farfanes (Schmaroger) ein befondered Corps bildes 
ten, nad) ihrem Baterlande entließ. Er ritt den Heims 
fehrenden entgegen, wollte vor ihnen, bie wegen ihrer 
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Gewandtheit zu Pferde berühmt waren, ald «ein guter 
Reiter glänzen, ftürste aber und wurde von dem Pferde 
erdrüdt (den 8. October 1390), Er wurde von feinem 
Volte, dem er ftetö ein milder Here geweſen war, tief 
betrauert. 

Heinrich III. (reg. bis 1406) zählte bei feines Bas 
terd Tode nur eilf Sabre. Wie immer in folchen Fällen, 
entftanden wegen der Reichöverwaltung unter den Prins 
jen vom Geblüt und andern Grofen —— die 
den Stat furchtbar zerruͤtteten. Der junge Koͤnig wurde 
des Unweſens endlich müde, erklaͤrte ſich 1392, noch ehe 
er das dreizehnte Jahr erreicht hatte, für muͤndig, vollzog 
feine Vermaͤlung mit Katharina von Lancaſter und übers 
nabm die Negirung felbft. Seines jugendlihen Alters 
ungeachtet, zeigte er ſich doc) ftetö Flug und befonnen, 
und führte die Negirung mit fo viel Sicherheit und Kraft, 
daß er ſich Achtung und Folgfamkeit erwarb. Er zog 
die Einfünfte der Grofen ein, die fie der Krone entriffen 

atten, und befchränfte die angemaften Vorrechte derfels 
en, Die Widerſetzlichen ftrafte er nachdrädlich, die bloß 
Murrenden erhielt er durd Milde im Gehotſam. Auch 
bei den auöwärtigen Mächten mußte er ſich im Anfchen 
zu erhalten, wovon unter andern folgendes Beifpiel ans 
eführt werden fann, Der Grofmeilter von Alcantara 
ieß fich 139% übereilter Weiſe verleiten, in das Gebiet 
des Koͤnigs von Granada einzufallen und bis zur Haupt⸗ 
ftadt vorsudringen; er wurde aber gefangen und fein 
Heer vernichtet. Wie offenbar der Friede dadurch auch 
verlegt worden war, fo reichte doch rd Erfläs 
rung, daf der Einbrud in das arabifche Gebiet wider 
feinen Willen geſchehen fei, volfommen bin, den Krieg 
zu verhuͤten. Heinrich liebte den Krieg nicht, weil er feis 
nem Reiche die Woblthaten ded Friedens erhalten wollte; 
dod) wenn angegriffen wurde, vertheidigte cr ſich mutbig, 
und ging ftetd ald Sieger aud dem Kampfe, Einen mife 
vergnügten Großen, den Herjog von Benavente, unters 
warf und ftrafte er (1395); feine Mubme, die Königin 


‚ von Navarra, die Unruhen in feinem Reiche ftiften wollte, 


fandte er in ihre Heimath zurüd, Als Portugal 1396 
den Frieden brad), zeritörte er die portugififche Flotte und 
erzwang einen zehnjährigen Stillftand. Die afrifanifchen 
Seerduber, die feinen Unterthanen befchwerlich geſallen 
waren, züchtigte er 1399 und zerftdrte ihre Stadt Tetuan. 
Der Ruf feiner weifen Regierung war fo grofi, daß 1400 
der berühmte Tamerlan ihn durch eine Gefandtfchaft bes 
grüßen und ihm Geſchenke überreichen lief. Der König 
von Granada erfchien perfönlidy an feinem Hofe, um die 
Verlängerung des Waffenftilftandes bei ihm nachzuſuchen. 
Den Juden, die zu der Zeit reich und mächtig in Caſti⸗ 
lien waren, unterfagte er_1405 den Wucher, und diefed 
Berbot vielleicht, oder auch feine große Nüftung gegen 
Granada, wurde die Urſache feines Todes. Bein Leibe 
arıt, ein Sude, brachte ihm ein langfam wirfendes Gift 
bei, weldyes dad Leben des Koͤnigs allmaͤlig zerftörte. 
Schon den Keim des Todes in der Bruft, 109 er noch 
gegen die in’d Reich eingefallenen Araber, fchlug fie in 
zwei Schlachten und entiehte das von ihnen belagerte 
Quezada. Sein Tod (25. December 1406) mar ein 
fehmerzlidher Berluft für das Neid, welches unter ihm 
ein goldenes Beitalter hatte. Gaftilien war unter ihm 
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reich, gluͤcklich, hatte blühende Manufacturen, und wurde 
für das gewerbfleißigſte Land in Europa gehalten. Bes 
ſonders berühmt waren die Gaftilier wegen ihrer Metalle 
arbeiten; ſchon im 3. 1400 wurde die erfte Schlaguhr 
auf die Domkirche zu Sevilla geſetzt. 

Johann II. (res. bid 1454) war bei dem Tode feis 
ned Vaters zwei Sabre alt, daher trugen die Großen 
des Reichs dem Infanten Ferdinand, einem Bruder ded 
verftorbenen Königs, die Krone an; doc, der tugendhafte 
Prinz wies mit Unwillen den Antrag zuruͤck und übers 
nahm gemeinfhaftlid mit der vermitweten Königin die 
Neichöverwaltung. Seine hoben Tugenden brachten den Neid 


jum Schweigen, und erwarben ibm das ungetheilte Bus, 


trauen der Stände und des Volld, Er führte die Regie 
rung mit Umficht und Glüd, und zeichnete fich aud im 
Kriege gegen die Araber aus, denen er 1410 eine arofe 
Niederlage bei Antiguera beibrachte, und diefe Feſtung 
und ein großes Gebiet nut mehren Städten abgewann. 
Er würde vielleicht gan; Granada erobert haben, wenn 
er fid) nicht hätte nad) Aragonien wenden müfjen, um 
feine Anfprühe auf die Krone dieſes Reichs geltend zu 
machen. Auch nachdem er felbft einen Thron beftiegen 
batte, verwaltete er dad Neich feined Neffen mit Weis⸗ 
beit und Treue. Leider ftarb er ſchon 1416, und die vers 
witwete Königin, die feitdem die Regirung allein führte, 
1415, und König Sobann, der, faum dreisehn Jahr alt, 
für mündig erklärt wurde, blieb gr alle Fluge Leitung. 
Der glückliche Zuſtand Eaftiliend hatte nun feinen Ends 
punft erreicht. Die Söhne Ferdinandd von Aragonien, 
Sobann und Heinrich, verſuchten die Negirung von Cas 
ftilien an fi) zu gehen, und Heinrich bemächtigte fich 
(1419) fosar de& Königs, der aber von Alvaro de Quna 
wieder befreiet wurde. Luna, ein mit großen br pr 
begabter Mann, wurde nun Günftling des Königs und 
von ihm mit Reichthuͤmern und Ehrenſtellen uͤberhaͤuft. 
Wegen des Infanten Heinrich, der 1422 in die Gefans 
genfchaft des Königs Johann gerathen war, entftand ein 
furzer Krieg zwifchen Aragonien und Eaftilien, durd) wels 
chen aber Heinrichs Befreiung nicht bewirkt wurde, deflen 
Los laſſung fein Bruder Johann vermittelte, als er 1425 
den Thron von Navarra beftiegen hatte. König Johann IT. 
war ein ſchwacher, charakterloſet Fuͤrſt, der nicht einmal 
die Fäbigteit befah, im Eintlange mit den Rathſchlaͤgen 
feines Günftlingd Luna zu handeln; daher er ſich alles 
meine Verachtung, jenem aber großen Haß zuzog. Die 
über Luna's Einfluß mißvergnuͤgten Großen zwangen 

1427) den König, ihn zu entlaffen; doc) wegen der gro⸗ 

en Verwirrung, die nun in der Statöverwaltung ent» 

and, faben fie ſich felbft genötbigt (1428), die Zuruͤck⸗ 
berufung deffelben zu begehten. Bald war er ihnen aber 
wieder im Wege, und fie verbanden ſich deßhalb mit den 
Stönigen von Aragonien und Navarra zu feinem Sturze, 
wodurd; 1430 ein Strieg zwifchen Gaftilien und Aragonien 
entftand, in welchem König Johann II. Sieger blieb. 
Er wandte ſich darauf gegen den König Mahomet von 
Granada, der ed mit Aragonien gehalten hatte, gewann 
1431 die große Schlacht bei Cabeza de los Gineted und 
entthronte Mahomet, Er würde nun Granada völlig mit 


Eaftilien haben vereinigen fönnen, wenn ihn nicht die, 


Nänfe der Großen gegen feinen Feldberrn daran verbine 


— 551 — 


. CASTILIEN 


dert hätten. Im folgenden Jahre wurde zwar noch ein 
Sieg gegen die Araber erfochten; doch die günftige Gele- 
m zur gaͤmlichen Unterwerfung derfelben war vor⸗ 
ber. Das Mifversnügen der großen Barone über us 
na's Einfluß waͤhrte fort und vermehrte fi, bis es 
endlid 1439 in eine ofienbare Empörung ausbrach. Der 
König mußte ibn von ſich entfernen, nachdem er felbft 
1442 in die Hände der Empdrer aefallen war, die fogar 
die Königin und den Prinzen von Afturien auf ihre Geite 
bracht hatten. Dod nun ermannte fi der ſchwache 
Bü, zog 1445 gegen die Mifivergnügten zu Felde und 
berwand fie völlig. Er Hätte fi) nun bei feinem Ans 
fehen behaupten fünnen, wenn er weniger firenge gegen 
die Strafbaren verfahren wäre; doch durch unzeitige Härte 
brachte er fih um die durch das Glüd feiner Waffen 
errungenen Vortheile. Luna, der nad dem Siege des 
Königs wieder an den Hof zuräd aefommen war, ftiftete 
eine Heirat) zwiſchen dem Könige und der Infantin Ifas 
bella, der Tochter ded Infanten Johann von Portugal. 
Diefe har or verband ſich mit den Mißvergnuͤgten ge⸗ 
gen den Günftling, und bewirkte feinen völligen Sturz. 
Luna wurde gefangen genommen , mehrer Verbrechen ans 
geklagt, von parteiiſchen Richtern verurtheilt und hinge⸗ 
richtet. Der König hatte mit ihm fidy feiner beften Stüße 
beraubt, und war nunmehr ein Spiel aller Parteien, 
ohne Anfehen, in ftetem Schwanfen swifchen ihnen, In 
diefer traurigen Lage ftarb er, den 21. Julius 1454. 
Keinrid IV., Johann's Sohn erfter Ehe (reg. biö 
1474), war wo moͤglich noch charafterlofer, wie fein 
Vater, und fein Günftling Pacheco, Marquis von Vils 
fena, befaß von Luna’d guten Eigenfchaften auch nicht 
eine. Daher fam denn die Krone um alleö Anfeben, 
und der Stat gerieth fowol durch die verfehrten Maßre— 
geln des Günftlingd, ald auch durch die Unruhen und 
Gewaltfchritte der Barone in die fahredlichfte Zerrüttung. 
In einem Kriege mit den Arabern eroberte Heinrich 
(1462) die wichtige Feltung Gibraltar. Um dieſe Zeit 
warfen die Gatalonier dad aragoniſche Joch ab, und rie— 
fen Heinrich in Barcelona zu ihrem Könige aus; ibm 
wurde fogar die Krone von Aragonien angetragen. Doc 
der ſchwache Fürft wußte die ihm günftisen Umſtaͤnde 
nit zu benußen und veranlaßte durch fein Benehmen 
einen Krieg mit Aragenien, der die Verwirrung im State 
vermehrte. Ein zweiter Günftling des Königs, Bertrand 
de Eueva, um nichts beſſer, ald der rfte, galt für den 
Vater einer von der Königin gebornen Tochter, Johanna, 
die deßhalb fpottweife auch Bertrandilla genant wurde, 
Als der König dieſes Kind zur Erbin feined Reichs ers 
klaͤtte, traten die caftilifchen Barone in einen Bund zus 
fammen, ftanden, von Aragonien und Navarra mit Geld 
und Waffen unterftäßt, gegen den König auf und zwan⸗ 
gen ihn (1464), feinen Bruder Alfons zum Thronfolger 
u ernennen. Dabei blieben fie aber nicht ſtehen; fie 
riefen 1465 eine Ständeverfamlung nah Sevilla, ſetz⸗ 
ten Heinrich feierlih ab und ernanten Alfond zum K 
nige. Diefer Gewaltſtreich hatte einen heftigen Bürgers 
frieg zur Folge, in welchem 1466 bei Olmedo eine 
Schlacht geliefert wurde, die aber nichts entſchied. Als 
fond ftarb 1468, wie man glaubt, an Gift, und nun 
riefen die Verbündeten Heinrich Same, Iſabella, 
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sur Königin aus. Edelmüthig wies diefe die Krone, ald 
ihrem Bruder gehörig, zuruͤck, und begnügte fich mit der 
Beltdtigung ihred Rechts auf die Erbfolge. Dennoch war 
der König feindfelig gegen fie gefint; er ſtrebte, feiner 
angeblichen Tochter Johanna den Thron von Gaftilien 
zusumenden, und wollte fie defhalb mit dem Herzog von 
Berry, darauf mit dem Infanten von Portugal, und 
endlid) mit dem Infanten Heinrich von Aragonien vers 
mälen. Dod) der Erzbiſchof von Toledo und der Admis 
tal von Gaftilien waren zur Aufrechterhaltung der Rechte 
Iſabella's thätig, und brachten gegen den Willen des 
Königs und der caftilifchen Stände die Vermälung diefer 
Prinzeffin mit Ferdinand, dem Könige von Sicilien und 
Erben von Aragonien, den 25. October 1469 zu Stande, 
Heinrich, von Vellena geleitet, hörte nicht auf, das Neid) 
wegen der Erbfolge in Verwirrung zu fegen, und war 
noch immer bemüht, eine Bermälung wwiſchen Johanna 
und dem Kronpringen von Portugal zu fliftenz; der Bürs 
gerfrieg wuͤthete mit allen feinen Gräueln fort, und gräns 
zenlos war das Elend des Stats. Doch ohne feine Ab» 
ſicht erreicht zu baben, ftarb diefer ſchwache Bürft, den 
12. December 1474, 2: f R 
Iſabella, die Erbin von Eaftilien, eine mit vorzüge 
lichen Herrfchertalenten begabte, und mit hohen menſchli— 
den Tugenden geſchmuͤckte Frau, hatte noch mit bedeu— 
tenden Schwierigfeiten zu fämpfen, ehe fie ſich den ruhie 
gen Befis des Thrones völlig gefichert hatte, Ihe eigner 
Gemal Ferdinand machte, wol nur um groͤßern Einfluß 
auf die Regirung zu erhalten, ein Erbrecht auf Caftilien 
geltend, welches man ihm * nur dann zugeſtanden 
haben würde, wenn in diefem Reiche die weibliche Erb⸗ 
folge nicht anerfant worden wäre. Mehre Große waren 
auf feiner Seite, andere, denen eine Vereinigung Aragos 
niend mit Gaftilien, die nun nabe bevorftand, zumider 


war, tbaten Alles, um die fürftlihen Gatten zu ent _ 


zweien, alle aber foderten mit Ungeftäm die Sicherung 
ihrer Rechte. Iſabella benahm ſich in diefer ſchwierigen 
Lage mit großer Gewandtbeit, und verglich ſich durch die 
Bermittelung ded Kardinal Mendoza und des Erzbiſchofs 
von Toledo mit ihrem Gemal, dem fie einen bedeutenden 
Antheil an der Meairung einräumte, doch ohne ihrem 
Herrfcherrechte im Wefentlichen etwas zu vergeben. Bei 
diefem Vertrage war aber der Stolz des Erzbiſchofs von 
Toledo beleidigt worden, da diefer berrfchfüchtige Mann 
den Kardinal Mendoza nicht ald Ifabellend Rathgeber 
neben ſich hatte dulden wollen. Er zog ſich vom Hofe 
zurüc, verband fid) mit dem Marquis von Villena, dem 
Sohn des ehemaligen Günftlingd des Königs Heinrich und 
unterhandelte in Gemeinfchaft mit diefem mit dem Könige 
von Portugal, um demfelben, ald dem fünftigen Gemal 
der Jobanna Bertrandilla, die caftilifche Krone zuzuwen⸗ 
den. Der Sidnig Alfons V. von Portugal, auf den Bei⸗ 
fand Franfreich6 rechnend, ließ fih su einem Siriege ges 
gen Gaftilien verleiten, der 1475 anfing. Die Vortheile, 
die von beiden Theilen errungen wurden, hielten einander 
ziemlich die Wage, doch durd die Eroberung von Xoro 
erlangte Portugal einiged Übergewicht. Diefed ging aber 
verloren, als 1476 Ferdinand einen Sieg über die Pors 
tusifen unfern Toro gewann. Das portugififhe Heer 
ging and einander, die mißvergnuͤgten cafilifihen Barone 
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unterwoarfen fi, und als num 1478 aud) Franfreich einen 
feften Frieden mit Caftilien ſchloß: da hatten alle Angriffe 
der Gegner Iſabella's ein Ende. Kurz darauf ftarb auch, 
den 19, Januar 1479, der König Johann LI. von Xras 
gonien und Ferdinand erbte feine Krone. Ganı Spas 
nien wurde nun zu einem Reihe vereinigt, 
von welchem die caftilifchen Staten nur einen Theil aus« 
machen, die als foldyer in ihren Verbältniffen zum Aus⸗ 
lande fein von dem Ganzen abgefondertes Interefie haben 
fonten, Bon da an gehören die Begebenheiten Caſtiliens 
— Geſchichte der ſpaniſchen Monarchie, wiewol die völ- 
ige Vereinigung erſt nad) dem Tode Ferdinand des Ka— 
tholifchen (1516) Statt Hatte. 

‚Die Statöverfaffung Caſtiliens flimte zwar 
in vielen Punften mit den Berfaffungen anderer chriſtli⸗ 
den Staten des Mittelalterd überein, hatte aber auch 
mebre wefentlidye Eigenthümlichfeiten, die aus den Vers 
haͤltniſſen ſich entwidelt hatten, unter denen nad der 
Bertrünnmerung des weſtgothiſchen Reiche der erfte chriſt⸗ 
lie Stat gebildet worden war. Die fleine tapfere 
Schar, die ihre Freiheit in Afturiend unzugänglichen 
Gebirgen rettete, befand ſich anfangs in einer Lage, in 
welcher feine beftimte geſellſchaftliche Form für die Ges 
famtheit Statt haben fonte; nur der Kampf gegen den 
—— Feind verband, die Sorge fuͤr den Le— 

en&unterhalt vereinzelte fie, und es beſtand eine völlige 
Gleichheit und Unabhängigkeit unter allen, die gegen die 
Araber die Waffen führten. Als die Zabl der chriſtlichen 
Streiter durdy den Beitritt Aller, die ed verfchmäßeten, 
unter dem Joche der Araber zu leben, bedeutend vergroͤ— 
Be worden war, und dad von den Chriſten eroberte Ge⸗ 
iet eine ſolche Erweiterung erhalten hatte, daß die Bils 
dung eines Stats notbwendig wurde: da wählten diefe 
ftreitbaren Chriften zwar aus dem Stamm chemaliger 
gothifchen Könige ein Oberhaupt, für deſſen Familie fie 
eine Art von Erbfolgerecht auf die hoͤchſte Statöwürde, 
unbefchadet ihres Wahlrechts in nöthigen Fällen aners 
fanten; doch geftatteten fie ihm nur eine fo befchränfte 
Gewalt, daß, er mehr der Erite feines Gleichen, als 
wirklicher König war. Das Lehnöfyftem, überall einges 
führt, wo teutſche Volföftämme Staten g ründet haben, 
bildete ſich, des immerwährenden Krieg Hundes wegen, 
in den fpanifchen Staten vollfommener aus, ald in ans 
dern europaͤiſchen Ländern; daher denn auch bier die Ges 
walt der Könige noch in den Beiten hoͤchſt befchränft 
blieb, wo fie in andern Reichen ſchon anſehnlich vergrös 
pet worden war. Die Könige von Leon und Gaftilien 
efüßen, außer dem Borfig in den Gorted ( Ständevers 
famlungen), feinen Antheil an der —— Gewalt, 
und der Handhabung der vollziehenden Gewalt, die ihe 
nen freilich zuftand , feßte der mächtige Friegerifche Adel 
nicht felten unüberfteiglidye Hinderniffe entgegen. Bei 
den immerwährenden Siriegen mit den Arabern und Maus 
ren fonten die Könige den Beiftand des Adeld nicht ents 
behren, fie mußten, der 58* Einfaͤlle der Unglaͤubi⸗ 
gen wegen, ihm dad Recht geflchen, feine Städte zu 
efeftigen und mit Befagungen zu belegen, fie mußten ihm 
die geleiftete Hilfe in den —* durch Belehnungen 
mit den eroberten Gebieten bezahlen, und ihm außerdem 
fo viele Vorrechte einräumen, daß der caſtiliſche Adel der 
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maͤchtigſte, unabhängigfte und ftolefte in Europa wurde. 
—— auch v% drei geiftlichen Ritterorden von 
St. Jago, Alcantara und Calatrava bei, die im Kampfe 
mit den Unglaͤubigen v.. Dienfte leifteten und große 
Beſitzthuͤmer erwarben. : Ihre Mitglieder waren alle 
. Söäne aus den vornehmften adeligen Käufern ; daher fie 
ftetd auf der Seite des Adels fanden und deſſen Ge— 
wicht gegen die Krone vermehrten. Die Geiftlichfeit 
wurde in den caftilifchen Ländern reicher und mächtiger, 
wie in andern europäifdien Stäten, weil es ihr bei den 
fortwährenden Gebietderweiterungen durch die den Maus 
zen abgenommenen Länder, nie an Gelegenheit fehlte, 
ihren Grundbeſitz zu vermehren, die ihnen dadurch ers 
leichtert wurde, daß alle Kriege den Charakter der Nelis 
ionöfriege hatten, weßhalb den Dienern der Kirche ein 

deutender Antheil an den von den Ungläubigen gemach⸗ 
. ten Eroberungen zuzufommen fihien. — Die Sortes wurs 

den anfangd allein aus Mitgliedern des Adels und der 


hohen Geiftlichfeit gebildet; im 14. Jahrh. (von 1325an) ° 


wurden aud) die Abgeordneten der Städte darin aufges 
nommen. Schon früer hatte der Bürgerftand eine große 
Bedeutfamfeit gewonnen, die fid) bereits in der Schlacht 
bei Tolofa (1212) zeigte, worin die Scharen von 18 
großen Städten mit Auszeihmung fochten. Noch mehr 
offenbarte fich diefe, ald 1282 die Städte ein Buͤndniß, 
die Hermandad fihloffen, um ſich gegen die UÜber⸗ 
macht ded Adeld und der Geiftlichfeit zu ſichern. Da die 
durch Kunſtfleiß und Handel reid) gewordenen Städte 
einen anſehnlichen Beitrag zu den Siriegöfoften zahlen und 
eine Dienge Krieger ſtellen mußten: fo fonten fie nicht 
wohl von der Reichsſtandſchaft ausgefihloffen bleiben, die 
ihnen, obwol fie früber ſchon in den Cortes erfchienen, 
eſetzlich erft im I. 1349 auf dem Reichstage zu Alcala 
e Henares zugeftanden wurde, al& fie die Alcavala (Abs 
abe zu Zehn vom Hundert von allen fäuflichen Dingen) 
erwoilligen mußten. Nur folgende 17 Städte hatten das 
Vorrecht, jede zwei Abgeordnete zu den Cortes zu fenden, 
als: Burgos, Soria, Segovia, Avilla, Baladolid, Leon, 
Toro, Bamora, Salamanca, Toledo, Madrid, Guadas 
larara, Sevilla, Euenza, Eordova, Jaen, Murcia, Die 
Städte machten den dritten Stand deö Reichs aus und 
nahmen in den Gorted ihren Aug. über dem niedrigen 
Adel, der den vierten Reichsſtand bildete, Der Bauerns 
ftand wurde ftetö von dem Adel niedergebalten uud hatte 
Feine Vertreter in den Eorted. Die vier Stände übten 
die gefeßgebende Gewalt in den Cortes, die fi anfangs 
jährlich, dann alle zwei Jahre, fpäter aber fo oft fie 
von dem Könige zufammen berufen wurden, verfammels 
ten, Der König hatte dad Mecht, die Cortes, wenn und 
wo er wollte, zu verfammeln, nicht aber, fie aufjuldfen. 
Die Befchlüffe der Cortes wurden in Sachen des Rechts 
nach der Stimmenmehrdeit, in Big und Önas 
denfachen durch die Beiftimmung der Öefamtheit, wobei 
drei verneinende Stimmen zur —— binreichend 
waren, abgefaßt. Die Beſchluͤſſe der Eortes waren Ge⸗ 
ſetze für das ganze Reid) und alle Stände, den geiftlis 


chen Stand nicht auögenommen. Den Cortes fland das _ 


Recht zu, die wichtigften Statsämter zu vergeben; Lehen 
sel, auch geiſtliche Stiftungen zu machen, fland 
nur dem König zu, ohne ihre Einwilligung. Wenn die 
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Cortes fich auflöfeten, blieb ein Ausſchuß zuruͤck, den fie 
ſelbſt wählten und der ihre Stelle vertrat, Er beftand 


Aus acht Perfonen, wovon aber nur vier in Thärigkeit 


waren, die übrigen aber die erfteren bei Sranfheitö= und 
Todesfällen erichten. Die Rechte des hoben Adeld, des 
fen Glieder Ricos hombres oder Grandes, letzteres doch 
nur, in fofern fie Bamilienhäupter waren, genant wurden, 
eritreckten ſich beinahe bis zur Landeshoheit in ihren Bes 
ſitzungen. Diefe Erofen, deren Güter völlig fleuerfrei 
waren, fonten fogae dem Könige den Gehorfam auflas 
gen und mit feinen Feinden zu einem offenen Kriege ſich 
verbinden, obne defhalb die Strafe des Hochverraths 
verwirft zu haben. Die drei Nitterorden von Galatrava, 
St. Tage und Alcantara bildeten, obgleih ihre Große 
meilter Siß und Stimme in den Gortes hatten, Staten 
im State; denn fie befaßen ihre eigene Gericht&barfeit, 
wählten igre Oberhäupter ſelbſt und ftanden in geiftfichen 
Angelegenheiten unmittelbar unter dem. Papft. Die Eins 
fünfte der Krone beftanden, außer dem Beitrage der 
Krongüter, in den Terciad Realeb oder drei Neuntel-von 
allen Hehenten der Geiltlichfeit, deren Erhebung den Ads 
nigen von 1236 und 1274 ab von den Päpften während 
der Krlege mit den Arabern zugeftanden wurde; ferner 
in dem Zinfe der nicht adeligen Pandleute, die nicht auf 
adeligem Grunde — endlich von 1349 ab in der 
Alcavala, einer den Handel verderblich belaftenden Steuer. 
In nöthigen Fällen wurden mit Bewiligung der Cortes 
noch befondere Sriegöfteuern erhoben, 


Die Nehtöpflege wurde in den caftilifchen Reis 
chen in den frübern Seiträumen und bis zum 3. 1349 
nad) ſehr verfchiedenen Gefegen ausgeuͤbt. In Leon und 
den dazu gehörigen Provinzen war lange der Coder der 
Weſtgothen geltend. In Eaftilien wurde nach verſchiede⸗ 
nen befondern Gewohnheitsrechten een die zum 
heil unter dem Namen des alten Geſetzes von Caftilien 
gefammelt worden waren, Graf Sando Garcias lief 
im 3. 1015 ein neues Landrecht in lateinifcher Sprache 
jufammen tragen, welches das alte Recht von Burgos 

enant wurde, Außerdem erbielt jede eroberte Stadt 
ihre befondere Statuten, aud hatte anfangs jede Eins 
wohnerflaffe ihr beſonderes Recht. Auf der Synode zu 
Coyanza, 1050, wurde feftgefest, dafi in den Provinen 
Xeon, Galicien, Afturien und Portugal nad) den Ges 
ſetzen — Alfons V., in Caſtilien nad) den Geſetzen 
Sancho des Großen geurtheilt werden follte. Erſt ers 
dinand der Heilige begann eine allgemeine Gefesfamlu 

zu veranftalten, die unter feinem Sohne Alfons X. 126 

vollendet wurde. Die Samlung ift aud dem roͤmiſchen, 
dem fanenifchen Rechte und aus den alten Provincials 
rechten zufammen gefeßt und in ſieben Theile eingetheilt, 
a fie den Namen las siete partidas führt. Die 
Einführung der Partidad fand heftigen Widerftand, weil 
die Macht ded Königs dadurch vergrößert wurde. Zuerſt 
wurden fie 1339 in dem Gerichtshof von Madrid anges 
nommen und endlich 1340 auf dem Reichötage zu Alcala 
de Henares allgemein in Kraft geſetzt. Auf demfelben 
wurde auch der Gerichtögang —*8* dad ordenamento 
de leyes beftimt. In der erfien Inftanz entſchieden die 
Serrengerichte, in der zweiten der Gerichtöherr. Unter 


CASTILLA: 
Ferdinand III. ward ald hoͤchſte Inftanz der Math von 


Caſtilien ERDE: % Rauschnick.) 

CA TILLA, Kanal von, ift beftimt, den Hafen 
von Santander am Occan mit dem Duero und dem 
Mittelpunfte Spaniend zu vereinigen, ift aber erft zum 
Theil fertig. Diefer vollendete Theil fängt in Burgos 
bei Alai del Rey 42° 51’ B. an, erhält fein Waffer von 
der Pifuerga, deren linfem Ufer er folgt, und tritt uns 
terhalb Herrera in Palencia ein. Bon bier läuft er auf 
dem rechten Ufer dieſes Fluſſes mit einer Ausbeugung 
gegen Süden und Suͤdſuͤdweſten fort, gebt über die 
Tieza und folgt ihrem rechten Ufer, bis er den Garrion 
durchſchneidet. Won da wendet er ſich weftwärtd von 
Palencia, und endigt dann weiter unten in der Pifuerga. 
Bor Valencia nimt er nod den Sianal von Gampos 


auf. (Stein.) 
CASTILLEIA , Mutis, eine Pflanzen» Gattung 


aus der natürlichen Familie der Nhinantbeen und der 14, 
Linne’fchen Klaſſe. Char. Möhriger Kelch, der fih auf 
einer Seite fpaltet. Möhrige zufammengedrüdte zweilips 
pige Corolle, deren obere Lippe linienfdrmig, die untere 
gezähnt ift. Zweifaͤcherige Kapſel. Die Samen mit 


3) Die wichtigften Werke über die Gefchichte von Eaftilien 
find: 1. Los quartenlo libros del coınpendio hist. de las 
Chronicas y universal Historia de todos los Reynos de 
Espanna. por Estevan de Garibai Camaloa. Barcelona 
1623.44 V. F. 2, Ambrosio del Morales Coronica general de 
Esparia etc. Alcala 1574 F. 3, Prudencio de Sandoval 
Hist. de los Reyos de Castilla y de Leon, Fernando I. — 
Alonso VII. ete. Pamplona 1615. F. 4. Coronicas de los 
Reyes de Castilla D. Pedro, D. Enrique II., D. Juan L, 
D. Enrique III. por D. Pedro Lopez de Ayala en Pamplona 
1591. F._ 5. Coronica del Santo Rey D. Fernando Ill. en 
Sevilla. 1639. F. 6. Coronica de Don Alvaro de Luna Con- 
destable de los Reynos Castilla y Leon. en Milan 1546. Fol, 

tanzefifh A Paris 1720. 7. Coronica de los tres Ordines y 

valerias de —— Calatrava y Alcantara. por D, Fr. 
Francisco Rades de Andrada. Toledo 1572. F. 8. D. Pedro 
Salazar de Mendoza. Origen de las dignidades seglares de 
Castilla y Leon. Madrid 1657. 9. Synopsis historico - chro- 
nologica de Esparia Sygle 1— 16. por D. Juan de Ferreras, 
Madrid, 4. 1700 — 1727. tanz. p. Mr. d’Hermilly ä Paris. 
40 Vol. 4, 1742— 1751, Teutfch von Dr. Baumgarten und 
Semler. 13 Bde. Halle 1754— 1772, 4, 10, Jonnnis Maria- 
nae Historiae de rebus Hispaniac. 4 Vol, Fol. Hagae 
Comit. 1731 — 1733, 11. Eipana sagrada. Teatro geo- 
graphico-historico de la Iglesia de — — Su Autor 
P. M. Fr. Henrique Florez, Madrid 1747 — 1770. 33 T. 4, 
12. Abrégé chronologique de l’histoire d’Espagne depuis sa 
fondation jusqu’ au present rögne, par AM, Desormeaux, 
Paris 1758. 5 V. 12. 13 Abrege chronologique de l’his- 
toire d’Espagne et de Portugal divise en huit periodes, 
avec de remarques sur le gdnie, les moeurs, les usages, le 
commerce, les finances de ces monarchies, ensemble la 
notice des princes contemporains, et un precis sur le Sca- 
vans et Illustres, Paris 1765. 2 T. 44. Historia critica 
de Espatia por J; F. Masdeu, Madrid 1785, 20T. 15. 
Hispania illustrata s. rerum urbiumque Hisp. etc. scripto- 
res varüi, pr editi nune primum, parlim aucti atque 
emendati T. I, II. (editore Andren Sekotto). Francof, 1603, 





T.Il, ex Bibl. Joannis Pistorii 1606. T. IV. studio et opera ° 


Andreae Sehotti, cum dedicatione Frameisei Schotti JCti, 
fratris Andreae, ibid. 1608 F. 16. Yillgemeine Weltgeſchichte 
von Guthrie und Gran. XII. Bd., bearbeitet von Dieze, 
ginge 1774. vol. V. Bd. von D. Ich. Dan. Ritter. 
1772, 17. Berfuh einer Gefhichte der fpanifchen Nation, von 
Dr. 3. Au Befler. Berlin, 1810, 2 Br, 
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foderer Haut eingefaht. Zwoͤlf befante Arten wachfen in 
Nord» und Suͤdamerika. Bartsia un L. aus is 
birien, und B. coccinea L. oder Euchroma Nuttall., 
gehören auch hieher. (Sprengel.) 
CASTILLO, 1) Villa in der fpan, Prov. Aragon, 

am Miguel 6 Arva, mit 1800 Einw.; cd gehörte biöher 
gu den Fünfflesten (cinco villas), die einige Vorrechte 
genoffen. — 2) C. de las Roquetas, Wachtthurm in 
der fpan. Prov. Grariada, im Weſten ven Almeria, mit 
bedeutenden Salzlagunen, wo vieles Baifalz abgefchlemt 
wird. — 3) C. de $. Pedro, fort in der ſpan. Prov. 
Granada, an der Küfte, mit einem Meinen Hafen, der 
Bifcherei treibt. (Stein.) 
CASTILLON, 1) Stadt in dem Bar. ©. Girens 

ded franz. Dep, Arriege am Le, mit 821 Einw. — 
2) Stadt in dem Ber. Kibourne des franz. Dep. Gironde 
an der Dordogne, Sie bat 539 Hduf. und 2580 Einw,, 
die wollene Zeuge verfertigen und Wein bauen. Hier fiel 
1451 die berühmte Schlacht vor, worin Talbot und fein 
Sohn blieben. (Hassel.) 
CASTILLON (Johann Franz), nad) feinem Fa— 
miliennamen eigentlihb Salvemini, nante fid) in früs 
bern Jahren Salvemini von Gaftilionei, aud) Caſtig⸗ 
lione, von dem gleichnamigen Städthen im -Toscanis 
fen, wo er am 16. Januar 1709 geboren war. Nach 
Vollendung feiner Studien erhielt er zu Pifa die juriftis 
ſche und philoſophiſche Doctormürde, reifte 1737 in die 
Schweiz umd befchäftigte fi) dafelbft mir der Heraudgabe 
von Newtoni opusc. mathem., philos. et philol. 
Lausannae 1744. Vol. Ill. 4., Leibnitzii et J. Ber- 
noulli commerc. philos. et mathem. Ib. 1745. Vol. 
IH. 4, J. A. Euleri introd. in analys. infinit. Ib. 
1748. Vol. II. 4., und ließ zu Amfterdam (Vol. II. 4.) 
einen guten Commentar zu Newton's Arithmetica uni- 
versalis druden, In Utrecht befleidete er feit 1751 das 
Lehramt der Philofopbie und Mathematik, und bei feinem 
Aufenthalte in London nahm ihn die Fönigl. Societaͤt 
der Wiſſenſchaften zu ihrem Mitgliede auf. Bald darauf 
erroiefen ihm die Afademien zu Göttingen und Berlin 
diefelbe Ehre, und Friedrich II. berief ihn 1763 als er» 
ften Profeifor der Mathematik bei dem Feld« Artillerie 
corps in feine Reſidenj. Nach Pagrange’d Tode murde 
er 1787 Direftoe der matbematifchen Klaſſe bei der für 
nigl. Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. Er ftarb 
den 11. October 1791 (nicht 1795, wie Meufel fast). 
Außer vielen Abhandlungen in den Mömoires de l’acad. 
roy. des sciences de Berlin, fihrieb er: Discours sur 
Porigine de l’inegalit& parmi les hommes (gegen 
Rouſſeau) 1756.8. Saggio sopra l’uoıno. Bern. 1760. 
8. (in ital, Berfen, nad) Pope). El&mens de physi- 
ue de Locke, trad. de l’Angl. Amst. 1757, 8. 
ssai sur les erreurs et les superstitions anciennes 
et modernes. Amst. 1763. 12. Frft. (Bonillon) 
1766, Vol. H. 8. Observations sur le livre intitul&: 
Systöme de la nature.- Berl. 1771. 8. Neufchat. 
1772. Vol. H. 12. Vie d’Apollonius de Tyane par 
Philostrate; avec les commentaires donnds en Angl. 
ar Ch, Blount; trad. en Franc. Berl. 1773. Vol. 
V. 8. (die Borrede ift von König Friedrich IL.). Les 
livres acad&miques de Cicéron, traduits et Cclaircis. 
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Ib. 1779. Vol. II. 8. Par. 1796. 12 ) u. a, Er war 
auc) der vornehmfte Theilnehmer an dem Journal lit&- 
taire de Berlin, das 1772 anfing und 1776 mit dem 
27. Vol. in 12, aefchloffen wurde ?).— Ruͤhmlich trat in 
die väterlichen Fußtapfen der Sobn Friedrid Adolph 
Marimilian Guftap, gewöhnlid nur Friedrich, ges 
boren zu Paufanne den 22, September 1747, Er fam 
mit feinem Vater nad) Berlin, wurde dafelbft 1787 Pros 
feffor der Philoſophie bei der adeligen Mtilitärafademie 
und der Artillerieafademie, 1800 Direktor der pbilofophis 
fchen Klaſſe der königl. Akademie der Wiſſenſchaften, und 
ftarb den 27, Sanuar 1814, Aud von ibm findet man 
Abhandlungen in den Diemoiren der Berliner Akademie, 
im Journal lit, de Berlin, Journal encyclopsdique, 
Recenfionen im Journal du Nord, und in dem Sup- 
pl&ment A l’enceyclopedie, ou dictionnrire raisonn& 
des sciences. (Ast. 1776—77. fol.) rühren alle Ars 
tifel von der alten und neuen, theoretifchen und praftis 
fchen Mufif von ihm ber. Euflid’5 Elemente (Berl. 1767, 
8,) und Hirſchfeld's Theorie der Gartenfunft (Leipz. 1779 
— 1785. 5 Bde, 4.) überfegte er in’d Branzöfifche, und 
feine Beantwortung der Frage: Est- il utile au peuple 
d’ötre trompe ? wurde 1780 von der Berliner Afademie 


gekrönt. Auch bei der Teylerſchen theologifchen Gefells 
ſchaſt gewann er 1782 einen Preis ’). Baur.) 
CASTINE, Hauptort der Diaine » Graffch. Hancod, 


eine Stadt, die (Br. 44° 29° 2, 308° 48°) auf einer 
Randfpise am Oſtufer des Penobfcot liegt, 1 Kirche, 
1036 Einw., und einen trefflihen, 18 bis 20 Faden tie 
fen, dad ganze Jahr zugänglichen Hafen bat, zu welchem 
1816 24,044 Tonnen gehörten, Die Einw. näbren fi 
faft allein vom Handel u. von der Schifffahrt. (Hassel. 
CASTLE, der Beinamen von mehren Ortfchaften 
des britifchen Reichs: 1) Castle Acre, Marftfl. in 
Norfolffhire, an einem Badye, mit 902 Einw., die 2 
Sabhrmärfte halten. — 2) Castle Carey, Marftfi. in 
Somerfettfbire, der 1406 Einw. hat, einen Wochenmarkt 
bält und einen Gefundbrunnen befist. — 3) Castle 
Dermot, ein Marftfl, in der irifchen Graſſch. Kildare 
an der Lane, einft die Mefidenz der Könige von Leinfter, 
— 4) Castle Lehan, Marftfl. in der irifchen Grafſch. 
Eorf am Bride, mit den Muinen einer Franziöfanerabs 
tei. — 5) Castle Martyr, ein Marftfl. in der irifchen 
Grafih, Cork, mit 1 Kirche, 1 Freiſchule, 1 Spinns 
fchule und 1 Armenhauſe. — 6) Castlebar, Marftfl. 


und die Hauptftadt der irifhen Prov. Mayo, der an 
einem Fleinen Fluſſe liegt und aus einer 4 Meile langen 
Haupt» und vielen Nebenftraßen beftcht. Er befist 1 


eräumige Kirche, 1 Graſſchaftshaus, 1 Gefängnif, 1 
reifchule, Kavallerie » Kafernen, 800 Haͤuſer und 5000 
Einw., die fich meiftend mit Leinweberei und Garnfpins 





I) In den beigefügten Abhandlungen und Anmerkungen zeigt 
acer eine große Belefenheit in der gricchifchen und Emikhen 

hilofophie, genaue Kentniß ihrer —— und Sprache, und 
eine treffliche Kritit umd Vergieihung des Ausdrude, den Cicero 
den alten Lehrern der Akademie nachgebildet hat. — Die Übers 
fegung ſelbſt ift nicht immer gelungen und treu. S. Bubrs 
mann’s Handb. d. Ma. Pi. 43. Mi. 2) ——— 
Ler. d, vexſt. Schriftft. 2 ®b. Biogr, univ. T. Vii. (von Weiß 
und Billeneuve) - I Menfel’s gel. Teutfchl, 
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nerei befchäftigen. Hier wird ein bedeutender Marft für 
Garn und Leinwand gehalten. 1798 erlitten bier ie 
brit. Generale Lafe und Hutdinfon eine Niederlage von 
einem an JIrelands Küften gelandeten franzöfifchen Corps, 
dad hierauf ded Orts ſich bemächtigte, ibn aber bei Ans 
näberung des Lord Cornwallis bald wieder verlief. — 
7) Gastlecomer, Marftfl. in der irifchen Grafſch. Kilfes 
nay, in der Nähe großer Steinfohlenminen, deren Bears 
beitung und Ausfuhr die ganze Bevölkerung befchäftigt. 
Der Ort ift 1798 von den irifchen Infurgenten gänzlich 
zerſtoͤrt, und jest find erft 200 Häufer wieder aufgebauet 
die von etwa 1500 Dienfchen bewohnt werden. Es i 
bier 1 Kaferne. — 8) Castleton, Marftfl. in Derby⸗ 
fbire, mit 931 Einw. — 9) Castletown oder Castle 
Rushin, ein Marfefl. und die Hauptftadt der Infel 
Man, auf deren Süpdfüfte an der nadı ibm benanten 
Bai, unter 54° 5’ Br, und 12° 54° 2, belegen, Er 
bie vormald Sodai, daher noch jebt der Titel des Bie 
ſchofs von Man; hat 1 mit Mauern umgebenes Schloß, 
worauf der Gouverneur refidirt und die Gerichtöhöfe, und 
die Common Laws ſich verfammeln, 1 Kathedrale des 
Bischofs von Man, 1 geiſtliches Seminar, 500 Häufer 
und 1821 4096 Einw. Der Hafen ift durch Untiefen 
und Klippen beſchwert, und Handlung und Schiffahrt 
wen daher nie recht aufblühen fünnen; doch wird eine 
arfe Fiſcherei —— (Hassel.) 
CASTLEREAGH, Marftfl. in der Graffch. Ros⸗ 
common des Kon. Treland, der Stammort der Familie, 
woraus der berühmte Statöminifter Georgs IV. entfprofs 
fen war. Er hält bedeutende Vieh⸗ und — 
asset. 
CASTLEREAGH (Heinrich Robert Stewart, 
Lord, und nad) ded Vaterd Tode Marquis London- 
derry), war am 18. Junius 1769 zu Dublin geboren, 
von fchlanfem — Wuchs, fanften Zügen, und 
einnebmendem Wefen. Gein zarter Körper entſprach der 
Stärke feiner Sele und dem Feuer feined Gemüthed 
nicht. Er ftrebte unter feinen Mitſchuͤlern zu Armand und 
zu Cambridge mit Gewalt empor, und entwickelte von 
1789 an in dem ireländifchen Parlemente feine Bereds 
famfeit und Verhandlungskunſt. Bei feinen Räbigfeiten 
und Anftrengungen gelang es ihm bald, die Bedeutung, 
worin er durd) Neichtbum und mächtige Bamilienverbins 
dungen ftand, noch durch Öffentliche Gunft zu vermehren. 
Er befam bald die Stelle ald erfter Statöfefretär unter 
dem Bicefönig von Ireland, Lord Camden, feinem nahen 
Anverwandten. Der Jüngling beftand bier die Feuers 
probe, mitten in den glübendften Bewegungen der Leidens 
fhaften mit fefter und Präftiger Hand auf Ordnung zu 
halten. Der alte Haß zwiſchen Proteftanten und Sas 
tholifen, der beleidigte Stolz der reisbaren Ireländer, die 
geheimen franzoͤſtſchen Umtriebe, die innern Bündnereien 
geichäftöfundiger Nevolutionsmänner mit dem armfeligen 
verblendeten Pöbel, felbft die Anfoderung graufamer Ges 
enmittel drobten mit der Losreiſſung Irelands von Engs 
and zu endigen (179), Er ſprach fich offen über das 
aus, worin die rechtlichen Leute Eins waren: die. Revo⸗ 
Iution von Ireland, und den Poͤbel von Graͤueln abjus 
balten, und half die firengen Mafiregeln dawider durchs 
zufegen und zu handhaben. Übrigens bemerlte man uns 
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ter den gefälligen Formen feined Betragend und Umgan⸗ 
ges den alten Edelmann nicht, den er in der That und 
in den Sachen geltend machte. Bei feiner Geifteögegen« 
wart, feiner Klarheit und feiner Gewalt über ſich felLft, 
lücfte ed ihm, den Punkt zu treffen und zu bewahren, 
die zu welchem er die Meinung und das Gefühl des Ans 
dern tbeilte, und ihn entweder ‚mit ſich weiter zu führen, 
oder ihm doch durch feine Entfernung feinen übeln Eins 
druck zu machen. 
ewann er die Gemäßigten aller Parteien für fih, und 
Bette in dem Bermitteln und Verföhnen größere Erfolge, 
als fid) von einem fo jungen Manne erwarten ließen. 
Daber fam er auch durd den Wechſel des Vicekoͤnigs 
nicht außer Thaͤtigkeit, wie fonft gewoͤhnlich in der britis 
ſchen Verwaltung, fondern erhielt noch mehr Einflufi. 
Er arbeitete wirffam an der Bereinigung Irelands mit 
Großbritannien zu einem Reihe, und trat nad) derfelben 
in dad beitifche Bee Er unterftüste die Negirung 
aus allen Kräften in ihrem fihweren Stande gegen Frank⸗ 
weich und die Oppofition, ward Gebeimerrath und Praͤ⸗ 
ſident des Board of Control, und dann Kriegsminiſter. 
Nach Pitt's Tode trat er mit ſeinen Collegen ab, doch 
on im folgenden Jahre (1807) mit Parceval wieder 
in feine Stelle ein. Es ging ihm aber darin, bei grde 
Ferer Selbftändigfeit, als unter Pitt, nicht fo gluͤcklich, 
als zuvor; es fam zu beftigen Auftritten mit feinen Cols 
Een. und nad) der fehlgefchlagenen Unternehmung auf 
lcheren felbft zum Zweilampf. Dagegen war er an 
feinem rechten Plage, ald er Vlinifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ward (1809). Er hatte in Ireland gelernt, 
Nevolutionen zu befämpfen, und verfuhr nach der Lehre 
feines Pitt: wenn fi) der Nevolutionögeift in die Ein- 
famfeit ftiller Betradytung zurüczieht: fo wollen wir ihn 
dahin nicht verfolgen; aber auf dem Ihrone, an der Ge⸗ 
welt fönnen wir ibm nicht laſſen. Die englifche Politik 
bethätigte den offenen und geheimen Widerſtand gegen 
das franzöfifche Kaiferreich in Spanien, Italien, Teutſch⸗ 
land, Schweden und Rußland. Der Vapft fehleuderte 
feinen Bann auf Napoleon, die royaliftifhen Elemente 
bewegten fih in Franfreih, die Machthaber zu Paris 
fühlten den Boden unter fid) wanken und klagten laut, 
daß England die Gele aller Übel auf dem feften Lande 
ſei. Wenn Caſtlereagh's Verhandlungen von 1810 bes 
tant wären, wo Europa dieffeit der Pprenden in Feind« 
ſchaft mit England zu feyn ſchien, und ed doch nicht war 
(air Ausnahme von- Franfreih): fo würden fie wahre 
cheinlich feine fpätern Verbandlungen verdunfeln, die feit 
1512 den Siegen der verbündeten Heere vorangingen. 
Nah der Schlacht von Leipzig kam er felbit auf das 
ſeſte Land (Nov. 1813), erfräftigte die Verbündeten zur 
Fortſetzung ded Krieges durch Fortzahlung der englifchen 
Hilfsgelder (Vertrag von Chaumont, 1. März 1814), 
nahm am den Friedensverbandlungen zu Chatilon Theil, 
trat dem Vertrage der Verbündeten mit Napoleon nur 
mit ausdrüdlicher Verweigerung des Kaifertitelö für den⸗ 
felben bei, und ſchloß den parifer Frieden (30. Mai 
1814), worin die Abfchaffung des Eflavenhandeld vors 
bereitet wurde. Diefe Abſchaffung und Handelöfreibeiten 
für England betrieb er dann weiter auf dem wiener Con⸗ 
greife, von dem er um diefelbe Zeit zu den Parlementss 
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Durch diefes letzte feine Verfahren: 
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fisungen zuruͤcklehtte, ald Napoleon von Elba nach Franfe 
reich zurücdging. Caſtlereagh hatte nun, ftatt der Artige 
feiten_ und Huldigungen auf dem Congreß, Grobheiten 
und Spöttereien in dem Parlemente zu bören, und man 
fagte ihm geradegu, das geſchehe zu feinem Beten, weil 
die Könige su Wien ihn verwöhnt hätten, fo wolle man 
ihm den Dünfel und den Schwindel wieder benehmen. 
Er ward unwohl und erſchien mehre Tage nicht im Pars 
lemente; die Gefchäfte in feinem Minifterium bei den 
Nachrichten über das taſche Vordringen Napoleon’s mod 
ten feine ganze Zeit in Anfpruch nehmen. Der Krieg 
war befchloffen, und am 20, März gab Gafllereagb im 
Parlement über feine Sendung nad) Wien folgende Auds 
funft : die europäifche GConföderation erklärte ald ihren 
Zweck, ein Syſtem aufjuftellen, unter dem alle Ränder 
Frieden haben fönten; wäre diefe Erflärung fo zu verftes 
ben, daß alle Staten wieder aufleben follten, welde in 
dem Revolutionöfriege untergegangen waren, obne Nüds 
fiht, 0b ihre Herftelung nicht den alten Zwieſpalt in 
Europa zuruͤckbraͤchte, fo müßte ich mid fchämen, daß 


England einem ſolchen albernen Spfteme beigetreten , 


wäre. — Nun aber ift der Fall, daß die Monarchen 
bei“ den Friedendunterhandlungen auf die Wicderherftel- 
fung der beiden großen Maͤchte, die der Krieg zerftört 
oder gefchwächt hatte, Öftreih und Preußen, ausgingen. 
Es mußte für Deckung ihrer Seite geforgt werden, und 
es wurden zwiſchen dem Norden von Teutſchland und 
Frankreich, zwiſchen Italien und Frankreich Schranten 
geſetzt. So ward die Beibehaltuug der Schweiz und die 
Herſtellung der Conftitution der teutfchen Staten notbe 
wendig. — Die Bereinigung Sachſens mit Preußen flo 
notbwendig aus dem aufgeitellten Grundfaß der Vergroͤ⸗ 
Ferung von Preußen. — Ic will unterfudyen, ob wir 
unfer Wort gegen Genua brachen. — Alles, was Lord 
Bentinf in Genua verfügte, konte vernönftiger Weiſe 
nur ald proviforifh bis zur Matification des Tongteſſes 
giltig angefehen werden; wann hatte je ein General die 

acht, Megirungen aufjurichten oder abzuſetzen? — 
Genua's Vereinigung mit Sardinien ward von den Sou⸗ 
veraͤns noch zu Paris ald cin wefentliher Grundſatz des 
neuen Statenbaues anerfant. Sodann hat nicht ein 
Genuefer der englifchen Armee die Hand gereicht, wol 
aber haben fie die Herrſchaſt Frankreichs ungern verlafe 
fen; fie können wol an unfern guten Willen, aber nicht 
an unfere Treue den Anſpruch ftellen, dafi wir berauögts 
ben möchten, was nad) allen Gefesen des Voͤlkerrechts 
und ald Eroberung gebört. — Genua’s Verein mit Pie 
mont muß aus dem Gefidtöpunfte der militärifchen Si⸗ 
cherheit Italiens betrachtet werden. — Polen wird gts 
wiß mit derfelben Liberalität und Gerechtigkeit behandelt 
werden, welche die übrigen Anordnungen der Mächte leis 
tete. Ein befondered Königreich Polen zu errichten, iſt 
auch defiwegen unthunlich, weil große Theile davon feit 
vielen Jahren mit andern Staten, fo zu fagen, zufams 
mengewachſen find, und jegt nicht mehr abgefondert be⸗ 
fiehen toͤnnen. Bei den Verhandlungen, die England 
zunachſt betreffen, würde id) wenig. Befriedigung finden, 
wenn fie einzig Englands Intereffe ‚und Vergrößerung 
bezwedtten. So ift Hollands Herftellung nicht bloß uns 
fer, fondern der gemeinfchaftliche Vortheil der Verbuͤnde⸗ 
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ten. Sie fo gut, als wir, hätten darunter gelitten, 
wenn Frankreich alle Küften von den Pyrenaͤen bi zum 
Zerel inne gehabt hätte; nun fteht ibm aber Holland 
als ein maͤchtiges Königreich gegenüber. — Was von 
Holland gefagt wurde, gilt aud) von Hannover; auch 
bier find die Sntereflen der Verbündeten zu Rathe gezogen. 
Den Truppen, die wir von daher zogen, verdanfen wir 
großen Theils unfere Siege in Spanien, Wer fann fas 
gen, ob nicht gerade jener Zuwachs von Macht (die 
teutfchen Legionen) dem Schickſal Europa’s den Ausſchla 
gab? Die nachbarliche Lage Hollands und der Erwer 
des Hafens von Emden, gibt Hannover eine Selbfläns 
digfeit und eine Wichtigfeit, die ed fonft nicht hatte, 
In Hinſicht des Traktats mit Spanien fann man bei 
den gegenwärtigen Umftänden nicht mehr fagen, ald daß 
England fid) nicht zum Schiedsrichter zwifchen der ſpani⸗ 
ſchen Regirung und feinen empörten Unterthanen aufwers 
fen darf. Spanien bat fid allerdings in Handelsruoͤck⸗ 
ficht mit derfelben Liberalität nicht benommen, womit 
wir ibm gedient haben; Wolfen von Borurtbeilen bins 
dern ed, zu fen, vie febr feine Intereffen mit den uns 
ferigen verfnüpft find, Welches politische Syſtem Engs 
land ruͤckſichtlich Frankreichs befolgen wird, fann id) aus 
Pflichtgefühl für dad Statöwohl bier zu beftimmen, nicht 
auf mich nehmen; aber es ift gewiß, daß von dem Aus⸗ 
ange ded Stampfed in Franfreih ein großer Theil des 
zluͤcks und der Ruhe der Welt für die Zufunft abhängt. 
Gelingt ed Bonaparte, feine Herrfchaft in Frankreich 
wieder beruftellen: fo muß man an dem Frieden vers 
zweifeln; wenigitend an einem folden Frieden, wie wir 
ihn jetzt zu genießen hoffen fonten, Die Frage ift nun: 
muß Europa nod) einmal zu dem. fehredflichen Syſtem, 
das es fo lange befolgte, zuruͤckkehren, muf Europa nod) 
einmal eine Samlung bewaffneter Nationen werden, und 
muß Großbritannien in ihrer Mitte noch einmal den Zus 
ftand von Glädf und Wohlftand, dem es entgegen fab, 
aufgeben, um wieder die Stellung eines Friegerifhen Vol⸗ 
kes anzunehmen, und noch einmal für die age 
feit der Welt zu fämpfen? — Es handelt ſich nicht 
bloß darum, ob die Familie der Bourbons auf dem 
franzöfifchen Throne bleiben fol, fondern ob Tyrannei 
und Despotismus neuerdingd über die jetzt unabbängis 
gen Nationen des feften Landes berrfchen, ob die Briten 
den glüdlichen Buftand genießen follen, den fie in langer 
Blutarbeit errungen haben, oder ob wir vielmehr noch 
einmal zu dem erfünftelten Syſtem, welches wir waͤh⸗ 
rend diefes Ringens behaupten mußten, zurüdfehren fols 
fen ? fiber diefe Punkte fann nur Ein Gefühl vorhan⸗ 
den ſeyn, und id) hoffe, die Vorfehung wird den einzie 
en, für. die gute Sache erwuͤnſchten Ausgang gewähren. 
brigens wird man mir feinen Borwurf daraus madıen, 
wenn id) nicht, wie Einige wünfchten, verfuchte, die 
freien Grundfäge der britifhen Gonftitution überafl einzu⸗ 
führen; .ich war nidyt wie «in Miffionär auögegangen in 
die Welt, um ihre Vortrefflichfeit und Anwendbarkeit zu 
predigen; denn id; bin überzeugt, daß fie in Ländern, 
wo verbältnigmäßig mehr Unwiſfenheit und ein dem uns 
fern entgegen geſetztes ** herrſcht, nicht fuͤglich eins 
geführt werden kann. einem Lande aber glaube ich 
wefentlich genuͤtzt und des Haufed Zufriedenheit verdient 
Allg. Encvelop. d. W. u. 8. AV. 
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zu haben.” — Er ſchloß unter raufchendem Beifall und 
nad) dem Sinne feiner Rede: die Verbündeten ſind zus 
fammen und werden wider Napoleon zufammen bleiben, 
geſchah zu Wien die Erneuerung des Bündniffes (25. 
März 1815), röftete England vor Allem zum Schuß der 
Niederlande, und befräftigte die Ruͤſtung der übrigen 
Staten durch Hilfögelder. Dad Waffenglüf ward durd) 
dad Glück der Verhandlungsfunft nod) berboten. Nas 
poleon lieferte fich ſelbſt an England aus. Hierauf vers 
fagte ſich Eaftlereagb dad Vergnügen nicht, die Priedend» 
verhandlangen zu Paris felbft zu führen, und wohnte 
auch der Bufammenfunft zu m. bei (1818), Die 
englifchen Intereſſen gegen Frankreich machten fi von 
felbft geltend, und feine Kunſt ward hauptfädlic in der 
Vermittlung und Audgleihung zwilchen den Intereffen 
der Verbündeten in Anſpruch genommen, Er übte fie 
gern und gluͤcklich. Es war nicht mehr die Zwietracht, 
fondern die Eintracht, welche ihn in Verlegenheit feste. 
So geſchah es ſchon zu Paris durch die heilige Allianz, 
die wol mach feinem Sinne war, und die er für Engs 
land nicht abzulehnen wuͤnſchte, und doch nicht- anneh⸗ 
men durfte. So geſchah es noc mehr, ald zu Troppau 
und Laiba die Frage wegen der Einmiſchung der vers 
bündeten Mächte in die innern Angelegenheiten eines Stas 
ted, mit Berug auf Neapel, verhandelt wurde, und er 
für den englischen Hof erflären mußte, daß von demfels 
ben ihre Meinungen nicht geteilt würden (19. Januar 
1821). Er wollte dann felbft nad) Verona geben, wo 
die Frage ſich entſcheiden ſollte, ob wider das ſpaniſche 
Verfaſſungsweſen Gewalt, und namentlich von Frank⸗ 
reich zu gebrauchen waͤre? Seine Abreiſe war bereits 
beſtimt, alſo die Unterſuchung über dieſe Frage in dem 
engliſchen Geheimenrathe bereits zum Schluß gebracht. 
Die groͤßten Statsmaͤnner und tiefſten Denker waren in 
ihren Meinungen darüber getheilt, und Caſtlereagh hatte 
nach ſeiner Gewohnheit jede Meinung hoͤren, und die 
Frage im engliſchen Intereſſe durchdringen wollen. Die 
Folgen früherer Überarbeitung mochten binzufommen, 
Gaftlereagb fühlte fih abgeſpant, den Gefchäften nicht 
ewachfen, und verfiel in Trübfinn bis zum fhrodryeften 
ebensüberdruß. Er ward aͤrztlich behandelt, man ent= 
fernte alles tödtlihe Gewehr von ihm, beachtete aber ein 
Schreibzeug in feinem Anfleidegimmer nicht. Der Kranfe 
fandte feinen Bedienten weg, um den Art zu rufen, 
nahm dad Federmeſſer, durchſchnitt fi die Pulsader am 
Halfe, und fanf dem Arzte mit den Worten in die Arme: 
ed iſt Alles unnög ! (12, Aug. 1822), (. Borar.) 

CASTNIA, eine von Fabricius in feinem Syste- 
ma glossatorum neu errichtete Schmetterlingögattung, 
deren Arten früher mit der Gattung Papilio Danaus ' 
festivus Linn. vereinigt waren. Babricius ſtellt dieſe 
Gattung zwifchen feine, aus den vormaligen Tagſchmet⸗ 
terlingen gefonderten Gattungen Cethosia und Euploea?), 
Latrellle hingegen reihet fie richtiger unter die ſchwaͤrmer⸗ 
artigen Schmetterlinge (Sphingides), vor die Gattung 
Smerinthus ?), und wirklich bilden die Arten - diefer 





1) ©. Ztlliger’d Magazin für Inſektenkunde. Bd.VI. S. 280 
* © — genera crustaceorum et insectorum, Tom. 
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Gattung, fo wie die der nächftverrwandten Gattung Pam- 
- phila Fabr,, Hesperia Zatr., vermöge des Baues ih⸗ 
rer Fühler, der Stärke des Koͤrpers und der Haltung 
der Flügel, einen fehr deutlichen Übergang der fogenans 
ten Zagfchmetterlinge zu den Schwärmern. 

Wir fennen dad Systema glossatorum ded Fahris 
cius nur aus einer in Illiger's Magazin für Infeltens 
funde a. a. DO, gegebenen Überficht eines Iheild deifelben, 
und aus der von Vatreille a. a. DO. darauf genommenen 
Berichung; dad Systema glossatorum felbft ift durch 
Schuld des Verlegers nicht erfchienen, und die bereits 
gedruckten erften 7 Bogen deffelben find fpäter ald Dias 
ceulatur verwendet worden. In diefem gedrudten Bruche 
ftüdte von Fabricii Systema glossator. finden fid nun 
folgende Gattungszeicdyen von Castnia angegeben: „Palpi 
duo.breyes, triarticulatis articnlo tertio brevissi- 
mo, cylindrico, nudo. Antennae capitatae: clava 
apice attenuata, subulata;* — und die dahin gezaͤhl⸗ 
ten Schmetterlinge, unter welchen feine europäifche Art 
sorfömmt, find: *Castn. Daedalus, (Cramer uitland, 
Kapell. Tab. 1. fig. A. B.) — (. Cochrus, (Fabr. 
Entom. syst, III. 42. 125.) — €. Pylades, (Cram. 
a a. O. Tab. 387. fig. A.B.) — C. Syphax, (Cram. 
a,a.D. Tab. 223, fig. C. D. Pap. Harmodius.) — 
C. Evalthe, (Cram. a.a, O. Tab. 17. fig. E. F. Tap. 
Dardanus.) — C. Licas, (Cram. a: a. DO. Tab. 223. 
fg. A. B.) — C. Icarus, (Cram. a. 0.0. Tab. 18. fig. 
A.B.) — C. Marius, (nova species.) — 6. Linus, 
(Cram. a. 0,0. Tab. 257. fig. = — 6. Phalaris, 
Fabr. Entom, syst. III. 45. 138.) — C. Pelasgus, 
(Cem. a. a. O. Tab. 202. fig. D.) — C. Cronis, 
Cram. a. 0. ©. Tab. 60, fig. C. &., Tab. 178. fig. 
A. 2.) — und C. Orontes, (Cram. a. a. O. Tab, 83. 
fig. A.B.) Zincken genannt Sommer.) 

CASTOR, ber Biber (Boologie). Eine 
befante Nagergattung aus der Lnterordnung der mit 
Scylüffelbeinen verfehenen, deren audgezeichnetes Merkmal 
der anfehnlihe, ſehr breite, platte, ovale, haarlofe, 
mit fechöedigen, fhuppenartigen Abtheilungen beſthte 
Schwanz if. _ 

Die Schneidezaͤhne find fehr groß, fo daß die obern 
zum Sheil im Oberkiefer figen, und die untern einen ans 
febnlichen, weit hinten liegenden Köder an der innern 
Flaͤche des Unterfieferö verurfachen, Die Bachzaͤhne, vier 
in jeder Sieferhälfte, haben eine faft platte Kaufläche. 
Die Augen find Fein, die Obren kurz und rund. In 
beiden Geſchlechtern finden fid) an den aͤußern Öffnungen 
der Zeugungstheile zwei, mit ‚einer fehr ftarf riechenden 
Beuchtigfeit, dem Bibergeil (Castoreum), angefüllte 

"Beutel, die beim Maͤnnchen nur größer ald beim Weib⸗ 
den find, außerdem binter ihnen zwei Fleinere, die eine 
mehr fettartige Subſtanz enthalten. Die Vorderfuͤße find 
viel niedriger als die Hinterfüße. Alle haben fünf Zeben, 
die am den legtern durch eine breite Schwimhaut verbuns 
den find. . ’ 

‚Van fent mit Gewißheit nur eine Art, den ge⸗ 
meinen Biber (Castor fiber), der im nördliden 

. Amerifa und Afien und in den meiften Theilen von Eu— 

ropa, beftimt aber nicht in England, vorfomt. Er ges 
hört zu den größten Nagetbieren, indem er bid auf vier. 


— 558 — 


CASTOR 


Fuß Länge und -über funfiig- Pfund an Gewicht hat. 
Er bat doppeltes Haar, Das ziemlich grobe Eonturbaar 
ift im Allgemeinen braunroth, der Flaum grau, doch 
ibt ed dunfel= und beübraune, ſchwarze, weiße und ges 
eckte Varietäten. Außer den angegebenen Eigenthuͤm⸗ 
lidyfeiten feines Baues, ift der Magen wegen einer febr 
ftarf entwicelten Drüfenfhicht in der Näbe des obern 
Magenmundes, und der Anfang des Grimmdarmes in 
fofern merkwürdig, alö ſich neben dem fehr großen, eins 
fahen, ftarf zugelpisten Säuathierblinddarme zwei viel 
Heinere finden, die man mit Vogelblinddärmen vergleis 
dyen fann. Diefe Anficht wird durch die Ähnlichkeit der 
großen Magendrüfe mit dem Drüfenmagen der Voͤgel 
noch mehr gerechtfertigt. Auch die Speicheldrüfen, naments 
lich die in der Mittellinie vereinigten Intertieferdräfen find 
ungebeuer groß. f 

Die Biber leben an Seen und Flüffen, und nähren 
fih bloß von Begetabilien, namentlid von den Rinden 
und Zweigen junger Birken, Ellern, Pappeln, Weiden 
u.f. w., und fihaden theild dadurch, tbeild durch die 
—— dieſer Baͤume zu ihren Bauen außerordent⸗ 
lich. Sie bauen aus Baumſtaͤmmen und Erde Wohnun—⸗ 
gen, in der Tägerfprache Biberfchlöffer oder Burgen, von 
eiförmiger Geftalt, indem fie am Nande ded Ufer unter 
dem Wafler eine Öffnung graben, die fie bis zur Höhe 
des Bodend führen. Die berauösgenommene Erde vers 
mifchen fie mit Hol; und Steinen, und erheben fie zu 
einem Hügel von 4 — 7 Fuß über der Erde und von 
12 Fuß Lange, auf S—9 Fuß Breite, den fie zu ihrer 
Wohnung aushöhlen. Diefer geben fie mehre, abſchuͤſſi 
in dad Waſſer laufende Öffnungen, die einzigen, dur 
welche fie aus⸗ und eingehen, und in deren Naͤhe fie 
febr anſehnliche Magazine von Nahrungsmitteln unter‘ 
Waſſer haben. Dieſe Wohnungen enthalten in der Res 
gel nur eine Höhle, und die Dieinung, daf fie aus meh» 
ren Stockwerken beftehen, ift daher entftanden, daß die 
Biber biömeilen neben und zum Theil auf einer alten, vers 
fafienen Wohnung eine neue bauen. Biöweilen bleiben 
fie 3 — 4 Jahre in derfelben, biöweilen bauen fie jährs 
lid) eine neue. Iſt das Waſſer zu feicht, fo erbeben fie 
eö durd) einen, aus Baumfiämmen, Erde und Sand 

ebildeten, Sehr feften Damm Reicht diefer nicht bin, fo 

uen fie ihre Wohnung im Waſſer felbit. Binder fid 
eine Infel, fo ziehen fie diefe vor. Bisweilen legen fie 
aus Borforge eine Zufludytswohnung neben der bewohns 
ten an. 

Die Materialien fchaffen fie fih, indem fie zunaͤchſt 
die Baumfiämme mit den fiharfen, ſtarlen Schneidezaͤh⸗ 
wen dicht an der Erde abnagen, wobei fih, wenn jene 
groß find, mehre unterſtuͤtzen. Die Erde kneten fie mit 
den Vorderfüßen, vielleicht, doch keinesweges gewiß mit 
dem Schwanze. Der Borderfüße und Sihne bedienen 
fie fi aud) zum Fortfihaffen der Materialien, Sie leben 
in der Wildnif gewöhnlich, in beträchtlicher Menge, zu 
einigen Hunderten zuſammen, fo daß bi6 auf zwoͤlf eine 
Wohnung befigen. Doch gilt dief nur für den Winter 
denn im Sommer leben fie meiſtens zerſtreut. Auch 
findet man zu allen Jahreszeiten einzeln Lebende. Die 
gefellig Lebenden follen dod) Pärchen bilden. Die Begat⸗ 
tungszeit fällt in das Ende des Winters, und da fie une 
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gefähr 4 Monate trächtig find, fo werden bie Jungen, 
gerwoöhnlidy zwei, felten drei oder vier um das Ende 
ded Mai’d geworfen. Die Jungen follen bis in das 
dritte Jahr mit den Alten leben. Sie erlangen ein Als 
ter von 15—2%0 Tahren. (Meckel.) 

CASTOREUM, Bibergeifl (dem. pbarmafol.); 
friſch eine weiche, talgartige, ſchmierige, ſchmuzig oran⸗ 

efarbige Subſtanz von eignem, durchdringendem, für 
Riele widrigem Geruche, und bitterm, der Ensianwurzel 
ähnlichem, etwas ſcharfem, beißendem Gefchmade, wels 
che beide Gefhledhter ded Biber, Castor FiberL. im 
nördlichen Eurepa, Afien und Amerifa, bei und nurnoch 
in einigen wenig befuchten Infeln der Donau, oder an den 
einfamen waldigen Ufern mancher Fluͤſſe, namentlidy der 
ar, Elbe, Mulderc. und einiger Seen, in ihren wei untern 
größern, zwiſchen dem After und den Schoßbeinen uns 
ter dem Schwanze gelegenen, mit einander zuſammenhaͤn⸗ 
den, länglidien Beuteln enthalten. Unſchicklich durch 
Rauch getrocknet, fät ch braun aus, und laͤßt ſich leicht 
fein pulvern. Das ruffifhe und teutfhe Biber 
eil, als die beften Sorten, liegt in bühnereigroßen, 
Binttrunbiichen, hoͤckerigen Beuteln , welche unten, wo fie 
mit kinander zufammen hängen, in der Mitte eine Höhe 
fung baben, außen dick⸗, ftarfs, feft« und durchaus glatt» 
bäutig, und je mit einem kleinern Biberfettbeutel 
entweder verwachſen find, oder waren, wovon man noch 
deutliche Spuren ficht. In ihren häutigen Bellen liegt 
die Bibergeilfubftan; fo feſt und innig damit vermachfen, 
daf 7 ſich durch fein flüfjiges Pöfungsmittel davon trens 
nen läft. 

Die echte canadifhe, oder englifhe Sorte, 
die aus Nordamerifa vorzüglich über England in fleis 
nen, fehrumpfigen, dännhäutigen Beuteln fomt, ift inner 
balb weich, gelb, und riecht weit ftärfer, ald das aus 
einer braunen, im Bruce mehr oder weniger barsigen, 
glänzenden, leicht zerreiblichen, ſchwach fettartigriechens 
den, in einem feinen Hautgewebe enthaltenen Materie 
beftchende canad. Bibergeil, welche inögemein nur ein 
Sunftgemenge aus Bibergeilpulver, getrodinetem Blute 
und Gummibarzen ift. j , 

Noch ſchlechter fol das ſchwediſche Bibergeil 


ehn. 

Beide letztere Sorten, zumal die engliſche unechte, 

indet man oft mit Bleiſtuͤckchen, oder Steinen ıc., der 

ewichtövermehrung wegen, betrügerifch vermengt, oder 
ftatt des natürlichen Inhalts obiged Kunftproduft, das 
aber ſchwaͤcher riecht, fremdartig ſchmeckt, fein inneres 
zu. Gewebe zeigt, und in Weingeiſt auflöslicher iſt. 
Die Übrigen noch gröbern Verfälfcyungen verratben ſich 
auf den erften Blick. 

Um feifches Bibergeil unverdorben zu erhalten, kann 
man ed entweder moͤglichſt ſchnell in einer angemeffenen 
Waͤrme trodnen, oder, nah Buchner, die Beutel mit 
roher Holsfäure zwei Mal beftreichen , fie acht Tage lan 
on der Luft hängen laflen, und dann in einem mit Blafe 
überbundenen Glafe aufbewahren, Dad getrodnete nimt, 
von Waſſer oder Weingeift durchdrungen , fogleid) feinen 
frühern penetranten Gerud) wieder an. 

Bonn erhielt aus frifhem Bibergeil, aufer 
einem talgartigen thier, Bette, etwa 4 eines Ather. Ols 
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von blafigelber Farbe, Baumdfconfiftenn, Bibergeilges 
ruch, der aber faum ftärfer, als beim Eaftoreum iſt, und 
von fiharfem, haftende Bittergefhmad, das leichter, 
ald Wafler war, fich an der Luft nie ganz verflüchtigte, 
und nur zum Theil’ in Waſſer, aber leicht in Meingeift 
ſich auflöfte, ‘ferner 4 Fettwachs mit wenigem Dar, + 
SKalf, und + Zeftoff. Beim Austrocknen verlor es 40 
Proc. Den Leim, den vor ihm Thiemann u. Haas 
darin fanden, ſieht Bonn, gleid) deren Eimeißftoffe, für 
Beftandtheile ded Zellgewebes, das von Haas ausgezo⸗ 
gene Harz aber, deilen Eigenihaften Bouillon Ya 
range mit dem der Galle für analog hält, als ein 
Erzeugniß ded Äther. Ols, und das Ammonium für bloß 
ufällig im Gaftoreum an. Laugier fand im canadis 
Ahen Bibergeil freie und geb.indene Benzocfäure, dire 
leihen manchmal auch aus lanae aufbewahrtem ruflis 
dem in langen Nadeln von felbft kryſtalliſirt. Nach 
faff enthält das canadifche weniger flüchtiges Öl, und 
mehr Zeilftoff. 
‚ Ganz dem Eaftereuim analog nent Laugier eine in 
einer Kalffteingrotte auf der Infel Capri gefundene brauns 
rothe, weiche, Klchrige, mit. Haſen⸗ oder Murmelthiere 
baren durcyjogene, bin und wieder mit feinen Salpeters 
kryſtallen durchſaͤeie animalifhe Subftanz nod) une 
befanten Urſprungs. Sie beftand aus einer ertraftartis 
= a es ei Materie, die in Waſſer 
ch auflöfte, und durch Gallusaufguß nur wenig gefällt 
wurde, aus einer bharzig « dligen Subftanz , falsf. Natron, 
falpeterf. Kali, etwas Mhıne elf. Kalf, Benzoöfäure, bene 
joefaur. Natron, Kalf, Talferde, (Ammonium ?), Haren 
u.a. unaufldßlichen Theilen und Waſſer. 

Arzneilich wirft das echte Bibergeil zwar nicht fo 
flüchtig und rein, al& andere aͤtheriſch⸗dlige Stoffe, auf 
dad Mervenfyftem, aber mehr eindringend, vorzüglich 
auch auf das Gefäffpftem, und faft ſpecifiſch auf die 
weiblichen Geſchlechtͤtheile. Deßhalb nüst es fo auögee 
Bas: als drtlicher Nervenreig, bei nervdfer Afthenie 

er letztern, und der Abdominalorgane, in Hypochondrie 
und Hyſterismus, fehon durch feine Geruchtbeile; ferner 
bei hypoch. u. hyſter. Flatulenz, fehlendem Vronatöfluffe 
von Afthenie. der Uteringefäße, bei Krampffolifen, Mar 
enfrämpfen, Schwindel ꝛc. Auch fann ed, wenigftend 
m MNervenfieber der Kinder, fo mie im MWedhfelficber, 
wenn dieſes auf Trägheit der Unterleibdorgane beruht, 
und, unter denfelben Bedingungen, felbft in der Epilcps 
f; bier jedoch in ftarfen Gaben, und mit Baldrian’ gute 

jenſte thun. Als krampfſtillendes Mittel empfiehlt es 
ſich, zumal dem weiblichen Geſchlechte, auch bei aſtheni— 
63 Nervenzufaͤllen während der Scwangerfhaft, des 

ebärend, und Kindbettö, mit Baldrian, ——— 
Mohnſaft, im fogenanten Kindbettfieber ſtatt dieſes letz⸗ 
tern; deßgleichen bei apoplektiſchen Anfaͤllen, beim Zittern 
alter und gelaͤhmter Perſonen, bei Aſthma, hier mit Bal⸗ 
drian und Meerzwiebel ꝛc. Man gebraucht ts am beften 
in Pulver für Erwachſene zu 4 — 10 Gran und darüber, 
entweder für ſich mit Zucker abgericben, ' oder nad) Um⸗ 
ftänden mit Stinfafant, Ammoniafgummi, bernfteinf. 
Ammonium, Schwefelaͤthergeiſt, Baldrian, Mohnſaft ec.z 
in Klyſtieren zu 4 — 1 Srachme; oder als einfache, 
geiftige Tinktur zu 20 — 40 Tropfen u. ra und 
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in Klyſtieren zu 1 Drachme, auch zum Miechen bei hyſte⸗ 
rifchen Perfonen, oder die Atherifche Tinftur zu 10 — 0 
Tropfen, oder die edinburger zufammengefeste Eſſenz, 
oder das lippifde Elixir foetidum , beide fräftige Ver⸗ 
bindungen in böfterifchen Befchwerden zu 20— 30 Tro⸗ 
pfen ®). (Th. Schreger.) 
iberfell, f. Rauchware, 3 
Bibergeil, Castoreum (Thierbeilfunde), wird bei 
den Hausthieren nicht in Subftan; angewandt, fondern 
nur die gewöhnliche daraus verfertigte Eſſenz in der Gabe 
von 14 bis 3 Loth auf ein Mal bei Pferden in der cheus 
matifhen Rebe, und zwar in Verbindung mit Wein 
oder Brantwein und Waſſer; in der Dlaulfperre (Tris- 
ınus) bis zu 4 Loth auf ein Mal. reve. 
Bibergeilfett, Axungia Castorei, ein ſchmuzig⸗ 
elbes, ſchmeriges, geronnenem le ähnliches Fett von 
wachen ——— dad in den obern kleinern, 
mit den Gaftoreumbeuteln verwachienen Bälgen einges 
ſchloſſen liegt und vormals offieinell war. (Th. Schreger.) 
Bibergeildöl, Oleum destill. Castorei, ein 
durch die Deftillation vermittelted Produft aus der, eis 
genthämlichen Bibergeilfubftanz, dad entweder aus dieſer 
während des Trocknens ſich größtentheild verflüchtigt, 
oder durch Abforption ded Sauerftoffd zu Harz wird ( 
oben — * (Th. Schreger.) 
Bibderharn ift in feiner Mifhung dem Harn ges 
möhnticher fräuterfreffender Säugtbiere — — und ent⸗ 
haͤlt ET Harnftoff, Thierſchleim, bens 
zosſ. Kali, Fohlen. Kalt und viel dergleichen Talferde, 
effigfaure Talferde Dr fhmwefelf. Kali, falf. Kali oder 
Natron, eine färbende vegetabil. Materie von der Art 
der Pflanzenftoffe, die dieſes Thier frißt die das Pig» 
ment der WWeidenrinde), und ein Atom Eifen. 
She Schreger.) 
Biberjagd. An denjenigen Strömen, Blüflen 
und alten Flufbetten (Altwaffern) Teutſchlands, wels 
che den Biber noch aufjumeifen —9* „ auf mit Weidicht 
dicht beſtockten Sanddegern '), auch auf andern, wes 
niger flahufrigen Stellen, die von mit Pappeln u. Sabls 
meiden untermengten Mittelmald- od. Niederwalds 
Beftänden begränzt werden, verräth ſich dad Vorbans 
denfeyn defielben in der Umgegend; gemeiniglich_ zuerft 
durch mehre, 6 bis 8” Hohe, ftumprlegelförmig ſich zus 
ißende, am Boden 1 bis 4 im Durchmeſſer baltende 
tammenden, von-dem Geſtaͤng der genanten weichen 


*) Link et Dürr Hist. nat. Castor. etc. Lips. 1786.4.— 
Bowillen La Grange im Journ. d. Phys. T. XLVI. S. 65, 
2. im Obs. sur laPh. T. XL. &.65.— Roureron in f. Syst. d. 
Com. eh. Zeutfche Uberſ. IV. S. 660. — MW. A. ©. Haas 
analys. castor. ch. Erl. 1795. 8, Teutſch in Srommsdorff’s 
23.2. Pharm. 1797. IV. 1. ©. 12. — Thiemanı i. d. berl, 
Sahrb=d, Pharm. 1798. &.54.x.— Trautwein und Buchs 
ner Im Reperterium dee Pharmacde, XIL 1, ©, 160, x. — 
And. Conr. Bonn Anatome Castoris atque chemica Castorei 
analysis, ej e in medieina usus, Lugd. Bat. 1806. im 
—* teutſch i. Trommédorff's Journ. d. Pharm, XVIL 
2. S. 160 x. — Laugier i. d. Arm. du Mus. d’hist. nat. T, 
IX. &. 323. x. Muche de Castoreo, ejusque in Medie. usın 
‚Fref. 4: —* 1804. 4. 4 
1) Auſchweramungen von Kies und Sand mehr oder weniger mit 
Schlammerde überzogen. Sie werden fonft auch Kiesgründg 
oderKieswörthe gewant, 
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Holsgattungen, welches derfelbe abgefhnitten Cmit 
feinen Nagezähnen abgefchrotet) Hat. — Um deſſen nod) 
gewiſſer zu werden, und dann dad zweckmaͤßigſte Hilfös 
mittel zum Habbaftwerden eines in Teutſchland gegen- 
wärtig überall feltenen, für holzarme Gegenden läftie 
en, dem Jäger aber — wegen des verhaͤltnißmaͤßig ho⸗ 
—* Werthes, in welchem mehre aͤußere und innere Koͤr⸗ 
pertheile des Bibers ſtehen — nicht unwilllommenen Ga⸗ 
ſtes, anwenden zu koͤnnen, iſt es vor Allem noͤthig, den 
Ausſtieg (die Stelle, wo der Biber dad Land betritt ?), 
den Gang über Land (den Weg, den er vom Yuss 
ftiege an verfolgte), und den Einftieg (die Stelle, wo 
er vom Lande wieder in dad Waller geht), aus zu ma⸗ 
hen (aufjufuhen) —denn fo lange als Beunrubigung 
nicht Statt, und Kfung und Baumaterial in der Um— 
gegend des Aufftiegd und Einftiegd ſich vorfindet, veräns 
dert der Biber diefe eben fo felten, wie unter gleichen 
Umftänden, dad Hochwild den f. g. Wedhfel,— Den 
Aus und Einftieg gewahrt man leicht an dem, durch 
dad Eingreifen mit den Sirallen mehr, oder weniger muls 
denförmig auögefragten Erdboden. Die Spur (f. Fährte 
u, Spur) ähnelt, hinſichtlich der Stellung der Tritte 
von allen vier @äufen binter und neben einander, der der 
Flußotter. Wie bei jener, ftehen, nämlich beim ruhigen 
Gange, die Tritte der Vorderläufe, wie die der Hinters 
läufe, je zu zwei, in diagonaler Richtung gefchränft 
(neben einander); nur die Hinterlauftritte, mehr geichränft 
in der Breite mehr von einander ab), drüden ſich auch, 
m Sande, Sclamme und Schnee, deutlicher ab. Sie 
find dabei fehr einwärtd geftelt. Wenn der Biber in 
feiner Art flüchtig ſich bewegt, fo erfcheinen ale 4 Tritte 
in ein ſehr unregelmäßiges Dreieck geſtellt. Die Tritte 
der Hinterläufe haben eben fo viel Ahnliches mit dem 
Abdrud einer Latfhe des Schwanes (Schwanen⸗ 
Fußes) wie die Tritte, welche mit den Vorderläufen ges 
macht werden, mit den Tritten eined Hundes von mittler 
Stärfe (Größe). ° ' 

Wo nun das Dafeyn eined Biberd ſich durch die 
Spur bemerflid macht, da wird es dem Jaͤger felten 
fehlen, feiner habhaft zu werden, wenn er unter folgens 
den Jagd- u. Fangbetriebömethoden, die, der Jahreszeit 
und Örtlichfeit er ſchicklichſte auswählt, und fie vers 
ftändig, auch mit der, bei jeder Jagd, nöthigen Bor« u, 
Umſicht, in Anwendung bringt. 

1) Wenn am Ende eined harten Winterd, beim 
Thaumetter, auf dem Etrome oder Fluffe, an weldyem 
der Biber baufet, dad Eis bridyt, und beim Fortgange 
deffelben Uberſchwemmungen von der Art entftchen, daß 
der Biber feinen Bau oder feine fonftige Aufenthaltes 
ftätte verlaffen, und an Felswaͤnden, welche das Ufer 
begrängen, oder auf Kopfholsftämmen, oder ig Muͤhlge⸗ 
einnen Zuflucht fuchen muß: fo verläugnet er feine ſon⸗ 





2) Der Bf. bemerkt hier, daß es nicht feine Schuld if, 
wenn in dieſem Werke manche Gagdkunftausdrüdte: (ausfteigen, 
und Ausftieg, mit denen: über Land gehen, (Gangüber 
Land), einſteigen und Einftieg, weggelaffen find, und dar 
ber mancher nur gelegentlich erklärt werden fann. 

Es hat den meijten Mitarbeitern zwedmaͤßiger gefchlenen, f. a. 
Kunftanstrüde, die ſich nur auf einzele oder wenige Begenft nde 
bezlehen, bei diefen Grgenftänden feloft mit abzuhandeln. (d. #7.) 
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ſtige in den meiſten Faͤllen ſo ſehr, daß es, bei 
der Annaͤherung des Jaͤgers kaum irgend einer Vorſicht, 
vielweniger bei der Erlegung einer beſondern Geſchicklich⸗ 
feit im Schießen bedarf. Vielmehr geht, oder fährt man 
mit dem Kahne (Schelig), mit einer mit Schrot von 
Nr. O. geladenen Flinte bewafinet — fo weit ed feyn 
fann, im Verftel und bei gutem Winde —, bid auf ges 
börige Flintenfhuß- Nähe an den Ort binan, mo der 
Biber fist oder liegt, und ſchießt, wenn — gutes 
Abkommen auf den Kopf oder auf das Blatt gefuns 
den worden, obne Weiteres. Dem Bf. find fogar Fälle 
befant, in welden, nachdem der erſte Schuß ein Fehl⸗ 
ſchuß war, die einfache Blinte wieder geladen und 
dann der Biber erft erlegt wurde, Jeden Falls eile man 
indefien, wenn aud) der Schuß noch fo gut angebracht 
zu feyn fcheint, möglichft mit dem Ergreifen, vollfommes 
nen Todtſchlagen und Aufnehmen ded Erlegten, und bes 
werffiellige dieß Alles, in diefem, wie in jebem andern 
Sr ‚ auf die weiter unten vorlommens 
de Weiſe. . 

2) Wo gB die Örtlichfeit zuläßt, verfpricht, zu jeder 
ZFahreögeit, der Anftand in gehöriger Nähe des Aus⸗ 
ſtiegs, wenn er bei mondbeller Nacht, und unter Bes 
obachtung aller, in dem eben angegogenen Artifel, wie 
oben, unter 1. gegebenen VBerfahrensregeln, geübt wird, 
einen glüdlihen Erfolg. 2 

Sür diefen Anftandsbetrieb find folgende Regeln zu 
bemerten: man verfüge ſich fpäteftend mit Sonnenuns 
tergang und nur bei vollfommen gutem Winde 
auf den forglichit verhehlten Stand; man wähle, wenn an 
dem Strable, welcher von der, aus dem Waſſer bervors 
ſtehenden Nafe des Bibers aus, nad) der Richtung, von 
woher er berangefhwommen fomt, auf der obern Waſ⸗ 
ſerfiaͤche ſich verbreitet, deſſen Annäherung bemerkbar 
wird, zum Schußſertigmachen einen Zeitpunft, wo der 
Biber dad Erheben des Gewehres. fchlechterdingd nicht 
wahrnehmen fann, vermeide auch dabei vorfichtigft jedes 
— felbft dad geringfte — Geraͤuſch. So lange der Bis 
ber fih im Waffer befindet, fhiehe man nie; denn 
bei dem unfihern Abfommen, auf einen fo Fleinen Flek⸗ 
fen, wie der, welcher von der einzig fichtbaren Nafe, 
eingenommen wird, fann der geübtefte Schuß ded Trefs 
fen s überhaupt nicht, und nod) weniger deö hier fo n 
ihigen Todtfhießend auf der Stelle, gewiß ſeyn. 
Und angenommen auch, der letztgedachte glüdliche 
"Fall fände wirflih Statt; fo fällt das erlegte Thier doch 
auf den Grund, wird aud; wol von der Strömung forte 
getrieben, und ed bat beanegen dad Auffinden defielben, 
große Schwierigkeit; ja, letzteres erfolge Öfterd gar 
nicht. Wenn aber aub, fo ereignet fich wieder gar 
leicht der Fall, daß es mit dem Inftrumente, deſſen man 
fi) zum Suchen bedienen muß — gewoͤhnlich eines an ei⸗ 
ner Stange befefligten, am Außenende fharf gefpisten 
eifernen Hafens — am Hintertheile gefaßt, und fo Kopf⸗ 
unten herausgezogen wird, wo dann beim Biber das 
Geil (Castoreum) — ganz oder doch zum Theil — aus 
den Geilenbeuteln in andere SKörpertheile übers und fo 
eined Theils verloren geht, andern Theils aber dem ges 
famten Wildbret, = fogar dem Schwanze feinen wis 
deigen Gerud) und Geſchmack mittheilet. — Man warte 
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vier Pfaͤhlen gerade 
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daher den Beitpunft des Aufſteigens — welches, in der 
Megel auch zum Schußſertigmachen der geeigneteſte iſt — 
nicht nur ab, fondern laſſe auch den Biber einen Schritt, 
oder, wo es die Umſtaͤnde geftatten, einige Schritte auf 
dad Land geben, ziele dann, wenn von binten ge 
fcoffen werden muß, aufs Genid, wenn aber der Schuß 
auf der Seite anzubringen ift, lieber auf das 
Blatt, wie aufden Kopf. Hiebei ift zu bemerken, 
daß, weil meiftentheild nur jur Nachtzeit und dann, ers 
fahrungsmaͤßig, gern kurz gefihoflen wird, man, beim 
Bielen, das Korn nit nur gang voll, fondern 
aud noch bid 3 Duerfinger Lauf mitnehmen, 
und den Beitpunft nicht auffitzen, vielmehr 
mitten darauf halten muß. j 
3) Das ſicherſte Mittel des Biberd habhaft zu werden, ift 
der Fang mit dem Tellereifen, odermitdem Stans 
geneifen. Borallem muf das Eifen in allen feinen Theilen 
mit Waſſer und Sand von Roſt und Unrath rein gefcheuert, 
jeder Einzeltheil hierauf in reinem heißen Waſſer abge 
er dann Alles mit rein gewafchenen —— gehoͤrig 
n ein Ganzes vereinigt werden. Demnaͤchſt trägt man 
ed, auf einem friſch abgefihnittenen Stocke ganz frei häns 
gend, bid zu dem Auöftiege des Biberd. Bei diefem 
Dingange vermeide man fo viel ald möglich das Betres 
ten des Ganges über Land, welden der Biber vom 
Ausftiege aud zu machen pflegt. — Geſtatten es die Örts 
lichen Verhaͤltniſſe, das Eifen unter das Waſſer zu 
legen; — wobei ed vorzuͤglich darauf anfomt, daß ſchnelles 
Steigen und Fallen des Waſſers nicht zu fürchten fei:— fo 
fann man, bei nachftehendem Benehmen, auf dad Bals 
digſte eined glücklichen Erfolgs faft gan gewiß feyn. 
Nahe vor dem Ausſtiege, werden 4 Pfaͤhlchen, die unten 
charf zugefpist find, und oben in einem beildufig 2’ 
angen Gäbelchen ausgehen, in einem rechtwinteligen 
Viereck in den Grund des Waſſers feſt eingetrieben. 
Soll dad Tellereifen zum ange angewendet werden 
— wozu am. beften ein mit 2 Federn verfehened, in defs 
fen Ermangelung jedody auch ein ſolches, das nur eine, 
dann aber fehr ftarfe, Feder bat, dienet: — fo wers 
den die Gabelenden jedes Pfahles fo gerichtet, dafı das 
eine mad, der Landfeite, das andere nach der Waſ⸗ 
ferfeite bin gerichtet ftcht, und daß wiſchen den 
fo viel freier Raum bleibt 
um den Kranz des Eifens aufjunchmen; fo zwar, dah 
jeder. Pfahl denfelben faft berührt, ohne jedoch irgend 
eine Reibung zu bewirfen, Im diefer Richtung und Ente 
fernung gehalten, ſchlaͤgt man nun die Pfähle fenfrecht 
und fo tief in den Grund, daß der Gabelwinfel eines 
jeden 34 bis & rheinifche Zolle hoch mit Waſſer überdedt 
ift. Demnaͤchſt legt man in die Gabeln der gegen eine 
ander über ftebenden 2 Piähle ein berindetes, 1 Zoll im 
Durchmeſſer haftende, und fo fanges Stoͤckchen, daß 
daſſelbe 1 bid 2 Zoll über jeden Geitenpfahl binausreicht. 
Diefe Stoͤckchen muͤſſen gegen einander eine moͤglichſt ges 
nau horizontale Lage haben, fo daß dad darauf gebrachte, 
fängifch geftellte — doch immer noch vor dem Zuſchlagen 
vollfommen geficherte — Eifen, ohne zu ſchwanken, auf 
denfelben ruht. Iſt ed ein zweifederiges, fo muͤſſen 
die Federn vor dem Auöftiege in die Quere gerichtet lies 
gen und jede derfelben wird mit einem, beildufig 14 
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dicken, nicht eben fehr feit in den Grund getriebenen Stoͤck⸗ 
den unterflügt; ftebt hingegen nur ein einfederige 
zu Gebote, fo muß die Feder, nad dem Ausſtiege bin 
ichtet, in dad Ufer bineingefhoben werden koͤnnen; 
‚ zu welchem Ende daffelbe in der Maße auögchöhlt wird, 
daf der untere Federarm des Eifend auf der untern Flaͤ⸗ 
he der Aushoͤhlung rubt, der obere aber binlänglid) frei 
und fo vollfommen auffchlagen fann.— Siann man fih 
des Stangeneifens sum ange bedienen, fo bat dafs 
felbe in fofern wefentliche Vorzüge vor dem Tellereifen, 
als in dBiefemdas Thier ſich nur mit dem Laufe fängt, und 
eben defiwegen weniger ſchnell verendet, auch, wenn das 
Eifen nur eine Zehe oder gar nur den Nagel ayı Sch 
faßt — was doch unterweilen geſchieht —, durch Anwen 
dung aller, ihm inwohnenden Kraft — weldyed eine res 
lativ fehr große ift — öfters fid) los reift und entfomt. 
Die beiden Arme des Stangeneifens hingegen, klem⸗ 
men beim Zuſchlagen dad Thier unfehlbar vor oder hin—⸗ 
ter den Vorderläufen ein, weßbalb, wenn die Arme die 
ehdrige Stärke und die Federn die erfoderliche Kraft has 
en, das gefangene Thier fidy nicht nur nicht befreien 
fann, fondern auch, an Erftidung bald verenden 
(fterben) muß. — Die Vorrichtung zum Legen des 
Stangeneifend im Waffer, weicht von der, welche für 
die Anwendung des Tellereifens im Borbergebens 
den erdrtert worden, in Folgendem ab: die Pfähle 
muͤſſen in einem, vechtwinfeligen länglichen Viereck, 
defien laͤngſte, 16 bis 18% haltende Seiten dicht vor dem 
——— in die Quere gerichtet ſtehen, die kuͤrzeten aber, 
binfichtlich ihrer Länge, ſich nach der Breite des Eifend 
richten. Sie werden um 2 bis 34 Bol tiefer unter Waſ⸗ 
fer gefegt, ald bei Anwendung des Xellereifend. Deren 
Gaͤbelchen werden vor dem llfer in die Quere gerichtet 
und in diefelben die oben erwähnten Stöddyen, von der 
Länge, daf fie über jene nur ſehr wenig binaus reis 
den, gelegt. Noch mehr, wie beim Zellereifen, ift hier 
die horizontale Lage des Eifend zu berüchfichtigen, und ed 
muß, wenn ed, fängifd, feinen Ort einnimt, an jes 
dem Ende mit einem fingerdicfen, ‘in den Grund einges 
ftedten Staͤbchen unterftüßt, auch fonft gegen alles 
Schwanken möglichft gefchägt werden ’). 
Einer Borwitterung (f. d. Art. Witterung) ded 
Eifend bedarf es, wenn es unter Waffer fomt, 


nicht. — - 

Laͤßt die Lokalitaͤt es nicht zu, beim Biberfange auf 
vorbefchriebene Weiſe zu verfahren; fo wird er nicht viel 
weniger ficher, aber mit etwas mehr Muͤhe, und fehlten, 





3) Ulles oben, über die Anwendung und Behandlung des 
Stangeneifens Beigebrachte, gilt für den Mechanismus und die 
Dimenfion des_zeither allgemein in Gebrauch Seweſenen, wie es 
in Doͤbel's Yägerpraktil, Ausgabe 3. v. 3. 1783, Th, I. ©, 
1586 befchrieben und auf ver Kupfertafel zu ©. 150 abgebildet iſt. 
Die neuere Einrichtung deffelden, nie fie Bechftein in feiner 
Jagd s Technologie (Gotha 6, Henninns, 1820) ©. 121. ber 
fchrieben und auf der Kupfertafel ILL. Mr. 4 durch Abblldung zu 
und wie jest dieſe Urt von Gchlage 


verfinnlichen gefuche hat 
eifen in Buß und in Belte (vor dem thuͤringer Walde) gege⸗ 
ben wird, kent der Bf. aus Erfahrung noch nicht. Die Aetitet 


Schlageisen und Stangeneisen, werden über beide Arten genuͤg⸗ 
Ache Unsktunft geben. 


— Si — 
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fo bald, anf dem Lande folgender Maßen bewerkſtel⸗ 
ligt: man legt das, nad) oben, fauber gepußte yweifes 
derige Zellereifen, und eben fo das Stangenti« 
fen, da wo. der Biber beim Nuöfteigen das ebene 
Land betritt, — alfo ganz nahe hinter dem Auöftiege 
quer über den Gang; worin aber ein nur mit einer 
Feder verfehenes Tellereifen zu Gebote ſieht, daffelbe, 
wie jenes, fängifch geftellt und mit uͤbergeſchlagenem Si⸗ 
derungöhafen, mit der Feder vom Außitiege ab» 
wärtö gekehrt auf diefelbe Stelle. Dann wird 
der ganze Umriß deö Eifend, in einer Entfernung von bei⸗ 
Käufig 1” vom Außenrande deſſelben, durd) einen beiläus 
fig 3 300 tiefen, vermittelft eines ftarfen Meſſers, zu 
machenden Einfchnittd in den Erdboden, bezeichnet; Bier» 
auf bis auf den Grund des Einfchnittes die Erde allere 
wärts rein, und zwar in der Mafie berauögenommen, 


daß dad Innere deifelben als eine um 3 Zoll vertiefte 


borisontale Fläche ſich darftellt *), Auf den Grund dies 
fer Vertiefung, am Rande derfelben, werden demnaͤchſt 
einige, ungefähr 2 ins Gevierte baltende Dachziegel⸗ 
ftücfdyen fo vertheilt eingelent , daß dasadarauf fom- 
mende Eifen, unbeweglidy feit rubend, beiläufig um 4 
verfenft, ohne irgendwo den Außenrand des Einfchnitted 
zu berühren, eine möglicdft wagercchte Lage habe. Hier⸗ 
auf wird es mit einem ganz reinen Leinwandlappen von 
allem Fremdartigen gefäubert, und mit einer Hand voll 
Knospen von der Adpe (Zitterpappel, Populus tre- 
mula Zinn.) oder des Hafelftraudyes (Corylus Avella- 
na Linn.) tüdtig abgerieben. Mit rein gewaſchenen 
Haͤnden angefahit, legt man ed nun in den Einſchnitt; 
bedeckt jedes Gewerbe deffelben mit einem reinen, 3 
breiten, bis 4” langen Papierſchnitzz füllt den lee— 
ren Zwiſchenraum zwiſchen dem Einfchnittörande und 
dem Eifen mit dürrem Weidenlaub loder aus, be= 
legt auch mit eben dergleichen die ganze Oberfläche des 
Eifend — beim Tellereifen befonderd genau den lee— 
ven Raum zwifchen den Bügeln und dem Teller — und 
macht zulest, durch Überftreuung des ganzen Einſchnitts 
mit trodenem, feinem, gelbem Sande », denfelben dem 
Erdboden auf das Genauefte glei. Nun erft wird, vers 
mittelſt eines höljernen Haͤtchens, die Vorrichtung, wo⸗ 
durch das Eifen zeither vor zufälligem Losſchlagen gefis 
dert wurde, beburfamft aufgehoben, dann aber die da⸗ 
dur von Sand und MWeidenblättern ledig gewordene 
Stelle, nebſt dem zuruͤckgeſchlagenen Sidyerungäbafen, 
vorfichtigft und hoͤchſt leife, wieder mit Blättern belegt 
und mit Sand überftreut. Noch wird die ganze Stelle, 
auf welder man geatbeitet bat, von allem Fremdartigen 
oder fonft Verdacht Erregenden forgfamft aefäubert und 
diefed unterhalb des Fangplatzes in das Waſſer gewor⸗ 
fen; zuleßt aber die ganze Stelle, auf welcher man opes 
rirte — wozu lieber die Vormittags» ald die Nachmite 
tagöftunden zu wählen find —, ingleichen, immer ruͤck⸗ 





4) Die heransgenommene Erde ift ſogleich vom Rangpfa 
zein weg zu räumen und in einiger Entfernung von demfelben : 
das Waffer-zu verſtreuen. 5) Hält die Stelle, wo das Eifen 


” gelegt wird, Lehmboden., oder in ter oberſten Schicht Damme 


erde, fo bedede man den Sand — aber nur ſehr fricht — mit 
der dem Boden eigenthümlichen Erdart. 
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wärtd tretend, der Wen, welden man auf dem Her⸗ 
ange nahm, auf 15 bid 20 Schritte weit, mit einem 
friſch abgefchnittenen Strauche, wie mit einem Bts 
fen, abgefehrt. — Nüslih, jedoch nicht durchaus noth⸗ 
wendig, ift ed, ganz in der Nähe ded Fangplaged, nicht 
aber auf der Stelle, wo das Eifen liegt, und nod) mes 
niger vor dem Eiſen auf dem Auöftieg, taͤglich einige nur 
mit frifchgewafcdenen Händen berührte, mit einem wohls 
gereinigten Meſſer abgefchnittene Zweige von Übpen u. 
Weiden vereinzelt umber zu ftreuen — immer aber nur 
wenige ®). 

Im Allgemeinen ift noch zu erdrtern, dafi fowol an dem 
Zellereifen ald am Stangeneifen eine Kette von ungefähr 
4 Länge und an diefer eine fingersdicke, banfene, 25 
bis 30’ fange Leine befeftigt feyn muß. Beim Stellen 
des Eifend im Waffer, wird die Kette nach einer oder 
der andern Seite, unter dem Waffer bin, gegen 
dad Ufer gezogen, die Peine aber in eine am Ufer aus⸗ 


gehöhlte Rinne fo zufammen gelegt, daß fie fich nicht in 


ſich ſelbſt verfhlingen fann , wenn fie beim Fange in das 
Waſſer abläuft; bierauf an einen, am Ende der Ninne 
feft in den Uferboden eingetriebenen, hinlaͤnglich ftarfen 


Pfahl nebunden, die Ninne aber, dem Boden gleich, mit‘ 


Erde überfchättet. Wird der Fangplatz auf dem Lans 
de eingerichtet, fo findet nur die Abänderung Statt, daß 
die Rinne gleich vom Eifen aus feithalben geführt, und 
fo breit. ausgebößlt werden muß, um die Kette, mit der 
Reine zufammengelegt, aufnehmen zu fönnen. 

Was die Art und Weiſe anbelangt, nad welder 
der Biber im das Eifen geräth, fo gefchiebt die im Wafs 
fer, indem er dem Auöftiege auftreichend (darauf los—⸗ 
fhwimmend), den Teller am Tellereifen mit dem Borders 


laufe, oder am Stangeneifen die Stellfaite mit der Naſe 


oder Bruft, oder auch — jedod nur felten — mit dem 
Borderlaufe berührt. So wie er auf eine oder die ans 
dere Weiſe ſich gefangen fühlt, fährt er fo tief in das 
Waſſer, wie die Leine am Eifen reicht, Auf diefer Stelle 
muß er denn an Erftidung verenden. — 

Bid bicher ſprach der Vf. aus eigener Erfahrung, 
die er in der früheren Epoche feiner weidmännifchen Lauf⸗ 
bahn häufiger machen fonte und gemacht hat, wie cö 





6) Aus Kalm's Riifen (Th, U. S. 348) erfah der Bf, daß 
man in Nordamerifa, zum Biberfange der Minde von ber 
fchmatblätterigen Magnolic (Magnolia glauca, Linn.) 
— mol mehr der frifchen Zweige — mit vorzüglichem Erfolge 
fich bediene. Da man nen ſchon laͤngſt Kunde davon hat, Taf der 
Biber dort nicht nur tiefe Holzart, — auch alle andere, welche 
fügen Gummt enthalten, unter andern die langgeſpitzte Eſche 
(Froxinns Americana, Hrldenow.); bie carolinifche oder 
rothe Eiche (Fr. Carolinia, dw Hamm.); ten Storarbaum 
(Liquidambar styraciflua, Ait.); ben I (Lau- 
rus Sassafras, ds Hamm.) vorzüglich angehe: fo wäre es gewiß 
für die, welche bei uns Gelegenheit haben, den Biberfang au 
üben, und zugleich Zweige von den genanten Holzarten — 5. B. 
aus den Parks zu Harbke, Wörlig, Machern ı. — zu 
echalten, der Mühe werth, zu verfuchen, ob und in wicfern jche 
Ausländer auch bei ung für den Biber mehr Reiz hätten, als uns 
fere Popalus- und Salix- Arten. Der Bf, muf dig Mntern 
überlaften, weil er jest in einer Gegend Lebt, wo es keine Blber 
gibt, Vor 20 Jahren würde er gewiß Erfahrungen gedachter Art 
gemacht haben, hätte cr damals um die Sache gemwuft, . 
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den meilten, jeßt lebenden teutfchen Iägern moͤglich ges 
wefen fen mag. Fuͤr diefe und deren Nachfommens 
ſchaft, ift denn aud) das, in dem vorliegenden Artif. Erdrs 
terte wol hinlaͤnglich. Die Biberjagdbetriebömethos 
den mit Hunden, Netzen, ingleiden der Biber 
ſt ich, wie dieh Allze in des Verfaſſers Handbuch für 
Jaͤger (Ae Aufl., Leipzig, bei Brockhaus 1820 — 
1822), Th. U. S. 177 bis 120, meiſt nach Döbel, 
vorgetragen worden iſt, eignen ſich nur für Gegenden 
wo es Geſellſchafts⸗ oder doc) nod, Burgs, (Baus) 
bewohnende Biber gibt. 

Wer dort weidewerfet, wird bier ſchwerlich Bes 
lehrung fuchen; wer aber bier zu Lande feine Wißbegier⸗ 
de mehr zu befriedigen wünfcht, den verweiſet der Ver— 
—— auf die oben angezogene Stelle ſeines Hand⸗ 


es. 

Andere aͤltere Scheiftfteller fagen, daß der Biber in 
Neufen, die von fihtenen Aſten gemacht und am 
Hinterende im Innern mit grünen a&penen Knospen 
befödert find, auch in der Otterfalle ?) fih fangen 
laſſe. Der Bf. des vorliegenden Artifelö Hält Beides, 
aus Gründen, die Jedem, der den Habitus des Biberß 
nicht bloß aus Büchern, die von Stubengelehrten her⸗ 
rühren, fennen gelernt hat, von felbft ſich darbieten muͤſ⸗ 
fen, für ganz unthunlich. Denn wenn das ſcheue Ahier 
auch in die Reuſe geben follte, fo würde dieß doch nur 
zur Nachtyeit gefcheben und er ſich am folgenden Morge 
wenn der Jäger fäme, um die Reuſe zu beben, fi 
längft fihon herauögefchnitten haben. - Sagt doch Tän« 
ser, in feinen Sandgebeimniffen (Lpı., 1734, ©. 

1, Nr. 8.): „Wenn man einen lebendigen Biber in 
ein lediged Faß fperret, fo fann er ſich bald hindurch 
bauen (fchneiden);’ wenn dad aber gefchehen fann, 
am dürren und gefügten Holz, was wird an grünen 
Hften werden! — 

Mit der Otterfalle wird er nicht ein Mal berädt 
werden; denn obwol er den Gang über Sand, wie oben 
geſagt, auch — haͤlt, fo ift er doch dabet viel zu auf⸗ 
mertjam auf Alles, was ihm verändert erfcheint, und feine 
Schorgane find zu fiharf, als daf er in eine fo plumpe 
Falle hinein gehen follte ; vielmehr wird er derfelben auf 
einer oder der andern Seite ficher ausweichen. 

Zum Schluß nod Folgendes zur Notiz für den Jaͤ⸗ 

er. Komt nämlich der Biber auf irgend eine Weiſe 
ebend in die Gewalt deffelben,, fo wird er am leichteften 
durch einen derben Schlag quer über die Nafe, wenn 
derfelbe mit einem barten, mehr ſchmal⸗ als breitfantis 
en Werkzeuge verfeßt wird, zum Berenden gebracht 
e getbdtet). In der Jagdkunſtſprache bezeichnet man denn 
aud) diefe Art ihn zu tödten, mit dem Ausdruck — todt« 
fhlagen. (a. d. Winckell.) 

CASTORIN, eine angeblich eigene animaliſche Sub⸗ 
ftan;, nah Bizio, im Bibergeil, die aber, nach Ans 
dern, vielmehr ein Fettitoff feyn ſoll (f. Giornale di Fi- 
sica VII. ©. 174; J PH. 2. Geiger’d Magyar. für 
Pharmacie ıc. 1825. IX. Januarheſt) Bizio will fie 
aus einer heiß filtrirten Abkochung deö Castoreum (f. 








7) Krüntg oͤten. #, 3. IP. ©, 401. Nr. 3. mb ©, 
“02, 9.6, ’ * 
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d. X.) mit Weinalfohol, ald Niederfchlag erhalten has 
ben. Sie ift fornılod, ſehr leicht und zerreiblih. Nas 
lien entfärben, und reinigen fie gewiffer Maßen noch 
mehr. In kaltem Weingtiſt, wie im heißen Waſſer loͤſt 
fie ſich nur ſchwach auf, kaum etwas davon nimt kaltes 
in ſich auf. In der kalten Weingeiſtloͤſung ſetzen ſich, 
unter Verdunſtung derſelben, kleine prismatiſche, nadel⸗ 
formige, weiße, durchſichtige Kryſtalle ab, die in Äther 
ſchnell ſich auflöfen, und in der Hitze ſchmelzen, ſiedend 
Daͤmpfe ausſtoßen, und an der Luft hell brennen. Im 
verfchloffenen Gefäßen liefern fie die Produfte eines 
Pflanienftoffes. (Th. Schreger.) 

CASTRA, 1) Augusto Flaviensia, eine Schanze 
am Ufer deö Iſtet, Margod vorüber; daher auch Eon 
tca Margum; im 5. Jahrh. Conftantia genant 
Not. Imp. 30; Prisc. exc. de legat.p. 47. 2) Castra 
Sarba, bei Procop Caftra Zarba, eine Nadhtftation 
(imansio) im Innern von Thrafien, nad dem Itin. 
Ant. 25 Wil. von Burdipla gegen den Eingang des 
Rhodope, h. z. T. Darmanlı. 3) Castra Martis, 
eine Feine Fefte in Obermöfien in der Umgegend von 
Conbuſticta Amm. Marc. XXXI, 11. nad) Prooop. 
aedif. vom After entfernt, nad) Hierock. p. 664. Bis 
ſchofsſitz. 4) Castra rubra, eine Nachtſtation im Ins 
nern von Thrafien, da, wo das Itin. Ant. Sub zu⸗ 
para bat, MMill. von Burdipla. Das Itin. Hieros. 

at dafür Caſtra Zobra 13 Mil. von Burdipla. 5) 

stra Tragana (Trajana), eine Feſte in Dacien, 
nach der Tab. Veut. 12 Mill. von Burridava, mo 
Ptol. 111, 8. Prätoria Augufta 50, 30. 47. hat, 
in der Nähe des. rothen Thurms. 6) Castra Zar- 
ba, f. Castra Sarba. 7) Castra Zobra, f. Castra 
rubra. (Ricklefs.) 
Teil aud Lagern oft Flefen und Städte wurden, 
fo erbielten diefe davon den Namen Castra, mit einem 
näher beseichnenden Beifaß : 1) C. Caecilia, Caecilia- 
na, in Lufitanien. 2) C. Corneliana od, Cornelia, 
nad) dem Lager deö Altern Scipio, in. Africa propria, 
wo jest Gellah liest (nad) Shaw); 3) C. gemina, 
Stadt in Hiöpania Bätica; 4) C. Hannibalis, Stadt 
und Hafen in Unteritalien, im bruttiſchen Gebiet; 5) 
C. Julia, Stadt in Lufitanien, j. Trurille (nad Har⸗ 
douin); 6) C. Posthumiana, Stadt in Hispania Bis 
tica, 5. Caſtro el Rio; 7)C. Pyrrhi, Ort, muthe 
maßlich in Epirus; 8) C. vinaria, Stadt in Hiöpania 
Bätica. — Vol. Castrum u, Nikia, (H.) 

Castration, f. Hoden. 

CASTRES, 1) die Hauptftadt eines Bezirks im 
feanz. Dep. Tarn, welder auf 35,2° [Meilen in 14 
Kantonen und 106 Gemeinden 115,252 Einw. enthält. 
&ie breitet fi unter 43° 37° 10% Br, und 19° 54 55 
2. am Agout aus, der fie in 2 Theile zerfchneidet, ift 
bloß mit Barrieren umgeben, bat 1 Kathedrale, 9 andre 
Kirchen, worunter audy 1 ceform., 2 Hospitäler, 1 Wai⸗ 
fenbaus, 1 bifhöfl. Palaft, 1 Stavdthauß, 1 Börfe, 1 
Theatet, 1681 Haͤuſ., 14,610 Einw. und iſt der Sie ei⸗ 
nes Bifchofd und wines Handelsgerichts. Die Manufak⸗ 
turen beftchen in 30 Wollenzeugmanuf., die 3000 Arb. 
befchäftigen und Ratine, Deden, Molton, Kaftor, Stas 
ſimits, Segoviatuͤcher, Londriad und Lalmuds liefern, 
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in 15 Gärbereien und 4 Papiermüblen: man verfertigt 
auch baummwollne und wollne Strümpfe, die Ruf haben. 
Die Märkte werden lebhaft befucht. Die IImgegend gehört 
nicht zu den fruchtbaren, aber fie hat 2 Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten: den Hügel Puytalos, wo man Priapolythes und 
Hifterä Peträ findet, und den zitternden Felfen, auf dem 
Abhange eines Bergs ftehend und wie ein Ei geftaltet, 
dad 26 Fuß im gar bat und 11 F. hoch if. Bei 
einem Stoße an denfelben erhebt fi der Rand etwa um 
3 Linien, und erft nach 7 bis 8 fichtbaren Sewegungen 
geräch er wieder in dad Gleichgewicht. Diefer Felfen 
beißt Roquette: an dem Fuße des Bergs, worauf er 
ſteht, iſt eine Höhle, worin fid) der Märtyrer Dominie 
cus zur Zeit der Albigenfer Unruhen verborgen hielt. In 
diefer Stadt find der Arzt Borel, der Dumanift Abel 
Boper, der Literator Andr. Dacier +1722, der Ges 
ſchichtſchreibee Rapin de Thocyras & 1725 und der 
Abbe Sabathier geboren. — 2) Stadt im Berirf 
Bordeaur des frangdf. Depart, Gironde am Gue Mort, 
der bier die Garonne erreicht, mit 161 Häuf. und SO4 
Einw. (Hassel.) 

CASTRIES, Marftfl, im Bezirk Montpellier, des 
franz. Dep. Herault an der Adoule, mit 100 Häuf. und 
511 Einw. arg 

CASTRIES (Charles Eugene Gabriel de la 
Croix, Marquis de), Marſchall von Frankreich, gebos 
zen den 2Febr. 1727, diente im Öftreichifchen Succeſ⸗ 
fionöfriege in Flandern, fommandirte 1756 auf Gorfifa, 
und fam darauf unter Soubife nach Teutſchland, wo er 
an vielen wichtigen Ereignifien ded Tjährigen Krieges 
Sheil nahm, und fich durch Einficht und Tapferfeit ruͤhm⸗ 
lich auszeichnete, befonderd 1760 in dem Gefecht bei Klo⸗ 
fter Campen, wohin ihn Broglio mit 30,000 Mann bes 
ordert hatte, Er wurde von dem Erbpringen ven Brauns 
ſchweig mit vieler Pebhaftigkeit angegriffen, allein diefer 
mußte ſich mit Anem beträchtlichen Verluſte zurüdzichen, 
und die Belagerung von Wefel aufheben *). Der guten 
Ausgang diefer Affire war für die franz. Nation aͤußerſt 
wichtig, und der König erhob den tapfern General zum 
Ritter feiner Orden, nad) Wiederherftelung des Friedens 
aber übertrug er ihm die Oberinfpeftion der Gendarme⸗ 
rie und machte ihm sum Generalgguverneur von Flan—⸗ 
dern u. Hennegau. Als Seeminifter, feit 1780, bewies 
er eine nicht gemeine Thätigkeit, um der Marine ihren 
ehemaligen Flor wieder zu verfhaffen, allein. noch ehe 
er feinen Zweck erreichen fonte, zwang ibn, nachdem 
er 1783 die Marſchallswuͤrde erhalten hatte, einige Sabre 
nachher die politifche Regeneration feines Baterlandes, 
die feinen Beifall nicht hatte, im Auslande Schug und 
Sicherheit zu ſuchen. Er wandte ſich an feinen chemalis 
gen Gegner, den Herzog von Braunfchmweig, und wurde 
mit Güte aufgenommen. Bei dem Einfalle in Chame 
pagne 1792 fommandirte er eime Divifion Emigranten, 
fehrte aber bald ind Brandenburgfche zuruͤck, und ftarb 
ben 11. Ian. 1501 zu Wolfenbüttel. Er wurde su Braun« 
ſchweig begraben, wo ihm der Herzog ein Denfmal ers 
— — — — — —— — — — —— 

4) Tempethoff’e Geſch. des Tjährigen Kriege. 4 Th. 236 
f. —— ber wichtigſten Ereiguiſſe des Tjährigen Kriegs. 
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batte tiefe Einfihten in das ‚gefamte Kriegsweſen, war 
raſtlos thätig, perfönlich tapfer, ſah ſtreng auf Ord⸗ 
nung und Diſciplin, ‚und bewies ſich in hohem Grade 
uneigennuͤtzig ?)., * 
Castrioito, ſ. Scanderbeg. 


inſel. 
CASTRO, Ortſchaften in Stalien. 


die Öl und Tabaf bauen und eine ergiebige- Fiſcherei has 
ben. - Hier Ing das alte Castrum: Minervae, 
der Name eines Herzogth. im SKirchenftat, zwifchen Tos⸗ 
cana, Drvieto und dem tyrrbenifchen Meere, welches 
Papſt Paul III. feinem natuͤrlichen Sohne Pier Luigi 
Farneſe, nachherigem Herjog von Parma und Piacenza, 


verlieh. Wegen der Ermordung des Biſchofs von Kaftro, 


serfiörte Papit Innocenz X. diefe Stadt, und das Fürs 
ſtenthum, ſchon früher verpfändet, fiel dem päpftlichen 
Etuble wieder zu. - Aber erft im 3. 1738 entfagte Kai⸗ 
fer Karl VI, als Hersog von Parma und Piacenja, den 
Anfprücen, welche biöber von dort aus darauf gemadht 
worden waren. 3) Kleine Stadt im Sürchenftat an der neas 
DE Gränze, unfern Fondi am Garigliano ges 
egen. 
. €.felice, eine Parlamentöftadt der flcilifchen Intens 
dantur Galatanifetta, am Platani ‚gelegen, mit 4000 
Einwohnern. — C.Giovanni, in derfelben Intendantur, 
eine auf einem Hügel erbauete, von tiefen Thälern ums 
gebene Stadt, mit vielen Kirchen und Stlöftern und wies 
nig Nahrung und Verkehr. Sie zählt gegen 11,000 
Einw, und liefert aus benachbarten Gruben viel Steins 
fals. Hier lag, das alte Enna. — C.nuovo, Parlas 
mentsſtadt der. Intendantur Girgenti in Sizilien, die wes 
gen ihrer vortrefilihen Marmorarten berühmt it und be= 
fonderd reichlidy zum Schloßbau von Caſerta geliefert hat, 
Sie liegt auf einem Berge und zählt gegen 5000 Einw., 
weldje Wein u. Baumwolle von vorzüglicher Güte bauen. 
Unbedeutend ift ein Städten Castronuovro, in der 
neapolitänifchen Provinz Bafilicata. — .C. Reale, Pars 
lamentöftadt und Hauptort eined Difteift6 der Intendans 
tur Meffina,, auf einer Anhöhe, in-einem Ihale am. 
Fluffe Caſtro, mit ungefähr 11,000 Einw., weld)e vors 
trefflichen Wein» u. Olbau haben und einen beträdhtlis 
chen Markkoerkehr unterhalten. Befonderd beliebt find die 
ſchwarz eingefalzenen Oliven, welche bier zubereitet wers 
den.— Castrofillari, eine bedeutende and. lebhafte Stadt 
an der großen Landſtraße in Calabria Eiteriore, am Fluffe 
Cokeile. Sie ift ziemlich gut und räumlid) Fe und 
ihre Einw,, gegen 5600, bauen Wein, Öl, Sefam, 
Baumwolle umd treiben damit und aud mit Maſtixr 
Manna-und Agrumen Handel. ' (W. älter) 
CASTRO, mit verfchiedenen Beinamen, Ortfchafs 
ten auf der. pyren. Halbinfel und in Peru. Castro Ge- 
riz, Cästroxeriz, Villa und Graſſch. des Haufes Mens 
doza in der fpan..Prov. Burgos, Partidvo de Gaftro Ges 





2) (Palm’zs) hiſter Giemäfde. 4, Bd. 37 ff. Nour. Dict, 
hist. Biogr. univ. T. VII. (von Pacombr). 


Ag. Enchelop. d. W. m. 8. XV. 
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richten. Lie. - Gafteied lichte das, Militär leldenſchaſtlich, 


Mita (Baur. . 


Castris, nad) Plin. IV, 26, die fimbrifche Halb⸗ 
j (Ricklefs.) - 
1) C. Stadt: 
und Biſchofsſitz auf einem Hügel am. adriatifchen Meere: 
in der. neapol. Provinz Otranto, mit ungefähr, 3000 E., 


2) C. 
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rij, an der Odra, mit 1200. Einw,, 1 Kirche u. 35— 
in, ' N . ein. 
;; Castromarim (10° 18°: 30” 8,870 7715”. B.), ber. 
feſtigte Villa in der portug. Provinz; Algarwe, Correigao 
de Zavira, am einem Arm der Guadiana, unweit deren - 
Muͤndung und der fpanifchen Ciudade Ahyamonta gegens 
über, mit 1 verfallenem Kaftell, 2 Borflädten, 414 Fleis 
nen, fohlecht gebauten Häuf., 1800 Einw., 1 Kirche, 1 
Hospital, Fiſcherei, Schleichhandel und Baiſalzſchlaͤm⸗ 
na. Die Befeſtigung des Orts beſteht bloß in eini 

tterien, auch koͤnnen bei demſelben der Sandbaͤute 
wegen nur Fiſcherbarken anlegen; aber außerhalb der 
Dlündung des Stroms findet man guten Anker— 
grund. Stein.) 
Castro de Urdiales, Billa in der fpan. Prov. Bur⸗ 
905, Landſch. Montana, am Fuß der Gebirge von Burs 
gos und am biscayiſchen Meerbuſen, mit einem vor den 
Welhpinden nicht ganz gefchügten Hafen, einer nautiſchen 
Schule, Gärbereien und ftarter Fiſcherei. (Stein.) 
Castzoverde, Villa in der portug. Prov. Alentejo,, 
Correigao do Bampo de Durique, am Gorbed, mit 216 
Käufern, 2765 Einw,, 1 Stiftslirche, 1 Hoöpital u. 1 
Armenhauft. (Stein.) 
Castro virreyna, fleine Stadt in Peru, Intendants 
fhaft Huanca Velica. Im Difteitt diefer und der Stadt 
Lirchiep find 1 Gold», 20 Silber, 2 Quedfilber» und 
10 Bleibergmerfe, außer den aufgegebenen 2 Gold» und 
215 Silberbergwerfen. (Stein.) 
,„ CASTRO (Taul von) Paulus Castrensis, von 
feinem Geburtsorte Caſtro im Neapolitaniſchen, einer der 
berühmteften Rechtögelehrten deö 15. Jahrh. In Ara 
muth geboren und erzogen, wurde er Abfchreiber bei dem 
berühmten Baldus, danfte aber feine tiefe Kentniß des. 
römifchen Rechts, hauptſaͤchlich feinem raftlofen Private 
fleiße und feinen feltenen Talenten. Nachdem er zu Avig— 
non. die juriftifche Doftorwürde erhalten, und dafelbit 
binnen 8 Jahren 137 Responsa ausgeftellt hatte, Ichrte 
er mit dem —— Beifall die Rechte zu Pas 
dua, ‚Florenz, Bologna und Ferrara, war zu Florenz 
gr) verbeirathet) Bifar des heiligen Stubld, und 
arb 1447 oder nad Undern 1457 in hohem Alter zu 
Padua. Man hielt ihn für einen zweiten Bartolus und 
pflegte zu fagen: Si Bartolus non esset, esset Pau- 
Ins; Decius nante ihn den Lehrer der Wahrheit, und 
Cujas empfahl ibn feinen Schülern aufs deingendfte mit 
den Worten: Quinon habet Paulum de Castro, tu- 
nicam vendat et emat. Bon feinen Werfen, die dfe 
terd zufammen gedruct wurden, z. B. zu Lyon 1583 in 
5 Foliobänden, bemerfen wir: Commentar. super 
codicem, digestum vetus et novum, et infortia- 
tum, cum addit..Fr. de Curte et aliorum. Lugd. 
1527, fol. Aliquot repetitiones juris civ. Ib. 1553. 
fol. Consilia, ex emendatione — a Lege. 
Frf. 1582. Vol. III. fol. Singularia, cum addit. 
Saraynae et aliorum. Ib. 1596. fol. Responsa, 
Amburg. 1607. fol. i). Gen Sohn YAugelus de, 





1) Panciroll. de clar. legum interpret. lih. Il, c.59, &ra- 
vina de ortu et Kar jur, eiv. p. 166, Papadopoli hist. 
gymn. Patav. T. I. 213, Terrassoni hist, — roman, 
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Caftro, zu Padua geboren, lehrte daſelbſt die Rechte, 
war einige Zeit Advokat des heil. Confiftoriums zu Rom: 
und ftarb zu Padua 1492, Man bat von ihm Cohsi- 
lia matrimonialia. Frf. 1580. u. a. Schriften 2). Im! 
Spanien und Portugal lebten im 16. u. 17. Jahrh. eben⸗ 
falls mehte Rechtögelchrte dieſes Namens, die als Schrift 
fteller befant wurdın ?). Banr.) 


CASTRO (Joao de), ein berühmter portugiſiſchet 


Feldherr und Sermann, zu Liſſabon den 7, Februar 1500 
oren, in eimm Beitalter, -wo fein Vaterland durch 
Handel und Seefahrt hoͤchſt Blähend wurde. Aus einer: 
Familie entfprofien, die mit der Fönigl. verwandt wer, 
wurde er vom dem berühmten fönigl. Kosmographen Pes 
dro Nuntz, sugleic) mit dem Infanten Don Ludwig, tie 
nem Bruder Königd Johannes III., in der Matbematif 
unterrichtet. Schon im jugendlichen Alter begleitete er 
feine Landsleute nad) Tanger in Afrifa auf einem Kriegs⸗ 
zuge gegen die Muhamedaner und ald Karl V. die Erpes 
dition gegen Tunis unternahm, befand er ſich ebenfalls 
unter den Kämpfenden. Eine befondere Erwähnung vers 
dient feine Theilnahme an der Erpedition nad dem ros 
then Meer, im 3.1540, von der er eine nautifc) = wich⸗ 
tige Befihreibung hinterließ *). Auf Empfehlung des Ins 
fanten Don Ludwig wurde er-1545 ald Statthalter nad 
Dftindien gefandt, und der Erfolg zeigte, daß man feine 
glüclichere Wahl bätte treffen koͤnnen. Mitfühnem Heldens 
eifte und einfichtövoller Kriegskunſt Ei er fi) den Eins 
(en der Türken entgegen, und vertheidigte Dis gegen 
hre Angriffe fo tapfer, daß fie mit großem Berlufte abs 
ichen mußten. Der tapfere — der portugiſi⸗ 
hen Befisungen in Oftindien vernadyläffigte die Geles 
genheit nicht, die Graͤnzen derfelben zu erweitern, aber 
mitten auf feiner rühmlichen Laufbahn ereilte ihn am 6, 
Sunius 1548 su Ormus der Tod, nachdem er kurz zu—⸗ 
vor die Würde eined Bicefönigs von Oftindien erhalten 
batte. Sterbend ſchwor er auf dad Evangelium, er babe 
nie dad Geld ded Königd oder einer Privatperfon für fich 
feldft verwendet, und gebe defiiwegen arm aus der Welt; 
wirflich fand man in feinem Nachlaffe nicht mehr als 
drei Realen. Er wurde zu Goa auf Öffentliche Koften 
beerdigt, 1576 brachte man aber feinen Leichnam nad) 
Portugal, wo er in einem Dominifanerklofter unfern Liſ⸗ 
faben beigefegt wurde. Caſtro vereinigte mit den Eigen- 
Bon des Helden, die Tugenden ded edeln Diannes in 
edem Verhaͤltniſſe. Er hatte feinen Geift durd die 
Schriften der Griechen u. Römer genährt, und ihren Pas 
triotiemud eingefogen. Was fein Andenken vorzüglich) 
ehrenwerth macht, ift fein Bemühen, die unter den Por⸗ 





P.IV. 412. Fabrieji bibl. lat. med. T. V. 617, Goetzii memo. 
rab. bibl. Dresen, T. Il. Syll. V. 427. 2) Paneirollus und 
Papadopeli 1, c. 3) Die bedentendften find verzeichnet, in der 
Biogr. univ. T. VII. p. 347, Bol, Jöher w. Adelung. 


*) Es find nur Aus zuͤge davon gedruckt, in einer englifchen 
Uberſehzung, in Purcha’s Pilgrimes, containing a history of 
the world.ete. Lond. 1625, T. II. p. 1122;  2ateinifch: Sinus 
arabiei sen ina ris rubri itinerarium, .usque ad fines Aethio- 

ine in Ant. Matthaei veteris aevi analect. Hagae Com. 1738, 

«1. 215 — 248, Franzoͤſiſch in Prevost’s Hist. des voyages, 
auch Holländifh in der Samlung des Wander Ya, 6, Beds 
mann’s Pit. d. ditern Meifebelt, 1. Bd, A21 f. 
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tugifen in Oftindien durch die eroberten Schaͤtze —* 
ſunkene Tugend wieder herzuſtelley. Bon feinen tiefen 
Einfichten in die Mathematik u. Nautif zeugt die erwaͤhnte 
Befchreibung de& rotben Meers. Ementwarf auch mehre 
Karten, und in Liſſabon verwahrt man eine Sammlung 
von Briefen, bie er an ‘den König: von Portugal 
ſchrieb 8* aur.) 
CASTRO (Alonso de), ein berühmter fpan. Theo⸗ 
log und Prediger des 16. Jahrhunderts, aud Zamora ger 
bürtig. Er trat zu Salamanfa in’ den Framiskaneror⸗ 
den, erlangte ald Prediger einen großen Ruf, wurde 
deßwegen zu der fpan. Gemeinde nach Brügge in Flan⸗ 
dern berufen, und fol Kaifer Karls V. Beichtvater ger 
wefen ſeyn. Den Sohn deffelben, König Philipp II., bes 
feitete er nad) England, und war fein Rathgeber in Hin⸗ 
Acht auf die kirchlichen Angelegenheiten dieſes Reichs. 
Philipp ernante ihn darauf zum Ersbifhof von Compo⸗ 
ſtella, er ftarb aber zu ffel den 11. Februar 1558 in 
feinem 63, Sabre, bevor er die Bullen von Rom ers 
halten hatte. Er fihrieb. De justa haereticorum 
punitione lib. III. Salamanc. 1547. fol. De po- 
testate legis poenalis lib. I. Ib. 1550. fol, De 
sortilegis ac maleficis, eorumque —— Lusgd. 
1568. 8., einen Commentar über die 12 Fleinen Propheten, 
Homilien u.a. Sein Hauptwerk aber, wodurch er ſich 
in feiner Kirche ein weit verbreitetes Anfehen und großen 
Ruhm erwarb, find Libri XIV. adversas omnes hae- 
reses, in quibus recensentur et revincuntur omnes 
haereses, quarum memoria extat, quae ab aposto- 
lorum tempore ad hoc usque seculum in ecclesia 
ortae sunt. Par. 1534.fol., in den erften 22 Jahren 10 
Mal neu gedruct, in Spanien, Italien, Frankreich und 
Teutſchland, am vollftändigften zu Antwerpen 1556, 
ſchoͤnſte Ausg. ebend. 1568,, verm, von Feuardent, Pas 
rid 1578 in 2 Boden; ind Franz. überf. mit einigen Beräns 
derungen, Rouen 1712, 3%. 12., ein Spanier, Ans 
dread de Olmod, brachte dad Werk fogar in Verſe. Gas 
firo ſtellt zuerft altgemeine Betrachtungen über die Haͤre⸗ 
fie und das rechte Verhalten gegen diefelbe an, und bans 
delt darauf alphabetiſch von den Keereien nad) Ordnung 
der Lehren, über weldye diefelben entftanden find, hiſto— 
rifch, literariſch und widerlegend. Die Belefenheit des 
Verfafferd war er ausgebreitet, Seine fämtlichen 
Werke find 1565 zu Paris in + Foliobänden zufammen 
gedruckt worden F). aur.) 
* CASTRO (Christoval Vaca de), ——— Etatts 
m. von Peru, ein Mann, den feine Fäbigfeiten, 

echtfchaffenheit und Standhaftigfeit. diefer Beftimmung 
würdig machten. Er war aus Leon gebürtig, fand zu⸗ 
erft als Richter bei dem Gerichtähofe der ie Audienz 
zu Valladolid, und wurde 1540 von Karl V. mit fehr 





) Hyacintk Fı de Andrada Vida de D, Joao de Ca- 
stro. Lisboa 1651. fol. ein tlaffiiches Werk vgl. ten 4. Bd. die 
fer Encytl. S. 20. Biogr. univ, T.VIL (von Enrids), 

+) Magiri Eponymolog. voc. Antoni biblioth, hisp, 
Molleri Hesaouymiosce ia F 1. 55.662. Stäudlin's Sch. 
d. theol. Wil. 2. Th. Von mehren andern fpanifhen und 


portueifihen Theologen diefes Namens, ſ. d. Biogr. univ. T. VIL 
p- . 


', CASTRO 


ausgedehnten Vollmachten nach Peru gefandt, um bie 
durd) Factionen zerrüttete Kolonie neu 3 organiſiren. 
Nach einer langen und ungluͤcklichen Seereiſe erreichte er 


1542 Quito, ſteuerte der Unordnung und * 
und ließ die Oberhaͤupter der Rebellen hinrichten (vergl. 
die Art. Almagro und Carvajal),. Darauf befchäftigte 
er ſich mit der innern Adminiftration, milderte dad Schick⸗ 
fal der Indianer durd) weife Verordnungen, und ielt 
mit kluger Politik die ſpaniſchen Eroberer im Zaum. 
Dennoch fand ſich Karl V., zur Unzufriedenheit — Ca⸗ 
ſtro aufgereist ‚1544 bewogen, den Nuüez Bela ald 
Vicefönig nach Peru zu fenden. Diefer lief den Statts 
halter Gaftro, ohne Huͤckſicht auf feine erhabene Wuͤrde 
und fein Verdienft, da er einer allgemeinen Empdrung 
in der Kolonie vorgebeugt hatte, in ein — Ge⸗ 
faͤngniß werſen. Die Gaͤhrung, welche darüber entſtand, 
zwang den —— ibn los zu laſſen. Caſtro kehrte 
nad, Spanien zuruͤck, wurde auf Befehl des Raths von 
Indien verhaftet, und erft nad mehren Jahren ald uns 
fhulnig in Freiheit gefegt. Karl V. ernante ihn darauf 
um Auditor beim Nath von Gaftilien, und er zggneß dad 
oblwollen dieſes Monarchen bis an feinen 1558 erfolgs 
ten Tod *). (Baur.) 
CASTRO (Alvarez Gomez de), Profeſſort der 
griedifipen Sprache zu Toledo, geboren 1514 zu Eulas 
ien, in der Didcefe von Toledo, Er ftudirte gu Alcala 
de Henares, lehrte dafelbft die griechifche und römifi 
Sprache, und ftarb den fiebjehnten September 1580 al 
Prof. zu Toledo an der Peſt. Ein durch dad Studium 
der Alten gebildeter Gelehrter, der in Profa und Bers 
fen achtungswerthe Denfmale feines Geifted und Ges 
ſchmacks hinterlafen bat. Sein Hauptwerk ift eine, mit 
echt hiſtoriſcher Kunſt aus den zuverläffigften Quellen 
geſchoͤpſte, von keinem fpäteren Schrififteller übertroffene, 
reichhaltige Biographie des einflufreichen, vielfach thätis 
en Kardinald Ximened: De rebus gestis a Francisco 
imenio Cisnerio, lib. VIII. Compluti 1569. fol. 
fehr ſelten; wieder abgedrudt in Bell's u. Schott’s 
Samlungen fpanifcher Gefchichtfchreiber, auch — 
Frſt. 1600. 4. Außerdem ſchrieb er:_ In S. 1sidori 
origines, bei der Ausgabe der Werke deſſelben von Grial. 
Edyllia aliquot, sive poemata. Lugd. 1558.8. Re- 
eibimiento que la universidad de Alcala hizo a los 
reies, quando venieron de Guadalaxara, Alcala. 
1560. 4. N): (Baur) 
CASTRO (Alonso Nuflez de), Hiſtoriograp 
Philipps IV., König von Spanien um die Mitte ded 
17. Jahrbh.; fein Vater war Leibarzt diefed Königs. Von 
dem Sohne bat man einige, aus guten handfchriftlidhen 
Quellen gefdyöpfte, Gefchichtöwerfe: Historia eccle- 
siastica, y seglar de le ciudad de Guadalaxara. 





*)MRobertfon’s Gefch. von Umerifa, 2. Bd. 244— 273, 
und die dort angeführten Quellen: Zarate, Gamara, Herrera, 
Vega und Fernandez. 

7) Teissier cloges des hommes sar. T. III, 184, Fran- 
ekenau bibl. hisp. p, 19. . Specimen bibl.. Hispano- Majansia- 
nae p. 74. Clöment bibl. cur. T, IX. 218. Meusel Bibl, hist. 
Vol, VL P.L 34. Wachler's Gef. d. hift, Forſch. 1. 3b. 
24. Raabe zur Kritit neuerer Geſchichtſcht. Leipz. u. Berl, 
1824. 8,118, 
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CASTRUM 


Madr. 1653. u. 1658. f. Coronica gothica, castellana y 
austriaca, illustrada. Antw. 1708. Vol.IV.fol. Der uts 


forängliche Verfaſſer dieſes Werfed ift Diego de Sam 


vedra y Barardo, das Gaftro mit Benugung der 
Binterlaffenen Papiere deffelben fortfegte. Coronica de 
los sennores reyes Castilla, Don Sancho Des- 
seado, D. Alonso el octavo, y D. Enrique al pri- 
mero. Madr. 1665. fol. Vida de S. Fernando III. 
rey de Castilla y Leon. Ib. 1673. 4.4). (Baur.) 
, CASTRO (Juan Baptista de), Priefter bei der Par 
triarchalkirche zu Liſſabon, geb. 1700, ift Verfafler eine 
Hauptwerks über die Gefchichte und Statiftif von Pors 
tugal, unter dem Titel: Mappa da Portugal. Lisb. 
1745— 1758. Vol. V. 8. Nesta segunda edicao re- 
visto e augmentado pelo seu mesmo anthor. Ib. 
1762. Vol.1II.4. ®), (Baur.) 
CASTRO (Joseph Rodrignez de), ein gelehrter 
foanifcher Hellenift und Bibliograph, geb. 1739 im Kdr 
nigreid, Galicien, war Amanuenfis bei der fönigl. Biblios 
thet zu Madrid, und ftarb dafelbft 1799, n mit bis 
bliographifchen u. biographifchen Notizen reichhaltig aus⸗ 
gan Literaturmwerf ift die. von ihm bearbeitete Bi- 
lioteca espaüola. Madr. 1781 — 1786. Vol. II, 
fol., wovon der erfte Band ein Verzeichnif der fpanis 
ſchen Nabbinen bid auf unfre Zeit, und der zweile der 
heidnifchen u. chriftlichen Scyeiftiteller biö sum Ende deB 
13, Jahrhunderts enthält. Eine Beurtheilung der angee 
führten Schriftfteller wird vermißt *). Caftro hatte auch 
Antheil an dem Katalog der griechifchen Manuferipte der 
fönigl. Bibliothek zu Madrid, welche der Bibliothefar Don 
Zuan Priarte herausgab ?). —5 
CASTRUM (Orte dieſes Namens in Stalien), 1 

C. Juliense, f. Forum Julium. 2) C. Menas, nicht 
weit von Forum Sulium in Benetia. 3) C. Minervae, 
mit dem Hafen Portus Veneris, eine uralte, nad der 
Sage von Aretern gegründete Stadt in Ealabria, füdlich 
von Hydruntum. Der auf einer Anhöhe erbauete Tem⸗ 
pel der Minerva gab der Stadt Namen und Ruhm. In 
der Folge führten die Römer eine Kolonie dahin und bes 
feftigten ihre Niederlaffung *). Iest Caſtro. 4) C.no- 
vum, eine römifche Kolonie in Etrurien, an der Küfte 
unter Centum Gellä gelegen, wo jegt dad Dorf S. Ma- 
rinello ſteht. Rutilius nent den verfallenen Ort Inui 
Gaftrum, alö einen Lieblingsfis ded Pan **). 5) 0. 
novom, eine zu Anfange des erften puniſchen Strieges 
egründete römifche Kolonie in Picenum dlich vom 
tatrinuöfluffe. Es wird auch Castrum Praeputiorum, 
d. h. Picentium praeputiorum genant. (FH. Müller.) 
CASTRUM HERCULIS, eine $efte in Obers 
Möfien zwifchen Naiffod und Ulpiana, Jorrnand. Get. 





#) Franckenau bibl. historico-geneal.-heraldica p. 13, 
Meusel bibl. hist. Vol. VI. P.I. 241. 

*, Aeusel bibl. hist. Vol. V, P.II, 116. . Ebend. Nachtrag 
zu der Dir. der Statiſtit. 25. i 

1) S. von dieſem MWerfe bie getting. gel. Anz. 1788, S. 2337. 
Sen. allg. Lit.sätg. 1788, Dec. No. 305. Greifsw. krit. Nacht. 
1788. 6.237. 2) Meuscl bibl. hist. Vol. VI. P. 1. 18, 
Biogr. univr. T. VII. (von Villenape). 

*) Strabo VI. p. 430. Firgil. Aen. III. v. 530 seq. Pel- 
”) ©. Rut, v. 227 seg. Pre 


CASTURIS 


36. Die Tab. Peut. fegt dafür ad Hereulem 13 
Mill. füdlich von Naiſſos. (Ricklefs.) 
»“ -CASTURIS ®), römifche Stadt in Pannonien, wo 
jetzt Storferau in Niederöftreich if. Der heilige Severin 
erbauete bier furz vor Attila's Tode, fo wie zu Comas 
gene (Beifelnauer zwifchen St. Pölten u. Mölf), Sifes 
einge (eine Meile von Wien), Paſſau und Lorch, ein 
Kloͤſter, um die vernachläfigten römifchen Befagungen 
im wahren chrifflihen Glauben zu erhalten und die bes 
nachbarten arlaniſchen Ketzer und Heiden zu demfelben zu 
sieben, denn wie fein Biograph, der pannonifche Mönd) 
Eugppiud erzaͤhlt, fand er zwar faft in jedem Schloffe 
eine Kirche und einen Priefter, allein nur wenig wahre 
Ehriften, denn viele, die fich dußerlich sum Chriſtenthum 
befanten, opferte im Geheimen den Goͤtzen ihrer Vorfah— 
ren; bin und wieder war zwar. ein Fatholifcher Biſchof, 
allein er wagte ſich aus feiner Stadt nicht heraus, wurs 
de vom Volfe gewählt und war oft ein ummilfender ad» 
gelebter Kriegdmann (wie der Biſchof zu Comagene, der 
Zribun der Beſatzung geweſen war ®*). (Rumy.) 


€eASTUA (Kästau), oͤſtreichiſche Stadt und Herr 
ſchaſt im fiumaner Kreiſe deö triefter Gouvernementöbes 
zirks, Königreih Ilyrien, 2 Stunden von Fiume, Die 
Stadt liegt auf einem hoben Felfen am Meerbufen Quar⸗ 
nero, hat 104 Käufer, 417 Einw., die ſich vorzüglich mit 
Weine, Öle u, Kaftaniendau befchäftigen. Es iſt der 
Hauptort ded alten Liburnien. (Haan.) 

‚CASTULO, &tadt in Hispania Tarraconenfis, im 
Gebiet der Dretaner, nahe am Bätiö, unfern der Gränze 
von Hidpania Baͤtica. (H.) 

CASUARINA, der Safuarbaum, eine Pflanzen» 
Gattung aus der natürlichen Familie der Zapfenbdume und 
der 21. Linndfchen Klaſſe. Es find blattlofe Bäume, 
deren Üfte aus Scyeiden bervor fommen, wie bei Equi- 
setum. Die maͤnnlichen Blüthen an der Spige der Triebe 
haben feine andre Hüllen, als die gefpaltenen Scheiden. 
Die Früchte find Zapfen mit verdieften Schuppen und 
die Samen find mit Flügelbäuten umgeben. Sämtliche 


e. wachfen in Neu» Holland und auf den Infeln der - 


uͤdſee. (Sprenget.) 
CASUARIUS, Cafuar. In den erften Ausga⸗ 

ben feined Naturfoftems betrachtete Linne den Caſuar 
unter dem Namen Emeu ald eine eigenthuͤmliche Gats 
tung von Vögeln, warf ihn aber in der zehnten mit dem 
Straufe und Nandu in eine einzige zufammen, welche er 
Struthio nante. Schon vorher batte Barrere ihn mit 
dem Nandu unter dem Namen Emen vereinigt. Am 
eichtigften trente wol Briffon diefe drei damals allein 
anten Arten flachbrüftiger Vögel, und hatte darin viele 
Nachfolger. Durch die Niederlafiungen der Engländer in 
Neu: Holland wurde noch cine Art entdeckt, welche faft 
allgemein ald Caſuar betrachtet und Casuarius Novae 
Hollandiae genant wurde; die indeß Temmind zu dem 
Nandu (Rhea) zählt. Ich theile Vieillot's Änſicht, 


) Komt bei Eollarius und Mannert nicht vor, wol 
aber in Gchhardi’s Geichichte von Ungarn, 1 Theil. ” 
Eugypit vita 8. Severini 521 abgefaft, iR am beften abgebrudt 
in: H. Pexii Script, rerum Austr. 
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CASUARIUS 
wonach jede diefer Arten ald eigenthämliche Gattung zu 


‚betrachten iſt⸗ und nenne nad) ihm den neuhollaͤndiſchen 
Caſuar Dromaens, im teutfhen Saͤgefuß. e 
ſem bat der .. doppelte borftenförmige Federn, mit 


Mit die⸗ 
ibm und dem Nandu dreischige Füße und den Mangel 
des Schwanzes gemein, unterfceidet fi aber von ihm 
durd) die lange Kralle an der Spige des Fingers, und 
von allen flahbräftigen Vögeln durch feinen etwas zu⸗ 
fammengedrädten, oben und unten gefielten Schnabel 
und ftrablenlofe Schwungfedern. Die einzige Art ift 
Casuarius galeatus. - Gebelmter Gafuar, 
Emeu. Struthio Casuarins. Der Rumpf des Ca— 
fuard ift nicht viel fleiner wie der des Straußen; da 
aber fein Hals und feine Füße weit fürger find, ift er lange 
nicht fo hoch wie diefer. Seine Höhe beträgt hoͤchſtens 
44 Fuß und feine Länge von der Schnabelfpise bis zu 
Ende ded Rumpfes 4. Der Schnabel ift etwas fürzer 
wie der Kopf, und gerade. Die Oberfinlade iſt hinter 
der Spise tief hie Auf dem Kopfe befindet ſich ein 
Horn, welches bei erwachſenen Vögeln 3 hoch, an der 
Bafis 1” did, und oben abgerundet, fodann wie der 
Schnabel gelbbraun , bei jungen Vögeln aber wie diefer 
fdywars, und ſehr flady if. Dich Horn wird durch die 
mit Hornmaſſe überzogenen Kopftnochen gebildet. Die 
—* find gelb. Den Kopf und einen großen Theil des 
Halfed bededt eime nackte, runzelige Haut, auf woeldyer 
einzele ſchwarze Gare fenfrecht ſtehen, und welde da, 
wo die Federn anfangen, vorn am Halfe 4 Zoll unter 
dem Sinne, zwei 14° fange, 4° breite Fleifhlappen bil⸗ 
det. Diele Haut ift blau, wie beim Puter und acht, 
wie bei diefem, wenn der Caſuar erzürnt ift, da fie ans 
ſchwillt, ins Scharladhrothe über, Die fonderbaren Federn 
find am Halfe am fürzeften, am Steiße biö 14 Zoll lang. 
Bor der Bruft bat der Caſuar ein eifürmige, bormartige, 
6 Zolle lange Schwiele. Die Auferft kurzen Flügel baben 
nur 5 ganz ſtrahlenloſe Schwungfedern. Die Schenkel find 
did, und faft ganz befiedertz ihr unterer nadfter Theil 
aber mit breiten Schildern bedeckt. Die Farbe der Fe— 
dern iſt ſchwarz, welche bei einigen ind Blaue, bei ans 
dern ins Braume fällt. — Er ift auf den moludifchen 
Infeln, befonderd auf Banda, dod nad) Eclufe auch 
im Sumatra einheimifh. Daß man ihn, wie Ludolf 
und Linné ed wollen, auch in Afrifa finde, bezweifle 
ih. Er verſchluckt alles, was man ihm vormirft, und, 
zur Befdrderung der Verdauung auch Steine und Metall, 
Er läuft fehr ſchnell und ich felbft fahe einen noch faum 
erwachfenen Cafuar einen etwa 10jährigen Sinaben tras 


‚gen. Seine Laſt gefiel ihm indeß nicht, und er eilte mit 


derfelben immer fo ſchnell wie möglich, in feinen Stall. 
Auch fonte er feinen Reiter, fo wie andre Perfonen, wel 
che ihn nedten, fo wenig leiden, daß er auf fie zuging, 
und indem er rüdwärtö hüpfte, mit den Füßen vorwärts 
oder auch feitwärtd nad ihnen ſchlug. Harvey bes 
bauptet, daß er eine * Bohle zu zerſchlagen ver⸗ 
möge. eine bald mehr eiförmigen, bald mebr kugeli⸗ 
gen Eier halten 15% im längern,; 12” im Heinern Um⸗ 
fange, und find graufid+grün, mit Fleinen vertieften 
Punkten, und grünen Flecken. in 
C. Novae Hollandiae, ſ. Dromaeus serratus. 


Merrem.) 


CASUMUNAR 


Casuelada, ſ. Espadan. 

Casuistik , f, am Ende des Buchſt. C. 

CASUMUNAR (Cassumuniar, Casminar, Bin+ 
galle, Bisagon), Blofzitwer, eine fnoflige, geglie— 
derte Wurzel, die in fingerödielen, auch wol dickern, 
fnolligen, außen gelbgruͤnen, innen gelblichen, ftarf wie 
Ingwer riechenden und bitter gewürzhaft etwas fiharf, 
wie Zitwer u. Kampher ſchmeckenden Querfiheiben aus 
Oftindien fomt. Dieſes in Vergeſſenheit gerathene alte 
Magen» und Nervenmittel ſcheint befonder& in den Yäls 
fen von Dyßpepſie nüslid) zu feyn, in welchen zugleich 
Nervenaffeltionen des Kopfes vorhanden find. 

(TR. Schreger.) 

CASURGIS, nad; Ptol. II, 11, ein Ort in Ger 

manien 39, 15: 50, 10, alfo in der Nähe von Trops 


pau in Schlefien. (Ricklefs.) 
- CASUS irreducibilis oder Casus irreducibilis 
. ER 
2 
En 
== 
2 
— 
mn 2 
alſo x= 424 1, — 


wo bloß die Glieder, worin a mit geradem Erponenten 
vorfomt, ftehen geblieben find. 


Diefe Glieder aber find reell, denn a kann, wie jes 
de imagindre_ Größe (f. d. Art. imaginäre Grösse) auf 
die Form by—T reducirt werden, und bievon ift jede Pos 
ten; mit geradem Erponenten reell. Es erhellet demnach, 
daß in dem fogenanten irreducibeln Falle, die durch die 
cardanifche Formel gefundene Wurzel reell fei; daß es 
aber aud) die beiden noch übrigen Wurzeln der kubiſchen 
Gleichung in diefem Halle find, erhellet folgender Dias 
fen: Begeichnen wir die gefundene Wurzel mit o und 
die beiden noch unbefanten mit d und e, fo muß (da in 
der gegebenen fubifchen Gleichung das zweite Glied, wels 
dyeö x? enthalten müßte, fehlt, alfo den Eoefficienten -o 
bat) c+d+te=o oder d+e=—c und außerdem 
muß cd+ce+de= p fon (vgl. die Art. Combina- 
tion, Gleichung und Newton’s Lehrsatz). Demnad 
ift e(d+e)+de oder cx—c+de=p, fetalih, 
de=c?+p. Es ift alfo die Summe der beiden Groͤ⸗ 
fe d und e und dad Produft diefer beiden Größen in eins 
ander gegeben. Hieraus ergibt fih, daß d und e die 
Wurzeln der quadratifchen Gleihung w?’Fcew-+-c?-+p=o 
feyn muͤſſen (fd. Art. Gleichung). 


Diefe beiden Wurzeln find 
wahr HEN 
wird er um beide ſcheinbar imagindr. 
Segen wir nun aber, wie in dem Art, Cardan’s 
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CATABROSA 


tertii eradus iſt derjenige Fall, wo in der allgemein 
ausgedruͤckten fubifchen Gleichung 
xt — pı=q das g?<ırp’ ift. 
In diefem Falle it VPg?—rrp? imagindr. Nun 
aibt die Anwendung der eardanifchen Negel (f. d. Artif, 


Cardan’s Regel) auf die vorliegende Gleichung die Wurzel 


u — — — 
ı- es Ve-VS 
2 2 

alfo erfcheint hier x unter einer imaginären Form. 

Entwicelt man aber die beiden Kubikwurzeln nach 
dem binomifchen Sage, fo heben die imaginären Glie— 
der der einen die imaginären Glieder der andern auf, 
und e& zeigt fi), daf x reeil ift. Bereichnen wir naͤm⸗ 
lich die imagindre Größe Yg?—rrp* der Kürze hal⸗ 
ber mit a, fo iſt, wenn toir bie bindenburgfehen Zeichen 
für die Binomialcoefficienten gebrauchen 


1 x 

I, ,- 24 24 * 

u (7 l +4 gar Ba a? 4 cq a’ + Idgq at — 
1 

— — 14 —} —+ —; —_y 

= —328*— a+ Bq a tg ar + id at +... 


gt Bar DD art) ' 


Regel, die beiden Theile, woraus die früher gefundene 
Wurzel c zufammengefegt ift =y und —z, alfo 


y- g+/ g’trrp" un— =] 9-7 q’+ı7p’ 
2 BE — 


fo it e=y—z. und 3yz=p mithin 
40’ +p=4(y—z)’+3yz=4(ytz)’. Dem 
nad) wird 
w=—4{y—z)+} 3” y-i 
Der erfte 47 — Ir tr 7 Ag Ifte der früs 
her gefundenen Wurzel c, alfo reell; der zweite Theil 


It) IE er 6 Ya 
dadurch reell, daß die beiden Stcke. y u.(—z) die wiroben ald 


Far und [15° entwickelt Haben, beide imagi⸗ 


ndr find, und daf, wie man aus ihrer obigen Entwifs 
felung leicht erficht, auch ihre Differenz y—(—z) imas 
aindr ift, folgl, mit Y—T multiplieirt, reell wird. Es 
find alſo wirtlidy alle 3 von uns mit c, d und e bezeich⸗ 
nete Wurzeln der gegebenen lubiſchen Gleichung, im Its 
reducibeln Falle, reelle Größen. 1 Gartz.) 

CASVENTUS, ein Fluß nördlich von Heraflea in 
—e— der jetzige Cavone. (MW. Müller.) 

at, le, f. Lecat. B ‚ 

CATABROSA , nante Palifot» Beauvaid Aira 

sıyuatica L., wegen der wie auögefrefienen Spigen, Aber 
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die kann fein Grund zur Aufftellung einer eignen Gats 
tung feyn. " Sprengel.) 
atalanni, f. Chalons. i 
CATALDO (San), 1) Hauptort der Infel Procis 
da auf der Nordfeite derfelben mit einer Nhede.— 2) Pars 
lamentöftadt in der ficilifchen Intendantur Calatanifetta, 
im Welten der Hauptftadt, mit ungefähr 8000 Einw. — 
8) Hafen am adriatifchen Meere in der nenpolit. Provin 
⸗ IWW. Müller. 
CATALINA Se ), 1) Eiland im Antillenmeer der 
Küfte von Guatemala gegenüber 287° 15’ 2. 13° 39 n. 
Br., von Felfen und Klippen umgeben, ftarf bemaldet, 
aber waſſerlos, und daher nicht bebauet. Darunter liegt 
im SO. dad wuͤſte Eiland S. Andres. 2): Eiland 
auf der Süpfüfte der weftindifchen Infel Hayti im W. 
son Saona und 12 Meil. von S. Deminge, 4 Meile 
von der Küfte entfernt, ift 14 Meile lang, + M. brei 
mit ſchoͤner Vegetation befleidet, aber unbewohnt. (Hassel. 
CATALPA. Unter diefem Namen trente Juſſieu 
folche Bignonien, die nur 2 fruchtbare und 3 fehlfchlas 
gende Staubfäden haben, Es gehören dahin Bignonia 
Catalpa L., longissima Sw., cassinoides u. micro- 
phylla Lam. (Sprengel.) 
Dad Hol; ven ber Bignonia Catalpa L. dient 
zu einer in Roſa uͤbergehenden Nußfarbe auf mit Wißs 
muth gebeister Wolle, und zum Zimmetbraunfärben ders 
felben, wenn fie mit Binnaufldöfung vorgerichtet ift. 
(Th. Schreger.) 
CATALONIEN, ſpaniſch Catalufia, bildet die 
vierte Provinz ded fpan. Königreichd Aragon, füllt den 
füdöftl. Theil der pyrenaͤiſchen Halbinfel (18 — 21° oͤſtl. 
2. 40° 39’ — 42° 49° noͤrdl. Br.), wird im Norden durch 
das porendifche Gebirge von Frankreich getrent, gränst 
im Weſten an Aragonien und Valencia, im Süden und 
Dften an dad mittelländifche Miecer, und enthält 752 
(564) AM. Bon den Porenden verbreiten ſich Zweige 
durd) die ganze Provinz, und bilden weitere und engere 
<häler, wie die von Arran und Andorra, felbit Fleine 
Ebenen, befonderd nach der Hüfte bin, z. 8. den Campo 
de Tarragona, Die Küfte iſt meiſtens mit Felſentiffen 
umgeben; im Norden fpringt das Cabo de Ereur auf ei⸗ 
ner felfigen Halbinfel weit in dad Meer vor, und bildet 
mit dem Cabo de Ejtardi den Meerbufen von Roſas; 
andre Vorgebirge find das Cabo de Gervera, de Tofa, de 
Salsa, de Tortoſa ıc. Kaum die Hälfte der Oberfläche 
iſt des Anbaues faͤhig; das Übrige beftebt aus Felfen, 
Fahlen Bergen und Waldung, ber die Pyrenaͤen, die 
er lange nicht fo wild find, als auf der franzöfifchen 
eite, und allmälig nadı Often zu in das mittelländifche 
Meer fallen, führt von Gerona über Junquera nad) Bels 
legarde und Pergignan der bequemfte und befahrenfte der 
5 Hauptweae, die Spanien mit Frankreich verbinden, aus 
Kerdem aber nod; mehre Strafen, die nur Maulthieren 
oder Fußgängern gangbar find, 4.8. die von Viella nad) 
Beat, von Pupcerda nad Montlouid, von Campres 
don nad) Prats de Molo ꝛc. Die Zweige des Hochge— 
birgs verbreiten fi von Norden nad) Süden durd) das 
Land unter verfchiedenen Namen; im Often ift der hobe 
Monſeny, in der Mitte der 1479 Ellen über den Meer 
erhabene Wionferrat, im Südweften am Ebro die Sierra 
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de la Llena. 
40 dad Meer erreichen, dann viele Quellen und Bäche, 
die mit jenen eins natürliche und kuͤnſtliche Bewaͤſſerung 
bilden, F durch viele Kanaͤle und kleine Graben, uͤber 
deren Inſtandhaltung und Vertheilung eine eigene Jun⸗ 
ta wacht. Der Hauptfluß iſt der Ebro, der bei Mequi⸗ 
nenza die Provinz betritt, und bei Ampoſta durch eine 
große Sanddüne ind Meer fließt; ein Seitenfanal führt 
von Ampofta zu dem Puerto de Alfaqued, über den ſich 
der Dionfia erhebt; fein vorzuͤglichſter Nebenfluß_ ift der 
Segre.  Küftenflüffe find von Weſten nad Oſten der 
Sranceli, Llobregat, Beſos, Toldera, Ter, Fluvia ıc, 
Es gibt viele Teiche und kleine Lagunen, aber feinen eis 
—— Landſee. In dem Hochlande ſind Hitze und 

aͤlte gleich gtoßz die Gebirge find den ganzen Winter 
hindurch wit Eis und Schnee bedeckt, die Pyrenaͤen oft 
noch im Jun.; aber in den Niederungen berrfcht ein ges 
mäßigter Sommer und ein fehr gelinder Winter. Die 
Luft ift im Innern troden, an der Kuͤſte wegen der berre 
ſchenden, Häufig von Rigen begleiteten Oft» u. Südofie 
woinde feucht; dort iſt der Horizont meiftend heil und 
rein, bier in Wolfen und Nebel gebüllt; dort ift die Wit« 
terung beftändig, bier fehr veränderlich. 

Dad Bergland ift fteinig und voll Granitgefciche, 
dad Thalland thonig und fandig, doch meiftend —— 
Auch hat der fleißige Catalane ganz unfruchtbare Berg⸗ 
ſtriche in fruchtbare Fluren umgeſchaffen. Man baut alle 
Arten von Kom, alb Weisen, No gen, Mais, Gerfte, 
Hafer (vorzüglidy in den Sortaienikt Im), Hirfe, Neid 
in den Sumpfgrgenden am Ebro und längs der Küfte, 
—— beral, Fiſcher ſchlaͤgt den Werth der 

te vom Weisen auf 8,210,500, vom Roggen auf 
1,080,000, vom Maid auf 165,000 und vom Weit auf 
120,000 Gulden an. Deffen ungeachtet wird nicht fo viel 
Brotforn bervorgebradht, als für den Bedarf der Pros 
vinz binreiht. Bon Handelöpflanien ger man Flachs 
(für 150,750), Hanf (für 294,750 Gulden), Safran, 

nis, Suͤßholz und Soda. Vom Wein gewint man 
an 20,000 Pipen , werunter aber nur der gefelterte, und 
nicht in Brantwein verwandelte Moft zu verftchen iſt; 
denn da die catalaniſchen Weine vol Stärfe und Feuer, 
nur zu did find: fo werden fie theild zum Verfchneiden 
andrer Beine, tbeild zur Bereitung des Brantweind vers 
braudt. Die beifern Sorten find der weiße Sitches, der 
füße rothe Garnache, der rotbe Tinto de la Montanas, 
der fühe, aber leichte Vals, der Muöfateller; der Mas 
taro iſt der raubefte von allen. Orangen und Citronen 
fieht man nur an der Küfte, Seigen und Mandeln auf 
Campo de Tarragona; aber Hpfel, Birnen, Sirfchen, 
Quitten, Mispeln, Aprifofen, Pfirfchen, welſche Nüffe, 
Kaftanien und Hafelnufe findet man überall in der Ebes 
ne. Für Öl gewinnen die wärmern Gegenden an der 
Stüfte 540,000 Gulden, obgleid) es nicht von der beiten 
Beſchaffenheit ift. Holy ift in Überfluß; an die Walduns 
gen der nördlichen Gebirge ift noch feine Art gelegt, Die 
vornehmiten Forftbäume find Buchen, Tannen, Pappeln, 
icher letzten man für 

2,231,250 Gulden Korf abfhält), SKaruben, Sumach, 
yrten und Erdbeerbaͤume. Die Ebenen bededen Ros— 
marin, Encinad und Mannaciften, In den Wäldern ift 


Sie geben dem Lande %6 Flüffe, wovon: 
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viel Wildpret; auch Bären und Wölfe erfcheinen nicht 
felten von den Porenden, Nur in den Gebirgen weiden 
beträchtliche Rinderherden; die‘ Pferdezucht ift unbedeu⸗ 
tend; mehr bäft man Schafe (doch müffen zu den 30,000 
Ent. Wolle, die man von ihnen gewint, 10,000 aud ans 
derg Gegenden Spaniens für die Fabrifen gefauft wers 
den), Biegen (die wie in ganz Spanien Dil und Kaͤſe 
liefern) und Schweine, deren Scinfen und Salzfleiſch 
meiftend von den Schiffen zu Barcelona eingenommen 
werden. Vom Federvich find Hühner und Tauben am 
bäufigften. Die Fluͤſſe find reich an Forellen und Krebs 
fen; an den Küften findet man Thunfifche, Sardellen und 
Korallen. Der Seidenbau ift betraͤchtlich, und wirft 
jährlid 900,000 Gulden ab, nicht weniger vortheilbaft 
ift die Bienenzucht. Won Dlineralien findet man Eifen, 
Marmor in 177 Arten, Topaſen, Amethyſte, Kryſtalle, 
rd — ‚, Probirfteine, Steinſalj in Cardona, 
chweſel ıc. 

Die Volksmenge, betrug 1797. 858,818 Selen; 
jest ſchaͤtzt man fie auf 1 Million, wovon 500,000 weib⸗ 
lidyen Geſchlechts, 200,000 Greife und Kinder u. 300,000 
vom ruͤſtigen Mannsalter, nämlih 13,000 Geifiliche, 
10,000 Beamte, 1200 Adelige, Studirende und 
Schreiber, 18,000 Bediente, 13,000 Garnifontruppen, 
3000 Marinetruppen, 7000 auf Erwerb in andern Pros 
vinzen, 127,800 mit Landbau und 94,000 mit Hands 
BO en Pr Kon Pi ftigt, 
5000 Freiſchuͤtzen, eichhaͤndler, Kerumftreichen. m 
Kriege I 1sıa waren 71,800 bewaffnet. Die dm 
wohner zeichnen ſich durch Rauhheit, Heftigfeit, Vaters 
Tandsliebe vor andern Spaniern aud, von denen fie ſchon 
der von dem übrigen fpanifcyen fehr abweichende raubere 
Dialeft unterfcheidetz auch ziehen fie ihre Provinz allen 
andern vor. Zu den WWohnplägen gehören 14 Giudades, 
283 Villas und 1683 Dörfer, überhaupt 1980 Pueblos 
mit 1682 Kirchfpielen, 201 Mind», 54 Nonnenflöftern 
und 81 milden Stiftungen; aber aud bier findet mar 
304 wüfte Ortfchaften. Kunftgewerbe find über das 
ganze Band verbreitet, dad ſich durcd feinen Kunſtfleiß 
vor allen Provinzen Spaniens auszeichnet. Seine derfels 
ben bat aber aud) fo viel gelitten als diefe in dem Arie» 

e feit 1808 und durd den Abfall der amerikaniſchen 
rovingen. Saum fingen die Wunden an zu vernarben, 
fo ſchlug der 1823 ermeuerte Krieg die Hoffnung der Casa 
talanen auf beflere Seiten nieder, . Die Fabrifate der Pros 
vinz in Baumwolle und Halbbaummwolle, Papier, Leder, 
Schuhen, Seide, Wolle, Quincaillerie, Spigen ı. 2 
ren nur fuͤr die Kolonien beſtimt, da ſie keinen Vergleich 
mit den Kunftproduften Englands, Frankteichs u. Teutſch⸗ 
lands aushalten. Das Land bat 6 Hafen: Barcelona, 
dad $ ded ganzen Provinzhandeld befißt, und einer der 
wichtigfien Handeldorte von gan Spanien ift, Tarragos 
na, Alfaques, Nofad, Salou u. Palamod. Die Auss 
fuhr befteht in baummollnen und halbbaummwollnen Was 
ren für 3,409,081, Brantwein für 2,362,500, Korfu, 
Korfpfeopfen für 2,186,907, Papier für 1,410,000, 
Schuhen für 708,750, Sohlen für 375,000, feidnen Tuͤ⸗ 
chern für 590,625, ‚Si für 240,000, Safelnüffen für 
234,000, Hauskehricht für 61,875, Bein für 24,000; 
12,000 Paar Wollſtruͤmpfen für 4500 Gulden, Blinten, 
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Duineaillerie, Spisen, Mandeln, Kaftanien ıc., jufams 
men für 11,607,301 Gulden, wovon + in Spanien, die 
übrigen im Ausland (die Fabrifate, wie gefagt, nur in 
den Kolonien) abgefest werden. Einfuhrartifel find 
eisen, Wolle, Seide, Seefifche, Salz, nordifche Pros 
dufte, Kolonials, Bett: u. Materialwaren, Käfer. Die 
Bilanı war biöher sum Vortheil der Provinz. 

Gatalonien bildete in Altern Beiten unter den Ro⸗ 
mern einen Theil der Hispania ceiterior und fpäter der 
Hispania tarraconensis, Dann folgten die Gothen, die 
von den Mauren, „fo wie diefe von den Franfen verdrängt 
wurden. Sarl der Große gab der Provim, die nunden 
Namen Godolaunia annahm, eigene Grafen, ließ ihr aber 
ihre Gefeße und Gewohnheiten, die fie auch bebielt, als 
ihre Beherrſcher den Thron von Xragonien und mit Karl 
J., den von ganz Spanien beftiegen. Sie verlor die 
meiften 1714 durch Philipp V., da fie dad öftreichifche 
Haus bid auf den letzten Augenblick vertheidigt hatte, 
und mit Auflagen und Einquartirung härter ald andre 
heile des Statd belegt wurde, ie behielt nur ihr 
Provingialrecht und die Befreiung von den Rentas pro- 
vinciales, wofür fie ein Aquivalent zahlt. Sie führt - 
den Titel eines Fuͤrſtenthums, gehört unter den Gene— 
ralfapitän und die fönigl. Audienz zu Barcelona, fo wie 
in kirchlicher Hinficht unter die Dideefen von Tarragona, 
Barcelona, Tortofa, Lerida, Urgel, Vique, Solfona u. 
Guonaz; vom Thale Andorre, f. dieſes. Die Ein- 
fünfte des Landes berechnet Townſend vielleicht zu 
hoch auf eine Milion Pfd. Sterl. 

Die Provinz wird getheilt in 12 Begeriad: Barces 
fona, Villafranca, Tarragona, Tortofa, Lerida, Cerve⸗ 
ra, Manrefa, Mataro, Gerona, Vique, Puycerda, Tas 
larn; 2 Valle, Aran und Andorra, und bat Barcelona 
zur Hauptftadt *). ns 

CATANA (7 Kararn), bei den Sateinern au 
Catina und fpäter Catena !), eine Stadt in Eikilien 
am füdöftlichen Fuße deö Atna. Chaleidier *) gründes 
ten bier eine Kolonie, 5 3. nach) der Anlegung von Sy⸗ 
rakus, unter der Anführung des Evarchus (v. Chr, 
704. 2). Zwar war der fleine Hafen der Stadt wenig 
gefdert, aber die Küfte bot in ziemlich weiter Strede 
einen beffern Pandungeplag dar. Bald erwuchs die Kos 
Ionie zu Selbftändigfeit und Wohlftand, ohne jedoch jes 
mals eine große. Menſchenzahl zu faffen. Daher verfegte 
Hierro von Syrakus obne Anftrengung ihre Einwohner 
nad) Leontium und bevölferte die audgeleerte Stadt wie⸗ 
der mit Syrafufanern und Peloponnefiern*). Aber bald 





*) Principatus Cataloniae tabula per F. I. Güsscfeld, 
Mürnberg, 1798.— Mapa del principado de Cataluıia per Lo- 
pr. 4Bl, Madrid, — Carta esferiea de la costa de Espaila 
desde Cabo de Oropesa hasta Cabo de Creux per D. Fine, 
Tofin, Madrid 1786, — v. Staff der Befreiungelricg der 
Eotalonter in den Yahren 1808— 1814, Breslau 1821, 8. m. K. 
und Planen, 


4) Die Etymologen leiten den Namen theild von xerardr, 
theils von war" Alrvor abe 2) Einige Schriftfteller nennen 
fie Narier, von Naros, ter Afteften chalcitenſiſchen Kolonie, wels 
che ſpaͤter Tauromenium genant wurde, 3) Einige patrioti⸗ 
fü Seſchichtſchreiber von Tatana haben ſich bemuͤht, ihre Stadt 

ter zu machen, als Gorafut, 4) Hiero lieh bisfe Anlegung 
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nach Hiero's Tode vertrieben die Gifuler unter Ducetius 
die neuen Koloniften aus der Nachbarſchaft ihrer Nieder⸗ 
laffungen, und die alten Gatander nahmen ihre Stadt 
wicder ein *). { 
Städtchen Ineſſa am Abhange des Berges über, wobin 
die Atnaͤer ſich geflüchtet hatten. Im der Folge fiel Bas 


tana auf eine furze Zeit in die Hände der Athener, und, 


der Ältere Tyrann Dionyfius eroberte ed durch Verrath, 
verfaufte einen heil der Einwohner ald Sflaven und 
Isgte eine Befabung feiner fampanifden Söldner hinein, 
Nach diefer Kataftrophe wechſeln in Gatana einheimische 
Tprannen mit forafufifcher und punifcher Oberherrſchaſt. 
Im erfien punifchen Siriege wurde es den Römern unters 
tbänig *) und gelangte allmälig wieder zu ruhiger Blüs 
the. Auguſtus chickte eine Anzahl feiner Veteranen das 
bin, naddem die Stadt durch einen Ausbrudy des Nena 
und die Bedrüdungen des Sextus Pompejus viel gelitten 
ven; und feitdem iſt Catana römifde Kolonie ’) und 
is auf Aufonius Beit *) eine der bedeutenditen Ortſchaf⸗ 
ten Siciliens. 


Catana und deffen Gebiet wurde fhon im Alters - 


thum ſehr Häufig durch zerftörende Erdbeben und Auöbrüs 
che des Atna heimgeſucht. Jedoch war derfelbe Qulfan 
aud) die Quelle der Fruchtbarkeit des Bodens, indem die 
von ihm ausgeworfene Afche fi) bald in die fettete Erde 
verwandelte, welche den Fleiß der Gatander oder Cata⸗ 
nenfer, wie die Lateiner fie nennen, überaus reichlich bes 
[ohnte *). Thucydides macht einen Ausbruch des Atna 
im 3. 424 v. Chr. ©. nambaft, welder die Umgegend 
von Catana verbeerte 1°), und faft. alle bedeutende Erd⸗ 
beben, Feuerftröme und Afdyenregen, welche der Vulkan 
bis in die neueften Zeiten erzeugt bat, find michr oder. 
minder von diefer Stadt empfunden worden. Wir nens 
nen nur einige derfelben, - Der Ausbruch v. I. 254 n. 
Chr. ©, bald nad) dem Tode der Schutzheiligen von Gas 
tana, S. Agatha, ift merfwürdig durd; cin Wunder 
diefer Patronin *’). Dad fürchterliche Erdbeben d. I. 
1169 zerftdrte faft die ganze Stadt und Foftete 14,000 
Menſchen das Leben, Bugleic verheerte ein Feuerſtrom 
des Ana die umliegenden Gefilde12). Das Jahr 1669 
war wieder eine Schredendperiode für die Stadt, deren 
Mauern von einem Lavaſtrome erftiegen wurden, wäh 
rend ein andrer den Canale del Duca, einen Arm des 
Fluſſes Guidicello bededfte *°). Das Erdbeben von 1093 vers 
wandelte fie in einen wuͤſten Steinhaufen, und dad nes 
genwärtige Catania ift, bis auf wenige Überbleibfel, ein 
neuer Bau, der von dem Erdbeben des Jahres 178, 
welches Meſſina verbeerte, verfchont geblieben it. 

In der Nähe von Catana nennen die Alten den Fluß 





feiner Kolonie Atna von dem Pindar beſingen. Pyth. I. ©. bie 
Schellaſten und Ausleger zu diefer Ode, 5) Aus Eatana war 
Gharondas, welcher nicht allein den Thnriern, fondern auch feiner Bas 
terſtadt Geſetze gab. 6) Plin. VII.60, 7) Strabo VI.p«411, 417. 
Plin.1Il,8. 8) Auson. DeQlar. Urb.10. 9)Strabe l.e, 10) 
—— III. 116. der dritte große Ausbruch feit der Aufiedelung 
der rischen in Sicillen. 11) ©. Bartels’s Briefe x. Th. 
IL. e.s11 ff. 12) Die puffanifhen Erfchätterungen und Aus⸗ 
brüche dauerten viele Jahre, von 1160 bis gegen 1180 mit laͤn⸗ 
gern undkürzern Paufen,  13)Um das Maffer wieder zugemwinnen, 


Der Name Ätna ging nun auf daß. 
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Anmmanus !*), welcher aus der Lava des ftna hervor 
drang und die Warlerleitungen der Stadt verſah. Es ift 
der eben erwähnte Badı Guidicelloz ferner den —— 
Piorum mit dem Denkmale der Brüder Amphinomus u. 
Anapius 18), R ’ . 

Die Ruinen des aften Gatana liegen aröfitentheild 
unter der Lava d. J. 1669 und neueren Gebäuden. Die 
bedeutendften zeigen ein Amphitheater, ein großes und ein 
Meined Theater ( Odeum) einen Gereötempel, «ine Naus 
machie, Thermen und Wafferleitungen. : Dad neue Gas 


‚tania oder Catanea, eine Benennung, welche feit dem 


Mittelalter berrfchend wird, nimt die Lage der alten Stadt 
mit einiger Befchränfung ein, 


Will man die Gefchichte der alten und neuen Stadt 
beftimt trennen, fo begint die letztere am ſchicklichſten mit 
der Vertreibung der Sarazenen durd) die Normannen uns 
ter Noger J. Diefer gründete das berühmte Benediftie 
nerflofter und feste. einen Biſchof in. Catania ein, dem 
er die Stadt und den Berg Utna ſchenkte und fi dar 
für als jährlichen Tribut nur einen Becher Wein und ein 
Brot ausbedung,. Daher beißt der Bifhof von Catania 
nod) immer Herr des Ana, obgleich feine Eigenthums— 
rechte am dentfelben fehr gefhmälert find. Sailer Friede 
rich IT. zerftörte Gatania von Grund aus, weil e& ibm 
abtrünnig geworden war und erbauete ein Saftell zur 
Beobachtung der Ülberbleibfel deifelben. Karl V. nahm 
8 des geſunkenen Ortes beſonders eiſtig an, vergroͤßerte 
ihn, umgab ihn mit Mauern und Semüdete fih, deſſen 
Wohlſtand durch mancherlei Erleichterungen und Freihei— 
ten zu befördern, Uber die Wirkungen des furchtbaren 
Bulfand vernichteten genen Ende des 17. Jahrh. die 
Spuren deſſen, was er für Catania gethan hatte '*). 

. (I. Müller.) 

CATANANCHE, eine Planen Gattung aus der 
natürlichen Familie der Cichoreen und der 19, Linne’fhen 
Kaffe. Char. Gefihuppter fparriger Kelch. Boritiger 
Eruchtboden. Die Samenfrone beftcht aus 5 gegrannten 
Spreublättchen. Die drei befanten Arten: Ü. caeru- 
lea, lutea L. und caespitosa Desf, wachſen im füdl. 
Eurepa u. noͤrdl. Afrika. Sprengel.) 

CATANDUANES, &ifand auf der Oftfüfte der 
fpanifchen Inſel Mtanila , das zur Proviny Alban gehört. 
Es liegt unter 15° ndrdl. Br. und 142° &, ift 7: Mm. 
fang, & breit, Hoch und mit Waldungen bededft, der Boden 
fruchtbar und gut angebauet+ es enthält 6 volfreiche Dörs 
fer, ‚wovon Barili auf der Ofifeite und Caramoan auf 
der Weſtſeite Rheden befigen. (Hassel.) 





rg in der Folge eine Offnung durch die Lava. 14) Pind. 1.c. 
wid. Met. XV.279— 80, 15) Strabo VL p. 412. Wal, Max. V.& 

16) ©. Mannert Seogr. v. Ital. Th. II. S. BT. Ber 
noulli Sufise zu VBolfmann, Th. IH. ©.W6 ff. Stole 
berg’6 Reiſe in Teutſcht, d. Schweiz, Italien u. Giclien. 
Werke Tb. 9. ©. 235 ff. Bartels's Brirfe über Ealabrien u, 
Sicdlien Th.IT. S. 147 ff, De Non Voyage pitt. de Naples et 
de Sicile. VII. 3. Catana bat auch eigene Geſchlchtsſchreiber: 
Petrus Carrera, Yoh. Bart? Gharnerius (8. Fahr. 
Consp. Thes. p. 153. und den IX. B. des Thes. Antig. Sicil.). 
Ein Hauptwerk if tie Catana illustrata des gelehrien Pater 

"ito Amico, Catan. 1740, 
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CATANIA !) oder CATANEA, eine Intendantur 
von Sicilien, welche Theile des Val di Demona und 
Bal di Mayara, nebſt dem ganyen Atna umfaßt und 
von dem Meſſineſiſchen, Palermitanifchen, Syratufifchen, 
GCalatanifetta und in Often von dem joniſchen Meere bes 
grängt wird. Sie yerfällt in 3 Diftrifte, Catania, Cal⸗ 
tagirone und Nicofia, und zählt 289,406 Einw. 

Die Hauptftadt-Catania,mit Palermo und Mefs 
fina die wichtigfte, volkreichſte und fehönfte der Infel, fo 
viel fie auch durch Erdbeben und Ausbruͤche des benach⸗ 
barten Vulkans gelitten hat. Uber ihre phyſiſche und po= 
lit. Geſchichte it in dem Artikel Catana geforoßen wors 
den. Sie liegt (Br. 37° 29° 30° und 8, 32° 58°) "in 
einer der fruchtbarften Ebenen von vulfanifchem Boden 
(CEhiana di Catania) am füdöftlichen Fuße ded Atna, von 
weldem aus die Spuren zweier großer Lavaftröme (von 
1669) fidy bid an die Stadt verfolgen laſſen, und reicht 
bis an dad Meer. Ein eigentlicher Hafen feoit ihe aber, 
*. der Molo deſſelben, oft durch Lavaſtroͤme zerſtoͤrt, 
nicht 
von einem Kaſtell geſchuͤzt, muß als Landungẽsplatz dies 
nen, C. iſt ſeit dem Erdbeben von 1693 faft ganz neu 
und daher fehr regelmäßig aufgebaut worden, und zeich⸗ 
net ſich durch breite, fchnurgefüde, mit Lava gepflaflerte 
Strafen, große Pläge, prächtige Kirchen u. Valdfte und 

leiche Ardhiteftur der Häufer aus, welche meift weiſtoͤk⸗ 
ig und zum Theil mit Säulen und Pilaftern geſchmuͤckt 
find. Der Marftplag, ein regelmäßiges Viereck mit 
Prachtgebäuden und marmornen Säulengängen, der Dom⸗ 
platz mit einem Obeliöfen aus ägyptifdyem Granit und 
einem aud Lava gehauenen Elephanten, dem Symbol 
der Stadt (beides Antiquitäten), der Molo mit dem biö- 
carifchen Palaft und die Hauptſiraße della Colonna, wel 
che die Stadt in zwei Theile zerfchneidet, verdienen bes 
fondere Ve er Gatania iſt ummauert, bat vier 
Hauptthore, ein Schloß und aufer der prachtvollen as 
-thedrale, der größten und fihönften neuerer Architeftur 
auf der Infel, welche die berühmten Reliquien der heil. 
Agatha enthält, eine übermäßige Anzahl von Kirchen und 
Klöftern und damit verbundenen Anſtalten. Das alte 
Benediftinerflofter vor der Stadt, genant di ©. Nicold 
d’Arena iſt dad merlwuͤrdigſte darunter. Diefelbe Brüs 
derfchaft Hat auch ein Klofter in der Stadt mit einem 
Mufeum , einer Bibliothef und einer guten Orgel. Von 
den gemeinnüßgigen und wiſſenſchaftlichen Gebäuden und 
Anftalten der Stadt find zu nennen: mehre Hospitäler, 
Konfervatorien, Waiſenhaͤuſer, 5 große Kornmagazine, 
eine Univerfität mit 4 Bafultäten, einer Bibliothef und 
andern Samlungen, «in adeliged Kollegium, ein Kollegium 
der ſchoͤnen Künfte, dad Mufeum des Fürften Biscarı *), 





1) Bol. Catana, 

2) Deserizione del Museo d’ Antiquaria e del Gahinetto 
d’Istoria naturale di s. Ecc. il Sign. Principe di Biscari, 
ignacio Paterno Castello fatta dal Abbate Domen. Sesti- 
ni, Acad, Fior. 1776.8. Bot. Bernoulti’s Bufäge zu Volk: 
mann. Ih. III, 8.327 ff. Die Berbienfte diefes Fuͤrſten Biscart 
um Catania find fehr greß. Stolberg ſagt in —— Meife von 
ihm (Werke. B.9. 9.2353.) „Er war ein Wohlthäter feiner Mits 
bürger, ein Freund der Mufen und der Fremblinge Baftfreund.’ 
Die Alterthümer und Naturgefchihte von Catania verdanken ihm 
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nz wieder hergeſtellt worden iſt, und eine Rhede; 
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ein Natutalienfabinet‘; die Alademie der Hirider , ein Thea⸗ 
ter ıc. Die Zahl der Gebäude beträgt 4160, und der Eins 
mwohner gegen 45,000, obgleid in Gatania felbft viel 
mehr angegeben werden. 

Catania, ald Hauptort der Provinz, ift der Sitz der 
Diftriftsbehörden, und eined Appellationdbofed, die Nes 
fiden, des Bifchofs und des Grofipriord des Johanniter⸗ 
ordend und eine der betriebfamften und lebendigſten 
Städte der Infel. Befonderd bedeutend "find ihre Geis 
benmwebereien, Linnenmanufafturen, Wachöbleihen, Lakrit⸗ 

nfaftfiedereien, Olpreſſen xc. Der Handel führt die 
rüchte der Ebene, Wein, Öl, Neis, Süßseh, Pot⸗ 
aſche und ven Getreide vorzüglich Gerfte aus. Einen eis 
genen Erwerbiweig bildet auch die Verfertigung fleinerer 
und größerer Waren aus Bernftein, Lava, Marmor und 
oly ?). W. Müller.) 

CATANZARO, Diftrift u. Hauptort deffelben in 
der neapol. Provinj Calabria ulteriore II., -und zugleich 
erſte Stadt der ganzen Provinz, Sitz eines Eiviltribus 
nald, Criminalhofes, Appellationdgerichtd u. Bisſthums. 
Es liegt auf einer Anhöhe zwiſchen den Fluͤſſen Adi und 
Eorace, nicht weit vom Meerbufen von Squillace, und 
yäbe gegen 11,500 Einw., welche einen lebhaften Hans 
del mit den Produften ihrer Feldmarf und den Arbeiten 
ihrer Fabrifen und Manufafturen treiben. Unter diefen 
find die Seidenwebereien die bedeutenditen, und aud) der 
Sammet von GCatanzaro wird gefcdhäßt. Inter den fs 
fentlihen Anftalten der Stadt find zu erwähnen ein Lyy⸗ 
ctum, ein adeliged Erziehungeinftitut , ein Findlingshaus 
und 2 Hoßpitäler. (W. Müller.) 

CATAPHRACTUS. Eine von Bloch aufgeftelte, 
von der Linne’fchen Gattung Silurus getrente Fifiigatz 
tung, die ſich von den übrigen Baudfloffern, und von 
ihren Mitgattungen in der Dumerilfchen Familie der Hos 
plophoren — wohin fie gehört — dadurd) vorzüglich cha⸗ 
rakteriſtiſch unterſcheidet, daß fie die Seiten des Körpers 
mit rippenfdrmigen, knochigen Platten bedeckt, und den 
Mund an dem Ende der gewöhnlich mit Bartfäden vers 
chenen Schnauze befindlich bat. — Sin der fnodyigen 

edeckung des Körpers findet ein Unterſchied Statt. Ent: 
weder fie beſteht aus 4 Abtheilungen vieler hinter einans 
der ſtehender Anochenplatten, von oben befchriebener Art, 
die den ganzen Mittelkoͤrper (nämlich außer Kopf. und ” 
Schwan) bedecken, und in der Gegend der GSeitenlinie, 
wo fid) vor oben und von unten auf jeder Seite diefe 
Knochen berühren, eine länglicdye eingedrüdte Stelle vers 
urfahen: wohin folgende Arten geb ren, die bei Lack 
pede und Euvier eigentlich Cataphractas beißen: 1)C. 
callichthys Bloch. tab. 377. f. 1. Silurus e. L. 
An den fühen Waͤſſern beider Indien, 8 Zoll fang. 
2) C. punctatus Bloch. tab. 377. f. 2, In Suri⸗ 
nam; # Zoll fang. Oder diefe Platten, die bier etwas 
breiter und ftärfer find, bederfen nur den der Geitenlinie 





theils Erhaltung, theils Erläuterung, theils Entdeckung Ihrer bes 
deutendften Überbfeibfel und Protufte. Merkwuͤrdig ift auch feine 
auf der Pava von 1669 angelegte Billa an einem Arme des Guis 
dicello. Vol. Catana, j 

3) ©. aufer den unter Catana angeführten Reifebefchreibuns 
gen: Haffel’s Erdbeſchreibung der heivet, Eigen. u. der Halbe 
infel Italien, S. 872 ff, z 45 
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liegenden Körpertheil ben und unten, jean (Species göndral. des Coleoptöres Tom. I. 
und — der —*—* ftarfe, dwärtd 8* Hirten find in findien einheimifd. 


Befrümmte Stacheln, wohin die übrigen Arten bei Bloc), 
die Lacépoͤde Doras nent, gehören: 3) C. americanus 
Bl. I. tab.28. Silurus cataphractus L. In Amerifa, 
einen Buß lang. 4) C. costatus Bl, tab. 376. Si- 
lurus costatus L. In Oftindien und Südamerifa. 5) 
C. carinatus Bl. Silur. carinat. 2. Sonſt haben beide 
Abtheilungen noch den von oben ber platt gedruͤckten 
Kopf, oben mit einem Knochenſchilde bedeckt. Die Brufts 
floffen und die erfte Rüdenflofje find jede nach vorn mit 
einem ſehr ftarfen nadten Knochenſtrahl verfehen, der 
vorn geftachelt ift. Die zweite Ruͤckenfloſſe ift nur eins 
ftrahlig oder gar fettig, die Baudys und die Afterfloflen 
Hemlich flein, alle Floffen weichſtrahlig. Der Körper 
nicht fo did, ald der Kopf. — Hicher gehören auch 
noch zwei von Lac&pede befchriebene Gattungen, welche 
beide ‚in den zu enſchaften mit Bloch's Gattung 
Cataphractus übereinfommen. Pogonathus unterfcheis 
det ſich vorzuͤglich dadurch, daf die zweite Müdenfloffe 
mehrſtrahlig ft. Jeder Strahl der erften Rüdenfloffe 
ftellt einen Stachel dar, aber weder diefe, nod) die Stas 
deln der Bruftfloffe, find, wie bei den leuten Abthei⸗ 
lungen, gerähnelt. Lac&pede führt 2 Arten auf, die 
beide von Commerfon entdeckt, und nad feinem Manu⸗ 
feript beftimt find. — 6) C. curbina n. Pog. c. Lacdp. 
7) C. auratus n. Pog. aur. Lacdp. — Corydoras uns 
terfcheidet fi durdy den Mangel der Zähne, die biöher 
immer da waren; durch den Abgang der Bartfädenz 
durd) die zwei Strahlen der zweiten Kuͤckenfloſſe. Der 
zweite Strahl der erften Rüdenfloffe ift auf einer Seite 
ähnelt. Der erfte Strahl der Bruftfloffen ift mit ſehr 
leinen, erbabenen Punften befest. Über jeder Brufte 
floſſe eine große Platte. Lacépoͤde nent nur eine Art, 
8) €. Geoffroi n. Cor. G. Lacdp. Ale diefe Fiſche 
unferer Gattung Cataphractus, haben die Haut des 
Körperd mit vielem Schleim überzogen, und find bloß 
Süfwaflerfifce. (Lichtenstein.) 

Cataplasma, f. Umschlag. 

CATAPODES (frany. Catopes), fo nent Dumerif 
dad zweite Floffenpaar, die Bauchfloflen. (Lichtenstein.) 
Cataputiae min. sem., f. unter Euphorbia, 

Cataract, f. $taar, grauer. 

Cataraqui, f. Lorenz. 

Catarrhacta, f. Lestris. 

Catarrhactes, f. Aptenodytes, 

CATURROYA, Villa in der fpan. Provinz Bas 
fencta, Govierno de Alcira, am Albufera, mit 3000 
Einw., die fid) meiftend von der Fifcherei auf dem See 
nähren und vielen Reis bauen, (Stein.) 

CATASCOPUS (Entomologie). Eine von Kir 
(Transact. of ihe Linn. Society of London XIV. 
r: 98.) errichtete Käfergattung aus der Familie der Laufs 
äfer und der Interabtheilung mit abgeftugten Deckſchil⸗ 
den. Ihre Kennzeichen find: after mit waligem Ends 
gliede; Fühler furz, fadenförmig; Lefje vorgeftredt, aus⸗ 
gerandet, die Kinnbacken faft ganz bedediend; Kopf beis 
nabe dreiedig; Halsſchild fur, ziemlich herzfoͤrmig; 
Dedfchilde flach , laͤnglich vieredig, an der Spibe ſchatf 
audgerandei. Die beiden biö jegt befanten und von Des 


(Germar,) 

CATAUGHQUE, Graſſchaſt im nordamer. State 
Newporf, die ihren Namen von einem Fluſſe hat, der 
dem Eriefee gerdt, und auch einen gleihn., 34 Meile 
langen, 3 Meilen breiten Binnenfee bat. Sie bat 8 
Ortſchaften, 1820 mit 12,568. Einw, Der gleichn. Haupts 
ort liegt am See, und hatte 1810 1039 Einw. Dur 
diefe Graffchaft geht der Tengeplatz, der die Güter vom 
Grend River des Alleghanh auf den — * 
assel. 

CATAWBAS, ein Indianerſtamm im nordamer, 
State Südcarolina, den Adelung unter die Chactaws 
oder Schaftaer klaſſifizirt. Es iſt ein geringer Überreft, 
der, 450 Kbdpfe ftarf, an der Catawba im Diftrifte York 
ein Refervatgebiet von 104 [Meilen bewohnt, und nes 
ben Jagd und Fifcherei fi von einem geringen Mais— 
und Patatenbau nährt. Hassel.) 
CATEAU CAMBRESIS, Stadt im Bez. Cambrai 

ded franz. Dep. Norden, (50° 6° 15” Br. u, 21° 17 
41 8.) an der Sette. Sie bat 1 bifhöfl. Palaft, 3 
Kirchen, 1 Hospital, 741 Käufer und 4133 Einw., die 
Leder, Batiſt, Linon Stärfe verfertigen, und bes 
fuchte Märkte halten. Hier wird dad feinfte Spisengarn 
verfertigt, wovon wol dad Pfund mit 100 Louiäd’or 
bezahlt ift, und Cateau gilt für den vornehmften Zwirns 
marft in ganz Frankreich. 1559 wurde bier ein Frieden 
zwiſchen Frankteich und Spanien gefchlofien, und 1642 
die Franzoſen von den Spaniern befiegt. (Hassel.) 
CATECHU, Cachou (Cad-Indi), Catehufaft 
(fälfchlid) japanifche Erde), Suceus, f. Extractum Cate- 
chu, ift das trodene Ertract der Arekanuß (f. oben Areca 
Note *). Biel davon bereitet man in Myſore, in der 
Gegend von Sitah, in einigen Landftrichen des nördlis 
chen Eirfard, und der ſuͤdlichen Küfte von Goromandel, 
er in 2 Sorten, dem Caffu, einer fehr, und dem 
ourrh, einer wenig zufammenziehenden, dagegen etwas 
füßliden Sorte, die von den Betelfauern vorgejogen 
wird, (vgl. Betel), folgender Maßen: die Arckanuͤſſe 
werden, wie fie vom Baume fommen, einige Stunden 
lang mit Wafler in einem eifernen Keſſel gefocht, und 
dann beraudgenommen; der flüffige Nüdftand liefert 
durch Einfochen das ſchwarze, gewöhnlich mit Reis huͤl⸗ 
fen :c. verunreinigte Caſſu. Die getrodneten Nüffe kocht 
man abermald mit Waſſer aus, und dad daraus durch 
Eindiden erhaltene gelbli braune, reine, im Bruche 
feinerdige Ertract iſt das Co urry. — Nach Andern foll 
dad. Catechu aus dem zerfleinerten Holze und der Rinde 
von Mimosa Catechu in Oftindien oberhalb Bengalen, 
oder auch zu Malacca und in andern Gegenden der oͤſt⸗ 
lichen Küfte aus den Blättern einer Art Nauclea durch 
Auskochen mit Waſſer und Eindicken des Abfuds in der 
Sonnenwärme gewonnen werden. Folgende Pflanzen find 
nad Heyne vorzüglich geeignet, Catechu zu geben: 
Cassia auriculata in Indien; weniger ergiebig ift Cas- 
sia fistula, mehr Cassia orientalis; ferner Alimosa 
arabica Roxburg., defien Mim. leucophloea, Mim. 
odorata und nilotica, Melia Azedarach u.a. Dapy 
unterfcheidet 2 Arten Catehu: die fefte von Bombai, 
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durchaus gleichſormige, braunrothe, von 1,99 fpecif, Ges 
wicht, und die zweite fhlechtere Art aus Bengalen, wels 
e serreiblicher, außen chofoladenfarbig, im Bruch aber 
foladenfarben und bra eadert, im Mittel 1,18 
ſpecif. ſchwer ift, und gewöhnlich in unfern Officinen 
vorfomt. Chemiſch fommen beide Arten mit einander 
überein. Verwerflich ift das ſehr beftäubte, mit Hole 
fplittern vermengte, an die Zunge lebende, ſich im Munde 
nur unvollfommen löfende, beim oͤftern Ausziehen mit 
Waſſer mehr als „r— Yr fandigserdigen Ruͤckſtand bins 
terlaffende , und im Feuer nicht faft ganz ſich verzehrende 
Catehu. Nah Dapy gaben: 
100 Grane Gatechu von 100 Eat. von Bengalen 
Bombai Gärbftof 109] Gärbftoff 97 


tractioft. eigenth. (f. ractiv 73 
en —æ— 68 — * 16 
Schleim eigentyäml,  13|Rüdftand 14 
Ruͤckſtand 10 


— 
Nah Trommsdorff erhält man aus 060 Gran: 
adftringir. Stoff (f. Catechustoff) „ . . 680 Gr, 
Gummi * - * * * * — . * [ [3 » » 240 * 
Holsfafer und zufällige Beftandtbeile. » x» « 40 = 
Schwacher Weingeift muß das Catechu ganz auflöfen, 
diefeö aber mit der Eifenvitriolauflöfung eine ſchoͤn duns 
felgräne Farbenveränderung bervorbringen,, wogegen der 
Galläpfelausjug eine ſchoͤn dunfelblaue bildet. Als ein 
milded, weniger bloß gärbendeö, und doch fehr wirkfas 
mes Adftringend fomt ed bei den Agyptern zu mehren 
adftringirenden und magenftärfenden Mitteln, und wird 
auch gegen übelriedyenden Athem von ihnen gekaut. Wir 
gebraudyen ed bei Erfchlaffung des Darmfanaldö, und 
davon berrührenden chron. Durdhfällen und Rubren; in 
der Bleifolif, bei abnormer Scyleimabfonderung in der 
Harnblafe und beim Nachtripper , innerlih u 6 — 12 
Gr. in Pulver, oder in einem aromat, Waſſer aufge, 
oder das Extract oder die Tinctur deflelben. Haͤufiger 
dient ed Außerli zu Einforigungen beim weißen Fluſſe 
und Nad)tripper mit Waſſer aufgelöft, mit Kallwaſſer 
bei unwillfürlihem Harnabgang, im Klyſtieren bei großer 
Erfihlaffung des Darmkanals, die waͤſſerige Auflöfung 
oder die Tinctur zur Stilung der Blutungen, sur Hetis 
lung fchlaffer, fhwammiger, feorbutifcher Geſchwuͤre über 
baupt, und folder Mundgeſchwuͤre inöbefondere. Am 
meiften fest man es zu Zahnarzneien bei erfchlafftem, 
leicht blutendem oder eiterndem Zahnfleiſche. Präparate 
davon find: Infusum Catechu Edinb. er + — 14 Une 
alle 2 Stunden bei Schlaffheit ded Därmfanalö innerlich; 
Tinctura Cat. Edinb., Lipp., Lond. et Bor. innets 
lid zu 30 — 50 Tropfen; bäufiger. Auferlich, wie die 
Tinct. gingivalis balsam. Wirtemb, bei ſchlaffen Ges 
fhwüren, Babnfleifh» und Mundkrankheiten, aud ald 
Bafah su Gurgelwaſſernz Electuar. Cat. Edinb. und 
‚lect. giugivale Lipp- bloß Außerlih, wie oben. — 
Trochisci Cat. oder Muscerdae. Wirt., vorsöglid) mit 
wohltiechenden Subftanzen verfegt, entbehrlich *), Tech⸗ 


*) Bol. Hagedorn Lib. d. Catechu. Jen. 1679. 8, — 
Bouldue in Mem. de l’Ac. d, Sc, d, Paris, 1709. p. 208, — 
4A. J. Kirsten de Areca Indorum. Altenburg. 1739. 8. — 
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nifch_benugen die Chineſen dad Catechu, fo tie bie 

Arecafrüchte, um ihre Farben haltbarer zu machen. 
Th. Schreger.) 
„. CATECHUSTOFF, ein dem Krapp » Pigment ähn« 
licher, nah Davy ꝛc. eigenthümlicher Stoff, den man 
ziemlich rein erhält, wenn man das fein gepulverte Gas 
techu mit Waſſer fo lange außjieht, bis die letzten Aufe 
guoͤſſe nicht mehr die Leimaufidfung fällen. Rein hat er 
eine blaffe, in ſchwaches Braunroth fallende Farbe, ift 
ohne merklichen Geruch, von 2 ya zufammenfiebendem, 
Binterdrein füßlihem Gefhmad, der ftärter, ald beim 
Catechu, ausfällt. Er löft id im Waſſer weit weniger 
auf, als der Gärbftoff, leichter im heißen, als im fals 
ten; die Yufldfung ift anfangs braungelb, erhält aber 
an der Luft eine rothe Scattirung. Die ftarfbraume 
Auflöfung in Alfohol bleibt unverändert an der Luft. 
Kalien bewirken eine glänzendere Farbe, aber ohne Nies 
derfchlag; auch durch Mineralſaͤuren wird die Aufldfung 
nicht gefaͤllet. Die Auflöfungen deö ſchweſelſ. Eifenoryds 
werden durch letztere ſchoͤn gradgrün, und geben ein gruͤ⸗ 
ned Sediment, das an der Luft ſich ſchwaͤrzt. Salpetere . 
faure Alaunerde und fahf. Zinn bringen eine ſchwache 
Zrübung, aber falzf. Blei einen diden, ſchwach braunen 
Niederfhlag darin hervor, Durch trodene Deftillation 
ded Catechuſtoffes entſteht Koblenfäure, Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
ad und Waſſer, welches etwas Eſſigſaͤure und unver 
nderten Stoff geldft enthält. Mit Salpeterfäure zo 
B. La Örange Saurrkleefäure nebit dem aus Ritto 
haltigen Subftanzen * Salpeterſaͤure darſtellbaren 
Wellerſchen Bitter aus. Übrigens möchte der Gates 
chu⸗ und Gärbitoff gegenfeitig, wie die eigentlihe Gal⸗ 
Iusfäure und der Gärbftoff in den Galläpfeln ıc. verbals 
ten, und zwar erfterer ein Analogon der Gallusſaͤure 
vorftellen , nur laͤßt er ſich nicht, wie diefe, kryſtallifiten, 
und zeigt aud) in feinen Neactionen mit den Bafen einige 
Berfchiedendeiten; auf der andern Seite nähert er ſich 
wieder dem Bitterftoife der adftringirenden bittern Rin—⸗ 
den ıc. (f. oben Bitterstoff). (Th. Schreger.) 
CATEL (Guillaume de), Parlamentörath zu Tou⸗ 
Toufe, wo er 1560 geboren war, und wo fein Vater und ° 
Großvater, aus einer ſchottlaͤndiſchen adeligen Bamilie 
abftammend, diefelbe Würde befleideten. Nachdem er in 
Paris ftudirt hatte, verwaltete er fein Amt mit vielem 
Anfeben, bid er den 5. October 1626 ftarb. Ein fehr 
forgfältiger, genauer und gründlicher Gefdyichtöforfcher, 
und der erfte, der die Gefchichte von Toulouſe und Yans 


| en aus Urfunden und alten Ehronifen bearbeitete, die 


enusten Quellen woͤrtlich anfübrte,, und durch fein Beis 
fpiel ein ſorgfaͤltigeres Quellenſtudium veranlafte: His- 
toire des coıntes de Tolose. Tolos. 1623. fol. m. Kpf. 
(fängt mit dem Jahr 710 n. Chr. Geb. an, und endigt 
mit 1271, in welchem Jahr die Grafichaft Touloufe mit 
der Krone vereinigt wurde). Mémoires de Phistoire 
du Langnedoc, curieusement et fidelement recueil- 
lis de divers autheurs grecs, latins, frangois et 








Trommödorff in deſſ. Journ. der Pharm. TI. ©. ©. 
Davn in Gehlens neuem Journ. d. Eh. IV. S.362.— Bouillon 
La Grange. Ebendaf. VI, S. 246 — 248, — Du Petit Thowars 
in d. Berl. Jabrb, d, Pharm, 1906. ©, 1. Kuse 


CATELET 


espagnols etc. Tolos. 1633, fol. (unvollendet, nach 
de6 DVerfaflerd Tode von feinem Neffen, und Nachfolger 
in feinem Amte, herausgegeben). Beide Werfe, in des 
nen der Vortrag wenig Anziehendes bat, gehören zu den 
feltenen +). (Baur.) 

CATELET (le), Marftfleden im Bey. ©. Quentin 
des franz. Dep. Aiöne, an einem Sanale ded Torrens, 
bat 380 Einwohner, und war einft eine Heine Fe— 
fung. Hassel,) 

CATEPHIA, Name einer von Ochfenheimer *) aus 
der Linne'ſchen Gattung Phalaena noctua gefonderten 
Scymetterlingögattung. Die Gattungsmerfmale und die 
Ableitung des Namens find noch nicht mitgetbeilt. Die 
beiden, in diefe Gattung aufgenommenen Arten, vie 
Cath. Leucomelas ?), und Cath. Alchymista ?), find 
beide Europäer. (Zincken genannt Sommer.) 

Cateretes, f. Nitidula. 

CATESBAEFA, eine Pflanen- Gattung, nad) Diars 
cus Catesby (f. folg. Art.) fo genant, gehört zur nas 
törlihen Familie der Rubiaceen und der 4. Sinne’fchen 
Klaffe. Char. Biertbeiliger Kelch. Trichterfoͤrmige Eos 
rolle mit viertbeiligem Saum. Sehr lange Staubfäden. 
Bweifächerige Beere. Fuͤnf befonte Arten, wozu auch 
Cimbon« spinosa Yavass. gehört, wachſen in Wells 
indien, Sprengel.) 

CATESBY (Marcus), ein berühmter engliicher 
Naturforfcher, 1680 geboren. Schon im jugendlicyen Als 
ter äußerte fich feine entfchiedene Neigung zu naturbiftos 


riſchen Unterfuchungen, und um diefe zu befriedigen reifte‘ 


er 1712 nad) Virginien, von wo er erft 1719 mit einer 
reihen Ausbeute an Naturmerfwürdigfeiten zuruͤckkam. 
Bum zweiten Mal verließ er fein Vaterland 1722, bes 
fuchte Carolina, Florida und die Babama- Infeln, und 
fing nad) feiner Nüdfunft 1726 an, feine reidıen Sams 
lungen und Entdedungen zum gemeinen Nutzen zu bears 
beiten. So erhielt die Welt ein in jeder Hinficht reiche 
haltiges Prachtwerf, dergleichen in England zuvor nicht 
erfchienen war, unter dem Titel: The natural history 
of Carolina, Florida and the Bahama Islands, con- 
taining the figures of birds, beasts, fishes, ser- 
pents, insects and plants. Together with their de- 
scriptions in Englısh and French. To which are 
added observations on the air, soil and waters, with 
remarks upon agricultare, grain, pulse, root etc. 
Lond, 1731 — 1743 Vol. II. gr. fol. Appendix to 
the natural hist. of Carolina. Ib. 1748. gr. fol., zus 
fammen 220 Kupfertafeln, wovon die meiften eine Pflanze 
und ein hier voritellen, von Gateöby felbft gezeichnet 
und pradhtvoll ifluminirt *). ine zweite, ebenfalls fehe 





+) (Baumgartens) Nacht. von einer hall. Bibt. 2 Th. 
254. Clement bibl. enr. T. VI. 416. Meusel bibl, hist. Vol, 
x Pa 5 et 11. —— hist, Biegen, univ. T, VIE 
(von Billenave). Wachler's Geſch. d, hiſt. Forſch. 1. Bd. 
a ) ſch. d. hiſt. Forſch 

1) ©. Schmetterlinge von Europa, Bb. IV, ©. 94. 
Sit ner’s Eammi. europ. Schinett. Noct, Tab. 62, fig. 304. 
3) Hübner a, a. O. fig. 308. 

*) „Universo operi sive studium, sive artem, sire ex- 
ternum ornatum angl. edit. respicias, mil quiequam deest, 
nisi quod character plantaram vel prorsus omittatur, vel 
debita perspicuitate non propopatur, “ fagt Böhmer in te 
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fchöne, aber doch der erften nachftehende, von G. Edwards 
beforgte Ausgabe, mit eben: ifo: viel Kupfern, erfhien zu 
Xondon 1754 in 2 Bon. gr. Fol., und eine dritte, cbend. 
1771, 2 Bde. gr. Fol. mit 220 Kpf. und einer Karte; 
auch Paris 1764, in 2 Fol, B. Teutſch, im Auszuge 
und ohne Kpf. von I. Eh. Huth. Nürnd, 1756, Fol.; 
dagegen haben zwei Kupferftecher in Nürnberg, N. F. 
Eifenderger und G. Lichtenberger, Eatesby’s Abbildungen 
von Fiſchen, Schlangen, Inſekten und einigen andern 
Thieren, fo wie aud) von einigen Pflanzen, nachgeſto— 
en, iluminirt und in verfchiedenen Fascikeln, Nürnb. 
1750 fi. Bol. mit 83 Kpf., befant gemadt. Die Vögel 
“ der nürnbergifche Kupferfteher F. M. Seligmann 
efonderd herausgegeben. Außer diefem Werfe bat man 
von Gateöby einen Hortus Europae Americanus, or a 
collection of 85 various trees and shrubs, the pro- 
duce of north America, adapted to the climates 
and soils of Greatbritain, Ireland and most. parts of 
Europe. Lond. 1767, gr. 4. mit 17 id. Spf.; vorber 
unter dem “Titel: - Hortus Britannico — Americanus. 
lb. 1763. fol. mit 17 id. Kpf., und im 44. Bd. der 
Transact.. philos. findet man von ihm eine Abband- 
lung über die Wanderungen der Zugvögel. Er war cin 
Mitglied der koͤnigl. Societät zu London, und flarb am 
3. Sanuar 1750. inne legte einer befondern Pflansen- 
gattung den Namen Catesbaea bei #*), Baur.) 

Catlıa Forsk., f. Celastrus, 

Cathammistes, ſ. Georissus. 

CATHARINA +), 2 eine Landfchaft im Umfange 
ded Reichs Loango. Sie liegt im ©. von Kap Zope, 
am Vorgebirge und der Bucht gleiches Namens, und 
wird von Megern bewohnt, die ald fehr bösartig 
geſchildert werden. Ihr Häuptling foll unabhängig von 
Cacongo und Loango fiyn. — 2) Ein Eiland an der 
Küfte des nordamer, Stats Georgia, zur Grafſch. Liberty 
gehörig, zwiſchen dem Catharina = und Stapeloſunde, 
voller Marſchen, aber reih an Reiſe, und bewohnt. 

Hassel.) 

CATHARINEA, nante Ehrhart, der ruſſiſchen Kai 
ferin Katharina IL zu Ehren, ein Moos, Polytrichum 
undulatum L., meil deffen Haube nicht, wie bei an- 
dern Arten, ganz behaart ift, fondern ibm kahl erſchien. 
Allein allerdings find an der Spitze der Haube feine 
Härhen. Wolte man diefe unnatürliche Trennung aels 
ten laffen: fo würde auch er hercynicum 
Hedw. und glabratum Wahlenb, hieher gehören. 

(Sprengel.) 

CATHARINUS (Ambrosius), ein fdolaftifcher 
Theolog und Polemifer, hieß eigentlih Yancelot Pos 
fiti, und war aus: einer angefebenen Familie, 1487 zu 
Siena geboren. Schon in feinem 16. Jahre wurde er 
in feiner Baterftadt Doctor der Rechte, befuchte darauf 
mehre liniverfitäten in Italien und Frankreich, lehrte feit 


Biblioth. script, hist. natural. Vol, I. p. 744. Val. die Acta 
erudit. 1734, p. 193., und das Commerce. Norimb. 1734. p: 
278. ; 1744. p. öl. *) ©, Meusel bibl. hist. Vol. Ill. P. B 
392. Biogr, univ. T. VIL (von du PetitsThouars). Bar. 
den ee Ertikel, 

+) Die übrigen Art, Catharina und bie mit C zuſammenge⸗ 
fegten Namen folgm im K. . (H.) 
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feinem 25. Jahre zu Siena und Auf andern Univerſitaͤ⸗ 
ten dad bürgerliche Recht, trat aber im 34. Lebensjahre 
zw Florenz in den Dominifanerorden, und nante ſich nun 
Ambr. Cathatinus. Er begleitete 1545 den Kardinal del 
Monte, nachmaligen Papſt Julius III., als fein Theo— 
log, auf die tridentinifhe Synode, wurde 1546 Biſchof 
zu Mindri im Neapolitanifchen, 1551 Ersbifhof zu Eorpa 
in eben diefem Stönigreiche, und ftarb in. Rom den 8, 
November 1553. Er war ein gelebrter und felbftdenfens 
der, aber auch im hoben Grade ftreitfüchtiger Theolog, 
nicht bloß gegen "die fogenanten Keßer, fondern auch ges 
gen verehrte Theologen feiner Kirdye, namentlid) den Kars 
dinal Enjetan, den ehrwürdigen Savonarola, und andere 
feiner Ordenöbrüder. Leber manche dogmatifcye Lehren 
feiner Kirche Außerte er ſich mit vieler Freimüthigfeit, bes 
fümmerte ſich nichts um das Anfeben des heil. Auguftis 
nud und deö heil, Thomas, widerſprach ihren und anderer 
berühmter Kirchenlehrer Behauptungen mit vieler Dreis 
Rigteit, äußerte felbft allerlei paradore, feltfame und uns 
baltbare Meinungen über dogmatifche Fragen, verſchwieg 
die Einwürfe der Gegner nicht, und miderlegte fie, fo 
ut er es vermochte. Eine literarifch» genaue Angabe 
einer vielen dogmatifchen, polemifhen und eregetifchen 
Schriften und Abhandlungen, die ſich weder durch Mies 
tbode noch Stil empfehlen, würde hier zu vielen Raum 
einnehmen. Die bemerfenöwertbeften find: Enarratio- 
nes in Genesin. Roımn. 1552. fol. Commentaria in 
epistolas Pauli. Ven. 1551. fol. Tr, de conceptio- 
ne b. virginis. De providentia et praescientia 
Dei. De coelibatu adversus Erasmum. Libri V 
alversus M. Lutherum. Discorso contra le profe- 
zie di Fra Girolamo Savonarola. Mehre feiner Abe 
bandlungen erfchienen — Opuscula. Lugd. 
1542. 4. Er ſoll auch Verfaſſer des ſehr ſeltenen Bus 
ches ſeyn: Rimedio della pestilente dottrina d’Ochi- 
no. Rom. 1544. 8. +). (Baur.) 

Catharista und Cathartes, \ Vultur. 

CATI, (16° 40'2, 40° 20° 8.), Villa in der ſpan. 
Prov. Valencia, Govierno de Morila, mit 2000 Einw,, 
die auf 200 Stühlen Band weben. (Stein,) 

CATILINA (Lucius Sergius). Nicht leicht ift 
ein Name, ald Ausbund aller menſchlichen VBerworfens 
beit und eined böfen Bürgers, berüchtigter geworden, ald 
dad Andenfen diefes römifchen Mevolutiondrd. Allerdings 
auch laſſen die eingelen Züge, in welchen die Geſchichte 
uns fein Bild aufbebalten hat, feinen tiefen Unwertb als 
Menſch und als Statömann, neben großen und auöges 
zeichneten Naturgaben, nicht bezweifeln: doch darf biebei 
billig nidyt außer Acht gelaffen werden, daß uns die be⸗ 
deutenditen Pinfelftriche zu diefem geſchichtlichen Charafter 
von der Hand Cicero's, feines großen politifchen Geg⸗ 
nerd und Obfiegerö, gegeben werden, und daß es bei 
weitem weniger die blutigen Gemaltthaten, über denen 
Gatilina und fein Anhang brüteten, waren (denn Rom 
hatte deren unter Marius und Sulla unlängft erft nicht 
geringere erlebt und geduldet), was eine fo allgemeine 
Erbitterung gegen ihn aufregte, — weniger fein moralis 

+) Mirarus de scriptor. saec. XVI. GA teatro d’uo- 
mini letterati. Mem. de Nieeren T. XXKIV, 358, Nouv, 
Diet, hist. Biogr. univ. T. VIL (von Tabaraud), 
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ſcher Unwerth (denn unzählige Römer feiner verberbten 
Beit ftanden in diefer Hinficht auf feiner hoͤhern Stufe), 
als die deutlich bervorfchimmernde Tendenz; der Stat 
umwälsung, die er herbeizuführen gedachte, und die je 
dem, in den althergebradhten bolitifähen Ideen ſich bewe⸗ 
— Roͤmer als unerhoͤrt und verrucht erſcheinen mußte. 

lle Zuckungen, in welchen ſich ſeither der roͤmiſche Stat 
gewunden, und wie blutig und jerſtdrend auch ihre Fol⸗ 
e ju Tage lagen, waren dennod nur reine Parteis 
ämpfe geweien, durch welde die große Frage über, 
politifcdye Geltung zwifchen Optimaten und Volk der Ents 
fheidung näher gebracht werden ſollte. Auh Marius 
und Sulla hatten um nichtd Anderes gefämpft und wech⸗ 
felöweife gemordet, ald diefen Sieg ihrer Partei zuzu⸗ 
wenden, bid ſich zulest das Gluͤck entfchieden für die 
Sache der Patricier erflärte; und nur von dem Unmuth 
der nicdergebaltenen Marianer mochten diefe einige neue 
Anftrengungen beforgen, ihnen die Gewalt im State 
wieder abzuringen; doch wenig waren fie darauf gefaßt, 
ploͤtzlich eine dritte tollfühne Partei im ihrem eigenen 
Schoße auftauchen und fidy mit eben fo verwegenen Ples 
bejern verbünden zu fehen, um, mit Befeitigung aller 
biöherigen politifchen Grundfäge, und nur die Antriebe 
einer rüdffichtlofen Eigenfucht beachtend, über Freund wie 
über Feind binweg, ſich der Hertſchaſt zu bemächtigen 
und cine * neue Ordnung der Dinge in's Leben zu 
rufen. Ein folder Vernichtungsplan mußte freilich jeden 
Nömer gerade um fo viel mehr, ald er Parteimann 
(gleidyviel von welcher Farbe) war, mit Abfcheu und 
Entfegen gegen feinen Urheber erfüllen und einen bleibens 
den Makel an deffen Namen beften. 

Sein Zuname „Eatilina’‘ läßt mehre, obwol unges - 
wiſſe Herleitungen zu und war ihm perfönlich; fein Ges 
ſchlecht, dad Sergifhe, ftand von Alterd ber unter den 
erften und geachtetften der Patricier, obwol feine Glücds 
umjtände vom Vater ber, noch mehr aber durch fein jüs 

ellofes und verſchwenderiſches Leben, nur dürftig gewe⸗ 
en zu feyn fiheinen. Die Zeit feiner Geburt mag in 
dad Jahr 644 nah R, Erb. fallen. Seine Jugend vers 
ging in allen Arten von Ausfchweifungen und Laſtern; 
und fo befremdet es um fo weniger, ihn bereitö in der 
blutigen Zeit von Sulla's Proferiptionen die Rolle eines 
der gefchäftigften Mörder im Dienfte des Dictatord übers 
nehmen zu fehen. Bein eigener Bruder fühlte zuerft 
feinen Dolch und ward erft nachträglich in die Rolle der 
Geächteten eingetragen. Sulla fand aber aud in der 
That an ihm ein fo taugſames Werkzeug, daß er ihn 
ausdrüdlid; an die Spise eines Trupps Gallier ftelte, 
welche die Hentergefchäft im weiteften Umfange trieben. 
Noch aber verband Tatilina mit diefem ehtloſen Amte cine 
Graufamfeit, die infonderheit in der Hinrichtung des Mm. 
Marias Gratidianus (f. diefen Art.) fchier jeded gedenk⸗ 


bare Maß überftieg; badete fich gleichfam im Blute einer 


roßen Anzahl der angefehenften römifchen Nitter, und 
egte die eigene Hand an feinen Schwager Q. Caͤcilius, 
der ſich ſteis von allen politiſchen Umttieben fern ge— 
alten. s 

g Ein notorifcher Mädchenläger, und felbft in unna= 
türliche Lüfte verfunfen, reiste er eben ſowol die ſchoͤne, 
aber fittenlofe Aurelia Oreſtilla zum Morde ihres eigenen 
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Sohnes, der ihrer Verbindung mit dem Verführer im 
Wege zu 1* ſchien, als ſein abgeſtumpfter Geſchmack 
ihn endlich zu einem unerlaubten Verſtaͤndniß mit der 
Veltalin Fabia trieb, aber ihn aud) eben dadurd einer 

rmlihen Anflage ausfeste, Nur die nahe Verwandt⸗ 
haft der unglüdlichen Priefterin mit Cicero, und die 
efondere Verwendung ded Q. Catulus, welche Satilina 
u erſchleichen wußte, vermochten eö, den beiden Schul⸗ 
igen die Losſprechung zu bewirken. Catilina's Gefchmeis 
digfeit —* Form angunehmen, verbunden mit Heuche⸗ 
fei, Ey e und Hinterlift, fo wie mit einer Kühnbeit in 
Entwärfen und Wuͤnſchen, die ſich Alles für erlaubt und 
Nichts für unerreichbar achtete, und unterftügt durch eine 
gewinnende Beredfamfeit, bildeten einen Charafter, dem 
25 gelang, fi), troß feines Verkehrs mit Allem, was 
ed in Rom Beruͤchtigtes gab, feheinbar den wohldenfends 
fen Bürgern anzufchliefen. 

In die Öffentliche Laufbahn trat er (677) ald Quaͤ⸗ 
ftor, und war, ald Legat, an der Seite des Proconfuld 
€, Scribonius Eurio in deffen thatenreihem Feldzuge in 
Macedonien, wo er ungesmweifelte Proben -feined Muthes, 
wie feiner kriegeriſchen Abhärtung und Ausdauer, ablegte. 
Bur Prätur gelangt (684), und dann im näc)ften Jahre 
ald Proprätor in die Provinz Afrifa gefandt, offenbarte 
er bier bereitö feine ungezuͤgelte Raubſucht in fo zabllos 
fen und fchreienden Erpreffungen, daß fofort nad) Beens 
Digung feined Amtes (686) Abgeordnete der Provinz zur 
nahdrüdlichen Befchwerdeführung in Rom erfchienen und 
auch an P. Elodius Pulcher einen, wenn gleich nicht 
beſſer berüchtigten, Vertreter fanden, von welchem Gatis 
lina foͤrmlich angeklagt wurde. Dennoch wagte es Die⸗ 
fer, ſich unter die Bewerber um das Conſulat für das 
nächte Jahr zu ftellen, ward aber durdy einen Befchluß 
des Senats zurücgemiefen, bis er fi) von der, wider 
ihn erbobenen, Anklage wegen Erpreſſung, gereinigt has 
ben würde, 

Allein die auch nunmehr wirklich ermählten neuen 
Confuln, P. Autronius Pätus und P. Cornelius Sulla, 

ıtten bei ihrer Bewerbung ſich fo offenbarer Beftedylichs 
eit fchuldig gemacht, daf fie unter eine ähnliche Anklage 
verfielen, und, ald überführt ‚ ibre Wahl vernichtet fehen 
mußten. Gleichheit ihres Geſchicks und auch mol ihrer 
Gefinnungen führte, wenn nidyt Beide, doch den Erftern, 
nunmebr mit Gatilina zu einer engern Verbindung, wels 
che muthmaßlich feinen andern Zweck haben fonte, als 
ihre —* ſchimpfliche Zuruͤckſetzung durch gewaltſame 
und blutige Maßregeln zu raͤchen. Als entſchiedener 
<heilnehmer an dieſer erſten catilinariſchen Verſchwoͤrung 
wird En. Calpurnius Piſo, ein junger Mann, ganz feis 
nem Borbilde Catilina aͤhnlich, genant, welder, im 
Begriff, ald Qudftor nach Hiöpanien abzugehen, die 
Sache der Verſchwornen in jener Provinz fordern follte, 
Bweifelhafter bleibt der Antheil, welden M. Licinius 
Eraffus und C. Julius Caͤſar an diefem Unternehmen ges 
habt haben mögen; obwol die Begierde, ſich, wenn nur 
ſchnell, auf jedem Wege zu Macht und Einfluß im State 
* erheben , Beide zu einer foldyen Annäherung nicht ſehr 

dentlich gemacht haben dürfte; zumal wenn «6 Grund 
at, daß Jenem die Dietatur und Diefem die Wuͤrde 
tined Magister equitum zu heil werden folte, Der 
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beabfichtigte Streich follte in dem Augenblick ausgeführt 
werden, wo die neuen Confuln 2. Aurelius Cotta und 
2. Manlius Torquatud ihr Amt antreten würden (1. Ian. 
687), und mit ihrer, fo wie mehrer Senatoren Ermors 
dung beginnen. Alein den Bedrobeten ſchien etwas von 
der obſchwebenden Gefahr geabnet zu haben, und fie 
tten fi) aus Vorſicht mit Bewaffneten umgeben. Craſ⸗ 
5 fam an diefem Tage gar nicht zum Vorfchein; Cäfar 
ließ es an dem verabredeten Zeichen fehlen, und ed fam 
alfo auch zu feinem Ausbruche. Nicht glüdlicher war 
der Erfolg am naͤchſten 5. Februar, wo dad Berfäumte 
wieder eingebracht und von Katilina felbft das Zeichen 
gegeben werden folte. Denn wäre der Senat auch dieß⸗ 
mal nicht gewarnt und auf feiner Hut gewefen, fo mans 
gelte ed doch wiederum an dem gehörigen Einverftändnif 
unter den Verfchwornen ſelbſt; Tatilina's Winf erfolgte 
früher, ald feine Gehilfen in der Curie beifammen War 
ren, und die Anwefenden wagten ed um fo weniger, ihre 
Dolche zu zucken. Andrerfeits ſchien die Gefahr groß ges 
nug, um ihre von Geiten deö Senats durd) ftrenge 
Maßregeln zu begegnen, wenn nicht ein Volfötribun feine 
Einrede dagegen geltend gemacht hätte. Obnehin zerfiel 
nunmehr diefe Verfhwörung in fid) felbft, da auch Pifo 
—* darauf in Hispanien einem gewalſamen Tode une 
terlag. j 
Freilich Hätte man glauben follen, daß ein fo ſchwar⸗ 
zer Verdacht, als hierin auf Eatilina haften — 
noch immer ſchwebende Anklage wegen Erpreſſung fuͤr 
ihn nur um fo laſtender babe machen muͤſfen. m fo 
auffallender ift es, daß felbft der Conſul Torquatus, das 
faum erft ihm entronnene blutige Opfer, ſich zu feinen Gun⸗ 
ften bei den Richtern verwandte; ja, daß fogar fein Ans 
Häger Clodius, durch Beſtechung gewonnen, e& gefliffentli 
darauf anlegte, ihm durdyzubelfen; fo wie er denn au 
wirklich vom Gerichte losgefproden wurde. Um fo fühe 
ner bob nunmehr Gatilina fein Haupt empor und war 
darauf bedacht, feinen Anhang auf alle Weiſe zu verſtaͤr⸗ 
fen. Diefe Buverfiht in feinem Beginnen ward auch 
** vermindert, als er ſich, gleich im naͤchſten 
Jahre (688) Pr deitten Male auf Leib und Leben ans 
geflagt ſah. Cdſar war fo eben zum Judex quaestio- 
nis ernant worden, um gegen die Mörder aus der Zeit 
von Sulla’d Proferiptionen gerichtlidy zu verfahren; und 
mit Begierde hatte er diefen Auftrag übernommen, der 
fo ganz dazu geeignet war, ihm neue Gunft beim Volfe 
u erwerben. Zahlreiche Verbrecher fanden bier endlich 
ihren verdienten Lohn ; felbft Bellienus, Catilina's 
Oheim, entging, ald Mörder ded Lucretius Ofella, der 
Verurtheilung nicht. Tiefer jedoch, ald irgend Einer, 
atte der gleichfalls zur Verantwortung gezogene Catilina 
eine Hände in Blut getaucht, und ward, dennoch — 
eögefprodhen! In Ermangelung anderer Gründe, deren 
die Geſchichte nicht gedenft, muß alfo wol diefer unerware 
tete Erfolg der befondern Gunft_ded Richters zugefchries 
ben. werden. Eben fo wenig ift cd ermittelt, ob ſich 
Cicero in diefem Prosefie zu feinem Vertheidiger herlich z 
wol aber, daß er hiegu, entweder von Gatilina aufge= 
fordert, oder aus — Antriebe, gar nicht abgeneigt 
war; und um dieß begreiflich zu finden, bedarf cd nur 
zu willen, daß der berühmte Medner damit umging, 
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e dad 689 um das Eonfulat zu bewerben, Conſulats zu verfichern und den ſchwachen und Ienffamen 
= £ —& wenig hosted bar Es frü m Antonius — Collegen zu eg Halte ftand, 
thlſchlag, der gleihen Abficht Feinedweged ein Hehl mit den vorzüglichften Streitfräften ded Reichs, im fer 
atte. Konte demnach Cicero feine Loöfpredung  bewirs men Orient, und war, nad Mithridates Befiegung, das 


en, fo war auf feine Danfbarfeit und die Unterftügung 
einer Freunde Traffud und Caͤſar zu rechnen; erfolgte 
dhingegen feine Verurtheilung, fo war der Anwalt wes 
nigftend eined unerwuͤnſchten Mitbewerberd entledigt, der 
eben fowol durch den Adel feines Haufed, ald durd) feine 
Kühndeit und Mänfefuhht, ihm gefährlich * werden 
drohte. Ungleich weniger war von noch fünf andern 
Nebenbuplern, die zugleich mit ihm auftraten, zu fuͤrch⸗ 
ten. Nur C. Antonius Hybrida, der Sohn des Rednerd 
M. Antonius, gewann dadurch einige Bedeutung, daß 
‘er fi) mit Gatilina auf’d Engfte verband, um für 
» ihren gemeinfchaftlichen Zweck durd ihren Anhang gegen» 
> feitig zu unterftügen. 
: Unftreitig wollte Catilina dad Confulat nicht als 
E —— ondern nur als Mittel zur Befriedigung einer 
hranfen fen Ehrs und Genuffuht, und zur gänzlichen 
; Umformung ded Statd, wie ein ſolches letztes Biel fie 
. erfoderte. Er wartete darum aud nicht erft bis zur 
Entſcheidung feiner Anfprühe auf jene Würde, um der 
© Anhänger und Mitgedilfen immer Mehre um fich ber 


. su fammeln; wenn ſich gleich vermuthen läßt, daß im x 


erften Beginn feine Entwürfe nicht ganz die blutige Farbe 
; trugen, in weldye fie ſich fpäter, durch Widerſtand und 

Bereitelung gereikt, »; mehr und mehr Fleideten. Dur 
“ alle Künfte der Verführung hatte er theild Menfchen feis 
nes Gelichterd an ſich gezogen, theild unbefonnene Juͤng⸗ 
linge aud den erften Gefhlehtern zu allen Arten von 
“ Raftern verleitet, um fie fich gleich zu machen und ſich 
ihre Selen zu verpfänden. Sein unrubiger Geift, fein 
- Brüten über Unheil, feine Entzügelung aller wilden Leis 
denſchaften theilte fi) ihnen mehr oder weniger mit, und 
- machte fie dadurch zu Werkzeugen feiner unbedingten 
Wilikuoͤr. Aus den Municipal» Städten und Kolonien 
“mußte er Sulla's alte Krieger an fid) zu loden, die ents 
. weder ihre Beute längft durchgebracht hatten, oder ſich 

in der jegigen friedlichen Berfalfung der Dinge unbehag⸗ 
lich —— Auch Maͤnner hoͤhern Ranges, Senatoren 
und Plebeier, ließen ſich tief genug mit ihm ein, um 
- feinen Abfichten, fo viel er ihnen davon zu offenbaren 
ür gut befand, mit Eifer beizutreten. Doch die eigents 
‚lichen Grundpfeiler dieſer neuen Verſchwoͤrung, wenn fie 
- gleih im KHintergrunde unfichtbar blieben, ‚waren wol 
; wiederum unter den angefehenften Männern Roms zu 
ſuchen, denen ein Pompejus, Lucullus und Catulus bins 
dernd im ng ftanden, um ſich ni 
auf die erfte Stufe von Macht, Reichthum und Ehre zu 
erheben; und Craſſus ſowol, ald Eäfar, fönnen von dem 
Verdachte, ihre Hand tief in diefem Anſchlage mit vers 
micelt gehabt zu haben, nicht lodgefprodyen werden. 
Seht möglid) indeß, daß aud) fie, fobald fie jenes Ziel 
erreicht, ſich eined fo läftigen oder ſelbſt gefährlichen 
Werfjeugd, ald Catilina ihnen dann werden mußte, auf 
die eine oder die andere Weiſe zu entledigen gefucht has 


— ** Veltrebungen Biefeß €$ 
n gingen nun die Be ngen biefed Ehr⸗ 
fühtigen dahin, hd durch diefen —2 Bund des 


t, gleich ihnen, 


mit beſchaͤſtigt, Syrien in eine roͤmiſche Provinz ju ver⸗ 
wandeln, In gany Italien gab ed feine bedeutende 
Truppenmacht zu fürchten, die der Allgewalt eined unters 
nehmenden Confuld eine Schranfe gefegt hätte. Alles 
Singegen , was fih in Rom durd; den übertriebenften 
urud tief verfchuldet fand, und nur in einer gänzlichen 
Umfehr der Dinge feine Rettung zu hoffen hatte, ließ 
fid) ſchon im Boraus, ald feiner Dartei angehörig, bes 
trachten. Und bedurfte es naͤchſtdem noch eine, ſichern 
Ruͤckhalts, fo bot fid, ihm Etrurien dar, daß feit Sul⸗ 
la's Zeiten auf's Haͤrteſte bedrüdt, nur feined Winkes 
u warten ſchien, um bie Fahne der Empdrung aufjüs 


en. 
Hielt nunmehr Eatilina den Augenblick für gereift, 
oder lieh ihn das —— Bewußtſeyn ſeines coloſſalen 
Unterfangend die Ausſuͤhrung beeilen: genug, er fand 
ed nöthig, die Vertrauteren feined Bundes bereitö in den 
erften Tagen des Junius (688) heimlicher Weiſe bei fich 
vi verfammeln. Unter ihnen waren eilf Senatoren, vier 
titter und noch manche andre Namen von Bedeutung, 
die fi) zum Theil nur zeigten, um durch ihre enwart 
r 22 Bahl der minder Eingeweiheten Muth zu 
en. Namentlid mögen bier nur angeführt werden: 
P. Vornelius Lentulus Em. Conſul ded Jahres 681, 
aber fpäterhin durch die Eenforen aus dem Senat geſto⸗ 
gen, wohin ihm jetzt die Bewerbung um die Prätur den 
üdmweg bahnen follte; P. Autronius Pätus, ſchon von 
jener frühern Verſchwoͤrung ber Catilina's Verbuͤndeter; 
x Gebrüder Sulla, Neffen des furdtbaren Dictatord; 
.Caſſius, einer der dermaligen Eandidaten zum Con⸗ 
fulat; €, Cornelius Eethegus und Q. Curius, gleich 
falls wegen feines ungeregelten Lebens der Senatorwuͤrde 
entfleidet, 
Die Nede, welde Salluft den Catilina an diefe 
Berfamlung halten läßt, war gan darauf berechnet, 
Gemüther, denen ohnehin faum noch irgend etwas heili 
war, zur wildeften Leidenſchaft zu entflammen. Er wie 
e bin auf den Überfluß an Macht und Glüdögütern 
n den Händen einiger wenigen, vom Zufall begünitigten 
Gewalthaber, während fie, die Mehrzahl, zu gleichen 
Anſpruͤchen berechtigt, das ſchmaͤhliche Loos der Dürftige 
feit und. Erniedrigung gegen: Und doc, ſtehe ed nur 
bei ihnen, diefer Unbil des Gluͤcks einen ſchnellen Wech⸗ 
fel zu geben und Gebieter zu feyn, wo fie fo lange nur 
Knechte gewefen! Dazu nun erbot er fih ihnen zum 
Führer und Vorfämpfer; feine Ernennung zum Confulat 
aber werde die VBolbringung de großen Werks der zus 
rüdgeführten Freiheit verbürgen. Sein Aufruf blieb auch 
nicht ohne beifälligen Eindrud auf die Verſamlung: doch 
fanden Manche feine Winfe noch zu unbeftimt und duns 
kel, ald daß fie nicht noch nad) einer nähern Erflärung 
verlangt hätten; und auch dieſe gab er ihnen zu ihrer 
vollen Befriedigung, indem er fie einen allgemeinen 
Schulden Erlap, brofeription der Reichen, Statöämter, 
Priefterwärden, Plünderung und Alles, was der Krieg 
dem Sieger nur gewähren fann in der Gerne erblicken 
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ließ. Ob er, wie wenigfiend fpätere Schriftfteller mels 
den, diefen ſchwarzen Bund noch durd) eine graufe Ceris 
monie befiegelte, indem er die Genoffen deſſelben einen 

chtbaren Eid leiften und eine mit Wein und Menſchen⸗ 
(ut gefühlte Schale von Mund zu Munde umherreichen 
ließ, mag auf ſich felbft beruhen bleiben, \ 

Welche Mafregeln aber. auch der Urbeber diefer Vers 
ſchwoͤrung genommen haben mochte, fid) dad _tieffte Ges 

imniß derfelben zu fichern, fo fonte er doch nicht ver— 
indern, daß nicht aud ihrem eigenen Schoße der Vers 
rath hervorging, und fo zum Theil fein eigenes Merf 
perftörte, & Curius, der bereits oben genant worden 
von fo ſchwankendem und leichtfinnigem Charakter, da 
er weder im Reden noch im Handeln einiges Maß zu 
halten wußte, buhlte zu gleicher Zeit um die Gunft einer 
gewifien, eben nicht wohlberüchtigten Fulvia, und ver— 
maß fi fo mandyer Dinge und lief von Zeit zu Zeit fo 
bedeutende Winfe fallen, daß es, wenn er gleich, feine 
Namen nante, doch nicht. verfehlen fonte, ihre Aufmerfs 

famfeit zu —— und nun gelang es ihrer Schlauheit 
nur um fo leichter, den unvorſichtigen Prahler noch im» 
mer tiefer auszuholen. Aber auch Fulvia, wenn gleich 
ihre Quelle verbergend,, war keinesweges über ihre Ents 
defungen fo verſchwiegen, daß fid nicht die Gerüchte 
von einer, der Nepublif nahe bevorftehenden großen Ges 
fahr immer weiter verbreitet haben ſollten. 

Niemanden vortheilte dieß mehr für feine Wuͤnſche, 
ald Cicero, dem fi), ald homo novus, auf dem Wege 
zum Gonfulat noch bedeutende Schwierigkeiten entgegens 

eftellt haben würden, wenn nicht die wohl erfante Miß— 
—34 eines ſo bedrohlichen Zeitpunktes jeden kleinlichen 
Neid zum Schweigen gebracht und ihm die Stimmen 
aller Beſſergeſinten einmuͤthig zugewandt hätte, Er ward 
zuerft und von allen Eenturien gewählt. Auch Catilina 
erhielt eine Dienge von Stimmen, die ihm fein Anhang 
ſicherte: doch ſchon getäufcht in der Hoffnung, Kicero 
von der Wahl — ausgeſchloſſen zu ſehen, ward er 
es noch unendlich mehr, als es ſich juletzt ergab, daß 
auch C. Antonius ihm, mittels einer geringen Stimmen⸗ 
mehrheit, obgeſiegt habe. Verſchwunden war alſo aber⸗ 
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mald die Ausſicht auf das Conſulat und Alles, was er 


durch daffelbe noch ferner hatte erreihen wollen! Noch 
mehr: er hatte fortan in Cicero einen Feind zu befämps 
fen, der ihm gerade auf jenem erhabenen Poften leicht 
am verderblichften werden konte. 

Indeß war Gatilina der Mann nicht, fid) in feinem 
fühnen Beginnen durd) irgend einen Fehlſchlag abſchrecken 
zu laffen; woſern es überhaupt auch in feiner Lage moͤg⸗ 
lidy geweſen wäre, jest nod) zuruͤckzutreten. Nur feine 
Erbitterung flieg und machte ihn um fo geneigter, feine 
aud) noch fo gewaltfame Maßregel von der Hand zu 
weifen. Was bisher auf dem conftitutionellen Wege 
fruchtlos gefucht worden, follte demnad) auf dem Wege 
der rohen Gewalt ring Ari und hiezu ward in's 
Geheim und auf allen Eeiten dad Erforderlicdye mit raſt⸗ 
lofem Eifer vorbereitet, Was ihm oder feinen Freunden 
an eigenen oder aufgeborgten Geldmitteln zu Gebote 
ftand, wurde dazu verwandt, feine Anhänger in den 
verfchiedenen Gegenden der Halbinfel zu bewaffnen. Bor 
Allem jedod) fegte er fein Vertrauen auf einen altgediens 
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ten Eenturie in Sulla's Heere, Namens €. Manlius 
oder Mallius, welcher zu Faͤſulaͤ in Hetrurien, wo er 
wohnte, feinen heimlichen Werbeplatz aufſchlagen und 
eine Anzahl ſeiner En Kameraden zufammenbringen 
folte, um auf Catilina's erften Wink unter die Bafen 
zu treten. Nicht minder war in Mom felbft Vieles vor- 
bereitet, um- zur rechten Stunde feines der vielen, zur 
Ermordung bezeichneten Scylachtopfer zu verfehlen; und 
um aledann die Beftürzung noch allgenkiner und den 
—* deſto ſicherer zu machen, ſollte die Stadt an meh⸗ 
ten Orten zugleich in Brand qefegt werben. Denn 
Schonung irgend einer Art lag überhaupt nicht in den 
Berechnungen diefer Verſchwoͤrung. 

Doch diefe Entwürfe, je gewaltfamer fie waren, be— 
durften auch um fo mehr der Beit zur Meife, und es 
that Noth, ſich durd) immer neue Verbündete zu ftärfen. 
An allen Ständen ward, was mit dem Glüde zerfallen, 
was herz⸗ und fittenlos, was neuerungsfüchtig und mord⸗ 
luſtig in Nom war, in diefe Verbindung hineingezogen. 
Selbſt eine bedeutende Bahl angefehener römifcher Frauen, 
aber von befledtem Nufe, ward onnen, um entweder 
ihre Männer zu ftimmen, oder ihnen irgend fonft eine 
wirffame Rolle zuzütheilen, oder fie nöthigen Bald über 
Seite zu ſchaffen. Unter ihnen zeichnete fi) vor Andern 
Gempronia, die Gemalin des D. Junius Brutud, eben 
fowol durch Schoͤnheit, —— Sitte, pri 
und Talente, als durch vollendetes Verderbniß und 

ellofes Leben aus; würdig, fid) ald Spiefigefellin neben 
tilina zu ftellen. j 

Te mehr indeß Diefer Werkzeuge zu feinem beilfofen 
Unternehmen in Bereitfhaft feste, deſto höher ſchwoll 
ihm auf's Neue der Muth, zugleich auch feinem verlege 
ten Ehrgeiz die Befriedigung des dennoch errungenen Eon 
fulats zu verfchaffen. Zwar hatte Cicero das feinige für 
dad Jahr 689 nunmehr mit C. Antonius wirklich ange— 
treten: allein es winfte jest eine erneuerte Hoffnung, 
ibm für das nächte Jahr nachzufolgen; und noch einmal 
entſchloß ſich Catilina, diefen gefeßmäßigen und gefahr: 
foferen Weg zu feinem Ziele um fo lieber zu verfuchen, 
ald Antonius, fein alter VBerbündeter, ihm bierin, in fei= 
ner dermaligen Stellung, eine woirffame Unterftügun 
gewähren koͤnte. Er überfah jedoch, daß diefer Gonful, 
defien einzige Leidenfchaft dad Geld war, in jeder andern 
Hinficht der Thatkraft ermangelte, flberdieß hatte Cicero 
denfelben, wenn auch nicht auf feine Seite hetuͤbergezo⸗ 
gen, dod) für jeden offenen und entfcheidenden Schritt 
gleihfam gelähmt, indem er feine Habfucht durch frei⸗ 
willigen Umtauſch der reichen confularifcyen Provinz Mar 
— gegen das minder ergiebige cisalpiniſche Gallien 

derte. 

Catilina, entweder um durch „falfihe Angriffe feinen 
Gegner von der Spur feiner wahren Abſichten zu entfer— 
nen, oder auch, um den Stat auf jedem möglidyen Wege 
in feinen Grundfeften zu erſchuͤttern, hatte an feinem 
Theile gefliffentlih dazu —— eben ſowol das, 
von dem Vollstribun P. Servilius Rullus (vgl. den Art. 
Rullas) in Vorſchlag gebrachte neue Ackergeſeß zu unters 
flüsen,, als die peinliche Anklage gegen den römifchen 
Mitter C. Rabirius (vgl. den Art. Rabirius) wegen an= 
gefchuldigten Tribunenmords durchzuſetzen. In der Bes 
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fteeitung des Erftern, wie in der Vertheidigung des Letz⸗ 
teren, bewährte Cicero fein großes Rednertalent: allein 
immer doch trug Jener den inn davon, fi und ftis 
nen Verbündeten durch die verlangte Adervertheilung die 
Gunft des Volfed zu fichern, wie durch die verjuchte 
Ahndung einer fo gut ald vergeffenen Gemwaltthat den 
Senat einzufheuhen, und ibm in —— — der 
furchtbaren Formel: - „Daß das. Vaterland in Gefahr 
ſei,“ für die Zufunft die Hände zu binden. Nicht mins 
der ging von ihm die Anreiiung aus, in- deren Folge 
die Söhne der von Sulla Proferibirten fidy die, ihnen 
durch ein früberes Gefeg entzogene Fähigkeit zu Stats⸗ 
ämtern zurüdfoderten; und je gerechter dieß Verlangen 
an ſich felbft war, um fo gehaͤſſiger erfchien nothwendig 
der Widerfland , welchen der beredte Gonful, aus tiefer 

efchöpften &ränden für die Erhaltung der Nube im 

tate, dagegen einlegen zu müfjen glaubte. Zwar nah⸗ 
men Jene ihren Antrag nunmehr freiwillig zuruͤck: allein 
ed fonte auch eben fo wenig fehlen, daß fie ihre An- 
bänglichfeit und ihre Vertrauen dem Manne sumandten, 
der ihnen eine fo entfchiedene Theilnahme gezeigt hatte. 

‚ Während dieſes Heinen Krieges verlor indeß Catilina 
keinesweges den Hauptſchlag, um welchen es ihm bier 
a mußte, aus den Augen. Er ftelte ſich nun wirk⸗ 
ich in die Reihe der Bewerber um dad Gonfulat, mit 
einer Zuverſicht, welde durch jedes Mittel der Beftes 
dung, der Schmeichelei und der ſchmutzigſten Umtriebe 
genährt wurde, Unter feinen Nebenbuhlern fcheint Decis 
mus Junius Gilanus ihm entweder feinen Muth oder 
feine Sorge gemacht zu baben, um deſſen Abfichten zu 
durdhfreugen. Eben 'fo — gefaͤhrlich achtete er die 
Anſtrengungen des Serv. Sulpicius Rufus, deſſen rechts 
licher Sinn, mit dem Zeitgeiſt im offenen Widerſpruche, 
es verſchmaͤhte, die Stimmen eines feilen Volkes zu ers 
faufen;z vend feine Drohung, diefe frummen Wege 
aufzudeden und zur Strafe zu ziehen, ihm von jeder 
KHofinung des Zum nur noch weiter entfernte. Der 
dritte Mitbewerber, 2. Licinius Murena, von plebejifchem 
Gefihlechte, obwol fonft ein Mann von Berdienft, ſchien 
vollends, als Catilina's Gegner, gar nicht in Anfchlag 
zu fommen. 

Je wichtiger fi dießmal der Erfolg dieſer Wahl 
für Roms Ruhe und Wohlfahrt erweifen mufite, um 
fo größerer Vorficht bedurfte e& freilich, um jede lnres 
— oder Gewaltſamkeit aus derſelben zu entfer⸗ 
nen. Auf Cicero's Antrag ward daher das ſchon beſte⸗ 
bende Calpurnifche Geſetz gegen das Erfaufen der Stim- 
men noch durd) verſchiedene Zufäge vermehrt, welche eine 
sehnjährige Verbannung gegen die Ülbertreter, fo wie ges 
gen Einberufung fremder Wähler nach Nom, oder gegen 
Einführung von Bewaffneten und Gladiatoren auf das 
Forum, verhängten. Nichts von Allem hinderte jedoch 
Satilina’d Keckheit, diefen Verordnungen ungefcheut und 
täglich gt zu bieten. Stolz, wohlgemutb und in bes 
fter Laune betrieb er, von tolen Wagehälfen und Meus 
chelmoͤrdern umringt, fein Bewerbungsgefhäft,, ald ob 
feine Ernennung eine bereitd entſchiedene Sache fei; und 
wie mächtig dieß Betragen felbit auf Eicero’s bedächtige 
Vorfiht einwirfte, ift fhon daraus allein zu entnehmen, 
daß der Eonful es gerathen fen , die Wahlverfamlung 

Ang. Enchelop. d, W. u. 8, AV. 
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ded Volks vom Ende des Julius, wo fie fonft gembhns 
lich Statt fand, bis zum W. October binauszufeßen. 
Notbwendig aber mufite eine folhe Maßregel eine nur 


-um fo größere Unruhe erregen; blinde Gerüchte von vers 


derblichen Anfchlägen liefen umber, und ale Blide, wie 
alle Bermuthungen, waren auf Catilina gerichtet. Erſt 
aber in Cato's. Munde nahm endlidy der Urgmohn eine 
beftimtere Geftalt und die Drobung einer gerichtlichen 
Anklage an. „Soll eine Feueröbrunft gegen mich aufs 
lodern,‘ war des Trogigen fühne Antwort, „ſo möge 
fie nicht in Waller erlöfchen, fondern unter Ruinen ers 
fliden! + — ont’ er fo entgegendroben, wenn er fid) 
—* Fa eine bereitd weit gediehene Verſchwoͤrung 
üßte 

Was jedoch bei Andern nur ſchwankende Ahnung 
blieb, war nunmehr bei Cicero zur vollen Gewißheit ges 

den. Seine raftlofen Nachforſchungen hatten überall 
nad) fihhern Beweifen von Gatilina’s Schuld umberges 
geſpaͤhtz und endlich war es ihm gelungen, nicht nur 
die ſchlaue Fulvia in fein Intereffe zu schen, fondern 
auch durd fie den ſchwachen und leichtfinnigen Q. Cu⸗ 
rius zur umſtaͤndlichen Mitteilung aller ihm bewußten 
Entwürfe jened Verfchwörerd zu vermögen. Der Cenful 
wußte fich aud) diefed geheimen Kanald fo wohl zu vers 
fihern, daß ihm fortan feine Mafregel, ja faum ein 
Wort entging, das fernerhin im Schoße der Verſchwoͤ⸗ 
rung verhandelt wurde; und noch neuerlichſt erft war 
befcyloffen worden, am Wahltage felbft über den vor⸗ 
fisenden Conful und die feindlichen Micbewerber ploͤtzlich 
berzufallen und durch ihre Niedermegelung Catilina's Er⸗ 
nennung, aud) im fehlimmften Falle, zu fihern. , 

Jetzt endlich hielt ed Cicero für geratben, fein lan⸗ 
geh bedeutfames Schweigen zu bredien. Tages vor der 
Wahlverfamlung äußerte er fid) vor dem vollen Senat 


über das Vorhandenſeyn eines großen und gefäbrliden - 


Complotts in fehe beftimten Auödrüden, Zwar bezeich⸗ 
nete er dad Haupt deffelben noch nicht namentlich: aber 
während nicht leicht Jemand den —— verfante, 
lich doch die Parteiung entweder an bloßen perfönlichen 
Haß glauben, oder die beſſere Sache ſchon im Voraus 
verloren geben und nur auf eiligfte Entfernung denken, 
So ergreifend war jedoch der Eindrud diefer Eröffnung, 
daß der Wahltag nochmald weiter hinausgeruͤckt wurde, 
um diefe Sache nody in weitere Berathung zu ziehen. 
Andrerfeits überlieferte Craſſus nod) in diefer nämlichen 
Nacht dem Conſul eine Anzahl namenlofer Briefe an ihn 
felbft und mehre andre Senatoren, welde auf eine ge⸗ 
heimnißvolle Art bei ihm abgegeben worden und worin 
zur Flucht aus Rom vor dem von Catilina beabfichteten 
Blutbade gewarnt. wurde, — Sei ed nun, daß diefe 
Warnung eined Mitwiffenden ehrlid; gemeint war, oder 
daf fie vielleicht vom Konful felbft auöging, um Craſſus 
Gelegenheit zu geben, fid) mit Ehren aus diefem Handel 
ie en. — 
— ene, größten Theilß noch uneroͤffneten Briefe 
brachte Cicero gleich am nächften Morgen in den Senät, 
der fid) im Tempel der Concordia verfammelt hatte, und 
verteilte fie an die Einzelen, an .welde fie gerichtet 
waren. Ihr Inhalt, der fofort zur Be fam, war 
übereinftimmend mit der Weiſung, weiße afjus emp, 
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fangen. Zugleich aber war auch aus Hetrurien die ſchrift⸗ 
liche — angelangt, daß, Manlius immer 
unverbohlener Bewaffnete um ſich ſamle, und die Abſicht 
verrathe, das ganze Land in Bewegung zu bringen, ſo⸗ 
bald der erwartete große Schlag in Rom gefallen ſeyn 
werde. 

Catilina, auf ſeinen maͤchtigen Einfluß in und außer 
dem Senate geſtuͤtzt, hatte feine Scheu — en, in die⸗ 
fer Verſamlung zu erſcheinen. Ihn ſelbſt ſetzte Cicero 
nunmehr mit erſchuͤtterndem Nachdruck zur Rede; bewies 
ihm, wie genau er den ganzen Faden der Verſchwoͤrung 
in feinen Händen halte; welche furditbaren Drobworte 
Zener in der neulidyften geheimen Aufammenfunft gefpros 
den; nante die Tage, an welden Manlius in Hetrurien 
die Fahne des Aufrubrs entfalten, und an weldem in 
Rom die Häupter der Republik hätten fallen folen, und 
foderte ihn nunmehr auf, fid zu rechtfertigen, wenn er 
könne. — Mit einer ſchrecklichen Ruhe verfeßte der Bes 
fduldigte: „Wo liegt denn mein Verbrechen? Ic) werde 
zwei Körper im State gewahr. Abgelebt und mit frafts 
lofem Haupt der Eine; Iebenöfräftig, aber ohne Haupt, 
der Andre. Stun, bei meinem Leben ! es foll ihm fürder 
nicht daran fehlen.” So warf er denn felbft oͤffentlich 
den Fehdehandſchuh in den Senat, und wol nicht ohne 
Bedacht, da es bier darum galt, feine ringsum amwes 
fenden Anhänger zu ermuthigen. Im der That auch 
fühlte der Senat fich durch dieſe Keckheit a ip bes 
troffen, daß ihm dad Wort im Munde erftarb und es 
u feinem Befchluffe gedich; während Gatilina mit dem 
Ko Ubermuth eines Siegers aus der Berfamlung 
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Gleich des naͤchſten Tages (21. Octbr.) ging nuns 
mehr die Wahl der Confuln auf dem Diaröfelde wirklich) 
vor fih. Cicero, auf Ales, was gefchehen fönte, gefaßt, 
erfhien, um dabei den Vorſitz zu führen, in der zablreis 
dien Begleitung zuverläffiger Bürger, die ſich zu feiner 
Belhüsung erboten hatten, und ließ, nicht ohne. Vorbes 
dacht, etwas von dem Panzer hervorſchimmern, womit 
er fich unter der Toga, ald fprediendes Wahrzeichen def 
en, was er am diefem Tage gewärtig war, gefi 
atte. Dad Bolf verftand diefe Sprache feiner Beforgs 
niß und drängte fi nur um fo eifriger zu feiner Obhut 
um ibn ber zuſammen. In Wahrheit auch redhtfertigten 
Gatilina und feine Verbündeten dieſe Vorficht durch die 
Art ihrer Erſcheinung nur zu volllommen: denn allefamt 
trugen fie verſteckte Dolce, und Autronius range sn 

* zahlreiche Sklaven und Gladiatoren in feinem Ges 
olge. 

„ Silanus hatte, wie ſich erwarten ließ, die erſten 
Stimmen; hingegen zwiſchen Murena und Gatilina ſchien 
die Wage zu ſchwanken, bis eine geringe Mehrheit ende 
lich den Ausfchlag zum Vortheil des Erftern gab, Der 
jest zum, dritten Male Getaͤuſchte ſchaͤumte vor Muth. 
Gern wäre er in diefem nämlidyen Augenblicke loögebros 
Sen: allein er mußte einfehen, daß feine ‚Kräfte nicht 
ausreichten, die Volföverfamlung blutig aus einander ju 
frrmgen, und war fogar genötbigt, von Cicero, bei deſ⸗ 
fen Entfernung, einen bittern Sarfadmus anzuhören, der 
ihm fein nahes Schickſal verfündigte. 

Hiezu gefhah auch der entfcheidende Schritt fofort 
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am 22, Oct,, wo, auf des Eonfuld Betrich und die Ans 
lage de vi, er und fein Amtögenoß vom Senat durd die 
für fo furchtbar gehaltene Formel: „Schaden und Ges 
fahr von der Nepublif abzuwenden,’ mit einer neuen, 
weit reichenden Machtfülle befleidet wurden. In deſſen 
Folge wurden nunmehr Truppen auögehoben, und was 
bereitö unter den Waflen ftand, erhielt den Befehl zum 
Aufbruch. Q. Marcius Rer und Q. Metellus Greticus, 
jwei Proconfuln, welche, des Triumphs gewärtig, mit 
hren Legionen vor Roms Thoren flanden, wurden theild 
gegen Faͤſulaͤ, theild nad Apulien entfandt, und zwei 
andre Heerbaufen unter den Prätoren Q. Pompejus Rus 
fus und Q, Metellus Eeler, — Jener zur Dämpfung 
eined auöbrechenden Sflavenaufftanded in Capua, diefer 
in dad Gebiet von Picenum befehligt. Rom feloft gta 
wann das Anfeben eines großen Waffenplatzes; alle Ma⸗ 
giltrete waren in der lebendigften Btegung, und. bobe 
elohnungen wurden auögeboten für jede Offenbarung 
von neuen Thatfachen, welche einigen Bug auf die 
Verfhwödrung hätten. Freilich aber fonten alle diefe ern⸗ 
ften Vorfehrungen auch um fo weniger verfehlen, die Ge⸗ 
müther in der großen Weltſtadt mächtig zu ergreifen und 
eine Spannung zu erzeugen, welche des endlichen Ause 
ganges in banger, aͤngſtlicher Stille barrte. j 

Aber auch Eatilina, nunmehr auf’d Hufierfte getrics 
ben, hatte, nicht gefäumt, alle feine vorbereiteten Triche 
federn in Bewegung zu fegen, um zum Dreinſchlagen 
gefaßt zu feyn. Brand und Mord in Rom felbft war 
in diefe Plane mit einbedungen; feine bewaffneten Bans 
den, in alle Quartiere der Stadt vertheilt, hüteten jeden 
feiner Winfe, fo wie Alles, was fi ereignen möchte; 
feine Vertrauten waren bereitd früher in alle Gegenden 
Staliend — ein Septimius nad) Picenum, ein Eaj. Ju⸗ 
liud nad Apulien geeilt, um überall die Mißvergnuͤgten 
ie Ergreifung der Waffen zu bewegen. Er felbft aber 
lich zu Nom, im Mittelpunfte feines Gewebes, wo er 
Naht und Tag die auferordentlichften Anftrengungen 
machte, obne ſich einige Ruhe zu gönnen. 

Der fchon früher getroffenen Anordnung gemäß, war 
Manliud in Hetrurien an dem beftimten Tage (27. Oct.) 
wirklih zu offenbaren Feindſeligkeiten gehen. Es 
mochte jedoch ſeyn, daß feine erſten Erfolge nicht fo 

längend gewefen, ald man erwartet hatte, oder daß 
onft irgend etwas in der Dafchine tote; — genug, 
auch jet noch fand ed Catilina nicht rathſam, die Larve 
änzlih fallen zu laffen. Denn ald die Zeitung von 
ener erften wirklichen Waffenerhebung im Senat erſcholl 
und 2, Hmiliud Paulus ihn, ald Urheber, fofort ge 
Redyenfchaft ge en wiſſen wollte, berief er ſich lediglich 
auf feine Unfhuld, und entſchloß ſich fogar zu dem aufs 
fallenden Schritte, feine eigene Perfon Mebren der ans 
geſehenſten Statömänner, und unter ihnen felbft dem 
Eonful felbft, zum —— in ihren Wohnungen 
anzubieten. Sie Alle aber lehnten, der Reihe nach, dieß 
Anfinnen ab, wobei fie weniger Catilina's, als ihre tie 
gene Sicherheit gefährdet glaubten. Am 1. Nov. war 
ihm ein naͤchtlicher Handftreid zur Befesung von Präs 
nefte, das ald ein fefter lab in der Nähe von Nom 
eine befondere Wichtigkeit gewann, durdy Cicero's Vor— 
fiht mißlungen; und überhaupt behielt ihn dieſer fo 
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ſcharf im Auge und gleichſam von allen Seiten umgarnt 
daf ihm faum mehr irgend ein freier Schritt übrig blich 
und der Much feiner Verbündeten je mehr und mehr 
niedergefchlagen wurde. 

Um. fo mehr fand endlich Eatilina eine neue Vers 
famlung derfelben (in der Nacht vom 5. 4 6. Nov. 
für dringend nötbig, die auch im „Haufe des M. Porci 
Recca, das in einem Garten außerhalb der Stadt geles 
ga war, veranftaltet wurde. Nach lebhaften Vorwürfen 

ber ihren Mangel an Thatfraft, dem er als bieherige 
ſchlechte Erfolge Schuld gab, entwicelte er vor ihnen die 
Notbwendigfeit, fich felbit und ohne Zögern an die Spige 
2 bewaffneten Macht in Hetrurien zu ftellen; zuvor 
edoch fei es — Cicero, ihren furchtbarſten Geg⸗ 
ner, aus dem Wege zu räumen. Zwei roͤmiſche Ritter 
übernahmen diefen blutigen Auftrag, und würden ihn 
bereitö mit Tagesanbruch volführt haben, wenn nicht 
Eurius, ſchneller nody ald fie, den Conſul durch Fulvia 
gewarnt und dadurch bewirkt hätte, daf fie an der Pforte 
des Haufes zurücdgewiefen wurden. Die übrigen Berath- 
Kolagungen diefer Nacht betrafen die Verhaltungsbefehle 
für 2entulus, der, ald Prätor, fich nicht füglich von 
Rom entfernen fonte, und bier dad Werk ferner leiten 
folte, während Cethegus, ihm zur Seite, die Hinriche 
tungen, Gaffius aber den Mordbrand in's Werk richten 
würde. Der Confular Yutroniud hingegen folte Eatilina 
zum Heere begleiten. . 

Cicero , eben nur erft jener dringenden Gefahr ent⸗ 
ronnen, fäumte nit, den Senat glei am 8. Novbr. 
im Tempel ded Jupiter Stator, jur ungewöhnlichen 
Stunde, wie am ungewöhnlichen Orte, zu verfammeln, 
Auch Satilina beſaß fogar jest nod) den Muth oder die 
Brechheit, bier in der Reihe der Senatoren zu erfcheinen, 
deren Seiner gleihwol feinen Gruß ermwiederte, während 
die Naͤchſtſitzenden ſcheu, wie von einem Berpefteten, von 
ihm hinwegruͤckten. Hier war ed nun, wo Cicero, von 
edlem Eifer bingeriffen, feine erfte catilinarifche Rede, die 
Bewunderung aller Zelten, gegen ihn loödonnerte, Alles, 
was die Epradye des Mömerd Gemwichtiged und Nach— 
drücliches hat, ward hier aufgeboten, das fchuldige Bes 
wußtſeyn des unerhörten Frevlerd am Vaterlande zu ers 
eng AU feine Schritte bid auf diefe legte Nacht in 

orcius Lecca’d Haufe läßt der Redner der Reihe nad) 
vor ihm vorübergeben, und deutet zugleich fühn auf die 
zablreihen Genoffen derfelben, von denen er ſich in diefer 
Berfamlung felbft umringt fehen muͤſſe. Mehr, ald die 
Gracchen, mehr, ald der Empdrer Saturninus, habe Cas 
tilina dad Leben verwirft; und ſich felbft und den Senat 
klagt er einer ungeitigen Schwaͤche an, daß ein folder 
Feind ded Vaterlanded noch athme. So möge er denn 
wenigftend ſich beeilen, feinen eingeftandenen Vorſatz aus⸗ 
zuführen und Rom von feinem Anblick zu befreien! — 
Gerade diefer Schritt war ed nämlich, den Cicero allein 
noch wuͤnſchte, um felbft diejenigen, welche immer noch 
an eine foldhe Verſchwoͤrung nicht glauben fonten oder 
nicht — zu koͤnnen vorgaben, auf eine nicht länger 
— a. Weife von Gatilina’d& wahren Abfihten zu 

erführen. 

Allerdings war jene noch ſchwankende Meinung im 
Senate — des Beſchuldigten einzige Schutzwehr; und 
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auf fie geftüßt, fand er fogar in diefem kritlſchen Augens 
blick noch die Stirne, obwol mit allen dufieren Anzti= 
chen der Befcheidenheit, feine Unfchuld und feine reine 
Liebe für dad Gemeinwefen zu betheuern. Als er jedoch 
in Vorwürfe gegen den Sonfal überging, erhob fi ein 
allgemeines Dlurren; man gab ihm laut die Namen, die 
ihm gebüßrten; Alles drang mit Verwuͤnſchungen auf ihn 
ein, und ihm blich nichts übrig, ald fih mit wuͤthendem 
Blick und fochender Galle aus der Verfamlung zu ſtuͤr⸗ 
en. Test war der Riß unheilbar; in Rom felbft blieb 
hm fein Spielraum mehr übrig; und fo verlieh er be— 
reitö in der naͤchſten Nacht mit 300 Bewaffneten die 
Stadt, um ſich mit dem Heere des Manlius zu vereinie 
gen. Lentulus und Gethegus aber, weldye zuruͤckblieben, 
um feine Plane weiter fortzufpinnen, empfingen die Zus 
fiherung , ohne Verzug mit gewaffneter Hand von ihm 
unterftäßt zu werden. Im Munde feiner Spießgefellen 
erhielt fofort feine Entfernung den Namen einer freiwilli⸗ 
gen Verbannung nad Maſſilia, um nidt den Frieden 
der Stadt aud) nur fiheinbar zu ſtoͤren. 

‚In_diefer geflifentlich verbreiteten Behauptung Tag 
0 viel Gehäfliges gegen Cicero, daß diefer glei am 9, 

ov. die Bufammenberufung einer Volföverfamlung noth⸗ 
wendig Pr um fid) von dem Verdachte zu reinigen, 
daf er einen eg Bürger durch unziemlidye Dros 
dungen in’s ei ejagt habe. Er berief ſich zuverfichte 
id) auf den nädhften Erfolg, der den Empdrer nicht an 
jenen Berbannungsort, fondern auf geradem Wege in 
dad Lager des Manlius geleiten werde; ließ aber zugleich 
auch bemerken, welcher feindfeligen Beurtheilung und Ges 
pr er fich felbft ausgeſetzt hätte, wenn, ftatt diefer von 
hin begünftigten Flucht, Catilina's laͤngſt verwirftes 
Haupt unter feinem Richtbeil gefallen wäre, Den nod) 
gegenwärtigen Anhang defjelben foderte er in dieſer zwei⸗ 
ten catilinarifchen Rede auf, dem Beifpiel des Fluͤchtlings 
zu folgen; denn nur außerhalb Noms würden fie une 
Baus; aber aud) eben fo wenig bei ihrem längern 

erbleiben vor feiner eifrigften Verfolgung auf Leib und 
Reben ficher feyn. 

Zu gleicher Zeit Tiefen Briefe von Gatilina’d Hand 
umber, worin er fid immer noch auf feine Schuldloſig⸗ 
feit möge, während Catulus ein Schreiben empfing, dad 
ihm feine Gemalin Oreftila zur Befhüsung empfahl, 
aber auch unummwunden feine Abficht ausſprach, die Sa— 
che aller Benachtheiligten im State dffentlid zu führen, 
Die Geftändnif, verbunden mit der Zeitung, daß er, 
im Gefolge von Lictoren und mit allen Auszeichnungen 
des Confulatd, im Lager ded Manlius bei Arretium 
wirklich —— ſei, ließ endlich an dem Ausbruch 
der Verſchwoͤrung feinen Zweifel mehr übrig. Der Ste 
nat legte, wie es zu Beiten einer großen Öffentlichen Gas 
lamität der Brauch war, Trauer an; Gatilina und Mans 
lius wurden für Feinde ded Stats erflärt und geächtet; 
ihren Anhängern, nad; Niederlegung der Waffen, bi6 zu 
einem beftimten Tage Weneibung * und Beloh⸗ 
nungen für jede weitere Auslunft über den Zuſammen⸗ 
bang der Verſchwoͤrung verbeißen. Cicero ftand, mit vers 
doppelter Vorfiht, auf feinem Poften in Nom, um für 
die Öffentliche Sicherheit zu wachen; während fein Amtös 
genofie Antonius, deſſen Schritte, ja fe geheime 
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Wuͤnſche ſogar, er mit großer Klugheit zu laͤhmen ge⸗ 
wußt, ur D. Nov. mit der Anführung des Heeres ges 

en Gatilina beauftragt wurde. Schon früher aber hatte 
* feine Conſularprovinz, das cisalpiniſche Gallien, 
im Rüden der Empörer durch Entfendung der im Gebiet 
von Picenum ftehenden Truppen unter Metelus Geler 
gefichert, 

Gleihwol ſchienen alle diefe getroffenen Mafregeln 
faum audreichend, dem gefürdhteten Unheil zu begegnen. 
Weder Drobungen, nocd Belohnungen, vermocdten its 
gend Einen von den Mitſchuldigen oder Mitwiffenden zur 
Umfehr oder zu einiger Offenbarung. Das Heer der 
Empdrer erhielt noch täglich Verftärfungen; felbit unbes 
fonnene Sünglinge von Rang und Namen verliefen in 
dieſer Abſicht Rom; und je in diefer Hauptftadt felbft 
neigten fich die Gefinnungen und Woͤnſche dergeftalt zu 
Gatilina’s Gunften, daß es nur eines erften glüdlichen 
Erfolg& im Felde zu bedürfen fhien, um ihm ein ents 
ſchiedenes Ubergewicht, ja den völligen Sieg zu ſichern; 
wenn gleich es dem Auge der Scharffichtigern nicht ents 

ing, wie bald alödann noch bedeutendere Namen aus 
ihrem Dunfel bervortreten würden, um ihr MWerfjeug 
bei Seite zu fehieben und die Früchte diefes Sieges für 
ſich ſelbſt zu pfiüden. 

Ale neigte ſich bereit einer ſolchen Kataftrophe 
entgegen. Die Ausführung ded großen Hauptfchlages, 
der Rom mit Blut und Flammen erfüllen folte, war 
auf den 17. December angefest, wo das Felt der Sas 
turnalien begann, und_der frohe Charakter diefer Tage 
eine allgemeine Sorglofigfeit verhieß. Der Volfstribun 
2. Calpurnius Beſtia folte Tages zuvor, in der Volfös 
verfamlung, Cicero ald einen furchtſamen LUnrubeftifter 
bezeichnen, der die Stadt mit, einem panifchen Schrecken 
u erfüllen fuche. Doc glei in der naͤchſten Nacht 
bernähmen es dann Lentulus und Cethegus, diefen, 
ſolcher Geftalt dem Öffentlichen Unwillen Preis gegebenen 
Gegner in feinem Haufe zu überfallen und aus dem 
Wege zu räumen, während Rom an zwölf Enden in 
Brand gefebt, die Waflerleitungen verftopft und die zum 
Loͤſchen Herbeieilenden niedergeftoßen würden. Demnaͤchſt 
hatte jeder Kopf von Bedeutung feinen beftimten Mieus 
‘helmdrder; und Gatilina felbft wolte Nom nahe genug 
ſeyn, um jeden Flüchtling, wie in einem Netze, aufju= 
fangen, dein fihon im Anbeginn jenes Monats trat 
ein Zroifchenfall ein, welcher, durch die Unvorfichtigfeit 
der, von ihrem Haupte in Rom zurüdgelaffenen Agenten 
* eigeſuͤhrt, alle ihre ungen serflörte. Die gal⸗ 
ifche, in Roms Schutzbuͤndniß ftehende Voͤlkerſchaft der 


Allobroger hatte zu eben diefer Zeit Abgeordnete an den 


Senat geſchickt, um ihre Befihwerden über die Bedrüfs 
fungen der Proconfuln anzubringen. Ein fo weit gedies 
henes Mifvergnügen ſchien eine leichte Möglichkeit zu 
verſprechen, diefe Nation in das Intereffe der Verſchw 

rung zu ziehen; und der Beitritt derfelben fonte, ſowol 
ald erſtes gegebened Beifpiel, wie noch mehr durdy die 


neograpbifche Lage jenfeit der Engpäfle der Alpen und an" 


der Heerſtraße nach Hiöpanien, durch den friegerifchen 
Volföcyarafter und durch Aufitelung einer zahlreichen 
Meiteret, von Wichtigfeit werden, wofern ſich der Krieg 
wieleicht in jene Gegenden wälzen follte, Lentulus, mit 
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der Weifung, die Partei feines Freundes auf jebe Weiſe 
zu verftärfen, glaubte, fich diefe erwünfchte Gelegenheit 
jur Anfnüpfung von Unterhandlungen mit jenen Gefands 
ten nicht entgehen laffen zu dürfen. Er bediente ſich da- 
zu eines Freigelaffenen, ». Umbrenus mit Namen, der 
Zand und Volf, ald Handeldmann, aus früherer eigener 
Anficht Fante, Diefer niftete fi an fie, gewann ihr 
Vertrauen, und je ungünftiger der Erfolg ihrer. Sendung 
biöher gewefen, um fo leichter ward es ihm, neue und 
glänzende Hoffnungen in ihnen zu erregen, welche im 
Haufe de? Sempronia, wobin er fie alfobald heimlich 
einführte, durch noch Fräftigere Zufldyerungen, und ends 
lich durd) vertrauliche Mittheilung des ganzen Verſchwoͤ— 
rungeplants in dem Maße erhöht: wurden, daß fie ihr 
Wort zum Beitritt zu einem Unternehmen gaben, welches 
eine ſolche Menge bedeutender (zum heil freilih nur 
vorgegebener) Theilnehmer zählte, 


Doch faum waren fie wieder einem befonneren Nach⸗ 
denfen anheim gegeben, fo erſchien ihnen diefe Sache in 
einem fo bedenflidyen und zweifelhaften Lichte, daß fie es 
für das Sicherſte Hielten, fid) darüber mit Q. Fabius 
Sanga, in deffen Familie ſchon feit den Zeiten des Q. 
Fabius Marimus Allobrogicus (631) das Patronat ihres 
Bolks gewefen, zu beratben. Diefer fäumte nicht, den 
Conſul von einem fo ſeltſamen VBorgange in Kentniß zu 
feßen; und ed ward nunmehr verabredet, daß die Ge⸗ 
fandten fortfahren follten, die angefponnene Verbindung 
mit dem fiheinbarften Eifer fortzufegen. 


Diefer neuen Rolle gemäß gingen fie Einerfeitö in 
alle Plane, die ihnen vorgelegt wurden, unbedenklich ein, 
bemerften aber gleich, daß fie, um demfelben Ihrerſeits 
zu genügen und bei ihren Landöleuten in der Heimath 
voten Glauben zu finden, fihriftlicher Zeugniffe und Boll 
mad)ten bedürfen würden. Catilina's Agenten, denen 
dich einleuchtete, trugen auch fein Bedenken, fie mit den 
gefoderten Beglaubigungen zu verfehen; nur Caſſius, 
entweder vorfihtiger, oder glüdlicher, hielt dieß, hinſicht⸗ 
lid Seiner, für überfläffig, da er vorgab oder des Wil: 
lens war, den Gefandten auf dem Fuße zu folgen und 
mit den allobrögifhen Volkshaͤuptern perfönlid zu vers 
handeln; und wirflid begab er ſich noch vor ihnen auf 
den Weg, während fie felbft ihre Abreife auf die Nacht 
vom 2. zum 3. December beſtimten. Ein befonderes 
Schreiben des Prätord Lentulus folte fie auf ihrem Wege 
bei Gatilina einführen, 

„Von diefem Allen ward Cicero, noch vor dem wirfs 
lichen Abzuge der Gefandten, durch fie ſelbſt in die ges 
nauefle Kentniß gefegt; und er fäumte nicht, alle Vors 
bereitungen zu treffen, um fie, famt ihrer Begleitung, 
auf ihrem Wege bei der Milviſchen Tiberbrüde, anfcheis 
nend auf eine gewaltfame Weife, aufheben und ihnen fos 
fort ihre Briefichaften abnehmen zu laſſen. Sobald diefe 
wichtigen Beweisitücde in des Confuld Händen waren, 
befchied er am frühen Morgen die Häupter der Verſchwoͤ— 
rung, Gabinius, Statilius, Cethegus und zulest auch 
Lentulus zu fih, welche auch, nichts von den Vorgaͤn⸗ 
en dieſer Nacht ahnend, fich zuverfichtlich einfanden und 
ofort feftgenommen wurden. Ein Fünfter, Q. Edparius, 
der vieleicht gewarnt ſeyn mochte und ſich durd) die 
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Flucht zu retten geſucht, ward noch des nämlichen Tages 
ergriffen und eingebracht. 

Diefe willtürlichen Verhaſtungen, fo notbwendig ſie 
dem Conſul erfhienen, festen ihm nichts defto weniger 
einer ſchweren Berantwortlichfeit aus, wenn die Schuld 
der Ergriffenen nicht fonnenflar zu ermeifen ſtand. SIes 
doch eben fowol von der Wichtigkeit der Sache durch—⸗ 
drungen, alö der Unfehlbarfeit feiner Schritte verfichert, 
beſchloß er, den ftrengften Ernft vorwalten zu laffen, und 
die fernere Unterfuchung alsbald vor den, in den Tempel 
der Concordia vahlteid) befchiedenen Senat zu bringen, 
ohne auch nur die Briefſchaften, deren er ſich Bemächtigt 
—* ‚ juvor zu Öffnen. Lentulus, um wenigſtens die 

raͤtorwuͤrde in ihm zu ehren, ward von ihm ſelbſt an 
ſeiner Hand in die Verſamlung eingefuͤhrt. Seine Mit⸗ 
ſchuldigen folgten unter ftarf.r Bedeckung. 

Das Beugniß der allobrogifchen Gefandten fam bier 
zunächft und vornehmlich in Betrachtung. Sie legten es 
mit eben fo viel Umftändlichfeit ald Freimuth ab. flbers 
einftimmend mit diefen Ausſagen war der Inhalt der bei 
ihnen gefundenen Briefe, die, nachdem die Schreiber 
Hand und Siegel für die ihrigen erfennen müffen, jest 
erft erbrochen und öffentlich verlefen wurden. Sie felbft 
mußten endlich, bei geſchehener Gegeneinanderftellung mit 
den Allobrogern, ihr anfänglihed Läugnen irgend einer 
Mitwiffenfhaft aufgeben, und, entweder ſchweigend oder 
durd) ausdruͤckliches —— der Wahrheit die Ehre 
geben. Ihr Verbrechen lag demnach unwiderſprechlich am 
Tage, Indeß hatte dieß ganze Verbör die Sitzung bis 

egen den Abend verlängert, und der Senat, body ers 
aunt über die Auſſchluͤſſe, welche er bier empfing, bes 
zeugte nidyt minder feinen lebendigen Abſcheu gegen bie 
Verruchtheit des Unternehmens, ald er ſich einmüthig 
sum Preife Eicero’d vereinigte und decretirte, daß diefer, 
fo wie Alle, weldye zur Entdeckung mitgewirkt, fid) durd) 
Muth, Klugbeit und Borficht hohes Verdienſt um den 
Stat erworben. Auch fein College Antonius, den man 
auf alle Weiſe zu fchonen fürchte, erhielt wenigftens das 
negative Lob, daß er ſich von den Verfehwornen in ans 
ftändiger Entfernung gehalten. Lentulus mußte die Beis 
chen der Prätur niederlegen und ward einer Magiftrats- 
erfon, fo wie die Andern eben fo viel Senatoren (unter 
ihnen, nicht ohne Vorbedacht, fowol Caͤſar als Eraffus) 
in anftdn Be EEE und Bürgfchaft übergeben. 
Bier der bündeten aber, welde ſich auf flüchtigen 
Fuß geſetzt, verfolgte man durch nachgefandte Berbaftds 
befehle ; und der Beſchluß eines dffentlichen Danffeltes 
befchloß diefe — Sitzung. Sofort nad Endis 
gung derſelben beſtieg CKicero ji die Rednerbühne und 
ſprach zu dem, in unruhigfter Neugier verfammelten Volke 
die dritte catilinarifche Nede, welche eine umſtaͤndliche 
Rechenſchaft alles defien, was bis diefen Augenblick fich 
ereignet hatte, darlegte. Je mothiwendiger ed war, die 
große Dienge über die obgeſchwebte Gefahr aufjuflären 
und die Öffentliche * e fih und fein Verfahren 
zu gewinnen, um fo vollfländiger erreichte der Redner 
diefen Zwed bei feinen Buhörern, welche Catilina ver 
wünfchten und ihres Gonfuld Weisheit had) erhoben. 

Jedoch, ald fei der Handel noch nicht verwickelt ges 
nug, mußte nunmehe am naͤchſten Tage ein Fluͤchtling, 


— 565 — 


CATILINA 


Namens 2, Tarquitiud, den man auf dem Wege zu Eas 
tilina betroffen, in der Hoffnung auf Begnadigung, dad 
eben fo unerwartete ald unerwünfchte Geftändnif ablegen, 
daf er von Craſſus beauftragt gewefen, Jenen über die 
neuerlichften Vorgänge in Rom zu berubigen und ihn nur 
um fo dringender zur fchneilen —— und zur Be⸗ 
freiung der Verbafteten zu ermuntern. Man ergriff den 
ſchicklichſten Ausweg, den Angeber ald einen böölichen 
Verleumder zu behandeln. Wenn aber aud) Manche vers 
mutheten , daß P. Autronius diefen Menſchen angeftiftet, 
um durd) die Einmifchnng eines fo bedeutenden Namens 
das Schidfal feiner ertappten Freunde zu mildern, fo 
neigten fih nicht AWenigere zu dem Argwohn hin, daß 
wol &icero felbft ſich diefes Diicteld "bedient babe, um 
Craſſus eingufchächtern und feine zu warme Theilnahme 
an dem Geſchick jener Strafbaren zu bindern, Über auch 
Eäfar ftand in naher Gefahr, durch Männer, wie Qu. 
Gatulus und En. Pifo, einer ähnlichen Mitgenoffenfchaft 
an der Verfhmdrung laut befchuldigt zu werden; und 
wenn er diefer Öffentlihen Beſchimpfung entging, fo batte 
er ed vielleicht weniger dem Unglauben ald der Vorficht 


des Conſuls zu danfen, welder den fchlummernden Loͤ⸗ 


wen wol nicht gern zu weden wünfchte.. ‚Denn in der 
That lief Cicero faum cine größere Gefahr bei der Aufs 
deckung der Verſchwoͤrung felbit, ald bei der Beftrafung 
der Schuldigen, je größer und angefehener diefe warenz 
und felbit ſchon die in feiner Haft befindlichen mußten 
ibm lebhafte Sorge erregen, weniger wegen ihres großen 
Anhanges in der Stadt und wegen der dumpfen Bewe—⸗ 
gungen, welche Lentulus und Eethegus durch ihre Freie 
gelafjenen und Glienten wirklich hervorbrachten, als we⸗ 
gen des geſetzlichen Verfahrens, welches eingeſchlagen 
werden mußte, um die Verbrecher, ohne dereinſtige vers 
— Rücdwirfung auf ihn ſelbſt, nad Verdienſt zu 
sichten. 
Mit emfiger Sorge für die Erhaltung der dffentlis 
hen Nude in der Stadt, und ermuthigt durd dad Fräfs 
tige Wort feiner Freunde und Vertrauten, verfammelte 
demnady Cicero den Senat fofort am 5. December im 
Tempel des Jupiter Stator, nachdem er zuvor Veran⸗ 
ftaltung getroffen, um nöthigen Falls die Bürger unter 
die Waffen zu rufen, und ſich aud) an den Stufen des 
Tempelö felbit einer Bedeckung aus den, ihm ergebenen 
roͤmiſchen Rittern verfichert hatte, j 
Die große, sur Berathung gebrachte, obwol in Ci⸗ 
cero’d Geilte längft entfhiedene Frage betraf dad Schick⸗ 
fol der fünf Verhafteten. D. Silanus, ald **— 
Conſul, ſtimte zuerſt und ſoderte ihren Tod; im gleichen 
Sinne dußerten ſich ale Senatoren, die ihm folgten, 
Doch nur um fo größer war der Eindrud, ald nun aud) 
Eäfar in feiner Reihe fih erhob und in einer Rede, voll 
der höchften Kunft und Feinheit, eben fowol die Leidens 
ſchaften zu befänftigen fuchte, ald er den leifen Bweifel 
binwarf, ob der Senat die, nur dem Volfe zuftchende 
Todeöftrafe gegen die Verbrecher auöfprechen dürfe; weß⸗ 
bald er auch bloß auf Einziehung des Vermoͤgens und 
gefänglichen Berwahrfam, ſamt ewiger Niederſchlagung 
hres Drogeffes, votirte. Diefe ſchlaue Wendung verfehlte 
De rn augenblidlichen Wirfung nicht. Nie wäre ed 
hrlicher gewefen, dem Volke durd; Eingriff in Eines 
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feiner wichtigſten Vorrechte zu mißfallen, ald gerade in 
dieſer Kriſis; und Caͤſar, der Liebling defielben, hatte 
dagegen gewarnt! Umſonſt fuchte Catulus feine Anficht 

entfräften; die nachfolgenden Senatoren, und felbft 

Cicero, des Conſuls eigener Bruder, glaubten nuns 
mehr für Caͤſars mildere Meinung flimmen zu muͤſſen. 
Ale Freunde ded Cicero geriethen in fihtbare Beftürs 

ng; um fo mehr waren ihre Blicke auf ihm gerichtet. 
5 war an dee böchften Zeit, diefen Geiſt der Mutblos 
figfeit zu beſchwoͤren. Er bedadhte fi darum auch nicht, 
die Abftimmung zu unterbrechen, und in der nunmehr 
gehaltenen vierten catilinarifchen Nede Alled aufjubieten, 
um, ohne ſich geradezu für Eine der beiden entgegenges 
—*Ñ Meinungen zu erflären, der ſtrengeren dennoch das 
Übergewicht zu verſchaffen, wobei felbit auf die Stims 
mung der, in unmittelbarer Nähe befindlichen Ritter nicht 
bedeutungslo& angefpielt wurde, Er felbft gelobte, am 
Schluſſe, das Urtel des Senats, ald Eonful, eben fo 
a | F vollziehen, al& zu jeder Zeit zu vertreten. 
ein felbft diefe Anſtrengung reichte nicht bin, den 
Gemüthern ihre fefte Haltnng zurüdzugeben. Selbſt Si⸗ 
lanus deutete feigheryig feinen Ausſpruch, der, für die 
—— Strafe gelautet, ſo um, als ſei damit ewiges 
efaͤngniß gemeint geweſen. Um fo weniger wagten es 
nun die ſerner Abſtimmenden, ſich in einem andern Sinne 
vernehmen zu laſſen, bis endlich M. Porcius Cato, als 
er in feiner Reihe aufgerufen wurde, mit dem Ernſt, 
welcher fein ganzes politiſches Leben bezeichnete, ſich ges 
en die Unnüglichkeit, ja Gefährlichkeit von Edfard Bors 
Ahlage mit ſchneidender Heftigfeit auflehnte. Er gab zu 
—— wie gerade darum am meiſten zu fürchten ſei, 
weil Sener, bei der allgemein verbreiteten Furcht, fo gar 
nichtö zu befürchten ſcheine, und drang auf unverjögerte 
Todeöftrafe gegen die Ungellagten, als eingeftändige 
Mörder, Brandftifter und Baterlandöverräther. — Der 
Anblick und dad Beifpiel eines fo feſten Sinned in einem 
fo bedenflichen Augenblid machten eine ſchier wunderbare 
— MWirfung auf die, wieder jur Befinnung gefommene Vers 
famlung. Nicht nur Lob und Beifal regneten auf ihn 
von allen Geiten nieder, fondern aud) der Ausſpruch auf 
Lebenöftrafe gegen die Schuldigen ging ohne weiteren 
gg durch; verſchaͤrft fogar - durch die hinzu⸗ 
gefügte Gütereinzichung, wogegen fid) Caͤſar, der es 
bel empfand, daß man gerade nur dieſen ftrengeren 
Theil feiner verworfenen Meinung beibehalten wolle, leb⸗ 
baft ftemmte, aber cd, da felbft die von ihm aufgerufes 
nen Bolfstribunen ſchwiegen, ſchwerlich durchgeſetzt haben 
würde, wenn nicht endlich Cicero, welcher die ſchnellſte 
Beendigung der Sitzung wünfdhte, den Senat vermodyt 
hätte, fich hierin nachgiebig zu bemeifen, 

Alein auch jest noch war Caͤſars Widerſtand nicht 
erfchöpft: denn ald nun der Todesbefchluß abgefaft wer⸗ 
den follte, rief er für die Verurtheilten dad Recht auf, 
fi) vor der Bolföverfamlung vertheidigen zu dürfen. 
War es ihm dabei auch nur um Aufſchub zu thun, fo 
durchfreugte dieß doch geradezu Gicero’s Abfichten, dem 
jeder Auffhub als efährlich erfhien. Aud gaben hier 
die Ritter der Sache einen fehnellen Ausſchlag, indem 
fie, entweder in die Verſamlung felbft einbredyend, oder 
doch beim Ausgange fo drohende Bewegungen machten, 
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daß der fühne Vertheidiger vor ihren entblößten Schwer 
tern nur durch die vorgehaltene Toga der berbeieilenden 
Senatoren, oder vielleicht durch einen gebietenden Wink 
des Conſuls, gefhüst wurde, 

Seht galt es nun noch die fihleunige Vollſtreckung 
des foͤrmlich audgefprochenen Urteld, womit Cicero felbft, 
um völlig ſicher zu geben, ſich befaffen zu müfjen glaubte. 
Während er, im Geleit vieler Senatoren und Ritter und 
vor den Augen des ftill entſetzten Volks, den Prätor P. 
Lentulus Sura aus feinem biöherigen Gewahrfam in das 
Stadtgefaͤngniß abführte, waren aud) die Genoſſen def 
felben voh andern obrigfeitlihen Perfonen dahin gefchafft 
worden, wo fie, fofort nad ihrem Eintritt, erdroffelt 
wurden, Unmittelbar darauf trat der Gonful auf das 
Forum heraus und verfündigte dem verfammelten Bolfe 
mit lauter Stimme: „Sie haben gelebt!" — Die 
entfcheidende Wort durchzucfte, gleid einem Blisftrabl, 
die wogende und in ihrem Urtheil vielleicht noch unents 
fhiedene Dienge. Cicero ward der gefeierte Abgott ders 
felben. Unter den lauteften Beifallöbezeugungen ward er 
von allen Volfsflaffen als Retter, ald zweiter Stifter 
ded Vaterlandes begrüßt, und wie im Triumphe nad) 
Kaufe begleitet. 

Schien nun glei Catilina's Sache in Rom verlos 
ren, fo ftand doch er felbft in feinem Heerlager bei Fä- 
fulä nody unangetaftet. Bereits vor feiner Ankunft hatte 
Manlius es verſucht, mit Q. Marciud Rex, der ihm 
unter den Waffen gegenüber ſtand, Unterhandlungen ans 
sufnüpfen, in welchen fi Bitte und Xroß auf eine wun⸗ 
derfame Weiſe miſchten, ee aber von dem Proconful 
mit gesiemender Würde zurücgewiefen wurden, bis die 
Empörer zuvor die Waffen geſtreckt hätten. Hiezu zeigte 
gleihwel Manlius um fo weniger er Neigung, als 
der Zulauf zu feiner Truppe ſich noch täglich mehrte; fo 
daf Garilina aus der Maffe, die er vorfand, und welche 
auf mehr ald Zehntauſend angegeben wird, zwei Legioe 
nen bilden fonte, die freilich faum zum vierten Theile 
mit den gehörigen Waffen außgerüftet waren. Sich durch 
die zahlreich zuftrömenden Sflaven noch ſchneller zu ftäre 
fen, verfhmähte er, trog dem wiederholten Andringen 
feiner Freunde, behattlich, weil dieß fein Unternehmen 
in der Öffentlichen Dteinung unwiderruflich gebrandmarkt 
baben würde. Seine Behutfamfeit ging aber nod) wei⸗ 
ter, indem er dad ftärfere Heer des Conſuls E. Anto« 
nius, welches nunmehr in Hetrurien gegen ihn aufgetre« 
ten war, durch Fünftliche Maͤrſche in dem Gebirge, aber 
zugleich mit forgfältiger Vermeidung jedes ernſtlichen Ges 
fechts, zu umgeben, ſich Rom zu näbern und feinen dors 
tigen ge die Hand zu reichen ſuchte. 

„„ Um fo überrafchender und niederfchlagender war für 
ihn und feine Hoffnungen die Kataftrophe, von welcher 
diefe waren betroffen worden. Alöbald verlieh ihn ein 
Theil des Gefindeld, das ſich nur aus Raubfucht ibm 
angefchloflen je. Unfäbig, mit dem Reft feiner Ge⸗ 
treuen das offene Feld zu halten, zog er ſich eilig in die 
— von Piſtoria zuruͤck, und verrietb deutlich Die 
Abficht, fid über den Apennin und nach Gallien zu rete 
ten, Allein hier war ihm der Prätor Metellus Celer mit 
drei 2egionen bereitö zuvor gefommen, und machte jedes 
Durchbrechen, wie jedes Ausweihen, im Gebirge une 2 
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möglich. Selbſt nad) Piftoria zurädzufehren, blieb, da 
nun auch Antonius in feinem Rüden erſchien, unmdg⸗ 
lich; und nur ein vergweifelter Kampf um Luft und Les 
ben, der vielleicht in des Konſuls alter Zuneigung eine 
leidlichere Wendung verfpradh, erſchien ald die einzige und 
legte Hoffnung. Sei es jedoch, daß Antonius eine fo 
mißlich ſtehende Sache jest aufrichtig aufgegeben hatte, 
oder daß Catilina noch in diefen legten Augenblicken Ges 
beimniffe aufdecken fonte, die in Nacht begraben bleiben 
folten: gerus ‚ der Konful fand ed ratbfamer, fid), uns 
ter dem Borwande der Kiränflichfeit, von feinem Heere 
gu entfernen und den Oberbefehl in die Hände feined Les 
gaten M. Petrejus zu pin dr ‚ welcher, nebft feinem 
Quaͤſtor 5; Sertius, unabläffig bemüht gewefen war, 
mehr Nachdruck und Leben in feine friegerifchen Bewe⸗ 
gungen zu bringen, 

Bevor Gatılina feine Scharen in das entfcheidende 
Gefecht führte,. unterließ er nicht, fie zu erinnern, daß 
fie zwifchen Sieg und Untergang mitten inne ftänden und 
ibe Heil allein in ihrem Schwerte zu fuchen hätten. Acht 
Cohorten der Erlefenften ſtellte er ind erfte Treffen, deffen 
beide Fluͤgel ſich an fteile Feldwände lehnten; der Reſt 
des kleinen Heeres ſtand hinter Jenen in einen Ruͤckhalt 
geordnet; alle Roſſe wurden zuruͤckgeſchickt, und Catilina 
ſelbſt nahm feinen Standpunkt zu Fuße in der Mitte bei 
einem, von Marius ftammenden Adler, während Dans 
lius zur Rechten, fo wie der Faͤſulaner Furius zur Lin⸗ 
ken befebligte. — Auch Petrejus —* die, fuͤr dieſen 
Geityun aufgebotenen roͤmiſchen Beterafen, auf die er ſich 
voryüg ich verlafien konnte, die er fat alle bei Namen 
Fante und zum Bravthun aufrief, ind Vordertreffen zus 
fammengegogen; und beide Heere feßten ſich ggleichseitig 
gro einander, mit gemeflenen Schritten, in Bewegung. 

ie ungewifferen Wurfiwaffen blieben ungebraucht; man 
eilte, dad Schwert gegen einander r verfuchen. Anfall 
und Abwehr, beide gleich heftig, führten lange zu Feiner 
Entfcheidung ; Gatilina’d Scharen fämpften mit einem 
Muth und einer Ausdauer, die einer befferen Sache würs 
dig gewefen wären. Er felbft, ſtets unter den Erſten; 
überall, wo Unterftägung Noth that, gegenwärtig und 
nicht minder im Einellampfe tapfer, ald dad Ganze mit 
feinem Blicke umfaſſend, erfüllte eben ſowol die Pflicht 
ded Soldaten, wie des Feldberrn, und brachte dad Ges 
fecht zum Steben, bis endlich Petrejus, die prätoriiche 
Cohorte um fid) verfammelnd, einen Fräftigen Angriff ges 
gew die Mitte wagte, fie durchbrach und nun beide Flüs 

el unaufhaltfam aufrollte. Schon waren Manlius und 

uriud unter den Erften gefallen, ald Gatilina, mit ers 
ftorbener Hoffnung, nur noch einen chrenvollen Tod füs 
hend, fid) in den diditen Haufen der Feinde ftürzte und 
fämpfend, mitten unter von feiner Hand Erlegten, end» 
lich leblos das Schlachtfeld deckte. Gleich ihm lagen 
feine Kampfgenofien reihenweife, wie fie dad Geſecht bes 
gan hatten, niedergeftredt: Keiner hatte eine Wunde 

Rüden aufjumweifen; aber auch fein Breigeborner fiel 
den Siegern ald Gefangener in die Hände, und auch 
diefen Lebtern Hatte der Sieg eine Menge blutiger Opfer 
gekoſtet. Catalina's Kopf ward nad) Mom gefandt, mo 
man die Öffentliche Trauer ablegte und ein Danffeit bes 
ging. Zwar füchten die zerfireuten Anhänger ded Empoͤ⸗ 
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verd, ‚unter der Führung des 2. Sergius (eined Vers 
wandten oder Freigelaffenen Eatilina’s), fi) in das cide 
alpinifhe Gallien und von dort zu den Allobrogern zu 
retten: allein Dietellud Geler machte durch feine Hadhe 
famfeit jedem ferneren Umtriebe diefer Art ein Ende. So 
blieb denn nur der verabfcheute Name Eatilina als 
Schreckbild und Warnung für Jeden übrig, der Heilloe 
ſes und Verderbliches gegen fein Vaterland verfuchen 
möchte ®) ! (Haken.) 

CATILLON SUR SAMBRE, Marftfl. in dem 
Bey, Cambrai ded franz. Dep. Norden nahe an der Sams 
bre, bat mit dem Sirchfpiel 2847 Einw,  (Hassel.) 


‚.CATINAT (Nicolas von), Marfhall von Frank⸗ 
reih, wurde geb. zu Paris d. 1. Sept. 1637. Sein 
Vater, Peter von Gatinat von Baugelay, war Parlas 
mentöpräfident und hatte von feiner Gattin, Catharine 
Poitle, 16 Kinder, wovon Nicolas das Lite war. Diefe 
Bamilie beſaß ſchon lange einen ehrenvollen Ruf, den fie 
ſich in Öffentlichen Amtern erworben hatte, und in den 
Unruhen der Ligue hing fie dem Könige mit unwandelba⸗ 
rer Treue an, Im feiner Jugend hatte Nicolas den Beie 
namen Fauconnerie, und er nad) dem Tode feined dis 
tern Bruderd Gatinat von Arcy, nahm er den Namen 
Satinat an, Er ftudirte zuerft die Nechte, wozu er fich 
in Tours, bei einem Obeim die nöthigen Vorfentniffe 
verfchaffte, und ward Advocat, Da er aber feinen erften 
Proceß, den er für gerecht hielt, verlor, faßte er eine 
oldye Abneigung gegen feinen Stand, daß er, nad) dem 

eifpiele zweier feiner Brüder, Arcy und Groifile, den 
Waffendienſt wählte, Er, ward Gornet bei dem Eavale« 
rieregiment Bignon. Bei einer Mufterung aber verabs 
ſchiedete ihn der Marfhal de la Fierteé, weil er der 
Sohn eined Rechtögelehrten war, Da aber defien Va— 
ter mehrere wichtige Proceffe bei dem Parlamente hatte, 
wo ihm der Präfident Matinat, viel ſchaden oder nügen 
fonte, fo brachte er ed bei feinem Sohne dahin, daf 
Gatinat feine Stelle wieder erhielt. Ald kurz darauf die 
Stellen der Cornets eingezogen wurden, fam er ald Lieu—⸗ 
tenant in ein andered Gavalerieregiment, war 1667 mit 
bei der Belagerung von Lille und zeichnete fid) fo aus, 
daf er die Aufmerlfamfeit des Königs erregte. Der Ale 
tefte Bruder Catinats, welcher Hauptmann bei der Garde 
war, blieb hier bei einem Angriffe, und da nad) dem 
Willen ded Koͤnigs die Compagnie bei diefer Familie 
verbleiben follte, fo ward Eroifille, der jüngfte Bruder 
Catinats, welcher ald Lieutenant bei_diefer Compagnie 
ftand, zum Gapitän vorgefchlagen. Se entftand ein 
edelmäthiger Wettſtreit zwiſchen beiden Brüdern, indem 
der jüngere dem älteren nicht vortreten wollte, welden 
der Miniſter Louvois, der C. wohlwollte, dem Könige 
interbrachte. Groifille erhielt die Stelle, C. ward aber 

670 ebenfald zum Hauptmann der Garde ernant. Bei 
einem Übergange über den Rhein, 1672, wo der Graz 





*) Sallust. Catil. — Plutarch, Cicero — Crassus, — Oi- 
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Guife mit. feinen Khraffiren uͤberſchwamm, war €. ihm 

en Se der Belagerung von Maftricht, 1673, 
egte er ebenfalls Proben von Uneccſchrockenheit ab, und 
ward verwundet. Daffelbe begegnete ihm in der bluti— 

n Schladht von Senefte, weldye GondE den 11. Aug. 
674 gegen die Spanier gewann, €. wi ſich mit, feis 
ner Compagnie fehr bervorgethan, weßhalb Conde eigen⸗ 

ndig an F ſchrieb, und ihm ſein Bedauern verſicherte. 
ward bald wieder hergeſtellt, ging in demſelben Jahre 
nach Franche⸗Comteé , wo er, mit dem Degen in der 
Fauft, das Fort St. Etienne und die Eitadelle von Bes 
fanson erftürmte. 1676 ward er Major der Infanterie, 
und diente in der Armee, welche, unter dem Marſchall 
von Rochefort, zwifchen der Maas und Mofel gebraucht 
wurde. C. hatte einen Feind in de la Feuillade, wels 
chet ed bintertrieb, daß er Major in der Garde ward, 
wie ed der König Willens war, wobei derfelbe über ihn 
äufierte: „man fann aus dieſem Manne einen General, 
einen Minifter,, einen Gefandten und Gansler machen, 
nur nicht einen Major der Garden.‘ In demfelben 
Sabre übertrug ihm der König die wichtige Commandans 
—*2 in dem Schloſſe Cambreſis, um ge und 
©&t. Omer zu blodiren, wo er dfterd an ihn fchried. 
1679 ermante er ihn zum Brigadier der Infanterie, Bei 
der Belagerung von Valenciennes zeichnete fi C. aber 
mals ven 4 Die Garnifon machte einen Ausfall, ward 
zurüdgefhlagen, die Franzofen drangen zugleich mit in 
die Stadt, wobei Catinat der te Mann war, welcher 
eindrang. Er bemädhtigte fi) der Außenwerke, nöthigte 
den Platz zur Kapitulation, und verhinderte die Plündes 
rung der Stadt. Nach mehren Beweifen von Tapferkeit 
erhielt er eine Anftellung in der Armee, welde Ludwig 
XIV. vor Gent und Mern felbft-befehligte. Er belobte 
ihn bier Öffentlich wegen der Ordnung , die er in die An⸗ 
riffe der Infanterie zu bringen, wußte, Nachdem C. 
von Dünfirchen geſen, brauchte ihn der 
König bei einer Unterbandlung mit dem Herzege von 
Mantun, wegen der Abtretung von Gafale, welche aber, 
durd) die Verrätherei von defien Sekretaͤr, des Grafen 
von Matthioli, fcheiterte, Auf Befehl Ludwigs XIV., 
mußte ihn €. verhaften, welches er bewerkſtelligte, ins 
dem er ihn zu einer Jagdpartie veranlafte und fodann 
an den Kommandanten von Piquerol ablieferte #). GE, 


erhielt furz hinter einander die Kommandantenftellen von 
Longwi, Sonde und eg und ward zum Marechal 
de camp ernant. Nochmals übertrug man ihm eine Sen⸗ 


dung an den Herzog von Mantua, der fid) entſchloß, 
ein franzoͤſiſche Befagung in Caſale einzunehmen. Um die 
Sache ganz geheim zu halten, ließ fid) C., als einen 
Abenteurer verhaften, und ald Gefangener in die Feltung 
‚ bringen, wo er einige Seit verborgen lebte, und fodann 
ald Kommandant de& Platzes auftrat. Auf dieſem ſchwie⸗ 
rigen Poſten bewies er die groͤßte Umſicht u. Feinheit; 
beſonders wußte er ſich die Gunſt der Geiſtlichkeit zu er⸗ 
werben. — Eben damals hob Ludwig XIV., das Edikt 
von Nantes auf, und die Verſolgungen der Proteſtanten 





*) Man glaubt, daß dieſes der raͤthſelhafte Gefangene mit 
der — Maste eweſen fel. (Meuertings fol es J. Delort 
aus 80 Aetenftüden bis zur Klarheit berwisfen haben). 
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begannen nicht nur duch ganz Frankreich, fondern ers 
ſtreckten ſich audy über Savoien und Piemont, die Laͤn⸗ 
der des Herzogs Victor Amadeus, mo man die Protes 
ftanten Waldenfer, oder, mit einem Gpottnamen Bars 
betö (die Pudel) nante. Der Sönig von Frankreich vers 
mochte den Herzog von Savoien diefe Ungluͤcklichen eben⸗ 
falls verfolgen zu laffen, und fchidte ihm deßwegen Trups 
pen, deren Befehligung an C. übertragen wurde, 1686 
begann der Sirieg gegen diefe harmlofen Gebirgöberwohs 
ner, der mit unendlidien Schwierigfeiten verbunden war. 
Auch bier bewies C. fein Feldherrntalent, Raſtlos erflet- ° 
terte er die hoben Berge, befeßte die engen Paͤſſe, und fo 
fielen 15, jener Bellagenöwertben, jedes Gefchledytö 
und Alterö in feine Hände, die meiftend vor Hunger und 
Elend umlamen. Louvois ſchrieb, man müffe diefe Peute 
außrotten, da ihre Befchrung nicht zu hoffen fei. 

diefes zum ai Aheil geſchehen war, ging €. nad) 
Gafale zurüd. 1687 ward er ald Kommandant nad) Zus 
gemburg verfeßt. Hier errichtete er ein Dragoner= und 
ein Infanterieregiment, ward Oberfter derfelben und beide 
Regimenter führten feinen Namen. Er half Philipps: 
burg belagern, in der Eigenfchaft eined Generallieutenant 
der Armee, Eine Kugel warf ihn bier für todt zur Erde; 
doch fein Hut hatte ihre Gewalt gedämpft, C. war obne 
Verlegung , und die Soldaten betrachteten diefen Hut als 
eine Neliquie. C. erhielt den Oberbefehl in Juͤlich und 
Limburg, und Louvois befahl ihm abermald die ganze 
Gegend mit Feuer und Schwert zu verwüften. ©. bre 
gnügte ſich mit dir Niederbrennung einiger Gebäude und 
nahm die. Achtung der geängftigten Einwohner diefer Lanz 
de mit hinweg. Die Soldaten liebten ihn innig und 
nanten ihn, wegen feiner ruhigen Bedächtigfeit: le pure 
la pensece. — Im I. 1689 erklärte Frankreich) Strieg 
an Spanien. Der Herjog von Savoien Victor Ama— 
deus fpielte fortwährend eine zweideutige Rolle; heimlich 
5 mit dem Kaiſer haltend, gab er ſich den Schein der 
Anhänglichkeit an Ludwig XIV. C. ward 1690 mit eis 


ner Armee nadı Italien araidt, mit dem Auftrage, den 
ihn 


Herzog zu ſchrecken und ku einer beftimten Erklärung 
zu zwingen. Er beuchelte Linterwürfigfeit, jedoch nur, 
um Zeit zu gewinnen, bis ihm der Prinz Eugen mit 
8000 Spaniern und 4000 Zeutfchen zu Hilfe gefummen 
war, wozu nod 6000 M. feiner eigenen Truppen ſtie— 
Gen, dann erllärte er fid offen gegen Franfreid. C. ers 
bielt von feinem Hofe die bitterften Vorwürfe, denen er 
nur entgegenfegen fonte, er babe Heuchelei und Lüge mit 
der Würde eines Regenten für unvertr glich gehalten. Er 
trug bald einen vollftändigen Sieg bei dem Flecken La— 
sürs davon; die zur Verzweiflung getriebenen Walden« 
fer, fochten jegt unter den Bahnen ihres Herzogs, und 
der —— Befehl Louvois, das Land gehörig zu 
verwüften (bien brüler), ward diefes Mal nur zu genau 
voljogen., Die Eroberung von Suſa, ber glänzende 
Sieg bei Etafarda 1690 verföhnten den Hof wieder 
mit C. Sein Bericht von diefem Siege war mit feldyer 
Beſcheidenheit abgefaßt, daß er feiner darin gar nicht ge= 
dachte, und die Beitungäfchreiber in Franfreich fragten, 
ob C. nicht bei der Schlacht gewefen fei. Nur durch 
Privatbriefe ward befant, daß ihm ein Pferd unter dem 
Leibe getödtet wurde, mehre Kugeln feine Sleider durch» 
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löcherten und. er am linfen Arme eine Quetfihung erhielt, 
fur, daß er ſich vielleicht mehr ausgeſetzt, als für einen 
Feldberrn bidig ift. In einem Tageäbefehl dankte er feis 
nen Truppen für ihre bewiefene Tapferfeit, und als er 
bei einigen Soldaten vorüberging, die ſich mit Kegels 
fäyieben erluftigten, nahm er an ihrem Spiele Theil. In 
der Folge fügte Jemand in feiner Gegenwart: „ich fenne 
einen General, den id, nad) einem erfocdhtenen Siege 
Kegel fhieben fah”’— C. antwortete: „auch wenn es nad) 
einer Niederlage gewefen wäre, wuͤrde ich ihn achten!“ 
Er pflegte die Dinge nicht nad) dem Erfolge zu beurtheis 
len. Nach fo rubmvollen Thaten, nach fo feltener Bes 
fcheidenbeit bat er um die Fortfegung einer auferordents 
lichen Bulage von 2000 Thalern (Ecus) und Louvois ant⸗ 
wortete ihm: obgleich Sie dem Stönige diefed Jahr fehr 
fchledyt gedient haben, fo gerubt er dennoch, Ihnen die 
Zulage zu bewilligen. Behutfamfeit war ein Hauptgrund⸗ 
fas &'8, vor Allem in Italien nöthig; deßwegen hatte er 
oft ſchwer gegen dad Kabinet zu fämpfen, das glänzende 
Siege und raſche Bewegungen verlangte. 1690 ftarb 
Louvois u. C. bedauerte ihn, troß feiner Härte, aufrich 
tig, denn er war fein Wohlthäter gewefen. Der Minis 
fter Barbezieur fam an feine Stelle, der ohne Erfahrung 
und Thätigfeit, die Operationen der Generale ebenfalls 
von Berfailled aus leiten wollte, wobei er ſich gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Willen des Königs bewaffnete. Mehr ald 
ein Dial wagte ed C. Gegenvorftelungen zu thun. „Ew. 
Majeftät befehlen, fchrieb er einft, und ich werde gehor⸗ 
dyen gegen alle meine Erfahrung und Einfidht.”, — 
Trotz diefer Hinderniffe und mancher Intriguen feiner Uns 
tergebenen, eroberte er 1691 Niga, Garmagnola, Pie⸗ 


ment, rettete Sufa durd; ein bartnädiges Gefecht, drang 


dann in Savoien ein umd nahm die Stadt Montmelian, 
die ein fehr feſtes Schloß hatte. Verwundert fragte man, 
nach Allem diefem, warum C. nicht Reichsmarſchall wer⸗ 
de? Es gelang ihm faft Alles, mo er felbft gegenwärs 
tig war, und dad Meifte fchlug fehl, was er Andern 
anvertrauen mußte, woran hauptſaͤchlich der Neid und 
die Eiferfuht von Peuquiered, der unter ihm ftand, 
Schuld waren. Daher wurden die Franiofen bei Veil— 
lane und Coni gefchlagen. Auch der gelbuug von 1692 
war minder glüdlih. &; hatte nur 16, M. gegen 
50,000, mußte vertheidigungäweife verfahren und nur 
mit Mühe binderte er den Feind im Daupbine einzudrins 
gen, wo Embrun fhon in feiner Gewalt war, Es 
glüdte ihm jedoch, denfelben wieder zurüczutreiben,, und 
nun endlich überreichte ihm der König, im danfbaren 
Gefühle, fein eigened Land vor Einfall gerhägt zu fer 
ben, den Marfchalöftab 1693, E, war entzüct über 
diefe Auszeihnung, und aͤußerte zu feinen vertrauten 
Freunden, er babe nicht geglaubt, einer fo lebhaften 
Freude noch fähig zu ſeyn. Ludwig felbit achtete ihn 
hoch. Als er einft die Lifte feiner Marfchälle durchlas, 
rief er bei Ct's Namen: das ift die belohnte Tugend! 
Vor Ablauf des J. 1693 erftattete C. dem Koͤnige einen 
möndlihen Bericht in Verſailles. Nach einer langen Uns 
terredung fagte diefer endlich: „genug von meinen Anges 
fegenbeiten, wie fteht cd mit den Ihrigen ?’ Sire, ante 
wortete der befcheidene Feldherr, ich habe, was ich braus 
ung. Eneyelop, d, W. u, 8, AV. 


che, Danf den Woßlthaten von Ew. Majeftät! „Das ift 
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der einzige Mann in meinem Koͤnigreiche,“ rief Qudwig, 
„der diefes fagt‘‘! Der glänyende Sieg von Vlarfaglio, 
gesen Eugen erfochten, die Entſetzung von Pignerol und 

afale, waren die wichtigften Ereigniſſe des Feldzuges 
1693; außerdem lieh 6, 


e arfe Sriegöfteuern für die Ars 
mee aus Piemont erheben, 


‚erheb Nach der Schlacht von Mars 
faglio ſchlief C., in feinen Mantel gewidelt, die Nacht 
über auf dem Schlachtfelde. Um ien zu ehren, pflan)s 
ten die Soldaten alle eroberten Fahnen und Standarten 
in einen Kreis um ibn ber und überrafchten ihn bei feis 
nem Erwachen. Nach diefer Schlacht bat er um viele 
Begünftigungen für feine Offisiere und die Armee, und 
auch ihm wurden dergleichen angeboten; „ich habe die ale 
ten nod) zu verdienen,‘ antwortete er; und da feine Freun⸗ 
de in ihn drangen, um eine Gehaltövermehrung nachzu⸗ 
ſuchen, fagte er: „ich will es nidyt machen wie die Dies 
ner, weldye die Anbänglichfeit an ihren Herrn befleden, 


-indem fie um Zulage bitten.” Er war der Vermittler des 


Friedens zwiſchen Savoien und Franfreich, der durch die 
Bermälung der Tochter des Herzogs von Savoien mit 
dem Herzoge von Burgund, dem muthmaßliden Ihrons 
folger Ludwig's XIV., gefchloffen ward. €, ward hierauf 
nad) Flandern geſchickt, wo er feinen Ruhm durch die 
Eroberung von Ath 1697 vermehrte. Der, in demfelben 
Sabre, gefchloffene Ryswicker Friede, führte ihn nad) 
Paris zuruͤck, wo er, obne Aufwand und Auffehn, in eis 
nem befcheidenen Privarftande lebte, Nur felten erfchien 
er bei * „ der damals in Marly war. Einſt fragte 
ihn der König, warum er fo felten fichtbar fi? &., 
durch diefe auszeichnende Frage überrafcht, antwortete 
mit einiger Berlegenheit, „der Hof ift fo zahlreich, und 
id) möchte niemanden binderlich feyn, feine Aufwartung 
zu madjen,” „Das nenne ich Nücficht nehmen,” erwies 
derte der König, mit einiger Empfindlichfeit. Die größte 


"Einfachheit fprad) ſich bei ihm aud) in Kleinigkeiten aus. 


Einft fpazierte er mit einem Verwandten, Namens Leroi, 


‚in deffen Garten; feine beiden Knaben hatten ihre Hüte 


nad einem Bogelnefte auf einen Baum geworfen, in 
defien Zweigen fie hängen geblieben waren. Der Vater 
fam mit dem Marſchall hinzu, warf feinen Stod in den 
Baum, um fie zum Herabfallen zu bringen; diefer blieb 
aber ebenfalld hängen. Ohne ſich zu bedenfen, Fletterte 
jeßt der Sieger von Stafarda und Marfaglio auf den 
Baum, erhafchte zuerft den Stock, und warf fodann mit 
deimfelben die Hüte herab, Den Sommer verlebte er 
ewoͤhnlich auf einem Fleinen Landgute, Saint» Öratien, 
+ St.’von Parid, Ein altmodifches Schloß und ein 
einfacher Garten genügten ihm dort k feiner ländlichen 
Einfamfeit, wo er die Memoiren über feine Feldzüge 
verfaßte, Bald aber entriß ibn der ausbrechende fpanie 
ſche Succeffionsfrieg feiner Muße. Den 33. März 1701 
ging er nad) Stalin, um dort abermald den Oberbes 
fehl zu führen, Ungeachtet der Verſchwaͤgerung mit dem 
feanzöfifchen Hofe, bielt es der Herzog von Saveien 
auch die Mal Heimli mit dem Saifer, deſſen Heere 
der tapfere Eugen anführte, Wenn diefer ſchon durch fein 
Genie ein gefährlicher Gegner war, fo geb ihm auch 
noch die Freiheit nach Gutdünfen zu u ſo wie die 
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Stärfe feiner wohlgeübten Armee, ein entfchiedene® llber⸗ 
ewicht über E., welcher, ohne die Buftimmung des Ka= 
Binete von Berfailled feinen Schritt thun durfte, mit der 
Scurferei feiner Kommifjäre, den Intriguen, oder der 
Unwiſſenheit feiner Unterbefehlöhaber, gegen die Treulo⸗ 
figfeit feines Bundeögenoffen, des Herzogs von Savoien, 
endlid; mit dem Mangel an Geld und den nöthigften 
Bedürfniffen unabläffig zu fämpfen batte, Daher ent= 
fprad) er auch dieh Mal den Erwartungen, zu welchen 
fräbere Siege berechtigten, ganı und gar nicht. Bei 
Earpi gefihlagen, den 6. Zul. 1701, mußte er dad gan 
ze Land zwiſchen der Etſch u, Adda räumen. Wohl bes 
merkte er, daß alle Plane durch den Herzog von Gas 
voien an den Feind verratben wurden und duferte deß⸗ 
halb ein Mal in deifen Gegenwart: „nicht bloß von der 
Stärke und allen Bewegungen ‚unferer ‚Armee wird der 
Prinz * benachrichtigt, er erfährt auch, worüber wir 
uns bier beratbichlagen.” Er berichtete feine Vermuthung 
an Ludwig XIV,, allein das bewirkte feine lingnade. 
Die Prinzeffin von Burgund erhielt davon Kunde; fie bes 
Hagte ſich bei dem Sönige über C., daß cr der Feind 
ihtes Vaters fei; Frau von Maintenon ——— ihn 
des Unglaubens, die Höflinge aber aͤußerten, &, babe 
durch den Tod feines jüngern Bruders Eroifille, alle Geis 
fteöfreibeit verloren, 
um das Oberfommando zu übernehmen. C. blieb nur 
noch fo —*— bei der Armee, als noͤthig war, ſeinem 
Nachfolger uͤber alles die noͤthige Kunde ju geben. Mit 
hochfahrendem Sinn verwarf dieſer alle Ratbfchläge dre 
Borfiht, und meinte, den Feind mit Einem Schlage zu 
vernichten. Die Niederlage bei Chiari bewies, daß C. 
gut geratben hatte, Er wohnte diefer unglüdlichen 

chlacht ſelbſt noch bei. Zwei Mal war bereits ein Corps 
zurüd geworfen worden, zum dritten Male fammelte es 
€, zu einem neuen Angriff. Da fragte ibm ein Offisierr 
„wollen Sie und. zum Tode führen?‘ „Der Tod ift vor 
uns, antwortete E, falt, aber die Schande ift hinter 
und.’ Bald darauf war er in Verfailleö, und am Ende 
einer umſtaͤndlichen Unterredung mit dem Könige fogte 
er: „die Perfonen, welche mir zu ſchaden fuchten, koͤn⸗ 
nen Ew. Majeſtaͤt fehr nüglich feym, jest bin ich ent» 
fernt, und Gie fünnen. fie febe wohl in Ihren Dienften 
Brauchen.” Der Henyog von Savoien legte bald darauf 
die Maske ab, und vereinigte ſich Öffentlich mit dem 
Saifer. Ludwig XIV. trug jest E. auf, ſich zur Armee 
ins Elſaß zu begeben. Auf feine Entfhuldigung, daß er 
zu alt und fränflich fei, erwiederte Ludwig: „Ihre Ges 
enwart wird genug ſeyn.“ Sie war nicht genug; denn C. 
überzeugte fich bald, daß bei der damaligen Stellung 
des Feindes nichts unternommen werden fünne, Er bat 
daher um feine baldige Zurüdberufung , und erhielt fie. 
Bon nun an entzjog er fich den öffentlichen Gefchäften 
any, und lebte fortwährend auf feinem Landgute Saint 

ratien. 1705 wollte Ludwig XIV. alle Marfchäle zu 
Kitten feines Hausordens machen, €. aber lehnte es ab. 
Als ihm feine Berwandtfchaft anlag', ihr diefe Ehre nicht 
zu entziehen, entgegnete er: „wenn id; eud Schande 
ma A mi — —— zen aus.’ Fe 
roße Einfachheit in feinem em zog ibm einige fleine 
benteuer zu. Der Hofmeiſter einiger vornehmen Kna—⸗ 
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Bald erfchien Villeroy in Italien, 
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ben hieß ihm einft in der Meſſe denfelben Play machen, 
welches C., ohne Widerrede, that, In einer Kriegskan— 
slei ließ man ihn, weil man nicht einen Marfchall zu 
— glaubte, unbeadjtet ftchen, und ſchon wollte er 
wieder geben, ald ibn ein Offizier erfante, und dem Be: 
amten nante. Unter vielen Gomplimenten fuchte ſich die 
fer jest zu entfchuldigen. „Nicht von mir, dem Marfchall, 
iſt die Rede, erwicderte C., fondern von einem Offizier 
des Koͤnigs, und diefer bezahle euch, die Gefchäfte der 


“Dffigiere abzufertigen „ nicht aber diefelben warten zu laf- 
ſen.“ Eines Tages ging er auf feinem Landgute ſpazie⸗ 


zen, und ein junger Pariſer trat zu ihm, den Hut auf 
dem SKopfe behaltend, während C. den feinigen abnabm, 
„Freund, redete er denfelben an, ich weiß nicht, wem 
dieſes Gut gehört, aber du fanft dem Befiser fagen, ic) 
hätte mir die Freiheit genommen, bier zu jagen.’ Baur 
ern, die ed in der . börten, lachten laut auf. Auf 
des Jägers Befragen berichteten fie ihm, daß er fo eben 
mit dem Marſchall C. geſprochen habe; hätte er nur ner 
winft, festen fie hinzu, wir hätten eud) todt geprügelt. 
Der junge Menſch eilte jept zurüd, um wegen feines 
Betragens um Verzeihung zu bitten. „Ich glaube nicht, 
fagte C., daß man Jemanden zu. fennen braucht, um ibr 
zu prüfen. Dod) mußte er auch, zu feiner Zeit, mit 
dem ganzen Gewicht feines Anſehens aufjutreten, wenn 
er argwöhnte, man wolle ibn abfihtlid; vernadpläffigen. 
Da er das ganze Jahre auf dem Lande lebte, fo hatte 
man vor feinem Haufe in Paris, nicht die polizeiliche 
Ordnung beobachtet, weßhalb er zu einer Geldftrafe vers 
urtbeilt ward. Doch begab fih Herr von Argenfon, der 
Polizeilieutenant, zu ihm, ſich zu entfchuldigen, C. war 
eben in feinem Gabinet, ſich mit einem jungen Beamten, 
über eine, wenig deingende, Angelegenheit befprechend, 
ald man Argenfon anmeldete, „Er mag warten, ent 
tgnete C. troden, und fepte fein Gefpräch noch langt 
et; endlich difnete er die Thuͤre, jener trat ein; ohnt 
ihn anzufehn, rief er feinem Bedienten zu: „bezahlt dem 
Poligeilieutenant, fein Geld, und dann mag er geben.” 
Er glaubte nämlich, das Ganze fei ein vorfäglicher Streich 
einiger Höflinge gegen den, in Ungnade lebenden Krie— 
er. Er ging vertraut mit feinen Soldaten um, und 
— nanten ihn ihren Vater; allein gegen 
tinifter und Hoͤflinge zeigte er oft ein faſt ſtolzes Seldſi 

fühl. Auch der allvermögenden Frau von Maintenon 

meichelte gr nicht. Als er Marſchall geworden war, 
wünfchte fie ihm in einem Schreiben Gläd; in feiner 
Antwort fprady er mur von der Gnade ded Königs, und 


„wie er deſſen Gunft zu verdienen fireben wolle. Der Ss 


eretär eined feiner verftorbenen Feinde bot ibm feine 
Dienfte an, mit dem. Anerbieten, er wolle ihm wichtige 
Geheimniffe von feinem verftorbenen Kern enidecken. T. 
wies ihn ab, mit der Bemerfung, daß, wenn er ein 
sedliher Dann wäre, er Geheimniſſe nicht verratben 
würde, Verbefrächet war er nie, obſchon man ihm vicle 
glänzende Verbindungen vorfdlug. Einer Dame von 
alter Familie, die es ihm allzu nahe legte, ſchrieb er 
ganz Fury: „ich befinde mid fo beifer.” Dennob 
fherzte er gern mit Damen. Eine vornehme Dame ber 
fuchte ihm oft mit ihrer Nichte. Die hoben Abfäge nadı 
damaliger Mode, wurden oft von C. ald unbequem ge 
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tadelt, worauf man ihm ftetd erwiederte, daß man nicht 
onderd geben koͤnne. Des Nachts lich er die Schuhe 
der Damen wegnehmen; die Abfäge niedriger machen 


und die Schuhe witder an iheen Platz fteflen, umd feine‘ 
Freude war vollfommen, da die u gg ſelbi⸗ 


e tragen, vhne jene Veränderung auch nur zu bemer⸗ 
en. —⸗ beſchaͤftigte ſich gern mit wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtaͤnden, beſaß aber keine große Bibliothef; ein 
Plutarch und eine Polyglotte wurden am meiſten von 
ihm benutzt. Beſcheidenheit und Einfachheit waren Haupt⸗ 
zuͤge ſeines Charafters, der jedoch von Stolz nicht ganz 
frei war, Der Marfchalöftab erfüllte ihn mit großer 
Freude, denn ſich allein verdanfte er diefe Musseichnung ; 
den angebotenen Orden ſchlug er aus, denn er mochte dem 
Hofe, den er micht liebte, nichts verdanfen, und mit 
den verdienftlofen Höflingen nicdts gemein haben. Er 
ftarb in feinem 75. Jahre, den 22. Febr, 1712, Die 
Vermaͤchtniſſe in feinem Teftamente an fromme Stifs 
tungen, dürften den fräbern Vorwurf der Trreligiofität 
widerlegen, Seine Neflen und Erben liefen ibm ein 
Denkmal in der Kirche su St. Gratien errichten, mit ei⸗ 
ner Infchrift, die fein Andenken ebrt:- vixit ut solent 
sapientissimi et christianissimi heroes debent ?), 


A. Herrmann.) 

Cat- Island, f. St. Salvador. 
CATIUS, ein Gott bei den Römern, der Wig und 
Klugheit verleipt *), von dem alten catus, flug, bes 
ant. (Ricklefs.) 
. CATLENBURG, 1) handverifches Amt in der 
Landvogtei Hildesheim. Es ift etwa 1,°° Meile groß, 
liegt am der Ruhme, die in feinem Umfange die Steins 
lade aufnimt, bat einen gewelleten und waldigen, nicht 
überall fruchtbaren Boden, und bat wenig mehr, als 
Flachs u. Holz übrig. Die 4494 Einw., welde in 7 Doͤr⸗ 
fern und 2 Weilern und 733 Häuf, wohnen, näßren ſich 
vom Aderbau, von der Viehzucht, vom Garnfpinnen, 
von Eiſen⸗, Stein» u. Holsfuhren, von dem Verfaufe 
ihres Federviehes nach Göttingen und der verfchiednen 
Holzwaren, die in dem Amte verfertigt werden, foruns 
ter beſonders Flachs, Brofen und Dflugräder die vors 
nehmſten Artifel ausmachen (Patje Fabrik», Gewehds 
u. par von Hanover S. 302.). Das Amt 
machte vormald den Hauptbeftandtheil der alten Dynas 
ftie Gatfenburg aus, die 1107 an die Grafen von Norbs 
beim und mit deren Erbſchaft an die Herzoge v. Brauns 
ſchweig fill. — 2) Amthaus auf einem fteilen Hügel 
des vorgedachten Amts, an defien Fuße die Ruhme, die 
bier die Catel aufnimt, vorbei fließt: es beftcht nur aus 
dem Amthaufe, aus der Pfarrkirche, 6 Haͤuſ. u. 48 Einw., 
und liegt nur 1 Meile von Nordheim entfernt, Die 
Ruhme treibt dabei eine große Mühle mit 9 Gängen und 
1 Kunftrade, wodurch dad Waſſer mittelſt eiferner Roͤh⸗ 
ren auf das Amthaus geſchafft wird. Hier wohnten einſt 





2) —* Mémoires p. s. ı la vie d- N. Catinat, Maré- 
chal de France (vom Mg. de Grequi) Paris 1775. Memoires 
et correspondance du Marechal de Catinat, 
Ze Bonuyer de St, Gervais T.I—II. Encyclopedie-metho. 
dique — Histoire T. II. (Biogr, univ. T. VII. v, Fidvee). 

*") Far del. L. IV, 8. . 
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die Dynaſten von Eäflenburg: Graf Dietrich III., der 
letzte ſeines Stammes , verwandelte im Anfange des 
12. Jahrhunderts die Burg in ein Auguſtinernonnen⸗ 
kloſtet, das bi6-1502 beſtand und Dunn fäfularifirt 
wurde. Hassel. 

CATMANDU, die Hauptftadt des Hin Nuftanftati 
Nepal und die Nefiden; des Raja.- Sie liegt h der cie 
gentlichen Landſchaft Nepal (Br. 27° 42° 8, 102° 34), 
auf'der Oſtſeite des Bifchenmuty, 4784 Fuß über Ben— 
bee Ebene, zieht fi laͤngs dem Fluffe z Meile Hut, 


at ſchmale, fhmusige Straßen, 5000 badkfteinerne Häuf., 

und mehre Stockwerke hoch, 1 Pälaft des Naja, der 
ſich aber eben nicht durch Pracht auszeichnet, mehre arös 
ßere fteinerne Tempel mit prächtig vergoldeten Thurm⸗ 
ſpitzen, und noch mehre hölzerne, die befonderd um einen 
vieredfigen Zeih Ranifoprab aufgeführt find, und nach 
Hamilton %,000, nah Kirfpatrif mit dem Gebiete 
50,000 Einw., die einige baumwollne Gewebe und andre 
Gewerbe unterhalten. In diefer Stadt befinden fich die 
fämtlichen Gentralbehörden deö Landes. Ihre Umgegend 
it gut angebauet. Über ihrem Thale erheben ſich viele 
hohe Gipfel des Himalih, fo der Dhaibun Cara W,140, 
der Cala Bhairama 18,662 Fuß hoch, auch ficht 
man in diefem Thale auf dem Gipfel eines ifolirt ftes 
benden, 300 Fuß hohen Felfen, den Tempel Sumbhus 
nath, mit einer folofialen Bildfäule ded Buddha, wohin 
die Newaren und ‚andre Lamaiten wallfahrten, und ei— 
nen andern heiligen Tempel, worin die Hindus den Schi⸗ 
wa verehren. Hassel.) 

CATO (Marcus Porcius), gewöhnlich benant der 
Altere (major), oder auch der Eenfor, zum Unter 
ſchiede von feinem nicht minder berühmten, gleichnamigen 
Urenfel Cato von Utica, oder dem Jüngeren. — Sein 
früberer Beiname hieß Priscus: feiner ausgezeichne⸗ 
ten Bedächtigfeit und Vorficht wegen erbielt er den Na= 
men Cato (von catus, ſchlau, fdharffinnig), den er 
auch auf fein Geſchlecht vererbte. 

Alles, was der Eharafter des Mömerd von altem 
Schrot und Korn Ehrenwerthed und Gediegenes, aber 
auch Alles, was er Schroffes und Herbed hat, vereinigt 
fi in dem älteren Cato. Er galt für die perfonificirte 
sömifche politifche Tugend, in ihrer raubeften und zurüde 
ſchreckendſten Geftalt; und alle Außenlinien diefer eigen= 
töümlichen Sinnesweife, nur um Einiged abgerundeter 
und verfchmolzener, nach Mafigabe des um Bicled mils 
der gewordenen Zeitgeiſtes, gingen, ein Jahrhundert ſpaͤ⸗ 
ter, aud) auf den jüngeren Namens «Erben über. Jener 
vermochte vielleicht no, dem, mit griechifcher Uberfeine⸗ 
rung zugleich einbrehenden Sittenverderbniß" durd fein 
leuchtendes Vorbild von ftrengem Ernft und biedrer Eins 
falt einen Damm entgegenzufegen: doch dieſer erfchien 
feiner entarteteren Zeit weit mehr hoch ald eine, aus dem 
Grabe der Vergangenbeit zurädgefehrte Schredfgeftalt, die 
nur feheuchte und beichämte, ohne zu beſſern. Jener, 
obgleich gehaßt und gefürchtet, vermochte Karthago's Uns 
tergang durch eim emsige& gewichtiges Wort zu vollens 
den: Diefer mufite, unfähig, die finfende Republit 
durd) feine Tugend zu retten, fich mit einer Falten Aner⸗ 
fennung und Bewunderung derfelben begnügen. 

Der ältere Cato, aus einer faſt — und we⸗ 


CATO 


nig begüterten plebejiſchen Familie zu Tuſculum entfprofs , 
fen, ward etwa im 524, Sabre n. R. Erb. geboren und 
verlebte feine Jugend auf dem väterlichen Erbe, im fabis, 
nifchen Gebiete, unter ländlichen Befchäftigungen und ans 
geitrengten Leibesübungen, die, fo wie fie feinen Körper . 
abhärteten, auch feinen Geift zu einer hohen Einfachheit 
und Kräftigfeit ftärften. Im 17. Jahre, da Hannibal, 
ald gefürchteter Sieger und in der Sonnenhöhe feines 
Glüds auf Italiens Boden ftand (533), that Cato feis 
nen erfien Feldzug und erwies ſich überall als wadern 
und eremplariichen, aber aud rauen und mit mander 
Narbe bedeckten Pegionfoldaten. Daheim, in den, nächte: 
gelegenen Städtdyen und Flecken, trieb es ihn, als der 
eifrige Sachwalter feiner Glienten aufzutreten und ein 
Salent der Rede zu entwideln, das bald eine allgemeine 
Aufmerffamfeit und Adytung in feinem Kreiſe erregte, 
Nicht felten befuchte er die, hart an feine Befißungen 


ränzende, fchlichte Villa, wo einft der edle Manius Curius 


eine Größe in ländlicher Eingesogenbeit barg; und bier, in, 
ſtiller Betrachtung, eignete der Jüngling fi) den Sinn 
der Mäßigleit und der erhabenen Einfalt an, der diefe 
Hütte in feinen Augen beiligte, durd freiwillige Bes 
ſchraͤnkung feiner Genuͤſſe auf das ſchlechthin Nochwendis 
gt. Bei der Eroberung von Tarent durch Fabius Maris 
mus (545) ward er zuerft, durch den Pythagoreer Pics 
arch, mit griechifcher Philofophie befant; gewann fie aber 
nur in eben dem Maße lieb, als fie mit der Strenge 
feiner Grundfäge übereinftimte. Der Literatur jenes 
Volks wandte er füh erft im höheren Alter und unter Ens 
nius Unleitung zu; doc blieb fie nicht ohne Einfluß wes 
der, auf feine Redefunft, noch auf feine eigenen fchrifts 
ſtelleriſchen Arbeiten. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich würde der junge Mann, troß 
fo ausgezeichneter Eigenſchaften, den engen, obwol nicht 
unverdienſtlichen Wirkungsfreis, den er nie gezogen, nie 
überfchritten haben, hätte es nicht ein günftiger Zufall 
aefügt, daf 8, Valerius Flaccus, der Ahon damals in 

om eined befondern Anfchens genoß, indem er einige 
feiner ſabiniſchen Befisungen beſuchte, durch feine Hauses 

enofien von der eigentbümlichen Lebensweiſe feines Nach⸗ 

6 Stunde erhalten hätte, wie diefer mit dem frübeften 
Morgen feine Glienten vor Gericht ‚ vertrete und fodann, 
über Feld heimgefebrt, zu jeder Jahrszeit feinen Acker 
felbft beftelle und Tiſch und Koft mit feinem Gefinde tbeile, 
ohne darum weniger ein Mann von gebildetem, bellem 
Geifte und dem, biederften Herzen zu feyn. Flaccus fuchte 
fofort feine Befantfdyaftz fand mehr, als er gefucht, 
und drang fo lange und fo eifrig in feinen neuen —— 
bis er ihm bewog, feine ungemeinen Anlagen dem Diens 
fte der Republik in einer höderen Sphäre zu widmen und 
fi) in Nom den würdigeren Schauplatz für feine Thaͤtig⸗ 
keit zu Öffnen. ein Freund, der bier auch fein Gönner 
und Befchüger ward, batte fid) in der That aud) von feis 
nen Erfolgen, al& gerichtlicher Anwalt, nicht zu viel vers 
fpredyen: denn Gato gewann ſich auf diefem Wege bins 
nen fursem Gunft und Gewicht in dem Maße bei dem- 
Volfe, daß es ibn zum Legiontribunen erwäblte. Als 
folcher erwarb er ſich die beſondere Echägung feiner Feld⸗ 
beren, des Konfuls E. Claudius Nero, und trug welents, 
lich zu der gluͤcklichen Entſcheidung der Schlacht bei Eies 
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na bei, welche dem Hasdrubal, Hannibals Bruder, das 
Heer und jugleich das Leben koſtete. Sodann, als ers 
aͤhltet Quäftor für Sieilin, ward er (547) dem P. 
Sornelius Scipio beigegeben,. nachdem diefer den fühnen 
Gedanken gefaßt und im Senate durchgeſetzt hatte, den 
Krieg gegen. Hannibal und Karthago zum erften Dale 
auf afrifanifdyen Boden zu verpflanzen. 

« Sobald ein junger Edler Noms ind Öffentliche Leben 
übertrat, font’ er es nicht umgeben, ſich der Einen oder 
der Andern, ſich ſtets befämpfenden Partei in der Mes 
publif anzufchließen und ihre. Zwecke verfechten zu helfen. 
Cato hatte fi) den Q. Fabius Marimus, den feine gros 
Ken Berdienfte um Nom —— machten, zu ſeinem 
politiſchen Leitſtern und zum unverbruͤchlichen Muſter feis 
ned Betragens auserſehen. inge en begann eben da⸗ 
mals der große Scipio, obwol nod) im jugendlichen Als 
ter, fid feine ei enthämliche , glorreihe Bahn zu bres 
den; und je entſchiedenet er als Fabius Gegner auftrat, 
um fo weniger mochte jest aud) ein freundlidyes Verneh⸗ 
men mit feinem Dudftor beftehen, der, faum in Sicie 
lien angelangt, laut die verſchwenderiſche Freigebigkeit 
mißbiligte, womit der Feldherr die für den Krieg bes 
flimten Gelder, zum Berderb der —— Kriegszucht, 
unter feine Truppen vertheile oder in Wohlleben vergeus 
de. Scipio dagegen erflärte hochherzig, dem Vaterlande 
nur von feinen Thaten, nicht vom Gelde, Rechenſchaſt 
ſchuldig zu ſeyn; und fo blieb dem ungelegenen Erin 
nerer nur übrig, auf der Stelle nach Rom zurüd zu keh⸗ 
ren und, unterftügt von feinem Parteibaupte, im Senat 


- eine laute Klage gegen des Feldherrn Berfihleuderungen, 


wie genen feinen zur Schau getragenen Luxus, zu erbes 
ben. Wirklich) auch wurden Volfätribunen ernant, diefe 
Anfchuldigungen an Ort und Stelle zu unterfuchen: als 
fein Scipio’5 Ruf und Berdienft fand bereits feit genug, 
um von denfelben unbedingt und mit Ehren losgeſprochen 
ju werden. 

Einige Jahre fpäter (553) gelangte Cato jur Würde 
des AÄdils, und unmittelbar darauf jur Prätur, nad) des 
ven Ablauf er fih, als Proprätor, nad Sardinien ber 
gab und in der Verwaltung diefer Infel ein Beifpiel der 
Uneigennügigfeit und Beſcheidenheit, der Entfernung von 
allem Lurud und der unerbittlihen Strenge gegen ſich 
feloft, wie gegen Andre, aber auch der Gerechtigkeitsliebe 
und der Sorge für dad allgemeine Beſte aufltclte, wie 
ed bis dahin faum noch irgend eine. roͤmiſche Provinz ers 
blickt hatte; und die Sardinier felbft blieben ungewiß, 
ob fie ihn mehr fürd)ten oder lieben follten. Ein fo auds 
geseichneted Betragen fand indeß auch in Rom felbft eine 
gerechte Würdigung, Cato's Anfehen und Einfluß flies 
gen mit jedem Tage; und ed mußte ihm unftreitig eine 
befondre Befriedigung gewähren, .ald er (559) mit dem 
nämliden Balerius 452 der ihn zuerſt aus der Dun⸗ 
kelheit gezogen, zum Conſulat gelangte. Das Loos theilte 
ihm die Kriegfüͤhrung in dem dießſeitigen Hitpanien zu, 
wo die zahlreichen und friegerifchen Völferfhaften, noch 
wenig gewöhnt am die römifche Herrſchaft, das neue Joch 
unwillig ertrugen und nur- unlängft erft negen den Praͤ⸗ 
tor &. Sempronius Tuditanus einen glücklichen Verfuch, 
ed abzufchätteln, gewagt hatten. iefe Niederlage zu 
rächen und die Empdrer niederzuhalten, fammelte Cato 
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feine Sand» u. —** an der Kuͤſte Ligurlens und 
landete dann zu, Emporid,. einer alten griechifchen Pflanze 
ſtadt an der hispaniſchen Küfte, unweit des Iberus, 
welche mit den Eingebornen im enger Handelsverbin⸗ 
ung ‚ zugleich aber auch unter Noms. befonderm Schutze 
and ' 


Hier erfah der römifche Feldberr, indem er feine 


Streitkräfte eng und vorfichtig beifammen hielt, den güns_ 


fligen Augenblid, über das feindliche Heer berzufallen 
und demfelben, obwol nad) hartem Kampfe, durd die 
Überlegenheit feiner Kriegöfunft eine fo blutige Niederlage 
beizubtingen, daß dad gefamte Hiöpanien dießfeit des 
Iberus fid) fortan genöthigt fah, den ungleidhen Kampf 
aufiugeben, wenn geic immer noch bie und da einzele 
Beftrebungen zum Widerſtande gichterifch aufzuckten und 
Cato zulegt feine Sicherheit nur in einer allgemeinen Ents 
waffnung diefed ganyen Landftriches fand. Je fchmerzlis 
cher jedoch diefe Maßregel empfunden ward, fo daß aud) 
Viele den freiwilligen Tod der Beraubung ihres Schwtrs 
tes vorzogen, um fo nothwendiger ſtellte es fid) dem Sie⸗ 
ger, und ſelbſt als Wohlthat für das Land, dar, noch 
einen entfceidenden Schritt weiter zu geben. Durd) 
gleichzeitig verſchickte Befehle gebot er den Ortsobriglei⸗ 
ten an Einem und demſelben Tage die Schleifung ihrer 
Beſeſtigungen. Nur Wenige widerfegten ſich einer Ans 
ordnung, deren Umfang fie zu wenig fanten, um nicht 
ihre befondre Verantwortlichfeit bei der Nichtbefolgung zu 
ſcheuen. Dod um fo leichter vermochte auch Cato nuns 
mehr die einzelen Widerſpenſtigen zu ugs ge und fo 
durfte er, da ſich die Zahl diefer Pläge wol auf 400 bes 
lief, mit Wahrheit von fidy rühmen, daf er mehre 
Städte in Hiöpanien eingenommen, als dort Tage zuges 
bracht babe, UÜberſchwenglich hatte er demnad) auch, nad) 
noch andern, eben fo glüdlichen Kriegsverrichtungen in der 
Halbinfel, die Ehre des Triumphss verdient, deren er 
nad) feiner erfolgten Ruͤckleht in Rom ſich erfreute. 

Im Felde, wie daheim, hatte fi) Cato jederzeit ald 
den Feind jedes überflüffigen Aufwandes gezeigt und in 
Lebensweife, Kleidung und Körperpflege eine Frugalität 
bewiefen, welche, ernft und frafend, ſich der immer mehr 
einreißenden Ülppigfeit der römifchen Großen entgegens 
ſtellte. Leicht alfo ermißt ſichs auch, mit welcher Kraft 
er ſich, während feines Conſulats, dem Antrage auf Abs 
fhaffung eines Gefeged entgegenftelen mußte, welches 
etwa 20 Zabre zuvor, in einer x bedenkflichen Lage 
der Republif und bei einer aͤußerſten Finanznoth gegeben, 
den römifchen Frauen unterfagte, mehr, als eine halbe 
Unze Goldes, auf ihren Schmuck zu verwenden, Pur⸗ 
purffeider zu tragen, oder anderweitigen Aufwand zu mas 
hen, Beflere Seiten und eine wirklich geſtiegene Wohle 
babenheit ſchienen diefe enge Befchränfung , befant unter 
der Benennung lex Oppia, nunmehr unnöthig und drüfs 
fend zu madıen; und es fanden ſich auch gerällige Fürs 
ſprecher in Menge, welche ſich öffentlih dagegen erflärs 
ten, während die Frauen felbft, mit Hintanfesung aller 
Sitte und gegen den Befehl ihrer Ebeberren, an dem 


entfcheidenden Tage der Abftimmung, alle Straßen und: 


Bugänge zum Capitol beſetzt hielten, um die ernften Se⸗ 
natoren durch Bitte und Beſchwoͤrung in eine mildere 
Stimmung zu verfegen. Gerade diefe außerordentliche 
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Mafiregel bot indeh dem geftrengen Konful nur einen 
Grund mehr, im feiner donnernden Rede auf die Beibes 
haltung jeder ‚Befchränfung anzutragen, wodurd dem 
flbermuth und der um ſich greifenden Herrſchbegier der 
Weiber ein Zügel angelegt werden möge. _ Ihm entges 
gen, vertheidigte der Volfötribun 2, Valerius die Sache 
der römischen Matronen; und waren deffen Gründe 
vielleicht nicht die übergeugendfien, fo blieb doch feine 
Sache gewonnen, fobald fie bid zum nädften Tage bins 
gehalten und es dem gefährdeten Theile dadurd) mogli 
gemacht wurde, den ſchon * errungenen Sieg du 
dberdoppeltes Bitten und Droben bei den noch Widerſtre⸗ 
benden zu vollenden. Cato's Beredfamfeit ſcheiterte, und 
die lex Oppia verlor dur allgemeinen Vollsbeſchluß 
ihre Geltung. ’ 
Nach Beendigung feiner Proconfular- Verwaltung in 
Hiöpanien, wo Cato einige geringere Kriegöverrichtungen 
mit eben fo viel Vorficht, ald Glücf beendigte, und wo 
er. feinen politifhen Widerfacher Scipio (den nunmehr, 
nad) Hannibald Niederlage bei Bama, der Name Aftica⸗ 
nus ſchmuͤckte) zum unmilfommenen Nachfolger hatte, 
noß er —— die Befriedigung, alle feine admini⸗ 
rativen Verfügungen in der Provinz; vom Senate bes 
ftätigt und dadurd) dem neuen Profonful die Hände viel⸗ 
fa) gebunden zu ſehen. Aber auch ald Konfular vers 
ſchmaͤhte Cato's thätiger Eifer ed nicht, dem State in 
untergeordneten Anftellungen zu nügen. So zog er eben 
ſowol im naͤchſten Jahre (561) als * des Konſuls 
Tib. Sempronius Longus, gegen die Bojer zu Felde, 
als er auch, 3 Jahre fpäter, ald bloßer Legiontribun, 
dem Konſul Man. Acilius Glabrio in den bedeutſamen 
Krieg folgte, der ſich wiſchen Rom und Antiochus dem 
Grofien, um Griehenlands Unabbängigfeit, auf dem Bo« 
den diefer Halbinfel entfponnen batte, Als ken re 
Befreier derielben, war der König, mach langer Vorbe— 
reitung, mit Erwartungen im Felde erfchienen, welche 
durch feine griechischen Verbündeten nur wenig unterftüßt 
und durdy des Konfuld Thätigkeit dergeftalt vereitelt wurs 
den, daß er fih, binnen furzem, auf eine, für unbes 
zwinglich gehaltene Stellung in dem, einft durdy Peonis . 
das Heldentod Flaffifch gewordenen Paffe der Thermopy⸗ 
len zurüdgedrängt ſah. Leicht auch würde er diefen, 
ftarf von ibm verfhanzten Poften gegen den, durch Aci⸗ 
lius verfuchten Angriff und die blutigen Anftrengungen dee 
sömifchen Tapferkeit behauptet haben, hätte nicht Cato 
mit einigen, ihm zugetheilten Irgppen den nämlichen Fuße 
ſteig über den Kamm des Öta, welcher feitwärts in den 
Rüden diefer Stellung führt und vormald aud) den Spars 
tanern dad Verderben brachte, bei Nacht und unter fallt 
unglaublichen Anftrengungen erflommen und ſich ploͤtzlich 


im Rüden des Feinded gezeigt, der bei diefem unerwartes 


ten Anblid Muth und Befinnung verlor. Antiochus 
felbft,, durch einen Steinwurf im Gefichte verwundet, gab 
dad Gefecht auf; Verwirrung und Flucht riß unter ſei⸗ 
nen Scharen ein, und die vollſtaͤndigſte —— be⸗ 
zeichnete dieſen Tag, deſſen Ehre bauptfächlid auf Cato's 
Rechnung geſtellt wurde und auch des ſiegenden Konſuls 
freudige Anerkennung fand, indem Dieſer, noch außer 
Aihem und mit Staube bedeckt, ihm, Angeſichts des 
Heeres, in einer langen Umarmung mit feinem Danfe 
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zugleich betheuerte, daß weder er, noch dad römifcdhe 
Bolf, ihm dieſen Dienft jemals nach Gebühr zu lohnen 
vermöchten. Acilius wollte aber auch, daß Cato felbft 
der gluͤckliche Bote wäre, der diefen Sieg zuerft in Rom 
verfündigte; und wirflid auch gelang es der angeſtreng⸗ 
ten Eite deſſelben, hier jedem-früberen Gerüchte vorsuflies 
gen und den Vollsjubel, der ſich in reichlihen Opfern 
und einem angeordneten dreitägigen Dankfeſte ausſprach, 
aufs Hoͤchſte zu ſteigern. F— 

Inſofern in Republiken politiſcher Haß auch zur po⸗ 
litiſchen Tugend werden kann, blied Cato ſich ſelbſt ges 
treu in der Feindſchaft gegen Scipio, deſſen Genie und 
Verdienſte in ibm den bebarrlichften Gegner, nicht nur 
noch nad feinem freiwilligen Austritt vom Statsleben, 
ſondern bis zum Tode, und felbft über den Tod hinaus, 
fanden. Denn auf Cato's Anftiften, wie behauptet wird, 
batten die beiden gleichnamigen Volfstribunen Q. Petis 
find den Beſieget Hannibald oͤffentlich vor Gericht zu zie⸗ 
ben verfucht und Magten jeht (567) wiederholt den dahin 
geſchiedenen Helden des Unterſchleifs Öffentlicher Gelder 
an, indem fie zugleich deilen Bruder C. Scipio in. die 
Sache verwidelten und ed dahin brachten, daf Diefer 
als ſchuldig verurtheilt wurde, ohne daß gleichwol Cato 
bei dieſem unwuͤrdigen Verſuche feinen Zweck völlig ers 
reichte. Nicht minder aber war auch er ſelbſt, in ſeinem 
Öffentlichen Leben, als erklaͤrter und ſtandhaftet Wider⸗ 
ſacher der Partei der Edeln, vielfach das Biel gerichtli— 
cher pn und ſah fi 50 Dial (Plintus fagt 
44 Dal) angeflagt, aber auch jedes Mal u 
Noch in feinem 86, Sabre ftand er folchergeitalt vor Ges 
richt: aber aud er felbit foderte noch im YOften, als 
Kläger, den gewefenen Praͤtor Serv. Sulpicius Galba 
wegen Bedrüdung der Lufitanier zur Öffentlidyen Verant⸗ 
wortung vor dem Volfe; drei Menſchenalter, wie Nes 
ftor, mit feiner Ahätigfeit umfaffend, aber auch bei je= 
nem Testen, ihm zugefchobenen Rechtöhandel zu dem Ges 
ftändniffe gedrungens „Daß ed ihm ein Hartes dünfe 
fid) vor einem andern Sefchlechte, ald mit welchem man 
gelebt, vertheidigen su müffen.’’ j 

Noch aber ftand Eato in der Mitte feined Lebend 
und in der Fülle von Kraft und Gewicht, ald er (568) 
unter den Bewerbern um die Genfor« Würde auftrat; — 
die lebte und hoͤchſte, welche, für den römifchen Stats⸗ 
mann zu gewinnen ftand; und vor Allem wichtig durch 
den weit reichenden Einfluß, weldyen die damit verbuns 
dene Macht felbit bis ind Innere des Privatlebens , wos 
bin fonft feine Geſetze reichten, ausübte, und der aud) 
” die Erften und Angefehenften fi) beugten. Die Eenforen, 

ald die Wächter und Herfteller der guten Eitte geltend, 
mußten darum felbit rein und untadelig erfunden wer— 
den. Indem ihrer ftetd Zwei ermant wurden, deren Eis 
ner ein Pateicier, der Andre ein Plebejer war, ſuchte 
man auch hierin dad politifche Gleichgewicht aufrecht zu 
erhalten und fowol das Volf, ald den Senat zu zügeln, 
Freilich hatte jedoch der Letztere dieß Amt gerade um fo 
viel mehr zu fürchten, ald Reichthum, Lurus, Schwelges 
rei und verderbte Sitte unter feinen Mitgliedern am reiche 
fichften gefunden werden mochten: und fo ermißt fi) 
denn auch leicht, wie ungern die Optimaten einen Mann 
von Cato's Sittenſtrenge, mit welchem fie in fo vielfas 


— 57h — 


CATO 
cher und beharrlicher Fehde gelcbt, und der überdieh, ald 
em homo novus, ein Gegenftand eben ſowol ihres Nei⸗ 
des, als ihrer Geringachtung war, nad) diefem, von 
ibm ficherlihh mit wmerbittlichem Ernſt zu verwaltenden 
Doften- ftreben ſahen. Sie unterliegen daher auch nicht, 
ihm nicht weniger, ald neun Mitbewerber aus ihrer Pars 


tei entgegen zu ftellen, und dieſe, mit einiger Ausnahme 


feines alten Freundes. und Mit: Eonfularen 2, Balerius 
Flaccus, boten jede nur mögliche Anftrengung auf, ihn 
zu verdrängen, 

Cato, affe diefe kleinlichen Mänfe nicht achtend, und 
eben fo wenig zu den gewöhnlichen Erniedrigungen und 
GSchmeicheleien ſich berablaffend,, erfihien in der Mitte 
der Wähler in einer fihier drohenden Haltung. Unge—⸗ 
feheut warf er feinen Gegnern vor, daß fie fi ihm nur 
darum widerfesten, weil fie einen freifinnigen, feften und 
muthigen Genfor ſcheuten. Allein der fränfelnde Stat bes 
dürfe zu feinem Genefen nicht de sefätigften fondern 
des entfchloffenften Arztes; und nur Männer, wie er 
und Flaccus, vermoͤchten hier, durd Schneiden und 
Brennen, gegen die überhand nehmende üppigkeit zu hel⸗ 
fen. Das Bolf, ergriffen von der Wahrheit diefer Bes 
merfung und von dem Wertbe defien, der fie ausfprach, 
lenfte einftimmig feine Wahl auf Cato und den, von 
ihm nicht fowol empfohlenen, alö gefoderten Genoffen. 


Des neuen Genfors erfte Amtöhandlung war, daß 
er eben diefen Flaccus, in ehrenvoller Auszeichnung zum 
princeps Senatus erflärte. Nidyt minder aber wurden 7 
Senatoren, wohlverdienter Weife, von ihm ihter Würde 
beraubt: aber vieleicht nicht ganz fo reiner Eifer leitete ibm, 
bei Mufterung des Nitterftanded, in der Auöftoßung deö 
2. Scipio Aſiaticus, des ruhmpollen Siegerd über Antio« 
end welcher fchon früher der Gegenftand feiner gerichtlis 

en Verfolgung geweſen. Bei der von ihm unternoms 
menen Vermoͤgenẽſchaͤtzung der Bürger wurden alle 2us 
rus⸗Geraͤthe, Schmud, Kleider und junge Sflaven zum 
jehnfachen Werthe angefhlagen, und wie laut fi das 
Gefchrei der davon Betroffenen aud gegen Cato erhob, 
oder wie mißfälig aud) feine ſtark durchgreifenden polizeis 
lichen Anordnungen aufgenommen wurden: fo ließ cr 
doc, um fo weniger in feinem Ernfte nad), da das Volk 
ſich damit fo zufrieden bezeigte, daß es auch, ihm zu Ehe 
ren, feine Bildfäule im Tempel der Dea Salus aufltellte, 
in deren Auffchrift nicht feine Siege und Triumphe, wol 
aber defien gedacht war: „Daß er, ald Cenſor, den rd« 
mifhen Stat, welden er durch Sittenverderbniß dem 
Sturze nahe gefunden, durch weife Grundfäge und treffe 
liche Einrichtungen wieder hergeſtellt habe.“ Und ausge⸗ 
A muß auch allerdings wol feine Verwaltung dies 
165 Amted gewefen feyn, da Mit» u. Nachwelt darin 
übereingefommen find, ihn in die Geſchichte mit dem Uns 
terfcheidungänamen „der Cenſot“ einzuführen, 


Immer mehr, und befonderd nad, Fabius Marimus 
Tode, ald dad Haupt und die Sele der Partei der Ple— 
beier betrachtet, gewann Cato 3 in allen Beſchluͤſſen 
des Senats ein bedeutendes Gewicht und oft eine ent= 
—— Stimme. So wußte er den lebhaften Unwil⸗ 
en über die nicht verhehlte Parteilichfeit der Rhodiet im 
Kriege mit Perfeus glüdlich zu befänftigen und die har⸗ 
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ten Mafregela, welche diefem, damals fü betriebfamen 
und geachteten Infelvdlfchen dad Berderben gebracht has 
ben würden, von ibm abzuwehren und felbft fie in Buns 
deögenofien der Romer zu verwandeln. Eben fo gab es 
feit 17 Jahren eine große Anzahl verbanter Adyder in 
Italien, weldye fich der gleichen Vorliebe für Perſeus vers 
daͤchtig —— hatten und deren trauriges Loos keine 
wiederholten Geſandtſchaften und Bitten ihrer Landsleute 
hatten ermaͤßigen koͤnnen. Endlich ließ Cato ſich bewe— 
gen, zu Ounften dieſer fo hart und ungerecht behandel⸗ 
ten Unglädlichen das Wort y führen. Seine Bemers 
fung: daß es endlich nur allein die Frage fiheine, ob 
einige ſchwache Greife auf fremdem oder auf eigenem Bo— 
den eingefcharrt werden follten? — brachte den Starts 
finn der Ungeredhtigfeit zur Befinnung. Eine beffere Pos 
litif gebot, ſich beim nahen Ausbruch eines neuen Kries 
ged gegen SKarthago die Griedyen geneigt zu erhalten; 
und fo mochten wenigftend 300 Berwiefene — der trauris 
e llberreſt von 1000 — in ihr Vaterland heimkehren. 
olybius, der unerreichte Kriegöhiftorifer, war Einer der 
Angefehenften unter ihnen;, und gerade fein gepwungener 
langer Aufenthalt in Rom und feine enge freundfchaftliche 


Verbindung mit dem jüngeren Scipio mußten ihm die - 


„ Gelegenheit darbieten, fein fchrififtelterifches Genie fo glän- 
gend zu entfalten. . 
Dennod) war Cato's flrenger Geift fo wenig em 
Freund griedjifcher Literatur und Kunft, daß ihm Eofras 
tes als ein Schwäger, und Iſokrates ald ein langweilis 
ger Pedant galt, der feine Schüler erft im Reiche der 
Todten zu fertigen Rednern ſtaͤmple. Die Athener hats 
ten, um eine verwirfte harte Geldbuße von ſich abzus 
wenden, eine Öefandtfchaft ihrer danrald berühmteften Ned» 
ner und Philoſophen nad) Rom abgeordnet, an deren 
Spige infonderheit Karneades, der Akademiker, bervore 
glaͤnzte. Die ganze junge Welt der Hauptftadt ward 
durch ihren hellen Geift, ihre Kentniſſe und ihr einne 
mended Weſen bezaubert. Karneaded fand enthufiaftifi 
Bewunderer, und die Vorliebe für griechiſche Philoſophie 
ſchien jede andre bisher gewohnte Neigung und Beſchaͤſti⸗ 
gung verdrängen zu wollen. Eine foldye, mit völliger Ents 
. artung drohende Revolution des bisherigen römifchen Geis 
ſtes konte unmoͤglich Cate's Billigung finden. Er bot 
demnach Alles auf, die beſchleunigte Abfertigung dieſer 
unwillkommenen Gaͤſte zu bewicken, deren verführerifcher 
und ſchaͤdlicher Einfluß auf die roͤmiſche Jugend und die 
ute alte Sitte ihm, wie er oͤffentlich erflärte, zu bedenfs 
ich erfchiene, um fie nicht je cher je lieber in ihre Hoͤr⸗ 
fäle zuruͤckzuſchicken. 

Den bedeutendften Einfluß aber auf das Geſchick 
Koms und der Welt gewann Cato durch dem eifernen 
Willen, womit er unabläffig zum erneuerten dritten Krie⸗ 

e gegen Karthago aufbot, der auch nur zu bald mit defs 
en Untergang endigte., Den Vorwand dazu gaben die 
Mißhelligkeiten, weldye zwifchen diefem tief gedemüthigten 
State und Mafiniffa, dem von den Römern begünitige 
ten Könige von: Numidien , entftanden waren, umd deren 
willfürliche Entfheidung Rom für fi; foderte. Schein 
bar fandte der Senat Abgeordnete nad Afrifa, um die 
Natur und den Zuſammenhang diefer Drifverftändniffe an 
Drt und Stelle zu unterfuchen; mod) weit eigentlicher 
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Aber, um ſich von Karthago’s wieder gefammelten Streit⸗ 
fräften eine genauere Überzeugung zu verfchaffen. Cato 
war dad Haupt diefer Gefandtfchaft, deren Berichte den 
wehrbaften Stand jener alten Nebenbuhlerin in einer fo 
bedentlihen Verfafſung darftellten, daß ed dringend er» 
ſchien, derfelben länger feine Feifk zu geftatten, die fruͤ⸗ 
beren Wunden noch vollfommener ausjuheilen, und Cato 
infonderbeit, im WBiderfpruch mit der Partei der Edeln, 
welche Scipio Nafica leitete, gab feine Meinung aufs 
beftimtefte dahin ab: „Daß Carthago von Grund aus 
gerftört werden muͤſſe.“ Noch fand zwar die fürmliche 
Sriegöerflärung einigen, von den Beitverbältniffen gebos 
tenen , Anſtand: doc der ernfte Genfer hielt fortan nie 
einen Vortrag im Senat, daß er nicht — wie fremdarti 
aud) der verbandelte Gegenftand feyn mochte — ftetd mit 
jener, von neuem auöge enen Bannformel wider Kars 
thago geendigt hätte, 

Ausgezeichnet durch Verdienſt, Ehre und Achtung vor 
faft allen feinen Beitgenofien entbehrte Cato doch, am 
Abend feined Lebens, in feinem eigenen Haufe des Gluͤcks, 
das für ihn einen fo vorzüglicden Werth zu haben ſchien. 
Er verlor nicht nur die ttin, fondern auch feinen 
fhon erwachſenen und in Statöämtern fichenden Sohn 
(f. d. folg. Artifel.), auf deffen Ersichung er eine hohe 
und auch durch treiflichen Erfolg belohnte Sorgfalt vers 
wandt hatte. Um einen fittlihen Anſtoß zu vergüten, 
welchen er Diefem, im engen häuslichen Beifammenles 
ben, gegeben hatte, entſchloß ſich dir immer noch rüftige - 
Greis unerwartet, zu einer zweiten Verbindung und 
ließ feine Wahl auf die arme, aber fittfame Tochter ſei⸗ 
nes Glienten und ehemaligen Schreiberd Saloninus fals 
fen, die ibm den, eben hienach zubenanten jüngeren 
Sohn M. Porcius Cato Saloninianus gebar. 

Hart genen feinen eignen Leib, bart gegen feine 
zahlteichen Sklaven, die er, gleich Lafithieren, veräus 
Gerte, fobald fie alt und ihm unbraudybar wurden, war 
er dennoch nicht ganz unempfindlich gegen die Freuden 
deö geſelligen Umgangs, denen er durd) feine Unterhals 
tung felbft einen befondern Reis zu geben verſtand. in 
trefflicher Wirth, der ſich feines Haushalt mit großer 
Sorgfalt annahm und fein erworbened großes Vermögen 
vortbeilbaft anzulegen wußte, blieb er fogar nicht ohne 
Befchuldigung des Wurherd im Sechandel, den er unter 
verdedtem Namen trieb, Bon feinem Geifte der Spars 
famfeit aber zeugt feine befante Marime: daß Unnöthie 
ges auch um einen Kupferheller immer nod) zu theuer ers 
fauft werde, 

Seine Mufe, neben fo viel Amtern und Berbands 
fungen ald Statsmann, war nicht unfruchtbar an mans 
cherlei Werfen des Geifte, die ihm eine ehtenvolle Stelle 
unter den Heroen der Älteften römifchen Literatur verdient 
haben. Noch zu Livius und bis auf Aulus Gelius Zei⸗ 
ten fante und fhägte man eine Samlung feiner dffentlis 
den Reden; ein biftorifched Werk, unter dem Titel: 

igines, in 7 Büchern, das fid) mit der Urgeſchichte 
der Völfer und Städte Italiens befihäftigte und bis zum 
Schluffe des zweiten punifchen Krieges reichte; ein Bud) 
vom Kriegsweſen, und nod) — andre Schriften 
über verfchiedene Gegenſtaͤnde. Bon allen diefen find jes 
doch mur einzele Bruchſtuͤcke auf und gefommen, welche 
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ußgegeben- bat. Glüdlicher hat ſich feine 
Dean dbee Sen Landbau erhalten. Die Disticha, 
welche feinen Namen tragen, zeigen fogleich den Stäms 
pel der Unechtheit; und nod) unzweideutiger find die von 
Anniud von Biterbo auf Eato’d5 Rechnung geſetzten Ori- 
ines für ein, ihm untergefchobened Machwerk zu ers 
laͤren. 


to's Lebensdauer wird verſchiedentlich angegeben: 
doch 7 * die glaublichere Meinung, daß er nicht bloß 
daß Säfte, ſondern ſelbſt das YOfte Jahr uͤberſchritt ?). 


Cato (Marcus Portius), Cato's, des Cenfors, 
älterer en, den der Vater gleihmol überlebte, Seine 
Mutter, nicht reich, aber von edler Geburt, gab ihm die 
erfte Erziehung: aber unmittelbar in ihre Stelle tretend, 
machte ſichẽ der Vater zum angelegenften Gefhäft , ibn 
unter der genaueften Aufficht zu behalten. Er ſelbſt lehrte 
ihn fefen, ohne diefen erften Umterricht, wie fonft Sitte 
war, einem Hausſtlaven anzuvertrauen, damit fein Sohn 
weder von fo unedler Hand gezüchtigt werden dürfte, 
nod) einem Unfreien irgend etwas zu verdanken hätte, 
Eben fo war er felbft defien Turms, Schwimm⸗ u. Waf⸗ 
fenmeifter; unterrichtete ihn in der Geſchichte roͤmiſcher 
Großtbaten und ftellte in ihm ein praftifches Muſter 
auf, wie die Söhne römifcher Edeln erzogen werden folls 
ten. In der That auch machte der Jüngling feinem Ers 
zieher volle Ehre! nur entfpradh fein yarter Körperbau 
jenen harten Anftrengungen zu wenig und foderte endlid) 
und erhielt aud) einen Nachlaß von fo ftrenger Zucht. 
Dennod that er Jener, unter Paullus Ümilius Anführ 
rung, in der Schlacht gegen Perfeus (584) auf die ruͤhm⸗ 
lichfte Weile hervor und eroberte fein Schwert, das ihm 
aus der ſchweißigen Hand gefchlagen worden, nad) ers 
neuertem, bartnädigen Kampfe, unter einem Haufen Ers 
ſchlagener von Freund und Feind zurüd. — Spaͤterhin 
vermälte er fich mit Tertia, der Tochter deö genanten Felde 
beren und Schwefter ded jüngeren Scipio. In öffentl, Wuͤr⸗ 
den war er bis zur Prätur gedieben, farb aber, 
rend der Verwaltung derfelben, in der Blüthe feines Les 
bend (600); aufs ſchmerʒlichſte beflagt von feinem grauen 
Vater, der feinen Tugenden in Krieg und Frieden ein 
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rübmlihed und rührended Denkmal in feinen Schrife 


n feßte. — Auch ald Nechtöverftändiger machte diefer 
eis durch mehre werthvolle Schriften bemerklich; 
fo wie aud) die regula Catoniana in den Pandelten 
von ihm ftamt ?). 

Cato (Marcus Porcius), der lltere der Beiden 
Enfel des Tenſors von deifen aͤlterem Sohne gleiches 
Namens (f. d. vorft, Artifel). Die Geſchichte erwähnt 
feiner old Konful mit Q. Marcius Ner im Jahr 634 
nah R. Erb, Er übernahm ch, die Schritte Jugur⸗ 
tha's, des Königs von Numidien, in der Nähe zu bes 
obachten, der ſich jened Reichs bemächtigt hatte und defe 
fen heißer Kopf anfing, dem Senat Verdacht zu erregen. 





1) Vol, Plutarch. Cat, Maj. — Corn, Nepos Cato Maj.— 
iv. 32 — 39,— Cie. Cato Maj. s, de sonectute, 


2) Vgl. Plutarch, Cato Maj. 


wäße 


‚übrig gelaffen Haben. Er ward nad) Tarraco in 
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In Afrifa aber ereilte den Konful der Tod, gleich im 


Beginn feiner Verwaltung ?). 
Cato (Cajus Porcius), des Genford Enfel von 
feinem älteren Sohne, und der Füngere von zwei Bruͤ⸗ 
dern. Die Reihe der römischen Konfuln führt ihm, Aue 
gleih mit M. Acilius Balbus, unter dem Jahre 638 
nad R. Erb. auf. Er erhielt, ald foldyer den Auftrag, 
das urfprünglich gallifche oder thracifche Volk der Stors 
differ — bis dahin ungefant, aber von den Zeitgenoffen 
mit allen Farben der roheften Barbarei abgefchildert — 
an die Ufer der Donau und Sau, von welden es in 
Macedonien eingebrochen war, surädtjutreiben. Zwar zo⸗ 
gen ſich dieſe Wilden, beim Anblick des römifchen Here 
res, alfobald in ihre unzugaͤnglichen Wälder, Schluchten 
und Sümpfe: doch ald ihnen der Konful unvorfihtig 
folgte, wußten fie ihm auf diefem ungünftigen Boden ders 
geftalt zu verftriden, daß er, ſaſt wehrlos, angefallen 
werden fonte und all’ feine Truppen, bis auf feine eine 
piae Perfon, bier ihren Untergang fanden. Nie hatte, 
is dahin, Rom dad Beifpiel eines ähnlichen Niederlage 
erlebt; und der Schreien darüber würde lähmender noch, 


als felbit über die Schlacht bei Cannaͤ, empfunden wors 


den ſeyn, wenn ſich dieß Ungluͤck, anftatt an der ents 
fernten Gränze des Reichs, auf Italiens Boden ereignet 
hätte, Drei folgende Feldzuͤge, unter eben fo viel geſhid⸗ 
teren Anführern, waren erfoderlich, dieß furdhtbare Volf, 
welches gan, Macedonien und Theſſalien verwäftete, und 
ſelbſt bis and adriatifche Meer vorgedrungen war, durch 
wiederholte Befiegung niederzubalten; fo mie ed denn auch 
feitdem in der Gefchichte fpurlos verſchwindet. 

Kein befferes Lob verdiente €. Cato in der buͤrgerli⸗ 
den Verwaltung der Provinz Macedonien und nad) feis 
ner Ruͤckleht nah Rom im folgenden Fahre: denn bier 
ward er fofort wegen verübter Erpreflungen angeflagt 
und verurtheilt. Zwar betraf der Gegenitand derfelben 
nicht mehr, als 18,000 Seftertien (etwa 500 thlr.), als 
fein um fo löblicher war dieß Beiſpiel einer rädfichtlofen 
Gerechtigfeitöpflege, die fich weder durch die erlauchten 
Namen feiner Großväter Cato u. Amilius Paulus, —* 
ſeines Oheims Scipio beugen ließ; mochte freilich au 
* Mißverhalten im Kriege ihm nur wenige Freunde 
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nien verbant und beſchloß dort fein Leben in unrühmlis 
dyer Vergefienbeit *). 

Cato (Lucius Torcius). Sein Bater war der 
5 in Numibdien verftorbene Konful Marcus Porcius 

ato, des Genford Enfel von der älteren Linie. Die 
Geſchichte nent ihn, nebft Q. Pompejus Rufus, als die 
Urheber ded Antrags im Senat, wodurch Q. Eäcilius 
Metellus, der Numidier (berühmt durch feine Siege über 
Zugurtha, wie durdy feine politifche Feindſchaft mit C. 
Marius), aus der, durch Letzteren herbeigefuͤhrten Vers 
bannung nad) Rhodus zurädberufen werden follte, — 
Bum Konful erwählt mit En. Pompejus Strabo, dem 
Vater ded großen Pompejus (663), und nachdem er fury 


- zuvor die empdrten Völker Hetruriens beswungen, feste 


er fi in dem damals entbranten Kriege gegen die Bun⸗ 


3) Vol, Sallust. Jugurtha. 
4) Bgt, Flor. 3, 3,4. Peilej. 2, 8. 
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deögenoffen vornehmlid, den Diarfen entaenen, über wel 
de er mehre Vortheile erſocht. Zuletzt aber gedieh ed zu 
einem unglüdlichen Treffen mit denfelben am See Fuci⸗ 
nus, worin fein Tod die Niederlage des roͤmiſchen Hee— 
red entfchied. Darf man der Anführung des Orofius 
Glauben beimeffen, fo war die Iltfache ſeines Untergangs 
dur einen hinterruͤcks gefchleuderten Wurfpfeil, am Fu⸗ 
fe der marfifchen et ee die Rache des Jinges 
ren Marius wegen eined beleidigenden Wortes, welches 
er gegen deflen Vater, der dad Jahr zuvor gegen den 
nämlichen Feind befehligte, außgeftoßen Hatte; und in der 
That machen fpätere, nicht minder ſchrelende Frevel diefe 
Beichuldigung nur zu wahrfcheinliih. Doch hatte Kate 
auc dad Heer durch fein Betragen zu einem lebenöges 
faͤhrlichen Aufitande gegen ſich erbirtert; und fo bleibt ed 
unentjchieden, wem die eigentliche Schuld feines Todes 
beizumeſſen feyn möchte *). 

Cato (Marcus Porcius, Salonianus oder Sa- 


loninns), Er war der jüngere Sohn des Genford Gato _ 


und ihm noch im 8Often Lebensjahre von feiner zweiten 
Gattin, der Tochter des Saloninus, geboren, von wels 
dem er auch feinen Beinamen —— 
nur bekant, daß er ald Praͤtor ſtarb; und die Geſchichte 
nent ihn ald Großvater des jüngeren Gate ven Utita, 
defien Vater, Marcus Porcius Gate, zum Bolfss 
tribun erwähft, und demndchft unter den Berverbern um 
die Prätur, gleichfalls eined frübzeitigen Todes ftarb *). 

Cato (Marcus Porcius), der Jüngere, auch 
genant von Utica, dem Orte, wo er fid) den Tod gab. 
Er war der Urenfel des Cenſors Gato, aus der jünges 
ren oder falonianifchen Linie. Geboren im 3. 658, fand 
er, nad) feines Vaters frübzeitigem Abſterben, feine erfke 
Erziehung im Haufe feined mütterlihen Oheims, M. Lis 
vius Drufus, der, als Volfötribun, den verderblichen 
Krieg gegen die Bundeögenofjen veranlaßt hatte und jegt, 
eben fo, ald Statömann u. Redner, wie an firenger 
Eitte und bohem Römerfinn, unter den Erften feiner 
Zeit ſtand und, allem Ermefjen nad), nicht ohne entfcheis 
denden Einfluß auf die erfte Geiſtesrichtung des Knaben 
blieb. Seine Dutter war bereitö früher mit Q. Servi⸗ 
lius Gäpio vermält geweien, hatte dieſen aber, ald Pros 
fonful, in jenem namlichen Kriege eingebüft, nachdem 
fie demfelben vier Kinder geboren; unter ihnen die Pors 
cia, durch welche Cato der Oheim ded Di. Brutus ward, 
und den jüngeren Eäpio , für den er, ald Kind u, Diann 
und bis zu deſſen verfrühetem Tode, ftetd eine faft aus⸗ 
ſchließliche und prodhaltige Zaͤttlichkeit bewahrte. 

Bon erfter Kindheit an zeigte Cato — fei ed nım, 
daß der Name feined großen Ahnen einen Wetteiſer in ihm 
wedte, oder daß eine angeborne Ähnlichkeit der Sinntds 
weife inflinetmäßig in ihm wirfte — einen Ernft und eine 
Tiefe des Gemuͤths, die weit über feine Sabre gingen 
und in ibm den fünftigen ftarren Partifan des Rechts 
und der Tugend verfündigten, obne gleichwel die fänftes 
ren Gefühle feines Herzens ganz in den Schatten zu ftels 
len. Plutarh, dem wir in Tato's Lebenöbefhreibung 





5) Bol. Ores. 5,18. Die ap, Maler, 
6) Vgl. Plutareh, Cato Maj. — Gell, 13, 19 
Aug. Encyclop. d. W. u, 8. XV. 
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Eined feiner gelungenſten Eharafter« Gemälde verdanfen, 
ift reich an ſolchen kleinen ſprechenden Bügen, melde, 
leich Knospen, auf fünftige Blüthe und Frucht eines 
ri ausgezeichneten Geifted deuteten. Hier werde nuc 
der Eine hervorgehoben, da der 14jaͤhrige Sinabe, dem, 
in einem Augenblicke, wo, zur Zeit der großen Proferips 
tionen, dad Haus ded Dictators Sulla völlig einer Fols 
terfammer und Richtſtaͤtte glich, der Zutritt zu demfelben 
geftattet war, feinen begleitenden Hofmeiſter Sarpeden 
durch die Frage: „Barum denn Niemand diefen Wüthes 
eich aus dem Wege raͤume?“ — weit mehr aber noch 
durd) dad nur zu ernſtlich gemeinte Bedauern überrafchte 
und erfcheecte: daß man ibm fein Schwert gegeben, um, 
fein Vaterland von diefer Knechtſchaft zu befreien. 
Muth, Entfchloffenheit und beharrlice Ausdauer ers 
woiefen ſich aber auch bei ihm in der Strenge, welche er 
fi, fo wie in feiner Selen» Didt, fo auch in feiner phy⸗ 
fifchen Ausbildung, ald unverbruͤchliches Sefet auferlegte. 
Jede Het der körperlichen Abhaͤttung, der Mäfigfeit und 
der Enthaltfamfeit ward von ihm mit Leichtigkeit und 
Geduld geübt. Schlicht und einfach in feiner Lebends 
weife, anſpruchslos und befcheiden in feinem Betragen, 
aber auch unbefümmert um dad Urtheil der Menge, bei 
dem Bewußtſeyn, das Rechte gewollt und getban zu has 
ben, ftand er, ohne je etwas Gefuchted in fein Bench- 
men zu legen, in einem ſchneidenden Gegenfas mit dem 


tief gefunfenen Geift und der ausgelaffenen Sitte feiner 


Beit, der er zum ftillen Vorwurfe gereichte, während er 
fih gleichwol, feit feinem erften Eintritt in dad Öffentlis 
de Leben, ihre, mit einer geheimen Scheu verbumdene 
Achtung erzwan 

Mit einer VFichen Gemuoͤthsart, welcher der Stoicis⸗ 
mus gleichſam angeboren ſchien, font’ es wol nicht feh⸗ 
len, daß Cato, zu feiner geiſtigen Ausbildung, ſich vor—⸗ 
zugsweiſe und mit Eifer zu den Grundſaͤtzen der Stoa 
wandte; nicht ſowol, wie fo Manche, Behufd einer, 
nad; Paradoren hafchenden Schönrednerei, ald um fie 
innigft mit feinem Leben zu verfchmelien. Gerechtigfeit 
galt ihm ald der Inbegriff jeder Tugend; und treu und 
unbeugfam , beſchloß er, bei ihr auszuhalten und nur für 
fie zu athmen. Bu foldhem Dienft aber bedurft’ es in 
den freien Verfaſſungen des —— unumgaͤnglich der 
Kunſt der Rede, um auf die Gemuͤther zu wirken. Cato 
war unermüdet, fi) dieß Talent, wiewol in zurüdgejos 
ner Stille, zu erwerben; und nur nod) ein Säng ing 
fegte er eine glänzende Probe davon ab, als er plösli 
aus feiner Verborgenheit hervortrat, um, zur Vertheidi= 
digung der Ehre feined Haufed, der Standfäule Eato’s, 
des Genfor’d, welche demfelben vormald in der porcis 
ſchen, von ihm aufgeführten Baſilika errichtet worden, . 
ihren unverrücten Standort zu reiten, nachdem die Volks⸗ 
teibunen, denen fie an diefem ihrem Verſamlungsorte im 
—— war, die Hinwegraͤumung derſelben bereits beſchloſ⸗ 
en hatten. 
' Seit’ er mit der Würde eined Apollo »Priefterd bes 
fleidet worden, hatte Cato auch feinen eigenen Haus— 
ftand begonnen und die mäßige Erbfchaft, ſeines väterlis 
den Vermoͤgens angetreten. Sparfam in feinem Auf 
wande, benußte er gleichwol die ihm anheim gefallene 
Erbfchaft eines Verwandten, edelherzig, * zu Unter⸗ 
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ftüsung feiner Sreunde, denen er bei jeder Gelegenheit 
auch mit feinem Kredit bei Andern willig aushalf. Mit 
den firengften Begriffen von Enthaltfamfeit, dachte er 
früßzeitig auf feine cheliche Verbindung: verdrängt aus 
feiner erften Bewerbung (wofür er fi an feinem alüdlis 
heren Nebenbubler Metellus Scipio gleichwol durd) einie 
ge beißende archilochiſche Verſe raͤchte), fiel feine Wahl 
auf Acilia, des Serranus Tochter; doch fehlte viel, daß 
diefe Ehe eine gelungenere geworden wäre; und aud) an 
einer fpäteren Verbindung mit Marcia ſcheinen die Ges 
fühle feines Herzens nur untergeordneten Antheil genoms 
men zu haben, da fie ihm nicht hinderten, dieſelbe nach 
einer Reihe von Jahren, an feinen Breund Hortenſius 
freiwillig zur Gattin abzutreten. 

Aud) Aciliens frifche Reize hatten den Jungen 2. 
mann nicht abgehalten, feinem Bruder Cäpio zu Liebe, 
an defien Seite ald Freiwilliger gegen Spartacus ind 
Feld zu ziehen (680). Hier war er fo durdaus dad Mus 
fter eined vollfommenen Soldaten, daß der Feldherr 2, 
Gellius Publicola ihm die vorzäglichiten militärifchen Bes 
Iohnungen zuerfante, die aber anzunehmen, feine Beſchei⸗ 
denbeit nicht geftattete. Mit gleicher Selbftverläugnung 
bewarb er fid) bald darauf in den vorgefchriebenen, aber 
von den jungen römifchen Edeln nur zu gewoͤhnlich ums 
gengenen, laͤſtigen Formen beim Volf um die Wuͤrde 
eines Legiontribunen. Auch hierin erfchien feine Hands 
lungsweife ungewöhnlich; allein, felbft indem man nicht 
umbin Eonte, ſie zu loben, fand man fie doch zu ſchwieri 
in der Nachahmung, um nicht einen heimlichen Anfto 
daran zu nehmen. 

‚ Sein neuer friegerifcher Poften rief ihn nad Mares 
donien unter ded Prätord Rubrius Befehl, der ihm die 
Anführung einer Legion übergab. Bei diefer führte Eato 
binnen Kurzem eine Sriegdsucht ein, die ibm, bei all ih⸗ 
ser Strenge und neben nicht geringer Furt, die volle 
Liebe und Ergebenbeit derfelben erwarb, weil fie eben ſo⸗ 
wol von Gerechtigfeit geleitet, als durch Vorſtellungen 
der Bernunft unterftügt wurde; während er felbft jede 
feiner Anerdnungen, gleich dem —— durch die 
germePe Befolgung ehrte. Als feine ienftyeit bier zu 

nde gegangen, trenten feine Truppen ſich von ihm, wie 
Kinder von ihrem Vater, und unter Beweifen von Ads 
tung, wie fie nur felten einem Feldherrn widerfuhren, 
Anftatt jedoch nad Nom, zu Belleidung neuer Ehrenaͤm⸗ 
ter, zuruͤckzueilen > er es für angemeflener, feine 
Welt⸗ und Gefchdfte entniß, mittelft einer Reife durch 
den Orient, zu erweitern. Dieß geſchah indeß, ganz 
unähnlid den pomphaften Zügen der damaligen römis 
ſchen Optimaten, in einer fo anfpruchlofen Weiſe und 
mit fo unfcheinbarem Gefolge, daß ihm bei den Provine 
— ftatt des unterwuͤrſigen Empfangs, den Jene zu 
odern pflegten, kaum die gewoͤhnlichſte Beruͤckſichtigung, 
— oft fogar ihre ſchnoͤde Zuruͤckſetzung widerfuhr, ohne 
daß er diefe ummürdige Begegnung anderd, als durch 
wobhlverdienten Verweis beim —*8 und die gutmüs 
tbige Warnung, es nicht ftetd und mit allen ihren rd« 
mifchen Gäften auf gleichen Fuß zu balten, geruͤgt hätte. 
Erft ald er zu Epheſus zufällig mit dem siehe Pompe⸗ 
ius zuſammen traf und dieſer a rw Feldhert feis 
nen jungen Landsmann mit hoher Auszeichnung bei fd 
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aufnahm, ward Gato der Gegenftand einer allgemeinen 
Aufmerffamkeit, die nun die naͤmliche Selengröße an ibm 
berounderte, wegen welcher er furz zuvor noch als ver 
aͤchtlich gegolten. ü 
In Kom warb nunmehr für den reifenden Stats 
mann die Qudftur das nächite Biel feines edeln, aber 
emäfiigten Ehrgeised: doch warb er dann erft um Dies 
elbe, nachdem er ſich mit den gefamten Verhaͤltniſſen, 
Obliegenheiten und den Gefesen , die auf diefes Amt bes 
züglid) waren, genau befant gemacht hatte. So ſetzte er 
fi in den Stand, in der Finanzverwaltung des Stats 
eine Reform zu bewirken und Mißbräuchen zu fleuern, 
welche infonderheit dadurd) tief gewangt waren, daß die 
Unterbeamten,, die allein die noͤthige Gefchäftsfentnig bes 
faßen, während es den wechfelnden jungen Quditoren 
ewöhnlih am aller Erfahrung in diefem Fache fehlte, 
ch der Leitung deffelben nad) ungebundenfter Willfür bes 
maͤchtigt hatten. Cato aber, mit eben fo großem Ernft, 
ald tiefer Einfiht, Fand ſchnell das Mittel, dieſe Übers 
möüthigen in die gebührenden Schranfen der Unterords 
nung zurücdzudrängen, indem er fie theild aus der Schatz⸗ 
fammer geradezu ortjagte ‚ theils wegen begangener Uns 
terfchleife zur gerichtlichen ‚Verantwortung zog.  Werges 
bens barg nd der Eine oder der Andere binter den 
Schuß fo bedeutender Männer, wie der damalige Cenfor 
Q. Lutatius Gatulus war: Cato hielt unerſchuͤtterlich 
feft am Recht; machte die freche Motte jahm und ges 
fomeibig und gab durd feine treffenden Anordnungen 
der Qu fur einen Glanz, wie felbit dem Cönfulate faum 
beizuwohnen ſchien; bald, indem er alle Foderungen des 
Schatzes, die ſchon verjaͤhrt ſchienen, mit unerbittlicher 
Strenge geltend machte; bald, indem er, mit der naͤmli⸗ 
hen Pünftlichfeit und Ordnung, die eingegangenen Vers 
pflichtungen deſſelben erfüllte; bald, indem er unechte oder 
erfchlihene Anweifungen von der Bablung zuruͤckwies; 
bald wieder, indem er Sulla's vormalige Schergen, die 
noch, veradytet aber ungeftraft, umbergingen, zur Zuruͤck⸗ 
erftattung des empfangenen Blutgeldes noͤthigte. 
Stets der Erſte, wie der Letzte, unter feinen Amtds 
— auf ſeinem Poſten, be ielt er, auch nad der 
iederlegung defjelben, diefe Weiſe in den Senatöfiguns 
gen bei, deren er feine verfäumter denn er widmete ſich 
den Öffentlichen Gefchäften eben fowenig aus eEhrgeit, als 
aus Habfucht, fondern aus reinem Pflichtgefühl u. wohl: 
wollendem Eifer für dad Gemeindefte, wie die Biene den 
Honig in die Bellen ihred Stockes einträgt. Vielleicht 
waren feine Zeitgenoffen bereits zu entartet, um dieſe 
Gefinnung zu begreifen: aber dennoch fonten fie ſich micht 
entbrechen, fie an ihm zu achten; und Cato's Name ges 
dieh zu einer Würdigung, die denfelben beinahe ſprich⸗ 
wörtlich für Alles machte, was als recht, wahr und 
firtlich gelten ſollte. Keiner Partei noch angebörend, 
—** ſchon die Wehen eines furchtbaren innern Zwie⸗ 
ſpalts die Republik durchzuckten, ſtand er dennoch allen 
Ehrſuͤchtigen, die ſich um die Obergewalt in derſelben 
riſſen, als ein binderlicher Felsblock, in ihrem Wege, 
weil er Re der Republif in ihrer vollen 
Reinheit und unbefledten Wuͤrde angehören wollte, Aber 
Ale auch ſcheueten und fihonten feinen unbeſtechlichen 
Mechtfinn, der die Öffentliche Meinung unbedingt auf » 


CATO 


feiner Seite hatte; indeß die wahren Patrioten ibn ald 
den ſichern Anfer betrachteten, an welchem der gefährdete 
Etat im nahen Sturme feft auszjudauern habe. j 
Denn jest begann für Nom der verhaͤngnißvolle Zeits 
—— wo ſeine eigene Groͤße, auf keinem ſittlichen 
nde ruhend, es ſtuͤrzen und feine Freiheit unter den 
gewaltigen Trümmern ibr Grab finden folte. Marius 
und Sulla hatten wechfeldweife an der Republif und ih⸗ 
ren innerften Fugen mit mächtiger Hand gerüttelt. Vom 
Glüde als Schooßfind angelaͤchelt, war feitvem Pompes 
jus, von Stufe zu Stufe, zu einem Glanz emporgeftie« 
gen, der ibn zu einem um fo gefäbeli ren Bürger 
machte, je geſchickter er feinen unbändigen Ehrgeiz mit 
dem Scheine des Civismus zu verfchleiern wußte. Caͤſar 
verſuchte bereitö die erften Slügelfchläge eined Genies, 
das ſich feine eigene, tief berechnete Bahn zu bredyen ers 
kuͤhnte. Männer, wie Cicero, Lucullus und Grafjuß, 
ſuchten und fanden, auf verfchiedenen Wegen, eine auds 
gezeichnete Geltung im State, Allein fie Ale hatten eins 
x nur fich felbft im Auge, nicht den Stat; oder doch 
en nur, infofern er dad Biel oder das Mittel 
war, fich über ihre Mitbewerber zu erheben, Cato als 


fein wirkte für den Stat um des States willen: 


doc) eben dadurd) fiel ed ihm ald nothwendiges Loos zu, 
aus reiner Überreugung, der Reihe nah, entweder ihr 
NBerfieug oder ihr Gegner und Opfer zu werden, 

In den Eonvulfionen, welche durch fo widerftreitene 
de Elemente herbeigeführt werden mußten, fonte der Po⸗ 
ften eines Volfötribunen , feiner weit eingreifenden Wirk⸗ 
famfeit nah, eben fowol dienen, fie zu vermehren, ald 
fie zu befänftigen, je nachdem Patteifucht oder echter Pas 
triotismus ſich mit demfelben verbanden. Auch Cato r 
ibn al& eine Fräftige Arznei an, die aber nicht ohne Not 
angewandt werden muͤſſe, und widerftand daher den 
Wuͤnſchen feiner Freunde, fich unter die Zahl der Bes 
werber zu fielen. Vielmehr war er bereitö auf dem 
Wege zu einer längeren ländlichen Abgeſchiedenheit auf 
einer Billa in Sucanien, ald ihm Metellus Nepos, Eis 
ner der unrubigften Köpfe und der entfchiedenfte Parteis 

änger des Pompejus, begegnete, mit der unverhehlten 
bficht, ſich im jenes, von ihm verfchmähte Amt einzur 
drängen. Alfobald änderte Cato feinen Plan; fehrte um 
nad Rom und rief: „In dem Augenblick, wo diefer 
Blitz in den Stat einzufchlagen und Alles in Brand zu 
ſetzen droht, iſt eö nicht an der Zeit, der Landluft zu 
genichen, fondern fid ibm männlic und im Kampfe auf 
Leben und Tod zur Wehr zu flellen.” Seine unerwars 
tete Erfcheinung im Forum und feine fofort erflärte Abs 
ficht derfelben, fammelten ſchnell eine unählbare Menge 
ongefehener und nutgefinnter Bürger um ihn ber, welche 
feine Wahl, neben Metellus, durchſetzten (689); waͤh⸗ 
eend feither alle, und felbft die Konfulwahlen, das Werk 
einer ſchamloſen Beftehung geworden waren, 

Eben darum aud) ließ es Cato feine erfte Amts—⸗ 
tn) ald Vollstribun ſeyn, den defignirten Konful 
. Lieintus Muraͤna beim Volke diefed Verbrechens ans 
suflagen, den nur Cicero's beredte Vertheidigung xu ret⸗ 
ten vermochte; und allerdings ſpricht ed ruͤhmlich für den 
Angeklagten, ‚wie für den Kläger, daß diefer Handel ihe 
freundſchaftliches Verhaͤltniß keinesweges zerftörte; noch 
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a Eato dem großen Nebner die bittern Spöttereien 
nad, womit derjelbe bei diefer Gelegenheit feinen Stois 
cismus angegriffen hatte, Vielmehr ftand er dem Letzte⸗ 
ten, während feines berüßmten Conſulats, in den mans 
herlei Kämpfen der Parteien getreulih zur Seite; und 
infonderheit gab feine maͤnnlich ausgefprochene Meinung, 
bei Eatilina’d Verſchwoͤrung, und der Verurtheilung feie 
ner Mitfchuldigen, den Ausſchlag im Senat, nahdem 
Edfard mildere Abftimmung bereitd den lebhafteften Eins 
druf auf die Gemüter zum Vortheil der Angellagten 
hervorgebracht hatte, Tief hatte er in Caͤſars Sele ges 
fhaut und das Geheimnif feiner Politif ergruͤndet und 
wenig fehlte, daß er denfelben nicht mit in die Schuld 
und Strafe diefer Verfchwörung verwidelte, die einen 
eben fo gefährlichen, ald verhaßten Charafter zeigte. Ents 
ging aber Caͤſar aud der Anklage: fo fab er fih doch 
durch feine fchwanfende Lage nur um fo mehr acdruns 
en, fi dem Bolt und der verdorbenen Klaſſe der 
H tatöbürger anzufchließen und auf immer Gewagteres zu 
nnen. . 
Näher aber drohte noch der Freiheit Gefahr ded Uns 
tergangd, da nun der Tribun Metellus, von Catilina's 
Verfhwdrung den unhaltbaren Borwand borgend, zuvoͤr⸗ 
derft beim Senat darauf antrug, Pompejus und fein 
Heer aud dem mithridatifchen Kriege zu Noms Befchüte 

n eilig berbeisurufen; was eigentlich nichtd Anderes 
biek als jenes Parteihaupt geſetzlich in den Befig einer 
unumfchränften Gewalt fegen. Mit Feftigfeit widerftand 


ihm Gatoz; und diefer Kampf mufite zu irgend einer gros 


Ken Entfcheidung führen, da nun die Sache vor die Bolfd« 
verfamlung gebracht wurde, wo, wenn auch nicht Neis 
gung für Pompejus, doch für gend eine Veränderung 
im te, vorberefchte,, und Gafard, des damaligen 
Praͤtors, geheime Umtriebe in gleihem Sinne. mädti 

wirften, etellus hatte das Forum mit feinen Bewaft 
neten erfüllt; aber weder Warnungen, noch die augen- 
ſcheinlichſte Todeögefahr, fonte Cato abhalten, fich durch 
die feile Soͤldnerſchar hindurch zu drängen und, unter dem 
Beifallöruf der Patrioten, fühn und zuverfichtlich feinen 
Platz zwiſchen Caͤſar und jenem Tribunen einzunehmen, 
welche, ſolchergeſtalt verhindert, fich mit einander zu bes 
ſprechen, um fo verlegner werden mußten, da Gato fos 
wol dem Gerichtsdiener, ald dem Tribunen felbft, das zu 
verlefende Defret aus den Händen riß; - während fein 
Kollege Munatius Thermus den Mietellus, der es nuns 
mehr aus dem Gedächtniffe berzufagen verfüchte, durch 
Bubalten ded Munded nicht zum Worte fommen lich. 
Metellus, auch die ihm ungünftige Stimmung in der 
Verſamlung bemerfend, und foldyergeftalt aufs Hußerfte 
gedrängt, winkte feinen Bewaffneten, die fofort berans 
rückten, Cato's Anhang zu zerfireuen. Nur Diefer allein, 
mitten unter einem Steinhagel, hielt muthig Stand, 
würde aber dennoch. dem Angriff unterlegen feyn, hätte 
nicht der Konful Durdna edelmüthig ihn mit feiner Toga 
gededt und in Sicherheit gebracht. Aber auch Metellus 
und feine Partei, von dem Unwillen des, in feinem 
Einn ſchnell umgewandelten Volls in einen panifcen 
Schrechken verfet, perftreuten ſich, ohne ihred Triumphes 
u genießen. Cato ſelbſt kehrte hierauf zutuͤck, und feine 
* Rede bewirkte nunmehr, daß 
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ſche Vorſchlag auf das beftimtefte werworfen wurde. Mes 
rdellus, unter ohnmächtigen Drohungen, fuchte fein Heil 
in einer ungefäumten Flucht zu Pompejus nad Aſien; 
und nur Cato's weiſer Mäßigung, die jenen Gewalthaber 
nicht noch mehr erbittern wollte, verdanfte er’ö, wenn 
der Senat ihn feined Tribunats nicht ſchimpflich ent» 


feste. 

Test kehrte aber auch Pompejus — freilih ohne 
Heer, aber nady Mithridates Befiegung mit neuem Lor⸗ 
ber geſchmuͤckt, nah Rom zuruͤck (690), wo er hoffen 
durfte, daß Alles vor feiner Grdfe ſich beugen werde. 
Ihm voran ging fein erflärter Wunſch, daß die Wahl 
der meuen. Konfuln einigen Auffchub leide, damit er ſelbſt 
die Bewerbung feines Freundes M. Pupius Pifo unters 
ftügen koͤnne. An ſich zwar wäre eine ſolche Nadıgiebige 
keit unvoefentlich geweien; doch Gato- ftemte ſich fräftig 
dagegen: denn es galt ihm darum, den Gtoljen, der 
alle Geſetze auf geſetzlichem Wege zu untergraben tradstes 
te, auf eine empfindliche Weiſe ju demütbigen ; und wirk⸗ 
lid audy erhielt: er's vom Senat, daß jenes Anfuchen 
gänzlich verworfen wurde, Test zuerft lernte Pompejus 
einen nicht zu verachtenden Gegner in ihm fürdten, und 


fuchte nun den Störrigen durch eine angetragene doppelte 


Berbindung fowol Seiner felbit, al& feined Sohnes, mit 
Cato's Nidyten oder Töchtern aufs engfte an fein Inter⸗ 
eſſe zu knuͤpfen. Allein auch dieſer Verſuch fiheiterte an 
dem unerſchuͤtterlichen Rechtſinn des Republikaners, der 
Jenem feine Freundſchaft, auch ohne ſolcherlei Unterpfand, 
zuſichern ließ, ſo lange er feinen Ruhm Hand in Hand 
mit Noms Wohlfahrt gehen laffen wolle Was jedod) 
Cato nicht voraus fah, war, daß Pompejus, folderges 
ftalt zurüdgewiefen, ſich nunmehr zu Caͤſar wandte und, 
durd) die —— mit deſſen Tochter Julla „ yualeidy- 
eine enge politifcdye Bereinigung einging, die den Stat, 
wenn auch noch nicht in feinen Außeren Formen, dod) in: 
feinem innerften Wefen tief erfchütterte.. 

In der That fah: fi) Pompejus zu dieſer Annähes 
zung um fo mehr gedrängt, da Gato- nicht nur den, dem 
Lucullus von. ihm ftreitig gemachten Triumph dennoch 
durchgeſetzt und die von demfelben in Aſien getroffenen 
Einrichtungen, welche Iener umzuftoßen gefuht, im St» 
nate fiegrei 
fühlte die naͤmliche Nothwendigkeit, da ein ähnlicher Wis 
derſpruch Catos feinem Berfuch + Sich abmefend um das 
Confulat zu bewerben, überlegen geblieben warn Der 
Schlaue verzichtete nunmehr auf die eitle Ehre eined Tri⸗ 
umpbs, der jenem Anfuchen. entgegengeftanden, um das 
gegen die gerwünfchte Würde auf. dem gefeglichen Wege 
zu fodern und zu en (693). Gerade dadurdh aber 
ward. er wiederum für Pompeſus Entwürfe noch bedeus 
tender; fo daß Diefer ſich Seiner um. jeden: Preid zu 
verfihern ftrebte, um durch ibn ein unmiderftchliches 
Übergewicht zu behaupten, Verſchmaͤhte er es doch felbft 
nicht, ſich an P. Clodius, den Verwegenften aller. dar 
maligen Demagogen, anzufhließen, der ihm nothwendig 
ſchien, feinen, von Cato .bereitö hintertriebenen Vorſchlag 
wur Vertheilung von Ländereien unter die autgedienten 
Soldaten, gegen die Wünfche aller befferen Bürger, zu 
unterftügen, Als die Defret nun wirklich durdiging und 
Cato, gleich: den übrigen Senatoren, deſſen ftandhafte 


aufrecht erhalten hatte, fondern- auch Caͤſar 
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Aufrechterhaltung beſchwoͤren follte, koſtete es einen har⸗ 
ten Kampf, bevor ſeine Freunde ihn dahin zu bewegen 
vermochten. Selbſt Cicero's Beredfamfeit erſchoͤpfte ſich 
lange vergeblich, bis es ihm endlich gelang, dieſen ſtar⸗ 
ren Sinn unter eine Rothwendigkeit zu beugen, wo es, 
wenn nicht dad Leben, doc die Verbannung galt, Ies 
ner bemerkte eben fo fchmeichelhaft, als teeffend: daß, 
wenn aud) Gato Rom's entbehren fönne, fo habe doch 
Nom und jeder feiner Freunde Cato's Ir ſehr vonnöthen, 
um feiner entbehren zu wollen. — berwunden, aber 
mit unwilliger Gele, ging er endlich mit Favonius, feis 
nem Freunde, um — Beide die Letzten — den. gefoderten 
Eid zu leiften. 


tim fo leöhafter wiberftand er, der Einige, einem 
neuen, noch umfaffenderen Vorſchlage Caͤſars zur Siches 
rung der Volfögunft, vermöge deſſen ein großer Pands 
firich Gampaniend unter die dürftigen Bürger Roms vers 
—— werden ſollte. Der gewaltige Konſul gebot, den 
iderſpenſtigen ind Gefaͤngniß abzufuͤhren; und nur erſt 
bei Bemerkung des ſichtbatren Unwillens, den dieß Ver—⸗ 
fahren erregte, und der Vergeblichfeir, ſich dadurch Ges 
horſam zu erxwingen, fand er es rathſam, feinen Befehl 
mittelbar durd) eingefegtes Verbot eines andern Volkstri⸗ 
bunen widerrufen zu laſſen; — Eine Scene, die ſich, 
wenige Jahre fpäter, fait auf gleiche Weiſe wiederholte, 
ald Tato fid ebenmäßig einem Antrage des C. Trebo⸗ 
nius, wodurd) — und Traſſus mit unerhoͤrter 
Amtsgewalt in den, ihnen zugetheilten Provinzen belie⸗ 
ben werden ſollten, mit unbiegfamer Hartnaͤckigkeit ent⸗ 
gegenſetzte. 


So ſtand Cato den Ehrſuͤchtigen, wie gewaltſam 
ſie auch ihre Plane durchzuſetzen verſuchten, dennoch uͤber⸗ 
all als gefuͤrchtetet Widerſacher entgegen, der * Bld⸗ 
ßen ſchonungoͤlos an dad Licht zog und deſſen bloße Ges 
—— ihre Raͤnke, wenn nicht vereitelte, doch in der 

usführung erſchwerte. Als es daher ge! angefeben 
war, Cicero durch P. Clodius von feiner Höhe zu flür 
ven, hatte diefer neue, ibnen gan; verfaufte Volfötris 
dun ed zum erften Augenmerf, jenen lberläftigen durch 
einen ſcheinbar ehrenvollen Auftrag von Nom zu entfers 
nen ‚, indem. er denfelben , felbft wider Danf und Willen, 
ald Abgeordneten. zut Beſitznahme der Inſel Cypern, 
welche fo eben zu einer roͤmiſchen Provinz erflärt worden 
war, in Vorfchlag brachte. Cato, gezwungen zu gehot⸗ 
chen, aber boshaft aller erg beraubt, richtete dieß 
ſchwierige Geſchaͤft dennoch mit Klugheit und Geſchicklich⸗ 
feit ausz nahm die Schaͤtze des Ptolemdos, des ent 
throntem Regenten den Inſel, von nicht geringem Belauf 
in Empfang; verſteigerte die Koſtbarkeiten, deren Werth 
gegen 9 Millionen Thaler erreichte, und nahm fo ſorg⸗ 
fällige Maßregeln der Vorſicht, daf er diefe Gelder, obs 
fchon feine zwiefach geführten. Rechnungen auf dem Meere 
und durch Feuer zu Grunde gingen, mit ihm ſelbſt Nom 
glücklich erreichten. Das Gerücht fo großer Schäse war 
ibm vorangeflogenz Genat und Volf gingen ihm alüds 
wuͤnſchend entgegen, und unter hoher Belobung ward 
ihm: eine außerordentliche Prätur, famt andern Vorredy 
ten, angetragen, die feine Beſcheidenheit gleihwol auds 
ſchlug (696); 
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. 

„In der Zwifchenzeit hatte dad politifche Band poifchen 
Cäfar und Pompeius, durch Craſſus Beitritt, die Freie 
heit Roms noch enger und verderblider umfteidt; und 
während Jener, feine fo exeentriſch feheinende, aber 
an dargebotener Machtfuͤlle fo reihe Siegsbahn in Bals 
fien durchlief, bielten feine beiden Verbündeten in Rom 
felbft jeded Emporitreben nach Entfeflelung fräftig mies 
der. Um die noch vollfommener und unter der Ugide 
der Gefeglidzfeit felbit zu vermögen, befchloifen fie, Beide 
für das naͤchſte Jahr (697) um dad Genfulat anzuhal⸗ 
ten und dadurd, zugleich den Erfolg ihres Verſprechens 
zu fihern, daß auch Eäfard galliſches Proconfulat noch 
auf eine Reihe von Jahren verlängert werde, Dieß 
reichte hin, auch die angefehenften Männer im Stat von 
einer gleichen Bewerbung zurüdzufchreden, Nur 2. Do⸗ 
mitius Ahenobarbus, der Gemal von Eato’d Schwelter 
Porcia, ließ ſich durch Diefen bewegen, nicht von feis 
nem Vorſatz zu weiden und, wegen des Gelingend, auf 
die Unterftüsung aller wahren und mit Recht beforgten 
BVaterlandöfreunde zu rechnen, Der Tag_der Wahl ers 
ſchien: aber ſchon auf dem Wege zum Forum fah ſich 
Domitiud von der Öegenpartei moͤrderiſch angefallen und 
dadurch zur fehleunigen Umkehr bewogen; wie dringend 
auch Gate, obwol felbft 
feiten Bebarrlichfeit bis zum legten Athemzuge ermuns 
terte. &o fiel denn zwar die Wahl nad den Wuͤnſchen 
der Gegner aus: allein aud Gato erfihien zu gleicher 
Beit in der Wahlverfamlung und foderte für fi die Praͤ⸗ 
tur, um den ferneren politifchen Kampf defto fefteren 
Fußes fortfegen und fo jenem gefährlichen Eonfulat einen 
fräftigen Widerhalt entgegenftellen zu fünnen. Jeder 
Kunftgriff, conftitutionell oder nicht, ward von der Ges 
genpartei angewandt, feine nicht zweifelhaft feheinende 
Ernennung zu vereiteln; bis . der offenen Gewalt ge» 
lang, was feldft die elendeſten Behelfe nicht vermodht Hatten. 

Bald gedieh ed nun dahin, daß unter diefen Pars 
teifämpfen das Forum fi) in ein Schlachtfeld verwans 
‚deite, welches bewaffnete Scharen von allen Geiten 
durdyjogen. Cato donnerte unaudgefegt vom der Tribus 
ne; jede) ohne feinen Nath und fein Warnen beachtet 
Ki feben. Gleich der Kaffandra, wriſſagte er die ganze 

uͤlle des Unheils, dad über dem Stat einbrechen werde; 
mandte fi) unmittelbar an Pompejus felbft, um ibm 
über Caͤſats letztes Biel die Augen zu Öffnen, und fand 
überall nichtö, als Ülbermuth „ Sicherheit und Bethd⸗ 
rung. Das Jahr darauf (698) gelangte er zur Prätur. 
Hier brachte er gegen die Amts» Erfchleihungen durch 
Beſtechung (den zum Ubermaß um ſich greifenden Krebs— 
ſchaden der Verfaſſung) fo fräftige Anordnungen zur 
Sprache, dafer, bei der allgemeinen Beilheit der Ges 
müther, fowol die Beftechenden, ald die Beftochenen, zur 
beftigften Erbitterung gegen ſich aufreiste und einft fogar 
fein Leben, durd) feindfeligen Angriff, in Gefahr geſetzt 
haben würde, wenn er die tobende Menge nicht eben for 
febr durch feine fefte Haltung verwirrt, als durd die 
Kraft feiner Rede gebändigt hätte. Durch feine hohe 
Nechtlichfeit Allen u. und am meiften den Gros 
Ken, die er durch den Glanz feiner Tugenden nur um fo 
tiefer in Schatten ftellte, ward er aud ihnen Allen je 
mehr und mehr ein Grgenftand des Neided oder des 
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Haſſes; und felbft Pomperus mochte Eato’s . fteigenden 
Ruhm leicht für eine Verfümmerung feined eigenen An: 
ſehens halten; 

Wie wenig. felbfr diefer große Statömann das We⸗ 
fen eines fo gediegenen Charakters zu würdigen verftand, 
offenbarte fih, ald die neuen Bewerbungen um das 
Eonfulat (699) nicht mehr durch Geld u. andere ungefegliche 
Mittel allein, fondern auch durch Mord und offnes Blute 
vergießen, im Forum unterftügt werden zu follen ſchie— 
nen. Dem zu feuern, wollte eine Partei dem Pompes 
jus die oberfte Leitung des Wahlgeſchaͤfts übertragen wife 
fen, wie treffend auch Cato dagegen bemerfter daß nicht 
die Gefege ihren Schug vor Gompeius, fondern viele 
mehr Diefer von dem Gefeg empfangen muͤſſe. Da je⸗ 
doch der fortgefegte Kampf mit — Unheil ſich zu 
enden anließ, fand endlich Cato ſelbſt ed am gerathſam⸗ 
ſten, dem übermaͤchtigen dieſe neue Gewalt freiwillig 
und durch ein Geſetz zu übertragen, als fie dem State 
dur) Gewalt und Bolfsaufitand entreißen zu laſſen. Er 
ſelbſt veranlafte demnach und unterftüste, zum allgemeis 
nen Erftaunen, den Vorſchlag, daß Pompejus für diefes 
Jahr zum alleinigen Konful ernant werden möge; in der 
Hoffnung, Diefer werde von der verlichenen Machtfülle 
nur m Erhaltung des Stats Gebrauch maden wollen, 
Der Überrafchtefte von Allen aber war Pompejus felbit, 
der, ihm perſoͤnlich dankend, zugleich, in einer verbinde 
lidien Wendung , feinen guten Rath für dieß Amt in Ans 
fprudy nahm. Gato erwiederter daß er ihm diefen, auch 
ungefodert und Öffentlich, nach beftem Wiſſen und Köne 
nen, nie vorenthalten werde. Weder jemald fein Feind, 
noch jest aus Gunft für ihn ſtimmend, folle Iener ihn 
ſters auf der geraden Linie des Rechts und der Wahre 
beit finden. — Und in Gato’d Munde waren dich mehr, 
ald verhallende Worte. Eben fowol wo der neue Kons 
ſul die vorhandenen Übel mit unbiliger Strenge angreis 
fen wollte, als wo er zur Unzeit eine zu nachſichtige 
Diilde eintreten ließ, fand er an dem Nüdfichtlofen ‚eis 
nen- zuredhtweifenden Erinnerer und war jest einſichtsvoll 
genug, auf ihn zu hören. \ 

Selbft gelang es Gato im diefem annäbernden Vers 
aͤltniß, dem Konſul Caͤſars politifche Taftif und deren 
wecke endlich klar vor Augen zu legen; jedoch ohne ihn 

zu nachdruͤcklicherer Entgegenwirfung vermögen zu koͤn⸗ 
nen, oder aud) vieleicht nur zu wollen, weil die Über⸗ 
macht deö Einen, wie des Andern, der freien Verfaſſung 
den Todeöftoß geben mußte. Ihnen Beiden, wo möge 
lich, noch einen Bügel anzulegen, oder dod) ihre neheis 
men Abfichten Öffentlih and Licht zu ziehen, entſchloß ſich 
endlich Cato, für das naͤchſte Fahr (700) felbft um das 
längft verdiente Confulat anzuhalten. Sein Plan fonte 
indeß der Scharfficht beider Parteien nicht entgehen, und 
ihre Kunftgriffe , denfelben zu durchfreugen, um fo wenis 
niger feblfhlagen, da Cato weder die gewohnten frums 
men Wege der Bewerber zu betreten Ruf hatte, nod) ſei⸗ 
nen Bitten den Schein einer herben —— zu beneh⸗ 
men, ey Se genug beſaß-· So fiel er denn in 
der Wahl beim Volke durch, zwar ohne fich darüber im 
mindeften empfindlidy zu erweifen, aber aud ohne jcs 
mald wieder unter den Kandidaten zu erſcheinen. Durch 
die: freiwillige Zuruͤcktreten bot er demnach jegt und 
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fünftig in feinem Statsleben die ungervdhnliche Erſchei⸗ 
nung dar, daß er, unter den gefeierteften Namen 
Roms, es dennoch in der GStufenleiter der öffentlichen 
Würden nie Über die untergeordnete Prätur hinausbrtachte, 
während die mittelmäßigften Köpfe ſich neben ihm als 
Eonfularen bruͤſteten. , 

Am wenigften aber fonte Cäfar ed dem bellfehenden 
Politiker — * ihn in den Schlangenwindungen feis 
mer eigenen Entwürfe fo genau erfpäht zu haben, Er 
machte, noch von Gallien aus, feinem Groll in einem 
Schreiben an den Senat voll bittrer Schmähungen, 
Luft, erwirfte aber nur dadurch, daß Cato fofort eben 
fo oͤffentlich des Profonfuld Gefinnungen und Abſichten 
mit einer Schomungölofigfeit und Klarheit aufdedte, als 
Hätte er felbft mit ihm zu Mathe geſeſſen, und indem er 
durch diefe Rede, fo wie durd) feine beffimte Erklärung, 
demnaͤchſt ald Caͤſars Anklaͤger dffentlih auftreten zu 
wollen, der Meinung ded Senats eine neue, entfchiedene 
Michtung gab, gleichſam den Fehdehandſchuh gegen Ies 
nen hinwarf. Konte er auch dad Volf von diefem ſelbſt⸗ 
geſchaffenen Gögen noch nicht abwendig machen, fo hatte 
er doc) die traurige Genugthuung, feine VBorberfagungen 
durch die nächftfolgenden Gewaltfchritte Caͤſars nur zu 
pünktlich in Erfüllung gehen zu fehn, So wie der Se⸗ 
ont, fo bielt nun auch Pompejus in biefer Krifis den 
Blick auf Eato, als einen ſichern Angelftern, gerichtet. 
Scmerzlid rief er ihnen zu: „Daß. ihr, ald cd noch 
an der Zeit war, meinen Rathſchlaͤgen euer Obr gelics 
hen hättet! Dann brauchtet ihr euch jeßt- weder vor Eis 
nem zu fürchten, noch auf Einen eure Hoffnung zu fets 
gen.” — Dennod rietb er dazu, Pompeius nunmehr 
an die Spike der Nepublif zu ftellen, damit, der die 
Wunde geſchlagen, fie auch wieder heilen möge. 

Gleihwel waren Eäfard erſte Fortfchritte in dem 
unmittelbar auöbrechenden Bürgerfriege fo reifiend, Pom⸗ 
pejud aber fo unvorbereitet auf jede gewaffnete Gegens 
wehr, daf er Mom in fehimpflicher und übereilter Flucht 
verlaffen und der Senat ſich auflöfen mußte. Cato, 
nachdem er fein Hausweſen beftellt, blieb entſchloſſen, 
ſich von feinem nunmehr gewählten Parteihaupt nimmer 
. trennen, aber auch, von diefer Beit der Öffentlichen 

oth an, dad genommene Trauerkleid nicht wieder abzu⸗ 
legen. Indeß fiel ihm durchs Loos Siecilien zur Vertbeis 
digung zuz doc fand er bald, daß er, feit Pompejus 
die Behauptung Italiens aufgegeben und ſich gegen Dyr⸗ 
shachium gewandt, die Infel gegen die ſchon gelandeten 
Truppen ded Afinius Pollio und die, Diefem auf dem 
Buße folgende, noch ftärfere Macht Curio's nicht werde 
halten koͤnnen; und fo eilte er, fi mit Pompejus wies 
der zu vereinigen. Immer aber hoch erfchredit durd den 
Gedanfen einer Bürgerfehde, die nur zum Verderben 
Roms ausſchlagen könne, ging fein Trachten eben fowol 
dahin, durch feine Rathſchlaͤge es zu verhindern, daß 
wicht Alles auf dad Wagnif einer Schlacht geftellt, als 
daß biefem Siriege auf afle Weiſe ein milder und vers 
Fohnlicher Eharafter aufgedrüdt würde. In der That 
auch erlangte er es, daß der Befchluß gefaßt, wiewol 
im Übermuth ded Gluͤcks nicht immer befolgt ward, feine 
° Stadt der Plünderung und feinen Bürger, außer im Ges 

fechte felbft, dem Tode auszuliefern, 
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Hierauf giug Eato nad) Aſien hinuͤber, um Schiffe 
und Truppen für feine Partei zufammenzubringen und ins 
fonderheit, um Rhodus, den damald ausgezeichneten 
Seeftat, in dad Intereife derfelben zu ziehen. Auch war 
ihm bereitö der Oberbefehl über die gefamte Seemacht 
beftimt, ald Pompeius, fein eigenes geheimes Ziel ver« 
folgend, diefen Entſchluß zurüd nahm, weil cd ihm nicht 
zwoeifelhaft fchien, daß Cato, der eifrige Mepublifaner, 
dann den erſten Augenbli nad Cäfars ‚Überwältigung 
dazu benugen möchte, aud; von Pompejus die Niederles 
gung der Waffen und feine Ruͤckkeht unter die Herrfchaft 
der Gefege zu ſodern. Dennoch wanfte und erfaltete 
Cato nicht in feinem Eifer für die ergeiffene Sache. Als 
es drum galt, dad Heer bei Dyrrhachium aud dem Nebe, 
womit Cäfard Kunft es eng umfponnen hatte, herworbres 
dyen zu laſſen, indeß gleichwol jedes ermuthigende Wort 
des Feldberen, wie der übrigen Anführer, an den tau— 
ben Ohren des Mißmuths und der Niedergefchlagenbeit 
verloren ging, war es Cato's begeifternde Anrede, welche 
die Truppen mit einem neuen wunderbaren euer befelte 
und fo zur fiegbaften Entfcheidung diefed Tages weſent⸗ 
lich beitrug. Allein während -fih nun Alles dem Taus 
mel der Siegedfreude hingab, war ed wiederum Cato als 
fein, der weinend das‘ Schlachtfeld durdwandelte und 
dab Roos fo vieler, einer unfeligen Herrfchfucht bingeos 
pferten Bürger beflagte. 

Pompejus hatte feinen ng | nicht za benutzen ver⸗ 
fanden; und bald nötbigte ihn Täfar, dad Wagnifi ei— 
ned nochmaligen Kampfes auf den Gefilden Theſſaliens 
mit ihm zu beſtehen. Dahin abziehend, vertraute Jenet 
Oytrhachium, feinen Waffenplas und die feſte Zuflucht 
feiner ganzen Partei, Cato's Händen, wiewol nur mit 
einer Befakung von 15-Eohorten, an: denn wie felt er ſich 
auf deö Republifaners Muth und Treue im Fall eines 
Mißgeſchickẽ fügte, fo bedenklich und hinderlich ſchien ihm 
die Genenwart eben diefed Mannes nach erfämpftem Sie⸗ 
ge; und aus einer gleichen argliftigen Politif entfernte 
er —— andern entſchiedenen Patrioten aus ftis 
ner e. 

Nur zu bald aber fiel bei Pharſalus der Schlag, der 
alle dieje ehrfüchtigen Plane zu sertrümmern und den] Hoch⸗ 
—— in einen, von Kuͤſte zu Kuͤſte irrenden Fluͤcht⸗ 
ing verwandeln ſollte! Kart ward auch Cato von dies 
fer ſchrecklichen Kunde ergriffen. Dem Beflegten Dyre 
rhachium, das in feine Hände gelegte Unterpfand, bis 
Sr legten Athemzuͤge su bewahren, war fein erflärter 

fter Entfchluß; wäre jedoch der Feldherr ſelbſt gefallen, 
fo erblidte er für die Sache der Freiheit weiter fein Heil, 
und wollte dann, nachdem er die Truppen auf Italiens 
Boden beimgeführt, in möglichft ferner, freiwilliger Vers 
bannung, der Tyrannei zu entfliehen traten; nie aber 
die Republik, fein Idol, überleben. - Buvörderft eilte er 
jedod) mit Allem, was fih an Senatoren und Befchlö- 
babern aus der Niederlage zu ihm gefammelt hatte, nach 
Corcyra, dem Samntelpla der Flotte, um dort der laͤh⸗ 
menden NRatblofigfeit der Anführer zu wehren und feinen 
felfenfeften Muth in ihre Mitte zu tragen. Man drang 
bier in ihn, den gar ‚der Seemacht zu überneb» 
men, die noch ftarf und Fräftig genug fihien, um damit 


große Schläge zu volführen: doch ein unzeitiged und 
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tadelhaftes Bedenken, Hierin dem näheren Anſpruche Eis 
cero’6, des Eonfularen und Imperators, vorzugreifen, 
binderte ihn, der feste, in dieſem Augenblick vielleicht 
noch haltbare Stügpunft der fintenden Nepublif zu were 
den. Cicero, troß feinem hervorragenden Geifte, obnes 
bin wol der Unfäbigfte, irgendwo den Ausfchlag durch 
das Schwert zu geben, wies jede fernere Theilnahme 
an einem Kampfe zurüd, den er vom erften Augenblid 
an gemißbilligt hatte und jegt verloren gab; und nur 
durd Eato’d großmüthige Vermittelung entging er der 
Todesgefahr, womit der aufbraufende Unmuth deö ante» 
fenden Ülteren von Pompejus Söhnen ihn, nad) einer 
‚ fo unwürdigen Erflärung, bedrohte. Cato hingegen ſetzte 

es in diefem Kriegsrathe dur), daß die Flotte, bereits 
von der Landſeite bedroht, fofort in See ginge, um fid), 
vereinigt mit den Übrigen Trümmern feiner Partei, wies 
der zu Pompejus zu-fammeln, der, wie er hoffte, ſich 
nad) Ägypten oder Afrifa gerettet haben würde, 

An der Küfte von Libyen, unweit ded Vorgebirges 
Paliurus, ſtieß Cato bei diefem Kreuszuge auf Cornelia, 
ded Oberfeldheren Witwe, und feinen jüngeren Sohn, 
Sertus, die Beugen ded unwürdigen Ausgangs, den ein 
fo großes Leben von Mörderhand gefunden hatte. Ihre 
Zodespoft zerfchnitt ihm das Herz. Jetzt galt es einen 
Entihluß, ded Mannes und des Patrioten würdig! Eis 
nen bedeutenden Theil feiner Unglücögefährten hatte mehr 
eine perfdnliche Neigung für Pompejus zu feiner Partei 
binübergesogen. Mit feinem Tode bielten fie = ihre 
Verpflichtung für erlofchen, und dadıten nur darauf, ih—⸗ 
sen Frieden mit dem Sieger beftmöglichft * ließen; 
darum blieb auch Cato weit entfernt, ihren Ruͤcktritt zu 
rege Allein nicht Ale rechneten auf Edfard Verzeis 

ung; oder ald echtere Pätrioten faßten fie nicht ſowol 
die Bartei ‚als Röm und die Freiheit, in’d Auge. Wie 
hätte Cato, ihnen in diefer Gefinnung fo äbnlih, es 
vermochte, ihrem Andringen zu widerfteben, welches nun⸗ 
mehr in ihm ein Haupt und einen Führer foderte? 

Doch Caſar's glühafter Stern wollte, daß fofort 
Cato’d gefaßte erfte Maßregel ein Mifigriff feyn mußte, 
der Alles entfchied. Denn anftatt fofort, mit nes 
Winde, vor Alerandria zu erfiheinen, und, als damals 
unbeftrittener Gebieter ded Meered, den Sieger, der fi 
dort in einem hoͤchſt mißlichen Gedränge efand, fa 
mübelod zu wdrüden, wandte er fich, ohne aud) nur 
einige nähere Kunde über die Lage der Dinge einzuzies 
ben , weſtlich gegen Cyrene, landete feine Truppen, etwa 

000 an der Aal, und beſchloß, da die herrſchenden 
Winde der Jahreszeit Fre weitere Fahrt in jener Rich⸗ 
tung zu geftatten fihienen, die Provinz Afrika, auf deren 
Behauptung er feine naͤchſte Hoffnung richtete, durch eis 
nen eben fo gewagten, als befchwerlichen , dreißigtaͤgigen 
March zu Lande, längd der Küfte, ve eine waflers 
lofe, von Sonnenbrand glühende Sandwülte, zu gewine 
nen. Als er jedoch jene Provinz erreichte, wo bieher 
Attius Varus ſich gegen Cäfar behauptet, wohin Metel⸗ 
lus Scipio, des Pompejus Schwiegervater, ſich gerettet, 
wo die Macht Juba's, des Königs von Numidien, eine 
bedeutende Unterftüßung darbot, und wo noch uner= 
ſchoͤpfte Kräfte die wirffamften Mittel zum Widerftande 
verfprachen, fanden ſich diefe Verhältniffe in der Nähe 
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bei weiten fo vortheilhaft nicht, ald fie in der Ferne ges 
fhienen. Die römifchen Heerführer, uneinig unter 8 
eldft, beeiferten fid) einzig nur um den Vorrang in Fus 
a's Gunft und beftärften dadurch den Ilbermuth er 
Barbaren zu immer ſtolzeren Anmaßungen. Empoͤrt 
durd) dieß Betragen, weldied Noms Edle zu diefed Afrie 
kaners Bafallen berabzumwürdigen fihien, bot Eato feinen 
vollen Ernft auf, dem tdmiſchen Namen, im Großen wie 
im Kleinen, feine gebührenden Dede jurücdzugeben und 
dieſem rohen Barbaren Gefchmeidigfeit zw lehren. Dod) 
nicht minder lag ihm daran, mit Befämpfung feiner eis 
genen verjährten —— gegen Scipio, nicht nur dens - 
feldben mit Varus ausjufdhnen, fondern ihm, ald dem 
älteften anwefenden Eonfularen, audy den Oberbefehl de 
Heeres und die dffentlihe Verwaltung, weldye man ihm 
ſelbſt vergeblich — zu uͤbereignen. 

Diefe heilige Scheu vor jeder uñgeſetzlichen Fotm — 
loben&werth in einer friedlichern Zeit — follte hier gleiche 
wol der guten Sache, für welche gefämpft ward, durch 
Scipio's entfchiedene" Unfähigkeit und verkehrte Schritte 
den Untergang bringen. Getrieben vom einer itigen 
Rachſucht gegen die Stadt Utica, welche fi) früher der 
Anhaͤnglichteſt an Caͤſars Partei verdächtig gemacht, 
drang der meue Feldherr, eben fo graufeam ald unklug, 
auf ze Berftörung dieſes einzigen und trefilichften 
Waflenplaged, den er am biefer ganzen Kuͤſte finden 
fontez und Gato bedurfte der ganzen gr feined Eins 
— und feiner Beredfamkeit, fo wie feiner eigenen, 

ierlih übernommenen Bürgfhaft, um Utica zu retten. 
Nicht minder war Alles, was feine Genoflen unterna 
men, von einem Geift der Kurzfichtigfeit, der Eigenfucht 
und ded bethörten Wahns fo unfelig geleitet, und bei 
diefem Allen fo unfähig, Cato's hoͤhern Sinn zu würdis 
pi daß diefer gar bald Urfache finden mochte, ed heim⸗ 
lich zu bereuen, daß er Noms und fein eigenes Schickſal 
in ihre Hände gegeben, Hätte nicht Gato’d Name aus 
drüdlidy in der Reihe der Wenigen geftanden, denen, auf 
Caͤſars Befehl, der Eintritt in Italien unterfagt bleiben 
Pen: fo möchte er ed wahrfcheinlih darauf gewagt has 
en, fid von Jenen loszufagen, nad Rom auf feinen 
Poften zurüczufchren, und, ım ruhigen Bewußtſeyn feis 
ned Reshrtbung, jeder Gewaltthat des glüdlichen Ufurs 
ng feinen unerſchuͤtterlichen Gleihmuth entgegenzus 
etzen. 
Diefer Ausſicht beraubt, handelte Eato nichts deſto 
minder an ſeinem Platze, wie Pflicht und Ehre es ihm 
geboten, indem er, unermuͤdlich in Eifer und Anftrens 
gung, Utica eben fowol durch neue Befeftigungen, als 
Bund Anlegung unermeßlicher Magazine und Kriegöwerfe 
ftätte, in ein haltbares Bollwerf für die republitaniſche 
Partei verrvandelte. Der Kriegsplan, welder in Ecis 
pio’d Nathe befchloffen worden, ſollte fih nur auf Ver- 
theidigung und Abwehr gegen Cäfard erwarteten Angriff. 
befchränfen; anftatt daß es vieleicht, einen glänzendern 
Erfolg ——* haͤtte, deſſen ſchwierige Lage im Orient, 
die ſo lange alle ſeine Kraͤſte ſeſſelte und Italien gaͤnzlich 
Preis zu geben ſchien, zu einem raſchen Auftreten mit 
gewafineter Hand in Rom felbft zu benugen, Selhbſt 
aber diefed Sdumniffes ungeachtet, blieb ihnen zw ihren 
ſurchtbaren Möfungen ein volles Jahr geftattet, bevor 
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Gäfar, im vollen Taufe feines Gluͤcks, feine Angelegen⸗ 
geilen dergeftalt hatte ordnen fünnen, um ibnen auf afri⸗ 
anifchem Boden im offenen Felde zu begegnen ; während 
die von ihnen im Voraus getroffenen Maßregeln der Ver⸗ 
wöftung aller Saten und Ernten in diefem weiten Laͤn⸗ 
derftriche und die Zufammenbäufung aller Lebensvorrätbe 
in einigen wenigen feſten Plägen ein ſolches Begegnen 
eben fo unmoͤglich zu machen ſchienen, als andrerfeitö der 
bier zufammengejogene, förnige Neft des pompelanifchen 
Heered, die zahlreichen Truppenauthebungen in der Pros 
vinz felbft, Juba's noch zahlreichere, bereitgehaltene Hilfs⸗ 
ölfer und eine, aufer alem Verhaͤltniß überlegene Sees 
macht feinem wirklichen Angriff faum irgend einigen Ers 
folg verhießen. i 
Genie und Gluͤck bahnten gleichwol dem, durch 
nichts zu Schreckenden, troß unzaͤhligem, harten Drangs 
fal und Wedel, den Weg bi6 unter die Mauern von 
<hapfuß, we ein eben fo deicht errungener, als entfcheis 
dend —— —9 Aſrika's Schickſal unbedingt in feine 
Hände gab, Spät am Abend deö dritten Tages ge 
der Schlacht gelangte die erfle Kunde derfelben, und da 
mit ihe Aded verloren fei, nad) Utica, we Gato, wähs 
- gend diefes Feldzuged, den Mittelpunkt feiner angeftrengs 
ten Ahätigfeit für die Verpflegung der verbündeten Heere 
aufgefchlagen hatte. - Nur fein oͤffentliches Erfcheinen , die 
Beweife feined ftandhaften Muthes und feine männlichen 
Troftworte vermochten einiger Maßen, die allgemeine 
ſchreckhaſte Beftärzung um ibn ber zu mildern. Glichen 
indeß die Gefinnungen der Bürger nur irgend den feinis 
ga fo fanden fie ihn entfchloflen, zur rer gan 
ertbeidigung eines Plage, der fo viele Hilfämittel we 
längften und gluͤcklichſten Abwehr in ſich vereinigte. Denn 
war auch weniger auf den großen Haufen der Benölfes 
rung von Eingeborenen, wegen ihrer befanten Vorliebe 
für den Sieger, zu rechnen: fo lieh ſich doch eine beffere 
Erwartung von den um ihn verfammelten Senatoren, 
römifchen Mittern und dem zahlreichen Handelsſtande 
ſchoͤpſen, aus deren Schoße er,‘ Behufs feiner Verwal⸗ 
tung, den Rath der Dreihundert gebildet und zum Stadts 
Regiment eingefegt hatte. Im einer gemeinfamen Nathös 
verfamlung foderte er die Letzteren auf, ihren Willen zu 
erflären; doch ohne daß er fie fhelten werde, wenn fie 
nicht zu der Höhe des Entſchluſſes, in diefer Gefahr heldens 
möütbig zufammengutreten, ſich zu erheben vermödhten. Ein 
ſchnell auffladernded, furzed Feuer der Ermuthigung 
fhien fi) an der Flamme feines edlen Geifted zu ent⸗ 
zünden. Dan erbot ihm Waffen, Vermögen und Leben 
zu jedem erfoderten Dienft: doc faum hatte Eato fich 
entfernt, in diefem fräftigen Sinne die ferneren Vorkch⸗ 
ungen zu treffen, fo fanf auch jene Überfpannung in 
defto tiefere Erfchlaffung zuruͤck; und dieſe veränderte 
—— weiche fogar die anweſenden Senatoren mit 
feiler Auslieferung an den Sieger zu bedrohen ſchien 
vernichtete jede frühere Hoffnung fo fehr, daß er auch 
die, faum von der Wahlſtatt entronnenen Fluͤchtlinge, 
Scipio und Juba, welche ſchriftlich Rath und Entſchluß 
von ihm —— gemeſſen abmahnte, in Utica eine Bus 
flucht zu ſuchen. 
Noch einmal zwar erwachte ein ſchwacher Schimmer 
des noch möglichen befferen Ausgangs in Eato’d Gele, 
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als die Reſte der feldflüchtigen edmiſchen Meiterei hart 
vor den Thoren erfhienen; ungewiß, ob fie ſich zu Ju⸗ 
ba's Söldlingen erniedrigen, oder fih mit Cato zur Vers 
tyeidigung de& Platzes vereinigen follten. Et befdywor fie, 
diefe großmuͤthigere Entſchließung zu faſſen: doch als fie 
es zur erſten Bedingung ihres Eintritis im Utica machten, 
daß die ganze unzuverläfiige Bevoͤllerung niedergemacht 
oder binausgetrieben werde, empörte ſich Einerfeits fein 
Gefühl gegen einen fo unmenſchlichen Vorſchlag zu lebens 
dig, und Andrerfeitd war die Ungeduld zum weiteren 
Aufbruch bei ihnen fo überwiegend, daß er, ihnen nad 
fprengend und, den nädjften in den Bügel greifend, fie 
taum durch Bitten und beiße Thränen zu befchwören ver⸗ 
— nur noch den Reſt des Tages zu verziehen, um 
den Pöbel durch ihre Gegenwart in Schranfen zu halten, 
und dadurd den *ibzug der Senatoren, feiner Freunde, 
möglid zu machen. Aber auch den Dreibundert, fo 
fhwer fie an ihm Foreign wollte er ihr Loos 
nicht erſchweren. itten in ihre Verſamlung tretend, 
erpvang fein Anblick nur ftotternde Entfhuldigungen von 
—* Lippen, daß fie an feine Großherzigkeit hinanzurei⸗ 
n nicht ftarf genug wären. Wenn fie aber gleich nicht 
umbin fönten, dem Sieger Abgeordnete entgegenzufenden, 
fo werde doch ihre erſte Bitte nur auf Cato's Erhaltung 
gerichtet ſeyn, Er aber unterfagte ihnen ftrenge, Seiner 
in ihren Bitten zu erwähnen. „Bitte” — feste er 
din — „‚schört nur für den flberwundenen, und Fürs 
itte für den Verbreder, Unbezwungen war mein gans 
ed Leben, und auch jegt ſtehe ich aufredht da, als Sie⸗ 
a A weil mic gute und gerechte Thaten über Cäfar 
„Ben jest an ſchien ihn nur allein noch die befchleus 
nigte Einſchiſſung feiner Freunde und die Erhaltung der 
Nude in der gefchlofienen Stadt zu befchäftigen. Kaum 
noch wehrte er Mord und Plünderung von den bangen 
und bereitd auf dad Gräßlichfte gefafiten Einwohnern 
durch den drohenden Ernft ab, womit er die ſchon bes 
gonnenen Ausichweifungen der abziehenden Reiter binderte 
und befchämte. In diefem Augenblid lieh ihm M. Octas 
vius feine —— an der Spitze Meier geretteter 
Regionen anfagen. enige Stunden früher e eine 
fo bedeutende Verſtaͤrkung wahrſcheinlich hingereicht, dem 
Schickſal von Utica und feiner Partei eine günftigere 
Wendung zu geben. Jetzt aber war es dam um fo mehr 
7 fpät, da Octavius zugleich nichts fo wichtig hatte, als 
ic) im Voraus den Dberbefehl im Plage zu bedingen. 
„Darf ed und wundern,” — fagte Cato trauernd® — 
It .. —* en a zn8E0, wenn —* ſehen, 
a mon der Befehlfucht uns noch am Ran 
— — “ 9 — 
och that er, mit hohem Gleichmuth, eine Menge 
durch die Umſtaͤnde —* eführter Geſchaͤfte, fo wie ne 
Nechnungen, ab; unterhielt fich, mit gleicher Ruhe, waͤh⸗ 
send des Nachtmahls, im Streife feiner Freunde, fo viel 
deren lieber hatten bei ihm aus dauern wollen, über Ges 
genftände der Philofophie, und durchfocht infonderbeit Die 
Lehre des Stoiciömus: daf der Tugendhafte allein der 
Breie fei — mit einem Eenft, weldyer feine innere Ents 
ließung zu deutlid) verrietb, um nicht eine ftille Trauer 
ber die Anmefenden zu verbreiten. Hingeſtreckt auf ſei⸗ 
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nem Lager, befchäftigte ihn noch das ftille Leſen deö 
göttlichen Plato und feines ſchoͤnſten Dialogen (Phädon) 
von der Unfterblichteit der Gele. Nur unruhig, ald_er 
fein, unter dem Hauptkiſſen verſtecktes Schwert vermißte, 
welches die ſcheue Sorgfalt der Seinigen entfernt hatte, 
dräng er wiederholt und mit fo großem Ernft auf deilen 
Burücgabe, daß ibm endlich gewillfahrt werden mußte, 
Unter gleichgiltigen Anordnungen und fortgefegtem Lefen, 
und fogar unter ſeſtem Schlafe, ging der I. te Theil 
der Nacht dahin, alö er endlich, mit dem frübeften Habs 
nenruf, nachdem feine Iepte Frage fih noch damit bes 
ſchaͤſtigt hatte, von der bewerfjtelligten Einſchiffung der 
Fluͤchllinge verfichert zu werden, dad Zimmer verriegelte 
und dann fid) das Schwert durch den Leib ftieß.. Gleid)e 
wol hatte die ungewilfe Hand ihres Streiches verfehlt; 
feine edlen Theile waren verlegt; die bereinflürgenden 


Feinde verfuchten aͤrztlichen Beiftand, Doch Eato, noch 


Seiner ſich bewußt, wehrte jeder Hilfe, erweiterte mit 
eigenen Händen die Wunde bid zur Verfhüttung dr& 
Gedärmö, und hauchte, unter diefer legten angeftrengten 
Bemübung, endlich die unbeugfame, große Sele aus. 
Denn font?’ er fürder leben in einer Welt, worin 
«6, zu aller Zeit, ‚fein Unglüd ausmadhte, fo Wenige zu 
finden, die ſich zur Höhe feiner Tugend, fo inflinfts 
mäßig, wie er, erheben? — worin, mit jedem Tage, 
immer tiefer Alles einer moralifchen Verſchlechterung ents 
gegenfanf, die, unverträglich mit feinem Innerften, ihn 
um fo fhmerzlicher verwundete? — worin jest, wie in 
trüber Stickluft, dad Element, die Bedingung feined Les 
bend, die Freiheit, erlofh?. So ward fein Tod von 
eigener Hand (wenn je ein Selbſtmord!) gerechtfertigt 
durd) innere Nothwendigfeit! Nicht nur war in ihm 
für den Römer die Nepublif und das Vaterland, füns 
dern audy für den Menfchen die Würde feiner Natur 
in der einbrechenden Stlaverei verloren gegangen! — 
Für feine Freunde, für die Patrioten, war diefer Tag 
leihfam der Todeöftreidh ihrer Hoffnungen. Auf Cato 
atten fie, ald auf ihre lebendige Rechtfertigung, mit 
Etols aud) da gefehen, wo ihre kleinlichen Anſichten fie 
binderten,, ihm zu folgen. Die Republif befaß feinen 
uneigenndgi een und redlichern Verfechter, wenn er gleich 
oft in den Mitteln fehlte, unter denen er ftetö, wie der 
Arzt bei frebdartigen Wunden den Hoͤllenſtein, die her⸗ 
beren zu ihrer Reinigung vorzog, bi fie endlich über 
feinem Grabe in Arümmern fant. Daß fie untergegans 
gen fei, ward eigentlidy erft dur Cato's Untergang 
auch dem blöderen Auge bemertbar; und eben darum 
feste auch Caͤſat einen fo hohen Werth auf fein Leben, 
daß, auf die empfangene Zeitung von diefem ſchnoͤden 
Auögange defielben, fein Unmuth ſich felbit nicht bemeis 
fierte. „Er mißgoͤnne“ — verfiherte ee — „dem Hins 
geſchiedenen feinen Tod, weil Cato ihm feine Erhaltung 
gemißgdnt habe,’ Und hätte ſich's der umſichtige Sie⸗ 
ger ‚fpäterhin, wo die Leidenfchaft des Haſſes — an⸗ 
ders fie je im feiner Sele war) laͤngſt erloſchen ſeyn 
mußte, wol abgewonnen, feinen Anti⸗Cato ®) nies 





*) Eicero, obiwol fählg, ſich unter Caͤſars Herrichaft zu bes 
quemen, hatte dennoch ber Verſuchung nicht widerſtehen können, 
auf den untergegangenen Freund eine Kobfchrift unter dem Titel 

Allg. Enevclop, d. W. u. K. AV. 
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derzufchreiben, wenn er nicht geglaubt, der Öffentlichen 
Meinung, die ſich fo entſchieden für den großen Schatten 
erklärte, eine andere Richtung geben zu muͤſſen? 

Cato's Tod, fo wie ſich die Nachricht davon in Utica 
verbreitete, wirfte mit wunderfamer Empfindung auf die 
Gemüther. Seine Freunde wehflagten an feiner Thuͤre 
und mwanften rathlod umher; aber felbft Utica's Bürger, 
feiner politifchen Partei abhold, die ſich im diefer legten 
Beit, zu ihrer Entwaffnung, manche harte Einfchränfung von 
ibm gefallen laffen mußten, vermochten nidt, dem 
Drange der Verehrung, die fein fledenlofes Leben und 
die danfbare Erinnerung früherer Wohltbaten ihm ere 
wang, zu widerſtehen. Sie ordneten fofort fein dffent- 
liches Leichenbegaͤngniß an, und die Errichtung feines 
Standbilded über dem, nahe am Meere aufgethürmten 


-Grabe ward befchloffen. 


Nur 48 Jahre gönte Cato der Welt dad Mufter 


-feiner Tugend und feineö patriotifchen Lebens ?). 


Cato, der Sohn des M. Porciud Cato von Utica, 
erfcheint nur für er Momente in der Gefchichtes — 
Einmal unter den Begnadigten, denen Caͤſar, bei feinem 
fiegreihen Eintritt in jene Stadt, unbedingt versieh; und 
dann unter den Helden der Freibeit, die mit Brutus in 
der Schlacht bei Philippi ehrenvoll fielen; — zum fichern 
Beweiſe, daß er im römifcher Gefinnung und Tugend 
wie im Feſthalten an der republifanifchen Partei, fi 
feines großen Vaters werth erwieſen. 

Cato (Cajus), dejjen Abftammung fidy nidht genauer 
nadjweifen läßt, war i. I. 696 Volfötribun, und machte 
nd alfobald in jener ftürmifchen Zeit, wo Pompejus, 
Gäfar und Grafjus im engen Bunde den per zo 
boten, ald einen unrubigen Kopf durch allerlei Mänfe 
und eine Reihe von Gefegeövorfchlägen geltend, die jenen 
Machthabern vielfach mißfaͤllig ſeyn mußten. Anfangs, 
als Pompejus Gegner auftretend, wußte er deſſen 
Wunſch, mit einem Heere nach Agypten geſandt zu wer⸗ 
den, durch einen vorgegetenen Spruch der ſibylliniſchen 
Buͤcher geſchickt zu vereiteln. Gegen feine fühnen Anträge 
in den VBolföverfamlungen blieb dem Gonful En. Corne⸗ 
lius Lentulus Marcelinud nur das fonderbare Hem⸗ 
mungömittel öbrig, alle geſetzlich dazu beftimte Tage in 
Feiertage zu verwandeln; dem zu Folge nun jene Comis 
tien unterbleiben mußten. Durch diefen Widerftand wurde 
Gajus endlid bewogen, fih, mit feinen Collegen Proci⸗ 
lius und Suffenus, auf die Seite der Triumvirn Pom— 
pejud und Craſſus zu ſchlagen, welde das Confulat 





‚Eato” befant zu machen, bie freilich nicht auf unfere Zeiten ges 
kommen ift, auf deren Plan jedoch einer feiner Briefe an Attlcus 
(13, 4.) hindeutet, umd die im Augenblid ihrer Erſcheinung nicht 
ohme Wirkung bleiben konte, Daß Cäfar dagegen nicht als Dics 
tator, fondern nur ald Fibellift auftrat, miuf ihm zu einiger 
Schugrede, dafür dienen, wenn er in feinem „Untis Cato’ wiſſent⸗ 
ũch falfche und ungerechte Befchultigungen auf feinen politiſchen 
Antagoniten gehäuft hat, wie auch die von Plutarch ung daraus 
aufbewabrten einzelen Anführungen zur Genüge erweifen: denn 
auch diefe, wol nur für den Augenblic berechnete Gegenſchrift iſt 
für die Macwelt verloren gegangen. - 

7) ®gl. Plutarch. Cato r.— Ej. Caes. Pomp 
Cie. — Liv. — Flor. — Appian. — Cie. np: — Fell. — 
Yal. Max. — Aurel. Fict, — Leben des C. 3. Edfar, von 
Meißner und Haken, r 
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mönfchten, aber nicht Öffentlich ald Bewerber um daffelbe 
auftreten wollten. Zu ihrer Unterftügung wandte er 
nunmebr die nämlidye Waffe, deren ſich Marcellinus ges 
gen ibn bedient hatte, wider diefen felbft, indem er fi 
der Wahl ded, von demfelben begünftigten L. Domitius 
Ahenobarbus aufs Heftigfte widerfeste, und, durch einen 
nie zuvor erbörten Mißbrauch feines Amtes, die Volfds 
verfamlungen jedes Mal durch fein Verbot wieder aufs 
löfte; fo daß der Meft des Jahres verftrich, ohne daß 
6 zu einer Erneuerung der republifanifchen Wuͤrden für 
das naͤchſte Jahr gelommen wäre. Es blieb demnach 
endlich einem Interrer vorbehalten, aus gefeslich übertras 
ener Diachtvollfommenbeit jene beiden mächtigen Bewer« 
er, nad) ihrem geheimen Plane, zum Gonfulat zu ers 


nennen. — Bei allen jenen ſtuͤrmiſchen Vorgängen zeigte - 


ſich M. Porcius Cato der Tüngere alö den eben fo eifris 
gen Gegner dieſes feines Namenöverwandten ®). 

Cato (Poreius). Als Ulius Sejanus in deö Sms 
perators Tiberiud blinder Gunft den hoͤchſten Punft ers 
reicht zu haben ſchien, erfab fich fein Haß gegen Alles, 
was einft dem Germanicus wertb newefen, aud) den Tis 
tind Sabinus, einen der angefebenften römifchen Nitter 
und den getreueften Freund jenes Haufes, zum Opfer 
feined Blutdurſtes. Bon ihm angeftiftet, ſchlich ſich Las 
tinius Patiarid in Sabinus Vertrauen, und reiste denfels 
ben im Gcheim zu heftigen Außerungen gegen die Ver— 
folger feined Freundes und feiner unglüdlichen Hinterlafs 
fenen. Noch aber war nötbig, daß der Unbedachtſame 
feine Klagen und Verwuͤnſchungen guch in Gegenwart 
von Beugen wiederholte, um feine Überführung möglich 
zu machen. In der That fand er drei feile Selen, Se— 
natoren, gewefene Prätoren und Bewerber um das Gons 
fulat, das durch Sejanus allein zu erſtreben war, — 
welche fid) in dem Maße erniedrigten, in den Raum 
wiſchen der Vertäfelung und dem Boden von Latiarid 
Schlafzimmer zu fehlüpfen, wo der Verräther feinen Gaft, 
vorbedachter Weiſe, zu den nämlichen Vertraulichkeiten 
über jenen Gegenftand zu verleiten wußte. Auf die nach⸗ 
zum Schriftliche Anklage der drei Horcher ſtellte Ti⸗ 

ertus fofort beim Senat die Klage auf Hochverrath an, 
und Sabinus ward, ohne daß man ihm irgend einige 
Vertheidigung verftattete, mit eingehüftem Haupte und 
einem Stride um den Hals, zum ode gefchleppt. Ports 
cius Cato (die Schande feines großen Namens!), Pe— 
tilius Rufus und Di. Opfius waren die Namen jenes 
nichtöwürdigen Kleeblattes ?). (Haken. 

CATOCALA, Prahteule. (Entomologie. 
Schranf *) hat diefen Namen für die Familie X der 
Eulen (Phalaena noctua Linn.) des foftematifchen Vers 
richnified der Schmetterlinge der Wiener Gegend vorges 
fhlagen, und Ochſenheimer ?), welcher diefe Familie ald 
wirfliche Gattung aufftelt, bat foldyen für diefelbe beis 
behalten, Hübner ?) hat eben diefe Gattung Blepha- 








— 8) * Plutarch. Pomp. Caes. Crass. Cato Min. — Die 
ass. 39. 
9) Vol. Tacit. Ann. 4, 68, 69, — Die Cam. 58. 
1) In feiner Fauna Boica Bb, II. ©, 159, 2) Die 
Echmetterlinge von Guropa. Bd. 4, SG. M. 3) In einem 
unter dem Titel: „„Tentamen determinationis, digesfionis at- 
que denominationis singularum stirpium \opllopisrerum 
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rum genant, vwoorauf jedoch von Ochfenbeimer feine 
Nüdfiht genommen werden fonte, da der Name Cato— 
cala fhon früher beftanden hatte. — Die Gattungdmerfe 
male find nicht angegeben; es zeichnet ſich diefe Familie 
jedoch in dem vollfommenen Infefte ſowol, wie in feiner 
Larve, vor andern fehr deutlid) aus.  Erfieres hat drei⸗ 
gliederige Tafter, mit nadter, aufrecht fiehender Spige, 
eine hornartige, ziemlich lange Rolunge, borftenförmige, 
ungefämmte Fühler, deutliche Nebenaugen, einen ges 
fehopften Rüden, einen ftarfen kegelförmigen Hinterleib, 
ſtarke gedornte Beine, breite, in der Ruhe flach liegende, 
faum gefhloffene Vorderflügel, und gefärbte, ſchwach 
ebänderte Hinterflügel. Die Larve gehört = den Halb⸗ 
pannersaupen, deren vordere Bauchfäße fürger und ums 
vellfommener, ald die hinteren find, ift in den Seiten 
efranzt, hat einen rindenfarbigen, mehr oder weniger 
notigen Rüden, figt bei Tage an der Rinde der Baͤu⸗ 
me, verpuppt fid) außer der Erde in einem dünnen Ges 
ſpinſte, und die ſchwatzbraune feaelförmige Puppe ift 
gewwöhnlich mit einem blaulichen Reife überzogen. 

Die befanteften, zu diefer Gattung gehörenden Arten 
find: Cat. Fraxini, Phal. noct. Frax. Linn.*); Cat. 
Nupta, Phal. noct. Nupta Zinn. *); Cat. Paranym- 

ha, P’hal. noct. Paran. Linn. ®) u.a.; aud) gehört die 
h Nordamerifa, namentlich in der Gegend von Newyotk 
einbeimifhe Cat. Amatrie hieher, welche Hübner ’) 
irrig unter die Europäer geftellt hat, Die Phalaena 
noct. Maura Linn. und Parthenias Linn., weldye die 
Berfaffer des Wiener foftematifcheg Verzeichniſſes mit dies 
fer Familie verbinden, hat Odyfenheimer mit Recht davon 
ausgeſchloſſen. (Zincken genannt Sommer.) 

CATOCHE, ein befanted Vorgebirge auf der N.O. 
Küfte ded meric. Stats Yucatan, welches 1517 Bran, 
—— de Cordova zuerſt und mit ihm die Halbinſe 

ucatan entdeckte. Es liegt unter 21° 14Br. und 289° 
a7! 8, (Hassel.) 


CATONIA Juss., eine wenig befante Pflanzen⸗ 
Gattung aus Jamaica, jur 4. Linnéſchen Klaffe gehörig, 
mit Arheiligem Kelch, ohne Corolle, und vierfamiger 
Beere. C. Brownü Poir, ift die einzige Art, (Sprengel.) 

Catops, f. Cholena. 


CATORCE, La purissima Conception de Ala- 
mos de Catorce, Billa in der biöherigen Intendantfchaft 
San Luis Potofi in Neufpanien, mit dem reichen Berge 
werf Real de Eatorce, das jährlid 4 Millionen Thaler 
Einfünfte bat. .  (Stein.) 

Catoriges, Catorigis. f. Caturiges. 

Catorimagus, f. Caturiges. 

CATROU, Catroeus (Francois), Sohn eines 
konigl. Secretärd zu Parid, wo er am 8, December 
1659 geboren war, trat 1677 in den Sefuiterorden, und 
zeichnete ſich ald Kanzelredner vortbeilhaft aus., Da ibm 
aber dad Memoriren zu befchwerlich wurde, beſchaͤftigte 





etc,‘ auf einem Quartblatte abgedrudten Entwurfe einer ſoſte⸗ 
matifhen Eintheilung der Schmetterlinge.,_ 4) RE fel’s Infekt. 
IV, Tab. 28, fie. 1. 5)Hubner's Eammıi, eurep. Sdmctt, 
Noct, Tab. 69. fig. 330. 6) Möfel’s Infekt. IV. Tab. 18, 
Big. 1. 2. 7) Samml. curop. Schin. Noct. fig. 487. 


Pr 
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er ſich meiſtens mit literariſchen Arbeiten, bis er den 18. 
October 1737 zu Paris farb. Er erlangte als Geſchicht⸗ 
fhreiber eine bald vorübergehende Gelebrität , vornehmlid) 
durch feine Histoire romaine, depuis la fondation 
de Rome, avec de notes historiques, g&ugr. et cri- 
tiques; de gravures en taille-douce, de cartes 
g&ogr. et plusieurs medailles authentiques. Tar. 
1725—1737. Vol. XXI. 4, aud) in 24 Don. in 12, 
bei welcher Ausgabe die Anmerkungen fehlen, die den 
Refuiten Pierre Julien Rouille (gef. 1740) zum 
Berfafler haben; der legte Band, welder die Gefchichte 
der Kaifer Caligula und Claudius enthält, hat den es 
fuiten Bern. Rautb (Rothe) zum Verfaſſer. Eine 
englifche Überſetzung —— 1728 zu London in 3 Folio⸗ 
bänden, und eine italienifche veranftaltete Fra Jannino 
Marfecco. Der blendende Schimmer eines lebhaften, oft 
romanbaft mobdernifirten und mit poetifhem Schmuck 
überladenen, im Ganzen ſehr ungleichen Vortrags vers 
fchafften diefem Werke, dem ausführlichften über diefen 
Gegenftand in franzöfifher Spradye, anfangs viele Leferz 
allein je weniger die Verfafler den eigentlichen Geilt des 
Alterthums aufgefaßt, und je mehr fie die Geſchichte 
durch wilfürliche Zufäße entftellt und die Kritif vernach⸗ 
läffigt hatten, um fo ſchneller verſchwand diefer Beifoll, 
Gatrou’d übrige literarifche Arbeiten find eine ziemlich fas 
belhafte Histoire generale de "empire du Mogol 
döpuis sa fondation; sur les m“m. portugois de M. 
Manouchi. Var. 1705. 4.; 1715. Vol. IL. 12. Hist. 
du fanatisme dans la rel. protestante, contenant 
Y'hist. des anabaptistes, du davidisme et des trem- 
bleurs, Par. 1733. Vol. III. 12., und eine oͤſters ges 
druckte, mißlungene Ülberfegung ded Birgil. Das Jour- 
nal de Trevoux, welches mit dem 3. 1701 feinen Ans 
fang nahm, und dad er mit drei feiner Ordenäbrüder 
—— dankte vornehmlich feinen Bemühungen den 

eifall, den es fand *). (Baur.) 


„ CATS (Jacob), Rathpenfionde von Holland, und 
einer der beliebteften Dichter feiner Nation, ward im J. 
1577 ya Brouwershaven, einem Städtchen in Seeland, 
geboren. Er bat felbft im feinem 82. Jahre mit liebend- 
würdiger Treuberzigkeit fein Leben, zum Behufe feiner 
Enfel, heſchrieben, und dieß ift die befte Quelle, woraus 
wir fehöpfen können, Er verlor früh feine Mutter; — 
eine Wallonin — eb famen aus jenen Provinzen in der 
damaligen Beit fehr viele Flüchtlinge nah Holland — 
ward feines Vaters zweite Frau, und war für den juns 
gen Cats feine Stiefmutter im gewoͤhnlichen Sinne; 
dennoch nahm eine Schwefter feiner Mutter ihm zu fich. 
Auf der Schule zu Bieuflee „fiel er im die Hände eines 
Pedanten, der die Poefie nicht liebte, aber ein Mitſchuͤ⸗ 
fer aus Brabant flöfte ihm Liebe zur lateinifchen, und 
darauf auch zur vaterländifchen Dichtfunft ein; eine ges 
wifle Leichtigkeit im Mechaniſchen der Pocfie, die er mit 
dem Dvid gemein hatte, brachte auch gewiß jene Breite 





*) Mem. de Trevoux, Avril 1738, p. 651 — 664. Bi- 
blioth. frang. T. XXIX, 38. Dict. de Mordri, ed, de l’ab- 
be Goujet. Gesneri Isag. in erudit. univ. ed. Niclas. T.I 
417. Meusel. Bibl, hist. Vol, II. P. II. 39, Vol. IV, P,I. 19%. 
Wachler“s Geſch. d, Hift, Forſch. 2,9, 1, Abth. 58, 
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im Vortrag, jene Gefchmwäsigfeit und Erfehöpfung feines 
Gegenftandes hervor, die man in fat allen feinen Wer⸗ 
fen antrifit, doch über feinen anderen Vortrefflichkeiten ver⸗ 
gißt. Auf der Univerfität zu Leyden batte er faum 
angefangen, griechiſch zu lernen, fo machte er ſich ſchon 
an griedifche Verſe; doch ſein Lehrer verreijete, und num 
ward dad Griechiſche faft ganz vergeffen. Ein galantes 
Abenteuer, worin er, obgleich unſchuldig, faſt verwidelt 
wäre, verleidete ihm bier die Frauen, und der ehrliche 
Dann danft Gott inbrünftig, daß diefe Warnung ihn 
nachher vor vielen Febltritten behütete, Von Leyden bes 
gab er fih, zur Fortfehung feiner juriftifchen Bildung, 
nad) der damald berühmten Univerfität Orleans, wo er 
dad Doctorat der Rechte erhielt, und fich faft mit einer 
Sranzöfin vermählt hätte. Auch wünfchte er fehr, Ita⸗ 
lien und Nom zu feben; doch feine Verwandten riefen 
ihn nad) Holland zuruͤck. Einer feiner erften Verfuche 
als praftifcher Nechtögelehrter war die Befreiung einer 
fo genanten Here von der Folter und dem Scheiterhau⸗ 
fen (denn aud) in proteftantifchen Ländern trieb man das 


mals diefed Unweſen), und dieſes Urtheil der gefunden 
Bernunft blieb nicht ohne Folgen, (ES ift merkwuͤrdig, 


daf damals mehre holländische Dichter, wie KHeemöferf 
und Joncktys, fich eifrig der Folter und den Kerenpros 
en widerfeßten.) Ein bartnädiges Fieber, welches ihn 
eben Monate hindurch quälte, noͤthigte ihm zu einer 
teife : „er befuchte England, und lernte dort viele Ges 
Ichrten kennen; doch das Fieber, weldyes aller Kunſt zu 
fpotten fhien, verließ ihn auch da nicht; er erzählt, ein 
Alchymiſt habe ihn durd) ein rothed Pulver gebeilt. In 
Middelburg, wohin er fid jet begab, hatte er dad 
Glüd, einen Jüngling „ der feinen Vater vertheidigt und - 
dabei einen Dritten getödtet hatte, ven der Todeditrafe 
u befreien, Immer nahm feine Praxis zu; er verheirathete 
ch mit einem Mädchen aus Amfterdam, deſſen Herzensguͤte 
und Bildung er fehr rühmt. „Stait der romanhaften 
Grillen, welche anderd die Jugend lief’t, war Plutarch 
ih Zeitvertreib.“ Er hatte neum Kinder von ibr, wovon 
ihn nur zwei überlebten. Nah dem Waffenſtillſtande 
von 1609 legte ſich Cats auf das Bedeichen der im Kriege 
uͤberſchwemmten Acker, wodurd er, nebft eigenem Ges 
winn, feinem Baterlande große Vortheile brachte; und 
er ſchien auf feinem Landgute ganz fich felbft und der 
Natur zu leben. Doch der Wiederausbruch des Krieged 
im 3. 1621 vereitelte diefe Bemühungen, da alle feine 
eingedeichten Ländereien aufs Neue dem Meere übergeben 
wurden, damit der Feind fid) darin nicht feitfegen folle, 
Indefien ward Gars faft zu gleicher Beit die Profeſſur 
der Rechte zu Leyden und die Syndicuss (Penfiondrss) 
Würde in der Hauptftadt feiner Provinz aufgetragen, 
Er wählte Letzteres, blieb aber nur einige Jahre zu Mid⸗ 
delburg, da die Stadt Dortrecht in Holland ihm die 
naͤmliche Würde —— Im 3. 1625 ward er Cura⸗ 
tor der Leydener Univerfität, und 1627 Gefandter nad) 
England, um über die Kapereien der Engländer gegen 
die Neutralen, welche Frankreich befuchten, Klage zu 
führen. Bei diefer Gelegenheit befam er einen Nitterors 
den. Im 3. 1636 wurde ihm die hohe Wuͤrde eines 
Rathpenfiondrd von-Hölland aufgetragen, und obgleich 
er darin die Talente eines ——— oder De Witt 
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nicht zeigte: fo blieb er dennoch in den ſchwierigen Beiten 
der lnterhandlungen über den weſtphaͤliſchen Frieden, 
und vorzöglicd; nach dem Tode des Prinzen Wilhelm IL. 
(1650), weldyer den Stat ohne Statthalter lieh, immer 
der rechtliche, biedere Freund feine Baterlanded, der 
feiner Partei froͤhnte, und wepn er auch die Gemuͤther 
nicht beberrichte, gewiß auch von feinem unlautern Zweck 
beberrfcht ward. Er präfidirte noch die große Ber 
famlung (1651), weldye die Ariftofratie ohne Statt⸗ 
balter feftfeste, und nahm, feines hoben Alters wegen, in 
diefem Sabre feinen Abfchied, doch befleidete er noch eins 
mal die Gefandtfchaft nach England (damald eine Repus 
blif), um den drohenden Beindfeligkeiten vorzubeugen, 
Diefer Zweck ward nicht erreicht. Der erfte englifche 
Sirieg brad) aus; doc) Cats entzog fid von nun an den 
.  Gefchäften, und lebte noch acht Jahre der Religion und 
' den Muſen auf feinem Landfige Borgvliet, unweit des 
Meered, wo er aud wüften Dünen cin Paradies erfchafs 
fen hatte. Er ftarb im 3. 1660. 

Die Gedichte Cats find ganz im Volfston ge 
ſchrieben. Er wollte nicht glänzen, fondern unters 
richten, und daher find die gewählten Gegenftände auch 
aus dem häuslichen Leben und der gemeinnüsigen Mos 
ral: er umfaßt alle Stände und wird von allen verftans 
den. Wenige neuere Dichter hatten daher aud) einen fo 
audgebreiteten WBirfungöfreis, und in diefer Hinficht 
dürfte bloß Gellert mit Cats zu vergleichen feyn. Daß 
aber dieſe Popularität keinesweges aus Beiltesarmuth 
entftand, bezeugt die ungemeine Belefenheit, weldye Cats 
in feinen Beifpielen, bie feltene Dienfpenkentniß, die er 
in feinen Lehren der Weisheit zeigt, und der Reichthum, 
der in feinen Bildern herrſcht. Cats war aufßerordentlid) 
gelehrt: er verftand die alten, und aus den neuern Spras 
chen die italienifche, ſpaniſche, englifche, franzöfifche und 
teutfche, welches damals, felbft bei den Gelehrten, nur 
ein feltener Fall war. Auch war er Dichter in der lateis 
. nifchen und franyöfifchen Sprache, Aber diefe Gelchrfams 
feit entartete bei ihm niemals in Pedanterie, und er 
wandte feine biftorifchen SKentniffe und die Befantfchaft 
mit den Sprichwoͤrtern verfchiedener Völker ganz auf’d 
Reben an. Mehr ald ein Jahrhundert nad) feinem Tode 
war daher das Bud des Vaters Cats, wie die 
Holländer von altem Schrot und Korn feine Werfe nod) 
bis auf unfere Zeit nennen, in allen Familien naͤchſt der 
Bibel, das Hausbuch. Sogar in Belgien, wo dod) ans 
ders die holländische Literatur faft ganz unbefant ift, lieft 
man in den nicht franzdfifchen Familien Cats noch haͤu⸗ 
fig, wenigftend war dieß vor der franzöfifchen Herrfchaft 
der Fall. Die mehre Ülbereinftiimmung von Cats Dias 
left mit dem flamandifchen (demn die Feeländifge Munde 
art geht allmälig in die Hlandrifche über) und die Bere 
ftändlichfeit feiner Sprache, während Hotſt und Vondel 
die ihrige mit bildlichen Ausdrüden und poetifcher Pracht 
audftatteten,, welche dem fchlichten Berftande der Belgier 
weniger zufprachen, tönnen auch wol dad Ihrige dazu 
beigetragen haben. — Seine Werke find sablreih, und 
man wundert ſich mit Recht, wie er bei feinen wichtigen 
politifchen Geſchaͤften noch zu fo vielen portifchen Arbeiten 
Beit fand. Bei feinen Pebzeiten erfchien: Emblemata 
en Zinnebeelder (Sinnbilder), agdeplicht en 
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Herdersklacht nafernpflicht und Hirtenflage), Mid- 
delburg 1618. Ges d (Middelb. 1620, 1621). 
Mannelyke Aclebaarheid (1622). Huwelyk (die 
Ehe, fein Hauptwerk, in ſechs Abtbeilungen: Maagd 
Jungfrau), Kyster, —— (Braut), Koling, Moe- 
er, bedaegde Huismoeder, ——2 1623. Pro- 
teus of Zinne- et Minnebeelder (erotifche Allegorien), 
Rotterdam 1627. Spiegel van der ouden en nieu- 
wen ya Haag 1635. Trouwring (Ring der Verloͤb⸗ 
niß), Dordrecht 1634. (Erzaͤhlungen von fonderbaren 
en) Ouderdom en Benheleven (da6 
Alter auf dem * Hofgedachten, Mengeldichten, 
invallende gedachten (Einfäle). Doodkist van 
de lerendigen, Zamenspreak tuffchen den dood 
en een oudman, — tuffchen de ziel en ’t lig- 
cheam. (Gefpräde ded Todes umd eined Greiſes, der 
©ele und des Körperd.) Tachtig jarig Leven (adts 
ziglähriged Leben) Huishouding of Zorgvliet. (Aufams 
men 1656 und 1657 zu Amfterdam.) Mit Ausnahme 
der legten Stüde famen die Schriften des Dichters mit 
einander in einem Foliobande (Amft. bei Schippe) mit 
vielen Kupfern heraus. Auch die frühern Ausgaben was 
ren mit.vielen Kupfern verfeben, da diefe Kunft im Ans 
fange ded 17. Jabrhunderis in Holland fehr bluͤhte. 
Seine poetifche Selbftbiographie, das Werk eined 82jähs 
en Greifed, kam erft vierzig Sabre nah feinem Tode 
Beraus (1709). Nachher famen die Folioausgaben der 
fämtlihhen Werke von 1658, 1700, 1712, 1724; in 4to 
1659, 1665 8, fehr oft.  Einzele Gedichte von ihm wur» 
den in’d Lateinifche, Sranzöfifche, Englifche und Teutſche 
überfegt. In der zweiten Hälfte deö F ehnten Jahr⸗ 
— vernachlaͤſſigte der flache fran ffche Modeges 
chmack den treuherzigen altvaterländifcdhen Dichter. Doch 
die Wiederbelebung der Bolföpoefie in Holland brachte 
ihn wieder zu Ehren. Feith gab ihm in 12mo aufs 
Meue heraus, und das einftimmige Lob, das dieſer Diche 


“ter, Bilderdyf, de Vries und Siegenbe ihm gaben, 


t ihn genug gegen die Beradhtung einiger Witzlinge und 
Eur —* — Als Beweis der Schoͤnheit, Tiefe 
und Reinheit ſeines Gemuͤths nur dieſe beiden Zeilen: 

„Wart die in syn gemoet eens rechte liefde set, 
„Behoeft geen regel meer: hy is syn eigen vet.“ 
Dem wahre Liche das Grmüth belebt, 
Braucht Feine Regel mehr; er iſt fein eignes Brfeg *). 
(v. Kampen.) 
CATTANEO, Catanaeus (Giovanni Maria), ein 
— italieniſcher Humaniſt, zu Novata gegen das 
nde des 15. Jahrhunderts — „ ein Schuͤler des 
Paul Merula und Demetrius Chalkondylas. Kaum hatte 
er feine Studien geendigt, fo ſchrieb er einen Commentar 





*) Über Cats haben vorzüglich; gefchrieben: Foppen · Bibl. Bel- 
giae P. I. p-808. (der ihn mit Birgit und Ovid vergleicht, umd fich 
über die Keuſchheit dieſes Akatholiten fehr wundert). 
Fan Effen, Hollandsche Spectator, II D. S,138, De la Aue, 
Geletterd Zeeland, S. 205— 223, 353, De Fries, Geschie- 
denis der Nederlaudsche Dichtkunde, ID. S. 18 — 120, 
Er war ein vorgügliher Freund und Bewunderer ber berühmten 
Anna Marie Schurman, der er in feinen Schriften auch 
ein Denkmal gefegt hat. 


CATTANI DA DIACCETO 


über die Briefe und den Panegyrifus des jüngern Plis 
nius, der 1500 in Benedin, und 1506 in Mailand ges 
druckt wurde, und der ihn In ganz Italien befant machte. 
Er begab fih nad Rom, wo ihn der Kardinal Bandis 
nello Sauli zu feinem Sefretär annahm, und ihn vers 
anlafte, in den geiftliden Stand. zu treten. In Rom 
überfegte er vier Dialogen ded Lucian, die Reden ded Ifos 
frates und des Aphthonius Progymnafmata, und fehrieb 
noch manches Andere in Profa und Verſen, z. B. ein las 
teinifches Pobgedicht auf die Stadt Genua. Kurz vor feis 
nem ode, welder 1529 zu Rom erfolgte, verlor er, 
ald Novara von den Kaiſerlichen eingenommen wurde 
feine ganze Bibliothek und fein Vermögen +). (Baur. 
- CATTANI DA DIACCETO, 1) Francesco, 
geb. zu Floren; 1446 und geft. daf. 1522, ein Schüler 
des Marfiliud Ficinus, und dann deſſen Nachfolger im 
Lehramt. Seine Werke (Bafel 1563) handeln faft alle 
von der platonifchen Philofophie; befonderd erſchienen die 
Tre libri d’amore (Ven. 1561. 8.) mit dem Leben des 
Bf. von Varchi. — 2) Francesco der Jüngere, Ens 
fel des Vorigen, Dominifaner, Biſchof von Biefole, 
wohnte dem tridentinifchen Concilium bei, und ftarb 1595, 
Unter feinen Schriften (von der päpftlichen Autorität über 
dad Concilium, über den Aberglauben der Magie u. a.) 
ift die feltenfte feine ital, Überfegung des 575 des 
H. Ambroſius, Floren; 1558. 4. V. Müller.) 

CATTARAGUS, Graffhaft im nordamerif. State 
Newyork am Alleghanh, 1820 mit 5 Ortfdyaften und 
4090 Einw.; der Hauptort Olean. Sm diefer Greffchaft 
befigen die Senecad, Delawaren und Onondagen ein 
Nefervatgebiet mit mehren Dörfern, die aber 1810 nur 
886 Köpfe lten. Sie ſtehen jeder Stamm unter 
eignen Satſchems. Ihr Hauptdorf Eattaragus enthält 
& Wigwams Hassel. 


igwams. assel.) 
CATTARO, 1) einer der 5 Kreife des Öftreichifchen 
Koͤnigreichs Dalmatien, 13 IM. groß, mit 140 Orts 
ſchaften und 29,899 bis 32,000 Einw.— 2) Hauptft. 
diefed Berirtd an dem Bufen von Cattaro, Wi 
und wiſchen Ko Felſen, mit einem guten fen 
und einem Gaftel, Eis eined Biſchofs, bat, aufer 
der Kathedrale und einer Collegiatfirde, noch 17 
andere Fathol. Kirchen und Kapellen, überdieß 1 griech. 
Kirche und 4 gr. Klöfter, nebſt einem SHoöpital, und 
enthält in 800 Haͤuſ. 3— 4000 Einw,, die Handel und 
Schifffahrt treiben. (H.) 
CATTEAU-CALLEVILLE (Jean Pierre Guill.), 
feinem Vater nad) aus Cambteſis, der Mutter nah aus 
Languedoc abftammend, begann feine Studien unter feis 
nem Vater, zu Angermünde im Brandenburgifchen, (Pres 
Diger der dafigen franzdfifch »reformirten Gemeinde) und 
vollendete fie zu Berlin, von wo er 1783 ald franyöfifch- 
reformirter Prediger nah Stodholm ging. Im 3. 1788 
unternahm er eine Reiſe dur Teutſchland, Frankreich 
und die Schweil, Im dem letztern Lande machte. er die 
Bekantſchaft mit Bonnet, Mallet und Gibbon, der das 





Jovii elogia 183, Gyraldus de poetis sui temporis, 
Joh. Toscani pe Ins 433. Ko de hist. ja’ 612. 
Schurzfleischii elogia scriptor. illustr. 59. Fabrieii bibl, 
lat. med. T.L 1 Crenii animadrv. phil. T. XVI. 6. 


Burdfiharas Dialeft Khant darunter verftchen 


 CATTIER 
mald zu Lauſanne lebte, Später lernte er den größten 
heil des Nordens fennen. Im 3. 1807 machte er eine 
neue Reife nach Franfreih, und blieb ein Jahr in Pa⸗ 
ris, wohin er, nad) Niederlegung feiner Predigerftelle in 
Stodhelm, und nad) einigem Aufenthalte in Berlin, im 
3. 1810 zurüdfehrte. Nocd wurde er im 3. 1812 von 
der Alad. der fh. W., Gefchichte und Alterth. zu Stock⸗ 
—— und 1814 von der daſigen Afad. d. Wiſſ. zum 
itgliede aufgenommen; im 3. 1815 erhielt er den 
Waſa⸗ und 1816 den Nordfternorden. Er ftarb zu Paris 
am 19. Mai 1819. — Mehr ald feine wei erften Schrif- 
ten (Vie de Rente de France, duch. de Ferrare, 
Berl. 1781. 8. und die Bibl. susd. Stockh. 1): 
machten ihn ruͤhmlich befant die beiden ftatiftifchen Werke 
über Schweden und Dänemark: Tableau g&n. de Suede, 
Laus. 1789. 2 V. 8, und Tableau des &tats danois. 
Par. 1802. 3 V. 8.3 nebſt feiner Reife durch Teutfchland 
und Schweden (Voy. en Allem. et en Suede. Par. 
1812. 2 V. 8.). Aüch lieferte er aufer einer Hist, de 
Christine, reine de Suöde. Par. 1819. 2V. 8.; für die 
Biogr. univ. unter andern die Art. Charles XII. und 
Christine, wie aud) Beiträge zu dem Mercure &tran- 
ger und der Gazette de France *). (H.) 

Chatten, f. Chatten. 

CATTIER, ein ®olf, dad etwa vor 3 Jahrhun⸗ 
derten in die binduftanifche Halbinfel Guzurate herabge⸗ 
fliegen ift, und ſich mit den dortigen Urbewohnern, den 
Ahird und Babread, vermifcht hat, und jest nur Ein 
Volk ausmacht. Wir wiffen nicht, woher fie gefommen, 
von wem fie abftammen; doc fiheinen fie wol bindus 
ſcher Abftammung zu feyn, und mögen vielleicht in frü« 
bern Beiten die nördlichen Gebirge bervohnt haben, Sie 
erfalen in 2 Klaffen: 1) Shafargut, die von einem 

alla Radsbuten und einer Gattierin abftammen, und 


2 Urtead (Oortea), reine Gattier, die die Ahits und 
a 


breas begreifen. Beide Klaſſen find von athletifcher 
Geftalt, haben ihre befondern Rechte und Gebräuche, 
vermöge deren die Söhne allein und zu gleichen * 
vom Vater erben, und die Töchter ganz ausgeſchloſſen 
find; und ihre befondere Religion: die Sonne wird ald 
dad hoͤchſte Weſen angebetet, ihr ift ein Tempel zu 


Thaun gebeiligt; die Priefter heißen Raigore. Die Pos 


Ipgamie it zwar eingeführt, doch fann ein Cattier nicht 
mehr als 2 Weiber nehmen. Sie beichäftigen ſich mit 
Aderbau und Viehzucht, find aber zugleid) aud) geborene 
Räuber und Diebe, die nicht bloß die umher belegenen 
Gegenden, fondern . dad Meer unficher machen, und 
unter ihrem Namen überall Schreden verbreiten. Die 
Briten haben jest diefen Raͤubereien, wenigftend auf dem 
Meere, Graͤnzen gefeßt. Sie ftehen unter Meinen Haͤupt⸗ 
lingen , die beftändig aus den Familien Tratcher, Trowa 
und Walla gewählt werden, aber wenige Gewalt und 
aud) nur ein geringed Gebiet beſitzen. Adelung hat ihrer 
Sprache feinen Plag angewiefen, er müßte . a. 
(Hassel,) 





" = ER d. hommes viv. T. H. und Biogr. d. Com- 
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CATTIER (Philipp), Varlamentdadvofat zu Pas 
ris um die Mitte des 17. Jahrh., erwarb. fih Ruf dur 
mebre philologiſche Schriften, hauptfählih durch fein 
Gazophylacium Graecorum, h. e. methodus admi- 
rabilis secundum quam intra horae spatium possit 

nis addiscere innumera vocabula graeca (Par. 1651. 
4). Eine neue Auögabe mit nicht fo viel verfpredyendem 
Titel und wichtigen Anmerkungen beforgte Abref 
ri 1757. N. U. mit Zufäßen, Leiden 1809. 8. 

ine Yusgabe, ohne die Bufäge ven Abteſch, beforgte 
Baltiere de Laifement (Par. 1790), einen frübern 
Abdruck des Originald Bashunfen 1708. Ein gleiches 
Merk gab Eattier auch über die lateinifche Sprache her⸗ 
aus (Par. 1665. 4.), und einen Jardin des racines la- 
tines (Par. 1667. 4.). (H.) 

CATTOLICA (Catolica), 1) eine auf einem H 

gel gelegene Stadt in der päpftlichen Delegation Forli, 
mertwärdig ald der Bufluchtsort der in der Kirchenver⸗ 
fanlung von Ravenna 359 von den Arianern überftims 
ten Biihdfe, — 2) Parlamentöftadt der ſiciliſchen Ins 
tendantur Girgenti, am Fluffe Platani gelegen, mit uns 
gefähr 7000 Einwohnern, In einem noͤrdlich davon fid) 
erhebenden Berge find die reichhaltiaften Schwefelminen 
Eiciliend, und gegen Süden bei der Mündung des Plas 
tani einige Trümmer des alten Heraclea Minoa. 


(I. Müller.) 

Cattuarii, f. Chattuarii. 

CATTYWAR, ein Difteift der Hinduſtanprov. 
Gusurate, welcher deren mittlern Theil einnimt, ein reis 
her, von beiden Drucllenflüffen des Bhaudur bewärlerter 
Landftrich, der Korn, Früchte, Vieh, Zuder und Baumes 
wolle im Überfluffe hervorbringt. Er wird von den Cats 
tiern bewohnt. Das Land iſt unter viele Häuptlinge 
sertheilt, die dem Guicowar, dem Nabob von Junaghur 
oder dem Jam von Noanagur zinöbar find. (Hassel.) 

CATULLUS (Cajus Valerins !), geboren zu Bes 
eona ?), nad Andern auf der Halbinſel Sirmio am 
Benacus (Lago di Garda) ?), aus einem alten und ans 
sefebenen Gt — *). Sein Vater war ein Gaſtfreund 
deö Julius Caͤſar, der, auf feinen Reifen nad Gallien, 
‚in dem Haufe defielben einzufchren pflegte +). Er ſcheint 





1) Eajus wird er in ben Handſchriften und beim Appulejus 
Oratio de magia. Opp. T. Il. p. 405. ed. Oudend, genant; 
Quinctus beim Plin. H. N. 37, 6, 21. p. 777. nad) gun 
duin’s durch Handſchriften befräftigter Desart. Schurzfleifch, 
ad Schol. Juven. VIII. 186., glaubt, ex ff mit dem Diuintus Gas 
tulus verwechfelt worden. Den Ramen Cajus befräftige Th, Sis 
meon bei Malvasia ad Marmor. Felsinea p. 503. 2) Nach 
Maffei Verona illustr. Vol. II. p. 2, &ein newöhnlicher Bels 
name iſt Veronenfid. Ovid, Il. Amor. XV. 7. Mantua Vir- 
ilio gaudet, Verona Catullo. 3) Daß €, hier ein Haus 
atte, ſagt er GCarm. XXXI. Doftdiefes aber groß und prächtig 
gewefen (una sontuosa e deliziosa villa, fagt Maffei) ift freis 
gebiger Zuſaz. Man zeigt an dem See die Truͤmmer eines rs 
mifchen Gebdudes, das Eatull’s Billa geweſen feon ſoll. 
De la Lande Voyage en Italie T. IX. p. 1%. nent man jeue 
Trümmer (Masures) die Grotte Catull's. ©, bes Grafen 
von Sternberg Reife buch Tyrol. ©. 112. 4) Carm, 
LXXIX. sed tamen hic pulcher vendat cum gente Catul- 
lum. €in 2, Valerlus Gatullus fomt auf Münzen als triumrir 
monetelis vor. ©. Eckhel D..N. Vol. V. p. 333. 5) ©, 
Sueton. Vita Caesaris. c· 73, Die von biefem Biographen ers 
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jung nad) Nom gefommen zu feyn, wo er dad Wohl 
wollen auögezeichneter Männer, des Cornelius Ne— 
2085, feines Mitbürgerd $), dem er aud) die —— 
feiner Gedichte gewidmet hat, des Aulus Manliu 

Torquatus’), des Plancud, Einna und Cicero 
erwarb. Daß ibm der Leste in einem Rechtéhandel ge= 
dient habe, wird ohne binlänglichen Grand angenoms 
men *). Eben fo wenigen Grand bat man, Leute, wie 
Furius und Aurelius, zu Catull's vertrauten Freuns 
den zu rechnen, und es ihm zur Laft zu legen, daß cr 
fi) nicht gefcheut babe, die ihnen ertbeilten Lobfprüche 
fpäter durch harte Schmaͤhungen zu vernichten). Seine 
Vermögentumftände fcheinen nur mittelmäßig gewefen zu 
fegn 19); und durch eine Reiſe nah Bithynien im Ge—⸗ 
folge des Memmius wurden fie nicht verbeifert °). Er 
verlor auf diefer Reiſe einen Bruder, den er auf der 
Küfte von Troas begrub, und in mehren Gedichten 
ſchmerzlich betrauert bat 125). Seine Sitten waren, wie 
es ſcheint, nicht beſſer, vieleicht aber auch nicht ſchlech⸗ 
ter, als die Sitten der meiſten ſeiner Zeitgenoſſen in der 
fo genanten guten Geſellſchaft Roms, wo Liebeöverfebr 
wit Frauen, Bublerinnen und Sinaben eg, Anitoh 
gab; und überhaupt nur dad, was «in Mann litt, nicht 
was er that, feinem Rufe nachtbeilig war 2). Die 
Lesbia, die feine Gedichte preifend und ſchmaͤhend vers 
ewigt haben, fol die berüchtigte Schmefler des durd) 
feine Ausſchweifungen, feine gefährlihen Wagſtuͤcke, und 
feine Seindfchaft mit Cicero befanten Clodius geweſen 
feyn '*). Was ihn habe veranlafen fünnen, den Dann, 
der ſchon damals für den erften in Nom galt, den Gafte 
freund feines Vaters, mit ſcharfem Spott zu verlegen, it 





yöhlte Geſchichte wird von Erufins Lebensg. ter lat. Dichter 
» ©. 86 f. entftellt. Auch Crinitus de Paet. Lat. II. c. 27. 
ſagt fätichlih: Catull oder fein Water haben gewöhntich in Cäfars 
ad gewohnt. 6) Carım. I. 7) ©. die Ausleger zu 
arm. LXI. und LXVIII. 8) Weil er Carm. XLIX. ſagt⸗ 
Tanto pessimus omnium poüta, Quanto tu optimus om- 
nium patronus, Ginige haben in ten Geltverlegenheiten, im 
denen er fich befunden haben möchte, den Grund finden wolle, 
weßhalb er Eicero’s Hilfe in Anſpruch genommen. _ Richtig ſagt 
Muretus: Agit gratiam M. Tullio, quod ob beneficium 
ab eo acceptuum divinare non possumus. ©, il Diet. 
<rit. Catulle. not. K. 9) Carm. XXI. und III. wo 
diefe Menfchen als nichtswärbige, eben fo bettelhafte als gute Pa— 
rafıten behandelt werden, hätten auch über Carm, XI. beichren 
können, wo es dem Dichter mit der prunfvollen Aufzählung ferner 
Laͤnder ben fo wenig Ernſt ift, ald Searrom in dem berühmten 
Sonnet: Superbes monumens. Dafi in biefem Gebichte und 
ten beiden andern von verfchiedenen Leuten die Rede fei, it eine 
volltommen unftatthafte Yimahme, über die Näde in einem Progr. 
Bonn 1823. M, Sept. vortreffliche Belchrungen gegeben bat. 
40) Aber auf den sacculus-plenus aranearum in dem Scherz: 
erde Xul. 8, bat man zu viel Werth gelcat, 11) Carm. 
VUI. T. U. Nach XXXI. 11. war die Freude ber Ruͤckkehr 
in die Heimath der einzige Gewinn, den er von feinee mübjeligen 
Deife hatte, 12) ©. Carm. LXV. 5. ff! md CL. 13 
In diefem Sinne ift Carm, XVI und die berühmte Stelle: nam 


.castum esse dectt pium po&tam Ipsum: versiculos nikil 


necesse est, zu fallen. 14) Appulej. Or. de Magia p. 405. 
nimt dieß für ausgemaht an: m igitur opera accusent 
C. Catullum, quod Lesbiam pro Clodia nominarit. Dit 
Lesbia ein erdichteter Name geweien, fagt auch Ovid Trist. IL. 
477. Die Etellen der Alten von diefer Elobia sufommenge: 


find 
ſtellt bei Zayle Dict. crit, Metellus Celer. not. A, 


CATULLUS « 


unbefant; aber die Geſchichte hat nicht verſchwiegen, daß 
Gäfar, obſchon tief verwundet, fobald Gatull feine Vers 
keibung fuchte, ihn zu ſich einlud, und das freundfchafts 
liche Verhaͤltniß mit dem Vater deffelben fortfeßte '*). 
Die Dauer feined Lebens iſt ungewiß. Nach der gemeins 
fien Meinung erreichte er faum das breißigfte Jahr; 
nad) Volpi dad vierziafte; nad) Ecaliger gelangte er bis 
sum ein und fiebenzigften; was aber mit guten Gründen 
beftritten wird wi; 

Catull genoß ald Dichter fchon bei feinen Beitgenofs 
fen einen Ruhm, den ihm auch die folgenden Jahrhun⸗ 
derte nicht haben entreifen koͤnnen. orneliud Ne—⸗ 
p od, deſſen günftiged Urtheil Catull felbft mit einigem 
Stolje erwähnt '”), nent ihn, neben dem Qucretiud, 
ald den gebildeteften Dichter '*); und Bellejus Pas 
terculud erwähnt unter den Dichtern jener Zeit nur 
den Barro, den Lucretiud und Gatull, und den 
legten ald einen, der in feiner Gattung feinem 
Andern weidhe '*), Plinius, der mit den ausge⸗ 
zeichneten Männern jener Zeit zu wetteifern bemüht war, 
fuchte audy die Fußtapfen Catull's auf, fo daß ihm feldft 
feine Leichtfertigfeit nachahmenswuͤrdig ſchien ?°); und 
Martial wi fi in dem Epigramme feinem Andern, 
ald dem Gatufl nachgefept ſehen 2). Ofters wird er mit 
dem Beiworte des gelehrten beehrt, was fih auf 
feine Kentniß der griechiſchen Literatur bezieht ?*) ; wie 
denn auch feine größern Gedichte im Inhalt, Ausdrud 
und Schmud deutlidy die griechifchen Quellen verrathen, 
aus denen fie gefloffen find. Eines derfelben, das 
Haar der Berenice, ift freie Überfegung einer Elegie 
des Kallimachos ?’); und von dem Atys ift faum 





15) Sm XXIX. Gedichte find bie beften Titel, bie er dem grofen 
Sefdheren, wegen übermäfiger Begünftigung des Mamurra, gut, 
impudicus, vorax, aleo, ja, Cinaedus Romulus, Carm. LVH, 
ſteüt er ihn dem Mamurra gieich: Pulchre convenit improbis 
einaedis Mamurrae pathicoque Cae⸗arique. Eo etwas nat 
damals noch für vepublitaniiches Recht; und fo ward es auch von 
Eifar aufgenommen, Suelon. €. leri tullam, a 
quo sibi versiculis de Mamurra perpetua stigmata imp 
non dissimulaverat, satisfacientem, eodem die adhibuit coe- 
nae, hospitioque patris ejus, sicut consueverat, uti perse- 
veravit. 8 fih Eremutius Corbus auf biefes Beifpiek berief 
(Taeit. IV, annal.34.), hatten fit) die Berhältniffe und —— 
dwefenilh verändert. Über die von Sealiger ad A 
nr. MDECCELX, erhobenen chronologiſchen Zweifel f. Baybe 
Diet. Catulle not. I. und Ernesti ad Sueton. ec. 16) ©, 
DBanle am ang. Orte, 17) Tu solebas Meas esse aliquid 

utare nugas. Carm. F. 18) Vita Attiei c. 12, 19 
I. e. 36. 20) Plin. IV. 2 14. 2) Martial. X. 78, 
22) Doctus, der in feiner Kunſt wiſſenſchaftlich gebildete Mann, 
was damals ohne Gtudium der —2 Selehtſamteit nicht 
dentbar war. Barthius Adı. LIL 16. glaubt, doctus bedeute, 
in Bezich auf Eatulf, fo viel als lascivus, was Maffei (Ve 
ron, ill, U, 5.) mit Recht einen mwunderlichen Einfall ment. 
23) Diefes Gedicht befomt einen befondern litergriſchen Werth 
durch den Ilmftand, daß ums dadurch dor wenigſtens Eine vom 
den fo hochgepriefenen Elegien des Kallimachos im Bufammenban 
und als en Ganzes, wenn auch nur im Mbbilde, geboten ir 
Mit großer Gorpfalt iR «6 in diefer Müdfüht behandeft, md mit 
einer uͤpplgen Fülle von Unmerkungen ausgeltattet, in Callimnchs 
Elegiar. Fragm, eollectis a Z. C. Falckenaer, Lugd. Bat. 
17%, woren ein Haupttheit ift: Integra Callimachi Elegia, 
qua logni fingitur Beeeriung niöxapos, a Berenices, Ca- 
tulli verbis numerisque reddita. Gehr ſchaͤzbar, auch in frir 
tifcher Rüdfiht, M: La Chioma di Berenice, poema volge- 
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zu sweifeln, daß er ebenfalls einem griechiſchen Originale 
nachgebildet frei. Die Vergleichung diefer beiden Kunſt⸗ 
werke unter einander, und beider mit der Elegie an den 
Manlius ?2*), den Hochzeitgedichten (Carm. LXI. und 
LXII.), den ſchoͤnſten der Hendekaſyſlaben (V. VII. X. 
XIIL.), und einigen feiner berbften Jamben, zeigt des 
Dichters ſchlanke Gefchmeidigfeit, die ohne Nachtbeil der 
Kraft, ihm verftattete, in- ae Gattung, die er verfüs 
den mochte, feinen Platz zu behaupten. Wie viel von 
der — * Bewegung im Atys, einem der merls 
wöürdigiten Werke der lateinifchen Poefie ?*), dem Roͤ⸗ 
mer oder feinem unbefanten Originale angehöre, koͤnnen 
wir nicht beurtheilen; aber in den Werfen, deren Eigen» 
thum er mit unbeyveifeltem Rechte in Anfpruch nimt, ers 
fennen wir überall ein wahres, oft tiefes Gefühl, und 
den richtigen Taft, der für fhalfhaften Scherz, fröpfiche 
Luft, fanfte Trauer und bittern Spott immer den rechten 
Ton zu finden weiß. Es möchte ſchwer ſeyn, zu ent 
fheiden, ob er es beffer verftanden babe, den Freunden 
oder der Geliebten rung m ſchmeicheln, oder dem 
verachteten und gehaften Gegner den ſcharfen Stachel 
der Satyre anzuſetzen; aber ed ift ſeht wahrſcheinlich, 
daß die Gedichte der letztern Art, in denen und nur alu 
oft die Scyärfe der einzelen Züge in dem Nebel der fer 
nen Beit verflieft **), ohne die Beimiſchung jener särtlis 
hen und fchersbaften Gedichte, den Namen Gatull’5 der 
modernen Belt ſchwerlich genug empfohlen haben würde, 
in der ed den meiften genügt, von diefem Dichter dem 
Sperling der Lesbia und die Nämie auf den Tod deſſel⸗ 
ben gelefen zu haben ?”). Ein Gegenfland des Wohlges 
fallend aber, fowohl ald der Anklage, ift die Derbbeit 
geweſen, mit welcher Catull ſchaͤndliche Due behandelt, 
und der freche Muthwille, mit dem er darüber ſcherzt; 
Eigenthämlichfeiten, welche größten Theild auf die Rech⸗ 
nung feines Beitalterd fommen, in welchem ſelbſt Cicero, 
ein ehrbarer Dann, eben fo, wenn es galt, in der 
Boltöverfamlung ſprach; nicht aus fdimpflicher Luft am 
wnfittlihem Schmuße, fondern aus tiefer Verachtung und 





risıato ed illustrate da Use Fescole. Milano 1809. 8. 
24) Muretus möhte biefe Glegie doch vielleicht zu hoch geſtellt 
haben, wenn er fagt: pul ima omnino haece elegia est, 
etque haud scio an nulla pulchrior in omni Latina Iingua 
reperiri queat. 25) In biefem Gedichte, in welchem bie 
Tiefe Tehnfuchtsvoller Traurigkeit im Grgenfage mit der ftürmifchen 
3 erumg wahnfianiger Orgien ‚mit ergreifender Wahrheit dar⸗ 
heut tt, muß der hereliche Aufammenklang des muthifchem In— 
te, der alterthümlichen Sprache und des galliambifchen Sylben⸗ 
maßes nicht überfehen werben. Es ift twefflich überfept vom Ahle 
wardt, Oldenb. und Hamb. 1808. 4, 26) Weder die Ver⸗ 
anlaffung , die biefen Gedichten die Entſtehung gegeben bat, ift uns 
immer hinlaͤnglich befant ; noch kennen wir die Perfonen, welche 
e angeben, genug, um den Ginn des Dichters in allım feinen 
eziehungen zu faffen. Aber fo weit wir fie verſtehen, find fie 
uns als ein Öptepel der Sitten und der Denkungsart jener Beit 
be merkwürdig. Einige Bemerkungen hierüber findet man in den 
arhträgen zu Sulzer’s Theorie, 1. Th. ©. 164 f., wo bie 
Werke Eatull’s nad Ihren verfchlebenen Elaſſen beurtheilt find, 
27) Kucy im Alterthume galt biefes Gedicht ſchon für eines der 
vorzi en, wie aus Martial (1,8,) duhellt: Stellae delicium 
mei, eolumba, — Vicit, Maxime, passerem Catulli, und 
1V,14,): Sie forsan tener ausus est Catullus Magno miltere 
asserem Maroni. Über die Schwierigkeiten, welche die letztere 
Stelle verurſacht hat, |. Bayle Diet. Catulle, not. I. 
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bitterm Haſſe gegen ſchamloſe oder heuchlerifche Luͤſtlinge. 
Pie bei dem Redner, fo bat auch bei unferem Dichter 
die Obfednitdt meift einen ſatyriſchen Zweck; aber nicht 
fo ausfchließend, daß fie nicht auch dem Scene a 
harfe und würshafte Beimifhung dienen müßte **). 
ber diefe Eigenthümlichteit die catullifchen Gedichte zu 
tadeln, fiel den Alten nicht einz vielmehr ahmten fie ihm 
bierin nicht weniger nach, als in der Härte feiner Verſe, 
die, wo fie nicht Verfhuldung der Abfchreiber ift, der 
feähern Beit zugehört ?°), und eben wegen diefer Alter⸗ 
thümlichkeit für die fpätern Mömer einen Reiz hatte, wie 
die Archaismen ded Jahrhunderts Franz des Erften in 
Element Marots und feiner Nachahmer Werken. 

Die Samlung der Gedichte Catull's beſteht aus 
Elegien, einigen Oden (unter denen die Überfegung einer 
fappbifihen nit mutbwillig = parodirendem Ausgange) z 
einem Fleinen Epos von mangelhafter Anlage, aber voll 
ausgezeichneter Schönheit *°); dem vorhin ‚ermähnten 
mythiſchen Gedichte Atys; einer Anzahl epigrammatiſcher 
Gedichte, und andern von verſchiedenen Formen, die man 
jetzt vieleicht zu der unbeſtimten Gattung der geſellſchaſt⸗ 
lichen Poeſie rechnen wuͤrde. Da die Grammaliker einige 
Verſe mit feinem Namen anführen, die ſich in unferer 
Samlung nicht finden; und bei Plinius ein nicht mebr 
vorbhandened Gedicht, de Incantamentis, von Catull 
erwähnt wird *:): fo fann nicht gesweifelt werden, daß 
der Nachlaß dieſes Dichters nur unvollftändig auf uns 
efommen if. Mit Unrecht aber bat man ihm einige 
Reit lang dad fo genante Pervigilium veneris, auch 
de Vere betitelt, beigelegt 22). 

Daß der Text Catull's ſchon in fruͤher Zeit in den 


u 





28) Gatull legt hierüber Carm. XVI. 7. unverhofen fein 
Glaubensbetentnif ab: Versiculi — tum denique habent sa- 
lem ac leporem, si sunt molliculi, ac parum pudici, Et, 
rg pruriat, incitare possunt. Go meinten es auch die, wel⸗ 

in einem fpätern Zeitalter in berfelben Gattung bichteten. Das 
bee Martial in der Vorrede zum 1. Buche, auf Catull fich bes 
rufend, fagt: Lascivam verborum licentiam, id est, Epi- 

ammatum linguam excusarem, si meum esset exemplum. 
ic scribit Catul'us, sic Marsus, sic Pedo, sic Gaetulicus, 
sic quieurique perlegitur, und mit befonderer Rüdficht auf bie 
eben angeführte Marime des erften I. Epigr. 5. Innocuos cen- 
sura potest permittere lusus; Lasciva est nobis pagina, vita 
proba est. So auc Ovid II. Trist. 354. Vita verecunda 
est, Musa jocosa mihi. Wal. Plin. IV. Ep. 14. Ausführfich 
Hit bleſer Oegenftand behandelt in den Nadıtr. 3. Sulzer, 1. 
Th, 8.165., und aus diefen Schoell Histoire de la Littdrature 
Romaine. Tome I. p. 314. ff. 29) Bon einem feiner juns 
gen Freunde, Pempeius Saturninus, fagt Plinius L Epist. 
16.: Faeit versus, quales Catullus meus ant Calvus, Quan- 
tum illis leporis, dulcedinis, amaritudinis inserit! Sane, 
sed data opera, molliusculos, leviusculosgue, duriuscu- 
los quosdam. Et hoc quasi Oatullus meus aut Calvus, 
30) Epithalamium Pelei‘et Thetidis, dem die ausführliche Ges 
dichte vom Theſeus und Ariadne eingewebt if. Es ift einzeln 
erausgegeben von Döring, Naumburg 1778, kritifch bearbeitet 
von Io, Taſpar von Orelli in den Eclogis Poetar. latin. Turiei 
1822, mit teutfcher Überſezung von Lenz, Altenburg 1787, von 
Gurlitt, Leivz. 1787, Seſchaͤtzt wird auch die fran „Überfegung 
von Guinguend, Paris 1812. Schäsbare kritiſche Bemerkungen 
Über diefes Gedicht von Mit ſcher lich find deſſen Epistolae crit, 
ad Apollodor, Goetting. 1786, angehängt. 31) Plin. H. 
Nat, XXVIII. 2.4. p. Eis, 82) Die Geſchichte diefes Ge⸗ 
— f bei Wernsborf in Poet. lat. minor. Vol. LIE 
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Handſchriften verborben geweſen, erfahten wir von Gel- 
liud ®°); und der, welchen wir gegenwärtig befigen, 
ift ein von dltern Grammatifern mannichfaltig veränders 
ter und ergänjter Text ?*). Der gemeinen Meinung 
nach, die aud der unrichtigen Erflärung eines ziemlich 
dunfeln und barbarifhen Epigrammes geflofien iſt °*), 
wurde die erfte Handſchrift 1425 von einem unbefanten 
Franciscus — oder aus Frankreich durch 
Guarinus nach Verona gebrachts); nah Maffei aber 
iſt Catull ſchon im zehnten Jahrhundert zu Verona geles 
fen worden ?’), Doch iſt gewiß, daß die noch vorhan—⸗ 
denen befanten Handſchriften aus einer einzigen Quelle 
efloſſen find, und nicht über die erfte Hälfte deö 15. 
brb. binauffteigen. Die erfte Aubgabe it ohne Angabe 
des Ortes von 1472, br folgte Parmae. 1473. Ve- 
net. 1475 und 1455, dann mit Benußung neuer Hilfs 
mittel von Joannes Calphurnius zu Bicenza 1481, und 
in demfelben Jahre mit wefentlichen Verſchiedenheiten zu 
Negium, Häufig ift er zugleich mit Zibul und Proper; 
vereinigt heraus gegeben worden. Um Kritik und Ausle⸗ 
gung deſſelben —* fi) folgende ausgezeichnete Maͤnner 
serdient gemacht: Partbenius (Brixiae 1486), welcher 
den bilfebedürftigen Buftand des —— zuerſt erkante, 
und auf Verbeſſerung deſſelben bedadıt war ?*). Sein 
Eommentar, der. erfte über diefen Dichter, enthält zahle 
reiche Lesarten aus Handfhriften, und nicht wenige eis 
hene Verbefferungen, die von fpätern Herauögebern in 
den Zert aufgenommen worden find. Palladius Fuscus 
(Benet, 1500), deffen Commentar finnreiche Verbefleruns 
un und gute Lesarten aus Handfihriften enthält. Diefen 
F im 16. Jahrh. der treffliche Muretus (Lugd. 1554), 


deſſen Anmerkungen noch jest als Muſter eines gebildeten 
Geſchmacks gelten dürfen; Achilles Statius, Verfaſſer 


eines trefflichen Commentars. Venet. 1566, wiederholt 
Lutetiae 1604. Joh. Scaliger, Paris 1577 2). Im 
17. Jahrh. Jo. Pafferatius (Paris 1608), Iſaac. Voſ⸗ 
fiud (London 1684), der den anmuthigen Dichter oft mit 
ſchwerfaͤlliger Gelehrſamkeit erdrüdt **). Im 18. Jahrh. 
endlich: Io. Anton. Volpi (Patav. 1710), ein gefälliger, 


33) Noctes Att. VII. 20. 34) S. Hand Obserratio- 
nes criticae p. 20. 35) Uuch fol er unter einem Scheffel 
(modius), und in einer Scheune gefunden worden ſeyn. 
Pignorius Epist. XVI. Bot, Andr. Schott. Obs, II. 16. p. 53. 
36) Die ierige Auslegung hat Leſſing (vermifchte Schriften, 1. 
Th. ©, 182.) gerügt, und über den richtigen Sinn der Dunkeln 
Worte (Scilicet a calamis tribuit cui Francia nomen) cine 
Verwmuthung *— 37) Verona illustr. Tom. II. 

6 38) Er fagt in der Vorrede: Die Verborbenbeit und 

erwirrung in Catull's Gedichten fei fo nrof, daß, wenn irr 
Berfaffer aus der Unterwelt zuruͤckehren könte, er feine Werte 
nicht mehr erkennen würde, 39) Gcaliger hatte Ten dr 
Dichtern, die er zufammen berausgab, feiner heiligen Berficherung 
h Bolge, nicht mehr als einen Monat gewidmet. Echr ungim 

9 urtheilt von feinen Berbefferungen Hand Obs. crit, 
non opus est exemplis confirmem, quam insulsae sint plu- 
zimae Scaligeri correctiones, quam male abutatur doctri- 
nae suae copia, et quam ineptecodicis vitia saepe defendat. 
40) Frossius, quamguam optimos codices ad manus habe- 
bat, quum quosdam locos optime atque ingeniose emen- 
daverit, tamen tanta audacia in ea re versatus est, et con- 
ge —— adeo obscvenas recepit, ut Catul- 
us saepe sibi redderetur 2; ne dissimilis. Hand l. ce, p- 10. 
Bol, Wytienbach, Bibl, crit. Pars X. p, 129, 
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wenn fihon Nicht tief eindringender Ableger. Eine fehr 
brauchbare Handausgabe, vorzüglich in Ruͤckſicht auf die 
Erllärung, ift von Fr. Wild. Döring, Lipsiae 
1788, 8,; | in der Turiner Samlung der Glaffifer 
derholt; mehr fritiih von Car. Jul. Sillig, Gottin- 
gae 1823, 8. Beruͤchtigt ift die Ausgabe von Corradi- 
nus de Allio, Venet. 1738, in weldyer, unter dem 
lügenhaften Vorgeben handſchriftlicher Quellen, der Tert 
mit beifpiellofer Dreiftigkeit verändert ift. Eine neue kriti⸗ 
fche Aukgabe aus reihen Samlungen hatte Santenius 
vorbereitet, von welcher die Elegia ad Manlium, Lugd. 
Batav. 1788, 4 ald Probe erfhienen if. Hoffnung zu 
einer neuen Auögabe gibt Hand's Specimen Obser- 
vationum criticaram in Catulli Carmina, Lipsiae 
1809. Eine Auswahl der Gedichte Catull's ift von 
Ramler, nad befanter Weiſe, überfegt, Leipyig 1793 
und Halberitadt 1810. (F. Jacobs.) 
„ CATULLUS Messalinns, gehörte, unter Domis 
tiand Stegirung, deffen argwöhnifcher Sinn die Angeberei 
im weitelten Maße begänft te, zu den Berworfenften 
und Verabſcheuetſten ded Gezuͤchts der Delatoren, die fid) 
und den Kaifer mit dem Raube unzäbliger, unfchuldiger 
Maͤnner von auögezeichnetem Anfehen bereicherten, ohne 
daß felbft feine Blindheit die Thaͤtigkeit in diefem ſchaͤnd⸗ 
lihen Gewerbe gemindert hätte. Er ftarb gegen das 
Ende diefer Regirung. Es mag demnacd wol der Gas 
tulus Meffalinus, weldyer (nad) Joseph. de bell. Jud, 
VII 39.) als Präfeet von Cyrene das Leben endigte, 
ein Anderer feyn *). (Haken.)* 
CATULUS (Cajus Lutatius), aud dem alten pas 
triciſchen Geſchlecht der Lutatier oder Luctatier, weldye, 
wie die Catonen, ihren Beinamen einer angeborenen geis 
ſtigen Scarffiht und Überlegenheit verdanften, a 
Noms erfte blutige Fehde gegen Kartbago, feine 
aufitrebende Nebenbuhlerin an Macht und Größe, ra 
bereitd bis in’d 23. Jahr gewährt, ohne einen ent chei⸗ 
denden Ausſchlag auf die eine oder die andere Seite zu 
geben. Sicilien, der Gegenftand und der Preid des 
Kampfed, war auch vornehmlich der Boden, wo er auds 
efochten wurde. Jetzt war C. Lutatius Catulus mit A. 
Poſthumius Albinus (i. 3. 510 n. R. Erb.) zum Con⸗ 
fulat gelangt, und man hielt den Krieg für wichtig ges 
nug, um fie Beide zur Ausführung irgend eines großen 
Schlages nad) jener Infel abzufenden. Dennoch fah ſich 
Aldinus durd ein altes Herfommen und feine gleidhyeis 
tige Würde ald Maröpriefter (flamen Martis) an Rom 
geiefiet; und auch Catulus, der, in Gemaͤßheit eines 
geliden Voltöglaubend, die heiligen Loofe von Pränefte 
(Sortes Praenestinae) zu befragen wuͤnſchte, ward durch 
dad Bedenken ded Senats, fi) einen römifchen Konſul 
nit fremden Neligiondgebräuchen befchäftigen zu feben, 
daran verhindert. Weniger gewifienhaft in Beobadytung 
der alten Formen bewies man fich jedoch in der, feits 
dem gefelicd, gewordenen Verdoppelung der Prätorwürde 
und in der Beftimmung, daß der Eine diefer Prätoren 
zu Nom, wie bisher, dad Recht fprecdhen, der Zweite 
aber, Di. Balerius Salto, den Konful Eatulus , an Als 
binus Statt, in's Feld begleiten folle. Im fpdterer Zeit 





*) Vol. Taeit. Agric, 45, 
Ang. Euchelop. d. W. u. K. XV. 
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ſah ſich jedoch auch der A rer Prätor, gleich feinem Col⸗ 
legen, bloß auf die Rechtspflege daheim beſchraͤnkt. 

F Berlufte zur See hatten den karthagiſchen 
Flotten eine, ſeitdem faſt unbeſtrittene Herrſchaft auf die⸗ 
nd Elemente gegeben, und fie rubeten nun in ihren afris 
anifchen Häfen, ohne ſich eines abermaligen Fraftvollen 
Auftretend der Römer in Sicilien zu beforgen. Diefe 
aber hatten indeß, plöglih und wie durd cin Wunder, 
meittelft gemeinfchaftliher Anftrengung und aus dem Pris 
vatvermögen der Einzelen, eine neue Seemacht von 200 
fünfruderigen Schiffen erfchäffen, bei welden man eine 
efaperte feindliche Galeere von außerordentlich leichter 

vart zum Mufter genommen. Bon bdiefer Flotte uns 
terftügt,, gelang ed Gatulus, ſich des unbefhüßten Has | 
ſens von Drepanum und aller Poften um Lilybaͤum ber 
zu bemeiftern. Drepanum felbft warb fofort mit Ernft 
angegriffen; und ein bereits begonnener Sturm auf den 

on gelegten Mauerbruch würde den Plas ungesmweifelt 
n des Konſuls Hände gegeben haben, bätte nicht eine 
Wunde, welche er biebei im Schenfel empfing, feinen 
Kampfgenofien größere Sorge um fein Leben, ald um 
den Gewinn der Feſte, gegeben. Doch überieugt, daf 
der Krieg nur durch Befiegung der immer noch von fern 
ber drohenden feindlichen Seemacht zu endigen feyn wer⸗ 
de, verlor Gatulus, ſelbſt während feiner Wiederberftels 
lung, feine Zeit, fein Heer auch im Schiffödienft aller 
Art mit ſolchem Erfolg zu üben, daß er es endlid, wa⸗ 
en durfte, feinem Gegner aud) auf dem Meere fühn die 

tirn zu bieten. 

Karthago's Landheer, unter Hamilcar Barcad Bes 
fehl, fand in dem feften Lager bei Enp, von wo es 
Sicilien beherrfchte und die feindlichen Unternehmungen 
beobachtete. Allein auf dad erfte Gerücht von der Ers 
feheinung einer römifchen Flotte wurden daheim auch, 
unter Hanno’d Anführung, Kriegs⸗ und Transportfchiffe 
in großer Zahl, wiewol mit übereiltee Haft und unzus 
verläfligen Soldtruppen audgerüftet, um jenes Lager 
mit allem Mund⸗ und Rriegöbedarf neu zu verfehen, das 
gegen aber den Kern der dortigen Truppen an Bord zu 
nehmen und den Feind zur Ste aufiufuhen. Catulus 
erfuhr diefe Bewegung, deren Abſicht er nicht verfante; 
und obwol nod) nicht vollfommen geheilt, zoͤgerte er nicht, 
feine Schiffe mit den wohlverfuchten Veteranen zu bes 
mannen, und Hanno’ ‚Angriffe in der Gtation vor 
Aguſa, einer der ägatifchen Infeln, unweit Lilybaͤum, 
yuvorzufommen. Als nun, Tages darauf, die Flotte deö 
uniſchen Admirald in feinem Geſichte erfhien , war der 

ind eben fo unaünftig, ald dad Meer ftürmifch: dens 
noch beſchloß Gatulus die Schlaht, eben ſowol in Ers 
wägung, daf er ed jeßt nur mit der Flotte allein, und 
überdieß mit ſchwer beladenen Schiffen, alö daß er es 
fpäterbin, bei ſtillerer See und nah Ausſchiffung der 
Vorraͤthe, noch mit dem dagegen an Bord genommenen 
Landheere und Hamilcar’& Feldherrntalent zu fhaffen has 
ben werde. Die Folgen diefes Fugen Entſchluſſes, fo 
wie der mangelhaften feindlichen Ausruͤſtung, zeigten fid) 
fofort im erften Aufeinanderftoßen. Bunfjig kartha⸗ 
giſche Schiffe wurden in Grund gebohrt; 70 mit. ihrer 
ganyen Bemannung von 10,000 Köpfen fielen in roͤmiſche 
Hände; und nur eine zu rechter Zeit — Kuͤh⸗ 
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t geftattete dem gefchlagenen Mefte, fi unter den 
Schuß einer nahen kleinen Infel und von dort nad) Kars 
thago zuruͤckzuziehen, wo Hanno, nad) der» graufamen 
itte feiner Landsleute, fein Unglüd mit dem Kopfe bes 
zahlte. Catulus dagegen griff nun- feiner Geitö, und nicht 
ohne Erfolg, aud) das feindliche Lager bei Erpr an; und 
fo, von allen Seiten gedemürbigt, erfante endlich Kar⸗ 
thago, obwol mit, unwiliger Sele, die Nothiwendigfeit 
eines fihneflen Friedens, und überließ es Hamilcar's 
Weisheit, denfelben einzuleiten. Auch Catulus geixte nad 
dem Ruhme, diefen Friedenöfhluß feinem feiner Nach—⸗ 
folger zu überlaffen, da obnehin Nom deffelben, wie er 
wohl erfante, eben fo dringend bedurfte. Seine aufges 
ſtellten Bedingungen: daß Karthago Eicilien räumen und 
völlig aufgeben, die römifchen Kriegsgefangenen zurüds 
kiefern und die Sriegöfoften mit einer Summe von etwa 
zwei Millionen Ihalern binnen 20 Jahren erftatten folle, 
wurden angenommen, in Nom aber erft nad mandem, 
Erſchwerniß und höherer — hinſichtlich des letztern 
Punktes, beſtaͤtigt. Im unmittelbarer Folge dieſes Frier 
densfchluffes ſah fih nun Sicilien in eine römifde Pros 
Binz — die erfte außerhalb Italiens Halbinfel! — vers 
wandelt, und galt fortan, und mit Recht, ald Noms 
unverfiegbare Kornkammer. 

Ungemeffen dem Werth und der MWichtigfeit feines 
Sieges, war auch der Glanz des Triumpbeö, von.wels 
chem Catulus in Rom erwartet wurde. Dennoch ftörte 
ihn Eines im vollen Genuffe deifelben, — der Anſpruch, 
welchen der Prätor Balerius auf die gleiche Theilnabme 
an diefer Ehre machte. Diefer ftüste fein Anrecht hiezu 
auf feine thätige Mitwirfung zu den rühmlidhen Erfolgen 
diefed Feldzuges, und —— an dem Seeſiege, bei 
welchem Catulus, damals noch nicht geneſen, nicht ein⸗ 
mal eine thaͤtige Rolle geſpielt, ſondern Jenem allein die 
Anfuͤhrung uͤberlaſſen habe. Der Konſul hingegen berief 
ſich auf Brauch und Herkommen, wonach die Kriegsver⸗ 
richtungen des untergeordneten Befehlshabers in dieſer 
oͤffentlichen Belohnung allein dem Oberfeldherrn zu Gute 
fommen müßten. Der Streit bierüber erhitzte ſich um 
fo mehr, da auch der gewählte Schiedsrichter; der alte 
Konfular U, Atilius Calatinus ſich für Catulus Gerechts 
fame erklärte; was jedoch nicht binderte, daß auch feis 
nem fo wohl verdienten Gehilfen die gleiche - Ehre des 
Triumphs zuerkant wurde *). 

Catulus (Quintus Lutatius). So wie Alles in 
der Gefchichte ſich nur wiederholt und wiedergebiert, fo 
fand auch die große Erfheinung der Völferwanderung 
im 5. Jahrh. unferer Zeitrechnung, ebenfowol bereitö in 
dem Zuge der Gallier unter Brennus, ald 300 Jahre 
fpäter ihr Vorbild in dem länderftürmenden Einbruch der 
Eimbern und Zeutonen, welde (feit 639 nach N. Erb, 
den Damm der Alpen zu überfteigen und unmiderftehli 
ſich in die italifhe, wie in die pyrendifche Halbinfel zu 
ergießen drohten. Fünf römifche Heere, welche fid) nad) 
und nach dieſem gewaltigen Andrang entgegen zu ftems 
men verfuchten, waren in ſchmaͤhlichen Niederlagen unter 
den Schwertern der Barbaren verſchwunden. Erſchreckt 
und gedemüthigt nahm endlih Roms Siegerftolz feine 
WET ER NATUR FF EEE SEE 
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Buflucht zu dem, bereits in Afrifa gegen Jugurtha ers 
probten Feldherentalent ded C. Marius; -und dieſer er= 
wies auch wieflid in foldyer Krifid der Republit feine 
Unentbebrlichkeit fo entfchieden, daß ihm die, bi dahin 
unerhörte Yubjeihnung eined fünfmaligen, in unmittels 
barer Folge ermeuerten Konfulats zugetbeilt wurde. Im 
dritten Konfulat hatte er den Q. Lutatius Catulus zum 
Amtögehilfen (650). Schon drei Jahre juvor war der 
Letztere in einer gleichen Bewerbung durd Cnej. Manis 
lius oder Mallius, feinen durchaus unmwürdigen Neben« 
buhler, verdrängt +), aber auch. durch defien blutigen 
Untergang im Kampfe gegen die Cimbern mur zu nach⸗ 
drüdlih "gerächt worden. Verdientet ftand ihm, dem 
Wohlverdienten und von Senat und Bolf mit Auszeich⸗ 
nung Bebandelten, — wenigftend in Beziehung auf die 
ausjufechtende Fehde gegen. die notdiſchen Barbaren — 
der ſonſt nicht tadelfreie Mariud zur Seite; und Beide 
bandelten anfangs in einem ruͤhmlichen Einverftändniffe. 
Es ftand daran, daf die Eimbern von Noricum ber — 
die Teutonen und Ambronen hingegen aus Gallien bers 
vor, nach Italien durchzubrechen verfuchen würden. Beide 
Konfuln theilten dem zu Folge ihre Macht; und während 
Diarius fi) den Lebteren an der Rhone ent egenwarf, 
follten die Erfteren durch Catulus an der Etſch zuruͤckge⸗ 
wiefen werden. Jener vernichtete feine zahlloſen Gegner 
bei Aquaͤ 'Sertid (Air) in einer der denfwürdigften Nies 
derlagen, welche je das römische Siegerfihwert blutig 
färbten: Diefer jedoch ſah ſich gendthigt, dem wilden 
"Ungeflüm der Cimbern zu weichen, weldye ed, mit einem 
faum glaubhaften Erfolg, verfuchten, den Lauf des Stros 
med durch ihre koͤrperlichen Anftrengungen zu bemmen, 
um fich den Angriff gegen fein Lager zu erleichtern. Ers 
ſchreckt durch den Anblick fo gränzenlofer Kuͤhnheit und 
fo uͤbermenſchlicher Körperkraft, 'nermochten die Nömer 
nicht, den Barbaren ‚hier Stand zu halten. Sie entflo- 
ben aus dem Lager; und Gatulud, feinen eigenen Ruhm 
der Ehre des römifchen Namens nachſetzend, ſtellte ſich, 
nachdem jede Bemühung zur Wehr der Unordnung vers 
geblich weg felbft an die Spike der — —* 
um wenigſtens den Schein zu retten, als ſei dieſer Nüds 
zug auf feinen Befehl geſchehen. 

Fest ftand dieſen milden Horden der Weg nad) 
Rom offen, bätten fie, angelockt durch die Reise des ges 
ſegneten Pos Thales, es nicht vorgezogen, bier, im ſchwel⸗ 

erifchen Genuffe, ihre Gefährten, die Teutonen, einer 

beren Verabredung gemäß, zu erwarten. Statt dies 
fer, die bereitd vernichtet waren, vereinigte fih mun 
Marius, unweit Verceli, mit Gatuluß; aber jest, im 
unmittelbaren Zufammenmwirfen ‚ entwidelte fi) * all⸗ 
maͤlig die innere Unverträglichfeit zweier ſich fo ungleicher 
Gemuͤther, — der Sanftheit und Geiſtesanmuth des Eis 
nen, und des harten Egoismus und baͤuriſchen Unge— 
ftümd des Andern, welcher, ebenſowol aufgeblaſen von 
Siegerſtolz, als erfüllt von kleinlicher Eiferfucht, jede 
Gelegenbeit huͤtete und entfernte, wo — feinen Amtsge⸗ 
noſſen irgend ein Lorber zu erwerben ſtand. Selbſt, al 
ed endlid) zum Treffen gedieh, ſchien Marius, von diefer 





Fr Nah Eicero wire Catulus, als Candidat d 
fogar zu zweien Malen ducchgefallen, es Ronfulars 
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feindfeligen Peidenfchaft geleitet, dem Heere deB Letztern 
mit Vorbedacht die Mitte der Schlachtordnung anzuwei⸗ 
fen, weil er boffte,. daß feine eigenen, auf beide Flügel 
geftelten Truppen den Angriff entfcheiden, und Jenen 
um allen. Antheil an dem fiegreichen Erfolge bringen ſoll⸗ 
ten. Es fügte-fid) aber, daß Marius, bei feinem Vor⸗ 
rüden, in dem unermeßlichen Staube auf der weiten 
Ebene den Feind verfehlen und ihn nach allen Seiten 
vergeblid) auffuchen mufite, während Gatulus demfelben 
gerade auf den Hald fiel und den Stoß des Angriffs 
wacker auöbielt. iUberdieß waren Stand der Sonne, die 
Hitze eined glühenden Sommertages und eben jener ers 
ſtickende Staub ihm und feinen an dieß Alles längft ges 
wöhnten Scharen fo günftig, daß felbft die Ketten, wos 
mit das erfte feindliche Glied ſich unter einander eng vers 
fchränft hatte, den gewaltigen Andrang der Nömer nicht 
zu hemmen vermochte. Jene wurden niedergeworfen, ges 
fprengt, -bid an ihre Wagenburg verfolgt, und, fogar in 
derfelben, von ihren eigenen, zur Verzweiflung getriebes 
nen Weibern niedergeftoßen, worauf diefe fich felbft und 
ibren Säuglingen den Tod gaben... Noch geriethen an 
diefem blutigen Tage 60,000 Barbaren in Gefangenſchaſt 
und Sklaverei, nachdem bereitd das Zweifache an Zahl 
auf dem Wahlplage geblieben. Die Lagerbeute fiel in 
die Hände von Marius Pegionen: doch die feindlidyen 
Beldzeichen wurden in Catulus, des eigentlichen Siegers, 
Belt zufammengetragen. Dennoch fam in der Öffentlichen 
Meinung faft ale Ehre des Tages Marius allein zu Gute; 
obgleic, , nocdy auf dem Schlachtfelde felbit und in dem 
darüber entftandenen Streite, deö Gatulus Truppen ihr 
Naͤherrecht auf's Ungweideutigfte durch die zahlloſen Wurfs 
pfeile darthaten, weldye noch überall in den Leichnamen 
der Erfchlagenen ſteckten und am Schafte den eingegras 
benen Namen ibred Feldherrn trugen. 

Der Giegesjubel in Rom gränzte fihier an Wahn⸗ 
finn; und auch bier ging. die Parteilichfeit für den, beis 
nahe göttlich verehrten Marius fo weit, daß ihm allein 
und ausſchließlich der Triumph — nicht bloß über die 
Teutonen, fondern auch über die Cimbern, zuerfant wurde, 
Dod bewies er bei diefer Gelegenheit die Mäßigung, ſich 
Gatulus in diefer Ehre zuzugefellen; enttweder aus unwill⸗ 
Fürlicher Anerfennung feines Verdienfted, oder weil er 
es unpolitifch fand, den ſchon laut gewordenen Unwillen 
der Truppen deffelben auf’d Höchfte zu reisen. Ihrem 
beiderfeitigen Gelübde gemäß, das fie im Beginn der 
Schlacht ausgeſprochen, errichtete und weihete Feder dies 
fer Feldherren einen Tempel. Catulus hatte den feinigen 
„dem Glüde deö Tages’ gelobt, und „Fortunae hu- 
jusce diei‘ prangte auch als Infchrift über dem Eins 
gange. ° 

Der Art. Marius wird den Weg der Gewaltfamfeit 
und der Verachtung aller Menfchlichfeit und Geſetzlichkeit 
bezeichnen, wodurd dieſer rohe, aber thatfräftige Geift 
feiner ungezaͤhmten Ehrfucht, in der Verbindung mit 2, 
Korn. Einna, eine vorübergehende tyranniſche Herrfchaft 
errang. Dabin gelangt (665), erfüllte er Rom mit Ent« 
ſetzenz und feiner unerfättlichen Rachſucht war es füßer 
Genuß, fih im Blute der edelften Männer zu baden. 
Mit Catulus , auf dem noch, feit der Cimbern «Schlacht 
ber, fein tödtlichfter Haß subte, gefiel es ihm, das Gau⸗ 
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kelſpiel einer gefeglichen Anklage zu treiben. Der Verur⸗ 
tbeilung gewiß, verfuchte der Verfehmte, feinen Bedräns 
ger durch feiner zahlreichen Freunde Fürbitte zu erweichen: 
aber kalt und gefühllos hatte der Wuͤthrich feine andre 
Antwort, als ein wiederholtes: „Er muß ſterben!“ — 
Sofort verfhloß ſich Gatulus in ein kleines, frifch ge— 
tuͤnchtes Gemad), und beſchleunigte noch fein Erfliden 
durch die Dünfte eines angezundeten Kohlenfeuers. 

Nicht nur als Nedner mit einem fanften und eine 
nehmenden Vortrage begabt, fondern auch ald Dichter 
und Schriftfteller, ließ Catulus einen ehrenhaften Namen 
zurüd, Man befaß von ihm eine Gefchichte feines ons 
fulatö, die in der einfachen, aroßartigen Manier Kenos 
phon's gefchrieben war. Seiner Mufe aber machte man 
den Vorwurf einiger Leichtfertigfeit. Won allem Diefen 
it jedoch, mit Ausnahme von ein Paar eo 


(bei Cic. de natur. Deor. 1, 28. und Gell. 19, 9. 
nichts auf uns gelommen *). 

Catulus (Quintus Lutatius), der nicht minder 
achtbate und im State unter den Erften und Trefflichften 
genante Sohn des vorftchenden gleichnamigen Vater, 
Feindfchaft aegen Marius, den Mörder deilelben, und 
feine blutbeflechte Partei, war die er Erbſchaft, 
die er von Jenem empfing, und die ihn auch unter Sul⸗ 
la's Fahnen getrieben haben würde, felbft wenn er nicht 
der vertrautere Tugendfreund des Dictatord gewefen vodre, 
feit diefer, ald des Waters Unterfeldberr im cimbrifchen 
Kriege, ſich ihnen Beiden enger angefchloffen. Aber au 
ald Sulta’d Freund, billigte und theilte er keinesweg 
die noch blutigere Herrfchaft und den Terrorismus der 
——— womit derſelbe ſeinen Sieg bis an die 

ußerſte Graͤnze mißbrauchte, wenn er gleich die Schaͤden 
des Stats mit kundiger Hand zu heilen verſtand, und, 
durch endliche, freiwillige Entaͤußerung feiner unbedingten 
Gewalt, ein großes und bis dahin in der Geſchichte eine 
ziges Beifpiel gab. 

Catulus Talente und Tugenden hätten ed nicht bes 
durft, von einem fo ausgezeichneten Manne, wie Sulla, 
dem Bolfe zur gerechten Würdigung empfohlen zu wers 
den, indem er, ſchon zum Privatmanne herabgeftiegen, 
einen Freund in der Bewerbung um das Konfulat unters 

ste (672). Allein befremdend war biebei die Erfcheis 
nung, daß der Gandidat allerdings zwar gewäßlt, ibm 
aber nur die Ehre den zweiten Ernennung zu Theil 
wurde, während M. Amilius Lepidus die erfte erhieft, 
ein ehraeisiger und unrubiger Kopf, der an Verdienft ſeht 
tief unter feinem Mitbewerber ftand, aber von dem jun⸗ 
den Pompejus mit dem ganzen Gewicht feiner großen Pos 
pularität begünftigt wurde; und doc danfte Pompejus 
felbft Alles, was er war und galt, nur der Vorliebe 
und Freundfhaft des Dictaterd. Sulla verbehlte ihm 
nicht, daß diefer Triumph ihn nur zu bald reuen werde: 
denn, indem er den gewalttätigften und auffaͤtzigſten 
Mann in Rom dem ehrfamften und verdienftvollften vors 
en babe er ſich felbft nur einen Widerſacher ents 
eſſelt. 

Nur zu vollkommen rechtfertigte der Erfolg die üble 
Meinung, welche der feine Menſchenkenner von Lepidus 
||| —ñ — —ñ —ñ — — — — — — — 


) Plutarch. Mar. Sulla. — Cie. Brut. 5 2 For. 8, 3. 
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audgefprochen hatte. Sulla ſchte war, auch nach 
feiner Abdanfung, immer nod) fort durch feine Partei: 
allein fein glüdliched Beifpiel fonte jedem Ehrfüchtigen 
Muth machen, die naͤmliche Bahn zur Erlangung der 
Oberherrſchaft zu betreten; und Lepidus, obwol an Geift 
und Vermögen unendlich tief unter ihm, fühlte fich den⸗ 
noch Fühn genug, geftüßt auf Volksgunſt, dieß Wageftäd 
zu unternehmen, indem er die geftürste Partei der Mas 
rianer wieder emporbrädte. Schon bei Sulla’d Leben 
ließ er über feine Plane feinen Zweifel mehr übrig; faum 
aber war diefer verftorben, fo ging er zur That übers 
fammelte alle proferibirten Anhänger jener Baction,, fo 
viele deren entronnen waren, bei VBolaterra in Hetrurien, 
und bedrohte Nom mit neuen Auftritten des Blutvergie⸗ 
fend. Vergeblich hatte Catulus, fein Amtögenoffe, ſich 
an der Spige aller Beflergefinnten feinen erften Schritten 
entgegengefeßt; vergeblid) drang er auch jest auf fräftige 
Mafregeln gegen den Friedenöftdrer, der jetzt noch leicht 
zu erdrüden gewefen wäre. Doch der eingefihredte Ses 
nat zog eine gütliche Unterhandlung vor, vermöge deren 
beide Konfuln fid) eidlich anheiſchig machten, nicht feind⸗ 
lid) und in Waffen gegen einander aufzutreten, während 
Lepidus gleihwol den KHeereöbefehl und die Provinz des 
narbonnenfifchen Galiend beibehielt. Ienen Eid zu ums 
geben, aber auch feine Macht zu behaupten, ergriff er 
das Mittel, durch feine verlängerte Abweſenheit die Wahl 
neuer Konfuln zu verhindern und fid) vg die Forts 
dauer feiner Würde aud für das naͤchſte Jahr zu ers 
zwingen. Wirklich auch bewirfte er dadurch ein Interregs 
num, mit deffen Beginn er, famt feinen Truppen, gegen 
Rom beranjog und gi endlich dem Senat nur die 
Mahl Tieß, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Catulus, 
von Pompejus unterftüßt, empfing den Oberbefehl der 
Republik mit audgedebnter Gewalt; bei dem Pond Muls 
vius (Ponte Milvio), unweit Nom, kam es zu einem 
Treffen, worin Lepidus befiegt und zur Flucht nad) He⸗ 
trurien gezwungen wurde. Zugleich ward er für einen 
Feind ded Vaterlandes erflärt; und während ſich Poms 
pejus feiner Provinz bemächtigte, feste Catulus feine Bers 
folgung fort; erreichte den Fluͤchtling bei Cofa_ (Porto 
Hercole), und nötbigte ihn ie einem zweiten Gefechte, 
deſſen Ausgang bereitö zweifelhaft ward, ald Pompejus 
im gelegeniten Augenblif auf dem Kampfplas erfchien 
und den fiegreichen Ausfchlag gab. Für Lepidus blich 
nur eine fümmerliche Rettung nad) Sardinien offen, wo 
ihn der Tod ereilte, und von wo endlid die Trümmer 
feines Anhangs fi zu Sertorius nad; Hispanien flüchtes 
ten. Die fiegende Partei bewies jedoch im Glüde eine 
Maͤßigung, welche unftreitig eben fo fehr der Weisheit 
und dent geltenden Anfehen des Gatulus, als der ſchon 
jest Fräftig auffirchenden und befonnenen Politif Caͤſars, 
zu verdanfen ſeyn mochte, 

Das Kapitol, weldes, zu einem Unheil verfündenden 
Anzeichen (669), und, allem Anſchein nad, nicht durd) 
bloßen Zufall, ein Raub der Flammen geworden, aber 
mit angemeflener Pracht und Aufwand, binnen einem 


. Beitraum von 14 Jahren, unter Catulus befonderer Aufs 


fiht, wieder neu aus feiner Aſche emporgeſtiegen war, 
blieb nunmehr auch deö zweiten Erbauers fsierlicher Ein- 


weihung worbehalten; — eine Ehre, nach welcher, in 


CATULUS 


früberer Beit, bei Groͤndung der Republik (245), der 
Konful P. Valerius Publicola vergeblich; gegeist hatte, und 
womit die Infchrift feines Namens auf dem Giebelfelde 
des Gebäuded verbunden war (683). #eltfpiele von uns 
—— Aufwande und Glanze reiheten ſich an dieſe 
Feierlichkeit, und zeichneten ſich durch den bis dahin nie 
gefebenen Luxus aus, daß die offenen Theaterfige ein 
Schirmdach von bunter Leinewand über fid) erbielten. 
a * Zeit verwandelte ſich dieß freilich oft ſogar in 
urpurdeden. 

Wefentlichered Berdienft um die Nepublif erwarb 
ſich Catulus, ald, wenige Zeit darauf (685), der Volls⸗ 
tribun A. Gabinius, zu Abftelung des Unfugs, welchen 
die überhand nehmenden Piratenfhwärme im ganıen Um⸗ 
fange ded Mittelmeerd veräbten, den Vorſchlag that, den 
uneingefchränften Oberbefehl zur See und an den ans 


‚ grängenden Küften, auf drei Jahre lang, in die Hände 


eined Mannes, wie Pompejus flillfchweigend bezeichnet 
wurde, zu übertragen; — was mit andern Worten nichts 
Andered hieß, als den bereitd fo Gewaltigen vollends 
zum Herrn über ſich, und felbft mit höherer Autorität, 
als Sulla an ſich geriffen hatte, zu feßen, da es feine 
Macht gegeben haben würde, ihm derfelben wieder zu ent⸗ 
fleidven. Bid auf Laͤſar, fühlte ſich der ganze Senat 
durch einen folden Antrag empört; faum entging Gabis 
nius den Ausbruͤchen der aufgeresten Wuth. Aber audı 
der Senat mufite aus einander flüchten, ald das Bolf 
die, an feinem Stellvertreter geübte Gewalt vernahm. 
Noch ftürmifcher ward die darauf folgende Volföverfams 
lung, wo endlich über diefen Borfchlag entfchieden werden 
ſollte. Da trat nunmehr auch Gatulus auf; verfchaffte 
fid, mit Mühe Gehör, und erflärte fi) gegen das Ges 
ſetz des Gabinius mit fo triftigen Gründen, und denn 
in einer fo gemäßigten Weiſe, indem er zugleich weien 
die Theilung einer fo großen Amtögewalt unter mehrere 
Beauftragte vorfchlug , daß er nothwendig tiefen Eindruck 
fdyien machen zu muͤſſen. ZBulest, da er, feine Anſtren⸗ 
ungen erfolglod fehend, ſich nod auf dad Argument 
üßte: Wenn nun immer und immer -dad Volk feinen 
Liebling Pompejus zu jeder befihwerlihen und gefahrvols 
fen Unternehmung in Anfpruch nehme umd ihm irgend 
einft Unfall begegne: zu wen ed dann feine Zuflucht 
nehmen wolle? — ward ihm die eben fo fihmeichelbafte, 
ald abweifende, laute Erwiederung: „Zu dir, Gatus 
us!” — die ihm mothwendig den Mund verfiegeln 
mußte. Dad Gefeh ging durd); ja, Pompejus empfing 
von dem bethörten Bolfe noch höhere Macht, als er ges 
wollt: aber ſicherlich waren auch Gatulus Norte nicht 
auf die Erde gefallen, ibm im Gebrauche derfelben bes 
feheidener su machen. 

Je ſchneller und glüdlicher indeß Pompejud die Vers 
tilgung der, Piraten bewerkſtelligt hatte, um fo näher I 
es auch feinen Bewunderern und Parteigenoffen, Be 
immer neue und größere Gewalt und Ehre auf fein Haupt 
zu bäufen; und fo beftand bald nachher (686) der Boltes 
tribun C. Manilius darauf, daß Jenem, mit Beibebals 
tung feines bisherigen Oberbefehld, auch der, von Pus 
cullus biöher ſiegreich geführte Krieg gegen Mithridates 
zur Vollendung übertragen werden folle, Mehr, als je, 
fand hiebei die Freiheit der Republik auf dem Spiele; 
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wenn auch vielleicht das 1 t, welches zu gleicher Reit 
dem Lusuflud dadurdy zugefügt woerden follte, - feine 
Freunde in nicht geringere Imrube feste. Allein dad Bolf 
hing gerade jest mit abgdttifcher Verehrung an Pompe⸗ 
jus, und es ſchien gefährlich, fich gegen feine Wuͤnſche 
erflären. Nur Q. Hortenfius und Gatufus, über 
Vede niedere Ruͤckſicht erhaben, lehnten fi mit Kraft 
und Nachdruck gegen eine Mafregel auf, die alle Grunds 
nefehe ded Stats mit Umſturz bedrohte. Vergeblich aber 
auch diefmal eben fowol der Zauber der Beredfamfeit, 
ald die durchgreifende Gründlichfeit, womit fie ihre 
Stimme erhoben: denn die Menge beftand blindlingd auf 
ihrem Willen. Da rief endlidy Catulus in edler Ents 
ftung: „Nun, fo bfeibt denn dem Senat nichts übrig, 
als, mie weiland Roms Volk, binaus auf einen neuen 
heiligen Berg zu ziehen!’ — Dod mit gleichem Eifer 
widerfprac, ihm Cäfar, immer nur auf den Gewinn der 
Volksgunſt bedadıt, ald Lobredner dieſes manilifdyen Ges 
feßeö; ja, ſelbſt Cicero ward bier feinen ariftofratifchen 
Grundfägen ungetreu und befledte fein Talent durch jene 
übel angebrachte, obwol meifterhafte Schußrede lege 
Manilia. Was Wunder denn, daß die Zuftimmung 
der Mehrheit erfolgte, indeß die Partei der. Optimaten 
immer größere Beforgniffe empfand, bis wohin die Abs 
fichten ihrer Gegner dad Biel geſteckt haben möchten ? 
Caͤſar's fheigende Bermeflenheit wenigftend offenbarte ſich 
unmittelbar darauf genuͤglich durch die eigenmächtige Wies 
deraufrichtung der Bildfäulen und Siegeözeihen des Mas 
rius auf dem Kapitol;z und mit weldem Staunen die 
Patricier die Wageftüd aufnahmen, deutet fih in Gas 
tulus lauter und ummilliger Erflärung an: „Daf «ed 
jest für den Senat an ber Beit fei, auf feine eigene 
Sicherheit zu denten, da Caͤſar wicht mehr die Republik 
nur heimlich untergrabe, fondern offenen Sturm gegen 
e laufe.” — Freilich aber mußte auch gerade ihn die 
fientlid wie eftellte Ehre eined Mannes fränfen, 
den er, al& den Mörder feined Baterd, mit fo vollem 
Mechte verabfcheute. 

Deutlid, genug auch offenbarte fidy diefer Groll ges 
en Caͤſar. guerft, ald er demfelben, obwol von Grafs 
us maͤchtigem Einfluffe unterftüst, in feinem Verlangen, 
ald Abgeordneter und Schiedsrichter Roms nad) Agypten 
entfandt zu werden, verhindernd in den Weg trat (687); 
und eben fo in der Verſchwoͤrungsgeſchichte Gatilina’s 
(689), wo ed nicht an Catulus lag, wenn der rege ges 
wordene Verdacht von Gäfard <heilnahme an derfelben 
feine ernftlichere Unterfuchung- zur Folge hatte, Lebterer 
Dagegen ſuchte Rache und fand fie, indem er, als Präs 
tor (690), den Gatulus vor dem Volke zur Nechenfchaft 
über die bedeutenden Geldfummen zog, welche, unter feis 
wer Aufficht, zur Herftellung des Sapitold verwendet 
worden waren. Er befihuldigte ihn biebei großer Beruns 
treuungen und foderte, daß defien Name aus der In— 


Schrift ded Gebäudes getilgt würde. Wie firenge er auch 


den erftaunten Gatulus von der Rednerbühne, auf wel⸗ 
cher fich diefer vertheidigen wolkte, ald einen Angeklagten, 
dem diefer Plag nicht gezieme, zuruͤckwies, und wie gut 
er auch den Beitpunft zu diefem Angriffe gewählt zu 

ben glaubte, wo eben die Senatoren anderweitig auf 
dem Kapital mit Glüdwünfchen bei den neuen Sonjuln 
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befchäftigt waren: fo drängte ſich doch alſobald, die 
erfte Stunde von Catulus Bedrängniß, ein fo al Kae 
von Freunden und Verehrern um 8* zuſammen, und die 
u ange Verfahrens ward fo lebhaft beitritten, daß 
Caͤſar endlich doch für rathſam fand, daffelbe einzuftellen, 
Mit fo mancherlei und wefentlihem Verdienſt um 
den Stat und die ariftofratifche Partei, zu welcher feine 
Verhaͤltniſſe ihn ſtellten, fonte ed nicht fehlen, daß Gas 
tullus, in ſtiller Ubereinkunſt, ald princeps Senatus 
geachtet wurde; und daß, von feinem Lippen zuerft aus⸗ 
gefprochen, der Ehrengruß Pater patriae, womit er, 
nad) Entdeckung der catilinarifchen Verſchwoͤrung, Cicero 
im Senat zuerft begrüßte, Werth und Bedeutung emp⸗ 
fing. Auch fihon früher 7 ſah ſich Catulus durch 
die Ernennung zum Cenſor nach feinem gebuͤhrenden ers 
the gewürdigt; da er ſich jedoch mit feinem Collegen M. 
Lie. Craſſus in den leitenden Grundfägen dieſes Amtes 
nicht zu einigen vermochte: fo erachteten es Beide am 
rathſamſten, daſſelbe aldbald wieder aufjugeben. — Doch 
gerade, indem Catulus mit einer fo ernfien Würde bes 
eidet war, ientäußerte er ſich einer Sittenftrenge, die 
font feinem Eharafter nicht fremde fdyien, in einem eins 
zelnen Zufammentrefien mit dem jüngern Gate, welcher, 
während feiner Dudfturverwaltung , mit unrücfichtlichen - 
ft gegen die, unter den niedern Finanjbeamten einge 
ißbraͤuche zu Felde zog. CTatulus hatte ſich ber 
wegen laffen, einen folhen unmwürdigen Schüsling bei 
dem Quaͤſtor perfönlich zu vertreten; und dem Genfor — 
noch mehr dem Freunde des Letztern — fihien ed nur 
Eines bittenden Wortes zu bedürfen, um dem Gtraffäls 
ligen Nachſicht zu bewirken. Cato wies fein Vergeben 
unbeftreitbar nach; Jener blieb nicht minder beharrlich 
im Fuͤrbitten, und zog fi dadurch nicht nur den Ber 
weis des ungleich; jüngern Mannes, fondern endlich ſelbſt 
die, mit verflummendem Erflaunen aufgenommene Dros 
hung, daß es ihn ſchmerzen werde, den Genfor, der die 
gute Sitte aufrecht erhalten folle, durd den Thürfteher 
von binnen abführen zu laffen. Diefer entfernte ſich: 
aber auch der gedemüthigte Schüsling blieb, nad; wie 
vor, aus dem Bereich der Schatzkammer, wo dieß vors 
ging, verwiefen. 


 atulus ftarb i. I. R. 692, Schmerzlid; würde eb 
fein freifinniger Geift empfunden haben, wenn ihn das 
Schickſal noch hätte Zeuge von den gewaltfamen Stuͤr⸗ 
men werden laffen, unter welchen bald darauf die Repu⸗ 
blif zu Grunde ging. Weniger in derfelben emporgeho- 
ben dur ud m lended Talent, als durch eine felten 
fid) ugnende reinftimmung in Geift und Weſen, 
durch Reinheit und Gemeinnüglichfeit im Wollen und 
durch ein feſtes Halten am den politischen Grundfäsen, 
die ihm durch feinen Standpunft angewiefen wurdem, 
blieb ihm dad volle Verdienft eines trefflichen Bürgers 
und einfihtigen Statömannes. Cicero wird wiederholents 
lich fein Lobredner; fonderlicy wegen feiner Feftigfeit in 
den bedenklichften Lagen, fo wie wegen feiner Unugängs 
Lchfeit für den Weibrauch der Vollsgunſt; fo daß weder 
Furcht, noch Hoffnung, : ihn je von der ſich ſelbſt vorges 
zeichneten Bahn verloden fonten ®). (Haker.) 
*) Plutarch. Pomp. Lacull. — Die Casıı 35 37. — Cie, 
pro lege Man. — Sueton. Cassar. 
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CATTIER (Philipp), Parlamentsabvofat su Pa⸗ 
rid um die Mitte des 17. Jahrh., erwarb fih Ruf dur 
mehre pbilologifche Schriften, bauptfählih durd fein 
Gazophylacium Graecorum, h. e. methodus admi- 
rabilis secundum quam intra horae spatium possit 

nis addiscere innumera vocabula graeca (Par. 1651. 
4). Eine neue Ausgabe mit nicht fo viel verfprechendem 
Titel und wichtigen Anmerkungen beforgte Abreſ 
(Utrecht 1757, N. N. mit Bufägen, Leiden 1809. 8. 
Eine Ausgabe, obne die Zuſaͤtze von Abreſch, beforgte 
Balliere de Laifement (Par. 1790), einen frübern 
Abdruck des Originald Bashunfen 1708, Ein gleiches 
Werk gab Gattier auch über die lateinifche Sprache her⸗ 
aus (Par. 1665. 4.), und einen Jardin des racines la- 
tines (Par. 1667. 4.). H.) 

CATTOLICA (Catolica), 1) eine auf einem Huͤ⸗ 
gel gelegene Stadt in der päpftlichen Delegation Forli, 
mertwördig ald der Zufluchtsort der in der Kirchenver⸗ 
famlung von Ravenna 359 von den Arianern uͤberſtim⸗ 
ten Biihdfe. — 2) Parlamentöftadt der ficilifhen In⸗ 
tendantur Girgenti, am Fluſſe Platani gelegen, mit uns 
sefähr 7000 Einwohnern. Im einem nördlich davon fid) 
erhebenden Berge find die reichhaltigften Schwefelminen 
Siciliens, und gegen Süden bei der Mündung des Plas 
tani einige Trümmer deö alten Heraclea ri 


V. Müller.) 

Cattuarii, f. Chattuarii. 

CATTYWAR, ein Difteift der Hinduſtanprov. 
Gusurate, welcher deren mittlern Theil einnimt, ein reis 
der, von beiden Quellenfluͤſſen des Bhaudur bewaͤſſerter 
Landſtrich, der Korn, Fruͤchte, Vieh, Zucker und Baum⸗ 
wolle im ilberfluffe hervorbringt. Er wird von den Cats 
tiern bewohnt. Das Land ift unter viele Häuptlinge 
wertheilt, die dem Guicowar, dem Nabob von Junaghur 
oder dem Sam von Noanagur zinöbar find. (Hassel.) 

CATULLUS (Cajus Valerins !), geboren zu Bes 
rona ?), nad Andern auf der Halbinſel Sirmio am 
Benacus (Lago di Garda) *), aus einem alten und ans 
gefebenen Geichlechte *). Sein Bater war ein Gaftfreund 
des Julius Caͤſar, der, auf feinen Reifen nad) Gallien, 
in dem Kaufe defielben einzufchren pflegte *). Er ſcheint 





1) Eajus wird er in den Handſchriften und beim Appulejus 
Oratio de magia. Opp. T. Il. p. 405. ed. Oudend, genant; 
Quinctus beim Plın. H. N. 37, 6, 21. p. 777. nad) 4* 
duin's durch Handſchriften bekraͤftigter Lesart. Schurzfleiſch, 
ad Schol. Juven. VIII. 186., glaubt, er ſei mit dem Duintus Gas 
tulus verwerhfelt worden. Din Namen ajus bekräftigt Th, Gis 
meon bei Maelvasia ad Marmor. Felsinea p. 503. 2) Nah 
Maffei Verona illustr, Vol. IL, p. 2, &ein gmi 
name iſt Veronenſis. Ovid, III. Amor. XV. 7. 
en gaudet, Verona Catullo. 3) Daß €, hier ein Haus 
tte, jagt er Carm. XXXI. Daf-biefes aber groß und prächtig 
geweien (una sontuosa e deliziosa villa, fagt Maffei) it freis 
nebiger Zuſaz. Man zeigt an dem See die Ichmmer eines de 
miichen GSebdudes, das Catull's Billa geweſen feon fol. Mad 
De la Lande Voyage en Italie T. IX. p. 190, nent man jene 
Trümmer Bde, die Grotte Eatwll’s. ©, des Sräfen 
von Sternberg Reife durch Tyrol. S. 112. 4) Carm. 
. sed tamen hic pulcher vendat cum gente Catul- 
lum. Ein 2, Balcrius Gatullus fomt 4* en als triumvir 
monetelis vor. ©. Ecihel D. N. Vol. V. p. . 5) S. 
Sueton. Vita Caesaris. c. 73, Die von biefem Biographen ers 
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jung nad Nom gefommen zu feyn, wo er das Wohl⸗ 
wollen auögezticdhneter Männer, des Cornelius Ne— 
po, feines Mitbürgerd 6), dem er auch die —— 
feiner Gedichte gewidmet hat, des Aulus Manliu 

Torquatus”’), des Plancud, Einna und Cicero 
erwarb, Daß ihm der Leste in einem Rechtshandel ge⸗ 
dient habe, wird. ohne binlänglichen Grand angenoms 
men *). Eben fo wenigen Grund bat man, Leute, wie 
Furius und Aurelius, zu Gatul’s vertrauten Freun— 
den zu rechnen, und es ihm zur Laft zu legen, daß er 
ſich nicht geſcheut babe, die ihnen ertbeilten Lobfprüche 
fpäter durch harte Schmaͤhungen zu vernichten). Seine 
Vermögentumftände feinen nur mittelmäßig gewefen zu 
feyn 1°); und durch eine Reiſe nach Bitbynien im Ge— 
folge de5 Memmius wurden fie nicht verbeifert **). Er 
verlor auf diefer Meife einen Bruder, den er auf der 
Küfte von Troas begrub, und in mehren Gedichten 
ſchmerzlich betrauert hat ?*). Seine Sitten waren, wie 
es Scheint, nicht beſſer, vielleicht aber auch nicht ſchlech⸗ 
ter, als die Eitten der meiften feiner Beitgenoffen in der 
fo genanten guten Geſellſchaft Roms, wo Liebeöverlehr 
nut Frauen, Buhblerinnen und Sinaben eg. Anftoß 
gab; und Äberhaupt nur das, was «in Mann litt, nicht 
was er that, feinem Rufe nachtbeilig war nal Die 
Lesbian, die feine Gedichte preifend und ſchmaͤhend ver 
«wigt haben, fol die berüdhtigte Schwefler des durd) 
feine Ausſchweifungen, feine gefährlichen Wagſtuͤcke, und 
feine Feindichaft mit Cicero befanten Clodius geweſen 
feyn '*). Was ihm habe veranlafen können, den Mann, 
der ſchon damals für den erften in Nom galt, den Gafte 
freund feines Vater, mit fharfem Spott zu verleken, ift 





giblte Geſchichte wird von Erufius Vebensg. ter Lat. Dichter 
. ©. 86 f, entftellt. Crimitus de Poet. Lat. H. e. 27. 
ſagt fätfchlih: Catull oder fein Water haben gewöhnlich in Caͤſars 
Bu gewohnt, 6) Garm. I. 7) ©. tie Ausleger zu 

arm. LXI. und LXVIL. 8) Weil er Carm. XLIX, fagt: 
Tanto pessimus omnium po@ta, Quanto tu optimus om- 
nium patronus. Ginige haben in den Gelbverlegenheiten, in 
denen er ſich befunden haben möchte, den Grund finden wollm, 
weßhalb er Eicero’s Hilfe in Unfpruch genommen, Wichtig fagt 


Muretus: Agit gratiam.M. Tullio, quod ob beneficium 
ab eo acceptum divinare non possumus., ©. Bayle Dict. 
crit. Catulle. not. K. 9) Carm, XXI. und XXI, wo 


diefe Menfchen ale nichtewuͤrdige, eben fo bettelhafte als gute Pa⸗ 
rafiten behandelt werben, hätten auch über Carm, XI. belchren 
können, wo cd dem Dichter mit der prunfvollen Mufzählung ferner 
Länderwben fo wenig Emit if, ad Searron in dem berühmten 
Eonnet: Superbes monumens.. Daf in biefem Gedichte und 
ten beiden andern von verfchiedenen Leuten die Rede fei, ift eine 
volltommenunftattbafte Annahme, über Die Näde in einem Progr. 
Bonn 1823. M, Sept. vortrefflihe Belchrungen gegeben bat. 
40) Aber auf den sacculus-plenus aranearum in dem Scherjs 
edichte XUL. 8. bat man zu viel Werth gelegt. 11) Carın. 
VHI, T. U. Nah XXXI. 11. war die Freude der Ruͤckehr 
in die Heimath der einzige Gewinn, den cr von feiner muͤhſeligen 
Reife hatte. 12) ©. Carm. LXV. 5. umdCL. 13) 
Im diefem Sinne ift Carm, XVIPund die berühmte Stelle: nam 
pium po&tam Ipsum: versiculos nihil 
necesse est, zu füllen. 14) - lej. Or. de Magia p. 405. 
nimt dieß für ausgemacht an: Eadem igitur opera accusent 
C. Catullum, quod Lesbiam pro Clodia nominarit. Da 
Lesbla ein srdichteter Name geweſen, fagt auch Ovid Trist. IL. 
427. Die Stellen der Alten von diefer Tlodia find zufanmenger 
ſtellt bei Zayle Dict. crit, Metellus Celer. not. A, 
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unbefant; aber die Gefchichte hat nicht verſchwiegen, daß 
Caͤſar, obſchon tief verwundet, ſobald Catull feine Vers 
zeihung ſuchte, ihn zu ſich einlud, und das freundfchafte 
liche Verhaͤltniß mit dem Vater deffelben fortfegte 15). 
Die Dauer feines Lebens iſt ungewiß. Nach den gemein« 
fien Meinung erreichte er faum das dreißigfte Jahr; 
nad) Volpi das vierziafte; nad) Ecaliger gelangte er bi 
sum ein und fiebenzigften; was aber mit guten Gründen 
beftritten wird * 

Catull genoß als Dichter ſchon bei feinen Beitgenofs 
fen einen Ruhm, den ihm auch die folgenden Jahrhun⸗ 
derte nicht haben entreifien koͤnnen. orneliud Res 
pos, deflen günftiged Urtheil Catull felbft mit einigem 
Stolye erwähnt !?), nent ihn, neben dem Qucretiud, 
ald den gebildeteften Dichter '*); und Bellejus Pas 
terculus erwähnt unter den Dichtern jener Zeit nur 
den Barro, den Lucretiud und Gatull, und den 
legten ald einen, der in feiner Gattung feinem 
Andern weiche ?°) Plinius, der mit den ausge⸗ 
zeichneten Männern jener Beit zu metteifern bemüht war, 
fchte aud) die dußtapfen Catul’s auf, fo daß ihm felbft 
feine Leichtfertigfeit nachahmenswuͤrdig ſchien *°); und 
Martial will fih in dem Epigramme feinem Andern, 
als dem Gatufl na efept ſehen 2'). Ofters wird er mit 
dem Beiworte des gelehrten beehrt, was fih auf 
feine Kentniß der griechifchen Literatur bezieht ?*) ; wie 
denn auch feine größer Gedichte im Inhalt, Ausdruck 
und Schmuck deutlidy die griechiſchen Quellen verrathen, 
aus denen fie gefloſſen find. Eines derfelben, das 
Haar der Berenice, ift freie Überfegung einer Elegie 
des Kallimachos 22), und von dem Atys ift faum 





15) Im XXIX. Gedichte find die beften Titel, bie er dem großen 
Feldheren, wegen übermäfiger Begünftigung des Mamurra, gt, 
impudicus, vorax, aleo, ja, Cinaedus Romulus, Carm. LVI, 
fteflt er ihn dem Mamurra gleiy: Pulchre convenit improbis 
einaedis Mamurrae pathicoque Caesarique. Eo etwas gaft 
damals noch, für republitanifches Recht z und fo warb es auch von 
Eifar aufgenommen. Sweton, ec. 73. Valerium Catullum, a 
quo sibi versiculis de Mamurra perpetua stigmata imposita 
non dissimulaverat, satisfacientem, eodem die adhibuit coe- 
nae, hospitioque patris ejus, sicut consueverat, uti perse- 
veravit. Als fih Eremutius Corbus auf diefes Beifpiet berief 
(Taeit. IV, annal. 34.), hatten fich bie **8 und Anſichten 
wefentlich verändert, Über die von Seoliger ad Euseb. Chron. 
nr. MDECCELKX. erhobenen chronologifcen Zweifel f. Baybe 
Diet. Catulle not. I. und Ernasti ad Sumeton. }, c, 16) ©, 
Bayle am ang. Orte, 47) Tu solebas Meas esse aliquid 

utare nugas. Carm. }. 18) Vita Attici c. 12, 19 
Ir. e. 36. 20) Plin. IV, Ep. 14. 2#) Martial. X. 78, 
22) Doctus, der in feiner Kunſt wiſſeuſchaftiich gebildete Man, 
was damals ohne Studium ber gricchifchen Selehrſamkeit nicht 
denkbar war, Bartkius Adı. LIL 16. glaubt, doctus bedeute, 
in Beziehung auf Eatull, fo viel als lascivus, was Maffei (Ve 
ron, ill, IL, & 5.) mit Recht einen wunderlichen Einfall nent. 
23) Diefes Gedicht befomt einen befondern literarifchen Werth 
durch den Umſtand, daf uns dadurch doch wenigftens Eine von 
den fo —— Elegien des Kallimachos im —— 3 
und als em Ganzes, wenn auch nur im Abbilde, geboten iſt. 
Mit großer Sorgfalt iR cs in diefer Ridtficht behandelt, und mit 
einer iippigen Fülle von Anmerkungen ausgeltattet, in Callimnchs 
Elegiar. Fragm. collectis a L. €. Falckenaer, Lugd. Bat, 
178 wodon ein Haupttheil iſt Integra Callimachi Elegia, 
qua loqni fingitur Begerömgs niöxeuos, Coma Berenices, Ca- 
tulli verbis numerisque reddita. Gebr fchätbar, and in frir 
tiſcher Rüdfiht,. M: La Chioma di Berenice, poema volge- 
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zu wweifeln, daß er ebenfalld einem griechifchen Originale 
nadhgebildet fei. Die Vergleichung diefer beiden Kunfte 
werle unter einander, und beider mit der Elegie an den 
Manlius ?*), den Hochjeitgedichten (Carm. LXI. und 
LXII.), den fihöniten der Hendekaſyllaben (V. VII. X. 
XIII.), und einigen feiner berbften Jamben, zeigt des 
Dichters ſchlanke Gefchmeidigfeit, die ohne Nachtbeil der 
Kraft, ibm verftattete, in- — Gattung, die cr verſu⸗ 
then mochte, feinen piab zu behaupten. Wie viel von 
der gewaltigen Bewegung im Atys, einem der merls 
würdigften Werfe der lateinifchen Pocfie **), dem Mös 
mer oder feinem unbefanten Originale angehoͤre, fünnen 
wie nicht beurtheilen; aber in den Werfen, deren Eigens 
thum er mit unbezweifeltem Rechte in Anfprud) nimt, ers 
fennen wir überall ein wahres, oft tiefed Gefühl, und 
den richtigen Taft, der für fchalfhaften Scherz, feÖBfiche 
Luft, fanfte Trauer und bittern Spett immer den rechten 
Ton zu finden weiß. Ed möchte ſchwer ſeyn, zu ente 
fheiden, ob er es beffer verftanden babe, den Freunden 
oder der Geliebten rag Mn ſchmeicheln, oder dem 
verachteten und gehaften Gegner den fcharfen Stachel 
der Satyre amyufegen; aber ed ift fehr wahrſcheinlich, 
daß die Gedichte der letztern Art, in denen umd nur allzu 
oft die Schärfe der einzelen Züge in dem Nebel der fers 
nen Beit verfließt 20), ohne die Beimiſchung jener zärtlis 
chen und fihersbaften Gedichte, den Namen Catull's der 
modernen Welt ſchwerlich genug empfohlen haben würde, 
in der ed den meiften genügt, von biefem Dichter den 
Sperling der Lesbia und die Nänie auf den Tod deſſel⸗ 
ben gelefen zu haben 27). Ein Gegenftand des TWohlges 
fallend aber, fowohl ald der Anklage, ift die Derbheit 
geweſen, mit welcher Catull ſchaͤndliche Dinge behandelt, 
und der freche Muthwille, mit dem er ber fherst; 
Eigenthämlichfeiten, welche größten Theild auf die Rech⸗ 
nung feines Zeitalterd fommen, in weldyem felbft Cicero, 
ein ehrbarer Mann, eben fo, wenn ed galt, in der 
Boltöverfamlung ſprach; nicht aus ſchimpflicher Luft an 
wnfittlihem Schmuße, fondern aus tiefer Verachtung und 


rizzato ed illustrate dan Dre Fescolo, Milano 1809. 8, 
24) Muretus möchte diefe Glegie doch vielleicht zu hoch geficht 
haben, wenn er ſagt: pulcherrima omnino haec elegia est, 
atque haud scio an nulla pulchrior in omni Lating lingus 
reperiri queat. 25) In dieſem Gebühte, in welchem bie 
Tiefe fehnfuchtsooller Traurigkeit im Orgenfape mit der ſtuͤrmiſchen 
Begeifterimg wahnfinniger Orgien ‚mit ergreifender Wahrheit dar⸗ 
ellt dit, muß der herrliche Aufammenklang bes niythiſchen In— 
ts, der alterthümlichen Sprache und des galliambifchen Srlbens 
maßes nicht überfehen werben. Es ik trefflich DE Ahl⸗ 
wardt, Oldenb. und Hamb, 1808. 4, 26) Weder die Ver⸗ 
anfaffung , die diefen Gedichten die Entftehung gegeben bat, ift uns 
Immer hinlaͤnglich befant ; noch kennen wir die Perfonen, welche 
—— genug, um den Sinn des Dichters in allen feinen 
ziehungen zu fallen. Aber fo weit wir fie verſtehen, find fie 
und als cin Spiegel der Sitten und der Denkungsart jener Zeit 
merkwürdig. Einige Bemerkungen hierüber findet man in den 
achträaen zu Sulzer’s Theorie, 1. Th, S. 164 f., wo die 
Werke Eatull’s nac ihren verſchledenen Klaſſen beurtheilt find, 
27) Auch im Alterthume galt diefes Gedicht ſchon für eines ber 
vorgäglichten, wie aus Martial (1,8,) eiellt: Stellae delicium 
mei, columba, — Vicit, Maxime, passerem Catulli, und 
V,14,): Sie forsan tener ausus est Cıtullus Magno miltere 
assereım Maroni. Über die Schwierigkeiten, welde die leptere 
Stelle wrurfacht hat, f. Bayle Diet. Catulle, not. 1. 
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bitterm Haffe gegen ſchamloſe oder heuchleriſche Luͤſtlinge. 
Wie bei dem Redner, fo bat auch bei unſerem Dichter 
die Obfednität meift einen fatyrifchen Zweck; aber nicht 
fo audfchliefend, daß fie nicht auch dem Scene ald 
fe und wuͤrzhafte Beimiſchung dienen müßte **). 
r bdiefe Eigenthümlichteit die catullifchen Gedichte zu 
tadeln, fiel den Alten nicht ein; vielmehr ahmten fie ihm 
hierin nicht weniger nad), ald in der Härte feiner Verſe, 
die, wo fie nicht Verfchuldung der Abfchreiber ift, der 
feähern Beit zugehoͤrt 2°), und eben wegen diefer liter 
tbümlichfeit fie die fpätern Mömer einen Reiz hatte, wie 
die Archaismen des Tahrhunderts Franz des Erften in 
Element Marotd und feiner Nachahmer Werfen. 

Die Samlung der Gedichte Catull's beſteht aus 
Elegien, einigen Oden (unter denen die Überfegung einer 
fappbifghen mit muthwillig = parodirendem Auögange) + 
einem Kleinen Epos von mangelhafter Anlage, aber voll 
ausgezeichneter Schönheit ?°); dem vorhin ‚erwähnten 
mythiſchen Gedichte Atys; einer Anzahl epigrammatiſcher 
Gedichte, und andern von verſchiedenen Formen, die man 
jetzt vielleicht zu der unbeſtimten Gattung der geſellſchaſt⸗ 
lien Poeſie rechnen würde, Da die Örammatifer einige 
Verſe mit feinem Namen anführen, die ſich in unferer 
Samlung nicht finden; und bei Pliniud ein nicht meht 
vorbandened Gedicht, de Incantamentis, von Catull 
erwähnt wird —* fo kann nicht gezweifelt werden, daß 
der Nachlaß diefed Dichterd. nur unvollftändig auf uns 

efommen iſt. Mit Unrecht aber hat man ihm einige 
Reit lang das fo — Pervigilium veneris, auch 
de Vere betitelt, eigelegt 92), ; 

Daß der Tert Catull's ſchon in früher Beit in den 
- 28) Latull legt hierüber Carm. XVI. 7. unverhofen fein 
Glaubensbekentniß ab: Versiculi — tum denique habent sa- 
lem ac leporem, si sunt molliculi, ac parum pudici, Et, 
uod pruriat, incitare possunt., So meinten es auch die, wel⸗ 
che in einem fodtern Zeitalter in derſelben Gattung dichteten. Das 
‚her Martial in der Borrede zum 1. Buche, auf Catull ſich bes 
rufend, fagt: Lascivam verborum licentiam, id est, Epi- 

ammatum lingtam excusarem, si meum esset exemplum. 
Sie scribit Catul'us, sie Marsus, sic Pedo, sic Gaetulicus, 
sic quieurique perlegitur, und mit befonderer Nüdficht auf die 
eben angeführte Marime des erften I. Epigr. 5. Innocuos cen- 
sura potest permittere lusus; Lasciva est nobis pagina, vita 
proba est, So auch Ovid II. Trist. 354. Vita verecunda 
est, Musa jocosa mihi, Wal, Plin. IV. Ep. 14. Ausführlich 
ft diefer Gegenſtand behandelt in den Naditr. z. Sulzer, 1, 
Th. &.165., und aus diefen Schoell Histoire de la Littdrature 
Romaine. Tome I. p. 314 ff. 29) Bon einem feiner jums 
pen Freunde, Pompejus Saturninus, fagt Plinius 1. Epist. 
16.: Faeit versus, quales Catullus meus ant Calvus, Quan- 
tum illis leporis, dulcedinis, amaritudinis inserit! Sane, 
sed data opera, molliusculos, leviusculosque, duriusceu- 
los quosdam, Et hoc quasi Catullus meus aut Calvus, 
30) Epithalamium Pelei et Thetidis, dem die ausführliche Ges 
nen vom Theſeus und Ariadne eingewebt if. Es iſt einzeln 
— von Doͤr ing, Naumburg 1778, kritiſch bearbeitet 
afpar von DOrelli in den Eclogis Poetar. latin. Turici 





von Io, 
1822, mit teutfcher Überfedung von Lenz, Altenburg 1787, von 
‚Gurlitt, Leips. 1787. N Yon wird auch die franz Üserfegung 
von Buinguend, Paris 1812. Schägbare Eritische Beinerkungen 
über diefes Gedicht von Mit ſcherlich find deſſen Epistolae crit, 
ad Apollodor, —— angehängt. 31) Plin. H. 
Nat. XXVIII, 2.4. p. 32) Die Gefchichte dieſes Ger 
vihtes f bei Wernsborf im Poet. lat. minor, Vol, II, 
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Handſchriften verdorben gewefen, erfahten wir von Gel⸗ 
lius ®°); und der, weldien wir gegenwärtig befigen, 
ift ein von Altern Grammatifern mannichfaltig veränders 
ter und ergänjter Tert ?*). Der gemeinen Meinun 
nad), die aud der unrichtigen Erflärung eincs vlemlich 
dunfeln und barbarifhen Epigrammes geflofien ift **), 
wurde die erfte Handſchrift 1425 von einem unbefanten 
Sranciscus geköniehen, oder aus Frankreich durd 
Guarinus nah Verona gebracht *%); nah Maffei aber 
ift Catull ſchon im zehnten Jahrhundert zu Verona geles 
fen worden 27). Doch ift gewiß, daf die nod) —* 
denen befanten Handſchriften aus einer einzigen Duelle 
efloſſen find, und nicht über die erſte Hälfte deö 15. 
brb. binauffteigen. Die erfte Ausgabe iſt ohne Angabe 
des Ortes von 1472. Ihr folgte Parmae. 1473. Ve- 
net. 1475 und 1485, dann mit Benußung neuer Hilfö- 
mittel von Joannes Calphurnius zu Bicenza 1481, und 
in demfelben Jahre mit wefentlihen Verſchiedenheiten zu 
Regium. Häufig iſt er zugleich mit Tibull und Properz 
vereinigt herausgegeben worden. Um Sritif und Ausle⸗ 
gung deflelben haben fid) folgende audgezeichnete Diänner 
verdient gemacht: Parthenius (Brixiae 1486), welder 
den hilfsbeduͤrftigen Buftand des Textes zuerſt erfante, 
und auf Verbeſſerung deſſelben bedadıt war ?®), Sein 
Commentar, der erfte über diefen Dichter, enthält zahle 
reiche Lesarten aud Handfhriften, und nicht wenige eis 
gene Verbeſſerungen, die von ſpaͤtern Herausgebern in 
den Text aufgenommen worden find. Palladius Fuscus 
(Benet. 1500), deffen Gommentar finnreiche Verbeſſerun⸗ 
en und gute Lesarten aud Handfihriften enthält. Diefen 
m im 16. Jahrh. der treffliche Miuretus (Lugd. 1554), 
deſſen Anmerfungen nod) jest ald Mufter eines gebildeten 
Geſchmacks gelten dürfen; Achilles Statius, Verfaſſer 
eines trefflihen Commentars. Venet. 1566, wiederholt 
Lutetiae 1604, Joh. Scaliger, Paris 1577 2). Im 
17. Jahth. Fo. Pafferatius (Paris 1608), Iſaac. Vol 
fius (2ondon 1684), der den anmuthigen Dichter oft mic 
ſchwerfaͤlliger Gelehrfamkeit erdrücdt *°). Im 18, Jahrh. 
endlich: Jo. Anton. Volpi (Patav. 1710), ein gefälliger, 


83) Noctes Att. VII. 20. 34) &, Hand Observatio- 
nes criticae p. %. 35) Uuch fol er unter einem Scheffel 
(modius), und in einer Scheune gefunden werden fern, Leur. 
Pigrorius Epist: XVI. gl, Andr. Schott. Obs. II. 16. p. 53. 
36) Die irrige Auslegung bat Leffing (vermifchte Schriften, 1. 
Th. ©, 182.) gerügt, und über den richtigen Sinn der dunkeln 
Worte (Scilicet a calamis tribuit cui Francia nomen) eine 
Bermuthung aufgefteltt. 37) Verona illustr. Tom. II. 

. 6. 38) Er fagt in der Vorrede: Die Verdorbenheit und 

erwirrung in Gatull’s Gedichten fei fo groß, daß, wenn ihr 
Berfaffer aus der Unterwelt zuruͤckkehren Eente, er feine Werte 
nicht mehr erkennen würde. 39) Scaliger hatte dem drei 
Dihtern, bie er er herautgab, feiner heiligen Berfiherung 
u Folge, micht mehr als einen Monat gewidmet. Schr ungüne 
ig urtheilt von feinen BVerbefferungen Hand Obs. crit. p, 9. 
non opus est exemplis confirmem, quam insulsae sint plu- 
rimae Scaligeri correctiones, quam male abutatur doctri- 
nae suae copia, et quam inepte codicis vitia saepe defendat. 
40) Fossivs, quamguam optimos codices ad manus habe- 
bat, guum quosdam locos optime atque ingeniose emen- 
daverit, tamen tanta audacia in ea re versatus est, et con- 
ecturas tam ineptas adeoque obscvenas recepit, ut Chtul- 
us . sibi redderetur plane dissimilis. Hand l. c, p. 10. 
Bol, HWyttenbach. Bibl. crit. Pars X. p, 129, 
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wenn ſchon nicht tief eindringender Ausleger. Eine ſehr 
brauchbare Handausgabe, vorzüglich in Ruͤckſicht auf die 
Erflärung, ift von Fr. Wild. Döring, Lipsiae 
1788, 8,; Bun in der Turiner Samlung der Glaflifer 
derholt; mehr fritiih von Car. Jul. Sillig, Gottin- 
gae 1823, 8, Berächtigt ift die Audgabe von Corradi- 
nus de Allio, Venet. 1738, in welder, unter dem 
lügendaften Vorgeben handferiftliher Quellen, der Tert 
mit beifpiellofer Dreiftigkeit verändert ift. Eine neue fritis 
fche Ausgabe aud reihen Samlungen hatte Santenius 
vorbereitet, von welcher die Elegia ad Manlium, Lugd. 
Batav. 1788, 4, als Probe erſchienen iſt. Hoffnung zu 
einer neuen Ausgabe gibt Hand's Specimen Obser— 
vationum criticaram in Catulli Carmina, Lipsiae 
1509. Eine Auswahl der Gedichte Catull's ift von 
Mamler, nad befanter Weiſe, überfegt, —F 1793 
und Halberftadt 1810. -(F. Jacobs.) 
„  CATULLUS Messalinus, gehörte, unter Domis 
tiand rn , deſſen argwöhnifcher Sinn die Angeberei 
im weitelten Maße ——— zu den ——— 
und Verabſcheuetſten des Gezuchtd der Delatoren, die ſich 
und den Kaifer mit dem Raube unzähliger, unfchuldiger 
Diänner von auögezeichnetem Anfehen bereicherten, ohne 
daß felbft feine Blindheit die Thätigfeit in diefem ſchaͤnd⸗ 
lichen Gewerbe gemindert hätte. Er farb gegen das 
Ende diefer Regirung. Es mag demnad wol der Gas 
tulus Meffalinus, weldyer (nad) Joseph. de bell. Jud. 
VII. 39.) ald Präfeet von Eyrene das Leben endigte 
ein Anderer feyn *), (Haken.)* 
‚„CATULUS (Cajus Lutatius), aud dem alten pas 
triciſchen Geſchlecht der Lutatier oder Luctatier, welde, 
wie die Catonen, ihren Beinamen einer angeborenen gei⸗ 
ſtigen Scharfſicht und Überlegenheit verdankten. 
Ron erſte —* Fehde gegen Karthago, ſeine 
aufſtrebende Nebenbuhleri F ra 


trebende | rin an Macht und Grd 
bereitd bis in’d 23. Jahr gewährt, ohne einen entſchei⸗ 
denden Ausfchlag auf die eine oder die andere Seite zu 
geben. Gicilien, der Gegenftand und der Preid des 
Kampfes, war aud) vornehmlich der Boden, wo er auds 
efochten wurde. Jet war E. Lutatius Catulus mit A. 
oſthumius Albinus (i. 3. 510 n. R. Erb.) zum Cons 
fulat gelangt, und man hielt den Krieg für wichtig ges 
nug, um fie Beide zur Ausführung irgend eines sro 
Schlages en jener Infel abzufenden. Dennod) ſah ſich 
Albinus durd ein alted Herfommen und feine gleicdhjeis 
tige Würde ald Maröprielter (flamen 52— an Rom 
geteilt; und auch Gatulus, der, in Gemäßbeit eines 
gelien Volföglaubend, die heiligen Loofe von Pränefte 
(Sortes Praenestinae) zu befragen wuͤnſchte, ward durd) 
dad Bedenken des Senats, ſich einen roͤmiſchen Konful 
mit fremden Religionsgebraͤuchen beſchaͤſtigen zu feben, 
daran verhindert. Weniger gewiffenhaft in Beobadytung 
der alten Formen bewies man ſich jedoch in der, feits 
dem gefeslic) gewordenen Verdoppelung der Prätorwürde 
und in der Beftimmung, -daß der Eine diefer Prätoren 
zu Rom, wie biöher, das Recht fprechen, der weite 
aber, Q. Valerius Falto, den Konful Catulus , an Als 
binus Statt, in's Feld begleiten folle. In ſpaͤterer Zeit 





*) Bol. Taeit. Agric, 45. 
Ang. Encylop, d. W. u. 8, XV, 
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fah ſich jedoch aud) der zweite Prätor, gleich feinem Cole 
legen, bloß auf die Nechtöpflege daheim befihränft.. 
Froͤhere Berlufte zur See hatten den karthagiſchen 
Flotten eine, feitdem faft unbeftrittene Herrſchaft auf dies 
fem Elemente gegeben, und fie ruheten nun in ihren afris 
kaniſchen Häfen, ohne fid) eines abermaligen fraftvollen 
Auftretend der Roͤmer in Sicilien zu beforgen. Diefe 
aber hatten indeß, plöglih und wie durd ein Wunder, 
mittelft —— — Anſtrengung und aus dem Pri⸗ 
vatvermoͤgen der Einzelen, eine neue Seemacht von 200 
fünfruderigen Schiffen erſchaffen, bei welchen man eine 
—— feindliche Galeere von außerordentlich leichter 
uart zum Muſter genommen, Bon dieſer Flotte uns 
terftügt, gelang ed Gatulus, ſich des unbefihästen Has 
fens von Drepanum und aller Poften um Lilybaͤum ber 
zu bemeiftern, Drepanum felbft ward fofort mit Ernft 
angegriffen; und ein bereits begonnener Sturm auf den 
* gelegten Mauerbruch würde den Platz ungezweifelt 
des Konſuls Haͤnde gegeben haben, haͤtte nicht eine 
Wunde, welche er hiebei im Schenfel empfing, feinen 
Kampfgenoffen größere Sorge um fein Leben, ald um 
den Gewinn der Fefte, gegeben. Doc, überzeugt, daß 
der Krieg nur durch Beſiegung der immer nod) von fern 
ber drohenden feindlichen Seemacht zu endigen feyn wer⸗ 
de, verlor Eatulus, felbft während feiner Wiederberftels 
lung, feine Zeit, fein Heer auch im Schiffödienft aller 
Art mit ſolchem Erfolg zu üben, daß er es endlich wa⸗ 
en durfte, feinem Gegner aud) auf dem Meere fühn die 
tirn zu bieten. 

Karthage’d Landheer, unter Hamilcar Barcad Bes 
fehl, fand in dem feften Lager bei Eryr, von wo es 
Sicilien beherrfchte und die feindlihen Unternehmungen 
beobachtete. Allein auf dad erfte Gerücht von der Era 
fheinung einer römifchen Flotte wurden daheim auch, 
unter Hanno's Anführung, Kriegs⸗ und Transportfchiffe 
in großer Zahl, wiewol mit übereilter Haft und unzu⸗ 
verläffigen Soldtruppen audgerüftet, um jenes Lager 
mit allem Mund⸗ und Kriegebedarf neu zu verſehen, da⸗ 
gegen aber den Kern der dortigen Truppen an Bord zu 
nehmen und den Feind zur See aufjufuchen. Catulus 
erfuhr diefe Bewegung, deren Abſicht er nicht verfante; 
und obwol nod) nicht vollfommen geheilt, zoͤgerte er nicht, 
feine Schiffe mit den wohlverſuchten Veteranen zu bes 
mannen, und Hanno's ‚Angriffe in der Station vor 
Haufa, einer der aͤgatiſchen Infeln, unweit Lilybdum, 
zuvorzukommen. Als nun, Tages darauf, die Flotte deö 
punifchen Admirald in feinem Gefichte erfhien , war der 
Mind eben fo unguͤnſtig, ald dad Meer ftürmifch: dens 
noch beſchloß Catulus die Schlacht, eben ſowol in Ers 
wägung, daß er ed jekt nur mit der Flotte allein, und 
überdieß mit ſchwer beladenen Schiffen, ald daß er es 
fpäterhin, bei ftillerer See und nach Ausſchiffung der 
Borräthe, noch mit dem dagegen an Bord genommenen 
Landheere und Hamilcar's Feldberrntalent zu ſchaffen has 
ben werde. Die ig dieſes klugen Entſchluſſes, fo 
wie der mangelhaften feindlichen Audrüftung, zeigten ſich 
auch fofort im erften Aufeinanderftoßen. Bunfjig farthas 
giſche Schiffe wurden in Grund gebohrt; 70 mit ihrer 
ganzen Bemannung von 10,000 Köpfen fielen in roͤmiſche 
Händez und nur eine zu rechter Zeit — Kuͤh⸗ 
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fung geflattete dem geſchlagenen Mefte, ſich unter den 
Schuß einer nahen kleinen Inſel und von dort nad) Kar— 
idage zurüczusiehen, wo Hanno, nad) der graufamen 

itte feiner Landsleute, fein Unglüd mit dem Kopfe bes 
zahlte. Catulus dagegen griff nun- feiner Seits, und nicht 
ohne Erfolg, aud) das feindliche Lager bei Eryr an; und 
fo, von allen Seiten gedemütbigt, erfante endlich Kars 
thago, obwol mit unmiliger Gele, die Nothwendigfeit 
eines ſchnellen Friedens, und überließ es Hamilcar's 
Weisheit, denfelben einzuleiten. Auch Catulus geiste nach 
dem Ruhme, diefen Friedensfchluß feinem feiner Nach⸗ 
folger zu überlaffen, da ohnehin Nom deffelben, wie er 
wohl erfante, eben fo dringend bedurfte. Seine aufges 
ftelten Bedingungen: daß Karthago Sicilien räumen und. 
völlig aufgeben, die römifchen Kriegsgefangenen zurüds 
fiefern und die Kriegöfoften mit einer Summe von etwa 
zwei Millionen Thalern binnen 20 Jahren erftatten folle, 
Wurden angenommen, in Rom aber, erft nad manchem 
Erfchwerniß und höherer —— hinſichtlich des letztern 
Punktes, beſtaͤtigt. In unmittelbarer Folge dieſes Fries 
denöfchluffes ſah fih nun Sieilien in eine römifche Pros 
vinz — die erfte außerhalb Italiens Halbinfel! — vers 
wandelt, und galt fortan, und mit Recht, ald Roms 
unverfiegbare Kornfammter. 

Ungemefien dem Werth und der MWidhtigfeit feines 
Sieged, war auch der Glanz; des Triumphes, von.wels 
chem Gatulus in Rom erwartet wurde. Dennoch ftörte 
ibn Eined im vollen Genuffe deifelben, — der Anfprudh, 
welchen der Prätor Valerius auf die gleiche Theilnahme 
am diefer Ehre machte. Diefer fügte fein Anrecht hiezu 
auf feine thätige Mitwirfung zu den rühmlidhen Erfolgen 
diefed Feldzuges, und infonderbeit an dem Seefiege, bei 
weldyem Gatulus, damals nod) nicht genefen,. nicht eine 
mal eine thätige Nolle nefpielt, fondern Jenem allein die 
Unführung überlaffen babe. Der Konful hingegen berief 
fid, auf Braud) und Herfommen, wonad) die Siriegävers 
richtungen ded untergeordneten Befchlöbaberd in diefer 
Öffentlichen Belohnung allein dem Oberfeldberrn zu Gute 
fommen müßten. Der Streit bierüber erbiste ſich um 
fo mehr, da aud der gewählte Schiedsrichter, der alte 
Konfular U, Atilius Galatinus fi für Catulus Gerecht⸗ 
fame erflärte; was jedod) nicht binderte, daß auch feis 
nem: fo wohl verdienten Gehilfen die gleiche Ehre des 
Triumphs zuerfant wurde *). 

Catulns (Quintus Lutatius). So wie Alles in 
der Geſchichte fih nur wiederholt und wiedergebiert, fo 
fand auch die große Erſcheinung der Völkerwanderung 
im 5. Jahrh. unferer Zeitrechnung, ebenfowol bereit im 
dem Auge der Gallier unter Brennus, ald 300 Jahre 
fpäter ihr Vorbild in dem länderftürmenden Einbrudy der 
Eimbern und Teutonen, weldye (feit 639 nad) R. Erb. 
den Damm der Alpen zu überfteigen und unwiderſtehli 
ſich in die italiſche, wie in die pyrendifche Halbinfel zu 
ergießen drobten. Fünf römifche Heere, welche fich nad) 
und nad) dieſem gewaltigen Andrang entgegen zu ftems» 
men verfuchten, waren in ſchmaͤhlichen Niederlagen unter 
den Schwertern der Barbaren verſchwunden. Erſchreckt 
und gebemüthigt nahm endlih Roms Siegerftolz feine 


nn sr 
*) Palyb. 1, 60—64. — Liv. epit: 19. — Drau. 4, 10: 
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Buflacht zu dem, hereitz in Afrifa gegen Jugurtha ers 
probten Feldberentalent des C. Marius; -und dieler er= 
wied aud, ‚wirflid in folder Kriſis der Republif feine 
Unentbehrlicheit fo entfchieden, daß ihm die, bid dahin 
unerbhdrte Auszeichnung eined fünfmaligen, in unmittele 
barer Folge ermeuerten Konſulats zugetheilt wurde. Im 
dritten Konfulat hatte er den Q. Lutatius Catulus zum 
Amtögehilfen (650). Schon drei Jahre zuvor war der 
Letztere in einer gleichen Bewerbung durd Enej. Manis 
lius oder Mallius, feinen durchaus unwuͤrdigen Neben⸗ 
buhler, us +), aber. auch dur deſſen blutigen 
Untergang im Kampfe gegen die Cimbern mur zu nach⸗ 
drüdlich " gerächt worden. Werdienter ftand ihm, dem 
Wohlverdienten und von Senat und Volk mit Auszei 
nung Bebandelten, — wenigftend in Beziehung auf die 
ausjufechtende Fehde gegen. die .nordifchen Barbaren — 
der fonft nicht tadelfreie Marius zur Seite; umd Beide 
bandelten anfangs in einem rühmlichen Einverftändniffe. 
Es ftand daran, daf die Eimbern von Noricum der — 
die Teutonen und Ambronen hingegen aus Gallien ber= 
vor, nad) Italien durchzubrechen verfuchen würden. Beide 
Konfuln theilten dem zu Folge ihre Macht; und während 
Darius fi) den Letzteren an der Rhone entgegenwarf, 
follten die Erfteren durch Gatulus an der Etſch zurüdges 
wiefen werden. Jener vernichtete feine zabllofen Gegner 
bei Aquaͤ Sertid (Air) im einer der denfwürdigften Nies 
derlagen, melde je das römifche Siegerſchwert blutig 
färbten: Diefer jedoch ſah ſich gendthigt, dem milden 
"Ungeflüm der Gimbern zu weichen, weldye ed, mit einem 
faum glaubhaften Erfolg, verfuchten, den Lauf des Stros 
med durch ihre koͤrperlichen Anftrengungen. ju bemmen, 
um ſich den Angriff gegen fein Lager zu erleichtern. Ers 
ſchreckt durch den Anblid fo gränzenlofer Kuͤhnheit und 
fo übermenfchliher Koͤrperkraft, vermochten die Nömer 
nicht, den Barbaren ‚bier Stand zu halten. Sie entflos 
ben aus dem Lager; und Gatulus, feinen eigenen Rubm 
der Ehre des römifchen Namens nachſetzend, ftellte ſich, 
nachdem jede Bemühung zur Wehr der Unordnung vers 
geblich geblicben, felbft an die Spige der ne 
um wenigſtens den Schein zu retten, ald fei diefer Nüds 
zug auf feinen Befehl geſchehen. 

Jetzt ftand diefen wilden Horden der Weg nad 
Nom offen, hätten fie, angelockt durch die Neise des ges 
fegneten Po⸗Thales, ed nicht vorgezogen, bier, im ſchwel⸗ 

erifchen Genuffe, ihre Gefährten, die Seutonen, einer 

beren Verabredung gemäß, zu erwarten. Gtatt dies 
fer, die bereitd vernichtet waren, vereinigte fi nun 
Marius, unweit Vercelli, mit Gatulus; aber jest, im 
unmittelbaren Zuſammenwirken, entwidelte ſich —— 
maͤlig die innere Unvertraͤglichkeit zweier ſich ſo ungleicher 
Gemuͤther, — der Sanftheit und Geiſtesanmuth des Ei⸗ 
nen, und des harten Egoiſsmus und baͤuriſchen Unge— 
ftümd des Andern, weldyer, ebenfowol aufgeblafen von 
Sicgerſtolz, als erfüllt von kleinlicher Eiferfucht, jede 
Gelegenheit hütete und entfernte, wo für feinen Amtöges 
noffen irgend ein Lorber zu erwerben ftand. Gelbft, ald 
ed endlid) zum Treffen gedieh, ſchien Marius, von diefer 





—N Nach Eicero wäre Gatulus, ald Candidat bed 
fogar zu zweien Malen ducchgefallen, Konſulats 
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feindfeligen Peidenfchaft geleitet, dem Heere des Lestern 
mit Borbedacht die Mitte der Schlachtordnung anzuwei⸗ 
fen, weil er boffte,. daß feine eigenen, auf beide Flügel 
geftelten Truppen den Angriff entfcheiden, und Jenen 
um allen Antbeil an dem fiegreicyen Erfolge bringen folls 
ten. Es fügte-fih aber, daß Marius, bei feinem Vor⸗ 
rüden, in dem unermefilichen Staube auf der weiten 
Ebene den Feind verfeblen und ihn nad allen Geiten 
vergeblich auffuchen mußte, während Catulus demfelben 
gerade auf den Hals fiel und den Stoß ded Angriffs 
wacker ausbielt. Überdieß waren Stand der Sonne, die 
Hitze eined gluͤhenden Sommertages und eben jener ers 
fidende Staub ihm und feinen an die Alles längft ges 
wöhnten Scharen fo günftig, daß felbft die Ketten, wos 
mit das erfte feindliche Glied fich unter einander eng vers 
fhränft hatte, den gewaltigen Andrang der Römer nicht 
zu hemmen vermochte. Jene wurden niedergeworfen, ge⸗ 
fprengt, :bid an ihre Wagenburg verfolgt, und, fogar in 
derfelben , von ihren eigenen, zur Verzweiflung getriebes 
nen Weibern niedergeftoßen,, worauf diefe ſich felbft und 
ihren Säuglingen den Tod gaben. Noch geriethen an 
diefem blutigen Tage 60,000 Barbaren in Gefangenfchaft 
und Sklaverei, nadıdem bereitö das Zweifache an Zahl 
auf dem Wahlplage geblieben. Die Lagerbeute fiel in 
die Hände von Marius Legionen: doch die feindlichen 
—— wurden in Catulus, des eigentlichen Siegers, 
elt zuſammengetragen. Dennoch kam in der Öffentlichen 
Meinung faſt alle Ehre des Tages Marius allein zu Gute; 
obgleich, noch auf dem Schlachtfelde ſelbſt und in dem 
darüber entftandenen Streite, ded Catulus Truppen ihr 
Naͤherrecht auſ's Unzweideutigſte durch die sahllofen Wurf⸗ 
pfeile darthaten, welche noch uͤberali in den Leichnamen 
der Erſchlagenen ſteckten und am Schafte den eingegra⸗ 
benen Namen ihres Feldherrn trugen. 
- Der Siegesjubel in Rom graͤnzte ſchier an Wahn⸗ 
finn; und aud) bier ging die Parteilichkeit für den, bei⸗ 
nahe göttlich verehrten Mariud fo weit, daß ihm allein 
und ausfchlieflid der Triumph — nicht bloß über die 
Zeutonen, fondern auch über die Cimbern, zuerfant wurde. 
Doch bewies er bei diefer Gelegenheit die Mäßigung, ſich 
Gatulud in diefer Ehre zuzugefellen; entweder aus unwill⸗ 
fürlicher Anerfennung feines Verdienſtes, oder weil er 
ed unpolitifh fand, den ſchon laut gewordenen Unwillen 
der Truppen deſſelben auf's Hoͤchſte zu reisen. Ihrem 
beiderfeitigen Gelübde gemäß, das fie im Beginn der 
Schlacht audgefprochen, errichtete und weihete Jeder dies 
fer Feldberren einen Tempel. Catulus hatte den feinigen 
„dem Glüde deö Tages“ gelobt, und „Fortunae hu- 
jusce diei‘ prangte auch ald Infchrift über dem Eins 
gang. 

Der Art. Marius wird den Weg der Gewaltfamfeit 
und der Verachtung aller Menfchlichkeit und Gefeglichfeit 
bezeichnen, wodurch diefer rohe, aber thatfräftige Geift 
feiner ungezaͤhmten Ehrfucht, in der Verbindung mit 2, 
Corn. Cinna, eine vorübergehende tyranniſche Herefchaft 
errang. Dabin gelangt (665), erfüllte er Rom mit Ent« 
feßen; und feiner unerjättlichen Rachſucht war es füßer 
Genuß, fi) im Blute der edelften Männer zu baden. 
Mit Catulus, auf dem noch, feit der Eimbern »- Schlacht 
ber, fein tödtlichfter Haß ruhte, gefiel ed ihm, dad Gaus 


CATULUS 


felfpiel einer gefeglichen Anflage zu treiben. Der Verur⸗ 
theilung gewiß, verfuchte der Verfehmte, feinen Bedräns 
ger durch feiner zahlreichen Freunde Fürbitte zu erweichen: 
aber falt und gefühllod hatte der Wuͤthrich feine andre 
Antwort, als ein wiederholtes: „Er muß ſterben!“ — 
Sofort verfchloß ſich Gatulus in ein Meines, friſch ge⸗ 
tuͤnchtes Gemad), und befchleunigte noch fein Erftiden 
durch die Dünfte eines angezundeten Kohlenſeuers. 
MNicht nur ald Medner mit einem fanften und eine 
nehmenden Vortrage begabt, fondern auch ald Dichter 
und Schriftfteller, ließ Katulus einen ehrenhaften Namen 
zuruͤck. Man befaß von ihm eine Gefchichte feined Kons 
ſulats, die in der einfachen, großartigen Manier Feno⸗ 
phon's gefchrieben war, Seiner Mufe aber machte man 
den Vorwurf einiger Leichtfertigfeit. Bon allem Diefen 
it jedoch, mit Ausnahme von ein Paar Epigrammen 
(bei Cic, de natur. Deor. 1, 28. und Gell. 19, 9. 
nichts auf und aefommen *). 

Catulus (Quintus Lutatins), der nicht minder 
adıtbare und im State unter den Erften und Trefflichften 
genante Sohn des vorftehenden gleichnami Baterd, 
Feindſchaft gegen Marius, den Mörder deſſelben, und 
feine blutbefledte Partei, war die natürliche Erbfchaft, 
die er von Jenem empfing, und die ihn aud) unter Sul⸗ 
la's Fabnen getrieben haben würde, felbft wenn er nicht 
der vertrautere Tugendfreund des Dictatord gewefen waͤre, 
feit diefer, ald des Vaters Unterfeldbere im cimbrifchen 
Kriege, ſich ihnen Beiden enger angefchloffen. Aber auch 
als Sulta’d Freund, billigte und tbeilte er keinesweges 
die noch blutigere Herrſchaſt und den Terrorismus der 
—— womit derſelbe feinen Sieg bis an die 

ußerfte Gränze mißbrauchte, wenn er gleich die Schäden 
des Statö mit fundiger Hand zu heilen verftand, und, 
durd; endliche, freiwillige Entäufierung feiner unbedingten 
Gewalt, ein großes und bis dahin in der Gefchichte eine 
ziges Beifpiel gab, 

Eatulus Talente und Tugenden hätten ed nicht Bes 
durft, von einem fo ausgezeichneten Manne, wie Sulla, 
dem Volke zur gerechten Würdigung empfohlen zu wers 
den, indem er, ſchon zum Privatmanne berabgeftiegen, 
einen Freund in der Bewerbung um das Konfulat unters 

üste (672). Allein befremdend war biebei die Erfcheis 

nung, daf der Candidat allerdings zwar gewäßlt, ihm 
aber nur die Ehre der zweiten Ernennung zu Theil 
wurde, während M. Hmilius Lepidus die erfte erbieft, 
ein ehrgeiziger und unruhiger Kopf, der an Verdienſt ſeht 
tief unter feinem Mitbewerber ſtand, aber von dem jun⸗ 
gen Pompejud mit dem ganzen Gewicht feiner großen Pos 
pularität begünftigt wurde; und doch danfte Pompejus 
ſelbſt Alles, was er war und galt, nur der Vorliebe 
und Freundfhaft ded Dictatord. Sulla verhehlte ihm 
nicht, daß diefer Triumph ihn nur zu bald reuen werde: 
denn, indem cr den gewaltthätigften und auflägigften 
Mann in Rom dem ehrfamften und verdienſtvollſten vors 
Ken babe er fich felbft nur einen Widerfacher ents 
eſſelt. 

Nur zu vollkommen rechtfertigte der Erfolg die üble 
Meinung, weldye der feine Menfchentenner von Lepidus 





®) Plutarch. Mar. Sulla. — Ci«. Brut. 5 = Ner. 8, 3. 
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| CATULUS 
audgefprochen hatte. Sulla ug ar, aud nad 


feiner Abdanfung, immer nod) fort durd) feine Partei: 
allein fein gluͤckliches Beiſpiel konte jedem Ehrſuͤchtigen 
Muth machen, die naͤmliche Bahn zur Erlangung der 
Oberherrſchaft zu betreten; und Lepidus, obwol an Geiſt 
und Vermögen unendlid, tief unter ihm, fühlte ſich den» 
noch Fühn genug, geftügt auf Vollsgunſt, dieß Wageſtuͤck 
zu unternehmen, indem er die geſtuͤrzte Partei der Mas 
rianer wieder emporbraͤchte. Schon bei Sulla’d Leben 
ließ er über feine Plane feinen Zweifel mehr übrig; faum 
aber war diefer verftorben, fo ging er zur That übers 
fammelte alle proferibirten Anhänger jener Baction,, fo 
viele deren entronnen waren, bei Bolaterra in Hetrurien, 
und bedrohte Nom mit neuen Auftritten des Blutvergies 
ßens. Vergeblich hatte Catulus, fein Amtsgenoſſe, ſich 
an der Spitze aller Beſſergeſinnten ſeinen erſten Schritten 
entgegengefeßt; vergeblich drang er auch jest auf kraͤftige 
Maßregeln gegen den Friedenöftörer, der jest noch leicht 
zu erdrüden gewefen wäre. Doc der eingefchredte Se⸗ 
nat zog eine gütliche Unterhandlung vor, vermdge deren 
beide Konfuln ſich eidlich anheiſchig machten, nicht feinds 
lic; und in Waffen gegen einander aufzutreten, während 
Lepidus gleihwol den Heereöbefehl und die Provinz des 
narbonnenfifchen Galliend beibehielt. Ienen Eid zu ums 
geben, aber auch feine Macht zu behaupten, ergriff er 
das Mittel, durch feine verlängerte Abwefenheit die Wahl 
neuer Konfuln zu verhindern und ſich dadurd die Forts 
dauer feiner Wuͤrde auch für das naͤchſte Jahr zu ers 
zwingen. Wirklich aud) bewirkte er dadurch ein Interrege 
num, mit defien Beginn er, famt feinen Truppen, gegen 
Rom rg und dadurd endlich dem Senat nur die 
Wahl tie, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Gatulus, 
von VPompejus unterftüßt, empfing den Oberbefehl der 
Republif mit ausgedehnter Gewalt; bei dem Pond Muls 
vius (Ponte Milvio), unweit Nom, fam ed zu einem 
Treffen, worin Lepidus befiegt und zur Flucht nad) Hes 
trurien gezwungen wurde. Bugleich ward er für einen 
Feind des Vaterlandes erflärt; und mährend fich Poms 
pejus feiner Provinz bemächtigte, feste Catulus feine Bers 
folgung fort; erreichte den Flächtling bei Cofa (Porto 
Hercole), und mötbigte ihn zu einem zweiten Gefechte, 
deflen Ausgang bereits zweifelhaft ward, ald Pompejus 
im gelegeniten Augenblick auſ dem Kampfplag erſchien 
und den ſiegreichen Ausſchlag gab, Fuͤr Lepidus blich 
nur eine fümmerliche Rettung nad) Sardinien offen, wo 
ibn der Tod ereilte, und von wo endlich die Trümmer 
feines Anhangs fi) zu Sertorius nad) Hispanien flüchtes 
ten, Die fiegende Partei bewied jedoch im Glüde eine 
Maͤßigung, welche unftreitig eben fo fehr der Weisheit 
und dem geltenden Anſehen deö Catulus, al& der ſchon 
jest Fräftig auflirebenden und befonnenen Politif Caͤſars, 
zu verdanfen ſeyn mochte. 

Das Kapitol, welches, zu einem Unheil verfündenden 
Anzeichen (669), und, alem Anſchein nach, nicht durch 
bloßen Zufall, ein Raub der Flammen geworden, aber 
mit amgemteflener Pracht und Aufwand, binnen einem 
Beitraum von 14 Jahren, unter Catulud befonderer Aufs 
fiht, wieder neu aus feiner Aſche emporgeftiegen war, 
blieb nunmehr auch des zweiten Erbauerd feierlicher Eins 
weihung worbehalten; — ‚eine Ehre, nach welcher, in 
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früßerer Beit, bei Gründung der Mepublif (245), der 
Konful P. Valerius Publicola vergeblich gegeizt hatte, und 
womit die Infchrift feines Namend auf dem Giebelfelde 
des Gebäudes verbunden war (683). Feſtſpiele von uns 
—— Aufwande und Glanze reiheten ſich an dieſe 
Feierlichfeit, und zeichneten ſich durch den bis dahin nie 
gefebenen Lurud aus, daß die offenen Theaterfise ein 
Schirmdad) von bunter Leinewand über fidy erhielten. 
In fpäterer Zeit verwandelte ſich dieß freilich oft fogar in 
Purpurdeden. 

MWefentlichered Verdienft um die Nepublif erwarb 
fid) Catulus, ald, wenige Zeit darauf (685), der Volks⸗ 
tribun U. Gabinius, zu Abftelung des Unfugs, welchen 
die überhand nehmenden Piratenfhwärme im ganzen Um⸗ 
fange des Mittelmeers verübten, den Vorfchlag that, den 
uneingeſchraͤnkten Oberbefehl zur See und an den ans 


‚ grängenden Küften, auf drei Jahre lang in die Hände 


eined Manned, wie Pompejus ftilfchweisend bezeichnet 
wurde, zu übertragen; — was mit andern Worten nichts 
Anderes bie, als den bereits fo Gewaltigen vollends 
zum Herrn über ſich, und felbft mit höherer Autorität, 
ald Sulla an ſich geriffen hatte, zu feßen, da es feine 
Macht gegeben haben würde, ihn derfelben wieder zu ent» 
Heiden. Bis auf Laͤſar, fühlte ſich der ganze Senat 
durch einen folden Antrag empört; faum entging Gabis 
nius den Ausbrüden der aufgeregten Wuth. Mber auch 
der Senat mußte aus einander flüchten, ald dad Volk 
die, am feinem Stellvertreter geübte Gewalt vernahm, 
Noch ftürmifcher ward die darauf folgende Volfäverfams 
lung, wo endlich über diefen Vorſchlag entfchieden werden 
folte, Da trat nunmehr auch Gatulus auf; verfchaffte 
fid) mit Muͤhe Gehör, und erklärte fi gegen das Ges 
etz des Gabinius mit fo triftigen Gründen, und dennoch 
in einer fo gemäßigten Weiſe, indem er zugleich tweislic) 
die Theilung einer fo großen Amtögewalt unter mehrere 
Beauftragte vorfchlug , daß er nothwendig tiefen Eindrud 
ſchien machen zu muͤſſen. Bulest, da er, feine Anftrens 
ungen erfolglod fehend, ſich noch auf das Argument 
üste: Wenn nun immer und immer -dad Volk feinen 
Liebling Pompejus zu jeder beſchwerlichen und gefahruols 
len Unternehmung in Anſpruch nehme und ihm irgend 
einft Unfall begegne: zu wen es dann feine Zuflucht 
nehmen wolle? — ward ihm die eben fo fihmeichelhafte, 
als abmweifende, laute Erwiederung: „Zu dir, Gatus 
lus!“ — die ihm nothivendig den Mund verfiegeln 
mußte. Dad Gefeh ging durch; ja, Pompejus empfing 
von dem bethörten Bolfe noch höhere Macht, ald er 
wollt: aber ſicherlich waren aud Catulus Worte nicht 
auf die Erde gefallen, ihm im Gebrauche derfelben bes 
—— F un Küche 
j e ſchneller und gluͤcklicher indeß Pompejus die Vers 
tilgung der Piraten bewerfftelligt hatte, um fo näher fa 
es auch feinen Bewunderern und Parteigenoffen, Au 
immer neue und größere Gewalt und Ehre auf fein Haupt 
zu häufen; und fo beftand bald nachher (686) der Bolfds 
tribun C. Manilius darauf, daß Jenem, mit Beibebals 
tung feined biöherigen Oberbefehlö, auch der, von Lu⸗ 
cullus biöher ſiegreich geführte Krieg gegen Mithridates 
zur Vollendung übertragen werden folle, Mehr, ald je, 
fand biebei die Freiheit der Republik auf dem Spiele; 
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wenn auch vielleicht das 1 ‚ welches zu gleicher Zeit 


dem Lusuflad dadurd; zugefügt werden follte, - feine 
reumde in nicht geringere Unruhe ſetzte. Allein dad Bolf 

ing gerade jetzt mit abgdttifcher Verehrung an Pompe⸗ 

ine Wuͤnſche 


6, und ed ſchien gefährlich, ſich gegen 
erflären, a D. Hortenfius und Catulus, über 
Ted. niedere Rüdficht erhaben, lehnten fi mit Kraft 
und Nachdruck gegen eine Maßregel auf, die alle Grunds 
gefehe ded Stats mit Umſturz bedrohte. Vergeblich aber 
aud) diefmal eben ſowol der Zauber der Beredfamfeit, 
ald die durchgreifende Gründlichfeit, womit fie ihre 
Stimme erhoben: denn die er beftand blindlingd auf 
ihrem Willen. Da rief endlid; Gatulus in edler Ent» 
ftung: „Nun, fo bfeibt denn dem Senat nichts übrig, 
ald, wie weiland Roms Volk, hinaus auf einen neuen 
heiligen Berg zu ziehen!‘ — Dod mit gleichem Eifer 
widerfprad) ihm Cäfar, immer nur auf den Gewinn der 
Volfögunft bedacht, als Lobredner dieſes maniliſchen Ges 
feßed; ja, ſelbſt Cicero ward bier feinen ariſtokratiſchen 
Grundfäsen ungetreu und befledte fein Talent durch jene 
übel angebrachte, obwol meifterhafte Schugrede lege 
Manilia. Was Wunder denn, daß die Buftimmung 
der Mehrheit ee, indeß die Partei der, Optimaten 
immer größere Beforgniffe empfand, bis wohin die Abs 
fichten ihrer Gegner dad Biel geſteckt Haben möchten ? 
Cäfar’d fleigende er wenigftend offenbarte ſich 
unmittelbar darauf genäglich durch die eigenmächtige Wies 
deraufrichtung der Bildfäulen und Siegeszeichen des Mas 
rius auf dem Kapitol;s und mit weldem Staunen die 
Patricier dieß Wageftüdf aufnahmen, deutet ſich in Gas 
tulus lauter und unmilliger Erflärung an: „Daß ed 
jest für den Senat an der Zeit fei, auf feine eigene 
Sicherheit zu denten, da Edfar micht mehr die Republif 
nur heimlich untergrabe, fondern offenen Sturm gegen 
fie lauſe.“ — Freilich aber mußte aud) gerade ihn die 
ffentlich wiederbergeftellte Ehre eined Mannes fränfen, 
den er, al& den Mörder feined Vaterd, mit fo vollem 
Rechte verabfcheute. j 
Deutlich genug auch offenbarte ſich diefer Grofl ges 
en Caͤſar. Buerft, ald er demfelben, obwol von Craſ⸗ 
his mädjtigem Einfluffe unterftüst, in feinem Verlangen, 
ald Abgeordneter und Schiedöridhter Roms nad) Agypten 
entfandt zu werden, verhindernd in den Weg trat (087); 
und eben fo in der Berfchwdrungdgefcichte Gatilina’s 
(689), wo ed nicht an Catulus lag, wenn der rege ges 
wordene Verdacht von Caͤſars Theilnahme an derfelben 
feine ernftlichere Unterfuchung- zue Folge hatte, Letzterer 
dagegen ſuchte Rache und fand fie, indem er, als Präs 
tor (690), den Gatulus vor dem Volke zur Rechenſchaft 
über die bedeutenden Geldfummen zog, welche, unter feis 
ner Aufficht, zur Herftellung ded SKapitold verwendet 
worden waren, Er befchuldigte ihn biebei großer Veruns 
treuungen und foderte, daf deflen Name aus der ns 
fchrift ded Gebäudes getilgt würde. Wie firenge er auch 
den erftaunten Gatulus von der Nednerbühne, auf wel 
cher fich diefer vertheidigen wollte, ald einen Angeklagten, 
dem diefer Platz nicht gezieme, zuruͤckwies, und wie gut 
er auch den Beitpunft zu diefem Angriffe gewählt zu has 


ben glaubte, wo eben die Senatoren anderweitig auf 


dem Kapital mit Glüdwänfchen bei den neuen Konſuln 


riſſene 
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befchäftigt waren: fo drängte ſich doch alſobald die 
erfte Kunde von A neh fo Dicker Kaufe 
von Freunden und Berehrern um ihn zufammen, und die 
Frag des Verfahrens ward fo lebhaft beftritten, daß 
Caͤſar endlich doch für rathfam fand, daffelbe einzuftellen. 

Mit fo mancherlei und wefentlihem Verdienſt um 
den Stat und die ariftofratifche Partei, zu welcher feine 
Berhältniffe ihn fteflten, fonte ed nicht fehlen, daß Ca⸗ 
tullus, in ſtiller Ülbereinfunft, ald princeps Senatus 
geachtet wurde; und daß, von feinem Lippen zuerft aus⸗ 
gefprochen, der Ehrengruß Pater patrise, womit er, 
nad) Entdedung der catilinarifchen Verſchwoͤrung, Cicero 
im Senat zuerft begrüßte, Werth und Bedeutung emp⸗ 
fing. Auch ſchon früher (687) ſah ſich Catulus durch 
die Ernennung zum Cenſor nach feinem gebährenden Wer⸗ 
the gewürdigt; da er fich jedoch mit feinem Collegen M. 
Lie, Craſſus in den leitenden Grundfäsen diefes Amtes 
nicht zu einigen vermochte: fo erachteten es Beide am 
rathſamſten, daſſelbe aldbald wieder aufjugeben. — Doch 
gerade, indem Gatulus mit_einer fo erniten Würde bes 
leidet war, ientäufierte er fich einer Sittenſtrenge, die 
fonft feinem Charakter nicht fremde fihien, in einem eins 
zelnen Zufammentrefien mit dem jüngern Gato, welcher, 
während feiner Qudfturverwaltung , mir unrücdfichtlichen - 
Emft gegen die, unter den niedern Finansbeamten einges 

n Mißbraͤuche zu Felde zog. Catulus hatte fich bes 
wegen laſſen, einen folhen unwürdigen Schuͤtzling bei 
dem Quaͤſtor perfönlich zu vertreten; und dem Eenſor — 
nod) mehr dem Freunde des Leptern — fihien es nur 
Eines bittenden Wortes = bedürfen, um dem Straffäls 
ligen Nachſicht zu bewirken. Cato wies fein Vergeben 
unbeftreitbar nach; Jener blieb nicht minder beharrlidy 
im Fürbitten, und sog fi dadurch nicht nur den Bers 
weid des ungleic; jüngern Mannes, fondern endlich ſelbſt 
die, mit verftummendem Erflaunen aufgenommene Dro« 
bung, daß es ihn ſchmerzen werde, den Genfor, der die 
gute Sitte aufrecht erhalten folle, durch den Thürfteher 
von binnen abführen zu laſſen. Dieſer entfernte ſich: 
aber aud) der gedemüthigte Schüsling blieb, nach wie 
vor, aus dem Bereicd, der Schatzlammer, wo dieß vors 
ging , verwiefen. 

‚ Katulus ftarb i, I. N. 692, Schmerlih würde es 
fein ‚freifinniger Geift empfunden haben, wenn ihn das 
Schickſal noch hätte Zeuge von den gewaltfamen Stürs 
men werden laffen, unter welchen bald darauf die Repus 
blit zu Grunde ging. - Weniger in derfelben emporgebos 
ben du reed. m lended Talent, als durch eine felten 
fid) verläugnende Übereinftimmung in Geift und Wefen, 
dur; Reinheit und Gemeinnuͤtzlichkeit im Wollen und 
durch ein fefte® Halten am den politischen Grundfägen, 
die ihm dur feinen Standpunft angewiefen wurden, 
blieb ibm dad volle Verdienft eines trefflichen Bürgers 
und einfichtigen Statömanned. Cicero wird wiederholents 
lich fein Lobredner; fonderlicy wegen feiner Feftigfeit in 
den bedenklichften Lagen, fo wie wegen feiner Unugängs 
Licjfeit für den Weihrauch der Boltögunft; fo daß weder 
Furcht, noch sofnang, ibn je von der ſich ſelbſt vorges 
zeichneten Bahn verloden fonten *). (Haker.) 

*) Plutarch. Pomp. Lucull. — Die Cası» 35 37. — Cie, 
pro lege Man. — Suseton. Cassar. 
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v CATUMBOLA, ein bedeutender Strom in Unter⸗ 
guinea, welcher aus dem: Cabal und Batombo entſteht, 
und durd) das Land Sely im M. von ©. Felipe Bens 
guela in den atlantiſchen DOrcan geht (nad) Bowdich). 
(Hassel.) 
Caturigae, ſ. Catnriges. , 

CATURIGES, waren ein altes Volt in Gallia ultes 
rior, an der Gränze von Gallia cisalpina, und zwar bei 
einem Paffe über die Alpen, in der Nähe der Centtones 
und der Grajoceli *). Strabo, der fie Catoriges nent, 
t fie oberhalb der Salaffer auf dem Gebirgörüden der 
Ipen, eben fo wie die Gentroned, die Veragri und die 
Nantuated. Er zählt fie, wie Pliniuß, zu den liguftis 
ſchen Völfern 2), der fie richtig Caturiges nent, umd fie 
den VBagiennern an die Seite in die cottiſchen Alpen 
fegt *), welche von den Gaturigern abftamten. Ptoles 
mäus *) ſetzt die Caturiges in die grajiſchen Alpen. 
Wenn er bierin dem Plinius zu widerſprechen fcheint, fo 
ift zu bemerken, daß die wottifchen und grajifchen Alpen 
gerade bier zufammenftießen *), fo daß man eben fo gut 
die Thaͤler der Gaturiger in die grajiſchen als in die cots 
tifchen Alpen fegen fonte. Bur Entſcheidung der Frage, 
welches Thal diefer Alpen die Gaturiger bewohnten, führt 
und dad Stinerarium Antonini, und zwar die Strafe 
„De Italia in Gallias a Mediolano Arelate per Alpes 
Cottias‘* ®), auf welcher die Reihe der Orte folgende ift: 
Brigantione, das heu ige Briangon, am weſtl. Fuße des 
M. Genevure; Name XVIIII M.P., das heut. Rame, 
3 t. Meilen; Euroduno XVII M. P., das heut. Ams 
brun, 3+ t. M.; 
Chorges, It. M.; Gapincum XII M. P., das heut. 
Gap, 241.M.; Alabonte (Alamonte) XVII M.T., das 
heut. Mantmaur, 34 t. M.; und dann weiter nad) Arelate 
das heut. Arles. — Im Itinerario Hierosolymitano A 
folgen die Orte fo: Manfio Vapinco von Mutatio a 
fines XII. Gap.; Manfio Gatorigad M. XII., das 
deut. Chorges;  Manfio Hebridano M. XVI. das heut, 
Ambrun. Inde incipiunt Alpes Cottiae *). Mutatio 
Rame M. XVIL, das heut. Rome; Manſio Brigantum 
M. XVI., dad heut. Bringen; inde ascendis Ma- 
tronam (s. M. Genevre) etc. Man fieht bieraus, daß 
beide Itinetarien auf diefer Straße. mit einander und den 
eutigen Entfernungen, die wir aus der ſchoͤnen Specials 
t Les Estats de Savoye et de Piemont. Le Dau- 
ine, la Bresse etc. von Jaillot genommen haben 
inlaͤnglich übereinftimmen, um überzeugt zu feyn, da 
die von Süden nad) Norden, an den Ufern der Dus 
rance (Druentia), ſich längs der arajifchen bis zu den 

cottifchen Alpen binaufjiehende Thal der Gaturiger war. 
Eben daffelbe erhellt auß der Tabula Peutinge- 
riana 2: welche Vapincum von Sctodurum VI Mill. 
fegt *°), dann Gatorimagud (dad Gaturigad der Stine 





1) Caesar, B. G. 1, 10. 2) Strab, IV, p. 204. 3) 
Plin. III, 5. 4) Ptol. IIT. cap: 1. 5) &o wie heutl⸗ 
ge Tages die Obere und Mieder- Alpen hier zuſammenſtoßen. 

) Itinerar. Anton. Wessel, ©: 339 u. ſ. w, 7) Ed. Wes. 
J 353, 8) Bis dahin, nämlich bis zum M, Genevre, der 
i Umbrun ift, waren alfo die Montes Graji.‘ Man a 
auch Strab. IV. p. 179., wo von Ebrodunum das Meich des Cot⸗ 
tius begint. 9) Segm. Il, E. 10) Ictodurum komt in 


Gaturiaad XVII M. P., das 2: . 
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narien) VII Milliarien weiter, dann Eburlno (Ambrun 
Eburodunum der Itinerarin) XVII Milliarien, dann 
Rama (re XVIIII Dil, und Brigantione (Brians 
gon) VI (fol heißen XVI) folgen läßt, und darauf die 
Alpes Cottise zeichnet, über welche der Weg Seguſio 
(Susa) gebt: Hier ift aud) der Name des Volfed Cars 
turiges noch hinzugefchrieben, und über Brigantium folgt 
dad Retznum Cottüi, und weiter nad) der Rhone zu die 
Vocontii und Cavares, füdliher am Meere die Selteri 
(fol beißen Sentii). 

Aus Allem diefem erhellt, daß die nördliche Gränge der 
Fuß der cottifchen Alpen, das Reich des Cottius und die 
Stadt Briangon (Bregantio)madhte *'), Dieöftliche Graͤnze 
‚09 das hohe Gebirge der grajifchen Alpen, die weſtliche 
Gräne fiheint ad fines nad) dem Itinerario Hierofolye 
mitano 12 Miliarien von Vapincum (Gap) gewefen 
su ſeyn, wo heutiges Tages das Gebirge Mont ragen 
eine natürliche Gränge bildet, und die Suͤdgraͤnze bi 
deten natürlid die von den grajifchen Alpen am Hinten 
Ufer der Durance fid) herunterziehenden hohen Gebirge 
von Barcelonetta !*), 

, Bu Ptolemaͤus Zeit war dieß Thal der Gäturiger 
die nordöftliche Gränge der Provinz, zu Strabo's Zeit 
aber !*) umfaßte die Provinz nod) das fleine Reich des 
Eottind mit, welches gerade an dem Paſſe über die cottie 
ſchen Alpen lag, und mit Bregantio anfing , dftlic des 
Ulpengebirged aber, einige Meilen von Sufa, aufhörte, 
und an Italien fließ !*). "Das kleine Bölkchen hatte 
alfo dad Schidjal, dad Erfte mit zu ſeyn, welches völs 
lig romanifirt wurde, und ed mag häufig von den Rod— 
mern befücht worden feyn, weil die Hauptſtraße durch 
fein Thal von Italien aus in das ſuͤdliche Gallien führte. 
Daher mußten die Orte, welche darin lagen, auch bald 
ein römifches Anfehen gewinnen. 

Der Hauptort ſcheint Eaturigae: (Chorges) gewe⸗ 
fen zu ſeyn, weil ‚davon dad Bolf feinen Namen bat. 
Den Namen Caturigomagus, den wir in der Tab. Peu- 
ting. finden, bat die Stadt unftreitig der reichen Quelle 
deö Fluͤßchens zu danfen, an weldyer fie ungefähr 14 t. 
M. von dem Ufer der Durance liegt. Der Ort fomt 
auch im römifchen Stinerario vor, welches Labbeus **) 
mittheilt, und zwar IV Lieued von Eborodunum, Spon 
theilt eine Inſchrift von daher mit **), im welcher der 
Name der Eaturiger enthalten ift: 

F. INV. AVG. IL 
COS. PROCOS, 
, CIVIT. CATVR. 
Eine andere nicht unbedeutende Stadt. muß Eburodunum 
(Ambrun) It. Ant. (bei dem: It, Hierofol. Hebriduno 
corrumpirt) gewefen ron, da Ptolemdud.*”) fie ald eine 
Stadt der Caturiger allein anführt. Nach Plinius fchlug 





den Itinerarien nicht vor. Es iſt wahrfcheinlich Avancçon, welches 
zwiſchen Gap und Ehorges in der angegebenen Entfecnmn liegt. 
11) Strab. 1. ©. Tab. Peut. l. ec. 12) Das Pand der 
Enturiger umfaßt alfo nicht, wie Sanſon meint, die ganzen Did« 
gel von Embrun und Gap, fondern nur Embrenois und den füde 
oͤſtlichſten Theil von Gapencis bis an bag Bebirge Durour, mit 
ber Stadt Gap. 13) Strab, IV, 270. 14) m. f. bie 
oben citirten Itinerarien, 15) Biblioth, nova p. 357. 
16) Spen. Miscell, p. 161. 17) "EBogödovror. 
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Galba die Ebroduntii zur "narbonenfifchen Provinz. 
Strabo nent den Ort nur ein Dorf !*), - Gregoriuß 
Suron,. nent fie wieder wine Stadt **), Auch in den 
Actis St, Vincentii fomt der Ort vor ald civitas Ehre- 
dunensis, mit Mauern verfehen, und in capite Alpium 
maritimarum ?°), Daß die Stadt jur römifchen Zeit 
ein Municipium gewefen fei, fiebt man aud einer In⸗ 
ſchrift von bier, mit dem Titel eined Deeurionen , welde 
* —* und von Bouche ?*) mitge⸗ 

ilt i ie iſt folgende: 

s M. VESSONIO 

IANVARIO 
DEC. II. VIRO 
AVO.. OPTIMO 
M. VESSONIVS. PA 
TERNVS. NEPOS. ET. HAE 
RES. FACIENDVM. CVRAVIT. 

Auch jest it Ambrun der. Hauptort von Embrenoid,.und 
der Metropolitanfis in den Meeralpenn Der Name ift 
unftreitig aus dem alten Eborodunum entftanden und 
wird daher auch Embrun geſchrieben. Er fomt nad) Aus 
difret 22) von Ebro: Dunum, welches celtiſch ift, und einen 
—— Berg bedeutet, her. Die Stadt liegt aber 
der That auf einem ſolchen fruchtbaren Berge, deſſen 
Fuß die Durance befpült. Mero gab der Stadt dad 
Jus Latinitatis 22). So wurde Ebro -Dunum die fpds 
ter, wahrſcheinlich faſt bloß von Mömern bewohnte 
Hauptftadt der Caturiger, und ift es bid auf den heutis 

gen Tag geblieben. ‘ 

Die andern Orte im Thale der Caturiger, Rame, 
wahrfcheinlih nur ein Dorf, welches nod) feinen Namen 
vollfommen erhalten hat, Ictodurum, das heutige Arans 
son,'und Bapincum, dad heutige Gap, kommen in feis 
nem andern Schriftfteller, ald in den genanten Itinera⸗ 
rien vor, und find daher ohne Zweifel nur unbedeutende 
Bleden der alten Gaturiger geweſen. (Kruse.) 

Caturus, befier Galurus, ſ. diefen Art. 

CATUS, Stadt im Bez. Cahors des fram. Dep 
2dt, an der Bert, bat 1134 Einw, (Hassel.) 

CAUB, Stadt im Herzogthum Naffau am Rheine, 
zwiſchen diefem und fteilen Bergwänden enge eingefchlof 
fen gelegen. In Urkunden fomt fie 983 zuerſt vor, ald 
Euba, Kuve und Caubun, Dem Gau Einric) angehds 
rend, war fie dod) ſchon früh Eigenthum der Grafen von 
Nuͤrings, die anderwärtd im Nied und Wettergau dad 
Grafenamt verwalteten. Nach deren Ausfterben in maͤnn⸗ 
licher Linie fam fie 1174 an die Häufer Müngenberg 
and Bolanden. Bon deren Erben erfaufte fie der Kurs 
fürft Ludwig von der Pfält, von 1277 bis 1291, in eins 
zelen Theilen. | Ludwig befchenfte fie 1324 mit 
mit den Rechten und Freiheiten einer Stadt, Wenn fie 
nleih 1310 an Graf Gerlady von Naffau, und 1349 an 
Euno von Neifenberg verpfändet wurde: fo erfolgte doch 
jedes Dial bald die Einldfung, und fie ift fpäter bei der 
—e eh) 


1) Stab, IV, 179 Caſaubonus will-hieraus ansun öl 
machen, wozu uns aber nichts. berechtigt. 19) 'Ebradus 
uensem urbem Greg. Tur. IV, 39. eta- St. Vince. 
eap. 3. 21) Bouche L. IV. Chorogr. Prov, C. 3. p, 262. 
22) Geogr. T. II. p. 28. 23) Sanıon Rem. sur la 
Catte de Yancienne Gaule, .‚' - . 
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Farpfälzifchen Linie immer geblieben, bis fie 1807 als 
Entfchädigung an das Haus Naffau fam. — Die Stadt 
zählt 321 Familien und 1347 Selen, die fi dem grös 
Feren Theile nach zur evangelifchen Kirche befennen, um 
Aheile aber katholiſch find, und fidy einer Kirche: gemeins 
ſchaftlich bedienen. Die Schifffahrt und der Handel auf 
dem beine, ein nicht unbedeutender Weinbau, wie Före 
derung vieler Dach» Scyieferfteine aus den umher geleges 
nen Gruben und deren Berfendung bilden die Nah— 
sungöquellen der Einwohner, Alle Berge umber find mit 
Weinftöden bepflanzt, und ed waͤchſt hier vorzüglich ein 
guter rother Wein, der gefihäst und auch für die Ferne 
gefacht wird. — - Laub war von den älteften Zeiten an 
r Ort, wo bie teutjchen Könige einen bedeutenden 
Rheinzoll erbeben liefen, der aber, an die Befiger der 
Stadt ald Meihölehn übergegangen, mit diefer zugleich 
an die Pfalz kam. Kaifer Ludwig erböhete denfelben, und 
baute zu deſſen Erzwingung und Sidyerung im 3. 1326 
gen Caub über mitten im den Rhein auf einen nadten 
& fen einen großen und feſten Thurm, der Pfalsgrar 
enftein oder nur die Pfalz genant. Papft Johann 
IE, foderte in einer Bulle den Erybifchof von Trier 
zur Serftörung dieſes Ihurmed auf. Da deflen Macht. 
aber nicht dazu außsreichte, fo ift er ftehen geblieben, und 
bis jegt in vollem Bau erhalten, reist er fehr die Aufs 
merffamfeit der Voruͤberſchiffenden durd; dad Ungewoͤhn⸗ 
liche und Abweichende feiner Bauart, und das Unerflärs 
bare des Zwecks aller einzelen Theile. Mit diefer urs 
fundlichen Nachricht ift zugleich die alte Sage, daß die 
Pfalzgraͤfinnen in diefem Ihurme ihre Niederfunft hätten 
alten müffen, widerlegt. —_ Über der Stadt erheben 
ch auf-einem fteilen Berge die ftolgen Ruinen der alten 
Burg Gutenfeld maleriſch fhön. Die Sage gibt ihr 
Philipp IE von Falfenftein im 13. Jahrh. zum Erbauer 
und deſſen Schweſter Guda zur Urſache ihrer Benen« 
nung. Aber- beides ift noch unerwiefen. 150€ wurde 
fie 64 Wochen vom Landgrafen Wilhelm von Heſſen 
mit der Neichöerecutionsarmee vergebens belagert. Sie 
* bis 1808 eine Heine Beſatzung. Da aber wurde 
e dachlos gemacht, und ſank zur Muine herab. 
C. D. Yogel.) 
CAUCA, Fluß in Neugranada, in Sübdamerifa 
der in Popayan entfpringt, und in den Magdalenenflu 
ſich ergießt. Stein. 
CAUCUNA, ein Hafen an der Säpfüfte Siciliens, 
wertfid vom Promontorium Padynus, Profopius fagt, 
er fei für die nach Afrifa über Malta Schiffenden der bes 
quemfte gewefen. (WW, Müller.) 
Caucus, f. Cyprinus Caneus. 
Caudata, ſ. Batrachia mutabilia candata, 
GAUDEBEC, Stadt im Bezirk Yetot ded franz. 
Dep. Niederfeine (49° 30° Br, und 18° 22’ 2.), am Fuße 
eined Bergs umd am rechten Ufer der Seine, ift mit 
Mauern, Thoͤrmen und Graben umgeben, hat 3 Kir 
—* „1 Frauentloſter, worin junge Frauenzinimer unter⸗ 
chtet werden, 1: Hospital, Käuf. u, 2597 Einw,, 
die 6 Gärbereien,; 1 Stärkefabr., 3 Linnenbleichen und ges 
gen 100 Seifenfiedereien unterhalten, und auch noch gro⸗ 
Hüte verfertigen, ** Feinhutmacherei, wegen 
welcher die Stadt ſonſt ſo 


uͤhm war, daß man feine 
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Hüte nur eaudebeos nante, ſich dan; nach Metot ges 
sogen bat. Sie hat einen fleinen Flußhafen und hans 
delt mit Korn, Wein, Brantwein, Leinewand, Senf; 
Federn, Schiefer, Eiſen und Steinfohlen. Ihre Märkte 
find ſtark beſucht. Bei der Stadt dehnt ſich der 12,000 
Urpenö arofe Wald von Brothonne aus, (Hassel.) 
: CAUDETE (16° 2° 0, 38° 40 8.), Billa in der 
ſpan. Prov. Valencia, Govicrno de Montefa, mit 1500 
Einw. und einer reihen Feldmark im —2* von Mur⸗ 
cia auf einem Landſtriche, den man gewöhnlich die Jsla 
de Balencia nent. £ i (Stein.) 

CAUDIES, Marftfl, im Bey. Perpignan des frani. 
Dep. Oftpyeenden am Bergftrome Ply, mit 285 Häuf, 
und 1490 Einw. Hassel.) 

CAUDIUM.— Die caudinifhen Engpäffe 
Fauces Caudinae), — Das caudinifhe Joch 
ee Caudinae). — Caudium, fpäterhin Ars 
paja genant, war eine Stadt im Gebiete von Sams 
nium, am weflliden Abhange des Apennins, wiſchen 
Kapua und Beneventum an der Via * gelegen. Die 
mehrfachen Bergſchlucht en (Stretto d’Arpaja), durch 
welche ſich der Weg in ſolcher Enge iniog , daß nur je 
gu Zweien hindurch zu dringen war, haben in der früheren 
Geſchichte Noms eine traurige Berühmtheit erlangt und 
find für diefe Welteroberin noch Jahrhunderte nachher 
ein Wort ded Schreckens geblieken: denn fchmäpliger und 
entehrender , weil fie unblutig war, traf fie nie eine Nie⸗ 
derlagne, als das rn Pr Joch, dem fich hier 2 
sömifche Heere zu gleicher Zeit unterwerfen mußten. 

Die Samniter, ein hartes, Friegerifched und damals 
in Unteritalien mäd)tiged Bergvolf, deſſen Sige wir in 
den beiden Abrugen zu fuchen haben, batten, gegen 
Gampanien berniederfteigend, Capua mit dem Schwerte 
—— ‚(332 n. R. Erb.). Adıtzig Jahre ſpaͤter (412) 

ewogen die immerwaͤhrenden feindſeligen Reibungen mit 
den Campaniern dieſe Letzteren, die ihre Schwäche ers 
fanten, Beiftand oder Vermittelung in Rom zu fuchen, 
Friedlich, aber dennoch gebieterifch, beifchte Diefed von 
den Samnitern die Räumung des befegten Gebiets; und 
die ftolze Weigerung, Gapua frei zu geben, führte bier 
auf eine, wiewol oft unterbrochene Fehde von 53jaͤhriger 
Dauer herbei, deren mannicdyfache herbe Wechfel, dem 
rößeren Theile nach, zum Nachtheil der Samniter aud« 
fielen und auch mit gänzlicher Unterjochung derfelben en⸗ 
digten. Ihre aufgeftellten Heere, durch wiederholte Nies 
derlagen gedemüthigt und zulegt (430) vom römifchen 
Dictator 2. Papirius zum in einer entfcheidenden 
Schlacht bezwungen, ließen ihnen ſchon nady 18 Jahren 
nur die Bitte um Frieden übrig, flatt deffen fie von den 
übermüthigen Siegern faum eine Ljährige Waffenruhe zu 
erlangen vermochten, 
in foldyes Verhaͤltniß war gu unficher und drüdend, 
um ertragen zu werden. Noch vor Ablauf der kurzen 
Friſt griffen die Samniter aufd neue zu den Waffen: 
allein abermald der Übermacht nicht gewachfen, vers 


ſchlimmerte fi ihre Lage dergeftalt, daß fie, - Fri 
gften: 


furzen Feldzuge, nochmals und unter den unt 

Erbietungen gendthigt waren, bie Milde der Sieger ans 
zuflehen, von denen fie nunmehe noch ſchnoͤder zurürges 
wiefen wurden, Da, am Rande der Verzweiflung, als 


de 
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Z. Veturius Calsinud und Sp. Poftfumind Albinus in 
Nom, Beide zum andern Male, am Confulat waren 
(433), erhob C. Pontius, der ſamnitiſche Heerführer, 
den ſchon erſtorbenen Muth der Seinen, die letzte Kraft 
an ihre Rettung zu ſetzen, und zugleich fand fein frieges 
riſches Talent in ſich die Mittel, diefem Entfchluffe Nach⸗ 
druc und Erfolg zu geben. Ließ ſich auch dem Feinde, 
der bei Ealatia lagerte, im offnen Felde nicht mehr be= 
gegnen, fo mochte ihm doch wel eine Falle gelcat wers 
den, wo der gefeflelte Löwe ohne Gefahr bekämpft wer⸗ 
den fontez und mit fiharfem Blide hatte Pontius die, 
den Römern noch wenig befanten caudinifhen Engpäfle 
hiezu als Schauplag erfehen. Mit feinen Truppen ſtill 
verborgen in diefen Felöfläften, ließ er mehre Herden 
von 10 Soldaten in Hirtentradht in die Nähe der römis 
ſchen Heerläger treiben, in der Vorausſicht, daß fie hier 
aufgegriffen und über den Stand der Dinge unter ihren 
Landẽleuten erforfhht werden würden. Sie waren ange= 
wieſen, einftimmig auszuſagen, daß Pontiud mit ganyer 
Macht weit entfernt in Apulien ſtehe umd Luceria, die 
Bundeögenoffin Roms, bart bedränge. Auf diefe Kunde 
— beide Konfuln , jur Entfegung des bedrobeten 
latzes feinen Augenblid fäumen und unter zwei gegebe⸗ 
nen Wegen den fürgeren vorziehen zu müffen, weicher 
über Caudium führte. Hier aber, den glüdlihen Exfol 
feiner Lift nicht beyweifelnd, erwartete Pontius ſie bereit 
auf einem Punkte, wo zwei enge Schluchten in einen 
tiefen und weiten Bergfeffel, rings mit unerfteiglichen 
Geldwänden umgeben, hinein« und binausführten. Im 
dem vorderen Engpafle ftießen fie fo wenig auf irgend 
ein fünftliched Hinderniß, als auch überhaupt nur auf 
eine Spur ded Feinde. Als fie aber unvorfidhtig mit 


ihrer ganzen Heeresmaſſe —— fanden fie plöge - 


lich_den hinteren engen Ausgang gefperrt durch ein Boll 
wer! von Baumftämmen und Belöblöden, welches jedes 
Vordringen um fo unmdglicher machte, da fich zu glei 
her Beit auch die anftoßenten Höhen mit feindlichen 
Truppen dicht erfüllt zeigten. Beftürzt fehrten die Mömer 
eilendd nad) der erften Enge zurüd, um ſich der nun erft 
erfanten Gefahr zu entziehen: aber auch bier hatte ſich 
bereitd ein aͤhnliches Verhack in ihrem Rüden aufge 
thürmt und ftanden eben fo zahlreiche Scharen der Sams 
niter, jeder Waffe unerreihbar, im Gefichte, Mit ftare 
sem Schreck ſahen fie ſich rings eingefchloffen in einen 
weiten Kerfer, aud weldem «6, _ menschliche Kraft, 
kein Entrinnen gab. Zwar griff, auch ungeheißen, der 
Region » Soldat, der alten Lagerjucht getreu, fobald die 
Belte der Konfuln fi erhuben, zur Schaufel, um die ges 
wohnten Verfchanzungen bier am Ufer eines niederricfelns 
den Baches aufjuführenz; wie unnuͤtz auch er,diefe, vom 
Gefpdtt des, auf den Berghöhen gelagerten Feindes ber 
gleitete Arbeit erfante, Eben fo ungerufen traten die bleis 
den Anführer in einen Kriegsrath zufammen, der fi 
F Ak Nacht durd) Hinzog, ohne zu einem Beſchluſſe 

en. = 
„Nicht minder unfhlüffig fühlten ſich auch die Sam⸗ 
niter, ſelbſt in der rn des Siegs, Über die Weiſe, 
denſelben auf das Kraͤftigſte zu nuͤzen. Pontius Heren⸗ 
nius, des Feldherrn Vater, ein durch Weisheit und Er⸗ 
fahrung ausgezeichneter Greis, welcher ſich, obwol von 
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allen difentlihen. Gefchäften zuräcigegogen, in der Näße 
befand, ward eiligft beſchickt, um durch feine Meinun 
den Auöfchlag zu geben, Er ließ ihnen entbicten, da 
es am vortheilhafteften feyn werde, die eingefchloffenen 
Römer in voller Freiheit gu entlaffen. Beſremdet durd) 
einen Rath, der dem allgemeinen Wunſche fo ſchnur⸗ 
ſtracks entgegenlief, ermeuerte man die Botſchaſft und cr 
bielt nun die gleich —— Antwert: Der umzin⸗ 
gelte Feind möge bid auf den lebten Diann getödtet wer⸗ 
den. Jetzt ward die Stimmung noch peinlicher, und 
man bervog endlic; den abnelebten Statsmann, felbft 
ind Pager zu fommen und feine eigentlidye Meinung zu 
erflären. Sein erfter und befferer Rath, fptadı er nuns 
mehr, ei ihnen durch eine Handlung der Grofimuth eis 
nen mächtigen Gegner für immer zum Freunde gewinnen 
follen; fein zweiter, denfelben wenigſtens auf lange Zeit 
in die Unmöglichkeit verſetzen, ihnen zu fhaden. Einen 
Dritten gebe es nicht: denn jede halbe Mafiregel werde 
zu ihrem Berderben auöfchlagen. 
Dennoch waren die fiegeötrunfenen Samniter nicht 
weife genug, diefer Stimme Gehör su geben. Den Nös 
mern, nad) manchem vergeblichen Verſuch, ihr Gefängs 


niß zu fprengen, und heruntergebracht bis zum aͤußerſten 


Mangel, blieb bald nichts übrig, ald von Pontius durd) 
Abgeordnete entweder den Frieden oder die Schlacht zu 
fodern. Stolz erwiederte ihnen der Sieger: Der Krie 
und jeder Kampf fei beemdigt, und es gelte nur no 
darum, ihnen die Bedingungen aufruftellen, um welde 
fie ihe Leben zu erfaufen hatten. Er werde fie, Dann 
für Mann, unter dem Joche durdhgeben laffen; das ſam⸗ 
nitifche Gebiet muͤſſe von römifhen Truppen und Kolos 
nien völlig geräumt und die gegenfeitige Unabhängigfeit 
beider Völker, um nach ihren eigenen Gefegen zu leben, 
onerfant werden. 

Unter dem Joche hindurch! — Diele Behandlung 
galt in der alten Zeit ald das Schmachvollſte, was dem 
Krieger widerfahren font, Wen vie ſchreckliche Loos 
traf, der ward, bei Paaren (Daber aud der Ausdruck: 
„Bu Paaren treiben’) zwifchen zwei in die Erde ges 
pflanzten Sperren, die oben durd) ein Drittch in wage 
rechter Richtung verbunden worden, ſchmuck⸗ u. maffens 
los, bis aufs Untergewand entfleidet und mit auf den 
Rüden gebundenen Händen hindurchgefuͤhtt, und es 
machte ihn unfähig, je wieder mit Ehren ein Schwert 
zu führen. — Eine Entfcheidung von fo ſchrecklicher Art 
ward im römifchen * hier mit dem dumpfen Schwei⸗ 
gen, dort mit dem lauten Stoͤhnen der Verzweiflung 
aufgenommen. Im Feldherrnrathe wagten die Konſuln 
nicht, den Mund zu dffnen und eben fo wenig eine Bes 
dingung, gräfilicher ald der Tod, anzunehmen, .ald fie 
abzulehnen; bis endlich 2. Lentulus, Einer der geachtet 
ften Anführer, mit edler Verzichtung Seiner felsf, feine 
Gefährten bewog, zum fo nur allein noch möglichen Heil 
des Vaterlandes, lieber die Schande dieſes Tages auf 
fid) sa nehmen und Rom dad einzige Heer, Worauf es 
noch zu rechnen habe, zu erhalten. So der Nothivene 
digfeit fid) fügend, «rfhienen darauf die Konfuln vor 
Pontius im famnitifhen Lager. Diefer foderte einen auf 
der Stelle abgefchloffenen feierlihen Frieden, welchen Ies 

Aug, Encyhelop. d. W. u, 8. AV. . 
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ne, wie fie entgegneten, ohne den Senat und dad Rolf 
von Rom, und in Ermangelung der Fecialen, zur Bes 
obachtung ber herfömlichen religidfen Gebräuche, nicht 
eingehen fonten. Dagegen gaben fie und ihre Unterbes 
fehlshaber ihr Wort, jede Übereinkunft treufich zu erfüls 
len und zu dem Ende 600 Iünglinge aus den edelften 
Gefdylechtern als Geifel zu fielen. Pontius Tief fic zu 
der fibereilung verleiten, auf eine ſolche Bedingung eins 
zugeben, die bald eine bittre Neue in ihrem Gefolge has . 
ben ſollte. 

Aber auch die Konfuln entgingen bei ihrer Ruͤckkehr 
ind eigne Lager faum der Wuth der unglädlichen Stries 
ger, welche ibnen mit fo großem Rechte die Schuld eis 
ned fo unwuͤrdigen Geſchicks vorwarfen. Bald aber ers 
ſchien die furchtbare Stunde, wo diefer Grimm fih im 
Mitleid verkehren follte, ald der famnitifhe Heerführer 
der römifchen Lictoren gebot, von der Seite ihrer Gebies 
ter abzutreten und diefe ſelbſt, nachdem fie aller Zeichen 
den Confularwürde beraubt worden, die Erften waren, 
fie) balbnadend der ſchimpflichen Eerimonie des Hins 
durchgehend unter dem Joche zu untergieben. Ihnen folge 
ten die Übrigen Anführer, nad) ihrem Range, und ende 
lich die entwaffneten Yenionen, Eine nach der Andern; 
während das feindliche Heer, in voller glänzender Nüs 
ftung, fie in wohlgeordneten Reiben umftanden und, mit 
foldatifchem UÜbermuth, zu ihrer Erniedrigung, Hohn und 
—— Siegebjubel, ſamt mancher thaͤtlichen Beleidigung 
miſchten. 

Faſt erdruͤckt von der Schande, zogen fit, freigege⸗ 
ben, nunmehr des Weges zuruͤck, den fie gekommen was 
ren; und obgleich ſie Capua, die nädıfte verbündete Stadt, 
wol nod) vor Nacht hätten erreichen mögen, wolken fie 
doch lieber, im Ungefichte der Stadt, am ofinen Wege 
fid) hinſtrecken, als den befhämten Blick zu ihren gluͤck⸗ 
licheren Freunden erheben. Diefe jedoch, ‚gofmächige, 
als man gerechnet hatte, «ilten eben fowol, den Kons 
fuln diergebübrenden Lictoren und Fafced, und den Les 
gionen Waffen, Pferde, Kleider und Lebenövorräthe ente 
gegensufenden, ald fie, unter feierlicher Bewillfommun 
des Senats und Voltö bei fid) zu empfangen und dur 
jede Ermeifung gaftfreundlicher Gefälligfeit zu ehren. 
Etumm und gebeugt empfing dad Heer alle diefe Merk⸗ 
male der Liebe, wie jedes Wort des Troſtes; und 
eben fo ſchied ed, am naͤchſten Morgen, von feinen ges 
faͤlligen Wirthen in chrenvoller Weife bis an die Gräns 
gen des campanifchen Gebietes geleitet; worauf fein traus 
eiger Bug fid) langfam der Heimath entgegen leufte. 

Hier im hochbeftärsten Rom, war ibm die Kunde 
Jenes Mißgeſchicks bereits —— und hatte eben ſo⸗ 
wol eine graͤnjenloſe Niedergeſchlagenheit, als den gaͤnz⸗ 
lichen Stilftand in allem Gewerbe, wie in der Gerichts- 
pflege, unter Anlegung der oͤffentlichen Trauer — 
Der Volksunmuth warf die Frage auf: Ob Feldherren 
und Soldaten, mit ſolchem Makel behaftet, der Eintritt 
in Nom Thore zu geftatten ſei? Doch ald man nuns 
mebr die Unglüdlichen, in ſolchem Aufzuge nabend, ers 
blidte, fhmolz der Born in Mitleid und Ahränen, Stil 
und lautlos zogen fie in der Dunfelheit ein, wie Schiffe 
bruͤchige ſich an das heimathliche Lfer ru Jeder 


CAULAINCOURT _ 
fuchte ſchnell fein Obdach, um ſich, viele Tage hindurch 


im unzugänglidiften Winfel deifelben zu verbergen, Selbſt 
die Konfuln enthielten ſich jeder, ihnen obliegenden Amtö- 
verrichtung ; bis allein auf die, vom Senat gefoderte Erz 
nennung eined Dictatord, des Amilius Papus, welchem 
wiederum die Wahl zweier neuen Konfuln folgte, deren 
audgezeichneter Feldherrn⸗ Ruf der dringenden Lage des 
Statd entſprach, und die ed gleich am Tage ihrer Wahl 
einleiteten, daß dem, bei Caudium geſchloſſenen Vertra⸗ 
ge, der vielmehr in Nom hätte verhandelt werden muͤſſen, 
die Beftätigung  verfagt wurde, Poſthumius Albinus 
ſelbſt, der diefe Unterbandlung geführt hatte, trug edels 
bersig zuerft auf die Berwerfung derfelben, zugleich aber 
auch auf feine, fo wie aller übrigen Theilnehmer, Aus— 
kieferung an den famnitifchen Feldherrn, zu jeder möglis 
den Büfung ihres Unrechtö an. Der firieg ward bes 
ſchloſſen, und das naͤmliche, bei Caudium entwaffnete 
„ser durch erneuerte Werbung ind Feld geftelt. Allein 
auch Poftbumius und feine Genoffen erſchienen in Feſſeln 
vor Pontius, um, dad gebrodhene Wort mit Darbietung 
ihtes Lebens zu löfen. Der Samnite, größer und edler, 
alö fie, erlieh ihnen feinen verdienten Vorwurf über die 
verlegte Treue, wol aber jede weitere Gefährde, entles 
digte fie ihrer Bande und ſchickte fie zu den Ihrigen 
beim. j 

Zwei Siege, noch in dem naͤmlichen Jahre über die 
Samniter erfochten, festen die Roͤmer in den Stand, 
Buceria, das indeß an Jene übergegangen war, und wo 
die 600 Geifel, ihre Landöleute, aufbewahrt wurden, zu 
belagern und zur Ergebung zu drängen.  Ald Bedingung 
ward gefodert und zugeftanden, daß, in ftrengfier Vers 
geltung,, die Befabung, mit Pontius an ihrer Spitze, 
7000 ftreitbare famnitifche Maͤnner an der Zahl, eben fo 
unter dem Joche durchgehen follten, als die nunmehrigen 
Sieger es bei Caudium erfahren hatten. Die Geifel wurs 
den gerettet, und alle Fahnen, Siriegdzeichen und Waf— 
fen, die dort verloren gegangen, zurüdgegeben. Widhtis 
ger indeh noch, als diefe vollftändig befriedigte Rache, 
war das politifche Übergewicht, welches Nom fortan in Uns 
teritalien behauptete +). Haken.) 

CAULAINCOURT , Sirchdorf des franz, Aisnede⸗ 
partementö, Bezitk von Et. Quentin, an dem Amignon, 
2 St. weftlid von St. Quentin gelegen, ift das Stamms 
haus eines vorzüglich in unfern Tagen befant gewordes 
nen adeligen Geſchlechts. Johann I., Herr von C. lebte 
1312, Johann IV., Hauptmann über 50 Lanzen im 3. 
1544, war einer der Vertheidiger von Et. Quentin; für 
Franz Armand, Gemal Francısca von Bethunes Oral, 
wurde C. im December 1714 zu einem Margquifat, wels 
ches auch die Güter Beauvoir, Tombes u, Verchy ums 
foßte, erhoben. (v. Stramberg.) 

CAULAINCOURT oder Caulincourt (August, 
Graf von), franz. Divifionögeneral u. Gouverneur der 
Pagen des Koiſers Napoleon, aus einer alten Familie 
in VBermandois entfprofien *). Er machte feine erften 





+) Bel. Lie. 9, 1— Vol. Max. 7,2-15. Fler. 1,16 — 
Oros. 3, 15.— Aurel, Piet: 30, ‘ 


) Von Ican Taulinconrt, einem Mönch, im Siofter 
Eorbie, der im Anfange des 16. Jahrh. lebte, hat man cin ſchaͤt⸗ 
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” beim Städtchen Caftel vetere *). 


- bares Chronicon Corbeiense, 


— CAUMARTIN 


Feldsüge in Stalien unter Bonaparte, und nahm auch 
in der Folge an den Eroberungdfriegen deflelben einen 
rühmlichen Antheil, indem er fi) eben fo fehr durch feine 
nulitärifchen Talente als durch rubigen Muth auszeich— 
nete. Als er in der Schlacht an der Moſtwa, am 7. 
September 1812 an der Spige des 5. Megimentd Kür 
rafjierd, auf die ruffifchen Maſſen einen Angriff machte, 
und fid) einer Redoute bemächtigte, tödtete ihn eine Kano⸗ 
nenfugel **), (Baur.) 


CAULONIA, eine alte adydifche Kolonie an der 
Dftküfte von Bruttia, nördlid; über dem Gebiet von Los 
eri gelegen. Sie foll, weil fie in einem Thale erbauet 
war, Aulonia*) gebeißen haben, und aud) unter dem 
Namen Caulon fomt fie vor?). Dionyfius der Niltere 
gerftörte die Stadt, verpflanzte ihre Bewohner nady Sy⸗ 
raus und fhenfte ihren Boden den Kofren ?). Das 
von diefen neuerbauete Caulonia wurde durd) die Bruts 
tier oder Gampanier zur Beit ded Pyrrhus vermüftet und 
abermald wanderte die Bevdlferung defielben nad) Sici⸗ 
lien *). Gtrabo u. Pliniud fpreden von den Ruinen 
von Caulonia. Man ſucht diefe jest noch am Saarafluf 
(W. Muller.) 


CAUMARTIN. Die jegt erlofhene Familie dieſes 
Namens ftamte aus Ponthieu. Mehre Glieder derfelben 
verdienen bemerft su werden. 1) Louis Lefevre de, 
geb. 1552, geft. 1623, wurde von Heinrich IV. in wide 
tigen Angelegenheiten gebraucht und war zulest unter 
Ludwig XIII. Eiegelbewahrer, Seine Memoiren und 
Briefe befinden fid) unter den Handſchriften der koͤnigl. 


Bibliothef. — Bon einem feiner Söhne, Louis, wels 
cher ein Jahr nad) den Vater ald Gefandter zu Venedig 
ftarb, feamt — 2) Lonis-François Lefevre de 


C., geb. 1624, ein. Freund des Kardinald Retz und fein 
Agent während des Krieges der Fronde, worin er feine 
ganz unbedeutende Rolle ſpielte. Diefer hinterlich zwei 
Söhne, 3)Louid Urbain, geb. 1655, geft. 1720, u. 
4) Jeans $rangoid Paul, geb. 1668, geft. 1735. 
Diefer jüngere, ungeachtet er Mitglied der Afademie fos 
wol der Wiſſenſchaften ald der ſchoͤnen Künfte war, bat 
doch feinen fo großen Einfluß auf die Literatur erhalten, 
ald fein Bruder wenigftend mittelbar erhielt. Auf defs 
fen Schloffe St. Ange bei Fontainebleau faßte Voltaire 
die Idee zu feiner Denriade und wol aud) zu dem Siecle 
du Louis XIV. Wenigſtens verdantt Voltaire ihm 
viele Nachrichten, wie er in einem feiner poetiſchen Briefe 
ſelbſt befent. Diefer Caumartin, der mehre wichtige 
Stellen befleidete, war ein Bögling des berühmten Fi 
hier, und allgemein wegen feines Geiſtes und feiner 
Rechtſchaffenheit geachtet. Er iſt ed, von welchem Bois 
leau in feiner eilften Satire fagt: 


ab anno 662 ad annum 1529, 
das in der koͤnigl. Bibllothek zu Paris handfchriftlich verwahrt 
wirt, *) Biogr. mniv. T. VII. (von Billenape). 

1) Strabo VI. 408, * Bye. #. v. Kauiuria, 2) 
Micht zu verwechſeln mit dem on ober Caulon bei Horaz und 
Martial, welches nach Apulien gehört. _3) Died. XIV. 105, 6, 
me VL 3 65) Mannert’s Orogr, v. tal. Th, I, 
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Chacun de l’dquitd ne fait pas son flambeau, 
Tout n’est pas Caumartin, Bignon, ni d’Aguesseau, 
(H. 

CAUMONT, 1) Marftfl. im Be. Bayeur de 
ftanz. Departement Galvados, bat 752 Einw. u. 
fabrit, — 2) Dorf im Bey. Pont Audemer des franz. 
Dep. Eure, mit 952 Einw., befant durdy den Gteins 
bruch Tacqueliöre, worin man verfchiedene Höblen ſieht. 
— 3) Marktfl. im Bez. Marmande ded franz. Dep. Lots 
Garonne, nahe an der Garonne, bat 2316 Einw. — 
4) Markefl. im Bez. Avignon des fran;, Dep. Bauclufe 
nabe an der Durance, ift ummauert, bat 1 Schloß und 
1583 Einw., und treibt Öl» u, Seidenbau. (Hassel.) 

CAUNE, &tadt im Be. Eaftreö, des frany. Dep. 
Tarn am Gigon, hat 1 reformirte Kirche, 340 Häufer 
und 2830 Einwohner, die verſchiedne wollne Zeuge fa⸗ 
brisiren. Hassel. 

CAUNES (les), Stadt im Ber. Carcaffonne, de 
franz. Dep. Hude am Argend Double, bat 1743 Einw. 
und betreibt 3 bid 4 Hutfabr. u. gute Gärbereien. In der 
u*8 find 9 Diarmorbrüde. (Hassel.) 

AUNPUR, ein Diftrift der Brit. Prov. Allaha⸗ 
bad, an der Jumna, ein flaches, aber reiches Land, 
worin viele Induftrie herrſcht. Die gleichn. Hauprftadt 
liegt (Br. 26° 30° 2, 97° 47°) * der Weſtſeite des 
Ganges und iſt ein weitlaͤufiger, aber ſeht ee Ort, 
der einen Waffenplatz der Briten ausmacht, für 400 Ars 
tilleriften u. 7000 Infanteriften, Safernen hat, und bes 
deutenden Handel u. Schifffahrt treibt. Die Stadt 
wurde 1802 mit dem ganzen Duab von dem Weſſir von 
Dude abgetreten, worauf aud ihr und der Umgegend ein 
befonderer Difteift gebildet iſ. (Hassel.) 

CAUSALITÄT. Urfahlichfeit fönten wir dad 
Wort ind Teutſche überfegen, wie die Holländer in ihrer 
Sprache Oorzakelykheid ſagen. Mit diefen Wörtern 
fol der Zuſammenhang zwiſchen Urſachen und Wirfuns 
gen bezeichnet werden. Über feinen Begriff ift man in 
den Schulen der Philofophie weniger einverftanden, in 
encyflopädifcher Urtifel, der keiner Schule ausſchließlich 

huldigen fol, darf alfo nur die merlwuͤrdigſten Etklaͤ⸗ 
rungen anzeigen, die man von diefem Begriffe zu geben 
verfucht hat, und diefe Erklärungen mit einigen Anmers 
kungen begleiten. 

Wer über den Begriff der Eaufalität nachzudenken ans 
fängt, dem muf — daß der natuͤtliche Menſchen⸗ 
a AR überall im Befise diefed Begriffs ift, und daß er und 
überafl vorſchwebt, wo wir auf irgend eine Art etwas, es fei, 
wad es wolle, begreifen und erflären wollen. Selbft indem 
wir erflären wollen, was in eben diefem Begriffe liegt, ſetzen 

“wir ihn ſchon felbit als giltig voraus. Die menfhliche 
Vernunft fann ſich von diefem Begriffe gar nicht trens 
nen, In dem Forſchen nad Urſachen erfent fie ſich felbft 
als fpeculative Vernunft. Die Meinung, daß diefer Bes 
griff durch die Selbfithätigfeit der Vernunft, unmittelbar 
und abgefehen von irgend einer befondern Erfahrung, ges 
bildet werde, bat alſo wenigftend vieles für ſich 

Aber wenn wir von irgend etwas die Urſache ams 
geben, oder auffudien, ift und aud) immer ſchon cin ge⸗ 
wiſſet —— — der Dinge gegenwaͤrtig, den wir ent⸗ 
woeder aͤußerlich, oder innerlich, nämlich entweder durch 
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die äußern Sinne, oder durch die Selbſibeobachtung in 
unferm eignen Geifte, als Thatſache wahrnehmen. 
Selbſt wenn wir und durch Denken über die Möglichkeit 
einer Wahrnehmung erheben, zum Beifpiel, wenn wir 
und den Urfprung der Welt begreiflih machen wollen, 
fegen wie einen inneren Zuſammenhang zwiſchen dem, 
was wir wahrnehmen, aus dem, woraus wir das 
Mahrgenommene erklären wollen, voraus. In der Ans 
wendung des Gaufalitätöbegriffe auf die materiellen Ers 
fheinungen in der Natur haben wir burchgängis einen 
aͤußerlich wahrnehmbaren Zuſammenhang des Einen mit 
dem Andern vor Augen, Die Meinung, daß der Begriff 
der Gaufalität unabbängig von allem wahrnehmbaren Zus 
fammenbange der Dinge aus der reinen Vernunft 
entfpringe, bat alfo wenigſtens vieles gegen ſich. Dars 
aud ertlärt ſich ſchon vorläufig, wie die empiriftifche 
Deduction ded Eaufalitätöbrgriffes immer Anhänger finden 
fonte und nod findet. 

Da die Vernunft fih vom Begriffe der Caufalität 
nicht trennen fann, und da diefer Begriff ſich immer von 
ſelbſt einftellt, wenn wir etwas begreifen und erflären 
wollen: fo hat man ihn aud) in den Schulen der Philos 
ſophie lange Zeit auf dad mannidjfaltigfte angewandt, 
ohne fich nad einer Deduction umzuſehen, die uns Ichs 
ren fol, woher diefer Begriff ftamt, was eigentlid) in 
ihm liegt, und ob wir durdy ihn das Innere der Natur 
erforfchen, und den Urſprung der Welt begreifen fünnen, 
oder ob die vernünftige Anwendung diefed Begriffes ſich auf 
Erfcheinungen, die wir wahrnehmen, befchränfe. Weder 
bei Dlato, noch bei Ariftoteled, nod) bei einem andern 
griechiſchen Logifer, Naturphilofophen und Metaphufifer, 
ift eine eigentliche Deduction des Gaufalitätöbegriffed zu 
finden. Unter den Kategorien des Ariftoteles fomt 
aitıov oder alsıa nicht ausdrüdlidh vor; ift aber ents 
halten in den Begriffen ven Thun und Leiden zö 
scoreiv und ⁊ coxety), die Ariſtoteles zu feinen Ka⸗ 
tegorien oder allgemeinſten Begriffen zaͤhlt. In der Nas 
turpbilofopbie (4. B. Physic. auscult. II. 7.) und in der 
Metapbufif (3.8. I. 4.) bedient ſich Ariftoteles, diefer - 
Begriffe, wie an andern Orten, obne fie zu erflären. 
Auch unterfcheidet er veranlaffende Urſachen von der 
nen, die etwas mit innerer Nothwendigfeit (2 
Erayang) bewirfen, Bei der Art, wie die Griechen den 
Begriff von Urſache auffaßten, ift bemerkenswerth, daß 
fie ihm in ihrer Sprache eigentlich nur die Form eines 
Adjectivs gaben; aizıog, airia, alrıor). 

Die Deduction ded Caufalitätöbegriffes wird befons 
ders noch erſchwert durch das Zufammentreffen des Real⸗ 
begrifiö von einer Urfadye, die feine bloße Vorſtellung 
iſt, mit dem logiſchen Formalbegriffe von einem Gruns 
de. Denn einen Grund in der logifchen Bedeutung nens 
nen wir gerwöhnlid ein allgemeines Urtbeil, aus wel 
dem ein untergeordneted Urtheil gefolgert wird. Diefe 
bildlihe Bedeutung ded Worted Grund, ald ob die 
Wahrheit ded gefolgerten Urtheild auf der Wahrheit des 
allgemeinen ruhte, würde nicht leicht Mißverftändniffe 
veranlaffen, wenn nicht die Vernunft in dem Streben, 
ein Urtheil durch ein andere zu begründen, auf eine aͤhn⸗ 
liche Art fich felbft erfente, wie in dem Forſchen nad) Urs 
ſachen. Daher nent fid) auch in andern — daſſel⸗ 
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be, was wir im Teutfchen den Grund eined Urtheils nen⸗ 
nen, mit eben dem Worte, dad die Vernunft überhaupt 
bezeichnet, 4. B. köyog, ratio, raison. Aber wenn man 
mit Leibnitz den Satz der Gaufalität ald einen 
Sab des sureihenden Örundeö (principium ra- 
tionis suflicientis) in die Philoſophie einführt, läuft 
man fogleich Gefahr, die Begriffe zu verwirren; denn 
eine Urfache fann ald etwas zur Natur der Dinge Gchds 
rendes gedacht werden, ohne notbwendige Vorausſetzung 
einer Vernunft, die in der Natur Alles fo geordnet bat, 
daf in ihr Eins aud dem Andern entftcht, wie in uns 
fern Gedanfen eind aus dem Andern folgt. Das Ents 
ftchen ded Einen aus dem Andern ift eö aber, wad wir 
durch die Begriffe von Urſache u. Wirkung eigentlid) denken; 
und dieſes Entftehen des Einen aus dem Andern denfen wir 
und als nothbwendig, fobald irgend etwas als eine Urfas 
che in Beziehung auf etwas Andered, das die Wirkung 
diefer Urfache ſeyn fol, gedacht wird. Nun hat von dies 
fem Entftehen ded Einen aus dem Andern die ganze Nas 
tur ihren Namen (von nasci, wie pucıg, von =; und 
auch in unferm Geifte entfteht mit pſychologiſcher Noth⸗ 
wendigfeit eine Vorftelung aus der andern. Das Geſetz 
der Cauſalitaͤt ift alfo überhaupt ein Gefeg der nothwen⸗ 
digen Entftehung des Einen aus dem Andern. Es fragt 
fid) alfo weiter, ob wir denn wirklich ein ſolches Geſetz 
erfennen, oder ob wir es vielleicht in denjenigen Zuſam⸗ 
menbang des Dinge, den wir wirtlih wahrnehmen, 
nur bineindichten. 


Bid auf Hume, den geiftvollen Sfeptifer, ſcheint 
niemand befonderd darüber nachgedacht zu haben, ob wir 
nicht vielleicht und felbft täufchen, wenn wir uns vorftels 
"len, daß auf eine -ähnlidye Art, wie in unfern Gedan— 
fen, wenn wir richtige Schlüffe machen, ein Urtbeil aug 
dem andern mit logifcher Nothwendigfeit hervorgeht, fo 
aud im AA der Dinge ein Dafeyn aus dem andern, 
oder wenigftend ein Ereignif aus dem andern, mit 
phyſiſcher, oder metaphyſiſcher Nothwendigkeit 
bervorgebe. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie jemand, der 
Hume's Zweifelölehre verftanden hat, nod) der Meinung 
anhängen fann, daß das Geſetz der Gaufalität fid) em⸗ 
pirifch deduciren laffe aus der Wahrnehmung einer Reihe 
von Ereigniffen, unter denen jedes Mal dad Eine auf das 
Andre unter denfelben Bedingungen folgt. Denn wenn fi) 
auch nicht bezweifeln läßt, daß wir in folden Fällen urs 
theilen, wo, fo viel man biöber beobachtet hat, regels 
mäßig und unausbleiblihd Eins auf das Andre in 
Beitverhältniffen, folgt, da muͤſſe Jenes aus diefem mit 
innerer Nothwendigfeit folgen, oder, was daflelbe fagt, 
durd) dieſes bewirft werden: fo liegt doch in der blos 
Gen Beitfolge, fei fie auch nod) fo conftant, nicht der 
Stoff zum Begriff, weder von innerer Nothwendigfeit, 
noch zum Begriff der Hervorbringung oder der Ente 
fichung des Einen, aus dein Andern. Mehr aber, als 
das Conſtante in der Zeitfolge, fünnen wir in diefer Vers 
bindung nidyt wahrnehmen, wo wir das Eine die Wir⸗ 
fung, und das Andre die Urfache nennen. Was diefe 
Wörter, Urſache und Wirkung eigentlich ausſagen, ift 
alfo immer etwas nicht Wahrgenommened, und zu dem 
Wahrgenommenen, Hinzugedachtes. 
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Eben fo wenig leuchtet ein, wie der Stoff der alle 
gemeinen Begriffe von Urſache u. Wirfung aus der Ins 
nern Erfahrung gefchöpft werden fünne, deren wir und 
bewußt find, wenn wir durch unfer Wollen, odes 
—2 eine ‚andre Art von Geifteöthätigfeit, eine 
Veränderung in und, oder außer und, bewirken, Denn 
wenn auch diefe Veränderung unter denfelben Bedinguns 
gen ſich immer wieder einſtellt, fo erfennen wir aud) da⸗ 
durd) feine innere Nothwendigfeit, daß fich dieſes immer 
fo unter denfelben Bedingungen ereignen muͤſſe. Doch 
muß wol zugeftanden werden, daß, wenn nicht das 
Bewußtſeyn, das wir von unferm Wollen und unferer 
Geifteörhätigfeit überhaupt. haben, . für eine Selbſttaͤu⸗ 
fhung erflärt werden fol, die Veränderung, die dadurd) 
bewirkt wird, allerdings aus und felbit hervorgeht, und 
daß alfo bier von feiner bloßen Zeitfolge die Rede ift. 

Aber der geiftvolle Hume ſcheint bei feinem Angriffe 
genen die in den Schulen des Empirismus gemöhnlidye 
Dedurtion des Gaufalitätöbegriffs Diefen Begriff felbit 
aus dem Geficht verloren zu haben, als er den Knoten 
dadurch zu löfen glaubte, daß er aus der blinden Macht 
der Gewohnheĩt pſychologiſch zu erklaͤren ſuchte, wenn 
wir und vorſtellen, wenn Eins unter denſelben Bedin—⸗ 
gungen immer auf dad Andre folgt, es könne nicht ans 
dets feyn. Denn wir wollen ja willen, woher das 
Merkmal der innern Nothwendigfeit in den Begriffen von 
Urach und Wirfung ſtamt. Dieſes Mierfmal kann uns 
durch die Macht der Gewohnheit nicht gegeben werden. 
Eben fo wenig vermag die Gewohnheit allein die Vors 
ſtellung von einer Entftehung deö Einen aus dem Andern 
in uns bervorzuloden. ei die Macht der Gewohnheit 
nod) fo groß; fie befchränft fih doc ihrer Natur nad) 
auf das Gemöhnlidye; und das Gewoͤhnliche, bloß als 
foldyedö, bat weder mit innerer Nothwendigfeit, noch 
mit der Entſtehung deö Einen aud dem Andern, etwas 
gemein. 

Wollen wir nun auf die Geite der trandfcendentalen 
Rationaliften treten, die das ug der Caufalität aus 
der reinen Vernunft deduciren, fo führt und der Weg 
su den Metapbyfifern, die durch den Eaufalitätöbegriff in 
den innern Zuſammenhang der Dinge ceinzudringen bes 
baupten, zuerft in das Gebiet der Kantifhen Ber 
nunftfritif, nad welcher der Begriff der Gaufalität 
zwar ein Begriff a priori ſeyn fol, den die reine Vers 
nunft aus ſich felbft fchöpft, aber nur ein reiner Bere 
ftandeöhegriff oder eine von Kant fo genante Katego= 
rie, dad heißt, ein Begriff, der aus der Spontaneität 
des Verftanded und aus bloß logifcher Nothwendigkeit 
entfpringen fol, die in den logifhen Urtheilsfors 
men liegt. Diefe Stufenlebre ganz zu verftchen, muß 
man aber den der Kantiſchen Philoſophie eigenthuͤmlichen 
Begriff von reiner Vernunft überhaupt und von einer in 
der Vernunft liegenden reinen Form des Erfens 
nend gefaßt haben. Da nun hier nit der Ort ift, die 
Grundlehren des Kantianismus mit der Ausführlichfeit 

u erdrtern, obne die fie ſich micht verftändlich machen 

fien, fo dürfen wir nur fragen, was ſich aus diefer 
Lehre ergibt, wenn fie wahr befunden werden follte. Gaus 
falität ift nach diefer Lehre nur ein reines Gedanfem 
verhaͤltniß eined Dinge, das wir bypothetifch ald ein 
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Mirfliches fegen, zu einem andern Dinge in unfern Ges 
danfen, Wie in der bupotbetifchen Urtheildferm das Bes 
dingte mit dem Bedingenden durch logiſche Nothwendig⸗ 
feit verbunden iſt, fo denfen wir uns, nad) der Kants 
ſchen Lehre, ein Ereigniß, das regelmäßig auf ein ans 
dered folgt, ald die-Wirfung von diefem, indem wir ein 
reined Verftandeögefes in die Wahrnehmung der Erfcheis 
nungen übertragen, wozu wir durd) dad Denfen felbit 
enöthigt werden, wenn wir den Zufammenhang der Ers 
Aheinungen beurtbeilen wollen, Auf diefe Art wäre alfo 
die Nothmwendigfeit, die in der gedachten Gaufalverbins 
dung liegt, logiſch deducirt. Aber erftend wird dadurch 
noch nicht erflärt, warum denn die Anwendung des Gaufalis 
täröbegriffs nur da eintritt, wo wir eine conftante Wie—⸗ 
derfehr in der Zeitfolge der Erfcheinungen wahrnehmen, 
Bweitensd wird durch diefe Erklärung dem Gaufalitätds 
begriffe alle Beziehung auf den innern Zuſammenhan 
der Dinge entzogen. Wir erfennen nach diefer Lehre fe 
ne wirklichen Urfachen in der Natur der Dinge, und übers 
. haupt fein wirkliches Entftchen des Einen aus dem Ans 
dern; wir werden nur durch die in der Natur unferd 
Verſtandes liegende Art zu denfen logiſch gemöthigt, und 
vorzuftellen, es entftehe nothwendig Eins aus dem Ans 
dern, wo wir im Grunde nichtö weiter erfennen, ald 
wie in Beitverbältniffen Eind auf das Andre, nicht aus 
dem Andern, folgt, Wir dürfen alfo wol mit dem ſcharf⸗ 
finnigen Platner die Frage wiederholen: Was haben 
wir denn num durd) Kant gegen Hume in der Sauptfas 
che gewonnen? Denn dad Einzige, was wir gewonnen 
haben, ift jene Nothwendigfeit, die ſich allerdings aus 
der Macht der Gewohnheit nicht erflären läßt, aber eine 
bloß logiſche Notwendigkeit, die das-MWefen, ald Nas 
tur und den innern Zufammenhang der wirflidyen Dinge, 
nichtd angeht. Wir buchftabiren dann, wie Kant felbft eö 
einmal ausdrüdt, nur Erfiheinungen zufammen, um fie als 
Begriffe lefen zu fönnen; und der innere Zufammenhan 
der Dinge bleibt und verborgen, wie zuvor, Auch a 
les, was wir von Naturfräften und Selenfräfs 
ten zu erfennen glauben, wird dann zu einer bloß los 
giſch nothwendigen Vorftelungsart, durch die wir feine 
Kraft als etwas außerhalb der bloß logifchen Vorftellung 
Wirkliches erfennen. Unſer Verftand treibt dann übers 
haupt nur ein logiſches Spiel mit ſich ſelbſt, wenn wie 
irgend etwas in der Natur und in und felbft zu erflären 


uchen. 

„‚Unterdefien läßt die menſchliche Vernunft den Cau⸗ 
folitätöbegriff in Beriehung auf einen innern Zuſammen⸗ 
bang der Dinge nicht fahren, wie man auch in den 
Schulen darüber ſtreite. Won der Vernunft gebt dad 
Streben unfers Geiſtes aus, wirkliche, nicht bloß von und 
gedachte Urſachen und Wirkungen zu erfennen. Rerum 
cognoscere causas, War von jeher das Ziel und der 
Stolz der forfchenden Vernunft, und gewiß nicht in dem 
Sinne, als wenn der denfende Geift fi nur an einem 
logiſchen Blendwerke ergögen, oder gar nur inne werden 
follte, was die Gewohnpeit ber ihn vermag. Nehmen 
“ wir an, daf der Begriff von einem inneren ungewiſſen 
Bufammmenbange der wirklichen Dinge entweder nur ein 
Hirngefpinft, oder doch nur ‚ein logiſch nothwendiges Ers 
zeugniß unferd Verſtandes fei, fo iſt die Bernumft nicht 
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dabjenige, wofür fie immer ſich felbft gehalten hat. Aud) 
alle Schluͤſſe, durdy die wir und, von Urfachen zu Urſa— 
chen fortfchreitend, bis zum Begriffe von einem göttlichen 
Urweſen erheben, das wir und ald die erfte Urſache als 
fed endlichen Daſeyns denken, erſcheinen dann als logifcye 
Truggebilde. 

Wie der Verfaſſer dieſes Artikels den Begriff der 
Cauſalitaͤt als einen in der Vernunft gegruͤndeten, nicht 
bloß logiſchen, Erkentnißbegriff deducirt, hat er in feinem 
Lehrbuche der philoſophiſchen Wiſſenſchaften (Zweite Aufs 
lage, Theil I. ©. 111 ff.) angezeigt, Die neuen Abfor 
lutiften, die alles Erfennen aus der Idee des Abfor 
Iuten ableiten, haben fi über die Bildung ded Cauſali— 
tätöbegriffed noch Micht fo deutlich. erflärt, daß es bier 
ſchon — werden koͤnte. (Bouterweck. 

CAUSANG, Stadt in der Nord-Anam, bat 7 
bis 8000 Einw. und treibt Handel. (Hassel.) 

Causeus, f. Chaussde. 

CAUSSADE, Stadt im Be. Montauban ded Des 
part. Tarn⸗ Garonne, am Bache Comte, bat 443 Häuf., 
1 ref. Kirche und mit dem Kirchſpiele 5121 Einw., unters 
hält Etamin: u. Kadiöfabr., Linnenweberei und treibt Hans 
del mit Korn, Vieh, Geflügel, Safran, Hanfe, Flachſe 
u, Truͤffeln. R \ (Hassel.) 

Caustica, f. Ätzmittel. 


„„„CAUTERETS, Dorf in einem wilden, mit Gra⸗ 
nitblöden befäeten gleichn. Thale u. am gleichn. Gießba⸗ 
che im Ber. Argeled deö franz. Dep. Oberpprenden. Es 
bat 659 Einw. und ift berühmt wegen feiner 12 wars 
men Bäder, die zwifchen 24 bis 42° Reaum. wechfeln 
und häufig befonderd von Spaniern beſucht werden, daher 
bier auch gute Badeanftalten vorgerichtet find. Die Bär 
der liegen zerftreuet in dem Thale, das von hoben Py— 
rendengipfeln eingefchloffen ift *). (Hassel.) 


CAUTERIUM, 1) Gond ret's chemiſches Brene 
mittel läßt fid, als eine Ammoniumfeife mit Überfchuß von 
Ammonium betrachten, und fünte Sapo suprammoni- 
atus heißen. Es bewirkt, aͤußerlich angewandt, alle 
Grade des Cauterium vom KHautröthen an bis zum wirk⸗ 
lichen Brennen+).— 2) Cauterium potentiale, f. unter 
Kali, und oben Ätzmittel, (vgl. Kauterisiren). 

(Th. Schreger.) 

Caution, f. Sicherheitsstellung. 

CAUVET (Gilles Paul), geb. 1731 zu Air in der 
Provence und geft. zu Parid 1788, sculpteur de Mon- 
sieur, war unter den framzöfifchen Künftlern der Erfte, 
der einen beſſeren Geſchmack in den Bimmerverjierungen 
einführte. Er verbante dad alte Grottenwefen (la ro- 
caille) und führte Verzierungen nach Muſtern der Antife 
ein, che man noch an eine Veredlung des Stild der Mas 
lerei gedacht hatte. An der Gallerie ded ehemaligen Ho⸗ 
teld Mazarin fann man noch fehben, was er leiftete, 
©ein Röcueil d’ornemens A l’usage des jeunes ar- 
tstes qui se destinent à la decoration des bäti- 





*) Eic werben von franz. Ärzten befonders gegen Verſtopfun⸗ 
gen, Sruſttrantheiten, Paralyfen und Magenübel empfohlen. 


(Schreger,) 
F) Bol. Ruf’s Anthrofafologte x. - 


; CAUX 
mens (Par. 1777.) ift nicht ohne guten Einfluß 5 


blieben. 

CAUX, eine der ſruchtbarſten Abtheilungen der als 
ten Normandie und zwar der obern an den Graͤnzen der 
Picardie und am Oseane; es ift in Franfreid, wegen feind 
Geflögeldö, den gelinotes de Caux, wegen feiner Buts 
ter und der Meise feiner Bäuerinnen befant. (Hassel.) 

CAVA, la, ein altes Biſthum in der neapolitanis 
ſchen Provinz Principato eiteriore. Man umfaßt mit 
diefem Namen mehre feine Ortfchaften auf und bei dem 
Berge Metelliano, und Borgo della Cara, ein Städts 
dien von 396 Einwohnern, fo wie die Sathedrale und 
den bifhöflichen Palaftl. Das Thal, welches die in und 
an denselben gelegenen Ortfchaften la Cava benant bat, 
ift ſeht fruchtbar und beißt von den Mühlen, welche feine 
Baͤche treiben, auch la Mulina. Mit der blühenden 
Fülle des Thales contraftiren aber auf eine höchft romans 
tiſche Weife die fühnen und ſchroffen Felsmaſſen, die es 
umftarren. Sie beiteben aus Xropfftein, und bängen 
oft wie Eiöjapfen herunter. Beſonders merkwürdig ift 
eine große Höhle, weldye mit weiter Mündung geöffnet, 
fih tief in den Felfen verfeoft und aus ihrem dunfeln 
- Innern viele Quellen herqusſchickt, die fidy noch in ihr 
ſelbſt zu einem Bache vereinigen, welcher bei Bintri ind 
Meer ftürit. 

Die Gründung von fa Cava wird fo erzählt. Als 
fieri *), ein naher Verwandter des Grafen Drogo von 
der Normandie, weldem bei der normännifchen Erobes 
rung dad Fürftentyum Salerno zu Theil wurde, ſam⸗ 
melte die vor den Saracenen in diefes Thal geflüchteten 
Einwohner und erbauete die Stadt und dad Benediftie 
nerflofter la Cava gegen Anfang des 11. Jahrh. Das 
legtere, von dem Grafen Roger mit vielen Schenfuns 
gen und Freiheiten ausgeftattet, wurde fpäterhin an 
einem gefundern Platze neu errichtet, und Papft Bonis 
fay IX. erhob es sum Bisthum. Es iſt wichtig durch 
fein Archiv, welches unter andern den berühmten Coder 
der lombardifchen Geſetze enthält ?). 

Die Einwohner ded Thaled la Cava zeichnen ſich 
durd ihren Gewerböfleiß aus. Sie unterhalten Webes 
rein, in denen Stide, Wolle und Flachs verarbeitet 
werden, eine Majolifafabrif und viele Mühlen, Die bes 
deutenditen Dörfer find Cetara (2538 Einw.), Dragone 
(1718 €), ©. Lucia (2088 F.), &. Midsele (2907 
E.), Paſſiano (2195 $.). Einige redinen auch Vintri 
dazu. IF, Miller.) 

CAVACEITI (Bartolomeo), ein römifcher Bilde 
bauer des vorigen Jahrh., welder ſich ald Reftaurateur 
antifer Kunftwerfe und ald Freund Windelmanns einen 
Namen gemacht hat, Er war um die zwanziger Jahre des vor, 
Jahth. geboren und machte feine Schule in Rom unter Etienne 
Monot. Seine felbfterfundenen Werte zeigen fein fons 
derlidyed Talent und erinnern noch an den Geſchmack des 
Rufconi und Bernini. Aber feine Reftaurationen von 
Antifen find zum Theil fehe verdienftlih und verrathen 
einen reineren Sinn und gebildeteren Geſchmack, alö ir⸗ 
gend ein Bildhauer feiner Zeit in ſolchen Arbeiten gezeigt 


1) S. Mabillor im Ms. Ital, und in den Ann. Ord, Be- 
ned. T, 4. ° 2) S. Adelferus genant. * — 
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hat. Windelmannd freundlicher Rath wirkte gewiß fehr 
vortheilhaft auf ihn. Er verfuchte ſich gemeinſchaftlich 
mit feinem jüngern Bruder an einigen Antifen der Billa 
Albani, und in der Folge faufte er felbit eine große Mens 
x alter Bruchftüde auf und mußte fie in feiner Werk⸗ 
att fo zu ergänzen umd aufzuſtutzen, daß er aus dem 
Berfauf derfelben,, befonders an Fremde, ein bedeuten» 
des Vermögen erwarb. Auch mit Beichnungen und Ges 
mälden trieb er einen aͤhnlichen Handel und befaß ans 
ſehnliche Kunftfhäsge. 1768- trat er mit Windelmann die 


Neife nad) Teutſchland an, welde diefer, von feinem 


unglüdlidien Schiefale gerufen, in Wien aufgab, um 
nad) Italien zurück zu febren. Gavaceppi begab fich 
nad) dem nördlichen Zeutfchland und vollendete in Pots— 
dam eine Büfte Friedrichs II., die wegen ihrer Hhnlich- 
feit bewundert wurde. Sein Tod fällt gegen dad Ende 
des vor. Jahrhunderts. — In 3 Samlungen, jede zu 60 
Blättern, hat er die von ihm reftaurirten Bildwerfe, in 
Rupferfih beraußgegeben: Raccolta d’antiche statue, 
ustı, 
Bm. Cav. Roma, 1768 — 72, fol. Im erften Theile 
eine Einleitung über das Neftauriren antiker Bildwerfe, 
im zweiten eine Nachticht über Windelmanns legte 
Reiſe *). (W. Müller.) 
CAVADO, $luß in Portugal, der in der Prov. 
Ara; 08 monted auf der Serra de Gere; entipringt, den 
Homem und Caldo aufnimt, ſich in der Provinz Minho 
nad) einem Laufe von 12 M. unterhalb Braga bei Es— 
pofende ind atlantifche Meer ergieft, und 14 M. weit 
ſchiffbar ift. (Stein. 
„ CAVAGLIA, eine gewerböfleifige Stadt mit 
Einw., in der piemontef. Provinz Bicila. Ihr Handel 
beſteht —5* in Wein und Seide. (M. Müller.) 
CAVAILLON, Stadt im Ber. Avignon des franz. 
Dep. Bauclufe (43° 52%’ 2, und 22° 5% Be.) am rechten 
Ufer der Durance am Fuße eines Bergs, ift ſchlecht ge= 
bauet und ſchmuzig, bat aber eine Menge Kirchen und 
alte Klöfter, 1400 Häuf. und 5750 Einw., wounter viele 
Juden, und unterhält Seidenmühlen und Seidenſpinne⸗ 
rei, vorzüglich aber Gärtnerei; ed werden die fehönften 
Artiihoden, Melonen- und Pfirfhen gezogen, auch ift 
die ganze Gegend umher ein wahrer Fruchtgarten. Es 
gibt einige Alterthuͤmer, unter andern die Refte eines rö« 
mifchen Triumphbogens. 
CAVALAIRE, ein Küftenfluß im franz. Depart, 


bassirilievi ed altre sculture restaurate da. 


(Hassel.) - 


. 


Bar, weldier unweit Grimaud der Erde entquillt und fih . 


auf der ebnen Küfte, die von ihm den Namen führt 
(plage de Cayalaire) ‚in. dad Meer wirft. (Hlassel.) 
‚.„CAVALCANTI (Guido), einer der frübeften ita= 
lieniſchen Dichter, flamte aus einem alten und vorneh⸗ 
men florentinifchen Haufe und war ein Sohn des Cavals 
ennte Bavalcanti, der eine bedeutende Nole in den Feb⸗ 
den und Unruhen fpielte, welche damals feine Vaterftadt 


zerriffen. Dante findet diefen als Epifureer in der Feuers 


Stadt der Hölle *), und wenn wir der Sage trauen dürs 
fen , deren Gewährdmann Boccaccio ift*), fo hatten die 
philofophifchen Studien den einfiedferifchen und finfter ge⸗ 
+) 6. Füeftl’s Kuͤnſtiere Ler. und erfter Theil der Sup: 


ylem. Windtelmann und fria Jahrhundert. S. 288. 
4) Inferno X. 52 f. 2) Decam. Giorn. VI. Nor. IX. 
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launten Guido auf dieſelben Pfade der atheiſtiſchen Grüs 
beleien geführt ). Es ſcheint, daß Guido's originelle 
und vielleicht einiger Maßen ſeltſame Natur, verbunden 
mit der Leidenſchaftlichkeit ſeiner Studien, von feinen 
Landdleuten mifverftanden wurde, und daß die politis 
— dieſe Mißverſtaͤndniſſe ſtaͤtkte und ver⸗ 
groͤßerte. 
Guido's Gebuft faͤllt wahrſcheinlich in die dreißiger 
Jahte des 13. Jahrh. Er heitathete 1266 eine Tochter 
des Farinata degli Uberti, ded Haupted der florentinis 
ſchen Gibelinen und ſtellte fid) nad) feined Schwiegervas 
terd Tode felbft an die Spitze diefer Partei. Als —* 
war er ein Todfeind des Corſo Donati, des Hauptes der 
Guelſen, und nachdem dieſer einige Verſuche gemacht 
hatte, ihn meuchlings aus dem Wege raͤumen zu laſſen, 
riff Guido ihn mit offener Gewalt an, mußte aber 
fliehen und wurde verwundet. Die Florentiner, endlich 
der Unruben müde, durch welche diefe beiden Parteihaͤup⸗ 
ter ihre Stadt jerrütteten, verbanten beide, den Guido 
nad) dem ungefunden Satzana. Sein Eril dauerte zwar 
nicht lange, ader er brachte eine Krankheit mit nad) Flos 
renz, welche fein Leben 1300 oder 1301 endigte. Auf 
einer Pilgerfahrt, die er, vor feiner Verbannung, nad) 
©. Jago di Compoftella unternahm — vielleicht nad} feis 
ner Belehrung zum Glauben — hielt er ſich einige Zeit 
in Zouloufe, dem Eibe der provenzalifhen Dichtkunſt 
auf, und bier fol ſich fein poetiſches Talent nicht allein 
durch diefe Schule‘, fondern vorzuͤglich durd) die Liebe zu 
einer ſchoͤnen Toulouferin Mandetta, der Heldin feiner 
Eonette und Canzonen, entwidelt haben. In der ly⸗ 
rifchen Poeſie ift er der würdigfte Vorläufer Dans 
te's und Petrarca’d, Auch war fein dichterifcher Nuf uns 
ter «feiner Bpitgehoffen febr arof. Dante fügt, wie in 
der Malerei Giotto dem Cimabue, fo habe der zweite 


Guido (Cavaltanti) dem erften —* Guinicelli, dem 


Vater ſuͤßer Licbeölieder *) den Preis der Sprache abges 
mwonnen *2). eine Gedichte beftchen aus Canzonen, 
Sonetten und liederartigen Balladen. Ihr Gegenftand 
ift Liebe u. Gafanterie, jedoch get die berühmte Canzo⸗ 
ne: Donna mi prega, perch’io voglia dire, eine 
Theotie von der Natur der Liche, in das metapbufifche 
Grbiet über *). Ein eigenthuͤmlicher Geift, zu Melancho⸗ 





Bol. Dino Compagni Istor, Fior. (dall’ Anno 1290 ff). 3) Dies 
fer Umftand hat ihm einen Artikel in Zayle’s Dietionnaire verfchafft. 
4) Purgat. XXVI. gegen Ente, 5) Purgat, XL 99, 
6) Diefes berühmte Gedicht iſt unter andern von dem Kardinal 
Eyidio Colouna weitläufig erklärt worden. Man führt acıt Kom⸗ 
mentatoren defielben an. Im folgenden Camlungen findet man 
Es Gedichte: Sonetti e Canzoni di diversi antichi Autori 
Toscani etc. Firenze, Giunta. 1577. 8. und in den weniger 
feltenen Nachdrüden: Vener. 1532. 8. La bella mano di 
Ginsto de’ Conti etc, Parigi 1595. 12. Daffelbe Firenze 
1715. 12. Verona 17593. 4 Leone Allacei: Poeti antichi 
ruccolti da Cod. Mss. della Bibl. Vatic. e Barber. Napoli 
1661.8. Poesie di alcuni antichi rimatori Toscani. Roma, 
1774, 8. Waleriani) Pocti del primo secolo della lingna 
italiana. Fir. 1816, II, 8, KRaccolta di Rime antiche Tos- 
eane dal sec. XIII, al XIV. Palermo, 1819, IV.8, ( Diefes 
Verzeichniß der vorzäglichkten Samlungen der Rime antiche gilt 
zugleich für die Literatur der übrigen vorbante'fchen Dichter. Wuch 
reseimbens enthält einige Stuͤcke von Cavalcanti). Schon um 
1750 hatte Girol, Tartarotti reiche Materialien zu einer Musgabe 
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fie und bizarrer Laune geneigt, charafterifirt Guido’8 Poe⸗ 
fie, wie fein Leben, und in der fpradjlichen und metris 
fhen Behandlung, namentlich des Sonetts, ift er kunſt⸗ 
reicher, als alle feine Vorgänger, W. Müller.) 

Cavalerie, f. Reiterei, 

CAVALERIE, la, Stadt im Ber. Milhaud des 
ftanz. Dep. Aveyron und in einem Gebirgsthale der als 
ten Landfchaft Rovergue, bat 760 Einw. (Hassel.) 

CAVALER MAGGIORE, &tadt in der piemons 
tefifdhen Provinz Saluzzo, mit ungefähr 5000 Einwoh⸗ 
nern, am Grana gelegen und reid) an Garten» u. Feld⸗ 
früchten, IP. Müller.) 

CAVALESE, Marftfl, und Gericht im_ trienter 
Kreife der gefürfteten Graffchaft Tyrol, im fleimfer Thale 
auf dem rechten Uſer des Avifio, mit einer Pfarrkirche, 
einem Franciöfaner = Klofter, einem Zoll⸗ u. Waldamte, 
Die Einwohner diefes Ortes und Thales treiben einen 
ftarfen Holzhandel, vorzüglich mit Bauholz, wel 
theild auf dem Aviſio und der Etfch, theild auf der Achſe 
über den Paß St. Pelegrino in dad Agardo» Thal und 
von da e Waſſer nad) Venedig und weiter gebracht 
wird, . ift der Geburtsort des Maler Unterbers 
ger. (Haan,) 

CAVALLIERI (Francesco Bonaventura ), der 
durch feine Entdeckungen in der Geſchichte der Willens 
ſchaſt Epoche macht, ift geb. zu Mailand 1598 u. geſt. 
1647. Mit feinem 15. Jahre trat er in den Orden det 
„Hieronymiten oder Jefuaten (nicht zu verwechfeln mit den 
Sefuiten), woidmete fi) Anfangs der Iheologie, begab 
fid) aber, da ihn fein Geſchmack zum Studium der Dias 
thematif hinzog, nach Pifa *), um dort die Hilfsmittel 
zu ſuchen, welche ihm in feiner Baterftadt fehlten. Glüds 
licher Weiſe war in dem Collegium zu Pifa auch der bes 





der fümtlichen Gedichte des Guido Cavalcanti gefammelt. Aber 
feine Unternehmung kam nicht zu Stande, Die florentinifche Aue- 
gabe deffelben läßt Manches zu wünfchen übrig: Rime edite ed 
inedite di G. C. aggiuntovi un volgarizzamento antico non 
mai pubblicato, per opera di 4nt. Cieciaporei. Fir. 1813, 
8, Bie metaphnfilhe Canzone einzeln: Guidonis de Caval- 
cantibus de Natura et Motu Amoris Venerei Gantio, cum 
enarratione Dini de Garbo. Ven. 1498, fol. Canzone d’Amore 
di G. C. con l’esposizione del Maestro Egid. Colonna etc. in- 
sieme con la vita e le rime di esso Cavalc. Siena, 1602, 8. 
Die Alteſte Lebensbefchreibung des ©. €, hat Billani in 

der von Mazzuchelli herausgegebenen Samlung ber Vite d’il- 
lustr. Fior, (Original fatein. mit ital, .. geliefert, eine 
zweite der Aretiner Domenico di Bandins. . bes Ubbate 
Mehus Epist. Ambros. Camald, p. 13. und Vita ejusd. p. 
165. - Wal. Dante in der Vita nuora p. 33. ed. Zatta und bie 
chen eltirten Stellen der Div. Comei. Kicord, Malespini Stor. 
or. co. 185. Fillani Stor. VI. 15. Dino Comp le. 

Maxzuch. Seritt. Tiraboschi Stor. d. Lett, Ital. T.IV. pre: 
Ginguend Hist, lit. d’Ital. T. I. p. 422 ff, und berfelbe in ber 
Biogr. univ. Drelli’s Beiträge zur Geſchichte d. ital. Poefie. 


I-p,41ff.— EinYJacopo Eavalcanti wird beiErescimbeni für ' 


einen Bruder Guldo's ausgegeben, welcher 1267 als Kanonikus I, 
Blorenz geftorben ſeyn fol. Bon feinen Gedichten theilt der 

eine Probe aus einer Handſchrift der Bibl. Chisiana mit. S. 
Crese. Volg. Poes, T. IIl. p. 81. Tirabsschs Stor. -T. IV. 
p-4 


Käfpner und 
auf Befehl feiner Obern Mailand verlaffen, um, 


ontucla fagen, Eavallieri er und nur 
in Pifa turch feine philoſophifchen Kentniffe zu nügen. 


hinzufügt, 


13. = 
*) &o erzählt Rasroir vermuthlich mach Frifi’s Bericht. - 


— 
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ruͤhmte Benedift Caſtelli, der von gleichem Enthuſias⸗ 
mus beſelt war, ihn unterrichtete und ihn in Verbindung 
mit Galilei brachte; unter deifen Schülern er bald cine 
auögezeichnete Stelle einnahm. Er machte zum Haupt⸗ 
gegenftande feiner Unterfuchungen die Beftimmung der 
von frummen Linien und gefrümten Flächen eingefdyloffes 
nen Räume. Aufgaben, welde Sepler vorgelegt batte 
ond einige Ideen, weldye er über die Betrachtung des 
Unendlicyen aufgeftellt hatte, um die von den alten Geo⸗ 
metern bei der Meſſung frumliniger Figuren gebrauchten 
Beweife abzufürzen, führten Eavallieri darauf, die Ele» 
mente diefer Figuren ind Auge zu fallen, indem er bis 
zu denen binaufitieg, welche er untbeilbare Eles 
mente nante, weil er eine ihrer Dimenfionen verfchwin« 
den ließ. Er fah die Linie ald eine unzählige Vtenge 
von Punften, die Flaͤchen ald aus unzähligen Linien, die 
Körper ald aus unzähligen Flaͤchen beftchend an. Diefe 
Art ſich auszudräden ſchien den Anhängern der alten 
Geometrie unangemefien und Cavallieri'5 Principien wurs 
den von einigen feiner Zeitgenoſſen lebhaft angegrifien; 
aber nicht von den Einfichtigften unter ihnen, welche 
vielmebr ihn mit Lobfprüdyen überbäuften, weil fie die 
Fruchtbarkeit und Schnelligkeit feines Verfahrens zu 
fhägen wußten. Sobald diefe Geometrie des Un— 
tbeilbaren (Geometria indivisibilium)- befant wurs 
de, wurde fie vielfältig bearbeitet. Noberval behauptete 
fie erfunden zu haben, obgleih fein Werk darüber erft 
zwei Iabre fpäter ald das des Cavallieri erſchienen war, 
auch Pascal bediente ſich dieſer neuen Methode. Das 
mathematifche Verfahren, deffen fi der Eine wie der Ans 
dere bediente, ift nody nicht das de& unendlid, Sileinen 
(Methodus infinite parvorum); näbert fid aber dems 
felben fehr. Lestgenante Methode unterfcheidet ſich darin 
von der Methode des Untheilbaren, daß fie den Elemen⸗ 
ten alle die Ausdehnungen läßt, welche den Figuren zus 
fommen, su denen fie gehören, und nur eine diefer Aue 
dehnungen ald 2 klein annimt. Naͤhere Auskunft 
über die Cavallieri'ſche Methode, über ihr Verhaͤltniß zur 
Erbauftionömethode der Alten und Beifpiele von derfels 
ben, findet man bei Käftner, Montucla u. Klügel 
in den weiter unten angeführten Stellen. Weder die 
Überfendung der Handfchrift, welche Cavallieri’d Entdefs 
kungen enthielt; noch Galilei’ Empfehlungen reichten hin, 
ibm die eröffnete Lebrftele der Miatbematif zu Bologna 
von dem Senate diefer Stadt zu verfkhaffen; vielmebe 
fragten diejenigen, welche jene Stelle zu vergeben hatten, 
bei Galilei an, ob Cavallieri auch binreidyend ın der 
Aftrologie bewandert ſei. Indeſſen erhielt er endlich dod) 
die gewwünfchte Lehrftelle und verfaßte nun mebre Lehre 
bücher der Trigonometrie und Aftronomie zum Gebraudye 
feiner Zubörer; dann fegte er die leute Hand an feine 
Geometrie des Untheilbaren, auf welches Merk ſich eis 
gentlic fein Ruf gründet, obgleich, aud) in feinen übrie 
gen Werfen manded bemerkenöwerthe Neue enthalten 
ee en Gartz.) 
— — er —————— 

”) Eecine Werte find: I) Le Specchio ustorio, overo 
trattato delle settioni coniche, Bologna, 1632. in4.; II) 
Directorium generale uranometricum, in quo trigonorhe- 
triae logarithiınicae fundamenta ac regulae demonstzantar, 
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CAVALLO, eine Infel zur Gruppe der Bucinaris 
fchen (f. d. Art.) gehörig. ine andre Fleine Infel Ca— 
do di Gavallo liegt auf der Oftfeite von Sardis 
nien. W. Müller.) 

CAVALLO (Tiberius), ein berühmter Naturfors 
ſcher, aus Neapel gebürtig, nad) Andern von ſchweißeri⸗ 
fher Abfunft, brachte einen großen Theil feines Lebens 
in 2ondon zu und ftarb nad) einem EDjährigen Aufents 
halte dafelbjt, den 5. Ian, 1810. Viele merkwürdige 
Erfcheinungen der Natur, die er forgfältig unterfuchte, 
feiteten ihn auf fcharffinnige Nefultate und Entdedungen. 
Befondere Verdienfte erwarb er ſich um die Theorie der 
Eleftricität, und die Anwendung derfelben auf die Medie 
zin und Mineralogie. Auch danft man ihm die Erfins 
dung eined neuen Mikrometers *). Geine Schriften, an 
denen man nur den etwas weitſchweifigen Bortrag tadelt, 
jeugen von einem tiefen Beobadhtungsgeifte, und richtis 
ger praftifcher Anſicht. Die wichtigften find: Treati- ° 
ses on the nature and properties of theair. Lond. 
1781.4, Teutfh v. I. ©. 8. Gehler, Deffau u, Leipz. 
1783.8.m. 3 Sipf. Treatise on electricity in theor 
and practice, with original experiments. Lond. 
1777. 8.; wovon 1786 die dritte, mit. vielen neuen Abs 
bandlungen vermehrte Auflage und 1795 ein Gupples 
mentband erfchien; Teutſch, zuerft, Leipz. 1779, te, mit 
Anmerf, u. Zuf. begleitete Auflage (von J. M. W. Baus 
mann). Eb. 1797. 2.25. m. Spf. Ein Theil diefes 
Werks (Verfuch Über die Theorie u. Anwendung der mes 
dizinifchen Elektricitaͤt. Leipz. Ae verm. Aufl. 1799. 8, 
m. 1 Spt.) ift eige fehr gründliche Anweifung, die Eilckz 
tricität ald ein wirkſames Heilmittel zu gebraudyen. 
Elements of natural or experimental philosophy. 
Lond, 1803. Vol. IV.8. Teutfch, mit Anmerf. von J. 
B. Trommödorff. Erfurt, 1804 — 6. 4, Bd. 8. m. 

fe Bu bemerken find noch Cavallo's mineralogiſche 
Zafeln, welche fowol die foftematifche Anordnung, als 
aud) die vornehmften Eigenfchaften aller bisher befanten 
mineralogifchen Subftanzen enthalten, überf. von 3. N. 





Bononiae 1632, in 4., enthält auch Tafeln der Logarithmen nas 
türlicher Sahten, nebſt trigenometrifchen Tafeln; III) Geome- 
trja indivisibilibus continuorum nova quadam ratione pro- 
mota, in hac ———— editione ab erroribus expurgata, 
Bononiae 1653, in 4.— Die erſte Ausgabe ift vom Jahr 1635, 
IV) Rota planetaria, gedrudt im Jahre 1640 unter tem vom 
Serfaffer angenommenen Kenne Philomantius,. Dief Buch ents 
haͤlt tie Auslegung eines Planiſphaäͤriums, weldes dazu dienen 
elite, die Lage ter Sterne oder ihre Afperten zu finden und jur 
usubung ‚der astrologia judiciaria beiiimt iſt V) Trigono- 
metria plana et sphaerica, -linearis et logarithmica, Beno- 
niae 1635, in 4. vn) Exercitatioes geometricae sex, Bo- 
noniae, 1647, in 4. Diefes Merk enthält weitere Entwidelungen 
der Methode des Untheilbaren, Antworten auf Cinwuͤrfe gegen dicfe 
Methode und einige einzele Differsationen, Mehre andre Kleine 
Schriſten Es finder man angeführt bei Käftner und Montucla 
an den unten bemertten Stellen, , P. Frisi Elogio del Carali- 
lieri, Milano 1778. — Käftner’s Gefch, der Mathematik. DB». 
3. 8, 205 ff. — Aiapal mathemat. Wörterbuch Ih. 1, ©.415 
ff. Montuela Hist. des mathemat. -Nouv. edit. T. U. p. 

37,ff. Lacroix in der Biograpbie universelle T. VII. 
*) Nachricht von einem neuen Mikrometer des Hrn. Cavallo, 


im Magaz. für das Neueſte ans "der Phnft und Naturgeſch. 8. 
Br. 3.61, S. 67 — W. und feine Description and use ofthe 
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Forfter. Halle 1786. Fol. Das Original bes 
ſteht Aus 2 Imperialfoliobogen, und die Anweiſun 
in 8, #4), Baur. 
CAVALLUCCI (Antonio), Maler, geb. su Ser⸗ 
monetta 1752, geit. zu Rom 1795, arbeitete in der Mas 
niee Batoni’d. Seine Zeichnung ift nicht immer ganz 
forreft, aber fein Koforit ift Har, lebhaft und ziemlich 
barmonifh. Sein Hauptwerk ift in der Kathedrale von 
Pifa, die H. Bona, wie fie das Ordensfleid nimt. Sein 
H. Franz von Paula it für die Kirche unfrer lieben Frau 
zu Loretto in Moſaik ausgeführt. Biographien C's ers 
fhienen bald nad) feinem Tode von. Giov, Batt, Vinci u. 
von Giov. Gher. de Roffi. (H.) 
CAVALLY, Negerftadt oder Dorf auf der Zahn⸗ 
füfte von Guinea an dem gleichn. Flufie, die 10,000 
Einw. zählen fol, Sie verfertigen aus einer forallenars 
tigen Materie Feine Stugeln, die auf der ganzen Küfte 
als Scheidemuͤnze gelten. Die Briten laden bier 40 
Tonnen Neid, Elfenbein u. f. w. für 19,000 Guls 
den. (Hassel.) 
CAVAN, 1) eine Grafſchaſt der irischen Provinz 
ulfter, von 9° 49’ bis 10° 54° öſtl. 8, u. 53° 45° bis 
54° 15° nördl. Br. reichend, im NIE. an Fermanagh, 
im NO. an Monaghan, im SO. an Eaſt Meath, im 
S. an Weſtmeath, im SW. an Longford, im W. an 
Leitrim gränzend, mitbin ganz im Binnenlande-belegen 
und 27,7% Meilen groß. Kin Gebirgsland, woron 
doc) # Fultivirt, und nur „y ganz wüfte liegt, 17,000 
Nered aber von 91 verfchiednen Sümpfen bedeckt werden, 
Die höhern Bergzuͤge find der Ballinageeragh, der Brus 
cehill und der Slieve Ruſſel, leßtrer auf der Gränze von 
Fermanagh: alle find voͤllig hohzlos. Die Erne ſtroͤmt 
aus Ponsford in dad Land, der Croghan gebt dem Rough 
Oughter, der Annalec dem Erne zu; unter den Seen 
find der Lough Oughter, der Ramor, weldyer einige Eis 
lande trägt, und der Sheelan die bedeutendften. Keine 
Provinz Irelands ift reicher an Heilquellen: man nent 
. die zu Smwadlingbar, Derth, Lefter, Derrindaff, Carrids 
more und Owen Breun; ein Meiner Bergteich bei Bails 
Icboroug& fol Waſſer enthalten, das den Sforbut bes 
fämpft. Das Klima gibt ſich feucht, obne der Geſund⸗ 
beit nachtheilig zu ſeyn. Fuͤr den Aderbau eignet ſich 
der fteinige, moraflige Boden diefer Grafichaft wenig; 
er ift aud) auf dad hoͤchſte vernachlaͤſſigt und faum wers 
den fo vieler Hafer und Kartoffeln gebauet, ald zur hoͤch⸗ 
ften Konfumtion nothiwendig find; der gemeine Mann 
bat nichts Anderd ald Haferbrot und Kartoffeln. Flachs 
wird in Menge gebauet, auch hat man neuerdings mit 
Erfolge den Hanfbau eingeführt. Die Viehzucht ift der 
Haupterwerb der Einwohner; man macht ſchoͤne Butter, 
mäftet Vieh, und gewint von den anfehnlidıen Scyafe 
herden eine große Menge Wolle, In den Gebirgen fins 
det man Silber, Blei, Eifen, Braunftein, Schwefel, 
Kalk und eine geringe Quantität von Steinfohlen ; «6 





Telescopial- Mother of Perl- Micrometer, invented by 7. 
Cavallo, Lond. 1793. 8. *) Account of the live and 
5 of Cav., mit deffen Bildniß im Europ. Magar, 


ung. Encyclop. d. W,n. 8. XV. 
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wurde auch vormald im Gebirge Quilea auf Eifen ger 
bauet, allein wegen Holzmangels ift der Bau nicht forte 
eſetzt. Mach der Viehzucht ift das zweite Gewerbe die 

arnfpinnerei und Leineweberei, womit. ſich Alte und 
Junge befcyäftigen; diefe Provinz liefert vorzüglidy Bette 
leinewand und Drell, bier Huckaback genant; von letz⸗ 
terem Artikel geben allein für 682,000 Gulden aus, 
Sie bat aber außer Leinen und Dre nichtö weiter ald 
Fettvieh, Mole, Butter und andre Bichprodufte, wo—⸗ 
für fie Mehl, Sal, Whisky und eine große Menge ans 
derer Bedürfniffe faldiren muß. Die Einwohner, deren 
Zahl ſich auf 90,000 beläuft, die in 9 Marliflecken, 26 
Dörfern, 33 Sürchfpielen und etwa 18,000 Häuf. woh⸗ 
nen, find faſt durdaus Katbolifen und befinden ſich in 
dem erbarmenswürbdiaften Zuftande: dieſe Provinz ift 
die Pflanzſchule der Whiteboys. Man findet bier Uber— 
zefte alter dänifcher Forte. Wie fendet 1 Dep. zum 
brit. Parliamente und zerfällt in 6 Baronien. — Der 
Hauptort ift 2) der gleichnamige Markrfieden (53° 51’ 
41” Br, und 10° 14 13 8) am Bade Cavan belen 
en, Er ift in der Hauptftraße gut acbauet, die ſchma⸗ 
en Nebenftraßen enthalten mit den lmgebungen bloße 
elende Hütten, hat 1 Ratbhaus, worauf die Alien ges 
balten werden, 1 Gefänanif, 1 Siranfendaus, SKafernen 
für dad bier ftationirte Militär, 1 fönigliche Freifchufe, 
550 Feuerftellen und 3000 Einw., die ſich faft allein von 
der Linnenweberei nähren, anfehnliche Bleichen haben und 
1 Wodyenmarft halten, Hassel.) 


CAVANILLES (Antonio Josef), ein berühmter 
fpanifiher Botanifer, den 16. Januar 1745 zu Valencia 
von wenig bemittelten Ültern geboren, ftudirte bei den 
Sefuiten Humaniora , und auf der Univerſitaͤt ſeiner Bas 
terftadt die Iheolegie. Während er su Murcia die Phis 
lofophie lehrte, wurde er zum Inſtruktor der Rinder des 

erzegs von Infantado, fpanifdyen Gefandten am frans 

fifhen Hofe, berufen. Er fam mit ihnen 1777 nad) 
Bari, und während der 12 Jahre, die er dafelbit ver 
lebte, befchäftigte er fih mit verſchiedenen Wiſſenſchaften 
am meiften mit der Botanik. Hier trat er auch uerft 
gegen Maſſon de Morvillierd als Schriſtſteller auf, in 
einer polemifchen Schrift * in welcher er ſein Vater⸗ 
land mit patriotiſcher Waͤrme und ſiegenden Gruͤnden 
gegen die gewagten Behauptungen und unrichtigen Angaben 
des Framoſen vertheidigte. Darauf unternahm er die 
Herausgabe eines großen botanifchen Werfed über die 
Monadelpbien *), das ihm den chrenden Namen einch 





1y Observations sur l’article Espagne de la nourelle 
encyelopedie. Par, 1784 8. Teutich (auf Veranlaffung des 
Gtatsininifters von Herzberg, mit Vorrede und Anmerk. von 9, €. 
Bieter). Berlin 1755. 8, 2) Dissertatio botanica de Si- 
da et de quibusdam plantis guae cum illa affinitatem ha- 
bent. Par., Didot, 1785, 4. mit 13 Kpf. Diss. bot. II. de 
Malva, Serra, Malope, Lavatera, Alcea, Althaea et Ma- 
Inchra; accedunt Sidae mantissa et tentamina de Malra- 
rum atque Abatilonis fibris in usus o@conomicos praepa- 
randis. Ib. 1786.°4. Sipf. 14 — 35. Diss, bot. III. de Rui- 
zin, Assonia, Dombeya, Pentapete, Malvavisco, Pavonia, 
Hibisca, Laguna, Cienfuegosia, —— Pachira, Hu- 
gonia et Monsonia. Ib. 1787. 4, Apf. 36 — Fr Diss, bot, 
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Meformatord diefer vor ihm nicht fehr zableeihen Klaſſe 
erwarb, deren mannichfaltige Arten ee mit einer Deuts 
lichteit, Genauigkeit und Siritif befchrieb, welche die Bo⸗ 
tanifer bewunderten. Zuruͤckgekehrt in fein Vaterland, 
unternahm er die Herausgabe eined großen botanifchen 
Prachtwerfö, über die in Spanien wild oder in Gärten 
wachfenden Pflanzen *), worin er eine große Menge 
neuer Gattungen, und eine noch weit beträchtlichere Wiens 
ge ſchaͤtzbarer Arten, theil® aus Spanien, theild aus beis 
den Indien, tbeild aus Neubolland befchrieb. Noch wähs 
rend er mit diefem Werke befchäftigt war, erhielt er den 
Befehl, Spanien in botaniſcher Ruͤckſicht zu bereifenz 
und der Gergfalt, mit welcher er diefen Befchl zu 
volljichen anfing, danft man ein auf den gaenaueften 
und bewährteften Unterfuchungen berubendes Werk über 
dad Koͤnigreich Valencia *), das zwar zunddit in Bes 
ziehung auf Naturgefchichte eine ungemein reiche Aus— 
beute gibt, aber auch für Gtatiftif und Alterthumskunde 
wichtig ift. Wie zu feinem früheren, bat Cavanilles 
auch zu diefem Werfe die Kupfertafeln mit ungemeiner 
Sorgfalt felbft gezeichnet. Seit dem Anfange des I. 
1 lieferte er zu Madrid naturbiftorifche Annalen 
Anules de cieneias naturales) gemeinfchaftlic mit 
rouft, welche aufer originalen Abhandlungen auch 
lberfegungen , felbft aus dem Teutfchen, entbalten, und 
ald er 1801 zum Direftor des botanifibhen Gartend zu 
Madrid ernant wurde, gab er nicht nur dem Garten felbft 
eine neue Einrichtung, ſondern verbefferte audy die Lehr⸗ 
methode, und bildete mehre gelehrte Schüler. Seine 
gehaltenen Vorlefungen wurden gedrucdt *), und von 
dem Profeffor Viviani, zum Gebraud; der botanifdyen 
Schuß in Genua, ind Italienifche überfegt. Auch auf 


IV. 128 species complectens 50_tabulis incisas, Ib, 1787. & 
Diss. bot. V. de Stereulia, Kleinhovia, Ayenia, Buttneria, 
Bombace, Adansonia, Crinodendro, Aytonia, Malachoden- 
dro, Stewartia et Napaee acc. praecedentium diss. man- 
tissa 36 tabulis (123 — 159) aere incisis ornata. Ib, 178% 
4. Diss, bot. VF. de Camellia, Gordonia , Morisonia, Wal- 
theria, Malochia, Mahernia, Hermannia, Urena, Halesia, 
Styrace, Galakia, .Ferraria, Bermudiana etc. Ib. 1783. 4. 
Kof. 160 — 200. Diss. bot. VII, de Strigilia, Sandorico, 
Ticorea, Ciponima, Aquilaria, Quwivisia, Portesia, Turran, 
Melia, Suitonfa, Guarea, Aquilicia, Averrhoe et Connero, 
1789. Kpf. 201— 224. Diss. bot, VIll. de Erythroxylon et 
Malpighia. 1789 Kpf. 225 — 242, Diss. bot. IX. de Buni- 
steria, Triopteride, Tetrapteride, Molina et Flabellaria. 
Madr. in der fönigl, Druderel-1790,4. Diss. bot, X. de Pas- 
siflora. Ib. 1790. 4. bis Seite 463. und Kyf. 26. — Das 
ganze Werk, unter dem Haupttitel: Monadelphiae classis dis- 
sertatt. X,, wird felten vollitändig angetroffen. 3) Icones 
et deseriptiones plantarum, quae aut sponte in Hispania 
erescunt aut in hortis hospitantar. Madr. 174 — 1802. Vol, 
VI. kl. Kol. mit 601 Kpf. Ein nach dem Serualſyſtem des Vers 
faflers geordnctes Hauptregifter befchlicht diefes vortreffliche Wert, 
von dem es auch Eremplare mit illumin. Kpfrn. gibt. 4, Ob- 
servaciones sobre la historia natural, geografia, agricultu- 
ra, poblacion y frutos del reyno de Valencia. Madr. 1795 
97. Vol. II, fol. m. Kr: -Yuf Koften des Königs, in einer Eleis 
nen Auflage, gedrudt. Dazu gehören: Observacionesetc, 17%. 
4. und. Suplemento a la observacione sobre el cultivo del 
Arroz en el reyno de Valencia. 1798. 12. 5) Descricion 
de las plantas que demonstro en las lecciones publ, de bo- 
tanica de anno 4801. Madr. 1802.8. 
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Verbefferung der Lehrmethode auf der Univerfität zu Bas 
lencia hatte er einen wohlthätigen Einfluß, gemeinfchafte 
lich mit feinem Freunde Munoß, und machte unter ans 
dern die ganz vernachläffigte Mathematik zu einem 
Haupttbeil deö Unterrichts. Indem er damit befchäftiget 
war, einen Hortus regius Matritensis herauszugeben, 
ereilte ihn im Anfange ded Maid 1504 der Tod. 
Thunberg legte einem Prlanzengefchlechte den Namen Ca— 


“vanilla bei, und Cavanilied felbft ehrte dad Andenken 


mebrer feiner Landsleute durch diefelbe Auszeichnung. 
Durd) die große Anzahl von Pflangen, die er zuerft bes 
fant machte, und von denen er gute Abbildungen lieferte, 
* er die Graͤnzen der Botanik erweitert; aber neue 

zeſichtspunkte ſucht man bei ihm vergebens, àauch iſt 
in allen feinen Schriften der Stil fehr ſchwuͤlſtig. Da 
er, bei einer fonft religiöfen Denfart und ftrengen Grunde 
fäßen, fehr reijbar und herefchfüchtig war, fo wurde er 
mit mehren franzdfifchen Botanifern, beſonders mit 
l'Heritier, Nuis und Pavon, dem Verfaffer der Flora von 
Peru, in Streitigfeiten verwidelt, wovon nicht nur dad 
Journal de Paris und das Journal de physi- 
que, fondern aud eine befondere Schrift *) Nache 
richt gibt, die Cavanilles felbft zum De beföre 
derte ?). aur.) 

CAVARES, oder CAVARI, Bolf in Gallia Nare 
en ‚ in deſſen Gebiet die Stadt Avenio ——— 
ag ®). 

CAVARZERE, ein Marftfleden an der Etſch im 
venezianifhen Gebiet, welcher gegen 7000 Einwohner 
zählt, die fih durd Kleinhandel und Schifffahrt ernähe 
ren N · (W. Müller.) 

avatine, f. Arie, 

CAVAY, Eiland, zu den Orkneys in ber gleiche 
namigen fcotifhen Stewartry gehörig. Es liegt im W. 
von Waes unter 58° 41’ Br. und 15° 33° &,, ift nur 
4 Meile lang, zu M. breit und wird von 3 Familien 
bewohnt. (Hassel.) 

CAVAZZI (Giov. Ant.), em aus Montecuculo 
im Modeneſiſchen gebürtiger Kapuziner, ging im I. 
1654 mit 11 andern Kapuzinern und zwei Laienbrüdern 
als Miffionar nach Congo, deſſen Herrſcher ausdruͤcklich 
Kapuziner zu Miſſionaren verlangt hatte. Wiewol fie 
indeſſen bei ihm nicht die geboffte Aufnahme fanden, 
blieben fie doch, gingen den Coanza hinauf, und vertbeils 
ten die verſchiedenen Gegenden unter fi) zu Belehrungs⸗ 
verfuchen. E’n fiel Ghangalla und Angola zu. Hier bes 





6) Colleccion de papeles sobre controversias botanicas 
de Don A.J, Cavanilles, con alcunas notas del mismo & 
los escrittos de sus antagonistas, Madr. 17%. 12. 7) 
Journal de Paris an XIL N. 205. Hall. allg. Pitztg. 1804. 
Antbt, No. 329. Link's Meife durch Frankreich, Gpauten x. 
111 — 113, Rifchers Gemälde von Matrid 154 — 157. Eb. 
Semaͤlde von Valencia. Biogr. univ. T. VII. (von du Petit 
Thouars). Ebert'é biblivgr. Fer. 

*) Plin. H.N.3,4,5. Me. 2,5. 

+) Bor Seiten hief diefer Ort Eapo d’Xrgine, mell es 
tomals hinter dem Damme ber Erich —* und war in der als 
En Abtheilung des Dogad’s von Venedig ber Sitz einer Po« 
slların. 





CAVE 


gann er dab Bekehrungsgeſchaͤft fo eifrig, durch Berbrens 
nung der Goͤtzenbilder, durdy Strafpredigten an Die Gros 
ßen über Bielweiberei, daß er fid) gezwungen ſah, ſich 
zu entfernen. Dann hielt er fih zu Embaca auf, bis er 
1658 von dem apoftolifcyen prhlecten den Auftrag er⸗ 
bielt, fidP su der Königin von Matamba/ Bingba, zu bes 
geben, die kurz nach einander dad Chriſtenthum anges 
nommen, wiederum aufgegeben und von neuem anges 
nommen hatte. Bald aber wurde er durch Siränflichfeit 
zur Ruͤckkehr nad) Embaca genöthigt. Im Jahr 1661 
erbielt er von der Königin den Auftrag, dad Evangelium 
auf den CoanzasInfeln zu predigen. Nach diefem Ge⸗ 
ſchaͤfte kam er zu ihr zuruͤck, und gab ihr die letzten Sa⸗ 
eramente. Ihre Schwefler, die ihr auf dem Throne 
folgte, war ihm ebenfallö geneigt; allein ihr Gatte, ein 
gefibworner Feind der Miffionaren , vergiftete ihn. Durch 
ein Örgengift gerettet, entfernte er fid) nad) Soanda, wo 
er bis 1665 die Pflichten feines Amtes erfüllte, dann 
aber, theils zur MWiederberftellung feiner Gefundheit, theils 
um für feine Mitbrüder Verftärfung auszuwirken, nad) 
Europa zuruͤckkehrte. Er fam 1668 in Nom an. Hier 
war die Propaganda mit dem Berichte über feine Miſſion 
fo zufrieden, daß fie ihn, da er ein Biötbum ausſchlug, 
ald Generals Superior nad) Afrika zurüdfendete. So 
fam er 1670 wiederum in Congo an, mufite aber nad 
einigen Jahren zur Wiederherſtellung feiner Gefundbeit 
nad Europa zurüdfehren, Er ftarb zu Genua 1692, 
Da er in Afrika das. Italieniſche faſt verlernt hatte, 
wählte der Kapuziners General den Pater Fort. Ylas 
mandini von Bologna zur Bearbeitung von C's Dies 
meiren. - Cie erfchienen unter dem Titel: Giov, Ant. 
Cavazzi descriz. dei ire regni cioe Congo, Ala- 
tamba ed Angola e delle Missioni apost. essercita- 
tevi da religiosi capucini — rid. dal — Bol. 1687. 
fol. 2. %. Mil. 1690. 4., frei ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
und mit Urkunden verfeben von P. Labat in der Re- 
lat. hist. de l’Ethiopie occid. (Par. 1732. 5 Vol. 
12.). Noch jest find diefe im Tone der Wahrheit ges 
fehriebenen Meifen dur wenig befante Länder ir 
tt 


5* (H. 
CAVE (William), ein fleifiger Piterator und Als 
terthumöforfcher, Sohn eines englifchen Geiftlichen zu 
Picevel in Leicefterfbire, wo er den 30, Dee, 1637 ges 
boren war. Er widmete ſich ebenfalls dena geiſtlichen 
. Stande, befeidete verfchiedene Predigerftellen, wurde uns 
ter Karl 1I. Hoffaplan, nachher Prediger zu Ilſington 
bei London, erhielt 1684 ein Sanonifat zu Windfor, 
und ftarb dafelbft den 4. Aug. 1713. Alle feine Mufes 
ftunden waren dem Studium der kirchlichen Alterthuͤmer 
gereidmet, und er lich verfihiedene Werke drucken, die, 
als Produfte eined emfigen Samlerfleißeö, noch immer 
ihren Werth haben, wenn fie gleich in Hinfiht auf Kris 
tif und Beurtbeilung der Schriften und Thatſachen viel 
iu wuͤnſchen übrig laffen, Die wichtigfte unter feinen 
chriften hatte zuerft den Titel: Tabulae ecclesiasti— 
cae. London 1674; Hamb. 1676. fol.; durdygefeben, 
‚ berm. und in eine neue Form gebracht unter dem Titel: 
Chartophylax ecclesiasticus quo prope MD scripto- 





*) Biogr. unir. (vou Eyrias) T. VII. 


— 411 — 


SAVEDONE 


res eoclesiastici recensentur. Lond. 1685. 8. cam 
paralipoinenis Pauli Colomesiüi. Ib. 1687. 8. Aus 
diefen Heinen Schriften entftand das größere Werf: Hi- 
storia literaria scriptorum ecclesiasticorum a C.N. 
usque ad see. XIV. Lond. 1685—1698. Vol. IL 
fol.; Genev. 1705; 1720. fol. mit Berbefferungen und 
mit 5. Wharton's Fortfekung bid 1517. Oxon. 1740 
— 1743. Vol. U. 4; nadgedrudt zu Bafel 174 — 
17%. Vol. 1. fol. Cave, suverläffiger aldö Dupia, gibt 
son dem Leben der Schriftficller, von den verfdiedenen 
Ausgaben ihrer Schriften und deren Echtheit ziemlich ges 
naue und vollftändige Nachrichten, ohne ſich jedoch mit 
dem Inhalte der Schriften felbft zu befchäftigen oder Nuss 
jüge aud denfelben beizufügen. Dagegen brad)te er mans 
the Gegenftände von folgenreicher Wichtigkeit, auch Fritie 
ſche Zweifel zuerſt zur Sprache, verfiel aber allzu oft in 
einen der Gründlichfeit nachtbeiligen, lobredneriihen Ton, 
anderer Mißgriffe und einzeler unbefriedigender Artikel 
nicht zu gedenfen, die bei einem Werle von diefem Ume 
fange ſchwer zu vermeiden waren. Mech mehr als in 
dieſem Werke vermift man ein firenges kritiſches Urtheil 
in feinen übrigen, bei ihrer Erfcheinung viel benußten, 
Schriften: Apostolici, or ihe history of those who 
were contemporary with or immediately succeeded 
the Apostles, as also the Fathers for the first three 
hundred years. Lond. 1677; 1682. fol. Eccle- 
siastici, or the history ofthe Fathers ofthe church 
in the fourth century. Ib. 1683. fol. Antiquitates 
apostolicae, or the history of the lives, acıs and 
martyrloms of the holy Apostles. Ib. 1684. fol. 
dfter. Primitive christianity, or the religion of the 
ancient christians in the first ages ofthe gospel. Ib. 
ed. V. 1689 8. Saͤmtlich aud) in die teutfche, und zum 
heil in andere Sprachen überjegt *). (Baırr.) 

CAVE (Edward), . ein engliſcher Journaliſt, der 
Sohn eines Schuhmachers in Newton in Warwilfhire, 
wurde dafeldft 1691 geboren, lernte die Buchdruderei 
und fing feine literarifche Laufbahn mit der Leitung einer 
Wohenfcrift an, die fein Principal ihm anvertraut 
hatte. Einige Heine ſchriftſtelleriſche Arbeiten verfchafften 
ihm die Mittel, fi in London eine Buchdruckerei zu faus 
fen und dad berühmte Gentleman’s Magazine zu uns 
ternehmen. Dadurd) begründete er feinen Wohlſtand und 
tief die vielen Magazine hervor, welche dem feinigen nach⸗ 
eifern wollten. Kr ftarb 1754 nad) der Heraudgabe der 
23. Samlung feines Journals ). (W. Müller.) 

CAVEDONE (Giacomo), diefer ausgezeichnete Mas 
fer, geb. zu Saſſuola 1577, bildete ſich in der Schule 
der Garracci, und des Baldi, und ging dann nad Bes 
nedig, wohin ihn die Werke Tizians zogen. Da er nach 
Vollendung feiner Studien durch Beweiſe feiner Geſchick⸗ 
lichkeit ſchon hinlaͤnglich bekant war, berief ihn Guido 





*) Wood Athenae Oxon. T. II. 680. Hist. biblioth. Fa- 
Brie. P. II. 178. Buddei ** 485. 542. 823, Pfaff In- 
trod. in hist, theöl. P. III. « Gtolle Xnleit. . Hit. der 
theol. Gel. 245. 248, Saxii Onomast, V. V. 298, täude 
kin’s Seſch. d. theol. Will. 2. Bd. 177,39, Wachler’s Geld, 
d, hift. Sorjh. 1. Bd. 2. Abth. 814, 


S. Biogr. univ. 
» iogr. univ 59% 
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Meni nad) Rom, um ihm bei den dort unternommenen 
Arbeiten in der Kapelle auf dem Monte Eavallo hilfreiche 
Hand zu leiften; aber fein Aufenthalt war nidyt von lan» 
gu Dauer, und er zog es vor, nach Bologna zurüd zu 
ehren. = lief er ſich völlig nieder, und arbeitete mit 
fo gluͤcklichem Erfolge für die Kirchen und andere Orte, 
daß man feine Malereien oft für die des Annibale Cars, 
racci anfah; vorzuͤglich findet diefe Ähnlichkeit bei dem 
fhönen Gemälde Statt, weldyes er für die Kirdye de’ 
Medicanti ausführte, die heil. drei Könige darftellend. 
Ohne die andern bedeutenden Werke naͤher zu befchreiben, die er 
bier vollendete, nennen wir nur noch einen Beſuch der Maria 
beider Elifaberh, ein Gemälde, das nad) Spanienfam, und 
auf den Altar der Königin geftellt wurde, wo felbft Bes 
lasquez und Nubend, diefe Arbeit dem Annibale zuſchrie⸗ 
ben. Die hobe Achtung, welche diefer Künftler in Bos 
Iogna genoß, follte aber nicht von langer Dauer ſeyn; 
- bäuslidye Unfälle hemten feine geiftigen Siräfte, und faum 
wieder vermögend, feinen fonft gewohnten Fleiß zu üben, 
fiel er in der Kirche von St. Salvatore, wo er malte, 
vom Gerüfte; wahrſcheinlich mußte fein Kopf bei diefem 
Falle gelitten haben: denn feit der Zeit verfchlechterten 
ſich feine Arbeiten, fo daß man den großen Meifter nicht 
mehr in ihnen erfante; endlich nerietb er in fo einen bes 
daurungswürdigen Zuftand, dafi er Öffentlich um Almos 
fen betteln mußte, und ald feine Schwäche uͤberhand 
nahm, fiel er eines Tages auf der Strafe um, und 
man brachte ihn in einen nabe ge Stall, wo er 
ftarb — J. 1660). Er gehoͤrt zu den vorzuͤglichſten 
Kuͤnſtlern feiner Zeitz feine Zeichnung iſt korrekt, die Zus 
fammenfegung der Figuren gewählt, der Ausdruck würs 
devoll und wahr, die Belleidung großartig, im Stil des 
Guido; im Kolorit fuchte er ale Schönheiten der Vene⸗ 
ren und des Correggio zu vereinigen (f. Malvasia T. 
. p. 315.). Weise.) 
CAVENDISH oder Candish (Sir Thomas). — 
Mageldaend hatte den Spaniern den zuvor bejweifelten 
Seeweg in die Südfee durch Entdeckung der nad) ihm 
benanten Meerenge geöffnet: allein weder jene Nation, 
noch fonft ein europäifches feefahrended Volf, wußte von 
diefer Stunde einigen Vortheil zu ziehen, biö, zwei Wiens 
ſchenalter fpäter, der ritterlihe Serabenteurer Franz 
Drafe durch diefe P orte in jene entfernten Gewaͤſſer 
ſchluͤpfte, an den Kuͤſten der Anden hinaufſtreifte und den 
dort in voller Sicherheit angefiedelten Spaniern eine 
ungebeure Beute an edeln Metallen und reichen Stoffen 
entführte. Test erft lernten diefe Letzteren, im Serien 
ihrer Goldländer ſchmerzlich verwundet, die Wichtigkeit 
jener vernachlaͤſſigten Straße fennen und waren fofort 
darauf bedacht, fie gegen jedes Unternehmen aͤhnlicher 
Art für immer zu fperren. Pedro Sarmiento, ein aus⸗ 
geseichneter fpanifcher Seemann, erhielt den Auftrag, 
dort an einem woblgelegenen Punfte, wo die Küften ſich 
einander am meiften nähern, eine befeftigte Kolonie ans 
zulegen. Doch Unglüdöfäde jeder Art verfolgten dieß, 
zwiſchen den Jahren 1580 bis 1586 begonnene Unterneh⸗ 
men. Sarmiento felbft fiel den Engländern in die Häns 
de und feine junge Pflansftadt ward binnen kurzem eben 
fowol von der Strenge und Unmwirthlichfeit des Klima, 
ald vom Hunger aufgerieben. Nicht einmal .ihe Name 
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„Cividad del Rey Felipe“ blieb auf den Seekarten 
übrig, fondern ward, zum Andenken jener unglädlichen 
Kataftropbe, in „Port Famine“ (Hungerhafen) vers 
wandelt. . 

Drake's gluͤckliche Erfolge hingegen hatten nicht vers 
fehlt, bei feinen Sandöleuten den Unternebmungegeift auf 
der, von ihm vorgezeichneten Bahn zu weden. Thomas 
Eavendifb, von Trimly, nahe bei Ipswich, aus einem 
angefebenen und wohlbegüterten Haufe ftammend , zeigte 
von Jugend auf eine befondre Neigung für dad Seewe— 
fen; und diefe Befchäftigung , welche früberbin vielleicht 
nur Sache ded Vergnügens für ihn gewefen feyn mochte, 
ward bald für ihn Bedürfnif zum Erwerb, da ein vers 
führerifcher Aufenthalt am Hofe und ein leichter und freis 
gebiger Sinn feine Gluͤcksumſtaͤnde ſchnell berunterges 

racht hatten. Er ſuchte demnach fein Gluͤck durch ges 
wagte Unternehmungen zur See, wie ſie damals im Zeit⸗ 


und Volksgeiſte lagen, wieder herzuſtellen: doch war eine 


Ausruͤſtung, die er nach Virginien und Weſtindien wag⸗ 
te, entweder fo übel berechnet, oder vom Zufall fo we⸗ 
nig begünftigt, daß der geringe Vortheil bei weiten die 
Beſchwerden und Gefahren derfelben nicht aufmwog. We— 
fentlicher folte der Gewinn feyn, den ibm die, biebei 


"eingefammelte genauere Kunde von den fpanifchen Nies 


derlaffungen in der neuen Welt und die Befantfchaft mit 
verfchiedenen von Drake's chemaligen Gefährten darbot : 
denn Beides erzeugte in ihm den Gedanfen, die Fufitas 
pfen dieſes hochherzigen Seemannes u verfolgen und auf 
diefer Bahn fich eben ſowol feinem Namen, ald feinem 
Glüdöftern, anzuſchließen. 
Diefem zu Folge verwandte Cav., fofort nach feiner 
auge den ganzen Reſt feiner Habe auf die Ausruͤ⸗ 
ung zweier Schiffe von mäßiger Größe, denen er nod) 
eine Barfe beifügte. Die Befabung derfelben beftand 
aus 126 tüchtigen und wohlerfahrnen Seeleuten, unter 
denen fich einige Veteranen von Drafe’d Seezuge befans 
den, und mit denen Allen er über ihren verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
en Antbeil an der zu hoffenden Beute auf eine liberale 
ife überein gefommen war. Die Borräthe jeder Art 
waren auf eine zweijährige Dauer der Erpedition berech⸗ 


net; für Alles, was die nautifchen Erfoderniffe derfelben 


in jenen noch fo wenig befanten Erdgegenden fördern 
fonte, war aufs verftändigfte geforgt, und durch Vermit⸗ 
telung feines Goͤnners, des Lord Hounsdon, hatte fid) 
C. nn für jeden Fall mit einem foͤrmlichen SKapers 
Fri für diefen Kreuzzug von der Königin Elifabeth vers 
then. 

Binnen 6 Monaten waren alle diefe Vorbereitungen 
getroffen, und am 21, Julius 1586 ging dad Heine Ges 
ſchwader von Plymouth unter Segel; beftand fofort in 
der Bai von Biscaya ein Higige® , aber unentſchiedenes 
Gefecht mit einigen ſpaniſchen Schiffen; wandte fid) dann 
nach der afrifanifhen Küfte und den capverdifchen Ine 
feln; erreichte die —— liegende Kuͤſte von Braſi⸗ 
lien und lief an derfel n bis sum 48. Grade für, Breite 
binab, wo €. den, nad feinem Hauptfchiffe benanten 
Hafen Defird entdedte, und zu feiner Erholung u. Vor⸗ 
bereitung auf den, ihm nunmehr bevorftehenden, gefaͤhr⸗ 
lichſten Theil feiner Fahrt benugte. Mit den erften Tas 
gen ded I. 1587 befand er ſich im Angeſicht der magele 
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laniſchen Straße; fand hier die bedrohliche ſpaniſche Nies 
derlaffung ald eine traurige Nuine und bis auf 23 Köpfe 
ausgeſtorben, weldye ed ald ein Gluͤck anfahen, ſich den 
Engländern ald Gefangene ergeben zu können. j 

Die Fahrt durch diefe Meerenge bat, ihrer eigens 
thuͤmlichen Befchaffenheit wegen, bis auf die neueften 
Beiten zu den’ befehwerlidften und gefahrvollſten gehört. 
Auch C. brachte auf derfelben, unter mandyerlei Muͤhſelig⸗ 
keiten und Drangfalen, bid zum 24, Febr. zu, wo fid) 
endlich die unermeßliche Südfee vor feinen Blicken oͤff⸗ 
nete. Bei der Infel St. Maria, an der Küfte von Chili 
(374 Gr.) fand er unter den Indianern eben fowol eine 
freundliche Aufnahme, ald die gewünfchten Erfrifhungen 
für feine Mannſchaft. Weiter an der Küfte hinaufſe— 

elnd, fam es wiederholt zu einigen Landungen an ders 
elben, aber auch zu kleinen Gefechten mit den Spaniern; 
und ein paar Schiffe fielen ihm im die Hände, deren reis 
die Ladungen gleichwol in diefen Meeren von feinem 
Werthe für ihn waren und daher verbrant wurden. Die 
Stadt Payta (unter 5 Gr. füdl. Br.) ward eingenoms 
men, geplündert und eingeäfchyert; und die ſpaniſche Nies 
derlaffung auf der, etwas nördlicher gelegenen Infel 
25 ee uhr, obwol hartnädiger vertheidigt, Fein beſſeres 
ickſal. 

Am 12. Jun. paſſirte dad Geſchwader die Linie, bes 
mäcdhtigte fid) darauf einer nod) bedeutenderen Prife und 
erhielt durch diefelbe die erfte erfreuliche Kunde von der 
nabe bevorftehenden Erſcheinung des jährlichen Acapuls 
co⸗ Schiffes in den Gewäflern von Neufpanien, wohin €, 
bierauf ungefäumt feinen Lauf richtete, und wo er feine 
Gegenwart durd; mancyerlei Berheerungen und Erbeutuns 
gen längs der Hüfte bezeichnete. Jedoch feinen Haupt⸗ 
zweck ftetö im Gefichte behaltend, die Gallione von Dias 
nilla aufjufangen, ftationirte er fich, feit dem 14. Oft,, 
bei dem Gap. St. Lucar an der ſuͤdlichen Spige von 
Californien, bis ſich endlich am 4. Nov. diefelbe feinen 
Bliden zeigte. Es war die „Santa Anna’ von 700 
Tonnen Gehalt und mit unfchäsbaren Neichthümern bes 
laden. Trotz diefer überlegenen Größe bedachte fih C. 
feinen Augenblick, fie anzugreifen und zu entern; ward 
aber mit unerwarteter Entſchloſſenheit abgetrieben. Nichts 
defto weni er verdoppelte er fein Feuer und war eben im 
— **— ‚jenen verzweifelten Verſuch zu wiederholen, als 
ein gl licher Grundſchuß feinem Gegner nur die ſchnel⸗ 
le Wahl ließ, zu finfen oder fi zu ergeben. Letzteres 
ward von der Befakung, die ſich auf 150 Mann belief, 
vorgezogen; und fo ſah ſich C. im Befig einer Prife, die 
‘In auf Einmal für Alle, wad er auf"dieß Unterneh» 
men eingefeßt hatte, im Übermaß entfchädigte., Man 
fand am feindlichen Borde 122,000 Peſos in Golde; uns 
— die uͤbrige Ladung der koͤſtlichſten oſtindiſchen 

uͤter und Spezereien, famt vielen Mundvorräthen, wel⸗ 
che dem Geſchwader in feiner dermaligen Lage von nicht 
geringerem Werthe waren. Die Gefangenen, welche 
man nicht mitzuführen gedachte, wurden an der nahen 
Küfte ausgefegt und mit den nothwendigen Waffen und 
Lebendmitteln zu ihrer Erhaltung verfeben. Unheildro⸗ 
bender wäre jedoch unter den Siegern felbft der Streit 
über die Theilung der Beute ——— wenn nicht der 
Anführer, aus natuͤrlicher Großmuih, die Habſucht feiner 
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Gefährten von feinem eigenen Antheil befriedigt hätte. 
Die Gallione aber, nachdem er den foftbarften Theil der 
Ladung herauögenommen, fab er ſich genöthigt, mit noch 

Tonnen an. Gütern, auf der Stelle su verbrennen, 
da ihre Befchädigung nicht erlaubte, die Neife in derfels 
ben. fortzufegen, feine eigenen Schiffe aber viel zu flein 
waren, um alle jene Warenyorräthe aufjunchmen. Freie 
lih war diefe Maßregel für ihn um fo unangenchmer, 
da fid) unmittelbar darauf das zweite Schiff feines Ge⸗ 
ſchwaders auf eine unbegreifliche Art von ihm trente und 
auch nicht wieder zum Vorſchein Fam. : 

Mit —— ſchier uͤberſaͤttigt, zog C., nach 
Drake's Beiſpiel, es vor, über Oſtindien heimzulehren, 
als nochmals mit der ſchwierigen Fahrt um das ſuͤdliche 
Amerifa zu kaͤmpſen. Beguͤnſtigt durch die Paſſatwinde 
des ſtillen Meeres, hatte er auch dad Gluͤck, den unges 
—— Weg quer uͤber daſſelbe in der kurzen Friſt von 

5 Tagen zuruͤck zu Ionen; denn ſchon den 3, Ian. 1588 
erblichte er die nfelfette der Ladronen und fand Gele 
genbeit, fid) auf Guaham, wo damals noch feine Spas 
nier feften Fuß gefaßt hatten, nad; Wunſch zu erfriſchen. 
Er wandte fid) von dort an der Oſtſeite der Philippinen 
herab, und hatte einigen friedlichen Verfehr mit den Ins 
dianern der füdlicheren Infeln diefed Archipels; —* hiel⸗ 
ten die Spanier, durch ſeine Erſcheinung aufgeſchreckt, 
auf allen Küften zu gute Wache, als daß er etwas ge⸗ 
gen fie zu unternehmen vermocht hätte, Nur auf die 
Heimreife bedacht, fteuerte er nunmehr negen die Infel 
Java, wo damals noch die Portugifen einige sr en 
batten, die ſich ihm freundlid; erwiefen. Am 16, Mai 
erreichte er das Kap, und langte am 9, Sept. glüdlich 
wieder in Plymouth an, nachdem diefe Erdumjchiffung 
(die dritte, welche bis dahin ein Seefahrer gewagt!) in 
dem, verbältniimäßig kurzen Beitraume von 2 Jahren 
und 45 Tagen vollendet worden. 

Das Intereffe diefer Neife wurde, außer dem Zus 
wachs an Nationalruhm durch ihr Gelingen, noch erhöht 
durch die vermehrte oder —— Kentniß fo zahlreicher 
Meere, Inſeln und Küftenftreden, fo wie der natürlie 
hen Befchaffenheit und politiſchen Verhaͤltniſſe jener Laͤn⸗ 
der, welche ganz geeignet waren, den Handelägeift zu 
neuen Unternehmungen friedlicherer Art einzuladen: denn 
auch als forgfältiger und verftändiger Beobachter. hatte 
ſich €. bewährt, wie feine Reifeberichte auf eine vielfache 
Weiſe zu erfennen geben. Aber felbit auch feine Königin 
erfante diefe Berdienfte an, indem fie ihm die Knightös 
Wuͤrde ertheilte, 

Sein Gewinn von diefer-Neife war groß genug ge⸗ 
wefen, um ihn, wenn er gewollt, zu Einem der vermd« 
endſten Landbefiger in feinem Baterlande zu machen. 

fein zum guten Haudbalter verdorben und nur von den 
Anregungen einer faft fuͤrſtlichen Liberalität geleitet, ſah 
er fi bereitö nach wenig Jahren dahin gebracht, die im⸗ 
mer mehr verfiegenden Quellen ſeines Einkommens durch 
neue Unternehmungen ähnlicher Art zu füllen; wofern er 
nicht etwa feine bieherigen Leiftungen felbft nur ald die 
erften Schritte zu einem, feinem Ehrgeiz und Patriotis⸗ 
mus nod) höher geftellten Biele betradytete. Mit raftlos 
fem Eifer hatte er nach und nach eine Auswahl der kent⸗ 
nißreichften Seemänner jener Zeit um fich verfammelt 
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und durch verſchwenderiſche Großmuth am feine neuen 
Plane gefeſſelt? denn, von ihnen unterftügt, follte es 
einen nochmaligen Kriegszug nad) jenen reihen, faum 
berübrten ſpaniſchen Golvländern gelten, zu weldem 5 
Schiffe auf feine alleinigen Koften von ibm auögerüftet 
worden waren. An der Spige dieſes Geſchwaders lich» 
tete er am 6. Aug, 1591 zu Plymouth die Anker; ers 
reichte im November die Hüfte von Brafilien, wo er auf 
zwei Punkten feindfelige Angriffe ausführte und fodann 
fid) gegen die magellanifhe Strafe wandte. Allein von 
jest am fihien auch Ale und Jedes fid zu vereinigen, 
um feine fühnen Entwürfe zu durchkreuzen. Die Wittes 
rung zeigte fih ihm, troß ded Sommers, fo ungünftig 
und firenge, ald faum je in diefen hoben ſuͤdlichen Breis 
ten. Ewige Weftftüeme bliefen ibm aus der mer 
entgegen und bemten feine Fortſchritte. Noch verderblis 
cher aber zeigten ſich der unbeilbare Swiefpalt und die 
Mteutereien unter feinen widerfpenfligen Grfährten; deren 
ein Theil, unter dem Kapitän John Davis, ibn fogar mit 
dem Schiffe Defird verlieh und die Fahrt in die Süpdfee 
fortfegte, während €. felbft, von foviel Widerwärtigfeis 
ten niedergebeugt, ſich zulest zu dem traurigen Entſchluſſe 
gedrungen ſah, den Ruͤckweg nadı Brafilien anzutreten. 
Hier aber überfiel ihn eine Krankheit, welche, wereint mit 
feinem tiefen Summer, feinem Leben, wie feinen Unter⸗ 
nehmungen ein Biel ſetzte. 

Bemerfenöwerth iſt es, daß Lord Anfon, welder in 
den 3. 1740 bis 1744 einen gleichen Kriegdsug gegen die 
fpanifchen Befigungen in der Suͤdſee anführte, genau den 
nämlidyen Gang in feinen Operationen und mit dem naͤm⸗ 
lichen glücklichen Erfolg ſich vorzeichnete, welchen E. vor 
ihm befolgt hatte; zum fichern Erweife, daß dieſer Gang 
der einzig ausführbare gewefen, oder daß die Sientnille 
der Engländer von den BVerbältniffen jener fernen Laͤnder⸗ 
ſtrecken fi um nichts gemehrt, oder diefe in 150 Jahren 
um nichts neändert hatten *). Haken.) 

CAVENDISH (Henry), Mitglied der fönigl. So— 
cietät der Wiſſenſchaften in Eonden und auswaͤrtiger Aſ⸗ 
ſocit deö franzöfifchen Nationalinftitutö, geboren zu Lon⸗ 
don d. 10, Olt. 1731. Er war der zweite Sohn des 
Herzogs von Devonfhire, und befaß alö folcher in jüns 

een Jahren nur ein fehr mäfiges Vermögen. Statt 
cd) der Handlung zu widmen, zu der er beitimt war, 
oder Amter zu fuchen, auf die er nad) feiner Geburt Ans 
fprudy madyen fonte, widmete er ſich den Wiſſenſchaften, 
befonderd der vᷣbyñi und Chemie, und erwarb ſich durch 
ſeine Entdeckungen in beiden Ruhm und Verdienſt. Er 
war der erſte, welcher die beſondern Eigenſchaften des 
Waſſerſtoffgaſes analyſitte, und die Eigenſchaften bes 
ſtimte, welche daſſelbe von der atmoſphaͤriſchen Luft uns 
terſcheiden. Die wichtige Entdeckung von der Zuſammen⸗ 
bung des Waſſers, wozu Scheele den Weg gebahnt 

tte, verdanft man ibm, und die außerordentliche Ges 
nauigfeit, mit der er alle feine Verſuche anftellte, führte 
ihn auf eine andere Entdeckung, die Prieftley entgangen 
war. Diefer zent wahrgenommen , daß eine Maſſe ats 
mofphärifcher „ eingefchloffen in eine Röhre, durch 


) —— T. 1. P.L-p. 57 sq. T. IV. p. 1082. 
Horri's Voyages. T. I, L.I. .1,— Hackluyt.p, 800. 842, 
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Y 
welche man fortaefeht elefteifche Funken leitet, an Maſſe 
verliert, und daß ſich dabei eine Säure bildet, die cinie 
ge Tropfen Lackmußtinctur, die in die Nöhre gebracht 
werben, roth färbt; aber er trieb den Berfuch nicht weis 
ter. Gavendifb, der ihn wiederholte, verſchloß in die 
Nöhre eine Auflöfung von ägendem Laugenfal;, welche 
die Säure verzebrte und zeigte, daß die Säure Salpe⸗ 
terſaͤure ſei. Die Analyfe der nad) dem Verſuch in der 
Nöbre zuruͤckgebliebenen Luft bewies, daß fie dem Ges 
wicht nad) eben fo viel Sauerftoff und Stickſtoff verloren 
babe, als die entftandene Säure betrug. Er beftimte 
leicht dad Verhaͤltniß des Stickſteffs zum Sauerſtoff, 
welches 2:44 war. Wirklich fand fi), wenn beide Gas- 
arten gehörig rein in diefem Berbältniffe gemifcht und 
elettrifcye Funken hindurch geleitet wurden, daß die Mies 
fhung gänzlid verſchwand: wodurch feine Entdeckung 
vodfommen beftätiget wurde, — Mit derfelben Genauigs 
feit, wie in der Chemie, erperimentirte C. in der Phye 
fif, und wurde dadurd) auf neue und ſcharfſinnige Nefuls 
tate geleitet. Auch mit der hoͤhern Geometrie war er ſeht 
vertraut, und er machte von dieſen Stentniffen unter ans 
dern eine glückliche Anwendung auf Bellimmung der mitte 
lern Dichtigfeit unfrer Erdfugel. Eıfand fie 5+ Mal 
fo groß, als die Dichtigfeit des Waſſers; ein Nefultat, 
das von dem von Mastelyne auf einem andern Wege 
gefundenen nur wenig abweicht. Die wichtigften Beob⸗ 
achtungen und Entdeckungen, die C. machte, tbeilte er 
den Gelchrten in — era mit ®), die er feit 1766 
in die Philosophical Transactions einrüden lief, und 
pon denen einige in Grend Journal der Phyfif uͤberſetzt 
wurden. Sie tragen alle den Eharafter von Erfindungds 
geiſt, Scarffinn, Genauigkeit und Treue, und gelten 
eben defwegen als Mufter in der Erperimentirkunft. Ein 
reicher Onfel, der ihn zum Erben feines Vermögens eine 
feßte, wodurch er eine jährliche Einnahme von 80,000 
Thlr. erhielt, machte es ihm möglich, große Summen 
auf wiflenfchaftliche Zwecke zu verwenden, denn in feiner 
einfachen Lebensweiſe ging auch nad diefem günftigen 
Glüdöwechfel nicht die geringfte Änderung vor. Alles, 
bid auf die Kleidung, die immer einerlei Schnitt und 
Barbe hatte, und aus einem grauen Tuche befland, war 


bei ihm aufd genauefte geordnet, und nad) fo feſten Now’ 


men unabänderlid, feitgefest, daß man ihn den Mann 
nad). der Uhr nennen konte. Streng in feinen Grundfät« 
gen, religidd wie Newton und Lode, that er im Stillen 
viel Gutes und unterflüßte die Gelchrten mit koͤniglicher 
Großmuth. Seine Bibliothef, eine der größten und er= 
leſenſten, war für jeden Freund der Wiſſenſchaſten geöffe 
net, und bereitwillig erhielt jeder, was er wuͤnſchte, zum 
häuslichen Gebraudye, Ein Verdruß, den er in früeren 
Zabren, wo er an Vermaͤlung dachte, deßwegen dulden 
mußte, brachte ihn zu dem Entfchluffe, unverbeiratbet zu 
Bleiben. Nach feinem Zode, welder den 24. Februar 
1810 4 London erfolgte, fiel fein Vermoͤgen von mehr 
ald 7 Millionen Thaler größten Theils armen Berwandten 
zu #®), (Baur.) 


EG SEE 1. Sei 
*) Eie find in Reuß gelchrtem ‚England genau angegeben 


“)Recueil des £loges hist, par Cuwer. T. II. 77 — 105. Jen. kit, 
Btg Intbit. 1580, Nr.43. Morgenblart 180. Nr, 117, Bihok 
fe’s Mifcellen f. d, m, Welttunde 1810. Ri. 37. 
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CAVERY, betraͤchtlicher Fluß auf der vorderindis 
ſchen Halbinfel, und der Hauptfluß der Provinz Myſore. 
Er entfpringt auf den weftlidyen Ghats in der Nähe von 
Sulcavery, gebt anfangs nach NO., dann nah SO,, 
vergrößert fh durdy mehre Zufluͤſſe, bildet das Eiland, 
werauf Seringapatnam liegt, macht verfchiedne Katarafte, 
worunter der hoͤchſte und zugleicd, romantifchfte durd) eine 
enge Schlucht. 100 Fuß tief niederfällt, empfängt bierauf die 
Shinötha und den Arawatty, gebt immer in füdöftlicher 
Nichtung auf Tritchinapuly zu, bildet bei diefem Orte 
ein großes Delta, und ſtuͤrzt ſich durch mehre Arme, 
worunter der Colerom, der Karifall, der Naghur, der 
Balida-Aru und Ven-Aru die bedeutendften find, in den 
bengalifchyen Golf. Sein Lauf beträgt 800 M. (Hassel,) 

CAVERYPORAM, Stadt in dem Diftrift Nord⸗ 
coimbattur in der brit. Prov. Goimbatur, liegt am Gas 
vern, bat 1 Fort und 1 Pettab von 100 Häuf., ift aber 
merfwürdig, weil fie einen Niederlagsplas für die Wa— 
ren ausmacht, die von hier nach den oͤſtlichen Küften ges 
ben, daher fie audy 1 Zollhaus befist. (Hassel. 

CAVIA (Halbfaninden). Eine anfangs vorzügli 
mit der Gattung Lepus vereinigte, dann davon getrente, 
neuerlich, befonderd von F. Euvier und Slliger wies 
der in mehre Gattungen, namentlid Cavia, s. Anne- 
ma, Hydrochoerus, Dasyprocta, s. Chloromys und 
Coelogenus, zerfällte, befonderd durch Azara erläuters 
te Nagetbiergattung. Ihr gemeinfamer Charalter beftcht 
in der meiftend beträchtlidy furzen und runden Geftalt der 
Obren, dem Mangel oder Auferfter Kleinheit des Schwans 
zes und der Abweſenheit der hintern obern Schneidezähne, 
welche den Hafen zufommen, Sie leben alle in Suͤd⸗ 
amerifa, find pflanzenfreifend , furdtfam , daher meiftens 
Nachtthiere, und leicht zaͤhmbar. ’ 

drochoerus (Cavia Capybara), hat oben fünf, 
unten vier Badjähne, von denen der hintere in beiden Kie⸗ 
fern fo grofi, ald die drei zunaͤchſt vor ihm ſtehenden iſt. 
Die obern Schneidezähne find vorn der Länge nad) gefurcht; 
eö hat furge Beine, vorn vier, hinten dreiBehen und breite 
faft hufartige, dur 
zwdlf Zitzen. Es ift dad groͤßte Nagethier und lebt her⸗ 
denweiſe in den Fluͤſen von Guyana. Sein Haar ift 
braungelb, ſehr grob, auf dem Rüden am längfien, wo 
ed bis drei Zoll Laͤnge bat, die Schnauze fehr dic, An 
der Stelle des Schwanzes findet fid) ein Feiner Hoͤcker. 
Es taucht und ſchwimt fehr gut, laͤuft dagegen ſchlecht. 
Dad Weibchen wirft gewöhnlid 6 — 8 Junge, Ges 
woͤhnlich fomt ed nur des Nachts zum Vorſchein. 

Cavia, Dasyprocta und Coelogenus haben übers 
all nur vier Badzähne. Bei Cavia (Meerfchweinden), 
C.Coboya s. Aperea, finden fih, wie bei Hydrochoe- 
rus, vorn vier, binten drei Zehen, die aber mit ſchmalen 
Nägeln verfeben, und nicht durch eine Zwifchenhaut verbunden 
find. Die Füße und der Hald find fehr kur. Jetzt 
allgemein aud im füdlichen Europa ald Hausthier vers 
breitet. Im wilden Zuftande ift es oben röthlichgrau, 
unten weißlih, im geäbmten vielfach rothgelb und 
ſchwarz gefledt. Wußerft fruchtbar, indem es vom zwei⸗ 
ten Monate an trädtig wird, nur drei Wochen trägt 
und bid auf zwölf Junge wirft, dagegen hoͤchſt einfältig. 

Dasyprocta hat vorn außer den vier Zehen einen 


# 
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Daumenhöder, hinten nur drei Zehen, lange, fchlanfe Füße, 
Diefe Gattung ift aus den Aguti's gebildet und man 
unterfcheidet jet mehre Arten, namentlich Dasyprocta 
Aguti, cristata, Acuchi, patagonica. D. cristata 
bat vom Siopfe an bis zum bintern SKörperende ſeht 
ftarfe, den Hintern überragende Rüdenbaare, D. pa- 
tagonica unterſcheidet ſich von den übrigen durch lange, 
ftumpf zugefpiste Ohren, Die Zahl der Zitzen varırt 
nach den Arten. 

Die Gattung Coelogenus (Paka) ift aus der Ca- 
va Paca gebildet, ſcheint aber wenigftens zwei Arten, C. 
subniger und fulvus, zu enthalten, Die Obren find 
von mittler Größe, am allen Füßen finden fich fünf ge= 
trente Zehen. Sie werden bis über zwei Fuß lang. Bon 


‚ den übrigen, biöher betrachteten Gattungen unterfcheiden fie 


fid) außer den angegebenen Merkmalen, vorzüglich) durd) 
die Anweſenheit einer nach außen gedffneten Mundtaſche, 
die neben dem Munde unter den fehr breiten, ſtark aus 
—— fie aufnehmenden Tochbogen dringt, und eine 
ndeutung deö viel ftärfern, aͤhnlichen Badenfades von 
Saccomys ift, Eben fo ſcheint nur diefe Gattung fü 
Höhlen zu graben. . (Meckel, 
„ CAVIAR, Störrogen; der befte, welcher aus den 
Eiern der Sewruge bereitet wird, ficht, wie aller Stoͤr⸗ 
zogen, den man zum Unterſchied des rothen oder Ic» 
vantifhen Kirmizishaviar aus Karpfen u. Hecht⸗ 
eiern, ſchwarzen zu nennen pflegt, eigentlih dunfel- 
grünlich aus. Bu Kalderg, auf der danziger Nehrung 
am frifchen Haff wird er fo bereitet: man breitet den 
frifchen Störrogen aut einem Tiſche aus, fäubert ihn 
mittelft hoͤlzerner Mefler durch Hin= u, Herrübren von 
feinen Fleifchfafern, bringt ihn dann auf Spanfiche, des 
ren Öffnungen von abftufender Größe find, und befreit 
ihn durch diefelben vom anbängenden Schleime. Hiey⸗ 
auf verfegt man ihn mit der noͤthigen Dienge Salz, und 
hebt ihn in hölzernen oder feinernen Gefäßen zum Ges 


brauche auf, Ein von diefem etwas abweichendes Bere 
fahren befolgt man unter andern in Magdeburg (vaf. 
Kaftner’s Gewerböfreund II.S. 336. 1). Daß fi 


der Nogen vieler andrer Fifche zu gleichem Zwecke benut= 
gen läßt, ſcheint feinem Zweifel zu unterliegen (vgl. a. a. 
D.). Friſch gefalien muß der Caviar beim Öffnen der 
Sönndyen ganz troden feyn, und feinen eigenthümlichen 
Auſterngeſchmack noch haben. Da er fih im Sommer 
nicht lange Hält, fo muß man mehr davon für den Wins 
ter aufheben. Es gibt ungeprefiten und geprefiten, 
Der taurifche iſt unter den ruffifchen die vorzünlichte 
Sorte. Nach ihm folgt in der Güte des Geſchmacks der 
Saͤckchen⸗Caviat. Der Danjiger fomt dem ruffiichen 
ziemlich gleich. — Schlechter it der tuͤrkiſche (Bots 
targa) in Blafen, und der fogenante Maisfawiar. — 
Am fehlechteften ift der unreine, fchleimige und ſchichtweiſe 
mit zerlaffenem Fifchfett uͤbergoſſene, in Faͤſſern, von tie 
nem bervorftehenden ranzigen Ihrangerud, u. Geſchmack. 
— Nah) John enthält der frifche ungepreßte Caviar 
24,8 unauflöslihen Eiweißſtoff, 6,2 aufldslihen, 4,3 
ers „riechendes Scmieröl, 6,7 Kochſalz mit etwas 
lauberſalz, 0,5 Ahierleim, phosphorf. Kalf u. dal. Eifen, 

57,5 Wafler, 
Er wird, mehr ald Lederei, auf geröfteted Weißbrot 
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eftrichen, werfpeift, und befördert zwar die Efluft, vers 
Pangt aber eine get Verdauung. (Th. Schreger.) 
CAVICEO (Jacopo), geb. zu Parma 1443 und 
geft. in Miontechio 1511, war lange Lehrer der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zu Pordenone in Friaul und hat ſich in 
der italieniſchen Literatur durch feinen dem Filotopo des 
Boccaccio nachgeahmten Roman Il Peregrino einen Nas 
men erworben. Er erſchien Vened. 1526. 8. Auch einis 
ge weniger bedeutende biftorifche Schriften hinterließ er, 
und Murateri hält ihn für den Verfaffer deö von ihm in 
feinen Scriptores rer. Ital. herausgegebenen Diario di 
Parma*®). (IV. Müller. 
CAVII, ein Feines Bolf im füplichften (rdmifchen 
Illyricum. Liv. XLIV, 30, (Ricktefs. 
CAVINO (Giovanni), genant der Paduaner, 

ein geſchickter Stämpelichneider des 16. Jahrh., geb. 1499, 
eft. 1570, vereinigte fi gegen 1565 mit Aleffandro 
Bat fiano zur Verfertigung feltner griechifcher und roͤ⸗ 
mifcher Münzen, welche ald antife in viele Kabinette ges 
fommen find. Man nent feit der Beit alle ſolche unters 
efchobenen Mümen paduanifbe. S. hierüber 
ünzkunde. (Möhfen Beſchr. einer berl, Medaillens 
Saml. ©. 2%4.). H.) 
CAVITE, 1) Provinz in dem fpanifchen Antheile 

der Infel Manila, welche in SO. die Bai von Vlanila 
umgibt und 1810, 59,153 Einw. zählte. — 2) Haupts 
ftadt der vorgedachten Provinz auf einer Landfpise, die 
ſich tief in die Bai erſtreckt, unter 14° 29° 9’, 138° 
5040” B, Sie war vormald mit Feltungswerfen umges 
ben, die aber durch ein Erdbeben zerftört und nicht wies 
der hergeftellt find, hat 2 Kirchen, 3 Klöfter, 1 Arfenal 
1 großen Warenſpeicher, 1 Vorftadt ©. Rochus u. 6000 
Einw., worunter die Hälfte Spanier und Meſtizen. Sie 
bat einen geräumigen und zu jeder Jahrszeit fihern Has 
fen, wo fi) die größten Schiffe dicht an der Stüfte vor 
Anker legen fönnen: er ift daber die Station der philips 
pinifchen Kriegsmarine und bisher auch der Gallione von 
Manila. Allein da bier feine Gefchäfte im Großen zu 
machen ftehen, fo legen Kauffahrer nur während der füd« 
weltlihen Munſuhns, wo die Rhede von Manila feine 
Sicherheit gewährt, bier an. Sonſt befchäftigen ſich die 
Einw. auch mit dem Schiffbau und die Werfte find ims 
mer lebhaft. (Hassel,) 
CAVORE, Stadt in der piemont. Prov, Pincrolo, 

am Fuße eines Hügeld am Pelice gelegen, mit 5700 
ewerböfleißigen Einwohnern, welche jährlich, zwei Märfte 
Ein und mehre Gärbereien, Leinmebereien, Geidens 
möhlen, auch Marmor: u. Schieſerbruͤche unterhalten. 
Auf dem Hügel bei der Stadt ftand das alte Caburrum 
(fd. Art.) und fpäterbin ein feſtes Schloß. (WW. Müller.) 
CAXAMARCA 299° 4 23” 8, 7° 8° 38% f, Br.), 
Stadt der Intendantfchaft Tarma in Peru, in der 12,600 
Fuß hoben Hochebene gleiches Namens, mit 12,000 
Einw., 3 Kirdien, 2 Hoßpitälern, den Truͤmmern des 
— der Incas und Handel. Hier ward der letzte 
nca von Peru Atahualpa geſchlagen, gefangen und ers 


drofielt. ine fpanifche Meile davon find die warmen 





*) Ein Leben des Eaviceo hinter dem Peregrino. Vgl. Tirab, 
Stor. VI, 753. 865. Biogr. univ. 
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Sncadbäder, und in der Landfchaft ift dad reiche Silber⸗ 
bergwerf Gualganof. Stein.) 

CAXATAMNBO, Difirift der Intendantfchaft Lima 
in Peru, mit 16,562 Einw. und der Hauptort gleiches 
Namens mit 6000 Einw., Silbergruben (7 — 8000 Marf) 
und Sodahandel. (Stein.) 

CAXTON, Marftfl. in der engl. Shire Cambridge 
mit 317 Einw., der doch 1 Wochen« u. 2 Jahrmaͤrkte hält. 
Er ift der Geburtsort ded Gefchichtfchreiberd Math. Paris 
und des englifchen Buchdruckers Garton. (Hassel.) 

Caxton, engl. Bucddr., f. am Ende ded Buchſt. C. 

CAYA, fleiner Fluß in der fpan. Prov. Eftremas 
dura und in der portug. Prov. Alentejo, der fidy unweit 
Badajoz in die Guadiana ergießt, und bier die Infel Pes 
gon bildet. (Stein.) 

CAYAMBE (299° 17' 52” £, 0° 1735” nördl. B. ). 
ein 12,180 Fuß hoher Berg der Prov. Guito. (Stein.) 

CAYEMITES, zwei geringe Eilande, la grande 
und la petite Cayemite in der Leoganebai der wefts 
indiſchen Infel Hayti: die größere it 1 Meile lang, + 
M. breit. Hassel.) 

CAYENNE, 1) franzdfifche Infel, zu dem frandf. 
Guyana in Südamerifa gebörin, die, da fie die vornehmſte 
Stadt diefer Kolonie einfchließt, auch wol derfelben den 
Namen leihet (f. Guyana). Gie breitet fi vor der 
Mündung des Cayenne unter 5° nördl, Br, und 324° 
2, aus, bat im N. den atlantifchen Ozean, im O. den 
Ausfluß ded Mahury, im S. die Niviere du Four, im 
W. die Mündung ded Gapenne, und zerfällt ſelbſt durch 
einen 30° breiten Kanal, Ja crigue fouillde, in2 heile, 
wovon der füdliche der größere ıft. Der füdliche Theil 
bildet nur eine Savanne, die während der Negenzeit bes 
ftändig von Waſſer bedeckt ift, der nördliche liegt höher 
und hat einen hoͤchſt fruchtbaren Boden, der neben den 
Stapelwaren Weftindiend reich an allen Tropenproduften 
von Südamerifa ift, aber wegen feiner Feuchtigkeit doch 
einen hoͤchſt ungeſunden Aufenthalt befonders für Europäer 
ausmacht. Indeß ift ee mit Plantagen bedeckt und faft 


° +der ganzen franzöfifchen Bevdlferung von Guyana bier 


fonzentrirt, Cayenne wurde 1625 von den Franyofen in 
Befis genommen, aber 1654 wieder verlaflen, worauf 
die Engländer fid) bier fegten. Die Franzofen verjagten 
diefe 1664, die Holländer 1674 die Franzofen, dod) nahe 
men diefe 1675 das Eiland von meuem und bebielten eö 
bis 1809, wo «5 fi) den Briten ergab, die es jedoch im 
Frieden von 1814 zurüd gaben. Während der Revolus 
tion erhielt es eine traurige Berähmtbeit, indem es zum 
Verbannungsorte ihrer Schlachtopfer gemacht würde, wo⸗ 
von die meiften dad bösartige Klima bingerafit hat. — 
2) Die Hauptftadt des franzoͤſiſchen Guyana auf der 
Nordweitfpige der Infel Cayenne und zwar auf deren 
noͤrdl. Theile (ndrdl. Br. 4° 56’ 8, 324° 15%). Sie bilder 
ein unregelmäßiges Heragon, wird durch dad Fort ©. 
Louis und 2andre Schanzen vertheidigt , ift der Sitz des 
Gouvernörd, und enthält 1 Sirhe, 200 von Hole ges 
bauete Haͤuſer, 1600 Einw. und einen guten und fichern 


Sein ‚der den Stapelplag für dad ganze frany. Guyana 
‚m 


acht. (Hassel.) 
‚CAYENNETFEFFER — Piper Caysanense, cin 
in England bekantes Pulssr, welches aus Wellindien, 
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vorzüglich aud Cayenne gebracht wird. "Nah Murray 
fol deſſen Grundlage der Same des Capsicum bacca- 
tum, nad) Habnemann die trodine Frucht des Caps. 
minimum L., nad) Wright aber der bei bevorftehender 
Meife abgenommene, getrodnete- und gepulverte. Same 
deö .caps. annuum feyn. Seine Wirkungen fommen 
ganz mit denen des letztern überein (f. Capsicum ). 
(Th. Schreger.) 
CAYES (le), Stadt auf der Südfüfte der Negers 
inſel Hayti-in einer fümpfigen und ungefunden. Gegend, 
18° 12° ndrdl. Br. 303° 52’ 8, an einer feichten Bai, der 
Infel Vache gegenüber: F ebauet mit breiten, geraden 
und reinlichen Strafen, Huf. 3000 Einw. und einer 
Rhede, die an der Bai liegt, die fid) in der Pointe Aba⸗ 
cou endigt. Sie — die Produfte der Umgenend: 
1789, Zuder 271,237, Kaffee 30,256, Baumwolle 8554 
und Indigo 1693 Zntr. Hassel.) 
CAYET, aut) CAYES, Cahier (lat. Cahierus 
und Cajetanus), (Pierre Victor Palma), Profefior der 
orientalifchen Sprachen zu Paris, geboren 1525 zu Monte 
richard in Touraine, Er ftudirte zu Parid unter dem bes 
rühmten Ramus die Philofopbie, und als diefer zur re⸗ 
formirten Kirche überging, folgte er feinem Beifpiele, bes 
gab fid) nad) Genf, wo er die Theologie ftudirte, und 
eſuchte darauf einige teutfche Univerfitäten. Nach der 
Nücfehr in fein Vaterland wurde er Prediger in dem 
Dorfe Montreuil-Bonnin unfern Poitierö, und fam von 
da an den Hof Heinrichd IV., damaligen Königs von 
Navarra, wo er defien Schweſter Statherine von Bours 
bon in der reform. Religion unterrichtete, die ihn zu ihe 
rem Hofprediger ernante und mit fih nach Paris nabm, 
ald diefe Stadt an Heinrich IV. übergegangen war. Wes 
gen verſchiedener Anſchuldungen, die ſich genen ihn erhos 
en, wurde er von der reformirten Synode feined Kir—⸗ 
chenamtes entfeht, und dieß gab Anlaß, daß er 1595 
Öffentlich wieder zum kathol. Glauben zurüd trat. Er 
wurde darauf Profeffor der oriental, Spradyen im Golles 
gium von Navarra, und ftarb d. 10, März 1610, Seine 
wiederholte Neligiondveränderung zog ihm viele Beruns 
glimpfungen zu, und feine Feinde gingen fo weit, daß fie 
ihn der Zauberei und eines Bündniffed mit dem Teufel be= 
ſchuldigten, um von ihm die oriental. Spradyen zu erlers 
nen, worüber ein langwieriger ärgerliher Schriftwechſel 
entftand. Scheinbarer war der Vorwurf, den ihm die Res 
formirten, feine erbittertften Feinde, machten, daß er dem 
Parlement ein M&moire pour prouver la necessit& de 
rötablir les maisons de prostitution übergeben, und 
darin der Unfittlichfeit dad Wort geredet babe, was aber 
feineöwegd erwiefen ift. Buverläffiger ift es, daß ihm feine 
Unteinlichleit, feine anftößige Lebensart, fein Forichen in 
geheimen Willenfchaften und fein Streben nad) dem Stein 
der Weifen, nicht unverdient eben fo viel Tadel zujog, als 
ihm in anderer Hinficht feine gelchrten Stentniffe Achtung ers 
mwarben. Was er über Theologie, meiftend miteiner polemi⸗ 
ſchen Tendenz, fehrieb, ift nicht unverdient in Vergeffenbeit 
gerathen, dagegen behaupten feine Schriften über Heins 
rich IV. *), deſſen Lehrer er eine Zeit lang war, einen 
1) Chronologie novenaire, coutenant l’histoire de la 


uerre sous Je rögne de HenrilV., depuis 1589 jusqu’en 1598, 
Bar. 1608. Vol. III. 8, Chronologie septenaire, oul’histoire de 
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gen bemerkt zu werden verdienen *). 


‘la chrou. sep. 1610. 8 
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bleibenden Wert. Sie enthalten, in einer Sprache, die 
weder gefälig, noch fließend -ift, und bei Einmifchung 
alfdyer Raifonnementd und ungeeigneter polemifcher Er⸗ 
sörterungen, viele vortrefflihe Notizen und intereffante 
»Büge, welche die Individualität diefed Königs und den 
Geift feines Beitalterd anſchaulich darftellen, und mans 
ches Ereignißg jener unglüdöfchmwangern Periode aus dem 
richtigen Gefihtöpunfte beurtheilen lehren. Er hat über 
dieß Relationen, Porfien, Manifefte, Inftructionen, 
Briefe ıc., in fein Werk aufgenommen, die man fonft 
airgends findet. Auch unter feinen übrigen Schriften ?) 
‚find einige, die ihred Inhalts oder ihrer Seltenheit wer _ 
Baur. 
CAYLUS (Anne-Claude Philippe de bie 
res, de Grimoard, de Pestels, de Levis, Graf von), 
Marquis d’Efternay, Baron de Branfac, Gecheimerrath 
des Parlamentd zu Touloufe, ward zu Paris geboren 
1692, und erhielt von feinen Altern eine glänzende und 
forgfältige Ersiehung *). Früh widmete er fid) dem Dis 
litärdienfte, und gewann in feinem erften Feldzuge 
1709 den Beifall feines Monarchen. Nicht mindere Yußs 
zeichnung erwarb er fid) 1711 in Satalonien, an der 
Spitze eined — welches ſeinen Namen fuͤhrte; 
auch war er 1713 bei der Belagerung von Freiburg, 
nad) welcher der Friede von Raſtadt erfolgte. Der Friede 
verfhaffte ihm Muße, um den Wiſſenſchaſten und der 


la paix entre les rois de France et d’Espagne, eontena 

les choses memorables, depuis l'an 1508 jusau' en 1604. Ihr 
1606; 1609. 8, Beide fehr felten; wieder abgedruct, mit Ans 
merkungen von Ounot des Derbiers, in der Gollection des me- 
moires relatifs A l’hist. de France, 1806. 8. Da die Chro- 
nol. sept. von der parifer theologifchen Fakultät verboten wurbe, 
fo ſchrieb Cavet eine Defense contre Ja pretendug censure de 
._,Bon beiden Werken ſ. Lenglet du 
Fresnoy Catalogue T. XII. 241, Freytag anal. lit. 297, 
— nouv. mém. T. V. 155. Clement bibl, eur. T. VI, 
473, eusel bibl. hist. Vol, VII. P. I. 137. Bu bemerken 
iſt noch, daf die Chronol, sep. die erfte Veranlaffung zur Ders 
ausgabe des Mercure frangois, einer Art politifchen Zeit hrift, 
gab, dem fie gewiffer Maßen zur Einleitung dient, A Pa- 
radigınata de IV linguis orientalibus praecipuis, arabice, 





arımena, syra, aethiopica, Par. 15%. 4 De sepultura et 
jure sepulchrl. 1597. 8, Appendix ad chrenslogiam Gilb. 
Genebrardi. Par, 1600. fol. Liber R. Abraham Peritsol 
eompendium viarum saeculi, id est mundi, lat, et hebr. 
versus. Par. 1601. 12. L’Heptameron de la Navarride, ou 
V’hist. du royaume de Navarre, depuis le commencement 
du monde, tirde de ’Espagnol de Don Charles, infant de 
Navarre. 15.1602, 12. in franz. ®erfen, Histoire prodigieuse 
et lamentable du docteur Fauste, grand magicien, trad. de 
Valleın. Par, 1603. 12., öfter und wegen feiner Seltenheit ner 
ſucht, obgleich von geringem Werth, » Discours funtbre 
sur fa mort de feu Mr. CGahier, Par. 1610. 8. Bayle Diet. 
Lauroji hist. gymnas, Navarr, 790. d’'Aubi, 
T. III. Lib,. IV. Cap. XI. Mem., de Niceron T. XXXV. 386, 
Nouv. Diet. hist, Biogr. univ. T. VII. (von Bei), Wade 
Ler’s GSeſch. d. hit. Forſch. 1. Bb. 2. Abͤth. 631, 

*) Seine Mutter, MarthesMargufrite, geb, de Vils: 
fette, war eine eben fo fchöne, als geiftreiche Frau. Wen dem 
eriten haben wir noch den Bewels in dem artigen Matrigal des 
Marquis de la Farce, worin Amor dem Dichter einen Blidt 
ber Eanlus verfpricht; vom dem andern haben wir den Beweis 
in den Souvenirs de Mme. de lus, welche Boltaire zum 
erfien Mal herausgab (Amſt. (Genf) 1770, 8,); dann Hu er, 
Par. 1804, umd Nenouard, daf. in demf. Jahre, Beide Ause 
gaben enthalten Nacyrichten über Frau v. - (H.) 


hist. unir, 
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Kunft zu leben. Um feine Kentniffe zu erweitern, und 
zugleich einen frühern Lieblingswunfh zu erfüllen, unters 
nahm er eine Reife nad) Italien, Der Anblick der Meis 
fterwerfe dieſes Yandes erfüllte ihn mit immer größerer 
Liebe’ für die ſchoͤnen Künfte, und beſonders fir dad. Als 
terthum, und flößte ihm das Verlangen ein, feine Reis 
fen weiter fortzufegen. — Bei feiner Ruͤcktehr nad Pas 
ri6 1715, als Ludwig XIV. eben geftorben war, ents 
ſchloß er fih, den königlichen Dienft zu verlaffen, und 
feinem Geſchmacke zu leben. Im näditen Sabre begleis 
tete er Bonac, der ald Gefandter an die ottomanifche 


Pforte abging, nad) -Conftantinopel, bereifte von da auß - 


- Griechenland, die Süften der Levante und alle berühms 

ten Orte, welche: reiche Erinnerungen darbieten.. Schlecht 
gelleive, vertraute er ſich, zu feiner Sicherheit, zwei 

dubern an, weldyen er, nad) feiner Ruͤckkehr, eine bes 
ftimte Summe auszahlen verſprach. Geleitet durch den 
Anführer derfelben, welcher ibm zwei arabifche Pferde 
lieh, beſuchte er.die Ruinen von Epbefus und Kolophon, 
den Tempel der Diana, und die prächtigen Überrefte ded 
alten am Meere gelegenen Theaters. Als er nad) dem 
alten Byzanz zurüdgefehrt, die Dardanellen durdhfkreift, 
und die Stüften, die Homer einft befungen, befucht hatte, 
begab er ſich nach Adrianopel, wo damald Mtuftapha I. 
fi aufhielt. Die Schnfucht feiner Mutter, die er zärte 
lid) eng feste bier feinen fernern Neifen ein Biel, und 
er fam 1717 nad) Paris zurück, lieh ſich dafelbft nieder, 
ordnete nun feine zahlreiche und foftbare Samlung, und 
ergab ſich ganz dem Studium der Antife und der Aus⸗ 
Übung der Kuͤnſte. Mit der Radirnadel arbeitete er 
eine große Menge Blätter zu feinem Werke über die 
dgnptifchen, griechiſchen, etrurifchen, roͤm ſchen und gällis 
fen Alterihuͤmer. 

Im 3.1731 ernante ihn die Maolerafademie, 1742 
die Afademie der Infchriften und ſchoͤnen Künfte zu ih— 
sem Ehrenmitgliede , und er widmete einen großen Theil 
feiner Zeit diefen beiden Inftituten. Er feste zwei Preife 
aus, einen für denjenigen jungen Sünftler, der durd) 
die Wahrheit einer ausdrucksvollen Figur fih am vors 
uibafeken außzeichnete, den andern von 500 Livres 

e gelehrte antiquariſche Unterfuchungen. — Seine Btr 
fhäftigung mit · Chemie brachte ihn auf die Verſuche, die 
enfauftifche Malerei der Alten wieder herzuſtellen, und er 
lieferte felbft einen Kopf der Minerva in diefer Manier, 
der, im Louvre auögeftellt, viele Bewunderer fand. Bon 
andern wichtigen Verſuchen und Entdeckungen, die er 
machte, geben Nachricht gegen 45 Memoiren, mit denen 
er die Akademie der Infchriften bereicherte. In feinen 
Schriften finden ſich ſwar öfter Ierthümer, aber unvers 
fennbar iſt die Nedlichfeit feined Strebens, und er bat 
dad Verdienft, die Aufmerkfamkeit auf Genenftände ges 
leitet zu Haben, welche bis dahin fehr vernachlaͤſſigt wurs 
den; aud) flößte er durch die Art feiner Darftellung ein 
5* Intereſſe dafür ein. Gleich eifrig, wie für die 
iteratur, war er für die Kunft. Der von ihm radirten 
Blätter, welde fi in der Samlung von Mariette bes 
fanden, waren 3200, wovon er aber viele mit dem 
Grabftichel überarbeiten ließ. Wir bemerfen davon bes 
fonderö: 1) eine Folge von 200 Blättern, aus dem 
Kabinet des Königs, nad) Original » Handyeihnungen. 


‚gen nach. Boucyarden, geaͤtzt von 


-in 12. 
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2) Behn Blätter antifer Gegenftände, von. Bouchardon 


gereichnet, radirt von le C. de C., und von le Bas 
digt. 3) Sechs fehr große mythologiſche Darftelluns 
; C. de E., beendigt 
von E. Felfard. 4): Eine Samlung von Köpfen, aus 
dem Sabinet von Erogat, nach Rubens, 30 Blätter. 5) 
Acht und funfig. Stüf Eharafter- und Garifaturföpfe, 
nad) da Vinci. 6) Ve£ritables Griffonnements, d’a- 
res della Bella, 5.große Blätter. Außer diefen ars 
heit er noch viele andere Werke nach berühmten Mei⸗ 
ern. 

Den Künftlern ward er nicht nur durch fein Talent 
fondern auch durch fein Anfeben nüglid), denn dadur 
verfchaffte er ihren Werfen Liebhaber, und mit feinem 
Meichthum unterftügte er mandyen Hilföbedürftigen, Er 
wußte dad Werdienft 'zu würdigen. und zu belohnen. 
Bwar gefiel er fi in der Laune des Sonderbaren, befaß 
aber firenge Nechtlichfeit, und verfhmähete alle Schmei⸗ 
chelei. Jede dufere Ehre war ihm gleichgiltig. Seine 
zahlreichen literarifchen Werke können in drei Slaffen ges 
theilt werden, in Romane,, Sunftfchriften, und Werke 
über die Antife. 1) Les Ecosseuses, ou les Oeufs 
de Päques, Troyes, 1739 et1745, in12. 2) His- 
toire de Guillaume, cocher, in 12, 3) Feeries 
nouvelles, la Haye (Paris), 17/41, in 12. 2Vol. 4) 
Soir&es du bois de,Boulogne, la Haye (Paris), 1742, 
2 Vol. in12. 5) Etreunes de la St. Jean, in Ber 
bindung mit Moncrif, Crebillon fils, Duclos, la 
Chaussee, Voisenon u, %., Troyes, 1742, 1750 et 
1757, in 12. 6) Contes orientaux, la Haye, 1743, 
28.12. 7) Histoire de Mlle Cronet dite Fretillon 
(Mile Clairon), la Haye (Paris), 1733, 48. 12, 8) 
Histoires nouvelles et M&moires ramass&s, Londres 
(Paris), 1745, in 12. 9) Quelques Aventures des 
bals de bois, in ®erbindung mit Voisenon, 1745, 

10) ——— des Etes, 1745, in 12, 11) 
R£cueil de ces Dlessieurs, in Verbindung mit Duclos 
u. A., 1745, in 12. 12) Les Manteaux, la Haye, 
1746, in 12, 13) Les Fötes roulantes et les Rögrets 
des petites rues, 1747, in 12. 14) M&moires de 
YAcad&mie des Colporteurs, 1748. 8, Auch werden 
ihm zugefchrieben: Tout vient ä point A qui peut at- 
tendre, 1775. 12. Histoire d'une Comedienne qui 
a quittö le spectacle, Londres (Paris), 1781. 12. 
Die mehreften diefer Schriften befinden ſich in. den 
Oeuyres badines du comte de Caylus, herausgegeben 
von Garnier, Paris, 1787. 12 Bde, 8. Unter feinen 
archdologifchen Werfen fteht mit Recht voran: I. Re- 
cueil d’antiquites &gyptiennes, etrusques, greo- 
ques, romaines et gauloises, Paris, 1752 et anndes 
suivantes, 7 Vol. in 4. Der Abbe Barthelemi und 
einige Andere unterftüsten ihn bei der Herausgabe dieſes 
ſehr fhäsbaren Werkes. (Teutſche Überf. von nur 2 
Bänden, Nürnb. 1766.4.) IL. Numismata aurea im— 

eratorum romanoruın, ohne Data, in 4. (fehr felten). 
II. Recueil de Müdailles du Cabinet dn Roi, ohne 
Data, in 4. * febr ſelten). IV. Dissertation sur 
le papyrus, Faris, 1758, in#. V. Récueil de pein- 
tures antiques, d’apres les dessins colori“s de P. 
S. Bartoli, Paris, 1757, in fol. Von diefem theuern 








cAYo — 


Pra rf gibt ed nur 30 Eremplare, welche alle unter 
Mariette'd Leitung folorirt find. Man ,vereinigt mit dies 
fem Werfe la Mösaique de Palestrine, vom Abbe 
Barthelemi, Paris, 1760, in Fol, Die Samlung feiner 
Abb. aus den M&m. de !’Ac. d. I. in einer teutfchen 
fiberf. von 3. ©, Meufel, Altenb. 2 Bde. 4 — 
Werke über die Kunft: I. Nouveaux sujets de pein- 
ture et de sculpture, Paris, 1755, 12. II. Tableaux 
tires de l’Iliade, de l’Odyssde et de l’En&ide, avee 
des observations göndrales sur le costume, Paris, 
1757, 8. II, Histoire d’Hercule le Thebain, Paris, 
1758, 8. IV. Les Vies de Mignard et de Lemoyne, 
in der Samlung der * der erſten Maler des 
Könige. Paris, 1752. V. M&moire sur la peinture 
A l’encaustique, in Verbindung mit Majant, 1755. 8, 
VI. Description d'un tableau representant le sacri- 
fice d’Iphigenie, 1757, in 12. VII. Vie de Edme 
Bouchardon, Taris 1762, 12. 

&o war Eaylus für Wiſſenſchaft und Kunft wähe 
rend feined ganzen Lebens unauögefegt thätig, und an 
der Ausführung manches neuen Planes binderte ihn nur 
der Tod. Er flarb zu Paris den 5. September 1765. 


(Weise.) 
Caylıx, f. Cailux. 

CAYO, Marftfleden in der engl. Shire Caermar⸗ 
a. in Suͤdwales, ae 1696 Einw,, und hält 1 Wo⸗ 
ens" und 2 Jahrmärfte, (Hassel.) 
CAYOR, ein ER in Senegambia, dad vom 
grünen Borgebirge bid Fort S. Louid an der Küfte 
reicht, und von No, Burb Jalof, Sin und Salum 
umgeben ift. Es befist im N. die. Diündung des Genes 
al, und wird fonft von geringen Küftenflüffen bewäflert, 
dat einen röthlichen Sandboden, der Hirfe, Baumwolle 
und Indigo im ÜÜberfluffe ergengt dabei ganze Gummis 
und Tamarindenwaͤlder, viele ild und eine ftarfe zei 

sucht, befonderd große Efel, die aber bei den Einwo 
nern in * —* Dieſe find Jalofs oder Joe 
lofs, am der Zahl 180,000; fie bekennen fid) zum Js⸗ 
lam, führen theild Feuergewehre, theild Lanzen und Bo— 
gen, und betreiben Aderbau, Viehzucht, Jagd, Weberei 
und Schmiedearbeiten. Zur Ausfuhr bietet dad Land 
wenig mehr, ald Sklaven, Hitſe, monad) fie auch den 
Werth der Dinge beftimmen, und Gummi; Galı ift 
dad, was fie am unentbehtlichſten brauchen. Ihr König 
beißt Damel; er ift unumfchränfter Here über Leben, 
Zod und Güter feiner Untertdanen. Sein ältefter Schwe⸗ 
fterfohn folgt ihm auf dem Throne. Die einzelen Beziefe 
ſtehen unter einem Gouverneur, der Laman beißt; die 
Dorfoorfteher werden Gheraf genant. Der Damel bat 
keine beftimte Reſidenz. In feinem Gebiete ift dad grüne 
Vorgebirge. (Hassel.) 
CAYOS DE LOS MARTYRES, ;i den Briten 


Martyrs Reefs, nent man die Reihe von Felfenriffen - 
un 


d Sfoglien, die die Suͤdkuͤſte des oͤſtlichen Florida 
vom Kap Florida bis Kap Sable umgeben, und in der 
Entfernung dad Anfehen von aufgefpiehten Menfdyen has 
ben follen. An ihrem oͤſtlichen Ende liegen mehre unbe 
wohnte Cilande, die Cahos heißen, worunter Cayo Soms 
brero, Cayo de Vivorad, Cayo Cargo, Cayo Altot und 
die 5 Pine Islands die größten find. (Hassel.) 


% 
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CAYUGA, eine Graffhaft im nordamerif. State 
Newyork, die ihren Namen von dem langen See Cayuga 
—— der ihr im W. liegt. Sie wird von der Seneca 

mäflert und vom Criefanale ——— und hatte 
1820 in 10 Ortſchaften, wovon Auburn der Hauptort 
ift, 38,897 Einw. Die Cayugasindianer, die zu den 5 
Nationen gehören, haben ſich gegenwärtig unter die zahl⸗ 
zeichern verbündeten Stämme verloren. (Hassel.) 

CAZALLA, Billa in der fpanifchen Provinz, und 
Teforeria Sevilla, auf der Sierra Morena, mit 1000 
Einw., die ge Wein bauen; dabei viele alte Silber 
und Bleigruben in den cagallaer und quadalianer Gebirs 
gen, die feit der Mevolution aufgelaffen find.  (Stein.) 

CAZAR DE CACERES, Billa in der fpan. Pros 
vinz Efiremadura, Partido de Caceres, auf der Sierra 
gr Bivas, mit 5000 Einw., die 16 Gärbereien mit 
51 Arbeiten, Färbereien, Bayancefabrif, Seifenfiederei, 
Wolldandel betreiben, Der Ort genoß bisher befondere 
Breiheiten und Vorrechte, und behauptete eine gewifle des 
mofratifche Verfaffung, die ibm das Recht gab, feine 
Magiftratöperfonen felbft zu wählen. (Stein. 

CAZAUBON, Stadt in dem Be, Condom d 


franzoͤſ. Depart. Gerd, am der Douze, hat 2266 Eins 


wohner. „(Hassel.) 
CAZEGUT, eine der Bidſchuga⸗ oder Biffagosinfeln 
vor der Küfte von Sensgambia, im N. W. von Cana» 
bac und im ©. W; von Bilfao, ift fruchtbar, wohlbes 
wohnt und ſteht unter’ einem eigenen Säuptfinge. 
assei. 
CAZEMBE, ein Negerreih im afrifanifhen Bins 
nenlande, im DO. von Neuguinea, zwiſchen 13 bis 15° 
f. Br. und 40 bis 43° %,, am breiten Murucuru. 
Bon der Hauptftadt der Cazember bis Ir portugififchen 
Fort Tete am Bambefe, auf der Oftfüfte von Afrika, 
rechnet man 37 Tagereifen. Gie liegt am Murucuru, 
ift groß und mit einer dichten hohen Hecke und einem 
Graben umgeben. Der König hält einen prächtigen Hofs 
fat; er hat den Alleinhandel mit Elfenbein und Metals 
en, worunter befonderd Kupfer. Die Gazember, 
unterfcheiden fi) fehr von den Küftennegern, reden wes 
nig, find artig, fämmen ihre Haare, und gelten ald ges 
übte Krieger: ihre Waffen beftchen aus langen Lanıen, 
kurzen Dieffern, und Schilden aus Baumrinde. In ihrer 
Muſik berrfcht Harmonie: ihre Tänze beleidigen die Sitt⸗ 
famfeit nicht. Sie haben Heine hohle Idola, aber wes 
der Zauberer noch Priefter (Bowdich). Hassel. 
CAZENOVIA, Hauptort der Newyork. Grafſcha 
Madifon, hat 1 Kirche, 1 Banf und 3151 Einw,, die 
mit Korn und ig handeln. Hassel.) 
CAZERES, 1) Stadt im Bey. Muret ded franz. 
Dep. Obergaronne, an der Garonne, die bier ſchiſſhar 
wird, bat fer und 1773 Einw,, die 2 bes 
reien, 1 $ärberei, 1 Hut» und 1 u reg unterhal⸗ 
ten. — 2) Stadt im Bez. Mont de Marſan des franz. 
Dep, Landes, nahe am Adour, mit 832 — 
assel. 
CAZES (Pierre era), Maler, geb. zu Pari 
1676 und geft. daf. 175%, erft ein Schüler des Altern 
Houaffe, dann deö Bon Boullongne, ward 1703 in die 
Akademie aufgenommen, und erhielt nr — nach alle 
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Stellen in derfelben, bis zu der des Kanjlers. Bei feis 
ner Aufnahme lieferte er ein Gemälde, den Sieg des 
Herfuled über Achelous darftellend; fonft befchäftigten 
ihn meift Gemälde aus der heiligen Geſchichte für Kir⸗ 
en. Seine Hauptwerfe befisen die Kirchen von Gt. 
Germain» des⸗ Preis, St. Gervais, Ct. Martin: deös 
Champs, und andre zu Paris und die Kirche St. Louis 
gu Verſailles. Ohne zu den Künftlern erften Ranges zu 
gehören, erwarb er fid) doc) einen bedeutenden Nuf, und 
ed ift micht zu laͤugnen, daß er fid) auf große Kom⸗ 
ofitionen verftand, nicht umnforreft zeichnete, und daß 
kin Kolorit im Ganzen einen guten Eindruck macht: 
aber feine Gedanfen und Figuren wiederholt er fehr oft, 
ift mehr bedadıt, den Naum zu füllen, ald Auddrud zu 
sen, und bat wenig Abwechölung in den Detaild. Die 
Gemälde feiner legten Jahre ftehen unter feinen frübern, 
Bon feinen Schülern — fi) Chardin und Pars 
zocel am meiften aus. (H.) 
Cazorla, f. Cacorla. ö 

CAZOTTE (Jacques), ein geiftreicher und belieb⸗ 

tee Schriftfteler des vorigen Jahrhunderts, war 1720 zu 
Dijon geboren. Nachdem er feine Studien zuerft in feis 
ner Geburtöftadt, dann zu Parid geendigt hatte, trat er 
in dad Departement des Seeweſens, von dem er im I. 
4747 als Gontroleur nad Martinique geſchickt wurde, 
Als im 3. 1759 die Engländer dad Fort Saint» Pierre 
angriffen, trug er dur Muth und? Ihätigkeit vorzüglich 
dazu bei, daß diefer Angriff vBteitelt wurde, Kurs dar⸗ 
auf fegte ihn eine Erbfhaft in den Stand, feiner biöhes 
zigen Stelle zu entfagen und nad) Frankreich zurüdzufchs 
ren. Seine Befisungen in Martinique überließ er feis 
nem Freunde, dem Pater Lavalette, der an der Spitze 
der jefuitifhen Handeldcompagnie ftand, und wurde in 
Wechſeln bezahlt. Diefe Wechſel werden von der Gefells 
fhaft Iefu proteftirt, und ed entiteht ein Prozeß, der, 
von den Feinden des Ordens benußt, zahlreiche Bes 
ſchwerden erwedt, und Unterfuchungen herbeiführt, die 
mit der Aufhebung der Iefuiten endigen. Cajotte, der 
feine Sache mit der größten Mäfigung geführt, und an 
ihren zufälligen Folgen feine Schuld hatte, genoß von 
diefer Zeit an feine Unabhängigkeit, bald auf einem 
Landfige bei Epernay, bald in Paris, Sein Umgang 
war geſucht; die geiftreichiten Männer liebten ihn; feine 
Schriften wurden mit Beifall gelefen. ine derfelben, 
Die auch in Teutſchland —* ich belant iſt, der ver⸗ 
liebte Teufel, veranlaßte einen Martiniſten, welcher 
bei dem Verſaſſer höhere Kentniſſe vermuthete, ihn aufs 
ufuchen; und Cazotte wird zum Mitgliede diefer, von 
tartined de Pasqualis nein Verbindung gemacht, 
Nie hatte C. dem irreligiöfen Geifte feiner Beitgenoffen, 
und den Grundfägen derer gehuldigt, die man in Paris 
Philoſophen nante; aber von diefer Zeit an wurde das 
** und jedes Gebot deſſelben feine einzige Mes 
gel. Det Ausbrudy der Revolution endigte das ftile und 
nußreiche Leben, dad er eine fange Reihe von Jahren 
indurch geführt hatte.” Er verbehlte feine Gefinnungen 
nicht; er dachte felbft auf Mittel, den verderblidyen Forts 
ang der Sache zu hemmen, und diefe Gefinnungen und 
lane theilte er_von feinem Landfige aus, einem alten 
Freunde, dem Seeretär der Eivilliite La Porte, am koͤ⸗ 


— 420 — 
— 


CAZOTTE P 


niglichen Hofe mit. Bei dem Sturme auf die Auilerien, 
am 10.-Huguft 1792, wurde diefe Correſpondeng gefuns 
den, und acht Tage darauf der Greis mit feiner Tochter 
in dad Gefängniß nad) Epernay, und von da in die 
Abtei nad) Paris gebracht. Hier erzählt einer feiner 
Mitgefangenen —? „daß die Heiterkeit Cazotte's und der 
orientaliſche Stil, in welchem er ausdrüdte, ihren 
Kummer zerfireute, daß er aber auf ihren Unglauben & 
ürnt habe, als er ihnen aus Kain's und Abel’ Ge= 
chichte beweifen wollte, die Gefangenen wären glüdlicher 
als die Freien, und ihr jehiges Ehidfal fei eine Emas 
nation der Offenbarung Iobannid. Am 2, Sept. wurde 
er vor das Blutgericht geftellt, dad noch feintn der Ges 
fangenen verfhent hatte. Der Präfident fragte nad) ſei⸗ 
nem Namen, und da diefer auf dem Verzeichniffe mit 
feinem günftigen Zeichen verfehen war, lieferte er ihn den 
Mördern aus, die den Tiſch der Richter umringt bielten, 
In diefem furdhtbaren Augenblicke warf ſich feine Tochter 
über den Verurtbeilten her, und rief den Henkern zu: 
„Ihr werdet dad Herz meined Vaters nicht durchbohren, 
hne vorher das meinige zu treffen.” Bei dem Anblid 
ihrer Schönheit und Jugend, fanfen die aufgebobenen 
Arme; das Bolf rief Gnade! und die Mörder liefen ihr 
Schlachtopfer loß. Außer fih vor Freuden umarmt 
feine Retterin die blutigen Henker, und führt ihren Bas 
ter, unter dem Jubel des Volfes, weg. : „Wer find 
deine Feinde?’ fragt einer den Greis, „nenne fie uns, 
und fie follen büßen.” — „Ach,“ antwortete Cazatte, 
„wie folte ich Feinde haben? Hab’ ich doch Niemanden 
etwas zu Leide gethan.“ — Er hatte fich geittt. Pe— 
tbion batte- ihm, wegen einiger in den aufgefundenen 
Briefen befindlicher Stellen, Rache gefhworen; und nad) 
neun Tagen ward er von neuem verhaftet, und nach 
dem Grfängnifje der Conciergerie gebracht. Seiner Toch⸗ 
ter, die ihm nachgefolgt war, wurde der Eintritt ver 
ſagt. In dem VBerhöre antwortete er mit der größten 
Gelaffenpeit. Er erflärte, daß ihn dad Volf ſchon ein= 
mal freigefprochen habe, und daf man der Souveränetät 
der Nation und dem Geſetze Hohn fprede, wenn man 
ihn zum zweiten Male wegen derfelben Sache jur Vers 
antwortung ziehe. Auf diefe Einwendung wurde feine 
Rüdficht genommen. Als das Todesurtheil ausgeſpro⸗ 
hen war, fagte der Öffentliche Anfläger: „Warum mufi 
id) Euch, nad) einem tugendhaften Leben von zwei und 
fiebenzig Jahren, ftrafbar finden? Uber eö ift nicht nes 
nug, ein guter Sohn, ein guter Gatte, ein guter Vater 
eweſen zu feyn; man muß auch ein guter Bürger ſeyn.“ 
Bährend fi) der Greid zum Tode vorbereitete, war 
feine Tochter unermüdlich gefhäftig, ibn zum weiten 
Male zu retten. Sie hatte eine Schar von Weibern 
verfammelt, die ihre Bitten bei den Richtern unterftügen 
folten; aber che fie ihren Zweck erreichen fonte, wurde 
fie von den Schergen Pethion's aufgegriffen, und nad) 
dem Gefaͤngniſſe geführt, aus dem fie auch erft nach der 
Hinrichtung ihres Waters entlafien wurde. Ehe Ddiefer 
feinen Kerter verließ, verlangte er Feder und Papier, 
und ſchtieb die-2Borte: Mein Weib, meine Kinder, bes 
weinet mid) nicht; aber vergeft mic; nicht, Vor allen 





1) St. Miard Agonie de trente-huit heures p. 16. 


— 


CAZOTTE 


Dingen aber gedenft, nicht gegen 
Auf dem Blutgerüfte, dad er mit 
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Gott zu fündigen. — wird noch durch einige ihm eingewebte lungen in 
{ feftem Schritte betrat, Werfen erhöht *). Der eifall ben er —— ne 
ließ er ſich fein graues Haar abſchneiden, legte ed ſorg⸗ laßte den verliehten Zeufel 


fältig zufammen,, und bat, ed feiner Tochter einzubändie aus dem Steareife (Le Lord impromtu, 1771); 
en, Dann fid an das verfammelte Wolf wendend, beide durch geiltreiche Erfindung, fünftlihe Ökonomie, 
agte er: „Ih fterbe, wie ich gelebt habe, Gott und Anmuth und Lebendigkeit ded Vortrag a zeichnet, 

- ic if 


dem Könige treu ’’ ?). 


Wir haben nun von Eazotte'd ſchriſtſtelleriſcher Lauf⸗ findet man auch in feiner Poeſie wieder, in der er es 
bahn zu fprechen. Einige abeln und Chanfond, die fid) nur biöweilen allzu leicht macht. Seine Erzählungen 


mit Beifall aufgenommen wurden 


mädhten feinen Nas Werden mehr gefhäst, als feine Fabeln, und unter jes 


men zuerſt befant. Dad erfte feiner geößern Werfe, men vorzuͤglich L’honneur perdu et rötrouv& außgts 


Olivier, Posme (en prose), in eh 


n Gefängen, die Heichnet. Alle feine Arbeiten, auch die gerinäften, find 
über die 


Frucht der Muße, die er in Martinique genoß, ward von einer anmuthigen Froͤhlichteit befelt, die nie 

dur eine Romanze veranlaft, die er für den Meinem Schtanten des Anitandes tritt. In feinem ſiebenzigſten 
Hergog von Bourgogne gefchrieben hatte (Tout au bean Jahre befchäftigte er ſich, mit Hilfe eined Araberd, vier 
milieu des Ardennes), trat aber erft im 3. 1763 an’d Bände arabifdyer Mährchen zu überfegen, die ald eine 


8 
we 
runder der Feerei mit den G 
Scherz und Ernſt, Tapferfeit und 


icht. Diefer, im cadencirter Profe gefchriebene Roman Fortfesung der taufend und einen Nacht i 
45. in den Beiten der Kreumüge foielt, miſcht die und diefed unendliche Werk mit reg en 


aten ded Kriegs, agyiehendſten Erzählungen ſchmuͤcken. — Cazotte's Werke 


Liebe, und fein Reig find gefammelt (aber nicht — * Oeu- 


[ j 6. 2 Vol. Lon- 
dres (Paris), in 7 Bänden, 12, (Überf. von G. 


2, Peltier dernier tableau de Paris. Tom. II. p- 305 
) Peltier dernier tableau de ln Shas, Im. 1789. 4 Bir.) (F. Jacobs.) 


Moore Journal Tom, I. p. 310 f. 


La Brunette anglaise, wurde bei ihrem erften anonymen Er⸗ CAZOULS LES BEZIERS, M F 
- arftfleden im 
einen für ein Wert Boltaire’s halten, und Woltaire widers Bey. Beyierd de ftany. Dep» His ‚mi 1636 Eine 


prach nicht, Es loſtete einige he, dem Publikum feinen 


thum zu benehmen, 


wohnern, (Hassel.) 


Ende ded funfjehnten Bandes. 
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CEA, 1) Billa in der fpan.. Prov. und Partido 
Leon, am Fluß gleihed Namens, der in die Esla fließt, 
mit 1 Schloß und 1000 Einw. — 2) Billa in ‚der por 
tug. Prov. Beira, Gorreisao de Guarda, am Abhange: 
der Eitrella, mit 300 Häufern, 1 Kirche, 1 Hoöpital, 1 
Armenbaufe. — 3) ©, Zea *), - Stein.) 

CEANOTHUS, eine Pflanyen-Gattung aus dir 
natürlichen Familie der Rhamneen und der bien Linnds 
fihen Klaffe. Char. Fuͤnftheiliger gefärbter Kelch. Ges 
nägelte Gorollenblätter, unter denen die Staubfäpden fichn. 
Drei Stigmen. Dreifßrnige trocfene Frucht. Es find Bäume 
oder Sträucher, von denen feine Art in Europa. die meis 
ften in Nordamerifa wachen. Bwanjig Arten find. in 
meinem —* veg. I. 772.773. aufgeführt. (Sprengel.) 

CEBA, eine Stadt in Liguria, welde Plinius we⸗ 

en ihrer guten Käfe rühmt, nicht weit von den Quel⸗ 
en ded Tanarud. Cie bat noch die alte Lage und den 
alten Namen und liefert ebenfalls einen vortrefflichen 
Kaͤſe. Sie liegt am Bufammenfluffe der Cevetta mit 
dem Tanaro, iſt ummauert und zählt gegen. 5500 Eins 
wobner, welche Seidenfpinnerei treiben und einige Eifen« 
ämmer unterhalten. Ihre Provinz ift Mondovi, Fuͤr⸗ 
enthbum Piemont, . ’ Ye Müller. 
CEBA (Ansaldo), ein gelehrter und fleißiger italie⸗ 
nifcher Dichter, geb. u Genua 1565, geft. daf. 1 
Er lebte ohne Öffentliche Gefchäfte in freier Muße dem 
Studium der Wiflenfhaften und hinterließ eine große 
Anzahl poetifher und profaifcher Schriften, von denen 
fich feine über die Mittelmäßigfeit erhebt. Unter feinen 
räfonnirenden Werfen wird der Dialog Gonzaga del 
poema eroico (Gen. 1621.4.) am meiften geſchaͤtzt, obs 
leich feine Aheorie über dad epifche Gedicht nur eine 
usführung und Erläuterung der ariftotelifchen iſt. Aber 
wie wenig alle Theorie außreiht, um ald Dichter etwas 
zu elften, dad beweifen Ceba's Heldengedichte Esther 
und Furio Camillo. In dem erften ift die Mafchinerie, 
troß dem biblifchen Stoffe, aus der klaſſiſchen Mythologie 
entnommen. Etwas gelungener find Geba’d drei Tra⸗ 
gödien, le Gemelle Capuane, Alcippo und la Prin- 
cipessa Silandra, von denen Maffer die beiden erften 
in feine befante Samlung aufgenommen bat. Noch nen⸗ 
nen wir von Ceba's Werfen: Rime. Roma 1611. 4. 
Esercizii Accademici. Gen. 1621. 4. Dialogo dell’ 





+) Bas t hier Ce. K. 
— 2 BD, hier unter findet, ift entweber "ns 


Algem, Enchclop. d. W. u 8, XVI. 


E 


A 


orazione panegirica,, unter dem Zitel: Doria. Gen. 
1621.8. Il Cittadino di Repubblica. Gen, 1617. 
fol. Lettere a Sara. Ebrea und eine nachgelaſſene Briefe 
—*52 — Gen. 1623, 4. Istoria romana italiana, eine 
berfehung ded ar Sch x.®), (W. Müller.) 
CEBAZAT, &tadt im: Ber. Cletmont ded. franz. 
Dep. Puy de Döme, nahe am Bedat, mit 305 9. u. 
1694 Einw. (Hassel. 
CEBLEPYRIS (xeßlnmvgis). Unter diefem 
Ariſtophanes vorfommenden, nidyt weiter beftimbas 
zen Vogelnamen hat Euvier ’) die Echenilleurs des 
Le Vaillant ?*) ald eine Untergattung deö genus Am- 
pelis aufgeftellt, während Bieillot ) den freilich bes 
jeichnendern Zitel Campephaga (BRaupenfrefier) dafür 
lte. Temmind *) nahm die Untergattung ald Gate 
tung unter dem erfigenanten Namen *) an, verband aber 
u N Graucali Euvier’d-*) mit derfelben. Die 
früger befanten Arten wurden zu Muscicapa und Cor- 
vus gezählt. Es bilden diefe Vögel eine wenig audges 
nete Gattung der Singvögel, welche zwiſchen den 
ormen der Genera Muscicapa, Ampelis, Lanius und 
; s, fo zu fagen, ſchwanktt. Der Schnabel ift fur, 
mebr oder weniger dic, hinten theils fehr breit, nach der 
Spitze allmdlig zufammengedrüdt; der Oberkiefer mit ges 
bogener deutlicher Firfte und kleiner, durch feitliche Aus⸗ 
age, na ag Spitze; ‚der interfiefer gerade, kaum 
oder nicht kuͤrzer ald der.Oberkiefer, mit Kleiner etwas 
auffteigender , ebenfalld durch -feitliche Ausrandung abges 
fonderter Spitze. Der Rachen bis faft.umter die Augen 
bin gefralteng die Naſenldcher klein, unter kürzen, dich⸗ 
ten borftigen Halfterfedern verſteckt. Die Bunge dreiedig 
bart. Die Füße furz, ziemlich klein gefchildert ; die Vor⸗ 
dersehen an der Wurzel eine Feine Strecke weit verbuns 





*) Er muß nicht verwechfelt werben mit feinem Landemann, 
den Relfenden Niccold Ceba oder Biba, über melden zu 
vergleihen: Tirabeschi. T. VI. 186. S. über Ansaldo Ceba: 
Creseimbeni. II. 485. Tirabsschi T, VII. 83. 84. Ginguene 
in der Biogr. univ. „ 

1) Regne animal I. p. 348. 2) Histoire naturelle 
des Oiseaux d’Afrique. 3) Nouveau Diction, d’hist, 
natur. X. — Galerie des Oiseaut II. 4) Manuel d'Or- 
nithol,. edit. 2. — KRecueil —— colorides d’Oi- 
seaux Livr. 42, 5) Sedo fchreibt Temmind durchgängig 
Ceblephyris. Dief würde (von eig und ww hergeleitet) 
=) —— heißen, waͤhrend —— 6 bedeuten 
möchter Obwol diefe Benennung den Soidhaͤhnchen gegeben wur⸗ 
de? 6) Rögne animal 1. p. 341. 1 
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den, die Seitenzehen kuͤrzer ald die mittlere. Die Fluͤ⸗ 
el mittellang, die erften Schwingen ftufig, die Ate oder 
te ift die längfte. Die Schwanzfedern von gewoͤhnli⸗ 
cher Laͤnge, die aͤußern ziemlich ftufig tuͤrzet. Die 
reihlihen Buͤrzelfedern find mit ſehr fteifen 
Scäften verfeben, welde aber an der Spike 
fchneil zart und weid werden, daher, wenn man 
enen die Spige drückt, diefe ſich gleich umbiegt und der 
fe a. des Schaſtes ftechend gefühlt wird, ein Ver⸗ 
tniß, 


doc; wol diefe Federn eben fo wenig wirkliche ſtechende 
Episen haben mögen), ausgebildeter fein foll, als bei den 
isdifhen, von welchen lestern id) nur Wrten in natura 
vor mir babe. Auch ift diefe Befchaffenheit der Bürsels 
federn keine ausfchliehliche 
fondern fie findet ſich auffallend genug, 1. ®- bei den Baum⸗ 
barfetn- (Trogeon:); Die Färbung: des Gefiederd iſt nicht 
eben ſchoͤn/ gewoͤhnlich iſt grau oder en die herr⸗ 
ſchende Farbe. Die Geſchlechter find mehr oder 'weniget, 
iheils nur durch die Zeichnung am Kopfe und Halſe uns 
terfchieden. Die Jungen Haben öfters dunfle Querſtreifen 
an den untern Theilen , welche den Alten fehlen. Die Heimath 
Diefer Vögel, welche etwa die Größe der Droffeln, Lerchen 
oder Sperlinge haben, iſt in Aſtika, Oftindien und den Inſeln 
derSüdfee. Dit von Lei Vaillant in Afeita beobachtetenn 
Arten leben im Didicht der Waldungen und halten ſich ſaſt 
immer auf hoben Baͤumen auf, wo fie ded Morgene und 
Abends Raupen ‚füdyen , die ihre Hauptnährung aus zu⸗ 
made 


a fdyeinen, indem Re Baillant in dem großen 
und musfuldien Magen ‚einer bedeutenden Anzahl von 
ihm unterfuchter Individuen nichts Anderes fand. Man 
bört feinen Gefang , fondern nur einen ſchwachen klagen⸗ 
den Ruf von denſelben. Temminck bat im dem die 
Planches eolorises d’Ois. begfeitenden Serte gehn Ara 
ten der Gattung Geblenyris vergichmet.. >) 37. ! 0 

v %). Geblepyris cana, . Mosichpe  cnna Gmelin) 
Latham.—Kinki- manou,!Bu/fön Planch. enlum. 5411 
ft etwa fo groß alö Lanius Excubitor, 84 Bell lang, 
Kopf und Oberhals ſchwaͤrzlich, Körper oben afıhgrau, uns 
ten bläulichgram, Steiß weiß; Schwingen fdmwarp, am 
Rande grau; Schnabel und Schwam ſchwatz ⸗ die »düs 
ern Schwanzfedern an der Spitze graulichweiß / bie. mittz 
lern grau, In Madagaöfar, ? — 2 BALL 
2).Geblepyris oaesia, Lichtenstein Verzeichniss 
der Doubl. d. Berlin. Museums v. I. 1823. — Ceb+ 
lepyrisF'aillantüi, Temm.— Echenilleur gris, LeF.aill. 
Ois. d'Afrique t. 162. 163, ‚Bläulichgrau oben dunkler; 
Flügel und Schwanz ſchwarzʒ. Das Maͤnnchen mit 
fhwarzer Halfter. In Südaftifa; 94 Zoll lang, Un⸗ 
terfcheidet ſich nach Fichteuftein, von der vörigen arte 
mit welche diefer früher ‚sufanmengeivorfen ward, dur 
fhwäderen Schnabel, ganz bläulichgtauen. Unterförper 
und ghich *— Spitze der Schwanzſedern. 

) Ceblepyris nigra Temminck. Geblepyris 
melanoxantha, Lichtenst, — Echenilleur noir, Le 
Yaill. Ois: d’Afr. 1.165. 0 -- age 

4): Ceblepyris flava Temminck, Echenilleur 
jaune, Le Yaill. 1.164. Wie vorige Art in Südafrifa; 
Rt dach Licht enſte in tin junger" Vogel der vorigen, 
nad Temmind aber eine, eigene Urt, 

l 


Eigenheit der Raupenſteſſet, 


* Lathy Ind. p. 157.— 
was bei den afrifanifchen Arten (bei denen aber 


CEBRIO 


5) Ceblepyris lobata Temm. Planch.!col. 279. 
Im weftlichen Afrifa, » 

5) Ceblepyris melanops. Rollier ı masque noir, 
Le Yaill, hist. nat. des ois. de paradis etc. t. 30. — 
Corvus melanops, Latham. Index orn. Suppl. IL 

. 24. (Coracina papuensis Yieill. Galer. d’ois. t. 
13?). Auf Infeln des ftillen Orcand, Celebes. 

7) Geblepyris papuensis. (Corvus papuensis 
houcari de la nouvelle Gui- 
nie; Buffon. planch. enlum. 630. Mit gelblichem 
Schnabel. In Oftindien, den Infeln de& indifchen Ars 
dipeld und Neuguinea. 

8) Ceblepyris bicolor Temminck. Planch. color. 
278. In Sumatra, Banda. BR 

“; 9) Ceblepyris novae Guineae,- Göryus növae 
Guineae Latkam. Ind, p. 156. — " Buff. Planch. 
enl: 629. ftelit einen jungen, an Bürzef und Bauch mit 
dunfeln Querbaͤndern er dar, In Neus 
guinta und auf den Molluckern. -  ’ 
(+ 40) Ceblepyris fimbriata” Temm. Pl; color. 249. 
350. Auf Jaba und den Molluden‘- |" (Nitzsch.) 

CEBOLLA ‚Billa in ver ſpan. Prob. und Partido 
Koltdo, am Tajo, "mit 3500 Einw,, dle guten weißen 


Wein bauen. a! Stein.) 
1. GEBRERO, Billa in vr er Prov. Galicien, 
Difte: Lugo, im Gebirgey wo vorzuͤgliche Kaͤſe gemadıt 
werden: 1. 4. tat nn EU - (Stein.) 


CEBRIO ‚'Seidenfäfer: ;' Eine von Olivier ers 
richtete, won den ſpaͤtern Entoſnologen angenommene Kaͤ— 
fergattung aus der Abrheilung der Pentameren, den 
Springfäfern (later) junächft verwandt, Ihre Kenjei⸗ 
hen find: ein’ langgeftredter, ſchmaler, oben gewoͤlbter, 
anten platter "Körpers; ein fbenig herabgebogener, fat ho⸗ 
rigontal Tiegender Kopf ven’ der Breite des Halsſchildes, 
mir langen‘) fadenförmigen (Männchen). oder kurzen kol⸗ 
big 255— Weibchen )x vorſpritigendt ungtzahnte 
& en dnd fadenförmige worftehende Tafter; ein vier⸗ 
eifigeö, an--den Hinterwinteln gedornted Halsſchild und 
lange Beine mit einfachen ungelappten Tarſengliedern. 
Sie beſitzen ʒwat, wie die Springkaͤfer, auf der Unter⸗ 
feite des Haltſchildes einen mad) binten geriföteren Brufts 
ftachel jwermögen aber nicht auf den Ruͤcken liegend ſich 
emporzufehnellen. Die bis jet befanten Arten find im 
füblichen Europa,'mördlidien Afrika und in Amerifa eins 
beimifd), ihre Verwandlungsgeſchichte aber font man 
nicht,’ Die in Europa einheimische Art ift ©. zigas Oliv. 
Fabr. Panz. Schwatz, Deckſchilde und Schenfel braun: 
gelb. Genen adıt Linien —* Das Weibchen wurde 
purer kr ald ee befchrieben 

md "Latreille- errichtete eine befondere Gattu 

die tt Hammönia nante. 3. m 
„.. Read) hat *) eine Monographie. der Seidenfäfer ges 
Tiefert , in welcher ex diefelbe als Familie betrachtet 
feine Cebrionides. in folgende Antergattungen theilt: I. 
dad Hals ſchild vieredig, die Vorderecken fharf, das 
Bruftbein nad) vprn verlängert, , Dechſchilde zuſammen⸗ 
ſchließend, Fuͤhler und Aiſen lang. 1) Analkstesa. 





*) Zoological Journal. Lond. 1824, n. I, p 33. 








CEBRIONITES 


Das zweite Fuͤhlerglied fürzer ald dad dritte, Dad ſetzte 
pfriemenförmigs -,2) Boscin, Das weite, und. dritte 
Hühlerglied 8* na: die ſolgenden Fuͤrrer· das letzte 
allmaͤlig verfihmälert. : II. Das Holsſchild breitet als 
long, die Vorderecken gerundet, das Bruſtbtin ‚auöges 
hoͤhlt. A. Die Deckſchude zuſammenſchließend, Bühler 
und Tarſen furk:und dick. 3) Cebrio. Die Fuͤhler lang, 
ſtark, fadenförmig, das zweite und dritte Glied kuͤrzer, 
das lebte pfriemenförmig. -4) Tibesia. Das weite und 
dritte. Glied gleichlang, das legte fpiswärtd dicker, die 
Spitze felbft pfciemenförmig, . B. Die Deckſchilde ſpitz⸗ 
wärtd von einander Haffend;. Fühler und Tarfen furg. 
(Diefe Abtbeilung enthält vieleicht nur die Weibchen. der 
vorhergehenden Untergattungen). 5); Dumerilia. Das 
dritte Fuͤhlerglied ſehr did, das letzte allmaͤlig verſchmaͤ⸗ 
lert. 6) Hommonia. Das sweite und dritte Fuͤhler⸗ 
glied gleichgroß, beinahe feulenförmig, 7) Brongniartia, 
Die Fühler ſchnurfoͤrmig, das legte Glied zugefpist. : 

ae ne ee ind (German) 

Cebrionides, ſ. Cebrios: - ; 


CEBRIONITES. Käferfam lie nad) Rattelde®) 
aus der Abrheilun 


£ mit fünf Gliedern an allen Tarfen, 
welche diejenigen ’ Gattungen vereinigt, bei denen das 
Hals ſchild unten nad) dem Kopfe zu feinen regen 
bildet, die Kinnbacken fi) in eine einfahe Spitze end 

gen, die Tafter entweder fadenförmig oder fpiswärtd duͤn⸗ 
ner find und der Körper oben geil, unten platt ift. 
Es umfaßt diefe Familie die Gattungen Gedrio, ’Rki- 
picera, Dascillus, Elödes, Scirtes.- . (Germar.) 


CECIDOMYFA, Gallmüde, Eine von Meigen 
und Patreille aufgeftellte Fliegengattang aus der Familie 
der Muͤcken. Ihre Kenzeichen find: ' vielgliederige, perl 
fchnurförmige, wirtelförmig behaarte Kühler; mondförmige 
Augen; Feine Nebenaugen; Schienen ohne Sporen am 
Ende; erſtes Tarfenglied fehr Furk; Flügel aufliegend, 
baarig, — Die hieher gehörigen Arten find klein, 
fehr jart, und ei’den ABeibden find die Fühler kuͤrzer 
ald beim Maͤnnchen, auch die Glieder mehr in die Länge 
geftredt, Man findet fie vorzüglich im Fruͤhjahre und 
ihre lang fpindelfdrmigen, mit Süßen verſehenen Larven 
leben in gallenartigen Auswüchfen verfthiedener Planyen, 
wo fie auch ihre Verwandlung uͤberſtehen. Es ab ren 
unter andern in’ diefe Gattung: ‚C. palustris (Tipula 

alustris Linn. Chironomas palustris Fabr.)., Qald- 
—* blaß, mit drei breiten ſchivarzen Striemen, Hin⸗ 
terleib fleiſchroth, Schwinger weiß. — C. Pini (Ti- 
ula pini Degeer). Schwatzbraun mit ſilberwelßen 

einen. Degeer fand die Geſpinſte der orangegelben 
Larven im inter an-den Nadeln-der Fichten. (Germar:) 
+, GECCHI (Giammaria), ein.alter italien. Luſtſpiel⸗ 
dichter, welcher in der Mitte des 16. Jahrh. zu Florenz 
blübte, und gegenwärtig in feinem Baterlande weniger 
genhnt wird, ald er ed verdient. Seine Luftfpiele wett⸗ 
eifern mit denen des Bibbiena, Macdyiavelli, Ariofto und 
Latca in der Wahrbeit der Charaftere, der ‚Lebendigkeit 
des Dialogs und der fomifchen Kraft, und), wie jene, 
hatte ee fich- die roͤmiſchen Komiler- zu Muftern gewaͤhlt. 


nn 
*) Cwvier regne'anim. Tom. Ill. p, 238. 


CGECCO 


HZehn feiner Luſtſpiele find gedruckt, von denen fünf Nach⸗ 
bildungen aus Plautus und Terenz find, nämlidy la Dote 
(nad) dem Trinammus), Ja-Mogli (nad) den Menaech- 
zai ),. gl. Incantesimi (nad) der Cistellaria), la Stia» 
va (nad) dem Mercator) und i Dissimili (nad den 
Adelphi). Die fünf übrigen find von eigner Erfindung, 
zum Theil aber wol auf Begebenheiten feiner Zeit gegruͤn⸗ 
det, il Servigiale, il Corredo, il Donzello, lo Spi- 


, zito „. und- das ausgelaffenfte, aber aud) geiftreichite von 


allen l’Assivolo, wmeldyeö, - troß feiner Unverſchaͤmth 
1515, in Sloreng vor dem Vapſt 
de X Bon: Gechi’ö zahlreichen ungedrudten Luftfpielen 
gibt Negri in den Seorittori fiorentini ein Verjeichniß, 
und, derfelbe zählt auch viele Trauerfpiele und heilige Dra⸗ 
men aus deflen Nadylafle auf. Sieben von den genans 
ten Lufifpielen find zuerft gedruct, Florenz in der juntis 
nifhen Officin. 1585. 8. und wiederholt in-dem Teatro 
comico fiorent, Fir. 1750. VL. 8. I Dissimili und 
FAssivold,, _ Vanez. 1550. 12.. IL Servigiale, Fir. 
Junt, 1561.8, #). A Miller.) 
"+ CECCO.t) D’ASCOLI, ber gewöhnliche Name 
des Francesco Stabili von Ascoli, in der. Marf 
Ancona. Er ward geboren um 1257’ und erreichte ein 
Alter von. 70 Jahren. Bon früher Jugend an ein leb⸗ 
hafter und talentvoller Kopf, trieb er mie Eifer und Ehre 
geiz die ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften, Mathematif 
und Aftronomie, Phyſit und Geographie, und wollte 
ſchon ald Schüler feine Mitbürger überreden, das. adria« 
tifche Meer bis unter. die Mauern von Adcoli zu Teiten. 
Stine äftronomifhen Studien führten ihn, dem Geifte 
feiner Zeit gemäß, zu aftrologifdyen Traͤumereien und ent» 
feemmdeten ibn dadurch dem und der Welt. Er 
fonte weder mit fi), noch mit feinem Zeitalter ind Reine 
fommen, und in dem Beftreben,, fich felbft: ‚über fein 
Sahrhundert zu. erheben, wurde er ein Opfer deſſelbem. 
Der Rubm feiner Gelehrfamfeit verbreitete ſich ſchnell 
über ganz Italien, und bid Avignon, wohin Papft Tor 
hann II. ihn als ſeinen Leibarzt berief. Feinde und 
Neider verdraͤngten ihn jedoch bald von dieſem Poſten, 
und nun waͤhlte er, da er unter den Einladungen mehrer 
Städte die Entfcheidung hatte, Florenz zu feinem Auf⸗ 
enthalt... Die Freundfchaft für Dante foll ihm dazu bes 
wogen haben; aber nach. furger Zeit veruneinigte er ſich 
mit diefem und mit Guido Gavalcanti, und in feiner 
Acerba tritt er, ald Gegner beider Dichter auf und greift 
ihre gerühmteften Werte fo heftig ald einfeitig an. Das 
nahmen ibm die Blorentiner fehr.übel, obgleich fie es fich 
felbft nicht übel.nahmen, jene beiden Dichter zu verbans 


eit, 
Leo X. dargeſtellt wur⸗ 


‚nen, und Cecco flüchtete nach Bologna, wo er als Pros 


S. Dont ill den Marmi. I. 4, und die Vorrede zum HI. 
Bande’ des Teatro antico italieno. **) Noch finde ich umter 
Gechird Mamen cdtirt: Lo Stutsjuolo, Comimedia. Fir. Junt. 
1585.8. Esultazione della Croce. Rappresentaziane, Fir. 1589 8. 
60, 15%2.8, La Concione o Cicalamento di Maestro Bartolini 
dal Canto dei in Bischeri sopra il Sonetto (del Berni) Pas- 
'sere e Beccafichi magri arrosto. Fir. 1583. 87. 1605. 8. 
©. Negri l, c. Creseimbeni.. T. I. p. 270 ff. .Tirab. T. VII. 
1295. Ginguen‘ Hist, lit. d'Ital. T, VI. p- 273 ff. und derſelbe 
in der Biogr. univ, 


) Eine befante Abkürzung von Francesca 1. 


CECCO 


feffor der niverfität Aftrologie und Philoſophie von 1322 bis 
1325 lehrte 2). Hier wurde er bereitd im I. 1324 vor dem 
Sribunal der Inquiſition wegen irreligidfer Grundfäße 
und Meinungen angellagt und zu einer ungewöhnlichen 
Kirchenbuße verdamt, welche, auf die Dauer eines Jah⸗ 
red audgedehnt, mit der Aufhebung feiner Titel und ſei⸗ 
ned Lehramis, der Beraubung feiner aftrologifchen Buͤ⸗ 
her und einer Geldftrafe verbunden war. Kummer und 
"Ingeimm über dieſes Harte Urtheil bewogen ihn, Bologna 
zu verlaffen und nach Florenz zurücufehten, wo ein nod) 
viel bärtered feiner wartete. Die dortige Inquifition, 
von Bologna aus auıfgefodert, machte dem ungluͤcklichen 
Cecco einen neuen Prozeß, in weldhem feine Schuld 
durch die Entweidhung aus der Buße fo gefteigert ers 
fhien, daß man ibn und feine Bücher als Fegerifch jur 

— Verbrennung verdamte. Dieſes Urtheil wurde 
1 su Slorenz vollzogen. 

In dem Urtheilöfpruche werden eine aftrologifche 
Schrift ohne genaue *itelangabe und das Gedicht 
Acerba als fegerifch aufgeführt. Was die erfte betrifft, 
fo glaubt man, es fei darunter gemeint die damald nur 
no —— — über die Sphaͤra des 
Sacro osco, welche 1485 zu Baſel in Fol. unter dem 
Titel: Commentarii in sphaeram Joannnis de Sa- 
erobosco gedrudt worden. iſt. Späterhin wiederholt mit 
den. Kommentaren des Franciöfus von Gapua und Jac, 
Fabri Stapulensis (Jacques le Febure d’Etaples) fol, 
s.l,e. a, und Ven. 14%. und 1559, fol. . In biefen 
Kommentaren fpricht Cecco felbft von einem andern feis 
ner aftronomifchen Werfe, Praelectiones ordinariae 
astrologiae habitae Bononiae, welche ald Manufeript 
in der Vaticana aufbewahrt. werden fol. Acerba ift 
der durch den erfien Druder forrumpirte und dadurch gels 
send gewordene Titel eines großen und unfdrmlichen Lehr⸗ 
gedichtö des Cecco in: Terginen, welches er felbft Acerbo 
oder Acervo, nad dan lateiniſchen Acervus, Haus 
fen, genant hatte ?). In der That, ein aufgeworfener 
Haufen gelehrten Wuftes von Aftrologie, Phyſit, Natur 
geköigee und fogenanter Philofophie, ohne poctifdyen 

it und feldft in der Form chaotiſch. Es fonte einer 
Inquifition nicht ſchwer fallen, aus diefem mit Grillen und 
Phantafien und Iräumereien reichlich verfehenen Lehrgedicht 
Stellen aufzufuchen, die der fathol. Dogmatik widerfprachen. 
In den Kommentaren über die Sphäre folk vorzüglich die 
Xehre von dem Einfluſſe böfer Geifter auf die Welt und 
die Menſchen Anftoß erregt haben. Wie dem aber auch 
fei, fo feinen doc auch perfönliche Einfläffe fein traus 
riges Ende herbeigeführt zu haben, fei eö nun die Feind» 





2) Diefe Data find nicht alfe haltbar gegen die ſtrenge Arie 
tie, weiche Zirabofchl über fie verhängt. Mir verweilen den Leſer 
auf tiefe und folgen den bisher geltenden Angaben. Zirabofchi bes 
mweift namentlich, daft Gecco nie Arzt war, umd daß, wenn auch 
Papft Johann XXII. ihn nad) Avignen berufen hätte, dieß nicht 
ror 1316 gefchehen ſeyn könte, denn erſt in diefem Jahre ward er 
zum Papit erwählt. Dante aber wurde ſchon 1302 aus Florenz 
verbant und Buido Cavalcauti ſtarb 1300. Nur Cetcons Profeſſut 
in Bologna hat völlige hiſtoriſche Sicherhelt und fügt ſich in d 
Chronologie, Ungewiffer ift fein Geburtsjahr, und Einige wollen, 
er fei gegen Ente des 13. Jahrh. geboren und in der Bluͤthe fele 
nes Alters verbrant worden. 3) Auch La Cerba drudt man, 
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ſchaſt deb Arztes Dino del Garbo oder die Empfindlich- 
keit der Florentiner in Bezug auf. die ſchon erwähnten 

Ausfälle: gegen Dante und. Guide Eavalcanti. Die 
ze aben dir Acerba find: Venezia, Phil. di 
iero, 


1476. 4. Mit dem Kommentar ded Niccolo 
Massetti: Venez. 1478. 1481. 1484. 1487. 4. Ferner: 
Milano 1484. 1505. und 1521.4 Weniget felten: Ve- 
nez. 1519.1550,8,, mit Auslaffungen *). Tutte le ope- 
te diC. d’Asc. Vener. 1487.4, und 1519. 8, ift wol 
nur ein weiterer Titel der Acerba. (W. Müller. 

CECCO (Nuccoli), aus Perugia, dichtete um da 
Jahr 1400 Sonette von fo. originellem Geifte und fo felts 
famer Sprache, daß man fie nur denen feined Beitgenofs 
fen Burdiello an die Seite ftellen fann. Selbſt feine 
Liebe kann ſich nur burlesk ausſprechen, und um feine 
Geliebte zu preifen, wählt er z. B. das T, den Anfangs⸗ 
budyftaben ihres Namend, zum Gegenftande feines Lob⸗ 

edichts. Ein großer Theil feiner e ift ganz unvers 
ndlich , theild durch Mißhandlung der Sprache, theils 
durch perfönliche und lofale Anfpielungen. Auch darin 
ift er dem Burchiello -zu vergleichen. Wahrſcheinlich ift 
Cecco der Erfinder der Sonetti a coda, oder colla co— 
da, welche eine bedeutende Stelle in der burleöfen Poe⸗ 
fie der Italiener einnehmen. Seine Gedichte, fo viel ih— 
rer erhalten find, finden fid) in der befanten, unter dem 

Artifel Cavalcanti eitirten Samlung deö Allacci *). 
(W. Müller.) 


.Cechenus , ſ. Carabus. 

CECIL, Grafihaft im nordamerif. State Mary⸗ 
land an der Chefapeafbai und der Susquehannah: 154 
EIM. mit 16,048 Einw,, worunter 2342 Sklaven; der 
Hauptort ift Eifton. “ (Hassel.) 

Cecil Burleigh, f. am Ende des Buchſt. C. 

CECILIANA, ein Ort in der fhrifchen Provin 
Kyrrbeftife, nad der Tab. Peut. 16 Min. füdli 
von Eutopos, bei Prol. V, 15. verfhrieben Cecilia 
unter 71, ſ. B. 36, 40;"alfo am Euphrates. Nach der 
Tab. Peut. lag Hierapoliß 24 Mil, weftlic davon ent⸗ 
fernt. Der Ort war fhon, wie es fiheint, zu Julians 
Beiten nicht mehr vorhanden; denn diefer ging von Dies 
rapolid aus an diefer Stelle über den Euphrated, obne * 
Soſimos und Ammianus des Orts gedenken. (Ricklefs. 

CECROPIA, eine merfwürdige Baumgattung aus 
der natürlichen Familie der Urticcen. und der 22ften ins 
ne'fchen Klaſſe. Die drei oder vier befanten Arten bilden 
bobe geringelte Stämme, die wie die Zweige inwendig 
bobl find: daher man in den franzöfifhen Kolonien fie 
Bois canon nent, Die Blätter lommen aus Scheis 





4 Fillani Stor. Fior. X. 39. Eatht in dem Catal. della 
Bibl. Riecand.. (Die beiden Wetheilefpräche der Imguifitionen zu 
Bologna und Florenz). Sarti :De Professor, Bononiens. I. 1, 
435., Mazxzuechelli Scritt, Ital. T. I. 2. p. 1158 ff. Zira- 
boschi T. V.WOF, (das Wedeutendfle über Gecco), weldiem Gins 

wend in ter Hist. lit. d’Ital. II. 289. und I12 und im der 


‘:Biogr. univ. gefolgt iſt. Ein fonft nirgends gedrudtes Gonett 
Es gibt Creseimbeni T, III. p. 128, welches merfwürtig ift 
‚als Beantwortung eines Pettarchlſchen, worin der Ascolaner überaus 


hoch geſtellt wird. 


7 2 ©, Creseimbeni I. 170. Ginguend Hist, lit. d’Ital. I, 





CECROPS — 


den und find gelappt, groß, unten filzig oder ſcharſ. Die 
Bluͤthen treten in dichten Ahren J— iden hervor. 
Der Kelch der männlichen iſt kreiſelfdrmig, ſtumpf, und 
at zwei Poren, aus denen m Staubfäden hervor 
ommen. Der weibliche Kelch ift weizaͤhnig, und ums 
fehließt den einfahen Samen. Die befantefte Art iſt; 
C. peltata, die in Weftindien waͤchſt und = —* 
liefert. prengel. 
CECROPS. Eine von Leach aufgeftellie Eruftas 
ceengattung aus der Ordnung Entomostraca. Sie 
ben einen ovalen Körper, ohne Anhänge am hintern 
heile, bedeckt von vier Schildftüden, die hinten ausge⸗ 
randet find, und wovon das zweite dad Fleinfte ift. Fer⸗ 
ner haben fie zwei Fleine Antennen , drei Paar Kieferfüs 
fe, von denen dad zweite und dritte Paar mit einem 
Hdeden verfehen ift, und mehte Paare Schwimmfüße, 
deren letztes fehr breit und bäutig ift, und beim Weibs 
hen die Eier bededt. Man fent nur eine Art, die auf 
den Kiemen der Steinbutte lebt (Cecrops Latreillii 
Leach). (Lichtenstein } 
CECROPS. Name einer von 3. Hübner +) 
vorgefihlagenen Schmetterlings⸗ Gattung, aus der Fami⸗ 
lie der Tagfalter, für welche er als Beifpiel Papilio Nais 
am. auffübrt. Germar.) 
„„ CEDAR, fo beißt eine Menge Fluͤſſe, Berge und 
Eilande in der nordamerifanifchen lnion. Unter den 
Fläffen bemerken wir einen Küftenfluß in Neujerfey,, einen 
Nebenfluß des Cumberland, des James, des Michigan, 
des Miffifippi, des Miſſury, der Pascagula, ded Wateri, 
des York, aud) wirft fih ein Cedar in die Delawarbai 
und in den Golf von Merico; unter den Bergen er 
bebt ſich eine Berggruppe Eedar im State Vermont, eine 
Gedarfette zieht im State Virginia. Ein Eiland Cedar 
liegt vor der Maumimändung im See Erie und gehört 
zur Ohiografſch. Wood; ein andreö liegt an der Küfle 
der Nordcaroliner Grafſch. Carteret. Dad Gedarcrids 
hundred in der Delaware Grafſch. Suffer liegt wiſchen 
dem Mispilion und Prime Hoof und hatte 1810. 3874 
Einw. — Die Cedar Swamps, Moorbruͤche, die mit 
schönem Nadelholze bewachſen find, erſtrecken ſich im 
State Vermont im NO, des Champlainſees. (Hassel.) 


CEDITIUS, römifcher Eenturio. Während der vers 
bante F. Camillus die Gallier, welche Rom erobert und 
rg mit ihrer Hauptmacht das Capitol 
bart bedrängten (365), bei Ardea überfiel und ſchlug, 
batten auch die Tobcaner die allgemeine Verwirrung bes 
nutzt, räuberifche Streifiüge gegen das —* Gebiet 
auszuführen, und ſannen num auch auf die Eroberung 
von Bell, der legten Zuflucht der Slüchtlinge aus Rom, 
Diele entdeckten ihr Vorhaben; und mit den Eenturie 
Ceditius, ald felbft gewählten Anführer, an ihrer Spike, 
ließen fie fi durd feine Vorftelungen in der Hitze der 
Kampfluft faum bis zur naͤchſten Nacht zoͤgeln, wo fie 
ein gelungened Gegenftü zu Camillus Überfall lieferten, 
Aber Ceditius erfehte durch fein Talent des abweſenden 
Feldherrn Stelle, gleich am naͤchſten Tage, aud) nod) 





7) Im feinem Tentamen determinationis, digestionis at- 
que deno tionis singularum stirpium Lepidopterorum. ° 
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durd) eine noch groͤßere Niederlage, welche er jenem naͤm⸗ 
lichen Feinde beibrachte ®). — 

„ Ceditius, (O.), befand ſich, als toͤmiſcher Kriegs⸗ 
Zribun, zur Zeit des erſten puniſchen Krieges bei dem 
Heere in Sicilien (weder eine nähere Beitbeftimmung, 
noch der Name ded Feldheren wird angegeben), in einem 
Augenblick, wo die Pegionen, in eine nadıtheilige Stel⸗ 
lung gelockt und vom Feinde umringt, feinen Auswe 
zu ihrer Rettung erblidten. Nur nod Eine Anhöhe ga 
e6, deren Befehung zwar ihre Lage nicht verbeifern, aber 
doch, wenn fie hartnddig behauptet wurde, die Aufmerk⸗ 
famfeit des Feindes himaͤnglich befihäftigen fonte, um 
den übrigen Truppen Gelegenheit zum Durdbrud) an der 
entgegengefegten Seite su verſchaffen. Auf dieſes Mete 
tungsmittel machte Eeditiud den Konful aufmerffam; und 
leuchtete es gleich in die Augen, daß die Vertheidige 
jened Hügelö das Opfer ihrer verlängerten Gegenwehr 
werden mußten: fo erbot er doch fich felbft zum Anfuͤh⸗ 
rer. Angefeuert durch ein ſolches hochherziges Vorbild, 
fammelten ſich ſtracks, mit edler Todesverachtung, dreis 
oder vierhundert Freiwillige zu ihm; entriffen dem Feinde 
jene Anhöhe im unerwarteten Anlauf und zogen ein fo 
hitziges und langwierige Gefecht auf diefen Punft, daf 
ed dem Konful wirklich gelang, fid) unter defien Begün- 
ftigung der droßenden rn u entjiehen. Die ganze, 
dem Tode geweihte Schar fanf indeß, mad; dem tapfer 
ften Widerftande, unter dem Schwerte der UÜbermacht; 
nur Geditius, vom Schidfal beftimt , feinem Baterlande 
noch fernere rühmliche Dienfte zu leiften, hatte dad faum 
gedenfbare Gluͤck, obwol mit Wunden überdedt, no 
athmend unter dem Leichenhaufen hervorgezogen und, felb 
vom Feinde geehrt, wieder bergeftellt zu werben. Cato, 
der Eenfor, aus deflen verloren gegangenen Originibus 
und Aulus Gellius diefe Kriegsthat aufbewahrt hat, ſtellt 
des Ceditius edle Selbftaufopferung der ded Leonidas und 
der Dreihundert in den Thermopylen gleih, und eifert 
gegen die Ungerechtigkeit, die feinen Namen faum vor 
der Vergeſſenheit apersüsr babe. — Andre nennen ihn 
Baleriud und M. Ealpurnius Flamma; woraus 
man leicht vermuthen möchte, daß fih die Sage von 
mehr ald Einer ähnlichen That unter den Römern erhals 
ten habe * — 

CEDRELA FEBRIFUGA Biume (Cedrela 
Toona Roxb.). Die Rinde der jüngern Uſte diefed auf 
Eoromandel und Java wachfenden Baums, ein ſehr wirk⸗ 
famed Heilmittel gegen Fieber, und Stellvertreter der 
Ehinarinde, fomt in halb oder ganz zufammengerollten 
Stuͤcken von 5 Zoll Länge und 14+—2 Pinien Breite vor, 
At insgemein gerungelt, mitunter auch glatt, dunkelroͤthlich⸗ 
braun von Farbe, befonderd im Innern, und auf der 
glatten Innenfeite einer Altern Tannenrinde aͤhnlich, aus 
fen häufig mit einem dünnen weißen * (dem Tha⸗ 
ius einer Flechte) bedeckt. Im Allgemeinen laſſen ſich die 
mehr runzligen und außen weißlichen Stuͤcke mit einer 
ſchlechten Sorte der rotben China vergleichen. Ihr Ges 
ſchmack ift beim längern Kauen ſehr flarf adftringirend, 
und nur wenig bitter. Eine Unze davon enthält folgende 





*) Eiu. V, 30. — Plutarch. Cawill. j 
) Au Gell. 11, 7.— Flar, II, 2,— Frontin, IV, 5, 
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durch Ather, Weingeiſt und Waſſer ausziehbare Beſtand⸗ 
theile: 20 Gr. eigenthuͤml. harzigen Gaͤrbſtoff, 13 gum⸗ 
migen oder gewoͤhnlichen braunen Gaͤrbſtoff, und eben ſo⸗ 
viel gummigen, geſchmackloſen braunen Eftractivſtoff mit 
einer Spur anhaͤngenden Gaͤrbſtoffs, und etwas Inulin, 
aber fein Kaloid. Mithin ſteht fie nach ihren Beſtand⸗ 
theilen unter den bekanten Arzneiſtoffen der Ratanhia— 
Wurzel am naͤchſten; (vgl. Need von Efenbed vd. J. 
in R. Brandes Ard. d. Apothefervereind i. nördl. 
Teutſchl. XII. S. 33. ıc.). (Th. Schreger.) 

CEDRELA, R.Br., eine Pflanzen⸗ Gattung aus 
der natürlichen Familie der Dielieen und der Sten Linni'⸗ 
ſchen Kaffe. Char. Pünftbeiliger Kelh. Die Corol⸗ 
Ienbfätter klappen zufammen und ftehn mit dem Ringe, 
der die Staubfäden trägt, auf dem Stiel des Fruchtfnos 
tend. Die fünftlappige Kapfel enthält geflügelte Samen. 
Bon zwei befanten Arten wädhlt CG. odorata in Süd» 
amerifa und C. Toorna Roxb. in Oftindien. (Sprengel.) 

CEDRIA, Ceder nharz od. Öl,(LGedrium, Cedrela- 
cam, Resina Cedri), ein weißgelbliches, durchfichtiges, 

rreiblicheö, dem Maſtie aͤhnliches, wohlriechendes Harz, 
ei den Alten in Gebraud; zum Beftreihen der Bücher 
um fie gegen Motten ıc, und Näffe su bewahren, au 
zum Einbalfamiren der Leichen ꝛc,, dad theild aus dem 
Gederbaum von felbft, theild aus Einfchnitten (ald Ges 
derngummi) ausfließt, u. in Franfreich Oleum de Cade 
beißt ; (vgl: d. Art. Harze u. Pinus). (TA. re) 

GEDRIUS (Ke£doros), ein Fluß auf Sarbdinia, wels 
her fi aus der Ofttüfte der Inſel einen Grad der 
Breite nördlich über den Fluß Säprus in dad tyrrhenis 
ſche Meer ergießt. Nach Mannert ift es der jegige Gals 
teli, nady Reichard der Cedro, (W. Müller.) 

CEDROTA, Schreb,, ein Baum in Weftindien, 
den Aubert Aniba nante, und deffen natürliche Vers 
wondtfchaft nicht Mar ift. Er gehört zur Bten Linne’fchen 
Klaffe, bat einen Ötheiligen Kelch, feine Gorolle, und die 
Frucht ift unbefant. C. longifolia W. ift die einzige bes 
fante Art. (Sprengel.) 

Cedroessenz , f. Citrus medioa. 

Cedronella, f. Melissa. 

“ Cedroöl, f. Citrus metlica, 

Cefalo, f. Mesurata, 

CEFALU, Cefali, Parlamentöftadt, Bifchofsfis 
und Hauptort eines Diftrifted in der ſiciliſchen Intendans 
tur Palermo. Sie liegt am Meere, unter und an einem 
boden Felſen, ift ummauert und zählt gegen 9000 Einw,, 
die einen Meinen Handel mit Sardellen, Anſchoven, Las 
friyenfaft und vorzüglich mit Manna treiben. Der fleine 

fen nimt nur SKüftenfahrer auf, Bier Ing dad alte 
epbalddium®). j (W. Müller.) 

CEI (Francesco), ein zu feiner Zeit fo berühmter 
Petrarchiſt, daß man ihn dem Petrarca nicht allein an 
die Geite zu ſteüen, fondern fogar über feinen Meifter 
zu erbeben wagte, blühte zu Florenz um das J. 1480, 
Seine Riıme, zuerft gedrudt Florenz 1507, wiederholt 





*) Bol. diefen Artikel. Cefalu hat einen Geſchichtſchreiber, 
30f. Bincent. Xuria, defien Wert: Dell’ origine e anti- 
chitk di Cefalu ete. Venez. 1656. 4. im XiV. Band dis 
Thesaur. Antig. Sicil, lateinifch überfegt ift, 
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1514, find gegenwärtig faft ganz vergeffen, und nur feine 
Anafreontifchen Lieder ‚werden von: neueren. Kunftrichtern 
als auögezeichnet Hervorgehoben*).. 1  »(IF. Müller;) 
- -, Ceilam, f, Seilan, —W 
CEILHES, Stadt in dem Ber Lodeve des franz. 
Dep. Hetault an der Orbe, mit 186: Häuf. und 917 
Einwohnern; in der Umgegend Bleis: und, Kupferans 
brüd)e. (Hassel,) 
„CEILLIER, Cellier (Remy), ein gelehrter Be» 
nediftiner aus Bar le Duc, wo- er. 1688 geboren war, 
Er trat ſchon 1705 zu Moyenmoutier in.die Gongregas 
tion des beil. Vannus und Hydulphus, bekleidete in dem 
Orden mehre Ämter, war Situlars Prior von Flavigny, 
einem Slofter bei Nancy, in welchem er den gröften 
Theil feines Lebens zubrachte, und ftarb den 17, Nov. 
1761 als Praͤſident feiner Congregation. Den größten 
Theil feines Lebens verwendete er auf die Bearbeitung 
eined reichhaltigen Literaturwerks unter dem Titel: Hi- 
stoire gentrale des auteurs sacr&s et ecclösiastiques, 
qui contient — ce qu’ils renferment de plusinteres- 
sant sur le dogme, sur la morale et sur la discipline 
de l’eglise etc. Par. 1729 — 1763. Vol. XXI. 4. 
wozu nod) fomt: Table gen. des matieres par Ron— 
det et Drouet. Ib. 1782. Vol. UI. 4. Ceillier handelt 
in diefem, allmdlig felten werdenden, Werke ausführlich 
und bibliographifdy genau, aber durch NBeitläufigfeit er⸗ 
müdend, von den Yebendumftänden, den Schriften und 
Lehrineinungen der kirchlichen Schriftfteller vom erſten bis 
in die Mitte des 13. Jahrh., führt mehr Schrififteller 
auf ald Dupin, ſteht ibm aber in Hinficht auf eine con⸗ 
eentrirte Entwidlung und trefiende freimuͤthige Beurtbeis 
lung ihrer dogmatiſchen und moralifthen Spfteme nach; 
aud) ftößt man in den erften Bänden öfter auf Latinis⸗ 
men, weil der Verfafler diefelben zuerſt Yateinifch ausare 
beitete, und nur ind Franzdfifche überfeßte, um einen 
Verleger zu befommen. — Ein —— feichter, und 
in der Hauptſache völlig mißlungener Verfad) , Barbey— 
rac's (f. d. Artifel) unparteiifche Würdigung der kirchli⸗ 
hen Moral zu widerlegen, ift Eeiliierd Apologie de la 
morale des pöres de l’£glise contre les injustes ac- 
cusations de S. Barbeyrac. Par. 1718.4.+): (Bawr.) 
CEJONIUS oder Cesonius, Einer von den Unters 
feldderen des Q. Varus (er war Praefeotus castrorum), 
focht neben ihm in der dreitägigen Vertilgungeichlacht. ger 
gen Hermann in den Wäldern ‚von Teutoburg (n. Chr. 
11.). Schon hatte Varus, fchwer. verwundet, ſich in 
fein eigned Schwert geftürst; fehon die Reiterei, die Lee 
ionen ihrem Schickſal überlaffend, ihr letztes Heil in der 
lucht gegen den Rhein geſucht, und. Alles ſchien verlor 
ven, ald Gejoniud, am jeder-Rettung verzweifelnd, im 





*) &. Creseimbeni. T. UI. p. 306. Tirab. T, VE p. 829 
ff. Ginguend Hist. lit. drltel. T, IIL;.p- 548. 


+) Mdmoires pour servir à l’hist.- des hommes ;illustr. 
de Lorraine par Mr.de Cheurierp. 360. Calmiet. bibl.Lorr. Zie- 
* hist, ord. 5. Bened. Leuglet da. Fresnoy catalogue 
‚des. historiens, zuppl, P. II, 23. Denke’ ‚Reden fh. d. 18, 
Jahrh. 1.30. 79, . Gerberti iter Alemann: Tal. et Gall. 
4%., wo 2 Breven v. P. Benedict. AV. abgebrudt find, in 
aachen es Grillierrs Lit, Verdienſte und deſſen Froͤmmigkeit 
rühmt. 
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verſammelten Kriegsrath den Vorſchlag that, ſich den 
Germanen auf Willkuͤr zu ergeben. Allein ſo tief ge⸗ 


wurzelt war die ſtrenge roͤmiſche Kriegszucht, und fo 
hochherzig der Begriff von Ehre auch in der rettungsloſe⸗ 
ften Lage, daß der Ungluͤckliche fofort von den nod) les 
benden Befehlöhabern,, im gebaltenem Kriegsgericht, ald 
ein Feigling verurtbeilt und vor den Augen der Regionen 
bingerictet wurde *). Haken.) 

Cejonius (L.), Commodus Verus — f. Commo- 


Cejonius(L.), Aurelius Annius Commodus — ſ. 
Commodus. 
CELADUSSAE, bei Plin. III, 30. ein Theil der 
Inſeln an der liburnifchen Küfte. (Ricklefs.) 
CELAENORRHINUS. Name einer von 3. Hübs 
ner vorgefchlagenen Schmetterlingd- Gattung, aus der 
Familie der Tagfalter, für welche er ald Typus Papilio 
Corbulo Cramer. nent. (Germar.) 
CELANO, {Thomas von), von der Stadt in 
Abruzzo benant, wo er, man weiß nicht in welchem 
Sabre, geboren wurde, gehört mit unter die erften Juͤn⸗ 
ger des heiligen Framiskus von Affifi, der befantlidy feis 
nen Hauptorden der Minoriten 1208 ftiftete. Ob man 
ihn nun gleich unter den 12 Apofteln und überhaupt uns 
ter den allererften Juͤngern diefed fonderbaren Heiligen in 
dem audführlihen Werfe von Lucas Wadding ') nicht 
genant findet: fo wird doch ausdrüdlich von ihm geſagt, 
daß er mit dem heiligen Franz in fehr vertrautem Ums 
ange gelebt und alfo mit zu den erften Scyülern- deifel« 
en achört babe. Das wird unter andern aud) darum 
gewiß, weil man ihn ſchon im 3. 1221, als einen für 
den ſchnell fich verbreitenden Mendicanten » Orden wichtis 
gen Dann, bei Gelegenheit der Errichtung, einer neuen 
rdends Provinz in Teutfchland, genant finde. Denn 
ald ed, nach einem vergeblichen Verſuche ded Johanmnes 
de Penna im 3. 1216, den Franzisfanern gelungen war; 
fi) 1221 am bein feltsufesen, und Caͤſarius aus Speier 
zum’ erften Minifter der teutfchen Ordensprovinz ernant 
worden war: erwaͤhlte diefer unfern Thomas zum Cuſtos 
der Konvente zu Worms, Mainz und Köln. Als hier— 
auf Caͤſarius mit einigen ändern Wrüdern 1222 wieder 
zum heiligen Franz nad, Affifi zuruͤck kehrte, ernante er 
ihn zu feinem Stellvertreter und jum alleinigen Cuſtos 
der Rheingegenden (Annales Minor. Tom. II. p.45. ad 
ann. —— "Andere geben das J. 1223 an. Dieſes 
Amt verwa 
fen-Annalen bereit vom Bruder Tordanud, dem Euftod 
ven Thüringen, in Affifi befucht wurde. Diefen Beſuch 
hielt Thomas fo hoch, daß er den thuͤringiſchen Orbends 
vorfteber fogar mit einigen Meliquien des heil. Fran 
nämlich mit Hädren und Stleidern des heiligen Mannes 
befchenfte, welches Geſchenk die größte Freude verurfachte, 
Auch munterte der Papſt Gregor IX., der beſonders wegen 
feiner unverſohnlichen Feindſchaft gegen den teutſchen Kais 





#,P’el. ej: ll, 119, — Die Cass, LVI, 21, 

1) Amales Minorum, seu trium Ordinum a $. Franeisco 
institutorum autore a R. P, Luca Wäaddingo ‚Hiberno etc. 
studio Josepfi Marine Fonseca ab Ebora etc, Romae 1791, 
— Eine ältere Ausgabe. Lugdum. 1625—1654. 


tete er biö gegen 1230, wo er nach eben dies . 
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fer, Friedrich IT, hoͤchſt merkwuͤrdig ift, Bald nach dem 
Heimgange des heil. Franz, der 1226 erfolgte, unfern 
Thomas auf, das Leben des überaus gluͤcklichen Baterd 
fo vieler Mönde und Nonnen zum Nugen der Gläubigen‘ 
aufzuſetzen. Diefe Biographie des heil. Franz, die * 
mad nach Aufträgen feiner Ordens» Generale, namentlich 
des Ereöcentiud und ded Johannes von Parma, fpäter- 
bin noch vermehrte, erhielt den. Namen der alten Les 
gende (Annales Minor. Tom. IH. p. 88, u.p. 210. ad 
ann, 1249), deren Anfang ift: „Placnit sanctae uni- 
versitati vestrae. Manche fchreiben auch diefelbe Les 
gende nad) der angeführten Stelle Waddingd dem Pros 
tonotariud Gregors IX., Thomas Eeperanus zu; es iſt 
aber ein Irrthum. Bald darauf bat der Bruder Ber⸗ 
nardud de Beſſa diefed vom Orden fehr geſchaͤtzte Werl 
des Thomas in die Form eines Compendiumd gebracht, 
dad fid anfängt: „Quasi sol oriens.“ Noch früher 
war diefe Altefte Bebenöbefchreibung 2* ſogar von 
einem Engländer in heroiſche Verfe übertragen und von 
den Brüdern im Chore gefungen worden (Annal. Mi- 
nor. Tom. Il. p. 240. ad ann. 1230.), Diefe alte 
Legende, die vom befanteren Werfe ded heiligen Bo- 
naventura, dad den Namen der gröfiern Legende 
führt, unterfcyieden werden muß, ift nie im Drud eis 
ſchienen; das Manufeript derfelben befindet ſich aber, wie 
dad große vollftändige UniverfalsLericon aller Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte u. f. w., das Zedler in Halle in 65 
Bolios Bänden verlegte, berichtet, in’dem Giftersienfers 
flofter Longuepont, im Gebiete von Soiſſons. So ans 
gefehen unfer Thomas, feined Umganges und feiner Werfe 
wegen, in feinem Orden auch war: fo ift doch von feie 
nem Leben nichts weiter befantz; felbft fein Todesjahr ift 
von dem fonft fo genauen Lucas dding nicht einmal 
—— worden; er ſchreibt in feinen Scriptoribus 
Ordinis Minorum nichts Beflimtereö von ihm, ald daß 
er um dad Jahr 1250 geblüht habe. Außerdem wird er 
nod) von Wadding in mehren Stellen. ausdruͤcklich als 
Verfafler dreier Sequengen angegeben, nämlich) deö Dies 
irae, dies illa u. ſ. w,; dann Fregit victor virtualis— 
und Sanctitatis nova signa u. f. w. J Dieſe beiden 
letzten Gedichte, wenigſtens gem unbezweifelt Fregit 
vwietor virtualis—, find. zu Ehren des heil. Franz von 
Affifi -verfertiget worden, was fid aus einer bis jest 
anz überfehenen Stelle Waddingd ergibt, der in feinen 
eript. Minor. in dem Indice Materiaram De B. Vir- 
gine Maria p. W. Folgendes fihreibt: Thomas de 
Celano composuit tres sequentias, seu Prosas 
Rhythmicas, Ouarum prima in laudem S. Francisci 
incipit: Fregit victor virtualis. Secunda incipit: 
Sanctitatis nova signa. Tertia de Defunctis ab Eo- 
clesia recepta, Dies irae, dies illa.— Daß legte Lied 
bat den Namen ded Dichters für immer wichtig gemacht, 
weil es feiner allgemein anerfanten refflichfeit wegen 
von der römifchfatholifchen Kirche zu einem ſtehenden Ges 
fange bei dem Feſte aller Selen und dem Todtenamte ers 
boben worden ift. UÜler diefes auch den übrigen kirchli⸗ 
hen Parteien wichtig gewordene Lied wollen wir bier 
nun gleich die nötbigiten Erläuterungen geben, 
.2).Annal. Minor. Tom. II, p. 204, und deffelben Seripto- 
res Ordinis Minorum etc. Rom, 1650, fol. p. 323. — 
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Zuvdrderſt find. drei von einander ſtark abweichende 
Hauptterte zu unterfcheiden, der en ‚Urtert, 
der firdjliche und der Hämmerlinfde *). Der Firdjliche 
Kert, wie ihn befonderd die Auctoritdt des tridentinifchen 
Concils in einem 1567 befant gemachten römifchen Miſ⸗ 
fale feftgefegt bat, bebt mit den Worten an: „Dies 
irae, dıes illa.ı &o ift ed auch ſchon früher gewefen, 
wie man vorzöglih aus dem Libro Conformitatum 
Vitae P. Francisci ad vitam Domini nostri' Jesu 
Christi flieht, von Bartholomäus Albiyi verfaßt, der 
1401 ftard. Auch Felix Hämmerlin (Malleelus), deſſen 
Zert in Manchem von der kirchlichen Recenfion abweicht, 
bat denfelben Anfang. Anders ift es mit dem fogenans 
ten Urterte des Liedes, von dem man erzählt, daß er 
von einer Marmorplatte, die ſich in der Kirche des beilis 
gen Franz zu Mantua vorfinden foll, genommen worden 
iſt. Hr. Prediger Mohnike befigt ein Dianufeript vom 
Jahre 1676, dab Todesgedanken überfhrieben ift, 
und theild efgene Arbeiten, theild mandherlei Bufammens 
tragungen enthält von Chriſtian Ehrenfried Charifius, das 
hin Bürgermeifter in Stralfund, Im diefem fteht 
auch der Tert unfered Liedes, wie er von der benanten 
mantuanifchen Platte in Abfhrift genommen worden ſeyn 
fol +). Das Gedicht Hat bier 4 Anfangsſtrophen, die 
dem gewöhnlichen Terte gänzlich fehlen. Es find fols 
gende: 

Cogita anima fideli«, 


Ad quid respondere velis 
Christo venturo de coelis, 


Cum deposcet rationem 
Ob boni omissionem, 
Ob mali commissionem, 


Dies illa, dies irae, 
Qua conemur praevenire. 
bviamque Deo ire, 


Seria contritione, 
Gratise apprehensione, 
Vitae emendatione; 


Bis jet find diefe vier Einleitungöftrophen unbes 
font gewefen, haben alfo aud von Seinem überfeht wers 
den fönnen.- Sr. Dr. Miobnife bat und daher folgende 
fiberfegung geliefert, deren Anführung wahrſcheinlich 
manchem Xefer willfommen fegn wird : 

e Sele, dich, zu fehen, 
Be wenn = ie Bent Höhen, 
Ehriftus fomt, du wirft beftchen. 


Senn der Here erfcheint und richtet, 
Mas du Gutes haft vernichtet, 
Was du Boͤſes haft verrichtet, 





3) &, Bottl, Ehrifl. Frieder. Mohnikers Kirhens 
und literarhiftorifche Studien ımd Mittheilungen 4. Bd, 1, Heft 
Stralfund 1824, wozu ich einige Ergänzungen und Berichtigungen 
In Zifchirners Magaz. f. Pred. IV, 1. 1826 geliefert babe. Außer 
dem findet man den Firchlichen Zert noch abgedeudt in Ram 
bachs —— chriſtlicher Geſaͤnge 1. Bd. &,323 — 26. Ullo⸗ 
na und Leipz. 1817., wo jedoch bie kirchlichen Schlufiverfe fehlen. 
4) Die Überfhrift der Sequenz lautet in jenem Manuferipte: 

editatio vetusta et venusta de Novissimo Judieio, quae 
Mantuae in aede D. Franeisei in marmore legitur, 


— CELANO 


Sener Tag, der Tag der Rache; 
Eich’, ex naht, er naht, erwache! 
Daß zu Gott bu fommelt, mache! 


Meuig fühl’ der Suͤnde Schaden 
eſt ergreift das Wort der Snaden, 
ende dic) zu beffern Pfaden, 


Da aber diefe liberfegung aus mancherlei Gründen 
mwenigftend für den Gefang nicht wohl paflen will, und 
ein zweiter Verſuch nicht viel Pla wegnimt: fo fei auch 
meine Übertragung der erften beigefügt, damit man die 
Mahl habe: 

; Dente, wie du willſt beftchen, 
Komt Er, in’s Gericht zu gehen, 
Er, vor dem auch Fromme flchen. 


Wenn dich wird der Richter fragen: 
Bas Fanft du dem Heil’gen fagen, 
Wenn die Thaten dich verklagen ! 


Lab, o laf vom der Schredi 
Die die firhre ee * 
Daß die Huld dich möge decken. 


Wende dich vom Saͤndenleben; 
Sorge, feiner Gnad> ergeben, 
Wie du magft zum Heile ſtreben. 


Mit geringen Abweichungen, bis auf eine bedeuten⸗ 
de, tritt nun von der 5ten Strophe an der kirchliche 
Zext ein, und gebt fort bid zu den Worten: „Voca 
me cum benedictis.“ Bon da an wird ftatt der 3 
Schlußzſtrophen der kirchlichen Recenfion folgender ganz 
abweichende Reim gelefen: 


Consors ut beatitatis 
Vivam cum justificatis 
In aerum Aeternitatis, 


Mohnike’s Uberſetzung: 
Daß des Himmels Seltgkeiten 
Mich erfreun mit den G ⸗ 


ten, 
Su dem Lauf der Ewigkelten. 


Amen! 


Meine Überfegimg: 
Aller Schuld durch dich ent 


nommen, 

Laß zum Jubel beiner Frommen, 
kaß auch mich, Erbarmer, kom⸗ 
men, 

„Über das Vorhandenſeyn diefer Marmorplatte, die 
menigftend von feinem meuern Reifenden erwähnt wird, 
müßten nun wol nody genauere Unterfuchungen angeftelt 
werden, um die eben angeführten —— fuͤr zum Ur⸗ 
tert gehörende, mit Zuverläffigfeit anzunehmen. Sal es 
jedoch mit dieſer Platte feine völlige Ye o würde 
A unbezweifelt den Urtert enthalten. ie hätte mar 

fonft wol in einer Kirche, und noch dazu in einer Kirche 
des heiligen Franz, Abweichungen vom gewöhnlichen Kir⸗ 
Baur erlauben folen? Auch würde das Alter der 

latte diefer Meinung nicht entgegen feyn. Aus dem fo 
gefteliten —* ſieht man en genug, daß ed‘ 
in diefer Geftalt, feined betrachtenden Tones wegen, mehr 
für ſtille, als Ä nd Öffentliche Andacht geeignet H. Nun 
heint ed denfbarer, daß ein frommes Gemüth durch die 

refflichfeit ded Gedichtes veranlaßt wurde, es für einen 
kirchlichen Gebraud) umzuwandeln; wenigftens dürfte es 
nicht leicht Jemanden eingefallen feun, eine für das Haus 
gemachte derung in einer Kirche in Stein hauen 
ju laffen. — Daß aber der Diann, der das Gedicht in 


/ 
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ein für öffentliche t beftimteß veränderte, die vier 
ruhiger Betrachtung gewidmeten Einleitungöftrophen weg⸗ 
ließ und gleich mit dem mädyig ergreifenden Dies irae, 
diee jlla begann, gibt einen Beweis, wie tief er das 
menfchliche 6 
zu unterfcheiden wußte. Es hätte nich ſchoͤner gedadıt 
werden fönnen, Gieich in der erften Strophe der kirch⸗ 
lichen Recenfion findet fi, eine Variante von Richtigkeit‘ 
in der dritten Beile, teste David cum Sibylla, wofür 
in Charisii Todeögedanfen, wm nicht beftimt zu fagen, 
auf der Platte, gelefen wird teste Petro cum Sibylla, 
Wenn diefe verfchiedene Ledart .. zufällig - entftanden, 
fondern, wie es fiheint, gleichfalls mit Vorbedachte ges 
wählt worden ift: fo gibt auch diefed einzige veränderte 
Wort einen abermaligen Beweis, wie fehr der Mann die 
Sache veritand. Denn der Apoftel Petrus fann der Lehre 
Jeſu Ehrifti vom jüngften Tage fein groͤßeres Gewicht 
eben, alö fie durch das Wort des Erlöferd bereits bat, 
ird aber David mit der Sibylle genant: fo gewint 
wenigftend der Gedanfe an Allgemeinheit, indem er nicht 
allein als ein chriftlicher, fondern fogar ald ein von Jus 
den und Heiden ſchon ald Ahnung ausgeſprochener dars 
geftellt wird; er erhebt ſich alfo dadurch zu einem Welts 
gedanken. Daf aber in den Pſalmen feine einzige Stelle 
vorfomt, die nad) richtiger Erflärung für eine vollgiltige 
Propheseibung des jüngsten Gerichts gehalten werden fann, 
thut nichts zur Sache, da dad Mittelalter in der Eregefe 
nicht groß genant werden fann und da befantlidy jene 
Beit aufer dem Wortverftande noch einen geheimen Sinn 
der heiligen Schrift ziemlich en annahm. — Die 
übrigen Varianten der drei verichiedenen Mecenfionen find 
für unfern Behuf nicht von Bedeutung, Nur des Schlufs 
ſes müffen wir noch gedenken. Das von Haͤmmertlin 
aufgezeichnete Gedicht endet for 
Oro supplex a ruinis, 
Cor contritum quasi einis; 
Gere curam mei fidis. 
Lacrimosa die illa 
Cum resurget ex favilla 
Tamquam ignis ex scintilla. 
Judicandus homo rens; 
Huic erga parce deus, 
Esto semper adjutor meus! 
ando coeli sunt movendi, 
ies adsunt tunc tremendi, 
Nullum tempus poenitendi, 
Sed salvatis laeta dies, 
Et damnatis nulla quies, 
Sed daemonum effigies, 
O tu Deus majestatis, 
Alme candor trinitatis, 
Nune coujunge cum beatis! 
Vitam meam fac felicem, 
Propter tuam genetricem, 
Jesse florem et radicem, 


Praesta nobis tanc leramen, 
Dulce nostrum fac certamen, 
Ut elamemus omnes Amen. 

‚ Aus diefen Strophen feheint der kirchliche Bearbeiter 
feine Scylußfäge zufammengereihet zu haben. Daf aber 
der kirchliche Schluß fpäter Inmgttpan worden ift, ergibt“ 

Ang. Enenclop, d. W. u 8. XVI. 


emuͤih fante und dad Saus von der Kirche: 
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fi aus dem Mangel ded dreifachen Reims, der diefem 
Gedichte fo nothwendig ift, daß ein Überfeser mit Recht 
davon fagt, die drei geheimnißvollen Klänge ſchlagen wie 
ein Hammer an des Menſchen Her. Defto mebr ift es 
p beflagen, daß der font fo treffliche Bearbeiter des 
irchlihen Textes aus Bequemlichkeit es ſich erlaubte, den 
Der firchliche 


dreifachen Neim am Ende wegsulaffen. 


‚Schluß heißt fo: 


Oro supplex et acclinis, 

Cor contritum quasi einis: 

Gere curam mei finis. 

Lacrimosa dies illa, 

Qua resurget ex favilla 

Judicandus homo reus; 

Huic ergo parce, Deus: 

Pie JESU, Domine, 

Dona eis requiem. Amen, . 

&o viel aber übrigens der Gedanfe höher ſteht, ald 
der Reim, wie fehr er auch fonft die gute Wirkung vers 
ftärft, fo viel höher fteht doch auch wieder, —— 
wenn man ihn als zum Feſte aller Selen gehoͤrig be— 
trachtet, vor den Haͤmmerlinſchen Verſen der kirchliche 
Schluß. Hier loͤſt ſich Alles nicht nur in ein ſroͤmmeres 
Gebet auf, das Kraft hat, die trauernde Sele vor Gott 
zu beruhigen, fondern es wird auch fo allgemein, ald es 
für die Kirche durchaus nothwendig it. . 

Das Lied hat eine Menge liberfegungen, englifche, 
franzdfifche und vor allen teutfche erhalten, welche die Treffs 
lichkeit deffelben gleichfalls bezeugen. Sie find fehr forgs 
fältig von Hr. Mohnike in der angeführten Abhandlung 
gefammelt worden. Eine englifche vom Grafen Roscoms 
mon und eine teutfche vom Prof, C. U. 9. Glodius, 
die ic) in einer vom Verfaſſer verbeflerten Geftalt in Tzſchir⸗ 
nerd Magazin für Prediger 1826 (IV, 1.) habe abdruden 
laſſen, find ihm aber entgangen. Die legte Ücberfegung 
ift darum noch befonderd wichtig, weil fie die erfte ift, 
die den dreifachen Neim des Originals nadyzubilden fuchte. 
1800 ift fie bereitö der Partitur des Mozartfchen Nee 
auiem vorgedrucdt worden. U. W. Sclegels über 
fegung, die gleihfans den dreifachen Reim beibehält, 
wurde erft 1802 in einem von ibm und Ludw. Tief 
herausgegebenen Mufenalmanadıe befant —— Sie 

ehört offenbar zu den beſten, die wir haben, das Wort 
Bora, ftatt Born, abgerechnet. Auch der Philofoph 
Fichte bat eine flbertragung neliefert, die fehr gefchäßt 
wird. Diefe und die Sclegelfche, find in Nambadıs 
Anthologie chriftlicher Gefänge abgedrudt worden. Der 
andern Überfegungen und Nachbildungen fann bier nicht 
gedacht werden. S. Mobnife’s Abhandlung. 
on den fehr zahlreichen mufifalifchen Compofitonen, 
die dad Lied erhalten bat, hauptlaͤchlich von italienifihen . 
und teutfchen Meiftern, mögen bier nur folgende angts 
führt werden: Aftorga, fran. Bühler, Cherubini, 
Durante, Eberlin, Joſeph und fein Bruder Mi— 
chael Haydn, Jomelli (deifen Werf ſehr hoch ges 
fhäst wird) Moxart (weltberähmte Compofition). Über 
die Echtheit derfelben erregte Gottfr. Weber von neuem 
eine Unterfuchung; Mozart ftarb befantlidy über diefer Ar⸗ 
beit. Der Abt Stadler in Wien, bat die Echtheit des 
Werks in feiner kleinen Schrift ar vo, darges 
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than⸗). Neukomm, Paleftrina (mit dem die Mus 
ſit eine neue Periode began), Pergolefi, Abt Vog⸗ 
ler, Gottfr. Weber el nicht nach dem vollftändis 
— Kirchenterte, der von ihm, mindeſtens ſehr obertrie⸗ 
en, in der mufifalifchen Zeitſchtiſt Caͤcilig herabgeſetzt 
worden it), Winter und viele andere Meifter. 
{ (G. W. Fink.) 
CELARENT, ift, in der Logif die angenommene 
Bezeichnung für den zweiten Fall der erfien Schluffigur, 
wie Barbara (f. diefen Artikel) für den erften, Die Selbs 
laute e und a bezeichnen die Quantität und Qualität der 
darin enthaltenen Urtbeile, z. B. 


Kein Menſch ift ewige 
Ale Gelehrte find Dienfhen—a 
Alfo it fein Gelchrter ewig Se 


Von den Mitlauten deutet nur dad C zu Anfange des 
Wortes denjenigen Fall an, auf welchen ſich alle Schluß⸗ 
arten der übrigen Figuren zurädführen laſſen, deren Bes 
nennung ebenfalld mit C anfängt, 4.3. Caesare und 
Camestres in der zweiten, und Calemes in der vierten 
Figur. Aus der dritten Figur läßt fi) fein Schluß au 
Celarent yurädführen, ( Grotefend. 
CELASTRUS, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Rhamneen und der fünften Zins 
nefcen Klaffe. Char. Fünflappiger Kelch. Flache Eos 
rollenblätter. Der Fruchtboden fondert Honig ab. Dreis 
faͤcherige Kapſel, in jedem Fach ein bis zwei Samen, 
die mit farbiger Fortſetzung des Keimganges bedeckt find. 
Die Gattungen Senacia Lam. und Catha Forsk. ge— 
hören, nebft einigen 40 Arten hiehet. Syst. veg. 1.p. 
773 — 776. (Sprengel.) 
CELBRIDGE, Morftfl. in der Grafſch. Kildare 
ded Koͤn. Ireland am Liffen, verfertigt etwas Wollen⸗ 


zeug, vorzüglich aber Strohhuͤte, die gefchägt werden. 


, (Hassel.) 

CELEBES, ‚eine der großen Sundainfeln, die bei 

den Buggifen Negri Oran, bei den Makaſſaren Tanna 
beißt und ihren Jegigen Namen von den Portugifen ers 
balten bat, die fie 1525 zuerſt befuchten. Sie erſtreckt 
fid) von 136° 92’ bis 142° 42° dfl. L. und 5° 15° ſuͤdl. 
biö 1° 45° nördl. Br, bat im N. dad Meer von Sulu 
odız.von Celebes, im NO. die Moludenftraße, im SO. 
das Dieer von Banda, im SW, das Meer von Java, 
im W. die Strafe von Makaſſar, die fie von Borneo 
fihjeidet, zu Graͤnzen und enthält nach Gramfurd etwa 
2558 Meilen, da ibr dagegen Templemann nach einer 
Berechnung der Danvillefihen Karte 4275 [Meilen gibt, 
Aufer Dſchiloto hat wol, Feine Infel auf beiden Hemi— 
fphären eine fo unregelmäßige Geftalt: fie iſt aus 4 fans 
gen Landzungen zufammengefekt, die fid) aus dem Cen⸗ 
trum nah NO., nad O,, nad SO. umd nad) ©. er- 
fireden und drei weite Meerbufen bilden : den von Tomini 
oder Gunong Tella zwifchen der nerdöftlihen und öftlis 
hen Landzunge, den von Tola zwiſchen der öftlichen und 
füdlihen und den von Bony zwifchen den beiden füdlis 





5) Bertheitigung der Echtheit des mozartichen Requiem. Al—⸗ 
—* ehren Mozart'!s, gewidmet vom Abbe Stadler, Wien 
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hen Landjungen. Das Centrum beſteht aud einem Als 
penlande, wo ſich das Höchfte Gebirge der Infel lagert 
und 4 Uſte in die 4 Landungen ausfiredt, die fid in 
Vorgebirgen endigen. Einige diefer Berge find ziemlö 
hoch, andre find noch oder waren doch vormals Bulfa= 
ne: die Bonthainderge auf der füdweftlichee Landzunge 
bewirfen bier entgegengefett: ——* im D. und W. 
des Gebinys wie die Ghats auf Dekan, die Iffers oder 
Eifenderge auf der Öftlichen Landzunge haben ihren Nas 
men von dem Metalle, das fie im lberflufe entrollen. 
Nur geringe Fluͤſſe werfen fi) von ihren Gipfeln herab. 
Darunter ift die Tfincana, die aber aus einem großen 
Landfee zum Vorfchein fomt; dabei öffnen ſich viele Quel⸗ 
len und das Land bat eine hinreichende Bewaͤſſerung. 
Dad Silima, unter dem lothredhten Strale der Sonne, 
ift zwar fehr heiß, wird aber dod) durd Land» u. Sees 
winde ſehr gemildert: die Megenzeit dauert von Mitte 
Novembers bis in die Mitte des Maͤtz. Erderſchuͤtterun⸗ 
gen wiederholen fi) häufig. Die Luft ift mit Ausnahme 
der Marfchgegenden gefand. Der Boden ift fett und 
fruchtbar, am Strande mit Marſchen und Moräften uns 
termifcht: er producirt Reis, Mais, Vamd, Pataten, 
Kürbiffe, Melonen, berrlihe Suͤdfruͤchte, worunter aud) 
Piſangs, Jacks und Manguftanen, Sago ald Brots 
frucht, Pfeffer und Baumwolle. Die Wälder enthalten 
Kutunbeng, woraus die Mafaffaren ihre Proas bereiten, 
Eben=, Sandel= und Saponhol;, Palmen und Rotangs, 
auch der Bohon Upas fol darin anzutreffen ſeyn; fie find 
mit einer Menge von wilden Ihieren angefüllt, worunter 
die Anoad oder wilden Bäffel von der Größe -eined 
Schafs der Infel eigenthümlih find; die Küften ums 
fhwärmen Salanganen, Das Meer wimmelt von Fir 
fdyen, die auch die Flüffe und Seen im überfluffe bes 
fisen ; in diefen findet ſich aud) der Kaiman zahlreich Die 
Biene läßt fich ihren Honig und Wachs in den Wäldern 
nehmen. Ald Hausvich werden Büffel, Rindvich, Schafe, 
Biegen und Pferde gehalten. Unter den Metallen find 
Gold und Eifen am. bäufigftien vorhanden; Salz wird 
am Geftade abgeſchlaͤmt, auch verfhiedne Edelfteine aufs 
gefudt. — Die Infel ift ziemlich ſtark bewohnt; man 
eredhnet die Bolfösahl ungefähre auf 3 Mill., die fämtlich 
zu der Malaienraffe gehören und fid) in 3 Stämme Dia- 
faffaren und Bungiefen, die fihon auf einer ges 
willen Stufe der Kultur fichen, und Biadfchuer, die 
toben Bewohner der Stüften und des Innern, unters 
ſcheiden. Der Mafaffare und Buggieſe treibt Ackerbau, 
Bichzucht, Fifcherei, Handwerfe, WBeberei, Schifffahrt 
uud Handel; der Biadfchuer lebt faft allein von der Jagd 
und der Fifcherei. Alle 3 reden Dialefte der malaiifchen 
Sprache, wovon ſich der Biadfchuer dem Buggiefifchen 
am meiſten nähett. Die Mafaffaren und Buggiefen ba= 
ben den Islam angenommen, haben Mosfeen, Prieſter, 
Schrift und eine Literatur; die Biadſchuer leben ihren als 
ten Satzungen und Gebräucen getreu, fie find völlig 
robe Kinder der Natur, ihre Gottheiten die Geſtirne; die 
beiden erften Bölfer treiben leidenſchaftlich Schifffahrt 
und Handel, fhwärmen in ihren feinen Proas auf dem 
ganzen Archipel umber, und beſuchen auch die Häfen 
von Java, Malaka und Bengalen. Was fie ausführen, 
befteht in Reid, baummwollnen Zeugen, Wachs, Gold« 
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ftaub, Holz und Rotangs, vorzuͤglich auch in Kauris, 
die fie von den Sulubinfeln u ne in Tripang, den 
fie von den Küften des Auftralfontinentö holen, und in 
Salanganenefkern. Bon fremden Nationen fommen bloß 
Schineſen und Niederländer in ihre Häfen: jene holen 
Halfñſchfloſſen, Tripang (jährlih 8333 Entr.,. an Werthe 
700,000 Guld.), Scildpatt (200 Pifuls), Salanganens 
nefter (30 Pikuls), Gold (gegen 10,000 Linsen) und Ros 
tangd: dieſe bloß -Saponholk (5300 Etnr., an Werth 
87,000 Guld.) und Reid.  Bugleic) find aber Mafaflas 
sen und Buggiefen fehr gefährliche Seerduber, und die 
Seräuberei unter ihnen in ein ordentliches Syſtem ges 
bracht. — Lelebes iſt in verſchiedne Heine Staten ges 
theilt, fämtlih Wahlmonardyien, die durch eine erblicdye 
Hriftolratie befchränft find. Die Fürften werden von tie 
ner gewiffen Anzahl von Näthen aus koͤnigl. Stamme 
gewaͤhlt, die aud) zugleich dad Recht haben, vdenfelben 
wieder des Throns zu entjegen. Diele Die gehören 
fämtlich zu den erelften Familien und ihr Einfluß iſt fo 
groß, daß der König ohne fie weder an Krieg noch Fries 
den denfen darf; fie haben die Aufficht über die dffentlis 
chen Einfünfte, fie ernennen die Miniſter. Die Befchlös 
baber in den Provinzen beißen Krain. Gie, die kleinen 
Raja's und die Drangfais bilden den Adel, Das Volf 
ſelbſt iſt leibeigen, doch beſitzt es noch gewiſſe Nechte, die 
der Sklave nicht bat. Dieſer bildet in Celebes die dritte 
Vollsklaſſe. Auf diefe Meine Staten hat die niederländis 
ſche Regirung, die einzige europäifche, die in Gelebes 
Niederlaffungen hat, immer einen großen Einfluß ausgeübt, 
und nad) dem Traftat von 1667 erfennen die meiften 
Fürften und Sultane fie ald Schutz⸗ und Scirmberrn 
an. Celebes zerfällt gegenwärtig.in die Königreiche Dias 
faffar und Bony, weldyes die mädhtigften auf der gans 
sen Infel find, in die Staten auf der Weſtkuͤſte, in die 
Suͤdoſtkuͤſte, die Oftfäfte und die Nordoftfüfte, wozu 
dann noch die umber belegnen kleinen Infeln im N., ©, 
und ©. fommen *). Hassel.) 
‚ CELEMANTIA, Celamantia oder Celmantia '), 
eine der *— Städte an der Donau, für die Geos 

rapbie des Öftlihen Teutfhlands, indem von 
bir aus die oͤſtlichſte Bernfteindandelftraße mitten durd) 

ermanien bis zur Dftfee fortlief. Diefe ift von“dem 
Unterzeidineten genauer unterfucht und in feinem Archiv 
für alte Geographie, Geſchichte und Alterthümer audführs 
lic) dargeftelt *), Der einzige Schriftfteller, der die an 


— 





+) Melſtens nach Rader mach er 
und mas die ftatiffifchen Angaben betrifft, nah Cramfurd, 


1) Ptölem. Geogr. 1. IV. cap. XI, nach der Ausgabe. des 
Bertius Keleuarria nach dem Gotslin, Eoter Kraaherıca' und 
nah N. Scotus Keluaria, Nikolaus Donis liebt Celmantia. Der 
vicent. Herausgeber Gelamantia, die alte bononienfifche Yusgabe 
aber Gelemantia, welches letztre wahrfcheintich die richtigere Letart 
ift. 2) Archiv. Bd. 1. ©. 75—131, Die Strafe lief von 
Gelemantia nach Morden durch das Wangthal über Eingone 
(Schintau ©. 82.). Arfiua (Maritova S. 8%.) Parienna (Marin 
p- 87.), dann über die Karpathen nach Setula (Evche &. 90.), 
Afanca Alt⸗ oder Stara Sandet ©. 92.). Carrhodunum (nicht 
Kracan, jean Czarnowite, S. 9). Buberigum (bei Laskow 
in d. Nähe von Breslau, 8. 101.). Fimiofaleum (Pilja, 6. 115 
Biritium (Wriesen S. 117.). Rhugium (Regenwalte 7 119.) 


14 


Woodard, Valentyn, 
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der Gräne des germanifchen Gebietes Tiegende Stadt ald 
noch zw Germania Magna gehörig anführt, ift Ptole⸗ 
'mäuß. Dieſer fest fie ‚unter dem A. Grad der Länge 
und dem 47° 40° der Breite an *). Da jedoch alle ptos 
lemaͤiſchen aftronomifchen Angaben in Germanien nicht 
auf wirkliche aſtronomiſche Beobachtungen, -fondern auf 
die Stinerarien und Diftanz » Angaben: der Reifenden bes 
ruben, welche er in feine Netze eintrug *), wie id) im 2, 
Hefte des eriten Bandes meines Archives und in der Vor⸗ 
rede zu meiner Budorgis zuerft ausführlich dargethan 

be: fo würde man fehr irren, wenn man diefe Ortds 
eftimmung an und für fi allem auf unſere Eharten 
übertragen wollte. Wir muͤſſen daher, um die Lage von 
Eelemantia zu beftimmen, nahe, KLAR: Punkte aufs 
fuhen; und da bietet ſich fonleich die Mündung ded 
Arrabos (Nab) Fluſſes dar, welche Pol. unter dem 
felben Grade der Yänge und Breite, wie Gelemantia 
anſetzt +). Daß Ptolemdus aber die Mündung des Flufs 
fed und die Lage von Celemäntia genau unter demfelben 
Grade der Länge und Breite anfegt, wie die Sage von 
Selemantia, darf niemand befremden, der weiß, daß die 
Griehen wegen ihres Zahlenſyſtemes nur Zwölftelgrade 
als die Fleinften Theilungen angeben fonten, alfo fein 
Mittel hatten, um Differenzen Fleiner ald 5 Minuten ans 
ven Wir haben alfo Celemantia nur ganz in der 
Nähe der Raab» Mündung und zwar auf der germanis 
ſchen Seite zu ſuchen. ier theilt ſich aber gerade die 
Donau -in zwei Arme und bildet die Infel Schütt; und 
es fragt fih alfo, ob der Ort auf der genanten Infel 
oder da zu fuchen fei, wo der füdliche Arm, verftärkt durch 
den Raabfluf, mit dem Hauptſtrome der Donau wieder 
zuſammen fällt. Lestered ift das Wahrfcheinlichfte, theild 
an fi), weil fonft zwei Übergänge noͤthig gemefen feyn 
würden, theils wegen der Dimenfionen nad den nördlis 
chen Städten, Singone, Arſicua, Parienna :c, tbeild 
auch wegen der Verbindung mit den füdlichen Städten 
und Stationen, welde laͤngs der Donau von Garnuns 
tum aus weiter berabführten. 


Der naͤchſte bedeutende Ort aber an der rechten Seite 
der Donau, war nad) Ptolemaͤus Bregätium *), wo die 
Legio prima adjutrix ad fluvium Danubium lag, 
wahrfkhein ich von Barbaren, weldye über die Donau ges 
fest waren, um die Grängen gegen Germanien mit vers 
theidigen zu helfen. Dieſes Bregdtium aber finden wir 
auch in andern Schriftftellern bt: So fagt Ammia⸗ 





zum Mare Suevicum (Öftfee) und der Mündung des Viadrus 
(Oder), &, 120.— 

Ein andrer Weg ging von Carrhodunum bis zum Ausfluf der 
Meichfel, Vistula über Urfenium (Marfenin ©. 121.) Setidava 
ur bei, Gncien ©. 124), Alcaucalis bei Nadel oder Difieste, 

. 126,) und Gkurgum (in der Gegend von Teutſch Krone), ©. 
138, 3) Ptol. ed. Bert, ©. 61.. Kriswarıia na; u, 
Gelemantia. 41. (seil. Long.) 47° 40' Latit. 4) Archiv, 
9.11. Über die Auflöfung der ptolemaͤlſchen aftronomifchen Anga⸗ 
ben, und die Benutung der Quellen des Ptolemäus S. 60 — 
107. 5) Ptel. Bert. p. 63, bier fagt er: Pannonla Guperior 
wird im Norden vom Laufe der Donau ug u #5 and, Kerfav 
ögovg uöyor Ti ward Tor Apafüra moraubr Äntpunägy hp Hois 
dire: nolgas ua; wi”. 6) Deal. Bert, S. 6. altıor 
Ad; as yo mac dem Codex Coisl, (oder vielm. wa. y. wahr: 
fbtigl,) * 4 2. 
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nud Marcellinud ”), daß Balentinian von Carnuntum 
(Petronell) aus tief in das Innere Teutſchlands vorgerüdt, 
und dann nad) Bregdtium zuruͤckgekehrt fei, wo er fein 
—— genommen habe. Der Ort lag nach der 
Tabula Peuting. 85 Mill. von Carnuntum (Petronell) 
und zwar in folgenden Diftanzen. 


Garnunto ®) XIII. Mid, Petronel 3 Meilen bis 
Gerulatis XVI. — Seldturg 3 — bis 
Ad Flexum XIII. — Ungar. Altenburg 24M, 
Stai fuco XI. — wiſchen ee und 

Hochſtraß 23 M. 9). 4 

Arabo⸗ Fl. : XXX — der Raabe Fl. 6 M; 

Brigantio + Ruinen bei Scöny. 
Bei Carnuntum und Brigätium oder Brigantium 
find Häuäcden auf der Tabula Peut. gemalt. Beides 
waren Wachpoften u. Etationen für die Legionen, beides 
Übergangdpunfte in das dftliche Germanien, Gegenüber 
lag nun der germanifhe Ort Celemantia, und fo 
fann man mit großer Sicherheit beftimmen, daß cr auf 
die heutige Stadt Comorn oder ganz in deren Nähe 
falle. Faſt alle Orte waren bier am füdlichen Ufer der 
Donau mit Beſatzungen angejült. Die Schanjen von 
Gaftra Gerulata find heute noch zu fehn, in Arabona lag 
eine Abtheil, der 10. und 14. Fegion, in ad Statuas las 
gen dalmatifche Neiter, und in Bregetium, wo wegen 
des leichten Lberganges über die Donau nad) Eelemantia 
und weiter eine ganze Pegion lag, wie wir oben geſehen 
haben, ftarb. Balentinian, als er Anftalten zum Siriege 
egen die Quaden machte '°) Hieraus fann man 
2. feben, daß Gelemantia eine Stadt der Quaden 
war. Aber nod) deutlicher erhellt diefes aus Ptolemaͤus, 
der die Quaden bier unter der Sylva Hercynia anfest, dann 
aber die Teracatrid (bei dem heutigen Terasburg) die 
Baͤmi, und Nhacatd, wahrſcheinlich Theile der Qua⸗ 
den, biö zur Donau und der öftlichen Gränze von Ger⸗ 
rg er m »»), Will man aber gegen alle übrie 
en Schriftfteller, die bier im füpöfttichften Winkel von 
jermanien nur Quaden an der Donau fennen !?), 
die von Ptolemaͤus bezeichneten Heinen Völferftänme von 
den Quaden trennen: fo fällt die Stadt Gelemantia 
(Gomern) in die Gegend, wo.die Rhacataͤ wohnten, 
Die frübern Geograpben, welde bloß nad) der Nas 
mendähnlichfeit die Städte deb. Ptolemaͤus in Germanien 
beftinnmen zu koͤnnen glaubten, und feine Idee davon 


7) Amm. Marcell. XVII, 10, 8) Über Carnuntum, vol. 
man mein Archiv. 1. Bd. 3. St. S. 4 ff. 9) Mannert 
nimt für. Stai Lucum Hochſtraß feld an, allein nad den anges 
gebenen ‚Entfernungen ſowol vom Raabfluſſe, als auch vom Orte 
ad Flexum (scil. Danubii ) ift er weiter wett. bei Birkenfchag zu 
8 10) „Ammian, Marcellin. XXX, 5. 6 113Ptolt. 

ert. ©.58. „Unter der Sylvg Hercynia (Gränzgebirge Schle⸗ 
ſiens und Maͤhrens) wohnen die Quaden, unter denen Gifenminen 
und die Luna ſolva (Manbarteberg), daran ftofen, bis zum Kluffe 
(Donau), die Teracatrid, und die bei den Kampols (dem Marchfel⸗ 
de): find die Teracatrid und Rhacataͤ.“ Die Erflärung biefer 
insaben fehe man in meinem Archiv für alte Geogr. u. Geſchichte. 
Heft. 1, Br. 1. Quadi. m. Arch. für alte und «mittlere GSeſchichte. 

ft. 4.88. 1.6.69,  .ı 12) Tae. Germ, 43, Eutrop. VII, 
18. u. IX, 8. Capitolin. i, AM; Anton. 0,14. Ammian. XVII, 12, 
M. Aurelius ei; davrör 1, Dio Cassius LXXI, 8, LXXVI, 20, 
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hatten, durch genaue Nachmeſſung ded Mathematifers 
zur Wahrheit zu gelangen, haben den Ort, den wir bei 
Comorn gefunden haben, ſehr verfchieden angefest, oder 
fehr vage beftimt. So meinet Eluver, daf der ptolemäis 
ſche Ort feineöweges dem Arabofluffe gegenüber zu fegen 
fei, „obgleich Prolemäus dieſes ausdruͤcklich fage’’, fondern 
nad) Kalminy nicht weit von den Quellen der böhmifhen 
Theya am böhm. Graͤnzgebirge +»), Allein diefem fteht entge⸗ 
gen: 1)jede Meffung, die, wie wir oben gezeigt haben, 
nur auf die Gegend von Comorn führt. 2) Beharrt man 
darauf, daf die Ahnlichkeit des Namens doc; zu fchla= 
gend ift, um bier nicht dem Ptolemdus Gewalt anzus 
thun: fo ift leider der Ort Kalminz gar nicht einmal dort 
vorhanden (!), und Eluver muß daher Kalminz für Jamnit; 
gelefen haben. Denn bloß diefer letztgenante Ort liegt 
in der bezeichneten Gegend !*), Iamnis beißt urfundlid) 
Gemenicium, und es follen dort in der erften Hälfte des 
18. Jahrh. Alterthümer gefunden ſeyn, von denen aber 
jest-feine Spur mehr übrig if. Wei Hormaye **) wird 
eine interefjante Darftellung von den Alterthuͤmern diefes 
Orts gegeben, allein der. Verf. nent darin Gelemans 
tia wiederum ganz unrichtig eine vindeliciſche Stadt, ald 
wenn diefelbe am rechten Donauufer und nicht, wie Pto⸗ 
lemaͤus ausdrädlid, fagt, in Germania Magna gelegen 
habe, — So ift alfo an den Quellen der Theya ſchlech⸗ 
terdingd an fein Kalminy zu denken, noch vielwenigr: an 
unfer Gelemantia, und doch fehrieben viele-dem Cluver ges 
troft nach wie Baudrand, Ferrarius, Peffina, Uhlmann 
und felbft der fonft fo grändliche Gellariuö, der ſich auf 
die Aucrorität Cluvers beruft *®). 


Martiniere, ein befierer neuerer Geograph, der 
wohl wußte, daß an der Theya fein Kalminz epiftire, 
blieb dod) in fo fern bei der hergebrachten Meinung, daß 
er einen äbnlihen Namen im füdlichen Germanien 
auffuchte, und ohne Nüdficht auf Prolemäus Beflimmung 
Lelemantia darauf bejog. Diefen fand er in Kalmünz 
in der Oberpfalz an der Vils, 45, Meilen weftlicher als 
der erdichtete Ort des Cluver an der Theya, und Andere 
traten ihm bei"), So machte das ptolemäifche Cele— 
Mantia von der Mündung ded Naabfluffes, megen der 
bloßen Ahnlichkeit des Namens zuerft von Eluver aufge⸗ 
rüttelt, eine Reife von 35 — 40 Meilen nad) dem einges 
bildeten Ort Kalminz in Weſt-NW., dann, wegen des 
Gleichklanges diefes Namens noch 40 Mieilen weiter W. 
S. W. nad Kalmuͤnz in der Oberpfals, tin welchem id) 
nad Ptolemaͤus meffend Alcimoennis finde '*), alfo 
zuſammen einen Weg von 75—80 Meilen nad) Welten 
von dem.Punfte aus, wo Ptolemäus den Ort feit ftellte, 
— So behandelte man früher die Geographie Germas 
hend! Orteliud 1°) und neuerdingd Barth *°), wagten 





. 19. Clawer. ‚Germ. L. III. p.124, 14) Im znaimer Kreiſe, 
eine Meile weſtlich von Dutwig, an der Zeletawa, die bei Bots 
tau in die obere Thena, fält. 15) Dormanr's Ardiv d. 5. 
März 1824.; 16) Cellar. Vet. Geogr. L.:Il.. cap, V- P+ 487. 
17) Märtimidre Lex. Geogr..s. v, Gelemantia. — Bolftänd- geogr. 
Per.Ind. Lat, 18) Achte für alte Geogr, 0, Bd.1..Heft 1: ©. 24, 
Eharte von Germanie Wagus, Leipz. 1823. 19) Ortelii Thes.. 

..#. .v. Gelemantia; “2O)Urgefchichte von Teutſchland. 
u. PB*. 191x * * 
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die Lage des Ortes gar nicht zu beſtimmen, doch ſehzt 
Barth ihn mit Recht an die Donau zurüd. Mans 
nert bezieht ihm richtig —F Comorn *'), Allein 
Reichard nimt weniger Ruͤckſicht auf die Dimenſionen des 
Ptolemaͤus, und fest ihn wieder 15 teutfche Meilen NW, 
von dem von Ptolemdus bezeichneten Punfte am Einfluffe 
der Raab in die Donau bei Syomolyan —5— eis 
nem feſten Schloffe auf den füdmeftl, Abbängen der Kars 
pathen an, weil diefer Name einige Ahnlichfeit mit dem 
alten Namen Gelemantia hat **), und weil die Entfers 
nung von Eborodunum nach Anduätium (nach N. Dioszeg) 
und von da weiter nach Gelemantia bei Ptolemaͤus uns 
gefäb: zutrifft. Allein die Richtung des a ift das 
ei gaͤnzlich aus den Augen gelaffen, und der Übergangs» 
punft, der, wie wir gefehen haben, bei Bregätium war, 
fo wie die feite Bezeichnung des Bufammenfallend mit 
dem Naabfluffe, ift doch ein zu deutlicher Fingerzeug, 
ald daß wir diefen ganı vernachläffigen, und dic einzige 
Angabe der Alten über die Lage ded Orted „eine Bors 
fpiegelung” nennen koͤnten. Auch die Hhnlichfeit des 
Namend Sſomolyan will nicht viel bedeuten. Diefer 
Name komt nämlic, nad; Märtiniöre nicht von dem als 
ten Celemantia ber, fondern von dem flavifchen Worte 
Smolenicje, weldyes fo viel bedeutet als eine Pechwerk⸗ 
ftatt, ohne Sweifel, weil hier bei dem Schloſſe Siomos 
lan oder Schmolnis, und dem nahen Städtdyen Szo⸗ 
mollyan an den waldichten Abhängen der Karpathen bes 
deutende- Pechwerfftätten waren 22). Auch muß män bes 
denfen, daß, wenn man einmal bloß auf die Namend- 
Ähnlichkeit fehen will, der oberpfaͤlziſche Ort Kalmünz bei 
weitem nod) den Vorzug vor diefem Szomolan erhalten 
würde, worin doch nur ein geringer Anklang fich findet, 
der dem Namen Gelemantia ähnlich wär.  - 


Aus Allem diefen folgt, daf die richtigfte Anfesung 
diefed Ortes Gelemantia, den allein Ptolemäus fent und 
am linfen Ufer der Donau dem Einfluffe des Arabo oder 
der Raab gegenüber, und nahe bei der pannonifchen Stadt 
Bregätium feftfeht, auf Comorn oder die nächte Hmges 
— faͤllt. Die Feſtigkeit und die Lage des uralten 

chloſſes auf einem dreiedigen Felfen am Zuſammenfluß 
der beiden Arme der Donau und der Wag, an der unters 
ften Spige der Infel Schütt, und am flbergange der 
Römer von Pannonien ber, in da& Innere von Öermas 
nien, mußten diefen Platz feit den frübeften Zeiten wich. 
tig madien, und wenn aud) Bonfinius Meinung, daß 
die Stadt von einem alten ſchthiſchen Volke, den Komas 
ren, den Namen babe, unbegründet ift: fo geht doch dad 
Alter des Ortö über unfere diplomatische Geſchichte hin⸗ 
aus, und wahrſcheinlich werden ſich aud) bei näbern 
Nadyforfhungen noch Alterthümer finden, welche eben fo 
deutlich, als unfere oben angeführten Gründe für die 





24) Geogr. d. Gr. u. Roͤm. II, €. 467. 22) Reis 
ehards Germanien unter den Römern, Nürnb, 1824, „uch dies 
fer Ortsname gibt dem Ohre den alten Laut auf ungariiche Weife 
ſehr deutlich wieder, Alſo — es nicht an der Donau Brege⸗ 
tio gegenüber, wie die (ptolemdiſche) Beſtimmung uns vorfpiegeft, 
fo wie die Entfernung von Dieszeg die allerrichtigfte im Ptoles 
mäus ift.” 23) Martinidre Lex, Geogr. s, v. Szomolan und 
Seomollyan, 
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CELER 
Tpentität von Comorn und dem alten Gelemantia ſpre⸗ 
en. Kruse. 
CELEIA, eine der berühmteften Städte in Noris 
cum, nad) einer von Weſſeling angeführten Steinfchrift 
u. Gruter.p.367. nr. 4. eine römifche Kolonie, nad 
Ptol. IL, 14. unter 27:46, 30, dem Itin. su Folge 49 
Mil, von Amona und 36 Mil. von Pontovio; alfo Eils 
ley. Daß Itin. Hieros. nent ſie noch im 4. Jahrh. ald 
Cinitas. Zur Seit Gonftantind d. Gr. war fie wahre 
Pen der Hauptort in Noricum mediterraneum; denn 
der Praͤſes refidirte daſelbſt. Gruter. Inscript. p. 283, 
n.5. Im 6, Jahrb. war fie der Hauptort eined Fleinen 
flavifhen State, Paul. Diac. IV, 40 (Ricklefs.) 
CELIA (Kelle), eine Stadt in Apulia, dftlid von 
Butunti, wahrſcheinlich in der —* des Dorfes Eeglie, 
ſuͤdlich von Bari. Frontinus erwähnt des Ager C lia⸗ 
nus in Calabria. W. Müller.) 
«+ CELER, (Fabius). Die mythiſche ältefte Ges 
fehichte Noms nent ihn ald Denjenigen, der, wenn 
Nemus nicht von feined Bruderd Nomulus eigner Hand 
fiel, diefen Mord, als treuer Anhänger, deb Lehe 
teren, verübte. In Folge diefer That entwich er nach 
Hetrurien; und die Eile diefer Hlucht gab fowol ihm ſelbſt 
den Beinamen Celer, als die Veranlaſſung, diefen Nas 
men ald Bezeichnung auf behende und burtige Männer 
zu übertragen. - So ward z. B. Q. Metellus Celer zus 
benant, weil die Geſchwindigkeit Bewunderung erregte, 
momit er, wenig Tage nad) dem Tode feines Vaters, 
die üblichen Gladiator= Spiele zu veranftalten wußte. — 
Auch die von Romulus angeordnete Truppengattung der 
Celeres fol. von Babius zuerft ihren Namen erh ften 
haben und Diefer von Romulus zum Tribunus Cele- 
rum ernant worden ſeyn *). De ’ 
Celer, (P.), römifcher Ritter und kaiſerlicher Hause 
verwalter in Syrien, war dad vertraute MWerkjeug, def 
fen Agrippina ſich bediente, um ihres Sohnes Nero 
Ahrondefteigung (54 n. Chr.) gegen die möglichen Ans 
forüche des Proconfuld M. Tunius Silanus zu ſichern, 
welcher ihr, als Urenfel des Auguſt und durch feine 
Gunſt beim Volke verdaͤchtig geworden; obwol fein ſorg⸗ 
loſer und unthaͤtiger Charalter faum dazu geeignet war, 
einige Beſorgniß zu erregen. Celer ging zu dem Ende, 
nebt feinem Genofien, dem Breigelaffenen Alius je 
Helius) nadj-dem Orient ab; verſehen mit dem naͤmli⸗ 
chen Gifte, wodurd der Kaiſer Claudius fo eben aus 
dem Mege geräumt worden; und beide Meuchelmdrder 
entledigten ſich ihres Auftrags bei einem Gaftmal fo uns 
efcheut, daß niemand die Thäter in ihnen verfennen 
onte, Drei Jahre fpäter ward endlich die Stimme der 
Provinz Aſien gegen die Unthaten des Celer fo laut, daß 
Mero ibre Anklage zwar nicht zurüchuweifen wagte, aber, 
da er eben fo wenig geneigt war, ibn zu verurteilen, das 
rechtliche Verfahren fo lange verſchob, bis der greife Vers 
bredyer von Tode ereilt wurde +). ü 
Celer (P. Egnatius), von niedriger Herkunft und. 
dad Gewerbe eined Rhetors treibend, hatte fi, unter 





) Bol. Plutarch. Romul. — Liv. I, 19, 
2 Bol, Taeit, Ann. XIII, 1.33, — Die Cass. LX, 34, 
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Nero, zum fälichlichen Anfläger und Zeugen ‚gegen den 
trefflichen Baread Soranus, feinen Freund und Schüler, 
bergelichen und deſſen Verurtheilung bewirft. Unter Ves⸗ 
pafionus milderer Negirung ſtand der wieder frei ath⸗ 
mende Senat im Begriff, dieſe fchändlidye - Handlung, 
auf die feierliche Anklage des Pbilsfophen Muſonius Rus 
fus, zu beftrafen, ald eine verfühnende Rede des viel 
vermögenden faiferlichen Freundes und Feldherrn Licinius 
Mucianus zu Gunften der Delatoren und der Notbwens 
digfeit, über alles Vergangene den Schleier der Vergeſ⸗ 
fenbeit gu ziehen, die Stimmung zu des Verbrechets Vor⸗ 
theil änderte und man dad weitere gerichtliche Verfahren 
gegen ihn fallen (eh *. a 

Celer. Seiner’ und des Severus, ald der damalis 
gen vorzüglichften. römischen Baufünftler (Magister et 
machinator nent Täcitus fie Beide), bediente fi) Nero, 
nad) dem großen Brande in Nom, um, mitten unter den 
Ruinen »der Stadt, das berühmte „goldne Haus des 
Nero’ aufzuführen, deffen Umfang und innere und dus 
here Verzierung jedes frühere Gebäude aͤhnlicher Art bes 
fhämte: denn felbft Gold und Edelſtein, oder was fonft 
der Luxus aufbieten mag, verlor bier fein Wunderbares, 
wo, nad Tacitus und Suetons noch ausführlicherer 
Schilderung, weitläufige Gelder, Seen, Eindden und 
Haine mit freien Pläsen und Ausfichten wechfelten, und 
alfo bereits in jener frühen Zeit alle Zuthaten der enge 
ländifchen Gartenfunft in Anwendung gefommen zu ſeyn 
fcheinen. Das Genie und die Kühnbeit diefer vereinten 
Künfiler bewirkte bier, was felbft die Natur verfagt zu 
baben und des Vermögens des Weltgebieterd zu fpotten 
ſchien. Als ein ploͤtzlicher Seefturm die Kornflotte an der 
tampaniſchen Küfte ergriffen und vernichtet hatte, wußten 
fie der Laune des Kaiſers durd) die Berheifung zu fchmeis 
deln, "mitten durch Kampanien, vom See Avernus bis 
zur Mündung der Tiber einen fchiffbaren Kanal ziehen zu 
wollen, der eben fowol über die fich entgegenthürmenden 
Hoͤhen, ald durd) Die u nu Niederungen fortgeführt 
und felbit in den dürreften Strecken aus den pomptinis 
ſchen Sümpfen gefpeifet werden ſollte. Die unfägliche 
Muͤhe eined Unternehmens foldher Art, fo wie der unzus 
reichende Vortheil deffelben, kamen bier freilich nicht in 
Betracht; und fo ließ Nero, den nur das Gigantifche 
des Gedankens figelte, mit der Durchgrabung der Felfen 
zunaͤchſt am Avernus wirklich den Anfang machen, und 
nod) lange blieben die Trümmer des durch feinen Tod 
vereitelten Werkes fichtbar+). (Haken.) 

Celer, (Domitius), f. Domitins. 

CELER. Außer den Genanten finden wir diefed 
Namens nod) folgende aufgeführt: 1) Eorvinus Ele 
mend, oder Gorvinus Geler, deſſen Apuleius in der 
Apologie gedenft. Cuspinian nent ibn einen fehr lieblis 
den Dichter, der die Thaten Aleranderd befungen habe. 
2) Saniniud Eeler, Mbetor, unter den Lehrern des 
Kaiſers Verus genant (Capitolin, c. 2.) — 3) Des 
eius Erler, der Verf. einer Biographie Plutarchs. De- 
cii Celeris de Plutarchi philosophi gravissimi vita 
libellus. Patavii 1617.8. 4) Metius Eeler, an 





*) Bal. Taeit. Hist, IV, 10.40, 
+) Bat, Tacit. Ann. AVI, 42,— Suelon. Nero 31. 
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welchen dad Propempticon des Statius gerichtet iſt (sylv. 
19) SE ; 5 


CGELERES, waren-eine Anzahl Juͤnglinge aus den 
vornebmften und reichiten Familien Noms, die den König 
im Siriege wie im Frieden ald Leibwaihe umgaben, und 
bald zu Pferde bald zu Fuß dienten.  Älber die Bedeu 
tung und Etymologie des Namens find die Schriftfteller 
verfhiedener Meinung, Plutarch (Leben des Numa 
8.7. und Dionyfius Salicarn. (Il,13.), leiten die 
Benennung von celer, gefchwind, ab, von der Schnels 
ligfeit, mit der diefe Jünglinge ihre Dienfte verrichteten. 
Dionyfius Halic, (a. a. S.) führt noch die Meinung 
des Valerius Antiad an, der den Namen von dem erften 
Einführer Namens Celer herleitet, daher Spätere den Be⸗ 

leiter ded Romulus, der nad) Einigen den Remus ers 
chlug, ald den erften Anführer nennen. Salmafius aber 
de re militari romana p. 230.) leitet den Namen aus 
dem Griechifchen xding, dslire xehro, ab, ein Reitz 
pferd, Dieſe Schar wurde nach Livius I, 15: Plus 
tarchs Romulus 8.12, u. Dionyfius Halic. IL, 
13. von Romulus errichtet, und beftand aus 300 Mann. 
Sie umgaben den, König, wenn er Gericht hielt (Plus 
tard) K. 26.), begleiteten ihn durch die Stadt (Dios 
npyfius Halic. a. a. DO.) und fämpften im Kriege im 
Vordertrefien bald zu Fuß bald zu Pferde, wie es die 
Lage der Dinge mit ſich brachte. Sie galten für die ta= 
pferften im Heere, und ihnen verdanften die Römer meis 
ftend den Sic: Romulus, fagt Dionyfius u.a. D., 
ſcheint diefe ‚Sitte von den Lacedaͤmoniern angenommen 
zu haben, indem er erfahren hatte, daß, bei ihnen die 
edelften Jünglinge die Umgebung des Königs. bildeten, 
und daß er ſich ihrer im Kriege als Leibwache (napao- 
srıcraig) bediente, wo fie fowol zu Pferd ald zu Fuß 
kämpften, Ihr Anführer hieß Tribunus Celerum, dem 
Numa,. nah Dionyſ. Halic- II, 64. das dritte Amt 
bei der Verehrung der Götter gab. Nach demfelben was 
ren fie in 3 Genturien und jede Genturie in 10 Gurien 
getheilt. Wahrfcheinlic waren fie von den Reitern, wels 
che bei den — ſtanden, verſchieden, deren im Ans 
fange auch „ſpaͤter 600 und endlich, unter Tarqui⸗ 
nius Priscus, 1800 waren. Plinius XXXIL, 2, ver⸗ 
wechſelt die Celeres und die den Legionen zugehörigen 
Neiter, indem er fagt, daß der Name der Reiter ſich oft 
eändert habe; unter Romulus und den Königen haben 
ie Celeres geheißen; fpäter Flexutes (a flectendo equo) 
und dann Troffuli, weil fie eine Stadt der Volöfer ganz 
allein und ohne Hilfe des Fufivolfed eingenommen. Die 
Legionarii equites wurden erft von Gerviud Tullius er⸗ 
richtet, und e& ift daher falfh, wenn Ovid Fast. III, 
130, fagt, daß die Reiter, welche Öffentliche Pferde bes 
fommen, von Romulus in 10 Theile getheilt wurden. 
Wie lange die Geleres beftanden, ift ungewiß. Plus 
tard) (Numa 8.7.) fagt, daß fie Numa gleich nad) dem 
Antritt feiner Regirung abdanfte, um dem Volfe einen 
Beweis feined Vertrauens zu geben. Dagegen fagt Dive 
npfius II, 64, daß er dem Tribunus Celerum ein Amt 
bei der Werken der Götter jugetbeilt babe. Auch nene 
net Livius I, 59. den Junius Brutus ald den Tribunus 
Gelerum unter Tarquinius Superbus, während jener, 
nad) Dionpfius Halicarn, nur der Begleiter der Söhne 
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deö Königd war, um fie durch feinen angenommenen 
Blödfinn zu ergösen. Nah Allem ift ed wahrfcheinlic), 
daf die 300 Eeleres zugleich die Leibwache des Romulus 
und die Neiterei deifelben ausmachten, unter den fpätern 
Königen aber, von der Reiterei der Legionen getrent, nur 
als Leibwache im Siriege und Frieden dienten. 
(F. J. Jacobs.) 
CELETRUM, eine Stadt in der mafedonifchen 
Landfchaft Oreftis, auf der Halbinfel eines Landfeed ges 
legen Liv. XLVI, 40, (Ricklefs.) 
CELEUSIUM, ein Ort in Noricum‘, nad) der 
Tab. Peut, 3 Mill, von Abufina an der Donau bei 
Moͤnchsmuͤnſter, weftlich von Neuſtatt. (Ricklefs.) 
CELIGNI, eine Dlairie des ſchweizeriſchen Kantons 
Genf, die jedoch von dem Kanton Waadt ganz umgeben 
ift. Sie begreift die Weiler la Coudre, le Petit Bois 
und dad Pfarrdorf Geligni (Eeligny, früher gewöhnlich 
Seligny gefchrieben), mit 327 reformirten Einwohnern, 
Es liegt auf einem fruchtbaren Hügel, der hertliche Fern⸗ 
ficyten auf den nahen Genferfee und einen feltenen Ilbers 
flug an Quellwaſſer darbietet. In die Kirchmauer ift 
folgende bier aufgefundene römifche Infchrift eingefügt: 


D.M. || CORNELIO N BILCAISIONIS |] 
FIL. UBLICTIA || PERPETUA |} CON- 
IUGIS || INGOMPARA || BILIS ®). 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 


CELLA, (Johann Jakob), fönigl. baiernfcher Res 
girungsrath und weltlicher Confiftorialrath zu Ansbach, 
geboren zu Baireuth den 27. Februar 1756. Sein Va— 
ter war ein Gorfifaner aus Baftia, den der Marfgraf 
Alerander von Baireuth, der ein Corps faiferl. Truppen 
auf Corfifa fommandirte, ald einen zwölfjährigen Kna⸗ 
ben mit nach Baireuth nahm, in der evangelifdien Reli— 
ion unterrichten ließ, und in feinen Dienften behielt. 

it diefem fam der Sohn 1763 nach Erlangen, wohin 
die verwitwete Marfgräfin ihren KHofitat verlegte, und 
fein Vater als Haushofmeifter mitfolgte. r begann 
feine afademifchen Studien in Erlangen, vollendete fie 
1775 in Göttingen, bielt fid) darauf 2 Jahre in Wetzlar 
auf, advocirte kurze Zeit in Baireuth, und begleitete 
1778 den ansbachiſchen Minifter Freiherrn von Gemmins 
gen, ald deſſen Sekretär, nad) Paris. Er blieb bis 1781 
in Dienften deffelben, da er, mit dem Charafter eine 
Juſtizraths ald Kaſtner oder Amtmann nad) ferrieder 
und Burgthann fam. Die Stelle eined Negirungs= und 
Stanzleidireftord in Naffau» Weilburg befleidete er ſeit dem 
Jullus 1788, legte fie,. der Beſchwerden des franzöfis 
ſchen Krieges müde, 1796 nieder, ging nad Ansbach, 
und wurde 1797 Eöniglicher preußifcher Kreisdireftor in 
Schwabach. Bon da fam er 1505 als Sireisrath nad) 
Ansbach, 1810 ald Lofalcommiffariatö » und Oberadimis 
niftrationdrath nach gie „ fehrte 1817 als * 
rungẽrath nach Ansbach zuruͤck, und ſtarb daſelbſt den 30, 
November 1820. Cella bat ſich dem groͤßern Publikum 
als einen Mann von Kentniſſen, Beobachtungsgeiſt und 
Erfahrung durch mehre Schriften und Abhandlungen über 





*) So lich fi Jac. Spoon in der Histoire de la ville et 
de l’Estat de Gentve. Lyon MDCGLXXX. Tome II. p.346, 
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a genen befant gemacht, die einen wefentlichen Eins, 
fluß auf dad Wohl einzeler Familien und ganzer Staten 
haben, und der Behetzigung befonderd werth waren. 
Seine Erdrterungen foldyer Genenftände find leſenswerth, 
wenn aud) feine Verbeſſerungs⸗ Vorfchläge zuweilen weder 
—XR noch ausfuͤhrbar find. Wir bemerken die wich⸗ 
tigſten: Von Zerſchlagung der Bauernguͤter und Bauern⸗ 
lehen, und deren Einſchraͤnkung aus Grundſaͤtzen der taͤg⸗ 
lichen Erfahrung. Ansb. 1783. 8. Bon Strafen uns 
eheliher Sch ngerungen. Erl. 1783; Ansb. 1784. 
8. 2). Sreimätbige Gedanfen über Landeöverweifungen, 
Arbeitöbäufer und Bettelſchub. Eb. 1784,58, Freimüs 
tbige Auffäge. 3 Bochn. Ansb. 1784 — 86. 8. °), 
Über Verbrechen und Strafen in Unguchtöfällen. Zwei⸗ 
brüden 1787. 8, Katechismus oder Anleitung vernünfs 
tig und hriftl. zu denfen und zu handeln. Gotha 1789, 
8. (Er behandelt darin vornehmlich folche praftifche Mas 
terien, die weder in der Schule noch in Predigten bes 
rührt werden, und beftreitet viele fchädliche Worurtheile). 
Was ift die Urfache, warum in vielen Theilen von 
Zeutſchland Zierathen an dffentlidyen Gebäuden, Geläns 
dern, Mlonumenten „aus leerem Mutbwillen öfter ald 
in Italien und andern Laͤndern verdorben werden? Und 
wie läßt ſich diefe, wie es ſcheint, nationelle Unart am 
fiherften ausrotten? Eine gefrönte Preiöfchrift. Gießen, 
1793. 8. Ulber Todeöftrafen, und ob es zweckmaͤßig und 
erlaubt ift, felbige durd; qualvolle Arten der Hinrichtung 
zu fchärfen? Eb. 1794. 8. (auch im erften Bande von 
Enell’d und Schmid's philofephifchem Journal für 
Moralitaͤt x. ?). i Baur. 
- CELLÄ, ein Ort in, der mafedonifhen Lands 
ſchaft Ematbia, nadı dem Itin. Ant. 28 Dil, weite 
lid, von Edeſſa, vermuthlid am Erigon. Ed war nad 
dem Itin. Hieros. eine Nadıtftation, und fiheint von 
dem Selle bei Hlierocl. p. nicht verfchieden. 
ö — (Ricklefs.) 
CELLANO, Stadt in der neapolitanifchen Prov. 
Abruzzo ulteriore II., an dem gleichnamigen fifchreichen 





1) Gella hatte einen Bruder, Ludwig Sebaftian, ber 
ebenfalls die Rechte ſtudirte, zur Fatholifchen Religion übertrat, 
nach mancherlel Scidfalen 17% Schaufpicler wırrde und 4802 zu 
Wien ftarb. Diefer ſhrleb anonmm gegen feinen Bruder: Dieine 
Gedanken über Cella's Schrift von Strafen unchelicher Schwäne 
gerungen. (Bamb:rg) 1783.8,, morauf der letzte 1784, eine Ant⸗ 
wort ıc. Andb. 1784. 8; drucken lief, „Genau betranhtet hat in 
diefem Streite keiner von Beiden Recht,” fagt der Recenfent In der 
allg. t. Bibt. Br. 57, S. 104, Ludwig Sebaſtian, war 
ein gefchidter Zonkünftler und Komponiſt fürs Klavier. 6. i 
kenſchers gel. Baircuth. 1. Bd. 158. 2) Inhalt: I Band⸗ 
chen: 1) von der landesherelichen Gewalt teutfcher Regenten in 
Berbietung des Kaffees, der Schnuͤrleiber und anderer zum Lurus 
gehörigen Stüde, 2) Bon Errichtung öffentlicher Bordelle in gro⸗ 
fen Städten und auf Univerfitäten. 3) Vom Büchernachdrud, 
U Bd.: 1) Über die Büchercenfur, 2) Über die wahre Beftints 
mung des geiftlichen Standes im State. 3) Über Geltfimord und 
Infamie, 111 3,: 9) Über Auswanderungsſucht und Auswande— 
rungsfreiheit der Zeutichen, 2) Über Kindermord umd defien Bere 
hütung. 8) Über die Sonatagefder in chrifttichen Staten. 3) 
BWeidlich's biogr. Nachr, 4. Ih. 2%. Koppe’s 2er. jurift, 
Schriftit. 1. Th. 103, Bode’s Almanach ansb. Oxl,1. 30.169, 
Eitenfher a. a. O. 154. Menfel’s gel. Zeutkchl- Sein Bild⸗ 
ni befindet fih vor dem 90, Bie der Kruͤnitz⸗ Flörtefhen 
oͤton. Encyklopädie, 


CELLARIUS — 
See, dem alten Lago Fucino *). Sie gibt einer 
Grafſchaſt den Namen, zählt aber wenig über 2000 
Einwohner. (W. Müller.) 


CELLARIUS, ein teutſches Geſchlecht, mit feinem 
urfpränglihen Namen Keller, aus weldem im 16. und 
17. Jahrh. mebre wackere Gelehrte befant ‚wurden, unter 
denen jedoch der halleſche Profeffor, Chriftoph Tellas 
rind, bei weiten der berühmtefte, und ald Schriftftels 
fer der verdienftvollfte ift +). Diefer ftamte aber von Tas 
fob Keller, einem Bürger zu Augsburg, defien Sohn, 
ebenfald Tafob, geb. 1542, Profeffor der Moral und 
Beredfamfeit am Gymnaſium zu Lauingen war, und 
1605 ftarb, nachdem er des Nisolius Thesaurus Cice- 
ronianus mit vielen Zuſaͤtzen und Verbefferungen neu 
herausgegeben hatte. Er hinterließ einen Sohn Chris 
ftopb, geb. 1575, der neben feinem Vater Profeffor der 
Dialeftif in Lauingen war, des evangeliſchen Befentniffes 
wegen außwandern mußte, manderlei harte Schidfale 
erfuhr, zuleßt Stadtphufifus zu Geiölingen im Ulmifchen 
wurde, und 1635 in Ulm ſtarb. ein ältefter Sohn, 
ebenfalls Chriſto ph, geboren zu Lauingen 1598, ftarb 
16H ald Superintendent zu Schmalfalden, Der weite 
Sohn defielben, wie Vater und Großvater Chriſtoph 
Eellarius, geboren zu Schmalfalden den 22. Novbr. 
1638, ift der berübmtefte dieſes Geſchlechts. Da er ſchon 
im dritten Jahre feinen Vater verlor, und feine frühe 
Jugend in die unglädliche Zeit ded 30jaͤhrigen Krieged 
fiel: fo wurde er von feiner Mutter unter vielen Sorgen 
erzogen, bis er 1656 die Univerſitaͤt zu Tena beziehen 
fonte. Sieben Jahre lang verweilte er bier und in Gie⸗ 
fen, legte ſich vornehmlich auf — 5* Sprachen 
und Mathematik, und kehrte 1663. nach Schmalkalden 
uruͤck. Weil ſich bier feine Gelegenheit zu einer Anftels 
— zeigte, ſo begab er ſich nach Gotha und Halle, 
wurde 1066 in Iena Magifter, und im folgenden Jahre 
Profeffor der bebräifhen Sprache und der Moral am 
Gymnaſium zu Weißenfeld. Seine audgezeichneten Tas 
Iente zur Jugendbildung , fein Fleiß und feine gute Lehrs 
methode waren Urſache, daß ibm 1673 dad Nectorat an 
der Schule zu Weimar, 1676 in Zeip, und 1688 zu 
Merfeburg übertragen wurde. Bon da ging er 1693 als 
Ptofeſſor der Gefchichte und Beredfamfeit und Bibliothes 
for an die neuerrichtete Univerfität zu Halle, und übers 
nahm zugleid) die Leitung des erften philologifchen Se⸗ 
minard. Die bumaniftifchen Studien wurden aber das 
mals fo fehr vernachläffiget, daß er nur wenige Golles 
gien zu Stande brachte, und die Zahl feiner Zuhörer 
nur flein war, denen er um fo nüßlicher zu werden ftrebte, 
Als einen Beweis von dem — Fleiße, mit dem 
er den Wiſſenſchaften oblag, fuͤhrt man an, daß er in 





2) S. Fucinus lacus, 

1) Genealogiſche Nachrichten von dieſem Geſchlechte theilt ein 
Abtoͤmling deſſeihen: Elias Eellarius (Prediger in ulm, geb. 
1692., geht. 1759, Werfafier einiger theologiichen Abhandlungen 
und afcetifhen Schriften) mit in Neubauers -Nachricht von 
Theologen 8.475 ff. und Strieder in feiner heſſiſchen Belchrtens 

eich. 2, B, 149. Val. auch Ludovici Schulhift. 2. Th. 6. m. 

evermanns Machr. ven Gelchrten aus Ilm, ©. 8 ff. wo 

—— von Mehren dieſes Namens und Geſchlechte Nachricht ges 
geben wird, 
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den 14 Jahren, die er in Halle lebte, nur einmal vor’s 
Thor gelommen ſei. Heftige Steinſchmerzen, die er er» 
duldete, waren die Vorboten feines Todes, welder am 
4, Junius 1707 erfolgte, 

Cellarius war einer der gelehrteften und verdienft- 
volften Philologen ded 17. Sabrhunderts, der fi um 
die Verbefierung des gelehrten Echulunterrichts überhaupt, 
und des philologifchen inöbefondere, ſehr verdient machte, 
zur Verbreitung einer reinen, edhtsrömifchen ee 
viel beitrug, und darin, fo wie in einer chen fo lichte 
volen als gruͤndlichen Darftelung und Methode, ein 
Mufter für Andere wurde, Zugleich war er ein emfiger 
Borfcher in. den Quellen der Altern Geſchichte und Erd⸗ 
befchreibung, und der Urheber einer neuen verbeflerten 
Methode in Bearbeitung derfelben. Seinen verdienftlis 
hen Vorarbeiten bat man zum Theil die Fortfchritte zu 
danfen, die in fpätern Zeiten auf den von ihm bearbeis 
teten Feldern des gelehrten Wiſſens gemad)t worden find, 
und es fann daher feine vielfeitigen gelehrten Verdienfte 
auf Feine Weife ſchwaͤchen, daB viele feiner Schriften 
jest ihre Brauchbarfeit verloren haben. Sehr nuͤhlich 
und nad) ig Geſichtspunkten bearbeitet waren feine 
oft gedrudten Ausgaben römifcher Kloffifer 2): Episto- 
lae Ciceronis ad famil. Lips. 1698; ed. III. emend. 
Cortius.1722.8. Ciceronis oratt, XII. Jenae 1708. 
Julius Caesar. Lips. 1705. 8. Cornelius Nepos. Ib. 
1711.8. Hellejus Paterculus. 1b. 1707. 12. Cur- 
tius. Ib. 1711. 12. Plinü epistolae et panegyr. Ib. 
1710.12. Eutropius. Jenae 1698. 8. Silius Itali- 
cus. Lips. 1695. 12. Panegyrici veteres XII. Ha- 
lae 1703.8. Lactantii opera. Lips. 1698.8. Au- 
rel, Prudent. Clementis opera. Halae 1703. 8, u.e.a. 
Bielfache Brauchbarkeit hatten ferner feine — — 
Schriften, gelehrten Elementarbuͤcher und übrigen pbilo= 
logiſchen Arbeiten, von denen wir folgende bemerfen: 
Antibarbarus latinus s. de latinitate mediae et infi- 
mae aetatis. Cizae 1677; ed. IV. Jenae 1703. 12, 
iterata editione recog. emend. et locuplet. C. L. 
Trier. Cellae 1765. 5. recog. atque aucta. Neapoli 
1779. 8. Orthographia latina, ex vetustis monu- 
mentis eic. excerpta, digesta, novisque observatt. 
illustr. Jenae 1704.8. oft: denuo recensnit, emend. 
observatt. Longolii etc. aux, 7. C. Harles, cum 
praef. Klotzii. Altenb. 1768, Vol. IL 8. novis obss. 
auct, Neap. 1779.8. ine verb. Auögabe von Fabers 
Thesaurus eruditionis scholasticae, ein fehr oft ge= 
drudteö Liber memorialis latinitatis probatae, und 
eine lateiniſche Grammatik, die Öfterd teutfch erfchien, 





2)I. ©, Wald, der Samfer und Herausgeber von des 
Gellarius Dissertatt. academ. cum dissertat. de auctoris 
vita et scriptis. Lips. 1712, 8. fügt von diefen Ausgaben : 
„Cellarii adnotamenta, quibus auctores inlastravit, non 
uberiora sunt, nec verba illorum interpretantur; sed lu- 
cem tantum historüis —— antiquitatibus afferunt, et in 

uantum fieri potest, locis corraptis medelam adhibent. 
Im textus adeo eleganter et accurate ope probatissimorum 
codicum expressus est, ut ejus editiones cum splendidissi- 
mis et accuratissimis de hac praestantia et glöria certare 
possint, Tu primis magnam utilitatem indices, iique et re- 
rum et latinitatis copiosiores prae se ferunt, quos summo 
studio consiguatos semper adjecit. 
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auch ind Schwediſche überfegt wurde (Stochh. 1703; 174, 
8), und .auf die von 3. M. Gefner neu verfertigte 
Gellarianifhe lateiniſche Grammatif und Wörterbuch. 
Merfeb. 1753. 8, gründete. Aus den Quellen gefchöpft 
und mit reichhaltigen Notizen mannichfacher Art: ausge» 
ftattet ift_fein Breviarium antiqnitatum romanarum, 
Halae 1710. 8., eigentlih ein von ihm hinterlaffened 
Heft, vermehrt herauög. von H. Freyer, Hale, 1715, 
8.; umgearbeitet von & G Wald. Eb. 1748; 1774, 
8., franz. von 2. Baslet. Haug, 1723. 8. Daß Cel⸗ 
larius die hiftorifchefritifche Unterfcheidung der Beitalter 
—— iſt ein Fehler, den er mit allen Bearbeis 
tern der Alterthümer zu feiner Zeit theilt. Von feinen 
umfaflenden Sentniffen auf dem Felde der orientalifchen 
Literatur zeugen feine Grammatica hebraea, ed. IIL 
Jenae 1699. 4, Chaldaismus etc. Cizae 1685. 4. 
Rabbinisınus etc., ib. 1684, 8. Isagoge in linguam 
arabicam, Ib. 1678, 4, und befonders feine Gram- 
matica et glossarium Samaritanum in feinen Horis 
Samaritanis. Ed.II. Jenae 1705. 4. und feine Por- 
ta Syriae s. novae methodi grammatica. Cizae 1677. 
4. Ermwar einer der erften, der die famaritanifche Grams 
matit bearbeitete, und in dad Studium der fürifchen 
Sprache brachte er mehr Methode und Ordnung. Allein 
bei aller Leichtigkeit der Anordnung vermift man nicht 
nur in der genanten Porta Syriae, fondern aud) in der 
darauf folgenden Porta Syriae patentior s. plena et 
major grammatica Syriaca. Cizae 1682. 4. und in 
feinem Glossarium Syro- Latinum. Ib. 1683. 4, die 
nöthige Volftändigfeit. Einen vieljährigen gelchrten Fleiß 
wendete er auf die Bearbeitung der Gefdichte und der 
alten Erdbefchreibung, und was er hierin geleiftet hat, 
verdient befonderd in danfbarem Andenfen zu bleiben, 
Schr viel zur Verbefierung der Methode des hiftorifchen 
Unterrichtd trugen feine Lehrbücher bei: Historia antiqua. 
Cizae 1685. 12. Historia medii aevi. Ib. 1688. 

Historia nova h. e. XVI et XVII. saeculorum, Ha- 
lae 1696. 12.; ſehr oft einzeln und unter dem gemeins 
ſchaftlichen Zitel: Historia universalis etc. cura B. G. 
Struvii. Jen. 1709. 12. ed. XL. Ib. 1743. 12, Al- 
tenb. 1752. 12. , aud) ind Teutfche überfegt. ine lichte 
volle Anordnung und Verbindung des Stoffes, Reichhal⸗ 
tigfeit in den Thatſachen, ein treffendes Urtheil und ges 
naue Angabe der Quellen und Zeugniffe, verbunden mit 
dem reinen umd leichten lateinischen Ausdrud empfahlen 
dieſes Lehrbuch allgemein. Viele eingele gründlich Hiftoe 
riſche Unterſuchungen und belle Anfichten tbeilte Cellarius 
in feinen sum heil gefammelten afademifchen Gelegens 
beitöfchriften und Reden (Programmata varii argumen- 
ti einsdemque orationes etc. Lips. 1689. 8. die von 
Walch beraußgegebenen Dissertatt. acad. etc.) mit, 
aud) verdienen bieber befonders feine Collectanea histo- 
riae Samaritanae. Cizae 1688; Halae 1699. 4. gerech⸗ 
net zu werden. Die Refultate ng Sorfdungen 
über alte Erdbefchreibung enthalten feine Geographia 
antiqua etc. Jenae 1091; — etnova. Ib. 1/09; 
1745. Vol. II. 12. 
fonderd feine Notitia orbis antiqui etc. Lips. 1701 — 
1706. Vol. II. 4. observatt. illustr. ete aux. J. 
C. Schwarz. Ib. 1731. Vol. U. 4. mit Karten; 

Ag. Enchelop. d. W. u. 8, XVI. 


ag — 


Teutſch, Berl. 1717. 12. und be⸗ 
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bloß mit einem neuen Sitel: Ib. 1773. Dayu A 
pendix er notitiae orbis antiqui, cum tab. 
aeneis XVII. 1b.1776.4. In compendium re- 
dacta per 5. Patrick. Lond. 1764; mit Zufägen und 
mit Karten nad) einem größern Mafftab a Fr. Tirolio 
et J. Bt. Ghisio. Rom. 1774. quer Fol. mit 35 Kar⸗ 
ten ?). Cellarius benußte mit forgfältigem Fleiß alles, 
was andere Gelehrte vor ihm im Einzelen neleiftet hatten, 
zog überall die Alten zu Rath, theilte die Haupiſtellen 
aus denfelben mit, und war der erfte, der ein umfaflens 
des ſyſtematiſches Werk Über die alte Erdkunde lieferte, 
das zwar in Hinficht auf Anordnung, Kritif und Auf⸗ 
flärung eimeler Dunfelbeiten von fpäteren Gelehrten weit 
übertroffen worden ift, aber auch jegt noch mit Nusen 
zu Rathe gezogen wird *), aur.) 
CELLE, 1) fanzleifäffige Stadt in der handy. Lands 
vogtei Lüneburg, die vormals einem Quartiere ded Fürs 
ſtenth. Lüneburg den Namen gab und von 1532 bis 1705 
einer Linie ded neuen Hauſes —** Nefidenz ges 
dient bat. Sie breitet fidy unter 52° 37° 3% nördl. Br, 
und 27° 43° 54 dl. 8 an der Aller, da wo bdiefer 
Fluß die Fufe aufnimt, in einer fladyen fandigen Gegend 
aus, und befteht a) aus der eigentlichen Stadt, die Ih 
die Kanzleifäfjigfeit hat und nur 550 Häuf, mit 39 
Einw. zählt, und b) aus den drei Vorftädten Altencelle 
mit 221 Häuf. und 1259 Einw., Weſtercelle mit 347 
Haͤuſ. und 2652 Einw. und Heblen mit 166 Haͤuſern 
und 667 Einw., fo daß das Ganze 1284 Häuf, und 
8508 Einw. zählt, aber die Vorftädte ſtehen nicht unter 
dem Stadtmagiftrate, fondern unter der Burgvogtei 
Celle. Die eigentlihe Stade ift mit Wällen und Gras 
ben umgeben, gut gebauet und gepflaftert, und befist 1 
Fönigl. Schloß, in defien Garten man dad Denfmal der 
Königin Mathilde, die fid) hier bis an ihren Tod 1775 
aufbielt, ficht, 5 Kirchen, worunter die Stadtkirche mit 
den Sarfophagen der Herzoge, die bier refidirt haben, 
und 1 fath, und 1 ref. Kirche fi befinden, 1 Waiſen⸗ 
haus mit 29 Waifen, 2 Hoöpitdler, 1 Zucht» und Irs 
renhaus, worin 1810. 204 Wahnfinnige und 173 Zuͤcht⸗ 
linge aufgenommen waren (die Einfünfte betrugen 14,695, 
die Auögaben 22,517 Thlr.), 1 Entbindungshaus mit 
Hebammenfcule, 1 Lombard, 1 Hol» und 1 alted Zeug⸗ 





3) Diefer Auezug enthält 2 neue Abhandlungen über die alte 
Ertbefchreidung von Jacquier und Bogcomwich, welhe in dem 
oben angeführten Appendix wieder abgetrudt find. Cellarius 
hatte auch angefangen, ein eigenes Werk über die mittlere Erdbe 
ſchreibung auszjuarbeiten, und zu diefem Behuf mehre Karten ft 
chen laſſen. er Tod vereitelte aber das Vorhaben, und die in 
Kupfer geftochenen aber noch nicht abgedrudten Karten, waren 
das einzige, was firh erhalten hat. Dieſe Karten, 18 an der 
Baht, find dem Appendix: beigefügt. — Uls Gellarius feine No- 
titia orb. ant. herausgab, und das Werk dem Könige von Preu⸗ 
Sen bedicirte, hatte er das ſeltene gelchrte Gluͤch, mit 500 Dis 
faten befchentt zu werben. 4) J. P. de Ludig Elog. Cel 
lar. in des erſtern Opuse,. orat. Halae 1721, p. ” ne 
gear Leichenpr, anf Eell,, nebit deffen Pebensl. Halle 1707, 

„ Burekhardi epist. de obitu Cell. Ib. 1707. 4. Ludoviei 
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haus. Die Straßen werden zur Nachtzeit erleuchtet, 
Celle ift der Sitz des Appellationdgerichts des Koͤnig⸗ 
reichs, der Juſtiztanzlei des Fuͤrſtenthums Lüneburg , der 
Burgvogtei Celle, einer Gengralfuperintendentur, die. die 
3 Stadtminifterien von Celle,» Lüneburg und Üllien und 
12 Sperialfuperintendenturen, zufammen ‚mit 138 Pfarren 
unter fid) bat, einer Steuerdireftion mit 7 Streifen, des 
Landesöfonomier Kollegiums, deſſen Wirffamfeit ſich über 
dad ganze Neich erſtreckt, deö lüneburgifchen Sreditinftis 
tuts und der Direktion des Landgeftüts, das in der 
Blumlage ftationirt ift, auch des Stabs des Gardefürafs 
ſier⸗ und deö 4, Linieninfanterieregiments, Die Stadt 
I" einen organifirten Magiftrat, 1 Gpmnafium mit 6 
ehrern und 4 Elementarfhulen, Die Einwohner nähren 
fi) theild von den Ausflüffen der Difafterien und der 
Garniſon, theild von ihren Gewerben und Handel, theild 
von dem Gartenbau; Celle ift durch die guten Gemüfe, 
die es zieht, in ganz Niederfachfen befant. Es unterhält 
2 Wahöbleihen und Lichterfahrifen, die 24,500 Pfd, 
liefern, 1 Zalglichhterfabr., 90 Braugerechtigfeiten, 20 
Bremmereien, 1 Saͤgemuͤhle, 4 Mahl-⸗ und 1 Lohs 
müble, und auf ihrem Gebiete 1 Ziegelei, die jaͤhr—⸗ 
lid etwa 130,000 Biegeln brent. Handwerker fans 
1811. 365 Meifter und Witwen. Unter den 70 
Kaufbäufern waren 2 Buchhandlungen, 1 Druderei und 
1 Mpothefe, Außer der Kraͤmerei find Speditionen und 
Tranſits votzuͤgliche Gegenftände des Handeld: von 1798 
bis 1807 famen hier 131,876 Wagen und 781,599 Zug⸗ 
pferde am und der Zoll belief fi) auf 123,613 Thlr. 21 
gr. Pf. Celle macht einen Hauptniederlagsplatz auf 
der großen Straße zwifchen Hamburg, Bremen und 
Braunſchweig aus. Die Aller wird nad) der Aufnahme 
der Fuſe ſchiſſbarz 1791 befuhren diefen Fluß und die 
Reine 33 Börde, 26 Hinterhänge und 59 Bullen und vers 
ſchifften für 489,060 Thlr. Waren, inde geht in neuern 
Beiten diefe Schifffahrt, fowie der Tranfito und die Spe— 
dition weniger lebhaft. Celle hält Wochen» und 4 Jahre 
märfte. 8 iſt eine alte Stadt, die von Herzog Otto 
dem Strengen (reg. von 1277 bis 1330) Stadtrechte ers 
bielt, und im 16. Jahrhunderte die Refidenz einer abges 
fonderten Linie des Hauſes Lüneburg wurde: dieſe ftarb 
1705 aus, und für den Verluft der Hofbaltung wurde 
die Stadt durch das Appellationsgericht entſchaͤdigt. Hier 
iſt der Dichter I. I. Duſch 1727 geboren. — 2) Eine 
Burgvogtei, die fi um die gleichnamige Stadt audbrei« 
tet und ihren Sitz in derfelben hat; fie liegt an der Aller 
und enthält 97,685 kalenb. Morgen mit den 3 Vorftäde 
ten von Gelle und der Hauptvogtei mit 17 Dörfern und 
19 Bormwerfen und einzelen Höfen, 1030 Häuf. und 6935 
Einw. Ihre Oberfläche enthält viele Mioräfte, su deren 
—— der neue Kanal vorgerichtet iſt. Die Eins 
wohner näbren fi bei dem magern Boden faft allein 
von der Vieh⸗ und Bienenzucht, vom Frachtfahren und 
vom Berfaufe ihres Brennholies und Zorfs. Unter den 
Vorwerken ift Bähre, wo ein Maulthiergeftüte beftcht, 
zu bemerlen *). assel. 
CELLE, 1) Marftfl. im Bez. Mielke des franz. Dep, 
Beide Seored in einer waldreichen Gegend an der Bulle, 
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t 180. Häuf., 1102 Einw, und treibt Sergeweberei. 
inſt war bier eine Abtei. — 2) Fluß im franz. Dep. 
Cantal, weldyer dem. Lot zugeht. — 3) Fluß im Dep. 
Dife ,. welcher die Somme vergrößert. — 4) Mit dem 
Bufage Frouin, Marktfl. in dem Bez, Ruffee des franz. 
Dep; Charente mit 1628 Einw, - - Hassel.) 
CELLINI, (Benvenuto), einer ber originellften 
Geifter ‚feiner Zeit, welder und durch feine meifterhafte 
Selbftbiographie eben fo anziehend als Menſch geworden, 
wie er durch feine Bildwerfe den Ruhm eined eigenthuͤm⸗ 
lich großen Künftlerd davon getragen. Er war zu Slorenz 
1500 geboren und ftamte aus einer Künftlerfamilie. Sein 
Großvater und Vater übten die Baufunft und der Letztere 
verband damit die Mufif, worin er auch feinem Benves 
nuto ſchon in früher Jugend Unterricht ertheilte. Diefer 
zeigte jedoch entfchiedenern Gefchmad für Zeichnen und 
Nachbilden, und fo that fein Vater ihn in die Lehre zu 
einem Goldſchmied. Schon hier entwidelte ſich der Chas 
rafter Cellini's, fein heftiges, Feine Beeinträchtigung duls 
dendes und ftetö u blutigen Haͤndeln bereite fen, 
welches oft feinen Gegnern dad Leben foftete, aber auch 
ihn in mancherlei Noth und Gefahren warf, benen er 
nur durch halöbrechende Kuͤhnheit und bewundernswürdiges 
Gluͤck entging. Dabei war er aber gerade, aufrichti 
und.bieder, und feine argen Eigenfchaften machten fi 
nur gegen feine Feinde und in gereisten Buftänden gels 
tend, wo er dann aber fo wenig Menſchenfurcht Fante, 
daß er ſich micht fcheuet, denfelben Papft, dem er demü- 
thig die Füße gefüßt, eine Beftie zu fchelten, wo er ſich 
von jenem ungerecht behandelt glaubt. Als Lehrling in 
eine blutige traßenfihlägerel geratben, wurde er aus 
Florenz verbant und feste in Siena und Pifa feine Küns 
fte, auf der Slöte und in Gold, fort. Eine Kranfbeit 
brachte ihn nad) feiner Vaterftadt und in feine alte Werke 
ftatt zuruͤck. Bald darauf begab er fih, um ſich in den 
geichnenden Künften zu vervollfommenen, nad) Rom, wo 
er große Hufmunterung und viele Abenteuer fand. Nach 
einem zweijährigen Aufenthalt in der alten Kunftftadt fing 
er in Florenz wieder zu arbeiten an und erregte durch 
feine Gefchictlichfeit und feinen Ruf die Eiferfucht feiner 
Bunftgenoffen, deren Verfolgungen ihn endlich zwangen 
Slorenz zu verlaffen. Diefe 34 begruͤndete ſein Glüd 
und feinen Ruhm. Rom wurde das Feld feiner Ehren 
und Triumphe. Papft Klemens VII. nahm ihn ald Gold» 
ſchmied und Mufifus in feine Dienfte, umd bedeutende 
Arbeiten firömten ibm von allen Seiten zu. Damals bes 
ftand er eine Peſt und die —— und Einnahme 
der Stadt durch dad Corps des Connctable von Bours 
bon, Fleinerer Abenteuer nicht zu gedenfen. Belantlich 
rühmt ſich Gellint in feiner Biographie , den Connetable 
durch einen Buͤchſenſchuß getoͤdtet zu haben, als die 
Mauern von Rom geſtuͤrmt wurden. Er zog fich hierauf 
in die Engelösurg zurüd und bediente hier fünf Stüd 
Gefhüg. Nach feiner Angabe will er durch eine Kano⸗ 
nenfugel, weldyer er die Richtung gegeben, den Prinzen 
von Oranien von diefer Batterie aus ey wc ha⸗ 
ben. Nach der Übergabe des Kaſtells verlieh CTellini Rom 
und ging über Florenz nad) Mantua, wo er, durd Gius 
fio Romano dem Herzoge empfohlen, aber durch unvors 
fihtige Reden verdächtig geworden, nur kurze Beit aus⸗ 
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Gielt. Auch im Florenz, wo unterbeflen fein Vater und 
mehre feiner Verwandten geftorben waren, fonten ibn 
Michel Angelo's Aufmunterunges und Empfehlungen nicht 
feſſeln. Er begab fidy wieder nach Rom zu dem Papfte 
Klemend, der ihn mit ungeſchwaͤchtem Wohlwollen aufs 
nahm und ihm große Arbeiten in. Gold und Juwelen 
auftrug. Außerdem wurde er ald Stämpelfihneider bei 
der Münze angeftellt und fehlug hier die fehönen Medail⸗ 
Ien, welche feine Neider und Feinde zu den fchändlichften 
Nänfen reisten, um ihm feinen Ruhm. und die Gnade 
des Papſtes zu ſchmaͤlern. Gellini’ö Heftigfeit und Ger 
radheit machten ihnen dad Spiel leicht, und der hart vers 
leumdete Künftler mußte, um-dem Zorne des Papfted 
audsumeichen, ciligft nad Neapel fluͤchten. Auch hier 
fand er Gönner, —32* und ehrenvolle Arbeiten, und 
zur Unterhaltung galante Abenteuer: Durch den Kardi⸗ 
nal von Medicis nad) Rom zuruͤckgefuͤhrt, trat er in feine 
vorigen Berbältniffe wieder ein, im denen er ſich auch 
unter dem folgenden Papfte Paul III. erhielt. Aber der 


natürliche Sohn diefed Papſtes, Pier Luigi, Cellini's 
Feind geworden, ließ ihm durch einen Mleuchelmörder 
nachftelen und trieb ihn nad Florenz. Nach einigen 


Wanderungen in dad obere Italien und einem kurzen 
Aufenthalte in feiner Baterftadt, wo der Herjog Alerans 
der ihn zum Muͤnzmeiſter gemacht batte, folgte er der 
Einladung des Papſtes, der ihn nach Rom unter den 
günftigften Verheißungen surüdriefs ort warteten feis 
ner Verfolgungen und Mißhandlungen afler Art, denen 
er fid) jedoch durd Klugheit und Kuͤhnheit zum Nahe 
theile feiner Verfolger entwand. Als Kaifer Karl V. 
feinen Einzug in Rom bielt, war Cellini unter der Zahl 
derer, welche der Papft mit feinen Gefchenfen am diefen 
Monarchen fandte; umd auch an der Verferti ung einiger 
derfelben hatte er Theil gehabt, Bald nachher ewogen 
ihn Vernachlaͤſſgungen von Seiten des gegen ihm einge— 
nommenen Papſtes zu einer Reiſe durch die Schweiz nad) 
Sranfreih, In Fontainebleau dem Könige Franz + VOTE 
eſtellt, gewann er die Gunft diefed großmüthigen Fürs 
en, der ihn fihon damals gern in feine Dienfte genoms 
men hätte, Uber ed mißfiel dem unftäten Italiener die 
franzdf. Lebensart, und fo eilte er, ohne eine andre Vers 
anlafung gefunden zu haben, gach Rom zurüd. Hier 
wurde er fälfchlich von einem Gefellen angeflagt, einen 
großen Schatz von Edelfteinen aus dem päpftlichen Schage 
bei der Belagerung der Engelöburg entwandt zu haben, 
und ohne — * in dieſes Kaſtell eingefperrt. Pier 
Luigi Farnefe, des Künftlerd alter Feind, reiste den 
Papft, feinen Bater, zu den ftrengften und gewaltfams 
ften Mafregeln gegen ‚den unfchuldigen Gefangenen, der 
jedody feinen Charakter auch unter den Wlühfeligfeiten 
u. Mißhandlungen diefer Einferferung nicht verläugnete und 
die halöbrechendften Verſuche zu feiner Rettung machte, 
während er feinen Feinden ungebeugt und fed, wie jes 
mals, die Stirn bot. Endlich gelang ed den Berwen- 
dungen des Königd von Branfreih und des SKardinald 
von Serrara, dem -unglüdlichen und faft aufgeriebenen 
Gefangenen die Freiheit auszuwirken. Jetzt — ſich 
Eelini nad Frankreich zu feinem großen Wohlthaͤter, in 
deffen Dienft und Auftrag er mebre größere und fleinere 
Arbeiten, Statuen, Becken, Becher und das berühmte 
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goldene Salzfaß verfertigte. Als Nebenbuhfer ftand- i 
der befante Giovan Bologna im We e, —— * 
— Eiſerſucht der beiden Kuͤnfiler nicht vermochte, 
vollendeten die Kunfigriffe der Madame d’Eftampes, wels 
he ſich von Cellini nicht mit gebührender Auszeichnung 
behandelt: glaubte: der Aufenthalt im Paris ward ihm 
vergäflt und kurz vor „dem Ausbruche des Strieges mit 
Karl V., räumte er feinen Gegnern das Feld und fehrte 
nach Italien zurüc, In Florenz nahm ihn der Groß 
berzog Cosmo fo gnädig auf, daß er ſich nunmehr in 
feiner Vaterſtadt wieder heimiſch zu fühlen anfing. Aud) 
fand. feine Kunft bier eine große freie Bahn. uͤnter den 
atuen, die er im diefer Periode vollendete, -find der 
Perfeus in Erz und der Chriſtus in Marmor für die Kas 
pelle des Palayo Pitti die berühmteften. Aber noch hatte 
fein wilder Geiſt nicht ausgetobt, und Abenteuer, Häns 
del, Reifen madyen fein Leben fortwährend zu einem wech⸗ 
FElyollen Roman. Namentlich war Bandinelli in diefer 
Beit fein. leidenfchaftlicher Nebenbuhler, und ſo oft e& ihm, 
m Verhältniffen mit diefem, nicht nad) Wunſche aus— 
ſchlug, wanderte er auf eine Zeit lang aus, bis der Ders 
09 ihn mit neuen Verſprechungen wieder zuruͤck lockte. 
uf dieſe Weiſe ging er nad) Venedig, wo er an Titian 
und Eanfovino tbeilnehmende Freunde fand, und nad 
Nom, wohin Michel Angelo ihn durch eine Beftellung 
gesogen batte. Bis in diefe Zeit, das Jahr 1562, reicht 
Eellini’s Selbftbiographie. Bei zunehmendem Alter ns 
derte fih, wie das bei fo beißen und beftigen Naturen 
zu gefcheben pflegt, feine Sinnebart auf eine dem voris 
gen Leben ganz entgegengefeste Weife. Er war zwar nie 
ohne Glauben an die Gottheit geweſen, ja felbft nicht 
frei von Aberglauben, auch über die Ördnyen feines Pr 
lichen Belentniffed; aber doch berrfchte ftetö in ihm das 
ſinnliche Selbſtvertrauen über die geiftige Ergebung. Jetzt 
verließ er den gefährlichen und jerftreuenden Laienftand, 
und nahm, getrieben von der Sehnſucht nad) geiftiger 
und leiblicher Nube, die Tonfur an. Wunderbarer noch 
iſt fein Ruͤcktritt aus ‚dem geiſtlichen Stande, um zu beis 
rathen und rechtmäßige Kinder zu zeugen. Bei feinem 
lebhaften Verhaͤltniß zum andern Geſchlecht, woraus er 
in feiner Lebenöbefchreibung fein —5 macht, fin⸗ 
den wir es dennoch fruͤher nur ein Einziges Mal erwähnt, 
daß er einen ernten Entfchluß gefaßt babe, Ehemann zu 
werden. And nun verbeirathete et ſich in den fechjigen! 
Er hinterließ, ald er den 25, Februar 1570 ftarb, wei 
Töchter und einen Sohn, und fein Leichenbegaͤngniß zeugte 
—— Achtung, in welcher er ald Bürger umd Künftler 

» } 


n * 
Eine meifterhafte Charafterfhilderung Cellini's, des 
Menſchen und des SKünftierd, hat Göthe feiner Bears 
beitung der Selbſtbiographie defielben nachgeſchiktt. Mir 
faffen ibre Hauptzüge bier zufammen. In einer fo re 
famen Stadt, wie Florenz, zu einer fo bedeutenden Reit, 
wie das Alter Raphaels und Micyelangelo’s, erfchien 
«ellini wie ein Mann, der ald Repräfentant feines Fahre 
dertö, als Repraͤſentant ſaͤmtlicher Dienfchheit gelten 
fönte. Soldye Naturen können als geiftige Flügelmänner ans 
gefehen werden, die und mit beftigen Nußerungen dasjenige 
andeuten, was durchaus, obgleich oft mur mit ſchwachen 
unfentlihen Bögen, in jeden meufgünen Bufen einges 
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ſchrieben ift. Beſtimter jedoch zeigt er ſich als Mepräfens 
tant der Kuͤnſtlerklaſſe durch die Allgemeinheit feines Tas 
lents. Mufit und bildende Kunft ftreiten fid) um ibn, 
ju allem Mecanifchen hat er Geſchick, und mit bands 
werlsmaͤßiger Fertigkeit auögeftattet, nähert er ſich dem 
Hoͤchſten der Kunſt. Endlich verfucht er auch noch die 
Feder und bringt ein Muſter fchriftftelerifcher Darſtellung 
hervor. UÜber feinen moralifchen Charafter haben wir 
oben fchon geſprochen. Sein Gemüth war durchaus hei⸗ 
ter, frei und ofien, und fein guter Humor weicht zwar 
feinen Leidenfchaften, aber feiner aͤußern Bedrängniß. 
Sein Freibeitöfinn und fein lebhaftes Gefühl gegen jede 
Beeinträchtigung feiner Verdienſte ald Menfch oder als 
Künftler, machten fein Leben unftät, feine Leidenſchaften 
siffen ihn zu manchen audfchmeifenden Unternehmungen 
und bis zu Mordtbaten pin — bei deren Betrachtung 
freilich die Sitte ded Volfed und der Zeit in Anfchlag 
ebracht werden müffen, — und feiner .ftarfen Sinnlich⸗ 
eit fröhnte er, jedoch nicht ohne Liebe. Und fo hängen 
feine ‚ galanten Verhaͤltniſſe überall mit feiner Empfaͤng⸗ 
lichkeit für fittliche und finnlihe Schönheit zuſammen. 
In den wüfteften und wildeften Perioden feines Lebens 
verläßt ihn doch niemalö ein gewiſſes, fittliched und res 
ligidfed Beftreben, und ein unerreihbares Ideal menfchs 
licher VBolfommenbeit fdywebt ihm ftetö vor Augen. Die 
Glaubenslehre feiner Kirdye treibt ihn in drangvollen und 
ahnungöfchweren Zeiten felbft bis zum Wunderbaren, 
und feine lebhafte Phantafie realifirt ihm innere Bilder zu 
äußeren Erfcheinungen. Bei allen feinen feltfamen und 
außerordentlichen Eigenfchaften, die ihn, wie man glaus 
ben möchte, dem gewöhnlichen Leben entfremden follten, 
ift er dennoh, wenn ed feyn muß, bes: Weltmann, 
und weiß fi ohne Zwang auf das anftändigfte Kaifern, 
Königen und Päpften gegenüber zu ftellen. Und fo ers 
ſcheint Gelini überall an feinem Plage, und wo er ftebt, 
eigenthuͤmlich, frei und felbitändig, groß in einem gros 
fen Zeitalter, und eben dadurd allen Beiten bes 
wundernswürdig, wenn auch nicht Vielen ganz verftänds 
lich, felbft unter feinen Zeitgenoffen. — 

Bon Eellini’5 Goldſchmiedearbeiten ift wenig übrig 
geblichen , fo viel audy unter feinem Namen gezeigt wird, 
Das berühmte Salzfaß. befindet ſich jest in der faiferlis 
den Samlung im untern Belvedere zu Wien +). Beide 
nungen deifelben an mehren Orten, die angeblidye Origi⸗ 
nakeihnung Cellini's in der florentinifchen Samlung. 
Bon feinen Bildwerfen fteht der Perfeus, welcher der 
Medufa dad Haupt abbauet, von deffen Guß er felbit 
fo viel erzählt, in der Loggia des Marktes am alten Pas 
faft zu Sloren. Ein Erucifir von weißem Marmor in 
Kebenögröße auf einem ſchwatzen Kreuze, das lehte bes 
deutende Werf, deſſen Gellini nedenft, fol jegt im Es- 
curial feyn, wohin ed alö Gefchenf von Florenz gefoms 
men. Ein andered, welches ebenfalld Anfprud darauf 
macht, ein Original des Gellini zu feyn, befindet ſich zu 
Slörenz in S. Torenjo. Ein zu einem Ganymed reftaus 





1) € mar für Franz I. gearbeftet und fam als Gefchenf 
Karls IX. an den Erzherzog Ferdinand von Oſtreich. Nachdem es 
fange auf dem tyrol ſchen Schloffe Ambras aufbewahrt worden 
Mag, wurte es nach Wien verfept- 
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rirter Apoll in der florentinifchen re , Brongene 
Büfte ded Cosmo I., wahrſcheinlich nod in Blorenz. 
Bronzene Büfte ded Bindd Altoviti, zu Rom in Private 
befig. Die halberhobene Nomphe. in Bronze für eine 
Pforte zu Montainebleau, jest in Parid. Die beiden 
—— für dad Thor zu Fontainebleau, ebenfalls in 
ris. 
Cellini hat in der bildenden Kunſt keinen Meiſter ge⸗ 
bt und feiner Schule ausſchließlich gehuldigt. Seine 
erfe find von ungleichem Werthe und keines erreicht 
den reinen Stil der Antike, die er übrigend durchaus 
nicht vernachläffigte. Aber noch mehr ahmte er die Na= 
tur nach, und feine technifche Leichtigkeit und Geſchicklich⸗ 
feit verführten ihm oft, Arbeiten, wie gute Einfälle, ohne 
tiefes Nachdenken und ernfted Kunftgefühl, zu beginnen, 
Daber brachte er auch fo vieles ya nicht zu 
Stande. ZSierliche —— bis in das kleinſte Des 
tail, die er von feinen off miedearbeiten mitbrachte, 
eichnet auch feine größern Werke aus. Sein origineller 

eift offenbaret fi) in einigen, bi6 zum Bijarren gewags 
ten Erfindungen, die man balöbrechend nennen möchte, 
wie die tollften Abenteuer feined Lebens. In Heinen Urs 
beiten, welche ald Kunftftüde intereffiren koͤnnen, ift ders 
gleichen erträglich, aber Eellini fing in Branfreid fogar 
an, diefen ausfchweifenden Sinn bis zum SKolofjalen gel⸗ 
tend zu machen. Dahin gehört das Gerippe zum Modell 
feines Koloſſes, woran der Kopf, allein auögeführt, dem 
Bolfe zum Wunder und Mährdyen ward. In Floren 
zog er fi) nachher wieder in dad rechte Maß zuſammen; 
aber die rechte ſtatuariſche Ruhe und Stätigfeit erreichte 
er niemald in feinen Werfen. 

In feinem Werke ift Cellini's Geift fo vollftändig 
und fräftig ausgeprägt, ‘wie in feiner Selbftbiograpbie. 
Sie ift eben fo ausgezeichnet d die beitere und freie 
Unbefangenheit, mit welcher er feine Tugenden, wie feine 

wäcden in derfelben darftellt, fein Leben gleichſam 
nod) einmal in ihr mit allen Freuden und Leiden in uns 

eſchwaͤchter Fuͤlle des Gefühld und der Leidenfchaft durchs 
ebend, wie durd) die Lebendigfeit, Natürlichkeit und Ge⸗ 
diegendeit der eigenthümlichen Sprache, welche felbft die 
Crusca für ra anerfant bat. Sie erſchien zuerft 
unter dem 2itel: La Vita.di B. Cellini da lui scritta. 
Col. Pt. Mart (Napoli) o. 3. (1728. 2) 4. berauögegeb. 
von Ant, Cocchi. Inkorrekt, aber felten. Ein Nachdruck 
mit denfelben Angaben Fir. 1792 ift noch unforrefter. 
Eine neue Audgabe: Milano, Silvestri. 1805. II. 4. 
und in der mailänder Samlung: Opere, 1816. IIL. 8. 
Gdrhe’d Bearbeitung hat dad Werk für und zu einem 
Original gemacht *). Außerdem hinterließ Eellini: Due 
Trattati, uno intorno alle otto principali arti dell’ 
orifeceria, l’altro in materia dell’ arte della scultu- 
ra. Fir. 1731. 4. Nachdruck Turin genen Ende des 
Jahrhunderts. Die alte Ausgäbe Fir. Panizzi 1568. 
4. ıft fehr inforreft. Cs Discorso di Architettura in 
dem Satalog der Cod. MSS. volgari della libr. 
Naniana, Venez, 1776. 4. p. 0. Einige Gedichte 





2) Bali if bie gewöhnliche Angabe 1730. 
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CELLINO 


bei der Vita, andre Scheiften noch in Manufeript vor⸗ 
den *). (W. Müller. 
CELLINO, beißen drei unbedeutende neapolitan 
ſche Ortfchaften,, zwei in der Provinz Abruyo ulteriore I. 
und eine, in der Provinz Otranto, (MW. Müller. 
CELLOT (Louis), Jefuit, geboren zu Paris 1588, 
trat 1605 in den Orden , war Rector der Kollegien deifelben 
zu Rouen, la Fleche und an andern Orten, zuletzt Pros 


vinzial der Jeſuiten in Frankreich, und farb den 20, 


Oftober 1658 in Paris. Er zeichnete ſich durch feine 
Kentniffe im Griechifchen und Lateiniſchen, in der Patris 
ftif und den kirchlichen Hltertbümern, aber auch durch 
feine Disputirfuht, zum Vortheil feined Ordens und 
durch feine Befangenheit für denfelben aus. Befonderd 
verwidelte ihn fein befantede Buch: De hierarchia et 
hierarchis libri IX. Rothomagi. 1641. fol., welches 
von der Congregation ded Inder in Rom und von der 
Berfamlung der Geiftlichfeit zu Mante verboten wurde, 
in langwierige Gtreitigfeiten *). In feiner Historia 
Gotteschalcı praedestinariani. Par. 1655. fol. bes 
leuchtete er die Streitigfeiten diefes im 9. Jahrh. verrufes 
nen ftrengen Prädeftinatianerd gan, im Geifte feines Om 
dend, indem er ihn ald einen Schwindelgeift darftellte, 
während Andere ihn rechtfertigten. - Er gab ferner Hino- 
mari Rhemensis opuscula V. contra Hincmarum 
Laudanensem. Par. 1656. 4. heraus, ließ Opera 
poetica. 1630.38. Panegyrici et orationes, 1640. 8, 
u, e. a. drucken **), : (Baur.) 

CELONITES. Eine von Latreille errichtete Wes⸗ 
pengattung, durch kutze feulenförmige Fühler, die in der 
Mitte der Stirn ſtehen, fehr kurze, kaum fichtbare, dreis 
gliederige Taſter, -nierenfdrmige oder auögerandete Augen, 
in der Mitte ftarf zuſammengeſchnuͤrten Halskragen, bins 
ten abgeftugten Mittelleib mit vorfpringenden Hintereden 
und an der Wurzel gerade abgefhnittenen Hinterleib aus» 
gezeichnet. Die einzige befante Art C. apiformis Latr. 
Fabr. Panz. fdywarz, gelb gefledt, Fühler roftroth, der 
Hinterleib mit fünf gelben Binden, lebt im ſuͤdl. Europa 
auf Blumen, und vermag den Körper sufammen zu Für 
geln und 1 fe an die lanzen anzubängen. (Germar.) 

CELORICO, Villa in der portug. Provinz Beira, 
Gorreigao de Guarda, auf einem pyramidenförmigen Huͤ⸗ 
gel am Fuße der Eftrella, nabe an der Quelle des Mons 
dego, mit 388 Häuf., 1100 Einw,, 1 Kaftel, 1 Stiftö- 
und 2 Pfarrfirhen, Wollpinnſchule. (Stein.) 

CELOSIA, eine Pflanzen» Gattung aud der natuͤr⸗ 
lichen Familie der Amaranteen und der 5. Linne'ſchen 
Kaffe. Char. Bünftheiliger gefärbter Kelch, von drei 
Bracteen unterftüßt, Die Staubfäden unten in einer 
Möhre verwachſen: vielfamige Kapfel, die fid) in der 
Quere löfet. Lestibudasia Aub. Thouars, ift bloß 
durch dreitheiliged Piſtill unterſchieden, welches aber nicht 
Hinreidyend wichtig erfcheint. Unter den 1% Arten, die im 
syst. veg. 1. p. 814. 815. aufgeführt find, ift C. crista- 
ta die befantefte, weil fie ald Sierpflange unter dem Nas 





4) ©. die Vita mit Göthers Nachtraͤgen. 

®) Bol, D’Argentree coll. sententiar. de novis erroribns 
T.1I. 40. _ **) re biblioth. Soe. Jesu. h. voc. Nour. 
Diet. hist. Biogr.univ. T. VII. (von Zabaraud), 


rung entwe 


CELSA 


men Habnenfamm, Cröte de coq; Cock’s comd 
in Miftbeeten und Treibfaften gezogen wird. (Sprengel.) 
CELS, (Jacques Marta). Botanifer und Olo⸗ 
nom, geboren zu Verſailles 1743, arbeitete zuerft im 
Burtau der Generalpachtung, und erhielt darauf die fehr 
einträgliche Stelle eined Pachteinnehmerd bei einer parifer 
Barriere. Durch die Revolution verlor er diefed Amt, 
und feitdem wurde die Botanif, vorber feine Lichhaberei, 
feine Hauptbefchäftigung und die Quelle feines Untere 
halts. Er hatte fihon vorher zu —** bei Parid 
einen botanifchen Garten angelegt „in weldem er die 
feltenften Pflanzen zog , die theilweife in mehren Werfen 
der berühmteften franzdfifchen Botanifer beſchrieben wurs 
ben. Vorzüglich baute er audländifche Bäume und Sträus 
her, verbreitete mehre nordamerifan. Fichtenarten, und in 
feinem Garten, der von fremden Naturforfhern häufig 
befucht wurde, gedichen Gewaͤchſe, die fonft in Europa 
felten vorfommen *). Auf höhere Beranlaffung fchrieb er, 
meiftend ohne Namen, Belchrungen für Landleute, über 
die beften Berfahrungdarten beim Aderbau, hatte Antheil 
an dem von d’Xuberton herauögegebenen Annuaire du 
eultivateur, an dem Nouveau dictionnaire d’hist. nat. 
appl. aux arts, an den Mém. de Ja soc. d’agricult, 
u dep. de la Seine, dem Theatre d’agricult, u.a. m. 
Der ſchwierige landwirthſchaftliche Eoder, den die Regi⸗ 
* ließ, wurde größten Theils von ihm redi⸗ 

girt , und feit der Errichtung des Nat’onal« Inftituts war 
er, in der landwirtbfchaftlihen Section, ein wi thaͤti⸗ 


— 


ges Mitglied deſſelben. Als redlicher Patriot fhügte er, 
in den ftürmifchen Beiten der Revolution, mit Lebendges 
fabe, vieled Öffentlidye und Privateigentbum, Gärten, 
EURE e unge und Horden gegen die Mäuber. 
ftarb den 15. Mai 1806 #*), ‚ „(Baur.) 
CELSA, (Kiloa), eine alte Stadt in Hispania 
Tarraconensis, im Lande der Slergeten '), und zwar 
am Ebro, Iberus, über welchen hier nad Strabo eine 
fteinerne Brüde führt 2). Wegen der fiheinbar verſchie⸗ 
denen Anſetzung der Stadt bei Strabo und Ptolemäus 
it man auf den Gedanfen gefommen, daß ed 2 Städte 
diefed Namens im nördlichen Spanien, die eine an den 
Abbängen der Pyrenaͤen, die andere am Iberus gegeben 
babe ?); allein in Hinficht der Städte in Mittellande ift 
Strabo bei weitem dem Ptolemäus vorzuziehen, und letz⸗ 
terer oft ungenau. Es gab alfo hoͤchſt wahrſcheinlich Mur 
die eine Stadt am Ebro, bei dem heutigen Kelfa in Aras 
onien. f diefe beziehen ſich aud die Münzen des 
uguftus und Tiberius, mit der Umſchrift: C. V. J. 
CELSA *) Colonia Victrix, Julia Gelsa, und eine 
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*) Ausführliche Nachricht von dieſem Garten, gab der Natur: 
efher Bentenat in zwei Werfen, unter bem Zitel: Jardin 
de Cels, und Choix de plantes tirdes du jdn de Cels, 
fol. mit fihönen Kupfern. *) Eloge hist. de Cels par Cu- 
wier , der auch"in der Biogr. univ. tiefen Artifel bearbeitete. Die 
eritere wieder abgedr. in email des «log. hist, a Cuvier. T. 
I. 237— 263, Intellbl. d. aftg, Sarg, 1 No. Grfhrs 
gel; Frante. * 
1) Ptel. H. 6. 2) Streb, IH. p. 161. 3) Ortelü 
thes, geogr. s. v. Celsa. Mannert's Geogr. d. Gr. n. Roͤm. 
1. 6. 49, 4) Geliziü ——— 242. Mionnet T. L. p. 
27. Suppl. T.L 75. Sestins Mod. Isp. p. 129. 





 CELSIA 


Münze von Hadrian mit der Umfchrift: COL. V. JUL. 
C., welche Triſtan unrichtig auf Calagurris bezieht, ob⸗ 
leich Calagurris nie eine rdmifche Kolonie geweſen iſt. 
ie ſcheint eine Kolonie und Graͤnzfeſtung der Roͤmer 
egen die füdlich dem Iberus wohnenden Celtiberi und 
Ebrtani ewefen zu ſeyn, indem die Roͤmer fi) wenige 
ftend uf die Treue der Erftern nie verlaffen fonten 3* 
Auch Plinius erwähnt Celſa als römifhe Kolonie *). 
Ruinen von der alten römifhen Bruͤcke und von der 
Stadt findet man noch bei einem Heinen, eine Stunde 
von Kelfa entfernten Orte, dem heutigen Vililla?). Auch 
foricht für diefe Anfesung Antonius Augustinus ®), Die 
Stadt muß bald ihre Wichtigkeit verloren haben, weil 
im Itin. Ant. nicht einmal eine Straße daruͤber führt, 
und fie fonft auch in der oo nidyt weiter vorfomt. 
Dagegen erhob ſich in der Näbe Cäfaraugufta (d. heut. 
Saragoffa) vor allen übrigen, und nicht nur die Ilerge⸗ 
ten, alfo auch Gelfa, fondern aud) die benachbarten Edes 
taner und überhaupt 152 kleine Völterfchaften diefer Ges 
end, gehörten zu dem conventus juridicus diefer voh 
Huguftub befonderd begünftigten Kolonie *). (F. Kruse.) 
Celsi, (Minio), f. Celsus, i 
CELSIA, eine Pflanzen: Gattung aus der natürlis 
dien Familie der Scrofularinen und der 14. Linne ſchen 
Klaſſe, die Linne nach OL. Eelfius (d. aͤ.) benante If. d. 
Art.). Char. Künftheiliger Kelch. Nadfdrmige Cotolle. 
Mit Bartbaaren verfehene Staubfäden. Zweifaͤcherige 
Kapfel, deren Scheidewand ald Samenfrufte dient. Bon 
Verbascum ift diefe Gattung nur fünftlidy durd) den Mans 
el des fünften Staubfadens —— Acht Arten 
nd im syst. veg. 2. p. 809. aufgeführt. Sprengel.) 
CELSIUS (Olaus), Sohn v. Magnus Nic, &,, 

der zu Upſal als Profeffor der Mathemarif 1679 ftarb, 
und auch durch maturbiftorifdye Schriften berühmt ift, 
wurde im 3. 1670 geboren. Nach mehren auf Koften 
des Königs Karls XI. in Teutfchland, Holland, Frank⸗ 
reich und Italien gemachten Reifen, wurde er rofeifor 
der Theologie und oriental, Sprachen zu Upfal, wo er, 
nachdem er dad Erzbiſthum von Upfal mehrmald auöges 
fehlagen hatte, ald folder 1756 ftarb, berühmt infons 
derbeit durch fein Hierobotanicon, s. de plantis S. 
script. dissert. breves, (zuerft erfchienen in 17. einyelen 
Differt. von 1702—4., gefammelt Upſ. 1745—47,, dann 
Amit, 1748, 2, Th. 8.), das von den Siennern ded Faches 
binlänglich gewürdigt iſt. Auch ift er durch die Same 
lung der ın Schweden wildwachſenden Pflanzen in den 
Acten der Afad. d. Wiſſ. zu Upfal und in einigen Nach⸗ 
trägen (1732 —40,) und durch die Unterftügung, die er 
dem damald noch unbefanten Linne gewährte, gewilfer 
Maßen der Begründer der —— in Schweden 
geworden; und Linne zeigte ſich dafür dankbbat durch den 
einer Pflanze gegebenen Namen: Celsia_ orientalis, 
durch den er zugleich auf die orientalifche Gelchrfamfeit 
feines Gönners hindeutete. Außerdem hat er mehre ine 
tereffante Differt, *) gefchrieben. 





5) M. f. d. Urt. Celtiberi. 6) Plin. III, 4. (3) ed, 

Hard. 7) Flores Eup. 8. T. XXX. 9.9. Marce Hisp, 
. 28. 8) Augustin. Dial. VI. 9) Plin. IIl. 4. 

1) Diss. de linguae Novi Test. orig. Upsal, 1707.8, de Hel- 
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— CELSIUS 


Er hinterließ 2 Söhne: Magnus, geb. 1709 u. geft. 
1784 zu Upfala als Kanzleirath u, Veichegiferi sap erf. 
eines — ad hist. sueo -goth, (Stodh.t 82,4, 
und Diof C. (f. e. folgenden Art. * (H. 
CELSIUS (Andreas), Profeflor der Aftronomie } 
Upfal, wo er 1704 den 27, November a. St. aus dem 
um die Wiffenfchaften vielfachen verdienten celfifchen Ge— 
ſchlechte, geboren war (f. d. vorberg. Art), Nad dem 
Wunſche feiner Ultern ftudirte er die Rechte, wandte ſich 
aber bald zur Mathematik, und ließ ſchon 1726. zum 
Behuf feiner Privatvorlefungen in ſchwediſcher Sprache 
ein Lehrbuch der Arithmetik druden, das 1754 zum Öten 
Dial aufgelegt wurde. Im 3. 1730 wurde ihm das 
Lehramt der Aftronomie an der Univerfität zu Upfal über 
tragen, und er vertheidigte bei diefer Veranlaſſung feine 
Difputation de nova methodo dimetiendi distantiam 
solis a terra. Da um bdiefe Zeit Schweden weder eine 
Sternwarte noch gute Inftrumente hatte, fo unternahm 
er 1732, mit Unterftügung der Beairung, eine literariſche 
Meife ind Ausland, um ſich mit Allem dem befant su mas 
den, was erfodert würde, dad Studium der Aſtrono⸗ 
mie in feinem Vaterlande in Aufnahme zu bringen. Er 
befuchte deßwegen die vornehmften teutfchen Univerfitäten 
und Sternwarten, bielt ſich 3 Monate bei Doppelmayer 
in Nürnberg auf, benußte zu Marburg die Vorlefungen 
des Philofophen Wolf, reiſte durch die weis nad) 
Stalien, wo er in Bologna Eaffini’d Unterricht genof, 
und fam 1734 nad) Paris. Hier trat er in Verbindung 
mit den Aſtronomen Maupertuis, Klairaut, Camus, Ile 
Monnier und Duthier, weldye wegen Beftimmung der 
Geftalt der Erde Berathungen hielten. Die Meinung des 
Celſius, daß diefed Problem am beften durch eine unter 
den Polen anzuftellende Gradmeffung geldft werden fönte, 
fand nicht nur Beifall, fondern er wurde auch von der 
franzöfifhen Regirung aufgefodert, die genanten Aftronos 
men auf ihrer Reiſe nach dem Norden zu begleiten. Er 
verfprad) diefer Auffoderung zu genügen, reiſte zuvor nach 
England, und unternahm darauf im Sommer 1736 ges 
meinſchaftlich mit den ermähnten franzöfifhen Aſtrono⸗ 
men die vorgefchlagene Gradmeffung zwifchen der Stadt 
Zorneä und dem Dorfe Pello in dem Kirchfpiele Obere 
Torneñ in Weſt⸗ Bottnien. Der Zweck wurde vollfoms 
men erreicht, und Gelfius erhielt für feine eben fo thätige 
als einſichtsvolle Mitwirfung von Ludwig XV. eine jähre 
liche Penfion von 1000 Livred, und den Quadranten, der 
zu Torneh gebraudyt worden war, Er fehrte nunmehr 
nad) Upfal zurüd, und ließ ſogleich auf feine Koften in 
feinem Garten eine Sternwarte errichten, bis der Ho 
1740 jened große Obfervatorium erbauen ließ, das d 
Celſius und feiner Nachfolger eig se fo berühmt 
wurde. ie fehr er in feinem Vaterlande nicht nur, 
ondern aud vom Auslande geachtet wurde, geht daraus 
or, daß ihn die Afademien und Sorietäten zu Stods 





singia antiqua 1713. 8,, de Versionibus Bibliorum sueo - goth. 
Stockh. 1716. 8. De sculptura Hebraeorum. Ups. 1726. 8. 
De hod. statu Ecclesiae armen, ib. 1726.8. Hist. linguse 
arab. u, de monum. quibusd. runicis. Ups. 1727. 4. 2) 
Bol, Bud’s Pobrede 4 ihn, Stochh. 1758. 8. und fein Leben 
. = 1* d. Upſal. gel. Geſellſch,, wie auch die Biogr. univ. 


CELSIUS 
London, Bologna u. m. a. unter ihre 
itglieder aufnahmen, bei der gelchrten Gefelifchaft zu 
Upfal verfah er das Seeretariat. Viele fchöne Hoffnuns 
en wurden vereitelt, ald er den 25. April 1744 ſtarb. 
deſſen hat er auch in einem furzen Leben von 43 Tabs 
ren fih um die Aftronomie, Chronologie, Geographie 
und Schifffahrt mannichfaltig verdient gemacht, und zur 
Aufnahme der Wiſſenſe 
mitgewirkt. Er fchrieb eine Disquisitio de observatio- 
nibus pro figura telluris determinanda in Gallia ha- 
bitis. Ups. 1738., Differtationen de origine artium 
mechanicarum 1739; de chronologia ecclesiastica, 
1740; de lana non habitabili, 1740; de anno dilu- 
viano 1741; de initio anni veteram Sueo-Gotho- 
rum, 1741; Verſchiedenes in ſchwediſcher Sprache, bes 
forgte von 1728 bis 1744 die ſchwediſchen Kalender, und 
lieferte viele Beiträge zu den Schriften der gelehrten Ges 
ſellſchaſten, deren Mitglied er war. In einer Abhand⸗ 
lung, die er kurz vor feinem Tode der Akademie zu Stods 
bolm mittheilte, fuchte er zu beweifen, daß das Waſſer 
des Meered feit undenflidyen Beiten allmälig abnehme, 
und die Erde ſich vergroͤßere. Diefe Behauptung, der 
Sinne nebft Andern beiftimte, und die vornehmlich Bros 
wall beftritt, gab zu langwierigen "Erdrterungen Ans 
laß *). (Baur.) 
CELSIUS (Olof), ein Sohn von Olaus C., geb. 

zu Upfal A oben), geft. zu Stodholm 1794. in dem Als 
ter von Jahren. Schon auf der Univerfität zu Up⸗ 
fala, wo er den Grund zu feinen nachherigen auögebreis 
teten Kentniffen legte, befchäftigte ihm der Gedanfe, auf 
dem Felde der Gerichte feined Vaterlandes, weldes bis 
zu feiner Zeit Mangel an tuͤchtigen Bearbeitern gehabt 
hatte, einft feine Kräfte zu verſuchen. Die befte Gelegen« 
beit hiezu zeigte fi ihm, da er bald nad) zurädgelegter 
afademifcher Laufbahn bei der an geſchichilichen Werken 
älterer und neuerer Zeiten fo reichen Univerfitätöbibliothef 
zu Upfal ald Vicebibliothefar angeftellt wurde, in einem 
reifern Alter aber während feines Aufenthaltes zu Stod- 
—* zu den dortigen koͤniglichen Archiven und der oͤffent⸗ 
ichen Bibliothef freien, Zutritt hatte, Mehre feiner Werke 
jeusen jur Genuͤge, wie wohl er diefe yon tr ar Ums 
ände zu feinem Zwede zu benußen and, Geine 


olm, Berlin 
lie 


Geſchichte Guſtafs des Großen, aus allen ungmweifel: - 


baften Quellen (ind Teutfche überfeht, Kopenhagen 1753. 
in 2.3.), gehört zu den Muſtern guter hiftorifdyer ABerfe 
und fann als die.erfte Schrift betrachtet werden, die ihe 
res ausgezeichneten —* wuͤrdig iſt. Auf ſie ließ 
er Konung Eriks XIV. Hiftoria, fammenffres 
wen efter gamla Händlingar, Stodholm, 1774 
(verteutfht und mit beträchtlichen Bufägen und Verbeffes 
zungen des DBfö., berauögegeben von 3. G. P. Möller, 
Slenöburg, 1777. in 8.) folgen; und die Wahrheitölicbe 
und Unparteilihfeit, womit Celſius die Geſchichte dieſes 





J. A. de Höpken Animmalsa - Tal ofwer A. Celsius. 


—2 
Stockh. N45. 8. Gerelii Försök til at biogr. Lexicon. För- 
sta Delen. p. 181. C. G. Nordin Minnen öfwer namnkun- 
nige Svenska Män. Stockh. 1818. T. II. 112 — 133. Beis 
träge ur Et a der Gelahrtheit, 3, Th. 87 — 104, Biogr. 
univ. T. VII. 
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ſten in feinem Vaterlande kraͤſtig 


CELSUS 


meift verfanten und oft übertrieben getabelten Sieb 
behandelt Hat, verſchafft auch diefem Werke eine Stelle 
unter Schwedens vorzöglichften hiſtoriſchen Schriften. Füs 
das befte feiner Werfe wird übrigens feine in einem vor⸗ 
trefflihen Stile und mit gefunder Kritik verfaßte Ges 
ſchichte der ſchwediſchen Kirche gehalten; leider wurde er 
durch den Tod an ihrer Vollendung gehindert, Auch um 
die Gefhichte der Univerſitaͤtsbiblioihet madhte er ſich frür 
ber durd) feine Bibliothecae Upsaliens. historia (Upsa- 
liae, 1745. in 8.) verdient. Ein anderes, ihm zuge 
chriebenes, Werf: historia linguae et eruditionis Ara- 
um (Ups. 1694, 8.) gehört nicht ihm, fondern einem 
ältern Ol. Eelfius an+). (v. Gehren.) 
CELSUS, (Cornelius), ein vielfeitig gebildeter Ges 
Iehrter, von dem wir acht Bücher über die Medizin in 
Lateinifcper Spradye haben. Über fein Zeitalter und feine 
übrigen Lebensumftände find und weder von ihm felbft, 
nod) aud) von einem feiner Zeitgenoffen oder der fpätern 
Schriftſteller gewiſſe Nachrichten aufbewahrt worden, 
Daber find die Meinungen der Neuern darüber getheilt, 
Einige nehmen an, Gelfus fei unter dem Kaifer Tiberius 
gen und babe felbft die Regirung Trajan’d erreicht, 
lein diefe Annahme gründet ſich lediglih auf des Gele 
fud Schreibart, und wie fhwierig und ſchwankend diefe 
Art von Beweiöführung für das Zeitalter eines Schrifts 
ſtellers überhaupt fei, zeigt fi) auch bier. Denn Golus 
mella *— an mehren Stellen in feinen Buͤchern über 
den Aderbau *) des Celfus ald eined Beitgenoffen. Und 
Columella lebte, wie wir mit Gewißheit wifien, ſchon 
um die Mitte deö erfien Jahrh. n. Chr. G. alſo zu lan« 
ge vor Trajan's Regirung, ald da fie Celfus nod) hätte 
erreichen Fönnen. Außerdem führt aber aud) Plinius in 
feiner Naturgefchichte *) den Celſus in der Meihe der 
Schriftſteller auf, aus deren Werfen er gefchdpft hat; 
und Plinius ftarb unter der Negirung des Kaiſer Titus, 
Andere haben daher des Celſus Leben weiter hinauf uns 
ter die Regirung der Kaifer Auguſtus, Aiberius, Caligus 
la, Claudius und Nero verfeht, fo daß nad) ihrer Wiek 
nung er zwar noch im Sonnenlidyte des —— Zeit⸗ 
alters gem wäre, im Schatten des filbernen Beitals 
terö aber erft die Früchte feines Geiſtes zur Welt ges 
bracht hätte. Allein auch diefer Anſicht fteht die Bes 
bauptung ded Plinius % und Golumella *) entgegen, daß 
Cornelius Celſus von Julius Gräcinus in defien Werke 
über den Weinbau auögefchrieben worden fei. Denn da 
Gräcinud vom Kaifer Caligula ums Leben gebracht wors 
den, wie und Geneca in feiner Schrift von den Wohl: 
tbaten *) lehrt: fo laͤßt ſich nicht vermuthen, daß Celfus 
noch) die Regirung der dem Galigula nachgefolgten Kai⸗ 
fer erreicht habe. Ja es ift fogar wahrſcheinlich, daß er 
aud) unter Taligula felbft nicht mehr gelebt babe. So 
fomt denn die Meinung, Celfus fei unter Auguſtus ge 
boren und entweder auch unter ihm oder hoͤchſtens unter 





+) S. Chr. Molbadh’s Udsigt over den svenske Natio- 
nalliteraturs Historie, ©. 254 f., aud: Möller'6 Borrede 
zu f. Überfegung von Celſius Gefgihte Erih's XIV. ©. IV, 
L.Le. 1, L. III c.17., L. IV. e. B. 2) L. I. 
Elench. Auctor. 3) Naturalis Historide Tom. I. L. XIV, 
e. 2. 4) De Re rustica L. I. ec. 1. 5) L. Il. o. 2i. 


CELSUS 


:iberiud geftorben, der Wahrheit am naͤchſten. Und ihr 
tritt auch Bianconi in feinen ausführlichen und ſcharfſin⸗ 
nigen Unterfuchungen über Celſus Leben *) bei; mur bes 
fchränft er diefed auf das noldene Beitalter der römifchen 
Literatur allein, und verweift auf die hoͤchſte Bluͤthenzeit 
derfelben, vor das Jahr d. St. R. 731. (23. v. Eh.) die 
Abfaffung der medizinifchen Bücher. Diefe letztere Ans 
ſicht jedoh hat der Verfaffer diefed Artikels neuerdings 
wieder beftritten und darzuthun gefucht, daß Celſus erft 
gegen dad Ende der Megirung des Kaiſer Auguſtus und 
im vorgerüdten Alter feines Lebens die Bücher über die 
Miedisin abgefaßt habe”). 

Ein weiter fraglicher Gegenftand ift de& Celſus Bors 
name. Die Mehrzahl der und erhaltenen und bis jetzt 
befant gewordenen Handſchriften von den mediziniſchen 
Büchern, fo wie alle ältere Autgaben derfelben mit Aus⸗ 
nahme der editio princeps haben die Auffhrift Aure- 
Yus Cornelius Celsus. Die mwenigften Gandfchriften 
und die neuern Ausgaben haben A. oder Aulus Cor- 
nelins Celsus. Und diefer Vorname ift jenem von den 
neuern Gelehrten mit Recht vorgezogen worden; einmal, 
weil Aureliud ein Gefclechtöname der Römer ift, die 
Gefchledytönamen aber während der republifanifcen Vers 
faffung und unter den erften Kaifern, alfo zu Gelfus Belt, 
niemald ald Vornamen gebraucht worden find, was nur 
etſt fpäter, nach Diocletian’s Zeiten, geſchah: dann aber, 
weil die Handfchriften, welde Aulus haben, jene in 
Hinfiht aufd Alter und Anſehn überwiegen. Und nicht 
undenfbar ift ed, daß Aurelius aus Aulus durch linfunde 
der Abfchreiber entftanden fei und der einmal entftandene 
Irrthum. fi) nach und nad) über die Mehrzahl der Hands 
ſchriften verbreitet babe. Indeſſen da es auch fehr ges 
wichtige Handfchriften gibt, deren Auffchriften gar feinen 
Tornamen haben, und die editio princeps, weldye felbft 
alle bid jest befant gewordenen Handſchriften an Vor⸗ 
trefflichfeit und Glaubwürdigkeit der Pesarten übertreffen 
dürfte, in gleichem Falle iftz da ferner in den und ers 
baltenen Denfmälern fowol ded Alterthums ald Mittels 
alterd, fo oft dafelbft ded Celſus Erwähnung gefchicht, 
der Borname deſſelben ebenfalls durchgehends mit Still 
ſchweigen uͤbergangen und nur Geſchlechts⸗ und Zunamen 
entweder in Verbindung, als Cornelius Celſus und Gels 
ſus Cornelius, oder einzeln, als Cornelius und Celſus, 
gefunden werden: ſo duͤrfte die hier zum erſten Mal auf⸗ 
—— Vermuthung, Cornelius Celſus habe ſich des 
Bornamend ganz enthalten, um fo weniger unwahrſchein⸗ 
lid) und willfürlid) erfcheinen, da fie felbft dem zu Gelfus 
Lebenszeit Statt gefundenen Gebraudye der Namen, fo wie 
feinem perfönlichen Charakter entſpricht. Denn aus den 
gelehrten und gründlichen Unterfuhungen vorzüglich eines 
Sigonius *), Panvinius *) und Gräve !°), gebt hervor, 





6) Lettere sopra 4. Cornelio Celso al celebre abate Gi- 
rolamo ‚Tiraboscht, Rom. 1779,8. L— VI. 7) Schilling 
a de Cornelii Celss Vita. Lips. 1824. 8. Part. 1. p. 19— 

- 8) De Nominibrs Romanorum Liber, in Graevii The- 
saurus Antiquitatum Romanarum, Traj. ad Rhen. et Lugd. 
Batavor. 1694. fol. Tom.II. p. 1951 — 1988. 9) De F 
Siquis Romanorum Nominibus Liber, cbendaſelbſt, p. 1991 — 
. 10) In der Vorrede zum Thesaur. Antiquit, Ro- 
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CELSUS 


daß diefe zur Zeit der republifanifchen Freiheit von den 
vornehmen Römern gewiſſenhaſt beobachtete und auf ihren 
Stolz, nie auf ihren Familienfinn fih gründende Gewohn⸗ 

it, wenigftens drei Namen zu gebrauchen, einmal übers 

upt nicht ohne Ausnahme gemwefen, mit dem Untergange 
der Republif aber, der gleichzeitigen Abnahme des Fami⸗ 
lienfinned und dem Verfall der Sitten allmälig abgeän- 
dert worden und nad) ded Kaiferd Diocletian Zeiten end» 
li) ganz erlofcyen if. Und fo finden wir inöbefondere 
die Bedeutung und den Gebrauch der Vornamen unmits 
telbar nad) dem Untergang des Freiſtats abgeändert. 
Denn wenn vorher die verſchiedenen Glieder einer Famis 
lie durch fie unterfchieden wurden; fowie zur Unterfcheis 
dung der verfcyichenen Geſchlechter und Familien die Ges 
ſchlechts⸗ und Familien» oder Zunamen dienten: fo fine 
den wir dagegen unter den erften Kaifern oft mehre Glie⸗ 
der einer Familie mit einem und demfelben Vornamen, 
aber mit verſchiedenen Zunamen —— und ſo die Be⸗ 
deutung jener auf dieſe gleichſam uͤ —— Zum Bei⸗ 
ſpiel dafür dient das Geſchlecht der Flavier. Wir finden 
aber auch, daß der Gebrauch der Bornamen in derſelben 
Beit zugleidy weit feltcner wird, wofür die Schriften des 
Zacitus, Quintilian, Sueton und des Altern und jüne 
gern Plinius zum war dienen, bis er endlih nad 
Diocletian gänzlich aufhört '"). Dazu fomt, daß aud) 
ſchon früher zur Zeit der repuͤblikaniſchen Berfaffung die 
Kinweglaffung des Vornamens in den Schriften der Ns 
mer für ein Zeidyen der Vertraulichkeit und Einfachheit, 
die gern Hand in Hand gehen, galt, wie wir unter ans 
dern aud einer Stelle ded Cicero =) erfehen. zn. 
heit aber und Pruntlofigkeit gehören zu den Hauptzuͤgen 
des Charakters unſers Celſus. Endlich fennen mir ibn 
auch ald Nachabmer der Griechen. Diefe aber befleißigs 
ten fich wie in Allem, fo aud) in ihren Namen ebenfalld 
der möglichften Einfachheit. Und fo fteht aud) in diefer 
Beziehung dem Hippofrated Kous der Gornelius Celſus 
nicht ummwürdig gegenüber. Aber auch einer Cornelia 
Celſa geſchieht einer mit Moſaik ausgelegten Inſchrift 
Erwähnung, die ſich im Tempel der Iſis zu Pompeſi auf 
dem Fußboden einer offenen Halle mit fünf Schwibbögen 
befindet *?). Und daß aud die vornehmen römifchen 
Frauen fid) eben fo wie die Männer dreier Namen zu 
bedienen gepflegt, aber auch ähnliche —— da⸗ 
mit vorgenommen haben, beweiſt auf das unumſtoͤßlichſte 
Gräve gegen die früher darüber aufgeftellten Meinungen 
der Altertbumsforfcher us Es fragt ſich num, aufwel« 
de Weiſe defjenungeachtet die Mehrzahl der Handfchriften 
8 den Vornamen Aurelius und — gelommen ſei? 

Richt unwahrſcheinlich duͤrfte die Vermuthung ſeyn, daß 
entweder ein Verehrer des Celſus, oder ein Buchhaͤndler, 
jener aus reiner Begeifterung, dieſer dagegen aus ſchnoͤ⸗ 
der Gewinnſucht, dem Namen des Cornelius Celſus das 
Wort Aureus oder Aureolus auf einer Handſchriſt vor⸗ 
gefegt babe, umd diejed von den folgenden Abfchreibern 





11) Bol. Panvinii de Autig. Roman. Nomin.Lib. $ 2035 
.g. und Gräve's Vorrede zum Thesaur. Antiquit, Romarı 
5 9 ag · 12) Epistolarum ad Familiares L. II. 32. 
3) ©. Ludwig Goro von Agvagfalva Wanderungen 
durch Pompeji. Wien, 1825. Fol, S. 141. 14) In der anges 
führten Vorrede zum Thesaur. Antiquit. Roman. 


CELSUS, 


derfelben in Aurelius umgewandelt, mit Aurelius ends 
lid; foäter durch eine verbeſſernde Hand Aulus vertaufcht 
worden ſei. Denn die Bedeutung der Worte aureus 
und aureolus und ihr Gebrauch. zur Bezeichnung des 
hohen Werthes einer Sache fowol ald Verfon ift befant; 
wir wiffen aber auch, daß die Handſchriften vor Ers 
findung der Buchdruderfunft fehr theuer_verfauft worden 
find und fi die Buchhändler zu allen Zeiten feiner Mit⸗ 
tel geſchaͤmt haben, die Koftbarfeit derfelben moͤglichſt zu 
erhöhen und ihre Gewinnfucht zu befriedigen. Und diefe 
Vermuthung ſtimt mit den verfchiedenen Titeln der Aus— 
aben von Gelfus vollfommen überein. Denn alle Auf⸗ 
hriften der acht Bücher in der editio princeps find 
ohne VBornamen;. die zundächft folgenden Ausgaben haben 
in manchen Auffchriften ebenfalls keinen Vornamen, ‚in 
manchen dagegen Aurelius; diefer wird bierauf allgemein, 
bis endlich dafür die oft nur zu willfürlich verbeffernde 
Hand eines van der Linden zum erſten Male Aulus ges 
fest hat, welche Annahme bald darauf allgemeinen Beis 
fall gefpaden und von den neueren Herausgebern des Cels 
fus rg um beutigen Tag durchgehends beibehalten wors 
den ift 1). 

Das Vaterland ded Celſus ift ebenfalld in großes 
Dunfel gehült und bar verfchiedene Muthmaßungen der 
Neuern veranlaft. —* naͤmlich halten Nom, andere 
Verona dafür. Diefe fügen ſich —* weil Verona 
überhaupt die Mutter mehrer großer Männer ded Alters 
thums, eines Vitruvius, Plinius und Macrobius gewe⸗ 
fen; jene dagegen, weil auf dem Zitel einiger Ausgas 
ben Celsus Romanus gelefen wird, Allein wie hoͤchſt 
wilfürlich diefe beiden Annahmen find, leuchtet ein. Denn 
befant ift ed, daß die Aufichriften der Handfihriften for 
wol ald Ausgaben von den Werfen der Alten von jeher 
fehr mannichfachen und eigenmächtigen Abänderungen der 
Abichreiber und Herauögeber unterworfen gewefen find, 
So viel gebt indeilen aus des Celſus eigner Schrift über 
die Miedigin hervor, daß er den größern Theil feined Les 
bend in Rom zugebracht und genante Schrift dafelbft abe 
gefaßt habe. Aber aus einer Stelle des Scribonius Lars 
gus **) läßt ſich auch mit großer Wahrfcheinlichfeit vers 
mutben, daß Genturipd, eine Stadt Siciliend, des Gels 
fus Geburtsort gewefen fei. Ubrigens ſcheint Celſus uns 

efähr zu Anfange des 8, Jahrhen. R. E, geboren zu 

—8 17), unter andern vorzuͤglich auch mit zwei Ster⸗ 
nen der erſten Groͤße Roms, mit Horay und Ovid in 
inniger Freundſchaft gelebt **) und fein thätiged Leben 
in den legten Jahren der Regirung des Kaifers Auguftus 
befchloflen zu haben !°). 

Celfus reger und vielfeitiger Geift hat ſich nicht bloß; 


! 





15) Vgl, Choulanti Prodromus novae editionis Aurel. 
Cornelii Celsi librorum VII. de medicina. Lips. 1824, 4. 
B; 13 — 29. — dTibrigens bleibt eine weitere Entwickelung der‘ 
‚ter een uns noch folgenden, zum Theil neuen und 
tem BVerfafier diefes ‚Artikels eigenthümlichen Unfichten, ſowie der , 
Beweife dafür der Fortfepung der von ihm begonnenen -und ſchen 
angefuhrten Echrift, ‚ 'Quaestio de Celsi Vita, vorbehalten. 
16) Compositio medica CLXXI. 17) Sehillingi Quae- 
stio de Celsi Vita. Part. I-p. 19 — 82. 18) Horatis Epi- 
stolarum. L. I. 3. v. 15—20. und L.1,8, — Ovidü Episto- 
larum ex Ponto L. 1.9, * Bianeoni Lettere sopra Celas.. 

Hug. Encyclop.d, @. u. 8. XVI. 
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CELSUS 


auf die Bearbeitung der Medizin befihränft, fondern in 
fehr mannichfaltigen und verfdiedenartigen Zweigen deö 
menfchlichen Wiſſens verfucht. . Denn aud) von der Rhe⸗ 
torif ?°), der Gefchichte, der Nechtöfunde **), der Phi⸗ 
lofopbie ?*), der Kriegskunſt ?*) und dem Aderbau ?*), 
bat Celſus gefchrieben.. Dad Werk über den Aderbau 
beftand nad) Columella’s Zeugniß ?°) aus fünf Büchern, 
und ſcheint mit den medizinischen Büchern jufammen ges 
bangen zu haben. Dieß läßt ſich theils aus dem Ans 
fange der Iegtern ?®), theild aus der Auffchrift der Hands, 
ſchriſten ?”) ſchließen. Dagegen beruht die faft allges 
mein berrfchende Anficht der Gelehrten, alle jene Schrifs 
ten ded Celſus haben in einem nähern Bufammenhange 
mit einander geftanden und ein größeres enchtlopaͤdiſches 
Werk ausgemacht, auf feinem haltbaren Grunde. Übris 
gend fiheinen die Schriften über Rhetorik, Geſchichte, 
Rechtskunde und Philofophie von Geljus in feiner frübern, 
Lebenöperiode, in der letztern dagegen die Übrigen über 
Kriegskunſt, Ackerbau und Medizin abgefaßt worden zu 
feyn. Dafür fpricht wenigftens einmal die von Quinli⸗ 
lian bei der Aufführung jener Schriften abſichtlich beobe 
achtete Ordnung derfelben ?*); dann aber auch die Bes 
ſchaffenheit der abgehandelten Materien felbft. Denn Ers 
fahrungswiſſenſchaften, wie die Kriegöfunft, der Acker⸗ 
bau und die Medizin, fönnen nicht durch bloßes Stus 
dium ergründet werden, fondern verlangen auch von dem, 
der fie mit, Glüd bearbeiten will, eigene Erfahrungen 
und demnach eine längere Vorbereitungszeit, als die bloß 
pofitiven und fpeculativen Wiſſenſchaften. Diefe VBermus 
thung wird aber aud) durch den Werth der einzelen Wer⸗ 
fe felbft noch mehr beftätigt. Die Leiftungen der Tus 
gend votzuͤglich im Bereiche der Wiſſenſchaften können 
nicht einen gleichen Grad der Gcdiegenheit und Vollen⸗ 
dung erreichen, wie die Leiltungen eines gereiftern Alters, 
Quintilian aber ertbeilt der thetotiſchen Schrift des Gele 
ſus im Ganzen mehr Tadel als Lob, und wo er als Lobs 
redner auftritt, bezieht er ſich mehr auf den Ausͤdruck, 
ald die abgehandelten Gegenflände. Höher. ſchon fteht: 
Celſus als Schriftfteller über die SKriegslunft bei Johann 
von Salisbury. Mehr nod wird fein Werk über den: 
Aderbau von Columela gefhägt. Die medizinifchen Büs, 
her endlich find die einzigen von allen feinen Schriften,, 
die und erhalten worden find, und einftimmige Bewundes; 
rung der Nachwelt fpricht für ihren auögezeichneten Werth, 
Sie iſt aber auch die fpäte Frucht eines durch vielfeitiges 
Studium gebildeten, durch Philofophie geläuterten und 
durch ein höheres Lebensalter gereiften Geiſtes. 


Celſus lebte zwar nicht felbft dem Berufe eines aus⸗ 
übenden Arztes, wie wir theild aus der Menge und Were 
fehiedenartigfeit der von ihm behandelten wiſſenſchaſtlichen 





X. p. 164. not, 6. 7. 20) Quwintilian. de Institut, orat, 
L. XII, e. ext. — Sehol, ad Juvenal, Sat. VI. v. 245. 21 
DAuintiliana.0.D, : 22) Quintilian. de Instit. orat, 
L. X. ce 1,_ Augustin. deHaeresib, Prolog. 23). Quintilian.. 
de Inst. orat. L. XII. ©, extr. — Joannıs Saresberiensis Po- 
lierat. L. VI. 0.19, 24) Duintilian a a. O. 

De Re rustica L. I. c.1. 26) Ut alimenta sanis corpori- 
bus agricultura, sic sanitatem aegris medicina promittit. 
27) Cornelii Celsi Artium Lib, VI. item Medicinae primus 
28) Quintilion. de Institut. orat. L. XI. c. — 
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Gegenflände, theils aus feinem Werke über die Medisin 
ſelbſt zu fchließen berechtiget find. Deffenungeadhtet muß 
man ihm eigne Anfchauung der ni eg und einen 
reihen Scag von Erfahrungen zugeſtehen. Ohnedieß 
wär’ es ihm auch nicht moͤglich gemwefen, daB trefjlichfte 
Lehrbuch zu fhreiben, womit jemald die Ärztliche Kunft 
befchenft worden ift, Eben fo wenig haben wir ihm bes 
deutende neue Erfindungen im Gebiete der Medizin zu 
verdanfen, ber er bat aus den beftchenden ärztlichen 
Spitemen dad Brauchbarſte und Haltbarfte mit kritiſchem 
Sharffinn auögelefen und wohlgeordnet zuſammengeſtellt, 
und dadurch fid) ein unfterbliched Verdienſt um Mit⸗ u, 
Nachwelt erworben. Zugleich ift er der erfte, der die 
verfchiedenen einzelen Lehren der Medisin in einem fofte 
watiſchen Zuſammenhange vorgetragen hat. Klarheit des 
BVerftandes, Freiheit von VBorurtheilen, tiefe Kentniß 
der menſchlichen Natur, Menfchenfreundlichkeir mit echtem 
Nömerftolz gepaart, Umſicht in der Auswahl der Gegens 
fände und Schönheit der Darftellung find die wahren 
Vorzüge, durd; welche ſich fein Werk auszeichnet. Im 
einer zwar furgen, aber gehaltvollen und gediegenen Vor⸗ 
rede, einem Meifterftüc funftreicher Einfachheit, fteflt er 
die rationelle Medizin als böchftes Ziel dem Arzt vor 
Augen, dem er nadyyuftreben hat ?*). ierauf handelt 
er in den vier erften Büchern die innern Kranfpeiten ab, 
deren Heilung durch ſtrenge Befolgung gewiſſer diätetifcher 
Borfchriften vorzugsweiſe bezweckt wird. Das fünfte und 
fechfte Buch umfaßt die dufern Sirankbeiten und ihre Bes 

ndlungsweife, und enthält verfchiedene Arzneiformeln 

er den Aufern ſowol als innern Gebrauh. Das fies 

nte und achte Buch endlich ift der Chirurgie gewidmet. 
Hippofrateö und Afflepiades find es, deren Anflihten Gels 
fus bauptfächlic gefolgt it. Man hat ihn deßhalb eis 
nerfeitö den lateiniſchen Hippofrated genant, andrerfeitd 
für einen Anbänger der metbodifchen Schule, jedod mit 
Unrecht, gehalten. Denn Eelfus huldigt feinem befons 
dern Spfleme, und wenn er ſich in der Philoſophie zur 

ſteptiſchen Schule nad Quintilian’d Ausſpruch ?°) bes 
fant bat: fo zeigt er fid) in der Medizin mehr ald Efs 
Ietifer. Denn nicht bloß die Schriften eines Hippofrates 
und Afflepiades, fondern aud) eined Themiſon und aller 
übrigen ſowol frübern ald fpätern Ärzte hat er mit Fleiß 
und Umſicht benugt, Die Didtetif **) naͤmlich ift zum 
heil aus den Schriften der Alerandriner, zum Theil von 
Afklepiades entlehnt, die Beichenlchre **) dagegen von 
—22* deſſen Ausfpräche bier oft wörtlich in einer 
8 nen Überſetzung wieder gegeben find. Die allgemeine 

erapie-??).ift wieder größten Theils nach Afflepiades 
Aofihten abgebandelt, wiewol das Brauchbare aus. Ahes 


miſon's neuer Lehre nicht verfchmäbt ift.. In dem patbos 


ar a Theile ift eine große Zahl von 
orten der Borzeit benust, größten Theils aber aud) eigne 
Beobachtung fichtbar. N 
wol fieberhaften. ?*), als auch langwierigen Krankhei— 





29) L. I. Praefat. p. 28-20, nach der Autgabe des Ce 
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ten **), dann bie örtlichen nach der Folge der Orga⸗ 
ne*®), beide Klaſſen aber nach ihrer didtetifdyen Behand⸗ 
lung durchgegangen. Den drtlidyen Krankheiten wird eine 
anatomifche Überfiht der einzelen Organe zweckmaͤßig 
vorauögefhict *"). Die Zergliederungsfunft felbit nimt 
er gegen ihre Verdchter, die Empirifer, in Schuß ?*). 
Die Urzneimittellehre ?*) enthält eine große Menge be⸗ 
währter Borfihriften und zeigt ebenfalls von reihhaltiger 
eigener Erfahrung. Den Preis der hoͤchſten Vollendung 
müjfen wir dem chirurgifchen Abfchnitt zugeftehen. Manche 
dafelbft aufgeftelte Grundfäge koͤnnen noch heut’ zu Tage 
Anwendung finden. Mit wahrer Meifterhand find die 
Dperationen des Steinſchnitts mit der Heinen Geraͤth⸗ 
ge der Niederdrüdung ded Stars *) befchries 
en. enfwürdig find die Anleitungen zur eration 
des Pterygiums, der Diftichiafid und Trichiaſis, fowie 
ded Stapbyloms **), Wichtig die Anleitung jur Ergäns 
ung verlorner oder fehlender Theile an Nafe, Lippen und 

bren *?).. Der Lehre von der chirurgifchen Behand⸗ 
lung der Knochenfranfheiten ift eine kurze Beſchreibung 
der Lage und Geftalt der Knochen vorausgeſchickt **). 
Übrigens verrathen feine chirurgifchen Anfichten gun 
Aheild den Geift der trefflihen alerandrinifchen Schule. 
Doch hat er aud) die Werke feiner dltern Zeitgenoffen in 
Nom, eined Tryphon, Euelpiftus, Meged **) und des 
Augenarztes Euelpis **) benußt, Die Entbindungsfunft 
dagegen war zu Gelfus Zeit noch fehr unvollfommen und 
beitand faft bloß in einigen Wendungen, in der Herauszie⸗ 
dung ded Kinded mit einem Hafen und in der Zerſtuͤcke⸗ 
lung deflelben *”), 

Die editio princeps von Celſus medisinifchen Büs 
ern ift von Bartholomeus Fontius beforgt worden und 
su Florenz 1478, Fol. erfchienen. Unter den neuern Aus—⸗ 
gaben find die vorzüglichften: A. Corn. Celsi de me- 
dicina libri octo ex fide vetustissimorum librorum 
recensuit ...... Car. Christian. Krause. Lipsiae, 
1766.8.— 4. Corn. Celsi medicinae libri octo ex 
recensione Leonardi Targae. Patavii 1769, 4, und 
eine zweite von Targa beforgte und verbefierte Auflage 
davon, Veronae, 1810, 4, — Eine vollftändige Übers 
ſicht von den KHandfchriften, den übrigen Ausgaben, den 
Überfegungen und erläuterten Schriften des Celſus gewährt 
der Apparatus criticus Celsianus in Lud. Choulanti 
Prodromus novae editionis Auli Cornelii Celsi hi- 
brorum octo de medicina. Lipsiae, 1824. 4. p. 9 
— 2. (Schilling) 

Celsus 833 ſ. Marius Celsus. 

CELSUS (Jul.), ein roͤmiſcher Ritter und Tribun 
der ftädtifchen Cohorten unter Tiberius blutiger Herr 
ſchaft, fiel. (32 n.-Chr.)-ald Eines der unzähligen Opfer 
feiner Graufamfeit, des Hochverraths angeſchuldigt. Un— 
vermoͤgend, die Schmach einer dffentlichen Hinrichtung 





%)L.1V.c.2— 25. 


.186—241. 37) L. IV. e.1. p. 182186, 8) L.1. 
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CELSUS 
zu erfragen, erwuͤrgte er fich felbft im Serfer, indem ex 
die Kette, an welcher er gefeffelt lag, 


um feinen en 
fölang und bis jur Erdroflelung anzog. Freilich hatte 
er ſich zuvor durch Angebung de us Silanud und 
Sabinud Calviflud wegen Majeftätds Verbrechens bes 
fhmist, als deren Kheilnehmer er gleichwol verurtheilt 
wurde *). (Haken. 


CELSUS, (P. Juventius), der Sohn eined romi⸗ 
ſchen Rechtögeleheten, welcher gewöhnlich in den Pandefs 
ten Celsus pater genant wird, und zu der Secte ber 
Proculianer gehörte, wurde wahrfheinlid um dad Jahr 
Noms geboren. Er genoß anfangd den nöthigen 
Unterricht in der griechiſchen Sprache, und legte ſich nach⸗ 
mals auf Philofophie, und unter der ger feined Bas 
terd auf die Rechtewiſſenſchaft. Schon ald junger Dann 
ertheilte er feinen Mitbürgern, Privatleuten und Mas 
giftratöperfonen rechtliche Gutachten, unter denen eines, 
weldyes einem gewillen Domitius auf eine anſcheinend 
unfluge Nnfenak n einem unböflidien Tone ertheilt — 
(ed fteht im Fr. 27.D. XXVIIL1. qui testam. facere 

ossunt) —, dadurdy berühmt worden ift, daß man feit 
jener Zeit unfluge und alberne Fragen quaestiones Do- 
mitianae und grobe unhöfliche Antworten responsiones 
Celsinae genant hat!). Nah Dio Eaffius?), wurde 
er in eine, von mehren angefehenen Männern gegen den 
berüchtigten Tyrann Domitian angeftiftete Verſchwoͤ⸗ 
rung verwidelt. Das Complot wurde entdedt; doch ret⸗ 
tete feine Klugheit nicht allein ihm, fondern aud) alle 
übrigen Mitverfhwornen, mamentlih den nachmaligen 
Kaifer Nerva, von dem ihnen drohenden Verderben. 
Diefer Umftand begründete fein Glüd; ſowol Nerva 
ald defien Sohn Trajan erhoben ihn zu bedeutenden 
Ehrenämtern; er erhielt 854 die Prätur, und jmweimal, 
das zweite Mal im 3. 882, das Confulat. Unter Has 
drian ward er in den faiferlichen Geheimenrath berus 
fen ’), und ftarb, allem Bermuthen nad), in den letz⸗ 
ten Regirungdjahren Hadrians, fur; vor Antonind des 
Frommen Regirungdantritt, wie wenigftend Heinec⸗ 
cius *) gegen Grotius R) und Menagius 8) zu ers 
weiſen gefucht hat. Er ſchtieb Digestorum libri XXXIX, 
weldye Für die Pandelten ercerpirt find, Epistolae, mes 
nigftend eilf Bücher ”), Quaestiones, wenigftens neuns 
zehn Bücher *),; Commentarii, wenigftend ficben Büs 
. nstitutiones, in fieben Büchern *°); nidyt aber 
ein Werf de usucapionibus, wie Öravina *') ohne 
allen Grund behauptet. Alle diefe Werfe, mit Ausnah⸗ 
me der Digeften, möüjlen fhon zu Juftinians Zeit verlos 
ren gegangen feyn, weil fie für die Pandeften nicht bes 
nutzt worden find *2). (Spangenberg.) 





*) Bal. Taecit. Ann. Vl, 9. 14. 

1) Kämmerers Beiträge zur *86 und Theorie des 
Pchts. Th.1. Mr.3. 2) hist. rom. Er 236. 765. ed. 
Steph. 3) Spartian. vita Hadr. c. 18. 4)De Juvent. Celso 
in Opuse. postum. p. 614 — 637. Opp- T. VIEL Sect. II.p. 
618— 641, 5) Vit. Ictor. IL, 3. 

7) Fr. 3. $ 1. Dig. IV. 4. de minerib. 
2... V. 2. de aure, argento, mund. leg. 
$. eoil. 10) Scholiast. ad Juvenal, VI. 243. 11) 
Gravina Orig. jur. eiv. 1. $. 79. 12) Bol. Neuber's 
jurift. Glaffiter, Th. 1. S. 1203 — 145, . 


CELSUS 


CELSUS (Lac. a: verwaltete zum zweiten 
Male dad Confulat unter Trajan und hatte fid) zu feiner 
Beit ald Hadrians, feines Nachſolgers, Freund erwieſen. 
Diefer, fih Seiner und noch einiger Senatoren, die ent⸗ 
weder feinen Haß oder feine Eiferfucht reisten, zu enties 
digen, fandte (119) von Syrien aus, wo er gegen die 
Sarmaten und Rorolanen im Felde ftand, ein Schreiben 
an den Senat, angefüllt mit bittern Klagen gegen vier 
Confularen, unter deren Zahl auch Celſus ſich befand, 
wodurch fie einer Verſchwoͤrung gegen ihn beyüchtigt wur⸗ 
den; wiewol ihr eigentliche Verbrechen nur darin eftane, 
unter Trajans Regirung nad) ihrem feltenen Verdienft nes 
olten u haben. Der fflavifihe Senat, jedem leifen 
infe feined Gebieterö unterwürfig, ſprach fofert das 
Zodedurtheil gegen fie aus; nicht nur ohne einige Untere 
fuhung, fondern fogar ohne fie audy nur von der An⸗ 
lage in Kentniß zu ſetzen. Die oͤffentliche Meinung ers 
Märte ſich aber fo laut und bedenklich für die Unſchuld 
der Öemordeten, daß Hadrian eiligit nad) Nom zurücds 
ehrte und fic, Öffentlich, aber vergeblid), durd) einen Eid 
von aller Wiſſenſchaft und Theilnahme an ihrem Tode 
zu wnigen fuchte. Er fand ed fogar gerathen, von jest 
u - Be des ſurchtbaren Majeſtaͤtsgeſetzes aufs 
zubeben ®), 


„ Celsus fomt unter des Kaiferd Antoninus Plus Res 
girung (140) als Empörer gegen denfelben vor, ohne da 
weder von feiner Perfon, mod von dem Ort und den 
befondern Umſtaͤnden diefed Aufftanded eine nähere Ers 
wähnung geſchieht. Der milde Negent behandelte dieſen 
—— und ſeine u mit fo großer Nachſicht, daß 
er ſich dadurch den ftrengen Tadel feiner Gemalin Haus 
flina zuzog +). 

Celsus (Tit. Cornelius), ein Mann von redhtlis 
dyem Charafter, lebte (265 n. Ehr.), ald Tribun, in der 
Provinz Afrifa in ländlicher Zuruͤckgezogenheit, zu jener 
unfeligen Zeit, da Gallienus (der forglofeften Regenten 
Einer, die je dem römifchen Reiche geboten haben) durch 
ein Mifverbalten eine allgemeine Auflöfung des Stats 
efuͤrchten ließ. Scier ale Bande des Gehorfams was 
ren zerriflen; faft in allen Provinzen warfen ſich ehrgei⸗ 
zige Köpfe zu Gegenkaiſern auf (daher auch der auf fie 
wieder angewandte Name der dreißig Tyrannen), -oder 
ſtellten kann einen Namen, von dem fie fid) einigen 
Eingang bei der Dienge verſprachen, an die Spige ihrer 
Empdrung. So geſchah es auch, dad Vibius Paſſienus, 
der Proconful von Afrifa, und Fabius Pomponianus, 
Kriegsbefehlähaber an der Gränze Libyens, angeregt und 
unterftügt von Galliena, einer nahen Berwandtin des Kais 
ſers, diefen, auf nichts dergleichen finnenden Celſus zur 
Befisnahme eines Throns aufriefen, deifen er vor fo vie⸗ 
len Ändern würdig gewefen wäre. Aber nur fieben Tage 
fang fah er fid mit dem Purpur befleidet, als ihn bee 
reitd das rer Loos folder Abenteurer, der Morde 
ftahl, traf. Die Einwohner von Sicca, ihrer Anhaͤnglich⸗ 
feit an Gallienus getreu, warfen den Leichnam deö line 
glüdlihen den Hunden vor und, damit noch nicht erfäte 





®) Bol. Die Cass, LXIX. — Spartian. IV, 7. 
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tigt, kreuzigten fie ihn nachher noch — das erfte Beis 
fpiel in der Geſchichte! — im Bildniffe *), (Haken.) 

Celsus, der Philofoph, f. Origenes. 

’ CELSUS, (Julius), ein Grammatifer, der um 
dad 6. Jahrh. zu Konftantinopel *) lebte, wird ald Vers 
faffer von.Commentariis de rebus C. Jul. Caesaris 
nenant, welche zuerft im J. 1473 ohne Angabe des 
Drudortes mit Eäfard commentariis de bello gallico 
erfchienen (f. Maittaire in den Annal. typogr.). 
Unter den Kritikern ift viel Streit über ihn geweſen. 
Gerh. Joh. Voffius hielt die Schrift über den fpanifchen 
Krieg für einen Auszug aus des Gelfus Schrift (de 
Histor. lat. p. 63. vgl. Institut. Orator. 1. 5. c. 3, — 
Salmas. Proleg. in Solin. gegen das Ende). Da nach 
Surton (Caes. c. 56.) die Schriften über den aftifanis 
fihen und fpanifchen Krieg zu feiner Zeit vorbanden was 
ren, die jest vorhandenen aber nicht jene alten feyn koͤn⸗ 
nen: fo wurde Celſus öfters in die Unterfuchung darüber 
sogen, ſo wie Oppius und Hirtius. Nach Dodmwell’s 

teinung waren Bruchitüde von Hirtius erhalten wors 
den, welche Eelfus benugt und zu einem Ganzen im Geift 
und Stil feiner Zeit geftaltet habe. (de Jul. Celso ad 
annal. Quinctilianeos et Statianos. Oxon. 1698. 
Grävius in der Vorr. zu feiner Ausgabe des Caͤſar. 
Cleriei Bibl. sel. T. %. p. 132.). Es ift aber felbft 
nicht außer Zweifel, ob die oben angeführte Schrift. jer 
nen Celſus zum Verfaſſer habe. Nicht bloß fein Chris 
ftentbum, fondern auch andre Anzeigen deuten auf einen 
Verfaſſer aus fpäterer Zeit *). 

CELSUS, Minos C. v. Siena (ital. Minio Celsi), 
einer der vielen gelehrten Italiener, die im 16, Jahrh. dieß⸗ 
feitö der Alpen eine Freiftätte für ihre religidfe Überjeus 
gung ſuchten. Man glaubte lange Fauftus oder Lälius 

ocinus oder Gaftellio hätte fidy unter diefem Namen vers 
borgen. Schelborn bat zuerft die Unrichtigfeit davon ges 
keist, und die erften Spuren, wo des Minos Gelfus in 
Stalien und feiner bedeutenden Verbindungen Ermähnun 
genhicht, aufgefunden. Wahrſcheinlich erbielt er vers 

dyinus und Palcariud Kentniß von den Lehren der Res 
formatoren. Dad Schickſal der Pestern, welche der nach 
Keserblut dürftende vormalige Grofinquifitor Pius V., 
1568 von Mailand nach Rom ſchleppen ließ, ſcheint Eels 
ſus zur Flucht in die Bündtner Gebirge bewogen zu haben 
wo ſich damald viele foldyer Fluͤchtlinge, fo wie au 
Wiedertäufer, Anhänger Servet’s, Schwenkfeld's u. f.w. 
fammelten. Celſus, der, wie er ſelbſt ſagt, die größte 
Eintradyt unter den reform. Bündtnern zu finden gehofft 
batte, ſah ſich in feinen Erwartungen getäufcht. In den 
Begriffen vom Papfte ald Antichrift, von der Meile, 
dem Bilderdienfte u. f. w. fand er zwar die größte 
Übereinftimmung; dagegen über andre Yunfte heftige 
Streitigfeiten, und dabei als verderblichen Überreft des 
Papftthums die Verfolgungsſucht, welche felbft Lebens⸗ 
ftrafen für Meinungen foderte, Er verfafite deßwegen in 
nen 

. *) Bol. Trebell. Poll. trig. tyr. c.28, 

1) Wofern dich Hegründet iſt; denn auf ten nd 
von —— es et Jul. ei —— * 
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italien. Sprache eine Schrift zu Empfehlung der Tole- 
rang, die er aber nicht wagte, befant zu machen. Auf 
einer Synode der Bündtner Geiftlichen zu Chur 1571 
fiegte Pfarrer Eglin, das Haupt der verfehernden Zelo⸗ 
ten, und der Satz wurde feftgefegt, daß die Obrigfeit 
den Keßereien auch mit dem Schwerte ju.wehren babe. 
Dieß feheint Celſus bewogen zu haben, Bündten zu vers 
laſſen, und fid) nad) Batıl zu begeben, wo er ald Edis 
tor und Gorreltor bei dem Buchdrucker j 
nem Jtaliener, 1572 erſcheint. Hier überfegte er feine 
Schrift für die Toleranz ind Latein. Sie erſchien aber 
erft nad) feinem Tode: Im haereticis coörcendis qua- 
tenus progredi liceat, ubi nominatim, eos ultimo 
supplicio affıci non debere, demonstratur, Mini 
Cs Senensis disputatio. Christlingae (wahrfcheins 
lid) Bafel bei Perna.) 1577. 8, Der Herauögeber, wel⸗ 
her ſich J. F.D. M. D. unterzeichnet, fagt, dad Bud 
fei nad) des Auctord Tode in per Hände ‚gekommen, und 
er habe lange angeftanden, ob er cd ediren wolle. Eine 
zweite Auögabe von Ligiud mit de Beza und Dubditius 
Abhandlungen dagegen erſchien s. 1. 1584. 8, mit dem 
Zitel: Mini Celsi Senensis de Haereticis capitali 
supplicio non afficiendis disputatio. Beide Ausg. 
find felten. — Die Schrift ist vortrefflich, befonders 
der vierte Abfchnitt, welcher die Frage beantwortet, was 
die Regirung für Erhaltung der reinen Lehre zu thun 
babe, und die Nothwendigfeit. und den Nugen der Toles 
ranz darthut,— Bei Perna edirte er 1572,: Artis chemi- 
cae Principes Avicenna atque Geber. 8.— Intro- 
ductio in divinam Chemiae artem integra autore 
Magistro Bono Lombardo. 8, — Aurilicae artis, 
e- Chemiam vocant, antiquissimi autores. 8.— 
Testamentum N. Jesu Christi.latine et gallice, nova 
rg Sa linguae elegantique versione. Basil. 
1572, 8. Das Dedifationöfchreiben an Walſingham, 
engl. Öefandten zu Paris, vom September 1572 fagt, 
daß er vor drei Jahren nad) Bündten geflohen, und zeigt, 
daß ihn Walfingham nad) Paris gerufen; ob er aber dabin 
gefommen, ift ungewiß. — Die lat. Überf. des N, 3. 
iſt die von Gaftelio: aber vor jedem Kapitel ift ein Die 
ſtichon ald Inhaltsanzeige , z. B. Epist. ad Gal.c. 6. 
Fac tibi nemo queat verborum imponere futis; 
Nunc sere, quae plena postmodo falce metas. 
Le Long vermuthet irrig, die franz. Überſ. fei auch von 
Caſtellio: Kelfus ſagt felbft in der Dedifation an Walz 
ſingham, fie fei ganz neu und noch nie befant gemacht, 
— Wann Celfus geftorben, ift ungewiß; Schelhoͤrn vers 
muthet, fein Tod fei 1572 oder furg nachber erfolgt, 
weil fi weiter feine Spur von ihm findet, — Faͤlſch⸗ 
lid) wurden Gelfus zugefchrieben, die befanten Vindiciae 
contra tyraunos des Franzoſen Hubert Languet *). 
(Escher.) 
Celten und Celtes, f. am Ende ded Buchſt. 6. 


eter Perna, ei⸗ 


*) &. Dissertatio epistolaris de Mino Celso Senensi etc. 
auctore Schelkornio. Ulmae. 1748. 4. Schelhorn. Amoen, 
litt. Tom. I. Tommercium litt, Uffenbach, V. 19. Theol, 
Annales. Decenn. V. 607. Zheol. Sucherfaal. I. 1009. Peivz. 
er Beit, 1749, 100. Mylü Anon. 150. Gerdes Spec, Ital. Re- 
ormatae. 224 — 227. Freimüth, Nacht. 1749. Marchand 
Diet. I, 175, ZJöder, 
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CELTIBERER, (Celtiberi, ge Namen 
eines der wichtigften und mächtigften Bölterflämme 
des alten Spaniend. Als Ureinwohner diefed Land 
werden uns nebft den Tartefjiern und Kynetern vor als 
len die Iberer genant, die zuerft vorzüglich, wie «6 
fdyeint, um den Fluß Iberus wohnten, dann aber nad) 
und nad) dem ganıen Sande von fi) den Namen Ibe— 
rien gaben. Au diefem Bolfe famen über die Pyrenaͤen 
berüber *) Stämme der Gelten, fid; mit den Waffen in 
der Hand neue Wohnfige auf jener Halbinfel zu erfäms 


pfen. Nachdem man eine Zeit lang geftritten und fo zur ' 


nähern Kentniß der gegenfeitigen Macht und Kraͤfte ges 
fommen war, vereinigten ſich mit den Eelten viele Stäms 
me der derer, und es entitanden ald neues, fräftiges 
Bolf die Celtiberer. Wie man in den frühern und 
gleihfam vorgeographifchen Zeiten mit dem Namen Schs 
then, Gelten u. f. w. verfchiedene Voͤlkerſchaften, wie ind 
Blaue hinein, und obne beftimte Gränzen ſich zu denfen 
und anzugeben, bejeichnete, fo pflegte man auf gleiche 
Weile nad) Strabo's ausdruͤcklicher Meldung Celtiberer 
zu fagen, „indem aus Unkunde mit Einem Namen die 
einzelen Völker benant wurden‘ *). Und felbft noch bei 
fihon genauerer Länder» und Völferfunde ift bisweilen unter 
Eeltiberia fogar die ganze Holbinfel zu verftehn, beſon⸗ 
derd bei Dichtern, wie bei Gatullus; und Polybius, ins 
dem er mit dem Namen Iberia den weftlichen Theil der 
Halbinfel bezeichnet (Iberien iſt ihm freilich aud) die 
anze Halbinfel), nent im Gegenfaß den oͤſtlichen Theil 
? „das dieffeitige Spanien’ der Römer) Geltiberia (3, 17.). 
An welche Bedeutung des Namens Geltiberia man aud) 
Kae bei Plinius H. N. 4, 16. ſcheint denfen zu 
möffen. 

„Die Griechen baben und vor den Zeiten des zweiten 
punifchen Sirieged nur einzele, unbeftimte und unficyere 
Nachrichten von jenem Lande überliefert. Erft nad) dem 
zweiten Kriege der Römer mit den Karthagern finden ſich 

enauere Nachrichten über jene Halbinfel, und die einzes 
en Voͤlkerſtaͤmme, wie die Gränzen der von ihnen bes 
wohnten Länder, laſſen ſich von nun an mit größerer 
Sicherheit angeben. Doc am genaueſten und vollftäns 
digften werden die Nachrichten, ald nad) einem über 200 
Jahre dauernden Kampfe mit den Mömern dem Ecepter 
Auguftö aud) ganz Spanien gehorchen mußte. Wie die 
Weſtlaͤnder überhaupt, fo tritt nun auch Iberien aus 
dem Halbdunfel, in dem es früher eingehüllt lag, in ims 
mer helleres Licht zur nähern Betrachtung hervor. 
Völkerftämme. Gewoͤhnlich nimt man 5 einzefe 
und befondere (Strabo II. ©. 162, nent ausdroͤck⸗ 
lid) nur vier) Völferftämme an, die zum as wieder in 
mebre Fleinere zerfplittert waren, als die Pelendoner*), 
und füdlid von ihnen die Arevafer, beide nördlich) 
vom Duriud; dann die Lufoner, Beller u. Titther 
von dem weftlihen Ufer des Iberusfluſſes an (etwa von 
Zuriaffone bis Caͤſar Augufta), bis zu dem Ortospeda⸗ 
gebirge herunter wohnend, indem das Idubedagebirge, 
nad Strabolll.®. 162, parallel mit den Pyrenaͤen laus 





1) Strab. IIT. p. 162. 163. 2) Appian, p. 256. A. ed. 
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end, nad) demfelben Geographen an derfelben Stelle die 
ſtliche Gränze jener Völker bildete. So würden wir 
denn die Graͤnzen diefer Stämme etwa fo beflimmen 
fönnen; nördlich fließt der Fluß Iberus, der heutige Ebro, 
und wohnen die Beroner *), mehr weftlich ift der Sitz 
der -Vallder, ganz weſtlich wohnen die Carpetaner , ſuͤd⸗ 
lich die Oretaner und die dad Ortoöpedagebirge bewohs 
nenden Völker, oͤſtlich die Baftetaner, und von dieſen 
an Edetania's Bölfer biö wieder zum Iberusfluſſe. So 
im Ganzen auch Etrabo, 

DBelendoner. Im Lande der Pelendoner ift 
nur Eine Stadt von Bedeutung, Termes, wahr 
ſcheinlich nicht verfchieden von Zermantia und Ters 
mefes bei Appian, eine große, felte Stadt, welche die 
Roͤmer mehrmals vergeblidy belagerten, endlid aber dod) 
eroberten und die Einwohner ven den Bergen in die 
Ebene verfeßten. Termes nent die Stadt Ptolemdud II, 
6. und fo fiheinen. fie auch die Nömer genant zu haben, 
denn Termestini haben Tacitus und Livius. „Plinius 
1, 4. fagt von den Pelendonern: Eodem (ij. e. in eun- 
dem conventum vadunt) Pelendones Celtiberorum, 

uatuor populis: quorum Numantini fuere clari, 

r zählt alfo auch Numantia zu den Städten, der Pelen⸗ 
doner und nimt fo vom Gebiete der Arevaler Einiged hinweg, 
was von den übrigen Schrififtellern ziemlich einftimmig 
denfelben gegeben wird. YWoraus man fieht, daß die Graͤn⸗ 
jen diefer beiden Völfer wol immer ziemlich) willkuͤtlich 
und unſicher geſogen wurden; und wir find deßhalb um 
fo geneigter, die Stadt Termes im Lande der Pelendoner 
und Termed im Lande der Arevafer, obwol Ptolemäus 
I, 6, ihre Page ausdrädlich fo angibt, für Eine und dies 
felbe Stadt zu halten. Das Itiner. Anton. p. 442, 
nent noch die Stadt Auguftobriga, auf dem. Wege 
von Numantia nach Turiaffone, . &. Surita ps Itiner. 
1.1. Jest Aldea el Muro nach Ufert. Bd.1. ©.45%, 
wahrſcheinlicher aber Agreda, bei Tarragona. 

Arevafer, Bon größerem Umfange , reicher an 
Städten und von mehr Bedeutung in der Geſchichte iſt 
das Land der Arevafer, die nah&trabo III. p. 162, 
oi xparıoros rw Kekrıfipwv genant werden und nad) 
demfelben Geographen „‚vorzüglich gegen Often und, Süs 
den bin wohnen, den Starpetanern benachbart und den 
Quellen ded Tagus.“ Nach Plin, III, 4. erhielten die 
Arevafer ihren Namen von dem Flächen Area (Iegt 
Arlanyo), der in den Durius fließt. Als Hauptort der 
Arevafer wird von Allen einftiimmig Numantia genant, 
©Strabo, 1.1. Die ——— Lage dieſer Stadt 
gibt am ausfuͤhrlichſten Appian, Hisp. c. 76. Sie lag 
zifchen zei Fläffen (am der dftlihfien Beugung des 
Duriud nämlich, wo fi in diefen ein fleiner Fluß muͤn⸗ 
det) und Thälern auf einer fteilen Anhöhe und war rings 
mit dichtverwachſener Waldung umgeben; auch ging nur 
Ein Weg in die Ebene herab und diefer war voller Graͤ⸗ 
ben und Verſchanzungen. Wie der Ort aber ſchon von 
Natur zur Feftung gefchaffen war, fo wurde er nod) ger 
ee. see Sie ce Mi Arie nen 


.5) Gin celtiſcher Stamm, nah Gtrabo’s ausdrüdlicer 
mie 3.3. ©. 162. (womit auch zu vergleichen if. 8.3. ©. 
158, wo er, von den Gelten redend, fügt: „die jept Geltiberer 
und Beroner genant werden,“) von den Meiften aber ohne Grund 
und jede hinlängliche Auctorität zu den Geltiberern gerechnet, 
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fhüst und vertbeidigt von den beften Reitern und Fuß— 
gängern Spaniens, an deren beifpiellofer Tapferkeit ſelbſt 
römifche Taktik fcheiterte. Scipio zerftörte befantlich die 
Stadt. 
wol am beften die Ruinen bei Puente de Don Garray 
anfehen, worauf auch alle Angaben paflen, in der Nähe 
von Soria ®). Kin zweiter bedeutender Ort ift Elunia, 
Sig eines Obergerichtöhofes und eine Kolonie, nach dem 
Itiner. Anton. p. 441. auf der Marſchroute von Afturica 
nad Caͤſar Augufta zwiſchen Rauda und Bafama (i. e. 
Uxama) gekom, von Plin. III, 4. Celtiberiae finis 

enant. Strabo nent fie noch nicht, wahrſcheinlich, weil 
ie damals noch unbedeutend war; das heutige Antigua 
Clunia nad) der Charte von Lopez. Andere Städte find: 
Urama oderlifcama, (Bafama nad) dem Itin. Anton.) 
Folgen wir dem Wege deö Itiner. Anton. p. 441—42, 
fo werden wir von Clunia aus weiter juerft über Urama 
und dann über Voluce nad) Numantia geführt. Urama 
wird von Plin. III, 4. und Ptolem. II, 6, ausdruͤcklich ald 
im Rande der Arevafer er genant, und da ed nad 
Minius Bericht mehre Stadte deffelben Namend gab "), 
fo nent Ptolemäus unfer Urama Ovfaua ’Apydilas 
(jest Oſma). Pompejus fol die Stadt yerflört haben. 
Die Lage der Stadt Voluce ift ungewiffer und mit 
Borficht zu beftimmen. Nimt man mit = Hands 
fhriften im Itin. Anton. 1. 1. XV. m.p. ald Entfernun 
von Urama an, fo ift ed Catalannazar, wofür ed au 
&urita zum Itiner. Anton. 1.c. gehalten haben will, der 
aber die Stadt Tanatannacior nen. Nimt man aber 
XXV. m. p., wofür wiederum Handfhriften ſprechen, fo 
lag Voluce am Duriusfluß an der Stelle deö heutigen 
Velache, und diefe Annahme dürfte vorzuziehn ſeyn. Als 
"Städte der Arevafer führt Strabo III. p. 162, au 
an 1. Segida, die nad Appian ©.279. ed. Steph. 
bei den Bellern (ag, ibm „groß und mächtig’ beißt, und 
die Urbeberin des nad) Gracchus unter Nobilior erneues 
ten Krieg6 der Nömer mit den Geltiberern wird, indem 
fie die Bürger kleinerer Städte bei ſich niederzulaſſen bes 
wog, dad Volf der Titther aber fogar mit Gewalt dazu 
wang. Zweitens nent Strabo, wie in derfelben Gegend 
iegend, ald Stadt der Artvafer Pallantia, obwol 
Pliniud, Appian und Livius, wie aud die Geograpben 
Mela und Ptolemdus fie zu den Vaffdern reinen. Nad) 
Appian p. 285. D. war die Stadt durch die Täpferfeit 
ihrer Bewohner ausgezeichnet. 

Geltiberer im engern Sinne, Wir gehn jetzt 
zu den Qufonern, Bellern und Tittbern über, 
gleihfom den Geltiberern im engern Sinne, wie denn 
auch Ptolemaͤus nur diefe für die eigentlichen Geltiberer 
zu —— ſcheint, indem er die Übrigen Voͤller, die wir 
mit Andern zu biefem Voͤllerſtamme gerechnet haben, wol 
aufführt, aber durdyaus nicht ald mit zu den Geltiberern 
ge end. Obwol nun die Pelendoner und die Arevafer 

onder& nach den ausdrüdlichen und beftimten Ynga= 
ben des Strabo *), des Appian und Plinius zu dem 





6) ©. Ukert Br. 1. ©. 455. 7) Quse nomina, sc. 
Uxama u, Segontia, welches auch eine Kleinere Stadt im Lande 
der —— war, crebro aliis iu locis usurpantur., 

». 18. 
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Als Überrefte des alten Numantia werden wir, 
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Stamme der Geltiberer gerechnet werden, ja zur Zeit der 
Mömer die Arevafer felbft für dad Haupt ihrer Stammes 
verwandten zu gelten ſcheinen: fo möchte doch Ptolem., 
auf-frübere Zeiten binblidend, diefe Beftimmung infofern 
‚nicht obne Grund gegeben haben, als erft mit der ftcie 
genden Macht und dem wachfenden Einfluffe der Celtibe⸗ 
rer auf andere Voͤlkerſchaften, die Graͤmen der Eeltiberer 
weiter binausgerüct worden find. Indem nämlich fpäter 
fat alle Nadhbarftaten in einiger Abhängigfeit von den 
Seltiberern lebten, fo ift dieß wahrfcheinlih ald Grund 
anzunebinen, warum in einigen Stellen der Alten aud) 
die Dretaner und Vaffder, welche lestern Appian z. B. 
F- 283. C. Frepov ydvog Keirißigwv nent, ald Celtis 
erer mit aufgeführt werden *). 

Obwol fid) die Gränzen der Lufoner, Beller und 
Zitther nicht ganz fiher und mathematifch genau beftim=s 
men laffen, fo fünnen wir doc aud den Alten die Wohns 
fiße der einzelen Stämme im Allgemeinen mit einiger Zus 
verfidht angeben. Strabo fagt B. 3. ©. 162,: „auch die 
Lufoner wohnen dftlih, ſich annähernd den Quellen des 
Tagus.“ Nach Appian. ©. 278, A. ed. Steph. woh⸗ 
nen fie um den BI. Iberus herum, der naͤmlich ihre nord⸗ 
dftliche Gränze war, und ©. 300. A. werden. fie Nadhe 
barn der Numantiner, alfo der Arevafer, genant. 23 
noch ald Nachbarn der Arevaker wohnen weiter ſuͤdli 
die Beller. Weil die Arevaler und Beller nebſt den Tits 
thern häufig zufammen genant werden und wir fie nicht 
felten, wie burd) ein engeres Bündnifi zu Einem Volke ver= 
einigt, zu gemeinfchaftlichen Unternebmungen ausziehend 
finden '°), und weil fogar die von Appian bei den Bels 
lern genante Stadt Segida nach Strabo im Lande der 
Arevafer liegt: fo fließen wir mit Recht auf die Nach⸗ 
barſchaft beider Bölfer. Auch flohen die Einwohner von 
Segida, als der römifche Feldherr Nobilior gegen fie ans 
rüdte, zu den Xrevafern und liefen fid von denfelben 
aufnehmen. Am meilten ſuͤdlich wohnten die Titther und 
wir fehen aus einigen Andeutungen und Nachrichten der 
Alten, daß fie eine mehr untergeordnete Role fpielten 
und von den Bellern, mit denen fie auch ſtets nur ges 
nant werden, faft in Abhängigkeit lebten 4). 

Bon den vielen Städten diefed Landſtriches nennen wir 
nur, mit den nördl. anfangend, folgende: Zuriaffone. 
Nad) dem Itin. Anton. p. 442. auf der Straße von Numans 
tia nad) Caͤſar Augufta. Pin. LIT, 4. Wahrſcheinlich das 
heutige Tarragona, welches an einem Meinen Fluſſe liegt, 
der fih in den Ebro ergieft. Hier und zu Bilbilis wur= 
de dad Eifen am beften gehärtet und die Städte waren 
deßhalb im re re berühmt, 

Nertobriga, am Öftlichen Ufer des Sale. Wenn 
man von Emerita nad) Caͤſar Aug. reifte, fo führte der 
Weg von Bilbilid aus weiter über diefe Stadt und Se— 
gontia (dad alfo ſuͤdweſtlich von Caͤſar Yugufta gelegen 
zu haben fiheint, bei dem heutigen la Muela in der 
Sierra de la Muela), nad Caͤſar Auguſta. So zwei 
Mal das Itin. Anton, p. 437 u. 439, 





9) Strabe III. p. 162. aufndirre; yap ol Keirifnen, brory- 
= - * —* a er Sunrunor davreiz. 10) ©, 
rpian ©. . B. .B. C. . A 11) ©. worjü 
Appltan ©. 279, ©. * — 


CELTIBERER — 5ı 


Bilbilis, am weſtlichen Ufer des Fl. Salo, wo 
in diefen ein kleines Fluͤßchen fih mündet. Die Stadt 
erhält Intereffe ald Geburtöftadt des Dichters Martial, 
der und auch mit der Lage und mit dem, wodurch das 
Städtchen ſich außzeichnete, gehörig befant gemacht hat !*). 


Das heutige Baubola. 
Segobriga. Die Lage diefer Stadt ift fehr uns 


gewiß, und man hat viel darüber geftritten. Einige hiels 


ten ed für Cabezza del Griego, andere für Segorbe in 


Valencia. Baillant nahm ein doppelted Segobriga an, 
was Ufert Bd. 1. S. 454. billigt. Strabo meldet III. 
&.162. „auch Segobriga ift eine Stadt der Geltiberer 
und Bilbilid, im deren lImgegend Metellus und Sertos 
rius en“ Nah) den Dimenfionen, die fi) aus 
Ptolem. 1, 6. durch Aufldfung feiner aftronom, Beftims 
mungen entlebnen laffen, und zwar von Burfada und 
Valeria ber, fcheint Segobriga das heutige Priego, norde 
weftlih von Cuençga zu feyn. Plinius nent es 4, ca- 
put Celtiberiae. 

Contrebia, nad Valerius Hauptort der Geltibes 
rer '®), von Caͤſar Aug. wenn wir den Geogt. Ravenn, 
vergleihen, nicht fern gelegen. 

Ergavica nad) Plin. III, 4, zum Gerichtöfprengel 
von Cäfar Aug. gehörig. 

Mehre Meinere Städte, von denen Plinius, Appian 
und Martial befonderd eine große Menge nennen, wers 
den von und mit Stillſchweigen übergangen , da fle völ- 
lig bedeutungslos find. Wird aber der Forſcher auf dem 
Gebiete der Geographie des alten Spaniens nicht felten 
über die Dürftigfeit der Quellen, aus denen er ſchoͤpfen 
fönte, zu Hagen Urſache haben, fo wird er wiederum auch 
da, wo diefe Quellen reichlicher fließen, Urfache zur Uns 
sufriedenheit finden und in Verlegenheit gerathen, wenn 
er die fo häufig von einander abweichenden Angaben der 
Alten in Übereinftimmung bringen will, weldye wol 
fchwerlich überall zu bewerfftelligen fen möchte. Denn, 
indem die übelflingenden und barbarifhen Namen das 
Ohr der Griechen und Nömer beleidigten **), fo nahm 
man nicht felten Veränderungen mit jenen Namen vor 
und formte fie für feinere Obren bald mehr, bald wenis 
ger um. 

Da ed und vorzüglih um eine, aus den Quellen 
ſelbſt gefchöpfte, genaue Angabe und Beftimmung der 
Gränzen und der Städte jedes einzelen Volkes zu thun 
war, fo laffen wir jegt noch allgemeine DBemerfungen 
und Einiged von dem, was gewoͤhnlich der politifchen 
Geographie vorausgeſchickt zu werden pflegt, nachfolgen 
und fchliefen mit einem kurzen Abrifje deifen, was in die 
geſchichtliche Zeit jenes Volkes fällt. 

Ton den Flüffen Eeltiberiens nennen wir den fihon 
Öfter erwähnten Iberus, den heutigen Ebro, der, wie 
wir gefehen,, die nordöftl. Graͤnze jenes Landes von Eck 
tiberien bildete. Berner den Durius, jest Duero, den 


bedeutendften derjenigen Fluͤſſe, die durch einen groͤßern 
— — — — — — — — 


12) Mattieli X. Bpigr 103. quos Bilbilis. acri monte 
ereat, rapidis quem Salo eingit aquis. AI. Epigr. 18, auro 
Bilbilis et auperba ferro. I 55. salvo Bilbilin optimam 
metallo, I, 50. Videtis altam Bilbilin, aquis et armis nobi- 
lem. 13) IT, 7. vgl. auch Veltej. 1,5. $lorus II, 7, 
14) ‚Hart, IV, 55. nostrae noınina duriora terrae. XII, 8. IV, 60. 
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Beriel ded Landes ſtroͤmen, nämlich dur; dad Land der 
Arevaler. Nah Flor. II, 18. und Plin. IV.f. 34, 
war die Duelle deſſelben nicht weit von der Stadt Nus 
mantia, am der er vorbei flieft. Aber, wie wir aus der 
Befchreibung der Siriege der Numantiner mit den 
mern erfehn, war er bei Numantia ſchon fo bedeutend 
und feine Strömung fo heftig, daß Scipio nicht vers 
mochte, eine Bruͤcke über denfelben zu ſchlagen. Daher 
möchte feine Quelle wol etwas weiter über Numantia 
—— zu ſetzen ſeyn; nach der Eharte von Lopez ent⸗ 
ringt er in der That auch ſchon 9 gesgrapf Meilen 
oberhalb der Ruinen diefes Ortes in der Sierra de Neys 
la, einem Theile des alten Idubedagebirges. Das Land 
der Lufoner wird von dem nicht eben bedeutenden Fluſſe 
Salo durdfirdmt, von dem und aber Martial, da er 
an feiner Bilbilid vorüberfließt, befriedigende Nachricht 
ufommen läßt **). In dem füdweftlichen Theile Eeltis 
eriend, ald eined Gebirgslandes, entfpringen, dem weſt⸗ 
lichen Decan zuftrömend, der Tagus (Tajo) u. Anas 
—— Strabo Il. S. 162. Der Bätid, der 
nad; Strabo am angeführten Orte auf dem Droöpedages 
birge feine Quellen hat und durch Oretanien nad) Hiöpas 
nia Bätica ftrömt, entfpringt nad) Polybius (bei Strabo 
II. &.148.) aud) in Geltiberien, was daraus zu erfläs 
ren ift, daß das Gebiet der Geltiberer bisweilen weiter 
in die Länder der Nachbarvölfer hinein auögedehnt wurde. 
Davon fiche oben. Ra 
Der Boden von Eeltiberien ift nad) Strabo's Bes 
richt III, 162 uneben und üungleih, dem größten heile 
nad) von fteilen Bergfetten durdyzogen, und im Ganyen 
m. unergiebig und unfruchtbar, obmwol von mehren 
Fluͤſſen, wie wie gefehen haben, durchſtraͤnt. Daher 
findet man nicht, daß der Geltiberer fid) des Aderbaues 
vorzüglich befleißigt habe, der auch nicht einmal die Gold⸗ 
minen benugt zu haben fheint, die der Mömer dort zu 
willen glaubte. Dennod) erfehen wir aus Pofidonius '*), 
daß Marc. Marcellus einen Tribut von 60 Talenten in Celti⸗ 
berien eingetrieben babe, woraus, meint Strabo, man fchlies 
Gen fann, daß die Bolfömenge der Eeltiberer roß war, und 
rei) an Schägen, obwol fie in einer unfruhtbaren Ge⸗ 
gend wohnten. Mit Recht aber fcheint Strabo III. &.163. 
der Erzählung des Polybius, daß *ib. Grachus 300 


‚Städte der Geltiberer zerftört habe, und der Angabe ans 


derer Scheiftfteller, daf die Zahl der Städte jenes Yands 
ſtriches auf 1000 fich belaufe, zu erwiedern, daß Polyb. 
dieß nur gefagt habe, um dem Tib. Grachus zu ſchmei⸗ 
cheln , die Ihärme Städte nennend, wie dieß bei 


Tr 
’ 


feiner Unfruchtbarkeit und feined ‚dürren d ) 
Wildheit feiner Bewohner wegen, nicht einmal fo viel 
Städte zu faflen im Stande ſei. Jene Angabe, meint 
Strabo, fei nur entftanden, indem man, der Wahrheit 
untreu werdend, die Begebenheiten vergrößern und auös 
ſchmuͤcken wollte, 1 

Daß celtifche Stämme über die Porenden famen, fid) 
mad) hartem Kampfe mit einem Zheile der Iberer verei⸗ 





15) 8. IV. Gpigr. 55. beit der Al. armorum temperator 
Nuotu tenui, sed inquieto. 8. 1, Gpigr. 50. wird er brevis ges 
nant, qui ferrum gelat. 16) Bei Strabe Ill. p. 182. 
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rigten, und daß dieſe Miſchung ziemlich gut gerathen war, 
ift ſchon bemerft worden. Der Eeltiberer zeichnete ſich, 
wie Mannert richtig font, von den benachbarten Iberern 
aus durd) eine verfchiedene Sprache, viel raubere Lebens⸗ 
art und dur die befondere Art Krieg zu führen, von der 
wir vorzüglich durd) Diod.S. V.c. 33, eine nähere Kents 
ni erhalten. An Tapferkeit übertrafen die Eeltiberer alle 
übrigen, ihnen benachbarten Völfer *"). Waͤhrend der Lu⸗ 
firanier mehr wie der Tieger im Hinterhalte auf feinen 
Raub lauerte, ging der Ecltiberer gleid dem Löwen ofs 
fen und frei feinem Feinde entgegen. Der Sturm feis 
ned Cuneus durchdrach felbft römische Schlachtreihen und 


brachte fie zum Weichen **). Dem ländergierigen Römer, 


machte daher fein anderer Völferftamm in Spanien mehr 
und länger zu ſchaffen, ald das Volk der Geltiberer, und 
hätten die eingelen Stämme ſtets fefter zufammen gebals 
ten, die Nömer wären vielleicht nie oder doch viel fpärer 
Herren jener Yänder geworden. Wie wenig ſchon früher 
die Völter Iberiens dad Heil der Eintracht beherzigt has 
ben, beflagt auch Strabo 11.©. 158. Nach dem weis 
ten punifchen Kriege hatten die Roͤmer die meiſten Länder 
der Küfte und des füdlichen Spaniens befegt. Brei blies 
ben aber mit mehren Völferfchaften ded Ottospeda auch 
die Celtiberer, von denen fogar die Nömer, was fie wol 
noch nie gethan , in der legten Hälfte ded zweiten punis 
ſchen Krieges 30,000 Mann in Gold genommen hats 
ten 19), MWie aber die Völfer des Mlittellanded von 
jeher in die Pänder, die der Kuͤſte zulagen und reicher 
waren, einzufallen pflegten, fo fielen auch nad) dem zwei⸗ 
ten punifchen Kriege mit andern Voͤllern die Geltiberer 
bald wieder fogar in die jegt dem roͤmiſchen Scepter ges 
borchenden Ländereien ein, und lieferten‘ eine Fortſetzung 
der frübern Mäubereien. Das durd) den punifchen Krie 
fehr erfchöpfte und im eignen Lande hinlaͤnglich beſchaͤf⸗ 
tigte römifche Wolf Fonte anfangs nur die Angriffe zus 
rüchweifen, obne fie für immer aufhören zu machen. Der 
ältere Cato war der erfte, der dem Älbel Fräftiger zu 
fteuern im Stande war. Er fchloß Frieden und ließ 
durch eine Lift an Einem Tage die Mauern aller Städte 
niederreißen ?°). Nach ihm richtete Tit. Sempr. Grac⸗ 
dus noch dad meifte aus, von dem gefhlagen , die Cel⸗ 
tiberer fih einiger Maßen für abhängig erfanten 21). 
Schr traurig und für die Mömer beſchaͤmend aber endete 
der Krieg, den Nobilior mit den Segedenfern führte 22). 
Nicht viel ward aud) durch den Feldyug, den Marcellus 
leitete, bewirlt und nichts durch den Lucullus, den Nadhe 
folger ded Marcel, ausgerichtet. App. 1.1. Doch lieh 
der Roͤmer, der hartnädig ftetö fein Ziel verfolgte, ſich 
durdy nichts abſchrecken und ſuchte feine Hertſchaft in 
Spanien immer fefter zu begründen. Später machten 
ſich, durch ded Viriathes Zureden bewogen **), wieder 





17) Eicero fagt in den Quaest. Tusc. 2. 6. 65. Cimbri 
et Celtiberi in procliis exsultant. 18) Livins, den Krieg 
bes Fulv. Flaccu im jenen Ländern erzählend, berichtet XL, 40, 
alfe: Celtiberi — cuneo impressionem fecerunt. 
tum valent genere pugnae, ut quacungue parte —— 
impetu suo sustineri nequeaut. 19) Liv. IV,43. 20) 
©. App. Beil. Eiep- c.41., überdiefi Flor. I, 17. u, Plut, im Per 
ben des Eato K. 10, 21) Flor. U, 17. LiwXL,49. 2%) 
App. ©. 279 und 280, 23) App. Hisp. c. 76 u. ff. 
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einige celtiberifhe Städte von den Nömern los, umter 
denen Numantia fid am ruhmvolften auözeichnete. Nach⸗ 
dem gegen diefe Stadt Caͤcil. Metellus, Pomp. Aulus, 
Popilius Lanas, Mancinus, der mit feinem ganzen 
Heere eingefcloffen wurde, Amilius Lepidus, wie endlich 
Calpurnius Pifo nichts ausgerichtet, oft fogar nicht ge= 
einge Berlufte wie durch Hinterhalt, fo in offener Feld⸗ 
ſchlacht erlitten hatten, fandte endlid Rom den Zerftörer 
Karthago's, den Eornel. Scipio Afric., defien Krieger 
fahrenheit und Vorficht es aud) endlich gelang, der Stadt 
mit ihren Helden den Untergang zu bereiten. 

‚ Römifhe Sprache, Kleidung und die Eitten der 
Sieger nehmen immer mehr überband.— Doch die Zeit 
der völligen Unterwerfung unter die Herrſchaft der Nds 
mer tritt erft ein, nachdem Pompejus das Land, defien 
einzele und früher getrente Völferfchaften einem großen 
Theil nach Sertotius (Flut. Vit. Sertor.) mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Kunſt zu Einem Volfe mit den Roͤmern ums 
ſchuf, und der italifhen Sprache und Kleidung übers 
all Eingang verfhaffte, fiegreih mit großer Schnelle 
durdyegen und leicht das don römifch gewordene Yand 
zur römifihen Provinz eingerichtet hatte. Von da an trug 
der Geltiberer das Joch der Römer willig, bielt fogar die 
Einfälle der noch nicht befiegten Nordodlfer ab, und ber 
wilde, unrubige Krieger wurde ein friedlicher, Aderbau 
treibender Bürger, Wiewol wir vor den Zeiten der Nds 
mer feinen hoben Grad der Bildung und Kultur bei dies 
fen rohen Kriegervölfern anzunehmen berechtigt feyn dürfe 
ten, fo fann die Technik derfelben doch nicht ganz ohne 
Bedeutung gewefen feyn, indem einflimmig von den Als 
ten (Plut,, Died, S., Suidas.) die Güte ihres Eiſens 
und fünftlid) zubereiteten Stahls, wie die Vortrefflichteit 
ihrer Waffen gerübmt wird. (C. Werner u. F. Kruse.) 

CELTIS, Zürgelbaum, eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürlichen familie der Amentaceen, und der 
fünften Linni ſchen Kiaſſe. Char, Getrente Geſchiechter. 
Fuͤnf⸗ bis ſechẽtheiliger Kelch. Zwei ſparrige Stigmen 
und eine einſamige Beere. Bu dieſer Gattung gehört auch 
Mertensia Kunth. Unter den 14 Arten, die im syst. 
veg. 1. p. 931. aufgeführt find, ift Celtis australis die 
befantefte, die im füdlihen Europa und nördlichen Afris 
fa wild waͤchſt. Im höchften Alterthum war ſchon dies 
fer Baum als der liby’fche Lotus berühmt. Das Holz 
ift fehwer und ohne Splint: daher nod) jeßt, wie che 
mals in Alerandrien (Athen. IV, nl Floͤten daraus 
gemacht werden. Der Lotus der Lotophagen ift aber ein 
anderer, Zizyphus Lotus. Iener Baum beißt in 
Sranfreid Micocoulier, in Stalien Perlaso, in Spa= 
nien Almez. (Sprengel.) 

CELYPHUS, Dalman. Eine merfwürdige, von 
Dalman *) aufgeftelte Fliegengattung, die ſich dur 
ein ungemein großes Schildchen, das Aönlic wie bei den 
Schildwanzen (Tetyra), den Hinterleib und die Flügel 
verdeckt, auszeichnet. Der Mund beſitzt einen zurückzich- 
baren Schöpfrüffel, das Kopfſchild it nat und. an der 
Spige breit ausgerandet , die Fühler ragen vor, find zur 
fammengedrüdt, dreigliedrig, mit dicker, "fpindelförmiger 


— Analecta entomologica pag. 32, und Act. Holm. 1818. | 


* CEMA 


——— „das Halsſchild iſt weit breiter als lang, 
nach vorn verſchmaͤlert, und die Fluͤgel haben den Ader⸗ 
verlauf, wie bei Lanxanis. Die einzige befante, in Oſt⸗ 
indien einhelmiſche Art C. obtectus ift roftbraun, mit 
violblauem Halsſchilde und Schildchen. (Germar.) 

CEMA, ein Berg in Liguria an der Gränze Itas 
lia's, auf welchem der befante Graͤnzfluß Varus — 
entſpringt. Jetzt heißt er Mont Lerres. (WW. Müller. 

embromes-Öl, ſ. Öl u. Tinus. 

CEMENELIUM, eine-Stadt der Vediantii in Lis 
guria an dem Gränzfluffe Varus, nördlidy über Nicaͤa. 
Ihre Lage an der arofen Straße madıte fie nahrhaft 
und volfreih, fpäterbin aber, ald die Küftenftädte allen 
Verkehr und Handel an ſich riſſen, zogen ſich die Eins 
wohner von Gemenelium nad Nicaͤa. Die liberbleibfel 
der alten Stadt führen jest nod) den Namen Gimia 
oder Eimiez,*). Andre füchen den alten Namen in dem 
Sleden Cimela. (W. Müller.) 

CENA, Stadt in Sicilia, auf einer Anhöhe nicht 
meit von der Küfte, am nördlichen Uſer ded Fluffed Has 
lycus, nordöftlid) über Heraflea. Nah Mannert in 
der Page des jegigen Monte Allegro, nah Reihard 
Cianciana. (W. Müller.) 

CENANGIUM, Fries, eine Pilsgattung,, den Pe⸗ 
zizen ſeht nahe ſtehend, aber durch doppelte Subſtanz 
unterſchieden. Naͤmlich eine glatte haͤutige Schlauchſchicht 
bedeckt eine kruoͤmlige Maſſe. Der Fruchtboden iſt hohl 
und leer, daher der Name (xerö» und 
Ribesia, und Sphaerin Aucopasiae Pers. gehören une 
ter andern dazu. Sprengel.) 

CENARRHENES, Labill., eine Pflanzen = Gats 
tung aud der natürliden Familie der Proteaceen und der 
Aten Sinne’fhen Klaſſe. Char. Regelmaͤßig viertheilis 
er Kelch, auf deifen Boden 4 vollfommene und eben 
% viel fehlfchlagende Staubfäden ftehn. Eine beerenars 
tige —— Die einzige bekante Art: C. nitida 
Labill. waͤchſt auf Diemend Land, (Sprengel.) 

CENCHRUS, 
—— Klaſſe. Char. Bluͤthen in aͤhtenſormigen Trau⸗ 
en. 
Kelche ein. Die eine Corolle iſt zweillappig/ und ent⸗ 
haͤlt beiderlei Geſchlechtstheilez die andere It einflappig 
und bloß männlid. Antephora Schreb. und Trachys 
Pal. Bauv., können recht wohl damit verbunden werden, 
Unter den 12 im System. Veget. 1. p. 301. u. 302, ans 
geführten Arten ift feine europäifche. (Sprengel.) 

Ceneda, f. Ceneta. 

CENERE, (Monte Cenere oder Montkennel), ein 
hoher mit Kaftanienwäldern bedecktet Berg des fehweizes 
riſchen Kantons Tefjin , über welchen die Heerftraße von 
Bellen; nad; Lugano führt, Diefe Strafe wird zwar 
wegen ihrer Wichtigkeit für den Handel gut unterhalten, 
doch ift fie wegen ihrer Unficherheit bei den Neifenden 
übel berüchtigt. Welche zwedlofe Anftalten die vormalis 
& Regirung dagegen traf, davon findet man in Schinz 

Seiträgen zur näbern Kentniß des Schweizerlandes ©. 
277, einige auffalende Beifpiele. Jedenfalls ift es rathe 


eioy). Peziza 





*) Sn der Tab, Peut. verborben Gemenellum, in dem Itin, 
Anton. jufammengejogen Cemnellum. " " 
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eine Grasgattung aud der dritten‘ 
Eine viertheilige Hülle fließt vier zweiblüthige . 


» Höhen 


CENIS 


fom, * Begleiter zu dingen, um die Strecke von 
Cadenazjo bis Bironico zuruͤckzulegen. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CENESTUM, Stadt in Gorfica, nordweſtlich von 
der Mündung ded Sacer (iepög rorauss) (Tavignano), 
mahrfcheinlid) das heutige Corte auf der Oftfeite der Ins - 
. (W. Müller ) 
CENETA, auch Cenitense Castram, ein Ort in 
Venetia, nördlid über Tarvifium und dem Fluffe Plavis, 
dab jebige Cenedaz vor Zeiten ein Bifhofsfis und 
durd den Bifchof Gradenigo, der hier eine Afademie ers 
richtete, emporgebracht, W, Müller.) 
CENIS, (Berg), le Mont-Cenis, il Monte Ce- 
nisio, ein Abfchnitt der grauen Alpen (Alpes grajae), 
in der Maurienne zwifchen Savoyen und Piemont, des 
ren Gränzen bier zufammen ftoßen. Er gehört zum Ges 
biet des Urfelögebilded, und befteht bauptfächlic aus 
Glimmerfcyiefer, Urfalf, Quarz und verfihiedenen Talfats 
ten. Die bedeutendern, durd) eigene Benennungen unters 
——— Felshoͤrner find: le Petit Mont-Genis, les 
ochers de la Tour, le Rocher de Roncho, la Frai- 
se oder Cröte de Ronche, la Pointe de la Meit, le 
Mont Droset, le Bälier, la Roche-Michel (1792 
toises oder, nad Ebel 11,058 Fuß ü. d. M.) und 
Roccamelone (nad) Saufjüre 10,752 Buß ü. d. M.). 
Für Naturforfcyer in diefed Gebitg hoͤchſt lehrreich. Von 
den Gewäflern, die auf demfelben entfpringen, laufen 
mebre in den Arc, der fich mit der Ifere vereinigt, 
waͤhrend andere als namentlidy Ta Genifia in die Doras 
Niparia (la Doire) fließen. Der Kardinal Bentivoglio ') 
nent den Mionts Genis den Sidnig der Alpen. Im 16 
Jahrh. war es erlaubt, ſich eine fo erhabene Vorftelung 
von einem Gebirge zu machen, deifen Namen Meifende 
nicht ohne Furt nanten, weil damald, aus politiſchen 
Ruͤckſichten, ein nur für Maufthiertreiber brauchbarer 
Pfad darüber führte. Schon im I. 1693 ließ der frans 
söfifche Marfhal Catinat bei feinem Vorrüden gegen bie 
Befisungen ded Haufes Savoyen den Weg dergeftalt ers 
weitern, daß ganz leichtes Fuhrwerk und felbft kleines 
Geſchuͤt über den Berg nefchafft werden fonten. Als 
man fpäter, nicht ohne Abſicht, ihn wieder verfallen ließ, 
mußte man aufd Neue zu den Maulefeln, den Tuer 
feln, den plumpen bölgernen Schlitten und den feltfas 
men Ramafliren *) feine Zuflucht nehmen, Erft im 3, 
1805 ließ Napoleon, mit nicht geringen Koften, eine zu 
allen Jahreszeiten und fir alle Arten von Fuhrwerk gr 
bare Straße anlegen, die mit 30 Schutzbaͤuſern *) bes 
fest if. Sie führt von Land -le-Bourg (712 toises d, 
d. M.) nad Sufa über la Ramaffe *) auf die Ebene, 


1) Su feinen Memorie. Venezia 16%. 4: 2) So nante 
man das Heruntergleiten des Reiſenden von Ramaſſe bis Lans— 
le: Bourg auf hölzernen Schlitten, deren Faͤhrer mit Fußelſen 
verfehen waren, mittelft welcer fie nach ikür den Lauf des 
Schlittens mäfigen oder befchleunigen fonten. Bal, Millin Voya 
en Savoie, en Piemont, ä Nice et ä Gönes. - (Paris 1816.) 
L 28 und Aoland. Voyage. 3) Darin finden De Relſenden 
nicht nur einige Nahrungsmittel, fondern auch Holz, um fich wie— 
der zu erwärmen und vorzüglich einen fihern Zufluchtsort vor 
—— herabſtuͤt zenden Felſen, Lauwinen, Stuͤrmen und 
Windſt de die nicht felten den Wanderer in diefen unwirthbaren 

berfallen. 4) 1034 Toifen über bas - nach . Ar 





CENNI 


welche ſich auf dem Berge felbit befindet. 
man einen tiefen, forellenreichen Ste (le Lac du Mont- 
Cenis, 983 toises ü. d. M,), ein fehr geräumiged Hos— 
pital (994 toises uͤ. d. M.), Safernen, die Poft und 
mebre Häufer an, Dann gebt es wieder bergab über 
la Grand⸗Croix *), Bard und le Molaret, von wo aus 
man ſchon die fehönen Ebenen von Piemont erblidt. 
Nicht fehr weit von dem böchften Punft der Straße, der 
1060 toises über das Meer fich erhebt, führt ein ande⸗ 
ver Weg rechts über den Meinen Cenisberg nach Braman, 
und unfern der Grand=Eroir fhlängelt ſich ein Weg links 
über la Ferriere *) nach la Novalarfe (412 Toises ü. d. 
M.) Des Mont=Genid foll im Altertbum nicht Ers 
waͤhnung geſchehen ſeyn und deſſen Name zuerft in den 
Gefchichtichreibern Karls des Großen vorkommen. Ilbers 
haupt fchreibt man dem Kloſter zu Novalaife das Vers 
dient zu, diefe raube Alpengegend erft befant gemacht zu 
bäben”). Berähmte Schriftfteller find entgegengeſetzter 
Meinung und behaupten fogar, daf Hannibal über den 
Mont⸗ Cenis in Italien gedrungen ift, indem damald die 
gewöhnliche Straße aus Spanien nach Italien Über dies 
jen Berg ging. Diefer lebten Anficht huldigen unter ans 
dern Abauzit ®), Mann 9), Wergufon !°) und 
Millin 9 Dem ſei yun wie ihm wolle, ſo viel 
bleibt unbeſtritten, daß, ſeit dem Uten Jahrhundert, feie 
ner der aus dem weltlichen Europa nach Italien führens 


den Übergänge häufiger gebraucht worden ift, ald der . 


Paß über den Cenis 14). 

u’ (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
' .GENNT, ein Bol, das Florus (IV, 12.) zu den Vin⸗ 
-deliciern rechnet. Sie erfcheinen in der Folge als ein 
betraͤchtlicher Zweig der Alemannen, f. die an der Nord« 
feite des Bodenſeek. Quicxleſo.) 
' - CENNT, 1) mit dem Vornamen Angelo und dem 
Leinamen il Riſoluto, mar einer der Häupter der fa⸗ 
imofen Afademie der Ungefchlachten (i Rozzi) in Siena, 
mo auch) feine Sonetti 1547 gedrudt worden find. — 2) 
Giacomo Maria, geb. zu Sinalunga, im Sienefis 
fchen 1651 und geft. zu Neapel 1692, wo er zulegt in 
dem Dienfte des Erzbiſchoſs Cantelmo ftand, hatte die 
Rechte ftudirt, widmete aber feine Muſeſtunden der Poe— 
fie und Literarur. Nur wenige Fruͤchte diefer feiner Lieb⸗ 
lingsftudien find indeß dem Publifum befant geworden, 
bie meiften liegen ungedrudt, namentlich in dem Archiv 





— 
de Lue Recherches sur l’Atmosphere, teutfche Überf. Lelpz 
778, II, ©. 334. 5) 933 Zolfen u. d. MR. nad) de * 


0.0.0.6.335 6) 7 Zoifen di. d. M. nach de Luca, 
m O. S 335. 7) J. A. de Luc Histoire du passage des 
Alpes Bar Annibel cet. Avee ıme Carte, Genre, 1818. 8. 


12) Val. die fchöne Carte topographique du 

I un route Ber 4 T(raverse 
lus recen- 
oi, et de 
1. 


de Lanslebourg à Suse. D’aprös les levdes les 
tes, Paris, chez Piequet, Geographe ordin. du 
S. A. Mgr le duo d’Orldans. Quai de Conti No. 
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Hier trifft 


CENOMANI 


der Arfadier in Rom. Wir befigen von ihm: Vita di 
Gajo Cilnio Mecenate, Cavaliere romano. Rom. 
1684. 12, (WW. Mülter.) 


CENNINI, Cennino, ein Schüler von Agnolo 
Gaddi, gehört zur florentinifhen Schule. Vaſari lobt 
feine Far er und erwähnt einer Schrift von ihm 
über Malerei, die er 1437 beendiget hatte. Cie wird 
auch in dem Verzeichniffe der in der Mediceo + Saurenziana 
in Florenz aufbewahrten Handfihriften aufgeführt. King 
andere Handichrift bat der Abate Diai zu Nom in der 
Ottobonana entdeckt. Diefe legte ift unter folgendem 
Titel gedruct worden: Di Cennino Cennini trattato 
della pittura, messo in luce la prima volta. con au- 
notazioni dal Cavaliere Giuseppe Tambroni. Ro- 
ma 1821. Iſt fie auch von Geiten der, Sprache weni» 

er audgezeichnet, was nicht befremden darf, da man 
eine ältere italieniſche Schrift über diefen Gegenftand 
fent: fo enthält fie doch wichtige Beiträge sur Geſchichte 
der Malerei und ihrer Technik. Von der Ölmalerei und 
den verfchiedenen Arten derfelben. fpricht der Verfaſſet 
ausführlich ald von einer in Italien längft befanten Gas 
de. Diefen Umstand hat der Herausgeber benußt, um 
fie in der Vorrede mit einem wahren Aufwande von Ge— 
Ichrfamfeit ald eine italienifche Erfindung in Anſpruch zu 
nehmen. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 


CENO, eine fleine Seeftadt an einer Einbucht oͤſt⸗ 
fih von Antium im alten Latium. Der Hafen derfelben 
war durd) Kunft ziemlich nefichert, und von hier aus be— 
trieben die Antiaten ihre Schifffahrt. _. Auch waren bier 
ihr Arfenal und ihre Werſte, und ald die Roͤmer 28. 
d. St, die SKriegämächt der Antiaten theils zerflörten, 
theils wegführten, verwuͤſteten fie auch Ceno, wo fie 
diefen Bess gemacht hatten, Es erhob ſich jedoch wies 
der und iſt nod) jest unter dem Namen Nettuno als llei— 
ner -leden vorhanden. Der Sceweg von Anzio nad) 
Nettuno erfodert eine halbe Stunde, etwas länger iſt der 
Landweg, und auf der ganzen Strede finden ſich Rui— 
nen, fo daß es fiheint, das alte Ceno habe ſich biö nahe 
an Antium bingezogen. An der Küfte von Nettuno zeis 
gen fich im Meer die Subftruftionen des Neptunus s Tem⸗ 
pelö, von dem der heutige Flecken den Namen bat *), 

(WW: Midler.) 

CENOMANI, ein Bolf in Gallia Giöalpina, weits 
fih von Venetia. Sie waren Gelten und aus dem übers 
alpifdyen Gallien eingewandert, ohne jedoch ihre alte 
Stammverwandtfhaft negen ihre Nachbarn in Italien zu 
befunden. Vielmehr erfheinen fie ſchon in den früheften 
Seiten ald Bundeögenoffen der Roͤmer. Ilber ibre Graͤn⸗ 
zen berrfchen Widerſpruͤche in den Schriſtſtellern. Livius 
theilt ihnen Briria ald eine Hauptftadt su, und Plinius 
und Ptolemdus fegen Gremona und Bergomum in ibe 
Gebiet. Wahrſcheinlich Breiteten fie ſich unter dem 
Schutze der Römer nad) und nad) über die angränzenden 
Striche der Infubrer aus und dadurd) wuchs aud) der 
Umfang der Bedeutung ihres Namens. Polybius gibt 
ihnen engere Graͤnzen: oͤſtlich und füdlid die Vene— 





*) S. Liv. I. 63. Dion. Halie, vıll P- 618. 


CENOMYCE 
f ih. den Fluß Cluſius i uͤpli 
dus —— (ie), as Müller.) 


du r 
CENOMYCE, nad Acharius eine Plechtenaattung, 
deren Keimfrüchte auf boblen Stielben ftehn, Eigentlich 
entftehn die letztern nah ©. F. W. Meyers treffl. Untere 
ſuchungen, aus den fich erbebenden Keimfruͤchten felbit, 
die früber auf der Oberfläche ded Lagers entfichn, fi 
dann in die zuge dehnen und zu Becherchen werden, 
die mit einem Häutchen, aus dem Sieimlager gebildet, 
nehhleffen find und aus ihrem Rande entweder neue 
Qriebe, oder wirklich neue Keimfrüchte bervor treiben, 
Diefer fortgebende Bildungs-Prozeß erzeugt fo mannich⸗ 
fadye Formen, als wir faum bei einer andern Pflanzen⸗ 
Gattung bemerken, Mit großem Unrecht werden dieſe 
verfchiedenen Perioden deb Wachsthums zu chen fo vielen 
Arten gemadt. Nur, wer mit fo mufberbafter Treue 
und unvergleichlihem Scharffinn die Natur belauſcht hat, 
wie Meyer, it berechtigt, die naturgemäße Abtheilung 
in Arten diefer hoͤchſt vielfältigen Gattung zu unternche 
en. (Sprengel.) 
CENSORES. CENSUS. Die Entftehung der Gens 
fur in Kom batte eine aͤhnliche Veranlaſſung wie die, 
welche die Entftehung der Prätur bervorrief, und die Cen— 
fur war ihrem Weſen nad), feit Seroius Tullius den 
Genfus angeordnet, ein Element der königlichen und fpds 
ter nadı Vertreibung der Könige, der fonfularifchen Ges 
walt, welde, wie befant, urfprünglid, faft alle Rechte 
der föniglidyen Gewalt in ſich vereinigte, im der Folge 
aber, durch Abfonderung einzeler Gewalten und flbertras 
gung derfelben an -eigne, von den Konfuln unabhängige 
Behörden in beftimtere Gränzen gewiefen worden ift. So 
entftand die Pratur, fo früher noc) die Eenfur, Denn 
wie wiſſen urfundlih, daß die diefer Behörde zugetheils 
ten Hauptgefchäfte urfprünglid in den Kreis der töniglie 
chen, und dann der fonfularifchen Macht geftellt waren, 
daß aber freilich im der Folge zu diefem Hauptgeſchaͤft 
nod) andere binzugefommen, die zur Zeit der Könige und 
in den erften Jahren der Nepublif, ald der Stat an fi 
wenig ausgedehnt und die Verdältnifje minder verwidelt 
waren, nicht eriftiren fonten. Worin aber jenes Haupt⸗ 
geichäft beftanden, gebt ſchon aus dem Worte felber und 
dem Zuſammenhang deflelben mit census und der Nad)s 
richt, welche wir über die Errichtung des Cenſus erbals 
ten haben, zur Genüge hervor. Belant ift, daß Eers 
vius Tullius zuerſt das römifcdye Volt nad) dem Vermoͤ⸗ 
gen in Klaſſen ordnete, und nad) der Abſchaͤtzung des 
ermögend (census) den Antheil eined Jeden an der 
Statöverwaltung, feinen Dienft im Kriege, fo wie die 
an den Stat zu entridhtende Steuer beftimte, daß er 
damit eine Öffentliche Mlufterung verband, welche mit eis 
nem feierlich dargebradyten. Suͤhnopfer befchloffen ward !). 
Was Servius that, ward auch nach ihm wiederholt und 
ald an die Stelle der vertriebenen Könige zwei Konſuln 
eingefeht waren, fo ging auch auf fie diefes chemald kr 
nigliche Recht, den Census zu halten, über, ward 





H:Liv. v.35. XXL'55._ Plin. II.-19, Poly. 17. 23. 
32, Mamnert Groge. v. Stal. I. 134 ff. 


. Fra 1, 42.43. Dionys». Halicarn, Antigg. Romm. IV; 


CENSORES 


den Pas auch, wie wir urfundlich wiffen, von ihnen auögeäbt ?), 


Aber die anbaltenden Kriege beichäftigten bald die Sons 
fuln außerhalb al& oberfte Anführer des Heeres zu febr, 
ald daß fie auf die innern Angelegenheiten des Stats 
die gehörige Sorgfalt und Pflege bätten wenden fünnen;z 
ed unterblieb der Eenfus viele Jahre bindurd zum groͤß⸗ 
ten Nachtheile des Stats wie der einzelen Bürger. Co 
fam die u vor den Senat, man machte das Bedürfe 
niß bemerflih, diefem Ilbelitande durch Errichtung einer 
eigenen Behörde abbelfen zu muͤſſen, deren Oberaufjicht 
der Cenſus, d. i. die Nofchäsung des Vermögens eines 
jeden einzelen Buͤrgers, und deſſen Einfhreiben in die 
Eteuerregifter anvertraut, unter deren Aufſicht zugleich 
das ganze dabei erfoderlihe Perfonale der Unterbeamten 
(soribae etc.) gefehlt wurde. Man nahm den Antrag 
im Stnate von Seiten der Patricier um fo lieber an, 
als man durch Errichtung eines neuen patricifchen Ma— 
giftratus für den Cenfus die Zahl der patricifchen Dias 
gifirate gemehrt glaubte, und fo entftand i. I. R. 312 die 
Genfur, die, ob zwar ‚gering in ibrem Anfang, wie 
Livius fagt *), doch nad und mad) zu einer auferors 
dentlihen Ausdehnung pelangee, 
fprünglidyen Gewalt zugleidy alle fittenrichterliche Gewalt 
über die verfhyiedenen Stände des roͤmiſchen Volls und 
die Aufſicht über die fpäterbin bei der ungebeuern Ausdeh—⸗ 
nung des Statd über alle drei Welttheile fo bedeutenden 
Zoͤlle, und deren Berpachtung— die Hauptauelle der roͤ⸗ 
mifchen Statdeinfünfte verbunden ward. Man wählte 
alfo,, da die Konfuln den Genfus und die damit in Vers 
bindung ftehenden Gefchäfte, wegen der alu großen tie 
genen Gefchäfte, nicht er beforgen fonten, eigene Mas 
giftrate su diefem Bebuf *), Cenſores genant nad) ih⸗ 
rer Wirffamfeit — a censendo ) —, weldye freilich da= 
mals ihrem Umſange nady nur unbedeutend waren, im 
Vergleich mit dem, was fie in fpätern Zeiten geworden 


fo daß mit jener ur 


find. Anfänglich wählte man, wie zu erwarten, die Cen— 


foren aus dem Patriciern und zwar in der Smweisabl, a 

5 Jahre ®), weldye aber 7 Jahr fpäter auf den durch öfs 
tere Klagen über die allzu lange Dauer dieſes Magiſtrats 
veranlaßten Antrag des Dictator Mamarcud Gmilius in 
anderthalb Jahre verwandelt wurden”), was der Dictar 
tor in der Folge durch eine cenforifche Ruͤge, Ausftoßung 
aus dem Senate und den Tribus büßen mußte. In den 
lesten Zeiten fcheint jedoch die Hjährige Dauer wieder zus 
rüdgefchrt zu fenn *). Da, wo die Dauer auf 18 Mo⸗ 
nate eingefchränft war, rubte die Genfur in den folgens 
den viertehalb Jahren und wählte man keineswegö, wie 
Maternud de Cilano (I, 104.) angenommen, alle 15 
Donate neue Senforen ?). Indeß ſchon i. 5. R. 404, gelang 





2) 3 B. Ziv. III, 3. coll. 22. 24, 3) Lüdus IV, 8, 
4) Liw 1.1. Zonar, Ann. VII, 19., vgl. Dienys. Halie. A. RB.Xl, 
63 sq. Pompon. fragm. 2. $. 17. D.1,2, 5) Liw IV, 9, init, 
Festus 8.7.P.73.: „Censio, aestimatio, unde censores.— Censores 
dicti, ud rem suam quisque tanti aestimare solitus sit, quan- 
tum illi eenauerint.* ) Cicer. de Legg. 1II, 3.8.7. 7 
Liv. IV, 24. vol. mit IX, 33. Die Mbficht bes Dictatore babe 
war Siherftellung der Freiheit des Volls, fo daß — „temmoris 
modus impaneretur , quibus juris imponi non poaset.‘‘ 86 
wenigitens Bonaras a a. D. 9) Daher bel Asconius Per 
diarus in Ciceren, Divin. (p« 20.0d, Leyd.):— Censores quin- 
10 quoque annocreari solebant. PP 


CENSORES 


ed einem Plebejer, dem Dietator Marciud Rutilus, feine 
Erhebung zum Genfor durchzuſetzen *°), und bald darauf 
feßte ed der Dictator Publilius Philo gleichfalld durch, 
daß, mie bei den Konfuln, fo auch bier der eine der beis 
den Eenforen ftetd aus den Pebejern erwaͤhlt werde **), 
Daber finden wir einmal fpäterbin i, J. 622 fogar beide 
Eenforen plebejifcher Herkunft **). Sonft erhob man zu 
diefer Wuͤrde gemeiniglich nur gewefene Konfuln: ein Ums 
ftand, der gewiß bei Würdigung diefer Behörde und ih—⸗ 
rem Einfluffe auf den römifchen Stat nicht Üüberfehen wers 
den darf 12). Wie die Eenforen erwählt wurden, dars 
über feblen und beftimtere Nachrichten, nur ſcheint es nad) 
einer Stelle ded Cicero **), daß die Wahl der Genforen 
in den Genturien beftätigt worden; woraus Niebubr **) 
ſich zur Folgerung berechtigt glaubt, daß es die Tribus 
eweſen, welche die Eenforen erwähleten SE Mas die 
Außen Zeichen diefed Magiſtratus betrifft, fo führten fie 
gleich den übrigen höheren Magiftraten, den curulifchen 
tubl (sella curulis) und in aͤlterer Zeit wenigftens, 
purpurne Togen, wie Polybius angibt, während anders 
waͤrts ihnen die toga mes beigelegt wird 17). 

Der Gefchäftöfreis der Genforen befchränfte fih ans 
faͤnglich, ihrer urfpränglidyen Beftimmung gemäß, auf den 
Genfus, woraus fowol das fittenrichterliche Amt der Gens 
foren (cura morum), fo wie die Oberaufficht über Zölle 
und Öffentliche Bauten und deren Verpachtung (cura vec- 
— locationum) nach und nach entwickelt 

aben !*®), 

I. Alſo Hauptberuf der Cenſoren war die Ferti⸗ 
gung des Cenſus und Alles das, was daran ſich fnüpftez 
urfprünglich feit Anordnung des Cenſus durch Servius 
Tullius ein Element der koͤniglichen, und dann der kon⸗ 
fularifhen Macht; d. h. die Verzeichnung ded Ges 
natö, der Nitter und ded Volks in die Tribus, die Aufs 





10) Zivins VII, 22. 11) Livins VIII, 12. 12) Li- 
vius Epitome LIX.: Q. Pompejus et Q. Metellus, tune pri- 
mum uterque ex plebe ee „eensores, lustrum condiderunt.“ 
13) Bol. Aovers de Ceusorum auctoritate etc. p, 4.36 s I 
coll. 112. und insbefondere Beaufert Republ. Rom, Tom. N . 
cap. 4. p. 63. 14) Cicer, in Rullum (Agrar, Il.) 11 init, : 
Majores de omnibus magistratibus bis vos sententiam ferre 
voluerunt, nam eum centuriata lex eensoribus ferebatur, cum 
euriata etc, Bei Livius XLIU, 14. beit 06: Censoribus 
deinde ereandis comitia edieta sunt, Wlfo ähnliche Urt der Wahl, 
wie bei andern Magiftraten, in den comitiis eenturiaris. S. auch 
Wachs muth's Ältere Gefcichte des rim. Stats S. 340. 385, 
415) Röm. Geſch. II. p. 183. — VI. 0.53. p. 569. Schweigh. 
17) So bei Arkenaeus XIV. p.660. C. vgl, Annotatt. Tom. VIl. 
P- 669. 18) Bei Cicero ift folgende Haffifche Stelle über 

en Wirfungsfreis der Eenforen de Legg. III. 3, Censores po- 
uli aevitatis, sobolis, familias, pecuniasque censento: ur- 
is templa, vias, aquas, aerarium, vectigalia tuento: po- 
pulique partis in tribus distribuunto: exin pecunias, aevita- 
tis, ordinis partiunto; equitum peditumque prolem descri- 
bunto: cselibis esse prohibento: moris populi regunto: pro- 
brum in senatu ne relinguunto: bini sunto: magistralum 
quinquennium habento (reliqui magistatus annui suuto): ea- 
ue potestas semper esto. te richtige Erflärung der einzelen 
orte biefer Stelle, $. in Ereuzgers Ausgabe ©. 382, und 389, 
In Anfehung des Inhalte, vgl. Liv. IV, 8. und Dienys, Halie, 
fragment, XX, 2. 3,, welche Stelle zugleich zu intereffanten Bes 
trachtungen über abweichente Anfichten anderer Bölter des Alters 
thums Beranlafung geben kann. 
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daraus. Jeder Bürger nämlich war verpflichtet, vor dem 
Genfor feinen Stand, Wohnort, Familie, Vermögen an 
Grundftüden, Sflaven, Vieh u. dgl. eidlid anzugeben, 
um fo in der bürgerlich = militärifchen intheilung des 
gefamten Volk die ibm zufommende Stelle zu erbalten 
und ſonach deilen Theilnahme an dee Statsverwal⸗ 
lung, wie die dem State zu entridhtenden Leiftungen zu 
beftimmen. Die perfönliche Gegenwart des Abzuſchaͤtzen⸗ 
den fcheint dabei erfoderlidy gewefen zu ſeyn, fo daß eins 
zele Ausnahmen davon ald Anomalien betrachtet werden 
müffen 1°). Die Angaben eines jeden Einzelen wurden 
in eigene, zu diefem Behuf angeordnete Negifter eingetras 
gen, welche unter dem Namen tabulae censoriae aud) 
tabulae publicae Öfterd bei den Alten erwähnt wers 
den ?°), Die Abficht bei Anlage diefer Negifter war eine 
doppelte, einerfeits zum Behuf der Gonfeription, indem 
in ienen Regiftern alle römifchen Bürger, alle waffenfaͤ⸗ 
hige Mannſchaft nady Zahl, Alter, Fähigfeit und Wohns 
ort eingetragen war; andererfeitd zur Beſtimmung für 
den ganzen Steuerfuß, welcher nad) dem Vermögen eis 
ned jeden Einzelen, wie foldyes nad feiner Angabe in 
die Megifter eingetragen war, regulirt ward; ein Gefchäft, 
wobei ein zahlreiches ftebendes Perfonale von Unterbes 
amten (scribae **) den Genfor unterftüßte, die Rech⸗ 
nungsgefchäfte beforgte und fo dad, was wir das Bürcau 
des Tenſors nennen würden, bildete. Alle fteuerbaren Ges 
— waren naͤmlich in einer Taxe (formula 22) zu 
eldwerth angeſchlagen, fo daß aus der ſchriftlichen oder 
mündlichen Angabe die Schägung des ganzen Vermögens 
eines Bürgers berechnet und demmächlt feine jährlich) zu 
entrichtende Steuer beftimt ward. Weil nun diefe Steuer 
biö zu dem Liciniſchen Gefege die einzige, bedeutende Eins 
nahme der Nepublif war und noch lange nachher die 
ſicherſte Hilfsquelle blieb: fo war die Verpflichtung, ſich 
mit feinem fteuerbaren Vermögen verjeichnen zu lafen, 
um fo unerläßlicher, felbft für den Armen, der weder zu 
dienen, noch zu fteuern hatte, _ Ber ed verfdumte, der 
ward mit famt feiner Habe verfauft und verlor Freiheit 
zugleid, und Vermögen **). 
Diefe Regifter, in der bemerften Weiſe gefertigt, 
wurden dann im Tempel der Nymphen niedergelegt **), 
Da es aber hiebei darauf anfam, fo viel wie möglich, 





19) Wal. 3.8. Liv. XXIX, 37. Gellius führt (Noct. 
Att. V, 19.) aus der Rede, weiche der Eenfor Publius Scipio an 
das Volt de moribus (über den Gittenverfall! ) hielt, unter dem, 
was gegen die imstitula majorum gefchehe, auch folgende Worte 
bes Cenſors an: „‚absentes censeri jubere, ut ad censum nemind 
neresse alt venire, 20) Über diefe Regifter, deren Anordnun 
und Inhalt, f. Riebubr rim. Beh. I. ©. 184 f. 21) 
Darauf bezicht fi; das ministerium seribae bei Livius IV, &, 
Dief find auch bie serwi publiei, ebendaſelbſt XLiII, 16.— ©, übers 
haupt über dieſe serrbae Hege wiſch über die römifchen Finanz 
jen. ©. 88 f. 22) ©&o ;. 3. bei Ziv. IV, —— ea, 
sendi. — Über den Eenfus-vergleide auch Carol. Sigon. de an- 
tig. jur. Civ. Romann, I, cap. 14. p. 167. (edit. Lips. et Hal. 
1715.). 23) Dienys. Halie, Äntigg. Romm. IV, 15. fin. 
vgl, mit Cieer. pro Caecin. 24, Ulpien. fragm. XI, 11.: „ma- 
ximam capitis minutionem esse; per quam civitas et liber- 
tas amittitur, ut, cum inoensus .. venierit,* 247 
Ger, pro Milon, cap. 27., vgl, pro Üoel. 32, 
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Richtigfeit derfelben zu erzielen und Gewißheit über das 
Vermögen eined jeden Einzelen zu erhalten, fo daß fein 
fteuerbared Eigenthum verſchwiegen bliebe, bedurfte es 
außer der Angabe der Namen der einzelen Bürger noch 
eines andern Regiſters über die zu verfteuernden Gegen⸗ 
ftände (4.8. der Felder, Wiefen u. dal.), ferner eines 
andern nad) den Tribus (als Lofaleintheilung) oder nad) 
den Gemarkungen, in denen dad zu verfteuernde Eigen» 
tbum lag — das Katafter — und endlich nody eines ans 
dern, nad den Tribus, als einer Volfdabtbeilung ?*). 
Gingen fteuerbare Grundſtuͤcke durch Kauf oder auf ir 
gend eine andere Weife an einen Nicht Römer, z. B. an 
einen Latiner über, fo mußten diefelben doch fortwährend 
verfteuert werden und ihr Befiger, wenn er, gleidy in 
die bürgerlichen Rechte des vorigen Beſitzers nicht eintres 
ten fonte, wurde dadurch ein Halbbürger, ein aerarius, 
d.i. ein fteuerpflichtiger Bürger, ohne weitere politifcyen 
Rechte und deren Ausübung. Darum darf ed und aber 
aud) nicht befremden, daß römifche Bürger in Provins 
sialftädten, wo fie weder Bürger noch Beifaflen waren, 
Bermögenöfteuer von Grundftüden zablten **). 

Die Wichtigfeit diefer Verzeichniſſe und der mit ih⸗ 
rer Fertigung und Anordnung beauftragten Oberbehörde 
— der Cenfur — erbellet hieraus von felbft. Sehr irren 
würde man aber, wenn man glauben wollte, die Genfos 
ren feien ed gewefen, welche eigentlid) Senatores, Equis 
tes u. ſ. w. gefchaffen, furs jedem feinen Stand und 
feine Stellung in der roͤmiſchen respublica angewiefen. 
Dich bing von der Geburt ab, weldye die Standesrechte 
verlieh, die alfo der Genfor nicht ändern fonte; aber ob 
jeder feine Geburtörechte perfonlid) ausüben dürfe, das 
entſchied der Genfor 22). Er fonte die Ausübung der 
durd) die Geburt ertheilten perfönlidhen Standesrechte ver 
bindern, er fonte in die Tribus, in den Nitterftand und 
in den Senat Würdige einfchreiben und Unwuͤrdige aus— 
ſchließen 2)). Dem zu Folge fonte er Einjelen, 3 B. 
Freigelaffenen oder auch ganzen Städten oder Landfchafs 
ten das plebejifche Bürgerrecht ertheilen und zu ihrer Aufs 
nahme neue Tribus anordnen, obne daß es biezu eines 
befonderen Geſetzes bedurft hätte. In dem legteren Falle, 
wenn eine ganze Gemeinde dad Bürgerrecht erhielt, war 
ed natürlich, daß die Nitter des Municipiumd von den 
Eenforen in die plebejiſchen Rittercenturien aufgenommen 
wurden; wobei man freilid) nicht an den Mitterfland, 
als einen Geldadel (was er fpäter geworden it), fons 
dern als einen Geburtsadel, mit welchem gewilje politis 
ſche Rechte verbunden waren, denfen darf; indem ja fonft 
die Ertheilung der Nitterwwürde nichts weiter gewefen wäs 
re, ald eine Eintragung nad) dem Vermögen in jenen 
Regiftern am gehörigen Orte ??), Auf gleiche Weiſe 
batten fie vollfommene Freiheit, würdige Ritter in den 
Senat zu berufen (legere),. wie wie ſolches zum oͤfte— 
ren bei Livius leſen; wobei - es früherhin noch Feine 
Schande. brachte, Übergangen zu fegn *°). Aber andrers 


25) Niebuhr Il. 8,185, Wal. Ulvian zu dem Titel der 
anbeften de censibus. L. & D. L, 15. 26) Miebuhr 
I. ©. 185. 186, umd daſelbſt Cicero pro Flacco 32. 27)Nies 

buhr iM. &, 178. 179, 28) Zonaras Annall, VII, 19. 29) 

Niebuhr li. ©. 181. 182, 30) S. Festus V. Practerihi 

senatores p, 368, Dacier. . 
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feitö ſtieß ihre Ruͤge (nota censoria) den Senator auß 
dem Senat, den Ritter aud dem Nitterftand und den 
Plebejer aus feiner Tribus, d. h. fie entyog ihm die Aus 
übung der mit der Geburt ihm gewordenen Standesrechte. 
Der Pebejer fiel aus feiner Zribus unter die Ürarier, oder 
wenigftend aud den ländlichen Tribus in die ftädtifchen, 
wenn anders diefer Unterfdyied, der vor ded Quintus Las 
bius Genfur ſicher nicht eriftirte, überhaupt angenommen 
werden darf (vgl. weiter unten), Durch diefe Notation 
des Cenſor ward dem Beftraften das Stimmrecht entjos 
en; denn unter die Krarier gefeßt oder unter die Regi⸗ 
ter der Eäriten eingefchrieben zu werden, war gleichbes 
deutend mit der Herabwürdigung zu einem fteuerpflichtie 
en Bürger ohne politiſche Rechte, deren Ausübung nur 
n einer Tribus möglich war ?'), Hievon weiter unten 
noc ein Näheres. 

Diefe Abſchaͤtzung und die daraus bervorgehende Ans 
ordnung der geſamten Bürgerfchaft war an eine Feitrliche 
feit geknuͤpft, die alle SIahre wieder fehrte und dadurch 
felbft von chrenologifcher Bedeutung geworden ift, das 
fogenante lustrum. Die ganze Buoͤrgerſchaft erfchien nach 
ihren einzelen Abtheilungen, in voller Rüftung verfams 
melt auf dem Maröfeld vor dem Genfor; ein religiöfer 
Akt beſchloß die feierliche Vlufterung ; es brachte der eine 
der Genforen ein Suͤhnopfer, beftebend aud Stier, Wid⸗ 
der und Eber (Suovetaurilia, Solitaurilia), welches 
um dad ganze Volf herumgetragen wurde, feine reinis 
ei Kraft zu bewähren *2). Diefes Reinigungsopfer 

es eigentlich, wa& lustrum genant wird, womit man 
aber auch wegen der Sjaͤhrigen Wiederkehr deffelben, 
überhaupt eine Sjährige Dauer bezeichnete *>); daher aud) 
der Ausdruck lustrum condere *?*) im Unterfchiede von 
censum agere **), zumal da nicht immer Beides ver= 
bunden vorfomt, fondern biöweilen das erftere unters 
blieb; was wiederum Beranlaffung gegeben zu dem Aus⸗ 
drud sub lustrum censeri *®), 8 die oben bes 
merfte chronologifcye Bedeutung der lustra betrifft, fo 
entfpricht die Folge der Genforen keineswegs genau der 
Bahl der chronologifchen lustra, indem bei den unruhis 
gen Beiten der Nepublif die Wahl der Genforen biöweis 
en auögefegt war, oder eingetretene Ungluͤcksfaͤlle die 
Eenforen verhinderten, ein lustrum zu halten ?”), 

In den Provinzen Noms fand zwar fein eigentlicher 
Eenfus Statt und fonte nicht Statt finden, doch fomt 
etwas Hhnliched unter dem Namen professio censualis 
oder drroyparpı) vor 6 B. Evangel, Luk. II, 2.). Diefe 
Abſchaͤtzung wurde anfänglic, geführt durch die Equites, die 
dann, wie in Rom die Genforen, zu diefem Zweck viele 





31) Michuhr I. S. 386. 387., vgl. IT, 180, und die Stellen 
bei Erenzers Abrißf d. roͤmiſch. Untiguitt: 5, 106. 32) 
Dionys, Halic. Antigg. Romm. IV, 22. Cie. de Divin. I, 45, 
Livius I, 44. VIII, 1 Warro de ReRust. II, 4% Festus s, v. 
Solitaurilia p.514. Dae, 33) Farro de L. L. V, 2. Kerus 
s. v. p. 209. denn lustrare ift eben fo viel als purgare, expia- 
re, reinigen, fühnen, —— zu Firgil. Aeneid. III, 

Eclog. V.75., vgl. Liv. XL, 13. 34) Bol. Deafen: 
doch u Liu. I. 4 35) 3.8. Liv. IV, 8.XL,46. Auch een- 
sum eensere ibid. XLI, 14. Agri eensui vensendo, ſ. Festus 
s.v. pP. 73. - Cie. pro Flacc, 32. 36) Cie. .ad Attic. I, 18., 
87) Hie buhr 1, ©, 184, und daſelbſt Zaivins X, 47. II, 22. 
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scribae u, dgl. — ihr Buͤreau — unterhielten. Andere 
Schriftfteller nennen die mit diefem Geſchaͤft beauftragten 
Behörden Censitores, deren Amt, wie ed ſcheint, in 
den lesteren Seiten nicht fonderlich geachtet war. Inden 
nach der Gonilitution des Antonius Caracalla fcheint der 
bisherige Unterſchied zwiſchen dem eigentlichen Census 
und der professio censualis nad und nad) gänzlid) in 
Abnahme gefommen zu ſeyn **). " 

1. Aus dem bisher entwidelten Hauptberuf der 
Genforen , dem Genfus, in fofern darin die Aufficht über 
alle römiihen Stände, und die Befugnifi, jedem die Aufs 
uͤbung feiner angebornen Standesrechte zu verftatten oder 
gu entziehen, liegt, ° entfpringt ein weiteres Geichäft der 
Genforen, die Aufjicht, welche fie über die Sitten eines 
jeden roͤmiſchen Bürgers ausübten. Denn, die Sittlid)« 
feit eined jeden Bürgerd, fein Felthalten an dem, was 
die Sitte der Vorfahren eingeführt, war dad befte Mite 
tel, die beftehende Ordnung unter den einjelen Ständen 
und Bürgern im Stat, wie folhe durch den Cenſus bes 
ftimt war, zu erhalten. Daber darf es uns gewiß nicht 
befremden, wenn,wir feben, daß der Genfer, dem die 
Aufficht über die beitehende bürgerliche militaͤriſche Eintbeie 
lung ded gefamten Volks anvertraut war, aud) die Mits 
tel in Händen hatte, diefe Anordnung, von der das Heil 
ded Stated abbina, zu erbalten, worunter dieß fittenriche 
terliche Amt gewiß feind der geringften war?*), Hierin 
liegt aber fchon zugleich eine nähere Andeutung, in wie 
weit und auf melde Gegenftände dieß fittenrichterliche 
Amt des Eenfer fich erftredt, fo wie ſich aud) hieraus 
das Verbältnif des Cenſor zu den Statögefegen, und zu 
dem bürgerlichen Leben eines jeden Einzelen näber beftims 
men läßt. Alles naͤmlich, was nicht ausdruͤcklich in den 
Geſetzen verpönt war, alſo Fein eigentlihes Strafverfah⸗ 
ren nad) ſich zog, was aber doch als eine moralifch uns 
erlaubte Handlung betrachtet und abweichend von de 
was die einfache Sitte der Verfahren (mos — 
fanctionirt hatte, nachtheiligen Einfluß auf Gefinnung und 
Handt des römifchen Bürger und die dadurd bee 
dingte Stellung im Stat, fomit alfo aud) auf den Stat 
felber bervorbringen mußte, war Gegenftand cenforifcher 
Rüge, In fofern fagt Niebubr +°) ganz richtig: „die Nox 
tationen der Eenforen trafen Übertretungen der Pflichten 
gan Stat und Stand.” Bezeichnend für den politis 

Geiſt diefed Inſtituts ift der Umſtand, daß nie Weis 
ber von den Cenſoren befttaft worden find *:), indem 


38) Die cinzelen Belege für das Geſagte, ſ. bei Heineee. 
usage: Antigg. Romm, Append, Lib. .$. 83. 39) 
us der hier -dargelegten Anſicht acht zur Genüge hervor, 
daß, fo. fchwer es auch ſeyn möchte, beflimt den Urfprung diejer 
fittenrichterlichen Gewalt der Genforen nach Tahr und Tag zu bes 
men, in doch keinesweges — „dieſe discipling morum 
als ein uraltes Inſtitut zu betrachten ift, welches mit religloͤſen 
Anfihten und Einrichtungen zufammenhängt und deſſen wahrer 
Ur 9 in eine Reit fAlt, in welche die Duellen der roͤmiſchen 
Geldichte nicht hinaufreichen“ !? (Jartes Terfuh €” Date 





Livius IV, 8, wenn man biefelbe nicht verbechen will. 
Röm. Gchh. I, 1. € En 

. 282. ed. Stut 
er Rede des Cato bie Worte: 


s —* „vir — mulieri judex pre 
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foldyes den Männern überlaffen blieb, während doch fonft 
beide auf gleiche Weiſe der infamia unterworfen was 
ren *?), flbrigens fprechen ſich die roͤmiſchen Schriftitele 
ler über dieß fittenrichrerlidhe Amt der Genforen vielfach 
aus und legen darauf ein großes Gewicht. Go fagt Li— 
vius von der Cenfur: anoruın disciplinaeque regi- 
men, — decoris dedecorisque discrimen (IV, 8.) und 
fpricht fonft zum Öfteren von den regere mores als Ge⸗ 
fihäft der Genforen **). Cicero nent die Genfur: vetus 
magistra pudoris et modestiae **), Nicht anderd, ja 
noch beitimter drücden ſich griedifche Schriſtſteller über 
diefen Zweig der cenforifdhen Macht aus. So fagt z. B. 
Fabricius bei Dienyfins von Halifarnafß: „die Cenſoren 
find angewieſen, das Leben aller Nömer zu prüfen und 
die, welche die väterlihen Sitten verlaffen, zu 
beſtrafen⸗“ *®), 

Nach diefer allgemeinen Vorbemerfung verfuchen wir 
die einzelen Faͤlle, fo weit ſolches moͤglich ift, anzugeben, 
welche der Müge des Genford inäbefondre unterworfen 
waren, Hiebei Hatte der Genfor durchaus richt das 
Verſahren zu beobachten, welches fonft bei jedem andern 
Vergehen vor Gericht beobachtet wurde; an ein feld’ 
ſtreng gerichtlicdhes Verfahren war er durchaus nicht bei 
Auflenen der Strafe gebunden, fo wenig wie an beitimte 
Gefeße, oder an das Abwarten einer Auflage; Alles war 
feinem Gewiſſen überlaffen **). Ob aber die Eenforen 
über die von ihnen zu beitrafenden Vergeben, etwa bei 
Antritt ihred Amtes, eigene Edifte oder Geſetze gegeben, 
darüber fprechen fich wenigſtens die Alten nicht fo beftimt 
aus, und laſſen ſich diefelben cher auf fpecielle von den 
Eenforen ausgehende Polizeigeſetze beziehen +"), ald daß 
man annehmen koͤnte, fie hätten ein Verzeichniß aller 
der firafbaren, won dem Cenſor zu rügenden Handlungen 
enthalten. 

Wir baben bereits bemerft, daß es bei dieſem Ge— 
ſchaͤft der Eenforen bauptfählic auf Erhaltung der bee 
ftehenden Sitten und der eingeführten Ordnung, — der 
mos majorum — abgefehen war. Daraus erflären wir 
4. 3. die Strafen, “welche die Eenforen über den freifin- 
* Dietator Mamercus verhaͤngten, als er die Ders 
abjtgung der Genfur von einer Sjährigen' Dauer auf eine 
andertbalbjährige in Antrag gebracht und durchgefegt 

atte **),. - Diefe Handlung war zwar feineswegs den 

fegen des Statd zuwider, fomit juridifh nicht ſtraf⸗ 
bar, aber fie fonte in dem Geifte deffen, der fie verübt, 
ald Neuerungsfucht und Stolz, fomit moralifd» ftrafbar 
erfcheinen. Eben fo, wenn fie den Duronius ftraften, 





42) 6. Burehardi Dissertat. deränfamia p.-85. Uber ten 
Unterfchicd der igmomisnia als Folge tenjorifder Rüge, ‚von der 
infumia, f. weiter unten. . 43) 3. Livius XXIV, 8, XL. 

„XLI,3. Cie. de Legg. If, 3. Sueton, August, 27. 4) 
Orät. iii Pison. cap. 4. 5) Excerpt. Vol. IV.p.2358. Reisk. 
(XVILL, 19.) ogl. ibid. XX,3. X1,63. Plutarch, Cat.maj. 16. Paul. 
Aemil. 38, Serdes T. II: pr308, - -46) S. Iarfe a. a. Di 
& 02 ff. maf., 47) & Jarte S. 113. and daſelbſt Note 

, f- auch Boxman..de {g. stuntuarr. Romann. p.3. coll, 
p- 4.4 Won den Z. es. oriae oder dem edietum Censo- 
rim in Bezug auf die Eiasome der Zölle und Bauten, f- weis 
— unter ein det. MB) Living IV, 2, vgl, mit Jarke 
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weil er ald Volfötribun ein Belek der Genforen, welches 
den .übermäfigen Aufwand bei Gaftmahlen beſchraͤnkte, 
aufgehoben **), zum Nachtbeil der Sittlichkeit und der 
beftebenden Ordnung. Ferner gebört bicher die Nüge Als 
leö deſſen, was dem firengen Roͤmer unanftändig und 
unſchicklich ericheinen fonte (decoris dedecorisque dis- 
erimen ſchreibt Livius IV, 8. den Genforen zu), &o 
beftrafte der Altere Eato den Mamillius, einen angefehe 
nen Senator, weil er im Angeſichte feiner Tochtet fein 
Weib gefüßt *°),. Uber vor Allem achtete der Genfor 
auf Heilighaltung des Eide& und beftrafte den Dieineid **), 
wofür eben fein beftimtes Gejes vorhanden war, indem 
man Meineid weniger im gewöhnlichen juridifhen Sins 
ne für ein Verbrechen, als vielmehr im moraliſchen Zins 
ne betrachtete. Diefe Strenge, womit die Cenſoten den 
Mteineidigen beftraften, traf felbit die, welche lütiger 
Weiſe den gegebenen Eidfchwur zu umgeben verſucht hats 
ten ??). Auch rügte der Genfor Verlekung der den re 
keiten gebührenden Ehrfurcht und Achtung **), weil fols 
ches als Beweis ſchlechter Gefinnung und - Mangel an 
Achtung gegen den Etat und die angeordnete Statäbes 
börde betrachtet ward. Daß unmenfchliche, harte Bes 
bandlung der Angehörigen, inöbefondere der Stlaven, 
vom Genfor geahndet worden, läßt fi) zwar aus aflaes 
meinen Gründen wahrfdeinlih machen, aber nicht mit 
Etellen der Alten erweifen.**), Im diefer Hinficht aber 
mußte dem Genfor befonderd die Erhaltung des beftchen« 
den Familienverbanded,, die Heilighaltung der Ehe, die 
Aufeechtbaltung des Hausweſens, der häuslichen Zucht 
und Ordnung angelegen feyn, und eine Nüge überall eins 
treten, wo übermäßiger Aufwand, Lurus und Schwel⸗ 
erei, RBerrüttung und. Aufiöfung demielben zu drohen 
hien. Daß fie Über die Bewahrung des —— Ver⸗ 
aͤltniſſes22), das in Älterer Zeit als eine religiöſe Weihe 
etrachtet ward, ſtrenge gewacht, zeigen manche Beiſpiele. 
Sie ſahen wohl ein, wie in der Heiligkeit der Ehe Ord⸗ 
nung des Hausweſens und währeSütlichtkeit allein bes 
rimdet ſei. Daber rügten fie felbit Ehelojigfeit +%), bes 
ehnten dagegen die, melde eine Ehe eingegangen und 
Kinder erzeugt hatten 7), Schlechte Bewirthſchaſtung 
der Felder *2), Bernadhläffigung des Haubweſens/ Mans 
gel an Arbeitfamfeit, —* und Thaͤtigleit, uͤbermaͤſi⸗ 
ges Schuldenmachen, war eben fo Gegenſtand cenforis 


ö— ————— —— — “⏑—— 
49) Faler. Maxim. 11,9. $.5., vol. mit Jarte S. 25, 
50) Plutarch. Cat. maj, 17. fin, 51) ©, die darauf fich bes 
ichenden Stellen bei Jarkte &:20ff. Nulladere, fagt Cicero 
e Offic, I, 11. dibigentius, gquam de jurejurande judienbant 
(sc. censorer). 52) 3. B. die von Hannibal gefangenen 
und von ihm der Unterhantlangen wegen nach) Rom gefandten Nds 
mer unter der eibfichen Verpflichtung zueiktäutchren, : wenn fie 
den Zweck ihrer Sendung nicht erreichen fönten. Zivius XXIV, 
18. Gell. N. Att, VII, 18. Cicer, de Öffie. I, 13. Ill, 32, Gin 
anderer Fall bei Fraler. Maxim. IV, 1, 8. 10. 
N. A, IV, 20. mit Jarte &,25, 26. 54) Dal. Jarke &; 
26 — 30, 55) Wal. Jarfe ©, 31, und tafelbit F’aler. Ma 
xim,. II, c. 9.9.2. ) Zarke &,.32ff. und daſelbſt Fler. 
Maxim. 11,9. 8.1. Gell.N, Att, 1,6. 57) Eine Andeutung 
bei Gellivs N. Att. V, 18, 58) Plinius H. Nr XVII, 3.5; 
agrum male colere, censorium udicabatur. Gell. N. 
Att, IV, 12. —* Pliniu-l. 1. c. 6. her weder Handel noch 
Handwert dem Roͤmer zu treiben erlaubt war, Dionys. 1X,25, - 
% 


53) Gellius . 


CENSORES 


fher Ruͤge. In diefer Hinſicht mufiten befonderd die 
Cenforen, ald Nom durch die Kriege mächtiger und reie 
er, als es ferner mit Griechenland und Afien -befant 
geworden, ibe Augenmerk darauf richten, dem von dort 
ber eindringenden Yurus in Kleidung, foftbarer Einrich⸗ 
tung, Gaftmadfen *°) su fteuern, und die -alte Sitteneins 
fachheit, die das Gluͤck Und die Wohlfahrt des States 
begründet, zu erbalten. Kin merfwärdiged Beiſpiel das 
von gibt die Beltrafung des Gornelius Rufinus, um das 
Ende des 5. Jahrh. von Erbauung der Stadt*°). Ob⸗ 
gleich cr zwei Mal Konſul und ein Mal fogar Dicetator 
geweien, ward er dennoch aus dem Senat geitoßen, 
weil er eine filberne, 10 Pfund ſchwere Vaſe gefauft und 
dadurch dem Volke ein boͤſes Beiſpiel gegeben batte, Als 
lein felbit die Strenge eines Cato und Anderer vermochte 
faum dem mit Gewalt aus jenen Gegenden in Nom eins 
brechenden Luxus Einbalt zu thun, bald waren eigene 
Edikte und Geſetze erfoderlidh), welche felbit bis ins ges 
ringfte Detail ſich verbreiteten, deren Handhabung aber 
vorzugöweife den Cenforen oblag. Es find dieß die bes 
fanten leges summtunrine ®+), von. denen wir hier ei⸗ 
niae in der Kürze andeuten wollen. 8.8. die lex Or- 
chia, weiche die Zahl der Gäfte bei einem Gaſtmahl bes 
ſtimte, und übertrichener Zahl fteuerte; die lex Licinia 
(665. a. u. 0.), wodurd die Summe beſtimt war, wels 
de auf ein Gaftmahl verwendet werden durfte; die lex 
Aemilia, welche die Zahl und Arten der Speifen, wels 
dye erlaubt waren, beftimte, die lex Antia, welche den 


' Magiftraten alle und jede Theilnahme an einem folchen 


Gaftmahl oder den Beſuch deifelben unterfagte. Ja wie 
finden felbft eigene Verbote der Cenforen gegen den Ges 
nuß gewifler Speifen,, 3. B. gewilfer Theile des Schweind, ' 
gewiſſer Vögel u. dgl. °?); ingleichen Bad Verbot gegen 
den. Berfauf ausländifcher Salben, in fofern lestere ald 
ein Berweichlihungömittel angefehen wurden. Auch unters 
fagten fie Sophiften, Philoſophen und Rhetoren, die 
durch „fpigfündige Mede die Gemüther der Jugend vere 
führten, den Aufenthalt in der Stadt, als eine Neue⸗ 
rung , die den beftchenden Sitten und der beftehenden Eins 
richtung, zuwider fei »2). Endlich in Abſicht auf den 
Kriegädienft erftreckte fi die Rüge der Genforen über 
Ale, die aus Feigheit fich dem Kriegsdienſt su entziehen. 
ſucht 6*), oder Felbft eine gewiſſe Nachläfjigkeit im Dien⸗ 
e bewiefen hatten ®*), 
Dieß find die einzelen Gegenftände cenforifcher Rüge, 
fo weit fie fi) aus Stellen‘ der Alten nadyweifen laſſen. 





- Livius XXXIX, 6, 60) Fler. Maxim. II, * 
4. Get N. Att. IV, 8, Dionys. Italiearn. Antigg. Romm.XX, 
1. p. 155. ed. Mediolanens. 61) Platner. Exerecitt. II, de 
Legibus aumtuwariis Romm. Lips. 1752. Abrah. Boxman, Dis- 
sertat. antiquario -juridica de bus Romanorum sumtun- 
rüs. Lugdun. Batav. 1816.. Meine Bemerkungen in Ereugers 
Abrif der roͤm. Antiquitt. 8.283. S. 37 ff. 62) Plinius H. 
N. VII, 77. 78. 82, 63) Das Editt bei Suetonius de claris 
Rhetoribb. c. 9. und darin die bezeidnmden Worte: „Majores 
nostri, quae liberos suos discere, et quos in ludos itare vel- 
lent, instituerunt, Hace nova, quae praetet constetudinem ae 
morem majorum fiatt, neque placent, neque reefa videntur. 64) 
34 3. Linus XXVIE, 11. 65) Geil. N. Att. IV, 12% 
Liv. XXVIL, 11. XXIX, 37, XXXIV, 44. und andere Stellen bei 


Jarte ©, 43, Mote 73, 
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Wir fuͤgen noch Einiges hinzu uͤber die Natur der vom 
Cenſor verbängten Strafen, und deren Dauer, fo wie 
über dad vom Genfor dabei beobad)tete Verfahren. Die 
römischen Schriftiteller bezeichnen den Charafter einer je⸗ 
den cenforifchen Strafe ald eine Herabfesung des Bes 
ftraften in der dufieren Achtung feiner Mitbürger und bes 
nennen dieß mit dem orte ignominia #°). Ignomi- 
nia war die Folge einer jeden cenforifchen Strafe für den 
Gezüchtigten, und was damit verbunden war, eine Auds 
fchliefung von gewiſſen bürgerlichen, durch die Geburt ers 
theilten Rechte, deren Ausübung nicht mit jener igno- 
aminia beftehn fontes in welcher Hinſicht wiederum die 
Genfur ald ein politisches Inſtitut, weldyes die Erhaltung 
des Statö und der beitehenden Ordnung bezweckte, fid) 
fund gibt. Wenn alfo ignominia der eigentliche Aus» 
druc iſt, womit die Folge einer cenſoriſchen Ruͤge bes 
zeichnet wird, fo iſt binwiederum der eigentlidye Aus⸗ 
druck für die cenforifhe Ruͤge felber nota oder motatio 
Censaria *7), womit alle und jede cenforifchen Strafs 
mittel bezeichnet werden. Den Grund zu einer folchen 
Rüge anzugeben, mochte dem Genfor bei einem Plebeier 
erlaffen worden feyn, wenn er gleich in dem Megifter 
bemerft geweſen 58), sur fpeciellen Notiz des Genfors, 
und felöht bei den Senatoren oder Rittern mochte der 
Grund ihrer Ausftofung nicht angegeben worden feyn, 
wenn ed gleich fpäter in einem eigenen Vortrage darüber 
verlangt worden zu ſeyn fiheint #9). 
nun auf die Strafen felber, fo waren fie, mit Bezug 
die drei Stände des römifdıen Volkes dreifacher 
rt: 


Buvdrderft bei dem Senator ein Ausſtoßen 
aus dem Senat, weldes durd) Ar ran ara ilberges 
ben bei der feierlichen Ablefung des Verzeichniſſes der Se⸗ 
natoren durch den Genfor gefchab. Beifpiele davon find 
in der römifchen Gefchichte nicht ſelten 7°). Die Sitte, 
mwonad) der Genfor biebei die Gründe angab, mag, wie 
bemerkt, fpäteren Urfprungs feyn, Mit der Ausſtoßung 
aus dem Senat verlor der Auögeftoßene nicht bloß die 
Ausübung der ibm ald Senator zuftehenden bürgerlichen 
Rechte in der Theilnahme an der Megirung des Statd 
und allen Öffentlichen Angelegenheiten, fondern aud alle 
die Ehrenrechte, welche diefen Stand von den übrigen 
unterfchieden, 5. B. Ehrenſitz im Theater u. dgl. ). — 
Umftände, die jene Strafe um fo fühlbarer machen mußs 
ten, — aus dem Charakter aller cenſoriſchen Stra⸗ 
fe, der oben erdrterten ignominia, hervorgehen. 

Bweitensd bei dem Nitterftande finden wir auf 
gleiche Weife die Ausftoßung aud demfelben, ebenfalls 





66) Cicer. de Republic. IV,6. p. 282, Stuttgrd. „Cem 
soris judicium nihil fere damnato nisi ruborem adfert. It 
que ut omnis ea judicatio versatur tanlummodo in nomine, 
animadrersio illa ignominia dieta est. Bol. damit die Aus⸗ 
eimanterfepung bei JZarke S. 84 ff. Über das Verhältniß dieſer 
’ inis jur infamia und ben geoenfeitigen Unterfchied,, ſ. Bur- 
Aardı Dissert. de infamia (Kiel. 1819.) und bienah Jarke 


. B. bie von Sar 

.„ Liv. XXXIV, 44 
a 27. et. 74) Plut. Cat. mej. 17., vgl, Flamin. cap. 
19. fin. 
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vorgenommen bei dem feierlichen Eenfuß, und bezeichnet 
durd die Wegnabme des equus publicus ”?), d. i. des 
Roſſes, welches der Nitter vom State zum Behuf des 
Dienfted erhalten hatte, Daß mit dem Berluft des Rofe 
ſes der Ritter nicht bloß des Rechtes im Kriege zu Pfers 
de Mu dienen, fondern auch aller Theilnabme an den bürs 
gerlichen Angelegenheiten , fo weit fie feinem Stande zu⸗ 
fam, verluftig war, bedarf wol feiner befondern Erin— 
nerung. Wenn nun gleich in den dlteren Zeiten dich 
Wegnehmen des vom State verlichenen Roſſes gewiß 
ganz woͤrtlich zu nehmen ift und biemit der Nitter aus 
dem Nitterftande autgeftoßen war, fo mag fpäterhin, als 
die Ritter Fein eigentlicdher Geburtdadel mehr waren, fons 
dern ein bloßer Geldadel geworden, als fie namentlich 
angefangen mit eigenen Pferden zu dienen »2), die 
Wegnahme des Roſſes eine bloß aus den älteren Beiten 
herruͤhrende ſymboliſche Bezeihnung für die Ausſtoßung 
aus dem Nitterftande geworden ſeyn ’*). Wie bei dem 
Senator, fo war aud) bei dem Auögeftoßenen Ritter mit 
dem Verluſt der reellen Standesvorrechte auch der Vers 
luft der dußern, dieſen Stand umterfceidenden Zeichen 
verbunden. Wie der Senator, mochte aud der Ritter 
feinen Ehrenplag im Theater verlieren, ingieichen das 
Recht, den goldenen Ring und andere dußerliche Abzeis 
en ritterlicher Würde zu tragen, 

Endlih Drittens bei den Plebejern fomt als 
Strafe des Cenſors inöbefondere vor dad Ausftoßen aus 
der Tribus (tribu movere), mad aber auch felbft in 
Berbindung mit Ausſtoßen aus dem Senate vorfomt ’*), 
und das Einfchreiben in die Tafeln der Gäriten (referre 
in tabulas Caeritum) oder dad Verfehen unter die Kras 
riet, Was dad Ausſtoßen aus der Tribus betrifft, fo ift 
es befant, daß die ländlichen Tribus in Anfehung ihres 
Einfluffes, ihrer Bedeutung und überhaupt ibrer äußeren 
Achtung, vor den ftädtifchen bei weitem den Vorzug hats 
ten, daß fomit das Ausſtoßen aus einer laͤndlichen Arie 
bus in eine fädtifche allerdings ald Strafe, old Herabs 
fegung in der äußeren Achtung feiner Mitbürger (igno- 
minia f. oben) betrachtet werden fonte, wie ſolches Plis 
nius aufs beflimtefte auöfpricht ”*), Wenn daher Neues 
ce ’”) die Anficht geltend machen wollen, daß eine Ver 
fegung in die fädtifchen Tribus aus den ländlichen als 
eine eigentlich cenforifhe Strafart nicht vorfomme, daß 
darauf der Ausdruck tribu morere oder removere nicht 
bezogen werden dürfe, indem derfelde nicht eine Verſet⸗ 
ung aud einer höheren Tribus in eine niedere, fondern 

erhaupt ein Ausſtoßen aus den Tribus beyeichne: fo 
mag diefe Anſicht vielleicht auf die früheren Zeiten der 
römifchen Republif paffen, wo jener Unterfchied zwiſchen 
ftädtifchen und ländlichen Tribus ſich noch nicht gebilder, 
fondern beide gleid rein waren; aber auf die fpätern 





72) Equum adimere ober eyuum vendere jubere; 1. die Be 
meisftellen aus Livius bei Jarte S,66f. 73) Nah Livim 
V. 7. 74) S. Jarte ©&.69f. 75) Auch beim Ausftoßen 
aus dem Ritterftande Eomt dieß in gleicher Weife vor; 4. B. bei 
Livius IV, 24. XXIV, 8. 43. XLI, 10. XLV, 15. 76) Hist. 
Nat, XVIlL 8.: „Rustieae tribms laudatissimae eorum, qui 
zura haberent, urbanae vero, in guas transferri igfnominiae es— 
“et, desidiae probro.' 7) &o Jarfe ©,74 ff, vol. mit 
Miebuhr rim. Seſch. I. &, 387. 
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Beiten, wo biefer Unterſchied amerfanter Maßen fo bes 
ftimt und entfchieden Reue: laͤßt ſich diefe Anfl 
nicht anwenden, ‘zumal in Widerſpruch mit dem ausdruͤ 
lichen Beugniffe des Plinius. Nimt man nun den Aus⸗ 
druck tribu movere in dem bemerften Sinne jener Neue⸗ 
ren, fo daf damit nicht ſowol jene Verſetzung in eine 
niedere Tribus, fondern überhaupt ein Ausftoßen aus als 
Ien Tribus bezeichnet werde, was dann nicht zwar Vers 
luſt des Buͤrgerrechts, aber doch aller politifchen Nechte 
deſſelben, deren — nur in einer Tribus moͤglich 
war, berbeiführte: fo iſt der Ausdruck tribu movere 
feinem Inhalte nady gleichbedeutend mit den beiden ans 
dern, von und oben angeführten, nämlich mit dem Aus⸗ 
drud: Jemanden zum Krarier maden, oder: Ice 
manden in da& Verzeichniß der eÄäritifhen 
Bürger dintragen; welches Letztere dann mur eine 
mildernde, beſchoͤnigende Ausdruddart für das allzu barte 
triba movere — aus der Tribus auöftoßen, 
win. Denn der cÄritifche Bürger hat zwar das rds 
miſche Bürgerrecht, : er verbindet aber damit nicht die 
Ausübung aller der Nechte eined Bürgerd, welche an die 
Theilnahme an eine Tribus gefnüpft find, inöbefondere 
dad Recht zu flimmen; das Recht Ehrenämter zu befleis 
den ’*). Eben fo derjenige, welcher der Klafle der Hras 
rier zugetbeilt wird. *°) Er fällt aus der Tribus, 
und wird damit der Ausübung der eben bezeichneten buͤr⸗ 
erlichen Rechte, die an eine Tribus geknuͤpft find, vers 
uftig, er wird daber auch nicht um aa zuge⸗ 
laſſen, er bezahlt bloß feine Kopfſteuer. ad Berzeiche 
niß aller derjenigen, welche auf diefe Weiſe vom Genfor 
unter die Stlaffe der Ararier verfegt worden waren, ward 
ftetö nach geendigtem lustram vom Genfor im Hrarium 
aaa e), . 
ievon den Cenſoren verhängten Strafen ſcheinen nicht 
über fünf Jahre gedauert zu haben und entweder durch 
eine ſoͤrmliche Aufdebung von Seiten der neuen Eenforen bei 
wiederfebrendem Luſtrum oder durch eine Art von usus von 
felber aufgehört zu haben *?). Ob aber die Strafe nad) 
Verlauf eined Luftrum von Rechtswegen aufgehört, 
ift eine andere Frage, die man wol bejabend zu beants 
worten gefucht bat *2), die fid) aber ſchwerlich durch bes 
fimte Zeugniſſe der Alten oder wenigftens durd) die das 
für een Stellen der Alten wird ermeifen laffen. 
IL Mir fommen num aufden dritten Hauptbe⸗ 
ee der cenforifchen Gewalt, auf die Oberaufficht 
ber dad gefamte Zollwefen, über die Verpachtung der 
Bde, und die Verfteigerung neu anzulegender oder aus— 
zubeflernder öffentlichen Bauten **), Da die Genforen 
urfprünglid die Aufficht über den Genfus, die Schaͤhung 
ded Vermögens eines jeden Einzelen, und die danach an 


78) Jarke ©, 80 f. md in der Note. Sullmann States 
recht des Alterthums S. 240, 79) ©. Niebubr L ©. 387. 
Zarkte©&.B1 ff. Gellius N. Att. XVI, 13. 80) S. bie 
Seugniſſe des Livins und Underer bei Jarke S. 87 ff. 81) 
Livius XXIX, 37. 82) Asconius in Cieeron. Divinat, p. 20. 
ed. Lugdun. fügt: „eorum (censorum) nofam suecessores ple- 
rumgue solvebunt.‘* 83) &o Durchardi de infamia Dissert. 
p. #2, f. dagegen Niebuhr II. ©. 180. und Jarke ©. 9. 
84) Was oben bit Cie. de Legg. III, 3. angedeutet war mit den 

hi J „urbis templa, vias, ayıns,  nerarium, vectigalia 
tuento.* . 
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den Stat zu entrichtende Steuer — die einsige Einnahme 
des Stats in dlteren Zeiten — ausübten, fo fann eö 
nicht befremden, wenn fie fpäter auch diefe Aufſicht über 
die Zölle, ald: der Hauptrebenuͤe des rbmifchen Statd in 
foäteren Zeiten, übertragen befamen und auf diefe Weiſe 
zugleich als .eine ar ielle Behörde erfcheinen. Nur war 
aber dad ganze römifhe Finansfoftem in Abſicht auf die 
Erhebung der Zölle u. dgl. befantlich nichts weiter ald - 
ein großes Verpadytungsfoftem, und fomit wird man es 
natürlidy finden, wenn ten Genforen die Verpachtung dies 
fer Zölle übertragen war, Sie hatten keineswego dad 
Recht, die Zölle ſelber und deren Erhebung zu beftims 
men ®%); denn dieß war ein Recht ded Senats, als 
oberfter . Berwaltungsbehörde, welcher fie wol Vorfchläge, 
Entwürfe u. dgl. in diefer Hinſicht vorlegen fonten, um 
dann nad) erhaltener Genehmigung von Seiten des Se— 
natö, diefelben zur Ausführung zu bringen; die Vers 
—— oder Verpachtung dieſer Zoͤlle, die Einnah⸗ 
me des ſo gewonnenen Geldes und deſſen ——— 
in die Statöfaffe war dad Geſchaͤft der Cenſoren. Sie 
machten die vorgunehmende Berfteigerung dem Volfe durch 
einen dffentlidyen Anſchlag befant, weldyer den Gegenftand, 
der verpachtet werden, die Bedingungen und den Tag, an 
welchem dieß gefdyeben folle, enthielt, Darauf beyiehen 
fid) wol bauptfähhlid die leges oder tabulae censo- 
riae #*). Alddann ward die Verfteigerung öffentlich *”) 
vorgenommen, wobei in ähnlicher Weiſe, wie bei allen 
Öffentlichen Berfteigerungen ein Speer auögeftedt war *®), 
Die Zeit der BVerfteigerung fiel nad alter Sitte in den 
Mär, als Jahrebanfang *°), die Verpachtung felber 
aber geſchah nur auf fünf Jahre, ſoweit ein lustrum 
reichte *°). Als Pächter find in der römifchen Geſchichte 
hauptſaͤchlich befant die fogenanten —— »),.&0 
gering wol anfänglidy, zumal in früheren Zeiten, wo bie 
nad dem Eenfuö erhobene Steuer einzige Statseinnahme 
bildete, und feft in Geld beftimt, feiner Verpachtung uns 
terworfen war, fondern durch die Quaͤſtoren beigetrieben 
wurde, diefe Hölle und fomit auch deren Verpachtung ges 
wefen: fo bedeutend wurden fie in der Folge, als die 
zömifche Herrſchaft über alle drei Theile der alten Welt 
fid) ausgebreitet hatte, und fo kam nady und nach in, die 
Hände der Genforen die Verpachtung der Stornabgaben, 
des Kopfgelded, der Fluß⸗, Meers, Hafen» und Lands 
Öle, der Bergwerke, Salinen, Acciſe u. ſ. w, in allen 
Dorevimen des römifchen Reichs über den ganzen Erdkreis 
bin, Natuͤrlich bedurften fie auch bei diefem Gefchäft eis 
ner zahlreichen Klaffe von Unterbeamten, namentlid in 
den Provinen, fo wie wir ſolches aud oben bei der 





85) cap. VII.p.9. 97. und 
Hregewifch über die römifchen Finanzen e 86, 57 8) © 


4. 16. p. 61 3 Bach Historia jurisprudentiae Roman. Il, 
©. 2. sect. 3. 87) In er heißt es 


ro de L,L. V,2. Lustrum nöminatum tempus quinquen- 
nale; qued quinto ammo vectigalia, et ultra tributa per 
tensöres persolvebantur. 


91) Carol, Sigen, de antig. jure Civr. Romm. Il, c.4. p. 


Burmann, de Vectigg. VIII, —— 
sg 
Burmann. Diss. de Vectigg. c. IX, p.123sgg. 6 
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Verwaltung des Eenfud gefehen haben. Diefe scribae 

(das Bürrau) führten die Bücher, Protocolle, Rechnun⸗ 

en u. dal., fie beſorgten die Correſpondenz, hatten die Auf⸗ 

N . die Resifkeatur oder das Archiv und dergleichen 
mehr *2). — 

Zu dieſer Verpachtung der Zoͤlle fuͤr den Stat, ge⸗ 
hoͤrt auch die Verſteigerung der Übernahme Sffentlider 
Bauten *2), theild neu aufzuführender, theild auch bloß 
auszubefiernder, z. B. von Bädern, Dämmen ®*), Cloa⸗ 
fen, inöbefondere von Tempeln, auch Anlage neuer Lands 
firaßen ?*) oder deren Auöbeflerung zur, leichteren Coms 
munication , befonderd in militärifcher Hinſicht; ferner die 
Anlage von Waſſerleitungen, wovon fie einzelen Privas 
ten gegen Entrichtung einer jährlichen Abgabe einen Abs 
lauf zufommen ließen, den fie aber auch wiederum den⸗ 
felben entziehen fonten 9°); denn vor Alterd war folches 
Zrinfwafler nur für den allgemeinen Gebrauch und eins 
zelen Perfonen kein befonderer Ablauf verftattet *”), bis 
fpäterhin die Cenforen, und dann an ihrer Stelle, bie 
Eäfaren, einen Ablauf gegen Entrichtung eined Zolls zu 
nehmen verftatteten ®°), Übrigens geſchah jene Verſtei⸗ 

erung Öffentlich an einzele Unternehmer oder ganze Ges 
ellſchaften (redemptores **), melde die Anlage oder 
die Auöbefferung eined ſolchen Baued um eine beftimte 
aud dem —8B ihnen zu bezahlende Summe uͤber⸗ 
nahmen; die Cenſoren übten dabei eine gewiſſe Aufſicht 
über den Bau aud und die unter ihrer Aufſicht fo au 
gen rten Bauten wurden fogar wol nad) ihnen benant '). 

erfwürdig ift es, daß fie fogar die Fütterung der auf 
dem Capitol gehaltenen Gänfe verpachteten, und daß fie 
gleich 8 ntritt ihred Amtes dich zu thun verpflichtet 
maren ?), 

Aus diefer Darftellung des —*22 der Cen⸗ 
ſoren iſt es wol einleuchtend, welche ausgedehnte Macht 
dieſer Magiſtrat beſeſſen und von welchen limfang feine 
Gewalt und fein Einfluß geweſen. Bu Ablieferung einer 
Rechenſchaſt über ihr Verfahren waren fie gewiß nicht vers 
bunden ?) — dad waͤre dem Geifte der Genfur, von deren 
Aus ſpruͤchen weiter feine Appellation Statt fand, zuwi⸗ 
der — fie waren bloß durd) ihr Gewiffen gebunden, fo 
wie durch den Eid, welchen fie, gleich den übrigen Mas 

ifteaten, bei Antritt und Niederlegung ihres Amtes abs 
egten, daß fie ohne Gunft und Haß zum Heil ded Ger 
meinmwefend ihr Amt verwaltet *). Darum aber darf 
ed und nicht befremden, wenn römifche wie griechifche 
Schriftſteller die Eenfur fo body flellen, wenn fie derfels 
ben den Vorrang vor allen andern Magiftraten in Rom 





93) Ein 
3. ®. Livius XXXIX, 44, 


M Bat. en. Higewit “ a. D, S. 88f. 
‚27. ©. CK, Heubach, de Polit. Romm, 


Beifpiel bei Livius X 
9) 3, ©. Livius 

. 68. p. 77. 96) Bol. Livius XXXIX, 44. XL, 51. 97) 

rontinus de — — 9. auch MT 94. ) Burmann, 
de Vectigall. c. XII. p. 195 seg. ) 8.8. Livius XXIV, 18. 
XL, 46. XLIV, 16. Polyb. VI, 13. 1) 83.8. Livius IX, 29. 
XXXIX, 44. XLIV, 16. 2) Plin, Hist. Nat. X, 26. coll, Ci- 
cer. pro Rosc. Amerin. 20, Plut. —— Romm. 97. p. 287. 
C. 3) Daher fagt Dionvfius T. IV. p. 2358, excerptt, 
ed, Reisk, (XVII, 19.) druneöduror Eyorres deyir. f. das 
gegen Rovers de auctorit, —— 4) Zonaras, VIl 
19. Livius AXIX, 37, 


Weſentlich ift dabei auch der Umſtand, daß fein Een 
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zuerkennen *), und diefelbe ald den GBipfelpunft und 
gleihfam die Vollendung aller Ehren (xopupn. zür 
zıuör,. änırsleiwong zig molırelag i0n5 ®) oder 
mit Bezug auf die alte Anſicht von A Mas 
giftraten ald Priefterwürden , ald die heiligfte aller Würs 
den (naowv aeguv ispwrarn ") bezeichnen. 

Indeſſen findet ſich doch Einiges, welches die furcht⸗ 
bare Gewalt dieſes Magiſtrats einiger Maßen mildern 
und ihrer allzugroßen Macht Schranken ſetzen konte. Es 
fommen wol in der rdmifchen Geſchichte einige Fälle vor, 
wo von einem Einfchreiten der Volfötribunen gegen das 
Verſahren der Genforen die Rede ift, allein aus dem Er⸗ 
folge ihres Einfchreitend ſcheint wenigftend fo viel hervor⸗ 
zugeben, daß die Tribunen rechtlicher Weife zu einem 
ſolchen Einfchreiten nicht befugt waren, oder gar ald eine 
ordentliche Appellationd » oder Necurdanftalt, an welche 
man von dem Urtheil der Eenforen appellirt, betrachtet 
werden dürften *); daf vielmehr dad Verfahren der Gens 
foren immerhin ungebunden und unbefcdhränft war, Eher 
Ponte man hierin eine Befchränfung der furdhtbaren Macht 
der Genforen fon, daß eben diefe Macht nicht in den 
Händen eines Einzigen lag, fondern unter 2 Verfonen 
vertheilt war, von denen völlige Eintradyt und flbereins 
ftimmung in Abfiht auf die zu ergreifenden Mafregeln 
befonderd in der cura morum, gt ward, fo da 
verfchiedene Anfichten der Genforen den Berurtbeilten 
Schug gewährten und vor den Folgen einer einfeitigen 
Berurtheilung ſicherten. So bob der eine Eenfor die 
Strafe auf, weldye der andere verhängt hatte *); ja wir 
finden fogar Verurtheilungen der Cenſoren felber unter 
einander *°). Oder fie legten denn auch ihr Amt nieder 
(Dio Cassius XXXVU, 9). ber deito furdtbarer 
war auch die Eintracht der foren, welche daber bei, 
den alten Schriftftellern zuweilen ausdrüdlih bemerkt 
wird 1), Mer fent nicht die zum Sprichwort gewor⸗ 
dene cenforifche Strenge '*)? er fent nicht die Gens 
fur des Älteren Eato, des Fabricius und Anderer 

or 

terhin diefes Amt zwei Mal befleiden d 4); dof 
erner, wenn der eine der beiden Genforen während feiner 
Amtöführung ſtarb, auch der übrig gebliebene College 
fein Amt niederlegen mußte, mithin fein Anderer an die 
Stelle des Berftorbenen erwäblt.ward **). Überflüffig 
aber möchte ed feyn, noch weiter aufmerffam zu machen 





5) neylarn deyä bei Athenaeus XIV. p. 660. C. J, L. Lydse 
de magistratt. I, 43, ‚gl. Sehwarz, ad Plin. —— iv, 
4.p-1 Pluta Cat. Maj, 17, in. 18, 
Plutarch. Aemil. Paul. 38. (Mol. auch Rover⸗ 1.1, 
wo noch andre Beweife für das habe Anfe 
der Genfur in ten Augen der Römer ang 
seg. 8) ©. 


41) &o 4. B. bemerkt Livivs XLV, 15. ausdrüdlih: „ommes 
iidem ab 


facti; neque ullius, 
ignominia.* 12) Cicer. de Republic. IV, 6, P. 282. 
——— (sc. censorum) severitatem dieitur inho sse pri- 

13) Bol, Rovers a. a. O. ©, 112 ff. 25) 


mum ciritas.‘* 
der iv.13 198, 


Plutareh. Coriolan. 1. Valer, 
Livius V, 31. IK, 3. 
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auf den Einfluß, welchen diefer Magiftratuß auf die dus 
fere ‚wie innere Entwidelung des roͤmiſchen Stats geäus 
Gert, wie wohlthätig 5— auf den Stat im All 
meinen, wie auf die einzelen Bürger eingewirkt, dad Abs 
nehmen und Sinfen der Genfur aber gleichzeitig mit dem 
Verfall der römifchen Respublika und der inneren Zerruͤt⸗ 
tung ded römifchen Stated zu fegen iſt **). 


Verſuchen wir noh am Scluffe; die Schickſale und 
Veränderungen, welche die Cenfur in den letzten Jahten 
der Republif, fo wie unter den Eäfaren erlitten, bis zu 
Ay gänzlichen. —— anzugeben. Schon der bes 
rüchtigte Bolfstribun Elodius fehte i. I. R. 695 das Geſetz 
dur), daß fernerhin fein Senator mit einer cenforifhen 
Rüge beftraft werden könne, wenn er nicht vorher geſetz⸗ 
lid) angeflagt und verurtheilt worden *'). Aber diefes 


Geſetz ward 702 dur Metellus Scipio wieder abges 
ſchafft **). Wie fehr das Anfehen diefer Behörde 


reits unter Cäfar geſunken, beweift der Umftand zur Ges 
nüge, daß Gäfar ohne Weiteres ſolche, welche cenforis 
ſche Rüge getroffen, in den Senat aufnahm, daß er 
ferner den Genfus nicht in der gewöhnlichen feierli 
Weiſe und am gehörigen Orte, fondern durch niedere Lo⸗ 
falbehörden, die domini insularum, halten ließ *°). Es 
fcheint die Tenſur gaͤnzlich abgekommen zu feyn, da wir 
fpäter von YAuguft hören, er er die Genforen, deren 
Wahl feit längerer Zeit unterblieben, wiederum erwählen 
laſſen ?®°), ndeffen geſchah die bloß zum Schein, 
Denn ſchon vorher hatte Eäfar den bedeutendften und 
einflußreichften Theil der cenforifchen Gewalt, nämlic) die 
cura morum und die damit verbundenen Rechte, unter 
dem Titel der praefectura morum **) fidy übertragen 
laffen, und Auguftus, fo wie die nachfolgenden Kaifer, 
übte ald magister morum **) (denn den Titel Censor 
vermied der ftatöfluge Kaifer forgfältig) diefelbe fitten- 
richterliche Gewalt aus 22), die urfprünglich ein Element 
der cenforifchen Gewalt geweſen war; ja er vollzog felbft 
das Luftrum **) oder die religidfe Feierlichfeit, welde 
den Cenſus befhloß. Außerdem, daß auf diefe Weiſe 
ein weſentlicher Theil der cenſoriſchen Gewalt von der 
Genfur loögeriffen ward, errichtete Auguft noch 
neue Umter, welchen zum Theil Geſchaͤfte angewiefen 
wurden, die früher gleichfalls in den Kreid der Gens 
für gehört hatten, und führte auf diefe Weiſe vollends die 
Genfur zu einem bloßen Schatten, zu einer bloßen Titulatur 
gen So z. B. die Aufficht über die dffentlichen Bauten, 
andftraßen u. dal. Wr die wir oben mit ald ein we⸗ 
ſentliches Gefchäft der Eenforen betrachtet (cura operum 
publicorum, viarum, aquarum etc.) fiel eigenen Cu- 
ratores ju, die bald Curatores operum publico- 





16) Bol. die Betrachtungen bei Monferquieu de la gran- 
deur et de la decadence des Romains cap. VIII. 17) 
Cieer. de Haruspie. Respons. 27. Dio Cass. XXXVIIL, 13. 
18) Die Cassius XL, 57. 19) Sueton, Vit. Caesar. 4, 20) 
Sueton, Vit. Octavian. 37. Dio Cass, LIV, 2. 21) Sueton, 
Vit, Caesar. 76, ii abhanden. Wal. Reimarns 


ec - Dis 
Cass. XLI 14, , 550. coll. XLIV, 5. —5* 22) Saeton. 
)Ibid.38, 


Vit, Octar. 77. 39. 24) 
Ibid. 97., vgl. Vit, Tiber, 21. 


ibique Casauben. 


io Cass, LIV, 10, 


— 45 


25) Sueton. Vit. Octar. 37, 
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ram?®), bald eg —— ck curatores a 
rum ?®) heifien. on dem Geſchaͤfte der Ve n 

der Zölle konte oßnehin Feine. Rede mehr is sen 
das frühere Pachtfoftem, wie ed zur Zeit der Republif 
beftanden, aufgehört hatte 2°), ader eigene Behörden in 
Rom, wie in den Provinzen zur Erhebung und Beaufs 
fihtigung der Zölle angeordnet waren, dergl. 4. B. die 
procuratores *°) unter dem Comes sacrarum largi- 
tionum. Eben fo ward der urfprängliche Hauptberuf 
der Eenforen, der Cenſus oder dad Gefchäft der Abfchäts 
gung des Vermögens eined jeden römischen Bürgerd eis 
nem eigenen Collegium von drei Männern (triumvira- 
tus legendi senatus, triumviratus recognoscendi 
turmas equitum ?*) zu heil. Nach Auguſt hören wir 
wenig von der Cenſur. Unter des Tiberius Regierung 
nent Tacitus gelegentlid) einen Eenfor 2. Voluſius ’*); 
und von Caligula, wird eine ftrenge Eenfur (recognitio— 
recognoscere) der Nitter erwähnt ?’*). Bon Claudius ers 
zählt Sutton, er habe die lange Beit hindurch auf 


‘ . 


eus und Paulus (d. i. feit 731. u. c. ald Auguſt die 
Genfur dem Namen nad) wieder eingeführt) unterlaffene 


Eenfur wieder verwaltet **); weil nämlich feine Vor⸗ 


gaͤnger dem Beifpiele des Auguftus zu Folge diefen Nas 


men 38 gebraucht, wenn fie gleich die mit dieſem Nas 

men früher verbundenen Rechte auögeübt. Aber aus der 

Weg Her welche Sueton von diefer Cenſur entwirft, 
en 


gebt hinreichend hervor, daß die alte Würde der Genfur 
und ihre hohe Bedeutung untergegangen war. Später 
haben na aifer Bedpaflanus 


Sueton's Zeugniß, die 
und Titus gleichfalls die Cenfür geführt ’*). An eine ein 
gentliche. Wahl der Eenforen ift ohnehin nicht mehr zu. 
denfen. Es war die Eenfur, befonders ald fittenrichterlie 
he Gewalt ein Attribut der cAfarifchen Gewalt geworden, 
und fo erfcheint Domitianud auf Infhriften ald censor, 
erpetuus 59 während wir gleichſalls bei Sueton le⸗ 
Im »7), daf er jene fittenrichterliche Gewalt a 
n einer Weife, die freilih mit dem entgegengefegten 
Betragen des Trajanus und der beiden Antonine fehe 
contraftirt ?*). Noch hören wir fpäter von einem Gens 
for Balerianud unter dem Kaifer Decius ®*), fo wie _ 
von mißlungenen Verſuchen, die Cenfur wieder herzu⸗ 
ftellen *°). Daber fomt in den unter Juſtinian geſam⸗ 
melten Rechtsquellen die Cenſur ald ftrafrechtlihe, das 
mals beftehende Anftalt, auch nicht dem Mamen nad: 
mehr vor, fo daß, felbft wenn fie dem Namen nad) noch 





26) 3, 8. auf Infhriften, bei Reinetiue Inscript. Cla- 
riss. IX, n.56. 27) &. Lipsius Excurs, E. 
III, 21, Burmamn. de Vectigg.XIL p. 201, 
Frontinus de aquaeduett, I.nr. 95., nebft Burmann. de Vectigg. 
cap. XI. p. 197. 29) Burmann. 1, 1. cap. IX. p, 141 2eq. 
Bouchard in ben Memoires de l’Acaddm. des Ihsoriptt. T. 
XXXVII. p. 241 seq. 30) Burmann. 1.1. p. 113 segqg. 116 
seg. 31) Suefon. Octav. 37. 82) Taeit. Ännall. III, 30.: 
„L. Volusius — censoria potestate dis Equitum decuriis 
Funetus.“ 33) Sueton. Caligul.16. 34)Suet.Cland,i6, Vespa- 
sian. 8, Tit.6, 36) 8.8. bel Gruter. &,574. Me.5.6. 7, 
Dio Cass, LI, 18. 37) Sueton. Domit. 8. Bol, Plin. 
Panegyric. cap, XLY, 4, ibique Schwarz. Gibbon. IL. cap. 10, ' 
p- 134. d. teurfch. überſegung. 89) Trebell, Pollio in Valer. 
« (Seriptorr. Hist. Aug. p. 173), ®ibbon a, a.O. 6.193 
15, 40) Bol. Symmachi Epistoll. IV,45, 6* 
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hätte exiſtiren ſollen, fie doch gt ohne allen Einfluß 
und obne alle Bedeutung gewefen ift +"). (Bähr.) 
CENSORINUS, (Lucius), Unterfefößerr- des M 
Antonius, uͤbernahm den Oberbefehl in Griechenland nach 
der zweiten Schlacht bei Philippi, während der Triumvir 
mit feiner nefamten Kriegsmacht nach Afien hinüber eilte, 
die Frucht feiner Sieged zu ernten. Haken.) 
CENSORTUS, EComes des Kaiferd Valentinian IIL, 
murde von demfelben * nach Hispanien geſandt, um 
— den Sueven, welche, in Folge der großen Voͤl⸗ 
erwanderung, bis in diefe entfernten Gegenden vorges 
Brungen waren, und den alten Einwohnern Galiciend 
ein friedliches fbereinfommen zu vermitteln. Diefe Mifs 
fion fheiterte jedoch, wie es fcheint, an dem Ülbermuth 
der Barbaren, deren Anführer Rechila ihm fogar in Mars 
fola, an der Guadiana gelegen, belagerte und, nach Ers 
dherung bed Plaged, in die Betengen kön davon 
führte *). — —(Uaxen.) 
Gensur, bei d. Römern, ſ. Censores. 
. Censur, der Bäder, ſ. Pressfreiheit, 
Census, f. Censores. : " 
CENTALLO, ein Städtchen am Grana mit 3600 
Einwohnern in der piemont. Provinz Guneo, berühmt 
durch ee (W. Müller.) 
CENTAUREA, eine Pflanzen: Gattung aus der 
mütörlichen Familie der Cynareen und der 1Iten Linnd’s 
en Klaffe. Char. Ein baudiger, gefhuppter gemein⸗ 
aftlicher Kelch, deſſen Schuppen bewaffnet oder unbe= 
waffnet find. Möhrige Strablblümden ohne Geſchlechts⸗ 
theile. Borſtiger Fruchtboden. Borftige Samenfrone, 
Keimgrube zur Seite an der Bafid. In meinem syst. 
veg, EB 395 — 408, find 151 Arten aufgeführt. 
—5 — ) Von dieſen Arten führen wir bier wegen 
ihres office, und techniſchen Gebrauches auf: 1)C. be- 
nedicta L. (Cnicus ben.). Die Blätter, herba Car- 
dui benedicti, SKardebenediftenfraut, von dieſet einjähs 
rigen, in Spanien umd auf den gricchiſchen Infeln wild 
wachfenden, bei und in Gärten angebauten Pflanze, find 
ziemlich breit, mattdunfelgrün, rauh, an beiden Seiten 
fpiglappig ausgefchweift,. am Rande gezaͤhnt, ſtachlig 
im hoben Grade reim, bitter von Geſchmack, und frif 
von etwas widrigem Geruch. Man fammelt dad Kraut 
im Junius vor Entwickelung der Blumen ein. Es vers 
liert beim Trocknen bis + an Feuchtigkeit; dad Pulver ift 
gruͤnlich. Man erhält aus 4 lin. 10 Dr. mwäßrigeb, 





41) Die volffländige Ungabe der über dieſen Segenſtand bis⸗ 
ber erfchlenenen Schriften findet fich bei Fabrieims Bibliograph. an- 
antiqg. p. 705. ud Jarfe a. a.D.: 


peli Romani, - Lugdun. Batar. 1691. in Quart. ®unds 
ing: von den römlichen Schatz⸗ und Zuchtmeiſtern oder censo- 
rıbus, in ten Gundlingianis Stuͤck 16 Abhandl. 1. Außer 
den Ag von Niebuhr und Hullmann angeftellten und 
in der Bolge zum öfteren — Unterſuchungen erfchien in 
neueſter Zeit die oben angeführte, Sıhrift von Jarkte und eine 
Abhandlung von Nac. Ad. Karl Rovers, betiteltt Disser- 
totio antiquario- historica inauguralis, Censorum apud 
Romanos aueforitate et existimahıone ex veterum rerum pub- 
liearum eonditione explicanda Trajecti ad Rhenum 4 


) Idat. XXI, 3, 


Ein, S. 1. Bir zeihuen, 
tarunter aus: Jan Perizonii Dissert. de Censoribus po-. 
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und and chen fo viel durch Allkohol 44 Dr. geiftiges Ers 
traft. . In dem —— fol bisweilen Salpeter ans 
ſchießen. Der falte, waͤßrige, und noch mehr der wei⸗ 
nige Auſguß bekommen dem Magen am beſten. Der 
Abſud iſt widriger, und wirft manchmal fogar emetiſch. 
Im Weſentlichen verhält es ſich ganz, wie Tauſendguͤl⸗ 
denfraut (s. Gentiana Centaureum). 

Dad Extractum Card. bened. Bor., von ſchwarz⸗ 
brauner Farbe, und fehr bitterm, etwas fahigem Ges 
Ka, wirft, wie der reine Bitterftoff, permanent er⸗ 

Öbend die gefuntene Muskelthaͤtigkeit, beſonders der Vers 
dauungsorgane, bei Verſchleimung, Stodungen im Pforte 
aderfgiteme ıd., und den davon abhängenden Gelbfudh- 
ten, Wafferfüchten, hypochondriſchen Affectionen, chroni⸗ 
Ir Durchfaͤllen, bei allgemeiner Schwaͤche nad) ers 
fchöpfenden Krankheiten. Es empfichlt fi bei katarthal. 
und entzündlichen Bruftbefchwerden der Kinder, bei Ka— 
tarrhen, ſelbſt eingealteten, Erwachſener, bei und nad) Pneu⸗ 
monieen und rheumatifchen Beſchwerden, fo wie in dem 
auf Teichter Aſthenie der Unterleiböorgane beruhenden 
Wechſelfieber. Gemöhnliche Gabe 1 Sfr. — 2 Dr. — 
Die ganze Pflanze dient in der Färberei zum Schwarsfär« 
ben.— 2) Centaurea Calcitrapa Z.; dad Kraut von 
diefer füdfich europäifchen und teutfchen Pflanze enthält 
vielen Bitterftoff mit efigf. und ſchwefelſ. Kali, falsf. 
Kalf und etwas überfchüffiger Säure. Man räth es ges 
gen Wechfelfieber, entweder in Pulver zu 1 Dr,, oder 
den ausgepreßten Saft zu +— 6 Ins. zu Anfange des 
Froſtes genommen, oder Ertraft zu 2 Dr. — Auch die 
Blumen find ein vorzäglidyes ficbervertreibended Mittel; 
fie Haben eine eigene, der Chinarinde aͤhnliche Bitterfeit, 
und fünnen in Pulver, Aufguß , Abfud und Ertraft dies 
nen. — Die befte Form aber bleibt ein weiniges In- 
fuso-Decoctum, 6 — 8 Um. davon im Anfange des 
Fieberanfalls, nod) fräftiger mit der Wurzel von Poly- 
gonum Bistorta abgekocht. (Th. Schreger.) 

Centaurella, Mx., f. Andrewsia, 

CENTAURIUM MINUS, ift der officinele Name von 
Erythraea Centaurium Pers., Centaurium majus wuts 
de fonft Centauren Centaurium L. genant. (Sprengel.) 

Centella L., f. Hydrocotyle. 

. CENTELLAS, Billa in der fpan. Prov. Catalo⸗ 
nien, Vegeria de Vique, mit einem Kaftel, Im der 
Nähe ift der hoͤchſte Berg Gataloniend, — — 
eny. tein. 

? CENTENIUS, (Cajus), Proprätor, wurde, al 
Hannibal (535) der Schlacht am thrafimenifchen See 
entgegen zog, vom Konful En. Servilius Geminus, der 
fi zu Ariminum befand, feinem. Amtögenofien, dem 
Konful C. Flaminius mit Reitern sur Unterftägung 
entfandt, aber mit im die allgemeine eg verwifs 
felt, in deren Folge Adherbal mit überlegener Macht ges 
gen ihn anrüdte,-die Hälfte feiner Truppen niedermeseite 
und den Neft, der fid) auf eine Anhöhe zu retten verſucht 
batte, am naͤchſten Tage zur Ergebung nöthigte ®). 

“  Centenius, (Marcus), mit dem Beinamen Pe- 
nula, Hannibal, Meifter von Unteritalien und im Te: 





*) Liv. XXI, 7. — Polyb. II, 85, _ 


CENTGERICHTE 


ſitz von Capua, dem Mittelpunfte feiner Operationen, 
erregte Nom um fo größere Beforgniffe, da die gewohnte 
römifche Zactif ſich gegen die ganz verſchiedene und in 
immer neuen Hilfsmitteln ſchier umerfchöpfliche Kriegs⸗ 
funft des puniſchen Feldherrn nur fümmerlid; behauptete, 
Da, während beide Konſuln (540) mit yweifelhaftem 
Glüde gegen ibn im Belde flanden, erfchien vor dem 
römischen Senat M. Eentenius, ein audgedienter Centu⸗ 
rio von befanter Tapferfeit, und foderte, an die Spike 
von 5000 Mann geftelt zu werden, unter der Verhei⸗ 
fung, dem State einen ausgezeichneten Dienft gegen 
Hannibal zu feiften, deſſen Künfte er feither forgfältig 
genug beobadhtet habe, um ihm in feinen eigenen Netzen 
ju fangen. Mit foviel Vermeflendeit dieß Verſprechen 
geleiftet wurde, mit nicht minderer Berblendung ward ed 
angenommen, und Gentenius erhielt fogar 8000 Mann 
zu feiner Verfügung, welche, bevor fie noch in Lucanien 
anlangten (wo er, ald der Grgend am beften Fundi 
feinen Streid; auszuführen gedachte), ſich durch berbeis 
ftrömende Freiwillige fogar verdoppelt hatten. Der feind⸗ 
liche Feldhert lief bier nicht lange auf fi warten; und 
ehe noch der Eenturio feine neuen fünftlichen Beweguns 
gen entwiceln fonte, fab er ſich bereits in ein Treffen 
verwickelt, welches in Zahl, wie in Tüchtigfeit der Kaͤm⸗ 
pfer, zu ungleidy war, um einigen Erfolg zu verfpreden. 
Dennoch ftand dad Gefecht faſt zwei Stunden bis zu feis 
ner Entſcheidung. Als jedoch Eentenius, am Siege vers 
gweifelnd, und unfähig, die Schande einer Niederlage, 
nach fo fühnen Verheißungen, zu überleben, den Tod in 
den feindlihen Neihen ſuchte und fand, wandten fic die 
Seinen zur Flut und wurden, bid auf etwa Taufend 
die fi) fümmerlich retteten, aufgerieben+). (Haken. 
CENTGERICHTE. &o wie befantlich der altgers 
mannifhe Gau in mehre Unterfprengel ( Hundrede, 
Gentenen; nad) dem Sprachgebraudye der Volksrechte 
und Gapitularien), eben fo zerfielen diefe Unterfprengel, 
wenigftens feit den Völferwanderungen , wieder in mebre 
Decanien, und fo wie dem Gau der Gaugraf (gravio, 
comes), fo fland der Gentene ein Gentgraf (centena- 
rius, vielleicht auch tunginus; in Sachſen wahrſchein⸗ 
lid Advocatus, Bogt *), der Decanie aber ein Schnts 
haupt [Tienheofod ?), Decanus] vor *),. — Hiemit 
war zugleich die Ausübung einer Gerichtöbarfeit in der 





+) Liv. XXIV, 19. 

1) Möfers osnabr. Geh. Th. l. S. 24, Leg. 
Angl. Edowardi cap. 32, 3) Caesar. de B. G. VI.23. Ta- 
eit. Germ, cap. 12, Leg. Edowardi cap: 20. 35, L. Wisigo- 
thor. IX. 2, cap. 4, Es muß bier bie erfung gemacht wer⸗ 
den, taf das Wort Gent oder Zent, oft in einem fehr weiten 
Sinne gebraudıt, und mit, dem Worte: Gericht, Gerichtsbarkeit 
für gleichbedeutend genommen wird. So theilt 3. B. Schottes 
liu$ (de singularib. quibusd. Germ. juribus cap. VII. 8.18.) 
Die Senten in hohe Senten, Fraiks Senten, Mittels Benten und 
Unters Aenten. Beſold ferner (ia thes, s. v. centbarliche 
DO brigkeit) fagt:  Usurpatur nune centbarlidie Dbrigfeit fere 
pro imperio mero, und Dietber (in den additam. ad Be- 
sold. 8. v. Cent.) bemerkt, 4 in —— ſich die Centen rl 
umgeändert, umd ihre bürgerliche Jurisdiction in ein Matefisiiches 
over Halsgericht verwandelt (vgl, / S. F. himer. ad const. 
crim. Carol. art. 1. $. 2.); als woraus ſich ergibt, wie es 5.8. 
in einem ſchwarzb. Pehnbr. von 1591, (b. Haltaus glossar, germ. 1758. 
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CENTGERICHTE 


Maße verbunden, daß vor dad Grafengericht (Grafen 
ding) die wichtigſten Sachen gehörten, die Decanie hinge⸗ 
gen nur für geringfügige Gegenftände competent war *). 
Die übrigen Sadyen fonten vor dem Centgraf im Gente 
gerichte *) abgemacht werden, Mit Beftimtheit werden 
was die Altern Zeiten betrifft, von dem Centgerichte ab 
an dad Grafending verwiefen, zuvoͤrderſt alle eigentliche 
— ——— als: homicidia, raptus, incen- 

ia, depraedationes, membrorum amputationes, 
furta, latrocinia, alienarum rerum invasiones ®); 
ferner alle Sachen, wo Leben oder Freiheit auf dem 
Spiele ftcht, und endlich diejenigen,, bei denen es fidh 


um bs oder Auerfennung von Grundeigenthum und 


Reibeignen handelt ?). Unter VBoraudfekung diefer Aus—⸗ 
nahmen heißt es in Karld des Gr. longobardilhen Ges 


fegen (cap. 37.) auddrädlih: Omnis controversia 


coram centenariis difliniri potest *). 
Die Eentgerichte —— im Ganzen dieſe ihre Bes 
deutung, fo lange die 
deren Sprengung aber mufiten die Grafendinge den 
Landgerichten weichen %), und aud die Centgerichte er» 
fuhren theils willkuͤrliche, theils ſolche Modififationen, 
welche eine nothwendige Folge von der Entſtehung der 
Landeshoheit, und der Bildung des Ritter- und Buͤr⸗ 
get waren. Inöbefondere gehört hicher, daß die 
ürger feit der vollftändigen Ausbildung des Weichbilds 
rechted von der Gentgerihhtöbarfeit oder Vogtei erimirt, 
und ausfchlieflih den Stadtgerichten unterworfen wurs 
ten *°). Eben fo verhielt es ſich mit den Rittern, wels 
che ordentlidyer Weife ihren Gerihtöftand vor den Lands 
gerichten hatten **). Der Grund hievon lag darin, daf 
nur diefe Gerichte mit ritterbörtigen Schöffen befegt wurs 
den *?), der Nitterbürtige aber bloß von feinen Stans 
deögenoffen, nach dem Satze des Mittelalters, „= pari 
judicetur, geridytet werden fonte 22). — iefem zu 


Folge wurden die Gentgerichte nicht felten bloße Bauerns - 


erichte, wo es naͤmlich in der Gent feine Flecken gab P 
e erſtteckten ſich haͤufig bloß über ein Dorf ), ja 
ed gibt Beiſpiele von Belehnungen mit einer Vogtei über 
einzele Bauerhöfe und einige Hufen Landes ). 





s. v. Zent p. 2150.) heifen Eonte, „die Centh und Halßgericht,“ — 
„die Eenth und Halfgerichtöbarkeit fei verliehen worden.‘ 4) 
HWalafrid Strabo de exord, rer. eccles. cap. 31. 


7) Cap. UL, 


hen Verfaffung in Teutſchland. Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſen⸗ 
Ka. zb. 1. &, 169 4. 

esherrl. Vogteien und Yandgerichten * 1.; in deſſen Nebenfluns 
ben. Th. I. Fra. S. 241 fg. 10) Ko Gtrapbucgifine Stabtr, 
Kap.1. 2.10. bei Graadidier histoire de l’&glise de Strasbourg. 
nl. 420g. Kindlingers münfterifche Beiträge, Ih. II. 
S. To. Kaiferreht IV. Kap. 1. 11) Dftreihifches 
andrecht Art. 82, bei Zudeung rel. MSS. Tom. IV. BE. 14. 
ünigs Reidsacchiv P. spec. Abfap IV. &.136. Eihhora's 
Geſch. $. 345, 


8, edit, Senckenb, 13) Sadhfenfp. II. 12. Sänetcaln 
Urt. 80. 14) Sandbuc der Marf Brandenburg aus dem 14, 
saec. edit. 1781. ©, 37., pyt. Eihhorn’s Bel. $. 302. 
15) HWertphalen monument. inedit. rer. Germ. Il. pag. &. 
16) Strubes obs. jur. et hist. Germ, Obs, IX. $.5. 


auverfaffung beftehen blieb; feit 


12) Sachfeufp.L.3. Schwabenfp, art.” 


* 


CENTLIVRE 


Wenn hienach der Mirfungäfreis der Centrichter 
ziemlich befchränft war, fo erweiterten die Landebherrn 
auf der andern Seite, bier und da ſchon feit dem 13ten 
Jahrh., die Competen; der Vogteien in Anſehung der vor 
diefelben gehoͤrigen Sachen, indem man eine vollftändige 
Giviljurisdiction, ja ſelbſt mit unter die peinliche Rechtös 
pflege mit ihnen verband *"); auch war ed in fofern von 
Wichtigkeit, daß der Landeöherr ihnen ordentlicher Weiſe 
auch — von ſeinen Unterthanen unterordnete, uͤber 
welche er als Gutshert die Schutzherrlichleit hatte. 

Indeffen nahmen diefe Gerichte feit abgefommener 
Perögerichtöbarfeit eine andere Bedeutung an. Die Ges 
richtöeingefaflen hörten befonderd feit dem 16. Jahrh. 
auf, Beifiser oder Urtheilöfinder zu feyn, und nur noch 
bei den Mügengerichten, oder Centgerichten im neuen 
Sinne des Wortes blieb es bier und da beim Alten '*). 
Ein merfw. Beifpiel davon gibt Spangenberg in feis 
nen —*5* zum teutſchen Rechte des Mittelalters (S. 
199 — 2). € iſt dieß dad Wendhagenſche Bauern⸗ 
recht von 1731. Im LEingange deſſelben heißt ed: 
„Meine liebe guͤnſtige Bauern der Bauerſchaft Wendt⸗ 
bagen, ihr wißet euch alle mit einander zu erinnern, 
daß die vor Väter haben ihre Baur⸗Tage des Jahr vier 
mahl fein ehrlich gehalten, und ihre alte Gerechtigfeit dem 
ihrigen erinnert; die Baursrtifel über die angehenden 
Bauern dffentlid) gehen und hören laffen: damit ihre 
Rachkommen in vielen Dingen fih darnach zu richten 
baben. So will und bewegen ebenmäßig gebühren, daß 
wie ſolchen alten Gebraud, recht nadhfommen, und uns 
fere Rachkommen auch wißen mögen, wie fie ſich nad) 
unfern Abfterben verhalten follen und ihre Gerechtigkeit 
und Articul verwahren und beantworten koͤnten.“ Hier⸗ 
auf folgt die fogenante Bauerſprache, und nachdem diefe 
beendigt, heißt ed am Schluß: „ift aber einer oder der 
ander, der was zu lagen bat, und einzuwenden, der 
gebe fi) bey.Beit an, weil ed noch fo viel Zeit und Tas 
gi ift, und dad Mecht noch offen ftehet, fo fol ihm 

echt wiederfabren und der libelthäter geftraffet wers 
den,’ — 

Das Weitere ſ. in den Art. über Germanische Ge- 
richtsverfassung, Rügengerichte, Vögteien und fo 
weiter. Dick.) 

CGentime, Centimötre, u.a,, f. Decimal- System 
u, Franz. Münz-, Mass- und Gewichtskunde. 

CENTLIVRE (Susanne), ein durd) ihre poeti⸗ 
schen Talente wie durch ihr abenteuerlicheö Leben berühmte 
Engländerin, war die Tochter eined gewiflen Freeman 
von Holbeaf in Sincolnfhire, wo fie, wahrfeeinlich i. J. 
1667 geboren wurde, Rad) andern Angaben ward fie 
um 1 in Irland geboren, wohin ſich ihre Vater, ein 
Nonfonformift und eifriger Anhänger der Parlamentöpars 
tei, mach der Ruͤckkehr Karls II., geflüchtet hatte. Eben 
derfelbe Wechſel beraubte ihn feines Vermögens, und ald 
er bald nachher ftarb, Hinterließ_er eine bilflofe Witwe 
mit der dreijährigen Tochter, Die Mutter folgte dem 





17) K. P. Kopp’s Nachrichten von der aͤltern und neuen 

"9 der Gerichte in den hefienkaffelichen Ländern 1769 — 

71.8.1. 8.272 fg, _18) Maurer’s Geſch. des altgermanis 
fchen Gerichtsverfahrens F. 211 — 214. 
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Vater, ehe Sufanna, die von Kindheit an ein lebhafte Tas 
Ient für die Poeſie gezeigt und ſchon im fiebenten Jahre 
erträglihe Verſe emadt hatte, zwölf Johre alt war. 
Ihre Erzieher mißbandelten fie fo, daß fie fi entfchloß, 
nad London zu flüchten. Unterwegs traf fie mit einem 
jungen Studenten von Cambridge, Namens Hammond *) 
zuſammen, welder, ergriffen von ihren Reizen, ſich zu 
ihrem Belchüger aufwarf und fie Mannstracht mit 
nad) Cambridge nahm. So blich fie über ein halbes 
Jahr unerfant in demfelben Kollegium mit ihrem Gelieb⸗ 
ten, bid einige Umftände, welche eine Entdeckung here 
beisuführen droheten, fie bewogen, nad) 2ondon zu reis 
fen, wohin Hammond ihr bald, zu folgen verfpradh. Aber 
er blieb aus, und die Meine Geldfumme, die fie von ihm 
erhalten hatte, war in Kurzem aufgeschrt. Sie war das 
mals ungefäbe 16 Jahr alt, und man weiß nicht, aus 
welchen Quellen fie ihre Bedürfnifie in der Hauptftadt 
beftiedigte. Wahrſcheinlich lernte fie gleich mad ihrer 
Ankunft ihren erften Gemal, einen Neffen ded Sir Stes 
phen For fennen, den fie jedoch nad) einem Jahre wie⸗ 
der verlor. Ihre zweite Ehe dauerte nicht viel länger, 
und ein Duell raubte ihr den Offiier, Namens Carrol, 
den fie geheirathet hatte. Jetzt erſt zwang die Noth fie, 
von ihren dichteriſchen Talenten dffentlihen Gebraud zu 
machen. Sie trat mit einer Tragödie auf, The Perjur- 
ed Husband, welde 1700 in —* Lane mit maͤßi⸗ 
gem Beifall gegeben wurde. Beſſeres Glüd machten ihre 
uftfpiele , weldye zum heil frangöfifhen Originalen nach⸗ 
ebildet find. Sie verfuchte fid) nunmehr auch ald Schau⸗ 
ielerin; und obgleich ihr Spiel nicht fehr audgezeichnet 
von Seiten der Kunſt gewefen ſeyn fol, fo entzüdte fie 
doch von der Bühne herab einen jungen Hofbedienten der 
Königin, Joſeph Gentlivre, fo, daß er fie zu feiner 
Gattin erwählte. Dadurch war ihre Eriften, für immer 
gefihert, und fie fuhr fort, nur noch jur Befchäftigung 
ihred ducch die Noth angeregten Talents Luftfpiele zu 
fhreiben, von denen befonderö zwei, The Busy B 
und A Bold Stroke for a Wife, entfchiedenen Beifall 
fanden. Faſt alle ihre Luftfpiele zeichnen ſich durch mun⸗ 
tere Lebendigkeit, brheit und Leichtigkeit in der Fuͤh⸗ 
zung verwidelter Intriguen, weniger durd die Haltung 
der Charaktere und die Vollendung des Dialoge auf, 
und einige gehören zu den unanftändigften ihrer Zeit. 
Die Dichterin ftarb den 1. Dec. 1733 zu London. Sie 
war eine geiftoofle und kentnißreiche Frau, deren lie⸗ 
ben&würdiger Umgang von den berüßmteften Männern, 
einem Steele, Rowe, Budgell und Andern gefucht 
wurde, aber ein Spottgebicht gegen die Überfegung des 
— sog ihr Pope's Haß zu, welcher fie daher in der 
unciad ungerecht charafterifirt hat *). Ihre Aheaters 
ftäde, von denen wir, außer den ſchoͤn genanten, noch 
anführen: Gamester und Wonder, find, nachdem fie 
einzeln gedrudt worden, 1761 zu London in 3 Bänden in 
12, vereinigt erfchienen ). (MW. Müller.) 
Centner, ſ. Gewichtskunde. 





1) Ein Sohn des Dichters der Liebedelegien. 2) In deu 
I 5* dieſes Sedichts unterdrüdte Pope ſelbſt die gee 
Matten Verſe. 3) Cibber's Lives of the Poets. T.IV.p. 
68 sq. Baker’s Biogr, Dramat. Biogr. unir. 


CENTO 


CENTO, eine Stadt von ungefähre 4000 Einw. 
mit einem Bifhoföfige im Bologneſiſchen, berühmt als 
Geburtöort ded Malerd Franc. Barbieri, genant 
Guercino da Cento, welcher in der dafigen Kathes 
drale ein Monument hat *). Die Stadt hat außerdem 
mehre fchöne Gebäude und zwei Afademien, die aber 
wol faum mehr ald dem Namen nad) noch beftchen 
die der Rinvigoriti und der Pullulanti. (9. Müller. 

CENTO (röm. Sriegöwefen). Über die erfte Bes 
deutung und über die Ableitung ded Wortes Cento f. 
Centones. Im römifchen Siriegöwefen ift Cento und 
Centunculus, die Dede von grobem Tuch oder aus 
Biegenfaar , oder auch eine Art von Matte, womit bei 
Belagerungen die beweglichen Thuͤrme und Dächer und 
die fie bedienende Mannfchaft gegen die feindlichen Ges 
fchoffe geſchuͤzt werden. Die ziegenhärenen Deden diefer 
Art hießen eigentlich Cilicia und follten die Ahürme auch 
egen Brand 2 Diejenigen, welche diefe Deden 
ertigten und auch zu den Operationen unter denfelben 
thätig waren, hiefen Centonarii und fommen oft in Vers 
bindung mit den Ferrarii und Fabri vor. Ald bloße 
Rappenlieferanten darf man fie alfo nicht a +). 


. Müller.) 

CENTONES, griech. xdvrgwves und xEvroa ge- 
woͤhnlich in der Aufammenfegung, mit — ae 
E0xErrpwveg und öungpöxerrga), ital. Centoni, eine tis 
gene Gattung poetifcher Spielereien, weldye ihren Namen 
von einem aus fleinen Städen zufammengeflidten Rod, 
etwa nach Art der Harlefinsfleidung, hat. Denn die 
ift der Begriff des griechiſchen und lateinifchen Wortes, 
abgeleitet von xevraw, xersdw, Die Eentonen find 
aljo Gedichte, welche aus einzelen Stüden, Werfen oder 
KHalbverfen , eined größeren poetifchen Ganzen fo zufams 
mengefest find, daß fie einen eigenen neuen Sinn in 
diefer geflidten Verbindung erhalten. Was den Urſprung 
derfelben betrifft, fo macht Euftathios fie, aus grober 
Verwechfelung ded MNatürlichen mit dem Getünfelten, 
fehr alt, indem er das rhapfodifche Bufammenfnüpfen 
der homeriſchen Gefänge mit dem Flickwerke folder bars 
barifhen Kunftfpiele durdy einander wirft *). Wenn aber 
auch in früherer Zeit Jemand den epigrammatifchen Eins 
fall hatte, homerifche Verſe, wie ex fie gerade im Kopfe 
führte, zu einer wißigen Parodie zufammen zu fügen, fo 
ift damit die Gattung der Gentonen nocd nicht —8 
det. So finden wir z. B. in der Anthologie (Brunck, 
II. p. 149, XXIX.) ein Epigramm auf die Echo, wels 
ches ein "Ounpoxevrpov ift, und ein andres von nicht 
wößerem Umfange führt Irenäos an (I. 1.) Lukianos 
m Gaftmahl erzählt, daß ein Grammatifer fih den 


”) Die — ob mod jept? — dort befindlichen Gemälde ded 
Guercino führt Volkmann auf. Th, IIL ©. 538, 

+})&.Le Beau des diverses sortes de personnes, attachdes 
au service de la Legion in ben Mem. de l’Acad, des In- 
script. Tom. XXXVIl, p. 222 sq. Cento hieß bei den Römern 
auch ein (zufammengeflidter) Sklavenrock, und eine Dede unter 
dem ne. attel der Laſtthiere. 

1) ©. Eust. ad I. a zu Anfange, Bgl. Dresig de Ahaps. 
p: 38 u. 48, ere Erklärung der "Ounesxerren gibt 
Eust, ad Il. w, p. 1425. I, Suid, 8. v. wirreor aud) Tertull, 
De — adv. Haeret, c, 39. und Zieron, Ep. 109. ad 





CENTONES 


Spaf — habe, ein luſtiges Gedicht aus Verſen 
des Heſiodos, Pindaros und Anakreon zuſammen zu flik⸗ 
ken und dieſes su rhapſodiren. Aber den Gattungsnas 
men xdvrowv gibt er dem lächerlihen Machmwerfe nicht, 
€ liegt ja auch in der Natur, ober vielmehr in der Un⸗ 
natur der Sache, daß die Eentonen, ald Kunftgattung, 
nur in einem Zeitalter autfommen und gedeihen fonten, 
welches die Poefie ſchon von der Kunft in die Künftelei 
binüberfpielte. Das Zeugniß des Tertullianus 2), wel⸗ 
ches durch Überbleibſel des angezogenen Werkes beſtaͤtigt 
wird, ruͤckt die Centonen bis in das Zeitalter des Claus 
dius hinauf, und demnach wären dieſelben früher bei den 
Römern, ald bei den Griechen, verfücht worden. Denn 
die eigentlichen homeriſchen Centonen gehören dem byzan⸗ 
tinifchen Zeitalter an, mag nun Eudofia, die Gemalin 
des jüngern Theodoſios, oder Pelagiod, mit dem Beis 
namen der Patricier, welcher von dem Kaiſer Zeno er» 
mordet wurde, fie verfaßt haben ?). Diefe haben aus 
homeriſchen Berfen eine biblifche Geſchichte, Paradies, 
Sündenfall und Erldfung, zufammengefegt, in 55 Kapis 
teln. Gedruckt zuerft bei Ald. Manutius mit der latein. 
Überfegung des Petrus Candidus: Homerocentra s. 
Centones ex Homero. Venet. 1504.4. +). Nachher 
mit den virgilifchen Eentonen der Proba Falconia: Ho- 
merocentra quae et centones gr.lat. etc. Francof. 
1541.8. Homerici Centones etc. mit derfelben und 
einigen andern Zugaben, Paris. Steph. 1578.12. Auch 
in den Poet. graec. christ. Paris. 1609.8. Ein neuer 
Abdruf: Homerocentra s. centones Homerici etc. 
denuo edidit L. H. Teucher. Lips. 1793. 8. 

Wie die Griechen die homerifchen Gedichte, ald die 
verbreitetften und umfaffendften, zu Eentonen aus einans 
der riffen und zufammen flidten, fo —— die La⸗ 
teiner dazu ihren Virgilius. Tertullianus in der angesogenen 
Stelle berichtet, daß Oſidius Geta der erfle geweſen, 
welcher ſolche virgilifche Centonen (Virgiliocentones) vers 
fertigt habe, und zwar ein Trauerfpiel Medea, alfo in 
— Wegen des gleichen Trauerſpieltitels haben * 

inige diefen Ofidius mit dem Dvidius verwechfelt, wels 
her befantlich auch eine Medea gefchrieben e. Dfie 
dius lebte um 47 n. Chr. und war Konful unter Claus 
dius *), Won feiner Eento= Tragddie bat Scriver in der 
Coll. vet. trag. ein Fragment aufbehalten. Derfelbe 
Sertullianud erzählt auch, daß einer feiner Freunde das 
Gemälde des Kebes centonenartig durd) — Berfe 
überfebt babe. Befanter find der Cento Nuptialis des 
Ausonius und die heiligen Centones der Proba Fal- 
conia, oder, wie fie richtiger genant wird, der Proba 
Faltonia *), beide aus virgilifhen Verſen. Diefe lebte 
unter dem Kaiſer Honorius, dem fie aud ihre Eentonen, 





2) Tertull. 1. c. Bol. weiter unten. 3) ©, tie hieher 
ehörigen Zeugniffe bei Fabr. in ber Bibl, Graec. ed. Horl. 
F 1.p.553 qq. 4) Nah Fabr. Bibl. Gr. l.c. Bei Ebert 
it diefe Aldina weder unter Homerocentra hech in dem Ber 
eichniffe der Aldinen zu finden, Du 3% in der Bibl. Script, 
Edles. bat nach der Sehauptung der 1, Graeca biefelbe Al- 
dina fätfchlich mit dem Datum 1554 aufgeführt, Nah Eichhorn 
{ft der erfle Drud in den Poet. Christ. Ven. Ald.1502.4. 5) 
©. Tirabeschi Stor. lett. T. U. p. 437. 6) Jedoch muf fie 
nicht mit ter Anfcia Faltonia Proba, der Gemalin des Konfuls 
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das Leben Chrifti, gewidmet bat. Man findet fie ges 
druckt mit den homerifchen in den oben aufgesählten Aus⸗ 
gaben, ferner in der ———— Thomas de Si- 
meonibus über die verfchiedenen Probae "), und Öfter, 
Mir nennen die Audg®ben: Gentp Virgilianus. o. O. 
u. 3. (Basel, Wensler u. Biel, um 1475.) f. Zuerſt 
aber am Ausonius, Ven. 1472. f. Einzeln: Antw. 
Leen. 1489.4. Brix. Misint. 1496. 4. (Paris) Alyate. 
1499. 4. Lugd. St. de Basign. 1516. 8. Par. 1550. 4. 
Col. 1592.8. Hal. 1719.8. (von Ktomayer), und 
außerdem nod) in mebren Samlungen. — 

Unter den neueren Dichtern, Die ſich in virgiliſchen 
Eentonen verſucht haben, find folgende der Erwähnung 
werth: Lelio Eapilupi und noch drei derfelben Familie 
Sppolito, Camillo und Giulio, Mantuaner, aus dem 
16. Jahth. Lelio verfertigte aus virgiliſchen Verſen ein 
Gedicht über dad Möncheleben, ein zweites über die Weis 
ber, ein dritted über die venerifche Krankheit (f. Capi- 
lupi). Etienne de Pleurre (Stephanus Pleuraeus 
oder Plenrius): Sacra Aeneis (Acta Christi collecta 
e centonibus Virgil.) Taris. 1618. 4. Alexander 
Noffe (Rossseus), ein Schottländer von Aberdeen, aus 
dem 17, Jahrh.: Virgilius Christianizans. Lond. 1638 
8. Roterod. 1653. 12. und öfter mit deffelben Verf. Psycho- 
machia Virgiliana. Fulvio Ursini, Marcus Welser, 
Heinr. Meibom, Otto Gryphius’(Vita Christi. Ratisb. 
1594. 4.). Christoph Dietrich Steinmann (De Natir. 
Servat. Helimst. 1670. 4.). Samuel Pormarius (Baum- 
garten), Aegidius Bavärius (Mnsa Maronis Cathol. 
seu Catechismus versiv. Virgil. Antw. 1622, 12.) 
Bernardo Ramazzini (De bello Sienlo ad Reg. Gall. 
Ludov. XIV. Mutin. 1677. 4.) Giambattista Spada 
vu. A. m. Zum Schluſſe nennen wir die Sibylla Gapi- 
tolina, P. Virgilii Maronis poemation libr. IV. Oxon. 
1726. 8., eine Satire gegen Clemens XI. Bulle Uni- 
genitus*®), deren Verfafler Dande ſeyn fol. 

Die Italiener haben die Gattung mit dem Namen 
aus dem Lateinifchen in ihre Sprache und Poeſie aufges 
nommen, und vorüglich den Wetrarca -centonifirt. Cres⸗ 
eimbeni ?) unterſcheidet awei Arten von Centoni, ſolche, 
die aud ganzen, und ſolche, die aus halben Verfen, ges 
mifcht" mit ganzen, zufammengefest find. Endlich rechnet 
er auch noch zu den Centoni diejenigen Gedichte, in wels 
he einzele fremde Verfe an beitimten Stellen, und nas 
mentlid) am Schluß der Strophen, eingefchaltet find. 
Dann hätte ſchon Petrarca Centoni gemadyt, nämlich 
die Canzone: Lasso me, che non so in qual parte 
pieehi; und aud) die fpanifchen Gloifen gehörten dahin. 

igentliche Centoni, Sonette, Ganzonen, Madrigale, 
größten Theils aus petrardhifchen Verfen, baben geliefert 





Anicius Probus unter Valentinianus verwechfelt werden, - Über 
die Probae gibt es zwei eigene Abhandlungen, von dem Auguftis 
ner Thomas de Simeonibus. Bonon, 1692, 4. und von Fonfanini: 
De Antig. Hortae, Il. 159. gl. Fabrie. Bibl. Lat, ed. Ern. 
I, p, 381 sq, und Tiraboschi 1. c.p. 437 2q. 7) Der lange 
Zitel fängt an: Historica Dissertatio Romano - Ecclesiastica 
de tollenda penes gravissimos scriptores inclita ambiguitste 
et confusione inter duas antiquas Romanas Matronas etc. 
8) Vol. Fabric. Bibl, Lat. 'ed. Ern, T. L 384 seg. 

Volg. Poes. T. I. p. 3% sq. 
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Bembo, Vittoria Colonna, Lelio Eapilupi, der ſchon 
oben genante, Sigism. Bilogenio Paolucci, Filippo 
Maſſini, Giulio Bideli von Siena, Bernardino Tomi« 
tano, Romano Merigbi, u. A. m. Ottavio Beltramo 
von Terranuova ließ 1634 zu Neapel ein Gedicht Il Ves- 
suvio druden, welches aus Dftaven verfcjiedener Autos 
ren zufammengefegt ift. Auch der Petrarca spiritnale, 
d. * Sonetti et Canzoni di M. Fr. Petarcha devenu- 
to Teologo et Spirituale per gratia di Dio et stu- 
dio di Frate Hieronimo Maripetro Minoritano, gebört 
zur Eentonenliteratur. In diefem merfwürdigen Buche, 
welches in Venedig bei Francesco Marcolini da Forli 1536 
in Fl. 4. gedruckt ft, bat der genante Moͤnch theild aus 
Verfen und Halbverfen, theild aus Heineren Phrafen des 
Petrarca, geiſtliche Sonette und Ganzonen zufammen ge— 
fegt, in welden, ſtatt der Laura und andrer weltliden 
Gegenftände, Jeſus Ehriftus und die heilige Jungfrau 
gefeiert werden. Die Anfänge der Sonette und Canzo— 
nen find unverändert geblieben, und die Zahl und Reis 
benfolge derfelben beibehalten worden 10), mit fehe we⸗ 
nigen Ausnahmen **), (W. Müller.) 
Centorbi, ſ. Centoripa. 

, CENTORIPA, au Centuripae, Centurippa, 
Yes Kevrögina), eine uralte Stadt der Sifuler, im oͤſt⸗ 
ichen Zheile der Infel, auf dem weftlidyen Ufer des Sy⸗ 
mäthuß, — den Fluͤßchen Chryſas und Cyamoſo— 
tus, die ſich in jenen ergießen. Bid nach dieſer Stadt 
erſtreckten ſich die Vorberge des Atna auf feiner Weſt⸗ 
ſeite. So lange die griechiſchen Staͤdte der nahen Küfte 
ihre volle Macht behaupteten, wat Centoripa eine unbe⸗ 
deutende Etadt, aber fdyon unter dem Altern Dionyſius 
bat ed einen einheimifchen Fürften und waͤchſt immer 
mebr empor, je mehr die Griechen und Karthaginenier 
einander ſchwaͤchen. Auch unter den Roͤmern ift eö cine 
blühende Stadt, befonder& durch den Getreidebau, feits 
dem Sicilien Noms SKornfammer geworden. Daher 
fpricht Cicero ‚von einem Senatus populusque Centu- 
ripinus und von 10,000 Bürgern des Stateö von Gens 
turipa. Daraus erfehen wir auch, daß die Genturipiner 
ihre eigene Verfaffung behielten und nicht einmal dem 
Behnten unterworfen waren. Uber wegen der Anhaͤng⸗ 
lichfeit, welche fie dem Sertus Pompejus bewiefen hat⸗ 
ten, ſcheint Auguftus die Freiheiten vderfelben gefchmälert 
u haben, und fomit fanf Genturipa almälig zu einer 

edeutungslofen Stadt herab. Ihre Stelle bezeichnet das 
verfallene Städtchen Eentorbi auf einer fteilen Anhoͤhe, 
dem Atna füdmweltlih gegenüber, und in dem Grunde 
—— beiden fließt der Symaͤthus *). Es gibt viele 
uͤnzen von diefer Stadt, mit dem Bilde der Teres und 
der Aufihrift Kerrogumireon ), (W. Müller.) 


10) Auch die Ballaten und Seftinen find unter die Canzenen 
vertheilt. 141) Auch in der Mufit gebrauchen die Italiener 
das Wort Centone in ähnlicher Bedeutung umd benennen damu 
eine aus belichten rien andrer Komponiiten zufammengefchte 
Dper. Davon das Verbum centonare. Spaßhaft heißt einc fol 
che Kompofition aud) Pasticcio, 

*) Cs beſteht aus einer Strafe und zählt gegen 3000 Eins 
toohmer, **) Diod, XIV, 78. Cicero Verrin. II, 68. IIh, 
45. IV, 50. Plin. III, 8. Strabo p. 417. Bol, Mannert's 
GBeogr. v. Italien, B. 11. S. 46—17. Bernoulli’s Zufäse 
zu Boltmann. Ill. ©, 270 ff. 
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CENTOTHECA, Desv., eine Graßgattung aus 
ber Iten Linnd’fchen Kaffe, die in Rispen blüht, einen 
yoeiflappigen drei⸗ und mehrbläthigen Kelch hat, der fürs 
zer ald die Corollen if, Die Klappen der legtern find 
mit frautartigem Stachel verfehen und mit furjen Borfts 
chen Ba C. lappacea Desv., in Oftindien und auf 
den Societaͤts⸗Inſein ift Poa malabarica Burm., la- 
tifolia Forst., Cenchrus lappaceus L., Festaca la- 
tifolia Roth. (Sprengel.) 

CENTOVALLI, ein wenig befuchteö, aber fehe 
merfwürdiges Alpenthal des ſchwehjeriſchen Kantons Teſ⸗ 
fin, im Beziefe Locarno und dem Kreiſe delln Melega. 
Bid Introgna ift ed mehr eben, dann aber zieht es ſich 
3 — 4 Stunden in der Richtung von Morgen gegen 
Abend dergeftalt der piemontefifchen Graͤnze entlang, daß 
nur die daffelbe durchftrömende Melega den eigentlichen 
Ahalboden bildet. In dieſem ya Theil gleicht es mehr 
einem Felſenſpalt, deſſen ſtets aus⸗ umd einſpringende 
Winfel auf beiden Seiten fo ſtark ſind, daß das Haupt⸗ 
thal eine Menge Nebenaͤſte erhält. Von dieſem Umſtan⸗ 
de iſt der Name Centovalli (Hunderttdal) berges 
nommen. Die Abhaͤnge der rauhen Berge decken magere 
Triften, die zur Viehzucht benutzt werden, ſchoͤne Kaſta⸗ 
nienwaͤlder, deren Holy ein Ausfuhrattikel iſt, einige mas 
lerifch gelegene Kapellen und die Häufer der; es 
meinden erdafio, Borgnone, Pallagnedro 
und Rafa. Der lebte Ort liegt dem Thal Öffernone 
am nächften; Pallagnedro auf der Süpfeite, :welderpit 
Sonne nicht genieft und drei Monate vom Schatten vet 
benachbarten Berge bedeckt wird. Zu den ſehenbwer⸗ 
then Merlwuͤrdigkeiten gehören auch die Waſſerfaͤlle St. 
Nemo und Richiuſa. Unweit des Testen ift eine hoͤchſt 
malerifche Brüde angelegt. Bei ihrem Auötritte aus dem 
Gentevalli ergieft fi) die Meleya, nachdem fie die Ges 
waͤſſer des Offernonethald aufgenommen hat, in die Mag⸗ 

ia, die zwifchen Locarno Fungarie) und Adcola in den 

ago maggiore (langen See) flieht. Die Eentovaller find 
fehe arm; Die. männlichen wandern zahlreich aus - 
Stalien ald Laftträger und Kutfcher, vorzuͤglich aber na 
herein ald Fümiften +). Sie geben ra für Raud)s 

ndige aus, indem fie behaupten, in Anlegung der Schorn⸗ 
feine, Kamine und Rauchfaͤnge befondere Geheimniſſe 
zu beſitzen. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Central,.f. am Ende d. Budft, C. 

Centranodon, f. Sphyraena, 

CENTRANTHERA, R. Br., eine Pflanzen⸗ Gat⸗ 
tung aus der natürlihen Familie der Scrofulariceen und 
der 14ten Linne'ſchen Klaffe. Char. Kelch auf einer 
Seite gefpalten und feine fünf Sehen auf der andern 
Seite zufammen hangend. Trichterſoͤrmige Gorolle mit 
fünflappigem Saum. An der Bafid gefpornte Antheren, 
Bweifäcerige SKapfel, deren Scheidewand endlich frei 
wird. Die einzige befante Art: C. Aispida R. Br. 
waͤchſt in Neu» Holland, (Sprengel. 





4) C'est de la vallde traversde par la riviere de Me- 
lezza que nons viennent ä Paris force fumistes: on ne sait 
pas trop si c’est chez eur ou en route qu'ils apprennent le 
pretendu secröt d’empöcher les chemindes de — Dep- 
ping La Suisse. (1822) T. IV. p. 160, . : 


Adg. Enchclop. d. W. u. K. 


hieher gezogenen Arten 
Das erſte Tarſenglied iſt viel ſchmaͤler als die 
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CENTRANTHUS, Cand., eine Pflanzen» Gattung 
auß der natürlichen Familie der Valerianeen und der ers 
ften Linne’fchen Klaſſe. Char. Der eingefehrte Saum des 
Keldyes wird nah dem Blühen sur federigen Samenfros 
ne. Die fünflappige Corolle ift gefpornt, Valeriana 
rubra, Callitrapa L. und orbiculata Sw. gehören 
dazu. (Sprengel.) 
CENTRE, eine Graffhaft im norbamerif, State 
Penſylvania, faft in dee Mitte deffelben belegen und vor 
der weftlihen Susquehannah  begränzt, hatte 1820, 
13,796 Einw. und am Hauptorte Bellefonte, (Hassel.) 

CENTRICNEMUS. Eine von Schönherr benante, 
aber nicht näher bezeichnete Gattung der Nüffelfäfer, für 
welche ald Vorbild Peritelus leucogrammus Germar, 
genant wird, S. Peritelus, (Germar.) 

Centrina, f. Squalus, 

Centrinus, f. Ceutorhynchns. 

CENTRIS. Babndiene Eine von Fabricius 
urfprünglich errichtete Bienengattung, in welcher er aber 
viele fehr von einander abmeichende Arten vereinigte, die 
ur von Stiger, Klug und. Latreilie in die Gattungen 

picharis, Hemisia, Sarotes u, a. vertheilt wurden, 
fo daß von den Fabricifchen Arten nur noch GC. dimi- 
diata, cingulata und infernalis bei Centris bleiben. 
Die Kenzeichen diefer Gattung, die in die Familie der 
mmeln gehört, find nah Klug (I lliger’s Magay. 

für Infeltentunde, B. VL. &. 209.) folgende: der Ruoͤſſel 
ſeht lang; die Lippe ohne Taſter, die Kinnladentafter 
igliedrig , das letzte Glied pfriemenförmig und mit eis 
er Borfte verſehen. Der Kopfichild ift ftarf gewoͤlbt 
und durch eine Längdfante getbeilt, an ihn fegt fi in 
einem ftumpfen Winkel und nad) innen gekehrt die Lefje 
an. Der Rüdenfhild ift fehr groß, vieredig, am hin⸗ 
tern Rande ſchwach auögerandet. Die Beine, befonders 
die Hinterbeine haben eine eigenthümliche Geſtalt. Sie 
find auf ihren Flächen ganz unbehaart, die Schyienen find 
noch einmal fo breit ald bei den übrigen von Fabricius 
gegen dad Ende am breiteften 
ine anfehnliche ftumpfe Spige. 
fol Zarfenglieder neh Umdli er 
die folgenden Tarfenglieder nehmen a gan Groͤße ab. 

Latreille behaͤlt den Gattungsnamen Centris für 
für diejenigen Arten bei, die Klug unter Hemisia vei- 
tinigt. j (Germar,;) 
‘  CENTRISCUS. Cine Fifchgattung von Rinne, des 
ren Charafter in der röhrenförmig verlängerten Schnauze, 
an deren Ende ein Fleiner zahnlofer Mund ſich befindet, 
und in dem zugleicd zufammengedrüdten Körper liegt, 
durch welchen letzten Umſtand fie fi von der Gattung 
Fistularia mit cplindrifchem Körper unterfcheidet. Ihre 
Bauchflofien figen hinter den Bruftfloffen; ihre Kiemen 
vollftändig. — Ihr Körper bietet eine doppelte Verſchie⸗ 
denheit darı er ift entweder geſchuppt oder nicht. Jene 
machen die ‚Gattung Solenostoma ven Klein und Du⸗ 
meril, und die Gattung Centriscus im engern Sinne 
von- Euvier. . 2 1 

Die Arten ſind: 1).C..ScolopexL,. Der 


und endigen fid) oben in’e 


pfenfiſch BI. P.t. 123..£.1, . Zwei. Rüden |, wovon 
die erfte aus einem langen, ftarfen ,. nad) hinten. geyd 
nelten und zwei. kleinern Stacheln, beſteht, — durch eine 
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Membran mit einander verbunden find. Im mittellän« 

diſchem Meere; 14 Zoll lang, 1 Boll breit, 2) C. nilo- 

ticus Bl. S. tab. 30. f. 1. Unterfchleden durd) eine eins 

ige lange, weiche Müdenfloffe, und einen Scheren» 
warn. 

Die nicht gefchuppten Arten machen Dumeril’d Gat⸗ 
tung Centriscus, und Klein's und Cuvier's Gattung 
Amphisile. Ihr Rüden ift ganz oder halb mit einer 
Fnodyigen Schale bedeckt, die bei der einen Art 3) C. 
scutatus. L. Der Mefierfiih Bl. P. tab. 123. f.2, hin⸗ 
ten in einen langen Stachel ausläuft, unter welchem noch 
3 fleinere, mit. einer Membran verbundene ſich befinden, 
zum Beweis, daß dieß nichts ald die zuruͤck⸗ und bers 
abgedrängte ſtachlige erfte Ruͤckenfloſſe iſt, unter welcher 
aud) die ameite Meinere weiche fih findet, fo, daß alfo 
Nüdenfloffen famt der Schwanz: und Afterflofle nad) 
Beten feben. In Indien und rothen Meere, lan 

‚ beeit 1 Bol, 4) 6. velitaris. Pall. Spicil. VII. 
36.1.4.5.8. Un Ambeina, und nad) Riffo auch bei 
Nina im mittelländifchen Meere, (Lichtenstein.) 

CENTROGASTER. ine zuerft von Houttuyn 


aufgeftelte Fiſchgattung, die bei Schneider unter dem 


Namen Amphacanthus wieder erfheint. Sie iſt fehe 
verwondt mit der Gattung Chaetodon, und nebft dem 
etwas —— und verhaͤltnißmaͤßig weniger zuſam⸗ 
mengedrüdten Körper, unterſcheidet fie vorzuͤglich der Um⸗ 
ftand, daß die Bauchflofien zum Theil verwachſen find, 
und jede außer ſechs weichen Strahlen, an jeber Seite 
zwei Stacheln bat. — Die wichtigften Arten find fob⸗ 
gende: 1) C. fuscescens Houtt. Amphacanthus gut- 
tatus Bl. S. Sparus Spinus et Thentis javus L. 
—— siganus Forsk, Chaotodon guttatus Bl. P. 
tab. 

Pe. F — —*** gegen 

iſch, der wohlſchmeckend ift und ol lang w 

—— Oramin Schn. tab. 48. iſt nur cine Abs 
art davon aud Tranquebar. 2) C. argentatus Houtt. 
Amphacanthus arg. Bl. $. 1 — 3 Soll lang, aus den 
japanifchen Meeren. 3) C. stellatus, Amphacanthus 
stellatus Bl. S. Scarusstellat. Forsk. 4) C. puncta- 
tus, Amphacanthus punctatus Bl. S. Ob Osbecks 
Perca adscensionis, und Parks chaetodon canalicu- 


latus bieher zw ziehen feien, ift noch) zu ermweifen, Alle 
in Meeren der Tropenwelt, Lichtenstein. 
CENTROLEPIS, Labill., eine Pflangen» Gattu 


aud der natürlichen Yamilie der Meftiaceen und der ers 
fien Linn ſchen Klaſſe. Char. Miele Bläthen mit zwei 
Klappen fommen aus einer Scheide hervor, Viele Pis 
ſtille. _ Einfamige m: die ſeitlich auffprins 
gen. Bei der eigentli —— iſt der Fruchtbo⸗ 
den mit Spreublättdyen beſetzt. Aber ed gibt unter den 
befanten 9 Arten mehre, wo dieß fehlt. Daher veräns 
derte R. Brown den Namen in Desvauxia. Alle Arten 
wachen in Neus Holland und Diemens Lande. ) 


, ( Sprengel. 
CENTROLOPHUS. Eine von Lacépeède getrente 
Fiſchgattung, die zu den Bruftfloffern, in die Nähe von 
‘Coryphaena ‚gehört, mit welcher. fie noch die meifte Vers 
wandtfchaft zu haben: —* Ihr Kenjeichen ht 


— 60 — 


Fiſchgattung, die 


dieſe Gattung, welche 


CENTROTUS 


liche, Fielfdrmig zufammengedräcte Stelle haben, wor⸗ 
auf mehre dicke, harte Stacheln ftehn, die von einander 
deutlich getrent, und sum Theil in der Haut orgen 
find. Der Körper iſt länglich, Meingefchuppt; aud) waren 
die Floſſen nicht vereinigt; die NRüdenfloffe einfach; die 
Schnauze zugerundet, die SKiemendedel ohne Stacheln 
und Zähne: Die Art C. niger Lacep. ift ſchwarz, über 
1 Fuß lang. 

Euvier vermuthet, Coryphaena pompilus L. wäre 
derfelbe Fifh, und Coryph. fasciolata Pallas gehöre 
auch a —— 

ENTRONOTUS, I) eine größten Theils aus vor⸗ 
maligen Arten von Blennius >: Schneider gebildete 
leihbedeutend ift der Gattung Mu- 
raenoides von Lacepede, Gie hat natuͤrlich mit Blen- 
nius viel Berwandtfhaft, indefien unterfcpeidet fie vor 
zuͤglich die vor den Bruſtfloſſen figende Bauchfloffe, wels 
che bier nur aus einem einzigen. Strahle befteht; außer 
dem auch die ſchlanke Körperform, mit einer vom Kopf 
bis an den Schwanz reichenden,, ſtachligen Rüdenfloffe. 

Die Arten find: 1) C. fasciatus Bl. 8. t. 37. £. 1. 
An Tranquebar, + Fuß lang, 14 Zoll breit. 2) C. Gu- 
nellus Bl. S. Blennias Gunellus, der Butterfifh. BI. 
P. tab. 71.£.1. Im nordifchen, idländifchen und baltie 
ſchen, Meere. — Yußer diefen noch: C. Muraenoides; 
C. punctatus; C. argenteus; C.islandicus; C. Bros- 
me; —" Diefen Namen bat auch Larepede zur Bereiche 
flung einer Gattung gebraucht, die zum Theil auß Arten 
der Gattungen Scomber und Gasterosteus jufammen ge⸗ 
fest ift, und das Mittel zwifchen diefen beiden halten 
fol. Diefen Namen, in diefem Sinn gebraucht, vers 
iverfen wir, um Berwirrungen zu vermeiden, und berus 
fen und auf die Xrtifel Gasterosteus und Scomber. 

j ( Lichtenstein. ) 

CENTROPHORUM, nante Zrinius ein wunder⸗ 
bared Grad aus China, deffen zweillappiger, lederarti 
Kelch einen Sporn an der obern — bat. welcher 
in eine ſcheidenartige Hülle oben i Armen ein⸗ 
fenft. Die Eorolle auch zmei ppen, und. die 
obere trägt eine Borſte. C. chinense Trin. wädlt in 

ina. (Sprengel.) 

CENTROPODUS, inter diefem ‚Namen ftellt Las 
coͤpoͤde eine Fiſchgattung auf, die zu den Bruftflofiern, 
der Dumerilfhen Familie Aractocomata ‚ und 
aus einem einigen, von Linnd unter ——— 
rhombeus aufgeführten, von Forslkaͤl beobachteten Fiſe 
aus dem rothen Meer beſteht, der noch uͤberdieß ziemli 

eifelhaſt iſt. Lacoͤpoͤde ſtellt folgende Charaktere aufs 
Edel Rüdenfloflen ; ein Stadyel und fünf oder ſechs weis 
de Strahlen in jeder Bauchfloffe; keine eimzeln ftehenden 
Stacheln vor den Rüdenfloffen, aber die Strahlen der 
erften faum durch eine Membran vereinigt; der Schwan 
keielic) nicht Fielförmig zufammengedrüdt. (Lichtenstein. 
entropomus, f. Perca. 

Centropus, f. Cuculus, , 

CENTROTUS. Stadelzirpe. Fabricius, der 

re in die Bamilie der Membraciden 
A errichtete, vereinigte darin alle Arten, deren Hals⸗ 
child an den Seiten mit Hörmern oder Dornen bewaffnet 
war, indeß läßt ſich diefer Unterfayied wegen der Übergänge 
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in andere Gattungen nicht durchführen, Der wefentliche 
Eharafter von Centrotus befteht darin, daß der Mittels 
feib, der bei den übrigen Membraciden ein ungetheiltes 
Ganzes bildet, Bier bereitö einen durch eine Naht abges 
theilien Hinterrüden zeigt, der befonderd dadurch Fentlich 
wird, daf er auf der Interfeite das Hinterfte Paar der 
Beine angefügt bat. Es vereinigt diefe Gattung fo wun⸗ 
derbar gejtaltete Thierchen, daß nicht leicht eine andere 
SInfeftengattung eine ähnliche Diannichfaltigkeit und Sons 
derbarfeit der Formen aufjumeifen bat. Als Beifpiel 
dient C. globularis au& Brafilien, deſſen Halöfhild auf 
einem aufgerichteten Stiele rar in Form eined Sterns 
magerecht vertheilte Dornen t, von denen die vier 
— vorn gerichteten vor der Eike ein Knoͤpfchen bas 
ben, der nad) binten gerichtete, die Länge des Hinterleis 
bes befist. bildungen bei Stoll Cicad, fig. 163 und 
Pallad Spieil. Zool. fasc. IX. tb.1. fig.12. (Germar.) 
CENTUMCELLAE, eine Stadt in Etruria, ur⸗ 
prünglid; wol fo genant von einer Anzabl- zerftreuter 
obnungen um die fleine Bucht in. dem Buſen, welcher 
fi von Coſa bid nad Caſtrum novam hinzieht. Die 
fhöne Gegend reiste den Kaiſer Trajan, bier eine Villa 
anzulegen, umd dadurch wurde er der Schöpfer eines 
neuen blühenden Orted. Der Kaifer machte die fleine 
Dot dur Damme, Einfchnitte und’ felbft durch ein 
Kunftinfelchen zu einem fihern Hafen, und diefe —* 
erhielt den Ort in Bluͤthe, auch nachdem die kaiſerliche 
Vila ihn nicht mehr, belebte und ernaͤhrte. Der alte 
Name Eentumcellä blieb der neuen Anlage, und Rutis 
lius befchreibt den Hafen ded Trajan mit den ihn ums 
gebenden Gebäuden. Aber ald eigentliche Stadt führt 
erft Procopiud Gentumcellä an. Der Hafen von Givita 
vechia mit der ihm umgebenden Stadt hat unverfenbar 
die alte Geftalt bewahrt *), (W. Müller.) 
Centumviratgericht, ſ. am Ende ded Buchſt. C. 
CENTUNCULUS, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der rimuleen und der Aten Linnd’s 
ſchen Klaſſe. Char. Wiertheiliger Kelch. Faſt radförs 
mige Corolle, auf der die Staubfaͤden eingefuͤgt ſind. 
Einfaͤcherige Kapſel, die ſich in der Quere öffnet und eis 
nen fugelichten Gentralfuchen bat. Die europdifihe Art 
hat eiförmige Blätter und ungeftielte Blumen: Ceux 
minimus Die ameritanifhe Art: C. lanceolatus 
Mx. bat lanzetförmige Blätter und geftielte Blumen. 
( Sprengel.) 
CENTURIAE. Von eigener Bedeutung in der roͤ⸗ 
mifchen Geſchichte ift die Eintheilung des roͤmiſchen Vol⸗ 
feö nah Centurien, indem die biöher bloß nad) Tris 
bus und Eurien (f. d. Artikel) eingetheilte und in dies 
fen. Eintheilungen von einander getrente Nation nun p 
einer Gefamtbeit, zu einem politifchen und zugleich mili- 
tärifchen Ganzen umgeftaltet ward, und in diefer Ders 
bindung Roms Größe und Weltherrſchaft u begründen 
vermochte. Merfwürdig ift ed, daß, waͤhrend bei den 
bemerften früheren Eintheilungen, theils Lokal⸗, theild 
Stammverhältniffe den Grund und das Eintheilungds 
princip bildeten, hier ein ganz andered Eintheilungsprincip 





*) ©. Autil. 39 sg. Mahnert, 


Th. I ©, 373. 74, 


Procop. Goth. II. 7. 
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vormwaltete und als -Ieitender, beſtimmender Grundſatz 
bervortritt, nämlich der Vermoͤgensſtand, wonach der 
Antheil eines jeden Bürgerd an der Verwaltung des 
Stats, wie an feiner VBertheidigung und an den für den 
Stat zu tragenden Laſten in gleicher Weiſe beitimt war, 
demnach dad Vermögen Schäbungsprincip für Laften an 
den Stat, fo wie für Bürgerwerth im State ſeyn ſollte. 
In wiefern der Stifter diefer Eintheilung, Servius Tuls 
lius und nad) ihm die Konfuln und endlich die Cenſoren 
dad Vermögen der einyelen Bürger zu beflimmen vet 
fucht,, um, fo einem Jedem die ihm gebührende Stelle 
im Stat wie im Heere anjumeifen, darüber f. d. Artifel 
Censores und Census. Nicht wurden durch diefe neue 
Eintheilung des gefamten Volks jene älteren Eintheiluns 
gen aufgehoben, es dauerten nad) wie vor die alten Pas 
triciervereine, die Eurien, wenn glei mit abnehmendem 
Einfluffe fort, ingleicden die Landgemeinden der Tribus; 
ed waren: die Rechte der alten Patricier nicht aufgehoben, 
5 in die neue Eintheilung, die zugleich den plebes 
iſchen Stand empor hob, mit aufgenommen; denn eben 
die Bereinigung der beiden Stände in einen Körper, die 
Verbindung der gefamten Nation zu einer großen Eins 
heit in politifchen, wie militärifhen Angelegenheiten war 
es, welche durch dieſe Eintheilung beyw war, und 
ed läßt fich in der That nicht Iäugnen, daß diefer Vers 
einigung beider Stände in den Genturien Rom feine Groͤ⸗ 
Ge zu verdanfen hat'!). 

„Die Hauptnachrichten über diefe Eintbeilung des rd« 
mifchen Volls nah Centurien geben und Livius J, 43, 
und Dionyfius von Halifarnaß Antigg. Romm. I, 15 
—22,, freili nit ganz in vollfommener ilbereinftime 
mung mit einander. Dazu fomt noch eine, offenbar lüfs 
fenbafte und verdorbene Stelle in den neu gefundenen 
Büchern Eicero’5 vom State II, 22., die eben defibalb 
vielfach beſprochen, und mehr oder minder verändert wor⸗ 
den, da fie mit den aus Altern Quellen gefdhöpften 
Nachrichten der beiden genanten Schriftfteler in Widers 
ſpruch zu ſtehen fheint *). Eben darum möchte ed aber 
fürd erite noch gerathener feyn, bei der Entwickelung diefes 
Verhältniffes jenen beiden Schriftftelern fich anzuſchließen. 





[ 

1) Bol. Niebnhr I, ©. 252 f. 2) Die von Niebuhr 
in Majo’s Ausgabe &. 173 f. vorgefchlagene Änderung möchte 
noch immer als die annchmbarfte ala, wodurch ler 10 
MWiderforüche gehoben und Verwirrung vermieden würde. ©. das 
geoen Steinader in feiner Ausgabe von Cicero'e Büchern de 

epubl. P- 96. nebft Hermann's ergejeßtee Epistola. Ejne 
andere Anderung ſchlug darauf Niebuhr vor in der durch @teims 
‘ader’s Gegenrede veranlaften Schrift: Über die-Machricht von 
den Comitien der Eenturien im zweiten Buche Eiecero's de 
republica. Bonn 1823, Bol. ©. 21. coll, ©. 12 f, Dagegen 
erfhien: Replit für Hrn. Etatsrarh Niebuhr die Ciceronls 
fchen Fragmente de — anlangend, von Doltor W. F. 
Steinader, Leipzig 1824, und datauf wiederum: Duplik ges 

en Hrn. Steinader von Niebuhr. Eben fo hat der Meceus 
(m der genanten Gtreitichriften (C, R. Th.) in den Ergänzungss 

fätteen der Ten. Pit. Zeitg. 1824, Nr, 38 — HH. nach feiner 
Mnficht die Stelle geändert (f. &, 304.) und darauf eine von Lie 
vins amd Dionvfins abweichende Anſicht ber die einer jeden 
Kaffe zuzutbeilenden Genturien u, f. mw. gebaut, auf die wir uns 
ten nodı jzurück kommen werden. S, auh Burchardi Bemer— 
tungen über den Cenſus der Römer mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Cie⸗ro de Republ. UI, 22, (Kiel 1824,). 
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„ „ Hienadp wird diefe Eintheilung dem Gervius Tuls 
lius, dem woeifeften aller römifchen Könige zugeſchrieben. 
In der Abficht, Einheit in die biöher A, ©tämmen 
und Gauen getrente Nation zu bringen, ſchuſ er den Gens 
s, d.h. eine Schägung des Bermögensflandes eines 
eden Bürgerdö, und gründete darauf eine neue Eintheis 
lung der gefamten Bürgerfchaft, in welcher die Stellun 
eines jeden Einzelen im Stat, fein Antheil an den 
fentlihen Angelegenheiten, feine Leiftungen an den Stat, 
feine Theilnahme am Kriegödienft, feine Rüftung und 
Drdnung in den Schlachtreihen nad) dem Vermögen bes 
fimt, und in fofern eine Ariftofratie der Vermoͤgende⸗ 
‚sen conftituirt ward. Rach diefem Grundfag alfo wurde 
die ganze waffenfähige Mannſchaft, weſſen Standed oder 
Gaued fie auch war, in ſechs Klaffen, diefe aber wicder 
in zahlreiche Unterabtheilungen getheilt, welche den Nas 
men der Eenturien führten. Die Bahl der letztern 
> Dionyfius auf 193, Liviud auf 194 an, obgleich 
e, wie wir im Berfolg fehen werden, in der Angabe 
der zu einer jeden Klaſſe gehörigen Eenturien fo ziemlich 
übereinftimmend find, af der Ausdruck Centuria, 
als Lnterabtheilung der Klaffen feinen Grund in dem 
Bahldegriffe von hundert gehabt, aud wol anfängli 
nicht wilfürlidy gewefen, wird man nidyt in Abrede fte 
len fönnen; und da die ganze Eintheilung, nad) timos 
Pratifchem Werthe der Bürger die Truppenauöhebung N. 
beftimmen ſuchte: fo fünte man Centuria als die 
theilung der Bürger in den Klaſſen betrachten, aus wels 
hen jedes Mal für das Heer hundert Mann ind Feld 
geftellt werden follten *), Wahrfcheinlich war das Wort 
vor Servius Tullius ald militärifhe Abtheilung nad) dies 
ſem numerifchen Verhaͤltniſſe bereits vorhanden, von ihm 
aber in die neue Eintheilung übertragen, ohne weitere 
Berödfichtigung ded in dem Worte liegenden Bahlvers 
haͤltniſſes. Die Eintbeilung felber übrigens war in fer 
gender Weiſe veranftaltet. Die zur erften Kaffe gehöris 
gen ur) mußten ein Vermögen von wenigftend 
100,000 AB befigen (d. i. 2132 Thlr. *), fie bildeten SO 
Genturien, nebft 18 Rittercenturien. ie zweite Klaffe 
ditiores) befaß ein Vermögen von wenigitend 25,000 
he <hle.) und bildete 20 Genturienz die dritte 
(divites) wenigftend 50,000 Aß (1066 Xhle.); fie bils 
dete ebenfalls 20 Eenturien; die vierte (mediocres) wes 
nigftend 25,000 Aß (533 Thlr.), fie enthielt ebenfalls 20 
Genturien; die En (modici) befaß nach Livius wenig» 
ſtens 11,000, nad) der dem Verhaͤltniſſe ded Ubrigen ans 
emeffeneren und darum richtigeren Angabe ded Diony⸗ 
Aus aber 12,500 Aß (266 Ahlr.); fie war in 30 Centus 
gien getheilt. Endlich die fechöte Klaſſe, welche den Reſt 
der ärmeren Bürger, deren Vermögen jenen Stand der 
fünften Klaffe nicht erreichte, befaßte, welche bloß zu eis 





3) Bol. die angeführte Recenfion S. 305. Nr. 39, 4) Bes 
Tantlid) herefchte über diefe Summen, deren Berechnung und Bers 
hättnif zu unferem Geldfuß, vielfache Verwirrung und grofies 
Duntel, bis man darauf gelommen war, bier an asses unciales 
zu denfen, ſ. Stroth zu Civius 1,43,, nebft Niebuhrs Auss 
einanderfepung, Röm, Geſch. J. 6.238 ff., vgl. mit Wachsmuth 
die Ältere Befchichte des römifchen Stats &. 230 f. in ber No⸗ 
* — auch über die Gummen der einzelen Anfäge der 

allem, 
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ner verpflichtet, von Öffentlichen Angelegenheis 
ten, wie vom Kriegedienft außgefchloffen waren, prole- 


tarii *), capite censi, aerarii genant, i 
Bu diefen fügt Dionyfius *) noch hinzu vier Eenturien, 
die nicht bewaffnet waren, fondern bloß dem Heere folgten, 
nämlich zwei Centurien von Arbeitern oder Waffenſchmie⸗ 
den, und zwei Genturien von Spielleuten, erftere der 
zweiten, legtere der vierten Klaſſe zugetbeilt. Livius ſetzt 
wei Centuriae fab zur erften Klaffe, und drei 
enturiae: accensi, tibicines und cornicines jur fün 
fen Klaſſez daber nah Dionyfius in Allem 193, nad) Lis 
vius 194 Genturien ald Gefamtzahl herausfommen. In 
Angabe der Klaffen find beide, wie wir gefehen, in volls 
fommenem Einklang und wenn bisweilen nur fünf Klaſ⸗ 
fen gezaͤhlt werden7): fo läßt ſich das aus der politi⸗ 
von wie militärifhen Bedeutungslofigfeit und Unwith⸗ 
amfeit der legten fechöten Kaffe leicht erflären, Daß 
diefe legte Klaſſe dafür aber auch von allen Statöleiftuns 
gen befreit und am den Stat nicht bezahlt habe, berich⸗ 
tet Dionyfius *), im Irrthum, wie Niebube ®) behaups 
tet, zumal da auch Livius fage, daß fie bloß vom Kriegk⸗ 
dienft frei geweſen; es hätten vielmehr die proletaris 
etwad bezahlt, und bloß die capite censi, von 375 AG 
abwärts an —— ſcheinen ganz ſteuerfrei geweſen 
ſeyn. Bei den übrigen Klaſſen beſtand die eine Hälfte 
der Genturien aus juniores, d. i. jüngeren Männern von 
17 — 40 Jahren, beftimt den Dienft im Felde aufers 
halb der Stadt zu verfehen, die andere Hälfte aus se- 
niores, älteren Männern, welde den Dienft in der 
Stadt zu verfehen hatten, als eine Art von Referve 
(Landwehr , Landfturm 10), Dabei waren die einzelen 
Klaſſen forgfältig an Rüftung und Waffen von einander 
unterſchieden, was in politifdyer, wie in militaͤriſcher Hine 
ſicht von gleicher Wichtigkeit it. Wir werden darauf 
weiter unten zuruͤck kommen, da wir zuvoͤrderſt nod Eis 
niged über die der erften Klaſſe beigegebenen 18 Ritters 
centurien und noch näher erflären möfen, fo wie über 
die Veränderungen, welche diefe urfprüngliche Centurien⸗ 
eintheilung ded Servius Tullius in der Folge erlitt, 
Bon den Rittercentürien berichtet Dionyfiuß 
(IV,18,), fie fein nad) dem höchften Cenfus und nad) 





5) ©, über diefe Benennung Gell, N. Att. XVI, 10., vl 
mit Cieero de Republ. II, 22. pag. 174, 175.: — „proletarios 
nominavit, ut ex iis quasi progenies civitatis exspectari 
videretur.‘‘ — Dagegen bie Reicheren an en adsidui ge⸗ 
nant, ſ. ibid. pag. 174, und dazu die Nachweifungen in Majo’s 
Mote. 6) Antigg. Romm. 1V.17 fin. 7) 3.8. Livius 
II, 30., to es heißt, es felen aus jeder Klaffe zwei Tribus 
nen, in Allem zehn, erwählt worden. Ascon, Pedian. in Cice- 

. Sueton. Ep. ad C. Caesar. de.republ. ordin. Il. $. 
» Tubero bei Gell. N. Att. X, 28, 8) IV, 18, init. 
9) Röm. Geh. I. S.280. In Bezug auf diefen Unterſchled zwi⸗ 
ſchen Proletarii und .. censi In es befonders folgende Stel⸗ 
le bei Gellius N. Att. XVI, 10,, welche dafür geltend gemacht 
wirb: qui in plebe Romana tenuissimi pauperrimique eranl, 
neque amplius quam 1500 aeris in censum deferebant, pr= 
letarii appellati sunt; ‚qui vero nullo aut perquam parro 
aere censebantur, eapite censi vocabantur. Extremus autem 
census capite censorum aoris fuit 375. S. dagegen Wachse 
muth a. a. DO. ©. 230 Rot, , 10) Tubero bei Gellius N. 
= 28. Liviu- I, 43. init, — Beiſpiele bei Livine W, 
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der Geburt von Servius ausgewaͤhlt worden. Livius er⸗ 
zählt dagegen (IT, 43.), Gervius habe, nachdem er das 
range in Slaffen vertheilt, 12 Nittercenturien aus den 
Erften der Bürgerfchaft (e primoribus civitatis) auds 
gewählt und zugleich die 6 älteren (die drei urfprünglis 
Ken Stämme des Nomulus, in der Folge unter Tarquin 
verdoppelt), unter denfelben Namen gelaffen. 11) Nun 
meint Niebuhr **), diefe Angabe berube auf einem Mißs 
verftändnifi, in fofern Livius der Meinung fei, Servius 
be zwölf neue Centurien gebildet, neben den ſechs früs 
eren; denn ſchon unter Tarquin feien 1800 Ritter in 6 
rdnungen gewefen und fo fdheine Servius nur diefe 
Stämme, um fie der neuen Verſaſſung einuverleiben, in 
achtzehn Hunderte oder wirkliche Centurien getheilt zu 
aben. Alein die plebejifchen Ritter waren nicht von 
arquin, der bloß die Zahl der vorhandenen Älteren drei 
patricifhen Stämme verdoppelt, fondern von Servius Tuls 
lius geftiftet, und waren in denjenigen Genturien begrife 
fen, welche den Namen sex suffragia führten, im Un⸗ 
terfchiede von jenen Älteren 12). Die Älteren patricifchen 
Ritter dagegen waren in den drei Stämmen des Romus 
lus, Rhamnes, Tities und Luceres begriffen und bils 
deten nad) jener Verdoppelung durch Tarquin_die * 
centuriae. Anders freilich mit Bezug auf Cicero de 
Republ. II, 22, hat neulich ein Necenfent in der Jen. 
Lit, Beit. a. 0. a. O.S. 304 ff. die Sache ſich ausge⸗ 
legt. Da die plebejifchen,, von Servius errichteten Rits 
tercenturien nad) diefer Stelle des Feſtus, wenn fie aud) 
gleich 12 Eenturien waren, doch nur 6 suffragia zaͤhl⸗ 
ten, die aͤlteren Stämme der Ritter aber eigentlich drei, 
fo fomme die Bahl von neun suffragia überhaupt her⸗ 
aus ald die Gefamtzahl der Ritterfuffragia. Dann folge 
die erfte Klaffe des Fußvolls mit 80 Centurien, die zweite mit 
30 (bei Livius u. Dionyf. 20), die dritte mit 20, die vierte 
mit 20, die fünfte mit 30 Centurien, endlich nod) eine Centu⸗ 
rie accensi, eine velati, eine tibicines, und eine cornicines. 
So fomme, da die — und capite censi als vom 
Kriegsdienft ausgeſch 
werden fönnten, die Bahl von 193 als die Gefamtzahl 
allee Eenturien heraus, in Ülbereinftimmung mit Dionh⸗ 
fius, indem, wenn auch gleich Dionyfius wie Livius im 
Einzgelen Irrthümer in der Vertheilung diefer Genturien 
unter die einzelen Klaffen begangen, fi) doch die Ges 
famtzahf wol in fiherem Andenfen am zuverläffigften ers 
balten haben fonte. Ob aber diefe mit den Angaben 
der Alten in Widerſpruch ſtehende Behauptung he 
finden fann, bleibt dahin neftelt, und wird aud) bier 
wieder ein ſicherer Gang den Nachrichten der Alten cher 
folgen müflen, als unfihern Hypotheſen. 
Wil man nun aber den Nitterftand, mit Be 
auf eine Kußerung des Dionyſius ald —* riff d 
Hauptreichthums der Nation betrachten, wie ſolches als 
lerdingd fpäter der Fall gewefen: fo muß die Behaup⸗ 





11) „— equitum ex primoribus civitatis XII seripsit cen- 
torias. Sex item alias centurias, tribus a Romulo institu- 
tis, sub iisdem, quibus inauguratae erant, nominibus fecit.* 
22) 1.6, 13) Festus 5. v. pag. 503. Dae. „sex suf- 
fragia appellantur in equitum centurüis, quae sunt adjectas 
ei numero centuriarum, quas Priscus 'Tarquinius rex con- 
stituit, 


offen, bier nicht in. Betracht gezogen 
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tung des Livius **) um fo auffallender erfcheinen, daß _ 
jeder Mitter zu Anfauf feined Roffes 1000 Aß befommen 
und außerdem 2000 Aß zu feiner Unterhaltung und für 
die Koften des Pferded, auf dad Vermögen reicher vi- 
duae is), d. i. unverheiratheter weiblicher Perfonen uͤber⸗ 
haupt angewiefen, Den Sinn diefed Gefegeö, wenn 
anders bei Livius ein Irrthum vormwaltet, ſcheint jedoch 
Niebuhr 2 richtig dahin gedeutet zu haben, daß, wenn 
aud) allerdings die Patricier der reichfte Theil der Nation 
waren, doch Manche von ihnen auch in Armuth gelebt, 
die ihmen den Mitterdienft nicht möglich, gemacht haben 
würde, Diefe wollte der Stat mit Pferden und Geld 
zu ihrer Unterhaltung verforgen, damit fie anftändig dies 
nen fönten. Eben fo richtig mag ed aber auch andrerfeitd 
feyn, daß die plebejifchen Nitter, die fpäter vorfommen, 
oder aus dem Plebejerftande unter die Mitter verfeßt 
wurden, gewiß den Reichſten zugehoͤrten, die wol im 
Stande waren, ein Roß zu unterhalten. Auch fagt ja 
Dionyſius ausdruͤcklich, Servius babe die Rittercentus 
rien ausgewählt aud denjenigen, welche den größten 
Cenfus hatten, und durd Geburt ausgezeichnet 
waren *7). Faſſen wir diefe Stelle nicht einfeitig auf, 
fo wird fih die Sache auf die bemerkte Weiſe einiger 
Maßen aufflären laffen, indem bei den Einen die Geburt, 
bei den Andern der Tenſus gegolten. 


Fragen wir nun aber nach der Zahl der Glieder ei⸗ 
ner jeden Genturie, fo mufiten die Genturien unter eins 
ander der Zahl nach hoͤchſt verfchieden feyn, zumal da, 
obgleich die Genturie feſt ftand, doch nicht das fteuerbare 
—— ded einzelen Buͤrgers, welches den Grund der 
Eintheilung bildete, gleicher Maßen feit ftand, fondern 
fi vielfach verändern mußte, alfo auch in den Gliedern 
einer Genturie leicht ein Mechfel eintreten konte. Folgen 
wir den Berechnungen von Niebuhr **), fo ſtellt fi dad 
Verhaͤltniß der Glieder der verfchiedenen Centurien zu eins 
ander in der Weiſe, daß drei Bürger der Genturien in 
den erften Klaffen im Durchſchnitt vier Bürgern der jweis 
ten, fechö der dritten, zwölf der vierten, vier und zwan⸗ 
sig der fünften Klaſſe an Vermögen und alfo auch 
an Stimmenreht gleich famen; alfo die Eenturien an 
Zahl der in fie eingetheilten Bürger in demfelben Ver⸗ 
bältniß in jeder Klaſſe abwärts ftärfer wurden. Sonach 
hätte die erfte Klaſſe nad) der Zahl ihrer Eenturien we⸗ 
nigftend die Hälfte ded gefamten Nationalvermögend bes 
Ken, die drei folgenden Klaſſen, jede ein Viertheil def 
elben, die vierte drei Achttheiles denn fonft Hätte fie 
nicht dreißig Genturien gehabt; ed würden alfo von 35 
Bürgern fechd zur erfien und neun und zwanzig u den 
vier übrigen Kan gehört haben und wenn jede Centu⸗ 
rle der erften Klaffe vollzaͤhlig, Hundert Bürger zählte, 
alfo die erfte Klaffe in Allem 8000, fo enthieten die 
übrigen vier Klaffen fat 38,700 (eigentlich 38, Üts 
ger. Rechnet man dazu die Zahl der lehzten Klaſſe, wel 





14) Liv, 1,43, 15) ©, über den Sinn diefes Wortes 
Riebubr I, ©, 268, 16) I, ©. 266., vol. mit Bader 
muth ©, 238, 17) „Tö A rör Inndor nihdes Intlefer ir 


rür iyörrwer Tb ulyoror riunua zul wara ylros dmparür.' 
818 Romm, IV, 18 init.). 18) * Geſch. I, ©. 
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che wol alle Clienten in fid begriff, und den vier vor⸗ 
bergehenden Klaſſen an Zahl glei war, in einer Sums 
me von etwa 38,000, fo ergibt ſich die von Dionyſius 
(IV, 22.) nad) dem Genfus des Servius Tulius anges 
" führte Zahl der römifchen Bürger von 84,700 vollfoms 
men. Un der Nichtigkeit diefer Angabe zweifelt freilich 
Wachsmuth '?), indem bier, wo hiſtotiſche Wahr⸗ 
her gefodert werde, arithmetifche Konfequenz nicht aus⸗ 
reiche. 

Diefe Genturien hatten anfänglich mit den Tribud 
oder der Eintheilung nad) Gauen nichts gemein, wie fols 
ches Livius I, 43. auödrüclich bemerft ?°), Hienach 
koͤnnen alfo Feineöwegs die Genturien ald Theile oder Uns 

terabtheilungen der Tribus betrachtet werden, wie ſolches 
fpäter in den letzteren Zeiten der Nepublif und vielleicht 
auch ſchon früher noch der Fall gemefen ift. Hier hören 
wie nämlid in den Centurialcomitien von Tribus und 
feben die Genturien den Tribus als — un⸗ 
tergeordnet 21). Es muͤſſen demnach weſentliche Veraͤn⸗ 
derungen in der Centurieneintheilung und den danach 
angeordneten Vollsverſamlungen Statt gefunden haben, 
wenn wir auch gleidy nicht beftimt die Zeit anzugeben 
vermögen, in weldyer diefe. Veränderung eingetreten ‚ob 
im Jahr 575 (vgl. Livius XL,61.) oder früher ſchon im 
vierten Jahrhundert der Stadt. Auch die wollen wit 
nicht in Abrede ftellen, daß fich hierin ein Hervortreten 
des Plebejerftandes erfennen läßt 22). Selbſt Livius 
ſcheint in der oben angeführten Stelle I, 43, anyudeuten, 
daß fpäterhin eine foldhe Verbindung der Genturien mit 
den Tribus, wie fie früher und urfprünglicy nicht war, 
Statt gefunden. „Es darf nicht auffallen, fagt Liviuß, 
daß die jebige Anzahl der Genturien nicht mehr mit der 
von Servius angeordneten übereinftimt; denn als die 
Tribus (vom vier) bid auf fünf und dreißig angewachfen, 
bat man auch die Genturien auf die Weife wermebrt, 
daß man auf jede Tribus zwei Eenturien, juniores und 
seniores nämlich, gerechnet hat ꝛ2).“ Die weitere Ents 
wicelung und Anwendung diefer Stelle bat zuerft Octas 
vius Pantbagathus (f. die Note zu Livius 1. 1. in der 
Dradenborh’fhen Ausgabe) und nad ihnen Savigny 
am a. D. zu geben verfuht. Hiedurch wäre die Bas 
der Genturien ſehr bedeutend vermehrt worden, indem 
auf jede der fünf und dreißig Tribus zwei Centurien, eine 
juniores undeine seniores geredjnet worden und zwar wahre 
ſcheinlich aus jeder der fünf Klaffen, indem dieß, ob» 
ir von Livius nicht ausdruͤcklich bemerft, doc leicht 
illſchweigend ſich Perg laſſe. Demnach enthielt 
die erſte Klaſſe, fo mie jede der übrigen vier Klaſſen, 
ſiebenzig Eenturien, 35 juniores und 35 seniores. Das 
su kommen noch die Equites, für welche entweder 35 
oder 70 Genturien (35 juniores und 35 seniores) anzu⸗ 
nehmen, jedoch fprecdhe die Berfaffung und die Verhaͤlt⸗ 





19) ©.233f. 20) „Neque hae tribus ad centuriarum 
distributionem numerumgue quiequam pertinuere.“ 21) 
Cicero Planc. 20. in Rullum II, 2, Aseon, in Act. J. in Verr. 
9. Livius V,18. Sweton. Octav, 56. („Savigny in Hugo 
Givitift. Archive II, 3. 8.310). 22) Wachemuth ©. 233. 
23) Nach der Erklärung, weiche KarlSigonius u. Gavignr a. 
. > S. 311, von diefer fihwierigen und dunkeln Stelle gegeben 
haben. 
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niffe der Mitter für dad Erſtere. Die fechöte Kaffe blich 
fortwährend eine Genturie unter gleichen Verhaͤltniſſen, 
wie früher, Auf diefe Weife erhalten wir in Allem 386 
Genturien, wovon 105 (35 Equites, 35 juniores, 35 
seniores) ber erften Slaffe, jeder der vier folgenden 
Klaffen ſiebenzig (35 juniores, 35 seniores) und 1 Gens 
turie der fechöten Klaſſe zufält. Gegen diefen Erklaͤ⸗ 
rung&verfucdy hat bereitd Hugo a. a. D. ©. 314. Not. 
einige Zweifel geäußert, und wird der ganye Verſuch ims 
merbin nur ale Verſuch und bloße Vermutbung gelten 
fönnen, wenn nicht neu aufgefundene beglaubigte Zeug⸗ 
niffe des Alterthums denfelben zu biftorifcher Wahrheit zu 
erheben vermögen. 

Werfen wir noch einen Blick auf die politifche 
fer der gg fo wie auf ibre 
militärifche Bedeutung. Die Wichtigkeit diefer Eins 
theilung in Abfiht auf bürgerliche Angelegenheiten ergibt 
ſich ſchon daraus, daß in Folge der weiteren Entwides 
lung der Verfaffung und der Nation felber, von den Cen⸗ 
turiatcomitien die ganze Gefeßgebung, und die ganze Vers 
waltung ded Stats durch Wahl der gefegmäßigen Bee 
hoͤrden ausging. Um fo bedeutender aber ift darum der 
Vorzug, weldyer den Reicheren in diefer Eenturiateinthei« 
lung verlichen ward. Denn das Eintbeilungöprincip das 
bei war der Vermögendftand; er beitimte die Centurie 
und Klaffe, und fomit aud) Im Antheil an der Statt 
verwaltung , fo wie die Stellung im Nationalheere; und 
fpricht ſich Hierin unverfenbar die Anfiht aus, welche 
Cicero felber in den neugefundenen Büchern vom State 
II, 22.) dem Servius in den Mund legt, er habe diefe 

intheilung nach Genturien in der bemerften Weiſe ges 
troffien, damit die Stimmen nicht in der Gewalt der 
Menge, fondern der — ſelen, damit ferner nicht 
der große Haufe allzu mächtig werde. Während Servius 
bei diefer Eintheilung die alten Vorrechte der Patricier 
nicht aufhob, fo war er ed doch eigentlich, der den Ple— 
bejerftand als folchen hervorrief und ihm im Stat erft 
die gehörige Geltung und Stellung anwies. Es ward 
die Dchlofratie der Menge eben fo fehr vermieden, als 
die Freiheit des Einzelen geſichert und eine weiſe Ariftos 
fratie der Reichern conftituirt ward, ähnlich der Solonis 
ſchen zu Athen und anderer griechiſchen Statoverfaſſun⸗ 
gen. Dieß Übergewicht der Reicheren trat befonderd 
dann hervor, wenn, wie ed in der Folge ſtets bei ei⸗ 
gentlichen Slatdangelegenheiten, namentlich bei der Wabl 
der Magiſtrate, der Ball war, das Volf, nad) dieſer Ein» 
tbeilung geordnet, flimte und durd Stimmenmehrheit ente 
ſchied. enn hier galt es nicht ſowol die Stimmen der 
einzelen Bürger — dann koͤnte von feinem Ilbergemwicht des 
Neicheren die Nede ſeyn — fondern es wurden die Stime 
men der einzelen Genturien gezählt und hienach entſchie⸗ 
den. Da nun, der gewöhnliden Annahme zu Solge, 
die erfte Klaſſe achtzig und mit den Rittercenturien 
Eenturien in Allem zählte, in welden der reichſte Theil 
der Bürger ſich befand: fo Fonte diefe durch die Mehr 
sahl ihrer Genturien und fomit ihrer Stimmen entſchei— 
den, behauptete alfo ein entfchiedened Albergemwicht über 
die Übrigen Klaſſen und Eenturien, in welchen der mins 
der begüterte, aber defto zahlreichere Theil der Äbrigen 
Bürger begriffen war. Daber in der Folge die häufigen 
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Streitigfeiten unter dem Volle, ob über einen Gegen» 
ftand in -Genturiats oder Trioutcomitien geftimt werden 


Bin: im erftern Fall hatten immer die Reichen den Vor⸗ 


heil und dad Übergewicht auf ihrer Seite. 

Nicht geringer ift die Bedeutung diefer Eintheilung, 
von militärifcher Seite, - und zeigt fi bierin eine wei 
Verbindung der Eonftitution mit der Taftif, Die Eins 
theilung nad Klaffen und Genturien beftimte die Art des 

riegödienfted, bei einem Jeden nad) Verbältniß feiner 
Steuern und feined Antheild an den Öffentlichen Angeles 
genbeizen. Daber der Unterſchied in der Rüftung und 

— der einzelen Stofien und Genturien, fo wie 
in der Stellung im Heer und in den Schlachtreihen ? *). 
Die erfte Klafje war völlig ſchwer gerüftet, fie trug 
Schild, Speer, Bruftbarnifh, 
fie bildete die erfte Schlachtreihe, die zweite Klaffe war 
ſchon weniger vollftändig, indem ihr der Bruſtharniſch 
fehlte, und ihre Schilde Meiner waren, fie war deßhalb 
auch —* der erſten Klaſſe in der zweiten Schlachtreihe 
aufgeftelltz die dritte Klaſſe, welche nad) der zweiten in 
der Schlacht ihre Stellung nahm, hatte überdieh Brufts 
* und Beinſchienen gaͤnzlich verloren; die vierte 

laſſe ermangelte gaͤnzlich der eigentlichen Schirmwaffen 
und bildete die legte Schlachtreihe; die fünfte endlich war 
bloß mit Schleuder und Wurfſpieß bewaffnet und diente 
old Leichtbewaffnete. Die fechöte Klaſſe diente gar nicht, 
fie war ohne Wehr und Waffen; weil fie, zahlreich ges 
un dem. Könige und dem übrigen freien Volke fonft 
Leicht Härte gefährlich werden fönnen. Es war alfo bdiefe 
Aus ſchließung vom Kriegädienft mehr Entwafinung ald 
Befreiung. Man wollte denen, die nichts im State zu 
verlieren hatten, feine Waffen in ‚die Haͤnde geben, wähs 
rend dem für die erftere Klaffe, im Innern der Stadt, 
wenn jene fi gegen die Vorrechte derfelben aufgelehnt, 
der Vorzug voliftändiger Rüftung allerdings —*8 wich⸗ 
tig und vottheilhaft ſeyn mußte. In welder Weiſe und 
nach welchem Verhaͤltniß nun die einzelen Klaſſen Mann⸗ 
ſchaſt bei der Aushebung zum Kriegsdienſt zu ſtellen hat⸗ 
ten, wird, da Dionpfiud **) bloß von einem Beitrag 
oder Contingent (sd Erißalkor) fpriht, mol nicht mit 
Gewißheit zur- Entſcheidung zu bringen ſeyn. Unglaub⸗ 
lich muß ed dagegen erſcheinen, wenn Dionyſius meint, 
die Reicheren hätten, wegen der größeren Anzahl von 
Genturien, welche fie bildeten, auch um fo viel mehr 
Mannfchaft zum Kriege ftellen und defto Öfter& zu Felde 
sieben müflen, alfo auch einen um fo größeren Verluſt 
erlitten. Glaublicher erfcheint ed, daß die 83 Centurien 
der erften Klaſſe micht mehr Mannſchaft bei der Aushe— 
bung zum Kriegsdienſt ſtellten, ald die der folgenden 
Klaſſen, zumal da fie nur eine Meihe in der Scladhte 
ordnung, und eben fo auc die Mannſchaft der folgen- 
den Klaffen, jede immer nur eine Reihe einnahm, 

Auffallen müßte und übrigens diefe Nachricht von 
der abweidhenden Bewaffnung der verſchiedenen Klaſſen 
und.ährer Anordnung im Heere, wenn wir bdiefelbe — 
em Ve ee da ee * 
da mi en ren Zeiten ter 
aber eine andere Organifation eintrat, ehe olybius 





24) S. Dionye, Autigg. Rom. IV, 16, 17, 
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und Livius und beſchreiben. Geben wir aber in die dis 
teren Zeiten zuruͤck, fo finden wir dad römifche Kriegb⸗ 
er bnlidy der griedhifchen Phalanr 2°), welche urs 
gränstig aud) die Form der römifchen Taftit bildete. 

o erft wird fih die Eigenthuͤmlichkeit der verſchiedenen 
Bewaffnung der eingelen Klafien und deren verfchiedene 
Stelle begreifen faffen; die, welde in den hintern Reis 
ben der Phalanr aufgeftellt waren — die niederen, mins 
der. vollftändig bewaffneten Klaſſen — bedurften in der 
That weniger Schugwaffen, gedeckt durch die Leiber und 
Maffen der vorderen Glieder; die vierte Klaffe gar feis 
ne, die erfte aber, welche in der erften Linie aufgeftellt, 
den erften Sturm des Gefechtes zu beftehen hatte, deſto 
mebr; und jeip! fid) hierin wiederum die wahre Analogie 
zwiſchen Taftif und Gonftitution, indem die, welche in die 
erfte Klaffe gehörten und in der erften Linie ſochten, alfo 
u. dad Vermögen hatten, ſich vollfommen zu rüften, 
ve eich ein defto größeres Recht auf politifche Wirkſam⸗ 
eit im Stat damit verbanden. Indeffen iſt ed nicht uns 
wahrſcheinlich, daß bald eine Veränderung bierin eins 


‚trat, welche felbft wieder rüdwärtd auf die Genturienges 


meinden einwirken mußte, wodurch naͤmlich die fchwers 
fäiae unbeholfene Phalanx in den lebendigen und bes 
weglidyen Körper einer Legion umgeftaltet ward. Viel⸗ 
leicht waren ed die Kriege mit Seh welche diefe Veräns 
derung in der Taftif bervor riefen, und Camillus, wel⸗ 
cher die römifche, in der Folge fo unüberwindlich gewor⸗ 
dene 2. ſchuf nr Es enthielt die Legion in 10 Co⸗ 


horten JO Manipuli (10 Haſtaten, 10 Principes, 10 Trias 
ei) ‚ ohne die Leichtbewaffneten ; jeder Manipuluß 
bei den Triariern 60 


= 2 Genturien und war 
ann, bei den beiden andern Klaſſen 120 Mann ftarf, 
fo daß alfo jede Eenturie der Haftaten und Principe& 60, 
der Triarier aber nur 30 Mann faßte. Als Anführer 
einer jeden Genturie fland an der Spige ein Centurio, 
von den Tribunen gleich bei der Aushebung des Heerd 
oder fpäter durch den Oberſeldherrn im Lager ernant, 
kentlich durch äußere Zeichen, z. B. die vitis (etwa uns 
fer fpanifched Rohr?) und andere Vorrechte. Der erfte 
unter den Genturionen der Legion, durch Rang und befons 
dere Vorrechte audgezeichnet, ift der Centurio primi pili 
oder der Primipilus 25). (Bähr.) 

CENTURINUM OPPIDUM —— —2 
Ars), eine Stadt unter der nordweſtlichen Spige von 
ee a, dem Promont. sacrum, auf der weſtlichen Ads 

€ der Infel, wo noch jegt der Heine Hafen Porto di 
Eenturi den alten Namen bewahrt. (#F. Müller.) 

Centurio, f. d. Art. Conturias. 

CEOLDO (Pietro), geb. zu Padua den 27, Jas 
nuar 1738, geftorben den 30. September 1813, Inden 
Schulen der Befuiten erzogen, widmete er ſich der Kirche, 
Als Priefter gehörte er zu den Vertrauten ded Bilchofs 
von Famagofta — Papafava, als Kanonikus ſeit 
1777 der Kathedralkirche zu Carrara an. Dem erften 
Verhältniffe verdankt man fein Albero della famiglia 





25) &. Dionys. Antigg. Romm. IV, 19, L Mi 
bube 1 ©. 278 ff. “a, Ebend. ©. um. 8) 
©. bierüber meine pofammen ung in Greuzers Abriß der ro⸗ 
miſchen Katiquität, $. und vgl. unten den Artilel Legio. 
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Papafava nobile di Padova, compilato con le sus 
prove. Venezia 1801. 4., dem zweiten feine Memo- 
rie della chiesa ed abbazia di S. Stefano di Carra- 
ra nella diocesi di Padova, Venezia 1802. 4.m. Kpf. 
Beide Werfe, voll gediegener hiftorifcher Gelehrfamfeit, 
enthalten wichtige Beiträge zur Gefchichte Italiens. Das 
erfte infonderheit wird ald ein Mufter in feiner Art ges 
chaͤtzt. Es bat zum ausfchlieflichen Gegenftande eines 
der berühmteften, noch jet blühenden italienifchen Ges 
nz defien Geſchichte von 970 an bis auf unfere 
it durch Urkunden nachgewieſen wird. Ceoldo unter» 
* einen gelehrten Briefwechſel mit den Kardinaͤlen 
orgia und Luchi, mit Giov. de Lazara, Marini, Gens 
nari, Moreli u. m. U. In der Se ded Scmis 

nard zu Padua findet er ſich aufbewahrt *). 
(Graf Henckelvon Donnersmarck.) 


CEPHAELIS; Sw., eine Pflanzen» Gattung aus 
der natürlichen Familie der Rubiaceen und der fünften 
Linne’fhen Klaſſe. Char, Die Blüthen in Knöpfen 
mit Hüllblättern umgeben. Krugfoͤrmiger, fuͤnßaͤhniger 
Kelch, von Bracteen unterftügt, Trichterſoͤrmige Gorolle, 
die die Staubfäden einſchließt. Gefpaltened Stigma, 
BZweitdrnige Steinfruht. Unter den 26 Arten, die im 
syst. veg. — 747 — 749, aufgeführt find, ift C. 
Ipecacuanha W., die merfwürdigfte, die in Brafilien 
und Neu: Granada (Tolumbien) wild waͤchſt, und deren 
Wurzel die graue officinele Ipecacuanha ilt. * dA. 
Richard histoire naturelle des differ. esp&ces d’Ipe- 
cacuanha. Paris 1820. und C. F. P. Martius specim, 
materiae med. brasiliensis 1. Monach. 1824+). 

(Sprengel.) 

CFPHALANTHERA, Rich., ift eine Pflanzen» 
Gattung aus der 2 Bamilie der Orchideen und 
der en Linne ſchen Klaffe, welche Linnt zu Serapias, 
Swartz und Wildenow zu — zogen. Wiewol 
fit mit Epipactis in dem gelenfigen Lippchen überein 
ftimt, fo weicht Cephalanthera dod) darin ab, daß die 
Blütdenhülle bier zufammen flappt, während fie bei Epi- 
pactis offen fteht, daß bier die Anthere an der Spike 
des ungefchnäbelten Saͤulchens ftcht, während fie bei 
Epipactis hinter dem Schnäbeldyen des Säuldyend net. 
Fr befteht bier dab Pollens Pulver aus einfachen, bei 
Epipactis aus vierfadhen Koͤrnchen. Epipactis pallens, 
ensifolia und rubra W., gehören bieber, - (Sprengel. 

CEPHALANTHUS, eine Pflanzen» Gattung au 
der natürlichen Familie der Nubiaceen und der Aten Pins 
nefchen Klaffe. Die Bluͤthen figen in einem Knopf und 
find durch Borften unterfchieden. Kelch und Corolie find 
Atheilig. Die Kapfel ift eine untere, bat 2— 4 Fächer, 
fpringt aber nicht auf. Drei Arten find im syst. veg.1. 

. 377, aufgeführt, Cephalanthus procumbens Lour. 
Düse ich zu Stilbe augen. (Sprengel.) 

—— (le ıtyol.), f. Gaster. 
CEPHAL ‚ nennen Römer und Schulted nad) 
Schrader die Scabiofeen, welche Lagasca Lepicephalus 





*) Mal, Elogio del Diebe Ab. Dottor Pietro Ceoldo fu 
benefiziato della Cattedrale di Padora in Giornale dell’ Ita- 
liana Letteratura, Padora 1814. Tomo XXXVIII. p. 143. 

+) ®pl. Ipecacuanha, 
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und hundert Sabre früher Seh. Valllant Suecisa nante, 
Den letztern, als den Altern Namen babe ich beibehals 
ten, da auch Cephalaria gegen die Regel, daf man 
fein griechiſches Wort mit lateinifcher Endung bilden muͤſſe, 
aufgeftellt worden. (Sprengel.) 

793 Jurine, f. Tarpa: 

C PHALICA , fogen. GauptRärtende Ary 
nelen, follen, nad) den ältern Arzneimittellehrern, ſolche 
Mittel feyn, welche innerlid und Außerlih gebraucht, 
bloß auf den Kopf wirfen, und in verfchiedenen Krankheiten 
deffelben Hilfe Teiften ſollen. Adein fie eriftiren bloß in 
der Einbildung, und find Auögeburten irriger Theore⸗ 
me tt. Th. Schreger.) 

Cephalocnlns, f.Polyphemns. 

CEPHALODIEN von Bäeomices roseus enthals 
ten, nah Rud. Brandes, eine fchleimguderartige Dias 
terie, dem Thierleim ähnliche Phyteumocolla , * 
latin, Erythrophyll, einen eigenen, dem der Parmelia 

rietena verwandten Farbftof, und celluldfe Diems 
ran, (Th. Schreger.) 

CEPHALOEDIUM 2 (Kepakoidıor), eine Meine 
Stadt und Feftung in Sicilia, anfangs zum Gebiete von 
Himera gebdrig, von dem ed dftlih am derfelben Kuͤſte 
lag, hernach den Karthagern und endlich den Römern un⸗ 
terthaͤnig. Durd feinen befeftigten Hafen war es oft 
den —— ausgeſetzt, ſonſt aber unbedeutend. 
Das Städtchen Cefali oder Cefalu liegt wahrſcheinlich 
auf der alten Staͤtte, was auch durch die runde Land⸗ 
ſpitze, auf der es ſteht, bewieſen zu werden ſcheint. Denn 
von bat die alte Stadt wol ihren Namen, die Kopfes 
aͤhnliche. V. Müller.) 

Cephalopholis, f. Perca. 

CEP PS Fallen.; Pliegengattung aus der 
Familie Syrphici, der Gattung Baccha verwandt. Ihre 
Kennzeichen find: ein ſehr großer, faft bloß durch die 
Augen gebildeter Kopf, der durch eine fehr ſchmale Scheis 
dewand (die bei dem Männchen fogar fehlt), welche durch 
die Mundöffnung . , in mei Halbfugeln etbeilt 
wird, mit faum ſichtbarem Kopfichilde; fur Fühler, 
mit Aufrechter Kuͤckenborſtez ein woalziger Körper mit 
berabgebogenem Hinterleibe und langen Füge, die nur 
eine oder gar Feine Mittelzelle befigen. Fallen —— 
ci Sueciae pag. 9 beſchreibt drei ſehr kleine, in 
Schweden —W tten. (Germar.) 

Cephaloptera, f. Raja. 

Ce — ſ. Coracina u, Ampelis. 

CEPHALOTA. So nent Latreille eine Abtheilung, 
oder Familie der Crustacea Entomostraca, in welde 
diejenigen fallen, die ohne irgend einen Schild, einen 
mehr oder weniger vom Rumpf getrenten Kopf haben, 
Sie —— die Gattungen: Polyphemus, Zoe, Bran- 
chiopoda. ©, diefe Art, und Entomostraca u, Cru- 
stacea. (Lichtenstein.) 

Cephalotes, f. Cryptocerus u, Broscus. 

CEPHALOTI. , Eine Sifchfamilie in Dumerild 
Syſtem. Das Gemeinſchaftliche ihrer Gattungen beſteht 
darin, daß fie Knochenfiſche mit vollftändigen Kiemen 





*) Ptolemäusd nent es verdorben Cephaloedis, dic Tab, 


. Pout. Cephaledum, bas- Itin. Anton, Cephalodo. 
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und Bruftfloffen find, deren großer Kopf breiter ift, ald 
der Körper, obne daß fie —8 — freie Strahlen an 
den Bruftfloffen haben. Ude haben ——2 
Floſſen. — Wir — folgende Gattungen hieher: 1) 
gene: wo der Körper mit Schildern bedeckt und po⸗ 
Inddeifch ift. 2) Cottus: der Körper ohne Schilder und 
Schuppen, Ruͤckenfloſſe doppelt (oder dreifah), Brufts 
floſſen 3 — Sftrahlig: die Schnauze abgerundet, 3) 
Piatycephalus: der Körper gefchuppt oder nadt; Nüfs 
fenfloffe doppelt; Bruſtfloſſe mebrftraßlig; Schnauze zu⸗ 
gefpist. 4) Scorpaena: NRüdenfloffe einfah; Körper: 
geichuppt. 5) Syananceia: Ruͤckenfloſſe einfach; Körper 
nadt oder waryig. . (Lichtenstein.) 
CEPH TRICHUM, Link., ein SHaarfafers 
Pils, zu der Abtheilung der Schopfpilze gehoͤrig, der auf 
einem pfriemenfdrmigen Träger einen ri mit einges 
ftreuten runden Keimtörnern hält. Es wächft diefer Pi 
auf Baumftämmen und Siften *). (Sprengel. 
CEPHALOTUS, Labill., eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürlichen Familie der Mofaceen und der elften 
Linneſchen Klaffe. Char, Schötbeiliger gefärbter Kelch 
ohne Corolle: 12 — 15 abwechſelnd er Staubfäs 
den. Awillingd » Antheren durch eine Drüfe verbunden. 
Einfamige Frucht. C. follicularis Labill., ift eine wun⸗ 
derbare Hank in Neu» Holland ‚die zwifchen ihren ſpa⸗ 
thelfdrmigen Wurzelblättern gefaltete Schläuche mit ge= 
ringeltem Saum und eigenem Dedel verfehn, trägt. Die 
Bedeutung der Letztern ift noch unbefant.  (Sprengel.) 
CEPHALOXYS, nante Dedvaur den Juncus 
repens Mx., weil er in der’ priömatifdyen Kapſel ein 
bueifägliged Mittelſaͤulchen trägt. (Sprengel.) 
Cephalus, f. Orthagoriscus. 
CEPHENEMYIA, Latr.; Oestrus Trompe Fabr. 
defien Larve in Lappland in den Stirnhöhlen der Renn⸗ 
thiere lebt, unterfcheidet fi) von den übrigen Oſtrus⸗ 
arten, durd das Dafenn eines fehr Meinen rundlichen 
Ruͤſſels, und veranlafte Latreille (Familles na- 
turelles du regne animal) diefe Gattung zu ers 
richten, (Germar.) 
CEPHUS, Fabr., Lat. Schmwebmwespe. Eine 
Gattung der Blattweöpen ( Tenthredinetae) mit vors 
ftehender Legeröhre, früher von Klug und Jurine zu der 
Bamilie der Uroceraten gezogen und unter den Benen⸗ 
nungen Astatus (Klug) und Trachelus (Jur.) aufges 
führt. Sie fließt ſich allerdings durd) den Bau der Kinn⸗ 
baden und den langen Mittelleib an die Uroceraten an, 
aber die geſtachelten Beine ‚und. die. dreifpaltige Lippe 
bringen fie unter die Blattweöpen. "Ihre Kenzeichen find: 
die Kinnbacken faum länger alö breit; die vordern Tas 
fter ſechgliedrig, die Lippentafter: viergliederig, mit ſehr 
Kleinem vorlegten Gliede; die Lippe an- der Spige dreis 
ſpaltig; _der Kopf mit verlängertem Halfes die Fühler 
bei der Stirn eingefegt, ſpitzwaͤrts dider; der Legeitachel 
des Weibchend furz, vorſtehend. Die Larven [eben wahrs 
fheinlihd im Hole, Man: fent nur wenige, Heine, 
meift fhwarz und gelbbunte, in Europa einheimifche Ars 
ten. (Germar,) 





r), 8. Mees d. Efenbed Syſtem der Pilze, 87, 
Allg. Eneyelop. d. W. u. 8. XVI. 
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CEPOLA. Eine Bifchgattung, deren Kenzeichen fobs 
ende find: Ein mit ganz einen Schuppen bededter lang⸗ 
tediger, fehr von den Seiten sufammengedrüdter, bands 

iger Körper; die nicht vereinigten, vwielftrahligen Bauch⸗ 
offen unter den Bruftfloffen figend, die Ruͤckenfloſſe vom 

Kopf anfangend , bis nahe an die Schmansflofie ſich er» 
ſtreckend, bis wohin aud) die fehr lange Afterflofie aude 
Aduft, die ungefähr + der Länge des Störperd einnimt, 
indem der Raum von der Spike der Schnauze, bis an 
den After nur + beträgt; die Schnauze ganz abaeftumpft, 
der Oberfiefer kuͤrzer, als der Iinterfiefer, der Mund mit 
Bähnen beſetzt. Sie bewegen fich ſehr ſchnell, naͤhren 
fid) von GErüftaceen und Zoophyten, ihr Fleiſch ift uns 
ſchmackhaft. 
Es gehören bieber: 1) C. Taenia L. Der Bande 
fiſch Bi. P.1.170. Un den Ufern des mittelländifchen 
Meeres; 2—3 Fuß lang, 1— 2 Zoll breit. 2) C. 
rubescens L. ÜC. serpentiformis Zacep. Ophi- 
dium macrophthalmum L. Syst. nat. X. 1, p. 259. 
Eben da fich aufbaltend, 14 Fuß lang; die Schnauze ein 
wenig fpis. Vielleicht nur Varietät ded vorigen. Die 
fonft hieher gejogene C. trachyptera L. Gm. wird vors 
Reli wegen Mangel der Ufterfloffe zu der Gattung 
rachypterus gejogen, Die C. coecula Bl. S. gehört 
tegen erwachfung der beiden Bauchfloffen zu Gobioi- 
des. Die C. striata Bi. $. ſcheint zwar hieher zu ges 
hören, ift aber doch noch zweifelhaft. (Lichtenstein.) 
CEPORINUS, Jacobus, (eigentlihb Wiefendans 
ger, welchen Namen er nad) damaliger Sitte griech. aus⸗ 
drückte), Profeſſor zu Zürich, geb. 1499 in dem zuͤrcher⸗ 
ſchen Marrdorfe Dynhart. Der Vater, ein wohlhabens 
der Ziegler, lieh ihn dur feinen Pfarrer im Schreiben 
und Pefen unterrichten, und fandte ihn dann auf deſſen 


Rath nad; Winterthur auf die Schule, wo er im Lateis 


nifchen und in den Elementen des Griech. und Hebr. ſolche 
Fortfchritte machte, daß der Pfarrer den Beſuch einer 
—— Schule empfahl. Der Vater erflärte, daß 
ihn ein Geld für dieſen Zweck reuen ſollte, worauf Cepo⸗ 
rinus die damals beruͤhmte Schule zu Koͤln beſuchte, 
dann nad) Wien und von da nad) Ingolſtadt ging, wo 
ee mit den Sprachftudien auch Mathematik verband: uns 
ter Reuchlind Leitung erwarb er fi tiefe Kentniß der 
bebr. Sprache. Nad einer Abwefenheit von einigen Jah⸗ 
ren fehrte er am feinen Geburtsort zurüd, wo er feine 
Studien fortfeste und benachbarten Marren im Griech. 
und Hebr. Unterricht ee Bald darauf wurde er 
von Eratander nad) Baſel berufen, um den Drudf und 
die Eorrecturen der griech. Autoren zu beforgen. Er bes 
ab fich mit feiner Gattin, einer gewefenen Laienſchwe⸗ 
ker aus dem bei Winterthur gelegenen Nonnenflofter Roͤß, 
nach Bafel, wurde aber bald nach Zürich gerufen. Denn 
im 3. 1525 erhielt Zwingli von dem Ehorberrenftift das 
ſelbſt den Auftrag, für die Berufung ausgezeichneter Leh⸗ 
rer an die dortige Schule zu forgen. Zwingli, der aus 
je Erfahrung gründliche Sprachftudien ald Grundla 
aller beffern. theolog. Studien erfante, berief zuerft Ce⸗ 
porinud, Er erhielt ein Canonicat und wurde zum Pros 
for der Theologie ded alten Teſt. (ald foldyer hatte er 
den hebr. und die LXX zu erflären;) und der 
geich. Sprade ernant. Zwingli felbit — ſeinen 
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Unterricht im Hebr. Den Schülern erflärte er die Wer⸗ 
fe und Tage von Hefiodus wegen der darin enthaltenen 
Rebenöregeln ; denn er war fern von der Pedanterie, bie 
in den Silaffifern über der Worterflärung niemals zu den 
Sachen fomt. — Seine gründlichen Kentniffe der griech. 
Sprache beweifen folgende Schriften: Scholia in Dio- 
nysii descriptionem orbis et in Arati Astronomi- 
con, Basil. 1523 et 1534. Compendium grammati- 
cae graecae, weldyes fehr oft aufgelegt und bis auf 
neuere Seiten mit Nußen gebraucht wurde. Hesiodi 
Georgicon brevi Scholio adornatum, Tiguri 1526.8. 
Epigrammata graeca. Colon. 1533. Tiguri 1539. 8, 
— Indem er fo zu den ſchoͤnſten Hofinungen berechtigte, 
wurde er, nod) er ein Jahr verfloffen war, der Schule 
entriffen. übermäßige Anfirengung und eg 
der Sorge für feine Gefundheit, wefwegen ihm Zwing 
oft Vorwürfe machte, hatten den zarten Körper frühe ers 
ſchoͤpft. Er farb den 20. Dec, 1525, allgemein bes 
Hagt wegen feiner Gelehrfamfeit, feiner ftillen und — 
faͤlligen Sitten und der Offenheit feines Charafterd *). 
( Escher.) 

CER, (Mineral.). Die cerhaltigen Foffilien_find 
6iß jegt nur in Schweden und Grönland, theild auf Las 
gern im ältern Gebirge, theild ald zufällige Gemengtheilo 

tanitartiger Gebirgägefteine vorgefommen und die Seltens 

it ihres Vorfommend, fo wie der bei ihnen Statt fine 
dende Mangel deutlicher Kryftalformen find Lrfache, daf 
ihre mineralogifchen Kenzeichen noch nicht hinlaͤnglich ſchatf 
feſtſtehen. Die bis jetzt bekanten en Foffilien 
find Eerit, Allanit, Eerfluat, Orthit, Pyrors 
thit, Ytiercerit, Eercarbonat und Gadolinit, 
in mehren derfelben ſcheint aber der Eergehalt nur zufäls 
7 Gemengtheil zu ſeyn, oder iſt in ſehr geringer Quan⸗ 
titaͤt d 


a. 

1) Eerit (Eererit, Ochroit, Klaproth; Cerinſtein, 
Werner; Cerium oxydé silicifere Hauy). Bon nel⸗ 
fenbrammner, einerfeitd ind Kirfcprothe, andrerfeitd ind Perls 

raue ſich ziehender Farbe. Derb und eingeſprengt. 
Bruch uneben ind Splittrige, mit Anlage zu fehr fein 
Porniger Abfonderung und fhimmernd, bis wenig gläns 
undurchſichtig oder fhwac an den Kanten dur 
Koeinend. Härter ald Apatit, weicher ald Feldſpath. 
Spec. Gew. 4,7 bis 4, 9. z 2 

Für ſich gerieben, erhält ed negative Eleltricitaͤt. 
Bor dem Loͤthrohr ift ed für fih unſchmelzbat, mit Bos 
rar ſchmihzt ed zu einem grünen Glafe, das ſich beim Ers 
falten entfärbt. In erwärmter Salzfäure ift es auflds⸗ 
lich. Gehalt nach Hifinger 69,59 Ceroryd, 2 Eifen« 
orpd, 17 Siefelerde, 1,25 Kalferde, 9,02 Wafler und 
Koblenfäure; — nadı John 71 Ceroryd 3,3 — 
18 Kieſelerde, 5 Verluſt. Findet ſich mit Wi6muthglanz, 
Molybdaͤn, Hornblende, Strahlſtein und Glimmer auf 





) Miseell. Ti na P, III. p. 344. Hotting. Hist. Ec- 
cles, 2 3. pP. ET. 6. 354. — Schola Tig, Ca- 
rolina p. 40. Leu ®er. Biogr. Univ. Mordri. Meifters bes 
rühmte Füricher 1. 174. Geaneri Biblioth, Bullingers 
Ehrom MS. Frisii Epist. dedicat. in Ed. Hesiodi Froschov. 
1562. Lizel Hist. Poet. Germ. 36. or Mereurius ges 
— Tan 1739, IV. 300. Haller’s Bibliothek der ſchweiz. 
Gelch. 5* 


2. 640 fig. 
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einem Kupferfiedlager im jüngeen Gneus in Gdrand und 
Baftnad Grube bei Niddarbyttan in Weftmannland. 

2) Allanit, Thompson. Schwaͤtzlichbraun. Derb, 
eingefprengt und kryſtalli Nach Bournon fann man 
ald Stammkryſtalliſation ein breites rechtwinkeliges vier= 
feitiged Pridma annehmen, defien Seitenflaͤchen ſich wie 
12:5, 6. verhalten, dad durch verfchieden genen: Abs 
ffumpfung der Seitenfanten gegen die Seitenflaͤchen 
rhombiſche Pridmen von 129° 58°; 123° 38°; 117°; 
98° 48° gibt. Bruch mufchlig, ein unvolfommener Bläts 
terdurchgang bemerkbar, halbmetallifch glaͤnend. Pulver 
gelblicharau. Undurchſichtig. Faſt von Feldfpathhärte, 
Spec. Gem. 3,52 bis 4,0, 

Schmilst vor dem Löthrohre unvollfommen zu einer 
ſchwarzen Schlacke. Gehalt nad Thompſon 33,9 Eeris 
umornd; 35,4 Siefelerde; 25,4 —— 4,1 Thon ; 
9,2 Kalf. Gefamtmenge 108,6. Der Überfhuß iſt wahr⸗ 

einlich Kiefel des Moͤrſers. Bricht in Grönland bei 
Auf und Iglorſoit im Granit mit vielem Glimmer. 

Wahrſcheinlich gehört um Allanit auch ein anderes, 
von Hifinger Eerin benantes Foffil, dad aber nur derb, 
mit unebnem Bruche und zwei unvollfommenen Blätter 
durchgängen , die fich ungefähr unter 117° fchneiden , ſich 
in Gefellfchaft deö Cerits finde. Vor dem Löthrobre 
fehmilzt es leicht und mit Yufwallen zu einer undurch⸗ 
ſichtigen, glänzend ſchwatzen, vom Magnete ſchwach ans 
— Kugel. Gehalt nach Hiſinger 28,19 Eeroryd; 

„I7 SKiefel; 20,72 Eiſenoxyd; 11,31 Thon; 9,12Kall; 
0,87 Kupfer. 

Der Torrelit, den Renwick (Annals ofthe Lye. 
of Natur. Hist. of New York. 1824. n. 2., im Guflers 
Diftrifte in NeusVerfey in Nordamerifa, begleitet von 
Sranflinit und rothem Quatz fand, und der bis dahin 
mit Notbzinferz verwechfelt worden war, fol nad) Ren⸗ 
wicks Analyfe 33 Kiefelz 12,32 Peromd von Ger; 21 
Eifenprotoryd; 2,68 Thonz 24 Kalf; 3,50 Wafler; 2,81 
Berluft gegeben haben, aber nad) Children und Faraday 
(Annals of Philos. March 1825) enthält er feine Spur 
davon, dagegen aber einen Dangangehalt. 

3) Orthit. Afdhgrau, wird aber durch Vermitterung 
braun. In langen, fchmalen, völlig geraden Strablen, 
die unter einem fehr fpigen Winkel and einander laufen, 
flaͤchenartig audgebreitet. Bruch kleinmuſchlig und glaͤn⸗ 
gend von Glasglanz. — Quarzhärte, Puls 
ver braungrau. Spec. Gew. 3,288, 

Schaͤumt vor. dem Lbthrohre auf und wird gelblich- 
braun, fchmilst zulest zu einem ſchwarzen blafigen Glafe. 
Gehalt nad Berzelius 32 Kiefelz 7,34 Kalf; 14,5:hbon ; 
419,44 Gerorydul; ‚12,44 Eifenorydul, 3,44 Vttererde ; 
3,40 Mianganorydulz; 5,36 Waller. Auf der Gränze ei⸗ 
ner Gangmaffe zu Finbo bei Fahlun in Gneus. 

“ 4) Pyrorthit, Pehfhwar, durd Verwitterung 
gelblihbraun. In langen einzelen,, meift aber zuſam⸗ 
mienliegenden Strahlen, von Haar= bid Fadendicke, büs 
fehelfdrmig aus einander laufend. Seitenflächen längöftreis 
fig, durch eine tiefere Furche in der Mitte erhatten fie 
das Anſehen, ald wären fie aus zwei Pridmen sufammen 
geſetzt. Wußerli matt, inwendig glänzend von Fett 
glanz. Laͤngenbruch kleinmuſchlig ind Splittrige, Quer⸗ 
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bruch uneben. Undurchſichtig. Pulver braͤunlichſchwarz. 
Wird vom Kalkſpath * Spec. Gew. 2,19. 

Vor dem Löthrohre gelinde erwärmt, fängt er Feuer 
und brent, glühend, ohne Flamme und Rauch, wird das 
bei weiß und ſchmilzt endlich langſam zum ſchwarzen 
Email, Gehalt nad Berzelius 10,43 Kiefel; 3,59 Thon; 
1,81 Kalf; 13,92 Gerorgdul; 6,08 Eifenorydul; 4,87 
Vetererde; 1,39 Manganorydul; 26,5 Wafler und fluͤch⸗ 
tige Theile; 31,41 Kohle, Der Gehalt, an Kohle ſcheint 
—— zu ſeyn. Bricht mit Gadolinit am Kararf⸗ 
berge bei Fahlun auf. Granitgängen. . 

5) Gerfluat. (Berborftener Cererfluß, Steffens} 
—— Cerium, Berzelius). Blaß siegelroth, ſich 
ns Gelbliche ziehend, durch das Anfeuchten dunkler. Derb, 
in dünnen Platten und kryſtalliſirt in regelmäßigen ſechs⸗ 
feitigen Priömen, meift mit abgeftumpften Endfanten. 
Bruch uneben oder fplitterig und wenig glänzend und die 
Bruchflaͤchen haben das Anfehen, als fei das Foffil nad) 


allen Richtungen zerborften. wach an den Stanten 
durchfcheinend. Flußſpathhaͤrte. Pulver gelblichweiß. 
Spec. Gew. 4,7, 


Bor dem Loͤthrohr unſchmeljibar, mit Borar und 

Phoſphorſalz ldoſt es ſich langfam und gibt nad dem Vers 

fühlen ein weißes Glas. ehalt nach Berzelius 82,64 

Geroryd; 16,24 Blußfäure; 1,12 Yttererde. Zu Brodds 

bo, und Finbo bei Fahlun in Albit eingewachſen, dad 

Don Haie ift durch Mangan gewöhnlich tiefer roth ges 
r 


6) Cerſubfluat (Mufchliger Gererfluf, Stefs 
fend; bafifhed flußfaured Cerium, Berzelius). Wein 
elb, ins Mothe und Braͤunliche. Derb und eingefprengt 
isweilen mit Spuren granatartiger Aryftallifation. Bru 
mufchlig und glänzend von einem Mittel zwifchen Glads 
lan; und Fettglanz. Undurchſichtig. Härter als Fluß—⸗ 
hab, minder bart ald Apatit. Pulver bräunlichgelb. 
„Vor dem Löthrohre wie Voriges. Gehalt nad) Bers 
elius 84,20 Gerorpd, 10,85 Flußſdure; 4,95 Waſſer. 

ei Finbo in Albit. 

Der erdige Cerfluß, der noch eine bedeutende 
Duantität Yttererde und Kiefelerde enthält und in fleinen 
sörhliden, eingewachfenen oder die Gadolinite umgebens 
den Maflen zu Finbs einbricht, fcheint eine mechanifche 
Verbindung von Eerfubfluat mit Yttercerit zu feyn. 

‚Der Ytercerit, von violblauer ind Graue und 
Weiße (bei anfangender Verwitterung) übergebender Bars 
be, nur derb und eingefprengt, im Bruche eben mit vers 
ſteckt blättriger —— und glaͤnzend, undurchſichtig, eis 
was härter als Flußſpath, mit einem fpec. Gew. von 
3,4 der u Finbo und Broddbo bricht, dürfte ebenfalls 
nur ald Gemenge von Flußfpach mit Gerit und Vttererde 
zu betrachten fen. 

7) &ercarbonat. Im Gefellfchaft des Cerits fins 
det man feine, fhneeweiße, perlmutterartig glänyende 
Blärtchen, welche für ſich fogleid braun werden, , mit 
Fluͤſſen ſtark die Reaction des Ceroxyds geben, und in 
Säuren fih unter Entweidhung von Koplenfäure aufs 
löfen. Germar.) 

CERERIUM (unrichtig Cerium), ein Crime 
tall, deſſen Oryde 1803 gleichzeitig von Klaproth, 
von Hiſinger und von Berzeliud entdeckt wurden. 
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Klaproth wähnte, im roͤthlichen Tungſtein (Cererit) 
erft eine neue Erde gefunden zu haben, die er Ochroit⸗ 
erde nante, aber bald wieder zurüd nahm. Hifinger 
und Berzelius unterfuchten den Fund weiter, und ers 
fanten darin ein Metalloryd ‚ dab fie Cerium nanten, 
Klaproth aber nachher richtiger in Cererium, und 
Butmann fpdter in Demeter umtaufte, 

Es fomt bloß, ald Orydat mit Siefelerde, in Th o me 
fond Allanit, und im Gererit auf Zeilen ıc. vorz 
Berzelius fand ed aud im Gadolinit von Broddbo 
und Finbo, und Laugier in einem Mineral von 
Coromandel, neben Titanoryd. . 

Durch Sauerfleefäure läßt fih, nah Laugier, 
das Eerer am beiten vom Eifen trennen. Das daraus 
erhaltene Gereroryd, mit Ol eingeteigt, und ftarf erhißt, 
wird zu einem —J— Kohlenſtoff ⸗ Cerer mit glaͤmzen⸗ 
den Punkten. Noch heiß entzuͤndet es ſich an der Luft, 
wie der beſte Pyrophorus, und kehrt brennend in den 
Buftand eines rothen Orydats zuräd. — Vauquelin 
erhielt aus dem weinftein » oder fauerffeef. Cereroxyd, 
dad er mit Kohle dem hHeftigften Eſſenfeuer ausgeſetzt 
Bun, nadelfnopfgroße eifenhaltige Metallförner, aber 

augier bloß eine fhwarze, glänzende Maſſe. 
ad Cererium ift, nad) Bauquelin, weißer, 
foröder und härter, als Gußeifen, von blättrigem Brus 
de, hoͤchſt ſchwer ſchmelzbar, im heftigen Feuer flüchtig, 
aber, nad Davy und Laugier, wenigftend nicht im 
der Rothgluͤhhitze. Sein Miſchungsgewicht ift = 574,4. 

IL Weißes Gereroryd (Gererorpdul) wird ente 
weder 1) nad Klaproth fo erhalten, daß man den ges 
pulverten Gererit mit 5 Iheilen liquider Salzſaͤure kocht, 
die Aufldfung, um daraus die Kiefelerde zu fondern, bis 
ur Trockne abdampft, den Rüdftand wieder in Waſſer 

ft, und durd Ammonium genau neutralifirt , — 
bernſteinſ. Ammonium daraus das Eifenoryd faͤllet, 
Oxydul aber durch Ammonium niedergeſchlagen wird; 
oder man neutralifirt 2) nah Hiſinger und Berze⸗ 
liuö die falpeterfalsfaure Aufloͤſung des gebranten Cere⸗ 
ritö duch Kali, worauf weinfteinfaur. Kali weinfteinf. 
Eererorydul niederfchlägt, welches durch Glühen im bes 
deckten Ziegel zu reinem Oxydul wird, einem weißen 
Pulver, dad aus 85,2 Gerer und 14,8 Sauerftöff beftcht, 
und durch Koble und Kalien zerfegt wird. Es verbindet 
ſich a) mit Säuren zu theils aufldslichen, theild unaufe 
löglihen Eererorpdulfalzen; diefe find weiß, jene 
erfcheinen in concentr, Form ame np, in verdünter 
farblos, fie fchmeden berbfüß; die re ift in ihnen 
nie ganz indifferenzirt. Weine und hydrothionſaure Kas 
lien bilden in den aufgeldften are rn einen 
weißen Niederſchlag von reinem Orydul; fohlen», va 
phors und meinfteinfaure Kalien einen weißen, in Gals 
peterfäure wieder auflöslicen ; bernfteinfaure Kalien einen 
weißen fäfeartigen; Sauerfleefäure und ihre kaliſchen Sals 
je einen weißen, in andern Säuren unaufldslichen Nies 
derſchlag; Galläpfelfäure bräunt die Salze ohne Faͤllung 
a Zinf und Eifen wirfen nicht darauf. Na 

.&. Gmelin (i. f. Verfuchen ꝛc. üb. 1824, 8. ©, 
81, ff. wirken diefe Salys auf den thier. Organismus 
vom er fo bedeutend, wie vom Gefaͤßſy⸗ 
fteme aus, wo fie bei einer gewiſſen —— entweder 
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plöslich toͤdten, oder doch ſchwere Zufälle herbei führen, 
denen das Thier endlid, unterliegt. b) Berbindet ſich dad 
Cereroxydul mit fohlenf. Ammonium und dergleichen Kas 
lien, nicht mit reinen; c) mit Kiefelerde, 

Braunes, oder eigentliches Cereroxyd 
bildet fi) an der Luft aus Nr. L. zu einem, nach Kla pe 
roth, zimmetbraunen Pulver mit einem röthlichen Stich, 
nah Hifinger w. Berzelius zu einem dunfelziegels 
farbenen, gefchmadlofen, unfdhmelsbaren Pulver, dad 
Säuren nur in geringer Menge mit röthlich gelber Farbe 
auflöfen. Es enthält, 79,3 Eerer und 20,7. Sauerftoff; 
und wird durch Salsfäure in falyfaur. Oxydul unter Ents 
wickelung von Chloringas serfebt. 

IH. Soblenftoffcerer, eine ſchwarze, glänzende 
Maſſe, die ſich von felbft in der Luft entzündet, und zu 
Nr. II: verbrent. Man erhaͤlt fie, nad Laugier, durch 
beftiged Glühen des mit Ol befeuchteten Gereropyduld, 

- IV. Kohlenſaures Cererorypdul, ein durch 

Dopprlaffinität aud dem an die Luft oder in Waſſer ges 

legten Gererorgdul erbaltened weißes, koͤrniges, leichtes, 

in Wofler loͤbliches Saljpufver, dad nah Klapı., 65 

Eererorydul, 233 Soblenfäure und 12 Mailer: enthält, 

= durch gelindes Glühen aber nur bei Luftzutritt 

zerſehzt. oo. 

V. Phosphorcerer ift noch problematifd). 

VI. Phosphorſaures ETererorpdul, ein durch 
aͤllung eines aufgelöften Cereroxydulſalzes mittelft der 
hos phorſaͤure, oder eines phosphorf, Salzed dargeftelltes 

weißes Pulver, das fih in Salze und Galpeterfäure, 

— in Waſſer, noch -in waͤßriger Phosphorfäure 

aufloͤſt. 

VI. Hydrothionſaures Cerer, ein grüner, 
dur; Trockne, fi bräunender Niederfchlag, welchen 
ri Ammonium mit den Gererorpbulfalzen 

et. 


» VHL Wafferftofffhmwefels-Eererium: Wafs 

ferftoffichwefelammonium faͤllet die Eererorydulfalje weiß, 

die Krgdfalie braun, bei Ülberfchuß deffelben grün. 

—* IX. Schwefelcereroxydul, ein apfelgruͤnes 
ulver. 


- X. Schwefelfaur Cereroxydul in blaß ame⸗ 
thoftfarbenen Nadeln. , 

Al. Schweflichtſaures 3 da a) 
neutrales, ein weißes, wnaufldöliches Pulver, das 
durch Gluͤhen zu ſchwefelſ. Eererommd wird; b) bafi⸗ 


ſches, ein unauflöslices Salz, durch Vermifhung des . 


fauren Salzes, c) mit Ammonium entftandenz c) faus 
res, in blaß amethyſtrothen Würfeln und ſtrahlig zus 
fammengebäuften Prismen von ſuͤßherbem und wenig ſau⸗ 
sen Geſchmack, die etwas ſchwer in Waſſer aufibölidh 


d. 

» XÄU. Schwefelſaures Cereroxyde :a) neu⸗ 
trales, roth, in Waſſer unaufloͤslich; b) ſaures in 
goldfarbenen Saͤulenkryſtallen, die an der Luft in neus 
tralcö und ſaures ſchweſelſaur. Cereroxydul ſich zerſetzen, 
und in Waſſer citrongelb aufloͤſen. oh 

.: Al. Saljfaures Cereroxydul, ein blafiros 
——— zerfließliches * ns Sal 
oder; m fing. und Bersel;, ein 

in ſeitigen Säulen; ; 
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- . AV. Salzſaur. Gereroryd, eine pomeran⸗ 
zengelbe, nah Laugier gallertartige Materie, welche, 
ohne Zerſetzung, zu einer lichen, feiten, leicht zerflies 
ßenden Maſſe fchmilzt. 

— AV. Salpeterſaur. Eererorydul: a) neu 
trales, gelblich, von ſtechend ſuͤßen Geſchmack, und 
leichter Aufloͤlichteit in Weingeiſt; b) das ſaure iſt 
lryſtalliſirbar. 

—XVVI. Salpeterſaur. Cereroxyd von gelb» 
gruͤnlicher Farbe. 

XVII. Kohlenſaur. Cereroxydulkali, ein 
ed durch Bufammenfchmelsen des Eererorgbuld mit 
er Kali erhaltenes, und im Waſſer gelb auflöß- 
lies, als auch durch Aufldfen des Oryduls in wäßris 
En foblenf. Kali dargeftellted Gemiſch. — Mit reinem 

ali laſſen ſich die —— nicht verbinden. 

XVIII. Schwefelſaures Cereroxydulkali 
bildet ſich beim Vermiſchen des ſchwefelſ. Cereroxyduls 
mit wenigem Kali, oder des ſalzſaur. Cereroryduls mit 
ſchwefelſ. Kali, als ein weißes, in der Hitze ſchmelzen⸗ 
des, in Waſſer unaufloͤsliches, in verduͤnter Schwefel⸗ 
ſaͤure wenig aufldsliches Gemiſch. 

- AKIX. Scqcwefelſaur. Cereroxydkali, ein 
eitrongelber Niederfchlag, gebildet beim Wermiftpen des 
ſchwefelſ. Cereroxyds mit wenigem Kali. 


XXx. Kohlenſaut. CKereroxydulnatron, 
ähnlich Ne. XVII. — Mit Atznatron vereinen ſich die 
Eereroryde nicht. — 

XXL Molybdanſaur. Cexeroxydul, ein 
weißer, flockiger Niederſchlag, der in Waſſer nicht, wol 
aber in verſchiedenen Saͤuren ſich aufloͤſt, entſtanden 
durch Vermiſchung eines aufgeldften Cereroxydulſalzes mit 
einem molybdaͤnſaut. Salze. 

Fernere Berbindungen ded Cerers find noch unbes 
fant *). (TA. Schreger.) 


CER, Fluß im franz. Dep. Cantal: er entfpringt 
am Fufie ded Gantal, geht auf Roquebrue, und mündet 
fi in die Dordogne. (Hassel.) 

CERAM, eine der Amboinen in dem Meere von 
Banda, umd die größte Infel der ganen Gruppe im 
NO; von Amboina wiſchen 145° 40° bis 148° 25° öfil. 
2. und 3° 207 bis 3° 40° füdl. Br. Der Fläheninhalt 
beträgt: 325 TIMeilen. Im W. erſtreckt fi aus dem 
Groß eine ſchmale Landzunge oder Halbinfel Hywamohel 
bis Amboina bin, und haͤngt nur durch die Erd⸗ 
enge Tanuno zuſammen; im O. trent ein ſchmaler Mees 
redarm die Spige Kelang. Im ©. ſieht man Z3 tief eine 

reifende Bufen, wovon der mittlere Amaboy beißt. Im 
nnern lagert fih ein hohes Gebirge uͤber Fuß 
hoch, das feine Sifte zu beiden Seiten verbreitet, und ift 
mit hoben Waldungen befegt, die mit Palmen, Eben:, 
Sandel» und Sapanbäumen und mit den fchönften Forſt⸗ 
bäumen-der Zropenzone beftanden find, und wo fi) aud) 





*) Bol, Klaproth's chem. Unterf. des Ochroits, in Gch« 
‚X. Journ. d. S. 208. Bifinger und 


ten’s ©, x. IL 

Berzelins Ebdendaf. S. 397, — Manseclii Ebendaſ. V. 

—— w.— Laugier in d. Ann. de Chimie. 89. p. 
eic. 
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noch mancher Gewürzbaum, der der allgemeinen Berftds 
sung entgangen ift, befinden mag. Unter diefen Bergen 
breiten ſich fruchtbare und mit herrlicher Vegetation bes 
kleidete Ihäler und Ebenen aus, die im ©. bis an das 
Geftade reichen, im N. aber mit Hügeln und Bergen 
abmwechfeln. Den Boden tränfen mehre Meine Fluͤſſe und 
Bäche, aud gibt ed häufig Quellen von — Trink⸗ 
waſſer, aber aud) viele heiße Quellen. inen Bulfan 
8* das Eiland nicht, doch ſind Erderſchuͤtterungen nicht 
elten. Das Klima ſcheint gefund zu ſeyn, wenn ſchon 
die Hitze außerordentlih groß if. Die Produfte find 
ago, welches die allgemeine Brotfrucht ift, doch wird 
aud) etwas Bergreid und Maid gebauet, Brotfrucht, die 
der gemeine Dann geniefit, Ignamen, Pataten, Zuders 
zohr , Kofoönüffe, die edelften Suͤdfruͤchte, worunter aud) 
die Rambuftan, die Dianguftan, der Diango und verfchiedne 
Arten Orangen und Pomeranzen, und vielerlei edle Holz⸗ 
arten, auch Bambus und Rotangs. Aus dem Thierreis 
de fieht man Dambirfhe in ganzen Rudeln, wilde 

ber, den Hirfcheber oder Babirufa, den Kuskus, die 
Bibethfage, den Mongo, das Stachelſchwein, das flie⸗ 
gende Eichhörnchen, den wilden Büffel, aber Hausthiere 
mit Ausnahme der Hühner gar nicht; unter den Vögeln 
gehören der Paradiesvogel hier zu Haufe; die Salangane 
umfhwärmt die Küften, und Stachelſchweine machen, 
nebft dem Sago die vornehmfte Nahrung aus. Übrigens 
ift die Fauna und Flora diefer Infel wenig befant; wir 
willen nur, daß fieNelfen und andre Gewünbume enthielt, 
die aber wenigftens in den Thaͤlern fämtlich auögerottet find, 
wogegen ed in dem Gebirge noch mandyen Nelfenhain 
geben mag, da wir willen, daf die Gewürz von den 
Einw. in den Schmuggelhandel gebracht wird. Diefe koͤn⸗ 
nen nicht in großer Zahl vorhanden feyn, und vielleicht 
mögen fie faum 100,000 Köpfe ausmachen, da ihre bis⸗ 
berige Nahrung einem größern Anwachſe entgegen ftebt: 
Die Küften bewohnen Malaien, die fchon ziemlich tivilie 
firt find, fi zum Islam befennen und ihre Unabhäns 
gigkeit biöher zu vertheidigen gewußt haben; fie ftehen 
unter Fleinen Haͤuptlingen oder Rajas, und befißen die 
nämliche —— fung, wie die übrigen Malaien. 
. Mit ihren leichten Proas befahren fie die Höhlen des 
ganen Archipels, und treiben felbft mit Neuguinea Vers 
ehr, vorzüglich aber Schleichhandel mit den Schinefen 
und Briten, wie denn Amboina von jcher der eigentliche 
Eis des Schleihhandeld der Amboinen war. Die Nies 
derländer machen ihren Haͤuptlingen jährlich beftimte Ge« 
fdyenfe, wofür diefe_die Gewürgnelfen in ihren Gebieten 
auszurotten ſich verpflichtet haben. Weiter erſtreckt fich 
aber ihr Einfluß auf China nicht. Im Innern der Ins 
fel leben Alforen oder Haraforen, ebenfalls Malaien, 
aber noch bloße Kinder der Natur, die fid) dem Buftans 
de der Civilifation noch nicht genähert haben: doch follen 
einige Stämme bereitösin eine Art von geſellſchaſtlicher 
Verbindung ftchen. Alle geben bis auf die Pagne, die 
die Schamtheile bedeckt, nadend, fennen noch fein Eis 
gentbum, feinen Rangunterſchied, wohnen in Klüften und 
ar und nähren fid) von der d, von ZBurzeln und 
rüchten des Waldes. ine Eintheilung von Ceram, 
von dem man eigentlid, nur die Umriffe der Küften aufs 
genommen hat, ift noch auf. feiner Karte niedergelegt: 


— 
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die Niederlaͤnder haben auf der Nordkuͤſte an einer kleinen 
Bai bei dem Dorfe Sawa ein Blockhaus und eine Falk⸗ 
torei, (Hassel.) 


CERAMBYCINI, SKäferfamilie aus der Abs 
theilung mit vier Tarfengliedern an allen Füßen, durch 
große nierfdrmige Augen, in deren —— die lan⸗ 
gen faden- oder borſtenfoͤrmigen Fühler ſtehen, lange, den 
ganzen Hinterleib bedeckende Dedfchilde und auf der Uns 
terfeite gepolfterte Tarfen audgezeichnet. Die Larven leben 
größten Theild im Holze und die vollfommenen Infelten 
teifft man am Hole oder auf Blumen an. Letztere vers, 
mögen größten Theils durch das Neiben ded Halsfchilded 
an der Bruft einen zirpenden Ton zu erregen, und tragen 
ihre Fühler gewöhnlich aufrecht und nach hinten gebogen, 
weßhalb fie audy den Namen Holjböde führen. Ed ges 
bören dabin die Gattungen Prionus, Lamis, Sapenda, - 
Callichroma, Cerambyx, Callidium, Clytus, Spon- 
dylis, (Germar.) 


CERAMBYX, (Holsbodfäfer, Bodfäfer), 
Eine von Linne urfpränglid errichtete Käfergattung, im 
dem —** der jetzigen Familie Cerambycini, die aber 
von den fpätern Schriftſtellern in ſehr viele Gattungen 
getheilt worden iſt. Man fann unter Cerambyx, jest 
diejenigen Arten zufammen ftellen, die ſich durd) einen 
wagerẽecht vorgeftredten Kopf, langes, verkehrt fegelförmis 
ged Endglied der Tafter und kurze Lippentafter unterſchei⸗ 
den. Alle diefe Thiere befisen einen —— ge⸗ 
woͤhnlich mit lebhaften Farben gezierten Örper , lange 
ftarfe Beine, und wenigftens förperlange Fühler, die 
beim Märndyen häufig noch weit länger find, ald beim 
Weibchen. Um die zahlreichen hieher gehörigen Arten zu 
ordnen, babe ih (Insector. Spec. nov. p. 499.) fols 
gende Unterabtheilungen aufgeftellt. 

. 1. Bühler in beiden — eilfgliedrig._ A. 
Schildchen kurz, gerundet. ) drittes und viertes d⸗ 
lerglied kurz, ſide dick (Gattung Haematicherns De- 
jean). Beifp, Cerambyx Cerdo, Heros, nodulosus. 
2) Ale Fühlerglieder feufenförmig, ziemlich gleich lang 
(Purpuricenus Ziegl. Dej.) C. Koehleri, budensis, 
Halodendri, Ephippium, sellatus. 3) Die Bühler 
Bar ziemlich gleich lan die ſechs letzten fehr dünn. 
3, hirticornis. 4) Alle Fbferglieder kurz, dreiedig, zus 
fammengedrädt.- C. Iyciformis.— B. Schildchen lang, 
dreimvinfelig. 1) Bühler fägefdrmig, Halsſchild oben glatt 
(Lissonotus Dalmann). C. —— biguttatus. 
2) Fühler fammfdrmig, Halsichild oben mit KHödern 
verfeben (Ctenodes Oliv.) C.decemmaculatus. 

1. Fühler (wenigftend beim Männchen) eilfgliedrig. 
A. Schildchen kurz, gerundet. a) Kopf breiter oder eben 
fo breit ald das Halsfchild, Fühler lang, borftig, das 
letzte Glied waljig (Stenochorus Fabr.). 1) Halsfchild 
gedornt. C. festivus, octoguttatus, Batus, quadri— 
macnulatus‘, garganicus, 2) Halöfdyild unbewebrt. C. 
surinamus, marylandicns, strepens. b) Kopf ſchmaͤ⸗ 
ler als das Hate hild, Fühler zufammengedrüdt, das 
PR Glied pfriemenförmig (Dorcadocerus Dej.). C. 

rbatus. B. Schildchen lang, dreiwinfelig. 1) Bors 
derbeine dicht beifammen fiehend. (Trachyderes Schönh.) 
C. succinctus, rufipes, stziatus, 2) WBorderbeine an 
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der Wurzel von einander abftehend. (Megaderus Der) 
C. stigma. ‚ (Germar. 

CERAMIUM, nante zuerft Roth die Eonferven, 
welche Keimfnöpfchen an der Seite —— Lyng⸗ 
bye befchränfte den Begriff auf ſolche rothe Aftige, ges 

fiederte Meer: Algen, deren kurze Üfte die Kapfeln eins 
Phliehen, wonad) Conferva ciliata, elongata, nodu- 
losa Huds. und rubra Dillw. dazu gehören. 36 Arten 
führt Agartb in feinem Syst. alg. p. 130. auf, wors 
unter auch Lyngbyr's Callithammia, (Sprengel.) 

CERAMIUS, Weöpengattung, von Latreifle 
errichtet (Considerat. gener. sur l'ordre natur. des 
Crustac., des Arachnid, et des Insectes. Paris 1810.) 
gleichzeitig von Alug (Magay. d. Gefelfch. naturf, Freuns 
de zu Berlin. IV. p. 36.) unter dem Namen Gnatho 
aufgeftellt, und neuerdingd von demfelben (Entomolog. 
Monographieen. Ceramius. p. 219.) monographifh a 
ehandelt. Diefe Gattung zeichnet fi von den übrigen 
&attungen der Familie der Wespen (Vespariae) durch 
einen befondern Bau der Lippe, der mit dem der bie 
nenartigen Infelten viel, Ahnlichkeit hat, fo wie übers 
aupt die ganze Gattung als verbindended Glied beider 
—— betrachtet werden kann. Ihre Kenjeichen find: 
vier Tafter: die Lippentafter länger, viergliedrig, das legte 
Glied fehr furz; die Kinladentafter fürzer, undeutlic ges 
gliedert. Die Lippenfcheide kurz, zufammengedrüdt, uns 
ten an der Spitze unaußgerandet, oben beiderfeitd mit 
pergamentartigen Schuͤppchen befeßt. Die Lippe zweilap⸗ 
pig, die Lappen halbfreisfdrmig, in einen furzen liniens 
förmigen Fortfag endigend, eine doppelte Bunge bedefs 
fend. Man fent bi6 jegt vier Arten, von denen zwei im 
füdweftlihen Europa, zwei am Borgebirge der guten Hoffs 
nung gefunden werden. (Germar-) 

CERAN LAUT, ein Eiland auf der Südfpige von 
Geram unter 147° 34° 2, und 3° 54 füdl. Br., a und 
mit Waldung bedeckt, worunter auch der Nelkenbaum 
einheimifcy war. Es hatte eine anfehnlihe Vollsmenge; 
da diefe aber den Schleichhandel begünftigte, fo wurde 
fie durch die Niederländer bid auf einen geringen Überreft 
verjagt, und die gefamten Gewuͤrzbaͤume auf dem Eilande 
audgerottet. - s 

CERANTHERA, nante Palifot»Beauvoid eine 
Pflanzen⸗ Gattung aus der natürlichen Familie der Bios 
feen,, weldye in meinem syst. veg. I. p. 806. mit Cel- 
sodea Aub. Thuars, vereinigt iſt. (Sprengel. 

CERAPHRON, Bobrwespengattung na 
Jurine und Latreille, deren Weibchen gebrochene, eilfe 
fiederige, beim Munde eingefegte, fadenfdrmige Fübler 
efisen, einen zufammengedrüdt»eirunden, kurz und dünn 
eftielten Hinterleib mit etwas vorftehender Legeröhre has 
Ben und häufig ungeflägelt vorfommen, (Germar. 

CERAPTERUS, Käfergattung aud der Fami— 
lie der Holstäfer (Xylophagi), von Swederus en Holm, 
1788. p. 203.) errichtet, die mit Paussus im Wefentlis 
chen abereinfomt, fid) aber durd die Fühler unterfcheider, 
die eine gleich von der Wurzel an durchblätterte, zehn⸗ 
liedrige Kolbe bilden. Die eine, von Swederus beſchrie⸗ 
En Art, fol aus Guatimala ftammen, eine zweite Art 
bildet Donovan. (Gener. Illust, of Entom, tab. 3.) aus 
Neubolland ab. Germar,) 
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CERASIN, CERASIUM, ein von Boftod im 
Kirfhgummi ze. zuerft angenommener, in Waffer bloß 
— werdender, aber nicht aufloͤslicher Pflanzenſtoff 
eigener Ärt, der zwar im Uußern dem Mimoſengummi aͤhn⸗ 
lid, doch gegen die chem. Reagentien ſich ganz anders 
verhält. Denn eſſigſ. Blei_bewirft zwar augenblidlich 
feinen Niederſchlag in der ——— wol 
aber ein ſchwaches Hinneigen zur Gerinnung, und nad) 
24 Stunden ſcheint fih dad Gummi in fehr feinen Faͤ— 
den aus feiner Aufldfung zu trennen. Salpeterſ. Zinn 
verwandelt ed in eine felte, gelbe Gallerte; vom ſchwefelſ. 
Eifenoryd wird ed ſchwaͤrzlichbraun gefärbt, ohne alle Ges 
rinnung,. vom falpeterf. Gold aber gebräunt, und uns 
durchſichtig, ohne Niederfchlag. .. veranlaft bloß 
die Bildung einiger Fäden, dad meilte Gi. ſcheint fi 
unverändert mit ihm zu verbinden. Gomit zeigt ed au 
feine Berwandtfchaft mit dem Mucus, fondern ed läßt 
fih wol nad feinem Verhalten bei der Vermiſchung mit 
effigf. Blei und mit Alkohol annehmen, daß es dem 
Buder näher verwandt fei, ald dem Gummi und Mu— 
us, aber die Wirfung des falpeterf. Zinns verträgt ſich 
eben fo wenig mit diefer Annahme, ald die der Salpes 
terfäure, die ihn bei der gewöhnlichen Behandlung groͤß⸗ 
ten Theils in Milchzuderfäure verwandeln fol. Indeß 
fönnen dieſe Verfciedenheiten bloß für fpecififche gels 
ten. ilber feine Analogie mit dem Bafforagummi, f. 
Bassorin. 

Uhnliche Gummiarten find dad Traganthin, das 
Congogummi, und dad Dominicogummi in mebre 
Bolle langen, boßlen, Stalaftiten ähnlichen Maſſen, das 
nach Thom ſon, aus 3 Theilen Gerafin und L&ummi befteht. 

Übrigens ift nicht jeded, aus Pflaumen» und Kirſch⸗ 
bäumen quellende Gummi cerafinhaltig , fondern jene 
Bäume liefern oft ganz reines Gummi (vgl. Gummi 
veg. u. Harze. (Th. Schreger.) 

CERASTES, von Laurenti*) ald eignet Schlan⸗ 

engefchlecht aufgeftellt, f. Art. Coluber; ferner eine in 
gupten vorfommende gehdrnte Viperart, ſ. Vipera Ce- 
rastes. Leuckart.) 

CERASTIS, Name einer Schmetterlingögattung 
nad Ochſenheimer, aus der Familie der Eulen (Noctuae), 
deren Arten fich durch einen faſt flachen Rüden, borftens 
förmige Fühler in beiden Geſchlechtern, einen breitges 
drüdten, an den Seiten bufdigen Leib, und flachliegen⸗ 
de, ftumpfe, beinahe gleichſchmale, düftere Vorbderflügel 
außzeihnen. Die Raupen find theils nadt, theild haa⸗ 
rig und gg seen fi) unter der Treitſchke (Schmet- 
terlinge von Europa. dr B. 2te Abth. S. 395.) beſchreibt 
neun in Europa einheimifche Arten, worunter Noctua 
rubricosa, rubiginea, Vaccinii, erytırocephala Auct. 
u. a, fi, befinden. (Germar.) 

CERASTIUM, eine Pflanzen» Gattung aus der nas 
tuͤrlichen Familie der —— und der 10. Linni⸗ 
ſchen Klaſſe. Char. Fuͤnſtheiliger Kelch. Geſpaltene 
Corollenblaͤtter. Einfaͤcherige Kapſel an der Spitze mit 
10 Zähnen verſehn. In meinem syst, veg. I. * 46 — 
420, find 53 Arten aufgeführt. (Sprengel.) 

Cerasus, f. Prunus u. Kirsche, 





*) Synops. Reptil, p. 81. 


CERATE 


Ceratanthera amomoides Hornem, ift Globba 
marantina L. 

CERATE, Wahöpflafter oder Salben, find phar⸗ 
maceutifche fettige Gemifche oder Gemenge, die zwiſchen 
den Pflaftern und Salben mitten inne ſtehen, alfo fefter, 
ald die Salben, aber dabei weicher, ald die Pflafter 
audfallen müflen, fo daß man fie ohne Erwärmung aufs 
ftreihen fann. Man nimt zu ihrer Bereitung mehr von 
den leihtflüffigern Betten, ald zu den Pflaftern.— Ins 
def ment die pharmaceutifche Regiftratur mandhed ein Ce⸗ 
rat, was eigentlid eine Salbe ift, und fo umgefehtt. 


Th. Schreger. ) 

CERATINA, Sonfeltengattung aud der Familie der 
einfam lebenden Bienen (Apiariae), von Latreille ers 
richtet. Ihre Kengeichen find: gebrodyene, in Gruben ein» 
gefegte Fühler, mit langer, faft feulenfdrmiger Geifel; 
eine faft vieredige, glatte, unausgerandete Lefje; mit eis 
nem fehr langen, linienartig» lanzetförmigen Fortſatz vers 
ſehene Kinladen; dreigliedrige Lippentafter. Der Körper 
dieſer Thiere ift lang, faft glatt, nur die Beine find bes 
art. Die Vorderflügel ed einen deutlichen Rand⸗ 


macht fi) — in Brombeerſtraͤuchen und Roſenbuͤ⸗ 
——* die € 


fen Träger bäutip, gefaltet und Aftig ift und deflen ein- 


fügen; ohne Haare, Fühler oder man? 
ig 


ſelten. 
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einfach und frei find, 
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2) Ceratium macroceros Schrank (Briefe an, 
Nau p. 374. t. IL. f.4.). Ebenfalld vertieft rautenför- 
mig und fo vierhörnig wie die vorige Art, aber die 
ner find viel länger, länger ald der Rumpf, eins vorn, 
eins hinten, jmei paarig zur Seite und aud) nach hinten 
gerichtet. Diefe gieich als im füßen Waller vorfommen= 
de Art ift fehr biaßar n, mit bloßen Augen fidhtbar; die 
Bewegung ziemlich langfam und wadelnd. — Schranf 
ieht Müllerd Bursaria hirundinella (f. den Xrtifel 

ursaria), welche allerdingd ganz die Figur diefer viers 
börnigen Erratien hat und zu diefer Gattung gehören 
möchte, zu obiger Art, aber mit Unrecht. 

Noc gehört hieher: 

3) Ceratium tripus N. (Cercaria tripos Müll. 
Animalc. infas. t. XIX. f.22.). Iſt platt, faſt dreis 
eig, an jeder Ecke mit einem langen Horne, alfo in 
summa mit dreien, einem bintern unpaaren und wei 
feitlihen paarigen, welche auch nach hinten gerichtet find. 
Im Meerwafler, felten. (Nitzsch.) 

j CERATOCARPUS, ein Gewaͤchs aus der natürs 
fihen Familie der Chenopodeen und der erften Linne’fchen 
Klaffe, deſſen zweitheilige Kelche getrente Gefchlechter, 
die weiblichen eine einfamige Frucht enthalten und in 2 
Hoͤrnchen auslaufen. Ü. arenarius waͤchſt auf den 
Sandfteppen des ſuͤdlichen Rußlands und ded mittlern 

end. , (Sprengel.) 

CERATOCEPHALUS, Mönch., eine Pflanzen⸗ 
Gattung, die mit eben dem Recht von Ranunculus ges 
trent wird ald Myosurus. Sie gebört nämlich in die 
elfte Klaffe, bat nur 12 — 15 Staubfäden und — 
Karyopſen. Das Übrige ſtimt mit Ranunculus. A, fal- 
catus /..und MB. gehören dahin. (Sprengel. 

CERATOCHLOA, Caud., eine Graögattung au 
der dritten Linne’fchen Klaffe, welche ſich durd) plattges 
drüdte, zweiſchneidige, vielbläthige Ahren, die in einer 
Nispe ſtehen und durdy zweihoͤrnige Samen auözeicnet. 
Auch bat die aͤußere Stlappe der Gorolle einen Fleinen 
Stachel unter der Spike. Die einzige befante Art: 
C. unioloides Caud. (Testuca W.) waͤchſt in Caros 
lina. (Sprengel.) 

CERATONEMA, nent ®erfoon (myecolog. eu- 
rop.p. 48.) einen Badenpil;, defien Faſern bornartig, 
Er zieht Rhizomorpha setifor- 
mis Pers., capillaris Roth., variegata Swert. und 
Isaria spheco hita Ditmar. dahin. (Sprengel.) 

CERATONIA, eine Pflangen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Leguminofen und der sten Pins 
nefchen Klaſſe. Char. Polngamifche Blüthen. Fuͤnf⸗ 
theiliger Kelch. Keine Eorolle. Sehr lange Staubfi 
den. Viereckige Hülfe, deren Samen in Brei eingebets 
tet und durd; Sceidemwände getrent find. Die einige 
befante, im Oriente und im ſuͤdlichen Europa häufige, 
Art: C, Siliqgua, Zohannisbrotbaum, zepwrla deb Theo⸗ 
phraft, xepdrıov des Diosforideö, Cascabier der Fran⸗ 
pin, ift wegen des honigfüßen Breied der Hülfen bes 
iebt, welcher ald Siligua dulcis in den Apothefen zur 
gelinden Eröffnung empfohlen wird. (Sprengel.) 

Seine lederartigen, breitgedrüdten, glatten, brauns 
rothen, 4—5 Zoll langen Schoten (Siliguae dulces), mit 
einer dünnen, ſehr zerbrechlichen Schale, und braunröthlis 
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chem, fühem Marfe, welches durch Haͤutchen in mehre 
Fächer getheilt ift, deren jedes einen harten Kern eins 
fchließt, enthalten viel. Schleimzucker *) , und wurden defis 
- fonft häufiger im Abfud gegen Huften, Heiferfeit ıc. 

enußt. In Subftanz gebraucht man fie ald Hausmit⸗ 
tel gegen dad Sodbrennen. 

r reife Samen gibt einen Schleim, ald verdicens 
den Stoff zum Druden oder Färben von Leinen», Wols 
len⸗, Baummwollens oder —— in allen Faͤllen, 
in welchen Gummi, Pflanzenfchleime ic. gebraucht wer⸗ 
den ®*), Th. Schreger.) 

CERATOPETALUM, Sm,, eine Pflanzen = Gate 
tung aus der zehnten Linnefchen Klaffe, deren natürlis 
die Verwandtfchaft nicht klar it. Char. Sünftbeiliger, 
ftehnbleibender Kelch. Fünf halbgegliederte Gorollenbläte 
ter. Gefpornte Antheren. Zweifaͤcherige Kapfel, Die 
einzige befante Art: C. gummiferum Sm, waͤchſt in Neus 
Holland. (Sprengel.) 

CERATOPHRYS (von »Epag, Horn und öpgvg, 
Augenbraun), Hornfröte. Linne rechnete die eigents 
lichen Fröfche fomwol, wie die Laubfröfche und Kröten zu 
feinem Gen. Rana. Schon Laurenti aber trente fie 
in 4 Genera, ndmlid; Pipa, Bufo, Rana und Hyla 
und brachte außerdem irriger Weiſe die Larve der Rana 

aradoxa jum Gen. Proteus. Die Trennung in jene 
L genanten Gefchlechter (Schneider und Andere waͤhl⸗ 
ten nur den Namen Calamita ftatt Hyla), wurde von 
den meiften Ampbibiologen, befonder6 in den neueren 
Reiten, beibehalten. Merrem in feinem Tentamen eto. 
bildete aud verfchiedenen Arten, die früher gewoͤhnlich 
zum Gen. Bufo gezählt wurden, noch 2 einene Genern, 
naͤmlich Breviceps und Bombinator, deren nothmwendis 
— und Beibehaltung zu vertheidigen oder durch 
uͤnde zu verwerſen der nicht der Ort feyn darf. Neuers 
dings hat nun der Prin Marimilian von Neus 
wied zuerft in einem VBerzeichniffe der Amphibien, die er 
in Brafilien fand (f. Ofen’# Iſis Hft. VI. 1824. S. 
661. u. f.), und fpäter in feinen Beiträgen zur Naturges 
fhichte von Brafilien. Bd. I. Weimar. 1825. 8. S. 569, 
u. fe, nad) Doft. Boie’& Vorfchlage, aus der Rana 
cornuta und einer neuen Urt das Gen. Ceratophrys 
gebildet. E& fann in’ der That nicht geläugnet werden, 
daß die hornaͤhnliche Verlängerung des obern Augenlies 
des der zu diefem Geſchlechte gehörenden Thiere ganı 
ſonderbar und fingulär erfcheint. Wir finden ferner, daß 
ihre Form ganz frötenartig ift, daß fie aber durchaus 
feine Parotiden haben, Obgleich dieß Legtere nun ald 
ein Hauptcharafter dedö Gen. Bufo angenommen wird, 


fo redhneten doch viele Boologen, 3. B. Laurenti, Daus ' 


din, Euvier u. A., die Rana cornuta Linn., die Tos 
talform berücfichtigend, zu den Kröten; Andere dagegen, 
wie z. B. Schneider (Histor. Amphibior. Fasc. L p. 
128, Merrem (Berfuch eined Syflemb der —— 
oder Tentam. System. Amphibior. p. 176.), des Dans 
geld der Obrendrüfen oder 





*) ©, Klaproth in Gehten’s n. Sourn. d, Eh. IV.S, 
1 . er * Ari — Agricult, Dee, 
- &, 11, teu m Baicrn'fhen Kunſt- u, Gewerbe-Blatt 
1825. Rr.43, ©. 302, x. — 


— ai 


einem Ausſchnitte, 


arotiden ‚wegen, zu ihrem 
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Gen. Rana. Allerdings ſcheint es ganz paflend zu ſeyn, 
jene gehoͤrnte Kroͤte, nebſt ihren Verwandten als eine 
eigene Gruppe, als ein Unter⸗Geſchlecht (Sous-genre), 
der Froͤſche, Rana, im Linne'ſchen Sinne, zu betrach— 
ten. Der Prinz von Neuwied bat a. a. D, den Cha⸗ 
rafter deö Gen. folgender Maßen beftimt: 

„Nafenlöher aufdem Schnauzenrücken an 
der Stirn, swifchen Auge und Oberfieferfpisge 
etwa in der Mitte, ein oder vieleicht zwei Paar. Aus 
Kalle in fegelförmige Spigen verlängert. 

brendeüfen nicht fihtbar. Machen fehr weit; 

Gaumen ein weites, glattes Gewölbe, an deffen hoͤchſtem 
Punfte die Nafenlöcher eintreten. Zaͤhne bloß im 
DOberfiefer, zugefpist, —— zuweilen 
nach vorn etwas zufammengedrängt; Kieferraͤnder 
fein geferbt. Zunge bald mit verlängerten Warzen 
(Daudin gibt ſolche wenigftens feinem Hornfröte), bald 
mit faum bemerkbaren , fehr flachen, Meinen Papillen bes 
fest, ſcheibenartig, rundlidy= herzfoͤrmig, dick, oben flach, 
an den Seiten rundum fenfrecht abgefchnitten, hinten mit 
woher die Hergform entfteht, vorn 
änzlich und hinten nur in der Mitte ihrer Unterſeite bes 
eftigt, etwa ein dickes, rundlidy= hergförmiges Kiffen bils 
dend. Beben der Borderfüße #, frei,-nad vorn 
verdünt, die 2te von außen die längfte. Beben der 
Hinterfüßeö, ungleih, an der Wurzel mit fur 
sen Shwimmhäuten verwachfen, die 2te von aus 
fen die laͤngſte.“ 

Diefe generifche Charafteriftif ift außerordentlich lang, 
offenbar zu lang ausgefallen. Die wichtigern und gen 
enden Unterfcheidungspunfte find deßhalb von und bes 
onder& hervorgehoben worden. — Außer den vom Prins 
gen Neumied beftimten 2 Arten, nämlich Ceratophr. va- 
rius und Boiei, finden wir in dem-neuern fehr intereffans 
ten Werfe von Spir (Animalia nova sive Species 
novae Testudinum et Ranarum quas in itinere per 
Brasiliam annis 1817 — %. etc. collegit et decripsit 
J. B. deSpix. Monachii, 1824. 4. p. 27 u. 28. Tab. 
IV. £.1.u.2.), zwei zu dem Gen. Rana gerechnete 
Arten, nämlic die rana megastoma (nad) dem Prinz 
jen von Neuwied feine neue Art, fondern der längft be⸗ 
ante Bufo cornutus) und Rana scutata, die durd) 
ihre Bildung, vornehmlid den warzigen,  fnotenartigen 
Körper und bornähnliche Berlängerungen der obern Au⸗ 


genlieder zu dem Gen, Ceratophrys zu rechnen find. Ins 


tereffant ift ed, daf der leider zu früh verftorbene Kuhl 
eine Batrachier-Art auf Java gefunden bat, die darin 
auch mit den füdamerifanifchen Hornfröten Öbereinftimt, 
daf fie ein ——— verlaͤngerles oberes Augenlied bes 
ſitzt, in fofern dieſe Art aber einen glatten Körper bat, 
von jenen abweicht. Vgl. Uitveksels uit Brieven van 
de Heeren Kuhlenvan Hasselt aan de Heeren Tem- 
minck etc. (Getrokken uit den Algemeenen Konst- 
en Letterbode 1822. no. 6—9. Dfen’s Iſis 1822, 
Hft. IV. &,472). Kuhl hat ein eigened Genus umter 
dem Namen Megophrys daraus gemacht und die Art, 
die ſich noch durch einen fantigen Kopf auszeichnet, Mer. 
monticola genant, weil fie,-fern vom Waller, auf mals 
digen Anhdhen lebt. In einer Note, vie fi in.de Fe- 
russac's Bulletin des Sciences naturelles Mai. 1824. 
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p. 83., wo auch Kuhl's und v. Haffelt’d Briefe 
mitgetbeilt find, findet, wird bemerft, daß die völlig 
. glatte Haut diefer Art es nicht erlaube, diefelbe mit dem” 
Gen. Ceratophrys zu vereinen: allein, wenn wir als 
Haupteharafter jene fonderbar verlängerten oberen Augens 
lieder betrachten, wenn wir in der generifchen Charafteriftif 
bemerfen, daß die Haut entweder glatt oder watzig ift, 
fo können wir recht gut, unferer Meinung nach, jene 
Megophrys auch zu dem Gen. Ceratophrys rechnen : 
natuͤrlich, wenn fonft der Totalbabitus nicht su ſeht abs 
weichend ift, worüber wir nicht urtheilen fönnen, da bis 
jest noch feine volftändige Belchreibung jenes Ahierd, wos 
von fih Eremplare in den zoologifchen Diufeen zu Lenden 
und Paris befinden, befant geworden if. Man fann 
in jenem Falle dann zwei Unterabtheilungen bei den Horn⸗ 
kroͤten fefiftelen: a)Mit wargigem Körper. Diefe 
würden fid) mehr den Kröten nähern. b) Mit glats 
un K Br Näher den eigentlichen Fröfchen ſte⸗ 
end — *). 
Arten: 

Cer. varius, bunte Hornkedte, Itannia der 
brafilianifchen Küftenindianer, Sapo de Chifre der 
Portugifen, Aran- Tango, auf St. Catharina. — Der 


Prinz von Neuwied hat diefe Art in feinen fpäteren, , 


ſchon eitirten Beiträgen S. 576 u. folg. genauer. befchries 
ben und bier Cer. dorsatus, die gemeine Horns 
fröte genant. Sehr zu tadeln ift eß, daß der Pring 
diefed Thier in einer ganz kurzen Zwifchenzeit unter zwei 
verfchiedenen Namen aufführt., Warum dad? Der Nas 
me varius ift eben fo gut als dorsatus. Wenn ein 
und derfelbe Scriftfieler fo leichtfinnig mit dem Ngs 
men verfährt, was foll man dann fagen, wenn dief von 
verfihiedenen Boologen gefihieht? Da wir uns zum Ges 
feß gemacht haben, "die älteren Namen, wenn fie nicht 
finnwidrig find, beisubehalten, fo ift dieß auch bier bes 
folgt. Synonyme: Rana cornuta und Bufo cornu- 
tus, auct. Le Cornu, Lacep., Crapaud cornu, Daud. 
— Der Prinz gibt folgende fpecififhe Charakteriſtik von 
diefer Art: Kopf groß und breit; Augenlieder einſpitzig; 
Naſenloͤcher Er im Oberfiefer eine —* fegelförmig 
ugefpigter Bühne;  Kieferrand fein gesäbnelt; mehre 
Vemenbraune, warzige Hautfämme auf dem Oberkörper, 
welche den Dlittelftreif des Nüdend einfaffen;z Weibchen 
mit einem grünen, Männchen mit einem gelblihen Mittels 
ftreifen von der Schnauge nad) dem After bin. Bauch 
ungefleckt. — Hat die Lebenöweife der Krdten. Hüpft 
mäßig weit, ift gefeäßig und verfchlingt große Thiere. 
Die Stimme ift laut und durddringend. Pflanzt fi 
in den Sümpfen fort, Til eſius, der die Hornkroͤte im 
Leben beobachtet, bemerft, daß die Farben derfelben fo 
glänzend und fchön find, daß fie die Kunft faum nad)= 
suabmen vermag. Nur die Geſtalt ift, wie bei allen 
Srdten, plump und did. Der Leib fat fugelrund oder 


——— 
) Herr Prof. Gravenhorſt hat ſich die unnoͤthige Mühe 
gegeben, ſehr lange nach Crſcheinung ter erftern Beſchreibung des 
Gen, Ceratophrys des Prinzen die Hormkröten auch als eigned 
Genus anzuerkennen und daſſelbe Stombus (oröwußos, ſtatktoͤnend) 
zu nennen. Dfen’s Sfis. J. 1925. Hft, VII. ©. 200 - Die 
erftere Benennung verdient In jeder Hinficht den Vorzug. Legtztere 
it aus zuſtrelchen. 
Allg. Enenclop. d. W. u, K. XVI. 
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vielmehr ſackaͤhnlich. Ihr Biß ift eben fo ſcharf al der 
der jungen Caimand. Das von ibm befchriebene Erems 
u wog 4 Pfund, Wird über 6 Bol Rhein. lang und 
ft eben fo breit. . Die Weibchen (für diefe gilt jenes 
Maß) find weit größer ald die Männdyen und dabei 
fchöner gefärbt. Letztre find 3—4 Zoll, Bei dem von 
Zilefius unterfüchten Eremplare, was unſtreitig ein 
Weibchen war, betrug, die Breite des Ruͤckens 7 engl. 
Holle. Wir haben die in natürlicher Größe gelieferte Abs 
bildung des Sfelettö der Hornfröte, welches © G. Kloͤtzke 
befchrieb (Diss. anat. de Rana cornuta. Berol. 1816. 
4.), auögemeffen und finden daffelbe 64” Engl. (6 23" 
Mdein.) lang. (Tilefius hatte das unterfuchte Erems 


plar nach Berlin serbidt.) — Der erfte, welcher wol 
die gehörnte Kroͤte befchrieben hat, ift Levinus Vin— 


cent in feinem Catalogus et descriptio animalium, 
. in liquoribus conservant. Hag. Comit. 17%. ‚no. 
27. Später befchrieb fie inne im Museum Frid. Adol- 
hi I. p. 48. Seba lieferte im Thesaur. Rer. na- 
ur. T. I. Tab, 72. £. 1. 2, eine hoͤchſt mittelmäßige Abs 
bildung davon, die von den meiften fpäteren Boologen 
copirt wurde, wie von Bonnaterre in der Encyclop, 
anethol. —— 1789. Pl. VII. f. 3. von Shaw 
Gener. Zoo : —— Vol.III. P. 1. Tab. 48. 49. 
und Natural. Miscell. Tab. 76., fo wie in der Bech— 
fteinfchen Uberſetzung von Lacdpld. Ouadrupèd. ovi- 
par. u.f.w. Auch die Abbild, von Daudin Hist. nat. 
des Recinett., Grenouil. etc, T. 38. ift nicht beſon⸗ 
ders. Eine beffere, obgleich in verfchiedenen Stuͤcken 
auch nicht fehlerfreie Abbildung lieferte Tilefius im 
Magaʒ. d. Geſellſch. naturforſch. Freunde z. Berlin. Jahrg. 
Ill. Quart. 2, Taf. III. (mit einer ausführlidhern Bes, 
fhreibung, als fie bis dahin vorhanden war, von S.86 f.) 
und fpäter im Atlad zu Kruſenſtern's Reife um die 
Melt. Peteröb. 1814. Fol, Taf. VI.f.a.b.c. Am 
—— iſt dieſes Thier neuerdings vom Prinzen 
von Neuwied in deſſen ſchon angegebenen Beitraͤgen S. 
576 u. f. beſchrieben. — Der Prinz bat außer dieſer 
Art noch eine zweite, jedoch zweifelhafte, erwähnt, die 
er Cerat. Bojei, die Hornfrdte mit weißlihem 
Geſichte nent und die fi) durch einen zahnlofen Ras 
hen, ein weißliches Gefiht und einen gefledten Bauch 
von der vorigen auszeichnet F). Sind diefe Charaftere - 
eonftant, fo muß die Art allerdings als eigenthümlich bes 
trachtet werden, obgleich fie im Ubrigen fehr viel Hhns 
lichkeit mit der erften hat. Der Prinz felbft iſt jedoch 
noch im Zweiſel, ob feine zweite Art nicht für ein juns 
ges Individuum der erften gehalten werden fann, obs 
gleich es ihm unwahrſcheinlich iſt. Er glaubt überdich, 
daß wahrfcheinlich mehre gehörnte Krötenarten in Ameris 
fa vorfommen und ift geneigt, die von Daudin beſchrie— 
bene, wegen verfihiedener von diefem angegebenen Merk: 
male, namentlich der — —* rmigen Papillen 
auf der Zunge und des ſtark gezaͤhnelten Oberkieferrandes, 


——D ⸗—ñ— — — — ———— — —ñ — — — — —— 

+) Das von Gravenhorſt beſchriebene Individuum (ſ. a. 
a. D.) hatte auch einen mit Eleinen ſchwarzen Fleden befprengten 
Bauch. Wir könten demnach glauben, er habe Cer. Bojei vor 
fh gehabt, Allein fpäter unten bemerkt er, daß die Oberkinnla⸗ 
Er Heinen Zähnen bewaffnet geweſen fel, Bintergehen ganz 
rei! — 
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ald eigne Art anzufehen. So au die von Filefius 
befchriebene Hornfröte,, wegen ber von diefem angegebes 
nen zwei Paar Nafenlöcher. Haben beide Herren richti 
eſehen und befchrieben? Haben fie ſich nicht getäufcht 
Eind die angegebenen LUnterfchiede wirklich conftante? 
Diefe Fragen muß die Zufunft Idfen. Sehr zu berüds 
fihtigen find auf jeden Fall fowol die Alteröperioden, 
wie auch die Serualverfchiedenheiten nicht allein bei den 
Batrachiern, fondern auch bei den meiften andern Ams 
phibien. Durch beide Punfte werden nicht felten bedeus 
tende individuelle —— einer Art bedingt, nicht al⸗ 
lein in Hinſicht der Farbe, ſondern ſelbſt der Form des 
Körperd. — Ich habe vorläufig die Abbildungen und 
Befchreibungen beider mir achtungswerther Naturförfcher 
ald zu Ceratophr. varius gehörend, angegeben? Die 
Individuen, welche id, in verfchiedenen zoolog. Kabinetten 
unterfuchen fonte, ftimmen nad) meinen darüber angefers 
tigten Befchreibungen mit der zuerft genanten Art in den 
Hauptſachen überein, Diefe feheint in einem großen 
Theile des ſuͤdlichen Amerifa bid Paraguay, wo fie 
Azara fand, vorsufommen, nicht ganz felten in Brafls 
lien, fteigt felbft bid zum nördlichern Amerifa, wenig» 
ſtens bis Surinam, hinauf. Cerat. Bojei ift um Rio 
Janeiro und Bahia gefunden. — Die fhöne Beichnung, 
- welche diefe Thiere im Leben haben, verfchwindet in Wein⸗ 
geift ſehr ſchnell und gänzlich, wie ed überhaupt bei den 
meiften Amphibien der Fall ift. Leuckart.) 
CERATOPHYA. Wiedemann ®) legt diefen Nas 
men einer —— Ka der Familie der Waffen⸗ 
fliegen (Stratiomydae) bei, die ſich durch vorgeſtreckte 
dreigliedeige Fühler mit langem zufammengedrüdten, rie⸗ 
‚menförmigen Endgliebe, das an der Baſis eine nadte 
Borfte führt, ein ungezahntes Schildchen und faft unbes 
en Körper auszeichnet. Die zwei von ihm befchries 
n Arten ftammen aus Brafilien. ermar. 
CERATOPHYLLUM, ein Waſſergewaͤchs aus der 
natürlichen Familie der Najaden und der 21. Linne’fihen 
Klaſſe. Die: männlihen Bluͤthen beftchn bloß in einer 
vielfach getheilten Hüle, welche ungeftielte, ovale zwei⸗ 
foigige Antheren in unbeftimter Bahl enthält. Cine 
fee Hülle umgibt den Fruchtknoten mit einfachem Pis 
ill. Zwei Arten, C. demersum und submersum wach⸗ 
fen in Flüffen und Zeichen durch ganz Europa. (Sprengel.) 
CERATOPOGON, Bartmüde. Bliegengattung 
nad Meigen +) aus der Familie der Schnaden (Ti- 
ulariae), Ihre Kenjeichen find: vorgeftredfte, faden⸗ 
Rrmige, ug ge e Fühler; die acht unterften Glie⸗ 
ei änndyen nad) außen gebartet), die 
folgenden walzenfdrmig, verlängert; eingefrümmte, vors 
—— viergliedrige Taſter; parallel flach aufliegende 
Flügel; feine Nebenaugen. Dian findet diefe Infelten 
auf Gefträuh und Blumen, befonders in niedrigen, feuch⸗ 
ten Waldgegenden. Manche, die fih aud noch durch 
ungezahnte Schenkel auszeichnen, ſtechen empfindlich, und 
Latreille vereinigt diefe, unter einer befondern Gattung, 
welche er Culicoides nent. Es ift diefe Gattung zah 
reich an Arten, von denen jedoch die größten nur wenig 
ES — — — — — — —— — — — 


*) Analecta entomologica, Kiliae 1824, p. 14. 
& Syſtemat. Beſchr. d» europ. zweifl. Snfekten, Ar Theil, 
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über eine Linie Länge haben, Die befantefte Art. ift: 
C. pulicaris (Culex pulicaris Linn. Fabr.) ſchwarz, 
(hillernd, Flügel weifi, braunpunfs 
tirt, Schenfel wehrlos. Säufig überall, (Abbildung bei 
Panyer Fauna Germ, fasc. CIIL. tb. 12. Ceratop. 
punctatus (Germar.) 
CERATOSANTHES Burm., eine Pflanzen» Gats 
tung aus der natürlidyen Familie der Eucurbitaceen und 
der 16ten Linne’fdyen Klaſſe. Char. Hünfjähniger obe⸗ 
rer Kelch. Fuͤnftheilige Corolle, deren Fetzen in gefsab 
tene Büngeldyen oder Hörnchen uͤbergehn. Die Kürbisse 
frucht ift vierfächerig. C. tuberosa Juss, (Trichosanthes 
corniculata Lam., ift die einzige befante Art. (Sprengei.) 
Ceratospermum Pers., f. Diotis, 
CERATOSTEMMA Juss., eine Pflanzen Gat⸗ 
tung aud der natürlihen Familie der Ericeen und der 
10ten Linne’fhen Klafe. Char. Künftbeiliger Keld, 
Nöhrige lederartige Corolle. Lange, zweigabelige Ans 
theren, die in der Mitte auffisen. Fünffächerige Kapfel. C. 
peruvianum Juss. , ift die einzige befante Art, (Sprengel.) 
CERATURGUS. $liegengattung aus der Fa⸗ 
milie der Raubfliegen (Asilici) von Wiedemann +) 
aufgeftelt. Ihre Kenzeihen find: Bühler vorgeftredt, 


. länger ald der Kopf, fünfgliedrig, das erfte bis dritte 


Glied Feulenförmig, dab vierte —— das fuͤnfte 
mit ſtumpfer Spitze. Es gehoͤrt dahin C. aurulentus (Dasy- 
pogon aurulentus Fabr.) aus Nordamerila. (Germar.) 

Cerauniansinter, f. Blitzröhren. 

‚„CERBALUS, ein Fluß in Apulia, welder ſich 
dlich unter Sipontum in dad Meer ergieft. Name u, 
ge weifen auf den jegigen Gervaro bin. (WW. Müller.) 

‚CERBERA, eine Pflanzen» Gattung aus der na⸗ 

türlihen Familie der Gontorten und der 5ten Linne ſchen 
Klaſſe. Char. Trichterfoͤrmige Eorolle, mit fünf Zah⸗ 
nen im Eingang der Röhre. Faſt ungeftielte Antheren im 
Eingang der Röhre, die von den Gruͤbchen des Stigma’s 
aufgenommen werden. Ein» oder zweiſamige Steinfrucht, 
In meinem syst. veg. I. p. 641. 642, find 14 Arten 
aufgeführt. Es find Gurten Bäume oder Straͤu⸗ 
er zwifchen den Wendelreifen, deren Früchte gifti 

nd, Sprengel. 

CERCARIA (Schweifling, Schweifthier 

hen). Unter obigem Namen ftehte Otto Fr. Müls 
ler) eine Gattung der Infufionsthiere auf, welche von 
ihm bloß durch die Prädifate: (dem bloßen Auge) 
unfidtbar, durchſcheinend und gefhwänst cha 
rafterifirt, und aus den verfchiedenften Formen, nady oft 
bloß willfürlicher Annahme oder Deutung eines Schwan 
zes, ohne Nüdfiht. auf die wefentlich verfchiedene Bil: 
dung, Bahl und Bedeutung des gleich benanten Theil, 
Fünftlid zufammengefegt ward. 

Nachdem Zamard *) einen unbefeichigenden Verſuch 

emacht datte, jene unnatürliche Bufammenftellung durch Ab⸗ 
onderung der doppelfchwänzigen Arten (unter dem Namen 
Furcocerca) aufsuheben, habe ich überhaupt 12 natürliche 
Gattungen, in welche die Müllerfchen Eerfarien vertbeil 
u nn, 


3 oe Kiline 1824, p.12. 

en Vermium terrestrium et fluviatilium histo- 
ria I. p. 64. und Animalcula Infusoria p. 119. — — 
natur, des anim, sans vertebres I. p, 


— — — — —— — 


CERCARIA 


werden muͤſſen, bezeichnet, und den Titel Cercaria auf diejes 
nige merfwördige Form befchränft, welche durh Müllers 
Cercaria inguieta und lemna dargeftellt wird ’). 

Die fo befchränfte Gattung Cercaria läft fich fols 
gender Maßen beftimmen: der Körper iſt frei il 
durch Streckungen und Bufammenziehungen veränderlic — 
jedoch ſtets ſymmetriſch, und beſteht aus zwei deutlich 
geſonderten, theils nur durch einen ſehr kurzen Baden 
verbundenen Haupttheilen, dem Vordertheil oder Rumpfe 
und dem Hintertheil oder Schweife. Der Rumpf ſtellt 
ein Distomum dar, erfcheint in der re uns 
senförmig, in der Bufammenziebung rundlid, iſt vorn 
unterwärtd mit einem fleinen Diaufe, oben bisweilen mit 
2 oder 3 mehr oder weniger deutlichen Augen und an der 
Bauchflaͤche mit einer blinden (dad beißt in fein inneres 
Eingeweide führenden) Sauggrube verfehen. Der Schweif 
gleicht einem Schleuderälchen (Vibrio), ift drehrund, mehr 
oder weniger laͤnglich — jedoch ſehr veraͤnderlich 
in Laͤnge, und nach hinten allmaͤlig verſchmaͤchtigt. 

Die auffallende aͤußere Abnlichfeit ded Rumpfs mit 
der Form der Binnenwurmgattung Distomum  beftätigt 


ſich noch durch das wahrſcheinliche Dafeyn eined ziemlich 


deutlich bindurdhfcheinenden, gabelförmigen, afterlofen Nahe 
tungöfanald und durd die Bewegungen dieſes Vorder⸗ 
theilö, welche naͤmlich in ziemlid langfamen Streduns 
gen und Verfürungen bei abwechfelndem Anfaugen mit 
der Bauchſauggrube beftehen, fo wie die Bewegungen 
des —— a meift vs nr hu 
— 0 —barftellenden mwingungen ge n, und denen 
der Schleuderaͤlchen —— — n. 

Die Bewegungen des Rumpfes und Schweifes wech⸗ 
ſeln ab, und haben ihre Perioden. Bei den letzten folgt 
der meilt Halbkugelförmig zufammengezogene Rumpf, wie 
ed fiheint, unmilfürlih der Richtung ded Schweifes, 
indem dadurch dad Ganıe im Waſſer umber gefchleudert 
wird. Bei den erften du umgefebrt; der Shwaif folgt 
unthätig dem langfam friechenden Rumpfe. 

Es find daher diefe Eerfarien gewifler Maßen Dops 
pelthiere. Sie ftellen eine wunderfame Verbindung zweier 
verfchiedener,, außerdem ifolirt vorfommender Ihierformen 
dar; und in einer Art tritt die freiwillige Trennung dies 
fer Verbindung, die Löfung des  vibrionenfdrmigen 
Schweifd von dem diftomenförmigen Rumpf wirklich ald 
eine regelmäßige ng — 

Diefe Thierchen find mit bloßen Augen ziemlich gi 
fichtbar, jedoch ift ihre Größe merklich verfchieden. Sie 
find in füßem und falyigem Waſſer gefunden worden. 
Da id die, von mir beobachteten Arten von Waſſer⸗ 
ſchnecken ausgehen ſah, fo habe ich zuerft die Frage aufs 
geworfen, ob es innere Schmarozer jener Schneden feien, 
welche nur zufällig von den anken ihres Wohnlkdr⸗ 
pers befreit und eliminirt würden. Auf dieſe Frage habe 
id) damald vermeinend geantwortet. Indeſſen fand ich im 
Frühling des Jahres 1817 einige (auffallend große, aber 
todte) Gerfarien in der Leber einer Paludina impura 
(Helix tentaculata L.), und der ausgezeichnete 
achter Bojanus hat dergleichen cbenfalld in der Leber 
; 5 S. Nit zſch es Beitrag aut: Sufuforienfunde oder Raturbefrhreis 

a 


ung ber Gerfarica und Bacillaricn. Ile, 1817. (Iſt [chen im 
Jahr 1916 gedruct und erichtenen.) — — 
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maen stagnalis theils unter fonderbaren und 
iger völlig ——— gefunden. 38 waren 
naͤmlich mehre ſolcher Schweiſthierchen in den Leibern 
größerer ungeſchwaͤnzter Wuͤrmer eingeſchloſſen, die na 
den Is Were Abbildungen weder mit Gerfarien . 
mit Diltomen gut überein famen *). Wiewol es fehe 
möglid, wäre, daß jene Gerfarien von außen in bie 
Schnecke und felbft in die Leiber jener Würmer gefoms 
men, aud fo Manches dem regelmäßigen endozoifchen 
Leben der Eerfarien zu widerfpredhen 8 
ſernere Beobachtungen doch vielleicht für ſolches entſchei⸗ 
den, um fo mehr, da die, unſern Cerkarien fehr aͤhnli⸗ 
hen und vielleicht nicht generifh von ihnen verfchiedenen 
eſchwaͤnzten Samenthierchen wirflih Binnenthiere find. 
(e. den Xrtifel Samenthierchen). 
Im fügen Waſſer habeich folg. Arten Eerfarien beobachtet. 
4) Cercaria ephemera Nitzsch (Beitr, zur Infu- 
sorienk. p. 29. t.L). Der Rumpf ift gelbbrdunfich und 
bat am nah .. drei ſchwarze Augen; der durch : 
nen ſehr furzen Baden am Rum ngende Schmweif i 
farbenlo8 und nadt. Diefe du nn 


i 
hling von eingelen — — Un Pen 


e des Nachmittagd munter und nur mit kurzen Perio⸗ 


bare Geftalten an und fing an mit der en Unterfläche fid) 
‚ während der Rumpf völl 
elliptifch « rundl : — 


der Schweif d einen beftigen ng 4 
Rumpfe los und ſchwamm nun ald ein für fich beftchen- 
des Ahier im Waſſer umher. Er ra feine Schwins 
gungen, dieſe Figur co wie vorher befchreibend, fort 
bete wie vorher, abwechſelnd. Die Lebendaͤuße⸗ 
rungen des ifolirten Sch währeten einige Minuten; 
dann wurden fie zufehends ſchwaͤcher; endlich hörten fie auf 
und er fiel todt zu Boden. Der Rumpf hingegen bes 
ann von dem Augenblicke der Lostrennung ded wei⸗ 
es an folgende feltfame Operation. Nachdem er einen 
odllig Freiöfdrmigen Umriß angenommen hatte, löfte fi 
das Innere defjelben von der dußern Haut los. Es zeigte 
ſich nun ein Unterſchied zwiſchen der glatten farbenlofen 
Haut und der eigentlichen braͤunlichen Subſtanz des 
Numpfes. Die drei Augen blieben dem innern loßgeld« 
ften Rumpfe und zeigten fi nicht auf der Oberflädye der 
aͤußern Hülle. Während nun die dußere Hülle unbeweg⸗ 
fich firiet blieb, drehte ſich das innere Rumpfthier lange 
ſam und mit nierenformigen Biegungen, um feinen Mit 
telpunft herum, um ſich gleichſam aus feiner eigenen 
Haut einen Sarkophag zu bauen, u wie ed fchien, 
4) ©, Dtens Ifis Jahrg, 1818, ©, 
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noch mehr zu wölßen und etwas geräumiger zu made; 
Nach und nad hörte die Bewegung des Rumpſfthiers 
auf; cd nahm einen vollfommen Frei förmigen, dem der 
äußern Haut parallelen Umriß an, und die drei fchwars 
zen Augen ftellten fidy in eine gerade Linie. Das Ganze 
war halbkugelfoͤrmig. Nacd einigen Stunden ward cd 
knochenhart und befam dad Anfehn einer bräunlichen, gläns 
genden (freilich fehr Fleinen, doch mit bloßen Augen gut 
- fihtbaren) Perle. Diefe fleinen perlartig verhärteten firirs 
ten Rumpfe, mit denen die Wände eined Glaſes überall 
befegt waren, behielten, von Waſſer bedeckt, 3 Monate 
lang ihre Form und frochenartige Härte, und erlitten 
während diefer ganzen Zeit nicht die mindefte Veraͤnde— 
rung, während hingegen die Schweife fehr bald nach 
dem Aufbören ihrer Bewegung aufgeldft wurden, Leider 
wurden die verbärteten Rumpfe nad) der bemerften Zeit 
durch Reinigung ded Glaſes vernichtet. Die bemerften 
Erfcheinungen zeigten ſich durdaus fonftant, und wurs 
den-an einer Unzabl von Individuen mehrer, vor vers 
ſchiedenen Schneden auögegangener, und an verfchiedes 
nen Tagen beobachteter Gerfarienfhwärme auf gen gleis 
she Weife wahrgenommen, — Die todten Eerfarien, 
weldye ich in der Leber der Paludina impura fand, fthies 
nen der C. ephemera, aud) in der differenten Farbe des 
Rumpfs und Schweifes, zu ähneln, geftatteten aber feine 
nähere Unterfuchung. 

Cercaria major, Nitzsch (l. c. p. 4. t. IL £. 
1—8.), Größer ald vorige Art, mit 2 opafen Augen, 
weißlich, der Schweif — und mit Borſten beſetzt. 
Iſt wahrſcheinlich die Cercaria Lemna Müll. (Ani- 
malc. Infus. p. 122. t. 18, £. 8—12.) und Brachionus 
Proteus Schranf’& (Beiträge zur Naturg, p. 102. t. 
IV.f£.8—14). Beide Schriftftellee erwähnen aber die 
(freilich nur ſchwer und bei fehr ftarfer Bergrößerun 
fihtbaren) Borften ded Schweifed nicht. Ich fand die 
Art fparfam, ebenfalls um Suͤßwaſſerſchnecken. Man 
fiebt fie fehr leicht mit bloßen Augen, da fie audgeftredt 
wol eine Linie und darüber long ft. Sie lebt mehre 
Wochen und flirbt wie die folgenden Arten F alle 
Vorbereitung, ohne Loͤſung des Schweifs und ohne Ver⸗ 
Kun deö Numpfd, indem das Ganze bald in Verwe⸗ 
ung übergebt. 

3) Cercaria minuta N. (L c. p.4.t1.11.f£.9 — 
11.) viel Heiner als die vorige und felbft ald ephemera, 
weißlih, mit ziemlich furgem, geringeltem,  nadtem 
Schwanz. Zeigte ſich einzeln und felten in der Näbe 
von Suͤßwaſſerſchneckenʒ fie lebte einige Tage. Müls 
ler's C. inquieta, welche im Deere gefunden ward, uns 
terfcheidet ſich durch längern, dünnern Schweif und, ſehr 
nach binten geftelte Sauggrube von diefer Art, der fie 
ſonſt aͤhnlich iſt. 

4) Cercaria farcata N. (L c. p. 49. t. II. £. 12 - 
u (Vibrio Malleus Müller Anıimalc. ir 58, 1, 
via 1.7 —8. Birfelthier, Eichhorn Beitr. & 
Naturg. Feiner Wafferth. p. 86.t. VII. F. U. X. Y.). 

farblos, nur der Rumpf in der Mitte gelblich; die 

uchfaugarube röhrenförmig, der Schwanz feiner gans 
gen Wurzelbreite nach an den Rumpf anfigend und bins 
ten durch zwei fpige Anhänge gabelig. Diefe, mit blos 
Gen Augen fehr gut fichtdare Art weicht von den übrigen 
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merklich ab, und kann ald Mepräfentant einer eigenen 
Unterabtheilung der Gerfariengattung angefehen werden. 
In diefer Form geht dad Doppeltbier, was fi in den 
vorigen Arten darftellte, in ein einiges-über. Die Bes 
wegungen des Rumpfs und Schweifes find ſich bier kaum 
un entgegengefeßt. Ich habe cin einziges Mal im Soms 
mer des Jahres 1804 einen Schwarm von biefen Gabels 
cerfarien gefehen, welcher von einem gemeinen Waſſerſpitz⸗ 
born (Lymnaea stagnalis) ausging. Bei den Lmbers 
ſchwimmen macht fie eine bloß bogenförmige Krümmung 
von der einen Seite zur andern, und ftellt dann eine 
dem Merlurgeichen ähnliche Figur dar. Gewöhnlich far 
fen fie alle auf einem Haufen bei einander an der Wand 
des Glafed, mittelft ihrer röhrenförmigen Sauggrube ans 
ängend; aber bei der geringften ng des Waſ⸗ 
erd machte ſich der ganze Haufen los, fehwärmte in ci» 
nigen Kreifen umber und feste fid) dann an einem ans 
dern Theil der Glaswand feſt. „Sie ließen fih Stunden 
fang auf diefe Weife von einer Seite ded Glafes zur 
andern jagen, wie man einen Schwarm gefelliger Vögel 
dahin und dorthin treibt. Müllers und Eihhorn’s 
Darftellungen diefed Thietchens find in mehrer Hinſicht 
fehlerhaft. 

Was nun diejenigen Arten betrifft, _welde von 
Müller zu Cercaria gguiogen wurden, aber in feiner 
natürlichen generifchen Verwandtſchaft mit derfelben ſte— 
ben, fo glaube ich, daß folche folgender Maßen, wie ich 
feüher vorgefchlagen, zu rubriciren find. 

Einer weiten Gattung (Macrocercus Hill. 
hist. an.) werden angehören: Cercaria Gyrinus und 
C. gibba. — Der Körper ift laͤnglich rundlich, wenig 
veränderlich durchfichtig, ohne merfliche Interaneen und 
gebt nad) hinten in einen biegfamen Scleuderfchwang 

ber, welcher die Länge ded Rumpfö bat oder länger 
ift, aber von diefem nicht beftimt geſchieden ift. 

Bu einer dritten Gattung (Urocentrum N.) 
rechne ich Cercaria Turbo. — Der Körper birnförmig 
mit einem fpigen rigiden, jedoch beweglichen, dornartigen 
Schmanz. 

Einer vierten Gattung, und zwar der Gattung 
Enchelys Müller’d (die jedody von mir in. beftimterem 
und engerem Sinne genommen wird) ift einzuverleiben 
Cercaria Podura und C, viridis. — Der örper wals 
ig, fpindelförmig, veränderlid, vorn flampf, mit zwei 
urzen, fi zufammen legenden Schwansfpisen. Sie has 
ben die Gewohnheit, im Schwimmen bisweilen in der 
Mitte des Körpers einen ſehr ftarfen Wulft zu bilden, 
und vor dem Tode völlige Kugelform anzunehmen. 

Eine fünfte Gattung (Dicranophorus) bilden 
Cercaria catellina, C. Lupus, C. vermicularis, C. 
forcipata und Catellus.— Der Störper drehrund, länge 
lid), durchſcheinend, fehr veränderlich, querfaltig mit ver⸗ 
ftedten Kiefern und zwei Schwansfpisen. Auch fomt vorn 
ein gabeliges Organ Öfterd zum Vorſchein. Im Ganzen 
find es Raͤderthiere ohne rotirende Gilien, Jedoch könten 
fie diefe haben, und dann weiß ich fie nicht von den 
Burfularien Lamardö zu unterfheiden. Cerc, Ca- 
tellus ift vielleicht abzufondern. 

Bu einer ſechſten Gattung (Crumena) hatte 
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ich C. Crumena erhoben, fie iſt aber wol mit der vori⸗ 
gen zu verbinden. 

In eine fiebente Gattung (Lecane N.) find 
Cercaria Orbis und C. Luna zu ftelen. Der Koͤrper 
mit freiörundem oder doch rundlichem Rüdenfchilde und 2 
langen, dünnen rigiden Schwaͤnzen. 

Einer achten Gattung (Trichoda Müll.) gehört 
an: Cercarin setifera, , 

‚ Einer neunten Gattung (Coleps N.) Cerca- 
rin hirta. — Der Körper, hart drehrund, an beiden 
Enden abgerundet, unveränderlih, opaf mit Wimper⸗ 
a und zwei beweglidyen, Furzen Dornen an einem 

nde. ” 

Einer zehnten Gattung (Ceratium Schrank.) 
Cercaria tripos. 

Einer elften Gattung (Phacus N.) gehören an: 

ria pleuronectes und G. tenax. — ° Der Körper 
platt, Häutig, rundlich mit einer flerideln dünnen Schwanz» 


itze. 

Einer zwölften und zwar, wie ed ſcheint, der 

Gattung Cyclidiam Müll. Cercaria Cyclidium und 
Discus. Nitzsch.) 

CERCERIS. ine von Latreille unterfchiedene Ins 
feftengattung aud der Familie der Erabroniten, deren 
Arten früher zu Philanthus gejogen wurden. Die Fuͤh⸗ 
ler fteben auf der Mitte des Vorderfopfed dicht beifams 
men, find ungebrochen, werden fpigwärts allmälig dicker 
und find faft fo lang, ald Kopf und Halsſchild zufams 
men. Die Kinbaden haben an der Innenfeite einen aus—⸗ 
gebuchteten Fortfaß, ee find nicht auögerandet, 
und der Kopf ift beträchtlich breiter, ald dad Halöfchild. 
Der efliptifche Hinterleib ift an feinen Einfchnitten zuſam⸗ 
mengefchnurt und dad erfte Glied bildet einen abgeſon⸗ 
derten Knoten. Bon. den von Fabricius befchriebenen Ars 
ten der Gattung Philanthus gehören hieher: P. rufipes, 
auritus, quiaqueecinctus, quadrifasciatus, labiatus, 
ornatus U. da. Germar.) 

CERCIS, eine Baumgattung aus der natürlichen 
Familie der Leguminofen und der 10, Linne’fchen Klaſſe. 
Char. Krugfoͤtmiger, fünfjähniger Kelch. Schmetters 
lingsblume , deren Segel weit abſtehn. Ungleidye Staubs 
fäden. Die Hülfe mit beflügelter Naht. Wir fennen 
wei Arten: C. Siliquastrum und canadensis. Die ers 
ftere, Judasbaum, Gainier der Franzofen, Cereci der 
Staliener, Olaia der Portugifen, Ergavan der Türfen, 
wächft im ganzen ſuͤdlichen Europa, und wird auch in 
unfern Gärten zur Bierde gezogen. (Sprengel.) 

CERCOCARFPUS, Kunth., eine Pflanzen» ats 
tung aus der natürlichen Familie der Rofaccen und der 
12ten Linne’fhen Klaſſe. Char. - Gefärbter, Slappiger 
Kelch. Keine Eorolle, Der einfache Same vom Kelche 
bedeckt. Die einzige befante Art: C. fothergilloides Kunth. 
währt ald Baum in Merifo. (Sprengel.) 

Cercopidae, f. Cicadariae, 

CERCOPIS; 2ederzirpe, Eine von Fabricius 
errichtete Eicadengattung, unter welcher er urfprünglic) 
diejenigen Zirpen begriff, bei denen zwei Nebenaugen in 
der Mitte des borisontalen Scyeiteld ſtehen, die Deck⸗ 
ſchilde mehr lederartig als pergamentartig find, und deren 
Sinterfhienen mit einem oder mit zwei Dornen bewaffnet 
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find, aber er hat ohne genauere Unterfuchung mehre Ar⸗ 
ten eingeordnet, die nicht hicher gehören. Man fann 
diefe Gattung ſehr füglicdy in zwei —— — brin⸗ 
gen: Cercopis, mit hochgewoͤlbter, faſt fielfdrmiger 
Stirn umd fehswinfeligen Halöfragen. Vorzüglih in 
tropifchen Ländern, und durch grelle und bunte Karten 
zeichnung auögezeichnet. Dabin ald teutfche Art C. vur- 
nerata (C. sanguinolenta Panz. Stoll.) ſchwarz, a 
den Deckſchilden ein vierediger Wurzels und Mittelfle 
und eine mondförmige Binde vor der Spitze blutroth. 
Darf nicht mit der füdeuropäifchen GC. sanguinolenta 
Linn. verwecfelt werden, die blutrothe Schenkelſpitzen 
bat. 2) Aphrophora. Schaumzirpe, mit mäßig ges 
wölbter Stimm, und trapezoidalem, binten ſcharf ausge⸗ 
fhnittenem Halöfragen. Vorzöglich in nördlicheren Ge⸗ 
enden einheimifh. Die Larven, die "an verfchiedenen. 
dumen und Pflanzen leben, bedecken fid mit einem 
fpeichelartigen Schaume (fogeganter Kufuföfpeichel), den 
fie aus dem After von fich geben. Dahin C. — 
bifasciata u.a.*). (Germar.) 

Cercus, f. Nitidula. 

CERCYON, Lead +) trent unter diefem Namen 
die Meinen Arten von Sphaeridium, 5.8. unipuncta- 
tum, melanocephalum, flavipes cet., weil bei ihnen 
die Vordertarfen in beiden Gefchlechtern gleich gebaut find, 
während bei Sph. marginatum u. a. daB Maͤnnchen ein 
großes Silauenglied befigt, (Germar. 

CERDA (Johann Ludwig de la), Sefuit, zu To⸗ 
fedo um 1560 geboren, nahm fehr frühe dad Ordens⸗ 
fleid, war länger ald 50 Jahre ein fehr geſchaͤtzter Lehe 
rer zuerft der Theologie und Dialeftif, dann der Bered⸗ 
famfeit und Didtfunft, und ftarb den 6. Aug. 164 zu 
Madrid. Am befanteften wurde er durch feinen fehr aus⸗ 
führlihen Commentar ‘über den Virgil, der zuerft zu 
Madrid 1608 — 1617, und am beften zu Lyon 1619, 
jedes Malin 3 Foliobänden, gedrudt wurde; zwei ans 
dere Ausgaben wurden 1628 und 1642 zu Köln veran« 
ftaltet, und eine dritte u Franff. 1647, fol. Diefer von 

roßer Belefenheit zeugende Commentar enthält fehe viel 
Überfläffiges, aber audy manche gute, befonderd geograph. 
Erläuterungen. Seine Auögabe der Werke des Tertul⸗ 
Lian mit Anmerfungen (Paris 1624 — 1630. 2 Bde. 
fol.) Hat wenig Werth, aber feine Adversaria sacra, 
quibus fax praefertur ad intelligentiam multorum 
scriptorum sacrorum. Lugd. 1626. fol. enthalten viel 
Brauchbared._ Zum Behuf ded Unterrichts in der latei⸗ 
nifchen Sprache ſchrieb er de institutione grammatica 
lib. V. (ein Auszug aus des Sanctius Diinerva und des 
Ant. von Lehrira grammatica introductione), und da 
er von der Negirung 1613 ein (noch 1675 erneuert) 
Privilegium erbielt, daß fein anderes lateinifches Ele⸗ 
— in den Schulen gebraucht werden —* ſo 
wurde feine Grammatit fehr oft gedruckt *). (Baur.) 





*) Bol Germar und Hinten Magaz. d, Gntomel, IV. 
©. 3 


+) Zoolog. Miscell. Vol. III. p. 95. ’ 

1) Alegambe biblioth. Soc, Jesu h.-vwoe. Baillet ju 
mens T. H. 225 Fabricii hist, bibl. P. I. 162. Nour. Diet. 
hist. biogr, univ. T. VIl (von Billenade). 
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CERDAGNE 


CERDAGNE, ehemalige Graſſchaſt in den Pyre⸗ 
eifte befigt, dad die Weges 
rin de Puycerda in Catalonien ausmacht. Der fleinere 
<heil, der früher einen Heinen Strich der Graffch. Roufs 
fillon ausmachte, gehört jegt zu dem franzäfifchen Depart. 
Dftpyrenden. (Stein.) 

CERDON, Morftfl. im Bez. Nantua ded franzdf. 
Dep. Ain, am Buße des gleichn. Gebitgs, bat 1490 
Einw., Weinbau und 1 Papiermüßle, (Hassel.) 


CERE($.), Stadtim Bez. Figeac des franz. Dep. Rot 
an der Bave, hat 3798 Einw, und in der Nähe Mars 
morbruͤche. (Hassel.) 

Cerealia , f. Demeter. 

CEREALIEN find Getreidearten, welche jur Nabe 
zung der Menſchen und der Haudthiere verwandt werden, 
‚ Borzugsweife rechnet man Weijen, Roden, Reis, Durra, 

Teff, Hirfe, Mais, Fennig, Hafer und Gerfte dahin, 
* den Buchweijzen zaͤhlen Einige dazu, wiewol diefer 
gu einer ganz andern natürlichen Familie gehört, und man 
mit eben dem Recht Kartoffeln, Bataten, Manjoc, Yams 
und Brotfrucht, audy den Sago, dahin rechnen koͤnte. 
Schon Theophraſt ſchraͤnkt den Begriff von aummpois 
bloß auf dad Getreide ein. Unter den Getreidearten ift 
nur der Sommer. Weizen gewiß am frübeften jur 
Nahrung verwandt worden. Denn in dem älteften ſchrift⸗ 
fihen Senkmaͤlern (2 Mof. 9, 32.) komt derfelbe ſchon 
old nun von In Agypten und Paldftina wurde er, 
nebſt Spels, > erbaut. Wild fol der Spel; in Has 
madan, nad) Der Beugniß, wadhfen (Lamarck. 
enc. bot, II, 560.). Auch Homer fent ald Nahrung 
vorzüglich nur den Sommerweijen (seupög — und 
. Epels (6, und Leica). Bu Theophrafts Beiten ſcheint 
man ſchon Winterweisen in Griechenland gefant zu has 
ben: denn fein * sevpög (siligo des Plinius) ift 
nichtd Anderes, ber man unterſchied ſchon damals 
eine Aue Abarten ded Sommermeisend, unter denen 
der ficilifhe und eubdifche am meiften gefchäst wurde, 
Zudı aus Pontus, Taurien und Thratien führte man 
yen und Einforn (sign) zum Butter der Pferde ein. 

— Daß Roden ald Getreide gebraucht worden, fomt 
vor dem 5ten Jahrhundert nicht vor. Doch fagt Plinius 
(XVII, 40.) bei Zurin baue man secale, welde man 
dort Asia nenne. Dan vermifche im Notbfal damit das 
Weisenmebl; aber es fei von fchlechter Qualität, Nun 
willen wir, daf Moden in Taurien, an der Wolga und 
in den *2 Steppen wild waͤchſt. ( 
Bieberst. flor.I. 84.). Man kann alfo vermuthen, daß 
die Maffilier, welche bedeutenden Kandel nad) Taurien 
trieben, von dort den Moden eingeführt und ihn den 
Bewohnern der cottifhen und grafifchen Alpen mitgetheilt 
aben. Aber nie fonte der Anbau allgemeiner werden, 
i8 im ten Jahrhundert die forbifchen Wenden ihn aus 
Shracien und Dacien, wo fie eigene Reihe gegründet 
—— in Teutſchland einfuͤhrten. Nun erft empfahl 
arl der Große den Anbau diefes Getreided. (Capitus 
lar. Caroli M. ad 797. ed. Holsten. c. 11... — Was 
die Gerfte ald die dritte Getreidenrt betrifft, fo wachſt 
diefe nach Marco Polo im nördlichen Indien, nad Mos 
feö von Eporene am Araxes wild, In den mofaifchen 


DEREALIS 
Büchern (2 Moſ. 9, 31.) Fomt ſchon die Gerfte ald Yo 
vor. In Palditina aß man Kuchen von Gerftenbret. 
(Richter VII, 13.). — Vorzüglic alt ift die Anwendung 
der Durra oder der Sorghum- Hrten, die noch jeßt in 
Afrifa, Arabien und Indien zum Brot benust worden. 
Der m des gen (IV,9.), der breitblättrige Weisen 
des Herodot (I, 193.) im babylonifhen Lande, der afs 
eifche Weisen des * auch der großförnige im 
enfeitigen Baftrien (hist. VIII, 4.) find daſſelbe. — 
Hafer ift gewiß viel fpäter eingeführt. Inter dem Namen 
feduos erwähnt ihn zwar Theophraſt 0 e.) aber Diod« 
orided befchreibt ihn erſt genau ( I, 116.). — Neid 
wurde erft durch die Begleiter A — auf dem Feld⸗ 
uge nad) Indien befant, Ariftobulus erwähnt (bei Stras 
be XV, 1) der oͤeöcn und fogar deö geiftigen Getränts 
welched die Indier daraus machen. Wahrfheinlid) na 
deffen Berichten beſchteibt Theophraſt das ögvLor (hist. 
IV, 4). — Maid und Yams lernten die Europäer 
ſchon auf der erften Entdeddungdreife ded Columbus fen 
nen (Barcia historiad. de las ind. occid. I, 24.). - 
eff (Poa abyssinica L.), ift allererft ald allgemeine- 
Getreideart in Abyffinien durch Bruce befant worden. 
Die übrigen Cerealien werden eigentlich nicht zum 
Brotbaden, fondern zu anderweitiger Nahrung verbraucht, 
ald Hirfe, Schwaden (Panicum italicum), Benni 
(Digitaria sanguinalis Pers.), Mannafchwingel (Giy- 
ceria fluitans A. Br.), Buchweijen (Polygonum Fa- 
gopyrum 7. 1! en „. (Sprengel.) 
CEREALIS, (Anicius), auch Cerialis, ftarb, zus 
eih mit dem Schriftftellee C. Petronius und mehren 
ndern verurtheilt, ald Schlachtopfer von Nero's Blut⸗ 
durft, den Tod von eigner Hand; wiewol von Niemand 
bedauert, weil ed noch unvergeffen war, wie er fid) wei⸗ 
fand zum Verräther eined, von Lepidus und Getulicus 
wider Ealigula gebildeten heimlichen Anſchlags hergege⸗ 
ben; verächtlic; aber auch darum, weil er unlängft erft, 
als er Konful (65. n. Ehr.), feine Stimme zuerſt 
dafür abgegeben ; daß Nero, noch bei feinem Leben, ver» 
göttert und ihm, auf Öffentliche Koften, unverzüglich ein 
Zempel errichtet werden muͤſſe. — Die wahrſcheinliche 
auge u feiner Verurtbeilung war, daß fur; zuvor 
der gleichfalls verurtbeilte Annaͤus Mella in feinem Te— 
ftament ſich über fein tragifches Geſchick beklagt hatte, 
während doch ein Cerialid, des Kaifers Feind, des Les 
bend genieße; nicht obne die vermutbete auddrädliche 
Abfiht, Diefem dadurd ein gleiches Schidfal zu bereis 
ten * (Haken.) 
realis m ‚ f. Petilins Cerialis. 
CEREALIS (Sextus), befehligte in dem roͤmiſchen 
Heere, welches Judaͤg unter Vespaſianus und Titus bes 
friegte, die 5. Legion ald Kriegötribun. Er griff einen, 
auf dem Berge Garitzim gelagerten jüdifchen Heerhaufen 


*) Über die Cerealien find in neuern Seiten mehre botaniſche 
Unterfuhungen angeſtelt, von Banle, Barole in ber Mono- 
phia de’ cereali. Milan. 1809, von Geringe in ben Me 
mges botaniques vol, I. Bern, 1818, von den Spaniern Pas 
paſca, Sandalis de Cevias und de Rojas Elemente in Derrw 
ta’6 Agricultura general, Madrid 1818. vol.J. und von Me B« 
ger in den enropäiidhen Gerealien. Heidelberg 1824. fol, 


+) Bol. Tacit. Aun. XV, 74. XVI, 17. 
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von 11,600 Mann, nad längerer Einfchlichung ftürmend 
an, und lief fie, da fie ſich auf feine Bedingung erges 
ben wollten, ſaͤmtlich .niedermegeln. Hierauf unterwarf 
er die Landfihaft Idumaͤa; erſtieg die Mauern von Hts 
bron und erfüllte auch hier Alles mit Blut und Mord, 
Bei der nachfolgenden Belagerung von Serufflem miß⸗ 
lang ihm ein Angriff gegen den Tempel, für deſſen uns 
verfehrte Erhaltung er, nach der fpäter erfolgten Erobes 
tung, in der von Titus angeftellten ———— ſich ges 
neigt erflärte, ohne jedoch mit feiner Meinung durdyzus 
dringen 4, Haken.) 

CEREALIS, ein Sicilier, machte fein. Gluͤck unter 
Kaiſer Balentinian I., ald Bruder von deſſen zweiter 
Gemalin Juſtina. Der Kaifer ernante ihn zum Tribu- 
nas stabuli, nachdem fein Älterer Bruder Conftantianus 
(369) in diefer, ihn der Perſon ded Regenten annäherns 
den Würde verftorben. Walentinian, wenige Stunden 
vor feinem eigenen plößlichen Tode, trug ihm die augen» 
blickliche Voliſtreckung eined ungerechten und graufamen 
Todeöurteld auf, deſſen Vollziehung er auf eigne (und, 
wie ed fcheint, nicht geringe) Gefahr verſchob, bis er fie 
fid) ganz erfparen fonte. — Mindee Gefahr lief er viel» 
leicht in der gütigen Geſinnung von ded Kaiferd Thron⸗ 
folger, Gratianus, als er, famt den übrigen anweſen⸗ 
den Großen, durch die zweifelhafte Lage ded Reichs ge 
drungen,, den jüngeren Bruder deffelden, Balentinian IL, 
eigenmächtig zum Regenten auögerufen hatte: denn diefer 
vielgewagte Schritt entzog ihm die Gunft feines neuen 
Gebieterd nicht ). Haken.) 

CEREATÄ, eine Ortſchaft der Hernick in dem wefts 
lichen Gebirge zwifchen Anagnia und Sora. In fpätes 
rer Beit ward fie römifches Municipium und faft ganz 
von der Dienerfchaft des C. Marius befegt; daher nent 
Plinius die Einwohner: Cereatini Mariani +). 

(W. Müller.) 

Cerebral- System, f. Gehirn u. Nerven. 

CERELIS, Cereli, oder richtiger Cerilli (Kr- 

Aloe), ein Gränort in Bruttium gegen Lucania, am 
inus Terinaͤus, auf dem füdlidyen Ufer ded Laus. Jetzt 
liegt dort Cirella vecchia. W. Müller.) 

Ceremoniel d, eur. Mädite, f. Völkerrecht u, 
Würden. 

CERENZIA, Stadt und Bifchofdfis in der neapol, 
Provinz Calabria citeriore, Der Silawald, an dem fie 
kiegt, liefert ihr die Produfte zu ihren Handelsartikeln 
Manna, Terpentin ıc. (#. Müller, 

CEREOPSIS (im Teutſchen von Illiger, nicht 
eben glüdlih, Kappenvogel genant), Eine von Las 
tbam, nad dem Typus einer einigen Art aufgeftellte 
Gattung der Waffervögel, die Slliger f angenom⸗ 
men und zu feinen Alectoriden oder Huhnſtelzen, 
zwiſchen Glareola und. Dicholophus, geſtellt, alfo re 
eine Sumpfvogelgattung erflärt bat, welche aber viel 
mehr zu den Schwimmodgeln, denen fie auch Tem⸗ 





. 1. Joseph. de bell. Jud. II, 7. 1V,9, VI,2.4. 
*— Ammian. Mare, XXVIII, 30. — sSoerat, hist, 


26. 
: N) Em. de Colon. p. 85. 118, 
) Prodromus Systemat. mammal, et ar. p. 252, 
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mind*) ſchon zugefellt Bat, und zwar zu den enten« 
artigen oder Nagelfhnäblern (ungnirostres) gts 
hoͤtt. Euvier bat die Gattung ganz; übergangen, 
Schinz ’) rubricirt fie wie Illiger, ald Sumpfoos 
ed. Der Schnabel iſt kurz, die, binten fat fo body als 
ang, oben gewölbt und faſt budelig, dann gegen die 
Spike kiemlic) fehnet abfallend, mit einer, im Leben 
vermuthlich weichen —— bis zur Graͤnze der gewoͤlbten 
und einen hornigen breiten Nagel bildenden Spitze bes 
Hleidet, — ſonach faft ein (freilich verfürgter, verdicter, und, 
wie es fcheint, ganz zabnlofer) Gänfefchnabel. Die 
länglich » rundlichen Nafenlöcher liegen feitlich in der Mitte 
der Schnabellänge ; fie find, wie es feheint, nicht Fleiner 
ald die, folglich fehr Heine Nafengrube, und ihre Schei⸗ 
dewand ift (wie id an dem Eremplar ded berliner Mus 
feumd fah,) nicht durchbrochen. Die Flügel find 
mittellang, am Buge mit einen ftumpfen Sporn verfehen. 
Die legten deckenden Armſchwingen fat fo lang, alö die 
laͤngſten Handſchwingen. Der kurze, abgerundete 

Die Füße nd zwar 
etwas höher, ald bei den meiften Gänfen, doch nicht 
höher, oder faum fo hoch, ald bei manchen, z. B. dem 
Anser pollicaris lllig., und feineswegd weiter über der 
Ferſe hinauf naft. Der Lauf ift negförmig geſchuppt, 


nur die Beben find oben gefdjildert, und die vordern mit 


einer zwar nicht vollftändigen, aber mehr als halben 
zus, und fehr ftarfen Krallen verfeben. Der 
Hintergeh ift kutz, frei, ungelappt, höher ſtehend, nicht 
auftretend. Die ganze Form ift gänfeartig, hat aber da« 
bei etwas Auffallended , Fremdes Abweichend 6. 

Die einzi — von Latham erwaͤhnte und be⸗ 
nante Art —* ttung ift: 

Cereopsis novae Hollandiae (zuerft abgebildet in 
Latham’s ops. of Birds, Second Supplement t. 
138, dann richtiger und fehöner im Recueil des plan- 
ches coloriges des Ois. par Temminck et Laugier 
t. 206.). Kat faft die gemößnliche Größe der Saate 

and, Der Schnabel ift gelb, mit Ausnahme des 
—— Nageld und Unterkiefers. Die Läufe, nebſt 
dem Hinterzeh * ‚ die Vorderzehen und Schwimmhaut 
ſchwaͤtzlich. e platte befiederte Oberkopf iſt weiß, 
dad übrige Gefieder aſchgrau, auf dem Ruͤcken mehr 
braungrau, Die Borfchwingendeden und ** auch die 
Schulierſedern mit einem fHwarzen Fleck in der Mitte. 
Die Armfhwingen grag, die Handſchwingen, welche faft 
bis zu Ende des Schwanzed reihen, an der Spige ſchwatj. 
Der pe! braunſchwarz. Diefer Bogel wurde in tie 
nem Theil des ſuͤdlichen Neuhollands angetroffen. Seine 
Lebensart ift gänzlih unbekant. Er befindet ih als ein 
ſehr feltfamed Stud in den Muſeen zu Berlin, Paris 
und Sonden und ift im_erften, wiewol da fonft Ilie 
erd Anordnung befolgt ift, fehe richtig neben den Gaͤn⸗ 
fen aufgeftellt. (Nitzsch.) 

Cererin, Cererium, f. Cer. 

Ceres,, in d. Mythol. f. Demeter. 

CERES, Moarftfi. am Bufanmenfluffe der beiden 
Arme der Stura, in der piemont, Prov. Turin, mis une 
gefähr 4800 €, (H. 

2) Manuel d’Ormithologie LP. GVII. 


au Thies, 
reich von Cuvier, übersetzt von Schinz. I. p. 804. 
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CERESIA, nanten Perfoon und Elliott die Arten 
Paspealum, deren Rhachis oder gemeinſchaftlicher Stiel 
der ihre eine befondere Breite hat. Allein, da die Uber⸗ 
gänge von fihmaler zu breiter Befchaffendeit der Rha— 
Wis fo deutlich find, fo ift diefe Gattung nicht angenom» 


men, rengel.) 
CERESOLA. oder Cerasola (Domenico), wurde 
1683 zu Bergamo von armen Altern geboren, und trat 
fehr früh als Laienbruder bei den Jeſuiten ein, die ihn 
nad) Rom brachten. Er ftand hier ald Pförtner beim 
Noviziat S. Andrea di Monte Cavallo, und, mit glüds 
lichen Anlagen und regem Fleiße begabt, benußte er feine 
Kloſtermuße zu poetifden Studien. Nachdem er ſich mit 
den italienifchen Dichtern und namentlich mit dem Pe— 
trarca, den er auswendig berfagen fonte, vertraut & 
macht hatte, und aud) felbft als Improvifator mit 
folg aufgetreten war, fing er in feinem 30ſten Sabre 
an, die lateinifhe Sprache zu ftudiren, - und lernte ends 
lich auch franyöfifch und ſpaniſch. Die Arkadier nahmen 


ibn 1738 in ge Akademie auf, aber feine gelehrten Ehe _ 


ren machten ihn feinem niedrigen Poften nicht abwendig, 
in weldem er 1746 ſtarb. Nah feinem Tode fammelte 
der befante Cordara feine Gedichte, unter dem *itel: 
Rime sacre di Domenico Cerasola.. Rom. 1747. 12. 
Nachgedruckt Genua 1748. und Venez. 1750. Er zeigt 
fi) in denfelben ald einen bis zum Knechtiſchen getreuen 
Nachahmer deö Petrarca *). (W. Müller.) 
CERET, die Hauptftadt eines Bezirks im franz. 
Depart. Oftpyrenden, welcher auf 1720 [Meilen in 4 
Kantonen und 46 Gemeinden 28,69 Einw. enthält. Sie 
liegt unter 42° 23° Br. und 20° 21’ 2, am Fuße des 
Hochgebirgs und am Tech, worüber eine fühne, aus eis 
nem einzigen Bogen von 138 Fuß Spannung beftehende 
Bruͤcke führt, ift mit hohen Mauern und Thuͤrmen ums 
eben, bat 1 BVorftadt mit einem fdhönen Öffentlichen 
lage, 2 Kirden, winfelige Straßen, 416 Häufer und 
2517 Einw., die Wein und Ol bauen und Tahrmärfte 
halten. Die größte Merkwuͤrdigkeit der Stadt ift ein 
großer marmorner Springbrunnen. — Hier verfanmmeite fid) 
660 die franz. fpanifche Granzregulirungscommiffion und 
bier fihlug 1794 Dugommier mit Mann ‚10,000 
Spanier zurüd, _ (Hassel.) 
CEREUS, ift der .Name, den Miller den Arten Cac- 

tus gab, deren Stamm und Hfte lang geftredt und uns 
gegliedert find. .  (Sprengel.) 
CERFENNIA, auf der Peutingerfjen Tafel Cirs 
fenna , ein Städtchen in den Apenninen, öftlich unter dem 
Mond Jineus gelegen, auf der Straße, die aus dem 
Lande der Peligni a0 dem der Marfi führte. Dort 
liegt jetzt Cerchio nahe bei Col’ Armeno. (W. Müller.) 
CERIA. GStielhornfliege. Sliegengattung aus 

der Familie der Schwingfliegen (Syrphiei) durch befons 
ders geRaltete Fühler ee welche aus 3 Glie⸗ 
dern beſtehen, deren erſtes walzenförmig iſt, dad zweite 
und dritte aber zufammen eine eifdrmige, zufammenges 
drüdte, mit einem Endgriffel verfehene Kolbe bilden, 
Diefe Fühler ſtehen auf einem mehr oder minder: lans 
gen, ftielförmigen Fortfaß der Vorderſtirne und wers 
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den von dem Thiere vorgeftredt getragen. Man Fent 
„drei, vorzüglic im füdlihen Europa einheimifche Ars 
en, Germar. 
CERIGO, eine der ionifchen Inſeln, die aber nicht 

in dem ionifchen, fondern in dem Agäifchen Meere auf 
der SOP Seite von Morab vor dem Bufen von Kolo— 
fothia belegen ift. Es ift das alte Cythera, aber von 
allen den Tempeln, die einft der Liebeögöttin geweibet 
waren, findet man auch nicht einmal Überrefte,— Das 
Eiland ift etwa 44 IMeile groß, uͤberall mit Selfenrifs 
fen umgeben, und auch im Innern voller Berge, die vers 
ſchiedne fehendwürdige Höhlen enthalten, bat aber einen 
fetten und fruchtbaren Boden, der überflüffiged Storn, 
uten Wein, Fruͤchte und GI hervorbringt und 16,000 
* und Schafen, 1300 Pferden und Eſeln u. 2500 
Stüf Rindvich re ig gibt, Kleinwild bat man in 
Menge; die Wachteln von Gerigo, die in Weineſſig mit 
Korinthen eingemacht, verfendet werden, find berühmt ; 
dad Meer fifcheeih. Die Einw, 9477 an der Zahl, die 
in 2 Marftfleden, 30 Dörfern und vielen einzelen Gchöfe 
ten wohnen, find bellenifcher Abftammung mit neugries 
chiſchem Dialefte; fs befennen ſich zur griechifchen Kirche 
und ftehen unter 1 Bifchofe, der in dem Hauptflecken 
Eapfali feinen Sig und nah Holland 260 Kirchen 
und Kapellen, nebft einigen Manns» und Frauenflöftern 
unter fid) baben fol. Die Einw. unterhalten Seiden⸗ 
und Bienenzucht, machen gute Ziegenfäfe und legen ſich 
auf die Fiſcherei, nebenbei auch auf die Seerduberci, mie 
denn wenigftend fonft die Eerigoten für gefürd)tete See— 
räuber galten; fie befigen einen guten Anferplag bei ©. 
Nicole. Die Verfaffung der Infel, wozu politifd) noch 
Cerigotto und Pori gehören, iſt der auf den übrigen io⸗ 
niſchen Inſeln gleich; fie fendet mit Ithafa und Paro 
gemeinfchaftlih 1 Deputirten zum Senate, 1 eianen De 
putirten zur nefeßgebenden Verſamlung. Ihre Einfünfte 
folen nur 2600 Guld. betragen, Der Adel ſowol, ald 
der Landmann find arm. (Hassel.) 
‚„ CERIGOTTO, Eiland im SO. von Eerigo, zu 
diefer ioniſchen Infel gehörig und von derfelben 9 Meilen 
entfernt. Es ift Fein, aber fruchtbar mit mehren Quel⸗ 
len und vielen wilden Oliven, bat aud) einige gute An—⸗ 
ferpläge. Nah Bramfen enthält fie nur ein einziges 
aus, von einem Griechen bewohnt, der über einige den 
inw. von Gerigo zugehörige Herden die Aufficht führt. 
Nach Bellaire follen ſich bier 1773. 17 Familien Sphas 
ioten aus Kirid niedergelaffen und die Infel besölfert ha⸗ 
en, da fie vorher bloß Seeräubern zum Abjteigeauartiere 
diente. Es ift das alte Agiala. (Hassel.) 
CERILLY, Stadt im Bezirf Montluson des franz. 
Dep. Allier an der Marmarde, bat 320 Häufer und 
2073 Einw., die eine Menge gefhägter Serges, Eifene 
und Holzwaren verfertigen. Nabe dabei liegen die Eifen= 
werfe und der Wald Troncais. Hassel.) 
CERIN, bildets 1) nach Sohn, gewöhnlich den 
Hauptbeftandtheil der mancherlei Wachsarten. So ente 
haͤlt z. B. das Bienenwachs, nad Buholz u. Bran« 
des, 90 Proc, davon ıc. Es findet ſich auch im Pollen 
verſchiedener Pflanzen (f. Blumenstaub), oder als fiber 
sug der Koble, Mohn» u. a. Pflanzenblätter, gewiſſer 
Brüche, befonders der Myricaarten, des Croton sebi- 
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feram , Rhus succedaneum, Tomex sebifera etc., 
der Pflaumen, Feigen, Weintrauben, Pomeranzen , Cis 
tronen ıc., ald Überzug des Stammes ven Ceroxylon 
Andicola, im grünen Satzmehle des Kohle, des Se- 
dum acre, der grünen und reifen Gerftenftängel ıc. Eben 
daraus befteht die gie des fogenanten Mehlthaues. 

Das gewöhnlich wachsharte Cerin ift nah Budolz 
faft fatrblos, nad) dem Schmelzen geldlihweiß, hat, ein 
fpec. Gew. von 969, nadı John von 1000, riecht 
ſchwach wachsartig, dt fi) in 16 Th. fied. Waflers, 
und fält daraus beim Erfalten fat ganz nieder. Ein 
heil davon bedarf zu feiner Löfung fiedenden abfolut. 
Alkohols, und 414 falten abfol, Athers. Die Altohollds 
fung wird beim Erfalten —— förnig. Leicht loͤſt 
ſich das Eerin in heißem Terpentinöl auf, aus dem es, 
erfaltend, zum Theil in weichen Koͤrnern anſchießt. Bel 
der Temperatur des ſied. Waſſers ſchmilzt es in 4 Beite 
theilen; (vgl. d. Artikel Wachs), 

2) Chevreul's Cerin ſchießt nach Behandlung 
des durch Waſſer — orfö mittelft erhitzten 
MWeingeiftdö in dem abgedampften und wieder erfalteten 
Wachsniederſchlage aus jenem weingeiftigen sang zu 
1,8—2,5 an. Durch wiederboltes Auflöfen in 2Beins 
eift, und Kryſtalliſiren vom anbängenden gelben Farbs 
Affe gereinigt, erfcheint ed in Meinen, durchfichtigen, 
weißen Nadeln, die in fied. Waller weich werden, und 
niederfinfen. Sochender Weingeiſt von 0,826° loͤſt 1,413 
davon auf, und feßt das Gerin erft nach einer Stunde 
in Nadelform ab. Auch in erhister Salpeterfäure von 
32° 8. ldſt fih dieß Cerin unter Salpeteraasentwides 
lung; die gelbe Auflöfung entbält Sauerfleefäure, und 
läßt bei — ein wahrſcheinlich veraͤndertes Ce⸗ 
rin fallen. Durch Kochen mit Kalilauge faͤrbt ſich das 
Cerin mit der Lauge gelb, ohne merkliche — oder 
Zerſetzung. Auf Gluͤhkohlen verdampft es, wie 
mit wuͤrzigem Rauche. Trocken deſtillirt, ſchmilzt es, 
wird gelb, und liefert, unter Ruͤcklaſſung von wenig 
Sohle, weniged faured Waſſer, und vieled in der Kälte 


sum Theil froftallinifch geſtehendes bliges Deftillatz (vgl. ' 


John in Deffen chem. Schriften IV. S. 38. ꝛc. — 
Shevreul i, Schweigger's A. Journ. f. Ch. ır. XVI. 
©.35t. ꝛc. (Th. Schreger.) 

CERINI (Giuseppe), geb. 1738 zu Solferino bei 
Caſtiglione im Mantuaniſchen, ftudirte in Brekcia Bes 
redfamfeit und Poeſie und nachher, um dem Willen feis 
ner Altern zu genügen, die Rechte in Mantua. Uber 
noch ehe er im Stande war, ſich felbft zu ernähren, ver— 
heirathete er fich mit einem armen Mädchen, und ver« 
darb es dadurd) mit feiner Familie, welche ihm von jest 
an jede ng entzog. Nach manderlei Aben⸗ 
teuern und Mübfeligfeiten gelang ed ihm, fid in Mais 
land durch gute Freunde einigen Erwerb, anfangs als 
Advofat, nachher, feinem Geifte angemeffener, ald Schrifts 
ſteller zu verſchaffen. Man nahm ibn in die Akademie 
der Humoriften auf, und feine Schrift gegen den Pater 
Branda, deffen Dialog über die tostanifche Sprache viele 
mailändifche Gelehrte verwundet hatte, machte ihm eben 
fo beliebt ald geachtet, und gewann ihm mehre bedeus 
tende Gönner. Diefe Schrift führte den Titel: Dia- 
logo fra Gracchia e Mastragora. Mil. 1760. ein 

Kg. Enchelop. d. W. u. 8. AVI 
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Drama, Clary, in der beliebten Manier, welche die 
Staliener um diefe Zeit dem Diderot, Miercier und Ans 
dern zu entlehnen anfingen, 1772 auf dem Mailänder 
Theater mit Erfolg aufgeführt, gründete feinen Ruf ald 
Schauſpieldichter und verfchafite ihm die Stelle eines 
Theaterdichterd. Dad Stück wurde im folgenden Jahre 
jufammen mit der Cattiva matrigna gedrudt. Neben 
den dramatifchen Arbeiten, zu welchen fein Poften ihn 
verpflichtete, ſchrieb er jetzt AR eine Neibe eleganter Ana⸗ 
freontifa, welde 1776 zu Mailand in 4 erfchienen 
find. Schon verbreitete fi fein Ruf durd ganz Italien 
und die Gunft des Grafen Borromeo eröffnete ihm eine 
glänzende Zufunft, ald eine bösartige Krankheit feinem 
Leben den 5. Sept. 1779 ein Ende machte *). (W. Müller.) 

Cerin- Stein, f. Cer. 

CERINTHE, oder Wahöblume, ift eine Pflans 
gen» Gattung aus der natürlidien Familie der Afperifolien 
und der sten Linne’fchen Klaſſe, welche ſich vorzüglich 
2. zwei zweifächerige Nüffe, durch fünfblättrigen Kelch, 
durd) röhrige Blume und durch fpontonförmige Antheren 
auszeichnet, deren gedrehte Lappen zufammen hängen. 
Fünf Arten diefer Gattung find in meinem syst. veg. I. 
p- 538. aufgeführt. (Sprengel.) 
CERISY, 1)mit dem Zuſatze L’Abbaye: Marftfl. 
im Ber. ©. Lo ded franz. Depäart. Manche, unweit der 
Ele, bat 440 Häuf., 2 Kirchen und 2102 Einw., die 
Kattun drucken und Zwillich verfertigen. Dabei der gros 
fe, aber zu Calvados gehörige ald Eerifiy, — 2) 
Mit dem Zufage la Salle: Marftfleden im Bezirk Cous 
tanced des franz. Dep. Manche, unweit der Soufle mit 
456 Hduf. und 2357 Einw,, die auf mehr ald 500 Stuͤh⸗ 
len Leinwand und Zwillich weben; die ganze Umgegend 
ift mit Flachſe bebaut. (Hassel.) 

Cerithium, f. Mures. 

CERIUM, Lour., eine Pflanzen⸗ Gattung aus der 
Sten Linne’schen Klaſſe, deren natürliche VBerwandtichaft 
nicht Far if. Char. Fuͤnftheiliger Kelch. Glodenförs 
mige Corolle. Wielfächerige Beere, in jedem Fach ein 
Same. C. sociatum Lour. ift die einzige befante Art in 
Cochinchina. (Sprengel.) 

Cerium, Metall, f. Cererium. 

CERIZAY, Marltflecken im Besirf Breffaire des 
franz. Dep. Beide Sevres, mit 928 Einw., die gute Leis 
newand weben. , (Hassel.) 

CERNAY, Stadt im Ber. Befort deö franz. Dep, 
Oberrhein, am Thuren, bat 1 Kirche, 1 Hospital, 212 
Häuf. u. 1088 Einw., welche 2 Kattunfabrifen, die jaͤhr⸗ 
lich 20,000 Stüd zu 16 Ellen liefern, 1 Papiermüble, 
die 4250 Rieß abfest, 1 Eifenbammer, 2 Bleidyen und 
1 Salpeterficderei unterhalten. In der Nähe find Stein⸗ 
fohlenminen. Hassel.) 

CERNE, Cerne Abbas, Marftfleden in der engl. 
Shire Dorfet, hält 1 Wochen⸗- und 2 Iabrmärfte, und 
äblt 795 Einw. Von der vormaligen Bencdiftinerabtei 
fiebt man noch einige Überrefte. uf der Seite eines 
Hügeld in der Nachbarſchaft, fteht in Kalf ausgehauen 
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eine foloffale Figur, 180’ hoch, über deren Bedeutung 
die Altertbumdforfcher noch uneinig find. (Hassel.) 

CERNES, Cernensium respublica, eine alte das 
ciſche Stadt im transalpinifhen Dacien, die Ptolemäus 
angibt, nach Franz Joſeph Sulzer *) bei Efernefi, uns 
weit ded feveriner Thurms zu fuchen, umy. 

CERNON, Fluß im franz. Depart. Aveyron, wels 
der in der Nähe von S. Eulalie de Loizac entftcht, 
von D. nach N. geht und 1 Meile von Milhaud den 
Zarn erreicht. (Hassel.) 

Cernua, f. Perca. 

CERO DE LA GIGANTA, der hoͤchſte Berg der 
Provinz Altcalifornien in Neufpanien, 4700 Fuß über 
dem Meere, dem Anfchein nad) vulfanifchen — 

Stein. 

CEROCOMA. Sronenfäfer. Eine von Geo 
froy bereitö aufgeftellte und von den ſpaͤtern Schriftftels 
lern aufgenommene SKäfergattung, mit 4, 4, 5 Tarfenglies 
dern, durch ihre merfwürdigen Fühler ausgezeichnet, des 
ren Glieder bei dem Männchen unregelmäßig gewundene 
Fortfäge befisen, bei dem Weibchen aus neun Gliedern 
beftehen, deren letztes —— iſt. Es ſind —— 
ſtreckte, weiche Thiere, oben gewöhnlich goldgruͤn gefärbt, 
die auf Blumen vorfommen und man kent bis jest 5 in 
Europa und Afien einheimifche Arten. (Germar.) 
CEROPAGIA, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natärlichen Familie der Gontorten und der Sten Linne’s 
ſchen Klaſſe. Char. Nöhrige unten bauchige Eorofle: 
die Feben des Saumes ſchmal und zufammenflappend, 
Die Krone des Fruchtfäulhens doppelt: die innere läns 

er. Der Fruchtbalg enthält Samen mit einem Haars 
hof. In meinem syst. veg. I. p. 842. find 12 Arten 
aufgeführt, (Sprengel.) 
EROPALES. inter diefem Namen vereinigen 
Latreille, Fabricius, Jurine und Spinola diejenigen Ars 
ten der Grabwespengattung Pompilus, bei denen eine 
vollftändig fichtbare Pefje vorhanden ift, und deren Fuͤh⸗ 
fer in beiden Gefchledytern fih an der Spige nicht zus 
fammenrollen. Es gehören dahin Pompilus ınaculatus, 
frontalis u.a. ©. Pompilus, (Germar.) 

CEROPHYTUM. Eine von Latreille autgeftellte 
Käfergattung,, der Gattung Melasis nahe verwandt, von 
der fie fich fat bloß durch das yiweilappige vorleste Tars 
—— und zweilappige Kinnladen unterſcheidet. Vgl. 

elasis. (Germar.) 

Ceroplatus, f. Platyura. 

CEROXYLON, nante Sumboldt eine Palmen» 
Gattung, weldye ausgezeichnet durch den reichen Ertrag 
von Wachs ift, den der Stamm gibt. Sie, felbft eine 
der höchften ihrer Familie, waͤchſt auf den Andes= Ges 
birgen in Quito und Neu» Granada (Golumbien). Allein 
der Name ift nicht anunehbmen, da Ruiz und Pavon 
ſchon früher diefelbe Gattung Iriartea genant haben. 

(Sprengel.) 

CEROUOZZI (Michel Angelo), mit dem Beinas 
men delle battaglie, auch delle bambocciate, wurde 
zu Rom 1602 geboren, und erhielt den erften Unterricht 
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bei. Giufeppe Ceſare. Nach dem ode deffelden begab er 
ſich zu einem niederländer Maler Namens Jakob, der in 
einem harten Stil Schlachten malte; bei diefem Meifter 
übte er daffelbe Fach, und = daber den Name delle 
battaglie. Bon diefem Meifter ging er sur Nachahmung 
des Peter Pauld, eined Fruchtmalerd Über, und da er 
ier die Natur genau fopiren mußte, fo fanden diefe 
ilder mehr Beifall, als feine. Fleinen Sclachtftüde. 
Aber das in ihm ſchlummernde Talent follte auf andere 
Art gewedt werden, Peter Saar mit dem Beinamen 
Bamboccio trat in Rom auf; feine Darftellungen fans 
den ihrer Neuheit wegen viele Liebhaber, und zogen we— 
gen der Natürlichkeit der ſchͤnen Farbe, und des trefflis 
hen Helldunfeln um fo mehr an. Angezogen von den 
Werfen eined Künftlerd , die fo fehr mit feiner Neigung 
übereinftimten, wurde er bald ein Nachahmer derfelben, 
und wußte ſich dieſe Manier ſo eigen machen, daß 
man anfing, feine Werke zu ſuchen. I der Folge uns 
ternahm er Darftellungen in einem edlern Stil auszufühs 
ren, erhob fich aber nicht über die ee ve emälde, und 
in diefeg,, im denen man zwar alle Meifterfcyaft des Pins 
feld erblickt, nicht über die gemeine Natur. Bumeilen 
verftieg er fi im Figuren bis zur gewöhnlichen Gröf 
die er theild mit Früchten und Landfihaften — 


malte, allein fie find weder richtig gezeichnet, noch find 


die Stellungen gewählt, und die Zuſammenſetzung ift 
mangelhaft; aber in feinem Fach, fobald er ſich nicht aus 
demfelben bewegt, bleibt er einig. & 

Der viele Abfas feiner Gemälde, erwarb ihm ein 
anfehnliches Vermögen; doch unbehilflih und aͤngſtlich 
wie er war, mußte er fein Geld nicht ficher unter zu 
bringen. Bald vergrub er ed in den Fußboden feines 
Bimmerd, bald ſteckte er ed in eine Gipöfigur, einftmald 
trug er eine Summe von 500 Thlen. des Nachts zu Fuße 
bis Tivoli, wo er diefelbe unter den Ruinen der Billa 
Hadrians vergrub, und den Ort forgfältig bezeichnete. 
Bergnügt zu Haufe angelangt, fällt ihm ein, man fünne 
nachgraben, und in voller Angft läuft er zurdct, und feine 
Sele wird dann erft ruhig, als er mit feiner Barfchaft 
wieder in Nom anlangt. Spaͤterhin ald er zu obiger 
Summe nod) mehr verdiente, gab er auf den Rath feis 
ner Freunde, fein Geld auf Zinfen. Geijig wie er war, 
vernachläfligte er fogar feinen Körper, und ſchien dieſem 
den nothwendigen Genuß zu entziehen; denn ald er frank 
wurde, und ſchon ſechs Wochen in diefem Zuftande zus 
gebracht, fiel es ihm erft ein, den Arzt zu fragen, ob 
Hoffnung zu feiner Genefung noch vorhanden fei. Als 
diefer erwiederte, er ftände nicht für fein Leben, fo fagte 
Cerquopgi: u dem alfo ift, fo kocht mir zwei Artis 

i 


fhoden, will mic recht fatt effen‘ und mit diefem 
Wunſche ftarb er den 4, April 1660, (S. Passeri Vite 
de’ Pittori etc.). (Weise.) 


CERRAJON de Martos, eine 1770 Barras oder 
4552 parifer Fuß hohe Bergfpige der Alpujarras in der 
fpan. Prov, Granada, nördl. von Adra. (Stein.) 

CERRANO, ein Küftenfluß in der neapolitanifchen 
Provin; Abruzzo ulteriore I., nad) welchem das Thal, das 
er durchftrömt, benant wird. W. Müller.) 

CERRETTI (Luigi), geb. zu Modena den 1. Nor. 
4738, begann feine gelehrte Bildung unter den dortigen 
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Jeſuiten und erregte zuerſt Aufmerkſamkeit durch einige 
fromme Sonette zu Ehren von Heiligen, welche in dies 
fem Orden befonders viel galten, Bald nachher legte 
feine Mufe den heiligen Nimbud ab und verfuchte fi in 
den üppiaften und ſchluͤpftigſten Gegenftänden. Die Unis 
verfität Modena ernante ihn, nad Vollendung feiner 
Studien, zu ihrem Sefretär; im 2öften Jahre betrat 
er als Profeffor den Lehrftuhl der römifhen Gefchichte, 
und bald darauf den der Beredfamfeit. Seine Vorles 
fungen wurden mit glänsendem Beifall gehört, und fein 
Ruf verbreitete fi) allmälig durch ganz Stalien, als die 
frangöfifche Revolution, dad benachbarte Italien ergreis 
fend, an ibm einen der eifrigften Anhänger gewann, So 
entriß die Politif ihn der afademifchen Laufbahn; er wurs 
de von dem Gouvernement der cidalpinifchen Republik 
zum Mitgliede der Kommiffion für den Öffentlichen Un—⸗ 
terricht berufen und in der Folge ald Gefandter an den 
Herzog von Parma geſchickt. Er war feit Kurzem Dis 
reftor der Studien in Bologna geworden, ald der Eins 
marſch der Öftreicher und rufen im J. 1799 ibn zur 
Flucht zwang. Einige Beit lebte er in Frankreich und 
fehrte nad) Stalien zurück, fobald die Öffentlichen Vers 
Eu ed erlaubten. Hier trat er wieder in feine alte 

aufbahn ein, und übernahm 1804 die Profeffur der Bes 
redfamfeit zu Pavia. Der Kaifer Napoleon ſchmuͤckte 
ihn mit dem Kreuze der Ehrenlenion und faft alle Afas 
demien Italiens nahmen ihn zu ihrem Mtitgliede auf. Er 
gas zu Pavia, ald Neftor der Univerfität, den 5. März 


Eine feindfelige Darftellung feined Lebens (denn daß 
ed einem Manne, wie Gerrettt nicht an politifchen und 
literarifchen Gegnern fehlen fonte, verftebt fich ), erfchien 
bald nach feinem Tode zu Mailand 1808, unter dem 
Titel: Pensieri sopra la vita litteraria e civile di 
Luigi Cerretti, ossia lettera di Gio. Batt. dall Olio. 
Diefe rg — theilt auch, um dadurch Cerretti's 
moraliſchen Charafter anzuſchwaͤrzen, mehre obſeͤne Ge 
dichte mit, deren Bekantmachung der Verfaſſer nie beab⸗ 


ſichtigt hatte. Dagegen gibt es zwei — auf Cerretti, 
t 


welche mit jenem Pamphlet zufammengeftellt, eine ges 
rechte Würdigung feined Charafterd geben, welcher freie 
lich nicht von leidenſchaftlichem Ungefläm und ſtolzer Ans 
maßung frei zu fpreden ift. Sein poetifhed Streben 
ing auf Natürlichfeit, Einfachheit und Wahrheit, und 
Fine beiten Gedichte erinnern an die horazifhe Anmuth. 
Oſt aber lich er fih auch bis zur profaifhen Nuͤchtern⸗ 
eit von diefem Streben verführen. Die erfte unvoll⸗ 

ändige Samlung feiner Gedichte, beforgt von dem Buchs 
druder, erſchien Pifa 1799. 8, Der Abbate Pedroni, 
ein Schüler Cerretti’d, um die Samlung: Alcune poesie 
inedite di L. C., welche nad C. Tode voreilig ju Pas 
via gedrudt worden war, zu unterdrüden, gab eine befs 
P und vollftändigere Auswahl: Poesie scelte del Cav. 

.C. Mil. 1812. 8. Den zweiten Band, ebend., bils 
den die Prose scelte etc. Noch hat man von C.: Isti- 
tuzioni di Eloquenza. Mil. 1811.11.8.*). (. Müller.) 





. .*) Die erwähnten Elogj finden ſich in ber Raccolta di Elo- 
i ed orazioni,; composte dai prof. dell’ Univ. di Modena, 
od. 1820, T. 1. Bl, Ginguene in ver Biogr. univ. 
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CERRETO, 1)&tadt in der neapolitanifchen Pros 
vinz Terra di Lavoro, am Abhange des Berged Mateſe, 
mit 4600 gewerbfleißigen Einwohnern, deren Tudyfabris 
fen weit berühmt find. — 2) Ortfchaft in der Delegas 
tion Perugia, an der Nera, deren Einwohner ſich dur 
Geidenfpinnerei u. Seidenbandel nähren. (WW. Müller. 

l O, ein Bicariat im Gebiet von Florenz, 
welche einen Theil des Elfathald umfaßt. Der Haupt⸗ 
ort Gertaldo, - an der Elfa, ift dur den Namen Bocs 
eaccio’s, der bier geboren ift, berühmt. (AV. Müller.) 

CERTALLUM. Eine von Megerle von Müplfeld 
vorgefihlagene, von Dejean in feinem Catal. des Co- 
— erwähnte Kaͤfergattung, für welche als Vorbild 
Callidium ruficolle Fabr., das durch ein gedorntes 
zen von den übrigen Callidien abweicht, dient. 

an fann aber diefe Gattung fehr fuͤglich mit Callidiuna 
vereinigt laſſen. Germar.) 

CERTOSA, d. h. Sartaufe. Unter den vorjugds 
weife fo genanten Sartäuferflöftern find die berühmteften: 
1) die durd) ihre Ausſicht über den Golf von Neapel bes 
Fante Eertofa (S. Martino) unter dem Kuftel S. Elmo. 
2) Die Gertofa bei Pavia, als Denfmal der teutfchen 
Baufunft. 3) die prächtige Eertofa bei Parma. 4) Die 
Gertofa im pifanifchen Gebiet. (W. Müller.) 

CERURA. Schmetterlingd-Gattung, von 
Schrank errichtet, von Ochfenheimer unnöthiger Weife in 
Harpyia umgetauft. Sie begreift diejenigen Spinner 
(Bombyeites) mit zweireibig gefämmten Fühlern und 
furrem Sauger, die zwei walzige, raube, ungegliederte 
Tafter, dachſoͤrmig liegende, weiße, ſchwatz gezadte Fluͤ⸗ 
gel, einen breiten, binten ftumpfen Hinterleib befigen 
und aus vierzehnbeinigen Raupen, deren lebte Gelenke 
fi) in zwei gabelförmige Spigen endigt, entiichen. Aus 
jeder diefer Spigen vermag die Raupe, befonderd wenn 
fie gereist wird, einen hochrothen weichen Faden bervors 
zuſtrecken und wieder einzuziehen, und überdieß befist fie 
am erften Leibringe unter dem Kopfe eine Querſpalte, 
aud der fie gegen ihre Verfolger einen fiharfen Saft fprigt. 
Bu ihrer Puppenrube bereitet fie fi eine barte, von abe 
genagten Holjfpänen zufammengeleimte Hülfe. Es gehd⸗ 
ren bieber C. vinula. Bombyx vinula Auct, Esper 
III. tab. XVIIL — C. erminea Esp. tab. XIX. — 
C. bicuspis. Hübn. Bomb. tab. 10. fig. 36. u. a, 
Odhfenheimer bringt noch Bombyx Ulmi, Fagi u, Mil- 
hauseri in feine Gattung Harpyia, die aber zu andern 
Gattungen gehören. Germar.) 

Cerussa, f. Blei, Essigsäure, —— 

CERVANTES SAAVEDRA (N iguel de), hatte 
mit mehren großen Männern das gleiche Schickſal, — 
man ihn während ſeines Lebens darben lich und ihn na 
feinem ode vergötterte. Lange Zeit fante man nicht eins 
mal den Ort, wo er geboren war, und mebre fpanifche 
Städte, Madrid, Alcalä de Henared, Sevilla, Lucena, 
Toledo, Esquivias, Alcazar de San Juan und ons 
ſuegra fleitten fih um diefe Ehre. Nach fpäter aufge 
fundenen Urfanden wurde cd endlich erwieſen, daß diefer 
außerordentlihe Mann zu Alcalä de Henares am 
9, Oft. 1547 geboren wurde. Er ftamte aus einem ades 
tigen Gefcplechte und war der jüngfte Sohn des Don 
Nodrigo de Cervantes und der 1 Leonor 
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de Eortinad. Die erften Jahre feined Lebens brachte 
Cervantes in feiner Baterftadt zu und erhielt feine 
erfie Bildung unter den Augen feiner Altern. Bon feis 
ner früheften Jugend an zeigte er cine nicht zur ſtillende 
Wißbegierde. Sie zu befriedigen fuchte er auf den Stras 
E die meggeworfenen Papiere zufammen, um fie zu les 

n. Am meiften liebte er Gedichte, und fehr früh ents 
widelte ſich in ihm eine entfchiedene Neigung zur Poefie, 
Seine Ültern zogen hierauf nach Madrid, und bier fand 
der wißbegierige Süngling mehr Gelegenbeit, fid) aussus 
bilden und feinen Pieblingöneigungen nachzuhaͤngen. Der 
ge Suan Lopez wurde fein Lehrer. Nach dem 

unfche feiner Altern folte er ein Brotftudium ergreifen, 
und fie ließen ihm die Wahl zwiſchen Theologie, Juris— 
prudenz und Medisin; aber feine Neigung zur Poeſie und 


zu den fchönen Willenfchaften überhaupt hatte fo überhand - 


— daß ihn das Studium der Facultaͤtswiſſen⸗ 
aften anekelte. Dieſe Neigung wurde in Madrid F 
naͤhrt und vergroͤßert durch die Schauſpiele des Lope de 
Rueda, eines eben fo beliebten Dichters, als geſchickten 
Schauſpielers, die Cervantes haͤufig beſuchte. 

Die erſte Probe, welche der junge, damals 21 Jahre 
alte Gervanted von feinem poetifchen Talente gab, und 
die noch jegt vorhanden ift, war eine Elegie auf den Tod 
der Siönigin Sfabella aus dem Haufe Valois. Sein 
Lehrer Suan Lopez war mit diefer Arbeit feines juns 
gen Freundes fo fehr zufrieden, daß er ihn in dem Bes 
richte, den er über die Krankheit, den Tod und dad Leis 
enbegängniß der verewwigten Königin fchrieb, wiederholt 
„feinen theuern und geliebten Schüler” nante. Außer 
diefer Elegie, welche vom Publifum fo gut aufgenommen 
wurde, verfertigte Gervantes nod) —* Sonette, Ro⸗ 
manzen und andere kleine Gedichte, wie auch ein groͤße⸗ 
red Schäfergedicht, Filena betitelt, weldyes haͤufi — 
fen wurde, und von welchem er in feinem Viage al 
naso felbft fagt, es fei durch die Waͤlder ertönt. 

„ Dbgleih die von Cervantes gewählte Befchäftigun 
feinen Wünfchen völlig entſprach, fo fonte fie ihm do 
nur wenig Vortheil gewähren, und war nicht im Stans 
de, ihn, bei feinen fehr befchränften Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
den, zu näheren. Cr entfchloß fih deßhalb, fein Gluͤck 
in der Fremde zu ſuchen, und ging im Sabre 1569 nach 
Rom, wofelbit er ald Kammerdiener in die Dienfte des 
Kardinald Julio Aquaviva trat, der feine Befants 
ſchaft in Madrid gemacht hatte, wohin er ald Gefandter des 
Papftes Pius V. gefommen war. Aber nicht länger ald 
ein Jahr vermochte es Cervantes in diefem feiner uns 
würdigen Dienfte zu bleiben, Es bot fid, ihm ein Wins 
fungöfreis dar, der feinen Neigungen und feinem Stande 
angemellener war, Der Siricg genen die Zürfen im 
Sabre 1570 beftimte ihn, feine Stelle aufiugeben, und 
fid) dem Soldatenftande zu widmen. Der Großfultan 
Selim II. hatte nämlich den Frieden mit der Nepublif 
Venedig gebrochen und feine Flotte nach Cypern geſchickt, 
um fid) diefer Infel zu bemächtigen. _Die gedrängten 
Benezianer fuchten Hilfe bei allen chrütlichen Mächten, 
befonderd aber beim Papfte Pius V. Diefer ficherte ihr 
nen aud) diefelbe zu, und ernante den Herzog von 
Pogliano, Marco Antonio Colonna, zum Ads 
mirak der zu diefem Kriege beftimten Flotte, Mit ihm 
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verbanden fi die Flotten von Spanien und Venedig, 
jene unter dem Kommando ded Juan Andrea Do= 
ria. Bu ihm ſtieß nod eine Abtheilung des Geſchwa— 
derd von Neapel, bei weldyem fidy der Kapitän Diego 
de Urbina befand, unter welchem Cervantes ald ge— 
meiner Soldat Dienfte nahm. Die Uneinigfeit und die 
durch diefelbe bewirkte Unthätigfeit der chriftlihen Gene— 
rale verzögerte aber die glüdlichen Erfolge dieſes Feld— 
vun, Dan verfuchte es, Nifofia zu entfeßen; aber die 
ürfen , die dad Zaudern ihrer Feinde benugten, nahmen 
ed mit Sturm. Erft im folgenden Jahre wendete ſich 
das Kriegäglüd. D. Juan von Öftreih, ein mas 
türliher Schn Karls V., wurde zum Generaliffimus 
der vereinigten Geſchwader erwählt. Derglängende Sieg, 
den die chriftlichen Flotten im Meerbufen von Lepanto 
am 7. Dftober über die Türfen erfochten, ift befant. 
Gervantes lag an einem Fieber krank darnieder, und fein 
Hauptmann Juan Andrea Doria und feine Kames 
raden fuchten ihn zu bereden, ſich von dem Gefechte fern 
vu balten und ruhig in der Kajüte feiner Galeere zu blei= 
en. Er ließ fich aber durch fein Zureden abhalten, an 
dem glorreichhen Tage Theil zu nehmen und er focht mit 
feltenem Muthe und großer Tapferfeit, hatte aber das 
Unglüd, drei Flintenſchuͤſſe zu erhalten, zwei in die Bruft 
und einen in die linfe Hand, die ihm nebft dem Arme 
dadurd) verftümmelt und für immer geläbmt wurde. 
Nach der Schlacht zog fich die fiegreiche Flotte der ſpaͤ— 
ten Jahrebzeit wegen, nad) Meſſina zurüd, wofelbft ein 
Hoßpital für die Berwundeten errichtet war, in welches 
auch Eervanted gebradyt und dafelbft geheilt wurde. Stis 
ned gehabten linglüds ungeachtet glaubte er dennoch in 
dem gewählten Stande feine Sfinmung —— zu 
haben, ja er war ſtolz auf feine chrenvolle Verſtuͤmme⸗ 
lung und erwähnte ihrer fpäter mit innigem Woplgefals 
fen in feinen Schriften. Nach geendigtem Kriege nahm 
er von neuem Dienfte unter den neapolitanifden Trup⸗ 
pen und befand ſich unter andern bei einer Erpedition ges 
en Tunis, im Sabre 1573. Waͤhrend feiner Dienfizeit 
ab er mehre der berühmteften Städte Italiend, Genua, 
Lucca, Florenz, Neapel, Palermo, Meffina, Ancona, 
Benedig, Ferrara, Parma, Piacenza und Mailand, von 
denen er in feinen fpätern Werfen ſchoͤne und genaue 
Befchreibungen gegeben bat. 

Cervantes hatte fich bei jeder Gelegenheit ald einen 
der tapferften Soldaten gezeigt, er war verftümmelt und 
batte alle Drangfale des Sirieges fünf Jahre lang ertras 

en, und doch feine feinen geleifteten Dienften angemefs 
-fene Belohnung erhalten. Er beſchloß alfo das ihm mit 
Unrecht Verweigerte felbft zu ſuchen, und deßhalb nad) 
Madrid zu reifen. Er erhielt in diefer Abfiht Empfch> 
lungöfchreiben von feinem Generale D. Juan von Dile 
flreid und von dem Vicefönig von Sicilien D. Carlos 
de Aragon, Herzog von Seſa und Terranova, 
worin diefe ihm dem Könige auf dad Angelegentlichlte 
enpfablen und ihn ald einem Manne von vielen Verdien⸗ 
ften das größte Lob gaben. Mit den fhhönften Hoffnuns 

en genaͤhrt, ſchiffte er fi) im Monat September des 
Kabre 1575, in Begleitung feined Bruderd Rodrigo 
de Cervantes, der die legten Feldybge ebenfalld mit 
gemacht hatte, und mehren ſpaniſchen Edelleuten, die in 
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ihr Vaterland hurhef fehren woßten,. auf der fpanifihen 
Öaleere el Sol ein. Kaum unter Segel gegangen, ſtie⸗ 
Gen fie am W. September auf ein Geſchwader algieris 
fcher Galeotten, "das unter den Befehlen ded Arnaute 
Mami-ftand und Seeräuberei tried. Die fpanifche Gas 
leere wurde von drei feindlichen Fahrzeugen angegriffen, 
vorzüglich von. einem, weldes Dali Mami, ein gries 
chifcher Renegat, führte, den man gewöhnlid den Labs 
men nante. Obgleich die Spanier den tapferften Wis 
derftand leifteten, fo mußten fie doc) endlich den überles 
genen Siräften des Feindes weichen. Die Galeere wurde 
enommen, und alle auf ihr. befindlichen Ehriften zu Ges 
angenen gemacht und nach Algier geführt. ‚ 
Gervanted wurde der Stlave ded erwähnten Dali 
Mami, eined habſuͤchtigen Manned, der gegen alle 
Ehriften einen befondern Widerwillen hatte. Diefer 
fand die Empfehlungsbriefe an den König, die Cervan⸗ 
tes bei ſich hatte, bielt ihn defbalb für eine vornehme 
Perfon, und in der Hoffnung, ein bedeutendes Löfegeld 
für ihn zu erhalten, that er Alles, es zu verhindern, daß 
ibm fein Sflave nicht entflöhe, belud ihn deßhalb mit 
Stetten und lief ihn fireng bewacen. Außerdem behan— 
delte er ihn noch mit unmenfchlicer Graufamfeit, um 
ibn dadurd; zu zwingen, feine Loskauſung um fo eiliger 
zu betreiben. Cervantes machte deffen ungeachtet den Ans 
ſchlag, mit mehren feiner Leidenögefährten zu entfliehen, 
Sie gewannen einen Mobren, der fic su Lande nad) Oran 
u führen verfprach, Unterwegs verlieh fie aber ihr treus 
ofer Führer, fo daß fie genöthigt waren, nad) Algier 
zurück zu kehren. Hier vermehrten ſich ihre Leiden, da 
man fie wegen der beabfichtigten Flucht weit härter und 
ftrenger bebandelte, ald zuvor. Am meiften traf diefes 
Loos den Cervantes, weil er den Nädelöführer gemacht 
batte, Im Sabre 1576 wurden mehre gefangene Chris 
fien, zum Theil Bekante und Freunde ded Cervantes, 
losgefauft. Unter diefen befand fich der Faͤhndrich Gas 
briel de Caftaneda, dem er einen Brief an feine Als 
tern mitgab, in welchem er ihnen feine und ſeines Brus 
derö traurigen Zuftand fhilderte. Sein Bater ſchoß fein 
anzed Vermögen zufammen, fügte zu ihm nod) die für 
kine beiden Töchter beftimten Mitgiften und ſchickte es feis 
nem Sobne, der fogleih mit dem Dali Mami wegen 
feiner Freiheit unterbandelte. Diefem aber ſchien das ihm 
gebotene Kapital viel zu gering, und er wies ihn damit zus 
ruͤck. Gervanteö, da er für Bene Freiheit feine Hoffnung 
mehr fab, benuste das Geld, die feined Bruders N os 
drigo damit zu erfaufen, weiche er auch leicht erlangte, 
Im Auguft 1577 ſchiffte ſich diefer nad) Spanien ein, 
und Cervantes trug ibm auf, es dabin zu bringen, daß 
man von Valencia oder Majorca aus ein hewaffnetes 
Fahrzeug an die Külte ‚von Algier fhiden möchte, um 
ibn und andere Chriftenfflaven zu befreien, Während 
diefer Zeit war Cervantes felbft nicht müßig, die nöthi= 
gm Vorkehrungen zu feiner Befreiung, zu treffen. Der 
leaide Haffan,: cin griechifcher — 
Meilen von Algier, nad) Morgen gelegen, einen Gars 
ten, über welchen ein Chriſtenſtlase Juan, ein Nawarrefer, 
die Aufjicht führte. Diefer hatte in dem entlegenften und vers 
borgeniten Orte deö Gartens eine geräumige Höhle auöges 
graben, in welde fih, auf Anſtiſten des Cervantes, 
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mehre gefangne Ehriften flüchteten und verbargen, um 
dafelbft den günftiaften Augenblick ihrer Befreiung zu ers 
warten. Ihre Zahl vergrößerte fidy immer mehr, fo daß, 
ald Nodrigo abreifte, fich bereits vierzehn bis funfjehn 
in derfelben befanden, zum Theil fpanifche und majorcas 
nifche Edelleute. Cervantes machte den Anführer diefer 
Heinen unteriedifchen Republik, forgte für ihren Unterhalt 
und ſuchte durd Klugheit das Geheimniß zu verbergen, 
Er hatte nur a. VBertraute, den Gärtner und einen 
andern Sklaven, den fie den Vergolder nantın. Je⸗ 
ner bewachte ihre unteriedifche Wohnung, dieſer faufte 
die nöthigen Speiſen ein und brachte fie zur Höhle, wel⸗ 
de die Gefangenen bloß zur Nachtzeit zu verlaffen wage 
ten, aus Furcht entdeckt zu werden. Als die Zeit heran 
fam, in welcher man. die Anfunft des Fahrzeugs erwars 
ten fonte, entflob Cervantes feinem Herrn und begab fid) 
«benfalld in die em Ed war zu Anfange ded Sep⸗ 
tember defjelben Jahres. 

Man hatte indefien in Valencia, nach Andern in 
Majorca, eine Fregatte auögerüftet, die unter dem Bes 
fehle eines gewiſſen Viana fand, eines erfahrnen und 
febe thätigen Seemannd, der ſich felbft erft vor Kurzem 
aud der Sklaverei losgefauft hatte, und dad Meer und 
die Küfte der Berberei genau kante. Er fam am 2Bflen 
September in Algier an und näberte ſich bei Nachtzeit 
der Gegend des Gartend, in weldyem ſich die Höhle bes 
fand. Seine regatte wurde aber von einigen mauriſchen 
Fifchern entdeckt. Sie erhoben ein Gefchrei, und er war 
genöthigt, wieder in die See zu ftedhen, um nicht gefans 
gen zu werden. Ein zweiter Verſuch, ſich der Kufte zu 
näbern, mißlang ebenfalld. Gervanted und feine Gefähre 
ten wußten nichtö von diefem Borfalle und bofften forts 
während auf feine Anfunft, alö ein neuer Zufall fid) ers 
eignete und fie in nod) tiefered Elend brachte. Der Ber 

older, dem fich Cervantes anvertraut hatte, hatte in 
inet Jugend aus Eigennuß den chriſtlichen Glauben abs 
efhworen, war aber fpäter wieder zu ihm übergetreten, 
Rest entichloß er fid) aufs neue, von ihm abzufallen und 
wieder ein Dufelmann zu werden. Am legten Tage des 
Septemberd ging er zum Koͤnige Haſſan, entdeckte ihm 
feine Abficht, und um feine Gunft zu gewinnen, verrieth 
er den Plan der Ehriftenfilaven und Alles, was Gervans 
tes zu ihrer Befreiung getban hatte. Der König war 
bodyerfreuet Über diefe Entdedung. Er ſchickte fogleich Bes 
waffnete nad) dem Garten des Ulcaiden, denen der Ber 
golder ald Wegweiſer diente, und ließ alle in der 
Öhle Verborgenen, nebft dem Gärtner gefangen nehmen. 

e wurden in feinen Sflavenferker verfchloffen und nur Cers 
vanted wurde ald Anftifter der Verfchwörung vor ihn ges 
führt. Der König fuchte abwechfelnd, bald durch Milde, 
bald durch Strenge, den Cervantes dahin zu bringen, -alle 
Mitfhuldigen diefer Verſchwoͤrung — und er 
wuͤnſchte hauptſaͤchlich den Pater Sorge Dlivar, Come 
thur von Valencia, der ſich damals als Loskaͤufer der 
Chriſtenſtlaven für die Provinz Aragon in Algier befand, 
aus ‚eigennügigen Abfichten in diefelbe zu verwickeln. 
Cervantes blieb aber ftandhaft bei allen ihm angedrobten 
Martern, und fchob alle Schuld auf ſich allein. Der 
König, der endlich fab, daß afle feine Verſuche an der 
Standhaftigfeit und dem Edelmuthe des Cervantes ſchei⸗ 
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terten, begnuͤgte fi damit, den Gärtner aufbenfen zu 
laffen, und einen Theil der Sflaven für fih zu behalten, 
Cervantes fam mit Andern in die Gewalt deö Ars 
nauten Mami zurück und fein Elend begann von 
Neuem. 
Abet alle Leiden, die Cervantes bis jest erduldet 
Hatte, und dad Mifilingen feiner bisherigen 5* 
fi) in Freiheit zu ſezen, beugten feinen Muth nicht, 
fondern ermunterten ihn vielmehr zu neuen Entwürfen. 
Viermal machte er nun Verſuche zu entfliehen, und fehte, 
da fie alle ſehlſchlugen, fein Leben eben fo viel Mal aufs 
Spiel. Als ihm nichts gluͤcken wollte, fam er fogar auf 
den verwegenen Gedanfen, ſich für den König Phie 
tipp II. der Stadt Algier zu bemädhtigen und das mittels 
laͤndiſche Meer für immer von Seerdubern zu reinigen. 
Er rechnete dabei auf die Hilfe der 25,000 Ehriftenfflas 
ven, die ſich in Algier befanden. Aber aud) diefer fühne 
Anſchlag miflang, verrathen durch die Furchtfamfeit eis 
ned der Mitverfchwornen, Cervantes hatte ſich nie in eis 
ner größern Lebensgefahr befunden; doc) er entging auch 
diefer, und er mußte fogar dem Könige Haffan Adhe 
tung einzuflößen. Der König fagte: „um meine Haupts 
ftadt, meine Sklaven und Schiffe zu fidhern, muß ich 
diefen verftümmelten Spanier in meine Macht befome 
men, um ibn fireng zu bewachen.” Und fo faufte er 
ihn für 500 Goldgülden, Cervantes wurde war mit den 
übrigen Sflaven in den Sflavenferfer gebracht, aber der 
König war durch den bewiefenen Heldenmuth fo mit Adhs 
tung gegen ihn erfüllt, daß er gegen ibn allein feinen 
rohen Einn und feine allgemein gefürditete Graufamfeit 
verläugnete, und diefen gr feiner Sflaven mit einer 
nie an ibm gefanten Milde behandelte. 
Cervantes hatte indeifen nicht aufgehört, feine Los⸗ 
faufung von Spanien aus zu bewirfen. Sein Bater 
war geftorben, und feine Mutter und Schweſter brachten 
eine Summe von 300 Dufaten zufammen, die fie felbft 
im Sulius 1579 von Alcala nach Madrid trugen und der 
zur Sffavenerlöfung beftimten Behörde einhändigten. Ges 
en Ende des Mars 1580 famen die Sklavenerlöfer, der 
rinitariermönd Bray Suan Gil und Fray Antos 
nio de la Bella, in Algier an, und begannen for 
gleich wegen der Losfaufung mehrer Sflaven und unter 
diefer wegen der des Gervantes zu unterhandeln. Aber der 
König verlangte für diefen nicht weniger, ald 1000 Golde 
gülden, noch einmal fo viel, ald er für ihn bezahlt hatte, 
und drobte, wenn man diefe Summe nicht zufammen 
bräcdhte, ibn mit ſich nach Sonftantinopel zu nehmen, 
wohin er eben, da feine Regierung in Algier zu Ende 
War, mit vier Fahrseugen abreifen wollte. Cervantes 
befand ſich fchon gefeffelt am Bord eined diefer Schiffe, 
Der Pater Gil, dem des Cervantes Schickſal fehr am 
Herzen lag, brachte es endlich nad) langen Bitten dahin, 
daß dad Loͤſegeld auf 500 Boldpiafter berabgefest wurde, 
Er borgte, um diefe Summe zufammen zu bringen, bei 
mehren Kaufleuten, zablte das Pöfegeld, und fo wurde 
Gervantes am 19ten September 1550- in demfelben Aus 
genblicke frei, in weldhem Haffan Aga nad Eonftans 
tinopel unter Segel ging. 
Bu Anfange des Jahres 1581 fah Eervanted fein 
geliebtes Vaterland wieder, und nun widmete er fich für 
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fein ganzes Fünftiged Leben den Mufen. Er trat zuerft 
mit feiner Galatea, einem Schaͤferromane, auf, die 
1584 in Madrid erfchien, und die feine Filena fo febe 
verdunfelte, daß diefe ganz vergeffen wurde. Man 
glaubt, daß er in diefer Dichtung einer vornehmen Das 
me aus Esquivias, Namens Doüa Gatalina de 
Palacios Salayar y Bozmediano den Hof ges 
macht babe. Wenigſtens verbeirathete er ſich bald nach 
dem Erfiheinen dieſes Romans, am 12ten December deis 
felben Jahres, mit derfelben. Es ift nöthig, um den 
Werth dieſes Gedichtes richtig zu fallen, es ganı nad) 
dem Geifte der damaligen Zeit zu beurtbeilen,, in welcher 
Liebe der Punft war, um den ſich alle übrigen Beges 
benheiten drehten. Die Diana ded Montemapr, nebit 
der Fortfeßung derfelben von Gil Polo fiheint dem Eers 
vanted ald Borbild gedient zu haben, Es befindet ſich 
in diefem Nomane eine große Zahl zum Theil vortrefflis 
cher Gedichte in faft allen damals üblichen Sylbenmaßen, 
die die’ in Profa gefchriebene Erzählung zufammen hält 
und zu einem fehönen Ganzen verbindet. - 

Da Gervanted felbft fein Vermögen befai, und da 
fein durch feine Verbeirathung erweiterter Haushalt einen 
ren Aufwand nöthig machte, fo widmete er fich von 
est an dem Theater, der einträglihften Quelle der das 
maligen Schriftfteller. In einem Zeitraume von 10 Tabs 
ren fehrieb er ungefähr 30 Schaufpiele, die in Madrid 
mit Beifall aufgeführt wurden, die aber faft alle verlos 
ren gegangen find. Übrig geblieben aus diefer Zeit find 
bloß: los Tratos de Argel (dad Leben in Algier) und 
la Numancia,- ein Trauerfpiel, mit berrlidhen einzelen 
Stellen. Aber auch diefe Art von Schriftftellerei ſcheint 
ihn nicht binlänglid) genährt zu Haben. Er legte feine 
Feder eine geraume Beit nieder, und machte dem Lore 
de Bega Pla, deſſen Schaufpiele ſich die Gunft des 
Publifums in einem weit höhern Grade erwarben, fo 
daß die des Cervantes bald ganz darüber vergefien wur⸗ 
den. 

Cervantes bewarb ſich jest um eine Anftellung, und 
erhielt auch ein Feines Ämthen. Antonio de Guss 
vara, der zum Hauptproviantcommiffär bei den indis 
fen Zlotten und Kriegsheeren ernant worden war, 
waͤhlte ihn zu einem feiner Untercommiffäre. Bon dies 
fem Amtchen nährte fih Cervantes eine Zeit lang und 
lebte in Sevilla. Man vermuthet, daf er zu diefer Zeit 
einige feiner Novellen fchrieb, deren weiter unten gedacht 
werden wird. In den Berrichtungen feined Amtes mußte 
er eine Meife in die Provinz la Mancha machen, Er ges 
rieth auf diefer Neife mit den —— eines kleinen 
Orttes in Uneinigkeit, man mißhandelte ihn, und warf 
ihn ind Gefängniß. Hier fing er an, feinen Don Qui- 
jote zu fhreiben, und machte den Ort, wo ihm dieſe 
Unannehmlichfeit widerfuhr, ohne ihn jedoch zu nennen, 
zum Geburtsort feines Ritterd, Der Ort, den Gervans 
tes nur errathen läßt, hieß Argamafilla, und feine Eins 
mohner haben zur Belohnung für ihre unfreundliche Aufs 
nahme, die Unfterbfichfeit erbalten. Der erfte Theil dies 
fes Nitterromans erſchien 1605 zu Madrid, Cervantes 
dedicirte ihn dem Herzoge von Bejar, Nicht Eigennuß, 
fondern Beforgnif für die Aufnahme feines Werkes, bes 
ftimten ifn zu diefer Dedikation. Nitterromane waren 
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damald mit Recht fo in Verruf gerathen, daß fie nur 
von der niedrigften Klaſſe von Lefern gelefen wurden. 
Perfonen von Bildung ſchaͤmten ſich diefer Art von Les 
türe, eiferten dagegen und verwarfen diefen unnüßen Zeit» 
vertreib gänzlih. Cervantes fah voraus, daß fein Werf 
wenig beachtet werden würde, wenn es nicht durd) einen 
Dann ind Publifum eingeführt würde, deſſen Kentniffe 
und Geſchmack befant, und der zugleich durch. feine hoͤ⸗ 
bere Stellung und fein Anfehen im bürgerliden Leben 
ausgezeichnet war. Alles dieß vereinigte fi) in dem 
Herzoge. Uber diefer lehnte die Dedikatſon ab, und nur 
durch wiederholtes Bitten erlangte Gervanted die Erlaubs 
niß, ibm ein einziged Stapitel aus dem Werke vorlefen 
gu dürfen, Diefer Berfuch gelang und der Eindrud, den 
diefe Vorlefung auf den Herjog machte, war ß gewals 
tig, daß er den Verfaffer mit Lobſpruͤchen überhäufte 
und nun felbft um die Bueignung bat, die er früher 
verweigert hatte. Um dem Romane noch mehr Eingang 
in die Leſewelt zu verfchaffen, und die Neugier noch mehr 
reisen, ſchrieb Cervantes anonym einen Buscapie, 
in welchem er fein Werk fritifirte, und, ohne jedoch jes 
manden zu nennen, zu verſtehen gab, daß ed Satiren 
auf befante angefehene Perfonen enthielte. Diefer Kunfts 
griff glücte über die Mafen und des Cervantes Abſicht 
wurde vollfommen erreiht. Man lad Don Quijote 
und lad ihn wieder, und ob man gleidy nicht fand, was 
man ſuchte; fo las man ihn doch und cö wurde das 
Lieblingsbuch der Nation. Dad Buscapie ift leider 
aͤnzlich verloren gegangen. Uber obgleich nun der Don 
uijote nicht bloß in Spanien, fondern in ganz Euros 
pa mit enthuflaftifhem Beifall aufgenommen wurde, 
* er ſelbſt auf die ſpaniſche Nation einen neuen 
Glanz warf, und obgleich eine Auflage die andere draͤng⸗ 
te: fo aͤnderte die doch nichtd in den Gluͤcksumſtaͤnden 
feines Verfaſſers. Cervantes blieb arm, und da er fah, 
daß alle feine Verſuche, feine bürgerliche Lage zu verbefs 
fern, fehlſhlugen, gab er es endlich auf, fie fortzufegen 
und zog fih in die Einfamfeit zuruͤck, um binfort fi 
und den Muſen ungeftörter leben zu koͤnnen, follte es 
aud unter dem Drude der Armuth und Dürftigfeit 


ſeyn. 
Acht Jahre lang ließ er feine Feder gänstich ruben, 
und erft im Jahre 1613 erſchienen feine Novelas ex- 
emplares, die er feinem Wohlthäter, dem Grafen von 
Lemod, D. Pedro Fernandez de Caftro, zueige 
nete. Dieſer und des Enzbifchof von Toledo, S. 
Bernardo de Santoval, waren feine aufrichtigen 
Verehrer und Befchüger, und Cervantes hat ihnen dafuͤr 
eine Unfterblichfeit verliehen, die feinem feiner Veraͤchter 
zu Theil geworden iſt. Diefe zwölf Novellen find von 
ungleihem Werthe, theild ernften, theils fomifchen Ins 
haltes. Den Stoff zu den meiften derfelben ‚hatte Cer— 
vanted auf feinen Reifen in Spanien und Italien und 
während feines Aufenthaltes in der Berberei gefammelt, 
Mehres Hatte er ſelbſt erlebt. 

„Ein Jahre fpäter erfchien fein Viage al Parnaso 
(Reife nad) dem Parnaf), ein Werk, auf welches er eis 
nen ganz befondern Werth legte. Diefes in Zerzinen in 
8 Kapiteln, nad dem Mufter des Eefar Eaporale, 
eined italienifhen Dichters des ſechzehnten Zahrhunderts, 
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—5—— Gedicht, hat die Abſicht, auf den Verfall der 
paniſchen Dichtkunſt zur Zeit des Cervantes aufmerkſam 


machen, und iſt eine reiche Fundgrube von Witz und 


aune. Als Anhang sum Viage al Parnaso erfchien die 
— al Parnaso, ein in Proſa geſchriebenes Ges 
ſpraͤch, vom Cervantes herausgegeben, um feine Schaus 
foiele zu empfehlen, die zum Theil in Madrid, * 
fuͤhrt, zum Theil ganz unbekant geblieben waren. Aber 
obgleich Cervantes feine Schauſpiele zu dem Beſten rech— 
nete, was er fe gefchrieben hatte, und fie immer mit 


hem Selbftgefühl erwähnte: fo fanden fie doch bei dem’ 


N) 
—X feinen Eingang, ja Cervantes konte nicht ein⸗ 
mal einen Buchhaͤndler bewegen, ſie zu drucken. Juan 
de Villaroel, an den er ſich deßhalb wendete, ſagte 
ihm ganz unverboblen, von feiner Profa fünne er viel 
erwarten, aber von feinen Gedichten durchaus nichts. 
Endlich faufte ibm dennoch diefer Buchhändler das Vers 
lagörecht feiner neueften Schaufpiele ab, und fie erfchies 
nen im Jahre 1615 unter den Zitel: ocho Comedias 
y ocho Entremeses nuevos, nunca representados, 
Sie waren wieder dem Grafen von Lemos bedicirt. 
In der Vorrede zu denfelben fagt Cervantes, daß er der 
erfte gewefen fei, der die fünf Acte, im denen die Ko— 
mödien bisher gefchrieben wurden, in drei vermindert, 
und daß er der erfie geweſen, der allsgorifche Perfonen 
in dad Drama eingeführt babe. 
Der zweite Theil ded Don Quijote war noch ims 
mer nicht erfhienen, obgleih man ihm von allen Sei⸗ 
ten mit Ungeduld entgegen ſah. Endlich, im Jahre 
1614, erſchien eine Fortfesung deſſelben, aber von tis 
nem andern Verfaſſer. Er nante fib Alonfo Fer 
nandez de Avellaneda aus Zordefila. Sein wahs 
rer Name ift unbefant geblieben, und man weiß nur, 
daß er aus Arragonien gebürtig und Scaufpieldichter 
war. Cervantes hatte ihn im feiner Kritik des ſpaniſchen 
Theaters hart mitgenommen, und er ergriff deßhalb diefe 
Gelegenheit, fih an dem Cervantes zu rächen. Die Vor⸗ 
rede zu diefer Fortfeßung ift ein wahres Pasquil, dab 
die.befte Urfunde über die Gemeinheit feines Verfaſſers 
abgibt. Der unberufene Fortfeger fehimpft darin auf die 
Nitterbücher und nimt fid) deö Lope de Vega gegen 
den Cervantes an, der im erften Theile deö Don Qui- 
jote einige Stüde jenes Dichters tadelnd erwähnt 
und ihn einer zu großen Nachfichtigfeit gegen den 
lechten Geſchmack der Schaufpieler und des Publis 
md befchuldigt hatte. Diefe Fortfegung des Don 
—— ſollte zugleich ihn und den Lope de Vega rds 
n. In der Vorrede nent er den Cervantes alt, vers 


ftümmelt, armfelig, neidifh, mürrifh, und wirft ihm _ 


fogar die Wohlthaten vor, die ihm der Kardinal von 
Toledo erwiefen hatte. Jehtt ſaͤumte Cervantes nicht laͤn⸗ 
er, den zweiten heil ſeines Don Quijote erfcheinen zu 

fin. Schon im folgenden Jahre 1615 wurde er zu 
Madrid gedruft, und er war der falfchen Fortfegung fo 
fehr an Geift, Wis und Laune Überlegen, daß von dem 
Don Quijote des Avellaneda gar nicht mehr die Rede 
war. _Den Beleidigungen und Grobheiten feines Geg⸗ 
ners feste er Mäfigung und Sanftmuth entgegen und 
gewann fo alle feine Leſer für fih. Während des gans 
gen 17ten Jahrhunderts wurde dad Machmwerf des Avel- 
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laneda nicht wieder aufgelegt, und nur von denen nöd) 
gefucht, die das Buch feiner Seltenheit, nicht feines ins 
nern Gehaltes wegen zu befisen wuoͤnſchten. ber aud) 
dieſen einfeitigen, außerwefentlichen Werth verlor es, ald 
im Sabre 1732 eine neue Auflage davon erfhien. Das 
gen wurde der Don Quijote deö Cervantes nicht nur 
he fondern auch aufer Spanien unzählige Male ges 
drudt. Er wurde in alle gebildete Sprachen Europa's 
uͤberſetzt, ind Pranzöfifche, Engliſche, Italienifche, Teuts 
= Holländische und Portugififhe. Auch eine ‚lateini« 
e, eine fchwediiche und eine ruffifche Überſetzung fol 
davon eriftiren. i 
mans gehört dem Cervantes eigenthuͤmlich, und eben fo 
glücklich wie diefe, iſt auch die Ausführung derfelben, fo 
daß der Don Quijote ald das erfte klaſſiſche Mufter 
des komiſchen Romans zu betrachten ift. . 
Der zweite Theil deö Don Quijote war das lebte 
Werk des Cervantes, welches bei feinen Lebzeiten ges 
druckt wurde. Seit 1613 batte er dad Publitum auf die 
Trabajos de Tersiles y Sigismunda aufmerffam_ ges 
madt, und am 31. Oftober 1615 meldete er dem Gras 
fen von Lemos, daß dieſes Werk in vier Monaten bes 
endigt ſeyn würde, Er hielt Wort, denn zu Anfang ded 
Aprild 1616 war ed vollendet. Diefer Roman ift eine 
Nahabmung des Theagened und der Chariflea des 
Heliodorud, Weniger die Idee dieſes Romans ift zu 
loben, als die reine Simplicität und Gediegenheit_ der 
Sprache und ded Tone, in welchem er gefihrieben ift. 
Die Gefundheit des Gervanted hatte ſchon feit dem 
Sabre 1615 fehr gelitten, und er entfchloß fich jeßt, zu 
Dftern ded Jahres 1616, fih nad Esquivias zu beges 
ben, um durch Veränderung der Luft feine franfe Lunge 
zu ftärfen, und in dem Wechſel des Aufenthaltes Erho— 
lung und Zerftreuung zu finden. Der Erfolg diefer Reife 
entiprady indeß feinen Erwartungen feinetweged. Seine 
Krankheit verfehlimmerte ſich fo ſehr, daß er genötbigt 
war, um in den Armen der Seinigen zu fterben und bis 
dabin ihrer forgfameren Pflege zu genichen, eiligft nad) 
Madrid zurück zu febren. Gr tbat dieß zu Pferde in 
Begleitung zweier Freunde, und diefe Neife gab ihm den 
Etoff zu der launigen Torrede, welche er unter dftern, 
durch feine Krankheit verurfachten Unterbrechungen, nad 
feiner Ruͤcktehr zum Perfiled ſchtieb. Den Tag darauf, 
nachdem er diefe Vorrede beendigt batte, lieh er fich die 
legte Olung geben, und ſchrieb noch einen wißigen Brief 
an den Grafen von Lemos, in welchem er ibm den 
Perſiles zueignete, und der vor diefem Nomane abges 
druckt it. Er ftarb darauf, arm, jedod) nicht im aͤußer⸗ 
fer Dürftigkeit, am 23. April 1616, in einem Alter von 
68 Jahren und 6 Monaten, an demfelben Tage, an wels 
dem Shaffpeare ebenfalls diefe Welt verließ. So 
verloren zwei Länder zu gleicher Zeit, vielleicht in derfels 
ben Stunde, ibre ſchoͤnſten Zierden. Unbemerft und 
ohne alle Feierlichleit wurde die Hülle des Cervantes, 
nad) feiner Verordnung, bei den Trinitanerinnen zu Mas 
drid begraben, und nicht einmal ein gemeiner Leichenftein 
zeigt den Ort, wo feine Afche rubt. 
Den Verfiles lieh feine Frau bald nach feinem 
Tode, im Iabre 1617 druden. Vier andere Werke, die 
Cervantes angefangen batte, blieben unvollendet, und nur 
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Die hoͤchſte originelle Idee diefed Nos 
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ihre Titel find auf die Nachmelt gefommen. Es waren 
ein zweiter Theil feiner Galatea, las Semanas del jar- 
din, ‚el Bernardo und eine Komddie el enganio ä los 
0jos, in der er alle Fehler vermeiden wollte, die man 
an feinen frübern Schaufpielen getadelt hatte. 

Meiner Selenadel, Rechtſchaͤffenheit, echte Religiofität, 
Ruhe und Heiterkeit" des Gemuͤths, Sanftmuth und Mils 
de, Aufrichtigfeit und Erfentlichfeit, waren die Grundiüs 
ge in dem Charakter des Gervanted, Er war mehr ges 
wohnt mit Büchern, ald mit Menſchen umzugehen, doch 
war er frei von jener Schuͤchternheit, die newöhnlich den 
eigentlichen Stubengelehrten anhaͤngt. Er liebte Ruhe und 
Eingezogenbeit, und vermied es deßhalb, während feines 
langen Aufenthaltes in Madrid, den Hofzu befuchen. Sein 
Geficht war der Spiegel feiner Sele, und in ihm fonte 

an die meiften feiner Tugenden lefen. Er batte eine 
glatte, freie Stirn, geiftreiche, lebhafte Augen, cine gebo⸗ 

ene Adlernafe, volles, faftanienbrauned Haar und einen 

arfen Bart. Seine Gefichtöfarbe war frifch, fein Körper 
von mittler Groͤße, dabei ging er etwas nad) vorwärts 
geneigt. Zwei Bildniffe von ihm, gemalt von feinen Freuns 
den D. Tuan de Tauregui und Francidco Pas 
checo find verloren gegangen. Bloß eine gute Kopie von 
Alonfo del Arco, oder, wie Andere wollen, von Bis 
cencio Carducho oder Eugenio Cares ift auf unfere 
Beiten gefommen. 

Die Lebenögefchichte des Cervantes ift und von feinem 
gleidyzeitigen Schriftfteller aufbewahrt worden. Erft in fpds 
tern Zeiten bat man fich viele Mühe negeben, Nachrichten u, 
Urkunden, die über fein Leben Auskunft geben können, zu fams 
meln. Die Afademie der Wiffenfchaften zu Madrid Benußte 
diefe gefammelten Nachrichten zu einer Lebensbeſchteibung, 
und fegte fie zuerft der Ausgabe des Don Ouijote ,. die fie 
1780 in 4 berausgab, vor. Ihr Verfaſſer ift der Afademiter, 
Oberſtlieutenant D. Bincente de los Rios, von welchem 
zugleich die meifterbafte Analyfe ded Don Quijote berrübtr, 
welche diefelbe Ausgabe yiert. Eine neuere Lebensgeſchichte 
des Cervantes verfaßte D. Juan Antonio Pellicer in 
feiner 1797 zu Madrid in 5 Bänden erſchienenen Ausgabe. 
Die neuefte Lebensbefchreibung; in der felbft alle Dofumente, 
die ihr zu Grunde liegen, mit der größten Genauigfeit abge» 
druckt find, iftvon dem Afademifer D. Martin Fernam 
de; de Navarrete, ie füllt einen ganıen Band, und 
wurde von der Afademie der Wiſſenſchaften 1819 zu Madrid 
befant gemacht. Ein Fac simile von der Handſchrift des Cer⸗ 
vanted und ein fauber geftochenes Porträt deffelben, find ihr 
ugegeben.  Gegenmärtige Notizen find größten Theil ein 

ussug aus diefer Lebens beſchreibung. (G. Keil.) 

CERVANTESIA, nanten Ruiz und Pavon eine 
Pflanzen» Gattung aus der natürlichen Familie der Thy⸗ 
melden und der Öten Linne’ihen Kaffe. Char. Glof 
fenförmiger, gefärbter, fuͤnſtheiliget Kelch mit Schuppen, 
weldye zwwifchen den Staubfäden fichen. Bmweitheilige Ans 
Be ‚Einfamige Nuß. C. tomentosa R. et P. in Yeru 
ift die einzige befante Art. (Sprengel.) 

CERVERA, 1) ummauerte Giudade und Hauptort 
der gleichnamigen Vegeria in; der fpan. Prov. Catalonien 
(17° 19 2.41° 36’ B.), am Abhange eines Huͤgels, an 
dem der Gervera fließt, mit. 7 Thoren, breiten und gut 
gepflafterten Straßen, 5000 Einw,, 1 Kaftel, 1 Pfart⸗ 
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firche, 6 Alöftern, 1 Hospital und der einigen niverfis 
tät. Gataloniend, die 1717 von Philipp V. geftiftet iſt, 
und As Profefforen, 500 Studenten, ein Kollegium 1%; 
bat, =>. 2) Billa im der fpanifthen Provinz Sorla, Tiers 
ra ‘de Entifo, an der Alama, mit 1800 Einw., die bes 
trächtliche Hanfweberei (wozu 11,110 Centner Hanf: vers 
wandt werden) und Geifenfiederei (die 75 Gentner lies 
fert ) unterhalten. — 3) Billa in der fpan. Prov. Bas 
lencia, Govierno de Peniidcola, auf einem fehroffen Fels 
fen, mit 1350 Einwohnern; in der Nähe bricht der ſchoͤ⸗ 
ne Marmor von Trinchera. Stein.) 
CERVIA,‘ Rodriguez., eine Pflanzen: Gattung 
aus der natürlichen Familie der Sonvolvulcen- und der 3. 
Lirme’fchen Klaſſe. Char. Fünftheiliger Kelch. Trich⸗ 
terfoͤrmige Corolle mit Aappigem Saum, Zwei Piſtille. 
Biveifächerige Kapfel. Die einzige befante Art: GC. sa- 
turejaefolia Rodrigu. waͤchſt bei Sevilla im ſuͤdlichen 
nien. (Sprengel.) 
CERVIA, Stadt und Bifchofefis Im der Delega⸗ 
tion Ravenna, am Meere. gelegen, regelmäßig und'yut ges 
bauet, mit 3600 Einw. und vielen Kirchen. und K > 
Außer dem Fiſchfang finden die Einwohner‘ Nahrung 
durd) die Lagunen, welche die päpftliche Regirung in dem 
füdlih von der‘ Stadt gelegenen Valle di GEervia 'uns 
terhält. Die —— alsfchlemmereien verforgen den 
ganzen Boden des Kirchenftats mit Salı. (MW. zu 
°., GERVICINA, Delil., eine ——2 au 
der. natürlichen Bamilie der Campanuleen und der 3. Lin⸗ 
nÜfchen Klaffe. Char. Drei⸗ oder fuͤnfgaͤhniger Kelch. 
Glodenfdrmige Corolle. Drei Stigmen. Dreifächerige 
Kapſel. Die eingige befante Art: C. campanuloides 
Delil,, waͤchſt in Agypten. Sprengel.) 
GERVIERES, Marktfl. im Ber. Montbrifon deö frany. 
Dep. Loire an einem Berge, mit 400 Einw,, die eine Eis 
fengieherei unterhalten. (Hassel.) 
' , CERVIGNANO, 1) Marftfl. im triefter Kreife Il⸗ 
lyriens mit 1400 Einw. — 2) Marfifl. in dem Princ, 
ulter. ded Könige. Neapel, mit 5000 Einw. (H.) 
CERVIONE, Stadt im Bezitk Baftia, ded fran 
Departem, Corſila unweit dem Meere, bat 1008 Eins 
wobner. ; (Hassel.) 
ı  CERVO, ein’Heiner Ort am Meere, im alten ge⸗ 
aueſiſchen Gebiet. (Riviera: di Ponente), —— 
namhaft, daß er dad: beſte GI in der ganien Landſcha 
liefert. W; Müller. 
CERYLON. Säreinfäfer. Säfergattung na 
Latreile aus der Familie der Holjfäfer (Xylop ei), 
deren ‚Arten bei. Fabricius mit unter Lyctus ftehen. 
find Kleine, ſchmale, walzige Käfer, mit vier Gliedern 
an allen Zarfen, deren fhnurfdrmige Bühler kuͤrzer ald 
dad Halöfhild-find, und im’ einen einfachen, fugelfdrmis 
gen Knopf endigen. Man trifft fie unter der Ninde abe 
seftorbener Bäume, gewöhnlich folonienweife an und es 
ehören dahin C. histeroides (Lyctus. histeroides 
anz. Faun. V. fig. 15.), C. terebrans, u. a. 
- u (Germar.) 
‚„ CES, beißt der um eine chromatifche Halbe Stufe 
erniederte Ton der erften Stufe unfered, berfömlicher 
Weiſe vom Tone C ald erfte Stufe anhebenden Noten- 
ſyſtems, und wird in unferer Notenfchrift durch eine Note 
Aug. Enchclop. d. W. u, 8, AVL 
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auf der CAinie, mit vorangefeßtem Ernicderungßteie 
chen b, vorgeftellt. Im unferem temperirten Tonfpfteme 
fällt der Ton Ces oder Ch mit H zufammen. _ 
" Die Tonart Ces-dir würde in der Vorjeichnun 
fieber b erfodern, ‘ces-moll’aber würde wit vier 
und drei doppelt wbt gefchrieben werden (vol. Tonart u! 
Vorzeichnung): An’ der Stelle folder weit transponir⸗ 
ten. Zonarten find- aber H-dur und h-moll gebraͤuch⸗ 
lichet. (Göttfr. Weber.) 
‘ „ CESARE, ift in der Logik die Benennung 'derjenis 
en Schlußſorm im der weiten. Figur, welche ſich ihrem 
nfangöbuchltaben zu Folge auf den jweiten Fall der ers 
ſten Figur Eelarent zurücdführen läßt, wenn man, tie 
das s der erften Sylbe amdeutet, den Oberſatz simplici- 
ter umfchrt, 4. B. in dem Schluſſe: 
Kein Emwiger ift ein Menſch — e 
Alle Gelehrte find Menſchen —,a 
« Alfo iſt kein Gelehrter ewig = e 


braucht man nur ‚den Oberſatz rein umzufehren, ode 
Subjelt und Prädikat gegenfeitig - zu vertauſchen, um die 
Schlußform · Celarent zu erhalten, - ' : 1 (Gfötefend.) 

 CESARE ($.), ein: DOrtiam Panaro im Modeneſi⸗ 
ſchen, "welcher Sem Kanal, . der hier aus diefem Fluſſe 
abgeleitet ift; den Namen gibt © © (W. Müller.) 

CRSARI (Giuseppe), Nitter Giufeppino L Ar pi⸗ 
no genant, geb; zu. Nom um 1560, mar der Sohn tie 
ned gewöhnlichen Malers, der Gelübdetafeln fuͤr die Lands 
feuite verfertigte. . Die Neigung Glufeppe’3 zur Malerei 
trieb ihm an, es weiter in. diefer Kunſt, ald fein Vater 
zu bringen, und man fägt, daß er ſchon in ſeinem dreis 
zehnten Jahre die Fagade eined Haufes mit vieler Ges 
ſchicklichkteit auögeführt habe. Diefer glüͤckliche Verſuch 
verdoppelte feinen Eifer, und um aus der Quelle zu 
fchöpfen , begab er fich in den Batifan, bedichte hier die 
Maler, weldye unter der Renirung töı XII. do@ 
ſelbſt arbeiteten, und erlernte, indem er ſich mit Farben⸗ 
reiben beſchaͤftigte und ihnen die Palette au —— 
zugleich die Behandlungsart der Dialer bei Atbei 
ten. Wie ſehr er dabei gewann, zeigte er an. mehren 
Heinen Figuren, die er ind Geheim an einemnMfeiler aus⸗ 
führte; der gute Stil derfelben, —— Aufmerffamfeit; 
und da man ihn bei einem aͤhnlichen Verſuche überrafchte, 
nahm fi; der Oberauffeher Fra Ignayio Danti, ein Dos 
sminifaner, feiner an, ftellte ihn dem Papfte vor, ber ihr 
unterftüßte, und zugleich verordnete, ihn Theil an den 
angefangenen Arbeiten nehmen zu lafien. 

Sein biegfames 'und einfchmeichelndes Weſen wat 
Urfache, daß man ihm bald bedeutende Arbeiten auftrug ; 
er aber fuchte die ihm bewieſene Gunft zu rechtfertigen 
Indem er in der Kirde alla Trinitk de’ monti, die Dei 
ligfprechung Franciöfus di Paulo, auf eine bewundrungds 
würdige eife ausführte. Bon jekt an war fein Ruf 
fin, © auch wußte er fich bald im folched Anſehen zu 


’ 


een, daß man. ihm ‚die bedeutendften. Werfe in Rom 
bertrug *). .  Unter..den folgenden Päpften Birtus 
V. und Glemen® VIEL, wußte: er ſich in demfelben Ans 





1) Ein Werzeichniß feiner Werke findet man in Zaglione Vite 
de’ Pittori etc, Napoli 1739, p.251 bis 259. 4 
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feben zu erhalten, und führte unter der Regirung des 
Letztern 1505 im Saal der Conservatori auf dem Ca— 
pitel mehre Darftellungen aus der Gefchichte des Ro— 
mulus und Remus, fo wie die Schlacht der Römer und 
Sabiner auf Kalf aus; an diefen reihen Darftelungen vom 
vielen Figuren u, Pferden, welche leßtere ser befonders liebte, 
brachte er, da er wegen der vielen Auftraͤge oft unterbrochen 
wurde, 40 Jahre zu, Kein Wunder, wenn das Feuer, mit wels 
chem er begonnen, am Ende viel von feiner Kraft verlos 
ren hatte, — Unter Papſt Paul V. malte er in deſſen 
Kapelle zu St. Maria Maggiore die Gefchichte ded. heil. 
Shaumaturgus, und in den Winkeln, die vier Propheten 
und Engel in Lebenögröße; Urban VIE. brauchte ihn zu 
Cartond, welche in Mofaif für die Peterskirche gefeht 
wurden. Er beſchloß endlich feine malerifche Laufbahn, 
von Heinrid IV. von Franfreid, zum Nitter von St. Dir 
chael ernant, und von Clemens VIII. mit dem Chriſtus⸗ 
orden beebrt, im 3. 1640, 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß Gefari viel lebendige 
Einbildungöfraft beſaß, wodurch er ſich in feiner Bei 
mund zu ‚einer, gewiſſen Koͤhnheit erhob, die ſich oft auch 
in Überladungen von Figuren zeigte; aber jene Fülle von 
Ideen und die vielen Aufträge entfernten ihn vom Wege 
der Wahrheit, feine Zeichnung wurde mangelhaft, und 
das Golorit matt, daher drang er nicht im die Tiefen der 
Kunft, und erhob ſich nicht über den Maniriften, (Meise.) 

GESARINO ‘(Verginio),. ſtamte aus derfelben 
edeln Familie, welcher auch der berühmte Kardinal Gius 
fiano angebört und war 1595 geboren. Bon früher Ju⸗ 
gend an widmete ‚er ſich mit Eifer und Erfolg den Stu⸗ 
diem der griechiſchen und lateiniſchen Sprache und Lites 
tatur, der Philofopbie, Aftronomie, Geograpbie, und 
felbft. der Medizin und Juriöpruden. Als Dichter und 
Medner erregte er allgemeine Bewunderung, und man 
verglich ihn. wegen feiner Jugend und ded Umfangs feis 
ner geleheten Kentniffe mit dem. Pico von Mirandola *); 
Bei ſolchen Talenten und Kentniffen und bei fo großem 
und frühen Ruhme blieb Ceſarini dennod) befcheiden und 
anfpruchölod. Der Prinz Federigo Eefi nahm ihn in die 
von ihm geftiftete Afademie dei Lincei auf und der 
Papft Urban VIII. führte ihn auf die Laufbahn zur Kars 
binalöwürde, Aber der Tod mollte ihm aud) durch ein 
Abrufen: dem Pico gleich ſtellen. Er ftarb im 

(pril 1624, eben befchäftigt mit einer Abhandlung über 
bie Unfterblichfeit der Sele, noch vor vollendetem dreis 
Gigften Jahre. Won feinen Schriften find nur lateinifche 
und italienische Gedichte gedruckt worden, welche fich 
durch Eleganz und Anmuth. audjeichnen. Man findet fie 
in der antwerpener Samlung (1662. 8.) der Septem 
illustrium virorum poemata. Seine Büfte mit einer 
Denffchrift ift auf dem Kapitol aufgeftellt *). (A. Müller.) 
._, EESAROTTI (Melchior), einer der berüßmteften 
unter den neueften Dichtern Italiens, wurde den Löten 
Mai 1730 zu Padua geboren, aus einer alten und vor 
nehmen, aber nicht begäterten Familie. Beftimt, den 
gelehrten Stand mit dem geiſtlichen zu vereinigen, . em⸗ 
pfing er feine afte Bildung in dem dortigen Seminar, 





1) Eine ihm zu Ehren pepüägte Medaille trägt die Köpfe 


Beider, 2) © Tiraboschi . VII. 510, 11, Biogr. wmiv. 
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entwidelte ſchon damals glänzende "Anlagen und zeigte 
faft leidenſchaftlichen Fleiß. n der Pbilofophie allein 
wollte er anfangd feinen Gefhmad finden, wahrſchein⸗ 
lich: weil die Methode, im welcher man fie ibm vortrug, 
ihm nicht zufagte, bis Charron’d Buch über die Weide 
heit und der Umgang. mit; dem. Profeflor Giufeppe, Toal⸗ 
do, dem er auch jenes Werk verdanfte, ihm zu eigenem 
philofophifchen Denken aufregten. Diefen Toaldo nante 
Erfarotti feinen Sokrates und blieb ihm mit ftetö wach⸗ 
fender Freundſchaft verbunden. Nach der Philofophie 
traten auch Surisprudenz und Theologie in den Kreis der 
Studien deö wifibegietigen Tünglings; aber auch fie ent» 
fremdeten ihn nicht den fhönen Wiſſenſchaſten, zu denen 
der Beruf ihm angeboren. fhien. Sehr früh erbielt er 
den *itel eined Abbate und den Lehrftuhl der Beredfams 
feit an dem Seminar, deſſen Schüler er war, 
und widmete fich mit warmer Begeifterung den Pflichten 
diefed für fein Alter fo ehrenvollen Amted. Seine Thaͤ⸗ 
tigfeit war unermüdlich, . und- fein Streben ging vorzuͤ 
lid) darauf hin, den hergebrachten Schlendrian der Schule 
zu: verbannen „und. die Methode des Öffentlichen Unter⸗ 
xichtö zu beleben und yeitgemäß zu geftalten, Der ges 
elehrte Volpi oͤffnete ihm damals die Schäge feiner Bib⸗ 
iothef , und. der junge Profefior ſchwelgte darin und 
trug aus ihr mehr ald zwölf große Bände Auszüge, Ci⸗ 
tate und andre Ausbeute zuſammen. 

Gefarotti’ö erſter fchriftftcherifcher‘ Werfuch war eine 
Aberſetzung ded Prometheus des Uſchylus, die 
drucken ließ, nachher aber ſelbſt, als feiner unwuͤrdig, 
verdamte. Gelungener waren feine Nachbil en einis 

er Tragodien des Voltaire in italienifchen Vers 
en, Semiramid, Gäfar und Mabomet, die er von den 
Seminariften aufführen ließ. 1762 wurde er nach Bts 
nedig als Lehrer in dad berühmte Haus Grimani berus 
fen und bier lich er feine Voltairiſchen Uberſetzungen und 
2 Abhandlungen: über die Poeſie und uͤber ‚die Tragddie ') 
druden:.. Sein Geift und feine Gelehrfamfeit machten ihn 
in Venedig gefucht und geehrt, und fein Eifer, immer 
etwas Meucd fennen zu lernen, verband ihn mit mehren 
Fremden, welche damald in diefer Stadt lebten. Zu ibe 
nen gehörte der Engländer Charles Sadvile, welchem 
Ceſarotti die erſte Belantſchaſt mit dem. nur vor Kurzem 
erſchienenen Offian ded Mäcpherfon verdanfte. Einige 
Stüde,. welche: der Engländer ihm woͤrtlich überfeste, 
erregte einen fo hohen Enthuſiasmus in dem Italiener, 
daß er unverzüglich anfing, englaͤndiſch zu lernen, und fo 
unaufbaltfam fühlte er fich zum überſetzer des alten Bars 
den bingejogen, daß er mit dem Sprachftudium ſogleich 
auch feine Nachbildungäverfuche verband. In ſechs Mor 
naten war Oſſian in italienifhe ‚Versi seiolti eingeklei⸗ 
det, und Sadville, entzoͤckt uͤber diefe Arbeit, Lich fie 
in Padua 1763 auf feine Koften in 2 Oftavbänden -druls 
fen und. fchenfte die ganze Auflage dem Verfaſſer *). Al 
1768 der. Lehrftuhl der griechiſchen und hebraͤiſchen Spras 





» + 4) Sopra -Totigine e i:ptogressi dell’ arte tiea und 
Sopra il diletto della — — 2) Anderen" Nachrühtee 
Ju Jolge fol Lord Stugrt, Graf von Bute, diefe Auflage vers 
anftaltet haben, derfelbe, dem Macpherjon feinen Oſſian gewid« 
net hat. m 
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che in Padua Teer gewordeg war, folgte Gefarotti dem 
Rufe der Univerfität zw diefer Stelle und fühlte num die 
Verpflichtung , durch gelehrte Arbeiten in den Fächern, 
die er auszufüllen hatte, dem Rufe durch den Beruf zu 
genügen. Dffian hatte. ihn in der unumfchränften Vers 
ehrung des klaſſiſchen Gefchmads wanfend gemacht, und 
die Anmerkungen zu feiner Überſetzung des ſchottiſchen 
Barden enthalten mehre gewagte Nebenblicke auf den Ho⸗ 
mer. Ald er nun in Padua daran ging, den Demoſthe⸗ 
nes und andre griechiſche Redner, und in der Folge den 
Homer r überfegen, zu erflären und endlich auch noch 
frei zu bearbeiten, fo machte eine gewiſſe Oppofition ges 
gen die klaſſiſchen Originale ſich nicht allein in den Koms 
mentaren geltend, fondern noch mehr in der Art und 
Weiſe, wie er den Homer durch feine freie Nachbildung 
leichfam meiftern wollte, indem er darin abänderte, aud⸗ 
ieh, umftellte und binzufügte; und einige Kritifer baben 
mit Recht behauptet, daß Ceſarotti's Mufe fo oſſianiſch 
geworden wäre, daß felbit Homer fich darein habe fügen 
möflen, ihr zu Gunften zuweilen die Sprache des ſchot⸗ 
tifhen Barden zu reden. Gefarotti’d homeriſche Arbeiten 
bilden eine Encyflopädie für die Sliad. Sie beftehen 
aus einer wörtlichen llberfegung in Profa mit einem weits 
läufigen und reichhaltigen Kommentar aus fremden und 
eigenen Noten, Einleitungen und Kritifen, und dann aus 
jener freien Nachbildung in der Form de italienifchen 
Oſſian, welde der Verfaſſer fpäterhin nicht mehr eine 
Sliade, fondern La Morte d’Ettore benante, Als im 
Sabre 1779 die. Venetianer eine Afademie der Willens 
ſchaſten und Künfte zu Padua flifteten, wurde Gefarotti 
sum beftändigen Sekretär der Klaffe der fchönen Piteratur 
ernant, und in dieſem Charafter lad er alljährig feine ges 
fchrten afademifhen Berichte und arbeitete auf 
den Antrieb feiner Kollegen die Abhandlung Sulla Filo- 
sophia delle lingue, applicata alla lingua italiana. 
Die Revolution in Italien rif Gefarotti in den Strom 
ber politischen Zeitereigniffe fort. Er war damals ein 
Sechsziger, mit literariſchen Arbeiten beſchaͤſtigt, mit der 
Melt außer den Gränzen feiner Heimath nur durch Büs 
her befant. Da rief Bonaparte felbft ihn auf den gros 
fen Schauplaß: der Ummwälzungen und Neuerungen, und 
der alte Literatud follte ein junger Politiker werden. Nach 
der erften Einnahme von Padua durch die Franzofen, lud 
Bonaparte, der feinen Offian lieb gewonnen batte, ibn 
au fi ein und ernante ihn zu einem der Haͤupter des 
neuen Gouvernementö. In diefer Stellung ſchrieb er feine 
Abhandlung über die Studien, und 2 politifche 
Brofhären, den Unterricht des Bürgers, und den 
aufgeflärten Patriotiömus »), alle 3 im Sinne 
der berefchenden Partei. Als aber der Siriegswechfel ibn 
nach einigen Jahren in die Gewalt der Ruffen und Öfts 
reiher gab, begrüßte er die Sieger in einer Ode. Vach⸗ 
dem dann Bonaparte endlich Kaifer und Herr von Obers 
italien geworden war, machte er Cefarotti zum Kom— 
mandeur des Ordend der eifernen Krone und fegte ihm 
eine bedeutende Penfion aus. Da er der danfbare 
Dichter zu Ehren feined großen Gönnerd eines feinet 





3) Saggio sugli studj, Istruzione d’un Cittadino a'suoi 
fratelli meno istruiti und Patriotismo illuminato. 
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fehlechteften Gedichte Pronea (die Vorfefung). Die le 

ten Jahre feined Lebens brachte Gefarotti größten Theils 
in einfamer aber nicht müßiger Zuruͤckgezogenheit auf feis 
nem Landhauſe Selvaggiano zu, befonderd befchäftigt mit 
der Samlung und Durdficht feiner Werte, deren Her⸗ 
audgabe er fit 1800 begonnen hatte, Unter diefen Ars 


« ‚beiten raffte der Tod ihn durch eine Blafenfranfheit Hin 


weg‘, den 3. Nov. 1808, 

, „Als Schriftfteller gebührt ihm dad Lob einer großen 
Bielfeitigfeit gelebrter Bildung und .einer bewundernswürs 
digen Gewandtheit des verſchiedenartigſten Ausdrucks in 
der Darftellung der mannichfaltigen Elemente feines Wiſ⸗ 
fend und Forſchens. Aber in dem Gelehrten, wie in dem 
Dichter, finden wir dennoch zwar viele Talente, aber feis 
nen, bdiefe vielen Talente vereinigenden und gemeinfchafte 
lich zu höherer Wirffamfeit fteigernden Geift; und daher 
fehlt feinen zahlreichen Werfen der geiftige Mittelpunkt, 
der fie alle erft zu dem Eigenthume eined Einzigen machte, 
Den größten Ruhm verdankt Gefarotti feinem Offian, 
und dieſes Werk ift auch gewiß fein originellſtes. ALS 
Überfegung fann es auf feinen Werth Anſpruch machen, 
aber Gefarotti bat eben durd) die Freiheit feiner Bebands 
lung eines ſchon vielfach entftellten Originald ein Werf 

eliefert, welched ald ein neued Original der italienifchen 

oeſie angehört. Daher nahm Italien diefen Offian auch 
mit fo allgemeinem Entzücden auf. Die Sprache ift fräfs 
tig, fühn und lebendig, die Verfe ausdrudsvoll und hars 
monifh, und in dieſer Hinficht hat Eefarotti durch ſei⸗ 
nen Offien viel dazu beigetragen, die Starrheit und 
Kälte der italienifchen Poefie feiner Zeit zu beleben und 
u erwärmen. Durdaus mißlungen ift die modernifirte 

liade, La Morte d’Ettore, und bie treffendfte Kritik 
derfelben ift eine Karifatur, welche damald in Stalien er= 
ſchien, den Homer in affeltirter framzöfifdyer Tracht dars 
ſtellend. —— Profa iſt überall klar und leicht be— 
weglich, felbit wo fie Tieſes und Schweres vorzutragen 
bat, und hält eine ſchoͤne Mittelſtraße zwiſchen der alten 
italieniſchen WBeirfchweifigfeit und der dunfeln Kürze eis 
niger Nachahmer Alfieri’d. Aber mit Recht greift man 
die Reinheit feiner Sprache an, - die er befonders du 
Gallicismen befledt hat. Er verfuhr Hierin freilich na 
Grundfägen der Neuerung, aber diefe haben ſich durd 
die Erfahrung ald unhaltbar bewäßrt. In einigen, Uber— 
fegungen, namentlich den demofthenifchen , affeltirte er 
dagegen, gewiß zum Nachtheil feined Originals, die pe⸗ 
dantıfche Sprache der Crusca. i , 

Ceſarotti's WBerfe find von 1800 biß 1813 in 40 

geſchmackvoll und forreft gedruckten Oftavbänden zu Pifa 
und Florenz; erfchienen, nad feinem Tode fortgefegt von 
Giufeppe Barbieri, feinem Schüler und Nachfolger auf 
dem Lehrſtuhl in Padua, unter dem Zitel: Opere com- 
plete etc. An der Spike ftcht der Saggio sulla filo- 
sofia delle lingue, wahrſcheinlich, weil darin eine =. 
logie feiner Schreibart enthalten it. Er greift nämlich 
die Diktatur der florentinifchen Sprachforfcher an und bes 
gründet die Nothwendigkeit eines Neuen, nad) freieren 
und umfafienderen Prinzipien zu entwerfenden Woͤrter⸗ 
buchs der italienifchen. Sprache. . . Diefe Schrift hat viel 
Lob erfahren, aber auch viele Gegner gefunden. Werner 
enthält der erfte-Band -einen-Saggio alla Einsehi del 
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sto. Die folgenden vier Bände füllen die Poesie di 
Ossien, antico poeta celtico mit Einleitungen und Ans 
merfungen *). Die Bände 6 bis 16 geben die bomeris 
ſchen Arbeiten, 1’Iliade o la Morte d’Ettore (4 Bände) 
und die profaifche Überfegung der Sliad mit dem Koms 
mentar, Im 17ten und 1Sten Bd.: Relazioni acca- 
demiche, vorausgebend: Riflessioni sopra i doveri 
accademici, und zum Schluß einige afademifche Elogi. 
Band 19: Acht Satiren des Juvenal in metrifcher Übers 
fesung mit Anmerfungen, B. 20 bi 22: Corso ragio- 


nato della letteratura greca, ein unvollendeted MWerf, 


welches die vorzüglichften Mufter der  griechifchen Poe⸗ 
fie und Profa in italienifchen Tberfegungen umfaſſen 
follte. Die drei Bände geben auögemwählte Reden des 
Lyſias und Ifofrateds und die Apologie des Gofras 
tes, ferner Bruchftücde aus den Hleineren attifhen Red— 
nern und Sophiften mit fritifchen Einleitungen. Bd. 23 
bis 238: flberfegung ded Demofthened nebit Apparat. 
DB. 29 bis 34: VBermifchte Auffäge in Profa u. Verſen, 
darunter die liberfeßungen aus dem Voltaire und die zu 
gleicher Zeit mit diefen beraußgegebenen Abhandlungen. 
Die lebten ſechs Bände fuͤllt die reichhaltige Korrefpons 
den °®). (WW, Müller.) 
CESELLIUS (Aulus), aud) Ceselius und Cascel- 
lius. Neben 18 Ruhm in der Rechtsgelehrſamkeit, 
worin Volcatius ſein Lehrer geweſen, bewaͤhrte ſich in 
ihm ein unbeugſamer republifanifcher Sinn, der ihm 
auch nicht geftatten wollte, ſich zur Abfaffung der, von 
dem zweiten Triumvirat erlaffenen Verordnungen in die 
bergebrachte gefegliche Form zu bequemen. Eben fo freis 
müthig aͤußerte er fein Urtheil über Julius Caͤſar und 
deflen Seiten; und da feine Freunde ihn an die möglis 
en Folgen einer ſolchen Kuͤhnheit erinnerten, erwiederte 
er: „Bweierlei, was fonft der Mienfch ſchwer trägt, 
fomt meiner Redefreibeit zu Statten; daß id) auf der Grube 
sche, und daß id) Feine Kinder habe“ *). (Haken.) 
, CESELLIUS BASSUS, ein Afrifaner, veranlafßte 
eine Zeit lang, unter Nero's Negirung, in Rom eine eben 
fo allgemeine, als dem römifchen Ernfte wenig zur Ehre 
ereichende Aufregung. der Gemüther. Einer ungeregelten 
räumerei bingegeben, hatte ſich diefer Tropf den Ge— 
danken zur firen rg N werden laffen, daß unter 
einem, von ihm beſeſſenen Grundſtuͤck eine geraume Höhle 
vorhanden fei, wo, wie Alles darauf hindeute, vor Zeis 
ten Dido jr ‚ von Tyrus mit fich geflüchteten Schäße 
verborgen habe; entweder um ihre neu gegründete Kolo⸗ 
nie durch den Genuß derfelben nicht zu Uppigkeit und 





4) Der Offien tft früher, außer der erſten unvolfftändigen 
Ausgabe, gedrudt worden: Padua 1772. IV.8. . Nizza 1780, IIT, 
12. &päter in ber mailänder Samlung der Opere classiche 
Italiane del Secolo XVIll. 5) &, Barbieri: Memorie 
intorno alla vita ed agli studj dell’ Abb. Cesarotti. Pad, 
4810. 8,° (Huszag tm Morgenblatt 1811, Nr, 120 — 23), — 
(Giambatista Zueenla) Saggio sopra la vita e le opere dell’ 
Abate Melchior Cesarotti Commendatore del real ordine 
‚della corona di ferre. Bergamo 1809, in 8. (Meneghelli) 
Vita di Melchior Gesarotti. Venezia dalla tipografia d’Al- 
visopoli 1817, in 8, Ginguwend in der Biogr, univ, und Hob- 
house in den Illustrations of the fourth Canto of Childe 
Harold , teutfch im Auszuge im Journal Hermes, 1820. 

*) @gl, Yal, Max, Vi, 2 — Plin. H. N. VL, u. 
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CESENA ° 
Übermuth zu verleiten, oder um nicht die Habſucht ih⸗ 
rer neuen numidifchen Nachbarn rings umber zur Feinde 
feligfeit wider fi) zu reisen. Voll von diefer Einbildung, 
machte er fi) auf nah Rom; verſchafft fih um ſchweres 
Geld Zutritt zum Kaifer und malt Demfelben mit den 
lebendigften Farben das Bauberbild jener Höhle: aus, wo 
ein unermeßlicyer Goldſchatz, nicht etwa auögemünst, 
fondern in ſchweren und alterthümlichen Goldbarren aufs 
gehäuft liege und nun bereitö feit fo viel Jahrhunderten 
deö glüclichen Finders harre. Schnell aud), und —* 
irgend eine naͤhere Unterſuchung, findet das u ils 
de. vollen Glauben bei Nero und feinem Hofe, tan 
vergißt nicht bloß, fich der Sache zuvor durch den Aus 
genden zu verfihern, fondern übertreibt fogar noch das 
erücdht und ift nur darauf bedacht, den Schatz aufs eis 
ligfte zu heben; zu, welchem Ende ſtracks ein kaiſerliches 
Gefchwader audgerüftet wird. Viele Tage lang ift in - 
Nom von nichts die Rede, ald von dem Schatze des 
Afrifanerd ; und da zufällig eben die Quinquennalien ges 
feiert werden, laffen ſich die Redner den gluͤcklichen Stoff 
nicht entgehen, den Kaifer zu verberrlichen, deſſen Regie 
rung nicht bloß der Reichthum gewöhnlicher Emten oder 
die Ausbeute verersten Goldes, fondern eine ganz neue 
Art der Erderjeugniffe und freiwillig entgegenfommende 
Schaͤtze befihieden feien. Jedermann macht ſich ſchon bei 
ſich ſelbſt Rechnung auf den Mitgenuß dieſes erftaunlis 
hen Ülberfluffes, oder verzehrt auch wol, was er wirklich 
befigt, weil ihm die Mittel zu einer neuen langen Vers 
ſchwendung ja nicht entfichen koͤnnen. Unterdeſſen wählt 
Baſſus weit und breit den Erdboden auf; betheuert forte 
während, bier oder dort müfje der rechte Fleck der Höble 
gu finden feyn, und bethört eben fowol die Soldaten, 
ald das Landvolf, die ihm zu Werkleuten beigegeben 
worden: bis endlich die Nichtigfeit feines Gaufelbildes 
fi) ihm, zu feiner eigenen Berwunderung, aufdringt und 
Scham und Furt ihn einem. freiwilligen Tode entge— 
en führen, Nach andern Berichten wäre der Thor ver 
Baftet ‚ aber bald wieder losgegeben und nur durd Eins 
ziebung feines Vermögens geftraft worden +). (Haken.) 
Cesennius Lento, f. Lento (Cesennins). 
Cesennius Pätus, f. Pätus (Cesennius). 
CESEMBRE, ein kleines Eiland im Bufen von &, 
Malo und zum Dep. Ille Vilaine gehörig; e& wird durch 
2 Forts gededt. (Hassel.) 


CESENA, Stadt und Biſchofsſitz in der Delegas 
tion Forli, am Savio unter einem Hügel gelegen, der 
nod aus dem Apennin bervorfpringt. Sie ift gut ges 
baut, mit bedeckten Säulengängen verfehen und hat eis 
nen ſchoͤnen Marft mit dem großen Stadthaufe und cis 
nem zierlichen Brunnen. Außer der Kathedrale zaͤhlt fie 
viele Kirchen und Klöfter, unter denen dad Minoritens 
kloſter durch feine von der Familie Malatefta berftams 
mende Bibliothek befant ift. Berner find zu erwähnen: 
ein theologiſches Kollegium, eine dfonomifche Geſellfchaft, 
und die Accademia filomatica. Die Einwohner, 14,670 
an der Zaͤhl, gelten für heiter und liebenswürdig. Ihre 
Hauptnahrungsquellen ſind Weinbau, Gemüfegdrten, 


+) Col, Taeit. Ann. VI, 1-3, 
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Hanffat, Seidenfpinnerei und Schwefelbereitung®). Bor 
der Stadt, auf einem Berge, ift die fhöne Kirche Maria 
del Monte. — 1 
. „ Gesena iſt das Cassena der Alten, + Im: Mittelals 
ter hatte ed eine :Beit larig feine eigenen Hertfcher, nas 
mentlic aud dem Haufe Malatefta, ° Der’ letzte Malas 
teſta hinterließ es dem rdmifchen Stuhl, Papſt Alers 
ander VL. fihenfte ed feinem Sohne Ceſare Borgia, nad) 
deſſen Tode es dem Sirchenftate wieder aufiel, Dem 
Papſte Pius VL,. der aus Gefena ‚gebürtig war, vers 
danft die Stadt mehre wohlthätige und gemeinnüsige Ans 
ftalten. ar 1 {MW Muller.) 
CESENATICO;. eine Meine Stadt der Delegation 
Forli am Meere mit einem Hafen und einem fihiffbaren 
Kanal, über den eine Bräde führt. Sie zählt gegen 
3600 Einwohner, von denen viele ſich durch Fiſcherei ers 
naͤhren. 0V Müiller,) 
CSERMA, «ine Stadt in Lucania, in der Nähe 
der Kuͤſte, an einer Meinen Einbucht' des Meeres im Si- 
nus Terinaeus, - Dort liegt jegt Ws Städten Sa⸗ 
pti. Kr Müller.) 
CESES, oder Chb, C. doppelt b. (fehr unpaffend 
oft auch Cesces) ift der Name für den durch ein d 
pelt b erniederten Ton C oder, mas daffelbe ift, für 
den noch weiter erniederten- Ton Ces, in unferem tempo⸗ 
rirten Tonſyſteme mit dem Tone B in Eind tufammenfals 
lend, und überhaupt ald Ceses nicht leicht vorkom⸗ 
mend. (Gottfr. Weber.) 
CESERIAT, Marftfleden in dem Ber. Bourg deß 
frany. Dep. Ain, am Fuße des Bergs Revermont, bat 1 
Kirche, 362 Häufer und 1012 Einwohner, die einen 
— Wein "bauen und treffliche Steinbräde beſitzen. 
ine KHeilquelle, die fontäine rouge , wird nicht. bes 
nußt. nn .. (Hassel.) 
CESETIUS FLAVUS, Voffötrißun (709). , Als 
3. Caͤſar in der Fülle feiner Machtvollkommenheit die 
Hand nad) dem’ föniglichen Diadem ausftredte und das 
durd) feinen Sturz beſchleunigte, fehlte. es ihm, dur M. 
Antonius Fürforge, nicht an rg BWerfjeugen, um 
dad römifdye Volf auf dieſen Schrit unmerklich vorzubes 
reiten. Bu den Fleinen Kuͤnſten, welche hiezu in Anwen⸗ 
dung kamen, gehörte auch, daß Temand aus dem Volke 
felbit es unternahm, dem Standbilde des Diltators £ 
—* einen‘ Lorberkranz, mit der Königsbinde durch⸗ 
ochten, aufs Haupt zu ſetzen. Ceſetius und fein Amtös 
enoffe Marullus, durd) dieß Erfühnen geärgert, ließen 
racks dad Diadem berabreifen und —** verhaf⸗ 
ten. Ein Gleiches geſchah mit einer * von gedun⸗ 
pe Schreien, welche daß, erfte Beifpie gaben, den 
tachthaber im lauten Zuruf mit dem Königätitel zu be⸗ 
grüßen, und denen fie forgfältig nachgefpürt hatten „um 
ihnen den Prozeß d machen. Hier vergaß jedoch Caͤſar 
feiner gewohnten Klugheit und Milde. Anſiatt ſich dem 
Eifer der Volfötribunen beifällig zu erweifen, führte er 
im Senate gegen fie harte Beſchwerde, daß fie voreilig 
ihn gehindert, die dargebotenen, ungefeglichen Ehren aus 





*) Über den Schwefel und andre Produkte der Umgegend von 
‚Sefena fe Bernoullirs Zufäge zu Boltmann. IL 474 ff, 
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eigener Bewegung zurüchumeifen; wodurch fie ihn ſogat 
des Strebenö nad) denfelben verdächtig gemacht hätten, 
Er drang demnady auf ihre Entfesung und fand auch 
unter ihren‘ — ‚Kollegen an Helvidius Cinna einen 
bereitwilligen Satelliten, den hiezu erfoderlichen Geſetzes⸗ 
vorſchlag einzubringen. Und noch trieb ihn feine nicht 
geftilte Empfindlichkeit fo weit, daf er von dem Vater 
des Ceſetius foderte, dieſen feinen Sohn zu verftoßen 
und zu enterben. Standhaft jedoch weigerte ſich Diefer 
einer fo ungerechten Bumuthung, indem er erwiederte: 
Eher möge ihn Caͤſar aller feiner Söhne ‚berauben, . des 
vor er felbft aud) nur Einen aus feinem Teftamente ſtri⸗ 
be; — und der Diktator, der wenigftend den. dufern 
Schein zu retten bemüht war, ſah ſich gedrungen, ihn 
wegen diefer Entfchlofiendeit zu beloben 9 (Haken.) 

CESI, ein fleiner. Ort in der Delegation Spoleto, 
merfroürdig durch feine Lage am Fuße eines Berges 
welcher über die Stadt hängt *), und durch. die dabei 
befindlichen Höhlen Grotte di Vento im Monte Eolo, 
worin unaufdörlich ein Wind brauft **), (MW. Müller.) 
E Cesmius, f. Cejonius. 

Cessio, f. am Ende des Buchſt. C. 

CESTIUS (Cajus), oder Sestius. Sein, den an 
dermeitigen Berhältniffen nad), nicht befanter Vater war 
2. Eeftiud. Von ihm felbft weiß man nur, daß er zur 
Priefterflaffe der Epulonen in Rom gehörte und im Ans 
fang von Augufts Regirung geftorben zu ſeyn ſcheint. 
Sein Andenfen hat ſich eigentlich nur durch das coloffale 
— entweder ihm geftftete ‚ oder von ihm felbft errichtete 
— Grabmal erhalten, welches noch jest, unter der Be⸗ 
nennung der Pyramide des Ceſtius in Nom vors 
—— iſt und durch Form und Beiwerk der Vergaͤng⸗ 
ichkeit trotzt. Diefe Pyramide, mit weißem Marmor 
überfleidet, iſt vierfeitig, die Seiten ihrer Grundfläche 
halten 94 römifche Fuß, bei einer Höhe von 120 Fuß, 
und in ihrem Innern ift fie mit einer Todtenfammer vers 
fehen. Sie erhebt fih vor dem St. Paulsthore und gränzt 
an den Kirchhof der ‘Proteftanten +). (Haken.) 


CESTIUS MACEDONICUS. In der Bürgerft 
de, welde C. Octavianus gegen M. Antonius durd) 
fämpfte, gab ihm die Stadt Perufia, am thrafimenis 
fhen See gelegen, die treu bei 2, Antonius, des Iriums 
vird Bruder, auöbielt, durch eine.lange und tapfere Bere 
theidigung zu ſchaffen (741). Endlich aber mußte ſich der 

lag ergeben, und 300 der angefehenften Einwohner wurs 
den von dem Sieger am Jahrestage von Caͤſars Ermors 
dung an einem, dieſem Vergdͤtterten errichteten Altar, 
gleich Opferthieren, mit fo Faltem Blute abgefchlachtet, 
daß er, auf die Betheurung ihrer Unfchuld, „feine andre 
Yntwort gab, ald: - „Ihr müßt ſterben!“ Die Stadt 
ſelbſt folte der Plünderung feiner Truppen Preis gegeben 
werden. Jetzt erwog Ceſtius, der verfchonten Bürger 





1) Bol. Sueton, Caes. 79.— Hal. Max. V, 7. 

*) Niemand darf Bäume darauf fällen, fo drohend ſcheint ber 
els für die Stadt. *) Der feifehe Wind diefer Höhlen wirb 
uch Röhren in die Zimmer und Weinkeller der Stadt geleitet, 

erzählt Volkmann. Th. Ul. ©. 409, er 
w +) Wgl. Faleoner de pyram. C. Cestii in thesaur. graoo, _ 
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Einer, der lange in Macedonien Kriegsdienſte getan, 
dad. Elend, welches ihm und den eg vr bevor flandz 
und nicht gefonnen, noch fähig, es zu überleben, warf 
ee den Feuerbrand in fein eigned Haus, ftieß fich fein 
Schwert in den Leib und ftürzte ſich foldhergeftalt -in die 
flammende Lohe. in beftiger Wind verbreitete die 
Feueröbrunft fo ſchnell und heftig über alle anftoßende 
Gebäude, daß die feindlichen Legionen mit der eingeds 
ſcherten Stadt. auch der gehofften Beute verluftig gingen, 
Mit diefem tragifchen Ereigniß ſchloß ſich der Abſchnitt 
jener. Fehde, welchen die Gefdhichte den Krieg von Perus 
fia nent ®). (Haken.) 
CESTIUS. (Cajus). Mit einem. Muthe,. den feine 
nachfolgenden Gefinnungen Lügen ftrafen, wagte es dies 
fer Senator, unter Tiberiud und Sejanus Allvermögends 
eit, im verfammelten Rathe, den viel im Stillen bes 
eufiten Unfug zu rügen, welcher mit Ergreifung der Bilde 
dulen des Imperatord, als einer ofinen und gebeiligten 
veiftatt für jede Art ehrenrühriger Beleidigungen gegen 
gute Bürger mit Mund und Hand getrieben würde, In 
der That auch feßte er ed durch, daß Annia Rufa, wel 
he, als Angellagte, ihm felbft vor feinem Nichterftuhl 
auf diefe Weiſe fredy getrogt hatte, vor den Senat und 
fodann ind Gefängniß abgeführt wurde. — Als in der 
Folge Tberius, endlich enttäufht von feiner blinden 
Gunft gegen Sejan, Diefen. zum verdienten Opfer feines 
eigenen Übermuth& gemacht (Sin. Ehr.), fehrte ſich fein 
ereizter blutiger Groll gegen eine lange Reihe von, Ans 
—— und —— deö geſtuͤrzten Guͤnſtlings; und es 
galt ihm nur darum, einen lodern Schleier des Rechts 
ber fein Verfahren zu werfen und Menſchen zu finden, 
welche feine Anklagen auf Hochverrath beim Senat übers 
nabmen oder unterflüßten. Unter diefem feilen Volke 
zeichnete fich vor Andern C. Ceſtius aus, weldier den Q. 
Serodus und Minutius Thermus ald vorzüglide Theils 
nehmer von Sejans verderbliden Entwürfen nambaft 
machte. Tacitus, der dieß erzählt, bemerft: das line 
glüd jener Beiten habe fi vornehmlich darin gezeigt, 
daß felbft Männer vom erften Range im Senat ſich mit 
der niedrigften Angeberei befudelten. Einige, wie Ceſtius, 
dffentlich und * eut; Andere im Verborgenen; Alles 
famt aber ohne Gefühl und Achtung für Bande deö Bluts 
und der Freundfchaftz ohne Linterfchied, ob gegen Freun⸗ 
de oder Fremde, ob friſch oder verjährt, ob ein Wort 
Öffentlich) oder im Vertrauen gefallen, oder Weß Inhalts 
und Bedeutung ed aud immer gewefen. Es galt Jegli⸗ 
chem nur um ein eiliged Zuvorfommen in Bezeichnung 
eined Schuldigen; entweder um eigener Sicherheit willen, 
oder weil dad Delatorens Geſchaͤft zu einer Art von Seu⸗ 
he geworden , die Jeden ergriffen hatte. — Jene beis 
den Angeflagten retteten ſich; aber -freilih nur, ins 
dem fie felbft zu Angebern neuer Schuldiger wurs 
dent). (Haken.) 
CESTIUS ( Cajus) Gallus, befleidete unter Tier 
beriuö das Konfulat (35); wiewol die Fasti consulares 
in diefem Fahre ihn Camerinus nennen, 





Bst. Appian. bell. eiv, V. — Fellej, I, 76.— Sueton, 
Ang. IV. 
+) Bol. Taeit. Ann, 111,36. VI, 7. 
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finden. wir ibn (66) als Pegaten in Syrien mit der 
Bekämpfung, der. empoͤtten Juden befdhäftigt, welche ihm 
auf feinem Nüdzuge von der vergeblich verfuchten Bela⸗ 
gerung -Ierufalemö eine empfindliche Niederlage beibrach⸗ 
tem Auf die Nachricht diefed Unfalld ward.er von Nero 
ſeines Poftend entfest und: ftarb im naͤchſten Jahre, ent» 
weder aus Gram, oder vor Alter — Sic. Mucianus 
erhielt die. Verwaltung der Provinz und Flav. Vespas 
fianus den Oberbefehl des Heeres, welcher, von feinem 
Sohne Titus unterftüßt, dieſem Striege-alöbald cine ver 
änderte Geftalt.gab *). ‚ . (Haken.) 

CESTONA, Billa in der fpan. Prov. Guipuscoa, 
auf einem Hügel, am Urrola, ‘wo viel Mebditinalwafier 


bereitet wird. (Stein.) 
Cestracion, f, Squalus. 
:  Cestorrhinus, f. Squalus.' 
‚ CESTRUM, eine Pflanzgens Gattung aud der nas 


tuͤrlichen Familie der, Solaneen und der Iten Linne ſchen 
Klaſſe. Char, Fuͤnſtheiliger Kelch. Trichterſormige Cos 
rolle mit gefaltetem, ee dor Saum. . Staubfäden in 
die Gorolle eingefügt, zum Theil gezähnt. Einfaͤcherige, 
dielfamige Beere, Faſt alle 38 Arten, die im syst. veg. 
I p. 6/3 — 675. aufgeführt werden, wadfen in Amtes 
tifa. (Sprengel.) 

Cetaceen, f. am Ende des Bucht. C, 

Cetacenin u, Cetaceum, ſ. Wallrath, 

‚Cetara, f. Cava. . 

CETARIA (Knropia), wahrſcheinlich von ver 
Serfifherei fo benant, 1) ein Ort in Sicilia, zwiſchen 
Panormus und dem Fluſſe Bathys. 2) Derſelbe Name 
fomt zwei Mal in Etruria vor, in dem Bufen 

ge unter der Mündung des Fluſſes Albenga, 
n deffen innerm Theile jet Orbitello liegt (Strabo nent 
diefen Bufen Auuivodalarre). Dort feht dad Itiner. 
Marit. Cetaria und Getaria Domitiana , wahrfcheinlich 
Anftalten zum Salzen, Trodnen umd Aufbewahren der 
Fiſche, die an der Stüfte in großer Vienge gefangen wur« 
den. dr. Müller.) 

CETERACH, Willd., iſt eine Gattung Farren⸗ 
fräuter, deren Früchte in Querlinien ohne Schleierchen 
unter Spreublättern verborgen liegen. Die europdifche 
Art: °C. oflcinarum W. (C. Asplenium Uete- 
rachL.), waͤchſt in Teutſchland, und ift auch in Tenerife 
fa (C, canariense WW.) und in Brafilien gefunden wor⸗ 
den, (Sprengel.) 

GETHEGUS (Marcus Cornelius), Die GEetheger 
waren Eine der — des angeſehenen patris 
eifhen Geſchlechts der Eornelier, das ſich in mehr als 
40 Familien theilte. Sie erfcheinen in der Perfon diehs 
Marcus zum erften Male mit der Eonfularwärde, neben 
D. Semproniug Zuditanuß (548. n. R. Erb.) Befleidet. 

äbrend fein anal Sr e im untern Italien Sannibals 
Macht mit einigem Gluͤck befchäftigte, beobachtete er ſelbſt 
die Bewegungen von defien Bruder Mago in Hetrurien 
und dem dießſeitigen Gallien. Diefer wagte ed nic, 
den vorfichtigen Konful in feinem Lager anzugreifen und 
wurde dadurd) für die Dauer ded ganzen Feldzuges ver- 





1) Bol. Tueit. Ann. VI, 38. Hist. V,10, — 
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binbert ,, fih, wie es verabredet worden, mit Hannibal 
zu vereinigen, Eben fo glüdlich entdechte und vereitelte 
er die geheimen. Berftändniffe,- im welde die Hetrurier 
fir mit Mago eingelaſſen hatten und wofür fie durdy ge 
richtliches Verfahren büßten — Als eine Merkwürkige 
keit feined Lebens muß es gelten, daß er die hoͤchſte und 
*— Stufe_der Magiſtratur — die Würde des Cen⸗ 


o rs — vier Jahre früher erlangte, bevor er noch Kon⸗ 
ful geweſen. — Auch ald Redner zeichnete er a n 
aken, 


fein Beitalter aus *). 
‚ CEFHEGUS (Cnejus Cornelius), Konful mit Os 
Minuciud Rufus (555), . Die drohende Stellung, welche 
mehre gallifche Völferfchaften am ſoͤdlichen Abhange der 
Alpen angenommen. hatten, machte ed rathfam, beiden 
Konfuln das cisalpinifhe Gallien zur, Provinz anzuwei⸗ 
fen: und Rom ſah nicht ohne einige Unruhe dem Erfolg 
drer Waffen entgegen. Cethegus entſprach jedod) der in 
ihn geſetzten Hoffnung auf eine nügende Weiſe, indem 
er an den Ufern ded Mincius über die Infubrier und Ees 
nomanen einen vollftändigen Sieg erfocht, wo deren über 
ete, fo wie gegen £000 Gefangene und eine 
Menge Bahnen und Waffen gezählt wurden. Senat und 
Volk begingen wegen diefed erwuͤnſchten Ereigniſſes ein 
diertägiged Dantfeft in allen Tempeln Roms und dem 
gefeierten Feldberen ward die Ehre des Triumphs bewil⸗ 
digt, die dad Voll dem ‚minder glüdlichen Minucius ver» 
weigerte, obgleich Cethegus felbit für fein tapferes Ver⸗ 
halten ein ehrenvolled Zeugniß einlegte. Das folderges 
ſtalt anerfante Verdienſt des Siegers hatte wenige Ja 
nachher (559) feine Wahl zum Cenfor zur eg +. } 
. f 2 aken. 
“ CETHEGUS (Publius Cornelius), fünt bloß, mit 
M. Baͤbius Tamphilus, die Reihe der Konfuln (571), 
aha, an den Siegen über die — und Celtl⸗ 
„ soden an andern bedeutenden Ereigniſſen dieſes 
Jahrs einen orſtechenden Antheil genommen haͤtte; z. 
B. an dem Oxrchiſchen ——e— nach welchem 
nicht über 100 As auf ein Gaſtmal verwendet und nicht 
über eine ‚beftimte. Anzahl von Gäften. dayu eingeladen 
werden follte di (Haken.) 
 CETHEGUS (Marcus Cornelius), Konſul mit 2, 
Anicius Gallus (592), ſeichnete ſich weniger: in feinem 
Sriegözuge im dießfeitigen Gallien, ald durch den, jetzt 
zum erften Male in der römifchen Gefchichte vorkommen⸗ 
den Verſuch zut Austroͤcknung der pomptinifchen Shmpfe 
aus, wodurd er diefe peſthauchende Niederung in ein 
fruchtbates Gefilde verwandelte. Spätere Vernachlaͤſſi⸗ 
gung und neuer Auötritt dee Gewaͤſſer ;zerftörten jedoch 
bald wieder dieß nutzbare Werk; und feine, bi6 auf uns 
fete Zeiten. hiczu verwendeten: ungen haben eö ver 
mocht, hier die) widerſtrebende Natur durch die Kunft völs 
lig zu berwingen. ee) 
CETHEGUS;(Publins Cörnelius). Als (ſeit 666 
Marius und Sulla den großen ‚und blutigen Kampf über 
die Frage: Ob die sherrfi des Bolfö oder der Optis 
matin An Rom gelten ıfolle 2 nichtmehr allein durch die 





*) Bol. Liv. XXVU,6 13 XXIX, 36. — Cie Brut, XV, 
#). Bol Liv, AXXIN, 22. 23. XXKIV;43, 
1) Bol. Liu XL, 24. 35. — : Plin, HN. XI, 13. 
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Künfte ded Forums, fondern dur offne Gewalt der 
Waffen zur Entfcheidung zu bringen ftrebten; Sulla zum 
erften Mal in der Hauptfiadt als der Stärkere auftrat 
und nun anfing, Alles in der Verfaffung umzuftoßen, 
was das flbergewicht feiner Partei zu befchränfen diente: 
da traf (gleihfam ald Vorfpiel zu den berüchtigten Pros 
feriptionen in Maffe, wodurch er fpäterhin feiner vollitäns 
digen Rache fröhnte, dad 2008 der Achtung, durch abges 
drungenen Senatsbeſchluß, zuerft zwölf namentlih von 
ihm ya ne an deren Spitze die beiden Mas 
rius, Bater und Sohn, landen, und ihnen zur Seite 
auch P. Corn, Cethegus. Er flüchtete fein Preis gegebened 
Leben mit dem jüngeren Marius zu Hiempfal, der einen 
Theil Numidiend beberrfchte, aber ihnen einen bald nur 
zu unſichern Schug gewährte. Um fo dringender gebot 
ibm die Klugheit, von einer Partei abzutreten, deren 
Sache nad) deö Älteren Mariud Tode ohnehin ald reis 
tungslos zu betrachten war; und durch Benutzung des 
gelegenften Zeitpunftd und gefchmeidige Unterwuͤrfigleit 
elang es ihm auch, fich der Gunft Sulla's, der feine 
fien jest zum zweiten Male gegen Nom —— (672), 
zu verfichern und ein immer geltendered Anfehen zu ges 
mwinnen. 
Wenn jedoch (wie Vieles es Frag macht) dies 
fer Cethegus der nämliche ift, welcher, wenige Jahre 
fpäter (678), nad) Sulla's Abtritt von der Dictatur, in 
Nom durd; die Gunft beim Volke, dem er auf jede Wei⸗ 
fe zu :fchmeicheln wußte, für allvermögend galt: fo gibt 
die einen neuen Beweis, mit weldyer fchlauen Gewandt⸗ 
beit, diefer Intriguant fich den politifchen Umfländen zu 
ügen und fie für ſich zu benutzen gelernt hatte. Es trat 
jet ein Beitpunft ein, wo 2, Licin. Qucullus, der reichfte 
unter den Optimaten Roms, der Gunft und Unterftügung 
dieſes, von * ſtets gering geſchaͤtzten Volksfuͤhrers be⸗ 
durfte, um, ſiatt des, ihm durch dad Loos zugefallenen 
Galliens dießſeit der Alpen, die Provinz Cilicien, und 
‚mit derfelben die heiß gewuͤnſchte Führung des Kriegs 
gen Mithridates zu —— Noch mehr! Um uͤber⸗ 
ne nur Eingang bei Cethegus zu gewinnen, mußte er 
ſich ernicdrigen, die Fürfpradee der, von ihm unterhaltes 
nen Buhlerin Präcia zu ſuchen, —* nicht geringeren 
Einfluß auf die Entſchließungen ihres Geliebten, als Dies 
fer auf den Vollewillen, beſaß. Lucullus entbot ihr Ge⸗ 
fihenfe, die, wären fie auch meniger foflbar und vers 
ſchwenderiſch gewefen, ihrer Eitelfeit ſchon darum ſchmei⸗ 
cheln mußten, weil fie aus der Hand diefes Conſularen 
tamen, Sie erklärte ſich zu feiner Freundin und. Bes 
ſchuͤzerin; und nun konte auch Cilicien ihm nicht länger 
entſtehen. — Dad Bedners Talent. dieſes P. Sunan 
wird übrigens von Cicero hervorgehoben und er darin Ede 
far — 9. © (Haken,) 
... » CGETHEGUS (Cajus Cornelius ), römifcher Sena⸗ 
tor, ftand unter den erften und thätigften Genofien in 
Catilina's zweiter Verſchwoͤtung gegen den römifchen Stat 
{f. den Art, Catilina). Da, durch Cicero'6 kraͤftige Ge⸗ 
Yenwirfung, der Sturm gegen. die Verbündeten zeitiger 
und-gefahrdrobender ausbrach, als fie berechnet hatten, 


Cie. Paradox, V, — 


- 





— ,*).Xgl. Plutarchı Mar. Lucull. — 
Cie, Brut. 43, 


CETHOSIA 


und ihr verwegenes Haupt felbft aus Nom weichen mußte 
689, 8. — uͤbernahm Cethegus, nebſt dem Praͤtot 
P. Lentulus Sura, den gewagten Auftrag, hier auf dem 
Kampfplatze der Parteien zuruͤckzubleiben und ihres Geg⸗ 
nerd Schritte in der Naͤhe zu beobachten und zu vereiteln, 
Selbft zum meuchlerifchen Angriff auf Cicero's Leben war 
er erbötigz; und ftetö erfchienen ihm die Maßregeln feiner 
Verbündeten fo zögernd und durd ihre Unzulaͤnglichkeit 
verderblich. . Lentulus durch fein träumerifches Weſen, fo 
wie Cethegus durch feine ftürmifche Haft, gaben. dem be= 
fonnenem Konful einen. entſchiedenen Vorteil über - fie. 
Denn dur ihre eigene Unvorfichtigkeit und Briefe von 
ihrer Hand überführt, in diefe Verſchwoͤrung aufs -tiefite 
verwickelt zu feyn, wurden fie Beide (3. Dec.) mitten im 
Senat verhaftet; und aud) jest noch war die Beforgniß 
der Konfuln, fi) die Eingeferferten durch ihren Anhan 
mit gewaltfamer Hand wieder entriffen su feben, fo groß 
‘und dringend, daß, nach einer ſchwankenden Abftimmung 
‘im Senat die gelindere Meinung Caͤſars, der zur bloßen 
Berbannung der Sculdigen rietb, nur durch Cicero's und 
Gato’d firengeren Audfprud; überwogen und ungefäumter 
Tod über fie befchloffen wurde (5. Dec.). Demnad ward 
Gethegus, mebft Lentulus und noch drei andern Ver— 
fhwornen, ohne vor einer Bolfsverfamlung wegen Hoch⸗ 
verraths belangt zu feyn (indieta —— unverzuͤgli 
und im Beiſeyn der Konſuln im Gefaͤngniß erdro 
ſelt P. (Haken. 
CETHOSIA. Schmetterlingdgattung na 
Fabricius und Latreile aus der Familie der Tagfalter 
Papilionides) und der Abtbeilung mit Pusfüßen. Ihre 
enzeichen find: Fühler mit ————— Kolbe; 
—Sc mit einem Kanal fuͤr die Einfalzung des 
intetrleibes; Krallen der. Tarſen einfach. Man farm fie 
abtheilen in ſolche, wo die Vorderfluͤgel ſeht ſchmal und 
lang find, wie die von Cramer abgebildeten Arten Juno, 
Alcionea, Phlegia, und in foldye mit breiten, am Aus 


Genrande — Flügeln, wie Ino, Penthesilea, 
Hypena Cr. In Europa fommen feine bieber an 
Arten vor: ermar.) 


CETINA (Gutierre de), 
jahr, noch die Altern diefes fpanifchen Dichters find bes 
kant. Mam weiß nur, daß er im 16ten Jahrhundert 
bluͤhte. Er war Doftor des Sirchenrechts und befleidete 
dad Amt eines Vicario eclesiastico zu Madrid. Auch 
von feinen Gedichten find nur wenige auf unfre. Zeiten 

efommen, da fie niemald zufammen gedrucdt worden 

nd. Es finden ſich bloß einige derfelben in Hernans 
do de Herrera’d Kommentar zu Garcilafo’d Ge 
dichten und im Parnaso espaüol von Sedano. Aus 
diefen wenigen. Überreften gebt hervor, daß er unter die 
Zahl der befiern fpanifchen Dichter gehört und daß er ein 
glücklicher Nachahmer der Alten war. Er war der erfte 
welcher Nahabmungen des Anafreon fehrieb, und au 
feine Madrigale fcheinen fein Vorbild in der fpanifcdhen 
Riteratur gehabt zu haben. Im feiner Jugend foll er auch 
einige Komddien gedichtet haben, die aber fämtlich verlo⸗ 
ren gegangen find, (6. Keil) 


Meder das Geburtös 





+) Val. Sallust. Catil,55, — 


Plutarch, Cic, Caesar. — 
Cie, orat, Catil. LI, 3. 


ſteigt, und unter dem Namen Galenber 


laufenden Safte der Bäume, 


CETIUM, eine anfeßnliche roͤmiſche Municipalſtadt 
in Noricum, 'von Hadrian erbaut oder wieder herge— 
ſtellt Acta Sanct. Antverp. III. Mens.-Jun., nad) den 
Itinerarien 24 (30) Mid, von Comagenis und 22 Mil. 
von Arlape, etwa St. Poͤllen. Ricklefs. 
 GETIUS," nad) der Angabe de Prol. IIꝑAI. d 
Gebirge, welches von der Save an weſtlich neben Cilley 
unter dem Namen. des tropaner Berges nördlid aufs 
neben Wien 
an der Donau endet, Es ſchied Pannonien und Noris 
cum og: Östreich u. Ungafn.). "‚tRicklefs.) 
Dep. Dme, bat 296 Haͤuſ. und mit dem Sirchfp.- 2269 
Einw., die Siamoifen, Kattune und’ andre baummollne 
Waren fabrigiren. (Hassel.) 

CETONIA.. Goldfäfer, Metallkaͤfer, Blus 
menfäfer. Fabricius trente aus der umfaflenden Gate 
tung Scarabaeus Linn. diejenigen Arten , die einen faft 
eegelmäßig parallelepipedifchen Umriß, oben platten Koͤr⸗ 
per, abgefürte Deckſchilde und, ein vorragended Bruſt⸗ 
bein befisen und belegte fie mit dem Namen Cetonia. 
ri zählt er noch viele hieher, die von fpätern Schrifts 

ellern zu andern Gattungen gebracht wurden, und man 
fannjest die Kenzeichen von Getonia auf folgende Wei⸗ 
fe feftfegen: ‚Fühler kurz, mit Shlätteriger Kolbe; Hals⸗ 
ſchild trapegoidal; Deckſchilde auf dern Rüden platt, fürs 
ger. ald der Hinterleib, mit "einem Ausſchnitt an jeder 
Seite; ein Befonderes Achſelſtuͤck, ſeitwaͤrts der Bruftz 
Bruftbein vorn vorragend; Beine furs, zuſammengezogen 
am Leibe anliegend. Es ift eine an Arten fehr zablreis 
che Gattung, durd die Pracht und Mannichfaltigfeit der 
Farben ausgezeichnet. Sie fliegen bei Sonnenfchein fehr 
raſch und befuchen die Blumen, ſaugen auch km aus—⸗ 
: Man kann die Arten in 
zwei Wbtheilungen bringen; I) mit einem deuttichen 
Schildchen.  Dabin die überall in —— 
‚Cetonia aurata; oben goldgruͤn, unten füpferfarben, 
Deckſchilde weiß gefleckt. Die Puppe findet man nicht 
felten: in Ameifenhaufen. . II) Das Halöfhild- hinten in 
eine er verlängert, die dad Schilddyen bedeckt (Ma- 
‚eronota Hoflmannsegg.). Dahin Cet. chinensis, ni- 
tida, bajula und andere, in fremden Welttheilen einhei⸗ 
mifche Arten. t (Germar.) 

Cetorhinus, f.Squalus. 

TRARIA, nante Acharius folhe Flechten, des 
ren fchüffelfdrmige, geränderte Keimfrüchte: fhief am Rans 
de ded Lagerd ſitzen und. deren: Pager bufchig , fnorpelig 
und zerfest fenn ſoll. Bei: Cetraria islamdica, nivalis 
und einigen andern teifft dieß ju. Aber nicht beisC. glauca, 
sepincola und juniperina: auch diefe 
Gattung wieder mit Parmelia vereinigt (Entwidelung der 
Slehten, &. 240.), (Sprengel.) 

CETRARO, Geeftadt auf tinem Hügel. am 
thenifchen Meere, deren Einwohner größten Theils Fifcher 
und Schiffer find; "Sie fangen und ſalzen viele Sardels 
len und treiben einen Meinen — — beguͤnſtigt durch 
die ziemlich ſichere Bucht, welche den Küftenfahrern zum 
Anferplage dient. (W. Müller. 

ETTE, Stadt im Bez. Montpellier, ded franzdf. 
Dep. Herault. Sie ift erft feit etwa-150 Jahren anges 


Bo tumemme 


CETTI 


bauet: vorher ftand an dem Orte nur ein Feiner Weiler 
von ein paar Fiſcherhuͤtten, aber nachdem der Kanal von 
Languedoc vollendet war, wurde man auf die vortheils 
bafte Lage dieſes Weilerd aufmerffam und beſchloß hier 
einen Handeläplag zu ſchaſſen, weiches auch ausgeführt 
wurde. Ihre Lage unter 43° 23° 51” Br. und 210 22° 
7" 2. auf einer Landzunge zwifchen dem Haff Thau und 
dem Meere und zwar an einer Anhöhe, die Ähnlichkeit 
mit dem Rüden eines Walfifches bat, gab ihr wahrs 
fheinlid den Namen: feit etwa 100 Jahren begann ihr 
Handel und jest ift fie unftreitig nach Marfeille der bes 
deutendfte Handelöplag Frankreichs am ganzen mittelläns 
difchen Meere; fie macht den Hafen für Montpellier, 
Beziets und die ganze Languedoc. Auf einer Seite füns 
nen die Güter auf dem Kanale mit großer Leichtigkeit 
nad) Bordeaur und an den Ozean, auf der andern Seite 
über Beaucaire bis Chalons fur Saone und von da nad) Pas 
ris und in das Innere ded Reichs gebracht werden. Sie 
breitet fi) auf der eigentlichen Nehrung aus, die das Haff 
Thau vom Meere trent, ift mit ftarfen Seflungswerfen 
umgeben, und wird durch einen aus dem Thau abgeleis 
teten Kanal in 2 durd) eine Brüde verbundne Theile ges 
theilt, wovon der Vorderfte auf einer Sandbank, der 
Hinterfte am Abhange eines Kalffelfen gebauer ift. Sie 
bat 1 Citadele, 2 Fortö, 1 hohen Leuchtthurm, 2 Kits 
hen, 1 Scchoßpital, 1 Waifenhaus, gegen 900 gutges 
bauete Häufer und 8184 Einw., und ift der Gib eincd 
Handelsgerichts mit einer Börfe, 1 großen Schifffahrts⸗ 
fchule und eined Zollamts. Ihre eignen Fabriken verars 
beiten Zuder, Tabaf, Korkftöpfel, Glas, Syrop, Brants 
wein, Spriet, Seife und Vin de Calabre; die Ausfuhr 
berubet auf Weinen, Brantweinen, Spriet, trodnen 
und eingemachten Früchten ‚, ‚Grünfpan, Strapp, Spicßs 
lang, 2Beinftein, Safran, Ol, Anſchovis, Parfümerien, 
Sitören, —— Farben. Ein Haupthinderniß beſteht 
in der Rivalitaͤt von Marſtille, das reiche Handelöhäufer 
und überdieß eine Quarantäne beſitzt, die für Cette noch 
nicht eingerichtet iftz deſſen ungeachtet macht fie immer 
fehr bedeutende Gefchäfte, und treibt ſelbſt Schifffahrt 
nach der Levante und dem ſchwarzen Meere. Den Das 
fen bilden 2 Molos; er beftcht aus 2 Iheilen: dem innes 
ten, worin die feinen Fahrzeuge liegen, und dem dus 
fern, wo die großen Schiffe anlegen. So ficher und 
bequem er ift, fo ift er doch dem Berfanden ausgeſetzt 
und feine Yufrdumung verurfacht einen großen SKoftens 
aufwand. Dabei treibt die Stadt eine ftarfe Fifcherei 
ſalzt viele Sardellen ein, und ſchlaͤmt jährlich 50,000 
Antr. Seeſalz ab. Die Umgebungen find im Ganjen 
böchft traurig und einförmig und auf der ganzen Nch- 
tung fieht man nicht einen Baum, (Hassel.) 


CETTI (Giovanni), flieg in feiner Waterftadt Lu⸗ 
gano (Kanton Teffin in der Schweiz) bid zum Oberften 
der Sandeötruppen; doch verließ er den Kriegödienft, um 
fid) zu Bologna auöfchließlih den Studien zu widmen, 
Er ftarb dafelbft noch ſeht jung im 3.1817. Ihm_ges 
buͤhrt dad Verdienft, zuerft Italien mit der ſchoͤnen Lite 
ratur Rußlands durch die gelungene Überfegung mehrer 
Karamſinſchen Schriften befant gemacht zu haben. is 
nen ungetbeilten Beifall fand kim ilbertragung von Ka⸗ 

fa. Enepeſor. d. M. m. K. XVI. 


CEUTORHYNCHUS 


ramfin’d Lobrede auf Katharina IL., die er dem Kaiſer 
Alerander gewidmet hatte (Bologna 1814. *), 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Cettina, f.am Ende des Buchſt. C. 

CEUTA, Stadt auf der Küffe der Berberei in der 
Marofosprov. Habat, wo fie Gibraltar gegenüber Br, 
35° 45° 50 2. 12° 23° 36 ſich am Fuße deö Affenbergd 
(Dschebbel el Zatute), einer der Säulen des Herkules, 
vor einer Landzunge ausbreitet. Sie ift nicht alt, und 
es ift hoͤchſt ungewiß, ob bei der -ABuln orıjAn oder der 
Abyla columna des Strabo und Pomp. Mela ein Ort 
geftanden habe: wahrfcheinlich entftand fie erft, nachdem 
die Araber fid zu Herrn von Mauritanien erhoben und 
eye füdlihe Spanien erobert hatten, wo fie dann 
'ald bei ihrer Nähe mit dem legteren eine politifche Wide 
tigfeit erhalten mußte. Die Araber nanten fie Zibta oder 
Septa. Sönig Johann I. eroberte fie 1409 und fie gin 
mit feiner Krone an die Spanier über, die fie auch 1630 
befest behielten und im Frieden von 1688 von Portugal 


‚abgetreten befamen. Die Verſuche der Marofaner fie 


wieder zu nebmen, blieben troß alles Aufwandes und eis 
ner faft 2Ojährigen Belagerung und Blofade (1694 bis 
1720) frudhtlos, und Spanien befigt den Ort nod) jegt, 
als cin Prefidio, dad nebſt Melilla, Peñon und Alcudes 
mad, fonft unter einem eignen Militärbefehle fteht. Der 
Drt ift von Natur und Kunft feft, und wird von der 
Landfeite her für unbezwinglich gehalten: er beftcht aus 
der Citadelle, die auf dem Ende ded Vorgebirgd, der 
Alminafpige, belegen ift und eine überaus weite Umficht 
—— aus der eigentlichen Stadt, die unter der 
minaſpitze ſich ausbreitet, iſt der Sitz eines katholiſchen 

Biſchofs, und zähle 1 Kathedrale, 8 andre Kirchen, 5 
Klöfter, 3 Hospitäler und Einw. (1787.7447), die 
einen guten, aber nur für Meine Fahrzeuge tauglichen Has 
fen beſitzen und etwad Handel und Fifcherei treiben. Eine 
Markung hat die Stadt nicht, und außer dem Bereiche 
der Kanonen fängt die marofanifche Poftenfette an, die 
Ceuta auf eben die Art, wie Gibraltar durch die Linien 
©. Roques, von dem übrigen Lande trent, Indeß wird 
diefe jet nicht fo eiferfüchtig * „wie ſonſt bewacht, 
und man treibt offnen Handel mit einander. Die 
Citadelle gilt jegt ald Beftrafungdort für Statd ⸗ und » 
andre Verbrechet. Hier wurde der berühmte arabifche 
Geograpb Sheriff al Edrifi oder Abu Abdalla 
Mob 1099 geboren 6— nach 1175), Hassel. 

CEUTORHYNCHUS. Kafergattung von mir 
(Insector. Spec. nov.) aufgeftellt, aud der Familie der 
Rüffelfäfer (Curenlionites). Ihre Kenzeihen find: ein 
rautenfdrmiger, gewoͤlbter Körper, mit abgeftugten, den 
After nicht bedeckenden Dedichilden; kurze, dünne, bei 
der Mitte des Ruͤſſels eingefete, gebrochene Fühler, mit 
fiebengliederiger Schnur; ein vorn zufammengefchnärtes, 
unten mit einer feichten Längöfurde oder Husrandung 
verfehened Halsſchild; furze, ſchlanke, aleihlange Beine, 
mit abgeftusten wehrlofen Schienen. Man fann diefe 
Gattung in folgende Unterabtheilungen bringen : 

I. Mit langem, dünnem Ruͤſſel. A. Das Halds 

*) Bol. Garzetta di Bologna, 70 Marzo 1819, No, 19. und 
er ug del’ Italiana Letteratura, Padora Tomo XLVI. 
P: . 
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CEVA — 


ſchild, Hinten ftarf gefchweift, das Schildchen fichtbar 
Centrinus Schönh.). Nur in Südamerifa einheimiſch. 
. Das Halöfchild hinten ſchwach nefchweift, oder gerade, 
fein Schildchen ſichtbar. Dahin C. didymus, Quer- 
cus, Echii, Trimaculatus, Geranii u, a, Ihre Lars 
ven leben in gallenartigen Auswuͤchſen und Sinoten in 
Wurzeln. 

I. Mit kurzem, dickem Müffel und unfichtbarem 
Schildchen (Campylirkynchus Dej.) C. pericarpius, 
quadrituberculatus, quadricornis u. a. (Germar.) 

CEVA. Zwei Brüder diefed Namend aus Mais 
fand gebürtig, haben fidy um die Mathematik Verdienfte 
erworben. — Der eine, Thomas Geva, geb. den 3. 
Febr. 1648, war Jeſuit und vereinigte mit fehr guten 
mathematifchen Kentnifen nicht gemeined Talent für die 
Dichtkunſt. Er ift Erfinder eines — Triſection des Win⸗ 
kels dienenden Inſtruments, welches er um das Jahr 
1695 bekant machte und welches ſpaͤter auch der Mars 
quis de lHopital in feinem Werke über die Kegelſchnitte 
beſchrieb, ohne C's zu erwähnen. Im I. 1699 gab €. 
feine Opuscula mathematica heraus, worin —— 
merfwürdige Betrachtungen über Winkeltheilung vorkom⸗ 
men. Unter Th. Ceva's theils in lateiniſcher, theils in 
italieniſcher Sprache verfaßten Gedichten zeichnet ſich feine 
Philosophia novo-antiqua und fein Puer Jesus *) 
aus. Auch hat er in einem lateinifchen Lehrgedichte dem 
Weg zur ar Seligkeit geometrifdy ſtreng finden ge 
kehrt. — ftarb zu Mailand den 3. Februar 1736, 
Der andere Bruder, Johann Geva war Commiſſarius 
der eriberzoglichen Kammer zu Mantua und fpielte bei 
den zwifchen Bologna, Ferrara und andern italienifchen 
Staten entftandenen Streitigfeiten über die Leitung der 
Gewaͤſſer eine bedeutende Nofle. Auf diefen Gegenftand 
bezieht ſich auch vorzüglich feine Geometria motus (Bo- 
non. 1692. in 4). Ein frühere Werf von ihm unter 
dent Titel: de lineis rectis se invicem secantibus 
statica construetio (Mediol. 1688. in 4.) enthält mans 
ehe, für die damalige Zeit fehr tieffinnige Unterfuchungen 
über die Schwerpunfte und über den Inhalt einiger das 
mald noch nicht von den Mathematifern unterfuchten 
Körper. — of. Ceva's übrigen Werke find, nad der 
Beitfolge feine Opuscula mathematica (Mediol. 1682. 
in #.), tria problemata geometris proposita (Man- 
tuae 1710: in 4.). Derenmummaria, quoad fieri po- 
tuit, geometrice tractata (ibid. 1711. m 4.), de 
mundi fabrica, unico gravitatis principio innixa, 
deque fluminibus ete. (ibid. 1715. in 4). Hy- 
drostatica (ibid. 1728, in 4). — Ein dritter Bruder 
Chriftopb Eeva hat mehre Gedichte in Iateinifcher 
Sprache verfaßt, deren einige ald Anhang su den las 
teinifchen Gedichten feined Bruderd Thomas gedrudt er⸗ 
fäyienen. Auch befindet ſich im der reichen Bibliothek de& 
Abbate Fr. Carrara zu Bergamo das Manufeript einer 
von Chr. Ceva verfaßten metrifihen lateinifchen Überfet- 
zung der Gerusalemmme liberata, die mad) dem Urtheil 
eincd Kenners allen andern lateinifchen Überfesungen dies 
ſes Gedichts vorzuziehen ift **). artz.) 





*) Grfchten im 3. 1690 niit efner Dedication an Joſeph I. 
**) Chr. Wolf. Elementa matheseos univ. T. V. Cap. L $&. 
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CHABANAIS 


Cevadin, f. Hordein. 

CEVALLIA Lag., eine Bflanen » Gattung aus der 
5. Linne’fchen Klaffe, deren natürliche Berwandtfchaft unbe» 
fant ift. Ehar. Gorollinifcher, zehntheiliger Kelch, deffen 
Feben an der Bafid die Staubfäden tragen. Bweifäches 
rige Antheren an der Spike mit einem Anhange verfebn. 
Tafmise Nuß. Die einzige befante Art: GC. sinuata 
Lag. waͤchſt in Neu» Spanien. (Sprengel.) 


CEVENNES, SEVENNEN, das SHauptgebirge 
von Languedoc, eigentlid; eine Fortfehung des auvergner 
Gebirgd, das des niedern Languedoc und Vivaraid und 
fit) von den Quellen der Loire bis Lodeve erfiredt. Sit 
befteht eigentlid aus 3 Abfägen: dem unterften oder 
fogenanten Garriguen, kahlen todten Kalffelfen, worauf 
die ganze Vegetation ſich auf Haide und einiges Geftrip- 
pe erſtreckt; dem mittlern,, weldyer aus Gneis- u. Schie⸗ 
ferfelfen, worin zwar enge, aber fruchtbare bewaldete 
Thaͤler eingefchoben find, und dem obern oder dem Haupt⸗ 
famme, den Granit und Gneis bilden: fein Fuß dient 
zu Weiden, und die Ihäler find fchön fultivirt. ein 
Eingeweide enthält Silber, Blei, Alaun, Steinfoblen 
und Braunftein, und in feinen böhern Regionen ficht 
man die Frefbäume des füdlichen Frankreichs, vor allen 
Kaftanien. Obgleich das Gebirge lange nicht fo hoch, 
ald dad eigentliche auvergner Gebirge -ift, viclleicht er— 
reicht feiner feiner Gipfel die abfolute Höhe von 4000': 
fo ift es dod) weit wilder, fchroffer und unzugänglicher, 
feine Thäler dabei hoͤchſt „geftgnet und zahlreich bevöltert; 
daher dieß Gebirge gewöhnlidy zur Zuflucht der gedruͤck⸗ 
ten Religionöparteien in Frankreich gedient hat, die bier 
Sicdyerheit und zugleih Subfiften; fanden. Befonders 
zn ſich bicher nad) der Aufhebung des Edikts von 

anted die Huguenotten gezogen, und ald man es ver: 
fuchte, fie mit Gewalt in den Schoß der allein feligmas 
chenden Kirche zuräczuführen, brachen 1703 die. Sevens 
nenunruhen aus, die durch die ſcheußlichen Dragonaden 
endlich gedämpft wurden. Noch jest leben die Neformits 
ten in diefen Gebirgen in zahlreichen Gemeinden. (Hassel.) 

Ceylon, ſ. Seylon. 

CEZAN, Stadt im Berirf Lectoure ded franz. Dep. 
Gerd, mit 90 Häuf. und 461 Einw, (Hassel.) 

CEZE, Fluß im frany. Dep. Lozoͤte. Er entfpringt 
unweit Villefort, wendet fi) anfangs nad) SO., dann 
nah NO. in das Dep. Gard und fällt in diefem etwa 
2 Meilen von Pont S. Eöprit in den Rhone. (Hassel.) 


CEZIMBRA, Bila in der portugififhen Provinz 
Eftremadura, Gorreisao de Setuval, am Meer, mit 1 
Belfentaftel, 2 Kirchen, 500 Käufern und 1800 Ein 
wohnten, die einen Kleinen Hafen und eine gute Rhede 
baben, und wegen der unfruchtbaren Gegend meiſtens 
von der Fifcherei leben. (Stein.) 

Ch, als Schriftzeichen und Sprachlaut, f. C. 

CHABANAIS, Stadt in dem Bezitk Eonfolens 
des franz. Dep. Charente an der Vienne, welche fie in 
2 Theile trent; ein fhlechtgebaueter Ort, der 1474 Einw, 





33. Cap. VII, 5.9. Montuela Hist. des mathem, Nouv, edit, 
T. I, & 95. (Scheibel’s) Mathemat, Bücherkraom. 3.1.6. 
368. Biogr. univ. T. VII. 
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zaͤhlt und 12 Jahrmaͤrkte Hält, worauf anſehnliche Ges 
fhäfte in Vieh, Korn, Kaftanien und Hülfenfrüchten ges 
mad)t werden. Es ift der Geburtdort des Pomologen 
Jean de la Quintinye. (Hassel.) 
CHABANON\N...de), auf der Infel St. Dos 
mingo 1730 geboren, und in Frankreich wiſſenſchaftlich ges 
bildet, wurde er 1760 zu Paris in die Afademie der Ins 
Keen und fhönen Wiſſenſchaften, und 1780 in bie 
ranzöfifche Afademie —— und ſtarb den 10. 
Julius 1792. Die gelehtten Gefellfchaften, deren Mits 
lied er war, rühmten mehr feinen rafter und feine 
itten, ald fein Genie und feine —— Er hat 
viel geſchrieben, welches bereits in Vergeſſenheit gerathen iſt, 
vornehmlich feine Gedichte und Theaterſtuͤcke. — Wert 
baben feine liberfegungen des Pindar (1769; 1771. 8. 
und ded Theokrit di 5.8,; 1777.12,), die felbft Bo 
taire ruͤhmte. Den meiften Beifall gr feine Obser- 
vations sur la musique. 1779. 8. umgtarbeitet unter 
dem Titel: De la musique considörde en elle-möme 
et dans ses rapports avec la parole, les langues, la 
‚oesie etle theätre, 1785, Vol. II. 8., nad) der erften 
usgabe verteutfcht: Über die Muſik und deren Wirs 
—7 — von Hiller. Leipz. 1781. 8.*). Der Verfaſſer 
beſchaͤftigte ſich — viel, nicht nur mit der theore⸗ 
tiſchen, fondern aud) mit der praktiſchen Mufif, fpielte 
die Violine ald Meifter, und fomponirte auch mit Beis 


fall, Unter andern bat er die Oper Semel& den Wors ' 


ten fowol ald der Muſik nad) verfertigt. Unter feinen 
übrigen Schriften mögen die bedeutendften feyn: Eloge 
historique de Rameau. Par. 1764. 12. Vie de 
Dante avec une notice de ses ouvrages. Aınst. 1773. 
8. Eloge de Mr. de Foncemagne. 1780. 4. Eloge 
hist. da comte de Feron. Par. 1791.8. Wenig Ins 
tereffe bat das von St. Ange aus feinem Nachlaffe hers 
auögegebene Tableau de quelques circonstances de 
ma vie, 1795.8. Teutſch unter dem Titel: Meine Lieb⸗ 
ſchaſten. Leipz. 1797. 8.**). — Sein Bruder Ehaba- 
non de Maugrid, geb. 1736, geft. 1780, ſchrieb Eis 
niges für’d Theater, uͤberſetzte die Oden deö Dora, und 
fomponirte fürd Klavier, (Baur.) 


CHABASIT (Chabasie Hauy; Schabafit Wers 
nerz Wuͤrfelzeolith Neuß; Kuphonſpath Mobs). Ein zur 
Sippfhaft der Zeolithe gehdriges Foſſil. Es finder ſich 
ſehr felten derb, gewöhnlich Eryftalifirt und feine Stammes 
form ift ein wenig ftumpfes Rhomboeder, deſſen Polfans 
tenwintel ziemlich 94° betragen, Ein ftumpfered Rhom⸗ 
boeder erfcheint biömeilen als Abftumpfung der Polfans 
ten, ein fehärfered als Abftumpfung der Randecken, auch 
bat man die Flächen einer ftumpfen ungleichfchenkeligen 
fchöflädhigen Pyramide ald Zufhärfung der Polfanten 





*) „Eine ausführliche Anzeige diefes Werks findet man im 
Monthly review, Vol. LXXII, p. 490, worin es ein wenig 
mehr gepriefen wird, als es genau genommen verdient. Denn jo 
gute und wahre Gedanken hin und wieder einzeln vorkemmen, fo 
iſt doch im Ganzen das Raifonnement des Verfaſſers mit zu wes 
nig innerer Kunſttentniß unteritügt, als daß es ter phitofophifche 
Runfitenner nicht meiſtens feihte finden follte,’ e. Fortele 
fit. d. Mufit 456, “) Neue Bist. d. ſchoͤnen Wifl. 48, Br. 
St. Gerbere Ber, d. Tonfünitt. urn s gel. Frantt. Nour. 
Diet, hist. Biogr. univ. T. VII. (von Beuchot), 
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bemerft. Die Textur gebt parallel--den Flächen der 
Stammform, ift aber felten recht deutlich, der. Bruch mus 
ſchelig oder uneben und glänzend. Die Farbe ift weiß 
und die Durdhfichtigfeit wechfelt vom Ducchſcheinenden 
bis sum Halbdurchſichtigen. Die Härte fteht zwiſchen 
der des Flußſpathes und Apatitö, und dad for. Gem. 
beträgt 2,0 bis 2,1. Vor dem Loͤthrohre fihmilst der 
Chabafit Leicht zw einer weißen, ſchwammigen Maſſe. 
Nah Vauquelin enthielt ein Farroer Schabaſit 43,33 
Stiefel; 22,66 Thon; 3,34 Kalf; 9,34 Kali / mit Natron, 
21,0 Wafler. Die Analyfen, die Berzelius und Arfveds 
fon angeftellt haben, weichen wenig ab. 

Man findet den Chabafit hauptfädhlih in den Blas 
ſenraͤumen, oder auf den Silüften des Grünfteins, Eifens 
thones, ig ran » Bafaltes und befonderd fchöne Kry⸗ 
ftalle liefern Böhmen, Tyrol (Faffathal), Pfalz (Obers 
ftein), die Faroerinfel und Island, ermar.) 

CHABAUD (Ant.), ein um fein Vaterland mohle 
verdienter Ingenieur, w Nismes im Febr. 177 auß eis 
ner proteft. Familie geb., und zu Cette im Aug. 1791 ges 
ftorben, trat im 3. 1746 in dad Regiment Bourbon, 
wohnte den Belagerungen von Mond und St. Guilain 
Charleroy, Namur und Maftriht bei, und zeichnete ſich 
in der Schlacht von Roucour aus. Spaͤter ging er zu 
dem Ingenieur⸗Corps uͤber. Nach dem hannoveriſchen 
Feldzuge gegen England, widmete er ſich Kabinetsarbeiten, 
und fertigte inſonderheit einen von Gt. Germain und 
Zurgot verlangten Entwurf über die Kondle in der Pis 
cardie, der auögeführt worden wäre, wenn Turgot feis 
nen Poften behalten hätte. Spätere Entwürfe mußten 
auf den feinigen zurüd fommen, Im I. 1778 zum Dias 
jor ernant, fchlug er ald Proteftant den. Ludwigsorden » 
aus. Im J. 1783 fendeten F die Miniſter Segur und 
Vergennes nach Konſtantinopel, um dieſe Stadt und die 
Dardanellen zu befeſtigen. Nach feiner Ruͤckkehr von 
dort, fihrieb er 1785 eine von der Alad. der Wiſſenſch. 
mit Beifall beehrte Abhandlung über Erdbeben und die 
Mittel ſich davor zu bewahren. Die Revolution fand an 
ihm einen warmen Freund; er wurde Mitglied der Wahls 
verfamlung zu Nismes (1790), und trug ald Präfident 
des Militärausfchuffes viel zur Stillung der rt 
Unruben in diefer Stadt bei. Nachher zeichnete er fich 
an der Spige ded Departementödirectoriumd des Cards 
depart. aus. Zuletzt ſchrieb er noch ein Werk über dad 
Vertheidigungsfuftem Frankreichs, in weldem er mehre 
Kr eingehen zu laflen, andere zu errichten > 

ieth *). J 


rit 
CHABERIS, Stadt auf der weſtlichen Halbinfi 
Indiens, j. averipatam, unfern ded Fluſſes Chab£ros, 
j. Kaveri. Ptol. H. 
CHABERT (Jos. Bern. Marg. de), zuletzt Generals 
lieutenant bei der franzdf. Marine, geb. zu Toulon 1723, 
geft. zu Parid am 2, Dec. 1805 , bat ſich eben ſowol 
durch feinen Muth in Gefechten, ald durch feine Bemös 
ungen für die Hydrographie, durch geographifche Ortöbes 
immungen, auögezeichnet. Ein heil derfelben ift in dem 
zu der Samlung der Werke der Alad. d. Wiſſ. gehöris 
gen Neifewerfe: Voyage fait en 1750 — 51. sur les 





*) Vol. Biogr. unir, T. VII. B. d. — T. IV. 
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cötes de l’Amörique septentr. (1753) enthaftenz auch 
wollte er einen allgemeinen Atlad der Küften ded mittels 
ländifchen Meers herausgeben, aber daran binderten ihn 
anfangs die Zeitumftände, fodter Erblindung. Diefe feine 
-Werdienfte erwarben ihm die Aufnahme in dad Längenbüs 
reau und in mehre Afademien +). (H.) 


... CHABERT (Philibert), diefer auch außer Franfs 
weich rühmlich befante Ihierart zu yon 6. Ian, 1737 
eboren, wurde, nachdem er bei feinem Bater, einem Hufs 
midt, die erfte Gundlage zu feinen Sentniffen gelegt 
batte, ein Schüler Lafoſſe's zu Parid, und wohnte dars 
auf dem hannoverifchen Feldzuge als Hufichmidt bei. 
Nach dem Frieden trat er in Bourgelat’d eben angelegte 
<hierarzneifchule zu Lyon, und Diefer brauchte ihn dann 
bei der Anlegung der neuen Schule zu Alfort 1766. Im 
3. 1780 wurde er Bourgelat’d Nachfolger ald Direktor 
und Generalinfpeftor der Thierarzneifchulen, unter welchen 
Alfort fein Sis wurde, Hier ftarb er am 8. September 
1814. Seine Schriften find auch in Zeutfchland du 
Überfegungen und Anzeigen hinlaͤnglich befant*), (H. 


CHABEUIL, &tadt an der Lierne in dem Berirf 
Balenze, des frany. Departement Dröme, bat 3179 Eins 
wohner, die Tuchweberei, Walfmühlen, 2 Öls und 2 
Papiermühlen unterhalten und Srämerei treiben; 6 ri 

t. assel. 

„ CHABLAIS (ital. Sciablese ), eine der neun Pros 
vinen, in welde dad Herzogtum Savoien zerfällt. Uns 
ter den Römern hieß diefer Pandftrih Provincia eque- 
stris, fpäter ager caballiacus, woraud der jeßige Name 
entftanden if. Er batte feine eigenen Herzoge Und ges 
wöhnlid) führt einer der koͤnigl. Prinzen ded Haufes 
Sardinien den Titel eines Dernaß von Chablaid. Er 
gränst gegen Norden an den Genferfee, gegen Weſten 
an das Herzogthum Genevois und an den fdymweizerifchen 
Kanton Genf, gegen Süden an die Freiberrfihaft Haus 
eigny und gan Oſten an Walid, Zwar bat der Sb» 
nig von Gardinien im I. 1815 einige Ortfchaften des 
Ehablaid und ded Faucigny an den Kanton Genf abtre— 
ten müflen *), dafür aber den Vortheil erlangt, dieſe 
beiden Provinzen und alles ſavoiſche Ugine nördlich gele⸗ 
genes Land in die ſchweizeriſche Neutralität einbegriffen zu 
feben ?), und das volle Eigentfum der fogenanten 
Simplonftraße su behalten »), die von Genf durd) das 
Ehablaid nad) dem Wallis führt und nicht weniger als 
der Genferfee und Genf felbft den Abſatz der Qandesers 
zeugniſſe befördert, die vorzüglich in Holz, Biegenfäfen, 
etwas Getreide und fogar Kein beftehet, worunter der 





+) Val. Biogr, univ. T. VIE, B. d. Contemp. T, IV. 
"*) Bol. Biogr. d. Contemp. T. IV. Erſch ac. Free, 

1) ©, die dießfalfigen Urkunden in Uſteri Hankbuch tes 
chwelzeriſchen Staterechts. Zweite Auflage (Warau 1821). S. 33 
41,46. 48. 54. 58, 50. Bol. Ufteri a. a. O. ©. 63, und 
„Partie de Savoie declarde neutre par le Congrös de Vienne"* 
eine von Schenemann geſtochene Karte in J. Picat Essäi sta- 
tistique sur le Canton E Genere, Zürich 1817. 3) Vgl. 
bie Befchreibung diefer Strafe in wen) Voyage pitto. 
resque de Genere ä Milan par le Simplon. Phris et Neu- 
chätel 1814. in Sol. m. K. K. und Lettres sur la route de 
Genöre A Milan, par le Simplon, éerites en 1809. Paris 
et Geuöre 1810. Rn 


CHABLIS 


Vin de Cr&pi der befte it. Im dem eigentlihen Ges 
birge, dad wie 2. B. dad Valorſine-Thal und das 
Thal von Notre Dame d’Abondance in den Ir 
alpen liegen, voird mehr Viehzucht getrieben, Bergthaͤ⸗ 
fer, dürre Steinfelder und Felſen gibt es überall und fie 
tagen felbft bis in den Genferfee hinein. Wer kent nicht 
durch Rouſſeau's Heloife *) die ſchwatzen Kalffelfen von 
Meillerie, an deren Fuß der See eine Tiefe von 950 
Fuß hat? Durd; Sprengung der vorerwäßnten Simplons 
ftraße im 3. 1805 haben fie etwad von ihrem maleris 
ſchen Anſehen verloren. Bwifchen Meillerie und der 
Stelle, wo jest dad Gränzdorf Saint Gingouph 
6 Gingo) liegt, ſtuͤrzten ſchon im J. 563 ungeheure 
elfen in den See und verwuͤſteten die ganze Umgegend, 
inöbefondre dad alte Tauretunum. lberhaupt bildet das 
mebrentheild dde favoifche Ufer ded Genferfeed einen aufs 
—— Gegenſatz mit dem herrlichen waadlaͤndiſchen Ges 
ade *). Die Abdahung des Landes ift gegen Norden. 
Aus diefem Grunde fließen feine Gewaͤſſer alle in ven 
Genferfee. Die gilt nicht nur von den Gränsftrömen 
der Hermance und der Morge, fondern aud) von dem 
Foron, dem Beveron und der fihon beträchtlichen 
Drance, Dad Chablaid hat auch eine fehr befuchte 
— zu Amphion, deren Waſſer in 36 Unzen + 
— Eiſen, 4 Gran Selenit und 6 Gran Kalkerde ent⸗ 
t. 


Sie liegt nur 4 Stunde von der Meinen Stadt 
vian am Genferfee entfernt, 14 Stunden von den 
elenden Dörfchen Meillerie, dad durch die befonderd gut 
zugerichteten Fiſche fih Ruf erworben bat, und etwa 3 
Stunden von der Stadt Thonon, die, obgleich der 
Hauptort von Chablais, nur 3079 Einwohner °) zählt, 
Berühmt ift die entzüchende Ausficht, die man bier über 
die größte, 34 Stunde betragende, Breite des Genferferd 
genieft. Im der Näbe befucht man Marelaz mit eis 
nem eifenhaltigen Waſſer, weldyes in 36 Unzen 14 Gran 
Eifen, 14 Gran Selenit und 74 Gran Kalferde enthält, 
und das feit 1793 in Privathände geräthene Schloß und 
Klofter Ripaglia, Nach Ripaglia oder Nipaille zog 
fi) befantlic im 3. 1434 der erfte Herjog von Gavalen, 
Amadeus VIIL. der Friedfertige, ald Papft Felir V. (f. B. 
UI. &.291.) zurüd. Die daraus entitandenen ſprich⸗ 
wörtlidien Nedendarten „andare a Ripaglia“ und „faire 
Ripaille ““ deuten indeffen auf nichts weniger ald auf die 
Entbehrungen eines Einfiedlerlebens ! 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHABLIS, Stadt in dem Bezirf Aurerre des frany. 
Dep. Vonne (47° 47’ Br. und 21° 20° £,), am Seray 





4) Bol. auch Coxe Lettres sur — la Suisse trad, par Re- 
mond. Paris MDCELXXXIT. II. p. 149, a 5) „Onvrez done 
ce livre ſtie Nouvelle Heloise) relivez cette möme lettre, 
arretez-vous A ce passage olı Saint- Preux met sous vos 

eux ce nombre etonnant de villes et de villages semds sur 
e Pays de Vaud, la fertilitd de ses campagnes, la richesst 
de sa culture, et ensuite vons em offre le coutraste dans 
les roches arides du Chablais, dont les intervalles ne pri- 
sentent que quelgues villes isolees, jettdes ga et la au bord 
de lreuu...... Vous verrez d’un coup d’oeil, et sous le 
m&me point de vue, l’influence de l’autorite absolue, et 
celle d’une libert@ qui agit A l’abri d’un gouvernement juste 
et moderd.“ Core a. a. O. 6. 150. 6) ©. Adrians Balls 
Compendio di Geografia unirersale. Venez, 1819. p. 124. 
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zwiſchen Hügeln, die mit Neben befränst find, fie ift ums 
mauert, bat + Kirchen, 1 außerhalb den Mauern, 495 
duf. und 2287 Einw., die aufer ihren bürgerlichen 
erwerben fich faſt allein mit dem Weinbau befchäftigen; 
der Wein ift weiß und behauptet unter allem Niederburs 
gunder den erften Rang. Hier fiel 841 eine blutige 
Schlacht zwifchen Kaifer Lothar und feinen Hal. Brüs 
(Hassel.) 


dern vor, 

CHABORAS (bebr. Khebar, b. Strabo Abors 
rad, b. Amm, Marc. Aboras, bei Plinius ſchon Chas 
bura, jebt Shabur), Fluß in Mefopstamien, der nad) 
Abulfeda aud mehr ald 300 Quellen bei der Stadt Res 
fain (Rifain, Rees⸗uͤl⸗Ain, d. i. Haupt der Frag 
wo der Kaifer Gordian die Perfer ſchlug, entiteht, in 
blühenden Ufern bin läuft, und bei Karkeſie (Kardyemifch, 
Circesium) in den Euphrat fält. In dem lebten Theile 
ſeines Laufes trent er das füdliche Miefopotamien (die Wüfte) 
von dem nördlichen, und nur bis hieher reichte die Pros 
vinz der Römer. * H. 

CHABOT (Frang.). Dieſer in der Geſchichte der 
franzöfifchen Revolution übelberächtigte Volfsrepräfentant, 

eb. 1759 zu St. Genies in NRovergue, wurde durch die 
Röndye zu Rhodez, deren Schüler er wurde, fehr frühe 
seitig zu dem Entſchluſſe gebracht, Kapuziner zu werden. 
Um nun, ald Gewiffendrath, mit den Schriften fich bes 
kant zu machen, die irre leiten fonten, lad er diefe felbft, 
und dadurd) erhielg fein Geift eine ganz andere Richtung. 
Er wurde ein liederlicher Menſch; doch blieb er, nach Auf⸗ 


bebung der Klöfter, noch Geiftlicher. Der neue Biſchof 


von Blois wählte ihn zu feinem Generalvicar und em⸗ 
pfahl ihn den Wählern des Depart. Loir und Cher fo, 
daß diefe ihn zum Deputirten der Nationalverfamlung 
ernanten. Hier fprady er eben und heftig ald fühn 
gegen den König, gegen die Minifter und alle mit ihm 
nicht gleichdenfende Kollegen, und 1792 trug er am meis 
ften zur Berftörung der Reſte des Throns bei.“ Kaum 
einer Denunciation der Minifter wegen feiner Reden über 
den Öftreichifchen Ausfchuß entgangen, ließ «= fi von 
ſechs Vertrauten leicht verwunden, um ſich oͤffentlich über 
Anfälle föniglicher Meuchelmörder zu befchweren; man 
fagt fogar, er babe ein paar Kollegen bewegen wollen, 
ihn zu tödten, und feinen blutigen Leihnam in die Vor 
ftadt S. Antoine zu bringen, um einen Bolfdaufftand 
Er den Hof zu erregen. Im den Sirchen diefer Bors 
adt predigte er am 20. Jun. und in der Nadıt vom 9 
— 10. Aug. 1792 Aufruhr in den beftigften Ausdräden; 
doch entriß er am 10. Aug. einige ungluͤckliche Priefter, 
infonderbeit den Taubſtummenlehrer Sicard, dem Tode. 
Vach diefen Ereigniffen denuncirte er der nod) wüthenden 
Menge die Mehrheit feiner Kollegen, als ſchuldig an den⸗ 
felben durd; ihre hartnädige Vertheidigung Lafayette’s, 
den er in die Acht erklärt woifien wollte. Als Mitglied 
des Gonvents von demfelben Departemente fuhr er fort, 
fein Syftem gegen den König zu verfolgen; wiewel er 
indeffen bei allen Kriſen unter den Erften ſich zeigte, 
wurde er doc oft von andern gewandtern und maͤchti— 
gern Deputirten verdunfelt und oft wegen feined Moͤnch⸗ 
thums genedt, dad er noch in feinem Außern zeigte. Bus 
fammenbängend damit war fein Plan, die fogen. Du: 
‚ tadins zu verjagen und ihr Eigenthum an die Sands 


CHABRÄEUS 


eülotten zu vertheilen; auch brachte er die Benennung 
der Mon ——— für die Mitglieder feiner immer auf 
den hoͤchſten Bänfen figenden Partei auf. Auf feinen Bors 
flag erhielt die parifer Hauptfirhe den. Namen de 
Zempeld der Vernunft. Seine Verbeirathung mit einer 
jungen Öftreicherin (aus Brünn), deren Brüder ſich in der 
Unordnung zu bereichern fuchten, machte ihn Vielen von feiner 
Partei un. Vergebend befchwor er den Sturm durch 
Dellamationen über den Mangel von Oppofition im Con⸗ 
vente und durch Berufung auf die Lnverlegbarfeit 
der Bolförepräfentanten, die er früder für Andere nicht 
gelten laffen wollte. Er wurde im Luxemburg gefangen 
gehalten. Man befchuldigte ihn: er bitte ſich mit feis 
nen Scwägern und einigen Deputirten an den Effecten 
der ehemaligen indifchen Comp. durch Verfälfhung eines 
darüber gegebenen Geſetzes bereichern wollen. Vergebend 
berief er ſich bei NRobeöpierre auf feine Anhänglichfeit an 
ihn , und die ihm geleifteten Dienfte. Er nahm Gift; 
die Schmerzen aber, die ed ihm verurfachte, bewogen 
ihn, Gegengift zu nehmen; er wurde jedoch drei * ſpaͤ⸗ 
ter, auf dem Schaffot hingerichtet. Seine Schwaͤger 
hatten daſſelbe Schickſal *). H. 
CHABRAFA, Caud., eine Pflanzen⸗Gattung, 
nad) Domin. Chabräus (f. folg. Art.), nenant. Sie ger 
bört in die Abteilung der 19ten Sinn’fdyen Klaffe, wels 
€ GCaudolle Labiatifloren und ich Perdicicen nenne. 
bar. Wielblättriger, gemeinſchaftlicher Kelch. Kahler 
Fruchtboden. Groͤßere weibliche Strahlbluͤmchen, alle 
zweilippig. Gefiederte Samenkrone. Ferdicium pur- 
pureum Yahl, aus Magellanien und P. tomentosum 
Thumb. aus Japan gehören dazu, Syst. veg. III. 506. 
(Sprengel.) 
CHABRAEUS, Chabröe, auch Chabrey (Domi- 
nicus), rt und Gtadtphufifus zu Jverdon in der 
Waadt, um die Mitte des Irten Jahrh.: urſpruͤnglich 
von Genf. Er ift befant geworden durd) Die Beforgung 
der Ausgabe von Johann Bauhin’s Historia plantarum 
(f. Bauhbin). — Nachher lieferte er einen Auszug, 
welcher die Bilder mit furzen Befchreibungen und auch 
einige, in dem Hauptwerke nicht enthaltene Pflanzen 
enthält, aber die dort eingefchlichenen Fehler nicht vers 
befferte, und überhaupt feine Beweife von gründlichen 
botaniſchen Kentniffen gibt, Stirpium Icones et Scia- _ 
graphia cum scriptorum circa eas consensu et dis- 
sensu, Genev. 1666. fol. u. ibid. 1663. — Eine ans 
dere Ausg. Gener. 1677. fol. foll nur einen verändert» 
ten Titel Haben: Omnium Stirpium sciagraphia et 
lcones etc. Beide Ausgaben find felten geworden, 
Mit Recht wird gewünfcht, daß Ch. beftändige Citate der 
Histor. Plantarum von Sob. Baubin und des Pi- 
nax Theatri Botanici feined Bruderd Cafpar Baus 
bin in dem Auszuge angebracht hätte, — Bon Cha— 
bräus hat eine Pflanzengattung den Namen erhalten (f. 
vorberg. Art.). — Außer diefen botanifchen Arbeiten 
lieferte er eine franz. Uberſetzung der Histoire de la So- 
eiete.Royale d’Angleterre, aus dem Engl. ded Bis 
fchofs v. Rocheſter Ihomad Sprat, Généve. 1669. 
8 }). (H. Escher.) 
*) Byt. Biogr. univ. T. VII. B. d. Conteinp. T.IV. 
+) Bgt. Sprengel’s Geh. der Botanik, I. 364.— Se 
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CHABRIAS. Ein attifcher Feldherr, dem feine 
Feinde felbft dad Lob gaben, daß er zu den vorzüglich 
ften Feldherrn Griedyenlands geböre *). Seine Wirl ſam⸗ 
keit fat in die Zeit, wo Athen nach dem unglüdlichen 
peloponnefifchen Kriege fat aller Kraft beraubt war, und 
die Spartaner mit größerer Strenge, als fie je zuvor 

ethan hatten, die Herren in Griechenland fpielten. Wenn 
tin Name zuerft DI. 88, 2. (427) von Diodorus Sicus 
lus unter den Feldderen genant wird ?), welche den Wer 
ſuch machen ſollten, Sicilien für Athen wieder zu ers 
obern: ift diefes ein Irrthum Diodor's, indem Thu— 
cydides *) ftatt des Laches und Ehabriad den Laches und 
bardades nent, oder ein Se der Abfchreiber *), der 
auch daraus hervorgeht, daß Chabt. dann über 60 Jahre ald 
Feldherr agirt haben müßte °). Er tritt vielmehr zuerft 
auf, ald Agefilaos den Kalydoniern ‚gegen die Afarnas 
nier und Mtolier beigeftanden hatte, und über den Iſthmus 
von Korinth ſich wieder zurüd ziehen mußte, weil eine 
attifche Floite die Überfahrt über den Meerbujen von Ko⸗ 
einth verhinderte (DI. 96, 4. n. Chr. 192). Iphikrates 
batte vergebens verfucht, Korinth zu erobern, um Athen 
wieder die Hegemonie zu verfchyaffen, und Chabrias wurs 
de nun ſtatt feiner zum Strategen ermählt *). Die mans 
elhaften Unternehmungen des früheren Strategen batten 
—* daß die Alarnanier und Ätolier, vorher Freuns 
de Athens, fid) nun aus Furcht vor Agefilaos den Spars 
tanern anfchloffen, oder wenigftens ftille faßen. Dazu 
fam dad Unglüdf, daß ein athenifches Geſchwader, wels 
ches DL. 97, 1. (392) dem Evagoras, König von Cypern 
gegen Perfien zu Hilfe gefchickt wurde )) , den Spartas 
nern bei Rhodus in die Hände fill. Diefes war ein 
bedeutender Verluft, da Eypern für den Handel Athens 
von großer Wichtigfeit war, und Athen mit Lebenömits 
teln verforgte, wenn der Paß bei Byzanz den Athenern 
verfchlofien war, fo daß fein Korn vom Pontos ber eins 

führt werden fonte. Hiedurch gereist, ſchickten die 

tbener. den Thrafibul mit 40 Triremen gegen Rhodus; 
allein bier fonte Thraſibul nichts auörichten, und obgleich 
er ftatt deifen Byzanz wieder republifanifirte und den Zoll 
am Bosporus wieder herſtellte *), auch die aflatifchen 
und thraciſchen Länder wieder eroberte: fo gingen dod) 
die errungenen Vortbeile größten Theils wieder verloren, 
als Zhrafibul bei Afpendus von den wegen feiner Erprefs 
ungen aufgebrachten Einwohnern der Stadt im Lager 
berfallen und felbft ermordet wurde )). Auch Konon, 
der große Feldherr, der die Mauern Athend mit perfis 
ſchen Gelde wieder aufgebaut batte, als Thrafibul die 
Stadt befreit hatte, ftarb um diefe Zeit wahrſcheinlich in Cy⸗ 





nebier Histor. litt, de Genöve, 11. 223, Halleri Bibl. Botan. 
Journal Helret. 1742, Moreri Snppl, — Mangeti Biblioth. 
Seriptorum medieorum. — eu Yen— Biogr. Univ. 

1) ©o fügte Ugefilaus von ihm üperdg ye orgarıyös Xa- 
Poias. Polyaen. Stratagem. 111, XL, 15. Über fein Leben berefcht 
eine große Dumkelheit in Hinficht der Chronologle, weßhalb wir 
Ulles aus ten Quellen herleiten wollen. 9 Diedor, Sie, XII, 
54. 3) — Ul 86. 4; Wessel. Nott. ad Died, Sie, 
xu1,54 ) Er farb erft als Feltiere Ol. 105, (358. m. 
Ehr.). Died. Sie. XVI, 7. 6) Xeneph. Hell, IV,6,14. Did, 
Sie, XIV, 9%, — Hell, IV, 8, 24. 8) XKenophon 
Heli. IV,8,27. 9) Xenop4, Hell, IV, 8, Died. XIV, 100. 
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pern 120). So waren die größeften Feldherrn Athens das 
gi und nur Iphifrated gelang es, noch bei Abydos eine 
leine Abteilung des lakoniſchen Heeres aufjuteiben **). 
Atben felbft war aber durch die Unternehmungen 
in der Ferne fo fehr gelunfen, daß ed fogar gegen Agi— 
na, welches mit Sparta im Bunde war, einen unglei= 
hen Kaperfrieg führen mußte 12),, obgleid 30 Trire⸗ 
men die Küften von Attifa, die täglichen Plünderungen 
auögefegt waren, und die Einfuhr von Lebensmitteln zu 
ſchuͤßen fuchten. — Die Lacedämonier hatten bier den 
Epiitoleus ihres Navarchen, seien mit einem fleinen 
Geſchwader zur Unterftögung hergeſchickt 12), und dies 
fem gelang ed, Athen fait gänzlich abzufihneiden. In 
diefer Noth rettete Chabrias Athen, dem man nun 
auch die Flotte anvertraute und den Auftrag gab, Agina 
* zuͤchtigen und den Evagoras auf Cypern zur völligen 
re der zu unterſtuͤtzen (OL. 97, 3. n. Chr. 
390). Thabrias lief mit einer Flotte und einer betraͤcht⸗ 
lichen Anzahl von Truppen aus, ftieg in Ägina and Land, 
flug und tödtete den Gorgopad, woahrfcheinlich einen 
Böotier von Geburt '*). Polydn führt die Kriegslift 
an, weldye Chabrias anmwendete, um die Ägineten aus 
der Stadt zu locken. Er feste nämlich einen Fleinen Theil 
feiner Mannſchaft aus, und fegelte dann an der Infel 
vorbei; ald aber die älgineten diefe aufreiben wollten, und 
deßhalb die Stadt verliefen: fo kehrte er zuruͤck, und griff 
die in die Stadt fliehenden Agineten an **). So vers 
ſchaffte er Athen eine Zeit lang Ruhe. Dann fegelte er 
nad) Cyprus dem Evagoras zu Hilfe 15). Diefe Infel 
wurde gänzlidy von ihm erobert *”) und nach Demoſthe⸗ 
ned wurden bier viele Tropden errichtet %). Diefer Krieg 
zu Gunften des Evagorad II. gegen die Perfer, welde 
im antalcidifchen Frieden die Oberbobeit über Cypern wie 
der erhalten. hatten, fiheint wenigftens bis Ol. 98,2. (n. 
Chr. 457,) gedauert u haben, da Eufebius unter diefem 
Jahre den Ev. erft Siönig von Eppern nent, Eigentlid war 
er nur Sönig von Salamid, wo feine Vorfahren feit 
langer Zeit geberrfcht hatten; allein den Athenern mußte, 
aus oben angegebenen Gründen daran liegen, ibm den 
Beſitz der ganzen Infel zu verfchaffen. 


Nach diefem fagt Demoſthenes (errichtete drei. 
in !igppten **), obne die Beit hinzu zu fügen, in wel 
cher diefer Zug nadı Agypten folgt. Cuſebius fett zwei 
Jahre fpäter den Anfang der Regirung ded Neftanchos 
(DL. 98, 4. n. Chr. 385.) Cornelius Nepos nent ebenfalls 
den „Netanabis““ zuerft ald denjenigen König, dem Chas 
briad aus freien Stüden beiftand *°) und als König 





10) Den Beweis f. m. b. Mitford'# griech. Geſch. VI, 208. 
11) Xen. Hell. IV, 8, 37. 12) Xen. Hell. V, 1,1. 13) 
14) Xen. Hell. V, 1. 10—13. Sie 


Lysios orat, B 
gyr. c. 39, 18) Dem. orat. 
19) Demosth, Orat. Lept. p 


Dux Atheniensium esset multa bella — administravrit, in 
Aegypto sua sponte gessit. Nam Nectanabin adjutum pro- 
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feftfeßte. Offenbar herrſcht hier eine Verwirrung in der 
Chronologie bei dem legtern, wenn diefer den Nectanabid 
vor der Eroberung Gppernd erwähnt. MBahrfcheinlich 
fällt in die naͤchſte Folgezeit, indem wir erft wieder Ol. 
100, 2, (n. Chr. 397.) den Chabriad in Europa auftreten 
ſehen, auch der Beiftand, welchen er dem Acorus, tis 
nem Freunde des Evagoras leiftete, den Diodorus Eicus 
lus ?') erft Ol. 100, 4. (n. Chr. 377.) anſetzt, indem 
Chabriad damals in Europa war. Diefem, der ſich aud) 
sum Könige Agyptens aufwarf, diente er ald Anführer 
der griechifchen Mlietbötruppen, allein die Athener riefen 
ihn zuräc, um‘ die Verfer nicht zu beleidigen, und ſchick⸗ 
ten den Iphifrated fogar den Perfern gegen die aufruͤh⸗ 
reriſchen Agypter zu Hilfe 22). 

Als waͤhrend der Abweſenheit des Chabrias, die 
Spartaner in Griechenland wieder mehr die Oberhand ers 
balten hatten, Theben von ihnen eingenommen, aber durd) 
Pelopidas auch wieder befreit war, und die Spartaner 
nun die Bdotier gegen Theben, welde Stadt es mit 
Athen bielt, angreifen wollten **): fo erfhien Kleoms 
brotus an der Spitze eines fhartanifchen Heeres bei 
den Paͤſſen von Eleutberd , die nach Bdotien hinein füh- 
ren (DI. 100, 2. n. Chr. 379.) ; allein der vorfichtige Cha⸗ 
briad, der diefeö voraus gefehen hatte, ftand ſchon auf 
den Gebirgen und Kleombrotus mußte unverrichteter Sa⸗ 
che wieder zuruͤck **), und einen andern befchwerlichern 
Weg nach Bdotien fuchen. Er unternahm indeß nichts 
gegen Theben und ging, wahrſcheinlich mit aus Furcht 
vor dem Chabrias, bald zurüd in den Peloponnes. then 
bielt nun fortwährend die Paͤſſe befegt. Ald die Pelopons 
nefier (Ol. 100, 4, n. Chr. 377,) ihre Ubermacht zur See 
benugen wollten, um Truppen zu Waſſer nad) Bödotien 
überzufeßen, und Athen auösubungern: fo murden 60 
Triremen abgefchift, und bei Ugina, Cos und Andro 
unter den Befehlen des Pollid aufgeftellt, die auch mehre 
Schiffe mit Lebensmitteln, welche nach Athen gebracht were 
den follten, am Einlaufen binderten ?*),— Die Athener 
batten feit dem peloponnefifchen Kriege noch feinen Sees 
fieg errungen, und ed fehlte alfo an geäbten Truppen 
und Feldberen; allein Ehabriad mufte auch hier aushel⸗ 
fen. Chabriad lief mit der attifchen Flotte aus, und 
fiegte volftändig über den Pollid, fo daß num die athes 
nifche Proviantflotte einlaufen fonte **). Diefer Sieg 





fectus, regnum ei constituit. Pecit idem Cypri, sed pnbli- 
ce ab Atheniensibus Evagorae adjutor datws, 21) Died, S. 
XV,29. 22) Died, Sie, XV, 29. Dier ift bei Gornelius 
Nepos wieder cin Anachronismus; denn nicht jegt, was fein inte- 
zim ausbrüdt, fondern erft DI. 10%, 3. diente Epabrias zugleich 
mit !gelaed in Agupten, Corn, N. Chabr. II. of. Died. Sie, 
XV,9, 23) Hieher gehört wahrfcheintich auch der Bug des 
Ehabrias gegen Böotien, wo er in 
wieder herftellt, Died. XV, 29, und dann die Eroberung eines 
Theiles von Eubda, ———— und Sciathos für Athen Died. 
Sie. XV, 30, ) Xenopk. Hellen, V, 4, 15. Rad Do d⸗ 
well und Mitford, der ihm nachfhreibt, fol es micht heifen 
‚über Eleutherä” fondern „über Ernthrä,” Allein dieſes verräth 
keine Kentniß der Geographie diefer Gegend. meine Charte 
von Böot. in meinem Atlas zur Hella. 25) Xenoph Hell.V, 

‚61. 62. 63, 26) Xenoph. Hell, V, 4, 61. Er eroberte 
**/ 43 ſpartauiſche Triremen. Demasth. in Lept. p. 73, ed. 
. o 


Theben die alten Berbätenire 
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wurde bei „> erfochten, und war um fo ermünfchter, 
ald er der erſte war, der feit dem peloponnefifcdhen Fries 
den errungen war 27), und Chabriad vorfichtiger ald 
Konon und die neun übrigen Feldherrn die Verunglüdten 
nad) gewonnener Schlacht forgfältig rettete, und die Tode 
ten begrub. Polyan bemerkt, das Chabriad den Schiffen 
eine befondere Einrichtung, um fie gegen die Gewalt der 
Wogen zu fhüsen, und ein doppeltes Steuer, um fie 
gear Sturm und Strömungen zu fihern, gegeben has 
e ?*). Auch habe er zu der Schlacht den 16. Bocdros 
mion gewählt, weil nur einen Tag früher Themiftofles 
den berühmten Seeſieg bei Salamis erfocht ?*), und um 
die feindlichen Schiffe irre zu leiten, habe er den Trierars 
Ken befohlen, fobald ihre Schiffe in Gefahr wären, die 
attifchen Zeichen herunter zu lafjen, woher es gefommen, 
daf die Spartaner dann ungewiß geworden wären, ob es 
feindlide Schiffe wären oder nicht ’°). Alles dieſes chas 
rafterijirt den denfenden und vorfichtigen Feldherrn, und 
ed ift natürlic), daß die Athener ihn vor Allen verehrten. 
Ageſilaos war unterdef von den Lafedämoniern an 
die Spise des Heercd gefcht, weil man diefem mehr Bors 
ſicht zutrauete als dem Kleombrotus ’*) und Chabrias, 
ohne eine Armee zu befehligen, welche in Hinficht der 
Anzahl den Spartanern und ihren Verbündeten dad Gleich⸗ 
gewicht halten fonte, hatte auch dier gezeigt, was ein 
einfichtövoller Feldhert felbft bei mäßigen Kräften, durd) 
weiſe er des Terraind auszurichten im Stande 
ſei. Als Ageſilaus nämlid in Boͤotien gegen Theben 
mit 18,000 Mann eingefallen war und Alles verbeerte, 
dann jid) bei Thespia gefegt hatte, und mit 1500 Dann 
Meiterei vorzuͤglich die ganze böotifche Ebene bedrohte: fo 
ſchickten die Athener den Thebanern (DI. 100, 4.) fünfs 
taufend Diann Fußvolk und 200 Reiter zu Hilfe. Nas 
türlih Konten diefe im offenen Felde- nichtd gegen die 
Ubermacht der Spartaner ausrichten; aber der Fuge Cha⸗ 
briad, welcher ald Anführer der attifchen Miethfoldaten 
mitgefchickt war, lich diefe Truppen einen 20 Stadien 
von der Stadt entfernten langen Hügel befegen, und ber 
nugte diefen ald eine Feftung, in welcher er die Feinde 
erwartete, Ageſilaos fonte den Feind hier ſchon wegen 
der Nothwendigfeit,, Lebenömittel für fein Lager aus der. 
Umgegend herbeizuſchaffen, nicht dulden, ohne zu verſu⸗ 
“hen, ob er ihm nicht vertreiben kͤnne. Seine leichten 
Truppen, weldye er voranſchickte, wurden bald zurüdges 
trieben. Dann rädte er mit feinem ganjen Heere in 
Schlachtordnung an, allein Chabrias befahl feinen Trup⸗ 
pen, den Feind mit Verachtung zu empfangen, und bie 
Schilder an's Knie, mit gefälten Lanzen *?) ihn, ohne 
fid) von der Stelle zu bewegen, zu erwarten. Diefer Bes 
fehl wurde mit einem Mate und fo ſchnell ausgeführt, 
daß Agefilaos, der auch einen Fauftfampf fürchteie, 
über die Kühnbeit des Chabriad erftaunt, das Beichen 
zum Nüdzuge geben ließ ?*), und die Athener im der 
Ebene zu einer Schlacht heraus foderte, welche dieſe 
aber nicht annahmen. Aus einer Stelle des Polydn fer 


27) Died. Sie. XV, 3. 28) Polyaen. Stratag. Il, Xl, 
13. 14. 29) Polyaen. ib. Äl, 2. 30) Pal, 1. e. XI, 11. 
31) Xen. Hell. V. &, 35. 32) Died.” Sie. XV, 32. 33) 
Corn. Nep. Chahr. 1. Fugatis jam ab eo conductitiis cater- 
vis reliquam phalangem loco vetuit cedere obnixoque gemu 
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ben wir, daß die Athener hier auf dem Hügel mit den 
:hebanern unter Gorgidas vereint ftanden, und daf die 
Erftürmung ded Huͤgels deßhalb für die Lafedämonier fo 
ſchwer geweſen fei, weil die leichten Truppen, die nur 
dazu gebraucht werden fonten und die Peltaften bei Ihnen 
ungewöhnlich **) waren. Diefes ift die in ganz Griechen⸗ 
land berühmte Stellung des Chabriad, in welchet ibm 
auch eine Statue in der Agora von den Atbenern zu ſet⸗ 
sen befchloffen wurde ?*). Daher wurden fpäter auch ans 
dere Athleten und Mimen in der Stellung gebildet, in 
welcher fie den Sieg errungen batten »). Über die 
Stellung des Chabriad find verſchiedene wer u aufs 
eftellt. Leffing *”) meint, daß die Statue des borgheſi— 
chen Fechterd eine Nachbildung ſei. Schlegel, Harled 
und Heinridy find andrer Meinung. Nach unferm Das 
fürhalten ift hier von Knienden die Rede, welche durch 
Anfesung ded Schilded an dad Knie, den Körper bedefs 
fen, und durdy die gefällten Lanzen die Feinde abweh⸗ 
ren. Solche fniende Krieger finden ſich auch unter den 
äginetifhen Statuen. Merfwürdig ift, daß Kenophon 
von diefer ganzen Sache nichts fagt, ald daß Agefilaos 
fid) nach der Belagerung von heben auf Thespia gejos 
gen hätte „da ed Beit war“ eg zu beendis 
en). Die leichtbeſchildeten thebaniſchen Miethtruppen 
—* ihn verfolgt und den Chabrias aufgefodert, das⸗ 
elbe zu thun, diefer wäre ihnen indeß nicht gefolgt, und 
die olynehifhen Meiter hätten defhalb die Nachſetzenden 
von Neuem angegriffen, auf die Anhöhe hinauf verfolgt, 
und eine Menge getödtet, da die Infanterie an einer gut 
binan zu reitenden Höhe leicht einzuholen gewefen fei. In 
Thespiaͤ hätte er dann die Ruhe unter den Parteien wies 
der bergeftellt, und fei dann auf der megarifchen Straße 
wieder abgezogen, um die Bundeögenoflen zu entlaffen 
und mit der Stattarmee nad) Pafonıen zu marfchiren ?®), 
Die Sache bleibt indeß ungefähr diefelbe und zeigt von 
der Vorficht des Chabriad. Nur fheint dad daraus zu 
erbellen, daß Chabriad Stellung allein nidyt den Abzug 
ded Ageſilaos veranlaft babe, Die Thebaner, durch Cha— 
briad Hilfe von der Gefahr befreit, bewunderten nad) 
Diod. Siculus dad —— dieſes Feldherrn, und er 
ſelbſt ſcheint daſſelbe auch für feine glaͤnzendſte That ge⸗ 
halten zu haben, eben deßhalb, weil er ſelbſt die ihm 
deeretirten Statuen danach bilden lich ?°). Diefem 
Ruͤckzuge des Ageſilaos ift es vieleicht zugufchreiben, daß 
die Sitpe bei Leuktra und Mantinea erfochten werden 
fonten, denn nun waren die Thebaner ermutbigt, und 
ftatt des vorfichtigen Ageſilaos trat Kleombrotus wieder 
auf, der auch bei Leuftra das Schlachtfeld mit feinem 
Blute beneste. 

Als fo der Feind zu Lande und zu Waſſer durch 
Ehabrind Muge Entwürfe und Tapferfeit vertrieben war, 
und Athen wieder freien Handel und Bufuhr hatte: fo 
fonten die Athener ihre Entwürfe ſchon wieder weiter auds 
dehnen. In der hundert und erften Olympiade im ers 


scuto projecta hasta impetum excipere hostium docuit. Id 
novum Agesilaus contuens, progredi non est ausus, suosque 
jam incurrentes tuba rerocarit, 34) Polyaen, Strat. UI, 
1, 12, 35) Corn. Nep. Chabr. it, _ 36) Corn. Nep. L. c. 
37) Saokoon. ©. 2%. 38) Xen. Hell. V, 4, 5155. 
89) Died. Sie. XV, 33. fpriht von mehren ihm errichteten @tatuen. 


CHABRIAS 


ften Jahre (376. n. Chr.), ein Jahr nach der gewonnes 
nen erften Seeſchlacht, fuchten fie daher ihren Einfluß 
in Ihracien wieder zu gewinnen. Hier war damals das 
Bolf der Triballer durch Mangel an Getreide —— 
30,000 Mann ftarf über feine Graͤnzen zu en, um 
fit) Nahrungsmittel zu verfchaffen. Diefe griffen auch 
das fruchtbare Gebiet der griechifchen, ehemals attiichen 
Kolonie Abdera an, und gingen mit Beute beladen in 
Unordnung wieder zurück. Als aber die Abderiten von 
diefen Pländerern mehr ald 2000 getödtet hatten, fo griffen 
diefe wieder zu den Waffen, und fdhlugen die Abderiten. 
Schon waren leßtere in Gefahr, in Abdera belagert zu wers 
den, ald Chabrias mit einem attifchen Heere erfchien 
und die Triballer aud dem Lande der Abderiten trieb. Nun, 
erzählt Diodor *°), fei Ehabriad, durch Hinterlift getödtet 
worden; daß dem aber nicht fo fei, erfehen wir aus 
Diodor felbft, der den Tod des Chabriad mit Andern in 
Übereinftimmung erft beim Sabre DL. 105, 3. ausfuͤhrlich 
befchreibt *:), Während der Zeit eroberte die Flotte der 
Athener unter Timotheus Cephallenia, Leufad und Korcye 
ra und beredeten die Afarnanier und Moloffer zur Vers 
bindung mit Athen, nachdem der zweite Seeſieg über 
die Läfedämonier bei Leufas erfochten war *?), 

Die Kriegführenden, von beiden Seiten erſchoͤpft, 
nahmen nun die Dazwifchenfunft de Artarerred an, wels 
der den Frieden vermittelte (DI. 101,2, n. Ehr. 375.) 
weil er griechifche Hilfstruppen zu einem Kriege gegen 
Kigppten mwünfchte. In diefem Frieden war beftimt, daß 
alle griechiſchen Städte frei und ohne Befagungen (der . 
Spartaner) feyn follten. Nur die Thebaner wollten ſich 
diefe Bedingungen nicht gefallen laſſen, und verlangten, daf 
ganz Bdotien ihnen tributär verbleiben ſolle. Epaminons 
dad ftand an der Spike der Thebaner, die nun von dem 

emeinfchaftlihen Bunde auögefchloffen wurden, und da- 

E fomt eö, daß wir jest den Chabriad aud) genen 
heben und nod dazu in Verbindung mit Sparta aufs 
treten a Iphikrates fand mit einer Armee 
von 20, Mann Mietdtruppen aud Griechenland den 
Perfern gegen Ägypten bei**). Daher gewannen die 
Thebaner unter Pelopidad, Gorgiad und Epaminondas 
teiered Spiel in Griechenland. Das Emporftreben dies 

er Männer war um fo weniger zu unterdrüden, je ges 

äffiger fih Sparta’d Gebieter gemacht hatten. . In der 

Schlacht bei Leuftra (Of, 102, 2.) hatte Epaminondad 
Pr die unbefiegbare —*4 angewendet und Kleom⸗ 
rotus mit ſeinen tapfern Spartanern mußten dieſem 

neuen Strategem unterliegen. Damals ſtuͤrmte er durch 
den Peloponnes, um den Feind in ſeiner Hauptſtadt auf⸗ 
zuſuchen. Dieſes gelang nicht, da Ageſilaus die Stadt 
tapfer vertheidigte. .Iebt wollte Epaminondas den Vers 
fud) Sparta und den Peloponnes zu erobern, erneuern. 
Diefem entgegen wurde nun auch Chabriad von Athen 
ausgefhhict, da die Athener jest mit Sparta im Bunde 
waren. Chabrias ergriff aud bier die zweckmaͤßigſten 
Vertheidigungsmaßregeln (Of. 102, 4, n.Chr. 369,). Dies 
fer fammelte am Abus von Korinth ein Heer von 
10,000 Athenern, Prellendern und Megatenſern, und vers 
40) Died, Sie. XV, 36. 41) Died. Sie. XV], 7. =) 

30 


Diod, Sie, XV, 36, 43) Died. Sie, XV #4) D 
Sie. KV, 4. s — — * 


> 
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band fih dann mit den Lafedämoniern und andern Bun⸗ 
deögenoffen, fo daß zufammen 20,000 Dann beifammen 
waren. Nun befeftigte er fchnell den Iſthmus, indem ce 
von Kenchreaͤ bid Lechaͤum in kurzer Zeit einen tiefen 
Graben ziehen und einen Wal dabei aufwerfen lieh *°). 
Dennod) drang Epaminondad gerade da dur, mo die 
Lafedämonier den Wall vertheidigten **), und eroberte 
Sityon, Phlius und die Umgegend. Korinth vertheis 
digte aber Ehabrias felbft, und fo gelang ihm die Einnahme 
diefer Stadt nicht *”). Auch hier wählte er gegen die 
Ubermacht, wieder eine höhere Stellung, wodurd) er 
feinen Ruhm bedeutend vermehrte. Die Erhaltung Kos 
einthd war vorzüglih deßhalb wichtig, weil hier nur die 
Hilfötruppen der Lafedämonier aus &icilien, Gallien und 
Spanien ausgefchifft werben fonten *?). Dieſes rettete 
die Spartaner abermald, obgleich Meſſene und Megalos 
polis nun vom Epaminondad wicder aufgebaut wurden, 
Pelopidas fiel bald darauf ald Sieger in Theſſalien 
(O1. 104, 1.), Epaminondad nad einem neuen Einfalle 
in dem Peloponnes bei Mantinea (DI. 104, 2.) um 
diefelbe Beit. Auch in diefer Schlacht fochten die Athener 
mit *°), verbündet mit den Spartanern, ob aber au 
—* rias mit dabei geweſen ſei, läßt ſich nicht aus⸗ 
machen. 


Nach der Schlacht bei Mantinea waren alle gries 
chiſche Staten wieder erfchöpft. Jedoch wendete fid) nun 
der allgemeine Haf wieder gegen die Perfer, weldye Urs 
beber aller der Bürgerkriege in Griechenland gewefen was 
zen. Tachos *°) oder Taod **) oder wie Polyaͤn den 
König Äghptens nent, Tamos **) fuchte nun in Gries 
chenland Hilfötruppen gegen die Perſer. Auch die Lafes 


dämonier ſchloſſen fi dieſem an, weil Artarerged bie 


Meffenier befchüste *?). Agefilaud ging felbft nad) Agyp⸗ 
ten mit 1000 Hopliten und wurde von Tachos ald Ans 
führer der Miethtruppen angeſtellt. Chabrias, der ges 
gen den Agefilaus nicht zuruͤckſtehen wollte **), ging, eins 
geladen von dem Könige, gleichfald freiwillig bin, und 
wurde über die Flotte gefeht, ohne von Athen dazu 
beauftragt zu Neon ss), Hier leiftete er nach Polydn dem 
Könige durch kluge Natbfchläge die woichtigften Dienſte, 
indem er ihm theild Mittel angab, Geld zur Führung 
des Srieged zu erhalten 30), theild zur fihnellern Bes 
mannung der Flotte behilflich war +”). Diefer Krie 
nahm nachher dadurd eine unglüdliche — 2** ah 
Tachos die Natbfchläge des Agefilaod nicht befolgte und 
bis Phönicien vordrang **). Denn der in Agypten zurüd» 
ebliebene Strateg emp 
achos, Nektanebus, ſich felbft ded Throned zu bemädhtis 
gen *°), Mit diefem verband ſich auch Ageſilaos *°) 





45) Died. Sie, XV, 69. 46) Paufanias geftcht gera⸗ 
de zu, daß Ehabrias hier vom Epaminondas geiate en ſei. 
Paus. IX, 15,2. 47) Died. Sie. |. c. Cap. ) Diod. 


Sie. XV, 70. 49) Died, Sic. XV, 85, ) Died, Sie. XV, 
90. 51) Aristot. Occ. I, p. 507. 52) Polyaen. Strat. II, 
11,5 Diod, Sie. XV, |, 54) Corn. Nep. Chabr. III. 


53 
55) Diod. x 92. Corn. Nep. l.c, 56) Polyaen. Strat. II, 
11, 5. 57) „7. 58) Died. Sie. XV, 9, 
59) Nach Plutarch, Uaefilaos S. 617. war er nicht der Bohn, 
fondern der Obeim. ie Gchreibart iſt auch Nenarafız oder 
Nerrößis Apopht. Lac, 617. 60) Polyaen, Strat, 1I, 1, 22, 
Allg. Enchelop. d. W. u. 8, XVI. 


e IX und beredete den Sohn ded 
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und Tachos Fonte ſich nicht anderd retten, ald dadurch, 
daß er ſich dem Artarerreö felbit in die Arme warf, und 
fi) zum Anführer der gegen Agypten beftimten Truppen 
ernennen lieh. Nach dem Tode des Artarerres, und ald 
Ochus zur Regirung gelommen war, verband ſich Agefis 
laos wieder mit dem Könige gegen den Neftaneboß, und 
half ihm, die Herrfchaft wieder zu erobern, Auf der Rüds 
reife ftarb Agefilaos in demfelben Jahre (DI, 104, 3.). 
Chabrias Fehrte wahrſcheinlich zu derfelben Zeit nad) 
Griechenland zuruͤck. Er hatte nun ſchon 31 Jahre lang 
an der Spige von Armeen und Flotten immer mit gleis 
chem Gluͤcke geftanden, und mußte alfp ein Sechs iger 
feyn. Noch ein Mal aber folte er fein gewohntes Glück 
m fogenanten Bundeögenoffen = Siriege verfuchen (OI.105, 
3. 3. Chr. 358.). Er wurde mit Chares gegen Chios, 
Rhodos, Kos und Byzanz abgefendet, weil diefe Städte 
von Athen abgefallen waren. Diefe Feldhertn fegelten 
zuerft nach Chios, und fanden dort ſchon die von Byanz, 
Rhodos, Kos und von dem Könige Maufolus von Ka— 
rien ihn zugeſchickten Hilfötruppen. Bei der Belagerung 
der Stadt führte Chared die Landtruppen an, der alte 
Chabrias die Flotte. Bei einem Audfalle der Chier fes 
gelte Ehabriad in den Hafen und fing ein hitziges See⸗ 
treffen an. Hiebei aber wurde fein Schiff von dem 
Schiffsfchnabel eines feindlichen Schiffes zerbrochen. Die 
übrigen Schiffe, ald fie diefed faben, flohen, und fo 
wurde Chabrias „der einen ruhmvollen Tod einer ſchimpf⸗ 
lichen —— im Kampfe verwundet und ge⸗ 
tödtet )]. it ihm ſank der legte gluͤckliche Feldhert 
des freien Athens. Sein ruͤhmliches Andenken erneuerte 
Demoſthenes bald darauf in einer Rede gegen den Lepti⸗ 
ned ®*), und Paufaniad fand fein Grab unter den Reis 
ben der Heldengräber auf der Straße vom heiligen Thore 
nad) der Afademie und zwar nahe bei denen des Verifles 
und des Thrafibul *? ), zweier Männer, denen er im 
Reben wie im Tode würdig zur Geite ftand. Athen 
ehrte den gefallenen Helden du die Erlaffung von Abs 
gaben (areisıa), welde man ihm **) und feinem ents 
arteten Sohne **) zugeftand. Wenn Demofthenes fagt, 
daf er nie dem attiſchen Namen Schande gemacht has 
be #*): fo ift diefe Behauptung, wie aus dem Obigen ers 
hellt, fehr richtig; weniger die Ubertreibung, def er der 
einzige Feldhert fei, der feine Stadt, fein Kaftell und 
feinen Bürger, der Kriegsdienſte gethan, verloren habe *”); 
allein ed erhellt dod) daraus, wie groß ein Mann feyn 
mußte, von dem man nad) 3öjährigen gluͤcklichen Krieges 
dienften zu Waſſer und zu Lande diefed öffentlich fagen 
fonte. Unter den Thaten, welde Polyaͤn von ihm vers 
zeichnet, fomt aud) ein Einfall ins lakoniſche Gebiet 
vor 9°), Bon diefem ſpricht fein anderer Schriftfteller. 
Iſt diefer Einfall wirklich geſchehen, fo ſcheint er in die 
Beit zu gebdren, welche zundchft dem Frieden (Of. 101, 
2.) vorher ging, ald Chabriad mit feiner ſiegreichen Ars 


61) Died, Sie. XVI,7. Corn. Nep. Chabr. IV, fagt, er 
fei als privatus bei der Flotte efen, 62) Demosth. Orat. 
c, Lept, 73. ed. Wolf. ) Paus, 1,29, 3, 64) De 
imosthen. Orat, c, Lept. 78. 65) Demostä. ib, p. 7i._ 66) 
Demosth. 1. c.p, 73. 67) Demosth. 1. e, p. 74. 68 
lyaen. Strat. III, 11, 6, 13 
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mee aus Thracien zurücl gefchrt war. Vielleicht landete 
er mit feiner Flotte auf fpartanifhem Gebiete. — Um den 
Soldaten die Furcht ver ihren Feinden zu benehmen, 
prägte er ihnen beftändig ein: fie ſollten diejenigen, wels 
che fie angreifen wollten, nicht ald Feinde fondern „als 
Menſchen, die Fleifh und Blut umd diefelbe Natur, wie 
fie bätten,’’ betrachten. — Dabei verfäumte er feine Vor⸗ 
fiht und feine Kriegsliſt, wodurch er den Feind ſchrecken 
oder ſicher machen fonte“). Um die Feigen aus feinem 
Heere zu entfernen, ließ er vor jeder Schlacht durd) eis 


98, 


nen Herold verfündigen, daß ſich diejenigen, welde ſich 
‚ nicht wohl befänden, abfondern und die Waffen weglegen 


folten. Daber wären die Furchtſamen, die dann eine Krank⸗ 


beit vorgaben, bei den Schlachten nicht thaͤtig, aber er- 


entlich fie bald nachher 7). Dieß find die Hauptdata 
von den Lebensumftänden eines Mannes, der beficrer Zeis 


ten würdig, fein Vaterland wieder zu einigem Glame er⸗ 


ob, der bald nach ihm durch die Mafedonier wieder ers 


oſch. (Kruse, 
CHACHAM om. Unter diefem Ausdruck wird in 
—— Sprache eigentlich ein weiſer, und in gewiſſer 
eziehung auch ein gelehrter, tugendhafter oder gottes⸗ 
fuͤrchtiger Mann verſtanden. Die Thalmudiſten nanten 
ſich daher usa, worunter alle oben angeführten Bezie⸗ 
a diefes Wortes vereint begriffen feyn follen; oder 
e nanten fih Schüler der Weifen os muasn. Die 
egenwaͤrtigen italienifchen, portugififchen und levantifchen 
—* nennen ihre Volkslehrer oder Rabbinen nr=>7, die 
teutfchen und polnifhen hingegen nennen fie 2325 ®). 
(Peter Beer.) 
CHACIM, Billa in der portug.. Prov, Tray 08 
Montes, Gorreigao de Torre de Moncomo, mit 162 
Haͤuſ., Seidenbau und etwas Scidenweberei. (Stein.) 


CHACON (Ciacconius), 1) Peter, ein fpanifcher 
Geiftlicher, geb. zu Toledo 1525, geft. zu Nom 1581, 
der DBarro feiner Beit genant, und von Batonius, Gers 
hard Voſſius, Victor Roſſi, de Show, Caſaubon ſtets 
sühmend erwähnt, haste fich bereits den Ruf gehe Ges 
lehrſamkeit erworben, als er auf dem Rath feiner Freuns 
de nad Rom ging, wo Gregor XIII. ihn mit mehren 
wichtigen gelehsten Arbeiter befchdftigte. Im ſtiller Zus‘ 
rüdgezogenheit lebte er ganz allein der alten Literatur, fo 
fern von aller Ruhmſucht, daß er feine gemachten Bes 
merfungen gern Andern überließ. Er hat als Archaͤo⸗ 

für Chronologie, Numismatif und roͤmiſche Alters 


io 
+ DR, Treffliches geleiftet. Seine Hauptwerfe erſchienen 


erft nach feinem Tode: De trielinio romano , sive de 
mode comvrivandi etconvivioram apparata (Nom 1588 
und 1590,8. Bei der Autg. zu Amft. 1689, 12, ift.cin Ans 
bang von Fulvio Orfini und die Abh. von Hieron. Miers 
emialiö de aecubitus in coena Antigua origine). 
Seine Opuscula mannichfattigen ardjdologifchen Inbalts 
erfchienen zu Rom 1586. und 1608. 8, raͤvius bat 
von ibm die Schrift über die trajanifche Säule und die 
Calendarii veteris explanatio (Antw. 1568.) in feinen 








69) Ein Beifpiel vom Letztern Polyan. 1.e.g, 3 70 
Polyaen, 1.0. 8.9 


*) Bol, Thalmud umd Rabbl. 
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Theſaurus (Bd. 4. u. 8.) aufgenommen. — 2) Alfon 
fo, geb. 1540 in Grenada, ift mit dem Vorigen, mi— 
dem er nicht einmal verwandt war, zuweilen vermechfelt 
worden, zumal da auch er über die trajanifche Säule 
efehrieben hat. Seine Übrigen Schriften find kirchenhi⸗ 
Horifthen Inhalts, und die vorsüglichfte derfelben nt: 
Vitae etres gestae pontifioum Romanorum et ro- 
manae ecclesiae cardinaliam Rom. 1601. f£ Am nteis 
ften ſchaͤtzt man die Ausgabe von 1677. 4 Bde. f., gie 
woͤhnlich mit der Fortfegung Guarnacci’d verbunden 
(Rom 1751. 2 Bde.-f.), welche bis auf Klemens 1% 


geht. -) 

CHACTAWS, Choctaws, ein Indianerſtamm, 
welcher urfprünglid; im O. des Miffifippi zu Haufe ges 
hört, und gegenwärtig noch in den Staten Miffifippi 
und Alabama ein beträchtliched Refervatgebiet bewohnt, 
das ſich zwiſchen dem Miffifippi und Tombighi ausdehnt, 
aus böchft fruchtbarem und ftarf bewaldeten Hochlande und 
mit üppigem Graswuchſe bededten Wicfen beftcht, Die 
Chactaws oder Choctaws, die ein befonderd Idiom reden, 
und zu welchen die Caſtahanas in Miſſury gehören, ſte— 
ben fchon nicht mehr auf der unterften Stufe der Auls 
tur: fie leben in einem. gefellfchaftlidyen Verbande, ftchen 
unter Satfchemd oder Hduptlingen, haben fefte Wohn⸗ 
fige und war 43 Ortfchaften und Dörfer-inne und treis 
ben Aderbau, Viehzucht und dabei aud) ihre alter Ber 
fihäftigungen, Jagd und Fifcherei. Der Miffionar Meigs 
berechnet ihre Zahl auf 04 Sirieger und 12,123 Indi⸗ 
viduen, aber mwahrfcheinlich find fie um Vieles ftärfer. 
Mit den Koloniften leben fle in Frieden und Freund 
fhaft; in dem Dorfe, das die Amerifaner Oldagency 
nennen , fonzentrirt fi) der Haupthandel mit diefer Nas 
tion, aber die vornehmfte Miſſion beißt Elliott, und liegt 


am Yellow. Hassel.) 
Chadara Forsk., f. Grewia, 
CHADIDSHA. oder Chadiga Eu OS & 


—* die erſte Gemalin Mohammeds mit welchet er alle 
eine rechtmaͤßigen aber meiſt fruͤh verſtorbenen Kinder, 
vier Söhne, Kaſem, Tajab, Tahar, Abdallah, und vier 
Zdchter zeugte, unter welchen Fatima, vie. Gattin Alts, 
ſeine Erbin ward. Alle übrige 14 bis 15 Weiber Mo⸗ 
hammeds, mit Ausnahmen einer Koptin, die ihm einen 
Sohn Namens Ibrahim gebar, waren unftuchtbar. Cha— 
didſha gehört zu den erſten, von den Modlemen verehrien 
—— welche die neue Lehre annahmen;z die er auch 
berzeugte, daß feine epileptifchen Zuckungen die Folgen 
der Grgenwart-deö Engeld Gabriel fein. Sie flarb 65 
Jahre alt, 3 Jahre vor Mohammeds Flucht nah Mes 
dina, mit der die arab. Zeitrechnung begint *). (Aammel.) 
CHAGAING, Stadt in der Prov. Birma de bir 
manifchen Reichs (Br. 21° 54° 2, 113° 34°), am weil, 
Ufer des Jravaddy, war einft der Sitz der Regirung, 
und ift noch jest ein volfreicher Handeldort, der befon 
ders in Baumwolle Gefchäfte macht, die von bier nad 
Schina geht. Ihr fleinerned Fort verfällt. Die Berge 
der Umgegend find mit alten und neuen Tempeln bes 
deckt. (Hassel.) 


*) Bol. Abulfeda Annal Muslem. ed, Adler. Tom, I, n, 
6. * 197. 7 ” — 
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CHAGARAMUS, Hafen auf der britiſch⸗weſtin⸗ 
difchen Infel Trinidad, 2 Meilen im W. von Spanish⸗ 
town und am Cingange der nördlichen Mündungen ded 
Golfs von Paria, geräumig und tief genug für die größe 
ten Kriegsfihiffe, demfelben liegen bedeutende Schiffs⸗ 
werfte, (Hassel. 

CHAGNY, Marftfl. in dem Bezirk Chalons des 
franz. Dep. Saone Loire an der Dheune in einem reichen 
Thale, bat 1 Parrfirhe, 377 Häuf. und 2234 Einw., 
die Peinewand weben und einigen Kandel befonderd mit 
ihrem Weine treiben: es ift der befante Montrache, einer 
der beſſern weißen Burgunder, der bier gefeltert wird. 
Ort und Umgegend machten im Mittelalter eine Baronie 
der Bourgogne aus. (Hassel.) 

CHAGRA, Fluß, der dad nördliche und ſuͤdliche, 
Giöher fpan. Amerifa trent, und unweit Porto bello in 
dad Mar del Nort faͤllt. Er ift bei Cruces 127 Fuß 
breit und ſchiffbar, und hat 210 — 240 Fuß Gefälle. 
An feiner Dlündung befaßen die Spanier das Kaftell 
©. Laurentii, dad der englifche Admiral Vernon 1740 
mit Kapitulation einnahm und nachher in die Luft 
fprengte. (Stein.) 
;hagrin, f. Fischhäute u, Leder. . . 

CHAHANS, ein Hinduſtamm, der in der Defans 
prov. Gundwana im N. der Goandd im Gebirge zwi⸗ 
fen Sohajepur und Singrowla wohnt. Er ift der wil⸗ 
defte und robefte unter allen Hinduſtaͤmmen, und nicht fo 
gutmäthig, wie die übrigen Hindus; fie bauen etwas 
Mais, Neid und andre indifche Stornarten, nähren ſich 
aber meiſtens von der Jagd und der Vichzucht; in ihren 
Wäldern find der —— der Leopard, die Tiger⸗ 
faße und der ſchwarze Bär einheimiſch. Ihr Beherrfcher 
nent fid) Corait Raja, ift den Briten tributär und refidirt 
in der Stadt Sonepur, die ein von Lehm aufgeführtes Fort 
bat, Hassel.) 

CHAIBAR, _ >=, Eine uralte, in der 


arabifchen Gefchichte berühmte Tudenfeftung, deren Lage 
in Hedfchad ſechs Stationen nordöftlid von Medina (57° 
der 2. 28° der Br. nach D’Anville), dem Abulfeda fehr 
befant war, und von der aud) alle folgende Neifebefchreis 
ber bid auf Seetzen ſprechen % Zur Seit von Mohammeds 
erſten Feldzügen, als die Juden in Arabien noch ſehr 
mächtig waren (im ten Jahre der Hedſchra 628. nad) 
Chr. G.), wurde diefe Feſtung um fo härter belagert, 
weil ſich die zum ded ganzen Diötriftd von Ehaibar 
mit ihren Schägen hieher geflüchtet hatten. Erſt nach der 
Einnahme mehrer fleinen Seiten der Nadibarfhaft, ergab 
fid) die verſchworene Fudenfdaft, und wurde von nun an 
verurtheilt, die Hälfte ded Ertrags ihrer Acker und ihrer 
Früchte befonderd der Datteln, woran diefe Gegend ſeht 


— — — — — — — ———— 


Bol. —** Abulf. Arab. dese. ed. Hemmel p. 75. und 
Abulf. Annales Musl, T.L p. 129, fo wie Niebuhr Arablen 
@. 5. 378., fernee Seegen in Zachs monatl. Correſp. 1813, 
28. Band, © 243, &s ift daher nicht einzujehen, warım in ber 
neueiten zu Weimar gedrudten großen Erobeichreibung dv, IL 
9.4238.) Chalbar aufs Ungewiſſe nach Nadſched verlegt wird, Auch 
find dert mehre arabiiche Ortsnamen verftummelt, deren Rechts 
— man nicht in. den neueren Reiſcbeſchreibungen fuchen 
mu 
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reich iſt, zu zahlen. Die Tochter ded Fuͤrſten der Chai⸗ 
barienfer, Namend Safiah, heiratbete den Propheten, 
Aber Bainab, die Tochter feineß Wirthes, prüfte feine 
Goͤttlichteit durd) eine vergiftete Schöpfenfeule, deren 
Wirkungen ſich drei Jahre hindurch bis am feinen Tod 
jeigten. Unter den hier wohnenden Judenftämmen haben 
bie Anzah, Anaͤſſe (f.B. IV.) noch jest bier ihren Bes 
fig behauptet; nad) Edrifi wohnten aud) bier die Ju⸗ 
den vom Stamme Notain und Koraidha 


bon denen Abulfeda (Annal. Muslem. Tom. I. p. Hr 
berichtet, daß fie ihren Urfprung vom Namen Harond des 
Bruderd Mofis ableiten, Daher die Vermuthung Nies 
buhrs nicht zu verwerfen ift, daß jene Koraidha die von 
den Talmudiften, fo ſehr gehaßten Judenfeger, Saraiten 
wären®*), Nach einer Nachricht Seesen, die er in 
Medina erfuhr, find die Chaibarienfer jest meiſtens Mo⸗ 
hammedaner; daf man fie ihm ald Neger angab, beruht 
wol auf einer äußern Anfiht. Nie buhr dagegen fpricht 
noch von hier wohnenden unabhängigen Juden, welche 
unter dem Namen Beni Cheibar in Syrien als Räus 
ber und Keßer verfchrien wären, und außer Berbindun 
mit den übrigen Juden leben, weil die Starawanen = Reis 
fen für Juden, welche den Sabath liegen bleiben , nicht 
Klon find. Benjamin von Zudela fand hier nod) 50,000 
‚uden. (Rommel.) 
CHAIBONES aud) Caviones, ein unbefanted gers 
manifhed Volt, das man im Sten Jahrb. mit den He⸗ 
rulern in Gallien findet, Mamert, Paneg. 5. Ge- 
nethl. 7. (Ricklefs.) 

Chaikia Lo oh f. Ramondia Rich. 

CHAILL „Marktfl. in dem Berirf Laval des 
franz. ‚Dep. Mayenne nahe am Ernee und in waldigen 
Umgebungen, hat 300 Haͤuſ. und 2093 Einw., die 2 
Hodyofen und 3 Eiſenhammer unterhalten. (Hassel.) 


CHAILLE LES MARAIS, Wtarftfl. im Bezirk 
Fontenay ded franz. Dep. Fontenay, liegt in Mordften, 
at 345 Häufer, 1720 Einwohner und treibt Leinewe⸗ 
erei. (Hassel. 

CHAILLETIA Cand., eine Pflanzen⸗ Gattung au 
der Aen Ordnung der äten Klaffe, die eine eigene natürs 
liche Gruppe bildet. Char. Wünftheiliger Keld. Statt 
der Corolie fünf mit den Staubfäden abwechfelnde Schups 
pen, Bweifäcerige Steinfrudt. Im syst. veg. I. 531, 

nd & Arten aufgeftellt, zu denen aud) Leucosia und 
Dich apetalum Aub, du Petit- Thouars ehören, 

Sprengel.) 

“° CHAILLEVETTE, Marftfl. Im Beirf Marens 

ned ded franz. Dep, Niedercharente nahe an Seudre, bat 

2675 Einw, (Hassel.) 

Chaillot, f. Paris. 

CHAIS, Charles (die Biogr. univ. nent ihn uns 
richtig Pierre ** an der franzoͤſiſchen Kirche im 
Saag; geb. 1701 oder 1702 zu Genf, mo er aud) feine 





+) Die Karaiten, die von den furifhen Zuden fo ſehr vers 
ſchrien werben, find a ts befonters in der Krimm, mo fie 
m a eg —— ge gr bes 

‚ihrer Ehrlichkeit wegen berühmt, > x, Ephem. 
1813. Band XL. ©, 108, u. ſ. w. mach ea B 
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Studien vollendete, 1718 Theses phil 
Sectibus herausgab und 1724 ind Minifterium aufgenom⸗ 
men wurde. Reifen, die er hierauf ald Begleiter von 
vornehmen Engländern durd, die Schweiz, Frankreich und 
Holland machte, vollendeten feine Bildung. Gegen Ende 
des 3. 1727 fam er nad) Paris, wo er im Mär 1728 
einen Ruf ald Prediger der franzöf. Gemeinde im Haag 
erhielt, Diefe Stelle befleidete er bis an feinen Tod 
1785, fieben und funfjig Jahre lang mit audgezeichnetem 
Muhme, geachtet ald Redner u. Gotteögelehrter, ehrwürdig 
durch die Thätigfeit für dad Wohl feiner Gemeinde, lies 
benswürdig im Umgange und ald Schriftfteller du 

Grünpdlichkeit,, Klarheit und praftifden Sinn rühmli 

befant. Seiner unermüdeten Thaͤtigkeit verdankt bie 
baue, Gemeinde die Errichtung eined trefflihen Armens 


ilologicas de Af- 


uſes. — Bon feinen fchriftftellerifchen Werken iſt am 
anteften dad aus dem Engl. überfegte Bibelmerf mit 
einer Auswahl zahlreicher Erf ig und Anmerkungen 
der beften englifgen Eregeten im 17ten und im Anf. des 
18ten Jahr. Die Auswahl der Anm, ift gutz die Übers 
ſetzung des Terted ift die befante von David Martin. 
Dad Werk, welches ohne feinen Namen erfchien, umfaßt 
aber nur die hiſtor. Bücher ded alten Teſtamenis. La 
Sainte Bible ou le Vieux et le Nouveau Testament 
avec un Commentaire litt£ral compos& de notes 
choisies et tirdes de divers auteurs anglais. à la Haye 
1743 — 1790. 8 Vol. 4.— ferner: eine Uberſetzung deö 
engl. Werkes von Stafboufe: Le Sens littsral de 
Yecriture sainte döfendu contre les prineipales ob- 
jections des antiscripturaires et des incredules mo- 
dermes. 1738. 3Vol.8.— Lettres historiques et dog- 
matiques sur les jubil&s etles indulgences. à laHaye 
1753. 8. worin mit gruͤndl. biftorifchen Unterfuchungen dad 
Verwerfliche diefer Spekulationen der römifchen Curie ges 
jeigt wird, — Th£ologie de l’Ecriture Sainte ou 
a Science du Salut. ibid. 1752.2Vol.8. Instruction 
abr&g&e sur les prömiers princ, de la religion chr&- 
tienne, ou Catechisme pour les jeunes enfans, 
1752. 12, Catechisme historique et dogmatique. 
1755. 8. Sermons. 2 Vol.8. — Er beforgte auch 
mit Bormiflen des Verfafferd eine Ausgabe v. Hönault 
Abreg& chronol. de l’Hist. de France. A la Haye 
1747. 8.. mit einigen Berbefferungen. — Durd) einige 
Säriften von ihm und durd) dad Beifpiel, dad er in 
iner Familie gab, wurde aud die Inoculation der Pof⸗ 
en zuerft in Holland befördert. Essai apologitigue 
‘sur la m£thode de communiquer la petite vörole 
ar linoculation. 1754, 8. und in den Memoires der 
ademie zu Harlem; aud) ind Teutſche, Braunſchweig. 
1756, 8, Lettre ä Mr. Sutherland sur la nourvelle 
möthode d’inoculer avec la reponse. ı& la Haye 
1768. — Les Moeurs anglaises etc. traduites de 
Kängiaie de Brown. 1758. 8. Er war aud. Mitglied 
ber ey der *2 3. hei und- 
', umd lieferte in mehte gelehrte Beitfchriften wichtige 
Beiträge ®), - j 2 scher.) 





& Del ae: * a Pe N, 55 et 285, 
u Lexr. Holzha oftf. — Biogr. unir. — N 
krolog. — Abelung’s u gihen a; 
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Chaise, la, f. Lachaise, AR 
CHAISE DIEU, Stadt im Bezirk Brionde des 
frany. Dep. Oberloire (45° 15° Br. und 21° 22° 2.) bat 
1 Klofterfiche, worin Papft Klemens VI. begraben liegt, 
296 Huf. u. 1322 Einw,, welche Spigen flöppeln. Ihren 
Urfprung verdankt fie der eingegangenen reichen Benediftis 
nerabtei, (Hassel.) 
Chaiturus Ehrh., f. Leonurus, 


CHAIWAN *) u f — eine alte Stadt in 


einer gleichnamigen wi in der füdarabifchen Land⸗ 
ſchaft Haſchid und Beil, welche verdiente, genayer uns 
terfucht zu werden, als ed Niebuhren und feinem un⸗ 
glüdlihen Nachfolger Seeken vergönt ward. Sie liegt 
unter 40° 22° der Länge und 17° 22’ der Br. und ılt 
die nun verfallene aber nody durch Ruinen alter Paldfte 
und durch alte Inschriften noch fentlidye Refiden; der 
bamjarifhen Könige (Homeriten) in Jemen. Eine 
alte arabifche Nachricht (f. meine Abulfed. Arab. descr. 
p- 32.) belehrt uns, daß in Chaiwan die Gränzwohnuns 
gen der alten füdarabifhen (hamjaritifchen) Könige war, 
welche Tobabaah er WÖl, im gemeinen Lehen, 


Toba biefen (‚die Graͤnze der Dhohak vom Geflecht 
der Dſcharaf von den Nacfommen Tobabaah”). Ja 
Niebuhr (Befchr. Arab. S. 264 vgl. 186.) fand nahe bei 
der Meinen Stadt Chaiwan einen Ort Beit el Toba, den 
Sitz einer alten Familie, die noch Toba hieß. (Rommel.) 
CHAIX (Dominique), geboren zu Mont» Yurour 
in der Dauphine 1731, geftorben ald Pfarrer zu as 
bei Gap im 3. 1800, Als Sohn eined armen achte 
der Karthaͤuſermoͤnche verdanfte er mehren Theild eigener 
Anftrengung die tiefen botanifchen SKentniffe, die fein 
Sreund Billard in der Histoire des plantes de Dau- 
hin& vielfach benugt hat. Im dem erften Bande diefed 
erfed (S. 309 — 377) ftehen aud) Chaix’s Plantao 
Vapincenses, sive Enumeratio plantarum in agro 
Vapicensi a valle le Valgaudemar ad amniculum le 
Buech prope Segesteronem sponte nascentium, aut 
O0economice cicarum. Ditfe Flora von Gap, worin 
die Pflanzen nach Linne’d natürlidyen Ordnungen aufges 
zählt werden, ift voll — Beobachtungen. Zur 
Bezeichnung der vielen Verdienſte des Verfaſſers um die 
Kunde vaterlaͤndiſcher Gewaͤchſe führen mehre von ibm 
zuerft entdeckten Arten feinen Namen. Auch nante Pis 
eot de la Peyroufe, der im Befige feines Herba⸗ 
riums war, das Linne’fche Verbascum Myconi ibm 
jur Ehre — Chaixia Myconi. Die Handſchriften des 
allgemein verehrten Geiftlichen erhielt Billard, der 
aud) im Lyc&e ju Grenoble eine 2obfchrift auf ibn 
lad +). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 





*) Bei Herbelot faͤlſchlich: Habran. Durch den wahrfchein 
tih bald. erfcheinenden Nachlaf von Geepen, befonders aber 
durch deffen — Infchriften, werden wir wahrſcheinlich über 
die hamjariſche Schrift, von der er einige Proben gefammelt, ni 
here Auekunft erhalten. Niebuhr verfäumte hierin Manches. 

+) "illare Hist. d. plantes de Dauphine I. Ex. 
trait des Registres de l’Acadedmie roy. de Medecine du 13e 
Janvier 1786. Preface X. XXX, III. Préf. V. XVL— Pi- 
eot de la Pryrouse Hist, abrögee des plantes des Pyrendes. 
Toulouse 1813, Pref. XIV, Deſſen Suppldäment & 1’Hist. 


men, fo wie aud 
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-“ Chajat, ſ. Natrumthal. 

Chaktaws, f. Chactaws. 

CHALABRE , Stadt im Bejitk Limour ded franz. 
Dep. Aude am Lers, in welchen fi hier der Blan müns 
det, hat 458 Haͤuſ. und 2006 Einw., die grobe Tücher 
und —8*— und weiße Seife verfertigen. (Hassel. 

CHALAIS, Marftfl. im Bezirf Barbezieur des franz. 
Dep. Eharente auf einer Anhöhe, die der Tude umflieht, 
mit 456 Einw. Hassel.) 

Chalal Göl, Saljfee in Yaurien, f. Taurien. 

CHALAMONT, Stadt im Bey, Trevour des franz. 
Dep. Yin in einem niedrigen, von Bergen umfränsten 
Thale, zwiſchen mehren Fleinen Binnenfeen, bat 
Häuf., 954 Einw, und 2 Mühlen, und zieht vieles Bes 
dervieb auf. assel.) 

CHALARONNE, ein Fluß des fram. . Yin, 
welcher bei Marlieur entfteht und bei Toiſſey in die Saone 
geht. (Hassel.) 

Chalcas Lour., f. Murraya. 

Chalcedon, f. Quarz. 

CHALCIDES. Unter diefem Namen wurde zuerſt 
von Laurenti (Synops. Reptil. p. 64.) ein Souriers 
geſchlecht aufgeftelt, defien Arten fi durch unvollfommen 
entwictelte Ertremitäten audzeichneten. Faͤlſchlich rech⸗ 
nete jedoch jener Amphiolog dieſes Genus zu der Ord⸗ 
* Serpentia. Lacépéde (Hist, nat. des Quadru- 
ped. ovipar. T. 1.4. P. 433.) brachte die Chalciden, 
als die Gte Abtheil,, zu feinem Gen. Lacertus, Außer⸗ 


dem ftellte er noch hinter die Froͤſche (ebendaf. &. 609.) 


feihfam ald Anhang und unter der Überfchrift Repti- 
es bipedes ein Paar Amphibien, wovon eine mit 2 
Borderfüßen nur verfehen ift, die andere dagegen nichts 
ald 2 Hintere Fußſtummeln hat, Die legteren ſowol wie 
die erwähnten Chalciden nebft einigen andern Arten warf 
Daubdin (Hist. naturelle des Rept. T. IV.), fo 
wie fpäter Dumeril (in f. Zoologie analyt. überf. 
v. $roriep. ©. 83.) in feinem Gen. Chalcides zuſam⸗ 
hneider, der aber den chen ges 
nanten Gefchledhtönamen in Chamassaura. umänderte. 
Einige Arten ftellte erfterer jedoch zum Gen. Seps und 
Dumeril brachte verfehiedene Arten davon zum Gen. 
Scincus. Oppel bildete aus jenem Genus mehre neue 
Genera und erhob diefelben * einer eignen Familie: 
Chaleidici, die er hinter die Scincoiden, als legte Abs 
theilung der Saurier aufftellte, jedoch mit Auönahme eis 
niger Ürten, welche ald eigene Geſchlechter der vorlegten 
amilie der Saurier einverleibt wurden. Dad Gen. 
halcides nahmen fpäter, mit verfhiedenen Beſchraͤn⸗ 
fungen Euvier und andre neue Boologen an. Euvier 
ſtellie daffelbe mit dem Gen. Seps, Bipes und Chiro- 
tes zu der Familie der Scincoides, eine inigung, die 
wir ald unnatürlid tadeln muͤſſen, da verfchiedene hie⸗ 
ber gehörende Thiere nad) ihrem Totalhabitus mehr mit 
den eigentlichen Lacertinen übereinfommen und da dad 
Gen, Chirotes auf feine Weife bei einer natürlichen 
Anordnung der Amphibien mit den Geincoiden verbuns 
den werden darf, weil die zu diefem Gem. gehörende Art 





abregde p. 38. — _Berriat de St. Prix {ü Millin’s Magasin 


‚ eneyclopedique. Ge aunde, Tome III. p. 346. 
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nad) einem völlig abweichenden Typus gebildet it. Im 
der neueften Zeit bat Merrem in feinem Tentam. 
Syst. Amphibior. p. 75. u. f. da6 frühere G. Chalei- 
des mit Recht in mehre Genera vertheilt, ,. 8. Te- 
tradactylus, Chalcis, Colobus, Monodactylas u. f. 
w. und wir müffen 2 vorläufig auf die genauere Bes 
arbeitung, der diefe Gemera’ berüdfichtigenden Artikel vers 
weifen (über dad Gen. Bipes f. m. dieſen Artifel der 
Eneyclop. Bd. 10. S. 217., von Merrem). (Leuckart,) 

„CHALCIDES. Schenfelweöpen. Ein bs 
theilung der Hymenopteren ohne Wehrftachel, durch ges 
brochene Fühler mit fpindelfdrmiger oder waljiger Geihel 
und ungeaderte Unterflügel auögexeichnet. Bel den meis 
ften find die binterften Schente ftügen fehr lang und die 
Schenkel felbft ungemein did. Die Larven diefer Thiere 
leben größten Theils in den Raupen und Puppen der 
Schmetterlinge. Hieher gehörige sattungen find Chal- 
cis, Lencospis, Diplolepis, Eulophus, Pailus, Chi- 
roierus. (Germar.) 

CHALCIDICA, ein Beiname der Minerva in Rom 
von dem fleinen ehernen Tempel, den Auguft ihr in der Iten 
Region erbauet hatte, Ricklefs.) 

CHALLUIDICI. Diefe von Oppel (die Ordnungen 
u. f.w. d. Reptilien ©. 41.), Merrem (Tentam. Syst. 
Amphib. p. 70.) u. And. angenommene Familie der 
Saurier begreift, bei Erfterem, die Gefchledhter, welche 
mehr oder weniger verfümmerte Füße haben, die felbft 
bei einem Genus, dem G. —— Daud. naͤm⸗ 
lich, gaͤnzlich fehlen. Ihr Koͤrper iſt außerdem im All⸗ 
gemeinen länger ge ald bei den übrigen Sauriern, 
fie gehen fo allmälig in die Schlangenform über und bils 
den ſehr ſchoͤne Übergänge von den Sauriern zu den 
DO phidiern. Merrem rechnet zu dieſer Familie noch 
das Gen. Scincus und auf diefe Weiſe entfpricyt dieſelbe 
der Familie der Scincoides von Euvier. Wir füns 
nen, wie ſchon gefagt, den genanten Boologen in Betreff 
dieſer Familie unfern Beifall nicht geben, da fie unferer 
Meinung nach nicht natürlich if. Das Nähere darüber 
fehe man in den Artifeln über die Lacertinen, die Scin⸗ 
coiden und die dahin gehörenden Geſchlechter. (Leuckart.) 

Chalcidites, f. Chalcides, 

CHALCIDIUS, lebte in der erften Hälfte des 4, 
Jahth. Er ift der Verfaſſer eines Kommentars über Plas 
tond Timaͤos, welchen juerſt Meurfius beraudgab (Leis 
den 1617,4.); Babriciuß lieferte ihn nachher mit Ans 
merf, im Anbang zu feiner Ausgabe der Werke des Hips 
polytus (Hamb. 1716. 2 Bde.). —— nent ihn, wie 
er Cave, Morhof, Bruder u. X. thaten, einen Chris 
ften, Giraldi machte ihn gar zu, einem Ardidiafonus von 
Karihago; Mosheim läßt ihn nicht für einen Chriſten gels 
ten (vgl. die Abb. ded AbbE Gonjet in Bd, 1. der Mi- 
moires de littörature von Dedmoletö), 

. CHALCIS. Schenkelwes pe. Eine Hymenopte⸗ 
ren» Gattung auß der Abtheilung der Chalciden. ie 
interften enfel find. bier fehr geh die binterften . 
ienen gefrümmt, der Hinterleib befeftigt fi durch eis 

nen Stiel an den Mittelleib, und die Flügel find unges 
faltet, Es find meiftend fehr Feine, ſchwarz und gelbe 
bunte Thierchen, die man auf Blumen trifft, aber ald 
Larven in Wespen» und Bienenneftern oder in Raupen 
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amd Puppen von Schmetterlingen leben. Es gehören 
dahin Chalcis sispes Latr. Fabr. Panz. (Sphex sis- 
s Linn.) Schwarz, der Stiel des Hinterleibes und 
fie binterften Schenfel gelb. 3 Lin. lang. _ Im ſumpfi⸗ 
gen Gegenden. Chaleis minuta Fabr. (Vespa minu- 
ta Linn.) Schwarz, die hinterften Schenfel an der Spitze 
gelb. Etwas Heiner ald die vorige, und der Stiel des 
Hinterleibes ſehr fur. Häufig in Europa auf Blus 
men, Germar.) 
CHALCO, Dorf und Alfaldia mayor auf der Oſt⸗ 
feite eined gleichn. See und unter dem Bulfane Itacci⸗ 
uatl im merif. State Merifo, bat 350 Indianerfamis 
ien, befuchte Märkte, und einen fo reichen Kornbau, 
daß es jährlich 55,000 Cargas Weisen und Mais übrig 
, Die vormaligen reichen Silberminen find aufges 
kefen. J assel,) 
x CHALDÄA, CHALDÄER. Den lesteren Namen 
* (ker. orrisa, chald. ay%2, gr. Naidazoı) führen in der 
ibel —— die Einwohner der Stadt Babel ') ſo⸗ 
wol als der —— Babylonien (Ief,43, 14. 48, 14. 
20. Ser. 21,9. 32,4. 24. 25. 28. 2), 43, 35,11. 37, 
8. 38,18. Eʒ. 23, 14. 28. Hab.1, 6—11), welche 
daher auch Chaldaͤerland (esin> 778 Ser. 24, 5. 
25,12, 50,1. 10.25. Cyedh, 12, 13, und clipt. bloß 
eriga Jer. 50,10. 51, 24.35. €. 11,24, 16, W. 33, 
16, grich. y5 Xaldarer Apoftelgeich. 7,4) genant wird. 
Die Identität ded hebräifchen und griechischen Namens 
ift feinem Zweifel unterworfen, und der font ganz; uns 
cwoͤhnliche Übergang des s in 1 würde fid) am leichtes 
en erflären, wenn man ald die urfprünglihe Form 
Card, Carden denfen durfte, woraus Casdim eben fos 
wol als Chaldaei bervorgehen Fonte: eine Vorfielung, 
die fich befonderd bei der unten wahrſcheinlich gemachten 
Abkunft der Eurden von den Chaldaͤern empfiehlt, Unter 
den Klaffifern gebraucht Prolemäus 2) den Namen Chale 
dda im engern Sinne als Babylonien, bloß von derjes 
nigen Provinz defjelben, die an das wuͤſte Arabien graͤnzt. 
Andre nehmen es für ganz Babylonien; dod) ift der Nas 
me von der Provinz gebraucht bei ihnen feltener, als 
Baßvluvla, wo gen in der Bibel Babel oder Land 
Babeld das - tnißmaͤßig Seltenere ift, indem man 
dad Land lieber nad) den Bewohnern, ald von der 
KHauptftadt, benante, In Anfehung der Gränzen ift auch 
der bibliſche Sprachgebraud, ſchwankend, und es verdient 
bemerkt zu werden, daß nicht allein die Gegend am Cha⸗ 
borad mit zum Chaldderland gerechnet wird (Ezech. 1,3, 
11, 24), fondern auch eine noch nördlicher liegende Stadt 
den Namen Ur der Ehaldder führt (1 Mof. 11, 28). Ein 
anderer biblifcher Name der Provinz, in welder Bab 
Ion lag, ift Sinear (nz: 1 Mof. 10,10. 11,2.4 ff. 
Dan. 1,1. 2), und eine fombolifhe Bezeichnung derfels 
ben die Wäfte oder Ebene des Meeres Geſ. 21, 
1), weil die Provinz bei den Uberſchwemmungen de& 
Euphrat häufig einem Dicere gleichen mochte, Jebtzt heißt 
jener Landfeid) Irak el Arab (\S le) oder Irak 


el Babely („Al I5T,e). Da wir in dem Art. Ba- 








, 1) Einmal im chaldäifchen Zerte werden diefe zum Unterſchled 
8233 genant Esra 4, 9. 2) Geogr. V, 20, 


‘ 
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bylon (3%. 7, S. 20), nur die Geſchichte und Topo⸗ 
raphie der Stadt behandelt haben, fo foll nunmehr 
bir die Geographie, Gefchichte und Altertbumdfunde der 
rovinz Babylonien oder Chaldda nachgeholt werden. 
Diefes Land bildete eine weite, durch feine Berge 
unterbrodyene Ebene (1 Mof. 11,2) im füdlichften Theile 
von Mefopotamien, da wo fich der Euphrat und Tigris 
einander naͤhern, um ſich nachher zu Einem Fluſſe zu vers 
einigen. Die eigenthümliche Beſchaffenheit des Landes 
bat ihren vorsüglidyen Grund in den ya Ülberfchwent= 
mungen de pp ber ein hoͤheres Flußbett und fla⸗ 
ehere Ufer bat, ald der Tigris. Diefen Uberſchwemmun—⸗ 
gen Gränzen zu feßen, und fie zugleich zur Bewaͤſſerung 
des Bodend zu benugen, war die Aufgabe für die Be— 
wobner jener Ebenen, wie für die Aghpter, und eben 
diefe Anftrengungen fcheinen ed gewefen su ſeyn, wodurch 
ſich ihr Geift nicht weniger ſchnell entwickelte, als dieſes 
bei den ÄAgyptern der Fall war. Schon früb war dad 
ganze Land mit Kanälen durchſchnitten, die tbeild in Ers 
mangelung des dort feltenen Regens zur Bewaͤſſerung der 
Gegenden, theils zur Ableitung in den Tigrid dienten; 
dayu famen fünftlihde Dämme, und Seen, welche durch 
dje Natur gebildet, durd Nachhilfe der Kunſt aber ihre 
beftimten jen erhalten hatten. Zu den bedeutend« 
fien SKandlen gehörte der Nabar» Malca (aaa 
Königöfluß) der aus dem Euphrat in den Tigris geleitet 
und fchiffbar war, und von weldyem man noch jegt E puren 
entdeckt hat *), und der Pallacopas, 800 Stadien füds 
weſtlich von Babylon: der größte jener Seen fand ſich 
oberhalb der Hauptfladt, hatte 10 Meilen in Umfang, 
und lief in geringer Entfernung neben dem Etrome br. 
Die Sage führte biefe Werte theild auf die Königin 
Semiramis zurüd, theils waren fie nach Gerodot von der 
Königin Nitofris erbaut *). Den dabei thätinen Kunſt⸗ 
fleiß der Bewohner belohnte dieß Land durch die gefe 
netfte Fruchtbarkeit. Herodot nent es das fruchtbarite 
Getreideland der Melt, welches 200: bis 3O0fdltige 
Frucht bringe, und wofeldft die Blätter ded Weijens und 
der Gerfte bis vier Finger breit wurden *); eine Erſchei⸗ 
nung, die nur begreiflid) wird, wenn man an das in 
manchen Gegenden des Orients gewöhnliche Nuspflanzen der 


-Getreidepflangen denft, wodurd ihnen weit mehr Raum zur 


Entwidelung- * wird, als bei uns ſ. Niebuhr's 
Arabien ©.15/ und zu Jeſ. 8,25.). Berofus feht bins 
zu, daß der Weisen dort auch wild wachſe, und nent 
außer der Gerfte, dem Sefam und gewiffen Hülfenfrüchten, 
mebre —8 deren Wurzeln zur Speiſe dienten 
(raradı von Bäumen befonderd Palmen, Tipfels und 
andere Fruchthaͤume *), Die Palme wußte man ſchon 
zu Herodot’ö Beit, wie nod) jetzt, kuͤnſtlich zu befruchten, 
und ihre Fruͤchte dienten nicht allein zur Speiſe, ſondern 
lieferten auch einen daraus bereiteten Wein und Honig 
Häufig finden ſich dort auch Weiden (Pf. 137, 3) und 





3) Ker Porter Travels T. II. p. 239. 4) ©, Der 
dot, 184, 185. 198, und über diefe Kanäle bie Chark bei 
Bennel Geography of Herodotus ımd Heeren's JdemI,2.©. 
135. der vierten a. 5) 1,1 6) 8. die Samlım 
u Bergen bes Berofus von 3. D. ©, Richter, Peipz. 1825 
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Cypreſſen: im Allgemeinen aber fehlt ed an Holzun 
fen und die Natur mußte diefen Mangel an (Baus 
Holz wie an Steinen, auf andere Art erfegen. Bei Bas 
bylon fand ſich nämlich ein unerfhöpfliher Vorrath von 
weißer Biegelerde, woraus die theil$ am der Sonne ges 
börrten, theils in Öfen gebranten, weiß außfehenden 
Birgelfteine (bebr. 72:5 von 735 weiß feyn) verfertigt 
wurden, aus denen Babylon gebauet war, und melde 
durd) ihre Feſtigkeit den Einfläffen der Zeit fo Trotz ges 
boten haben, daß felbft die — Inſchriften 
derſelben erhalten find. Auch für Mörtel hatte die Nas 
tur geſorgt. Man bediente ſich dazu des Erdharzes, wels 
des unter andern bei Is (ietzt Hit), unweit der Haupts 
ftadt quoll. Bu der früher gelieferten Topographie von 
diefer Hauptftadt tragen wir bier noch nad, wie die dort 
ſchon vorgetragene Anfiht, daß der berühmte Beluds 
Tempel die jest fogenante Nimrodsburg auf der Wefkfeite 
deö Euphrat fei, durch Ker Porter's (Travels W. IE. 
©. 293.) Beobachtungen und die darüber von Heeren 

Ideen 1,2. S. 168 ff. Ate Ausg.) gemachten Bemers 
ungen zur Gewißheit erhoben worden ift. Andere alte 
Städte des babylonifhen Gebiets find aber: 1) Erech 
(8.1 Mof. 10, 10., vgl. Eör. 4, 9), Häufig nad) 
Ephräm Syrus für Edefja gehalten, welches aber viel 
zu nördlich liegt; beffer nach Bochart ”) Aracha oder 
Arecca am Tigrid, an der Gränsfiheide von Babylonien 
und Sufiana *). Mit Arderiffa 9), welches durd) feine 
Scyleufenwerfe fo merfwürdig war, fann es wol ſchwer⸗ 
lich combinirt werden, da diefed am Euphrat lad. 2) 
Actad oder Hcad (2a), f. Th. J. &.239; 3) Ealnch (m;52 
41 Mof. a. a. O. und 557 Amos 6,1) auch Calno (53 
Sc. 10, 8) und zuſammengezogen Ganne (m2 &. 27, 
23), nad) dem Chaldder und Hieronymus diefelbe Stadt 
welche fpäter Etefiphon hieß *°), für deren Identitaͤt aud) 
der Umſtand ſpricht, daß die umliegende Gegend Chalo⸗ 
nitis hieß **). Sie lag am Tigrid, gehörte eine Zeit 
fang zum affyrifchen Reiche (Jeſ. 10,9), und handelte 
unter andern mit koͤſtlichen Gewanden nad) Tyrus bin 
Eich. a. a. D.). Später ftand an diefer Stelle die Stadt 
el Madajin, d. i. die zwei Städte, wovon jegt noch eis 
nige Nuinen vorhanden find 2). 
Die Geſchichte Baͤbyloniens und Chaldda’s 
ift theild aus biblifchen Nachrichten zu fhöpfen, theils 
aus den- fragmentarifcdhen Berichten einiger griedhifchen 
Schriftſteler, welche beide Oixellen ſich wenigſtens in 
der biftorifchen Zeit meiſtens in Ilbereinftimmung bringen 
laffen, wenn gleich den altteftamentlichen — als 
den aͤltern und zum Theil gleichzeitigen der Vorzug grös 
ßerer Buverläffigfeit nicht leicht ftreitig gemacht werden 
wird... Aus der früheren Heit liefert Berofus (f. Th. 
9, S. 223,), den fpäter —— Polyhiſtor und Ab 
denus epitomitten, nichts als Mythen, die obendrein ni 
ohne Mißverſtaͤndniſſe auf und gelommen ſeyn dürften. 
Bir laffen die Erzählung derfelben den beglaubigtes 


7) Phaleg. IV, 16. 8) Ptolem. VI, 3, Ammian. 
Marcelt, XXI, 6, $. 26, Derodotl, 185 VI, 
— Fu * hie — a keit . 23, 
me egtere Urſprung dieſes Namens aber au anſeßt. 
it) Plim VI, 26. 27. 129)©. Ker Porter 3. 0 
Rofenmäller bibl, Wltrtfumstunde Il, 74. 
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ren Nachrichten vorangehen, Urfprönglich, erzaͤhlt Beto⸗ 
ſus 2°) im erſten Buche, als Babylonien von einem 
rohen Voͤlkergemiſch bewohnt war, fei aus dem erythtaͤi⸗ 
ſchen Meere cin feltfames Wundergefihöpf, Oannes * 
nant, halb Fiſch, Halb Menſch, aber mit menſchlicher 
Stimme, deſſen Bild noch gezeigt werde, emporgeſtiegen 
und babe die Menſchen die Schrift, alle Wiſſenſchaften 
und Künfte gelehrt, wie fie Städte und Tempel bauten, 
Alferbau und Gefege einführten. Nur am Tage babe es 
elehet, bei Nacht fer ed ind Meer zuruͤckgekehrt. Von ibm 
abe man auch folgende Sage über die Weltentftehun 
erfahren. Urſpruͤnglich fei Alles Wafler und Finfterni 
geweſen, darin Menfchen theild Zwitter, theild beflügelt, 
theild zur Hälfte thiergeftaltig, defigleichen auch unent⸗ 
wicelte Shiergefchlechter, Stiere mit Hundföpfen, Guns 
de mit Fiſchſchwaͤnzen u. f. w., wie man dergleichen nody - 
im Belustempel abgebildet fehe, Diefes Chaos habe ein 
Weib Omorka beberrfcht, auf Ehalddifh Occind ges 
nant, welches auf griedyifch ſoviel ald Ialarra, Meer, 
bedeute. Darauf habe Gott Belud dad Weib in der 
Mitte aus einander gefchnitten,, und aus der einen Hälfs 
te den Himmel, aus der andern die Erde gebildet... Aus 
Belus —5 Blute mit Erde vermiſcht, habe er dann 
ein neues Menſchengeſchlecht erſchaffen, da die früheren 
Geſchoͤpfe, unfähig das Licht zu ertragen, umgefommen, 
babe die Welt geordnet, und aus dem Blute eined ans 
dern Gottes mit Erde gemiſcht fei ein neues Thierge⸗ 
ſchlecht entftanden. Wir müffen uns weitläufiger Bers ' 
muthungen über Entſtehung dieſer tben enthalten 
und befchränfen und auf folgende Bemerfungen: 1) In 
den —— des weiſen Wundergeſchoͤpſes Oannes, 
dem in der folgenden mythiſchen Geſchichte noch andere 
gleichnamige, fowie die iom verroandte Annedoti_ folgen, 
dürfte allerdings mis Wahrſcheinlichteit ald hiſtoriſchet 
Sinn gefuht werden, daß Babylonien feine Bildu 
uͤber's Meer ber gekommenen Bölfern verdankt, 
Schiffen daher ſchwimmende Fremdlinge fonten in der 
kindlichen Bilderſprache eined der Meerfahrt ganz unfuns 
digen rohen Volkes leicht ald den Fiſchen aͤhnliche Mens 
fihenwefen bezeichnet werden. Bei⸗ der Ähnlichleit der 
von Danned garen Kodmogonie mit dem von Phtha 
zerſchnittenen Weltenei der Aghpter, und der Einftims 
mung anderweiter Sagen (f. unten) wird man zunaͤchſt 
an frühere Anwohner des Nil denken dürfen. 2) Da 
der Erzähler wiederholt auf Bildwerfe beruft, fo 
mögen diefe und deren (fehon falſche und mißverſtandene) 
Erflärung viel Einfluß auf die Bildung diefer Mythen 
habt Eben. 3) Man bat aus, der Angabe des 
morfa und Oakard geſchloſſen, daß 
er ein Grieche newefen, und fein Ehaldaifd) verftanden 
babe, fofern diefed nicht Meer bedeute, Vielleicht aber wollte 
der Schrififteller dad Wort nicht ſowol überfegen, als 
dcifiren: denn fieht man von diefer angeblichen flbers 
ebung ab, fe bietet fih für Oukar> die pallende Ers 
Märung san, non (Geburt, Zeugung), Göttin der Geburt, ges 
bärendes Princip **), was mit der babyl. Diylitta nach Form 
und Bedeutung nahe verwandt ift, und Omorfa od. Omoroca 


4,6. 





22) m Syne. et Euseb, ©, 48. ed, Richter, 
diatribe de monumentis punicis p. % 
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ließe ſich ebenfalls durch spın br, d mater fir- 
mamenti aufloͤſen. — Im zweiten Buche feiner Ges 
ſchichte erzählt dann Berofus die mythiſche Geſchichte von 
den 10 dlteften Koͤnigen vor der Fluth, die er zufammen 
120 Sarod, den Sorod zu 3600 Jahr, d. i. 432,000 
Jahr regiren läßt, wogegen dad Seitalter der 10 — die 
tbereinftimmung der Zahl ift immer merfwürdig! — bes 
bräifchen Patriardyen von Adam bis Noah noch furz ges 
nug angegeben if. Der erfte diefer Könige ift Aloroß, 
der leiste Xiſuthros, der Noah der Chaldaͤer, welcher bei 
der großen Fluth gerettet wurde, indem er nach einer Re⸗ 
girung von 18 Saros durch Kronos ermahnt, ſchriftliche 
Urkunden in der Sonnenſtadt Sippara verwahrte, für 
dann ein Schiff, 5 Stadien lang, 2 Stadien breit er« 
baute, dad er mit den Seinen, feinen Freunden und den 
Thieren aller Art beſtieg. Nach der Fluth wurde das 
Schiff an die fordydifchen Gebirge in Armenien getries 
ben, er felbft zu den Göttern emporgetragen. Begeben⸗ 
heiten aus der Geſchichte jener Könige werden fo wenig 
erzählt, als in den biblichen Genealogien der Patriars 
den, nur ihre Regirungsjahre, und die Nachticht, daß 
unter diefem oder jenem neue fifhgeftaltige Wunderwefen 
Gefege und Weisheit gelehrt hätten.” Nach der Fluth 
laſſen fie eine der biblifchen ſehr aͤhnliche Begebenheit 
vom babplonifchen Thurmbau und deffen Wereitelung durd) 
die Götter folgen **), worauf denn die Auszüge Die jur 
Beit des Sanherib von Aſſyrien ſchweigen, und nur die 
Notiz geben, daß Berofus von der Fluth bis zur Eins 
nahme Babylons durch die Meder 86 Könige und 3391 
Fahre gerechnet habe. . 
Indem wir und die flbereinftimmung mehrer, oft 
fehr ind Einzele gebender mythiſchen Büge (wie z. B. 
die Ausfendung Fundfchaftender Vögel durch Zifuthrod) 
lieber aus der allgemeinen afiatifhen Tradition, roeldye 
der hebraͤiſchen und chaldaͤiſchen Sage zum Grunde liegt, 
erflären, als mit Andern beim Berofus bloße Mißver⸗ 
ftändniffe der biblifchen Nachrichten annehmen; wenden 
wir und nun zu den Nachrichten ded U. T. über die früs 
8 babyloniſche Geſchichte, welche ſich dann vom 8ten 
ahrh. vor Chr. mit-denen des Beroſus und feiner Epitos 
matoren in gute Übereinftimmung bringen laflen. Als 
Gründer ded Reichs erfcheint hier Nimrod, ein Sohn des 
Kuſch, d. d. aus Üithiopien abftammend, berühmt ald 
ewölliger Täger, Eroberer und GStädtegründer (S. 1 
of. 10,8ff.). Od er auch ald Gründer des affyrifchen 
Stated gedacht worden, ift zweifelhaft, da LMof.10, 11 
erflärt werden fann: „von diefem Lande aud ging er 
(Nimrod) nah Aſſyrien und bauete Ninive ꝛc. aber 
auch: „von diefem Lande aus ging Affur, und bauete 
Niniveu.f.w* '°)” Im jedem Fall wird Chaldaͤa als 
Mutterland Affyriend betrachtet. Stennen gleich die gries 
chiſchen und römifchen Schriftfteller feinen Nimrod, fo 
iſt es doch merfwöärdig genug, daß auch fie den uralten 
König und Stifter des Stated Belus (Sr3 =+r37 Herr) 
aus Haypten her eine Kolonie in den Euphrat führen, 
und dort die Priefterfafte ftiften laffen *"): daß deifen 


15) ©. Syneell. Des. p- 4..ed. Goar, Euseb. Chron. 
arm. T.I. p. 38. 16) ©. Bochart. Canaan, IV, 12.. Mi- 


ehazlis Spicileg. I, p. 235. und die Auöleger zu d. St. 17), 


S. Died. I, 28. 
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Sohn Ninud (den man häufig fhon mit Nimrod combi- 
nirt hat) ald Stifter des afiprifhen Reichs angegeben 
wird **), daß endlid auch in des Beroſos Miytben der 
Gründer gefeglider Berfaffung über dad Meer ber fomt, 
und Sagen mitbringt, die 6 aud) in Agypten finden. 
Bu Abrahamd Zeit wird ein König von Sineat, Amras 
phel, erwähnt (1 Mof. 14, 1), welcher mit noch 3 Könis 
gen verbündet, gegen einige Meine Bürften in der Gegend 
des nachmaligen todten Meered aussieht (vgl. darüber 
Th. 1. ©. 155). Von diefer Zeit an bis ins Ste Jahre 
hundert ift auch in den altteftamentlidyen Schriften über 
Babylonien ein tiefes Stillſchweigen beobachtet. Mit 
dem Jahre 747 vor Chr, begint fodann der Kanon des 
Ptolem. (d. i. ein aus aͤltern Ehronologen gefchöpfted Vers 
zeichniß von babylonifchen Königen) '?) mit Nabonaffar, 
und bald darauf finden wir Babylonien ald ein von Afs 
forien abhängiged und von aſſytiſchen Viceldnigen, oft 
Prinzen des föniglihen Hauſes, regirted Reich. Unter 
Salmanaffar (ums 3. 730) werden unter andern Völkern 
auch Babylonier ald Koloniften in dad eroberte Sama= 
rien geſchickt (2 Koͤn. 17, 24), weldes Schickſal ſpaͤ⸗ 
ter a den König von Juda, Manaffe, traf (2 

ron. 33, 11 vgl. Mich. 4, 10) und nach dem Jahr 714 
feden wir gleichzeitig mit Sanherib von Afiyrien einen bas 

loniſchen König, Merodad-Baladan, fid) um die Freunde 
ſchaft ded Königd von Juda bewerben (Jeſ. 39, 1 ff.). 
Einer intereffanten Nachricht des Berofus zu Folge hats 
ten die babylonifchen Bafallenfdnige gerade damals das 
aſſyriſche Joch abgefchüttelt; nad) dem gewaltfamen Tode 
ded Merodady-Baladan aber, und unter deflen Mörder 
und mu Belibuß , unterwarf fie Sanberib von 
Neuem, führte den König nebſt feinem Anhange nad Afs 
forien, und feste feinen Sohn Afordan ( Ejarhaddon ), 
den nachmaligen König von Aſſyrien, zum Bicefönig über 
Babylon *°). Etwa ein Jahrhundert fpäter fehen wir 





18) Herodot. I, 7. 19) S. tarüber def. Semler in dem 
Bufäsen und Erläuterungen zur allgem. Welthiftorie 111. S. 105 f, 
Das Berzeichnik der (hier affprifch genanten Könige, f. unten 
Mot. 2) ift folgendes: 


Nabonaffar 

Nadius 

Chinzerus und Porus 
Jugaeus 
Mardocempadus 
Arclanus 

Erſtes Interregnum 
Belibus 

Apraanabius 
Regebelus 
Mefeffemorbachus 
Sweites Interregnum 
Ufaridinus 

Saos duchinus 
Cyniladanuso 
Nabopolaffar 
Raborolaffar 
Allaorubamus 
Merikafplaffar 
Nabonatius 


14 Jahr 
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20) &. Berosms ap. Euseb. in Chron. armen. T. I. p. @2. 
43. und meinen Komment, zu Jeſ. 39, 1, 
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aber dennoch die babyloniſchen Könige nicht allein von Afs 
forien unabhängig, fondern einer derfelben, Nabopolaflar, 
balf fogar verbunden mit Cyaxares von Medien Ninive 

Seit diefer Zeit. wird für die Bewohner ded baby⸗ 
Tonifhen Reichs der Name Chaldder (ui) gewöhns 
lih. Es wird daher bier der paſſendſte Ort ſeyn, das 
Verhaͤltniß der Chaldder zu den Babyloniern furz zu ent⸗ 


wiceln , und auf den Urſprung und die Wohnſitze dieſes 


nunmebr als erobernd auftretenden Volkes zurück zu aehen : 
eine Ainterfuchung, die ihre Schwierigkeiten bat und durch 
zum Theil — Hypotheſen noch verdunfelt wors 
den ift 2). Wir werden am paffendften die Nachrichten 
der Klaſſiker und der Bibel zufammenftellen, und auf Beis 
den vereint, dann unfere Vorſtellung gründen. Bon den 
Staffifern if beſonders Kenopbon von rd der 
feine Nachrichten von den Ehaldiern zum heil ald Aus 
genseuge fammelte. Diefer fand fie als ein freieö, Fries 
gerifhes Dergvolf-auf den armeniühen, carduchi chen Ges 
irgen, obne Aderbau theild von Näuberei lebend, theils 
indem es den-indifchen und medifchen Königen ald Mieth— 
foldaten diente. Cyrus ſchlug fie, ſchloß dann aber Fries 
den und Buͤndniß mit ihnen, XZenopbon felbft aber traf 
fie in jenen Gegenden 22). In der Bibel finden wir zus 
erftein Ur der Chaldder erroz “im, (vieleicht: Stadt 
der Chaldder) im nördlichen Miefopotamien (1 Mof. IL, 
28, vol. Ezech. 1,3), außerdem erſcheint in der Voͤlker— 
tafel 1Mof. 10, 22 Arpackſchad (Tsazs, d. i. wahrs 


ſcheinlich Graͤnze oder Gebiet der Chaldder von 57 


Gränze) ald ein Semit neben lea, Aſſur, Lud und 
rem, nad) Bochart's wahrscheinlicher Kombination f. v. a. 
Gbanazirıs des Prolemäud, eine Provinz des nördlis 
den Wfgrien, eben da, wo &enopbon die Ghaltder 
fand ?°), Ebenfalld ald Semit, aber nicht ald unmits 
telbarer Abkoͤmling des Sem, fordern als Bruder ded Nas 
bor, mithin Geitenverwandter des Abraham, wird in eis 
ner andern Völfergenealogie der Geneſis (22, 22) Chefed 
— aufgeführt, und damit nad) der Abſicht des Schrift 
elerd wahrſcheinlich aud) auf femitifche Abfunft der Chals 
daͤer aus Miefopotamien bingedeutet. Über ihr erſies 
Auftreten in der Geſchichte findet fi) fodann eine fehr 
wichtige, aber hoͤchſt fhwierige und dunfel ausgedruckte, 
Stelle in dem, um die Zeit von Galmanaflar's Ins 
vafion in Phönizien im Jahr 721 vor Ehriftus abgefaß⸗ 
ten Orakel des Jeſaias gegen Tyrus ?*), deren ge⸗ 
nauere Beziehung allerding& mehr erratben und aus den 
21) S. J. D. Michaelia Spieiler. J — ——z 
— epist, de Chaldseiv cn € IE Ns piellepfune 
(welche beide Gelehrte die Ehaldder für Staven haften). Dits 
mar über dad Vaterland der Chaldaͤer, Ae Wusg. “Berlin 1790 
(weicher ihre ürfige am vothen Meere annimt), Ehldser über 
die. Ebaltder, im Repert. f. bibl. morgenländilche Literatur, Th. 8. 
- 3. €, Friedrich frit. Unterfuchungen über don Ctamvater, Tas 
Baterland und die alteſte Gehh. der Chalrder, in Eihhbern’s 
Biblioth. der bibl. Literatur Th. 10, Se425, Mecht gut hantelt 
tavon Vitringa zu ef. 13, 19, 22) Cyrop. 111, 28.7. 12. 
Auab. IV, 38.4. V,58$.9. VIL,88.14, wol. Strab. XII, 3 
re rn Ber a er. Pr 23) ——— vH, 
c 1 «il.Cc. .‚ Men . M - 
chaeol.IX,11€ 2, 2 BEI EN SIR NE 
Ang, Encyclop, d. W, u. K. XVL 
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übrigen Verhaͤltniſſen gefchloffen , als ſicher beſtimt wer⸗ 
= — Sie lautet dort Kap. 23,13 buchſtaͤblich übers 
est fo: 


Eiche! dad Land der Chaldder, 

diefed Volk, welches (zuvor) nicht war, . 
Aſſur bat ed den Wüftenbewohnern angewieſen; 

dad errichtet feine Warten, 

gerftört ihre (Tyri) Palaͤſte, 

macht fie zu Trümmern, ö 


Einn: fiche, diefes Chalddersoff, vor Kurzem noch Wuͤ⸗ 
fiendewohner, dern erft Aſſyrien fefte Wohnung anwies, 
und es zu einem Wolfe machte; dieſes biöher unbedeus , 
tende Volk, welches faum diefen Namen verdiente, wird 
jest das Werkzeug der Berftörung von Tyrus. Man vers 
ſtehe aber die Stelle fo, daß die Ehaldder in Salmanafs 
ſar's aſſyriſchem Heere dienten, wie fonft die Perfer und 
Meder (Sap. 22, 22) in demfelben aber hier eine fo gros 
Ge Nolle fpielen, daß ibnen vorzugämeife, der Erfolg zu⸗ 
aefhrieben wird. Wo Affyrien diefen feinen fo tapfern 
Miethfoldaten Wohnfige angewicfen, fagt die Stefle nicht 
jfe» Zweifel jedoch, daß ed in Miefopotamien und Bas 
plonien gefcheben): aber etwa ein Jahrhundert fpäter 
feben wir diefed „alte Wolf’ (Jer. 5, 15) bei dem Sturze 
Affyriend mit einem Male ald unabhängig erobernd von 
Babplonien aus in Paläftina auftreten, wo fie und der 
Prophet Habafuf alfo fyildert: 
1, 6. denn ſiehe, ich rege die Chaldder auf, 

ein grimmig, ungeftümed Volk, 

das über der Erde Weiten zieht, 

Wohnungen einjunehmen, die nicht fein. 

7. Schrecklich und furchtbar ift ed, . 
nach Willkuͤr ſpricht es Recht und Urtheil. 
8. Schneller als Panther find feine Roſſe, ſchneller 
als Woͤlfe des Abends, 

ſeine Reiter ſtolziren daher; 

ſeine · Reiter kommen von ferne, 

ſie fliegen wie der Adler, der ſich ſtuͤrzt auf den 


rofl. 
9. Ale fommen zur Gewaltthat, 
ihr frobed Antlitz vorwärts gerichtet, 
raffen fie Gefangene, wie Sand, 
10. Der Könige fpottet es, 
Fürften find ibm ein Gelächter, 
Jeglicher Veſte lacht es, 
es haͤufet Schutt und erobert ſie. 
11. Denn verjänge ſich ſein Muth, ed zieht weiter 
und frevelt: 
und feine Kraft ift fein Gott. Bu 
Immer häufiger wurden denn feine gewoͤhnlich von 
Norden ber über Hemath und Riblath eindringenden Scha⸗ 
ren (f. Eich. 26,7, vgl. Ier. 39, 5. 52,9), und als 
ihr Anführer wird num beftimt Nebufadnezar „der Ehals 
daͤer““ (Eöra 5, 22) genant, der feine Züge in jene Ges 
gend wit der Serfiörung von Serufalem beſchließt. Die 
Kombination diefer Nachrichten führt etwa auf folgende 
Vorftelung , die mit einigen Modificationen auch Vitrins 
a und Echlöser gegeben haben. Als das Vaterland die⸗ 
fee tapfern Bergvolfed wird man die Gegend, wo es 
nod) Xenophon traf, naͤmlich die —— I nördlichen 
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Aſſyrien, im Mittelalter und noch jetzt von den Kurden 


J 


bewohnt, zu betrachten hahen, und da das letztere Voll 
ganz fo, wie die Ehaldäer des Kenophon befchrieben wird, 
aud) die Namen Chaldder, Kurden, Casdim Vers 
wandtichaft zeigen (f. oben), und ein fo abgefondertes 
Bolf diter Tahrtaufende lang Wohnfise, Sitte und Spras 
che beibehält: fo dürfte die Vermurbung, daß fie Abs 
koͤmmlinge jener Urdyaldder feien, nicht zu verwerfen ſeyn. 
Die Afiyree bedienten fid) des Volkes bei ihren Eroder 
zungen, entweder ald Miethuölfer, oder als eines ab⸗ 
bängigen und tributären Bolfö, und wiefen ihnen nad) 
der gewöhnlichen Maßtegel ihrer Politit Wohnfige in 
Babylonien an, die dab wilde Bergvolf u einem acker⸗ 
bauenden und civilifirten umfcduten. Diefed muß nicht 
fange vor Abſaſſung jened jeſaianiſchen Orateld (721) ges 


ſchehen ſeyn; und da furs vorher der Anfang der Nas ° 


bonafarifchen Ara fällt, die Veranlaſſung derfelben aber 


gaͤnzlich unbefant ift: fo wäre ed nicht unwahrfcdeinlid, - 


daft ſich von diefer Begebenbeit, Negenerition des chals 
daͤiſchen Neichd unter afiyrifcher Hobeit, ber datirte. In 
dem. babylenifchen Reiche fpielten die neuen Bewohner 
Bald eine fo bedeutende Rolle, befonderd als Sirieger, daß 
ihr Name allmälig allgemein wurde, fie ſchwangen ſich 
zu Feldherrn und bei dem Wechſel der Dynaftien zu Sid» 
nigen empor, kurz fie liefen die alten Bewohner in den 
Hintergrund treten, ſcheinen ed auch vorzuͤglich geweſen zu 
fenn, die dem babyloniſchen Vaſallenreich eine fo entſchie⸗ 
dene phyſiſche Ubermacht gaben, daß es feinem Mutter⸗ 
reich verderblidy werden fonte, 

Wir fehren jest zur Gefchichte urüd. Gegen Ende 
des Teen Jahrhunderts vor Ebr, finden’ wir den nun ſchon 
unabhängigen König von Babel (Nabopalaflar), wie es 
früher die aflprifchen Koͤnige waren, im Krieg begriffen 
mit Haypten und Pharao Nedyo, im Beariff nad dem 
Euphrat vorudeingen, liefert dem mit Babylon wahr⸗ 
ſcheinlich verbündeten oder ibm zinsbaren König Iofla 
von Juda im. I. 611 cin Zreffen bei Magiddo, worin 
teisterer umlomt 221, 4 Sabre fpäter, im Aten Sabre 
des juͤdiſchen Königs Jojachim (607 v. Chr.) befteigt 
Nebufadnezar (zujıın;, griechiſch Naßov- 


zodosöcopog, arabifd) Kers Bodhtonaffar, bei Ptos 


fem. Nabocolaffar, bei Strabo Naßnxadpsonpng) den 
babyloniſchen Ihren (Ger. 25, 1, vgl. 32, 1. 2 Sin. 
24, 13. 25, 8., vol. Joſeph. Archaͤoi. X,9$. 7.), und 
liefert gleich. im erften Jahre feiner Herrſchaft dem Nebo, 
ber bis Carchemis an. den Euphrat vordringt, dort eine 





25) 2 Kön. 2% 29. 30: 2 Ehron, 35, 0— 27, vgl. Herod, 
18 In den BB. der Könige wird der Koͤnig von Babel hier 
»29 König von Aſſyrien genant, eine nicht feltene Benennug 
Des. babnloniichen Reichs, welcher. ungefähr dieſelben Laͤnder ums 
Die wie früher das. babyloniſche, vgl. Der. 2, 18. Klagel. 5,6. 
dith 1,5 2, 1. 5,1. Cor heifien die babntonifihen Könige ım 
Kanon tes Prolemäus affnrifche, und nicht anters bei Kenophon.. 
uch umfaßt ver Name Wfinrien. bei ten Alafitern beftäntig audı 
Babplonien., f. Herod. 1, 102.106. und dafetbit Schweighäus 
‘er 178, 185, 192, 198, Etrabo XV. ji Unf. Arrtan, Feldz. 
ler. VII, 75,6 Der Name tes Königs wird in der Bibel 
eicht gemant, es muß aber der Vorgänger des Nebufatnesar ſeyn, 
beilen erſtes Regirungs jahr bald darauf genant wird und deſſen 
Name iſt nach Baro ſue Nabopolaſſat. 
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Schiacht, die feinem Einfluß auf Afien ein Ende madıte 
(Fer. 46, 2—12): er sieht ſodann, aber erft nach dem 
sten Jahre des Jojachim (Jer. 36, 9. 27) vor Jeru—⸗ 
falem, wo man ıbm Tribut zahlt, jedoch nad) 3 Jabs 
ren wieder abfält (2 Kön_24, 1 — 7) 20). Bald 
nad) dem Negirungsantritt des Königs Jothonja oder 
Jojachim (600 oder 599) zieht Daher Nebufadnezar zum 
zweiten Mal vor Ierufalem, und ob er fich glei) demä- 
thigt, führt er doc) ihn, mebft allen Kriegsleuten, Zims 
merleuten und Schmieden, und den Tempelſchaͤtzen das 
von ug Babylon, und fest feinen Oheim unter dem 
Namen Zedelia ald Bafallenfönig ein (2 Koͤn. 24, 8 — 
17. Ser. 62.). Da diefer aber wieder abfiel, fam Nes 
bufadnezar nad) 9 Jahren zum dritten Male vor die 
Stadt, nahm fie nad jähriger Belagerung, ein, im I. 
585 im 18ten Jahre feiner Regirung, tief den König zu 
Nibla blenden, nadydem feine Söhne vor feinen Augen 
bingerichtet waren, Stadt und Tempel von Grund aus 
Kehle: und den Reſt der Einwohner bis auf Aderleute 
und Winzer hinwegführen (2 kön. 24,18— 25,21). Zu 
gleicher Zeit hatte er von feinem 7ten Regirungsiabre an 
Tytus 13 Jahre lang belagert, bei weldyer Gelegenbeit 
die jüdischen Propheten deilen Untergang drobten Ezech. 
Sap. 26 — 28, Ser. 35, 22, 27,3. 47,4: die Ins 
ſelſtadt, widerftand’ aber den einer Flotte im Mittelmeere 


'ermangelnden Ghalddern, Nebufadnear gab die Belages 


rung auf (Ezech. 29, 18°”) und zog mit feinem Heere 
nad) Ägypten (er. 46,13 —28, Ejech. 20, 17 fi. 30 — 
32,), welches er im sten Jahre nad) der Zerflörung von 
Ierufalem (583 v. Chr.) eroberte, den König daſelbſt tod⸗ 
tete und viele» dorthin geflüchtere Juden gefangen wege 
führte **). Diefer Kriegszug, bei weldyem er den Weg 
binter dem todten Meere bin genommen und die Ammos 
niter und Moabiter unterjocdht zu haben ſcheint ?*), mag 





26) &o die einftimmigen zuverläffigen Nachrichten der BB. 
dee AK. und des Deremſas, wogegen ce nah 2 Ehren. 36, 
6. 7. Dan, 1, 3— 6 fchen im dritten Jahre ticks A 
nigs ihn und die Tempelgefäße wegfuͤhrt. Noch ungenauer ift 
die Nachricht tes Berofus bei Iof. Ach. X, 118. 9, weider bie 
verfchietenen Beldzgüge des Mebufadnezar gar nicht umtericheider, 
nnd es folgender Geſtalt darſtellt. Mebutadnezar (1), fo ment er 
auch den Nabopalaffar des Protemäus, cıfuhr, def der von ihm 
über Ägnpten, Kölcforien und Phönizien gefest Garrap [in Anfe: 
hung Agyptens ein offenbarer Ananreniemas, wenn man auh 
unter den Satrapen von Kölefbrien den teiburären Rönig von Yırda 
verſtehen will, der doch aber damals nicht abfiel, ſondern tem bar 
byloniſchen Intereſſe ſehr treu war] abgefallen fei, übergab er Al⸗ 
ters wegen tas Heer feinem damals noch fehr jungen Bohne Nes 
bucadnnezar Ul), der den Abgefallenen befiegte, und jene Gegeuden 
unterwarf. Während der Feltzugs farb der Water nach einer A— 
jährigen Herrſchaft, worauf der Sohn mach Babplon eilte, mm die 
indeſſen von den Chatväern verwaltete Regirung zu übernehmen, 
tie. Oefangenen aber nachlommen lief, und verichiedene Kolonien 
tarans bildete, die Beute aber im Welustemoel aufbing. — Die 
Sragen, ob Nebufadnezar bei feinem Regirungsantritt anfangs pic 
leicht bloß Mitregent feines Vaters gewefen fei, und bei welchem 
Zeld zuge Lepterer geſtorben ſei, laſſen ſich hlernach nicht brante 
worten. 27; Über die Irrige Angabe der aͤlteren Geſchlichte⸗ 
buͤcher, daß Nebukadnezar KEnrus wirtlich erobert habe, ſ. m. Kom⸗ 
ment. zum If. Th. 2. S7t1. Bat, Heerens Ideen Ausg 4 
Thl. 1.9bth. 2 ©...... daß er die Statt belagert habe, fagen 
mehre gricchliche Schrififteller (f. Jos. Archaeol. X, 11 $. 1.0. 
Ap. 18. 21), daf er fie eingenommen habe, kriner (1. Bieron, 
au Czẽch. 26,7. 28)J/0s. Arch.X 95,7. 29,8, Joj.a.a.D, 
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es gewefen ſeyn, welden Megaftbenes mit ftarfer Über 
treibung einen Bug nad) Libyen und bis zu den herfulis 
ſchen Säulen nent ?°), Nach feiner Müdtehr von diefen 
glücklichen Feldzuͤgen xierte er den Belustempel mit der 
Beute, fügte der väterlichen Burg nody eine zweite, nebit 
den hängenden Gärten bei, baute die weite Hälfte der 
Stadt dießſeit ded Eupbrat, und umgab fie mit dreifa= 
cher Mauer aus Badfleinen »). Kr ftarb im Söiten 
Sabre feiner Herrſchaft, 562 v. Chr. ??). Die Nachricht 
des Buchs Daniel aber (Kap. 4.), daß er 7 Sabre feis 
ned Lebens wahnfinnig unter dem Vich ded Felded ges 
lebt babe, ift dem ganzen Charalter des Buches nad), 
worin fie ersäblt wird, nicht als biftorifch zu nehmen **), 
Nach Nebufadnesar’d Tode eilte dab Meich ſchnell feinem 
Falle entgegen, und felbft die weifen Anftalten eines tbä= 
tigen und Fräftigen Weibes, welches die Sele der naͤch⸗ 
ften Regirung gewefen zu ſeyn feheint, Fonte es nicht ret⸗ 
ten. Nebukadnezars Schn und Nachfolger Evilmerodad) 
(7a 8, 260n. 25,27, Jer. 52,31. bei Berofus Eieul- 
‚ uapadoug 5, bei Ptol. "Blnvapovdanog. gewiß verderbt 
für ’Alovuapovdayos), entlief den gefangenen König 
von Juda aus dem Gefängnif (2 Koͤn. aa. D.) madıte 
fi) aber durd) Frevel Ausfchweifungen fo verbaft, 
daß er nad) weijaͤhriger Negirung von feinem Schweſter⸗ 
manne Nerigliffar ermordet wurde, worauf diefer den 
Thron beftieg **). Als feine Gattin betrachtet man mit 
großer Wabrfcheinlichkeit, die von Herodor gepriefene Ni⸗ 
tofrid (Nirwrgis), Mutter de& legten Königs, weldyer 
diefer Schrififteller nad) feiner Gewohnbeit, unbedeutende 
Megentennamen zu übergeben, und nur welthifterifche 
Perfonen bervorsubeben, Alles, was in Babplon um 
diefe Zeit Bedeutended vorging, namentlich die forafältis 
gen Vertheidigungsanftalten gegen Medien durch fünftlis 
che Sandle zuſchteibt **), Serialiffar iſt es hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich, der zuerſt von den babyloniſchen Koͤnigen ge⸗ 
en die immer mehr um ſich greifende mediſch- perfifche 
dacht Buͤndniſſe ſchloß, aber von Cyrus gnefchlagen im 
Gefechte blieb ?*), Nach vierlähriger Negirung folgte 
ihm fein unmündiger Sohn Laboroſanechod, der aber, 
da er einen bösartigen Charakter verrieth, von den Großen, 
ſchon nad 9 Menaten gerddtet wurde *7), worauf dieje 
den Nabonned, bei Herodot ?*), Labynetus, den 
Belfazar ded Buches Daniel (5, 1), einen Sohn des 
Evilmerodach und der Nitotrid (Herod. a. a. O.) auf den 


’ 30) ©, bei Strabo XV, 18.6. Jos. c. Apion, 1 $. 20. 

3) Eo Berofus bei Jof, Archel. X, 18 8-8. über wels 
che Stelle jedoch oben Note 26. und Dan. 4, 27. zu vergleichen iſt. 
32) Berofus bei Joſ. ©. Ap I, 2. und Ptolemäus. 3) 
‚Über tie etwanige Veranlaffung dirfer Fiction f, m. Komment. 
zum Jeſaias Th. 1.). 34, ©, Beros. ap. Jos. contr. 
Ap.1 8.20. Megasthenesap. Euseb, praep evang. IX, 41. Zwei 
Dahre werden ihm audı im Kanon des Ptolem, zugefchrieben. 
Wenn anderewo Bof. Archaͤol. X, 11$. 2 ihm 18, und Alcr. Pos 
Inbifter in Euseb, Chron armen. I, p. 45. ihm 12 Jahre zus 
fchreiben, fo muß u wenn es krin Fehler ift, auf Mitregent⸗ 
ſchaft in den legten Jahren feines Baters bezogen werten, Won 
einer folchen reten auch rabbinifche Tratitionen, f. Jarchi und 
Hieronvmus zu deſ. 14, 19, 45) S. Herodot. 1, 185— 187, 
und daſeibſt Meffeling. Fifher zu Ken. Enronär. I, * 
16, Vgl. Dan. 6. < 36) Xenoph. Cyropaed.li, 1$. 5 ) 
Berofus a. a. O. 38) 1, 188, 
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Shron erhoben, wiewol feine woeifere Mutter mehr ald er: 
das Muder der Regirung geführt su baben ſcheint. Alle 
ihre Vorkehrungen, namentlid) die von Herodot befchrier 
benen funftsolen Yeitungen ded Euphrat vermochten indefs 
fen nicht, das Schickſal abaumenden, weldyed alle Stas 
ten Borderafiend traf. Nachdem Cyrus die Lydier unter 
Kroͤſus gefchlagen und deren Schaͤtze hinweggefuͤhrt hatte, 
führte er fein fiegreiches Heer vor Babylon. Die näheren 
Umftände der Eroberung werden verfchieden erzäblt. He— 
rodot ?) berichter, daß der König mit Allem wohl vers 
feben,, auch feine Feldkuͤche nicht vergeffend, dem Eyrus 
entgegen gezogen, diefer den Babyloniern durch eine auß 
religiöfen Motiven (oder aud Kriegsliſt) beſchloſſene Abs 
grabung des Fluſſes Gyndes, nod) eine jäbriae Friſt ges 
geben, dann aber fie in die Stade wurüd getrieben, und 
diefelbe bald darauf durdy Kriegsliit erobert babe, indem 
er das Waſſer in den Gräben des Eupbrat feicht zu mas 
chen wuftte, und ein Felt der Einwohner das nädıtlidye 
Eindringen der Medo=Perfer erleichtert. Ausfuͤhrlicher, 
aber ähnlich, fchildert die Eroberung Xenophon *°), und 
fegt hinzu, daß der Siönig von den eindringenden Feins 
den, indem er fid) zur Wehre fegen wollte, umgebracht 
fei, wozu aud) Dan, 5, 30 flimt, Berofus aber läft den 
König nach verlorener Schlacht nad) Borfirped flichen, 
und dort fi dem Cyrus, nachdem er Babylon erobert 
batte, freAvillig eracben, werauf er in Karamanien rus 
big fein Leben beichloffen habe. Bon den bibliicdyen Pros 
pheten, die zu diefer Zeit unter den jüdiihen Eriulanten 
in Babylon lebten und melde uns den Cyrus als ein 
auserwählres Ruͤſtzeug ibrer Befreiung darſtellen, befigen 
wie mebre von den Samlern ded Kanon fälfdılidy der jes 
ſaianiſchen Samlung (Jeſ. 13, 14. 21.) beigeraͤhlte Oras 
fel, in welden fie die bevorfichende Niederlage mit fo 
lebendigen und mit nachberig geſchichtlichen Ereinniffen zus 
fammen treffenden (vgl. Ief. 21,5 mit den angeführten de 
Herodot und Kenopbon) Zügen fchildern, daß man, jts 
doch ſehr mit Unrecht, eine Abfaſſung derfelben post 
eventum annehmen zu muͤſſen geglaubt hat. So ward 
alfo 23 Jahre nah Nebufadnesar 538 v. Chr. dad uns 
überwindliche Chaldderreich mit dem medoperfiichen vereis 
nigt, von welchem es einen fo wichtigen Beftandtheil aus 
madıte, daf der Name König von Babel, fpäter 
felbft von perfifchen Königen gebraucht wird (Eöra 5,13, 
Nebem. 13,6). 

Über die Berfaffungsformen des chaldäiſch-ba—⸗ 
byloniſchen Reiches befigen wir mehre Angaben im hiſto⸗ 
riſchen Theile des Buches Daniel. Soſern diefed Buch 
erft eine geraume Zeit nach dem Untergang des dyaldäifchen 
Reichs (unter Antiohus Epiphanes) verfaßt ift, liche ſich 
deſſen Zuverläffigfeit in foldyen Dingen verdaͤchtig mas 
chen *:), und märe es nicht unwahrſcheinlich, daß die 
darin vorfommenden Beamtennamen und ſonſtigen Schil⸗ 
derungen von dem dem Üeferenten näher liegenden perfis 
ſchen Reiche bergenommen wären: da aber die Berfafs 
fung des afiyrifchen, babylonifdien und perfifchen Reichs 





89) 1, 188 — 191. 40) Gyropaed.. VII, 5. 4)8, 
Abhandlung über das Buch Daniel, in der theot. Beite 


fürite 11,8, 222 ff... Rofenmäller bibl. Alterthumskunde. 
m ? 
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ſich gewiß fehr ähnlich waren , da ferner die im Buche Eſther 
vorfommenden Schilderungen des perſiſchen Hofes, von 
denen des Buchd Daniel immer weſentlich ‚abweichen, und 
endlich auch die beiläufigen, aber gleidyeitigen und ganz 
Kinn: Angaben des Jeremia in vielen Stüden eins 


immen: fo dürften diefe Nachrichten, die ohnehin die 

nalogie des ganzen Orients für fid) haben, nicht fo vers 
werflich ſeyn al Die Hauptfachen find folgende. Der 
„Koͤnig der Könige” (Dan. 2, 37) ift in feiner Burg, 
die Pforte genant (2,49), von einem zahlreichen Hof⸗ 
fat, unter denen viele Verſchnittene, und reiche Herren, 
umgeben (6, 2. 23). Zu den bedeutendftien Hof— 
Ämtern, deren Inhaber die nächte Umgebung ded Nds 
nigs bildeten, ihn auch in den. Sirieg begleiteten, aehörs 
‚ten dad eined Palaftpräfeften (2,49); eined Oberften der 
Berfchnittenen (1, 3) (Ser. 39,3. 13), der unter andern 
die Aufficht über die den Koͤnig bedienenden Edelfnaben 
(Idfchyoglans in der Türfei) hatte (Dan. a. a. O.); des 
Dberften der Leibwache (Jer. 39,9. 2Kön. 25, 8, 10, 11. 
Dan, 2,14), der auch die Todesurtheile volliog, und des 
Dberften der Magier (Ier. a. a. O.), welche jufammen 
vielleicht den Namen der Föniglichen Näthe (71277 Dan. 
3, 24.27. 4,33. 6,8) führen. Das Reich war in Pros 
vinzen oder Gatrapien eingetbeilt, und die darin anges 
flelten Beamten, wie die Etymologie ihrer Namen ers 
rathen läßt und die Analogie der perſiſchen Verſaſſung an 
die Hand gibt, theild mit der Verwaltung, tbeild mit 
der Rechtoͤpflege, theild mit Beitreibung der Abgaben bes 
ſchaͤſtigt. Die dabin gehörenden Namen, welche Dan.3, 
2.3.27. 6, 8 mehr oder weniger vollſtaͤndig aufgezählt 
werden, find: 1) OysI7Surs Satrapen. Das ermähnte 
bibliſche Wort- ift wahrſcheinlich entftanden aus der alte 
perfiihen harten Form Khochatrap-Satrap mit Anhän= 
gung der Sylbe J., und Vorfegung eines Aleph zur 

lcicyterung des harten Yauteswrn. So lautete das neuere 
schetrao Koͤnig, früber im Zend khschetrae, schesch 
ſechs khschonesch, Schach Siönig khschähiöh. 2) 
ermp bebr. runp, im ing. m2 (aud) in der perfis 
ſchen Verfaſſung öfter erwähnt) Unterſtatthalter, Vorftes 
ber der Eleinern, den Satrapen untergeordneten Provins 
gen, wie z. B. Nehemia zur Zeit der perfifchen Herrſchaft 
dieſes Amt über Judda bekleidete, 3) warm Obere 
gichhter. 4) 8793%5 Schagmeilter, vgl. Cora 7,21. 5 
— Geſetztundige. 6) sınzn Rechtsgelehrte (na 
dem Arab. (58 IV. einen wichtigen Auöfprud) thun, 


Natbfhläge geben, dab. te Mufti, nad) Bertholdt: 
Sandräthe, von nm» Ebene, Gegend). Als Todeöftrafen, 
die den barbarifchen Charakter des übrigen Orients an fid) 
tragen, fomt das lebendige Verbrennen (Jer. 29, 22, 
—* 3,19 ff.) und das in Stüden Zerhauen (Dan, 2, 
vor, 
Die Religion der Ehaldäer war, wie die der Afs 
yrer, alten Uraber und der meiften Morgenländer **) 
eftiendienft, beftand aber vorzugsweife in Verehrung der 





- 42) ©. Bertholdts Danlel ©. 817 ff., wo aber: viele 


‚übereitte und, irrige Beftimmungen vorkommen, 43) 5. meine 
«handlung über die Aftrologie und das Retigiensfoftem der Ehals 
däcr, im Comment. zum If, TH.2, &, a 
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ſich bewegenden Himmelöfdrper, der Sonne, des Mondes 
und der 5 Plancten, daneben der 12 Zeichen des Thierkreiſes. 
Sie war vorzugäweife in den. Händen der Priefterfafte, 
gewöhnlich vorzugsweiſe der Chaldder.genant, welde 
aus der Beobachtung diefer für Götter gehaltenen Wan: 
delfterne ein Hauptgefchäft machten, aus ihren Stelluns 
gen, ihrem Aufs und Untergang ‚auch ihrer Farbe den 
Willen der Götter und der Menſchen Schickſale, erra— 
tben zu können glaubten, und durch diefed religidfe Inters 
effe felbit zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen und Entdels 
fungen geführt wurden, die nicht zu gering angefchlagen 
werden dürfen **), da nad) Ideler *5) die von dem 
Ptolemaͤus angeführten Berechnungen der älteften Mond⸗ 
finfterniffe (19. März 721,8 — 9. Mai 720, 2, 
Apr, 621 w ſ. fe) von den neueſten Berechnun—⸗ 
gen. größten Theild nur nad Minuten abweichen. Von 
den fünf Planeten gelten ihnen, wie der -Aftros 
logie aller Seiten, Jupiter und Venus ald wohithätige, 
Mars und Saturn ald Berderben beingende Mächte, Mers 
fur. je nach feiner Stellung bald gut bald böfe, Als Nas 
me derfelben, deren genauere Beftimmung aber noch eis 
nige Ecdywicerigfeit hat, fommen vor: a) >2 Belus der 
Haupt⸗ Nationalgott Babylond, der Planet Jupiter, das 
Prinzip alles Guten und Glädlichen (ſ. diefen Artifel). 
Ihm zur Seite ſteht ald weibliche Gottheit und ‚gutes 
Ente b) Venus, bebr. 123 CGlüd, Verhängnif) Jeſ. 
65, 11, hoͤchſt waͤhrſcheinlich einerlei mit Naraia, 2 
Macc. 1, 13. 14, mit der armenifchen ’Avalrız in Ars 
menien, und mit Anahid im Zend-Aveſta. Huch My- 
litta (anmsos Geburt, Gebärende) ſcheint nur ein vers 
ſchiedener Name derfelben zu ſeyn, der fie als gebärended 
Prinzip bezeichnet, und der üppige Cultus der Mylitta 
in Babylon, wo fid, die Tungfrauen der Göttin zu Ebs 
ren, den Fremden Preis geben, finden fid) eben fo bei 
der Anaitis wieder *°), c)Nebo, der Merkur Jeſ. 46, 
1, forifh Cs, fonft auh als der Schreiber de 


Himmels betrachtet, wie felbft der Name mit dem hehe, 
823 verwandt ſeyn und Dollmetfcher der Götter bedeuten 
fonte. Die fleißige Verehrung diefer Gottheit bemeifen 
die vielen, Damit zuſammengeſehten Eigennamen ven Vers 


‚fonen, ald Nebufadnesar, Nebuſatadan, Nebuſchesban, 


Naboned, Nabopolaffar u. f. w. d) Nerodach, Tun 
Ser. 50, 2 ift vieleicht der Planet Mars, im Arabiſchen 


Pas) o Mirrich (für Mirdich ?). Welchen Namen Saturn 


bei den Babploniern geführt, wird nicht ausdruͤcklich erwähnt, 
feined Eultus gedenft aber Diodor a. a. O. und auch die 
Schlange (Dan. 14, 23 ff-) fann wol alö eine Symbos 
lifirung des böfen Prinzips gedacht werden. Bon der 





44) Die Hauptſtellen find Died. Sie. 11,29 —3t., Sextus Em- 
pir. adv. Mathem. V, ©, 339 ff, KEphraemi = Opp. T. il. 
©. 448 ff., vgl. meinen Comment, 0.0.0. S. 35 ff., wo nur die 
tas Horoftop erläuternde Figur aus Verfehen des Drunters fo 
** iſt, daß das J aeam ſtatt unten zu ſtehen, zur lies 

Seite ſteht. 45) ©. defien Abhandiung über die Stern⸗ 
kunde der Ehaltder in den Abhandlungen ter berliner Ufademie der 
Wiſſenſchaften von 1814 und 1815 (Berlin 1818.)G,201. 46) 
De —8 1,19, vgl- Der, VI, 43 und Ereuzer Sombel, 

F} ’ 
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großen Bun der — Götter heißt ed Jer 60, 
35: „ein Land der Goͤtzen iſt es, und der Abgoͤtter 
ruͤhmen ſie ſich,“ aus Dan. 5, 4. 23 erhellt, daß die 
Bilder aus verfchiedenen Metallen, aus Holy und Stein 
verfertigt wurden, und nad) Dan. 14, 10 Cariech. Tert) 
batte Bel 70 Prieſter, welche die ihm dargebrachten reis 
hen lectisiernia verzehrten. — 

„Die Priefters oder Gelehrtenfafte Cyan die 
Weiſen beim Daniel), auch vorzugsweiſe Chaldder 
— pflanzte ihre groͤßten Theils die Himmelskunde 

etreffenden Sentniffe durch uralte Familientradition fort, 
wiewol dad Beifpiel Daniels Ichrt, dak man aud) Frem— 
de in die Kaſte aufnahm. Außer dem Charafter und den 


Schickſalen der Menfhen, die fie befonderd aus dem 


Stande der Geftirne bei ihrer Geburt fhloffen, laſen fie 
nach Diodor a. a. D. aud den Sternen auch bevorfte= 
bende Witterung, Erdbeben, Eonner s und Mondfinfters 
niſſe (die erfteren, befantlich weit ſchwerer zu berechnenden, 
nach eigenem Geftändnig nur unſicher), beſchaͤftigten fid) 
auch mit Vogelfihau (Jeſ. 47,13, Dan.2), Opferfchau, 
und fuchten bevorftehended Ungluͤck durch Opfer und Raus 
bermittel abzuwenden (Jeſ. 47, 9.13). Sie glaubten 
zugleich, daß Alles, was fid) am Himmel ereiane, nad) 
einem beftimten unabänderlihen göttlichen Rathſchluſſe ges 
ſchehez eine Lehre, die noch Ephraem Syrus im Sten 
Jahth. n. Ehr. in feinem Kreiſe vorſand und lebhaft bes 
kaͤmpfte. Ihr Einfluß beim Koͤnig war auf ihre 
Kunft — und der Oberſte der Magier begleitete 
den König ſelbſt in den Krieg: den Nachrichten des B. 
Daniel zu Folge erlaubte ſich aber wenigftend Nebufad- 
nesar aud) die härteite Behandlung gegen den ganzen 
Stand. In demfelben Buche werden dfter verſchiedene 
Benennungen für die chaldaͤiſchen Weiſen gehäuft (1,20. 
2,10. 27. 4,4, 5,7, 11), die ſich wol auf ihre verfchies 
denen Gefchäfte beziehen, aber nicht gerade ſtreng nefdyieden 
fenn, und befonderö Klaſſen der Kaſte auömadıen müfs 
fen, wie es Bertholdt aufgefafit hat *"). Die Namen 
find: owes Beſchwoͤrer, wrerian Zauberer, eig., welche 
Bauberformeln ausfpreden, yy15 Beftimmer.(ded Fati), 
Nativirätöfteller, oraear beilige Schreiber, und br? 
‚Chaldder. Daß Yentere bier neben gnderen Namen fite 
‚ben, und eine ‚befondere Klaſſe der babylonifhen Mager 
aus zumachen ſcheinen, bat man ſich fo erflärt, dafi die 
nördlichen Chaldder bei ihrer Einwanderung eine heilige 
Priefterfafte gebabt haben möchten, die ſich dann an Die 
babylonifhe anſchloß, und den Vollsnamen vorzussweife 
beibebielt. Wahrſcheinlicher ift es aber beim Daniel ſchon 
nad) fpäterem Spracgebraud) Name der ganzen Priefter- 
fafle, der nur bier zur Häufung der Namen den übrigen 
» beigeordnet wird. | ö 
Ungemein günftig war Babyloniend Page für Schiffe 
[abs und Handel, und diefem Verkehr, fo wie eins 
eimischem Kunſtfleiß verdanfte Babylon, welches Ezechiel 
(17,4) ausdrüdlic, dad Kaufmanndland nent, feine Reichs 
tbümer und feinen lan; **). Bon Norden herab murs 
den nad) Herodot *°) die Waren, inöpefondere Palmen» 





©. Bertbotdt über das inflitut in Babylon, In 
Yen Panic a era 
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. genant (2 Sön. 18, 26. Jeſ. 36, 11. Er. 
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wein, auf dem Tigrid mit Flußſchiſſen herabgebracht, die 
aus Haͤuten über ein hölgerned Geripp gefpant beitanden. Da 
man nicht wieder ftromaufiwärts fahren Tonte, nahm 
man die Schiffe in Babylon aus rinander, verkaufte 
das Holz, und ließ die Häute auf Efeln nad) Armenien 
zurüc bringen ⸗2). - Bon Often erhielten fie zu Sande 
von Indien Edelfteine, Bärbewaren, und die dort ein» 
beimifchen löwenbändigenden Tagdbunde *'). Nach Güs 
den hin Öffnete ihnen der perſiſche Buſen der Weg zu 
den arabifdyen und indiſchen Küftenländern, lieferte ſelbſt 
ihnen in einigen Gegenden Perlen, Schiſſbauholz und 
Baumwolle, und «5 fehlte daher am feiner Küfte nicht 
an faufimännifchen Kolonien, unter denen wir bier nur 
die Gerrhäer nennen 'wolen. Daß der Kunfifleiß der 
Babylonier vorzüglicd auf prächtig gewirlte Teppiche und 
Gewande gerichtet war, iſt oben in einem befond. Art. 
(Babyloniſche Zeuge II, 24.) bemerft worden, wozu 
wir noch eine der früheften Erwähnungen derfelden Jeſ. 
7, 21 nachtragen wollen, Eine Folge von Babylens 
Reichthum war der darin herrſchende Luxus, die Pracht⸗ 
liebe und das Wohlleben, aber auch die ilppiglkeit und 
Schwelgerei, als deilen Sis Babylon ven hebraͤiſchen, 
griechifchen und roͤmiſchen Scheififtelern gefchildert wird *?}. 
Sleiderlurus, häufige Salbungen, Siegelringe.und fünfte 
lich geſchnizie Spazirfiödchen fielen ſchon dem Herodot 
an den Babploniern auf *?); vor Allem verrufen war 
aber die Leichtiertigfeit ihrer Weiber, die felbft durch bürs 
gerliche Einricytungen genäbrt wurde. Dabin gehörten 
die berüchtigten jährlichen Mädchenmärfte, wo die ſchoͤ⸗ 
nern Jungfrauen an dem Meiftbietenden, die bäflichen 
an den Mindeſtfordernden Öffentlich verfauft wurden, und 
fein Vater feine Tochter anders verbeiratben durfte: das 
bin das Gefih, daß jedes Weib fid) einmal im Tempel 
Myolitta einem Fremden Preis geben mußte; dabin die 
empdrende Zügellofigfeit der Matronen und Sungfrauen, 
die am Ende der Gaftmäler ſich allmälig entkleideten, 
und die Nolle gefäliger Bajaderen fpielten **). 

Die Viutterfprade der Babylonier war die jeht 
fogenante cbaldäifdhe Sprache, die uns tbeild in gs 
wien Abfchnitten der BB. Daniel (2, 4 — 7, 28) und 
Eöra (4, 8 —6, 18. 7,12 — 16), theild in den chals 
däıfchen Oberfeüungen des U. T. oder den Targums ers 
halten it. Sie bildet mit der forifihen Sprache vereis 
nigt einen der drei Hauptimweige ded femitiihen Sprach⸗ 
ftammes, den nordfemitifchen oder aramaͤiſchen, und wird 
zum Unterſchied von jenem als dem weſtaramäiſchen auch 


‚oftaramäifd) genant, ſofern fie in den oͤſtlichen Pros 
‚vingen-von ram, d. b. aufer Babplonien audy in gang 


Melopstamien geiproden wurde, Im A. T. wird fie 
daher auch am gewöhnlichiten bie runs aramäild 
4,7. Dan. 2, 
), feltener die Sprache der Ehaldder (Dan.1,4), 





50) Eine ähnliche Art Schiffe auf dem Tigris beſchreibt Ker 
Porter il, &. 259. unter tem Namen Kılets. 51) ©. 
Hecren’s Iren Th. 1. Abth. 2. ©. 209 ff Ate Ausg. 32) 
S. Hl, 14, 11. 47, 1 ff. Ier, 51,39, Dan. 5, 1, und bef. Eure 
tius V, 1. 53) 1, 195. 54) Enıt, a. a, D, Nec 


meretrieum hoc dedecus est, sed matronarum virginum«- 


dus apud quas comitas habetur wulgati corporis vi- 
has, u 
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melden Außdruc Einige obendrein anders, nämlich von 
der Sprache der eingewanderten Chaldäer verſtehen. Aus 
der Geſchichte der Sprache, ihrer Ausbreitung und ihres 
Gebrauch laffen ſich nur einzele Züge auffinden. Aus 
1 Mof. 31, 47, wo der Mefopotamier Laban cis 
nen Ort, den Jakob Gilead nent in feiner Sprade, d. i. 
anz halddifcdh army 32 (Hügel ded Beugniffes) übers 
Kat ſieht man, daß ſchon damals (alfo wenigftens in der 
Beit ded MNeferenten) chaldäifch die Mutterſprache /in Mes 
fopotamien war; aus 2 Koͤn. und Jeſ. a. a. O., läßt 
fidy ſchließen, daß die chalddiiche Spradye ein häufiges 
Berftändigungsmittel zwifchen Aſſyrern und Hebräern war, 
‚ wie ſich fpäter die Perſer diefer Sprache in ihren Edikten 
an die Juden bedienten (Eör, 4,7); Dan. 1, 4 reden’ die 
chaldaͤiſchen Weiſen zum Nebufadnesar in diefer Sprache. 
Aus den häufigen Berübrungen mit dem perſiſchen Volke 
erflärt ſich auch, daß theils perfifche Wörter in die chals 
däifche Sprache, theils chaldaͤiſche in die perſiſchen Dias 
lefte aufgenommen worden find **). Die Juden vers 
taufchten während ihres Aufenthalts im babyloniſchen 
Erfil ibre althebräifche Mutterſprache mit der verwandten 
daldäifchen, und verpflaniten diefe nad) ihrer Nüdtehr 
auch nach Paldftina, wo fie eine Zeit lang als Landes⸗ 
fprache neben der althebräifchen beftand, die noch 
Schriftfprache blieb, aber allmälig und befonderd feit dem 


ten Jahrhunderte vor Chr, die letztere auch aus diefem ' 


Befis verdrängte, und die allein berrfchende Sprache der 
Paläftinenfer wurde, und im gemeinen Veben felbit den 
Namen der bebräifcden Sprache erbte (f. Prolog zum 
Sir. Job. 9,2. 19,15. Apoftelgefch. 21,40. 22,2, Apof, 
9,11, 16,16). Schon früher hatte aber die Umgangs⸗ 
ſprache einen bedeutenden Einfluß auf die im Ausſterben 
begrifiene alchebräifcdhe ausgeübt, und ihr eine fehr merfs 
liche halvaifirende Fatbe gegeben. Zur Zeit der gried)is 
ſchen Herefcher in Antiochien drangen begreiflicher Weife 
nun auch griecyifche Wörter in die chaldaͤiſche Sprache 
ein (f. die Namen der mufifalifcdyen Inftrumente Dan. 
4,5.7), und auch der verwandte forifche Dialeft übte 
einen gewiſſen Einfluß aus, fo daß man die Landes⸗ 
ſprache der Paläftinenfer sur Zeit Ehriftus nidyt mit Uns 
recht forochatdäiich zu nennen pflegt. Daß die Mutters 
ſprache des chalväifchen Neichd auf die Nachwelt gefoms 
men ift, verdanft fie alfo auöfchließlich dem Umſtand, 
daf die Juden fich diefelbe aneigneten, und von Nas 
tionalichriftftelern iſt ſo wenig irgendwo die Nede, daß 
«6 faft zweifelhaft ift, ob ed dergleichen überhaupt geges 
ben bat. Es Fann richt fehlen, daß die Tuden diefem 
ihrer alten Sprache fo verwandten Dialeft bier und da 
eigene Idiotismen des ihrigen aufgetragen haben werden, 
wie denn die Stüdfe im Daniel und Föra viele Hebraißs 
men entbolten (1. B den Gebrauch von Hophal, den 
Plural auf 0°): aber hoͤchſt verfehle ift die Anſicht, 
nad weldyer man dem Ghalpäifchen überhaupt den Shas 
rafter eines felbftändinen Dialeftö abgefprochen, und es 
für ein bloßes, in juͤdiſchen Schriften entftandened Ge⸗ 
miſch aus Hebraͤiſch und Syriſch, das nie Nationalfpras 
che geweien, auögegeben bat **). Von dem gemeinfar 





55) ©. von Bohlen Symbolae ad intern. s.cnd. exlingua 
pers. ©, 10 ff, 5%) ©. Miharlis Ablaniiung von der 
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men grammatifchen Charafter der aramdifdhen, d. i, 
chaldaͤiſchen und ſyriſchen Sprade ift u. d. Art. Aramdi: 
che Sprache (Tb. V. ©. 93, die Rede geweien, Wir 
emerfen daher bier nur noch 1) die wichtigften. Befons 
derbeiten des Chaldäifhen, wodurd es fid vom Syti⸗ 
ſchen unterfcheidet, und zum Theil mehr sum Hebräifdyen 
binneigt: a) wie im Syriſchen der Vocal O vormaltet, 
jo. it Chaldaͤiſch dad A, weldes für das Hebräifche 7 und 
rfleht, als anz, mans, Fodosueg, dr, all; 
Sp dald. *273 b) für das für. au fichtro, für ai-e, 
ald an, Jod Tag, an, 1X c) es finde 
Verdoppelung durch Dagesch forte Statt; d) der Ton 
ift regelmäßig auf der legten Splbe. 2) Das Verhält: 
niß ded Ehalddifchen zum Hebräifchen in Nücficht auf 
Buchſtabenverwechfelung und Orthograpbie. a) Das 
Chaldaiſche, iſt wie das Syriſche, ein platter Dialekt, 
fegt daher ftatt der Ziſchlaute der Hebräer und Araber 
gern die entiprechenden Labialen, ald 7 für 1, m für x, 
n für d,. 8, an, =77, &old, Sie, u Fels, 33, 
"an jerbredien; b) für die Gutturalen 7 und > ficht 
häufig das leifere x, ald Turn, >urnaz; 7%, chald. 
3 Sol. Aus legterem Beifpiele erfiebt man zugleid 
die Verwechfelung von & mit >, vgl. noch YIX,. MSN 
Erde; c) mehr orthographifcher Urt iſt ed, wenn am 
Ende der Wörter ft. + gefchrieben wird 8 =, und der 
Gebraud de ð vermieden, indem man es mit > vers 
tauſcht. — Übrigens iſt der Charafter der Sprache in 
den verfchiedenen Dokumenten ziemlidy verſchieden. Am 
reinften im —— des Onfelos, welches vielleicht in 
Babylonien felbit abgefaßt ift, mit Hebraiömen vermiſcht 
in Daniel und Esra, voller ausländifchen Wörter in 
den fpätern Zargums. Die Sprache der fpätern Theile 
des Talmud und die Schriften der Rabbinen enthalten 
eine aud Hebräifh und Chaldaͤiſch mehrfach gemiſchte 
Spradye *7). Gefchrieben wurde dad Chaldäiihe, fo 
weit wir den Nachrichten folgen können, von jeher mit 
derjenigen Schrift, womit wie noch jetzt das Hebräiſcht 
fdjreiben, und ſchon der Name derfelben, chaldaͤiſche Qua⸗ 
dratfchrift, auch re Schrift, macht die alte Weinung 
wahrfcheinlid) , daß diefer Schriftcdyarafter nach dem Erfil 
erft von dem Chalddiichen auch auf das —æ 
uͤbergetragen worden fei (ſ. Geſchichte der hebt. Sprache 





ſyriſchen Sprache ©. 36. Wahl’e Geſch. der morgenlaͤnd. Spt. 
©. 578 fi. 57) Das brauchbarfte Wörterbuch des 
Jo. Buxtorfü P, Lexicon chaldaicum, tal- 
mndieum et rabbinicum. Opns XXX annorum. Basil. 164, 
fol. In Anfehung des Talmueifchen Legt das Lexicon Arüch 
(73973) von Nathan ben Yechiel (+ 1106) hauptfähtih zum 
Grunde, welches im Original nebſt fünen Rortfegongen (von Ur 
Eevolti, Benjamin Muffoohia) und mit eigenen Anmerkungen her: 
anegegeben it von Panda. Prag 1819, 20. 5 Bde gr. 8, Anh 
Eaftetli Heptagl. enthält tas Ehatedtihe. — ° Chafräiite 
Grammatifın befisen wir von Erllarius 1695. 4 9, D Mi 
chaelis 177.8 N. W. Schröder 1787, und ®. B. Wincr 
1824; außerdem in den harmonifchen Grammntifen mehrerer fomis 
tlichen Sprachen von Lud. de Dieu 1628. 1633, 4, . 
Hottinger 1658. 4 Vater 1802, 1817,8, Das Errlihe 
und Chalddiſche umfaffen: C. Schoaf Opus aramaeum. Lugd. 
Bat. 1636. 8. Jahr elementa lingu. aramaeae ed. Überleitner. 
Vindob. 1820, 8. . 
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©, . .). Einige, auf einen babyloniſchen Ziegel eins 
gefrigelte, den vhönwifchen ähnliche Buchftaben für altba= 
byloniſche Buchftabenfchrift zu nehmen ‚ wie Kopp **) ges 
than, dürfte zu gewagt fenn. Kine längft gemachte Bes 
merfung iſt übrigens, daß fi von den Eigennamen dyalddis 
ſcher Könige und Beamten nur ſehr wenige aus diefer femitis 
ſchen Mutterfprache Babyloniens erflären, die meiften ſich 
an den medoperfiichen Sprachſtamm anſchließen und das 
ber haͤufig noch durd Hilfe des Neuperfifchen erklärt wers 
den fünnen, wie diefed auch mit den aſſyriſchen Eigen« 


namen der Fall if. 8.8. Nebuschasban wma 
(Nebo’8 Werehrer), Mardocenpadus dLysl Wu 
(ruhmvoller Dann), Nebucadnezar viel, Ws dee) 


(Nebo, d. i. Mercur ift der Götter Fuͤrſt ⸗*). Diefe 
Erſcheinung erftärt fid) indeilen leicht, wenn wir entwes 
der diefe Namen als aſſyriſch betrachten, oder annehmen, 
daß fie aus der Sprache der eingewanderten Chaldaͤer, 
welche mit dem aſſyriſchen verwandt feyn mußte, entlehnt 
fein. Einen unglüdlichen Verſuch, fie aus dem Slavi— 
ſchen zu ertlären, hat Forfter gemacht 6°), einen nicht 


viel glüclichern, fie auf femitifche Etymologien zuruͤck zu 


führen, Simonis **), Diefer aſſyriſchen oder nordchalddis 
ſchen Sprache, die in Babylon unter affyrifcher und chal⸗ 
daͤiſcher Herrſchaſt großen Einfluß gehabt haben muß, 
gehoͤren vermuthlich auch die keilfoͤrmigen Inſchriften an, 
die in fo großer Menge auf den Ruinen von Babylon ges 
funden werden. ı (Gesenius.) 
Chaldäische Bibelübersetzungen, f. Targums. 
Chaldäische Christen, ſ. Nestorianer, 


CHALED, der Sohn des Walid Ale) „ya 


ein vornehmer Koreifchite, anfangs Gegner Mobammeds, 
den er in der Schlacht bei Dbod in die Flucht flug, 
dann feit dem Sten Jahre der Hedfchra ein eiftiger Anz 
haͤnger der neuen Vehre, und ein fo furditbarer Krieger, 
daf ihn Mohammed dad Schwert Gottes, die Ära— 
ber aud) den görtlihen Loͤwen nanten. Die Haupt: 


züge feines Vebend haben Abulfeda (in den moslemi= 


ſchen Annalen) Alwadedi, Elmacin und Ibn Kos 
teiba bewahrt; fie ſchildern ibn als einen orientalifdyen 
Roland. Unter Mohammed begann er feine Thaten in 
Sytien, wo er Die Standarte des Glaubens (Najats als 
Eslam) erhob, und ‚mit 3000 begeilterten Helden 20,000 
Griedyen, deren. Gentrum er durchbrach, niedermachte, 
Nach dem Tode Mohammeds ſchlug er unter dem Chalis 


fen Abubedr die arabifchen Disfidenten, Vtofeilemab,. 


und den Maleck-Ebn-Nowairah, den der Chalife wegen 


feiner Xapferfeit und dichteriſhen Gaben gern erbalten: 
Chaled lief ibn nad) einem kurzem Worrftreit: 


ätte. 
ber die neue Lehre augenblidlid binrichten, und ent» 


ging dem. Zorn ded Ghalifen nur durdy die VBorbitte 


mars. In dem folgenden Feldzuge gegen den. Kaiſer 





58) Bitter und Echriften der Vorzeit II,. ©. 157, 
©.Porsbah's Ardiv f. morgeni. Lit, II, ©.246 ff. von Zok- 
len Symb. (vgl. Not. 55). ©. 60) Michaelis Spicilegium' 
Geogr. hebr. exterse 1). S. 102. 61) Onomast. V. T. vol. 
Adelungs Mithridates Th. 1. &.323.. 


59). 


111 


CHALED 


Heraklius, als der Siegeslauf der Moslemen durch die 

Sanftmuth des rechtſchaffenen Abu Obeidah und durch 

Sittenverweichlichung eine Zeit lang gehemt wurde, mußte 

Chaled den Befehl übernehmen, um durch fein unmis 

derftehliched Feuer die Truppen wieder zu beleben, Im: 

allen Zweikaͤmpfen mit den griechischen eldberren war: 
er Sieger. Den Befehlöhaber von Damasfus Jörael, 

über deſſen Namen er ſich luftig machte, weil bei den: 

Modammedanern Törael derjenige Engel ift, der die Sors 

ge für die abgeſchiedenen Selen hat, beflegte er, indem 

er feinem Pferde die Schenfel herunter hieb. Als er vor 

Baalbe von einem tapferen griechiſchen Neiter überfallen: 

wurde, und an demfelben fein Schwert zerbrach, erfaßte 
er ihn in der Mitte des Leibe, und drüdte ibn todt. 
In einer andern. Schlacht zerbrah er acht Schwerter. 
Wer feinen Glauben nidyt annahm, mufite vor ihm: ſter⸗ 
ben. Gegen Gefcdyenfe war er unbeſtechlich. In Wor⸗ 
ten furz und troßig.. Den Purus der griechiichen Felde 
berren, die in ihren Selten’auf herrlichen Sefleln unters 
bandeln wollten, verböbnte er, indem er fich auf die 
bloße Erde feste. Als Werdan, ein Anführer ded Hero— 
tlius einen verrätberiichen Hinterhalt ftelte, um "ei ei⸗ 
ner Unterredung den Chaled umbringen zu laſſen, lic 
Chaled die verftecften Griechen des Nachts vorher heims 
lid) überfallen, 10 Araber ibre Stellen einnebmen, und 
ihre Kleider amyieben, fo daß Werdan, während der Une 
terredung , ftatt der 10 verftecften Griechen 10 Araber zu 
feiner Hilfe rief, und feine Verrätherei. mit dem Leben 
buͤßte. Chaled wollte alle Städte‘ mit Sturm einneh⸗ 
men, Nachdem er und Abu Obeivah lange vor Damads ' 
kus geftanden, und manchen Ausfall zuruͤcgeſchlagen bat» 
ten. (veracbend fandte Heraklius wei Heere der Stadt 
zum Entfaß), wandten fid) die Einwohner an Obeidah, 
um zu Fapituliren. Im demfelben Augenblid, als Obeis 
dab vertragsmaͤßig in die Stade zog, um fie vor der 
Wuth des Ehaled zu fhügen, drang diefer vom einer 
andern Geite mit Gewalt ein. Zwar bemmte Obeidab 
jest die Wuth des eifrigen Moslemen, aber nicht feine 


Rache. Dem chriftlichen Heere ward der Auszug mad) 
Antiochien binnen einer beifimten Zeit erlaube. Mit 
Reichrbümern beladen, zog es langfam vorwärtd. Bei 


demjelben war die junge Frau eined Menegaten Jonas, 
weldye ibn um feines Übergangs zur Echre Mohammeds 
willen verlaffen batte. Chaled, von Jonas gereist und 
neführt, überfiel dad Heer auf dem m. nach) Antios 
chia. Die Riedermegelung deſſelben, während welcher 
das heldenmürbige Weib des eiferſuͤchtigen und vor liche 
rafenden Renegaten ſich felbft den Tod gab, (Theaterdich⸗ 


- ter, welche diefen tragifchen Stoff bearbeiten wollen, koͤn⸗ 


nen. unter: Andern Marigny Gefdichte der Araber Th 
1. (überiest, Berlin 1753) nadhleien, S. 168. u. f. w.,) 
und fo ibm den Pohn feiner Verrätberei entriſt, und nad) 
dem Falle des Feldberren Thomas deffen Witwe, die 
Tochter der griechifchen Saifers dem Chaled in die Hans 
de fiel, iſt eine der ſchauderhaſteſten Scenen im Leben 
deilelben. Zwar nab.er dem Kaiſer feine Tochter wieder. 
Aber feine Härte machte ibn eben fo bei allen Nichtfana» 
tifern und Chriſten verbaft, als Obeidab gelieht wurde, 
Eben fo dachte Omar. Denn ald dieſer im 13. Jahre 
der Hedſchra dem Abu Ber im Chalifat folgte, gab er » 
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dem Abu Obeidah die Oberbefehlehaberkhaft. Chaled 
zeigte fich bier als Patriot, er gehorchte mit demfelben 
Eifer, mit welchem er keichligt hatte, Uber in der 
Schlacht bei Yermud, welde dad Schickſal Syriens ent⸗ 
ſchied, trat Obeidab, der. fine Schwäche wohl fante, 
dem fiengewohnten Ehaled den Oberbeſehl ab, Nach 
der Eroberung von Aleppo eroberte Chaled allein bedeu⸗ 
tende Berirfe jenfeitd des Euphratö, und reftete noch feine 
unmeit Antiochia im Gebirge eingefchloffenen Brüder, Pas 
läftina ward der letzte Schauplatz feiner Ihaten. Als 
das fogenante Fahr der Vertilgung, dab achtiehnte der 


Hedſchta durd) eine ſchreckliche Peſt ſaſt alle Befehlshaber 
der Araber wegrißß, blieb Chaled aflein unangetaſtet.“ 


Aber drei Fahre nachher (21 der Hedſchra) farb has 
(ed, nachdem ihm die Pet 40 Shhne in Syrien wege 
erafit hatte, zu Emeſſa (Ibn Koteiba). Auf dem Sters 
Pebeite fagte er: „Ich babe fo vielen Schlachten beige- 
wohnt, fo viele Feinde aefchen, fo viele Wunden erbals 
ten, daß fein Fleck meines Leibes obne Spuren eines 
Schwertes, oder Lanze, oder Pfeiles ift, und doch muß 
ich fterben, wie ein Efel auf feinem Bette. Was fann 
nun eigen, die den entgegengefekten blutigen Tod fuͤrch⸗ 
ten, nicht Alles begegnen!” Auf feinem Grabmal, wels 


ches Einige nad) Emeſſa, Andere nad) Medina ſetzen, 


opferten alle Weiber feines Stammes (der Machzumiten) 
ihr Hauptbaar, Die Moslemen riefen in den Schlach⸗ 
ten feinen Namen gleich dem eines Heiligen an. — Cha⸗ 
leds Leben erflärt die beiwundernswürdige Etſcheinung 
der ungebeuren Ausdehnung, welche in fo furzer Zeit das 
Meih Mehbammedd errang. 
Einfachheit, Uneigennuͤtzigkeit und perſoͤnliche Gewandtheit 
konte nicht ohne Erfolg bleiben. (Rommel.) 

Chalep, f. Berön. 

Chalepus, ſ. Du 

Chales (de), f. Challes. 

CHALESTRA, cine mafedonifche Kuͤſtenſtadt zwi⸗ 
ſchen dem Ariod und Therma. Cie mufite durd ihre 
Bewohner das neue Theſſalonich bevölfern Helfen. Strab, 
VI Fxe. 10. , ( Ricklefs.) 

CHALINITIS (Xalıririe), di. Berdumerin, 
ein Beiname der Pallas zu Korinth, f. Beilerophon- 
tes, (Ricktefs.) 

CHALKEDON auch Kalchedon, nach Plinius !) 
ebedem Proceraftis und olpufa aenent, eine Stadtan 
füdf. Ende des thraciſchen Botporoß, ſuͤdoͤſtl. Byzanz voruͤber, 
nad) Ptolemdos »), unter 56,6:43, 6 pi 
junge, die auf der Weſtſeite gegen den Bosporos bin, 
und aͤuch auf der Dftfeite, wo der Fluß Chalkedon *) 
in einen kleinen Meerbufen fiel, Hofen bildeten * ), die 
jedoch beide erſt durch fünftliche Anlagen gegen, Winde 
und Strömung gefbügt werden mußten. Die Küfte war 
dabei feicht und felficht, und zur Überfahrt nad Byzanz 
wegen der harten Strömung im Botporod eben fo uns 
gänftig, ald zum Bang der Pelamyden *). Daber wurs 
den auch die Megarter, 





1) V,43. 2) v,1.' 8) Bon tem nad Steph. Byz. 
tie Stadt benant fenn fol, deſſen Benennung ſelbſt Euſtathios 
ad Diomys. Per. . auf einen Mionthes zurüd führt, 4) 
Gyllius de Bosporo Thracico Ill, 10. nad) Dionys. Byz. 5) 
Sirab. VII, 6, 2. : 


Eine folhe Begeiſterung, 


einer Lond⸗ 


die fich bier niedergelaffen hate: 
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ten, vom Orakel, oder vielmehr vom perſiſchen Satra: 
pen Migabinos für Blinde erflärt,- daß fie nicht Byzanz 
zur Niederlaſſung gewaͤhlt hatten *). Gleichrwool faq die 
Stadt fo unvortheilhaft nicht, da fie auf zwei Seiten 
vom Meere umgeben, und auf der Pandfeite weit gefie 
cherter war, ald Byzanz. Ihre Page foderte fie zum 
Handel auf, und die Uinternebmungen der Griechen ge⸗ 
gen die perfifchen Satrapen, die von bier aus einen fe= 
ſten Standpunft fanden, gaben ihr eine befondere Widye 
tigfeit, fo, daß fie wuchs, ihre Hafen verbefferte, und 
fidy verſchoͤnerte, vorzüglich dur) den Apollotempel mit 
einem Orakel, und ein nicht unbedeutended Gebiet ge— 
wann ). Daher erholte fie fid) bei allen Unfällen, die 
fie erduldete, immer ſchnell wieder, und wurde bei der 
neuen Cintheilung des Reichd unter den chriſtlichen Kais 
fern die Hauptiladt von Pontifa prima ®) Gie 
wurde zufegt von den Türken serftört, und ein Dorf Ka⸗ 
difun, von den Griechen nod) immer Chalfedon genant, 
fiebt jet an ihrer Stelle. Im J. öl wurde bier das 
vierte fogenante affgemeine Goncil gegen die Eutychianer 
ebalten. Die Muͤnzen der Stadt finden fid) bei Rasche 
ex. Num. Vol. I. P. 11. 237 sqq. (Ricklefs.) 
CHALKHILL (Jotn), ein Beitgenoffe, Freund 
und Kunftverwandter Spenſer's, hinterließ ein erzählen» 
des Hirtengedicht, Theatma and Clearchus, unvollens 
det, weldes durch Iſaac Walton lange nachher dem 
Drude übergeben worden iſt. Diefed Gedicht ift vergefs 
fener, als es zu fenn- verdient. Denn obgleidy die Er— 
findung deſſelben, fo wie auch die Erzählungdweife des 
Dichter, ziemlich dürftig und langweilig find: fo zeich⸗ 
net es ſich doch durch einige wahrhaft romantiſche Schil⸗ 
derungen aus, und in feiner ſprachlichen und rhythmis 
fen Form läßt es fi dem Beſten, was fein Beitalter 
geliefert hat, an die Seite ſiellen ®). (W. Müller.) 
CHALKIDIKE, die große Halbinfel im füdlichen 


‚Mafedonien, die mit einer 15 geogr. Meilen langen, 
von der Audmündung des Strymon im Often bis nad). 


Theſſalonich gebenden, Linie begint und öͤſtlich den ſtry⸗ 
monifcen, und weſtlich den tbermaifchen Meerbuſen bat. 
&ie ift von Gebirgen durchſchnitten, welche fih in die 3 
Landzungen Athos, Sithonia und Pallene hinein⸗ 
ziehn, womit fie ſich in das Agäifche Meer erftredt, und 
welche die fleineren Zwifchenbufen, den fingitifchen 
und toronä’fhen umfihliefen. Die Bewohner waren 
urſpruͤnglich Ihrafier, die aber von den Anſiedelungen 
der Griechen, denen die Halbinfel zur Berichung der thras 
fifchen Produfte bequem lag, und leicht zu behaupten 
mar, meilt verdrängt wurden. Der Boden war unter 
die größeren Etädte vertheilt. Die Griechen nanten fie 
Chalfidife, vermuthlid wegen der Kupfergruben dort, 


‚und zum Unterfciede von der gleichnamigen Landfchaft 


auf Eubda mit dem Zufab bei Thrakien ). Die 
Halbinfel war ein Zanfapfel zwiſchen Athen und Philipp 





6) Id. l.e: Tuc. Ann. XU, 69. 7) Herod. IV, 185. 
8) Hierocl.. p. 6%. 


6, Campbeil'e — on Engl. Poetry im erſten Theile 


der Specimens. © h 
1) Thuerd. il, 79 u, 9, Hersil. vo, 123; VIII, 127. 


Schol. ad Täueyd, 1, 57. 
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von Dlafedonien, Beide ſuchten bier eine Herrſchaft iu 
begründen, indem fie ſtets die fleineren Städte gegen die 
größeren unterftüsten, oder auch die größeren gegenfeitig 
gegen einander in Schuß nahmen. Philipp gelang es 
endlich, Meifter der ganzen Halbinfel zu werden *), fol 
aber 32 Städte im derfelben zerftört haben »). Nach 


Ptol. III, 13, war die Halbinfel fpäter in 2 heile, 


Chbalfidife Öftlih und Pararia weſtlich ges 
theilt. (Ricklefs.) 
CHALKIDIKE (Xalxıdım)), bei Plin. V, 19. 
Chalcidene, eine Provinz in Syrien +), dftlid von 
Apamene, Sie reichte von der Nähe des Orontes oͤſt⸗ 
lid) bis zur Wuͤſte, hatte zwar viele Sandſtriche; doch 
auch fruchtbare Thaͤler zwiſchen den Be N 
icklefs. 
CHALKIÖKOS (Xaixlorxog), d. i. die in Erz 
Wohnende, ein Beiname der Pallas in Sparta von 
ihrem berühmten ehernen Tempel, in dem jährlich die bes 
wafinete junge Mannſchaft ihr unter Auffiht der Epho⸗ 
ren ein Opfer brachte *). Ricklefs.) 
CHALKIOPE (Xelxıoan), 1) des Curypylos, 
Königs auf Kos, Tochter, um deren willen Herakles, 
der mit ihe den Theſſalos erzeugte, den Vater überfich 
und tödtete *). Hygin, der Fr. 25% meldet, daß fie ih⸗ 
sem Bater freiwillig ins Erfil folgte, nent Sr. 97 auch 
die Gemalin ded Theſſalos Ehalfiope. — 2) Die mit 
— vermälte Tochter des Aetes, Mutter des Argos, 
Phrontis, Melas und Kylindros oder Kythoros, die Tas 
ſon in traurigen Umſtaͤnden auf der Inſel Aretine fand, 
und feine Bekantſchaft mit der Medeia einleiteten 2). — 
3) Die Tochter ded Mheranor, zweite Gemalin des 
Ageus ). (Ricklefs.) 
CHALKIS (Xalxig), eine der Töchter des böotie 
ſchen * von der Methone, von der die Stadt Chal⸗ 
lis auf Eubda benant ſeyn fol +). (Ricklefs.) 
CHALKIS, Gebirg in tolien, welches fid) von 
dem engften Theile des forintbifchen Meerbufend, der 
Landfpise Antierbium , nordoͤſtlich binzieht und die Graͤnze 
ütoliend gegen die oxolifchen Lokrier machte. (H. 
CHALKIS, im Mittelalter Euripus, wora 
Egripod und Negroponte entftand, ift eine der dls 
teffen Städte der Anfel Eubda, deren Lage den Beſitz 
der, Infel für jeden, der im die. mittleren Theile von 
Griechenland eindringen wollte, wichtig machte. Chalfis 
liegt an der ſchmalſten Stelle des Euripud, der Meer⸗ 
enge zwifchen Eubda und dem feften Lande, nur auf 200 
Schuhe von diefem getrent, und wurde im peloponnefls 
ſchen Kriege, mit Beibilfe der Boͤozier, durd einen 





2) Died. XVI, 52 fl. 3) Demosth. in Phil, III. p. 68, 

ed, Reisk, 
+) Nadı Prod, V, 15. u. Strob. XVI, 11., Bol, Ziv.Ep. 5t. 
7 1 graz 1,15, 16. +) Bol. Thevenst Voyage ILL. 
. 0.6, 


*) Paus. II, 6. Polyb. IV, 22. 


IT, 1095 ; ng. Fr. i 
13,6. B5t. Schol.”ih Zurip, Med. 673; Schol. in Zycophn 
4 gt. Schol. 
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Damm mit demfelben verbunden, in deffen Mitte zwei 
bölzerne Brüden gefchlagen waren, die vermittelft einer 
Bugbrüde fo viel Raum ließen, daß ein Dreiruderer 
durchfahren konte. Auf beiden Seiten der Brüden, wels 
che bis jest der erften Anlage gemäß geblieben find, 
ſchuͤzten Ihürme den Zugang zu denfelben. Im diefer 
Hinfiht fonte Strabo fagen, Eubda hänge mit dem fe— 
ften Lande zufammen. Surch ihre gluͤckliche Lage für den 
Handel war die Stadt blühend, unbeilbringend aber war 
ihre Lage ald wichtiger militärifcher Punft, denn fie ging 


“ abmechfelnd aus den Händen einer Macht in die einer 


andern über,  Gleihwol erhielt fie fi durd alle Stürs 
me der Zeit hindurch, und fie befteht noch in ihrer alten 
Groͤße. Juſtinian verftärfte ihre Befeftigung. ine Bes 
föreibung derfelben, ſ. in Anacharſis Reifen, Band 2. 


* * .) 
CHALKIS, 1) die Hauptftadt In der forifchen Pod 

pin, Chalfidife, nah der Tab. Peut. 20 Dil. von 
dem füdlichern Arra, 53 Mill. von dem weftlichern Ans 
tiodhia, um 29 Mill, wofür das Itin. Ant. richtiger 18 
bat, von dem nördlichern Berda entfernt, nad Prol. V. 
15. unter 70, 30:35, 40, Des alten Ehalfis Überbleibs 
fel find wahrfcheinlih im dem Orte Kennaferim vom 
Abulf. p. 119 der Hauptort eined 
Ebalep oder Berda empor 


hatte von feiner Lage den Beinamen am 

Spätere Schriftfteller erwähnen es nicht 

mehr und ed gins wahrfcheinfich bald zu Grunde, wenn 

es nicht mit Mariame einerlei Ort if.  (Ricklefs.) 
halkis, f. Demonnesi. 

CHALKODON (Xaixcdow), 1) der Sohn des 
Abas auf Eubda, von den Thebanern in einer Schlacht 
erlegt, Paus. IX, 19. Eustath. in Il. II, 542. — 2 
Einer der Freier der Hippodameia, Faus. VII,21.— 3 
Einer auf Kos, der den Derafled beim Angriff auf diefe 
Inſel verwwundete, „Apollod. II, 7, 1., bei Tiheoer. 7, 6. 
Ehalfon genani. — 4) Der Vater des Elephenor, ei⸗ 
ned der Freier der Helena Il. IE, 540, — 5) Der Bas 
ter der halfiope, der zweiten Gemalin des Ageus. 
( Ricklefs.) 





V Pers. UI, 12; de aedif, II, 11. 2) Strab, XVI, 2, 
18., * 10 u 11, Joseph, Antigg. XIV, 13. 3) Plim 
v, 19. 1 
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CHALKOKONDYLAS (Laonikos), eigentlich 
Laonikos, Sohn ded Ehalfofondylad, war aus Athen 
gebürtig, wo fein Vater Chalfofondylad ums Jahr 1430 
an dem Hofe ded Antonius, Herzogs von —* und 
Theben in großem Anſehen ſtand, fo daß derſelbe nad) 
dem Tode des Herzogs von deſſen hinterlaſſener Witwe 
als Geſandter an den Sultan Amurath abgeſchickt wurde, 
um feine Einwilligung zu erwirken, daß die Herjogin 
mit Zusiehung ihres Verwandten, des Chalfofondylas, 
die Negirung fortführen fönne, € alfofondylad bot dem 
Sultan für diefe Genehmigung 30,000 Goldftüde, ers 
langte fie jedoch nicht, fondern ward von dem Sultan 
gear gefangen gehalten. Ehalfofondylas war aber in 

then nicht beliebt und diefen Haß benugten Ne rio 
Acciajuoli und defien Bruder Antonio, die Hers 
zogin der Megirung zu berauben. Durch einen, während 
Der Reife ded Chalfofondylas erregten Volksaufſtand erlangs 
ken diefe Florentiner die Herrfhaft, und die Familie deö 
Chalfofondylad wurde aus Athen vertrieben. Ehalfofons 
dylas hatte fi) unterdeffen durch die Flucht feiner Haft 
entzogen und beftieg ein Schiff, in der Abfiht, nad 
Sonftantinopel zu fegeln. Er ward aber durch die Schiffe 
Der neuen Herzoge von Athen auf der See gefangen und 
Durch diefe wieder dem Sultan auögeliefert, weldyer ihm 
jedod) die Flucht verzieh. Die weiteren Schidfale deſſel⸗ 
ben und feiner Familie find nicht bekant. Man erfent 
aber daraus, daf Ehalfofondylad, der Vater des Laos 
nifod, einer der vornebmften und reichften Athener und 
ein Statömann war, welcher mit den Begebenheiten, die 
ſich an dem türfifchen und dem byzantiniſchen Hofe zus 
trugen, befant werden mußte, 8 ift zu vermuthen, 
daß er fih nad feiner Vertreibung von hen 14 gere 
Seit mit feiner Familie in dem türfifchen Gebiete und 
vielleicht in der Nähe des türfifchen Hofes aufgehalten 
abe. Sein Sohn Laonifod Ehalfofondylad, der aber 
dm Anfange feines Werfed fi bloß Laonifod den 
Athener nent, und Chalkokondylas, ald Namen feines 
Vaters ganz wegläßt, mußte unter der Leitung eined fols 
ahen Vaters eine gute Erziehung befommen und zu einer 
genauern Kentniß der Beitbegebenheiten geleitet werden, 
Fr fchrieb eine Darftellung der Geſchichte, deren Auf⸗ 
ſchriſt in den meiften Eremplaren lautet: Aaorixov 
Kalxoxordukov ’AdImvalov — ioropıöw.. In 
einer Handſchrift ift der Titel: Aaorixov Kalxoxav- 
Bllov igroplaı zur ’Aragrivuw Bavıldwv Myovr sür 
Orovuavov. Hiebei ift zu bemerken, daß Chalkokan⸗ 
bulad in mehren Handſchriften gelefen wird und. nicht 
genau bis jest ausgemacht ift, welcher Name der ri 
Figere ſei. Es ift übrigens zu überfegen: Laonikos, des 
halfofondylas_ Sohn u. f. w. befiheinlih rührt 
Feine diefer Auffchriften von der Hand. deö Laonikos herz 
cwiß aber ift, daß die letztere von einem fpätern Abs 
—* oder eye einer Handfchrift abgefaßt und will 
lich von dem größern Theile des Inhalts entlehnt ift, 
Denn Laonikos aͤußert feloft im Eingange feiner Ges 
ſchichte, 9 eine Abfiht dahin gehe, die Begebenheiten 
fowol der Griechen und zwar, was gegen dad Ende ih⸗ 
rer Herrſchaft ihr Meich betroffen babe, ald der Türfen, 
und wie deren Macht zu einer außerordentlichen Höhe ge 
ftiegen fei, darzuſtellen, wobei er aber auch anderer Er⸗ 
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eigniſſe, die ſich in der Welt zugetragen, nicht bloß dere 
jenigen, bei weldyen er felbft ald Augenzeuge u egen ge⸗ 
wefen, fondern auch folder, die er von aufgellärten Leu⸗ 
ten erfahren babe, erwähnen wolle. Der” eigentliche 
Zweck feines Werkes ift die allmdlige Schwächung und 
Verminderung und endliche Vernichtung des griedyifchen 
Kaifertfumed und aller in demfelben befindlihen Dyna⸗ 
ftien, fo wie felbft der benachbarten Herrſchaſten und 
Fürftentdümer vor Augen zu legen. Beil aber die Türs 
fen die zerftörende Macht waren, welche nach und nad 
ganz Kleinafien und die griechiſchen Länder in Europa bis 
an die Donau fid) unterwarf: . fo ward er bei feinem 
Beftreben, genau, ausführlid und gründlich zu erzählen, 
nothwendig darauf geleitet, auf die erfte Bildung des 
türfifchen. States zurüc zu gehen und deſſen fortfchreitens 
de Entwicelung zu zeigen. Nachdem er daher von der 
ehemaligen Größe, dem Ruhme und der Herrlichkeit des 
byhzantiniſchen Meiched geredet, der Kirdyentrennung und 
der Eroberung Konftantinopeld durdy die Lateiner, als 
vorzöglicher Urfachen der Zerruͤttung deflelben, erwähnt 
und den Beitpunft erreicht hat, wo die Macht der Grie⸗ 
hen, ob fie gleih den Thron in Konftantinopel wieder 
aufgefchlagen und mehre Provinzen in Europa unters 
worfen hatten, in —* Verfalle war, erzählt er die 
Entitehung der türfifchen Macht, ihre Einrichtungen und 
die Unternehmungen, welche ihre Regenten in Afien und 
Europa machten und durch en; ittel fie ſich in ih⸗ 
sen Eroberungen befeftigten. Auf der andern Seite fchile 
dert er, welchen Widerftand die byzantinifhen Kaifer 
entgegen feßten, die Urſachen ihrer Schwäche, die innern 
Berrüttungen, die Schleihwege, Liſten, Gefandtfhaften, 
die Reifen der Kaifer nad) Italien, Franfreih, England, 
die Verhandlungen wegen einer Anſchließung an die fas 
tholifche Kirche und andere Schritte mehr, wodurch fie 
ihren Untergang abzuwenden fuchten. Er deckt das Vers 
fahren beider Parteien mit freier Wahrbeitöliche auf, 
ohne daß man wahrnimt, daß er den Griechen und über: 
haupt den Ehriften fehmeicheln, oder den Zürfen zum 
Nachtheil reden wolle. Immer in den Graͤnzen der Mäs 
Bigung und Anftändigfeit ſich haltend, fcheint er ganz 
> 08 die Sitten, Handlungsweife und Einrihtungen 
ener beiden Bölfer zu befchreiben und nur die Wahrheit 
zu feinem Mafftabe zu nehmen. Auf diefe MWeife ſtellt 
er den großen Kampf der Türfen und Griechen und der 
übri en in den Kampf gesogenen Fürften und Völfer von 
der Zeit, wo die Osmanen fich vereinigten (1298) bis 
su dem Jahre 1462 in zehn Büchern fehr ausführlich dar, 
Seine Nachrichten find aber oft fehr abweichend von des 
nen, welde die türfifchen Annaliften geben, oder die, 
wie von Leunclavius und Kantemir, aud tärfifchen Quel⸗ 
fen gezogen find. Nebenher, bei ſich ergebenden Gelegens 
beiten, redet er meitläufig, von ‚Arabien, Mohamed und 
der von ihm geftifteten Religion, von der Tatarei, dem 
Zimur, von feinem Leben und Thaten, von Preußen, Pos 
Ien, Siebenbürgen, der Wallahei, Ungarn, Böhmen 
und Teutſchland, deſſen Einwohner, ihr gefunder Buftand, 
ihre guten. Gefege und mancherlei Erfindungen gerühmt 
werden, von Sranfreih und England und. dem wegen 
der Succeffion zwifchen beiden Reichen entftandenen Krie⸗ 
ge, und der in demfelben berühmt gewordenen Jungfrau 


CHALKON — 
von Ortleans, von Spanien. und Portugal, de verſchie⸗ 


denen Reichen daſelbſt und den zwiſchen den Arabern und. 


Spaniern geführten Kriegen. Vorzuͤglich reichhaltig iſt 
er über Italien und die: verfchiedenen‘ Republifen - und 
Fürften dafelbft und redet von den Sardindien, dem 
Papfte und feiner. Verfahrungsweiſe, von Neapel und 
Sirilien und andern Ländern und Reichen, oft fehr ins 
Einzele gebend mit einer Kentniß, die man fonft bei den 
Bpyantinern felten findet, Indeß finden ſich dabei auch 
manche Sertbümer, die aber nicht ſchwer zu entdecken find, 
Er hat daber in der Manier viel -Ühnlichfeit mit Heros 
dot. "Beide fchweifen von dem Hauptgegenftande ab, 
befchreiben die Länder, Voͤller, Sprachen, Sitten und 
Dierfwürdigfeiten von allen Weltgegenden, die ihnen bei 
der Erzählung aufitoßen und von ‚denen fie etwas wiſſen. 
Beide haben auch ein aͤhnliches Hauptthema, nur daß 
Herodot die Siege der Griechen über die Aſiaten berichs 
ten fonte, Laonikos aber nur Niederlagen der Grie 
und anderer Bölfer, die den Afiaten unterlagen, ſchil⸗ 
dern muß. Indeß ſcheint diefem doch nicht Herodot ald 
Mufter vorgeſchwebt zu haben, fondern Profopius fein 
Borbild zu fepn, Seine Stentniß_der Länder und Vol⸗ 
fer, ihrer Eigenthümlichteit. und Sitten macht es wahrs 
ſcheinlich, daB er ſich in der Melt viel umgefehen, und 
nicht Alles aus Büchern oder. Erzaͤhlungen Anderer. ges 
dhöpft Habe. Er fand ohne Zweifel endlih Schus und 
ube in den. venezianiſchen Beſitzungen. Wenigftend 
ſchrieb er feine Gefhhichte unter einem Volke, dad nicht 
die griechifche Sprache redete; denn er findet es nöthig, 
ſich darüber zu rechtfertigen, daß er ſich bei Abfaſſung 
feiner Geſchichte der griechifchen Spradye bediene, „Die 
zweite gangbare Schriftiprache in damaliger Zeit war in 
dem Umkreiſe Griechenlands unftreitig die Italieniſche. 
Schwerlid) 'aber hätte er nd über den päpftlichen Hof in 
der Weife, wie er thut, Außern können, wenn er fi 
in Italien felbft wohnhaft niedergelaflen hatte. Viele 
fomt zufammen, was bier nicht genauer aus einander 
efegt werden kann, aber wahrfcheinlid macht, daß er 
einen Ruhepunkt nach Eroberung Griechenlands unter 
dem Schuße der Venezianer, vielleicht auf einer der ihe 
nen unterworfenen Infeln gefunden habe, Sein Stil, it 
einfach, far, ohne Biererei und Schwulft, und feine 
Sprache für feine Zeit ziemlic; rein. Hie und da ift der 
Text verdorben und bat Lüden, Er wurde zuerft ind Las 
teiniſche überfegt und diefe Überfehung heraus gegeben Bas 
fel 1560 von Conrad Glauferusd. Der griedhifche 
Text mit Glauferd Berfion erfchien mit Nikephorus 
Gregorad und Georgius Afropolita zu Genf 
1650 Kol. und wurde einzeln wieder abgedruckt, Paris 
1650 Fol, Er ift zulegt von Annibal Fabroti mit 
Clauſers lateiniſcher VBerfion famt den Annalen der 
Sultane von Johann Leunclaviud, herausgegeben, 
Venedig 1729, Fol., aber ohne alle Anmerfungen und 
Erläuterungen, bie zu diefem Schriftfteller nöthig gefuns 
ben wurden. (Pet, Fr. Kanngiesser. 

Chalkolith, f. Uran. 

CHALKON (Xalxor), on der Grieche, den Nes 
ftor nach Ptol. Heph. I. p. dem Antilochos zum 
Waflenträger gab, um ihn fetö vor den Memnon zu 
warnen. Cr ging aus Liebe zu der Penthefileia zu den 


115 — 


fluͤchteten. 
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Troern über, ward von Achilleus getoͤdtet, und Yon den 
Griechen nad) feinem Tode ald Verräther and Kreuz ges 
fhlagen% — Ein Myrmidone, Bater des — 
files Il. XVI, 595. — 3) ©. Chalkodon. (Ricklefs.) 

CHALKONDYLAS (Chalcondyles), Deme⸗ 
trios, aus Athen, geb. 1428 geft. 1510 zu Mailand, - 


‚gehört zu den gelehrten Griechen, welche um die Beit der 


oberung Konſtantinopels durd) die Türfen nach Stalien 
Er hielt ſich bier anfänglid) zu Perugia, 
Mom u.a; Orten auf, und wurde dann um 1479 von 
Lorenzo von Medicid als Lchrer der griechifchen Sprache 
nach Florenz berufen. Daß er bier von Polislan vers 
drängt worden fei, bat feinen. Grund; er folgte aber bei 
Lorenzo's Tode dem Rufe Ludwig Sforza's nad Mais 
land, wo er fein Leben beſchloß. Als Menfch und Lehe 
ver war er gleich hochgeadhtet , und als Schriftfteller bat 
er eime ſehr geſchaͤtzte —— eigen binterlaffen. 
Die. erfte Yulgabe ohne Ort und Fahr) erfchien zu Mais 
land gegen 1493; Gourmont drudte ſie dann wieder zu 
Paris 1525. 4. und im 3,1546 erſchien davon eine Nuss 
—— zu Baſel. Chalk. Voute etwas Vollſtaͤndigeres yes 
en ald Chryſoloras und etwas Einfacheres als fein Leh⸗ 
rer Theodoros Gaza. Ein noch weit größeres Verdienſt 
aber erwarb er fi) durdy die Herausgabe mehrer griechia 
ſcher Schriftfteller. Von ihm haben wir die erfte Aude 
gabe des Aa Een 1488. 2 Bde, f.),.deö Iſo⸗ 
rates (Mail, 1493, f.) und des Suidas (daf. Tr 
# 


5 ‚> 
ÜHALKOSTHENES. Ein plaftifcher Künftler zu 
Athen, der Statuen von Schaufpielern und Athleten im 
ungebrannter Thonerde verfertigte, und im Sterameilos 
wohnte +). ——— Worner.) 
CHALLANS, Marktfl im Bez. Sables d'Olonnẽe 
des franz. Dep, Vendie, liegt unweit dem Meere, ir 
383 Häuf, und 2928 Einw., und ſchlaͤmmt vieles Baifal 
in feinen. Lagunen abs : . » (Hassel. 
CHALLES (Claude Frangois Milliet de '), ein 
ald Lehrer und Scheiftfteller im Fache der Mathematik 
ausgezeichneter Iefuit, geb. im J. 1621 zu Chamberi, 
wo fein Vater, ein vornehmer Edelmann, erfter Präfis 
dent ded Senatd war. Schon in feinem 14, Jahre trat 
C. in den Iefuiterorden, und erhielt, nachdem er die ges 
woͤhnlichen Studien beendigt hatte, auf feine dringende 
Bitte, eine Stelle bei den u rn in der Türfei. Auf 
diefer Miffiondreife hatte er Gelegenheit, fi nautiſche 
Kentniffe zu erwerben, und fühlte ſeitdem —— 
che Vorliebe für mathematiſche Studien. Bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr wurde er von Ludwig XIV. zum Profefjor der Hy⸗ 
drographie in Marſeille ernant und entwarf dort eine auf 





4) Eustath. ad Od. XI,467. . \ 

B ©, Hodius de Graecis illustr. p. 211. fgg. ‘ Tiraboscht 
VI.1i, p. 132. Roseoe Life of Lorenzo U, p- Beeren 
Geſch. d. Se. d. klaſſ. Liter. I. ©. 1% fog- 

+) Plin. XXXIV. 8, und XXXV. 1 

1) &o fhreibt ihn die Biogr. univ., worin biefer Artikel 
mit Sorgfalt ausgearbeitet it. Auf dem Zitel der zweiten Aus⸗ 
gabe feiner Werke ift diefer Mathematiker Dechales genant, fo 
auch in der nachher zu —— Leichenrede, Montucla ſchrelbt 
bald Dechales, bald wieder Deschales. Das große Dictionaire 
hist. von Moreri fchreibt de Ehales, 45* 
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aftronomifchen Beobachtungen beruhende große Karte des 
mittelländifchen Meers, die zwar nicht geftochen wurde, 
aber die damaligen ſehr fehlerhaften Karten weit übers 
traf. Die Obern feined Ordend verfegten: ihn in dad 
Collegium Trinitatis nad) Lyon, wo er vier Jahre lang 
Philoſophie und fieben Jahre die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften vortrug. Als er nachher Theologie lehren ſollte, 
widerſetzte ſich dem der Herzog Karl Emanuel II. von 
Savoyen und ließ ihn zum Rektor des Kollegiums von 
Ehamberi ernennen. Späterhin wurde C. nad) Turin bes 
rufen and. ftarb dort im 3.1678. Die wichtigften feiner 
Werte find folgende: 1) Euclidis elementoruur libri 
octo ?) ad faciliorem captum accommodati,: Lyon 
1660, in 12,, nachher öfter wieder aufgelegt, auch ind 
Franjdſiſche überfebt im 3. 1672, von Oyanam com» 
mentirt (Paris: 1709 in 12.), behgleityen von Audier 
ne (Paris 1753, m 12). 2) Gursus seu mumdus 
zmathematicus. yon 1674. 3 Bde. in Fol., ein Lehr⸗ 
begriff der mathematifhen Wiſſenſchaften in der weiteften 
Bedeutung ded Worts, der vollftändiger ald alle frühes 
ren, ſich durch große Klarheit empfiehlt *), und daber zu 
feiner Zeit fehr gefucht wurde, und felbit noch jet alle 
Achtung verdient, Er enthält 31 tractatus, deren jeder 
wieder in mehre Bücher getheilt ift. Die tractatus 
Ars tignaria und XIV. de lapidum sectione enthalten 
wichtige Saͤtze aus der Stereotomie, die fi in feinem 
frühern Werfe finden. Auch der tractatus de naviga- 
tione (ind Franzöfi de überfest. Parid 1677. in 4.) und 
die Unterſuchungen über die Lage der Schwerpunfte wurs 
den lange Heit fehr gerhäht. Nach ded Bi. Tode ka— 
men feine Papiere in die Hände feined Bruders, des 
Erzbifchofd von Tarentaife, Franz Amadeus d’Arvillars, 
der nady denfelben durch den Jeſuiten Varcin eine 2te, 
vermehrte und verbefierte Ausgabe des Cursus s. mun- 
dus mathematicus, (2yon, 1690, 4 Bde. Fol.) verans 
ftalten ließ, welche unter andern mit einem neuen trac- 
tatus prooemialis de progressu matheseos et illustri- 
bus mathematicis und mit der füberfegung der in der 
vorigen Ausgabe nod) fehlenden Bücher des Euflid verm. 
ift, 3) Principes göneraux de la göographie mathe 
— Paris 1676. 12. +) — (Gartz.) 
HALONNE, &tadt:im Beyitf Angerd des franz. 
Dep. Dayenne Loire, am linken Ufer der Loire, die bei 
ihr den Layon empfängt, bat 780 Häufer und 4912 Eins 
wohner, die Raſche und Serge weben und Weinbau treis 
ben. In der Umgegend find Marmorbruͤche und Kalfe 
hütten, und auf den Hügeln findet‘ ſich eine Menge Bis 
pen, von welden ein offizineller Gebrauch — 
wird, 5 j ( assel.) 
CHALONNOIS, ein fleined, von Chalons fur 
Saone benanted, Ländchen , das ehemals befondre Bas 
rone hatte, mac) deren Auöfterben es an die Hersoge von 





2) Nämlich die feche erften und bas eiffte und zwoͤlfte. 3) 
Bol. Montuckars Urtheil Hist. des math. T. I.p.7it. 4) 
Val. Oratio habita in funere R. P, Cl. Fr. Milliet Decha 
Soc. Jesu a R, P. Hyacinto Ferrerio in collegio Taurinensi 
ejusd. Societ. Moreri Dictionnaire historique edit. 18. T. II. 
p 26% Montucls Hist. des mathe@m. nourv. edit. T. J. p- 718 


* F T, U. p. 297 et 658, Pillet in der Biogr, univ. 
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Bourgogne kam; ed. macht gegenwärtig einen: Theil des 
Dep. Saone Loire aus. (Hassel.) 
CHALONS sur Marne, Hauptſtadt des framoſ. 
Dep. Marne und eined-Bezirfö, welcher auf 23,’ IM. 
in 4 Kantonen und 80 Gemeinden 36,342 Einw. enthält. 
Sie liegt unter 48° 57° 28° Br. und 22° 17 29” 2,, mit« 
ten in einem Wiefengrunde am rechten Ufer der Marne, 
die bier die beiden durch die Stadt gehender Baͤche Naud 
und. Maud aufnimmt und eine feite fteinerne Brüde von 3 
Bogen trägt, ift mit Wällen, die zu Promenaden eins 
gerichtet find, und mit Graben umgeben, hat 5 Thore, 
unregelmäßige Pläge, fihmale und winflige Straßen, 1 
gothilihe Kathedrale am Ufer des Stromd, ein Denk⸗ 
mal des 13, Jahth., deſſen Portal. aber aus dem 17, 
—5** und die zwei pyramidenfoͤrmige Thuͤrme beſitzt, 
4 andere Kirchen, wovon aber einige leer ſtehen, 2 
Brauenflöfter, 2 Hoßpitäler, 1 ſchoͤnes mit einer Baluſt⸗ 
rade.umgebened Präfefturhotel, 1 Stadthaus, 1 Juſtiz⸗ 
palaft, 2800 zum Theil hoͤlzerne Häufer und 11,629 
Einw. Sie ift der Sitz des Präfeften mit dem Depars 
temental =» und Difteiftualauctoritäten, eined Bifchofs, 
eined Handelögericht®, einer Geſellſchaft ded Ackerbaues und 
der Künfte, und befißt eine Kunft» und Handwerföfchule 
für. 300 Militärfnaben, die in 10 Klaſſen vertbeilt find, 
ein weiblicheö Penfionat für 300 Maͤdchen im Klofter der 
Eongregation. de nötre Däme, eine Öffentliche Bibliothet 
von 30,000 Bänden, ein Mufeum und ein naturhiftoris 
ſches und phyſikaliſches Kabinet; unter ihre übrigen Merfs 
würbigfeiten gehört das ſchoͤne im jonifchen Stile erbauete 
Thor S. Eroir und die reijende Promenade Jard längs 
der Marne und dem Naud. Ihre Manufakturen find 
von feinem großen Umfange; man fabrigiet Spagnoletten 
und Serged, Leder, Baſins und Piqud und Strümpfe 
unterhält Strumpfwirkerei auf etwa 80 Stühlen durd) 
400 Urb., und fpinnt Baummolle und Zwirn; aud) der 
Handel war fonft bedeutender, doch macht die Stadt noch 
immer anfehnliche Gefchäfte in Beinen und Kom, wie 
fie denn für Parid den Kommiffionde macht. Die Marne 
wird zur Schifffahrt ſchlecht benutzt. Sie hält 7Märkte, 
wovon. fehd 8; einer 3 Tage fiehen, Ihre Umgegend 
trägt vielen Hafer. Chalons ift eine fehr alte Stadt: 
ſchon zu des Laͤſar Yurelian Zeiten galt fie ald eine der 
vornehmften Städte der Gallia belgica. In ihrer Nähe 
fielen in den campis catalauricis 2 Schlachten vor: die 
eine, worin Yurelian 270 den Gegenchfar Tetricus, und 
die zweite, wo 451 Aötius den Hunnenfönig Attila übers 
wand. In ihren Mauern find der Gefchichtfchreiber Das 
vid Blondel + 1655, der Aſtronom Lacaille + 1762, der 
Bibliograph Claude du Molinet + 1687 und der Philos 
ſoph Niel Perrot + 1664 geboren. Hassel.) 
CHALONS sur Saone, Hauptſtadt eines Bezirks 

in dem franz. Dep, Saone-Loire, welcher auf 36, IM, 
in 10 Kantonen und 160 Gemeinden 108,336 Einw. 
enthält. Sie breitet fi; unter 46° 46° 54” Br. und 22° 
31’ 2 2, am rechten Ufer der Saone, worüber eine 
maffive Bruͤcke führt, aus: auf dem linken Ufer und auf 
einer Infel in dem Strome ſteht die Vorſtadt ©. Lau— 
rent mit einer fhönen Promenade, und auf der SW.⸗ 
Seite der Stadt mündet ſich der Gentralfanal oder der 
Kanal von Digoin, welcher fie mit dem ganzen innern 


CHALOS — 


Frankreich in Verbindung ſetzt. Sie iſt mit Mauern um⸗ 
geben, bat 3 Thore, wird in die Alt» und Reuſtadt ge⸗ 
theilt, hat 5 Pfarr» und mehre Kloſterlirchen, worunter 
die Hauptlirche ein anfehnliches Gebäude ift, 1 Hospital 
S. Laurent, 1 Waiſenhaus, 1 ſtattliches Rathhaus, 1 
Gebäude des alten Kollegiums mit einer Bibliothek, 127 
— wovon die ſchoͤnſten am Kai ſtehen, und 10,962 

inw. Die Manufaktur iſt unbedeutend; man macht 
ſeidne und wollne Strümpfe, Hüte, Leder, irdenes Ge⸗ 
fchire, und ein eigenthuͤmliches Fabrikat dieſer Stadt iſt 
die bekante Eſſence d'Orient zur Verfertigung falſcher Per⸗ 
fen aus den Schuppen des Weißfiſches. Wichtiger iſt 
der Handel: Chalond fteht durch die Saone und den 
Rhone mit Marfeille und Cette, -auf der andern Seite 
durd) den Kanal von Digoin mit der Seine, mit Paris 
und dem ganyen Innern in Verbindung, und ift daher 
der Eentralpunft für alle Waren Frankreichs, die bier zus 
fammen treffen. Es gibt anfehnlihe Speditionds und 
Kommiffionsbandlungen, die aber auch in Bein, der in 
der Umgegend waͤchſt, in Kor und andern Landeöpros 
duften beträchtliche Gefchäfte machen. Die Stadt hält 
8 Jahr» und Biehmärfte, Sie ift fehr alt, machte einen 
Theil ded Königreihd Burgund aus, und war eine Beit 
der Sitz der burgundifchhen Könige. Im ihren Mauern 
find der Nechtögelehrte Hugues Doncau + 1571, der 
Mathematiker Jean Puſſet + 1690 und der Konventödes 
putirte und nachherige Gefandte Roberjot, ermordet 1798 


geboren. (Hassel. 
CHALOS, ein Fluß in der forifchen Provinz Kiyr⸗ 
rbeftife, den Zenophon mit 10, Griedyen 20 Paras 


fangen = 15 geogr, Meilen von Maryandrod nebft den 
Flecken, die ie den Gürtel der Königin Paryfalid dien 
ten, erreichte. Er war voll Fifche, die nicht verlegt wers 
den durften, weil die Syrer fie für heilig hielten (Anab, 
4.).  &enophon ftieß wahrfcheinlid in. der Gegend von 
Ehalfi$ auf denfelben. Der Fluß fann fein anderer 
ſeyn, ald der Ehalep durchftrömende Steppenfluß Kos 
waif, der wenige Meilen nördlih davon entfpringt, 
und ſüddhlich von Kennaſerien oder Challis ſich in eins 
ander verliert. (Ricklefs.) 
CHALOSSE, eine Landſchaft der vormaligen Gas⸗ 
eogne, die fich im zwei Theile, das eigentliche Chaloffe im 
©. und dad Land Marfan im N. theilte: es gebdrt jetzt 
zum Dep. Landes. (Hassel.) 
CHALOTAIS (Louis Ren de Caradeuc de 
la), Generals Procurator beim Parlament von Bretagne 
Renned , wo er den 6. Mär; 1701 geboren war. In 
freundfihaftlichen Berhältniffen mit Duclos, d’Alembert, 
Mably und andern Gelehrten, theilte er ihre freien Ans 
fihten, und trug viel zur Bertreibung der Sefuiten aus 
Frankreich durch Peine freimäthigen zwei Comptes ren- 
dus des constitutions des Jesuites 1762 (oft in 4, 
und 42. gedruckt) bei.“ Da die oͤffentliche Exyies 
hung größten Theils unter der Leitung ded Ordens ges 
anden hatte, fo ſchrieb Chalotais, nad Aufhebung 
deſſelben, einen Essai d’&ducation nationale ou plan 
d’£tudes pour Ja jeunesse., Gen.1763.8., worin er 
nicht nur die Verwerflichkeit der jefwitifchen —— 
weiſe entwickelte, ſondern auch zweckmaͤßige Vorſchlaͤge 
zur Verbeſſerung machte. Selbſt im Auslande wurde er 
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durch diefes Buch, Das ind Holländifche, Ruſſiſche und 
Zeutfche (von Schldzer, Göttingen 1771. 8,); überfehs 
wurde, vortheilhaft befantz allein fein leidenfchaftlicher 
Eifer in Bekämpfung des Ordens, und die Freimüthige 
feit, mit der er fh den willkuͤrlichen Maßregeln der 
Negirung und vorzüglicd; ded Gouverneurd der Bretagne, 
Herz. von Yiguilon, widerfeßte, zog ihm im Waters 
lande Haß, Verfolgung und eine mehrjährige Gefangene 
ſchaft zu. Er wurde mit feinem Sohne *) und fünf, ans 
dern Parlamentöräthen im Debr. 1765 in der Eitadelle 
von St. Malo verhaftet, einige Jahre darauf nad Sains 
tes verwiefen, und erft 1775, nad dem Tode Ludwigs 
XV., durfte er nach Rennes zurüdfehren, und fein Amt 
beim Parlamente wieder antreten. Ganz Frankreich nahm 
den lebhafteften Antheil an dem Kriminalprogeffe, der ge⸗ 
gen Chalotais eingeleitet wurde, und in welchem deſſen 
perfdnliche Feinde, der Mtinifter Calonne und der Henog 
von Aiguillon, eine unrühmlicdhe Hauptrolle fpielten. Die 
Acten des Proseffed wurden: 1767 in 3 Quart= und 6 
Dftavbänden unter dem Titel gedrudt: Procks instruit 
extraordinairement contre MM. de Caradeuc de la 
Chalotais eto. Viele andere Schriften, unter denen bes 
fonderd 3 Memoiren von Chalotaid felbft. zu bemerfen 
find, die Über diefen Prozeß erfchienen, findet man vers 
geichnet bei Lelong und Fontette Bd. 3. 406 ff. Paris 
und die Provinzen wurden mit Flugfchriften uͤberſchwemt, 
mehr ald 150 Golporteurd wurden verhaftet, aber weder 
Diefed noch dad Verbrennen der dem Hofe u an ve 
Brochuren konte die Publicität unterdrüden. Der bes 
redte, fühne und freimäthige Chalotais genof die A 
tung der Nation, bis er den 12, Julius 1785 ftarb ** 
— Bon neuem wird fein Name gegenwärtig oft genant 
in dem neuen Kampfe der fogenanten Liberalen Partei 
Frankreichs gegen die dort von Neuem eingedrungenen Je⸗ 
fuiten, (Baur.) 
CHALUET, ein einfames hal in dem ug 
ge, am den Graͤnzen des fchweizerifchen Kantons Solos 
thuen, welches jeßt zum berner Oberamt Münfter (Mod- 
tier) gehört. Es wird von den Nachkommen derjenigen 
&Biedertäufer bewohnt, welche die berner. Megirung in 
dem 17, und 18, Jahrhunderte aus ihrem Gebiete vers 
wied, und die bei dem damaligen Landeſsherrn dem Bis 
fhof von Bafel, Aufnahme und Schuß fanden. Durch 
die neueften politifchen Ereigniffe find fie wieder Berner 
geworden. Gie werden nicht nur geduldet, fondern eine 
eigene Verordnung befreit fie fogar von der beftandenen 
Bwangsverbindlichfeit, ihre Kinder zeitig taufen zu laflen 
und ertbeilt ihmen unter fid) die Lehrfreibeit, rg von 
ihrem Glauben unzertrenlich ift +). Ihre Anzahl beläuft 
fi) auf einige hundert Köpfe. Sie haben eine aͤußerſt 
ſchlichte Tracht *); die Männer laffen den Bart wach—⸗ 
fen; alle fprechen Teutſch. Durch Arbeitfamfeit, Rechts 





*) Anne Raoul de la Ehalotais, ebenfalls Generals Profuras 
tor beim we von Bretagne, Er wurde den 17.Ian. 1794 
in feinem 65. Jahre Trrpert *)) Nouv. Dict. hist. Biogr. 
univ. T. VIE. (von BVillenave). Neue Bolge des Gonverf. Fer, 


1. Bd, 609, 

GN ortestifäer Almanach für das Jahr 1822, ©. 65, 2) 
Das Zitelkupfer des heivetifchen Almanachs für das Jahr 1822, 
ſtellt einen Wiedertäufer vor. 
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lichkeit, ſtrenge Sitten und Ordnungbliehe zeichnen fie ſich 
aus. Im der guten Jahreseit betreiben fie in eigenen 
oder. erpachteten Meierhoͤfen Aderbau und Viehzucht, 
worin fie befonderd erfahren find; im Winter weben fie 
Reinwand ?). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CHALUMEAU. Mit diefem Namen pflegt der 
‚mofifalifche  Kunft = oder ABunftgebraudy die tiefite Re⸗ 
gion der Toͤne des Carinettes zu bezeichnen, ein Sprach⸗ 
gebrauch; weldyer muthmaßlich daher rührt, daß diefe 
tiefen Töne mitunter etwas Schnarrendes, dem Klange 
der Schalmei Ahnliches haben, Wenn heut’ z. T. in eis 
ner Klarimetftiimme das Wort Chalumeau, oder abges 
fürst Chal. beigefchrieben ift, fo bedeutet ed, daß die 
vorgefihriebenen Noten um eine Octave tiefer, ald fie ges 
fhrieben ſtehen, in der tieferen Dctave, im Umfange des 
fogenanten Chalumeau, gefpielt werden follen, z. B. 
Big. 1., fo wie Sig. 2. 





—— — 
— 


um demnaͤchſt anzuzeigen, daß die Noten wieder ge⸗ 
ſpielt werden ſollen, wie fie geſchrieben ſtehen, ſchreibt 
man das Wort „Solito“ bin (d. h. „wie gewöhnlich”), 
oder auch loco oder luogo (d. h. „auf der Stelle, wo 
und wie die Noten fiehen”). Statt ded Zunftwortes 
Chalumeau, wäre ed wol einfacher und gleichförmiger, 
auch für dad Glarinett, wie für andere Infteumente, die 
Bereihnung „all’ ottava bassa,“ oder Bva bassa, 
oder die unter die Notenzeile zu fehreibende Bezeichnung 
8 our ccc, iu gebrauchen, und in der That geſchieht 
dieß auch zuweilen: allein die Zunftfprache behauptet noch 
größten Theild ihre hergebrachten Beſitzrechte. 
_(Gottfr. Weber.) 
CHALUS, Stadt im Bejitk ©. er des franz. 
Dep. Obervienne, Sie liegt unter 45° 39’ 31” Br, und 
18° 38.28 2. an der Tardoire, welche fie in die Obers 
und Unterftadt ſcheidet, bat 1 Kirche, 290 Häuf. und 
1264 Einw., aber dad Schloß, von weldem Richard 
Köwenberz durch einen Bogenfcägen Bertrand Gourdon 
1109 iddtlich verwundet wurde, umd auf welchem er 
ra ift nicht mehr vorhanden. Die Einwohner nähren 
ch vom Biebbandel, und halten jährl. außerandern Maͤrk⸗ 
ten den berühmten ©. Georges Pferdemarft. (Hassel.) 
, CHALYBES (Alybes, Chalcidei und Chaldüi), 
Ein räthfelhaftes Volk, welches bei den Alten in zwei 
verfhiedenen Gegenden, im Norden des Araxes von fei- 
ner Quelle an bis zum Harpafu bei Knos, und in ges 
eingerer Anzahl, vermuthlih ald Kolonie, an der Weſt⸗ 
feite ded Halys (nach Herodot) und weiter dftlich bei Kes 
rafunt (nach Zenophon) wohnte. Jene find dad Haupts 
volf, zu Armenien gehörig , ein Friegerifched Gebirgövolf, 
frei und unabhängig von den Perfern (während jene pons 








historique et litteraire dans la — T.1L.2.89— 
Bridel Course de Bale & Bienne (Bale 1789). p. 124. — 
Pieot Statistique de la Suisse, (Genere 1819). p. 200, 
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tische Chafyber unter Kröfus ftanden) aber als —— 
geſucht von mediſchen, perſiſchen und ſelbſt indiſchen K 
nigen. Geſchuͤtzt von denſelben Bergen, welche jetzt zum 
Theil die Kurden, die Nachfolger oder Abkoͤmmlinge der 
Karduchen bewohnen, befier vorbereitet und bewaffnet ald 
diefe, waren fie auch beffer im Stande, die 10,000 vom 
&enopbon angeführten Griechen aufzuhalten, z. B. daß 
diefe erft nad) 7 Zagereifen zu weit nordöftlich zum Gars 
pafu famen,. dort auf die feindlichen Sceytbini fliehen, 
und nun endlich weiter nad) einer nordweſtlichen Wen⸗ 
dung über das reiche Thymbria (vermuthlich eine Haupts 
ftadt von Guricl) nach Zrapezunt zu zogen »). Daß die: 
ſes furchtbare Beravolf fih auf Stahl» und Eifenarbeis 
ten verftand (obgleich dieß nicht vom ihnen, fondern von 
jenen weltlichen Koloniften gemeldet wird), fann man 
aus der von Kenophon gemeldeten Bewaffnung fehen. 
Denn aufer dem leinenen Panzer mit, Ningeln, trugen 
fie lange Zangen, Helme, auch Beinfihienen , befonderd 
krumme Säbel, oder dolchartige Mefier; wie fie bei den 
Maſſageten am Kur (deren Königin Tomyrid einen völ- 
lig georgifhen Namen trägt), bei den Sacä, ihren Vers 
wandten, und fpäterhin auch bei den germanifchen Sas 
en gewöhnlich waren. Aber ald eigentliche Bergwerks⸗ 
undige, friedliche Eifenarbeiter, die fogar den benachbar⸗ 
ten Myſondki gehorchten, nennen Zenopbon und andere 
alte Schriftfteller die vom Herodot am die Weſtſeite des 
Halys gefeßten pontifchen Chalybes, die man für eine aus⸗ 
ewanderte Kafte des armenifchen Bergvolfes anfehen 
ann. Schon ſiſchylus lobte (nad) Eustath. ad Dionys. 
Perieget. v.766.) das Eifen diefer Chalybes, von bier 
aus wurde nad) Eudoxus (bei Stepb. Byjant.) dad 
feinere zu baltbarer Schärfe ded Schwertes erfoderliche 
Eifen geholt, ihre Stahlbereitung hieß. die —— 
Chalybs iſt der Name der Stahlarbeiter, bei Plinius 
und Ammianus, Fa ar nent chalybiſche Dolce. 
Ariſtoteles befchrieb diefe Kunft der Chalyber am Pontus 
de mirnbilibus), welche vermuthlich ſchon in uralten 
eiten nad) Griedyenland drang, und von der finopifchen, 
Indifchen und lakoniſchen icht verfchieden war, deren urs 
forüngliche Quelle aber nad Ktefiad und anderen Alten 
in Baftrien und Indien, wo man ſchon eine Art Ge—⸗ 
wwoitterableiter fante, gefucht werden muß * Es feogt 
fih nun, in wiefern die Alhbes, Chalcidei und Ehalddi 
einerlei Bolf mit den Chalybes find. Homer nent naͤm⸗ 
lid) (Ilias II, v. 856), unter denen weither zur Hilfe 
Troja’d fommenden ölfern die Halizones aus Alube, 
dem Geburtsort ded Silbers, fie wohnten zwar _. 
von den Papblagoniern, aber wie weit davon, läßt fi 
nad) einem Dichter nicht beſtimmen. &trabo nimt fie 
für die bergwerföfundigen Ehalyber, denn fagt er, wenn 
aus Chalyber Chalddı geworden find (wovon nachher) 
warum nicht aus Alybes Ghalnbes? Hierin fann man 
ihm aus guten Gründen Recht geben, Denn abgefehen 





1) Man vgl. die verfchiedenen Erklärungen diefed Zuges nach 
Mannert Th. VI. Beft 2, der Älteren Ausgabe ber altın Se— 
raphie und Aennel illustrat. on the Expedition of Cyrus, 
Ferner Ritters Erdkunde Th, IL ©, 79,, wo fih auch die 
brigen Nachmweifungen finden, 2) Bol, Ritters Erdkunde, 
Sb. U. aa. D. ©, 7%, j 
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von dem Allsoniern (die auf den alten Faufafifchen Fluß 
Alajon an der Linken ded Kur hindeuten), fo ift die 
Wegwerfung ded Ch in allen Sprachen fehr alt (Chat- 
tuarii Attuarii) und befonderd in den femitifchen und 
orientalifchen natürlich, - Und wenn der Dichter nur von 
©ilberarbeiten e, fo müflen wir dagegen bemerfen, 
daf die Bearbeitung. des Eifend überhaupt und alfo aud) 
bei den Ehalybern jhmwerer und fpäter war. Den Nas 
men Chalcidei legt Diodor (XIV. 39.) bei der Erwaͤh⸗ 
nung des Rüdjugs der 10,000 Griechen derfelben Ge— 
end bei, wo die — re faßen, und ein alter Schrifts 
eller (Eustath. a —— v. 767.) nent dad Land 
bier Chalcis. Derſelbe belehrt und, daß die Chalyber 
auch Chalbii hießen, daß dieſer Name wieder gleichbe⸗ 
deutend mit dem der Chaldi oder Chaldaͤi waͤre, welche 
in Armenien wohnten. Strabo ſagt ausdruͤcklich, daß 
die Chaldaͤi einſt Chalybes genant worden, und Xenos 
phon, der zwar beide an einer Stelle unterſcheidet, ſetzt 
fie doch beide, nachdem er in Welten des Halys die klei⸗ 
neren Chalybes gefunden, in eine hocharmeniſche Gegend. 
Hiezu fomt, daß nah Stephanus aud Byzanz diefe 
ganze Gegend am oberen Arades Chaldia hieß, und da 
die dort noch Ka fogenante Ebene Chalderan, oder Tſcha 
deran, vielleicht auch die gange türfifche Provinz Afchils 
dir von Trapezunt bis zum Kur den alten chaldaͤiſchen 
Namen beibehalten hat, wenn auch der halybifche Stamm, 
der nur einer andern Sprachform gehört, unterging. 
Der Name Ehaldder mochte ait-perſifch feyn, denn in 
den Heeren der perfifchen Könige, fo erfuhr fihon Kenos 
phon (Anabasis IV.), dienten die Ehaldder , fie befiegte 
Kytus und nöthigte fie zu einem Freundfchaftöbunde (Cy- 
ropaed. III.); fie find diefelben, welche einige Jahrhun⸗ 
derte nachher Plinius Armen » Chal bed ment. Es fragt 
fid) nun, ob die babyloniſchen Chaldder, ob die Ehads 
dim derBibel *), welche fihon auf Hiobs Herden fielen, 
von denen Abrahams Vater als Einwohner von Ur in 
— (Chuſch*) ſtamt, welche Moſes für Aramder 
erklaͤrt, die den vornehmſten Theil an den Eroberungen 
der Aſſyrier nahmen, welche Palaͤſtina beſtaͤndig von 
Norden her bedrohten, denen Ezechiel rothe Turbane bei⸗ 
legt, die zur Beit Jeſajas durch die Affyrier eingezwaͤngt fefte 
Sitze einnahmen; ob endlich ſowol die Magier, Sterns 
deuter und Baalödiener diefer Nation, welche in der gros 
Gen Weltftadt Babylon ein eigened Quartier bewohnten, 
als überhaupt die Ehaldder, welde den Namen Bas 
byloniend ummandelten, und befonderd den füdlichen heil 
diefes Landes bid zu den Wuͤſten Arabiend und dem pers 
ſiſchen Meerbufen bevölferten, unfere Chalyber, Chalbi 
oder Ehaldi find. Micha elis nahm zur Erflärung der 
biblifchen Chaldder, die er der Beit nad) unterfchied, bald 
Slaven, bald Skythen, bald Ehalyber zu Hilfe, die 
femitifche Sprache der Ehaldder in Babylon hielt er für 





3) Vermuthlih Bergbewohner überhaupt von dem altſkythl⸗ 
{hen Wort Chas, Cas, welches nad Jsideri Etymologicum 
weiß mit Schnee bededt, andeutet. Man kann hiebei die Wers 
wandtichaft mit dem Kaukasus nicht verkennen, in dem dieß Wort 
aus jener Wurzel Cas (die auch in Caspius ſteckt) und dem perfis 
fhem Kow zuſammengeſetzt zu fern fcheint, 

2 Mehres, darüber Ausgeſprochene, leſe man in beim = 
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eine angenommene. Schlöyer wandte fi an die Kurden, 
obgleich. die Kurden in den Karduchen Stammoäter haben, 
undibre Sprache größten Theils altperfifch it. Nur die Kunde 
rein überlieferter, a = babplonifirter, chaldaͤiſcher Worte 
fönte bier helfen. ber wir befisen nur einige durch 
Hebräer und Griechen verunftaltete Namen *), denen ed 
übrigens an althebräifchen Spuren, wie fie von Abras 
bams Vorfahren zu erwarten find, nicht fehlt; befonders 
wenn man den llmfang ded Semitifchen der Geſchichte 
gemäß etwas weiter ausdehnt. Wenn man nun bedenft, 
daß dad Land der halybifchen Bergbewohner nad) einer 
alten Nachricht (bei Stephamus Byſant.) Chaldia hieß, 
daß Mofes von Ehorene noch im sten Jahcth. Chald 
zu Kolchis rechnet, daß die armenifche Hochebene Tſchal⸗ 
deran oder Chalderan nah Hagi Ehalifah die Ebene 
der Gögendiener heit, fo wie die von Herodot in Bas 
bylon gefundenen Baalöverehrer, die den Idraeliten vers 
haften Magier Chaldder waren: fo muß man —— 
daß dieß ganze Bergland, wie noch jetzt der Kaukaſus, 
befonderd Lesghiſtan, unter feinen Stämmen verſchiedene 
Kaften enthielt, darunter eine Priefterfafte (Buddhiſten 
nad) Ritter), welche auch der Bergwerke fundig war, 
und von denen jene pontiſchen Ehalyber abftamten und 
eine Sriegerfafte, welche Kenophond Griechen kennen lern⸗ 
ten, daß beide frühe mit den Hebräern, ihren Verwandten 
und Abfdmlingen in Verbindung ftanden > der Er⸗ 
oberung Babylond in Kultur und Sprache verändert und 
mit Afſyriern und Babploniern vermifcht, nunmehro ald 
Thalbewohner ihre alte Bergnationalität verloren, und 
nur in der magifch« aftronomifchen Profeffion einen Reſt 
ihres alten audgearteten Kultus behaupteten. (Rommel.) 
ybon, f. Beröa. j 
CHALYBONITIS, nad) Ptol. V,15 eine Provinz 
des Syrifchen Reichs, die nad) den Städten, welche «r 
ihr beilegt, den nördlichiten Theil der arabifchen Wuͤſte 
ausmacht, bei Plin. V, 21 wahrfcheinlid die Landſchaft 
Stelendena. Sie war unftreitig im perfifchen Beits 
alter wohlangebaut (Xenoph. Anab. I, 4,), verödete aber 
mit dem Berfall a ee Reihe. Bu 
:rajan’d Zeit wahrſcheinlich nahmen ſich die Mömer dies 
fer Gegend wieder an, die neue Provinz entftand, und 
Saks ge .. in derfelben * * Sn —* 
gehoͤrte die Provinz zum palmyreniſchen Reiche. 
Nach dee Bermätung selben fam fie wieder unter rös 
mift ft. ie Einfälle des Kosrhoes und der 
Araber verwüfteten fie. (Ricklefs.) 
CHALYBSONANS, ift der Name, welden ein 
Herr Dieb in Emmerich einem nad) Art des Chladni’s 
Be Euphon gebauten Claviaturinftrumente gegeben hat. 
iniges über die Art feiner Einrichtung findet man in 
ChHladni’s Beiträgen zur praftifi ai fuftif ıc. 1821, 


Gottfr. Weber.) 

Cham, Noah's Sohn, f. Ham. 7 
CHAM, vor der Revolution eine Obervogtei, jest 
eine der fechd politifchen Gemeinden des fogenanten ins 
nern Amtes ded fchweizerifchen Kantons Bug, am ndrd« 
lichen Ende des Bugerfied, mit fruchtbarem Thalboden, 





5) Vgl, außer Michaelis orient. Biblloth. Th. 17, Ade⸗ 
lungs und Baters Mithridates Eh. 1. S. 314 u. ſ. w. 
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den die Lorze und die Straße von Bug nach Luzern und 
dem Kanton Aargau beleben. Sie umfaßt 112 Wohn⸗ 
er 130 Nebengebäude, 111 Scheunen, 1 Papiers, 
Getreides und 2 Schneidemühlen, 3 Kirchen, 2 Kapels 
fen und 1015 fatholifche Einwohner. Bemerkenswerth 
find darin: 1) Frauenthal (in alten Urfunden Val- 
lis Beatae Mariae auch Vallis Dominarum) ein von 
Ulrich Freiherrn von der Schnabelburg und deilen Ges 
malin Agnes von Eſchenbach im I, 1231 geftifteted Zi⸗ 
ftergienfer-Frauenflofter *), auf einer Infel in der Lorze, 
Seit 1573 befest die Abtei Wettingen die Pfarrftelle *). 
2) Nieder-Cham mit einer von dem Müller des Orts 
Heinrich Hausherr im vorigem Jahrhundert geflifteten 
MWallfahrtöfapelle sum heiligen Streu. 3) Cham, ein 
anſehnliches Pfartdorf mit einer großen und ſchoͤnen Kirs 
de, die eine treffliche Fernficht darbietet, einer der bes 
deutendften Papierfabrifen in der Schweiz und einer Bas 
deanftalt in dem Gafthofe zum Bär, die dad Lorgenbad 
beißt. Zug erfaufte die Gerichtöbarfeit über Cham von 
den Edeln von Rüti im I. 1412; den Zehenden 1454, 
und den Kirdhenfag 1477 von der Frauen Münfterabtei 
in Zürich, weldyer fie Ludwig der Teutſche vergabt hatte. 
&o waren die Edeln von Cham Lehnträger diefer Abtei 
und führten in diefer Beziehung zuweilen den Titel der 
Mever von Cham ?). Miehre von ihnen werden als 
Wohlthaͤter benachbarter Klöfter genant; ald einen aan 
— geiſtlichen Vorſtand nent die Geſchichte 
Walther von Cham (Waltherus de Kamo oder Cha- 
mo) Abt zu Engelberg, deifen auf Pergament fehr = 
gt hriebenes liber homiliaram in der dortigen Klofters 
ibliothef noch aufbewahrt wird. 
Graf Henokel von Donnersmarck.) 
CHAM, ummauerte Stadt am gleichnamigen Fluffe 
in Baiern mit ungefähr 2000 Einw., die fi vorzüglid) 
mit Tuchweberei befhäftigen, Sig eines Landgerichts im 
Regenfreife, dad an 17,000 Einw, enthält. (H. 
‚CHAM, Provinz in Südanam des anamefifchen 
Reihe. Sie breitet fi) im S. von Hue aus, wird von 
dem anfehnlihem Strome Han bewaͤſſert und bat die 
beträchtliche Bai von Turon, die gegen 1000 Schiffe 
faffen fann, auch ift fie reich an Gold, Zucker, Zimmet 
und Adlerholze, (Hassel.) 
„ CHAMA, Gienmufdel, Blaͤttermuſchel. 
Eine von Euvier zur Familie der Cardiacea geftellte 
Mufchelgattung, welche, nachdem die von Linne und 
Andern ehedem unpaffend damit verbundenen Arten von 
Bruguiere und Lamard abgefondert und in die Gats 
tungen Tridacna, Hippopus, Cardita, Cypricardia u, 
Isocardia vertheilt worden, durch Kl Merkmale 
harafterifirt wird, Die Schaltlappen did, raub, runds 
ih, ungleich, die eine feftfigend. Die Wirbel wenigs 
ftend und zumal der der größern feftfigenden Klappe feßr 
bervorftehend und faft immer mehr oder weniger fpirals 
förmig gedreht. Das Schloß mit einem einzigen dicken, 





“a, Aft’s Stats» und Eröbefihreibung der ganzen 
lvetiſchen —— un U. S. 370. 9) © von Zur⸗ 
auben im fchweizer, Mufeum, Uter Jahrg, &.408.- . 
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Greiten geferbten Bahn in der größern oder in beiden 
Klappen. Die beiden Muöfeleindrüde groß und weit von 
einander entfernt, dad Schloßband auswendig. Die 
Schale umhuͤllt ein ziemlich Freisrundliches Thier mit wes 
nig geöffnetem, gefrandtem Mantel, fehe kurzen Athem⸗ 
röhren, und einem an der Bafid zufammengedrüdten, an 
der Spige fehr verfchmächtigten Fuß. Die obern Kiemens 
lappen find fehr Fury. P 

Die Blättermufcheln figen mit der groͤßern Schal 
flappe unmittelbar an andern Körpern ded Meereö, zumal 
an Felfen und Steinforallen, auch auf andern Mufcheln 
oder haufenweis auf einander felbit fell. Die aͤußere 
Oberfläche der Schale ift haͤufigſt fhuppig, blätterig oder 
ſtachelig. Sie fommen in allen füdlihen Meeren, einis 
ge auch im mittelländifchen, die meiften im indifchen 
und Südmeere vor Lamard theilt die Arten in ſolche 
mit rechtögeroundenen und in foldye mit links gewunde— 
nen Wirbeln; allein, wenn beide Schalklappen deutlich 
gewundene Wirbel haben: fo ift der der einen Klappe 
immer rechtö, der der andern linf& gewunden; und wenn, 
wie wol gekbieht, bloß auf den Wirbel der größern 
Scale Rüdfiht genommen wird: fo fomt diefer Wirbel 
bei denen Arten,’ wo er gewöhnlich rechts gan ift, 
dod) auch links gewunden vor Lamarck bat 17 le 
bende und 8 nur fofjil vorfommende Arten verzeichnet. 
Bu den erften gehören z. 8. 

1) Chama Lazarus Lamarck, der Blätterfus 
den, die rotbe und die gelbe Muskatbluͤthe 

Abgebildet bei Cbemnig Conchyl. VII. t. 52, £. 514 — 
16.). Die Scyale einfarbig roth oder gelb, ſchuppig⸗ 
blätterig, mit wellenförmigen, etwas gelappten, ſchwach 
und undeutlich geftreiften Lamellen. Diefe in Samluns 
gen gemeine Mufchel fomt häufig, an Steinforallen ſit⸗ 
jend, im amerifanifchen Ocean vor. Daß Linnes Cha- 
ma Lazarus diefe Art und nicht die folgende fei, fiheint 
mir nicht fo ausgemacht, ald Lamard annimt. 

2) Chama damaecornis Zam., die zadfigsblät 
terige Gienmuſchel. — (Ehemnitz Gondpl. VII. 
t. 51. f. 507—509.). Die Schale unterfcheidet fi) durch 
deutlich gefurchte Blätter und lange, theild gabelige oder 
unbeftimt zerriffene Fortſaͤtze derfelben, fo wie durch die 
zur die nur ftelenweife, vorzüglich ander Baſis der 

amellen, roth oder roͤthlich ift, von der der vorhergehen⸗ 
den Art. Lebt im indifchen Ocean und ift, zumal in 
volftändigen Eremplaren , weit feltener ald jene Art, uns 
ter deren Namen fie aufgeführt ward, _ 

3) Chama gryphoides. Lin. Lam. Die Felfen 
muſchel (Ebemnig Conchyl. VII. t.51. £.510—513). 
Die ale fehr di, ſchwer, rundlic), mit Aleinen, furs 
sen, theild hoͤcker⸗ oder dornenartigen Schuppen. In jeder 
Stlappe befindet fich ein ftumpfer, dicker, "breiter Zahn. 
Bon diefer, aus dem indifchen, rotben und Mittelmeer 
fommenden Mufchel fiebt man elei Varietäten in den 
Samlungen. Manche find mit einen röthlichen Flecken 
auf weißem Grunde befest, manche ganz röthlid oder 

unlich , andere gan weiß. 

Y Chama unicornis Brug. Lam. Die gebörn- 
te Gienmufchel. (Chemnig Conchhl. VIL t. 52. f. 
517 =520,.). Die Scale ift blätterigz; der Wirbel der 
groͤßern Schale fehr verlängert, rechts gedreht und mit 
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einer fpiralfdrmig fi herummindenden, von der Grube 
des Schloßbandes ausgehenden Furche verſehen. Mans 
che Schalen haben dichte, angedruͤckte Lamellen, andere 
ſeht aufgerichtete und in — * Lap⸗ 
pen fottgeſezte. Wenn Lamarck die obere (flache) Klap⸗ 
pe unbewehrt („mutique“) ment, fo gilt dieß vieleicht 
nur von abgeriebenen Stüden, denen diefed Prädikat 
(mie dem von Chemniß t. 52. £. 519 abgebildeten Exem⸗ 
plar), auch wol im Ganzen zufommen mag. Doch fins 
den bier fo bedeutende Abänderungen Statt, daß man 
geneigt wird, mehte einhörnige Chamenarten anjunche 
men. Diefe Mufchel foll nicht nur in indifchen und ames 
rifanifdyen Meeren, fondern auch im mittelländifchen (mo 
fie ſchwerlich vorlommen dürfte) gefunden werden, Ihre 


* Farbe ift roͤthlich, violettröthlih, weißlih, oder auch 


elb. 

5) Chama Arcinella Lin. Lam. Der dornige 
Dferdefuß, Igelmuſchel, die ftahelige Kaftas 
nie (Cbemniß Conchyl. VIL. 1.52. f. 522. 523,), Die 
Scale meift ganz weiß, bisweilen rofenröthli von 
vorn oder hinten betrachtet, ziemlich berzförmig , überall 
mit langen, gehöhlten Stacheln befest, welche auf erha⸗ 
benen, von den Wirbeln zum Rande laufenden Rippen 
fteben. Bor dem Bande haben beide Klappen einen ges 
meinſchaftlichen herzſoͤrmig rhomboidalifchen Eindruck (den 
ſogenanten anus); fie find an Woͤlbung und Größe ein⸗ 
ander faft ganz gleih, nur ſteht der Wirbel der einen 
Klappe, welde den Schloßzahn hat, etwas mehr ber» 
vor. Keiner von beiden Wirbelm aber zeigt eine Spur 
von Spiralmwindung und dennoch fest Lamard diefe Art 
unter die mit linfögewundnem Wirbel, Sie findet fi 

im amerifanifchen Ocean. (Nitzsch. 

CHAMÄ, ein fleined Volf in Germanien, daß 
Ptol. UI, 11. unter den Brufterern weftlich neben den 
Longobarden zwifchen Elbe und Weſer nent. Zweige von 
ihnen feinen die Bonohäman und Tauriodhäs 
man zu feyn. (Ricklefs.) 

Chamade schlagen, f. Festung. 

CHAMÄDOREA W., eine Palmens Gattung aus 
der Öten Linni ſchen Klaffe, deren Blüthen didfifch find, 
dreitheilige Kelche und Korollen haben und eine einfamis 
ge Beere mit feitlihem Embryo binterlafien; Martinezia 
und Nunnezharia R. et P. gehören dazu. Syst. veg. 
II. 136. 137. (Sprengel.) 

Chamädris, f. Teucrium., 

CHAMAGNE, ein Dorf in dem Ber. Mirecourt 
des franz. Dep. Wasgau am linfen Ufer der Mofel mit 
510 Einw., berühmt ald Geburtsort des großen Malers 
Claude Gelee, gen. Lorrain + 1678, (Hassel.) 

Chamagrostis Borkh., f. Knappia. 

CHAMAH, Assena, Negerdorf im Reiche Abanta 
auf der Goldfüfte von Guinea am Auöfluffe ded Chama 
oder Bofjumpra, mit 1000 Einw. und dem niederländis 
ſchen Fort Sehaftian. Die Guineafahrer faufen hier ges 
woͤhnlich —5* zur leichtern Kuͤſtenfahrt. (Hassel. 

CHAMAILLERE, Marktfl. im Ber. Elermont d 
franz. Dep, Puy de Döme am Fuße von Bergen, bie 
fi) an den Puy de Dome anfihliefen und worin man 
tiefe mit einer mepbitifchen Luft angefüllte Höhlen findet, 
bat 1 Stiftöfiche, 239 Hdufer, und inwohner, 

Ang. Encyclop. d. W. u. 8. XVI. 


deren junge Sproſſen gegeſſen werden. 
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und eine wenig befuchte Heilquelle, les eaux de 8. 
M En (Hassel.) 


Arc. 

CHAMÄLAUCIUM Pers., eine mit den Myrten 
verwandte Gattung, aud der zehnten Linne’fchen Klaſſe. 
Die Blüthen find anfänglich mit einer in die Quere reis 
thenden Haube bededt. Fünftheiliger Kelch, fünf Corol⸗ 
Ienblätter. Die abwechfelnden Staubfäden ſchlagen fehl. 
Die einfächerige Kapfel enthält wenige Samen. Die 
drei befanten Arten wachfen in Neus Holland, Syst. veg. 
II. 332. Sprengel.) 

Chamäledon Link, f. Azalea procumbens L. 
Rab —— in der Zool., ſ. am Ende des Buche 

aben C. 

Chamäleon, in der Mineral., f. oßen Braunstein 
(XU. ©. 313 ıc.). » 

Chmälirium W., f. Veratrum luteum L. 

CHAMAMELES Lindl., eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürl, Familie der Pomaceen und der 11. Zins 
ne'ſchen Klaſſe. Char. — Age ni Zzͤhniger Kelch, 
Kurze Corollenblätter, dem Keldy eingefügt. Einfaches 


Stigma. Die Frucht feheint eine yroeifamige Beere zu 
fen. Die einzige befante Art: Ch. coriacea Lindl. 
ft ein Straud) auf Madera, (Sprengel.) 


CHAMAMENE, und Sammanene, ein Bajt 
von Kappadofien, füddftlih von Morimian *), Bi 
Ptol. V, 6,' die nordweftlichfte Gegend Sappadofiens, 
durch einen Geitenaft des Tauros von Fontod getrent, 
Strab. XII, 2, 11, (Ricklefs.) 


amä , Oseinis. 
CHAMÄREGES, habe id mit Moffifhem Ausdruc 


die Chamorchis Richards genant: eine Orchidee, die 
fi) ald eigene Gattung, ſowol im Bau ald aud) durch 
das ungetheilte, zu beiden Seiten mit einem Bahn verfes 
bene Lippchen, durch dad gefpaltene Schnäbeldyen und 
die nackten Pollenhalter auszeichnet, Es ift * al- 
pina L. Syst. veg. III. 702. (Sprengel.) 


CHAMÄROTS, eine Palmens Gattung, aus der 
6ten Linne’fchen Klaffe. Char. Polygamiſche Bläthen. 
Dreitheiliger Kelch. Dreiblätterige Corolle, Die Staubs 
fäden unten verwachfen. Drei Stigmen. Drei einfamis 
a Beeren, mit feitlihem Embryo. Die befantefte Art 
ft die Swergpalme (Ch. hamilis) in Spanien und Stalien 
(Sprengel. 


CHAMAS (St.), Stadt am gleichnamigen Be in 
dem Be. Air deö franz. Dep. Rhonemündung. Sie FR 
auf zwei Seiten einer hohen Felſenwand, durch welde 
ein bober und 192 Fuß langer Gang gehauen-ift, der 
beide Stadttheile mit einander verbindet, hat aber nur 
190 Haͤuſ. und 871 Einw., die Baifalz im Etang ab» 
lämmen und Dlivenbau treiben. Hier werden die 
maddaften Piccholini (eingemachte Dliven) faft aus⸗ 
ſchließlich bereitet und jährlich für 105,000 —— aus⸗ 
—*5 rk . Chamas ift eigent u en 
roßen Ha erche. assel. 
ae terus, f, Melolontha. 
Chamat, f. Hamät. 





*) Strab. XI, 1, 4; Plin.V,3, _ 
16 


\ 


CHAMAVI — 
CHAMAVT, Chamabi, auch Chaubi, ein gers 
manifche& Bolf, zu den Hermionen gerechnet, das vor 
Caͤſar in dem Landftricy wohnte, der im Weſten an den 
Öftlichen Arm ded Rheins, ſuͤdlich bis an die Lippe, oͤſt⸗ 
“id bis faſt an die Emd reicht, und nördlich von der 
Vecht begränst wird *); alfo im füdlichen Theile von Hol⸗ 
land, in Bentheim, und einem Theile von Münfter. 
Bon dort wanderten fie — man weiß; nicht warum ? — 
noch vor Caͤſar aus, und verbreiteten fid) vom Anfang 
der Weſer bis unter die füdmweftlichen Theile des Hars 
zes ?), alfo durchs Eichöfeld und einen Theil von Grus 
benbagen und Hohenſtein. Tacitus fest fie *) in Müns 
fter und Osnabruͤck, weil er annimt, daf fie mit den 
Angrivariern die Brufterer gänzlich aufrieben, und ihre 
Land befesten. Sie bleiben im 1. Jahrh. der Gefchichte 
meift verborgen, waren aber mit im Cherußferbunde bes 
— Im 3. Jahrh. findet man fie nach der Tab. 
eut. in ihren alten Sitzen am Niederrhein unter den 
Franfen; im 4. Jahrh. verbreiteten fie ſich auch weſt⸗ 
lid vom Rhein laͤngs der Waal bis zur Maas, und trie⸗ 
ben Aderbau und Schifffahrt. Julian ſchloß mit ihrem 
Könige ein Friedendbündnifß, weil er der Zufuhr von ibm 
bedurfte +). Sie traten wol in roͤmiſche Kriegödienfte; 
doch nur unter der Bedingung, nicht über die Alpen ges 
fiihrt zu werden *). (Ricklefs.) 

Chamba, ſ. Gamba. 

CHAMBAVE, Ortfhaft in der piemont. Prov. Ao⸗ 
fta, befant durch einen guten Wein, welcher in ibrer 
Umgegend gewonnen wird. (W. Müller.) 

CHMBERLAYN oder Chamberlaine ( William), 
ein englifcher Dichter aus der erften Hälfte ded 17. Jahrh., 
lebte ald Arzt su Shafteöburg in Dorfetfhire und ftarb 
1658. Er ſchrieb ein —5 — Luſtſpiel Love'sVictory. 
Lond, 1658. 4.*), Merfwürdiger ift fein, von allen &i 
teratoren überfehbened oder wegwerfend bebandeltes Hels 
dengedidht Pharonnida, a heroic Poem (in five books). 
London 1659. 8. Die Erfindung und Anlage dieſes ro= 
mantifchen Epos find fehr ges: reich und feffelnd, 
aber in der Audführung ift es um fo vernadhläfligter. 
Wie unterhaltend man feinen Inhalt fand, gebt auch 
daraus hervor, daß es unter Karls IE. Regirung in eis 
nen profaifhen Roman umgefchmolien wurde, welcher 
den *itel führt: Eromena or the noble Stranger. 
Lond. 1683.8. 0), (W. Müller.) 

CHAMBERLAYNE (Edward und John), Bater 
und Sohn, gelehrte Engländer. Edward, zu Oding⸗ 
ton in der Graffchaft Gloucefter den 13. December 1616 
aus einer. alten Familie geboren, ftudirte zu Orford, und 
wurde dafelbit 1641 Lehrer der Rhetorik. Während des 
Bürgerfrieged unter Karl I. und unter Cromwells Pros 
teetorat, bielt er fid) in mehren europäifcdhen Staten auf, 





1) Tae, Ann. XIU, 55, * 2) Pool. I, 11. 3) Germ. 
33. 4) Amm. Mare. XVII, 8, 9,; Greg. Turon. II, 9.; Jul 
Or. ad Athen.; Eumen. Paneg. Const, 9.; Nazar. Paneg. 
—* * Amm. Mare. XX, A., vgl. Spener.. Not. Germ. antiq́. 

‚1. 

*) Nach der Reftauration der Stuarts wurde es umter dem 
neuen Titel: Wits led by the nose or the Poets revenge, 
wieder auf die Bühne gebracht. Ger. 1659. 8. **) Larg- 
Baine’s Lives. Campell’s Specimens, III. 372. 73. 
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unter Karl II. aber fam er zurüd, wurde ein Mitglied 
der londoner Fönigl. Societät, und begleitete 1669 den 
Grafen von Earliöle ald Secretaͤr an den ſchwediſchen 
Hof. In der Folge wurde er Inftructor des zeug 
von Grafton, eines natärlihen Sohnes Karld I. Er 
ftarb 1703 zu Chelſea. Er war der erfte, der ein ſeht 
ſchaͤtzbares ftatiftifhed Handbuch von Großbritannien zum 
Drud befdrderte: Magnae Britanniae notitia, or the 
resent state of Great-Britain. Lond. 1668— 1671. 
ol. 11.8. Schon 1708-beforgte fein Sobn John von 
diefem Werke die 22fte, fehr vermehrte Ausgabe, 1747 
erfchien die 36ſte, und ed wurde aud) nachher gewöhnlich 
alle 3 Jahre neu gedruckt. Thomas Wood überfeste es 
ind Lateinifhe, und 1669, 1692 und 1729 erſchien das 
von eine framsöfifche Ülberfekung von Neuville. Seine 
übrigen Schriften, zum Theil Uberſetzungen aus fremden 
Sprachen, können übergangen werden +). — Sohn Chams 
berlayne, fein Sohn, beſuchte 1685 das Trinitatis⸗ 
Collegium zu Orford, war nachher KRammerberr (gentleman 
usher) bei dem Prinzen Georg v. Dänemark, Mitgl.derfön. 
Societät zu london und der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin, und flarb 1724, Er überfeßte verfchiedene ges 
meinnüßige Werke aus dem Franzdfiihen, Spaniſchen, 
Holländifhen und Italieniſchen ind Englifche, ſchtieb Dis— 
sertations on the most memorable events ofthe old 
and new Testament. Vol. comprising the events re- 
lated in the books of Moses. Lond. 1723. fol., u. lieferte 
3 Abb. zu den philos. transact. vom 3.1711. Am befans 
teften aber wurde er durch feine mit David Wilfind (einem 
Teutſchen, vermuthlid aus Danyig), veranftaltete Hers 
ausgabe von Gebetöformeln: Oratio dominica in di 
versas Omnium fere gentium linguas (152) versa 
cum diss. de linguarum origine, nd. 1700; vers 
mebrt Amst. 1715. 4, Die Bater Unfer find nach Welts 
8* und Laͤndern geordnet, und mit ihrer eignen 
chriſt meift in Kupfern, und deren Leſung in lattinis 
ſcher Schrift geliefert. Bei allen Mißgriffen im Einzelen 
übertrifft die Samlung alle früheren an Reichthum , Ges 
nauigfeit und Richtigkeit. Im Anhange werden die 4 
vornehmften Worte ded B. U. (Vater, Himmel, Brot, 
Erde) in allen 152 Sprachen wiederholt , und 9 gelehrte 
Abhandlungen über verfhiedene Gegenftände der morgens 
ländifchen Philologie (von rn Leibnis, Wotten, 
Wilkins, Rlland, la Eroze ıc.) machen den — 8 
ur. 


CHAMBERS (Ephraim), ift der erfie, weldyer 
ein encyflopädifches Wörterbud der Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften unternommen und faft ganz mit eigenen Kräften 
außgeführt bat. Denn Harris’s Lexicon Technicum, 
welches einige mathematifche Artifel zu Chambers Encye 
flopädie geliefert hat, darf feine Anfprücde auf den ums 
faflenden Plan jenes Werkes machen. Bon Ehamber'ö 
Lebensumftänden ift wenig befant, und nidyt einmal fein 
Geburtsjahr läßt ſich mit Sicherheit angeben, Da its 
dod) fein Todestag genau beftimt iſt, der 15. Mai 1740, 





+) Biogr. britann., und aus dieſer Adelungé Zuf, zum 
Yörher und die Biogr. univ, T. VIll. (von Guart), +4) 
Biogr. britann. Mdelung und Biogr. univ. a, a. O. Eid 
borns Seſch. d. neuem Spradil, 1, Ubth. 29, 
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fo Täßt ſich aus der Bufammenftellung mehrer Data feis 
ned 2ebend mit diefem, feine Geburt mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit in die Jahre 1680 bis 1685 verfegen. Seine Altern 


waren Qudfer und mohnten zu Kendal in Weftmores 


land. Erjogen zu einem Handwerk oder einem andern 
leicht zu erlernenden Gemwerbiweige, wurde er in die vr 
zu dem Globenfabrifanten Sener gethan, defien mathe⸗ 
matifche und geographifche Kentnife dem jungen Cham⸗ 


berö zuerft den Sinn für wiſſenſchaftliche Befchäftigung 


gedffnet zu haben ſcheinen. Wenigſtens wird bebauptet, 
er babe ſchon als Lehrling in Senex Haufe den ‘Plan zu 
—— enchklopaͤdiſchen Werke gefaßt und in ſich ausge⸗ 
ildet. Wie dem auch fei, der Eifer, das zu leiſten, wos 
zu die Natur ihn beftimt zu haben ſchien, machte ibm 
auch das unmöglich Scyeinende — Er fühlte, daß erin 
Sener Haufe nicht an feinem Platze fei, und fand Mlits 
tel, man weiß nicht, auf welchem Wege, ſich nach Lon⸗ 
don zu begeben und dort, frei von Dienftgeichäften und 
YAmtöverpfichtungen, feinen encpflopädifcdhen Studien nach⸗ 
ubängen. Er wohnte in Gray's Inn und bier war die 
erfitatt feiner Encyflopädie, welche er faft ganz allein 
entworfen , und um Theil abgefaßt haben fol, Die ers 
fte Ausgabe in zwei Foliobänden erfhhien 1727 unter dem 
Zitel: Cyclopaedia,, or universal dictionary of arts 
and sciences®), Dad Werk fand eben fo glänzenden 
Beifall, ald fchnellen Abſatz. Sein Berfaffer wurde 1729 
zum Mitgliede der Royal Society ermant, und 1737 
mar eine zweite vermehrte und verbeffente Auflage der Ens 
cyklopaͤdie nöthig geworden. ie erfdyien aber erft im 
folgenden Jahre, weil eine Bill des Unterbaufed den 


Drud des umgearbeiteten Werfeö beim zwanzigften Bos 


gen bemte, durch die Beftimmung, daß alle Zufäge und 
eränderungen jeder neuen Auflage eined Buches abge» 
fonderd gedruckt werden follten. Die Bil fiel zwar ım 
Oberhauſe durch, aber „| Chamber's Encyklopaͤdie hatte 
fie den Einfluß, daß dieſe nun in der folgenden * 
unverändert blieb. ine dritte Auflage erſchien 1739, 
eine vierte 1741, eine fünfte 1746. Mit der fiebenten 
Auflage, London, 1751. UI. fol. erfehienen zwei Supples 
mentbände in gleichem Format und ähnlicher Stärke, 
London 1753, bearbeitet von George Lewid Scott und 
Sohn Hil. Im der Folge gaben die Eigenthümer des 
Merfed diefe vier Bände zu einer alphabetifhen Ord⸗ 
nung vereinigt und mit neuen Aufägen vermehrt heraus 
unter der Nedaftion des Doktor If. Reed, weldyer du 
diefe Arbeit zu feiner eigenen größeren Encyflopädie aus⸗ 
erüftet und angefpornt wurde, Diefe Ausgabe, die bes 
e unter allen, erſchien London 1778 bis 1785 in wd« 
chentlichen —— zuſammen unter der Jahreszahl 
1786, fünf Foliobaͤnde mit Kupſern. Außer der Ench⸗ 
flopädie, welche den größten Theil des Lebens des uns 
ermuͤdlichen Chambers mit faſt ununterbrochener Arbeit 
in Beſchlag nahm, hat er doch noch an einigen andern 
literariſchen Unternehmungen Theil gehabt, namentlich an 
dem Literary Magazine, welches 1735 auftrat und an der 
abgefürzten Überfesung der Memorien der franzöfifchen 





*) Über den Titel Cyclopaedia hatte Ehambers Gtreitigfeis 


ten mit dem gnelcheten Buchbruder Börnwer, welcher Engyclopae- 


dia haben wollte, Aber jener blich bei feinem Titel. 
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Afademie der Wilfenfchaften zu Paris: Philosöphical 
History and Memoirs of the Royal Academy of 
Sciences at Paris, Diefes Werk erjchien nach Chams 
berö Tode 1742 in 5 Dftavbänden, berauögegeben von 
Sohn Martyn, feinem Mitarbeiter an demſeiben. Die 
encpflopädifchen Anftrengungen hatten Chambers Geſund⸗ 
beit allmälig geſchwaͤcht und yerrüttet, und er fahe fid) 
ken, eine Landwohnung bei Islington zu bejies 
en, und da auch diefeö nicht anſchlug, eine Reife nach 
dem ſuͤdlichen Frankreich anzutreten. Bald nad) der Ruͤck⸗ 
Fehr in fein Vaterland ftarb er zu Canonbury Houfe bei 
Sölington und wurde in der Weltminfterabtei beerdigt, 
Chamberd Encpflopädie ſchließt das Geographifche 
und Gefchichtlihe, mithin aud alles Biographifche aus, 
Am Ulbri en ift fie für den Stand der Willenfchaften 
und Künfte ihrer Zeit, und zunaͤchſt ihres Bandes, fo 
umfaſſend, wie ein Werk diefer Art und das erfte in feis 
ner Art feyn fann, befonderd, wenn man noch berüds 
fichtigt, daß «6 größten :heild, wenn auch nicht aus Eis 


nem Kopfe, doch aus Einer Feder gefloffen ift. In 


diefem Betracht bleibt Chamberd Encyflopädie immer ein 
literarifched Wunderwerf , wie leicht cd aud) jetzt gewor⸗ 
den ſeyn mag, die Mängel, Lüden, Ungleichheiten und 
Fehler deifelben nachyzumwerfen, und wie befant ed immer 
ift, daf der Heraudgeber derfelben bei weitem die größte 
Mafle feiner Artifel aus engländifchen und franzdfifchen 
Merken, oft ohne alle Zuthat oder Veränderung, auds 
gezogen bat, ohne feine Quellen zu nennen. Ihm bleibt 
das Verdienft des erften Verſuches eined enchklopaͤdiſchen 
Woͤrterbuches von folhem Umfange, und die fpäteren 
Encyflopädien der Engländer und Franzofen, obgleich von 
zahlreichen Vereinen > angen, ftehen dennoch in vie⸗ 
len Punften auf den —* des einzigen Chambers, 
auf welchen namentlich die Framoſen gern mit Verach— 
tung herabſehen, der Leiter vergefiend, durch welche fie erft 
fo hoch Hinaufgeftiegen find “er = (W. Müller.) 
„.. CHAMBERS (William), ein berühmter englän= 
difcher Architeft, aud dem alten fihottifdhen Gefchlechte der 
Ehalmerd oder Ehambers abftammend, in Schweden ges 
boren, aber feit feinem re Jahre zu Rippen in Vorfs 
fhire erzogen. Kaum 18 Jahre alt, begab er —— 
percargo auf ein Schiff der ſchwediſch⸗ oſtindiſchen Hans 
dels geſellſchaft, hielt ſich einige Zeit in China auf, und 
brachte von diefer Reife nicht nur viele Zeichnungen, ſon⸗ 
dern auch einen entfihiedenen Geſchmack für die Baus 
und Gartenfunft der Chineſer — Alle ſeine Stu⸗ 
dien bezogen ſich nunmehr auf Architektonik, und einige 
Beichnungen, die er dem Lord Bute überreichte, fanden 
fo viel Beifall, daß er berufen wurde, den damaligen 
Prinzen von Wales, nachmaligen König Georg ILI., im 
Beichnen zu unterrichten. Die erften Werfe von Belang, 
welche er ald Architeft ausführte, waren: dad Landhaus 
des Lord Bosbourougb zu Rochampton und die Sterns 
warte zu Richmond; für fein Meifterftüd aber hält man 
den Palaft von Sommerfet » Houfe, deſſen große Bazar 
de, mit der Auöficht auf die Themſe, aber nicht vollens 
det iſt. Als ihm, nad) der hrondefteigung Georgs ILL, 





) Biogr, Brit. Rees Gyclop. 16% 
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die neue Geftaltung der Gärten von Kew übertragen wur⸗ 
de, fand er eine gewünfchte Gelegenbeit, mit Verwen⸗ 
dung unermeßlicher Summen, feine Liebhaberei für den 
chineſiſchen Stil zu befriedigen. Diefer Pagodengefihmad, 
wie man ibn nante, war aber zu auffallend, als daß 
er nicht hätte vielſachen Tadel erfahren follen. eig. 
genoß Chamberd Zeitlebend das uneingefchränfte Bus 
trauen ded Königs, deilen General» Eontrolleur in Baus 
fahen er war. Auch die koͤnigl. Afademie der Künfte ers 
ernante ihn zu ihrem Baumeifter, und die berühmteften 
Bauafademien von Europa, zu Florenz, Parid u. a. 
zählten ihn unter ihre Mitglieder. Er ſtarb in London 
den 8, März 1796, und wurde mit vieler Pracht im Poes 
tenmwinfel der AWeftminfterabtei begraben, Er war aud) 
Schriftſteller Über die Kunſt, die er mit auögezeichnetem 
Talent übte, und VBerfafler folgender ardyiteftonifcher 
Prachtwerfe: Designs for chinese buildings. ‚Lond. 
1757. fol. mit 21 Se; weniger ſchoͤn ift die franzdfis 
fche Ausgabe unter dem Titel: Dessins des &difices, 
meubles, habits, machines et utensiles des Chinois, 
grav. sur les originaux dessin. A la Chine par 
Chambers. Par. 1776. 4. Treatise on civil archi- 
tecture. Lond. 1759; 1768. fol. mit 49 Kpf. Plans, 
elevations, section and perspectives of the garden 
and building at Kew inSurry. Ib. 1763. fol, mit 
43 Kpf. Die größten englifchen Künftler vereinigten ſich 
r Bearbeitung diefes Werks, das 1769 wieder aufges 
egt wurde, Dissertation on oriental gardening, diss. 
sur le jardinage de l’Orient. Lond. 1772. 4. Teutſch 
(von ©. $. Ewald). Gotha 1775,8, Treatise on the 
decorative part of architecture. Ed. III. Lond. 
1791. fol. mit.53 Kpf. Er hatte auch Antheil an den 
Asiatic miscellanies, consist. of translations, imi- 
tations, fugit. pieces, orig. productions. Lond, 
1785 ff. 4, und 8. Chambers wurde öfters befchuldigt, 
er babe die feltfamften Ideen von chinefifher Bau= und 
Gartenfunft felbft erfunden, oder wenigftend nad, feiner 
Weiſe audgebildet, und der Dichter Maſon perfiflicte ihn 
in einer Burleöfe Fr heroic epistle), die in England 
zu den wißigften Produften in diefem Sache gezählt wird, 
Er fand aber auch feine Verteidiger, die den Verdacht 
der —— von ibm ablehnten *). (Baur.) 
CHAMBERSBURGH, Marttfl. u. Hauptort der 
Pennfolvania = Graffch. Franfliniar, liegt (Br. 39° 57° 8, 
300° 2°) am Eonecocheague, befteht aus 2 langen Straßen, 
die in der Mitte auf einen großen Plas jofommenlanten, 
und enthält 7 Kirchen, 1 Afademie, 1 Banf, 1 Zeis 
tungsdrucerei, 400 Häuf. und 3301 Einw., die 2 Wo⸗ 
henmärfte haben und einen lebhaften Verfchr Daher N 
assel, 

CHAMBERY (ital. Sciamberi), die Hauptftadt 

des Herzogthums Savoien und der Hauptort der Provinz 





*) Bol. hierüber Blankenburgs Sufise au Sulzers 
Theorie 1. Bd, 603, und von Nadnis Darftellung des chinefts 
fon Geſchmacks ©, 4, — Bon Ehambers Peben: European 

agazine März 17%, wo fi auch fein Bilonif befindet, und 
das Obituary in Gentleman’s Magaz. März, 17%. p. 259.5 
ausgez. im Intellöl. d. allgem. Litztg. 1797, No, 51. Reuf'gel, 
England. Ebert’s bibl. Mörterd. Biogr, univ, T. VIII. (von 
Piltet md Villart St, Morvys), R 
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Savoja propria, an der Leiße und der Orbane '), 846 
Buß über dem Meere *), im einem fruchtbaren Thale, 
das die reisendften Ausfichten, Gemüfer, Obft- u. Weine 
ärten, Maulbeerbaͤume, Kaftanienwälder, ſchoͤne Lands 
Aufer darbietet und mannidjfaltige Spa iergänge ald die 
Ebene von Bernay, die feit 1777 be te Heilquelle la 
Boiffe?), le BoutsdusMonde, led Abymes de 
Diyans und led Charmettes*), wo 3.3. Rouffeau 
befantlich feine glüdlichften Jahre mit Frau von Warend 
verlebte, Die Häufer der Stadt, mit Schiefer gedeckt, 
haben faft alle Bogengänge, Sie bilden mehren Theils 
enge und frumme Gafjen, wovon die eine fogar mit eis 
nem auf Pfoften ruhenden Schirmdache verfehen ift, uns 
ter welchem Buden und Sramläden an einander gereibt 
find; dod) gibt es auch einige fehdne, freie, mit Springs 
brunnen verfehenen Pläge ald Ans, die piaya di St. 
Leger und die piayza dei mercato. Nur wenige Privat 
gebäude verdienen die Aufmerffamfeit der Fremden, uns 
ter den Öffentlichen nur die Kirchen, namentlich die erje 
bifhöflidhe Kathedrale, die auf 3000 Mann berechnete 
Kaſerne, der, Palaft, in weldem der Eonfiglio reale di 
Savoja ſich verfammelt, die Bibliothek, mit welcher eine 
Aderbaugefellfchaft verbunden ift, und das alte Schloß, 
mit einer merkwürdigen Treppe und Wandmalereien der 
Gebrüder Galiari.  Einft bewohnten es die Grafen und 
Herzoge von Savoien und der König von Sardinien Vics 
tor Amadeus II., ald er 1730 die Regirung niederlegte 
und fi) mit dem Titel eines Grafen von Tenda begnügte. 
Die Brangofen machten daraud die Präfertur. Wer von 
den 11,991 Einwohnern *) nur irgend dem dolce far 
niente fröhnen fann, thut ed. Wegen der auffallenden 
Wohlfeilpeit der Lebensmittel Hält fd bier Jahr aus 
Jahr ein der größte Theil des ohnehin nicht reihen ſa⸗ 
voifhen Adeld auf. Die vorzüglichften Gewerbezweige 
find der Seidenbau, die Seidenfpinnerei und die Verfers 
tigung feidener Zeuge, wie z. B. die vortrefflichen Flote 
zu Damenfleidern und die berühmten Gazes de Chambi⸗ 
ey. Die erinnert nicht weniger an Stalien, als die vies 
len papiernen Fenfterfcheiben, die allenthalben verfäuflis 
en Buderwerfe und die an den Straßeneden in großen 
eſſeln in allerlei Geftalt feilen Kaftanien, die Haupts 
nebeung des gemeinen Mannes. Auf der andern Seite 
ift die Nähe von Franfreidy unverlenbar. Sie äußert ih⸗ 
ren Einfluß nicht nur auf die Sprache des Voltö, fon- 
dern auch auf deflen Sitten, was nicht befremden darf, 
da vom J. 1792 bis 1814 ganz Savoien unter franjd« 





1) Diefe beiten Bergſtroͤme vereinigen fih in der Ebene von 
Bernay mit der Dere, die aus dem Thale Saints Thibantzder 
Eour herfomt, und verbinden Chambery mit dem See Bourget (f. 
Bd. XI. &. 149.), in deffen Nähe die ſchon den Nömern befans 
ten Bäder von Air (f. Br. II. &. 276,) liegen, 2) 47 Zoifen 
niedriger als der Oenferfee über dem Meere nach de Luc, S. deff. 
Recherches sur les modifications de l’ Atmosphöre, teutfche 
Überfegung, Leipzig 1778. IL. S. 336, 8) Bol. Daguin. Ana- 
lyse des eaux de la Boisse, Chambery 1777.8.; Fleury Let- 
tres sur les vertus ferrugineuses de la Boisse. 1778. 8. und 
Lettre contenant l’histoire et um essay d’analyse des eaux 
de la Boisse. Turin 1779.68. 4) &. 6. M. Raymond No- 
tice sur les Charmettes. Gänbre 1811, 8. 5) Adriana 
Balbi Compendio di geografia universale,. Seconda ediz. Ve- 
nezia 1819, p. 124. 
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ſiſcher Herrſchaft fand und Thambery felbft der Hauptort 
ded Departements Mont- Blanc war. Im diefer Zeit 
wurden die alten Mauern abgetragen, und die tiefen Graͤ⸗ 
ben audgefüllt, welde die Stadt umſchloſſen, fie indef 
fen im 8 1742 vor den fpanifchen Waffen nicht zu fehüts 
en vermochten, Durch den parifer Vertrag vom 30. Mai 
1814 blieb fie bei Branfreich und fam erft durch die Abs 
funft vom 20, November 1815 wiederum unter fardinis 
ſche Botmäßigfeit. In Chambiry find der Abt de Saint» 
Neal ®),- einer der geiftreichften und anmuthigften frans 
söfifchen Profaifer und Pierre Joſeph Leborgne de 
Boigne 7) geboren, merkwürdig durdy feine Schickfale 
in fremden Erdtheilen und durch den edeln Gebrauch, den 
er von feinen unermeßlichen Reichthuͤmern macht, indem 
er fie zu. gemeinnägigen Stiftungen in feiner Vaterftadt 
widmet. Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHAMBLY, 1) Marfefl. im Bezirk Senlis des 
“ franz. Dep. Dife am Meru, mit 257 Häuf. und 1256 
Einw. 2) Marftfl. in Untercanada, Graffch. Kent, am 
Sorel, hat 1 ftarfed Fort und etwa 100 Häuf., aber 
“eine gute Nahrung , da durch denfelben die große Stra⸗ 
Ge aus Canada nach den vereinigten Staten Dar 1) 
asset, 
CHAMBON, 1) Stadt im Bey. Bouffac deö franz. 
Dep. Ereufe, wo die Bouife ſich in den Tardes mündet, 
Sie ift der Sig des Diftrifttribunals, hat 212 Häuf. 
und 1068 Einw., und verfertigt guted Leder. 2) Ein See 
im Ber. Iffoire des franz. Dep. Puy de Döme, den die 
Eouze durchftrömt: er ift 500 Xoifen lang, 300 breit und 
trägt in der Mitte ein Eiland. 3) Marftfledten in dem 
Be. ©, Etienned des franz. Dep. Loire am Vachery, 
bat 223 Häuf, und 1180 Einw., und verfertigt viele Meſ⸗ 
fer, die Ruf haben. In der —*— ſieht man ver⸗ 
ſchiedene Steinkohlen⸗, Blei⸗ und Eifengruben, auch Eis 
ſenhammer; in den Steinkohlengruben bat lange ein uns 
terirdifched Feuer gewuoͤthet. 4) Marktflecken im Bez. Iſ⸗ 
Din ded franz. Dep. Puy de Döme an der Couze, mit 
Einw, assel.) 
CHAMBON (Ant. Bened.), Gonventödeputirter 
vom Eorröjedepart,, verbündete ſich bald mit den Girons 
diften, vorzüglich mit Genfonne, denuncirte den Minifter 
Pace, nante Nobeöpierre einen Factioniften und Boͤſe⸗ 
wicht — worüber er mit Bourden von der Dife, der 
nad)her von Robeöpierre eben fo dachte, einen — 
beſtehen mußte — ſtimte in dem Prozeſſe gegen den K 
nig für die Appellation an dad Bolf, follte nachher, 
weil er fi dem Vorfchlage, der Stadt Paris 3 DIN, 
Er. Vorfhuß zum Ankauf der Lebenömittel zu leiften, 
widerfeßte, auf Verlangen der Sectionen aus der Ber- 
famlung -geftoßen werden, erhielt fidy aber, wurde felbft 
um Gefretär derfelben ernant, und fprad) mit Wärme 
ber die Sprennei stgen die gemäßigten Deputirten um die Zeit 
des 31. Mai, e diefe Schritte ſtuͤrzten ihn ins Verderben; 


6) Eigentlih C⸗ſar Biſchard de Salnt⸗Réal, geſt. 
1692. Bol. Warhler’s Handbuch der Gefchichte der Literaiut. 
RBweite Umarbeitung. IU. &. 188. 7) Biographie nouv, des 
Contemporains. Paris 1823. Tome XI, &, 172. und Millin 
Yope* en Saroye, en Pidmont ä Nice et ä Gönes. Paris 
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die Gegenpartei, die dad Ülbergewicht erhielt, verwies 
ihn nach Haufe, und ald er von dort flüchtete, fprady 
ein neues Decret feine Acht, ein dritte die Gonfiscation 
ge .. — * rettete ng er Luberſac bei, —* 
und wurde hier bei einer Verfolgung gegen ihn im 
Nov. 1793 erſchoſſen *). an Baal, H. 
CHANBORD, Dorf in dem Be. Bloid des franz, 
Dep. Loir Eher am Eoffon mit 417 Einw., merkwürdig 
durd fein Schloß und feinen Park, dielange Beit unter die 
ſchoͤnſten Frankreichs gehörten. Es war im Mittelglter 
ein Luſthaus der rafen von Bleis: Franz I. ließ an 
feiner Stelle das jegige Schloß aufführen, das von ſchwar⸗ 
zen Steinen erbauet, mit feinen 4 Flügeln, pie Thuͤr⸗ 
men und Thuͤrmchen einen impofanten Unbli darbot, eis 
nen großen Hof ringe um das Gebäude und einen Parf 
von 24 Meile im Umfange hatte. Mehre franz. Könige 
bielten fid) dafelbft auf, Ludwig XV. fihenfte ed dem 
Marſchall von Sachſen, der daſelbſt 1750 ftarb, Uns 
ter Napoleon fam «8 an den Prinzen von Neufchatel, und 
jegt ift ed der Krone zuruͤckgefallen. (Hassel.) 
CHAMBOY, Marttfl. im Ber. Argentan des franz. 
Dep. Orne, bat 575 Einw. und ‚unterhält Zeineweberei 
und 1 Eifenhammer, (Hassel.) 
CH RA, große Dorf auf der Oftfüfte der engl. 
Infel Gozo, enthält einen fhönen Garten ded Gouvers 
neurd, (Hassel.) 
CHAMBRAT (Jacq. Frang.), Großkreuj des Jos 
banniterordend und Befehlöhaber der Ordendträger zu 
Waſſer und zu Lande, geb. zu Evreur 1687 ald Mitglied 
der franzöf, Bunge 1701 aufgenommen, focht fein gans 
zes Leben Hindurd) gegen die Zürfen und Barbareöfen, 
und nahm ihnen eine große Menge Schiffe, unter andern 
1 ein Eontre Admiralöfchiff. Auf feine Koften wurs 
de auf der Inſel Goyo eine nach ihm bemante Feftun 
(Neuftadt Chambrai) erbaut, Er ftarb auf Malta 1756. 
— Sein 1713 geborner Neffe, Louis de Ch., Ma. de 
Conftand, der zur Belohnung der Dienfte feined Oheims 
dad Malteferfreug erhielt, Hat ſich infonderheit durd) eine 
De 1803) mehrmals aufgelegte Schrift über Obſt⸗ 
u befant gemadit +). H.) 
CHAMBRAY, fonft Broglie, Marftfl. in Berirk 
Bernay deö ran Dep. Eure an der Charentonne, bat 
962 Einw., rbereien, und führte vor der Revolu⸗ 
tion den Titel eines Herzogthums, dad 1742 errichtet 
wurde. (Hassel.) 
CHAMBRE (Maria Cuveau de la), fönigl. franz, 
Reibarzt, geb. zu Maas 1594, zeichnete fich frühe a 
feine vielfeitige Bildung aus, und erwarb ſich dadu 
die befondere Gunft des Kanmlers Seguier und ded Kars 
dinald Nichelieu, der ihm 1635 eine der erften Stellen 
in der neugeftifteten feangdfifchen Akademie anwies. Dies 
felbe Auözeihnung wurde ihm zu Theil, als 1666 die 
Alademie der Kiffenfa ften gegründet wurde, und Lud⸗ 
wig XIV., deffen Leibarzt er war, und mit ihm einen 
* Briefwechfel unterhielt, ertheilte ihm eine der 
ten Penfionen, die jemald ein Gelehrter von ihm er» 
Iten hat. Sein Tod erfolgte zu Paris den 29. Nov, 





3 Bal. Biogr, univ. T. VIII. B. d. Contemp, T. IV. 
7) #at. Biogr, univr. T. VIEL 
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1669. Chambre war ein philoſophiſcher Arzt, ein beob⸗ 
achtender Pſycholog und Phyſiolog, ein fcharflinniger 
Forſcher in den Tiefen der menſchlichen Natur, der ür 
fein Zeitalter, viel geleiftet, gefammelt, beobachtet, ges 
—* gedacht und gepruͤft hat. Seine Schriften, ob⸗ 
gleich von grundloſen Hypotheſen, Paradoxien, aſtrologi⸗ 
ſchen Grillen und aberglaͤubiſchen Meinungen keineswegs 
frei, verdienen noch jeht die Aufmerkſamkeit der Gelehr⸗ 
ten, und ed wäre ungerecht, ihm die Fehler feiner Zeit, 
die Mängel der damaligen Phyſik, Phyſiologie, denen er 
um Theil ſelbſt abzubelfen ſuchte, hart anzurechnen. Am 
ften erfent man feinen Geift und fein VBerdienft aus 
feinen 2 Hauptwerten: Les caracteres des passions. 
Vol. V. 1640 — 1662.4. Amst. 1658 — 1663. Vol. 
IV. 12. Teutſch, Muͤnſter 1789, 2 Th. 8. ). L’art de 
connoitre les hommes. Aust. 1660. 12. $: entlich 
nur ein heil eines größern, unvollendet gebliebenen , 
Werfö), Teutſch, mit einer Vorr. und Abhandl. von 
K. Chr. E. Schmid. Jena 1794, 8. 2). Außerdem 
ſchrieb er: Traits de la connnissance des animaux, 
ou toutce qui a &t& dit pour ou contre le raison- 
nement des bestes, est examine. Par. 1648. 4. 
Sur l’amiti& et la haine qui se trouvent dans les 
bestes. 1667. 8. Teutſch, mit Anmerf. Leipz. 1751. 8. 
Le systöme de l’äme. Par. 1664. 4.; 1665.12. No- 
vae methodi pro explanandis —— et Ari- 
stotele specimen. Par. 1655. 4. efchiedene Schrifs 
ten und erg sur la lumiere. 1634 — 1653. 
4,; sur l'’Iris. 1640, 4.; sur les causes du d&eborde- 
ınent du Nil, 1634 —1666.; Conjectures sur la di- 
estion 1636. 4.2). — Bon feinem Sobne Pierre 
Eaveon de la Ehambre, der 1693 ald Prediger von 
St. Barthelemi zu Paris, und Mitglied der ranzöfls 
fen Afademie ftarb, hat man Pandgyriques et d’o- 
raisons fun&bres. Par. 1686. 4. +), — rangoid 
Ilhart de la Chambre, Doftor der Sorbonne, geb. 
zu Paris 1698, } 
sifcher Werke, die wegen ihres guten methodifchen Vor⸗ 
tragd, und der Klarheit des Inhalts gefhägt wurden : 
Traite de la v£ritable r&ligion. Par. 1737. Vol. V. 
12. Traité de l’eglise. Ib. 1743. Vol. VI. 12. Ex- 
position des differents points de doctrine qui ont 
rapport aux matieres de religion. 1745. Vol. IL. 12. 
Traite de la grace. 1746. Vol, IV. 12. Trait& du 
formulaire, 1736. Vol. IV. 12. Realit& du Janse- 





N „Dieſet Buch, obgleich, vor mehr als 100 Jahren gefchries 
ben, bleibt — noch immer eine der relchhaltſgſten Fundgru⸗ 
be für den Menfchenkenner und Pfucholonen, und it vieleicht jetzt 
nod, im Banzen durch Fein fpäter erfchtenenes Werk über dieſen 
Gegenitand übertroffen," fagt ein Mecenfent in der allg. gt. Big. 
1791. No, 348, Ein verwerfendes Urtheil faͤllt ein Recenfent in 
der allg. teutfch. Bibl. 1008). &.404, Beide erflären die Übers 
fetung für ganz fchlecht, und verfihern, fie zeige von einer gros 
fen Unfunde beider Sprachen, und nirgends finde man die An— 
nehmlichkeit, Leichtigkeit und Eleganz des Autors wieder. 2) 
Schr empfohlen in der neuen allg, teutfch. Bibt, Unh, zum 1—28, 
Sde. Abth, 2 &,24—217, Betabelt in der allg. Mit, Stg. 1795. 
Me. 226, 3) Hist, de l’acad. Fr. par Pellision. Amst, 
1730.12, Mem. de Niceron. T: XXVÜ. 392, Nour. Dict. 
hist. Biogr. univ. T. VI. (von Tabaraud), 4) Mem.de 
Niceron. T, XXVIT. 397. Nouv. Diet. hist. Biogr. univ. 
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geft. 1753, ift Verfafler mehrer theolos 
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nisme d&montröe. 1740. 12. Trait& de la constitu— 
tion Unigenitus. 1738. Vol. II. 12. Introduction & 
la theologie. Utrecht 1746.12. Abröge de la phi- 
losophie ou dissertations sur la certitude humaine, 
la logique, lametaphysique et la morale. 175+. 
Vol. II. 12. ®). . rar 
CHAMBRIER. Diefes adelige Geſchlecht fchrie 

fid) früher le Chambrier. Seit Jahrhunderten befleidet 
es die wichtigften Statöämter in Neuchatel, in welchem 
Lande es vorzugäweife angefeffen ift. Nichts defto we— 
niger haben ſich einzele Mitglieder auch in fremden, na⸗ 
mentlich in bolländifchen Kriegödienften ausgezeichnet ald 
z. B. der Generalmajor Daniel le Chambrier, geb. 
den 9. Januar 1665, geft. den 13. Februar 1728 !) 
und der Generallieutenant Samuel le Ebambrier, ge⸗ 
ftorben 1784 2). Noch verdienen befonderd genant zu 
werden: 1) Ican le Chbambrier, geboren den 28. Ju⸗ 
lius 1686, geftorben den 26. Junius 1751 zu Wefel, 
wohin Friedrich II. ihn zu einer perfönlichen Zuſammen⸗ 
funft beſchieden hatte, nachdem er am franzöfifchen Hofe 
dreifiig Zabıe Fönigl. preußifcher Gefandter geweſen war. 
Schon Friedrid) Wilhelm L. hatte ihn im 3. 1737 in den 
Greiberenftand erhoben und 1724 ihm den Ordre de la 

enerosit& verliehen ?). — 2) Srangois Baron de 

bambrier, Fönigl. preufifcher Kammerhert und Eh— 
ren⸗ Statsrath, geboren 1740, einer der Stifter der 
ſchweijeriſchen age Sina Gefelifchaft +). Er beſaß 
die reichhaltigiten Samlungen zur neuenburgifchen Ges 
ſchichte und galt für den gründlichften Kenner derfelben. 
Nichts beweifet es befier ald feine Abhandlung: Sur la 
vie etle proc&s criminel de Vauthier Bätard de 
Neuchätel *). Er ift erft vor wenigen Jahren geftors 
ben. — 3) Jeans Pierre Baron de Cham briere⸗ d'O⸗ 
leyres, koͤnigl. preußifcher Kammerberr, Ritter des ro⸗ 
then Adlerordens erſter Klaſſe, Gouverneur et Lieute- 
nant- General de la Principaut de Neuchätel et 
Valangin, Präfident der patriotifhen Nacheiferungsge⸗ 
ſellſchaſt, der Bibelgefelfhaft u. f.w. Er war im I. 
1752 geboren, und ftarb am 30, Decbr, 1822 innig vers 
ehrt von feinen Mitbürgern, um die er fich bleibende 
Verdienſte erworben hatte und die, aud freiem Antriebe, 
befchloffen haben, ihm in der Schloßlirche zu Neuenburg 
ein Denfmal zu errichten *). Nach einer fehr forgfältis 
gen Erziehung und mehren Reifen trat ex in preußifche 





5) Sein Beben bei dem Ahbrdgd de la philosoph., einem 
machgelaffenen Werk, von dem Abbe Joln de Fleury. Nour, 
Diet, hist. Biogr. unir. 2 

1) Etrennes hist. et interess. conc. le Gomtd de Neucha- 
tel et Vallangin pour l’annde 17%. Neuchatel, p. 17. — 
May Histoire milit. de la Suisse (Lausanne 1788.) T. VIII. 
R: ’ 2) Etrennes a. 0.2.8. 90. — Maðb a. a. O. 

‘ome VIII, p. 197, — (Müller von Sriedberg) Ehronc: 
Togifche Darftellung der ridgendifiichen Truppenüberlaffungen an 
auswärtige Mächte, &t. Gallen (1793.)— &. 117, 3) Etrennes 
0.0.92. 8.290. — Won mehren Chambriers find Bilbniffe in 
Kupfer geftochen; f. die eben angeführten Etrennes und dag „Ber: 
zeichniß ſchweizeriſcher Bildniffe” im een Mufeum, Sürich 
1785, S. 861, 4) ©. den ſchweizetiſchen Gefchichtforfiher. 
Bern (1812.) Bd. I. S. IX. d Abgedruckt im ſchweizer. Ge⸗ 
ſchichtfotſcher Br. 1. S. 403 — 444, 6) „Necrologe‘‘ im 
Messager boiteux de Neuchatel pour l’an de grace 1824. 
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Dienſte unter Friedrich II. 34 Jahre hindurch bekleidete 
er die Stelle eines außerordentlichen Geſandten und bes 
vollmächtigten Minifterd in Xurin und bei der ſchweize⸗ 
eifchen Sidgenoffenfigaft 7). Zweimal erfchien er in feis 
nem Baterlande ald außerordentlicher koͤniglicher Bevolls 
mächtigter, 1806 zur Bolljiehung des in Wien am 15. 
Decbr. 1805 mit Frankreich abgefchloffenen Vertrags und 
1814 jur Wiederbefisnabme von Neuchätel, bei welder 


Gelegenheit er die übliche Eidedleiftung im Namen dei - 


Königs vollzog *). Alles Nüsliche fand an ihm einen 
tätigen und einfichtövollen Befdrderer, Die Stiftung 
der Socidt# d’&mulation patriotique *), die Verfuche, 
den Seidenbau zu erweitern, dieneue Charte constitu- 
tionelle, die in Folge derfelben bewirkte Wiederberftellung der 
für dad Land fo wichtigen Audiences gen£rales u, dal, 
m. bezeugen ed. Liebendtwürdig im Umgang durd) feine 
Biederfeit und die in der großen Welt felbft erlangten 
verfchönenden Formen, verwendete er die beträchtlichen 
Einfünfte des väterlihen Vermögens theild zu gemein⸗ 
nügigen und wohlthätigen Bweden, theild zur Vermeh⸗ 
rung der auf feinem Landgute in Cormondreſche aufge 
ſtellten foftbaren Bücherfamlung. Beſonders reich ift fie 
im Fache der Gefchichte und ded Natur» und Bölfers 
rechts, Wiſſenſchaften, in denen er tiefe Kentniffe beſaß. 
. unterhielt er einen auögebreiteten literarifchen Briefe 
wechſel mit auögezeichneten Gelehrten de In= und Aus⸗ 
landes, am thätigften mit der f —— der Wiſ⸗ 
ſenſchaſten in Berlin, der er ſeit 1 angehoͤrte. Mehre 
von ihm eingeſendete Abhandlungen find in den dffentlis 
hen Sigungen vorgelefen, eine nicht geringe u in 
den M&moires dieſes gelehrten Bereind abgedruckt wor⸗ 
den. Sie betreffen mehren Theils weltgeſchichtliche Er⸗ 
eigniſſe, die er nicht unpaſſend „probliémes histori- 
ques“ "nt, wie z. B. le ımasque de fer, die Abdans 
fung Karl's V., den Marfgrafen Kafimir von Brandens 
denburg= Baireuth, die Expedition de la Gröce en 
1366 u. f.w. Andere Aufläge von ibm find in Zeits 
fhriften, ald dem Magasin encyclopedique erſchienen. 
Auf feine Koften, jedoch ohne ſich zu nennen, bat er bei 
Bodoni in Parma folgende eigene Schriften druden lafs 
fen: a) Notices pr£&liminaires sur des recherches 
historiques relatives & l’Etat de Neuchätel et Val- 
lengin. 1789. 8., unentbehrlid) bei dem Studium ‚der 
neuenburgiſchen Geſchichte — b) Mömoire sur !’Etat 
de Neuchätel et Vallengin. Janvier 1790. 8. ſehr 
wichtig wegen der darin enthaltenen gefchichtlichen Unter⸗ 
ſuchungen über die Verbältniffe der ehemaligen freien 
Reichsſtadt Befangon zum neuenburger Lande, defien Ge⸗ 
feßgebung und defien Handel. — c) Essai sur le Droit 
des Gens 1795. 8., ein erweiterter Abdruck der in den 
berliner Abhandlungen enthaltenen „Observations sur le 
droit nmaturel“ mit fieter Beruͤckſichtigung feines 
ndömanns von Vattel. Der rubig fortfchreitende 
7) ©. Denina Prusse litieraire sous Frederic II, Berlin 
17%. Tome I, p. 386, 390, 400, 450, 452 und 460. Nirmals 
ift er aber „retire à Berne‘ gewefen, wieBarbier im Diction- 
naire des ourrages anonymes et pseudonymes. (Paris 4808)« 
T. IV. p. 134. behauptet. 8) Bat. die Etrenmes patriot. de- 
dides aux quatre vertueuses Bourgeoisies pour l’an 1815, 
a 7Y 12, 9) S. berlinifche Monatſchrift 1792. Band 
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Vortrag zeichnet ſich durch feharfiinnige Anſichten und 
weiche geſchichtliche Erläuterungen aus, . ” 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHAMIER (Daniel), ein berühmter reformirter 
Gotteögelchrter, aus Dauphine gebürtig, war lange Zeit 
Prediger — wurde 1612 Profeſſor der Theo⸗ 
logie zu ntauban, und verlor den 16. Oftober 1624 
fein Leben bei der Belagerung diefer Stadt, durch eine 
reg ald er eben den Kriegämuth feiner bes 
drängten Ölaubensgenoffen zur tapfern Gegenwehr ans 
feuerte. Er zeichnete ſich unter den reformirten Theolo⸗ 
gen feiner Seit durch eine Mare, tiefe und umfafende 
infiht in den Lehrbegriff feiner Kirche, und durd) eine 
unerſchuͤtterliche Feſtigkeit in Behauptung feiner Übergeus 
gungen aus, Mit bewundernswürdiger Gewandtheit 
* er muͤndlich und ſchriſtlich, was ihm als göttliche 
Wahrheit erfchien, gegen anders Denfende zu vertheidigen; 
doch tadelt man, wol nicht mit Unrecht, die Härte und 
Reidenfchaftlichfeit, womit er zuweilen feine Gegner bee 
—— Er war nicht nur auf Synoden der, muthigſte 
ertheidiger feiner Glaubensgenoſſen, fondern wurde auch 
dfterd in Geſandtſchaften, ſelbſt bei politifchen Verbands 
lungen, gebraucht, und widerfeste ſich mit eben fo viel 
Entſchloſſenheit ald Einficht den Bemühungen des franzde 
ſiſchen Hofes zur Unterdroͤckung der Proteftanten. Sei⸗ 
ner Beharrlichkeit und feiner Einſicht in er 
der Sehrmeinungen feiner Kirche, gebührt ein ehrenvoller 
Antheil an der Abfaffung ded Ediftd von Nantes 1598, 
wodurd Heinrich IV., den Meformirten einen ungeftörten 
Aufenthalt in feinem ganyen Königreiche zuficherte, obne 
daf fie ihres Glaubens wegen angefochten werben dürfe 
ten; und wenn Chamier auch nicht der einzige Verfaſſer 
dieſes Edifts ift, wie Einige behaupten: fo bat er doch 
zuverläfjig großen Antheil an dem Inhalte deſſelben. Auf⸗ 
efodert von der Nationalſynode der reformirten Kirchen 
n Frankreich, fehrieb er feine fogenante a Yan 
fratie *), das volftändigfte polemifche Syſtem, worin 
er mit großer Gewandtheit, Schärfe und Feinheit, mit 
Gründen aus der Schrift, aus den Kirchenvaͤtern, aus 
der Tradition, der Geſchichte und Philofophie den rd« 
mifch » fatholifchen Lehrbegriff beftreitet, und zugleich die 
vollftändigfte Rechtfertigung des gehrbegrifis feiner eige⸗ 
nen Kirche liefert, die jemald gegeben worden ift, Dan 
bewundert die tiefe Gelchrfamkeit des Verfaſſers, feine 





4) Panstratiae catholicae sive controversiarum de reli- 
gione adversus Pontifieios corpus , Tomis tuor distribn- 
tum. Genevae 1626; nachgedrudt Fref. ad M. 1627. Vol. IV. 
fol. Ed, Il. cui accessit supplementum tomi quarti et to- 
mus quintus, studio J. A. Alstedii, 1629. in V Tomis fol. 
Die Herausgabe des Werkes beforgte Ehamiers Sohn, unter der 
Aufficht Bened. Zurretins. Den Artikel von der Kirche, an defs 
ie Bearbeitung Ehamier durch den Tod verhimdert wurde, fügte 

S. Alfted hinzu. Einen UAuszug aus dem Werke gab Er. 
Spanheim unter dem Titel: Chamierus contractus. Gener, 
1645. fol. heraus. — in anderes dogmatifches Wert Chamlers, 
aus den Vorlefungen deffelben von dem Sohne herausgegeben, ere 
fehlen unter dem Zitel: Corpus theologieum s. loci commu- 
nes theologici. Gen. 1653. fol. Mit dem Bortrag jeder Slau⸗ 
bensichre {ft eine ausführliche Miderlegung der entgegengefepten 
Jrthümer verbunden. Ungchängt find diefem Werke die vorher 
(Genf 159, 8.) einzeln erfchienenen Epistolae jesuiticae et ad 
eas responsiones. 
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anögebreitete Belefenheit in den Schriften alter und neuer 
Theologen, feinen Fleiß im Sammeln und Sichten ih⸗ 
ver Meinungen, feine Sprach- und Alterthumskentniß, 
am meiften aber feine außerordentlide Fertigkeit in Wis 
derlegung unzähliger Einwendungen gegen den reformirs 
ten ebegriff In der Schrifterflärung ift er nicht fels 
ten einfeitig. Sein Stil ift correft, flar und praͤcis; 
zuweilen wird er ſatiriſch; aber den heftigen, entſcheiden⸗ 
den Ton, mit dem er die Gegner beftreitet, hat er mit 
allen damaligen Schriftftellern wider die Katholiken in 
Sranfreih gemein. — Sein Enfel, ebenfalls — * 
in Dauphine, foderte feine Glaubensgenoſſen zur thaͤti⸗ 
gen Vertheidigung gegen ihre Wedrüder auf, wurde 
mit den Waffen in der Hand ergriffen, und 1682 geräs 
dert 2). i (Baur.) 

Chamilla, f. Anthemis und Matricaria, 

CHAMILLARD (Michel de), Marquis von Cas 
ny, ‚Here von Courcelles, Nitter der föniglihen Ors 
den, geboren 1652. Er widmete fi) dem Statödienfte, 
wurde 1677 Parlementörath, dann.Requetenmeifter, Ins 
tendant von Rouen und der Normandie, 1699 Generals 
Eontroleur der Finanzen und 1701 zugleich Kriegeminis 
fter. Nicht fein Verdienft, fondern das befondere Wohls 
wollen Ludwigs XIV. | 
Maintenon oben ihn auf diefen fhwierigen Poften, 
dem er auf feine Weife gewadhfen war. WIE ein redlis 
cher, befcheidener Mann, erfante er felbit, daß er weder 
die Einfihten noch die Erfahrung hätte, um Amter zu 
verwalten, denen Golbert und Louvois faum hatten ges 


“ nügen fönnen; und bat defwegen den König, eine ans U 


dere Wahl zu treffen. Es war eben der legte vollendens 
de Zug in dem Deöpotens Charakter diefeö ſtolzen Mos 
narchen, daß er nach dem Abfterben feiner alten großen 
Minifter die Statögefchäfte Männern übertrug, die er 
felbit leiten wollte. Die Welt folte fehen, daß weder 
er felbft altere, nod) daß die projeftvole Thätigfeit feiner 
biöherigen Regirung ein Werk feiner großen Miniſter ges 
wefen fi. r wies daher * Chamillards beſcheidene 
Außzerung mit den Worten zuruͤck: „Ich werde Sie uns 
terftügen und leiten.” Allein der unglüdlihe Gang des 
ſpaniſchen Succeffionöfriegeö, in welden Chamillard& dops 
peltes Miniſterium fiel, bewies, daß weder der Köni 
nod) fein Minifter der Bürde gewachfen waren, die fie 
fid) aufgeladen hatten. Die Finanzen gerietben in die 
Auferfte Berrüttung, die Kriegösucht verfiel, und die ches 
maligen Belohnungen der Tapferfeit wurden an die Meifts 
bietenden verfauft. Die Bejehlöbaber der Armeen was 
ren Prinzen von Geblüt, die weder Muth, noch Einficht 
noch Erfahrung hatten, und ihre Oberauffeher, d. i. dies 
jenigen Feldhetren, die man an ihre Seite fegte, waren 
Günftlinge der Maintenon. Chamiflard, den der Unwil⸗ 
le der Nation lauter verfolgte, als er verfchuldet Hatte, 
ſah fich nendthiget, 1708 die Aufficht über die Finanzen, 
und 1709 auch die Leitung des Kriegsweſens niedersules 
gen. Bu feiner Entfernung, wie früßer zu feiner Anftels 





2) Buyle Dictionn. d’Aubigne hist. univ. T. III. Ur. V. 
Hist, de Védit de Nantes. T. U. Schroͤckh'« Kirchengeſch. 
est 5 Ih. 160, 207. Stäudlin’s GSeſch. d. theoleg. 
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fung, terug die Maintenon das Meifte bei, die ihn, fo 
lange er nur wider den Stat fündigte, der Öffentlichen 
Meinung zum Trotz, mächtig ftügte, aber bei der eriten 
Sünde, die er aus Liebe zum Stat gesen fie beging, 
nicht eher ruhte, bis fie ihn aus dem Statödienfte ver— 
bant hatte, Auch nad) feiner Abdanfung und bis an fei= 
nen Tod, welcher den 14. April 1721 erfolgte, ſchmaͤhte 
die Nation fein Minifterium dur Satiren und Epigrams 
me, und nur die Wenigen ſchaͤtzten ihn, welde ibn ges 
nauer kanten. Baur.) 
CHAMILLART (Etienne), Sefuit, geb. zu Bours 

12: 1656, lebrte in den Ordendfchulen Humaniora und 
bilofophie, war ald Prediger fehr belicht, und ftarb zu 
Paris den 1. Zul. 1730. Er machte fid) zuerft durch eine 
Audgabe des Prudentius (Prud. opera, interpretatio- 
ne et notis illustr. ad usum Delphini. Par. 1687.4.) 
belant, die zu den feltenften diefer Suite gehört. Einen 
vieljährigen Fleiß verwendete er auf numiömatifche Un—⸗ 
terſuchungen, die von wichtigen Einfichten und einem feis 
nen kritiſchen Gefühl zeugen. Die Refultate feiner For 
ſchungen, weldye meiflend dad Eeltene und Außerordents 
liche —— Gegenſtande haben, machte er in einzelen Ab⸗ 
andlungen befant, die er nrößten Aheild (von 1702 — 
723) in dad Journal de Trevoux einrüden lief. Die 
bis 1710 erfchienenen wurden befonderd wieder abgedrudt 
unter dem Xitel: Dissertations du P. Chamillart sur 
plusieurs m£dailles et pierres gravdes de son cabi- 
net. Par. 1711.4.®), (Baur.) 

Chamille, f. Matricaria Chamomilla, und den 
tt, Anthemis nobilis oben. 

CHAMILLY, eine adelige Familie in Burgund, 
deren Genealogie P. Polliot (Dijon 1671. fol.) bearbeis 
tete, zählte in neuern Beiten unter feinen Mitgliedern, 
folgende zwei Brüder, Noel Bouton, Mag. ae Char 
milly, su Chamilly am 6. April 1636 geboren , brach⸗ 
te aus Portugal, wo er von 1663 an unter Schombera 
als Artilleriemajor diente, die oft (sulegt noch 1806) ge 
drudten und von Dorat in Verfen nacdhgeahmten Let- 
tres portugaises mit, die von einer Nonne an ibn ge 
fhrieben wurden, mit welcher er ein Liebeöverftändniß uns 
terbalten hatte, wiewol, nad &t. Simon, die Geftalt des 
braven Sriegerd nicht dazu geeignet war, eine Liebe eins 
zuflößen, wie fie in diefen Briefen herrſcht. Später zeich⸗ 
nete er fich, infonderbeit 1675 bei der Bertheidigung von 
Grave aud. Bon Ludwig XIV, aufgefodert, ſich dafür 
eine Gnade zu erbitten, bat er um die Begnadigung feis 
ned ehemaligen in der Baftille pingefpessten Oberften. Er 
wurde zuletzt (1703) Marechal de France, und ſtarb 
am 8, San. 1705 ohne Nachkommen. — Sein Bruder, 
Herard Bouton begleitete den Prinzen von Conde in 
allen feinen Feldzügen, wurde nachher Gouverneur des 
Schloſſes von Dijon, befehligte 1668 die Armee in der 

ranche Comti ald Generallieutenant, nahm 1672 Ma- 
eif und ftarb 1673, +). (H.) 





*) Bandurii bibl. numar. 215. Saxii Onomast. T. V. 354, 
Mereri Diet. hist., wo Ehamiffarts nımismatifhe Abhand— 
*q97 einzeln verzeichnet find. Nour. Dict. hist. Biogr. unir. 
T. VIII. (von Toon). 

+) Bal. Biogr, univ. T. VIII 
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CHAMIR ( >) ſo heißt ein Bezitk und eine 


Stadt in Iemen , öftlich von Lohnid, von der Niebubr 
weiter nichts erfahren fonte, ald daß fie groß, wohl bes 
feftigt, und dem Imam von Sana, ihrem Oberheren, 
eben nicht jehr folgfam fei *). Sie liegt zwiſchen dem 
16 und 17° der Br., noch im Gebiet der Landſchaft Has 
ſchid und Bedil, Nicht damit zu verwechfeln it Cha- 
mir >), ein Meiner Diftrift am jenfeitigen pers 
fifhen Meerbufen, nicht weit von Bender Abbas. 
Rommel.) 
CHAMIR (Eleazar), ein ausgezeichneter Armenier, 
geb. um 1720 zu Dſchulfa der Vorftadt Ispahan's, wo 
Schah Abbas eine Kolonie Armenier angelegt hatte, zog 
fid) bei den, nach dem Tod von Thamas Kuli Khan enitftandes 
nen Unruben 1748 nach Madras zuruͤck. Hier erwarb er ſich 
durch den Handel ein bedeutended Vermögen, daß er faft gaͤnz⸗ 
lic) zum Unterrichte und zur Unterftöügung feiner Landöleute 
verwendete, für die er in Madrad eine Druderei, eine 
Schule und ein Hospital anlegte, und ftarb dort gegen 
das Ende des 180 Jahrh. Auch fuchte er ald Schriftitels 
ler für feine Landsleute zu wirken. Er ſchrieb in_armes 
nifcher Spradye: 1) eine Ermaßnung an feine Lands⸗ 
leute (Mader, 1772, 8.), dad Jod der Türfen abjus 
ſchuͤtteln, worin zugleich ein Abriß der Bi Armes 
niens, doch größten Theils nur nad) Moſes von Khorene, 
und eine geogr. ftatift. Überfiht Armeniens enthalten ift; 
2) eine Gefchichte der Reſte der Armenier und Georgier 
Madr. 1775. XI. 4.), das zwei wichtige Beiträge zur 
zeſchichte des Orients von andern Verfaſſern enthält, 
Auch lieferte er eine Karte Armeniens und von den angräns 
senden Ländern in 2 Bl. die 1778 durch die armenifchen 
Moͤnche zu Venedig befant gemacht wurde +). (H.) 
CHAMIRA (Thunb.), eine Pflanzen» Gattung au 
der natürlichen Familie der Kreusblumen und der läten 
Linne ſchen Kaffe. Der Heliophila L. am nächften, 
unterfcheidet fie ſich durch zweifpornigen Kelch. Ch. 
cornuta Thunb. vom Sap, if die einzige befante 
rengel.) 


Art, (S 

.* GHAMISSOA Humb., nad) adelb. v. Chamiffo 
genant, eine Pflanzen Gattung aud der natürlidyen Fa⸗ 
milie der Chenopodeen und der Sten Linni'ſchen Klaſſe. 
Char. Fünftheiliger ungleiher Kelch. Keine Korolle, 
Die Staubfäden unten in einen Krug verwachſen. Zwei 
Stigmen. Einſamige Kapfel, die in der Quere aufs 
fpringt. Achyranther altissima L., macht die Haupts 
art aus, wozu im Syst. veg. I. 815. noch fünf andere 
fommen. (Sprengel.) 





*) Belhe, von Arabien ©. 254. 
+) al. Biogr. univr. T. VIII. von 
pr * ah der die zweite Schri 
est hat, 
Augem. Enchelop. d. W. u. 8. XVI. 


illetnah Materialien 
ins Franzöfifhe übers 
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Chamomillae flores, f. Matricaria? 

CHANOND (S.), Etadt in dem Ba. ©. Etien- 
ned des franz. Dep. Loire (45° 289° Br. und 22° 8' 4) 
am Gier, bat + Kirchen, 1 Hospital, 900 Häuf. and 
4997 Einw., die Geidenbandfabrifen, Geidenmühlen, 
Baummwollfpinnerei, Eifenwerfe und Nagelfchmieden un— 
terbalten und auf ihren 6 Märften einen lebhaften Vers 
fehr treiben. In der Näbe werden Steinfohlen gebro« 
hen, Das am entgegengefesten Ufer des Gier geftandene 
alte Schloß liegt bier in Trümmern. Hassel.) 

MOUNI, Chamounithal. Diefed in den Als 
pen überaud merfwürdige Thal, aus weldem der hoͤch⸗ 
fte Felfen der alten Welt emporfteigt, liegt in Saveien, 
am nördlichen Fuße des Montblanc, entfernt von allen 
Landftraßen , abgelegen und verborgen, unterm 47° n. 
Br. Es bat die Form eined Bogens, der von NO nad) 
EW. läuft, und wird von der Arve durchſtroͤmt. Vier 
bis fünf Stunden ift ed lang, aber hoͤchſtens, und auch 
nur an einigen Stellen, eine halbe Stunde breit. In 
NO. wird ed vom Col de Balme, in SW, von den 
Bergen de Lada, de Forcled und Vaudagne, geſchloſſen. 
Auf der Nordfeite ift ed von dem Mont Breven, auf der 
Suͤdſeite vom Montblanc und deſſen Niefennachbarn eins 
gefaßt, von welchen die vier großen Gletfcyer: des Bois- 
sons ‚ des Bois, d’Argentiere und de la Tour, fo wie 
die zwei Meinern, de Gria und Taconay herabfommen, 
und fid) mehr oder weniger in das Thal fenfen. 

Beide Felfenbetten des Thals beftehen aus Urgebir⸗ 
ge. Die vorhin genanten Gebirge, die ed oben und uns 
ten ſchließen, aus Urtbonfchiefer- und Kaltfteinfchichten, . 
die, wie ed feheint, einft durch dad Thal hindurch fekten, 
und alfo zuſammenhingen. Die Felfenkette ded Breven 
befteht aus dick⸗, grob= und dünnfaferigem Gneid und 
Glimmerfchiefer , welche Quarz, Feldſpath, Glimmer und 
etwas Eifen zu Beftandtheilen haben, das ihnen die röthe 
lihe Farbe - Diefe Beftandtheile zeigen ſich in allen 
denkbaren Berbältniffen, und gehen aus dem bärteften 
Gneid bis in den weichften Glimmerfchiefer über, Alles 
in ſenkrechten Schichten, von NO. nad SW, ſtreichend. 
Die bewundernswürdige Negelmäßigfeit_ der ſenkrechten 
Schidten am Kopfe des Breven, ift fehr merfwürdig. 
Sie find durch Spalten durchſchnitten, fo daß die Fel⸗ 
fen in ſchiefwinklige Parallelepipeden getheilt find. 

Die Poramidalfelfen in der Kette des Montblanc 
beftehen aus Gneis, in fat fenfrechten, unter einander 
parallel laufenden Schichten. Der Öranit befteht aus ſehr 

roßen, weißen Seldfpathlörnern grauen oder weißlichen 

uargs und Heinen Glimmerblätichen. Für den Geo⸗ 
gnoften find die zahllofen Steintrümmer an den verſchie⸗ 
denen Gletfchern merkwürdig, weil er da herabgerollte 
Bruchſtuͤcke aller Gebirgdarten ded Montblanc und feiner 
Nachbarn, ohne Mühe betrachten kann. 

In Ehamouni fiebt man die ganze Kette des Mont» 
blanc, welche den Horisont ded Thales von feinem Eins 
tritte bis zum Col de Balme, begrängt, in folgender Ord⸗ 
nung: 1) den Berg Bora; 2) den Berg Tricot; 3) tie 
nen heil der Aiguille ( Heldhorn, Felsſpitze) Bionnajs 
fan, oder die linfe Schulter de Montblanc; #) die Yis 

uille de Gouti; 5) den Döme de Goutt; 6) den Mont⸗ 
Blanc, auc la Boffe de Dromebdaire gemant, weil er die _ 


s weit nach Mitta 
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Geftalt eined Kameelbuckels darſtellt. Er liegt aber fo 
zuruͤck, daß man den Dame de Goutk 
für den Gipfel hält. Nur auf dem Breven und auf dem 
Col de Balme, erfent man zu feinem Erftaunen die Tdus 
fung; 7) die rechte Schulter des Montblanc oder den 
Tacul; 8) die Niguille du Midi; 9die Aiquille du Planz 
10) die Aiguille du Blaittiere; 11) die Aiguille du Chars 
may ; 12) die fpisige Aiguille du Dru; 13) die Aiguille Verte; 
14) die Aiguille du Bochard; 15) den Berg Chardoncet, 
und 16) endlich, den Col de Balme. Alle diefe Felös 
fpigen, dieſe unacheuern Baden oder Alpenzaͤhne, find 
egen 8230 Fuß über Chamouni, und 11,400 über dad 
leer erbaben. j 

Die Fläche des Chamounithales befteht größten Theils 
aus lauter fehönen Wieſen, welche den größten Reid) 

thum der Einwohner ausmachen. Doch gibts auch Afs 
ferland, Der Boden ift leicht. Sechs Jahre hindurch 
bebaut man ihn mit Fruͤchten, und ſechs Jahre laͤßt man 
ihn als Wieſe liegen. Weizen, Roggen, Bohnen, Gerſte, 
Lein, Hafer, Hanf und Kartoffeln werden bier gebaut. 
Eichen wachfen bier nicht, auch nicht Kaſtanien, Nuͤſſe, 
ein, überhaupt fein Obft, da es nicht reifen fannz 
denn dad Thal liegt 2040 Fuß über dem Genferfee, und 
3174 F. über dem Meere, Der Winter dauert vom Ofs 
tober Bid in den Mai. Der Schnee liegt gewoͤhnlich 
drei, an manchen Stellen aber 10 — 12 Fuß body. Kälte 
und Hitze wechſeln im Sommer fehr ſchnell. Morgens 
und Abends ift ed immer frifch, wenn aud um Mittäg 
dab Therm. auf 17 bis 18° ftand, Oft gibts in den heißes 
ften Monaten ſehr fühle Tane, fo daß man ohne Feuer 
nicht aushält. Butter und Säfe find vortrefflich, fo wie 
der Honig überaus werf und aromatifh. Gemfen und 
Eteinböde trifft man auf den Gebirgen in Mienge. Man 
fieht fie aber, wegen ibrer außererdentlihen Fuͤrchtſam⸗ 
feit, felten, wenn man nicht recht hoch Ginauf und in 
felten befuchte Gegenden fteigt. Im der Arve befinden fich 
einige Fiſche. 

Schreckliche Stürme wuͤthen oft in diefem Ihale, bes 
fonderd im Frübiabre und Herbfte, Die Schneelauwi⸗ 
nen richten im Fruͤhjahr entfeglichen Gchaden an, und 
wenn fich Gewitter ind Thal gefentt haben, fo toben fie 
fürchterlich und weichen nur langfam. 

Gegen viertbalb taufend Menfchen wohnen in diefem 
Thale. Ihre Wohnungen find zwar in Dörfer vereinigt; 
aber es liegen fo viele Käufer serftreut umber, daß man 
fagen fünte, dad ganze Thal ift ein großer meitläufiger 
Ort. Ihr weniger Boden naͤhrt fie; denn fie bedürfen 
nicht viel. Auch unterbält der ftete Beſuch von Reiſen⸗ 
den Viele, und befonders erwerben fich die Führer im 
Eommer ihre Schrung für den Winter mit. Gut und 
bieder find die Menfcen, und ibre Phyſiognomien has 
ben viel Gharafter. So robuft und nervdß fie aber auch 
find, fo halten doch diejenigen, die fid) dem Führen der 
Fremden widmen, dieſes Gefhäft höchſtens bis in das 
vierziafte Jahr aus, Das ftete Erfteigen der Berge, das 


drei Donate im Jahre unanögefest fortdauert, macht fie 


vor der Zeit alt, und zehrt ihre Kräfte früher auf. 
Sonderbar ift es und faft unglaublich, daß das 

Ehamounitbal bi6 zum Jahre 1741 ganz unbefan: 

war. Man hielt die Gegend von wilden Men— 
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ſchen bewohnt, nante die Berge: Montagnes mandites, 
und niemand getraute ſich, ſie zu beſuchen. Wer weiß, 
wie lange dieß noch ee haben würde, wenn nicht 
ein Paar fühne Engländer die Bahn in dieſe verrufene 
Gegend gebrochen, und die Naturwunder diefer, mr 18 
Stunden von Genf entfernten, Gegend gleichſam ent 
deckt hätten? Windham hieß der eine derfelben. Cr 
lebte einige Jahre in Genf, wo ihn der Anblid der fer 
nen Eiögebirge, die fi von da fo gany befonderö male⸗ 
riſch darſtellen, recht oft zu ihrem Beſuche auffoderte, Er 
fonte aber durchaus niemanden zur Begleitung bewegen; 
endlich fam im Junius 1741 der durch feine morgenläns 
diſchen Reifen bekante Engländer Pococke, nad Genf. 
In diefem fand Windham einen Gefährten, und dadurd) 
aufgemuntert, ſchloſſen ſich noch einige Engländer an. 
Man rüftete fi dazu wie zu einer Meife in ein Land, 
dad nur von Wilden bewohnt wird. Lebendmittel im 
Dienge, Zelte, Waflen, Pferde und andere nötbige Dins 
ge wurden mitgenommen, auf alle Fälle der Gefahr und 
des Mangels gedacht, und fo reifte die Geſellſchaſt felb 
acht, nebſt ſechs Bedienten ab. Alle Kinderniffe, welche 
ihnen die Raubbeit der Wege, der Mangel an Bequem⸗ 
lichfeit, und die, über ſolche Reiſende erftaunten Eins 
wohner, in den Weg legten, überwanden fie gluͤcklich, 
und langten endlich, ohne ein übeles Ereigniß erlitten zu 
haben, in Chamouni an. Die Bekantmachung ihrer Rei⸗ 
fe *) war das Signal zum Bereifen ded, bis dahin vers 
rufenen Thales, was nun jährlich gefhab, immer mehr 
zunabm, je beſſer die Wege dabin wurden, die‘ Bequem» 
lichkeit unterwegs ſich mebrte und jebt bereifen wol Wenige 
die Schweiz, obne dad Chamounithal gefeben zu haben. 

Das Dorf Chamouni, das gemöhnlid) fo, biewei⸗ 
fen aud) Chamonix oder Chamouny gefchrieben wird, iſt 
der Hauptort des Thales. Bon den Einwohnern wird 
eö le Prieurd de Chamouni, ſchlechtweg auch, le Prieure, 
genant, welcher Name noch aus der Vorzeit herruͤhrt. 
Denn im 3. 1099 fliftete Graf Aimon von Genf bier 
ein Benediktinerklofter, dad dem Orte fein Entftchen gab. 
Vor 50 Jahren war es noch ein Feines Dörfchen, aber 
feitvem das Chamounitbal befucht wird, bat es nicht nur 
mehre, fondern auch beffere Häufer befommen. Es bat 
deren jeßt ungefähr 40, nebft einer wohlgebauten Kirche, 

Unter den vielen ſehenswerthen Vunften im Chamous 
nithal find der Montanvert mit dem Eidmeer , der Glet— 
ſcher des Bois. die Quelle und das Eisgewölbe des Ars 
veiron, die fehönften. Bid auf den Montanvert fteigt 
man, von der Thalfläche aus, 3 Stunden. Auf feiner 
Höhe erbliht man das Eismeer mit feiner gigantiichen 
urgebeuern Felfeneinfaffung, die zadig in die Wolfen 
ftarrt, ald wollte fie Himmeld Gewölbe tranen, ein in 
Erftaunen und Bewunderung verfeßended Bild. Tiefe 
Stile berefcht bier, die nur biömweilen von dennerähnlis 
dem Geprafiel einftürzender Eiſspyramiden ſchrecklich un 
terbrocdhen wird, 

Der Montanvert ift 2568 Fuß über das Chamouni« 
tbal und 5724 Fuß über das Meer erhoben. Auf _feiner 
Höhe findet man ein fleines Gebäude mit der anfprudı. 
loſen überſchrift: & la nature, dad ein Freund der 


Im Journal helretigus 1745, 
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Natur und der Menſchen, Felix Desportes, ehemals 
franzöfifcher Refident in Genf, zur Bequemlichkeit und 
sum Schutz gegen Üble Witterung für Reifende, erbauen 
ließ. Fruͤher hatte ein Engländer, Blair, zu demfelben 
Zwecke die Hütte errichten laflen, welche etwas höber, 
binter diefem Gebäude fteht und jebt zum Obdach fürs 
Vieh genugt wird. Als fie Stürme und Wetter uns 
braudybar gemacht hatten, ließ Desportes das jekine Ges 
bdude um das 3. 1784 erbauen, und dem Zwecke ges 
mäß möbliren. Allein Unholde richteten ed zu Grunde 
und pländerten es aus. Aulest ftanden nur noch die vier 
Mauern, die aud) verfallen feyn würden, wenn ſich nicht 
ein zweiter Menfchenfreund nefunden hätte, der das Gans 
ge wieder berftellen ließ. Die war Pontecoulant, 
damals Praͤfekt des 1 ae der Dyle in den Nies 
derlanten. Am 3.1803, wo er den Montanvert befucht 
hatte, ließ er die Miederberftellung bewirfen und das 
Häuschen von Neuem fo autmöbliren, wie e& jest iſt. 
Den Scylüffel dazu verwahrt der Bewohner der dicht das 
bei gelegenen Sennhütte. Er wird feinem Reifenden vers 
weigert, und Niemand wird wol diefe Höbe verlaffen, 
ohne jenem Kosmopoliten feinen Danf zu sollen. 

‚ Wenn man vor dem Gebäude ſteht, fo, daß die 
Eingangsthür rechts ift, fo bat man folgende Anficht vor 
ſich: Rechts den ſchwarzen Charmoz, links den aus röthlie 
chem Granit beſtehenden Dru, der ſich wieder uͤber 
den Montanvert 5832 Fuß erbebt, und wegen ſeiner 
Ahnlichkeit mit einem Domthurme den Gedanken erzeugt, 
daß der Erbauer des Straßburger Muͤnſters ihn viel— 
leicht zum großen Vorbild ſich nahm. Ihm zur Linken 
iſt die Aiguille Bochard. Das Thal, was zwiſchen dem 
Dru und dem Charmoz liegt, ift mit Eis angefült, und 
beifit das Eismeer. Die Ähnlichkeit, weldye diefe Eis—⸗ 
maffe mit einem ploͤtzlich erftarrten ftürmifchen See bat, 
gab ihm den Namen. Der Ausfluß deifelben, nad) Nors 
den zu, bildet den Gletfcer ded Bois. Niemand wird 
beim erften Überblick zugeben, daß diefe Eiöfläche cine 
halbe Stunde breit und zwei Stunden fang fei, und doch 
ift dem fo. Dieſe Taͤuſchung erzeugt feine. gigantiiche 
Einfaffung, die Alles um fi) ber verkleinert und erdrüdt, 
Der füdöftlicde Arm heißt der Gletfcher Lechaud, der füds 
weſtliche der Gletſcher Tacul. Hinter diefen erheben ſich 
die Aiguille de Lichaud, der große und Feine Joraſſe, 
eine dünne, fehr hohe Felsſpitze, Giant oder Mallet und 
der Zacul. Gerade auf der Süpdfeite des Geant liegt, 
fünf Stunden unter ihm, Cour ma yeur, ein Dorf im 
ehemaligen Piemont. Eine Tradition fagt, daß ehedem 
ein Pa von da nad) Chamouni durd; das Thal, worin 
jest das Eismeer liegt, in adıt Stunden geführt habe. 
Eie erlangt Wahrfcheinlicyfeit, wenn man die gar nicht 
su gewagte Hypotheſe aufitelt, daß, indem dich ehemals 
vieleicht fruchtbare, Thal durch Beraftürge verſchuͤttet 
wurde, Gletſchern dadurch ein Weg eröffnet ward, bier 
berab zu fleigen, und nad) und nad) dad ganze Thal fo 
mit Eis anzufüllen, wie wir es jetzt ſehen. Die Ge— 
ſchichte der Alpen, die fo viele Bergftürze aufweilt, wels 
de immer die Phyfiognomie der Gegend, wo fie erfolgs 
ten, veränderte, unterftügt diefe Behauptung, und in 
taufend Jahren haben vielleicht Eisſtroͤme das Geht fo bluͤ⸗ 
bende Shamounithal auch mit ihrer, alle Leben zerftd« 
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renden Maffe angefüllt, und jede Spur der jetzigen Kul⸗ 
tur feiner Bewohner vertilgt. Vom Montanvert fteigt 
man auf dem Wege, la.lelia, ind Chamounithal bine 
ab. Er führt nahe am Gletfcher des Bois vorbei und 
zur Quelle des Arveiron. Der Anblid diefes Gletſchers 
iſt hoͤchſt merlwuͤrdig. Wie vom Himmel fleigt er in 
taufend bläufich weißen, hundert und mehre Fuß hoben 
Eidpyramiden , über eine Granitwand hinab. Staunen 
erregend ift diefe Naturerfcheinung, denn man glaubt eine, 
plöslich ftehen nebliebene Eisfahrt eined Stromes zu er⸗ 
bliden. Das Ende des Gletichers ift ein prächtiges Eis⸗ 
ewölbe, aus welchem das geſchmolzene Wafler ded Eis 
es, unter dem Namen, Arveiron, donnernd bervorbrauft 
und zroifchen zabllofen Feld« und Eiöftüden, die er mit 
ſich fortriß und weldye die Gewalt feiner Siroͤmung bes 
urfunden, nad) einer halben Stunde, der Arve zulduft. 
Dieß Gewölbe, das ale ähnliche in den Alpen binter 
fi) läßt, dieſer Feenpalaſt, dieſer fchönfte Edelftein in 
dem großen Naturalienfabinet des Chamounithales, ift 
100 bis 150 Fuß hoch, verbältnißmäßig breit und vers 
Ändert feine Form ftetd durch berabfallende Eiöflumpen, 
daher ed bald mehr bald weniger fchön if. Im Winter 
fiebt man eö gar nicht, dann ift das Ganze eine Maſſe. 
Erft im Fruͤhſahr entftcht ed aflmälig durd) das Ane 
ſchwellen des Eiswaſſets. Es verändert daher auch jährs 
lidy feine Stelle und liegt bald weiter vor, bald mehr 
zuruͤck. Im Auguft ift ed gewöhnlich am fehönften und 
größten (vgl. Encyflop. Thl. V. S. 467). 

Das Chamounithal bat nur zwei Zugänge. Der 
eine von Genf ber über Salenche, der andere durd) das 
Moaniferland über den col de Balme. Gemöhnlid) bes 
reift man es fo, daß man über Salendye und Serro 
bin und über den col de Balme und Martigny zurü 
gebt *). (F. Gottschalck.) 


) ©, tas Chamonmnithal am Fufe bes Montblanc. Gin Ber 
gleiter auf der Meife durch taffelbe v. F. Bottfhald. Halle 
1811, Voyage pittoresque aux Glaciers de Chamouni. 
Paris 1815. tol. (F. G.). — Xuferbem bemerken wie bieu: J. 
Werle: 1) Bourrit: Description des glacitres de la Savoye. 
Genere 1773.8, Wichtig, weil es alle Spätern angeregt hat. 2) 
de Saussure: Voynges dans les Alpes. 3) Der 24 Briten eins 
nehmende Artikel „Chamouni - Thal* in 3. ©. Ebel's Anleis 
tung auf die müslichfte und genußpollſte Art die Schweiz zu berele 
fen, Dritte Auflage (Züri 1809) II. ©. 333. 4) Bowrit: 
Itindraire de Geneve, des glaciers de Chamowni etc. Gé- 
neve 1808, 8. 5) Joſeph Bamel's Befchreibung zweier Rel⸗ 
fen auf den Montblanc unternommen im Muguft 1820, Mit eis 
ner Unficht des Montblanc und Karte ; des Chamounithals und 
feiner Umgebung. Wien 1821. 8. 6) I. F, d’Osterwald Vöyage 

ittoresque au Buet, A la vallde de Chamouni, autour du 
Montblanc et au grand St. Bernard. Paris 1824. in fol. — 
1) Vue perspective de la Vallde de Chamouni, 
chez Chr. de Mrechel A Bäle 1790, 





du Montblanc etc, publi 


eine gute topegraphifche und oruftologifche Karte. 2) Die Karte 
in der oben angeführten Hamelfchen Schrift. Sehr gut, 3) 
Die Karte im Menerfcen Atlas Suisse, Blatt 13. 4) Carte 


physique et mindralogique du Montblanc et des Montagnes 
et Valle: qui l’environnent, par J. B. Raymond. Paris b. Pic 
net, Prix 8 franes. Ich befibe diefes Meifterftüd, Der Verfi 
it Cap. au Corp Royal des ee militai- 
res. — III. —* he Darftellungen: 1) Reliefs vom Ghas 
monnithale aus gebranter Erde, Eönnen bie Meifenden in vo 
Lauſanne, Bern n. ſ. w. für 14 Karolin käuflich erhalten, 2) X. 
1F. Kummer's Stereorama. Dresden 1824, 2** ganz treffliche 
‘ 
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CHAMOUSSET (Claude Humbert Piarron de), 
ordentliches Mitglied der Rechnungskammer zu Paris, wo 
ee 1717 geboren wurde, zeichnete ſich durd eine feltene 
Dienfchenfreundlichfeit aub, Von früher Tugend an der 
Heilfunde zugewandt, machte er fein Haus zu einem Hos⸗ 
pitale für Siranfe jeder Art, wo fie nicht nur die in 
den gewöhnlichen Hoßpitälern nötbige Hilfe, fondern felbit 
Entichädigung für die verfäumte Arbeit erhielten, Durch⸗ 
drungen von den Mifbräuchen der Hoöpitäler, (der Ans 
bäufung von Kranken, dem Bufammenliegen mehrer Kranz 
fen in einem Bette u. f. w.), mietbete er an der Bars 
riere von Sevreö ein bequemes Haus, um daraus auf 
eigne Koften ein —— zu bilden. Auch hatte 
dieß eine Reform des Hotel Dieu zur Folge. Naͤchſtdem 
entwarf er den Plan zu einem Gefellichaftöhaufe, in wels 
chem), gegen eine mäßige Summe, jeder Theilnehmer in 
Krantheitsfaͤllen alle Unterftüßung finden follte, obne 
feine Zuflucht zum Hotel Dieu zu nehmen; doch blich der 
Plan, wiewol mit großem Beifall aufgenommen, uns 
ausacführt.. Später fihrieb er eine Denffchrift über die 
Militärhospitäler, —— Maͤngel), und eine andere uͤber 
ausgeſezte oder verlaſſene Kinder, und die Mittel, fie dem 
State nuͤtzlich zu machen. Diefe Schriften bewirken feis 
ne Ernennung zum Generalintendanten der ftchenden 
Militaͤrlazarethe der fönigl, Armeen. — Auch entwarf er 
Plane zu mehren anderen Gegenftänden des Öffentlichen 
Wohls; fo zu einer Leihanftalt, die beffer als die ge⸗ 
woͤhnlichen werden follte, zur Verbefierung der Poften, 
zur Ausrottung der Lotterie, zu einer Entbindungsanftalt, 
zur Abfchaffung der Frohnden beim Wegbau, zu Verfis 
Uherungsgeküfaften ıc., die zum Theil audgeführt wur⸗ 
den. Auc bat man ihm die Anlegung der fleinen Poft 
in Parid zu danfen, Er ftarb unverbeirathet, weil er 
daran zweifelte, eine in feine philanthropiſchen Ideen eins 

chende Gattin zu finden, am 27, April 1773. Einen 
beil feinee Denkfchriften findet man in den Vues d’un 
Cit. 1757, 12, Der AbbE Cotton des Houffayes, 
Bibliothefar der Sorbonne, —* eine Deren 
Samlung mit einer Lobfchrift (Paris, 1783, 2V.8,*), (H.) 


CHAMPAGNE, 1) ein Gouvernement des alten 
Sranfreihs und eine feiner Kauptabtbeilungen, die im 
N. von Lüttich und Luremburg, im Often von Lothrins 
gen, im ©. von Bourgogne, im W. von Töle de France 
und Picardie umgeben war, 1787 auf etwa 3474 TIM. 
1,197,000 Einw, zählte und in die obere und niedere 
Champagne und die Brie Ehampenoife abgetheilt war, 
Ihre Hauptftadt war Rheims. Die eigentlihe Cham⸗ 





Darftellung mird von einer lehrreichen Schrift begleitet, welche 
den berliner Profeffer — —— Berf. hat (Berlin 1824. 8.). 
Vol. Böttiger im artiftifchen Notigenblatt zur Äbendzeitung 1824, 
Nr, 11, — Wegen der neulich entdedten kalten Mineralquelle zu 
Ehamonni verweije ich auf Hevue encyelopedique. 182% Zul, 
eft. Die neueſte, mir bekant gewordene Befteigung des Monte 
blanc iſt von dem Engländer Friedrich Eiiffoid Esg. im 9. 1822, 
unternommen worden. Deffen Befchreibung enthält viel Ichrreiche 
Bemerkungen über das Chamounithal ©. Bran Miscellen a.d, 

ausl. Fiteratur. Ina 1823. Band XXXVII. ©. 354 — 438. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 


*) Bot, Biogr. wir, T. VIII von Eadet Gafficourt 
und Erfch’s France hit. 
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pagne machte einen Theil der niedern Champagne und das 
Herr des Landes aud: Champagne pouilleuse nante 
man den Theil und ment ibn im gemeinen Leben noch, 
der zwiſchen Nogent und Piney belegen war, ein armes 
waldlofes Land, das wenig mehr ald Sümpfe und Hais 
den enthält und nur ſchwach bevölfert war. Die Pro- 
vinz batte im Mittelalter ihre eigenen Grafen mit voller 
Randeöhobeit, doch ald Vaſallen der Krone; fie ffamms 
ten von Eudo I., Grafen von Blois ab, der im Anfan- 
ge deö 11. Jahrh. die Champagne erhielt. Jeanne, Erz 
bin von Navarra, Champagne und Brie brachte fie 1254 
ihrem Gemale Philipp IV., Sönige von Franfreih zu, 
und Philipp VI. vereinigte fie 1325 auf immer mit der 
Krone. In der Dtevolution wurden daraus die Dep. 
Marne, Obermarne, Aube und Ardennen gebildet, Stüde 
davon aber zu Vonne, Aiöne, Seine» Marne und Maas 
geſchlagen *). — 2) Marftfl. im Bez. Belley des franz. 
Dep. in, mit 65 Häuf., 360 Einw. und den lÜberreften 
eines alten Schloffes. — 3) Champagne de Boursac, 
Marktfl. im Bez, Riberac des franz. Dep, Dordogne, bat 
1060 Einw. (Hassel.) 
CHAMPAGNE —— de), geb. zu Bruͤſſel 
1602, Bereitd von mehren Lehrern in der Malerei uns 
terrichtet, ging er endlich zu Kouquieres, einem geſchick⸗ 
ten Landſchaftsmaler. In deifen Fache machte er Forts 
ſchritte, verſuchte fich jedoch auch in den übrigen Arten 
der Kunft, und biebei diente ihm die Natur zur Lehrerin, 
die er freilich ohne fonderliche Auswahl nachahmte. So 
vorbereitet, und Willens, nad Italien zu gehen, fam 
er in feinem neunzehnten Jahre nad Paris, fand das 
felbft Gelegenheit zu Landſchaften⸗ und Bildnißmalereien, 
und von großem Einfluß auf ihn war bier die Befant 
ſchaft, die er mit Poufiin machte. Beide erhielten end⸗ 
lid) Gelegenheit, Verſchiedenes in Quremburg in den Zim⸗ 
mern der Königin zu malen. Da aber Eh. die Eifer 
ſucht des Duchesne, Malerd der Königin Mutter, bes 
merkte, fo verließ er freiwillig feine Arbeiten, und begab 
fi) nach Brüffel zurüd. Als Duchesne noch in demiels 
ben Jahre ftarb, berief man Philipp aufs Neue nad 
Paris; man gab ihm die Stelle feines Gegners, alö 
Auffeher der Arbeiten in Luremburg, und den Titel als 
erfter Dialer der Königin. Fuͤr diefe Fürftin war er fo 
viel befchäftigt, daß ſich felbft der Kardinal Richelieu über 
* beſchwerte, die von ihm beſtellten Arbeiten nicht ats 
edert zu fehen; ja diefer fuchte ihm von der Königin abs 
—*8 und fuͤr ſich zu gewinnen, indem er ihm große 
ortheile anbieten ließ; allein Champagne blieb feiner 
boben Gebieterin ergeben, und auf jene angebotnen Bor 
theile antwortete er, er würde fie nur dann annehmen, 
wenn ihn der Kardinal zu einem größern Dialer befdr- 
dern fünne. Und dennoch behielt er die Zuneigung dieſes 
mächtigen Mannes, der ihn immer verficyerte, fietd be 
reit zu ſeyn, fein und feiner Familie Wohl zu befdrdern. 
bampagne verfertigte in Parid eine große Anzahl 
Werte, unter welchen fid) die 6 Gemälde bei den Karmes 
litern in der St. Iafobövorftadt rühmlichft auszeichnen, 
nicht weniger der betende heil, Philippus und fein eigenes 





*) Über bie befanten Champagner Weine tft der Art. Wein 
zu vergleichen. (HR) 
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Bildnif *), beide in der Malerakademie. Die Zeichnun 
diefed Meifters ift größten Theils richtig, allein iarı fehlt 
eine fchönere Auswahl der Natur, feine Figuren find 
nicht gehörig belebt, und feiner Färbun obgleich, mit 
freiem und leichtem Pinfel aufgetragen, fehlt die gehörige 
Wärme, Er erwarb ſich aber audy außer feinen großen 
biftorifchen Gemälden ſchon als Bildnigmaler einen bes 
deutenden Namen. Er farb 1674 ald Reftor der Afas 
demie, An verfchiedenen feiner Gemälde half ihm fein 
Nefte SeansBaptifte Champagne, geb. zu Brüfs 
fel 1643 und geft, zu Paris 1688 als Profeffor an der 
Afademie ?). (Weise.) 
Champagnerbier, f. Zucker. 
hampagnerwein, f. Wein. 

CHAMPAGNOLE, Marftfl. im Ber. Poligny ded 
franzöf. Dep. Jura, am Fuße eined Bergd und an der 
2ondaine, hat 350 mit Schindeln gededte Häufer und 
1472 Einw., die 1 Drabtzieherei mit 35 Arb,, und einis 
ge Nagelfchmieden unterhalten, auch Stridnadeln verfers 
tigen.  Älber dem Orte erhebt ſich gleich einer ungeheus 
ren Poramide der Diont Riv, Hassel. 

CHAMPAGNY, ein nad) einem Minifter Napoleons 
genanter Ardyipel von 15 bis 16 fleinen Eilanden, wovon das 
größte nur 2 Meilen Umfang hält; erbreitet fid) an der nords 
weſtlichen Küfte des Auftralfontinents unter dem Golfe 
Buonaparte vor Demwittölande aus. Einige diefer Eilans 
de, worunter Folard das größte ift, haben eine fonders 
bare malerifhe Bildung und erfcheinen ald weiße Kalfs 
felfen (Freycinet). (Hassel.) 

CHAMPAIGN, eine Graffchaft in dem nordameris 
fanifhen State Obio am Miami, 1820 mit 8479 Eins 
wohnern in 13 Ortfchaften; der Hauptort heißt Ur— 
banna, Hassel.) 

CHAMPANAGUR, Stadt im Bezirf Boglipur der 
brit. Prov. Babar in Hinduſtan, liegt an einem Gans 
gedarme, bat 1500 Einw. und ift meiltend von Webern 

wohnt. Man fieht hier dad Monument eined moöles 
mimilchen Heiligen. (Hassel.) 

Champcenez, (de), f. Rivarol. 

CHAMDENIERS, Martflefen im Bezirt Niort ded 
franz. Dep. Beide Sevred mit 591 Einw, und Hutfas 
brifen. (Hassel.) 

CHAMP DIEU, Marftfl, im Be. Montbrifon des 
franz. Dep. Loire am Malecot, bat 1 Frauentlofter mit 
Erziebungsanftalt‘, 1 Hospital und 850 Einw. (Hassel.) 

CHAMPEAUX (Wilhelm von), führt den Nas 
men von feinem Geburtdorte Champequr in Brie (daher 
Guilelmus Campellensis), wo fein Vater ein Lands 
mann war. Wilhelm widmete fi den Wilfenfchaften, 
war ein Schüler des Anſelm von Laon und des Mank« 
golde, und wurde Lehrer in Parid an der Kloſterſchule 
zu Notres Dame, dann an der zu St. Victor. Mit gros 
ßem Beifall lehrte er lange Zeit Rhetorik, Dialeftif und 
Zheologie, bis fein Schüler Abailard (f. diefen) ihm 
feinen Beifall verfümmerte, Der Streit, welchen Beide 





1) Ein berühmter Kupferſtich von Ger. Edelint, beffen Haupts 
blatt, 2) ©, Entretiens sur les Vies et sur les Ouvra- 
ges des plus excellens Peintres etc, par Felibien. 1725. T. 4 
p. 312, 
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führten, betraf die Frage Über die Art, wie die Univer⸗ 
falien (Ideen, Gattungöbegriffe) in den Dingen enthals 
ten feien, welche Streitfrage die Philofophen des ſchola⸗ 
ſtiſchen Zeitalter in die Parteien der Nominaliften 
und Nealiften theilte. Wilhelm fteht an der Spige 
der Realiften (f. diefe), und er und feine Schule wurs 
den dadurd in ganz Europa berühmt. Er ftarb ald Bis 
ſchof von Chalons an der Marne im 3. 1121. flber die 
Geſchichte feined Lebend und feine Schriften, f. Histoire 
litteraire de la France Bd. 10. ©. 307. 3 
CHAMPEIX, Stadt im Bez. Iſſoite des ſtanzoͤſ. 
Dep. Puy de Döme, am Fuße einer von Montdor E 
iebenden Bergfette in einem tiefen Thale, dad der Couze 
waͤſſert, hat 264 Häuf. und 1965 Einw,, welche Etas 
mine verfertigen und Marftverfehe treiben. Sie war vor 
der Revolution der Hauptort des Marquiſats Tourcel. 
+ Meile von der Stadt ſieht man auf einem 300 Fuß 
boden Berge die Trümmer ded alten Schloſſes Chams 
peir, das in den Frondefriegen zerftdrt if.  (Hassel.) 


CHAMPERI, —— latholiſches Pfarrdorf, 
mit 421 franzöfifchredenden Einwohnern im Val⸗d' Illien, 
welches zum wallififchen Behnden Monthay gehört, Es 
ift der Geburtöort des im 3. 1810 verftorbenen auch ald 
Schhriftfteller befanten Pfarrerd Elöment. Seine aube 
gebreiteten naturbiftorifhen Kentniffe, feine Bibliothek, 
die für die vorzüglichte in ganz Wallis galt, endlich feis - 
ne bedeutenden Samlungen, die wie feine Bücher, nad) 
feinem Tode zerftreut wurden, zogen einheimifhe und 
fremde Naturfundige in dad elndie merfwürdige Alpen⸗ 
thal. Nicht weniger rähmlich waren feine Tugenden und 
Bridel nent ihn in diefer Beziehung einen Mann von als 
tem Schrot’). Man verdankt ihm die Entdeckung meh» 
rer feltenen Pflanzen ded Walliferlandes 2); auch war er 
der Erfte, der die hoͤchſte der fünf Spigen des 9802 Fuß 
hoben Dent de Midi bei St. Maurice erftiegen hat. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHAMPFORT (Chamfort), Stbaftian «Roc = Nis 
eolad de, geb. 1741 in einem Dorfe unweit Elermont in 
YAuvergne, und geft. 1793 ald Bibliothefae an der Nas 
tionalbibliothef zu Paris, hatte von der Natur eine fehr 
angenehme Geftalt und ausgezeichnete Talente, befonderd 
Reichthum an Wis erhalten, war aber deſto Färglicher 
mit Glüdögätern verfehen. Er wußte nicht, wer fein 
Bater war, und hatte eigentlich feinen andern Namen 
ald Nicolad, denn den Namen Chamfort nahm er erft, 
nad) feinen og Univerfitätös Studien, bei feinem 
Eintritt in die It an, in welder er ganz allein auf 
feinen Fleiß angewiefen war. Er übernahm die Nedafs 
tion des Vocabulaire frangais, von welchem mehre 
Bände ng Auer Arbeit find. Um ſich aber aus Ars 
muth und Dunfelheit zugleich heraus zu arbeiten, firebte 
er einen Preis bei der Akademie zu gewinnen, und dad 
en ihm woirfli im 3. 1764 durdy feine poetiſche 
piftel- eines Baters an feinen Sohn über die 
Geburt eined Enfeld, Da in demfelben Fahre aud) feine 


1) Im helvetifchen Almanach für das Jahr 1820, S. 213., fs 
auch Conservateur Suisse III. p. 231, 2) ©, Murith le 
Guide du botaniste qui voyage dans le Valais. 
1810. in 4, Preface V. 
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Junge Indianerin auf die Buͤhne gebracht und mit 
Beifall aufgenommen wurde, fo fehlte ed ihm nicht mehr 
an Ruf, der ihn aber in die Berftreuungen deffen, was 
man in Paris die Welt nante, tiefer hinein riß, als 
ihm beilfam war. Mit einigen neuen Preiöbewerbungen 
war er nicht gluͤcklich, erbielt aber im 3. 1768 von der 
Alademie zu Marfeille den Preis bei der Aufgabe, mie 
dad Genie großer Schriftfteller auf den Geift ded Jahre 
hundertö einwirfe, Weit mehr zur Vergrößerung feines 
Nufs trug aber fein im 3. 1769 von der franzöfifchen 
Akademie gekroͤntes Eloge de Moliére, und fein artiged 
Luftfpiel: der Kaufmann von Smyrna bei, mel 
ches 1770 mit arofiem Beifall aufgenommen wurde. Die 
für feine Preisfchriften erhaltenen Summen und die Eins 
ünfte, die er von der Aufführung feiner Stüde zog, 
würden jedoch, zumal bei feiner aefchwächten Gefundheit, 
— Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe nicht hingereicht has 
en, wenn nicht fein edler Freund Chbabanon, dem 
man, ohne daß er fich darum beworben, eine Penfion 
von 1200 Livres auf den Mercure de France angewies 
fen hatte, ihn gezwungen hätte, dieſe Penfion von ihm 
anzunehmen. Die Freunde Laharpe's, welcher das 
malö ein Eloge de Lafontaine gefihrieben hatte, berts 
beten Neder, Bei der Akademie zu Marfeille einen Preis 
für ein ſolches Eloge auözufesen. Dieß geſchah, ihre 
Hoffnung aber fir Labarpe ging nicht in Erfüllung, denn 
Champfort erbielt, und nidyt mit Unrecht, den Preis 
1774). Zunaͤchſt befchäftigte ihn nun das Dictionnaire 
ramatique (1776, 3 Bde. 8.), worin die Hauptartifel 
von ihm find, und die oft unterbrochene Bearbeitung feines 
Trauerſpiels Mustapha et Z&angir, welches 1776 zu Fontai⸗ 
nebleau aufgeführt wurde, und ihm die Stelle eines St- 
erötaire des commandemens beim Prinzen Eonde vers 
ſchaffte, die er jedoch, ald ihm nicht zufagend, bald wier 
der aufgab. Nun lebte er einige Zeit zu Yuteuil, und 
war in Gefellihaft von Mad, Helvetiud, die zur Zeit 
feiner Armuth ſeine Wohlthäterin gewefen war, und die 
dieß immer mit folder Zartheit war, daß jeder, den fie 
ſich verband, ihr Freund wurde. _ Hier verband er ſich 
mit einem Frauenzimmer, und zog ſich mit ihr nad) Etam⸗ 
es zurücd, wo fie aber ſchon nach ſechs Monaten ſtarb. 
dit tiefem Schmerz über dieſen Verluſt fam er nad) Pas 
ris zurüd, wo er bald darauf (1781) zum Mitglied der 
Akademie erwählt wurde, Er lebte damald im Haufe 
ded Grafen Baudreuil, durch welden er auch die 
Stelle eined Borleferö bei der Prinzeffin Eliſabeth, der 
Schweſter des Königs, erhielt. Ald die Revolution auds 
brach, ftand Ch. in vertrauter Befantfchaft mit den Haupts 
era von beiden Parteien, in vertrautefter aber mit 
irabeau, und dieſes trug wol nidyt wenig dazu bei 
daß er fih, nachdem er ſich bei der Hofparter vergiblich 
in vernünftigen Vorſtellungen erfhöpft hatte, auf die 
Seite der Volkspartei flug, für die er durd) feine Aufs 
fäge im Merkur, feine Bearbeitung von Reden für Mits 
lieder der Nationalverfamlung und die Tableaux de 
a Revolution (wovon die %6 erften von ihm find) ſehr 
wichtig wurde, Im 3. 1791 ward er Sekretär deö Ja⸗ 
kobinerllubbs, aber verläugnete unter feinen Umſtaͤnden 
feine Grundfäße und Überzeugung. Wei den Worten: 
Fraternit& ou la mort, erflärte er, dieß fei die Brüs 
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derfchaft von Kain und Abel; und ald man dick ihm 
vorbicy fagte er, man tönne sur Abwechslung auch für 
gen: Brüderfchaft von Eteofleö und Volynifed, Er batte 
durd) die Mevolution alle feine Stellen und Einkünfte 
verloren. Als Roland Minifter war, ernante man ibn 
zum Bibliothefar an der Nationalbibliothef, wodurch 
war feine Umftände für den Augenblick verbeflert wur⸗ 
den, aber auch der Grund zu feinem Verderben aeleat- 
Da er ſich bier au oft, frei und offen über die Volls— 
tyrannei farfaftifd) dußerte, fo wurde er, nad) dem Fall 
der Girondilten, nebft Bartbelemy u. X. eingeferfert. 
In einem fehr ungefunden Kerker blieb er nar einige Tas 
ge, und man gab ihm Wache in feinem Haufe. Als 
man ibn aber darauf in jenen Kerfer zuruͤckbringen wollte, 
verfüchte er, durch Piſtole und Schermeſſer fidy den Tod 
zu geben. Beided mißlang, umd er wurde gerettet; die 
Heilung feiner Wunden aber führte eine gefährliche Frank⸗ 
beit herbei, welcher er unterlag. Won verfchiedenen Pars 
teien wird er allerding& verſchieden beurtheilt, allein ein 
vorzüglicher Rang unter den tiefften Beobadhtern ded Mens 
ſchen und den feinften Sittenmalern wird ihm nicht ftreis 
tig gemacht werden koͤnnen. 

Oeuvres de Chamfort 4 Bde. 8, Par. 1795. (bers 
ausg. von Ginguene, bald darauf zwei Ausgaben in 
2 Bänden, nicht von -Ginguene), Der Ate Bd. enthält 
die merfwürdigen Maximes et Penstes, Caractöres et 
Anecdotes (überf. von Stampeel £py 1797). Die 
Chammfortiana (1800) find ein blofer Aussug a. 


von, j 

CHAMTIER (Symphorien),, ein berübmter Ars 
im 16, Jahrh., geb. zu St. Sympboriensle Chateau in 
Lyonnais 1472, betrieb, nach vollendeten Studien in 
Paris und Montpellier die med. Praxis mit vielem Glüde, 
ald der Herzog Anton von Lothringen auf dem Feldzuge 
nad) Italien 1509 durch Lyon marfcdirte, und ibn bee 
wog, ibn zu begleiten. Nach der Ruͤckleht ſtiftete er dort 
dad noch beftebende medisinifche Gollenium, konte aber 
dadurch nicht der Plünderung feines Haufed-bei einer Theue⸗ 


‚rung entgehen, fo daß er ſich nad) Nancy zu feinem Goͤn⸗ 


ner dem Herzog begab, der ihn zu feinem erften Arzte er⸗ 
nante, Er lieferte viele biftorifche, zum Theil mit Kabeln 
angefüllte Schriften, u. a. auch eine Lebenöbefchreibung 
Bochard's, von welhem er eine Verwandte geheirathet 
batte *) und noch mehr medizinifche, unter andern gegen 
foftbare, ausländifche Mittel und gegen unmilfende Apo⸗ 
tbefer, welche die Arzneifunde treiben, Er warder zweite 
Autor in Franfreih, der über die venerifche Krankheit 
ſchrieb. Er ftarb zu Son 1539, ?) (H.) 

Champignons, j. Pilze. 

CHAMPIGNY, Marftfl. in dem Ber. Chinon de 
franz. Dep. IndresPoire, an der Bende, mit 1 fihönen 
Kirche, 241 Häuf., 979 Einw, und den. Trümmern eines 
Schloſſes. (Hassel.) 





1) Er rechnete fich dieß zu hoher Ehre an, „und. behauptete 
auch mit vieler Wärme, daß feine Familie mit denen der Eame 
Bios von Bologna und Gampefi von Pavia gleichen Urfprung 


tte. Oft nante er fih als Autor Eonıpegine ‚ Eamprä, wie ee 


ch oft unter dgl, Namen verbarg. 2) 


gl, anfer Niceron 
ie Biogr. univ. T. VII. 
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Champion, f. Ritterwesen. 5 

CHAMPIONNET (Jean Etienne), franzdfifiher 
General, geboren 1762 zu Balence, natürlicher Sohn 
eined angefebenen Advofaten und eines Bauernmaͤdchens. 
Jugendliche Unbefonnenheiten, eine Folge beftiger Leidens 
fhaften, waren Urfache, daß er fi von feinem Wohn⸗ 
orte entfernte, und unter den walloniichen Garden Dien⸗ 
fie nabm, mit welden er 1781 der —*2 von 
Gibraltar beiwohnte. Seine Neigung für den Militärs 
dienft war von der Beit an für immer entſchieden, und 
am liebften las er taftifhe Schriften und Biograpbien 
berühmter Feldherren. Als die Nevolution ausbrach, 
wurde er Kommandant eined Bataillons Freiwilliger, mit 
denen er nad) dem Turagebirge beordert wurde, wo er 
die Unruhen ohne Blutvergießen ftilte. Mit eben diefem 
Bataillon fam er darauf zur Rhein und dann zur Mo— 
felarmee , unter Hoche's Oberbefebl, Auszeichnende Bes 
weife feiner Tapferfeit und feines Talents gab er bei der 
Miedereinnahme der Linien von Weißenburg, umd bei 
dem Einfalle in die Pfalz gegen das Ende des 3. 1703, 
Damals war er Befehlöhaber einer Divifion, welche nuns 
mehr einen Theil der Sambres und Maadarmee bildete, 
und an deren Spitze er fid) befonderd in dem mörderis 
ſchen Treffen bei Fleurus (den 26. Tun. 1794) auszeich⸗ 
nete. Auch an den übrigen Borfälen am Vorderrhein 
batte er bis 1797, an der Spiße feiner Divifion, einen 
*ehrenvollen Antheil, befonderd an dem Treffen bei Altene 
firchen, an dem Mheinübergang, den er mit Bernadotte 
bei Neuwied bewirkte, und an der Einnahme von Würze 
burg, wo er fid) mit Ney befand. Als der König Fer 
dinand von Neapel, obne vorbergegangenes Manifeſt, und 
bevor noch der Kampf Öftreihs und Nuflands gegen 
Sranfreich eröffnet werden fonte, mit feinen Truppen, 
unter Macs Anführung, in den Sirchenftat einrücdte und 
{den 29. Nov. 1795) Nom befegte, erklärte das ſranzoͤ⸗ 
ſiſche Direktorium demfelben den Krieg, und übertrug dab 
Oberlommando dem General Championnet. Er ſchlug 
die Neapolitaner bei Terni, Fermo, Otricoli und Galvi, 
vertrieb fie (den 13. Dec. 1798) aus Rom, und drängte 
fie bis nad) Capua zurück, wo fie ein verſchanztes Yager 
bezogen. Der König Ferdinand fioh auf Nelfons Admi— 
ralfcyiffe nach Palermo, und die Lagaroni bequemten ſich, 
nun dad Neid) und ihren König zu vertbeidigen. Aber 
nichtö fonte der franzöfifchen Übermacht widerfichen. Gas 
pua wurde übergeben, und Gbampionnet rädte in die 
Nähe von Neapel, wo nun ein fürdhterlider Aufruhr 
tobte, Der ald —— zuruͤckgelaſſene Pignatolli floh 
nad) Süilien, und Mad mußte ſich, um den Dolchen 
der Aufrübrer zu entgehen, in das framdfifche Haupt⸗ 


guartier flüchten. Championnet rüdte, nad) mörderifchen. 


Gefechten gegen die Yaxaroni (den 25. Sanuar 1799) in 
Neapel ein, und proflamirte eine parthenopeiifche Res 
publif, Dad unabhängige Verfahren, welches er um 
diefe Zeit annehmen wollte, mißfiel aber dem Direftos 
rium, und da er mit den Agenten deffelben in Streit ges 
riethb, wurde er jur Verantwortung gesonen und gefan= 
gen nad) Grenoble gebracht. Der Sturz feiner- Feinde 
verfchaffte ihm feine Freibeit, und zugleid, das Komman« 
do der Alpenarmee. Anfangs ſchien ihm das Glüd im 
Kampfe gegen die Ruſſen und Öftreicher günftig zu ſeyn. 


155 — 


CHAMPROUX 


Unter vielen Poftengefechten fuchte er fidh der Ebenen von 
Piemont zu bemeiftern, allein Melad und Kray erfochten 
über ibn (den 4. und 5. November 1799) bei Savigliano. 
und Foffano einen doppelten Sieg, der die, wichtige Fols 
ge hatte, daß dad fehle Cori von den Oftreichern von 
allen Seiten eingefchloffen, und nad vier Wochen ers 
obert wurde. Ghampionnet zog ſich in die Provence zus 
rüd, und ftarb zu Antibes im December 1799 an der 
unter feinen Truppen berrfchenden epidemiſchen Krank⸗ 
heit ®), ä aur.) 
HAMPLAIN, 1) ein großer See in Nordameris 
fa wifchen den Staten Bermont und Neuyorf, aber mit 
feinem obern Ende in Untercanada reichend. Er führt 
den Namen von dem canadifchen Statthalter Champlain, 
der ihn 1609 entdeckte, bält 36,10 Meilen im Spies 
gel, ift auf der Weſtſeite mit hohen und fteilen Gebirs 


‘gen umgeben und zieht fi im S. in einen fehmalen Kas 


nal, die Narrows genant, zufammen, wodurd nur ein 
Schiff mit gutem Winde gegen die ftarfen Strömungen 
auffegeln fann, ift aber ſonſt tief und fann große Fahr⸗ 
zeuge tragen, nur friert er im Winter fo ftarf zu, daß 
er Schlitten trägt. Im ©. verbindet ihn ein Kanal mit 
dem kleinen See S. George, das Waſſer beider aber 
führt der Sorel in den Lorenz ab. Er nimt verfchiedene 
ſchiffbare Flüffe auf, ald den Michisconi, den Lamoille, 
den Dtterfrid und den Obion aus Vermont, und den 
Gouth aus Neuyorf, machte mehre große Buchten, und 
trägt die zu Vermont gebdrigen Eilande North Hero, 
South Hero, Pleafant, Motte und Gulf, die die Orafs 
ſchaft Grandisle bilden. Im neuern Zeiten iſt cr der 
Schauplatz eines kleinen Seekriegs zwiſchen den Briten 
und Nordamerikanern geweſen. — 2) Eine Ottſchaft in 
der Neuyorks Grafſch. Clinton an der Mündung des Ches 
jy in den Ghamplainfee, bat 1210 Einw. und viele ums 
gehende Werfe an dem Fluſſe. 9 Hassel,) 
CHAMPLEMY, Marttfl, in dem Ber. Coöne des’ 
franz. Dep. Nievre am Nitore, bat 178 Häuf., 1042 
Einw., 1 Eifenbammer und + Stahlofen; in der Nähe 
wird eine Eifenmine aebauct. Hassel.) 
CHAMPLITTE, Stadt im Ber. Gray ded franz. 
Dep. Oberfaone. Sie beftcht aud 2 Theilen: Cham- 
plitte de Chateau, welches auf und an dem Abbange 
einer Anhöhe fi) bin erfirecft, und Champlittela Ville, 
die unter derfelben am Salon liegt, bat auf der Spitze 
der Anhoͤhe 1 Schloß mit einem febr tiefen Brunnen, 3 
Kirchen, 345 Haͤuſ. und 3247 Einw., die Droguets und 
Hüte verfertigen und mit Leinwand und Produften der 
Gegend einen lebhaften Handel treiben. (Hassel.) 
CHANMPROND EN GATINE, Marftfl. im Bexirk 
Nogent le Retrou des franz. Dep. Eurestoire, mit 198 
Auf. u. 963 Einw., in der Umgeaend find Eifenminen, 
ifenwerfe und 1 anfehnlidhe Nadelfabrif (Hassel.) 
CHAMPROUX, Dorf im Ber. Eoöne ded franz. 
Dep. Nievre, dad eine der größten Glathütten Frank⸗ 
reichd befigt, wo aber bloß Bouteillens und grünes Glas 
gemad)t werden. (Hassel.) 





*) Nouv. Dict. hist. Biogr. univ. T. VII. (von Bours 
eat.) Biogr. d. Contemp. T, IV. Reichards moderne 
Biographie 2. Tb. 50. 
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CHAMPTERCIER , Dorf im Ber. Pigne des frany. 
. Niederalpen, mit 459 Einw,, der Geburtdort oe& 
berühmten Aftronomen Gaffendi.  - (Hassel.) 
CHAMPTOCE, Marftfleden in dem Ber. Angers 
des franz. Dep. Mayenne Koire, nahe an der Rome, mit 
Einw. Hassel.) 
CHAMPTOCEAUX, Stadt im Bezirf Beaupreau 
ded franz. Dep. Mayenne Loire; fie liegt an der Loire 
und bat 200 Häuf. mit 1113 Einw. Hassel.) 
HANMSIN, (die Neuern, z. B. Burfhardt fehreis 
ben Khamsien, d. i. 50.) wird in Agypten ein Wind 
genant, welder aus Südweften während 50 Tage von 
den lebten Tagen des März an, von Zeit zu Zeit hoͤch⸗ 
ftend drei Tage binter einander weht. Er weht nicht 
ftoßweife, wie der Semum, und auch nicht mit fo auds 
gezeichneten Eigenfchaften; doch Flagt bei feinem a 
nen Jedermann über Mattigfeit und eine ficberhafte 
pfindung. Wenn der Wind am ftärfften ift, fo fomt er 
aus SSWeſten. Wenn er zu wehen anfängt, fo nimt 
die Luft ein unheimiſches Anfehen an; der in Agnpten 
fonft immer fo reine Himmel trübt fid), die Sonne vers 
liert ihren Glanz, und bildet nur noch eine violette Schei— 
be, die Luft ift nicht fowol nebelicht, als vielmehr grau 
und ftaubig; fie enthält wirklich einen feinen Staub, der 
fid) zwar nicht niederfchlägt, aber überall durchdringt ; 
wenn er einige Zeit anhält, empfindet man die drüdend- 
fte Hitze; Marmor, Eifen und andere Materialien diefer 
Art werden — heiß fuͤrs Gefuͤhl, ungeachtet die 
Sonne nicht ſcheint. Nach den Verſicherungen von Vol⸗ 
ney ſoll ſelbſt Ver Chamsin lebensgefaͤhrlich werden koͤn⸗ 
nen, was Burkhardt nicht einmal für den Semum jus 
geben will, Aber auf Wunden hat erfterer Wind ents 
ſchieden einen nachtheiligen Einfluß. Wunden, die man 
um diefe Reit erhielt, werden leicht tödtlih, während 
zur Zeit der Nordwinde auf die bedeutendften Operationen 
m Agypten ſchnell Vernarbung folgt. Burkhardt fand 
den Chamsin zu Eöne heißer ald weiter ſuͤdlich zu Shen— 
dy, doc) liegt leßterer Ort auch höher. Auch der Sis 
rocco in Italien und Solano in Andalufien ſcheinen von 
derfelben Urt zu feyn, nur daß durch dad mittelländifche 
Meer die Hitze der Luft noch mehr gemäßigt wird. 
(Schnurrer.) 
CHAMUSCA, Vila in der portug. Prov. Eſtre⸗ 
madura, Gorreicao de Alenqued, mit Bergen umgeben, 
auf denen wohlriedyende Kräuter wachen, welche die Luft 
mit ihren Düften erfüllen, nabe am Xajo auf der lins 
fen Seite, mit 1 Kirche, 1 Hospital, 630 Häufern 
und 3150 Einwohnern, die jährlich 1500 Pipen Wein 
und vorzäglih Waſſermelonen bauen und u 
en. tein, 
CHAMYNE (Xagvyn), ein Beiname der Demes 
ter zu Pifa, entweder von einem gewiflen Chamynos, 
der ihr dort einen Tempel bauete, oder von xaiveır dffs 
nen, weil fid) dort die Erde aufthat, um Pluto mit der 
Proferpina aufiunehmen *), oder, weil fie ald Göttin der 
Sruchtbarfeit den Schoß der Erde auffhlieft, (Ricklefs.) 
CHANAC, Stadt in dem Bez. Marvejold des franz. 
Dep, Lozere am ‚linken Ufer des Lot, hat 350 Häuf. und 
— — — —— — — — — 


*) Paus. VI, 21. 
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1665 Einw., die Serged von Mende, Kadis und Bett: 
vorhänge verfertigen und damit handeln, (Hassel.) 
CHANAS, indiſche Bölferfhaft in der Prov. Pas 
ta in Südamerifa, völlig civilifirt und mit Spaniern 
emifcht, in der für fie ſchon lange: errichteten Anfiedes 
ung Santo Domingo Soriano an der Mündung des 
Negro. (Stein.) 
CHANCEAUX, Marftfleden im Bezirk Semur ded 
franz. Dep. Eöte d’or, nahe an der Seine, deren einer 
Quellenfluß in der Nähe entftebt, mit 593 Einw., die 
Sonfituren von Epinevinette (Berberigen) bereiten. (Hassel.) 
CHANCELLOR (Richard), ein englifher Sees 
fahrer, dem die Briten den erften Handel mit Rußland 
verdanfen. Im 3. 1553 von der nad) Cabots Rathe 
errichteten Geſellſchaft zu Entdeckungen in Nordoften zum 
Unterbefeblöhaber der Erpedition Willougby's ernant, fer 
gelte er mit diefem im Mai aus England ab. Durch 
einen Sturm von dem Oberbefehlöhaber getrent, lans 
dete er zuerft zu MWardöhaus, dem sum Sammelplase 
beftimten Orte; nachdem er aber bier lange vergeblich ge= 
wartet hatte, fegelte er weiter und fam in einen unbe 
fanten Meerbufen (das weiße Meer). Hier landete er 
bei einem Klofter St. Nifolaus, wo jetzt Ärchangel liegt. 
Wohlaufgenommen von den Bewohnern, entſchloß er fich, 
die Aufſuchung des Weges nad) China, gegen den Vortheil 
von Handelsverbindungen Englands mit dieſem Lande auf⸗ 
zugeben, Der Gar Iwan Waſſiliwicz, von dieſer Sans 
dung unterrichtet und erfreut, feinen Unterthanen eine Gone 
eurrenz mit der Hanfe eröffnet zu feben, lieh Chancellot 
nad; Modfau fommen. Hier überreichte Ch. dem Czar das 
Beglaubigungdfihreiben Eduard VL, an alle Monarchen 
des Nordens, und erhielt die Zuſage eines freien Hans 
deld Englands mit Moöfovien. Auch nahm er fogleid 
—— mit, die er gegen ine Ladung austaufchte, 
dach feiner Nüdfehre (1554) überreichte er das Schtrei⸗ 
ben des Gars der unterdeffen gefolgten Königin Maria. 
Die Königin gab (1555) der Geſellſchaft ein Privilegium 
für diefen Handel, und übertrug Chancellor und zwei 
andern Bevollmächtigten eine Antwort an den Gar und 
weitere Verbandlungen über den Handel swifchen beiden 
Reichen. Drei Schiffe wurden zu diefer Erpedition noch 
unter Gabor’ Leitung ausgeruͤſtet. Wohl aufgenommen 
vom Gzar fehrten die Gefandten im I. 1556 nad) Vers 
fauf ihrer Waren, mit einem moscowit. Gefandten zus 
rüd; an den Küften von Schottland gingen aber mi 
Schiffe unter, und dabei verlor Chancelor dad Leben; 
der moöfowitifche Gefandte rettete fi) nur mit dem Vers 
lufte der zu überbringenden Gefchenfe *). (H.) 

Chanchamago, f. Ucayale, 

CHANCY, eine Mairie des fehweigerifchen Kantons 
Genf. Sie zählt 345 Einwohner, die in den Ortfchaf: 
ten Pafleiry, Canellet und Chanch verteilt find. Die 
beiden erften find Weiler, das legte ein Pfarrdorf auf 
dem linfen Ufer der Rhone, über die manhier mittels einer 
Fähre ſetzen kann. Heintich IV., König von Franfrei 
hatte es unter dem 19, April 1604 der Stadt Genf ge» 





*) Gh. Reifen finden fih in din Samlungen von Badtuit 
und Pinkerton, vgl. Biogr, brit, und Biogr, univ. T. VIII, 
(von Tabaraud). 


CHANDA — 


fihenft ; “weil: aber dieſe Schenkung. der verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Eintragung in dad Protokoll des Parlements ermans 
gelte : fo blieb deffen Befis für Genf ungew’f, bis Lud⸗ 
wig XIV, in den Vertragen vom I. 1749 und 1754 
biefe Verleihung beftätigte !). Die Landfchaft, in wels 
cher Chancy und die beiden Mairien Cartigni und Avufly 
liegen , nennen die Genfer la Champagne ?). Das Erds 
reich ift leicht, fruchtbar und trägt unter andern herrliche 
Nußbaͤume. Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHANDA, Diſtrift in der Prov, Gurdwana des 
Nagpur Yajaz aber von dem Godavery, der Baumgurga 
und Wurda bewällert, reich an Baumwolle, Die gleich⸗ 
namige — liegt an einem kleinen Fluſſe, iſt 
ſtark befeftigt, groß, vollreich, hat ein Fort und treibt 
Handel. (Hassel.) 
Chandani, f. Chinnani. , ‘ 
CHANDELEUR, eine ziemlich große Infel, zu dem 
Kirchſp. Plaquemined des nordamer. Stats Pouifiana 
gehdrig. Sie liegt im Golfe von Mexiko und bildet mit 
mebren geringen Eilanden und den Maſonkeys die Chans 
beleurbat. Hassel.) 
CHANDERCONA, &tadt im Diftrift Hualy der 
brit. Prov, Bengalen in Hinduftan; fie hat 18,145 Eins 
wohner, und fabrisirt ſchoͤne baummollene und feidene 
Beuge. Hassel.) 
CHANDERNAGORE, &tadt in ‚der brit.. Prov. 
Bengalen in Hinduftan (Br. 22° 49’ 8, 106°) im Dis 
feitt Calcutta auf der Weſtſeite des Hugly, in einer ans 
genehmen und gefunden Gegend, ift E gebaut, hat ge⸗ 
rade, gepflaſterte Straßen, mehre Dioöfeen und Pago— 
den, 8454 Haͤuſ. und 41,377 Einw., die ſich von der 
Seiden» und Baummollweberei, von Zucker⸗ und Rum⸗ 
brennerei, vom Handel, wozu der Ort vortrefilicd gelegen 
ift, und vom Landbau naͤhren. Die Stadt gehörte fonft 
den Sranzofen und war ftarf befeftigt ; 1757 nahm fie Lord 
Clive und zerftörte ihre Feſtungswerke, doch wurde die 
Baftorei den Franzofen zurüd gegeben, die fie auch noch 
befigen; fie alt 32,154 Rup. Überfchuß. (Hassel.) 
‚_CHANDERRY, Chandröe, Stadt in dem gleichn. 
Diſtr., welcher zu dem‘ State des Maha Naja Sindia 
und zu der Ptov. Malwah gehört (Br. 24° 18° X, 96° 17°) 
an der Betwa, hat 14,000 Haͤuſ., ift ftarf bewohnt und 
befonderd wegen feiner auögebreiteten Manufaftur von 
Chandailyzeugen, die dem Muffelin ähneln, in ganı Hin⸗ 
duftan berühmt. Sie fteht unter einem eigenen Häupts 
linge, der dem Sindia tributär ift, (Hassel.) 
CHANDGHERRY, Stadt im Diftr. Arcot der brit, 
Prov. Karnatif auf Arcot, am Charnemagbi, bat 1 Fels 
fencitadelle und unterhält Baummollenweberei, (Hassel.) 
ANDIEU, (Antoine de la Roche), (Chan- 
deus, aud) Sadeel, d. h. champ de Dieu, u. Za- 
mariel, d. h. chant de Dieu. Mit diefen hebtaͤiſchen 
Deutungen nante er fid) auf feinen Schriften), einer der 
thätigften Beförderer der reformirten Lehre in Franfreichz 
geboren zu Chabot, dem Stammfchloffe feiner Mutter, in 





1) Die Überfetnng diefer Verträge befindet fih in I. €, Fis 
"6 Stats und Erpbefchreibung der, heivetifchen Gidgenoflens 
haft. IV. &. 427. 2) J. Picat Statistique de la Suisse, 
entre 1819. p. 562. 


«ng. Encyclop. d. W. u. 8, XVI. 
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der Nähe von Macon in Burgund, 1534, aud einem 
der aͤlteſten adeligen Gefchlechter in Daupbine , wo er die 
drei Stunden von Vienne gelegene Baronie Chandieu bee 
fetien hatte. Die Mutter, weldye vice Jahre nach Ane 
tond Geburt Witwe wurde, beflimmte diefen zweiten 
Eohn den Wiffenfchaften und fandte ihn fpäter nad) Pas 
ris. Durch feinen Lehrer Matthias Granianus mit den 
Kehren derfieformatoren belant aemadht, faßte er zu Tote 
loufe, wo cr das Studium des Rechtes mit vielem Fleife 
fortfeßte, entfciedene Neigung für diefelben. Die Bes 
fantfchaft mit Calvin und Beza während einer Reife na 

Genf, befeſtigte feine Überzeugung, Als ihn ein Proye 

wegen einer Erbfihaft nach Paris rief, lief er ſich in die 
gebeimen Berfamlungen der Neformirten,, welde Johann 
Nipaire damals bildete, aufnehmen. Die wachfende Ges 
meinde begehrte dann-von Genf einen Prediger. Golonge, 
welcher bingefandt wurde, beredet Chandieun und mebre 
Etudirende, fid) der Theologie zu widmen, zu großem 
Vortheil der reformirten Kirche in Frankreich. Die Juͤng⸗ 
linge erbielten nun von Chandieu Privatunterricht, und 
feine vorzüglichen Kentniffe und Talente, verbunden mit 
liebenewürdiger Beſcheidenheit und großer Pflichttreue, 
bewirkten, daß ibn die Gemeinde nad) faum zurücgelege 
tem 26ften Sabre 1556 zum Prediger wählte. Gern 
brachte er die alängenden Ausfichten, welche ibm Geburt 
und Berwandticaft erdfineten, feiner Uberzeugung zum 
Opfer. 1557 wurde eine nächtlidye Verfamlung der Res 
formirten in einem Hauſe der St. Jakobsſtraße verras 
then, ungefähre 150 derfelben gefangen und mehre ra. 
verbrant. Chandieu, der glüdlich entronnen war, fahri 

eine Heine Schrift zu Rechtfertigung der geheimen Aus 
fammenfünfte und Widerlegung der Verleumdung. Man 
wurde aufmerlfam und warf ihn 1558 aud) ind Gefänge 
niß; allein der König Anton von Navarra, der oft feine 
Predigten angebört, verlangte feine Loslaſſung ald eined 
feiner Angehörigen, und da die Nichter ed ablehnten : fo 
bolte er ihn felbft aus dem Gefängniffe, deſſen Waͤrter 
es nicht wagte, ſich zu widerfegen. Doch fanden die 
Reformirten nun rathfam, daß cr ſich zuweilen für einige 
Beit von Paris entfernte. Diefe Abwefenheit benußte er 
mit unermüdeter pe sum Befuche anderer evanges 
liſchen Kirchen; zu Orleans Ichrte er während einiger 
Vionete mit großem Erfolge, In einer Verſamlung res 
formirter Geiftlidhen zu Paris 1559, weldye ald die erfte 
Nationalfpnode betrachtet wird, führte er den Vorfig und 
machte die Vorrede zu dem von derfelben aufgefegten und 
durd den Admiral Goligny dem Könige übergebenen 
Glaubenöbefentniffe. Als Heinrichs II. unerwarteter Tod 
1559 die Hofpartei in Bewegung ſetzte, wurde Chandien 
von den Meformirten zu Koͤnig Anton gefandt, um feine 
Ruͤcktehr nad) Parid zu bewirfen, wo ihm ald naͤchſtem 
Pringenvom Geblüte die Regentſchaft gehörte. Allein Katha⸗ 
rina von Medicid und die Guifen fiegten und die Berfols 
gungen begannen wieder heftiger. Chandieu laͤßt fi 
endlich bereden, Paris zu verlaffen, komt aber 1560 zu⸗ 
rüd und macht eine Schrift von den Gewohnheiten des 
Knigreiches und den Rechten des koͤniglichen Haufe bes 
fant, worin er die Rechte der Prinzen vom Geblüte ver⸗ 
theidigt. Indefien war feine von Natur nicht feite Ge⸗ 
fundheit durch die unaufbörlichen Anftrengungen und Sor⸗ 


CHANDIEU — 158 — 


en geſchwaͤcht; ein anhaltendes Fieber zwang ihn, auf 
fine Gütern Ruhe zu fuchen; doch war er auch hier für 
die benachbarten Gemeinden, befonders zu Lion, fehr thaͤ⸗ 
tig, und fihrieb gegen die unwiſſenden iferer, woeldye 
ohne Kentniß der "reformirten Lehre Alles verwirrten, 
Obgleich erft 28 Jahre alt, wurde er von der Nationale 
fonode zu Orleans 1562 —— zum Praͤſidenten ge⸗ 
waͤhlt. Hier und auf folgenden Synoden widerſetzte er 
ſich eifrig und mit Erfolg der von Einigen ii 
demofratifchen Verfaffung der reformirten Kirchen. Der 
Zod feines einzigen Bruders feste ihn in Beſitz großer 
Glücdgüter : dennod) änderte dieſes nichts in feiner Des 
bendart. Da er su befant war, um nad) Paris zurüds 
fehren zu fönnen: fo blieb er auf feinen Gütern, befuchte 
von da aus die Gemeinden in Lionnais und Burgund, 
keitete ihre Synoden, predigte in den Verfamlungen und 
ging in ihrem Namen zu den Synoden zu Mochelle, Nide 
med und Montauban. Indeflen war er auch bald auf 
feinem Schloffe wegen des Haſſes ded benachbarten Adeld 
nicht mehr fidher : er floh nad) Paufanne, wahrfceinlich 
kurz vor der Bartholomäusnadht, lebte da einige Zeit ald 
Lehrer der Theologie, dann mehre Jahre zu Genf als 
Prediger, befuchte aber heimlich die reformirten Gemein» 
den in Burgund und folgte 1585 dem Rufe Heinrichs IV. 
Drei Jahre blieb er bei = ald Prediger und Natbgeber 
in den ſchwierigſten Umſtaͤnden; vor dem Siege Heinrichs 
bei Goutras 1587 verrichtete er vor der Schlacht das 
feierliche Gebet. Seine erſchoͤpfte Gefundheit swang ihn 
endlich, fich zuruͤck zu ziehen: ungern von Heinrich ents 
laffen, gelangte er unter vielen Gefahren glüdlih nad 
Genf zu feiner Familie, mußte aber bald mit Aufträgen 
des Königs nod) eine Neife zum Pfahgrafen Caſimir und 
jum Landgraſen von Heffenfaffel machen. Er febrte 1589 
nach Genf zuroͤck, da der Sirieg gegen Savoien aus— 
brach ; ald Prediger munterte er die Bürger auf, begleis 


“tete fie oft ins Feld und feuerte fie zu den glänzenden 


Heldenthaten diefes Arieged an: auch wurde er oft von 
dem Senate um Rath gefragt. 57 Jahre hatte er ges 
lebt, und daven 36 in beftändiger Wirffamfeit zugebracht, 
indem fihriftftellerifche Arbeiten feine Ruhezeit ausfülten, 
als der nur durd Corgfalt fo lange erhaltene Körper 
dem rafllofen Geifte erlag. Er ftarb tief betrauert zu 
Genf den 23. Februar 1591. — Tadelloſe Eitten, eine 
fällige Miene, Befcheidenbeit und Vermeidung aller 
Eitterfeit in feinen Neden, aber aud) hoher Ernft, wenn 
‚ed die Umſtaͤnde erforderten,, verliehen feinen einfadyen 
aber beredten Vortränen große Wirkſamkeit. Obglei 
felbft von adeliger Geburt, ſchaͤtzte er mur den wahren 
Adel der Verdienfte. Niemals bezog er das geringſte 
Einfommen von feinen Predigerftellen: er unterfiügte viels 
mehr die Kirchen zu Paris, Orleans, Lion oft aus dem 
Seinigen. Hoher Enthuſiasmus für die reformirte Mes 
ligion war die einzige Triebfeder feiner fich aufopfernden 
Thaͤtigkeit. Für die Bildung feiner Kinder (5 Söhne 
und 3 Töchter, welche dad Gefchledht zu Genf und in 
der “raadt fortpflaniten), forgte er durd) die Anftellung 
eineö geſchickten Hauslehrerd; feine einene Ihätigfeit wid⸗ 
mete er der großen reformirten Familie — Auch ald 
theologiſcher Schriftftieler gewann er großes Anſehen. 
Seine Streitfihriften gegen die Jeſuiten Turrianus, Lens 


CHANDLER 


ſaͤus, Artur, Valentia und Andre tragen freilich) dad Ger 
präge der Beit; find aber um fo merkwuͤrdiger, da fie 
mitten unter Gefahren und Gefcyäften abgefaßt find: er 
batte, um zu dem Stampfe deito befier gerüftet iu ſeyn, 
die ariftotelifch=fcholaftifche Philofopbie ftudirt. Die Als 
terthümer und die Verfertigung latein. und franzdf. Ge⸗ 


- dichte , dienten ihm zur Erholung. Seine theologifhen 


Schriften erfchienen zuerft einzeln, dann gefammelt: Ant. 
Sadeelis Chandoei opera tiheologica. Gener. 1592. 
1 Tom. Fol., dann 1593. in 4. 1599 et 1614. Fol. — 
Histoire des persecutions et des Martyrs de l’öglise 
de Paris, par Ant. Zamariel. Lyon. 1568. 8. — Me- 
tamorphose de Ronsard en prötre, ein bittered Ge» 
dicht gegen Ronfard, der in feinem Discours sur les 
miseres da tems dad Elend des Neich& den Reformirten 
Schuld gegeben hatte. Auf feine Antwort ſchrieb Chan⸗ 
dien noch : Reponse aux calomnies continudes aux 
discours sur la misere de ce tems, faits par P, 
Ronsard. — Trait€ de la discipline ecclösiasti- 
que ®), (Escher.) 

CHANDLER, (Samuel), preößyterianifcher Prediger 
in London,‘ geboren 1693 zu Kungerford in Berffbire, 
wo fein Bater Prediger war, Er ftudirte zu Bridgewas 
ter und ©foucefter, und fing 177% mit foldhem Beifalle 
zu predigen an, daß ibn nad) 2 Jahren die preöbyterias 
niſche Gemeinde zu Peckham, unfern London, zu ihrem 
Prediger wählte, Die Theilnahme an einer verungläd 
ten Süpdfergefellfchaft, verfchlang dad Bermögen feiner 
Gattin, und brachte ihm auf den Entfchluß, in London 
einen Buchladen zu eröffnen, ohne darum feine Prediger» 
ftelle nieder zu legen. Seine Freunde meinten aber, er 
folte lieber Buͤcher fchreiben als verfaufen. Er entfügte 
dieſem Gefchäfte wirflid nad) einigen Jahren, wurde 
1728 Prediger der preöbpterianifchen Gemeinde in Old 
Jewoy zu London, und befleidete diefed Amt bis an feis 
nen Tod, den 8. Zunius 1766. Bei einer Reiſe nadı 
Schottland beehrten ihn die Hochſchulen zu Edimburg 
und Glaögow mit der theologifdyen Doctorwürde, auch 
war er Mitglied der koͤniglichen und der Altertbumöges 
fellfhaft in Yondon, Chandler befaß einen reichen Schaf 
wiſſentſchaftlicher Kentniffe, befonders von kritiſcher, bis 
bliſcher und morgenländifcher Gelehrfamfeit, und war 
mit einer boben Achtung für die Lehre der geofienbarten 
Religion erfült, die er geoen die Angriffe der Greidenfer 
zu vertbeidigen fid) angelegen feyn lich. Was er in dies 
fer Beziehung fehrieb, erwarb ihm eine weit verbreitete 
Achtung, und befonders zeichnen fich feine apologetiidyen 
Schriften über altteftamentliche Geſchichte vor den meiften 
junftmäßigen Arbeiten, durd; eine ruͤhmliche Vorſicht im 


*)'6, Lectü Epistola_ de vita et scriptis A. Sadeelis, 
Geuev, 5593. und in ter Eamlung der Ope- Theol. Teissier 
Eloges. P. 11. p.157. 423. Adami Vitae Thheolog. 1653. 153— 
163. — Tihuani Hist. — Vie de du Se Hacaarı I. p 
108, — Spon Hist, de Gendve, I. 393. — Aymon: Tous les 
Synodes netionaux des Eglises rdf. I. p. 170. — Leu fm 
a univ. — Moreri. Yöcher, Chorier abrege de 
Yhist. da Dauphine, L, 10. — Nieiren XXI. 2B1. SHallers 
Bibl. der Schwaſch. II. 1364, 1365, Allard Hist. da Dauphi- 
ne. T. 2. Senebier Hist. litt, de Genere. ]. 320. Biblioth. 
Frangaise. T. 12. 
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Sorfchen und ernſtes Streben nach Unbefangenheit des 
Urtbeild aus, wiewol die abſichtliche Bibelvertheidigung 
nicht felten einen nachtheiligen Einflug auf die firenge 
hiſſoriſche Unterſuchung dußert. Seinen literarifchen Ruf 
—— er zuerſt durch die wider Collins gerichtete Vin- 

ication of the christian religion. Lond. 1725, 1723, 
8. teutfch von F. E. Rambach, Roftod 1756. 4. Dann 
folgten : Reflexions on the conduit of the modern 
Deists. 1b. 1727. 8. Vindication of the antiquity 
and authority of Daniels prophecies and their ap- 
plication to Jesus Christ. Ib. 1728.8. On the con- 
dition and the use of the miracles ,.. Xeutid mit 
Anm. von C. Wolle. Leipz. 1729. 8. A paraphrase 
anıl oritical commentary of the prophecy ot Joel. 
Lond. 1733. 4. Vindication of the history of the 
old testament. Ib. 1741. 4. Defence of ihe prime 
ministry and character of Joseph. Ib. 1743. 8. (beide 
gegen Morgan), u. a, m. ine befondere Erwähnung 
verdient die, J. ſeinem Tode erſchienene, mit vielem 
Fleiß bearbeitete Critical history of the life of David. 
Lond. 1766. Vol. 11, 8. Teutſch mit ıfchäsbaren) An» 
merk. von I. Ch. W. Diederichs. Brem. 1773.25, 8. 
Chandler erzähle die Begebenheiten und Thaten Davids 
in chronologijcher Ordnung, und vertbeidigt den Charafs 


ter deffelben (oft mit zu vieler Vorliebe für ibn) gegen . 


mand)e grundlofe Vorwürfe Bayle's, Voltaire'd u. M.') 
Limborchs Historia inquisitionis (Amst. 1692. fol.) hat 
er (Lond. 1731. 2 Bd. 4.) ind Englifcye uͤberſetzt, mit 
einer (1736 auch einzeln erſchienenen ) ausführlichen Eins 
leitung von dem Urſprunge und Bortgangs der Verfols 
gung, und von den wirflidien und vorgegebenen Urfadyen 
derfelben; und.mit einer Vorrede edirte er Cassiodori 
complexiones in “un et acta apost. et —— ’8. 
Lond.1722.8. Aus feinem Nachlaſſe ließ Amory 1768 
vier Bände Predigten druden, und 1777 erfchien unter 
feinem Namen eine Paraphrafe einiger pauliniſchen Briefe. 
Sein Charakter wurde fehr gerühmt, und die Unterſtuͤt⸗ 
zungdanftalt für die Witwen und Waifen der armen 
er gr danft feinen menfchenfreundlichen Bes 
muͤhungen ihr Dafegn ). — Bon Edward Ehands 
ler, Biſchof von Durham, gefterben 1750, bat man 
eine (gegen Collins gerichtete) gefchäste Defence of chri- 
stianity from the prophecies of the old testament. 
Lond. 1725. 8. Zeug von $. E. Rambach, hinter 
Kidderd Erweid, daß Jeſus der Meſſias ſei. RMoſtock 
1751. 4°). Baur.) 

. Eine ältere Schwefter Sam. Chandler war Mary 
Chandler, geboren 1787 zu Malmesburyg in Wiltfbire, 
* Die befchränften Umftände ihrer Familie zwangen fie, 
von früher Jugend an, Unterhalt außer dem väterlichen 
Hauſe zu ſuchen, und fo legte fie im der Folge cine 
Heine Krämerei in Bath an, und widmete ihre Muße— 





1) ©. tie Beurtheilung von 3. €, Baber in Batterer’s 
bift. Biel. Be. 10, 1399— 157 und Meufels Bibl. hist. Vol. l. 
pP. Il. 267. 2) Sein Leben vor feinen Predigten und vor der 
Seſch. Davits. Weitifches theoleg. Magaz. 1 Br. 2 Et. 144— 
160. Bambergers Anekd. v, großbrit. Gel, 1Bd, 196 — 204, 
rachrichten von der Amtsführ. rechtich, Pred. 3 Dr, 255. 3) 
Schmerfahl’s Nacht. v. verft. Gel. 286. 192. Unpart. Kite 
enhift. 3I6. Hente’s Kirchengeſch. des 18, Zahrh. 2Th. 48, 
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Gunden der Ausbildung ihred Geifted durch Lektuͤre und 
Umgang mit unterrichteten Freunden. Ihr Hufiered war 
von der Natur mehr ald vernachläffigt, und mit ihrer 
Mifgeftalt hing eine fortwährende Kraͤnklichkeit zuſammen. 
Um fo mehr befchränfte fie die Anſpruͤche, welche fie an 
dad Leben machte, auf die Genüfle des Geiſtes und Ges 
mütheö, und ftarb nach vielfachen Muͤhſeligkeiten und 
Leiden 1745, 

Unter ihren Gedichten hat dad größere On Bath 
den meiften Beifall gefunden, befonderd auch durch Pos 
pe’5 Empfehlung +). (W. Müller.) 
‚„ „CHANDLER, (Richard), Prediger zu Tilchurſt 
in Berkſhire, ein gelehrter Ardäolog, geboren 1738. Er 
befuchte die Hochſchule zu Orford, wurde dafelbft Mit 
lied (Fellow) am Magdalenen » Eollegium, und erwarb 
(6 eine auögebreitete antiquarifche Öelehrfamteit. Den erften 
ffentlichen Beweis davon gab er durch die Erläuterung 
der Arundelifchen Darmortafel *), die er unter dem Titel 
berausgab : Marmora Oxoniensia. Oxon. typ. Cla- 
rend. 1763. gr. fol., ein Prachtwerf, mit 59, 11 u. 6 
Kupf. Er berichtigte nicht nur die Fehler der früberen 
Heraudgeber Selden , Fans und Maittaire, fondern 
* auch glücklich mehre Luͤcken in den Inſchriſten, 
beſonders in der Pariſchen Marmortafel *). Am dieſe 
Beit faßte die Societät der Dilettanti in Londen, die 
fi) ſchon im Jahre 1734 vereinigt hatte, den Entſchluß, 
auf ihre Koften einige Männer nad) Kleinafien zu fenden, 
um über den ehemaligen Zuftand diefer Länder Nachfors 
fhungen anzuftellen , und die och vorhandenen olten 
Dentmäler zu unterfuchen und zu fammeln. Die Wahl 
fiel auf Chandler, und zu Gebilfen wurden ihm der Ars 
hiteft Nevett und der Maler Pard mitgegeben. Sie tras 
ten die Reiſe 1764 an, beſuchten Jonien, Attifa , Argoe 
lis und Elis, und famen 1766 mit einer reichen Ausbeute 


‚von Antiquitäten zuruͤck. Chandler befchricb feine Reifen 


in zwei, in antiquarifchee Hinficht lehrreichen und ges 
nauen, aber den neuern Zuftand der Länder und der 
Menſchen wenig berüdfichtigenden, Werken: Travels in 
Asia minor. Oxf. 1775; Lond. 1776. 4. u. Travels 
in Greece. Oxf. 1776. 4. (beide teutfh von F. E. Boie. 
Leipz. 1776. 8. ; auch hollaͤndiſch, Utrecht 1777. 8., und 
franzöfifh, mit ſchaͤtzbaren hiſtoriſchen, geographiſchen 
und fritifchen Anmerkungen von Servois und Barfit du 
Boccage. Riom 1806. 3 Bde. 8,). Wichtiger noch, zur 
genauen Kentniß des griechiſchen Altertbums überhaupt, 
und der alten Infchriften und Denfmäler inöbefondere, 
find folgende Werfe, die Chandler, ald Frucht feiner 
Reifen, berauögab: Tonian antiquities, publish. with 

ermission of the society of dilettanti, by W. 
Thandler. N. Revett, Architect, W. Pars, Tainter. 


Lond. 1769 — 1800. Vol. u. ar Sol, m. Kpf. »), In-.: 





*) ©. Cibber’s Lives. B. V: &, 385, (Der Xuffos ift von 
Ihrem Bruder Samuel Chandler.) . 

1) Man vgl. dem Artikel Arundeliſche Marmortafel (v. Gros 
tefend) im 5. Bd. dieſer Encnflop. ©. 464, 2) ©. Klotzii 
Acta literar. Vol. II. 119— 130. und Meusel, bibl. hist. Vol, 
11. P, II. 330— 334 3) Eine Beilage zum 1 Bd, iſt das fpd« 
ter erfchienene 4. Kapitel (temple of Jackly) und eine zweite 
Anfiht des Tempels des Apollo Didamud. ©, Klotz 1. c. Vol. 
VI. P,11.178— 184. Götting, philel. Bibt, a TR, 


CHANDORE 


soriptiones antiquae pleraeque nondum editae, a 


Asia minori et Graecia praesertim Athenis collectae. 
Oxon. typ. Clar. 1774. fol. *). History of Ilium or 
Troy, his neighbouring countrys and Chersonesian 
coasts. Lond. 1802. 4. (Gewilfer Maßen ein Supple⸗ 
ment zu feiner aſiatiſchen Seifebefchreibung.) Chandler 
bewährte in den angeführten Werfen eine feltene Geſchick⸗ 
lichkeit, alte Infchriften zu lefen, genau zu fopiren, zu 
ergänzen und zu erflären. Er war ein Mitglied der Als 
terthbumsgefellfchaft in London, und erhielt aud) die theo= 
logifche Doctorwürde, Zu Tilchurſt, wo er zuleßt Pre⸗ 
diger war, ftarb er den 9, Februar 1810 ®), (Baur.) 

CHANDORE, &tadt in dem Difte. Galnd der 
beit. Prov. Sihandesh (20° 19° Br. 91° 53° 2.) in den 
Gränigebirgen von Aurungabad, beberrfcht einen der vors 
nehmften Gebirgspäffe und ift durd) Natur und Kunft fo 
feft, daß die Briten fie ald einen ihrer wichtigften Waf⸗ 
fenpläge betrachten. Die Umgegend wird von Bhreld 
und Afgbanen bewohnt, Hassel.) 

Chandos, (Joh. Graf v.), f. Du Guesclin. 

.CHANDPUR, Chandrapura, Stadt im Diftrift 
:iperah der brit. Prov. Bengalen in Hinduftan, auf der 
Dftfeite des Diegro, der ihr gegenüber mebre Eilande 
bildet ; fie ift in Hinduſtan wegen ihrer koͤſtlichen Orans 
gen berühmt. (Hassel.) 

CHANDRAGIRI, oder Mauberg, einer der Gips 
fel des Himalibgebirge in der brit. Prov. Gurwal, wel⸗ 
her nad) Blake 23,007 engliſche Fuß über dem Mieere 

ift. (Hassel,) 

Chandree, f. Chanderry. 

CHANET, le, ein Landgut, + Et. weftlid von 
Neuchatel in der Schweiz oberhalb der Kunftftrafe , die 
nach. Pefeug führt. Man fann fi) faum eine maleris 
fchere Lage denfen. Angelehnt an einen Wald und an 
einen Abgrund, in deſſen Tiefe der Seyon vorbeiraufcht, 
thront es auf dem füdlichen Abhange des Jura. Die 
von einigen Sannen befchattete Terraſſe ift zwar nur 505 
parifer Fuß (nach Ofterwald) höher ald der neuenburger 
Ste, dennoch umfaft fie das mit ftädtifchen Dörfern 
überfäete meuenburger Weingelaͤnde, den neuenburger 
Ste und über 3 aller fihweizerifchen und ſavoyeſchen 
Alpen. Kein Fremder, bätte er auch die ausführlidyen 
Beſchreſbungen gelefen, die Hentzi *) und Ebel #*) daven 
entwarfen, darf diefen berrlihen Standpunft unbefucht 
laſſen. (Graf Henckelvon Donnersmarck.) 

CHANGAMERA, ein Negerreich im afrif. Binnens 
lande und zwar auf beiden Seiten des obern Zambes 
pwifcdhen 15 biö 17° &. Br. u. 43 biß 50° 8,. (Hassel.) 

Chang - cheu, f. Tschang-tscheu; fo aud) alle 
Artikel in Schina, die Tschang heißen, 





4, Da nme 20 Eremplare abgedbrudt warten, fo iſt biefes 
Wert felten, ©, Goͤtting. philol. Bibt. 3 Br. 2St. 178 — 18, 
ISt. 2315—24, 5) Saxis Omomast, Vol, VII. 229. Ruß 

el, Eng. Mahlers Geſch. d. hiſt Bord. 2 Bd. 2 Abth. 630, 
Biogr. univers, T. VIII. (von Waltenaer). 

*) „Conrse dans le Gomtd de Neuchätel en 1785‘ abs 
gedrndt im Comservatenr Suisse. Lansanne 1817. Tome VIII. 
—— Anleltung die Schweiz zu bereifen, Dritte Auflage. 

rich 1810, III. ©. 550, 
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CHANORRIER 


CHANGE nehmen, (prendre le change\,. Jügd» 
Kunftausdrud, weldyer bei der Ermüdungsjagd (Pars 
forcejagd). dann in Anwendung fomt, wenn die gamje 
Meute, oder ein Theil derfelben, dad Recht e -oder die 
rechte Fährte (die Fährte desjenigen Hirſches, welcher 
angelegt wurde) verläßt, und auf dem Falſchen (auf 
einer Fährte, die dem angelegten Hirſche nicht annebdrt) 
annimt. Das Verfolgen ded Falſchen wird durd den 
Ausdrud: Change jagen, beieichnet. Der Jaͤger, 
welcher den Irrthum der falſch jagenden Hunde zuerft 
wahrnimt, thut die dem übrigen Tagdgefolge, wie den 
falfch jagenden Hunden, fofort durch den oͤſters wieder 
holten Zuruf: Ca faux, ga faux! und durch dad Blafen 
der Hourvari-Fanfare fund, Dad Weitere f. in dem 
Artifel: Ermüdungsjagd. (a. d. Winkell,) 

CHANGEUX, (Pierre Nicolas), geb. zu Orleans 
1740, geft. 1800, ift hauptſaͤchlich durch feine Verbeſſe⸗ 
rungen des Barometer befant. Im feiner Description 
de nouveaux baroınötres A appendice (Journ. d 
Phys. 1783 Mai) gab er Barometer am, die auf cinee 
Berg gebradyt oder in eine unzugängliche Tiefe hinabge⸗ 
laffen, wenn fie zuruͤck kommen, den Barometerftand in 
der Höhe oder Tiefe felbit angeben, Um dieß Werke.rg 
obne alle Stoͤße und Erſchuͤtterungen in die verlangte 
Tiefe zu bringen, ließ er eine einene Mafchine dazu vere 
fertigen. Aud) erfand er einen Barometrograpb, tin 
Werkzeug, welches nicht nur die Veränderungen der 
Schwere der Yuft genau anzeigt, fondern fie auch nieder⸗ 
ſchreibt. (Journ. d. Ph. 1780. Nov. &. Luz Behr. 
d. Barometer 8. 214.) Bemerft zu „werden verdienen 
feine beiden Schriften: Trait& des extrömes, ou Eid- 
mens de la science de larcalit&, (Amft. 1762. 2 Bm. 
12.) und die Bibliotheque grammaticale abrégée, ou 
Nouveaux ım&moires sur la parole et sur l’Ccriture. 
1773. 8. (H.) 

Changore, f. Tschandschor. 

CHANNA. Diefe von Schneider aufgeſtellte Gat 
tung begreift einen Fiſch, deffen länglicdyer, runder, etwas 
sufammengedrücdter Körper, oben gegen den Kopf zu 

latt und ganz mit großen Schuppen bedeckt iſtz die 

undöffnung fehr weit; der Unterkiefer länger ald der 
DOberkiefer; fehr Fleine und zahlreiche Zähne; Feine Bauch⸗ 
floffen ; die volftändig gegemmärtigen unpaaren Floſſen 
nicht mit einander vereinigt, die Ruͤckenfloſſe einfah. — 
Ch. orientalis. Bl. $. tab. 90. fig. 2. In Olfine 
dien, (Lichtenstein.) 

Chänocarpus, f. Rhyzomorpha. 

CHANORRIER, (Anton), mit dem Aunamen 
de Meranges,, ein wenig befanter reformirter Prediger 


‚aus Franfreich, der fid) mehre Jahre im Stanton Bern 


und zu Genf aufbielt, 1558 Prediger zu Blois und 1559 
u Orleans wurde. Bon ibm ift die feltene Schrift: 
a Legende dor&e des prötres et des moines, dé- 
couvrant leurs impiet&s seerctes, composte en r- 
mes et divisce en chapitres. G+n. 1556. 16, u. 1560. 8. 
Die zweite Ausg, ift am gefuchteften +). (Escher.) 
+) ©. Bibl. Frangaise de Zxereix du Maine et du Fe 
dier, Ed. de Paris 1772. T, 3. p. 101. und tafcibft die Anm. © 


" de la Monnoye. — Senebier Hist, litt, de Geneve. 2. 109. — 


Bea Hist. Eccles, T. 1. — Biogr. wir, 


Di 


— 


CHANTELLE LE CHATEE — 

Chanos, f. Mugil. 

CHANTELLE LE CHATEL, Stadt im Ber 
Gannat des franz, Dep. Allier an der Boule, bat 1 
Häuf,, 1113 Einw. und die Ruinen des vormaligen prächtis 
gen Schloffed des Gonnetable von Bourbon. (Hassel. 

CHANTELOUP, Dorf in dem Be. Tours de 
franz. Dep. Indre Loire, liegt unweit Amboiſe und bat 
ein fehr ſchoͤnes Schloß mit Parf, welches der herzogl. 
Bamilie von Choifeul gehört. (Hassel.) 

CHANTILLY, Marftfl. im Bey. Senlid. deö franz. 
Dep. Dife an der Nonette, mit 1 Pfarrfirdye, worin die 
Aſche des berühmten Admirald Coligny ruht, 410 Häuf. 
und 1629 Einw., die 1 berühmte Porzellan» und Fajanzes 
fabr, mit 200 Arb., 1 Kupferfdlägerei, 1 Spitzen⸗, 1 
Pinons und Batiftmanuf, und Baummwollenfpinnerei uns 
terhalten, und gute Gemüfe bauen. Im diefem Orte 
ftand vormals ein ſchoͤnes Schloß des —* von Conde, 
merkwuͤrdig durch feinen großen Marſtall für 250 Pferde, 
feinen Stanal und feinen weitläufigen Park ; alle dieſe 
Anlagen find mährend der Nevolution jerſtoͤrt, doch iſt 
noch ein Theil des Schloſſes und der Parf erhalten, der 
indeß ſchlecht unterbalten wird, asse ] 

CHANTONAY, Marftfl. im Bes. Fontenay de 
frany. Dep. Vendee, mit 333 Häuf. und 1770 Einw. 
In der Näbe find einträglihe Steinbrüche, die auch gute 
Muͤhlſteine liefern, und Kupfers und Steinfohlenanbrüde 
die richt benußt werden. Hassel.) 

* Chantransia Cand., f. Lemanea Agardh. 

CHANTREAU, (Pierre Nicolas), Profeffor an 
der Miilitärfchule zu Fontainebleau, geb. zu Paris 1741, 
Er begab fih, etwa 20 Jahre alt, nad) Spanien, blich 
dafelbft (vermutlich als Sprachmeifter) bis 1782, und 
machte 1788 u. 1789 eine Reiſe durd) Großbritannien 
und Irland. Den Grundfägen der Revolution mit Ens 
thufiadmus ergeben, begab er fib 1792 als aebeimer 
Emiffär der Jalobiner nad) Spanien, um bafelbit das 
Betragen der emigrirten Franzoſen und die Stimmung 
der fpanifchen Pation zu erſorſchen. Bei der Ornanifas 
tion der Gentralfchulen wurde er Profeffor der Geſchichte 
u Auch, fan von da 1803 nach Fontainebleau, und 
Rarb su Auch den 25. October 1808. Während feines 
erften Aufenthalt in Spanien ſchrieb er eine ſpaniſch⸗ 
franzöfifche Sprachlehre (Arte de hablar frances), die 
oft nedrudt wurde, z. B. Madrid in der k. Drucferei 
1797, 4, und die ihm die Aufnahme in die f. fpanifche 
Akademie verfchafite. Unter feinen Reifebefchreibangen find 
die Voyage dans les trois aumes d'Angleterre, 
d’Ecosse et d’Irlande, fait en 17/88 et 1789. Par. 1792, 
Vol. III. 8., und die Jettres &crites de Barcelone, 
&crites k un z#lateur de Jalibert&, 1792; ed. 111. 1706, 
8. Teutfch, Peipy. 1797. 8,, die beffern; die Voyage 
en Russie. 1794. Vol. II. 8. (angeblid) aus einer hola 
ländifchen Handfchrift überfegt). Xeutfdy von W. C. ©. 
Viylius, Berl. 1794. 3 36. 8. Engl. 1794. 2 Th. 8.) 
eine fehlerhafte Compilation, die durd die Zuſaͤtze des 
teutfihen Überfeberd fein guted Buch geworden iſt. Seit⸗ 
dem Chantrcau ald Lehrer angeftelt war, gab er eine 
Uberſetzung von Blairs chronologifchen Tabellen 1795. 4. 
(mit einer Fortfesung von 1768 — 17%); Science de 
Yhistoire, 1804. Vol, IL 4. Mappemonde chrono- 
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graphique 1803. fol. mit einer Notice &l&mentaire. 
1804. 8. u. a. Schriften heraus, die nichtd Auszeichnen⸗ 
deö haben. Seine festen literarifchen Arbeiten waren: 
Elömens d’hist. militaire. 1808. 8. u. Hist. deFrance 
abrögee et chronologiyue, depuis la premiere ex- 
— des Gaulois jasqu’en septembre 1808. Par. 
808. Vol. II. 8. +). ( Baur.) 
CHANU, Marftfl. im Ber. Somfront des franz. 
Dep. Ome, mit 2225 Einw., die kurze Eifenwaren u. 
Qruincailterie verfertigen. (Hassel.) 
CHANUT, (Pierre), einer der erften Diplomaten 
feiner Zeit. — Früher Steuerbeamter zu Riom, feiner 
Vaterftadt, war er nach einander Refident und dann Ams 
bafjadeur bei der Königin Ehriftina von Schweden 1645 
— 49, bevollmaͤchtigter Minifter zu Luͤbeck 1650 — 53, 
dann Ambaffadeur in Holland bid 1655, da Ludw 
XIV. ihn- in fein Conſeil aufnahm. Cr flarb im Ju 
1662, 62 Jahte alt. Wicquefort ruͤhmt ihn ald einen 
der erften Gelehrten feiner Zeit, der ſich in den meiſten 
lebenden und todten Sprachen audjudrüden wußte, aud) 
feine vielen Reifen fehr wohl zu. benugen verftand. Die 
Königin Chriftine fAräste feine diplomatischen und literaris 
fdyen Talente; auf feinen Rath zog fie den in Frankreich 
unbefanten, in Holland verfolgten Descartes nad) Schwes 
den, von wo er deilen Gebeine fpäter nadı feinem Baterlande 
beförderte und mit einer ſchoͤnen Grabfchrift beehrte. Ihm 
vertraute Chriftina zuerft ihren Entſchluß, dem Ahrone 
zu entfagen, fand aber an ibm einen Gegner diefed 
Schrittes; doch blieb fie noch fpäter mit ihm im Briefe 
wechfel, und mehre Schriftſteller ſchreiben ihm Einfluß 
auf ihren libertritt zum SKatholiciömus zu. Er begleitete 
fie von Antwerpen nad) Eompiegne. Seine Berkandluns 
en in Schweden und Pübel von 1645 — 53 find hands 
chriftlich in der f, Bibl. zu Paris vorhanden ; auch bat 
ierre Linage de Vaucienne die Mömoires et nego- 
tiations de Mr. Chanut, dep. l’an 1645 jusqu'en 1655 
(Paris 1676, Col. 1677. 3 V. 12.) druden laffen, doch, 
nach Wicgueſorts Bemerfungen , nicht unverftümmelt, 
Uuch findet man fie im Diarıum eur. Anh. 36-38.— 
Sein Sobn Martial Ch., Abt von Iffoire, Almofenier 
der Königin Anna von Oſtreich, und Generalvicar der 
Karmeliter,, geft. 13. Nov. 1695, bat liberfegungen von 
Justinus Martyr Xpologie, vom trienter Katechismus und 
der Autobiographie der heil, Aherefe (a. d. Span.) ges 
liefert *). , (H.) 
CHANZA, Nebenfluß ded Guadiana, der auf einer 
Strecke die Gränze von Spanien und Portugal bildet, 
und fidy bei Were; de Guadiang mündet. (Stein.) 
CHAO, eine zahlreiche Infelgruppe der entfernteren 
Aleuten. Die bemerfenöwertheften diefer Gruppe find 
die Inſeln Chaw ja, lag, Amatrineg, ——— 
und Unalga. Das Klima iſt wie das aller Aleuten, 
ziemlich raub, der Boden felfig, die meiften haben Berge, 
viele Vulkane und heiße efelquellen ; die fleinern 
beftehen nur aus einem einzigen Berge oder Felſen. 
Planen und Bäume trifft man nur wenig auf ihnen an, 


— 





- 9 Erfch’s gel. Franfr, Biogr. univ, T. VIH. (vom 
[3 . 


ot). 
9 Val. Biogr, univ. (v, Fillenave). T. VII. 
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CHAO DE COUCE — 


weil ihr Grund nur mit einer ganz flachen Erdſchicht 
bedeckt ift. Won wilden Thieren leben bier : Bächfe (die 
baulichen Eis» oder Steinfuͤchſe), Biber, Murmeltbiere, 
Flufottern, mehre Mäufearten, See » und Waffervögel, 
An Sertbieren: Wallfiſche, Seebaͤren, Serldwen, Stts 
fübe, Sechunde, Meerottern u. a. m. Einige diefer 
Anfeln find auch bewohnt, und die meiften der ruflifchen 
Dberberrfchaft unterworfen *). J. C. Petri.) 

CHAO DE COUCE, Billa und Hauptort der 
gleichnamigen Eorreicao, in der portug. Prov. Eftremas 
dura, mit 109 Häuf., 1 Kirche, gutem Wein» und Ka⸗ 
ftanienbau. (Stein.) 

Chao Hing Fu, f. Tschao. 

CHAOLAN, ein Ort in der Diarofoprov. Fed am 
Seboo, im S. D. von Fes, der wegen feiner beißen 
Bäder berühmt und ſtark befucht iſt; in der Nähe liegen 
auch die warnen Quellen Wiſchtata u, Ebi Jafub, (Hassel.) 

CHAONIA, eine Stadt in der ſyriſchen Provinz 
Kommagene, nad) Ptol. V. 15. unter 70, 30 : 36, 
30, auf der Tab, Peut. Channunia, 2IMid. nörds 
(ih von Kyrrhos, und 25 Mill, füdlid) von Doliche. 
Dad Itin. Ant. nent den Ort Ganunna, entfernt ihn 
aber 24 Dil, von Kyrrhos und 25 Mil, von Dos 
liche. (Ricklefs.) 

CHAOS, in den Kodmogonien bald dad erfte, bald 
dad zweite Grundweſen, aus dem alle Dinge hervortre⸗ 
ten, Nach einer orphifchen Theogonie bei Damasfios *) 
eriftirte im Anfang nur die nie alternde Zeit (xodwog 

ngwrog) in Drachengeſtalt. Chronos erzeugte das uns 
begränste Chaos nebft dem, feuchten Ather aus dem fins 
ſteten Erebos, und darin ein Ei, woraus Phanes, als 
Schöpfer oder Ordner, ein Mannweib, aud Protos 
gonob, Zeus und Pan genant, hervorging. Nach 
einer andern orpbifchen Stodmogonie ?) war zuerft ein 
ungebornet, ewigeb und unendliches Chaos, das weder 
bel, noch feucht, noch warm, mod) falt war ; fondern 
Alles, ald eine acltaltlofe Maſſe, in ſich verſchloß, bis 
es ſich zuletzt in Eiform bildete, woraus ein Manns 
weib, alö der Grund aller Dinge und and feineren 
Stofien gebildet, Kervortrat, das die Elemente fihied und 
aus zwoeien (Luft und Feuer) den Himmel, aus jwei ans 
dern (Erde und Waſſer) die Erde bildete, Hier iſt alfo 
Chaos die ungefchiedene, formlofe Materie, wie cd aud) 
von Apollonios dem Rhodier ?) und von Dvid *) genoms 
men wird. Legten Naturpbilofopben, wie Zenon, dem 
Chaos den Begriff des Waſſers, und Anarimenes den 
Begriff der Luſt unter: fo fcheint man von der dee 
eines allumfaffenden Elements, worauf die Ableis 
tung des Wortes von yaw, zuiva, offen fteben, 
aufnehmen führte, ausgegangen zu feyn ; und dieſer 
Begriff ward allmälig zur Bedeutung des All, als ver 
- Außerften Graͤnze der Dinge *) und des liniverfums 
gefteigert. Auch die unendliche Leere hieß im Syftem der 
Atomiften Chaos *). Diefe Idee verloren die Philofos 





*) ©. der Artifel Aleuten, aleutifche Infeln und tie 
daſelbſt angeführten Schriftiteller, 

1) Wolf Anecd. Gr. Il, p.252 ff. 2) Clem. Rom. Re- 
cogn.adv. Gent. X.p. 145, ed. Colon. 3)1,495 ff. 4) Me= 
tam. 1,5 fe 5) Aristot..de coelo I, 9. 6) Lucret. Y, 417. 


142 — 


“ 


CHAPELAIN 


phen nicht aus dem Auge, die Chaod bald für den Al« 
lc, was in ibm ward, umfaffenden Raum’), 
bald für die Alles fafjende Natur*) nahmen. Nach 
Heſiod 9) mar Chaos zuerft, und aus ihm ging der Eres 
bos und die Nacht hervor !*) Darf man dad Wort 
von rı> trübe, dunkel, vermiſcht ſeyn ableitene 
fo Scheint es urfprünglid die formlofe Urmaſſe be 
zeichnet gu haben !'), (Ricktefs.) 
CHAOURCE, Stadt im Ber. Bar fur Seine des 
kan. Dep. Aube (48° 6’ Br. u. 21° 40’ 2.) an ber 
rmance, die unweit davon entfpringt, bat 420 Käufer 
und 1630 Einw., die ſich aufer ihrer Yandwirthichaft 
mit der Wolfpinntrei und Toͤpſerei befihäftigen. Hier 
ift der Kanoniſt Edmonde Richet geboren. (Hassel.) 
„„ CHAPALA, der größte Binnenfee des Reichs Die 
rifo in dem State Kalisco, der nad) Humboldt einen 
Spiegel von 58 DiRieuen = %0,** geogr. Meilen bält, 
Er trägt 2 Inſeln. Durch denfelben firdmt der Rio 
grande de Santjago. “ (Hassel.) 
CHAPEL, oder Chapel en le Friih, Mtarfıfl. in 

der engl. Shire Derby, aber in Cheöfpire eingefchlofien. 
Er hat 3042 Einw., betreibt eine anſehnliche Baumwollen⸗ 
weberei, und hält 1 Wochen⸗ u. 5 Jahrmärkte. 3 Meis 
Icn von der Kirche dfinet ſich eine Quelle, die regelmäs 
fig, wenn nicht zu trodened Wetter einfällt, ebbet und 
fluthet. . Hassel.) 
CHAPELAIN, (Jean), Sohn eines Notarö, geb. 

zu Parid 1595 den 4. Dec, wurde anfänglid zu den 
väterlichen Gefcyäfte erzogen, widmete fid) aber nad) dem 
Wunſche feiner Mutter, welche Ronſard gefant hatte, 
und ihrem Sohne foldye Ehre, ald diefer genoffen , zuzn⸗ 
wenden wünfdte, den Studien. Er legte ſich mit Cifer 
auf alte und neue Spradyen, und ftudirte ald Brotwil 
fenfhaft Medizin, von der er aber feinen. Gebraud gr 
macht zu haben feheint. Ald Hofmeifter der Söhne des 
Grand-Prevöt de France !) erwarb er fih dad Ber 
trauen in einem folchen Grade; daß ihm die Verwaltung 


des ganzen Haufes eine lange Reihe von Tahren bindurd) 


übergeben war, Im diefer forgenfreien Lane ſtellte er 
einige Überfegungen *) an’d Licht, und trieb Poeſie, obne 
dod) etwas befant zu machen, aus Furcht, daß man ibm 
eined der fatirifchen Gedichte, die unter der Regierung 
ded Kardinal Richelien in Menge erſchienen, beilegen 
möchte, Diefe Vorſicht blieb nicht unbelohnt. Da a 
durch eine Vorrede zu Marino’s Adone, welcher in Fran 
reich (1623) unter Chapelain's Augen gedruckt wurde, 
dem Kardinale befant worden war, wurde er in die ntu⸗ 
errichtete Afademie ernant, und mit der Verfertigung ih⸗ 
rer Statuten beauftragt. Eine Ode, die für eine feiner 
beften Arbeiten gilt ?),_pried die Tugenden des Kart 
en 021mm nn — 


7) Sext. Emp. Pyrrh. hyp, IU, 6. adr. Phys. X, 1. © 
Schol. ad les. 'Theog. 116. 9) Theog. 116 ff. 10) Bal. 
Creuzer's Symbolik 'Th. III. &. 305 u. 311 ff. und Kannı 
Mothol. d. Gr. ©&.9f. 11) Euseb. P.E. 1, 10; Fer. bern 

1) ‚ de la Trousse, 2) Unter andern von Gnjman 
d’Alfarache, welche Überfepung nicht mit der Bearbeitung die 
fes fpanifihen Piraro » Romans von le Sage verwechſelt werd⸗ 
darf. 3) Borleau Preface de ses Oeuvres dd. 1683. Je n’ai 
pas pretendu que Chapelain, quoiqu’ asser mechant potte, 
wer —— fait autrefois, je ne sais pas comment, une ses 
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nals, und dieſer, um nicht hinter dem Dichter juruͤckzu⸗ 
bleiben, gab ihm einen Jahrgehalt und bediente ſich kei 
ner Feder, um die Urtheile der Afademie über den zum 
voraus verurtheilten Cid ee und ju ordnen. Der 
Glanz der Macht überftrahlte jest die Perfon des Diche 
terö und Kritikers; alle Versmacher huldigten ſeinem Ur⸗ 
theile, und ſelbſt Racine, der ihn uͤber eine ſeiner 
Oden befragt hatte, geſtand, ihm einige weſentliche Vers 
befferungen, und was bedeutender war, eine Penfion zu 
verdanfen. Jetzt traten auch von ihm felbft Sonette und 
Madrigalen ind Publifum , die mit Beifall aufgenommen 
wurden, und feinen Namen- in der That bätten ſchmuͤcken 
fönnen, wenn er nicht, mit Überſchätzung feined dichtes 
riſchen Talentes, die Gefdyichte der Sungfrau ven Orleans 
in einem Ten bätte befingen wollen. Um diefe 
Arbeit zu befchleunigen, gab ihm der Duc de Longuceille, 
der fi) etwas Außerordentliches davon verfprady *), einen 
Jahrgehalt, der aber feiner Abficht wenig entfprach, weil 
der poctifche Eifer des Verfafferd in eben dem Moße ers 
Faltete, in weldyem der Wunſch, den Genuß deö Gehal⸗ 
ted zu verlängern, bei ihm felbit wuchd. Nach dreifige 
jährigem Verzuge erfchienen endlich zwoͤlf Gefänge *) der 
vor ıbrer Brkantmachung von Freunden und Schmeicdylern 
bochgepriefenen Pucelle; und fo groß war die Erwartung ded 
Publiftums, daf binnen 18 Monaten 6 Auflagen davon 
— wurden ; aber fein kuͤnſtliches Mittel war im 

tande , dad miflungene Werk gegen den Hohn der 
beſſer Unterrichteten aufrecht zu erhalten *). Umſonſt vers 
doppelte der Herzog von Longueville, der die Vortrefflich⸗ 
keit der Putelle P einem Ehrenpunfte machte, den Jahr⸗ 

ehalt feined Günftlingd ; umfonft priefen die bezahlten 

ünftlinge ded Rimeur tuttlane dad Merf ihres Göns 
ners 7); ed fonte fi gegen die Einfälle Boilcau’d und 





4) Die Bemalin des Herzogs feheint einen richtigen Geſchmack 
gehabt zu haben. Bei einer Vorleſung der Pucelle fagte fie gibs 
nend: cela est parfaitement bean, mais cela est parfaile- 
ment ennuyeux. 5) Paris, 1656. fol. Das Ganje beftand 
aus 24 Gefängen, von denen lange nad) des Bfs, Tode (1755) 
noch 3, und tann (1756) wiederum 3 an das Licht geſtellt werten 
find. Die 4 letzten find. nie erfchienen. Das ganze Grticht wird 
auf der Königlichen Bibliothet aufbewahrt, 6) Unter vielen 
Evigrammen auf diefes Gericht ift eines der wigigften das Diſti⸗ 
con von Montmaure : 

Ista Capellani dudum exspectata puella 
Post tanta in lucem tempora prodit anıs. 
Menagiana P. I. p. 15. ». P. II. u Eh. Saxii Onomast, 
T.V.p. 29. s. Bolgentes iſt von Piniere: 
. Nous attendons de Chapelain, 
Ce rare et fameux .eerivain, 
Une merveilleuse Pucelle, 
La Cabale en dit force bien: 
Depuis vingt ans on parle d’elle, 
Dans six mois on n'en dira rien. . 
7) Diefen Titel gab ihm Boilrau in der erſten Ausgabe feiner 
Satiren, mit Beziehung auf die ibm übertragene Anfertigung einee 
—* von Perſonen, die eines Jahrgehaltes wuͤrdig wären, Er 
jagte : 

Enfin je ne shurois, pour faire ım juste gain, 

Aller bas et rampant flöchir sous Chapelain, 

pour flatier ce Rimeur tutdlaire. 
Diefe, nebſt dem dazu gehörigen Berfen, find in ben fpätern Aus⸗ 
* wesqgeblleben. Man vergleiche Boileau’s Discours sur les 
—* de wo kie Pucelle vor denl Throne Pluto's ers 
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feiner Freunde nicht aufrecht Halten. Dad von diefem 
auggefprochene Urtheil ift aud das Urtheil der Nachwelt 
geblieben (Sat. IV. 90.): 
Chapelain veut rimer‘, et c’est-1A folie. 
Mais bien que ses durs vers, d’dpithetes enflds, 
Soient des moindres Grimauds chez Mennge sifles: 
Lui- m&me il s’applaudit,’ et d'un esprit tranquile, 
Prend le pas au Parnasse au dessus de Virgile, 
Que fdrait-il, helas! si quelqu’ audacienx 
Allait pour son malheur lui desiller les yeux, 
Lui faisöst voir ses vers et sans force.et sans graces, 
Montes sur denx grands mots, comme sur deux dchasses ; 
Ses termies sans raison l’un de l’autre écartés, 
Et les froids ornemens A la ligne plantes? 


Ein Schriftfteller, der über die Werke feiner Landsleute 
meift richtig urtheilt, wenn er nicht von Parteigeift ber 
ſtochen ift*), fant bei Gelegenheit dieſes epifchen Gedich⸗ 
tes: „Die Epopde fordert Fruchtbarkeit in der Erfindung, 
Erhebung in den Gefinnungen, Anmuth in den Einzeln⸗ 
heiten, Xebhaftigfeit in den Bildern, und vor allen Dins 
gen Feuer und Harmonie des Stild. Von allen diefen 
igenfchaften wird man in der Pucelle von Chapelain 
feine Spur finden.” Einige haben dagegen bemerft, 
daß ſich doch bin und wieder gelungene Stellen und har— 
monifche Verſe fänden; aber fchwerlich möchten foldye 
Einzelnheiten die Mängel eines Werkes von fo langem 
Athem gut machen. Ghapelain ftarb den 22, Sehr. 1674 
in feinem 79ften zebre an den Folgen einer Verkaͤltung, 
die er ſich durdy übermäßige Öfonomie zugezogen hatte, 
Er binterließ eine Summe von 50,000 Zhalern baren 
Geldes, und feine legte Freude auf feinem Todtenbette 
war, den Geldfaften zu Öffnen, der immer neben feinem 
Bette ftand, und die Saͤcke um ſich herzuftellen. In dies 
fer Umgebung flarb er ®). (F. Jacobs.) 
CHAPELIER, (Isaac Rene Gui le). Diefer in der 
frühern Zeit der franzöfifchen Revolution befant gewor⸗ 
dene Nechtögelebrte, Sohn eined geadelten Advofaten zu 
Renned, geb. 175%, und ſelbſt Sachwalter, zeichnete ſich 
dort 1787 durch die warme Theilnabme an der Sauce 
der Parlemente genen den König au. Dieß bewirkte 
feine Wahl zum dritten Stande der allgemeinen Etändes 
verfamlung , in weldyer er feinen Ruf al& Nedner bes 
bauptete. Auch hatte er großen Theil an den Arbeiten 
der Nationalverfamlung auf der Kednerbühne und im 
Eonftitutiond » Ausfchuffe. Gleich anfangs fehlug er in 
der Ständeverfamlung die Unterfuhung der Vollmachten 
der Abgeordneten durd) die drei vereinigten Stände vor, 
und bewirkte die Entfcheidung, daß die Gemeinden mit 
dem Könige unmittelbar verhandeln dürften. Er war 
einer der Urheber des Eides im Ballhauſe. Er verlangte 
die Entfernung der Truppen von Paris, die Errichtun 
patriotifcher Milizen (der Nationalgarde) und Meder’ 
Beibehaltung ald Minifterd. Er widerfegte ſich der Erhal⸗ 
tung der befondern VBorrechte der Provinzen und de& 
Landeigentbumd der Geiftlichfeit, und er war ed, ber 
das Deeret veranlaßte, daß jeder Deputirter nicht ferner 











8) Sabatier in den Trois Sitcles, 9) Pitces interes- 
santes et peu connues. Tome VIII. p, 169, 
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als der Geſchaͤftsfuͤhrer eines Departements, ſondern ald 
Mepraͤſentant der ganzen Nation betrachtet werden ſohte. 
— Bom erften Augenblide der Errichtung des Eonftitus 
tionsausfcyuffes an, war er defien Diitglied. Ald Präfident 
feierte er im einer Rede die Abfchaffung der Privilegien in 
der Nadıt vom 4. Auguſt. Während des 5. u, 6. Oct, 
vertrat er Diounier als Prifidenten, Er veranlaßte die 
—— die geiſtlichen Güter der Verfügung der 
Narion’zu übergeben, und ſprach fräftig für die Aufbes 
-bung der Moͤnchsorden. Er verfaßte dad Decret zur line 
terdrödung der Mdelörechte, Im Det. 1790 legte er den 
Plan zu einem hoben Nationalgerichrehofe Und zum Cafe 
fationetribunale vor. Auch trug er vorzüglich zur Eins 
fübrung des dreifarbigen Nationalzeichens bei, und ibm 
befonderd verdanften die Proteftanten im Elfaß u. Frandhe 
Comté die freie Neligionsübung und Wicderberitellung 
ibrer politiihin Rechte. Im März 1791 legte er den 
Geſetzesentwurf über die Zahl der Miinifter, ibre Ge— 
fhäfte und Verantwortlichkeit vor. Bei Gelegenbeit ber 
Flucht des Königs bewirkte er mehre Sicherheitsmaßre— 
geln für die Nationalverfamlung. Aber von diefer Zeit 
an wurde er, überrafchht von fo mandıen Wahrnehmuns 
gen der Umtriebe der Parteien , ſchwankend in feinem 
Benehmen. Er ging von den Jakobinern zu den Feuils 
lants über, und bemühte ſich, das Übergewicht der 
Vollsgeſellſchaften zu mindern; aber zu fpät. Sein das 
maliger Antrag zur Unterdrüdung der Kühnbeit der Klubbs 
wurde der Vorwand feiner Verurtheilung, ald er — nad 
einigem Aufenthalte in England — nad) Paris zuruͤck⸗ 
fam, um die Befchlagnahme feiner Güter zu bintertreis 
ben. Er wurde ald Verſchwoͤrer für das Koͤnigthum mit 
zwei ehemaligen Gollegen, Ihouret und d’Eöpremenit, am 
23, Aprit 1794 bingerichtet. — Als Schriftiteller hat er 
ſich durch feine Theilmabme an Condorcet’s Bibl. d'un 
homme public (1789 — 92. 28 Vol. 8.) befant ge⸗ 
macht *). H. 
CHAPELLE, 1) mit dem Aufaße Basse Mer, 
Marktfl. im Ber. Nantes des franz. Dep. Niederloire, 
bat mit dem Kirchſpiel 3200 Einw. 2)  Chapelle 
blanche, Marfefl. im Ber. Langeais des franz. Dep. 
Sndres Loire nahe an der Poire, bat 3447 Einw. 3) 
Chapelle d’Angillon, Stadt im Ber. Sancerre des 
franz. Dep. Eher auf einer Anhöhe am Meinen Sandıe, 
bat 1 Kirche, 120 Häuf., 545 Einw. und 1 Eifenboms 
mer. 4) Chapelle $. Laurent, Wiarftfl. im Ber. Pars 
thenay des franz. Dep. Beide Soͤvtes, hat 1300 Einw. 
und bält Wochenmaͤrkte. Hassel.) 

CHAPELLE !), (Claude Emmanuel Luillier), 
geb. 1626, war der natürlidie Sohn eines Parlementö« 





*) ®ol. Biogr. unir. T. VIIL (v, Michaud 7.) u, Biogr, 
d. Contemp, T. IV. * 
1) Der Name Chapelle (auch oft La Chapelle), unter welchem 
er fait allein befant ift, war ihm von einem Dorfe zwiſchen Pas 
ris umd Saint: Denis gegeben, wo ec geboren war. Er iſt bis⸗ 
weilen mit de la Chapelle, dem Verfaſſer eines Romans, Les 
Amours de Catulle; verwechfelt werden; eine Verwechſelung, 
bie feinem Breunde Chaulieu zu folgendem Erigramme Veranlaf. 
ung gab: Sur une edition odı l’on avait mis le Voyage de 
chaumont et de Chapelle avec les Amours de Catulle de 
Mr. de la Chapelle, de l’Academie frangaise: 
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ratfed Francsid Luillier, der ihn in feinem fechösehnten 
Jahre legitimirte, und zehn Jahre ſpaͤter durch feinen 
Tod in den Pefis eined -anfebnlichen Vermögens feste. 
Von diefer Zeit an lebte er, ohne Geſchaͤſte, ohne ebr⸗ 
geisige Bewerbungen , in der Gefelfchaft geiftreicher 
freunde, dem Genuß; mie er meinte, „nach, der Weiſe 
Epifurd, deflen Örundfäge er von Gaffendi, einem Freunde 
feines Vaters, gehört hatte, Seine unerfchöpflice Geis 
terfeit, die Anmurh feined Gefprädyed und die Yeichtigteit, 
mit der er artige Verſe binwarf, machte ihn bei den 
Großen beliebt, und er nenof ihren Umgang , wie Aris 
ftipp den Umgang der Lais genof *), Einfimald beglei⸗ 
tete er den Herzog von Briffac auf feine Güter. Unter⸗ 
wegs findet er einen Plutarch, und beim Auſſchlagen 
fallen ihm die Worte in die Augen: Wer den Grofen 
folgt, wird zum Sinecht. Im dem Augenblide erflärt er 
dem Herzog, er könne ihm nicht weiter folnen. Auf alle 
Vorftelungen, die man ibm deßhalb macht, antwortet 
er :- Es fomt nicht von mir. , Plutarch bat es geſagt. 
Aber Plutarch bat Recht. Er lebte in engem Verkeht 
mit Boileau, Racine und Violiere, die ibn über ibre 
Arbeiten zu Mathe sogen. Manche behaupteten daher, 
Chapelle babe Antbeil an Moliered Komödien, und er 
ſelbſt fiheint diefem Gerüchte nicht widerfprochen zu haben. 
Einftmald erfuchte ihn Moliere um eine Scene in den 
Facheur. Sie geräth ſchlecht z Chapelle felbit muß ein⸗ 
geſtehn, daß fie ſchlecht iſt. Jetzt droht ihm Moliere, 
ſie Jedermann zu zeigen, wenn er die Meinung beſtehen 
ließe, daß er ibm helſe. Übrigens waren feine Siritifen 
meiſt treffend, biöweilen ſcharf und ſchneidend. Als ibn 
Racine über feine Berenice befragte, antwortete er mit 
dem Refrain eines bekauten Voltöliedeö: Marion plenre, 
Marion crie, Marion veut qu'on la marie, und diefes 
furze Urtbeil wurde aud von einem großen Theile des 
Publifumd befräftigt. Seine eignen Werke find. nicht 
zahlreih. Er lichte die Freuden der Tafel nody mehr als 
die Poefie, und mehre feiner Arbeiten find die augenblick 
lichen Eingebungen beiterer geſellſchaftlichen Stimmung. 
In allen findet man viele Rröblichfeit, Witz und Fein 
beit, und nicht wenige Nadyläfligfeiten *). Am meiften 
geſchaͤtzt iſt die Befchreidung einer Reiſe nach Montpellier 
in Profa und Berfen, die feinen und Bachaumont's Jiar 
men führt. Dod hat der Lehtere nur einen geringen 
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Lecteur, sans vouloir v'expliquer, 
Dans cette &dition nourvelle, 
Ce qui pourrait t'slembiquer 
Entre Chapelle et La Chapelle; 
Lis leurs vers, et daus le moment 
Tu verras que celui qui si maussadement 
Fit parler Gatulle et Toskie, 
N'est pas cet aimable Ge&nie, 
8 fit ce Voyage charmant: 
is quelqu’'un de l'Academie. 
2) Fyw rar „daida, our Iyouan 3) Er ſelbſt charaktaitıt 
feine Danier ın folgenden Verſen an Beilvau: 
Tout bon faindant du Marais 
Fait des vers qui ne coütent gutre. 
Pour - moi c'est ainsi que j'en fais,; 
Et si je les voulais mieux faire, 
Je les ferais bien plus maurvais, 
Mais pour notre ami Despreauz, 
U en compose plus beaux, 
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Antheil daran. Diefe Meife, welche oft, und am geifts 
reichten von Thuͤmmel, nachgeahmt worden, hat viele 
Ausgaben erhalten und meift find ihr auch, die andern 
Gedichte von Chapelle angehängt. Man ſchaͤtzt die Aus⸗ 
aint-Marc. Paris. 1755. 12, 
(F. Jacobs.) 
CHAPERON, (Nicolas) , ** gegen 1596 zu 
Chateaudun, geft..zu Parid 1647, erlernte bei Simon 
Vouet die Malerei, fand aber durd) feine Atzlunſt Glüd 
und Ruhm. In Nom radirte er die, unter dem Namen 
der Bibel Rafaels befanten, Gemälde des Vatifans, 
und feine Blätter, 52 an der Babl, erfhienen 1638, 
Eie bleiben immer eine gute Kopie jener vortrefflichen 
Gemälde, ‚wenn ihnen gleich an Korrektheit ded Stils, 
Meinheit der Zeichnung und edlem Ausdruck ded Origis 
nald Manches abacht. In Parid lieferte er meift Bac⸗ 
ebanale. Heinrich IV. hat er zweimal dargeftellt. Unter 
dem einen Bildniß deſſelben ſieht man eine Schlacht ; 
unter dem. andern, auf Art eined Baörelief, den von 
Chatel vertwundeten König. Diefed Blatt wird weit 
mebr gefucht, vermutblich weil es fehe felten it. (H.) 
CHAPETONES, Chapatonis, Gachupines, wers 

den in Neufpanien die in Spanien gebornen und bio 

eingewanderten Spanier genant. Se 

CHATMAN, (Friedr: Heinr. von), geft. 180 

ald fehwedifcher Biceadmiral in hohem Alter, bat fich in 
der neuern Gefdyichte feined Vaterlandes durd). feine Vers 
dienfte um die flotte einen ehrenvollen Namen erworben. 
Von Jugend auf mit der Schiffsbaufunft befchäftigt, vers 
vollfomnete er feine Kentniſſe in England. Guftav III., 
der die feit Karl XII. in Berfal gekommene ſchwediſche 
Flotte wieder empor zu bringen fuchte, übertrug ihm die 
Leitung des Schiffsbaues derfelben. Chapman entfprad) 
diefem Vertrauen aufs vollfommenfte, und brachte die 
Babl der Linienfchiffe auf 24; auch vervoflfomnete er die 
Sfärenflotte. Bei diefen Arbeiten befolgte er eine eigene, 
Methode, die felbft die Engländer ſich aneigneten. Er 
befchrieb fie in einem Werke über die Sciffebaufunft, 
die 1779 von 2emonnier und 1781 von Bial Clairbois 
ind Franzöfifche überfegt wurde. — Seine Verdienſte 
erwarben ibm die Würde eined Viceadmirald, den Adel 
und dad Commandeurfreus des Schwertordend +). (H.) 
j — — ein englaͤndiſcher dramatiſcher 
Dichter aus dem großen Zeitalter des Shaföpeare, war 
1557 zu Hitching⸗Hill in der Graffdyaft Hertford gebo⸗ 
ren und fludigie zu Oxford, wo er ſich befonderd in den 
alten Sprachen ausgezeichnet haben fol. Hierauf ging 
er nach London und gewann die Freundſchaft Shaföpcas 
re's, Marlow’s, Spenſer'tz, Daniel’d und anderer gro 
her Geifter. Befondere Gönner fand er in dem Prinzen 
einrih, welden ein früher Tod ihm raubte, in dem 
trafen Robert von Somerfet und Thomas Walſington, 
Bates und Sohn. Man weiß nicht genau, unter wels 
chem Titel und Verhaͤltniß Chapman eine Hoſſtelle bei 
Safob J. oder feiner Gemalin Anna bekleidete. Er war 
ein geehrter und ehrwürdiger Mann, fromm und mäßig, 
— ein ſehr hohes Alter. Er ſtatb 1634 oder 

5. 


gabe von Le Fevre de 





+) Biogr. unir. T.VIIL (von Catteau). 
Ag. Enchelop. d. W. u. K. XVL 


1456 — 


‚del verwickelte (gedt. 1605. 4.)* 


ſetzt. Sein erſtes Werk, gedt. London 1595. 4. 
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Als Dichter feheint Chapman ein Liebling feiner Zeit 
geweſen zu ſeyn. Seine Ülberfesung ded Homer ents 
zuͤckte noch einen Waller, und Pope hat fie fleißig bes 
nugt. In feinen Dramen bewunderte man den boben 
und reihen Stil de er “aber freilich erfent die 
feinere Kritif darin viel es ed Pathos und verfchraube 
ten Auſſchwung. Auch fehlt es einigen feiner Stüde 


felbt in dem Stoff und der Anlage nicht an Rohheit 


uud Härte, Überhaupt feheint Chapman fehr fluͤchtig 
Be zu haben, was duch aus feinen flberfeßungen 

rvorgeht. Inter feinen Trauerfpielen ift Büssy d’Am- 
bois eins der berühmteften gewefen (gedr. 1607. 4). 
Seine Luftfpiele ahmen größten Theils die regelmäßigen 
Charalterſtuͤcke des Teren; nachz aber in der Ausführung 
derfelben läßt er ſich ale Freiheit feined Jahrhunderts, 
und eins darunter (Two wise men and all the Rest 
Fools. 1619. 4.) bat fogar fieben Afte. Die originelle 


ften find Widow’s Tears (1612. 4.) und Mask ofthe _ 


Two Honourable Houses or Inns of Courtthe Middle 
Temple and Lincoln’s - Inn (1613. 4.). Mit Ben 
Zonfon und Marfton fchrieb er das Luftfpiel Eastward 
Hoe, welches wegen einiger barten Ausfälle gegen die 
fcottländifche Nation die drei Dichter in gefährlidye Haͤn⸗ 


Unter Chapman's Tlberfeßungen aud den Alten *) 
behauptet fein Homer eine ausgezeichnete Stelle in der 
Geſchichte der engländifchen Sprache und Literatur. Das 
Versmaß von vierschnfglbigen Samben 'ift allerdings 
fchleppend und ermuͤdend; aber um fo mehr find die 
Stellen zu bewundern , in denen er felbft unter diefer 
Form Kraft, Feuer und Lebendigkeit hervorſcheinen läßt, 
und in der Nachbildung der homeriſchen —— 
Epitheta zeigt er oft eine gluͤckliche Kuͤhnheit der Sprach⸗ 
behandlung. Daß er auf treue Ubertragung des Origi⸗ 
nals keinen Anſpruch macht, bedarf wol kaum einer 
Erwaͤhnung. Die erften ſieben Bücher der Ilias erſchie⸗ 
nen ſchon 1596, funfjehn 1600, und das ganze Gedicht 
(0.3. Fol.) nicht fpäter ald 1603, wie ed aus der Bus 
eignung an den Prinzen Heinrich von Wales hervorgedt. 
Die Odpffee erfhien 1614 Fol., und bald darauf 
machte er den Homer durd; die Batrachomyomachie, die 
Hymnen und Epigramme vollftändig *). (W. Müller. 

CHAPNIERS, Marftfleden im Be. Sainted 
franz. Dep, Niedercharente, mit 2522 Einw., die guten 
Wein und Korn bauen, (Hassel.) 

CHAPONE, (Mistris), eine geborene Engländerin, 
welche fich in der legten Hälfte des vorigen Sahrhundertd 
einen Namen ald Schriftftellerin erworben hat. Ihren 
erften Roman Amoret and Melissa fdhrieb fie im neuns 
zehnten Sabre; dann folgte die im Adventurer abges 


1) Diefes Stüd hat arth Lie Idee zu den Blättern vom 
feifigen und faulen Behrling gegeben, Mitrs. Lenor 
t es unter dem Titel Old City manners für ihr Beitalter bee 
arbeitet (kondon 1775. B.). Die Zahl von Chapman's Theatev⸗ 
ffüden ift fiebzehn, von denen einige in Dodéley's Sammlung au 
genommen find. 2) Außer Homer hat er Mufäus (Bond. 1616, 
12. Nach andern Angaben 1606. 8,) und Heſiod EyN über 
ft ein Gedicht 
unter dem feltfamen Titel: Ovid’s Banquet of sauce | 3) 
Biogr, Brit, Cibber’s Lives. I. 229 ff. Baker’s Biogr. Dram, 
Campbell’s Specimens, III. S. 9 ff. Biogr. a 
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CHAPPE 


druckte Erzählung Fidelin, beide anonym. Gefchäster 
nd die unter ihrem Namen erfcyienenen Letters on the 
improvement of the mind. Lond. 1773. II. 12., bes 
fonderö von Geiten ded reinen und eleganten Stild und 
” der Klarheit der Anficdyten und Urtheile. Sie ftarb in 
ziemlich dürftiger Lage 1801, im 74. Jahre, Ihre vers 
mifhten Schriften in Profa und Verſen find gefammelt 
in 4 Duodezbänden zu London 1807 erfdyienen *). 
(W. Müller.) 
CHAPPE, (Claude), Erfinder der Telegraphie oder 
Sernfchreibefunft, ein Neffe des Folgenden, — zu 
Brulon in Maine 1763. Als der üngfte Sohn einer 
—— Familie, wurde er zum geiſtlichen Stande bes 
mt, und faum zwanzig Sabre alt, erbielt er zmei 
Pfründen, deren nicht unbedeutende Einkünfte ihn in den 
Stand festen, feine längft berrfchende Neigung zur J 
und zu phyſikaliſchen —— zu befriedigen. Mit 
welchem eg er diefe Studien trieb, beweifen viele 
Auffäge und Beobadytungen, die er durch dad Journal 
de physigue und andere Beitfchriften befant machte. 
Unter anderm verdanft man ibm die mit eleftrifirtem und 
mit entzündbarem Gas angefülten Seifenblafen, die man 
in der Atmofphäre durch Zuſammenſtoßen verpuffen läßt, 
um die Wirfungen der eleftrifirten Wolfen nachzuahmen, 
und die Theorie des Donnerd durd die Eleftricität zu 
beweiſen. Er wurde 1792 ein Mitglied der philomathi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Paris, zu einer Heit, da er, durch 
die ftürmifchen Auftritte der Nevolution veranlaßt, über 
die weckmaͤßigſten Mittel nachſann, entfernten Freunden 
durch Signale Nachrichten mitzutheilen. Nachdem er ohne 
Erfolg die Eleftricität, verfchiedene afuftifche Mittel, den 
Raudy verfchiedener Brenmaterialien ıc. verfucht batte, 
überzeugte er fih, daf die Atmofphäre das befte Coms 
munifationömittel wäre. In diefer Überzeugung durch 
viele Verſuche beftärft, gelang ed ihm, eine Darhine u 
erfinden, die er Telegraph nante. Er machte feine 
findung 1792 der gefeßgebenden Verfamlung befant, und 
da die im Stleinen angeflellten Verſuche der erregten Er⸗ 
wartung entfprahen, wurde im folgenden Sabre die Ans 
legung einer telegraphifchen Linie von Paris nad) Lille 
beeretirt. Das erfte Ereigniß, welches diefer Telegraph 
befant machte, war die Eroberung von Conde. Der 
Eonvent, welcher diefe Nachricht beim Anfange einer 
Sitzung erhielt, decretirte fogleih, daß Eonde fortan 
Vord⸗ Libre heißen follte, und noch ehe die Sitzung zu 
Ende war, meldete der Ielegraph, daß dad Decret an 
feinem Beftimmungsorte angefommen und der Armee bes 
fant gemacht worden wäre. Nunmehr aufs Vollkom⸗ 
mente von der Wichtigkeit diefer Erfindung überzeugt, 
ordnete die Regierung eine befondere telegraphifche Admis 
nifteation an, die aus Chappe und zweien feiner Brüder 
beftand, welche an feinen Verfuchen den thätiaften Antheil 
genommen hatten. Neid und Meißgunf unterließen nicht, 
dad VBerdienft und die Ruhe des Erfinderd zu fchmälern, 
unter Berufung auf die ſchon bei den Perfern, Griechen, 
den Seefahrern zc. üblich gemwefene Signale; Andere 
fuchten feine Erfindung durd) reg neuer tele= 
graphifcyer Mafchinerien herabzuwuͤrdigen. Allein, wenn 


*) Biogr. unir. Reuß’s Gelchrt, Engl, 
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leich Chappe frühere Verſuche benußte, fo ahmte er doch 
eine der vorher üblichen Mafchinen nad), fondern erfand 
eine ganz neue, weit einfachere und vollfommenere, und 
ihm gebührt die Ehre, mit der von ihm erfundenen 
Signalfpradye den erften gelungenen Berfuh im Großen 
veranftaltet zu haben. Indeſſen fränften ihn die erlittes 
nen Schmälerungen feined Berdienfted fo fehr, daß er 
in tiefe Schwermuth verfanf, und am 23. Januar 1805 
feinem Leben ein Ende marhte. Dem Moniteur zu Folge, 
ſtuͤrzte er fid) aus Lebensüberdrufi in einen Brummen, nach⸗ 
dem er vorber mit Bleiftift auf ein Stüdf Papier die 
Worte gefchrieben hatte: „Ich gebe- mir den Tod, um 
dem Ülberdruffe deö Lebens, der mich niederdrücdt, zu 
entgehen. Ic habe mir nichtd vorzuwerfen“ F). (Baur.) 
HAPPE D’AUTEROCHE, (Jean), Mitglied 

der Afademie der MWilfenfchaften zu Paris, Onfel des 
Vorigen, geboren den 2. März 1722 aud einer adeligen 
Familie zu Mauriac in Auvergne. Obgleich zum geiltlis 
den Stande beftimt, widmete er fid) mit entfchiedener 
Borliebe dem Studium der Matbematif und befonderd 
der Aftronomie, gab 1752 eine franzöfifche Uberſetzung 
von Halley’s aftronomifchen Tafeln mit bedeutenden Zus 
ion heraus, und übernahm in folgenden Jahren die 
ufficht über die Ausmeflung verſchiedener Gegenden in 

Rothringen. Bald darauf nahm ibn die Akademie der 
Miflenfchaften unter ihre Mitglieder auf, und die Abs 
bandlungen, die er von 1753 bis 1767 zu den Schriften 
derfelben lieferte, bemweifen feine Würdigfeit und feine 
wiſſenſchaftlichen Strebungen. Diefe waren Urſache, daß 
er 1760 von der Akademie den Auftrag erhielt, zu To— 
bolöf in Sibirien den Durdigang der Venus durch die 
Sonne zu beobachten, den Halley beſtimt auf den 6. 
Zunius 1761 angegeben batte, Er begab fich zuerft nad 
St. Peteröburg , bereifete darauf einen beträchtlichen 
Strich des afiatifhen Rußlands, hielt ſich längere Zeit 
in Tobolöf -und Stafan auf, und fam nady 2 Jahren, 
nachdem er unter zabllofen Befchwerden den Zweck feiner 
Neife vollkommen erreicht hatte, in fein Vaterland yurbd. 
Die erduldeten Mühfeligkeiten bielten ihn nicht ab, dem 
Wunſche der Afademie zu entfprechen, und ſich wenige 
Jahre nad) feiner Rüdfunft in der entgegengefeßten Nice 
tung nad) Californien zu begeben, um daſelbſt am 3. Ju⸗ 
nius 1769 einen sweiten Durchgang der Venus durd) die 
Sonne zu beobachten. Allein von diefer Reife fam er 
nicht wieder zurüd; er ftarb am 1. Auguft 1769 auf 
Ealifornien an einer epidemifchen Krankheit, ſich noch im 
Tode glücklich preifend, daß er zuvor feine Beobadhtungen 
nad) Wunſch hatte vollenden konnen. Man bat von 
diefem forgfältigen aftronomifchen Beobachter, deifen Hd 
—— von anerfantem Werthe find, zwei Reiſe⸗ 
eſchreibungen über feine beiden Miſſionen, die zwar jur 

naͤchſt für den Aftronomen ein befondered Interefje haben, 





Bois: univ. T, VIII (von Mihaub). Defche alla 

Lit. Seit Intellbl. Mr, 29 u, 62, Bon der Geichichte der 

* f. mergpeiäere Sunthematographit $. 138 — 365, 

und deſſen Schrift: Über Signal: Drdre und Bielichreiberei in der 

Berne, Brtft.1795,8. Popper’ Eucytlop. des Maſchineuweſens, 

Art. Fernfchreibes Mafchine. Bödmann’s Verf, über Tele 
aphle und Telegraphen. Earlör. 179. 8. Donndorf's und 
ufh’s Geſch. d, Erfind. Art. Telegraph. 
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doch aber auch; für die Laͤnderkunde mandye nicht uners 
bebliche Ausbeute geben,, befonderö feine Voyage en Si- 
börie, fait par ordre du roi en 1761, contenant les 
moeurs, les usages des Russes et Trétat actuel de 
cette puissance, la description geographique et le 
nivellement de la route de Paris ü Tobolsk ete. Pa- 
ris 1768. Vol. III. 4., ein Pradıtwerf mit einem Atlas 
von W Karten, der ald eine Seltenheit anzufehen ift, 
weil dem Verleger die Platten geftohlen wurden. Ka 
Auszug ded Werkes erfchien Amsterd. 1769. Vol. IV. 8. 
m. Kpf. Engl. Lond. 1770. 4, (mit Auslaſſung der vie⸗ 
len aſtronomiſchen Beobachtungen und mathematiſchen 
Berechnungen). Teutſch, im Auszug in der allg. Hiſt. 
der Reiſen ꝛc. Bd. 20). Der Verfaſſer erzaͤhlt zwar viele 
unbedeutende Kleinigkeiten, und ſeinen Berichten von Ver⸗ 
faſſung, Bolföfittien, Religionsweſen ꝛc. iſt wenig zu 
trauen !) 5 dagegen find die auf Augenſchein beruhenden 
pbyfifchen und techniſchen Bemerkungen, die Befchreibung 
von der. Stadt Tobolsk:ıc,. brauchbar, Der letzte Band 
enchält eine Überfegung von Strafcheninnifows Befchreis 
bung von Kamtfdyatfa aus dem ruffifchen Original. Bon 
geringerem Werth ift die aus des BVerfaffers Papieren 
und aus den Audfagen feiner Begleiter gefammelte Vo- 
Tee en Californie pour l'observation du passage de 
enus eic., redige et publi& par Mr. de Cassini, 
Par. 1772, 4. m. 4 Kpf. (Ausjug in der Hamb. Saml. 
neuer Reifebefchr. 2 Bd. 449 — 509.) Am ausführliditen 
find die Nachrichten über Mexiko ?). (Baur.) 
CHAPFÜZEAU, (Samuel). Ein Gelehrter des 

17. Jahrhund., zu Genf von armen, urfpränglidy aus 
Poitierd abftammenden Sltern geboren und eriogen, und 
1661 zum Bürger angenommen, Er ftudirte eigentlid) 
Medizin, machte fi aber zugleich als Schaufpieldichter, 
Verfaſſer von ftatiftifchen und topographiſchen Schriften, 
und Überfeger befant, befonderd aber durch feine Redac— 
tion. der Reifen Tavernier's. Er war nad) Parid gefoms 
men, um fein Glüd zu fuchen. Tavernier, der ſelbſt 
nicht richtig ſchreiben fonte, und deſſen Nachrichten ein 
wahres Chaos waren, mußte ibn mit Hilfe des erften 
Prafidenten de Lamoignon dahin zu bringen, daf er dad 
unangenehme Gefchäft übernahm. Er dictirte ihm nun 
das meifte in Patois. So erfchienen die zwei erften Bde: 
(Voyages de Tavernier. Paris 1679. 4.). Allein ald 
Ehappuzeau Tavernier nit von Bekantmachung feiner 
nachtbeiligen Darftellung des Betragend der Holländer in 
Dftindien abhalten fonte (Histoire de la conduite des 
Hollandais.en Asie, im erften Kapit, des dritten Bans 
des den Reiſebeſchrbg.): fo entzweiten fie fi), und Ch. 
nahm feinen Theil an der Nedaction des dritten Bandes, 





1) Eine Scharfe Kritik estobr der Verf, in tiefer Beziehung 
von der Kaiferin Katharina I1., die felbft (mir Schuwaleff) dir 
Feder gegen ihn ergriff und ein Antidote ou examen dn mau 
vais livre intitule;: Voyage etc. Amst. 1771. Vol. Il. 12, 
drucden’tieh. Eine andere Kritik erfchlen unter dem Zitel: Lettre 
d'un style franc et loyal, a l’auteur du jourm. emcyelop. 
1771.12. 2) Eloge par Grandjean de Fouehy in den Mem, 
de l'acad. de Par, 1769. Hist. p. 163. Gallerie frang., ou 
—— des hommes illust. Par, 1772. Heft 7. Nouv. Diet 
ist. Biogr, univ. T. VII, (von Mihaud), Meusel bibl. 
hist. Vol, Il, P. 11. 247, Vol UL P. 1. 353. 
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die durch Lachapelle, den Scretär von Lamoignon, bes 
forgt wurde (Voy. de Tavernier. T. III. Paris 1681.4.). 
Dennody wurde er von Jurieu in dem Esprit de Mr. 
Arnauld heftig angegriffen. Allein er bewies, daß er, 
während diefer dritte Band zu Parid‘ gefchrieben und ge» 
druckt wurde, zu Genf gewefen *).— Obgleich er eine 
Seit lang dem Prinzen Wilhelm von Oranien, nadıber 
König Wilbelm III. von England, Unterricht ertheilt, 
an verfchiedenen Orten in Teutſchland ald Arzt oder 
Lehrer fein Gluͤck geſucht hatte und Gouverneur der Pas 
gen des Herzogs Georg Wilhelm von Braunfhweig- Lür 
neburg geweſen war, fo fam er doch nie in eine vortheile 
bafte Lage. In einem Gonett beflagt er ſich noch furz 
vor feinem Tode, daß er alt, blind und arm fei. Er 
ftarb zu Zelle am 18, oder 31, Aug. 1701. — Mit vies 
fer Sorafalt hatte er am einem großen Dictionnaire 
kistorique, geographique, chronologique et pollo- 
logique gearbeitet ; befonderd ausführlid über Teutfi 
land umd die mordifchen Reiche, wie das 1694 in Fol. 
edirte Projet seigt, fo wie fein Dessein d'un nouvean 
Dictionnaire, 4. — Das Manufeript war aber in Mo⸗ 
reri's Haͤnde gefommen, und Chappuzeau beflagte fid) 
mit Recht (f. Moreri Bafeler Ausg.), daf er feine Ars 
beit benugt Habe. — Seine übrigen Schriften find: 
Lyon dans sa splendeur, ou Description de la ville 
de Lyon. 1656. 4. — Entretiens familiers d'Erasme. 
Paris 1662, 12. Eine fchlechte flberfegung von Erasmi 
colloquia. — L’Europe vivante, ou Relation histo- 
rique et politique de tous les £tats de l’Europe. 
Gendre 1666. 8. u, 1667. 4. Relation de l’estat pr&- 
sent 'de lä maison (lectorale et de la cour de Ba- 
viere... Paris 1673. 12. L’Allemagne protestante, 
Gin&ve1672.4. Leth£ätre frangais en trois livres, 
ol il’est trait& de l’usage de la com&ldie, des au- 
teurs, qui soutiennent le thöätre et de Ja conduite 
des damdiens. Lyon (Paris) 1674. 12. (felten).. La 
Muse enjouse ou le Theöätre reg Lyon 1667. 
12.. Eine Samlung' von Komödien, die er vorher eins 
zeln edirt hatte: in Ruͤckſicht der Erfindung umd der Ins 
trigue von MWerthz;' die Verfification aber aͤußerſt mittel 
mäßig. —  Genöre delivree,, po&me pour la fäte 
söculaire dite l’Escalade. Cell. 1702, ( Efealade 
heißt der. verrätherifhe Anfchlag des Herz. von Savoyen 
1602, Genf bei Nacht mitten im Frieden einzunehmen.) 
Mahrfcyeintich ift er auch der Verfaffer der Histoire des 
Joyaux et des principales Richesses de l’Orient et 
de l’Occident **). (Escher.) 
CHAPTALIA, Vent., eine nad) dem berühmten 
Naturforfcher Chaptal genante Pflanzen» Gattung aus der 
Abtheilung der 19ten Klaſſe, welche Candolle Labiatis 
floren, und ich Perdicieen nenne. Char. Geſchuppter 
gemeinſchaftlicher Kelch. Kahler Fruchtboden. Bungens 


*) Defense du Sr. Sam. Chappuzeau contre une. satire 
Yahalle Er * Mr, — la = = a, I % 
r & Polnhilter. - — card mona ueaug. i 
te Pr Hist. litt. de Geneve. 2, 2 Journ. 
des Savans, 1667. 1677. 1747. Goujet Biblioth. frang. T, 8, 
— Baryle Vorrede zur 2, Ausg. u. Urtikel Javernler. — 
Ifelin allg. hiſtor. dericon, — Jiden, — Moreri, — 

Biogr, univ. , 19% EN: 





 CHAPUIS — 
€ Blümchen im Strahl und zweilippige in der Schel⸗ 

be. Ungeftielte haarige Samenfrone. Im Syst. veg. 

504, findet man vier Arten aufgeführt. (Sprengel.) 


CHATUIS, e Claude, geb. zu Amboife im Ans 
fang deö 16. Jahrh. und geil. geoen 1572, war ans 
fangs Kammerdiener von Franz I., dann fein Bibliothes 
far, oder wie ed damals hie, Libraire, trat zuletzt in 
den geiſtlichen Stand und erhielt ein Kanonifat, Marot 
nent ihm unter den guten Dichtern feiner Zeit, allein die 
Folgezeit hat feine poetifchen Werfe in Bergefienbeit fine 
fen laffen. — 2) Gabriel, des Vorigen Neffe, geb. 

Amboife 1546 und geft. gegen 1611, verlor mit dem 
Kode feines Oheims feine ‚früheren ſchoͤnen Ausfichten, 
und machte ſich nun für einige Lyoner Buchhändler zu 
Überfegungen der damald berühmteften ſpaniſchen und 
italleniſchen Werfe anheiſchig. Die Eile ift an feinen 
Überfegungen nicht zu verfennen. Das Verjzeichniß ders 
felben hat Niceron, jedody nicht vollftändig, geliefert. Es 
verdient bemerft zu werden, daf von den 24 Büchern 
ded Amadis de Gaule (Pyon 1575 — 81 —* das 
15 — 2ifte Bud, und von der Histoire de Primaleon 
de Gröce, contenant le discours de Palmerin d’Oli- 
ve (Par. 1572—83., Lyon 1600), das zweite Bud) neu 
und das dritte allein überfest hat, Chapuis erhielt nady 
dem Tode von Belleforeft die Stelle des Hiftoriogras 
- von Franfreid; und wurde im 3. 1596 Seeretaire- 

terprete ded Königs für die fpan. Sprade. (H.) 


CHAPULTEPEK, &tadt in Merifo, Begraͤbniß⸗ 

ort der Alnterfönige und ehemals der merifanifcden K 
nige, mit einem prächtigen Palaft und Luſtgaͤrten. Das 
bei der Berg gleiches Namend 278° 32’ 30” 8, 19° 
SB. (Stein.) 
CHARA, eine merfwürdige Pflanzen« Gattung, wel⸗ 
wir rt mit Agardh zu den Algen zählten. ie bes 
eht aus aͤſtigen, gegliederten Röhren, deren Wände aus 
fhiefen, faſt fpiralfürmigen Röhren zufammengefest find. 
In diefen Röhrchen bewegen ſich rundliche, oft unregelmäs 
ßige Moleculen regelmäßig dergeftalt im Kreiſe, daf fie 
auf der einen Seite aufs und auf der andern abfleigen. 
Die Pflanze bringt eiförmige, mit Spiralröhrchen umges 
bene Samen, mit jenen Moleculen gefült hervor, aus 
denen Kaulfuß dad Keimen der jungen Pflaͤnzchen und 
die Bewegung der Moleculen trefflih beobachtet hat, 
(Über das Keimen der Charen Leipz. 1825.) Ihm vers 
danfen wir auch die richtige Anficht von den rothen Küs 
gelchen, weldye zur Seite jener Samen gebildet werden, 
und die man fonft für Antheren — Dieſe en 
n, deren Wände ſich in mehre, faft dreifantige Stüde 
fen, find vol aͤſtiger gegliederter Faͤden, und enthalten 
überdieß fechd wirbelfsrmig geftellte Möhren, weldye die 
Vermuthung wahrfcheinlid machen, daß die rotben Küs 
elchen diefer —— eigenthuͤmliche Knodpen find. Die 
Hptheilung, welche Agardh in Nitella und eigentlichen 
fann ſich nicht halten, da die Waͤnde 
ren aus Röhrchen zufammen gefegt find. 
Auch find viele Arten, die Agardh aufführt,, mit andern 
ju vereinigen. (Sprengel.) — Chara hispida und vul- 
garis. ider pulpöfe Bekleidung und Gefäßfaft bes 


Chara madıt, 
aller befanter 
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ſteht, nad hagaeı aus grünem Harze, Schleim, fos 
gen. Ertractivftoff, kohlen » und falf. Kalf, fall. Am—⸗ 
monium, und wahrſcheinlich aus glutenartiger Subſtanz, 
welche dad Sfelet der ‚Pflanıe bildet. Die pulpdfe Epis 
dermid enthält noch eine flüchtige Materie, welche der 
Pflanze den widerlichen Sumpfgerud) mittheilt *). Pe» 
ſchier's Analyfe *), ftimt ziemlih mit der Budners 
ſchen überein. Aufierdem fand Brewfter *) bei Prüs 
fung der Gruppen —* Kalks, welche einen großen 
Theil dieſer Pflanzen bilden, und einen weſentlichen 
integeirenden Theil ihrer Eonftitution ausmachen, daß fie, auf 
warmes Eifen gelegt, phosphorefeirend wurden. Jede Grups 
pe oder Mafle der Falfartigen Materie befteht aus klei⸗ 
nen, zufammengehäuften Theilchen, welche doppelte Strabs 
lenbrechung zeigen, und regelmäßige, neutrale und depos 
larifirende Aren haben. Sie werden feftgehalten am Stam⸗ 
me der Pflanze, d eine febhr feine durchſichtige Haut, 
Die falfartige Materie iſt alfo nicht bloß ein zufälliger 
Niederfhlag aus dem Wafler, worin diefe Pflanzen vis 
getiren. “ 


Endlich Hat diefe Pflanze auch durch den fihon früs 
ber darin bemerften, aber erft neuerdings von Herſchel, 
Amici, Nobili u. X. allgemein anerfanten Umlauf 
der Säfte die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf ſich 

ezogen *). Über foffile Charafamen, f. Kefers 
Rein’s Zeutfchland in geogn, uw 1. 
h. 


Characinus, f. Salmo. 
Charade, f. Räthsel. 


CHARADRIÄ, ein Staͤdchen auf der Landzun⸗ 
ge des Athos in der Halbinfel Ehalfidife. Scyl. 
p- 7, ' (Ricklefs.) 

‚ CHARADRIUS, Regenpfeifer und Kiebitze. 
Eine Gattung der Sumpfoögel, und zwar nad; meiner 
Beltimmung der fhnepfenartigen, welche aber nah) 
den verſchiedenen Anſichten der Ornithologen auf verſchie⸗ 
dene Weife und zum Theil fehe untichtig begraͤnzt und 
subricirt worden if. 

ſchmaͤch⸗ 


Der Schnabel iſt laͤnglich, Berge ziemli 

tig, kuͤtzer, bisweilen faſt fo lang ald die Hirnſchale, 
in der ganzen hintern, gewoͤhnlich größeften Strecke mit 
weicher 2 befleidet, in der legten hart, bier unten 
fo wie oben merflich erhöht und dann koniſch zugeſpitzt. 
Die Nafengrube nimt die ganze Länge der weich befleis 
beten hintern Schnabelftrede ein und ift bie u die länge 
lichen risenförmigen, quer durchgehenden Nafenlöcher durch 
dünnen Sinorpel (gewöhnlich unrichtig Haut genant) vers 
engt. Der Obertiefer ift in zwei Punften biegbar bes 
weglih, naͤmlich zumal glei hinter der harten Kuppe 
und dann noch, wiewol minder, an der Wurzel, fo daß 
entweder nur die Spige oder der ganze Oberfiefer gchos 





1) Bol. Nova Acta ph. med. Acad. Caesar, Leopold. 
Carol. naturae Curiosorum. Wirzb. 1818. 4. T. IX. 2 
3. d. Verb. der Geſellſch. naturf. 
4. 3) 68. Schweigger’s RN. Journ. f. Eh. u. Ph. Dene 
Reihe. IX. 3. ©. 284, 4 Bat. &. 8. Kaulfuf ahr. üb, 
d, Keimen der Eharen x., mit 4 Apf. Lpz. 1825, 8, 


nde in Berlin I. 1. 1849. 
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ben und geſenkt werden fann ). Die Stirn iſt ſehr ers 
hoͤht. Die Augen groß. Die Füße ſchmaͤchtig, lang 
oder ziemlich fang; der Unterfchenfel unten mehr oder 
weniger nadt und der Lauf entweder bloß klein netzfoͤr⸗ 
mig.gefchuppt, oder ſchienig gefdyildert, oder beides. Der 
Hinterzeh, wenn er vorhanden iſt, ift immer fehe Fein 
und unthätig (nicht auftretend); den meiften fehlt er völs 
fig. Die Vordersehen kurz, der mittlere längfte mit dem 
aͤußern durch eine deutliche Spannbaut verbunden. Die 
Flügel ſpitz, ziemlich lang mit 25 bis 26 (auch wol mit 
30) Schwingen, von denen theild die erfte, theild die 
weite oder dritte die längfte if. Der Schwanz ift maͤ⸗ 


ig lang, — abgeſchnitten oder abgerundet und be⸗ 


ß 
ſteht aus 12 Federn, 

Die Anatomie (ded Charadrius. Vanellus varius 
pluvialis, Morinellus, Hiaticula, minor und Oedi- 
cnemus) zeigte mir alle den Schnepfenvdgeln überhaupt zus 
fommende e —— Verhältniffe. Die Knochen, aus 

er einigen Kopfknochen, find alle marfig und nicht der 

uft geöffnet. Das Bruftbein bat eine fehr ftarfe Leifte 
und am KHinterrande zwei tiefe häutige Buchten, folglich 
zwei Abdominalfortfäge jederfeits. Die Gaumenhaut bildet 
eine vordere und hintere gezähnte Querleifte. Die Paro⸗ 
tis oder Diundwinfeldräfe ift faft fo länglic und ſchmaͤch⸗ 
tig wie bei Singyoͤgeln. Die Zunge ſchmal, ſcharfran⸗ 
dig, vorn ganz, hinten gezaͤhnt; der Zungenkern bloß 
fnorpelig.. Die Luftröhrenringe meift durchaus weich, 
Der untere Kehlfopf fehr einfach), nur mit einem eigenen 
Muödfelpaar verſehen. Der fund ohne Erweiterung. 
Der Magen fleifhig. _ Außer den ziemlich langen eigents 
lichen Blinddärmen befindet ſich in der Mitte der Länge 
des Darmd ein Divertifel oder dritter einfacher Blinde 
darm, der faft bei allen Waſſervdgeln ald Reft des Dotters 
kanals gefunden wird. Das Panfread ift in die Länge 
gesogen, weis oder dreilappig und, wie es fcheint, ein 
tiniged; oder dad erfte und zweite find wenigftend vers 
bunden, Die Nieren haben die, in diefer Familie ge 
—8 faſt geigenfoͤrmige Figur, Die Schwanjdroͤſe 
iſt am Zipfel befiedert. — 
genpfeifer eigentbämlich find folgende anatomiſche Ans 
ordnungen. Der obere Orbitalrand ift ſehr erhöht, wos 
durch der ganze Oberfopf aͤußerlich hoch und ſehr gewoͤlbt 
erfehyeint. Jede Nafendrüfe *) iſt ziemlich fchmal, laͤng⸗ 
lich, fanft in Bogen gefrümt, liegt oben auf dem Stirn- 
beine in einer ganz abgeſchloſſenen Grube und durchbohrt 
daffelbe vorn mit ihrem durch die Orbita zur Mafe ges 
benden Ausführungdgange. . Dad Siphonium ?) oder 
Möhrenbeindyen (eine knoͤcherne Leitungsroͤhre, welche die 
Luft aus dem Obr in den Unterkiefer führt), ift vieleicht 
nur bier außer Pafferinen vorhanden. 

Die Regenpfeifer_ bilden. eine zahlreiche, über alle 
Welttheile verbreitete Gattung. Manche halten ſich oft 
weit vom Waſſer entfernt, auf teodinen Ebenen, Feldern, 





1) ©. Risfih’s Abhandlung über die Bewegung des Ober⸗ 
kiefers der Vögel in Medel’s teutfch. Achte für die Phofiologie 
3. II, ©. 376. 2) ©. Nitz ſch's Abhand! über bie Naſen⸗ 
drüfe der Bigel in Megel 8 teutfchem Archiv für die Phoſiologie 
Br. VI.©. 24 36, Nisfchrs offeographiſche Beiträge zur 
Raturg. d. Boͤgel. Leipzig 1811. ©, 30. 
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Mehr der Gattung der Res- 


_ CHARADRIUS 


Brachen, andere mehr an feuchten Orten und in der Naͤ⸗ 
be des Waſſers auf. Sie laufen fehnell rudweife, wippen 
dabei mit dem Schwänze oder dem ganzen Körper, naͤhren 
fi) hauptſaͤchlich von Inſekten, doch aud) von andern 
kleinen Erd» und Wafferthieren, rufen laut zu jeder Zeit, 
dod) zumal bei oder vor dem Negen (daher Regenpfei⸗ 
en fliegen ſchnell, leben in Monogamie, legen, wie 
fat alle Schnepfenvögel, 4 gefledte, fehr große, faſt 
ohne Ausnahme birnförmige Eier, wandern theild 
einzeln, theil® in Meinern oder größern Gefelfchaften, 
maufern meift auch im Frühjahr, alfo zweimal. Das 
erfte Federkleid ift merflic von dem der Alten, dad Soms . 
merfleid bei manchen jede, bei andern faft gar nicht vom 
Winters oder Herbfifleide, dad der Männchen und Weib⸗ 
hen meift wenig Bder nicht verfchieden; jedoch haben die 
Weibchen derer Arten, welche ein abweichendes Fruͤh⸗ 
lings⸗ oder Sommerkleid tragen, diefed felten fo rein 
und vollftändig, ald. die Männchen. 

Unter den Altern und neuern Ornithologen find meis 
nes Wiſſens Pallas, und Lihtenftein in Berlin die 
einzigen, welche die Gattung Charadrius in dem Um⸗ 
fange genommen haben, ald hier und früherhin (ohne 
Renmig jener Vorgänger) von mie geſchehen ift. Ubri⸗ 

end werden von allen, auch den neueften ornithologis 
Ahyen Scıriftftellern die vierzehigen Arten ald eine Gats 
tung abgefondert, welche Slliger Tringa, Briffon, 
Bechftein, Meyer, Temmind, Brehm und 
dere Vanglius nennen; wie denn auch fhon Limne und 
ze Latham felbige zu ihrer, freilich mehre andere 
ormen willfürlidy verbindenden TringasGattung ordneten. 
3a es wird in den neueften ornithologifhen Schriften 
auf die Anwefenheit oder Abwefenheit diefed Meinen Hin⸗ 
terzehs ein fo großer Werth gelent, daß man ein hoͤheres 
Öruppirungömoment darin zu finden geglaubt und die: 
„Charadrien‘‘ fogar in eine andere Familie als die) 
„Vanelli* geftellt hat, Wenn aber diefelben Schrifts 
fteler bei der Beſtimmung anderer Vogelgattun⸗— 
gen, 4. B. der Spechte, Iafamard und Eiövdgel mit 
echt Anftand genommen haben, die da vorfommenden 
dreisehigen Arten bloß um des fehlenden Zehes willen 
von den vierzehigen generifch zu trennen: fo hätte noch 
weit mehr Anitand genommen werden follen, eine fols 
che Trennung da vorzunehmen, wo der wegfallende 
Beb, wenn er vorhanden, doch immer unthds 
tig, überhaupt fhon (zumal aber bei mandıen Ars 
ten, 3. B. beim Charadrius varius) in der Berfüms 
merung begriffen und bedeutungdlos ift, was 
Dingegen von den Zehen der Spechte ıc. in der Regel 
teineswegd gilt. Indeſſen muß felbft der winzige, faum 
bemertbare Fußdaumen, des „Charadrius varius‘‘ dem 
Herrn Temmind noch nicht klein genug ſeyn, weil 
Derfelbe zwar die große Ähnlichkeit der „Charadrii“ und 
„Vanelli’ ds t, beide aber doch nicht cher vereinis 
gen will, als bis Fälle entdedt feien, wo dur Berfüms 
merung diefed Hinterzehs ein eben folder Übergang von 
den viersehigen („Vanellis“) zu den dreisehigen („Cha- - 
zadriis‘) gebildet werde, ald in den Gattungen der 
Spechte u. ’ w. fi) darſtellen. — Mir glauben, daß 
diefe Entdedung längft gemacht fei. ß 
Es gibt alſo unter unfern Eharadrien dre ize⸗ 


> 
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bige und vierzehige, und zwar ſteht dieſe Verſchie⸗ 
denheit fo wenig im Einklang mit den übrigen hier vor⸗ 
fommenden erbeblichen Verſchiedenheſten, daß nicht ein 
Mal eine lnterabtheilung darauf gegründet werden fannz 
denn unter jenen, wie unter u gibt eö Arten mit 
einem Federzopf am Hinterhaupte, und Arten obne 
folhen, gibt es welche mit nadten, farbigen 
Hautlappen an der Stirm oder der Halfter und weldye 
obne dieſe; ferner Arten mit, und ſolche ohne Flügels 
fpornen;z wie aud) Arten, bei denen die erfte Schwins 

€, und andere, wo die zweite oder dritte die —— 

eNiſtz daher denn auch manche vierzehige Arten mit drei⸗ 
zehigen die größefte und weit mehr Uhnlichkeit In jeder 
Hinficht als mit andern vierzebigen haben. 

Wenn Gmelin die vierzebigem, mit Flügels 
fpornen und nadten Stirnlappen verfebenen Chas 
radrien zu dem Genus Parra zog, fo war dieß ein eben 
fo großer Mißgriff, ald der, welden Latham beging, 
indem er den Charadrius Oedicnemus unter den Tarp⸗ 
pen aufführte. 
Vogel nebſt einigen verwandten fremden ald ein befons 
derdö Genus (Oedicnemus) aufgeftelt, welche Aufftels 
lung weniger durch die von ihrem Urheber gegebenen 
Merkmale, ald durdy andere, zumal anatomifche vielleicht 
gerechtfertigt werden dürfte. 

Daf Charadrius 
Gmel. fo wie Charadrius Himantopus L. Gmel. 
weſentlich von den Negenpfeifern verfchieden findyr ift alle 
gemein anerkant, Erſtere bilden die, auch mit neuen Ars 
ten vermehrte Gattung: Tachydromus Illig. (Gurso- 
rius Lath.) legterer die Gattung Himantopus auctor., 
welchen. Namen, da er längft einer Infuforiengattung 
ſeht Paffend zugetbeilt werden, id; mit Hypsibates vers 
taufche. Noch ift Charadrius Calidris zu einer eignen 
Gattung (Calidris genant) meines Erachtens aber mit 
Unrecht erhoben worden, indem diefer Vogel troß des 
ibm fehlenden Hinterzehs zu Tringn gehört. 

Witr führen von den echten Charadrienarten die eu⸗ 
ropaͤiſchen und einige. fremde. auf, um die. erbeblidiern, 
bier vorfommenden Verſchiedenheiten fentlih zu machen: 

1) Charadrius Vanellus Pallas, der gemeine Kits 
bis. (Tringa Vanellus Linn. Lath., Vanellus cri- 
status Bechst. Temm.— Le Vanneau, Buſſon Plan- 
ches enlumindes t. 242.— Naumannö Naturg. d. 
Vögel d. nördl, Teutſchl. IE t. 14, f. 18), bat einen 
fleinen Hinterzeh, am Hinterfopf einen langen, aus ſehr 
fhmalen, fanft aufwaͤrts gefrümten Federn beftehenden: 
Zepf, und die erfte Schwinge kuͤrzer ald die zweite; iſt 
1 Fuß 1 Zoll parif. Dia lang und 24 Fuß flügelbreit. 
Im Sommers oder Früblingsfleide find die Saiten des 
Hinterfopf& und Oberhalfeö weiß, erſtere ſchwaͤrzlich ge 
ſtricheltz Oberfopf, Bopf, Wangen, Strid unter den Aus 
gen, Sinn, VBorderbald und befonder& die ganze’ Breite, 
der Gurgel (nicht der. Bruft) tief fhwar; der ganze 
Ruͤcken nebft Scyulterfedern und den Deckſchwingen duns 
kelgruͤn, nach dem Lichte röthlich fdyillernd ;. einige aͤußere 
Scyulterfedern purpurfarbigs Die Flügel. ſchwarz, mit 
Ausnahme der Deckſchwingen; Flügel: und Schwingen: 
decken violett ſchillerndz die 3 oder & erften Handſchwin⸗ 
gen an’ der Spitze weißlich , Die Wurzelhaͤlſte der ‚gerade 
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abgeſchnittenen Schwanzfedern weiß, dad Übrige fhwars, 
am Ende wieder weiß gefdumt, die aͤußerſte Schwanzfe⸗ 
der jedoch ganz weiß oder nur mit ſchwarzem led der 
innern Fahne, Der Schnabel ſchwarz, die Füße mäßig 
lang, dunfel fleiſchtoth. — Im Herbftfleide find Un—⸗ 
terfinn und Kehle mehr oder weniger weiß, und die neuen 
dunfelgrünen Federn ded Oberkörpers haben blafbraun 
elbliche Ränder; diefe Ränder ſcheinen fid) zum Fruͤh⸗ 
ahre nur abzureiben und die Müdenfedern nicht erneuert 
u werden. — Das Jugendfleid ift wenig vom NBinter- 
leide (zumal von dem erften) verſchiedenz der Sopf ift 
aber immer viel kürzer, oft fehr Heinz Kopf⸗ und — 
ſeiten umge! angelaufen; die Füße ſchwaͤrzlich. — 
Diefer befante fehöne Vogel lebt in Europa, Afien, Afris 
fa, auf fumpfigen Wiefen, Zriften in der Nähe der Flüf 
fe, Zeidye und Seen, aud) des Meeres. Er überwintert 
im füdlichen Europa und Afrifa (Lihtenfteins *) Cha- 
radrius Gavia ift vielleiht nur Ch. Vanellus im Win⸗ 
terfleide), fchreit laut Kiebig und fährt, fo ſchreiend 
und fliegend unter vielen fonderbaren Schwenfungen, nad) 
denen, ‚welche ſich feinem Nefte nähern. Diefes beſteht 
in einer bloßen, oft auf begradten Maulwurföhügeln bes 
findlihen Vertiefung und enthält. 4 große birnförmige, 
auf hellbraunem oder olivenfarbenem Grunde ſchwarzge⸗ 
fleckte Eier, welche ein beliebtes Gericht geben. 
2) Charadrius cayennensis Lichtenst., der Far 
—— Spornkiebitz (Tringa cayennensis Lath. 
arra cayennensis. Gmel. — Buffon. Pl. en}. t. S86.). 
Iſt in der ganzen Figur unſerm gemeinen Kiebitz fehr 
aͤhnlich, vierzehig und mit langem Federzopf verſe⸗ 
ben, aber größer, hat viel höhere Beine, einen viel laͤn⸗ 
gern Schnabel, am Blügelbuge einen ſehr ftarfen, gels 
ben, fanft aufwärtdö gefrümten Sporn und zumal 
an den obern Sheilen.andee Farben. Kopf, Hals, Nüfs 
fen und Deckſchwingen find naͤmlich graubraun ‚-die Schul 
terfedern fon, grün, und fupferfarbig ſchillernd z die 
fleinen Fluͤgeldecken grün fehillernd; die Schwingendeden 
des Armd, Hinterbruft, Bauch, 
wurzel weiß; Stirn, Halfter, Längöftreif aın Borderhalfe, 
die ganze Breite der Gurgel und orderbruft, fo wie die 
zweite Hälfte ded Schwanzes ſchwarz. Dieb ift das 
Sommerfleid. Im Winterfleide ift der Hals 
vorn und an den: Seiten weiß; fo in Buffons ange 
führter Abbildung. — Die gefte Schwinge ift kürzer als 
die ‚zweite und dritte, welche; die laͤngſten ſiind. — Dies 
fer Siebig bewohnt das füdliche Amterifa, befonders Bros 
filien, woher ich zwei Stüde vor mir habe. .: 
3) Charadrius ludovicianus.. ‚Der. Louifian« 
fhe Spornfiebig (Tringa ludov. Lath, Parra Iu- 
ov. Gmel.— Buff. Pl. en1.835,), Die langen Füße 
auch mit- Meinem Hinterzeh, und die Flügel mit einem 
Sporn am Bug: aber ohne Federjopf, und am Kopft 
jederfeits mit nackter, gelber Haut, welche hinter den 
Augen anfängt, über diefelben weggeht und vorn neben 
der Schnabelwurzel einen fpigen berabhängenden Lappen 
bildet, Der Oberkopf, die Handfhmingen und die 


Steiß und Schwans 





4 ©. Deffen, mit vielen fhäsbaren neuen Beobachtungen 
und Notizen autgeftattetes Verzeichniss‘ der Doubletten des 
z00l. Museums zu Berlin 1823. 6.70, 
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CHARADRIUS — CHARADRIUS 
Schwanyſpitze find ſchwarz; der Mantel grau, roftig cher Länge. Diefer zierliche Wonel hat fat die Größe 
— Kehle und Vorderhals hellroͤthlich. "Xebt in > emeinen Kiebiges, er lebte am Vorgebirge der guten 
uiflana. offnung. 
4) Charadrius bilobus Gmel. Lath. Der mas 8) Charadrius Morinellus Z. Lath. Kleiner 
keberifge Regenpfeifer, (Buffon. Pl. enl.. Brahvogel, dummer Regenpfeifer, Dütden 
880.). nz die Form ded vorigen, auch ein nackter, d Buff. Pl. enl. 232, — 


gelber, an jeder Seite der Schnabelwurzel herabhaͤngen⸗ 
der, fpiter Hautlappen; aud etwas aͤhnliche Zeichnung, 
aber Fein Hinterzeh und fein Fluͤgelſporn, fo daß ſchon 
aus der Vergleichung diefer beiden Arten hervorgeht, wie 
en die Trennung der fogenanten „Vanelli‘ von 
den Sharadrien ift. 

reg Tier rare Fer: — Me es 
nega e Negenpfeifer, Hutregenpfeifer (Le 
Piavier da Sen gal Buf Pl. enl. 83). Auch dreis 
jebig und mit einem, jedoch fleinern, nadten, gelben 
Hautlappen jederfeitd an der Halfter, aber zugleich mit 
einem furzen Federiopf am Hinterhaupte, obne Flügels 
fpornen. Kopf, Oberhals, Streif längs des Border 
halſes, Schwingen und Schwanzfpige ſchwarz. Ein 
weißer Streif fängt binter den Augen an und geht bins 
ten am Stopfe mit dem der andern Seite jufammen, Der 
Mantel hell graubraun; die untern Theile weiß. Füße 
roth, Schnabel an der Spitze ſchwarz, übrigend wie die 
Hautlappen gelb. Die dritte Schwinge ift die laͤngſte. 
Hat die Größe des Goldregenpfeiferd und lebt in Afrika. 
Ein Vogel, angeblid aus Java, den id) vor mir habe, 
weicht in folgenden Stüden ab: das Unterfinn, die Wans 
nen, die Wurzel der me. und die Schwingendefs 
fen weiß; dad Schwarz ded Oberhalſes erſtreckt fi vorn 
in einem Etw"f bid zur Gurgel. . 

6, Charadriusspinosus Lath.Gmel. D en efhopfs 
te Dornregenpfei er. (Pluvier armd du Send- 
gal, Buff. Pl. enl. 701... Steht wieder im Habitus 
zwifchen Siebigen und Megenpfeifern; ohne Hinterzeh, aber 
mit einem feinem Bopf am. Hinterbaupt, weldyer doch 
über einen Boll lang vorfommen fol, Der Schnabel, 
die fehr hoben Füße, Oberfopf, Unterfinn, Borderhals, 
die ganze Bruft (Bruftbeinregion), die Schwingen, . der 
ftarfe Slügelfporn und die zweifte Hälfte ded gerade 
abgefihnittenen Schwanied ſchwatz; Kopfſeiten und der 
ganze Hald aufer dem bemerften vordern Streif, Bauch, 
Steiß, erſte Schwanzhälfte und Arms und Schwingen» 
decken weiß; Rüden, Sculterfedern und Deckſchwingen 
erregen fo dad Sommerfleid. Im Winters 

leide ift der ganze Hals vermuthlic weiß, da an Tis 
nem Eremplar aus Cypern, welches id vor mir habe, 
in dem Schwarz ded Vorderhalſes viele einzele weiße Fe⸗ 
dern ftehen. Diefer Vogel hat faft die Grdße ded gemeinen 
Kiebiged und bewohnt dad wärmere Afien und Afrifa, 
Charadrius coronatus Lath. Gmel., E) efrönter 
oder Fapifher Negenpfeifer (Pl 
ap de bonne esperance Buff. Planch. enl. 800.). 
Ohne Hintersceh, Zopf und Flügelfporn. Hald und Mantel 
bel graubraun; Oberkopf ſchwarz und darin ein weißer 
Kranz; am Ende der grauen Gurgel ein ſchwarzes Quer⸗ 
band; die übrigen unteren heile, fo wie die Schwanz 
wurzel und Schwingendecken weiß; die Schwanjfpige 
ſchwarzz die langen Füße und Schnabelwurzel orangc« 
farben. Die drei erften Schwingen finde ich von gleis 
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be Pluavier ou Guignar 
aumann Voͤg. d. nördl. 3. II. t. 12 u.13,). IBol 
parif. Maß lang, 1 Fuß 6 Zoll flügelbreit; dreischig 
obne Federzopf und Flügelfporn; der Schnabel fehr klein; 
Schwan; abgerundet; die erfte Schwinge, weldje die 
längfte iſt, hat einen fehr dicken weißen Schaft; Schwin« 
en und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, letztere mit weißen 

pigen; die obern Theile find graubraun, im ao 
mit roftigen Federfäumen; hinter den Augen ein breiter, 
weißliher, am SHinterfopf mit dem der andern Seite jus 
fammenhängender Streif. An der braungrauen Gurgel 
ein weißes Querband. Bruft im Winter weiß, im 
Sommer vorn ſchon roftroth, hinten und in der Mitte 
ſchwarz. Dad Tugendfleid ähnelt dem Winterfleide, 
aber die Federn der obern heile find dunfler und die 
Säume weißlich; Bruft und Bauch find bloß odergeld« 
lid) angelaufen. Diefer Vogel, welder etwa die Größe 
der Heerfchnepfe hat, lebt und niftet in Norwegen, Finn⸗ 
land, dem nördlihen Rußland und Afien; er zieht vom 
Auguft bis zu Ende Oftobers in Fleinen oder größern 
—— durch Teutſchland und Frankreich und uͤber⸗ 
wintert im —— Europa. Man ſieht ihn bei und 
während des Herbſtzuges nur in — Gegenden und 
nur auf gewiſſen eingeſchraͤnkten Plaͤtzen, zumal auf Bra⸗ 
den und Sturzackern. Er ift wenig ſcheu, ziemlich leicht 
zu erlegen und gibt ein überaus ſchmackhaftes Wildpret. 
In Norwegen fol er fih nad Boie *) des Sommers 
bloß (?) von einer Art Heuſchrecken nähren. Diefer Reis 
fende traf ihn zu Anfang des Auguft auf dden Bergrüfe 
fen zwifchen Schneehaufen mit feinen Jungen. 

9) Charadrius pluvialis (et Ch. apricarius) Iz 
Lath. Der Goldregenpfeifer, Saatvogel, Haiden« 
Bf eifer(Charadr. auratus Suckow. (Pluvierdor& Buff. 

lanch. enl. 904.— Naumannd Naturg. d. V. des 
nördl. Teutſchl. II. t. 10. f. 14. u. t. XL. f. 16.). Obne 
Hinterzeh, Zopf und Flägelfporn, der untere Oberarms 
fittig weiß, die Schwingen fhwärlih, mit nad) der 
Splhe zu weißlihen Schäften; die erfte Schwinge die 
längfte. Iſt einer, wie.unfer Kiebig, 10 bis 11 Zoll 
de Maß lang und 1 Fuß 9 bis 10 Zoll breit. . Im 

rüblingöfleide am Oberkörper ſchwatz mit ſchoͤnen 
goldgelben fleinen Flecken; die Seiten des Kopfö, das 
Kinn, der Hald vorn und an den Seiten, Bruft und 
Bauch —* Eine weiße Binde, welche auf der Stirn 
anfängt und über die Augen gehend, fich hinter beiden 
Seiten des Halfed herunter zieht, begraͤnzt dad ug; 
des Kopfes und Halfed und drängt es unter der Gurge 
in einen ſchmalen Streif zufammen, — Im Herbits 
fleide fehit das Schwarz, an allen untern Xheilen; der 
Hals, befonderd die Gurgel und die Tragfedern find x 
graulih und gelb gefledt; Bruft und Bauch weiß. e 
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obern Theile wie im Sommerkleide, nur die Grundfarbe 
rauſchwarz und die gelben Flecken etwas gruͤnlichet. Das 
Tugenprleid ift dem Winterfleide ähnlich aber bleis 
der. Erft fpät bat man die Identität deö im 
Herbſt⸗ und Früblingöfleide erfant, und noch fpäter ſich 
davon überzeugt, daß diefe große Verſchiedenheit der Fürs 
bung und Zeichnung des Gefiederd nicht vom Alter oder 
Geſchlecht anhängig, fondern periodifd) durch zweimaligen 
Federwechfel bedingt fei, und fo wurden denn, wie in 
fo manchen andern Fällen, Herbfts und Fruͤhlingskleid 
für Kleider verfchiedener Arten gehalten, und der Golds 
regenpfeifer einmal unter dem Titel: Charadr. plu- 
vialis im Herbft» und Jugendfleide und dann nod) ald 
Char, apricarius im Frühlingd» oder Sommerfleide bes 
fhrieben. Diefer ſchoͤne Vogel hat den Norden von Eus 
ropa und Afien zu feiner Sommerheimath, ift nah Pal 
las ®), in gay Eibirien bis Kamtſchatka des Soms 
merd ſehr gemein, miftet aber auch noch in Dänemarf 
und felbjt biömweilen im nördlichen Teutſchland; zieht, 
zumal im Oftober, theils in fehr zahlreichen Grſellſchaf⸗ 
ten durch Teutſchand und faͤllt da befonderd auf hohe, 
magere Bradhfelder und Sturzaͤcker, doc nur gewiſſer 
Gegenden, fo daß er in manchen ſich faft alle Jahre fehe 
bäufig einftellt, in andern aber hoͤchſt felten erſcheint und 
den Jaͤgern unbefant iſt. Er ruft laut tlui tlui. 
niftet in feiner Heimath wie der Kicbig und legt denen 
des letztern hoͤchſt ähnlicher aber noch größere und mit 
mehr abgerundeten Flecken beſetzte Eier. 


10) Charadrius varius N, Der graue Kiebitz 
(Tringa helvetica und Squatarela Gmel. — Vanel- 
Jus melanogaster Bechst. Temminck. — Charadr. 
— und Char. Pardela, Pallas Zoogr. — 

anneau gris Buff. Pl. enl. 854. — Naum. Vögel 
des ndrdl, T. Nadıtrag t. 8. f. 17. und t. 62, f, 117.). 
Sat in jedem der drei Kleider eine merkwürdige Uhnlich⸗ 
feit mit dem vorigen, befigt aber einen, freilid ganz vers 
fümmerten, faum bemerfbaren, Hinterzeh, der fons 
derbarer Weiſe faft von allen Ornithologen für wichtig 
enug gehalten worden ift, um diefen Vogel weit von 
Kinem naͤchſten Verwandten zu entfernen. Er unterfcheis 
det fi) übrigens von Ch. pluvialis votzöglich durd) die 
gar ſchwarze Farbe des untern OÖberarmfits 
tig& (ala notlıa Moehringii), dann durch die Groͤße, — 
er iſt 11Bodl ann u,1 Fuß 11 300 breit — wie aud) durch den 
. längern und ftärfern Schnabel, Im Sommer: od. Fruͤh⸗ 
Tingöfleide find Halfter, Kopffeiten, Vorderhals und 
Bruft in einem Striche eben fo und noch vollfommener 
ſchwarz, wie beim Goldregenpfeifer; auf den obern Theis 
len aber iſt die Zeichnung anderdö; Stirn, Augenbraus 
nengegend und Halsſeiten und Bauch find weiß, bie 
übrigen obern Theile bräunlich weiß, mit ſchwarzen Quet⸗ 
ir dicht defekt. Im Herbfifleide Stirn, Kehle, 

ruft, Bauch, LUnterihenfel und obere Schwanzderfen 
weiß; Augenbraunen, Vorderhals, Zragfedern weiß, mit 

auen und braunen en: die obern Theile ſchwarz⸗ 
raun, mit Meinen, grüngelben Flecken. Das Jugends 





6) Zoographia Rosso - asiatica, tom. II. 


] Petropol. 1311. 
p: 140. Charadr. apricarius. 
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Meid, in welchem der Vogel am bäufigften bei und vor⸗ 
fomt , ift dem Winterfleide ähnlich, aber hier find Stirn 
und Augenbraunen — und die gruͤnlichen Flecken der 
übrigen obern Theile find bleicher. — Es hat auch lan 


ge gedauert, bis man zur richtigen Kentniß der verſchie⸗ 


denen Federkleider dieſes Vogels gelangte und es herrſchte 
in dieſer Hinſicht derſelbe Itrthum, wie in der Beftims 
mung deö Char. pluvialis; denn im Fruͤhlingslleide wur⸗ 
de der graue Kiebiß ald Tringa helvetica etc. im Herbſt⸗ 
fleide ald Tr. Squatarola u. f. w. aufgeführt und ber 
fchrieben. Der graue Kiebitz, der beifer der vierzehige 
Goldregenpfeifer beißen würde, wohnt und brütet nad 
Pallas”) in großer Anzahl im ganzen ndrdl. Sibirien, 
vorzüglich an den Kuͤſten des Eiömeered und ift da übers 


all während des dortigen furzen Sommers zu finden, 


Jedoch niftet er auch an mehren Küften des nördlichen 
Europa’s, ſelbſt, wiewol in geringer Anzahl, auf den 
Inſeln von Nordholland, und zeigt fih auf dem Zuge 
im Herbſt hin und wieder in faft allen europaiſchen Läns 
dern (aud) in der Schweis, bier aber nicht häufig), vors 
söglih an Seefüften, Salıfeen, auch an Fluͤſſen, Tei⸗ 
hen und zuweilen auf Satfeldern und Brachen. Er 
wird häufig mit dem Goldregenpfeifer verwechfelt, in deſ⸗ 
fen Geſellſchaft er ſich nicht felten findet, und fogar 
Wilſon bat ihn in feiner berühmten Ornithologie unter 
dem, den lestern zugehörenden, Namen Char. aprica- 
zins fehr kentlich bejchrieben und abgebildet. Er iſt alfo 
auch ein Bewohner Nordamerika's. Nach Pallas zeigt 
dieſer Vogel an feinen Brutplägen ein dem des gemtis 
nen Kiebitzes aͤhnliches Betragen. 

Die folgenden drei einheimifchen ya fogenanter 
Strandpfeifer oder Halöbandregenpfeifer haben viele Khns 
lichfeit mit einander und fein merklich verfchiedened Soms 
mer: und Winterfleid. Sie find kleiner ald alle vorigen 
und ohne Hinterzeh. Der bintere Theil des Oberfopfs 
und der Mantel find bei allen hell graubraun oder brauns 
grau. Die Kehle, ein Haldring, Bruft und die folgens 
den untern heile weiß, Am Kopfe und der Gurgel 
ſchwarze Zeichnung. Ihre Eier find auf blafbraunem oder 
bräunlich weißem Grunde mit feinen ' ſchwatzen Punk⸗ 


ten oder Strichen befest. 


11) Charadrius Hiaticnla L. Lath.. Temm. Der 
buntfhnäbelige oder große Halöbandregenpfeis 
fer, die Uſerlerche, Seelerche. (Le Pluvier & 
collier Buff. Planch. enlum. 90. — Friſch Bögel 
1.214.) Iſt 7 Bol lang; der Schnabel kurz, oranges 
gelb, an der Spige ſchwarz, Augenliederrand und Füße 
orangefarben; die Schäfte aller Handſchwingen eine ziem⸗ 
lihe Strede weit weiß, an der Halfter ein fdhmales, 
ſchwarzes, dann auf der Stim ein weißed und dahinter 
wieder ein breites ſchwarzes Querband; Hügel, Wangen 
und Obrgegend ebenfalls fhwar; an der Gurgel ein 
breites, ſchwarzes Schild, von welchem ſich ein fdymaler, 
fhwarzer Ring ald Saum ded weißen Haldringes um 
den Nacken sieht. Im Iugendfleide fehlt daß Schwan 
an Stirn und Gurgel, welche legte nur braunfchwärslic 
angeflogen ift, und die braungrauen federn der obem 
Theile haben weißliche Ränder und dunflere feine Vorſaͤu⸗ 





7) Zoographia Rosso - asiatica. tom. II. p. 138. 
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me. Dieſer Haldbandregenpfeifer lebt im Norden von 
Europa, ‚Afien und Amerita, dorzuͤglich an Seefüften, ift 
bäufig an den Küften der Oft» und Nordfee, zumal in 
Holland, zeigt ſich auf dem Zuge aud) an den Küften 
des mittelländifhen Meered, und wiewol nur einzeln und 
ziemlich felten, im Innern v. TZeutſchland, an Fluͤſſen u. Seen, 

42) Charadrius minor Meyer, Temm. Der Fleine 
Haldöbandregenpfeifer, Sandlaͤufer (Char. 
Siuviatilis Bechstein. — Char. curonicus Beseke Vög. 
ſturl. — Le petit Pluvier à collier Buff. pl. enl. 921. 
— Naumannd Bög. d. noͤrdl. Teutichl. U. t. XV. f. 
19). Iſt oſt mit dem vorigen verwechfelt und mit def 
fen Namen belegt worden, auch diefem in der ganıen 
Farbe und Zeichnung fehr aͤhnlich, aber viel Feiner, 6+ 
Boll lang, ‚der Schnabel ſchwaͤrzlich, viel fehmdchtiger, 
bie ſchwarze Binde auf der Stim, fo wie die an der 
Gurgel viel ſchmaͤler ald am Hiaticula und nur der 
Schaft der erften Schmwinge ift weiß. Im Ju— 
gendfleide find die Federn der Oberförperd eben fo gi 
rändert und dad Schwarz des Kopfärund Halſes ift eben 
fo wenig ausgebildet alö bei jener Art. Bewohnt in 
Teutfchland und andern Ländern des mittlern und füdlie 
chen Europa’d die fiefigen Ufer und Sandbänfe 
der Flüffe und niftet da oft in Gefellfhaft der Sterna 
minuta; ift ein fehr beweglicher munterer Vogel, lauft 
ſehr ſchnell ruckweiſe (fcheint auch krank und dem Tode 
nahe, nicht langfam gehen zu fönnen), ruft tli, tli, und 
erhebt mit feinen Kameraden ftreitend bisweilen ein laus 
teö fonderbared Gezwitſcher. 

13) Charadrius cantianus Laith, Temm. Der weifs 
ftirnige Halöbandregenpfeifer (Char. albifrons 
Meyer. — Char, littoralis Beekst. Naturg. d. 3. IV. 

.23.2.1u.2.— Charadr. alexandrinus (?) Pallas 

Zoopr. — Wolf u. Meyer Bögel. T. I. Heft 15). 
Iſt 6 Boll 6 Lin. lang, unterfcheidet fi) von den beiden 
vorhergehenden merflidy durd; den längern Schnabel, die 
viel ſchmaͤlere ſchwarze Zeichnung des Kopfs und durch 
den Mangel eines vollftändigen ſchwarzen Haldringes, 
ftatt deſſen nur beim Männchen an jeder Seite der Gur⸗ 
gel ein fhwarzer, breiter Fleck fich befindet. Das Weibs 
chen unterfcheidet ſich ſehr beftimt von dem Männchen 
dadurch, daf die ſchwarze Zeichnung an Kopf und Gurs 
gel durch eine, eingefchränftere und unvollftändigere graus 
braune. oder tiefgraue erfegt if. Der Schaft der 
erfien Schwinge ift durchaus, der der übris 
gen Handfhwingen nur nah der Spike zu 
weiß. Im Iugendfleide ähnelt diefe Art den beis 
den vorigen, Der weißftirmige Haldbandregenpfeifer bes 
wohnt die Seefüften von Holland, England, Teutſch⸗ 
land; feltener wird er in den —— Laͤndern 
angetroffen; doch findet er ſich auch in Afrika und Aſien. 

Zum Schluſſe dieſer Muſterung führen wir noch zwei 
Arten auf, welche von allen vorhergehenden in einiger 
Hinſicht abweichen und vielleicht in beſondere Gattungen 
geſtellt werden ſollten. 

Charadrius aegyptius Hasselquist, Linn. Der 
aͤgyptiſche Negenpfeifer. (Char. melanocepha- 
lus Gmel. Lath. et Char, älexandrinus var. 4. Lath. 
— Forskäl Icones t. 21. Plavian —* 1. enl. 
918). . Zeichner ſich durch den Schnabel befonders ‚aus; 

Allg. Enmelop. d. . m. 8. XVI. i 
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diefer iſt meflerförmig, kurz, flarf, yiemlich ſchmalge⸗ 
druͤckt, mit eingezogenen Kieferraͤndern und ſanſt geboge« 


ner Firſte, die harte Kuppe des Schnabels nimt aber 


zwei Drittel deſſelben ein und erhebt ſich faſt gar nicht 
an der Gränse des hintern -weichern Theild des Schna⸗ 
belübergugd. Die Nafengrube ift fehr kurz, eiförmig und 
die Nafenlöcher liegen an der Wurzel und find ebenfalls 
von eifdrmiger Figur. Wirklich hat diefer Schnabel, der 
feinen doppelten Biegungöpunft haben fann, faft mehr 
Ahnlichkeit mit einem Droffel- ald Charadrienfchnabel, 
Die mäßig langen, im Tode bleigrauen, Fuͤße haben am 
Lauf hinten und vorn getheilte Schilder, feinen Hin« 
terjeb und eine faum merflide Spannhaut Wis 
fhen dem dufern und Mittelzeh. — Die erfte 
der 25 Schwingen (Haſſelquiſt gibt 20. an) ift die länge 
fte. Diefer auönchmend Nerlich FE und mit dem 
fanfteften Gefieder befleidete Vogel bat (fo viel id nad) 
einem /auögeftopften Eremplar urtheilen fann) faft die 
Größe des Charadrius’ Morinellus. Schnabel, Obers 
fopf, Kopffeiten, Hinterhals, der lanafederige Oberrüden 
find grünglängend fhwarz; eim breiter, über jeded Auge 
zum SHinterfopf gebender Strich, Unterfinn, Halsſeiten 
und Vorderhald weiß, letztere roſtgelblich überlaufen; fo 
auch Bruft, Baud) und Steiß weißlid; roftgelb. Schul⸗ 
terfedern, Fluͤgeldecken, die langen Dedfdwingen, Uns 
terrücden, Bürzel und die weißfpisigen, gerade abge⸗ 
ſchnittenen Scwansfedern von der fchönften blaulich⸗ 
weißigrauen Mövenfarbe; die Schwingendeden rein weiß; 
die Handfhwingen ſchwatz ‚und jede, die erfle ausge⸗ 
nommen, mit einem großen, fihneeweißen Fleck. Es ſcheint 
diefer Vogel, welder in Aghpten und Abyffinien lebt, 
fi) der Gattung Tachydromus zu nähern, — Der 
Pluvian. deö Buffon iR vielleicht der junge Vogel. 
Charadrius Oedicnemus Linn. Der lerdene 
farbige Regenpfeifer, der große Bradvogel 
. welchein Namen aber aud) Numenius Arquata bee 
egt wird), Didfuß, Steinwalzer. — Otis Oedi- 
enemus Latk.— Oedicnemus corepitans Temminck,— 
Borfhaufen u. A. Teutſche Ornithologie, Abb. 
ohne Nummer. — NaumannNaturg.d. V. deöndrdl. T, 
11.1.9. £. 13.— Buffon Pl. enl. 919.). ft 16 Ze 
lang, 2 Fuß 2 Zoll breit, bei weitem größer ald alle ans 
dere genante Charadrien (fremde mit ihm die Gattung 
Oedicnemus Temm. bildende Arten find noch größer) 
Die hintere und größefte Schnabelftredde, der Augenlies 
derrand, die Iris und die dreisehigen Füße ſchoͤn xitrone 
elb, doc die Irid und Füße etwas biäffer und lestere 
ei jüngeren auch ftrobgelb oder graugelb. Die harte, 
wenig erhöhte Kuppe des Schnabeld fchmwarz. Der 
Schwanz fehr ftufig. Die allgemeine Beidinung und 
Bärbung des Gefiederd bat auffallende Ühnlichfeit mit der 
der Feldlerhe und wir begmügen und, der Kürje wegen, 
diefelbe nur durch diefen Vergleich fenclich su machen. 
Die Handſchwingen find ſchwarz, die erfte und zweite die 
längften, beide mit einem weißen led, Die Scdwany 
federn, mit Ausnahme der mittelften, an der Spitze 
ſchwarz, übrigens weiß, oder blaß braungrau mit einigen 
dımfeln und weißen Bändern. Alte und Junge find we⸗ 
nig, die Geſchlechter, wie es ſcheint, gar nicht verſchie⸗ 
den, Auch findet fein Federwechſel zum Gräblinge Statt 
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und dad Sommerfleid differirt nur vom Winterfleide, in 
fofern es bleicher und abgetragen ift. Die erbeblichern 
Eigenheiten, wodurch dieſer Vogel (vermuthlich nebft 
den übrigen Oedicnemis Temm.) von den Charadrien 
abweicht, find folgende: Der ftarfe Schnabel (welcher 
feineöwegd länger als die Hirnfchale ift), hat feinen vors 
dern, alfo feinen doppelten Biegungspunft des Oberfies 
ferö; der Rachen ift bis unter die Augen gefpalten; die 
Fluͤgel —— dreißig Schwingen; die Gruben fuͤr die 
Naſendruͤſe auf den Stirnbeinen ſind ſehr klein, und 
dieſe Druͤſe geht durch ein großes Loch herunter in 
die Augenhoͤhle; den Fluͤgelbeinen (Verbindungsbeinen 
Wiedemann's) fehlt die dritte, ſonſt, wie es 
ſcheint, bei allen Schnepfenvögeln vorfommende Gelens 
fung. Auch die niemald birnartige Geftalt der Eier und 
die geringe Babl derfelben find zu den bier abweichenden 
Berhältnifien zu rechnen. — Der große Brachvogel bes 
wohnt das füdliche und mittlere Europa, ift häufig in der 
Zürfei, dem ſuͤdl. Nußland, am faöpifchen Meere, liebt 
vorzüglid) Habepläte, Brachen und Sandebenen, aud) 
fandige, mit Gebüfch bewadhfene Flußufer, ift febr ſcheu, 
zumal des Nachts thätig, Läuft fchmell, ruckweiſe und 
wippt, fo oft er ftill ſteht, einwärtö mit dem Schwanzez 
frißt, außer allerlei Inſekten ( befonderd Käfern, Heu⸗ 
reden), Regenwürmern und Schnecken, auch Fröfde, 
Eidechſen und Mäufe (ſchluckt den größten Hirſchkaͤfer 
ohne Mühe binunter); waͤlzt Steine (wol pfundſchwere) 
um, nad) den darunter verborgenen Würmern ‚und Ins 
feften fuchend; ruft schri schi schf, zumal vor dem 
Megen , verbirgt ſich in Gefahren dfterd zwifchen Gebuͤſch 
und Kräutern und drüdt ſich platt auf die Erde (befons 
ders thun dieß die Jungen). Exr brütet in manchen Gt= 
ae Teutſchlands, wo er nirgendE bäufig su ſeyn 
heint, z. B. in den Gegenden an der Elbe auf Sands 
flädyen zwiſchen Meinem Weiden» u. anderm Gebuͤſch 
Das Neft ift eine bloße Vertiefung und enthält, wie es 
ſcheint, nie mehr ald zwei Eier, welde fait die Größe 
und die Form der Hühnereier haben und auf blaßbräuns 
—* Grunde auf fehr verſchiedene Weiſe ſchwarzbraun 
gefleckt find. (Nützsch.) 
CHARADROS, ein Städtchen oder Kaftel mit einer 
Rhede am der Küfte des rauben Kilifiens, 100 Stadien 
dftl.vom Kragos. Scyl. p. 40. Strab. XIV, 4,3. Der Ort 
erhielt fich nicht, weil die Küfte unfiher war, (Ricklefs.) 
CHARAKTER, nad der etymologifchen Bedeus 

tung des Worts (vom griehifchen gapaxıne, Stä 


taͤ m⸗ 
pel, Öepräge) die Summe der Merfmale, durch die 
ein Ding fid von andern Dingen, oder eine Klaffe oder 
Gattung von andern Gattungen, unterfcheidet. Ein fehe 
fruchtbarer Begriff in mehren wiſſenſchaftlichen Beziehuns 
fen befonder& in Besiehung auf die moralifchen Eigens 
haften eines Menſchen, oder einer Klaſſe von Menfeen, 
Daß man in einigen Sprachen auch die Buchſt a ben⸗ 
zeichen Eharaftere, und in Teutſchland zuweilen gar den 
Zitel eined Menfchen feinen Eharafter nent, geht den 
eigentlichen Beariff von Charakter nichtö an. 

- Der Klaffen» und Gattungdcharafter muß 
ger unterfchieden werden von dem individuellen 
ralter. Inder Naturgefchichte ift gewöhnlich nur 
von Klaſſen⸗ und Gattungscharafteren die. Rede. Dad 
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Sndividuelle wird da alö etwas bloß Zufaͤlliges betrach⸗ 
tet. Der Botanifer, der: nach dem Linné'ſchen Syſtem 


eine Pflanze befchreibt, gibt die Merkmale san, mad) wel⸗ 
hen die Pflanze zu diefer oder jener Klaffey Gattımg und 
Art (species) von Gewächfen gehört. Auf diefelbe Art 
fann man in allen Theilen der Naturgefihichte verfahren, 
wobei dann natürlicher Weife Vieles darauf anfomt, nad) 
welchem Prineip man die Dinge entweder ihrerganzen natürl, 
Beſchaffenheit nad), oder aus nod) befonder& außgewähl: 
ten, die Anwendung erleichternden Merkmalen oder, wie 
man es nent, fünftlich Maffificiet. Aber durch genauere 
Kentniß eined natürlichen SKörperd lernt man auch nicht 
felten, daß foldye Körper, 4, B. Mineralien ,: bis dabin 
irrig als zu einer Specied gehoͤrend betrachtet wurden, 
weil man einige ihrer wefentlichen Merkmale nicht fante, 
oder fie für blof zufällig anfab. In moralifher Be 
viehung ift es oft noch viel ſchwerer, die Klafien- und 
attungöcaraftere genau zu beftimmen, z. B. den Cha- 
rafter einer Nation, eins Standed, ‚Die teutſche 
Nation hat ſich nur zu oft eine charafterlofe Nation nen» 
nen laffen muͤſſen, weil ihr Eigenthuͤmliches, befonders 
von der vortheilhaften Seite, nicht fo leicht ind Auge 
falt, wie das Eigenfchaftliche mehrer andern Nationen. 
Reichter ift ed fhon, die moralifchen Eigenfchaften einer 
Klaffe von Menfchen in Beziehung auf einen aus der 
allgemeinen Moral befonders hervorgebobemen Begriff au 
Selma, 4. B. den Eharafter des Geizigen, des Gek⸗ 
fen, deö Schmeichlers. Vortrefilic find die Charafter- 
—— dieſer Att von Theophraſt, die auch in 
mehre Sprachen, unter andern ind Franzöfifhe von La 
Brüpyere gut überfegt find. Whnliche, vorzüglich ges 
lungene Charafterjeihnungen finden fih in der Moral 
von Platner, im zweiten Theile feiner philofopbis 
fhen Apboriömen. Aber man muß von folden als 
gemeinen Gharakterzeihnungen nicht erwarten, daß fie 
in einzelen Fällen genau zutreffen follen; denn jeder wirk⸗ 
liche Charakter eines Menſchen ift zugleih ein indivi⸗ 
dueller; daher benimt ſich z. B. jeder Geizige alles 
dings im Allgemeinen wie alle Geisige ſich benehmen, 
aber jeder aud) auf feine eigene Weife; und dieſe fann 
fo viel Eigenthümliches haben, daß er andern Geizigen 
wenig aͤhnlich erfcheint, während er doch nit weniger 
geisig iſt. Auf dem Theater wird das Beftreben des 
Schauſpielers, einen Charakter im Allgemeinen zu repräs 
fentiren,, leicht zur falſchen, nämlidy unnatuͤrlichen, Res 
präfentation. Der Schaufpieler fol, wie der dramatifche 
Dichter, nie vergefien, daf er ein beftimtes Individuum 
mit einer beftimten Individualität darzuftellen bat. Wo 
diefe fehlt, it die Darftelung froftig, und auf dem Thea⸗ 
ter erg! —— 
ndividuelle Charaktere richtig zu zeichnen, iſt 
eine beſondere Aufgabe für den epiſchen und den dramas 
tifhen Dichter, aber auch für den Gefhichtfihreis 
ber. Unter allen älteren und neuern Dichtern mödhte 
wol Shaffpeare der größte Meifter in diefer Kunſt 
zu nennen ſeyn. Daher baben alle Charaftere in feinen 
Schaufpielen eine innere Wahrheit und Lebendigkeit, die 
nur bei wenigen andern Dichtern ihred Gleichen findet. 
Die in den Luftfpielen fo oft wiederkehrenden dramatiſit⸗ 
ten Allgemeinheiten, 3 B. der, Alte (Vejete) in den 
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ſpaniſchen Komdbdien,- oder die Gertruden und Valere 
auf dem franjoͤſiſchen Theater, find nur matte Abdrüde 
der menſchlichen Natur. Ein wahrhaft individueller und 
natörlicher Eharafter in einem Scaufpiele fann darum 
doc aud) ein idealer feyn, 4 B. die Iphigenie von 
Goethe, Aber felbft großen Dichtern fann begegnen, 
daß ihre. idealen Gharaftergemälvde -in dad Unnatürliche 
fallen, wenn der dichterifchen Phantafie nicht eine wirk⸗ 
liche Individualität lebendig vorſchwebt. Gegen Sſchil⸗ 
ler's bewunderndwürdige Sungfrau von Orleans 
läßt ſich im diefer Hinficht Vieles einwenden. 

Die Hiftoriograpbie gewint durch treffende Cha⸗ 
roftergeichnungen eben fo fehr an Belehrung für den Bere 
ftand, ald an aͤſthetiſchem Intereſſe. ber biftorifche 
Charaftergeichnungen foller wahre Bildniffe feyn; und um 
dieß zu feyn, muͤſſen fie ſo angelegt und auögeführt wers 
den, daß dad Individuelle, ganz der hiftorifchen Wahr⸗ 
heit gemäß, fprechend in ihnen hervortritt. Nun gehört 
ſchon ein feltenes. Talent dazu, dad Individuelle eints 
Charafterd, den man perſoͤnlich kent, treu aufjufaflen 
und in einer Befchreibung auszudruͤcken, etwa fo, wie 
ed dem La Brüpere, dem Überfeser der Charaftere 
des Theophtaſt, in feinem eignen geiftvollen Werke, ge⸗ 
lungen zu ſeyn fcheint, ob man gleich die Originale zu 
feinen Bildniffen felbft gefanthaben müßte, um zu willen, ob 
fie getroffen find. Aus biftorifhen Nachrichten = Büge 
ann nur 
einem Scriftfteller von ſehr beflem pſychologiſchen Blicke 
und einem eben fo feinen, ald ruhigen Beobadytungägeis 
fte gelingen. Daher erfcheinen auch diefelben Perfonen 
in den Werfen verfchiedener Gefchichtfchreiber, die aus dens 
felben Quellen fchöpften, fo fehr verſchieden. Schr mes 
nige Gefhichtfchteiber verftehen, wie Tacituö, mit mes 
nigen Zügen und ein ganjed Bild, fogar von dem Außern 
einer merfwürdigen Perfon , vor dad Auge zu rüden, 4 
B. in der Befchreibung des liebenswürdigen Imperatord 
Titus durdy die Büge: Decor oris cum quadam ina- 
jestate. In der Phantafie eines idealifirenden Geifted 
werden leidyt auch. biftorifche Charaktere zu idealen. Als 
Schiller feine Geſchichte des Abfalls der Niederlande von 
der ſpaniſchen Regirung ſchrieb, fuchte er den Dichter in 
feiner Perfon zu verläugnen ; aber fo ernſtlich ed ihm auch 
um biftorifche Wahrheit zu thun war, verwandelte doc) 
feine Phantafie ohne fein Wiſſen, den König Phie 
lipp II., den Prinzen Wilhelm von Oranien,, und einige ans 
dere, in diefer Gefchichte hervorragende Chataktere in Ideale. 

Fe nachdem man einen individuellen Charakter ents 
weder im Ganzen, oder nur von gewiſſen Seiten ins 
Auge faßt, unterfcheidet man auch wol den dffentlis 
hen Gharafter eines merlwuͤrdigen Mannes von feinem 
Privatcharafter, weil Mander im dffentlichen Leben 
ſich anders, zuweilen viel würdiger, benimt, alö im Pris 
vatleben. In demfelben Sinne fann der literarifhe 
Charafter eined Schriftftellerd ſich ſehr von dem eigentlich 
wefentlichen Charakter dieſes Scyriftitellerd unterfcheiden, 
Aber auch dieſe Unterfcheidungen hören auf, genau zu 
ſeyn, wo das Privatleben in das öffentliche Leben übers 
seht, oder wo auch der eigentlid, perfönlidye Charakter 
eined Schriftftellerd, oder eined Künftlerd, unverkenbar in 
feinen Werfen erſcheint. 
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Der allgemeine Begriff von Charafterlofigfeit 
ift eben fo fhwanfend. Denn ganz charafterlo® fann 
fein menſchliches Individuum feyn, Aber wie die Züge 
und die ganze Form eines Geſichts fo matt und unbes 
deutend ſeyn fönnen, daß fie faſt nichts ausdrüden: fo 
8 auch der indivfduelle Charakter mancher Menfchen 
ehr wenig Hervorftediended oder Bemerkenswerthes, wos 
burd) er fid) von Andern ihres Gleichen unterfcheidet. 
Eben fo wenig zeichnen mehre Menfchen fid durch das 
Ganze ihrer eigentlid) moralifchen Eigenfchaften weder von 
derguten, nod) von der böfen Seite, febr merflid) aus. In 
demfelben Sinne, wie man foldye Menſchen charakterſos 
nent, ſpricht man auch von dharafterlofen Kunftwerfen 
und Schriften. Soldye Menſchen können gleichwol eis 
nen feften Willen und eine bebarrlihe Geis 
ftesrihtung, alfo dasjenige haben, was man nod) in 
einer befondern Bedeutung des Worts Charakter nent. 
Aber Menſchen, in deren Charafter mehre Züge ſcharf 
bervortreten , haben gewoͤhnlich auch von Natur eine bes 
ftimtere Geiſtesrichtung und, weil der Wille gewöhnlich 
der natürlichen Richtung folgt, einen beftimtern und bes 
hartlichern Willen. Deßwegen beißt diefer Zug in einem 
Charafter, das beftimte und bebarrlicdhe Wollen, auch 
wenn es in Starrfinn übergeht, vorzugsweife Charafter, 
und wird mit Recht gefchägt, weil auf Dienfchen, die, 
wie man zu fagen pflegt, felbft nicht wiflen, was fie 
wollen, wenig zu rechnen ift, (Bouterweck.) 
CHARAKTERISTISCHER TON, (Nota cha- 
racteristica) heifft, dem eigentlichen Sinne der Sache zes 
mäß, jeder Ton einer Tonleiter, durch weldyen diefe ſich von 
einer gegebenen andern unterfcheidet. So iſt z. B. der Ton 
fis derjenige, durch welchen fid) die Tonleiter oder Ton⸗ 
art (s-dur von C-dur unterfcheidet. Von G-dur ift als 
fo in Vergleich zu C-dur, fis, der charafteriftifhe Ton, 
und umgefehrt iſt fh der harafteriftifche Ton von C-dur 
in Beziehung auf G-dur. Zwiſchen F-dur und G-dur 
find.die beiden Töne b und f, und resp. fis und h die 
auszeichnenden; — Es-dur mit D-dur verglichen, find 
die Töne es, f, as, b, c, und resp. e, fis, a, h, cis, has 
rafteriftifh; — C-dur mit Fis-dur verglichen, findet 
man fämtlidye Toͤne der einen Leiter von allen der ans 
dern verfchieden, und fomit alle charafteriftifh, und 
— — eigentlich keinen ausgezeichnet charafs 
teri 
Wenn man die Durtonarten in aufſteigender Quin⸗ 
tenfolge durchgeht, z. B. B-dur, F-dur, ESdur, G-dur, 
A-dur u. ſ. w.: fo findet man, daß immer die vierte 
Tonſtufe einer jeden Tonart der charafteriftifche Ton iſt, 
welcher fie von der folgenden unterfcheidet, und umgekehrt 
ift die fiebente Stufe einer jeden der Ton, welcher fie 
von der vorbergebenden auszeichnet. Die vierte Stufe 
von F-dur, der Ton b, if die dyarafteriftifche Note der 
Zonart F-dur in Vergleichung gegen C-dur, weil C-dur 
nicht b, fondern h bat: eben die h, die ‚fiebente Stufe 
(subsemitonium, lnterhalbeton ), von C-bdur, ift aber 
eben darum aud) charafteriftifc für diefe Tonart in Be— 
iehung gegen die vorbergebende Tonart F-dur, weil 
-dur nicht h, fondern b bat. * 
Durtonarten mit Molltonarten verglichen, findet man 
wieder andere Toͤne charafteriftifch,, rt m ieder ana 
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dere bei der —— der Molltonleitern unter ſich. 
Auch dieſe Beziehungen ſamtlich erſchoͤpfend bier zu bes 
—— und zu begründen, moͤchte jedoch hier allzu weit⸗ 
äufig werden, und müßte zu ausführlicher Polemil fuͤh⸗ 
ren, über die Lehre von den angeblich zweierlei Molltons 
leitern, der Auffteigenden und der Abfteigenden (vgl. m. 
Theor. d. Tonſetzk. 2. Aufl. 8, 131.). Nimt man jedoch, 
was nun doch nad) gerade ald dad Vernünftige anerfant 
ju werden ſcheint, nur Einerlei Molltonleiter an, und 
zwar mit kleiner Terz, Meiner Serte und großer Septis 
me: fo findet man, alö charafteriftiiche Töne von C-dur 
in Bergleihung gegen A-moll, und umgefehrt, bloß den 
Ton gis und resp. g3,— von C-dur gegen C-mol die 
Toͤne es und as, resp. ak und ek, und zwiſchen C-dur 
und A-moll fis u. dis, resp. dä u. ſh u. f. w. Zwi⸗ 
og: A-moll und E-moll, gıs und fh, resp. fis u, 54, 
u * wm 
Man fieht aud diefem Allen, wie bald diefe, bald 
jene Zonftufe einer Tonfeiter, unter verſchiedenen Bezie⸗ 
bungen , charafteriftifche Note werden fanıf, und wie uns 
geſchickt es wäre, überhaupt fagen su wollen: „charak⸗ 
teriftifche Note heißt Die fo und ſovielte Stufe einer jeden 
Zonleiter.“ — Allein viele, ja beinahe die meiften Schrifts 
fteller, legen den Namen nota characteristica nur ges 
rade dem der ficbenten Stufe einer jeden Tonleiter bei. 
Dean ficht leicht, daß fie dabei ihren befchränften Blick 
einzig auf die Bergleihung einer Durtonart mit ihrer naͤch⸗ 
ften in auffteigender Quintenfolge, wenden, indeh es in 
abfteigender Quinten⸗, oder auffteigender Quartenfolge, ge= 
rade umgekehrt, bei Vergleichung der Durtonarten aufs u. abs 
ſteigend wieder anders, und bei Vergleichung von Molltonar⸗ 
ten unter ſich nach jeder Richtung wieder ganz anders ift. 
Unverftändlich, um nicht zu fagen unverftändig, ift 
auch, was Koch in f. muf. Lerifon unter diefem Ars 
titel fagt: das Subsemitonium fei nur „in denen Tons 
arten‘‘ charakteriſtiſch, „welche feine Be vorgezeichnet ha⸗ 
ben, weil fi) dadurd der Inhalt der Tonleitern diefer 
Zonarten von einander unterfcheidet. Im foldyen Tonars 


ten bingegen, in welchen Be vorgejeichnet werden, muf - 


ohne Zweifel die quarta toni ald cdharafteriftifcher Ton 
betrachtet werden, denn die Tonart F-dur unterfcheidet ſich 
von C-dur nicht durd) ihren Unterhalbenton e, fondern 
bloß durch die reine Quarte b.“ 

Es iſt fehr dandgreiflih, daß, der wackte Mann, ins 
dem er diefe Belehrung miederfihrieb, 1) nur allein die 
Bergleihung einer Molltonart mit ihrer naͤchſtbenachbar⸗ 
ten in auf» und abftehender Druintenreihe dachte, die 
Bergleihung mit entfernteren verwandten, im diefer Re— 
he aber gar nidyt vor Augen batte,— noch weniger aber 
2) die einer Durtonart mit näheren oder entfernteren 
Molktonarten, und 3) eben fo wenig von Molltonarten 
unter ſich: daß er aber 4) was das fibelfte ift, felbft 
in Anfehbung der unter 1) erwähnten Quintenreibe der 
Durtonarten, bie Begriffe von auf und von abfteigens 
der Quintenreife, mit dem von Tonarten mit Sreugen 
und Tonarten mit den b confundirte. Denn fo wie, von 
C-dur zu G-dur aufiteigend das Subsemitonium der 
Tonart G, der Ton 1% charafteriftifch ift, fo ift auch von 
F-dur zu C-dur aufiteigend das Subsemitonium e 
harafteriftifch, und fo überall auffteigend dad Subsami— 
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tonium, — abfteigend oder umgefehrt aber ift die quar⸗ 
ta toni charakteriftifch fowol in Tönen mit $ ald mit b; 
denn fo wie, von C-dur zu F-dur abfteigend, die Quarte 
der Tonart F, der Tonhb dyarafteriftifch ift, fo iftauch, von 
G-dur zu C-dur abfteigend, die quarta toni f9 dyaraf« 
teriftifch, und fo übern abfteigend die quarta toni.—!! 
Dad ganze Qui pro ige ſcheint eben daher eniftans 
den, dab Hr. Koh, als er ſolche Belehrung fchrich, 
nur ein Aufiteigen von C-dur aus zu G, D, Au. f. m, 
vor Augen hatte, und ein Wbfteigen nur wieder von 
F, B, Es u. ſ. w., au en Wegen ihm 
denn freilich aufſteigend nur Tonarten mit Kreuzen, ab⸗ 
ſteigend aber nur ſolche mit den b begegneten; und das 
war ihm genug, um 1) dad, was bei jedem Aufiteigen 
wahr ift (nämlid daß auffteigend dad Subsemitonium 
charakteriſtiſch ift,), mur von denen Tonarten zu lehren, 
welche ihm auf feinem Wege eben aufgeftoßen waren, 
alfo nur von denen mit“ Kreuzen, — 2) was bei jedem 
Abfteigen wahr ift, (nämlich, da abfteigend die quarta 
toni harafteriftifch ift) aus gleichem Grunde nur von 
Tonarten mit den b zu lehren, — 3) bei Tonarten mit 
den b Etwas zu behaupten, was nur in abfteigender 
Richtung wahr, in aufiteigender Richtung aber unmwahr 
ift, (nämlid daß, bei folden Tonarten, die quarta toni 
arafteriftifh fei;) — #) bei Tonarten mit Kreuzen aber 
su behaupten, was nur auffteigend wahr, aber abiteis 
gend unmwahr ift, (nämlich daß bier dad Subsemitonium 
harafteriftifd, fei;)— und das Alles in faum 11 halben 
Beilen. (Gottfr. Weber.) 
CHARAS (Moise), Arjt und Chemifer, geboren 
zu Uzes 1618, wurde, nachdem er anfangs Lehrer der 
Chemie im botanifchen Garten, dann 9 Jahre hindurch 
im College de France, zu Paris gewefen war, durd) 
dad Edift von Nantes gendtbigt, Frankreich zu verlaffen. 
Er ging zuerſt nad England und Holland, dann als 
Leibarzt ju dem franfen Könige Karl II. von Spanien, 
Die Sorge, die er für ihm verwendete, konte ibn nicht 
vor der Inquifition ſchuͤtzen; eiferfüchtige Urzte hatten ihn 
ald Keger angegeben, weil er behauptet batte, daß die 
fpanifhen Bipern, denen einft ein Erzbiſchof ihr Gift 
durch Beſchwoͤrung genommen haben follte, eben fo gife 
tig wären, ald in andern Ländern, Er entlam dem Ges 
ngniffe nur nach 4 Monaten durch Abfchwörung des 
Proteftantiömus, ging dann, 72 Jahre alt, nady Frank⸗ 
reich surüc, wurde 1692 Mitglied der Alad. d. Bill. 
und ftarb am 17. Jan. 1698, 80 J. alt. Außer feiner 
oft aufgelegten und in mehre Spradyen überfesten Phar- 
— roy. tzaloᷣnigue et chimique (Paris 1676, 
4. 1652. Lyon 1753. 4.), lieferte er au Schriften über 
den Theriak und die Bipern (Par. 1668. 69.) und 
mehre Abbandl. über dad Opium ꝛc. für die Abhoͤl. dir 
obgedachten Afademie *). (H.) 
CHARAX, heißt Damm u. Pfahl, Paliſſade, un 
dann ein mit Damm, Wall u. Paliffaden umfchloffener Ort, 
ein Lager. Davon haben nun, wie von dem lateinis 
fihen Castra, viele Örter ihren Namen erhalten. Der 
berühmtefte ift das von Alerander erbaute, anfangs Ale 
randria, dann von feinem Wiederherſteller Antioches 





*) Bol, Biogr. univ. T. VI. (v. Cadet Gafficourt), 
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Antiochia genante Eharar mit dem Beinamen Pas 
finu oder Spafinu, nad einem arabifchen Eroberer 
Pafined oder Spafined, der feine Refidenz hieher verlegte; 
Diefer Geburtsort des Geſchichtſchreibers Iſidorus Chas 
racenus liegt in der babyloniſchen Provinz Sufiana am 
Meere, d von der Mündung des Tigris. Sie gab 
dem Ländchen ECharafene den Namen. — Außerdem 
führen diefen Namen: 1) eine Stadt im taurifihen Cher⸗ 
fonefuß, J. Sarafunda; 2 in Parthien, in der Lands 
ſchaft Choarene, unweit der Faspifchen Päflez; der genante 
Sfidorus et fie zu Medien; 3) im nördlichen Mes 
dien, Keödferz. 4) in Kleine Armenien; 5) in Lydien; 
6) eine afrifanifche Handelsſtadt in der Gegend der x 
ten; 7) in Theſſalien; 8) auf Korfifa. (H. 
CHARAXES, Schmetterlingögattung na 
fenheimer, aus der Familie der Tagfalter —— 
nides), von Fabricius Paphia genant. Ihre Kenzei⸗ 
hen find: Bühler an der Spitze zu einer laͤnglich runs 
fin —* —* * pe rn —— * — 
igel lang ‚ am Außenrande eckig eingeſchnitten; 
Hinterflügel ——* mit einer Rinne verſehen, die 
den Hinterleib umgibt. Die Raupe iſt glatt, mit Hoͤr⸗ 
nern auf dem Kopfe und wweiſpitzigem Endgliede des 
Körpers. In Europa ift nur eine Art einheimifh: Ch. 
Jasius Auct.; von auslaͤndiſchen Arten gehören dahin: 
Ch. Thetis Fabr. (Pelius Sulz,), Hippona Drury 
(Fabias Gram.) u. a. (Germar.) 
CHARBONNIERE, Dorf im Bei. Lyon des franz. 
Dep. Rhone, mit 250 Einw., bat 1 Mineralquelle, die 
bäufig von den Pyonern befucht wird, auch gräbt man 
in feiner Nähe einen guten Faianzethon. (Hassel.) 
CHARBUY (Frangois Nicolas), geb. zu Paris 
gr 1715, geſt. 1788 zu Orleans, wo er ald Profeſ⸗ 
or der Beredfamfeit angeftellt war, bat aufier einer mit 
Noten audgeftatteten franz. Überfegung- v. Cicero's Par- 
titt. orator. (Orl. 1756. 12.) und unter mehren lateinis 
fhen Gedichten auch ein epiſches verfertigt, defien Gegen⸗ 
ftand die Jungfrau von Orleans iſt. Diefes Gedicht: 
Aurelia liberata a puella vulgo dicta Jeanne d’ 
Arcg stricta narratio, (in 3 Gefängen) hat de Merk 
ind Sranzdfifche Überfegt (Orl. 1782, 8. CH.) 
CHARCAS, eigentlid; S. Maria de las Charcas, 
1) Villa, Alcaldia mayor und Deputation de Minas im 
merifan. State ©. Luis Potofi am Pantarded, bat 150 
Bamilien, 1 Klofter und ift von reihen Silberminen ums 
je — 2) Stadt in der Prov. Paraguay, mit Sil⸗ 
erbergwerlen. (Hassel u. Stein.) 
CHARD, Marftfl. in der engl. Shire Somerfett, 
der font die Mechte eined Borougbs hatte, aber fihon 
feit langer Beit feine Deputirte zum Parl. fendet. Er 
7 an den Gränen von Devonfbire, wird von mehren 
hen durchfloſſen, beſteht aus 2 Strafen, hat 1 altes 
8* ed Stadthaus, das fonft eine Kapelle war, 1 
arkthaus, neben welchem fonft in einem alten » cbäus 
de die Affiien der Graffchaft nehakten wurden, 2912 
—* und hält 1 anſehnlichen Wochenmarkt und 3 
Jahrmaͤrlte. (Hassel.) 
CHARDIN (Jean), Ritter, Sohn eined reformies 
ten Juwelirerd zu Paris, wo er den 26. November 1643 
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geboren war. Er widmete fi; den Gefchäften feined Was 
terö, und war noch nicht 22 Jahre alt, als ihn diefer 
nad Oftindien: fandte, um Diamanten einzukaufen. 2. 
einem fursen Aufenthalte zu Surate, begab er fih na 
Perſien, und blieb 6 Jahre su Iſpahan, wo der perfifche 
Monardy ihm den Charakter eined Föniglichen Kaufmanns 
beifegte. Er benugte diefen Aufenthalt, um ſich eine ges 
naue Kentniß von der politifchen und militärifhen Vers 
faflung des Reiches zu verfchaffen, wobei ihm feine Vers 
indungen am Hofe fehr förderlich waren, Zweimal bes 
fuchte er die Ruinen von Perſepolis und fam 1670, mit 
einer reichen Samlung in Beriehung auf die Gefchichte 
und Alterthümer der befuchten Sander, in er Baterland 
zuruͤck. Da ihm aber dafelbft die Anhaͤnglichleit an den 
reformirten Glauben, in feinen Planen hinderlich wurde, 
fo unternahm er 1671 eine neue Reife nach Afien, und 
bielt fi) abermals 10 Jahre lang in Perfien und Ins 
dien auf. Auf der Nüdreife fam er am 14. April 1681 
in 2ondon an, und nachdem ihn 10 Tage darauf Karl II. 
sum ee OR beirathete er ein reformirtes Frauen⸗ 
immer aus Rouen, dad ſich der Religion wegen ges 
Müchtet hatte. Einige Jahre nachher fam er ald bevolls 
mächtigter englifcher Miniſter und Agent der engliſch⸗ 
oftindifchen Kompagnie nad Holland, kehrte zulest nad) 
England zurüd, und ftarb in der Nähe von London den 
26. Sanuar 1713. Chardin, wegen feined biedern Chas 
rafterd allgemein gefchäst, hat fih um Länder» u. Vol⸗ 
terfunde auögezeichnete Verdienfte erworben, Bielfeitig 
ebildet durch Studium und Lectüre, vertraut mit den 
prachen des Morgenlandes, befonderd der türfifchen, 
perfifchen und arabifchen, und den vorzüglichiten Schrifts 
ftellern in denfelben, auögeräftet mit einem fcharfen Bes 
obachtungägeifte, dabei unparteiifdy, gewiſſenhaft und 
woahrbeitliebend, Kat er viel Neues und Unbekantes mits 
getheilt, und feine Reifen find eine der erften und vors 
süglichften Quellen zur Kentniß der Altern geographiſchen 
und ftatiftifchen Verfaffung des perfifchen Reichs und feis 
ner Umgebungen, Ale fpäteren Reifenden haben. die 
Nichtigkeit und Genauigfeit der von ihm gegebenen Nach⸗ 
richten ‚beftätiget, die für den Sprad» und Naturfors 
fdyer, den Hiftorifer und Statiftifer, den Philofopben 
und Menfchenbeobachter vielfaches Interefie haben, Us 
erft ließ er druden: Le couronnement de Soleiman 
UI., roi de Perse, et ce qui s’est passe de plus 
me&morable dans les deux premitres anndes de son 
regne. Par. 1671. 8.; aber erft nach der Nüdfehr von 
feiner zweiten perfifchen Reiſe gab er die Befchreibung 
derfelben heraus, deren neuefte uud befte Ausgabe den 
Ritel bat: Voyages du Chev. Chardin en Perse et 
autres lieux de l’Orient, enrichis d’un grand nom- 
bre de belles figures en taille-douce, represen- 
tant les antiquit&s et les choses remarquables du 
pays ). Nour. &dit., soigneusement conferde sur 





die Chardin durch 


1) Die Sei en zu biefen Rupfern 
Th nn chicten Künftler, 


Onillaume Jofeph Grelot, einen gef 
an Ort und Gtelle aufnehmen lich , erhoͤhen den Werth des Wer: 
tra, und gereichen ihm * einem beſondern Vorzuge. Bon dieſem 
GSrelot hat man auch eine reichhaltige Relation nomrelle d'un 
voyage de Constantinople, Par. 1680. 4,, mit ſchoͤnen Kpfrn. 
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les trois ditions originales, augmentée d'une no- 
tice de la Perse, depuis les temps les plus reculös 
jusqu’a ce jour, de notes etc. Par. L.- Langids, 
Par. 1811. Vol. X. 8., mit einem Atlas von 81 Ku⸗ 
pfern in gr. fol. ). Wenn auch Frangoid Charpentier 
dem Ritter Chardin, wie in den Carpenterianis p. 371 
behauptet wird, feine Feder bei Abfaſſung diefed Werks 
geliehen bat, fo beruht der eigentliche Werth defielben 
auf den Mittheilungen des Reifenden felbft. Der Lestere 
—— auch verſchiedene Handſchriften, unter denen 
efonder& feine Notes sur divers endroits de l’Ecritu- 
re zu bemerken find, worin er verfchiedene Stellen der 
heil. Schrift aus feinen im Orient angeftellten Beobach⸗ 
tungen erflärte. „ Diefe Handfchrift. war noch 1775 in 
England vorhanden, und murde von Thomas Harmer 
für die zweite Auögabe feiner Observations on divers 

ssages of scripture (Lond. 1776. Vol. II. benußtz 
eutfdy mit Anm, von I. E. Faber. 3. Ih. Hamburg 
1772 — 1779, 8, Chardin’d Bemerfungen ftehen im 
dritten Theile, Dad aus 6 Bden beftchende Manufcript 
deſſelben gebörte einem feiner Abkömlinge, dem Baronet 
Phil. Mufgrave, dem es Harmer nad) gemadhtem Ges 
brauch wieder zuftellte *). (Baur.) 


CHARDIN (Jean- Baptiste Simeon), einer der 


rößten Maler in Frankreich in der Gattung des Still⸗ 
ebens, geb. zu Paris 1699, geft. 1779. Die Natur 





Diele Relation ift wahrfcheinfih aus Chardin's Papleren gejogen. 
©. Bedmann’s fit. d. Reifebefchr. 1. Bd. 473 und Biogr. 
univ. T. XVII. s, v, Grelot. 2) Bal. tie ausführtiihe 
Beurtheilung biefer Ausgabe in der Hallefchen allg. Pit. Ztg. 
Sahrg. 1811. No. 329 — 332, Bon den früheren Ausgaben fin 
nur 3 als authentifch ng ar Die erſte * u London 
unter ben Augen des Verfaſſers 1686 in einem Follobande 
mit 18 Koftn., enthält aber nur die Voyage de Paris & Ispa- 
han. Die zweite, welche Eharbin 1711 zu Amfterdam in drei 
Duarts u. 10 Duodezbänden herausgab, beide mit 79 Kpfr., if 
die erfte volftändige Ausgabe; die in Duodez wird der in Quart 
vorgezogen. Da aber der Verleger diefer Ausgabe, Delorme, das 
Schickſal hatte, in die Baftille abgeführt zu werden, fo lieferte 
er diefe Ausgabe fehr verftümmelt, indem er aus pofitifchen und 
eigennügigen Ruͤckſichten alle die Stellen herautlich, welche den 

erfauf des Werke in karholifchen Ländern bätten hindern oder 
chwaͤchen können. Im 9..1735 beforgten daher andere holländis 
che Buchhändter aus Eharbins Handfihrift, welche fie ſich nebit 
einen Kupferplatten zu verfchaffen gewußt hatten, eine neue ganz 
vollſtaͤndige Ausgabe in + Quartbänden, worin alle in der zweiten 
unterdrüdten Stellen an den gehörigen Orten eingerüdt waren, 
Huch die Schrift: le cauronnement de Soleiman, wurde aufs 
genemmen, und die Sahl der wiederhergeftellten Bemerkungen ift 
beträchtlich, allein faft noch anfehnlicher it die Zahl der Druck 
fehler, auf die man in allen Bänden ftößt. Der zu Waris (eis 
rn Rouen) 1723 in 10 Duodesbänden veranftaltete Nachdruck 
ft ſchlecht. Eine teutfche Überfepung erfchien zuerit Leipzig 1687. 
4. mit Kpf.; eine abgefürzte, mit Denugung anderer Nachrichten, 
Franff. a, M. 1780. 2 Pie, 8, mit Kof.; ein Auszug in der beta 
liner Samlung von Reifebefchr. (bei Motius) Bd, 5 und 6, Hol: 
länd. ven C. van Broethulzen. Amit, 1687. 4., mit Apf. Engl, 
London 1720, 2 Br. 8, m. Kpf. 3) Mem. de Niceron T. 
XXVI. 44. Chaufepid Diet. hist. Nouv. Diet. hist. Am zus 
verläffigften von Langles im eriten Bande feiner Ausgabe von 
Chardins Reifen pag. Al — XVIIL und von demſelben in der 
Biogr. univ. T. VIII. Halleri biblioth, botan. p. 633, Büs 
hing’s woͤchentliche Nachrichten v. 9. 1785. S. 65 — TI. 
n ch r's Geſchichte der hiſtorlſchen Forſchungen. 1. Band, 2. 

th. 557, 
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allein. war ‚feine Lehrerin, - daher ift er. auch von aller 
Nachahmung frei, und feine Manier ift eine. Dian 
fann fagen, daß Alles fo taͤuſchend daftche, als betrachte 
man die natuͤrlich bhingeftellten Gegenftände, durd) einen 
Spiegel. Alles von ibm Dargeftellte, Vaſen, Schalen, 
Flaſchen, Wein, Wafler, Trauben, Fruͤchte, Badwert, 
Snftrumente ıc., ift auf das vollfommenfte auögedrudt, 
und fo harmoniſch in der Barbe, und Alles trent fich fa 
gut von einander, daf man glaubt, die Natyr felbft zu 
erbliden. Diderot *) fagt: rdin beſitzt eine ei⸗ 
—— Art in feiner Arbeit; iſt man nahe bei dem 
egenftande: fo weiß man nicht was er iſt; tritt man 
aber in die gehörige Ferne: fo feheint er ſich zu erfchais 
fen, und wird felbit Natur, oft aber gefällt- er. in der 
Nähe wie in der Ferne.” Nleine Gemälde aus dern 
Kreife des gefellfchaftlichen Lebens ſtellte et mit einer lies 
benswürdigen Naivetät dar. Sein eigened Bildnig mir 
der Brille auf der Nafe, malte er in Paſtell furz vor 
feinem Tode. Viele feiner Blätter find von den beruͤhm⸗ 
teften Meiſtern in Kupfer 28 (Weise.) 
CHARDINIA Desf. ift Xeranthemum orien- 
zale W. und von diefer Gattung nicht u 


ö eo: „„\Dpreng 

CHÄREAS,. . Plinius fagt von diefem Kuͤnſtler, 

L. XXXIV. 8., daß er die Bildniffe Aleranders 
ded Großen und feined Vaters Philippus verfers 
tigt ‚babe, und diefer fönte wol derfelbe Chaͤreas feyn, 
welchen Bitrusius L. X. 19. als einen Kriegäbaumeifter 
Chaͤrcat anführt, der, nebft Diades, den Alerander 
auf feinen Seldyägen begleitet Habe. Noch ein amderır 
Chäreas, den Junius aud dem Lexiphanes des Lutio⸗ 
nos anführt, ift wol dort ein bloß erdicdhteter Name, da 
er in der affectirten Vorlefung des Lexiphanes als ein 
Goldarbeiter zum Vorſchein fomt. (Horner.) 
CHÄREMON. Ein ge , der wahr 
ſcheinlich in den lebten Zeiten des römifchen Reiches lebte, 
und von welchem eine Gemme mit dem Kopfe eines Faus 
nes noch vorhanden ift +). ‚(Horner.) 
CHARENTE, 1) ein Fluß in Frankreich, welder 

im Dep. Obervienne bei Eberonat der Erde entquillt. Er 
wendet fid) anfangs nah N. W., dann nah ©. W., 
gebt auf Eliffon, Mansle, Chateauneuf, Jarnac, Cognac, 
ngouleme , wo er ſchiffbar wird, Gainteö, Tonnay 
Charente, Rochefort und Soubife, und mündet ſich den 
Eilanden Aix und Dleron gegenüber in den Ozean. Sein 
anzer ſehr gefrümter Lauf beträgt nad) Herbin (IL 405.) 
Meilen. Er gibt den beiden Dep. Charente und Nie 
dercyarente den Namen, — 2) Ein von-diefem Fluſſe 
benanteö Departement des ſuͤdweſtlichen Frankreichs, von 
17° 13° bis 18° 34 dfil. 2. und von 45° 11’ bis 46° 
ndrdl. Br. reichend, im N. an beide Ssvres und Vienne, 
im O. an Obervienne, im S. an Dordogne, im S. W. 
und W. an Niedercharente ftoßend, und 103,°* [7Dieis 
Ien, nady Herbin 1,153,648 Arpens, wovon 45,'*' 
Walt. arof. Das Land it abwechſelnd mit Hügeln 
beſetzt, die ſich aber nirgends zu Bergen erheben, und 


*) Berfuche über die Malerei, Überfest von Cramer. Th.1. 
231 





5 "Millin Diet. des beaux Arts. T. I, p, 714. 
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zwiſchen welchen weitere oder engere Thaͤler ſich audbreis 
ten, im Ber; Barberieur felbft zu einer großen Ebene 
erweitern „. die viele Heiden und: Moräfte enthält; der 
Boden iſt fonft Falfig, troden und Hisig, im N.O. * 
nig und fleinig: Der: Hauptfluß iſt die Hier ſchiffbar 
werdende Charente; außerdem wird fie nür von kleinen 
Flüffen, vom dee Nisone, dem Baudiat, der Nonere ges 
traͤnkt. Es gibt verfihiedene fifchreiche Teiche, worunter 


der bei Cognac der ianfehnlichfte ift, und bei Barbezieur 


eine Heilquelle. Das Klima ift eines der fehönften in 
Sranfreich , fehe milde. Die Luft rein und geſund. "Der 
Aderbau wird zwar hoͤchſt funftlos betrieben, indeß ges 
wint man dod) fo vieles Korn, ald zur Gonfumtion ers 
forderlih ift, und führt Maid» und Weizenmehl nad 
den naben Geeplägen aud; 994 Kornmuͤhlen liefern 
jährlidy 1,446,850 Zentner, Etwa 3600 Arpend werden 
mit Hanf und Flachs beftelit, der fomol zum Gefpinnft, 
als zum. Ölfchlagen benugt wird g aber auch die vielen 
waͤlſchen Nüffe gewähren ein gutes Öl, wovon mark 
16,000 Hektoliter ausführt. Safran wurde fonft ftarf 
gebauet, er ift von den Feldern verſchwunden und Kars 
toffeln fein Erfaß geworden. Ein vorzügliches Produft 
der Prov. ift-die Trüffel, die fowol in den Thälern ald 
an den Hügeln in großer Menge gefunden wird? jährlih 
führt man für 200,000 bis 300,000 Franfen aus, Die 
Heiden im Bez. Barbezieur, die gegen 14 [Meilen bes 
decken, fängt man an umjubredyen und in *8 Wie⸗ 
fen zu verwandeln; fie gaben vorhin einigen 1000 Bie⸗ 
nenftöden Nabrung , oder dienten zu einer ſchlechten Beide, 
Der vornehmfte Gegenftand der Landwirthfchaft ift der 
Weinbau: faft alle Hügel find nad) der Sonnenfeite zu 
mit Reben befest, und man feltert fowol feurige rothe 
als weiße Weine, führt aber nur erftere aus, und fels 
tert aud lestern den gefihästen Brantwein, der feinen 
Namen von der Stadt Choflet hat, wo ſich 13 große 
Brennereien , befinden; aber auch faft jeder Weinbergs⸗ 
eigenthümer bat feinen Heinen Keſſel, wo er Cognac 
brent. Jaͤhrlich werden etwa 30,000 Barifen Wein, 
35,000 Barifen -Brantwein erportirt, Alles an Werth 


104 Mil. Franken. Bugleid find alle Weinberge mit 


gutem Obft angefüllt, und die Kaftanien, wovon man 
eigene Plantagen bat, dienen theild ald Speife, theild 
zum Butter für Schweine und Kalefuten, die man in 
großer Anzahl zieht und deren Fleiſch koͤſtlich iſt. Sonſt 
ift die Viehzucht nur höchft mittelmäßig; man fauft jährs 
lich in den benachbarten Prov, 25,000 Rinder auf, mäs 
ftet fie und führt 24,000 fette Odhfen ‚wieder aud. Die 
Scyafe tragen meiftend grobe Wolle: man bat fie nur 
in einigen Strichen veredelt. Pferde werden nur in ges 
ringer Anzahl, dafür defto mehr Maulefel und Eſel ald 
die vornehmften Zug » und Laflthiere gezogen, Die 
Fifche der Fluͤſſe und Teiche reihen jur Konfumtion hin; 
die Charente führt auch fhlechte Perlen. Die vornehms 
ften ZBälder , die von Braconne, von Korte und Bouer 
find ftarf ausgeholzt. Man bat gute Eifenminen, die 
1 fönigl. Hodofen und 7 Hammer verfehen und an 
Gußeifen 18,530, an Stabeifen 4657 Bentner liefern; 
außerdem werden für 180,000 Sranfen Nägel und für 80,000 
Franken Waffen verfertigt. 3 Nothlupferhütten am Tou⸗ 
pre, die. aber dad Material aus andern Dep, ziehen, bes 
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reiten 15,000 Barifen. Die Bleimine bei Petit Neus 
vie und die Antimoniumgrube bei Monet find jest aufs 
gelaffen ; dafür Hat man ſchoͤne Bau» und Muͤhlſtein⸗ 
und Scieferbrüce, Man verfertigt dreierlei Arten von 
Leinewand, Brin, Niperon und Etoupe, vonallen 617,440 
Meterö, und unterhält 30 Papiermüblen, die gute Druds 
und Screibpapiere liefern. Die Ausfuhr berubet auf 
Wein, Brantwein, Maismehl, Truͤffeln, fetten Ochfen, 
Nußöl, Wolle, Eifenwaren und Papier; unter den me 
porten ift das Salz eined der wichtigften, dad man von 
RHE und Dleron zieht. Die Voltömenge belief fid) 1820 
auf 357,541 Individuen, die in 16 Städten, 13 Marfts 
fleden und 768 Dörfern und Weilern wohnen ; das 
Groß befennet ſich zur Fatholifchen Kirche umd fteht unter 
dem Bifdof von Angoulöme, der in diefem Depart, 29 
Hauptfirdyen unter fich hat. 9000 Reformirte befigen 1 
Konfiftorialfirche und mehre Bethäufer. Das Departes 
ment, weldes 5 ig Tri sur Repräfentantenfammer 
wählt, gehört zur 20, Militdrdivifion, jur 11. Forftfons 
fervation , unter dem koͤnigl. Gerichtöhof von Bordeaür, 
wird in 5 Bezirfe und 29 Santone abgetheilt und bat 
Angouläme zur Hauptftadt; feine Abo belief fich 
1 auf 2,978,069 Franken. Es begreift die vormalige 
Graffchaft, die einft eigene Grafen hatte, aber 1380 von 
der Krone wegen Felonie eingesogen und dem Haufe Ors 
leans verliehen wurde, mit deſſen Thronbefteigung fie auf 
immer mit Franfreich vereinigt it. Sie war lange Beit 
der Schauplag der Kriege zwifchen Franzoſen und Engs 
ländern, fo wie der Religiondfriege wiſchen Fathol. und 
proteft. Franzoſen (Schlacht bei Tarnac).— 3) Charente 
die niedere oder untere, f. Niedercharente. (Hassel.) 
CHARENTON, 1) Stadt im Be. S. Amard 
des franz. Dep. Eher an der Mormande, mit 1 Kirche 
und 1186 Einw., hat 1 Eifenfabrif, die Kanonen und 
andere Eifengeräthe fabrisirt, 1 Eifengießerei, 3 Hammer 
und 1 Schmiede, die fämtlid) von der Mormande ums 
gr — 2) Mit dem Bufage le Pont, Marktfl. im 
Ch. — des franz. Dep. Seine am rechten Ufer der 
Marne, welche hier die Seine erreicht und woruͤber eine 
feſte Bruͤcke geht. Er beſteht nur aus einer einzigen 
Straße, die auf einer Seite mit dem Weiler Conflans, 
auf der andern mit Charenton S. Maurice oder Petit 
Charenton zuſammenſtoͤßt, in welcher letztern ein koͤnigl. 
Irten⸗- und Krankenhaus mit feinen vielen Kellern und 
großen Weinfaͤſſern belegen ift, hat ſchoͤne Landhäufer 
und mit dem bemerften Weiler 1500 Einw., die ſich 
meiftend vom Gemüfebau näbren. Unter den Landhäus 
fern bewohnte einft Eind die Geliebte ded großen Königs. 
Hier bemerft man ein zwölffaches Echo, (Hassel.) 
Charenton, on Nic.), f. Mariana. 
CHAEREPHANES, ein Maler von unzüdtigen 
Darftellungen , defien Zeitalter unbefant iſt, indem er 
einzig von Plutarh (de audiend. poetis) angeführt 
wird; da ihn aber diefer neben Timomados, Theon 
und Parrhafios ment: fo läßt fih daraus ſchließen, 
daß cd fein ganz unbedeutender Künftler geweſen ſei. 
. (Horner.) 
CHARES, der Athener, Sohn des Iheochareh, 
wurde ald Feldherr im J. 867 v. Ehr. mit einem Heere 
den Phliafiern gegen die Argiver zu Hilfe gefendet, und 
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ſchlug dieſe in zwei Treffen. Dieß erregte Erwartungen 
von ihm, denen er aber nicht entſprach, denn er hatte 
nur Verwegenkeit, aber feine eigentlidy militärifdien Faͤ⸗ 
bigfeiten. Habfüchtig und verſchwenderiſch, wie er war, 
benußte er die fpäteren Berufungen zur Feldberrnftelle für 
ſich und nicht für dad Vaterland. So geſchah es, als 
er gegen Alerander von Pheraͤ auögefchicft wurde (Diod. 
15, 115.). Im dreijährigen Siriege der Bundesverwand⸗ 
ten befehligte er dad Landheer, Chabriad die Flotte, 
Nachher führte er den Krieg gemeinfhaftlih mit Iphikra⸗ 
ted und Timotheus, die er ungerechter Weiſe anflagte 
und beim Volke verhaßt machte (Diod. 16,21. Nep. 
unter Iphier. u. Timoth.). Um ſich deſto beliebter zu 
machen, fuchte er den Atbenern die Koften für die Flotte 
zu. erfparen, und unterftüste deßhalb den abgefallenen 
Satrapen Artabazos gegen den König von Derfien. Dieß 
gefiel dem Volke, bis der König eine Anklage gegen Cha⸗ 
red erbob und man zu fürdten hatte. Da beendigte 
man den Sirieg mit den Bundeögenofien, Des Chares 
leßte That war die Schlacht bei Ehäronea gegen Philipp 
welcher durd) feined Gegners Ungeſchicklichkeit fiegte, (A. 
CHARES.. Diefer berühmtefte Schüler ded Bild» 
—— ſippos, war aus Lindos, einer Stadt auf der 
nfel Rhodos, gebuͤrtig und lebte um die 119. Olymp. 
(324 3. v. Chr). Demetriod Poliorfetes hatte 
die Belagerung der Stadt aufheben und fein koſtbares 
Belagerungdgerdtb im Stiche laſſen müfen. Die Mbos 
dier verfauften es für 300 Talente und liefen für diefe 
Summe durch den Chares den berühmten, 70 Ellen or 
Ben metallenen Koloß gießen, der den Sonnengott vor« 
elte. Dad Wert fam in der 126, DI. zu Stande, 
Der inmwendige Kern der Statue beftand aus gemauerten 
großen Werkſtuͤcken, um dadurch derfelben mehr Feſtig⸗ 
feit zu Tgeben. Sie war ohne Zweifel aus mehren an 
einander gepaßten Gußftäden zufanmengefest. Man 
würde fid) aber eine ganz falfche und der alten Kunft 
unwuͤtdige Borftellung davon madıen, wenn man dabei 
an den in den Bilderbüchern von den fieben Wunderwer⸗ 
fen der Welt vorfommenden Mann denfen wollte, der 
fehrittlingd über dem Hafeneingange fteht, und Schiffe 
zwiſchen feinen auögefpreisten Beinen bindurd) Rein läßt, 
denn wahrfcheinlid war die Statue ſitzend. te Nach⸗ 
abmungen find von demfelben fehwerlidy vorhanden; auf 
rhodiſchen Münzen fomt ein jugendlicher Kopf ded Sons 
nengotted vor, deffen Haare fliegend und fo gelegt find, 
daf fie auf Flammen anzufpielen fheinen, und vieleicht 
dem Koloß nachgebildet find. Nachdem diefer nur ſechs 
und funfiig Jahre geftanden hatte, wurde er DI. 139, 
2. durd ein Erdbeben oberhalb der Knie abgebrochen. 
Plinius ſchildert (B. 34, 18.) die Trümmer wie grofie 
ähnende Schlünde. Im I. 672 nad) Chr. verfaufte 
voaviad, der General ded vierten Chalifen Othman, 
dad Etz an einen Juden von Emefa, der neunbundert 
Kameele damit belud. Nach Jo ſeph Scal ige v8 Bes 
rechnung muß daß Gewicht des Erzeö 700,000 Pfunde 
betragen haben. Bl. Bötti F ts Andeutungen zur Ars 
chaͤologie S. 199 ff. Noch führt Plinius ein foloflaled 
Haupt von der Arbeit deb Chared an, dad der Konful 
P, Lentulus in dad Kapitol zu Rom gefihenft hatte. 
_ (Horner.) 
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Charette, f. Vendeekrieg. 

‚ CHARFREITAG „ beißt bei den Chriften der uns 
mittelbar dem Oflerfefte vorangehende Freitag, der von 
ihnen zum Andenken an: den Kreuzestod Jeſus Chriftus 
gefeiert wird, Ob Chriftus an einem Breitage geitorben 
fei, wie man aud den Berichten der Evangeliften bat 


. erweifen wollen , it noch nicht völlig ausgemacht; noch 


weniger aber läßt fid; mit Gewißheit beftimmen , welcher 
Tag des Monats es geoefen fei, und die früheren Strei⸗ 
tigfeiten der SKatholifen hierüber, weldye. bald den 25, 
Maͤrz, bald den 3. April annahmen, fonten ſchon deß— 
balb zu feinem ficheren Refultate führen, weil man das 
bei das Geburtsjahr Jeſus um 4 bis 5 Jahre zu fiodt 
anfehte '). Ale Streitigkeiten ‚hierüber find aber ſchon 
um defmwillen unnuͤtz, weil die Feier diefed Tages von 
der des Oſterfeſtes abhängt, alfo fo wenig als diefe am 
einen beftimten Monatötag gebunden werden fann. 

Wenn die Ehriften angefangen, diefen Tag zu feiern, 
laͤßt ſich nicht ganz beftimt ausmachen. Die Ausprüde 
im neuen, Zeftamente, weldye man hierauf Hat besichen 
wollen, z. B. der Hingang Chriftus zum r, die Er 
böbung und Verklärung des Menfchenfohnes, beweifen 
eben fo wenig, daf man ſchon im apoſtoliſchen Zeitalter 
den Todestag Jeſus gefeiert, ald andere, aus denen 
man bat folgern wollen, daß man den Sonntag ſchon 
in jener Beit zum Andenfen an Ehriftus Auferſtehung feſt⸗ 
lid) begangen habs. Doc mag fihon im 2. Jahrh. eine 
befondere Urt der Todeöfeier Jeſus Statt gefunden has 
ben, was aus den ‚vielen Beugnifien ded Ianatius, 
Drigened, Tertullianus, Irendus, Auguftis 
nusdu. A. bervorgebt. Conſtantin der Gr. führte 
wol erft die Feier diefed Tages, wie die des Sonntages, 
gefeslih ein ?). 

Über die Ableitung des deutfchen, Namens Char: 
Freitag find die Meinungen fehr verfchieden. Einige, 
‚und felbit nod Dr, Augufti?), glauben, daß Char 
abzuleiten fei von dem griechifchen yapıs (Gnade, geb) 
oder von dem lateiniſchen carus (lieb, theuer). o fti 
er genant worden wegen der Güte und Liebe, welde 
Chriſtus den Sündern erwiefen, und weil Chriftus wie⸗ 
der gut 5* was die Menſchen verdorben *). Sit 
berufen fi hiebei auf die auch unter den Deutſchen ges 
woͤhnliche Benennung: der gute Freitag, in England: 
Good Friday ®), und daß aud) bei den Juden der große 
Berföhnungdtag der gute Tag, sim Er, genant wers 





1) Pächerlich ift 56 daher, wenn man lieft, daß Parſt Eur 
Be ven Alphenfus re En habc. 
e gewöhnliche Meinung behauptet, daß Chritw | 
am 3. April geftorben fei. täugazt Berti (h. * 2 die 
eipl. theal. c. 7.) diefe Berdbammung, und —6 daß Ae⸗ 
ftatus feine —— in einer deſonderen Schrift aemigen? | 
vertheidigt habe. 2) Dafür fprechen die Stellen bei Fusehin 
de vita Constant, M. lib. IV, co. 18. und Sozomenus Histor. 
eccles. 1. I. co, VIII. „Conſtantin gebot die Feier des Freitass, 
an welchem Ehriftus gekreugige murde. Dem heiligen Kreuze m | 
mies er befondere Ehre, theils wegen ber Hilfe, welche ihm die | 
Kraft deffelben im „Ariege wider feine Beinde brachte , -theild me | 
gen der göttlichen Erſcheinung deſſelben.“ 3) Denfwürdigteiten | 
Aus der chriftlihen Archäologie ıc. W. 2, p. 136, ve 
Dissert. histor. de die Parascoves, v Kar- Freitag eıc. | 
auct, M. Christ. Clajus. Lips. 1697, 4. 5) ©. Binghem | 
) 
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de *). Andere wollen den Urſprung dieſes Namens von 
dem lateinifchen Worte Carena herleiten, welches die 
A0tägigen Fa or Dftern bedeutet; weil naͤmlich dies 
fer Freitag der merkwuͤrdigſte in der —** ſei. Noch 
Andere finden die —— in dem alten teutſchen 
Worte Kar, welches fo viel als leiden, büßen, 
ftrafen beißen fol; weil nämlich die Ehriften in der 
ganzen Woche vor Oftern und ganz vorzüglid an diefem 
und an dem folgenden Tage durch die Ertiehen Buße 
übungen und Falten ihre Sünden an ſich gleichfam abs 
zuftrafen fuchten. Den Vorzug feheint folgende Erflärung 
zu verdienen: SKartag, Charfreitag, ift Ülberfegung 
von Parasceue, welches auch der Bulgatus aus dem 
geiedifiben ragaoxsun, scil. usa, wie cd Luk. 23, 

4. volftändig fteht, überall im neuen Teftamente beibes 
balten bat. Math. 27, 62., Marf. 15, 42,, Luf, a. a, 
D., Sob. 19, 14. 31. 42. Luther bat in allen dies 
fen Stellen: Rüfttag. So hieß bei den Juden jeder 
Freitag , ald Vorfabbarh. Marf. 15, 42: der vor dem 
Sabbath iſt. Der Müfltag vor dem Paffas oder Ofters 
feſt aber beißt bei Johannes, 19, 14., vollſtaͤndig: 
Tapaoxevn Tounaoya, der Borbereitungstag zum Pafla, 
— Karg oder Gara heißt aber nun im alten Teutfch: 
Vorbereitung, Bubereitung, Zuräftung, Ans 
fertigung, Bereitung. Daher: Garotag fora 
Dftrun ’) — Urfprüngli” war alfo der Ausdruck 
Bubereitungstag, Bubereitungswode, (zum 
Paflafefte) von den Juden angenommen worden, und die 
alten Epriften behielten ihn um fo lieber bei, da fie ihn 
im neuen Teftamente fehon fanden, und da auch fie feldft 
fortfubren, das Paffafeft, wiewol in einer anderen Bes 
deutung, zu feiern, und ein Paflalamm am diefem Fefte 
zu Schlachten (f. 1. Kor. 5, 7. 8.) *). 

‚. Andere, in Teutfchland gebräuchliche Benennungen 
diefed Tages find nicht in den allgemeinen Sprachgebrauch 
übergegangen. Elajud führt aus Dil herri heil. Kar⸗ 
—— 247 ff. folgende an: der Bluttag, To des⸗ 
tag, Mords oder Martertag, Genugthbuungds 
tag des Sohnes Gottes, der blutige jüdife 
Kreuztag. Nur die Benennung: der ftille Freis 
tag, iſt mod) neben der des Charfreitags ziemlich 
—— und erklaͤrt ſich aus der Feier dieſes Tages, 
welche wir jetzt, ihren wichtigſten Beſtandtheilen nad), 
kuͤrzlich beſchreiben wollen. 

Bei den alten Chriſten ruhten die kirchlichen Func⸗ 
tionen an dieſem Tage größten Theils. Man wollte die 
äußere Andacht weniger befchäftigen, damit die innere 
um fo inniger und ungeftörter feyn fönne, Bor Allem 





6) ©. Bodenfchapens Kirchliche Verfaſſung der Yuden. 
Th, 2. ©. 212, 7) Überreite jenes alten Spracgebrauchs fine 
ten ſich noch jest in: sn und gar, das Effen ift gar, 
oder gar gekocht, das Feder ift gar gemaht, de dam 
tüche, wo immer fertige und zubereitete Speifen zu finden find. 
8) Vol, über die verſchledenen tflärungen des Wortes Kar ı.:; 
Schilteri Thesaur. Antiquitt. Teutonicar. Tom, III. p. 163 ff, 
— 2 deutſches —— Th. I, ©. 11%. und vor⸗ 
üglih: Dr, Bened, Gottlob Elauswig Abhandlung vom 

arfreitage, fonderlich woher das deutſche Wort Karfreitag ftams 
me und was es bedeute,’ in den hallefhen wöchentlichen Unzeis 
gen vom I. 1747, Ne, 15, 16, 17, ' 

Aug. Encyclop. d. W. u. 8. XVI. 
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war ed Gefeh, daß der Zeitpunft von der fechäten Abends 
ftunde diefed Taged an (in weldyer nad) der gewöhnlidyen 
Meinung Ehriftus verſchied) bis zum Anbruch des Aufe 
erftehungömorgens durch allgemeine Ruhe und Stille ges 
feiert werde. Daher eben der Name: ftille Freitag, 
0 wie davon, die ganze Woche die ftille (EAdouas 
rroaxtog, inofficiosa,, non laboriosa) hieß. Zugleich 
aber follte auch der Charfreitag ein Tag des merzes 
und der Trauer ſeyn; nur warnen die alten Schriftſteller 
vor UÜbertreibung derſelben, und geben zu erinnern, daß 
die Chriften auch in Dankbarkeit und Freude anerfennen 
möchten, daß diefer Tag, an welchem Chriſtus aus Liebe 
zu dem Menfchengefchlecdhte fein Leben am Kreuse aufges 
opfert, ihr größtes Heil begründet habe. Er fol daher 
recht eigentlich, wie Dr. Nugufti richtig bemerft, ein 
elegifdher feyn, und Wehmuth und Wonne mit eins 
ander verbinden. — In manchen Gegenden , weniaftend 
in Spanien, dehnte man die gebotene Unterlaffung der 
gewöhnlichen Solennitäten fo weit aus, daf man die 
religiöfe und gottesdienftlidye Feier ganz aufheben und 
allen Gotteödienft einftellen zu muͤſſen glaubte. Dagegen 
erflärte fih dad 4. Concil zu Toledo, vom J. in 
feinem 7, und 8, Kanon, und beftimte, daß dad Abends 
mahl an diefem Tage genoffen und die Sündenvergebung 
allem Bolfe mit lauter Stimme verfündet werden folle, 
fchärfte audy zugleich die Strenge der Faften ein. — 
Uberall aber war der Gottesdienft an diefem Tage viel 
einfacher, als gewoͤhnlich, und in mehren Punften vers 
ändert. Die wichtigſten Punfte der Abweichung find fol 
ende: 1) Es wurden alle fonft gewöhnlichen Introitus 
ntonationen, Acclamationen, Dorologien ꝛc. weggelaßs 
fen. In fodteren Seiten ward der ©efang weder von 
Mufif, noch von ber Orgel begleitet, was auch jegt in 
den meiften evangelifchen Kirden Sitte ifl. Statt der 
Hymnen wurden die Stlagelieder Ieremiad, dad xUgse 
2i&noov u, a. gefungen. Im mandyen Gegenden durfte 
gar nicht gefüungen, fondern bloß gebetet werden, und 
jwar nicht laut, fondern mit leifer und gedämpfter 
Stimme. 2) Die Gloden wurden nicht geläutet, fondern 
man gab dad Zeichen zum Anfang des Gotteödienftes 
entweder gar nicht, oder durch Slopfen, oder durch Ans 
fagen. 3) Man unterlief das gewöhnliche Kniebeugen 
(genuflexio) beim Eintritt in die Kirche, bei dem An⸗ 
—— an den Altar, bei der Communion, beim oͤffent⸗ 
lichen Gebete ꝛc. Auch mufite der Bruderkuß und die 
Umarmung beim Abendmahle wegfallen. Dieß geſchah, 
nach der Erklaͤrung alter Schriftſteller, um weder den 
Juden, welche Jeſus durch Kniebeugen verhoͤhnten (Matth. 
„W.), noch dem Judas, der den Meiſter durch einem 
Kuß verrietb (Matth. 26, 48. 49.) aͤhnlich zu werden, 
4) Die Elemente des Abendmahld wurden nicht confecrirt, 
fondern von ‚der Confecration des vorigen Tages ber aude 
ge Dieß ift die fo genante Praesanctificatio, 
issa praesanctificatorum, welche noch jest bei den 
Katholiken —* und von der Missa sicca zu unterſchei⸗ 
den ift. Der Priefter confggrirt nämlid am Gründons 
nerötage 2 Hoftien, von welchen er eine an diefem Tage 
nimt und die andere für den Charfreitag aufbewahrt. 
Von dem confecrirten Weine wird nichtd für den Char⸗ 
freitag verwahrt, weil,«wie Hugo a Banıte Bir 
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tore (de specialibus missae observatt. c. 20.) ans 
merkt, eine Gefahr der Vermehrung damit verbunden ift. 
Es wird demnad; dad Sacrament an diefen Tage aud) 
von dem WPriefter nur unter Einer Geftalt empfangen. 
Bei den griechifchen Chriften, welche diefe Meſſen übers 
haupt früher ald die abendländifchen hatten *), find fie 
noch jegt nicht nur am Charfreitage, wie bei den Katho— 
liken, fendern während der. gamen Faftenzeit vor Oftern, 
mit Ausnahme des Sonmabends und Gonntagd, ges 
dräuhlih. 5) Von den Altären wurden Befleidung, 
Deden, Zierathen, Leuchter u. f. w., vom dem Pulten 
auch die Deden weggenommen. Das Kreuz ward bes 
deckt und erft am folgenden Tage, unter befonderen Caͤ—⸗ 
eimonien wieder enthüllt und zur Beſchauung und Anbe⸗ 
tung aufgeſtellt. Zumeilen gefihah die Verhuͤllung ſchon 
früher, z. B. am Anfange der großen oder Kar- Woche, 
und die Enthälung ſchon am diefem Tage !°), Jetzt wird 
bei den Katholiten das Krucifirbil®, ald eine lebhafte 
Vorſtellung, wie ein katholiſcher Schriftffeller ſich aus— 
druͤckt, des für und am Kreuz geſtorbenen Heilandes, 
zur Öffentlichen Verehrung audgefegt. Nachdem die feier⸗ 
liche Verehrung dieſes Bildnifjes am Altare vollendet ift, 
wird ed auf eimen dazu bereiteten ſchwarzen Teppich und 
auf eim Kiffen gelegt, und juerft von der gegenwärtigen 
Geiſtlichteit, hernach von dem Volfe ehrerbietig gefäftz 

kann diefe Cärimonie vom leßterem jeht willfürlicy 
Beobachtet oder vernachläffigt werden, Im einigen Pfars 
reien wird hernach diefed Krucifir am einem Ort gebracht, 
der das Grab Chriſtus vorftellen fol, und wo man feine 
Andaht am diefem Tage zu verrichten pflegt; gemeinhin 
vertritt jedoch eim außgehauenes Bild ded verftorbenen 
Heilandes die Stelle de& erfteren. — Bei den Proteſtan⸗ 
ten berrfht ziemlid; allgemein die Sitte, den Altar, die 
Kamel und dem Taufitein am diefem Tage mit fhwars 
ken Tuͤchern zw behängen. 6) Schon in dem älteften 
Beiten wurde die Leidenögefchichte Tefus nicht aus der 
eingeführten Harmonie der —— ſondern 
aus dem Johannes (K. 18) vorgeleſen, und dieſe Ers 
— diente zum Texte. So ift es noch jetzt im der 
atholiſchen Kirche, und wenn eim katholiſcher Schrifte 
fteller *°), indem er diefed berichtet, binzufeßt: ed wird 
gebetet für Juden, Heiden, Abtrünnige, und für Ale, 
die mit der katholiſchen Kirche micht vereinigt find, ic.* 
fo bildet da& freilich einem ſeltſamen Gontraft mit dem, 
mad zu Rom Tags zuvor, am Gründonnerstage, noch 
jaͤhrlich vom dem Papſte felbft gefchieht, naͤmlich mit der 
Berfluhung aller Ketzer im der berüchtigten Nachtmahls⸗ 
bulle, — Mertwürdig ift, daß jetzt De Katholiken dem 
Charfreitag mur ald einen halben Feſttag Betrachter und an 
demfelbem Öffentliche Arbeiten verrichten, waͤhrend er von 
den Proteftanten auch dadurch ausgezeichnet wird, daß 
ganz vorzuͤglich an demſelben alle und jede Arbeit 
zubt '?), (Lic. K. CA. L. Franke.) 


— 





NE. Hildeb, dediebusfestisp 69. 1M& Guil. Durandus 
Rationale divim. offieiorum. Lib, VI. e. 77. N, 10: 14, 21,22, 
11) ©. Deutihe,G@neych@pädie ıc. B. 6, p- #6. 12) 
Außer der bereits anneführte Schriften Binnen über ver Chars 
Bretten noc verglichen werden: Chr. A. Behr’s Anfrage, 
as Wort Karfreitag betreffend. Di Augufti’s neue theolog. 
Blätter. I, D. 3, &t. ©, 107 fu Aug. Chph Eirfeld con- 
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CHARGALDSCHIN, ein großer See in der fir 
giſiſchen Steppe, der Feftung Semipalatnaja gegenüber, 
von 50— 60 Meilen im Umfange, mir vielen Infeln, 
und Schilfrohr bewachſen. Auf der einen Seite deſſel⸗ 
ben, wo der Fluß Nura einfält, ift fein Waſſer füh, 
auf der andern ſalzig. Er ift reih an mandyerlei Arten 
von Fifhen. Um diefen See und auf feinen Infeln sie 
ben einige Stämme von der mittlern Horde der räuberi- 
ſchen Kirgifen umber. , etri.) 

Charge d’Affaires, Gefchäftöträger, Gefchäftsführer, 
f. Gesandter. 

CHARIBERT, fränfifcher König, der Altefte da 
vier ihrem Vater Chlotharl. überlebenden Söhne, verban) 
fit) nach deffen Tode (ft. 561), als Chilperich J. ſich des 
ganzen, Neiched bemaͤchtigen wollte, mit feinen beiden an 
dern Brüdern Gunthram und GSiegbert, und zwang den 
erftern zur Theilung. Das Loos gab Chariberten dad 
ehemalige Reich feines Vateröbruderd Childebert I., wel⸗ 
dies, wie man annimmt, Senlid, Dieaur, das Albis 
genfifde und anderes, und Paris ald Eis umfafite '). 

enantius Fortunatus rühmt Chariberten ald einen Fürs 
ften von vieler Tugend und Fähigfeit. Bei den Vers 
famlungen der Großen über Reidsangelegenbeiten mar 
fein Rath der annehmlichfte, und wenn eine Gefandt: 
ſchaft abging, erbielt fie von ibm die weifelten Verbals 


| 


tungẽbefehle. Saß er zu Gerichte: fo loſte er die ver | 


wideltften Streitigfeiten, und der Theil fiegte, auf der 
fen Seite die Gerechtigkeit war, Bon feiner Zunge flof 
“die lateinifche Sprache eben fo fertig, als die fraͤnkiſche *). 
Aber das Wenige, was und Öregor von Tours ?) von 
ihm erzählt, klingt nicht fo vortheilhaft. Den Preibo 
ter, welcher Chariberten verfündigte, daß Leontius auf 
der von diefem verfammelten Provinzialfyndde den Bi: 
ſchof Emerius von Saintes, welcher nicht fanonifh zu 
diefer Würde gelangt, abgefegt hatte, und um Einfets 
zung eines andern bat, lie der sähnefnirfchende Kdnig 
fi) aus den Augen bringen, auf einen mit Dornen am 
„ gefüllten Wagen ſetzen, und in.die Verbannung ftoßen; 
doch mit den ihn ald Sohn ehrenden Worten: „Glaubt 
du denn, daß feiner von den Söhnen des Königs Chlor 
thar mehr lebt, welcher über dad wacht, was fein Cu 
ter getbam, daß jene den Biſchof, welden fein Wil 
bit, ohne unfern Ausſpruch geftürt haben?’ Su 
gleidy lieh er durch geiftlicdhe Maͤnner den Bifhof Emes 
rius wieder einſetzen, durd) feine Kämmerer von dem 
Bifchof Leontius taufend Goldftäde eintreiben, und auch 
die andern Bifhöfe, welche an der Abfesung des Eme— 
rius Seil genommen, nad; Möglichkeit ftrafen *), um 
die feinem Vater angethane Beleidigung zu rächen. IBenn 





tinuatio tertia commmentat. hist. theol, eccl. de tempore 
—— — speciatim de die parasceues ex antiquis passioni- 
us illustrata. Norib. 1763. Eifenfchmid’s Gefcichte ber 
Some und Feſttage. ©. 40. 
1) 6 . Zeven: Hist. oe IV, e. 72. 
uum sis progenitus clara de gente Sigamber. 
22 Ploret 7 eloquio lingua — Tuo. ü 
Qualis es im proprıa docto sermone loquela, 
Qui nos Romanos vincis im eloquio, 
555 Förtunat. L.VI. Carm.4. 5) Histor. lib. IV, e.%. 
In geifttichen Angelegenheiten entfcheidend, findet man Char 
derten auch bei Gregor von Zours Histor, lib. IV. e,18. 
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wir ihn hiedurch ald einen feined Zorned nicht mädhtis 
en, barten und graufamen Herrſcher fennen lernen, aber 
doch darin lobenswerth, daß er das Andenfen feines Bas 
terd ehrte: fo wird er und— durch feine, leidenfhaftliche 
Sinnlichkeit in der Liebe noch verächtlicher. Charibert 
batte zur Gemalin Ingoberg, welche ihm eine Tochter 
geboren, die nachmals nad) Kent verbeirathet ward. Ins 
goberg hatte in ihrem Dienfte zwei Mädchen, die Zoͤch⸗ 
ter eines armen Wollenwebers, von welchen die Altere 
Namens Markovefa, das religiofe Kleid genommen hatte, 
und die jüngere Merofled hieß. Maͤchtig ward der Koͤ⸗ 
nig von der Liebe zu beiden gefeflelt. Ingoberg hierüber 
eiferfüchtig, wollte dem König die Mädchen verhaft mas 
dyen, fie den Vater derfelben heimlich arbeiten, und rief 
ihren Gemal. Diefer hatte gehofft, etwas Neues zu fes 
ben, und fab nun den Vater der von ihm fo geliebten 
Mädchen an der koͤniglichen Wolle arbeiten. KHierüber 
erarimt, verfließ Eharibert Ingobergen, und nahm Me—⸗ 
rofleden zur Gattin. Auch nahm er noch ein andred 
Maͤdchen Theodogild, vie Tochter eines Schäferd, zu 
fi, von welder er einen Sohn gehabt Haben foll, 
der ſogleich mach feiner Geburt ftarb. Später 
heirathete er auch die obenerwähnte Marfovefa. Def 
balb wurden beide von dem Biſchof Germanus dem Hei- 
ligen von Paris in den Bann gethan. Doch wollte der 
König fie nicht verlafen, bis fie ftarb. Der König farb 
fur; nach ihe *) im 3. 567. Um fein Reich fämpften 
feine Brüder. (Fd. Wachter.) 

CHARIDEMOS, ein Xtbener alö Feldherr und 
Medner befant. In früßerer Beit war er in dem Dienfte 
Philipps von Makedonien, der feines Raths fich gern bes 
diente. Zwar erzählt uns die Diodor allein *), wähs 
rend die Übrigen davon ſchweigen, und blofi den Haß 
Aleranderö gegen Charidemos erwähnen: aber diefer ans 
ſcheinende Widerſpruch läßt ſich leicht dadurch heben, 
wenn wir annehmen, daß Ch. noch vor der Schlacht bei 
Chäroneia feine Partei gewechfelt babe, und gegen Phis 
lipp aufgetreten feiz eine Erfcheinung , weldye bei der das 
maligen Wandelbarfeit der Griechen, und der Athener 
inöbefondere, gewiß nicht zu den unerbörten gerechnet 
werden fann, Nach jener Schlacht verlangte der unru= 
bige Haufe zu Athen allgemein, daß Eh. an die Spitze 
des Heeres geftellt werde *). Als Pag heben jers 
ftört hatte, foderte er von Athen die uslieferung derer, 
welche er al& die Urheber aller Anfdyläge gegen ihn und 
feinen Vater Philipp und als die vorzügli ften Aufwieg⸗ 
ler der Thebaner betrachtete. Unter ibnen befand fich 
auch Ch. ). Durch eine neue Gefandtfchaft der Athes 
ner befänftigt , verzieh er zwar den Übrigen; doch bes 
ftand er auf des Ch. Verbannung *). Diefer floh nun 
ju Darius nach Afien, von welchem er wegen feiner Tas 
pferfeit und feiner Feldberrntalente fehr gefchäst wurde, 
Durd) eine freimüthige Kußerupg über den Zuftand des 
perfichen Heeres ®), oder, nad) Diodor, dur die Vers 
leumdungen der perfifchen Großen des Verraths verdaͤch⸗ 





5). Gregorii Turonens. Histor. lib. IV. o. 26. 

1) Diodor. XVII. 30. 2) Plutarch. in Phocion. 16. 
3) Plutareh. Phoc. 17. Demosth. 3.— Arrian. I, 10. 4 
Arrion. I, 10. 5) Curtins IU, 2. 
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tig gemacht, fiel er bei dem —* in Ungnade und 
wurde 333 n. Chr. auf deſſen Befehl hingerichtet *). — 
Polyaͤn erzaͤhlt ein Beiſpiel von der Kriegslift eines Chas 
ridemoß, welcher Neu» Ilium eroberte, obne nähere Bes 
zeichnung des Mannes: ift es jener Athener, fo muß er 
diefe Ahat im Dienfte des Darius, volbradht BAER ) 
ruse, 

CHARIETTO, ein Zeutfcher, deſſen — uͤber 

alle Andern hervorragte, und deſſen bewunderungswuͤrdige 
Tapferkeit und Kuͤhnheit der Groͤße ſeines Koͤrpers ent⸗ 
—* Anfangs hatte er in Verbindung mit feinen 
andöleuten Raͤuberei getrieben. Dann aber hatte er, 
man weiß nicht warum, feine Heimath verlaffen, und 
fi) zu den den Römern unterworfenen Galliern beges 
ben. Als er ſich eine Zeit fang zu Trier, damald der 
gasıen Stadt jenfeit der Alpen, aufhielt, und die Teut⸗ 
hen jenfeit des Rheines die Städte dießſeit deſſelben 
heimfuchen und berauben fab, und ed Niemand verhins 
derte, — zu der Beit naͤmlich, ald Tulian noch nicht nach 
Gallien gefommen : — fo fann er darauf, die Städte zu 
fhügen. Da aber feine Statögewalt ihm Macht vers 
lieh, fo verbarg er ſich anfangs allein in die dichteften 
Wälder, und beobachtete die Einfälle der Teutfchen. Zur 
Nachtzeit dann, wenn fie von Trunfenheit und Schlaf 
gefenelt lagen, ſchlich er fih unter fie, und ſchnitt fo 
ielen er immer fonte, die Köpfe ab, die er dann in 
der Stadt vorzeigte. Da er diefed anhaltend fortſetzte, 


- wurde der Unternehbmungsgeift der Teutſchen nicht wenig 


elähmt, weil fie nicht wußten, wie es zuging, wol aber 
Br daß ſich ihre Scharen täglich verminderten. Mit 
Sharietto verbanden ſich nun auch andre Näuber und diefe 
wuchſen nad und nad zu einer Menge an, Hierauf 
wandte fi Charietto im 3. 358 an den Caͤſar Julian, 
und ehtdedte fid) ihm. Dem Cäfar war ed ſchwer, mit 
feinem Heere die naͤchtlichen und heimlichen Einfälle der 
Zeutfchen zu verhindern, da fie in geringer Zahl, und 
an vielen Orten jerftreut, auf Raub ausgingen, am Tage 
nicht mehr au ſehen waren, und fi in die benachbarten 
Waͤlder verftedt hatten, wo fie von dem lebten, waß fie 
am Tage 4 geraubt. Daher nahm Julianus Charietto 
und feine Räuber an, um die andern Raͤuber zu baͤndi⸗ 
gen, gefellte ihnen eine große Anzahl Salier zu, und 
fandte die Geübten des Nachts gegen die raubenden Qua⸗ 
den ?), Julian ſelbſt aud) fegte die Verfolgung der Räuber 
anbaltend fort. Die Quaden fahen ſich durch die unab⸗ 
fäflgen Angriffe gefhwädt, und mufiten fid) dem Cäfar 
ergeben und den von Charietto gefangenen Königsfohn 
als Geifel ausliefern *). Ald Zulian im 3. 358 in den 





6) Curt. und Died. a.0. D. 7) Polyaen, Strat. III, 14. 

1) Man tönte bier einen Widerfprucd im Zoſimus (lib. III, 
<.7. &. 211. u. 212. der Heyn. Musgabe), der Duelle diefer Er⸗ 
zählung finden, nämlich, daß jept die Teutfchen des Nachts auf 
Raub ausgehen, und vormals des Nachts fchliefen; aber man muß 
erwägen, daß jest Julianus mit einem Heere da war und fie am 
Zage, ber bequemern Beit, zu rauben hinderte, 2) Man wirft 
dem Zoflmus vor, daß er bier und vorber (lib. III. e. 6. ©, 
209.) Quaden, als einen Theil der Sachſen einmifche, da doch 
vielmehr Me Chamaven daruntce zu veritchen find. Über die We: 
nennung Quaden (die Böfen) fonte ja auch feicht andern, als 
denen an ber Donau Wohnenden gegeben werden, 3) Bu 
fimus aa. O. ©. 213, gi* 


CHARIKLES — 


Gegend von — Neckar hinauf zog, und es 
an nichts, als einem Wegweiſer fehlte, erhielten Neſtica, 
Tribun der Leibgarde, und Charietto den Auftrag, nichts 
unverſucht zu laſſen, und einen Alemannen zu Pr 
Schnell fingen fie einen Juͤngling, welcher durch Hoff⸗ 
nung auf feine Rettung ald Wegweiſer gewonnen ward. 
Unter feiner Fuͤhrung wurden die Verhaue umgangen, 
und Hortar mußte ſich unterwerfen +). Charietto ward 
für feine den Römern geleifteten Dienfte Befehlshaber in 
den beiden Germanien (per ütramque Germaniam co- 
mes). Doc nicht ungeitraft half Charietto den Römern 
gegen feine Yandöleute, die Teutfchen, wieder empor. Im 

nfange ded Jahres 366 drangen die Alemannen, die 
ſich wieder erholt hatten, ſcharenweiſe über den gefrores 
nen Rhein in Gallien ein. Charietto rief Severian, der 
bei Chalond an der Saone ſtand, zum Beiftande herbei, 
und ging mit ihm dem vorderften Heerhauſen der Ale—⸗ 
mannen entgegen. Als ed im Treffen von den Wurfge— 
fhoflen zu den Schwertern gefommen, wurden die Rds 
mer durch den ungeftümen Angriff der Teutfchen gefprengt. 
Severian fiel von einem Geſchoß durd den Mund durch⸗ 
bohrt, die Römer flohen. Da warf ſich den Weichenden 
Eharietto entgegen, und fehalt und beſchwor fie, hielt fie 


urüd, und. ftrebte durch anhaltenden Drüth die ſchmaäh⸗ 


iche glas zu hindern. Aber ihn durchbohrte ein tödtlis 
ed Geſchoß. Nach feinem Falie war die Niederlage der 
Römer völlig entfchieden *). (Fd. Wachter.) 
CHARIKLES, des Apollodoros Sohn von Ather, 
war im 19. Jahre deö peloponnefifchen Krieges Feldhert 
—— XII, 19.), und nad) der Eroberun ens du 
pfander einer der dreißig Tyhrannen. % und Kritia 
werden als die Haͤupter derfelben a (Lys. or. 
contra Eratosth, + 420. ed. Reisk.). Dief erbellet 
auch aus feinem Gefpräd mit Sokraͤtes, dem er das 
Meden und Fragen verbot, und befonderd die Gleichniſſe 
mit ſchlechten Hirten (Xenopk. Mem. Soor. I, 2). Sein 
Schwiegerfohn war Tifiad, der eine Antlage gegen den 
Sohn des Altibiaded wegen eines Gefpannes von Pfers 
den erhob. Im Namen des Angeflagten fehrieb Ifofras 
teö feine Rede (de bigis), worin e& heißt:  Alfibias 
des war alfo fehr unaͤhnlich deinem Schwiegervater Chas 
rilles, der den Feinden dienen, die Bürger beherrſchen 
wollte, der ald Fluͤchtling nichts, nach der ehr dem 
State nur Böfed that, (H.) 
Charikles, f. Phokion, 


CHARIKLO, 1) des-Apollom oder Perfed Toch⸗ 
ter, des Eheiron Gemalin, der mit ihr die rhon jeugte 
—5 ad Pind. Pyth. IV, 20; Metam, } 636). — 

) Eine Nymphe, von Everres Mutter des Teirefiad, für 
ben fie von der Pallas die Gabe der Weiffagung erhielt, 
ald er fein Geficht verlor, weil er die Göttin nadt ers 
blidt Hatte (Apollod. II, 6, 7.; Callim. H. in Pall. 67, 
Schol. in h. 1.). (Ricklcfo.} 


—— Mareellinus lib. XV. o 168. der Ausgabe 
us 5) Ammianus Marcellinus lib, XLVI. c. 1. ©, 





164 — 
Gau ded Alemannenfönigs Hortar, muthmaßlich in der 


CHARILAOS 


CHARILAOS oder Charillos ), ein König von 
Sparta aus der Famille *) der Profliden oder Eury: 
pontiden. Des Charilaod Vater war Polydefteö, und deſſen 
Bater Eunomosd. Letzterer erzeugte aus feiner erften Ehe 
den Polydektes, und von einer zweiten Gemalin wurde 
ihm Lyfurg geboren. Als bei dem damald nod) ſeht bes 
wegten Innern des lafedämonifchen States Eunomosd in 
einem Aufruhre erftochen wurde, folgte ihm fein Sobn 
Polgdekted in der Regirung. Nicht lange darauf ſtarb 
aud) diefer, ohme noch einen Thronfolger zu hinterlaſſen. 
Nun rüdte Lykurg nach den beftehenden Gefeben in die 
Stelle feined Bruders ald König ein; da fi aber ergab 
daß des Polydelted hinterlaffene Gemalin fdhmanger ' 
fei: - fo erflärte Lykurg, daß er, wenn fie einen Sohn | 
gebären follte, die Königsmürde —— und dem 
rechtmaͤßigen Thronfolger feines Bruders übergeben würs 
de, Dennoch ließ ſeines Bruders Gattin ihm fagen, fit 


‚wolle, fofern er ihre Hand anzunehmen Willens fei, die 


Frucht ihres Leibes umbringen, damit er defto ficherer 
König zu Sparta bleiben koͤnte. Lylurg, ſcheinbar in die 
Wünfche der Königin eingehend, erwiederte ihr, daß, 
wenn fie einen Sohn geboren hätte, er felbft ſchon für die 
Wegräumung defielben Sorge tragen würde. Sobald er 
aber von der nahen Niederfunft der Königin Nachricht 
erbielt, fandte er einige feiner Diener mit dem Gcheif 
ab, ihm, wofern ein Sohn zur Welt fommen würde, 
denfelben fogleic zu überbringen. 


Da ihm nun auch wirklich, ald er eben mit mehren 
vornehmen Spartanern fpeifte, ein Knabe übergeben wur⸗ 
de: fo fagte er, dad Sind auf feinen Armen haltend, 
zu den Anwefenden: „Ein König ift und geboren, Span 
taner!“ und da Alle darüber hoch erfreut waren, und 
feinen Edelfinn und feine Gerechtigfeit bewunderten: fo 
nante er ihn Charilaos, d. i. Freude ded Volls. Wir 
ersählen dieſes Alles dem Plutarc nach, ohme für die 
unbeweifelte Wahrheit des Erzäplten Buͤrgſchaft leiten zu 
wollen, obſchon Plutard; zu Anfange feiner Lebensbe⸗ 
fhreibung des Lykurg verfichert, er wolle nur dad er⸗ 

nd dem am wenigften widerfprechen, und was von dın 

eiten Gewährömännern beftätige werde, Wäre aber, 
meinen wir, diefer befondere ͤmſtand in der Gefchichte 
des Charilaos ſchon früher befant gewefen, und hätte for 
mit der Name GEharilaos biftorifi Sßligeng vie» 
ten: fo würden wir jene Verſchiedenheit des Namens, 
ß leicht wi übrigens Statt finden fonte, doch nicht ans 


effen. Gunften ded jungen Königs legte Lylurg 
nad) 3 Monaten die Regirung und Würde 
eined wirflihen Königs nieder, und behielt ſich nur die 





Namen, unb e ſchon früh, mit 
einander — eft id au der Seeekchiäpenheit ter Schrei 


Bm — 
*s anzufehen if. eurslus regno Laced. p- cap. 
XI. uhr Pink auch Gtrabe 10, 2.18. ©. 432, 


CHARILAOS — 


rege über feinen Neffen, und die Leitung der 
Geſchaͤſte während fesser Minderjäprigfeit vor. Dieß 
cheint mit Unreht C. DO. Müller in den Doriern, 

and II. S. 108, zu bezweifeln. Obſchon Herodot, 
B. J. 8.65, fogt, daß Lykurg des Leoboted Bormund 
gewefen ſei, welcher ein Sohn des Königs Echeſtratos 
aus der Königslinie der Ägiden war, und dinzufügt, daß 
dief die Lafedämonier felbit fagten,— obſchon auch Paus 
faniad (III, 2, 3.) Herodots Meinung anführt, ohne 
fie zu verwerfen oder zu tadeln: fo wird man wol cher 
eine Verſetzung der Worte, wie ſſie Marbhamus (can. 
chron. x 2. bei Welleling zum Herodot) vorfchlug, 
fi gefallen laffen, oder einen —*— der ſchon vor 
Paufanias in den Tert des Herodot kam, annehmen muͤſ⸗ 
fen, ehe wir eine Chronologie umſtuͤrzen, welche pi 
ein faft einflimmiged Zeugniß der Alten, die über diefe 
Punfte und etwas überliefert haben, beftätigt ift. Eins 
ftimmig melden und Xriftoteles ——E— ſchon das Alterthum 
eine große Auftorität hierin zuerkante), Strabo, Plutarch 
u. Euidas, daß des — Charilaos Vormund 
Lylurg geweſen ſci. Diefe Gewaͤhrsmaͤnner ſcheinen auch 
—— ih dad, was nach andern Schriſftſtellern dieſer 

gabe widerſprechen koͤnte, zu entfräften. 

Da aber bei dem zunehmenden Alter des jungen ds 
nigs fowol Andere ald deö *2 Neider und Gegner 
auftraten, als aud die königliche Familie umd vie 
Mutter ded Charilaos befonderd ſich feindlich gefint gegen 
den weifen und gemäßigten Dann zeigten, ja, ald man 

m fogar vorwarf, wie man wohl wife, daß er felbft 
einmal König werden würde: da ne Lykurg es vor, 
um theils, wie Plutarch meins, felbft dieſem Verdachte 
zu enigehen, theils, wie Strabo erinnert, aus Furcht, 
er möchte, wenn dem jungen König ein UÜbel widerfahs 
ren wäre, ald defien Urheber betrachtet werden, fein Bas 
terland *) zu verlaffen, und bis Beit, we Charilaos 
felbft-die Negirung angetreten haben würde, im Auslan⸗ 
de zu .; : — 

Man ſieht leicht, daß der wichtigſte 3 des Le⸗ 
bend und ded Schicfald des Charilaos in das Leben des 
Lyturg mit verflochten if. Wenn alfo die Alten ſchon 
über die große Unficherheit, die bei der Beftimmung, 
wann Lyfur . und gewirft habe, obwalte, Magen, 
und wir — i den ſo verſchiedenen, und ſo ſehr von 
einander abweichenden Angaben und Beſtimmungen der 
Alten einfehen müflen, wie bier wol nie Etwad mit völs 
liger Sicherheit beftimt werden fönne: fo fann es nicht 

under nehmen, daß eine gleiche Unſicherheit und Un⸗ 
beftimtheit fich auch da zeigt, wo eine Beitbeftimmung 
"> — und der einzelen Schickſale des Charilaos zu 
geben ift, 

Wenn wir mit Manfo *) ed für dad Sicherſte und 
durch die Zeugniſſe der Alten, wie durd den Synchro⸗ 
niömus mehrer Begebenheiten, am meiften Beglaubigte 
balten, daß Pyfurg vor und nad) der erften O iade 
ded Iphitos Ichte und blühere: fo würde die Beit, wo 
Eharilaos lebte, ungefähr zu Anfang der Olympiaden deö 





4) 8, Plut. a. a. O. Strabo X. ©. 42. Ariſtot. 
u,7. 5) Sparta Thl. L. 6.79 Rot, p 
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CHARIOMER 


Iphitos zu ſetzen ſeyn. Hiemit ftimt auch die Zeitrech⸗ 

nung der alexandriniſchen Chronologen (zu finden bei 
Müller in den Doriern, Bd. 3. S. 486.) überein, nad) 
welcher 108 Jahr vor der Olympiade ded Kordbos Chas - 
rilaos geboren wird, und 30 Jahr fpäter zur Regirung 
gelangt, Larcher (zum Herodot Thl. 7. ©. 495.) fegt 
dad Jahr der Geburt des Charilaos an auf 888 vor 
Ehr. (d. i, 4 Jahr vor der erften Olympiade des Iphie 
t08); den Antritt feiner Regirung auf 863 v. Chr, 
gl aa bei Klemens Alerandr, regirte Charilaos 

abr. 


Bon den Kriegen diefed Königs, die zum Theil uns 
gluͤcklich abliefen, hat uns Paufanias zerftreute Bemerfuns 
er überliefert, Hoͤchſt gefährliche und immer drohende 

zachbarn der Lafedämonier waren in der damaligen Zeit 
die Argiver *). Obſchon beide Völker fi Freunde und 
Verwandte 7) wegen ihrer Abftammung nanten, fo hats 
ten doc) ununterbrochen die Argiver fo viel Feindſeligkei⸗ 
ten gegen die Spartaner gehäuft, daß fihon Labotad u. 
Protanid Wiedervergeltung an ihnen ausjwäben fannen, 
Da von ibnen aber Nichte gegen die Argiver por 
führt wurde: fo blieb die Rache dem Charilaod a 
wahrt. Er plünderte und verheerte Argos *), und fachte 


"auf diefe Weiſe einen Kampf an, der mit neuer Wuth immer 


wieder ausbrach. Aber auch mit faft allen ummohnens 
den Bölfern war Sparta in einem faft beftändig forts 
währenden Kriege begriffen. Durd ein fheinbar für 
Sparta günftiges Orafel, dad wir aus Kerodot *) ken⸗ 
nen lernen, bewogen , unternahmen die Lafedämonier ei⸗ 
nen Feldzug gegen die Tegeaten *°), Diefe aber, von 
ihren heldenmuͤthigen Weibern unterftäßt, fiegen über die 
Spartaner, und nehmen den Charilaod mit feinem gans 
gen Heere gefangen. Charilaos, den, wie Paufaniad mels 
det, eim Weib gefangen genommen hatte, wurde ohne 
ra frei gegeben, nachdem er vorher einen Eid hatte 

wören müflen, die Tegeaten nicht wieder mit Krieg zu 

szieben, weldyen Eid er jedoch ſchlecht folk gehalten 
haben **), . Die Berftörung der Stadt Aigys ſcheint 
mehr dem Archelaos zuzukommen, obſchon Eharilaos als 
Aheilnehmer des Kriegöjuged genant wird '?).— Dem 
Eyarilaod folgte in der Regirung fein Sohn Nitans 
der 2°). Die Beit feines Todes erfieht man aus dem 
Obigen fehr leicht, wenn man nämlidy dad Zeugniß deö 
Soſibius gelten läßt. Bon der großen Statöreform, die 
unter dem Char. vorging, und die den Namen diefed Koͤ⸗ 
F vor Allen beroͤhmt machte, fehe man unter dem Ars 
ifel Lykurgos. (Werner u. Kruse.) 


CHARIOMER, $önig der Eheruöfer, ward von 
den Gatten, wegen der Freundſchaft, welche er mit den 
Nömern bielt, aud feinem Reiche vertrieben. Er vers 
ſchaffte id) nun Bundeögenofien, und erhielt bei Wieder 
eroberung des Reiches die Oberhand. ber von feinen 
UAnbängern verlafien, gab er den Römern Geißeln, und 
fiehte den Kaiſer Domitian um Beiſtand an. Ron 





. 1. .4. K. 
6) Pauf. 2,20, ; na, 5. HPau 


1 
8,2. 3, vol. ndn.L8. 
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_ Sondern Aphrodite war bie 


CHARIS — 
dieſem erlangte er zwar keine Hilfstruppen, aber 
Geld ®). (Fd. Wachter.) 


CHARIS, nad I. XVII, 382, — die Odyſſee 
nent die Aphrodite als ſolche — Gemalin des Hephaͤſtos, 
woraud Paus. IX, 35., Hes.Theog. 945 f. u. Eustath. 
in Od. p. 1148 eine der Chariten machen. Lukian D. 
D. 18. gibt ihm beide, Chatis und Aphrodite zu Ges 
malinnen, und läßt fie in friedlicher Eintracht mit eins 
ander, doch jene nur auf Lemnos und diefe im Olyms 
p06, mit ihm leben. Daß die Charid ded Hephaͤſtos 
Gemalin fei, ift augenfcheinlicd ältere Sage, Köppen 
wu I. XVIII, 382, mit Andern: man babe fie ihm 
darum beigelegt, weil er ſchoͤne Kunſtwerke verfertigt. 
Wieland zu Lufiand Göttergefprähen 18 zweifelt, 
wie ed mir ſcheint, ohne hinlänglidye Gründe: ob an eine 
Charis aus Aphrodite'5 Gefolge zu denken fei +)? 

R ( Ricklefs.) 

CHARITE (La), Stadt im Bez. Codne deö franz. 
Dep. Niere (47° 10’ 33 Br. und 20° 41’ 17” &.), 
auf dem Abhange eined Hügeld am rechten Ufer der Loire, 
und durd; eine fchöne Brüde mit einem Werder verbuns 
den, auf welchem ein Spayierganz angelegt ift, und von 
welchem eine zweite Brüde in das Dep. Sher führt. Cie 
ift ummauert, bat 1 Borftadt, 4 Kirden, 1 Hospital, 
590 Häuf. und 4011 Einw., welche 1 Eifen= und 1 Glads 
bütte, 1 Fajanzefabr., 7 Gärbereien und 4 Hutfabr. une 
terbalten und vorzüglich Metallknoͤpfe und Emaille lies 
fern, auc mit Eifenwaren, Huͤten und Hol handeln. 
Die Umgegend ift mit verfchiedenen Eiſenwerlen anges 

üt. (Hassel.) 

CHARITES, die Charitinnen, bei den Römern 
Grazien (Gratiae), die Geberinnen alles Schönen und 
Guten, wie der Name Charites, d. i. nad der 
Sprache der Hellenen, Erfreuende, angenehme 
Gaben Spendende ſchon andeutet, von weldyen nad) 
Pindar *) den Sterbliden alles Erfreulihe und 
Lieblihe zu Theil wird, Weisheit, Schönheit und 
Ruhm, ohne melde die Götter feine Reihentaͤnze und 
Sreudenmahle halten, WVertbeilerinnen und Ordnerinnen 
zaniaı) aler Geſchaͤfte im Himmel, thronend neben 

pollon und. verberrlichend das ewige Leben des olympis 
ſchen Vaters, in der vollendeten Ausbildung der DBors 
ftelung nad; Kanne 2), der fie jedody zu fehr in die 


Anfichten einer neueren pbilofophifchen Schule, die ficher- 


in jenen Zeiten, worin man die Charitinnen im Gefolge 
der Aphrodite, Hera und Artemis erfcheinen läßt, nicht 
vorbanden waren, binüberfpielt: die reine Form der 
Schönheit felbit, die, abgefehn vom Stoff, bloß 
durch fich ſelbſt gefällt; aber jedem Stoff anpaßlich, und 
daher erfcheinend ald anhängend und begleitend ſcheinen, 
wenn gleich die Uridee dem Orient entftamte, doch durd) 
helleniſche Dichter erft vermenfchlidht und in den Kultus 





*) Diefes haben die Excerpta Theodosii ex Dionelib. LXVIL, 
p- 760. von ihm; weiter weiß man nichts. 


+) Wenn man auf den Grundbegriff von Hephaͤſtos und Cha⸗ 

is zuruͤckgeht, nach welchem beide Naturgottheiten find: fo findet 
man Apbrotite und Eharis gar nicht fo verſchieden von cinanter, 
haris. (Val. Charites). H.) 


1) DL. 14,7 fl. 2) Mothologie dv. Gr, 8.244, v 
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CHARITES 


eingeführt zu feyn. Natuͤrlich mufite eine ſolche Vorftel- 
fung mandyerlei Veränderungen Lirclaufen, che fie zu 
gehdriger Ausbildung gedich; nmatürlid) mußte felbft da 
nod) bei den Vorftellungen, die früher gangbar gewors 


‚den waren, und bei der Art und MWeife, wie man dieſe 


oder jene mehr oder minder auffaßte, mandıed Schwanz 
ende zurücd bleiben. Daber find in diefem Mythos, aus 
welchem jedody die Idee des Schönen und Guten 
ald von den Eharitinnen ausgehend immer bers 
vortritt, der Abweichungen fo viele. Eben um dieſer 
Abweichungen willen, ift durchaus eine biftorifch = Fritifche 
Entwicelung des Mythos nothiwendig. Paufanias ?) bir 
tet und dazu den Leitfaden. 

Nach ihm, welcher bier den Sagen der Böotier folgt, 
opferte der Orchomenier Eteofles drei Charitin: 
nen, deren Namen man aber nicht fante, fo 
wie auch Pamphos, ein vorbomerifcher Sänger, zwar 
von den Charitinnen fang, aber weder Anzahl noch Nas 
men angab, zuerft. afür, daß von bier die Verche 
rung der Charitinnen ausging, fpricht die Niederlaffun 
ded Kadmos in Böotien, die Sängerfchule, die fi 
ſchon früh dort gebildet hatte, und die Bätylen - Geftalt, 
torunter man fie bier verehrte *), eben g: e, ald daß 
man fie noch fpäter von Eteofled benante °), Wenn 
Apollodor berichtet *),. Minos habe auf Paros den Cha—⸗ 
ritinnen geopfert, ald er die Nachricht vom ode feines 
Sohnes empfangen, den Kranz von feinem Haupte ge 
nommen, und die (Flöte ſchweigen laſſen, aber das Opfer 
fortgefestz; woher es auf Paros Sitte fei, den Charitin⸗ 
nen ohne Siränze und Flöte zu opfern: fo ift dich von 
Minos II. zu verftehn, und die Verehrung jünger, ald 
die des Eteofled. Nur die Verehrung derfelben ju Spar 
ta wäre .dlter, wenn der Tempel der Eharitinnen am 
Fluß Tiafa wirklich vom Lafedämon herrührte "), und 
man nicht vielmehr den Kultus dadurd) ehrwuͤrdiger mas 
chen wollte, daß man ihn in eine mythiſche Zeit zurbd 
führte. Paufaniad verräch eben dadurch ein fpäteres Aufs 
fommen diefeö Kultus, daß er bemerft: die Namen dir 
dort verehrten Charitinnen, Phaenna (die Leuchten 
de). und Kleita (die Nubmvolle) wären durd die 
Lieder des Allman berühmt geworden. — Go mit 
man zu Sparta nur 2 Charitinnen fante; fo auch nad) 
Paufaniad *) zu Athen, Auro (Bermebrerin, Ge— 
deibengebende) und Hegemone (Führerin) ars 
nant, wobei er auffallend bemerft:- Karpo (Frudt) 
fei der Name einer Hora, nicht einer Eharid, und die 
andere Hora Thallo (die Sproffende) verehrten die 
Athender ‚mit Pandrofos (der Tbauenden) zugleich. 
Woher dieſe Bemerkung? Offenbar hat Paufanias eine 
Verwandtſchaft der Charitinnen mit den Ho 
ren im Auge, die nicht nur, wie Kanne *) gezeigt bat, 
daraus hervorgeht, daß man Horen und Charitinnen gi 
mwöhnlih in der Zahl glei machte; fondern ib: 
nen aud) zum Theil gleiche, und Geiches oder Nhnlis 
ches bedeutende Namen gab. Den Namen der Charit 


Auro findet man bei Hygin *°) im erften Berzeichnif 





3) 1X,35. A)1d. IX, 38, 
I,15,7. 7) Pauf. III, 18. 
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ald Namen einer Hora, und für die Hora Thallo bei 
Heſiodos **) die Charis Thalia. Eben fo ſcheint die 
arfadifhe Artemis Hegemone !?), die einen Tem⸗ 
pel neben dem der Demeter (Deöpoina) hatte, mit der 
Hora Hegemone jufammen N; fallen, da Hygin eine 
Hora Titanid hat, weldes Beiname der Artemid und 
Selene iſt, die bei den Orphikern, bei denen der Dienft 
der Charitinnen myſtiſch war, als diefelben Gottheiten 
erfiheinen. Bu Phigalia in Arfadien verehrte man eine 
Artemid Eurpnome **), und Eurgnome ift bei He— 
fiod **) Mutter der Eharitinnen. Nimt man zu diefen 
noch hinzu, daß zu Athen der Dienft ded Charitinnen 
myſtiſch war 12), und man ihnen zu Elid den Erod zur 
Seite ftellte 1°), ‚dad Symbol der Befruchtung,“ und 
leid) dem orphifchen Priapos +7), welchen Servius '*) 
0 gar einen Bruder der Horem nennet: fo fann man an 
der innigen Verfchwifterung der Horen und Charitinner 
in der Vorftellung nicht zweifeln. 


Wenn man num jene ald die Genien der Jahrszei⸗ 
ten . fo ſcheint man diefe ald die Spenderins 
nen erfreuliher Naturgaben im Umlauf des 
Jahrs verehrt zu haben, ald die Bewegerinnen der 
fruchtbaren Naturfräfte, und von 3 fhnell 
fid bewegen den Namen mın> abgeleitet zu haben 
Daher führen fie mit den Horen und Moͤren die Verſe⸗ 
phone aus dem Hades zurück **), d. i. fie loden den 
fhlummernden Keim hervor and Licht, fördern die Beges 
tation, und führen Leben und Anmuth in die Natur jus 
ruͤck. Daß diefe Vorftelung die ältefte fer, liegt in der 
Natur der Sache felbft. Die Naturbeduͤrfniſſe befchäftiz 

en den Menfchen immer zuerft und am meiften und längs 

en. Erſt im Befig einer Fülle von Naturgütern lenkt 
fein Bli fi auf das finnlid und geiftig Schöne. Aber 
leicht wor ed, Weſen, welchen man die Verſchoͤnerung 
der Natur, und den Genuß erfreulicher Naturgaben vers 
danfte, von denen man alles, was ſchoͤn war, jede gute 
und — Gabe benante, auch die Berfhönerung 
menfhlider Geftalt und Sitte, fo wie die 
Verleihung höherer, felbft moralifcher, Güs 
ter zuzuſchteiben. Natürlidy aber mußten fie, die Alles 
verfehönten, und ihm gefällige Anmut verliehen, Schöns 
beit und Anmuth feloft im bödften Grade be⸗ 
fisen. Der Übergang zu diefen Ideen tritt zum heil 
fhon aus den homeriſchen Gedichten und aus Heſiodos 
mit Klarheit hervor. Ganz entwicelt werden fie erft bei 
den fpdteren Dichtern und Philoſophen. — AB Nyms 
pben oder Genien des Liebreized, dei finnlidy 
Angenebmen und Schönen erfcheinen fie zuerſt im 
Olymp. Als folhe gefellen fie ſich freundlidy 
(Eranpilovor) zu allen Gdttern *°), Die Eharis 
Pafitheia bietet Hera dem Hypnos ald eine fehöne und 
reisende Gabe, nach der er ſich ſtets gefehnt hat ?*). Sie 
gebietet Über viefelbe entweder ald Himmelötdnigin, oder, 





11) Theog. 909. 12) Pas. VIII, 36, 9— Id. VIIT, 
41. 14) Theog. 97T. 15) Pause. IX, 35. 16) Id. VI, 
24. 17) H. 6 (5.), vgl. mit der Rosmogonie bei Das 
masfios Wolf. Anecd. PT gr 18) In Firg. Georg. 
IV, 110. 19) Orpk. H,43, (42). 20) Hom. H. in Ven. 
fe 21) H. XIV, 267 f. j 
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wie Böttiger mit Gelehrfamfeit und Scharflinn ers 
wiefen hat ?*), als die Stifterin der Ehen (reisia), die 
Schoͤnes und Reizendes gibt und vollendet. "Daher 
iſt aud) ihr Sohn Hephaiftos mit der fein umfihleierten 
Charis vermält ?°),. In den lieblichen Neihen der reis 
pen Zaͤnzerinnen geht die Göttin der Liebe, Aphrodite, 
er fie ftetd die innigfte Theilnahme beweifen, geſchmuͤckt 
einher ?*). Von ihuen wird fie geſchmuͤckt und mit Am⸗ 
brofia gefalbt, ald fie aus dem Net des Hephaiftes nad) 
Paphos fomt ?*). Von ihnen ift ihr Peplos gewebt ?*), 
Sie tanyen mit den Mufen in den Reihen der Artemiß, , 
wenn fie den Bruder zu Delphi beſucht ?”). Bon ihnen 
find foger die Mägde der Naufifaa mit Schönheit ges 
ſchmuͤckt 28). Sie gießen Liebreiz um die Pandora aud ? d 
wohnen mit Himeros, der Sehnſucht, dem ſchma 
tenden Verlangen, von ihnen eingefloͤßt, neben den 
Mufen auf dem Olymp °°), An ihrer Seite ſtand 
Eros *3). — Go mie das finnlid Schöne und Reis 
gende, geht auch das geiftig Schöne von ihnen 
aus. Daher werden fie den Mufen beigefelt, tanen 
und fingen in ihrem Chor. Schon Homeros **) und 
Heſiodos *?) faßten diefe Idee. ° Pindaros will in der 
Eharitinnen Gärten fid) Giegeöfränze pflüden ’*). „Sie 
find eö, die ihm zu feinen Liedern begeiftern, und mit des 
ren Hilfe er feine Helden verberrlict *). Go gelten 
auch dem Iheofritod ?*) die Eharitinnen ftatt der Mus 
fen, und ohne jene wünfcht er fidy die Gefellfhaft der 
legteren gar nicht einmal ??). Daher werden fie aud) 
der Beredfamkeit zugefellet. Die Peit ho (Überrepung) 
felbft erfcheint bei Hermefianar unter den Charitinnen ?*), 
und diefe bat mit ihnen und Hermed, dem Gott der 
wohlgefegten Rede, gemeinfhaftlid” Altäre und Tem⸗ 
pel ?*). Die fhhönften Werke der Kumft find Werfe_der 
Eharitinnen und ihrer begünftigten Lieblinge, — Sie 
Al Ai dad Naube in den Sitten. Daher ges 
bot Platon dem rauhen Zenofrateö, den Charitinnen zu 
opfern; daher weihete man ihnen bei der Tafel den ers 
ften Becher +9). Darum mifchte man, um fie nicht zu 
beleidigen, 9 Theile Wafferd zu 3 Theilen Weind ** . "Als 
Geberinnen fanfter Freude, aus des Weines‘ m Figem 
Genuß bervorgebend, gefellete man fie, wie es fcheint, 
dem Balchos bei *?, — Selbſt das Furchtbare 
und Schreckliche ſollte durch fie, gemildert 
werden. Daher opferte man zu Megalopolis den Eumes 
niden und Charitinnen zugleich **). Daher ftanden fie 
zu Smyrna in dem Tempel der furditbaren Nemefis **). 
Eben daher opferte, wie es ſcheint, Eteofles ihnen zu 
Orchomenos zuerft. Und ſchwur man vielleicht eben 





22) ®r. Bafengemäßde 3. ©. 118 f. 23) II.XVIII, 882. 
24) Od. XVII, 192, 25) Od. VIII, 364 f. 26) Il. V, 
338. 27) Hom H. in Dian. 13 f. 28) Od, XVI,18. 29) 
Hes O.etD. 73 f. 30) Hes. rn en f. 
2$_ 32) H-inDian. 13f. 33) 

35) OL. 1, 48; 9, 39; Pyth 

36} 1d. 16,3 u. 6, 107 f. 

39) Paur. X, 35. 39) Plaf. de Audit. VII. p- 
t. conj. VIF p. 4tt. ed, Hurten. Vgl Phurn. 
e. 16. u, c. 24. 1,8, 41) 1d. X, 7; Hor. 


4,10; 5, 
50. 


„Carm. III, 19, 15- 42) Schol. in Pind, Ol. 5, 10% nah 


zemens: Pind. Ol. 15, 43) Paus. VIII, 34. 44. Id. IX, 
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Barum bei ihnen **), um den Eidſchwur weniger furcht⸗ 
bar zu machen? — Weisheit und Tapferkeit ift 
ihre Gabe**) Bor Allem aber gebt, nad) den Ideen 
der Philoſophen, mildes Wohltbun und Dank 
barkeit von ihnen aus, „Ihrer find” fagt Chryſipp 
bei Seneca +"), drei, weil die eine die Wohlthat ers 
theilt, die andere fie empfängt und die dritte fie wieder 
gibt, oder vergilt. Sie ftchen, einander die Hände bie⸗ 
tend, im Kreiſe, weil die Woblthaten ſich von einem 
auf den andern fortpflanzen, und zulegt zu dem, von 
welchem fie auögehen, zurücfehren, Aberdieß die Bande, 
welche den Menſchen verfnäpfen, enger zuſammen ziehn; 
ſie ſind laͤchelnd gebildet, weil Wohlthaten den Geber 
und Empfaͤnger erfreun; jung, weil das Andenken der 
Wohlthaten nie veralten darf; Jungfrauen, weil Dank⸗ 
barkeit und Freigebigfeit ein. reines lautered Herz erfos 
dern; ungegürtet, weil man den Werth diefer Tugenden 
nicht durch Bedingungen vermindern fol; leicht und 
durchfichtig gefleidet, weil edle Wohlthaten das Angefiht 
der Dienfchen nicht ſcheuen; endlich, wie Einige nody bins 
zufegen, lebhaft und flüchtig, weil wir, Andere und zu 
verbinden, nicht zaubern, nod) die age my vers 
fhieben muͤſſen.“ Gleiche Ideen finden fi beim Phurs 
nutos **), Obgleich man eö den Deutungen der Phis 
loſophen anfieht, daß fie noch mehr Sinn in diefe Syms 
bole zu legen fuchten,, ald im gemeinen Leben damit vers 
bunden ward: fo ift doch gewiß, daß die Sprache der 


Hellenen Gefälligfeit und Wohltbun (zapıoua, " 


apıbengeov, zepileodee), wie die fanfte heitere 
reude (xapuae) von ihnen benante. 

Daß die Eharitinnen bei den ſchoͤnſinnigen Griechen 
einheimiſche Göttinnen waren, behauptet nach feiner Ans 
fiht Herodot **). Namenlos verehrte fie Eteofled, aber 
ſchon dreiz Andere hatten, wie oben bemerft ift, nur 
zwei und unter verfchiedenen Namen. Homer nent und 
die Charid, des Hepbaiftos Gemalin, und Pafitheia. 
Da er diefe eine der jüngeren Charitinnen nent; fo has 
ben Einige vermutbet, daß er auch dltere gefant habe. 
Diefen Gegenfas ſcheint der Dichter zu machen, weil er 
entweder wirklich aͤltere Charitinnen unter anderen Nas 
men aus feiner Vorzeit fante, oder, weil man zur Beit 
ded Homer noch das Menſchliche nicht aus dem Auge 
- verlierend, Cbaritinnen von verfchiedenem Alter untere 
ſchied, und die jüngeren alö die reisenderen dachte. Daß 
er eine Mehrzahl derfelben kante, ift gewiß; doch nibt er 
die Anzahl nirgends an. Heſiodos *°) nent zuerft drei 
mit beftimten Namen, die nad) ihm bleiben: Thalia 
(Grünende, Sprofiende), Eupbrofyne ( Frobfinn ) 
und Aglaia (Glänzende), und macht fie zu Toͤchtern 
des Alvaterd Zeus und der Ofeanine Eurpnome fo, 
daf fie in makelloſer Schönheit, wie aud dem Bade 
bervortreten, gleich der Aphrodite, wenn man ihr die 
Diene zur Mutter gibt. Die Heflodifhen Namen will 
Sickler Kadmed ©. LXXXVIL im femitifchen sn 
oderz>on von San erheben, aufbdufen, mayrmo- a“ 
von Deo audbreiten, vertheilen, und ss von 





45) Pind. Ol. 14,3 f. 
47 De Benef, 1,3. 
07 8. 


46) Schol. in Pind, Ol. 14, 5. 
48) C.15, 49) 11,50. 50) Theog. 
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ms aufdelen, enthällen finden, fo daß fie nad 
diefer Idee ald die gleihmäfigen Bewegerinnen 
und Bertbeilerinnen der Sruchtbarfeit und 
Bollenderinnen ded Wachſthums in der Nas 
tur, angemeflen der deutlich hervortretenden Ur= Idee ers 
een, Antimachos **) machte fie zu Töchtern des He 
ios und der Agle (Glan), weil man Glan; und 
Schoͤnheit von dem Begriff derfelben nicht trennen fonte. 
Andere nanten fie Töchter ded Bakchos und der As 
pbhrodite*?), ald Geberinnen der Freude; Andere Toͤch⸗ 
ter des Batdhos und der Kdronis®?), auch Mutter 
des Aöflepiod, anzudeuten, daß Freude von Balchos aud- 
eht, wenn Gefundheit dad Leben begleitet. Andere, 
eicht zu erflärende, Ideen hatte man vor Augen, wenn 
man fie zu Zöchtern der Hera, Euanthe oder Ag 
laia **), oder der Harmonla s+) machte, Wenn 
aber Orpheus **) fie zu Töchtern der Eunomia, ober 
Phurnutos 5?) der Eurydomene mad, fo fiheint dieß 
bloß verfchrieben für Eurynome, und Eurpmedufa 
bei dem Letzteren bloß ein anderer, gleichbedeutender Name 
dafür An feyn. 
ie hatten zahlreiche Tempel theild mit andern Göt- 
tern, namentlic) der Aphrodite, den Mufen, dem Eros, 
Hermes und Apollon **), zu Athen mit dem State — 
der Eumeniden und Nemefis ift ſchon gedacht —; tbeild 
alkin, zu Orhomenos am Kephiffod, am Tiafa in Las 
fonifa , zu Pergod, Delphi, Byjantion, Perinthos und 
Elid, wo fie auf dem Marfte verehrt wurden **). Ihre 
Gefte hießen Charifien, die dem Tanz und der Freude 
geweiht, und Pervigilien waren. Wir wiffen aber das 
von nichts weiter, ald daß der, welcher ſich des Schla⸗ 
feö am un erwehrte, einen Honigfladen (mugu- 
nodg) zur Belohnung erhielt *°), welcher jedoch auch bei 
"andern Pervigilien den Ermüdeten zur Stärfung gege 
ben ward ®*), und daher zaplouog, d.i. willfomme 
ne Babe hieß **). — Mohe Steine mufiten zuerſt die 
Charitinnen, wie mandye andere Gottheit der Hellenen, 
vorftellen ⸗).. Dann ftellte man fie befleider vor, 
weil die alte Kunft ſich nicht getrauete, den idealen Lieb⸗ 
reiz in der rundlichen Fuͤlle der weiblichen Nadtbeit dars 
zuftelen. So waren fie zu Smyrma ein Werf des Bus 
palos von Gold **); fo zu Elid von Hol; mit vergoldes 
tem Gewande, die nadten Theile von Marmor, die eine 
durd) eine Roſe, die andere durch einen Myrtenzweig 
und die dritte durch einen Würfel, Sinnbilder der Schoͤn⸗ 
ger, Liebe und barmlofen Jugend auögereichnet $*), bes 
leidet ftelte fie auch Sofrateö in den Proppläen der 
Burg von Athen auf 5). So erfiheinen fie auch auf 
einem Candelaber der Vila Borgheſe, und auf einem 
fpäten Wandgemälde bei Bartoli. Wer fie beige 
reifter Kunft zuerft nackt ebildet, wußte fhon Paufanias 
nicht mehr *7). Wahrſcheinlich gefhah es indeß erft ge⸗ 





51) Fragm. ed. Schellenberg p. 100. Bgl. Paus. IX, 3 
52) Seru. in Aen. I, 720. ) Nonn. Dionys.. XLVIIL, 555. 
58) Phurn. ce. 15. 55) Zuet. in Stat. Theb, I, 236. 56) 
H. 60. (59). 57) e,15. 58) Plus. Praecept. conj. VIL p. 
41. 59) Pau. Vi, 24. 60) Eustatk. in Od. XVII, 19. 
61) Athen, XV, 2, 62) Bol. Manfo über Gegenftände dr 
Mothol. S. 425 f 63) Paus. IX, 386. 64) 1.c. 65) 1d. 
Vv1,24 66) Id.1, o. und IX, 35. 67)1X, 35. 
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gen dab Zeitalter des Sfopad und Praxiteles. So viele 
alte Künftler indeß auch Charitinnen bildeten; fo weni 
Darftellungen derfelben haben ſich doch erhalten. Nadt 
gruppirt findet man fie in der Villa Borgbefe, im Pas 
laſt Ruspoli, und am fchönften gearbeitet, jedoch vers 
ftümmelt, in der Safriftei des Doms zu Siena, Um 
bäufigften findet man fie in Reliefs, auf Muͤnzen und 
Gemmen, felten aud) noch im älteren Goftum befleidet, 
Der Eharafter, den ihnen die Künftler gaben, ift mäds 
chenhafte Unbefangenheit, und blübende Tungfräulichfeit 
in ſchlanker Geftalt und freundlicher Gefichtöbildung. 
Unbewußt ihres Liebreises gleichen fie der Sinoöpe der 
dem erften Sonnenftrable fidy entfaltenden Rofe. Baus 
berbafte Anmuth umſchwebt fie in Geberde und Mlienen, 
fei es, daß fie Blumen leſen, Stränge flechten, ſich vers 
ſchlungen in Reiben dreben, mit Aftragalen fpielen, oder 
fidy ſtehend freundlich zu einander gruppiren. Ihre Ats 
tribute find nicht immer diefelbenz; doch immer finnvofl 
gewählt. - In Beriebung auf Apollon und ald Geſell⸗ 
fhafterinnen der Mufen findet man fie mit mufifalifihen 
Inſtrumenten abgebildet **), weil die Tonfunft den Viens 
ſchen entwildert, und dem rohen Naturfohne fanftere Ges 
fühle einflöße *® LEI) 

CHARITON. Wahrſcheinlich ein erdichteter Nahe, 
unter dem ſich der Verfaffer eined griechifchen Romans 
von den Liebeögefchichten des Chärcad und der Kalirrhoe 
verfteht bat. Mit Anfpielung auf die Göttin der Ans 
muth und der Liebe nent er fich im Eingange Charito, 
den Apbrodifier, und gibt fih für den Schreiber eis 
ned Nednerd Athenagoras aus, der in Syrafus der Geg⸗ 
ner des Hermofrates war, defien Tochter eben die Haupts 
perfon der Geſchichte if. Diefe Gefcyichte füllt acht Büs 
dyer, und fängt mit der Verbeiratbung der Heldin und 
ihrer Beerdigung an. Im Grabe wieder zum Leben ers 
wacht, wird fie von Näubern entführt, und nach mannichfals 
tigen Abenteuern, die meilt aus ihrer Schönheit entfprins 
gen, wieder mit Chäreas vereinigt. Der Gang der Ber 
gebenbeiten iſt für einen griechiſchen Roman ziemlid) nas 
türlih, die Sprache einfach, bisweilen nüchtern. Zur 
Beſtimmung der Zeit, in welcher er gefchrieben worden, 
bietet er Feine Angaben 9. Bon allen griechiſchen Ro— 
manen in Profa iſt er zuletzt aus einer florentinifchen 
Handfchrift, bis jegt der einzigen, die den Charito ents 
hält, an das Licht gesogen werden. Charitonis de Chae- 
ren et Calirrho@e amatoriarum narrationum libri 
VII. Jac. Phil. d’Orville publicavit animadversio- 
nesque adjecit. Amstelaedami. 1750. 3 Bde. 4. mit 
lat. Überfesung von Reiske und furzen kritiſchen Ans 
merfungen deffelben, und einem fehr ausführlidien und 
inbaltreihen GCommentar ded Herausgebers. MWiederbolt 
von C. D. Beck. Lipsiae 1783. 8,, mit Nadıträgen 
fpäterer Verbefferungen. Ülberfest von Heyne. Yeipiig, 
1753. 8. von Larcher. Paris 1763. 12, in 2 Bon; 
mit einigen Zufägen wiederholt in der Bibliothöque des 
Romans grecs. Paris. 1797, 18. (F. — 





68) Plut. deMus. c.4. 69) Bol, Hirt's Mythol, Bil- 
derb. H. 2. 5. 214 f. 
*) Strupve in feinen Mbhandlungen und Reden S. 274, febt 
u in das te oder Ite Jahrh., was und zu fpät ſcheint. 
&ug. Encyclop. d. W. u. 8, . 
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„„ CHARKIEH, eine Ortfchaft in Agypten dftlich vom 
Nilarme, der nad Damiette führt. Won ihr hat. eine 
Provinz. den Namen, die zwifchen dem Nil und dem See - 
Dienzaleh fi) bin erftrecft und außer der Stadt Damiette 
310 Dörfer, 47,417 Häuf. u. 189,668 Einw. zählt (nadh 
Me 29 in). (Hassel, 

CHARKOW (49° 59° 23” Br, 53° 35’ 8.), 1 
erbauet , 1780 die Hauptftadt des charkowſchen Gouvers 
nements, feit 1796 der f.obodifchhen Ukraine. Die Stadt 
liegt an zwei Armen des Donas, Charfowa und Popan, 
weiche fidy bei der Stadt vereinigen, und dadurch 3 Theile 
bilden, wovon der erfte höher gelegene alle Hauptgebaͤu⸗ 
de, namentlidy der Univerfität, ded Gerichts, des Haupt⸗ 
Flofterd und. feines Seminariumd, fo wie die bederften 
Kaufmannsbuden enthält, die zwei andern mit dem Erds 
wall des erften und fortgeführt durch die Gartenhäufer 
und füdöftliden Vorftädte die Geftalt eines abpehmenden 
Mondes oder Ampbitheaters bilden, aber ald niedriger 
gelegen den Ausdünftungen des oft ftagnirenden Fluffes 
am meiften ausgefegt find. Daher und weil die zwar breis 
ten *), aber nur. durch Knüttelbrüden oder Baumftämme 
gangbar erhaltenen Strafen in der feuchten Jahreszeit oft 
mit tiefem Koth bededt find (im heißen Sommer erbebt 
fid) ein unerträglicher Staub), entitchen, bei dem fonft 
gefunden Klima diefer hohen Steppen, Häufige Wedhfel« 
und Faulfieber. Die Stadt bat außer einem bedeuten⸗ 
den Hornvichhandel, 4 große Jahrmaͤrkte, wo die Kaufe 
leute aus dem ganzen ſuͤdl. Rußland ihre Galanteriewaren, 
Wofle, Leinwand, Gürtel, Pelze, Porzellan, Lifen= u, . 
Kupferwaren, türtifche Spesereien, und ausländifcde Ges 
tränfe, die einbheimifdyen Handwerker und Fabrifanten 
ihre Teppiche, kurzen Röde und Hofen, fo wie Pederars 
beiten auöftellen. Auch ift die Stadt eine Niederlage 
von Honig, Wachs, gefalsenen Fiſchen, Caviar u. f. w. 
und es gibt bier aufer den von der Univerfität berbeiges 
ve Medhanitern und SKünftlern, teutſche Wagenfas 

rifanten, Schmiede u. Uhrmacher, welche mit der ganzen 
teurfhen Bevölkerung von dem lutberifchen Prediger in 
Pultawa beforge werden. Man rednet die Anzahl der 
Häufer, weldye niedrig und meiftens von Holz; gebaut in 
ihrem weiten Sofraume gewoͤhnlich mehre* sur Öfonos 
mie gehörige Nebengebäude haben, auf 1600, die der 
Einwohner überhaupt auf 12 bis 15,000; im Winter yies 
ben mebre Yandadelige bieher. Die Univerfität, 1804 
durd) den Beiſtand diefer Pandadeligen geftiftet, und mit 
eigenen Gebäuden verfeben, die jet vermehrt werden, 
bar ihren befonderen Etat oder Fonds, 25 ordentlihe u. - 
außerordentliche Profefforen, und 12 Adiunceten (ctatömds 
Fig), unter denen nur die ordentlicdyen Profefloren die Ge⸗ 
ſchaͤfte der Direltion und des SchulsGomite übernehmen, 
und eine entfcheidende Stimme baben, Unter diefem Gos 
mite ſteht ein Bezirk von 10 Gouvernements, mit’ den 
Gymnaſien, Diftiftö= u. Parochialſchulen von Charfow, 
Drel, Worenefd) , Kuröf, Afchernigen, Pultawa, here 
fon, _ Iefaterinoslam, Simferopol und Tſcherkask; auch 
die Gymnafien von Tagantog und Odefla find der Unis 
verfität unterworfen, weldye fi) beſonders durch die uns 





1) Nicht eng und winfeicht, wie In der 1821. gu Welmar 
gedrudten Eribefchreibung (Abt). U. Band 2, — 588,) ſteht. 
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ter Mitwirkung der Landadeligen geftifteten vielen Lands 
ſchulen diefes großen Berirtö ein unſterbliches Verdienſt 
erworben bat ?). Die Anzahl der Studenten, mit Eine 
ae der von der Krone unterhaltenen Stipendiaten Übers 

ieg felten die Zahl von 150 bis 2005 worunter immer 
mebr find, weldye die Grade eines Gandidaten, Magis 
fterd und Doftors (legteren mit Majordrang ), durchlaus 
—8 um einen hoͤheren Civilrang zu erhalten, oder das 

eden höheren Statöbeamten. vorgefchriebene Examen zu 
erfparen. Die projectirte theologifche Fakultät ift wegen 
des unter dem Archijerei zu Chatkow ftehenden Seminas 
riums und der befonderen Abneignng der griechiſchen Pris 
laten gegen ausländifche Philoſophie nicht zu Stande ges 
fommen. Charkow ıft auch der Sitz einer polytechnis 
ſchen Geſellſchaft. Man verdanft die Stiftung einem fehr 
aufgeflärten Meinruffifhen Pandadeligen, von Sarafin, 
der auch den größten Antheil an der Stiftung der Unis 
verfität bat, und deffen Bauern unter ihm einer Gerichts⸗ 
einrichtung genießen, die man den Keim einer Berfalfun 
nennen lann ?), Rommel. 


CHARLATAN, Charletan. Man mag bdiefen 
Ausdrudf von dem italienifchen ciarlare, ſchwatzen, oder 
von Scarlatto, Scharlach, (dem ehemaligen Scharlachmantel 
der Ärzte), eder anderwärtd herleiten, immer bed£utet er, 
naͤchſt einem Afteratzte, überhaupt einen Prabler, der 
ſich den Schein von Kentniffen und Fertigfeiten zu geben 
fucht, die er entweder gar nicht, oder nur in geringem 
Grade befist, aud wol Gebeimniffe vorgibt, die nur den 
+ Unwiffenden blenden. In der Piteratur bat ed immer ders 

leihen Prabler gegeben; fie lieferten 3. Burch. Mens 

en (+ 1732, reichlichen Stoff zu einer Öfter aufgelegten 
Satire de Charletaneria Eruditorum, die (1790, von 
von einem Ungenanten (dem verft. Büfchel), in einer 
Shrift: über die Charlatanerie der Gelehrten feit Mens 
en erweitert wurde, Mir Recht zählt man zu diefen Char⸗ 


latanerien, an denen übrigens die Verleger if manchen 


Fällen eben fo viel Antheil haben als die Verfafler, 
trügerifhe Anfündigungen von Büchern von Seiten der 
Verleger, oft durch erbettelte anonyme Privat: Necenfios 
nen, lügenbgfte Büchertitel, fie mögen nun von den Vers 
faffern oder Verlegern herruͤhren — beſonders auch folche, 
die mit Gtheimniſſen prablen, — vorzüglich im Fache der 
Arzneifunde — Vorreden, die mehr verfprechen, ald der 
Verfaſſer leiftet, angeblidye Erfindungen und Entdedun: 
gen ıc., endlich fog. gelehrre Streitigkeiten, in welchen 
die Gieaner. fib durdy Anſpruͤche auf überwiegende Ge⸗ 
Ichrfamteit überbieten, und einen ungejiemenden Ton ber 
Unfehlbarteit anftimmen, (H.) 


CHARLBURG, Marftflefen in der engl. Shire 
Dres, der 1074 Einwohner zählt und 5 Iabrmärfte 
hält. (Hassel.) 





2) Unter ben vielen Ausländern, welche bie Univerfität bis 
vor einigen Jahren befaß, waren der Philologe Belin de Balu(+), 
Dugour (Degourof), Jakob (jetzt in Halle), Huth (+), Rommel, 
Schweitard, Gieſe (+), Schad, und Steifowitfch ein Serve. Uns 
ter den Ruſſen seichnete fih Rizky, der Rhetorifer, aus (f). 
3) Über den chartewſchen Kreis, fo wie über das Gouvernement 
elbſt, ſ. slobadische —— dazu die zu Weimar 1821 ges 

te Erdbeſchreibung · Abth. Band U. 
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CHARLEMONT, Charlemount, Marftfleden am 
Blackwater in der irifchen Grafſch. Armagh, vor Alter: 
ein Borough, hat 1 Schloß und Saferne, ift aber font 
unbedeutend, (Hassel.) 

Charlemont, in den Niederlanden, f. Givet. 

CHARLEROY, vie Hauptftadt eined Bezirks der 
niederl. Prov. Hennegau, der in 9 Kantonen und 1 
Gemeinden 1816. 92,249 Einw. enthält, Die Stux 
liegt Br. 50° 20° 2, 24° 14° auf beiden Ufern der Sam 
bre, theild an theild unter einem felfigem Berge, ift ftarf 
befeftigt, wird in 3 Theile abgerheilt, die Oberftadt, br 
Unterftadt und Entre denx villes,. wovon die linter: 
ftadt auf der entgegengefesten Seite des Fluffes lien, 
ebenfalls 2 Shore hat, und durd eine maflive Brüd: 
über die Sambre mit Entre deux villes zuſammen 
bängt. Alles wird durch Baflionen, Halbmonde, Wat 
fer« und bededte Graben umgchen, und durd Schleuſer 
fann die Umgegend aus der Sambre ganz imumdirt mer 
den. Die Oberftadt fowol als die Unterſtadt haben ie 
de ihre eigene Kirche, die Oberftadt 1 Lazareth, 1 Hoss 
pital und 1 Waifenhaus; alle 3 Theile etwa 650 Auf. 
und 4020 Einw,, deren Nahrung voriäglid auf fleinen 
Eifenarbeiten, und Wollenzeugweberei berubet; in der 
Umgegend ſieht man eine Menge umgebende Werkt, 
Hammer, Schmieden, Mühlen und 1 Kanonengiefcrei; 
bloß die Nagelfchmiede follen 3500 Arbeiter beichäftigen. 
Auch ficht man einige Glashuͤtten, und was alle Diele 
Werke erhält, große Steinfohlenminen, Die Einw, teei: 
ben nur SKrämerei auf ibren Märkten, wo indeß in Nik 
geln und Eifenwaren einige Geſchaͤfte gemacht werden. 
Charleroy ift eine neue Stadt; der Gouverneur der Tits 
derlande Marquis von Gaftel Rodrigo ließ fie feit 1666 
auf einem Platze, der fonft Charnoh bief, anlegen und 
benante fie nad) feinem Könige Karl II. Sie iſt mehre 
Male von,den Franzofen genommen, aber immer wiedet 
zurüd gegeben; feit 1716 gan fie zu den Barriereplägen, 
und batte unter Tofepb II. deren Schickſal. (Hassel.) 

CHARLES, 1) eine Grafichaft des nordameritans 
fhen Stats Maryland, am Potomaf, 7,:° Weil. mit 
16,500 Einw., mworunter 6514 Weiße, 567 freie Karbis 
ge und 9419 Sklaven; der Hauptort Port Tobacco. — 
2) Eine Grafſchaſt im nordamerif. State Miſſury, laͤngt 
dem Miffifippi, 1820 erft mit 3970 Einw., worunter 
652 Stlaven. Der gleichnamige Hauptort liegt am Mit 
furi und zaͤhlt noch nicht 1000 Einm,, die ſich vorzuͤglich 
mit der Schifffahrt auf den beiden großen Strömen, die 
ſich in der Grafichaft vereinigen, beichäftigen. — 3) 
Charles City, eine Grafſchaft des nordamerif. Stat 
Virginia am James, mit 5255 Einw., worunter 302 
Stlaven. Das Gerichtéhaus fteht no iſolirt. — 4 8. 
Charles, ein Kirchſpiel in dem nordamerif. State Wis 
fiana an derf Seen Pontchartrack und Maurepas, 15% 
mit 3862 Einw., worunter 2987 Sflaven; Der Haupter 
Mancas. — 5) Ein Küftenfluß im nordamerif. Cru 
Maſſachuſetts, welcher aus einem See in der Ortſchet 
Hopkinton fließt, und ſich fchlängelnd 8 Meilen weit in 
den Boftonbafen mündet, nadıdem er einen feiner Arın, 
den Mutterbroof, in den Neponſet abgefendet hat; er il 
13 Meile Khiffbar. — 6) Ein kleines Eiland an der Kir 
fie deö nordamerif, Stats Neujerfey. — 7) Ein Eilan 
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und das ſuͤdlichſte von denen, die man die ſchwediſche 
Gruppe nent. — 8) Ein ziemlich aroßes Eiland an der 
Nordküfte von Labrador unter 62° 40’ Br. u, 297° 39 
2. am füdlihen Ende der Hudſonsſtraße und zwar da, 


wo fie am ſchmaͤlſten ift. Es iſt mit Bergen bedeckt und 


von Eslimos bewohnt. Hassel.) 
Charles (Jacq. Alex, Cösar), geft. 1823, ſ. Laſt- 
schilliahrt. R 
CHARLES DE St. PAUL (mit dem Familiens 
Namen Bialart), General» Superior der Feuillants, 
geit. 1644, iſt der Verf. der fehr gefhästen Geogra- 
phia sacra, s. Notitia antiqua episcopatuum eccle- 
siae universae (Par. 1641 mit Anm. von Luf. Hols 
ftenius Nom. 1666. 8. u. Amfterd. 1705. f. die beſte 
Ausgabe; gewöhnlidd an der Geogr. Sacra von Gans 
fon). Bon feinen Memoiren ded Kardinald Ri— 
delieu, (Par. 1649, f. lat. Wuͤrzb. 1652,8,), welche 
auf Betrieb der Herzogin von Aiguillon, der Nichte des 
Kardindlö, verbrant wurden, urtheilt Lenglets Dufreönoy, 
fie fein, um eine folche Ehre zu verdienen, weder aut 
noch fchlecht penus geweſen. H. 
CHARLES (Hardy), Eiland im Auſtralozeane ums 
ter 4° 50° füdl, Br., zwiſchen den Archipeln von Neubris 
tannia und den Salomondinfeln; groß, flady und ftarf 
bewaldet, aud) bewohnt, indem man häufig Feuer ſah. 
Sie ift 1767 von Garteret entdedt. Hassel.) 
CHARLESTON, 1) Stadt in der Neubampfdire 
Graffchaft Cheffihire am Connecticut, worüber eine Brüfs 
fe nad) Vermont führt, Br. 43° 14° 2. 306° 15%, Ein 
gut gebauter Ort mit 1 Kirche, 1 Afademie und 150 
Häuf., mit der Ortichaft aber 1501 Einw., die 1 Wol⸗ 
Ienfagefabr. unterhalten und Binnenhandel treiben. — 
2) Der —— der Indiana Grafſchaft Clarke, 4 Dieis 
len von Obio, mit 1500 Einw. — 3) Eine City und 
auptort des gleichn. Difteittd im nordamerif, State 
üdcarolina. Sie breitet ſich Br. 32° 47’ 2, 297° 40° 
auf einer Halbinfel aus, die Cooper und Afhlen bei ih— 
rem Bufammenfluffe machen, ift regelmäßig gebauet mit 
35 bis 70 Fuß breiten, fid) rechtwinkelig durchſchneiden⸗ 
den Straßen, die gut gepflaftert find und zur Nachtzeit 
erleuchtet werden, bat mehre Öffentlidye Gebäude, woruns 
ter das alte Statens, dad Mathe, Zeuge, Marktbaus u. 
1 Theater ſich auszeichnen, 17 Kirchen von 9 verfchiedes 
nen Sekten, 1 Tudenfpnagoge, 1 großes Waifen-, 2 
Mitwenverforgungds u, 1 rmenhauß, 1 Hospital, Mo 
meiftend bacditeinerne, zum Theile im modernen Stile 
erbauete Käufer und 24,780 Einw., worunter 12,632 
Sklaven, 1475 freie Farbige und 500 Juden, Eiß eis 
nes Biſchofs der Epiöfopalfirche, 1 Afademie, mehre Pens 
fionat= u. Elementarſchulen, worunter audy 1 Sancafters 
ſche, 1 literarifche und * Geſellſchaſt mit 9 
Klaſſen und 1 Hauptſchule, ſeit 1814 errichtet, 1 medis 
ziniſche und botaniſche Geſellſchaſt mit 1 botanifchen Gars 
ten, 1 Aderbaugefedfchaft mit 1 Home Spun Compa- 
ny. Verſchiedene Friendiys societies, 1 Lefebibliothef 
1816 mit 13,000 Bänden, 6 Buchdruckereien, woraus 3 
Tags und 2 Wochenblaͤtter hervorgehen. Ordentlich eins 
erichteter Magiftrat, aus 1 Mayor und Aldermens bes 
Ächend. Die gewöhnlicdyen Handwerker, aber außer Bren⸗ 
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nereien und: 2 Reperbahnen feine eigentliche Manufaftur, 
dafür ausgebreiteter Handel, indem Charleston den Stas 
pelplag für gan; Süd» und einen Theil von Nordcarolis 
na macht; die Sauptausfubr befteht in Reife, Baums 
wolle, Sabaf und Diehl; vom L. Dftober 1815 bis 31. 
März FB16 führte es an Reife 64,578 Faͤſſer, an Baum⸗ 
wolle 56,425 Ballen aud. Hafen, den die Mündungen 
des Cooper und Afhley bilden, vor deifen Eingange ng 
jedoch eine Sandbant hingeworfen hat, durch welche : 
Eingänge gegraben find, wovon der tieffte nur 16 Fuß 
hält. Deſſen ungeachtet ift die Schifffahrt von einem 
fehr weiten Umfange, und Charleston handelt ſowol mit 
Weſtindien ald Europa; zu dem Hafen gehörten 1815. 
36,473 Tonnen. Der Cooper und Afblen find nur auf 
eine Strede fehiffbar; wo fie ed aufhören zu feyn, da 
fängt der Santifanal an und Öffnet der Stadt das ganje 
Binnenland. Der Hafen wird durd) das Fort Muddrie 
auf Sullivans Eilande, und durch die Forts Pinfney u, 
Johnſon vertheidigt. Der Leuchtthurm ſteht am Suͤdende 
der Stadt auf White Point unter 32° 41’52” Br. In 
der Stadt find 6 Banken, 1 Börfe und 1 Hauptpoftamt, 
auch werden Jahr⸗ u. Wochenmaͤrkte gehalten. Am Coo⸗ 
per liegen die Schifföwerfe, worauf Fahr aus Fahr ein 
Schiffe audgelegt werden und in der Nähe ift eine Eifen« 
gußbütte. Charleston ift feit 1679 angelegt und 1783 
jur City erhoben: 1706 machten die Spanier und Frans 
gofen, 1715 die Indianer einen vergeblichen Angriff auf 
den Ort; 1780 esoberten ihn die Briten, faben fid) aber 
——— 1781 nach dem Treffen bei Eutaw Springs 
bn zu räumen, Bid 1816, wo der Sitz der Regirung - 
nad) Columbia verlegt wurde, blieb fie-die Hauptſtadt 
von Güdcarolina. — 4) Ein Diftrift des nordamerif. » 
Stats. Suͤdcarolina, 1820 mit 80,312 Einw., worunter 
57,221 Stlaven und 1395 freie Farbige; der Hauptort iſt 
die Stadt Charleston. Hassel.) 
CHARLESTOWN, 1)Marfefl, in der Shire Corn⸗ 
wall ded Koͤn. England am Kanale mit 650 Einw., und 
einem Hafen, aus welchem Pildardöfifcherei getrieben 
wird, Er ift feit 1790 angelegt; der Hafen hieß vore 
mald Port Pean. — 2) Dorf in der Shire Fife des 
Könige. Scotland, feit 1761 angelegt, jest mit, 787 
Einwohnern, die einen Hafen haben, woraus vorzüglich, 
Kalkftein aus den nahen großen Bruͤchen geführt wird, 
Bu demfelben gehörten 1814, 1 Brigg und 16 Sloo⸗ 
pen. ( Hassel.) 
CHARLESTOWN, 1) ein Marftfl. in der Mas 
roland Graſſchaft Cecil, am North Eaft, nur erft mit 1 
Kirdye und’ 20 Häuf., deren Einw. doch Jahrmaͤrkte hal⸗ 
ten und ſich übrigens von der Fiſcherei nähren. — 2) 
Eine Stadt in der Maſſachuſeits Graffchaft Middlefer, 
am Bufammenfluffe des Charles und Myſtic auf einer 
Halbinfel, die mit Boften durch eine ſchoͤne Brüde über 
den Charles, fo wie durd eine andere Bruͤcke über dies 
fen Fluß mit Cambridge und durd) 2 über den Myſtic 
mit Malden und Chelſea zufammenbängt. Sie enthält 
5 Kirdyen, 1 Stadte, 1 Armen», 1 Ireenbaus, 1 gros 
bes Schifidarfenal mit Sechospitale und Pulvermagasis 
ne, 1 große hölzerne Dode, worin Kriegsſchiffe aufge 
legt werden fönnen, und 4959 Einmw., die an der Schiffe 
fahrt und dem Handel von Bolton Aheil AT an und 3 
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bahnen und Segeltuchweberei unterhalten. "Nahe 
ar . Hügel Breedöhil, wo 1775 dad befante Ges 
ſecht von Bunkershill vorfiel. (Hassel.) 
CHARLESTOWN, Marftfl. und Hauptort der 
britifche weſtindiſchen Infel Newid auf der Weftfüfte 17° 
& ndrdf. Br. 314° 29° 2, unter einem Berge, auf dem 
noch ein Krater ſichtbar ift, der Sig des Untergouverndrd 
und der Aſſembly, bat gute Häufer und Warenlager und 
eine Rhede, die durch dad Fort Charles gededt ift. Nahe 
am Meere dfinen fi 2 Quellen, eine mit heißem, die 
andre mit faltem Waſſer. Hassel.) 
Charleton (Walter), f. am Ende des Buchſt. C. 
CHARLEVAL, Marfifl. in dem Bezitk Andelys 
des franz. Dep. Eure an der Lieure, hat 241 Häuf. und 
7233 Einw., die eine Kattundruderei unterhalten. In der 
Nähe it 1 Glashütte, und im nahen Walde ein ftarfer 
Wildftand, der aber während der Revolution fehr gelite 
ten bat. Hassel.) 
CHARLEVILLE, Stadt in dem Bez. Meeres 
des franz. Dep. Ardennen, Sie ift 1606 von Charles 
de Gonzaga gegründet, liegt unter 49° 50° Br. und 
22° 18° &, am linfen Ufer der Maad, Mesieres gegen⸗ 
über, von welcher Stadt fie nur durd) eine Brüde und 
einen Straßendamm gefchieden ift, hat Diauern, 4 Thore, 
4 breite, ſchnurgerade Straßen, die auf einen mit einem 
Springbrunnen gezierten Hauptplaß in der Mitte zufams 
wmentreffien, 1 Pfarr⸗ und außer der Stadt eine andre 
Kirhe, 1 Hospital, 770 Häuf. von gleicher Höhe und 
mit Schiefern gedeckt, und 7724 Einw., und ift der er 
des Bezirkstribunals und eines Handelsgerichts. Es i 
bier 4 Theater, 1 koͤnigl. Gewehrfabrik und 1 Flußha⸗ 
fen; die Einw. verfertigen wollne und leinene Zeuge, Les 
der, Nägel, Hüte, und Marmor: und Holmwaren. Die 
6 Jahres und die Wochenmaͤrlkte find ftarf beſucht. Char⸗ 
leville ift der Geburtsort des Benediftinerd Pierre Carpentier 
+1767, des Literatord Longuerue + 1733 und des Phyſi⸗ 
fers Pierquia + 1742, Hassel.) 
CHARLEVILLE, ungriſch Nagy Oroszin, ein 
franzöfifched Koloniflendorf in Oberungarn jenfeits der 
Theiß, torontaler Geipanfh., Nagy Sient Mitloſcher 
Bezirk, zur Örundberrfchaft ded Grafen- Ferraris gehörig, 
mit einer eigenen kathol. Pfarre, 1 &t. von Komlos 
und Kilinda. Wurde unter Karl VI mit franzöfifchen 
Koloniflen aus Lothringen befest, wird aber jest größten 
Theils von fhwäbifchen Koloniſten bewohnt und die Nach⸗ 
kommen der urfprünglidyen franz. Stoloniften fprechen ſchon 
fehr verdorben Fransdfifdp und mehr Feutih. (Kumy.) 
CHARLEVOIX (Pierre Frangois Xavier de), 
Sefuit, geboren zu Et. Quentin 1682, lehrte (in meh⸗— 
ren Klöltern) Humaniora und Pbilofopbie, und unters 
nahm 1720 eine Miffionsreiie nach Canada, fam 1722 
nad) St. Domingo, und fehrte nody in demfelben Jahre 
nad) Frankreich zurüd. Im der Folge: befuchte er auch 
Stalien, und beileidete in feinem Orden verfcyiedene Sms 
ter, bis er 1761 zu la Fleche ſtarb. An dem Journal 
de Trevoux war er 24 Jahre lang einer der fleikigften 
Mitarbeiter, und auferdem befchäftigte er ſich mit der 
Bearbeitung und Herausgabe folgender Werte: Histoire 
de l’isle Espagnole ou de St Domingue, dcrite par- 
tienliörement sur les m&moires manuscr. du.J: B. ie 
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Pers et surles pieces originales, qui sont au depot 
de la marine, Par. 1730. Vol. Il. 4. Amst. 1733. 
Vol, IV. 12. mit 21 Yandfarten und andern Kupfern, 
(enthält nur die bürgerliche und Sriegögefhichte der Ins 
fel). Histoire et description genfrale du Japon. 
Rouen 1715. Vol. III, 12.; ſehr verbeffert und völlig 
umgearbeitet, Par. 1736, Vol. IL. 4. u, Vol. IX. 12. ib. 
1754. Vol. VI. I2, mit Syf. u. @arten, Histoire et de- 
scription générale de Ja nouvelle France, avec le 
journal historique du voyage, fait par-ordre du roi 
dans l’Am£rique septentrionale. Par. 1744. Vol. Ill. 
4. u. Vol, VI. 12., mit vielen Sandfarten und andern 
Kupfern. Engliſch 1769, und Teutſch im 14 Bde der alls 
gem. Hiftorie der Reifen. Histoire de Paragnay. Par, 
1756. Vol. IIL. 4. ; 1757. Vol. VI.'12. Zeutfch, Nürnb, 
1768. 2 Bde. 8. mit Karten von d'Anville. Englifch 1769, 
2 Bde. 8. Lateinifch mit Anmerfungen und Zufägen von 
1750 bis 1767.. VBened. 1779, Fol. Charlevoir bat die 
Materialien zu diefen Werfen ‚größten Theils aus bands 
fAyriftlichen Miffionöberichten, und zum Theil nach eiges 
ner Beobachtung, mit Fleiß gefammelt, aut geordnet, 
und in eine bequeme Überfidht gebracht. andıe, vors 
= unbefante Nachrichten, befonder& über den innern Zus 
and von Japan und mehren amerifanifdyen Ländern, 
wurden von ihm zuerft and Licht gerogen. "Aber von 
Leichtgläubigfeit u. Wunderfucht ift er nicht frei; und noch 
weniger von Vorliebe für feinen Orden, den er befonderd 
in der Gefchichte von Paraguay mit. feichten Gründen, 
aber nidyt ohne rhetoriſche Kunft, ‚genen die Bormürfe zu 
vertheidigen fucht, die ihm damals gemacht wurden, 
Auch die MWeitläufigfeit und Einmiſchung unintereffans 
ter Erzählungen und Berichte ermüdet zumeilen den Les 
fer *). (Baur.) 
;harlier, f. J. Charlier de Gerson. 

CHARLIER (Charles), Advokat aus Laon, einer der 
wuͤthendſten und tollſten Deputirten —— — ‚Mitglied 
der nefesgebenden Verfamlung und dann des Convents, 
Gleich Anfangs fchlug er vor, die Nefrutirung der Ins 
fanterie aufiugeben, überzeugt, daß das Läuten der Sturm⸗ 
locke hinreichen würde, die ganze Volksmaſſe zur Erareis 
an der Waffen zu bewenen; fpäter, die Prielter einen 
neuen Eid ſchwoͤren zu kaffen, bei Strafe der Einkerferung. 
Am 5. Jul. 1792 ſchlug er suerft den VBerfauf der Güter 
der Ausgewanderten vor, und bewirfte nachher dad Des 
fret, jeden, der fid- auf fransdfifchem Boden finden lieh, 
innerhalb 24 Stunden zu erſchießen. In dem Ptrozeſſe 
gegen den König ftimte er für deiien Tod, und unterfiüßte 
darauf den Vorſchlag, die Stönigin, gleid jedem andern 
Meibe, durd die gewöhnlichen Tribunale richten zu la 
fen. - Ergrimt gegen die Girondiften trug er viel zu der 
Revolution des 31. Mai 1793 bei, verlangte Briſſot's Ber 
urtbeilung und vertheidigte Marat’ mit vieler Wärme, 
Späterbin eiferte er ſehr genen die Armeelieferanten. 
Plöglicdy trat er nun zwar zu den Thermidorianern über, 
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und ſprach gegen Robebpierre und Andere, widerſehte ſich Aber 
fehr bald wieder der contrerevolutionären Reaction, ſprach 
von der Nothwendigkeit der Auftechthaltung des Schrefs 
kenſyſtems und der revolutionaͤren Schatzungen, fo wie 
gegen die Vorſchlaͤge zum Beſten der Ausgewanderten der 
rheiniſchen Departements. Eine Anflage gegen ihn we⸗ 
gen Zbeilnahme an der Verſchwoͤrung der Anarchiften im 
J 1795 hatte feinen Erfolg. Er wurde Mitglied des 
Raths der Alten. — Als ſolcher verlangte er: feine Kols 
legen ſollten immer den Dolch in der Hand haben gegen 
jeden, der dad Koͤnigthum moͤchte herſtellen wollen. — 
Bu Anfange des J. 1797 verfiel er in Wahnſinn, und im 
Februar ermordete er fich in einem Anfalle vom higigen 
Fieber *). H.)y 

CHARLIEU, Stadt in Ber. Roanne des franı. 
Dep. Loire (46° 15° Br. u. 26° 40° 8), im einem reis 
genden fruchtbaren Thale, dad, man nur das fihware 
Thal nent, am Sornin, bat 1 Pfarr» u. 3 Kloſterkirchen, 
1 Hospital, 450 Käufer und 2829 Einwohner, die + 
Gärbereien unterhalten und mit Vieh und Korn Sans 
dein. (Hassel. 

CHARLOTTE AMALIE, SHerjog Anton Ulrichs 
v. ©. €, Meiningen Witwe (f. Anton Ulrich), geb. de 
10, Auguft 1730, übernahm nad) dem Tode ihres Ge— 
mald, am 27, Sanuar 1763, die Obervormundfchaft 
über die mit ihm erzeugten Prinzen Starf und Georg, 
nachdem ihr diefelbe nebit der Landesadminiftration durch 
ein faiferliches Erfentniß vom 17. März’ 1763 gegen die 
Anfprüche der Seuoge von ©. Gotha, ' Hildburghaufen 
und Saalfeld, mit 
von aller Succeffion, zuerfant worden. Am 23. März 
deifelben Sabreö, wo die letzten Occupationstruppen der 
KHerzoge von Sachſen gotha’fcher Linie unter dem Koms 
mando ded S. gotha'ſchen Oberften von Selger dad Fand 
verliefen und die Belagerung von Meiningen nun völlig 
aufgehoben war, hielt Charlotte Amalie ihren feierlichen 
Einzug in diefe Stadt, umd verlegte in diefelbe auf ims 
mer von Franffurt am Main ihre Reſidenz. Mit allges 
meinem Beifalle führte fie nun die Regirung des Landes, 
anfangs allein biß zum 19. Nov. 1775 und dann in Ge⸗ 
meinfchaft mit ihrem majorenn —— aͤlteſten Soh⸗ 
ne Karl bis sum 4. Februar 1782, wo auch der jüngere 
Prinz zur Voljährigfeit gelangte.’ Sie war eine der geiſt⸗ 
reichten Fürftinnen ibrer Zeit, regirte mit altfürftlicher 
Wuͤrde, Welsheit und Milde und war ausgezeichnet durch 
Wohlthaͤtigkeit und echte Religioſitaͤt. Mur der religidfe 
Statödiener gewann ihr Zutrauen. Mer Gott nicht treu 
ift, fprad) fie einft: der ift auch mie nicht treu. 

Ihr ganzes Leben war eine Reihe wohltbätigee 

andlungen, und der Zeitraum ihrer oßernormundfihafte 

lichen Regirung die Grundlage zum jesigen Wohlſtande 
deö Landes und die Audfat zu gar viel Gutem, was erft 
in der Folgereit unter ihrem unvergeßlichen Sohne Gror 
zur Reife gedieh. Unter ihr ward der Anfang sur gluͤck⸗ 
lidyen Beilegung der vielen Streitigfeiten ded S. Meining. 
Fürftendaufes gelegt, So beendigte fie am 17, Oftober 
1763 durd; Vergleich dem feit länger, ald 30 Jahren, 
vor den Reichsgerichten geführten von Hanftein’fchen Pros 
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ſeß wegen des Mauenfteiner Kaufe, worurd S. €. Meie 
ningen erft sum Genuß ded vollen Nußeinentbumd ge⸗— 
langte. Nicht minder fchloß fie den 30. Mär 1765 mit 
&. Saalfeld den Hauptreceh wegen Beſetzung der geifte 
lichen und weltlichen Amter im Roömhild'ſchen, wodurd) 
die Streitigkeiten beigelegt wurden, die dem Herzog Ane 
ton Ulrich eine Erecution vom fränfifcher Kreiſe zugezo⸗ 
en hatten, und dann am 18. Tanuar. 177h einen: zwei⸗ 

Receß ‘mit. eben diefem Fürftendaufe, kraft deſſen die 
eoburg’fcdhe Reichs⸗ und SKreistageftimme binnen # Jah⸗ 
ren 24 Sabre von S. Meiningen und 1% Jahre von ©. 
Saalfeld geführt werden ſollte. Auch wurden: unter ih⸗ 
rer Regirung mehre Gränzirrungen mit Bamberg und S. 
Weimar und Eiſenach verglichen. Ihre Bemübungen zur 
Beilegung des langwierigen Streites mir dieſem letztern 
Fuͤrſtenhauſe wegen der receßmaͤßigen Holiabgabe aus 
Billbach mir glücklichen Erfolge zw frönen, war indeſſen 
erſt ihrenv: Sohne, Herzog Georgen, vorbehalten. 

In Hinſicht des S. hildburghauſenſchen Schulden⸗ 
weſens ward ihr und dem Herzog Joſeph Friedrich von 
Hildburghauſen durch ein kaiſerl. Dekret vom 21, Januar 
1773 die Direltion der hildburghauſenſchen Debitfommifs 
fion aufgetragen," und fie erwarb ſich durch die uneigens 
nüsige Entfagung aler für ihre Perfon daraus entiprins 

enden Einfünfte die allgemeine Achtung und Liebe der 
&. hildburghauſenſchen Unterthanen. j 

- . Bor Aleni. aber. richtete fie ihre Blicke im Bunde 
mit den Ständen de& Landes auf die Verbefferung der 
jerrüttetem Finanzen ibre& eigenen Landes und auf die 
MWiederherftelung des tiefgefunfenen Statöfreditd. Dee 
Berfall.der Finanien fang ſchon lange offen vor Augen, 
und verbreitete ſich nicht bloß über die Chatouffes und 
SKammer«, fondern auch über die Pandfchaftsfafle. Es 
war eine Zotalreform nötbig und fie erfolgte. Der 1775 
— allgemeine Landtag, welcher am 17. Januar 
egann, wurde die erſte Grundlage vom jetzigen Wohle 
ſtande des Landes und die Feſtigkeit, mit welcher die ſeit 
dem 25. Februar deſſelben Jahres angeſtellte neue land⸗ 
ſchaftliche Steuer⸗ u. Kaſſendeputation, ſowie dad Kama 
metfollegium, nad dem unwandelbaren Willen Charlot⸗ 
ten Amaliens, am der new aufgeſtellten Ordnung bielten, 
gewannen der Finamadminiftrarion im In u. Ausland 
wieder ein ſo großes Zutrauen, daf man von jekt an 
feine Kapitaliem mehr bei der Landſchaft deponirt bebielt, 
die über 4 Pröcent versinfet wurden, ſtatt, daß man 
fonft faum Sapitalien su 6 und mehren Prorenten des 
fommen fonte. Hiedurch ward es möglich, daß ſchon 
wnter ibrer gemeinſchaſtlichen Regirung mit ihrem Sohne 
Karl die Landesſchulden vermindert werden fonten. 
Durch die verminderte Intereffenzablüung und die Abs 


tragung mehrer Landebſchulden fliegen natürlich die Eins - 


fünfte der Chatoulle⸗ und Sammerfaffe, "welches die 
glüdliche Folge batte, daß man mebre neue Erwerbuns 
gen machen fonte. - So wurden von berioal. Kammer 
765 das Nauenftein’icye Gerichtshaus zu Schalfauw; 1767 
die Kemmate zu Oberlind, 1772 die Siegmundöburg und 
im nämlidyen Jahre aus berzonl. Chatoulle, die Lehn⸗ 
fhaften und Niederacrichte zu Zinneröbaufen und Unter⸗ 
katz erfauft. Auch fiel 1774 das Miltitz ſche Guth zu Sal⸗ 
zungen als erdffnetes Lehn an ©; Meiningen heim. Dem 
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ide im Teftamente zes Anton Ulrichs vermachten Chas 
toullgut Sophienluft, gab fie bei der Befisnahme ‚1764 
den Namen Amalienrub, den es noch führt. 

Während der großen Theurung in den Jahren 1770 
— 1772 bewied fie ſich ganz ald Landesmutter. Um den 
Stornbedarf ihred Landes zu berechnen, ließ fie 1770 — 
1771 eine allgemeine Volföiählung vornehmen; feste eine 
Volizei⸗ u, Getreidefommiflion nieder; forgte für die Her⸗ 
beiſchaffung des noͤthigen Getreides vom Rhein und aus 
andern Gegenden und unterftüste die Armuth, Auch vers 
bot fie nicht nur bei Gefaͤngniß⸗ u. Zuchtbausftrafe durch 
ein Patent vom 12, Julius 1771 alles wucherliche Auf⸗ 
faufen ded noch auf Halmen fichenden Getreides, ſon⸗ 
dern erflärte auch alle deßhalb fehen geſchloſſenen Kon⸗ 
trafte für null und nichtig. Um dem uͤberhand nehmen⸗ 
den Betteln zu fteuern, errichtete fie fchen 1767 ‚eine eis 
gene Almofenfommiffion, welcher die Beforgung des Ars 
menweſens nicht bloß in der Reſidenz, „fondern im gans 
gen Lande übertragen wurde. - 


Nichts lag ihre mehr am Herzen, ald dem gefunfes 
nen Wohlftand der Städte durch Begünftigung der Mas 
nufafturen, Fabriken und Gewerbe und dürch Emporbes 
bung des Handelö ein neues Leben zu geben. Dem 
Salwerk zu Salzungen widmete fie ſchon 1764 !hre vor⸗ 
zögliche Aufmerkſamkeit und trug viel yur Verbeſſerung 
deſſelben bei, indem fie alle Schwierigfeiten von Seiten 
der Pfännerfihaft befiegte, um auch beim alten Werke 
die Beuft’fchen Verbeiferungsvorfchläge zu realifiren. Auch 
entftand unter ihr die Greiner'ſche Porzefanfabrif zu Lim⸗ 
bad) und die Farbenerdenfabrif zu Hämmern, Ihre Vers 
ſuche, 1766 zu Steinach auf Silber, 1765— 1766 an 
der Hartenburg bei Nömbild auf Eifen und 1769-1770 
u Hindfeld unter den Gleihbergen auf Steinkohlen " 

wen, mißlangen indeffen und dieſe Baue blieben bald 
ald undanfbare Arbeit liegen, 


Unter ihr erfchien am 4 Junius 1763 das erfte woͤ⸗ 
hentliche Intelligenzblatt, das nod) bis jetzt in ununters 
brochener Fortdauer beftanden bat. Auch erhielt unter ihr 
1774 die Freimaurerloge zu Meiningen, Charlotte zu den 
drei Nelfen, ihr Dafeyn. Eben fo. entſtand unter ihr 
1768 die Leichenfommune und 1775 die Hochzeitsfocietä, 

Sonneberg. Seit 1765 lief fie die Landftraßen vers 
Peflern und 1776 das abgebrante Hospital Grimmenthal 
und die Salsbrüde zwiſchen Nitfchenbaufen und Maffeld 
wieder aufbauen; ſchaffte 1765 mehre Handwerksmiß⸗ 
bräudye und 1766 das Scimpfliche bei Beerdigung der 
Selbfimdrder aus Melancholie und anderer, aus Borurs 
theil für unechrlidy gebaltenen Perfonen ab; erneuerte 1772 
die ſchon von H. Bernhard I. negebene, aber feitdem oft 
von Ämtern und Stadträthen übertretene Verordnung we⸗ 
gen der Befreiung der geift: u. weltlichen, in Pflicht und 
Befoldung ftebenden Diener famt ihren Gattinnen und 
Kindern von allem Abzugögeld; verbot 1773 bei ſchwerer 
Strafe dad Wegfangen der Nachtigallen; erneuerte und 
verbefferte die Schulgeſttze des eg a Gymna⸗ 
ſiums zu Schleuſingen und erhöhte den Gehalt der Ich» 
ter am Lyceum zu Meiningen; gab 1763 dem Dorfe Diens 
gerögereuth eine eigene Schule; beförderte den Bau einer 
neuen Kirche zu Herpf umd ließ 1767 die Schloßkitcht zu 


Meiningen verfchönern und mit einem neuen Altar von Mars 
WIOr zieren. 

So wirkte fie ſtets thätig zum Segen ihred Landes 
und blieb auch, alö fie abgetreten war vom Schauplak 
ihtes Regentenlebens, ein wohlthätiger Schußengel und 
eine wahre Mutter für ibr Bolf, Geliebt und bemweint 
von Aden farb fie am 7. September 1801 und ward, 
ihrem Wunfhe gemäß, - nid;t in. dee Fürftengeuft, fon» 
dern unter: den Gräbern. ihrer treuen Bürger auf dem 
Gottedader zu Meiningen beerdigt. - Ihr wohlgetroffenes 
—— ſteht vor dem erften Jahrgang. ded meining. ges 

einnüsigen Taſchenbuchs 1801. Cine halbe Viertel⸗ 
unde vom Altenftein befindet fih ihr marmorned Bruſi⸗ 
bild auf einem ſteinernen Poftamente unter einer hoben Gra⸗ 
nitwand, auf deren Gipfel cin Blumenkorb ſteht. Es üt ein 
Denkmal danlbarer Liebe von ihrem: Sohne, Heriog 
Yeoram. u (G. Emmrich.) 
‚- CHARLOTTE CAROLINE AUGUSTE, tod» 
—— Königs Georg IV. von England und, durch ihre 
utter Caroline, Entelin des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi⸗ 
nand zu Braunfchweig, ward zu Carltonhouſe d. 7. Ian. 
1796 geboren, und zu Premöburghoufe fern von dem Ge⸗ 
raͤuſch der Hauptitadt des britifchen Reichs erzogen; deis 
fen. Kronen-fie-zu. tragen beftimt fhien, da gleich nad) 
ihrer Geburt der Prinz von Wales, ihr Vater, ſich von 
feiner Gemalin trente, und fie einziges Kind blieb. Die 
J— „lebhafte Erbfürftin entwicelte ſich ſchnell und gluͤck⸗ 
ich in der, freien Natur und in ihrer Selenfreiheit, in 
firenger Unterrichtsordnung und herzlicher Andadhtöerres 
gung. Einen Tag durfte fie bei der Mutter foielen, die 
andern Wochentage gehörten der Arbeit. Sie war als 
Kind Kind und lernte zugleich) mit Ernft; welded man 
in England fo richtig zu unterfcheiden und zu vereinigen 
weiß, wo man aud) dad Mitſprechen und Mitdenken der 
jungen Leute nicht anftößig, fondern löblid) findet. Sie 
faßte feichtz; und überrafihte bald durch ihre Bemerfungen 
über Statsſachen. Sie befihäftigte ſich eifrig mit der 
Derfafjung ihres VBaterlanded, mit der Yänderfunde und 
Geſchichte, und legte eine Bildniffanılung von berühmten 
Maͤnnern an. ie ſprach geläufig franzöfifch und teutſch, 
und lernte italieniſch, ſpan. u. latein. Sie ſchrieb mit Ans 
muth und natürlich wie fie fprach, und fie fprad) wie fie 
dadıte. Sie liebte die großen Dichter ihres VBaterlanded, 
und ergriff mit Gefühl und Einbildungsfraft das Erdas 
bene. Das Falihe, ale Schmeichelel hafte fie. Ge— 
gen dad Lügen ift die englifche Erziehung am ſtrengſten, 
und es iſt bei den Engländern, was feig bei den Fran—⸗ 
zofen und dumm bei den Teutſchen ift. Die junge Fürs 
ftin entlich ihren Singmeiſter auf der Stelle, als er in 
das übertriebene gefellfchaftlihe Lob. über ihren Geſang 
und ibe Spiel eingeftimt hatte, Ihre Stimme war in 
der That lieblid und fie, fpielte Guitarre, Harfe und 
Slavier fertig und ausdrucksvoll. Auch gelang eb 
* geſchmackvolle Zeichnungen nach der Natut aufjus 
nehmen. 
Idhre Erichung ftand unter. dem Bifchof Fiöler von 
Salisbuth und ihr Hauptlehrer war; Dofter Short, ihre 
Hofmeifterin Lady Clifford. Badereifen unterbradyen den 
Unterricht nad) dem Rath der Arte, und fie begab ſich 
nad) Bogner, wofür fie. Vorliebe behielt, Hier hatte fie 
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ihre vier Meinen Pferde, ein Gefchenf ihres Vaterd, und 
fuhr fich ſelbſt im leichten Korbwagen von Dorf zu Dorf, 
oder durchſtrich im ſchlichten grünen überrock mit einfas 
dem Strobhute die Umgeamd, ſchien ein. ſchmucklos 
munteres Landmaͤdchen, und nicht die Enfelin des Koͤ⸗ 
nigs (Georg ILL.) zu ſeyn. Sie gruͤßte die Begegnenden 
landömännifch, liebfofte den Kindern und ſprach in Bauers 
häufern vor. Sie nahm alle armen Kinder unter die Res 
gitung ibrer Mildthätigfeit, wobei der Brunnenarzt ihr 
Geheimerrath war. odann redete fie manchem Bes 
drängten das erfolgreid,e Wort bei ihrem Vater, als 
Prinzregenten, der ‚fie ju Warwickhouſe nabe belksarls 
tonboufe wohnen ließ, oft fab, und fich* ihrer reichen 
Zugendgeftalt mit den vollen blonden Poden und den 
roßen blauen Augen, ihres Kunftfinnes und Geiſtes 
reute. Sie durfte ihre Mutter nut felten und immer 
feltener feben, fonte aber in ibrer findlichen Unfchuld und 
Bärtlicykeit nicht vermocht werden, dem Beſuch gänzlich 
ju entfagen. - 

Die Hand der 1Sjährigen fönigl, Jungfrau war dem 
Kronprinzen der Niederlande beftimt, Lind die Vorbereis 
tungen zur Bermälung wurden gemacht, ald die verbüns 
deten Fürften von der Friedendftiftung zu Paris (7, Tun, 
1814) nad) London famen, und die Erbfürftin bei diefer 
Gelegenheit den Prinzen Leopold von Koburg fab. Der 
Swift unter ihren ltern war feit einem Sabre wieder 
ausgebrochen und ihrer Mutter auch bei Anweſenheit der 
verbündeten Fürften der Hof verſchloſſen geblieben; num 
fchrieb fie an den Mtinifter Liverpool, daß fie England 
in einer Zeit nicht perlaflen würde, worin die Lage ihrer 
Mutter den Troft einer Tochter nicht entbehren Fünne, 
und daß fie vor ihrer Vermälung erft England» fennen 
zu lernen wünfde. Alsbald ward im Parlement von 
der Oppofition der Untrag geftelt, den Prinzregenten um 
Nacyricht Über die Vermälung feiner Tochter zu bittenz 
aber befeitigt. Dagegen ging der Antrag der Minifter 
durd) (4.,Qul, 1814,, dad Einfommen der Gemalin des 
Prinzrenenten auf 50,000 Pfd. St. den Betrag ihres 
Witrbums, zu erböben, und es ward zugleid, ihr Ente 
ſchluß zu einer auswärtigen Reiſe befant. Man fündigte 
der Erbfürflin an, daß ihr Hofltat entlaffen und ein 
neuer gebildet fei, und daß fie fünftia zu Gramfordlodge 
wohnen werde. Sie entfernte ſich durch eine gebeime 
sbür, und floh zu ihrer Mutter nach Connaugbtboufe. 
Dort follte Brougbam ratben und er rieth zur unversü 
lichen Roͤcklehr; einer Prinzeffin von Wales zur Flucht 
ratben, beißt sum Hochverrath ratben. Sie folgte aud) 
dem anfommenden Herzog von Dorf und Bifhof von 
Salisbury nad) Karltonhoufe, ward väterlich empfangen, 
und erklärte ihr rathielbaftes Betragen. 

Waͤhrend nun im Parliamente nad) der Behandlung 
der Erbfürftin gefrant, in Stadt und Yand von ihrer Ges 
fangenfchaft und Siränflichleir gefprocdhen wurde, und der 
alte Groll mit dumpfer Stimme rief, febt, wie der line 
frieden in dem Koͤnigshauſe forttobt, fuhr die Erbfürftin 
durch Pondon zu ibrer Mutter, und Prinz Peopold warb 
um fie bei ihrem Vater. Während er mit der Hoffnung 
der glädlihften Rüctehr nad) Wien abreifte, ging von 
ihr die Dede, daß fie die Jungfrau Königin Elifaberh zu 
ihrem Vorbilde zu nehmen ſcheine. Sie ſptach imder 


hat oft von Eliſabeth, und fagte auch, ald der Biſchof 
von Salisbury ihr zu beurtheilen gab, ob ihr Vater bils 
ligen werde, wenn fle ſich im offenen Boote dem unrus 
bigen Meere anvertraue, um das Kriegsſchiff Leviathan 
zu befteigen: die Königin Elifabetb war dem Seewefen 
ſeht Hold und fürdhtete ſich nicht im offenen Boote nad) 
einem Kriegsſchiffe zu geben; warum follte ich mid) für 
ten? Bitte Kapitän, haben Sie die Güte, mich in Ihr 
Boot aufiunchmen; denn ich wünfche nicht bloß, ich will 
den Leviathan ſehen. Sie wies den Lehnſtuhl zuräd, 
und Fetterte ſeemaͤnniſch hinauf; "betrachtete Alles genau, 
und Äußere: wahrlich einen ſolchen ftattliden Bau 
nent man mit Recht das Bollwerk von Altengland. Das 
Schiffsvolk erhielt reiche Geſchenke. Gleich freigebig war 
fie zum Beften der Armen, wo fie war. Solche Hands 
lungen der Fürftin gingen von Mund zu Mund unter 
allen Ständen, und fie war ihrer aller Liebe, Die erfte 
Beier ihres Geburtstages an dem verfammelten Hofe 
(1811) glich einer Huldigungäfeier; und an ihrem fols 
— Geburtstage erflärte ihr Vater, fie feierlich als 
raut des Prinzen von Koburg. Dann ertheilte er feine 
Einwilligung zur Vermaͤlung im Geheimenrathe unter dem 
großen Siegel des Reichs, das Unterhaus bewilligte zur 
Einrihtung ihres Hofitated 360,000 Thlr., eben fo viel 
zum jäbrlidyen Einfommen, wovon 60,000 Thlt. für fie 
ald Nadelgeld beftimt wurden, und 300,000 Thle. ihrem 
Gemal nad ihrem Tode verbleiben follten. Der Ehevers 
trag ward dem Haufe vorgelegt, worin der Prinz dem 
Beſtimmungstecht über den Aufenthaltsort feiner Ges 
malin’entfagte. Den Einfauf der Auöfteuer beforgte die 
Königin, Gemalin von Georg III., und im Rathe mit 
dem Brautpaar über die Einrichtung ihres künftigen Haus 
fed ward aud) das Mufter der Bedientenfleidung bes 


imt. 

Als Alles geordnet, bielt das Brautpaar feinen Eins 
jug in London, und am Hodyeittafe (2. Diai 1816 erſchien 
die Braut nach zwoͤlfmaligem Wechſel koftbarer mit loſtbare⸗ 
ren Anzügen , nady dem Entlaß vornehmer und dem Ems 
pfang vornehmerer Gluͤckwuͤnſchenden, nad den immer 
prachtvolleren Auffägen eines großen Mittagemabls, am 
Abend im weißen Sileide, ihr Vater verband die Hände 
der Verlobten, und der Ersbifchof ſprach den Segen über 
ihr Gelübde. Sie hatten dann ihr Stillleben auf dem 
Guͤtchen Claremont. Dort fa man fie des Morgens Vee⸗ 
ſchoͤnerungen und Verbeſſerungen ordnen und mit Bauern 
und Nachbaren Ruͤckſprache nehmen, Nachmittags ward 
gezeichnet und vorgeleſen, Abends geſpielt und geſungen. 
Sie gingen, fuhren, ritten gemeinſchaftlich. Sie waren 

luͤcclich; und waren es auch für die Ungluͤcklichen. Es 
amen aber damals viele Arbeiter in große Noth, die 
Fürftin fandte 2400 Thlr. dem Unterftüßungsverein, vers 
theilte alles, was die MWirtbfchaft zu Spenden abgeben 
fonte, befahl nur engländifche Sachen su faufen, und faufte 
auf einmal für 6000 Thlr. Geidenwaren, welche fie aros 
fen Theils ihren teutfcyen Anverwandtinnen ſchenſte. Das 
gegen machte fie eben fo raͤthlich und wirthlich die erfte 
Heine Einrichtung für das Sind, auf welches fie beffte, 
old fie mit ihrer eigenen Kleidung verfubr; und duferte, 
daß bei ihrem Kinde fein Zeug nichts bedeute, und daß 
fie ihm früh die Lehre geben werde, in feinen Wuͤnſchen 
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befcheiden zu ſeyn; denn ed woͤrde fie tief erniedrigen 
und fränfen, wenn je durd) die Verfchwendung der Ihrie 
gen Semand in Verluſt fommen follte, — 
Angſtlich bewachte ihr Gemal und alle in ihrer Ume 
nebung die werdende Mutter und andaͤchtig flebte das 
Velf um eine gute Etunde für die liebe Fürftin zum 
Himmel. Sie felbft erwartete freudigen Muthes das ers 
fehnte Sind, gedachte Aber oft der Unfterblichfeit und 
fragte einen Geiftlihen: wie er glaube, daß fie leben 
fole, um ein ſanſtes Sterbebette zu finden? bemerfte 
auch dabei, daß fie gleich, nach dem Tode der Prinzeffin 
Amelie mit ihrem Großvater, König Georg LIE. eine Uns 
terredung darüber gehabt babe, welche den tiefiten und 
wie fie glaube, glüdlichften Eindrud auf ihre Herz ges 
madıt babe. _ Ale Vorbereitungen waren auf ihre Nies 
derfunft zu Claremont vollendet, zwei Arte von bewaͤhr⸗ 
tem Rufe Croft und Baillie zu ibrer Hilfe erwäßlt; früh 
Morgens d. 4. Nov. 1817 erfchienen die Zeichen der nas 
benden Geburt. Die berufenen Neihöbeamten eilten bers 
bei, und vernehmen, dab Sind Icbe, die Mutter dulde 
ftandhaft den langen ermüdenden Schmerz, der nod) fein 
baldiges Ende erwarten laſſe. Der Tag neigte fi), und 
die Arzte wuͤnſchten, daß noch ein Dritter, Sims, zus 
gezogen würde, Er fam in der Nacht, der Zuftand war 
peinlich, aber nicht bedentlih. Die Leidende Flagte nicht, 
and Überftand in erfolglos wiederfebrendem Schmene die 
Naht. Der Tag rüdte vor, und die erfchöpfende Ges 
walt feblfchlagender Sirämpfe, die mattere Bewegung des 
Kindes machte die Ärzte beforgt. Doch Abends ficgte die 
Jugendkraft der Fürfiin und fie gebar-einen Sobn. Aber 
teine Kunſt gab ibm das Leben zurück, und die erſte 
Kunde ibred Kindes für die Mutter war fein Tod. Da 
mahm fie den letzten Hauch der Siraft und fagte: ed thut 
mir Seid, die Hoflmungen meined Vaterlandes nicht ers 
fült zu baben. Hierauf fihien fie zu ſchlummern, aber 
bald zudte der Sörper, und von ibm, von dem Stats 
be Der Erde war ihre Sele gewichen (6. November 
1317). v. Bosse.) 
‚Charlotte Elisabeth, oder Elisabeth Charl. v.Or- 
leans , f. Orleans, 
CHARLOTTE, 1) Grafichaft im nordamerifanis 
ſchen State Virginia am NRoanofe, 1820 mit 13,250 
Einw., worunter 7597 Sflaven; der Hauptort heißt Dias 
ryville. ⸗ 2) Hafen oder Bai an der Ofttüfte des nords 
amerif, Gebiets Florida. Hassel.) 
CHARLOTTENBOURG, Stadt in dem Oftviflr, 
des brit, Gouv. Obercanada, am Porenz, bat 1 preöbys 
terianische, 1 Fathol, Kirche, 3 Berbäufer, 12 Schulen, 
12 Iarenlager, 18 Gaftpöfe, mehre Mabls u. Gäges 
mübsten, 500 Häuf. und 2500 Einw., die Gewerbe und 
bedeutenden Handel treiben. (Hassel.) 
CHARLOTTENBRUNN, im Reg. Ber. von Bres⸗ 
lau der preuß. Prov. Schlefien, ift, außer feinem Leine 
wandhandel, befonders wegen feines Mineralwaſſers bes 
fant, das einen ftechenden Geruch, und angenchmen Ges 
fhmad hat, auf den Harn wirft, und den Stuhlgang 
ſchwaͤrzt. Es entbält nah Slaprorh, -aufer vieler 
Soblenfäure, Foblenf. u. ſalzſaur. Natron, ſchweſelſ. u. 
ſalzſ. Kalk nebft etwas Eifen u. Kiefelerde. Man röhmt 
eb innerlich bei Nerven» u, Muskelſchwaͤchen nad) Schlag⸗ 


— 228 — 


CHARMAS 


fluͤſſen, bei. Hypochondrie, Bleichſucht, rheumat. u. gich⸗ 
tiſchen Beſchwerden, blinden Hämorrhoiden, chron. Haute 
audfcdylägen ıc. ®). Er Schreger.) 
CHARLOTTENBURG (31° 9 8, 52° 32’ 30” 
3.), Stadt in der preußifchen Prov. Brandenburg, Mes 
girungsbezirf Potsdam, Sireid Teltow» Storfow, an der 
Spree, 4 St. von Berlin, wohin ein ſchͤner Weg durd) 
den een führt ;_ mit 347 Häuf. (wovon 14 in dem 
mit der Stadt verbundenen Dorfe Liekow), und mehre 
ſchoͤne Sommerwohnungen für Berliner), 4715 Einm; 
königl. Schloß mit einem toeitläufigen Luftgarten, in dem 
dad Wegräbnißdenfmal der 1810. verftorbenen Königin 
Luiſe iſtz ‘2 Stirden, englifche Garnfpinnerei, Garne, 
Leinwand= und Kattunbleihe, Leinweberei, Strumpfe 
wirferei. Der Ort hieß Anfangs von dem dabei liegen: 
en Dorf Lietzow (Loͤtew) Lügelburg, und erhielt den 
tamen von dem Luftichloß, das die erfte Königin von 
reußen Sophie Charlotte erbauen lieh. —— 
CHARLOTTENBURG, fdmäbifches Coloniſten- 
orf in Oberungarn, jenfeitö der Theiß, temefcher Ge⸗— 
panſch., lippaer Bezitk, von den Walachen Bariza ges 
nant, der adeligen Familie Toffay gehörig, unter Kaifer - 
Karl VI. angelegt, im beregfaffer Thale, mit einer cie 
— kath. Pfarre und Kirche, bat einen fruchtbaren 
oden. Hier befindet fi der Stuhlrichter des Lippa⸗ 
Bezitls. Rumy. 
Charlotten- Insel, f. Oneen Charlotte Island. 
CHARLOTTETOWN, die Hauptſtadt der brit. 
Inſel Prince Edwards und der Graffch. Queens. Sie 
liegt Br. 46° 15° 2. 314° 44 faft in der Mitte der Infel 
am Fluſſe Hillsborough, der Fahrzeuge bis an ihre Kalen 
*8 iſt der Sitz des Gouberneurs und der Provinzial⸗ 
gerſchte, und der wichtigſte Handelsplatz der Inſel, obs 
leich ſie 1810 erſt 100 Haͤuſer enthielt. Dabei Port 
Ken, der Hafen, wo gemöhnlid die britifchen Kauf 
fahrer anlegen; «er wird durd) das Fort Lot — 1) 
assel. 
CHARLOTTEVILLE, Stadt in vs Diftrift 
London des brit. Gouv. Oberfanada am See Erie über 
der Turkeifpise, iſt befeftigt und harte 1810 erft 10 
Häuf. und 900 Einw.; es find aber bereitö Doden eins 
‚gerichtet und der Ort foll zu einem Hafenplase erhoben 
werden. In der Umgegend find Eifengruben geöffnet und 
1 Gefundbrunnen vorbanden. (Hassel.) 
CHARLOTTFEVILLE, der Hauptort der Virginia 
Grafſch. Albemarle, an der Nivanna, mit 1 Afademik, 
40 Häuf. und 400 Einw.; er fol der Sig der Virginias 
univerficät werden, die 1828 eröffnet wird. (Hassel. 
 CHARLY sur Marne, Marttfleden im Besi 
‚Chateau Thierry des franz. Dep. Aiöne, Hat 1 Sicht, 
410 Häuf. u. 1638 Einw., die 3 Kupferbütten unterbals 
ten und Strümpfe und wollne Zeuge verfertigen. Er it 
von angenehmen Epazieraängen umgeben, (Hassel.) 
CHARMAS oder CHARMADAS, einer der ältee 
en gricchifchen Maler, den Plinius L. XXXV. 34 noch 
ber den Bulardos, alfo über die 15te Olpmpiade 
binauffegt, ohne jedod) feine Zeit genauer beflimmen ju 








*) ©. Gharlottenbrunn (vom Freih. K. U. von Zeblig) 
Berl, 1790. 8, a a 
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fönnen. Er rechnet ihm zu denen, welche Monochros 
men, d. b. einfarbige Gemälde verfertigt haben, - Die 
Altern Bafengemälde mit ſchwatzen Figuren mögen von 
diefee Art Malerei den anfhaulichften Begriff gehen. y 
a örner, 

CHARMES, Stadt im Bezitk Mirecourt des franz. 
Dep. Wadgau unter 48° 18° Br. u.24° 2. Sie liegt 
auf einer Anhöhe an der Mofel, -über die eine gemölbte 
Brüde von 10 Bonen führt, but 1 Kirche mit ſchoͤner 
Glasmalerei, 610 Hdufer u. 2686 Einw. und ift der Ges 
burtöort des lat. Dichters Nemeſius u. aA. (Hassel.) 
CHARMETTON (Jean Bapt.), Chirurg am Hos⸗ 

ital und Demonrftrator der Anatomie zu yon, wo er 
im 3.1710 geboren wurde, aud) nad) gewonnenem Preife 
für eine Aufgabe der hirurgifchen Afademie su Paris, über die 
Stropbeln, Affocie diefer Gefellichaft, geſt. zu Lyon am 27, 
Fan. 1781. Seine fehriftftellerifchen Arbeiten befchränfen 
fi) auf diefe Abhandlung über die Skropheln, die zuerft 
im 3. Bde der Abb. jener Gefelfchaft und dann noch 
erweitert 175%u. 1755 erfchien. (H.) 
CHARMEY (Val et pays de), eine Sandfchaft in 
dem Oberamt Greyerz des ſchweiz. Kantons Freyburg. 
Sie dehnt ſich 83— 10 Stunden in der Laͤnge von SW. 
nach N., befteht faft ganz aus den trefflichiten und weis 
dereichften Alpen und wird von der Tonne und le Tas 
vroz bemäflert, welcher leßte Beraftrom auf den meiften 
Karten, felbft in dem Meyerfchen Atlas die unrichtige 
Benennung la Jaure führt. Außerdem gibt ed aud) ti- 
nige fchwefelhaltige Quellen *). Die 1500 kathol. Einw,, 
ausgezeichnet durch förperliche Schönheit, manche eigens 
thuͤmliche Sitten, und oft ein hohes Alter erreichend, re⸗ 
"den dad reman gruverin, eine eigene Mundart oder 
wie Stalder es trefiend ment „ein franzöfelndes Pas 
toid” 2). Cie ernähren ſich hauptfächlic von der Vers 
fertigung und dem Vertriebe der fehr gefchägten Greyerz⸗ 
fäfe (Fromages de Gruyeres) und wohnen vertbeilt in 
den folgenden Pfarrfprengeln: 1) Charmey, teutſch Gals 
mis, ein gut gebauetes und wohlhabendes Alpendorf, 
welches der Pfarrer Jacques Bourquenod auf eigene Kos 
ften mit einer Öffentlichen Schule und 1736 mit einer ges 
ſchmackvollen Kirche verfehen hat, unter deren Gemälden 
ein Stabat mater Erwähnung verdient. Auf einem nas 
ben Felfen liegen die Ülberrefte des Schloſſes der bereits 
im 12. Jahrh. betanten Herrn von Eharmey. Iegt iſt 
ein Sciefftand darin angelegt. Unweit davon lag die 
Burg der längft erlofdhenen, in der Umgegend aber reich 
begüterten umd belehnten Herrn von Pre; auf einer bes 
waldeten Anböhe erblidt man die Ruinen ded in der Ge⸗ 
fihichte der Grafen von Greyerz wichtigen Schlofles von 
Monſalvans. Hoͤchſt malerifc) ift endlich die Tſchentra⸗ 
brücde über die Tonne, Bu der Pfarre Charmey gehören 





1) In ditione —— prope pagum, vulgo die-: 


tum Charmey, in montibus situm, satis magnus visitur fons 
sulphureus, ‘in quo lignum immersum sulphure super in- 


ducitur, atque sie flammam edit et odorem sulphureum, - 


Plartin. Helvetia antiqua et nova. Tiguri MDCGXXXVIL 
p · 62. 2) —— B(idel) Coup-d’oeil sur une con- 
* pastorale des pes im Gonservateur Suisse IV. 
«188. 


p 
Alg. Enendop, d. W. u. K. XVI. 
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once, aus 2 Häufern und 1 Kapelle befichend nens 
nen wollen, weil er die erite Anfiedelung in diefe Ges 
birge geweſen feyn fol. — 2) Cerniat, die Pfarrges 
meinde, beftcht aus 280 Einw. Zu den zerftreuet lies 
genden 176 Gebäuden werden die Sennhütten mitgereche _ 
net. In diefem Bezirke ift dad ſehenswerthe ligerianer 
Klofter Bal»Sainte (f. d. Artifel). — 3) Cresu, an 
dem Javroj, der ed von Charmey trent. Es hat nur. 29 . 
Gebäude mit 114 Selen und ward erft 1646 eine eigene 
Pfarre ?). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHARMIDES, ift berühmt durch das ſchoͤne Denk⸗ 
mal, weldes ibm fein Better Platon dadurd) fekte, 
daß er feinen merfwürdigen Dialog über die Befons 
nenbeit mit deſſen Namen bezeichnete. Charmides war 
der Sohn Glaufonds, des Bruders der Veriftione, der 
Mutter Platond und der nadymal. Tyrann Kritias war 
fein Obeim; er war mithin von vÄterlicher und! mütters 
licher Seite aus einem der angefebenften Häufer Athene, 
In dem befagten platonifdyen Dialog macht Sokrates 
zuerft perfönlicdye Bekantſchaft mit ihm, er fcheint aber 
nachher ziemlidy vertraut mit ihm geworden zu feyn, wie 
aud dem Xenophontiſchen Gaſtmahl erhellet, worin 
er die Vortheile feiner gegenwärtigen Armuth gegen feinen 
ehemaligen Reichthum mit fo beiterer Laune und fo viel 
ſatiriſchem Wis aus einander feßt, daß man ſchon defis 
alb in das Zeugniß, welches Sokrates anderwärtö von 
bm ablegt, er fei ein junger Dann von vielen Talenten 
gewefen, einftimmen muß. Nimt man dad, was er 
von feiner Armuth fügt, mit einigen andern feiner Yu 
erumgen in diefem Gaftmable zufammen: fo fann man 
eiht auf die Vermuthung fommen, er fei an feiner Ars 
muth nicht ohne Schuld gewefen; und wenn man ans 
nimt, Sofrates babe ihn, dieſen Schäler des Kritias, 
bei jener erften Bufammenfunft bereits recht wohl gefantz 
fo bleibt es nicht obme Bedeutung, daß Platen zu einem 
Dialog über Befonnenheit gerade ihn und Siritiad dem 
Sofrated gegenüber geftelt hat. Die fo feine Fronie, 
welche durdy dad Ganze hindurch läuft, beftätigt eine fols 
de Abfichtlichfeit Platons. Ungeachtet feiner . Talente 
aber hatte Charmides doch eine Scheu, fid) in die politis 
ſchen Angelegenheiten zu miſchen und oͤffentlich aufjutres 
ten. Der Tadel, welden Sofrated deßwegen über ihn 
ausfpricht, iſt in jeder Hinficht ein Lob für ihn (Xe- 
noph. Mem. Socr. 3, 7.); ob aber, durch eigne Schuld 
oder nicht, des Sokrates Nath ihm zum Verderben ges 
reichte, ift ungewiß. Charmides, ſchlug ſich naͤmlich nach⸗ 
ber auf die Partei feines ehemaligen Vormundes Kritids, 
und wurde zur Zeit der dreifiig Tyrannen, während wei⸗ 
her Kritias und Sofrates eine ganz andre Sprache ges 
e einander führten, ald in dem platoniſchen Dialog 
Sharmided, einer von den Zehnmännern, die man über 
die Stadt und den Hafen Pirdos geſetzt hatte. Bei 
dem Treffen, welches der Befreier Athens Thraſybulos 
den Dreifigen lieferte, verloren Kritiad u, Eharmides das 
Leben (Xenoph. Hist. gr. 2, 4.) (H.) 





3) Fr. Jof. Stalder’s die Landesſprachen d j 
zau 1819) E37. ſprachen — 
2 
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CHARMODAON, ein Ort in-der ſyriſchen Prov. 


Kommagene, nad) der Tab, Peut. 12 Mil, nördlich 
von Samofata, bei Prol. V, 15. Cholmadara 71,15 
u. 37,50. Nach Abulf. Fee liegt an der Stelle dad 
verfallene Städchen Ched-Manfer, (Ricklefs.) 


CHARMUTHAS oder CHARMOTHAS. &o nens 
nen die Alten ( Diodor. III. 44. u. Strabo lib. XVI.)den 
vorzöglihften Hafen am rothen Meere oder an der Weſt⸗ 
füfte von Arabien, und vergleichen ihn mit dem engen, 
aber fihheren Hafen Kothon vor Karthago, der tie 
nem ſehr fchmalen Eingang einen herrlichen Raum für 
2009 Schiffe, und auf einer Meinen Infel noch Herrliche 
Quellwaſſer gab. Man hat diefen Hafen für den von 
Sanbo gehalten, welchen Niebubre und andere Reifende 
&r rühmen (24° 10 Br., f. Nie buhrs Reiſebeſchr. 
Th. 1. ©. 363 und —* Mannerts Geogr. der 
Gr. u. Römer, Dem Namen, fo wie der Lage nach, 
paßt beffer der eine Tagereife nördlich von Ianbo geleges 
ne, abe: wenig. befante Hafen Scharm hieher. & 
D’Anville in feinen Mömoires sur l’Egypte p. 244, 
al, auch meinen Artifel Scharm in den geogr. 5* 

Bd. 14. ©, 22.). Uber über dem Eingang der 
Meerenge von Adaba unter Rad Muhammed hat Seet⸗ 
Ir einen Hafen gefunden, der Scherm und bei den 

eduinen Scherum heißt (auf Niebuhrd Karte Dfherm), 
den er, obne ed zu willen, ganz fo befchreibt, wie die 
Alten Charmuthas (f. Zachs Ephemeriden 1813, Mom 
Sanuar. S. 67.). Er ift ganz im feinem inmeren Raum 
mit Felfen umgeben, die ibm auf der Nordfeite eine eis 
ne Uferebene laffen, welche herrliches Brunnenwaſſer dars 
bietet. Bon bier aud und nicht von Janbo, welches 
man fälfchlic) für den we ißen Hafen und Fleden 
Leufe Rome des Strabs (ib. XVI.) und Periplus Hält 


nr. Ort, den Sceßen weiter nördlich auf der weis 


en Felfeninfet Haſſan gegen Haura [weißen Ort] über 
findet) mag Alius Gallus feinen u... Feldzug 
ind Innere von Arabien angetreten haben. Hier faß ein 
roͤmiſcher Centurio mit Mannfihaft, um den 4. Theil 
aller ind nördliche Arabien ziehenden Waren ald Abgabe 
einnumehmen (vgl. Drannert Th. VE. alte Yuögabe, wo 
dieß Alles zu weit ſuͤdlich gefeht wird). (. 2) 

Charnage, f,Jarnage. . 


._ €HARNIERES (de), ein durch mathematifihe Kent⸗ 
niffe und durch gefchicte Anwendung derfelben ausgezeich 
neter feanzöfifher Marineoffiier, geb. im Anfange des 
183, Jahrh. Er war der erſte Seemann, welcher die 
Methode durch Mondsbeobachtungen die geograpbifchen 
Rängen zur See zu beftimmen, mit Erfolg anwendete. 
Bu diefem Swede erfand er ein. Inftrument, weldyed den 
Adftand des Mondes von den Fixſternen zu meffen dient, 
und vom ihm Megameter genant wird. Es ift eim ver⸗ 
vollfommmeted Bouguwerfdyed Heliometer, wozu Beron, 
Es Lehrer, die erfte Beranlaflung gegeben haben mag. 
C. ſchrieb 1) M&moire sur l’observation des longitu- 
des en mer 1767. 8., auf Befehl Ludwigs XV. als Ins 
firuftion für Seeleute im koͤnigl. Dienfte, 2) Expfrien- 


ces sur les longitudes faites à la mer en 1767 et . 


41768. 8. Auch diefe Schrift erfihien auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigd im 3.1768; fie enthält die Befchreibung ded Mies 
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gameterd. 3) Th£orie et pratique des longitudes en 
mer. ‚Paris 1772.8,, worin noch Berbefferungen des 
Megameterd angegeben werden. — C. farb bald nad) Ers 
ern diefer. Schriften *). (Gartz.) 

CHARNOCK (John). Diefer um die Geſchichte des 
britifhen Seewefend verdiente Schriftfteller wurde zuerſt 
von Joh. Warton und dann auf der Univerfität zu Ors 
ford gebildet, und zeichnete fi) früh durch dichteriſche 
Verſuche und politifche Aufläße im Geifte der Oppofition 
aus, Später wendete er feine Studien auf die Seetak⸗ 
tif, und nahm defhalb Dienfte auf der Flotte, gab diefe 
aber wiederum auf, "um ſich ausſchließlich mit-Schrifte 
ftellerei zu befchäftigen.. So lieferte er, außer einem 
Werke über die Rechte eined freien Volles (1792), das 
eine gute Ülberficht, des Urſprungs und Fortganges der 
britifchen Konftitution enthält, eine Biographıa navalis, 
or impartial memoirs of the lives aud characters of 
öfficers of the navy of Gr. Britain from the Y. 1660 
to the pres. time etc. (1794 — 97.5 V.4.m. Kpf. v. 
Bartolo wi) eine History of. Marine JArchitecture 
(1801. 3 Vol. 4.) und Life of Lord Nelson (1806. 
teutfch 1807). — Uneigennügig, wie er war, geriet) er 
en - Geldverlegenpeiten und ftarb in Dürftigfeit 5 


A. 
CHARNOIS (Jean Charles le Vacher). Dieſet 
parifer Schriftfteller, befant durch einige Romane, durch 
Sheilnabme an Sournalen, infonderheit durch Theaterkri⸗ 
tifen, wie aud) durch feine Costames et Annales des 
grands th£atres de Paris (1788 — 89. 7 V.4.) und 
durdy die Recherches sur les costumes et sur les 
thöatres de toutes les nations tant anc. que moder- 
nes (1790. 2V.4., m, neuem Titel 1802); wurde, ald 
damaliger Herausgeber ded Mod£rateur, eine‘ der vie⸗ 
fen Opfer der Megeleien in dem Abteigefängnifje am 2. 
Sept. 1792 ®), (H.) 
CHARNY, Marftfl. im Ber. ded franz. Dep. Vonne 

an der Duanne, hat 813 Einw, u. Tuchweberei. (Hassel.) 
CHAROLLAIS, eine Landfhaft der Prov. Bours 
gogne, die erſte Grafichaft derfelben, deren Grafen 
unter den Ständen den Borang hatten. Sie gehörte 
dem Haufe Conde, und hatte ihre eignen Stände, die 
fi in der Stadt Charolles verfammelten. Sie iſt jetzt 
Dep. Saone » Loire geſchlagen. (Hassel.) 
CHAROLLES, die Hauptftadt eines Berirtd im 
Dep. Saonesdoire, welder auf 47,°° DMeil, in 13 
Kantonen und 144 Gemeinden 108,067 Einw. zählt. Sie 
liegt (46° 25’ Br. u. 212 40 2,) yoifchen 2 Hügeln an 
der Neconce , bat 4 Kirchen, 1 Frauenflofter, 1 Hospi⸗ 
tal, uf., 2518 Einw. und ein Handelögericht, 
unterhält Töpfereien und treibt Handel mit Korn, Vich, 
Baur und Stabhole. Es war einft der Hauptort ded 
Landes Charollaid, (Hassel.) 
-CHARON, in dem nachhomerifchen Mythus, der 
graue Faͤhrmann des Orfus, der die Zodten in feinen 


*) I. de la Lande Bibliographie astron. Anndes 1767. 176% 
1772. darans auch Biogr. univ. T. VII. Ginige Rachrichten 
über das ziemlich wieder in Vergeffenheit nerathene Menanıeter, 
f. in +1 rare er — J IX. Rr. 6.p * 

iogr. univ. T, +, 5 . te. N 

RB & Biögr. univ. T, VIII, euß * Engl. Nachtr 
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Nachen über den ſumpfigen mit der Styr verbundenen 
Kofytod oder den aderufifchen Pfuhl ſetzt (Eurip. Alc. 
253 u.441, vgl. „en. V, 298.), die dafür einen Obos 
los, den man den Todten in den Mund ftedte, zum 
Fährlohn (davaxı) erlegen müflen (Poll. IX, 82; Ju- 
ven. 111, 267; Schol. in h. 1). Nur Beerdigte darf er 
überfegen; Lebende müffen ibm den a goldenen 
Bweig zeigen (Heyne Exc. 6. in Aen. VI.) Dafür, 
daf er den Heralles ohne diefen hinuͤberſetzte, mußte er 
ein ganzed Jahr in Ketten liegen. it, 
Strenge den Obolos einfodern, und den Satirifer über 
die Schatten fpielen. Eine Gemme bei Lippert I, 87. 
ftellt ihn in feinem Nachen dar, wie ihm Hermes einen 
Scyatten zuführt, und ihm diefer das Bährgeld reicht. — 
Die ganze Idee ded Charon ſtamt (nach Diod. I, -90, 
vgl. Dorneddend Neue Theorie d. gr. Mythol. 8.257 
f.) aus Agypten. Charon ift nicht bloß der Schiffer des 
Amentbed oder Todtenreich& ; fondern der Amentbes felbft, 
der dunkle weite Raum, der Alles aufnimt, Alled vers 
fchlingt; aber man nente ihn zur —— der aus 
dem thrafifchen Kultus überfontmenen aͤgyptiſchen Sage 
von der Ruhe und Seligfeit des Todes im Gegenfaß der 
Mühen des irdiſchen Lebens den Freudigen von 
zaow, yalgw. Bergl. Creuzers Symbolik Th. 1. S. 
34, (Ricklefs.) 
CHARON, von Lampſakos, deö Pothofled Sohn, 
war ein griechifcher Gefchichtfchreiber vor Herodot. Er 
ori eine Gefchichte Perfiens in 2 Büchern, eine Ges 
ſchichte feiner Vaterftadt u, a. m. Von Allem find nur 
wenige Bruchftüde übrig, gefammelt von AbbE Sevin 
(Möm. de I’ Ac. d. Inser. XIV. 56 fgg.),, beffer von 
Greuzer in: Historicorum graecorum antiquissi- 
zmorum fragmenta, worin man auch Nachrichten über 
andre Schriftftellee diefes Namens findet. H. 
CHARONDAS, aus Siatana, einer der älteften 
Gefebgeber der Hellenen, * als Zaleukos, aͤlter als 
Solon :„ Bon feinen Lebensumſtaͤnden iſt nichts mit 
Zuverlaͤſſigkeit belant, außer, daß er feinen Mitbuͤrgern 
und den andern chaltidifchen, Pflanzſtaͤdten in Italien u, 
Sicilien Gefege gegeben habe?). Zu diefen Städten ge— 
börte auch Rhegium, wo er nach einer unverbürgten Sas 
ge’), im Erfil gelebt haben fol. Abweichend von dies 
fen Zeugniſſen verfigt Diodorus *) den Charondas nad 
Thurium, indem er fagt: „die Einwohner der neu ges 
gründeten Stadt hätten den unterrichtetften ihrer Mit⸗ 





1) Nach Theodoretus Germ. e, Graec. IX. p. 609.0, märe er 
der Ältefte aller Gefehgeber in Stalten und Sicilien, alfo auch 
vor dem, Zaleukos. Diefes Beugnif aber hat wenig Gewicht, da 
Ariftoteles und Andere ihn immer nach dem lofrifchen Geſetz⸗ 
geber nennen. 2) Aristotel, de Rep. II. 8, Er 84. ed, Schn, 
Aelian. V. H,111.17, Nach Aristetel. Polit, IV,8. 10, 53 165. 
war cr aus dem Mittelitande (1ür aiowr nolsur). 3) A 
lan. ,. ©. Bon diefem Umftande weiß Zeraclides Ponticus 
Fragm, de Rebuspubl. nichts, wo er fant, daß fich die Rhegi⸗ 
ner der Geſetze des Katanaͤere Eharontas bedient hätten. 4) 
Died. Sieul, XII. 11. Einen Thurier nent ihn auch Faler. Max. 
VI.5 und Themist. Or. U.p. 31.B. Aus einer falſchen Lesart if 
Charondas fogar zum Gefeggeber der Tnrier und Karthea 
nienfer gemacht worden; wie bei Alexander Alex. Genial. 
Dier. VI. 10, G. Fabrie. Bibl, Gr, T, Il. p, 9. not. g. ed. 
Harl, 
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Lukian läßt ihn mit. 
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bürger Charondad zum Gefehgeber genommen; der aus 
den beften der vorhandenen Gefeßgebungen die vorge 
fichften Gefege ausgewaͤhlt, aber auch vieles Eigene bins 
gugefügt habe. Die Schwierigkeiten der Beitrechnung, 
die aus diefer Nachricht entfpringen +), haben Einige vers 
anlaft, zwei Nomotheten glei Namens, aber nad) 
Baterland und Beitalter verfchieden anzunehmen %); Ans 
dere haben eine Vermittelung vorgefhlagen, und um dad 
Zeugniß Diodord, oder vielmehr feines Gewährömannes, 
zu retten, wahrſcheinlich zu machen getußt, daß, weil 
die alten Geſetze des katandiſchen Charondas von den 


Thuriern angenommen worden, diefer als Gefeßgeber von 


Thurium aufgeführt, und dann, wegen Ungenauigkeit 
des Ausdruckes, für einen Mitbürger diefer Stadt gehal⸗ 
ten worden fei )). Die Neigung der Griechen, auöges 
ichnete Diänner derfelben Gattung in eine biftorifche 
—— zu bringen, hatte ſchon in früherer Zeit⸗Ei⸗ 
nige veranlaft zu behaupten, Onomafritoö, der Lofrier, 
welcher in Kreta die Statöfunft fkudırt, babe dafeldft 
den Thaled zum Freunde (Eraipor) gehabt; Schüler des 
Thales wären Pyfurg und Aaleufod, der Schüler des 
Lestern aber wäre Charondas gewefen *). Aus demfels. 
ben Grunde, aber mit gänzlicher Verwirrung der Beiten, 
—— Spaͤtere, den unterdruͤckten Staͤdten von Sici⸗ 
ien und Italien habe Pythagotas die Freiheit, und 
durch feine Schüler Baleufos und Charondas weife Ges 
feße gegeben )). Sein Tod ift nicht weniger ungewiß, 
ald das Ilbrige feines Lebens. Als er einftmald, erzählt 
man, vom Sande in die Stadt zurüdfehrte, der Raͤuber 
wegen mit einem Schwerte umgürtet, und dad Volk in 
ftürmifcher Bewegung verfammelt fand, trat er, fo wie 
er war, mitten in die Verfamlung. Nun war eined feis 





5) Thurium ift Ol. 83, 3. vor Ehr. 446. erbauet worden; 
tie Geſetze des Elyarondas aber waren viel Älter, wenn man au 
nur ihre Einführung in Rhegium erwägt, die, aller Wahrfcheine 
lichkeit nach, der Tnrannel des, Anarilaos (Ol. 71, 3.) lange vors 
ausging. S. Hergelid. Poxt. fr. p. 26 Bentlei. de Epist. 
Phalar, p. 202, sq. ed, Zennep. auch Senne, welcher annimt 
(Opuse, Acad. T. II, p. 272.), daf bes Gh, Geſetze erſt nach 
j führt worben (wie Meorisani ad. Inseript, 

egin. p · 30.q.), geſteht dennoch zu, daß fie einer viel Altern Belt 
angehören. 6) St. Croix sur la Legislation de la gran- 
de Grece. M&moires de l’Acad&mie des Inscriptions Vol, 
7) Heyne Opusc. Academ, T. I. p, 160 - 
dem Glavier in der Biographie univers. Vol, VIII. p. 237, 
beipflichtet. _ Bei dieſer Vermittelung kann nicht unbemerkt blei⸗ 
ben, daß Henne felbft zugeſteht, todor habe währfcheintich 
in manchem Punkte den Salenfos mit dem Charendas verwechfelt, 
Opusc. p, 158., vol. Bentlei p. 19, Die Schwierigkeit wirb 
noch durch den Umftand vermehrt, daß, nach Zeraelides Ponti- 
eus beim Diogen, Laert, X. 60. den Ihuriern (deren Stat nicht - 
Länger als funfiig Jahre beftand,) Seſetze gegeben haben foll, 8). 
it, 11.8.5. p. B#. 9) Porphyr, de Vita 34 
—1 


enem Tyrannen einge 


Ari⸗totel. Polit, 
e.21. p.29, Jamblich. Vit. Pyth. c.7. $.33. p. 26.⸗q. Auch J. 
130. p.109. $.172. p. 145. sg. Auch ‚beim Diegen. Laert. VI 
16, wird die Bildung diefer beiden Männer dem Pythagoras beis 
elegt, was doch Kelnem ber Eonmentatoren Bedenken gemacht 
at. ©. Menage p.359. So fihreibt auch Seneca Ep. ACı 
dem Pofibenius nah: Zaleuci Ieges Charondaeque narrantur, 
Hi non in foro, nec in consulforum atrio, sed in Pyiänge- 
rae tacito illo sanctoque recessu didicerunt jura, ginn Ü- 
renti tunc Sieiliae et per Italiam Graeciae ponerent, Hacte- 
nus Posidonio assentior. ©. Heyne de Pribagera et Pytha- 
goreis legumlatoribus. ?. Ik p. 19%. ; 


Opusce, 
23% 


CHARONDAS .| 


ner Geſetze, daß Niemand mit Waffen einer Verfamlung 
beiwohnen ſollte; daher Einer feiner Gegner zu ihm fagte: 
Du bebft_ dein eignes Gefes auf. Worauf er antwors 
tete: Mein, bei Gott, fondern ich befräftige es! und ſich 
fein Schwert in die Bruft ſtieß. Diefelbe That legen Ans 
dere dem Gefepgeber der Syrafufaner Diokles bei *%); 
und es ift fehr möglich, wie Glavier fagt **), daß diefe 
Geſchichte von Keinem von beiden wahr iſt. So iſt ebene 
falls, was potbagerdifche Enthufiaften von göttlichen 
Ehrenbezeigungen melden, die er, wie auch andere Ge— 
feßgcber, von feinen Mitbürgern erhalten **), unter die 
Fabeln zu rechnen; fo wie aud), was Einige von einer 
Muͤnze geträumt haben, auf der fie fein Haupt, aͤhnlich 
dem des juͤdiſchen Gefeßgeberd, mit Hoͤrnern geſchmuͤckt 
erblickten 3), 


In der Gefeßgebung ded Charondas war, nad) Arie 
ftoteled Verficherung, **) micht viel Eigenthämliched ; aber 
in der Genauigfeit der Beftimmung zeichnete fie ſich auß. 
Den Geſetzen felbft hatte er, wie aud) Zaleufos, Einiges 
v ihrer Empfehlung vorausgeſchickt **); und ed ift die 

teinung Vieler, daß ſich diefe Einleitung in der Blus 
menlefe des Johannes Stobaͤus erhalten ha— 
be °*). Die Spradie aber, die Bildung des Aue 
druckes und die Mundart läßt die (Echtheit besmeis 
feln, und aud) diejenigen, welche für diefelben ſtreiten, 
muͤſſen eingeftehn, daß wir nicht mehr die Worte deb 
Charondas, fondern eine Umgeftaltung derfelben, wahrs 
fheinlid von Politifern und Samlern der. putbanordis 
ſchen Schule, haben 27). Won den Geſetzen felbft find 
diejenigen ohne Zweifel edit, welche Arittoteles ald 
foldye anführt; da hingegen die, welche Diodoruß u. 
Stobäus erwähnen, dem Zweifel unterworfen find, 
Unter diefen ift dasjenige merfwürdig, welches jedem Bürs 
ger zur Pflicht machte, die ihm befant gewordenen Vers 





30) Diedor. Sie. XII. 19. XIII. 39, Pal, Max. VI, 5. ext. 

4. 11) Biogr. unirers. Vol, VILL. p.237, 12) Jamblich, 
Vit. Pyth. ec. 30. $. 172, p. 146. 13). Trichet du Fresne 
Epistola de Charondae efigie in Catanensi numo expressa, 
in Seguini Numism, Select. Paris. 1684. 4. Huet Demonstr, 
he ruhe 2.5.11. Was biefen Eharondas fihien, erklärt 
Spanheim de. Praest, et Usu Num, Tom. E. p. 400, für einem. 
Eilen; worin Perizon, ad Aelian. V. H. Ill. 17. mit ihm übers 
einftimt. 14) Aristotel, Polit. II. 9,8. 
Diedorus XII. 11. er babe vieles Eigenthümlihe gehabt. ©. 
Bentlei. de Ep, Phalar, p, 206. 5) Eicero de Legg. II. 
6. 14. 16) Stobae, Flor. XL, pı 289, Die ımter Um 
das Namen bei diefem Samler und brim Diodorus a. a. D. 
aufbewahrten Stellen der Einleitung und der Seſetze ſelbſt, find 
geſammelt von Petr. Carrera Monumenta Historiae Urbis Ca- 
tanae L. V. im Thesaur. Antigg, et Histor, Sicil. Tom, X. 
. 337. 5q, 17) Gegen Bentlei, welder am a. D, die Echt⸗ 
eit mit dem größten Nachdrude beftreitet, nimt fie Heyne Opusc, 
p- 155 2qq. in Schutz, wo er 169 fagt: non improbabile 
est, prooemia illa legum , cum paucis legum fragmentis, 
ex Pythngoreo aliquo philosopho esse exscripta, a quo ve- 
stigia nonnulla, satis obscura quidem, Pythagoreae disci- 
plinae in iisdem impressa supersune. Richter in den Ans 
merfungen zu Fubrie. Bibl, Gr. T. IT. p. 12. not. 18, flimt für 
Lie Unechtheit. Fuͤr umentfchteden hält die Sache Engelbronner 
Disp. de loco Ciceronis eta, in Ereuzers Ausgabe des Ci 
cero de Legg- B 491.f., Saint- Croix a a.D. ©. 325, {ft nut 
verlegen, ob er Diefes Prodmium dem Fatandifhen, oder dem von 
angenommenen thuriſchen Eharontas beilegen folk. 
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brechen Andrer anzuzeigen *), womit vielleicht dasjenige 
sufammen bing, welches die der Verleumdung uͤberwieſe⸗ 


‚nen Spfophanten verurtheilte, mit Tamariöfen befränt, 


umberzugehn +). ÄAhnlich war dad Gefeg, daß wer im 
Kriege den Dienft verweigerte, oder die Neiben feiner 


Kampfgenoſſen verließ, drei Tage hindurch in Weibertleis 


dern auf dem Markte fisen mußte 2°). Auch diejenigen, 


‚die ihren Kindern eine Stiefmutter gaben, follten als Urs 


beber häuslicher Zmoietradyt dem Tadel unterworfen, ja, von 
dem Senate und den Öffentlichen Berathungen auögefchlofs 
fen feyn; weil der nicht wohl für das Vaterland forgen 
werde, der nicht das Befte feiner Kinder beratbe ?*). Daß 
die Geſetze des Charondad großes Anfehn genoffen, ers 
heilt daraus, daß nicht nur, wie oben nefagt worden, 
die- verwandten chalfidifchen Pflanzftädte fie annahmen, 
fondern auch die Mazakener in Kappadozien, weldye ei» 
nen Sänger dafür anftellten, der zugleich ihr Erklaͤret 
war ?*), wie die Rhapfoden der epifihen Gefänge; wie 
denn auch, dem Zeugniffe des Hermippus zu Folge 22), 
diefe Geſete zu Athen beim Mahle gefungen worden. 
Woraus hervorzugehn fcheint, daß fie urſpruͤnglich als 
Verſe geftaltet warn... (F. Jacobs.) 

CHÄRONEIA, oder Chäronea, eine alte Stadt 
im Mittel⸗ Griechenland, und zwar in Böotien. Sie 
fomt im bomerifchen een: noch nicht vor, 
wenn es nicht ein und derfelbe Ort ift mit dem, welder 
feüber Arne genant wurde '). Die Stadt lag an der 
Graͤnze von Phofis, nabe dem Paſſe, welcher über Pa— 


- mopeus und dem Parnaf nach Delphi führte *), und 


20 Stadien von Panopeus ’). Sie iſt berühmt durch 
zwei wichtige Siege; den, welchen Philipp II., König 
von Makedonien, über die Griechen erfocht und der die 
Knechtſchaft Griechenlands unter auswärtige Negenten 
berbeiführte, und den, welchen Sylla über den Mlithris 
dateö davon trug *). In frübern Zeiten war ed Ord)os 
meno& zinöbar *), fpäter machte es einen eigenen Buns 
deöftat der Bdotier aus *). Ihre Lage an dem wichti⸗ 





18) Stobae. Flor. XLII. p. 289. 19) Disdor. Sie, XII. 
12. Den Grund, warum man die Tamariske hiezu gewählt haz 
be, ſucht Heyne Öpuse, p- 92, tarin, quod infelix is frutex 
habitus, quippe qui circa saxa solitaria serpat, adspectu 
parum gratus. 20) Diodor. XII, 16, in Stobae. 1. c. 
p- 294, Diodor. XU. 12. Die hies angeführte Stelle des Komis 
ers verbeſſert Benthel 6, 210, 22) Strabe XII. p. 539, 
Tom. V. p. 36. yeürrm ol Malawnrob reis Kagwrda siuoig, 
alpovueros wal voumdor, ds darıy abroig Zönynrie tür vouwr, 
23) In dem Werke von den Geſetzgebern, meoi rouoderar, beim 
Aihenaeus XIV. p. 619. B. Dagegen fiheinen beim Steph, Byz, 
Kararn. die vom Eharondas gebrauchten Worte, 5 JIıdonyuog 
zör dr ’Adarpar vonoderar, verfchrieben, und mit Bentli ©. 
208, in dr Ziweiia, oder mit Fabrieius B. Gr. Il. p, 11, 2> Ka 
Tara umzuaͤndern. 24) ©. Aristotel. Problem. XIX, 28,, 
val, Goguet Origine des Loix Tom. I. p. 5ösq. dd. de Paris, 
1758. 12. _Diefen Gebrauch hat denn anıh offenbar ter Cehrifte 
5* vor Augen gehabt, welchen Stobdus a. a. O. ©. 291, 
ey: hat, indem er * das Geſetz gebietet, daft alle Buͤr⸗ 
er das Prooͤmium auswendig wiſſen, und daß bei Feſten cs nach 
en Päanen von demjenigen gefungen werde, dem es der Gafige— 
ber befichls, damit bie darin enthaltenen Gebote einen jeden durche 
dringen mögen,’ 


1) 8 au anias Meinung. IX, 8, 2) Thue, 
2 u x, 4 ed 3 * 


w, *. e. Thue. 
v7. 6)Pam.ild,& * 
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gen Paſſe, der nach Bdotien hin führte, machte, daß 
die. Stadt öfterd Pünderungen auögefest war ?); dens 
noch blühte fie wahrſcheinlich durch die Ausfuhr der Pros 
dufte.ibrer fhönen Ebene, befonderd ded Öle und der 
Salben, welche die Einwohner aus den ſchoͤnſten Blus 
men -verfertigten *), und des Tranſito⸗Handels, welcher 
bedeutend feyn mufite, da der Ort an der Hauptftrafie 
der Mömer durch Mittelgriechenland lag ?). Pauſanias 
erwähnt indeß nur, daß die Einwohner den Stepter ded 
Agamemnon, ein Werk des Hepbäftos, vor Allem goͤtt⸗ 
lid) verehrt hätten, und daß auf dem Scylachtfelde bei 
Chdroneia zwei Tropden des Sylla und das nemeins 
ſchaftliche Grab der in der Schlacht gegen Philipp IL. 
ger Ahebaner durd einen Löwen ohne Infhrift 
zeichnet fei *°); allein Paufaniad ift ſich in feinen 
Beſchreibungen nicht überall gleich, indem er yumeilen 
ermüdet, auch wichtige Genenftände verfchweigt, zuweilen, 
befonders im Anfange feiner Bücher, Kleinigkeiten minus 
tids ausführt. Aus den Reſten des Ortö fehen wir, daß 
er auch in Hinficht der Kunftwerfe nicht ohne Bedeutung 
ſeyn fonte. Diefe finden fich bei dem heutigen Capre⸗ 
na **) oder Capurno *?), Cie beftchen aus einer Hiro« 
poliß, die auf einem fteilen Felſen erbauet ift. Vieredige 
Thuͤrme befhüsen die Mauern. Ein Theater befindet 
fihb am NO. Fuße diefer Afropolis und ift gegen die 
Ebene zu geoͤffnet. Mehre Sypogden und Gräber. find 
in den Felſen gehauen. Viele Säulenfragmente forintbis 
fhen Stiled, Altäre und nfchriften, und ein fihöner 
Marmorfefjel find Reſte der fchönen Kunft. In der &bene 
find römische Badffteingebäude, welche vielleicht Nefte der 
Sropden ded Sylla find > Nach Gelius ift in der Näbe 
deö in dem Felſen auögehauenen Theaters eine ſchoͤne 
Quelle mit einer Infhrift, die den Namen ded Orts 
XAIPPONEA gefchrieben enthält. Oberhalb ded Thea⸗ 
terd find" nad) ibm die Diauern und Thuͤrme der Afropos 
lis **), Die Stadt liegt 49 Minuten füdlich vom Ufer 
des Kephiſſos **). Die Reifenden Sanders, Taylor und 
Grefiy haben den oben bezeichneten Marmorloͤwen, der 
zum gemeinſchaftlichen Grabe der in der Schlacht gegen 
Philipp IL. gefallenen Hellenen gehörte, 10 Din, SO. 
von Saprena, wieder aufgefunden 129). Diefed Grab 
heißt jegt bei den Einwohnern der Gegend Diangula !”). 
Glarfe, der die etwa zwei Meilen breite und 10 — 12 
Meilen lange Ebene von Chaͤronea ald fehr fruchtbar 
befchreibt, ment den neuen Drt, welder an der Stelle 
deö alten Chaͤronea liegt, Caprand, und beftimt die Ents 
fernung von Pebadeia, dem beutigen Livadia, auf zwei 
Stunden. Die Inſchriften, welche er fand, nennen den 
Namen der Ehäronenfer IHMOE XKAIPQNERN, die 
noch zu Ehren des Kaiſers Macrinus ein Monument febs 
ten, und ein andered, in wekbem H BOYAH, 
O AJHMOZE NAIPQNERN und eine Priefterin der 
Artemis Charopina genant wird, Überdieh fand Elarfe 


8) Paus. IX, 4. 9) Tab 
Peuting. Segment. VII. 10) Paus. IX, 40, #. 5. 11) 
Squire bei Walpole Mem. p. 342, 12) Dodwell 1. &.221, 
13) Dodwell. 1, 224. Squire b, Walp. Mem. p. 42. 14) 
Gell Itin. of Greece. 6. 224, 15) Gell 1, c, 222. 
16) Gell Itin. of Gr. ©. 159 47) Clarke travels VII, 
p. 179. Dxtaus Ausgabe. 





7) Thue I, 113. 
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Ruinen eined Meinen Tempeld mit Säulenfchäften von 
polirtem grauen Marmor, und nahe dabei Gapitäler von 
korinthiſchen, barbarifh ausgeführten Sdulen, fo 
wie von ioniſchen Säulen von beſſerem Geſchmack. 
Auch do riſche Gapitäler fand er bei der fchönen Quelle, 
von der wir oben gefprochen haben. In der Kirche des 
Dorfes bemerfte er noch andere Säulen von Granit und 
von blauem und weißem Marmor !*), Bon allen diefen 
Zempeln, welche den vermwüfteten Ort einft geziert haben 
muͤſſen, fagt die Gefchichte fein Wort. Daf aber auch 
ein Tempel des Apollo Daphnephoros und der Artemid in 
Ehäronen gewefen feyn müffe,. fehen wir aud) aus einer 
Infchrift von dort, welche Cockerell gibt**). Hiebei ift .n 
bemerfen, daß Ghäron, der Gründer der Stadt, ald 
Sohn des Apollo und der Thero genant wird ?°), Am 
uße des Thurios, eined Vorgebirges des Parnaffos, 
and auch ein Tempel des Apollo Thurios ?'). Petras 
ch os heißt der Felfen der Stadt, auf weldhem die Afros 
polis lag und die Statue des Zeus ftand, den die Rhea 
wo dadurd) rettete, daf fie dem Kronos einen Stein 
at feiner zu verfhlingen gab **). Auch hier fand Dods 
well Säulenfragmente, die vieleicht zu dem Tempel des 
Beud oder Kronos gehörten 22). Die Stadt war der 
Geburtsort des Plutarch. Sie fol erft gegen Morgen, 
dann gegen Weften gewandt gelegen haben, und Empes 
dofled fol den ftürmifchen Suͤdwind durch Verſchlie— 
gun einer Bergfpalte abgeleitet haben ?*), Im Öten 
abrhundert fcheint fie zerftört zu feyn, ald auch andere 
Städte Iheffaliend und Böotiend unter den Stürmen 
der Völkerwanderung zertrümmert wurden ?°). Test hat. 
fie die dritte Wanderung um den Helfen gemacht, indem 
die heutige Stadt im Süden des Felſens liegt. 
Künftige Unterfuchungen verſprechen hier noch reiche Aus— 
beute ?®), (Kruse.) 
Charoneion,, f. Nomophylakion. 
CHAEROPHYLLUML.. eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürlichen Familie der Umbellaten und der 5. 
Linne’fchen Klaffe, deren Charakter jest fo beſchraͤnkt ift, 
daß wir nur die Umbellaten darunter verftehen, die bei 
faft mangelnder allgemeinen Hülle, eine fegelfdrmige glatte 
Frucht ohne Rippen, mit gefurdhter Naht haben. Der 
gemeine Ködrbel (Ch. sativam C. Bauhin.) iff die bes 
Fantefte Art 686 dieſen Art.). (Sprengel.) 
CHAROPOS (Xaponog), König der Meinen Infel 
Eyme, Bater ded Nireus von der Nymphe Aglaia. Diod. 
. Hyg. F. 97. (Ricklefs.) 
CHAROLS (Xapww), ein Beiname ded"Heralleh, 
der in Böotien an dem Orte eine Statue hatte, wo er 
mit dem Kerberos ſollte zur Öberwelt air ſeyn. 
Paus. IX, 34. (Ricklefs.) 
CHAROST (Armand Joseph de Bethune, duc 
de). Diefer würdige Abfömling Sully's, ein wahrer 
Wohlthaͤter feines Baterlandes, wurde zu Verſailles am 


13) Clarke trar. VII. ©. 173 — 189. 19 Bil Wal- 
le trav. p. 565. 20) Steph. Byz, 3. v. Kaipwreur, Paut. 
iv, 40, 3. 21) Plus. Syll. 16, 22) Paus. IX, 41, 8.; 
23) Dodw. 1. ©, 221, 24) Plit. meet malutgeyuon, 1. S. 129 
nah Suttens — 25) Procop. de bello Goth. IV, 
369. ed. Par. 6) Man fehe über das Ganze meine Hels 
las 11. Th. Kay. VIII. Abth. 1. Ebenen, Abth. 2, Set, 13, -" 


CHAROST 


1, Jul. 1728 geboren, Dur die Schlacht von Fon⸗ 
tenai zur Theilnahme am Kriege ermuntert, trat er 
in ein Kavallerieregiment und zeichnete ſich bald bei der 
Einnahme von Muͤnſter aus, wo er 6 Stunden in eis 


nem —5* blieb, in welcher die Haͤlfte ſeiner Trup⸗ 


pen dem Feinde unbedeckt erfchien. Aus eignen — allers 
dings fehr bedeutenden — Mitteln belohnte er auögezeich- 
nete Thaten, und ließ bei Frankfurt ein Lazareth bauen, 
Sm 3.1758 fchichte er, um den Stat zu unterftüßen, fein 
Silberzeug in die Münze, Als der Friede ihm den Aufr 
enthalt auf feinen Guͤtern erlaubte, zog er allmälig viele 
Soldaten dahin, die unter ihm gedient hatten, Bur Uns 
terftüßung der Dürftigen legte er Werfftätten zu Ancenis 
in Bretagne und mebre Strafen in Berry an, und bes 
fchäftigte ſich mit der Verbefferung des Aderbaued und ded 
Schulunterrichts diefer Provin, Schon 20 Jahre vor 
der Revolution bob er die Wegbaufrohnden und andere 


Laſten des Lehne ſyſtems auf, aründete in mehren Kirch⸗ 


fpielen jährliche Almofen, fengte für arme Kinder, ftellte 
u Nancy und Meillant Hebammen , Wundärjte und 

potbefer an, ftiftete am letztern Orte ein Hospital, 
an andern Orten Hilföfaffen für die, welche durch Dar 
gelfhaden, Überfhmemmungen und Feueröbrünfte litten, 
und beförderte, beim Getreidemangel, die Korneinfuhe 
nad) Ealaid. Im der Picardie, wo er Generallieutenant 
war, ftiftete er einen Preid für, den Baummollenbau, 
forgte für Abwaͤſſerungen und gegen Vichpeft. Mit Recht 
fagte daber Ludwig XV. zu feinen Horleuten: „betrach⸗ 
ten Sie diefen Mann; er bat wenig Außeres; aber 
er belebt drei meiner Provinzen.” — Go wie er in 
2 ‚Provinzial » VBerfamlungen die Wegbaufrohnden bes 
fteitten hatte, ſprach er in der Notablen- Verfamlung für 
bie gleiche Vertheilung der Statslaften. Noch vor 
dem Defrete, das zu patriotifchen Beifteuern auffoderte, 
8* er ein freiwilliges Geſchenk von 100,000 Franfen, 

ennoch und trog feiner Zuräcgezogenheit in Meillant, 
wie auch der Certificate der Revolutionsausſchuſſe, die 
ihn einen Wohlthäter, einen Vater der leiden 
den Menfchheit nanten— Fonte er den Verfolgungen 
in der Schreckenszeit nicht entgehen; erft der 9. Thermi⸗ 
der befreite ihn aus einer fechömonatlichen *5* * 
Er zog ſich nun von neuem nady Meillant zuruͤck, wo er 
eine Öfonomifche Geſellſchaft ftiftete, über die er ein Re- 
sum& des vues et des premiers travaux (Paris 1799. 
8.) berauögab. Früher lieferte er vues gen. sur l’or- 
ganis. de linstruction rurale (1795) Denffchriften über 
die Mittel, die Bettelei zu vernichten, über die Erleichtes 
rung der Tagelöhner auf dem Lande, über eine Hilfskaſ⸗ 
fe für Landleute. Auch hat man von ihm eine topogras 
phifche Befchreibung feines Diſtrikts mit Ruͤckſicht auf 
die Landwirtbfihaft und andere Gewerbe, 
Woͤrterbuche der rg deffelben, Auch führte er in 
diefem Diftrifte die fünftlichen Wiefen und Windmuͤh— 
Ien ein, und dad Cherdepartement verdankt ihm den Leins, 
Krapp⸗, Nhabarbers u. Tabaföbau, die Vervolfommung 
der Bienen», Schafr u. Pferdezucht, fo wie der Schmies 
den. Außerdem befdrderte er den Bau des Kanald von 
Ber Allier in den Eher, Zu Paris nahm er Theil an der 
Stiftung der philanthropifchen Geſellſchaft, an der Anftalt 
für blinde Arbeiter, an dem Lyc&e des Arts etc, Bei 


er den reichlich bezah 


nebft einem : 


CHARPENTIER 


der Rumfordſchen Suppenanftalt war. er Präfident. Nach 
dem 18, Brum, trat er ald Maire des 10, Bezirks von Püs 
rid auf. Als folcher wourde er, der nie die Vocken gehabt 
hatte, bei einem Befuche ded Taubftummeninftituts von 
dem Podengifte angeftedtt, das fein wohlthätiges Dafeyn 
am 27. Oft. 1800 endigte *). (H.) 
CHAROST, Stadt im Bezirk Bourged ded franz. 
Dep. Eher unter (49° 56° Br. und 19° 45° 8.) am Ars 
von, iſt ummauert, und enthält 2 Vorftädte, 1 mit 
Mauern und Graben umgebened Schloß, 260 Häuf: und 
1312 Einw.; in der Nähe Ochergruben, (Hassel.) 
CHARPENTIER, Carpentarius (Peter), gebürtig 
von Touloufe im Anfang des 16. Jahrh., lehrte feit 1566 
gu Genf das Recht, entfernte ſich aber heimlich um 1570 
mit Hinterlaffung vieler Schulden, und sing nad) Paris. 
In der Bartholomäus. Nacht entlam er gluͤcklich in dad 
Haus des Kanzlerd Bellievre, und ging nicht bloß heim⸗ 
lich zur katholiſchen Religion über, fondern fing aud) an, 
weil ihn nun fein’ Privatvortheil leitete, aufd beftigfte die 
Häupter der Reformirten zu fehmähen. Die Religion fei 
ihnen nur ein Vorwand zur Empörung; ihre Bufams 
menfünfte, ehemals dem Gebete gerwidmet, feien jest 
Berfamlungen von Rebellen; „man ſamle in denfelben 
Geld und Truppen und zettle Verbindungen mit Frems 
den an. Die Reformirten unterhalten Auftviegler in den 
Provinzen, um den vom Könige bemilligten Frieden zu 
ftören; Gott babe demfelben den Plan eingegeben, fie 
durch dieſes harte Mittel zu ſchwaͤchen. Diet eine Hrob⸗ 
elyten würdigen Verleumdungen . feiner bisherigen Glaus 
benögenoffen empfablen ihn dem Hofe als Werkzeug zu 
Bertbeibigung der — ** Graͤuel. Willig übernahm 
ten Auftrag: mit Bellieore, der den 
Mord in einer langen Nede vor der eidgendffifchen Tagſat⸗ 
zung rechtfertigen follte, reifete er nach der Schweiz, und 
ging von da nach Straßburg. Hier ließ er ein liftiges 
Schreiben an Franz Portus aus Candia, damald Pros 
feier zu Genf, Vater ded berühmten Umilius Portus, 
atein, und franz. drucken (Lettre de Pierre Charpen- 
tier, Jurisconsulte, adressee à Francois Portes, 
Candiois, par laquelle il monstre, que les persö- 
cutions des glises de France sont advenues non par 
la faute de ceux, qui faisoient profession de la re- 
ligion, mais de ceux qui nourissoient les factions 
et conspirations qu’on appellela Cause. Strasbur 
1572. 8.), worin er behauptet, die Neformirten tbeilen fi 
in zwei Parteien, die Friedlichen, weldye nur aus relie 
gidfen Grundfägen handeln, und die Parteimdnner, wel⸗ 
he den Frieden haſſen; beide Theile hätten ihre Prediger; 
zu den heftigen und Ruheſtdrern gehöre vorzüglich Bea. 
Der Mord fei nothwendig und gerecht gewefen, um die 
frevelhafte Faction gu ftürgen, welde das fönigliche An⸗ 
yo su unterdrüden, die Städte zu empdren und die 
entliche Rube zu ftören trachte. Alle, die mit Kraft ihre 
Überzeugung vertbeidigten, rechnet er zu jener action. 
1573 erſchien die Antwort von Portus, welche nicht bloß 
die Anflagen gegen die Reformirten widerlegt, fondern 





*) Bl. Biogr. aniv. T, VII. Mach einer Denkſchrift dom 
eilvenr in den Mem. de la Soc, d’Agricult. du dep. dela 
Seine. T. IIL. von Billenade. 
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durch Aufdeckung der Schaͤndlichkeiten aus dem Privatleben 
Charpentier’d beweifet, wie wenig Glauben ein folder 
Beuge verdiene. Auch der billige Katholif Thuanus ſchil⸗ 
dert ihn ald einen Menſchen, der ſich überall durd) feis 
nen Privatvortheil leiten ließ (beide Briefe wurden wies 
der zufammen edirt 1574, 4, und in den Mömoires de 
l’ötat de France sous le Roi Charles IX. 1579. Tom. 
I. p. 322). — Man fhreibt ihm noch einige andere 
Schriften su: befonderd Pium et christianum de reti- 
nendis armis et pace repndianda consilium. Paris. 
1575. u. Neustad. 1579. Und frany. Avertissement 
sainct et chretien touchant le port des arınes ib. Er 
raͤth darin den Neformirten zu Niederlegung der Waffen 
und gaͤnſlichet Unterwerfung, ald dem beften Mittel dem 
Bürgerfriege (und zugleich auch der reformirten eu 
ein zu machen, Dagegen erfhien: Petri Fabri 
Responsio ad Petri Carpentarü, famelici Rabulae 
sacrum de retinendis armis et pace rep. consiliurm. 
Paris. 1575. 8., wobei aud die Schrift von Charpens 
tier abgedeudt ift, und franz. mit dem ausfuͤhrlichern 
Titel: Traitö du quel on peut apprendre, en quel 
cas il est permis A l’'homme Chrestien de porter les 
armes et par lequel est respondn A P. Charp., ten- 
dant à fin d’empescher la paix et nous laisser la 
guerre, par P. Fabre. ib. 1575.— Gharpentier lebte 
noch su Paris 1584 ald Avocat du Roi au Grand 
Conseil, welche Stelle er nicht wegen feiner Kentniffe, 
fondern ald Belohnung erhielt. Das Jahr feines Todes 
ift unbefant *). (Escher.) 
CHARPENTIER, Carpentarius (Frangois), Afas 
demifer zu Parid, wo er 1620 geboren war, und die 
Rechte zu fludiren anfing, die er aber aus Neigung ges 
gen dad Studium der griechifchen und roͤmiſchen Literas 
tur vertaufchte. Der Finanzminifter Golbert, der fidy zus 
weilen feiner Feder bediente, machte ihn zum Vorſteher 
einer gelehrten Gefellfchaft, die ſich in feiner Wohnung 
perfammelte, und die in der Folge unter dem Namen der 
Alademie der Infchriften einen weitverbreiteten Ruhm ers 
langte. Eharpentier war feit 1651 auch Mitglied der 
franzdfifchen Afademie, und ftarb ald Dedyant derfelben 
1702, €r ur einen lebhaften Antheil an dem Streit 
über die Bor: 
Seite der Erſtern, flritt für die inführung franzdfifcher 
Inſchriften an Öffentlichen Denfmälern, Gebäuden etc. und 
ſchtieb im diefer Beziehung eine Defense de la langue 
frang. pour l'inscription de !’arc-de-triomphe 1676, 
12, und fein Bud) de l’excellence de la langue frang. 
1683. Vol. II. 12. Unter feinen übrigen zahlreichen 
Schriften, Abhandlungen, Reden, Gedichten, wovon die 
letztern die werthlofeften find, bemerken wir fein Leben 
des Sofrated, die AötEgung von Xenophons Memora⸗ 
bilien und Cyropaͤdie, feine Explication des tableaux 





Y gt Thuan. Hist. Lib. LI, ann. 1572. — Bezae 
Epist. LI. — 'Juriew la Religion des Jdsuites 1689, Me 
moires de la ligue, Tom. VI, Etatde la France sous Char- 
les IX. Tom. L. Senebier Hist. litt. de Gördve. I. 326.— La- 
* du —— et > Verdier Bei. Frang. T. II. 263. «T. V. 

— e— Zfelin allg. hiſt. fer, — Biogr. .— 
Leu Lex. ⸗ Moreri— — 
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. clef 1673; Par. 179 


ge der Neuern vor den Alten, trat auf die 


CHARPENTIER 


de la galerie de Versailles. Par. 1684. 4, Voyage 
da vallon tranquille, nouvelle historique, avec la 
I6, 12., avec une pröface et des 

notes par NM. Adry et Mercier de St. Leger, und 
feinen Untheil an dem Wörterbuche der Acad. Zune 
Die Carpenteriana, welche Bufcheron 1724 herausgab, 
und die fid) unter den Schriften in Ana feineöwegd aus⸗ 
eichnen, wurden neu —— im 7. Theile des zu Am⸗ 
erdam und Paris ſeit 1789 erſcheinenden Werles: Ana, 
ou collection des bon-mots, contes etc. Bon dem 
Antbeil, den er an Chardin's Reifen haben foll, f. d. 
rt. Chardin +). (Baur. 
CHARPENTIER (Johann Friedrich Wilhelm 
von), furfächfifcher Bergrath, Obers, Berg» u. Hüts 
tenamtäaffefor u. Bergbauptmann zu Freiberg, ein bes 
rühmter Geognoft u. Mineralog, geboren zu Dreöden 
den 24. Junius 1738 1), Die wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
dung erbielt er auf ‚der Univerfität zu Leipsig, wo er, 
außer der Jurisprudenz, ſich befonderd mit den mathe⸗ 
matifchen Wiſſenſchaſten befchäftigte. Die gründlichen 
Sentniffe, die er hierin erlangte, veranlaßten die Re is 
zung, ihm 1766 bei der neuerrichteten Bergafademie in 
Breiberg das Lehramt der Mathematif und geometrifchen 
peidante zu übertragen. Er entfpradh vollfommen dem 
n ibn gu Bertrauen, und benutzte zugleich mit gros 
Ger Thaͤtigkeit feine günftigen Verhältniffe, nicht nur die 
Bergwertöwiflenfchaften nach ihrem gefamten Umfange zu 
fludiren, fondern fih aud mit dem praffifchen Gruben» 
baue befant zu machen, Er erhielt daber 1775 eine Stelle 
im Oberbergamte, doch mit Beibehaltung feiner Lehre 
ftelle, die er erft 1783 niederlegte. Das Jahr darauf 
wurde er Bergrath, und übernahm nun die Direktion 
des furfürftl. Alaunwerls zu Schwemfal, welde er 1792 
mit einem ähnlichen Auftrage in Blaufarbenſachen vers 
taufchte. - Die Verbefferung der Amalgamation durch von 
Born (f.d. Art, im 12. Bde.) gab Anlaß, daß Eharpens 
tier 1785 nad Ungarn gefandt wurde, um die Anwend⸗ 
barkeit diefer Verbefferung in den fächfifchen Bergwerken 
zu unterfuchen. Er überjeugte fi) von den Vorien der 
falten Amalgamation, und legte nad) feiner Rüdtunft, 
upter thätiger Mitwirfung einfichtsvoller Gebilfen, ein 
roßed Amalgamirmerf nad) einem Plane an, den die 
& ahrung ald gründlich durchdacht und unverbeſſerlich bes 
waͤhrte. Ald daher diefes Amalgamirwerf 1792 abbrams 
te, wurde ed unverändert nach Charpentiers Plane neu 
erbaut. Zur Belohnung feiner Verdienfte wurde er 1800 
Vieebergbauptmann, 1 aber Berghauptmann, allein 
fhon am 27, Zulius diefed Jahres erfolgte fein Tod. Der 





+) Eloge de Charp. im Jourmal des sgavans. Juillet 
4702. p. 811. Eloge avec une liste de ses ouvr. in derHlist, 
suivie de l’acad. des inser. T. I. 111. Mém. de Nieeron T. 
XXI. 322.; nach der teutfch. Überf. 16. Th. 66. d’Alembert hist. 
des membres de l’auad. fr. Par. 1797. Nour. Diet. hist. 
Biogr. unir. T. VII. (von Tabaraubd). 

1) Mach Weiz gelchrtem Sachen, war fein Water, Johann 
Ernſt Gharpentier,  Eurfächfifcher Hauptmann; Gangler hingegen 
fe t (im Tableau hist. de la Saxe p. 339.), er habe urfprüngs 
ich Iimmermann geheifen, und fein Bater ei Karl Friedr. Zims 
* Berfailer des Buchs: die erefbchfihe 
geweſen. 
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Kaifer Joſeph IT. Hatte ihn in den Meidhdadelftand erhos 
ben. Groß find feine Verdienſte um die wiſſenſchaftliche 


Betreibung des Bergbaues überhaupt, und des fädhfie - 


ſchen inöbefondere. Viele Tünglinge ded Ins u, Aus⸗ 
landes danften ihm ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung und 
ihre Tauglichkeit zu Gefchäften, und auch feitdem er nicht 
mehr Lehrer war, wurde er den Studirenden durd) feinen 
fofratifchen Umgang nuͤtzlich. Welche tiefe Einfichten er 
in die Wiffenfchaften befaß, die fein Beruf erfoderte, bes 
weifen feine Schriften. Sie zeugen alle von vielfacher, 
forgfamer. Beobachtung und Erfahrung, und man findet 
in ihnen befriedigende Auffchlüffe über mandıe wichtige 
geognoftifche Probleme. Ein fehr ſchaͤtzbates Geſchenk für 
den Naturforfcher, den Diineralogen und jeden Liebhaber 
der Bergwerlkswiſſenſchaften war feine mineralogifpe Geo⸗ 
grapbie der furfächfifchen Lande. Leipzig 1778. 4., mit 
Kupfertafeln. Alles, was die Naturgefchichte der viele 
fältigen, mineralifchen Produlte und der Gebirge u. Erds 
fdyichten , worin fie enthalten find, in den fämtlidhen kur⸗ 
ſaͤchſiſchen Ländern betrifft, bat er in diefem gebaltreichen 
Werke nad feinen eigenen Beobachtungen ausführlich. bes 
ſchrieben, ‘und eine petrographifche Karte beigefügt, Wels 
he die allgemeine Überficht. des ganzen Zufammenhangs 
der Gebirge liefert. Mehre Jahre hatte er angewendet, 
obne weder Mühe nod) Gefahr u ſcheuen, die Berge u. 
Gebirge zu befteigen , die wichtigften Gruben zu befahren, 
und ſich aud) in die verlaſſenen Baue der Alten zu was 
gen, fobald er ſich zu einigen Aurfläcungen in der Nas 
turgefchichte Hoffnung machen fonte ?). Diefelbe Sorgs 
falt und Genauigfeit im Forſchen und Beobachten zeich— 
net aud) feine andern Schriften aus: Beobachtungen über 
die Lagerſtätte der Erze, hauptſächlich aus den fächfifchen 
Gebirgen. Leipz. 1799. 4. mit 7 Kupfertafeln. Bei⸗ 
frag zur geognoftifchen Kentniß des Rieſengebirges ſchleſi⸗ 
ſchen Antheils. Eb. 1804. 4., mit 3 Kpf., und feine Ab⸗ 
handlungen im 2. Bde der Bergbaukunde. Lpj. 1790, 4, 
In allen Verbältniffen des Lebens bewährte er einen ſanf⸗ 
ten, edeln, menſchenfreundlichen, durchaus wahren has 
- after ?). . , (Baur, 
CHARPENTIER-COSSIGNY de Palma (Jo- 
seph Frangois), ein framsdfifcher re zu 
Palma auf Ile de France 1730 geboren. Sein Vater, 
- Sean Frangois Charpentier de Coffigny, eben— 


falls Ingenieur, war von der franzöfifdyen Negirung das " 


bin gefendet worden, und nad) feinem Plane wurde Port 
Louis erbaut. Er ftarb 1778 auf diefer Infel als Koms 
mandant der Artillerie und deö Genieweſens, auch wär 
ee Affocie der Akademie der Willenfchaften zu Paris, u, 
Mitglied der gelchrten Gefelfchaft zu Befanconz; in den 
Schriften beider und auch einzeln ließ er einige Abhand⸗ 
lungen über mancherlei Gegenftände abdruden. Sein 
Sohn fludirte zu Befanson und Parid, und machte dars 
auf 1753 auf einem franzöfiihen Schiffe eine Reiſe nad) 
Canton, und nachdem er Batavia und die wichtigſten 





2) Bol, die Beurthellungen biefes Werks in Bedmann's 
öfon. phofit. Bibl. 9. Wr. 538, Götting. gel. Anz. 1778, &. 873. 
Comment. Lips. Vol. XXIV. 436, (Prmgcer) Bibl. 17. Bd. 416 
— 440, ) Menfels as. Teutfhl. Intel, Ol. zur Halle⸗ 
fhen allg. Lztg. 1805. Nr. 148. Der Biograp 5, Bd, 215. 
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Niederlaffungen ver Europäer in Indien befucht hatte, 
wurde er auf Ile de France Kriegsingenieur. Hier ver= 
größerte er ben botanifchen Garten, den fein Vater ans 
gelegt hatte, und benugte ihn zur Verbreitung nüslicher 
fonomifcher Anpflanungen. Er fam 1775 nad) Franfs 
reich zurüd, wurde 1789 außerordentlicher Deputicter von 
Ile de- France, und ftarb zu Paris den 29. Maͤrz 1800, 
Ein edler Mienfchenfreund und patriotifcher Beförderer als 
leö Guten, bat er vornehmlich durch Beifpiel und Schrifs 
ten zur Verbeſſerung der landwirthſchaftlichen Cultur nach 
Vermögen beigetragen, und in diefer Beziehung Vor— 
ſchlaͤge gethan und Belchrungen gegeben, welche ald ges 
meinnügig anerfant und mit Wortbeil befolgt wurden: 
So hält man 3. B. feine Leftre a Lemonnier sur la 
culture du caf& 1773, und den Essai sur la fabrica- 
tion de l'indigo (auf Ile de France 1779 auf Koften 
der Regirung gedrudt, und 1789 zu Galcutta ind Englis 
fche überfegt), Mir das befte, was über diefe Produfte u, 
deren Behandlung gefchrieben worden ift, und viel Treff 
liches über fehr mannicyfaltige Gegenflände, ald Nefultate 
vieljähriger Beobachtungen und Erfahrungen enthalten feis 
ne Moyens d’am£lioration et de restauration propo- 
ses au gouvernement et aux habitans des colonies, 
ou mélanges polit,, &con., agricoles et commerciaux 
rel. aux colonies,. Par. 1802, Vol. III.8. Durdy 
neue Gefihtöpunfte und Vorſchlaͤge zu neuen Verfahe 
rungsarten zeichnen fi) auch feine Recherches physi- 
ques et chimiques sur la fabrication de la poudre à 
canon. Par. 1806. ; Suppl. 1808. 8. aus. Mandher« 
lei Nügliches enthalten die von ihm edirten Neifen: Voy- 
age à Canton, suivi d’observations sur le voyage & 
la Chine de Macartney, et sur celui de van Braam, 
etd’une esquisse des arts des Indiens et des Chinois. 
Var. 1798.58, Teutſch, Berl, 1801.8. Voyage au 
Bengale, suivi de notes crit. et polit., d’observa- 
tions sur le voyage de Stavorinus dans le m&öme 
contr&e. Par. 179, Vol. II. 8. Teutſch, Berl. 1801. 
8. Er war Mitglied der Afademit der Wiſſenſchaſten zu 
Parid, Korrefpondent des Nationalinftitutd, Mitglied der 
afiatifchen Geſellſchaft zu Ealcutta, und der literarifchen 
— Batavia, auch hatten ihn die Ackerbaugeſellſchaften zu 
Paris, Befangon und Douai mit einem Diplom bechrt. 
Seinem Andenfen weihte Commerfon eine Gattung von 
Bäumen auf Ile de France, welcher er den Namen Cos- 
signia beilegt-*). (Baur.) 
CHARPEY,. Marftfl. im Ber. Valence deb any. 
Dep. Drome an der Boiffe, bat 2883 Einw., die wolle 
ne Zeuge — und iſt der Geburtsort des Mathe⸗ 
matiferö Borrel 41572. Hassel.) 
CHARPIE, beftcht aus Leinwandfafen, die, zum 
Behuf des chirurgiſchen Verbandes auf folgende verſchie— 
dene Weiſe aus gebrauchter Leinwand zubereitet werden: 
1) gezupfte Charpie erg carptum, Carbasus, 
linamentum), aus vier bid fünf Bol langen und 3 bis 
4500 breiten Zeinwandftreifen, werden die Fäden eins 
zeln oder höchftend zwei auf ein Mal ihrem Laufe nad) 
ausgezogen, die Fäden werden entweder der Ränge nad) 





*) Biogr. unir. T. X. s. v. Gossigny (von Anguis). 
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in Ordnung gelegt (was jedoch nicht weſentlich nothwen⸗ 
dig ift und auch, um Zeit zu gewinnen, weiftend unters 
In wird), oder unordentlid durch cinander geworfen. 
Diefe rohe Charpie (Charpie brute) wird theils ohne 
weitere Zubereitung verbraucht, theils durd das Kaͤm⸗ 
men in Ordnung gelegt. Man nimt nämlich ein Stüd- 
chen rohe Charpie in die eine Hand und zieht die Fäden 
zwiſchen Daumen und Zeigfinger der anderen Hand fo 
durch, daß ſie der Länge = neben einander zu liegen 
fommen. Man fann fie aud) noch mit einem Frifeurs 
famme fämmen. 2) Gefhabte Sharpie (linteum 
rasum), die Leinwand wird durch Schaben mittelft eines 
ftumpfen Mefferd in eine baummollenartige Maſſe vers 
wandelt, Diefe Charpie wird felten gebraucht, nur, zur 
Bedeckung febr zarter Theile, ganz Fleiner Gefchwürden, 
und wo man fleine Höhlen an zarten Iheilen ausfüllen wi, 
z. B. beieingetretenen Nägeln. 3) Die englifche Charpie, 
Charpiegewebe (tissu.charpie), wird mit einer Mafchine ges 
fertigt, indem mittelft durch eine Wippe in Bewegung gefebten 
meflerförmigen Eifend die Einfchußfäden zu einer baumwollen⸗ 
artigen Maſſe gefchabt werden, die durdy die Werfte oder 
Kettenfäden zufammengehalten wird, fo daß man ziemlid) 
roße 2einwandftüden, die eine glatte und eine wollige 

läche haben, erbält, die zum Gebraudye mit der Schere 
in Meinere Stüden gerfönitten werden. Man bereitet 
diefe Charpie in England fasrifmäßig; Ehrlich hat eine 
Mafihine zur Bereitung derfelben befihrieben '., Man 
bereitet aud) Charpiegewebe, welches auf beiden Ekis 
‚ten wollig ift, bei nod anderen Sorten jft die eine 
Slädhe mit Gummi überjogen, oder fatinirt, die andre 
wollig. Um diefe Cbarpieart, deren Bereitungsweife lan⸗ 
ge unbefant war und zu hoben Preifen von England aus 
verkauft wurde (jet wird fie aud) in Paris verfertigt) zu er⸗ 
fegen, hatman den Vorſchlag gemacht, aus einem Städ Lein⸗ 
wand die Einfchlagfäden foweit auszuziehen, daß nur fo 
viel zuruͤck bleibt, als nöthig ift, um die Aufjugfäden zus 
fammen zu halten, dann zwiſchen zwei Stüden ine Lage 
gefrempelte Charpie zu legen und zu preffen. Allein der 
Nusen, welchen diefe Charpicart gewaͤhrt, entfpricht der 
Mühe nicht, welche .man auf ihre Bereitung verwenden 
muß. Weniger umftändlid ift ein Verfahren, welches 
Eichheimer angegeben hat ?), man läßt Charpie krem⸗ 
peln und die Charpiewolle zu glatten Stuͤcken von verfchies 
dener Größe und Dice preffen. 

Die Leinwand, aus welcher die Charpie bereitet 
werden fol, muß folgende Eigenfchaften haben: fie muß 
balb abgenugt, von mittlerer Feinbeit, weiß, nicht ges 
ftärff oder gefalft, und rein gewaſchen ſeyn. Man neh⸗ 
me wo möglicp nie Leinwand zu diefem Behuſe aus Ges 
fängniffen, SKafernen oder Hospitälern, überhaupt nicht 
von Siranfen, damit fein Anftetungsftoff durd die Chars 
pie verbreitet werde. Sollte man rüdjichtlid der Rein⸗ 
beit der Peinwand nidyt ganz ſicher ſeyn, fo fann man 
ſich der Chlorine zu ihrer Neinigung bedienen, muß fie 
dann aber wieder einige Male auswäflern und auswas 
ſchen. — Zur Aufbewahrung der Charpie ift ein trodes 
ner, Juftiger, von Sirantenfälen, Todtenkammern und 


1) Chirurg. Beobachtungen 2. Bd. Leipzig 1815, ©, 234. 
2) In Siebold's Chiron. II. ®- ©t. 1. 6,61, 
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‚andern Behältniffen, auß denen ſich Contagien oder. nach⸗ 
tbeilige thieriſche Ausdünftungen verbreiten , entfernter 
Raum su wählen, vor Staub, Infelten und Maͤuſen ift fie 
zu bewahren. Ehe man fie aufbebt, ift fie recht gut auds 
zutrodnen, man darf fie nicht in hoben Haufen über eins 
‚ander legen oder zufammen prefien, font werden die Bes 
dern zu dicht an einander gedrüdt, bilden eine nicht gut 
zu trennende Maffe, und die Charpie verliert viel von ih⸗ 
zer einfaugenden Siraft. 

‚ „Die Charpie wird zum Verband der Wunden und 
Geſchwuͤre fehr Häufig angewendet, man bedient ſich ih⸗ 
rer theils trocken, theils mit Salben beftricyen, mit Puls 
vern beftreuet «oder mit flüffigen Arzeneien anaefeuchtet, 
Die trofene Charpie hat an fi fihen viel Nusen 
als Verbandſtuͤck, fie hält Luft, Staub u. f. w. von den 
‚entblößten Stellen ab, erhält den erfoderlidhen Grad der 
Wärme in den Wunden, faugt Blut, Liter und andere 
Feuchtigfeiten ein, und verhütet nicht allein das Auöflies 
Ben derfelben, fondern auch die Anſamlung, Verderbniß 
und nachtheilige Reizung der feiten Theile. Mam bedient 
fih ihrer bei frischen Wunden nicht fehe empfindlicher 
Theile, befonders wenn die durchſchnittenen kleinen Ges 
füße noch ftarf bluten, nach geöffneten Absceſſen, bei 
mehren Arten von Geſchwuͤren, bei Blutungen aus den 
Scyleimbäuten der Nafe, der Mundböhle und Mutters 
fheide, um die blutenden Flächen zu bededfen, und einen 
Drud anzubringen, beim Tamponiren, doc) find fie in dieſen 
Fällen meiftens in Berbindung mit blutſtillenden Mitteln 
‚anzuwenden, Man legt die Sharpie troden auf bei Wuns ' 
den der Knochen, wenn Wunden und Gefchwäre zu ftarf 
eitern oder das junge Fleiſch zu ſchnell und ſchwammig 
hervorwaͤchſt. Bei Sinochenbrüdyen, bei dem Anlegen 
mehrer Verbände und Maſchinen bedient man fich ders 
felden zum Ausfüllen der Höblen und Luͤcken. — Um 
das Antleben der trocknen Eharpie an den Wundrändern 
p verhuͤten, kann man die Charpie, welche auf dieſe zu liegen 

omt, mit Eerat beſtreichen, oder fie mit Leinwandſſeei⸗ 
fen bedecken, die mit Cerat beſtrichen ſind. Die trodene 
Charpie würde nachtheilig ſeyn bei frifhen Wunden ſehr 
empfindlicher heile, frischen Schußwunden, Treoriatios 
nen der Haut, Berbrennungen, wenn Wunden und Ge— 
ſchwuͤre ftarf entzündet find, oder letztere eine fehr uns 
zeine und empfindliche Oberfläche haben. Hier find Sal- 
ben, Cerate oder andere Arzeneien mit der Charpie ans 
ei und man fann eben fo wenig den Wundaͤrzten 
beiftimmen, welde Salben und Pflafter ganz verwerfen, 
die behaupten, Diefe Arzneimittel fein durchaus fchddlich 
oder doch ganz entbehtlich, die trockne Charpie reiche sur 
Heilung von Wunden und Gefchwüren allein bin, als 
denen, die mit-denfelben zu verſchwenderiſch umgeben, 

Die rohe, d. h. die ungeordnete Charpie darf nicht 
unmittelbar auf die Wundfläche gelegt werden, weil, 
wenn diefed geſchieht, die einzeien Faͤden an den Wund⸗ 
flähen anfleben, nur mit Muͤhe weggenommen werden 
fönnen,, den Verband unndtbiger Weife verlängern , und 
die tiefen Wunden, aus denen man diefelben nicht her⸗ 
ausbringen fann, verunteinigen. Man kaͤmmt daher die 
Charpie auf oben angegebene Weiſe, und bringt ſie nach 
dem Zwecke des Verbandes und der Form der Wunden 


oder Geſchwuͤre in folgende verſchiedene Bemn. 
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1) Charpiebaͤuſchchen, Plümaffeau (Plu- 
maceolum, pulvillum), #edermeifel (meil fie ehemals 
aus Federn, die man in Peinwand eingenäbt hat, gefers 
tigt worden find), die. häufigfte Form, in welcher die 
Eharpie angewendet wird. Es find Heine, aus, der Laͤn⸗ 
ge nad) .neben- einander gelegten oder doch wenig ſich freus 
genden Charpiefafern gefertigte Kißchen, die mehr lang 
und breit, als did find, eine verſchiedene längliche, viere 
efige oder runde Geftalt haben, deren Faſern fo unter 
einander vereinigt werden, daß fie einigen Halt befoms 
men und nicht einzeln bängen bleiben, wenn man das 
Plümafeau troden auf die Wundflaͤche legt, noch ſich 
verfhhieben, wenn man fie mit Salbe beftreiht. Sie 
werden. auf folgende Weife gefertigt. Man bringt Char⸗ 
pie durch Kämmen jwifchen den Fingern in Ordnung, fo 
daf die Fafern von ziemlich gleidyer Yänge neben einan⸗ 
der zu liegen fommen und dad Plümaffeau die erfoderlis 
de Breite und Dicke befomt, beugt die Fafern in der 
Diitte oder an beiden Enden um und prefit fie etwas 
zwiſchen den Händen, um den Fafern noch mehr Halt 

u geben, fann man aud) da, wo man fie umbieat, einen 

aden berum ſchlagen. Magen Episen von Fafern ein= 
— fo werden fie mit der Schere gleich ges 
chnitten. — 

2) Charpiewelcher, Bourdonnet, Zopfen 
meifel, Sbarpiepolfter (Turundo), iſt dem Plüs 
maſſeau Ähnlich, nur mehr laͤnglich und did, ald breit, 
fo daß es eine länglid runde Form erhält. Man legt 
durch Kämmen fo viel ziemlich gleich lange Charpiefafern 
neben einander, als u der Größe, die das Bourdonnet 
erhalten fol, erfoderlich find, iſt dieſes gefchehen, fo 
fann man auf verſchiedene Weiſe verfahren; a) man 
ſchlaͤgt einen Faden um die Mitte der geordneten Fafern, 
biegt diefe bier zuſammen und ſchneidet die Spitzen dere 
* gerade, dieſes iſt die gewoͤhnlichſte Bereitungsart. 

) Dan verfährt wie bei a, biegt oben die Faſern nicht 
jufammen, fondern ſchneidet die beiten Enden derfelben 
gerade und laͤßt den Faden berabbängen; c) man biegt 
bie Fafern zufammen und umwickelt dad Bourdonnet mit 
dem Faden, den man in der Mitte berumgefchlagen bat. 
Die Bourdonnetö werden, wie die Pluͤmaſſtaus zum Bedefs 
fen von Wunden und Geſchwuͤren gebraucht, vorzüglich bes 
dient man ſich jener bei tiefen Wunden, Scußfandien, 
Giftelgängen, sur Stilung von Blutungen aus Höhlen, 
% B. aus den Nafenlödern. 

3, Sindon (Glomas linteus), ein rundes Char⸗ 
piebaͤuſchchen, in deifen Mitte ein Faden befeftigt ift, um 
weldyen die Charpiefafern, wie die Nadien um den Mit⸗ 
telpunft eine Kreiſes herum liegen. Es ift eine entbehr⸗ 
liche durch Pluͤmaſſeaus zu eriebende Form. lm es zu 
verfertigen, verfähret man mie bei dem Bourdonnet uns 
ter a, angegeben worden ift, nur dafi man den Faden 
mit einem einfachen Sinoten befeftigt, die eine Hälfte abs 
Prem“. die andere Hälfte mittelit einer Nähnadel durd) 

en Sinoten zieht, die Gharpiefafern freisförmig auöbreis 
tet und rund berum gleich fchneidet. 2 

Der Ebarpiefuden (pulvillus vel farciculus 
e linamentis vel l«cerlis vel carptis confectus), fann 
wie ein dickes Pluͤmaſſeau oder aus mehren über einander 
gelegten Plümafjcaus verfertigt werden. Kunſtmaͤßiger 
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bereitet man bdenfelben aber auf folgende Weiſe: man 
fegt um eine in die Mitte geftelte Sonde fünf bis ſechs 
Boll lange, durch Kämmen geordnete Charpie fo ber« 
um, daß fi ihre Mitte freut, auf diefe Soge bringt 
man einen Bauſch ungeordnete Chatpie, darüber legt 
man wieder geordnete Charpie, wie jur Grundlage ge⸗ 
ſchehen iſt, ſchlaͤgt die langen Fafern alle nach einer Fläs 
die um, bildet einen glatten rundlichen Kuchen, durch 
deſſen Mitte man ein Sindon zieht. 

5) Cbarpiefugeln, Gharpierollen, Tam— 
ponsd. Milan rollt rohe Charpie in Form fleiner Kugeln 
oder Cylinder zufammen, und prefit fie etwas zwiſchen 
den flachen Händen, damit die Fafern Halt befommen. 
Sie dienen befonderd zum Reinigen von Wunden und 
Geſchwuͤren, auch zum Ausfüllen derfelben, wenn fie tief 
find; zu diefem Zwecke und wenn man fie zum Blutjtils 
len tief einzuführen bat, fann man diefe Kugeln und 
Rollen auch mit einem langen, ftarfen Faden in der Mitte 
sufammen binden. Gerdy nent diefe Charpieform und 
die Bourdonnets nur dann Tampond, wenn fie mit einem 
langen Faden verfehen find und zum Blutſtillen anges 
wendet werden ®). 

6) Eharpieballen oder Peloten. Man legt 
ein Stuͤckchen ungeordnete Gbarpie auf ein Stüdf Lein⸗ 
wand, ſchlaͤgt diefe über die Eharpie zufammen und bins 
det fie mit einem Faden feit zufammen, oder man vers 
fährt umgekehrt, es wird ein Bällchen aus Peinwand ge⸗ 
fertigt, auf eine Lage langer Charpiefafern gelegt und diefe 
werden um jene an den Spitzen jufammen gebunden. 
Mran bedient fidy diefer Form wie der Tampons, befons 
ders auch um einen Druc auf größere Arterienftämme 
anzubringen, damit das Einftrömen ded Blutes einige 
Beit gebemt werde, 

)-Wiefen, Meifiel.aud Charpie (Tartes), 
beftehen aus fegelförmig zufammengelegten und mit einem 
Faden ummidelten Charpiefafern. Man legt mehre Büns 
del Eharpiefaden in abnehmender Yänge auf tinander, 
fehlägt fie in der Mitte zuſammen, ummidelt dad Gange, 
von der Spise gegen den dickeren Theil zu mit einem 
Faden, fo daß fid) ein-Kopf von einigen Linien Laͤnge 
bildet, an welchem der Faden mit einem Knoten befes 
fligt wird. Einen anderen Baden sieht man durd die 
Miete da, wo die Umwickelung aufbört, binein und durdy 
die Mitte des Kopfes heraus, endlich durchichneidet man 
die Fafern, welche den Kopf bilden, da wo fie umgebo—⸗ 

en find. Man gebraucht diefe Eharpieform jest felten, 
Font bat man fie häufig gemifikraudt, und da, wo fie 
nörhig find, fönnen fie durch Bourdonnets erfest werden. 
Sie find nämlid) da nuͤtzlich, wo man das Schliefen eis 
ner Öffnung zu verbüten fuchen mar, damit Fluͤſſigkeiten 
und fefte Stoffe einen Ausgang behalten, ferner braucht 
man fie, wo die fünftlich getildeten Eingänge in Kanaͤle 
offen zu erhalten find, a. B. die Öffnung bei widernas 

rlich verfchloffenen Naſenloͤchern. 

) Meches (linteum carptum s. linamentum 
tortilium), find, nad der Annahme der mehreften 
Wundärzte den Wieken oder Meifieln (Tartes) fehr aͤhn⸗ 
Lich, fie unterfcheiden fid) nur dadurch, daf fie nicht fo 


3) Gerdy traitd des Bandages. Paris 1826. S. 23. 
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arof find, auch ihre Gebrauch ift derfelbe. Nach einigen 
Echriftftellern *), find fie auch der Form nad) dod uns 
bedeutend verfchieden., Man ummicdelt nämlich einen ges 
taͤmmten Charpiebündel in der Mitte mit einem gefärds 
ten Baden, biegt ihn in der Mitte um und ummoidelt 
ihn einige Linien von derlimbeugung entfernt, gegen die 
Epige zu, mit demfelben Faden, fo dafi man einen 
Kopf erhält, den Faden läft man herabhängen, die 
ae der Charpiefäden ſchneidet man gleidy und breitet 
ie aus. 

9) Eharpiepinfel, Wundpinfel ( Turundae 
falsae, penicilli), befichen aus pinfelförmig zufammen 
gebundenen Charpiefäden oder ſchmalen Leinwandftreifs 
chen. Drei bis vier Bol lange Gbarpiefafern werden 
mit einem Faden fo ummidelt, daß beide Enden frei 


aus, oder Eharpie oder auch ſchmale Peinwandftreifchen 
um ein Stüdchen Holz .oder Fiihbein in Form eines 


Pinfeld. Sie werben nur felten gebraudit, um Wunden 


und Gefhwäre zu teinigen, oder um Arjneien in diefe, 
wenn fie tief find, in Höhlen oder Stanälen anzubringen, 
da man ſich zu jenem Zwecke meiftend der jufanmen 
geballien und mit der Pincette, Stornzange oder Chars 
piefhraube gefaßten rohen Charpie bedient, und übers 
baupt richtigere Anfichten gelehrt haben, daß man die 
Wundflaͤchen nicht fo rein abwiſchen muß, wie es den 
Lehrern der Älteren Chirurgie zu Folge geſchehen mußte. 
In Ermangelung der Charpie gebraucht man ftatt 
derfelben Echafwolle, Baumwolle, Fladıd, Werg, ja 
ſelbſt Moos und Heu bat man in den lebten verheerens 
den Siriegen zum Berband der Wunden angewendet. Bon 
jenen Eurrogaten ift gut gereinigter Flachs am meiften 
zu empfehlen, auch des gut nereinigten Werged dat man 
ch fhon lange wie der Charpiefucdhen bedient und fie 
Etourades genant. Die Schafwolle fann durch ihren 
Fettgehalt nachtheilig werden, Baumwolle wird mit Nuts 
re auf leichte, von der Oberhaut nicht entblößte Vers 
rennungen gelegt, sum Anbringen von Arzneimitteln in 
mit der Oberhaut bedeckten Höhlen, z. B. dem dufßeren 

Gehöraang, zum Ausftopfen und Ausfüllen bei Verbänden 
und bei Beinbrüchen, ift fie eben fo nuͤtzlich wig Eharpie. 
Aber feined von diefen Erfasmitteln der Charpie, weldye 
bei Wunden und Geſchwuͤren immer den Vorzug bebält, 
ſollte unmittelbar auf eine Wund= oder. Geſchwuͤrflaͤche 

elegt werden; wenn diefe mit neuer Lage Charpie bededt 
And dann ift ihr Gebrauch gewiß nicht nachtheilig. Auch 
bedient man fic im mehren großen Spitälern des Flach⸗ 
ſes und gut gereinigten Werges, ſchon feit langer Zeit 
auf diefe Weiſe. 

Der. Gebraud) der Eharpie war ſchon bei den alten 
Griechen und Yateinern befant. Sie bezeichneten diefelbe 
mit den Namen uorög, Jinamentum, linteum car 
tum, linteum vwulnerarium. Sie brachten diefelbe 
auch in verfchiedene Formen, ed fommen in den Schriften 


derfelben pulvilli, turundae, linamenta obvoluta et - 


longa vor. Die geſchabte Charpie, linamentum rasile 
und die Wergfiffen, stupa canabina, waren ihnen ebens 





4) Starke in feiner Ausgabe von Hendels Auweiſung 
zum verbefferten chirurg. Berbande, S. 37, ‚ 
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CHARRIERE 


falls befant.— Bur Zeit der Araber und noch aeraus 
me Zeit nad dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften, 
bediente man fidy der trocdnen Charpie nur felten, der Ge⸗ 
braudy von Salben und Pflaftern wurde in jener Perios 
de febr übertrieben. Auch bediente man fich häufig der 
aus Werg und Eiweiß gefertigten Wergkiſſen oder Etou- 
rades. Pibrac, Fabre und mehre andre Mitglieder 
der dhirurgifchen Alademie haben das Verdienft, die Fälle, 
in denen die trockne Eharpie anzuwenden ift, genauer bes 
ftimt, und den Gebraud) derfelben allgemeiner verbreitet 
zu boben *), Auch die Auöftopfung der Wund« u. Abs 
ceföfinungen , fo wie der Fiftelgänge mit Meifeln und 
Bourdonetd wurde in Altern Zeiten übertrieben, fchon 
Bellofte erflärt fid) aber Fräftig gegen diefen Miß— 
braud). - (Seiler.) 
CHARPIESCHRAUBE, ein von Stahl gefertig« 

tes Inſtrument, weldyes an dem einen Ende die Geftalt 
eined Miyrtenblatteö, an dem andern eine Schraube bat. 
Um diefed fchraubenförmige Ende witelt man Charpie, 
um tiefe Wunden, Gefchwüre und Fiſtelgaͤnge zu reinie 
en. Das myrtenblattförmige Ende dient ebenfalls zum 
einigen der Wunden und Gefchwüren, fann aber auch 
zum Aufſtreichen von Salben gebraucht werden, (Seiler,) 


CHARRIERE (Frau v, St. Hyacinthe de), gts 
borne Fräulein Tuyll, it die Verfaflerin der unter dem 
Namen AbbE de la Tour erfhierenen, und in Due 
bers Überfeßungen auch in Teutfchland mit gerechten 
Beifall aufgenommenen Schriften: Les trois femmes; 
Honorine d’Userche; St. Anne et les mines d'Yed- 
burg; Sir Walter Finch et son ſils Williams. (Lpz. 
1795. 4 Bde. Die drei Weiber waren ſchon vorher zu 
London und zu Paufanne erfhienen.) Nidyt unter jenem 
Namen erſchienen von ibr: Calliste, ou Lettres &cri- 
tes de Lausanne (1786); Mistress Henley, und fols 
gende Dramen: Le Toiet Vous; I’Emigre; I’En- 
fant gat&; Comment le nomme-t-on? Shre fehr 
mannidyfaltigen Darftellungen find ungemein anziehend, 
ihre Gemälde vol Natur und Wahrheit, oft keck und 
fühn, ihre Erzählung hinreißend. Kin philofopbifcher 
Geift iſt in allen ihren Schriften unverfenbar, fteptiſch 
bei metaphyſiſchen Gegenftänden, febr entſchieden für die 
Tugend bei alle ralifchen. Dieſe geiftreiche Frau ift 
nun aber nicht ger intereffant durch ihre Schidfale, 
ald durch ihre Schriften. Sie flamte aus einer reichen 
Familie in Holland, und war in ihrer Jugendlbofname 
am Hofe ded Erbftatthalterd, opferte aber Familie und 
Rang ihrer Liebe auf, indem fie ſich mit Herrn v. Chars 


, tiere, aus einer zwar alten aber berabgefommenen Fas 


milie, dem Hofmeiſter ihred Bruders, verheirathete. Dies 
fem Manne ihrer Wahl folgte fie auf ein Dorf in Neufs 
chatel, wo er ein Meines Gut befaß, welches fie durch 
iht Vermögen vergrößerte. Die liebentwürdigen Eigen⸗ 





5) Mim. de l'acad. roy. de chir. T. IV. p. 174, und 
Prix de l’acad. roy. de chir. T. Il. p. 48%. Man vergl. auch: 
Brambilla über den Gebrauch des Orpfrats und der trodnen 
Charpie. Aus d. Ital. Wien 1777.— Terras erflärt ſich gegen dem 
Gebrauch der Ealben, empfichlt aber frifches Eerat. Journ. de 
Med. et Chir, 1784, Th, 62, ©, 262, Th. 4, 8,59. 17%. Th. 
54, ©. 232, 94% 


CHARRON 


ihres Gatten, der Reis ded Landlebens, die rüi 

rende Einf; heit der laͤndiichen Sitten, konten aber i 
rem lebhaften Geifte wicht für immer genägen, und fie fühlte 
fi) einige Jahre fang von Leere und Ungeduld gequält, 
bis fie im der Schriftftellerei das Mittel gefunden hatte, 
» ihren Geift ausreichend zu befchäftigen. Literatur und: 
Mufit verfcheuchten nun dem böfen Dämon, der fie ge 
quält hatte, für immer von ihr. "Die Revolution bes 
raubte fie eines guten Theiles ihrer Einfünfte; fie bes 
fchränfte ihren Hausſtand, um. ihre Wohltbätigfeit nicht 
befcyränfen zu muͤſſen. Traurige Erfahrungen von Uns 
dank, die Öffentlichen Ereigniffe und ihte durch beide ge= 
ſchwaͤchte Gefundheit machten, daß fie in der legten Seit 
ihres Lebens ſich in die Einfamfeit zuruͤck zog, und nur 
eine fehr kleine Anzahl dee vertrauteften Freunde zuließ. 
Sie ftarb 1806, gegen 60 Jahr alt, auf dem Lande bei 
Neufhätell. Der Umgang mit mehren Teutſchen hatte 
ihr deren Sprache lieb gemacht, wie man audy aus ihe 
rem Briefwechfel mit Huber fiebt, im sweiten Bande 
von deffem vermifchten Schriften (Tuͤb. 1810). (H.) 
CHARRON (Pierre), geb. zu Paris 1541, der 
Sohn eines Buchhändlerö, geit. daf. 1603, war gewiß 
ein im feiner Zeit ausgezeichneter Geift, der aud) jest noch 
mit Achtung genant zu werden verdient, al& einer von denen, 
welche die reinere Philofopbie vorbereiteten. Er hatte die 
Rechte zu Orleans und Bourges ftudirt, war Doftor 
der Mechte geworden und an ſechs Jahre lang Advofat 
gewefen, als ihm ein Efel am- feinem Stande anwane 
delte und er in den geiftlichen Übertrat, worin er ſich als 
Prediger auszeichnete. Er erhielt deßhalb auch mehre 
eiftliche Stellen, und dem Titel eines Hofpredigerd der 
Önigin Margaretha, Siebzehn Jahre lang war er von 
Paris abweſend gewefen, al& er dahin zurüdfehrte, 
um fein Gelübde, im einem geiftlidher Orden ag, freten, 
zu erfüllen. Da ihm aber die Karthäufer un eftiner 
abwieſen, fo glaubte er ſich ſeines Gelübded entbunden, 

und trat feine Stellen erft zw Angers, danır zu Bordeau 

wieder an. Im diefer legtgenanten Stadt Inüpfte fi 
goilcen ihm und Montaigne ein fehr inniged Vers 


1- En soy et en gros par 


ses cing 


3. Par toutes les pieces 
dont il est compos& 


4. Var sa vie en blot. 


5. Par ses difförences qui sont 
entre les hommes, sgavoir 
en leurs 
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sa g@nerale peinture, 
alitös plus h 
essentielles, qui sont |Foiblesse 


2. Par comparaison de luy avec les bestes. 


CHARRON 


ohne Wirfung aeblieben if. Als Schriftfteller hat er 
zwar nicht die Lebhaftigfeit und die pifante Originalität 
Montaigne's, aber, wenn ihm auch ungleid an Ton und 
Manier, ift er ed dad) nidyt am Geift und der Richtung 
deifelben. Im 3. 159€ gab er ohne Namen zu Cahors 
heraus: Trait& de trois Verites (im folgenden Jahre 
zu Brüffel unter dem Namen Benoit Vaillant, und 
zu Bordeaur unter dem feinigen). Er beweift hier 1) 
gegen die Atheiften, daß ed eine Neligiom gebe, 72) ger 
gen Heiden, Juden und Mahomedaner, daß die chriſt⸗ 
liche die allein wahre fei, und 3) daß diefed unter den 
chriſtlichen Religionsparteien wieder der Walk mit der 
roͤmiſch⸗ katholiſchen ſei. Ein Angriff auf Duplefs 
ſis-Mornai verwidelte ihn in Streitigfeiten. Im 3. 
1600 erſchienen von ihm 16 Discours chretiens (nach⸗ 
ber Paris 1604. 8). Dad MWerf aber, welches feinen 
Ruhm am Meiften begründet bat, ift fein Trait& de la 
Sagesse in 3 Büchern (Bord. 1608. 8). Der Arzt 
Chauet und der Jeſuit Garafſe griffen ihn deßwegen 
an, und der Letzte, der ihn den Patriardyen der ftarfen 
Geifter nante, hätte ihm gern zum Atheiften gemacht. 
Parlament und theologiſche Fafultät hatten bereitd 
zur Unterdrüdung des Werkes vereinigt, als durch Vers 
mittelung des Präfiventen Jeannin wenigftend eine 
verftümmelte Ausgabe erlaubt ward, beforgt von Ro— 
demailtet, einem Freunde Charrons, und begleitet 
von einer Biographie deffelben ( Var. 1604, 8.). Der 
geringe, Abſatz diefer Ausgabe machte eine neue, nad) 
der Original» Yuögabe noͤthig, welche, begleitet mit Bes 
merfungen vor Seannin, zu Parid 1607 erfchien. 
Die beſten Ausgaben find die Elzevirifdjen ( Amfterdam 
1662, 12). Kur vor feinem Tode hatte Eharrom unter 
dem. Zitel: Trait& de Sagesse einen Abtiß und eine 
Apologie feines Werkes verfertigt, welche zu Paris (1608. 
8.) erfhienen. In der Ausarbeitung einer neuen Aus- 
gabe Übereilte ihm der Tod. Sein erfted Bud) handelt 
von der Erfentnif des Menſchen, den er unter 5 Grfichtör 
punften betradhtet : 


Vanit& 


Inconstance- 
./Misere 
Presumption. 
Simte, beaut& 


Corps et ses apparences Kan naturels 


Vestement 
ntendement; raisom,. 


= A E 
Esprit et ses parties Imagination, opinion, 


olontt, passions. * 


{. Naturels 

2. Esprits et suflisancees 
3. Charges- et degrez de s 
#. Professions et conditions 


eriorit& et inferiorit& 
e vie 


5. Advantages et desavantages naturels, aquis et 
fortuits, 
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Das zweite Buch ſtellt die allgemeinen Lehren und 
Regeln der Weisheit auf, und das dritte enthält die bes 
fondern nad) den vier fogenanten Kardinaliugenden, Von 
Euchet gab heraus Analyse raisonne® de la Sagesse 
de Charron, Amft. (Parid) 1763, 12. Mit Mons 
taigne und andern Sfeptifern theilte Charron die Vors 
ftelung von der Schwäche und Gebrechlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur überhaupt; ſprach aber jener ald Welts 
mann, fo fpricht er mehr ald Theolog. Die pofitiven 
Religionen erfcheinen ihm jedoch als Menfchenwerf, bes 
flimt durd; den Charafter der Nationen; die Religion 
aber war ibm Sache ded Geiſtes und Herzens. (H.) 


CHARROUX, #) Marftfl. im Be. Gannat des 
. frans. Dep. Allier nahe an der Sioule, bat 1415 Einw. 
und fabricirt gutes Leder. — 2) Stadt im Ber. Civray 
des franz. Dep. Vienne unmeit der Charente, bat f fir- 
che, 470 Käufer, 1500 Einw., die Gärbereien unterhal⸗ 
tem, und befaß fonft eine ſehr alte Benediftinerabtei. Hier 
ft 1025 ein Konzilium gegen die Sekte der Manichaͤer 
gthalten. Hassel.) 


CHARRUAS, eim unabhängiger Bölferftamm von 
400 Keiegern im Sa Plata in Südamerifa, der mit den 
Minuanes im innigem Bunde lebt. Cie wohnen 30 — 
32° B. oͤſtlich am Uraguay, und find unüberwindliche 
Feinde der Europäer, die den Entdecker des Plataftroms, 
Johann Diaz de Solid, tödteten, oft ſpaniſche Ortfchafs 
ten zerftörtem, und felbft 2 Nachbarvölfer, die VYaros und 
Bohanes, ausrotteten. Sie jagen nad, wildem Ninds 
vich, zähmen Pferde (denn alle find gute Reiter) und les 
ben zum Theil vom Kriege. Nur em Kleiner Theil des 
Volks hat bei Santa FE de la vera Cruz im Buenos 
Ayred und in dem nördlichen Sefuitencommiffionen fefte 
Wohnſitze. (Stein.) 

ECHARTAS, «ein Bildhauer, der Lehrer des Eu⸗ 
hir, muß wol vor der 60, DI. gelebt baden. Er war 
ein Spartaner und Beitgenofle des Syadras, wahrfiheins 
lich auch des Dorytleidas, Medon, Theoflesu. 
Dontas (Pausan. VI, 4.2.). (Horner.) 

Charte, f. Constitution, Landkarten u, Spiel- 


em. 

EHARTE-PARTIE, ein fchriftliher Kontraft, 
der zwiſchen dem Schiffer und dem Befrachter des Schif— 
feö vor einem Notariub oder Schiffömälter errichtet und 
in duplo, aud) wol in triplo ausgefertigt wird, Dies 
ſes Dofument enthaͤlt, daß der Belrachter ſich verpfliche 
tet, dem Schiffer eine Ladung oder eine gewiſſe Amabf 
Laften einzugeben und nach geſchehener Ablieferung der 
Waren an dem beftimten Orte oder mad) beendigter Neife 
ihm noch Laften oder überhaupt die bedungene Fracht zu 
bezahlen oder auszahlen zw laſſen. ferner wird darin 
bejtim?, wie lang der Aufenthalt des Schiffes am Orte 
der Entladung ſeyn 4 ob und von wem er daſelbſt 
und mit was für Guͤtern und wohin er wieder ſoll zus 
ruͤck beladen: werden; was er für jeden Tag, den er über 
die ftipulirte Zeit von Geiten ded Befrachters aufgehal— 
ten wird, zu genießen haben ſoll u. ſ. w. Die Gegen⸗ 
verpflichtung des Schiſſers beftcht darin, daß er fein 
Schiff dicht und zur Reife tüchtig machen, mit guten An« 
fern, Tauen und allem Nothwendigen verfchen, die anz 
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genommene Ladung einnehmen ı-d am den beftimten Crt 
der Entladung bringen und abliefern wolle, (Braubach. 
.CHARTIER (8.), Stadt in dem Bar. Chatre de 
franzdf. Departement Indre an der Igneray, mit 900 
Einw. J (Hassel.) 
Chartier, f. am Ende des Buchft. C. _ 
CHARTRAIN, eine Fandichaft deö Innern Franfs 
reichd, welche vormald zut Prov. Orleans gehörte und 
wol la Beauce proprement dite genant wurde, os 
von fie einen Theif ausmachte. Die Hauptfladt war 
Chartres. * (Hasset.) 
CHARTRE, Marftfl. in dem Bezitk ©. Calais 
des franz. Dep, Sarthe am linfen Ufer der Loire, bot 
255 Häuf. und 1551 Einw. Hassel. 
’:HARTRES, die Hauptitadt, des franz. Depart. 
Eures Loire und eine® Berirfs, welcher auf 39,°° IMeil. 
in 8 Santonen und 166 Gemeinden 98,350 Einw. zählt. 
Sie breitet fid) unter 48° 26° 54 und 19° u 5° 2. auf. 


einer Anböhe an der Eure aus, ift mit Mauern u, Gra⸗ 


ben umgeben, aus welchen 4 Ihore führen, beflebt aus. 
der obern und ımtern Stadt und einer Vorftadt ©, Mau⸗ 
rice, iſt ſchlecht gebauct, mit engen, winkeligen Straßen und 
hoben altfränfifchen HDäuf., bat 9 Kirchen, morunter die 
atbedrale, ein Meifterftück der gothiſchen Architektur, 2 
Ahürme, wovon einer 360 Fuß mift, trägt, 2 Hotpitds 
fer, wovon eind für 120 Blinde eingerichtet ift, 1 ans 
febnliched Präfefturhotel, 2000 Häuf. und 13,714 Einw., 
und ift der Sitz des Präfeften mit den Departementals 
und Berirfdauctoritäten, eines Biſchofs und eines Hans 
delögerichtö; fie befigt 1 Öffentliche Bibliothek von 25,000 
Bänden, 1 pbufifal.snaturhift. Kabinet und einige Schuls 
anftalten. Ihre Gärdereien find berühmt, außerdem un⸗ 
terhält fie Wolleneugmweberei, Strumpfwirkerei, Hutmas 
chereci, 1 Siameifenmanuf., 1 Papiertapetenmanuf. und 
4 Zwiftfpinnerei, und treibt einen lebhaften Handel mit 
Korn, Mehl und Heu, wie fie denn für einen der groͤß⸗ 
ten Kornmärfte des Koͤnigreichs gilt. Sie haͤlt 9 Märlte, 
woron die im Mai und Sept. 10 Tage ſtehen. In ber 
Vorſtadt S. Maurice quillt eine Heilquelle hervor. — 
Das alte Chartres war ſchon vor der Nömerzeit in Anfes 
ben; es wart der Hauptort der Carnaten und die Druis 
den bielten bier ihre Verfamlungen. In feinen Manern 
wurden der befante Turift und Reiſende Jean Pierre 
Briffot, enthauptet 1793, der Dichter Phelipe Despottes 
+ 1606, der Hiftoriograpb Andre Belibien, der Benedilti⸗ 
ner Michel Felibien, der gelehrte Biſchof Frang. Halliet 
+ 1659, der Dichter Desmoulins, der Dichter Mas 
tburin Neanier + 1613 und der General —* 1706 
geboren. . (Hasset.) 
CHARTREUSE oder la grande Chartreuse, 
Dorf im Bezirf Grenoble des franz. Dep. Ifere in einer 
dden Gebirgögegend und durdy fleile Berge und Wälder, 
die man nur quf 2 Wegen durchbrechen fann, von der 
übrigen Erde geidieden; es bat 360 Einw. Hier fleht 
die beruͤhmteſte after Karthaufen der Ehriftenheit, Die: 
1084 von dem Stifter ded Ordens, dem heiligen Brus 
no gegründet wurde, und der Hauptort defielben war, 
unter welchem 173 andere Klöfter mit 2000 Moͤnchen ſtan⸗ 
den. Das Gebäude iſt 600 Fuß lang, entbäls 80 Bel - 
len, und wird feit 1819 von Neuem von den Mönden, 
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die im Laufe der Revolvtion verjagt waren, eingenom⸗ 
men. In der Naͤhe ſtehen 2 Kapellen, die zur heiligen 
Sungfrau, und die ded beiligen Bruno, letztre auf dem 
Blase, mo er zuerft mit feinen Brüdern wohnte, che 
Hugo, Biſchof von Grenoble, ibm den jebigen Platz 
zum Baue des Klofterd anwies; auch ſieht man eine heiße 
Duelle, die immerfort auffecht, und den berühmten tour sans 
venin, eind der 7 MWunderwerfe des Landes. (Hassel.) 
CHARTUITIUS, cigentlih Hartwich (woraus 
der corrupte lateinisch Flingende Name Chartuitius ents 
fand), einer der Alteften ungriſchen Gefcichtfchreiber, 
nad) Timon hoͤchſt wahrſcheinlich Biſchof v. Bosnien uns 
ter der ** des Koͤnigs Koloman. Er war der 
Verfaſſer einer lateiniſchen Biographie des erſten ungris 
ſchen Koͤnigs Stephan des Heiligen, die er dem Koͤni 
Koloman widmete ®), — 
CHARYBDIS (Mythol. und alte und neue Geogr.). 
-Die älteften geographiſchen Nachrichten der Griedyen bes 
zeichnen mit diefem Namen den ganzen fchmalften Theil 
der ficilifchen Meerenge, welcher wegen der heftigen Strös 
mungen für fehr gefährlich galt *). in übertrieben 
fehrectlichet Bild dieſer mit einander und gegen die beis 
den Landſpitzen fämpfenden Strömungen gibt das unter 


Hriftoteled Namen laufende Bud) von wunderbaren Gas 


en *), und damit wetteifert der gern deflamirende Ju⸗ 
inus ?). ine folde Naturerfcheinung in ihrer uners 





*) Diefe Vita S. Stephani Regis erfchien zuerft zu Aralau 
1540, dann cura Surii zu Köln, und wurte 5 von Bons 
ars in feine Eamlung Scriptores Hung., die 1600 zu Frank⸗ 
urt am Main erfchien, - ferner unter die Scriptores Illyricanos 
(nah Stiltings VBerfiherung) und entlih von S hwandtner, 
nach der krakaner Aueg., in feine Sam. Scriptores Rerum Hun- 
garicarum 1746. fol. aufgenommen. Auch erfchten roch zu Clauſen⸗ 
burg in Giebenbürgen eine befondere Ausgabe, eine Handſchrift 
rourde bis auf die neuelte Zeit in der Rathsbibliothek zu Franks 
fart am Main als eine grofe Seltenheit aufbewahrt, vor einigen 
Yahren aber von dem franffurter Senat dem ungrifchen Nationals 
Mufeum au Peſth nefchentt. Der gelchrte Doktor Gottfried 
Schwarz, Profefior und Superintentent zu Rinteln (gebürtig 
aus Iolo in der zipfer Gefpanfch. in Ungarn), hat in einer zu 
Halle herauegegebenen Abhandlung viele von Partwic erzähtten 
Thatſachen uber Stephan den Beiligen für verdädtig und falſch 
erklärt. Sie führt den Titel: Imitia Beligionis Christianae 
inter Hungaros Ecclesiae orientali asserta, eadem a dubiis 
et fubulosis narrationibus repurgata, Halae Magdeb. 1740, 
in 4. Ihm antwortete der Iefuit Johann Stilting im feis 
nem Werfe: Vita $. Stephani Regis Hungariae ex latinis et 
graecis aliarumque gentium monumentis colleeta, digesta, 
commentariis et observationibus illu-trata, in qua Joannis 
Schwarzii Hungari heterodoxi adrereus initia Religionis apud 
Hungaros christianae et angelicam Regni Hungariae coro- 
‚nam calumniae refutantur a Joanne Stiltingo, $.,J. Theolo- 
o, continuotore Joannis Bollandi. Jaurin!, typis Jo. Georg. 
Streibig 1747 fol. Beide gelehrte Streiter gingen in ihrem Ei— 
ki zu weit, Mährend der Proteitant Schwarz die Belehrung der 
eidniſchen Ungern ganz der orientatifchen Kirche zufchrich und den 
guten Dartiwic oder Chartuitins, der freilich feinem Zeitalter ges 
mäf, ſich hin und wieder in Pegenten verlor, für ganz verdächtig 
ausgibt, dagegen der Jeſuit Stilting die Berehrung der Ungeru 
allein der occitentaliſchen eder römıfhen Kirche vinzieiren und 
den Hartwic gegen allen Verdacht verwahren und gegen jeden 
Tadel jchügen will, ſchütten Beite das Kind mit dem Bade aus, 
Die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte, 
1) Tı .1V. 25. 2) Aristot. de mirab, auscult. p. 
73f. - 3 Ju. IV. 1. 
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Härten furdhtbaren Erbabenbeit, verbunden mit einer afs 
ten mythologiſchen Sage, fonte den griechiſchen und las 
teinifchen Dichtern nicht anders als willfommen feyn, wo 
fi) irgend eine Gelegenheit fand, fie ald Prachtſtelle in 
ihre Verſe aufjuncehmen, und auf diefe. Weiſe ift die Cha—⸗ 
rybdis nicht wenig in das Ungeheure und Wunderbare 
auögemalt worden * ). 

Die alte Fabel, zu welcher diefe Naturerfcheinums 
gen in der ficililifhen Meerenge Veranlaſſung g% eben, 
it, nad) der bomerifdien Mythologie, aus welder fie 
berfomt, folgende, wie fie Odyfleus erzähle: 

— hier drohete Efolla ımd dort Me graufe Eharnbdis, 

Fuͤrchterlich jetzt einfchlürfend die falzige Woge des Meeres. 

Kann fie die Wog' ausbrach, wie ein Keſſel auf flammendem 

Seuer, 
Zobte fie ganz aufbranfend mit trübem Gemifh, und empos 


flog 

Weißer Schaum, bis zum Gipfel der Selshöhe beide dee 
fprigend. N 

Bann fie darauf einfhlürfte die falzige Woge des Meeres, 

Sentte ſich ganz inmwendig ihr truͤbes Gemiſch, und umher 
ſcholl 

Graulich der Fels von Getoͤs, und tief auf blidte der Ab⸗ 
grund, 

Echwarz von Schlamm und Moraſt; und es fafte fie bie 
ches Entfegen *). 


Die Audleger fügen binzu: diefe Charybdis war eime 


Tochter des Meered (Pofeidon) und der Erde (Gaͤa), ein 


gefräßiged Weib, welche dem Herakles einige von Ger 
mond Rindern entführte und fie verehrte. Dafür er 
ſchlug fie Zeus mit dem Blitze und ftürzte fie in die Meer 
enge binab, wo fie, ald Ungeheuer, unter einem Baume 
wehnt und, wie chemalö, Alles binunterfchlingt, was 
fid) iprem Munde näbert. Einige machen fie und Sfyls 
la zu Schweſtern, doch wol nur in dem Sinne ihrer 
Nachbarſchaft, wie überhaupt die ganze Fabel von der 
efräfigen Charybdis wahrſcheinlich ein fpäterer Nothbes 
elf ift, um dem woafferfchlürfenden Ungeheuer eine anges 
meſſene Vorgefchichte zu geben *). 


Ald man nun in fpäterer Zeit anfing, die alte Fa⸗ 
bel von der Charybdis in ihrer poetifchen Einfleidung zu 
ertlären durch eine entfpredyende Naturerfcheinung in der 
ſiciliſchen Meerenge, fo nenügte den durch ſolche Scils 
derungen aufgereiscen Borfchern die Fluth und Strömung 
zwiſchen Rhegium und Meſſina nicht. Im diefer Enge 
bemerkte man die gewoͤhnliche Fluth, bei weldyer ſich das 
Meer in feinem Strome zu fpalten ſchien und fid) gegen 
beide Küften erbob ?), eine Erfcheinung, die befonders 
bei heitigem Suͤdwinde furchtbar anzuſchauen war, ‚und 
fo gefäbrlih für den unfundigen Schiffer, daß die 
Flotte des Octavianus bloß dadurd gegen die Hälfte ih⸗ 





4) Firgil. Aen. III. 421 ff. Ovid. Metam. XII, 731 ff. m 
andre Stellen, die Eluper in der Sieil, I, 5. zufammengeftellt 
hat. 5) Hom Odyss, XI. 235 ff. 6) Seru. ad Firgil, 
l. ©. Eine 3ufammenftellung ber verfchledenen Fabeln von der 
Charybdis bei Vaal. Com. Lib. VI. c. 12. Buch der Name 
Eharpbris wird aus yagiden, yassoow, und doc natirlich 
erklärt. 7) Appian. B. C, IV. 85. 
# 
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ter Schiffe verlor, als fie mit der ded Sertus Pompes 
jus am Eingange der Meerenge zuſammen traf, Hier 
wäre nun die Charybdis der Odyſſee zu finden gemefen: 
die in der Mitte ſich hinabftürzende und zu beiden Seiten 
wieder berauflteigende Fluth. Aber man wollte einen eis 
gentlichen Strudel oder Wirbel, und diefen fand man 
vor dem Einaange ded Hafens von Meſſina. Dabei bes 
dachte man nicht, daf auf diefe Weiſe Skylla und Cha⸗ 
rybdis, welche die homerifche Schilderung ganz nahe an 
einander bringt, um anderthalb geographiſche Meilen ges 
fchieden werden, fo daß aud) das alte Sprichwort: In- 
eidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdin, mit 
diefer geograpbifchen Beftimmung ohne Bedeutung bleibt *). 
Denn die Sfyla ift der Feld oder die Klippe Skyllaeon, 
Scyllaeum, am Promont. Rheginum, beim heutigen 
Staͤdtchen Scila; und gegen anderthalb geographiſche 
Meilen ſuͤdweſtlich davon entfernt, an der Küfte Sicis 
liend, ift jener Strudel, welcher jest Charila, Rema, 
Galofaro *) und Garofalo genant wird. — Er ift nicht 
weit vor dem Hafen von Meſſina und bei ftillem Wet⸗ 
tee unbemerfbar, indem die Spiegelfläche ded Meeres ihn 
fpurlod ebnet. Wenn fi aber ftarfe Weſtwinde mit 
der aus dem weftlichen Meere eindringenden Fluth vereis 
nigen, fo bildet der Widerſtand der in der Enge zuſam⸗ 
mengeprefiten Warfermaife einen Strudel auf diefer Stel⸗ 
le, welcher durd feinen untheilbaren Wirbel Heineren 
Schiffen ſehr gefäbrlih iſt. Diefelde Erſcheinung wird 
auch durch einen Sturm aus Süden veranlaft, woeldyer 
der Meerftrömung gerade entgegen arbeitet, wenn fie 
von Norden fomt. So febte man nun, die Unkunde der 
Schiffenden auf die alte Fabel fhüsend, voraus, dieſer 
Strudel verfchlinge Dienfhen, Schiffe und Güter, wels 
che den Bereich deffelben berührten und fpeie das Vers 
ſchlungene in Trümmern bei Tauromenium an der Ofts 
füfte Siciliend wieder aus ’°), 
Was die natürlichen Veranfaffungen diefed Strus 
dels betrift, fo flimmen die Vermuthungen der Alten 
größten Theils mit den Mefultaten der neueſten Beobs 
achtungen überein **1, Es it nämlich der Meeresgrund 
unter dem Galofaro felfia und ſehr uneben, fo daß eins 
zele Puntte nidy tiefer ald drei Ellen find, andere aber 
fidy in tiefe Abgründe verlieren. Ein zweiter Grund liegt 
in den Dünften, die aus dem Innern der mit Feucrmas 
terie gefchwängerten Erde empor fteigen und das Waſſer 
in Bewegung ſetzen. Daher die Verbindung der Ericheis 
nungen de& Galofaro mit den vulfanifchen Erihätteruns 
gen in Gicilien, 4. B. bei dem großen Erdbeben in Meſ— 
fina. Auf diefe Weiſe wäre ed auch erflärlih, daß die 
Wuth der Charybdis durch vulfanijche Nevolutionen mit 





d 8) Die Odyſſee in d. a. St fagt: mäÄhrend Odyſſeus mit 
einigen Gefährten nach dem Wunder der Ehambdis fah, hatte 
Sknlla ihm „nterteflen ſechs andere aus dem Schiffe geriſſen. So 
nahe ftellt der Dichter tie beiden Ungehener, Dagegen ſcheint 
Birgil in feinem Dextrum und laevum ter Meerenge fie ſchon 
als Klivpe und Strudelzu trennen, 9, Bm namen Leucht⸗ 
thurm fo genant-. e) Strabo VI. p. 411. Senene Ep. 
79, 11) Die alten Erklaͤrungen 6 3. B. bei Justin. 1, c. und 
über die neuen: Spallanzani im Aten Banre feiner Meis 
g durch tie beiden Sicilien, und Bartels’s Briefe . B. IL. 
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der Beit — worden ſei. Einen eigentlichen Wir⸗ 
bei, welcher das ſich ihm Naͤhernde hinabſchlingt, ſcheint 
die Charybdis nicht zu haben; fie wirft vielmehr, was 
fie ergreift, mit Ungeftüm aus ihrem Bereich heraus; 
daher Heinere Schiffe von ihr theils umgeſtuͤrzt, theils 
mit Wafler überfület werden; die größeren ſchleudert fie 
gegen den Strand der Santerna. (IP. Müller.) 
E CHASAN sm, von der bebräifchen Radir nm ſet⸗ 
gen, auflegen, batte in den frübern Zeiten bei den Tue 
den verfchiedene Bedeutungen. Cie verftanden darunter ' 
1) einen Wächter ano 77 (Thal, Traft. Mezia 35, 2.) 
2) Einen Gerichtödieneer yı ma nm (Iraft. Sanbedrin 
17,2). 3) Im Zempel zu Jerufalem ward unter diefem 
Ausdrucke ein Garderobier verftanden, der den Prieftern 
vor dem Tempeldienfte ihre Amtskleidung reichte, und 
nad) Beendigung defjelben fie ‚ihnen abnabm und in der 
Sempelgarderobe wieder, aufbewahrte (Maim. Hil. Tha⸗ 


mid 4,2). 4; Einen Borlefer der 5 ©. in der Synas 
oge. Ürgenwärtig wird in der vulgären Spradie der 


Juden der Vorfänger in der Synagoge mit dem Aud« 
drucke yzr bezeichnet; in der Schriftipracdhe aber wird er 
12% Mia genant, welcher unter den zehn fo genanten 
Individuen Dry 92, , die jede Gemeinde unterhals 


ten muß, geredynet *). Peter Beer.) 
„Chascolytrum Desv., fann wohl mit Festuca 
vereinigt werden, f. d. Urt. (Sprengel.) 


Chasdim, ſ. Chaldäer. 

CHASMA (fpr. Tschasma), Fluß in der ungris 
ſchen Militärgränze im waraödiner Gieneralat.— Sie ift 
der Hauptfluß diefed Generalats, weiches fie der ganzen 
Länge nady von DOften gegen Welten durchſtroͤmt. Nach⸗ 
dem fie von ihrem * bei Zrinska im S. Georger 
Megimentsbezirke an, alle Baͤche aufgenommen bat, die im 
Innern dieſes Genetalats entfpringen, ergieft fie ſich in 
die Lonya. Da ihre Ufer febr niedrig find, fo richtet fie 
durdy Uberſchwemmungen jäbrlidy bedeutenden Schaden 
‚an, und bilder aud) mehre Moraͤſte. Benigni.) 

CHASMA (fpr. Tschasma), Marftfl. in der une 
grifchen Militaͤrgränze in Kroatien, dicßſeits der Save, 
im wara6diner Generalat, chadmer Bezirf, zum Kreutzer 
Gränsrenimentötanton Nr. V. geböria, am Fluſſe Chats 
ma, 3 St. von Bellovar, mit 56 Häufern, einer kathol. 
Pfarre und Abtei. Ehemals war bier auch ein kathol. 
Domkapitel; dieſes flüchtete fidy aber bei einem Einfale 
der Türten famt feinem arofßen und wichtigen Archive, 
nad) Agram und befindet fid) noch daſelbſt. (Aumy.) 


Chasıne Knight, Salisb. ift Leucadendron R. 
Br. f. d. Art. ” 

CHASMODIA. , Eine von Mac Peay in feinem 
Horis entomologicis angedeutete SKäfergattung aus der 
Familie der Wuteliven, die in Brafilien einheimif 
iſt. Germar 
CHASNA, ein Dorf von 574 Einwohnern auf dem 


füdlichen Abbange vou Teneriffa, 4013 Fuß über dem 
Meer, umgeben mit Birnene, Pflaumen» u. Mandels 


bäumen. In der Nähe find Wälder von canarifchen Kite 





*) Thalm. Hierofol. Trakt, Megillah. 20, 2. Lighrfoot, 
hor. heb, ad Math. IV, 23. Ahenferdus de decom Otiosis 
Synagogne. Franeck, 1686, 4. 
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Pinus canariensis) und die einige Sauerquelle 
7 J Inſel, welcht aus weißen Tuffſchichten ber: us 
fomt.. Die Bewohner von Chasna, Chidama (mit 2200 
Tinw.), Granadida und Rio, nachbarliden Ortfhjaften, 
bringen im Anfang ded Mai ihre Bienenftöce, hohle 
Stämme des Drachenbaums, in den Circus des Pic von 
Teneriffa und verſtecken fie in den Selfentlüften. Millio⸗ 
nen von Bienen umſchwaärmen dann die großen und wohls 
riedyenden Buͤſche der weißen Netama (Spartium —— 
genam), die nie unter 5900 Fuß und — — 
Fuß waͤchſt und gan in der Noͤde eine Ebene des Llano 
de lad Retamas bedeckt. Zweimal im Somner m. 
ihnen der koͤſtliche Honig genommen, von dem Leopold 
von Buch fagt: „nie bat Hymettus oder Ehamouny her⸗ 
vbotgebracht/ was dieſe Bienen vermögen *). | 
Graf Henckel von ‚Donnersmarck.) 
CHASS, CHASSEKI, find türfifche Qöörter, wels 
che das Eigenfte, Gebeimfie, Innerfte, Innigs 
fte andeuten. So werden faiferliche Krongäter Chass 
genant, und Chasine bezeichnet den Privatſchatz des Sul⸗ 
tand, im Gegenſatze des Öffentlichen Schatzes (Miri), 
aud) wird Chass als Beimort gebraucht, fo Chass Oda, 
die innerfte Kammer, — fomt immer nur ald 
Beiwort in den legtern Bedeutungen vor; fo iſt die Chas- 
seki Sultana diejenige Gattin des Sultans, die ihm zuerft 
einen Pringen geboren; die Chasseki Aga’s find die bei⸗ 
den Agas der Gefteiten, welche die Bluturtheile des x 
fieben F)- A 
u cH N ERAY , Stadt im Ber. Lyon des franzdf. 
Depart. Rhone, hat 1280 Einw. imd — —* 
a . 
U TASSERAL teutſch der Geſtler oder, nad) der 
fehweizerifhen Ausfprache , Gaͤſchſtler, einer der Paz 
Berge der Turafette zwifchen dem neuenburgiſchem Ba 
de Ruz und den berner Oberämtern Gourtclarg, Nydau 
lad). | 
—— wovon die mittlere la Montagne de Dieſſe 
der Teſſenberg) beißt, bis zu einer Höhe von 4957 Fuß 
— das Meer“ Auf den untern und mittleren Staf⸗ 
fein dieſes Bergſtockes liegen bedeutende Waldungen, 
Dörfer, Felder und Weideplaͤtze, Dir entweder zu dem 
Kanton Bern oder zum Santon Neuenburg gehören, Die 
TU — — 


*) Nach von Bud — Befchreibung der canari⸗ 
erlin 1835) ©. 11. 

ram ar enr: des ogman. Reichs Statsverf. u. Stats⸗ 
1—%r Ih. an m. D. u 
4) Nah der Carte de la Principaut de Neuchätel le- 
. vde de 1801 & 1906 par J. F. d’Osterwald. Seühere Meſſun⸗ 

en findet man in (Joh. Bernoulti) Beſchr. des Fuͤrſtenth ·Welſch⸗ 
Reuenb amd Ballengin. Berlin MDCCLAXXAI. ©. 46. und 
in TAdopkile —— — sur - a 

i e parti le plus avanta; 

— us 108, mo Vorſchlaͤge zu einer beffern Bewicths 
fchaftung oder vielmehr Benugung tiefes und der benachbarten 
Berge enthalten find. Cs tft aber eine irrige VBorftellung, wenn 
man, vie es in vielen Werfen geſchleht, Gehanptet, Taf der 
"Shafferal der hehſte Berg der Iurakette fei, da der Meculet, der 
Colombier, la Faucie, Chalet, die Dole und der Mont = Tendre 
100 — 200° höner find. ©. die Berge ter Schweiz Imtrogra: 
phifch geordnet, mit Angabe befanter Höhen. Als Kommentar zur 
Karte der Schweiz In Stieler’e Hands Allad» Gotha 1 
83 


verwalt. 


moyens les plus pro- 
‚des montagnes du 


Ron dem Bielerfee erhebt er ſich in drei Abs. 
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eigentliche Spitze ir Corne de Chasseral),, die nur we⸗ 
nige Wochen im Jahre ſchneeſtei bleibt, befindet ſich im 
berner Amt Courttlary. In der guten Jahreözeit wird 
diefer Höchfte Theil ſowol wegen der herrlichen Fernſich⸗ 
ten, die er darbietet und welche die weſtliche Schweiz, 
die Alpen, den Schwarzwald und die Vogefen umfaßt, 
ald auch zum Behufe von Mollenkuren befucht, wofür in 
den gut eingerichteten, son Widertäufern bewohnten Sen» 
hereien geforge wird. Bon Biel und von la Neuverille 
aus fann man mit Bankwagen (chars a banc) wenige 
ſtens bis Lignieres bequem hinauffaßren. Won la Wie 
quier im Val de Ruj erſteigt man ihn in zwei Stuns 
den. Diefer Berg ift wegen feiner feltenen Pflanzen und 
Berfteinerungen bei den Naturforfigern berühmt. _ 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHASSERON (le), oder Sucheiron, «einer der 
hoͤhern Berge der Turafette, im waadtländifchen Bezirke 
Grandfon und an der füdl. Graͤnze des Kantons Neuens 
burg. Nach der von Ofterwaldfihen Meſſung ift er nur 
1 Fuß niedriger ald der Chafferal (f. oben). Er verdient 
ebenfall6 wegen feiner feltenen Pflanzen und der herrlichen 
YAutficht, die er gewährt, befucht zu werden. 
*(Graf Henckel von Donnersmarck.) 


CHASSIDÄER, eine in den neuern Zeiten entſtan⸗ 
dene jüdifche Neligionöfelte. Die Nadir 727 bedeutet im 
Hebräifihen eine außerordentlich gute oder eehtechte Hands 
lung; fo 3. B. wird Blutſchande, ald ein auferordentlis 
ches Pafter (3. Buch Mof. 20, 17.) durch Tor angedeutet, 
Im guten Sinne genommen, bedeutet es (1. B. M. 19, 
19, und an mehten Stellen) Gnade, d. b. aus Liebe 
gegen jemand mehr thun, als Recht und Pflicht fodern. 

on diefer Nabir ift auch dad-Nennwort mon Chafs 
fid abgeleitet, werunter ein, Menſch verftanden wird, der 
nicht nur allein alles, was die Religion vorſchreibt, 
pünftlich erfüllt, Sondern aus uͤberſchwenglicher Liebe zu 
Gott mehr tbut ald vorgefdjrieben ift, und ſich felbft den 
Genuß des Erlaubten verfagt, damit er nicht von dem 
Erlaubten zum Unerlaubten übergehe. Diefer Ausdruck 
ging felbft in die Griechiſche Sprache über. Denn im 
erften Buche der Machabder (7, 13.) wird das Wort 
Fromme orron dur docıdas überſetzt. 


In den fpätern Zeiten verbanden die Juden mit dies 
ſem Ausdrude den Begriff von Menſchen, die ſich allen 
weltlichen Gefchäften und Vergnügen entzogen und ihr 
ganzes Peben in firenger Ausübung religiöfer Cärimonien, 
und Kafliungen ihres Körpers, entweder. ald Buße für 
ihre eigenen und auch fremde Sünden, oder um dadurd 
die Ankunft des Meffiad su befchleinigen,, zubrachten. 
Die meiften Diefer Menſchen legten fih auf die Kabbas 
lab, und wähnten durch Abtoͤdtung des Fleiſches und 
Unterdrückung aller koͤrperlichen Begierden, ihren Geift zu 
entlörpern, und dadurd) mit Geiftern, ja mit Gott felbft 
in nähere Verbindupg zu fommen, und asf fie einwir 
ten zu können. Durch bäufiges Faften und Nadıtwas 
dien, und die innere rege Idee mit Geiftern in Beruͤh— 
rung zu fommen, träumten fie wachend, fühlten ſich 
in der Nähe der Geifter und glaubten Xifionen zu bas 
ben, die freilich nur in ihrem verbranten Gehirne eriflite 
ten. Daß mande diefer Ülberfrommen dabei ihr Xeben 


* 
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einbuͤßten, Andere wahnſinnig wurden * ſehr Viele aber 
Charlatanerie damit trieben, um ſich Ruhm und Geld 
dadurch zu erwerben, iſt leicht zu erachten. 

Ungefähr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ges 
Lüftete 8 Einigen nady dem Geruche der Heiligkeit, denen 
aber die Entbehrungen und Abtödtungen ded Fleiſches, 
die bid dahin, um zu diefem Mufe zu gelangen, noͤthig 
fihienen, nicht behagten. Sie fhlugen daher einen weniger 
befchwerlichen Weg ein, indem fie behaupteten, daf die 
Gottgefäligfeit bloß in einer Vereinigung und gleichſam 
Verſchmelzung des Menſchen mit Gott beftche, welches 
nur durd die geiftige Beſchauung Gottes (Gontemplas 
tion) bewirft werden fünne. Um dazu zu gelangen „ iſt 
die Befriedigung der menfchlichen Beduͤrfniſſe, ja felbft 
der unfchuldigen VBergnügungen, zur Belebung der innern 
Gefühle nothwendig. Abtödtung des Fleiſches durch Vers 
fagung ded Genuſſes hingegen, ftöre die zur Contempla⸗ 
“ tion nöthige Selenrube, und fei ihr mehr hinderlich als 
förderlich. Daher befihränften fie die Vereinigung mit 
Gott bloß auf die Beit des Gebet, und Ichrten, daß 
daffelbe mit der größten Andacht, worunter fie die Ans 
firengung und Eoncentrirung aller Geifteöfräfte auf die 
Subjeftivität Gottes verftanden, und mit gänzlichem Ver⸗ 
geſſen an dem dußern Menfchen verrichtet werden muͤſſe. 
Dadurch werde der menſchliche Geiſt mit dem goͤttlichem 
Geiſte vereint, und der auf dieſe Art Betende, koͤnne nicht 
nur durch feine Gebet auf alle Kräfte der fublunarifchen 
Melt, fondern audy in alle Regionen der Geifter, ja felbft 
auf Gott dergeftalt einwirken, daß alle feine Wuͤnſche bes 
vn würden, 

(8 mit. der Beit die Anhänger diefer Meinung zahle 
reich wurden, blieb zwar die Vereinigung mit Gott der 
Hauptgrundfaß ihrer Religion, aber er befam eine ganz 
andere Bedeutung. Sie gaben nämlich Gott einen; ſpaͤ⸗ 
ter aber mebre Repräfentanten in ibren Häuptlingen, 
welche, nad) ihrer Meinung, Gott ald Stellvertreter in 
der Körperwelt eingefeht babe, und behaupteten, daß die 
—— mit dieſem Haͤuptling eine Vereinigung mit 

ott ſei. 
nung zugethan waren, ſich einer unbedingten Anhaͤng⸗ 
lichteit an dieſen Haͤuptlingen, in deren Willen der Wille 
.aller ihrer Untergebenen blindlings ſich concentriren möfle. 
Jeder ihrer Einfälle ward zur göttliden Eingebung, ie= 
res ihrer Worte zum Orafelfprudye, jeder ihrer Triebe 
zam Gottesruf, und jeder ihrer Befehle zur unabweichlis 
hen Norm erhoben. Da nun diefe Häuptlinge ſich die 
Superiorität über ihre Anhänger bloß durch empirifche 
Menſchenkentniß und darauf gegründete Scheinheiligkeit 
erwarben, übrigend aber in allem menſchlichem Wiſſen 
zurüc waren, fo Fonte der Erfolg nicht anderd werden, 
ald er ward, das beißt, Unterdrüdung aller Kentniſſe 





1) Beifpiele dieſer Art erzählt Salomon Maimon in 
feiner Lebensbeichreibung (Berlin 1792), Diefer Gelchrte gibt 
auch dafeldft eine kurze Nachricht von diefer Sekte, aber weder 
genügend, noch richtig. MWolftändig wird diefe Sekte beichrieben 
in dem Werke: Gefhichte, Lehren und Meinungen 
aller beftandenen und noch beftebenden religiöjen 
Sekten der Juden und ber Geheimichre ober Ka b⸗ 
balab. Bon Peter Beer. Brünn 1823, 2, Band S. 197 


Allg. Eneyclop. d. W. u, 8, XVI. 
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\ 
und Wiſſenſchaften, Befeitigung der Vernunft; und Apo—⸗ 
theofirung eines oder einiger Menſchen. 

Die Erfahrungsgeſchichte diefer Sefte ift in Kurzem 
folgende. Im 3. 1740 lebte in dem Flecken Biufiy 
gartkower Kreifes in Polen ein Jude, Israel *) Ba al⸗ 
fhem *), deſſen Geburt, nad den bei diefer Sefte 


* beftchenden Legenden, feinem Vater durch den Propheten 


Eliad vorher verfündigt wurde. Bei feiner Geburt ſoll 
feine Mutter 100 Jahre, fein Vater aber noch älter ges 
wefen ſeyn. Schon in feiner Jugend fol er mit böfen 
Geiftern gefämpft und fie befieat haben. Dieſer Baals 
ſchem begab ſich ſpaͤter nach Medsiboze, einer Stadt in 
Podolien, von wo aus er feine Lehren und Grundſaͤtze 
befant zu machen anfing, und einen Kreis von Lehrlins 

u um fid) der verfammelte, Die von dem Stifter dies 

t Sefte ald Regulative für feine Anhänger aufgeſtellten 
Grundfäge, weldye den Goder ihrer Glaubens» und Vers 
baltungöregeln. auömadıen , «finden fich in einem von ihm 
ſelbſt gefchriebenen, und von feinem Enkel unter dem 
Titel nıran ed herausgegebenen Buche. Später ſchrieb 
er auch fein Teftament, welches unter dem Titel wars naız 
erfdyienen it. Seine Geburt und angeblichen Wundere 
thaten wurden von einem feiner Schüler Namend R. Bär 
Line, in einem Buche betitelt vwsar ) befchries 
ben, weldyes von den Anhängern fo fleifig gelefen wird, 
daß es feit feiner Erfcheinung 1815 bereits die ‚öte Aufs 
lage erlebte. 

Vergebend widerfesten fich die angefebenften orthos 
doren Nabbinen damaliger Zeit diefer Neuerung. Bann 
und Anathema blieb unbeachtet, und die bärteften Vers 
folgungen murden vereitelt. Die Neigung der Menſchen 

berhaupt und deö großen Haufens der Lngebildeten ind» 
befondere zu dem Wunderbaten und Unbegreiflidyen; der 
damalige, gänzlihe Mangel an Atzten in diefen Gegens 
den, eine empirifche Kräuterfunde, Schlauheit jeder ges 
tingfügigen Kur, jeder von ungefähr oder dutch gebeime 
Beranftaltung eingetroffenen Vorherſagung den Anſtrich eis 
ner übernatörlihen Wirfung zu geben, und die Silugbeit 


Dabder unterwarfen alle, welche diefer Meis_ Andere mit ind Intereife zu ziehen, Alles dieſes trug da⸗ 


zu bei, daß dieſer Dann in kurzer Zeit einen audgebreis 
teten Ruf und einen zahlreichen Anhang ſich erwarb, Er 
nahm zur Bafis feiner Pebre das Fabbaliftifhe Buch Ar 
Sohbar, empfahl feinem Anbange ein muͤßiges, beſchau⸗ 
liches Leben, wozu er ald Mittel die Abgejogenbeit des 
Geiſtes, fo wie oͤſteres Baden in Fluß- oder Quellwaſ⸗ 
fer mıpn_angab „ und unterwarf alle feine Anhänger in 
allen geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten, überhaupt 





2) Den S. Maimon irriger Meife Joel nent, 3) mit. 
dem Ausdrucke Baalſchem OS — 523 verbinden die fpätern Yus 
den jenen Begriff, welchen die Griechen mit dem Ausdrucke Theurs 
906 verbanten. ie veritehen darunter einen Menſchen, der mit 
Geiſtern und felbit mit Gott in einer mahen Verbindung - ftebt, 
und die Macht hat, durch Gebete, Umulcte ꝛc. auf fie zu wirken, 
und zue Gewährung feinee Wuͤnſche zu bewegen. 4) Das Wort 
vw>2 ift ein aus den Anfangebuchſtaben der Worte SI Dow 593 
ufammengezogener Ausdruck, welches ein Wortfpiel ift, indem es 
Sa einen Menfchen, der mit guten Geiſtern einen Umgang bat,, 
ols auch einen Mann von ausgebreitetem Ruf bedeutet. Daher 
wird der Stifter diefee Sekte oft auch Befcht, und feine Uns 
hänger werden Befchtianer genant, , 95 
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in allem ihrem Thun und Laffen, dem Willen des Obers 
haupts diefer Sekte, den er ihnen ald den Repräfentan« 
ten der Gottheit darftellte, j 

Bald bildete fi) der Anhang des Befcht zu einer 
förmlichen Sefte und verbreitete ſich über ganz Polen, 
die Walachei und Moldau, und fand aud) fpäter Eins 
gang in Ungarn, befonderd in den an Gallixien graͤnzen⸗ 
den Gegenden. Ob diefe Sekte auch in der Tuͤrkei und 
im Lriente überhaupt Mitglieder zählt, ift dem Berf. 
nicht befant, wol aber getrauet er ſich zu behaupten, daß 
die Juden in Teutfchland , Frankreich und Italien in der 
Geiftesbildung fo weit vorgerüdt find, daß religidfe Ans 
ſichten Ddiefee Urt bei ihnen feinen Eingang finden 
können, —A— 

Eine lange Zeit wurden die Lehren dieſer Sefte von 
ihren Anhängern geheim gehalten, und circulirten bloß in 
wenigen Abfchriften. Seit ungefähr 10 Jahren erft, ers 
ſchienen, vorzüglich im ruffifchen Polen, von Mitgliedern 
diefer Sefte, theils in rabbinifhem und theild in juͤdiſch⸗ 
teutſchem Dialefte mehre Schriften im Drude, von denen 
dem Berf, bereits 25 vorliegen. 

Nach dem im 3. 1760 erfolgten Tode des Stifter, 

eueten ſich feine Schüler in verfchiedene Gegenden 

olend, wodurch feine Lehren und Grundfäße immer 
mehr ſich verbreiteten. Drei der vorsüglichiten dieſer 
Schüler, Namens R. Bär aus Madeziey, R. Mendel 
Pryemislaner und R, Melach aus Lyzancz Übernabmen 
die Leitung diefer Sefte, doch nicht ald ein gemeinſchaft⸗ 
liched Iriumvirat, fondern jeder derfelben vindicirte fich 
in feinem Besirfe die Leitung aller darin wohnenden Chafs 
fidvder; und da fie ihren Stifter mit dem Titel Zadif 

IE —** beehrten, nahm auch ein jeder feiner 

achfolger diefen Titel an *), wodurd; die Prärogative 
ihred Meiſters, nämlich der Eintritt und die Vielgiltig⸗ 
feit in den Regionen der Geiſter, um fie nach Willkuͤr 
fenfen zu können, einem jeden diefer Haͤuptlinge befons 
ders eingeräumt wurden. 

Diefe oligarchifche Verfaſſung befteht noch heutigen 
Zags bei diefer Sefte, und jeder audy nur mit fehr ges 
ringen biblifcen, thalmudifden und fabbaliftifchen Kente 
niffen ausgerüftete Mann diefer Sefte, der nur eine gute 
Dofis von empirifher Menſchenkentniß und Verſchmitzt⸗ 
beit, wodurch er im Stande ift, fidy die Volfsgunft zu 
erwerben, nebit Kraft, Muth und Dreiftigfeit befißt, 
feinen Plan unerſchuͤtterlich zu verfolgen, fann, felbft bei 
dem verbächtigften moralifchen Charafter [= diefer Wuͤr⸗ 
de gelangen. Doch wird es den Abftämmlingen: des 
Stifters Befcht, die, eingedenf ihres -Stammvaters noch 
immer bei den Anhängern feiner Lehre in großer Ehre ges 
balten *), und ald der Adel diefer Sekte betrachtet wer⸗ 
den, mit dem in ebeliche Verbindung zu treten, die reid'= 
ften und vornehmften Chaſſidaͤer ald dad hoͤchſte Gluͤck 
ſchaͤten, um fo leichter, und jeder diefer Abitämmlige, 
fann bloß durdy diefen Geburtdadel ”) zw diefer Wuͤrde 





5) Doc begnügen fie fih in der Umgangsſprache auch mit 
dem Zitel Abbe (Fehrer). 6) Dadurch, daf man die Nache 
kommen tes Zadiks hochichägt, wird bei Gott der Wille rege, den 
Meſſias kommen zu laſſen. Befcht in Klum mmr DD. 
TI Der Sohn eines Zadiks, wird durch die heiligen GSedanken fels 
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gelangen, wenn ed auch übrigens ihm an Talent und 
Kentniß mangelt. 

Diefe Häuptlinge haben zwar feinen beftimten Ges 
halt, und fiheinen ihr Amt bloß von Gottes wegen su 
verwalten, fie werden aber dennoch ihre großen Eins 
fluffes wegen, den fie.auf dad game Leben ihrer Unter 
gebenen ſich zu verfchaffen wiſſen, fehe reichlich mit freie 
wiligen Gaben unterftügt, ohne dafür die mindefte Funfs 
tion zu verrichten. Seine Hauptpfliht beftebt bloß darin, 
dem GChaffidder bei allen feinen Unternehmungen mit Rath 
an die Hand zu geben, indem ibm ald dem Repraͤſen⸗ 
tanten Gotted auf.der Erde, der Ausgang ex oflicio bes 
fant feyn muß; und in widerwärtigen Zufaͤllen für ihn 
zu beten. Schlaͤgt der Math oder die Bitte fehl, fo liegt 
die Schuld feineswegd an dem Zadik, fondern an den 
großen Sünden ded Chaffidderdö, und vondelid an feis 
ar en Glauben an die Aumacht des 

adiks. 

Die Hauptgrundſaͤtze des chaſſidaͤiſchen Glaubens 
find folgende drei: 

. peb nmuanm bmammims, dad heißt: 
Blinder Glaube und unzertrenlihe Anbängs» 
lihfeit.an den Zadif. Die Befolgung der Befehle 
des Zadiks, welches der eigentliche Wille Gottes ift, weil 
fie ihm durch göttliche Eingebungen mitgetheilt werden, 
felbft wenn ‚fie der Vernunft und den göttlichen Geboten 
widerfprechen ; muß die einzige Richtſchnur für dad Dens 
fen und Handeln des Chaſſidaͤers ſeyn, welchem nichts 
widerftceben darf ?). Damit aber die Allgiltigfeit des 
Badifs bei feinem Anbange nicht etwa duch Aufflärung 
des Verftanded und hellere Einſicht geſchwaͤcht werde, 
und ſein Nimbus dadurch keinen Schaden leide, werden 
alle Wiſſenſchaften dem Chaſſidaͤer nicht nur als eitel und 
nutzlos, ſondern als verderblich für fein Selenheil verbo⸗ 
ten, und derjenige, der ſich damit befaßt, als ein Ketzer 
verdamt ?). 





ned Vaters während ber Beugung, gleich bei der Empfänanif 
im Mutterleibe geheiliget , umd heift daher ein Gottesſobn. 
"Bar 89% 8) Die Hauptfache und der Grund des Claus 
bens eines jeden Chaffidders ift der Glaube an den Zadik, und 
ihm muß tie tieffte Ehrfurcht bezeigt werten. Scheint es zuwei⸗ 
len, daß der Zadik wider das Gefep handele, fo muß man felt 
glauben, daß er dennoch thue was recht it: benn das ir 
den Meifen jeder Zeit übergeben, damit fie es nach ihrer Meie 
nung deuten. Daber fteht es auch dem Zadik frei, das Seſetz zu 
übertreten, oder gar ein anderes dafür aufjuftellen. Man muf 
deßwegen bei Beurtheilung der Handlungen des Zadiks, feine eis 
gene Vernunft und Überlegung unterbrüden und fich bloß der Mei⸗ 
nung des Zadiks unterwerfen, Ja fo lange cin Menfch noch 
glaube, eigenen Verftand zu beſihen, und nad menfchlicher Art 
zu handeln, fo lange ift feine Unhänglichkeit an den Zadik noch 
nicht von echter Art, Mur derjenige kann zu biefer Stufe der 
Gottgeföltigkeit gelangen, der feinen Gefühlen, fo wie feiner Bere 
nunft, Einjicht und Erfahrung entfagt, und deren Stelle den Wile 
len des Zadiks vertreten läft. Dar D>W. 9) Man nehme 
fih wohl in Acht, in ein Buch, welches von weltlichen Wiſſen— 
fchaften handelt, auch nur gun flüchtigen Blick zu thun. Denn 
profane Wiffenfchaften jeder At find dem heiligen Gedanken ſchaͤdlich. 
Mir haben zwar diefes Berbor bereits mehrmal wiederholt; allein 
man kann vor diefem Pafter nicht genug warnen, damit der Rechte 
giäubige nicht feines eigenes Helles durch einen BSlick in dergleichen 


Bücher fih verluftig mache, Tma “wrpb. 
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Diefed allgemeine Princip des haffiddifchen Glaus 
bend, vom blinden Zutrauen zu dem Willen deö Zadils, 
bringt, wie leicht zu erachten, den Haͤuptlingen diefer 
Sekte unzählige Vortheile, indem jeder Chaſſidaͤer aus 
allen Kräften fich beftreht, die Gunft deffelben auf jede 
Art ſich zu erwerben. Für feinen Unterhalt, reichliches 
Auskommen und Vergnügen wird hinlaͤnglich geforgt, 
indem jeder Chaffidder dadurch fein eigenes Wohl zu bes 
fördern wähnt 1°). _ Schon den Badif von Ungeficht zu 
Ungeficht zu fehen, ift ein Gott gefäliged Berk ''), 

Bu diefem Zweck ſucht jeder Chaffadder fo viel als 
möglich fi) dem Zadik zu nähern und mit ibm in Bes 
rübrung su fommen. Die im Orte des Zadiks mohnens 
den Chaſſidaͤer, oder Gäfte, die eigend des Zadiks oder 
anderer Gefchäfte halber ſich dahin begeben, verfammeln 
ſich des Sabbaths nad) dem Vespergebete in dem Haufe 
des Zadiks, wo tapfer gefchmauft und dem Methfruge fo 
wie der Brantweinflafche zugefprocdhen wird. Nebenher 
werden fabbaliftifhe Lieder gefungen, wovon der größte 
Theil der Verfamlung fein Wort verſteht. Bei dieler Ges 
legenbeit zeigt der Zadik gewöhnlich feine improvifatorifche 
cxegetiſche Kunſt. Jeder der anweſenden Gäfte nämlich 
fagt einen Vers aus der Schrift, fo wie der Zufall ihn 
in den Mund führt, und diefe heterogene Bruchftüde 
verbindet der Badif im einer Nede aus dem Stegreife zu 
einem Ganzen. Welche Abfurditäten da zu Tage geſoͤr⸗ 
dert werden, fann man fid) leicht vorftellen. ö 

Die Hauptverfamlung der Chaffidder eines Spren⸗ 
geld bei ihrem Zadit it jährlich im Monate Thifhry, 
in welchem die meiften jüdischen Fefttage fallen, wo for 
dann alle Chaffidder eined Sprengels, denen. ed nur eis 
niger Maßen möglich, ift, nad; der Refidenz des Badild 
wallfabrten, und diefen Monat bei ihm zubringen. Übers 
ſchwenglich gluͤcklich ſchaͤtzt ſich jeder Ehaffidder, der von 
dem Zadif zu Tiſche geladen wird, welche Ehre aber in 
der Megel nur dem Reichen zu Theil wird, Wer aber 
diefed Gluͤckes nicht theilbaft werden fann, der begnügt 
fid) dem Zadik einen Dienft zu leiften, wäre eö aud) 
nur die geringfte Handreichung, als 3. B, die Tabaks⸗ 
pfeife anzuyünden !?), ’ 

Außer diefen Sufammenfünften der Chaffidäer bei 
dem Badif, bereift derfelbe oft, wenigftend ded Jahre 
Einmal, feinen Sprengel 12). Im jedem Orte werden 





10) Der Zabik ift die Krone, bie Zierde und das Licht des 
Weltalis. Wer fo glüctich ift, mit ihm in Berührung zu koms 
men, deffen Augen werden erleuchtet, deſſen Blig reicht bis in die 
ferne Bukunft, und er wird die Gottheit von Ungeficht zu Unges 
ficht fehen, ya urps. 19) Das Hofe Anfehen des Zadits 
verfcheucht die Lafter und erflidt die boͤſen Benterden im Keime, 
mann “Ed, 12) Tabak rauchen ift ein bewährtes Mittel wis 
ter die Beibesverftopfungen, wovor der Zadik befonders fich in Acht 
su nehmen habe, Denn je weniger der Zadit an Obftruftionen 
kidet, um fo mehr gelingt es ihm, feinen Anhang zu vermehren. 
nn” "nd. 13) Zuweilen bereit der Zadik das Land und 
erleuchtet die von feinem Wehnorte entfernten Grmeinden.. Dies 
ſes geſchiehet deßwegen, weil das göttliche Licht in einer folchen 
überfchwenglichen Fülle temfelben zufteömt, daß deffen Ausfluß 
den —— im Haufe des Zadiks blenden würde, Um es num 
einigee Mafen zu ſchwaͤchen, muß der Zadit fich herabfaffen, ben 
Chaſſidaͤer in feiner Bchaufung-zu befurhen. Se oͤfter alfo ver Za⸗ 
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ihm alle Angelegenheiten der Gemeinde, fo wie auch eins 
xler Mitglieder zur Berathung, ald auch die obwalten⸗ 
den ÖStreitigfeiten zur Entfcheidung vorgelegt, von wel⸗ 
her feine Appellation Statt findet. berbhaupt wird er 
bei allen Vorſallenheiten um Rath und Einwilligung bes 
fragt. Nach feinem Gutachten werden Ehen gefchloffen, 
Kaufs u. Pachtkonttalte abgefchloffen, Reifen angetreten 
oder unterlaffen, kurz — der Chaffidder richtet alles fein 
Thun und Yaffen nad) dem Auöfpruche des Zadiks. 

Die Öftern Zufammenfünfte des Zadifs mit den 
Gläubigen, find reichliche Quellen feiner Einkünfte, und 
bieten unverfiegbare Geldiuflüfle ihm dar, indem jeder 
Chafjidder es für das größte Gluͤck anfichet, 
Zadit von ihm Gefchenfe annimt **). ber nicht nur 
bei dem Leben des Zadils wird für fein reichliches Aus⸗ 
fommen umd Ülberfluß geforgt, fondern auch nad) feinem 
Zode bleibt feinen Erben, nebſt dem dfters ſeht beträd)ts 
lihen Vermögen, nod eine unverfiegbare Aushilſsquelle 
in dem, daß die von einem Zadik hinterlaffenen Kleis 
dungsftüde ald probate Verföhnungdmittel der ſchwer⸗ 
ften Sünden, fo wie aud) als Präfervative gegen die Ans 
fechtungen des Satand angefehen, und für beträchtliche 
Summen gekauft werden 19). 

Auch das Grab ded Zadifs wird für ein Heiligthum 
ehalten, und fromme Pilger wallen häufig dahin ?*), 
aber wird über dad Grab des Zadifd ein Fleined Ges 

bäude errichtet, wovon deſſen binterbliebene Witwe oder 
fonftige Erben den Schluͤſſel haben, und der Eintritt wird 
den Befuchenden nur gegen Erlegung einer Abgabe geftattet, 
Mauſoleen diefer Art finden gegenwärtig ſich in Zlouzow, 
Suchow und Romanom, j 

1. Nahmen die Ehaffidder um Hauptgrundfage ihe 
rer Religion, die Bereinigung mit ‚nz2da mpg 
Sie halten dafür, daß die Sele ein Audfluß der Gottes 
beit ſei. Daher muͤſſe auch dad Streben des Menfchen 
unablafjig dahin geben, durch Entbehrung und Concen⸗ 
trirung des Dienfchen auf feine Sele,  diefe mit ihrer 
Urquelle fo oft und fo innig ald möglidy zu vereini 

„Diefed nennen fie dad Anfdyauen Gottes durd) den Glaus 
ben. Sie nehmen ferner an, daß der einzige Zweck ded 


wenn der 





dit die Gläubigen zu beſuchen ſich —* ſindet, um ſo mehr 
können fie von der ihm zuſtroͤmenden Fuͤlle des goͤttlichen Lichtes 
ſich überzeugt halten. Zr ups. 14) Wer den Zadik mit 
Seld unteritüst, dem werden alle Sünden erlaffen, weil Gefchente 
an ten Zarik gegeben,“ bei Gott die Stelle der Dpfer vertees 
ten, Wer dem Zadik Geſchenke darbringt, der wird vor traurigen 
Zufaͤllen bewahrt, Dem Zadik Geld geben, if das einzige und 
Gewährtefte Mittel, um zur wahren Meligien zu gelangen. 
niTnn Ed. 15) Wer tas von cinem verftorbenen Zatif 
hinterlaffene Hemd anzichet, erbält Ablaß der Sünde eines bes 
gannehen Mordes, Wer deſſen Beinkleider ſich bedient, entfündis 

et fih von verübter Slutſchande. Die Muͤtze des Zadiks ift ein 

erwahrungsmirtel wider tie Hofart, fo wie es deſſen Gchetries 
men wider die Untugend der Cchamlofigkeit find. _ MIET ES, 
16) Wer das Grab eins Badiks befucht, der erwirbt fih baduv 
de Gaade Gottes, auh wenn er fonft es nicht würdig wire, 
Ein Splitter von der Dache des Grabes eines Zadils, ift ein bes 
währtes Mittsl wider das ſchwere Gebaͤten. Einen ſolchen Splits 
fer, der aber von den Erben erfauft fon muß, foll jede —58 
gere Frau ſich bei Zeiten anſchaffen, damit fie ihn zur Zeit ber 
Noth habe. M ED. | 
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Menſchen und ſeine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit darin beſtehe, 
ſich in der Betrachtung Gottes ſo zu vertiefen, daß alles 
um und neben ihm Vorgehende, und alle ſeine Sinne, 
Empfindungen und Gefühle ſich darin verlieren mülfen, 
wodurd er in Entzuͤckung gerathe und einen Vorſchmack 
von den bimmlifchen Freuden geniche 17). 

Da es aber nicht jedem Menfchen möglich iſt, ſich 
nach Willfür in diefe Gemütheftimmung zu verfegen, und 
um fo weniger fange ſich darin zu erhalten '*), fo bes 
ftimt der Chaffidder dazu die Zeit ded Gebetd, Das bes 
fte Mittel während des Gebets fich in diefe Stimmung 
zu verfegen, und dadurd; zur Entförperung und Vereinis 
gung ‚mit Gott zu nelangen, iſt ihrer Meinung nad, 
wenn man gewiffe Worte, denen ein fabbaliftifcher Sinn 
untergelegt wird, und die Namen Gottes, welde deflen 
verſchiedene Einenfhaften auddrüden, und durch deren 
Ausfprecbung in Ihätigfeit verfegt werden, oder die Nas 
mien der Engel, von welchen jeder zur Hervorbringung 
einer gewiflen Wirfung in der himmlifchen Hierarchie bes 
flimt ift, im Sinne haben, welches fie nennen. 

Der II. Grundfaß des Chaſſidaͤers ift mırr, daß 
heißt: er muß fid) Muth, Entfcylofienbeit und eine Art 
von Dreiftigfeit aneignen, welche nöthigen Falls in Fr 
beit *) ausarten darf, die allem, was gerecht, ſchicklich, 
woblanftändig und billig ift, Hohn fprechen darf, wenn 
ed mit den Örundfäsen der Sefte, d. b. mit dem Wil⸗ 
len des Zadiks in Gollifion fomt. Denn der Badif muß 
nicht nur bei allen Widerftänden eine unerfchütterliche Be= 
barrlichfeit zeigen, fondern — die Andersdenkenden 
von ibrem Vorhaben abſchrecken, ihnen Furcht einflößen, 
und feinen Willen ertroßen. 

Übrigens balten die Chaffidder fi in ihren Gebraͤu⸗ 
hen, Ceremonien und Obfervanzen nach der Weifung des 
<halmuds, in fo lange defien Vorfchriften mit ihren 
Grundfägen und den jededmaligen Befehlen des Zadifs, 
welche ihre lex suprema find, nicht in Widerfprudy fies 

et. In den neuern Beiten bedienen ſich diefelben bei 
ihren Gebeten großen Theils nicht mehr der Gebetbüdyer 
rad) teutſchem ynd polnifchem Ritus , fondern der fpani« 
ſchen und orientalifchen, in welchem vieled auf die Kab⸗ 
balah ſich Beziehendes mit eingeflochten ift. Nebſt dem 
ift es Pflicht des Chaſſidaͤers, während des Gebetö zu 
freien, die Hände zufammen oder an die Wand mit 
Geraͤuſch anzuſchlagen, bin und her zu hüpfen und den 





17) Sie gründen diefe Meinung auf den thafmubifchen Gas 
(Zratt. Sanhedrig), wo es heißt: die Belohnung nach dem Tor 
be befichet weder im Effien noch Trinten, fondern bloß in dem 
Vergnuͤgen an der Beſchauung der Derrlichkeit Gottes. 18) Dies 
ſes kann nur der Zadik. Denn diefer ift felbit bei dem Genuſſe 
aller weltlichen Freuden eo ipso mit Gott vereint, Der Zadik 
ann immer gute Spelſen und andere Vergnügen genießen, und 
Bleibt dennoch in immerwährender, Verbindung mit Gott, 
ao Lo n2. 19) Frechheit an fih ſelbſt, iſt zwar eine böfe 
Gigenfchaft, doch gibt es eine Urt heiliger Frechheit, Jene näms 
Kb, die man jenen frechen Menſchen enrgegen fesen muß, melde 
den Menſchen (Ehafjidder) hindern wollen, dem Zadik anzuhangen, 
und fir beftreben, die Ergebung in feinem Willen zu bintertreis 
ben. Diefe Art von Herzhaftigkeit iſt eine Hauptpflicht des Ehafs 
diere, indem er durch fie alle Sinderniffe und Schwierigkeiten, 
welche ter Satan ihm, im Bezug auf deffen Bereinigung mit Gott 
in den Weg Icgt, befisgen Fann, Jrrm wipb. . 
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Körper convulfivifch zu bewegen 20). Wird ein Chaſſi⸗ 
daͤer über diefe jedem andern Mienfchen lädyerliche und 
unanftändige Geftifulationen und Grimaflen u Rede ge⸗ 
ftelt oder gar verfpottet, fo muß es ihm gleichgiltig ſeyn. 
Er darf überhaupt durch nichts und von Niemand fih abe 
balten laffen, nad den von dem Zadik vorgefihriebenen 
Negeln zu denfen und zu handeln. 

Die Chaffidder bedienen ſich ungern, und nur in uns 
ausweichlichem Falle der gewöhnlichen Synagogen. In 
jedem Orte, wo 10 Ebaffidder en find, haben fie 
eine eigene Betſtube, welche fie Kloſſel (Klaufe) nennen, 
Diefes Kloſſels bedient fih der Chaffidder nicht nur zum 
Gebete, fondern eb ift ihm zugleich eine Reſſource oder 
Klub, wohin jeder derfelben, fo bald es ihm seine Ge⸗ 
fchäfte erlauben, ſich zur Unterhaltung begibt, und e& wird 
oft dafelbft gegeflen, getrunfen, und vorzüglih Tabaf 
geraucht. Hier und in der Badeftube, die ein Hauptbe⸗ 
dürfnif einer jeden chaffiddifchen Gemeinde ift, befindet 
fi) der Sammelplag der Chaſſidaͤer, wo über geiftliche 
und weltliche Angelegenheiten im Scherze und Ernſte ges 
ſptochen wird. (Peter Beer.)- 

CHASTEL CENSOY, Marftfl. im Be. Avalon 
ded franz. Dep. Yonne nahe an der Yonne, bat 1016 
Einw, und einige Eifenfihmieden. (Hassel.) 

CHASTELET (Gabriele Emilie le Tonnelier 
de Breteuil, Marquise du), die Tochter ded Baron de 
Breteuif und Gemalin des Vlarguis du Ehatelet- Lomont, 
geb. 1706 zu Paris und geft. 1749 zu Luncville, gebört 
u den gelehrten Frauen, denen man ed nicht anfab, daß 
fe dazu gehörte, vieleicht weil es feine Richtigkeit mit 
dem hatte, was Voltaire von ihr fagte: 


‘Son esprit est tr&s philosophe, 
Mais son coeur aime les pompons, 


Schon in früher Jugend zeigte ſich ihre Neigung für die 
Wiſſenſchaften, und fie erlernte da die fateinifhe, englie 
ſche und italienifche Sprache. Ungeachtet des Geſchmacks 
aber, den fie an der fehönen Literatur fand, woendete fie 
fid) doch hauptſaͤchlich den abötraften Wiſſenſchaften zu. 
Sm J. 1738 bewarb fie ſich mit um den Preis, den die 
Akademie der Wiſſenſchaſten für eine Abhandlung über 
die Natur des Feuers auögefegt hatte. Zwei Jahre dars 
auf erſchienen ihre Institutions de Physique, mit denen 
fie eine Entwidelung der leibnigifchen Philofophie verbuns 
den hatte. Ihren gelehrten Ruf begründete fie aber 
bauptfächlih durd die Überfegung der principes de 
Newton, welde erft nad) ihrem Tode (Par. 1756, 2 
Bde. 4,), »durchgefeben und beraufgegeben von Glais 
raut, erſchienen. Voltaire's Lobrede auf fie ift vors 
gedruckt. Über das Verhältniß zwiſchen ihre und Vol⸗ 
täre, weldyes nad) Einigen nicht ungweideutia erfcheint, ſ. 
Boltaire, Auf jeden Fall war Frau v. Ehaftelet von 
adıtungswertbem Charakter, Hochet gab 1806 heraus 
Lettres inödites de la marguise du Chastelet & M. le 





20) rer während des Gebets aus allen Kräften fchreict, mit 
den Händen klatſcht und mit dem ganzen Körper wadelt, der wen⸗ 
det den Zorn Gottes ab, und es iſt zugleich ein bewährtes Mit⸗ 
tel, das Gedächtniß zu ſtaͤrken. Im Wıp>. 


CHASTELER — 


comte d’Argental, vor welchen man Nachrichten über 
ihr Leben findet: ir (H.) 

CHASTELER (Joh. Gabr. m... von), wur⸗ 
de am 22, Sanuar 1763 auf dem Scloffe Diulbais im 
vormaligen Hennegau geboren, und erhielt, dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Kriegädienite gerwidmet, feine Ausbildung in der 
Ingenieurafademie zu Wien, fo wie er denn aud) feine 
Laufbahn bei dem Ingenieurcorps begonnen. Vom baiers 
ſchen Erbfolgefriege an, wo er fi) im Gefolge feined 
Landömannd ded Prinzen von.Ligne befand, bat er faft 
allen Feldzuͤgen beigewohnt, in welchen öftreichifche Heere 
den Kriegefhauplag betraten; mehrfache Auszeichnung in 
dem.Zürfenfriege hatte ihm fehon sum Major und Ritter 
des Marien=Therefienordend erhoben, ald der franzdfifcye 
Revolutiondfrieg begann. Im I. 1793 bei den Belages 
rungen. in den Niederlanden befchäftigt und zum Oberfts 
lieutenant befördert, nahm er, obwol beim Blofadecorps 
von Maubeuge angeftellt, an der Schlacht von Wattig⸗ 


nied Theil, fprengte an der Spige einiger Eöfadrond eine“ 


Abtheilung franzdfifcher Infanterie und erhielt adıt Bas 
jonettftie. Er wurde fpdterbin auch im diplomatifchen 
Bade, und nad) dem Frieden von Campo Formio ald 
Bevollmäctigter zur Ubernahme der venetianifchen Pros 
vinzen und deren Öränzregulirung gebraucht. Der mies 
der auögebrochene Krieg rief ihm zur Armee; ald Genes 
ralmajor und Generalquartiermeifter bei Suwarow ange 
ftelt , fand er in dem Feldiuge von 1799 in Italien viel⸗ 
fache Gelegenheit den Verbündeten audgezeichnete Dienfte 
zu leiften. Die war namentlich in der Schlacht ven 
Gaffano (am 27, April) der Fall, von der man beinahe 
fagen fann, daß fie hauptfädylic durch feine Maßregeln 
ewonnen worden fei, wie aus der Darftelung derfelben 
ervorgeht (vgl. Bd. XV. ©. 266.67. der Enchklopaͤdie). 
Bei der Belagerung von Tortona ſchwer verwundet, 
mußte er feinen Poften verlaffen, und fonte erft im fols 
genden Jahre ald Kommandeur einer Brigade in Tirol 
wieder Dienfte. leiften. Auch im 3. 1805 focht er in 
biefer Provinz fo wie in Salzburg mit Auszeichnung. Nach 
dem Frieden feiner erften Beftimmung zuruͤckgegeben, leis 
tete er die Befefligung von Comorn, welches im Sabre 
1808 bei der innigen Verbindung Frankreichs mit Ruß— 
land, und dem verlängerten Aufenthalte der franzöfifchen 
Armee in Schlefien, zu einem Hauptwaffenplage für den 
denkbaren Fall erhoben werden folte, daß ein feindliches 
Heer die Karpathen überfchritte. Bei dem Ausbruche des 
Krieges im 3. 1809 war der Feldmarfchalls Lieutenant 
Chafteler als Commandeur ded adıten Armeecorpd anges 
ſtellt, was mit dem neunten unter des Eriherzog Johanns 
Dberbefehl in Italien operiren folte; feine genaue Kent⸗ 
niß von Zirol, fo wie die dort unterhaltenen Verhaͤltniſſe 
veranlaften jedoch, daß er mit einem Theil feines Gorpe 
dahin gefendet wurde, um der unter Öftreichifcher Eins 
wirfung dort auöbredyenden Infurreftion Nerv und Hals 
tung zu geben. Die überrafchenden Reſultate, welche 
fid) bier ergaben, find ‚eben fo befant, ald Napoleons 
Maßtegel, durd einen Tageöbefehl Berthierd vom ten 
Mai, befant machen zu laffen, „daß ein gewilfer Cha⸗ 
fteler, angeblid General im oͤſtreichiſchen Dienft, beſchul⸗ 
digt die Ermordung baierſcher und frangdfifcher Gefans 
genen veranlaßt zu haben, im Ball er gefangen werde, 
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vor eine Militaͤrkommiſſſon geftellt und binmen‘24 Stun⸗ 
den erfchoffen werden ſolle.“ —. Nur durd; eine fo ehr⸗ 
lofe Beſchuldigung mochte eine Maßregel beſchoͤnigt wer⸗ 
den, welche in unſerm Jahrhundert durchaus einzig da⸗ 
ſteht. Sie blieb uͤbrigens ſchwerlich ohne Einfluß auf 
Chaſtelers Gemuͤth, der nach dem ungluͤcklichen Gefechte 
bei Wörgl (am 13. Mai gegen Marſchall Lefevre gelie⸗ 
fert) nicht lange yögerte, mit einigen Truppen Tirol zu 
verlaffen, und durd) Salyburg und Steiermark nad) line 
garn zu marfchiren, wo ſich fernerbin feine Gelegenheit 
u ausgezeichneter Theilnahme an dem Kampfe darbot. 
m Feldzuge von 1813 finden wir ihn an der Spige eis 
ner Örenadierdivifion, mit weldyer er bei Dreöden im 
Gentrum focht. Bald nad) der Schlacht von Eulm wurs 
de Ehafteler zum Weldjeugmeiftee und Gouverneur von 
Thereſienſtadt ernant, und führte in der zweiten Hälfte 
des Dftober eine Aruppenabtheilung zu dem Blofadecorpd 
von Dreöden, wo ibm dad unangenehme Gefchäft su 
Theil ward, dem Marfchall St. Cyt zu eröffnen, daß 
die mit dem Oberbefehlöhaber des Belagerungscorpd Gras 
fen Klenau gefchloffene Konvention die Genehmigung des 
Generaliffimus nicht erhalten habe. Er ging, nachdem 
der Marſchall ſich in dad Loos der Kriegsgefangenſchaft 
gefügt, nach Sherefienftadt zurüd, ohne weiter ihätigen 
Antheil an den folgenden Siriegdereigniffen zu, nehmen, 
und ward nad) der Organifation des lombardifch » vene« 
tianifdyen Koͤnigreichs zum Gouverneur von Venedig. ee 
nant, wo er am 10, Mai 1825 verftarb. Hat er auch haupts 
ſaͤchlich nur durch jene merkwürdige Achtserklaͤrung ein 
allgemein hiſtoriſches Intereſſe erlangt; fo ift ihm doch 
ald einem der ausgezeichnetften Generale des Öftreichifchen 
Heered ein ruͤhmlicher Platz in deſſen Kriegögeſchichte 
ſicher. (Schulze.) 
CHASTELLAIN (Claude), Canonicud zu Paris, 
aus einer alten Familſe von Beaujolois, Sohn eines 
Statörathöfefretärd, bat ſich vorzuͤglich durch liturgifche 
Arbeiten, zu deren Behufe er Frankreich, Italien und 
Zeutſchland bereifete, ausgezeichnet. Der Ersbifhof Harlay 
von Parid ftellte ihn an die Spike einer Commiffion zur 
Durchſicht und Verbeſſerung der liturgischen Bücher; auch 
feiftete er diefen Dienft andern Bifchöfen und geiftlichen 
Orden mit Eifer und Einſicht. Ubrigens lieferte er auch 
ein römifches und ein —— Martyrologium u. a. m. 
Er ftarb am 20. März 1720 +). (H.) 
CHASTELLUZ, CHATELLUZ (Frangois Jean, 
Marquis von), franzöfifcyer Marechal de Camp, aus eis 
ner angefehenen Familie entfproffen, und 1734 zu Paris 
eberen, Schon im 14. Jahre fam er zur Armee, ers 
ielt im 20. 3. ein Regiment, und fpäter ein anderes von& 
Bataillons, dad feinen Namen führte, und mit dem er allen . 
Feldzuͤgen des 7jähr. Krieges beimohnte. Während des Krie⸗ 
es der Engländer mit ihren Kolonien fam er 1780 nad) 
Hmerita, and ald Generalmajor bei Rochambeau's Ars 
meecorps, und erwarb ſich durd) die Tapferkeit, mit der 
er für die Freibeit der Amerifaner fämpfte, das befondes 
re Wohlmollen Waöhington’d, Ald er nad) 3 Jahren in 
fein Vaterland zuruͤck kehrte, wurde er Gouverneur von 





+) Bol. Biogr, univ. T. VIIL (von Tabaraud). 
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Longwi und Infpeftor der Infanterie, Er ftarb den W. 
Dftober 1788. Als Militär genoß er die Liebe der Of⸗ 
fisiere und Soldaten, und die Gelehrten ſchaͤtzten ihn wer 

en feiner mannichfaltigen Kentniffe, deren Vermehrung 
‚ihm fo wichtig war, daß er von frühen Tahren an alle 
feine Mußeftunden wiſſenſchaftlichen Beſchaͤſtigungen weih⸗ 
te. Mehre gelehrte Geſellſchaften belehrten ihn deßwegen 
mit ihrem Diplom, und die Académie frangaise nahm 
ihn 1775 unter ihre Mitglieder auf. Während die Inos 
eulation der Blattern in Frankreich viele Gegner fand, 
ließ er ſich diefelben einimpfen, und fihrieb: Noureaux 
eclaircissemens sur l’inoculation de la petite ve- 
role. 1764. 12. Auf diefe erfte Schrift folgte fein Es- 
sai sur l’union de la musique et de la podsie, A 
la Haye et Par. 1765.12. °), und fein Bud De la 
fölieite publique ou considörations sur le sort des 
hommes dans les Jifförentes &poques de l’histoire. 
1772.; augm. Amst, 1776. Vol. Il. 8.; Engl. 1775, 
12. (Teutſch, nad) der neueften verbefl. und verm. Ausg. 
Leipz. 1780. 2.Th. 8.)3 reih an fchönen Gedanfen und 
einzeien fcharffinnigen Bemerfungen, aber von Voltaire 
überfchäßt, der diefes Bud dem Geiſte der Gefehe von 
Monteöquieu vorzog ?). Eine Frucht feines Aufenthaltes 
in Amerifa war die Voyage dans l’Am£rique septen- 
trionale. 1785. 8. dfter Par. 1788, Vol. II. 8. mit Kar⸗ 
ten u. Kpf. Engl., London m. Anm, 1787, 2 Bde. 8, 
u. zweimal Teutſch, Hamb. 1785. 8. Frft. u. Lpz. 1786. 
8. Es find feing zufammenhängenden Erzählungen, fons 
dern einzele Feine lefenöwertbe Bemerfungen und Nach— 
richten von dem, was der Berfalfer felbit geſehen hatte, 
hauptfächlicdy in der Provinz Newyork, von Philadelphia 
und feinem Aufbalte in Virginim *). Unter den übris 
gen Schriften deö Verſaſſers bemerfen wir nod) die Dis- 
cours sur les avantages et les dösavantages qui 
rösultent pour l’Europe de la d&couverte de l’A- 
meörique; objet de prix propos€ par Raynal. Lon- 
dr. (Par. 1787. 8. (Teutfh, Halle 1788, 8.) die la 
Harpe für die befte Schrift des Verfaſſers erflärt. Zu 
verfchiedenen Journalen lieferte er Beiträge und Artikel 
zu den Supplementen der großen Encyllop. *). (Baur.) 





1) Einen Auszug und eine Beurtbeilung dieſer Kleinen Schrift 
findet man in Hillers wöchentlichen Nachrichten, die Mufit bes 
treffend v. 3. 1767. &, 379, und noch ausführlicher in der neuen 
Sibl. der fchön. Wil. Bd. 2. 8.283 — 316. Im den hamburg. 
Unterhalt. Bd. 7. ©. 5235 ff. ift fie vollitäntig in einer teutfchen 
Überf. (von C. D. Ebeliug) zu fefen, Bu diefem Essai gehe— 
ren noch 2 Briefe, die im 2. Bde. der hamburg. Unterhalt. ſte⸗ 

en. Der cine von Metaftafio, worin er feine Bedenklichkeit tars 
der Aufierte, daß dee Verfaſſer dee Mufit zu viche Vorzüge vor 
der Poeſie eingertumt habe; der zweite iſt eine Antwort des Verf. 
auf biefe Bedenklichteiten. 2) &. Loffius heueite philof. Li⸗ 
teratur St. 5. ©, 77 — 108 3) Schon 1782 wurden 24 Grs 
emplare tiefer Reiſebeſchreibung, _oder vielmehr nur Fragmente 
aus derfelben, in einer tranbaren Druderei, die fih am Bord det 
— Gsfatre von Rhodes Island befand, abgedruckt. Lei⸗ 
enſchaftlich und parteiifch wurten mance Behauptungen des Verf, 
beftritten von Brifior von Warviele, in feinem Examen crit. des 
voyages de Mr. de Chastellur: Par, 1786. 8. und noch hefti⸗ 
ger von einem Alngenanten in ten Remerks on the travels of 
the Marg. de Chastellux. Lond, 17837. & 5) Nour, Diet. 
hist. Biogr. univ. T. VII. (von Enries). Grſches gel. 
Brantt, . 


CHATAM 


CHASUARU (aud) Chassuarii, Chattmarii, Cat- 
tuerii, Gattuarii und Attnarii *), wohnten nad) Ptos 
lemaͤos ?) unter den Pongobarden auf der Weſtſeite der 
Weſer von den nördlichen heilen des Gebirges Abnoba 
bid in die Nähe der Weſer unter der Lippe; alfo im 
nördlichen Theile des Herzogthums Weſtphalen, und in 
der Südhälfte von Paderborn. Ungefähr diefelben Wohns 
fige gibt ihnen Tatitus *), nur etwas weftlicher und im 
Dften durd; die Dulgibiner eingeengt. Dadurch, daß 
diefe fi) auf die Oftfeite der Weſer zogen, und die Chaus 
fen von den 2ongobarden in ihre alten Bezirke zurück ges 
—** wurden, erhielten ſie wahrſcheinlich Gelegenheit, 
ſich — der bergigen Gegenden weiter auszubreiten. 
Sie gehörten zum Cheruskerbunde, und in ihrem Lande 
ward ee en geichlagen. Auch gehörten fie 
zu den Voͤllern, über weldye Germanicus triumpbirte *). 
Unter dem Namen Attuarier erfheinen fie fpäter im 
Bunde der Franfen auf der Weſtſeite ded Niederrheins 
im Herzogthum Geldern °),. Der Name erhielt ſich bis 
ins Ste Jahth. — Die Namen Chaffuarii u. Chats 
tuarii find nur verfdiedene Ausſprachen. Wahrſchein⸗ 
lich fomt der Name von Chatt, welches man in Chaff 
abänderte, und dem alten Fara (Bara) Geſchlecht, 
weil man fie für Namenverwandte der Chatten hielt. 
Shn von der Hafe abzuleiten, iſt darum nicht tbunlich, 
weil fie urfprünglich ihre Wohnfise nicht an diefem Fluffe 
hatten; und, wenn fie auch eine Zeit lang daran wohne 
ten, fie vielleicht eher dem Yluffe den Namen gegeben 
hätten ”). (Ricklefs. 
CHASZARVAR oder CSASZARVAR, froatifi 
Czeszar Grad (d.h. Kaiferdburg), ein alted verſalie⸗ 
ned Schloß in Kroatien dieffeitd der Save, marodbdiner 
Gefpanfhaft, im obern zagorianer Bezirk, zut Herrſchaft 
Novi Dovori der gräflichen Familie Erdödy gehörig, 6 
Stunden von . N wovon noch jest im gemeinen Des 


ben ein eigener Bezirf den Namen führt, (Rumy.) 


CHATAM (William Pitt, Graf von), gebört zu 
den Männern, welde die Engländer dad Rieſengeſchlecht 
nennen, Er ift 1708 geboren und der Sohn eines Land- 
edelmanns in Gornwall, Nobert Pitt Eſq. von Bocon⸗ 
nod. Seine Jugend fiel in die Zeit, worin die Leidens 
ſchaſten zwiſchen den Parteien der Tory und Whig noch 
friſch glühten, beide über unbeſtimte, wenn nicht unbe— 
ftimbare Statöbegriffe, und um die Landesverwaltun 
fleitten, bei weldyer jene von der Willendeinheit, dieſe 
von der Willendgemeinfhaft mehr erwarteten, und als 
die namhaften Familien in ihrer Stellung und ihrem 
Einfluffe an dem Hofe und zu Haufe, unter einem bald 
Whig⸗ bald Toryminifterium nad) der jüngft veränders 
ten Ihronfolge und dem num ſchnell eintretenden Throne 
wechſel ſchwankten. Aber zugleih war man aud) einig 
in dem Haß des Papfitbumd und der franzdfifchen Ere 
oberungsfucht, und diefer Haß war durdy den langen 
Krieg gegen Frankreich, und die Gewalt der — 
chen illenseinpeit unter König Qudwig XIV. neu ges 

1) Fellej. Pat. 11,105. 2,11. 3)Germ.4. 4) 
Strab. VII, 1,3; Taec. Ann. TI, 56, 5) Amm. Marc, XX, 10, 
6) Chron. Laurish. b. Freher p. 10. 7) Bol, Cluv, Germ. 
UI, 15. u. Spener Not. Germ, antig. IV, 9. 
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fehärft, und er ward in den Kirchen und Schulen von 
den Geiftlihen in der Furcht vor der Ruͤckkehr des vers 
triebenen SKönigögefdylechts und der fatholifchen Kirchen⸗ 
berefchaft mit franzöfifcher Hilfe, fortgefhärft. Dachte 
diefer Haf, wovon aud dad Sprichwort zeugt: „ich liebe 
mir den guten Haſſer,“ einen Theil der englifchen Erzie⸗ 
Bung, fo machte Liebe zu Vaterland und Verfaffung, für 

hrheit und Arbeit, und eine ftrenge Sittenzudyt den 
andern. Unter diefen dußern Einmwirfungen entwidelte 
fi) Chatam, und fihon in dem Qünglinge ward 'der 
Dann geabnet. Er nahm auf den erften Blick durch 
matürliche Würde und gefälliges Weſen ein. Sprache 
und Gefichtözöge waren edel, und er hatte fie fo in feis 
ner Gewalt, daß er zugleidy gehoͤrt und ge werden 
mußte, und felbft der Schaufpielee Garricd ihm die Meis 
fterfchaft zuerfante, Den Juͤngling zogen die großen 
Geifter des Alterthums an, und er bemächtigte fich der 
Geſchichte der Griechen und Römer, Bon idrer Glüdds 
zeit und ihrem Gemeinwefen nahm er dad Bild für fein 
geliebted Vaterland. Mit Selengluht war er für die 
Whigs, aber auch mit dem praftifchen Berftande, wel» 
der die Behandlung der Sachen und Menſchen nad) den 
Umftänden berechnet. Das oͤffentliche Verfahren in Eng» 
fand ließ fhon damald zu, ſich eine richtige Kentnif der 
Landes ſachen und der Statögefchäfte zu verfchaffen; und 
er gewann auch bald eine Stellung in der Gefedfchaft, 
um mit allen ausgezeichneten Männern befant zu werden. 
Der Einfluß der Eu auf Stats ſachen hörte damals 
in England auf; aber die feste Frau, welche ibn bes 
ſeſſen, die Herzogin von Marlborough binterließ ibm ein 
Vermaͤchtniß von 60,000 Ahle. Da er fo England vor 
Augen hatte, und England auch im Sinne behielt, wenn 
er allgemeine Berfaflungöbegriffe entwidelte, oder fid) auf 
die Höhe der Statswin:nfhaft ftellte, fo nahm er dabei 
die Idee des Volles, deſſen Gemeinſchaft die Natur ges 
gründet bat, als die hoͤchſte, und defien Veredelung in 
der Wechſelwirkung von Freiheit und Ordnung als den 
Endzweck. Doc lieh auch feine Einbildungsfraft den 
Ruhm nicht fehlen, und bei dem Glauben, daß eine gros 
Ge Heeresmacht die Freiheit gefährde, hoffte er von einer 
berrfchenden Seemacht, auf Englands ei een 
Er fante dos franzoͤſiſche Schriftweien, worin damals 
die Begluͤckung deö ganıen Menſchengeſchlechts ald Etatds 
Ichre verfündigt und gefeiert wurde. Seine Statslehre 
befchränfte fi) in Betreff anderer Völker darauf, gegen 
fie menſchlich und rechtlich zu feyn; das wollte er auch 
den Franzoſen — ihren Hochmuth aber ſo viel nur 
moͤglich gedemuͤthigt wiſſen. Er haßte fie deſto heftiger, 
je eiftiger er ſeinem Kirchenglauben ergeben war. Die 
Tiefe ſeines Gefuͤhls fonte nicht ohne Andacht ſeyn, und 
feiner Geiſtesklarheit nicht entgehen, daß über die Möge 
lichkeit der Erfahrung fein Erfentnif reiche, aber doch die 
Hofinung, der Glaube bleibe. Er hielt fih an den Glau⸗ 
den feiner Väter, zugleich aber aud an den BVerftand 
nach Locke's Lehre; und handelte nad) feinem Gewiflen 
fo, daß in diefer Nüdficht alle feine Feinde feinen Tadel 
an ibm gefunden baden. Die Rranzofen werfen ibm ſei⸗ 
nen Haß gegen fie vor, befhuldigen ihm aber nicht, wie 
feinen Sohn, dabei der unerlaubten Mittel, Er war 
durchaus gerecht, uneigennügig, zuverlaͤſſig, ein treuer, 
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dienftwoilliger Freund z er hatte viele Gelegenheit ſich zu 
bereichern und ftarb in Schulden, ohne Verſchwender zu 
feyn. Dan liebte den berzenöguten Mann und bewuns 
derte den gewaltigen Geift, der eben fo glüdlid) die tits 
zigſten ald die fpigfindigften Waffen führte, die Hochge⸗ 

hle aufregte, und durd) gafe Gedanfen überrafchte, 
dem ſchlichten Verftande die Aufldfung der ſchwerſten Ges 
fhäftsverwidlung flar machte, und in gefährlichften 
Statöverlegenheiten noch Hilfsmittel entdeckte. In ſei⸗ 
nen Reden ift jene alterthümliche Naturfraft, die niemals 
veraltet ; aber Manches darin muß nad) dem Geſchmacke 
feiner Zeit und nicht der unfrigen beurtheilt werden, * 
dem Eindrucke, welchen ed damals machte und nicht we 
dien ed jest ald Uberladung und falfche Bierath macht. 
Dr die Verwaltung fcheint er im Kriege gegen ‚als 
m Frieden gewefen zu feyn, er wollte glübend und 
por ZZ was gefdyehen fonte, riß dazu mit * fort, bes 
geifterte. 

England erfante feinen Mann in ihm, ald er von 
dem Fleden Oldfarum ind Parlement gefandt war, und 
es fam feitdem nur auf ihn an, ob er an der Verwal⸗ 
tung feined Baterlanded als ein mächtigfter Wortführer 
im Parlement, oder ald Statöbeamter Theil nehmen woll⸗ 
te, Er war früher in Kriegsdienſten geweſen, und hatte 
die Stelle ald Kammerberr bei dem Prinzen ven Bas 
led, mehre Amter und 1746 die Ernennung sum Geheis 
menratbe erbalten, ald er 1756 bei dem Ausbruche des 
fiebenjährigen Krieges ind Minifterium trat, aber fogleich 
wieder ed verlieh, weil er feine Meinung nicht geltend 
machen fonte, und fie felbit wider den König Georg IL 
geltend machen wollte,» Doch der Krieg nahm eine uns 
und der König berief ihn wieder 

757), nad) der Öffentlichen Meinung ind Minifterium, 
ward nun-defien Sele, und überbot die Gefchäftöbes 
rechnungen des franzöfifhen Miniſters Choifeul für den 
Krieg und die ÖStatöverhandlungen mit Sturmedeile, 
Seine Fewerworte hallten aud dem Parliamente durch 
ganz England wieder, und auf dem Schiffe war im os 
deöurtbeil gegen Admiral Byng die Pofung Sieg oder 
Hinrichtung gegeben. Größer ald je wurden die Geld» 
verwilligungen und die flotten; Millionen, herrliche 
Pferde und Waffen ningen nach Teutfchland. Wie zum 
Opfer gleicher Kriegsfhuld von England und Franfreich 
und fi ſelbſt zu gleicher Ebre fielen im Kampfe um 
Quebeck Wolfe und Montcalm, aber den Siegespreis, 
die Stadt gewannen die Engländer. Sie ordneten das 
beim auf feinen Betrieb ihre Yandwehr wider die Lans 


- dung, welche auf Choiſeul's Betrieb eine Flotte von 24 


Linienfhiften und 6 Fregatten verfuchen follte, Aber die 
englifche Flotte, faum bald fo ftarf, traf und gerftreute 
die franzöfifche. Mit folder Überlegenbeit ward der Krie 
eführt, dan Ehoifeul nach Madrid fihrieb: Franfrei 
ann wicht mehr als Handelsmacht, und alfo nicht ald 
Macht erfien Ranges angefehen werden. Es bat weder 
auswärts, noch bei fich ſelbſt Ktedit. Wir können uns 
nicht 20 Millionen verſchaffen, obne die Zinfenzahlung 
einuftellen, und daraus voürde Revolution entftchen. Der 
König von Spanien ließ feine Friedenövermittelung zu 
London dringend antragen, Chatam antwortete aber, daf 


ed noch micht Zeit fei, an den Frieden zu denfen. Eng⸗ 
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) müffe noch groͤßere Eroberungen machen, tm feinem 
* 8 volle Entwickelung zu geben, Die Staten 
würden durch Krieg maͤchtig, dadurch habe ſich Frank⸗ 
reich vergrößert; und England jent im Kriege ſchwaͤche 
und erniedrige mit Recht feinen Nebenbuhler. Es wolle 
nicht alle Eroberungen behalten, koͤnne aber feine Sache 
von der Preufifchen nicht trennen, und müfle die Bere 
mittelung von Spanien ablehnen, das über das Loos der 
franzdf. Kolonien in Amerifa zu viel Unrube * um 
ein unbefangener Vermitteler zu ſeyn. Die Erreichung 
der hier auögefprochenen Abſichten ward ſchwieriger als 
Kbnig eg IL. den Thron beftieg (25. Oft. 1760), 

H der Köni 1 
he roünfchte, worin der Krieg von Chatam ald 
Rebenſache bei dem entfheidenden Kampfe für die Sees 

erefchaft betrachtet wurde, und weil durd) die Gunft des 
— Bute bei dem Könige die Tom in Gunſt und Eins 
fluß famen, und die Auflöfung des Whigminiſteriums 
fid) erwarten ließ. Chatam Hatte auf eine Kriegserllaͤ⸗ 
rung gegen Spanien angetragen, und mußte ftatt deifen 
mit Sranfreich über den Frieden unterhandeln. Ed fam 
ein franzöfifcher Bevollmaͤchtigter nady London, der offen 

eftand, daß ihm das Verhandeln einem Chatam en 

ber ſchwer werde, und Chatam erſchwerte es vorſaͤtz⸗ 
Tih. Er haͤufte Spitzfindigkeiten auf Spisfindigfeiten, 
um den Befisftend ald Grundfag für die Verhandlung 
zu verwahren, und doc) in feiner Anwendung dabei durd) 
verweigerte, vorläufige Beftimmung der Ricyttage für dies 
fen Befisftand freie Hand zu haben. Bon feiner Seite 
erflärte er die Verhandlung abgebrochen, wenn von fran» 
zdf. Seite der Grundfag des Beſitzſtandes von der Bes 


ftimmung der Richttage folte abhängig gemacht "werden. 


rtiefte fich im ade flreitige Punkte und erhob fid) 
ee ii —— Uberſicht, wonach Frankreich nichts 
ald Minorka den großen engliſchen Eroberungen entgegen 
zu fegen hätte; denn alle Frucht aus feinem Siriege in 
Zeutfchland wäre nur, daß es mit einem ungebeuren 
Berluft von Geld und Menfchen Oſtreich mächtiger ges 
macht hätte. Seine eigenen Verbündeten würden nicht 
nachgeben, daß ed dort eine Hand breit Land bebielte, 
und von feinen dortigen Eroberungen fünte gegen Engs 
land gar nicht die Nede fenn. Die gefaperten Schiffe 
vor der Kriegderflärung wären in gerechter Wiedervergels 
tung der franz. Gewaltthätigteiten verfallen. Die Kano⸗ 
nen hätten zu Gunften Englands entſchieden, und er bes 
trachtete ihre Entſcheidung ald einen Rechtsſpruch, da e& 
Feinen Gerichtshof über den Streit von Bölfern gäbe, 
Nachdem England die Secherrſchaft erlangt bätte, wäre 
ihm die Schleifung der Hafenwerfe von Dünfirchen gleich⸗ 
giltig, das Volt fähe fie aber ald ein bleibendes Denk⸗ 
mal der Demütbigung Frankreichs an, und der Minifter 
feste feinen Kopf in Gefahr, der nicht darauf beftände, 
Als Frankreich dann fpanifhe Beſchwerden einmifchte, 
und ein fpanifdes- Bündnig im Hintergrunde verftedt 
bielt, hatte fein Bevollmächtigter mündlich die ganze Hef⸗ 
tigfeit von Chatam zu befteben, und erbielt dann die 
fpanifche Dent ſchriſt mit einer harten ſchriſtlichen Erklaͤ— 
sung zuräd. Chatam hatte die Form, bie von ihm ab« 
hing, moͤglichſt rauh genommen, in den Friedensbedin⸗ 
gungen felöft, worin er vom Minifterium abbing, fchien 
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aus Liebe zu feinen teutfchen Erbftaten 
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man nachgiebiger zu werden. Choiſeul ſchrieb dem Ges 
fandten, wenn wir nur ein paar Handelsorte in. Oftins 
dien, und die beiden Infeln France und Bourbon ha— 
ben, die Niederlaffungen am Senegal und unfere ames 
eitanifchhen Befigungen, Kanada ausgenommen, wicder 
betommen, fo balte ich den Frieden nicht für ſchlecht; 
und ed lautete die legte franz. Erflärung auf das nach⸗ 
giebigfte. Aber Chatam antwortete darauf faum anderd 
ald durch ein fpöttifches Lächeln; und wie die Zurüdfen« 
dung der fpanifchen Denffchrift den Abſchluß (15. Aug. 
1761) des Familienvertenged zwiſchen Franfreih und 
Spanien entſchieden hatte, fo bewirkte er auch den völs 
ligen Abbruch der Friedensverhandlung mit Sranfrei ” 
bevor er aud dem Minifterium trat (5. Oft. 1761 
Sein Nachfolger wollte die Verhandlung wieder anfınüe 
fen, Choifeul meinte aber, nur einem Chatam egen 
ber habe er die gemachten Zugeftändniffe wagen d . 
Chatam ftellte ih nun an die Spitze der Oppofition im 


“ Unterhaufe und war dad Haupt der Whigd im ganzen 


Lande. Das Stadtvolf hing befonders an ibm, als 
dem Befoͤrderer des Handeld und der ifffahrt, und 
die Stadt London beſchloß, ihm feierlich für feine Vers 
waltung zu danfen, und zu feiner Ehre eine Infhrift 
auf die Blackfriarsbruͤcke fegen zu laſſen. Dennod ward 
er im Parliamente überftimt, als er auf Fortfegung des 
Strieged drang; denn im Sinne des neuen Tory = Winis 
ſteriums erflärt fi) der Landadel, welcher dort im Bes 
fige der Stimmenmehrheit ift, für fein Intereffe und feis 
nen Einfluß meilt Die Grundfäge der Tory hat, und von 
dem Siriege Laſt genug, aber nicht den augenblidlidyen 
Vortheil hatte, auch ſah, daß die gewaltige Siriegdans 
firengung und der begünftigte Aufſchwung des ausmdrtis 
gen Handels nicht ohne innere Unordnungen geſchehen 
war, und daß man die Erndisung von taufend Mal 
taufend fiedien Gewerbarbeitern von dem auswärtigen 
Warenabfag abhängig machte. Chatam redete feinerfeits 
dem arbeitenden Stande das fräftigfte Wort, und trug 
bei, daß der gemeine Mann in England nicht ftumm, 
wie in andern Ländern, zu der Silage gemacht und ges 
worden ift, wenn die Noth über ihn fomt, dafi er bei 
dem Steuerwefen nicht der bedrüdte, fondern der begüns 
ſtigte Voltötheil ift, und daf er zu feinem täglidyen Brot, 
dem böchften Arbeitölohne in Europa, nicht begnadigt, 
fondern vollberechtigt iſt. Chatam war zu flarr, wenn 
ed Grundfäge galt, ald daf der Verſuch einer Vermittes 


lung zwiſchen ihm und Bute glüden fonte, imd die Zeit 


eined Vergleiches zwiſchen den Toryd und Wbigd war 
auch nech nicht gefommen. Uber aus dem lnterhaufe 
ward er entfernt, da er 1766 als Viscount von Burton 
und Graf von Chatam Eis im Oberbaufe erhielt, zu⸗ 
gleich ward er geheimer Siegelbewahrer. Schon damald 
rieth er warnend zur fdhonenden, milden Behandlung der 
Amerifaner, und ald es zum Kriege mit ihnen fam, 
ſprach er fo (1775): die Geſchichte war immer meine 
Liedlingswiſſenſchaft, und ich nahm, ftol; Engländer zu 
feyn, ven den Griechen und Nömern die großen Erinnes 
rungen der Vaterlandsliebe mit Luft u. Amſigkeit in mir 
auf. Darauf erfläre id nun, daß auf jenem gefeierten 
Boden der Freiheit weder dad Wolf, noch der Rath, in 
feinem Betragen edler und fefter mir erfcheint, ald der 
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Kongre zu Philadelphia. Nach Erwägung der Reden 
und Beſchluͤſſe diefer weiſen Abgeordneten fage ich mit: 
die Prablworte und Kunftgriffe unferer Miniſter find eben 
fo ohnmaͤchtig, um ſolche Geifter zu erniedrigen, als die 
Kräfte unferer Infel, um mit Hilfe von ein paar taus 
fend bewafineten Sklaven aus Helfen ein Land zu bes 
zwingen; vo die Leidenschaft der Freiheit mit allen fie 
gründenden Tugenden auf ungeheuren Räumen athmet. 
Blinde Minifter, feht ihr nicht, daß Amerifa feine Hamb⸗ 
den, feine Sidney bat? Der Geift des Widerftandes, 
der ed heute befelt, iſt derfelbe, der unfere Borfahren 
entflamte, um wilfürliche Steuern abzuwehren, alö fie 
vor Alterd den Grundfag auf die eherne Tafel gruben, 
daß fein Untertban von Großbritannien befteuert werden 
fönne als mit feiner Einwilligung. Wouͤnſchen wir und 
Glüf, daf der Ruf der Whigs, diefer treuen Wächter 
. an den Grundfeften unferer Verfaſſung, jenfeitd des at⸗ 
lantiſchen Meeres wiederballt. Wir, die treuen Whigs, 
möflen mehr als je in den englifchen Amerifanern unfere 
Brüder erfennen. — An uns ift, durd) beftändige Vors 
frelungen auf ihre Ausſoͤhnung mit dem Dlutterlande zu 
dringen, Es ift fein Augenbli zu verlieren, um zu ibe 
zu kommen; fie fann noch der Schrecken von Franfreich 
und Spanien werden, und entbeiligende Verbindungen 
verhindern; fie verftößt nicht wider unfern Ruhm. Noch 
bat unfer Heer in Amerika feine Niederlagen erlitten... 
Ic) febe, man erftaunt bei dem Worte. Unſere Minis 
fter geben ſich dad Unfehen, von einer unerfabrenen Lands 
wehr nichts zu fürchten; und ich fürchte die Wehren 
freier Männer fehr. Aber was find die Mittel der Aus⸗ 
fühnung? - Soll man erft den einen und dann den an— 
dern Beſchluß zurück nehmen? Nein, fondern Alles auf 
ein Mal zurücknehmen, was unfere Brüder demuͤthigt 
und fränft, vor Allem aber das Heer von Bolton ent⸗ 
fernen,» das dort nur eine Schmad abzuwarten ſcheint. 
Die Schmach folgte in der That der Rede fchnell nad, 
da die große Mehrzahl im Parliamente für den Krieg und 
die Miniſter flimte. Aber die Schmad) warb wicder 
durc Siege ausgelöfcht, für welche das Parliament Gluͤck⸗ 
wunfd an den König beſchloß. Chatam ftimte dagegen 
mit der Bemerfun,, dag man mit Hilfe der Wilden über 
die Brüder gefiegt babe. Lord Suffolf erwiederte, wir 
haben uns ohne Schimpf und ohne Miffethat der Mittel 
bedienen fönnen, welche Gott und die Natur in unfere 
Hände gelegt hat. Da rief Ehatam: „Wie wagt man 
durch Gottes Gefeh und fein heiliged Wort die Schande 
that zu rechtfertigen, die Kannibalen zum Gemeßel aufzu⸗ 
zufen, welche die Gefangenen martern, zerreißen und 
verfchlingen, ide Blut trinfen und ſich mit ihrer Kopfe 
aut zum Siegeszeichen fhmüden! Ich richte meinen 

neuf gegen die Banf, wo die erleuchteten. Diener unfes 
ter Religion fißen, damit fie wegen diefer gottesläfterlis 
ben Befhuldigung gerächt werde. Ich fodere die Bir 
ſchoͤſe auf, die Heiligfeit ihres Prieftergewandes, die 
Richter, die Reinheit ibred Hermelins vorzubalten, um 
und vor ſolcher Entweibung zu bededen, id) fodere Sie, 
Milords! auf, die Würde Ihrer Abnen und Ihrer eines 


nen Gefinnung , und die Ehre der Volfögefinnung zu räs 


en. Unter den Bildern, welche die Mauern diefer 
alle fchmüden, fehe ich den unfterblichen Vorfahren des 
Ang, Euchelep. d. W. u, 8. XVI. 
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edelm Lord, dem ich antworte, ich fehe Lord 
m, den ruhmvollen Zerflörer der Armada vor Unwi 

en knirſchen. Vergeblich hätte er die Religion und die 
Breiheit vor der Bwingherrfhaft von Nom vertheidigt, 
wenn nod) verdammungäwürdigere Graͤuel ald dad araus 
famfte Verfahren der Ketzergetichte bei und eingeführt 
und geheiligt werden follten.— Spanien lief; in dem Reis 
ben feiner Soldaten Sriegöhunde ziehen. — Es rühme 
fi nicht mehr, Alles in Unmenſchlichkeit übertroffen zu has 
ben. Wir haben andere Siriegebunde gegen unfere Landes 
leute loßgelaffen, weldye die beiligften Bande mit und 
vereinigen. — Ic) bin alt und ſchwach, und fann nicht 
mehr davon ſagen; aber ed war mir unmöglich, weni⸗ 
ger zu-fagen. Ich bätte heute Abend mein Haupt nicht 
rubig niederlegen fönnen, wenn id meinen Unwillen 
nicht ausgehaucht hätte.” Vergeblich rieth er von Neuem 
zur Berföbnung mit den Nordamerifanern, und abnete 


. Unglüd für die englidyen Waffen, welches fie entfcheidend 


bei Saratoga (17. Oft. 1777) traf, oder, während er 
fprad), ſchon getroffen hatte. Auf diefe Unglücksnach⸗ 
richt geftanden die Dinifter, daß fie die amerikaniſche Sas 
de unridytig behandelt hätten, und auf die nachfolgende 
Erflärung (13. März 1778) von Frankreich, daß es mit 
den nordamerifanifchen Staten einen Freundfchaftd> und 
Handelövertrag geſchloſſen habe, fand die Meinung gros 
fen Beifall, daß man die Unabhängigkeit der Amerikas 
ner gegen Handelszugeſtaͤndniſſe anerfennen müfle. Chas 
tam war fehr fränflid), und nahm an den Parliamentds 
ſitzungen feinen Theil mehr, urtheilte aber, daß es nicht 
mebr an der Beit fei, zu bedenfen, und daß man Ames 
rifa’d Unabhängigkeit in feinem Buͤndniß mit dem rü« 
ftenden Frankreich nicht anerkennen dürfe, Der Herzog 
von Richmond trug indef auf die Anerfennung der Uns 
abhängigteit, von Amerifa an, und entwidelte eben die 
Gründe dafür im Oberhaufe; da trat Chatam mit todtens 
bleihem Gefiht und flammendem Blif auf feinen Sohn 
Viliam Pitt geftügt ein, und die Verfamlung erhob ſich 
mit Ruͤhrung bei diefem Anblid, Er nahm dad Wort, 
nachdem Richmond geendet; „zum legten Male fomme 
ich in diefe Hallen, wo ich fo viele nuͤtzliche Befchläffe 
für dad Wohl und für den Ruhm meines Baterlandes 
nehmen fab, und ich fomme unter ſchwerem Summer, 
der mid) unempfindlid) ‚vor dem Schmerze, und vor dem 
Tode macht, den ic) erwarte. Wie fern find wir von 
jenen Tagen, worin wir in der alten Welt gefürdhtet, 
und in der neuen gebuldigt waren! Durch welches Gewirr 
von Fehlern und von Mißgeſchick bat ed dahin fommen 
fönnen, daß in diefer Kammer der Vorſchlag gehört wird 
England möge der Hoheit über Amerifa entfagen? J 

danfe dem Himmel, daß ſich dab Grab nicht über mi 

geſchloſſen bat, bevor id; meine Stimme wider die Bere 
reißung dieſes alten und edeln Reichs erhoben habe. Ach 
wuͤnſchte Kraft genug su haben, um meinem Baterlande 
zu zeigen, weldye Anftrengungen es maden, und wie ed 
verfahren müfite, um diefe Schande zu vermeiden; - und 
id) vermag Ihnen nur zu fagen, wie ed mic, empört, 
wie feig ich finde, unfere Rechte aufiuopfern, und die 
bluͤhend Ten Befigungen aufjugeben.. Ein Volk, fo lange 
der Sch ecken der Welt, gebt bin zum Fußfall vor dem 
Haufe Lourbon., — Jeder Entfchluß ee ald die 
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Verzweiflung. Noch Eine Anſtrengung laſſen Sie und ma⸗ 
den; und ſollen wir fallen, fo wollen wir als Maͤnner 
falen.” Richmond wuͤnſchte, daß Chatam die Mittel an⸗ 
:gebe, wodurdy England zugleich den Krieg mit Amerika 
und mit Franfreidy beftchen fönne, und frante, welcher 
Engländer diefe Aufgabe löfen werde, wenn fein, Geift es 
nicht vermöge? Ale Blicke waren auf Chatam gerichtet, 
tes herrſchte tiefe Stile, und er fammelte fih. Seine 


Bruft war in großer Bewegung, das Auge feſt gen Him⸗ 


mel gerichtet, und er wollte reden. Da fanf er zuſam⸗ 
men, und ward für todt aus der Verfamlung ge 
Mber das lebte Aufflammen feines Geiſtes erfüllte daß 
Bolf mit neuem Muthe und nad) ded Sterbenden Wils 
fen ward mit den Amerifanern fortgefämpft und die frans 
ᷣſiſche Anerkennung ihres Freiftates als Kriegserklaͤrung 
aufgenommen. Nach feinem Tode auf Hayes bei Kent 
(11. Mai 1778), ward in dem Mathe des Königs und 
des Volkes oft und lange gefühlt, daß er, fein Urtbeil 
über die Gefchäfte und feine Gewalt über die Gemüther 
fehle. Man trauerte in den Familien um ihn, ald wenn 
er zu jeder gehört hätte, und gleich einem Hausvater 
hatte er ihnen and Her; gelegt, daß die Stärfe von 
England auf feinem Familienwefen, auf der Andacht und 
der Liebe, auf der Wahrheit und der Treue im haͤusli⸗ 
hen Kreife berube, Warnend, abfihredend, hatte er dad 
Bild der Mömer, ihre Familienzerrüttung, ihr Elend, 
ihren Untergang vorgehalten. So wird England nicht 
fallen. Auch fagte er einft, ſchlechte Minifter werden-den 
König wol nicht um die Liebe des Volfe bringen, aber fie 
ee en, daß die Krone des Tragens nicht werth 
ift. ie 
feinen Freunden und ganz England das Andenken ded 
Zodten.— Prachtvoll und auf Öffentliche Koften geſchah 
fein Begraͤbnißz die Bezahlung feiner Schulden von 
120,000 Thlr. und ein Erbenzind feiner Nachkommen von 
24,000 Thlr. ward vom Parliament bewilligt, und ihm 
ein Denkmal in der Weftminfterabtei und zu Guildhall 
htet. j (v. Bosse.) 
CHATANGA, ein Fluß, welcher in dem tomöfiz 
ſchen Kreife der Statthalterfhaft Tobolöf in Sibirien, 
ungefähr unter (67° 32° n. Br, u. 109? oͤſtl. 2. aus einem 
Meinen See fließt, und nachdem er. mehre kleinere Floͤſſe 
aufgenommen hat, in das Eiömeer fällt, wo er- eine bes 
traͤchtliche Bai macht. (J. C. Petri.) 
CHAETANTHERA R. et P., eine Pflanzen» Gats 
tung aus der Abtheilung der 19, Linne’fchen Klaſſe, wels 
die Candolle Labiatifloren und ich Verdicieen nennen, 
Char, Dreifach gefchuppter gemeinfchaftlicher Kelch. Kah— 
ler Fruchtboden. Zweilippige Blümdyen: die innere Lips 
pe der Strahlbluͤmchen beflcht aus zwei gedrehten Faͤ⸗ 
den. Die Antheren find mit zwei Sporen verfehen, die 
Eamen warig, die Samentrone mit ſcharfen Haaren 
befegt.. Es find 4 Arten befant, die in Chili und Mas 
gellanien wachſen. Syst. veg. III. 503. (Sprengel.) 
CHAEFTARIA Pal. Beauv., ift eine Abtbeilung 
. der Gradgattung Aristida, wo die nadte Granne bis auf 
die Baſis gerheilt ift, f. Aristida. (S — 2 
CHATEAUBOURG, Marftfl. im Ber. Bit de 
franz. Dep. Ille Bilaine, mit 1161 Einw., bat gute 
Schiefer» u. Bauſteinbruͤche. 
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egner des Lebenden ehrten und feierten mit _ 


(Hassel.) 
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CHATEAUBRIANT, die Hauptftadt eined Bezirfö 
im franz. Dep. Niederloire, welcher auf 29,'° [IMeilen 
in 7 Sfantonen und 37 Gemeinden 49,660 Einw. zählt. 
Sie breitet fi) unter 47° 45° und 16° 15° 8, an der 
Ehere aud, bat 1 altes Schloß, 1 Kirche, 1 Hoßpital, 
630 Säuf. und 3049 Einw., die Serged weben, und Gärs 
bereien unterhalten. Sie ift der Geburtöort des Arztes 
Franc. Sof. Hunauld + 1742. (Hassel.) 

CHATEAU-CHALON, Stadt im Ber. Lons le 
Saunier, des franz. Dep. Jura auf einer Anhöhe, nabe 
an der Seile, hat 1 Kirche, 641 Einw. und anfehnlidhe 
Ciſternen. Hassel.) 

CHATEAU-CHINON, die Hauptftadt eined Bei, 
im franz. Dep. Nievre. Sie liegt unter 47° X Br. und 
21° 23° 8, auf einer Anhöhe, unter weldyer die Yonne 
fließt, bat 2 Kirchen, 1 Hospital, 205 Häuf. u. 1733 
Einw., die fehr guted Leder und wollene Zeuge verfertigen, 
und mit Weinen, Holz und Bich einen bedeutenden Hans 
del treiben; es ift einer der Örter, weldye Paris mit Brenns 
bolse, das auf der Vonne und Seine berabgeflöft wird, 
verforgen,, und war vormals der Hauptort deö Laͤndchens 
Morvand. (Hassel.) 

Chateau d’If, f. If. 

CHATEAU DE JOUX oder la Crochere, Dorf 
mit 239 Einw., in dem Ber. ©. Claude des franz. Dep. 
Jura, befant durd) fein. fefted Schloß ,- das auf einem 
Berge über dem Doubs ſteht und einen Paß nad der 
Schweiz befehligt. Es bat deßhalb Wichtigfeit und wurs 
de 1814 von den Öftreichern erft nad) hartnädigem Wie 
derftande genommen. (Hassel.) 


CHATEAU-D’OEX, einer der ſechszig Kreiſe des 
fhweizerifchen Kantond Waadt, im Bezirfe Pons d’en 
baut Roman, Die Landfchaft beftcht aus mehren, von 
den Alpen nefrönten, vwoiefen= und weidereichen Bergtbäs 
lern. Bewaͤſſert wird fie von mehren Alpbaͤchen, die fich 
in die durdfließende Saane (la Sarine) ergiefen, weldye 
auch die Tournereffe aufnimt, die das Thal von Etivaz 
durchſtrͤmt. Die Einwohner, ein echtes Hirtenvolf, et 
wa 3000 an der Bahl, haben in ihren einfadhen ‚eigens 
thümlichen Sitten viel Ahnlichkeit mit den Älplern der 
Urfantone !)., Sie find reformirt und fprechen ein ei⸗ 

enthuͤmliches, mit vielen Feltifhen Wörtern vermengtes 

atois *). - Ihre faft ausſchließliche Beſchaͤſtigung beitcht 
in der Viehzucht. Sie führen aus die von ihnen verfere 
tigten befanten Sahnenfäfe, Honig, Pferde und Schlacht⸗ 
vich ?).. Mit Ausnahme — ſind alle ihre 
Gebäude aus Holz und mit indeln bedeckt. Diefe 
Wohnhaͤuſer, Stäle und Sennhütten liegen einzeln oder 
in fleinern und größern Haufen beifanmen. Sie ſchmuͤk— 
fen auf dad Anmuthigſte Berge und Thaͤler. Der fireis 
bat nur 2 Kirchfpiele: 1) V’Etivaz (f. d. Art.). 2) Chä- 
teaun-d’Oex (früher Chäteanu-d’Oit oder d’Oyes, 
teutfch Sf) Hauptort ded Kreifed und des Bezirkes, ein 








1) Promenade mux Lacs de Liauson etc. im Comserra- 
teur Suisse V. p. B. — (Karl Victor von Bonftetten) 
Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtentand (Bafel 1782) ©. 87, 
105. 2) Du Patois de la Suisse Romande im Conservateur 
Suisse. VII. p. 408%. 3) Bon Bonftetten a. a. O. ©. 54 
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peit der am 28. Jul. 1800 erfolgten Einäfcherung *) mafliv 
aufgebaueter Flecken mit 5 bedeutenden Vichmärften jähre 
li), 1 Wochenmarft und einer auf Koften der Gebrüder 
Jacques Francois und Vincent Hendoz im J. 
1814 geftifteten_gelehrten Schulanftalt *). Die Kirche ®), 
an der unter andern die zwei berühmten Schriftfteller 
+ Soh. Baptift Plantin ”) und Philipp Bridel, Pfarrer 
waren, ſteht auf einer Anhöhe (la Motte), von der man 
auf den umliegenden Bergen Hunderte von Häufern ers 
blift. An derfelben Stelle ftand vor Zeiten ein Schloß 
der damaligen Landesherrn, der Grafen von Greyerz ®). 
Ihre Weigerung ein von den Thalleuten mit dem Hans 
ton Bern eingegangened Bündnif (combourgeoisie) zu 
beftätigen, führte defien Zerftörung im J. 1403 berbei. 
In den achtjigern deö vorigen Jaährhunderts gebörte zu 
den Merktwürdigfeiten de& Ortö der fogenante lateiniſche 
Garten. Mit diefem Namen belegten naͤmlich die ‚Eins 
wohner den Garten, in weldyem der. Sculmeilter Fa» 
vrod*) die Gebirgäpflanzen pflegte und botaniich beſtim⸗ 
te, Bei fehr befchränften Mitteln fante fein Trieb für die 
Kräuterfunde feine Graͤnzen. Seine vielfachen VBerdienfte 
um die Bereicherung der vaterländifhen Pflanzen ehrte 
vorzüglich Neynier, _ dur die Stiftung der Gattung Fa- 
vwrodinia !°), Ein anderer ausgezeichneter Bürger von 
Chäteaus d’Der it der im I. 1725 geborne Jobann 
Georg von Genaine, der alöf, f, wirklicher geheimer 
Rath, Beldinarfchalls Lieutenant, Kommandirender in 
Slavonien und Syrmien und Nitter des Marien s Thercs 
fienordend ftarb '*). Er hatte, wie man zu fagen pflegt, 
von der Pite auf gedient. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHATEAU DU LOIR, Stadt im Be. ©. Ca⸗ 
faid des franz. Dep. Sartbe. Sie liegt unter 47° 40° 
Br. und 18° 8, auf einer Anhöhe am Einfluffe des Joe 
in den Loir, ift ummauert und galt fonft für einen fehr 
feften Pas, indem fie einmal im 11. Jahrhundert, eine 
Tjährige Belagerung ausgebalten hat, befist 1 Kirche, 1 
Hospital, 435 Häuf. und 2823 Einw., die Leinwand u, 
Leder verfertigen und mit Holz, Vieh, Weinen und trock⸗ 
nen Früchten handeln, (Hassel.) 





4) ©. Notice sur Chäteau-d’Üex et sur son der- 
nier incendie im Conservateur Suisse V. p. 374, Rapport 
du comite da Chateau -d’Oex sur les secours regus apr&s 
Vincendie a. a. O. p. 398. Phil. Bridel Sermons de circon- 
stances (Verey 1816) p. 49. 5) Testament qui fonde un 
institut d’education Ä Chäteau - d’Oex im ÜConservateur 
Suisse VIll. p. 182. — Fenuilles d’agriculture du Canton 
de Vaud. (Lausanne 1814) Nr. 34. 6) Vol. Charte ‚sur la 
fondation de l’eglise de Chäteau-d'Oex, aree des remar- 
ques par Ph. Bridel im fchweizerifchen Gelchichtforfcher (Bern 
1318). I. &, 232.— Conservüteur suisse Ill. p. 401. IV. 273, 
7) Verfaffen tes guftäpten Werkes: Helvetia antiqua et no- 
“va. Tiguri MDCCXXXVIL. 8 Conservateur Suisse V. p 483, 
8) Conservateur Suisse IV.p. 4492. DM Bon Bonftetten 
a. a. O. S. 34. umd in Höpfner’s Magazin f. d. Naturkunde 
Helvetiens. Bürih 1789. IV. ©. 39 10) Memoires p. s. 
& l’histoire physique et naturelle de la-Suisse, Redige, par 
M. —— et par M. Struve (Lausanne 1788.) p. 5. Dieſe 
Favrodine doree Aeyn. iſt Rumex aureus HFirh., eine Abart 
von Rumex maritimus L. 11) S. Diplome imperial ac- 
corde en 1793 & Jean-Georges de Genaine, Bourgeois de 
Chäteau - d’Oex im Conserrateur Suisse VII, p. 250. z 


* 
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CHATEAUNEUF 


CHATEAUDUN, die Hauptftadt eines Bezirks im 
franz. Dep. EuresLoir, welcher auf 26,°* QMkeilen in 
5. antonen u, 91 Gemeinden 53,944 Einw. enthält. 
Sie liegt 48° 4° 12“ Br. und 18° 59° 2” 8, auf einer 
Anhöhe am Poir, worüber eine Brüde in die auf dem 
andern Ufer liegende Vorftadt führt, bat 1 Schloß, wels 
ches auf dem erbabenften Punfte der Anhöhe, nebft der 
Kapelle von den befanten Grafen Dunoid angelegt ift, 1 - 
alte Stiftö- und 6 andre Kirchen, 1 Hoöpital, einen 
weiten, gut bebaueten Marftplag, breite, fehnurgerade ges 
zogne Strafen, 2 Vorftädte, 925 Haͤuſ. und 6046 E., 
die 4 feine Etaminmanuf. unterbalten, wollne Deden 
und Leder verfertigen und vorzüglich guten Cider brauen. 
Sie ift der Geburtsort ded Hiftoriographen Bouthrais 
+ 16%. (Hassel.) 

CHATEAU-GONTIER, die Hauptftadt eines Bes 
zirks im frany. Dep. Mayenne, welder auf 6,19 QM. 
in 6 Kantonen und 79 Gemeinden 66,849 Einw, zaͤhlt. 
Sie liegt unter 47° 47' Br. u. 16° 54° 2, an der May⸗ 
enne, die bier ſchiffbar wird, hat 4 Kirchen, 1 Hospis 
tal, 700 Hduf. und 4234 Einw., die Leinen- u. Wad)ös 
bleihen, Wollenzeug⸗ u. Etaminweberei, Hutmacherei u. 
Gärbereien unterhalten, und einen kleinen Handel treis 
ben. Die Heilquelle bei der Stadt wird nicht bes 
nußt. . (Hassel,) 

CHATEAU-LANDON, Marftfl. im Be. Sons 
taincbleau de fran. Dep. Seine: Marne auf einer Ans 
böbe am Swain, bat 310 Häuf., 1960 Einw., 1 Fas 
brif und gute Steinbrüche. (Hassel.) 

CHATEAU-LAVAILLERE, Marktflecken im Ber 
zirk Chinon des franz. Dep. Indrer Loire an einem Tei⸗— 
dye, woraus der Heine Fluß Fare abflieft, bat 578 €, 
1 Eifenhammer und ein paar geringbaltige Heilquels 
en. assel, 

CHATEAULIN, die Hauptftadt eined Bezirks 3 
franz. Dep. Finistere, welcher auf 35,?* QMteilen in 7 
Kantonen und 59 Gemeinden 82,432 Einw. zählt. Sie 
liegt wiſchen Bergen an der Aulne, die fie in 2, durd) 
eine Bröde verbundne Theile zerſchneidet, hat 1 Schloß, 
nur 100 Hduf., aber mit dem Stirchfpiele 3172- Einw,, 
die ſich vorzüglich vom Lachsfang und von dem Handel 
mit dem in der Gegend brechenden Schiefer nähren. 2 
Quellen, die mit dem Meere Ebbe und Fluth theilen 
gehören zu ihren · natuͤtlichen Merkwuͤrdigkeiten. (Hassel.) 


CHATEAU-MEILLANT, Ctadt im Bezitk ©. 
Amand dei franı. Dep. Eher an der Sinaife, mit 1 
Schloß, das Julius Caͤſar gegründet haben fol, 1 Kirs 
dye, 1 Hospital, 260 Häuf. und 2281 Einw., die ein 
paar Eifergießereien unterhalten. Die Umgegend ift rei 
an Kaftanien. e (Hassel. 

CHATREAUNEUF, 1) Marffl im Ber. Beaune 
des franz. Dep. Cote d'or, unweit des Kanal von Bours 

ogne, bat 437 Einw.— 2) Stadt im Bgirf S. Mas 
o des franz. Dep. Ile Bilaine am Auzon, bat 1 flars 
kes Fort, 578 Einw. und iſt fonft ganz ländlich. Es ift 
das alte Neodunum, deifen ſchon Ptolemaͤus erwähnt.— 
3) Stadt im Bezirk Orleand des franz. Dep. Loiret, an 
der Noire mit 607 Häuf. und 3141 Einw., welde Gere 
gen, Tiretaͤnen und leinene Deden ———— — 4) 


a 


CHATEAU -PONSAC 


Stadt im Ber. Segré ded franz. Dep. Mayenne Loire 
an der Sarthe, mit 230 Häuf. und 895 Einw., deren 
Nahrungsjweige in Weinbau, Garnfpinnen u. Schiefer 

aufe aud den nahen Brüchen beſtehen. — 5) Marfts 
flecken im Berirf Eharofleö des franz. Dep. -Saone-Loire, 
nahe am Muffy, bat nur 380 Einw, — 6) Marttfl. 
im Ber. Limoges des franz. Dep. Obervienne, mit 1121 
Einw. — 7) Mit dem Zufaße Calcernier, Marftfleden 
im Berirf Orange ded franz. Dep. Bauchufe mit 1 Kir⸗ 
de, 2 Kapellen, bei deren einer am Oftertage noch ims 
mer ein befonderes Welt gefeiert wird, und 1118 Einw,, 
die den beiten Wein in der Prov. bauen und Kadis mes 
ben. — 8) Chateauneuf de Randon, Marffleden im 

irf Mende des franz. Dep. Lozoͤre, hat 450 Einw., 
meiftend Wolfpinner; bier ift der Konnetable du Guess 
elin geftorben. — 9) Chatenuneuf da Faon, Stadt 
im Bez. Chateaulin des franzöf. Dep. Finiötere auf eis 
. mer Anhöhe am Aulne, ift ſchlecht gebauet und bat mit 
dem Kirchfpiel 2163 Einw, die mit Vieh, Wachſe und 
a handeln. — 10) Chateauneuf en Thimerais, 

adt im Bezirk a des franydfif. Dep. EuresLoire, 
bat 1250 Einw. — 11) Chateauneuf sur Charente, 
Stadt im Bez. Cognac des franz. Dep. Eharente, an der 
Eharente, hat 400 Haͤuſ. und 2153 Einw. In der Nähe 
geh man bei einem are eine weite und tiefe Sta⸗ 
aftitenhöhle. — 12) Chateauneuf sur Cher, Stadt 
im Ba. ©. Amand ded franz. Dep. Eher, in die Ober: u. 
Unterftadt getheilt, wovon erftere mit dem Schloſſe auf ei⸗ 
ner Anhöhe ficht, letztere aber fid) bi6 an den Eher aus⸗ 
dehnt, hat 1 Kirche, 360 Häuf. und 1719 Einw,, die eis 
nen guten Weinbau und auf ihren auögebreiteten Wiefen 
eine Karte Pferdeaucht treiben, doch taugen diefe nur sum 

e — 13) Chateauneuf Val de Bargis, Marftfl, 

Bez. Tone des franz. Dep. Nievre, hat 1806 Einw. 
— 14) Chateauneuf, Dorf im Be. Riom des franz. 
Dep. de Dome an der Sioule, mit 862 Einw., hat 


4 Heilquelle und Bäder von 30 — 20° Wärme, die in 
der ſchoͤnen Sa schen befirht werden. (Hassel.) 
hateau d’Oleron, f. Oleron. 


CHATEAU-PONSAC, Moarftfl. an der Gartem⸗ 

ye im Bey. Bella des ſtanz. Dep, Obervienne, hat 3823 
Einw. Hassel.) 
CHATEAU-PORTIEN, Stadt im Bey. Netbel 

ded franz. Dep. Urdennen. Sie breitet ſich 49° 32/30 
Br. und 21° 54 25 2. am rechten Ufer deö Aiöne aus, 
ift ummauert, hat 1 Felfenfcjloß, 521 Hduf. und 3147 
Einw., mweldye verſchiedne wollne Zeuge verfertigen, Gaͤr⸗ 
bereien und Öfmüblen haben und aus den naden Brüs 
hen viel Schiefer ziehen, womit. fie handeln. (Hassel.) 
CHATEAU-RENARD, 1) Stadt im Ber. Arlis, 

des franz. Dep. Rhonemändung, am Fuße eined Hügels, 
ge 3272 Einw., die + Kadid» und Kalmudmanuf. und 
eineweberei unterhalten, aber der größere heil ihrer 
Bewohner befteht aus Gärtnern, die das ganje Jahr 
bindurd; alle Märkte der Nachbarfchaft auf 5 Meilen in 
der Runde mit Gemäfe verfehen. — 2) Stadt im Ber. 
Montargis ded franz. Dep. Loiret. Sie liegt unter 48° 
re. 20° 18° 2, am rechten Ufer der Ouanne, bat 420 
Häuf. u. 2088 Einw., die grobe Leinwand und Montis 
sungdtud, verfertigen und Saſtan bauen, (Hassel.) 
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CHATEAU -VILAIN 
CHATEAU-RENAUT, &tadt im Beirf Tours 


des franz. Dep. Indres Loire, unter 47° 22' Br, u. 18° 


26’ 2, an der Brenne, mit 3 Kirden, 336 Haͤuſ. und 
2004 Einw., weldye 12 Manuf. in wollnen Zeugen und 
Strümpfen und 10 Gärbereien unterhalten. (Hassel.) 
CHATEAUROUX, die Hauptftadt ded franz. Dep. 
Andre und eines Bezirks, welcher auf 47,:° Meilen 
in 8 Stantonen und 93 Gemeinden 76,345 Einw. zählt. 
Sie breitet ſich 46° 48 45° Br. 19° 21710 2, auf eis 
ner Anhöhe, worauf 1 altes, vom Prinzen Raoul von 
Deds erbauteb Schloß fleht, und an dem Indre aus, 
und beftcht aus einem Haufen unordentlicher zufammens 
ebaueter Häufer in engen, winfeligen und ſchmigigen 
afen, bat 4 Kirchen, 1220 Häuf. und 10,429 Einw,, 
und ift der Sig einer Präfeftur mit den Departementäls 
und Diitriftualbehörden und eine —— beſitzt 
auch 1 Ackerbaugeſellſchaft, einen oͤffentlichen Buͤcherſaal 
von 8000 Bänden und 1 botanifchen Garten. Die indu⸗ 
ftridfen Einw. verfertigen fowol feines ald gemeine: Tuch 
und wollne Beuge, befonders Tücher Bacon d’Elbeuf u, 
Ratine, Leder, Pergament, unterhalten Toͤpfereien und 
Biegeleien, _und treiben flarfen 3 ‚ aber die 
vormalige fönigl. Manuf. du Parc ift eingegangen. In 
Nähe find die Eiſenwerke Claviered, die das befte 
Eifen der Prov. liefern und für die Marine arbeiten, auch 
find noch 2 andre Eifenhütten vorhanden. Die Stadt 
gehörte fonft den Grafen von Elermont, die fie an Lud⸗ 
wig XV. verfauften. (Hassel.) 
- CHATEAU-SALINS, die Hauptſtadt eines Ber. 
im franz. Dep. Meurthe, welcher auf 19,** OMeilen 
in 5, Kantonen und 133 Gemeinden 63,300, Einw. zählt. 
Sie liegt am rechten Ufer der Fleinen Geile, bat 1 
Schloß, 2 Kirhen, 1 Hospital, 500 Haͤuſ. und 2326 
Einw., die Strumpfwirferei unterhalten und Srämerei 
mit Weinen, Holz, Korn und Safran treiben, aber ihre 
vornehmfte Nahrung aus dem in der Mitte der Stadt bes 
nen und mit Mauern umgebnen Salzwerke ziehen. 
Eb ift feit 1330 aufgenommen; die Soole quillt aus 2 
Quellen, die 13 bis 14 Loth halten, und jährtich etwa 
220,000 &t. Salz ausbeuten,, dad bier gefotten wird. Die 
Saline fteht mit Dieufe und Moyenvic unter einer Ver» 
waltung. Sie erhält ihr Aufſchlageholz aus dem Cha⸗ 
teau-Galindforfte, der zwiſchen der Nied und Eeille bes 
legen und 5451 Metred lang, 4867 breit if. (Hassel. 
‚CHATEAU-THIERRY, die Hauptfladt eine 
Bezirls im frany. Dep. Aiöne, welder auf 22° AM, 
in 5 Stantonen und 127 Gemeinden 56,423 Einw. ente 
hält. Sie breitet fid 49° 1% Br. 21° 82, auf dem 
** eines Huͤgels am rechten Ufer der Marne, wos 
rüber 2 Bruͤcken * aus, iſt mit Mauern umgeben, 
pat 2 Borftädte, eine auf dem linfen Diarneufer belegen 
:hore, 1 alted Schloß, 1 Stodhaus, 2 Kirchen, 2 
KHoöpitäler, 940 Häuf. und 4160 Einw., die Leinwand, 
Leder und Baianze fabrieiren und mit Korne, Mehle und 
Weinen handeln. Es find hier 2 eifenhaltige Heilquel⸗ 
len und angenehme Spaziergänge. In ihren Mauern 
in der berühmte Fabelndichter Lafontaine pibocen. ) 
( Hassel. 
CHATEAU-VILAIN, während der Revolution 
Ville sur Aujon, Stadt im Bej. Ehaumont ded franz. 


CHATEIGNERAYE 


Dep. Obermarne am Aujon, bat 1 Kirche, 1 Hospital, 
306 Häufer und 1684 Einwohner, die Gärbereien, 
wollne Strumpfieberei und 1 Eiſenhammer unterbals 
ten, » : Hassel. 
CHATEIGNERAYE, &tadt im Besirf Fontenay 

ded franz. Dep. Bendre am Vouvant , hat 322 Häufer 
und 961 Einw., welche Kalmucks und andre Wollenzeu⸗ 
e, die unter dem Namen S. Pronent befant find, wes 
n, 1 Baummwollfpinnerei und Gärbereien unterhalten 
und mit Komme und Wollvieh handeln. Der Ort bält 6 
Sahrmärfte. (Hassel.) 
Chatel (Jean), f. Heinrich IV., K. von $ranfs 


CHATEL (Frang. du), gehört zu den Malern, 
welche durch die treue Nachahmung der Manier ihrer. Leh⸗ 
ver oder anderer Künftler, ſchon oft Bweifel oder Fehl⸗ 

riffe bei den Kunſtkennern erregten, indem man ihre 

roduftionen für die Werke anderer Meifter hielt. Er 
war zu Brüffel geboren und ein fehr geachteter Schüler 
ded jüngern Teniers, der ihm ald eignen Sohn bebans 
delte. Gleich diefem malte er Tabaksgeſellſchaften, Märfte 
und ähnliche Gegenftände, und in allen dieien Werfen 
ahmte er feinen Lehrer bis zur Taͤuſchung nah; auch 

laubt man zuweilen Gemälde von Gonzaldd zu erblifs 
en. Später ift fein Stil edler ald der feines Meiſters; 
diefed zeigt ſich in feinen Gonverfationdftüden, Bufams 
menfünften, Bällen und Familienbildniffen, in der delis 
faten Behandlung ded Pinfeld, guter Zufammenftellung, 
richtiger Beichnung, vortrefflihem Golorit und Hellduns 
fel, und der gut berechneten Perfpeftive. Eines feiner 
frönften Gemälde befindet fi) auf dem Nitterfaal im 
Stadthaufe von Gent; es ftellt den Koͤnig von Spanien 
dar, wie ihm 1666 die Stände von Brabant und Flans 
dern den Eid leiten. Dieſes Gemälde ift 14 Fuß hoch 
und 20 $. breit, und enthält bei taufend Finuren, wos 
‘von die vordern einen Fuß Höhe haben. Dicjer geſchickte 
Meifter, von dem man weder fein Geburtö« nod) Ster⸗ 
bejabr kent, blühte um 1670, Nah Auguid war er 
im $. 1626 geboren ®). (Weise.) 


CHATELAIN ——— Zeichner und 
Kupferſtecher, geb. zu London 1710 und geft. daf. 1771, 
gedort su den gefchicteften Kupferftechern im Fache der 

andfchaft. Viele Blätter in diefer Art bat er nad 
Gaspar Pouffin (mande davon nur geist und Hous 
fton in fihwarzer Manier auögeführt) geliefert; viele aber 
auch nah Marco Ricci, Peter von Gortona und Nic, 
Pouffin gearbeitet. - Manche Blätter arbeitete er gemeins 
80* mit ſeinem Freunde Bivardsz; die Kupferſtich⸗ 
händler haben jedoch auf mehre den Namen ded von Eis 
nigen vorgejogenen Vivaroͤs geſetzt, an denen er feinen 
Antheil bat. Dieß ift namentlidy der Fall mit der Land⸗ 
fhaft von Peter von Gortona mit den Morten: 
„Folget mir, idy will euch zu Menfchenfifhern machen ;’ 
mit der von Nic. Pouffin, in welcher die Begebenbeit 
von Piramus und Thisbe dargeftellt ift, und im der fehr 
fhönen Landſchaft im hohen Stil, welche die Anſicht des 
Schloſſes Gandolfo darſtellt. CV.) 





®) Deeeampe Vies des Peintres ete, T. 2. p-372. 
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CHATEL-SAINT- DENIS 
Chätelard, im ſchweij. Kanton Waadt, ſ. Mont- 


reux. 

CHATELAUDREN, Stadt im Be. S. Brieur 
des franz. Dep. Nordfüfte, an einem Teiche, der am 
Ende deö vorigen Jahrh. feine Dämme durchbrach und 
faft die ganze Etadt verwüftete, hat 842 Einw. und in 
der Nähe 1 Bleimine, (Hassel.) 

CHATELDON, Stadt im Berirf Ihierd des franz. 
Dep. Puy de Döme, hat ‘133 Säuf. 1547 Einw. und 
treibt Weinbau. Die beiden, bei der Stadt hervorquels 
Ienden Stahlbrunnen werden vom Mai bis zum Oftober 
befuht, und es find dabei einige gute Anlagen vorges 
richtet, (Hassel. 

CHATELET, 1) grand und petit Ch. in Paris, 
f. Paris.— 2) Marti. im Be. Charleroy der nie⸗ 
derl. Prov. Hennegau, am rechten Ufer der Sambre, 
mit 2080 Einw., die viele Nagelichmieden, Gärbereien 
Aöpfereien und 2 Galsraffinerien unterhalten. — 3) 
Marktfl. im Bey. S. Amand ded franz. Dep. Eher, an 
einem Zufluffe des Arnon, hat 1200 Einw.  (Hassel.) 

CHATELGUION, Dorf im Ber. Riom des franz. 
Dep. Puy de Dome mit 1382 Einw., befant durd) feine 
alkaliſche Heilquelle, die in neuern Zeiten in Aufnahme 
fomt; fie hat 27° Wärme, und wird in der fhönen Jah⸗ 
eedzeit befucht. (Hassel.) 
‚ ‚„CHATELLERAULT, die Sauptftadt eined Bei. 
im franz. Dep. Vienne, weicher auf 21,°° O Meilen in 
6 Kantonen und 63 Gemeinden 47,255 Einwohn. zählt. 
Sie breitet ſich 46° 49 6” Br. und 18° 17 4” 2, auf 
einer fruchtbaren Ebene an der Vienne aus, 0 ah 


ns. 
Chatellox, ſ. Chastellux, 
CHATEL - :SAINT - DENIS (ceutſch Eaftel8), 
einer der zwölf Amtöberirfe des fehweirerifhen Kantons 
rung ‚ mit 3168 Einw. und 841 Gebäuden, die im 
abre 1819, in der Öffentlichen Brandverfidherungsanftalt 
600,950 Franken abgeſchaͤtzt waren '). Er beg die 
drei Pfarrdörfer 1) Attalens (f. d. Art. Bo VI. ©, 
210), 2) Semſales (Septem sales) mit einem be 
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CHATEL SUR MOSSELE — 


deutenden Torflager, mächtigen Schichten von Steinfohs 
fen *) und einer in den Jahren 1774 und: 1775 errichtes 
ten Glashütte, die noch jest 150 Arbeiter befchäftiget, 
und 3) Chätel-Saint-Dinid, Amtöort u. Marfts 
flefen, an, der wilden Veveyſe, über welche eine fchöne 
fteinerne. Brüde zu dem Weiler Granges de Belmont 
führt. Das im vorigen Jahrhundert erweiterte Steh 
ift der Sitz des Oberamtmanzd. Auf dem Plage, wel- 
her Vieur⸗ Chätel heißt und etwas höher ald das Dorf 
liegt, ftand eine alte Burg, für deren Erbauer man den 
burgundiſchen König Otto, um das I. 660 hält. Ge⸗ 
wiß ift ed, daß, die Edeln von Fruence die Herrſchaft 
Chätel» St.» Denis, welche Freyburg im J. 1574 von 
den Edeln von Muſi von Nomont- erfaufte, feit dem 12. 
Sahrh. ald ein burgundifches Lehn befaßen. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHATEL SUR MOSELLE, Stadt im Be;. Epi⸗ 
nal des franz. Dep. Wasgau am rechten Ufer der Mo— 
fel, die bier den Durbior empfängt, einft eine Feltung, 
aber feit dem 17. Jahrhundert gefihleift, bat 2 Kirchen, 
350 Häuf. und 1165 Einw,, von Fabrifen aber nichts, 
als 1 bedeutende Gärberei. (Hassel. 
CHATELUS, 1) Marktfl. im Bezitk Bouſſac de 
franz. Depaärt. Greufe, mit 350 Einw. —. 2) Marktfl. 
in eben dem Dep., aber im Bez. Bourgneuf mit dem 
Bunamen le Marcheix am Thaurion, bat 1591 Eins 
wohner. Hassel.) 
CHATENOY, 1) Marftfl. im Ber. Schletſtadt 
des franz. Dep. Niederrhein, mit 2620 Einw, und 2 Pas 
piermöhlen. Am Fufle des Hahnenbergs, der zu den 
Vogeſen gebdrt und ſich unweit des Orts erhebt, quillt 
das fogenante Badbrunnlein hervor, deifen Waſſer in den 
Ort geleitet und dort zum Baden gebraucht wird. — 9 
Marttfl. im Berirf Neufchateau” des franı. Dep. Wase 
au, der einft ein ſeſtes Schloß auf einem nahen Berge 
atte, wo die erften Herzoge von Lothringen refidirt 
aben; er ift jegt ganz ländlidy und zählt 1122 Eins 
wohner. (Hassel.) 
CHATHAM, Marftfl. in der engl. Shire Kent und 
fo nahe bei Rodyefter belegen, daß er nur als eine 
Vorftadt diefer City angefehen wird. Er liegt am Med» 
way, ift von Linien und einem breiten Graben umges 
ben, und wird noch durch die Forts Upnor, Pillingham 
und Pitt gedeckt, fo daß Chatham jest nad) Portömouth 
für die befte Feftung im SKönigreicdye gebalten wird. Chas 
tbam hat 1 Kirche, die mehre Marmordenfmale ents 
It, 2 Sapellen, geſchmackvolle Artillerie u. Marines 
afernen, 1715 Häuf. und 14,754 Einw., die ſich faft 
allein vom Schiffbau auf den fönigl. XBerften und von 
den Arbeiten bei den Arfenalen nähren. Hier befindet ſich 
dad größte Seearfenal des Reichs, das mit allem verfes 
ben ift, was zur —— einer Flotte gehört; die 
dazu gebdrigen Gebäude gewähren den Anblick einer fleis 
nen Exanı. Die Dock Hard hält mit dem Werfte faft 
4 Meile; der Sail Looft 209, dad gröfite Magazin 658, 
und die neue Neperbabn 1128’ in der Länge; mehr ald 
20 Schmieden find in beftändiger Arbeit, und man vers 





2) Razoumowsiy Histoire naturelle du Jorat (Lausanne 
1789.) 1, p- 67. 
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fertigt Anker, die 100 Ente. wiegen. Auf dem Stüds 
werfte, das bereitd unter der Königin Eliſabeth angefans 
gen ift, ſteht eine zahllofe Menge von Kanonen in der 
größten Ordnung aufgepflanzt. Ein großes Marinehos⸗ 
pital für abgelebte Matrofen und deren Witwen ift feit 
1592 geftiftet; jeder Matroſe erhält wöchentlich 8, jede 
Witwe 7 Schilling und auferdem eine Quantität Kobs 
Ien, aber die Chatham Eheft, eine andere Seeinftitution 
ift feit 1802 nad) Greenwich verlegt. Bu Ehatham it 
eine Hauptitation der britifhen Flotte; hier werden die 
größten Schiffe und Flotten in der größten Geſchwindig⸗ 
feit ae und die größten Linienfchiffe aufgeleat. 
Aber außer den fönigl. Doden gibt es auch mehre Pris 
vatdocken. 

Chatham, aufbluͤhende Stadt in dem Weſtdiſtr. 
des brit. Gouv. Obercanada an der Thames, woran 
Schiffbau getrieben wird, hatte 1820 erft 27 Haͤuſ.; in 
der Nähe in einem Indianerdorfe eine Herrnhutermiſſion. 
Die Umgegend ift reid) an Ahorn, woraus Zuder berei⸗ 
tet wird, auch findet fich 1 Naphtaquelle. 

Chathaın, 1) Graffch. im nordam. State Georgia an 
der Savannah, 1820 mit 14,737 €., worunter 9542 Sflaven 
u. der Hauptort Savannah. Die Mündungen der Savannah. 
umſchließen in ihrem Umfange die fruchtbare Infel Tobi. 
— 2) Grafſch. im nordamerif, State Nordfarolina, 1820 
mit 12,661 Einw., worunter 3989 Sklaven. Der Haupts 
ort ift Pittöborougb. In ihrem Umfange vereinigen ſich 
die beiden Quellenfluͤſſe des Cape Fear, der Deep und Ham. 

Chatham, Gruppe von niedrigen Eilanden im Au— 
ftralogcane, zu dem Muͤlgravearchipeie gehörig und unter 
9° 25° nördl. Br. und 188° 40° 2, belegen. Sie ift von 
einem fürdterlichen SKorallenriffe umgeben und 1788 von 
Gilbert entdeckt, der indeß glüdlic einen Durchgang du 
dad Riff fand. assel. 

CHATILLON, 1) Marftfl. im Berirf Die des 
franz. Dep. Dröme am Bed, mit 1237 Einw. — 2) 
Stadt im Bey. Villefrandye ded franz. Dep. Rhone an 
der Aergue, hat 155 Häuf. und 860 Einw.; in der Näs 
be finder man eifenhaltigen Oder. — 3) Dorf im Ber. 
Sceaur deö franz. Dep. Seine, enthält mehre ſchoͤne 
Landhäufer der Parifer, 1065 Einw., die wollne Deden 
verfertigen, und ift der Geburtsort von Franc. Paris le 
Bienbeurcur + 1718. — 4) Chatillon de Michaille, 
Marktfl. im Ber. Nantua des franz. Dep. Yin, liegt am 
Buße eines Bergs, bat 90 Haͤuſ. und mit dem Kirchſp. 
1088 Einw., die Wochen» und 2 jährlidie Pferdemärfte 
—— — 5) Chatillon sur Chalaronne, Stadt im 

tj. Zrevour ded franz. Dep. Yin an der Shalaronne, 
bat 1 Kirche, 1 Hospital, 10 Strafen‘, 375. Hduf. und 
mit Inbegriffe von 5 Weilern 3195 Einw., worunter 94 
Gewerbetreibende, treibt Weinbau und hält 8 Iahrmärfte, 
Sie ift der Geburtsort des Hiftöriograpben Guichenon. 
— 6) Chatillon sur Indre, Gtadt im Bey. Chateaus 
tour, ded franz. Dep. Indre. Sie liegt Br. 46° 20 2, 
19° 18° auf einer Kleinen Anhöhe am linfen Ufer des Ine 
dre, bat 3 Kirchen, 350 Huf. und 2609 Einw. — 7) 
Chatillon sur Loing, Stadt im Be. Montargis ded 
—8* Dep. Loiret. Sie breitet ſich 47° 49° 23” Br. 

° 3057 8,, im einem angenehmen Thale am Loi 
aus, und wird vom Briarefanale berührt, hat 1 Edlof 
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auf einer Anhöhe; dad einft dem ‚berühmten Admiral Co⸗ 
ligny gehörte und worauf er m. war, 1 Kirche, 1 
Hospital, 375 Haͤuſ. und 1896 Einw., weldye Leder, 
Hüte und. Muͤtzen verfertigen. — 8) Chätillon sur 
‚Loire, Stadt im Bezief Gien, des näml. Dep. an der 
Loire, bat 489 Hduf. u. 1980 Einw. — 9) Chatillon 
sur Marne, Stadt im Bezirf Reims ded franz. Dep, 
Marne unter 49° 8° Br. 21° 30’8,, unweit der Marne, 
mit 230 Häuf. und 1002 Einw., der Geburtöort Papft 
Urbans II. — 10) Chatillon sur Saone, Stadt im 
Bez. Neuſchateau ded franz. Dep. Wasgau, am rechten 
Ufer der Saone, mit 160 Häuf. und 894 Einw., "aber 
einem weitläufigen Sirchfpiele-von 5976 Einw. — 11) 
Chatillon sur Seine, die Hauptftadt eines Berirfö im 
franz. Dep. Göte d’or, welcher auf 37,** Meilen in 6 
Siantonen und 116 Gemeinden 48,170 Einw. enthält. 
Sie Tiegt unter 47° 30° Br. 22° 8° 2, an der Seine, 
von welcher fie in 2 Theile, Chaumont und Bourg jers 
ſchnitten wird, hat 1 ſchoͤnes Schloß, 2 Kirchen, 7 Hods 
pitäler, 660 Haͤuſ. und 3700 Einw., und ift der Sitz 
eined Handelögeridhtd. Die Einw. arbeiten in Tuch, 
Sergen und Strümpfen, baden Wachsbleichen und Gdrs 
bereien, fpinnen Baumwolle, und treiben einen audges 
breiteten Handel mit Eifenwaren und Blech, dad fie von 
den nahe befegenen Hütten erhalten, mit Vieh und mit 
Holy, 8 Jahrmärfte. Ein Kollegium und eine Meine öfs‘ 
fentlihe Bibliothef. Die Stadt ift wegen der fruchtlos 
fen Friedenöunterhandlungen von 1814 befant. — . 12) 
Chatillon sur Sevre,, Stadt im Ber. Thouard des franz. 
Dep. Beide Sövred, Diefe Feine Stadt, die fhon den 
Römern unter dem Namen Mond Leonis befant, liegt 
auf dem Abhange eines Hügeld, den der Louin umfpült, 
Bat 1 Kirhe und 512 Einw., die einigen Viehhandel 
treiben. . Im BVendeefriege hatten bier die Royaliſten ihr 
Hauptquartier aufgefchlagen; die Stadt wurde im Laufe 
deifelben bid auf 3 Käufer abgebrant, ift aber ſeitdem 
wieder bergeftellt, und die Einw. fangen an, fi von 
neuem um die Kirche zu fammeln. Die Umgegend, worin 
fie liegt, ift dußerft maleriſch, allein es führt Feine Kunfts 


e dahin. (Hassel.) 
CHATILLON (.Nic. de), Baumeifter 


unter den 
Königen ‚Heinrich IV. und Qudwig XIII. von Frankreich, 
geboren zu Chalons en Champagne 1547 und geftorben 
zu Paris im J. 1616, gehört unter die erften SKünftler 
feiner Art in Frankreich. Nach feinen Entwürfen und, uns 
ter feiner Leitung wurde der Königeplag ausgeführt, und 
der Pontuneuf vollendet *), (H.) 
Chätochilus Vahl, f. Schwenkia, ö 
Chätocrater R. et P., f. Casearia. 
P Chätodipterus, f. den nachſtehenden Art, Chä- 
to 


on. 
CHÄTODON, Ktippfifd. Mit diefem Namen, 
der fo viel heißt, als Haarzahn , und den Artedi zuerſt 
angewendet bat, belegt man eine fehr zahlreiche Gattung 
von auslaͤndiſchen Fiſchen, «wegen der befondern Form 
ihrer Bähne. Diefe Gattung ungefähr in der Ausdeh— 
nung genommen, wie fie Linnd nimt, in weldyer fie ale 
die 16 — 18 Gattungen begreift, im die fie neuere, bes 





*) Bel. Biogr. univ, T. VUL 
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ſonders franzoͤſiſche, Naturforfcher gerne haben, koͤn⸗ 
nen ihre Charaftere auf folgende Art feftgefegt werden: 


Es find Bruftfloferz der Körper ift mehr oder we⸗ 
niger oval oder rundlih, d. h. beinabe fo hoch, als 
lang, von der Seite fehr ſtark zufammengedrüdt, ges 


ſchuppt, und endigt in einen dünnen, kurſen Schwanz; 


die Befchuppung fest ſich im einen Theil der Rüden» u, 
gewoͤhnlich auch der Afterfloffe fort; der Fleine Mund ents 
hält viele, entweder ganz fadenförmige und biegfame, oder 
doch an ihrem obern Rand mit fehr feinen, haarfoͤrmi⸗ 
gen Einfchnitten befeste Zähne; die Aunen haben ihre ges 
woͤhnliche feitliche Page: - die Stirm ift nicht auffallend 
en die Floifen find zum Theil wenigftens ſtachlig; 
die Rüdenfloffe hinten weich, vorn ſtachlig, und mit der 
leichen, gegenuͤberſtehenden Afterfloffe ſich bis an den 

dwanz erſtreckend, oft auch frei darüber hinausragend, 
oder mit einzelen fehr verlängerten heilen verſehen. — 
Kein einziger der bieher gehörigen Fiſche ift einfärbig, wer. 
nigftend concurriren zu feiner Zeichnung zwei oder drei 
Farben. Es ift faum eine Grundfarbe, die nicht in ihren , 
——— Nuancen bier vorkaͤme; doch find ein ſchoͤ⸗ 
ned Saftanienbraun, Blau und Gelb die gewöhnlichften 
Barben, doch auch Purpurrotb, Orange und verſchiede⸗ 
ned Grün findet fi vor; ein Eilbers und Goldglanz 
feltener. Die Zeichnung hat oft etwas Gebänderted und 
Geftreifteö, zumeilen fommen auch augenförmige Flecke 
einzeln vor. Gewoͤhnlich alänzen ihre Schuppen. — Sie 


fommen nur in den Meeren fehr heißer Gegenden vor, 
. und befuchen dort gern feljige Fluͤſſe. 


Die erfte Verfchiedenheit, die zu Theilungen Anlaf 
gegeben bat, ift die ſchon bemerfte Form der Zähne. Nur 
die mit eigentlich baarförmigen Zähnen nent Cuvier 
Chätodon, und zwar noch im weitern Sinne, —— 
Lacipoͤde mit dieſem Namen nur diejenigen von ihnen 
meint, deren Stiemendecel weder geftachelt noch or 
nelt ift. Bei der letzt bezeichneten Befchaffenheit baben 
Einige einen ganz rundlich «ovalen Körper, die Rüdens 
ſtacheln find ungefähr gleid) Hoch, fo daß ſich über deren 
Spitzen ungefähr eine gerade Linie ziehen liche, wobei 
auch weder die Rüden» noch die Afterfloffe befonders 
hervorragende Theile hat. Nur diefe belegt Euvier mit 
dem Namen Chätodon im engern Sinne. Die bieder 
gebbrigen Scten find: 1) Ch. unimaculatus Bl. P.t. 201. 
.1, In Oftindien, 2)Ch. capistratus L. Der Soldat. 
Bi.P.t. 205 f.2. Im ind. Meere. 3) Ch. guadrifasciatus 
Bl. Außer diefen noch: Ch.striatus; Ch.collarez Ch. 
octofasciatus; Ch. vagabundus; Ch. ocellatus; Ch. 
bimaculatus; Ch. Falcula; Ch. Kleinii; Ch. baro; 
Ch. setifer; Ch. auriga. — Die meiflen davon wohs 
nen an Oftindien; fedr viele haben ſchwarze Gtreifen 
über den Augen; viele auch einen ſchwarzen runden Fleck. 


Andere haben bei gany denfelben Verhaͤltniſſen des 
Körperd, wie fie die vorigen haben, eine —— 
verlängerte , — Schnauze. Sie machen Cuvier' 
Gattung Chelmon. Um die Inſelten, die ihre Nahrung 
ausmachen, wenn fie höher fliegen, ald daß fie fie "has 
ſchen fönten, zu fangen, füllen fie ihre Mundhöhle mit 
Waſſer, und ſpritzen diefes durch eine ſchnelle Zufammen- 
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druͤckung der Kiemendeckel aus der engen Mumdöffnung 
mit einiger Gewalt nad) den Infeften, oft auf eine Ents 
fernung von 6 Fuß, fo daf diefe betaͤubt auf das Meer 
berabfalen. Sie balten fi) in feichten Buchten, nahe 
am Ufer, in Indiens Meeren auf. Die Arten find: 4) 
Ch. rostratus L. Der Schnabelfifh BL. PL. t. 202. £.1. 
- 5) Ch. longirostris Broust. Pl. 7. - 

Eine dritte Abtheilung belegt Euvier mit dem Nas 
men Platax,. Ihre Nüdenftachel find verborgen in der 
weichen Sloffe, die wie die Afterfloife dußerft verlängert 
ift, wobei der Körper mehr hoch, als lang ift, eine beis 
nabe vertifale Stirne und abgeftumpfte Schnauze bat. 
Die Arten: 8) Ch. Teira L. Bl. Pl. t. 199. £ 1. 
Im arabifhen und indifchen Vieere. 7) Ch, pinnatus 
L. Dan bat diefen allein in füdamerifanifchen und oft» 
indifchen Meeren gefundenen Fiſch, fo wie auch die fols 
gende Art, ziemlich wohlerhalten in Lavafteinen bei Bes 
rona incruftirt gefunden, 8) Ch. vespertilio L.Bl. Pl.t. 
199. f. 2. und Ch, pentacanthus; Ch, orbicularis; 
Ch. arthriticus, deren weiche Nüdenfloffe, und Aftere 
floſſe micht fo fehr verlängert find, wodurch der Körper 
ganz rund erſcheint. 

Die vierte Abtheilung — Heniochus Cuv. — bat 
einige der Ruͤckenſtachel mehr ald die übrigen, beſonders 
auffallend einen obern verlängert, der einen langen kno⸗ 

igen, runden, ſich ruͤckwaͤrts umbiegenden, und fadens 
förmig auslaufenden Strahl darftellt. Die Arten find: 
9) Ch. macrolepidotus L. Bl: Pl. tab. 200, £. 1. 
In Oftindien; er wiegt oft an 3O Pfund. — und Ch. 
corautus; ‘Ch. acuminatus. . 

Die fünfte Abtheilung — Ephippus Cuv. — iſt das 
durch audgezeichnet, daß die Nüdenftacheln, nachdem fie 
fi) etwas erhoben hatten, wieder niedriger werden, der 
weiche Theil der Floſſe fi) dann wieder bebt, und jo ein 
Ausfchnitt gebildet wird. Übrigend derfelbe Bau, wie 
bei allen Vorhergehenden. 

Die Arten find: 10) Ch. Argus L. Der indifche 
Argus Bl. Pl. 2..204.4.1.— Der violette Körper ift 
mit vielen dunflern , kleinen Flecken befest. Sein Aufs 
enthalt die füßen Waͤſſer Oftindiend.— 11) Ch. faber 
L. Der Schmid. Bl. Pl. t. 212. f. 2. Im indifchen 

‚ und amerifanifchen Ocean, und noch: Ch. orbis; Ch. 
tetracanthus; Ch, falcatus- punctatus; Ch. bi- 
cornis, 

Wenn fih die wenig hohen Rüdenftacheln von der 
weidyen Rüdenfloffe ganz trennen, und diefe wie die Afs 
terfloſſe ſich ſehr verlängern, fo madıt dieß die Gattung 
Chätodipterus von Lackpede,, deren Art 12) Ch, Plu- 
mieri Bl. Pl. t. 211. £.1. ift, nebft Ch. Ferla, Russ. 
corom. I. 81. 

So begreift die Gattung Acanthinion, wo einzefe, 
durd; Feine Membran verbundene, niedrige Ruͤckenſtachel 
unmittelbar vor der weichen Nöcenflole fehn, wozu ſich 
aber bei den Chaͤtodons im engften Sinne, }. B. Ch. 
octofasciatus und a. eine bedeutende Annäherung 
det. Lackpede begreift darunter Ch. rhomboides; Ch 
glaucus; und Ch. orbicularis, 

Nunmehr folgen diejenigen Arten, deren Kiemendek⸗ 
fel gesäßnelt, oder mit einem Stachel verfehen oder beis 
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des zugleich find; nach welchen Verſchiedenheiten, fo wie 
auch nach der Zahl der Müdfenfloffen fie Lacipeͤde in 5 
Gattungen zerfpaltet, bei welchen allen noch -die den ei— 
gentlichen Klippfiſchen eigene Form der Zähne Statt 
findet, fo mie aud) die Hortſetzung der Beſchuppung auf 
eine oder mehre Floffen; die Form des Körpers aber, obs 
ſchon eben fo von den Seiten zufammen gedruͤckt, ift viel 
mehr länglich = oval, ald bei allen biöher aufgezählten Are 
tens daher der Inbegriff diefer 5 —— — ed 
wol verdiente, ald eigene Gattung von Chätodon getrent 
zu ‚werden. 

Pomacentrus zuerft beißen. diejenigen, deren Sie 
mendeckel gezähnelt, die Ruͤckenfloſſe einfach it. 13) Ch. 
Pavo L. Bl. Pl.t. 198. f.1. 14) Ch. aruanus L. Der 
Schwar fopf Bl. Pi. t. 198.f.2. Im indifhen und arüs 
bifchen Meere zwiſchen Korallen. Und Pomac. ennea- 
dactylus? er Perca summana? JPerca mi- 
niata?; Pomac. Lunata Lac£p. 


Pomadasys unterfcheidet ſich durch den gesäßnelten 
Kiemendedel und die doppelte Nüdenfloffe; wohin Lackp. 
bloß die Sciaena argentea L. rechnet. 

Pomacanthus find die mit einem oder mehren Eta= 
heln auf dem SKiemendedel ohne gezähnelten Rand. Die 
Arten find: 15) Ch. aureus L. Der Plümierfhe Gold» 
fiſch. BI. P.t, 193, f. 1. An den Antillen, 16) Ch. Pa- 
ru L. Der fhwarze Klippfiſch. Bl. Pl. t. 197. Sn 
Eüdamerifa. ferner: Ch. nicobariensis; Ch. ar- 
cuatus; Ch. canescens; Ch, Asfur; Ch. sordidus; 


Ch. Iutescens. 


Holacanthus bezeichnet die mit gezäßnelten Kiemens 
befelcändern, und zugleich mit einem oder u Star 
deln an jedem SKiemendedel, und einer Rüdenfloffe. Die 
Arten find: 17)Ch, Imperator L. Der Kaiſerfiſch. Bl. Pi. 
1.194, In Japonien, 15) Ch, fasciatus Bl. Ch, DuxL. 
Gm. . Der gejtreifte Klippfiſch. BI. P.t. 195. An den 
Geftaden des rotben und japaniſchen Meers. 19) Ch. ci- 
liarisL. Bl. Pl,tab. 214, Die freien Ränder der Schups 
pen find haarfoͤrmig gesähnelt. In Indien, 10 Zoll lang, 
6 Sof breit. Werner Ch, tricolor, vielleicht derfelbe mit 
bicolor; Ch, mesoleucus; Ch. annularis; Ch. macu- 
losus; und nach Lacip. aud) Sciaena rubra L.; Hola- 
canthus Lamark; Ch. biaculeatus; Holacanthus geo— 
metricus; H. flavo-niger. 


. Enoplosus unterfcheidet ſich von der legten Abthei⸗ 
lung nur durch die doppelte Nückenfloffe. Die einzige 
Art ift: 20) Ch. armatus White Journ. p. 254. pl. 39. 
f.1. Aus Auftralien, 3— 4 Zoll lang. 

Nun folgen ſolche Arten der Gattung Chätodon im 
alten Sinne, deren Zähne nicht mehr die haarborftenför= 
mige Form in ihrer ganzen Länge. haben, fondern die 
nur dergleichen Auffäge auf den breitern Bähnen haben. 
Rackpede führt folgende Gattungen davon auf. 

Glyphisodon, welche das eben Aufgeftellte, und 
der Diangel eines großen Stachels oder harten Schilde 
an den Seiten ded Schwanzes, und die mehrftrahlige 
Bauchfloffe cyarafterifit. Mit den eigentlidien Chaͤto⸗ 
don's haben fie die weder gezähnelten, noch geſtachelten 
Kiemenderel, dann die Form der Floffen (wie bei Chä- 
todon Cuv. im engern Sinne), auf welche fid) ebenfalls 
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bie Befchuppung ſortſetzt, gemein ; doch aufer den Zaͤh⸗ 
nen unterfcheidet fie noch die mehr länglich- ovale Koͤr⸗ 
—— Die Arten find: Ch. coxatilis L. Der Gas 
elſchwanz oder Muſchorra. Bl. P. t. 206. f. 2. In 
Brafiliend, Arabiend und Oftindiend Meeren; 7 Zoll 
fang. ferner: Ch. maculatus; Ch. Curacao; Ch. 
chinensis; Ch, marginatus; Ch. bengalensis; Ch. 
Mauritii, und endlich Ch. suratensis, der war nady 
der ganzen Koͤrperform bieber gehört, deilen Zähne aber 
flarf, breit, obne alle Ausrandung und dgl. find. 

Acanthurus, eine ſchon vor Lacépoͤde von Bloch 
and Schneider aufgeftelte Gattung, die in faft allen 
Punkten mit der vorigen übereinftimt, und ſich bloß durch 
den an jeder Scite des Schwanzes befindlichen ſtarlen 
Stachel unterſcheidet. S. übrigens diefen Artikel. 

Ropisurus, wo an die Stelle des Stachels eine 
Fleine knoͤcherne Platte tritt. S. auch diefen Artikel. 

Acanthopodus, wo bei den vorigen Körperverbält« 
niſſen, jedoch, ohne jenen Schwanifladel, an die Stelle 
der Bauchfloſſe ein oder zwei Stacheln treten. 

Endlich gehörten aud) einige Arten der von Schnei⸗ 
der Ampbiacanthus genanten Gattung, bei Linne zu 
CGhaetodon. S. hierüber den Artifel Centrogaster. 

(Lichtenstein.) 

CHAETOMIUMN Kounz., ein Pils, der mit Tu- 
bercularia verwandt ift, eben fo aus galertartiger Diaffe 
beftebt, in welder die Sporen eingebettet find. Allein 
er it ringdum mit durdfichtigen fteifen Haaren beſetzt, 
und befomt im der Naͤſſe eine beftimte Offnung. Ch. 
globosum Kunz. ift nicht felten auf erfterbenden Plans 
jenfliclen. (Sprengel.) 
‚ CHAETOPHORA, nennen Agardh und Lyngbye 
eine Alge aus grüner, gallertartiger Maſſe beftchend, die 
voll gegliederter,, äftiger, ftrabliger Fäden if. Sie war 
früher von Roth Ricularin genant worden; doch wird 
diefe jest ald eigene Gattung durch die einfachen, nicht 
äftigen Fäden unterfhieden. In Lyngbye's Hydrophy- 
tol. t. 66. find die beften Abbildungen. (Sprengel.) 

CHAETOPHORUS. Kirby und Spence bemerfs 
ten in England zwei gan fleine. Siöfer aus der Familie 
der Sugenfäfer (Byrrhii), der Gattung Georissus nahe 
verwandt, weldye lebend immer mit der Erde, in der fie 
fid) aufbalten, dicht bedeckt find, und bildeten daraus 
die Gattung Chaetophorus. Wahrſcheinlich ſchwitzen 
fie lebend eıne Feuchtigkeit auß, die das Anhängen vers 
urſacht. Die eine Art (Ch. arenifer) lebt in feuchten 
Gegenden und bededt fih mit Sand, die andere (Ch. 
cretifer) in Kreidegegenden. (Germar.) 

CHAETOSPORA, R. Br., ift eine Abtbeilung 
der Gattung Schoenus, welche Borflen um den Frucht⸗ 
fnoten ftehen hat. 

Chaetospora Agardh ift eine noch nicht hinläng« 
lich unterfuchte Algen » Gattung, die aus gegliederten äftie 
gen Fäden befteht und länglidye Fruchtbehaͤltniſſe, mit 

5orften umgeben, trägt, in melden die Eporidien eine 
ee find. Der feltene Fucus Wiggleii Turn. (Engl. 
ot, 1165.) an der englifchen Küfte, macht diefe Gats 
tung aus. (Sprengel.) 

CHATRA, Etadt am Kofi in dem Diſtr. Bios 
gang des Hinduftanftats Nepal. Sie liegt Br. 26° 53 

ing. Eneylop. d. W. u. 8, AVL 
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2. 104° 38°; bat einen dem Wiſchnu aebeiligten Tempel 
Waraha Siheftra, wohin baufig Wallfahrten gefcheben, 
und 1 Zollhaus. Bei derfelben findet man eine ſchwarze 
Erde, die der Elephant gierig frifit. (Hassel.) 

CHATRAMOTITIS, dad Pand der Chatramotitä 
in Südarabien, das jeige Hadramaut, dad Hauptland 
des Weihrauchs und der Myrrhen, nad Einigen aud) 
des Aloe (Strabo, Plinius, Periplus maris Eıythr.), 
Die alten Hebräer fennen ſchon den Namen Ehatfarmas 
vet (Genes. X, 26.). Von den vier größeren Völfern, 
die nad) Strabo im füdlidyen Arabien wohnten, den Dis 
ndäi, Sabaͤi, Siatabani, lagen im Südoften die Chatras 
motitd,. weldye die Stadt Katabanus bewohnten. (Fine 
Stadt Sataba bemerkt Nicbuhrs Karte weſtlich von 
Hadramaut.) Hier waren Tempel und Reſidenzen der 
ftädtifchen Haͤuptlinge, die Häufer bölsern, nady Art der 
Agypter, Nicht der Sohn folgte dem Vater, fondern 
der, weldyer nad) der Ernennung de& Koͤnigs zuerft vom 
Adel oder von den erften Yandeinenthümern aeboren ward, 
Daher wurden mad). der Koͤnigswahl alle fdywangere 
Deiber der Vornehmften bewacht, damit man den fünfe 
tigen Herrfcher genau willen fonte (Strabo lib. XVI ) 
Eowohl Plinius ald Ptolemaͤos mögen nicht gewußt 
haben, daß die Namen Adramitä und Chatramofitaͤ fid) 


‚in dem Namen Hadramaut vereinten, und daß fie feine 


verfchiedene Völker bezeichnen können. ©. den Artikel 
Hadramanut. (Rommel.) 

CHATRE, (Edme de la Chatre-Nancay, Comte 
de la), geft. im I. 1645, war Maitre de la garde- 
robe du roi, wurde. 1643 wegen feiner Anhaͤnglichteit 
an die Siönigin Mutter zum Generals Oberften der 
Edyweisergarde ernant, mußte aber noch in demſelben 
Sabre feine Entlaffung nehmen. Im I. 1645 diente er 
unter dem Herzoge von Engbien, zeichnete ſich bei Noͤrd⸗ 
fingen aus, ward aber verwundet und farb an den Fols 
gen diefer Wunde, Er bat Memoiren binterlaffen, die 
fich durch die Aufrichtigfeit, womit der Hof und die fias 
balen an demfelben gegen dad Ende der Negirung Lud⸗ 
wigd XIII. und zu Anfange der Regentfchaft der Könis 
gin Mutter gefchildert find, fehr empfeblen. Diefe Dies 
moiren find mehrmald, und inöbefondere mit denen von 
Rocdefoucault, gedrudt, (Yeid n 1662, 12.) (H.) 

CHATRE, la, 1) die Hauptſtadt eines Berirks im 


frang. Dep. Indre, welder auf 25,°° (teilen in 5 


Kantonen und 65 Gemeinden 42,475 Einw. enthält, 
Sie liegt unter 46° 55° Br. 19° 36° 2, auf dem fanfe 
ten Abbange einer Anhöhe, die der Indre benest, iſt 
ummauert, bat 4 Shore, 3 Kirchen, 1 Viſitandinen⸗ 
Hlofter, welches neuerdings hergeſtellt it, 1 Hospital 
520 Haͤuſ. und 3463 Einw,, die Vieh und Wolband i 
treiben. Von dem alten, der Familie Chatre zugebd 
en und auf der Spige eines Felfen belegenen, Schloſſe 
it bloß noch ein Ihurm übri.. — 2) Fin Marttfl, im 
Ber. ©. Calais deö franz. Dep, Sarthe am Loit, bat 
1234 Einw. ö (Hassel.) 
CHATTEN oder CATTEN, ift der Name desjes 
nigen Volkes in Mittelteutſchland, welches allein fid) 
durdy alle Stürme der Zeiten bis auf den heutigen Tag 
in feinen urſpruͤnglichen Eigen erhalten bat. Nur dee 
Name hat fi in etwas geändert, fo —— Sprade 
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u ſich änderte. Dieſes zu ermweifen, wollen wir, was 
ber den Namen und Wohnſitz der Chatten zu fagen ift, 
jeded für ſich umftändlicd, erörtern, und dann am Ende 
noch beifügen, was uns die Alten vom Lande und Volke 
der Chatten berichten. 

1. Name. Bei den griechiſchen Schriftftellern koͤmt 
‚nur der Name Chatten vorz bei den Nömern ift aber 
die Screibart zwifchen Chatti und Catti getheilt. 
Plinius (H.N. IV, 28.) ſchreibt Chatti, und eben fo 
ſchreiben die beffern Handfchriften der Germania des Tas 
eitus, obwol auch einzele Abweichungen, 'wie Chassi, 
Catthi und Catıi, vorfommen. Alle andere Schriftfteller 
fihreiben Catti, wie man auch in den Annalen und His 
ftorien ded Tacitus den Namen gefchrieben findet. Es 
tann demnach nicht befremden, wenn Tacituö A. XI, 16. 
den Namen eines Gattenfürften Cattumerus ſchreibt. Daß 
jedod, die griechische Schreibart die beifere fei, ſcheint 
aus dem Namen der Ehbafuaren (Tac. G. 3%) here 
vorzugehen, wofür zwar Profemäod Kavovapoı gefchries 
ben haben fol, Strabo aber Xarzovepıoı ſchreibt, Vel⸗ 
lejus fogar nur Attuari, fo wie man aud) bei Ammian. 
Marc. XX, 10. Attuarii Franci findet, und auch bei 
Greg. Turon. Gest. Franc, Epit. c. 19. Attuarii vors 
kommen, ob man gleich noch im achten Jahrh. von Hate 
tariern oder Hozzariern hört. Mögen die Shafuaren Eliens 
ten der Cherusker geweſen feyn, wie Mannert will, oder 
Glienten der Chatten, wie nady Eluver Wend in feiner 
beffifchen Landesgefchichte, 2°. S. 63, mit mehr Wahre 
fcheinlichfeit annımt; im beiden Fällen erfent man, wie 
der Name Chatti in Chaſſi, Haſſi, Hei, übergeben 
Eonte; daher ſchon der Prediger Fein in den Hannov. 
gel. Anz. vom 3. 1751, 15 St. ſchreibt: „Catti, Chaſſi, 
Hafi, Aſſi und Hefii, find feine unterfdiedene Voͤller, 
fondern ed find die Heflen: das ift was Bekanntes.“ 
Darum befremdet ed allerdings, wenn in dem Abrif der 
teutſchen Alterrbumdfunde von Dr. Büfhing (Weimar 
1824) die Hefien von den Gatten getrent, und fogar vor 
ihnen angeführt werden. Mit Unrecht hat war der Par 
flor Fein wegen der faft allgemein mißverftandenen Stelle 
Tac. G. 36. (Chattis victoribus fortuna in sapien- 
tinm’eessit) die Behauptung, daß die Gatten dat ganze 
Eheruöferland auf der rechten Seite der Weſer erobert 
bätten, durch eine Samlung von allerlei mit Satten, 
Haſſe, Alle oder Heſſe sufammengefesten Ortönamen zu 
erweiſen geſucht, da derzleichen Namen auf gan, vers 
ſchiedene Weife entftehen tönnen, und entftanden find; 
allein bid auf den heutigen Tag bat fidy der Name Kats 
ten neben Heffen in einzelen Benennungen erhalten. 
Wollte man audy den Kattenbühel an der beififchen 
Gränze bei Munden am Urfprunge der Weſer, welchen 
man dafelbft in Katzenbeutek zu verbechteutfchen 
pflegt, auf eine andere Weiſe erllären: fo bleibt und doc) 
die Grafichaft Satzenelnbogen für Cattorum Me- 
liboeus über : denn daß unter dem Melibocus des Ptos 
lemaͤos nicht bloß der Maldyen an der Bergfirafie zu 
verfiehen ſei, wird fich weiter unten zeigen. Ja, felbit 
die Hauptftadt des Kurfuͤrſtenthums Helfen bat nicht, 
wie Gaffel bei Mainz, von einem Caſtell, fondern wie 
ibe Name im 10. Jahrh. Ehaffalaba verrärb, vom 
Namen des Volfd erhalten. Gleichwol werden die Heſſen 
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ſchon bei Aimoinus Affi, bei Adam von Bremen Hafe 
fones nenant, Wenn endlich die Chatten ihren Namen 
von der Jagd erhiehten, fo entfpricht das deutſche Sag 
eben fowol dem engliſchen Catch ald dem franyöfifhen 
Chasse; und felbft die Katze ſcheint ein jagendes Thier 


zu bezeichnen. 

1. Wohnfis. „Mit der Schilderung der Ebatten 
eröffnet Tacitus G. 36. die Reihe der germaniſchen Voͤl⸗ 
fer, nordwaͤrts von den durch einen Graͤnzwall einge⸗ 
ſchloſſenen decumatiſchen Feldern. Dadurch iſt uns alſo 
die Sudgräͤnze des Chattenlandes gegeben; mit den 
decumatifchen Feldern aber hat es folgende Bewandtnifi. 
Der Kaifer Claudius z0g ale roͤmiſche Beſatzungen auf 
dad linfe Rheinufer zuruͤck; man fuchte aber das jenfeis 
tige Ufer von allen Anfiedelungen teutfcher Bölfer frei 
ju erhalten, und geftattere folche Anfiedelungen nur sinds 
zabfenden Galliern, Diefe wurden gegen die Anfälle der 
Zeutfchen durch einen Graͤnzwall im Rüden geſchuͤtzt, 
welchen ſchon Ziberius bei der Mündung der Lippe ans 
gefengen hatte, Tac. A.1,50. Von da jog fich der 

sränzwall über die Sieg binter den Siebenbergen bis 
in die Gegend von Neuwied, wo drei Linien in Entfers 
nung von einigen Stunden hinter einander fagen. Ich 
verweife in Hinſicht auf die großen und —— 
Linien zwiſchen der Sieg, Wird, Sayn und Lahn auf 
Hoffmann „‚über die Zerftörung der Römerftädte am 
Rhein, swifchen Lahn und Wied (Neuwied 1819), um 
auf diejenigen Linien zu fommen, welde die Gränze des 
Chattenlandes beftimmen. Man fent diefe Linien unter 
dem Namen ded Pohl- oder Pablgrabens, deffen Lauf 
über dad Taunudgebirge man auf der ſchoͤnen Karte zu 
den „Heilquellen am Taunus‘ des Herrn von Gerning 
(Peipiig 1813) verzeichnet findet. Nach den wiederholten 
Forſchungen ded Hrn. v. Gerning (3. deflen Lahn⸗ und 
Maingegenden von Embs bis Franffurt. Wiesbaden 1821) 
giebt ficy der Pfahlgraben bei Embs durd) den Hochwald 
auf den Firft binan, durchſchneidet am alten Dörſchen 
Kamnau ald eine Himmelsleiter den Pfahleberg binter 
Bad: Embd, gebt dann abwärtd über die Patn durd) 
die Braunebadyer Bergſchlucht auf die Oberlabniteiner Ges 
meinwaldöhöhe; dann in einer frummen Richtung binter 
Scheuern bei Naffau über Becheln bis Marienfelö, Holjs 
baufen und Kemel, dad noch eine Pohlftrafe hat; dann 
binter Schwalbach und Adolfseck über das Flüfchen Aar 
nady Georgentbal, Orle, Neubof und Efcherbabnz dann 
über die Pohlheide am Berg Zugmantel bin bei Dos— 
bach und Heftridy; dann über das Feld vor Kriftel, der 
Emsbach und dem Pohblborn vorbei; fodann weiter den 
Horbachöfopf hinan zum fleinen Feldberge, am großen 
Feldberge bin nad) dem Langenberge, der Schieferhecke, 
der Saalburg bei Homburg, dem Silofter Ehren und der 
Kaperöburg; dann weiter bis Ziegenberg nad) der Warte 
bei Bußbad) und dem Dorfe Pohlgoͤrs; weiter am Rufe 
des Vogelberges durch dad Solmſiſche bei Hungen, Gruͤ⸗ 
ningen und YArndburg, wo er feinen noͤrdlichſten Stridy 
erreicht bat, und fid; gegen Südoften wendet. Durd) 
die Grafihaft Nidda zieht er nad) Utſch und Waͤchters⸗ 
wor die Kintzig, nad Orb, und durd den Midyelös 
bacher Wald nach dem Dammöfelde am rechten Mains 
ufer, hinuͤber nach Obernburg und Zrennfurt (Trajani 


CHATTEN 


vadum), wo Kaſtelle ftanden. Wie er nun weiter ges 
gen Miltenberg nad) Amorbach, wo der Graf von Erbach 
neuerlich nod) einen Legionsadier fand, und über Walls 
thürme feit des Kaiferd Probus Zeit durch das jenfeitige 
Branfen zieht, fann uns bier nicht kümmern, weil bier 
der Main die Südgränge des Chattenlanded bis zum Zus 
fammenfluffe der Saale und des Mains bei Gemünden 
beſtimt. Daß die fränfifche Säale mit dem Salzwerke 
zu Kiſſingen die Südoftgränge der Chatten gegen die Her⸗ 
munduren machte, lernen wir aus dem Kampfe beider 
Bölfer um den Befis diefes Heiligthums im 3.59 nad) 
@. ©, Tac. A. XII, 57. Die fernere Oftaränye 
des Chattenlandes beftimte nach Tacitus G. 30. das 
herkyniſche Waldgebirge , welches die Chatten von der 
Nordfeite des Mains bis zu feinem nördlichen Ende bes 
gleitete. Hierunter ift der Speſſart, die Rhoͤn und der 
Weſten des Thüringerwaldes zu verftehen: bier verflächen 
fih, wie Tacitus fich ausdrückt, die Hügel in einzelen 
Bügen nad) dem Eichöfelde bin bi6 zum Habichtswalde 
und Soling, während der Hauptzug eine oͤſtliche Niche 
tung nad) dem Harze nimt, womit fid) das Gebiet der 
Chatten ſchloß. Die Nordgränge der Chatten reichte 
alfo, wie noch jet, bis über die Werre, dog fich aber 
bei ihrem Bufammenfluffe mit der Fulde binter diefelbe 
surüd, wo nod) jegt der Kattenbübel bei Münden das 
Heſſiſche begränst, während am linfen Ufer der Wefer 
das Gebiet der Chatten ind Paderbornifche fortlief, wo 
bie Cbafuaren wohnten, fo daß fie, wie Zacitus G. 35. 
fagt, beinahe die Südfpise des Siauchenlandes an der 
Muͤndrag des Weſerſtroms erreichten. So wie die Ches 
ruöfer mit den Foſen, Tac. G.36, fie nordwärtd bes 
tänjten, fo weitwärtd die Sygambern, Dio C.LIV, 
‚ und füdlid von diefen die Uſipier und Tentterer, 
Tac. G. 32, weldye in die Stelle der Ubier rüdten, Tac. 
H. IV, 64. Das füdlichite Volt auf der Weftfeite waren 
aber die Mattiafen, deren Bäder in Wiesbaden ſchon 
Pl nius H. N. XXXI. 17, und Ammianus Marcellinus 
XXIX, 4, tanten. Mögen ſich alſo die Graͤnzen de& 
Chatterlandes im Laufe der Zeit noch fo ſehr verändert 
haben, fo ift doch der Wohnſitz der Chatten im Ganzen 
derfelbe geblieben; und daß dad Land der Chatten zur 
Beit ihres Slored nicht fo Klein geworden war, als es 
Ptolemäod beflimt, werden die folgenden Bemerkungen 


jeigen. 
Ptolemaͤos läft dad Land der Chatten 


III. Land. 
gegen Oſten bis Bicurdium, dem Erpbeifurt des heiligen 
Bonifacius, oder dem heutigen Erfurt reichen, gegen 
Weſten aber nicht weit über die Fulde, an deren Ur— 
fprunge Sg die Tußceten, fo wie weftlid davon ganz uns 
befante Bölfer, die Nerterianer und Danduter, anfekt. 
Die fonderbare Ericheinung, daß dad Yand der Chatten 
fid) am Meinften zeigt, nachdem fie Tacitus G. 36. und 
Dio G. LXVII, 5, alö ſiegreich dargeſtellt, ertlaͤrt ſich 
aber aus den Irrthuͤmern, in welche Ptolemaͤos wegen 
der Gebirge Teutfchlands gerathen war. Diefe Irrthuͤ— 
‚mer muß ich um fo mehr aufbellen, je mehr man auf 
die ** des Ptolemaͤos zu bauen pflegt. Es iſt 
fdyon längft bemerft worden, wie Ptolemaͤos die boͤhmi⸗ 
De Gebirge verrüdt, und das Riefengebirge unter dem 

amen Aöciburgium fo weit nördlic; anfest, daß es ſich 
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in dad flache Land von Polen erftredt; daß aber Ptole⸗ 
mäosd die Gebirge länge des Rheins auf eine Ähnliche 
Weiſe verwirrt, bat, fo viel ich wei, noch Steiner bee 
mertt, ungeachtet Mannert in feiner Germania S. 431, 
auf eine ſolche Verruͤckung der Städte am Rhein aufs 
merffam macht. Ptolemaͤos fest die Alpen mit der Wuͤſte 
der Helvetier in die Stelle des Abnobagebirges, welches 
nad) Plinius H. N. IV, 24, und Tacitus G. 1. der Dos 
nau die Quelle gibt, und verlegt dafür die Abnobaberge, 
die nad) aufgefundenen Infchriften den Schwarzwald bes 
Klonen, in die Graffhaft Kasenelnbogen oder Cattime⸗ 
ibocia, den Melibocus dagegen auf den Harz am Se— 
mana= oder Ihäringerwalde. Hieraus ergibt es fich, 
daß des Prolemdos Abnobaberge eigentlich Chattorum 
Melibocus hießen, und die Suͤdweſtgraͤnze des Chatten⸗ 
landes beſtimten. Ptolemaͤos begeht aber einen neuen 
Fehler, indem er dieſer Bergkette, in welcher die Orts 
fhaften Arctaunum, Mattiacum, Nudfium, Amafia und 
Gäduum liegen, um des Ortes Amafia willen nadı den 
Quellen der Ems ausdehnt, ftatt daß ſich diefe Orte 


‚ längs des oben befchriebenen Pfablgrabens von Homburg 


von der Höbe bis Ems und Neuwied befinden. Denn 
daß Arctaunum die Arx Tauni oder Saalburg 
bei Homburg ift, die Drufus zur Bezwingung der Chäte 
ten anlegte, Dio C. LIV, 33, und Germanicus zu 
gleichem Zwede wieder auöbeflerte, Tac. A. I, 56, au 
Pomponius noch im 3. 51 mit feinen Legionen befcht 
bielt, Tac. A. XL, 25, bat ſchon Mannert bemerft. 
Mattiacum aber it niht Marburg, in deilen Ge 
gend Ptolemaͤos feine Bergfette, binüber bog, fondern 


Wiesbaden, wo man die römifcdhen Bäder wieder 
aufgefunden bat, und in deſſen Nachbarfchaft auch Curs 
tins Rufus im 3. 47 Schachte zur Aufſuchung voh Sile 


beradern, obwol mit geringer Ausbeute, eröffnete, Tao. 
A. X1,20, mwofern nicht, wie es Lipſius gu Anfange deb 
zweiten Buches der Saturnalien wahrfceinlih macht, 
in agro Maciaco für Mattiaco zu Iefen ift, weil Gurs 
tius in Afrifa befebligte, und in Teutfchland noch zur 
Beit ded Tacitus, G. 5, fein Silberbergwerk angelegt 
war, fo daß die Mattialifchen Seifentugeln, welche 
Martial. AIV. 27, zum Roͤthen der Haare empfichlt, 
eher hieher gehören ald die Silberſchachte. Nudfium 
oder Novefium, weil, wie die Schreibart Naugovaxos 
verrätb, Prolemäod ſchon ae wie ein e ausſprach, ift 
der Stammort Naffau, wofür deilen Bewohner nur 
Naß oder Naus fprechen, fo wie das galliihe Novefium 
u Nuys oder Neuß geworden if. Amafia iſt nun ofs 
enbar Ems, deifen Namensähnlicyfeit mit dem befanten 
Fluſſe die ganze Verruͤckung diefer Bergfette und uͤher⸗ 
mäßige Ausdehnung derfelben veranlaft zu haben ſcheint. 
Demnad) würde Cäduum in der Gegend von, Ehrene 
breitftein gelegen haben, wo man einen großen Begräbe 


nißplatz gefunden bat *); und das Käthfel, warum Ptös 


lemäos fo viele Orter im Lande der Chatten fent, wäre 
gelöft, ohne da wir mit Brebmer (S. Entdeckungen im 
Alterthum. 12. 2 Abth.) auf einen Karavanenbandel 





*) Bielleicht war es die Mömerftadt bei Hedbesdotf, von 
welcher die bei Nieder: Biber (inferiora Hiberma) nur ‚um glas 
halbe Stunde entfernt. war, . 278 ur 
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vom Nbein bis zur Oftfee zu fchliefen brauchen, Nicht 
aus einer tyrifchen Karte lernte Ptolemaͤos dirfe Namen 
fennen, wie Brehmer auf faft laͤcherliche Weiſe zu ermeis 
fen fucht, fondern aud der Befchreibung der decumatifchen 
Felder, durch welche er audy die gallifchen Orter am 
Maine bis zu deſſen Urfprunge und an der fortfeßung 
des Mablgrabend bis zur Donau kante. So bleiben für 
dad Chattenland bloß zwei Orter übrig: Malocavus 
und Gravion-arium im Fulda'ſchen, deren teutfche 
Namen Malgau und Gräffenebren fie ald Gaus 
gericht und Gräbenftubl audseichnen. Der von Prolemäod 
nicht angeführte Hauptort der Chatten an der Eder hieß 
Mattium, Tac. A. 1,56, das heutige Dorf Maden, 
welches Mannert alö eind mit des Ptolemdos PVlattias 
eum darzuftellen fich vergebens abmuͤht. Marburg liegt 
weder in einer ſolchen Ebene, ald in welcher Germanicud 
baufte, noch fo nabe dem Gheruöferlande, ald Tacitus 
es darftellt. Das Ghattenland hatten aber Drufus und 
Germanicud zu fehr durchftrihen, ald daß ed den Roͤ— 
mern unbefant geblieben wäre. Mit den vielen Sumpfe 
ebenen Weſtphalens verglichen, durch welches die Römer 
gewoͤhnlich gegen die Eheruöfer zogen, war es, wie Tas 
* ſagt, nicht fo ausgedehnt und mit Moraͤſten ans 
gefüllt. 

IV. Bolf, Dem Volfe legt Tacitus, in Vergleich 
mit andern Bölfern, mehr abgebärtete Körper, derbe 
Glieder, drobende Geſichtszuͤge und größere Lebendigkeit 
des Geiſtes bei; zugleich aber auch mehr liberlegung und 
Erfindfamfeit, beifere Kriegszucht und mehr Folgfamfeit 
und Vertrauen gegen die Anordnungen ihres Führers, 
Ihre Stärke beſtand im Fußvolke, fo wie fid) ihre Nach⸗ 
baren, die Tenfterer, die beften Meiter zu feyn rübmten, 
Tac. &. 32. Gleich den Roͤmern trugen fie auf dem 
Marſche, aufier ihren Waffen, auch noch Feldgeräth und 
Mundvorrath, indem fie nicht, wie andere Teutfche, 
bloß zur Schlacht, fondern zum Siriege zogen. Cie vers 
ftanden ed, ſich gehörig zu verfchanzen, und in Schlacht⸗ 
reiben aufgeftellt, Fämpften fie muthvol , obne, wie die 
andern, fdynell vorzulaufen und eben fo ſchnell ſich zurück 
zu sieben, So wie fie berangewadhfen waren, liefen fie, 
was .bei andern Bölfern nur Einzele thaten, Bart und 
Haupthaar wachfen, und legten Beided erft über einem 
rege Feinde ob. Ein muftiger Haarwuchs zeigte 

tigbeit anz ein eiferner Ning dagegen das Gelübde cis 
ned Zapfern, von der beſchimpfenden Feſſel fich durch 
Erlegung eined Feindes zu befreien. Solche Ringträger 
bildeten die erfte Schladhtreihe und eröffneten den Kampf; 
im Frieden näbrten fie bloß ihren Sriegergeift, und ohne 
eigenen Wohnfis und Ackergut quartisten fie ſich bei 
Andern ein, is Altersſchwaͤche ihrer Tapferkeit ein Ziel 
ste, Ein Zweig der Chatten waren, nad) Tacitus G. 
und Hist. IV, 12., die Bataver, die, durd einen 
Aufruhr im Innern vertrieben, in das unbewohnte Graͤnz⸗ 
land Galliens und auf die Rheininfel übergegangen was 
ren, welche nach ihnen den Namen erbielt. Außer ibrer 
angeborenen Tapferkeit zeichneten fie ſich als geſchickte 
Reiter und Schwimmer aus, und waren den Römern 
liebe Streitgenofien, bis Civilis den großen, aber mifis 
klingenden Aufftand erregte. Ihre Inſel lernte Edfar, 
B. G. IV, 10, ſchon kennen; den Namen der Epatten er» 
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fuhr aber erft Drufus, ald er in dad Land der Sygam⸗ 
bern einfiel. Dio C. LIV, 33. Bei. Caͤſar fiheinen die 
Ehatten mit unter den Sueven begriffen zu feyn, die ſich 
mit Ariovift zu verbinden ſuchten, B.G. I, 37, aber nach 
deffen Niederlage wieder jurückgingen, B. G. I, 54. Am 
Eonfulat des Pompejus und Graffus drängten diefe Sue⸗ 
ven die Ufipeter und Tenchtherer aus ihren Eigen, B. 
G. IV, 1, die Ubier aber machten fie ſich yinöbar, B. G. 
IV,3 f. Den Hauptbeftandtheil der Sueven, weld)e 
Caͤſar befämpfte, machten zwar die Sygambern aus, B. 
G.1V,16 ff.; daß aber die Chatten diefen früher eben 
fo beiftanden, wie fpäter den Cheruskern, lernen wir 
aus des Drufus Feldzügen, und können ed auch aus 
den Nachrichten B. G. VI, 10, fchließen, welde Gäfar 
von den Sueven durd) ubifche Kundſchafter einzog. Diefe 
waren durd; der Sygambern Wohnfig in die Nähe der 
Eheruöfgre nefommen, und meldeten nun, daß die Sur» 
ven am’dufierften Ende eines großen Walded, mit Nas 
men Barcaid, welcher die Cherusker von den Sueven 
ſcheide, die Roͤmer erwarteten. Dieſes iſt offenbar ders 
felbe Wald, melden Tacitus in der Befchreibung des 
Chattenlandes, G. 30, Hercynius saltus nent, der aber 
im Dlittelalter unter dem Namen Buchonia, Boconia, 
Bocauna, Bucchunna, oder Buchenwald befant ift, 
und zu Gäfard Zeit fid) bid zum Golling und Harz ers 
firedte. Daß die Chatten anfangs des Drufus Freunde 
eweſen, und eben defbalb von den Spaambern ange» 
allen fein, wie Mannert annimt, fagt Dio C. LIV, 
33, mit feinem Worte; cö war nur eine Zwiſtigkeit zwi⸗ 
ſchen beiden Völtern auögebrocdhen, wie fie fpäser aud) 
Ks Chatten und Gheruöfern häufig waren, Tac.A. 

11,28. DioC. LXVU,5. ilbrigens ſah Drufus wol, 
daf er gegen die Eheruöfer nichts ausrichten fönne, wenn 
er nicht zuvor die Chatten befampfte. Darum legte er 
zu gleicher Seit am Bufammenfluffe der Lippe und Life 
gegen die Cherusker, und auf dem Taunus an der Öränie 
der Chatten unmweit des Rheins ein Gaftell an, Dio C. 
LIV, 33. Die Stelle, worauf Mannert feine. Bebaups 
tung von einer Freundfchaft zwiſchen Römern und Chats 
ten ftüst, Dio G. LIV, 36, beseugt gerade das Gegen⸗ 
theil. Die Chatten griffen die Sygambern an, wie fie 
vorher von Men Sygambern angegriffen waren, und bras 
hen über die Gränzen ihres Yandes, die ihnen die Roͤ⸗ 
mer gefegt hatten: defihalb zog Drufus ſogleich gegen fie. 
„Hier ift feinesweged an Nheinwohnungen zu denten, wels 
che ihnen Drufus zwiſchen Main und Lahn feit dem Abs 
zuge der Ubier angewiefen haben foll; fondern an der 
Lippe, wo die Sygambern wohnten, fämpfte Drufus 
gegen fie. Die Chatten hatten ſich auch nicht zuruͤckge⸗ 
sogen, woraus feine Feindfeligfeiten weiter entitchen fon= 
ten; fondern fie waren in die roͤmiſchen Beſitzungen auds 
gebrochen. Darum fand ed Drufus gerathen, im fols 
enden Sommer in dad Land der Chatten felbft einzu⸗ 
allen, Dio C. LV, 1, und nachdem er es, unter vielem 
Blutoergießen, bis an die ſueviſche Graͤnze durchzogen 
hatte, wandte er gegen die Cherusker am linfen Uſer der 
Wefer um. Denfelben, von Mannert ganz mißverſtan⸗ 
denen, Zug, unternahm nad) der VBarusichlacdht, an wel⸗ 
der die Chatten befondern Antheil genommen batten, im 


3. 15, Germanicus, um die Niederlage des Varus zu 
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rächen, Tac. A. I,56; doc Ienfte er fchon bei Mat— 
tium jenfeit der Eder um, Germanicus nahm jmar dies 
fen Weg nicht wieder; fo oft er aber acgen die Cherusker 
309, ſchickte er erft feinen Legaten Silius ab, um bie 
Chatten im Zaume zu erbalten, Tac. A. 11,7, 25. Ganz 
irrig it ed, wenn Mannert, durch die Ähnlichkeit des 
Namens Mattium verführt, den Germanitus gegen die 
Mattiaken ziehen läßt. Mit feinem Worte wird und 
berichtet, daß die Mattiafen ein Zweig der Ebatten ges 
wefen feien, und faft Alles, was Mannert in feiner Gers 
mania ©. 104 von ihnen fagt, berubt auf unrichtigen 
Borauöfegungen. Wenn Tacitus, G. 29, fie mit den 
Batavern verbindet, fo deutet diefed nicht auf gemeins 
—— Urſprung, ſondern nur auf gleiche freundſchaft⸗ 
iche Verhaͤltniſſe mit den Roͤmern, da fie es ſich gefallen 
ließen, mit den Galliern innerhalb des die decumatiſchen 
Felder umſchließenden Pfablgrabend zu wohnen. Eben 
diefer Wohnfis in der roͤmiſchen Provinz fomol, ald ihre 
fonftige Unbedeutendheit ift der Grund, warum fie Strabo 
fo wenig als Yrolemäod unter den teutfchen Voͤlkern 
nent. Im batavifchen Kriege unter Civilis traten fie ald 
ein befondered Wolf mit den Ufipiern und Chatten auf, 
um Mainz su belagern. Eher möchte man die Bucinos 
banten,, welche bei Ammianus Marcel, XXIX, 4, ald 
alemannifdyes Voͤllchen, Mainz gegenüber, auftraten, für 
einen Zweig der Ebatten halten, wenn fie anderö von 
dem Buchenwalde ihren Namen führten: denn bei diefem 
Namen mit Miannert an ausgezeichnete Trompeter oder 
an ein Kubborn bei der Feldmufif zu denfen, verbietet 
ſchon die teutfche Endung des Namens, weldye ſich auch 
bei den Tubanten findet. Vielleicht bat ſich gar VPtoles 
mäos durch die Ghnlichfeit des DMamens verführen laffen, 
die Tubanten, welche fonft näher der Lippe wohnten, in 
das heutige Fuldaiſche anıufesen, 

V. Geſchichte. Die Chatten hatten an der Bas 
rusſchlacht lebhaften Antbeil genommen, und unter ans 
dern einen Legionsadler erbeuter, welchen erſt Sulpicius 
Galba unter dem Kaiſer Claudius wieder eroberte. Dio 
C. LX,8. Germanicus rädte daher den Varus durch 
Verheerung ihres Landes und Verbrennung ihres Haupt—⸗ 
orte, Tac. A. 1,56. Er nahm darauf in des Segeſtes 
Burg mehre nabe Verwandten und Clienten deſſelben ges 
fangen, unter weldyen aud) Chatten gewefen zu feym 
fcheinen, Tac. I, 57. Denn unter Überuöfer» und Chats 
tenfürften fanden gegenfeitige Bermaͤhlungen Start, wie 
felbft Flavius, des Arminius Bruder, eine Tochter des 
Epartenfürften Gattumer zur ‚Gemalinn batte, Tac. A. 
XI, 16. &o batte ſich aud) der Sohn von de& Sege— 
fted Bruder Senimer, Tae. A. IL, 71, mit Namen Ges 
fithaeus oder Segithacus (Siegdog oder Siegesdegen) 
mit des Chattenfürften lfromir Tochter, Rhamis, ver 
maͤhlt, welche mit ihrem Gemale den Triumph deö Gers 
manicıd zieren mußte, Strab. VII, 1,4. ber nod 
mehr chattifche Perfonen wurden im Triumphe aufgeführt, 
unter andern auch ein Priefter Libes, den jedoch Gers 
manicus auf feinem Buge gegen die Chatten gefangen 
genommen haben fonte, weil Tacitus fagt, er fei fo 
unverfehens über die Chatten bergefallen, daf Als, was 
aus Schwaͤche des Alters oder Geſchlechtes nicht entflie= 
ben fonte, ſogleich gefangen oder getödtet ſei. Außer 
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den genanten Ghattenfürften fernen wir aus Tacitas mod 
einen Arpus fennen, deſſen Gattinn und Tochter Silius 
im J. 16 aefangen nahm, A. II, 7, und cinen Adgan⸗ 
deſtrius, weldyer den Arminius zu tödten verfpradh, wenn 
man ibm Gift ſchicken wollte, A. II, 85. Gegen die‘ 
Hermunduren fämpften die Chatten zu ihrem Nachtheil, 
A. XI, 57; defto glüdlicher follen fie in ihren Unter⸗ 
nehmungen gegen die gefchwächten Cherusker geweſen 
feyn. Allein aus der Stelle bei Dio Caſſius LXVII, 
5, folgt dieſes nicht, und Tacitus G. 36; fagt bloß, daß 
die Chatten, weil fie ſiegreich aus dem Kampfe gingen, 
für weifer ald die Cherusfer gegolten hätten. Daß fie 
diefen Kampf mit den Gheruöfern beftanden, wie man 
‚allgemein annimt, fagt Tacitus nicht, und es bat Tatie 
tus wel mebr in Bezug auf die Römer gefprochen. Wie 
wenig die Chatten durch die römifchen Kriege gelitten 
hatten, bezeugt ibe Einfall in das obere Germanien uns 
ter dem Kaifer Claudius, Tac. A. XII,27, und ob ih⸗ 
nen gleidy der Legat 8. VPomponius ihre Beute wieder 
abnahm, und bei der Gelegenheit einige Nömer aus der 
Sclaverei befreicte, im weldyer fie feit der Niederlage des 


Varus faft 40 Jahre geſchmachtet hatten, fo lieh fi 


diefer doch leicht mit einigen Geißeln abfinden. Bald 
darauf erbeutete Sulpicius alba, mie ſchon geſagt, den 
unter Barud verlorenen, allein noch nicht wieder gt» 
fundenen Adler, vergl. Suet. Galb. 6; aber im I. 70 
keigten ſich die Chatten wieder vor Mainz, Tac. H. IV, 
37. Die Züge, welche Domitian, Suet. Doın. 2; 6, 
gegen die Chatten unternahm, muͤſſen nicht fo "glüdlid) 
ausgefallen feyn, alö es Frontin Strateg. I, 5. dars 
ſtelltz denn Juvenal ſpricht in feinen Satiren IV, 147, 
ziemlich fpörtifch davon, obmol Domitian einen zweifa⸗ 
den Triumph gefeiert hatte, Eutrop. VII, 15. Domitian 
ließ Leute aufiaufen, und’ mit gefärbten Haaren wie Ge⸗ 
fangene aufpußen, Tac. Agr. 39 ff. Gluͤcklicher ſcheint 
Trajan geweien zu feyn, Plin. Paneg. 14, welcher noch 
unter Neroa's Regirung den Pfahlgraben erweiterte und 
befeſtigte, und die verfallenen Städte dieſer Linie wieder 
herſtellte, Eutrop. Vill, 2, Sein Nachfolger Hadrian, 
der aud in Britannien die berübmte Mauer von Gars 
liöle bis Newecaftle gegen die Scoten aufführen lieh, 
folgte dem Beifpiele feines VBetterd, Ael, Spartian. vit. 
Hadrian. 12, und vermuthlich iſt das Munimentum 
Trajani, deiien Namen und Lage wir aus Ammianus 
Marcel. XVII, 1. kennen lernen, das beutige Hedderns 
beim (Hadriani vicns) an der Nidda, eine Stunde von 
—— welches durch einen gepflaſterten Weg mit 
dem von Druſus auf dem Taunus angelegten und nach 
der Varusſchlacht von Germanicus wieder hergeſtellten 
Kaſtelle, Tac. A. I, 56, der Saalburg bei Homburg, 
in Verbindung ftand, und gegen die vom Maine ber den 
Pfablgraben befämpfenden Teutſchen sur Schutzweht 
diente, Die Chatten liefen ſich durch diefe Befeftigungen 
nicht abhalten, unter Marcus Aurelius in Rhätien eins 
zufallen, Capitolin. Mare. 8. Bon Didius Julianus 
wurden fie gefchlagen, Capit. Julian. 1, un» unter Ale—⸗ 
gander Severus , weidyen dad ven Maximin aufgeiies 
gelte Heer fammt feiner Mutter bei Sicıla oder Sicklin⸗ 
gen, unweit Mainz, erfchlug, Jornand. Get. 16, wurde 
der Novus vieus zu Heddernheim, welden die Bewoh⸗ 
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ner des Taunus bevoͤlkerten, den daſelbſt aufgefundenen 
Inſchriſten zu Folge angelegt. Man fehe die lberſicht 
ron rdmiihen Alterthümern diefer Gegend in den Lahn⸗ 
und Mains Örgenden des Hrn. v. Gerning (Wiesb. 1821), 
wo sugleich bemerkt wird, daß alle römiiche Denfmäler 
mit Inſchriften diefer Gegend nicht einmal bis ins file 
berne Zeitalter hinauf reichen, indem man bis auf Nerva, 
vielleicht ſelbſt bis auf Septimius Severus nur Münzen 
und Legionenfleine findet, Die meilten Legionenfteine 
gehören der 22jien Legion on, deren verlorener Adler 
neuerlich bei Erbah im Odenwalde gefunden worden, 
und. in deren Standquartieren man mehre dem Mercu— 
tius Nundinator geweihte Gelübdefteine, fo wie auch 
Eirgelringe mit deifen Bilde, gefunden bat. Ein auf 
dem Auamantel am Pfablgraben entdedter Stein. fdyeint 
anudeuten, daf Ulerander Erverus den Mömerwall wies 
der berftellte. Aber die bei Neuwied aufaegrabenen Ins 
fehriften, weldhe Hr. Dorow dem Publifum mitutheilen 
verſprochen bat, find aus der Zeit des dritten Gordianus 
und Philippud. Hornbritten beißen die Bewohner ‚des 
Ortes, und Victorienfer waren die Beichenträner der dort 
gelagerten Legion. Ihr Aufenthalt auf dem rechten Rheins 
ufer war von feiner langen Dauer: denn unter Gordian 
zeigten fih ſchon die Franken im Norden, und unter 
Alerander Severud die Alemannen im Süden diefer Li— 
nien, Vopisc. vit. Aurel.8. Aelius Lamprid. vit. Alex. 
Sev.5V, und unter Gallienud wurden die Nömerftädte zur 
Seite des Chattenlandes zerſtoͤrt. Wenigftend fand fich 
unter mehr als dreibundert in den Ruinen bei Neumied 
gefundenen toͤmiſchen Münzen aud) nicht eine einzige, die 
über den Gallienus binaus reicht. Wie fihredlich die 
Zeutfcen bauften, bat Hoffmann in feiner Abbandfung 
über die-Serftörung der Nömerflädte (Neuwied 1819) ge⸗ 
ſchildert; und Chatten nahmen an dieſer Zerſtoͤrung Theil, 
wenn anders dad Dorf Cattenbach zwiſchen Neubäufel 
und Bad» Ems, wo römifche Muͤnzen und YAltertbümer 
gefunden worden, von den Chatten feinen Namen bat. 
Der Saifer Probus drang wieder fiegreid) ver, vorzüglich 
jedoch im Yande der Alemannen, woerdie von Poftbumius, 
welchen Valerian ald ducem transrhenani limitis an 
den Rhein geſchickt Hatte, 7 Jahre lang errichtete Reibe 
von Caſtellen, wie ſchon vor ibm Lollianus, Trebeil. 
Poll. XXX tyr. 5, in den beſten Stand fegte, Vopise. 
vit. Probi, 13 q. Allein mit feinem Tode ging Alles 
verloren, und wie-die Teutſchen ſchon nach Aureliand 
Tode die reichen Nömerftädte eingenommen hatten, Vo- 
pisc. vit. Taciti4, fo bielt fie nun nichts mehr ab, fie 
aänzlic) zu zerſtͤren. So blieben die Chatten Sieger, 
weldye in Verbindung mit Sygambern und Cherustern, 
noch Claudianus beil. Get. 419, und Sidonius Apol- 
linaris ad Avit. VII, 388, nennen. (Grotefend.) 

CHATTERPUR, &tadt. in dem Diſtr. Bundel 
fund der brit. Prov. Allahabad in Hinduftan. Sie liegt 
Br. 24° 57° 8. 97° 27° auf einem Hügel, ift weitläufe 
tig, meiftens von Steinen erbauet, treibt einen lebbaften 
Handel und bilder einen der Niederlagöpläge zwiſchen 
Bengalen und Dekan, aud) finden ſich in ihren Mauern 
viele Diamantenfäyleifer. (Hassel.) 

CHATTERTON, (Thomas), ein englifdyer Dich⸗ 
ter, welcher durch feinen wunderbar früh entwicelten 
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Geift eben fo fehr auf unfere literarifche Achtung , wie 
durd) die traurigen Schickſale feines kurzen Lebens auf 
unfere menſchliche Iheilnakme.Anfpruch machen darf. Er 
wurde den 20, Novbr, 1752 zu Briftol nad dem Tode 
feines Vaters geboren , weldyer ein armer Schullehrer 
— war. Im der oͤffentlichen Schule, welchet fein 
zater vorgeftanden hatte, blieb er fo zurüd, daf feine 
Mutter ibn bald wieder herausnahm und ihn num felbit 
aus einem franzdfiidhen Notenbuche , deifen bumte Bud) 
ftaben ihn gereizt hatten, dad Alphabet und fofort mit 
Hilfe einer alten engliſchen Bibel lefen lehrte. Vom adıs 
ten Tabre an wurde er in eine Armenfchule gefchidt, wo 
er fih im Lefen, Schreiben und Rechnen übte; aber erft 
im zehnten offenbarten fich. feine geiltigen Anlagen durch 
eine unerfärtlihe Sucht nach Lektüre, und vor feinem 
zwölften batte er ſchon über ſiebzig Bände theologiſchen 
und geſchichtdichen Inhalts durdlefen. Sein geiltiges 
Reifen machte ſich damals befonders durd eine tieffinnige 
Frömmigkeit felbit im feinem Hußern fo bemerklich, daß 
der Biſchof fi aus eigenem Antriebe bewogen fühlte, 
ihn ſchon jest zu fonfirmiren. Uber diefe religidfe Stims 
mung dauerte in ihm nicht lange. Er fing an zu zeiche 
nen, zu muficiren und Berfe zu fihreiben, »ie für feine 
Jahre wunderbar genug find, ald die häuslichen Vers 
bältniffe feiner Mutter ihn zwangen, in der Schreibftube 
eines Notarius fein täglides Brot zu ſuchen. Hier war 
feine Lage fehr drüdend: er af und ſchlief mit dem Ges 
finde, aber es blieben ihm doch mehre Mußeſtunden, in 
denen er ſich durch Leſen und Dichten für die übrigen 
ſchadlos bielt. Dabei entwickelte ſich in ihm ein flolzer 
Troß, mit weldyem er ſich ganz in fid) zuruͤckzog und in 
lebensverächtlicher Melandyolie Allem, was ibn umgab, 
die Spige bot. Daher mag es zu erflären ſeyn, daß 
fein erſtes erhaltenes Gedicht eine Satire war. Alles 
in der Zelt wurde ihm gleichgiltig, nur der Ruhm micht, 
dem er von diefer Zeit an mit feuriger Leidenſchaſt nach⸗ 
jagte, und außerordentlich und feltfam, wie er und fein 
Leben, waren audy die Mittel, die er anwandte, ibn zu 
erreichen. Mit befonderm Eifer legte er fich auf die enge 
lifcyen Alterthümer der Gefchichte und Sprache, und lab 
ſich dergeflalt in die vaterländifche Vorzeit hinein, daß 
fein bildfamer und leicht fortgeriffener Geift gleichſam 
darin lebte und webte; eine Vorbereitung für feine Moe 
leyſchen Betrügereien. 1768 sog er zuerſt die Öffentliche 
Aufmerffamfeit-an, durch einen in einem Briftoler Jour⸗ 
nal befant gemachten Brief, welcher angeblich aus einer 
alten Handfchrift gezogen und Dunhelmus Bristoliensis 
unterjeichnet war, enthaltend die Beſchteibung einer Ca⸗ 
rimonie bei Einweihung der Brüdediefer Stadt. Die Neugier 
der Gelehrten nad) der Quelle diefer Mittheilung wurde 
rege; Chatterton hatte ſich nicht verbergen wollen, man 
ging ihn mit Bitten, Verheißungen und Drohungen an, 
feinen Fund zu entdecken. Aber der übermüthige Knabe 
ließ ſich weder verloden, noch erfchreden, und erklärte 
endlich auf freundliches Zureden, e habe die Handſchrift 
bei feiner Mutter gefunden. Er ftüste feine Ausfage auf 
folgende Ihatfaben, deren Wahrheit gegründet war. 
In der Kirche St. Mary Radeliffe zu Briftel befand ſich 
unter vielen andern altcn Kiſten des Magazins aud) cin 
Koffer, der vor langer Zeit dort niedergefegt worden wat 
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und von dem Eigenthuͤmer, einem reichen Kauſmanne, 
welcher unter Eduard IV. die Kirche wieder bergeftellt 
—— der Cofre of Mr. Canynge hieß. Im J. 1727 
atten die SKirchenbehörden diefe Kiften und aud) den 
Koffer deö Herrn Canynge aufbredyen laffen, ‚und da fich 
nichtö als Papiere in dem letztern vorgefunden,, fo hatte 
man ihn offen und umbededt Preis gegeben. Ghbatters 
ton's Vater, defien Obeim damald Küfter der Kirche 
war, hatte eine große Menge alte Pergamente aus dem 
Koffer zu fich geftecdt und fie zu Hauf⸗ zum Einbinden 
von Schulbuͤchern benust. Auf diefe Ieife wollte nun 
Ehatterton unter dem Nachlaſſe feines Vaters mancherlei 
Schriften jenes Canhnge und feines Freunde Thomas 
Rowley, eines Geiftlihen aus den Seiten Heinrichs VI. 
und Eduard& IV., entdeckt haben. 

Natuͤrlich wollte man nun auch die alten Hande 
fihriften fehen. Chatterton bequemte ſich dazu und brachte 
nad) und nad; mehre Pergamentblätter, befchrieben mit 
alten gothiſchen Lettern, hervor, welde er diefem und 
jenem der briftolfchen Aiterthuͤmlet fchenfte. So famen 
in das Publifum the Bristowe Tragedy, Rowley’s 
Epitaph on Canynge’s Ancestor, ihe Romaunt of 
the Knygbte. Das legte Stüd verehrte er einem Zinn⸗ 
gießer, Namend Burgum, mit der Verfiherung, daß es 
von einem feiner eigenen Vorfahren, John de Berghum, 
berrübre, welcher es vor 450 Jahren gefchrieben babe. 
Dafür erwieſen fi) denn die Beſchenkten ihrer Seits 
auch dantbarz fie gaben ihm Geld, verfchafften ihm Bär 
her und führten ibn in die Gefelifhaft ein. Ghattertom 
fing an, ſich zu fühlen, und beraufchte auch feine Muts 
ter und Schweiter mit Vorfpiegelungen einer ehrenvollen 
und glänzenden Zukunft, 

Er wandte fid) zunächft mit dem Anerbieten wichti— 

ger Mittheilungen aus feinen Handidriften an Horace 
alpole, und diefer "ging auf die Sache ein. ber die 
erfte Probe der alten Porfie, welche auf diefem Wege 
nach London fam, wurde von Maſon und Gray für 
eine nadıgemachte Arbeit aus meuer Fabrik erflärt, und 
fomit war der Handel mit Walpole abgebrochen. Mitts 
lerweile fnüpfte Chatterton einen Briefwechfel mit zwei 
Londoner Zourmaliften, den Herausgebern ded Town 
Magazine und Country Magazine, an, und befürderte 
in diefen Blättern Mehres von feinen literarischen Als 
terthümerm zu Tage. Nunmebr wurde fem knechtiſches 
Berbältniß in dem Haufe des Notarius ihm unerträalich. 
Er nahm feinem Abfſchied und begab ſich nad) Ponden, 
wo er im Aprit 1770 anfam, 17 Jahre und 5 Monate 
alt. Die Buchhändler fanden ſich bereit, ibn zu befchäfe 
tigen; denn fein Name war aud) fen in der Haupt⸗ 
ftadt eim Gegenftand der Neugier und Klaͤtſcherei gewor⸗ 
den. Er ging damit um, eine Geſchichte von England 
und eine andre von Pondon zu fihreibenz daneben arbeis 
tete er, um feinen täglichen Bedürfnifien zu genügen, 
Mancherlei in Profa und Berfen von ungleidyem Wer⸗ 
the, aber nichts ohne eigenthümliched Gepräge eines auch 
in feinen Verirrungen bewundernswürdigen Geifte, Die 
Briefe an feine Mutter und Schwefter, die er während 
feines kurzen Aufenthalts in London gefihrieben bat, find 
voll von überfpanten Hoffnungen und Planen auf Ruhm, 
Ehre und zeitlidyes Gluͤck. Aber fein Schidfal hatte ans 
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dere Plane mit ihm. Der einzige Gbnner von Einfluß 
und Bedeutung, den er fidy gewonnen batte, der Lord 
Mayor Bedford, ftarb bald nad) feiner Bekantſchaft, 
und der Diinifter Nord, dem er in einer Epiftel den Hof 
machte, nahm feine Ruͤckſicht auf den jungen Abenteurer, 
Nicht lange dauerte ed, fo -gingen ibm ' die literarifchen 
Erwerbsmittel aus, welche groͤßten Theils von ſeinem 
Rowleyſchen Betruge abhängig geweſen waren, und fo 
dringend wurde feine-Notb, daß er ſich ald Gchilfe bei 
einem Schiffschirurg verdingen wollte, der eben nad) 
Afrika abzufegeln im Begriff fand. Zum Betteln war 
er zu ftolg, und fo rettete er ſich vom Hungertode durch 
Vergiftung mit Arfenif. Am 25. Aug. 1770 fand man 
ihn todt in feinem Bette. Er hatte auögeführt, woran 
er ſchon früher oft gedacht, und wozu er fid) lange vor« 
bereitet hatte. 

Der Briftel Boy — fo pflegte man Chatterton zu 
nennen — iſt durdy feinen falſchen Rowley der Gegen« 
ftand mandyer gelehrter Streitigfeiten geworden, welde 
jedoch bald zu dem Nefultate führten, daß jene alten 
Gedichte von ihm geſchrieben und verfafit worden wären, 
Eine foldye VBerfälfchung oder Betrügerei in der Poeſie 
kann feine moralifhe VBerdammung nach fid) ziehen, wie 
etwa bei gefhichtlichen lirfunden. Chatterton's roman⸗ 
tifcher Geift, zum vaterländifdyen Alterthume bingesogen . 
und von dem Studium deflelben genäbrt und begeiſtert, 
dichtete gleichſam in jenem fernen Zeitalter, aus weldyem 
er Sprache, metrifche Form, Dentweife, Gefuͤhl, und 
überhaupt die ganze Eintleidung feiner verwandten Natur 
entiehnte, Als er die alte Maske zuerft auflegte, dachte 
er vielleicht gar nicht an die lange Durdyführung einer 
Pfeudonymitär, welche nachher zudringlidye Neugier und 
pedantifche Alterthumsgelahrtheit ihm zu einem fürmlichen 
Betruge auöfpinnen liefen. Uber, wie bewunderndwürs 
dig muß; uns nicht ein Geift erfcheinen, weldyer,, wie der 
fedhöichnjährige Knabe Ehatterton, in folder rofligen und 
ſchwerfalligen Verkleidung fidy fo frei, natuͤrlich, kraͤftig 
und lebendig zu bewegen weiß, daf die gelehrten Alters 
thumsforfcyer darüber im Zweifel gerathen muͤſſen, ob fie 
es mit einem alten Geiftlichen des 15, Jahrh. oder mit 
einem unerwachfenen Yaien des 18ten zu tben haben! 
Daß einzele geſchichtliche und fprachliche Verſtoͤße genen 
das angebliche Jahrhundert in der Folge die überzeugende 
ſten Beweiſe herbeigeführt haben, daß Ghatterton der 
Verfaffer jener Rowicyſchen Gedichte gewefen, vermindert 
feeilidy dad Intereffe am der literarischen Fabel; aber 
zeugt nicht ſchon die Notbwendigteit foldyer Unterſuchun⸗ 
gen vom einem hoben Grade des Gelingend einer Unters 
nehmung, deren Kübnbeit und Genialität ohne Beiſpiel 
im der Geſchichte der Dichtfunft iſt? England bat im 
dem ficbjehnjährigen Chattertom einen der größten Dich⸗ 
tergeifter verloren, die ibm je geboren worden find, und 
felbft in dem, was er gelciftet, fteht er, auch abgefeben 
von der altertbümlichen Maske, autgeieichnet da, durch) 
fühne Poantafie, tiefes Gefühl, Kraft und Feuer der 
Daritelung. Die Rowleyſchen Gedichte beftehen theil® 
aus cpifchen Fragmenten und Balladen, theils aus klei⸗ 
nern dramatifchen Zrücen, theils aus Ellogen, theild 
aus vermifchten Iyriichen Verſen. Weniger bedeutend find 
Ehatterton’s Miscellaneous !poems. 
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Die Rowleyſche Samlung ift fehr oft gedruckt wor⸗ 
ven. Als die befte Ausgabe nennen wir: Poems sup- 
posed to have been written at Bristol in the 15ıh 
century by Thomas Rowley, priest, with a Com- 
mentary in which ihe antiquity of them is consider- 
ed and defended by Jerem. Milles. Lond. 1782. 4. 
Die erite Ausgabe beforgte Tyrwhitt, Lond. 1777. 8, 
welcher den Streit unentſchieden ließ. Dagegen erklärt 
der Herausgeber des dritten Drudes, Lond. 1778. 8., 
die Gedidyte für untergefchoben, und fügte zum Beweile 
fprachlidge Bemerfungen bei. ine eigene Abhandlung 
über die Echtheit derfelben bat I. Bryant geliefert, 
London 1781. IL. 8. Dad Neuefte darüber iſt: Sher- 
wen’s Examination of part of the Evidence un 
the antiqg. and authent. of R. poems. Lond. 1809. 3, 
Chatterton’s Miscellan. Poems. London. 1778. 8. 
Works, with the authors Life, by G. Gresory. 
London 1803. III. 8. *). {(W. Müller.) 

CHATTOCHI, einer der Quellenflüfe der Apalas 
chicola im nordamer. State Georgia. Er entfpringt in 
der Grafſch. Habersham, gebt nach NW., vereinigt ſich 
mit dem Cheſtati und wendet. fit) dann von Fort Mite 
del auf der Graͤnze von Alabama gan; nad ©., wo er 
den Flint erreicht und, mit diefem vereinigt, ald Apalas 
dicola zu feiner Diündung in den Golf ven Mexico bers 
abläuft. (Hassel.) 

Chattuarii, f. Chasuarii. 

CHAETURUS, Linn., eine Graßgattung, fonft 
mit Polypogon Desf. vereinigt, doc gut unterfchieden 
durd) die ungegrannte Korolle, dagegen der Kelch an 


der einen Spelze eine lange Borfte hat, Die einzige be⸗ 


fante Urt: Ch. fasciculatus Linn. (Polypogon sub- 
spicatus //.) wächft in Spanien u. Portugal. (Sprengel.) 

CHATUVARI, nad) Vtol. 11, 11, ein Volk in Ger, 
manien auf der Shpfrite deö Mains. (Ricklefs.) 

CHAULER, (Geoffrey oder Jeilrey), der Vater 
oder der Morgenftern der englifichen Potſie genant, wels 
cher, nah dem Ausſpruche eines der groͤßten Kritiker, 
ded Samuel Johnſen, ald der Erite betrachtet zu wers 
den verdient, der unter den britiſchen Verömachern diche 
terifdy ſchtieb *), war, feiner eigenen Angabe zu Folge, 
in London geboren *), und das Jahr 132% wird ges 
woͤhnlich als die Zeit feiner Geburt angenommen. Stine 
Familie war normännifih und fol mit Wilhelm dem 
Eroberer nad England gefommen- feyn, ein Umitand, 
welcher bei der Eharafteriftif feiner Werke nicht zu übers 
ſehen ift *). Denn fein Yeben fällt in eine Periode, in 
welcher die angelſachſiſche und normaͤnniſche Nationalität 
noch keinesweges fo in einander verfdjmolien war ju eis 
nem neuen englifchen Voltöcharafter, daß nicht ein Dich⸗ 
ter normännifdyen Blutes am „Hofe zu London anders 


— 





*) Zu ten Alten des Streites über Mowley's Gedichte gchös 
ven mddı außer den ſchon angeführten Schriften: Monthly Be- 
view 1771. April umd Mai Classical Journal. XVI. 136. 
Bol. Gregory’s Life of Chatt. in ver Ausgabe Der Works. 
Biogr. Brit. und vorzüglih Champbell's vortrefflihen bios 
graphiiden Aufag in den Specimens, VI, 152. 

1) History of ıhe English Language vor dem Dictionary. 
2) Im Tertament of l.ove, 3;&. Tiyene’s Animadver- 
sions on Speght’s Edit, ofChaucer in Tedu’s Illustr. of Go- 
wer and Chaucer, p. 
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hätte fhreiben muͤſſen, ala ein angelfächfifher Minftrel 
im füdlihen Schottland oder an der nördlihen Graͤnze 
Englandd. Auf weldyer Univerfität Chaucer ftudirt habe, 
darüber ftreiten fid Orford und Cambridge *). Er bielt 
fid) nachher in London auf und fand an Eduard IIE 
und Johann von Gaunt die erften hohen Gönner, und 
wenn, wie man faft allgemein annimt, fein Gedicht 
The Dreme ein Epithalamium zur Feier der Bermäbs 
yon | des Nebtern mit der Blanfa von Lancafter ift: fo 
gehört dieſes Verhaͤltniß in das 31. Jahr des Dichter, 
Daſſelbe Gedicht enthält eine Anfpielung auf ein Liebeſ⸗ 
verhaltniß Chaucer’5 mit einer. Heſdame, welde er in 
der Folge beiratbete. Sie war im Dienite der Philippa, 
der Gemalin Eduard UI., und eine jüngere Schweſter 
der Catharina Swinford, der erften Geliebten und letzten 
Gemalin Johanns von Gaunt *). 

Chaucer’s Schickſal knuͤpfte ſich auf diefe Weiſe an 
die Familie Lancafter, und fein ganzed Leben hindurch 
theilte ce die Wechſel und Umwaͤlzungen, weldye die Ges 
ſchichte feiner Zeit dieſem mädhtigen Geſchlechte bereitete, 
Sein gelchrter und dichterifcyer Ruhm erbielt durch feine 
bobe Stellung in der Guͤnſt des Hofes einen neuen 
Glanz, und er galt für einen tieflinnigen Philoſophen, 
einen erfahrenen Mechtögelehrten, einen ſcharfſinnigen 
Mathematiter, einen erleuchteren Theologen, einen angts 
nehmen Nedner, einen geiſtreichen Dichter und einen ga» 
lanten Höfling. Ja, fogar Aftrologie und andere gehtie 
me Wiſſenſchaften fol er getrieben baben ®). 

Die Sage weifet ihm ein Haus bei dem föniglichen 
Schloſſe von Woodſtock an, neben dem Thor des Parks, 
und bier fol er einige feiner frühern Werke gefchrieben 
haben. In der That ſtimt auch Manches in der Sce— 
nerie jener Gedichte mit diefem Standpunfte feiner Muſe 
überein. Wahrſcheinlich, jedoch nicht bewiefen, ift «6, 
daß Chaucer feinen König 1359 nad). Frankreich begleitet 
babe, befonders da eine neuerdings entdedte Urkunde 


wenigſtens fo "viel gewiß macht, daß. der Dichler fich 


aud) mit dem Schwerte verfucht babe ’). Aber der furze 
Krieg, weldyen der Fricde von Bretigne beendigte, fonte 
ibm feine befondere Gelegenheit zu ritterlichen Auszeich⸗ 
nungen geben. Im 3.1367 empfing Chaucer von Eduard 
eine jährlihhe Penfion von zwanzig Mark, das ift unges 
fähr zwifchen 2UU und 300 Pfund nach jetzigem Werthe. 
In dem Patent diefer Schenkung nent ibn der König 
Valettus noster, ein Zitel, welder jungen Männern 
vom hoͤchſten Nange gegeben wurde, ebe fie den Nitters 
flag empfangen batten, Chaucer war indejfen damals 
nice mehr jung, fondern ſchon 39 Jahre alt. Den Tis 





4) Barton entfcheiber ſich für Orford. Für Cambridge 
fpricht der Name Philogenet Sf Cambridge, welchen ſich Ehaus 
cer in einer feiner fruͤheſten Arbeiten grgeben hat, 5) Sie 
hicß Philippa Prfard, wihrend tie Altcfte Schweſter, wahrfchein« 
lich von einer väterlichen Befigung, din Mamen De Rouet trug. 
©. Tyrwihltt in dee Ausg. der Canterbury Tales. 6) Au⸗ 
fer Eduard ımd Johann von Gaunt nebit ihren Grmalınnen Phi—⸗ 
lippa und Blanfa, werden noch Margaretha, des Königs Tochter, 
und die Herzegin von Prmbrofe unter Chauter's Goͤnnerſchaft ges 
nant, Margaretha fol ein Ärgermf an ſeinet Überferung des 
Roman de la Rose genommen, nnd Chaucer, fie zu verföhnen, 
the Legend of Good. Women gejihrichen haben, 7) Camp- 
beil’s Specim. 11. ©. 5. 
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tel eined Mitterd, Scutifer oder Edquire, erhielt er erft 
fünf Jahre fpäter, ald er mit Sir James Pronen und 
Eir John de Mari in einer Gefandtfchaft an den Dogen 
von Genua gefdyicht wurde. Auf diefer Reife fol Chau⸗ 
er in Padua den Petrarcha fennen gelernt haben, und 
wie Einige wollen, aud den Boccaccio. Der Haupts 
grund, worauf diefe allerdingd recht intereffante Bufams 
menfunft fidy ſtuͤzt, iſt eine Stelle in den Canterbury 
Tales, wo der Clerk of Oxford, ald Erzaͤhler der Ges 
ſchichte von der Grifeldis ſagt: er babe fie in Padua von 
dem Petrarcha gehört *). Aber jener Clerk of Oxford 
ift ja nicht Chaucer, und er hat feinen eingigen Bug ſei⸗ 
ner gg in diefem erdichteten Erzähler durchblik⸗ 
ten laſſen. äre es aber auch der Dichter felbft, wels 
cher aus dem Munde deö Clerks ſpraͤche: fo wäre jene 
Ürt der Nachweifung feiner Duelle doch immer fo zu 
deuten, ald babe er die Grifeldid aus Petrarcha’s lateis 
nifcher Überfegung der befanten Novelle des Boccacc.o 
entiehnt *). Iſt ed doch felbft nicht einmal mit Sicher 
beit zu behaupten, daß Ehaucer jene Gefandtfchaftsreife 
nad Italien wirtlid) angetreten. So freigebig war man 
alfo mit Sagen von Reifen und Belantichaften, um es 
fid) auf dad Bequemfte zu erflären, wie die franzdfifche 
und italienifche Sprache und Poefie fo mächtig auf Chau⸗ 
cer gewirkt habe, wie ed allerdings aus feinen Gedichten 
unbeftreitbar bervorgebt. 

Während der ganzen Regirung Eduardd III. und 
fo lange der Einfluß des Johann von Gaunt unter der 
nächftfolgenden dauerte, ſcheint Chaucer fid) in Gunft und 
Ehre bi pofe erhalten zu haben. Mancherlei Schen⸗ 
kungen, Aitel und Fleine einträgliche Gefchäfte finden ſich 
ibm in den Diplomen jener Zeit zugefchrieben, unter ans 
dern au im I. 1374, wo der König ihm einen Krug 
Bein m täglichen Koft auöfest. In dem legten Res 
— ahr Eduards wurde er wieder im Gefolge einer 

zeſandtſchaft ded Sir Guichard Dangle und Ei: Nis 

Hard Stan, nad Franfreich gefchidt, wo eine Heirath 
yioifchen Richard, - dem Prinien von Waled, und ber 
Tochter ded Königs Karl V. unterhandelt werden follte, 
Überhaupt waren die dufern Verhaͤltniſſe Chaucer's in 
diefer mittleren Periode feined Lebens glüdlid und heiter 
bis zum Glängenden, und er felbft gibt und in feinem 
Testament of Love ein behagliches Bild feiner häuslis 
chen Gaſtſrteiheit. 





8) I wolle yon telle a tale which that I 
Lernid at Padow of a worthie clerke: 
Frauncis Petrarke, the laureate poete, 
Hightin this clerke, whose rhetorike so swete 
Euluminid Italie of Poestrie — 


Vol. Über die angebliche Bufammentunft Chaucer's mit Petrarcha: 
Zurmwhitt in feiner Ausgabe der Canterbury Tales. Warton 
glaubt fo feft daran, daf er nicht einmal Zweifel: dagegen laut 
werden läßt, Tyrwhitt ift nicht entfchieren. Am beiten widerlegt 
Gampbelt die ganze Gage in einer Mote zu der Biographie 
Ehaucer’s in den Speeimen. 1. &,6, Wir find ihm bier, wie 
in dem ganzen Artikel, vorzugsweile gefolgt. _ Es iſt eine alte 
bofe Ungewöhnung der Literatoren, welche das Peben von Dichtern 
ſchreiben, daß fie diefelben überall in Perfon dahin reifen laffen, 
woher fie etwa eine Schilderung, eine Erfahrung, eine Sprache 
oder fonft irgend eine Kentnif entnommen haben, 9, ©, De 
Sate in der Vie de Petr. B. —— 7% ff. 
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Aber nachdem Johann von Gaunt in Richards II. 
Gunſt zu finfen anfing, fanf mit ihm auch das Gläd 
welches Ehaucer fih auf dem glatten Boden des Sofe 
auferbauet hatte, Seinen völligen Sturz beförderte feine 
Verbindung mit der Partei deö John von Northampton, 
welche in religidfen Grundfägen ſich den Williffiten ans 
E und in politifhen dem Haufe Lancafter huldigte. 
Er floh, fobald diefe Partei ald eine Verſchwoͤrung vers 
folgt zu werden anfing, nad) den Niederlanden und 
Frankreich. Bulest hielt er ſich in Beeland auf, und bes 
gab fi von da, man weiß nicht, durd) welche Hoffnuns 
gen gelockt, nad) England zuräd. Hier wurde er gefans 
e geſetzt, erhielt indeffen nad) furger Frift die * 

ung des Königs, vielleicht vorzü 7 durch die Fürfpras 
che der Anna von Böhmen, welche feine treuchte Goͤnne⸗ 
rin am Hofe gemwefen zu feyn ſcheint. Seine Vermögens: 
umftände hatten fi auf feiner Flucht, befonderd durch 
Unterftügung einiger Gefährten, fehr gefchmälert; und 
wad er in England von dem einigen zurüdgelaffen 
hatte, war durch fehlechte Berwaltung zufammengefchmols 
jen. So waren feine Penfionen fait das Einzige, was 
ihm von feinem Reichthum zur Erhaltung feines Lebens 
geblieben war, und diefe mußte er mit feiner Freiheit 
durd) die Angabe Alles defien erfaufen, was ihm von 
der Northamptonſchen Verfchwörung befant war. Nur 
den Herzog Johann von Gaunt ſcheint er dabei gefchont 
zu haben, und fo blieb diefer nad) wie vor fein Freund. 
Chaucer ift wegen feiner Ruͤckkeht zur koͤniglichen Gnade 
oft der Verrätherei und Gharafterlofigfeit an eflagt wors 
ben; jedoch fheint ed, daß die Gründe, weiche ihn früs 
ber zur Sheilnahme an der Nortbamptonfchen Partei bes 
wogen,. größten Aheild dur den Sturz des Herjogd 
von Gloucefter gehoben waren, weldyer damald den Ss 
nig beberrfcht hatte. Noch im Gefängnif begann Chaus 
cer das Testament of Love f ſchreiben, welches er 
bald nad) feiner Yodlaffung ald eine Art von Apologie 
feines frübern Lebens befant machte. Aber freilich ift 
diefe Apologie, eine Nahabmung des Troſtbuches des 
Boethius, ‚eben fo dunfel, wie der Gegenftand, den fie 
auftlären fol. 

Als der . von Lancafter 1389 aud Spanien 
surüdfehrte, verbefferten fid) Chaucer's Lmftände durch 
die Hilfe diefes treuen und ftandhaften Goͤnners einiger 
Maßen, Er erhielt zwei Anftelungen, weldye einträglich 
waren, ihm aber fo wenig zufagten, daß er fie bald wies 
der aufgab '°). In diefe Zeit fällt auch die Verbeiras 
thung des Herzogs mit der Statharina Swinford, wo⸗ 
durch er Chaucer s Schwager und diefer ein Berwandter 
deö königlichen Haufed wurde, Vielleicht hängen damit 
einige koͤnigliche Schenfungen zuſammen, weldye Ehaucer 
jest erhielt, namentlich eıne Penfion von 20 Pfo und 
eine Tonne Wein, die legte wahrſcheinlich als Erfag für 
den täglideen Krug. In feinen legten Jahren fol der 
Dichter zu Donnington Gaftle bei Newbury in Berffhire 
eu haben. &r erlebte noch den Regirungsantritt 
des Heinrid Bolingbrofe, und es ehrt diefen Kd⸗ 
nig, weldyer fo viele Freunde feined Waters vergaß, daß 





10) Er wurde Clerk of the works in Weſtmin di 
Bindjer, mit einem jährlichen Schalt von 36 Mi EM 
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er cer's gedachte und ihm im Genuffe feiner Penfios 
nen lief. Ja, er fügte no eine Summe hinzu. Uber 
nicht fange erfreuete ſich Ehaucer diefer, königlichen Freis 
gebigkeit. Er ftarb zu London den 25. Oft. 1400, und 
wurde in der Weſtminſterabtei begraben. Sein dortiged 
Ehrendenfmal wurde andertbalb Jahrhunderte nachher 
von Nicholas Brigham von Drford,, einem Bewunderer 
deö großen Dichters , errichtet. j 

Ehaucer erwähnt felbit feined Sohnes Lewis 11). 
Ob aber Thomas Chaucer, Sprecher im Lnterhaufe uns 
ter Heinrich IV., auch ein Sohn ded Dichters war, iſt 
nicht entſchieden !?), 





11) In dem Treatise of the Astrolabe, 12) Meter 
über Ehaucer's Borfahren und Nachkommen f. bri Cidber. I. ©, 
2 und ©, 10 und 11. Ehaucer hat folgende Schriften in Profa 
und Verſen hinterlaffen; verloren fcheint Weniger zu ſeyn. —* 
—* der chronologiſchen Ordnung, nach Cibber. I. S. 14 ff.) 
he Court of Love, Ehaucer's erſtes Gedicht, welches er als 
Student (in Orford oder Cambridge) ſchrleb. e Crafty Lov⸗ 
ers, gefchrieben 1348, und um biefelbe Seit wahrſcheinlich auch 
The Kemedy of Love, The Lamentation of Mary Magda- 
len, mac Origenes. Die Überfegung des Troſthuches des Bor» 
thius, wahrfcheinlich Ehaucer’s erfte Übung im rhetorifchen Aus— 
deud. The Romaunt of the Rose, nach dem befanten frangds 
fifhen Original. Vielleicht zu der Seit gefchrieben, als Witliff's 
religiöfe Grundſaͤtze ſich zu verbreiten anfingen. The Complaint 
of the Blac ight und The Book of Blanch the Duchess, 
auch The Dreme genant, ** in die Zeit der Vermaͤhlung 
des Iohann von Gaunt mit der Blanka. Derfelben Periode 

reibt man zu, das Gedicht von Troilus and Creseide, zum 
Shell Umarbeitung, zum Theil Überfegung des Filostrato des 
Boccacclo. — (E6 ift merkwuͤrdig, daß Ehaucer ein andered Dris 
inal nent: Myne Auctor Lollius. Diefem Original, wahrs 

heinlich einem Werke des Lollius Urbicus (f. Lambeccius 

den Prodromus Hist, lit p. 246.) tft man mod; nicht auf die 
Spur gefommen, Ob Boccaccio aus gleicher Quelle gefchöpft ?)— 
Diefes Werk, nicht den Canterbury Tales, Ghaucer’s bedeus 
teutfisd, gehörte, wie jene, bis auf die Zeiten der Elifaberh zu 
den gelefenften und bellebteſten Bidrern in England, The House 


of Fame, oder The Book of Fame, Danach hat Dope fein 
Gedicht The Temple of Fame bearbeitet. The Assembly of 
Fools 


(oder, the Parlament of — — = — 
t. ilia, fpäters 


ces.) feheint verloren. Eben for De Vulcani vene (of the 
Brocke of Vulcan). La Lelle Dame sans Mercy, aus dem 
Franzöfifhen mach Alatn Chartier. The Complaint. of 
Mars and Venus, aus dem Franzöf. det Otes be Grantfon. 
The Complaint of Annilida to false Arcite. : The Legend 
of Gnde Women, auch the Assembly of Ladies, over the 
Nineteen Ladies Lau (S. oben in der Biogr.) The trea- 
tise of the Conelusion of the Astrolabie, gefchrieben 139, 
Of the Guckow and Nightingale. Es fiheint in Woot ſtock ger 
fihrieden zu ſeyn. Mehre Balladen, nicht im inne der 
engltichen. Minftrels, fondern im ber franzöfifchen Bedeuntung. 
The Thestament of Love (f. die Biogr.). Uuf dem Todbette 

fl er mein haben tas Picd: Fly fro the prese. Unecht 

the Plowmau’s Tale. — (©. Tyrıchitt bh e.) — Bon ben 
alten und neuen Druden der Werke dpancır's führen wir an 
(f. Ebert. 1. ©. 314.): Tales of Canntyburye. vo. D, u. 9, 
(Weitminfter, Earton, um 1480), $ol. — ohne Sign., Cuſt. 
und Seitenz. Hoͤchſt ſelten, aber nad einer inkorretten Hand⸗ 
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CHAUCER 
Um Ehaucer’d VBerdienfte um die engl e Sprache 
und Literatur zu würdigen und feine Anfprüdye auf den 


Namen eines Vaterd der engliſchen Poeſie zu unterfuchen, 
müflen wir einen Blick auf fein Beitalter werfen ). 
Die beiden Elemente, welche. die neue englifhe Sprache 
und Poefie gebildet haben, dad angelfächfifhe und nors 
männifche,- bewegten fi damals noch dyaotifch durd) 
einander, ohne eine eigentlidye Vereinigung bemirfen zu 
fönnen. Die alte volföthümliche Balladenporfie der Anz 
elfachfen erhielt ſich ziemlich rein und frei in den nörd« 
ichen Provinzen bis in das ſuͤdliche Schottland hinein. 
Dortbin wirlte der Einfluß der Normannen am ch⸗ 
ſten; aber ſo blieb nun auch jener Minſtrelgeſang ein Ei⸗ 
genthum des gemeinen Volkes; die vornehmen normaͤn⸗ 
niſchen Ritter verſtanden ihn kaum. Zur Ergoͤtzung für 
dieſe, ſobald fie anfingen, ſich der Landesſprache Enge 
lands zu befleißigen, uͤberſetzten und bearbeiteten normaͤn⸗ 
niſche oder doch in dem hoͤhern ritterlichen oder hoͤfiſchen 
Kreiſe lebende Dichter franzoͤſiſche Gedichte, theils nad) 
provenzalifchen, theild nad nordframzöfifhen Originalen, 
theild größere Rittergedichte, theils die befanten Fleinern 
abliaur, Legenden und Allegorien. Auch wer obne 
tanyöfiiche Originale dichtete, mußte fi doch den Stil 
derfelben anzueignen fuchen, wenn er in der höhern Sphäre 
des Lebens bemertt und belobt feyn wollte, Am Hofe 
hatte man erft feit Kurzem angefangen, engliſch ve ſpre⸗ 
hen, und Gower, ein aͤlterer Zeitgenoſſe Chaucer’ö, von 
welchem diefer, gleihfam ald Schüler, Manches gelernt 
haben fol, ſchrieb noch frangöfifche Verfe neben englifchen 
und Tateinifhen. Daß nun aber dad Hofenglifhe mehr 
von dem normännifdyen Elemente in fid) ng 
atte, als das gleichzeitige Vollsengliſche der Minftrelö, 
* keines Beweiſes. 
haucet, als gelehrter Hoſdichter von normaͤnniſchem 
Blute, konte nicht anders, als im Geiſte und in der 
Sprache jener Hofpoefie ſchreiben, welche noch immer auf 
franzöfifhem Grunde und Boden wurzelte, Daher bereis 
cherte er die englifche Sprache — feine Gegner fagen, er 
verdarb fie — durch umpählige neue, aus dem Franjoſi⸗ 
ſchen entnommene Wörter und Wendungen, weldyed in 





ſchrift gemacht. Dieſelb. o. O. uw. J. (Meftin. Eart.) Fol, goth. 
mit Holzſchn. Korrekter, mit der Sign, a—v, aa—ii und 
A—K. Diefeld. o. ©. u. 9. (Bonden, Pynſon, um u Nun 
oth. mit Helzfchn. Wahrſcheinlich Pynſon's erfter Drud. terte 
usg. ib. 1526, Fol. goth. Auch Ponton 1532, Kol. The 
Book of fane, (Westm.) Caxton. o. J. fol. . 30 Bl. 
mit 38 3. The Assemble of foules, Lond. Wynkyn de 
Worde. 1530. 4 goth. 14 Bl, Hoͤchſt ſelten. (Tongman in 
London feht es auf The Workes etc. Lond. Bonham 
(antr. Er, Rb. Toye) 0.3. (1542) f. goth. Im biefer Ausgabe 
ſindet fich quecik The Plowman’s Tale, The Works, compar- 
ed with former Editions and many mss. by J. Urry, 
together with a glossary. London 1721. f, Eine ſchoͤne Tas 
—— —2 Bell. 1782. XIV. 12. The Canterbury 
ales etc. To which are added an essay on his Language 
and versification and an introductory discourse. Together 
with notes and a — by Th. Tyrwhitt. Beite und * 
Ausgabe: Oxford 17%. I. 4. Worher Lond. 1775—7 
.8. ie neuefte Ausgabe: London 1812. IV. 4. — (Die 
Ganterbury Tales in ter größern Saml. der engl. Klatiter.)— 
Modernifirt von N e. Lond. 1741. Il. 8. 13) Bol, Bou: 
termet?’s Seſch. d. engl. Porfie ic. Th. J. S. 31 ff. 


' CHAUCER — 
jener biſdungoͤſchwangern Periode einer nothwendigen 
Schöpfung feineöweged ald Sprachmengerei verdamt wer⸗ 
den fann. Daher feine mannicyfachen -Überfegungen und 
Nahahmungen framdſiſcher Originale, daher endlid der 
franzöfifche Anſtrich feiner eigenen Poeſie. Das alte ans 
selfächfifche Element der Balladenporfie ließ er fo ganz 
unbeachtet, daß er nur ein Mal in allen feinen Werken 
den Balladenflil verfucht hat, und zwar parodirend '*). 
Diefe gämliche Verbannung eines vollwichtigen Eles 
ments der englifchen Nationalpoefie genügt, um Ehaucer 
des Anſpruchẽ, ein Vater derfelben zu feyn, verluftig zu 
erflären, in fo fern wir den Geift derfelben betrachten. 
Defto unbeftreitbarer find aber feine Anſpruͤche auf. diefen 
Xitel, wenn wir das Formelle derfelben in das Auge 
foflen Spradye, Stil und Metrum. Hier ſteht er ohne 
ebenbuhler da, nicht allein unter feinen Vorgängern, 
fondern auch unter feinen naͤchſten Nachfolgern, und fein 
Englifches ift die Grundlage nicht allein für die Poefie, 
fondern auch für die Umgangsfpradye der folgenden Beis 
ten geworden. Erſt Fr ibn — die Sprache der 
Poeſie und Profa eine ſichere Geſtaltung; und obgleich 
die Letztere noch ſehr hinter der Erſteren zuruͤckſteht, fo 
machte doch Chaucer keinen kleineren Fortſchritt in der 
vor ihm noch kaum zur ———————— gefoͤrderten 
Proſa. Sein poetiſcher Stil iſt biegſam, lebendig und 
Träftig, und er bat ſtets die noͤthige Faͤrbung und Hals 
tung , weldye der wechfelnde Stoff erfodert. Den Wohls 
laut feiner Berfe muß man nidyt nach der heutigen Art 
und Weife zu lefen und zu ffandiren, beurtheilen. Er 
zählt nämlic in der Sfanfion die Sylben mit, die das 
mals im Englifhen, wie im Frangdfifchen, nicht bloß 
gefchrieben , fondern aud) auögefproden wurden, und 
fpäterbin ihren Klang verloren. Die englifche Porfie 
verdanft ihm namentlich den heroifchen- Vers von zehn 
Sylben im jambifchen Rhythmus, welchen er zuerft gibs 
tig und allgemein machte **). Seine ſtrophiſchen Vers⸗ 
maße bat er den Franzoſen abgelichen, namentlich eine 
fiebenzeilige Stange "*), Endlid darf auch nicht geldug. 
net werden, daß Chaucer der erſte Dichter feined Landes 
iſt, welchet defien Natur, Sitte und Leben in feinen 
Verfen mit —— zus geſchildert Hat, naments 

—* 


lich in den Canterbury T 

Ehaucer’d Höhere Bildung in Berug auf Sprache 
poetifchen Stil und metrifche Form, muß freilid) undchft 
feinen geiftigen Votzuͤgen zuge hrieben werden. Indefien 
wirften auf diefe auch feine aͤußeren Berhältniffe bedeu⸗ 
tend , fein Leben am Hofe, feine Reifen, und vor Allem 
feine vielfeitigen Studien. Wie noch fein Dichter vor 
ihm, bildete er fi an den Italienern, und wol naments 
lich an dem ihm verwandten Boccaccio, auß, und aud) 
feine Kentniß der klaſſiſchen Literatur, fo lüdendaft fie 
auch feym mochte, blieb nicht ohne Einfluß auf feine 


14) In der Erzählung Sir Topas, welche er in den Canter- 
bury Tales ſich felbft in den Mund legt und fie fo fang auss 
feinnt, daß die Buhörer ihm endlich bitten: Um Gottes Willen in 
diefem Stile nicht ‚weiter fortzufahren, enbar wollte er das 
tucch die volksthümliche Balladenpoeſie verfpotten. 15) In 
früheren Gedichten nur hier und da, vieleicht aus Zufall, unter 
andern Maßen vorfommend, 16) Bol, Enrmwhitt in der Ab⸗ 
bandiung-On the Language and Versification of Chaucer. 
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Geifteöwerfe. So finden wir denn in ihm eine große, 
freie Weltanſicht, einen feharfen Blick in die menſchliche 
Bruft, und Sitte, eine meifterhafte Erzäblungsfunft und 
einen unerfchöpflihen Reichthum in der Scenerie des Les 
bend und der Natur, Am glüdlichften ift er in der laus 
nigen und fchersbaften Weife der Erzählung und Betrach⸗ 
tung. Hier ſeſſeln feine naive Derbbeit und feine faus 
ftifche Eatire unwiderſtehlich, und wir vergeben es feis 
nem Mutbwillen gern, wenn er und aud) einmal in das 
ilppige und Auögelaffene hinein reift. Jedoch fehlt es 
auch feinem Ernfle nidit an Kraſt und Würde; nur fein 
Pathos ift meift zu weich und weit, nad) Art ded Boc⸗ 
caccio. Unübertrefflich ift er ald Maler der menfchlichen 
innern und dußern Pbyfiognomie und der dyarafteriftie 
fihen Umgebungen derfelben im Leben und Lofal, Viele 
u — Bilder find offenbar nach der Natur ger 
zeichnet. 

Chaucer’d originellſtes und beruͤhmteſtes Werk ſind 
die Canterbury Tales, deren ſormelle Zuſammenſtellung 
an dad Decameron erinnert. Aber Chaucer's Verbin⸗ 
dung der verfchiedenartigen ernften und fomifchen Erzaͤh⸗ 
fungen in Profa und in Werfen — bei weitem die mei⸗ 
ften und beften gehören der letzten Klaſſe an — zu einem 
Ganzen ift geiftreiher, lebendiger und wirtfamer, ald die 
ded Boccaccio. Denn bei dem Engländer bedingen der 
Eharafter und Stand der ersäblenden Perfon immer den 
Inhalt und die Erzählungsweife der Gefdyichte oder Anek⸗ 
dote, welche fie vorträgt; und gem jene Sharafterzeiche 
nungen der Enähler und Erzäblerinnen find von mufters 
"bafter Wahrheit und Beſtimiheit. Die Babel der Anlage 

ift eine Wallfahrt von Pilgern aus allen Ständen und 
Altern nach Canterbury, welche diefe ſich durch Erzählung 
von Gefchichten, Fabeln und Anekdoten verfüren und 
erheitern. Die Gefellfchaft befteht aus einem Ritter y eis 
nem Sunfer, einem reidyen Landmann, einer Priorin 
mit einer Nonne und »andern geiftlichen Frauen, einem 
Moͤnch, einem Laienbruder, einem Kaufmann, einem ge 
lehrten Zuriften, einem praftifdhen Zuriften, einem Abs 
lofbändler, einem Doftor der Medicin, einem Koch, 
einem Schiffer, einem Müller und mehren andern Pils ' 
- gern geringeren Standes, und nad) ihren Erzäblern find 
die verfchiedenen Erzählungen betitelt, 3. B. die bedeus 
tendften: The Knights Tale (eine fleine romantifche 
Epopde nad) der Teseide ded Boccaccio), The Miller’s 
Tale (fomifd) und gegen Ende fhhmugig), The Squi- 
re’s Tale (cin arabifdyed Mittermährden), The Clerk 
of Oxfordes Tale (Grifeldi6), The Sompnour’s Tale 


v Satire gegen die Bettelmönde) u. a. m. 7). 


(Wilhelm Müller.) 

CHAUCI, verförieben -Chaci, auch Cayci, am 
rihtigften Cauci, ein Bolf in Germanien, defien 
Namen man mit Wahrfcheinlicyfeit von dem angelfächfis 
ſchen chacian, engl. quake, beben, ableitet, fo, daß 
fie ihn von dem Dioorboden führen, den fie bewohnten, 








17) ©. außer den ſchon citirten Schriften von Tobd, Tor 
whitt, Barton, Eibber, Campbell: 9, Godwin’s Hi- 
story of the Life and Age of G. Ch. London 1803 II. 4, 
und London 1804. IV. 8. Teutſch im Yuszjuge von €, W. F. 
Breyer, Sena 1811, 8, age 
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Sie hatten, nad) den Angaben der Alten, * Sitze 
laͤngs den uͤſern des Occans von der Ems bis zur Ele 
be ar in diefer Ausdehnung alfo Naturgrängen, über 
weldye fie ſchwerlich hinaus gegangen find. Im Süden 
gränsten fie am die Chamaver, Amfivarier ?) und Ches 
ruöfer ?), und nad Vertreibung der Amfivarier reichten 
fie in einem füdlichen Winkel ihrer Befisung fogar- an 
dad Gebiet der Chatten *). Plinius ?. will Ghaufen, 
jedoch ohne Grund, aud) auf den Infeln zwiſchen dem 
Rhein und der Viel finden. Ptolemäos *) und Plis 
nius ”) theilen das Volf in die großen und fleinen 
Ehaufen. Erfterer trent fie durch die Wefer, und läßt 
die Fleinen Ehaufen von der Ems bi zur Weſer, 
die großen von der Wefer bis zur Elbe wohnen; als 
fein er irrt in feiner Anficht dadurd), daß zu Anfange 
ded 2ten Jahrh. die Befipungen der weſtlichen Chauken 
weit eingefchränfter waren, ald zu Anfange des Aſten. 

» Aus Tacitus *), der zwar des Unterfchiedes der großen 
und Fleinen Chaufen nicht erwähnt, geht Mar hervor, 
daf die Großchaufen zwiſchen Emd und Weſer, alfo 
in Oftfrieöland, Jever, Oldenburg, Diepholz „ einem 
Theil von Hoya, Niedermünfter und im Odnabrüdfdyen, 
jene ng in einem Theile der —— ne⸗ 
burgſchen Lande wohnten. Plinius, der fie felbft 
fhildert fie *) als ein armes Fifchervolf, das nur auf 
Anhöhen und Daͤmmen Sicherheit gegen die Flut findet, 
feine Viehzucht, feine Jagd treiben fann, Regenwaſſer 
in Gruben fammelt, den Torf, womit es feine Speifen 
Focht, mehr im Winde, ald an der Sonne trodnet; aber 


fein aͤrmliches Dafeyn der Knechtſchaft weit vorzieht. Tas - 


eitud nent fie *°) ein edled Volk, fern von Habfurht 


und Herrfchbegierde, das feine Größe. durch Gerechtigkeit - 


zu behaupten fuche, den Sirieg zwar nicht liebe, aber ibn 
aud) nicht fcheue. Sie erfcheinen in der Gefchichte zuerft 
ald Bundedgenoffen der Römer — von einer LUnterwers 
fung redet nur der Schmeichler Bellejus Paterculus !)— 
affen den Drufus und Tiberiud micht bloß freundlich 
durd ihr Fand ziehen, fondern- nehmen auch Theil an 
der Unternehmung gegen ihre Feinde, die Cheruöfer, wo— 
Bei fie jedoch den eingeſchloſſenen Armin entſchluͤpfen lafs 
fen '2); leiſten fogar auch dem Germanicus Hilfe, ald 
feine Flotte vom Sturm vernichtet wird »2). Ns aber 
die Römer anfingen, fie als Unterthanen zu behandeln, 
da litten fie es nicht —3 und ſeitdem erſcheinen ſie als 
ihre Feinde. Sie verwuͤſten die gallifchen Küften **) und 
unterftügen den Cioilis im batavifchen Sriege **). Unter 
Nero verdrängten fie nad) der Schwächung der Cheruöfer 
die Amfivarier, und nahmen ihre Sitze ein; doch mufe 
ten fie diefe wieder den. Longobarden überlaffen. Im 
2ten Jahrh. erſcheinen fie noch bei den Einfälten in Gal⸗ 
lien **), Im Aten Ih. kommen fie noch einmal ald 
Ehaufen, aber ſchon unter den Saren vor !?), Ihre 
Sitze längs der See werden in der {Folge von den Fries 





1) Tac. Germ. 35. Piel. II, 11. 2) Piel. 1. ec, 3) * 
Tae. Germ. %. 4) 1. c. 35. 5) IV, 38. 6) II, 11. 
7) XV, 1. 8) Ann. Il, 18, 19. 9, XVI, 1 10) 
Germ. 35. 11) II, 106. 12) Tar, Ann. Il, 17. 13) 
1. o. 24. 14) .Tae. Ann. I, 38. 15) Tae, Ann, XI, 
18 fl. 16) Tae«, Hist, IV, 79. 17) Te, Ann. XUI, 55. 
18) Spart, Did, Jul, 1. 19) Zosim, III, 6. 
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fen befeßt; dad Innere macht einen Theil des Saren= 
landes aus, . Das Volk ging ficher nicht zu Grunde, aber 
der Name verlor ſich in ein größeres Boll, (Ricklefs.) 
CHAUDES AIGUES, Stadt im Be. ©. Flour 
im fran). Dep. Gantal in einem tief eingefchnittenen 
Thale, bat 1 Kirche, 1 Frauenklofter, 1 Hospital, 4015 
Häuf. und 2040 Einw,, die in wollenen Zeugen und 
Leder arbeiten. Die warmen Bäder, die doch nur fpars 
fam beſucht werden, waren bereitö den Römern unter 
dem Namen Aquae calentes bekant. Sie halten von 
42 biö 24°, die Badezeit fällt in den Sommer. (Hassel.) 
CHAUDET, —— eb. 1763 m 
Paris und geft. daf. 1810. Diefer trefflihe Künftler 
“fiel mit feiner * in die Zeit, wo man die altfran⸗ 
zoͤſiſche Schule der Bildhauerei zu reformiren anfing. 
Sein Preiöftüf im I, 1764 war noch in der alten Mas 
nier. Nun aber ging der junge Künftler nad) Rom, und 
was dad Studium der Antife auf ihn gewirkt, fand: cr 
nad) feiner Ruͤckkehr bald Gelegenheit zu zeigen, durch 
feine Gruppe l’Emulation de la Gloire am Perifiyl des 
Pantheon; vielleicht eined feiner beſten Werkle, worüber 
man aber anfangs eben fo ungeredhte Urtbeile hörte, wie 
ſpaͤterhin über feinen Ödipus, weldes Meifterwerf er 
1801 auöftellte. Schnell auf einander folgten feine, im 
Saal des gefeßgebenden Körpers aufgeftellte, Statue 
des Kaiferd, das Baörelief im innern Hofe ded Louvre, “ 
die Statue des Friedens im Palaft der Zuilerien, des 
Eineinnatus im Saal ded Senats, fein Belifar u. a. 
ftelten ihn .in die Reihe der Künfkler des erſten Ranges, 
Was er im Barten und Lieblichen zu leiften vermöge, 
beweifen feine re gen Figuren des Amor, der Triumph 
der Mode, Paul und Virginia. Unter der nr von 
Büften, die er gearbeitet hat, zeichnen ſich vorzuͤgůch die 
von Sabatier und David Peroi aus; naͤchſt dieſen find 
zu nennen die von dem Kard. Mauri und Lamoignons 
Malesherbes. Zur numismatifchen Geſchichte des Kais 
ferö bat er eine große Anzahl von Zeichnungen verfertigt. 
Sein Anchiſes und Aneas mitten im Brande von Troja 
beweifen, daß Chaudet auch ald Maler fidy würde aus⸗ 
ge baben. Nachdem er sum Mitgliede der vierten 
laffe deö National Inftitutd ermant worden, nahm er 
Theil an dem Dictionnaire de la langue des beaux- 
arts. Wie viel er aber auch geleiftet hat, fo würde er 
fid) doc) noch übertroffen haben, wenn nicht ein Bluthus 
ften, der ihn auch in der Blühte feiner Jahre binraffte 
oft in feinen Arbeiten unterbrochen hätte. (H. 
CHAUDIERE, Fluß in Canada, der aud einem 
Meilen von Quebeck entfernten See fomt, und nadıdem 
er einen Waflerfall von 120 Fuß Ziefe und 230 Fuß 
Breite gebildet hat,, in den Lorenjftrom fällt. (H.) 
CHAUFEPLIE, (Jacques George de), Prediger 
der reformierten Gemeinde zu Amfterdam, geboren zu Leu⸗ 
waarden in Friesland den 9. November 1702, fludirte 
zu Franefer unter Vitringa und Albrecht Schultens, und 
verteidigte unter dem Lestern 1721 feine felbftverfertigte 
pbilologifche Differtation de re crucis, die Ger⸗ 
des in den Düiscell. Duisburg. T. II. Fasc. III. p.401— 
437. wieder abdruden lief. Bald nad) feinen afademis 
fhen Jahren wurde er Prediger bei der franzöfifchen Ge⸗ 
meinde in Delft, erhielt 1743 einen Ruf an die wallo⸗ 
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nifche Gemeinde in Amſterdam, und ſtarb dafelbft den 3. 
Zulius 1786, nachdem er noch 48 Monate vor feinem 
Tode mit Beifall | gms. hatte. Er felbft lieh Ser- 
mons sur l’ötat du peuple juif. Amst. 1756. 8. drufs 
ten, und aus feinem Nachlaſſe erfchienen Sermons sur 
diverses textes. 1b..1787. Vol. III. 8., berauögeges 
ben von feinem Neffen Samuel Chaufepit, auch hat er 
mebre nuͤtzliche, beſonders biftorifche Werke aus dem 
Englifchen ind Franzdfifche. Überfegt. Sein eigentlicher 
literarifcher Ruhm aber gründet fi) auf fein großes Nou- 
veau Dictionnaire historique et critique, pour ser- 
vir de supplöment ou de continuation au diction- 
naire hist. et crit. de Mr. P. Bayle. Amst. 1750 — 
1756. Vok IV. fol. Die Beranlaffung zur Bearbeitung 
diefed Woͤrterbuchs gab der Wunſch —— hollaͤndiſcher 
Buchhändler, die Zuſaͤtze des ind Engliſche uͤberſetzten 
Bayle Frandſiſch zu liefern. Chaufepit überfeste und 
verbeſſerte nicht nur dieſe Zuſaͤtze, ſondern bearbeitete auch 
ungefähr 500 neue Artikel, zwar nicht mit der ſcharſſin⸗ 
nigen ‚Kritit und dem TWfepticiömus ded freimüchigen 
Bayle, aber dod mit großer literarifcher Genauigfeit und 
rühmlicher Sorgfalt. ie Bayle bat er die im Text bes 
rührten Begebenheiten in den Anmerfungen erläutert, weis 
ter unterfucht und biöweilen ausführliche Erfurfe einges 
ſchaltet. Manche gemeine Irrthuͤmer find aus unbenutzien 
Quellen berichtigt, und Bahile ſelbſt wird bie und da 
ergänzt, beustheilt und widerlegt. Vieles, was in Bayle 
fehlt, vermift man auch bei feinem Fortfeger, und mans 
ches Kleinliche hätte wegbleiben koͤnnen, auch ift der Stil 
ſchwerfaͤllig und incorreft *). (Baur.) 
CHAUFFAILLES, Marftfl. im Bezirk Charolles 
des franz. Dep. Saone⸗Loire nahe am Botac, hat 2037 
Einw. , (Hassel.) 
CHAUFONTAINE, Dorf in dem Besirf und der 
niederl, Prov. Lüttih am Vesdre in einem reisenden Thale, 
wohin von dem 8 Meilen entfernten Lüttich eine Allee 
rührt; ed zählt 625 Einw., die 2 Fabr. für Flintenläufe 
nebft Bohrereien und 2 Hammerfchmieden unterhalten, i 
aber vorzüglich durdy feine warınen Bäder befant, die 
viele Gäfte herziehn. Im der Nähe find —— 
assel. 
CHAULAN Ye. So beißen zwei Bezirke im 
ſuͤdl. Arabien, deren Lage Niebuhr’5 Karte angibt, der eine 
nördlich auf der Hälfte de Weges zwiſchen Sana u. Meda, 
weftlih von Saade, vier Tagereifen von Hali ee 
Edrifi), der zweite füdlicher wenige Meilen im Suͤdo 
von Sana. Sowol Michaelis ald Niebuhr halten nicht 
ohne Grund diefe Diftrifte für das ebenfalld doppelt ans 
geführte Hevila oder Ehavila der Bibel (Genes.I. 0.10, 
v7. 29, c. 25 v.18,), wovon eind die füdl. Graͤnze 
der Sömaeliten war, Bemerkenoͤwerh if im ſuͤdl. Chau⸗ 
fan die merfwuͤrdige Stadt Tanaim Er, ein alter bes 


rühmter Sig jüdifher Synagogen, ‚offenbar die Haupte 





*) Neues gel. Europa 15, Th, 29— 640, Bunerläffige Rach⸗ 
richten. 100 Th. 549—578. Nova acta erudit. 1754, Dec. 717 
— 720, Saxii Onomast. T. VIL 143, Nour. Dict, hist. 
Biogr, univ. T. VIlL (v, Beudet) 
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ſtadt Tamna der Katabanier oder Gebaniter, worin ſich 
nad) dem Bericht Strabo’d (ib. XVI.) 65 Tempel bes 
fanden. Hier müßten die Nachforſchungen über die alten 
Handſchriften der Bibel angeftellt werden (deren Eriftenz 
John Collet in einem Brief an den Ritter Michaelis mit 
Recht vermuthete), indem die Juden feit umdenflichen 
Beiten in Jemen serftreut leben, und unter den Toba's, 
den älteften Koͤnigen dafelbft , herrfchend waren. Da, 
Alius Gallus unter Auguſt vor Negra (Nedfiheran) tie 
nen Ort Chaula (Ehaalila) antraf, fo mag fowol diefer 
Drt, ald auch Jula, bei Ptolemäod unweit Nagara, dad 
nördlichere Ehaulan ſeyn. Wbulfeda Fent kein Chaulan, 
wol aber Edrifi ®), Rom 
CHAULIAC (Guy de), fo genant nad feinem 
Geburtödorfe in Gevoudan , an der Öränze von Auvergne, 
wurde, nachdem er zuerft zu Montpellier und dann zu 
Bologna ftudirt, auch längere Zeit zu Lyon prafticirt 
hatte, Leibarzt der Päpfte Clemens VI., Innocenz VI. 
u, Urbans V. Hier fehrieb er im I. 1363 feine zuerſt 
wahrfcheinlich 1498 zu Bergamo erſchienene Chirurgie, ein 
für feine Zeit vortreffliches Werf, in lateinifher Spra⸗ 
he; die fpäter von Laur. Toubert unter dem Titel der 
grande Chirurgie ind Franzdfifche uͤberſetzt und mit Ans 
merfungen und einem Woͤrterbuche feines Sohnes If. 
Soubert verfehem "wurde (Lyon 1592, 1659, 8.). Später 
wurde dad Werk von mehren Arzten erläutert und von 
Louis Verdus in ‘einen oft aufgelegten Auszug gebracht, 
— Auch lieferte er eine genaue Befchreibung der Peit, 
die im 14. Jahrh. graffirte. — Die Zeit feined Zo⸗ 
des ift eben fo wenig genau befant ald die feiner 2) 


burt +). i 

dHiauLıEU (Guillaume Anfrie !) de), geb. 
1639 zu Fontenai, einem Schloffe im Berin »Normand, 
aud einer alten, urfpränglic) engländifchen Familie. Sein 
Bater war Maitre des Comptes zu Rouen, mit dem 
Zitel eined Statöratheö; und die Geſchaͤfte, . denen er 
vom Kardinal Majarin gebraucht wurde, führten feinen 
Sohn frühzeitig in die Familie dieſes Statömanned ein *). 
Der junge Chaulieu machte feine Studien zu Parid im 





Bol. Niebuhr's Behr. Arabiens ©, 270,280.298, 

+) In ter Biogr. univ. T. VIN. finden ſich genauere bir 
bliogr. und kritifche ara von Ehamneton, 

1) Rach Andern Amfrye. Auftle, wie bisweilen gefunden 
wird, ift Schrelb⸗ oder Drudfehler, 2) Vorzüglich genof er 
de Gunft der Herzogin von Bouillon, Marlanne Mandni, Nichte 
des Kardinals. An fie find viele feiner Briefe, mehre Eleine Ges 
Dichte, vornehmlich aber die Epitre gerichtet, in welder er ihr 
eine dhitofophie vorträgt, Man ift verwundert von einem & s 
aten der Batholifchen Kirche, und einem Unterthanen des übers 
frommen Ludwigẽ XIV., hler die Lehre zu Iefen, „daß der Gedanke 
an den Tod nur dazu dienen dürfe, den Genuß des Augenblides 
au erhöhen; daf er michts-weiter fei, als das Ende des Lebens, 
worauf weder Gutes noch Boͤſes folge; eine ſichre Seriftatt der 
Anfang einer ewigen Ruhe, und ein —5* Schlaf, auf den 
das welſe Gefep der Natur fein Erw: olgen laͤßt.“ Wie würs 
de in unfern Tagen von denen, die den Ruhm jener frommen 
Beit ohn’ Unterlaf im Mumde führen, ſelbſt ein profaner Dichter 
gefchmäht werden, ber foldhe Lehre predigte, und, wie am Schluſſe 
derfeiben Epitre gefchicht, den Epikur den erhabenften Geiſtern 
zugefellt, der die Schranken der Welt überfiogen, die Menfchen 
von leerer Furcht befreit, umd bie Kinder der Furcht, bie 
Lüge und den Irethum von der Erde verbant habe! _ 
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Collöge de Navarre, und fnäpfte hier Verbindungen an, 
tie feinen. Eintritt in die große belt Dr gt wo er 
bald durch die Annehmlichteit feines Geiftes einen aus⸗ 
—— Platz behauptete. Von den Herzogen von 
endome, vorzuͤglich von dem Großpriot von Malta, 
begünftigt, ward er zum Abbe von Aumale, Prieur de 
St. George auf Dleron, Poitiers, Chenel und Saints 
Etienne ernant; Pfründen, die ihm, bei einem reichlichen 
Einfommen, eine Freiheit und Unabhängigkeit verſchaff⸗ 
ten, die er zu dem Genuffe ded Lebens mit ee 
Freunden, und zur Ausübung feiner epifureifdyen Weis⸗ 
beit benußte. Seine Wohnung war der Sammelplag 
in u ag Männer, und ein Tempel des Komus und 
acchus, wo jeder Anſttich firenger Sitten dem Scherze 
wich, und die Würdenträger der Kirche ſich bei einer 
reichbefegten Tafel der. Laft ihrer geiftlihen Ehrenämter 
entledigten. Der Großprior nahm gewöhnlid an diefen 
Geſellſchafien Theil, die aud) von den Mufen der gefäls 
figften und leichteften Gattung erbeitert wurden, die ih— 
ren beitern und mühelofen Gefang aus dem Munde der 
fa Fare y7 der Hamilton *), vor Allen aber des immer 
fröhlichen Chaulieu ertönen ließen. Die Poefie dieſer Maͤn⸗ 
ner war der Wicderfchein ihred Lebens, vornehm, muth⸗ 
willig , obne Anſpruͤche auf gelebrte Bildung oder firenge 
Regelmäßigfeit; nur ein ergösliches Ingredien; in dem 
Mifchtrant ihrer Luft; ein Firniß für den finnlidhen Ges 
nuß; und wie ein Spiel edlerer Art, der geiftreidye, m 
belofe Zeitvertreib des Muͤßiggangs. Chaulieu hatte von 
Chapellg (esprit dölicat; comme lui libertin) bie 
Kunft mit Leichtigfeit und Anmuth zu reimen gelernt *). 
Der erfte Verſuch, der feinen Namen befant machte, war 
ein witziges Rondeau auf Benferade'5 Umwandelung der 
Dpidifchen Metamorphofen in Rondeaus; zahlreiche Dias 
drigale folgten jenem nach; auch Epigramme, Gefänge, 
Oden und vermifchte Gedichte; fo daß ed feine Gattun 
der pilTasjeligee Poeſie gibt, die, er micht mit 
Erfolg geübt hat. Im allen findet man, bei vieler Nach⸗ 
Käfligfeit, und allen Fehlern, die aus allzu bequemer Bes 
wegung entfpringen, einen fihhern Geſchmack, eine lebens 
dige Einbildungädfraft, glänzende Gedanfen, und eine 
—* nmuth, die zum Theil ſelbſt aus feinen 
M *. — Wie feine Philoſophie ihn lehrte, 
die Blüthen der Luft in dem Hugenblide zu drehen, wo 
fie fi) Öffnen, fo ift auch die Bervegung in feinen Ges 
dichten, wie der Flug des Schmetterlings und der Libel⸗ 
fe, rafch und unbeftändig, je nachdem fie der Reiz eines 
Gegenftanded lockt; oft wie im füßen Rauſche ſchwan⸗ 
fend; aber auch, wenn fie in füßer Behaglichkeit auf 
Bloͤthen entfchlummert , nie des dußern Anflandes und 
der Anmuth vergeffend *). Bid in ein hohes Alter trieb 





3) Der Marquis de la Fare, einer ber Alteften Freunde von 
Shanlieu, ein iebenswärdiger Dichter, farb 1718. Ihm bat er 
eine feiner fchönften Epifteln gewidmet, und feinen Tod beklagt 
ee in einer Ode (XXIL.) mit tiefem Orfühl. 4) Der Graf Ans 
ton — {ft der betante geiſtreiche Verfaſſer der Memoires 
du Comte de Grammont und ciniger Mährchen, geb, 1646, ger 
ſtorben 170. Auch ihm ift eine Epſſtel er gewidmet. 5) 
S. Epitre an den Marquis de la dare 6) Boltaire 
fagt von ihm im Temple du Goüt; 
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er diefe Spiele der fröhlichen Kunſt "); umd fo un« 
verfieglid) war die Quelie —* pr daß g von 
pod agriſchen Schmerzen gefoltert, und ded Gefichtes bes 
raubt, gleichfam auf feinem Grabe, wie ein zweiter Ana⸗ 
freon fang *). In der That müflen die Erzeugniffe ſei⸗ 
ned Alters zu den fchönften feiner Werte — wer⸗ 
den *). s find die legten Strahlen eines heitern Ta⸗ 
ge&, der fid) in den Schoß der Nacht: fenft, und. die hel⸗ 
len Farben der Flur mit einer melancholiſchen Dämmes 
zung verſchmilzt. Er ſtarb in- feinem 81. Jahre den 27, 
—* um — Fontenai *°) in dem Schat⸗ 
en me bege: unter denen € i i 
heit erfreut. hatte, . j 2 — 
Chaulieu’s — 2* ‚don denen bei feinem Leben 
nur einige dur den Druck befant gemacht waren, wur⸗ 
den zuerit, mit denen feines Freunded La Fare, aus 
handſchriftlichen Mittheilungen, hoͤchſt fehlerhaft, unter 
dem angeblichen Druckorte Amſterdam (sur Rouen oder 
Lyon) im 5. 1724, 8, herauögegeben. Volftändiger & 
la Haye 1731 und Amft. (Paris) 1733 in 2Bdn, Mit 
der meiften Sorgfalt gearbeiter, und aus vorzüglich guten 
Quellen gefchöpft, ift die Auögabe von Le Fevre de St. 
Marc. Par. 1750. 2 Vol.12. mit. vielen brauchbaren Frit. 
und hiftorifchen Anmerkungen. "Beliebt ift die, angeblich 
aus den Handfhriften des Bfd. verbefierte Ausg. Paris 
1774. 2 Vol. 8, mit Bildniſſen. Poesies de mlieu 
et du Marquis de la Fare, Paris. 1803. 12. jierlich.— 
Dan tadelt die Heraudgeber dieſes Dichters, daß fie ihre 
Samlungen mit einer. großen Menge unbedeutender Wer⸗ 
fe aufgeſchwellt hätten; ein Vorwurf, weldyer bei Sams 
lungen nadhgelaffener Schriften ſchwerlich je vermie⸗ 
den werden fann. (F. Jacobs.) 
CHAULIODES, inter diefer Benennung trent 
Latreille eine Infeltengattung aus der Ordnung der Netz⸗ 
flögler (Neuropteren) und aus der Abtheilung mit fünfe 
gliedrigen Tarſen, die fi) durch ein großes Halsſchild, 
borizontal ee Blügel, fadenförmige Zafter und 
fammförnige Bühler auszeichnet. Dahin gehört C. peo- 


tinicornis (Hemerobius pectinicornis Linn. Degeer. 





Sa vive i ination 
Prodigusit dans sa douce ivresse 
Des beautds sans corrections, 
Qui choquaient un peu la justesse, 
dien takt Et Eee we la passion, 
aſelbſt belehrt ihn der Gott bes G ds 
den erſten der guten, * fuͤr den a 2233 
ter P = balten. Ausfü elich ift über feine Werke gefprochen in den 
Nachträgen zu Sulzers Theorie Th. 5, 8.423 ff. 7) Della 
gaya scienza. . 8) Auch nante man ihn l’Anacrdon du Tem- 
ple, weil er im Tempel der Hausgenoſſe bes Herzogs von Bene 
m 2* ” — — * den a .)_ Sur la 
aite 5 .) e de una itres, .). 
10) Ode 8 Dejä la Vieillesse —— E rn 
. Et je verrai dans peu la mort 
—— — du we 
ui m'y livre sans rance, 
Pondlenst, lieu dr 
Oü je vis d’abord la lumiere, 
Bientöt au bout de ma carriere 
Ches-toi je joindrai mes aleux, 


Beaux arbres, qui m'avez vu rlaitre, 
Bientöt vous me verrez monrir. 
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Oliv. Semblis pectinicornis Fabr.) aus Nordames er der Afademie überreichte, betrifft eine von ihm erfuns 
a 


e Germar.) 

CHAULIODUS. ine jwerft im Schneiderſchen 
Syſtem aufgeftellte Fiſch ⸗Gattung, nad) einer einzigen 
im Catesby abgebildeten Art, wovon fid zwei Erems 
plare in London vorfinden. Ald Gattungscharakter teilt 

neider auf: zwei fehe lange, hervorragende Zähne 
in jedem Siefer, : und eine perpendifuläre ndöffnung. 


Die Art geißt: 1) fh. Sioani Bl. S. Ch. setino- 
„ta 


tus BI. . Vipera marina Catesb, Esox 
stomias Shaw. Die ——— iſt langſtreckig 6 Fuß 
lang, 24 Zoll breit), „der Kopf breiter als der Körper, 
die Mundöffnung fehr weit, die Bähne weit-von einans 
der ftehend; die Bauchfloffen hinter den Bruftfloffen, und 
fo wie diefe und die Afterfloffe, ſchmal, laͤnglich; die Rüden 
floſſe et zwiſchen der Bauch u, Bruſtfloſſe, der erfte 
Strahl derfelben fehr verlängert, in einen Baden fid) ens 
digend; die Schwanzfloffe gabelförmig, alle Floſſen weich⸗ 
ſtrahlig, gruͤnlichz die Körperfarbe grün, Er wurde ini 
atlantıfhen Meere bei Cadi gefangı « (Lichtenstein.) 
CHAULMES, Marfttl. im Bez. Melan deö franz, 
Dep. Seine» Marne am Veres, hat 208 Häuf. u. 1627 
Einwohner. Aus ihre ſtamt die Bamilie Couperin 
ab, die Franfreih 5 BVirtuofen in der Mufif gen 
at. (Hassel.) 
CHAULNES (Michel Ferdinand d’Albert d’Ail- 

ly, duc de), Pair von Franfreih, Generallieutenant in 
der Armee und Gouverneur der Picardie, gleich ausge⸗ 
eichnet durch feine — 5** wie durch. feine Kentniſſe, 
beſonders in der Phyſik und Naturgeſchichte. Er wurde 
d. 30. Dec. 1714 zu Paris geboren, und war Anfangs 
als jüngerer Sohn feined Vaters für den geiftlichen Stand 
beftimt. Da aber fein älterer Bruder ftarb, trat er im 
3.1732 in Kriegödienfte, und zeichnete fid) fo aus, daß 
er nad) 10 Jahren Feldmarfchall wurde. Auch in den 
folgenden Kriegen Franfreichd gegen England und Preus 
Ben diente er mit Rubm und wurde dafür mit den fs 
nigl. Orden und den oben genanten Ehrenftellen belohnt. 
Seine Leiftungen für die Wifjenfchaften find nidyt minder bes 
deutend. Er befaß eine zahlreiche Bibliothek, ein trefliches 
phufifalifches Kabine, reiche natu Ya und antis 
quarifche Samlupgen, und eine Werfftätte für mathemas 
tifche, befonderd optiſche, Inftrumente, worin er viele von 
ihm erfundene Werkzeuge audführen ließ. — Im J. 1743 
wurde er Ehrenmitglied der pariſer Alademie, und obs 
gleich ihm — eigentlich gar keine Verpflichtungen 
auferlegt wurden, fo verſaͤumte er deren Verſamlung doch 
nur, wenn dringende Geſchaͤfte ihn abhielten. Die erfte 
Abhandlung von ihm, welche im 3. 1755 in der Afades 
mie vorgelefen wurde, betraf die von Newton in feiner 
Optif befchriebenen farbigen Ringe und fest die merfwürs 
digen Erſcheinungen der Diffraction des Lichts aus einans 
der. Späterhin befchäftigte er ſich vorzuͤglich mit der ges 
nauen Eintheilung der sum Winfelmeffen dienenden Ins 
ſtrumente und mit der Berfertigung achromatiſcher Fern⸗ 
röhre, worüber er ebenfals Abhandlungen ſchrieb und 
der Akademie mittheilte*). Der lebte Aufſatz, melden 





1) Nouvelle meihode pour diviser les instrumens de 
mathematiques abgebrudt in der Description des’arts et me. 


** 


dene parallaltiſche Maſchine, die von feinem rffinne 
und Erfindungdgeifte zeugt. Außerdem bat er für dad 
Journal de physique und für die Memoiren der berlis 
ner Akademie mehre Abhandlungen optifchen und andern 
Inhalts geliefert. — Sein fanfter, menfhenfreundlicher 
Eharafter und feine feinen Sitten madıten ihn allgemein 
beliebt. Ludwig XV., der ihn zu ſchaͤhen wußte, pflegte 
ibn nur l’'honnete homme zu nennen. Dennody war €, 
in feiner Familie fehr unglüdlih. Seine Gemalin, eine 
der geiftreichften und liebenswürdigften aber zugleich au - 
eine der verfdywenderifcheften und hügellofeften Frauen ih⸗ 

ser Zeit, brachte ihn darch den Kummer, woelhen fie 
m. — früh in das Grab, Er ftarb im J. 


II) Chaulnes (Marie Joseph Louis d’Albert 
d’Ailly, duode), Sohn des vorigen, geb. im 3.1741, 
nante fi bis zum Tode feined Vaterd Herzog von Pics 

uigny, welcher Titel für die Alteften Söhne in feiner 
Samilk üblih war. Aud) er war —— her und aus 
Berdem Alterthumsforſcher. Schon in feinem 24. Jahre 
verließ er alö Oberſt den Kriegsdienft, um ſich ganz den 
Studien der Naturmwifienfchaften zu widmen; aud) wurde 
er bald von der ar = Sorietät zu London zu ihrem 

r machte ge e Reifen, auf wels 


dad Glasıh hatte, feßte fi auf eine Matraze und 
befahl, wenn er umfinfen würde, ihm die vorher anges 
ebene Hilfe zu leiften. Darauf umgab- er ſich mit Koh⸗ 
enbeden voll glühender Kohlen, verfiel in Aſphyrie und 
wurde von dem SKammerdiener durch Anwendung feiner 


tiers —— par l’academie des sciences, 1763 in fol. Fer⸗ 
ner: Description d’un microscope et de differens micro- 
mötres destinds & mesurer des parties circulaires ou droi- 
tes avec la plus gran@e precision. Paris 176%. 2) Eloge 
de M. le Duc de Chaulnes in der Hist, de l’acad. des scien- 
ces Annde 1769. — Cadet Gassicourt u. De la Combe in der 
Biogr. univ. T. VIH. 3) Memoire sur la veritable entree 
dat monument dgyptien qni se trouve & quatre lienes da 
Kaire.pr&s de Sakara. Paris. 1783, 4. 
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Mittel wieder ins Leben gebracht. Wenn diefer Muth 
ihm ohne. Zweifel Ehre macht, fo fann man dod) auf 
der andern Seite keineswegs mit feinem fittlihen Chas 
rafter recht zufrieden fenn. Er folgte vielmehr dem Bei⸗ 
fpiele feiner Diutter und brachte dadurch die Wiſſenſchaften 
und fein Vaterland um den größten Theil des Nugens, 
den fie von feinen Kentniſſen, feinem Gefdhmade und 
Vermögen hätten ziehen fünnen, Er flarb beim Anfange 
der Revolution *). Gartz.) 


CHAULNES, Marftfl. im Bezitk Peronne des 


franzdf. Depart. Somme , bat 2369 Hduf. und 1236 
Einwohner, die in leinenen und wollnen Geweben, in Les 
der und in Strümpfen arbeiten’ und gute Bleichen unters 
balten. (Hassel.) 
CHAUMETTE (Pierre Gaspard), der Sohn tie 

ned Schuhmachers zu Neverd geb. den 4. Mai 1763, ein 
würdiger Genoffe fo mandjer anderer übertriebener Mes 
volutionemänner, anfangs zum Studiren beftimt, dann 
in Sciffödienften, befand fich eben zu Anfange der Res 
volution in Paris ald Schreiber bei einem urator, 
Seine Belfantfchaft mit Camille Desmoulins verſchaffte 
ihm Gelegenheit zu Reden an dad Volk, brachte ihn in 
die Gefelfchaft der Gordelierd, und unter die Mitarbeis 
ter des von Prüdhomme unternommenen Journals: les 
Rövolutions de Paris. Doch blieb er untergeordnet bis 
= 10. Aug. 1792. Hier und bei den darauf gefolgten 
teßeleien am 2, Sept. fpielte er eine bedeutende Rolle, 
Nachher an die Stelle ded zum Deputirten Iten 
Manuel sum Procurator der Parifer Gemeinde ernant, bei 
welcher Gelegenheit er ftatt feiner von Heiligen entlehn⸗ 
ten Taufnamen den Namen Anaragorad, als eined we⸗ 
gen feined Unglaubend gebenften Ungläubigen annahm, 
unterwarf er bald die Glieder des Gemeinderaths und 
das Parifer Wolf feinem Willen. Er veranlaßte die Ers 
richtung des Nevolutionstribunald , fo wie dad Geſetz des 
Maximum, die Revolution v. 31. Mai, die Errichtung 
einer Revolutiondarmee, dad Geſetz gegen die Verdaͤchti⸗ 
gen; doc blieben fehr _ andere feiner Vorſchlaͤge 
unaudgeführt, wie die, nur Holzſchuhe zu tragen, nur 
Kartoffeln zu effen ꝛc. Bei der Revolution vom 31. Mai 
entwarf er mit andern Municipalbeamten den Plan , eine 
von den Eordelierö und Tafobinern verfchiedene, gegen den 
Gonvent gerichtete, Partei zu ftiften, die Faction der Ges 
bertiften genant, die den Atheismus einzuführen fuchten. 
Ihm danft man die fog. Hefte der Bernunft, ‚bie 
befant genug find, um bier nur daran zu erinnern; und 
er that im Gonvent, nad) Erftattung eined enthufiaftifchen 
Berichtes über die Feier des erften Feſtes diefer Art, wo⸗ 
bei die Schaufpielerin Maillard die Rolle der Vernunft 
pielte, den Vorſchlag, die Hauptkirche von Paris der 
rnunft und Freiheit zu weiben; ein Vorſchlag, den 
Ehabot in ein Decret zu verwandeln wußte, — An als 
fen diefen Unternehmungen, welche die Revolution nur 
noch verhaßter madıten — hatten aber Robeöpierre und 
Danton feinen heil; im ©egentbeil fingen R. und ftis 
ne Agenten jest am einufehen, daß ſolchem Unfinne ein 
Ende gemadyt werden müßte. Sie liefen Hubert, Chaumets 
te’3 Eubflituten, Eloog, den Repräfentanten der ften 





4) Cadet de Gassieourt in ber Biogr. univ, T. VIII. 
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temp. 


CHAUMONT 


im Eonvente und einige Andere, und eine Woche fpäter 
den nun ifolirten Chaumette verhaften, in den Palait 
Lurenburg unter einer Menge Gefangener einfperren , die 
durd) ihn dahin ** waren — und bald nad) Hebert, 
am 13. April 1794 hinrichten. Nur zu bald ging übris 
= die von ibm auf dem Schaffotte ausgeſprochene 

ropheztihung in Erfüllung, daß die, die ihn auf das 
Blutgerüft geſchickt, ihm bald folgen würden*).,. (H.) 


CHAUMONT, Marftfl. im Ber. Nethel des franz. 
Dep. Ardennen, mit 900 Einw. und Hanfweberei. — 
2 Markıfl. im Bez. Nomorantin des franz. Dep. Loit 

ber an der Taronne, hat 1140 Einw. und eine Töpfes 
rei, die 1809, 14,500 Stüd Gefchirre lieferte. — 3) Die 
Hauptſtadt ded franz. Dep. Obermarne und eines Bes 
zirt&, welcher auf 46,°° Meilen in 10 Kantonen und 
198 Gemeinden 78,162 Einw. zählt. Sie breitet fidy (48° 67 
13” Br. 22° 50° 2.) auf einer Anhöhe zwiſchen dem klei⸗ 
hen Fluffe Suige und der Marne aus, ift ganz offen, 
fur mit Überreiten von alten Mauern, ift erträglich ges 
bauet, hat einen mit guten Gebäuden eingefaßten Markt⸗ 
plo, ‚bier Kirchen, wovon die Karmeliters und Kol⸗ 
egienlitche fid auszeichnen, 1 Urfuliner Srauenklofter 
mit einer Erzichungsanftalt, 1 Hospital, 1100 Häufer 
und 5487 Einw., und ift der Sitz des Präfeften mit den 
Departementals und Diftriftualauctoritäten, einer Aders 
baugefellfhaft und eines ——— auch beſitzt fie 
eine Öffentliche Bibliothek von 25, Bänden, 1 phyſi⸗ 
kaliſches und mineralogifches Kabinet, einen botanifchen 
Garten, und angenehme Spaziergänge. Die Einw. vers 
fertigen lederne Handſchuhe, Hab ich 6000 Paar, wollene 
Strümpfe 5000 Paar, mwollne Zeuge 17,844 Ellen, Les 
der auf 80 Gärbereien, Wachs auf einer Bleiche, Meffer 
und allerhand kurze Eifenwaren, unterhalten Fätbereien 
und halten Wochen⸗ und 4 Jahrmaͤrkte. Ale 7 Jahre 
am Johannestage wurde hier fonit ein Feft gefeiert, das 
die Diablerie hieß und 9 Tage dauerte; Meifende, die 
Ehaumont vorbeigingen, wurden gezwungen, bemfelben 
beisumohnen.» Ini der Nähe lag das jest eingegangent 
Klofter Val ded Ecoliers; 2 einträgliche Eifengruben ftes 
en nod) im Betriebe, und unterhalten ein paar Eifens 
ütten. Im dieſer Stadt find der befante Bildhauer 

ouchardon, der Archaͤolog Sag. Gauttier + 1638, der 
Dichter Pierre le -Moine + 1672, und der Komponift 
Mid. Monteclaire + 1737_ geboren, und 1814 erneuers 
ten hier die Kaifer von Öftreid) und Rußland und der 
Stönig von Preußen ihr Bündniß gegen Napoleon. — 9 
Stadt an der Dife im Bezirk Beauvaid des franz. * 
Dife an der Tro@dne, bat 4 Kirchen, 1 Hospital, 
Häuf. und 1037 Einw,, welche ſchwarze Spigen u. Blons 
den verfertigen. Hassel.) 

CHAUMONT, Stadt in der piemontefifchen Pros 
vinz Sufa, nicht weit von der franzoͤſiſchen Graͤnze. Sie 
liegt wenig entfernt von der Dora und zählt gegen 4500 
Einw., deren Gewerbfleiß gerühmt wird. Befonderd bes 
fant ift der Wein von Chaumont wegen feiner Khnlichkeit 
mit dem Burgunder. (W. Müller.) 





9 Bel. Bingr univ. T, VII. von Beaulien; B. d, Con- 
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CHAUMONT, ein lang geſtreckter Bergrüden der 
Aurafette, der in dem fehmeizerifchen Kanton Neuenburg 
dad Bal de Ruz von der Diairie Neuchätel und der Cha—⸗ 
tellenie Thiele trent. Er ijt reich bewaldet und zieht fich 
von dem Seyon an faft ununtirbrodyen, obaleidy unter 
verfchiedenen drtlichen Benennungen, bis zum Ghbafferal, 
Seine geognoftifchen Verbältniffe find von Leopold von 
Buch genau erforfcht worden *), der auch vermutbet, daß 
die Wärme auf diefem Berge alle 550 Fuß um einen 
Grad abnimt ?). Zahlreiche Sennbütten und Pandbäus 
fer, die im Sommer bewohnt werden, umfallen die mans 
nichfaltigften Fernfichten, da der Chaumont, den Alpen 
geaenöber, bis 2269 parifer Fuß ?) Über den Neuenburs 
ger See ſich erhebt. So hoch liegt wenigftens die darauf 
befindl. Hochwacht. (Graf Henckelvon Donnersmarck.) 

CHAUNY, Stadt im Ber. Paon des franz. Dep, 
Aiöne an der Dife Br. 49° 36' 59° 2, 20° 58° in einer 
fruchtbaren Ebene, durd welche der Sommefanal giebt 
und bier die Dife erreicht. Sie bat 2 Parr- u. mehre 


Klofterfirchen , 2 Gospitäler, 816 Häuf. und 3500 Einw., | 


die fid) mit der Landwirthſchaft beſchaͤftigen, guten Cy— 
der bereiten und Produftenbandel treiben, den die vortheils 
bafte Lage befördert; bier ift die Hauptniederlage der ©. 
Gobiner Spiegelfabrif.. Die Stadt ift der Geburtsort 
des SKirchengefchichrfchreiberd Bonaventura Nacine + 1755 
und des Piterator Chatl. Witaffe + 1716. (Hassel.) 

„ CHAUSSARD (Pierre Jean Baptifte). Diefer durd) 
feine Theilnahme an der franmdſiſchen Revolution , fo wie 
durd) mehre biftorifche, politische und beletriftiiche Arbeis 
ten befante Schriftfteller, der Sohn dei fönigl. Baus 
meifters J. B. Ch., wurde am 29. Ian. 1766 geboren. 
Nach vollendeten Studien wurde er Advokat beim parifer 
Parlement, und ſchrieb uͤber Nechtögegenftände, Die Revo⸗ 
lution fand an ihm einen warmen freund. Vom Mini— 
fir Pebrun gegen das Ende d. 3. 1792 als Commiſſar 
des Vollziehungsrathes nad Belgien gefendet, verbreitete 
er dort aufs thätigfte die Revolutionsideen, und er vors 
sügli war es, der in Brüffel die Vereinigung Belgiens 
mit Frantkreich bewirkte. Mit feinem Berfabren war aber 
der dort anweſende, durch Alter und Erfahrung belehrte, 
General Dumouriez feincöwegd zufrieden , wie feine 
Memoiren zeigen. D. fand bei feiner Anfunft in Ant⸗ 
werpen am 11. Febr. 1793, daß Ch. , der fid) den Beis 
namen Publicola beilegte, dort alle obrigfeitliche Verfonen 
abgelegt und Befehl geaeben hatte, fie nebit 67 ausgezeichneten 
Derfonen zu verbaften. Der Gereral Maraflfe hatte die 
Vollziehung noch verzögert; der Bifdyof und Andere hats 
ten ſich verborgen oder geflüchtet. Dumouriez befabl Ch, 
und den übrigen Commiſſeren, ſich fogleidy nad Bruͤſſel 
hu begeben, widrigenfald fie dahin mit Gewalt abges 
führt werden würden; Gh. ermiederte, der Befchl ſcheine 
ibm von einem Bizir dictirt: „Ich bin fo wenig Birir, 
-ald Sie Publicola find, entgegnete D., und ließ ihn 





1) ©. (de Sandox- Mollin) Essai statistigue sur le Can- 
ton de Neuchatel. (Zürich 1818) p. 135. und planches 2. 
u. 3. 2) Letire A M A. Pictet, sur la temperature de 

welques sources des environs de-Neuchätel in der Biblio- 
Hhöque britannique. Geneve 1802, Tome XIX. p. 261. 3) 
Mad, der Ofterwaldichen Karte. ' 
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ſogleich abreiſen, worauf dann in Antwerpen Alles auf 
den vorigen Fuß hergeſtellt wurde. Nach der Ruͤckleht 
aus Belgien wurde Ch. zuerft zum Gecretär der pariſet 
Mairie, dann des öffentlichen Mohlfabrtöausfchuffes, 
endlicy zum Generals Gecretär des Öffentlichen Unterrichts 
ernant, Den letzten Poſten bekleidete er jedoch nur kurze 
Beit. Den Neft ded Lebens widmete er den Studien 
und dem Unterrichte. Bei der Ruͤckkehr von einer Reife 
aus Holland wurde er von Fourcroy, damaligem Gene⸗ 
raldireftor des Öffentlichen Unterrichts, zum Profeſſor der 
ſchoͤnen Wirenfchaften am Lyceum zu Rouen  ernant, 
von dort nad) Orleans verfest, dann zum Profeſſor der 
lateinifdyen Poefie in der Fakultät der Literatur in Nis—⸗ 
mes ernant, und endlich, mit Beibehaltung diefer Stelle, 
von Fontaned zu Arbeiten für die Univerfirät in Paris 
berufen. Durd) die Wiederberftellung der koͤnigl. Regie 
rung verlor Ch. dieſe vortheilbaften Stellen, obne Pens 
fion, und lebte bald auf dem Lande, bald in Paris, 
Hier ftarb er am 1. Oft. 1823. — Da er, fein durd 
Lebrun aufgemuntertes Dichtertalent, ungerechnet, mit eis 
ner ausgebreiteten Lecture viele Gewandtheit zu gelehrten 
Schriftftellerarbeiten verband, und viele Perioden feined 
Lebens ihm Muße gewährten: fo fteigt die Zahl feiner 
Schriften, die dichteriſchen inbegriffen, bis an 30, Wir 
bemerfen, mit Ülbergebung der meiften dichterifchen, mehrer 
politifchen und einiger Gelegenbeittfchriften, nur die, die 
in einer oder der andern Dinficht nennenswerth ſcheinen. 
Dahin gehören die Theorie des lois criminelles, sui- 
vie d’un tableau coınparatif et analytique des lois 
des diff£rens peuples, pres. ä l’ass. nat. 1789. 8, 
(für die Milderung der Strafen‘; de l’Allemagne et de 
la maison d’Autriche par Publicola Chaussard, ein 
dreimal 1792. 799. u. 800 aufgelegtes Werfchen, das die 
Regirung an ſich Faufte und vertbeilen lief; Me&ın. hist. 
etpolit.sur la revolution de la Belgique et du pays 
de Liege (wiederum mit Publ. Ch, bezeichnet) 1703. 8, 
De l’education des peuples. 1793 8. Esprit deMi- 
rabeau 1797. u. 1804. 2 V. 8. Sur les ınonumens 
publics et Ja magistrature des Ediles 1800. 8. Fe- 
tes des Courtisanes de la Gröce; Suppl: aux voy, 
d’Anacharsis et d’Ant&nor (anonym) in 3 Ausg. 1SOL, 
803, 820, 48.8. Histoire des exp£ditions d’Ale- 
xandre, par Fl. Arrien de Nic.; trad. nouv. pr£c, 
de la revue des historiens d’Alexandre, d’une in- 
trod. ou coup d'oeil polit. sur le siecle de Phi- 
lippe et de r&flexions sommaires sur la dill#rence 
et les consequences de la Tactique des anciens et 
des modernes; augm. d'un cömplÖment hist. cont. 
diverses traditions sur ce conqufrant eto,, enr. de 
notes &ruchtes d'après Ste Croix, le Dr. Vincent 
etc.d’une table et d’une carte g&ogr. d’aprds d’An- 
ville etc, ete. 1802. 3V. 8 n. e. Xtlaö 4. Helio- 
gabale, ou esquisse morale de la dissolution ro- 
maine sous les empöreurs. 1803. 8, (anonyın) Bib- 
lioth&que pastorale, ou cours de Lit. champetre, 
cont. ſes chels d’veuvres des meilleurs poötes pa- 
storaux anc. et mod. 1803 4V.12. Jeanne d’Arcz 
recueilhist. etcomplet 1806. 2. V.8.(nah laverdy in 
den Not. etExtr,. dela Bibl. du Koi). Les Anténors 
modernes, ou Voyages de re de Casi- 


CHAUSSEE 


mir en France sous Louis XIV. d’apr&s les Mm. 
secr. des deux Ex-Sourverains cont. par Huet, 
Ev&que d’Avranches 1807. 3 V. 8. Sein Lehrgedicht 
Epitre sur quelg. genre, dont Boileau n’ a pas fait 
mention «ans son art poctique (1811. 4.) erfchien 
unter dem Titel: Poéſtique secondaire ou essai di- 
dact. etc. 1817.12. gänzlid) umgearbeitet. Auch lieferte 
er Beiträge zu der Decade philos. und der Revue 
encycl., in weldyer legten er zu Ende des Jahrs 1821. 
eine Überfesung auserlefener ihriſchet Gedichte Schils 
ler& anfündigte. Seinem legten Willen zu Folge fol 
ein Freund eine Auswahl feiner Werke beforgen, deren 
Ertrag et zur Unterftüsung einiger Böglinge im Collöge 
de France beftimte ®,. (H.) 


CHAUSSEE (Pierre - Claude Nivelle de la), 
Mitalied der fran. Arademie, ward geboren zu Paris 
1692 und farb daf. 1754. Er machte fih zuerft als fris 
tiſchet Gegner von la Motte befant, und feine Epitre 
& Clio-(1732, 12.) ift gegen deffen Paradoron von der 
Unnöglichkeit der Verfe in Traaddie und Öde gerichtet. 
Nahmals arbeitete er für die Bühne, und machte in fos 
fern Epoche, als er das rührende Drama im Franfreich 
einführte, Nicht alle feine Stüde find von gleichem Wer: 
the; am meilten zeichnen fid aus das Vorurtheil nach 
der Mode, die Murterfchule, die Gouvernante, Vtelanie 
de, und Liebe für Picbe, die mit Zemire und Aror aus 
Einer Quelle gefloſſen ift, nämlidy aus dem Maͤrchen la 
Belle et la Béte. Voltaire nante la Chauſſte einen der 
erften Dichter nach denen, welche Genie haben. Geine 
Werke erſchienen 1762, 5 Bode. (H.) 


- CHAUSSEE, Causeo, Causens (Michel Agnolo 
de la), eim gelehrter Alterchumsforfcyer, gegen das Ende 
deö 17. Jahrh. zu Paris geboren, begab fih, um die 
Denfmäler des Altertbums zu ftudiren, nad Rom, war 
daſelbſt Erpeditionator des franzoͤſiſchen und paͤpfilichen 
Hofes, und ftarb 1746. Man bat vom ihm folgende, 
BD den Liebhaber der Alterthümer fchäsbare, das ardhdos 

giſche Studium erleichternde Schriften u, Samlungen: 
Romanum maseum, sive thesaurus erudilae anli= 
guitatis, in quo gemmae, idola, insienia sacerdo— 
talia, instrumenta sacriliciis inservientia, lucernae, 
vasa, bullae, arınillae, fibulae, claves, annuli, 
tesserae, styli, strigiles, gutti, phialae lacryinato— 
ziae, vola, signa militaria etc. CLXX tabulis 
aeneis incisa referuntur ac dilucidantur. Romae 
1690; ib. 1707, fol. ed. III. plurünis annotatt. et 
figuris aucta. ib. 1746. Vol. Il. fol. (der f. Br. ente 
ee ein Portrait 65 u. 64 Kofr., der zweite 89 Kupfr.), 

ieled aus diefem Werke findet man im 5., 10. u. 12, 
Bde von Graevii thesaur. antiq. rom., man beiveis 
felt aber die Echtheit einiger Stüde. Framdfifh wurde 
dad Werk herausgegeben von Forrain, unter dem Tie 
tel: Le grand cabinet romain ou recneil des an- 
tiq. romaines, avec les explications de M. A. de la 


—— —— — — — — — 


*) Nachrichten über ihn gab Hereau in der Revne enrycl. 
T. u a ie im Annuaire necral. p. 1 23. 
sum Grunde legen; vgl. aud) die früheren biogr. er; Biogr. d.h. 
wir. T. I, u. Biogr. d. Contemp. T. IV. ee 
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Chaussde. Amst. 1706. fol. mit 43 Spf. Le gemme 
antiche figurate ed intagliate in rame da Pietro 
Santi Bartoli, con le annotazioni de Mich. Agn. 
Causeo o de la Chaussee. Rom. 1700. Hl. Fol. mit 
200 Blatt Kpfen. in Umtiſſen, die gut und richtig ges 
eichnet find. Due lettere in cui si parla della co- 
Bas: nuovamente ritrovata in Roma nel camıpo 
Marzo ed eretta gia per l’apoteosi di Antonino 
Tio. Nap. 1704. u. 1705. 8. Vgl. aud) die Artikel 
Bartoli (Pietro Santo) u. Bellori ım 7, u. 8, Bde dies 
fer Encytlopädie *). (Baur.) 
Chaussteban, f. Strassenbau. ü 
CHAUSSEY, ein Eiland im Kanal an der Küfte 
des Ber, Avranches im fran. Dep. Manche, befant wes 
gen feiner Öranitbrüde, deren Steine man sum Häufers 
bau verwendet, Es halten ſich auf derfelben auch nur 
Steinbrecher auf. Hassel.) 
CHAUVIGNY, Stadt im Ber. Montmorillon deö 
franz. Dev. Vienne nahe an der Vienne, bat 1 Schloß, 
345 Haͤuſ. und 1608 Einw,, die Weinbau und eine Gärs 
berei unterhalten. (Hassel.) 
CHAUVIN (Etienne), geb. zu Nimes 1640, geſt. 
u Berlin 1725. Nach dem Widerrufe des Ediftö von 
lantes mußte er fein Vaterland verlaffen, und fand eine 
Freiſtatt in Holland, wo er einige Jahre lang die frans 
söfifche Kirche zu Rotterdam beforgte; vom da ward er 
als reformirter Hauptprediger nad) Berlin berufen, wo 
er zugleidy Profeifor der Pbitofopbie und Infpeftor am 
franz. Kollegium wurde. Er war ein Mann von tiefer 
Gelehrfamfeit. Außer der Theologie waren Phyſik und 
Geſchichte der Philofopbie feine Lieblingöftudien; die lebte 
trug er eine Zeit lang, während einer anbaltenden Krank⸗ 
beit Bayle’d, für diefen vor. ine Frucht dieſes Stus 
diums war fein Lexicon rationale s thesaurns phi- 
losophicus (Rotterd. 1692, f.), movon die beite Aus—⸗ 
gabe die von Leuwarden ift (1713 f.), Auferdem er⸗ 
fdyienen mehre philoſophiſche und pbnfifaliiche Schriften 
von ihm, unter denen wir die de naturali religione 
(1693, befonderd bemerfen. Bon 1694 — 1698 gab tr 
dad Nouveau Journal des Sgavants heraus. (H.) 


CHAUX-DE-FONDS (la), eine durch ihre Ins 
duftrie berühmte Mlairie des fchweiserifchen Kantons Neus 
enburg, in dem nordöftlichften Theile der Graſſchaſt Bas 
langin, Sie liegt zwiſchen den Mairien led Brenets, le 
Locle, VBalangin, dem berner Oberamt Gourtelari und 
Sranfreih, von welden fie durd den Doubs (Dubis) 

etrent wird. Die Landfcaft beftcht aus einem der hoͤch⸗ 
en Bergthäler ded bier mit lichten Tannenwaͤldern bes 
fränzten Jura. Das Thal felbft, 3075 parifer Fuß über 
dem Meer, ift fteinig, uneben und unfrudtbar. Es bat 
Zorflager, die zur Feuerung bemugt werden, da die Wal 
dungen, die vor Zeiten es fo gut wie die daſſelbe umge: 
benden Berge bededten, bei zunehmender Berdlferung, 
nad) und nad) verfchrwunden find. Um fo wichtiger koͤn⸗ 
nen im der Zufunft die Steinkohlen werden, die Fer 





*) Barduri bibl. nummar. p. 180, Saxii Onomast. Vol. 
V. 377. Xdelungs Bufige zum Jöcher, Biogr, univ. T.Vill. 
(von Tochon). 
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ber i) Hier vermuthet. Das Klima iſt aͤußerſt raub, die 
Luft aber ſtets ſehr rein. Der Winter währt ſieben, oft 
acht Monate, er pflegt viel Schnee berbeisuführen ; wo⸗ 
gegen die Sommer bei find. Kaum bemerft man die 
vorübergebende Dauer des Frühlings und des Herbites, 
gu geſchweigen, daß mitten im Sommer fo falte Nächte 
eintreten, daß alle Feniter beichlanen. An fonnigen Stels 
ler wird Hafer, Gerfle, Sartoffeln und etwas Gemüfe 
sogen; Obſtbaͤume wollen ſchon nicht mehr redyt forte 
ommen, ohnehin reifen die Erdfrüchte nur fpät, in 
fihlechten Jahren gar nicht, da der Boden faum vier 
Monate ohne Echnee bleibt, Einige Entfdyädigung fins 
det fid) dafür in den zahlreichen und guten Weiden und 
Mieten, wodurd; es möglid) wird, die Vichzucht und 
die Alpenwirthfchaft in einem verbältnifmäfßig berrächtlis 
hen Umfange zu treiben; was indeifen mebren Theils nur 
durch fremde Zeitpachter aus den benachbarten Kantonen 
eſchieht. Dieß Alles würde noch nicht binreichen, das 

de und Einförmige des Thales zu mildern, wäre daffelbe 
nicht mit 559 Häufern befäet, deren Anzahl täglich zus 
nimt. Sie liegen entweder ald einzele Geböfte zerfireuet 
oder bilden dichtere Haufen mit befondern Berlennungen 
ald la Chaur⸗ des fonds oder dad Dorf, Vallanoron, 
au Pelard, la Tour, Petit» Verfois, les Bulles, le 
Bad: Mionneur, le Gorpd:des Garde, "Fontaine=beaus 
fonds, Sombaillet, led Reprifes, la Jour Perret,; Jours 
derrioͤres, les Eplature, le Cernil Bourguin, Cornu, led 
Couverts, les Petites » Erofettes, les Grandes-Croſettes 
u. ſ. w. Bon den gewoͤhnlich aus mehren Stockwerken 
beſtehenden Haͤuſern haben die meiſten einen kleinen Gars 
ten an der Vorderſeite. Faſt alle verfünden durch ihren 
Umfang, ibren weißen Abpus, ein reinlidied und 
netted Anfeben den Wohlftand, den Geſchmack, die 
Sunftliebe und die Bildung ihrer (im J. 1817) 5920 
Bewohner. Diefe erfreuen fich der glücktichiten natürlis 
chen Anlagen namentlich für alle mechaniſche Künfte, In 
ihrer Wohlbabenheit, die bei Mandyen Reichthum bei» 
fien- fann, genießen fie die Früchte ihtes Fleißes und ih— 
rer Arbeitfamteit;z doch fann es nicht fehlen, daß in eis 
nem Yande, wo faft Alles, was zu dem Pebendunterhalt 
ebdrt, von auswärtö herbei geſchafft wird, dab Peben 
elbft tbeuer ſeyn muß, zumal die Künſte des Lurus noth» 
wendig den Yurus felbft erseugen, der ſich in diefen Bers 
en in koſtbaren KHausgerächfchaften und Verzierungen, 
im Putze u. f. w. offenbart. Stockt irgends eine Ers 
werbögquelle, dann entſteht im manchet Haushaltung Vers 
legenbeit und Noth. Die Hauptzweige dieſes Erwerbes 
find die oben berübrte Viehzucht, die damit verbundene 
Ausfuhr von Schlachtoieh und Säfen, das Spisentlöps 
peln, womit über 406 Frauenzimmer ſich befdyäftigen, 
die ührmacherkunſt in ihren mannicyfaltigiten Verzwei— 
nungen und ald- in neuern Zeiten der Abfag der Uhren 
ſich verminderte, die Fabrifation von matbematifcden und 
pbnfifalifchen Inftrumenten, die in der größten Vollfoms 
menbeit und zu weit billigern Preifen als die englifdyen 
gearbeitet werden.  Auferdem finder man bier fehr ges 
fhicdte Bronzes, Eifen-, Stahl- u. Öoldarbeiter, Pette 





1) 3. 3. Ferber mineralogifdre und_metallurgifhe Bemer⸗ 
tungen in Neuchatel u. ſ. w. (Berlin 1789) ©. 2, 
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ſchierſtecher, Kunfttifchler, Vergolder, Feilenhauer, Emails 
maler, mit Einem Worte alle Gewerbetreibenden, ohne 
weldye die Ubrmachertunft nicht in ibrem nanıen Umfange 
betrieben werden fann. Aus diefem Thale neben fcit 
nod) nicht einem Jahrhundert fortwährend zahlreiche Künſt⸗ 
ler, man möchte fagen, Kunſtgenies bervor, die ſich einen 
großen Ruf erworben haben und deren GErfindungstraft 
eben fo außerordentlich ift, als ihre Geſchicklichkteit. Wir 
wollen beifpielömweife einige nambaft machen, obne uns 
dabei aͤngſtlich an die Zeitfolge zu binden: 1) Talob 
Brandi dit Örierin, ein Handwerkégenoſſe von Daniel 
Tran Richard war mit feinem Bruder der erite, der die 
Ubrmadyerfunft in la Ehaur = de = Fonds aukübte *). 
2) Dücommün dit Boudry, ein Kleinſchmidt, 
verfertigte eine noch vorhandene, . Funftreiche Pen— 
deluhr mit Gewichten *); 3) Daniel-Louis Jaco⸗ 
pin, der vor wenigen Jahren ein hoͤchſt kunſtreiches Ubr⸗ 
werf JFMERBERN: das er mit gerechtem Kuͤnſtlerſtolze 
eine Pendule magique nante *); 4, Daniel Cours 
voifiers&löment, der Erfinder einer Vorrichtung, mite 
telft welcher man die außgegrabenen geldenen Uhrenzeiget 
mit einem einzigen Drud fhlägt *); 5, Bierre Sace 
quetsDros und deffen Sobn Henry-⸗Louis Jaceæ 
quet⸗Droz, deren Yutomaten und fünftliche Ubrwerfe 
ganz Europa bewundert bat; 6) Mohſe Perret-Geen⸗ 
til, der Erbauer der ſehenswerthen unterirdischen Muͤh— 
fen, in melden er die fi) in der Nähe deö Dorfes vers 
lierenden Waſſer eines Baches benust bat}. 7)Fran—⸗ 
0156 Dücommün, deffen Planetarium eine bei Dars 
444 dieſer Art noch unbekante Genauigkeit erreicht 7) 
8) J. Geiſer, der Erfinder eines fogenanten perpe- 
tnuum möbile oder, richtiger geſagt, einer fich felbit im 
Gang erbaltenden Pendelubr *); Yı Teanz Pierre Droz, 
Gonfervator der ebemals faiferl. Medaillenmuͤnze zu Pas 
ris, der durch feine Erfindungen der Kunft des Muͤnzpraͤ—⸗ 
gend in Franfreidh eine ganz neue Geftalt gegeben bat 
und dem man mit die fihönen Denfmünzen und Staͤm⸗ 
pel verdanft, die unter der Faiferlidyen Regirung verfers - 
tiget wurden )). Noch verdienen eine ebrenvolle Erwähs 
nung Denris$rangoid Brandt, dem das franidfie 
ſche Inſtitut im J. 1813 den erften aroßen- Preis ertbeile 
te und der jegt in Berlin ald koͤnigl. Hof⸗ und erſter 








«DD (Alphonse de Sandor- Rollin) Essai statistigue sur le 
Canton de Neuchatel. (Zürich 1518.) p. 170. 3) Oftew 
wald a. a. O. ©. 81. 4) Fenille DA is des Montagnes 
1821. No, 15. Art. 45. 5) Diterwald a. a. D, ©. 8% 
6) Eine ausführliche Beſchreibung derfelben findet fich- in (Oster 
wald) Description des Montagnes et Valldes qui font par- 
tie”de la Principautd de Neuchätel et Valangin.  Seconde 
&dition. Neuchätel MDCCLXVI. p. 86. - 7)-Feuille d’Avis 
des Montagnes 181%. No. 52. Art. 6. 8) Bpl. über das 
fogenante Perpetuum mobile, befonders über die Geiferifche fich 
ir im Gange erhaltene Pendeluhr. Mit 1 Kpf. Frankfurt a, 
.1818.8. Heidelberger Iabrb; 1818, Mr, 22, ©, 397, und je 
na’fche allgem. Lireraturzeitung 1819. Wir. 74 ©, 112, 9, In 
feinen Rapports fagte das franzöf. Inftitut von diefem Kuͤnſtlec, 
daf derfelbe tie Vervolltommnung des Müngprägens aufs Höchfte 
ebracht habe. Eine feiner ſinnreichſten Erfintungen dabei ift_ eine 
etse bewegliche Hand, melde das Metallſtuͤck unter den Stock 
bringt und, wenn cs neprägt iſt, von demſelben wegfhicht. ©. 
auch — Imperial an bissextil 1612. Paris, b. Testu, 
P- ’ 29% 


CHAUX-DE-FONDS — 


Muͤnz⸗Medailleur angeſtellt iſt und der von dem Inſti—⸗ 
tut im J. 1816 ebenfalls gekroͤnte LKouis-Léopold 
Mobert, welcher als Kupferſtecher in Nom lebt 8). Aus 
ßer dieſen angebornen Anlagen fuͤr mechaniſche und ſchoͤne 
Kuͤnſte zeichnen ſich die hieſigen Einwohner durch ihre 
Bildung aus, die fie theils durch ihre haͤufigen Reiſen 
ind Ausland, theild durch ihren Hang zum Leſen der 
beften fransöfifchen Schriften nicht nur über die theoretis 
ſchen Gründe ihrer Berufögefchäfte, fondern auch über die 
böbern Wiſſenſchaften. Es ift gar nicht Seltenes bei 
ihnen, Buͤcherſamlungen, Gemälde, Kupferftiche, mufifa« 
liſche Inftrumente von Werth zu finden. Was ihren 
Schatfſinn, ibre Talente, ihre Fchöpferifche Erfindungs- 
fraft und ihre mechaniſche Geſchicklichkeit noch erhöht, ift 
ein ibnen eigenes, fchlichtes und zuvorfommendes We— 
fen **), Seit dem befanten Ferdinand-Olivier Petit 
pierre, der Pfarrer zu la Chaursde= Fonds war, haben 
fie ſich mit theologiſchen Streitigkeiten nicht weiter bes 
faßt. Noch muß des Abraham Jacob Amedro 
edacht werden, der aus dieſem Thale gebürtig, es fi 
ediglich ſelbſt zu verdanfen hatte, in dem königlich franz 
zöftichen Kriegsdienfte ed zu hoben Ehrenftellen zu brins 
„gen. Er ftarb 1812 in dem Alter von 93 Jahren '2). 


Das Dorf la Chaux⸗de⸗Fonds fönte, feiner 
Bedeutung nach, eben fo gut eine Stadt heißen; Roͤde— 
ner !*) nent ed, daſſelbe mit den neuoftpreußifchen 
Städten veraleichend, eine Reſidenz! In der That vers 
mißt man nicht leicht darin irgend ein ſtaͤdtiſches Gewer⸗ 
be und es fällt allerdings auf, in einem Dorfe Kuchen⸗ 
bäder, Apotheker, Modewarenhaͤndler, Leihbibliotheten, 
zwei Schwefelräucherungtanftalten '*) u. dgl. m. zu fins 
den. Auch wird das Gemeindehaus "Hotel oder la Mai⸗ 
fonsde: Ville genant, Die Gemeinde ( Communaute) 
ift fehr woblbabend. Der Gemeinderatb nimt ſich aufs 
Thaͤtigſte der öffentlichen Ersiebung der Tugend, des Ars 


menwreſens und fämtlicher Öffentlichen Anlagen an. Eine - 


‚ Chambre d’Education, eine Chambre de Charite, 
ein Comfnitt& de bienfaisance, eine Socisıs de tra- 
vail, eine Commission du Grenier u. f. w. forgen 
dafür 12). Die diefen Behörden anvertraueten Anitals 
zen find unter andern: 1) die ſehr zweckmaͤßigen Ele 
mentars und hoͤhern Schulen. In der obern Maͤdchen⸗ 
ſchule war ſchon 1818 die fanfafterfihe Lehrweiſe einge 
führt; 2) das Arbeitöbaus für arme Mädchen; 3; die 
Vertbeilung von rumfordfchen Suppen und anderen den 
Muͤßiggang nicht befördernden Wohlihaten; #) der mit 





10) Millin Mapasiu eneyclopedigue 1813. V.p.422. Mes- 
boitenx de Nenchätel 1916 Arıllin Magasin eneyclo- 
Diem 1814. V. p 406. 14) „J’adınirois saıs cesse en ces 
ommes sinpnliers un melange dtonnant de finesse et de 
simplicit# qu’on eroiroit presque incompatibles, et que je 
n'ai plus observ& nulle part.“ J. 4. Houssenu eiteyen de 
Geneve A Mr. d’Alembert (Amsterdam 1758.) p. 108, 12) 
Mey Histoire militaire de la Suisse Lansanne 175% Tome 
VI, p. 238. und Biographie nouvelle des Cnntemporains (Pa- 
ris 1820.) 1.p-150. 13) Über Neuchatel (1307.) S. 21. 14) Ap- 
areils fumigatoires, Feuille d’Avis des Montagnes 1818, 
o. 38. Art, 42 No 35. Art. 52. 15) Feuille d’Avis des 
Montagnes 1820. No. 22. Art.4. Messagers boitaux de Neu- 
«hätel 1818, 1819, 1822, 1824, 1810, 
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Kapelle. 


' der Mairie, 


CHAUX-DU-MILIEU 


Getreidenorräthen ftetö verfebene Gemeindefpeicher (le Gre- 
nier'; 5) der in den eriten Jahren diefed Jahrhunderts 
zu Stande gebrachte große unterirdifche Kanal, der alles 
nutzloſe Waſſer fortfchafft. — Orte dürfen ſich übers 
baupt rübmen, mehr Gemeingeift und Sinn für wahre 
Wohlthaͤtigkeit zu befisen. Noch neuerlich haben ihn auf 
dad Ruͤhmlichſte beurfundet die Gebrüder Francois 
und DavidsPierre Bourguin durh eine Scene 
fung deö Betrages von 65,936 Livres und Tofud Ame⸗ 
droz, der Bruder des oben erwähnten, durch ein Kapi> 
tal, welches die Chambre de Charite zu la Chaur⸗ des 
Fonds zu einer ſehr reichen Armenanftalt erhebt '*). Das 
Dorf, von weldem das vierte Kupfer des belvetifchen 
Almanachs für dad 3. 1818 eine anſchauliche Darftels 
lung liefert, brante 1794 ab, ward aber bald wicder 
aufgebauet und zwar völlig ſtaͤdtiſch mit breiten, fdhönen 
Straßen. . Die Feueröbrunft aͤſcherte auch die alte Kirche 
ein; fie war urfprüngkid eine zu Ehren des heiligen Hu⸗ 
bertus von Claude von Aarberg angefangene und von ſei⸗ 
ner Witwe Guillemerte de Vergy erft 1518 vollendete 
Die jegige Kirche fteht auf demfelben Hügel. 
Sie ift wegen ihrer kunſtooll gewölbten Dede febends 
werth und bat an 19,000 Thlr. gefoftet. Mit Recht bes 
merkt Rödener (a. a. O. S. 23.), daß die alte, gothiſche, 
finſtere Moͤnchskanzel, die nebſt Glocken und Orgel aus 
einem aufgehobenen framoͤſiſchen Kloſter angekauft ward, 
in der neuen, hellen (eirunden) reformirten Kirche unans 
genehm aufiddt, Noch febenöwerther find die im ganjen 
Thale zerftreueten Wertftätten der mebrerwähnten librmas 
cher und Siünfller, Fremde laffen die vorzäglichiten ders 
felben eben fo wenig unbefucht ald die im Dorfe befinds 
lidyen großen Magazins d’horlogeries. Dieß find die 
Warenlager der in la Chaur⸗ des Fonds beilchenden 
Kandlungsbäufer. Man fann die leuten ald die Verle— 
ger anichen, in deren Brot und Lohn die zerfireueten Ars 
beiter fteben, oder am welche fie wenigſtens ihre Arbei— 
ten abzulieſern pflegen, Dieß gefchieht an einem beftims 
ten Zage in der Woche. Wochen- und Iabrmärkte, ein 
par Bankiers, treffliche Kunftftraßen beleben den nach 
allen Welttheilen auögebreiteten Handelsverkehr dieſesß 
merkwuͤrdigen Orts. La Chaur⸗ des Fonds iſt der Sitz 
i Der aus 12 Mitgliedern und 12 Stellvers 
tretern beftchende Gerichtöhof (la Cour de Justice) übt 
nur die miedere und mittlere Civilgerichtsbarkeit aus, ins 
dem die Kriminalfälle nad) VBalangin zur Entfheidung 
tlangen (vgl. die Artifel Montagnes, Neuchätel, Va- 
angin). ( Graf Henckel von Donnersmarck. ) 
.CHAUX - DU - MILIEU (1a), ein reformirtes 
Pfarrdorf in der neuenburgifchen Mairie Rochtfort. Es 
kiegt in einem rauben und oͤden Bergthal deöjenigen Lan⸗ 
deetheild, der les Montagnes -genant wird, zwiſchen la 
Breoine und le Locle, unweit der franzöfifchen Gränze. 
Diefer legte Umftand mag allein den k. FE. oͤſtreichiſchen 
Geldherrn, Fürften von Lichtenftein bewogen haben, waͤh⸗ 
rend des Befrciungöfrieges von 1813 bier 10 Tage lang 
fein Hauptquartier aufjufchlagen *). Obgleich der Ort 
nicht wohlhabend ift, fo hat man dennoch in den Hun—⸗ 





16) Messager boiteux de Neuchätel 1811 und 1814. 
1) Messager boiteux de Neuchätel 1815. p, 4. Note b. 


CHAVAIGNES 


geriahren 1816 — 1817 kweckmaͤßig für die Armen ges 
forgt, ſowol durch Einfamlung monatlicher Beiträge, ald 
durd) Austheilung von Sparfuppen ?). Die Einwohner, 
die ſich erit feit Kurzem einer öffentlichen Schule erfreuen, 
teifft der Vorwurf, die Sümpfe in ibrer Näbe gar nicht 
oder nur ſchlecht zu benugen ?). Dafür säblt man uns 
ter ihnen geſchickte Künftler, - deren Werkſtaͤtten ſehens⸗ 
werth find. Der vorzüglichfte Erwerbjweig, womit 
Frauen und Kinder ſich beichäftigen, ift die Verfertigung 
der feinen Gltederfeiten, vermittelit welcder die Stahlſe⸗ 
der im Innern der Taſchenuhren dad Näderwert in Bes 
wegung fest. Solcher Ketten werden bier an 80,000 
Dusend jaͤhrlich gemacht und obgleich eine jede 9 Zoll 
lang iſt und fein polirt wird, fo toftet dody dad Dusend 
nur 156bi6 20 Basen oder gute Örofdyen *). Der Pfarrfprens 
gel umfaßt noch mehre Weller oder Häuferhaufen, die Quar- 
tiers beifen, als aux Gilloties, les Portes des Chaux, les 
Eudroits, Encoublon, la Chätaigne und la Chaux — 
du-Lachot, wovon einige erft durd) einen königlichen 
Befehl vom 9, Julius 1521 *) von der Dlairie Roche⸗ 
fort getrent und zur Mairie la Brevine gewieſen find. 
Diefe Ortſchaſten bilden lange Reiben von Häufern auf 
beiden Seiten der Landſtraßen oder es liegen die einzelen 
Gebäude im Thal mehr oder weniger zerftreuet. Auch fie 
beherbergen geſchickte and gewerbfieißige.Ubrmacher, Spits 
nflöpplerinnen u, dgl. m. Bei la Chaux⸗ du⸗ Kadyot find 
ereitd einige Sümpfe urbar gemadt *). Unweit la 
Ehätaigne bat ein Profeſſor Schoury einen bedeutenden 
Tortfſtich angelegt ”). Er verfertiger Torfidymiere (de la 
graisse de tourbe), die für Wagenräder und Gärbes 
rein von Nutzen feyn fol. Im Sirchfpiel waren 1819: 
22 Geburten, 15 Todesfälle, und 7 Heiratben *). 
(Graf Henckel von Donnersmark.) 
CHAVAIGNES, »tartiflefen im, Be. Saumur 
des franzdf. Depart. MayennesLoire, mit 363 Haͤuſern, 
1622 Einw. und der Heilquelle Joannette. (Hassel.) 
CHAVANNES, beißen 9 Ortfchaften in der Schweiz. 
Eine liegt am Bielerfee im Kanton Bern, ſechs, woruns 
ter Chavannıd de Bogis, Chavannes des Bois, has 





2) Messager boiteux de Neuchätel 1818. p. 8. und P. 
Scheitlin meine Acmenreiien in dem Kanton Glarus ımd in 
den Umgebungen der Stadt St. Gallen in den Jahren 1816 umd 
1817, nebit einer —— wie es den Armen tes geſam— 
ten Vaterlandes im Zahr 1817 erging (&t GSallen 1820) 8. 366, 
3) Messagrr boiteux de Neuchätel Bil. — D. G. Ilugue- 
nn Medmoire s. 1. defauts les plus essentiels qu’on observe 
dans la culture des terres de nos Montagnes, sur leurs catı- 
ses ot sur les moyens d’y remedier (Neuchätel 1799.) p. 25. 
4). „La chaine de l’intrieur du mouvement d’une montre, 
est composded'anneaux percds de denx trous, jomts entern- 
ble par une petite broche en fer, rivde drs deux cötds. 
Ges chalnes sont exactement polies; elles ont nenf pouces 
de longueur, un erochet à chaque extremitd. Elles sont 
faites par des femmmes -et des enfaus de la ChauxX- du. Mi- 
lieu, et on paye la douzaine de ces chatnes L, 1.5. 10. & 
L. 2. On exporte pres de 80,000 douzaines de cos chaines 
chaque annde“ (de Sandor- Kollin) Essai statistigue sur Je 
Cunton de Neuchätel (Zürich 1818.) p. 175. 5) Dicke, Or- 
donnance royale‘* iſt algedrudt im Messager boiteux de Nen- 
ehätel 1823. p. 1. ©. Huguenina d4.0.8,27. 7) 
&. Feuille d’Avis des Montagnes 1819 No, 3, 36. 8), 6. 
Etat des Peg des Montagnes en 1819, eine Beilage der 
Feuilles d’Avis des Montagnes. Locle 1820, in fol, 


vannes fur le Veyron und Chavannes le Choͤne im Kan⸗ 


CHAYWURZEL 


ton Waadt, und zwei ndmlid, Chavannes les Forts und 
Chavannes fur Orfonnens im Kanton Freiburg. Mit Aus 
nahme von Chavannes le Ehene find alle übrige Feine 
Dörfer. - (Graf Henckelvon Donnersmarck.) 

CHAVES, Chiaves (41° 46’8.), Villa in der port, 
Prov. Aray 05 Monted, Correicao de Braganca, an Gas 
liciend Gränze, auf einer Anhöhe, an der Tamega, über 
die eine altrömifche fteinerne Brüde von 18 Bogen führt, 
Sie ift mit einer doppelten Mauer und einigen Außen⸗ 
werfen umgeben, hat 3 Fortd N. S. do Rofario, das 
ald Gitadelle dient, S. Noutel und S. Maria Magdar 
lena, die aber verfallen find, 2 Vorftädte, 1 Pfarrfirche, 
2 Klöfter, 2 Hoßpirdler, 1 Armenhaus, 680 Häufer u. 
5224 Einw., die jährlih an Roggen 600,000, an Mais 
150,000, an Weizen 100,000, an Staftanien 300,000, an 
Kartoffeln 100,000 Alqueired, an Flachs 6000, an Hanf 
4000 Arroben gewinnen, und einen jährlihen Freimarkt 


In der Nähe find warme Heilquellen, bei den 
Stein. 


Chawja, f.Chao, — 

- CHAYENPUR, Stadt in dem Difr. *. wel⸗ 
cher mit Tibet graͤnzt, in dem Hinduftanftat Nepal. Sie 
liegt Br. 27° 18° 2, 104° 34° an der Giluya, ift der Gi 
des Subab und treibt Kraͤmerei. (Hassel. 

CHAYLARD, Stadt im Besirf Tournen dei franz. 
Dep. Ardöche an der Dorne, zähle mit den «ingepfarrten 
Weilern 1722 Einw. (Hassel.) 

CHAYWURZEL. Die Pflanze gehört zu, derfels 
ben Klaffe und Ordnung wie dad Galium und die He- 
dyotis (zu den Tetrandria monogyn. Linn.) und wird 
tscherivillo von den Telingas und che, sayaver und 
imbourel von den Tamuld genant. Sie it nach Dofs 
tor Roxburgh eine Art Olendandia, der er den befons 


— — — — — — — — — 


1) Bol. Etrennes helvet. pour Iran 1817 (Vevey. #.) E 134 
Note 8. und eine diefer Urkunden „‚Chartre de Rodolphe II. 
Fait & la cour de Chavornay“ im Conservateur Sutsse. (Lau- 
sanne #R13.) Tomelll. p.#. 2) Bol. Bericht von der Kraft 
und Wirkung des Asphalti. Ingleichen von dem Sebrauche der 
Naphra, wie das erftere vor 6 Jahren in dem *önigt. peeufifchen 
Farſtenthum Welfch: Nenenburg,- in dem Thal Travers, die anz 
tere aber erft kürzlich in bedst. berneriichen Jurisdietiom nahe bei 
Ehavornan, von dem aus Rufland gebürtigen gricchiichen Doctore 
u. Professore Eurino d’Eyrinis erfunden worten if. D. D. u. J. 
12.— D. de Kazoumowsiy Histoire naturelle dn Jorat et de 
ses environs (Lausanne 1789.) T. Il. p. 78. &.33.— Conser- 
vateur Suisse, (Lausanne 1815.) Tome VII. p. 67. 


* 
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CHAZAR 


dern Namen Umbellata gab, “Auf der Küfte von Coro⸗ 
mandel und Malabar bedient man ſich der Chaymurzel 
zum Zürfifch » rorhfärben der baummollenen Stoffe. Man 
war longe Zeit der Meinung, daß fie fein eigentlich roth⸗ 
färbendes Pigment enthalte, fondern als Zufas dad Pig⸗ 
ment des Kropps, in jener Art zu färben beifer firire. 
Diefen Irtthum loͤste Bancroft durch Verſuche, die er mit 
der nach England gebradyten Wurzel unternommen. Das 
. Pigment der Chaywurzel iſt in feiner Wirkung analog 
mit dem des Krapps, jedoch enthält -fie den färbenden 


Stof in writ geringeter Menge alö der europäifche Krapp. 


Da die Ebaywurzeln fehr dünn find, und aus einer gros 


fen Menge säber, holzichter Fafern beftehen, welche 


nur wenig Farbe geben, fo daß 2 Pfund derfelben faum 
1 Pfund Krapp zu erfeßen vermögen, und neben andern 
Unbequemlidyfeiten die Wurzeln durch den Seetransport 
leicht. dem Verderben unterworfen find: fo dürfte dieſes 
indianifhe Erzeugniß, bei der Wohlfeilbeit unferes Krapp 
in den europaͤiſchen Färbereimertftätten wol nie Eingan 
finden ®). {Kurrer. 
CHAZAR (1. Tschasar), (Andreas von), Beifits 
ger der. Gerichtötafeln der Gefpanfhaften Goͤmoͤr, Zorna, 
Honth, Abauj und Liptau, geſchworner Yandesadvofat 
des Sönigreih6 Ungarn, ein verdienter publiciſtiſchet 
Schriftfteler und Patriot, zu Jolisz bei Nofenau in der 
Gömdrer Geſpanſchaft am-5. Jul. 1745 geb. und in 
Nofenau (Rosnan, Rosnyo), geftorben den-8, Februar 
1816, Nachdem er zuerft die benachbarte evangelifche 
Schule zu Berzerhen, dann dad evangelifche Gymnafium 
zu Dopſchau, und dad damald blühende evang. Koller 
ium au Eperjed, Sowie die evangelifchen Gymnafien zu 
Stäsmarf und Prefburg mit Vottheil befucht und am 
fegtern unter Benzur Aud die Theorie des ungrifchen 
Rechts ftudierk hatte, lernte er bei Stephan von Tisitas 
patafn, einem berühmten Redjrägelehrten zu Raab, 1766 
die juriftifche Prarid mit fo gutem Erfolg; daß er ſchon 
im folgenden Jahre zu Torna unter die Advolaten aufges 
nommen wurde, Dennoch überging er die praftifch- juris 
dischen Inftitute in feinem Baterlande, die fogenanten 
Patvarien nicht. Hierauf fing er zuerft in Rofenau im 
3. 1773 an, Prozeſſe vor Gericht zu führen, und zwar 
mit foldyem Beifall, daß viele adelige Jünglinge in feine 
juriftifche praftifche Privarfchule als, Patvariiten aufge 
nommen zu werden wuͤnſchten. Auch nabm cr viele 
Sünalinge auf, und unterrichtete fie aufs Beſte. Nach 
Einführung der neuen Geridtsordnung unter Joſeph IL. 
war tr nur ausgewählter Elienten Anwalt, und zwar 
fehr felten. und in den meilten Faͤllen nur durd) guten 
Math. — Im 3. 1790 wurde er zum ordentlichen Nos 
tar des nömdrer Comitats ernant, und mufte jest vies 
feö von Amts wegen ſchreiben, das auf Öffentliche Koften 
durdy den Druck befant gemacht wurde. Co fihrieb er 
unter andern eine berühmte, Abhandlung für die Prefie 
freiheit „de-libertate preli,“ die in mebre Spracden 
überfesst wurde. In dem Prozeß des Kfetneter Dominis 


Es 


*) Bancroff neues englifches Färbebuch von Doft. Ding: 
fer und v, Kurrer 2 Binde, Denne in Dınglere neuem 
Sournat der Faͤrbekunſt, 2. Band ©. 55.1. Das Berfahren, 
welches man in Myſore auszuüben pflegt: eben daſelbſt ©, 72.1 
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CHAZAR 


ums gegen die dopfchauer Bürger im 3. 1789 ſchrieb er 
die Origines juraque hospitum Teutonum und dedi— 
eirte fie dem Sailer DTofepb II. Auch feine übrigen 
Schriften wurden mit Beifall aufgenommen. Im J. 
1784 verfaßite er feine Hungaria semper sua, die im 
folgenden Jahre au Eperies nedrudt wurde; 1789 übers 
feßte er die Joſephiniſche Gerichtsordnung ind Ungrifche 
und lieh fie zu Kaſchau drucden; in demfelben Jahre 
machte er feine Abbandlung de crimine laesae Majesta— 
tis durch den Drud bekant. Im J. 1787 erſchien auf 
> Koften das Werk ded Martin Pautfchef oder Gal— 
if Az elsö Keresztönyeknek ama’ ro fö üldöztse- 
kröl szö6llö Historia“ (Geſchichte jener 10 Hauptver⸗ 
folgungen der erften Chriſten) zu Prefburg in Drud, Stis 
ne neueften gedrudten Abbandlungen find: A'Magyar 
Nemzethez (an die ungrifche Nation). Tyrnau, 1806. 
8. Dissertatio de suppliciis capitalibus., Leut- 
schoviae, 1807. 8. Im diefer Abhandlung verwirft er 
aus philofopbifcdyen Gründen die Todeöfteafen. Die Ere 
bebung der ungrifchen Nationalſprache zur öffentlichen Cis 
vil⸗ und Gerichtéſprache vertbeidigte er in feiner mit 
Wärme aber zugleidy mit Bitterfeit gegen Johann von 
Fejes herauögegebenen Streitfäyrift: Analysis opellae 
de lingua, adıniniculis et perfectione ejus in gene- 
re. et lingua hungarica in specie etc. per Joännem 
Fejes, auctore Andrea Chäzär. Leutschoviae; 1807. 
8 Daß aub das Sculmwefen feiner Glaubensgenoſſen 
feinem warmen Patriorismus nicht fremd war, erhellt 
aus feiner Meinen Broſchuͤre: Rosnavia pro nationali 
Gymnasio in Inclito Comitatu Gömör et Kis-Honth 
articulariter unito prae ceteris ınaximeidonea, Leut- 
schoviae 1808. 8, 

Seine Talente und Verdienfte fonten nicht unbe 
merft bleiben. Die Komitate Iorna, Honth, Abauj u 
Piptau (von dem festen im J. 1800) ernanten ihn zum 
Beifiser der Gerichtötafel, welche Würde er in der goͤ⸗ 
mörer Gefpanfchaft fchon feit längerer Zeit berleidete. Die 
evangelifhhen Gemeinden in der gömörer Gefpanfchaft 
fandten ibn überdieß im 3. 1791 zur peſther Synode, 
bei weldyer er nad) dem allgemeinen Wunſche der Des 
putirten die Stelle eines Notard in den Matrimonialſa⸗ 
chen befleidete. 

Seine Pbilanthropie bewährte er durch die Grüne 
dung des Zaubflummeninftituts su Waisen. Er lieh in 
die dffentlichen Blätter einen Aufruf zu Geldbeiträgen für 
die Errichtung eined Taubftummeninftitutd in Ungarn eins 
rücen und gab felbft der erfte eine anfehnlide Summe 
dazu ber. Der Kaifer Franz übertrug ihm hierauf im 3. 
41800 dad ebrenvolle Geſchaͤft, für dad zu errichtende 
Zaubftummeninftitut im Lande Geldbeiträge zu fammeln, 
Tief das Inftitur, das er felbft großmuͤthig unterftüste, 
in Waitzen errichten, und nahm es unter feine allerhoͤch⸗ 
ſte Aufſicht. 

Mit den oͤffentlichen Geſchaͤften und mit dem Stus 
diren verband -Chäzär die Aushbung der Öfonomie. Er 
verwandelte unfeuchtbare und unbenußte Strecken mit vie⸗ 
len Soften in ladhende, fruchtbare Gärten und lich fie 
mit vielen taufend Vaͤumen bepflanzen; er brachte die 
Bienenzucht zu I6lddr in großen Flor, baute in der gds 
mörer Gefpanfchaft zuerft Silee und andere Futterfräuter, 
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und gab uͤberhaupt ein nachahmungswerthes Beiſpiel der 
rationellen Landwirthſchaft. 

Zwei Jahre vor feinem Tode vermachte er feine ans 
fehnliche Bibliothef zu Ichedr (die er zu öffentlichem Ges 
brauch beftimte und über die ein Profeffor des evangel. 
Gymnafiums zu Nofenau als beſoldeter Bibliotbefar die 
Aufſicht führen fol), famt feinem Bienenbaufe und dem 


dazu gebörigen Garten in Zoͤlesz, und für den Fall des _ 


Ablebend feines einzigen kraͤnklichen Enfelö, fein fämtlis 
ches großes Vermögen (mit Ausnahme einiger Legate) 
dem evangel. Gymnafium zu Roſenau.⸗ 

Ehäzar hat in Handfdriften viele Werfe und Ab— 
bandlungen, die zum Theil für den Drud beftimt waren, 
binterlaffen. 

Sein Charafter zeichnete fih aus durch Offenbeit, 
Geradbeit, Vermeidung aller Schleichwege, Vaterlands- 
liebe, Pbilanthropie, Muth, oft Heftigfeit *). (Humy.) 

CHAZAREN, bei den Orientalern > Cho- 


sar, und nad ihren Erzählungen (bei Herbelot) Abkoͤm⸗ 
linge des Chofar, des fiebenten Sohnes Japhets, der 
eine Stadt am Fluß Atel oder Etel, das ift, an der Wol- 
a, gebaut haben fol; alte Bewohner des kaspiſchen 
teered, welches die Araber und Perfer das Meer von 
Ehofar nennen. Die Georgier halten fie für Scythen, 
und die georgifche Ehronif Wachtangs fpridyt von einem 
azarifchen Eroberungsfrieg durdy Derbent nad) Geors 
gien, der fhon im 14. Jahrh. vor C. ©. vorgefallen 
fei, vermurblid; eine Verwechfelung mit dem ſcythiſchen 
Einfall im 7. Jahrh. vor 8. G. '); Sie find die Gyfe 
fer oder Ghafar des Mofed von Chorene, und der tatar 
eifchen Erzäblung Derbend Nameh, melde Reineggs 
ausgezogen bat (und von der fich eine Abfchrift auf der 
goͤttingiſchen Bibliorhek befindet); hienach, fo wie nad) 
den fpäteren Spuren des Judenthums fann man nicht 
ohne Grund annehmen, daß ſich unter ihnen Mefte der 
vormald unter Salmanaffar nady Medien nefandten, ge— 
fangenen Judenſtaͤmme, weldye frübe zuruͤck fehrten und 
mit Seytben oder Tataren ſich vermifchten, acfammelt haben. 
Bdopius und andere Byzantiner nennen fie mit dem alls 
gemeinen Namen, Hunnen; nach Gonftant, Vorpbyrogens 
neta befanden fidy unter ihren Stämmen Cabarci, dad 
ft Kabardiner, die auswanderten und die Türfen oder 
Truchmenen die hazariihe Sprache lehrten, und Megere, 
hoͤchſt wahrſcheinlich Madfcharem, ungrifdye Türfen, fo 
wie auch der Chafan oder das Oberhaupt der Chaiaren, 
den ihm unterworfenen weſtlichen Zürfen, die nad) Un— 
garn sogen, den Arpad zum Regenten gab, worauf die— 
fer nad) chazariſcher Art auf einem Schild erhoben, aus— 
gerufen wurde ?). Leo nent die Chazaren eine Collu- 
vies gentium, es ift aber deßwegen noch nicht. erlaubt, 





' 2 Sein Bildnif befindet ſich vor dem neunten Bändchen der 
Annnles ecclesiastico-scholastici von Samuel Umbrofius, 
Neufohl 1803, wo audı eine Biographie von ihm ftcht, aus der 
für diefe biographifche Skizze mehre Data entichnt find. 

1) Bol. Klaproths Reife in den Kaukaſus Th. IT. ©. Br 
und 179, 2) Constantinus Porphryr. de administrando im- 
perio. Lugduni Batav. p. 120. Diefe ganze Schrift muf we— 
ge der damaligen Page der Chazaren und ihrer Nachbarvoͤller im 
0. JZahrh. durchgeſehen werben. 
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fie für finniſchen Stammes zu halten, (wie Mannert: ies 
gendwo), obgleich die Ungern gewiß mit ihnen verwandt 
waren, noch ruſſiſche Haͤuptlinge oder Geſchlechter von 
ihnen abzuleiten, indem Conſtant. Porphyt. feine Rof 
unter ihren Stämmen nent, und die arabiſchen Schrifte 
ſteller Mafudi und Ibn Haufal *), jene genau unters 
fheiden. Eher muß man ibre echten Reſte bei den ku— 
mudifcden Tataren, am kaspiſchen See, fudıen, mo ihre 
ſuͤdliche Gränze war, und wo noch ein Diftrilt Chadſchat 
fi) findet (Klaproth &. 272). Theophanes nent zuerſt 
unter den Byzantinern die Enazaren im 6. Jahrh. nach 
E.G. Sie drangen bei einer Theilung der Bulgaren 
aus den Gegenden des kaspiſchen Sees bis ind fhmwarze 
Meer erobernd vor, und nahmen den Bulgaren- Prinzen 
Batbai gefangen. Im I. 625 verband fid). der Kaifer 
Heraflius mit den Chazarem negen den perfiichen König 
Khosru Anufhirwan. „ Der Chazaren Heerführer Tiebil 
drang bis nach Medien, farb aber, che er die ihm vera 
forodyene Kaiferdtochter heirathen fonte.- Nachher fonts 
men dergleichen Heiratböverbindungen mebre vor. Im I. 
1706 ward Juftiniand Wirwe, die Tochter des Ehafand 
der Chararen, Kaiferin zu Konftantinopel; fo daß end» 
lich Conſtantin. Porphyr. feinem Sohne felde Verbin⸗ 
dung als unpolitifch und irreligids abtaͤth, indem der 
Chazare ein Keber und ein Feind der Bilder ſei (de ad- 
min. imp. p. 31. 32.). Khosru und feine ſaſſanidiſchen 
Nachfolger drangen nachmald, ehe die Araber fih am . 
Öftlichen Staufafus feftfesten, weiter noͤrdlich hinauf. Sie 
befeitigten Derbend, die große Pforte, von wo aus eine 
große Mauer mir Thärmen oͤſtlich bis ind Meer, weſtl. 
biö ind Gebirge angelegt wurde, deren Ruinen noch ſicht⸗ 
bar find. Sie erbauten nad Edriſt Vorwerle im Sande 
Ghazar, Balangiar ıden Sig des Chozaren Königs bei 
Dlugb Beab und Bafireddin unter 46° 30’ nördl. Br. 
alfo bei Aſtrachan), Al⸗Baidha, und Semender, welches 
Derbend Nameh für Tarfu am kabpiſchen Meere, Andere 
für Endery nicht weit davon im Yand der Kumucken hal⸗ 
ten, cine Handelsſtation zwiſchen Derbend und der 
Hauprftadt Choſat an der Wolga. Hier fah nah Mas 
fudi und Ibn Haufal der Chofaren König, im cinem 
Harem eingeſchloſſen, im einem durd) Ziegeliteine befons 
ders ausgedeichneten, böberen Gebäude, am Atel oder 
an der Wolqga wie aud) feine Nefidenz genant wird; eine 
frühere füplihere Reſidenz war Amel, 7 Tagereifen über 
Scmender), er ſeldſt ein Jude, fo wie feine vornehmften 
Brameen bod) geehrt, alö ein Bat, auf einem golde⸗ 
nen Thron, dem nachher ſeit Dſchingis Eran die Horde 
vom goldenen Thron zu Sarai wieder berftellte *). Res 
3) Tal. Ma ſſudi in den Notices und Extraits Tom. 1.II. 
md in Klaproth's Vergrößerung Ruflants am Ende. 4) 
Da die meilten, in den Ruinen vor Madfchar am Humm gefun⸗ 
denen Munzen, mit Ausnahme einiger arablihen, von Sarat find 
(Ktäprorh’s Meile), fo bat man nun diefe gänzlich, verfallene 
Stadt für Kiptſchat iſch⸗ tatartſch erklärt. Es wäre aber mönlic, 
taf fie früher von dem Chazarenftamm Megere, Madagiar, erdauf 
worden fel, befonders da die Etymologie von Madſchar 


fteinerne Gebäude eben fo ımficher iſt, als die, wonach es 
auf tararlich-einen vierrädrigen Wagen (cine Beziehung auf bie 
Lebensart) bedeutet, und da bie Kalmufen tiefe Stadt die weis 
8.402, u. ſ. w. 
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ben ihm fand ein anderer König, vermuthlich der Ben, 
den Gonftantin nent; der den Ehafan zumeilen nad) dem 
Voltöwillen aufopferte., Wenn ein Prinz Chafan werden 
folte, fo fehnörte man ihm mit einem Stuͤck Seidenzeug 
die Gurgel zu, und fragte ibn, wie lange er zu regiren 
edenfe. eine Antwort beflimte die Dauer feines Les 
(?) Sein Grab wurde verehrt. Seine Befehle 


wurden felbft, wenn fie das Leben des Vornehmſten bes 


trafen, beilig gehalten. Als Ihronfolger galt der nad) 
der Erbfolge und dem Blut beftimte, wenn er auch ganz 
arm war, und Ihn Haufal, der bier reifete, hatte ges 
hört, daß ein newifler armer Krämer in der Hauptftadt 
als Nachfolger beftimt war. „Aber, fest er hinzu, diefer 
Mann war ein Modleme, und fie gaben die Chafanfchaft 
nur an Juden.” Das Hauptvolf oder die berrfchende 
Horde hatte viel Ahnlichkeit mit den Türen; eine Waffe 
derfelben hatte ſchwarze Haare wie Hindu’s), die andere 
war von ſchoͤnerer Geftalt. Werade wie bei den Ungern. 
Aber die Chazaren, melde nad) Gonftantinus Porphyr. 
9 Diftritte beſaßen, hatten noch andere Voͤlter unter 
fi, Mubammedaner und Ehriften. Jene erhielten ihre 
Kadbis, die nad) ihren Gefesen fpradyen. Unter ibren 
Kriegern waren viele Tuͤrken, denen der Chakan Feldbers 
een und Könige feste, wie Urpad den ungriſchen Türfen 
(Zruchmenen). Unter Saifer Theophilus, fo erzählt Con⸗ 
ftantin, fandte der Ehafan und — nach Byzanz 
um griechiſche Kuͤnſtlet zu holen; dieſe bauten Sarkel, 
die weiße ‚Stadt auf tuͤrkiſch ⸗), am Don (vielleicht am 
Done, wo dad berühmte Klofter Smietogorsky auf eis 


nem Kreideberg über Höhlen und Katakomben liegt). Das 


mald ſchon waren ihnen ein Theil der Krimm und füde 
flawifche Voͤlter unterworfen. Noch im 13. Jabrth. hieß 
der nördlidye Theil der Krimm, wo die Cabaroi, ein cha⸗ 
zariſcher ausgewanderter, mit Türfen oder Truchmenen 
vermifchter Stamm, fidy nieder gelaffen hatten, Chazaria. 
Die dyayarifchen Krieger waren als Leibwache am byzan⸗ 
tinifchen Hofe fo belicht, daß man felbit ihre Kleidung 
nachabmte. Im 9. Jahrh. verboten die ruſſiſche waraͤgi⸗ 
ſchen Fürften von Kiew, und bierauf der Groffürft Oleg 
den Chazaren fernern Tribut zu geben; ein binreidyender 
Beweis, wie die Ruſſen zu den Ghazaren fanden. Auch 
die Parzinaxiten, faͤlſchlich Petfchendaer genant (bei den 
Ungarn Biffeni, bei Ibn Al Wardi Badgiani, und vers 
mutblich in ibren Kelten am Balfan, Baffianen, am 


- nordöftlichen Saufafus) bedrängten die Ehazaren; fo wie 


denn Gonftantinus Prophyr. audy anaibt, wie fie von 
den Uzen (oder Solowzen) und den füdlich benachbarten 
Alanen bedrängt und um ihre Lebensmittel gebracht were 
den fünnten. Im 3. 1016 verband fid) der byrantiniſche 
Kaifer Baſilius mit den Nuffen, der damalige Chakan 


Geerg Tulus, ein Chriſt, ward gefangen genommen, 


und das (obere) Land ward getheilt. ; 
Aber noch 1140 muß der Chakan ein Jude gewefen 
fegn (er hieß Sefer Kbosri), denn der Rabbi Jehudah 


aus dem Stamm Levi widmete ibm fein Werk.“). Nach 





und feine Husgabe von Guldenſtaͤdt &. 267. Wenn nicht Gone 
268 tinus Porphb. Särkel der Ehazaren, Pie weiße State auf 

ürtifh, an, den Den fepte, fo koͤnte man es hier furhen. 5) 
Bel Neftor Bislija Wella. 6) Klaprorh's Vergroͤßet. Nufs 
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Mafudi waren in jener .. überhaupt viele Juden, 
denn feit den Zeiten Harun Al Raſchids, wanderten sum 
jüdischen Chafan viele feiner Glaubenögenofien aus Gries 
chenland und dem Lande der Moslemen, auch wohnte in 
der Stadt Asmid oder Semid über Derbent ein Juden⸗ 
König unter dem Schub des Chalans. Die Chazaren 
lebten ald Nomaden unter Belten, nur der Chakan wohns 
te in einem Gebdude von gebranten Ziegeln (wie in Mads 
fdyar fid) fanden), Reid und Fiſche waren ihre Haupt⸗ 
nahrung. Sie hatten feine Hauptſchifffahrt *), nur Meie 
ne Kaͤhne; und feinen Hauptbandel. Aber Kaufleute far 
men von allen Seiten, ihrer Gerechtigfeit und Redlichkeit 
wenen. Aus ihrer Gegend wurden ſchwarze und rotbe 
Buchöfelle gebracht, welche Berthaſſiſche (wolgaiſch- türs 
tiſche) genant werden. Mit den ſchwarzen, theueren bes 
fleideten fich arabifche und perfifche Koͤnige (Maſudi). 
Bon den ruſſiſchen Gränzen bradıten die Chazaren Wachs 
und Honig (Ibn Haufal), Haͤute und Fiſche führten fie 
nach Konitantinopel, Bon ihren Fabrifen fent man nur 
die von Teppichen, welche ſehr gefucht waren *) Das 
Land der Ehazaren, deren Namen fich vermutblich in dem 
orte Keser erhalten hat (fo wie denn im Kaukaſus 
und mamentlid bei den Tſcherkeſſen oder Kabardinern, die 
von ihnen abgefallen find, die Separatiften, die Aliten, 
befonders Perfer, Chadſchar genant werden; gerade wie 
‚der gleihnamige Diftrift im kumuckiſch- tatarifchen Küs 
ftenlande) , erſtreckte ſich von Derbend und der dabei gt= 
gen fie errichteten Mauer, oder von dem goldenen 
Thron, den die Seffaniden im 6. Jabrb. dem Herm 
von Serie (dominus as Serir) dort gaben, bis zu dem 
im 13. Jahrh. bei der Wolga zu Sarai im 14, Jahrh. 
errichteten Throm der goldnen Horde, einer Forts 
fesung des Chazaren Neihd, von da weftlicd über die 
Kuma und über die ganze Kabardei an den Dnepr bis 
in die Krimm binein. Der Untergang diefed Reiches, be— 
fonderd von Griechen, Rufen und Mongolen berbeiges 
führt, it der Geſchichte entfhläpft. Wan fann ihn aber 
gleichzeitig mit den großen Zügen Dſchingis Chan’d im 
13. Jahrh. ſetzen, wo der Kaufafus die Zuflucht vieler 
vertriebener und bedrängter Voͤller der Nachbarſchaft wurs 


de. — Mit den Chazaren > muß man (nad) Klaps 
roth a. a. O. ©. 65.) die Kadfcharen e nicht vere 


wechfeln (wie Ruͤhs zu thun fiheint ?), ein freiheitslie⸗ 
bender, turfomannifcher Stamm, deſſen Namen Geſetz⸗ 
lofe bedeuten ſoll, die befonders in der Provinn Mafane 
deran Icben, und von denen ſich Viele unter Abbas dem 
Großen bei Eriwan und Gandfcha nieder liefen *°). 
Rommel.) 





Tante ıc. Auszug aus Ion Hanfal. 8.369, TIMafudierzähtt, vote 


die Ruſſen damals fihon mit Genehmigung des Chakan die Kuften 


des kaspiſchen Meere befuhren, aber bei ihrer Nüdreile von den 
chozatſchen Muhammedanern geſchlagen wurten. 8) Bat. übere 
haupt Ehajarica von Seritter in Memor, popul. Aufer den 
Schriften von Suhm, Thunmann, Gerh. Fr. Müller (in 
Buͤſching'e Magazin B. 16.), Peyssonndl Memoires sur les 

euples Karbares, und insbefontere wegen der angraͤnzenden 

udlaͤnder im Kaufafus Nitter's Erbfunde Th, II. BiB,u. f. w. 
9), Grid. des Mittelalters, S. 305. - 10) Erft nach Berntigumg 
dieſes Anfjapes erhalt der Werfaffer die 1816 zu Petersburg ges 
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CHAZAY, Stadt im Berirf Villefranche des franz. 
Dep. Rhone am Azergue, bat 605 Einw. assel.) 

CHAZELLES, Stadt im Bez Montbrifon des franz. 
‚Dep. Loire, mit 2364 Einw. Hassel.) 

CHAZELLES (Jean Mathieu de), ein geſchick⸗ 
ter Diathematifer, Ingenieur, Geograph und vorzüglid) 
Hydrograph, geb. zu Lyon im J. 1657, Er fludiste im 
Sefuitercolegium feiner Vaterſtadt und ging dann im J. 
1675 nad) Patis. Dort lernte er den damaligen Secre⸗ 
tär der Alademie Duhamel und durch diefen Caſſini ken⸗ 
nen, welcher ihn. bei der Sternwarte anftchte. Hier hatte 
er Gelegenheit, die praftifche Aftronomie ihrem ganzen 
Umfange nach gründlich zu ftudiren und benugte diefe Ges 
legenheit Di. Er arbeitete unter Cafjini’s Aufſicht an 
der großen Karte, die in Form eines Panifphäriums von 
27 Suß Durchmeſſer auf dem Fußboden des weſtlichen 
Thurms der Sternwarte auögebreitet liegt, und half im 
J. 1683 bei der Dieridiangradmefjung im füdl. Frankreich. 
Sm 3. 1654 wurde er von dem Herjoge von Mortemar 
jum Lehrer in den mathematifchen. Wiſſenſchaften gewählt 
und erhielt durd) ibn im folaenden Jahre die neu geftife 
tete Stelle eines Profeſſors der Hydrographie für die 
Galceren in Marſeille. Eine Ältere Profeſſur in diefem 
Fache war mit einem Jeſuiten befest, reichte aber für die 
‚fehr erweiterte franzöfifche Wiarine nicht mehr zu. C. vers 
ftand es, ſich die Achtung und Liebe der jungen Leute zu 
erwerben, mit denen er ed bier zu thun Gefam, und legte 
deßhalb nod) eine neue Steuermannäfiyule für die Galees 
ren an, welche viele gefchichte Secmänner gebildet bat. 
Waͤhrend ded Sommers 1686 hatten die Galeeren ibte 
flbungen auf, dem mittelländifchen Meere. Auf den vier 
Heifen, welche dieſelben madyten, ſchiffte ſich E. jedes 
Mal mit ein, fegte feinen Unterricht an Bord der Echiffe 
fort und zeigte den jungen Offizieren die Praris der ih— 
nen früher vorgetragenen Theorien. Auch machte er auf 
diefen Ecereifen viele geometrifche und aftronomifche Bes 
obachtungen, nad weldhen er eine neue Kärte von der 
Küfte der Provence entwarf. Eben fo benußte er 2 läns 
gere Übungereifen der Galeeren in den J. 1637 u. 88, 
zur Aufnahme vieler Häfen und Rheden, fo wie auch der 
feiten Plaͤhe, welche er zu fchen befam, — €. war mit 
einigen Gecoffisieren der Meinung, daß man aud auf 





drudten Lehrbergſchen Unterfachungen zur Erläuterung der aͤl⸗ 
teren Geſchichte Ruflande (hevausa. von Krug) und eine Notiz 
über tes geicheten Orientaliſten Herrn von Fraͤhn Abhandiung 
de Chasaris. Veheberg, der ſehr behutfam zu Werke gebt, 
fedt tie Stadt Sarkei, nach ihm tatariſch- tuͤrliſch Sſara-Kalah 
an ten unterm Don und widerlegt tie Vergteichung mit Bielgo— 
rot u. ſ. w. Bein Aufſatz über die gevgrapbifche Page der Ges 
fung Sarkel ift wichtig zur Feſtſtellung der Gränzen der Ehafarın. 
R siun dagegen hat dunnen, daß das Wort Sarkel tſchuwaſchiſch 
iſt und Scheritil lauten muß; andere Abnlichkeiten zwifchen dem 
Tſchuwaſchiſchen und Ehafarifchen find von ibm entdeckt worden, 
Bugleich ergibt fh aus tin Memoires de l’Academie de Pe- 
tersbourg (Tom. VIll. Abſ. IV.) nach den von — gem 
melten Nachrichten aus Ibn Fosslan, Yon Hankal, und Schem⸗ 
fedpin tem Damescener, 1) das hoͤchſt wahrſcheinlich das Zuden⸗ 
tdum unter den Chazaren von. der Aufnahme ter aus tem ofts 
römischen Reiche zu Ende des 8. Jahrh. vertricbenen Juden her⸗ 
rühre;. 2) daß fen im 16, Yahrh. ein rürkifcher Schrijtſteller 
behauptete, die Maglaren fprächen die altschafarifihe Sprache, und 
ffamten von ihnen ab, 
Ag. Encyclop. d. W. u, 8, AVL 
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"dem Dean Galeeren gebrauchen Fönne, während diefelben 
bis dahin nur auf dem Mittelmeere gewöhnlid; waren, 
Er wurde deßhalb im Sul. 1689 von der Negirung bes 
auftragt, die Weftfüften Frankreichs zu unterfudhen und 
Bericht zu erftatten, in wie weit diefelben zue Galeerens 
fhifffahrt geeignet feien. Im 3. 1690 war Alleö fo weit 
gedieben, daß 15 neu erbaute Galeeren faft nur im Bers 
trauen auf Es Wort von Rochefort abgingen. Sie fuh⸗ 
sen bis Torbey in England und dienten bei der Landung 
zu Tringmouth. Ber diefer Erpedition verfab C. die 
Funktionen eined Ingenieurd, nach dem Zeugnilfe der 
fommandirenden Offiziere, mit der größten Unerſchrocken⸗ 
beit, Gewiffenbaftigfeit und Genauigkeit, Die Galeeren 
fehrten nad) Beendigung der Erpedition zurück in- die 
Mündung der Seine, fonten aber in den Baflind von 
„Havre und Honfleur nicht überwintern, da diefe von Beit 
zu Zeit trocken gelegt werden müffen, um das Verderben 
des Waſſers zu verhuͤten. C. ſchlug deßhalb vor, die Ga⸗ 
leeren bis nach Rouen hinauf zu fuͤhren, und man folgte 
ſeinem Rathe ungeachtet des Widerſpruchs der Lotſen, 
nad) deren Meinung ſich unuͤberſteigliche Hinderniſſe die⸗ 
fer Fahrt entgegenſetzten. Der Erfolg ge da3 
in E's Sachkentniß gefeßte Vertrauen. Die Galeeren 
fanıen unter C's Leitung gluͤcklich nach Rouen und uͤber⸗ 
winterten dort, durch ſeine Vorſicht vor den Gefahren des 
Eisganges geſchuͤtzt. Während feines Aufenthalts in Rouen 
ordnete €, feine Beobachtungen der Wefttüften Frankreichs 
‚und brachte fie auf acht Specialfarten, die er mit einem 
‚Gradbuche *) in dem 1692 erfdyienenen Neptune Fran- 
ais Befant machte. In demfelben Sabre machte er dem 
eldjug von Oneglia mit und diente bei der Landung als 
Ingenieur. Als im 3.1693 der damalige Statöfecretär 
der Marine, Pontchartrain einen zweiten Band ded F 
tune Francais beraussugeben beſchloß, der das mittelläns 
difche Meer umfaſſen follte, fo flug €. vor, durch ges 
naue aftronomifche Beobachtungen die Lage der wichtige 
ften Punkte in der Levante zu beftimmen, und erbat fi 
nur ein Fahr zu einer Neife dahin. Sein Geſuch wurde 
bewilligt und er durdftrid nun Griechenland, Agypten 
und die Toͤrkei immer mit dem Quadranten und dem 
Fernrobre in der Hand.” Während feines Aufenthalts 
in Ugypten maß er auch die Pyramiden und fand, daß 
die 4 Seiten der größeften genau gegen die 46ardinal⸗ 
punfte des Himmels gerichtet fein ?). — Bei feiner 
Nüdfunft wurde C. von der Afademie ji Paris, welcher 
er ſehr erwünfchte Nachrichten über die Lage von Alerane 
drien überbrachte, zum Mitgliede erwählt, - und kehrte 
dann zu feinen früheren Amtögefchäften in Marfeille zus 
rad. — Sein ganzes übriged Leben beftcht faſt nur in 
Wiederholung folder Arbeiten, wie wir ibm bis hieber ha⸗ 
ben. verrichten feben, ale Jahre Seereifen, fowol in 
Kriegs⸗ als Friedenszeiten, hydrographiſche und mili⸗ 
taͤriſche Aufnahmen, und dann friedliche Ruͤckkehr nad) 





1) &o heißt in der nautifchen Kunſtſprache ein Buch, welches 
die Kuften und die Häfen, Buchten, Untiefen u. f. m. an benfels 
ben mit genauer Angabe der geogranbifchen Lage ausführlich bes 
fchreibt, Franzen portulan.. 2) Daf diefe Drientirung nicht 1 
genau fei, haben fpätere Reifente, und noch neuerlichſt Rüppe 
defunden. ©, Zach corresp. astron, Vol, 4 ©. 468. 
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Marfeille zu feinen Amtöverrichtungen, die ihm immer 
angenehm blieben. — Als Caſſini im 3. 1700 die Mes 
ridiangradmeifung fortfegte, war C. wieder fein Gehilfe, 
und arbeitete in der fchlimmften Jahreszeit mit foldyem 
Eifer, daß feine Gefundheit dabei litt, und er nad) Bes 
‚endigung der Vermeffungen im 3. 1701, über ein Jahr 
fränfelnd in Paris zubringen mußte. Auch in den fol 
genden Jahren feined Pebend wurde er nie wieder ganz 
gefund , fuhr aber wie früher zu arbeiten fort, bi ibn 
ein bödartiged Fieber überfiel, woran er im 3. 1710 in 
den Armen feined Freundes und Collegen in der Hydro⸗ 
grapbie, des Jeſuiten Laval, verfchied ’). (Gartz.) 

CHAZOZARAH, Chazozeroth, auch Asra, ein 
ohne Zweifel trompetenäßnlichede und von Mofes sum 
aus ſchließlichen Gebrauche der Priefter beftimted Blas⸗ 
inftrument, durch defien Schall verſchiedene Signale zur 
Bufammenberufung entweder des gefamten Volles oder 
feiner Haͤupter, oder zum Aufbruch eined Lagers u. dal. 
gegeben wurden. Diefe Inftrumente,, deren urfprünglich 
nur zwei, nachher aber, bei ſich vermebrender Anzahl der 
Leiten, noch mehre geweſen feyn mögen, ſcheinen uns 
fern heutigen Trompeten ziemlih ähnlich, übrigens aus 
einem einzigen Stuͤck Silber geſchlagen, geweſen 7 feyn. 
Berl. 4. 3. Mof. 10, 1. (Gfr. Weber.) 

CHEADLE, Marftfl. am Fuße eines Hügelö in 
der engl. Shire Euffolf, hat 3191 Einw., die vorzüglich 
in Kupfer, Zinn und Metall arbeiten, u. 1 Wochen⸗ u, 
4 Fahrmärtte balten. In der Nachbarſchaft finden ſich 
reihe Koblenminen, und eine Menge Kupferbämmer, 
Diefingbätten und andere umgebende Were. (Hassel.) 

CHEBEROS, XEBERRES, eine 2000 &elen 
ftarfe indifche Völferfchaft in Peru in Südamerifa, zwis 
fhen dem Huallaga und Ucayale, in der Pampa del 
Sacramento. Sie verfertigen die beften Blaferöhre, aus 
denen fie kleine vergiftete Pfeile abſchießen. (Stein.) 

CHECABI, 1) auch wol White Diountains , eine 
fange Bergfette im nordamer. State Maffachufettö, die 
aud Gonnecticut berauffteigt, in verfchiedenen Abfäsen 
am Dftufer ded Connecticut die Grafſch. Hampden und 
Sranflin durchzieht und in Neuhampſhire endigt. Ihre 
Höhe ift nit betraͤchtlich. — 2) Ein Fluß des nämlichen 
Statö, der von den Ghecabis berunterfiröomt und ſich, 
nahdemger die Graffch. Hampden und Worceſter bewäfs 
fert, in den Connecticut wirft. (Hassel.) 

CHECHEHETS, indifche Bölferfchaft in der ſuͤd⸗ 
amerifanifdyen Landfchaft Patagonien, in der untern Ge⸗ 
gend der beiden Defaguaderos, Gtein.) 

CHEDDER, Dorf auf der Suͤdweſtſeite der Men⸗ 
dip Hills, in einem angenehmen Thale der engl. Shire 
Somerfett, mit 1276 Einw., befant wegen feiner trefis 
lichen Kaͤſe, die in der Qualität dem von Stilton, in 
der Quantität dem Chefgirefäfe folgen. Hassel.) 
-  CHEDUBA, ein großes Eiland in der Mündung 
ded Urotung, 1 Meile von dem Feſtlande, zu der Prov, 
Hrafan des birmanifchen Reichs gehörig. Es ift gut ans 
gebauet, trägt vorzüglidy Reis, hat einen bequemen Has 


36. (Fontenelle) Eloge de Mr. de Chazelles in der 
Hist. de l'acsd&mie des sciences Annde 1710, Biogr. unir. 
T. VII. (von Du Petit Thouars), 
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fen, und ſteht unter Aufficht eined eigenen birmanifchen 
Gouverneurs. Hassel.) 

CHEESAPANY, Stadt in dem Diſtr. Muckwan⸗ 
pur ded Stats Nepaul in Hinduftan. Sie liegt Br. 
27° 23° 2. 103° 9 an der Straße von Gatmandu nad 
Bengalen, hat 1 Fort und 1 Bollhaus, und treibt Gränzs 
andıl. Hassel.) 

CHEF-BOUTONNE, Marftfl. im Ber. Melle des 
franz. Dep. beide Sevreö, nahe am Urfprunge der Bous 
tonne, hat 1524 Einw., unterhält 1 Fajanceſabt. und 
re Gärbereien, und zieht vortrefflihe Maulefel und 
Efel , die unter dem Namen Baudets in ganz Franfrei 
geſchaͤtzt werden. (Hassel 

Cheidoros, f. Echedoros. 

CHEIK SAID, fo beißt ein Theil des Gebirges 
Mofatem in ÄAgypten, oberhalb El Kguſuer, meiftens 
Kalk⸗ und Puddingftein mit zahllofen Hebten und 
Kluͤften. (Hassel.) 

CHEILANTHES, Sw., eine $arrengattung , mit 


Adiantum verwandt, wovon fie ſich dadurd) unterfdjeis 
det, daß der Mand ded Laube fih um die Samenhaͤut⸗ 
den ſchlaͤgt und das Schleierchen bildet.  (Sprengel.) 


Cheilinus, f. Labrus, 

CHEILIO, (beffee Chilio). Eine von Commerfon 
nad) von ihm allein beobachteten Fifchen aufgeftellte, und 
von Lacepede beibehaltene Gattung, aus der Dumerils 

n Bamilie Leiopomi. Ihre Charaftere: fehr Meine, 
in einer einzigen Reihe fiehende Zähne; eine Rüdenftofle, 
die niedrig und fehr lang iſt; die Schnauze niederge⸗ 
drüdt, die Lippen ftark und fehr herabbangend; der Körs 
per und Schwanz fehr verlängert; die Schuppen klein. — 
Diefe Gattung fheint mit Labrus febr verwandt, 

Ald Arten nent man 1) Ch. aureus; an Ile de 
Trance. 2) Ch, fuscus; im indiſchen Meere. 

(Lichtenstein.) 

Cheilodactylus, f. Polynemus. 

Cheilödipterus, f. Labrus. r 

CHEINOW, Chinow, Hinow, Serrfhaft mit 
Markt und Pfarre, und mit einem Scyloffe von vielen 
Gärten umgeben, im Iaborer Kreiſe des Koͤnigr. Böbs 
men, 14 Et. von Koſchitz. (Andr£.) 

CHEIRANTHUS, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natärlichen Familie der Kreuzblumen und der Idten Zins 
nefhen Klaſſe. Nach neuern Beftimmungen von R. 
Brown ift. Folgendes der Charakter: Gefhloffener 
Kelch an der Bafis mit wei Saͤckchen verfeben, Die 
Schote mit jweilappigem Stigma gefrönt. Flache Sa⸗ 
men in einer Reihe, mit dem Würzelhen des Embryo 
gan die Rise der Kotyledonen gefehrt. Nach dieſer Bes 

immung gehört zwar noch der Goldlad (Ch. Cheiri) 
zu diefer Gattung, aber keinebwegs die Levcoje #;, die 
wir jegt au Matthiola R. Br., fo wie Ch. chius und 
maritimus L., die wir ju Malcolmia R. Br. rechnen. 
j i (Sprengel.) 

CHEIRISOTHOS, ein Bildbauer aus Kreta, 
deſſen Zeitalter und Lehrmeiſter Paufaniad nicht aniuge- 
ben weiß. Bon ihm befanden fi zu Tegea in Arka⸗ 
dien zwei Heiligthümer ded Dionyfos, ein Altar der Kos 


*) Bof. biefen Artikel, (2) 
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ra, ein Tempel. des Apollon nebft deſſen Bildfäule, wahres, 
ſcheinlich von Holy und vergoldet, Neben dem Apollon 
fand dad marmorne Bildniß des Cheiriſophos felbft. 
(Pausan. VIII. 53. 3.) (Horner.) 

Cheirokrates, f. Dinokrates. . 

CHEIROLOGIE u. CHEIROMANTIE. (Chi 
ro⸗ Logie »Mantie.) Wie die Magie überhaupt, fo bes 
weifen auch die einelen Theile und Verzweigungen dere 
felben, namentlidy die Cheirologie und Cheiromans 
tie, daß das menſchliche Reflexionsoermoͤgen die ſchick⸗ 
falövolie Faͤhigkeit beſitzt, ſich dei feinen Spekulationen 
ſeldſt zu überfchreiten, und, von an ſich ſalſchen Princi⸗ 
pien geleitet, auf diefe die willfürlichfien Ehimären ald 
Spfleme aufuführen vwermöge, denen man leinesweges 
eine aͤußerliche wiſſenſchaftliche Form abſprechen kann, ja 
die in ihrer Art recht geſchloſſen und conſequent, und 
doch an ſich völlig und durchaus inhaltbleet und boden⸗ 
los find. Es iſt dieß wirtlicd eine verhaͤngnißvolle Ei⸗ 
genthuͤmlichteit des menſchlichen Geiſtes, der ſich auf 
dieſe Weiſe im einſeitigem Vertrauen auf Anlagen und 
Kräfte, deren natürliche Graͤnzen er uͤberſchreitet, ohne 
«5 jelbft zu wollen oder zu alauben, in ein Labyrinth 
von Schwärmereien, Fehlſchluͤſſen und Irrthämern vers 
widelt. Zugleich ertlärt e& fi bieraus, wie es möglich 
fei, daß wir in der Kulturgeſchichte der Menſchheit nicht 
felten ganze Iahrhunderte bindurdy willluͤrliche, ja bis⸗ 
weilen wahrhaft unfinnige Annahmen und Behauptungen, 
in die Form von wiſſenſchaſtlichen Syftemen und reellen 
Erfentniffen gebracht, mehr oder weniger die allgemeine 
Meinung der Menſchen beberrichen feben, fo daß auch 
liberaler Denfende, ja Öfterd gerade die beften Köpfe in 
ihren Wirbel hinein gezogen werden. Statt aller andern 
Ericheinungen der Art erinnere man ſich nur an das Sy⸗ 
ſtem der Aftrologie, der Iheurgie und? Mantif, ja der 
gemeinen Hererei im Geift ded Hexen⸗Hammers und 
hundert aͤhnlicher Schriften diefes Schlages. Freilich war 
zu jener Seit die Kritif der Vernunft noch nicht ges 
fhrieben, aber die Grundzüge von diefem Buche liegen 
in dem menſchlichen Geifte, und — man mußte nicht 
irren, Uniterblid) werden indeß Kant's Verdienſte in 
diefer KHinfiht immer und zu allen Heiten bleiben, denn 
die einzige Frage: Vermag ich von dem, was ich bes 
haupte, auch wirklich etwas zu wiffen? dieſe Frage 
allein, mit philoſophiſchem Sinn entworfen und unters 
ſucht, fann den menſchlichen Geift vor dergleichen Ver— 
irzungen ſichern, und vor dem Aufführen von Syſtemen 
bewahren, melde in der Luft ſchwankenden, mit der 
Spige auf dem Boden rubenden Pyramiden gleichen. 

An der willenfchaftlichen Ausbildung der &heirologie 
und Cheiromantie hat man eine lange Reihe von Jahr⸗ 
hunderten hindurch gearbeitet, und von den beiten Koͤp⸗ 
fen wurden fie tür eine durchaus reell begründete Wiſ⸗ 
ſenſchaſft gehalten, deren ſyſtematiſche Ausbildung in 
innigſter Beziehung und Verbindung mit, der Aſtrologie 
und dem Nativitäts Stellen, fo wie mit der Metopos 
ſtopit oder der Kentniß des Baues und der Linien der 
Stirn und des Geſichts ), und der Phyfiognomie übers 





1) „Es ift die Metoposcopia, fügt Ingeber in f. Ehicos 
mantie ©. 119, diejenige Wilfenfhaft, fo die Lineamenta, Cir⸗ 
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haupt ſtand. ——* war die Wiſſenſchaft, 
aus den Linien der menſchlichen Hände 2) und deren vers 
ſchiedenen aftrologifh, d. b. durd den Einfluß der Ge— 
flirne bewirlten und darin begründeten Bedeutungen, wo 
nicht den wirklichen moralifdyen Charafter, doch die nas 
tuͤrlichen moralifchen und intelleftucllen Anlagen, die vors 
errfhenden moralifchen und koͤrperlichen Neigungen und 
äbigfeiten , kurz die gefamte. Beſchaffenheit der menfdlis 
en Konftitution in intelleftueller, moraliſcher und phy⸗ 
fitalifcyer Bepiehung zu beſſimmen. Cheiromantie war 
die Wiſſenſchaft, die Lebensſchickſale des Menſchen aus 


dieſen Linien zu —— und mit Beſtimtheit vorher zu 


ſagen. Beide gehören unzertrennlich zuſanimen, und mas 
den mit der Metopoſtopie eigentlih nur Ein Gans 
zes aus. Um das Syſtem beider Wiſſenſchaſten auf uns 
umftößlichen Principien zu begründen, bewied man aus 
Borted Allwiſſenheit, Allmacht und Weisheit, es fei nichts 
in der ganzen Natur ohne beſtimmte Bedeutung und 
un offenbare oder geheime Beriebungen da; und da 
Jott Alles in der Welt. bis. in feine. geringften Theile 
binein unmittelbar erfchaffen und angeordnet babe: fo 
tönne Nichts zufällig und ohne Zweck darin feyn, und 
mithin müßten aus Die Linien in den Händen ibre, 
ihnen von Gott felbft angemwiefene Beſtimmung und Bes 
deutung haben. Diefe zu erforfchen, fei die Aufgabe der 
Cheirplogie, die daher zur’ 25oyjv den Namen — 
einer *28 Wiſſenſchaft verdiene. 

tan ſieht hieraus, daß die Cheirblogie mit der als 
ten- magiſch⸗ mantifchen Lchre von den Signaturen 
der Dinge im Bufammenhange ſteht, zu Folge deren 
man 3}, B. aus dem Bau, den Linien, den Bäferdien, 
der Farbe, dem Geruch ıe. eines Blattes die innerlicdhe 
Beſchaffenheit und alle natürlichen Eigenfchafien einer 
Pflanze zu erfennen im Stande ſei. Was diele Behaups 
tung aud dem Gebiete der. Pflanzenwelt und ‚deren Phys 
fiologie betrifft, fo braucht fauns. bemerkt zu werden, daß 
foldyer ‚etwas vollfommen Richtiges zu Grunde liege, das 
ber ihr. aud) wieder von mehren unferer geiſtoolleſſen Nas 
turforfdyern eine erneuerte Aufmerkfamteit gewidmet wor⸗ 
den it. Im Ahten und 17ten Jahrh. ſtimten die Nas 


‚ turforfcher und Diagier Agrippa, Paracelfus, Car 


dan, Pomponaszi, KCampanella, Gaffarelli 
u. ſ.w. in der Lehre von den fogenanten Natur » Gignas 
turen der Dinge im. Weſentlichen mit einander, überein, 
und wie innig der Bufammenhang wiſchen - diefer An⸗ 
nahme und den Grundſaͤtzen der Geikolsgie und Cheiros 
mantie ift, leuchtet obme weitere Bemerkungen von felbft 
ein. Namentlih.Paracelfus gebt in Betreff der Phys 
fiologie der Pflanzen fo weit, daß er die Blätter der 





zuln, Greuße, Wartzen vnd andere unbefante Beichen an tes Mens 
chen Stirn vnd Geficht gehörig zu erkennen, und gründlich davon 
udiciren Ichret-”" 2) Ob man aus beiden Händen zugleich, 
oder nur und ausfchlieklich. oder wenigftens vorzugsweiſe aus ter 
rechten.oder Linten Hand u. f. mw. urteilen müffe — barliber 
ward viel gefteitten. Die erfabrenften Eheiromantın behaupteten, 
dap beide Hände zufammen erft ein volfländiges Ganzes in his 
rologiſcher sent ausmarhten. Die Araber verbinden fogar die 
Füße mit Ihren cheirologifchen Unterfuchungen, und nad) den Se— 
fegen der Metopoftopie muß wenigitens auch die Stirn damit 
verbunden werden, wie's auch geſchah. 908 
— - ‚ 





_ CHTIROLOGIE 


Vflanzen geradesu die Hände derſelben nent, und auf 
dad Studium oder die Kentniß der Blätter in Beziehung 
auf ihre natürlihen Signaturen, ihren Bau, ihre Linien 
und Verzweigungen, Erböhungen oder Bertiefungen,' 
Glätte, Rauhheit, Farbe, Gerud) ıc., in welchem Xilen,- 
wie Niemand beftreiten wird, nach notbwendigen chemi⸗ 
ſchen Geſetzen allerdings nichts Willkuͤrliches oder Bufäls 
liges Statt finden kann, die Principien der Cheirologie 
anwendet, In der That gehört dasjenige, mas er hier⸗ 
über mit praftifcer Anwendung auf einjele Pflansen, 
3 B. des Johanneskrauts, ded 5 der Waſ⸗ 
ſerbluͤhte u. ſ. w. ſagt, mit su den originellſten und halt⸗ 
barſten Partien in ſeinen Schriften, wie Leſer, welche 
die Sache intereſſiren moͤchte, aus dem erfchen koͤnnen, 
was darüber ausführlicher im dritten Theile meiner 
Bauber-Bibliotbef Abth. IL. Num. 4, ©. 136 — 
140 und ©. 155 ff. gefagt ift, wo man S. 185-— 198 
auch den ganzen Aufiab des Paracelfus Über dad St. 
Sobanneöfraut wörtlich abgedrudt findet, welcher deſſen 
Anfichten von den Natur » Signaturen praftifd) verans 
ſchaulicht *). 

Bis hieher ließe fih behaupten, daß der Eheirologie 
etwas Reelles zum Grunde liege, was fich aber nur 
durch Zaufende von unbefangen angeftellten Beobachtuns 

- gen und Vergleihungen erforfchen läßt; hiemit aber bes 
gnügte man fid) nicht, fondern brachte diefelbe, was 
nach dem herrſchenden aftrologifchen Glauben jener Vers 
gangenheit freilich faft nothwendig und unvermeidlich war, 
mit den Träumereien der Aftrologie und der Nativitätde 
Stellerei in Beziehung. Dadurd) glaubte man der Cheis 
zologie einen rechten Tharakter von — Erhabenheit 
8 en, und ihr wiſſenſchaftliche Realität und Untruͤg⸗ 
ichkeit verbürgt zu haben. Dad Studium derfelben aber 
murde von ſolchem Umfange und fo verwidelt, daß mans 
che geiſtvolle Männer die beſte Zeit ihres Pebend darauf 
verwendeten, ſich in diefe fublimen Träumereien gehörig 
einzuftudiren, und fich darin volftändig zu orientiren. 

Daß die Verehrer diefer Wiſſenſchaſt ihr das hoͤch—⸗ 
fte Alter zuſchrieben, verſteht ſich von ſelbſt. Wie in 
der fabelhaften Gefchichte der Magie diefe bald von Noah, 
bald von Cham, oder gar von Adam felbft, bald von 
den Eriregoren, oder den um der Töchter der Menſchen 
willen vor der Sündflut vom Himmel abgefallenen Ens 
geln *) abgeleitet wird: fo ift dieß auch bei der Eheirolos 

ie derfelbe Fall. Dafi man nach dem Gefchmade jener 
Beit auch in der Bibel felbft fowol für ihre Mealität, 
ald für ihr Alter Beweiſe auffuchte und — fand, ift füs 





3) Bon Agrippa'eé Ideen über es und Signatum 
‚ Bauber:Bibliothet Ih. IT. und Il. Abth. I. an m, St. 
inzele Stellen, in welchen fih Paracelfus über de Materie 

ertlart — Zanber-Bibliothek Th. III. Abth. II. ©. 136 — 140. 
Die Pehre vom Signum und Sıgnatum mard ebenfalls mit der 

Aſtrologie in Werbintung gefegt, was nad damaligen Anfichten 
auch ganz confrquent war; denn alle Weſen trugen ja Tas Ges 
pride, das ihnen als eigenthümtich zukam, durch den Einfluf — 
ber Geſtirne. 4 Wir z. B. im Buch Henoch gefhieht, wo 
der Urſprung der Magie mit allen ihren verwandten Künften, alfo 
auch ter Eheirologie, geradezu von tiefer Engel: Race abgeleitet 
wird. Vergl. in m. Sanber s Bibliothek die Abhandlung übe: die 
Bne Elehim und die Töchter der Menjchen xc. Th. V. Abth. L, 
©. 1-13. Th. VL Abth. J. &1—4, 0 00, 
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nach ganz in der Orbnüng. inter vielen anderen’ deutete 
man befonderd die folgenden Stellen auf die Geheimnifie 
der Cheirologie: Darum fol dird ein Zeichen feyn in 
deiner Hand, und ein Denfmal vor deinen Aus 
gen ıc. (2 Moſ. 13, 9. vergl. V. 16.). Ale Menfchen 
bat er in der Hand als verfhloffen, oder be 
zeichnender nad) der Bulgate in manu omnium homi- 
num signat etc, Daß diele Stellen nicht von der Chei⸗ 
rologie handeln, bedarf der Bemerfung nit. Daß aber 
von Beiden in der Hand ıc. etwas darin vorfomt, 
war für die.Liebhaber zu der Zeit genug, wo es mit den 
Grundfäsen der hiftorifch = grammatiſchen Interpretation 
fo genau nicht genommen wurde, Wiewol nun aber 
Aveder von Adam oder Noah, noch von der oben- bezeichs 


. neten Engel» Nace erfunden — bleibt es doch unbeſtrit⸗ 


ten, daß die are x wirklid) von fehr hohem Alter 
ift, und es unterliegt feinem Zweifel, daß fie aus dem 
Drient flamme, Ihren Urfprung verdanft namentlich 
die Cheiromantie, wie taufend *) aͤhnliche Mantien, 
dem Durft des Menfchen,, in die Zukunft zu blidenz 
und eier fid) diefer natürliche Trieb lebhafter, feuris 
ger, ungeftümer, als bei den Vlorgenländern ? — Ges 
ſchichtlich wiſſen wird, daß fid) in den dlteften Zeiten 
befonderd die Araber, Chaldder und Indier in der Theis 
romantie auszeichneten , wie noch jest dad Beifpiel der 
Bigeuner, welche hoͤchſt wahrſcheinlich aus Indien ftams 
men (vergl. Grellmann's Verſuch einer Geſch. d. 3.) 
veranſchaulicht. Noch bis zum heutigen Tage ſteht die 
Cheiromantie bei beiden Völkern im boͤchſten Anſehen, und 
ift vorzüglich bei den Arabern fo ungemein auögebildet, 
daß es in der That VBerwunderung erregt. Um nur von 
diefer bier ein paar Worte zu fagen, fo beißt die Cbis 
romantie bei den Arabern * L ,„ und wird 


von Hadſchi Chalfa definirt ald „die Wiſſenſchaft, 
aus den Linien der Hand und des Fußes *), nämlich 





5) Taufend — daß uns diefes Wort nicht nur fe aus der 
Feder geftofen iſt, fondern daß es ſich wirktid fo verhätt, davon 
bier nur einige der fait unzähligen — Mantien ans dem einzl⸗ 
en Buchitaben A. Usromantie, Wahrfugung ans den Wels 
en 2.5 Nlelftrnomantie, befant genug, und fpielte In Mom 
eine große Rolle; Klphbitomantie, aus dem DOpfermehl; Als 
Amniomantie, aus 
dem Das Schafhaͤublein neugeborener Kinter, woven bie 
Phraje bei den Franzoſen ötre ne coiffe, noch jest bei Hebam⸗ 
men und altın Meibern fehr gefhägt; Apyantomantie, aus 
Prrfonen oder Thieren, welche Einem zuerſt begegnen; Arit he 
mantie, aus Zahlen; Aftragalomantie, aus Würfeln ıc.; 
Aftcomantie m f.w. Denn dich find die unzähligen Arten 
von Mantien nur allein aus U nody länge nicht alle. Sogar bie 
noch jetzt auf tem Pante fo allgemein in Anfshen lebende Mrio: 
mantie, welchen Artikel wir feibft in der Enerclopädie Th. VIL 
ausführlich bearbeitet haben, üt hier noch nicht einmal genant. 
Und fo gebt es durch das gefamte Alphabet durch. Iſt da taur 
end, wie wir und oben austrüdten, nicht das rechte art !— 
as Gchiet des Abrrglaubens it unglaublich groß, gibt's te 
ſelbſt eine Mantit aus dem Geguidt — der Mäufe, Miyomans 
tie! 6) So mwit haben, fo viel-ich weiß, bie eutoräifhen 
Eheiremanten die Konfequenz nicht getrieben, die bloß bel ten Hans 
den md der. Stirm fteben blicben. - „Ein langer Fuß, jagt ein 
arabijcher Eheiromant, bedeutet einen Eurzen Verftand, Schr 
dünne Fuͤße find das Geſtell eines ränkefüchtigen Menſchen. Wenn 
die Selen in einander verworren ımd Lie Mänel gicichſam zus 
fammen gewachſen find, fo laͤßt dich auf große Energie fehliefen ze. 
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aud den Abſchnitten, der Entfernung, Fänge, Breite und 
Spaltung derfelben, den fünftigen Zuftand ded Mens 
ſchen, namentlich die Länge oder Kürze feines Lebens, 
fein Gloͤck oder Unglüd, Reichthum oder Armuth u. f.w. 
su beflimmen und voraus zu fagen.” Wie weit diefe 
MWiffenfhaft bei den Arabern getrieben ift, fieht man 
ſchon aus -diefer Definition derielben, zu Folge deren 
auch der Fuß bei den dheiromantifchen Unterfuchungen zu 
Rathe gezogen und vergliden werden muß. Serner aus 
den Zweigen biefer- Kunft bei dieſem Volke, z. B. der 
Glieder« Genealogif (A; 7), oder der 
Wiſſenſchaft, die Abftammung und Gemäthöbefchaffenheit 
eines Menſchen aus feinem Gliederbau ꝛc. zu erfennenz 
der Phyſioghomik und Metopoffopie ald Prognoftif 
überhaupt zugleih im weiteften und engften Sinne 


fe AS; der Phantasmageomantie, oder 
le ls hu ale; der Homomantie, oder 
SLUKYE ie; der Fußtapfenmantik, oder 
Sur Az u. ſ. w. ). 
und Nömer mit der Cheirologie und Cheitomantie bekant 
waren, und beide Künfte unter die weite Kategorie ihrer 
faft unzähligen Gattungen von Mantien aufgenommen hats 
ten, ift betant. Da die Griechen die Kentnif der Magie nad) 
allen ihren Verweigungen aus Afien erhielten, wie in 
der Zauber⸗Vibliothek Ih. IT. Abth. I. gezeigt ift, und 
Nom in den fpätern Seiten, zumal gu den Zeiten der 
Kaifer von Chaldacrn, welche fih mit der Ceiromantif 
abgaben, gleichſam uͤberſchwemt war: fo fann dich nicht 
. beiremden, und der biftorifche Sufammenbang davon ift 
Har. In Teutfhland, und überhaupt in Europa, 
verbreitete fi, der Hang zur Gheirologie und Cheiromans 
tie, u damit zugleid das eifrige Studium beider Wiſ⸗ 
ſenſcha RAn vorzüglid im Mlittelalter, wozu im füdweftlis 
chen Europa der Aufenthalt der Saracenen in Epanien 
und Sicilien, und in Teutſchland und dem nördlichen 








Verglt. Eacnflopätifche Überfiht der Wilfenfchaften des Orients ıc. 
Ih. IL ©. 465. ) ie Ichrt aus ten Rormen der Slieder 
weier oder mehrer Menfchen auf die Bermifchung oder. Übereins 
immung ihrer Stämme, auf ihre Geburt, Eharafterbefibaffens 
beit u. f. w. ſchließen. Im Liefer Kunſt bat es befonters ber 
arabiſche Stamm Medich ſehr weit gebracht, ter in wichtigen 
Fällen um Rath acfragt wird. ) Diefe Art von Montik 
wird in Arabien fehr geſchaͤtzt, und die darin Erfahrenen wiſſen 
die Fußtapfen eines Yünglings oder eines Grelſes, eines Maͤdchens 
oder einer Matrone, einer tugenthaften Frau oder einer Kofitte, 
eincs fliebenten oder verlerten Thleres x. von einander zu unters 
fheiden, ja fogar auch alle natürtihen Eigenſchaften von Menſchen 
und Thleren behaupten die Fußtapfen-Mantiker daraus zu erfens 
nen. Hieher gehört die bei den Arabern fo berühmte Geſchichte 
der vier Söhne Nefar’s, welche aus den Fußtapfen eines Kamcels 
und eines Pferdes tie Ginenfchaften deffelben fo genau anzugeben 
muften. Enmelopätifche Uberſicht der Wiffenfchaften tes Drients 
Th. 11. &. 467. (Die Gefchichte von Nefar's Soͤhnen iſt im Wes 
ſentlichen die naͤmliche Geſchichte, welche Voltaire im Anfange 
Zadig's ersähte, und deren Erfindung nicht im, fondern den Aras 
bern angehört. Wergl. Meidanii Proverb. Arab. lat. vert, et 
nott. Mustr. Schultens p. 301. Reiske’s Gamlung einiger 
arab. Sprichwörter, tie von Stecken oder Stäben bergenommen 
nd &. 23) Aus dem Allen fieht man, wie außererdentlic weit 
e Wahrſagerelen der Art bei den Arabern anegebilter find, 
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Europa die Kreupüge, wie fpäter die Einwanderung der 
Bigeuner oder damald fogenanten Tarttern, unftreitig Vite 
leö beitrugen. 
In fyſtem at iſcher Hinſicht erreichte das cheirolos 
giſche und cheiromantiſche Studium in Teutſchland, Frank⸗ 
reich, England, Italien ꝛc. erſt im Aöten und 17ten 
Jahrh. feine Vollendung und hoͤchſte Höhe, auf der es 
fih bid beinahe zur Mitte des 18, Tabrh. mit faft alle 
meinem Beifall erhielt; denn einzele Beftreiter fand die 
eirologie, wie die Aftrofogie,felbft in den ihr am güns 


ftigften Jahrhunderten, dem Aöten, 16ten und I’um, 


von Zeit zu Zeit, deren Namen man aus Voß's 
Scient. Mathem. c. XXXVIII. fennen lernen fann, 
Einer der berühmteften Gegner der Aſtrologie, Chriromans 
tie ıc. in der neuern Seit war der geiftreihe und gelehrte 
-308. Pico von Mlirandola, der im I. 1494 in der 
Blühte feines Lebens und zu früh für die Wiſſenſchaſten 
ftarb. Im Unfange des I6ten Jahrh. klagt Johann 
von Hagen, mit deſſen Gheiromantie wir unten nähere 
Befantfchaft machen werden, in der Vorrede zu diefem 
Buche bitterlid darüber, daß diefe göttlihe Willens 
fhaft immer mehr in Verfall geratbe, und von vers 
ftandlofen und verftodten Menſchen nicht nach 
ihrem hoben Werth erfant werde. Verwundere man ſich 
nicht fo fehr darüber, daß Jo h. v. Hagen die Beſtreiter 
der Cheirompntie wiederholt ald Dummlöpfe, vers 
ſtockte Wabrheitöfeinde u. dal, beiämpft, denn — 
gerade nod) ein volles Jahrhundert fpäter (1623) ſchloß 
man in Franfreid und Teutſchland nad aus der Gewiß⸗ 
heit der &heiromantie auf die Gewißheit der Eriftens Gots 
teö, wie man unter andern aus Marin, Marsenn. Quae- 
stiones in Genes. p. 102. (ein duferft feltenes Werk! 
Paris 1628 in Fol.) fehen fann. Indeß die grofie 
Mehrheit der europdifchen Gelehrten war diefe drei Jahr⸗ 
hunderte hindurch entſchieden, ja enthuſiaſtiſch für die 
Sache, und fo erhielt ſich ſolche, wie gefagt, durch ganz 
Europa bis tief ins vorige Jahrhundert hinein. 

„ Daß wir bier das weitläufige, fchwere und unge 
mein verwicelte Syſtem der Eheirologie und Cheiromantie 
an und für ſich nicht aufltelen und näber entwicdeln 
können, bedarf der Erinnerung nicht. Auch wenn es 
Maum und naͤchſter Zweck erlaubten, fo wäre es obne 
Kupfer unmöglich, diefe aber zur Veranichaulichung der 
veralteten Wiſſenſchaft in gegenwärtigem Werke anzufpres 
hen, wäre Thorheit. Daber bier nur cin paar einzige 
einzele Grundzuͤge aus der gemeinen Cheiromantie. Die 
Bafis von diefer find die folgenden ficben Hauptlinien: 
1) Die Yebenslinie. Die ift die Yinie, welche um 
die Wurzel des Daumen bin täuft, aus deren Beſchaſſen⸗ 
beit und Yage, d. b. ihrer bald unterbrochenen, bald nicht 

‚ unterbrochenen Länge oder Kürze, ihrer Staͤtle odir 
Schwaͤche, ihrer Tiefe oder Flachbeit, der Frifche ihrer 
Farbe, der Striche, Häfen, Punkte und Figuren, wel 
che fidy unmittelbar in ibr ſelbſt, oder auch in ihrer Nähe 
nad) oben des Daumen oder nad) unten der Hand ju 
befinden — aus weldyem Allen die Eheiromantie die Fänge 
oder Kürze ıc. des Lebens beftimt. 2) Die Kopflinie 
oder Naturalis. Wie die Pebenelinie unmittelbar mit 
dem Herien in Verbindung ftcht, fo ficht dieſe, welche 
in der Mitte dar Hand läuft, zundhft mit dem Gchica 
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und den geiftigen Kräften ded Menfchen in Beziehung. 
3) Die Leberlinie (Hepatica) oder die Perpenditulars 
linie, welche mit der Kopfs und Zifchlinie eine Art Dreieck 
bildet, und die natürliche Leibesconſtitution des Menfchen, 
feine Berdauungöfräfte, Anlagen zu Krankheiten ıc. bes 
flimt. 4) Die Generalis oder Linea mensalis, die 
große Linie, woeldye mehr oder weniger parallel mit den 
vorigen zunddjft unter den Fingern ber läuft, und im 
Allgemeinen die förperlihe Organifation, und was dem 
gefamten Körper und. jedem einzelen Gliede deſſelben bes 
vorftcht, bezeichnet, Dieß find die vier Hauptlinien; 
biezu fommen nun noch die nicht minder wichtigen Yis 
nien 5—7: Die Saturnuß« oder Glüddlinie, die 
Eheſtandslinie und die Milchlinie, oder die Via 
Lactea. In geböriger Verbindung dieſer Linien mit den 
Bergen (davon ſogleichl), den Sorores, den Puntturen 
und allen übrigen Zeichen zu einem untrüglidhen mantis 
fhen Ganzen, beiteht der hoͤchſte Schwung der Wis 
ſenſchaft. Die Glüdelinie, welche von der Raſcette *) 
mitten durch die Hand nach dem Mlittelfinger bin läuft, 
it, wie das Gluͤck, wovon fie ihren Mamen führt, yiems 
lich unzuverläffiger Natur, und beftätigt und verftärft nur 
die Bedeutung und den Werth der andern Pinien, in 
Betreff deren fie dasjenige näher beftimt, modifieirt und 
fupplirt, was ihnen alein und für fid) abgeben möchte. 
Auch die Eheftandslinie, welche in de ons Mer- 


» curii unter dem Fleinen Finger anfängt, und nad) dem 


Nücden der Hand hinaus läuft, bat viel Problematifches 
und Schwieriges, und fann nur in ihrer Verbindung 
mit allen übrigen bieber gehörigen Zeichen, dem Loco 
Matrimonii, dem Cingulo Veneris, dem Benueberg, 
der Soror Vitalis, und in Bericehung auf die Metopo⸗ 
f.opie, der Saturnina und Linea Veneris ıc. richtig 
verftanden werden. Die Via Lacten, welde von der 
Mafcerte nad) dem fleinen Finger bin läuft, ift für Maͤn—⸗ 
ner, welche ſich leicht von Weibern binreifen und beherr⸗ 
ſchen laſſen, eine fatale Linie, denn aus ihrer Beihaf 
fenbeit erkent der Cheiromant deren groͤßere oder geringere 
Abhaͤngigkeit von den Beherrfcherinnen der Welt, Zu 
den bier genanten Yinien fommen nod) mehre andere, 
.B. die Ehrenlinie oder die Linen Honoris, weldye 
bei VBoraudfagung der Lebensfchicffale eined Menſchen in 
Abficht auf Beförderungen, Ehrenbejeigungen ıc. haupt⸗ 
fädylich beobachtet werden muß, die Linea Martis, Li- 
nea l’rosperitatis ete., die vielen Sorores oder Schwe⸗ 
fterlinien x. — Das Cingulum Veneris, welches, wo 
eö ſich vollſtaͤndig befindet, die beiden Wiittelfinger in eis 
nem kleinen Bogen umfaßt, ift der Punkt, wo der Chei⸗ 
romant bei beiden Geſchlechtern die Anlage zur phyſiſchen 
Liebe erforfcht. Außerdem hat der Eheiromant zu berüds 





9) Eine der allerwichtigften Linien im Enftem der Cheirologie, 
bie weter zu den vier Haupt⸗, noch za ben drei (oder nach Uns 
deren, fünf) Mebenlinien aerechner, fontern gleichſam als bie 
Wurzel und allgemeine Zrägerin allee anderen Pinien famt und 
fonders betrachtet wird, die mit einem arabijıhen Namen belegte 
Rafcette, welche ganz unten an der Hand hin Läuft, und 
gleichlam die Gränze zwifchen ter Hand und dem Arme brzeichnet, 
deren Beziehungen aber fo vielfeitig And, daß wir fle in tiefem 
Schema, oder richtiger Schemen der Cheiremantie, au nicht eine 
mal, ohne zu weitläufig zu werden, andeuten wönnen. ; 
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fihtigen: den Trlangel, den Tiſch in der Hand, die ſie ⸗ 
ben Berge (in ſteter metopoffopifcher Wergleichung mit 
den fieben Stirnlinien, nad) der Zahl der fieben "lanes 
ten, ald fo viele man zur Zeit der Blühte diefer Wife 
fenfchaft fante), nämlich den Mons Veneris, Jovis, 
Saturni, Solis, Mercurii, Martis, Lunae, die fünf 
Finger mit ihren Punfturen und Strichen, die Haare 
und Nägel der Hand (in Betreff der Haare und Nägel 
darf man wol noch manches Lnerforfchted annehmen, 
beide waren den erfahrneren Magiern der Vorwelt von 
hoͤchſt bedeutſamer Wichtigkeit), die Adern, die War—⸗ 
gen ic., ferner ungewöhnliche Zeichen, ald Kreuze, Sirkel 
und Halbsirtel, Schwerter, Sicheln, Kahne ꝛc. (mobei 
obne Zweifel die Pbantafie zu Hilfe kommen mußte), 
tiefe rothe oder ſchwatze Punfte in den Linien u. f. w. 

Aber dieß find nur einige flüchtige Umeiffe, denn die 
unerſchoͤpflich reihe Natur bat die Cheiromantie ihren Ver⸗ 
ebrern nicht wenig erſchwert. Wie unter taufend Bläte 
tern von einem und demfelben Baume nicht eind dem 
andern vollfommen gleich und vollfommen aͤhnlich ift, fo 
iſt's auch mit den menſchlichen Händen der Fall, welche 
unendliche Abweidhungen und Figuren darbieten °). Nach 
dem Örundprincip der Chriromantie fünnen diefe nicht zur 
fällig feyn, fie alle haben alfo wieder ihre eigene Bedeus 
tungen, welche erforfcht werden mufiten, und gemeinige 
lich nur aus der Aftrolagie erflärt werden fonten, wo⸗ 
durch dieß Studium denn auferordentlid) verwickelt wurde. 
Um nur von den vier oder ficben oben aenanten Haupt⸗ 
linien zu reden — welche Abwecyfelungen und Verſchie— 
dinbeiten f.den allein bei ihnen Statt! Bald find fie 
einfach, bald doppelt, ja dreis und vierfacdh, bald gerade, 
bald frumm, bald äftig, bald mehr oder weniger in fi - 
und mit den Übrigen Yinien, Bergen und Zeichen in eins 
ander verfihlungen, fo daf fie (zum Mindeſten für die 
Phantafie des Cheiromanten!) allerband besicht a reiche 
Figuren — Winkel, Dreiede, Zirfel ıc. bilder, was 
natürlich ihre einfache urfprängliche Bedeutung gar fehr 
verändert und modificirt. Daru fomt nicht felten eine 
Mienge von Widerfprüchen zwiſchen den wirtlidyen Zeichen 
der Hände und der Irfluenz der Geflirme, wie der Aftros 
log foldye nady den Gelesen feiner Wiſſenſchaft a priori 
erwartet und in Anſpruch zu nehmen berechtigt ift, welche 
dem Gheiromanten zu fchaffen macden u. f. w. Sein 
Wunder nad) dem Allen, das herrliche, beſſerer Anftrens 
nungen würdige Siöpfe cin ganzes Leben an diefe vers 
bängnifoole Wiſſenſchaft verloren, was wir nun nur 
bedauern können. 

Unter fo vielen Verehrern der Cheiromantie im 16ten 
Jahrh. verdient vorzugsweife der ehrwürdige , verbältnäßs 
mäßig weniger befannte Jo hann von Hagen, oder 
wie er ſich lateinifch nent: Joh. ab Indagine, bemerft 
ju werden. Er war Pfarrer zu Steinheim am Main, 





10) Und wie num gar, wenn ſich eine Hand fand, in ber 
gar keine Linien warn! — Nun, ta börte alle Wilfenfchaft 
und Weisheit auf!! Cs ift tief fein blefer Einfall von uns, fons 
dern der im 17, Jahrh. als praftifcher Cheiremant hochberuͤhmte 
Ingeber ſagt in f. Chetremantie austrudlih, unter vielen 
taufend Händen (man denke!) habe er auch eine Hand gefun« 
an. * ganz flach und ohne alle Linien und Zeichen gewe— 
en ſei. 


Schriften der 
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und, mit Ausnahme feiner ſchwaͤrmeriſchen Vorliebe für 
die Aftrologie und Eheiromantie, fonft ein denfender und 
liberaler Kopf. Wir befisen von ihm: Introdactiones 
———— (man uͤberſehe dieß Beiwort nicht, es 
iſt ſtark charakteriſtiſch!) elegantes in Chyromantiam, 
Thysioznomiam, Astrologiam naturalem, Comple- 
xiones hominum, Naturas Planetarum, cum Pe- 
riaxiomatibus de faciebus signorum et Canonibus 
de aegritudinibus; oınnia nusquam fere simili trao- 
tata compendio, Autore Joanne (ab) Indazine. 
Francof,. a. M. apud Dav. Zephelium, arg Ja t⸗ 
zahl, wahrfcheinlid aber 1522, oder ſpaͤteſtens 1523.) 
Da Verfaſſer und Buch jene Vergangenheit gan; vors 
zuͤglich charakterifiren und überdieß aud) weniger befant 
find, fo wollen wir und etwas ausführlicher dabei vers 


-weilen, dann brauchen wir andere Schriften der Art nür 


zu nennen. Bon diefen Introductiones eriftiren, fo viel 
wir wiffen, zwei Ausgaben, nämlich außer der genans 
ten von 18 Bogen, eine Straßburgſche v. I. 1522 in 
rößerem Format von 12 Bogen, weldyer noch beigedrudt 
find: Pomponii Gaurici Tractatas de Symmetriis, 
Lineamentis et Thysiognomia ejusque speciebus, 
und Guil. Grataroli opuscula tria de memoria re- 

aranda, welche zufammen nody 13 Bogen betragen. 

eide Ausgaben find mit einer, Menge für ihre Zeit fehe 
fauberer Holsfchnitte verſehen. Anftatt der urfprünglichen 
Dedication **) befindet ſich jetzt am Schluſſe ded rfö 
eine Art von Brief an den Bifarius Zobel, fo wie an 
den auch ald Schriftfteller nicht unbefanten Priefter Otho 
Brunfels '*), der ebenfalld ein großer Freund und 
Kenner der Cheirologie und Aftrologie war. Diefe Briefe 
find zur näheren Kentniß des 16. Jahrhunderts in Bes 
treff ded Gegenftanded gegenwärtigen Artifeld ſehr inter 
effant. Im Brief an Zobel fagt von Hagen 4. B. 
vom Inhalt f. Institutiones unter andern: „Es ift, 
bodywürdiger Vater in Ehrifto, zu allen Zeiten fo ges 
gangen. Je beffer und vortrefflider eine Sache ift, volle 
weniger gefällt fie den — Unverftändigen und Gts 
fhmadlofen.” (So ändern fid Beiten und Zeitans 
ſichten!) rg ang fönnen dad Sonnenlicht nicht vers 
tragen, und Geier ergeben fih am Geſtank deö Aaſes. 
Es ift fonady Beides der Klugheit angemeffen, einen thoͤ⸗ 
richten Schwäger nachdruͤcklich anlaufen zu lafen, als 
einen ungerechten Sadler mit Verachtung sau beftrafen, 
damit er ſich nicht weife zu ſeyn bedünfe. Bei den Meis 
ften richtet man mit der Vertheidigung der Wahrheit 
— — — — — — — —— ——— 


11) Bon Sagen hatte das Buch tem Kurfuͤrſten von 
Mainz bedieirt, diefe Dedication ift aber in der Srrafburgfchen 
Ausgabe, wie man fieht, abfichtlich umterdrüdt, und fol fih auch 


“re in ſehr wenigen Eremplaren ber Frantfurtichen Ausg. befin— 


den. Vergl. L. Moreri Dictionnaire Th. III. ©, 225. Es it 
nun nicht mehr möglich, Urfache und Sufammenhang ven dieſer 
Lterarifchen Erfcheinung näher zu erforfchen, da wie dich blewei⸗ 
ten bei dergleichen Erfcheinungen aus der Gedenwart nicht im 
©tante find. on Hagen ward beſchuldigt, daf er ein Freund 
von der Reformation geweſen fei, und Elagt in biefem Werke bit⸗ 
terlich über Leiden und Unannehmlichkeiten, welche er defwegen zu 
erbulten habe. Noch bemerkte ich, daß fih vor der Frankfurtſchen 
Ausg. auch * Bildniß befindet. 12), Er iſt unter andern 

N zerf. des erften in tenticher Gprace erſchlenenen 
Herbarium oder Rräuterbuche mit Kupfern. Straßburg 1549. 
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weiter nichts aus, als -dafi man dadurch mur ihte Une 
verſchaͤmtheit vergrößert und ihrem Stolse Nahrung vers 
ſchafft. Solden Leuten muß man von den Geheimes 
niffen diefer erbabenen Wiffenfhaften ber 
Aftrologie und Eheiromantie weder etwas 
vortragen, nod fie darüber aufflären. Die 
hieße das Heiligtbam (die Aftrologie!) vor die 
Hunde, und die Breiten (die Eheiromantie!) vor 
die Sdue werfen. Sie dagegen, hochwuͤrdiger Bas 
ter in Ehrifto, mit einer nicht gemeinen Beurtheilungse 
kraft verfeben, Sie beurtheilen die Sachen nicht nad) der 
Oberfläche, fondern nad) ihrem innern Werthe, und dar⸗ 
um babe ih mir aud die Freiheit genommen, Ihnen 
diefe Schrift von der Eheiromantie zujueignen, nicht bloß, 
damit foldhe von Ihrer Perfon und Ihrem Namen ein 
gin Anfehen erlange, fondern daf Sie aud 
elbft Frucht und Nutzen daraus fhöpfen 
mögen.‘ (Mad, feiner innerften Überzeugung von der 
Untrüglichfeit der Aftrologie und Eheiromtantie durfte vom 
Hagen fo fagen, und man ift nicht bereihtigt, den 
Ausdrud eines übertriebenen literariſchen Stolzes hierin zu 
rügen.) „Denn, fest er hinzu, Sie ftchen auf einer fo 
hohen Ehrenftufe, daß alle ſchweren Fragen und zweifel⸗ 
haften Faͤlle in geiftlihen Sachen Ihnen zur Entfceis 
dung vorgelegt werden, da werden Gie denn nun Gele— 
enbeit und Gründe finden, auch aus diefem Werke die 
Neigungen und Gefinnungen des Innerften der Menſchen 
zu erforfchen und zu beurtbeilen, welch es gewifi eis 
was bödhft Gdttlidhes ift 1.” — Im Brief an 
Brunfels fpridt er davon, daß er viele Jahre bei 
Fuͤrſten und großen Herren wegen feiner aftrolegifthen 
und cheitomantiſchen Kentniffe fehr wohl fei angeſchrieben 
gewefen, und ihnen mit feinen Einfidten in 
diefen Wiffenfhaften gedient babe, nd als 
lerdingd, feßt er hinzu, wenn die Matbematif (Aftros . 
logie, Cheiromantie, Metopoftopie ıc.) noch wie fonft in 
Ehren fände, fo fönte id) wol aud ein menig groß 
—— und mich einiger Kentniſſe ruͤhmen, allein leider 
liegen dieſe Wiſſenſchaften jetzt im Staube darnieder.“ 
Hierauf klagt er über feine Page und fügt: „Unter ſol⸗ 
pr Hmftänden fah id) keinen anderen Ausweg, ald zu 
brifto und su meinen gelebrten Befhäftiguns 
gen mit der Aftrologie und Ebeiromantie meine 
Barum ju nehmen, und das ift die naͤchſte Urſache der 
bfaffung dieſes Werlchens von der Cheiromantie gewe⸗ 
fen ıc. Indeſſen tröften Sie Eidy bei den pr über 
Sie daher ftürmenden Berfolgungen durd) das Lefen der 
b. Schrift, mit der Sie vertrauet find, und leben Sie 
wohl. Weſchrieben in meiner Parodie Steinheim 
den 1. Sul; 1522,” — Diefe Stellen bringen die Zeite 
anſichten jener Bergangenbeit beſſer, ald die ausführliche 
ft Befchreibung vor die Augen. Bon Hagen fann fih . 

ber den Verfall der Sterndeuterei und Cheicomantie zu 
feiner Zeit nicht genug beflagen. find wirklich feinen 
inter den erften Bewegungen der Reformation die aftros 
logifd) = dyeiromantifd) « metopoffopifchen Thorheiten etwas 
gerubt zu haben, ohne daß jedod) der Zeitglaube daran 
an ſich erfhürtert werben wäre, wie man aus den Bei⸗ 
fpielen fo vielet votzuͤglichet Männer erfieht, welde ſich 
nit daven lod zu machen vermochten. 


CHEIROLOOIE 


Pie von Hagen zu Anfange des 16, Jahrh., fo 
"war Georg Rollenbagen am Scluffe deffelben ein 
beſonders von Fürften und Statömännern fehr gefchäster 
Gheiromant und Aiteolog. Ben ibm Tagt Aaron Burds 
bardt: (eichenpredigt, oder, Avakdocı Rollenhagia- 
num, 1609. p. 13.) „Bas der Selige in Mathesi, 
Chiromantie, Altronomie, Aitrologie gewußt und geſtu— 
diret, bat er nicht aus Abgunnft bei ſich behalten vnd 
verhalten wollen, fondern gern mitgerbeilet; darumb, 
“was Anlauff, wegen der Thematum Natalitiorum eri- 
gendorum, Nativitäten zu ftellen, von vielen boben 
Bärftlihen Verfobnen, von adelichen vnd uns 
adelichen Perſohnen er gehabt und erfahren, fann 
Niemandts nicht vnbewußt ſeyn. Wie fleifig vnd ftäs 
tiglich, im teglich er auch die Witterung in Acht genom= 
men vnd aufgezeichnet hat, laß ich reden die plaustra 
Voluminum conscriptorum, fo annoch von ihme vor 
banden feynd ꝛc.“ Bei Allem dem war das 17, Jahrh. 
erit das rechte Jahrhundert der Cheiromantie wie alles 
Nverglaubens überhaupt! ), und in feinem Zeitraume ift 
diefe traͤumeriſche Wiſſenſchaft in der neuern Zeit allge 
meiner verfochten, geübt und verbreitet geweien. Über⸗ 
baupt ift die Tabrbundert unftreitig das finiterfte in der 
neueren Gefchichte, denn bei ähnlichem Aberglauben zeige 
ten ſich in den dunfeliten Jahrhunderten, welche ihm vors 
ber gingen, doc immer mehre einzele lichte Erfcheinuns 
aen, welche ald Feuerflocken in die finftere Nacht hinein 
fielen; woran es diefem Jahrhundert aber fait gaͤnzlich 
fehlt, Daß in ihm alfo auch der cheirologiſche und cheirge 
maͤntiſche Aberglaube die hoͤchſte Spige erreichte, fann 
ibm nicht zum befondern Vorwurf gemacht werden. Aber 
dafi der nämliche Aberglaube mit aller Wacht auch noch 
in den erften drei bis vier Decennien des per eminen- 
tiam fo genanten philoſophiſchen und aufgeflärten Jahr— 
bundertö fortdauerte, Dich ift ſchon auffallender, Indeß 
ift es in der That fo, und erft nad) der Mitte des 18, 
Jahrh. begann die hellere Zeit, da Magie, Aftrologie, 
Eheiromantie, Metopoffopie rc. ihr früberes, nur zu lange 
bebaupteted Anſehen allgemein zu verlieren anfingen, obs 
gleid, der Glaube an alle diefe eminenten Thorbeiten bei 
den niederen Vollsklaſſen vieleicht nie ganz audgerottet 
werden dürfte. 5 

Es würde diefen Artikel weit Über die Gebühr aus— 
dehnen, wenn wir alle oder auch nur die meiften im 17, 
und im der erften Hälfte deö 18, Jahrh. Über die Cheiro⸗ 
mantie erſchienenen Schriften anführen wollten, um fo 
mehr, da denn bei der innigen Veiwandtſchaft beider 
Wiſſenſchaften auch fat ale aftrologifhen Schriſten, 
deren Zahl faft unglaublich groß ift, müßt genant 
werden, weil in den meiften davon aud) von der Cheiro— 
mantie, ald Ausfluß und Schwefter: Wilfenfhaft von 
der Aftrologie, gehandelt wird. Wir begnügen und das 
mit, nur noch etwa ein halbes Dutzend aus der Unzahl 
der in jenen nun entſchwundenen Jahrhunderten diefer 
Lieblings» Wiflenfchaft gewidmeten Büdjer, ohne weitere 
Bemerkungen bieher zu feßen, 

Johann Sugeder ö, den wir bereitd mehrmals 
angeführt haben, Chiromantia, Metoposcopia et Phy- 
siognomia curiosa- practica. Frankfurt a. M. 8. 
(Erjte Ausgabt 1689, zweite 1698, dritte 1701, 


' 
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vierte, umgearbeitete und fehr vermehrte Ausg. 1729,) 
Der Verf. dieſes Buchs rühmt fich wiederholt, daß er 
viele taufend Hände felbft unterfucht habe, woraus als 
lin man fihon dad Intereife beurtbeilen fann, das jene 
Vergangenheit an der Cheiromantie leider nahm. 

Joh. Praetorii Collegium curiosum privatissi- 
mum physiognom - chiromant — metoposcop - an- 
thropologicum,. Frankfurt u. Leipzig 1699, Zweite Aufl. 
1713. Mit vielen Kupferſt. Auch ind Teutſche überf. 8. 

Nudolpbi Godlenii befondere chiromantifche 
und phyſiognomiſche Betrachtungen vnd Anmerkungen. 


Aus dem Lateinifchen überfeht. Hamburg 1602. 8. 


Ebenfalld in mehren‘ Auflagen. 

Philipp Mayens Ghiromantie und Phyſiogno—⸗ 
mie. Dresden 1712. 8. Zweite fl. 1723 u. f. w. 

Doch onftatt mebre befante Bücher der Art anzu— 
führen, wollen wir noch einige weniger befante, zum 
heil fehr rare, für dad Studium und die Gefdyichte der 
—— nach ihrem ganzen Umfange wichtige Werke 

eher ſetzen. 

Abuhaly Ben-Omar Astrologia terrestris, 
aus dem Arabiſchen ins Teutſche überfegt. Freiſtadt 
Vorzuͤglich veranſchaulichend für den Zufante 
menbang des aftrologifchen und cheiromantiſch⸗ metopoſto⸗ 
pifchen Syſtems. : 

Albobafen Haly Libri octo de judiciis astro- 
rum, Venedig 1485. in Folio. (Außerſt rar und fehr 
— ilderſezt von Anton Stoupa. Baſel 
1551. Fol. Vergl. Baumgarten's Nachricht von 
einer halliſchen Bibliothek. Bd. VII. S. 137 ff. Wichtig 
für die aͤltere Geſchichte der Aſtrologie und Cheiromantie, 
namentlic) zur Beurtbeilung der foitematifchen Verwandt: 
ſchaft und Wechfelwirfung beider Wiſſenſchaſten in eins 
ander nad) den Annabmen ionee Jahrhunderte, 

La Geomanie du Seigneur Christofe de Cuttan, 
Livre non moins plaisant et recröatife, que Jdiinge- 
nieuse invenlion, pour scavoir toutes choses pre- 
sentes, passdes el advenir etc. A Paris 1577, in 4. 
Edit. sec. Ein weitläufiged, 39 Bogen ſtarkes, feltes 
ned Werf, zur vollftändigen überſicht ded aftrologifchen, 
heiromantifchen, metopofiopifchen, divinatorijchen ıc. Aber⸗ 
glaubens jener Zeit, wozu es durch feine eigene Eriftenz 
einen wichtigen Beitrag liefert, fehr intereifant, Ferner: 

Ericii Puteani Obntur. 11. Epist.XVL p. 131 sq. 
(Colon. 1681. 8.), wo man eine Vertheidigung und Bei⸗ 
träge zur Gefchichte der Cbeiromantie findet; ferner: Ma— 
Fini Marsenni Qunestiones in Genesin (Lutetiae 
1628. in Fol,), wo, wie oben ſchon von uns bemerft 


if, ©. 2337, aus der Gheiromantie in allem Ernfte 


die Gewißheit der Eriftenz Gottes demonftrirt wird, ins 
dem nur allein ein ewiges, allmaͤchtiges und allwilfendes 
Weſen die fünftigen zufäligen Pebensfhidfale des Men⸗ 
ſchen habe vorher willen fönnen, um jedem Individuum 
feine befondere Natieitdt und Genitur für den erfahrenen 
Eheiromanten in die Hand einzuzeichnen u. ſ. f.; endlich: 
Sobann Garcdus de judiciis Geniturarum, und 
vorzüglich: \ 

Comitis de Flisco decns de Fato, Annisque fa- 
talibus tam hominibus, quam regnis mundi. Fran- 
cofnrti adM. 1665. in#, 
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Wir bedienen und namentlich dieſes Teßteren Buches, 
wel jest zu den raren Büchern gehört, um zum 
Schluß noch einige allgemeine Bemerfungen über die 
hoͤchſt traurigen Nachtheile des Studiums der Cheiroman⸗ 
tie nieder zu fhreiben, wozu daſſelbe, wie freilich mehr 
oder. weniger alle dem Mberglauben fröhnende Bücher, 
welcherlei Urt er feyn möge, Veranlafjung und Stoff in 
Menge darbietet. 

In diefem Werke befinden ſich unter andern 32 fo 
genante Genituren von Fürften, Päpften, Kardinaͤlen 
und berühmten Gelehrten. Um ‘den Leſern diefed Artikels 
zugleich die traurigen Folgen der Cheiromantie für das 

uͤck des Lebend, fo wie den innigen Zuſammenhang 
derfelben ‚mit der Aftrologie zu veranfdhaulichen, wollen 
wir zwei von dieſen Genituren bieber feßen. Im Buche 
befinden fi) bei jeder Genitur die nöthigen Kupfer und 
Abbildungen. Wir wählen abfichtlich die Genitur zweier, 
felbft als Cheiromanten berühmten Männer, 
Genitura VI, . 46. 

Hieronymus Cocles Bononiensis, 
, Geomanticus eximius 1467. 

(Hier folgt nun die Abbildung der Genitur nad) dem 
Stand der Geftirne.) 

„Hie litterarum ignarus, multarım artium divi- 
natoriarum scientia imbutus, libram de Chyroman- 
tia et Physiognomia latina lingua descripsit, diem 
et genus morlis praevidens, armavit se, cum nesci- 
rei, quem haberet inimicum, et eadem die sibi prae- 
visa, clava ictus, occidit, a Bentivolis urbis Do- 
minis, quia praedixit brevem dominatus duratio- 
nem, ut postea evenit: moriens reliquit 46 viro- 
rum tabellam, qui violente erant perituri, nec ullus 
(praeter duos, qui teımpore Cardani 'vivebant) ab 


manticus et 


hoc genere mortis vindicatus est.“ (Dieß ift ſchauder⸗ 


baft, aber die hiſtoriſche Gewißheit bievon angenommen 
— fonte denn die Vorausfagung "nicht gerade mit lrs 
ſache von 'hrem Eintreffen feyn?) „NMercurius, fährt 
unfer Verfaſſer darauf, aud der Astrologia judiciaria 
(vergl. m. Zauber Bibliothef Th. TIL Abth. I. Legter 
Abſchnitt) fort, ergo cum capite Draconis in sextili 
Martis Domini Geniturae in sua exaltatione existen- 
tis magnam praesint ingenii subtilitatem, et cum 
sit insextili Lunae in Tauro, dat propensionem et 
acuit ingenium ad divinationem (bezieht ſich darauf, 
daß er's in der Cheiromantie und Geomantie weit ges 
bracht hatte); (an vero fuerit naturalis, dubito, quia 
Mercurius est in Piscibus, ubi Magos denotat: } 
mortuus ergo est violente, quando Luna pervenit a 
Mercurii quadratum, et ascendens ad corpus Martis 
imo Luna in Septima cum capite Medusae violentam 
mortem designavit anno 1004, aetatis ejus 37. 
Genitura VII, (p. 47. An. 1467.) 
(Abbildung der Genitur nad) den Sternen.) _ 

„Franciscus Castelli etc. etc, 16 vulneribus con- 
fossus est anno aetatis 43 etc, Demonstrant hoc 
etiam Stellae insignes in figura geniturae: Caput 
Algol et Pallilitium in culmine, cor Leonis in Ho- 
r0scopo.Sol Dominus Ascendentis in quadrato partili 
ejusdem in quarta in Scorpione, cum Stellis Lancis 
austraJis de natura maleficorum, et Luna in quinta 

Aug. Encyclop. d. W. u. K. XVI. 
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cum Cuspide Sagittarii de natura Martis et Lunae, - 
hae enim $Stellae honores insignes demonstrant 
cum exitu infelici etc., ut in praesenti Genitura.*“ 

Bor vielen Jahren erzählte dem Bf. dieſes Artifeld 
einmal ein Geiftliher, ed babe ſich in feiner Gemeinde 
ein Maͤdchen befunden, welchem von einer Bigeunerin aus - 
der Hand fei gewahtfagt ‘worden, fie möge fid in Adıt 
nehmen, denn fie könne leicht durch's Schwert umkom⸗ 
men. Man Habe darüber gelacht; das Mädchen aber 
babe fich fpäter eined SKindermordes fdyuldig gemacht und 
fei wirflid) hingerichtet worden. Eines. der gefährlichften 
Zeichen der Art ift dem cheiromantifchen Aberglauben, wenn 
fid) in der Lebenälinie ein Schwert (für feine Phanta⸗ 
fie, wie ſich verfteht!) abgebildet befindet. Es gibt aber 
auch nody mehre andere Zeichen, welche einen gewaltfas 
men Tod andeuten. Es ift gan; und gar unnötbig, ein 
ort darüber zu fagen, von welchen entfeglichen Seigen 
dergleichen Wahrfagereien ſeyn können. Und doch glaubs 
ten die Verehrer der Cheiromantie daran, wie an ein Evans 
gelium, auch wenn fie dergleichen Zeichen in ihrer eiges 
nen Hand wahrnahmen, wie die eben angeführte Geni- 
tura VI. zeigt. Bill man außer den obigen 32 Geni» 
turen mehre Beifpiele der und anderer Art, die zum Theil 
rührend find, fo bietet fie daffelbe Werk ebenfalls in 
Menge dar. Zum Beifpiel pag. 77 seqg.: „CGuidam 
civi Venetäe antequam casus funestus accideret, 
observata fuit in Triangulo Martis duplex crux si- 
mul intersecata, profunda et rubea, unde violenta 
ınorte adstantibus praedicta, tandem decollatus est.“ 

„Ulustrissimae cuidam Matronae Venetae ob- 
servata fnit in fine montis pollicis crux profunda et 
rubea, cum stellulis bene adparentibus: occisa est 
a marito.“ 

„Quidam amicus meus in fronte habebat lineam 
Martis disruptam et brevem, aliae autem vix con- 
spiciebantur, ferro periit etc.““ — Und fo noch durch 
eine ganze Reihe von Ahnlichen Beifpielen, und darunter 
auch verfdyiedene, welche unfer Graf ald berühmter Chei⸗ 
romant felbft beobachtet, berechnet und vorher gefagt bat, 
wobei von den Eheiromanten in jener Zeit, indem, fie dieß 
ihrer Kunft fchuldig zu feyn glaubten, gemeiniglid ohne 
Schonung und Diecretion verfahren wurde. Uber was 
brauchen wir Beifpiele aud dem 16. und 17, Jahth., da 
und dad vorige philofopbifche Jahrh. felbft noch ähnliche 
liefert! — Bu Anfange deffelben wurden noch auf den 
meiften teutfchen Univerſitaͤten eigene cheiromantiſche Koller 
gien gelefen, 4.8. zu Jena vom Profeflor Herner, zu 
Halle vom Profeffor Niegfy u. f. fe Bon diefem Letz⸗ 
teren befindet fich in der Zeitfchrift für Ältere Literatur 
und neuere Lektüre eine hieher gehörige merfwürdige 
Anekdote *).— Nebft Niesfy war im vorigen Sabrbundert 
befonderd Georg Wilhelm Steller oder Stöllen, 
von dem wir Th. I. der Sauber» Bibliothef bereits F 
ſprochen haben, als ein großer Cheiromant befant. Er 
ſoll ſchon als Lehrer am Waiſenhauſe zu Halle ‚feine ‚eis 
genen fünftigen Lebensͤſchickſale, welche zum Theil abens 
teuerlid; genug waren, in feiner Hand gelefen und feinen 
Sreunden und mehren feiner Schüler auf das DBeftimtefte 





*) Wachler's Handb. d. lit, Eultur, Th. 3i S. 546, 
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voraus gefagt Haben. Es find auch außerdem noch mehre » den 


andere intereilante cheiromantifche Wahrfagungen von ihm 
befant gemacht worden, welche pünftlich eingetroffen feyn 
follen. — Der Bf. d. Artifeld behält fidy vor, in einem 
der naͤchſten Bände der Zauber Bibliothef ausführlicher 
» hierüber zu handeln, (G. C. Horst.) 
CHEIRON, (Xelgw»), bei den Römern Chiron, 

vom Stamm des wilden troglodptifchen Bergvolfö der 
Kentaurenz;z der Erzieher und Lehrer des Aöflepios ), 
Zafon ?), Medeios ?), Herafles *), Achilleus *) und 
anderer Helden. . Homer gedenft feiner als fundig der 
Kraͤuter und Salben, und nent ihm den gerechteften als 
ler Kentauren ®); Hefiodos ment ihn der Philyra Sohn *). 
Von einer aud Roß und Menſch zufammengefesten Ges 
ftalt — vergl. hierüber Kentauren — willen Beide 
nichts. Auch Pindarod legt fie ihm nicht ausdruͤcklich 
bei, obſchon er der roßleibigen SKentauren gedenft, von 
Kentaurod (welchen dem Irion die Nephele (Wolfe) 
ebar). und magnetifchhen Stuten entitammt *). Er nent 
&heirön des Kronos und der Ofcanine Philyra Sohn, 
und Herrfher am Pelion, wo er ihn im fruchtbaren 
Bergthal Pelethronion eine Höhle bewohnen läßt ?). Er 
ift ibm ein Waldmenfch menfchenfreundlichen Sinned und 
Verehrer der Götter 120). Da indeß Eheiron in Iheffas 
lien, dem Hauptfise der Kentauren, wohnte, fo machte 
man auch ihn zum Roßmenfchen ; jedoch nicht zum Stammes 
verwandten der Übrigen Sentauren.. Denn Pherefydes 
erzählt ehe Kronod habe in Geftalt eines Hengftes die 
Dfeanine Philyra bewältigt, und daher fei Eheiron zwe i⸗ 
eftaltig (dıyvis). Ja, man feste hinzu: Kronos 
babe erft in dem Augenblide, wo er gefürdtet, von der 
heia überrafcht zu werden, die Nofgeftalt angenom⸗ 
men *?), Vieles dichtete man ficher zur Gefchichte des 
Eheiron Hinzu, und verflocdht fie immer mehr in die Ge- 
ſchichte der übrigen Kentauren, feit man dad dem Orient 
entftammte Sternbild des Kentauren auf ihn übertrug *?). 
Auf feinen Fall gehört Eheiron feiner Sinnedart und 
feiner Wiſſenſchaft nach den übrigen Stentauren an. Seine 
Berdienfte um die Wundheilung, namentlich um die Ers 
forfhung der Heilfräfte der Pflanzen für diefen Zweck!“) 
— dab heilfame Taufendgüldenfraut heißt zu feiner Ehre 
Centaureum Cheironion, oder Pelethronia von feinem 
Aufenthalt *°) — fo wie um den Iinterricht in Gymnas 
fit und Tonkunſt treten aus den Sagen der Alten mit 
Klarheit hervor ; nur daf man feine pädagogifchen Bers 
dienfte gewiß übertrieb. Als Lehrer der Helden, naments 
lid, des Achilleus, verberrlichen ibm mehre Kunſtdarſtel⸗ 
lungen **). Als foldyer wird er vielfady in die Geſchichte 
der Helden, die er erjog, verflocdhten. Ihn läßt man 





1) Pind. Pyth. 3, 99; Schol. in h. 1. 
3)’ Hes. Theog. 100, 1. 


VII, 56; XXV, 6. 5) Plin. XXV, 4; Fırg.. Georg. III, 
115; IV, 270. vergl. mit Bof. 16) Phslostr. Her. 9; Pit- 
ture d’Ercolano Tab. I, 8; Pippert'’s Dactol. II, 36 u. 197, 
vergl. Böttiger’s Bafengemälde 3, ©. 144 fi, 


— 242 


CHEIROPLAST 


Peleud, der fchlafend und wehrlos von Afaftos zus 
rüdgelaffen war, den Sentauren entretten, mit einem 
Schwerte beſchenken, und ihm Gehilfen verfchaffen ‚um 
an Afaftod Rache zu nehmen *"), Er lehrt ibn, wie er 
fid) der Thetis bemächtigen fann % und er befchenft 
ihn an, feinem Hochzeittage mit der berühmten Lanze **), 
Dem blinden Phönir gibt er fein Geſicht wieder ?°), 
und fegnet die ihm vorbei fegelnden Argonauten ?*), 
Ald er feined Gaftes Herafled Waffen unterfuchte und 
ein vergifteter Pfeil ihm auf den: Fuß gefallen war, eis 
lete er ſich war mit den. bitteren Säften des Tauſend⸗ 
güldenfrauts **), aber nichts richtete feine Kunſt aus, 
als bei der Verfolgung der vom Pholos zu ihm flüchten: 
den Kentauren, aud ihn ein Pfeil -deö Heralles traf, 
der mit dem Blute der lerndifchen Hyder vergiftet war. 
Er duldete unleidlihe Qualen, wuͤnſchte zu fterben und 
fonte nicht, da er unfterblid war. Erſt, als Zeus 
feine Unfterblicyfeit auf Prometheus übertrug, ftarb er. 
Sein Bild ward. unter die. Sterne verfeßt *’). Die 
et geben ihm die Ehariflo zur Gemalin, und 
fafjen ihn mit diefer den Karyſtos und die Ofgrhoe **), 
bie zum großen Schmerze des Baterd in eine Stute vers 
wandelt ward — alfo vorher es nicht war — erjeugen. 
Außerdem macht man ihn zum Vater der Endeis von der 
Philyra, und ded Chariklos von der Piſidika. Diktys 
macht ihn fogar zum Vater der Theriö *%), Die Roß—⸗ 
geftalt verlor man alfo ganz aus dem Auge. (Ricklefs.) 
j CHEIROPLAST, (Chiroplast), verteutfcht Hands 
bildner, if der Name einer ungefähr um 1816 oder 
1817 von Johann Berndard Logier in England erfonne 
nen Vorrichtung, dazu beftimt, beim eriten Unterricht 
des Slavierfpieles, den Lehrling zu richtiger Stellung der 
nd anzubalten. Sie befteht im einer, über der Alas 
viatur angebrachten Mafchine, welche die Hand des 
Spielerö in der Art umfclieft und in gehdriger Richtung 
efthält, daß ihr doch Spielraum und Freiheit genug 
brig bleibt, um die geeigneten erften Übungen ungebins 
dert ausführen zu können. Über den Werth und Unmerth 


dieſer mufifalifchen Zwangbiacke, ift von entgegengeſetzten 


Parteien viel, und auch bier, wie gewöhnlich, mit gros 
Fer Ilbertreibung von beiden Geiten, geftritten worden. 
Det Unbefangene ficht wol, daß die, freilich nicht uns 
bedingte Anwendung des Ehriroplaften, je nach Umſtaͤn⸗ 
den, als ein hoͤchſt zweckmaͤßiges Hilfsmittel zur erften 
Handbildung, zum Abgewoͤhnen übler Gewohndeiten und 
dergl. dienen kann, ungefähr fo, wie ja aud) der Schreib» 
meiiter feinem Lehrlinge mitunter wol einmal die Hand 
führt, der Tanzmeifter den feinigen in den Knieſchraub⸗ 
ſtuhl, der Schmied ein ungeberdiged Roß in den Notbs 
fall einfpant, — und daß alle, aus diefem Geſichtẽ⸗ 
punfte betrachtet, auch der Logierſche Handbildner eine 
für die Rudimente des Mavierd, unter Umftänden, hoͤchſt 
mögliche und daher ſehr dankenoͤwerthe Erfindung iſt, des 





17) Apellad. If, 13, 3; Schol. in Apoll. Ah, I, 224. 
18) Tzetz. in Lyrophr, 178; Apollod, IM, 13, 5; Pind, Nem. 
4, 1015 Apoll. AA. IV, 807. 19) Apollod. II, 3, 5. 20) 
Id, 11l, 13, 8. , Ah, I, 553 fl. 22) Plim, 
AXV,6. 23) Apolladı II, 5, 4; Paur. V,'19: Diod. IV, 12; 
Eratosth. Cat, 40; Hyg. Astr. Il, 38; Ouid. Fast. V, 397 ft.; 
Metam. II, 649 fl. 24) Pind. Pyth, 4, 20, 25) VI, 7. 
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‚ CHEISIAS 


sen wuͤrdiger Anerfennung. man nur aber dadurch gar 
fehr gefchadet, daß man fie gar zu hoch geftellt und über 
Biel und Maß auspofaunt bat. — Die Einrichtung der 
Maſchine iſt ihrem Zwecke in der That vollfommen ent⸗ 
ſprechend, finnreid) und lobenswerth. Der Stellungds 
zahnien — — beſteht in zwei parallelen 
Leiſten oder Stangen (rails), die von einem Ende der 
Raftatur bis zum andern reichen, ‚und durch Schrauben 
gerichtet werden, fo daß jede perpendifuläre Bewegung 
der Hand verhindert, zur erforderlichen freien horizontas 
Ien Bewegung jedoch Raum aelaffen wird. Die Fingers 
feiter find zwei bemeglicdye mellingene Rahmen, von fünf 
Abtheilungen, durch welce der Daumen und die vier 
Finger ‚geftecft werden. Diefe über der Klaviatur ſenk⸗ 
recht ftehenden, und nad der Breite der Taſten abges 
mefjenen Abtheilungen, laufen mit ihrem Obertheile an 
einem mefjingenen Stabe und laffen ſich nach jeder Rich⸗ 
tung verfchieben. An jedem Fingerleiter it ein meflinges 
ner Draht nebft feinem Regulator befeftigt, unter. dem 
Namen ded Rasen «Reiters. (wrist guide), 
deifen Zweck iſt, die gehörige Stellung des Handgelen⸗ 
feö zu erhalten, und die Neigung nad) aufen bin zu 
verhindern, wodurd; dem Daumen nothiwendig feine Hert⸗ 
ſchaſt über die Taften entzogen werden würde, — Go 
muß (nad) Logier’d Übergeugung) der Bögling, durch eis 
nen frühen und häufigen Gebraud) des Eheiroplaften, ſich 
an eine gehörige Haltung des Körperd und an gefälige 
Bewegung der Arme gewöhnen, und die Finger müffen 
dadurdy cine unabhängige Bewegung und gleiche Kraft 
erlangen; und wenn die Hand einmal durdy die Fingers 


leiter an die rechte Haltung ſich gewöhnt bat, fo wird " 


fie immer wieder zu ihr, als zu einem Vereinigungspunfte 
zurüdfehren, fo mannidjfaltige Paffagen auch ihre aus 
genblidliche Ausdehnung erbeifhen mögen. , 

Nachdem Logierd Erfindung ſchon ein oder, zwei 
Jahre Öffentlich befant war, ließ fih in Paris ein ats 
wifler Franz Galiani de Serri am 12, Mär; 1819 für 
eine ſolche Mafchine ein Brevet d’invention geben *), 

. Gfr. Weber.) 

CHEISIAS, (Xeoras), 1) ein Beiname der Ars 
temid, entweder von dem Borgebirge Cheifion auf Sa— 
mod (Callim. H. in Dian. 222; Schol. in h. L), oder 
von der gleichnamigen Stadt in Sonien (Steph. Byz. 
h.v.), — 2) Eine Nymphe, die vom Flußgott Sans 





*). Da übrigens der Preis, eines Logierſchen Ehelroplaften, 3 
Fouisd’or, für die meilten Schuler und Lehrer ſchon ziemlich hoch 
it, fo vertient bier die neuerlichſt von Dr. Etöpel verſuchte 
Ausführung ter Feglerfchen Idee Erwähnung ‚welche er in einem, 
unter dem Titel, Neues Syſtem der Harmonielchre und des Un— 
terrichtes im Pianoforteipiel” in der Andraͤiſchen Buchhandlung 
in Frankfurt erfchienenen Werfe, Abth. I. S. 9 u, 10 ausfpricht, 
und durch Zeichnungen erläutert, Dieſer Stöpelfche Handbildner 
beſteht nämlich nur aus zwei Haupttheilen (welche von jedem 
Schreiner angefertigt werden können), dem Singerführer ımd 
einem Nahbmen. Die Fingerführer halten die Finger in derfels 
ben Richtung, in welcher die Taftın liegen, und der Rahmen, mit 
ps feinen Schiebern, verhindert das Aufheben und damit, das 

Atwirken des Arms beim Anſchlagen, eine Erfiheinung, welche 
fehe viele und ſelbſt fehr fertige Pianoforte s Spieler auf Koſten 
der Anmuth, Rundung und überhaupt eines kunſtmaͤßigen Anſchlags 
liefern. 


ET: 
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CHEKE 


brafos die Okyrhoe gebar (Spanh. in Callim. H. in 
ian. : 222.). (Ricklefs.) 
CHEKE, (John), ein ausgezeichneter Gelehrter und 
Statöbeamter in England, unter Heintich VIII. und 
Eduard VI., defien Lehrer er war u. Martyrer der von 
ihm—beförderten Reformation unter der Königin Mas 
ia. Bu Cambridge 1514 geboren, ftudirte er dort, 
und zeichnete fid) bald durd) das Studium der damald 
fehr vernachläfjigten griech. Sprache fo aus, daß Heins 
eich VIII. ihn unterftügte und ibn zu der 1540 neu ers 
richteten Profeffur der griechifchen Spradhe ermante. Das 
Streben, ‚die urſpruͤngliche Ausfprache des Griechiſchen 
einzuführen, verwickelte ihn in einen Schriſtwechſel mit 
dem Kanzler der Univerfität; Biſchof Stephan Gardiner 
von Wincheſter, der die Annahme derfelben auf der Unis 
verfität verbot. Doch lief er ſich dadurd) in feinem Uns 
terrichte nicht flören. Im 3. 1544 wurde er. an den Hof 
gerufen, um den Prinzen Eduard (nachherigen König 
Eduard VI.) im Lateinifchen zu unterrichten. Später 


dehnte ſich der Unterricht auch auf Philofopbie, Politif 


und Geſchichte aus: Auch unterrichtete er eine Zeit lang 
die nachherige Königin Elifabeth. — zeigte ſich ihm 
dankbar durch Verleihung von Pfruͤnden und Laͤndereien, 
und benutzte ſeinen Rath fuͤr die geiſtlichen Reſormen. 
So wurde er Mitglied zweier innerhalb dreier Jahre nie⸗ 
dergefeßten Commiſſionen zur Prüfung der. biöherigen 
Sirchengefege und sur Abfaffung eined der meuen Lage 
der Kirche angemeſſenen Geſetzbuches. Eine sweimalige 
leichte Ungnade Heinrichs abgerechnet, flieg Ch's Einfluß 
unter der Megirung diefed Koͤnigs und deſſen Nachfol⸗ 
gerd Eduards VI., feines Böglings. Im J. 1550 wurde 
er erſtes Mitglied des geheimen Rathes Edwards, und 
1551 Ritter. Zu Anfange ded 3. 1553 wurde Fr, nach⸗ 
dem er noch andere Ehrenftellen erhalten batte, zum 
Statöfeeretär ernant und erhielt neue Ländereien. Als 
er aber, nach Eduard Tode, während der furzen Res 
girung der Job. Gray, ald deren Statöfeeretär wirffam 
eweſen war, wurde er, bei dem Regirungsantritte der 
dnigin Maria ald Hocverräther verhaftet und erft im 
Sept. 1554 in Freiheit geſetzt, dabei aber eines Theiles 
feiner Güter beraubt. Neue Gefahren beforgend, bat er 
um einigen Urlaub zu einer Reife auf das fefte Land, 
Nachdem er hier eine Zeit lang fi) in Bafel und dann 
in Stalien aufgehalten hatte *), ließ er fih in Strafe 
burg nieder, wo die aus England geflüchteten Proteſtan⸗ 
ten- eine Kisße hatten. Diejer Schritt mißfiel dem Hofe; 
unter dem Vorwande, daf er den Meifeurlaub überfchrit- 
ten babe, wurde er feined noch übrigen Eigenthums bes 
raubt, und, um fein Leben zu friften, genötbigt, in 
Straßburg Unterricht in. der griehifhen Sprache zu ges 
ben. Als zu Anfange des I. 1556 feine Frau (mit wels 
her er ſich 1547 verbeiratbet und 3 Söhne gejeugt hatte) 
nad) Brüffel fam, luden der Lord Mafon, damaliger 
Gefandter der Königin Maria, und Lord Paget, feine 
Freunde aus Eduardd Zeiten ber, jegt aber Freunde der 
berefchenden Partei, ibn dorthin ein, und Mafon vers 
ſptach ihm in feinem und Königs Philipp IL, Namen 





1) Bu Padua erklärte er einigen fih dort aufhaltenden Landes 
leuten Demofthenes Reben. 318 . 


CHEKWALL 


ered Geleit. Cheke, ein Freund der damals fo bes 
liebten Aftrologie, 509 Über die Reife die Sterne zu Ras 
the; fie verfprachen ihm eine glücliche Reife — an die 
Rüdreife feheint er dabei nicht gedacht zu haben, Aber 
auf diefer Mückreife wurde er, zwiſchen Brüffel und Ants 
werpen, vom Pferde geriffen, auf einen Karren geworfen, 
mit verbundenen Augen und gebundenen Händen und 
Füßen, nad) dem naͤchſten Hafen geführt und nad) ons 
don gebracht. Hier fuchten ihm fogleich zwei Kapläne 
der Königin zu befehren; anfangs widerſtand er; da ihm 
aber zulegt nur die Wahl blieb, fich für befehrt auszu⸗ 
geben oder verbrant zu werden, gab er eine Art von Wis 
derruf, bat aber die Königin, ibm feine foͤrmliche Abfas 
ung zuzumuthen. Er mußte fid aber dazu bequemen, 
eine fog. Irrthümer vor dem ganzen Hofe zu befennen, 
und zur Erduldung jeder Strafe bereit erflären, Nur uns 
ter diefen Bedingungen fonte er feine Freiheit und Ents 
ſchaͤdigung für fein verlorned Eigenthum erhalten. Als 
aber feine Gegner ihn noch nöthigten, der Berurtheilung 


der Ketzer beizuwohnen, ftarb er vor Bram am 13. Sept, ° 


1557, erft 43 Jahre al. — Ch. war ein geift» und 
fentißreicher Diann von einem wohlwollenden und fanften 
Charafter.— Außer andern Werfen bat man von ibm: 
De pronunciatione graecae potissimum linguae 
disputationes cum Stephano Wintoniensi episc. 
(beraudg. v. Coel. Sec. Eurio,) Basel. 1555. 8. De 
superstitione ad reg. Henr. (VIIl.) als Vorrede 

einer lat. liberfegung der Plutardyifchen. Abhandlung dies 
ſes Gegenftanded *), die von Eiftob englifd) überfest, 
der Strype'ſchen Lebensbeſchreibung Cheke's (Lond. 1705. 
8.) beigefügt ift. Auch überfegte er aufier andern aus 
dem Griech. ind Lat, des beil. Ehryfoftomus Homilien 
Eond. 1543, 4.); andere Überfegungen, wie von Joſe⸗ 
phus, Demofihened, Aſchylos, uripided, Ariftoteles 
- fheinen, mit mehren rg und einem grammas 
tifchen Werke, verloren zu ſeyn *). CH. 

Chekiang, f. Tschekiang. 

CHEKWALL, &tadt der Seiks in der Proving 
Labore in Hinduftan; die Berge der Nachbarſchaft liefern 
Salz, Schwefel und Alaun. (H.) 

Chelidonis, f. Aedon. 

CHELIDONIUM, eine Pflanzen » Gattung aus der 
natürlichen Familie der Papavereen und der 13. Linne’s 
fhen Klaſſe. Char. Bweiblättriger Kelch. Zweilappi⸗ 
ges Stigma. weilappige Schote, die Samen mit ei⸗ 
ner Keimwarze verſehn. Die bekanteſte Art: Ch. majus, 
das gemöhnliche Schöllfraut, ift in meuern Seiten das 
durd) berühmt geworden, daß K. H. Schultz einen 
Kreislauf ded eigenthämlichen gelben Saſts beobachtet zu 
aben vorgab, der, die Frucht optifcher Taͤuſchung und 

angeld an Einfiht und Gefchidlichfeit, von feinem ges 
übten Beobachter betätigt ift *). (Sprengel.) 





3) Auf der Gambridger Bibllothek zeigt man davon eine ſau⸗ 
bere Ubfchrift im filbernen Einbande, die wahrſcheinlich für Heins 
rich beftimt war. 4) Biogr, brit. T. III. Biogr. univ. T.VIlL. 

AS. Schuls über den Kreislauf tes Safts. Berl. 1822. 
Bol. Dutroehet im Journ. complement. du Dictionn. des sciences 
medie. tom. 19. p-290. und Guillemin im Bulletin des sciences 
natur, 1824. Dec. p. 343, 


— 244 — 


CHELIFER 


Chelidonium majus L., großes Schoͤlllraut; haͤu⸗ 
fig an Mauern, Bdunen ic. Friſch enthält es einen 
gelben, bittern, ſcharf Agenden Milchfaft, die Wurzel einen 
noch ſchaͤrferen, als das Kraut, Der Saft foll falyfaus 
ren Baryt enthalten. Chevallier nimt darin ein eige⸗ 
ned Kaloid an, das er Chelidonin nent, Godefrog 
aber nicht rein abfcheiden fonte, der, außer einem fluͤch⸗ 
tigen Princip nichts weiter, ald ein grünes und gelbes 
Harz, Sabmehl und eine dem Baflrin ähnliche Sub⸗ 
ftan; im Kraute gefunden haben will % Buchner’ 
Repert. f. d. Pharmacie, 1825. XXL 9. S. 403 ıc.). Ges 
trocknet verliert die Pflange ihre Schärfe fait gem. Das 
frifche Kraut und die Wurzel wirken vorzüglich auf die 
Organe des Unterleibö, befonders des Pfortaderfoftems, 
daneben auch auf dad Lymph⸗ und Harmfoftem, bes 
fehränfen aber die muöfulöfe Thätigfeit, vermindern die 
Eßluſt ꝛc. Am wirffamften ift der friſch ausgeprefite 
Saft aus den erften jungen Blättern im Fruͤhjahre. Im 
Sommer und Herbfte fann man aud) den Saft aus den 
Wurzeln benugen. Man räth ihn in Werhfelfiebern (täge 
lid 2 Mal zu 1 Eflöffel), vorzüglich bei Keberfranfheiten, 
Gelbs u. Waſſerſucht, Leberverhärtungen ıc. (mit andern 
friſchen bittern Pflanjenfäften oder mit bittern, gewürge 
baften Mitteln, a nüchtern Anfangs zu 2 Sfr., in der 
Folge bid zu 2 Dr.); mehr davon, und zwar mit auf 
löfenden Ertraften und Salzen in Melandyolie und Mas 
nie. Die Alten hielten ihn für ein Specificum in der 
Milyfucht, Weniger augenfheinlich find. feine Wirkun⸗ 
gen in fopbilitifchen Kranfheitöformen. 

Außerlich wendet man den frifchen Saft, oder 
dad zerquetfchte frifche Kraut bei fchlaffen, flachen Hauts 
geſchwuͤren, Flechten und Kräge an, auch bei Hornhaut 
verdunfelungen ıc. Mit dem friſchen Safte laffen ſich 
Warzen ıc. wegäßen, 

„ Das Ertraft davon gibt man zu 3—12 Granen, 
mit Seife, Ammoniafgummi, Stinfafant, bittern Ere 
traften in Pillen ıc. +). 

Daß Chelidonium Glaucium enthält, nah Gar 
defroy, einen weniger ſcharfen Saft, der mit Ammo⸗ 
nium auch einen weniger gefärbten, und weniger in Als 
kohol lößlichen Niederfehlag liefert ꝛc. — Der Abfud beis 
der trod'nen Pflanjen mit Kalf gibt, wenn man diefen 
mit Weingeift behandelt, einen farblofen Auszug, der ſich 
beim VBerdampfen an der Luft färbt, und dann, wie der 
dad Chelid. ınaj., förnige, rein bitterfchmedende Kry⸗ 
ftalle liefert, welche mit Säuren Salze zu bilden fAheis 
nen, ( Th. Schreger.) 

Chelidoniam minus, f. Ranunculus,. - 

„ CHELIFER, Kreböfpinne, Büderfeorpion. 
Eine von Geoffroy aufgeitelte Spinnengattung, aus 
der Familie der Baftardfcorpione, die beim eriten Uns 
blick ſchwanzloſen Scorpionen ähnelt. Die Zafter find 
in Arme verlängert, welche am Ende eine Schere beſit⸗ 
gen, und die Augen fichen an den Seiten ded Halsſchil⸗ 
des. Diefe Thierchen finden fi) unter Baumrinden, 
Steinen, in Büchern, Samlungen von Naturalien :c, 
und nähren fid) von Papierldufen und andern fleinen Ins 

+) Tal. I. G. Peidenfroft D. d. Chelidonio . majori. 


Duisd. 1786. 4,, auch Deffen Opp, ph. ch. at med, Lemgor. 
A ER IR * 


CHELLES 


ſekten. Sie laufen: ſehr fchnell und wenn man fie vers 
folgt, auch ruͤckwaͤrts oder feitwärtd, wie die Krabben. 
Ihre N hichte haben befonderd Hermann (Me- 
ınoire apterologique. Strasburg 1804. fol.), und 
Roͤſel —S—— III.) befant gemacht. 
Hermann und Leach (Zoolog. Miscell. Vol. III.) 
beingen die Gattung Chelifer in folgende Abtheilungen: 
1)Chelifer. Der erfte Abſchnitt des Körperd (dad Hals⸗ 
ſchild) ift durch eine eingedrüdte Querlinie in zwei Theile 
ga, die Mandibeln find fur, und am Halöfchild fteht 
iderfeitö nur ein Auge. Dabin 6. cancroides, der 
gemeine Bücherfcorpion. 


2) Obisium. Das Halöfchild ungetheilt , beiderſeits 


mit —— Leben vorzüglid unter Steinen. (Germar.) 

CHELLES, Dorf im Bezirf Dieaur des franz. Dep. 
Seine-Dlarne mit 1110 Einw,, hatte einft eine berühmte 
Bentdiftinerabtei, auch dadurch befant, daß bier die Mes 
rowinger Könige Hof gebalten haben. (Hassel.) 

CHELM (41° 5° 33% 8, 51° 7° 17” Br), Stadt 
in der Woiwodſchaft Lublin des Königreichs Polen; Si 
eines gricchiſch⸗ unirten und eines fath. Biſchoſs, mit 
Käuf., einem Bergfchloß, 2 Klöftern, 1 reform. Bethaufe 
und einem Piariflencollegium. 5 (H. 

CHELMIDESSOS, nad) Prol. V, 15. ein Städts 
hen in der forifchen Provinz Apamene an der Strafie 
von Apamia nach Antiodia 69, 40:35 in der Nähe des 
heutigen Sehuga. (Ricklefs.) 

Chelmo, f. Chaetodon. 

CHELMSFORD , Varftfl. am Bufammenfluffe ded 
Ehelmer und Tann (51° 45 5” Br. u. 18° 8/4 8) in 
ber engl. Shire Effer, deren Hauptort er eigentlich iſt. 
Eine Brüde von 1 Bogen führt über den vereinigten 
Fluß; 4 Hauptftrafen; 1 Kirche mit einem netten viers 
eckigen Shure; 2 Freifchulen für 50 Sinaben und 20 
Söchter, 1 re gt worauf die Aflifen gebals 
ten werden; A1gerdumiges Gefängniß, feit 1777 aufges 
führt; 1 Theater; Kafernen für AUO Mann; 653 Häuf., 
4659 Einw., die 1 Wochen⸗ und 2 Jahrmaͤrkte unters 
Dr Auch findet man bier die Ruinen eined Alos 

erö. (Hassel.) 

CHELMSFORDIT. Gfeaveland *) befchreibt 
unter diefer vom Fundorte entlehnten Benennung ein 
Diineral, dad er für Abänderung des Schalſteins hält. 
Es bricht derb oder in Priömen, theild parallelepipedifch, 
theil geſchoben, die Länge geftreift und verfchieden an 
einander gewachſen. Der Brud) ift uneben oder fplittrig 
und wenig glänzend, ein Durchgang der Tertur wird 
nad) der Bafid des Prisma's fihtbar. Die Farbe ers 
fiheint — weiß; doch bemerkt man auch graue, 

rüne und roͤthliche Abaͤnderungen. Es iſt ferner halb⸗ 
art, durchſcheinend, wenigſtens an den Kanten, zeigt 
bisweilen ſchalige oder unvollfommene ftänglige Abfons 
derung, und das fpezif. Gewicht fällt zwifchen 2, 1 und 
2, 6. Sein Pulver phoöphorescirt auf heißem Blech 
mit lebhaften grünen Lichte. Vor dem Löthrohre fchmilyt 
ed mit Aufwallen zu einer weißen blafigen Schlade. Der 
Chelmöfordit bricht zu Chelmöford in Maſſachuſetts mit 





*) ve | treaiise on Mineralogie and Geologie. 
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CHELSEA 


Quarz, Glimmer und Apatit auf einem Kalffteinlager in 
Glimmerſchiefer. Germar. 

CHELONARIUM, eine Käfergattung , von Fabris 
cius errichtet, aus der Familie der Bugenfäfer (Byrrhii 
f. dief. Art.), die fi durd) einen ganz auf der Unter 
feite liegenden Kopf, der durch das halbfreisförmige Hals⸗ 
ſchild oben ganz verdeckt wird; fiebenglicdrige, ſchnurfdr⸗ 
mige Fühler, die in eine befondere Rinne des Haldicils 
des ſich einfügen und breite, zufammengedrüdte Beine 
unterfcheidet. Die zwei bis jegt befanten Arten find in 
Südamerifa einheimikh. (Germar.) , 

CHELONE (Xelovn), eine Nymphe, die, weil. 
fie nicht nur bei der Vermälung ded Zeus mit der Hera 
fehlte, fondern audy über diefe Vermaͤlung fpottete, von 
Hermed in einen Fluß geſtuͤrzt und in eine Schildkroͤte 
verwandelt ward (Serv. ın „Len.I, 509). Pr 

! . icklefs. 

CHELONE, eine Pflanyen» Gattung aus der natürs 
lihen Familie der Scrofularinen und der 14. Linne’fchen 

laſſe. Char. Fünftbeiliger, mit Bracteen umgebener 

elch. Bauchige, zweilippige Korolle. Ein fünfter, fehls 
fhlagender Staubfaden. Bmeifächerige Kapfel, deren 
Scheidewand den Samenfudyen bildet. Wlan bat, nad) 
Mitchill Pentstemon (befier Pentastemon) nod) davon 
durch die behaarte Beſchaffenheit des Sten Staubfadens 
unterſchieden. Diefi iſt aber ein durchaus nicht generi⸗ 
ſcher Unterſchied: daher im Syst. veg. 2. 812. 813. bei⸗ 
de vereinigt ſind. Alle Arten wachſen in Nordamerila, 
bis auf die aleutiſchen Inſeln u. Kamtſchatka. (Sprengel.) 

Chelonus, ſ. Sigalphus. 

CHELOSTOMA, eine von Latreille gebildete Ins 
feftengattung aus der Familie der Hummeln, zu welder 
als einzige befante Art Anthidiam truncorum Panzer. 
(Faun. Ins. 53. 17.) gehört. Man fann diefe Gattun 
mit Megachile vereinigt laffen. Germar. 

CHELSEA, Dorf in der engl. Shire Diiddlefer, 
auf der Nordfeite der Thamed und fo nahe an die ar u 
ftadt gerüdt, daß es bald mit derfelben zufammenfließen 
wird. Es ift regelmäßig und ſchoͤn gebauet, bat breite, 

epflafterte Straßen, prächtige Landhäufer, worin mehre 

rivatperfonen aus London den Sommer zubringen, 2327 
Haͤuſ. u. 18,262 Einw., die ſich theild vom Land» u, 
Gartenbau , theils von Gewerben nähren. Hier fteht das 
britiſche Militärboöpital für die Invaliden der Landtrups 
pen, ein palaftähnliches, von Wren 1682 angefangened 
und 1690 mit einem SKoftenaufwande von 14 Mill. Gul⸗ 
den vollendeted Gebäude, ein breite Viereck, das ſich 
nad) S. zu Öffnet, und im Gentrum die bronzene Sta= 
tue des Stifters Königd Karl II. in römifchem Koftum 
hat; die beiden Flügel Halten jeder 365, die Länge der 
Fronte beträgt 790 Fuß; die netten Stranfenftuben find 
mit heißen, falten und Schwißbädern verfehen. Auöges 
dehnte Gaͤrten und ein Gehaͤge von 13 Yered umgeben dad 
Haus, das überhaupt mit allen Zubebörungen einen Raum 
von 50 Acres einnimt. Die gewöhnliche Anzahl der hier 
unterhaltenen Invaliden beträgt 336, die in 8 Kompags 
nien vertheilt find, ihre eigenen Offiyiere, Unteroffisiere 
und Trommelfdyläger haben und die Wachen im Haufe 
befegen. Der Aufwand beträgt zwiſchen 270,000 bie 
800,000 Guld., allein außer den Imvaliden in dem Haus 
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fe erhalten eine unbeftimte Anzahl Gemeiner, die 1820 
gegen 22,000 betrug, Penſionen, ein jeder täglich 5 Pens 
ces mit halbjaͤhrigem Vorfchuffe, und mehr ald 400 Uns 
teroffiiere täglich 1 Schilling. Mit dem Hospitale find 
feit 1801 ein fd Militärwaifendaus für 700 Soldas 


en * 
tentnaben und Soldatentoͤchter, und ein Etrzie—⸗ 


hungsinſtitut für 20 Invalidenkinder verbunden. Der 
iefige botanifche Garten, den Apotbefern zu London zus 
ändig, enthält über 2000 feltne Pflanzen. Auch ents 
bält Thelſea dad DOrmondöinftitut zur Bildung junger 
Seeleute, die Aufrerfche Villa mit - einer audgezeichneten 
Gemäldegalerie, die befante Waſſerkunſt, die einen Theil 
Londons mit Waſſer verficht, und verfihiedne Babrifans 
falten, worin Nemnic die Fabrif von Patentfiltrirfteis 
nen und von feuerfeftem, irdenem Gefchirr auszeichnet. Pors 
zelan, weßhalb Ehelfea fonft berühmt war, wird nicht 
mehr gemacht. Hassel.) 

CHELTENHAM, Marftfl. am fleinen Fluſſe Chelt 
in einem reinenden Thale der engl. Shire Gfourefter: er 
beſitzt 1 Kirche, 1 Hospital, 2 Freifchulen, 688 gut pe 
bauete Haͤuſ. und etwa 4000, mit dem Stirchfpiele aber 
835 Einw. Es ift einer der berühmteften Badedrter des 
Reichs, und wird jährlid von mehr ald 4000 Gäften 
beſucht. Alled ift angewendet, um den Ort der Bades 
welt angenehm zu machen; man findet weite und ges 
ſchmackvolle Badefäle, 1 Aheater, Spiel, Promenaden u. 
ſ. w., fo daß in diefer Hinficht Cheltenbam feinem Bas 
deorte nachftebt. Die Badeyeit dauert vom -Mai bid zum 
November. Die Heilfräfte der Quellen find erft feit 1716 
entdeckt, 1738 wurden die erften Anlagen zur Aufnahme 
von Gäften gemacht. Man rühmt dad Wafler gegen 20 
Arten von Übeln, und hat theild heiße, theild Falte Baͤ⸗ 
der, (Hassel.) 

CHELVA (15° 48° 2, 39° 41’ B.), Vila in der 
ſpaniſchen Provinz; und Govierno Valencia, mit 7200 
Einw., Alpargateöfabrifen, Fuhrweſen und Handel mit 
Spättrauben; , (Stein.) 

CHELY D’APCHER ($.), Stadt im Ber. Mars 
vejol® des frang. Dep, Lorere, bat 2003 Einw,, die Ser⸗ 
ges und Kadis weben. (Hassel.) 


CHEMILLE, Stadt im Ber. Beaupreau des franz. 
Dep. Mapennes Loire, nahe an der Hytome mit 2 Kir 
den und 3132 Einw. (Hassel.) 

CHEMINON, Dorf im Bey. Vitry des franz. Dep. 
Marne mit 1041 Einw., der Geburtöort des Spradhfors 
fherd Richelet + 1698. (Hassel.) 


CHEMIATRIK,: Chemiatria, Iatrochemia, ti» 
ne eigene, fon von Theophraftus Paracelfus 
verfuchte, aber zuerft von Franc, de le Boe Syke 
vius (im 17. Jahrh.) in ein befonderes Syſtem gebrad)s 
te medisinifche Bebandlungsart der Krankheiten, wobei es 
wefentlic auf Umſchaffung krankhafter Stoffe in unferm 
Körper durdy geeignete Mittel anfommen fol, welche eine 
zur Gefundheit führende chemiſche Verbindung mit jenen 
eingeben. 

r Anfangs gründete fich dieſes iatrochemiſche Syſtem 
beſonders auf van Helmont’& Theorie der Gaͤhrungen; 
nad) ihm befamen die Säfte unferd Körpers durch chemis 
ſche Veränderungen Schaͤrfen, ald deren Hauptarten man 
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faure und falifche annahm *). Zur Berbefferung dieſer 
und zur Bewirkung einer angemefienen Fermentation im 
Körper wurden nun hienach meift chemiſch bereitete Arze⸗ 
neien in Gebrauch gezogen. 

Diefes Spftem ward unter mandherlei Modificatio⸗ 
nen von Atzten verſchiedentlich ausgebildet, namentlich 
von Guy⸗Patin, R. Vieuſſens, W. Charleton, 
Th. Willis, Job, Floyer, Corn. v. Bontefoe, 
DL. Borrihius, Tb. Barthbolinus, Otto Ta— 
chenius, Wedel, Ettmüller, Doläusd, Luc. 
To zzi, P Sacchi u. A., melde alle zur damaligen 
hemiatrifchen Schule gehörten. Dieſe fonte unter ans 
dern die Anwendung der abführenden Methode (f. oben) 
nicht begünftigen, weil bei der von ihr angenommenen 
Entftehung der Krankheiten: aud Säure oder Kali, «8 
nur darauf anfam, die Säfte zu neutralifiren, und, da 
z. B. die Säure für überwiegend in bisigen Krankheiten 
gehalten wurde, fo zog man die kaliſchen Mittel, beſon⸗ 
derö die fchweißtreibenden, "vor, welche Willis fogar 
für herzſtaͤrkend hielt, weil fie den Schwefelgehalt deö 
Blutö, die wahre Pebenöflamme, vermehren follten. Das 

anze Syſtem mufite aber den von H. Boerbaane, 

r. Hoffmann, 3b. Sydenham u. A. aufgeftellten 
reineren Erfahrungsgrundſaͤtzen der rationellen Medizin 
weichen, und man febrte allmälig im 18, Jahrh. zur 
Befolgung der Naturwinfe zurüd. 

Indeſſen folte die Tatrochemie fpäter an den Umge⸗ 
ftaltungen der Chemie wieder Antheil nehmen, befonders 
in deren antiphlogiftifher Periode, wo die Unterfdyeidung 
der von diefer angenommenen vier Elementarftoffe in der 
Natur, ald Sauers, Stid-, Wafler- u. Kohlenſtoff, 
eben fo in den dtiologifchen Theil der Pathologie, ald in 
die Arzneimittellehre, in Aufftellung von fauer«, ſtick⸗, 
waſſer⸗ u. fohlenftoffhaltigen Mitteln Eingang fand. Sur 
Verbreitung diefer jetzt faſt ganz verfhollenen Lehre ha⸗ 
ben vorzüglih Baumed, Fourcroy, Eruifsbantf, 
3.Blair, Fr. Blandet, Beddoes, Brandis, Keil, 
Neid, J. F. Adermann, Ed, Preart, Prout 
u. U. mitgewirft. Gewiſſer Maßen verwandt find der 
Satrodyemie: die neueften Lehren Rafori’d von Stimulus 
u. Contrastimulus, und Sam. Habnemann’& ho—⸗ 
moiopatbifched Syftem; (vgl. Fr. Guil, Schweig⸗ 

er⸗Seidel Prolusiones ad Chemiam medicam. 
alae, 1826. 8. Sect. I, II. — v. Ittner ülberficht 
der — — des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Che⸗ 
mie (a. d. Eleutheria Pie « Breiburg 18%, ©. 
36L ic. und den Xetifel Arzneikunst VI. ©. 11. Nr, 
15.). , (Th. Schreger..) 

CHEMIE (geſchichtliche Überficht_derfelben).. Die 
erften Spuren einer Naturwiſſenſchaft finden fih fhon in 
den allerfrüheften Perioden der Geſchichte. Der Menſch, 
fobald er nur zu einer Kultur gelangte, ward aufmerfe 
fam auf fidy felbft, und auf feine näcfte Außenwelt. Es 
drängten fid) ihm Erfcheinungen auf, die er zu erklaͤren 
ſtrebte, es ftellten fich bei ihm Bedürfniffe ein, die er zu 
befriedigen fuchte. in innerer Drang trieb ihn von je- 





*) Bol, Berzelius üb, d. Zuſammenſetzung ber thier. Fluͤf⸗ 
rg Rürns. 1814. ©.38. 71 cm, Nahe in Medtel’s 
ch. d. Phyfiol. 1818. IV. ©, 156, 
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ber an, ſich Kentniß zu verfchaffen von dem, was er ift, 
und von dem, was ihn umgibt. , So häufte ſich allmds 
fig eine Fülle von Kentniffen und Vorſtellungen über die 
Gegenſtaͤnde in der Natur, welche man zuletzt in eine 
Art von Zufammenbang zu bringen, und nad dem 
Gleichartigen zu ordnen, fi angelegen feyn ließ; — es 
erftand eine iffenfchaft von der Natur, die Phyſik. 
Indeß fteht die Ausbildung von diefer micht bei allen 
Bölfern in gleihem Berhältniffe mit deren Kulturges 
—* denn die beſondere Beſchaffenheit der Laͤnder und 
hrer Verfaſſungen lenken den Geiſt nach verſchiedenen 
Richtungen. So haben namentlich die alten Griechen 
in der Naturwiſſenſchaft nur geringe Fortſchritte gethan. 
Dagegen finden fd bei den Agyptern, ſchon in der 
grauen Vorzeit, puren von wahrer Naturforfchung, 
Hier, . wo die Natur. in.großen und erbabenen, auf das 
Leben unmittelbar einwirkenden Erfiheinungen bervortritt, 
fonte es faum fehlen, daß eine überhaupt bildfame, und 
zu hoher Bildung wirflid gelangte Nation auch darin 
eine bedeutende Hoͤhe erflimmen mußte. Selbft die 
Hindus, jenes die Agypter in Art und Größe der Bil 
dung zum Theil überragende Wolf, mögen, gleichwie in 
ihrer Philofophie und Dichtfunft, aud in der Naturwife 
ſenſchaft diefen nicht nachgeſtanden haben, wol gar vors 
efchritten feyn. Doch fehlen uns bis jegt darüber nde 
di Aufſchluͤſe. 


Die Kentniß von dem Weſen der Natur und ihrer 
Wirfung war und. blieb indef den alten‘ Agyptern ein 
heiliges Geheimniß, in das nur ihre Priefter einneweihet 
waren. Diefe geheime Weisheit hieß Chymie, 
und felbft ihr Name ift äguptifh. Denn, wenn gleidy 
Boch art's Vermuthung, daß diefer Name aus der aras 
biſchen Sprache von einem Zeitworte, welches verbors 

en ſeyn bedeutet, abzuleiten fei, darum fehr wahrs 
cheinlich und dünft, weil der allererfte Schriftftelier, wel⸗ 
cher der Chemie gedenft, Jul. Firmicud Maternuß 
zu Conftantind ded Großen Zeiten dem Worte Chymie 
den arab, Artifel al vorgefegt bat, fo ift doch, weil der 
arab. Buchftabe G mehr dem k, ald dem ch entfpricht, 
und dad Wort von den Griechen hätte xıula gefihrieben 
werden müffen, wenn ed arabiſchen Urfprungs wäre, und 
weil überdief von den chemiſchen Kentniſſen der diteften 
Araber nichtö, mehr aber von denen der alten Agypter 
befant ift, die ägyptifche Etymologie des Worts, nad 
welcher ymuia oder zenia eine aͤghptiſche Kunſt bezeiche 
net, vorzuziehen *). e 
Die Chemie ift alfo urfpränglich die Wiſſenſchaft 
von den Mofterien der Natur, oder, was Eins ift, die 
Wiſſenſchaft vom Leben, indem «ed fein Geheimniß in 
der Natur gibt, das ſich nicht auf diefed größte und all» 
gemeinfte der Naturgebeimniffe bezdge. 
Ben diefem erften, ſchoͤnen Leben der Chemie ift uns 
faum etwas mehr, ald Fabelhaftes geblieben. EB er 
loſch fait größten Iheild unter den Aſchenhauſen ded Krie⸗ 
ged, und nur wenige Überrefte davon wurden nad) Aras 
bien übergeführt, wo fie aber. nicht gediehen. 





1) Bat. €. S engel de artis chemicae primordiis Com- 
mentariolus I. 1. ae. 1823, & 
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mie artete vielmehr hier in Goldmadherei aus. Den Ara⸗ 
bern war fie nicht mehr die hohe, geheime Wiſſenſchaft 
vom Leben, micht einmal die Wiſſenſchaſt von der ins 
nern Belcaffendeit der Natur, was fie und Jent ift, 
fondern fie wurde zur Sucht, unedle Metalle in edle vers 
wandeln zu wollen. Durd) die ungebeuern Schäge, wels 
de die Siriegövdlfer aus Ägypten fortgefchleppt hatten, 
mochte wol der Wahn geweckt worden feyn, als ba 
eine geheime Wiſſenſchaft Aghptens Könige die Kunft, 
Gold zu machen, gelehrt. Die Chemie, welcher die Aras 
ber ihren Artifel: Al (die) ald Beftimmungswort vors 
gefebt hatten, hieß nun vom 3. Jahrhundert an Al- 
chymie. e 

Als folhe fam fie mit den Umwaͤlzungen der Kriege 
nad) Europa, wo fie in jenen Geift läbmenden Beiten 
des Mittelalters lange dad blieb, wozu fie die Araber 
berabgewürdigt hatten, die vorgebliche Kunft, unedle 
Dietalle in Gold oder Silber umjuwandeln (Chryso- 

eia) und nebenbei auch noch ein Mittel zu bereiten, 
as nicht nur gegen alle Krantheiten, fondern aud) ges 
gen den Tod ſchuͤtzen follte, nämlich den fogenanten 
Stein der Weifen!— Die erfte Spur von Golds 
macherei findet fih in Plinius Naturgefchichte 33, 22, 
wo der Kaifer Caligula aus Operment Gold machen lafs 
fen wollte. Die, alten Goldkoͤche hielten naͤmlich dad Ars 
fenif für den Vater des Goldes. Dan verftand aber uns 
fer dpossıxd» nicht wahres Arſenik, fondern zö dbbs- 
yırov, oder den Schwefel, weil in den Schulen der 
aͤgyptiſchen Prieſter die Maturförper alle andere Namen 
befommen hatten. ; 

In engerer Bedeutung ded Wortd wird Chemie von 
ältern Schriftftellern auch ars hermetica, fofern fie von 
Hermes oder Merfur abftammen follte, Pyroso- 
pbhia oder Pyrotechnia, ars separatoria, segregatoria, 
destillatoria (Scheidefunft), Spagyria, ars spagyrioa 
(die Kunft fremdartige heile von einander zu tren« 
nen, - die gleichftoffigen zu verbinden) u. dgl. mehr 
genant. 

Endlich fingen im 13, Jahrh. Künfte u. Wiſſenſchaf⸗ 
ten an, aus ihrem langen Schlummer wieder zu erwa⸗ 
dien, ſich allgemeiner und nad) vielfältigern Richtungen 
bin zu entwideln. Diefe Zeit wurde auch für unfere 
Chemie die erfte Periode eines neuen Lebens. 

1) Erfte Periode, Im diefer war der Same zur 
beutigen Chemie bereitd auögefäet. Die Aldıymie war 
gleihfam der Nüditand jener erſten Chymie tend, 
die Samenhülle, welche den Keim ihrer neuen Dietamors 
phoſe umſchloß. Damals hatte man den Begriff von 
Ehymie noch nicht mit der Beftimtheit aufoefafit, die 
man fpäter in ihn legte. Sie war eigentlidy fat bloße 
Metalltunde, und Metallunmandelungsfucht. Waͤre fie 
auch nicht ald folche, zuerſt in Europa eingeführt wors 
den, fo hätte doch gewiß immer, fobald die Aufgabe der 
Chemies- „die innere Befhaffenbeit der Natur 
gu erſorſchen,“ wenn aud) nur wie durd) Inftinft auf 
gefaßt wurde, die Unterfuchung zuerft bei dem beginnen 
müffen, was mit der meiften Anſchaulichkeit, mit dem 
Uberwiegen in Starrheit und Schwere, auch die meifte 
Brauchbarkeit fürd Leben beſaß, nämlich bei ven Mes 
tallen. Dan hätte alfo-auf jeden Fall mit dem’ Ber 
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ſuche, deren Inneres zu erſorſchen, ſehr bald die Idee 
verbinden muͤſſen, der Natur die Kunſt abzulauſchen, 
Metalle aud Metallen zu erzeugen, und befonderd dab 
alleredelfte und koſtbarſte von ihnen chemiſch darzuftellen, 
Der Widerftand, den fie dabei der menfchlichen Kunft 
boten, mußte die Kraftanftrengung der Erperimentatoren 
verdoppeln, und um fo bebarrlidyer machen» Die abfos 
lute Einfachheit der Metalle fonte nicht dargethban wers 
den; es ließ ſich alfo bis auf den heutigen Tag die lin» 
‚ möglichfeit der kuͤnſtlichen Bereitung des Goldes ıc. feis 

neöwegd beweifen, mithin war nichtö natürlicher, als 
daß in jenen Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglaus 
bens das glänzende Phantom mit fo blindem Wutheifer 
verfolgt ward, daß zulest felbft die Negirungen durch 
Öffentliche Verbote diefem Unweſen fleuern mußten. Awar 
‘gab ed auch ſchon damals Einyele, die mit echt= philoſo⸗ 
phiſchem Geifte wahre Naturforfhung einzuleiten fuchten, 
aber fruchtlod, und fie waren immer in großer Gefahr, 
von Fanatifern jener Zeit, als Bauberer, gebrandmarft, 
und sum Tode verdamt zu werden. 

&o glänzen unter den zahlloſen Adepten und Aldıys 
miften jener finftern Zeiten, als Meteore: Albert v. 
Bollftäde (Albertus Magnus), ein Dominikaner 
moͤnch, zuletzt Bifchof zu Negenöburg (geit. 1280), und 
deſſen Schüler Thomas de Aquino, ebenſads Domis 
nitaner (+ 1374), Roger Baco, ein Engländer (+ 
1292), Arnold Bahuone, ein Spanier (4 1312), und 
BafiliusBalentinus, ein teutfcher Benediftinermönd) 
su Erfurt, der, wiewol, gleich feinen Vorgängern, von 
aldymiftifchen Irrthümern umſtrickt, im 15. Sabrh. eben 
fo fehr durch feine ungemeine Erfahrenheit, wie per 
feinen tief dringenden Geift fi) auszeichnet. Daß au 
diefe Forfcher nicht frei waren von den Thorheiten und 
Berirrungen ihrer Zeit, darf nidyt befremden, denn der 
Beitgeift drückt beftändig, wie dem gemeinften, fo dem hell⸗ 
ften Kopfe feinen Stämpel auf. 
der Natur ift dem Menfchen entweder nichtig, oder es ift 
ihm göttlich; jenes führt zum Unglauben, diefed zum 
Aber⸗ oder Wunderglauben. Damald wurde alled Uns 
begreifliche, was. der Naturforfchung in ihrer Kindheit 
vorfam, ald Wunder angeflaunt, daher die allegorifche 
und fombelifche Tendenz der erften Forfchung. 

Doc gingen auch aus den alchymiſtiſchen Arbeiten 
viele wichtige Erfindungen und Entdeckungen bervor, die 
den eriten Grund zur nachberigen wiſſenſchaftlichen Che» 
mie legten. Außerdem daf fihon in der graueften Vors 
geit einzele em. Proseffe befant waren, befonderd Mies 
talle zu gewinnen, Glas und Malerfarben zu bereiten, 
daß man ſchon unter den erften römifchen Kaifern aud) 
mehre chem., technifche und pharmaceutifche Präparate, 
wie: Bleiweiß, Kupfer, Eifenvitriol ıc. fante, und im 
8. Jahrh. Kentnif hatte vom Golde, Silber, Duedfils 
ber und einigen feiner Präparate, vom Zinn, Eifen, vom 
Blei⸗ u. Spiefglansoryde, vom Schwefel, von der Sals 
peterfäure, Salpeterfalyfaure (Königewafler), vom Vie 
triol, Alaun, Salpeter, Zucker, Effig u. a., fante Rais 
mund Lullus aus Majorfa (+ 1315) den weißen 
Qucedfilberpräcipitat, das Epiefiglanzmetall, den Sal⸗ 
miaf, dad Mildfali, den Weinftein, Weinalfohol, den 
verfüßten Salpetergeift, etwas früher ſchon Albert von 
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Bollftädt dad Arſenikmetall, Atzkali, Schwefelfali, 
Schwefeleifen u. a. Schwefelmetalle, dad Schiefpulver ıc., 
fo wie Arnold Buhuone dad Widmuth, und mehre 
ätherifche Öle. Im 15. Jahrh. lernte Bafiliud Bas 
lentinus dad Zink, und vorzüglich dad Antimonium in 
feinen verfchiedenen Berbindungen nod) genauer fennen; 
deßgleichen die Tg Säure, dad rothe Schwefelarfes 
nif, das Bleigelb, Bleiweiß, den Bleizucker, dad eſſig⸗ 
faure Kupferoryd, den Eifenfalmiaf, das Knallgold, die 
Salzfäure, - Derfelbe lehrte zuerft die Schwefelfäure for 
wol aus Vitriol, ald aus wefel, den falsfauren Kalf 
aus Salmiaf und Kalf darftellen, die Metalle aus ihren 
Erzen auf naffem und trodinem Wege fcheiden, den Schwes 
fel mit Fettoͤlen verbinden, ‘den Schwefelaͤther bereiten 
u.a. m. 

Deſſen ungeachtet war der Mittelpunft, um den fich 
bie ganze Alchemie drehte, Metalbz alled Ubrige galt 
als Nebenfade, Milhin mußte audy ſchon damals das 
Berg» u. Hüttenwefen bedeutende Fortſchritte mas 
chen. — Allein was fonte —— n, als dieſer 
Gang der Sache? Vom finnlid —E vom 
ſchweren und ſtarren Erzmetalle mußte man auögehen, 
um auf die liquiden, dann auf die bleibendelaftifchen, zu⸗ 
legt auf die imponderabeln Stoffe, das nur geiftig Er⸗ 
fenbare, zu fommen, 

Die Jetzt (swifchen 1440 — 1466) erfundene Buch⸗ 
druckerkunſt verbreitete allmdlig mehr und mehr die Anfichten 
und Erfahrungen Einzeler. Jedoch herrfihte noch immer im 
Gebiete der Naturfunde ein blinder Glaube an die Yuss 
ſpruͤche des, Ariftoteles, fo wie die Chemie im Allgemeinen 
noch immer Alchymie war. 1 

Erft nad) und nad) begann unfere Wiflenfhaft, aufs 
wärtöftrebend , aus ihrem Chaos ſich zu entfalten. Wie⸗ 
wol von jeder wiflenfhaftlihen Form in diefen Beiten 
noch weit entfernt, machte fie doch tägliche Fortfchritte, 
feitdem fie den Stein der Weifen aufgegeben, und ſich 
auf die Beobachtung der Wirfungen befchränft hatte, 
welche die wechfelfeitigen Thätigfeiten der Erdftoffe in ſich 
ſchließen. Die Lehre von den fogenanten 5 Elementen 
fand ihren Untergang in den Verfuchen, die man mit 
Luft, Waffer, Feuer ıc. anſtellte. 

Im 17, Jahrh. war 3.Bapt. vanHelmont aus 
Brüffel (+ 1644) in der Kentnif der Erde, des Waſſers, 
der Yuft und des Feuers feinen Vorgängern ſchon weit 
voraus geeilt. Als Urftoff aller übrigen Dinge galt ihm 
dad Wafler, Erde und Luft waren ihm nur andere Ge⸗ 
ftaltungen des Waflerd. Die Verwandlung des Waſſers 
bewies er ſinnreich im Vegetationsprozeſſe. Die Metalle 
erflärte er für ungerfegbar durch Aufidſung. Er wußte 
fhon, daß viele fefte und liquide Körper durch die Wir⸗ 
fung des Feuers zu Gas würden. Er bemerkte, daß ci« 
nige brennende Körper den Umfang ihrer Atmofphäre vers 
minderten, unterfdyieb ſchon mehre permanentselaftifche 
Slüffigfeiten beftimt vom einander, und bezeichnete fie zur 
Unterfcheidung von der atmofphärifchen Luft mit dem ge= 
nerifchen Namen Gas. Übrigens fprad) er ed ſchon deuts 
lic) genug aus, daf die Stoffe, weldye dur Einwirkung 
deö Feuers auf organiſche Subftangen hervortreten , nicht 
als ſolche in diefen — haͤtten, ſondern durch den 
Prozeß erft gebildet würden cv. Van Helmont war 
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alfo der Erfte, welcher die Aufmerffamfeit der Naturfors 
fcher auf. die gadförmigen Stoffe lenfte, und fomit eine 
beifere Periode für die. Chemie verbreitete. . 

In demfelben Jahrhunderte fiftete Nobert Boyle, 
ein Irländer (+ 1691) zuerſt den Verein der Chemie mit 
der Phyſik, und flürte dadurd vollends dad Gebäude 
der Alchymie. — Er war ed auch, ver den Gebrauch 
der Reagentien in der Chemie einführt. — Bon ihm 
erfuhr man zuerft, daß die Luft, ohne an ihrer Elafticis 
tät au verlieren, durch brennende Körper und durd) das 
Athmen der Thiere darin verdorben werde, daß fie im 
legten Falle. an Umfang abnehme, alfo zum Theil durch 
das Athmen verzehrt werde, und ſchloß daraus, daß in 
ver atmoſph. Luft ein Etwas zugegen feyn muͤſſe, was 
fowol zue Erhaltung unferd Lebend, ald zur Moͤglichkeit 
der Verbrennung durchaus unentbehrlich ſei. Ihm vers 
danfen wir ferner die erfte genauere Kentniß von der Abs 
forption der Luft beim Verfalfen und Verbrennen, fo 
wie von der Gewichtösunahme der; Metalloryde, . Ahatfas 
chen, welche Joh. Rey, eih. Engländer, im J. 1630 
betätigte, und Die bekantlich viel fpäter der —— 
ſchen Chemie zur Grundlage dienten ꝛc. Er war über 
haupt der erfte Führer jener Naturfundigen, "welche die 
chhemiſchen, Erſcheinungen der Luft erſpaͤhten, der Vorläus 
— eines Mayow, Hales, Cavendiſh, Priefts 

ey ꝛc. 

Job: Mayow, ein Engländer (+ 1697), erklaͤrte 
1668 das. Athmen der Lungentbiere fo, daf ihre Zungen 
einen Stoff aus der Atmofpbäre einfaugten, und dadurch 
dem Blute Wärme mittheilten. - Er mante diefen Stoff 
Spiritus nitro-aöreus , Savoifier aber taufte ihn ſpaͤ⸗ 
ter in Oxygene um, alb Mayow von Nic, 
Scherer (71824) ald erfter Gründer der antiphlogiftifchen 
Chemie, begrüßt wurde. 

Bald nad) Beginn des 17. Jahrh. fanden-fid, mehre 
teutfche Gelehrte: ein 8. Brendel, Werner, Rol⸗ 
fint w. 9. bewogen; das Haufwert chemiſcher Er⸗ 
fabrungen- in ein mehr foitematifches : Ganzes zu bringen. 
Man fing auch an, Chemie auf Univerfitäten Öffentlich 
zu lehren; die erſten teutfchen Lehter derfelben waren: 
Nolfint in Jena (+ 1677) und J. Hartmann zu 
Marburg (+ 1631). Inöbefondere gewann auch die Phar⸗ 


macie durdy die Bemühungen eined:Angelus Sala u, 
en (+ 1664) eine andere und beffere 
eſtalt. 


Von dieſer Zeit an draͤngen ſich ſchon Entdeckungen 
on —— Erfindungen an Erfindungen. So er⸗ 
warb ſich Glauber durch ſeine Entdeckungen, und übers 
haupt durch die Thaͤtigkeit, welche ſeine vielen chemiſchen 
Arbeiten und Schriften weckten, manches große und bleis 
bende Verdienft um unfere Wiſſenſchaft. So entecdten 
Brandt und Kunfelv. Löwenftern gleichzeitig den 
Phospbor. Als vorzüglid, fleifiger Erperimentator zeigte 
ſich Kunfel.(+ 1702), in feinee Schrift: Laborato- 
. zium.chymicum betitelt, fo wie in der Kunft, dad Glas 

zu färben. Der vielen Beobachtungen eines Tache⸗ 
— Homberg, Lemery u, U. bier nicht zu gem 
enfen. \ ' 
‚„ In diefem Zeitraum traten denn. aud) mehre auöges 
zeichnete philofophifche Borfcher auf, und gaben der Nas 
Allg. Encyclop. d. W. u. 8. XVI. 
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turwiſſenſchaſt eine reg | welche befonderd für die 
Chemie erfolgreich war, ie Namen eines Johann 
Keppler (+ 1630), eines Galildäus Galildi (+ 
1642), feines Schülers: Evangelifta Torricelli 
44. eines Otto von Guerife (+ 1686), eined 

end des Cartes (+ 1650), eine Bened. v. Spis 
noza (+1632), auf deſſen Lehre, den fogenanten Spi⸗ 
nosismus, Schelling’5 Iheorie, der Pantheiömus, fich 
ftügt, eines Gaffendi (+ 1654) u. U. werden fterö in 
der Naturfunde eben fo gefeiert feyn, wie in der allges 
meinen Kulturgefchichte des Mienfchengefchlechts. 

Im Großen genommen, befolgte man überall. die 
Megel des Baco von Berulam (+ 1626), daß man, 
um fid) zum -Gebieter über die Natur zu madyen, damit 
anfangen müffe, ſich ihr unterzuordnen. „Der Menſch, 
fagt Baco,. ift nur der Dolmetfcher der Nas 
tur und ihr Diener; er fann auf feine andere 
Art die Wahrheit entbüllen, ald durd In— 
duction, und durch raftlofe, vorurtbeils 
freie Beobahtung der Natur, , und Nachah— 
mung ihrer Operationen... Thatfahen muß 
man zuerft fammeln, nit aber Spefulationen 
machen.“ Die Wirkung folder Grundfäge blieb nicht 
aud; fie gewiſſenhaft befolgend, gelangte man su Ergebs 
niſſen, welde dem Allerihum fremd bleiben mußten, 
bloß, weil es, diefe Regel nicht abnend, die Erfcheinuns 
gen lieber willfürlidy deuten, als beobachten wollte, Und, 
wenn gleich ein Schwall von Fabbaliftifhen, theos 
fopbifchen, magifden u. alchymiſtiſchen Made 
werfen noch erfchien, die den. Horizont der Naturforz 
fung zu verdunfeln drobten :. fo batte doch die Willens 
ſchaſt ſchon zu tief gewurzelt, als daß fie durch ſolches 
Unfraut.erftit werden fonte, hoͤchſtens ward fie dadurch 
in ihrem Wachsthum etwas gehemt. ie blich nicht 
any zurück, und bedurfte zu, ihrem ſchnellern Gedeihen 
nur einer Hand, die dad zu ftarf wuchernde Unkraut möge 
lichſt ausrottete. Dieſe erſchien, und mit ihr 
2die Entwickelungsperiode der Chemie, .die 
Hblegifti ſche Chemie. Sie hatte fchon in. der Mitte 
ded 17. Jahrh. Rob. Boyle, jener große Neformator, 
durch feine tiefen Blicke in alle Theile der Naturwiſſen— 
ſchaft, und hauptſaͤchlich durch feine vielen Ichrreicdyen Vers 
ſuche, die dad, ganze Gebiet der Chemie. erleuchteten, 

luͤcklich vorbereitet. Seine phyſilaliſchen und chemiſchen 
Schriften enthalten in ihrer Art einen wahren Schatz von 
fdyarflinnigen Prüfungen und neuen, gediegenen Erfabs 
rungen, mit den fruchtbarjten Refultaten für Kunſt und 
Wiſſenſchaft. 

Gleichzeitig trugen auch in unferm Vaterlande zur 
Kultur derſelben nicht wenig bei, votzuͤglich Job. Jo ach. 
Becher (+ 1685), ein tiefer Denker, aber dabei My— 
füiter. Er machte auf die großen Naturerfheinungen aufs 
mertſam, und lehrte die Grundſaͤtze der Chemit darauf 
anwenden. Er war der erfte, der die Mineralien nad) 
ihren bemifchen Verhaͤltniſſen eintbeilte, eine Theorie der 
Gäbrung entwarf, und überhaupt den eriten Grund zu 
einer umfaffenden Theorie der Chemie legte. Was diefer 
originelle Phyfiter ſchuf, ſuchten andere Gelehrte weiter 
zu bearbeiten und gemeinnüßiger zu Machen. 

Die damaligen Lehrbücher der — N. At⸗ 
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naud, Le Fevre, Lemerp, Süngten, Ettmuͤl⸗ 
ler, Wedel, Roth u. A., wievol fie ſich faft aus⸗ 
fhließlih auf die Pharmacie befchränfen, trugen nicht 
wenig bei, den alchymiſtiſchen Unfug vollends zu ver 
ſcheuchen, und Liebe zu einer gelduterten Chemie weiter 
u verbreiten. Noch mehr Vorſchub leifteten aber der 

aturwiſſenſchaft die gelehrten Gefelifchaften und Akade⸗ 
demien, welche fich jest zu bilden anfingen. Auch das 
Erfcheinen naturwiſſenſchaftlicher Beitfchriften gehörte zu 
den guten Beiden jener Zeit. — Ausgezeichnete Naturs 
forfe machten eine große Menge chemifcher Analyfen 
von organifhen Subftanzen, von Mineralmaffern,, und 
vorzüglihh von pharmaceutifchen —— vbelant. 
Auch auf das praktiſche Leben, auf Kuͤnſte und Gewerbe 
dehnte jetzt die Chemie ihren Einfluß mehr aus. Wie 
eifrig man fich zugleih damals fon die Pharma⸗ 
ceutif intereflirte, beweifen die vielen, noch vor Ende deb 
17. Sabıh. erfehienenen pharmaceutifchen Lehrbuͤcher, Phars 
macopden x. 

Ber allem dem gebrach es der Ehemie noch immer 
an jener reinwiffenfchaftlichen Grändlichfeit, deren fie für 
big zu feyn fhien. Man hatte biöher zwar dunfel ges 
ahnet, was denn Chemie eigentlid; wolle, welche Ten⸗ 
denz die hoͤchſte, welches Prinzip das lehte für fie fei? 
— Man hatte ed auch fihon deutlid; genug audgefpros 
den, daß fie darauf audgche, die Elemente der Natur 
zu erforfchen, und die Urſachen der Erſcheinungen, die 
Bedingungen, unter welchen fie erfolgten, zu begründen. 
Allein es fe te überall nod> an deutlihem Begriff, kla⸗ 
rem Umblick, und tiefer Einſicht. Daß die Chemie mit 
den aͤußern Qualitätöverhältnilfen der Dinge eigentlidy 
nichts zu ſchaffen habe, darüber war ſchon laͤngſt ent⸗ 
thieden, denn es hatten ſich nebenher andere Zweige der 

aturwiſſenſchaft ausgebildet, und diefe Seite in Ans 
forud) genommen, nämlid der Theil, den man im Als 
gemeinen Phnfif ment, und die Naturgefhihte 


Die Chemie war mithin nicht mehr, wie in ihrer —* 


ſtalt, die Wiſſenſchaft vom allgemeinen Leben; ſie mußte 
ſich von nun an mehr auf die ten | Prinzips 
‚ vom innern Peben, der Materialien defielden, und aller 
Bedingungen und Berhältniffe einfchränfen, die ſich dar⸗ 
auf beziehen. Es war bereits flar, daf dad fogenante 
Berfalfen der Dietalle, dad Athmen der Lungenthiere, 
und da& lebhafte Verbrennen wol ein und daflelbe Prin⸗ 
Bi sum Grunde hätten, und daß beide erfte Proseffe nur 
ald dunflcd Verbrennen anzufehen wären. Kaum fehlte 
eö, und man wollte im Vegetationd » umd Gährungds 
rogeffe daſſelbe bemerft haben. Man nahm alfo das 
rdrennen für eine Grunderfheinung an, auf dis fi 
alle übrige Erſcheinungen zurüdführen laſſen müßten. U 
kein nicht bloß LYuftabforptiom, fondern auch Luftentwides 
fung batte man beim Berbrennen, beim ven, beine 
Begiegen der Kreide x. mit Säuren gefehen. Zugleich 
hatte man wahrgenommen, wie fidy im Hemiſchen Pros 
jeſſe flüffige Körper im fefte, und feſte in flüfige verwans 
deln, daß Säuren mit Kalten in Salze, und Salze wie 
der im Säuren und SKalfe :c. fih ‚umbilden fönnen; alfo 
mußte man endlich darauf fommen, daß alle dhemifche 
Erſcheinung, Verbrennen, Verfalfen, Gaͤhren, Entfalfen 
eMeduftion), Säure» und Salıbildung, Vegetation und 
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Athmen, ein gemeinfchaftliches Prinzip zum Grunde has 
ben müßten. Diefed Prinzip fand fi) in der Heteroge« 
neität der Stoffe, in der chemifchen Anyiehungsfraft,— in 
der Berwandtfchaft. 
‚Ber Geoffroy (+ 1731) war der Erfte, der in 
diefem Sinne die chemifchen Erſcheinungen mit Klarheit 
auffaßte, Geſetzmaͤßigkeit darin fuchte und fand, Er 
kigte unter andern, daß Salze, von ihm unterfucht, ims« 
mer ein beftimtes Verhaͤltniß an Säure enthalten, und 
daß verſchiedene derfelben ſich gegenfeitig zerſetzen koͤn⸗ 
nen, Die Hauptreſultate feiner Unterfactn bat er 
— Tabellen gebracht, die immer noch erkſamkeit 
ienen. 
Jetzzt vermißte man nur noch eine umſaſſende Theo⸗ 
Sc, als 
‚ ein eben fo er un 13 ya 

tiefdringender A und der erfte in dem foges 
nanten Iriumvirate, das Fr. Hoffmann 6 1742), u. 
Herm. Boerbaave (+ 1738) mit ihm bildeten. Er 
ward der Stifter des pblogiftifhen Syftemd, zu 
dem ſchon Beccher in der zweiten Hälfte bed 17. Jahrh. 
mit einigen feiner Beitgenoflen 


14 egeben, der nicht in Gefäßen einfhliehen 
er — — ſelbſt beſtaͤnde in weiter nichts, 
als daß das Phlogiſton den verbrenlichen Koͤrper ver⸗ 
ließe, und dagegen in die atmoſph. Luft, oder überhaupt 
in dad die unterhaltende Medium überginge. 
Wenn diefed Medium die —— nicht ferner uns 


lten fonte, ieß es mit igt, od 
——— 
verbranten 


Pa u aber nante man jet ae 
tr nen s depblogiftifiren, und verbrennen, 
Leider wurde dieſes Syſtem mie, gan confequent 


du hrt, daſſelbe ſchon d rfwuͤrdi 
a —— erden 3 


eine bloße Verſe zung des Prinzips der Verbren⸗ 
* et, und bei jeder Verbrennung an Werth eben fo 
el ve 
ging. dann nur dur 
: — nn Fran 
und cd iäre zu einem wahren hemifchen ini 


nlicher — wieder erzeugt werde, als zu 
ein Mehr oder Weniger diefes 
iſchen $ranflinismus 


Orte —* Es fragt ‚ ‚was hinderte 


t fi) nun,  waß 
daran? — Gobald die phlogiftifche Ehemie obige Folge 


aus ihrem Syſteme eingeftand, mußte fie auch jugeben, 
daß fie jegliche Susfiche fi verföliehe, über den Innern 
wahren nd der großen Körpermannichfaltigfeit auf 
Erden Auskunft zu erhalten. Schon ahnete Me, dafi 
ihre Theorie nur den Prozeß felbft begreifen fönne, nicht 
aber dad im Prozeß Begriffene. Pebted fühlte fie jedoch, 
der erften Aufgabe der Chemie g nichts defto we⸗ 
niger ebenfalls als Gegenſtand ihrer Forſchung, und es 


CHEMIE 
mußte Alles aufgcboten werden, die Audficht feiner Er⸗ 
” gründung, zu welchem Grade auch immer, in der Moͤg⸗ 
icjfeit offen zu laffen. Wenn nirgends, fo mußte fie 
aus dem, was bei der Verbrennung dad Phlogiſton aufs 
nahm, zu feiner Beit nod) etwas darüber zu erfahren hof⸗ 
fen. Allein für‘ fämtliche verbrenliche Körper hatte fie 
ſchon dadurch, daß ſie allen ein gemeinſchaftliches und 
rg Prinyip der Verbrenlichfeit beilegte, jede - fernere 
rt und Natur, auf die und mit der dieſe Körper im 
DProzeffe begriffen ſeyn fonten, auögefchloffen, fomit auch 
den Weg zur Erforfchung deſſen fich verfperrt, was an 
ihnen defien ungeachtet individuell blieb, und weßwegen 
der eine Koͤrper Gold, der andere Silber, der dritte 
Schweſel ze. heißt. Gab fie jetzt noch fogar zu, daß 
ſelbſt diejenigen Körper, dad Medium, die Luft, in mels 
der jene Körper verbranten, auch wieder nur zu verbrene 
lichen, d. i. phloniftonhaltigen Körpern würden, von des 
nen natürlid, dafielbe abermald gelten mufite, was von 
allen überhaupt galt: fo blieb ihr in der ganzen Körpers 
welt dar fein Winkel mehr übrig, in den fie fich einft 
flüchten fönte, um Verſtaͤndniſſe zu erhalten, deren Möge 
lichkeit von da aus- ihr freilidy noch unbegreiflich, darum 
45* doch, wie ‚das fo oft geht, noch nicht unwahrſchein⸗ 
ich war. 

Aulegt ſchlugen fih die Mathematiker ind Mittel, 

und führten die ganze, -von fo Vielen in Schutz genoms 
mene Hypotheſe des Phlogiften in ihr Nichts zurüd, 
* Bei Allem dem hatte Stahl die Natur mit einem 
tiefen Stenmerblide durchſchaut, und trefflich neurtbeilt, 
wenn er fagter „es herrſche nur ein großer Ge 
genfaß in der Natur, und die Brenbarfeit 
der mannidhfaltigften Stoffe babe ein und 
daffelbe Prinzip zum Grunde” Hätten Stabl 
und feine Anhänger nur nidyt vergeffen nachzuſehen, was 
denn eigentlich das Brennen einleite und unterbalte, fo 
wären fie beftimt auch auf ein dem Phlogiſton entgegen⸗ 
ſtehendes zündendes Prinzip, auf ein Antipblos 
giften geftoßen. Allein, in Einfeitigfeit befangen, legte 
man dem Phlogiften Eigenſchaften bei, die ihm nicht us 
fommen, und*die in der Erfahrung nicht probehaltig find. 
Es zeigte fi bald, daß die, phlogiſtiſche Theorie viele 
Naturerfcheinungen entweder nur unvollfommen, oder gar 
nicht erklärte; daher fah man ſich, nad einigen neuen 
Erfahrungen veranlaft, die Stahl'ſche Theorie auf mans 
cherlei Weife zu modificiren. 

Defien ungeachtet übertraf jetzt alled Vorhergehende 
der Eifer, mit weldyem man. von allen Seiten die Chemie 
pflegte. Es gab wenige Dinge in der Natur, welche 
man nicht chemifch prüfte, und eine fat zabllofe Menge 
Analyfen von Körpern aus ‘allen Reichen der Natur bes 
zeichnet die Periode der phlogiſtiſchen Chemie. j 

Unter den damaligen Analytikern brach A. Sigm. 
Margaraf (+ 1782) für die chemiſche Berpliederun 
minerafifcher u, a. Körper eine neue Bahn. Er war für 
feine Zeit dad, was Klaproth für die unfere ward. 

Schon zu Anfange des 18. Jahrh. verbefierte St. 
Hales (+ 1761) den pneumatifchen Apparat, und uns 
terwarf viele unorganifche und organifche Subftanzen dem 
Frperimente, um die gaöförmigen Stoffe zu unterfuchen, 
die fid) unter gewifjen Umftänden daraus entwiceln, In 
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feinee Statif der Gewädhfe, und Statif des 
Bluts theilte er. eine ganz neue Bearbeitung der Phys 
fiologie der Pflanzen und Thiere mit. Er ward der 
nächte Vorgänger Prieftley’& in der pneumatis 
fhen Chemie. Mehre andere Naturforfcher bereichers 
ten diefen Theil des chemifchen Gebietes mit vielen einze⸗ 
len Erfahrungen, So leitete man auf diefer Seite alls 
mälig eine neue Epoche für die Chemie cin, während auf 
der andern man ſich bemübte, die Willenfchaft immer 


feſter zu gründen. Einige Naturforfcher fuchten die Stah⸗ 


lifche Theorie mit dem Vorrathe der biöher erworbenen 
chem. Sentniffe in ein Ganzes zu verarbeiten; - Andere 
drangen auf eine eigne Verbindung der Chemie mit den 


"übrigen Theilen der Naturwiffenfchaft und wieder Andere 


eultivirten einzele Theile ded chem. Syſtems, z. B. die 
Lehre von der Auflöfung, von der Faͤllung, von ber 
Siryftallifation, Gährung ıc. . 

Die Theorie hatte fih nad zwei Seiten zu ente 
wiceln angefangen, und gleidyfam die beiden Pole einer 
Achfe gegeben, um welde fi das ganze Syſtem der 
Chemie drehen muß. Es iſt die fpeculative im Ges 
genfag zue mathbematifhen Seite. Stahl batte 
fi) mit der fpeculativen befdäftigt; auch der mas 
themat. Theil, welder die Naturgefege der chemifchen 
Vereinigung und Trennung in ibren quantitativen Bezies 
bungen mit matbematifcher Präcifion und Schaͤrfe in der 
Erfahrung nachzuweiſen hat, wurde fihon von ©t. G. 
Geoffroy, Errleben, dem Dineralogen Gellert 
und Marberr in ihren Unterfuchungen über die chemis 
ſche Berwandtichaft mit aller Beftimtbeit ergeifien, aber 
bei dem damaligen Mangel an zureichender Erfahrung 
nur unvolllommen entwidelt. Diefer Schwierige Theil der 
Theorie fonte nur mit dem gröfern Umfange, und der 
Tiefe der letzten zu einiger- Bolftändigleit gelangen. 

So geſchahe es, als um die Mitte des 18. Jahth. 
die Chemie ſchon weites Feld gewonnen hatte, daß Tö— 
bern Bergman (+ 1784) auch diefen Gegenſtand fcharf 
ins Auge faßte, und in ein helleres Licht feste. eine 
zahlreichen und mufterhaften Analyfen, vorzuͤglich unors 

an. Naturprodufte, (auf die er auch ein neues Minerale 
ftem gründete), leiteten ibn auf Unterſuchungen über 
die hem. Berwandtfhaft, um ihre Geſche näher 
zu beftimmen. In feinen Opp. physicis et chemicis, 


" die diefe Beftimmungen enthalten, wird er nod) lange 


fortleben. i j 

Bergman ftellte darin nach eignen Grundfägen 
viele Berwandtfchaftötafeln auf, welhe Kirwan, 
Menzel, Guyton Morveauze., von gleichen Ans 
fihten ausgehend, erweiterten und berichtigten, fo daß fie 
lange Zeit den Chemifern allgemein zur Richtſchnur dies 
nen fonten. — Alle chemifchen Erfcheinungen, vom leb⸗ 
haften Verbrennungs⸗ und dunfeln —— 
von der Schweſel⸗ und Phosphorverbindung, der Saljs 
bildung ıc., vom Gährungs« u. Verweſungsprojeſſe bis 
zur Degetation, und zum Athmungs⸗ u. Reproduftions« 
prozefle hinauf, mußten fid) jest auf beftimte, einfache 
Berwandtichaftsgefege zurüdbringen, ſowie diefe Gefege 
wieder aus allgemeinen Grundurfachen herleiten laſſen. 
Das Feld der Chemie war alfo abgeftedt, cd fam jegt 
nur darauf an, es gehörig anzubauen, Bergman 
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noch felbft dad Seinige durch mehre mufterhafte Arbeiten 


beitrug, und, länger lebend, gewiß noch mehr beigetras 
gen hätte. Gleichzeitig mit ihm lebte und wirkte 

Joh. Blad (+ 1799), der ſich vorzüglich um die 
pneumatifche Chemie verdient machte, Bon ibm wurs 
den ſpaͤterhin auch ſehr wichtige und einflußreiche Bes 
obachtungen über die Wärme gemacht. i 

Cavendiſh (41809) gebührt unfere Bewunderung 
wegen feiner eben fo tiefen, als umfaſſenden Kentniſſe in 
der Mathematif, und in den meiften Iheilen der Naturs 
wiflenfchaft, wie auch wegen der ungemeinen Feinheit u. 
Präcifion in feinen Unterfuchungen. i 

Karl Wilhelm Sherle (ein Stralfunder, + in 
Schweden 1786), Bergmand großer Beitgenoffe u. Ges 
bilfe, hatte ſich ſelbſt beraufgebildet zum fruchtbarften 
Naturforfiher feiner Beit, und ward gewiffer Maßen der 
Vorläufer Lavoiſier's. Ihn zog die Erfiheinung des 
Verbrennend mädtig an. Ihre Urfachen und Wirs 
fungen zu erforſchen, ftellte er eine Reihe hoͤchſt einfacher 
neuer, meifterhafter Verſuche an. Ihm berdanfen wir 
. unter mehren eine tiefere Einficht in die Beſchaffenheit 
der Luft, über den Verbrennungd=, Verkalkungs⸗, Bes 
getations⸗ u. Atbmungeprösch. And wie viele andere 
dunkle Partien des chemifchen Gebietes hat diefer herr⸗ 
‚ liche Forfcher nicht erleuchtet! — 

Au gleicher Zeit mit Scheele trat aud) der raftlofe 
englifche Naturforfcher, Joh. Prieftley C+ 1804) mit 
ähnlichen Entdeckungen auf. Er machte felhit nur einige 
Monate früber, als Scheele, nämlich ſchon d. 1. Aug. 
im Sabre 1774, feinen Fund der er ELSE 

Scheele' s Feuerluft, u. Bergmand Lebenöluft) im 
Queckſilber⸗ u. Braunfteinoryd befant , und legte damit 
den Grund zur nachmaligen Lavoifier’fhen Theo⸗ 
ri. — Girtanner ment daher jenen 1. Auguſt den 
Geburtötag der antiphlogiftifchen Chemie. — Aus feinen 
Schriften fihöpften Mehre nach ibm, und felbft Lavois 
fier sog daraus die Materialien zue Errichtung ſeines 
Syſtems. — Außer der Lebenöluft entdeckte Prieftley 
noch einige permanent elaftifche Fluͤſſigkeiten, und mebre 
andre unterfuchte er genauer, beitimte vielfeitig ihre Ei- 
—— und Verhaͤltniſſe zu andern Stoffen, und ver⸗ 

eſſerte und vermehrte durch neue Erfindungen den zu 
ſolchen pneumatiſchen Prüfungen gehörigen Apparat. 


Endlich erforfchte er auch die Wirkung der vegetirenden ' 


Pflanzen und atbmenden Thiere auf die atmofph. Luft. 
Denn glei Prieſthey häufig auf Erfcheinungen fam, 
die ſich mit dem Pblogifton nicht ganz ungezwungen er= 
flaͤren ließen, und obſchon er felbft annahm, daß die Le— 
bensluft in eine Säure verwandelt werden fönne, fo 
Bing ‚er dody feſt an der phlogiftifhen Theorie. 
Inden ließ fih ſchon damals ‚eine baldige Umwaͤl⸗ 
sung im-chemifchen Syfteme vorausfehen. h 
Viele Schäße von chemiſchen Erfahrungen aus diefer 
Seitperiode liegen zerſtreut in den Denffchriften. der ver⸗ 
ſchiedenen Afademien und fiterarifchen Societäten, in der 
großen Menge eigener Werke der Naturforfcher, und in 
den befondern Samlungen von fpätern Schriftftellern, die 
gewoͤhnlich mehre Theile der Naturwiffenfihaft umfaflen, 
viele in den phufifalifchen und chemiſchen Zeitſchriften u. a. 
periodischen Blättern vermiſchten Inhalts, — Auch die 


— 252 


CHEMIE _ 


Bahl von foftematifhen Lehrbuͤchern der Ehemie war [dem 
damals nicht flein. Bu den vorzüglichften gehören: die 
von Stahl, he "ae Gartbeufer, Neumann, 
8. Hoffmann, acquer, Wallerius, H. P. 
Scheffer, Baume, Polye, Errleben, Ehrenfe. 
Weigel, de Morveau, Scopoli, I. F. 
Gmelin, —— Weſtrumb, Gren u. X. m. 

3) Antipblogiftifhe Chemie. Zu diefer hats 
ten ſchon mehre Naturforfiher aus dem vorigen Zeitraume: 
ein Blod, Eavendifb, Seele, Prieftley u. U. 
vorgearbeitet, ja fie hatten beinahe Alles geliefert, was 
fie bedurfte. Nur bleibt U. 2, Lavoifier (+ 1794) 
das unbeftreitbare Verdienft, durch eine dußerfte, mit uns 
geheuern Koften verfnüpfte Genauigfeit in feinen Verſu—⸗ 
chen ihre Mefultate zur unerfchütterlichften Feftigfeit, und 
überjeugendften Gewißheit gebracht zu haben, Aus Aller 
Erfahrungen ing mlich der Schluf hervor, daß die 
Luft in dem Verbrennungsprozeſſe noch eine viel weſent⸗ 
lichere Rolle fpielte, als ihr von Stahl zugetheilt war. 
— Schon im 3. 1774 hatte Bayen dad Dafeyn eines 
Phlogiften befttitten, und die Gewichtäjunahme der Mies 
talle im Verkalkungsprozeſſe mit aller Beftimtheit einem 
kuftförmigen Stoffe zugefchrieben, den diefelben abforbis 
ren. — Die Chemie, jebt a, wie fie war, lag 
in einer ängftlichen Unzuverlaͤſſigkeit ihrer Theorie, ald die 
Entdeckung eines Cafes, einer Luft, die bei der Bers 
brennung ganz vom verbrennenden Körper aufgenommen 
wurde, ibre vorigen Säulen gewaltig erfchütterte; es 
war die oben ſchon angefündigte Entdeckung der de⸗ 
ua iftifirten Luft von Prieftley, und um die naͤm⸗ 
iche Bet, unabhängig von ihm, von dem unfterblichen 
Sceele. Es war bewiefen, daß der Gewichtszuwachs 
des verbrenliden Körpers während der Verbrennung von 
einem Butritt der gewichtigen Subſtanz, der dabei vers 
ehrten Luft, abhaͤnge, denn bald fand fih, nachdem 
et die Mittel, Luft & mwägen, gehörig verfeinert wor⸗ 
den waren, daß die Gewichtszunahme des verbrenlichen 
Körpers durch die Verbrennung genau dem Gewichte dies 
ſes Koͤrpers, plus dem des dabei vergehrten Gafes, gleis 
de. Geſchah die Verbrennung in atmofpb. Luft, fo war 
dad Verbrante noch eben fo beſchaffen, wie nach der in 
Lebensluft, ſolglich aud) dus, was während der Ber 
brennung dem verbrenlichen Körper aus jener Luft beiges 
greten war, Dieß mußte fie daher verloren haben, und 
in der That fand fih, daß der gasfdrmige Nüditand 
von ihr, den man fräßer phlogikifhe Luft nante, 
jeßt genau um fo viel weniger wog, als der verbrenlicht 
Körper während der Verbrennung an Gewicht zugenom⸗ 
men hatte. Diefer Rüditand, wieder mit fo viel Lebens⸗ 
luft, ald er bei der Verbrennung verloren hatte, gemifcht, 
an eine der vorigen atmofphärifchen Luft propertionale 

lüfligfeit, und es heat ne * uͤberhaupt, daß dieſe 
früher für einfach gehaltene Luft aus zwei verſchie denen 
beſtehe, in die fie eben fo gut zerlegt, wie aus ihnen 
wieder zufammengefegt werden fonte. : 

Bor allem Intereffant aber wurde das Refultat bei 
der Verbrennung des brenbaren Gaſes mit der Lebens⸗ 
luft. Bei gehörig getroffenem Verhältniß beider Gas ar⸗ 
ten zu einander wurden fie völlig zerſtͤrt, das Produft 
wog fo viel, als die darauf verwendeten Gafe zufummen, 
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aber es war —W affer.— Eine Subſtam, die: biöher für 
eben fo einfach galt, ald die atmofphärifche Luft, erfchien 
bier gleicyfalld zufammengefegt. Zugleich fand ſich, daß 
derjenige verbrenliche Körper, welcher bei feiner Verbren⸗ 
nung diefed Waſſer lieferte, der verbrenlichfte von allen 
feyn muͤſſe, denn ein gegebened Gewicht von ihm nahm 
mehr Lebensluft bei feiner Verbrennung auf, ald ein glei⸗ 
ed Gewicht irgend einer der biöher unterfuchten andern 
verbrenliden Körper, ein Nefultat, das bis zum beutis 
gen Tage beftätigt geblieben ift. — Im obigen Berfus 
de hatte man alfo dad Waſſer zufammengefebst; 
der Verſuch feiner Berlegung folgte ihm auf dem Fu—⸗ 
fe, und dad Mittel dazu war abermals ein Verbren⸗ 
nungsprosh. Es hatte fidy gezeigt, daß dad Waſſer 
aus Waſſerſtoff und 2ebendluftfs beftche, und diefer 
legte war der nämlidye, wie in allen Berbrennungen, 
Bradıte man das Waſſer alfo mit einem verbrenlichen 
Körper yufammen, deſſen Anziehung zum Pebensluftitoff 
im Verſuche fräftiger wirken konte, ald diejenige, welche 
im Waſſer der Lebensluftftoff zu ihm ausübte, fo entriß jest 
jener diefem den Lebendluftftoff, er verbrante mit ibm, der 
MWafjerftoff dagegen wurde frei, und fehrte in denjenigen 
Buftand zuruͤck, den er inımer behauptet, we er frei von 
andern Berbindungen if. Ein folder Fall war die for 
genante Zerſetzung des Waſſers durch Glübeifen, oder die 
nämliche Operation, deren man ſich im Grofien bedient, 
- um dad MWaflerftoffgad zur Füllung der Aöroftaten mögs 
fihft rein zu erhalten, Seitdem hat man eine Menge 
verbrenlicher Körper mit Waſſer zufammenzubringen ges 
lernt, damit fie mit defien Lebensluftftoff verbrennen, 
und dagegen defien Waflerftoff frei und mit neuer voris 
er Verbrenlichfeit ausſcheiden. Es bat fih erwies 
‚daß alles Waſſerſtoffgas, was in der Natur, oder 
bei unfern Kunftprogeffen zum Vorſchein fomt, aus fols 
hen oder Ähnlichen Zerſetzungen des Waſſers berrührt. 
Bwei der allgemeinften Elemente, Luft und Waſſer, 
waren alfo jet zerlegt: in beiden fand ſich ein nämlicher 
Beſtandtheil, der Lebendluftftoff; beides waren Verbrens 
nungsprodufte; ſchon hatte ſich diefer Stoff als dad Eins 
ige gezeigt, was überall Verbrennung unterhielt; unzähs 
ge neue Verfuche beftätigten ihn in diefer feiner allge 
meinen Würde, Er unterbielt die Verbrennung nicht auf 
jene Art, auf welde früher ihre günftige Medien e& 
ſollten; er felbft verband ſich mit dem Berbrennenden, 
und die Verbrennung beftand eben in diefer Verbindung 
mit ibm. Das Berbrante war fein Eduft mehr, wie 
fonft, fondern ein Produft, Bereinigung ftatt früher Iren» 
nung; beide Faktoren des Prozeſſes, der verbrenliche 
Körper wie der Lebendluftftoff gingen in diefed Produft 
ein. Bon diefer großen Thatſache ftamt die antiphlogis 
ſtiſche Chemie. Zugleich fonte ed ihrem Stifter, Lavois 
fier, bei Reduktion der Metallfalfe nicht lange verbors 
gen bleiben, daß die ſich bei der un. bildende 
Luft fo viel betrage, als die Kohle und die Metallfalfe 
am Gewicht verloren hatten, daß diefe Luft bis dahin 
fogenante fire Luft oder Luftfäure fei, mithin aus 
Kohle und Febensluftftoff befiche, daher er denn felbige 
auch Kohlenfäure nante. Was fid) ihm bei dem Mies 
taflialfen veroffenbart hatte, fand er aud) bei den Saͤu⸗ 
een; ja felbft in den Pflanzenfäuren fand er die Lebens» 
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luft, als einen aemeinfchaftlihen Beſtandtheil. Kohle, 
Salpetergad, Phosphor, Schwefel ıc. fab er demnach 
ald fAuerungefäbige Grundlagen an, den ebendluftftoff 
aber, als das einzige und allgemeine fäurebildende Prins 
zip. Ihn mante er daher Orygene (Saͤureerzeugendes, 
Saͤuerungsſtoff, Sauerftoff), und da fih Verbindungen 
der brenbaren Bafen mit Oxygeͤne vorfanden, die. eben 
feine eigentlidye Säuren waren, fo wurden diefe von ihm 
Dryde genant, 

Hätte fi) Lavoifier mit den obigen Thatſachen 
begnügt, und nicht bloß zugeftanden, fondern es auch 
ſtreng bethätigt, daß die wahre Theorie nicht in der Hys 
Esibere, fondern in den Mar auögefpeochenen Facten 
felbft beſteht, fo wäre der Ruhm ded Entdederd dem feis 
ner Entdeckungen gleidy geblieben, Faſt aber, um diefen 
beftimt das Übergewicht zu fihern, ſollte auch bier die 
Wahrheit erft durch die Hypotbefe ganz gut werden, und 
da mit den Falten auch die Oypothefe neu feyn mußte, 
und eine ältere. ſchon da war, fo ergab es fich von felbit, 
daf fie die gerade Entgegengeſetzte von jener werden 
mußte. — rüber batte man allen verbrenlichen Körs 
pern ein Phlegifton beigelegt, jest fegte man alle Ber 
brennung bloß in Verbindung mit dem Orygene, und 
lich das Phlogifton ganz zur Geite. Nicht allein daß 
diefe Erklärung, und dad davon abftammende Syſtem, 
darum antipblogiftifch bie, weil eö das Phlogiften 
verwarf; das in der Theorie am feine Stelle getretene 
mufite felbft ein Antiphlogifton feyn. Wie früher 
nur der verbrenliche Körper eine pofitive Nolle bei der 
Berbrennung fpielte, fo jet bloß der die Berbrens 
nung unterbaltende: dad Orygene Man fprady 
von verbrennlicdyen Körpern fort, aber ein Prinzip 
ihrer Verbrenlichfeit durfte ed fernerhin nicht mehr neben; 
weßhalb Körper verbrenlih wären, und verbranten 
wurde zu einer faft verbotenen Frage. Es war nicht 
möglich, fidy hierüber fchärfer und poffirlicher audsulafien, 
ald ed in einer Verſamlung der vornehmften franzöfifchen 
Chemiker geſchah, wo das Phlogifton, fein Name auf 
Papier gefchrieben, von einem Weibe feierlid) den Flam⸗ 


men übergeben wurde! — e j 
Aber auch diefe Wendung der chemifchen "Theorie 
den des bloßen Spiels 


hatte einen tiefen Sinn, al 
oder des Irrthums. Es ift derfelbe , den wir oben ſchon 
einer ähnlichen — der Phlogiſtiker zugeeignet 
ſahen. Es ſollte durchaus nicht bloß über den Prozeß, 
fondern audy über dad ded Prozeſſes Faͤhige Aus— 
kunft erhalten werden. Für jenen, merkte man wol, 
wäre ein bloßes Zweierlei hinreichend gewefen, allein 
die Körpermannichfaltigfeit in der Natur ift unendlich, 
und aus feinem bloßen Zweierlei jemald zu erflären. — 
Man wollte das für die gefamte Natur, was Phyfiologie 
für die organifche heißt, und gewiſſer Maßen zu feiner Zeit auch 
diefed. War durch die ganze belebte Schöpfung der 
Prozeß des Athmens einer und derfelbe, fo begriff man 
nicht daraus, woher die unermefliche Verſchiedenheit, die 
unendlihen Gattungen und Arten von Athmenten felbft? 
war durch die ganze leblofe Natur der Prozeß des Ber: 
brennend, des Feuers, einer und derfelbe, fo blieb man 
ohne Hoffnung, daraus je über die endloſe Mannichfal⸗ 
tigfeit des Verbrenlichen und Verbranten gründliche Auf: 
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„fchläfle zu erlangen. Gerade die interefianteften Geiten 
ded großen Ganzen blieben dann in Dunfel gehuͤllt, und 
die Chemie war um eine ihrer fhönften Hoffnungen bes 
trogen. 

Schon zur Zeit des Phlogiften haben wir geſehen, 
wie kuͤmmerlich ſich die chemifche Theorie aus diefem Uns 
glück zu retten fuchte, der Antiphlogifticiamus that es 
auf eine noch kuͤmmerlichere Weiſe. Dort fante man 
dad, was Störper verbrante, doch wirflich nicht, und der 
Verdacht war einiger Maßen entfchuldigt. Es war viel 
Gruͤndliches darin, diefelbe Eigenfchaft auch derfelben Ur⸗ 
fache beisumeffen, und alle Verbrennlichkeit, ald von dem⸗ 
felben Prinzip berrübrend, aufiuftellen, Konte immerhin 
in der Handhabung diefes Prinzips ein Verſehen vors 
gegangen ſeyn: fo traf doch foldhes das Prinzip felbft 
nicht. — Test murde befant, was Körper verbrante, 
Auch diefes zeigte ſich überall ald Eined und Daffelbe, 
obne eine Spur von dem zu gewähren, was man ihm 
früher zugetraut hatte. Man fante ja bereits einen Koͤr⸗ 

er, der verbrennlicdyer, ald alle übrigen ift, den Waſſer⸗ 
of. Man fonte annehmen, daß alle verbrennliche 
Körper nur um feinetwillen, des Antheild wegen, 
den fie von ihm enthielten, verbranten, alfo Phlogis 


fton gleih Wafferftoff felbft fegen, und man hatte 


eine Hypotheſe, bei der größere Ausficht war, fie durch 
Sahrhunderte betätigt, ald widerlegt zu fehben. Statt 
deſſen aber beging man lieber die Paradorie, von der 
Eigenfhaft felbit fortzufprechen, ihr aber den Grund 
"abzuläugnen, was firenger ausgedruͤckt hieß: fie felbft zu 
gleicher Zeit au geben und nicht zu geben. 

Auch fehlte ed, vorzuͤglich im Teutfchland und in 
England, nicht an Gegnern, welche Lavoiſier's Theo» 
rie zu befämpfen fuchten. Gegen Facten war es nicht 
. gemeint, und fonte ed nicht fenn. 

Bei und trat F. A. C. Gren (+ 1798) mit zuerft 
ald Gegner auf, und bemühte fich, das phlogiftifche Sys 
ſtem den fpätern Erfahrungen anzupafien (f. Deffen 
Observyatt. et experimenta circa genesin aeris fixi et 
dephlogisticati. Halae 1786. 8. und Deffen Journ, 
d. Phyſit ıc. I. II. III. IV.) Miegleb und Wefts 
eumb gingen von ähnlichen Anfichten aus. 

Als aber Lavoifier’d Verſuche ſich von allen Geis 
ten beftätigten, und man den Xhatfadyen nicht länger 
widerftehen fonte: fo fuchte man jest von den Erſchei⸗ 
nungen eine Anficht zu gewinnen, die beide Theorien, die 
phlogiftifche und antiphlogiftifche, mit einander verbinden 
follte, und um dieſes zu bewirken, ‘trat man von der 


Seite der in ter antiphlogiſtiſchen Theorie ſehr auffallen⸗ 


den Lücke ein, wo von der Natur des Lichts die Rede 
war. Hier — ſich J. B. Richter (4 1807) beſon⸗ 
ders aus. Seine Anſicht theilt er und in feiner Schrift 
mit: Uber die neuern Gregenftände der Chemie. 
Breölau 1793. 8. Er wußte beide Theorien fehr- ſcharf⸗ 
finnig zu vereinigen, und indem er dem ‚Pölsgiten an 
feinem Bremmftoffe ein Antiphlogiſton im rmeftoffe 
entgegen feste, waren die erften Einleitungen getroffen, 
ur völligen Ausgleihung und zur Gründung einer duas 
iftifhen Chemie (ſ. unt.). Ören u. N. folgten ibm, 
Andere Anfichten, theild von dem Ganjen, theild 
von einzelen Gegenftänden, hatten Prieftley, Erams 
® 
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ford, Kirwan, de Luc u. U, aufgeſtellt, die ſowol 
von der Stahl’ fihen als von der Ravoifier’ ſchen 
Theorie abweichen, und die in den Schriften diefer Nas 
turforfcher enthalten find. Beſonders blieb. die Lehre von 
der A des Waffers Allen ein 
Stein des Anſtoßes. e Luc meinte, daß die Lebens⸗ 
luft und die brennbare Luft gebildet würden, indem zwei 
verſchiedene, feine, imponderable Materien von der Art, 
wie das Licht, die eleftrifhe Materie ꝛc., fi mit Wafs 
fer und Wärmeftoff (Heuer) gleichfam ald Vermittelndes 
zwifchen diefen beiden verbänden, und daf das Waſſer 
aus diefen beiden Luftarten ‚wieder bergeftellt würde, 
wenn ſich jene diftinetiven Materien wieder einen, wel« 
ches beim Verbrennen gefchehe. — . 

Indeß blieb die damalige Chemie dem einmal anges 
nommenen Charakter getreu; Alles, was bloße Theorie 
fhien, machte wenig Glüd, und nicht leicht fand etwas 
Eingang, was nicht Ahatfache zu feyn fehlen, und mit 
Maß und Gewicht geftämpelt wurde, 

Dabei blieb denm freilich manche treffliche Idee ums 
beachtet, und viele an: der Ravoifierfdien Theorie 
aufgedeckte Blößen wurden überfeben. Es war jetzt noch 
nicht die Beit, der Entwicelung der Chemie eine andere 
Richtung zu geben ; es mußte zuvörderft die antiphlogiftifche 
fid völlig auögebildet haben, bis fie eben dur dieſe 
Ausbildung mit fi felbft zerfiel, und die Entwidelung 
auf Punkte fam, die dur Maß und Gewicht, im 
Sinne, wie man diefe biöher. genommen und angewandt 
hatte, nicht aufjulöfen ‚waren. Gaben mir ja gerade 
daffelbe, als ſchon im 17. Jahrh. H. Ray, Franz 
Sylvius de le Moe, Mayom ıc die erften Keime 
der antipblog. Chemie wahrnehmen ließen. Es war alfo 
ganz natürlid), daß alle die Aheorien, die nicht ſchlech⸗ 
terdinge antipblogiftifh waren, oft gaͤnzlich unberuͤckſich⸗ 
tot ſchnell wieder in Vergeſſenheit gerietben. Indeß 
bleiben diefe erften Steime einer folgenden Entwidelungss 
periode immer merlwürdig für den, welcder den Gang 
der Entwidelung beobachtet. 

Der matbematifhe Theil der Theorie zeigte 
in diefer Periode cben fo merfwürdige Entwickelungsmo⸗ 
mente, wie der fpeculative. Ob Mathematik, die überall 
Anwendung findet, wo reine Anfhauung möglich ift, 
überhaupt auf Chemie Bezug haben könne, war um fo 
weniger zweifelhaft, als bereits Geoffroy, Berges 
man, Wenzel und Kirwan bei ihren praft. Unter« 
ſuchungen über Gröfenverhältniffe chemifcher Miſchun 

und Trennung Rechnung angewendet hatten. Nur blie 

eö noch zu entziffern, ob es moͤglich fei, die. Nefultate 
der chem. Bereinigung und Trennung zwiſchen heteroges 
nen Materien, audy außer dem Erperimente, aus gege⸗ 
benen Prämifen für befondere Fälle abzuleiten und Durch 
den mathemat. Kalful nach allen Seiten zu erforfdyen ? 

Der tiefdenfende I. B. Richt er machte fi Diefe 
hoͤchſt wichtige Aufgabe zum Gegenftand feiner Unterfüs 
dungen, noch che er den fpeculativen Theil der Theorie 
vom dualiftifchen Gefihtöpunfte aus aufgefaßt hatte, Er 
löfte fie möglichft in feinee Stödhyometrie, oder 
Meßkunſt dem. Elemente, deren Anfangsgründe in 
3 Theilen zu Bredl. und Hirſchb. 1792, 1793, erſchienen. 
Unter chem, Elem, verfiand er die.conftitutiven Beftand- 
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ile einer Miſch ohne damit ausdruͤcken zu wollen, 
8* fie wirklich einfach feien. Bald, nachdem Richter 
auf diefer Seite in die Sache eingedrungen war, ohne 
doc, gehörig verftanden und eben ſo wenig nad) Berdienft 
gerwürdiget zu werden, trat ein anderer, eben fo geiftreis 
cher Forſcher auf, der: aber den nämlichen Gegenftand 
aus einem andern Gefichtöpunfte ſcharf auffaßte, nämlich 
der ‚franz. Chemifer Elaude Louis Berthollet, 
welcher aus feinen vichfeitigen, hoͤchſt intereffanten Unter 
gen neue Berwandtichaftögefege ableitend (f. deſſen 
echerches sur les lois de Vaſſinité, verteutfcht von 
Sifcher,, Berl. 1802), von diefem Standpunfte aus 
eine Theorie der Mirffamkeit aufftelte, die er ch e⸗ 
mifhe Statif nante. Eine teutſche Uberſetzung des 
ftanz. Originals geb ebenfalls Fifcher zu Berlin 1810 
beraud, Berthollet’ö neue Berwandtfcyaftätheorie ges 
wann, befonderd in Teutſchland, bald viele Anhänger, 
Der erfte, der fie auftrat, war Prouftz; mit mels 
chen Einwürfen, t in Gehlens n. allg. Journ. d. Ch, 
IV. ©. 300 x. und S. w.; ferner Ebendaf. VE 
S. 393 ıc. u. 552 ı, Bon einer andern Seite erhoben 
ſich gegen deſſen Lehre H. I. Link in Gehlens 7. f. 
». Ch. u. Ph. UL ©. 332 ıc., und Pfaff zu Kiel i. 

» Annnales de Chimie, T. 77. pP 259 etc. ed 4 
A. 5. Gehlen (+ 1815) begleitete die verfchiedenen Vers 
bandlungen über die Bertholletfihe Theorie a. a. O. 
und in feinem Journ. f. d. Eh. u. Pb. I. S. 153 ic. 
und Ebendaf. III. ©. 248 xc. mit treffenden Bemerfuns 
en. Indeſſen waren durch dad Biöherige überhaupt die 
thandlungen über diefen wichtigen Gegenftand der Che⸗ 
mie bei weitem noch nicht ganz gefchlofen. - Berthoß 
let's Lehre, wie der ganze Gegenftand, erwarteten noch 
eine Kritik, in der fi) genaue, nad allen Seiten beach⸗ 
tete verſuche mit dem Zuruͤckgehen auf die letzten Gründe 
durchdringen, und für eine ſoiche hat die jüngfte Zeit, 
wie fid) weiterhin — wird, Vieles dargeboten, das 
fie erltichtern wird. So viel iſt gewiß, daß, wenn Ber⸗ 
tholtetd Theorit gleich bei ihrer erfien Entwickelung 
eine neue che in der. chemiſchen Philofophie zu bilden 
verfprach, fie doc durch die folgenden Fortſchritte der 
Wiſſenſchaſt viel von ihrer Wahrfcheinlichkeit verlor. Sie 
ift in der That verſchieden von der Lehre der bes 
imten Berbältnife, welche täglich neue Kraft durch neue 
und genau beflimte Thatfachen gewint. Deſſen ungeachtet 
behauptet fie einen großen Einfluß, die Wirkungen die 
fcher © aft zu. mobificien, wenn fie mit Cons 
queny fo db het wird, ald ihr Gründer es in Dan 
ellung der chem. me und des Einflufies aͤußerer 
Kräfte gethan Allein diefe Kräfte können bloß ald 
fecunddr werden, und nicht ald beflimmende 
Eombinationen oder Berfegungen, noch ald die Verhälte 
i ‚ unabhängig 
von der höher 


defchaft. . 
Übrigens ging die Chemie während dieſes Beitraumd 


im ihrer Fortbildung einen rafchen und fichern 
Die Entdedungen diefer Periode verſchafften tiefere 
ten in die Ahätigkeit der nrofien Natur und hatten ers 
ſprießlichen Einfluß auf Künfte und Gewerbe. Dad Stus 
dium der Chemie wurde dadurch fo anziehend, daß bie 
Babl ihrer Verehrer fid ungemein vermehrte, und eben 
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dadurch wieder ihre Bortfchritte ſich vergrößerten. Man 
befliß ſich nun in den chem. Unterſuͤchungen der Genauige 
feit und Umſicht, zu welcher Lavoificr den Weg gets 
akt gebahnt hatte. Der Gemitalifhe 
pparat wurde vielfältig bereichert oder vervollfommnet, 
oft vereinfacht, auch die übrigen Hilfsmittel wurden vers 
vielfältig, indem ſich die Bekaniſchaft mit den Eigen» 
fhaften der verſchiedenen Stoffe erweiterte, und man fie . 
dadurd) zur Erreichung beftimter Zwecke anwenden lernte. 
Die chemiſche Analyfe rüdte rafch vor, und zahlrei⸗ 
de Entdefungen in allen Theilen der Chemie, die immer 
tiefere Blide In dad mächtig wirkende Stilleben der Nas 
tur ibum ließen, waren die Folgen davon. Es ift bier 
wicht der Ort, alle diefe Gegenitände im Einzelen au 
—— Nur die hervorſtechendſten mögen eine Stelle, 
nden. 
Lavoiſier verbefierte die Salpeter» und Schieß—⸗ 


pulverbereitung, und förderte‘ die Agriculturdemie durch 


* 


feine —— Verſuche im Großen und im Kleinen. 
in bleibendes Verdienſt um die chemiſche Analyſe 
unorganifher Naturkoͤrper erwarb fi unfer 
Klaproth (+1817). Ihm verdanken wir zugleich die 
Entdeckung mancher Erden und Metalle, 
durd) die von ihm, von Stromeyer und en 
nauer veranftaltete Unterſuchung vieler Mineralien die 
neralogie in ihrer wiſſenſchafilichen Ausbildung immer 
mehr vorfchritt, daß die Analyfe der Mineralmafler, bes 
reits a. Bergman mufterbaft auögeführt, befonderd 
von Weltrumb, Kirwan u, 9. ſehr vervolfommnet 
ward, daß fich unfere Kentniß von der Beichaffenheit deb 
Dunfttreifes um Bigleb erweiterte, daß dad Hödht merfs 
würdige Phänomen des Steinregens außer allem Zweifel 
eſetzt, und die befondere Natur der niebergefallenen 
teine (Aerolithen, Meteorfleine, Dieteor » Eifenmaffen) 
auerft duch Lucke Howard erforfcht und dusch unferm 
Ehladni weiter entwidelt wurde, kann hier nur im 
Allgemeinen erwähnt werden. 
SBGleich bedeutende Fortſchritte machte neben der Kents 
niß unorganifcher Naturförper und der Naturthätigfeit im 
Großen aud die Unterſuchung organifher Natur 
körper. Wir erlangten fogar mehr lärung über 
eingele Verrichtungen des Lebensprozeſſes bei Pflanzen und 
Thieren, über deren Athmen und Ausdä . Die von 
Sceele gemachten Entdeckungen über das und 
den Einfluß der Luft auf dafielbe wurden d i 
genauen Werkzeugen vollftändiger ent 
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Auch hatte man in diefem Beitraume die Phytos 
chem ie mehr zu iultiviren angefangen, Dad Verfahren, 
die verfehiedenen Materialien des Gewaͤchsreichs mit den 
-mannichfaltigften Reagentien in ———— zu brin⸗ 
gen, ward die Quelle der wichtigſten Entdeckungen in 
der Pflanzenchemie. Die Lehre vom Wachsthum und 
von der Ernährung der Pflanzen, des Bindeglieds zwi⸗ 
ſchen Erde und Atmofphäre, mußte ebenfalls in einem Zeitz 
raume fÄhneller vorwärts fchreiten, in welchem die Kent⸗ 
niß von der Natur des Luſtkreiſes, des Waſſers, des 
Ackerbodens, der feiten Planzenbeftandtbeile felbft ıc. fo 
weit vorrücte. Die Pflanzenproduftionen wurden fürgs 
fältiger von einander unterſchieden, mehre meue entdedt, 
fo wie befondere Abänderungen bereit befanter Gewaͤchſe, 
und--überhaupt wichtige Erfahrungen gemacht über ihre 
Erzeugung und Umbildung aus und in einander. — Ine 
deß bat uns eine - durchgeführte organifche Bearbeitung 
des Ganzen nad) feinen verfchiedenen Seiten diefe Periode 
nicht gegeben (vergl. Phytochemie), 

Edon bei folchen Rieſenſchritten der Chemie übers 
aupt fonte es nicht ausbleiben, daß daraus- für das 
eben, für Künfte und Gewerbe große Vortdeile erwuch⸗ 

fen. — Die reichere File von Thatſachen und Arbeiten, 


welche die im diefer Zeit neu belebte Thätigfeit- der Nas ° 


turforfcher darbot, vermehrte die Zahl der zu ihrer Nies 


derlegung und fehnellern Verbreitung beftimten periodis . 


fhen Werke. 

In dern letzten Abſchnitte diefer Zeitepoche ließen fich 
Beidyen einer neu begonnenen Ridytung im der Entwices 
Ind unferer Wiſſenſchaft wahrnehmen. Mid fie nämlich 
fräber von den fichtbaren Körpern auf die unfichtbaren 
Stoffe überging, und mit der feinern Unterſuchung der Luft 
und der übrigen Gasarten die antipblogiftifche Theorie 
berbei führte, fo’ wendete man nun feine vorzügliche Auf⸗ 
merffamfeit auf die Imponderabilien, und zog die Elek 
trieität-in ibe Gebiet. Durch tiefere Forſchungen über 
Licht, Wärme, Eleftricitdt, Magnetismus 
und ihre aenenfeitigen Beziehungen verſchaffte man fich 
größere Aufihlüfe und allgemeinere Einfichten in dem 
innern Zufammenbang aller Naturerfcheinungen und Nas 
turwirfungen, und, was biöher abgerifien und einzel 
erſchienen war, trat nun in innigere Verbindung. Die 
Ebemie fchien die ganze Naturfunde in fich aufnehmen, 
wieder Wiſſenſchaft vom algesseinen Leben in der- Natur 
werden, und die Theorie dieſer mit der Unterſuchung 
* innern Beſchaffenheit der Dinge: Eins werden zu 
Es entſtand dadurch eine Zwiſchenperiode, von 
welcher Aler. Volta den Mittelpunft bildet, die mit 
dem Ende der antiphlogiftifchen Periode gleichmäßig fort⸗ 
laͤuft, und in der wir gegenwaͤrtig noch leben. Manches 
von dem vorher Angefuͤhrten gehoͤrt der Zeit nach eigent⸗ 
lich dieſer letzten Epoche an, fiellt ſich aber in Geiſt und 
Charakter zu dem Fruͤhern. Die Eigenthuͤmlichteit jegli⸗ 
chen Zeitraums zeigt ſich ungetrübt nur, .wenn der @uls 
minationöpunft eingetreten ift ; wir befinden uns aber 
gegenwärtig noch in dem Streben zur Metamorpbofe 
Diefed Streben ſpricht ſich im vielen Erfcheinungen auß, 
weldye die jüngfte Periode unferer Wiſſenſchaſt berbeis 


Mhrie, in der fie als dualiftifche Chemie aufteitt. 
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. 4 Dwäliftifhe oder eleftroshemifhe Pe— 
riode, Wollte man in der Geſchichte genau nachfors 
fen, fo fände man gewiß den Keim einer. jeden Bege⸗ 
enheit immer ſchon ın ‚einer frühern Beitepodye. So 
verhält es ſich auch mit der Chemie. Stahl's phlos 
gift. Theorie liegt ganz beſtimt ſchon gegründet in 
den Arbeiten früherer Naturforfcher, eined Boyle, Bew 
her ꝛc. Auch der Untergang diefed Syſtems findet ſich 
(feldft wenn man Mayow u. A. ganz übergehen wollte) 
in den Entdedungen Blak's, Scheele’ö, Prieſtley's 
u, U. feſt gegründet, -So waren ebenfalls. für die ans 
tipblogiftifhe Aheorie die Keime ihrer Imgeftaltung 
ſchen lange. vor ihrer. Ausbildung. da. : Lichtenberg 
ſptach wol das richtigſte Urtheil über fie aus,. wenn er 
fagte: „Die: franz. Chemie ift ein Veifterftäd als ifos 
lirte Samlung von SKentniffen, nicht aber alö Theil der 
gefamten Naturlehre in Allgemeinen... Der Naturforfcyer, 
der die ifolisten Beichäftigungen einzelner. Klaflen ver» 
gleicht und züfammen 'nimt, te dor). bei Bereinigung 
es neuen Syſtems mit: den Erfahrungen, die über .ans 
dere Klaſſen von Örgenftänden vorhanden find, noch mans 
cherlei wen finden, So bringt z. B. die Nas 
tur unläugbar Elektricität-im Großen hervor, aber +8 
iſt doch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß-fie in die Zufammens 
fegung der Stoffe fomme und chem. Verbindung eingebe. 
Vielleicht gehört ihr Manches, was. man dem Feuer, 
Phlogifton oder Lichte zufcpreibt.. Es follen alfo die 
em. Verhaͤltniſſe dieſer Materie näher unterſucht were 
den, da. man ſich mit der bloßen Verſicherung, daß .dier 
felbe bei chem. Operationen. fo ganz letr auögehe, un⸗ 
möglich‘ befriedigen kann.“ . . 
Du Bay hatte naͤmlich 1732 den: erften eleltriſchen 
unten, und 1733 die entgegengefeste Eleftrie 
cität entdeckt. Allein erſt mittelö der 1745 von Kleift 
zu Camin erfundenen Heift’fden, oder nach Kundus 
und Muffhenbroef in Leiden ſo gemanten Zeidener 
Flaſche war. man’ im: Stande, fid) "genauere Kentniß 
von der’ Natur der Eleftricität zw werfchaffen, und. vors 
söglidı mit ihe wurde viele ‘der fpätern für die Chemie 
tig gewordenen Verſuche angeſtellt. Durch den elek» 
trifhen Gegenfas veranlaft, kamen die Naturfore 
ſcher zuerft auf die Annahme, da vie Koͤrper nad) ihrer 
Berfihiedenheit entweder mit Glads oder Hargeleftris 
eität begabt feien) Aber Beni. Franklin: (+ 1790) 


ſtellte bekantlich eine diefer Meinung entgegengefebte Theo⸗ 


vie auf; die zwar die meiſten elektr. Erſcheinungen ziem⸗ 
did) — erklärte, jedoch manche Schwierigleiten mit 
fid) führte. Dieß bewog den engl. Maturforfcher Ro b ert 
Symmer, durd Annahme zweier heterogener Beftands 
theile der elektr, Materie .(pofitiver umd negativer Elektr.), 
eine dualiftifhe Theorie aufjuffelien, die in der 
Banptfache bis auf den heutigen Tag beibehalten worden 
it. Lange Zeit aber blieb die Eleftricitätdlehre 
ünbegreiflicher Weiſe von der Chemie getrent,. bis W als 
lerius im Jahre 1760) die serften Beobachtungen über 
die chemifche Wirfung des Blityes machte, den fchon 
Sranflin 1747 für’ einen elefte. Funken erflärt, und 
auf diefe Vorauöfesung feine gleicyeitig mit C. Heine. 
Winfler zu Leipzig gemachte Erfindung des Bligabe 
leiterd gegründer hatte. Im Jahre 177% ſtellte Go 





CHEMIE 


mu 8: durch⸗ den elektr. Funken Metalle‘ aus ihren —* 
den wieder her, und. oxydirte eben durch dieſe Bunfen 
mehre Metalle; ähnliche‘ Verſuche machten um dieſelbe 
Beit Beccaria, de Milln, Cadet und Briffom 
Charles verfuchte die Orydirung durch den eleftrifchen 
Funken in verfchiedenen Gadarten, Forfter vermutbete, 
daß fich bei der Verbrennung die beiden Elektricitaͤten 
vereinigen, und nahm. an, daß + Elektr. — Feuer, 
und — Elektt. — Phlogifton fe. Volta ſuchte 
darzuthun, daß die Koͤrper, wenn ſie in Gasform übers 
eben, Eleftricität aufnehmen und binden, Cavendish, 
Drienien und v. Marum bedienten ſich häufig der 
Eleftrifirmafchine zur chem. Zerſetzung der Körper. Letz⸗ 
teren erzeugte dad Waſſerſtoffgas durch Anwendung der 
Eleftric. aus Waſſer, Weingeift, Kampher und Ammon,, 
in einer Zeit fchon, ald man ed faum noch auf gewöhns 
ichem Wege fennen gelernt hatte. Es war um dab J. 
1790, als der befante Amfterdamer Verſuch durch Deis 
man und.van Trooftwhpf angeftellt, und ſowol die 
Erzeugung ded Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas aus Waſ⸗ 
r,. ald die MWicderherftellung des Waſſers aus dieſen 
eiden Gasarten auch durch den eleftr. Schlag bewirkt 
wurde. Ungeachtet diefer auffallenden Erfcheinungen vers 
fäumten doch die meiften Chemiker dad Studium der 
Eleftricitätölchre. 

Endlich gab im 3. 1791 ein Froſch die Beranlafs 
fung, daß man die Eleftric, von einer andern Seite fens 
nen lernte. Aloyſ. Galvani zu Bologna entdedte 
ndmlid an diefem Thiere die Metalleleftricität 
(den nad) ihm genanten Galvanismud). Aber uns 
ges mehr, als Galvani felbft, leiftete darin Aler. 

olta. Diefer erfand den merfwürdigen rag eg. 
Apparat ‚die Bolta’fche Säule, und zeigte, daf Leis 
ter, ausgehend von den Polen diefer Säule, auf reines 
Waller wirfend, daflelbe in Sauer» und Waffers 
ftoff gerlegen. Zwiſchen den Jahren 1792 u. 97 fteftte 
Bolta eine Reihe fchöner Verſuche an, deren Refultat 
war: ‚die galvan. und eleftr. Erſcheinungen feien Wir⸗ 
fungen von einer und der mämlichen Urſache; verfihiedene 
Metalle koͤnnen ſchon für fi) (ohne thier. Körper) durch 
bloße Berührung Sleftrieität erregen; diefe Elektr. d 
Metallberuͤhrung fomme von einer ungleichen Vertheilung 
der eleftr. Materie her, welche ſich ind Gleichgewicht zu 
fegen ſuche, und dadurch reirend auf die Nerven wirfez 
der tbiers Organismus fei bier bloß nur als ein hoͤchſt 
feined Eleftroftop zu betrachten. Die Leiter »feien in 2 
Klaſſen einzutheilen, nämlich in Reiter erfter Klaffe, 
worunter alle Metalle, und diefen analoge Körper (Gras 
phit, Kohle ıc.), und in Leiter zweiter Klaffe, 
wohin alle Feuchtigfeiten gehören. Zwei Körper der 2ten 
Klaffe in Berührung mit einem der erften, oder umges 
febrt, feien nefchict , eleftr. Erfcheinungen bervorzubrins 
gen.: Ein ſolches aus Leitern beider Klaſſen beſtehendes, 
in ſich geſchloſſenes Ganzes hieß ihm eine galvaniſche 
Kette. Wenn alſo eine ſolche Kette z.B. aus Silber, 
Binf und ‚Waflerrbeftand, fo nahm Volta an: die elef⸗ 
trifche Materie firdme aus dem Silber in das Zinf, dies 
ſes theile feinen Überfhuß dem Waſſer mit, und von da 
aus werde die Eleftricität wieder in dad Silber überges 
führt ic. Indeß aus neuern Entdedungen gebt. hervor, 
Ang. Encyclop. d. W. u. 8, AVL 
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daß die nalvan. Elektrie. auch durch homogene Leiter von 
verſchiedenem Flaͤcheninhalte erregt werden fann. 

° * Im einer Zeit, wo man für dad Studium der Nas 
tur ohnehin ſehr empfänglih war, muften diefe merfs 
würdigen Entdeckungen den Eifer der Naturforfcher aufs 
Außerſte beleben. - So fand unter Andern Aler. von 
Humboldt, wie Mehre, mit dem Galvanismus nur 
in pönfioiogifihtr Hinſicht befchäftiget, da ein Stuͤck 
Süber fchon durch bloße Berührung mit Zink nachher 
gegen ein anderes Stüd Silber heterogen werde, welches 
allerdings ald eine Betätigung von Volta’ Theorie 
Dir eleftr, a rn gelten fonte. S. Wilh. Ritter 
aus Scylefien (+ 1810) bemühte fih, zu bemeifen, daß 
ein beftändiger Galvanismus den tbier. Lebensprojeh bee 
gleitez er bemerkte den Einfluß des Galvaniemusd auf 
Kroftallifation, zeigte, daß jede Metallreduction aud einer 
Auflöfung. durch «in anderes Metall ein galvan. Projef 
fei, nach Bolta’8 Geſetz der Dreifachbeit; entdeckte au⸗ 
fer den befanten noch mehre andere Erreger des Galva⸗ 
niſsmus aus der Klaffe der flüfigen Leiter, bielt ed für 
wahrfcheinlid), daß der Galvanismus nichts Anderes fei, 
ald ein abweichender Orpdationsprogeß, indem alle feften 
Reiter orgdirbar, und alle flüfligen —78* ſeien, und 
ſprach ſchon im J. 1798 folgende hoͤchſt wichtige Bemer⸗ 
kung aus: „Da im totalen dynamiſchen Prozeß, 
dem fo genanten chem iſchen, auch der partielle, der 
eleftrifche enthalten ift, wie im Ganzen der Theil, fo 
darf die Anfündigung nicht befremden, daf das Syſtem 
der Eleftricitdt zugleih dad Spitem der Che 
mie, wnd fo umgefehrt, diefed jeneö werden 
wird. 

Um den Beweid, daß dur bloße Berührung zwi⸗ 
fchen Leitern Eleftricitätö- Erregung Statt finde, aufs - 
böchfte zu fteigern, verband Volta im J. 1800 mehre 
einfache Ketten aus zwei Leitern erfter, und einem: Leiter 
weiter Klaffe zu einer Kette, und damit war feine be= 
Eonte Säule conſtruirt. Statt Waſſers, ald feuchten 
Bwifchenleiterd, bediente man fic mit weit vorzuͤglicherem 
Erfolge verſchiedener verdünter Säuren, Kalien= u. Sal 
Jaugen, weil diefe beſſere Leiter find, ald Erſtes. Durch 

rmung ließ fi die Wirkung der Säule erhöhen, 
durch Auöfchliefung von der Luft vermindern. — Cars 
fisle, Niholfon, Cruikshank, Davy, Henry, 
Wollafton,:Brugnatelli, Berzelius, Hifins 
ger, Ritter, Pfaff, Jaͤger, Simon, Ermann, 
von Arnim, Schweigger und viele Andere ftellten 
nun mit ‚diefem Apparate in mandyerlei abgeänderten Fors 
men unzählige. eleftro« hemifche Verſuche über Mi⸗ 
neralien , und andere unorgan. Körper, über verfchiedene 
fünftl. Verbindungen, über tbier. und vegetabil, Sub⸗ 
ftangen, über mancherlei galvaniſche Combinationen ꝛc. 
an. — Ein Berfuh 9. Davp’ös,.;mei durd) einen 
heterogenen Zwiſchenleiter zweiter Klaſſe getrente Waſſer⸗ 
mengen zu elektriſiten, ſchien beſonders geeignet zu ſeyn, 
Bweifel gegen die Zuſammengeſetztheit des Waſſers zu 
erregen. Auch Ritter wurde durch feine galvaniſchen 
Berfüche auf die Vermuthung geleitet, dad Wafferfei 
bemifh einfach; Sauerftoff fei pofitiv eleftr. Waſſer, 
und Wafferftoff negativ eleftr. NBalfer, oder mit andern 
Morten, dad Waſſer werde durch die —— nut 


CHEMIE : — 


verwandelt, naͤmlich am poſitiven, oder plus (4) Elel⸗ 
tricitaͤtspole in Waller mit Oxygoͤne, und am. negativen, 
oder ıninus (—) Eleftric. oder Zinfpole in; Waſſer mit 
Hydrogine begabt, und auf diefe Art, ſei dad reine Waſ⸗ 
fer die größte Indifferenz diefer beiden ‚entgegengefeßten, 


mit Eleftricität begabten Waflerbafen. Ritter fehrte - 


mithin zu der alten Lehre des Thales von der Einfachs 
beit des Waſſers zuruͤck. Seine zahlreichen Entdeckungen 
und ganz originellen Anſichten finden ſich in ſ. Ebektr. 
Spfem der Körper. Lpr. 1806. f 
Davy dehnte feine Verſuche auf viele andere -Sub« 
fangen aus unter mannichfaltigen Abänderungen, — Wie 
aber eigentlich die chem. Wirkung der. Eleftric, geſchehen 
fönne, darüber wurden von Volta, Cruikshank, 
Davp u 4. zum Theil ſehr fcharffinnige Hppothefen 
aufgeftellt, die in deren Schriften nadyjulefen fin. Die 
demifchen Erfcheinungen an den Polen der Volta» Säule 
ließen fih für nichts Anderes, ald für die Witfung einer 
in dem Innern der Säule regen Thätigfeit anfehen. Daß 
diefe Thätigfeit mit der gewöhnlichen elefteifchen identiſch 
fei, darüber hatte Bolta bereits entichiedenz wie aber 
diefe elektr. Thätigfeit durch bloße Berührung wiſchen he⸗ 
terogenen Siörpern moͤglich fer, darüber, fonten fich die 
Naturforfcher nicht vereinigen. Bolta’ö zwar eben fo ein« 
fadye, als fharffinnige Theorie genügte Bielen nicht, weil 
fidy Erfcheinungen darboten, die einen andern Grund ver- 
mutben liefen. Fabbroni, Ritter, Hildebrandt 
(aud) Anfangs Davy und Berzelius u. 9.) ſchloſſen 
alfo aus diefen Erfcheinungen, daß chemifche Thätigfeit 
die Urfache vom. der eleftr. Wirkfamfeit der Säule ſei. 
Wie eigentlich der em. Prozeß im Stande fer, Eilektris 
* eität hervorzurufen, war leicht zu erflären durch die Annah⸗ 
me, daß die Körper in verfchiedenen Graden mit eleftr. 
Mlaterien begabt fein, welche bei chemiſchen Veraͤnde⸗ 
zungen, befonders bei Vereinigung heterogener Körper, in 
Bewegung gefeht werde. 

Indeß zeigte es fich doch bald Bei forgfältiger Wie⸗ 
derholung der Volta!' ſchen Berfuhe, daß allerdings 
auch ohne feuchte Zwiſchenleiter, durch bloße Beruͤhrun 
—— Metalle, Elektric. frei werde, ohne Demerfe 
aren chem. Prozeß, wodurd: fi alſe mehre Naturfors 
fiher, » B. Davy und Berzelius bewegen ließen, 
die — 7— ald wenn ohne chem. Prozeß fein galva⸗ 
nifcher moͤglich waͤre, wieder zu änderm,. wie wir in des 
sen Schriften leſen. Andere, Ir B. Idger, glaubten, 
daß im der Volta» Säule Elektricitaͤt und Themismus 
neben einander wirken, und in ihrer Entſtehung als uns 
abhängig von einander zu betrachten ſeien. Schw eige 
ger fragte an, ob nicht aller efeftw. und chem. Gegenfag 
zulest auf Kryſtall-Polaritaͤt ſich —2** laſſe xc.? 
Aus den fortgeſetzten Unterſuchungen Ritters, ſpaͤ⸗ 
ter Deffaign es ıw., ergaben ſich jedoch manche Refuls 
tate, weldye als Stügen angeſehen werden konten für 
die urfprängliche Theorie Volta's. Noch mehr fprachen 
dafür die fo genanten trodinen eleftr. Säulen de 
Aue’d, und.die Samdonifde aus Pappſcheiben (vom 
4812). Dieſe Letztere gibt alle Zeichem vom Eleftricität, 
und bleibt Jahre larg gleichfoͤrmig thaͤtig, ſcheint alfo 
im ihrem Innern feine chem. Zerſetzungen zur erleiden. 
Lange glaubte man, daß fie auch am ihren Polen nicht 
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chemiſch wirken koͤnne; allein Säge will doch chem. Er« 
ſcheinungen bewirkt haben, was duferft merfiwürdig und 
befonderö geeignet wäre, über dad Weſen der Eleftricität 
und des chem. Prozeſſes nähere. Aufſchluͤſſe zu geben. 
Wahrſcheinlich wird‘ die zambon. Säule im ihrer chem. 
Wirffamfeit nit fo unerfchöpflich bleiben, wie in ihrem 
eleftr,-Streislaufe , da nah) Barrot’ 8 Beobachfungen ihre 
Mirfung im Außtrofnungsapparate ganz. ſchwach, ja 
unmerflich wird, aber in einer. feuchten Atmofphäre, wie 
die aller. Bolta’fchen Säulen, durch die Feuchtheit und 
durch die ohne Zweifel damit verbundene chem, Einwits 
£uog fehr zunimt. Bambont’ä Verbefferungen an feiner 
Säule und deſſen neue Säule amd zwei Elementen, f. in 
Gilbert’d Ann, ve. 1818, 10 Std. ©, 151 ıc. Obige 
Erfcheinung ließe fi) dann faum mit einer andern Iheos 
vie befeiedigender erflären, ald mit der Volta' ſchen, 
obgleich ed auch andere Phänomene gibt, die damit im 
Widerfprache zu’ ftehen ſcheinen. 

Bid: daher war man (einige Ausnahmen abgerech— 
net) durchaus bemüht, die Natur aus den. Wed fels 
wirfungen der.materiellen Dinge zu erflären. 
Bon den 4 Elementen ded Ariftoteled kam die Chemie 
in unfern Tagen bid auf faft ein halbes Hundert für und 
bis jet ungerlegbarer Stoffe, die man noch für 
Elemente anzuſehen gendthigt war, und ed fand zu er» 
warten, daß diefe Zahl durch fünftige Entdedungen cher 
noch vermehrt als vermindert werden würde. Zwat wußte 
man aud der Wechfelwirfung diefer Grundftoffe die Erfcheis 
rungen immer noch fehe befriedigend zu erflären; indeh 
bielten es viele Vertraute der Natur gar micht für wahrs 
ſcheinlich, daß diefe Natur, die ſich doch überall der ein» 
fachften Mittel bediene, im ihrer Grundgeftalt fo complis 
eirt feyn follte. Auch hatte-Bolta’d Säule Phänomene 
geseigt, die durch chſelwirkung der befanten Elemente 
nicht mehr ganz erflärbar waren, und ed drangen ſich 
Fragen. auf, die dee Forfchunnsgeift beantwortet zu wife 
fen wuͤnſchte. — Was ift Licht, was Wärme,! was 
Eleftricität, wad Magnetiemus, wad chemifcher Proztß? 
in melden Beziehungen ſtehen fie: su einander? Worin 
befteht der Unterjchied  zwifchen Chemismus und organ. 
Rebenöprogeh ? tc. Diefe und hundert andere Fragen lies 
Gen fidy mit Lavoiſier's Theorie entweder gar nicht 
oder nur unvollfommen löfen, wenn man ſich anderd 
nicht mit bloßen Eigenfhaften begnügen wollte; 
fie.mußten felb ‚den fharffinnigften Antipplogiftifer mit 
feiner Sauerftofftheorie entzweien. 

Im Jahrer1800 trat Joſeph Jacob Winter! 
(+ 1809), dem «8 bald einleuchtete, daß man bei Ere 
Härung der Natur mit den bloß materiellen Stoffen nicht 
auöfomme, fondern daß man nicht nur in der organie 
ſchen, fonderm auch in der unorganifchen Welt die Wirfs 
famteit geiftiger-Prinzipe annehmen müffe, mit den 
Früchten feiner vieljährigen Borfihungen. hervor in f. 
Prolass. ad Uherniam 'saeculi decimi noni, Budae 
4800; und vermehrte fie noch im Jahre 1803 mit eini« 
gen Nachträgen, unter dem Titel: - Accessiones novae 
sd Prolusionem suaın primam et secundam. Er 
nimt naͤmlich · alle Atome für gleichartig; daß fie aber 
verfehiedene Körper darftellen, hängt nad) ihm von zwei 
degeiftenden Prinzipen, dem Säures und dem 
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Kohlenſt 
organ. Subſtamen ſeyn follte , und nante dieſe Saͤure 
Andronia. Allein mehre treffliche Chemiker erkanten 
fie für nichts Anderes, als für eine unreine Kiefel 
erde! Deſſen ungeachtet hielten vorzüglich Weftr umb, 
Ritter; Gehlen, Örftedt u. Schufter die Wins 
terifche Theorie «ihrer Aufmerffamfeit würdig. Lebe 
terer brachte fie ald ein geordneted Syſtem der dua« 
uni Chemie ıc, Berl. 1817, ind größere Pus 
m 


Nach diefer Epifode lenken wir wieder ein. F 

Unter der Menge chemiſcher Entdeckungen, welche 
mit Volta's Saͤuie gemacht worden find, behaupten 
wol unftreitig die von H. Davy entdeckte Verwandlun 
der Kalien und fpäter au der Erden in Metal— 
loide den erften Rang. j 

Davy’s Verfuche wurden bald von vielen andern 
Ehemifern wiederholt, beftätigt und erweitert. Ritter, 
fo wie Anfangs Gay⸗Luſſac und Thenard, fahen 
zwar die neuen Metalle nicht für Meducte, fondern für 
Hyprogeneverbindangen (Hydroide) an, und Ritterm 
berechtigte vorzugdmcife- su diefer Unnahme die ſchon 1804 
von ihm gemachte Entdedung von Metallhydroiden. 
Indeß erklärten ſich fpäter Gay » Luffac und Ther 
nard für Dapy ’& Anfiht aus triftigen Gründen, ja 
fie lehrten zuerft dad Kalium und Natronium aud) auf. 
ewoͤhnlichem chem. . darftellen. Ahnliche Verfuche 
Reilten Buchholz, Trommsdorff, Lampadius 
vu. 9. an. Curandam zeigte fogar, daß man auch 
ohne Eifenzufag, ſchon durch bloße Kohle das Kali res 
dueiren fünne. Berzelius wies endlid, einen Weg an, 
die metalliſche Natur auch der Erden zu erforfhen. 

Davb y's Entdeckung hatte eine lange Reihe von 
andern Entdedungen in ihrem Gefolge. So ftellten uns 
ter andern Gay» Luffac und Thenard die Grund» 
lage der Borarfäure darz mit der Fluß ſdure hin 
gegen fonten fie zu feinem beftimten Refultate gelangen. 
Nah Davı gehört fie in die Ordnung der Salzſaͤure 
und KHpdrotbionfäure , umd beftcht aus einer eigenthüms‘ 
lichen Bafid (Fluorin), die fid) an das Oppgene und 
Ehlorin reihet, und aus MWaflerftoff. : 

Diefe Enideckungen verbreiteten vieled Licht über das 


ganze Syſtem der Chemie, und e& ſchien jest beinabe, ° 


als wollten ſich ale Stoffe auf Metall reduciren laflen, 
wiewwol ed noch immer einige Ausnahmen gab, an denen 
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man: jedoch ſchon Erfeheinungen beobachtet Hatte, welche 
auf ihre Zuſammengeſetztheit hindeuteten. ; 
1..&o ließen z. B. mehre Berfuhe Davy’& vermus 
then, daf der Schwefel und Phosphor nicht einfach feien, 
fondern wenigſtens Waſſerſtoff enthalten müßten. — Am 
alkerrätbfelhafteften aber zeigten ſich die Salzfaͤure und 
der. Stickſteff. Dad Ammoniummetall war auf feine 
Weiſe vom Queckſilber zu befreien, ohne nicht felbft zer⸗ 
ſtoͤrt zu werden, und doch war ed nad) der Analogie 
böchft wahrſcheinlich, daß im Ammoniums Amalgam das 
Queckſilber an ein wahred Metall gebunden fe. Da e& 
aber erwiefen ift, daß dad Ammonium aus Stick⸗ und 
Waſſerſtoff  befteht, fo hebt Davy vorzüglich die Möge 
Hichfeit hervor: daß das Hydrogene dab Prinzip aller 
Verbrenmlidfeit und Urſache der Metallifirung fei, daR 
mithin alle Metalle als Waſſerſtoff⸗ Verbindungen (3% 
u. und, die Metallorgde, Erden, alien und Sdüs 
sen als NWafferverbindungen (Hydrate) betrachtet werden - 
fönten, daf die Adbärenz des Waſſerſtoffs (Phlogiitond) 
Im Platin am ftärfften und im Ammonium am ſchwaͤch⸗ 
fen fei. — Ferner nahm Davy, auf die Scheeles 
ſche Anficht zuröcgebend, nad) feinen eigenen und Gays 
8 und Thenard’& Unterfuchungen an: das fo 
enante rydirt » falzfaure Gas enthalte fein Orygene, 
Pndern fer ein einfacher Stoff; die gemeine Salfäure 
fei eine Verbindung von diefem einfachen Stoffe mit Hy⸗ 
drogene. Da erfterer in Gasgeftalt gruͤnlich gelb aus⸗ 
fiebt: fo nante er ihn Chlorin; Schmweigger ſchlug 
dafür den Namen Halogene vor (faljbildender, fürger: 
Salzſtoff). Eine eig N deffelben mit Oxygene 
nante Davy Euhlorin? Auch ſcheinen viele Erfcheis 
nungen wirklich zu beftätigen , daß fi dad Chlorin zus 
nächft an’ dad Orugene anreibe, denn man weiß ja, daf 
Metalle ıc. im Chloringad ebenfalls febhaft verbrennen, 
wie im Oxygenegas, und daß die Producte diefer Vers 
en ‘m vieler Hinfiht vergleichbar find mit den 
yden. 
1 Auffallend ift es, daß nur wenige Chemiker: Bers 
zelius, Dalton, Hildebrandt x. ſich gegen diefe 
Hypotheſe auflehnten, ohne jedoch bis jest im Stande 
gemwefen zu ſeyn, einen apodiftifchen Beweis dafür oder 
dagegen. aufjufinden, 3 
7 Dapy’d Aheorie befam bald. eine Fräftige Stuͤtze 
durch die Entdedfung des Jo din s, eined neuen Stof⸗ 
feö, der dem Ehlorin in vielen Stuͤcken aͤhnlich iſt, da 
er nah‘ Gays» Luffar’d, Vauquelin's u. a, Ches 
mifer Unterſuchungen die eleftro = dyemifchen Eigenfcyafe 
tem ded Oxygene umd des Chlorind im hoben Grade bes 
fist, alfo in der Reihe der einfachen Stoffe feine Stelle 
hoifdhjen dem Chlorin und dem Schwefel behauptet. Dian 
fand‘, daß das Jodin ſich mit den Metallen, mit dem 
Schwefel, -Phosphor rc. verbinde, daß es mit dem Am⸗ 
monium eben fo,; wie das Chlorin eine verpuffende Vers 
bindung bilde, daß ed ſich im Nlcohol und im AUther 
auflöfe, -daß ed mit dem Waſſerſtoff ſich eine und eine 
Art Säure bilde, welche mit der Salz⸗ und Hydro⸗ 
thionfäure Ähnlichkeit hat, daß ed auch mit dem Drge 
ne zu einer befondern Säure ſich vereinige ; bie ebens 
dus ei —— er Verbindungen fähig ſei, und mit 
Da v y 6 Euchlorin verglichen "werden * % 
’ 
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Die. neue Jodin⸗ Wafferftofffäure floh ſich nun an 
die übrigen Wafferftofffäuren an. Denn feit Kurzem fah 
fi) ja dad Saͤuerungsprinzip (Orygene), welches man 
als aus ſchließlichen Erzeuger der Säuren aufgeftellt hatte, 
diefed feines Vorzugs durch andere fäurende Prinzipe, bes 
raubt, welche, außer diefer allgemeinen Wirkung, feinen 
andern Bezug auf daſſelbe haben, wie z. B. der Waſ⸗ 
ferftoff, welcher mit gewiſſen Baſen vereinigt, das hers 
vorbringt, was man Test MWafferftofffäure ment. | 

Erft mit dem Heranreifen foldyer Erfahrungen: wurde 
die Möglichkeit eines * wiſſenſchaſtlichen Syſtems 
der Chemie gegeben, fuͤr welches einzig nur die chemiſche 
Beſchaffenheit der Dinge als ordnendes Prinzip gelten 
fann. . Erft durch Volta's Entdeckung der Säule ers 
hielten wit dad Mittel, mit dem_eleftrifchen quch den 
chemiſchen Gegenfag richtig aufzufaſſen. Das eigentliche 
Eharakteriftifche diefer Periode liegt alfo darin, daß man 
Alles auf Grgenfag — auf Polarität — zurüd zu führen 
ſucht. Dan fann fuͤglich die gegenwärtige Periode der 
Chemie die dualiftifche oder eleftrosdhemifih.e nen» 
nen, nicht bloß weil man jest gewohnt ift, Alles, was 
nur immer auf Qualitätöveränderung ſich bezieht, Licht, 
Wärme, Magnetismus, Elektrieität, Kryftallifation, Ches 
mismus ıc., auf Dualismus und Polarität zu redueiren, 
—— weil man auch angefangen hat, jeden chemiſchen 

rozeß aus einem eleltriſchen Geſichtspunlte zu betrachten, 

Avogadro ift wol der erfte, welcher verfucht hat, 
die Reihe der ungerlegten Stoffe, die man hemifhe 
Grundreibe nennen fönte, aud dem elektrochemiſſhen 
Gefichtöpunfte zu ordnen. — v. Grotthuß mädte 
feine Iheorie der galvan. Wafferzerferzung 1805 
in d. Ann. d. Chem. 3. 58. ©. 5, 4, und feine elch- 
trochem.. Anfihten überhaupt. Ebendaf. 1807. T. 
63. ©. 24, 34 ꝛc. befant, die indeß, nad) feinem Vor⸗ 
geben, Andere fogar zur Grundlage ganzer Syfteme be« 
nußt haben, ohne ihn zu nennen, wie Berzelius in 
feinen Elementen der Chemie, 

Diefer verfuchte nämlich die Körper ebenfalls nach 
dem eleftrochemifchen Syſteme aufzuſtellen, nur daß er 
dad Kalimetall an die Spike des Brennpoleh 
ſetzte, welche Oberftelle aber. wol dem Hydrogene mehr 

ebähren dürfte, an das ſich dann erfk die Halle up 
rdemetalle een, Gegen die Seite des Zündpold 
dat er das Ehlorin, dad Jodin, die Grundlage ‚den 
Slußfäure, den Schwefel, den. Phosphor, die Brundlage: 
der Borarfäure, die Kohle ı€. dem —* untergeord⸗ 


net. — Die ſchwerſten, unaufldslichſſen und glanzvoll⸗ 


ſten Metalle, Silber, Gold, Platina, ſcheinen in dieſer 


Grundreihe den Indifferenzpunkt zu ſetzen. Die aus dem 
einfachen Stomen. DEIMEEN gefegten Berbindungen bilde 
ihren Beftandtbeilen gemaͤß ähnliche Reihen, ‚nur da 
nad) dem Maße der Zuſammengeſetztheit die Staͤrke des 
diem, Gegenfaßes immer ſchwaͤcher wird. Iu einer Vers, 
bindung von Schwefelfäure mit Eifenorpd muß indeß J 
Schwefelſaͤure als zuͤndend, und das Eiſenoxyd als. 
brennbar für dieſe Säure betrachtet werden. 

Man hat alſo endlich die Nothwendigleit eines Dua⸗ 
liemus bei jedem Verbrennungẽprozeſſe einſehen gelernt. 
Gleich wie die phlogiftifche Chemie in diefem nichts als 
Dephlogiftifirung, und die antiphlogiſtiſche nichts als 
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DO rpdation fand, alfo erfent die Elektrochemie ihrer Seitd 
nur die Bereinigung ded Brennbaren (Phlogifton) mit 
dem Bündenden (Antiphlogiften) als den einzig wah⸗ 
ren Ausdruck eined jeglichen — — an, 
für welchen jede chemiſche Verwandtſchafta Uußerung zu 
‚balten ift. So verſchieden modificirt auch die neuern 
chem, Theorien von Davy, Berzelius, Örfted, van 
Mons rc, unter: fi ſind: fo treffen fie doch in dem 
Yunfte zuſammen, daß in jeglichen chem. Prozeſſe dem 
Eleftropofitiven ein Eleftronegatives (dem Brennbaren ein 
Bündended) entgegen geſetzt ſei. Selbſt van Mons, 


im übrigen am allerweiteften von. den gewöhnlichen Ans 


ſichten abweichend, fest dem Bündenden (Orygene) ein 
Brennbared (Hpdrogene) entgegen, und nimt an: jede 
chemiſche Vereinigung fei bloß Senden, zur Waſſerbil⸗ 
dung, das Waſſer fei nur durch dad Sonnenlicht in der 
Vegetation - oder durch Eleltricitaͤt yerfegbar, und indem 
die eleftr. Diaterie (im Sinne Franklin's) dad Ory— 
gene mit Wärmeftoff verbindet, werde dab Hydrogene frei. 
„ „Dad Audführliche von Dapy’ö Theorie findet man 
in deifen Elementen des chemiſchen Theils der Naturwifs 
ſenſchaften, a. d. E, von Fr. Wolff. Die Theorie 
des Berzelius ift in Shweigger’s Journ. f. d. 
&h. u, Pb. VL VL. und in Gilbert’ö Annal, d. 96. 
XII. ic. enthalten. — Berzelius gibt zwar zu, daß 
der Sauerfoff ‚nicht das Säuerungsprinzip nad Lav oi⸗ 
fier?ö Anficht feyn fünne, weil es auch Säure ohne 
DOrpgene gebe, fo wie die Kalien durchaus Sauerſtoff 
enthielten, und daß die eleftrifchen Prinzipe auch als 
die Prinzipe von Acidität und Alfalität angefeden 
werden müßten, Alein er wähnt doch immer noch, daf 
das doger der einzige zuͤndende Stoff ſei. 
Seſted, flelt den Davy ſchen ähnliche Grundſaͤtze auf 
in feiner Anſicht des chemiſchen Naturgeſetzes durch die 
neuern Entdeckungen gewonnen, Berl. 1812. und nimt 
ehenſalls zwei entgegengeſetzte Kräfte an, melde mit den 
eleftrifchen als identiſch zu betrachten feien, indem er der 
Bündfraft des Opygene eine Brennfraft entgegenftellt, 
durch welche die hemifchen Affinitäten möglich. werden. 

; Derfelbe dat jüngft die früher ſchon von Ar 
buthnot (1733), Beccaria und fpäter von, Ritter 
in f. eleltt. Syftem der Körper 1805, 8. angedeutete 
Verbindung der Eleftrieität und des Magnetis mus ( die 
u ai Wirkungen der Eleftricität) mithin die ſchon 
vorbereitete Entdedung des Eleftro«Magnetiömus 
durch mehre treffliche Verſuche 5 (FoeSchweig⸗ 

er' 6n. Journ. d. Ch. u. Ph, 1821. I. 1.5; vergl. 
Darſtell. der neuen Entdeck. üb. d. Elefte. u. d. Magne⸗ 
tiöm.-ıc. durch Ampere und Bobinet, a. d, Fr. 
Rp 1822. 8). Neue Ihatfachen zur Erhellung dieſes 
dunfeln Feldes der Phyſik haben außerdem Gilbert, 
&.9. Pfaff, Erman, Faraday, Ampäre, Wol- 
laſton, ey Genfer Phufiter, Poggendorff, See 
bed, Pohl, Davy, Schweigger, Raſchig, Ars 
rago, Delarive, Relin, Althauß, Barlow, 
Schmidt, Prechtl, Berzelius, Steffens, Mun— 
Fe ꝛc. gelieſert (f. Kaſt ner's Archiv f. d. geſainte Na⸗ 
turlehre. 1824, U. 2. ©, 189 ꝛxc., 244 10.5 vergl, Ma- 
nuel d'£lectrie. dynam. eto, par J. F. Demonferrand. 
à Par. 1823, teutſch bearbeitet von Fechner. m. &. 
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Rpg. 1824.88. = €. H. Pfaff’s hiſt. krit. Darftell, 
deö Eleftromagnetiemusd. Hamb. 1824. 8. — Schwei 
ger in Deffen Jahrbuch der Chemie u, Phnfif. 1526, 
Heft 1., und daraus befonderd abgedr. Kalle 1826. 8, 
3. v. Yelin der Thermomagnetiömus ıc. Münd). 1826, 
—8 — SDeſſen neue eleftros magnetifche Verſuche. 
nchen 1826. gr. 4. — Munfe’d Artilel i. B. Bde 
der neueſten Ausgabe des Gehler’fihen phyſik. Woͤrter⸗ 
buchs: Elektromagnetismus). — Vergl. d. Art, 
Elektromagnetismus. — — 

So viel als Geſamtuͤberblick der neueſten Umgeſtal⸗ 
zo des fpeculativem Theils der hemifhen 

eorie,, 

Ihr mathematifher Theil, durch die Pflege 
Syagind und Richter’s ſchon früher gut edichen 
entwidelte ſich in der jüngften Beit noch ehe d 
Sohn Dalton’d originelle Unterſuchungen über die 
beftimten Mifchungsverhältniffe der Körper in Deffen 
neueftem, Syſtem deö chem. Theils der Naturwiſſenſchaft, 
a. d. €. d. Br Wolff, Berl. 1812, 13. 8., dur 
Da vy's fharffinnige Beſtimmung der relativen Bahlen, 
in der er von Dalton abweiht, durh Wollafton’& 
weiter außgeführte neuere Stöhiometrie in Schwei 
ger’ö. Journ. d. Chemie u. Phyfil ꝛc. XI. XH. XIV, 
durh GaysLuffac’& einzele hoͤchſt wichtige, Erfahruns 

en diefer Urt, und durch die neueſte Proportionds 
ehre von Berzeliuß (a. a. O. IL VIE) x. Die 
von Berzelius bier aufgeitellten Geſetze beziehen ſich 
indeß nur auf den Sauerftoff, und folglid fann deſſen 
Lehre wirflid ald eine weiter ausgebildete Orydationds 
lehte angeſehen werden. - Allein es leuchtet auch eben fo 
deutlih ein, daß das Oppgene nicht der leute Grund 
von den beftimten Verhältnifien ſeyn fünne, fondern daß 
die Geſetze der ‘Proportiondlchre auf einem tiefern ftehen 
- müflen. Wahrſcheinlicher läßt ſich vermuthen, daß die 
beftimten Verbindungsverbältniffe berußen auf der oben 
ſchon genanten elektro » hemifchen Grundreihe der Ele⸗ 
mente, d. h. auf dem beftimten Gegenfase zwiſchen bes 
terogenen Stoffen, worauf fhon Gehlen (b. Schweig⸗ 
gera. a. O. AU. ©. 403 ı.) bingewiefen hatte. 

Bon großer Bedeutfamfeit ift außerdem ar die 
Anwendung, weldhe Berzelius von der eleftroschemis 
ſchen Theorie und von der Proportionslehre. machte zur‘ 
Begründung eined neuen rein chemifchen Syſtems der 
Diineralogie. ‘ oo ER ’ 

Bugleich eröffnete derfelbe neue Anfichten durch rc 
Unterſuchungen über die beftimten Berhältniffe, in welchen: 
die Körper der organifchen Natur verbunden find... Er: 
fand bereit, daß in den. terndren, quaternären ıc. Vers 
bindungen der anifchen Natur die einfachen" Stoffe 
zwar u allen möglichen Anzahlen geeint feyn Fönnen, 
daß aber deſſen ungeachtet immer beftimte Berhättnife 
Statt finden zwifhen Orygene, Carbon, Hydrogoͤne und‘ 
Azot, und zwar dem Volumen nad. 1 

Nod) baden Thom ſon, Döbereineg i. f. Beite. 


x Proportiondlehre, Jena 1816. 8., und Meinede 


ſ. Erläuterungen der diem. Meßlkunſt, Halle 1817. 8., 
die erfien Beiden auf dem Wege dei Erperimentd , Yebe 
ter auf dem der ſcharfſinnigen Combination und der voll⸗ 
endeten Berschnung, die Proportionslehre nicht wenig er⸗ 
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weitere, Iſt diefe einft für alle befante mehrfache Ver 
bindungen höherer Ordnung, namentlich für die der om 
ganiſchen Bildungstheile gebdrig durchgeführt und überall 
mit entfcheidenden, unzmweifelhaften Verſuchen belegt, fo 
wird es Zeit ſeyn, an jene Forfchungen nach der Bedeu⸗ 
tung der chemifchen Erfiheinungen, und an die diefelbe 
voraußfegenden Folgerungen aus den —— zu 
erinnern, welche ſich in den Schriften eines Kant, 
Link, Ritter, Selling, Steffens u. A. vor 
finden. Überhaupt mag endlich einmal auch die organie 
ſche Matur vielfeitiger unterfucht werden, um von def 
Chemie etwa mehre Auffchlüfe über das _vegetabilifche 
und animalifche Leben zu erhalten, Auffchlüffe, welche die 
bloße Naturbefchreibung und die gewöhnliche Phyfiologie 
nicht geben fönnen. Die Phyfiologie wird nur dann e 
ganz fruchtbar werden, fobald fie fid) immer mehr mit 
der Chemie befreundet. 

{lderhaupt aber ift noch viel, fehr viel in der Che⸗ 
mie zu tbun übrig. Nur dann, wenn man erft zur ties 
fern Einficht in die Lehre ded Lichts, ded Magnetismus, 
der Krpftallifation, ja felbit der Wärme und Elektricitaͤt 
gelangt ift, ‚nur dann wird die Chemie ihrer Urform 
wieder fich nähern, nur dann wird fie. wieder Wiſſen⸗ 
ſchaſt vom allgemeinen Leben, Kosmologie, ſeyn ®). 
Die befondere Gefchichte dee Chemie organifdher 
Naturförper ſ. unter den Artifeln: Phytochemie u, 
Zoochemie. (Th. Schreger.) 


— — — — — — — — — 


*) Zum genauern Umterricht in der Geſchichte der Ehemie 
tefe man, aufer Olaf Borrih's und Herm. Eonring’6 
ältern Notigen: Tob. Bergman Diss. de primordiis Chemiae. 
Ups. 1779. 4. — Deffen Hist. Chemiae a medio sec. VII. 
ad med, sec. XVII. Upsal. 1787. 8 — 3. 6, Wiegleb’6 
HR. keit. Unterf. der Aichemle. Weim. 1793, 8, — effen 
Geh, des Wahsthums und der Erfind. 1. d. Ehemic, in der Ale 
teften und mittlern Belt. Berl, 172.8. — Deffelben Geld. 
des Wahöthums m. d. Erfind, in d. &h., im der meuern Beil 
Berl. 1791, 2. 2 Bte. 8 — 93. F. Omelin Seſch. d. Ch» 
feit dem Wiederaufleben der. Wiffenfch. bis am das Ende des 18, 
Zeh. Gött. 1797, 8 u. 9. 5 Be. 8. — Drftebts Betr. 

b. d. Gefch. d. Eh. in Gehlen's Zonen. f. d. Eh. u. Ph. LIT. 
2.6. 14. 3. W. Ritters Verf. einer Geſch. der Schidfale 
der chem. Iheorie i. d. 18. Jahrh. Gbendaf. 1808. VII. 1. ©, 
10. — 3. Ande Buchner in Deflen Repertor. f. d. Phar⸗ 
macden, V Bde. ꝛxc. — v. Ittner Überf, der Hauptmomente 
des gegenwärtigen Buftandes der Ehemte, i. d. Eleutheria od, 
den Freiburger literar. Blättern von Erhardt, Freib, im Breis⸗ 
gan. 1820. 1.3.— €, Sytengel a. a. O. 

— Zur Kentniß der Chemie als Wiſſenſchaft nach ihrem neueſten 
Standpunkte dienen: Leo Gmelin’s Hantb, ber theerets 

hemie. 3 Bir, Bl a, M. 1817, 1819, 8, II. Aufl. 1821. 
JI. Aufl. 1:Th. 1826. 8. — Goftem der chem. Phyſſt ıc v- $r. 
Serturner. I. II. @ött, 1820, 22, 8. (unbeendigt), — W. J. 
Brande’s Sant, d. Eh. f. Gebittete a. d. E. Lp. 18%. I. 
11. Bd. :— I BDerselius Lehrtz. der Chemie nach, des 
Werfaffers ſchwed. Bratbeitung der Blaͤde⸗ Palmftedtifhen 
Huf, überf. von J. Wöhler, Dresd. 1823, 24. 2 Die. 8. Ill. 
&ufl. m. Kopf, Dresd. 1826. 8— P.I.Meifmer’d Handb. dı- 
allgem: und techn, Chemle. 4Bde. Wien 1819 — 22, (unbeenbigt). 
ri die Unalvfes 6. D. Pfaff’s Handb. d. analyt. Chemie, 2 

hie. Altona 1821, 22. 8. 2te verb, u. verm, Ausg. 1925. 8, — 

34. Berselins von der Anwend. des Löthrohts is. d. Chemie ıc. 
a. d. fihmed. Handſchr. überf. v. H. Rofe. m. 8. Mürnb. 1824, 
8.— 3. W, Döbereiner’s BDeite, zut pneumat / Chemie. Jena 
Br — a. IV Theile, 8 — Compendiorifhr W. A. Lam— 
yadius Grundrif, des Syſtems dee Chemie, Freib. 1822. 8, — 
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“CHEMIE, Chemia, Chimia, Chymis, (Bts 
griff, Eintheilung, Namen» und Zeichenſprache), ift 
ein Aheil der Naturwiffenfchaft, naͤmlich die Lehre von 
den Verbindungen beterogener, d. i. in ihren finnlichen 
Eigenfchaften abweichender Stoffe zu homogenen. oder 
gleichſtoſſigen Ganzen, und von den Abfcheidungen jener 
aus diefen, oder auch die Willenfhaft, welche und die 
Grundmifhung der Körper fennen lehrt. Sie betrachtet, 
im Verein mit der Phyſik, die Veränderungen eines Koͤr⸗ 
perd nad) deren verfchiedenen Urfachen. Für fi allein 
hat fie nur die materiellen Erfcheinungen zum Ges 


enſtande. Indem fich der Ehemifer die Form abötras 


itt, ſieht er einig auf die Materie. Der Phyſiker 
aber faßt beide Erfjeinungen zufammen , fowol diejenigen, 
welche die Materie, ald jene, welche die Form betrefien. 

Der Vorgang, unter welchem chemische Mifchung oder 
Entmifhung geſchieht, Heißt che m iſcher Proxek. Hier 
muß wenigftend einer von den Stoffen, welde ‚dabei 
Veränderungen erleiden, in einer tropfbar » oder auch 
elaftifch »flüfligen Form ſich befinden, und dann der darin 
begriffene felte Körper, unter Begünftigung einer erfors 
lihen Temperatur, darin aufgeldfet werden. Mithin bat 
auch die Form eined feften Naturlörperd feine wefentlicye 
Beziehung auf deſſen chemifche Natur, weil jene in dem 
chemiſchen Prozeß untergebt, Jedoch treten unter dems 
felben, d die Bildungöfraft neuer chemifcher Stoffe, 
auch eigene Formen hervor, wenn fie wieder zu Gtarrs 
gebilden werden, wie in den Siryftallifationen, die immer 
auf einem chemiſchen Prozeß beruben, ; 

Die Chemie theilt man I. ein: a) in die allge 
meine, und b) in die befondere oder fpecielle 
Fir der allgemeinen betrachtet man die chemiſchen Vers 

derungen der Körper im Allgemeinen, indem man die 
Umftände, Gefege und Bedingungen bei fämtlichen Affis 
nitätöerfcheinungen zu erforfchen fucht, ohne Berüdfichtis 





“2. Schubarth’s Lehrbuch d. theoret, Chemie, zunaͤchſt für 
3: te und Pharmactuten. Berl, 1822. 8, 2te Aufl, 1824, 8, — 
— der Ehemie von Benj. Scholg, m, 1 8. Wien 1824, 
41 22. 8. (mmbeendigt), — Handb. d. Pharmacie ic. v. Ph, 
Bor. Geiger, 1 Bd, Heidelb. 1824. 8, (unbeendigt), — Lehrb. 
der theoret. u. praft, Ehemie, von ®. Iı Thenard, nah b. 4 
Aufl. des Originals überf. und mit Zuf. begleitet von G. Th. 

echner. 1. Bd. m. Kpfen, Lpz. 1825. gr. 8, «d. übrigen 5 

ände folgen. — Handb. d. pharmac. Chemie x. v. Dr. 3. 9. 
Reonhardt, Mit einer Borrede von Dr, U. du Menil. Hans 
nover 1865. 8.— 9, Berzelind Pehrb, d. Ch. m. 8. 3. Aufl, 
a. d. Schwed. von F. Wöhler. II Bde, Dresd. 1826, 8, — 
Wörterbücher: John’s Handwörterb, d. allgem. Ch. 5 Bde 
®p;. 1817—19, 8, — Urd dietionary of chemistry. 2te Ausg. 
Handwörterbuch der —— Ehemie x. 

nald (mit Bes 
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gung einzeler Stoffe In der fpeclellen betrachtet 
man die hemifchen Veränderungen der Körper im Bes 
fondern, indem man die fpeciellen chemiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe jedes einzelnen Stoffes der Reihe nach durchgeht. 
II. Abtheilung der Chemie: a) in die rein=pbilos 
fophifche oder theoretifche, und b) in die anges 
wande, praktiſche oder Erperimentalhemic.— 
Die theoretifche Ehemie oder die: chemiſche Wiſſenſchaft ift 
die Kentniß der Geſetze, nad) denen die Stoffe der Koͤr⸗ 
er verwandelt werden. Hier wirft. der Verſtand allein. 
Iber_die praftifche Chemie oder die chemiſche Kunſt iſt 
ein Inbegriff von Negeln, nad denen die menfchliche 
Hand wirft, vom Berftande geleitet, — Reine Che— 
mie fann auch beißen die Verbindung der demifchen Wiſ⸗ 
fenfchaft oder Zheorie mit-der chemiſchen Kunſt, ohne fie 
auf dad er Leben anumenden. Die: angewandte 


bezieht ſich auf Gegenſtaͤnde des gemeinen Lebens. — 
Nach dieſer Eintheilung werden in der ifdyen Theorie 
zuerst die theoretiſchen Grundfäge der Chemie erläutert, 


und diejenigen Hilfsmittel gelehrt, deren man ſich bei 
der Berlegung und Bufammenfesung der Körper bebienen 
muß. — Inder chemiſchen Prarid oder Erperimentals 
chemie bringt man die im erften Theile erlernten Grunds 
füge in wirkliche Anwendung, und beftätigt foldhe dadurch, 
daf man eigene Verſuche oder Erperimente zut Berlegung 
oder Bufammenfesung der Körper anſtellt. Derienige 
Theil der praftifchyen Chemie, wel fi mit der Sch 
gliederung zufammengefegter Naturkörper befchäftigt, beifit 
analytifhe Chemie, oder chemiſche Analyfig, 
eigentlihe Scheidefunft, jener aber, der die Bufams 
menfegung einzeler Stoffe zu ganzen Körpern verfuchen 
— Are Chemie oder demifhe Syn 
efiß, 
ge arm die angewandte Chemie thieriſche Stoffe, 


Pflanzenftoffe oder Foffilien zum Gegenftande ihrer Une 
terfuchungen bat, nent man fie Boohemie, Phyto⸗ 
Hemie, Orpftiohemis, an welche die pneumas 


tifhe oder Gaschemie, und die meteorologifhe 
anfı rg Fr A — 
ach ihrem Einfluſſe au iſſe Lebenszwecke unter⸗ 
ſcheidet man 1) alien Chemie, welde im 
Allgemeinen für aͤrztliche Zwecke kuͤltivitt und benugt 
wird: a) als medicin iſch-polizeiliche Chemie zur 
Görderung ded allgemeinen Gefundheitöwohld, b) als 
medic,sgerichtlidhe oder forenfifche Eh., zur Aus- 
mittelung der eigentlichen Natur eined zweifelhaften Stof⸗ 
fed in medic.⸗ gerichtlichen Fällen, vermöge feiner Schaͤd⸗ 
lichteitz c) als phbarmaceutifche Ch., welde beſon⸗ 
derd die Punftmäßige Bubereitung der Arjneien lehrt; 2) 
dfonomifche Eh., melde insbefondere die Anwendung 
m. Kentniſſe auf. Öfonomie überhaupt lehrt, wovon 
die Apriculturdemie J den Land⸗ und Feldwirth 
ein Hauptzweig iſtz 3) techn iſche Ehe, welche ſich auf 
Kuͤnſte und Gewerbe bezieht. Diefe yerfällt wieder nad) 
dem verfdjiedgnen Material, das fle bearbeitet, a) in die 
metallurgifhe Ch. ee le +, Hütten 
funft), oder die Kunft, Metalle im Gen aus zuſchei⸗ 
den; b) in die Probirfunft oder Docimafie, Aus 
fheibungötung der Dietalle im Kleinen; c) in die Dyar 
urgif: (Ölaöchemie); © d) Rithurgif (Gteindemie) ; 
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3 Yhlogurgif oder Chemie der brennbaren Stoffes 
f) Symotedhnif oder Symurgie er 
g) Cbromaurgie (Farbenihemiet; h) Halotedhni 
oder Halurgif (Salyhemie); (f. diefe Artifel). 

‚In jeder dieſer Abtheilungen wird Dasjenige theo⸗ 
retiſch und- praftifch vorgetragen, was aus der allgemeis 
nen Chemie hieher gehört. Denn unmöglich läßt ſich Je⸗ 
manden in einem befondern Theile der Chemie vollitäns 
diger Interricht geben, ohne ibn zuvor mit den allge» 
meinen Grundſätzen derfelben befant gemacht gu haben, 
Überdich ſteht jede Abtheilung und ihre Ausübung mit 
mehren andern oft in fehr genauer Verbindung, wie z. B. 
die phyſitaliſche, —— — * dfonomis 
ſche ꝛc. Chemie. Welcher Theil der allgemeinen Chemie 
dürfte wol dem Phyſiler fremd ſeyn? — Aus diefen 

nden fann alfo der fpeyielle Unterricht in irgend ei⸗ 
nem Theile der allgemeinen Chemie ohne jene Voraudfets 
ung nur ſehr unvollflommen, nur ein unbedeutended 

uchftüc des Ganzen, und von wenigem Nutzen fepn. 
Mithin mag man lieber die Chemie, ald eine einzige Wiſ⸗ 
fenfchaft, betrachten, welche aber einen eben fo großen, 
als nößlicyen Einfluß auf mande andere Wiſſenſchaften 
bat, und deren Grundfäge auf die meiften Künfte, Ges 
werbe, Babrifen und Manufakturen ıc., die fruchtbarfte 
Anwendung geitatten. 

Die hemifde Namenfprage, wenn fie ander& 
allgemein, und beftimt genug ift, trägt Vieled bei zur 
Vervollkomnung und Erweiterung der Chemie. Aber nur 
u wilfürlic, in der Benennung der Körper und Gegens 

ände waren die Altern Ehemiften; bald benamten fie 
olche mach diefer oder jener zufälligen aͤußern Eigenfchaft, 
ald nad) den Körpern, moraud fie folde abgeſchieden 
— 1 bald legten ſie ihnen wieder die Namen ihrer Er⸗ 

e bei ıc. 

Bei den Riefenfhritten der Chemie in den neuern 
Beiten, und bei der immer mehr ſich ermeiternden Eins 
fit in die wahre Miſchung und Eigenfchaften der Koͤr⸗ 

r, bei der Entdeckung mandyer ganz neuen Stoffe, bes 
—* ſeit der Erſcheinung des Lavoiſier'ſchen Sy⸗ 
ems der Chemie, ſah man die Unzuläffigfeit der aͤltern 
chemiſchen Kunſtſprache nur zu gut ein. Somit ward 
aud) eine zwedimäßigere Nomenclatur bei der ſyſtemati⸗ 
Ken — der Chemie zum dringendſten Bes 
ni. 

Lavoifier legte hiezu den erften Grund, und bes 
arbeitete im Verein mit Bertbollet, Bourcrop, 
Gupyton-Morveau w. 9. diefen Gegenftand mit eis 
ner befondern Aufmerffamfeit. Diefe neue chemiſche Nas 
menfprache fand auch bald den Beifall der meiften teut- 
ſchen Themifer, doch ward fie nicht durdygängig gut vers 
Fade febr oft abgeändert und nicht felten ganz vers 

mmelt. i 

Gren bat dad Berdienft, in f. R. Journ. d. Phy⸗ 
fit II. ©. 173 ꝛc., und i. f. foftgmat, Handb. d. Chemie 
IV. S. 1. elne Im Ganten fehe zweckmaͤßige Nomentlas 
tur in teutfcher und lateinifcher Sprache entworfen zu has 
ben, der er zugleich die —— ‚ ald Baſis der ſei⸗ 
nigen, beifügte. Sie zeichnet fi) dadurch vor der Altern 
gar fehr aus, daß fie mehr beftimt ift, und da, wo c& 
möglid), mit der Benennung eines Körpers zugleich 
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auch die Mifchung, oder die naͤchſten Beftandtheile des⸗ 
felben bezeichnet, j 

In der neueften Beit bat die chemiſche Kunſtſprache 
durch Guibourt, Berzelius u. U. manche nötbige 
Modificationen und Bereicherungen erhalten (vgl. Encyklop. 
Handb. d. latein. und teutfchen pharmaceut. Benennuns 
gen der Arzneimittel xe., von A. Sterler. Muͤnch. 1819, 
., Verſuch einer tabellar, Uberſicht ſowol der Altern ald 
neuern chem pharmaceut. Nomenclatur ıc,, v. Th. ©. I. 
Barnbagen. Schmalf. 1821. Fol. — Ler.d. chem. phare 
mac. Nomenclatur :c,, von Witting und Barnhagen, 
Schmalf. 1823. 8.). j 

Die chemiſche Zeichenſprache, nämlich die Lehe 
re von den Gharafteren und Figuren, womit man bie 
Beeren chemifchen Gegenftände in der Kürze bes 
geichnet, iſt urfprünglid) eine Erfindung der Alchymiſten 
im 14, Jahrhundert. Diefe bedienten fich der hemifchen 
Zeichen mehr aus Geheimniffrämerei; ihre Schriften wur⸗ 
den dadurch hieroglyphiſcher oder unverftändliher. Ifaaf 
Flamel fihrieb das erfte Bud, darüber, Spaͤterhin ers 
fand man dergleichen faft für alle hemifche Gegenftände. 

Neuerdings ward ihre Anzahl fehr vermindert, Ins 
def fo febr auch deren Gebraud in chemiſchen Schriften 
—— ſeyn mag, ſo finden ſie doch wieder in man⸗ 
hen Fällen eine nuͤhliche Anwendung, beſonders da, wo 
man ſich furz, und mit Raumerfparniß auddrüden will, 

B. bei Aufftelung der Affinitäten der Körper, in den 

gen, Verwandtſchaͤſtstafeln ꝛc. — Da fie uͤberdieß 
nod von manchen ®irzten in Meceptformeln gebraucht 
werden, und in vielen Altern chem. Schriften vorfoms 
men, fo muß man fid), ums dieft zw verftcher, mit den» 
felben befant machen. Die von Hagen in Deffen 
Grundfägen d. Chem. Koͤnigsb. 1796. Taf. J. entworfes 
nen, zum Theil verbefferten Altern chem. Zeichen empfeh⸗ 
len fi mehr, als die von Haffenfratz und Adet 
in ihrem Syftem der chem, Zeichen:c., teutſch von Meis 
dinger. Wien 1793. 8. auſgeſtellten, woelche, ihrer zu 
großen Einfachheit wegen, fo leicht verwechfelt werden füns 
n 


en. (Th. nd mt 
CHEMNITZ, f) ein Amt im ergebirgfchen Kreif 
ded Königreihd Sachſen. Es gränzt gegen Oſten an die 
Amter Wolfenftein und Auguftusburg, ndrdlid) und weits 
ih an die ſchoͤnburgiſchen Herrfchaften, Penig, Walden⸗ 
burg, Glaudau, und ſuͤdlich an die Amter Grünhain, 
Stolberg und Wolfenftein, Der Flächenraum beträgt, 
mit Ausfchluß der feit 1783, in Anfehung der Juſtizad⸗ 
minifteation und Verwaltung, damit vereinigten Amter 
Franfenderg und Sadfendurg, 4 AM. Die Oberfld- 
cht ift uncben, gebirgig, mit Wiefen und Aderland und 
beträchtlichen Waldungen bedeckt. Die biefigen Gebirge 
Be zu den Ur» und Blößgebirgen. Dad Urgebirge 
deftcht bloß aus Thonfchiefer, der zuweilen dem Glims 
merfchiefer fich nähert, in welchen Lager vom Hrfaltftein, 
fo wie von Maunfdiefer und Grünfteinfchiefer figen. 
Dad Floͤtzgebitge sicht fidy, in einer Breite von 4 bid 1 
Dieile, in der Richtung von RO. nah SW. wwiſchen 
dem Ahonfthieferpebinge durch und wird vom legterm auf 
beiden Seiten der Länge nad) begränt. Die Ausdeh⸗ 
nung dieſes aus Eteinfohlengebirge beftehenden Floͤtzge⸗ 
Dirges erſtreckt ſich von der Stadt Ehemnig amd gegen 
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NO., mit Umgebung des bei Lichtenwwalde hervorſtehen⸗ 
den lrgebirges bis an die Zſchopau bei Franfenberg „ fo 
wie bid Wiere, Floͤhe und Plauen, gegen SW. aber zicht 
I ſolches ſuͤdlich bei Hobenftein vorbei über Lichtenftein 
‚bis Zwickau, und verbreitet fid) von da gegen N. u... 
bis Glauchau, Merane und Crimmitzſchau. n 
findet man Thonſtein, Perpbyr, Sandſtein mit Scits 
ferthon und Steinfohlenflögen, aud einzeln Bergfryftall, 
Agath, Chalcedon, Karneol und Holjverfteinggungen. In 
den 3. 1740 — 1752 fand. man in der Umgegend von 
Ehemnig 5 ganz verfteinerte Bäume im der Erde, wovon 
heile in dem Fönigl. Naturaliens Kabinet zu Dreöden aufs 
bewahrt werden. Auch fomt beim Dorfe Hillerödorf, 1 
&t. nördl. von Chemnig der fogenante Staarftein als 
Seiten vor, weldyen der Fächfifape Mineralog Werner 
für eine zu Holzſtein verfteinte Korallenart hielt. — Der 
Chemnitzfiuß, der aus der Vereinigung der Wurfchnig u. 
Zwoͤnitz entfteht, theilt dad Amt in 2 faft, gleiche Theile 
und bewaͤſſert das Land mit den anfehnliden Bäcen, 
welche er aufnimt, ſehr gut, — Der Aderbau ift in 
diefem Amte, in Verbältniß zum Klima nicht unbedeus 
tend. Es gibt bier feine Wüftungen, jeder Play wird 
bebauet. . Die biefige Landwirthſchaſt liefert, Korn, Weis 
en, Gerfte, Erbfen, Widen, Hafer und viel Kartoffeln. 
Much ift die Viehzucht, befonderd die Schafzucht auf den 
Ritterguͤtern, fo wie der Flachsbau und die Fifcherei von 
Bedeutung. — Der Sitz des Amtes ift in der Stadt Chems 
nis. Der Amtsbezirk beftcht aus einer koͤnigl. Stadt 
(Themnis), 3 Vorwerfen und 56 Dörfern, in welden 
geoen 40,000 Einw. gezählt werden, wovon aber gegen 
‚000 allein auf die Stadt Ehemnik fommen. Das 
Amt ift demnach eind -der volfreichften im Koͤnigreich 
Sachſen. Dieſe große Bevoͤlkerung iſt jedoch nur eine 


Folge des in dieſen Gegenden herrſchenden Gewerbfleißes, 


der feinen Vereinigungspunkt in der Stadt Chemnitz fin⸗ 
det. UÜberdieß treiben mehre Amtöeinwohner Brett⸗, Lats 
ten» und u Tee 

* Chemnitz, (Kemnitz, in den älteften Urkunden 
Kempnitz, Kembnitz), 2) fchriftf. Stadt im vorgenans 


ten Amte u. Kreife ded Königreichd Sachfen (50° 501” n. Br.. 


35° 35 d. 2.), am Fuße ded Obergebirges in einer weiten 
iemlich fruchtbaren Ebene, am Chemnitzfluß, mit weldiem fi 
bier die Kappel⸗, Pleiß⸗ u, Gablenzbach rg 8 Meilen 
üdweftlicd von Dreöden und eben fo weit fi döntich von 

eipzig. Die Erhebung des Bodens Über die Meeresflaͤ⸗ 
che beträat, nad Gerödorf, 915 parif. Fuß, nad 
neuern Barometers Beobachtungen aber 953 parif. Fuß. 
Das Klima ift bier milder ald in den obern Gegenden 
des Erzgebirges, milder felbft ald bei Freiberg u. Schnee⸗ 
berg, aber immer fehr verfchieden von dem Klima von 
Dresden und Leipsi Im Fruͤhjahre und Herbft wird 
diefe Flimatifche Abflufung am fichtbarften und Bluͤhte⸗ 
und Erntezeit ift, in der Megel, in der Gegend um 
-Chemnig immer 14 Tage bis 3 Wochen fpäter ald im 
Elbthale. Im commersieler Hinficht iſt die Lage der 
Stadt ungemein vortheilbaft, da 2 Hauptftraßen, die 
Reichöftrake, aus dem füdl. Teutfchland und Baiern nad) 
Dresden und Schlefien, und die Wiener oder ag So 
ner, von Wien und Prag nad) Leipzig and der Nieders 
elbe die Stadt durchkreüzen und den Verkehr mit dem 
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Auslande, fo. wie die kleine rn Verbindungsr und Eoms 
merzialftraßen die Verbindung mit den ſie umgebenden 
Manufafturs und- Fabrifftädten:e Mittweide, Franken⸗ 
berg, Öderan, Zſchopau, Stolberg, Hohenflein u. f. w. 
fehr erleichtern. 

Chemnig iſt eine der ſchoͤnſten und volfreichften 
Städte, die erfte Fabrik⸗ und die zweite Handelöftadt im 
Sande. Die innere Stadt wird in + Viertel getbeilt, 
bat 5 Thore, .6 Öffentliche Pläge, 12. Haupt- und 12 
Querſtraßen, -und, mit Einfluß der geiſtlichen und oͤf⸗ 
fentlichen Gebäude, 425 Häufer. ‚Die 8 Vorftädte aber, 
wo fi in neuern Zeiten die Haͤuſerzahl durch Anbaue 
* vermebrt —* enthalten 45 Gaſſen mit 611 Haͤu⸗ 
een. Die ſaͤmtliche Anzahl der Haͤuſer beträgt daber 
1036 ohne 49 Scheuern. Darunter find 13 Geiftliche 
und Schulgebäude, 25 öffentliche und Gommungebäude 
mit der Sommtunbleiche und 3 Muͤhlen, Privathäufer wers 
den 988 gesäplt, und die- Zahl der Einwohner belduft 

ch jest auf 19 bis 20,000, Die Hauptſtraßen find 
reit und, bei der Betriebfamfeit: der Einwohner, febr 
lebhaft. In mehren Iheilen der Stadt, fo wie in den 
Vorftädten, findet man fihöne und maffive Gebäude und 
die großen Fabrifgebäude find in ihren Umgebungen 
durch gefchmadvole Gartenanlagen verfhönert. Unter 
den Öffentlichen Gebäuden find befonderd bemerfenöwerth z 
6 Kirchen, darunter 1 kathol. Kapelle, die 4 Schulges 
bäude, das Rath⸗, Amts, Zeug⸗ und - Gewandhaus. 
Bis zum IOjährigen Kriege war Chemnitz eine bedeutende 
Geftung und mit Graben, Dauer, 25 Mauerthürmen 
und felten Ihoren umgeben. m genanten Kriege aber 
— Mauern große Zerſtoͤrungen erlitten und ob 
e glei) nach demfelben wieder bergeftelt wurden, fo 
verfielen fie dody nad) und nad) immer mehr, hatten auch 
für die neuere Kriegöfunft nur geringen Wert. Vom I. 
1768 an mußte ein Thurm nad dem andern, fo wie 
perſchiedene Bafteien und Rondele abgetragen werden und 
feit 1806 find mit landeöberrlicher Genehmigung , Zwme 
gerwal und Graben in freundliche Gärten und Alten um 
die Stadt verwandelt worden. - Bon der ehemaligen 
Stadrfefte fichen jetzt nur noch die Mauern der Ihore 
mit 3 Thürmen, und hemmen die freie Verbindung der 
Stadt mit den Vorftädten. Für die Öffentlihe Ordnung 
und Reinlichfeit, für den großen Waſſerbedarf der Fa⸗ 
brifen, fo wie für nächtliche Erleuchtung ift gut geforgt. 
Auch finden Arme, Alte und Kranke in mehren wohl⸗ 
thätigen Anftalten und Stiftungen Pflege und Unterftüte 
jung. Die Öffentliche Verwaltung der Stadt führt mit 
Ausfhluß der Amtövoritadt, Nikolaigaffe und Schloß 
Chemnig, ein ſchriftſaͤſſiger, landtagsfäbiger Stadtrath. 
In der Stadt befindet ſich auch das koͤnigl. Juſtiz⸗ und 
Mentamt, ein Fönigl, Poftamt und ein Hauptgeleite. Des 
Sig ded Sireiöhauptmanned des erigebirgiden Kreiſes, 
unter welchem die 4 Amtöhauptleute, die Amter diefed 
Kreifed und die erigebirgfche SKreiödeputation ftehen, iſt 
aber feit 1820 hi Reichenbrand bei Chemnig verlegt 
worden, An der Hauptkirche ift ein Paftor, ein Archi⸗ 
diafonus und ein Diafonud angeftelt. Der Paftor ift 
waleic, Superintendent der chemnitzer Didces, zu welcher 
Städte, 42 Landparochien, 13 Filiale mit 60 Predie 
gern gehören, n 
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Zu den Unterrichtdanftalten gehdren 1 Lyceum, 1Kna⸗ 
benfchule in den Vorftädten, 1 Mäpchenfchule in der 
Stadt und eine zum Andenten an die SOjährige Tubels 
feier ded Königs Friedrich Auguſt von Sachſen 1818 von 
Rath und Stadt gegründete Maͤdchenſchule. Diefe dffers: 
lichen 2ebranftalten find jedoch für die zahlreiche Tugend 
des Orts keinesweges ausreichend uud ed ift zu erwars 
ten, daß der Wunſch eine allgemeine Buͤrgerſchule zu 
ründen, mit weldyer in den obern Klaffen eine technis 
che Lebranftalt verbunden werden dürfte, in diefer fo bes 
deutenden Fabrik⸗ u. Handelöftadt bald in Erfüllung ge 
ben wird, — Auf dem Lyceum, das ſchon vor der Res 


formation ald eine gelehrte Schule beftand, erhielt aus 


fer Andern, unter dem fleifigen Reftor- Hager, der in 
Chemnig geborne Philolo; — ſeine erſte Bildung. 

Außer den gewöhnlichen ſtaͤdtiſchen Gewerben, nebſt 
Feldbau, Brauerei und dem Erwerb von den 2 fidh bier 
durchkreuzenden Hauptftrafen , find die Hauptnahrunsds 
zweige der Einwohner, vorzüglid Manufalturen, Babris 
fen und Handel. 

Dad Weberbandmwerf befchäftigte ſich früher 
hauptſaͤchlich mit Linnenwebereien, feit Einführung der 
Kattonate im 3. 1725 und der Kattunmeberei 1753 aber 
faft allein mit der Baummollweberei. Es bildet eine feit 
dem 15. Jahrh. beftätigte Innung, zu welder im I. 
1820, 1334 Vieifter, 115 Meiſterswitwen, 830 Gefellen 
und 94 Lehrlinge gehbrten, Sie arbeiteten ——— 
Fahre auf 2110 Stühlen und lieferten 52, Stüde 
(früher weit mehr) Waren, die theild in Kattunen, -Bunts 
waren, Tuͤchergattungen, Pilld, Barchent, Sattonaten, 
Wallis, Kannefas und feinen weißen Waren beftanden. 
Faſt von gleicher Wichtigkeit find die bier beftehenden 
Dranufafturen in baummwollenn Strümpfen und 
Strumpfartifeln. Das Strumpfwirterbandwerk bes 
ſteht ald Innung feit dem 3. 17655 der Meifter, von 
weldyen die meiften auf dem Lande wohnen, waren im 
3. 1822, 1538, Diefe hielten 630 Gefellen und 346 
Lehrlinge, wovon aber nur 42 Mieifter mit 6 Gefellen in 
der Stadt wohnen. Sie liefern ordindre, mittelfeine und 
ganz feine, den feidenen gleichende baummollene Strüms 
pfe (800,000 Paar), Muͤten, Handſchuh, bunt gewirfte 
Weſten, Petinet, feit 1817 auch Spigen und Spitzen⸗ 

rund in der größten Feinheit und Schönheit, Diefe 
estern Artikel, fo wie überhaupt alle feinere Arbeiten 
feidner und halbfeidner Strumpfwirferei werden vorjügs 
lid) in dem Marftfleden Limbach bei Chemnitz gefertigt, 
wo dad Handwerk auch feine eigene Innung und Lade 
bat.— Die Tuch⸗ und Wollenmanufaftur iſt bier 
nicht mehr fo wichtig ald früher, fie ift durch die Baums 
wollenmweberei verdrängt worden. Im I. 1608 zählte 
man bier 244 Meifter mit 100 Gefellen. est find nur 
17 Dieifter und darunter nur 4, welche ‚die Profeffion 
wirklich betreiben. — Die Fabrifation gedrudter baums 
wollner Waren begann bier nady dem Tijährigen Siriege. 
Ein geborner Hamburger, Schlüffel, führte den Kate 
tundrud bier in den 3. 1768 bis 1770 ein, und bald 
entitanden mehre Drudereien; fie haben aber erft in 
neuern Zeiten und befonder& in den testverflofienen 20 
Jahren die gegenwedrtige Bollfommenheit erlangt. Im 3. 
1780 wurde nur auf 40 Zifchen gedrudt; 1820 aber 

Allg. Encyclop. d. W. u. 8, XVI. 
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föäftigten 13 Kattundrudtereien 1065 Perfonen, und die 
Anzahl der bier gedrudten Kattune betrug 44,850 Stüd, 
wovon 20,245 Stüd hier, 24,605 Stud aber von Wes 
bern außerhalb Chemnig geliefert wurden. Das Streben 
diefer Fabriken, fi) die neueften Fortſchritte der Fabrika⸗ 
tion eigen zu machen, ift überall ſichtbar. Die Einfühs 
zung der Dampfapparate zum Faͤrben und Bleichen, der 
MWarenmandeln mit metallenen und papiernen Walzen, 
die Apparate zum SKupferdruden, vom Waſſer oder du 
Dampfmafchinen betrieben, die Vorrichtung zur Dampfs 
bleihung u. Gaöbeleudtung in den Druck⸗ u. Spinn⸗ 
mafchinen u. f.w., befonderd aber die Erbauung mehrer 
Baummolfpinnmafchinen zeigen dad rege Streben dieſes 
Orts, um mit den Produktionen des Auslandes nicht nur 
2 Schritt zu halten, fondern fie auch bei niedrigen 

eifen, durch treffliche Mufter und Güte der Waren zu 
übertreffen. 

In und um die Stadt gibt ed einige 40 aröfiere . 
und Fleinere Spinnmühlen, die theild durch Waſſer, 
theild durch Dampfmafıhinen, oder Pferde in Bewegung 
gr werden und gegen 1 Million Pfund Garn liefern. 

ie ganze Umgebung der Stadt ift, faft von allen Sei⸗ 
ten, mit großen und ſchoͤnen Fabrifgebäuden geziert. In 
den Orten Harthau bei Chemnig, Furth, Flöhe, Erfen⸗ 
fhlag, Schönau, Einfiedel, Ditterödorf, Weißbach, in 
MWolfenburg, Miplau bei Penig, in Burgſtaͤdt u. Mitte 
weide haben die — ———— der hieſigen Fabriken 
Spinnmuͤhlen. Die groͤßte, vom Waſſer betriebene Baum⸗ 


wollſpinnerei dieſer Gegend, iſt die in dem Dorſe Har⸗ 


thau bei Chemnitz. gehoͤren dazu 3 ana ude 

und einige kleine zur Eifen=-w. Holsdreberei und Schmies 

de. Sie bat 2 Wollſchlagmaſchinen, 89 Krem —* 
entli 


Vorarbeit» u. 95 Feinfpinnma — liefert w 
auf 19,060 Spindeln zwiſchen 3 bis 4000 Pfund Garn 
und befcyäftigt gegen 400 Menſchen. Überdieß befinden 
fid) im untern Babrifgebäude noch 45 Watermafdinen 
mit 4480 Spindeln. Dad in- diefen Fabrifen gelieferte 
Garn ift dem englifchen gleich, ja es ift im Ganzen befs 
fer und egaler fortirt, auch reiner ald mande englifche 
Sorten. Einer der meueften Bweige der biefigen Indus 
ſtrie ift die Flachömafchinenfpinnerei, womit im 3. 1822 
auf 2 Mafdyinen mit mehren 1000 Spindeln bereitö ein 
glüdlicher Anfang gemacht worden ift. Won den, ehemals 
zur biefigen Linnenmanufaktur gehörigen Weifbleis 
den find jeht, bei den veränderten Bleihmethoden, 
aur —* 2 Kommunbleichen und 5 bis 6 Privatbleichen 
ngbar. 
” "in dem biefigen Manufaktur» u. Habrifwefen gehd« 
ven auch die feit Anfange des jetzigen Jahrhunderts ents 
ftandenen Rothgarnfärbereien (türfiidh Garn), wo⸗ 
von jest 3 beſtehen. Die erfte und größte gründete im 
3. 1800. ein aus Elberfeld hieher gelommener Rothfaͤr⸗ 
ber, Gchrenbed. Sie werden mit Dampfapparaten 
betrieben. Ale 3 zuſammen befihäftigen 70 bis 50 Diens 
ſchen. Diefe 3 Färbereien bringen der Stadt und dem 
Bande einen entfchiedenen Nuten. Ehemald führte man 
bei einem weit geringern Bedarf für mehr ald 200,000 
Ahle. tuͤrfiſche Garne ein, jegt braucht man davon nicht 
für 10,000 *hlr., und das Spinnerlohn bleibt im Lan⸗ 
de; auch kann nun jeder Habrifant fein Kg Garn, 


baue der Stadt geſchahen nach Befiegun 
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der Feinheit und Guͤte, wie er es gerade bedarf, 
faͤrben laſſen. 

Der Vertrieb dieſer Fabrikate wird durch 10 Mas 
nufafturs und 8 Fabrifhandlungen befördert, welche die 
Leipziger, Braunſchweiger und Frankfurter Meſſen bezie⸗ 
ben. Hierzu kommen nod) 6 handeltreibende Aebermeis 
fter in bunten Waren eigener Fabrik, welche ebenfalld 
die Leipziger und Naumburger Mefien, auch mehre Märkte 
im Lande befudyen.— Den Bedarf an weftindifcher und 
füdamerifanifcher Baumwolle liefern 11 Baumwollhand⸗ 
lungen, worunter 3 geiechifche find. flbrigens find bier 
noch 30 Garn», 36 Materials, Farbenwaren» u. Tabafs 
bandlungen, 6 Ausſchnittwarenhandlungen, viel Maſchi⸗ 
nenbauer und Sirempelfeger, auch 2 Apotbefen und 2 Buch 
bandlungen, wovon eine Kunfthandel treibt und eine Dius 
fifalien2eihanftalt unterhält; mit der 2ten ift eine Buch⸗ 
drucereis und Wochenblattöerpedition verbunden, . 

Für gefeltfchaftliche Unterhaltungen beftehen hier 3 
geſchloſſene Gefelfchaften unter den Namen Gafino, Hars 
monie und Erholung. Die erften beiden befiken eigene, 
trefflich eingerichtete Gefelifchaftöhäufer. Auch ift feit dem 
3, 1806 ein eigenes Theater erbauet worden. 

Chemnis ift wendifchen Urfprungs. Die erften Ans 
der Wenden 
unter Kaifer Otto I. im 10. Jahrh. durdy Gründung eis 
nes Wallfahrtsorts. Die Altern Nachrichten verfichern, 
daf 939 ein Kirclein zur Verchrung eined wunderthaͤti⸗ 
gen Marienbildes bier entftanden, das großen Zulauf ers 
Dog babe, Unter Kaifer Otto IIE erhielt 994 dieſer 

Nfabrtöort — ——— und da ſich mehre teut⸗ 
ſche Koloniſten Hier Kändereien anfauften und die Freien 
unter den hriftlich gewordenen Wenden (die in den Ur⸗ 
funden auch Mannen beißen) fi bier wohnhaft made 
ten: fo erhob fich der Ort allmälig zu einem kaiferlichen 
Kolonieort, der jedoch im 11. Jabrh. noch fehr unbedeus 
tend blieb. Erft Kaiſer Lothar II. beförderte das Ems 
porfommen diefer wendifchen Stolonie. Er gab dem Orte 
bie erften ftädtifchen Verfaflungen , eigene Gerichtöbarfeit 
und eigenen Stadtrath, er erweiterte fie, lieh fie, 4505 

Ellen im Umfreiö, mit einer Stadtmauer umgeben, und 
machte fie im 3. 1125 zur Neichödomänenftadt, die je= 
doc) den faiferlihen Schirm» und Landvogten unterwors 
fen blieb. Im 3.1308 wählte die Buͤrgerſchaft von Chem⸗ 
nig den Marfgrafen von Meißen, Friedrich den Gebifles 
nen, zu ihrem Schutzherrn und. leiftete ihm im 3. 1312 
„die Hulbigung, nachdem der Kaifer Heinrich von Luxen⸗ 
burg dad Pleifinerland, wozu nun Ghemnis Ba arg 
pfandmweife dem Mlarfgrafen Friedrich überlaffen hatte. 
Erft im 3. 1329 aber wurde Friedrihd Sohn und Nach⸗ 
folger, Friedrich der Ernfte, im Befige diefed Landes 
vom Kaifer Ludwig dem Baier betätigt und ſeitdem ift 
Chemnig bei dem Marfgrafthum und nachmaligen Hers 
ogtbum, Kurfürftenthum und Königreich Sachſen unvers 
ndert geblieben. Unter dem Markgrafen Wilhelm I. 
wurde die Stadt nod mehr dur Bwingmauern und 4 
auerte Ihore befeftiget. Die 25 Ahürme find aber 
ter, und nad) und nad) Über die Shore und in die 
auptmauer gebauet worden. In diefer Periode, unter 
arfgrafen Wilhelm I., find auch die erften Anfänge 
der Linnenwebermanufaftur zu fuchen, nachdem die in 


266 — 


CHEMNITZ . 


Teutfchland noch feltenen Leinewandbleihen in der Mitte 
deö 14, Jahrh. hier entftanden waren. —. Im I. 1389 
brante die Stadt bid auf einen geringen Theil ab, fie 
erftand aber fchnell und befier gebaut aus dem Schutte 
u:d vergrößerte ſich durch Vorſtaͤdte. Die Linnenmanus 
faftur und die Leinwandbleicherei hatten den glüdlichiten 
Fortgang und wurden durch landeöberrliche Privilegien 
unterftüßt, Im Huflitenfriege' litt die Stadt viel. Die 
Huſſiten branten im 3.1429 die Vorftädte nieder und im 
Bruderfriege des Kurfürften Friedtichs IL. mit feinem Brus 
der Herzog Wilhelm III. eroberte der Lestere, mit Hilfe 
der Huſſiten die Stadt, wobei fie geplündert wurde 
und zum Theil in Feuer aufaing; aber fie erholte fi) 
auch da bald wieder und befand ſich mit dem Ende de& 
415. Jahrh. in einem ziemlihen Wohlftande. Der Ges 
werbfleiß vermehrte fich; es entftand die Tuchweberei und 
Bärberei und felbit das Außere der Stadt verbefierte fi 
feit dem I. 1463 durh neue Baue. Das Schulhaus, 
der Rathhaudthurm, 1486 die Nitolaifirche, das Nathe 
haus, 1498 das Zeug⸗ u. Gewandhaus u. f. w. wurden 
neu oder beſſer gebauet. . 

Zur Beit der Stirchenverbefferung , die hier bei allen 
Hinderniffen, bald Eingang fand, litt die Stadt von 
Neuem durd) den gen Bundeöfrieg; aber fie 

ewann-an Gewerbfior, Wohlſtand, Häufers u. Mens 
Kenya ungemein unter Auguft I. Regirung. Die Vors 
ftädte vergrößerten fi) und man zählte im 3. 1532 ſchon 
320 Linnen» u. Barchentweber, ohne die Gefellen. Neue 
Beueröbränfte 1617 u. 1631 bradıten indeh die Stadt 
abermals zurücd, beſonders aber ſchadete der ZOjährige 
Krieg dem Wohlftand, dem aufblükrnden Handel und 
Gewerbfleiß auf ein Jahrh. Nur fehr langſam Fonte ſich 
die verödete und faft menfchenleere Stadt von ihrem tits 
fen Verfall erheben. Kurfürft Johann Georg II. beförs 
derte zwar nad) feinem Regirungsantritt im J. 1657 den 
Aufbau moͤglichſt; allein felbft zu Ende diefed 17, Jabrh. 
und 50 Jahr nad) geendigtem Kriege lagen nody 350 
Häuferftätten wuͤſte. Erft in der eriten 8 
Jahrhund. regte ſich neues Leben in den verſchiedenen 
Gewerbiweigen. Die Strumpfwirferei in Baumwolle 
wurde geftiftet. Die Zeugs u. Leinweber betrichen Baums 
wollweberei in Kattun, Sattonaten, Kannefas und buns 
ten Waren. Die Bleichen wurden vermehrt. Dieſes 
neue Aufblühen der Manufakturen, die durch die Fans 
beöregirung und durch die, unter Friedrih Auguft Kurs 
fürft und König von Polen im I. 1735 errichtete Lane 
deööfonomie-, Manufalturs u. Stommerciendeputation bes 
fonderd möglichft unterftüst wurden, beförderte auch das 
Aufbauen der -wüften Stellen in den 3. 1728 — 1740, 
Die Anzahl der Webermeiſter war im J. 1730 wieder 
bid auf 330 Meifter mit 400 Gefellen geftiegen. Viel 
mußte aber Chemnitz wieder in dem Kriege leiden, in 
welchen Kurfürft Friedrich Auguſt I. durd die Annahme 
der polnifcdyen Krone mit Schweden verwidelt wurde, und 
nod) viel härter wurde es im 7jährigen Kriege gedrängt. 
Indeflen wirkten doch beide Kriege bei weitem nicht fo 
jerftörend auf Handel und Gewerbe, wie dieß der SOjähe 
rige Krieg gethan hatte; ja bald noch dem Siriege und 
der überitandenen Theurung und Hungersnoth 170 u 
1774 zeigten fi den induftridfen Dianufafturiften neue 
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Ermerböquellen in der Einführung des Kattundrucks 
1770), in den nachgemadhten engliſchen, weißen und 
unten Pills, Peruviennes und vielen andern neuen 

Buntwaren (1774;, fo wie in der, feit 1776 vervolls 

fomneten Strumpfmeberei. — Thaͤtig wurde diefer Ge⸗ 

werbfleiß durch landeshertliche Unterftüsung befördert, und 
fo wetteiferten von diefer Zeit an die hiefigen Manufal⸗ 
turen und Fabriken mit den beften des Auslands. Die 

Folgen diefes blühenden Gewerbbetriebd waren ein grös 

Ferer Wohlſtand, die vermehrte Einwohnerzahl, und die 

Erweiterung der Stadt feit 1795 durdy den Anbau einer 

neuen Vorſtadt am Anger. Nach dem 3. 1791 fing man 

nun aud an, Baummwoll«, Sirempel- u. Baumwollſpinn⸗ 
maſchinen, die 20 bid 30 Faden fpannen, und mit der 

Hand getrieben wurden, zu bauen, und fie gewährten 

den Vortheil, daß fie bei dem größeren Warenbedarf eis 

nige Garnforten ſchneller lieferten, alö die biöherige Hands 
fpinnerei. In England hatte man aber die Garnfpinnes 
rei mehr vervollfomnet. Die dort erbauten großen Dias 
ſchinen, getrieben vom Waſſer oder Dampf, lieferten feis 
nere oder wohlfeilere Garne. Es fam daher nun darauf 
an, auch diefe Bortheile der englifhen Garnfabrikation für 
die hiefigen Manufafturen zu benugen, und dieß geſchah 

im 3. 1800, wo die erfte große Spinnmöhle am Chem⸗ 

nisfluffe von dem KHandlungshaufe Wöhler und Lange, 

durch denengl. Mechaniker Whitefield erbauet wurde. Ihre 
folgten bald mehre. — Nun beförderte Napoleond Verbot der 
engl. Waren im I. 1806 den hiefigen Warenvertrieb, hinderte 
aber zug!gich audy den Eingang engliſcher Garne, und nds 
thigte dadurch den hiefigen Kunftfleiß, den Mangel durd) 
eigene Garnfabrifation zu erfegen. Es gelang den hiefis 
en Medyanifern durch fleißige Verſuche, den Mafchinens 

u zu einem eigenen Gewerbiweig zu machen; und nun 
entftanden feit 1808 in der Stadt und Umgegend bald 
mebre größere und kleinere Spinnmafdinen, die theild 
vom Wafler, theild dur) Dampfmafdhinen oder Pferde in 

Umtrieb gefetst wurden. Zwar litt in den legten Kriegsjah⸗ 

ten befonderö 1813 die Stadt wiederum viel, und im J. 

1815 lähmte, in Folge ded aufgehobenen Eontinentalfye 

ftems die große Dienge von Baummollwaren und Gars 


nen, womit die englifhen Fabrifen ganı Teutfchland zu | 


den niedrigften Preifen überbäuften, die Thaͤtigkeit der 
iefigen Danufafturen und Fabrifenz allein ſchon im I. 
818 regte ſich neue Gemwerbthätigfeit, und war aud) die 
Menge der Waren gegen 1810 haft um die Hälfte vers 
ringert; fo hatten fd) doc) feit 1820 die Gewerbe und 
Handelöimweige im Einzelen ‚vermehrt und vermannidwacht 
und verfchiedene neue gefellige und Kulturanftalten, Vers 
befferungen und gemeinnügige Unternehmungen gaben 
Beichen des wieder verbefferten Wohlftandes 9 
Chemnitz, 3) Schloß, + Stunde noͤrdlich von 
der Stadt Ehemnig, an der leipjiger Straße, auf eie 
nem mäßigen Berge, an defien Fuße ſich ein großer Teich 
befindet. Ehemals ftand hier, ein Benedittinerkloſter 
(Sohannid» oder Bergflofter), dad Kaifer Lothar II. und 
feine Gemalin Richenja 1127 ftiftete, Das Nähere der 





Die defte und nenefte Topographie von Ehemnig ift: Chem⸗ 
nid, wie es war und wie es iſt. Drtöbefchreibung und geſchichtli⸗ 
cher Ubriß der Stadt von Krepfchmar 1822. 
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Stiftung if nicht darzutfun, da die Confirmationsurkun⸗ 
den des Papfted und der Kaifer mit allen dad Klofter 
betreffenden Urfunden, wahrfcheinlich im 3Ojährigen Krie⸗ 
ge, wo bei den ng von Chemnitz dad Haupt⸗ 
quartier auf dem Schloffe ſich befand, vernichtet worden 
find. Eine Schilderung diefed Klofterd, wie ed um das 
3. 1490 geftanden hat, gibt der damalige Reftor der 
hemniger Schule Paulus Niavis in feinen 1494 im 
Drud erfihienenen Idioma oder lateiniſchen Gefprächen 
(locntiones) — Die jeht "2 vorhandene Klofterfirs 
che ift an die Stelle der alten erft im I. 1514 unter dem 
Abt Heinrich von Schleinis zu bauen angefangen und 
1525, unter dem letzten Abt Hilariud Wagner von Reh⸗ 
berg, vollendet worden. Sie ift regelmäßig von Qua⸗ 
dern aus einem nahen, zum Kloſter gehörigen Steinbrus 
he im Kücenmwalde aufgeführt, und der Eingang der 
runden, niedrigen, Foftermäßigen Thuͤre ift mit einem 
gl nun 300jaͤhrigen Bildnerwert im feinften Sands 
n verziert, in welchem Kenner die alterthüämliche Kunft 
ded Meißeld nicht vermiffen werden. In der Kirche felbft 
befindet fid) noch ein andered Kunftwerf von Bildfchniges 
rei, die Geißelung Ehrifti, mit den 4 Schergen in- les 
bendgroßen Figuren, aus einem einigen Sihenftamme 
— — Nach Einfuͤhrung der Reformation wurde 
540 das Kloſter aufgelöfet. Die Kirche würde geſchloſ⸗ 
fen, im 3.1668 aber auf Befehl Johann Georgö II. zum 
ewangelifchen Gotteödienft wieder erdffnet, Seit dem 3, 
1820 wurde aber, vermäge eined Referiptd vom Kirchen⸗ 
tathe in Dreöden, diefe Kirche auch der Fatholifchen Ges 
meinde in Ehemnig zum gemeinfhaftlihen Gebrauch bes 
williget und 1821 der erfte katholiſche Gotteödienft darin 
geba ten.— Zur Beit feines größten Flors im 15. Jahrh. 
eſaß das Klofter, außer mehren andern Lehnrechten, 
Bebnten und eimelen Grundftüden, gegen 30 Dörfer, 
Der Kaifer Lothar bewilligte ihm auch 1143 einen dfs 
fentlidien Marft und das Megale aller etwa zu entdefs 
tenden Silberadern und Salzquellen. Im 3. 1548 
wurde ed, auf Befehl des Kurfürften Morig, zum kur⸗ 
id unge Haus und Landfchloß eingerichtet, nachdem 
mebre Dörfer davon verfauft, andere zu furfürftl, Kams 
mergätern gemacht, und die übrigen on Amte Chems 
nis, dad bier feinen Sitz erhielt, gefdjlagen worden was 
en. Im SOjährigen Kriege litt es aber fo fehr, daß 
das Amt 1668 in die Stadt verlegt werden mufite und 
im J. 1701 wurde dad Stloftervormwerk, nebft den dazu 
gehörigen Feldern, Wieſen u. f. w. als fchriftfäffiges 
Schloßvorwerk davon verkauſt. Test ift von dem ches 
maligen Kloſter nichts übrig ald die Kirche mit den Ges 
bäuden des Abthofes in veränderter Geftalt, und feit 
1816 ift ein Theil der Gebäude zur biefigen Föniglidyen 
Saljniederlage eingerichtet worden. Die Übrigen Ruinen 
find weggeraͤumt, die Pläße geebnet, mit Bäumen bes 
pflanzt und zu einem Erbolungsgarten für die Stadtber 
wohner eingerichtet worden, der fleißig befucht wird, da 
man von bier aus die berrlichfte Ausficht auf die Stadt 
und ganze Umgegend bat, 
Chemnitz, #) ein $luß. Er fließt von Süden 
gegen Norden zwiſchen dem Nifolaithore und der. Nifoe 
vorftadt, bei der Stadt Chemni vorüber, entſteht aus 
der Vereinigung der Swönig mit ber —— unter⸗ 
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me Harthau und fällt unterhalb Göhren in die zwik⸗ 
auer Mulde. Die Zwoͤnitz, ald. die Hauptquelle der 
Chemnig, entfpringt füdlih von Zwoͤnitz und nimt mehre 
Bäche, ald den — Bach, die Wilzſch, die Harle 
auf. In die Chemnitz fließen die Kappel, Gablenz, 
Pleiße und Bernsbach. Bei der Stadt Chemnitz treibt der 
Chemnisflug mehre Mühlenwerfe durch abgetbeilte Muͤhl⸗ 
graben. Die Kappelbach fällt am Katzberge in die Chems 
niß, treibt ebenfalld mehre Mühlwerfe und dem Waſſer 
diefed Baches ſchreibt man vorzüglich die Vorzüge der 
biefigen Bleichen zu. (Haan.) 

Chemnitz, Böhmisch - Chemnitz, f. Kamnitz., 

CHEMNIZ, KEMNIZ, KEMNIZIUS), der Nas 
me einer durch mehre Gelehrte rühmlich auögeseichneten 
Familie, die ſich eines alten Adels rühmte *), und Jahr⸗ 
bunderte lang in der Marf Brandenburg, befonderd in 
der Prignig in der Gegend um Priswalf, bluͤhte. Schon 
1280 war Hand von Kemniz dafelbft Bürgermeifter, 
und mehre feiner Nachfommen machten ſich um. die Auf⸗ 
nahme diefer Stadt verdient. Im wiffenfchaftlicher Hin⸗ 
ſicht ift der berühmtefte diefed Geſchlechts 

Chemniz (Martin), geboren den 9. November 1522 
zu Treuenbriegen in der Mittelmarf, wo fein Bater ein 
Tuchmacher und Handelömann war, Der frühe Tod deös 
felben und häusliche Armuth waren Urſache, da er fich, 
feiner Neigung entgegen, entfdyließen mufite, bei feinem 
ältern Bruder das Tuchmacherhandwerk zu erlecnen. D 
ſuchte er daneben feine Lernbegierbe fo gut ald mögli 
zu befriedigen, bis ihm 1539 Peter Niemann, Gefretär 
des Raths zu * » Gelegenheit verſchaffte, die 
dortige Schule zu deſuchen. Seine Armuth zwang ibn, 
1542 die Stelle eines Collaborators an der Schule zu 
Kalbe anzunehmen, dod ging er dad Jahr darauf nach 
Sranffurt an der Oder, wo fein Verwandter, Georg 
Sabinud, Profeffor war. Zum zweiten Mal mufte er, 
des Fortlommend wegen, eine Schulmeifterftele zu Wrie⸗ 
gen, einem Städtchen an der Oder, annehmen; fobald 
er aber einiged Geld gefammelt hatte, begab er ſich 1545 
a Wittenberg, wo er mit Melanchthon befant wurde. 
Auf den Rath deffelben ftudirte er vornehmlich Mathema⸗ 
tif und die damald fehr gefchägte Aftrologie, der au 
Melanchthon ergeben war. Der Ausbruch des ſchma 
Faldifchen Krieges und die dadurch berbeigeführte Berrüts 
tung der Univerfität zu Wittenberg, veranlafte ihn, 1547 
nn; Königöberg in Preußen zu geben, wohin Sabinus 
berufen worden war, und wo er dad Jahr darauf Refs 
tor am der Domſchule wurde. Er verfertigte daneben 
Kalender, und feste ſich durch feine aſtrologiſchen Kent⸗ 
niffe und Weiffagungen bei dem de & brecht in bes 

ndere Gunft, Diefer ernante ihn 1550 zu feinem Bis 

liothefar. Während diefe Stelle und die Aftrologie ihm 
Brot verfchafften, widmete er feine Mufeftunden einem 
ernften Studium der theologifchen Wiſſenſchaften, und ers 
warb fid) binnen 3 Jahren den Schab von theologifcher 
Gelehrfamfeit, der ihn über die meiften Gotteögelehrten 
feiner Zeit erhob. Den erften dffentlihen Gebraud, von 





einen Stein. 


1) In der flavonifchen Sprache bedeutet Rem 
walk war 


2) An den Kicchs und Rathhausfenftern der Stadt 
16 das kemniz’fche Wapen zu ſchen. 
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feinen SKentniffen machte er in einem gelehrten Streite 
mit Andreas Ofiander, der den Lehrbegrifi von der Rechte 
fertigung feiner als jemand vor ihm ausgefponnen zu 
baben waͤhnte. Ehemniz befteitt ihn in einer Öffentlichen 
Didputation, allein Dfiander fiegte, und die Verdriefie 
lichkeiten, die diefer Streit. nad) ſich sog, bewogen Chems 
ni; im April 1553 Königsberg 4 verlaſſen. Er begab 
ſich zuerſt an den Hof des arfgrafen Sobann von 
Brandenburg, wo er ald Aftrolog geehrt wurde, und 
von da nad) Wittenberg, wo Melanchthon ihn an feinen 
Ziſch nahm, den er auch 1554 auf den Convent zu Raumes 
burg begleitete.” uf den Rath deſſelben fing er an, über 
defien Dogmatif (loci communes) Borlefungen zu hal⸗ 
ten; allein noch ehe er diefelben vollendet hatte, folgte 
er 1554 einem Rufe nad) Braunfchweig, mo er zuerft 
Coadjutor, dann Paftor und endlich; Superintendent wur⸗ 
de, und den 8, April 1586 ftarb, nachdem er 2 Jahre 
zuvor in den Rubeftand verfegt worden war. 

—— behauptete unter den Theologen ſeiner Zeit 
und feiner Kirche den Ruhm einer umfaſſenden gruͤndli⸗ 
chen Gelchrfamfeit, von der er den wirffamften Gebrauch 
mad)te, um das von den erften Reformatoren begonnes 
ne Verf weiter fortzuführen, fefter zu begründen und ges 

en die Angriffe der Gegner zu ſichern. Sein gelehrtes 
iffen fowol als feine eigenthuͤmliche Gemuͤthsart mad 
ten ihn dazu beſonders gefhidt. Bei einer nicht gemeis 
nen Kentniß der biblifhen Sprachen und der alten Lite 
ratur, befaß er eine große Belefenheit in Älteren theolos 
sifhen Schriften, eine feltene Tiefe im Forſchen, eine 
ungemeine Klarheit in Darftelung des Erforfchten, Reife 
des Urtheild, Ordnung im BVortrage, und eine Sanfte 
muth und Befheidenheit im Streite gegen Anderödentens 
de, befonderd gegen die Katholiten, die ihm die Hochach⸗ 
tung aller Zeiten fihert. Der milde und nuͤchterne Geift 
feines Lehrers Melanchthon ſchien gam auf ihm überges 
gangen zu feyn, und er it in diefer Beziehung vielleicht 
der würdigfte Schüler deſſelben. Die, und feine ume 
faflende theologifche Gelchrfamfeit, waren Urſache, daß 
er bei den wichtigften Verhandlungen in Sirdyenfadyen 
ga Rathe geyogen wurde, und er bat großen Antheil an 
der Feftftellung des neu geftalteten evangeliſch⸗ lutherſchen 
Lehrbegriffs, und der wichtigften, die dufere Form der 
kirchlichen Verfaſſung betreffenden Einrichtungen, So 
mild und friedliebend er aber aud) war, fo bewies er ſich 
dod) unerfhütterlich in Behauptung deſſen, was er für 
wahr erfante, und fein proteflantifcher Theolog feines 
Beitafterd hat das roͤmiſch⸗ katholiſche Syſtem jugleich 
mit einer fo tiefen und umſaſſenden Kentniß des kicchli⸗ 
dien Altertfums , mit einem fo gefunden und gründlichen 
Räfonnement, mit fo viel Mäßigung und Billigfeit ger 
prüft und beftritten. Die Bürften, welche die Reformas 
tion in ihren Ländern eingeführt hatten, wandten ſich 
daher Öfterd an ihn, um dad begonnene Werk zu volle 
enden. Beſonders wurde er von Briedrih IL, König 
von Dänemarf, von den Kurfürften von. der Pfalz, 
Sachſen, Brandenburg u. A. häufig zu Rathe gezogen. 
Um den Lebrftreit beizulegen, mußte er fid, 1 nad 
Königöberg begeben, und er verfertigte dafelbft mit Jos 
ahim Mörlin das preußifhe Doctrinalbuh (Corpus 

inae Prutenicae), weldyed für die Lutheraner im 
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ußen ein fombolifdyes Anfehen erhielt »). Im 3. 
570 wurde er mad) Göttingen berufen, um daſelbſt ges 
wife Irrungen im Kirchenſachen beisulegen; er weibte 
darauf dad Pädagogium y Ganderdheim ein, gab auf 
Bitte des Raths zu Halle *) fein Bedenken über den 
wittenbergiſchen Katechismus , und wohnte dem Gefpräch 
zu Wolfenbüttel bei. Auch bei dem Geſpraͤch zu Salp 
wedel war er zugegen, und faßte fein Bedenfen wegen 
der Flacianifchen —— ab. Nach Luͤbeck machte 
er 1574 eine Reife, als daſelbſt eine Ötreitfrage über 
den gefegneten Wein entſtand. Bei Einweihung der Jus 
liudsrliniverfität zu Helmftädt, deren Statuten er mit 
Dav. Chytraͤus (f. diefen Art.) entwarf, hielt er die 
Einweihungspredigt. Ruͤhmlichen Antheil hatte er an den 
Berfamlungen zu Torgau, Riddagshaufen, Mölen, Ber⸗ 
gen, Ganderöheim, Tangermünde, Schmalfalden, Jüs 
terbof, Heidelberg , Kaffel, im Anhaltiſchen, bei dem Ges 
fprädye zu Quedlinburg, und bei der Bifitation der Uni⸗ 
verfität zu Jena, Im Allem, was Lehre und Gottes 
dienft betraf, war er der vornehmfte Rathgeber feines 
Fürften, faft ale Anftalten in Kirchenfachen der Stadt 
Braunſchweig find ihm zujufchreiben; und für die nieders 
ſaͤchſiſchen Kirchen fafte er eine Confeffion ab, die 1571 
auf dem Gonvent zu Wolfenbüttel beftätigt wurde. Zur 
Wiederherftellung des Friedens unter den Lutherſchen, 
und zum Schuß gegen die heimlichen Anhänger der Lehre 
Calvins, nahm er mit dem tübingifchen Kanıler Jalob 
Andrei und andern Theologen den thätigften Antheil an 
der Abfaſſung und, Einführung der Goncordiens Formel, 
und fuchte in manchen Stüden der Heftigkeit Andred’s 
Schranfen zu fegen. Daß er dadurch der freien theolo⸗ 
gifsen Forfhung einen Damm entgegen fegen balf, fann 
m jeßt nicht mehr zum Ruhme gereihhen, allein an mans 
en Schritten, die damald gefchaben, hatte mehr die 
Politit und die Ruͤckſicht auf die Beitumftände, als die 
Überzeugung Antbeil *). 

Bei der großen praftifchen Thätigfeit, unter welcher 
Ehemniz einen großen heil feines Lebens hinbrachte, 
war er zugleich ein fehr fruchtbaret Schriftfteller. Viele 
feiner Schriften beziehen fi) auf die kirchlichen Ereigniffe 
feiner Beit, und hatten nur ein temporäred Intereſſe; 
andere merden handfihriftlic in Bibliotheken verwahrt ®). 
Bon denen, die ihren Berfaffer überlebten, und als wich⸗ 
tige Erfcheinungen auf dem Felde der theologifchen Lites 
ratur zu betrachten find, bemerfen wir zuerft feinen Kom⸗ 
mentar über Melanchthons loci theologici ’,), ein 





3) Hartknochs preuß. Kirchenhiſt. 423. Lilienthal, acta 

russ. Vol, I, 482, 4) Bon feinen Bertienften um dir Statt 
Halle, f. Drenhaupt’s Beſchr. des Eaalfreifes &. 990, und 
1007, wo der Vertrag, den Ehemniz mit der Geiftlichkeit zu Halle 
geiäiofen bat, wörtlich zu lefen if. Wal. Ball. Anzeigen 1735, 

rt 5;Man vergleiche den Art. Andreä (Jacob) im 4. Bde 
dieſer Encytl. und den Artifel Concortlienformel, 6) Mehre 
hantfchriftliche Werke von —* tamen auf die Blblliotheken 
g Wolfenbüttel und Helmftädt; andere befanden fih auf ber 

engelfchen Bibliothek in Upfal, und auf der Raferfchen in Kos 
penhagen. Ein Verzeichniß derfelben findet man in den Nova li- 
teraria Germaniae 1707. p. 400. Job. Ehr. Eoler, Dofprediger 
in Weimar, wollte € Semnlsens epistolae et responsa theo- 
logica in 2 Bben gehen; fein Tod vereitelte aber dieſes 
Vorhaben. &, Unfchuld, Nacht. 1721, ©, 311 fl. 7) Loci 
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Werk, dad unter den theologifhen Syſtemen der gereis 
nigten Lehre aus damaligen Zeiten den erften. Platz vers 
dient, ganz nach Melanchthon'ſcher Methode eingerichtet 
ift, und auf das Beitalter, in welchem es erſchien, den 
größten Einfluß hatte. Genauigkeit und Deutlicyfeit in 
der Beftimmung der Dogmen, reifed Urtheil, Muge Wahl 
der Sachen und Beweiſe, und Ordnung im Vortrage 
find eigenthümlidye Vorzuͤge diefed Werks, in welchem 
zugleich die Geſchichte der abgehandelten Lehren, und der 
darüber entftandenen Streitigkeiten mit Sorgfalt erdrtert, 
und eine Art von Dogmengefchichte gegeben wird, fo gut 
fie aus damaliger Zeit erwartet werden fann *). Yu 

die beiden Streitfchriften über dad Abendmahl und über 
die beiden Naturen in Ehrifto ?), worin er ed mit den 
Reformirten zu thun hatte, find mit dem größten Bei⸗ 





theologiei rer. et clar. viri D. Mart. Chemnitii, quibus et 
loci communes D. Phil. Melanchthonis perspicue explican- 
tur et quasi integrum christ. doctr. corpus ecclesiae Dei 
sincere proponitur. Editi opera et stud. Polye, Leyseris 
Frf, ad M. 159. Vol. III. 4, et 4 B. Witeb, 1615; 163 m 
16%. fol. Ghemni; kam in feiner Erflärung des Melanchthon⸗ 
{hen Lehrbuchs nur bis auf den Artikel vom Ubentmahl; die Lehe 
ren von der Buße, Beichte, Genugthuung, Prädeftination fehlen, 
Diefe Lüde hat Leyſer durch mehre angebängte Abhandlungen und 
Theſes auszufüllen gelnst. Aus Chemniz; großem Werke bat 
Balth, Menzer ein Lehrbuch verfertiget, unter dem Titel: Re 
petitio Chemnitiana s, enucleatio locorum theol. M. Chem- 
hitii. ‚Giess, 1609, 8. öfter. Much hat man von Chemmniz ſelbſt 
ein teutiches dogmatifches Lehrbuch: die fürnehmiten Hauptſtuͤce 
der chriſtlichen Lehre, mie darin die Paſtores eraminirt und une 
terwiefen werben. Wolfend, 1569, 8, öfter. Auch Sat. von J. 
Sanger 1671, 8, 8) Wenn man auf dem Wege, den Ghems 
niz betreten, -fortgegangen; wenn nicht in dem folgenden Jahr⸗ 
hundert der Geift der Polemik von neuem erwacht, und bie [ches 
laſtiſche Philoſophle und Terminologie in, das Soflem ia 
fen worden wäre, fo würden die ncuern 0 chtitte in der ifte 
—5* und Dogmatit gewiß früher gem 

oͤre, wie ſich Chemniz z. B. über die Interpretation der Bibel 

fett. „Et amanda et magnifacienda est grammatica 
enarratio vocabulorum, quibus usus est in praecipuis locis 
doetrinae coelestis, Ecclesia enim interpretatione sua non 
gignit nova dogmata, sed quae tradita et patefacta sunt 
voce divina, scrutatur, diseit et accipit. Sicut autem res 
ipsae in seriptura et patefactae sunt voce divina in verbo, 
ita eaedem recte intelligi non possunt, nisi ex vera et ge- 
nuina significatione verborum, quibus sanctus spiritus usus 
est in tradenda doctrina coelesti. Nec igitur hic de bello, 
ut vocant, grammaticali, sed in praecipuis locis doctrinae. 
quantum erratur in verbis, tantum etiam de rebus ipsis 
amittitur. Amissa enim vera grammatica, statim exstincta 
est lux purioris doctrinae, Et quum nostro tempore reıti- 
tueretur vera grammatica verborum enarratio, prorsus re- 
stituta est puritas doctrinae."* Beſchelden und vorfichtig ers 
Elärte er fich über dem Asyos; gründlich und im wahren Gelfte des 
Erigeten fpricht ee von der Rechtfertigung ; das Myſtiſche, das In, 
den folgenden Beiten diefe Lehre erbicht, fuchte er duch eine grams 
marifche Wbleitung und Erklärung des Worts zu entfernen, und 
fo die ganze Lehre verftändticd und der Bernunft gemäß darzuftel- 
len. Die änalogia fidei, die in der Folge ein fo großer Aus 
ſtoß für viele Eregeten wurde, feßte er fo gur aus einander, baf 
man wider diefe Art, die Vibel zu erklären, nicht das —— 
haben konte. Bgl. Buddeci isagog. historico - theol, 323. Walch 
bibl, theol, sel, T. 1. 53. Geniers Einleit. zum 2. Bde von 
Baumgartens Slaubensl. 152, Heinrichs Geſch. d. Glaus 
benswahrh. 272. Grohmanns Annalen der Univ, ju Wittenb. 
125, 9) Repetitio sanae doctrinae de vera prassentia 
eorporis et sanguinis domini in coena. Lips. 1561. 8., auch 


t worben ſeyn Man , 
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falle aufgenommen und immer zu den beften über diefe 
Gegenftände gerechnet worden. lm die biftorifche Ausle⸗ 
gung der Bibel machte ſich Chemniz durch feine Harmo— 
nie der Evangeliften *°) verdient, der er einen fehr ges 
lehrten kritiſch⸗ philologiſchen, aber auch dogmatiſch⸗ pole⸗ 


miſchen Kommentar über ihre Geſchichten beifügte, Die 


Eenfur über einen proteftantifchen Katechismus, welche 
die Sefuiten zu Köln befant madyten, gab ibm Beran« 
laſſung, die Theologie der Jeſuiten **) in einer kurzen 
und gedrängten Schrift darzuftellen,, die Zwecke ded Or⸗ 
dend zu enthüflen und zu eigen, -daf die Irrthümer der 
zömifchen Kirche in den Schriften der Jeſuiten eine weit 
ſchlimmere Geftalt hätten, als bei andern ihrer Schrift 
fteller, die wenigftend Manches zu mildern und befler 
ausjulegen bemüht wären. Da ſich der gelehrte portus 
ififhe Theolog Didacius de Payve de Andrada 1?) der 

efuiten gegen Chemniz annahm, und zugleich die Des 
frete der tridentinifhen Sirchenverfamlung, deren Mits 
lied er war, zu vertheidigen unternahm, fo wurde 

hemniz dadurd) veranlaßt (em fernern Gtreite mit den 
Tefuiten entfagend), in einem ausführlidien Werke die 
Defrete jener Sirchenverfamlung !*) zu prüfen. ‚Diefed 
reichhaltige gelehrte Werk enthält eine geſchichtmaͤßige und 
deutliche Darftellung der Unterfdeidungälchren der zömis 
ſchen Kirche, eine fcharflinnige — der Zwei⸗ 
deutigfeiten und Widerſpruͤche der tridentiniſchen Dekrete, 
und ift die bündigfte Rettung des proteſtantiſchen Lehrbe⸗ 
griffs in allen feinen Abweichungen von dem römifchen, 
weniger in ftreitbarer Schreibart ald mit fiegender Stärs 
fe abaefaft. Die Lehre von der Tradition, ald die vors 
nehmite Grundlage des römifch=Fatholifchen  Suftems, 
vom Abendmahl, vom Fegfeuer ıc. hat Chemniz ausführs 
lich und aufs gründlichfte erörtert, und überall die treffs 
täten Beiträge zur Dogmengefihichte eingefchaftet. Selbſt 
tdiniſch⸗ katholiſche Theologen betrachteten fein Werf als 
einen der gefährlichften Angriffe auf das Syſtem ihrer 
Kirche, und geftanden, daß feit Luthers Tode fein teuts 
ſcher Theolog der römifchen Kirche mehr geichadet habe, 
ald er durch diefed Werf, das eben deßwegen mehr ges 





teu anzefifch und holäntifh, De dunbus naturis in 
er, in 1570. 8., oft einzeln, und beide auch bei dem 
loei theol, 10) Mart. Chemnitii harmonia quatuor Evan- 
gelistarum, quam ab eodem feliciter inchoatam Polye. Ley- 
serus et Jo, Gerhardus, — — *— eontinuavit, hic per- 
fecit, neucfte Yusg. Hambs 1704. Vol, III. fol. Teutfch, unter 
Weranftaltung und Auffiht Dtto Math, Nicolai, Magdeb. 
1764. 2 Bde. A. Ehemnizens Arbeit reicht nur bis zum 51, Hauptſtuͤcke. 
©. Simon hist. crit. des prince. comment, da N. Test. 174, 
Buddei isagoge 1691. Erneftits m. theol. Bibl. 7. Br. 6%. 
11) Theologiae Jesuitarum praecipua capita. Lips. 1562. 8, 
öfter, unter dem Titel: de origine Jesuitarum, auch bei den 
loci theol. und in der feltenen Samlung: Doctrinae Jesuita- 
rum praecipua capita, a doctis quibusdam —— re⸗ 
texta etc. MRupeilae (la Rochelle) 1589, 8. ©, 1 — 138, 
Zeutfch von Joh. Banger. _ 12) ©. den Artikel Andrada im 
4. Be. diefer Encylkl. 13) Examen concilii Tridentini. Vol. 
IV. 1565 sq. öfter in 8. u. Fol., am beften G. C. Joannis re- 
cens. . ad Moen. 3707. fol. mit vielen nüßtichen Zuſaͤßen 
und Berichtigungen der vom Verf, angeführten Gtellen ber Kir⸗ 
henväter ic · Teutfch (ungenau und der Sinn nicht immer richtig 
ausgedrüdt) von ©. Nigrinus. Fift. 1616. Fol. 6. Du Pin 
Bibl. des aut, eccles. T. I, 490, Fabricü hist, bibl, P. II, 
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hast und gefürdjtet, ald beantwortet wurde **).. — 
bemniz hinterließ einen Sohn, ebenfald Martin, f. 
folg. Art. Baur.) 


CHEMNIZ (Martin), ein Sohn des berüßmten 
lutherſchen Theologen und Superintendenten zu Brauns 
fhweig Martin Ehemniz, war zu Braunfihwei am 
15. Oft. 1561 geb. ftudirte feit 1578 zu Leipig, Ds; 

aͤdt und Frankfurt a. d. O,, wo er 1588 Doftor der 
echte wurde, widmete ſich darauf zu Moftod der juriftis 
fhen Praxis, und wurde im J. 1593 Nath des Herzogs 
Bogislaw XIII. von Pommern. Er verheiratete ſich 
1595 mit Margarethe, einer Tochter des roſtockſchen Pros 
feflors der Rechte, Heinrih Gamerarius, erhielt 


‚1601 nad) feines Scywiegervaterd Tode deſſen Profeilur, 


woneben er die Gefhhäfte des Herzogs beforgte, wurde 
aber von demfelben 1603 als deſſen Kanzler und Geheis 
merath nad) Stettin berufen, von wo er, 1618 ald Kanye ' 
ler in die Dienfte des Herzogs Friedrih von Holfteins 
Gottorp trat, und endlich zu Schlefwig am 26. Auguft 
1626 ftarb. Er war ein fehr frommer, in der biblifchen 
Geledrfamfeit fowol als in der Rechtöfunde bewanderter 
Mann, und ift von feinen Fürften häufig zu Gefandte 
ſchafſten gebraucht worden. Man hat von ihm noch 
wi Programme, Deductionen und Consilia, die jes 
doch von geringer Erheblichkeit find, und einige lateinifche 
Gedichte, : 

Er hinterließ aus feiner Ehe fünf Söhne und eine 
Tochter: nämlih Martin, Bogislaw Philipp, 
Granz, ber ald Arzt zu Hamburg farb, Heinrid, 
anfangs Student der Theologie, nachmald Militär, und 
Zobann Friedrich. Bon diefen Söhnen verdienen 
die beiden Erften, fo wie der Süngfte, bier eine nähere 
Erwähnung: 

1) Martin, geboren zu Noftof am 13, Mai 1596, 
ftudirte dafeleft und wurde 1624 Doktor der Rechte, 
1627 Beifiger ded bolftein = gottorpfchen Hofgerichtö, trat 
nachher in königlich ſchwediſche Dienfte, wurde vom Kids 
nige Guſtav Adolph mad) Regensburg auf den Sionvent 
der. Proteftanten gefhidt, 1630 zum ſchwediſchen Geheis 
menrath ernant, und zum Generalfriegsfommifldr bei dem 
fräntifchern und ſchwaͤbiſchen Kreife beitelt, Die Kaifers 
lichen nahmen ihn 1636, als er nad) des Königs Tode 
noch immer den ihm angewiefenen often verſah, in 
Weftphalen gefangen, und fihicten ihn nah Wien, wo 
er in barter Haft und Feſſeln gehalten wurde, Erft nach 
dem 3.1639 wurde er derfelben entledigt; er ftarb zu 
Jägerndorf in Schlefien am 24. Oft. 1645 an der Be, 
Bon ihm find einige Differtationen, nämlid; de foede- 





160. Baumgartensd Ergaͤnz zu Salig’s Seſch. des trid. 
Eoncil, 3, Bo. 279, Stäupdlin’s Geſch. d. theol. Will. 2. Bo, 
7ff. 14) Eigene Lebensbeſchr. Deff., herausg. von L. P. 3ei⸗ 
ſonud, und wieder abgedruckt in Pilienthals erläut, Preußen 
Er. 29. Rehtmeners braunſchw. Kichenhift, Ih. 3, 273 — 
536 u. Bill, 118 — 464, Gasmeri Oratio de vita, siudiis et 
obitu Ch. 1588. 4. Adami vitae Theol. germ. 272. Küfter, 
in der Lebensbeſcht. H. Seidels Bilderfamf. 101.  Spizelis 

l. honoris reserat, J. Ferheyden praestant. theol, elog. 
174. Hıst. bibl, Fabrie, P. Il. 156. Aecimanns Hist, lit, F. 
III. 127, Braunſchw. Ang. 1747. S. 862, Schrödh's Kir: 
chengeſch. ſelt d. Ref, 4, Bd. Pegifter, 
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ribus, de 'justitia et jure (irrig von —— ſeinem 
Bater zugeſchtieben) und de jure belli gedruckt. 
- 2) Bogidlam Philipp, geb. zu Stettin am 9, 
Mai 1605, ftudirte zu Roſtock und Jena, nahm hierauf 
bolländifche und dann ſchwediſche Kriegödienfte , wo er ald 
Hauptmann, dur Arel Orenftierna’s Empfehlung, von 
der Königin Ehriftine zum Rath und Hiftoriographen ers 
nant, und 1648 in den Adelöftand erhoben wurde, Er 
ftarb auf feinem Gute Halftadt in Schweden im Bebr. 
1678, ohne Leibederben. Außer einigen Differtationen, 
bat er in teutfcher und lateinifcyer Sprache die Gefchichte 
des SOjährigen Krieges („des koͤniglich⸗ ſchwediſchen in 
Zeutſchland geführten Krieges,“ Stettin 1648. 2 Bände 
in Folio) herausgegeben; deſſen handfchriftliche Fortſet⸗ 
zung in dem fehwedifchen Reichdardyive aufbewahrt wird; 
ein Werk, welches dadurch hoͤchſt wichtig ift, daß ihm 
die freie Benusung ded Archivs zuſtand, und er durch 
Axel's Freundichaft, zu defien Abfaffung Unterſtuͤtzungen 
‚aller Art erhielt. — Auch ‚wird ihm noch mit vieler 
MWahrfcheinlichfeit , die unter dem verfappten Namen deb- 
Hippolithus a Lapide, gedrudte: Dissertatio de ra- 
tione status in imperio nostro Romano- Germa- 
nico, in qua, tum quisnam revera in eo status 
sit, tum quae ratio status observanda quidem, sed 
magno cum patriae libertatis detrimento, neglecta 
hucusque fuerit, tum denique quibusnam mediis 
antiqguus status restaurari ac firmari possit, dilu- 
cide explicatur (1640. 4. Ed. II. Freystadii 1647.. 
12.) zugefchrieben; eine Schrift, die nicht wenig dazu 
beitrug, daß die Abficht des Kaiferd, mehre Reichäftände 
zur Annahme deö prager Friedens zu bewegen, und mit 
vereinigten Kräften die Schweden von dem teutfchen Bos 
den zu vertreiben, vereitelt wurde, — und die in der Fols 
ge dem kaiſerl. Hofe vielleiht größern Schaden, als 
manche verlorne Schlacht getban hat. Eine aenaue lÜbers 
ſicht des Inhalts und der Schidfale diefes Buchs, f. in 
A . ’& Literatur des teutfchen Statör. 3b. 1. S. 
3) Johann Friedrich, geb. zu Stettin am 26, 
Zun. 1611, ftudirte zu Roftod und Franffurt a, d. O., 
bereifete bierauf Holland, Frankreich und England, und 
ward 1642, 
1648 gebeimer Sehretär der Königin Magdalene Eis 
bylle, Witwe des Königs Chriftian V. von Dänemarf, 
1667 vom 5** Guſtav Adolph von Medlenburg, ald 
Archivar und Sekretär bei der Juſtizkanzlei zu Guͤſtrow 


berufen, und 1667 zum Protonotarius bei dem Landge⸗ 


richte zu Parchim angefest, Er ftarb dafelbft 1678. Er 
hat eine fehr ausführliche Geſchichte Mecklenburgs auds 
gearbeitet, melde, mit dem Jahre 1670 ſchließt, und in 
dem Archive zu Schwerin bandfhriftlih aufbewahrt 
wird *). (Spangenberz.) 

CHEMNITZ (Johann Hieronymus), Paftor bei 
der teutfchen Garnifongemeinde in Kopenhagen, Mitglied 
der Faiferl. Akademie der Naturforfiher und anderer ges 





*) Mol. Molleri Cimbria literata. Tom. Il. p. 137 — 
441. (5p-)— Über mehre andere Selehrte diefes Seſchlechts u. Nar 
mens, vol, aufer JIſcher, Dunfet’s hift. keit, Madre! B. II. 
©. 465 — 80. und die dort angeführten Quellen, (Baur.) 
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bersogl. mecklenb. Ardivar su Schwerin, - 
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Ichrten Gefellfchaften, geboren zu Magdeburg den 10, 
Oft. 1730. Nach Vollendung feiner akademiſchen Stus 
dien fam er 1759, als in dem Palafte des dänifchen 
Gefandten in-Wien ein proteftantifcdyer Gotteödienft vers 
anftaltet wurde, als Gefandtfchafttprediger dahin, und 
ließ dafelbft mehre Kaſualreden und ‚‚Nachrichten von eis 
ner neu angelegten Schule bei der fönigl. daͤniſchen Ges 
fandefchaftöfapelle‘’ drucken. Er verlieh Wien 1768, fam 


“ darauf ald Garnifonprediger nad) Helfingdr, zuletzt nad 


Kopenhagen, und. ftarb dafelbft den 12, Oftober 1800, 
Er hat ſich als Naturforfcher, und befonders als Con⸗ 
chyliolog, einen berühmten Namen erworben, und in der 
legten Hinfiht alle feine Vorgänger durd) unermuͤdetes, 


‚forgfältiged Forſchen und Beobachten, und durch Ges 


nauigfeit in Befchreibung ded Erforfchten, fo mie er 
die Neuheit feiner Beobachtungen übertroffen. Er felbf 

beſaß eine der zahlreichſten Samlung von Conchylien, die 
er, mit beträchtlichen Koften, durd; Beiträge aud den 
entfernteften Gegenden beftändig zu vermehren bemüht 
war. Buerft gab er heraus: Beitraͤge zur Teftaceos 
Theologie oder Erfentnifi Gottes aus den Conchylien, 
mebft einem Anbange ‚von den berühmteften Naturaliens, 
ſonderlich Conchylienſamlungen zu Wien. -Nürnb. 1760. 
4. mit 1 Kyf. Dann verfah er die von Ph. Lud. Star 
tius-Müller aus dem Hollaͤnd. uͤberſetzte Amboiniſche 
Raritätenfammer des ©. €. Rumpb mit fihäsbaren 
Bufägen, Wien 1766. Kol, mit 33 Kpf. Viele feiner 
Beobachtungen machte er im einzelen gebaltreihen Abs 
bandlungen in den Befchäftigungen naturforfchender Freun⸗ 
de zu Berlin, in den Schriften derfelben, in den Nova 
act. Acad. naturae curios. und in den range von 
dem Buftande der Will. in den daͤn. Reichen befant, 
Fein Hauptwerk aber ift die Fortfegung und Bollens 
dung von F. 9. W. Martini’s Conchhlienkabinet *), 
des wichtigften und beften, mit unendlihem Fleiß und 
der größten Sorgfalt ausgeführten Werkes über diefen 
Theil der Naturfunde, und des erften, dad nad) der Lin⸗ 
ne ſchen Grundlage bearbeitet und völlig zu Stande ges 
bracht worden ih, f 
diefer Wiſſenſchaft entbehrlidy macht. llberall leuchtet die 
genauefte Kentniß, und eine Sorgfalt hervor, die über 
allen Tadel erhaben iſt ). Dem verdienten Berleger dies 
fed Werks (Gabr. Nic. Raspe, Burhhändler in Nürns 
berg) hat Chemnitz durd) — der Lebensge⸗ 
ſchichte deſſelben (Nuͤrnb. 1787, 4, auch vor dem 
9, Bande des Conchy. Cab.) ein ehrendes Denkmal ges 
fest °). " -»  (Baur.) 


1) Neues foftematifches Conchylienkabinet, geordnet und ber 
fhrieben von 8. 9. W. Martini, fortgefegt.(vom 4. Bde an) 
und vollendet von Ehemnits (teutſch u. lat.). Nürnd. 1769 — 
1795. 12 Bor. gr. 4, Die 10 erſten Bände enthalten 367 Rus 
pfertafeln; die in Anfehung der Schoͤnhelt der Abzeichmugen, der 
Hlumination, umd: der typographiſchen Zierlichkeit 2 u wuͤn⸗ 
fchen übrig laflen; der 11. Band ft ein (von I. ©. röter 
bearbeitetes) Regiſter, und im 12, B. findet man Supplemente 
mit 39 .. 72) Man vergleiche bie —— dieſes 
Werts, welche in Böhmers Dandb. d. Naturg. Bd. 26. S. 
448 f, nachgerviefen find, und die allg. Pit. Bra. 1786. No, 277.5 
1783. Ro. 26a. 3) Wormü Forsög til et lexicon orer 





danske laerde maend. T. 1. 214. Meufel’s gel, Zeutfhl.. u, 


Ber, d, verſt. Schriftft. Bd, 2, 


und alle früheren foftbaren Werke 
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’ - CHEMNITZER (Iwan), wurde 1744 zu St. Pe⸗ 
teröburg geb., wo fein Vater, ein Sachſe von Geburt, 
ald Arzt Gi Landbospital angeftellt war. Sorgfältig 
erzogen, follte er fich frühzeitig der Arzneifunde widmen, 
ward aber wegen eines unüberwindli Abſcheus vor 
allen —— und chirurgiſchen Manipulationen, dar⸗ 
an gehindert und trat, erft 13 Jahr alt, in den Milis 
tärdienft, wo er bie Gelbsüge gegen Preußen und die 
Türkei mitmachte. Im 3. 1769 verlieh er diefe Laufe 
bahn, wurde beim Bergmwefen ald m ira ange⸗ 
ſteilt, machte 1776 eine zum Theil mineralogiſche Reife 
durch Teutſchland, Holland und Frankreich, nahm 1779 
einen Abſchied ald Kollegienrath — durch aͤußere Um— 
aͤnde getrieben aber wieder Dienfte (1782) und ging als 
euffifcher Generalfonful nach Smyrna, wo er im Fruͤh⸗ 
jahre 1784 ftarb. — Als Fabeldichter wird er noch jetzt 
von den Ruſſen genant. (Seine Basni i Skaski erfchies 
nen zuerft 1775, darauf 1778, 82, 99. mit der Lebende 
befchreibung des Berfafferd — und 1811.) Nicht in Abs 
rede darf geftellt werden, daf er, Lafontaine und Gels 
lert ftudirend und nachftrebend , . feinen Stoff im einfach 
gefelligen Weltton vorgetragen, die in demfelben liegenden 
guten Lehren Mar und verftändlich ausge n und 
durch echten Nationalausdruf gehoben — daß ihm aber 
doc) jener höhere didaktiſche Ausdruck, Humor und Phans 
tafie gemangelt haben, um feine Vorbilder zu erreichen. — 
Mit und nad) Chemniger haben fidy mehre ruflifche Dich» 
ter, wie Ablefimow, Cheraſfow, Leontiew, Maitom, 
Muramjef, Newedomöfy, Solotnigfy und Sumarofow 
auf gleiher Bahn verſucht, Keiner von ihnen aber mit 
gipen Talent, ald die noch lebenden Dmitriew und 

rilow, unter welden leßterer vornehmlich durch die 
Pointe des Sitngedichtd fi, feinen Nuhm im Gebiete 
des Apologs geſichert hat — (vgl. Richters ruff. Mis⸗ 
cellen No. 5) (v. Wichmann.) 

Chemo, f. Panopolis. 

CHENAB ober Khenab und Schenab, der Acefis 
ned der Alten, - ein Strom im weſtl. Hinduſtan. Er 
entfpringt in Kaſchmir am Himali (unter 34° %0’ Br, 
und 94° 46’ 8.), geht nah SW.,, durdhftrömt das gan⸗ 
je Pandſchab von Labore, und nimt darin den Behut, 
den Rawi, und die Gharra auf, nad) deren Vereinigung 
bei Uſch er den Namen Punfcdaud annimt und dem Sind 
zugeht. Hassel.) 

CHENANGO, Graffihaft in dem nordam. State 
Neuyorf, vom Chenango und defien Zufläffen bewaͤſ⸗ 
fert, welcher in der Grafſch. Madifon a a der 
Sudquehannah zugeht, hatte 1820 in 17 ſchaſten 
31,215 Einw. Der Hauptort iſt Norwich. (Eassel.) 


CHENAUXK (Peter Nicolaus), von La Tour de 
Treme im freiburgfchen Amte Gruyere (Greyers), wo er 
die Stelle eined Stadtmajord bekleidete. Als fein Va— 
ter, welcher dad Amt eines Caſtellans verwaltete, wegen 
hitziger Verfechtung der Anfprühe feiner Gemeinde auf 
eine Waldung wider die Kantonds Regirung, von feinem 
Amte entfegt wurde, war auch der Sohn mit Strafe bes 
legt worden. Als 1781 die Einwohner eines Theiled des 
Amted Gruyere von der freiburgfchen Regirung verſchie⸗ 
dene Gerechtfamen foderten, ftelte er ſich an die Spige der 
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Ungufriedenen. Diefe hatten ſich des Schloſſes Gruyere 
und des Landvogts bemächtigt, zogen gegen die Haupt⸗ 
ftadt, und ihre Anzahl, welche ſich fortfchreitend ver⸗ 
mebrte, flieg auf 7 — 800. Die Regirung li am 2, 
Mai die Thore fließen, verftärkte die Beſatzung und 
fuchte eilends Hilfe von Bern, Mit Schneligfeit traf 
eine eben verfammelte Abtheilung von’ Reiterei und die 
Beſatzung der Stadt ein; Cheinaur war eben von feinem 
Haufen entfernt. Überrafcht, legte er-ohne Widerftand 
die Waffen nieder. Allgemein verlaffen fand Ehinaur, 
welcher fi zu flüchten fuchte, am 4. feinen Tod durch 
die Hand eined feiner Befanten. Sein Leichnam wur 
de nad) Freiburg gebracht, und Theile defielben wurs 
den über den Stadithoren befeftigt.— Die Stelle, wo 
die Ülberrefte waren begraben worden, wurde nadıher von 
Birken mit einer Art abergläubifcher Verehrung befucht. 
(Meyer von Knonau.) 
CHENG, auch Scheng, Tscheng oder Tachiang, 
heißt ein in China einheimiſches Blasinftrument, welches 
im Wefentlichen aus einer ausgehoͤhlten Kuͤrbisſchale bes 
fteht, in deren Bauch man durch eine Nöhre Luft eins 
biäfet, welche von da im mebre auf diefem Bauche be— 
feftigte Pfeifen, etwa wie der Orgelmind aus der Binde 
lade in die Orgelpfeifen, oder wie der in den Dudelſack 
oder polnifhen Bock eingeblafene Athem, aus demfelben 
in die Sads oder Boröpfeife, ftrömt, und diefelben td- 
nen macht. Die Pfeifen ded Cheng find rohr» oder 
fehnarrwerfartig, jedoch mit frei ſchwingenden, nicht aufs 
ſchlagenden Bungen, und werden daher ald Urbild unſe⸗ 
rer jeßigen frei fehwingenden Bungenregifter ( Nohrwerfe 
mit einfchlagenden Zungen) betrachtet®). (Gottf. Weber.) 


CHENIER (Louis u. Marie Joseph de), Vater 
und Sohn: der erfte, geboren 1723 zu Montfort bei 
Zouloufe, begab ſich ſchon im —— Alter in Han⸗ 
dels angelegenheiten nad) Konſtantinopel, und verwaltete 
daſelbſt von 1753 bis 1764 dad Amt eines Generallon⸗ 
fuld. Nur wenige Sabre blieb er darauf in feinem Bas 
terlande; denn nachdem 1767 zwiſchen Granfreid und 
Maroffo der Friede hergeftellt worden war, befleidete er 
an dem letztern Hofe die Stelle eines franzoͤſiſchen Ges 
fhäftöträgerd, und fam erft 1784 nad Paris — 
Waͤhrend der Revolution hielt er ſich zu der gemäßigten 
Partei. — Er flarb den 25. Mai 1790, Als Schrifte 
fteller machte er fid) befant durch feine Recherches his- 
toriques sur les Maures et histoire de l’empire de 
Maroc. Par. 1787. Vol. III. 8, Teutſch (im ueguge, 
mit Anm. von Ch. W. Cuhn). 2p. 1788. 8. gl. 
Xond. 1788. 8.; und durch die Revolutions de l’em- 
pire othoman, et observations sur ses progrös, 
sur ses revers, et sur l’&tat pr&sent de cet empi- 
re. Par. 1789. 8.. Beide find gut gefchrieben, und das 


*) Ein Mehres über biefes Inſtrument findet man in Fer⸗ 
rajo’s Practwerte: Le costume ancien et moderne de 
tous les peuples, in grofi Fol. Vol. I. (Milan 1816.) cah. 6. 
E 277. und Taf. 66. — in Laborde's Essai sur la Musique, 

om.I. p.129, in P. Amist's Memoire oder im 6. Bande der 
Prag tor - les IT: » * und Taf. 6., von Biot in 
einer ft umd von adni in der kLeipz. mufil. Ztg. von 
1821, ©. 369 u ff- 5 - ’ r ” 
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erftere enthält fchäsbare Aufſchluͤſſe Über die neuere Ge⸗ 
fhichte und Verfaſſung von Marofo u. Feb, und über die 
phyſiſche Beſchaffenheit des Landes. Aber die in den bei⸗ 
den eriten Iheilen enthaltene Gefdzichte Mauretaniend in 
den Altern Zeiten ift nicht aus den Quellen gefchöpft, 
und ald unerheblich in der teutichen Überfesung wegges 
laſſen worden i). — Bein Sohn, Marie Jofepb de 
— ee ‚ wurde am 28, Auguſt 1764 zu Konftantinos 
pel geboren, aber in Frankreich erzogen. Er fam ald Ofs 
fiier zu einem Dragonerregimente nad) Niort, verlieh 
aber nad) 2 Jahren die militärische Laufbahn, und fing 
in Paris an für dad Theater zu arbeiten. Die Revolus 
tion hatte an ihm einen enthufiaftifchen Beförderer, und 
von 1792 bis 1802 war er ohne Unterbrechung Mitglied 
aller gefeßgebenden erg Als Mitglied der 
Municipalität vom 10. Auguſt 1792 verſaßte er dab Ges 
ſuch um Abfegung des Königs, und zeichnete ſich uns 
ter den Anftiftern der Ereigniſſe diefed Taged aus. Die 
Oden, welde man bei den Tahreöfeften des 14. Julius 
und 10. Auguft, bei den Feten der Vernunft und aͤhn⸗ 
lien Veranlaffungen fang, hatten ihn zum Verfaſſer, 
und ald Deputirter des Nationaltonventd ftimte er für 
die Hinrichtung Ludwigs XVI. Er felbft lief mehrmals Ges 
fahr unter der Guillotine zu bluten, da er fid) durch feis 
nen Stol; und feine beleidigenden Satiren, die er drufs 
fen ließ, viele Feinde machte. Im der erften Sikung 
ded Raths der Fünfhundert wurde er zum Sefretär, und 
im Nov. 1795 zum Präfidenten ernant. Unter der Kon⸗ 
— — war er Mitglied des Tribunals, aber im 

daͤtz 1802 befand er ſich in dem erſten Fünftgeil der 
Tribunen, die auf Anordnung des Erhaltungsſenats auds 
treten mußten. Napoleon ernante ihn 1804 zum Genes 
ralinfpeftor der Studien. Ex ftarb am 10. San. 1811 
ald Mitglied des National = Inftituted und der Ehrenles 
ion. _ Er befaß einen lebhaften Geift, mannicfaltige 

entniffe, und echte poetifche Talente zu den meiften 
Didytungdarten, in denen er ſich mit ——* verſuchte. 
Das meiſte Aufſehen machten feine oft gedruckten drama⸗ 
tiſchen Arbeiten, beſonders fein Charles IX. ou l’&co- 
le des rois 1790; Henri VIII, 1782; Jean Calas, 
1792; Cajus Gracchus, 1792; Fenelon ou les re- 
ligieuses de Chambrai, 1793; Timol&on, Trage- 
die avec des choeurs, 1794; zufammen gedrudt: 
Theatre, 1501. Vol. U. 18, Par. 1818. V.ol. II. 8. 
Die meiften diefer Trauerfpiele fanden in den erften Jah—⸗ 
ren der Revolution um fo mehr Beifall, da fie Gefins 
nungen und Grundfäge ausfpracdhen, die damald an der 
Tagesordnung waren, und da die handelnden Perfonen 
die Sprache der herrſchenden Partei redeten, Als diefe 
Periode vorüber war, nahm auch der Beifall ab, und 
feine fpäteren theatraliſchen Arbeiten feit dem 3. 1795, 
unter denen ſich aud) eine Nachahmung von Leflings 
Nathan und Uberſetzungen aus Sophofled befanden, fas 
men nicht auf die Bühne, und wurden auch nicht ges 





1) Erfih’s gel. Sranfr. Nouv. Diet. hist. Biogr. univ. 

T. vll. (von Jourdain). Bigee hielt an feinem Grabe eine 

Mede, die gedrudt wurde. — n feinem Werk über Marofo, 

f. die @dtting. gel. Anz. 1787, S. 1959, und die allg. Lit. «Btg, 
1788. Br. 1. ©. 185, Wr. 3, ©. 289, 
. Allg. Enchclop. d. W. u 8. XVI. 
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deut. Mangel an Handlung, üÜberhäufte Neflerionen, 
die den Gang der Empfindung und der Leidenfchaften 
bemmen, und eine durchaus berrfchende Kälte find mehr 
oder weniger Gebredyen, die feinen Tragddien sum Vor⸗ 
wurfe gereicdhen, wenn gleicdy die ſchoͤne Verfififation und 
einzele gelungene Scenen nicht gemeine Talente beurfuns 
den. Bon der Satire, die ibm am beften gelang, machte 
er nur allzu oft zur Befriedigung feiner Leidenfchaften und 
zum Nachtheil verdienter Perfonen, Gebrauch. Auch in 
den übrigen Dichtungsarten erhob er ſich weit über das 
Gemeine. Dad Befte davon findet man in feinen Pod 
sies lyriques. 1798. 8. und Potsies diverses. Tar. 
1818.8. Seine politiſchen Neden find voll revolutiond« 
rer Ülbertreibungen , aber die Berichte, die er in verfchies 
denen Berfamlungen über wiſſenſchaftliche Gegenftände, 
über Literatur, Ünterricht und Erziehung,erftattete, ents 
haften viel Gedachtes und Fräftig Geſagtes. Aus feinen 
Borlefungen im Athendum und im Nationalinftitut er⸗ 
wachfen find die fhägbaren Schriften: Tableau hist. 
de l’ötat et des progres de le literature frang. de- 
puis 1789. Ed. IIL Par. 1818. 8. und die Frag- 
ınens du cours de lit&rature, Ib. 1818.8.?). (Baur.) - 
CHENNIUM. &ine von Latreille errichtete Kaͤfer⸗ 
gattung aus der Familie der Pfelaphen, welche zwiſchen 
selaphus und Claviger mitten ‚inne fteht. Ihre Ken⸗ 
zeichen find: eilfgliederige, fhnurförmige Fühler, mit 
größerm, kugeligem Endgliede; after fehr kurz, nicht 
vorftehend; Tarfen zweikrallig. Die einzige befante Art 
C. bituberculatum, faftanienbraun, der Kopf beiders 
feitö unter den Fühlern- mit einem ſchatfen Höder, und 
auögehöhltem Scheitel, dad Halsſchild walzig, hinten und 
vorn mit einer eingedrüdten Querlinie, die Deckſchilde 
glatt, lebt im füdt, Sranfr. u. Teutſchland. (Germar.) 
Chenolea L. gehört henopodium. 
CHENOPODIUM, eine Pflanzen» Gattung, welde - 
eine eigene Familie der Chenopodeen bildet und zur zwei⸗ 
ten Ordnung der fünften Klafie gehört, Ein fünftheilis 
er Kelch, der ſich fpäterhin nicht verändert; die Staubs 
@iden auf dem Fruchtboden eingefügt; eine einfamige 
Schlauchftucht, mit peripberffhem Embryo um eine Spur 
von Eiweißloͤrper, dieß find die Charaftere der Gattung, 
wozu im Syst. veget. I. p. 919— 922, 54 Arten yes 
zählt find. (Sprengel.) 
Ch. album ; die glatten, harten, ſchwarzen Samen 
von diefer Pflanze (Alabuta genant) werden zu Aſtra⸗ 
can von Tataren und Armeniern in die weichen, ſeuch— 
ten Häute von Pferden und Efeln tief eingetreten; der 
aus diefen bereitete Schagrehn erhält hiedurch jene, eis 
ene, raube, getüpfelte Oberfläche, und fein koͤrniges 
nfeben. Ch. AmbrosioidesL., merifanifched Trauben» 


kraut: die Blätter diefer jährigen Pflanze Mexiko's und 


Portugald, welche bei und in den Gärten wählt (hb. 
Chenop. ambros., s. Botryos Mexicanae, s. Atri- 
plicis odoratae americanae, s. Thea mexicana) find 
offisinel, Sie liefern in der Deftilation, nebft einem 





2) Portraits pour l’hist. de la r&rolut. fr, N. 1. 1796. 
Reicharb’s moderne Biogr, 2. Th, 60, Erfch’s gel. Franke, 
zur: univ. T. VIII. (von Yuguis), Biogr.des Contemp, 
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CHEOPS — 
geruchvollen Waſſer, ein theils dünnes, theils butterarti⸗ 
ges Utheroͤl, doch nicht in großer Menge; im waͤßrigen 
Ertrafte pflegt Salpeter anzuſchießen weitere chem. 
Unterſuchung derſelben ſ. in d. Berlin. Jahrb. d. Pharm. 
1802, VIII. ©. 51. ıc.). Hufeland u. A. rühmen 
die Sraut, wegen feiner beträchtlichen, flüchtig reisenden 
Kräfte, im Allgemeinen ald ein Hauptmittel bei Nervens 
ſchwaͤche, Kraͤmpfen, indbefondere Bruftfrämpfen und 
Aſthma, Lentin, Borries, Plent, Eder u, X. bei 
Lähmungen, Veitötanz u. a. Neurofen, theils in Pulver 
1 Dr. täglidy mit Honig, oder für ſich zu 1 Sfr. in 
eigender Gabe, und zu 2— 4 Dr. auf 10 Lingen fied, 
Waſſers), theild im Theeaufguß, theils als geiftige, 
oder aͤtheriſche Tinktur, letere zu 20—60 Tropfen. Die 
Species ad infusum pectorale Bor., bei Katarrhen ans 
wendbar, enthalten auch Chenop. ambr., gleichwie die 
Species nervinae externae Nolte zu Kraͤuterkiſſen bei 
Rheumatismen, rofenartigen Entzändungen ꝛc. — e 
olidum enthält, nad Ehevallier und Laffaigne, 
außer Ammonium, Albumen, ein aromat, Hark, Bitters 
ſtoff, Salpeterfäure, viele Potafche, nämlich effigfaure 
und mweinfteinfaur. Kali. — Ch. Ouinon; die Samens 
förner davon, woran die Pflanze reich ift, ftehen dem 
Reid an Wohlgeſchmack und Güte nicht nad). 
R ( Th. Schreger.) 
CHEOPS, Sönig von Memphis, regierte ') von 
1182 bis 1132 v. Ehr. mit Härte und Graufamfeit über 
feine Unterthanen. Das träge und wollüftige Leben feis 
ner naͤchſten Vorgänger, weiche renirt haben follen 7 
Menſchenalter, und die eingeriffene Anarchie mögen nicht 
weniger, old die Ausführung ungeheuerer Baue mit den 
zu ihrer Vollendung getroffenen Mafiregeln beigetragen 
aben, ihn dem Volfe verbafit zu madyen. Wie ſchon 
über Sefoftrid u. A. durch Errichtung der Obeliöfen 
ar Namen verewigten: fo Cheops und feine naͤchſten 
achſolger durch den NRiefenbau der Pyramiden. Inter 
den 40 noch vorhandenen Pyramiden find die 2 nörde 
lichften 4 Meilen von Memphis die größten, und die 
nördlihfte von ihnen ein ntmal des Cheops. Sie 
wurde mit ihren Schweſtern ähnlicher Größe su den 7 
Wundern der Welt gezaͤhlt. Nach Diodord Angabe ift 
jede ihrer 4 Seiten 7 Plethron oder 700 Fuß lang und 
über 6 Pletbron breit *), und zwifchen 600 und 700 
Fuß hoch. Sie endigt ſich in ein ebened Viereck, übers 
alt 134 Fuß. Die Steine, womit fie befleidet war, 
find adgerifjen. Man will 200 Schichten Steine gezaͤhlt 
haben, — Welch ein Zeit- und Kraftaufiwand ward zu 
ihrer Erbauung erfodertl Wenn der Pla zur Auffühs 





1) Herodot. IT, 214 sg. Nach Diedor. Sie. I, 63. haben 
groifchen Rhampfinit und Eheops oder Ehembes noch firben thas 
tenlofe Könige regiert, unter welchen nur Nilous fich durch Aule— 
ung von Kandlen, durch welche der Mil dem Bande ein Gegens 
bay ward, fih denkwuͤrdig machte und der Fluß, welcher vors 
c Agyptus hieß, feinen Namen erhielt, Übrigens treffen Beide 
darin wieder zufammen, daß Eheops mit feinen beiten Nachfol⸗ 
ern, Ehephren und Mwcerinus, Erbaner der großen Poramide 
fi. Die Chromologie wird durch ten Werfuch der tie aͤgypti⸗ 
den und griechlichen Sagen mit einander vereinigenden oder were 
mengenden Prleſter unficher, 


2) Wad) Herodot, 11, 214. 800 
duß dreit, lang und hoch, . 
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u eined ſolchen Gebäudes geebnet war, wurde die er⸗ 
fie Lage der Steine horizontal gelegt, die untern Zim⸗ 
mer und Gänge, wenn ed dergleichen enthalten follte, 
völig gebaut und die dufern Mauern "darum g:führt. 
Die großen, ungeheuern Werfftüce legte man ftufens 
weife über einander, fo daß man, wie auf Treppen, bins 
auf fteigen, und um die Pyramide herum gehen konte. 
Diefe Steinbldde wurden durd) ihre eigene Schwere ohne 
Mörtel zufammen gehalten. Die Steine, von welchen 
die des Cheops erbauet ift, baben eine ſchwer zu bears 
beitende, aber nicht zu verwüftende Härte und mußten aus 
den zwifchen dem Nilthal und dem arab. Meerbuſen fi) hin⸗ 
iehenden Bergketten, welche faſt allein aus Kalkſtein bes 
—3* gebrochen und weit ber geſchafft werden ?). Alle 
Eteine follen 30 Fuß lang ünd genau zufammen gefuͤgt 
ſeyn. Genauer, als Diodor *) beſchreibt Herodot *) 
den Bau derſelben. Um den in viel Jahren kaum zu 
beendenden Bau moͤglichſt zu beſchleunigen, ließ Cheops 
die Tempel verfchließen *), damit die Unterthanen nicht 
von der Arbeit abgehalten würden, und reichte ihnen die 
unentbehrliche Nahrung an Rettigen, Zwieheln, Knob⸗ 
lauch ꝛc. Auf 100,000 Menfchen waren mit Herbei—⸗ 
fchaffung der Bauftoffe befchäftiat, die nah 3 Monaten 
durd) eine cben fo grofie Anzahl wieder abgeldſet wurde. 
Zehn Sabre reichten bin, um die Steine zu bredyen, die 
Wege zu ebenen, Berge und Hügel abjutragen oder zu 
durchſtechen, den Hügel, auf weldyem die Pyramide aufs 
geführt werden folte, zu ebenen, die unterirdifchen Kam⸗ 
mern anzulegen und den aus dem Nil um die Pyramide 
geleiteten Kanal zu graben »). Ob Cheops auf einer 
Inſel innerhalb der Gipramide ſich fein Grabmal angelegt 
babe und dafelbft beigefegt worden, ift ungewiß. Zwan⸗ 
Kg Jahre arbeiteten, 300,000 Menſchen an ihrer Aufs 
führung. Um die Hroßen Steine ohne Hebel und Mar 
fhinen, wie man glaubt, in die Höhe zu bringen, bauc= 
te man einen Damm oder Terraffen, welche nady Beens 
digung des Baues wieder weggeriffen wurden; nad Ans 
dern. gebrauchte man Seile, Hebel und andere Werk⸗ 
zeuge *). Nach Vollendung derfelben wurde fie von oben 
berab mit Granit oder Marmor bekleidet und mit Ins 
ſchriften in Hieroglyphen, die Koften des Aufbaues ver 


rathend, verfeben. Im 13. Jahrh. war diefe Befleidun 


nod) bei den meiften vorhanden »). Shre Feſtigkeit i 

fo groß, daß nur kleinere haben zerftört werden fönnen, 
die größern, wie die des Cheops, haben der Berftörung®s 
fuft der Araber und anderer Eroberer Agyptens wider⸗ 
ftanden *°), Eine hieroglyphiſche Infhrift gab zu Heros 
dotö Zeit den Aufivand an Rettigen, Zwitbeln, Kneb— 
lauch u, f. w. nad} der Erflärung der Priefter auf 1600 
Talente, über 24 Millionen Thaler an. Im diefe bes 
deutende Summe aufjutreiben, fol ſich Cheops des 
ſchaͤndlichen Mittels, feine Tochter Jedem, der ihm einen 





3 Beeren Ideen ze. 2tch Bdes, Ae Abthell,, Ite Aufl, ©. 

4) Diodor.Sie. 1,6%. 5) Herodet. II, 124—12%6. 6) 
Er verbot zu opfern und zwang fie zu Srohndienften, 7) Ge 
mwöhnlich waren fie mit einem Graben umgeben. Meister 
de pyramid. aegypt. fabrica et fine. Nov, Act. Soc. Gott. 
Vol. V. Class. phys. p. 192 sq. Niebuhr im neuen tentfchen 
Mufeum. ©t. 12, 17° 9) Larcher ad Herodot, 11,434 f. 
10) Langlds Nord. Ill, 309 f. 
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CHEPSTOW 


Preis zu geben, bedient haben !'). 
Diefe Pyramide allein ift geöffnet worden. Sie 
batte auf der Nordfeite_ über der 16ten Stufe, 48 Fuß 
body über der Bafis, welche in tiefem Flugſand vergras 
ben ift, den Eingang und einen Portilus. Man fand 
fünf theild gerade aus, tbeild in die Höhe und Tiefe 
leitende Gänge mit Marmor ausgelegt, drei Gemaͤcher 
und mebre tiefe Schachten. Früber will man einen Gars 
fopbag von ſchwarzem Granit, fpäter im 9. Jahrh. nach 
Chr. mehre Leichname in Leinwand gewidelt (Mumien) 
efunden haben. Beides würde ibre Beflimmung zu 
aufoleen verratben, wenn die Nachrichten fidher wären, 
&o wenig fih aber mit Sicherheit darüber bejtimmen 
läßt, eben fo unſicher ſcheint felbit die Nachricht, daß 
Cheops fie erbauet habe, (S. Pyramiden‘) (D. Schincke.) 

Chepewyan. f. Chipewyan. . 

CHELSTOW, Wiarlıfl. in der engl. Shire Mons 
mouth (51° 42’ Br. und 15° 4 8.) am Wye, worüber 
eine eiferne Brüde führt und die Shire mit Gloucefter 
verbindet: die Flutb fleigt in dem Fluſſe 30 bis 60% 
binauf, und diefer trägt Schiffe von 600 Tonnen bis an 
die Kaien des Marktfſieckens. Diefer ift offen, nachdem 
die alten Wälle abgetragen find,. und gut gebauet, bat 
breite und nepflafterte Strafen, 1 am Nordende des 
Ortes auf einer Anhöhe ſtehendes Kaftell, dad sum Theil 
verfallen ift, aber doch noch bewohnt wird, 1 Kirche, die 
in einer vormaligen Priorei eingerichtet ift, 610 Käufer 
und 2521 Einw., die aus ihrem Hafen einen lebhaften 
Handel mit Baubolse, Eifen, Cyder und Biltualien nad) 
Portsmouth, Plymouth, Deptford und Irland treiben, 
auch mit portugifffchen Weinen’ verfehbren, 1 Wochen⸗, 
4 Jahres und, 12. Ochſen⸗ und Schmweinemärkte balten, 
Man bauct Schiffe von 700 Tonnen. Ein Brunnen füs 
en Waſſers in dem Orte, 14’ tief, zeigt Ebbe und 
luth. Dit an denfelben ftöft die Billa und der ans 
genchme Garten Pierceficld. (Hassel.) 
\ CHER, 1) ein Fluß des mittlern Frankreichs. Er 
entfpringt im Dep. Ereufe, etwa 14 Meile ven Auzance, 
geht auf u Montlagon, Chateauneuf, ©. Yignan, 
Chenonceaug , lere, und fällt nad) einem. Laufe von 42 
Meilen, zwifchen Tours und Saumur, in die Loire: bei 
feiner Einmündung, die dad Bec du her beißt, bildet 
er durch feine 2 Hauptarme den Werder Brehemont. Er 
fann nur 10 Meilen weit befchifft werden, und vers 
urfacht ftarfe und häufige Überfhwenmungen. Von ibm 
führen die Departemente Eher und Loir Cher den Nas 
men. 2) Ein Departement des nordweftlidien Franfs 
reihd, von 19° 27° bis 20° 41’ dffl. 2. und 46° 32° 
bis 47° 39 nördl. Breite reihend, im N. an Loiret, im 
DO, an Nieore, im S. an Alier, im W. an ndre 
und Poir Cher ftoßend, und 132,°* Meilen, nach Hers 
bin 1,450,134 Arpens groß, woron 283,794 Waldung. 
Die Oberfläche bildet eine gewellete Ebene, die mit ho— 
ben Slufufern und bewaldeten Hügeln beiegt iſt; drei 
große Fläffe: der Eher, der Allier und die Loire befdre 
dern den Verſchleiß ihrer Produkte; das Innere bewäfe 


— — — — nl — — — 


11) Eine Priefterfage, entfprungen aus dem Haß. Es blieben 
ihm ja noch viele andere Mittel 


l 
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Stein herbeiſchaffte oder eine beſtimte Summe erlegte, 


Reformirten nur 1 Bethaus. 
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fern die große Saudre, die fleine Saudre, die Eure, der 
Arnon und andere geringere Fluͤſſe; ein Meiner Binnenfee 
der Villiers, breitet fi) im Kanton Pigniered aus, au 
ibt es viele geringere Teiche und Moräfte, und Heilquels 
en bei Bourged und Vailly. Doch ift der Boden an 
den Flüfen Yoir und Auron vortrefflih, nur im N, gibt 
es Haiden und Sandfteppen und in. der Mitte wechleln 
:hbon; Lehm und Sand ab. Das Klima gibt fi milde, 
beiter und geſund. Der-Aderbau wird zwar nicht mit 
befonderer Aufmerffamteit ‚betrieben , doc) liefert er weit 
mehr Weizen und andere Stornarten, ald das Beduͤrfniß 
fodertz; dabei werden fehr vieler und guter Hanf, Flachs 
und ſchoͤne Baumfrüchte gezogen. Der Weinbau ift ziem⸗ 
lidy auögebreiter, die Weine gehören aber nur zu der 
mittlern Klaffe und werden daher meiftens in Brantwein 
verwandelt. Die Wiefen find nur bloß an den Fläffen 
gut; die Pferde fallen Hein und ſchwaͤchlich, und die 
ſchoͤne Race beau march& de Sancerre ift faft ganz 
ausgegangen. Schafe werden in großer Menge gehalten: 
fie find urfpränglidy von der Berrihanne Art, die fihon 
eine gute Wolle und ein ſchmackhaftes Fleifh gab, umd 
die man nun nod) durch Merinos fehr veredelt hat. Auf 
den Haiden werden viele Bienen gehalten, und mit Buch— 
weisen eine Menge verfciedened Geflügel aufgezogen. 
Wild ift noch uͤberfluͤſſſg; die Karpfen des Cher, die 
Rachöforellen und Alfen der Loire_werden in gan; Franfs 
reich gefchägt. Die Holungen find noch anfehnlich ges 
nug, um nicht allein Bretter, Bau» und Brennholz zur 
Ausfuhr darzubringen, fondern aud) die vielen Eifenhüts 
ten, Hammer und andere umgebende Werfe zu verfeben: 
jährlich werden auf 12 Hochöfen 110,000 Zentner Eifen 
geſchmolzen, und zum Theil in Stahl verwandelt, man 
unterhält Nagelfchmieden, Salpeterfiedereien , Votafches 
und Glashütten, Ocherſchlaͤmmereien und Vorzellanfabr., 
madıt viele Strobbüte und Nußoͤl, und führt Korn, 
Holy, Brantwein, Wolle, Eifenwaren, Baus u. Mühls 
fteine, Glas, Strohhuͤte u.f.w. aus. Die Volksmenge 
belief fid 1821 auf 239,561 Individuen, die in 18 Staͤd⸗ 


ten, 14 Morftfleden und etwa 700 Dörfern und Weis’ 


lern wohnen; die Katholifen befisen unter der Dioͤceſe 
des Ersbifchefd von Bourges 29 Pfarrkirchen, die SOOO 
Die- Provinz, weldye 4 
Mitglieder zur Kammer fendet, gebört zur 21, Militärs 
divifion, zur 8. Forftfonfervation, unter dem Fönigl. Ges 
richtebof von Bourges, wird in 3 Bezirke, 29 Kantone 
und 307 Gemeinden abgetbeilt, und bat zur Hauptitadt 
Bourged. Sie it aus dem vormaligen Oberberry und 
einem heile von Bourbenaid gebildet, Provinzen, wo 
zur Nömerzeit die mächtigen Bituriger wohnten. (Hassel.) 

CHERASCO, (Br. 44° 35° & 25° 30°), eine bes 
deutende Stadt im Piemontefifchen ‚ehemals der Haupte 
ort einer gleichnamigen Graffchaft, jest sur Provini Mon⸗ 
dovi gehörig. Sie liegt auf einer Anböhe am Zuſam⸗ 
menfluffe des Tanaro und der Stura, ift gut gebaut und 
säblt gegen 11,200 Einw., welche die Verarbeitung der 
Scide und der Handel damit vorzüglich befchäftigt. Ehes 
mals war Cheradco ein feſter Ort, befonderd feitdem die 
Herzogin von Savoien, Ehriftina von Frankreich, es mit 
Werken umzogen hatte, ‚Grä 
Savoiend zu maden. — Im ae”. a fi) Che 


um ed zu einem Graͤnzſchutze 
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zadco eine Beit lang als Freiftat. Dann fam ed unter 
Karl I. von Anjou unter die neapolitanifche Oberberrs 
fchaft, von welcher ed an Savoien überging, als Könis 
gin Sobanna I. ibm ihren Schuß entzogen hatte, Der 
Wechſel der italienifchen Statenverbältniffe brachte ed in 
der Folge unter fpanifche,, Öftreichifche und franzöfifche 
Botmäfigfeit, bid endlid) der Friede von Cambrai es in 
den Befib Savoiens zurüdführte. 1633 wurde bier ein 
Eriede swifchen Franfreid; und Savoien gefchloffen. 

Die Umgegend von Cheradco iſt fruchtbar und bes 
fonderd reich an Korn, Wein u. Trüffeln. (W. Müller.) 

CHERASKOW, (Michael Matwejewitsch), f, 
ruffifcher wirkl. Gebeimerath, Ritter ded Wladimir- und 
Annenordend, Mitglied mehrer gelehrten Gefellfchaften, 
wurde am 25. Octbr. a. St. 1733 zu St. Peteröburg 
geboren und vom 11. bis 18. Jahre im Cadetten« Corps 
dafelbft erzogen, diente darauf erft im Militär, dann im 
Civil, wurde 1763 Direktor der moskowiſchen Univerfis 
tät, 1770 Bicepräfident des Bergeollegiumd, 1778 Cu⸗ 
rator der genanten Univerfität, errichtete bei derfelben im 
darauf folgenden Jahre die adelige Penfion, wurde 1799 
wirt. Gcheimerath, legte 1802 die Guratel nieder und 
ftarb am 27, Sept. 1807 in Moskau in feinem 74, Les 
bensjahre. — Cheraskow verband mit einem hoben Tas 
Iente für die Poefie eine mehr ald gewöhnliche Weltbil- 
dung. Jenes entfchied ſich mit dem meiften Glüde für 
das Epos, diefe fuchte er, felbft noch in fpätern Jahren, 
alö ihn der Beifall der Monarchin an die Spitze des, 
dem Range nad) zweiten, gelehrten Landeövereined ge= 
ftellt hatte, zu erweitern und zu höherer Reife zu bringen. 
Des Ruhmes, den man gerechter Weiſe nicht ſchmaͤlern 
darf, und ded Verfaſſers würdig, find unter den vielen 
Schriften Cheradfoms folgende: Die Roſſiade, epifches 
Gedicht in 12 Gefängen. Moskau 1786, mit einem Blick 
auf die epifhe Didytungsart. Wladimir, epiſches Ged. 
in 18 Gefängen. Mosf. 1786, vermehrt 1809, Badhas 
riana (d. i. Lügenfchmiede), oder unbefante Zauberge⸗ 
ſchichten aus den ruf. Mährchen aefhöpft. Most, 1803, 
Dad Weltall, in 3 Büchern. Die Schlacht bei Tſches— 
me,-in 5 Gef. Der Gaar oder dad befreite Nowgorod, 
eine Novelle in 7 Gef, Mosf. 1800, — Mit der Vene— 
tianifchen Nonne debütirte €, im 3. 1758 in der Tragds 
die, überfeßte den Cid von Corneille ind Ruffifche, und 
fchrieb neben vielen Dramen fein ſchoͤnes Trauerfpiel: 
Sareida und Roſtislaw in 5 U. Das befreite Mosfwa 
in 5 9, Botislaw u.a, Seine geiftlihen und anafreons 
tifhen Oden find reih an frommezreligidfer Erhebun 
und poetifcher Schönheit *). (v. Wichmann.) 

CHERBOURG, Seeſtadt und die Hauptftadt eine 
Bez. im frany. Dep. Manche, weldye auf 17,°% DMei⸗ 
fen in 5 Santonen und 78 Gemeinden 67,565 Einw. 
zählt. Sie liegt (49° 2 50% Br. 16° 1% 35 8.) an 
der Mündung der fleinen Divette in eine Bucht des Sas 
nals, ift ſchlecht gebaut, hat enge, winflige Straßen und 
altfränfifche hohe und mit Schiefer gedeckte Häufer, 1 
Vorſtadt, die ſich fichelförmig um den Hafen zieht, 2 öfs 
fentliche Pläge, 1 Pfarrkirche, 1 Hospital, 1 Iheater, 
2140 Häuf. und 15,855 Einw,, und ift der Sitz eines 





*) Brol. Russkoi Westnik, 5, 1808, S. 361 ff. 
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Marinebesirfd, einer gelehrten Gefellfhaft und eined Hans 
delögerichts, befist auch 1. Börfe, 1 Schifffahrtsſchule 
und mehre zum Seewefen gehörige Anftalten. Ihr Das 
fen ift weit und bequem ; der Kriegshafen, der einzige, 
den das Reich am Kanale befigt, iſt feit 1812 mit eis 
nem unermeßlichen Koftenaufiwande vorgeridhtet, und mit 
den nötbigen Dofen, 1 Arfenale, 1 Sechoöpitale und 
rofen Magazinen verfehen ; das Beden iſt 1000 Fuß 
ang, 770 breit, 50 tief und faßt etwa 18 engl. Acres, 
worin 50 Sinienfchiffe neben einander liegen fönnen, ins 
deß ift es doch noch weit von der Vollkommenheit ents 
fernt und zu fehr der Verfchlämmung ausgefest, wie 
denn die Aufräumung jährlih bedeutende Summen vers 
fchlingen wird, aud) ift die von Napoleon projeftirte Vers 
längerung des Molo nicht fortgefegt; man rechnet, daß 
die Arbeiten an dem Hafen während Napoleons Regirung 
alein SO Mill. Guld. gefoftet haben, und von 1783 an 
waren bereits 30 Mil. unnüg verfähwendet. Der Hafen 
wird durch die ftarfen Fortd Querqueville, Homet, Pos 
let und dad auf der Inſel Pelde vertheidigt, und die 
Rhede durd) andere Fortö gedeckt. Die Einw. der Stadt 
und Vorſtadt nähren ſich nicht allein von den Ausfluͤſſen 
der Marine, & ‚unterhalten Schiffbau, Spigenflöppelci, 
Gärbereien, Olmuͤhlen, weben wollene Beuge bereiten 
Sode aus dem Fang, der am Geftade des Meeres häus 
fig wächft, handeln mit Kolonialmaaren, Sal; und Brans 
tewein, und treiben Fifcherei und Kabotage, im Siriege 
Kaperei. 4 Meilen von der Stadt liegt in einem Walde 
eine anfehnliche Glashütte, die 200 Arb, befchäftigt und 
fowol Spiegel⸗ als grünes Glas und Bouteillen liefert, 
auch hat die Umgegend viele Schieferbruͤche. Cherbourg 
ift eine alte Stadt, und die lebte Fon allen, die den 
Engländern in der Normandie übrig geblieben war: fie 
wurde erft 1450 wieder genommen, und noch jest feiert 
man den 14, Auguft, wo die framöfifchen Lilien auf den 
Mauern von Neuem aufgepflanst wurden, durch einen 
feierlihen Umgang; 1692 fiel in ihrem Angefichte eine 
große Seeſchlacht vor, und 1759 eroberten die Engländer 


die Stadt, deren Feftungdwerfe Ludwig XIV. 1680 


ſchleifen lich, und verbrante ale Magazine u. ſ. w. Die 
Stadt ift der Geburtsort deö Arztes Ican Hamon, ftarb 
697, (Hassel.) 
CHERBURY, (Edward Herbert, Lord), ein bes 


ruͤhmter Statömann und befanter philofophifcher Selbits _ 


denfer, der Abfömmling einer alten anſehnlichen Familie 
in England, die von Heinrid, Fig-Noy, einem natürlis 
den Sohne Koͤnig Heinrichs I., abftamte, geb. 1581 
5 Montgomerpfaftfe in Wallis, dem Nitterfige ſeines 

aterd. Schon feine Jugendjahre verrietben den feldite 
denfenden, emporftrebenden Geiſt, und liefen etwas Aus 
Ferordentlieö erwarten. Er war in feiner Kindheit im- 
mer kraͤnklich, fing erft im fiebenten Jahre an, lefen zu 
lernen, diöputirte aber ſchon im zwölften, als er in das 
Univerfitätöcollegium nach Orford gefandt wurde oͤffent⸗ 
lid) über einige Säse aus der Logif, und machte lateis 
nische und griechſſche Aufſaͤze. Schon im 15. Tahre 
mußte er ein Frauenzimmer von 21 Jahren, beirathen, 
um die anſehnlichen Güter ihres Vaters zu erhalten, die 
ihre unter der Bedingung vermad)t waren, daß fie fid) 
mit Einem aus der Herbertfchen Familie vermäblen 
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würde. Der junge Ehemann fehrte bald nach feiner Vers 
bindung mit Frau und Mutter (der Bater war neftorben) 
nad; Orford zuruͤck, feste feine Studien bis ins 18. J. 


mit Eifer fort, und lernte, ohne mündlichen Unterricht, . 


die framzöfifche, italienifhe und fpanifche Sprache. Zu 
feiner weitern Ausbildung unternahm er darauf, zu vers 
ſchiedenen Zeiten, mehre ausländifche Reifen, bielt ſich 
am längften in Franfreih und Italien auf, und uni 
fidy nad) feiner Rüdfunft durd; feine geiftigen Vorzüge 
nicht nur, ;fondern auch durch feine förperlicyen Fertige 
feiten und die Schönheit feiner Geftalt fo vortbeilhaft 
aus, daß er in’allen Zirfeln, und auch am Hofe, ge— 
liebt und geachtet war. König Jakob I. ernante ihn bei 
feiner Ihronbefteigung zum Ritter von Bade, übertrug 
ibm verfchiedene Ämter, und fandte ibn 1616 als aufers 
ordentlihen Botſchafter nad) Frankreich, um dad Bünds 
niß mit diefer Macht zu erneuern, und insbefondere mit 
dem Kuftrage, den bart bedrängten Proteftanten in Frank⸗ 
reich) eine- Erleichterung zu haften. Der König Lud⸗ 
wig XIII. wäre vielleicht dazu geneigt gewefen, aber 
der Günftling deffelben, der Connetable von Luynes, 
der den ſchwachen Monarchen gaͤnzlich beherrſchte, vereitelte 
Eherbury’d Bemühungen, und veranlaßte 1621 deſſen 
Zuruͤckberufung, weil er ſich am 2 Hofe daruͤber 
bellagte, der Lord habe ſich unziemende Außerungen ges 
gen den franzoͤſiſchen Hof erlaubt. Aufgebracht uͤber dieſe 
ungerechte Beſchuldigung, wollte er den Connetable zum 
Duell herausſodern, welches aber Jakob I. verhinderte, 
Diefer erhob ihn zum Baron von Irland, und der Nach⸗ 
folger deſſelben, Karl J., ertbeilte ihm die Würde eines 
englifchen Lords, Diefe Auszeichnung hinderte ibn aber 
nicht, die deöpotifchen Maßtegeln diefes Königs zu mifis 
biligen, und die Partei defjelben zu verlafien, als es 
zum bürgerlichen Kriege kam. Die föniglidyen Truppen 
jerftörten im Laufe dieſes Krieged fein Schloß Montgo— 
mern, allein dad Parlament entfhädigte ihn dafür durch 
eine Penſion, die er jedoch nicht lange genof, denn er 
ftarb zu London den 20. Auguft 1648. Er war ein 
Mann von- einem edeln, feiten Charafter, großmäthig, 
tapfer, uneigennügig, und fo wahrbeitöliebend, daß man 
Urfache bat, fein A euoniß als sis anzunehmen, wenn 
er in feinem 60. Jahre von ſich felbft fagt: „Ich batte 
von Natur Abſcheu an aller Falſchheit, und befante es 
jedes Dial frei, wenn ich befragt wurde, ob ich dich 
oder jenes gethan hätte, worüber man mid) im Verdacht 
hatte. Lieber wollte ich für meine jugendlihen Vergehun⸗ 
en Strafe leiden, als meine Seele mit einer einzigen 
Be beflecken. Und id; fann ed mit Wahrheit behaup⸗ 
ten, daf ich von. meiner erften Kindheit an bis auf diefe 
Stunde nie mit Borfag eine Inwahrbeit gefagt habe.’ 
Auch unter den Serfireuungen des Weltlebens verlor er 
die Wilfenfhaften nie aus den Augen, und aufer den 
Sprachen, Altertbämern, der. Geſchichte und Statöfunft, 
in denen er umfaffende Kentniffe beſaß, machte er befons 
derd die Religion zum Gegenftande feined ernften Nad)s 
denfend. Man ftellt ihn gewöhnlich an die Spige der 
engl. Deiften, wenigftend war ereiner der Erften, derden Nas 
turalismus oder Deiömus in ein Syſtem zu bringen verfuchte, 
um dad Unrecht zu ahnden, welches die meiften Gotteds 
gelehrten, mach feiner Meinung, der natürlichen Religion 


‚ Knien angeflehet , ihm du 


‚ehrlich von ſich erzäblt & 
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anthaten, wenn fie diefelbe für ungewiß und umulänglih 
audgaben, um nur der geoffenbarten Gotteöerfentnif den 
Vorzug der Unentbehrlidyfeit und der völligften Sicherbeit 
su erſtreiten. Er verficherte, daß es feineöwegs feine Abe 
ficht fei, die hriftliche Religion anzugreifen, die er viele 
mehr für die befte erflärte, aber er laͤugnete die Notbe 
wendigfeit derfelben zur Erlangung der Seligfeit, und 
beftritt die Meinung derjenigen, weldye behaupten, daf 
Dffenbarungen dad Prinzip der Religion ausmachen, daß 
die menschliche Vernunft nichts in Religionöfachen einfehe 
und vermöge, daß fie fih dem Glauben unterwerfen 
muͤſſe, daß die Kirche oder ihre Nepräfentanten und Obern, 
die Geiftlichen, vorzufchreiben haben, was zu glauben und 


» thun fei, und daß die Laien cd gar nidyt prüfen duͤr⸗ 
e 


n, und zeigte, daß man auf ſolche Gründe auch eine 
falfhe Religion bauen fünne. Das ganze Syſtem der 
Rernunftreligion brachte er auf die fünf Saͤtze zurüd: 
1) Es ift ein Gott. 2) Diefen müflen wir ehren. 3) 
Und pr durd) —— ugend. 4) Durd) Reue 
und Beſſerung fann der Menſch feine Vergehungen wies 
der gut machen. 5) Nach diefem Leben werden Tugende 
bafte belohnt und Laſterhafte beftraft. Diefe Ideen ente 
wicelte er mit vielem Scyarffinn, Gelehrfamfeit und Bes 
lefenheit in folgenden Schriften: De veritate prout 
distinguitur a revelatione, a verisimili, a possibili 
et falso. Par. 1624, 1633. 4 Lond. 1633, 1645. 4. 
Franz. Par. 1639, 4, De caussis errorum, una cum 
träctatu de religione laici, et appendice ad sacer- 
dotes. P.I. Lond. 1645. 4. und ohne Ort 1656. 12, 
Liber de religione gentilium errorumque apud eos 
caussis. Lond. 1645. 8. vollftändig aber erſt Amst. 
1663. 4. incorrect ib. 1700, 8. Engl. Lond. 1705. 8, 
Das Syſtem, welches er in diefen Schriften vorträgt, 
bat mehr Einheit und Zuſammenhang, ald man in den 
Schriften fpäterer Deiften findet, und es ift (bei offenbas 
ser feltfomer Selbfttäufhung) wenigitend ein Zeichen ſei⸗ 
ned religidfen Sinnes und feiner Gewillenhaftigteit, wenn 
er mit einem Schwure betheuert, er babe Gott auf den 
ein Zeichen zu erfennen zu 
geben, ob er fein Buch de veritate Öffentlich befant 
machen fol. Ein fanftes erquidendes Säufeln aus der 
höheren Luft und beim beiterften Himmel habe ihn übers 
euat, daß Gott fein Vorhaben billige, „Er, der von 
einen göttlich berufenen Propheten wiſſen wollte, fagt 
SHenfe *), war alfo ftoly genug, um für einen ſolchen 
ſich ſelbſt au Halten, oder doch feiner Sache fo ungewih, 
daß er das Beduͤrfniß einer göttlihen und auferordents 
lihyen Genehmigung derfelben anerfante. Einen Vertheis 
diger des Chriſtenthums, der etwas Ähnliches eben fo 
ätte, würde er wahrfcheinlic) und 
auf dad Gelindefte für einen durd, Vorliebe gegen feine 
Sache betrogenen Menſchen gehalten haben.’ 
Aus Auftrag König Karls I. ſchrieb Chetbury The 
life and reign of King Henry VIll. Lond. 1649, 
1672, 1682, fol.; ein reichhaltiges, mit Benusung hands 
fhriftlicher Nachrichten, in einem Lunftlofen Erzaͤhlungs⸗ 





1) Ehriftt. Kirchengefch. 4 Ih. 39, Vrgl. Leland view 
* = deistical writers, Vol, I. 470; nad) der teutichen Uberſ. 
1 . 
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tone verfaßtes, aber nicht unparteiifches Gefthichtöwerf, 
uweilen mehr Apologie ald Gefchichte, und am wenigfien 

efriedigend in Beziebung auf die religidfen Ereigniſſe je— 

ner Beit *). Von geringerer Exheblichteit ift die von ihm 
befchriebene Expeditio ducis de Buckingham in Ream 
insulam. Opus posthumuın, quod publici juris fe- 
eit Tim. Balduinus, Lond. 1656. 8. Eine Samlung 
feiner Gedichte gab fein Sohn 1665 heraus, und erft im 
18. Jahrhundert wurde aufgefunden und and Licht ges 
bradyt: The life of lord Herbert Cherbury, written 
by hiınselfand pebiap- by Horace Walpole. Straw- 
herry-Hill 1764. 4. m. Sipf. Xond. 1778. 4.3 ein zur 
Charafteriftif des Verfaſſers und feines Zeitalters ſchaͤtz⸗ 
bates Fragment ). (Baur.) 
CHERDSIE, Charg — =, der füdweftliche tiefere 


Theil von Nadfched, oder vom Hochland Arabiend, weſt⸗ 
lich an Hedſchas gränzend, oͤſtlich durch mannichfache 
Thaͤler, welche die Ardber Al⸗Alick nennen, mit Als 
Aredh, einem anderen Theil von Nadſched, deren Namen 
eine gebirgige Scheidewand bezeichnet, verbunden, Abul⸗ 
feda rechnet Cherdfie zu feiher 5* Al:Arudh (gleiche 
bedeutend mit Arcdb), die er auch Jemamah, nad) der 
Hauptftadt, nent, und von Nadſched im engeren ‚Sinne 
trent *). Bei ibm ift fie die Einfenfung der Provinz 
und der Stadt Jemamah, ein fruchtbare, an Dörfern, 
Getreide und Früchten reiches hal, weldyes nad Mecka 
führte, und von da der Weg oͤſtlich, wegen der großen 
Wuͤſte, die von hier begint und bi6 Oman reicht, zu, den 
Städten in Bahbrein und von da nah Oman führt. 
Die Provinz El⸗Cherdſie mit Al⸗Aredh, noch jest die Paſ⸗ 
fage von Bafıra nad) Meda, ift_ der Sit und die Pforte 
der feit Mobamedö Zeiten aufgeftandenen widerfpenftigen 
Beduinen» Stämme, in deren Fußtapfen die Wahhabiten 
getreten find. Bon diefer Provinz feinen auch die Cha⸗ 
waredſchi, oder Chawarigii, pIs=N, der Moölemis 
fen Annalen (vergl, Pocochẽ specimen bist. Arab. 
p. 26.) ibren Namen zu baben, eine Art Separatiſten 
oder Geber, welche befonderd Ali befämpften und von 
denen nur wenige nad) Oman entfamen . (Rommel.) 





2), Machler’s Gefh. d. hiſtor. Borfch, 1. Bd. 2, Abth. 843, 
3) Lebensbeſchr. aus der brit. art 10, Bo. 363, Arnold’s 
Kirchen und Kegerbilt, Tb. 2. B. 17. Kap. 16. ©. 1083. Pope- 
Blount 6. Maldırs Einl. in die Streit. außer der evang. 
Kirche. 4 Th 183, Freytag analect. lit, 238. Clement bibl, 
eur. T. IX. 422. Niccron 14 Th, 18, Brit. theol. Magaz. 
2 Bd. 897, (ein Auszug aus feiner eigenen Lebensbeſcht.). Gruns 
diga'E Geſch. der- heutigen Deiften, worin befonders von dem Les 
den Ted ber, Herb. d. Ch. gehandelt wird, " Göthen 1748. 8, 
Staͤudlin's Geſch. d. there. wif. 2.85 0. ESchrüdh’e 
Kirchengeſch. feit d. Reform. 5. Br. 655. — Bon dem, dem Lord 
—— beigelegten Dislögue between a Tutor and his Pupil. 

“ Lond. 1769, 4. ©. tas beit. theol. Magaz. 2. Bd. 186, 

*) Abulfedae Arabia ed: Rommel p.85. Niebuhbr's Ber 
ſchr. irabiens ©. 345, Nitter’s Ertkunde Th. I, ©. 177, 
*2) Mach NMicbuhr's Beſchr. Arab, ©. 18, 19. gelten fie in 
Baßra für itentifh mit ten Bejafi oder Abadhi, einer Art 
arabifcher Duäder, die man als Übergänger Abdulwechabs anſe⸗ 
ben kann, Vielleicht bar auch die altaärabiſche, nachher tuͤrkiſche 
Kopfſteuer Eharade, die urſpruͤnglich allen Ungläubigen —— 
wurde, ihren Namen von jener Gegend Al-Chardſche, oder 
ihr eine Stammwurzel. 


CHEREM . 

„„ CHEREM, vs. Diefer Ausdruck fomt in der | 
Bibel unter mehrerlei Bedeutung vor. Luther überfcht 
diefeö Wort fat allenthalben mit Bann oder Verbans 
nung, weil er darunter alle Arten von lirchlichen Aus— 
fdließungen und Abfonderungen, fei es durch Weihe für 
das Heiligehum, oder Sirchenftrafe, felbft durch den Tod, 
verftanden wiffen will. Die Vulgata überfet dich Wort 
nad) dem jedeömaligen Eonterte entweder mori oder in- 
terlicere, consecrare, anathematizare u, dgl. Eben 
fo geben es die frübern — als die Septua⸗ 
ginta und die Thargumim, welchen alle ſpaͤtern Uberſet⸗ 
zungen folgten. — Die Thalmudiſten gaben dieſem Aus⸗ 
drucke, fo wie dem Kirchenbann überhaupt cine weitere 
Ausdehnung. Zwar erftredte fich unter ihrer Gerichtö- 
barteit der Kirchenbann nicht bis auf die Todeöftrafe, das 
für aber hatten fie mehre Arten von Ercommunicationen 
wegen libertretung theild moſaiſcher und theils Nabbinale 
gefege, indem fie viererlei Arten derfelben unterſchieden, 
naͤmlich BASE Erz und ame. - .. 

I. Die erfte Urt der Ercommunication war 2, 

und beftand in einem Verweife, welchen ein Ihalımude 
Ichrer feinem Schüler, oder ein angefsbener Dann dem 
minder Angeſehenen, fei e& durch einen Winf oder durd) 
ein Wort gab,, Gefchah dieſes: fo mufite der Bezüchtigte | 
—* die Schuhe ausziehen, vier Ellen weit von dem Be— 

afenden ſich entfernen, und dadurch ſeine Reue bezeu⸗ 
gen. Gewoͤhnlich wurde er ſogleich, bei größerem Berges 
ben aber erft nad) 7 oder SO Tagen wieder aufgenommen. 

1. »73 ward für folgende Vergehungen befiimt: 

4) Wer einen Thalmudgelehrten nad feinem Tode, 
und um fo mehr bei feinem Leben, beſchimpfte. 2) 
Wer einen Diener des Rabbinalgerichts beſchimpfte. 
3) Wer einen Juden Sflase nante. 4) Wer auf 
eine VBorladung vor einem Nabbinalgericht nicht ere 
fjeinet. 5) Wer ein tbalmudifcheö, und um fo mebr * 
ein moſaiſches Geſetz unbeachtet läßt. 6) Wer fich dem 
Ausipruche eines Rabbinalgerichts micht fügt. 7) Wer 
ein ſchaͤdliches Thier oder fonft eine befchädigende Sache 
in feinem Haufe duldet. 8) Wer ein Grunditüc (in Paz 
läftina) an einen Nichtjuden verfauft. 9) Wer bei einem 
nichtjuͤdiſchen Gerichte ein Zeugniß wider einen Juden 
ablegt. 10) Ein Priefter, der von feinem eigenen ges 
fhlachteten Vieh die vorgefchriebenen prieſterlichen Gaben 
am einen andern Priefter nicht gibt. 11) Wer eine ent» 
weihende Arbeit an-dem (von den Thalmudiften beftims 
ten) zweiten Feſttage verrichtet, 12) Wer am Nacdhmite 
tage am Vorabende deö Paffahfeftes arbeitet. 13) Wer 
Gottes Namen unnötbhiger Weiſe ausfpricht. 14) Wer 
mebre Menſchen zu Handlungen verleitet, wodurd) die 
Religion berabgewürdigt wird. 15) Wer Andere verlei- 
tet, gebeiligtes Opferficifch aufer dem Tempel zu efien. 
16) Wer aufer Paldftina die Jahre berechnet und die 
Donate befiimt, 17) Wer einem Blinden einen Anftof 
in den Weg legt. 18) Wer Jemanden von der Aus 
übung einer religiöfen Handlung zuruͤck hält. 19) Ein 
Metzger, der verbotenes Fleiſch verfauft. 20) Ein Metz⸗ 
ger, der vor der Abſchlachtung ded Viches das Schlacht⸗ 
meſſer von einem Rabbiner nicht probiren läßt. 21) Wer 
muthwilliger Weiſe das membrum virile anregt. 22) 
Wer, nachdem er von feinem Weibe durch einen Schei— 
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debrief ſich er bat, mit ihr in Handlangegefchäfte 
tritt. 1. in Weiſer (Ihalmudgelehrter) von übelem 
Nufe, 24) Wer Jemanden unverdienter Weiſe mit dem 
Bann belegt. 

Diefer Kirhenbann dauerte gewöhnlich dreißig Tage. 
Beſſerte der damit Belegte während diefer Zeit. ſich nicht: 
fo wurde diefer Bann auf fo lange ausgedehnt, bis er 
fid) zur Befferung bequemt hatte. Während dieſer Ers 
communication durfte Niemand zu dem damit Belegten, 
mit Ausnahme feines Weibed und feiner Kinder, unter 
Strafe eben diefer Ercommunication, in der Nähe von 
vier Ellen fommen. Er durfte feine Wäfche wechſeln, 
fidy weder den Bart noch den Kopf ſcheren, noch Schuhe 
anziehen. Starb er während diefer Beit: fo ward er von 
Niemandem betrauert, von Niemandem zu Grabe begleis 
tet, und auf feinen Sarg ward ein Stein gelegt, sum 
Beichen , daß er der Strafe der Steinigung fid, ſchuldig 
gemacht habe. Es ftand auch dem Nabbinalgerichte frei, 
diefe Strafe dadurd) zu fchärfen, daß verboten wurde, 
die Kinder des Ercommunicirten zu beſchneiden, und ihm 
ſelbſt dad Begräbniß zu verweigern. Bur Belegung mit 
diefer Strafe hatte nicht nur jedes Rabbinalgericht die 
Macht, fondern jeder Jude, der eine von den oben ans 
geführten 24 BVergehungen an einem Andern bemerkte, 
war verpflichtet, ihn zu ercommuniciren, und diefe Ercoms 
municatıon von dem Privaten, befonderd von einem 
Thalmudgelehrten ausgeſprochen, hatte ihre volle Giltige 
feit. Glaubte hingegen Jemand, von einem Privaten 
unverdienter Weife mit der Ercommunication belegt zu 
ſeyn: fo ſtand ed ihm frei, denfelben eben fo zu ercommus 
niciren, und aud) diefed war giltig. Gelbft wenn ed Je—⸗ 
manden träumte, daß er ercommunicirt worden fei: fo 
mußte derfelbe fid) eben fo verhalten, ald wäre er wirk⸗ 
lidy wadyend von Jemandem ercommunicirt worden. Auch 
felbft, wenn es ihm wieder träumte, daß er diefed ges 
träumten Banned entledigt wurde, fo mußte er dennoch 
denfelben von zehn Thalmudgelehrten Idfen laſſen, wel⸗ 
ches mit den von ihnen auögefprochenen Worten: „Alles 
fei dir vergeben und erlaffen‘’ gefhab. Mit diefen Wor⸗ 
ten löfte auch das Nabbinalgeridht den Bann, nachdem 
der Ercommunicirte feine Unſchuld erwiefen, oder ſich der 
aufgeltgten Buße ug und beendigt hatte. 

Ill. ass wollen. Einige für härter ald die übrigen 
Banr sten halten. Es ſcheint aber, dafi ed mit 72 eis 
nerlei war, weil die Thalmupdiften diefe beiden Ausdruͤcke 
oft mit einander vertoechfeln, und Vergehungen, die nad) 
dem oben angeführten Schema mit 73 belegt werden 
follen, mit ꝛtcyzes ftrafen *). Über den Ausdruck am 
find die Meinungen verſchieden. Einige Thalmudiſten bals 
ten dafür, diefed Wort fei zufammengefest aus den Wörs 
tern rm OS oder an dej (scilic.) Imyıap ?). Chriſt⸗ 
liche Bibelertlärer meinen, 6 wäre jufammengefest von 
ang DU und — mit dem 1. Koͤn. 16, 22, 
vorfommenden Yusdrud xy 773 Maran atha, woruns 
ter ein Anathema verftanden wird ?). Michtiger aber 
ſcheint ans, obgleich aramdifh von dem Hebräifchen 





1) Thalm. Trakt. Kitufhin 13; Baba Ramma 112; Beras 
choth 119. u.a, ©. 


„ Drusius praet, ad Joh. 9,22. Flacius in Maran-atha, 


279. — 


2) Thalm. Tratt. Mord faton 16. 3) » 
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ammen. 
IV. Daß unter dem Ausdrucke vom, wie etwa uns 
ter rt eine Ausfchliefung von der jüdifchen Gemeinde 
oder von dem Tudentbum verftanden feyn fol, findet 
man in der Schrift nirgendd. Nur Eöra 10, 8, fomt 
diefe Art Strafe, aber nicht unter dem Ausdrude oz 
vor. Dafelbft beifit eö: „Wer nach dreien Tagen dem 
Beſchluß der Obern und Älteſten gemäß ſich nicht einfins 
det, deifen Vermögen foll verbant, oır>, und er felbft 
fol auögeftoßen von der Gemeinde der (qurüchgefehrten) 
Erfulanten feyn, mis Sp nm Saar.’ Wenn Joh. 
9, 22. und 16, 12, der Ausdruck eg ** vors 
fomt: fo fiheint ed, wie Einige glauben, ausgeſtoßen 
von der jüdifchen Gemeinde, alfo für einen Nichtiuden 
erklärt, fondern bloß auögefchloflen von dem Bethaufe, 
ald einer mit dem 173 Belegten, von dem fid) Jedermann 
vier Ellen weit entfernt halten mußte, :und daher in dem 
Bethaufe nicht zugelafien werden fonte, verftanden. zu 
ſeyn. Denn der Ausdrud' Synagoge bat fowol die Bes 
Dt der ganzen Glaubenögenofienfchaft, ald aud) des 
ethaufes. . 

In den fpätern Beiten ift bei den Juden diefe Ark 
Strafen zwar abgefommen , dafür aber eine weit ſchaͤr⸗ 
fere Art, unter dem fonft gewöhnlichen Auddrud 2Ig - 
eingeführt worden. Diefe befteht in einem Fluche, der 
von dem Rabbiner entweder allein oder gemeinſchaftlich 
mit feinem Affiftenten 7 mr2_auögefprochen wird, welcher 
deſſen ſich ſchuldig macht. Dieſcs geſchieht in gegenwärs 
tigen Zeiten nur in aͤußerſt wichtigen Faͤllen, als z. B. 
wegen Landesverrathes, wegen Lieferungen von Viltuͤalien 
oder Munition an eine feindliche Armee, oder fonftiger 
Übertretung wichtiger Statsgeſetze. Burtorf in feinem 
Lexic. thalmud. hat und eine Formel eined folden dfe 
fentlid) ausgefprochenen or aus dem 15. Jahrhundert 
aufbewahrt, welcher in der Überſetzung folgender Maßen 
lautet: ,,Mit Bewilligung ded Herrn der Herren, feie 
N. N. in Bann gethan von beiden Gerichtöftellen, näms 
lich der Obern (odttlichen) und der Untern (menfclichen); 
in dem Bann der heiligen Engel’Seraphim und Ophas 
nim, und in den Bann der ganzen Berfaminng. Er 
fei beftimt zu großen und auferordentlichen Plagen, und 
vielen und entfeglihen Krankheiten. Sein Haus feie die 

Wohnung der Ungeheuer, fein Stern werde im Himm 
verdunfelt, und er felbit fei die Zielfcheibe deö Zorns und 
der Wuth. Seine Leiche werde den Ihieren und Nats 
tern Preis gegeben, und feines Unfalls follen deffen Wir 
derfacher fidy freuen, Sein Gold und Silber fei für 
remde beftimt, und feine Kinder follen vor den <hüren 
einer Feinde dad Brot betteln, auf daß die Nachkommen 
ber fein Geſchick ſich entfeßen. Er fei verflucht von den 
Engeln Adriron und Afathriel, Sandalphon and Gabriel, 
Maphael und Mefchartbiel, Anfiphael und Peſſachiel, Ses 
sapbiel und Sanganfael, und er fei verbant durch den 
Mund des Zibzib und Habhabib, welches der große Gott 
ift, durdy den Mund der fiebenzig goͤttlichen Namen und 
deö großen Siegels Zorzartif. Er werde verfchlungen 
von der Erde wie Korach und feine Rotte, und feine 
Gele entfahre ihm in Eil und Schreden. Gottes Fluch 
tödte ihm, er werde erdroffelt wie Achitophel durch feinen 
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Kath, und fein Audfag gleiche dem Ausſatze Gechaſis. 
Bon feinem Falle erhebe er ſich nicht wieder, er werde 
bei Förael nicht begraben und fein Weib werde Andern 
zu Theil. Mit dieſem Fluche werde N. N, belegt, und 
dieh fei fein Loos. Uber und und ganz JIsrael aber 
walte Gotted Friede und Segen, Amen,’ 

Dod) fomt, wie gefagt, diefe Art Bann Auferft 
felten vor, wol aber bedienen fi die Rabbiner ded zur 
noch jetzt gewoͤhnlich bei den Approbationen der zum 
Druce beftimten Bücher, wo fie dem Verleger ein Druck⸗ 
privilegium auf eine beſtimte Zeit ertheilen, und den 
Nachdrucker mit der rabbiniſchen Schlange urn, als Ans 
fangöbuchftaben der Worte mnyw, DI, "77, welches 
fie 73777 ayın nennen, bedrohen. "Als unter der Regie 
zung Foſephs II. die Rabbiner in den oͤſtreichſchen Sta⸗ 
ten die Autonomig verloren, wurde ihnen zugleich aud) 
jeder Ausſpruch deßs Banns unterfagt. t 
meinden, und vorzüglid, in Ungarn und Polen, üben die 
Rabbiner noch gegenwärtig eine Art Kirchenftrafe aus, 
indem der Übertreter eined Rabbinalgeſetzes eine Zeit lang 
auf den» Plage der um einen Todten Trauernden, weldyer 
am unterften Winkel der Synagoge angebracht ift, ſtehen 
muß, und. wenn er darein fi nicht fügen will, fein 
Name mit Kreide auf einer fhwarzen Tafel, die inwen⸗ 
dig bei dem Eingange in die Synagoge aufgehängt wird 
geichrieben wird J RR Peter Beer. 

CHERIGNO, Cerines, Seringia, $leden mit Gas 
ſtell und Hafen auf der Infel Eppern, Gig eines grie⸗ 
chiſchen Biſchofs mit 200 Einw. s „H. 
- CHERIKAL, dee nördlichfte Diſtr. der brit. Prov. 
Malabar, der feinen eigenen Naja bat, welcher den Tis 
tel Golafti"führt und den Briten Tribut zahlt. (Hassel.) 

CHERIN, (Bernhard und Ludw. Nic. Heinr.), 
Beide, Vater und Sohn, haben fid, als Genealogiften 
einen bedeutenden Namen erworben, Letzter auch durch 
Kriegödienfte. Der Vater, Bernhard, aus Langres ges 
bürtig, Gencalogift und Hiſtoriograph der koͤnigl. Orden 
und Eommifar ded Ordensrathes zur Ausfertigung der 
Ordensfahen, aud) fönigl. Eenfor, übte in der Unterfus 
chung der ihm vorgelegten Anſpruͤche eine ſolche Strenge, 
daß man behauptete: er werde aus Gerechtigkeitöliebe 
ungerecht. Er ftarb zu Paris am 21. Mai 1785. Sein 
Sohn, 2. Ric. H., Steuerrath, und wie fein Vater, 
Genealogift der fönigl. Orden und Commiſſar des Ors 
dendrathed, hatte bereitd mehre Gencalogien (fo des Haus 
ſes Montedquiou » Ferenfac. 1704. 4,) und ein gutes Werk 
über dad Adelörcht (Abreg& chronol. d’edits, döcla- 
rations, reglemens, arrets et letires patentes des 
Rois de la Fraice de la 3, race, conc. le fait de 
noblesse. 1788. 12.) berauögegeben, als ihn die Nevos 
lution zu den Waffen rief. Er war 1793 Generaladjus 
tant bei dee Nordarmee, und wurde zum Brigadegeneral 
ernant, weil er ein Bataillon der Yonne aufgereist hatte, 
auf den fliehenden Dumouriez zu ſchießen. Nach dem 
—f — — — — — — — —— — — 


4) Brot. Thalm. Trakt. Berachoth 19. Moed katon 2. Abſch. 


Maimonides Hilih. Thalmud Thora 6, 13 ff. Jore deah F. 


334. Lightfoot U. 888. Burtorf. Thalm. Per, 817, 1314. 
L’Empereur not, ad p.81. Bertram de rep. hebr. Goods 
win Mos. et Aaron, Lib. V. «.2. Gelben d.J. N, Lib, 4 
Leusden Philolog, hebr, Diss, 50. 


Bei einiaen Ge⸗ 


balten +). 
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übergange von Balencienned an die Öftreicher begleitete er 
den Gen. Hoche in die weftlidyen Departementd (Bender), 
und nachher den Gen. Humbert auf der Erpedition nach 
Irland, bei weldyer Gelegenheit er eine Ermahnung an 
die Truppen derfelben erluß. Im 3. 1797 wurde er 
zum Beſehlshaber der Directorial =» Garde ernant, und 
diente nachher noch ald Divifiond = General und Stabs— 
chef der Rheins und dann der DonausArmer, Er ftarb 
am 14. Jun. 1799 an feinen in der Schweiz erhaltenen 
Wunden. Maffena und Chenier hielten ihm Lobreden, 
Letzterer bewirkte, daß er neben Hoche und Marceau bes 
graben wurde J H. 

CHERLER, (Joh. Heinrich), ein geſchickter Arie 
und Botaniker zu Bafel im 17. Jahrh., der befonders 
die Alpen und das füdliche Frankreich in betanifcher Rüde 
ficht unterſuchte. Er unterftügte feinen Schwiegervater, 
den großen Botaniter Joh. Baubin, theil& bei der 
Ausarbeitung der großen Historia Plantarım ," theils 
bei dem P’rodromus (f. Bauhin). In der Historia 
plantaram find mehre Pflanzen, weldye Cherler zuerft 
entdeckt und befchrieben , die daber den Zunamen Cher- 
leri erhalten haben; dod) fieht man felten beftimt, was 
in der Hist. Plant. ihm oder Bauhin angehört. Haller 
bat nad) ibm ein Pflanzengeſchlecht Cherleria benant 
(f. folgenden Art.), und Linne hat diefen mon —— 

scher. 

CHERLERIA, eine nady 3. H. Cherler benante 
Pflanyengattung aus der natürlichen Familie der Catyo⸗ 
—— und der 10. Linne'ſchen Klaſſe. Char. Fünfs 
lättriger Kelch. Fuͤnf kleine auögerandete Corollenblätter, 
— Kapſel mit wenigem Samen. Im Syst. 
veg. Il. 416. find drei Arten aufgeführt. (Sprengel.) 

Chermes, f. Coccus u. Kermes. 

Chermes, f, Aphidii. 

CHEROKESEN, ein Indianerftamm im Umfange 
der vereinigten Staten, die Mefervatgebiete in Georgia, 
Alabama und Arkanſas bewohnen und vormald zu den 

freichften aller eingeborenen Bölterfchaften gehörten, 
est aber durch Kriege, europ. Krankheiten und europ. 
Brantwein fo geſchwaͤcht find, daß die eigentlichen Cht⸗ 
rofefen 1816 nur nod) 12,395 Köpfe ausmachten. Sie 
beißen nad Adelung (S. 110) eigentlich Tſchelolis, reden 
ein befondered, Indianeridiom und gebören zu den civilis 
fieteften aller Indianerftämme: fie bewohnen hölerns Hdus 
fer, die an Bequemlichteit mit denen der Koloniften wett— 
eifern, treiben Aderbau und. Handwerfe und haben ſich 
garı an die fefhafte Lebensart gewöhnt, aber auch viele 
uropder unter fid) aufgenommen, und Einige befißen 
felbft Negerfilaven. 1816 befaßen fie in Georgia und 
Sennefli 6519 Pferde, 19,165 Stuͤck ſchwarzes 
1037 Schafe, 19,778 Schweine, 13 Korn⸗ und 3 Saͤ—⸗ 
gemühlen, 30 Wagen; * als 500 Pfluͤge und 600 
Weberſtuͤhle, Alles 1,143,000 Gulden an Werth. Durch 
die amerifanifchen Miſſionare und die Herrnhuter find 
viele von ihnen zum Chriftenthume übergetreten. Sie uns 





*) Bel. Biogr. univ. T. VII, (v. Fillenave) u. B. d. 
« T. IV 


Contemp. T P 
+) Busengel Geſch. der Botanik, I. 365. Keſtner me 
bicin, Gelchrtenz Serkon, (Jöcher,) Biogr. unir. 
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terfeheiden ſich Abrigend von den andern Indlanerſtaͤmmen 
wenig: ihre Regirungsform ift patriarchalifch, ihre Haͤupt⸗ 
linge heißen Satfhemd, Dad Refervatgebiet in Georgia 
macht jest den mordweftlichen Winfel diefed Stats aus, 
ein hohes waldiged Land, das noch immer, ob fie aleich 
1819 einen großen Sheil an den Stat Georgia abgetres 
ten haben, 348 [Meilen groß ift; in Tenneſſi befigen 
fie einen Strich Landes von 60-TIMeilen, den der Ten⸗ 
neffi bewaͤſſert, in Alabama haben fie etwa 190 AMei⸗ 
Ien inne, fo daß ihr jetziges Mefervat in der Union 618 
[IMteiten umfaßt. Ein heil von ihnen hat feit 1810, 
wo fie große Ceſſionen am die Union gemacht hatten, auf 
der Nordfeite des Arfanfad und swifchen den Ozarkgebir⸗ 
gen ein : weitläufiges Mefervatgebiet erhalten, wohin ſich 
000 von ihnen gewendet und feitdem fehr vermehrt has 
ben. Überhaupt rechnet Worcefter, daß 1820 in Geors 
gie 6500, in Kenneffi 3000, in Alabama 6000 und in 
tfanfad 6000 Gherofefen , worunter aber a viele 
Mifcylinge und Negern, leben ſollen. (Hassel. 
CHERON, fi beth Sophia), geb. zu 
1648, geft. 1711, war die Tochter eines Malers in Email, 
deſſen Unterricht fie genoß. Ihre natärlidyen Fähigkeiten, 
durch Fleiß unterftüßt, brachten fie bald fo weit, daß fie 
ſich in Bildniffen, vorzuͤglich weiblichen, weldyen fie jeder 
zeit ein bifterifches Intereffe beizufuͤgen wußte, auszeich⸗ 
nete. Bald lieferte fie auch mit glücklichen Erfolg hiſto⸗ 
rifhe Gemälde. Um ihre Talente mehr aufiumuntern, 
wurde fie durd) Verwenden des Le Brun 1676 in die 
Afademie aufgenommen, Auch im Auslande war fie 
ruͤhmlichſt befant ; denn die Micovrati ju Padua nahmen 
fie 1699 unterdem Namen der Muſe Erato zu ihrem Mitgliede 
auf.— Was den Ruhm ihrer Kunfttalente am dauernde 
ften gemacht, find ihre Beidhnungen nad) antifen Steis 
nen. Nach diefen, zum Theil von ihr ſelbſt geftochen, 
erſchien «in Kupferwert in 4 Bl. Fol.: Pierres gra- 
wies tirdes des principaux cabinets de France, 
Außerdem lieferte ſie noch ein Zeichnenbuch in 36 Blaͤt⸗ 
ten. Sie verftand räifch und Lateiniſch, und war 
auch ald Dichterin nicht unruͤhmlich bekant. Man hat 
von ihr Pſalme und Lieder, und ihre Cerises renver- 
sces (die erſt mit Boivim'ö Überſ. der Batrachomyo⸗ 
machie 1717 erfchienen ) fhägte I. B. Rouſ fr > 8 
och. eise. 
* CHERON, (Lonis), der jüngere Bruder der Vor⸗ 
bergebenden, ward geboren zu Patis 1660. Unterrichtet 
von feinem Vater, folte er fid) dem Bildnifmalen wids 
men, allein fein innerer Drang führte ihn zur Geſchichts⸗ 
malerei, und diefe fuchte er während feines Aufenthalts 
von achtzehn Jahren in Italien, mo er fid nad) den 
Werfen des Naphael und Julius Romano bildete, immer 
mehr zu vervoßfommnen, Während diefer Zeit wurde er 
rößten Theild von feiner Schwefter unterhalten. Bei 
Peiner Rüdtehr nad) Paris malte er für die Kirche Nötre 
Dame eine Herodiad und die Weilfagung deö Propheten 
Agabus vor dem Apoftel Paulus; ferner eine Heimſu⸗ 
un; der Maria für den Hauptaltar der Jafobiner. 
as Haus feiner Schwefter, um ihr feine Dantbarfeit 
in etwas zu bereigen, zierte er mit ſchoͤnen Gemälden 
aus. Als Proteffant verließ er nad) dem Widerruf des 
Eviftö von Nantes fein Vaterland, und begab ſich nad) 
URg. Encyelop. d, W. u, 8. XVI. 
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Kondon, wo er 1723 ſtarb. Mit Leichtigfeit Im Erfinden 
vereinigte er Michtigfeit der Beichnung, aber es fehlt feis 
nen Werfen an Anmuth; der Ausdruck der Köpfe iſt zu 
wild und die Farbe ſchwach. Später verfertigte er Heine 
Staffeleigemälde, wonach viele Kupferftecher geſtoche a 
haben. Er ſelbſt lieferte 25 radirte Blätter zu den Pfals 
men feiner Schweſter; auferdem find und noch mehre 
große Blätter von ihm bekant, die er mit der Nadel 
auöführte. (d’Argenvilie, Abr. de la Vie des plus 
fameux Peintres etc. Biogr. univ.) (Weise.) 
‚CHEROTOBALUS, eine feltifhe Stadt in Pans 
nonien, nicht weit von der Mündung des Fluffes Ars 
tabo oder Raab oſtwaͤrts, nad) der Angabe des Ptole⸗ 
maͤos. Einige (4. B. Melzer in der Pannonia) fuchen 
diefe Stadt bei Ungriſch⸗ Altenburg oder Dlagyar Dvärz 
allein bier lag vielmehr die wichtige roͤmiſche Stadt 
Flexum oder Ad Flexum, meldyer Ptolemaͤos die naͤm⸗ 
lihe XIV. Legion zur Befagung anweift, die in der 
Folge ſchicklicher nad) Carnuntum verlegt wurde, 16 Mil: 
liar, von Gerulata entfernt, auf einer Infel des Flufies 
Leytha, welche Hier in den füdlichften Nebenarm der Der 
nau fällt, woher wahrfcjeinlih der Name Ad Flexum 
ent . (Rumy.) 
CHERROTI, ein Diftrift in der Prov. Gupurate 
son Hinduſtan, der zwoifchen den Briten und dem Guis 
cowor getbeilt iſt. Jene befigen darin die Bemindarie 
Kaira und die Stadt Cambai. (Hasset.) 
CHERRUS, Schönherr *) ftellt diefe Kaͤfergat⸗ 
tung in der Familie der Rüffclfäfer (Curculionides) auf, 
und a ihr folgende Kennzeichen: Bühler ziemlich lang 
und ſchlank, der Schaft länger ald der Kopf, linienfdr« 
mig, die Glieder der Schnur verkehrt fegelförmig, die 
Kolbe laͤnglich eiförmig; Kuͤſſel kurz, did, gefurcht, pas 
rallelipipedifhh; mit fehiefer Fühlerrinne; Augen eirund, 
floh; Halöfhild breiter als lang, bei den Augen mit 
einem fappenförmigen Borfprung; Dedicilde fait eiföre 
mig, neben der Schulter zufammengezogen , feine Flügel 
bededend. Als Beifpiele werden Curculio plebejus und 
infaustus Oliv. angeführt, (Germar.) 
CHERRY, ein Eitand im Polarogeon und im S. 
von — wovon es etwa 30 Meilen entfernt 
liegt, unter /4° 30° Br, und 37° 35° 2, Es iſt 1596 
durd) die hollaͤndiſchen Seefahrer Barem, Hemöferf und 
Ryp entdeckt, die ihm den Namen Bäreninfel gaben, 
weil fie darauf einen außerordentlich großen Bären ans 
trafen, fpäterhin aber von Fran) Cherry und Steph. 
Bennet unterfucdht und von Beiden in Cherry umgetauft. 
Es bat nur einen Umfang von 4 Meilen und ein Aufierft 
ſonderbares zerriffened Anfehen: auf der Nordoitfeite, wo 
ch eine Bai mit einem guten Anterplage ausbreitet, er⸗ 
De fi) drei regelmäßige Berge, mit einer ewigen 
Schneedecke bedeckt. Die Flora ift arm: Zreibhol; findet 
fi am Strande, den Phofen, Eiöbären, Fuͤchſe und 
Seevögel beoölfern. Auf demfelben findet man Bleiadern 
und Steinkohlen. (Hassel.) 
CHERSECOGLI, türfifdyer Name der Herzegowina, 

S. Herzegowina. (Rumy.) 








*) Qureulionidum dispositio methodiea B8 89, 
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CHERSIPHRON. Der Baumeifter des berühmten 
Tempeld der Artemis zu em —* Beit des Kroͤ⸗ 
ſos, ungefähr um die 59. Ol. oder 544 v. Chr. Schon 
zu feiner Zeit hatte man die Erfahrung gemadt, daß 
große Prachtgebäude am rg ya durd) Erdbeben Scha⸗ 
den leiden. Daher wählte Cherſiphron abſichtlich zum 
Fundamente ded Tempel einen funipfigen Boden, und 
ließ den auögegrabenen Raum mit zerflampften Sohlen 
anfüllen, über welche man Scyaffelle auöbreitete, che 
man den eigentlichen Roft darauf legte. Der Tempel 
war 425 Fuß lang, 220 5 breit und wurde von 128*) 
Säulen getragen, jede 60 Fuß hoch, die alle von aflatis 
ſchen Königen gefihenft waren. Bon diefen Säulen was 
ren 36 mit Bildhauerarbeit verziert, eine fogar von dem 
berühmten Sfopas. Diefes mufiten - cheinlich Ka⸗ 
ryatiden im innern Heiligthum des Tempels ſeyn, gleich 
denen im Tempel des Beus zu Narigent tr Um die 
ungeheuern Werkſtuͤcke, welche den Architrav bildeten, auf 
die hoben Säulen hinauf zu bringen, wurden Sandfäde 
untergelegt, und über diefe die Städe hinauf gewälht, 
Die größte Schwierigfeit verurfachte der gewaltige Bloc, 


der zum Sturz über der Ihüre dienen mufite, und den „ oleo 


der Baumeifter nicht im die gehörige Lage zu bringen 
mußte. Er gerieth darüber beinahe in Verzweiflung, 
ſchlief endlich vor Ermüdung ein, und erblidte im Zraums 
efichte die Göttin, welche ihm Muth einfprady, und vers 
herte, daß fle den Stein zurecht gelegt habe: am fols 
genden Morgen fand ſich auch wirflid), daß derfelbe ſich 
durch fein eigenes Gewicht in die rechte Lage gefenft 
— Alles dieſes erzählt und Plinius (L. X 14.). 
aß Eherfiphron den Tempel nicht felbft vollendete, ers 
gibt ſich aus der zu des genanten Scriftftellers, 
welder fagt, daf 220 Jahre fang daran gearbeitet wor⸗ 
den fei, vermuthlid mit vielem Unterbrediungen wegen 
der unrubigen Beiten. An einem andern Orte (L. VII. 
) nent Plinius diefen Kuͤnſtler Ctesiphon, welded 
eine falfche Lefeart ift. Salmafius (ad Solinum p- 571.) 
will daraus einen Chresiphon machen: der Namt Cher- 
siphron wird aber durdy Strabon (XIV. p. 640.) bes 
ſtaͤtigt. = R\ orner.) 
CHERSO, gg Inſel im Meerbufen Quar⸗ 
nero, zum Biumaner Kreiſe des Gouvermentd Trieſt ges 
börig. Sie ift durdy eine Bröcde mit der nahe liegenden 
Infel Ofero verbunden, enthält an fid; einen Flächen» 
raum von 3 geogr. QM., 1204 Häufer und 6003 Ein- 
wohner. Ein Kalkfteingebirge durchzieht die Infel nach 
ihrer ganzen Laͤnge. An den Küften herrſcht Sruchtbars 
keit, und die zunaͤchſt liegenden Gebirge find zum Theil 
mit Fleiß bebauet und mit Neben und Oliven bededftz 
die höher gelegenen heile aber unbebaut, nackt und fahl. 
Große Waldungen dehnen ſich weit aus, fo daß Brenns 





„*) Plinius zählt zwar nur 127 Säulen, welches bei einene 
—— nicht ſeyn kann, Det auswendig 92 und im Imern 36 
Saͤulen haben mußte. *) Plinius fagt: ex his XXXV 
eaelatae, una a Scopa, ımd verftcht darunter gewiß nicht blof 
eanelliete Säulen, wie fie je alle fenm mufiten, da dee Tempek 
tonifcher Orduumg war, für deren Evfinder fogar Cherfiphrom 
gilt, —— —— 14 ** den Plinius verbeſſern 

no a Scopa 4 ein Kuͤnſtler, wie diefer, feine 
Belt mit dem Aushauen von 36 loniſchen Gäulen verloren hätte, 
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und Bauholz ein vorzäglicher Handeldartifel iſt; auch 
werden bier viele fleine Schiffe zur Küftenfahrt (Trabars 
coli genant) gebauet. Der Getreidebau liefert faum auf 
2 Monate den Bedarf der Einwohner, = an ea 
vieh ift Mangel; Schafe hat aber die Infel an 60,8 
Stüf. Die davon gewonnene Wolle wird größten Theils 
von den Einwohnern felbft zu.groben Zeugen, Roſſi ger 
nant, verarbeitet, die, fo wie die hier erzeugten Schaf⸗ 
fäfe, einen Handeldartifel ausmachen. flbrigend ift dieß 
Eiland reich an Wildpret, Federvich, Wein und Dlivendl. 
An Wein werden gewöhnlid über 3000 Barillen und 
an SI 1000 bis 1500 Barillen auögeführt. Auch gibt 
ed bier —— und die uͤberaus ergiebige 
Fiſcherei gewaͤhrt einen guten Ertrag, da ſie auf dem 
feften Lande weit verbreiteten Abſatz ſindet. 
Cherso, die Hauptſtadt der genanten Km. 
Snfel, liegt auf der Weſtſeite, hat 612 Häufer und 3372 
Einwohner, ‚einen re Hafen, daher nicht unbe 
deutenden Handel, Schifffahrt; auch treiben die Einw. 
Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei und Roffimeberei. (Haan.) 
Cherson, Alt Cherson, f. Chersonesus hera- 
tica. N 
CHERSON, ruſſiſches Gouvernement zwiſchen 46° 
10° u. 58° 50° Br. und 46° 30° u. 51° 20° 2. im füds 
lichen Landſtriche, gränzt im N. an Kiew und Poltama 
Snepr), im DO. an SIefatarinodlam und Taurien, in 
* ganzen ſuͤdlichen Breite an dad ſchwarze Meer, im 
SW. und W. an Beffarabien (Dneftr) und Podolien, 
ift 904 IM, groß und zufammengefest aus dem ſuͤd⸗ 
weftlichen Theile der alten Ukraine und dem von den Od» 
manen im Frieden zu Jaſſy cedirten Landſtriche. Außer 
dem Daeftr zur Rechten und dem Dnepr zur Linfen wird 
die Gebiet vom Ziligul, vom Bug und Ingulatz — 
beide vereinigen ſich bei Nikolaſew — vom Kutfihurgan, 
roßen und feinen Kujalnif bewäflert, ingele diefer 
Stäie verfiegen im Sommer und fegen Salz ab. Große 
Limane bilden die Hauptfläffe und der 2 Meilen unters 
bald Otfchafow liegende See Bereöna '). Dad Klima 
ift dem füdlicher Steppen ähnlich: milde üblinge ( Fe⸗ 
bruar — Mai), darauf große Hitze und Dürre (Julius — 
Auguſt — alsdann Schlangen, große Spinnen, Tatan⸗ 
teln u. der giftige Scolopendra mors. Pall. in Menge); 
im September Herbftedanfang mit plöglichem —— 
wechſel, in der Regel aber milde und durch warme Res 
gen die Vegetation wieder erfrifchend; mit den Aquinoc⸗ 
tialftürmen feuchte Nebel; im November Winteranfang 
mit anhaltender Näffe — Schnee endlich Ende December, 
aber felten fo reichlich, daß eine eigentliche Schlittenbahn 
ſich bilden fönte. — Die Oberfläche, durdhodmgig offenes 
Steppenland, wird nur ftellenweife von trod'nen Schluch⸗ 
ten (balki) gefurdht, und erhebt ſich erft gegen das Meer 
bin ann Dnepr did Odeſſa) zu mäßigen Anhöhen. Uns 
ter der, vornehmlich inden Fluß niederungen fetten, Damm» 
erde zeigen fi; Granit, Schieſerthon, Kreide — in Bäns 





1) In Igord dritten Traftate mit dem grichifchen Kaifer 

) heißt dieſer See Weloberefhie.- Eben dafeldjt wird der Intel 
eutheria erwähnt, welche wahrſcheinlich dig S. Aëtheriusinſel 
des Eonftantin. Porphyr. if, im Direprliman dem Meere 
wnähf, (Gtritten), 
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tem gefchichtet — und fein Förniger Blösfalfftein, welcher 
den Küften zu fich wie ein loderes Mufchelconglomerat 
auöbreitet und mit einer eifenhaltigen Erdfchichte bedeckt, 
nur Schilf (burjan) und mehre: — Salſolaarten 
Keen Marfchal Biberftein in den Moskowiſchen Acten bes 
trieben) hervorbringt. Der, vornehmlich in den Kreifen 
Ziradpol und Cherſon und an den Fluͤſſen, zum Aderbau 
benuste Boden verhält fi; zum übrigen Areal wie 1 zus, 
braucht Höchftend nur mit der Afche des abgerodeten 
Schilfd gedüngt zu. werden und trägt abmwechfelnd Arbu⸗ 
fen und Gurken, Hirfe (oft Mfach), Arnaut (in großer 
Menge und vornehmlid; nad) Eonftantinopel audgeführt), 
Gerfte, Winterweisen, Roggen und Hafer. Die Felde 
arbeit. begint ſchon im Februar, dad Erdreich wird theild 
mit dem weiraͤdrigen teutfchen Pfluge (von den Kolonis 
ſten), theils mit bölgernen Hacken bearbeitet, die Ernten 
in Skirden (mit Stroh bedeckte große Garbenbaufen) aufs 
efchichtet und auf freiem Felde ausgedroſchen oder von 
Serben auögetreten — im Durdfchnitt jährlih an 
1,200,000 Tſchetw. Getreide geerntet. Dürre Fruͤhjahre, 
ftarfe Regen mit großer Hitze abwechfelnd, und aufers 
dem zabllofe Scharen von Trappen, Siranichen, Hamftern 
und anderem Geflügel verurfächen oft Mißernten. Der 
Bein» und Gartenbau wird nur erft von einzelen und 
vornehmlich von den Liebenthaler Koloniften betrieben, das 
gegen bat der Kartoffelbau, durch jene teutfchen Lands 
wirthe zuerft eingeführt, ſchon mehr Nachahmer bei den 
Ruffen und Bulgaren gefunden. — An Waldungen mans 
gelt ed der großen Ebene faſt gänzlidı; Weidenbäume an 
den niedern Ufern des Dneprs, niedrige Laubhoͤlzer am 
obern Dneftr und Bug, wilde Pflaumen in den Schluch⸗ 
ten, Maulbeerpflanzungen bei den Koloniftenddrfern mas 
chen den ganıen Holzreichthum diefed Gouv. aus, wovon 
41,400 DDefi. der Krone gehören. Die große Menge 
deö, vornehmlid auf alten Ackern wachfenden ftraudyartis 
gen Schilfs erfeßt jenen Mangel, und wird faft durch⸗ 
ängig zur Feuerung rer wo auch diefes fehlt, 
duden die Menfdyen in Erphöhlen (Kurgane) fid Wine 
terö zu fihügen, und brennen getrodneten Kuhmiſt. — 
Der Wieſewachs dagegen ift vortrefflich und erreicht ſchon 
im Früblinge eine ſolche Höhe, daß ſich Schafe darin 
verlieren, verdorrt aber im heißen Jahren vor der Ernte, 
wie 1812, Befonderd gut gedeiht dad ‚gemeine Schaf 
mit dem Fettfchwanzge, das moldau’fche (Zigai) und krim⸗ 
mifche, und dauert auch im Winter im Freien aus — 
das fpanifche komt bei etwas mehr Sorgfalt ebenfalls 
gut fort, und man rechnet gegenwärtig an 95,000 Stuͤck 
veredelter Schafe, deren Wolle, Talg und Häute reichli⸗ 
chen Gewinn abwerfen. Dad Hornvieh gleicht dem ufrais 
nifchen 8* als Zugthiere gebraucht), und die Pferde⸗ 
herden (Tsbuner zu 1000 Stüd), vorzuͤglich in den 
auf weite Streden annoc unbebauten Steppen, find «ine 
Pepiniöre für die Nemonte der leichten Kaballerie. — 
Schweine und zahmes Geflügel werden nur von den Kos 
loniften gehalten; Bienengärten aber, trotz des Steppen⸗ 
flord, gar nicht; auch die Fifcherei ift weniger bedeutend, 
ald man ed der Lage nach erwarten dürfte: das darauf 
verwandte jährliche Kapital beträgt zwiſchen 16. und 
17,000 R., der Ertrag 27 bid 28,000 R., und der 
KHauptdebit der gefangenen Sterlette, Lachſe und Weiß⸗ 
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Aid, ift in den angrängenden Gousernementd: — An 
u fs und Manufafturanfagen zählte Eherfon nach den 
esten Berichten von 1814 erft 1 Tuchfabrik, 6 Lederfabt. 
(in denen vornehmlich Safftan bereitet wird), 3 Baums 
wollenzeugfabr. und 2 Seifenfiedereien, ſaͤmmtlich in den 
Städten. An Unterrihtdanftalten — vom charkowſchen 
Univerſitaͤtsbezirk Abhängig — 6 Schulen mit 21 Pehrern 
und 452 Schülern (Odeſſa auögenommen). — Die Volks⸗ 
menge betrug 1815 368,200 Selen (Kleinruffen,- Teutfche, 
Bulgaren, Tataren, Armenier und Moldauer, der grits 
Sifden lutheriſchen, fatholifchen und mubamedanifchen 
irche yugetgan) ‚ vworunter 981 Kaufleute ( mit’ einem 
Gildenfapital von 3,800,000 R.), 10,725 vom Bürgers 
ftande, 75,720 Kron» und 84,600 Privatbauern, 6400 
bugiſche Kofafen und 3672 SKoloniftenfamilien (17,989 
Köpfe b. G.). Diefe Legtern, der Mehrzahl nad) Teutfche 
en et Elfaffer, Siebenbürger, Schwaben und 
dener), dann Bulgaren, wurden feit 1803 fucceffive 
in den reifen Ziraspol, Cherfon und Elifawetgrad auf 
214,085 Defi. Land vertbeilt, Gaben ſich feitdem in 37 
Ddrfern angebaut (die vorhehmften teutſchen Kolonien 
find: die Liebenthafer, Kutfchurganer, Glüdethaler und - 
Berefaner), und ftehen in’ allen Angelegenheiten unter 
einem vom Obervormundfchaftsamte in Jekatarinoslaw 
abhängigen Vormundſchaftskomptoir zu Odeffa, Ein Vers 
ſuch der Regirung, einige Familien polnifcher Juden bei 
Nitolajew ald Landbauer zu firiren, bat feinen Erfolg 
gehabt — fo wenig, ald ein zweiter, mehr verfprechender 
dad unangebaute Steppenland (1,523,000 DDeßj.) durd) 
partiellen Verlauf und Verfchenfung urbar gemacht zu 
fehen. Es ift dad Meifte auf diefe Weile Privateigens 
tbum geworden, was die Megirung dabei bezweckte, aber 
nur in geringem Maße erfüllt — denn nicht nur wurden 
die Ländereien fo fehr billig verfauft (25 Kop. die Defi.), 
daß noch jest beim 3. und 4. Werhfel ded Eigenthümers 
der Berfäufer ded unangebaut geläffenen Grundftüdd ats 
wint, auch der Mangel an Arbeitern und der hohe Lohn, 
den die freien Tagelöhner (theild auf Obrock abgelaflene 
Kleinruffen , theild Läuflinge) fordern, erſchwert dieſe Ur⸗ 
barmahung — und Eherfon, deflen fommerzielle Wich⸗ 
tigkeit mit jedem Jahre fteigt (f. Odessa), wird lange 
noch eine allgemeine Tandwietbfchaftlihe Kultur entbehe 
ten. — Es gebört mit Tefatarinodfam und Taurien zum 
neuruſſiſchen Generalgouvernement, zerfällt in die 5 Kreife: 
Cherſon, Elifawetgrad, Olwiopel, Ziradpol und Alcrans 
dria, und zählt außer den Kreis noch 6: zugefchriebene 
Städte: - Nifolajew, Odeſſa, Grigoriopol, Duboſſary, 
Otſchakow und Diwidiopol. — Das Land der bugifden 
Koſaken bilbet feit 180L einen eignen Diftrift von 170,000 
Defi. vom untern Bug bis in die Gegend der Gouvers 
nementöftadt, und wird von den bugiſchen Kofafen, eis 
nern Zweige Ber frübern Saporoger, bemohnt, welche 
vornehmlich vom Fiſchfange leben, eine koſaliſche Werfafe 
fung haben und dem State 3 Reiterregimenter ftellen *). 
(v. Wichmann.) 





2) Xp. Semlemernoja Opissanie Otschakowsk. Semli, v. 
Pa 1794, 8, Teutſch in Storh’s Material. Bd. I. 
©. 339 1; Histoire ancienne du G. de Cherson, par J. C. 
Potochi. Petetsb. 1804.4. Ewers’s Beitr, zur Kentniß Rußl. 
Sd. 1. Th. 1. 8, 32 ff. 36* 
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CHERSON, (tatar. Tschontschan, ruſſiſch früher 
Karantineja buchta, von einer Quarantäneanftalt, 
welche anfänglich auf einer der Dnreprinfeln angelegt, 
fpäter aber nad) Odeſſa verlegt wurde), Gouvernementös 
fladt unter 46° 37° 46” Br. und 50° 18° 18° 2. auf 
einer Anhöhe am rechten Ufer deö bier 7 W. breiten und 
mit vielen moraftigen Infeln bededtem Dnepts, 30 W. 
oberhalb feines Ausfluſſes ind Meer (mo ſich der eigente 
liche Hafen befindet), 1778 gegründet und 1784 durd) 
‚ Potemfin zur Feftung erhoben. Die regelmäßig gebaute 
Stadt zerfält in 4 Stadttheile: die Feftung (mit Waͤl⸗ 
len und Gräben umgeben, enthält die Kathedrale (in 
welcher Potemfin anfı nglich begraben war *), dab Zeugs 
haus — mit einem dem Stifter —— eſetzten Mo⸗ 
numente — die Stuͤckgießerei und die Kaſernen), die 
Admiralität (melde der erſtern zur Citadelle dient, 
mit den Diagayinen und beiden Schifföwerften) , die gries 
ch iſche und die Soldatenvorftadt (jene bat I rufe 
ſiſche, armeniſche und katholiſche Kirche, 1 Kaufhef und 
920 ſteinerne, meiſt gut gebaute Haͤuſer, worunter dad 
Kommerzgymnaſium mit 7 Lehrern und 180. Schülern — 
Diefe 1 Kirche und 153 hölzerne Käufer). Die Einwohs 
nerzahl beträgt gegen 13,000 Selen b. G. — die Befasung 
eingerechnet, und befteht aus Ruſſen, Teutfdyen, Gries 
chen und Armenieen, ihrem Gewerbe nad) Krämer, Hands 
werfer und Matrofen. Eine Tuchfabrik und 23 Repſchlaͤ⸗ 
ereien find gegenwärtig die einzigen veredelnden Indus 
—— Cherſon, die Feſtung, hat ſeit Eroberung 
Otſchakows ihre Bedeutſamkeit verloren, Cherſon, die Hans 
delsſtadt, in mandyer Hinficht gleiches Schickſal mit Ars 
angel gehabt — ed ift von Odeſſa, wie jened von Pes 
teröburg verdrängt worden, woru neben andern Umftäns 
den aud) der beigetragen hat, daß wegen ſeichten Fahr⸗ 
waflerd die in den Drepr einlaufenden Schiffe 15 W. 
unterhalb der Etadt chen muͤſſen. est verfehren nur 
wenige griedhifche Schiffe mit diefer Stadt, bringen Bein, 
Früchte und tuͤrliſche Waren, und holen Getreide, Saly, 
Fleiſch und Eiſen. — Auch ald Hauptihifiswerft der 


ruſſiſchen Marine auf dem fchwarzen Meere dürfte ſich 


Cherfon wegen der Schwierigkeiten, dad Schiffbauholz 
aus den entfernten polnifchen Provinzen berabflößen und 
die gebauten Kriegöfchifie auf Kameelen bis Kinburn brin⸗ 
gen zu muͤſſen, nicht immer erhalten; wol aber als 
tapelplaß de& innern Dneprbandeld, und durch Cabo⸗ 
tage am meiſten gewinnen. — Eine Meile von der Stadt 
iſt Howard beerdigt — eine vom Admiral Mordwinof 
demſelben geſetzte Pyramide bezeichnet die Nubeftätte ded 
hodberyigen Briten #*), (v. Wichmann.) 
CHERSONESOS od. CHERRONESOS, (Cher- 
sonesus), beißt überbaupt eine Sandinfel oder Halb⸗ 
fel, von »joog, Infel, und z&öhog oder xdpoos, Land, 
Es gab daher viele Erdſtriche mit diefem Namen, aud) 
Orter, die man, um fie zu unterſcheiden, mit befondern 





‚ *) Das Grab biefes Mannes fucht man iegt daſelbſt vergebs 
lich (de Gowrof de la civilisation des Tatars Nogais p.2.), und 
Clarte's Angabe (Voyages en Russie etc. 1.2, p. 49, 50.) 
gewint Mahrfcheinlichkeit, dag der * in einem der Feſtungs⸗ 

räben vergraben worden. *) Brgl, Clarke L. c. p. 44. 50 ff. — 
inerva 1805, Anguſt⸗ und Erptemberheft, — Keuilly Voyage 
en Grimde p. 271 ff» j 
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Beinamen bezeichnete. Gewöhnlich; verftand man unter 
Cherfones ohne Beinamen den tbrafifcdyen ; ed fommen 
jedoch auch andere ohne unterfcheidende Bezeichnungen vor. 
Wir. bemerken: 

1) In Agypten eine Stadt mit einem Hafen, 70 
Stadien von Alerandria (freilich auch mit dem Beinas 
men parva); —. 2) eine Halbinfel im arabifchen Meer⸗ 
bufen; — 3) Landfpige der Infel Kreta, j. Cabo di 
Corbo, mit gleichnamiger Stadt, welche Hafen und 
Kaftell hat. Auf dem zweiten nicänifden Concilium er⸗ 
ſchien nody ein Bifchof derfelben. Die Stadt ift jetzt 
ra Flecken Kolodita herabgefunfen; das Kaftell hat 
id) in die kleine Feſtung Spinalonga verwandelt, die 
den Zürfen aber lange widerftand; — 4) in Griechens 
land felbft hieß fo ein Vorgebirg in Attifa, und ein dfts 
lidyed des Peloponnes, (H.) 

5) heißt auch fo die füdlichfte halbinſelartige Spise 
von GSardinia, welche jest Capo Teulada genant 
wird. Gegen Weſten hatte fie den Meerbufen von Sulci, 
gegen Oſten ift ein namenlofer Bufen, in welchem der 
Hafen Bioja, Biota oder Bithia und die Infel Muraria 
oder Rura +). (W. 

Bon denen mit unterfiheidenden Beinamen find fol: 
er zu bemerfen: Chersonesus aurea, in Indien, 
5— des Ganges, die heutige Halbinſel Malaia. 6 
ieſe. 

Chersonesus oimbriea, (Holſtein und Juͤtland), 
die kimbriſche Halbinſel, von den Roͤmern benant, 
weil fie ſolche von Kimbern bewohnt glaubten, iſt lange 
terra incognita (unbefanted Zand) geblieben: Pytheas 
bat fie ſicher berührt; aber unter den Brucyitüden, wels 
die und durd Strabo und Plinius von ibm aufbehalten 
find, ift Feines, was und über diefelbe Licht gibt. Plis 
nius II, 67. ſpricht zwar von einer Umſchiffung des Nords 
meerd unter Yuguft, indem eine Flotte herümgefegelt und 
bis zum kimbriſchen Vorgebirge gefommen feiz aber die 
Hauptkunde, welche fie mitbrachte, war die: daß ed von 
da an ein unermeßliches Meer gebe, welches nad) Stys 
tbien und bis dahin reichen folte, wo Alles von ewigem 
Eife ftarrt. Einige beflimtere Nachrichten erhielt man 
wahrſcheinlich durch die Wiederfchr der Serficeuten von 
Germanicus Flotte. (Tac. Ann.- IE, 6 u, 23.) Mela, 
der unter Claudius ſchrieb, keut ſchon UI, 3. den Sir 
nus Codanus und die Inſeln dafelbft, weiß aber von 
der fimbriichen Halbinfel noch nichts zu nennen. . Plis 
nius will IL, 111. genauere Kunde haben. Wirklich kent 
er IV, 26. den Sinus Codanus genauer, und weiß, daf 
das fimbrifdye VBorgebirge fidy weit ind Meer hinein er= 
firedt, und die Halbinfel Carttis heiftz: aber das 
große Gebirge Sevo, das fich längd den Ufern des Cor 


danus bis and fimbrifche Vorgebirge erſtrecken fol, exi⸗ 


flirt wenigftend bier nur in feinem Kopſe. Plinius, 
der feine Nachrichten nur von Hörenfagen hatte, ſcheint 
die kimbriſche Halbinfel und die ffandinavifhe Inſel in 
der Idee zu verwirren, -und darum muß der Sevo 





+) Es finden fih hier mancherlei Ungleichheiten in ten alten 
Karten. Bei Neihard ift bie Spitze zwifchen Guld und Biora 
nicht fo fürich, wie bie öjtlich folgende, von welcher die Infel 
Ruraria oͤſtlich liegt. 
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(Kidlen) fidy eine Verſetzung gefallen laſſen. Ptolemaͤrs 
1, 11. weiß ſchon die Lage der Halbinfek-einiger Maßen 
gu beftimmen, Die nordöitlichfte Spise derfelben , Stas 
genshorn, fester 40, 15: 59, 30. Städte kent et auf 
derjelben nicht, . wol aber Voͤller, die: fonft- Niemand 
font, ald er, weftlic die Rigulonen, dann die Sa— 
balingier.mnd die Kobanderram Fuß der Halbinfel 
neben einander, über diefen die Ehaler, dann die Phau⸗ 
dufier und Eharuder, und am mördlichiten die 
Kimbern, ° (Ricklefs.) 
Chersonesus Heraeleotica, ober Trachea (die 
feile), gewöhnlid; Cherrhonesus bei den Alten, auch 
Cherson genant, bei den Tataren Sari-Kirman, bei 
den Nullen Korsun, bei den Stalienern Sarson. So 
heißt eine jest in Muinen liegende Stadt und ihr Gebiet, 
ein ehemaliger Freiftat der taurifchen Halbinfel, am der 
weltlichen Küfte, welder in der Geftalt: einer Halb⸗ 
infel oder eined großen flachen Worgebirges zwiſchen dem 
nördk. Hafen von Ktenus, jegt von Ahtiar, md dem 
füdl. Portus Symbolorum, jest von Balaflama, einen 
2Binfel bildete, und im der weſtlichſten Landfpise dem 
Promontorium parthenium, Int Fanary ummeit des 
St. Georgs⸗Kloſters, den alten daͤmoniſchen Tempel der 
furchtbaren taurifdyen Diana, deſſen Stelle Pallas *) 
mit vieler Wahrfcheinlichfeit aufgefunden hat, enthielt. 
Es gab aber hier zwei Städte unter dem Namen Chers 
rhones. Die alte-fchen zu den Zeiten des Strabon, furz 
nad; C. ©. jertrümmerte, lag nicht weit von der Land⸗ 
ſpitze Fanary über den Hafen von Balaklawa. Die andere, 
deren Ruinen man jegt zur Erbauung von Achtiar bes 
nußt bat, das eigentliche Eherfon oder Korfun deö Mlits 
telalters, lag an dem weitlichen Ufer der dem achtiarfchen 
Hafen am nächften gelegenen Bucht (derem Strabon übers 
haupt in der ganzen herafleotifchen Halbinfel drei angibt, 
mit Hinweglaſſung einer geringeren, von Pallas bes 
merften Einſenkung). Die letztere Hauptftadt felbft mit 
ihrem ganzen Gebiet umfaßte, wie auch die jetzigen Übers 
tefte noch wahrſcheinlich machen, nad) Strabon, 4 Stas 
dien, eine geographie Meile, die game Meine Halbin⸗ 
ſel, nad) ian’d Periplus, 180 Stadien, oder 44 
geogr. Meilen. Der Urfprung der alten Stadt und deö 
Breiftats fält in den Anfang ded 6, Jahrh. v. Ehr. ©,, 
wo die pontifhen KHerafleoten, eine Kolonie der, Milefier 
nebft Deliern fich bier niederliefen. — Landbau, wodur 
fie fi) von den nördlichern Nomaden oder, wie fie Straben 
nent, Mäld) » Efiern unterfcyieden, Salzhandel durch Bes 
nugung der dort u. Salzieen ,. und. jede andere‘ Art 
von Verkehr ‚mit den Griedyen, brachte bald die Cherrhos 
niten in Aufnahme, und fie behaupteten Unabhaͤngigkeit 
und. Freiheit Jahrhunderte durch. Erft als die Macht der 
Stythen immer mehr wuchs, ſuchten fie:den Schuß. de 
großen Mithridates, deffen Feldherr Diopbantus nördli 


von der Stadt Cherfon (der zweiten diefed Namens) in 





*) Man vergl. übsrhaupt peter s fübliche Melfen in Rufs 
fand T.il Giarfe”s traveis Tom.H. Peyasonel memoires 
sur les peuples barbares ete. Außerdem find die Hauptquellen 
Strabon. lib, VII, und Comstantinus Porphyrogenneta de admini- 
strando imperio Cap, 5J., welcher Beptere noch nicht genug bes 
nugt worden ift, , s 
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der Gegend vom Koslow (fo nah Mannert, 
Elarfe dicht; über Cherfon) die Stadt Eupatorium na 
dem Namen des Mithridated fliftete, dort zur Sicherun 
eined bedeutenden Salzſees eine Feſtung anlegte, Diele 
mit einer von den Eherrhomiten durch ihre Halbinfel quer 
durchgefuͤhrten hoben Mauer verband, und diefe nanze 
Linie oben durdy einen Wallgraben ſchloß. — er⸗ 
hoben eine Zeit lang die bospotaniſchen Könige über 
den größten Theil der taurifchen Halbinfel; aber Cherrhos 
ned, von den-römifchen Kaifern. einer befondern Aufmerfs 
famfeit gewürdigt, und ‚umter einer oberften Magiſtrats⸗ 
perfon, welche Proteuon (ewrevwr) hieß, nahm, wie 
man aus Plinius und Ammianus Marcelinus ſieht, 
immer su an Groͤße und Wohlſtand, und endlich wurde 
diefer Freiſtat, geftüst durch die byzantiniſchen Kaifer, 
mächtiger alö der Stat. der Bosporaner. Dieß geſcha 
zu den Zeiten Diocletians und nod> mehr Eonftantind 
des Großen, wie Conftantinud Porpbyrogenneta aus fuͤhr⸗ 
lid erzaͤhlt. Als zur Zeit Diocletiand ein bosporaniſchet 
König in Lazika einfiel und den römijchen Feldherren ge⸗ 
fährlich wurde, ‚mufiten die Eherrboniten, mit Kriegswa⸗ 
en und Wurfmaſchinen wohl verfehen, dem benachbarten 
Köni in den Rüden fallen und ihm durd; Einnahme feis 
ner Hauptſtadt Panticapdum zum Ruͤckzug und zum Frie« 
den nöthigen.. Damals erhielten fie die erſte Freiheit 
von allen römifhen Abgaben, Hierauf unter Conftantin 
mußten fie, die Stythen an der Donau befiegen helfen. 
Dafür erhielten fie kaiferlihe Prunkgeſchenke und Frei⸗ 
beitöbriefe für ihre Schiffe. Zuietzt, gereist von den Boss 
poranern, trieben fie diefelben erſt über Capha zuruͤck, 
welches die.meue Graͤnze wurde, und einer der letzten 
boöperanifchen Könige fiel durch die Lift des Cherrhonitens 
Häuptlingd im Zweifampf **). Der bosporanifde Stat 
ward auf 40 Milliarien eingefhränft, und ein heil der 
fangenen Bosporaner. wurde zurüc behalten, um die 
Üder ade6 Freiftatd bearbeiten zu helfen. Der Verſuch 
eines Sohned des legten bobporaniſchen Königs, Afans 
ders II., welcher die Gyzia, die Tochter eined Cherrhos 
niten⸗ Hauptes, ded reichen Samadus, geheiratet hatte, 
fein Vaterland auf Koften des Cherrhones wieder zu er⸗ 
beben, mifiglädte. Diefer hatte den Plan, bei der jaͤhr⸗ 
lichen großen Zodtenfeier, welche Gyzia ihrem verftorbes 
men Vater in der Stadt Cherfon veranftaltete, die nad) 
und nad) heimlich eingelaffenen bosporanifchen Zünglinge 
ju gebraucden, um fich der Stadt zu bemeiftern. Ir 
entdeckte diefe Verſchwoͤrung und raͤchte fie durch Ders 
brennung ihred eigenen Hauſes, ihres Gemahls und als 
ler feiner Gefellen. (Diefe ganze Erzählung verdient, we⸗ 
en ihrer merfwürdigen Nebenumftände , in Conſtant. 
ee. Abhandlung de administrando Imperio Cap. 
5. nacıgelefen zu werden.) Die Stadt wurde nad) und 
nad) als eine Gränzftadt ded byzantiniſchen Reiches _anges 
fehen, wohin man von Zeit zu Zeit vornehme Statd« 
perfonen erilirte (wie den papa Martin). 710 wurde fie 
von Juftinian I, graufam heimgefucht ; damald herrſch⸗ 
ten die Chazaren im Norden der Krimm, aber der Hans 
di mit Salz war noch immer fo bedeutend, daß der 
Hafen von fremden Schiffen nicht leer blieb, Die Cher⸗ 


*) Wrgl, den Hetikel Bosporanische Könige am Ende. 
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rhoniten Herftänden naͤmlich die Kunft, alle ſalzigen Seen 
und Moräfte bis an den Ducpr zur Fabrif des Salyed 
su benußen, und noch jetzt gibt es nicht bloß bei Kertfch 


und Perecop, fondern au bei Koblow oder Ghoslewe, 


welches die Ruffen Eupatorium nennen, ein bedeutendes 
Saljwerf. Außerdem lieferten fie damald den im füdlis 
den Rußland wohnenden Sasinaziten Häute und Wachs 
62 Abſchneidung dieſer Zufuhr meint‘ Conſtantinus 
orph. fünne man diefen Barbaren ſehr ſchaden). Bon 
den Ehazaren wufiten die Cherrhoniten andere Vortheile 
u ziehen. Diefe mächtinen Barbaren nahmen fie nicht 
Kelten gegen den byzantiniſchen Kaiſer in Schuß. Im 9. 
Jahrh. waren die Cherrhoniten ſchon längit Ehriften. 839 
n. &. ©. wurde ihre Hauptitadt der Sitz eines Metros 
politen. Nahdem Wladimir der Große 983 diefe Stadt 
eingenommen, lich er fich bier taufen. Aber die Hert⸗ 
ſchaft der Ruffen dauerte bier nicht lange. Wladimie 
gab die Stadt zuräf, ungeachtet fie als das Haupt 
aller ſuͤdlichen Secpläße in der Krimm von hoher Wich⸗ 
tigkeit war, Im 13. Jahrh., ald die Tataren eindrans 
gen, erlangte Kaffa durd den Kandel der Genuefen feis 
nen höhern Ruhm. Cherſon gerieth in Verfall. Noch 
1350 fent Nitepborud Gregorius (XVIII. 2.) diefe Stadt 
ald frei, und als einen Ort, womit die Genuefen Hans 
del trieben. Auch fomt 1333 daſelbſt ein Tateinifcher 
Biſchof vor, den der Papft dorthin fandte (zugleich wurde 
ein Bifhof für den Bosporus, der unter den Chazaren 
ftand, abgefandt). Der Papft befahl diefem Geiftlichen, 
« einem Miffiondr, eine Kirche, dem Mattyrer St. Eles 
ment zu Ehren, bier zu erbauen, weil der Schauplatz 
der Leiden diefed Heiligen Cherſon gewefen ſei. (Bergl, 
Peyffonel a. a. DO. ©, 84.) Im Jahr 1578 ftanden 
noch die Mauern und anfehnliche Thürme der großen 
Stadt, Bauart und Umfang zeugten von Auferordentlis 
her Pracht. Nachdem die Tataren und die Türfen eine 
Beit lang (mie man behauptet) Marmor und Serpentine 
fteine, binweggeführt, waren im 3. 179%, als der uns 
fterblihe Pallas hieher fam, noch ehrenwerthe üUber⸗ 
bleibfel vorhanden, eine ſchoͤne Mauer aus Quabderfteinen, 
eine Stadtpforte,, die Mefte zweier Thürme, und ein 
a forintbifcher Säulenfnopf, deh fich ein rufs 
ſiſcher Biceadmiral zugeeignet hatte. Hes Ubrige haben 
die Ruffen feit der Einnahme der Krimm auf eine uns 
verantwortliche Art zerftört, wie ſelbſt Pallas, nicht 
bloß Elarfe, flagend bemerft. Zum Bau von Adhtiar 
wurden felbft die Quaderſteine bid auf den Grund abs 
und auögebrochen, fein Plan, feine Zeichnung ift vors 
handen, weldye dad Bild der jerftörten Stadt verewigen 
fönte. Das Innere der Stadt enthält einen Schutt, 
der noch unglaubliche architeftonifche Schäse enthalten 
muß (aud) Pallas rather, ihn aufiudeden), und die 
gone berafleotifche Halbinfel ift fo fehr mit Alierthuͤmer⸗ 
en angefüllt (befonderd in der Naͤhe ded St. Georgs⸗ 
Klofterö, wo Pallas an einem Vorfprung des Vorges 
birges die Stelle der alten taurifhen Diana glaubt aufe 
& nden zu haben), daß man mit jedem Schritt auf den 
oden eined alten Gebäuded oder auch Thurmes flöfit, 
wie fie zur Sicherheit gegen die ſuͤdlichen taurifchen Bars 
baren in ge angelegt waren. Nun ift der Name 
von Eherfon auf eine neue Stadt im Gouvernement Je⸗ 


r 
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tfaterinoslaw übergetragen, welche nie den Ruhm der 
alten und ihre arcditeftonifche Pracht erreichen fann. 
(Rommel.) 
Chersonesus Taurica, die taurifche Halbinſel (nicht 
verwechfeln mit ihrem kleinen ſuͤdoͤſtlichen Küftengebiet 
;hersonesus Heracleotica). &o heißt die Krimm bei 
den alten Schriftftelleen, vermöge ihrer halbinfularifchen 
Rage, die man in Form und Größe mit dem “Peloponnes 
verglich, und ald Hauptfig deö alten, "vermuthlidy fims 
merifchen Bergvolfed, der Taurier, welche feit der Eins 
mwanderung der Skythen oder fpäterbin, ſich auf die ſuͤd⸗ 
lichften Bergen zogen, und ald alte furchtbare Seeräuber 
die ſchiffbruͤchigen Ausländer ihrer Diana, der daͤmoni⸗ 
fhen Jungfrau (nach Strabon), welche die Einwohner 
für die vergödtterte Ipbigenia, Tochter Agamemnon's, 
ausgaben, an dem nad) diefer Jungfrau benanten Bors 
gebirge Parthenion (unweit des St. Georgs » Klofters) 
opferten. Der tatarifche Ausdruck Ada, Infel, eine 
durch Pliniud (Hist. nat. IV. 24. 26.) erhaltene Sage, 
und die Befchaffendeit des faligen Bodens über Perecop, 
machen es mehr als wahrſcheinlich, daß diefe Halbinfel 
in der Vorzeit eine Infel war. Der Ausdruck mätifche 
Halbinſel (Eustath. ad Dionys. p. 55.) deutet entwes 
der auf den afowfchen See oder auf einen alten Relis 
ondfultus (Ritters Vorballe der europäifchen Voͤlkerge⸗ 
ichten) , der bei Stepb. Byz. vorfommende Name Tau- 
nais, den man in Tanais umwandeln will, erflärt ſich 
wohl durch die Bedeutung der alten Wurzel Taw, Berg, 
die fih in Taurien wieder finder *), — Die älte 
Geſchichte der taurifchen Halbinfel hängt mit der der Kim⸗ 
merier und ihrer vermuthlichen Überrefte, der Taurier, zus 
fammen, von denen Herodot (IV.) behauptet, daß fie 
mit den Sfythen nichts gemein hatten, die ſich aber 
nachher durch Vermiſchung in der ganzen nordöftlichen 
Sälfte zu Tauro⸗Skythen bildeten. iezu famen ſpaͤ⸗ 
terhin, außer den im bosporaniſchen Stat und im klei⸗ 
nen herakleotiſchen Cherſones feit dem 6. Jahrh. v. C. G. 
eingewanderten Griechen, viele Voͤlkerſchaften, daß 
Plinius deren, etwas freigebig, 30 angibt ?). Die ges 
dirgige Küfte der Taurier bid nad) Theodoſia (Kaffe), 
wo nad Strabon die Gränye der Taurier und Bospora⸗ 
ner war, gaben die Alten auf 1000 Stadien oder 25 


geogr. Meilen anz fünf geoge. Meilen weftlih von Theo⸗ 
d 


lag Athendon, der Hafen der Sfythos Faurier. 
Die beften Hafenftädte und faft alle Hauptftädte lagen 
im Gebiet der bosporanifdien Könige und der fleinen Res 
publit Eherfoned, welche gegen Ende des 4. Jahr. nad 
C. ©. nördlih um ſich griff. (Vergl. diefe beiden Artie 
tel.) Nur Plinius und Ptolemdod geben einige innere 
Örter an, die nicht zum Gebiet jener beiden Staten ger 
hörten *). Der jest nicht mehr fihtbare Kornreihthum 


1) Ritter a. a. D. macht auf den Flufnamen des Tancis 
und auf die höhere Bedeutung der alten Aphrodyte Tanais * 
merffam, 2) Mannert in der alten Brogr. Th. IV. ©. 
2te Ausgabe erfärt dieſe Bölferfchaften, von denen 24 das Mit⸗ 
telland beroohnten, für Bezirke, in welche die Barbaren-Stämme 
unter den Römern Hertheilt waren. Cine kurze Aderficht der mac 
einander in der Krimm berefchenden Völker gibt Henne in der 
Abh. Rerum Chersonesi Tauricae memoris, in den Opuse. 
acad. T. III, 3) Brot, Mannert a, a. D, 310. 3it x. 
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der taurifihen Halbinfel, ‚der befonderd durch die bodpos 
ranifchen Könige den Griechen, fpäter dem oftrömifchen 
Reiche zu Gute fam, rührte von der guten Rafle, der als 
ten nun auögeflorbenen Bewohner ber, welche Strabon 
Landbebauer (yewpyol) zum Unterſchied von den ſtythi⸗ 
ſchen —— nent, Über auch die Beſchaffenheit des 
nun a 
Anſchlag gebracht werden *). Baß aber das Klima viel» 
leicht noch älter war alö jest,. fann man aus dem 
frieren des Bodporus (nad) Strabon.lib. VIL), aus der 
Behandlung der WBeinftöde, welde im Winter mit Erde 
gedeckt wurden, aus der Beraffeneit der fihwer aufs 
— kommenden Efel, welche die Kälte nicht vertragen konten, 
eur aud) = lee Pr nr — 
na der ufraini en e t 
gu verfchneiden pflegten. Vgl. d. Art. Krirm. (Rommel.) 
Chersonesus Thracica ( Halbinfel der Dardas 
nellen), au —— ohne Zuſatz Eherfonefuß, 
ift die fehmale, von Nordoft nah Suͤdweſt gehende Lands 
gunge, die oͤſtlich durch die Propontid und den Hellespons 
tod von Afien getrent, füdlich und weſtlich vom ägeifchen 
Meere, namentlich von dem Meerbufen Melanes, bes 
endigt durch dad Vorgebirge Sarpedonium (Cap Grem) 
an der Spige des Cherfonefuß (Herod. VI, 33 u. 36.5 
vu, 58.; x p- 68, bei Ptor. III, 12. Maftufia 
64, 30: 40, 40.) und nördlich vom feften Lande von 
:hrafien umgrängt wird. Die Breite des Halfes auf der 
Nordfeite von dem Meerbufen Melanes bid zur Propons 
tis wird Scyl. p. 38. auf 40, genauer Herod. VI, 36. 
auf 36 Stadien gefhägt. ine lange Mauer, die von 
der Stadt Kardia am Meerbufen Melaned begann, md 
bei Paftyä an der Propontid endete (Xerroph. Hell. III, 
2; Diod. XVI, 38; Plin. IV, 17; Procop. de aedif, 
IV, 9.) fehügte von der Lanpdfeite die Halbinſel gegen die 
Anfälle der Thrakier. Die Länge derfelben von der 
Mauer ge füplichfteh Stadt Eleus beftimt Skylax 
1. c. auf ‚ Herodot 1. c. genauer auf 420 Stadien, 
Damit ftimt Prot. III, 12, zufammen; nur; daß er die 
Halbinfel zu gerade noͤrdlich auffteigen laͤßt, und die Kar⸗ 
tenzeichner zu ihm derfelben mehr Breite gegeben haben, 
als er wollte. — ° Ureinwohner der Halbinſel waren die 
Dolonfer vom thrafiichen Stamme; aber fie wurden bald 
mit griechiſchen Anfiedlern verfhmolen, vorzüglich gab 
die Familie des Miltiaded aus Athen fich viele Mühe 
um die Kolonifirung der Halbinfel; doch mußte fie dort 
vor den Perfern entweichen (Herod. VI, 34 ff.). Nach 
der Befiegung der Perfer neborchte fie abwechſelnd bald 
Athen, bald Sparta, bis e& endlich Philipp von Mafes 
donien gelang, ſich ihrer ganz su bemeiftern. Nach Ales 
nderd Tode ging fie in den Beſitz ded Lyſimachos überz 
ann waren wedhlelnd die Syrer, Gnlater, Mafedonier 
und Hgypter die Herren, bis fie nad) der Befiegung An⸗ 





und Peyssonel me&moires sur Ies peuples barbares etc., wo 
aber in der vergleichenden Geographie einige Orter, namentlich das 
alte Gherfon und Eupatorium zw noͤrdlich gefegt werden. 4) 
Bol. Pallas Gemälde von Taurlen in den neueften nord. Wels 
trägen 8. II. (deffen je glänzenden Farben cr feine — 

in die Krimm En dolor verdantte) und in feinen Reifen in da 
fübt, Rußland TH. II. . 1 
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etrockneten oder aydgegorenen Bodens muß in 
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tiochos d. Gr. unter die Herrſchaft der Mömer gerieth, 
die anfangs einzelen Städten noch einigen Schein der 
Freiheit ließen. (Ricklefs.) 
CHERTA, Billa in der fpanifchen Provinz Valen⸗ 
cia, Govierno de Penidcola, mit 1756 Einw., die in 
MBolle, Leinen und Hanf arbeiten. „.(Stein.) 
CHERTSEY, Marftfl. in der enal, Shire Surrey 
an der Thames, worüber eine Brüde von 7 Bogen 
führt; er F 1 rg 650 Häuf. und 3629 Einw,, 
die 1 Wochen⸗ und 4 Jahrmaͤrkte halten und ſtark mit 
Malze handeln. Hier refidirten einfk Könige der Sachſen, 
und ftand eine Abtei, die 604 geftiftet war. (Hassel. 
CHERUB (372), in der Mehrzahl Cherabim 
(anz), ift der Name eines fabelhaften Thiers der bes 
räifchen Symbolif, von wunderbarer Geftalt, welches 
ſtets im Dienfte des Jehova und vorzuͤglich ald Traͤger 
ſeines Wagenthrones erſcheint. Zuerſt werden Cherubs 
genant ald Hüter ded Paradiefes, die mit flammendem 
chwerte den gefallenen Menſchen die Ruͤckkehr nad 
Eden wehren (1 Mof. 3, 24). er werden fie dann 
erwähnt in poetifchen Schilderungen der Erfcheinung Je⸗ 
ra ald Träger feines Ihroned: „Jehova fährt auf den 
erubs einher, und fliegt, und erfcheint auf den Fittigen 
des Windes.” (2 Sam. 22, 11. Pf. 18, 11. Bol. 1 
Sam. 4, 4 2 Sam. 6,2. 2 Kön. 19, 15. Jeſ. 37, 16, 
Pſ. 80,2, 99, 1.). Hienach waren im Aderheiligften der 
Stiftöhätte und fpäter ded Tempels über der Buͤndesla⸗ 
de zwei an Geftalt ganz gleiche Cherubs, aus Olbaum⸗ 
golt ( 1 Rdn. 6,23), mit Gold überzogen (ebend. BE. 
) angebracht (2 Mof. 25, 18 ff. 37, 7 fi. 1 Kön. 6 
23 fi. 2 Chron. 3, 10. Hebr. 9,5), mit nad) oben auß- 
—— Fluͤgeln, ſo daß ſie mit dieſen den Deckel der 
undeslade bedediten (2 Moſ. 25, 20. 37, 9. 1 Koͤn. 8, 
7), und die innern Flügel derfelben in der Mitte zuſam⸗ 
men fließen, ſowie jeder der beiden aͤußern bis am die 
Wand reichte (1 Kön. 6, 27. 2 Ehron, 3, 11.12), und - 
die Geficyter gegen einander gefehrt, doch fo, daß fie 
auf den Dedel der Bundedlade gerichtet waren (2 Mof, 
25,20. 37,9). Sie werden überhaupt ald 10 Ellen de 
und jeder Flügel 5 Ellen lang befchrieben (1 Kön. 6, 
f. vgl. 2 Chron. 3, 11. 12). Auf diefen beiden Cherubs 
dachte man ſich den Jehova thronend,, und von da aus 
gab er feine Befehle und DOffenbarungen (2 Mof. 25, 22, 
Mof. 7,5. Exch. 9,3). Übrigens waren diefe Bil 
der nicht etwa mit der Bundeslade oder dem Deckel ders 
felben zufammendängend, fondern ifolirt, fo daß die 
Bundedlade unter ihnen weggenommen. werden fonte. ©, 
bef. 2 Ehron. 5,7... Biguren von Cherubs . in, erhobner 
Arbeit und vergoldet waren auch nebſt chen fo gearbeites- 
ten Palmzweigen und Blumen an den Wänden und Thuͤ—⸗ 
sen ded Tempeld (1 Kon. 6, 29. 32, 35. 2 Chrom. 3/7. . 
vgl. Exec. 41,18, 20, 5), fowie neben Löwen und 
tiergeftalten an den ehernen Geſtellen der 10 Beden 
es 1 * ee *532 in ee 
orbänge eiligthumd der er eingewirft 
Def 1. 31. 36, 8,35. 2 Chron. 3, 14) ’). ’ 


1) Bon diefen Cherubgeftalten koͤnten went fens zum Shell 
bie bekanten Befchnldigungen der Juden von Seiten der Griöchen 
und Roͤmer, daß fie-cinem Efelötopf verehrten und vergl. ( Taeit, 
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Wunderbarer und phantaftifcher iſt die Geſtalt, in 
welcher die Cherubs in den Viſionen des Propheten Eyes 
chiel ( KAp. 1 und 10) erfheinen. In einem Sturme 
-son Norden ber vn fich ihm in feurigen Glan; gehuͤllt 
4 Ihiergeftalten. Sie ſehen aus wie Menfihen (Kap. 1, 
5) *); aber jede derfelben hat 4 Geſichter, nämlich eines 
MDienfchen , eined Loͤwen, eined Stieres und eines Adlers, 
dazu 4 Fluͤgel, von denen 2 zum Biegen dienen (K. 10, 
16. 19. vgl. 1, 24.25) und 2 den Leib decken *), unter 
den Flügeln Mienfihenhände an allen 4 Seiten, gerade 





hist. 5, 4. Apion bei Joseph. e, Ap. 2,,7. u. X.) hergenoms 
men feyn. Denn wenn gleich die Cherubs der Byntrelade ſamt 
dieſer bei der Berftörung des erften Tempels mit den übrigen Ges 
räthen geraubt ſeyn mochten, da das Atlerheiligfte des zweiten 
Tempels ganz leer war und jene unter den zuridgebrachten Ger 


räthen wicht genant werden (Esra 8,7 ff., vgl. 2 Macc. 2,4 ff.): 
fo ach vermuthlich die Winde auch in diefem zweiten Tem⸗ 


pel mit ſolchen Bildern verichen. 2) Sp heift 06 ausdruͤck⸗ 
lich in der angeführten Stelle, und auch die 10 Ellen lange, aufs 
erichtete Gehalt der Eherubs bei der Bundeslade ſchelut Dafür zu 
fpreen Somit möchte die fehr verbreitete Meinung, daf an 
a Gherubs die Stiergeftalt vorherrjchend geweſen fei, und. zus 
gleich auch die zum Theil darauf gegründete Ergmologie des Nas 
mens, nad) weicher er eigentlich Griugfier bedeuten fol (von 
32 for. und arab. pflügen), gar fehr an Wahrfiheinfichteit 
verlieren; umd mit der dafuͤr angeführten Stelle Ezech. 10,14, wo 
das, was Zap. 1, 10, Stiergeſicht hleh, Beficht des Cherub 
(amam 2) gemant wird, muß es daher mol eine andere Be⸗ 
mwandtnig haben, zumal Ezechiel felbt (Kap. 41, 19) vom den Che⸗ 
rubfigucen, welche die Wände feines ideatifchen Tempels zieren, 
nur das Menfhen« und Pörsengeficht, nicht aber das Etiergeficht 
erwähnt. Auch die im Verfolg der Beſchreibung vortommenden 
uffohlen der Eherub’s, welche denen der Rinder ähntich find, 
heinen nur deßhalb gewählt zu fern, weil fie eine mehr runde 
Seſtalt haben, als die Menfcenfüße, und alſo für bie Cherubs, 
bei denen jede Seite sine Borderfeite ſeyn fol, damit fie fich nie 
u wenden brauchen, paffender find: wie denn fait Alles in der 
hreibung für dieſen Zweck berechnet iſt. Die wahrfceintichfte 
Etymologie des Mamens bleibt Daher wol die fhon von Buferius 
und 2. de, Diem gebilligte, daß er eigentlich Jumentum (divi- 
num) bedeute nach einer jonſt häufigen und auch auedrüclich bei 
Derivaten dieſes Stammes vorkommenden Verſetung von 22% 
wectus est. Dean die Meinung, weiche im Zalmud (Chagiga 
fol. 13. e. 2.) vorgetragen und von Levi ben Gerfon, Maimonives 
u. X, angenemmen ift (f. Buxtorfi fill. Histor. arcae foederis 
in deffen Exercitat. p. 100. und Otho's Lex. rabbin.n.d, W.), 
daß 20 f. ©. a. das chald. NIS ut puer fel, well die Eher 
zubs eine jugendliche Geſtalt gehabt. hätten, ift abgefhmadt; amd 
daf die font gewöhnliche Deutung.Durch fortis, potens aus Mifs 
verftändnig einer Stelle des. for. Pericogtaphen Bar Bahlul ges 
flofien fei, hat Gefenius geseigt (de theol, samar, &.23), Mes 
nig Beifall möchte auch die neuerlich, won Mofenmäller  Witers 
thumst. I, 1. ©. 181.) worgetragene Ableitung von CI 
angere, finden. Endlich wertient vieleicht noch die Erflärung Aben 
Efrars (zu 1 Moſ. 3, 24) Berüdfihrigung, nach welcher dag Wort 
eigentlich f. v- a. I7x forma, imago iſt. Es ließe fih dieg 


allenfalls auch, fprachlich Rügen, da Derivate des Stammes 375 
{m Gyr. formator imaginum umd pupilla oculi (eigentt. Bild) 


bedenten und überhaupt den Worten, welche pflügen heiten, - 


öfter die Orundbedeutung des Spaltend, Gchnridens vor 
angeht, mit welcher wieder bie des Bildens und Formirens 
nahe verwandt ift, vgl. SAT m. a. Nur müßte man dann ans 
nehmen, daß die ganze Idee von ben Bildern der Cherubs im 
Heiligthume ausgegangen fei: was feine Schwierigkeiten hat, 3) 
Ahntihes wird Jef. 6, 2. von den oh’s geſagt, welche übers 
haupt unfern Cherubs verwandt find, vol, Orfenius z. d. St... 
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Füße und die Fußzſohlen rund, denen der Rinder aͤhn⸗ 
lich: ſo daß ſie, ſie moͤgen gehen, nach welcher Seite ſie 
wollen, immer vorwärts geben, ohne ſich je zu wenden. 
Wie gluͤhende Kohlen find fie anzuſchauen, zwiſchen ih⸗ 
aen Hin flamt Feuer und zudem Blitze, und gleich dem 
Blitze geben fie hin und. ber. Dben auf den Flügeln der 
Cherubs rubt der wie Sapphir glänzende und vom Mer 
genbogen umgebene Wagenthton Jehova's*), defien Nds 
der, ſunkelnd wie Tarſisſtein, je eins neben ‘einem Ches 
zub rolen und chenfald fo eingerichtet find, daß fie fich 
nie zu wenden brauchen ib Diefe Räder ſowoi als der 
ganie- Körper und die Flügel der Cherubs find mit uns 
gäbligen Augen wie befäet (40, 12. vgl. 1,16). Dion 
emertt leicht, wie bei weitem phantaftifcher dad Bild 
iſt, welches Ezechiel von den Eherubim entwirft, in Vers 
gleid) ‚mit den. einfachern Schilderungen der frübern -Bür 
her. - Offenbar gehören die, kuͤnſtlihen Mäder des Was 
nö,, fo wie die Augen, mit denen Alles überfäct 85 
ieſet Viſion an und in den fruͤhern Schilderungen i 
davon nicht die Rede. Über auch von vier Öejichtern 
ii dort nichts gejagt; wielmehr waren die Geſichter der 
heruds über der Bundeölade „gegen einander gelehrt,‘ 
was nur von zweien gelten fann, fo daf jeder eins 
gehabt. Auch find dort bloß zwei Flügel, bier dagegen 
Die Die ganze Kompofition it fo —— daß man 
eicht eine ſymboliſche Bezeichnung hoͤchſter Macht und 
Einſicht darın erfent, Auf letztere deuten die unzähligen 
Augen, der Menſch und der Adler, auf erftere der Stier 
und der Löwe. Sinnreidy iſt daher die Vergleihung des 
Koͤnigs von. Iyrus in feiner Herrlichfeit und übermacht 
mit einem Cherub, der auf Gottes um Berge unter 
glübenden Steinen wandelt (Ezech. 28, 14). 

Etwas abweichend ift die Darftellung in der jenen Stellen 
des Eyedyiel nachgebildeten Bifion der Johanneiſchen Apofas 
Inpfe Kap. 4.), nach welcher die + Ihiere, welche um 
den. Thron Gottes fichen, zwar aud ganz und gar mit 
Augen bedestt find, aber jeded mit ſechs Flügeln, mie 
die Seraphs bei Jef. 6,2, und das eine einem Löwen, 
dad zweite einem; Stiere ähnlich, das dritte mit einem 
Menſchengeſicht und das vierte wie ein fliegender Adler 

eſtaltet iſt. Aus diefer.Stelle der -Apofalypfe, welche 
Kon frübgeitig auf die 4 Evangeliften gedeutet feyn mag, 
reiben ſich Die 4 ſymboliſchen Bilder her, die man die 
en beigab, nämlich, nad Hieronymus Meinung, welche 
die berricende wurde, dem Matthäus den Menſchen, 
dem Diarfus den Löwen, dem Lukas den Stier und dem 
Sobannes den Adler ®). 





4) Aoua Xagovßiu Gir, 49, 8., vol. Ephrem Syr. zu Sieh 
38, Opp-. U. p. 17. So heißt aud) Zeus —* Plato & uiyas dr 
oigarı» Zeig mınrör Kouandiaurer, welche Idee Plato nadı I us 
flinns M. ‚(cohort. ad. Graee. p. 30..2d. Colon, 1656.) aus 
der Bibel entichnt hat. 5) n hat fi bemüht, einen 
deutlichen Begriff von dem Mechanismus diefee Mäder zu Heben; 
aber dich möchte doch zu Fünfttich ausfallen, und fcheint nicht eins 
mal nöthig zu feon, fofern dem Propheten in der fion allet, 
was cr fieht, nur undeuflih,, in unbeftimten Umtiffen und ia 
blendenden Slanz gehuͤllt erſcheint und ihm beim Mieterfchreiben viel: 
leicht ſelbſt fein ganz deutliches Bild davon vorgeſchwebt bat, das 


ber auch die beftändige Wiederholung der Worte TRY und 


‚mar. 6) Zlieron. Proovem, Commentar, in Matth. und. in 


CHERUB 
Auch die Araber kennen die Cherubim (ya SI) 


und zählen fie_ unter den Bewohnern des Himmeld 
(lauf, CE) auf, fipeiden.aber davon die Trde 


ger des Thrones 67 >), von denen dei 


eine die Geftalt des Menfchen, der zweite die des Stie⸗ 
red, der dritte die des Adlerd und der vierte die ded Loͤ⸗ 
wen bat. &o wenigftend Kadwini In feinem berühms 
ten fosmographifchen Werke ?). 

Joſephus u die Cherubs als beflügelte 
:hiere (Lie nereıva) von ganz eigenthümlider Ges 
ftate *). Philo ſchrieb ein eignes Buch über die Ches 
rubim, und fand in ihnen eine Alegorie der Himmelds 
fürper, was er weitläufig nad) feiner Manier ausführt, 
An andern Stellen wiederholt er dad, oder deutet das 
Wort durh „‚Einfiht und Willen,‘ durd „Gnade und 
Rache Gottes” u. f. w. j 


Mebre jüdifche Gelehrte und dhriftfiche Kirchenvaͤter, 
welchen die Altern Theologen folgen,  fahen in den Eher 
zubim Engel, und bei Dionyfius’ Areopagita 
bilden fie eine befondere Klaffe der erften Hierarchie. 


3. D. Michaelis Hält die Cherubs für eine urs 
fprünglich bloß poetifche Fiction, wie die Donnerroffe Ju⸗ 
piter& ®), wogegen aber vorzuͤglich Herder treffende Eins 
wendungen machte *°). Diefer vergleicht die das Paras 
dies hütenden herubs allerdings paffender mit den Gold 
bewachenden Greifen und überhaupt mit den thierifchen 
Wundergeftalten ded Morgen» u. Abendländes +), Von 
diefen follen hier einige angeführt werden, 


Im Allgemeinen gehören hieher fen, wie man rich 
tig bemerkt bat, die abenteuerlihen, zufammengefegten 
Geftalten der aͤgyptiſchen Götterbilder 15), inöbefondere 
aber die Sphinz mit Lömwenförper und Menfchenges 
ſicht *°). Ferner können die Sagen von dem Wunder⸗ 





Ezech, cap. 1. Schon Irenäus (adv, haeres.3, 11.) kent tiefe 
Symbole der Evangeliften und theilt dem Matthäu den Menfcen, 
dem Markus den Adler, dem Lukas den Stier und dem Sohahnes 
ten kLoͤwen zum. Bon ihm weicht wieder Auguftinus (de consen- 
su —— 1, 6.) ab, indem er die Symbole nach der Reihe der 
Evangelitten fo ftelt! Löwe, Menfch, Stier, Adler. Bol. Ja, 
Thomasii Insignia quatuor Evangelistarum. Lps. 1667. Co- 
rylandri Diss, de Jusignibus Evang. Lond. Goth. 1765. Sie 
finden ſich auf Kunftwerken und Münzen des Mittelatters häufig, 
aber nicht vor dem 5, Jahrhundert. S. Münter's Ginnbiiver 
und Kunfvorftellungen der “alten Chriften (Altena 1825.) Heft 
1. 8. 45 f. und daſ. die Abbiſdungen Nr. 15—17, Wgl. auch 
Kopp's Bilder und Schr. d. Vorzeit I. ©. 171, N, 
Mölterrs Catal. libror. biblioth. Goth. Th. 1. (Gotha 1825.) 
Append. ©. 4. 8) IJofeph. Ant. 3,6. cf. 8,2. 9 
©. feine Abhandl. de Cherubis in den Comment. soc. Gotting« 
T. 1. 1751. &. 157— 184, und tie Supplem, ad Lex. hebr. ©, 


10) Herderrs Gelft der ebt. Poeſie. 3. Ausgabe » 


1343 ff. 

(p3. 1825.) Th, 1. 8.159 ff, Vgl. Gabler zu Eichhornes Urs 
gefchichte II. 1. S. 225 ff. 11) Geiſt d. ehr. Porfie a. a. O. 
und Th. 2. ©, 16 ff. 12) ©, die Stellen bei Spencer de 
leg. Hebr. ritual. lib. III. diss. 5. p. 858. ed. Tubing., bef. 
-Perphyr. de abstin. 4, 9. Euseb. Praepar. evang. 3, 12. 
Bel. Ereuzer’s Symbolit I, S.493 f. 13) Clem. Alex. 


a 5. p. 561, ed. Colon. 1688. Erenzer’s Snmbolik I, 


ng. Encyelop. d. W. u K. XVI. 
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vogel Phoͤnir verglichen werden "*), welchen auch die 
Suden in dem Yır Hiob 29, 18, finden !*), © 

In der Zoroaſtriſchen Lehre ift ein nach Dem Eins 
Horn gebildetes mythiſches Ihier von ungebeurer Größe, 
mit 3 Füßen, 6 Augen, 9 Mäulern, 2 Obren und ei- 
nem Horne, der fogenante reine Efel, das Symbol 
der reinen Ihierwelt und das Haupt und der Beſchuͤtzer 
derfelben 128). Das geflügelte Einhorn mit den Klauen 


„des Greifen auf den Bildwerfen der Ruinen von Perfee 


polis ger nicht minder hieher *"). 
haliche Fictionen von wunderbaren Thieren finden 
fid) bei den Muhammedanern. Der phönirartige Bogel 


Simorg (Eye) oder Anfa (ke), auch Sie 


mergsAnfa, von ungebeurer Größe, dabei verftändig 
wie ein Menſch, lebte viele Jahrhunderte hindurch ſchon 
unter den Solimanen, welche vor Adam regirten, und 
hatte nachher mit den übrigen Div’s feinen Sitz auf 
dem Gebirge Kaf = Selbft die Sinefen haben einen 
ſolchen Wundervogel, welchen fie Fung oder Funz- 
choang nennen, re erſchien unter der weifen und glüds 
lihen Regirung des Schuͤn und des Wen-wang; 
und zog fich dann wieder in die Gebirge zuruͤck. Ein an— 
dered ibm verwandtes Thier ift der fhuppige Drache Ti. 
Beide find in einem Ausfpruche des Confucius genant, mo dies 
fer dad Berfchwinden jener glüdlichen Zeit beflagt: „Der Bos 
gel Fung erfcheint nicht mebr: der Drache Tu erhebt fich 
nicht mehr aus des Stromes Bellen, Ich bin gehemt auf der 
Bahn meines Unterrichts 18).“ E. Rödiger.) 

CHERUBIN, Capuciner Pater, aud Orleans, ein ge⸗ 
ſchickter Optiker und Mechaniker unter der Negirung Lud⸗ 
wigs XIV., der vorzuͤglich die Vervollfomnung des ron 
feinem Ordenöbruder Nheita erfundenen Doppelte 
leſtops *) (t&lescope binocie) ſich angelegen feyn ließ, 





14) Herodot. 2, 73. Taeıt. Ann. 6, 28., vol. Ad. Martini 
ad Lactant. carm. de Phoenice. (Lüneb, 1825.) p.38, 15 
©. Buxtorf. Lex, chald. u. d. ®. 16) ©. Zundehef 
XIX. Send: Avefta Br. 3. ©. 9. Bol. Rhode, über Alter u. 
Werth ein. mornenl. Urkunden ©. 86 ff. Deffen heilige Sage ber 
alten Baltrer, Meder und Perfer, ©. 217. 219. 17) ©. bie 
Abbildungen bei Charvdin’s Meifen Taf. 57 u. 65., bei Nies 
bube I. Taf. 23., vgl. Desren's hiffer. Werte. X. ©. 296, 
18) Gefenius Komm. zu Jeſala II, 324 ‚Eiche db Herbelot 
unter diefen Artikeln p. 114. 810. 811. Gin anterer Name ift 
Kafnys nad Ibm Ajiäs, f. Notirea et Extr. T. VII. S. 
17 f. Mar dem von dem jetzigen Könige von Aude edirten verſi⸗ 
5* eriton Heft Kulsum (d. i. die ſieben Meere) Th. 3. ©. 133 
ft ter Simorg ein auf dem Kaf wohnender Vogel, der den alz 
ten Selten Sal, Ruftem's Vater, groß gezogen hat, und wird 
für einen alten Weiſen gehalten, der im Dienfte dieſes Heiden 
eſtanden. Den Namen Anta gebrauchen arab. u. perl. Dichter 
prichwoͤrtlich von Dingen, die Niemand nefchen oder von fehr fels 
ingen. S.Hariri Cons. 50, ©.593. und die von d« Sa 
dazu angeführten Dichterſtellen S. 59%. und vie’ genanten u 
Kulsum IV, 19. Überhaupt vgl. man das nanze 6. Buch des 2, 
Theil von Bochart’s Hierozoicon, 19) Nach Schotte 
Überfesung, im Original Lün- jü Buch 5, Nav. 1. Nr. 7. (The 
Works of Gonfucius; the original Text, with a Transla- 
tion. By F. Marshman. Vol.4. Serampore 1809), Viellelcht 
ift jenes derfeibe Vogel, der in Martini histor, Siniea (bei Co- 
ray zum Helioder p. 201., f. Ereuzj. Enmb. I, 439) Solis avis 
genant wird. . 
*) Es beſteht aus zwei einander ‚gleichen —— die ſo 


CHERUBIN — 


und dem Könige im J. 1676 ein ſolches Inſtrument uͤber⸗ 
reichte, welches fi durch die Klarheit und Erweiterung 
des Schefeldes vor den damals üblichen Sernröhren ſehr 
außzeichnete. ©, berhäftipte ſich auch mit der Afuftif, 
Sn einem Briefe vom 27. Februar 1675 fihrieb er an 
Toinard, daß er bei einem in Gegenwart. feiner Or⸗ 
denögenerale angeftelten DVerfuche die Stimmen der Eins 
elen in einem Haufen mit einander leife redender Men—⸗ 
fiyen auf achtzig Fuß Entfernung volfommen hörbar und 
vernehmlich gemadt habe. ein Superior verbot ihm; 
diefe Erfindung befant zu machen, weil diefelbe für die 
bürgerliche Gefelifchaft gefährlidy werden fünne, und C. 
befolgte gewiſſenhaft diefes Verbot. Nur ein Dial machte 
er doch, wie er an Toinard fihreist, von feiner Mafchis 
ne, die fich, ihrer Groͤße ungeachtet, unter einem Dans 
tel verftedten ließ, Gebrauch, um bei einem in feinem Ors 
den entftandenen Bwichpalt die Geheimniffe feiner Gegens 
partei zu erforfchen. C. bat folgende Werke gefihrieben: 
1) La dioptrique oculaire ou la th£orique, la po- 
sitive et la mecanique de l’oculaire dioptrique en 
toutes ses especes. Paris- 1671, in fol. mit 60 Ku⸗ 
pfertafeln und einem frontifpi. 2) La vision par- 
faite, ou le concours des deux axes de la vision 
en un seul point de l’objet. Paris 1677. in fol. 
Daſſelbe im folgenden Jahre lateinifch unter dem Titel: 
De visione perfecta in fol. La vision parfaite 
ou la vne distincte Tomell. 1681. in fol. eine Forts 
ſetzung des vorigen Werks. 4) Eifets de la force de 
la contiguit& des corps, par lesquels on r&pond 
aux expöriences dela crainte du vuide et à celles 
de la pesanteur de Vair. Taris 1679, 466 ©. in 
12, I diefem Buche fpricht C. unter Andern von eis 
ner telesarapbifhen Maſchine, mitteld welder er 
entfernte Gegenftände zeichnete und befchwert ſich darüber, 
daß das Journal des Savans die Mifroifope von Hoofe 
fobe, die doch nicht fo gut als die feinigen wären. 5) 
L’expörience justifide pour l’&l&vation des eaux 
par un nouveau moyen A telle hautenr et en telle 
quantit& que ce soit. Taris 1681. in 12. 6) Dis- 
sertation en laquelle sont resolues quelques dif- 
ficultes prötendues au sujet de l'invention du bi- 
nocle in 12, ohne Jahrzahl. Außer diefen führt der 
Peter Bernard von Bologna noch einige andere Werke 
von €. an: über die Indurchdringlichfeit deö Glaſes, 
über das Doppelteleftop und Doppelmifroffop, über die 
Natur und Einrichtung des Teleſtops, und über die tes 
leögrapbifche Maſchine; der erwähnte Bibliograph des Ka— 
pusinerordend "gibt aber feine Nachricht darüber, wann 
und wo diefe Werfe berausgelommen feien **). (Gartz.) 





eingerichtet find, daß man durch beide einerlei Gegenſtand auf ein 
Mal berradıtet. Sicht man bloß durch das eine Kerntohr, fo ers 
fiheint der Grgenftand wie gewöhntic durch sin Fernrohr von gleis 
her Güte und Länge; ſieht man aber durch beide Fernröhre zu⸗ 
gleich, fo ſcheint das Sehefeld und das Objekt vergrößert und Ichs 
teres dem Beobachter näher gerüdt als vorher, weil dann mehr 
Lichtitrahlen ven tem Objekte ins Auge kommen. Es ift jedoch 
ſchwierig, narh einerlei Gegenftande bin, zugleich mit zwei Fernroͤh⸗ 
Ten zu pifiren; daher mag es fommm, daß die Doppelfernröhre 
bis jept noch auf Feiner Sternwarte in Gebrauch find. Vielleicht 
vernachläffigt man aber diefe mügliche Erfindung mit Unrecht. **) 
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CHERUSKER, find das tapfere Volk, welches den 
Eroberungen der Nömer in Teutſchland ein Ziel ſetzte, 
und durd, Erfämpfung teutfcher Freiheit und Lnabhäns 
gigfeit den Nömern felbft den Untergang bereitete. Den 
Roͤmern furchtbar geworden durch Vernichtung dreier Les 

ionen, den Teutſchen theuer durch Rettung ihrer reis 
bit, Sprade und Sitten, find- fie und dod nur wenig 
efant, und Bermuthungen müſſen da auöhelfen , wo die 
Geſchichte ſchweigt. Sollen diefe Vermuthungen gefchichts 
lichen Werth haben, fo müflen wir fie auf geſchichtliche 
Data gründen, und nichts überfehen, was irgend einen 
Auffchluß zu geben pe : Daß diefes biöber nicht mit 
der gehörigen Umficht geſchehen fei, wird die folgende Exs 
drterung jeded einyelen Uniſtandes zeigen. 

I. Namen und Sprade. Im Namen Che- 
rusci wird die erfte Sylbe von Strabo mit 7, von Ptos 
Iemäod mit as, von Dio Caſſius mit & gefihrieben: mit 
der letzten Schreibart ftimt Claudian zuſammen, wenn er 
de IV Gons. Hon. 451 ſchreibt; Albim liquere Chi- 
zusci. Jet ift ed herfchende Meinung geworden, daß 
diefer Name Haͤr zer bezeichne, obgleich man auch Harz 
und Hercynia für gleichbedeutend nimt. Wie ſich Alles 
diefed vereinigen lafje, baben noch Wenige zu zeigen ge= 
fudyt: am meiften fpricht Fein's Erflärung in den bann. 

el, Anz. an, nad weldjer Cherusci für Chaerudsci 
Neben fol, weldes die Adjectioform für Charudes oder 

arudes fei, mit weldyem Namen in den Annal. Fuld, 
* Freher. ad. ann. 853., wo in der Richtung von 

linden nad) Erfurt Angari, Harudi, Suabi, Holsingi, 
auf einander folgen, die Haͤrzer bezeichnet werden. Die 
Elifion des d macht feine Scypierigfeit, da d und t vor 
Confonanten leicht verſchwinden, wie die nad) den Welt 
gegenden gebildeten Namen Effer und Suffer, Bi 
figothe und Normann zeigen, fo daß ſich auch die 
Sygambri für Suͤdgambern erflären laffen, wie Hers 
eynia für Hartfien.. Vor s fiel d um fo mehr aus, 
da fogar ein doppeltes t in ein doppelte s überging, wie 
die Chatten zu Hallen oder Heſſen, und die Chats 
tuarier zu Chafuaren wurden. Allein daß die Härzer 
je Harudes gebeifien haben, fann aus dem Ausdrucke, 
welchen ein Schriftfteller des Mittelalterd gebraucht, um 
fo weniger gefolgert werden, da Ptolemdos die Charus 
des, wenn anders darunter die Harudes zu verftchen 
find, die ſchon im Heere des Ariovift vorfommen, in die 
fimbrifche Halbinſel fest, wefihalb Mannert geneigt ifl, 
die Heruler davon abzuleiten, welde Sornandes Get. c. 
3. durch die Dänen daraus vertreiben läßt, Der Harz, 
weldyen erft Ptolemaͤos unter dem Namen Melibofus zu 
begreifen fcheint, war den Roͤmern nicht ald ein abges 
fonderted Gebirge befant, fondern galt für einen Theil 
des berfynifchen Waldes, welches die allgemeine Benen⸗ 
| für alle hoben Bergketten in Teutſchland war, dee 
zen befondere Benennung man nicht fante. Hätten die 


"Cheruster alfo ihren Namen vom Harze: fo würde deſſen 


Name den Römern nicht unbefant geblieben ſeynz c& wird 
demnach beffer ſeyn, eine andere Namenderflärung zu vers 
ſuchen. “Vergleichen wir den Namen eines Cheruöfeifürs 
ften &bariomerud bei Dio C. LXVII, 5. mit dem 
Mentuela Hist, des mathematiques T. Il. nouv, edit, p. 236, 
Pille in dee Biogr. univ, T. VILL, p, 383. 
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Namen des Eattenfürften Cattumerud’bei Tacitus A. 
XI,16.: fo ſcheint und in jenem eben fo die Wurzel der 
Apdjektivform Cherusci gegeben, wie in diefem »:r Name 
des Volkes der Chatten ſteckt, obwol auch bei Tacitus 
A.I, 11. ein Anführer der Bataver Eariovalda, wie A. 
II, 62, ein Anführer der Gotoner Catualda heißt; denn 
daß Volfönamen auch in Perfonennamen übergehen fons 
ten, ſehen wir aus dem Namen Italicus, welden 
fowol ein fuevifcher König, Hist. III, 5. ald ein König 
der Cherusker führt, weßhalb ſich aud der Name Ins 
uiomarus von dem Namen der Ingaͤvonen ableiten läßt, 
emnad) finde ‚ich in dem fränfifhen Namen’ Kero, 
woraus Karl ward, die eigentlide Wurzel der Apjektivs 
form GCherudci, d. h. Kerifche oder Kerle: denn fo 
nanten ſich die Cherusler ald mannhafte Streiter, woge⸗ 
gen der Name Ehatte einen Jäger bezeichnet, welchen 
auch die Hase von demfelben Worte führt, wovon fi 
nod) das englifdye catch, das fransdfifihe chasse und 
das teutſche Hatz erhalten hat. Damit man aber ja 
nicht glaube, daß, weil gegenwärtig faft überall, wo 
einft Cheruöfer wohnten, das fogenante Pattteutfch ges 
redet wird, auch die Cherusker zu dem miederteutfchen 
oder fächfifhen Sprachſtamme gebören, muß id auf 
Mannert's Bemerkung aufmerffam machen, daß, wenn 
Zacitus G. 2. die Bölfer Teutfde:dd in 3 Stämme 
theilt, darunter 3 verfchiedene Sprachſtaͤmme zur verfichen 
find. Diefes lehrt ſchon die Analogie mit der Stamms 
tafel des griechiſchen Mythos, die von Helen, Deufas 
lions Sohne, 3 Söhne Kolod, Doros und Zuthod, Bas 
ter des Ion und Achäod, außaͤhlt, weldye eben fo viele 
Sprachſtaͤmme bezeidmen, Gerade fo ift es zu verftehen, 
wenn die Germanen in ihren alten Liedern Ghuifto’s 
Sohne Mannus drei Söhne Ingap, ermin umd 
Iſtav zutheilten. Andere festen in die Stelle der 
Sprachftämme befondere Völfernamen, und brachten fo 
mebrerlei VBölferftämme heraus. Plinius, der Teutfi 
land aus eigener Anficht fante, fügte zu den drei anges 
gebenen Sprachftiämmen noch zwei andere, welche er feis 
ner Stentniß zu Folge davon unterfcheiden mußte. Sch 
führe, weil die Stelle H. N. IV, 25. in den Ausgaben 
des Plinius offenbar verderbt ift, die eigenen Worte die⸗ 


ſes Schriftitellerd nach wahrſcheinlicher beſſerung an: 
Germanorum genera quinque: Pindili, quorum 
pars - Burgundiones, Varini [Carini,] Guttones, 


Alterum genus Ingaevones, quoram pars Cimbri, 
Teutoni ac Chaucorum gentes. Proximi autem 
Rheno Istaevones, quorum pars Sicambri. Medi- 
terranei Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, 
Chatti, Cherusci. Quinta pars Peucini, Bastar- 
ae, supra dictis contermini Dacis. Man fieht, 
das Plinius nicht alle befanten Voͤlker Teutfchlands, ſon⸗ 
dern bloß die vorzuͤglichſten Beifpiele feiner Voͤllerſtaͤm⸗ 
me aufsählen wollte: und man erfent darin leicht den go⸗ 
thiſchen, fächfifhen, rheinifchen, mittelteutfchen und dos 
nauifchen Sprachftamm. Ta! wenn man die Peufinen 
und Baltarnen abrechnet, welche Plinius, weil er fie 
IV, 25. unter andern Vdikern an der Donau fante, zu 
den Übrigen Germanen ald einen fünften Stamm Binzus 
fügte: fo werden wir die vier erften Bölferftämme in den 
von Tacitus G. 2, erwähnten Bandalen, Gambriviern, 
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Marien und Sueven wieder finden. Denn die Marfen 
zählt Strabo VII, 1, 3, zu den rheinifchen Voͤlkern, und 
ob er gleich die Gambrivier neben die Eheruöfer und Chats 
ten ſteüt, tönnen doch andere fie zu dem fächfifchen Sprache 
ſtamme erähle haben; vielleicht müflen wir fogar bei 

linius fir icambri, da eigentlich die Handſchrift Cim- 
bri wiederholt, Gambrivii lefen. Unter den Sueven, 
welche Plinius nebit den Hermunduren, Gbatten u. Che⸗ 
ruöfern zum mittelteutfchen Sprachſtamme zählt, find die 
Langobarden zu verftchen, welche Ptolemäod noch Sues 
ven nent. Von der gänslichen Verſchiedenheit diefes und 
des ſaͤchſiſchen Sprachſtammes zeigen noch jest die 
Sprachen der Heſſen und Ihüringer, fo wie einzele Refte 
des Langobardifchen. Bon der eruöfifchen Sprache has 
ben fich zwar alle Spuren verloren ; aber in dem Namen 
der Weſer, Visurgis bei den Römern, Wiseraa in den 
älteften Urkunden Teutſchlands nenant, zeigt es fich doch, 
daf deren Anwohner das Waller nicht auf niederteutfche 
Weiſe Water manten, von deflen farmatifcher Benens 
nung die Oder ihren Namen Viadrus befam, Wie fi) 
von den Flufnamen oft auf die Spradye der Anwohner 
ſchließen laſſe, davon gibt die Elbe einen Beweis; dieſe 
läßt Dio C. LV, 1. aus den vandalifchen Bergen foms 
men, und nody jetzt nent der gothifche Bölferftamm in 
Schweden alle Flüffe Elbe. So mögen denn aud) die 
Fulde bei Loceum und die Werre, an welder noch weite 
lic) von der Wefer Cheruöfer wohnten, famt den bei 
Else ſich vereinigenden Flüffen Saale und Leine, deren 
Namensfchweitern fih in Thüringen, Sachſen und Frans 
fen finden, für eine Sprachverwandtfchaft zwifcen Her⸗ 
munduren, Chatten und Gheruöfern zeugen. Etwas abs 
weichend dagegen ift bei dem rheinifchen Völferftamme die 
Lahn, deren Verwandtſchaſt mit dem Namen der Leine 
leichter erfant wird, wenn man weiß, daß die Leine urs 
fprünglidh Lagina oder Legana, wie die Lahn Logana 
bie (Lahn oder Lahr, Lähn oder Lähr Legana, Lagi- 
na, Logni *), 


U. Wohnfig und Gränzen. Der Wohnfig 
der Cheruöfer läßt fih nur im Allgemeinen nad) den 
Gränzvöltern beſtimmen, welche fie rings _umfchloffen ; 
und diefe lernt man am beften durd die Feldzuͤge fen 
nen, welche die Römer in dad Pand der Cheruöfer uns 
ternahmen. Gäfar, der erfte Nömer, weldyer-von Che⸗ 


rusfern hörte, erfuhr weiter nichts, als daß fie ein gros 








*) Da man bis jetzt noch zu wenig auf die Namen der Flüffe 
eachtet hat, um aus denjelben 3 die Sprache und Mundart der 
umohner zueüd j" Schließen, fo mögen bier noch folgende Verglel⸗ 
chungen mit der Leine bei Hannover und Gotha und ber Lahn 
am Mittelcheine einen Platz finden. Im Amte Widenfee an der Wer 
Be findet man eine Kenne oder Linne, mie in ber Srafſchaft 

art eine Leune oder Lehne; im Bremifchen dagegen, wo auch 
die Lia oder Luh mit der Quhe im Luneburgiſchen verglichen 
werden muß, ftatt deren man in Schwaben einen Lech und in 
Weſtphalen eine Lippe finter, iſt die Lͤne, wie in England cin 
Sun und Luneftuß. So darf man auch wol als eine Nebens 
form der Elberdie Alme bei Einbeck aud Ilm bei Weimar bes 
trachten, wofuͤr man im Luͤneburgiſchen die im Amte Gifhorn ent« 
u" ende Iimenau gier Elmenau hat, fowie ſich bei @ifen 
te Kume ‚ vormäls Almona, in die Lippe ergieft, womit fich 
noch der bei dem alten Kom im die Tiber oder Albula ergiefende 
Almo vergleichen laͤßt 37% 
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get Wald mit Namen Bacenid von den Sueven fcheide, 
. G. VI, 11. Wenn darunter aud) zunaͤchſt der Bus 
chenwald verftanden wird, fo muß man diefen Namen 
doch auf die ganze Bergfette ausdehnen, weldye Tacitud 
G.30. Hercynius saltus nent, y 
nad des Tacituß Befchreibung die Chatten in ihrer ganz 
gen Ausdehnung begleitet, und in der Nähe des Maind 
feinen Anfang nimt, am Ende fid) aber in unufammens 
bängenden Höhenzügen verliert, fann nichts Anderes ald 
der Speflart, die Rhoͤn und der Welten deö thüringer 
Waldes feyn, wo der Harz den Bebirgdiug ſchließt, aber 
weſtlich gegen das Eichöfeld hin fich die Hügel bi6 zum 
Solling in einzelen Zügen verflädhen. Bei Eäfar ſchei— 
nen demnach die Cherusker noch mit den Chatten vers 
mengt zu feyn, welche erft Drufus unterfcheiden lernte, 
Ehe ich jedoch deſſen Feldzuͤge anführe, muß ich zur Ver⸗ 
bütung aller Mifveritändniffe darauf aufmerffam mas 
dien, daß, wenn auch die Völker des mittelteutſchen 
Sprachftammes noch fo ſehr mit einander in ewigem 
Streite lebten, fie doch leicht ſich unter einander fowol ald 
mit den Völkern des rheinifchen Voͤlkerſtammes verban⸗ 
den, wenn ed einem auswärtigen Feinde galt, wa& nas 
mentlid, auch fpäterbin den Franfenbund veranlafite, Das 
ber begreift e& ſich, warum jedes einzele Volf, fo oft es 
gegen die Nömer Friegte, fo mädıtig war, und es bedarf 
durchaus feiner Annahme eines Cherusferbunded, um die 
großen Ihaten eines fo Heinen Volfed zu erklären. Diefe 
Bemerfung mufite ſchon Drufus auf feinem erften Feld⸗ 
zuge gegen die Cherusfer gemacht haben, da er die Sp 
gambern zwar in einem Siriege gegen die Chatten begrifs 
fen fand, weil fie unter allen Nachbarn allein fi ges 
weigert hatten, mit ihnen gemeine‘Sad)e zu machen, 
aber auf feinem Ruͤckzuge in befreundetem Lande durch 
auflauernde , Feinde das Schickſal des Varus erfahren 
hätte, wenn feine Gegner liltiger und mutbiger gewefen 
wären. Dio C.LIV, 33. &o wie er durch einen Sie 

der Gefahr entronnen war, fann. er fogleich darauf, bei 
feinen fünjtigen Angriffen die Feinde zu theilen, und legte 
zu gleicher Zeit gegen die Cherusker am Zufammenfluffe 
der Liſe und Lippe, und gegen die Chatten.auf dem Gaus 


nus bei Homburg ein Kaftell an, wovon jened Alifo - 


beißt, diefeö bei Prolemdos Arkftaurum genant wird, 
Im folgenden Jahre, dem 9ten vor €, G., fiel er 
deßhalb juerft ind Land der Chatten ein, in weldem er 
nicht ohne Mübfeligfeit und blutige Kämpfe bis Euevien 
vordrang, worunter bier das Land der Hermunduren zu 
verftchen ift, weldyes nach Tacitus A. XIII, 67. ein falje 
baltiger Fluß oder die Saale vom Lande der Chatten 
ſchied. Auch fagt Strabo VII, 1,3. ausdruͤcklich, daß 
Drufus auf feinem legten Feldjuge wiſchen der Saale 


und dem Rheine fämpfte; wenn aber Andere diefed fo vers . 


leben, ald babe Drufus auf feinem Ruͤckzuge von der 
Saale feinen Tod gefunden, fo widerfpricht dem Dio C.LV, 
1. ge, welcher den Drufus in das Cheruöferland 
weitlid der Weſer nad) dem Kaſtell Alifo zu ummenden 
läfit, von wo er dann wieder Alles verheerend über die 
Weſer bis zur Elbe vordrang. Geſchreckt durch eine Ere 
ſcheinung an der Elbe, eilte Drufusauf dem naͤchſten Wes 
ge zurück, und erreichte wahrſcheinlich noch dad Kaſtell 
an der Lippe, wo wenigftens fein Sohn, fpäterbin 
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Dieſer Wald, welcher 
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um feinen Altar die Mandored zur Todtenfeier anſtellte, 
Tac. A.1I, 7, weldye das Heer zu feinem Andenken ges 
fiftet beite. Suet. Claud, init. Go bdeutlih Dio €, 
bei aller feiner Kürze ſich ausgedrüdt hat, fo fehr vers 
wirt Dannert, dem Andere bloß nachfchreiben, Alles 
dadurch, daf er Dio's Ausdruf uszsorn Überficht, uns 
achtet er auf einem aͤhnlichen Zuge des Germanicus 
en Ausdtuck des Tacitus A.J, 56, vertit wohl beachtet, 
Daher weiß ſich Mannert in Dio's Worte nicht zu fin« 
den, macht die Weſer zur Werre, und läßt die Cherus⸗ 
fer fo weit füdlic, wohnen, daß die Saale ihre Oftgräns 
je machte. Wo aber dad Cheruöferland zu fuchen fei, 
aus weldyem Drufus über die Wefer am die Elbe zog, 
daö lernen wir aus den frühern Feldzuͤgen in diefer Ge— 
gend. Dio C. LIV, 32 f. Von der Inſel der Bataver 
fam Drufus jenfeit deö Rheins in das Land der Uſipe⸗ 
ter, und von da jenfeit der Lippe in dad Land der Sys 
gambern; durch dieſes rüdte er in das Land der Che— 
ruöter biö zur Weſer vor, und würde ſchon damals 
fie überfchristen haben, wenn es nicht zu fpät in der 
Sahreözeit gewefen wäre. Es wohnten demnad die Che» 
zusfer zwilchen den Quellen der Lippe und der Weſer, 
wo fie weftlich am die Sygambern, füdlih an die —* 
ten reichten. In dieſem Theile des Cheruskerlandes wohnte 
Segeſt, zu welchem wicrmanicus im J. 15n. C. ©. faſt 
auf demſelben Wege gelangte, welchen Druſus in ſeinem 
letzten Lebensjahre nahm. Germanicus uͤberfiel die Chat⸗ 
ten ſo unvermuthet, daß er bis an die Eder vordrang, 
ohne Widerſtand zu finden. Nachdem er den Hauptort 
der Chatten Diattium in Brand geftedt und alles offene 
Land nad) Saffel zu verwüftet hatte, Ienfte er nach dem 
Nheine ein, während Caͤcina durd allerlei Streifjüge, 
auf weldyen er mit den Marfen ein gluͤckliches Treffen 
beftand, die Cheruöler fchreden mußte, daß fie nicht den 
Chatten zu Hilfe fämen,. Auf feinem Ruͤckzuge fam er fo 
nahe vor der Wohnung des Segeſtes vorbei, daß er dies 
ſem zu Hilfe eilen und des Arminiud Gattin Thuönelda 
sefangen nehmen konte. Tac, A. I,56f. Es leider dem⸗ 
nad) feinen Zweifel, daß die Cheruöfer, aud) weftlich von 
der Weſer an die Chatten grängten, und vielleicht hielt 
fi) da, wo Segeſtes wohnte, Duintilius Varus vor der 
unglüdliden Schlacht im teutoburger Walde auf. Die 
C.LVl, 18f. Denn Segeſtes war es, der den Varus 
noch am Übende wor der Schlacht bei der Mahlzeit warn⸗ 
te, den übrigen Cherusfern nicht zu trauen. Der teutos 
burger Wald ſcheint die Weftgränze der Cheruöfer gewe— 
fen zu feyn: denn weftlid davon wohnten zwiſchen der 
Lippe und Emö die Brufterer, Tac. A. I, 60., die auch 
auf der Güdfeite der Lippe die Sige der durd) Tiberius 
an das linfe Nheinufer verpflaniten Sygambern einges 
nommen zu haben fcheinen, während fie ſelbſt zu Taci⸗ 
tus Zeit von den Chamavern und Angrivariern bedrängt 
wurden. Germ. 33. Da nun nad) Zacitus G. 34. im 
Rüden der Chamaver und Angrivarier noch de Dulgie 
binen und Chaſuaren und andere minder befante Bölfer 
wohnten; und die Chatten G. 35. fo weit nördlid) hin⸗ 
auf reichten, daß ihnen die zwiſchen der Ems und Elbe 
wohnenden Kauchen fait entgegen famen: fo können zu 
diefer Beit wenigftens die weltlichen Befigungen der Che— 
zusfer nicht groß geweſen feyn, wenn glei die Dulgie 
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binen zu den; Elientem der Cheruöfer gehoͤren mochten, 
wovon Strabo VIE, 1, 4. fpricht,, wie fih ſchon die Chas 
fuaren durch ihren Namen als Glienten der Chatten ver« 


eathen, Größer waren die Befisungen- der Cheruöfer auf ' 


der Oſtſeite der Weſer; aber wenn fie-dafelbft auch bid 
an den lirfprung der Weſer reichten: fo waren fie doch 
nördlich wieder durdy die Befisungen der Angrivarier bes 
fhränft,, die gleichſalls ibre Befigungen zu beiden Seiten 
der Wefer hatten, fo daß die Weſer faft nirgends bie 
Gränze eined Volfed war. Auf der Dftfeite der. Weſer 
batten die Angrivarier bi6 zum: Steinhudermerre einen 
Graͤnzwall gezogen, welcher fie von den Cheruskern ſchied. 
Tac. A. ll, 19. Allem Anſcheine nach ift diefes der 
Sagen, weldyer fi unweit der Dörfer Engern und Bo⸗ 
denengern dur das Schaumburgifche noͤrdlich nad) den 
Steinbudermeere zog, und im Mittelalter ein Lehen. des 
Bistbums Minden war, welches die Grafen von Roden 
und Wunftorf befaßien, denen die Stadt Hannover ihr Ents 
ftehen verdanft. Hist. Com. Wunstorp. a Polyo. Ley- 
ser. Ed. U. Helmst. 1726. 4. pag. 37 sqq. Man 
erfent ihn nody an einer Reihe von Ortfchaften, die von 
Sudhagen bis Altenbagen bei Hagenburg am Steinhus 
bermeere, vor Stadthagen, oder wie man ehemals fagte, 
Stadt tom Hagen vorbei, den Beinamen Hagen fie 
ven, 
variern und Cheruöfern an’, fo zog fie fich wahrſcheinlich 
vom Steinhudermeere bis an-den Zufammenfluß der Als 
fer und Leine bin, „fo daß der Lauf der Adler die fernere 
Graͤnze der Cherusker ‚beftimt, ftlih von der Leine 
wohnten jedoch an der Fuſe, die bei Celle in die Allee 
fließt, die Bofen, die einft Hörige der Cherusker deren 
Schickſal theilten. Nod weiter dftlicy fcheinen die Sue— 
ven Alles beſetzt zu haben; und wenn wir glei die Oite 
gränzen des Cheruöferlandes nicht mit Sicherheit beftims 
men können, weil nie ein römifches ‚Heer in diefe Gegen⸗ 
. den fam:. fo berechtigt ünd doch fein gefihicheliches Da— 
tum, die Oftgränze der Öheruöfer bis über dem Harz 
ausjudehnen, wo nod) die oben angeführten Annal.Fuld. 
Sunben kennen. Als Theile diefer Sueven - lernen wir 
noch bei. Arminius Lebzeiten die Langobarden und Sem⸗ 
nonen fennen, weldye die Elbe von einander ſchied. Tac. 
A. 1,45. Dieſe Pangobarden mifchten ſich nad) des 
Arminius Tode in die innern Angelegenheiten der Cherus— 
fer ein, Tac. A. XI, 17. und vertrieben allmaͤlig, felbft 
von den Saucen u. Angeln bedrängt, die Cheruöfer aus 
ihren Sisen, fo daß fie Prolemäos nur noch am füdlichen 
Abbange des Haricd von Nordbaufen bid Göttingen fent, 
während am nördlidyen Abbange defjelben bis zur Weſer 
die Dulgumnier oder Dulgubinen wohnten, Somit 
ſchwindet die geträumte Größe des Cherusferlanded auf 
einen kleinen Raum zuſammen, und der mod größere 
Cheruöferbund befchränft ſich auf eine bereitwillige Theil⸗ 
nahme verwandter Voͤller an dem Kriege gegen einen ges 
meinfchaftlidhen Feind, Daß die Diarfen, welche. bei der 


Varusſchlacht glei den Brufterern und. Chatten einen, 


Adler erbeuteten, jemald Glienten der Cherusker geweſen 
feien, iſt deſto unmwahrfcheinlicher, da fie Einine nad Tas 
citus Germ. 2, ald einen befondern Voͤlkerſtamm aus⸗ 
zeichneten. Strabo, der gerade zur Zeit des hoͤchſten 
Flotes der. Eheruöfer lebte, zählt fie unter bie Fleinern 
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Nehmen wir diefe Öränzlinie zwifchen den Angris - 
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Boͤllerſchaſten, er die Sueven als den größten 
Bölferflamm durd ganz Teutſchland darftellt, welchen 
Diannert zwar gern kdugnen möchte, deſſen eigenthuͤmli⸗ 
die Sprade und Lebensweife die Römer aber fo gut 
fanten, daß Tacitus Germ. 43 und 45. davon die 
Diarfianer und Burier in Schleſien ald. Brüder erfent, 

I. Flor und. Berfall, Die Macht der Che— 
euöfer ſtuͤtzte fich nicht auf ihre eigene Groͤße, die man 
fälfcylich auf den Ausdruck des Tacitus gründet, der fie 
Germ. 36. den auf der Oſtſeite der Weſer fidy faft be⸗ 

egnenden Kauchen und Chatten: zur Seite wohnen läfitz 
ondern,, wie Tacitus felbft fagt, auf die Stlugbeit und 
Tapferleit ihrer Anführer, Der auögejeichnetite diefer 
Anführer war Arminius, der, wie Tacitus A. II, 88, 
bei defien Tode im J. 19. n. C. ©. berichtet, 12 Jahre 
früher an die Spige feined Volkes in einem Alter von 
25 Jahren trat. Demnach fällt ver Zug des Domitiuß, 


- Grofvaterd des Kaiferd Nero, Suet. Ner. 4., der, wähs 


end der- Abweſenheit deö Tiberius auf der Inſel Rho⸗ 
dus, kurz vor Chriftus Geburt gegen die Teutfchen kriegte, 
worauf dann DM. Bincius folgte, an welchen Velejus 
Paterculus feine Gefchichte richtet, noch in die Zeiten vor 
des Arminius Auftritt. Was Vincius that, ift und 
nicht befant, und wir würden auch nicht von Domis 
tus wiſſen, wenn nicht Tacitus A. IV, 44, bei deffen 
Tode anführte, daß er weiter, als irgend ein anderer 
Feldherr, bis über die Elbe vordrang, und wenn nicht 
Tacitus A. J, 63. eben fo zufällig berichtete, daß er durch 
die Sümpfe zwiſchen dem Rheine und der Ems eis 
nen langen Damm zog. Er fiheint daher, wie vor ibm 
Druſus, feinen Zug von dem Saftell Alifo aud unter⸗ 
nommen zu haben, Einen andern Weg fihlug Tiberius 
nad) ibm ein, der, wie Bellejud II, 105. im Zone eines 
ſchmeichelnden Lobrednerd erzählt, zuerft fich die Kauchen 
an der Diündung der Wefer unterwarf, und fo die Lane 
gobarden befiegte, die an der Elbe zwilchen den Hermuns 
duren einerfeit6 und den Semnonen andererfeitd wohn⸗ 
ten. Bu ficherer Ruͤcklehr hatte er eine Flotte in die El⸗ 
be einfahren laffen, auf welder er das Heer in dad Win⸗ 
terlager zurüct brachte, nachdem. er fih aus einem liſti⸗ 
en Hinterhalte der Feinde dur einen Sieg gerettet 
atte. Die Unterwerfung der Kauchen war, wie man 
feicht aus der lobpreifenden Ersäblung des Velleiuß ers 
fent, aller Wahrfcheinlichfeit nach ein freiwilliger Beitritt, - 
weil der Zug deö Tiberius gegen dad Bolf eines verfchie« 
denen Sprachſtammes gerichtet war, Denn in allen 
Feldgügen ded Germanicus finden wir die reifen und 
Rauchen eben fo bereit, den Römern gegen die Cherus—⸗ 
fer beizuſtehen, während die Chatten jedes Mal durch eis 
nen befondern Feldzug zurüd gefchredt werden mußten, 
Nach des Tiberlus- Zuge fpielten die teutfchen Bölter in 
Vlittelgermanien den Befiegten, und Arminius trat felbit 
in römifche Dienfte. Vellej. II, 118. Auf deifen "Ans 
ftiffen wiegte man den neuen Legaten Quintilius Varus 
in fichere Ruhe ein, bis des Arminius und feines Vaters 
Eigimer Plan zur MReife gediehben war, der allen Erobes 
rungen der Römer ein -glüdliched Ziel fest. Dio C. 
LVI., 18 ff. Über die Varusſchlacht ift in den neueften 
Beiten zu viel gefchrieben worden, als daß ich mid, hier 
nod) zu bemühen brauchte, das Local derfelben auözus 


CHERUSKER 


mitteln, zumal da die Schlacht wichtig. genug für einen 
befondern Artifel diefer Encyklopaͤdie ". Dafür mag bier 
eine Bewertung Raum finden, auf welche noch Niemand 
verfallen ift, was es nämlich für Legionen. waren, die 
Arminius vernichtete, Ich erwaͤhne dieſes um fo lieber, 
weil fich daraus ergibt, wie omind6 in den Augen der 
Römer jene Vernichtung war. Daß eine der vernichtes 
ten 2egionen die 19te war, wiffen wir aus Tacitus A, 
I, 60; daß aber die beiden Übrigen die 17te und Ste 
waren, läßt fid, daraus vermutben, weil man feit dies 
fer Zeit feine Pegionen mit diefee Numer findet, wol 
aber an ihrer ‚Statt eine 17te und 1dte Toborte, . deren 
esfte im 3. 70. in Oftia lag, Tac. H. I, 80., die andere 
in Lyon. Tac. H. 1,64. Dasu fomt der merkwürdige 
Grabftein, deifen Abbildung wir dem Hrn. Hofrath Dos 
row in den „Denfmalen germanifdyer. und römiicher Zeit, 
I. Bd. Tafel XXL” verdanken, und deifen Infchrift nad) 
Hirt's Erklärung: alfo lautet: II. Caelio T. F. L 
onia tribu) Bon(oniensis? Primipil)o leg(ionis) 
IX. ann(orum) LIII. s(emis). Cecidit bello Va- 
riano. Ossa inferre licebit. P. Caclius T.F. Lem, 
frater fecit. Auf den Caelius Caldus, von dem Vel« 
lejus H, 120. eine rühmliche That berichtet, fann dieſer 
rabftein, um des verfchiedenen Beinamen willens, nicht 
bezogen werden; wol aber auf den Primipilar, welcher, 
dem. Frontin Strateg. IV, 7, 8. zu Folge das Kaftel 
Alifo fo klug vertheidigte. Vol. Strateg. III, 15,4. Vel- 
lej. U, i Zonaras p. 542. ed. Paris. p. 409. ed. 
Venet. Mir feben aber, daß er ungeachtet diefer Vers 
theidigung dennoch gefallen war, und daf man feine Ges 
beine nod) zu erhalten hoffte. Diefer Reſt von dem durch Ars 
minius vernichteten Heere mag durch die Marien gefallen 
feyn, welche zu weit von dem Schlachtfelde entfernt 
wohnten, ald daß fie fonleich daran Antheil nehmen 
fonten, Demnady fann der durch fie erbeutete Adler, 
Tac. A. II, 25. der 18ten Legion gehört haben, woges 
en die Brufterer den Adler der 19ten, und die Ghatten 
io C. LX, 8, den Adler der’ Liten Legion erbeuteten. 
In allen Stellen des Tacitus, in welchen man ned) uns 
ter Otho eine 18te Legion zu finden glaubt, ift duoet- 
vicesima für duodevicesima zu lefen, wie ſchon an 
mehren Stellen, wo der Fehler in die Augen fiel, riche 
tig verbeffert it. Der Ausdruck duoetvicesimus war 
mlih, wie Gellius N. A. V, 4. berichtet, ſchon zw 
Fronto's Zeit fo unbefant geworden, daß man fich wun⸗ 
dern fonte, wie Fabius Victor duoetvicesimo anno 
babe fagen fönnen. Man fent aus Anfchriften fowol ald 
aus vielfachen Berichten der Schriftftellet die verfchiedes 
nen Standquartiere aller Legionen zu verfhiedenen Zei⸗ 
ten; aber über die 17te, 18. und 19te Region bherrfcht 
tiefes Stillſchweigen. Man würde diefes ſchon längft 
—— haben, wenn ſich ein Philolog die Muͤhe gege⸗ 
en haͤtte, eine ſpecielle Geſchichte der römifchen Legio⸗ 
nen zu ſchreiben, wodurch in manche Theile der Geſchichte 
mebe Licht kommen würde, Wir dürfen, obgleich die 
Zahl aller Leglonen unter Auguft nad Dio C. LV, 23, 
fi) auf 25 belief, deren Standauartiere Tacitus A.IV, 
5. außaͤhlt, als zuverläfig annehmen, daß, weil es 
mebre Regionen von .einerlei Numer unter —— 
Beinamen gab, die Numer der roͤmiſchen Legionen vor 


em 
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der Varusſchlacht nicht über 19 ſtieg. In die Stelle der 
vernichteten 3. Yegionen ließ Auguftus ſchleunig und mit 
den gewaltfamften Mitteln,» wie Dio C. LVI, 23. mel 
det, neue werben, die er unter Tiberius Befehl nach 
Germanien fandte, Darum finden wir bei den germanis 
ſchen Heeren, mit welcden Germanicuds nad) dem Tode 
ded Auguftus die Teutſchen befriegte, um die Varus— 
fchlacht zu raͤchen, Tac. A.I, 31 u. 37, die 20fte und 
Aſte, wie fpäter auch die 22fte Legion, deren Adler vers 
muthlich auf die Weife verloren ging, wie Florus XIEL, 
4. vom dritten Adler der Varusſchlacht ſchreibt, und erft 
neuerlich im Odenwalde aufgefunden if, Die 20fte Les 
gion wird Tac. A, 1,42. ausdrüdlid ald diejenige ges 
nant, „welche ‚ihre Feldzeichen damals von Tiberiud em⸗ 
pfing, und Tac. A. 1, 31, wird aud) von der 2iften ans 
gedeutet, daß ſich darin eine große Zahl von gebomen 
Römern befand, welche Auguft nicht lange vorber in der 
Stadt felbft auögehoben hatte, Wir lernen übrigens aus 
der Gefchichte der verlorenen Adler , was für Voller ſich 
yur Varusſchlacht verbunden hatten; fo merkwürdig es 
ober fcheint, daß gerade die Cherusker feinen Adler er⸗ 
beuteten, fo ift doch die Folgerung Mannert’s, 8* die 
Marſen einen Theil der Cherusker ausgemacht haͤtten, 
ohne allen Grund. Die Angrivarier, welche dem Schlacht⸗ 
felde faſt eben fo nahe wohnten, als die Brufterer, Che⸗ 
zuöfer und Chatten,’ und viel näher noch, als die Mare 
fen, nahmen ſchwerlich an dem Aufitande Antheil, da fie, 
wie die Geſchichte der Folgezeit lehrt, zu dem rächfifchen 
Sprachſtamme gehörten, mit defien Vblfern fi) Germa⸗ 
nicus jedes Mal befreundete, fo oft er gegen die Cheruöter 
109. Sein erfter Zug war gegen die nahe wohnenden 
Marſen gerichtet, deren die Brufterer, Tubanter und Uſi⸗ 
peter fogleich zu Hilfe eilten. Tac. A. 1,50 f. Im 
folgenden Jahre gab ihm der Zwiſt swifchen Arminius 
und Segefteö Gelegenheit, die Cherusker zu befämpfen, 
zog aber, wie einft fein Vater Druſus, zuvor vom Taus 
nus aus gegen die Chatten, während Caͤcina die Marfen 
ſchlug, und die Cheruöfer von dem Beiftande zu Gunften 
der: Chatten zurücfchreekte, A. 1,55. f. Als er auf des 
Segeſtes Einladung, der fpäterbin zu Rom dem Trium⸗ 
phe über feine eigenen Stinder zuſah, Strab, VII, 1,4 
des Arminius ſchwangere Gattin Ahuönelda "gefangen 
nahm, entflamte Arminiud nicht nur die Cherusker, fons 


dern auch die angrängenden Völfer, wie früher, sum- 


Stiege. A. 1,57 ff. Die Kauchen dagegen madıten mit 
den Roͤmern gemeinfhaftlihe Sache, und fließen mit 
dem roͤmiſchen Fußvolfe, der Neiterei und Flotte an der 
Ems zufammen. Bei der Verheerung des Landes der 
Brufterer zwifchen Ems und Lippe erbeutete man den vers 
lorenen Adler der 19ten Legion; und weil man nicht weit 
mehr vom —** Walde war, verſoͤhnte man auf 
dem ungluͤcklichen Schlachtſelde, dad man nach derſelben 
Ordnung beſuchte, in welcher ſich Varus zurlick gezogen 
hatte ‚ die Manen der. 6 Jahre zuvor Gefallenen, A. I, 
60 ff. Auf der Verfolgung deö Arminius gerieth Gere 
manicud in Gefahr, und eilte zuruͤck, woher er gekom⸗ 
men war; aber Caͤcina hätte fart das Schidfal des Bar 
rus gehabt, A. I, 63 ff. und Bitelliud Hatte mit der 
Blut zu kaͤmpfen. Im 16. 3. n. €, G. verſuchte es 
Germanicus nach dem Beiſpiele feines. Vaters Drufus 
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um Oheims Tiberius, von der Morbfte aus durch Die 
befreundeten Kauchen mitten in dad Land der Eberuäfer 


einzudringen; vergaß jedoch nicht, vorher die Chatten 


durd) einen Einfall vom Taunus und die Brufterer dur 
einen Einfall von der FefteAlifo zuruͤck zu ſchrecken. A. II, 


5 ff. Durd ein audgefallened Blatt der einzigen Hand⸗ 


ſchrift des Tacitus vor den Worten Metanti castra zu 
Ende ded achten Kapiteld erfahren wir nichtd von dem 
Beiteitte der Kauchen, die gleichwol c. 17. als Theilneh⸗ 
mer am feldiuge genant werden; aber wir ſehen fogleich 
aus dem, was folgt, daß auch die Angrivarier beigetres 
ten waren, die zwar Miene madıten, wieder abzufallen, 
aber fogleich wieder, weil es ihnen wahrfcheinlich um der 
Nachbarſchaſt der Cheruöfer willen nur um. Neutralität 
au-tbun war, zur Ruhe gebradyt wurden. Cf. A. II,22, 
Die Weſer trente jet die Heere der Eherudfer und Rds 
mer, an deren Ufer fi Arminius mit feinem den Nds 
mern treugebliebenen Bruder Flavius unterredete. A. II, 
9f. Nach einem unglädtichen Meitertreffen auf dem rech⸗ 
ten Weferufer führte Germanicrs die Legionen über die 
Weſer auf das Tpiftavisfeld, während Arminius fid in 
einem dem Herkules geweibten Walde gelagert hatte. A. 
II, 11 ff. Wenn unter dem Herfules, deren Lob der Teuts 
ſchen Schladhtaefänge priefen, Germ. 3, und weldyen Tas 
citus Germ. 9, mit Mard zufammenftelt, Thuiſto zu 
verftehen ift, nach welchem dies Martis dutch Thuas- 
dag, Dyssendagh oder Dindtag, überfegt ift: fo fönte 
der dem Herkules oder Thuiſto geweibte Wald der Deis 
fter ſeyn, weldyer vormals Diefter oder Thüfter hie, wie 
noch jest ein Berg im Amte Lauenftein beißt; deſſen uns 
ei fünte unter diefem Namen aud der Süntel mits 
egriffen werden, welcher felbft noch zu Wittekinds Zeit 
mehre andere Berge unter fid; begriff. Im erften Kams 
pfe war Germanicud Sieger, aber die Feinde fammelten 
fi) wieder vermitteld eines Landſturmes am Steinhuders 
meere, wo zwar dad Fufivolf unterlag, aber die Meites 
rei ſich hielt. A. II. 19 ff. Da eilte Germanicus wieder 
zurüd, und nad) feiner Abfahrt von der Ems durch den 
Sturm ergriffen, rettete er ſich mit einem einzigen Dreis 
ruderer and fer der Kauchen. Durd deren Hilfe fams 
melte er die zerftreuten Schiffe wieder, und viele verfchlas 
gene Römer fauften die Angrivarier von den im Innern 
wohnenden Böltern los. A. II. 23 f. Einem gefährlichen 
Aufltande der Germanen vorzubeugen, ſammelte Germas 
nicus nach feiner Nüdtehr fonleidy ein neues Heer, und 
lie den Silius wieder gegen die Chatten sieben, wäh— 
rend er die Marfen, bei denen er den zweiten Adler fand, 
fo fchwächte, daß fie fich ind innere Germanien surüd sogen; 
wie Strabo VII, 1, 3. berichtet, und nie wieder ald bes 
fondered Volk auftraten. A. II. 25, Wahrſcheinlich vers 
loren fie fi in dem Namen der Franfen, an melde fich 
alle die Bölfer anſchloſſen, weldye Germanicus befämpfte. 
Gern hätte diefer feine Siege weiter verfolgt; allein Ti⸗ 
berius rief ihn ab, und gab jede fernere Bekaͤmpfung der 
Cheruöfer auf. A.II, 26. Auf diefe Weiſe von den Md« 
mern befreiet, kehrten die Cherusker ihre Waffen gegen 
Marbod, den König der Marfomannen, welcher den Kopf 
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des Varus an gebracht und dem Auguſtus oͤberſchickt 
hatte. Vellej. II, 119, Zwei ſueviſche Völker, die Sans 
gobarden und Semnonen, fielen von Marbod ab; dages 
gen trat der Dbeim der Arminius Inguiomer, zu ibm 
ber. Die Entfcheidung war zweifelhaft, aber da 


ſich 
Marbod zuruͤck zog, ward dieſes als ein Zeichen der Bes 


fiegung angefehen.. Tac. A.II, MAff. Arminius entging 
jedoch dem Neide nicht, Der Ehattenfürft Adgandeſtrius 
erbot ſich ihm mit Gift zu tödten; aber er fiel durch die 
Hinterlift feiner eigenen Verwandten. A. II, 88. Mit 
ihm ſank der Flor des Volkes durch innere Kriege vers 
for es feine Adeln, und zuletzt war vom föniglichen 
Staram nur noch der Sohn des Flavius übrig, welcher 
in Nom lebte und Ttalieus bief. A. XL,16f. Ihn 
Begehrten die Cherusker zum Könige, und der Kaifer Claus 
dius, welcher fo gluͤcklich war, den dritten verlorenen 
Adler im Lande der Chatten wieder zu erbeuten,. Dio C. 
EX, 8, genehmigte feine Wahl im 3. R. 800 oder 47 
n. €. ©. Anfangs beliebt, mußte der an römifhe Sit⸗ 
ten gewöhnte König bald eine Gegenpartei in fürmlicher 

adıt befämpfen; darauf übermütbhig geworden durch) 
fein Gluͤck, wurde er vertrieben, und von den Langobar⸗ 
den wieder eingefeßt, ohne fein Volf zu beglüden. Auch 
Chariomer, der zur Zeit Domitiand König der Cherus⸗ 
fer war, wurde von ten Chatten vertrieben, um ſei⸗ 
ner Freundfchaft für die Römer willen; er fehrte zwar 
mit Hilfe einiger agree Yan in fein Reich zurüd, 
aber auch von diefen verlaffen, mußte er den Domitian 
um Site bitten, der ihm jedoch nur Geld fandte. Dio 
C. LXVII, 5. So verloren die Cheruöfer ihren voris 
gen Ruhm, waͤhrend die Chatten ſich bis auf den heuti⸗ 


gen Tag erhalten haben. Tac. Germ. 36. Daß aber . 


die Chatten Über die Cheruöter Sieger, geworden feien, 
wie man gemöbnlich annimt, fagt Taeitus nicht;  viels 
mehr finden wir bei Ptolemäod II, 11. das Gebiet der 
Eheruöfer, die fi) nur noch an der Süpfeite des Har⸗ 
s erhalten hatten, von den Langobarden beſetzt. Die 
angobarden mußten ſelbſt wieder den Sachſen weichen; 
die Cherusker aber ſchloſſen ſich an die Ftanken, mit wels 
den fie im vierten Jahrhunderte Gonftantin befiegte, 
Nazar. paneg. Const. 18. und deren Könige fie fpäter 
an den Sachſen rädhten. Wenn Claudian de IV. 
eons. Honor. 451. de beilo Get. 420. noch von Ehes 
ruöfern an der Elbe ſpricht, wo fie nie — haben? 
fo darf man einen ſolchen Dichterausdruck nicht geſchicht⸗ 
lid) deuten. Von den Ortfchaften, welche Ptolemäos in 
die Gegenden des Eheruöferlandes verfeßt, führe ich, weil 
fie doch nicht mit Sicherheit als cherusliſch nachgewieſen 
werden fünnen, nur die Tropaea Drusi in der Gegend 
von Corvey oder noch füdlicher an, weil fid) daraus wes 
nigftend auf die Gegenden ſchließen läßt, in welde Dru⸗ 
8 gezogen war. Wichtiger als die Beſtimmung der von 

tolemäo8 genanten Örter ſcheint mic die Aufjählung 
aller Verfonen des cherusfifchen Königftammes zu feyn, 
fo weit wir fie fennen, Ihre Verwandtſchaft ift hole 
gende: 
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" Veromerns. ° Segimerus — Segsstes, ‚Segimerus ⸗ Inguiomerus. Cattumerus. 
Princeps Cattoraın, — Cheruscorum. Principes Cheruscorum. Trinceps Cattorum. 
— — — — — — | 
Rhamis. Sesithacus Segimundus, Thusnelda Arminius, Flavius Anonyma, : 


Thumelicus.? 


Arminius, von Strabo VII, 1, 4. und Dio C; 
LVI, 19. ’Apusvsıog genant, ift der Hauptanführer der 
Cheruöfer, geb. im 3. 19. v. C. G. und geft. im 3.19 
n. C. G. In einem Alter von 37 Jahren und nad) einer 
Negirung von 12 Jahren. - - Tac, A. II, 88. Er wagte 
es, das römifche Reich im feiner Bluͤthe zu erfchüttern, 
und war nicht nur Befreier feines Volkeb, fondern aller 
Teutſchen. So lange er an der Spitze feines Volkes 
ſtand, blich es unbefiegt; als es neidifch ibm dad Leben 
raubte, verfanf es durd) innere Unruben, Anfangs diente 
er, wie die meiften feiner Pandölcute, im römifcdhen Hee⸗ 
re, und erwarb fid) 257* und Ritterwuͤrde. Vel- 
tej. II, 118. Tac. A. II, 10. ber eben fo Flug ald 
tapfer ftiftete er, bald mach dem Antritte feiner Regirung, 
eine Verbindung zur Befreiung feines Volkes. Gein 
Gegner war Segefted, der noch am Abende vor dem 
Ausbruche der Verfchwörung dem Barus den Plan vers 
rieth. Tac.A. 1,55. Flor. IV, 12. Segeſtes ward 
nicht gehört, und Arminius fiegte, welcher fait 30 Jahr 
alt ded Segeftes Tochter Thusnelda lieb gewann, und 
da ihm die Vermälung verfagt wurde, fie entführte. Ges 
geftes fand Gelegenheit, den Arminius in Ketten zu le⸗ 
gen, urd ihm feine Tochter zu entreißen aber den Armis 
nius befreiete fein Anhang, weldyer dagegen’ den Segeſtes 
belagert. Da lud Segeſtes durch feinen Sohn Segi— 
mundus den Öermanicus, weldyer ſich im I. 15 ges 
rade in feiner Näbe befand, zu feiner Befreiung ein, bei 
welcher Gelegenheit Germanicud die ** Thusnel⸗ 
da in’ feine Haͤnde belam. Tac. A.1,57 J. So treuer 
Anhaͤnger der Roͤmer Segeſtes aus Feindſchaft gegen Ars 
minius war, fo fehr war Thusnelda ihrem Gemale zu⸗ 
getban, und aud) Segimundus hatte im I. 9, da Gers 
manien aufftand, und er beim Altare der Ubier zum Price 
ſter erwäblt war, die roͤmiſchen Priefterdinden zerriſſen, 
um zu feinen Landsleuten Üüberzugehen. “Dafür mußten 
beide im J. 17, als Germanicus am 26, Mai triums 
phirte, Tac. A. Il, 41, den von Strabo VIL, 1, 4. 
noch erlebten Triumph zieren, bei welchem der BVerräther 
Segeſtes felbft ald roͤmiſcher Bürger, Tac. A. I, 58, 
den Zufchauer machte. Bei Gelegenheit diefes Triums 
phes lernen wir ale übrige Perfonen kennen, weldye Gers 
manicus zugleich mit Ihuönelda in feine Hände befoms 
men hatte; zu bedauern iſt es nur, daß der Tert des 
Strabo in den meilten Voͤller- und Perfonennamen fo 
verderbt erfcheint, daß oft die richtige Lebart nit aus⸗ 
gemittelt werden fann. So ift zwar der Name Ihuss 
nelda wol richtig geſchrieben, da er ſich leicht aus Thufs 
fenhilda oder dem Thuiſto Holde ertlären läßt; aber eb 
fragt. fih, ob nicht für Govuelizög, wie ihr jähriger 
Schn genant wird, Govgreidızög zu lefen fi. Auch 
die Angabe eines Alters von 3 Jahren fann nicht richtig 
ſeyn, da Thusnelda ihren Sohn erft in der Gefangen 
fchaft feit dem I. 4. gebar, der zu Ravenna erzogen ward 


Italiens, 


und zum Gefpdtte diente. Tac. A. I, 58. Wir würden 
darüber mebr im Silaren feyn, wenn nit gerade das 
Buch der Annalen, worin Tacitus deifen Gefchichte er⸗ 
zaͤhlen wollte, verloren wäre, Scheute man ſich, Stras 
bo’8 dreijährig in gweijdhrig umyudndern, fo müße« 
te man unter Thumelicus einen Sohn Siegmunds ver⸗ 
ſtehen, wovon jedoch ſonſt nichts weiter bekant iſt, wo⸗ 
gegen nach Tacitus Ann. Il, 46. Thuenelda ſamt ih⸗ 
rem Sohne des Germanicus Triumph verherrlichen mußte, 
Für Sigmundus ſchrieb Strabo kurz zuvor Sausyoürrog. 
Diefe Screibart ift gewiß unrichtig, da die Schreibart 
ded Tacitus nicht nur unferm Siegmund entfpricht, 
fondern auch die meiften Namen der Eheruöfer mit den 
Sylben Segi beginnen. So der Name Segeſt oder Sieg⸗ 
feſt, welchen Strabo erft Feydorng, aber nadıber Ai- 
yioeris oder Sasydorng fchreibt, fo wie er auch den Nas 
men defien Bruders, welchen wir aus Tacitus A. I, 71, 
kennen, Alyiungos oder Zatxiungos ſchreibt, ſtatt daß 
wir den gleichnamigen Vater des Arminus bei Die C. 
LVI. 19. Inyiusgos gefchrieben finden, wofür wieder 
Vellejus II, 118, Sigimerns fagt. Auch der Neffe deö 
Segeſtes, welcher befchuldigt wurde, den —— Va⸗ 
rus gehoͤhnt zu haben, wovon Florus IV, 12. ſchreibt, 
bat wol cher Feyldaxog als Isalduxog geheifen, und 
der Name feiner Gattin wird in einer vatifanifhen Hands 
ſchriſt Paſig gefchriehen, Am wweiſelhafteſten ift der Nas 
me ihres Vaters, der in einigen Sandfchriften Odxpo- 
Mvoog, in andern beffer Ouxpouspog lautet. Da bei 
Tatitus A. XI, 16, im Namen deö Gattenfürften , defs 
fen Tochter des Arminius Bruder Flavius gebeirathet hatte, 
eine vaticanifche Handfchrift Actumero für Cattumero 
lieft, fo ift Lipfius geneigt, ihn in Acromarus zu vers 
wondeln, und fo beide Namen zu verändern. Was aber 
allein begründet feheint, ift, daß Ovxpöuıpog nicht ein 
Anführer Barsöv, was Voſſius durch Bataper erflären 
wollte, fondern Karro» zu nennen ift. Des Arminius 
Bater und Onfel, der erſt nach der Vertreibung der Re 
mer von Arminius aus Neid über deffen Ruhm fid tren= 
te, waren, wie auch die ungenante Mutter, Tac. A.II, 
10., beftändige Genner der Roͤmer, obwol Tacitus A. 1, 
60. anzudeuten fcheint, daf; er vor der Gefangennehmun 
der Thuönelda mit den Römern nicht. gebrochen habe; als 
kein der Bruder Fla vius, defien Name ſchon einen +rd« 
mifchen Bürger verräth, ftetö auf Seiten der Nömer ge⸗ 
blieben, batte noch während der Feldzuͤge des Tiberius 
durch eine Wunde ein Auge verloren, wofür er erhöhten 
Cold, eine Halöfette, Bekraͤnzung und alle militärifche 
Ehrenzeichen erhielt, und focht noch unter Germanicud ge⸗ 
* feinen Bruder. Sein in Rom erjogener Sohn, Itar 
icus genant, wurde im 3.47, da alle Adeln der Che⸗ 
ruöfer durd) innere Kriege gefallen waren, mit Bewilli⸗ 
gung des Kaiferd Claudius König in feinem Vaterlande, 
aber mehrmals vertrieben und wieder eingefegt. Tac. A. 





XI, 16f. Ob. der BE SSRLIOmITRE unter Domls ' 


tian,-Dio C. LXVII, 5;, weldyen wegen feiner Freund⸗ 
ſchaft für die Römer die Chatten verjagten,, ein Nadye 
fomme von ibm war, ift nidyt befant. Grotefend.) 

„CHESAPEAK, 1) ein langer Bufen ded Ozeans 
wifchen dem nordamerif. State Maryland, dod gehört 
fein füdlicher Iheil zu Virginia. Er enthält mit feinen 
vielen Eilanden einen Flaͤchenraum von 125 Meilen, 
reicht 384 Meilen in das Land, wo er auf feiner Aus 
Merken — die Susguehannahmuͤndung hat, ift 14 
is 34 Meilen breit, meiſtens 9 Faden tief und überall 


fahrbar. Seine Mündung fließen die Kaps Henry und’ 


Charles. Seine Häfen baben meiftens den Fehler, daß 
fie im Sommer nicht frei von Bohrwürmern find. Auf 
der Oftfeite hat er die Fifhings und Eaſtern⸗, 
der Weſtſeite die Herringbai. Außer der Susquehanna 
vergrößern ibn von größern Flüffen der Potomaf, der 
Paturent, Patabsko und Nanticohfe. — 2) Ein Kanal, 
welcher gewöhnlich Chefapeafs und Albemarlefanal heißt; 
er verbindet die Chefapcafbai mit dem Albemarlefunde 
mithin Virginia mit Nordcarolina ‘und iſt mitten dur 
den Dibmalswamp gejogen. (Hassel. 
CHESEAUX (Johann Philipp de Loys de Chö- 
seaux [nit Joh. Phil. Ludwig], aus dem alten ades 
ligen Gefchlechte in der Wadt de Loys, von der Linie de 
Chefeaur, einer Herrfchhaft nahe bei Lauſanne). Diefer 
zu Yaufanne 1718 geb. Gelchrte gehörte zu den feltenen 
Geniet, weldye nur durd) ſich felbft in_ mehren ganz vers 
fehiedenartigen Fächern groß wurden. Zwar blieben Nas 
turlebre, Aſtronomie und Mathematif immer feine Haupt⸗ 
ftudienz aber auch in den altclaffifchen fo wie in den 


orientalifhen Spraden, in der Theologie, Kirchenge⸗ 


ſchichte, Philoſophie, Medisin und. Turisprudenz; befaß 
er —— Kentniſſe. Als 17jaͤhriger Juͤngling ſchrieb 

er Essais de physique, 3 Abhandlungen über den Stof 
der Sörper, die Gewalt des Schießpulvers und die Forts 
pflanzung des Schalled, die nachher 1743 su Paris in 
12. gedruct wurden. Mit dem größten Eifer widmete 
er ſich bald der Aftronomie und erbaute dafür ein tige 
nes Obfersatorium auf feinem Gute Cheſeaux. Die Bes 
obadıtungen, die sr am Saturn madıte, wurden von 
dem großen Caſſini bewundert. 1735 fandte fein Große 
vater der berühmte I. P. de Eroufaz feinen Aufſatz de 
Viribus vivis ‚ohne fein Vorwiſſen an die Akademie der 
Tifienfihaftens iu Paris, melde ibn auf ihre Koſten 
deuden lieh. Sein Trait& de la Comöte, qui a paru 
en Döcembre 1743 jasqu’ä Mars 1744. Lausanne 
174. 8., enthält die Nelultate feiner und Caſſini und 
Ealandrini aftronomifchen Beobachtungen, nebft Abhand⸗ 
lungen über aftronomifcye Inftrumente, über den Mond, 
die Wolfen u. fe w. Eine Heichnung des Kometen ift 
beigefügt, welchen Lalande für einen der außerordentliche 
ften erflaͤtt. Von Eaffini felbft erſucht, mit der Afades 
mie der Wiſſenſchaften in Korrefpondenz. zu treten, fandte 
er derfelben mehre Differtationen, welche allgemeinen 
Beifall fanden. Eben fd korrefpondirte er mit der a 
fidyen Societät zu London und mit der zu Göttingen, fo 
wie mit den berühmteften Naturforfchern feiner Zeit. Ins 
dem er fo zu den Fortſchritten der Naturwiflenfchaften 
eifrig beitrug, weigerte er fi), feine Unabhähgigfeit gläns 
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genden Anträgen aufjuopfern, und lehnte deßwegen die 
angetragene Präfidentenftelle der kaiſerlichen Afademie, 
nebft dem ;Direftorium des Obfervatorii zu Petersburg 
ab. Seine vielfeitigen Kentniffe und die von ihm vers 
fertigten Schriften verdienen um fo mehr Bewunderung, 
da er fein Leben nicht völlig auf 34 Jahre brachte. Er 
ftarb auf einer Reife zu Paris d. 30. Novbr. 1751. — 
Nad) feinem Tode erfchienen: Mömoires posthumes sur 
divers sujets d’Astronomie et de Mathématiques. 
Lausanne 1754.4. *). (Escher.) 
CHESELDEN (William), ein ausaezeichneter 
Wundarzt und Anatom ; ward geboren zu Burromw on 
the Hill in der Graffchaft Leiceſter im 3. 1688. Nach—⸗ 
dem er eine Haffifche Erziehung genoflen, fam cr um das . 
3. 1703 unter die unmittelbare Aufſicht des geſchickten 
Anatomen Cowper, in deilen Haufe er eine Zeit lang 
wohnte. Dem Studium der Anatomie unter Cowper, 
neben welcher er noch Chirurgie unter Ferne, dem Haupt⸗ 
wundarit am St. Ihomashospital, trieb, widmete er 
fih mit foldyem Eifer, - daß er ſchon in einem Alter von 
22 Jahren im Stande war, anatomifche Vorlefungen zu 
—— und im J. 1711 ein kurzes Compendium der 
natomie herauszugeben. In demfelben- Fahre ward er 
um Mitgliede der königlichen Geſellſchaft gewählt, eine 
Bahl, welche er durch viele wichtige Mittheilungen im 
den pbilofopbifchen Abhandlungen redjtfertigte. Zum Be⸗ 
buf feiner anatomifchen Vorleſungen, welche er während 
eines Zeitraums von 20 Jahren fortfeste, lieferte er im 
3. 1713 feine Anatomie des menfchlichen Körpers, ein 
Buch, welches bis aum 3. 1778 eilf Auflagen erlebte, 
Als ſich Ferne von den Geſchaͤften zuruͤckzog, ward Ches 
felden Hauptwundarit am St. Thomashoöpital, am zwei 
andern Ähnlichen Anftalten , dem St. Georghoßpital und 
Weftminftertranfenhaufe, ward er Hilföchirurg, und end⸗ 
lid) fogar erfter Wundarzt der Königin Staroline, welde 
ihn ſeht ſchaͤtzte. Dr: 





) Diefe Memoiren enthalten folgende Abhandlungen: Re- 
marques historiques et astronomigues sur Daniel le pro- 
phete. De la figure de la terre. Probl&me sur l’oseitation 
des Pendules daus un Arc de cercle. Sur les Satellites en 

neral et ceux de Satume en particulier. Proprietis de 
equilibre du levier et du coin des montres. Sur la Lon- 
gueur de la vie humaine, Resolution geometrique de, la 
racine cubique. Table des dquinoxes du Soleil et de la 
Lune, Avis aux Astronomes str le retour d’un comdte. — 
Berner hat er größten Theils die Carte de l’Helsetie ancienne 
in vier Blättern verfertigt in C. G. Love de Bochat Memoires 
surl’histoire ancienne de la Suisse. 1749. (ſ. Haller Bist, d. 
(div. Geſch. 1.35.) — Dissertations critiques sur la partie 
prophetique de l’Ecriture S. Paris 1751. 12. Essais sur la 
population du Canton de Berne, particylierement du Pays 
de Vaud, oü Von traite des Cames de sa Depopulation: im 
den Abhandlungen der öfonem. Geſellſch. su Bern, 1766. P. Il. — 
Dissertation sur l’annde de la naissanee de Jdsus- Christ. Im: 
äten Bde von Sergneux de Correvon Traite de la religion 
ehretienne aus dem Engl v. Addiſon. Göhwe 1771. 8 
Ebend. ift auch das Leben v. Chefeaur duch Seianenr — 
©. Eloge de AM. J. P. Loys de Chdreaux, lü A Paris dans 
une Socidtd de ses amis; in der Nour. Bigarrure Tom. XIII, 
132.— Bibl. raisonnee. T. XLIX. 210. Strodtmann's neus 

{. Europa. T. VIII. Journal Helv: 1752, Mars. France litt, 
* II. p: 140, —* univ. Leu Lexilon Art, Loys. Lut; 
Veltol. Adelung. dortſ. v. Joͤcher. 8 


CHESELDEN 


Dad audgeyeichnetfte Verdienſt erwarb ſich Chefelden 
unftreitig durd) feine Verbeflerung der Operation des Bla⸗ 
fenfteind. Anfangs bediente er ſich der von Pet. Franco 
erfundenen Methode mit der hoben Geraͤthſchaft (au haut- 
appareil). Diefe Methode verbefierte er dahin, daß er 
erft die Blafe vermitteld einer Sprige, an welder der 
Harngang eines Ochſen, mit einem Katheter befeitigt 
war, anfüllte, darauf mit einem Meffer, deſſen Schneis 
de etwas conver war, die Bederfungen zwiſchen den ges 
raden nd pyramidalen Baucmuöfeln, und dann mit eis 
nem gefrümten Meſſer die Blafe zwiſchen dem Urachus 
und dem Blafenhalfe dfinete. Diefed Verfahren machte 
er befant in der Schrift: Treatise on the high ope- 
ration for the stone (Lond. 1723. 8.), welder er 
eine Überfegung von Franco’s Traite des hernies 
und Rouffet’& Caesarei partus assertio historio- 
logica beifügte, Bald nad) der Heraußgabe ward dies 
pe Werk, wahrfcheinlih von James oder Sohn Douglas 
n der Slugfprift: Lithotomas castratus, or an ex- 
* amination of the treatise etc. angegriffen, und Ch. 
des Plagiatd befchuldigt; aber gewiß mit Unrecht, da 
er in der Vorrede zu der erwähnten Abhandlung auds 
druͤcklich erzäplt, daß jene Brüder Douglas zuerft in Engs 
fand die Operation des Blaſenſteins über der Schams 
beinfuge wefentlich verbeffert und angewendet hätten, und 
daß feing Methode wenig von der ihrigen abweiche. — 
In der Folge bediente ſich indefien Ch, weniger der ans 

eführten Methode, da bei derfelben die Blafe von zu 
Kursen Einfprigen zuweilen geplagt, oder dad Darm⸗ 
ell verlest war, ald vielmehr des Seitenfchnittd, den zus 
erft Joh. Taf. Rau, Profeflor zu Leyden (+ 1719) ans 
gewendet hatte. Diefe Methode verbeflerte Ch. auf fols 
gende Weife. Den Einſchnitt in die Bededfungen machte 
ee fo fang und fchief als möglich, indem er da anfing, 
wo man bei der großen Geraͤthſchaft aufzuhdren pflegte, 
nämlidy von oben nad) unten zwiſchen den Accelerato- 
ribus urinae und Erectoribus penis jur Seite des 
Maftdarmd. Nach der Richtung der gerinnten Sonde 
durdyfchnitt er darauf die Vorfteherdräfe und den Blafens 
bald der Länge nad, indem er dabei, um den Maſt⸗ 
darmı nicht zu verleben, einen oder zwei Finger der lins 
fen Hand vorlegte. Seine Werkzeuge beftanden in einer 
ewoͤhnlichen Hoblfonde mit ftumpfer Spige, in einem 
einen Mefler, einem fehr breiten Gorgeret, deifen Klins 
g 10 lintö biegt, und in einer Bange, wovon daß eine 
de ſich in einen wg dad andere fi) in einen Has 
fen endigt. Auf diefe Art wurde die Operation leichter, 
ſchneller, weniger ſchmerzhaft, und ſicherer, ald bisher 
fo daß Ch. von 28 Operitten nur einen, oder von 5 
nur zwei verlor, während bei der zuerſt angeführten Dies 
thode von 15 Operirten zwei ftarben. 

Weniger wichtig ift feine Verbefferung des Trepand, 
da fie lediglich in Vereinfachung diefed Inftrumentö bes 
ſteht: er lieh nämlich den Bogen, die Kurbel, und felbft 
den N ld weg, und bohbrte alfo völlig aus freier 


nd, 

Sm 3. 1728 operirte Ch. einen jungen Menfchen 
von beinahe 14 Fahren, welcher entwweder blind geboren, 
oder doch fo frühzeitig erblindet war, daß er ſich nicht 
erinnern fonte, jemald gefehen zu haben. Ch, begnüägte 
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fi nicht, das Geficht des Knaben wieder herzuſtellen, 
fondern er machte auch an dem nad) und nad) feben 
Rernenden aͤußerſt interefiante Beobachtungen, welde im 
ber 11. Auögabe feiner Anatomie (S. 300 - 304) mitges 
theilt find. Diderot und Berkeley haben aus diefen Be» 
obachtungen glüdliche Refultate gezogen. _ , 

Sm 3. 1729 ward Eh. zum correfpondirenden Mit⸗ 
glied der franzöfifchen Afademie gewählt, und 1732 war 
er der erfte ausländifche Gelehrte, den-die Afademie der 
Wundaͤrzte zu Parid bald nad) ihrer Entftehung aufs 
nahm. Im folgenden Jahre erſchien feine prachtvolle 
Dfteologie (Osteography, or anatomy of bones, fol.), 
welche er der Königin widmete, und in welcher alle Kno⸗ 
hen in natürlicher Größe dargeftellt find. Diefed Werf 
foftete dem Verfaffer eine bedeutende Summe, und ward 
von dem erwähnten James Douglas in der Schrift: 
Remarks on that pompous book, the osteography 
of Mr. Cheselden febr ſcharf kritiſirt. Gerechter be» 
urtheilten daffelbe der große Haller, und Heifter in feis 
ner Anatomie. ; 

Nach fo vielen Arbeiten wünfchte Eh. bei zunehmen» 
dem Alter eine weniger anftrengende Anftellung, und er⸗ 
mn fie im 3. 1737 ald Hauptwundarzt am Chelfeae 

ospital. Sein letztes literarifched Auftreten erfolgte in 

Gataferd Ülberfegung von le Dran's chirurgiſchen Operas 
tionen, welche ihm 21 Abbildungen, und viele fhäsbare 
Bemerkungen verdankt. Er ftarb den 10. April 1752 
am Schlagfluf zu Bath. 

Eh. ee ald Anatom zu feiner Beit großen Ruf, 
aber begründeter und allgemeiner anerfant war fein Rubm 
ald Wundarzt. enn mit vieler Umſicht und Kaltblüs 


-tigfeit verband er eine fo auögezeichnete Gefchicklichkeit, 
daß er den Steinfchnitt in der faft unglaublich furs _ 


gen Zeit von 54 Gefunden volljegen haben fol. _*heils 
nehmend und gefühlvoll, wie er war, befand er ſich vor 
jeder bedeutenden Operation, welche er zu unternehmen 


gerade, beinahe unwohl vor ängftlicher Sorgfalt um den 


ranfen, fo fehr er während der Operation felbft Faſ⸗ 
fung und Ruhe zeigte. - ‚ 
Bei allem feinem Fleiß und feiner Gelebrfamfeit war 
Ch. doc; keinesweges ein Verächter der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Im Gegentheil gab er fidy nur zu gern für einen Kenner 
der Poeſie und Baufunft aus, und wurde felbft von dem 
erften Dichter feiner Zeit, dem treffliden Pope, 'eined 
vertrauteren —5* gewuͤrdigt ®). (A. Sprengel.) 
CHESHAM, Marltifl. in einem angenehmen Thale 
der engl. Shire weg befigt 1 Kirche, 4 Betbäus 
fer, 392 Haͤuſ. und 2071 Einw., die fih vom Landbau, 
von der Spißenflöppelei, Schuh⸗ und Holyarbeiten und 
Karfem Marftverfehre nähten. (Hassel.) 
CHESHUNT, Marftfl, an der Lea in der engl. 
Shire Hertford mit 1 Kirche, 1 Berhaufe der Diſſenters, 
320 Häuf. und 1670 Einw, Hieher zog ſich Richard 
Erommell unter dem Namen Elarfe in den Privatftand 
zurüd, und endigte 1712 ald ein Greid von adıtsig Jah⸗ 
n. Hassel.) 
CHESIL, eine ungebeure Kiefelbanf, die fi in 
Dorfet längs der Küfte des füdlihen Englandd von der 


*) &. Biographia britaunica, Vol. Hl. p. 491 —49. 





CHESNE LE POPULEUX 


Infel Portland bis Abbotsbury fortzieht, 34 Meilen 3 
aber nur „4 Meile breit iſt. Man hält fie für die grö 
te in gan Europa, die Stiefel find auf der Infel Ports 
land von der Größe eined Hühnereied, nehmen aber im⸗ 
mer mehr an Größe ab, je mehr fie ſich Abbotsbury 
nähern. Diefe Banf bildet die fchmale Nehrung, .die 
Portland mit dem Feftlande verbindet, (Hassel.) 

Chesne, du, f. Duchesne. 

CHESNE LE POPULEUX, Marftfl, im Bezirk 
Vouzierd des franz. Dep. Ardennen mit 224 Häuf. und 
800 Einmw., die wet Bang und Knöpfe verfertigen. Sie 
baben dad Vorrecht, die heilige Ampulle zur Königöfrds 
nung nad) Rheims zu begleiten. Hassel.) 

CHESSHIRE, 1) eine Shire des Königreichd Engs 
fand. Sie reicht auf der Weſtkuͤſte des Reichs von 14° 
1’ bis 15° 37° d. 2. und von 52° 54 bis 53° 6’ m. 
Dr., gränzt im N. an Lancaöfbire, im NO.an Vorf, im 
D. an Derby, im SO. an Stafford, im S. an Shrop 
und Slint, im NW. an dab irifche Meer, und ift nad) 
Arrowsmich 48,* OAMeile, nah dem Edinb. Gay 
724,000 Actes groß, wovon 620,000 auf das fultivirte 
Land, 28,600 auf die Wuͤſten, 28,000 auf den Strand 
kommen; Nemnich rechnet + auf den Pflug, auf die 
Wuͤſten und den Reſt auf Wieſen und Weiden, Die 
faum mertbar über dad Dieer erhobene, doc) durch Sands 
bänfe und Klippen vor den Überfhwenmungen defielben 
binlänglid gerhögte Oberfläche erfcheint alö eine gewelle⸗ 
te, mit Hügeln durdyfegte Ebene; nur in der nordöftlis 
hen Ecke ſieht man Berge; der Boden ift fehr verſchie⸗ 
den, meiftens feicht und fandig, nur zum Theil fruchtbas 
rer Klei, bie und da von anfehnlicdhen Haiden und weis 
ten Zorfmooren unterbrochen. Daß die Landfdyaft einft 
ein anfehnlicher Wald gemwefen, bezeugen die vielen, in den 
Moor verfunfnen Stämme von Eidyen und andern Forfts 
bäumen, die man ausgräbt und wegen ihres feinen Korns 
und fyönen Adern zu Zifchlerbolge verwendet; der große 
Wald von Delamere, der nody im Mittelalter aufrecht 
ftand, ift ebenfalls verſchwunden, und in eine Haide vers 
wandelt, wo ſich indef der Name noch erbält. Die bes 
trächtlichern Hügel beißen Moucap, Frodsham, Alderney 
und Ehutling; die vornehmften Flüffe find der Merfey 
und Dee, welche durd ihren Eintritt in das Meer die 
Halbinfel Whitehab einfhliegen. Der Mterfey verftärft 
fi) in dem Umſange von Eheöfhire durd) den Goit und 
die Tame, worauf er fahiffbar wird, noch den Bollin 
und den durch den Zufluß de Dane und Poverd zu eis 
nem breiten Fluſſe angewachſenen Weaver an ſich zieht, 
und durch einen ——— Buſen ſich in das Meer 
mündet, Der Dee ftrömt von SW. aus Flint herauf 
und geht ebenfalld durdy einen breiten Mündungsbufen 
im ©. der Merfeymündung in dad Meer. Der Grand 
Srunffanal zieht im SO. aud Stafford in dad Land, 
durchläuft es im einer Länge von 64 Meilen und ftöft 
bei Runcorn in den Merfey, nachdem er bei Prefton on 
the Hill einen merkwürdigen Durchgang (Tunnel) von, 
1241 Vards Länge, 17° Site und 134 Weite, und bei 
Salteröfield zwei andre, 350 und 572 Yards lang, ges 
macht hat. Der Bridgewaterfanal verbindet ſich mit dem 
Grand Trunk im N. von Prefton. Der Ehefterfanal zieht 


— von diefer Stadt nach Runcorn, der Ellcömarefanal nad) 
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Shrop und Montgomery. Es gibt einige Teiche, wie 
dad Bagmer», das Marton Mere, aber nur ein eins 
siged Mineralwaffer von Nufe, dad von Hilbury. Das 
Klima gleicht dem von ganz England; ed ift fehr feucht, 
aber dafür au dad ganze Jahr hindurch mit einer fris 
ſchen Vegetation geſchmuͤckt, der Winter fo leidlih, daß 
die Herden im Freien’ ausdauern fünnen, und die Luft 
nur da ungefund, wo viele ftehende Gewälfer ſich haͤu⸗ 
fen. Der Boden taugt nur in wenigen Gegenden zum 
Körnerbau, und auch das wenige dafür tauglicdhe Land“ 
wird meiftens zum Futterfräuterbau verwendet, daher 
man faum für 14 Monate Korn erntetz dagegen aber 
Kartoffeln, Kohl und Rüben in der größten Dienge. Die 
Viehzucht macht den Hauptnahrungsjreig aus; dad Rinde 
vieh ift fehön und macht eine eigene Raſſe aus, aber es 
werden wenige Ochſen gemäftet und die Kälber zum Theil 
nad) Waled geſchickt, dafür aber eine außgebreitete Milch⸗ 
wirtbfchaft unterhalten. In Chesfhire werden die meis 
ften und größten Kaͤſe in England gemacht, jährlich 
230,000 Entr., wovon 80,000 CEntr. zur Ausfuhr foms 
men. Die Vorzüge der Chesibirefäfe beftehen theild in 
ihrer Grdße, tbeild in der geſchickten und auf Erfahrung 
— Bereitung, welche bloß dem weiblichen Ges 
hlechte in den Milchereien überlaffen it. Das Gewicht 
der beften Käfe läuft zwifchen 60 bis 140 Pfd.;_ 1792 
wog einer, der für die fönigl. Tafel beftimt war, 192 
Pfd., hatte im Durchmeſſer 2 4, die Dicke betrug 12, 
Die gelbe Farbe erhält er durd Orleans oder wenn dies 
fer Artifel zu theuer ift, durch amdred Gelb (Nemnid) 
©&. 350). Die zweite Stapelmare der Prov. nad) dem 
Kaͤſe ift das Sal, wovon in den Salzdiſtrikten * 
dem Edinb. Gar. 3,120,000, nach Nemnich ©. 35 
nur 2,311,200 bis 2,511,200 Entr. verfertigt und raffis 
nirt werden; Northwich mit feinem Diftrifte liefert Steine 
falz, wovon es zwei Sorten gibt best pied oder Prus- 
sian und inferior oder Irish Rock, und Steinſalz, 
Nantwich, Lawton, Middlewih und Windford blo 
Quellſalz, welches fi wieder in 3 orten stoved, 
common und large grained Salt unterſcheidet. Alle 
Salsgruben befchäftigen 1200 Arbeiter. Außerdem wird 
an den Hüften eine ftarfe Fifcherei betrieben; Steinfohlen. 
find ebenfalls, doch nicht in großer Menge vorhanden, 
und bei Alderlay Edge ift Kupfer, Blei und Stobalt ent- 
det, aber noch nicht benußt. Die Volfömenge der 
Provinz belief fi 1821 auf 270,095 Individuen, wo⸗ 
von 132,952 zum männlichen, 137,146 zum weibl. Ges 
ſchlechte gehoͤtten, zuſammen in 52,024 Familien, die 1 
City, 12 Marftfleden und 670 Dörfer und Weiler in 
86 Kirchfpielen bewohnten; der Häufer waren 35,621, 
1811 waren 227,031 in 44,502 Familien gesäblt; von 
legtern waren 16,396 bei der Pandwirtbfchaft, 23,043 
"Hei dem Kunftfleifie und Handel und 5063 auf andre Art 
thaͤtig. Manufakturen und Fabriken find überall verbreis 
tet, obgleich die Provinz nicht eigentlich zu den Manu— 
fafturprovingen Englands achört; die Einw. arbeiten in 
Seide, Baumwolle und Leinwand, in Bändern, Zwirn, 
Knöpfen und Leder, in Meffing, Eifen und Kupfer, und 
legen außer ihrem Stäfe und Salze diefe Fabrikate in die 
Schale der Ausfuhr. Auch gehoͤren dahin Muoͤhlſteine, 
wovon einige beträchtliche Brüche — find. — 


CHESSY:. 


Sheöfhire führt den Titel einer Pfahgraffchaft und ges 
niet ald foldye einiger Vorrechte, wohin aud) ein eignes 
pfalzgräfliched Gericht nebört; fonft fteht fie in bierardhis 
feher Hinſicht unter der Didzefe von Ehefter, ftellt 560 
Mann zur Nationalmilis, wählt 4 Deputirte in dad 
Unterhaus, wird in 7 Hundreds abgetheilt und hat Che⸗ 
fter zur Hauptfiadt. 4 
Chesshire,, tine Graffhaft in dem nordamerif, 
State Neubampfhire, durdy den Connecticut von Vermont 
efchieden und den See Sunnaps umfafiend; 63 A Meis 
en, 1820 mit 45,376 Einw. in 35 Ortfhaftens der 
Hauptort heißt Keene, i Hassel.) 
CHESSY, &tadt im Bejirk Villeftanche des franz. 
Dep. Rhone an der Apergue mit 520 Einw., befist eine 
zeihhaltige Kupfermine, die jaͤhrlich etwa 1600 Entr. 
audbeutet, 1 Kupferofen und 1 Kupferhammer, aud) 1 
warme Gementquelle, die &ifen in Kupfer verwans 
delt. (Hassel.) 
CHESTE (16° 7° 2, 39° 4 B.), Vida in der 
fpan. Prov. und Govierno Valencia, mit 2009 Einw., 
Eöpartoflechterei , Fuhrweſen. (Stein.) 
CHESTER, 1) die Hauptftadt von Chesſhire in 
England, eine City und Biſchofsſitz unter 53° 10° Br. 
und 14° 28° 2, am Ausfluffe des Dee in feinen weiten 
Buſen. Sie ift mit Wällen umgeben, die gegenwärti 
in Promenaden verwandelt find, hat eine Brüde von. 
Bogen über den Fluß, und + Hauptfirafen, die im Mit⸗ 
Telpunfte der Stadt zufammenftoßen. 4 Haupt« und 2 
Nebentbore führen in das Freie, Die Kathedrale ift von 
Heinrich VIII. gegründet und mit den Einfünften einer 
aufgehobenen Abtei dotirtz ihr Thurm hält 127° Höhe. 
Sonſt bat die Stadt 8 Pfarrfirchen und 1 vor den Rings 
mauern, 8 Bethäufer für die weölenfchen Methobiften, 
für die Hilbamiten, für die walefer Metbodiften, für die 
Independenten, Baptiften, Unitarier, Quaͤker und Ka⸗ 
tbolifen, verſchiedene Armenhaͤuſer, 2 Waiſenhaͤuſer, 1 
Ürbeiröhaus, 1 Didzefanfchule, worin nad) Bells Anweis 
fung unterrichtet wird, 
haus für 400 Sinaben und chen fo viele Mädchen, 1 als 
gemeines Krankenhaus, das etwa 20,000 Guld. Einfoms 
men bat, “4 Schloß, deſſen Eingang nad dem Mufter 
der Alropolid angelegt ift, 1 Grafichaftähaud, worin die 
Affiien gehalten werden, 1 Graffchaftägefängniß mit eis 
nem Arbeitöfale, 1 Zeughaus, woraus 27,000 Diann 
bewaffnet werden koͤnnen, weitläufige Kafernen, 1 Boͤr⸗ 
fe, 1 Unionöball, wo die Waren aus Mandhefter und 
Dorf ausgeftellt werden, 1 andre Warenhalle, 1 Leinens 
balle, 1 Iheater, 1geſchmackvollen Geſellſchaftsſaal, 2585 
fonderbar gebauete Häuf. und 1821. 19,949 Einw. Es 
beftehen hier Dianufafturen in Tabak, in Patentfchuben, 
in Bleiweiß, Tabaföpfeifen, Eifer und Leder, aber feine 


von großer Bedeutung; beträchtlicher ift der Schiffbau ;* 


man bauet Schiffe von 100 bis 500 Tonnen, und jus 
weilen find davon 10 bis 12 auf den Werften aufgelegt. 
Das Holz ift durchaus von engl. Eidyen und die Schi 
gelten für fehr dauerhaft. Der Handel beichränft fich 
meiſtens auf den von Ireland und den Küftenhandel; 
der Antheil am auswaͤrtigen Handel ift nur geringe. Für 
irifche Leinewand ift Chefter laͤngſt der große Marft ges 
wefen; in den Dftobers und Juliuömeflen werden in ie 


dad großvenorfhe Ersichungds- 


. 
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amerik. State Suͤdcarolina am Big Pedee, 


CHESTERFIELD 


der jährlich 1 Million Yards abgeſetzt; auch findet fich 
“in großes Lager für Käfe, wovon. Ladungen zu gewiſ⸗ 
fen &eiten nad) London gehen. Die übrigen Erporten find 
Blei, Bleiers, Galmei, Kupferplatten, gegoßne Eifen- 
waren und Kanonen aud Bersham. Die Handeldinnune 
gen machen 25 Korporationen aus. Außer den beiden 
—— Meſſen, die jede 14 Tage ſtehen, werden noch 
Wochenmaͤrkte gehalten. An der britiſchen Schiffſahrt 
nimt’die Stadt mit 22 Seefchiffen und 13 Küftenfahrern 
Theil. In ihren Hafen können vermitteld des neuen Has 
nals Fahrzeuge von 350 Tonnen gelangen. Bon bier 
ieben 2 Zinnenfandle auf einer Seite nah Shrop und 
Nontgomery, auf der andern an den Merfey und vers 
binden Chefter mit Liverpool, 24 Mleile entfernt it am 
nördlichen Ufer ded Dee zu Park Gate die Station für 
die irifchen Pafetboote, — Cheſter ift eine fehr alte 
Stadt, und fiheint ſchon unter den Römern befeftigt zu 
feyn; um 330 war bier eine Militärftation. Die Bris 
ten bielten bier Generalverfamlungen, worauf fie ibre 
Könige erwäblten. Der Bifhofsfig wurde indef unter 
Heinrid VIII. geftiftet, auch hält ſeitdem das pfaligräfs 
liche Gericht feine Sitzungen in ihren Mauern. — 2) Mit 
dem Zunamen le Street, ein Marktfl. in der engl. 
Shire Durham, nur aus einer 4 M. langen Straße 
beftchend, und im W. ded Wear fid) hinzichend, har 1 
Kirche, 322 Häuf. und 1726 Einw., die eine betraͤcht⸗ 
liche Eifengieherei unterhalten und zum Theil in den nas 
ben Steinfohlenminen arbeiten. ° 
Chester, 1) Borough in der Pennſylvania Grafſch. 
Delaware am Delaware; regelmäßig gebaut mit einem gros 
Gen Marktplatze in der Mitte, 1 Kirche, 100 Häuf, und 
mit der Ortfchaft 1056 Einw., die 2 Iabrmärfte halten. 
In der Nähe bricht Asbeſt. — 2) Ein Difteift des nords 
amerif. Stats GSüdcarolina zwiſchen der Catawba und 
dem Broad, 1820 mit 14,189 Einw., worunter 4542 
Sklaven. Der Hauptort heißt Chefterville. — 3) Eine 
Graffehaft in dem nordamerilanifchen State Pennſylva⸗ 
nia, in weldyer der Brandywine entfteht; fie hatte 1820 
auf 40°" QM. 44,451 Einw. und zum Hauptorte Wefts 
cheſter. (Hassel:) 
CHESTERFIELD, Marfktfl. am Rotber und am 
Chefterfieldfanale, welcher von bier bi zur Trent 
bei Gainsborougb geht, im der engl. Shire Derby, Er 
bat 1 Kirche mit einem 230° hohen Ihurme, 1 Grammas 
tikalſchule, 3 Armenhäufer, 1 Stadthaus mit dem Ges 
fängniffe, 920 Häuf. und 4476 Einw. Die Fabrifate 
find Schuhe, wovon ein Theil nad) London geht, wolls 
ne und baumwollne Strümpfe, grobe Töpferwaren und 
Teppiche; auf den Märkten werden vieles Korn, Blei u. 
andre Produfte der Provinz umgefegt. Die Nachbar⸗ 
ſchaft beſitzt Eifenerse und en, daher bier, noch 
mehr aber zu Walton umd Newbold große Eifenwerfe 
und Gichereien angelegt find. 


(Hassel.) 
CHESTERFIELD, 


1) ein Diftrift in dem nord: 
1820 mit 
6645 Einw., worunter 2062 Stlaven und 172 freie Fars 
bige; der gleichn. Hauptort liegt am Thompſon. — 2) 
Eine Graftfchaft im nordamerif, State Virginia am Tas 
med, 1820 mit 18,003 Einw, und dem Hauptorte Ber⸗ 
muda Hundred; fie hat reihe Steinfohlenminen, die jähr« 


x CHESTERFIELD — 
lich 400,000 Buſhels ausbeuten. — 3) Chesterfields 
House, eine Faftorie der Nordweftgefellfchaft in dem 
beit. weitlihen Binnenlande da, wo die beiden Quellen» 
flüffe des ſaͤdlichen Sastatfchaman , der rothe Hirfhfluß 
und der Mufawane zuſammenſtoßen. Es wird dafelbft 
eine bedeutende Menge Pelzwerk von den Schwarsfühern, 
die dieſe Gegenden bewohnen, tingehandelt.— 4) Che- 
sterfields Inlet, eine breite Bal oder Meereseinſchnitt 
unter 64° ndrdl. Br. ywifchen Neunordwaled und der 
Esfimofüfte des weſtlichen Binnenlanded, Sie ift bei 
weitem noch nicht hinlaͤnglich unterfucht, obgleich. Parry 
bei feiner lestren Erpedition. einen Theil davon aufgenoms» 
men bat; ihr aͤußerſtes Ende heißt Bafers Lake, trägt 
mebre Eilande und hat die Mündung eines umbefanten 
Flufſes. Vor derfelben liegen mehre Eilande , worunter 
Webbs dad größere ift. Um und an derſelben haben 
Eöfimoer Lager. — 5) Chesterfield Key, eine unbes 
deutende Shoglie im Ozeane nahe an der Nordküfte der 
Inſel Euba unter 22° 15° nördl, Br, und 300° 14 
dv (Hassel.) 


. CHESTERFIELD (Philip Dormer Stanhope, 
Earl of), vereinigt den Ruhm eined Statömanned und 
Rednerd, mit dem eines gefchmadvollen Schriftſtellers. 
Er wurde 1694 zu London geboren und bezog, vorbertis 
tet durch haͤuslichen Unterricht, die Univerfirät Cambridge, 
wo er feinen Curſus nad) der firengen pedantiſchen Mes 
thode der damaligen Beit zurüd legte, worüber er felbit 
in feinen Briefen an feinen Sobn fpottet. Aber fein leb⸗ 
bafter Geift fchüttelte die Bande der Schule bald ab, 
und die Welt wurde feine Lehrerin. Er trat 1714 eine 

rößere Reife an, und zwar obne Gouverneur; fold) ein 

ertrauen ſetzten feine filtern in die Reinheit und Feſtig— 
feit feined Charafterd. Indeſſen ließ er ſich doch fchon 
im Haag, wo er den erfien Sommer zubradhte, von feis 
ner Neigung zum Spiel zu einigen unüberlegten Streichen 
binreifen. In Pariö befuchte er die Zirkel der vornchm⸗ 
ften und feinften Welt und bildete fid) befonders im Ums 
pange der Frauen zu der glatten und anmuthigen Höfe 
ichfeit auß, melde ihn Beit feines Lebens charakteriſirt 
bat. Cheſterfield's Großoheim, der General Stanhope, 
weldyer von Georg I. bald nad) feiner Thronbefteinung 
zum ÖStatöfefretär ermant worden war, murde die Ders 
anlaſſung der frühen Zuruͤckberuſung des jungen Reifens 
den, den er gern in die Gunft des Königs einführen 
wollte, welche er felbft in ſehr hohem Grade genoß. Der 
Plan gelang; Chefterfield wurde Kammerberr des Prinz 
en von Waled und bald hernad) von dem Fleden ©. 
Germains in Cornwall zum Parlamentömitgliede erwaͤhlt, 
obgleich er eigentlich noch nicht einmal das geſetzliche Als 
ter hatte. Hier fand fein Mednertalent ein glänzendes 
Feld, fih zu entwideln. Schon feine erfie Rede, deren 
Ausarbeitung ihm aber ven mie er felbft geitcht, Tag 
und Nacht feine Ruhe gelaffen hatte, feste die Hörer in 
Erftaunen durch die Kraft ihrer Meinungen, den Ges 
ſchmack ihtes Stild und die Leichtigkeit und Anmuth ih⸗ 
res Vortrages. Mach dem Tode feined Vaters flieg er 
in die Pairöfammer auf, und bier glänite feine Bered⸗ 
famfeit nody entfdyiedener durch feine höhere Stellung 
und die gewichtigere Bedeutung der abzuhandelnden ts 


* * 
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enftände ). Im J. 1728 eröffnete ſich ihm ein neuer 
Schauplag feines edlen Ehrgeizes. Er wurde ald Ge⸗ 
fandter nad) dem Haag geſchickt, mo es ibm gelang, 
das Kurfürftenthum Hannover vor einem ſich ſchon zus 
fammenziebenden Kriege zu bewahren, und empfing jur 
Belohnung dieſes gluͤcklichen Erfolgs feiner Bemühungen 
den Orden des Hofenbanded und die Stelle eines Obere. 
bofmeifters am Hofe Georgd II. 1732 wurde er zurüds 
berufen, trat aber bald machher unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen wieder in feinen Gefandtfhaftöpoften ein. In der 
Folge ging er als Vicefönig nah Irland, von wo er 
1748 zuruͤck kam, um ÖStatöfelretär zu werden. Uber 
feine Gefundbeit war durch Reiſen und anhaltende Ar— 
beiten almälig fo gefchwächt worden, daß er nicht lange 
nachher den Entichluß faßte, ſich von dem erg 
der öffentlichen Gefchäfte zu entfernen, deſſen hoͤchſte Eh⸗ 
ren er errungen hatte. Er widmete dem Meft feined Les. 
bens einer würdigen Muße, die er durch wiſſenſchaftliche 
Studien nüglid) und durd; den Umgang mit gewählten 
Freunden heiter machte. Gegen Ende feiner Yaufbahn 
wurde’ er taub— eim hartes 2006 für den gefelligen Diann 
— und dieſer Verluft, verbunden mit feinen immer cms 
pfindlicher werdenden Kraͤnklichleiten, trübte feine legten 
Tage um fo merllicher, je heller und leichter ſein Ge⸗ 
müch biöher geweſen war. Er ſtarb im 79. Jahre, d. 
24. Mär; 1773. 

Nicht viele Menfchen haben eine fo glänende Laufe 
bahn, wie Ghefterfield, mit eben fo wenigen Mühen und 
Kämpfen durdlaufen. Geboren in einem hoben Range 
und von reichen AUitern, von der Natur innerlich und dus 
ßerlich auf das wohlwollendfte auögeftattet, errang er 
gleihfam im Spiele Alles dad, was von Andern nur 
durd) die anhaltendften Arbeiten erſttebt zu werden pflegt. 
Seine vielfeitige Bildung war freilidy nicht tief, aber er 
verftand es, dad, was er wußie, auf das empfeblendfte 


"geltend zu madıen, und fein Betragen fol ein Mufter 


von Liebenswürdigkeit gewefen feyn.' Auch feine Bered⸗ 
famfeit war nicht feurig und gediegen, aber, klar, leicht 
und elegant, und dadurch einnehmend. Als Statömann 
ibt man ihm dad Zeugniß, ftetd nach eigenen Örunds 
fie mit möglichftee Offenheit verfahren zu haben, und 
ein Herz, wie fein Geift,' waren von milder und vers 
fühnender Natur, fo daß diefeö angeborene Weſen wol 
nicht wenig Theil an feinen diplematifchen Erfolgen ges 
u baben mag. Als ein Freund der Wiflenfchaften und 
ünfte fuchter er den Limgang mit den größten Geiftern 
feiner Zeit, nicht allein in England, ‚fondern aud in der 
Gremde auf. In enger Verbindung ftand er mit Pope, 
Swift, Bolingbrofe, eime Zeit fang auch mit Samuel 
Sobnfon, deflen derbe Manieren ihn indeffen bald zuruͤck 
ftoßen mußten *). Boltaire gehörte zu feinen Bekant⸗ 
fhaften, und Monteöquieu machte auf feine Veranlafs 





3) Befonders zu rühmen find zwei feiner dortigen Reben, bie | 
eine, in welcher er gem die Genfur der Theater, die andere, in 
melde er für die Kalenderreform fpricht. 
ſchonte ihn fo wenig daß er unter anderm von ihm. fagte: 
er ſei der rſte Schängeift unter den grofen Derten, und der 
erfte große Kerr unter den Schoͤngeiſtern. Über feine Briefe 
—— er: er lehre darin Hurenmoral und Tanzmeiſter⸗ 
manier, 


2) Jobnfjon  „ 


CHESTERFORD 


fung eine-Meife nach England und war in Pondon fein 
Haudgenofie. Cheſterfield's Charafter ald Menſch wird 
ald freundlich, einnehmend und aufrichtig gerühmt, und 
nur als Ehemann ſcheint er Feine reine Moral gehabt zu 
haben, Bon feiner Gemalin Melufine von Schulemburg 
erhielt er feine Kinder, und der Sohn, am welden er 
feine berühmten - Briefe gerichtet hat, war die Frucht eis 
ner ungefeslichen Verbindung. Diefe Briefe find dad Bes 
deutendfte, was er ald Schriftſteller geleiftet bat. Seine 
übrigen Heinen Arbeiten find gröfiten Theils für den 
Spectator gefchrieben: kurze moralifche Abhandlungen, 
fritifche Ausflüge, Scherze in Profa und Verſen. Die 
Briefe werden von den meiften engl. Kunftrichtern ald 
ein Mufter deö feinen, natürlichen und prunflofen Stils 
eined echten Gentleman. gepriefen; Andre werfen ihnen 
überteicebene Nachbildung des franzöf. Stils vor. Ihr 
Zweck und Inhalt flimt mit diefer Form überein; er will 
naͤmlich feinen natürlichen Sohn zu einem feinen Welts 
mann, einem Gentleman in hoͤchſter Bedeutüng bilden, 
und daf ed einem Chefterfield nicht an Materialien zu 
diefem Lehrgange fehlen fonte, bedarf feiner Verſicherung. 
Jedoch fol fein Schüler ihm wenig Ehre gemacht baben, 
und troß dem vortrefflichen Meifter, unbebolfen geblieben 
ſeyn »). Biele haben die Moral diefer Briefe hart netas 
delt, ohne zu bedenfen,, daß fie nicht darauf ausgehen, 
Moral, fondern Weltkunſt zu lehren. Sie führen den 
Zitel: Letters written by the late R. H. Phil. Dorm. 
Stanh. Earl of Chest. to his Son Phil. Stanhope 
Esq. Published by Mrs. Eugenia $tanhope. Lond. 
1774. II. 4. und oft wiederholt: Lond. 1803. IV. 12, 
1806. IV, 8. 1810. ILL. 12. -Eine neue Zugabe: Let- 
ters to Arthur Charles Stanhope, relative to the 
educat. of his Lordships godson Philip. London. 
1817.12. Seine fleineren vermifchten Schriften: Mis- 
cellaneous Works with .Memoirs of his Life by 
Maty. Lond. 1777. IL. 4. &bend. 1779. IV.8. Post- 
humous pieces. &bend, 1778.4.*). (MW, Müller.) 
Chesterfieldkanal, f. Ch. in Engl. 


— 


CHESTERFORD, MDaritfl. am Cam in der engl. 


Shire Eifer mit 650 Einw.; c6 wird für dad alte Cam— 
boritum der Nömer gehalten. (Hassel.) 

CHESTERTOWN, Marftfl. und Hauptort der 
Maryland Graffch, Kent am Chefter mit 2 Kirchen, 1 





3) Er ftudirte in Leivzig, berelſete Teutſchland, Branfreich, 
IAtallen und Holland, ward Mitglied des Unterhauſes, aber fo 
blöde, daf er in ber erften Rede ftotterte, und abbrechen nnıfte, 
und nic wieder bewogen werben forte, einen öffentlichen Vortra 
zu halteh, Sm der Folge Fam er als englifcher Reſident 2a 
Hamburg, dann als Gefantter nach Regensburg und darauf nad) 
Dresten. An Fähigkeiten fehlte es ihm nicht, aber defto mehr 
an den Übrigen Talenten, die feinen Vater außzeichneten. Auch 
war feine Gefundheit fehe binfällig, und er farb ſchon 1768 in 
der Nähe von Avignon, wohin er feiner Genefung wegen gereift 
wär. (Baur, 

4) Erim Leben bei feinen Mise. works von Matn, vollendet 
von Juftamond. Curious particulars and genuineanecdotes; 
respecting the late Lord Chesterf, and Dav. Unme Kears- 
ley 1788. 8, Neue Mifcellaneen 12, St. 823 — 894. (ein Aus⸗ 
zug aus Matn's Biograpbie), Efjchenburg’s britt, Muſeum. 
1. 8b. 2, St. 176, 2. Bb, 1. St. 74.4. Bi. 18. Wende 
borns Erinn. ans ſeinem Leben 1. Th. 202, Fottgeſ. nene ges 
neal, hiſt. Nacht. 150. Th. 369 — 381, (Baur.) 


- 
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Eollege, den Waöhingtoncollege, dad 1782 errichtet ift, 
aber nicht über 30 Studenten zählt, und 140° Säufer, 
deren Einw. fidy vom. Handel und Schififahrt nährenz 
zu feinem Hafen gehörten 1815. 1813 Tonnen, Der Ort 
war in Abnahme. (Hassel.) 

Chetik , Gift, ſ. Upas. 

CHETIMACHAS ober Chatchi-Umas, ein ge⸗ 
finger Indianerftamm, der nad, Adelung (5. 110) zu 
den Chickaſaws gehört, aber nur noch 100 Köpfe ſtark in 
der Louifiana Grafſch. Atacapos am Teche in 2 Dörfern 
wohnt. + Bon demfelben hat der große Binnenfee Chetis 
manches den Namen, durch welchen ein Arm der Atſha⸗ 
falaya ftrömt. Hassel.) 

CHEVALIER [Cevallerius] (Anton Rudolf), 
ein reformirter Iheolog. und eifriger Verbreiter feines 
Glaubens in Frankreich, geb. za Montdyamps- für Vire 
in der Normandie 1507, Er ftudirte-zu Paris beſonders 
Hebräifc, unter dem berühmten Vatable, ſah ſich aber bald 
wegen feines Eiferd für reinere Religionsbegriffe aende 
thigt, Frankreich zu verlaffen. Er feste hierauf feine Stus 
dien zu Orford unter Paul Fagius fort, und erhielt den 
Auftrag, die Pringeffin (nachherige Königin) Elifabeth in 
der franz. Sprache zu unterrichten. Mad) Eduard VI. 
Rode 1553 nörhigte ihn die Schredensregirung der Mas 
ria zur Flucht nach Teutichland, wo er zu Heidelberg fich 
unter dem gelehrten Tremellius im Hebraͤiſchen noch vers 
vollfomnete, und. deffen Stieftochter beirathete. Bon bier 
wurde er 1669 als Prof. der bebr. Sprache nach Stras—⸗ 
burg berufen, bald nachher nahm er einen Ruf nach Genf 
an, als Profeffor der oriental. Spradyen und erbiclt da= 
felbft dad Bürgerrecht. Er befleidete diefe Stelle mit 
aroßem Ruhme und war auch Galvin in feinen letzten 
Jahren durdy die gründliche Kentnif des Hebr. nuͤtzlich. 
Die Sehnſucht nach feinem erften Baterlande vermochte 
ihn aber, nadı 4 Jahren, einen Ruf nach Caen anzunch— 
men; cr fehrte war 1565 nach Genf zuruͤck, begab fich 
jedoch, nachdem er endlich 1567 die gewünfchte gaͤnzliche 
Entlafung erhalten Hatte, wieder nad) Gaen, von bier 
vertrich ion aber der Religionsfrieg 1568 nach England, 
Er lehrte. nun au Cambridge die bebr. —— febrte 
aber, obgleich die Königin Elifaberh ihn fehr begünftigte, 
nad) dem treulofen Frieden von St. Germain 1570 nad) 
Gaen surüd,. Dem Bartholomäus - Morde entrann er 
glücklich nach der Infel Guernfey, ftarb aber nach wenis 
gen Wochen im GSeptbr. 1572, — Er gebörte zu den 
gründlichften Stennern der hebr. Sprache: - feine Rudi- 
menta linguae Hebraicae, ap. Henr. Steph. 1567. 
wurden von Staliger fehr erhoben; auch Gafaubonus 
und andre gelehrte Zeitgenoffen fehägten ihn fehr. Dies 
fen Rudimenta fügte er bei: Epistola D. Panli ad 
Galatas syriace literis hebraicis oum versione Jat., 
und Noten zu dem Thesaurus linguae S. von Santes 
Pagninus, welden er in Verbindung mit Viercerus bes 
arbeitete. Eine Polyglotte der Bibel in hebraͤiſcher, chal⸗ 
daͤiſcher, griech: und lat: Spradye, welche er berausge 
ben wollte, blieb unmvollendet. Dagegen finden fich in 
den Biblia Polyglot. anglic. von Brian Wolten Eon- 
dini 1657 von Chevalier ind Latein. überfegt; Targum 
Hierosolymitanum in: Pentateuchum, - Targum 
Pseudo - Jonathanis in Pentateuchum, -Targum 


! 
} 
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Jonathanisin Josus, Judices, Libros regum, Isaiae, 
Jeremiae, Ezechielis et duodecim prophetarum 
minorum. Die — | deö Targam Jonathanis 
ift die von A. Montanus verbefferte ded Alphonsus de 
Pong Ft 44 ea ———— 
ine hebr. © rift auf Beza in des leptern Gedichten. 
Genf 1597. *). (Escher.) 
CHEVALIER (Nicolas), lat. Chevalerius, ein 
Archaͤolog aus dem franzöfifchen Flandern, verließ nad) 
Aufdebung ded Edikts von Nantes fein Vaterland, nahm 
feinen Aufenthalt in Amfterdam oder Utrecht, und ftarb 
dafelbft im erften Viertel ded 18. Iahrhundertd, Er war 
Schriftfteller, Kupferftecher und Buchhändler, und ald 
foldyer Heraußgeber — Werke: Histoire de Guil- 
laume III. roy "Angleterre par medailles, in- 
scriptions, arcs de triomphe etc. Amst. 1692, fol. 
m. For. Remarques sur la piöce antique de bron- 
ze trouvde depuis quelques anndes aux environs 
de Rome. Ib, 1694. 8, Lettre sur la question si 
Y’an 1700 est le commegcement du XVIH. siöcle, 
avec un almanac perpetuel, frapp& en medaille. 
Ib. 1700. 12. Recherches eurieuses d'antiquités 
vonues d’Italie, de la Grèce, d’ te, et trou- 
vies ı Nimdgue, à Santen etc. Utrecht (ohne Jah) 


fol. mit 36 ges. und 25 unge. Kupfen. Dieſe Auögabe 


enthält die beiten Abdräde, bloß mit einem neuen Titel 
erfchien dad Werk wieder 1709 und 1712. Description 
de la chambre des raret&s de la ville d’Utrecht, 
1707.fol. Histoire des m&dailles, qu’on a frappses 
1700. et 1709. Utr. 1711. 4. m. Sof Relation des 
— de l'an 1708 et 1709. par mödailles. Ib, 
1709. fol.; 1711.4. u. e. a. +). (Baur.) 
CHEVAUX-LEGERS, oder leihte Reiter, 
anfangs bloß zum Unterſchied von der ſchwer bewaffnes 
ten Ritterſchaft, fo genant, und zum Borpoftendienft und 
Parteien beftimt, wo jene nicht brauchbar war, finden fid) 
als die Diener und Lehnöleute der Ritter ſchon in den 
frübeften Zeiten. Als ſolche waren fie Auch im 15ten 
Jahrh. zu den Ordonang- Kompagnien, wol den 
erften ftehenden Truppen in Europa, vertheilet, Jeder 
Mitter hatte nämlich 5 leicht bewaffnete Reiter bei ſich: 
1 Leibdiener; 1 Knappen, der von feinem kurzen und breis 
ten Degen, den Namen Contilleur führte; und drei 
Schuͤtzen oder Archers, die anfangs mit Bogen und Pfeis 
len, nachher mit Armbrüften, und fpäterhin mit Feuerröbren 
8* langen halben Haken) bewaffnet waren. Ihre 
uswaffen waren eine eiferne Pidelhaube oder Sturms 
n ohne Bifir, und ein Panzerhemd aud eifernen 
rabtringen, über ein Kolet von Wilddhaut mit vielfas 
her Leinwand gefüttert, Sie biefien bei den Teutfchen 
Ringerpferde, bei den Franzofen anfangs Erenins- 





*) 38 Le Long Bibl. s. Tom. I. p. 621. Teissier dlo- 

des Hommes Savans. I. 415. Huet. Origines de Gaen. — 

enebier Hist, litt. de Genbve, I. 307. huants. mes. 

Del „Orient, Nieeron Mem. T. 28. Jöcher. Biogr. unir. 
eu Per. ; 

) Banduri bibl. nummar. 189. Acta societat. Harlem. 

T. XIX. P, III. 153. Saxii Onoimast. T. V. 421. Adelungs 

Buf. j. Jöcher. Ebertis bibi. Ler. Biogr. unir. T. VIII (von 

du Petit Ihouars), j 
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quind, und, nachher Argoulets. Diefe Schügen 
wurden jedoch in befondere Kompagnien zufammen 5 

gen, und fommen auf diefe Weiſe kon in der Schlacht 
ei Marignane vor; der Ritter behielt bloß feine Knap⸗ 
pen und Leibdiener bei fih. Seit dem Treffen bei For 
nowo betrat noch eine andere Art leichter ‚Reiter den 
Schauplag 5; die im Solde der Venezianer fiehenden Als 
banefer oder Stratioten aus der Gegend von Napoli 


‚ di Romania, die türfifch gekleidet und mit einem, an 


⸗ 


beiden Enden. zugeſpitzten, 10 Fuß langen Springſtock 
bewehrt waren. Es befand ſich während der italientichen 
Kriege immer eine Anzahl derfelben bei den franzöfifchen 
Heeren; , fie gingen jedod jedes Mal nad) geichlofienem 
Frieden in ihr Vaterland zurüd, Die leichten Reiter der 
Zeutfchen führten fhußfreie Bruſtharniſche mit Rüdfläfs 
fen und Pidelhauben. Ihre Gewehr beftand in einem 
Feuerrohr oder Karabiner, mit Luntenſchloß, das fie je= 
doch wegen feiner Unbequemlichfeit bald seo dad (im 
Jahr 1517 erfundene) teutfche, oder Radſchloß vertauſch⸗ 
ten, und die Fewerröhre u, Piftolen damit verfahen, wels 
er letztern jeder leichte Reiter. zweie mebft einem zwei⸗ 
fhneidigen Pallaſch führte, In der Folge der Zeit ward 
die leichte MNeiterei immer mehr erleichtert; man * 
ihr ſchnellere Pferde und nahm ihr Harniſch und Pickel⸗ 
Zus anftatt deren fie ein eiferned Kreuz über den Hut 
efam. Die Franzofen fügten noch fehr weite Armel 
am Rode und fehe ſchwere, gefteifte Stiefeln hinzu, wo» 
durd) fie ihren Cheveaux-legers wieder die Beweglich⸗ 
feit nahmen, die man ihnen durch Hinwegnehmen des 
Harniſches geben wollte. Mur die Voͤller, die häufiger 
mit leicht berittenen Bölfern, wie die Polen und Tuͤr⸗ 
fen Krieg führten, fahen zeitig den Werth und die Noth⸗ 
—— einer leichten Reiterei ein, die daher zuerſt bei 
den Schweden und Sachſen als wirkliche Chevaux- 
legers erfcdjeinet, waͤhrend die In pApendE der ändern 
europdifchen Völker immer nicht al& völlig. leichte Reis 
ter betrachtet werden fonten, weil die Hufaren diefe 
Stelle vertreten. Nur die Engländer nahmen diefe, den 
Ungern nachgebildete, Neiterei nicht auf, fondern hatten 
ftetö Chevaux-legers oder leichte Dragoner, bie 
im Revolutionöfriege auch bei den republifanifchen Hee⸗ 
ren unter dem Namen der Chasseursü Cheval oder reis 
tenden Jäger erfchienen. Die franzöfifche Armee hatte 
im 3. 1799 derfelben 22 Regimenter. v. Hoyer, 
CHEVERT ( —— de), framsdfifcher Genera 
lieutenant unter Ludwig. XIV., u Berdun von armen 
Ültern ‚geboren am 21. Febr. 1695, fing vom 11. Jahre 
an zu dienen, zuerſt ald gemeiner Soldat, bis er 1710 
Unterlieutenant wurde. Umaͤlig weiter befördert, bes 
felige ex 1741 im dem böhmifen Beldsupe ald Sberfte 
ieutenant bei dem Sturme auf Prag, und war zuerft in 
der Stadt, die er vor der Plünderung ſchuͤzte. Diefe 
That verfchafite ihm den Rang eined Brigadierd. Waͤh⸗ 
vend der darauf erfolgten Belagerung der Hſtreicher, 
te er fo gut für die Truppen zu forgen, daß ed die 
nie fehlte, und ald der Marfchall Belleiöle Prag in 
er Nacht zum 17. Dec. 1742 mit der Armee und mit 
Geißeln aller Stände verlieh, blieb er mit 1800 Mann, 
den Kranken u. Genefenden, zuräd. Mit diefer ſchwachen 
Befagung hielt er fi bid zum 26. def, Monats, wo 


CHEVIOT ' 


er — auf die Drohung, mit einem Theile der Stadt 
fih und die Beſatzung in die Luft zu forengen — mit 
dem Öfteeichfchen General Fürften von Lobfowis cine eh⸗ 
renvolle Eapitulation abfihloß, nach welder er am 2% 
San. 1743 mit Kriegsehren und 2 Kanonen ausjog, und 
auf Koften der Kaiferin nad) Eger gebracht wurde. Spaͤ⸗ 
ter diente er bei der Armee in Italien mit Auszeichnung, 
wurde 1744 Marechal de Camp und 1748 Generals 
fieutenant. Im 3. 1757 batte man den glüdlichen Ers 
folg der Schlacht bei Haſtenbeck feinem muthigen Angriffe 
auf ein Geholz, dad den linfen Flügel des Feindes deckte, 
quzufchreiben. Nachdem er bereits im I. 1754 zum Koma 
mandene des Ludwigsordens ernant wordem, erhielt cr 
4758 dad Großkreuz. Noch bis 1761 wurde er bei dee 
Armee gebraucht ; er flarb zu Paris am 24. Januar 
1769 *). 5) 
- CHEVIOT, eine Bergfette in der engliſchen Shire 
Northumberland, welches die Gränze mit Scotland bil 
det, aus Schiefer und Syenit beftcht und gr an Stein⸗ 
kohlen ift. Ihre hoͤchſte Spite erhebt ſich bis zu 2680, 
In den engliſch⸗ ſcotiſchen Balladen fpielt es eine ‚große 
olk. (Hassel.) 
CHEVREAU, Tat. Chevraeus, '(Urbain), aus 
Loudun in Poitou , geboren den 20. April 1613, brachte 
einen großen Theil: feines Pebend auf ausländifchen Rei⸗ 
fen , beienderd in Teutſchland und an teutichen Höfen 
zu, lebte auch einige Seit am Hofe der Königin Ehriftina 
von Schweden, und trat mit dem Charakter eines: Raths 
in furpfälsifche Hofdienfte. Nach der Nüdfehe in fein 
Baterland wurde er Infheuctor des Herzogs du Maine, 
Am 15. Februar 1701 ftarb er in feinem Geburtöorte, 
Er beſaß viele Talente und mannidyfaltige wiſſenſchaftliche 
Kentniffe, wovon man in feinen Shriken fhäsbare Be⸗ 
weiſe findet, befonderd in den Oeuvres mélées. Haye 
1717, 12. (dabei fein Leben), und in den: Chevraeana. 
Par. 1697, Vol. II. 12. Amst. 1700. Vol; II. 125 
neu gedrudt im 9. Bande des Werks Ana, ou col- 
lection des bons mots, contes stc, Amst. 1791. & 
ift eine der beften unter den’ Schriften dieſer Art; befon- 
ders ſchaͤtzbar wegen vieler gründlicher - literarifcher ‚Bes 
merfungen. Eine lange Zeit geſchaͤtztes, aber jegt durch 
beifere Arbeiten verdraͤngtes Werk, war feine Histoire 
du monde. Par. 1686. Vol. U. 4. oͤfter, beite Aus⸗ 
abe (herausgeg. v. Jac. Bernard) la Haye 1608. Vol. 
dr. 12. mit einer feblervollen Fortfehung (angeblith von 
Vertot, eigentlich von Bourgeois de Chaſteneth 
Amst. 1717. Vol. VIII. 12. Die gtiechiſche und vd» 
mifche Gefhichte find, mit dem wmeiften Fleiß und nicht 
obne Geiſt bearbeitet. Eine biftorifche Compilation it 
‚fein Tableau de la fortune. Par. 1651. 4; 1655, 4. 
Er ließ auch Podsies 1656. 8. viele Theaterſtuͤcke u.a. m. 
druden +) j , (Baur.) 
CHEVREUSE, "Stadt im. Ber. Rambouillet des 
franz. Dep. Seine Dife an der Vrette, mit 1 alten 


j ‚ LE 
"By. Biogr. uw. T. VIII. (v. de Zacombe).  yi* 
2 * sur sa vie et ses ouerr· in den Mem. Arch- 
lon. Amst. 1709. p, 147 — 219. Bayle Diet. Baillet Jugen. 
T. I. 544. Creni ssrimadv. philol. 1068. Miceron 9 Zh. 
423. Biogr. univ. T. VII (von-Weif). ı . 
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Schloſſe, 1 Kirche, 300. Haͤuſ. und ‚1561: Einw., bat 
Kaltöfen und Sandſieinbruͤche. Hassel.) 
;. _CHEXBRES, in dem Sreife St, Sapderin und 
im Bezirke de la Vaur des ſchweizeriſchen Kanton Waadt. 
Reiche Weinberge und yablreiche ländliche Befisungen ums 
geben diefed anſehnliche und, gut gebaute reformirte Pfarre 
dorf, das auf einer Anhöhe des Jorat liegt, welche 
prachtvolle Fernfichten auf den Genferfee, das Chablais 
und die ſavoyenſchen Gebirge darbietet °), Zum Kirdye 
fprengel gehören noch Gremiere, Publoz und YPuidour. 
In dem. legten Ort ficht man nocd die Überrefte eincs 
Schloſſes, dad Landrich von Dornad), Biſchef von Lau— 
fanne,. im. 3. 1165 dafelbft erbawet hatte ?). 

or Graf Henokel von Donnersmarck.) 
:CHEYRES, tatholiſches Pfaredorf von 53 Haͤuſern 


und 229 Einw. im Amt Eflavayer des ſchweizeriſchen 


Kantons Freiburg. Es liegt am Neuenburgerjee mit vors 
zuͤglichen Weinbergen umgeben. Das Schloß bewohnten 
die Edeln won Enfelme, biö fie die Hertſchaft im I. 
1704 an Freiburg: verfauften, Das bis 1793 darauf einen 
Landvogt hielt. Zwiſchen Chehres und Voenand, «ine 
Gegend, ducch welche nach Haller*) die. Verbindungs⸗ 
ſtraße zwiſchen Ebredunum und Aoenticum führte, und 
wo man ſchon viele römifhe Muͤnzen gefunden batte, 
entdeckte man auch 1778 einen gut erhaltenen muſiviſchen 
Fußboden (opns tessellatum), der aus 800,090 Heinen 
Wuͤrfeln befteht‘**); ‚die befante Babel des Orpheus, 
wie er, durch die Saubertöne feiner 'Yeier, die Thiere an 
fi lodt, ift darauf meilterbaft abgebildet. 

: (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
"+ CHEZE, Gtadt. im Bez. Loudeac des franz). Dep, 
Nordtüfte an der Lye, mit nur 358 Einw. (KHassel.) 

CHEZY, (Ant.), früber Sögling und fpäter Die 
rector der Brücen» und Wegbauſchule und Generals Is 


ſpectot des Pflafterö in Paris, geb. 1718 u Ehalons 


an der Marne, und geitorben zu. Paris 1798, bat 
fi) dur die Nasführung vieler Bauwerke um fein 
Baterland fehr werdient gemadt. Dahin gehören die 
Nivcllementd beim Kanal von Burgund und der Jvette⸗ 
Kanal, die Brüden von Neuily, Mantes umd Trepott. 
Bon feinen vielen Diemoiren über Bauwerfe iſt nur das 
über die Niveaux in den Aldın. de Savans &etr. T. V. 
abgedrwft; feine Methode der Gonftruction der unbeftim- 
ten Gleichungen bei SKegelichnisten bat Prony -befant ats 
macht . (AL) 





. 1) Razoumewsiy Histoire naturelle du Jorat et de ses 
‚eıwirons. (Laus, 1789.) T. U. p. 37, 2) (Frane. Keco- 
don) Manuel bist., topograph. et statist. de Lausanne et da 
Canton de Vaud. (Laws, 1824.) p. 189 u. 27.” 

*»)8.8%v Saller”s hifter, u. topogr. Darftellungen von 
Helvetien unter des römifchen Herrſchaft. weite Mufl. (Bern 
1817.) U. S. 323, *+)F. JS. Düranı Stalistique dl&men- 
taire, (Laus. 1795.) IL p’ 135. v. Haller’s Bidliothef der 
Ichweizer. Geſchichte. IV. Br. 2 u. 29. — Sinner Voya 

istorique et Httefaire dans la Suisse occidentale 1787. 
"II. p. 292. deutet ſehr finnig dieſe Abbildung mit den Worten: 
„Ne semble-t-il pas que le dessinateur gın-imagina les 
figures de ce pav#, ait vonlu faire allusion au changement 
des moeurs des Helödiietis? L'allägorie d’Orphee parott 
indiquer que ce pays, solımis aux Romains, leur devont 
Fr cönnoissance des arts agreables, ei des moeurs plus 

ouces!* . ne s.. 5 
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CHEZY L’ABBAIE, Marktflecken im Be. Cha⸗ 
teau Thierry des franz. Dep, Aiöne an der Marne, baf 
204 Häuf. und 1284 Einw. (Hassel.) 
..  CHIABRANA, ein Tonft unbedeutender Ort in der 
piemontefifchen Provinz Pinevolo, aber nambaft durd) 
feine Marmorbrüde und Rinen Rein. (MW. Müller.) 

CHIABRERA, (GaMello), einer der berühmtes 
ften lyriſchen Dichter Italiens, ward den 8. Jun. 1552 
zu Savona im Genueſiſchen — , und empfing den 
erften wiſſenſchaſtlichen Unterricht im Haufe eines bäters 
lichen Obeims in Nom, da er ſchon vor feiner Geburt 
Waife geworden wir. Hierauf befuchte er die bobe 
Schule der Iefuiten, das Collegio Romano, wo tr 
glüdlichere Fortichritte machte, ald bisher im häuslichen 
Lehrgange, welcher noch dazu oft durd) feine Kräntlichfeit 
unterbrochen worden war. Er madıte den Kurſus der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der Philofophie, den er erft 
im zwanzigſten Sabre beendigte. Eine Zeit fang hoͤrte 
er die öffentlicdyen Vorträge ded Muretus, und Paulud 
Manucius, welder neben ihm wohnte, ließ ihn an 
feinen gefchrten Unterbaltungen Theil nehmen, Eben fo 
erfreuete er fich des Umgangs des Sperone Speroni, 
fo lange ſich Liefer in Nom aufhielt. Nach feines Oheims 
Tode trat er in die Dienfte des Kardinals Cornaro, aber 
eine Ehrenfache mit einem- römifchen Kapalier, in weldyer 
er fich eine vielleicht zu rafche und ftarfe' Genugthuung 
verfihafite, noͤthigte ibn zur Flucht aus Rom. Er zog 
ſich nach ſtinem Vaterlande züruͤck, um, umterftüst von 
feinem micht unbedeutenden ‚väterlichen Vermögen, in Ruhe 
den Muſen zu leben. Sein hitziges Temperament vers 
widelte ibn jedoch auch bier in unangenehme Händel, 
Er wurde verwundet, raͤchte ſich und mußte fi auf 
mebre Monate verbannen laffen. Nach Brilegung diefer 
Streitigfeiten kehrte er nach Savona zurüd, wo. er in 
feinem funfjigften Jahre heitathete, und von der Zeit an 
ruhig und unabhängig, und obgleich gendthigt, ſich, — 
bedeutenden Verluſten, ein wenig einzuſchraͤnken, denno: 
ohne häusliche Sorgen, in beſcheidener Wohlhabenheit, 
von Hoben und Niedern neebrt, den größten Theil feis 
nes Lebens zuroͤcklegte. Sein dichterifäpee Ruhm. hatte 
fi) mittlerweile durch das ganze Italien verbreitet, and 
die Fürften wetteiferten unter einander, ibn an ihren 
Höfen, wenigſtens als Gaft, zu befisen. Auch ließ ſich 
Chiabreta in_der That nirnends lange ſeſthalten, wie 
alänzend man ihn auch empfangen mochte. Genua und 
Florenz fiheinen ihn am meiten angezogen zu haben, 
und die umftändliche und mohlgefälige Art und Weiſe, 
wie er in feiner Lebensbefchreibung der Ehren und Ges 
ſchenke gedenkt," weldhe ihm von den Großberzogen von 
Toscana, Ferdinand I. und Cosmus II., dem Herzog 
von Savoyhen, Karl Emanuel‘, dem Herzoge von’ Mans 
tua, Binceno . ga, dem Senate von Genua und 
dem Papſte Utban VILE waratbracht wurden, jrigt, daß 
er - nicht "unempfindlich" für wergläichen Auszeichnungen 
war, Auch bewies er fid) dafür danfbar durd) feine Ge⸗ 
dichte, und feine Fähnften Oven- feiern die haben Haͤup⸗ 
ter feiner Goͤnger. Um fo mehr muͤſſen wir ed ibm als 


Verdienft oder air, als Klugbäit anrerhnen ; daß 


er ſeine ſreie Unabhaͤngigkeit nicht um, hoͤſiſchen Glanz 
vertaufchte, Er ftarb zu Savona den 14, Dit, 1697. : 
Algem, Eneylop. d. W. u, 8, XVI. 
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» Seine Anſpruͤche auf Unſterblichkeit gründen ſich nur’ 
auf feine Inrifchen Gedichte. Was er außerdem gefthries 
ben bat — ed ift nicht wenig — erhebt fidh nicht über 
eine gewiſſe fchulgerechte Mittelmäßigkeit. Dahin gehoͤ⸗ 
ven feine fünf. epifchen Gedichte, in denen er tbeil& der 
ariofto’fchen Leicytigfeit nachhinkte, theils Triſſino's Trok⸗ 
lenheit ein * veredelte, theils ſogar Taſſo's Fluge 
folgen wollte. Sie find: VlItalia liberata, auch genant 
la Gotiade © delle guerre de’ Goti, la Firenze, 
V’Amadeide, il Ruggiere und il Foresto. Nicht viel 
originaler ift er in feinen dramatifchen Arbeiten, unter 
denen fid auch Schäferftüde und Opern befinden. Ein 
Srrthum ift ed, wenn man ihn den Erfinder der Oper 
nent, Es gab vor ihm allerding& wenige, und unter 
biefen wenigen noch weniger gute Opern; aber, was 
feine Serte auszeichnet, ift aud nicht das dramatifche, 
ndern dad. Inrifche Element. Wir nennen von. Opern: 
l Rapimento. di Cefalo, Amore sbandito, Polife- 
mo geloso, il pianto di Orfeo, und la Vegzhia 
delle. Grazie; und die Schäferdramen: Alcippo, Me- 
ganira und Gelopea. Noch weniger Beruf hatte er 
jum Zrauerfpiel, wovon die Erminia und Ippodamia 
jeunen. 
» Im der lyriſchen Poeſie aber hat er für Italien eine 
neue und ſchoͤne Bahn gebroden, und .nur hierauf müfs 
fen wir ed deuten, wenn er felbit fagt: daß er dem Bei⸗ 
fpiele feines Landömannes, des Kolumbus, gefolgt fei, 
und entweder eine neue Melt entdeden oder untergehen 
wolle. Die Iyrifche Poeſie der Italiener, durch Petrare 
ca's großed Beifpiel begraͤnt, batte ſich bisher auf die 
Formen des Sonettö, der Canzone, des Madrigald, der 
Seſtine und der Ballade faft, ausſchließlich befchränft, 
und die Petrardhiften hatten diefe Formen bid zur efcls 
bafteften Ermattung auögefungen. Das eigentliche Lied, 
old Barzellete, gehörte nur dem gemeinen Bolfögefange 
an, und die höhere Ode war fo gut ald gar nidıt vors 
handen. Chiabrera fühlte dieſen Mangel und durdbrad) 
die engen Schranfen des Iyrifchen Stanond feiner Nation, 
indem er namentlich die Ode und das Lied zum freiern 
Erguffe der Empfindung in freieren Maßen zuerft mit 
entfchiedenem Glüd verfuchte. In der Ode waren die 
Alten, und namentlich Pindar, feine Muſter; jedoch 
vergaß er dabei, — und wer möchte ed tadeln? — den 
Staliener fo wenig, daß er von dem thebanifhen Saͤn⸗ 
ger wol nur malerifche Phrafen, kühne Bilder und eine 
gewiſſe lyriſche Elſtaſe herholte, ohne darüber die alte 
Redſeligleit der Canzonenpoeſie zu verlernen. Es iſt da⸗ 
ber auch nichts als eine Phraſe, wenn man Chiabrera 
den italienifhen Pindar nent. Neben dem Pins 
dar fol er aber noch ein Anafreon ſeyn, und in der 
That hat er manches Anafreontifche in der neuen 
Liederform: der Barzelletten italienifirt., An rhythe 
miſchem Schtwung und lyriſcher Freiheit und Kühnbeit 
übertrifft er alle. feine Vorgänger, Beitgenoffen und Nach⸗ 
folger, wenige Neuere auögenommen. Schade nur, daß 
feine höchften Open ſich in ihren Gegenftänden nie höher 
erheben, als bis zu den hoben Haͤuptern feiner- Gönner I 
Noch entſchiedener ift Chiabrera's Talent fuͤr das Lied 
reg und bier erreicht er im freieften und na⸗ 
türlichften dwunge nicht felten die abeheit, welche 
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wir in feinen gerühmteften Oden faft überall vergebens 
uchen. Bu dem Plattefien und Nobeften, was je in 
italienifche Verſe gebracht worden ift, gehören feine Aus⸗ 
fäle gegen Luther ). 

Unter den italienifchen Literatoren wird Chiabrera 
faft allgemein uͤberſchaͤtzt *), jedoch haben. Einige derfels 
ben, aud) hierin mur der Form huldigend, ihm die Freie 
beiten nicht vergeben wollen, die er ſich für feine neue 
Lyrik mit der Sprache erlaubt hat. Dergleidhen find 
z. B. die Neimendungen auf Gonfonanten, wie Feton, 
Orizzon, ſtatt Fetonte, Orizzonte, worin er Dante 
zum Vorgänger hatte; ferner die griechiſch gebildeten Zus 
fammenfegungen oricrinito, riccaddobbato u. a. m., 
und feine Inverfionen, wie: se di bella ch’ in Findo 
alberga Musa. Gebr naiv ift Tiraboſchi's Urtheil über 
Chiabrera's poetifche Vielfeitigfeit. Er meint, man ers 
fenne zwar in.allen feinen Werfen den Chiabrera, ciod 
un poeta versatissimo nella mitologia e nella eru- 
dizione greca e latina, maestoso, fecondo, elo- 
quente; wenn man aber dennod) viele feiner Gedichte 
nicht m den beften ihrer Gattung zähle: fo muͤſſe .man 
bedenfen, daß es dem großen Pindar eben fo ergangen 
feyn würde, wenn er fich im Epos verſucht hätte. So 
weit Tiraboſchi. Ülbrigend war Chiabrera ein mit den 
Alten gründlid) vertrauter Gelehrter, und fo eingenoms 
men von ihren Co ügen, daß er von jedem edicht, 
welches er vortrefflicd; fand, zu fagen pflegte, es fei gries 
chiſche Poeſie. Seinem menſchlichen Charakter huldigen 
alle Zeitgenoſſen, aber feine Perſoͤnlichkeit ſoll nicht ans 
genehm gewefen feyn ?). (W. Müller.) 
u u — 


1) ©. Opere. Vol. I. p. 2369 ff, 2) ©, aufer Tiras 
bofchi die Pobreden von Strozzi, Rinuccini, Eiampoli, 
Marinim A. m. in der Eamlung der Poesie etc, Genua 
179. 8. 3) Ehiabrera's lyriſche Gedichte erfchienen zuerft 
gi Genua in drei Büchern, 1586, 1587 und 1588. LIL 4., unter 

em Titel: Rime. Wiederhelt 1605—6, II. B, 1618 — 19, 
Il. 8, ebend. und Fir. 1627—28. IV. 4. Diefe Ausgaben bes 
forgte der Dichter ſelbſt. Won den fpätern nennen wir: Poesie 
d. Ch, unite, accresc. e eorreite (da Gius. Paolueei). Roma 
1718. III. & — Opere —— Ven. 1790 — 31.. IV. 8. 
Ebentaf. 1768 und 1782. V. 12.— Gine beliebte Auspabe If bie 
von 2ivorno, angebl. Londra. 1781. IH. 12, uch in der Samt. 
ter Class. Ital. Mil. 1807. 8. II. & — Die Samlımgen von 
Ehiabrerä’s Merken: Ven, 1768. VI. 8, und ebend. 1782, V. 12, 
find nicht vollftändig. Delle Guerre de’ Goti ete. Ven. 1582. 
12. Nap, 4604. 4. Ven. 1771. 4 Ginige führen biefed Epos 
unter dem Titel: P’italia liberata auf, Andere machen aus der 
Italia liberata ein eigenes Epot. — L’Amadeida. Gen. 1620. 
4. 1654. 12. — Firenze. Fir, 1615. 4. 1628. 12. Nap. 1637. 
42. Ferrara 1777. 12. Madı Ebert zwei verichiedene Gedichte 
unter gleichem Titel. — Poemi eroici postumi (il Foresto e 
-il Ruggiero) per G. M. Spinola, Gen, 1653. 12. Mach an⸗ 
bern Angaben heift der Titel: II Ruggiero, lberhaupt find diefe 
epiichen Gedichte Ehiabrera’s fo verfehsiten dag nicht einmal-S is 
zabofchi fie gelefen zu haben ſcheint. — Poemetti. Fir. 15086, 
Kleinere epifche Berichte, auch in den venstianifchen Ausgaben der 
Opere. — Die Thtaterftüde größten Theils in. Piefen Samlıns 
gen. Ginzeln; Erminia, * Gen. 1622. 12. Aleippo. Gen. 
1604. 12. Ven. 1605. 12. Gelopea. Ven. 1607. 12, Megani- 
ra. Fir. 1608. 8. Ven, 1609, 12, Poesie boscherecce. Fir, 
1608. 8, “en. 1610. 12. Facolette. Fir, 1615, 8. Auch Let- 
tere, Bologna 1762. 4 Die Eamlung:-Alcune poesie diGa- 
= Kg von mai — — Leg m Gen. 179. 8. 

ne Canzone, das "Tranerfpiel Ippodamih und Eloji. 
KEhiadr. Selbſibiogt. ver ber —— he Bol, Creiciab) ih 
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dieſelbe, 
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CHIANA, ein Gebirgöfluß in Italien, welcher fein 
Waſſer auö mehren Quellen an der Graͤme deö Kirchen: 
ftated und Todcana’s in der Gegend von Chinſi fammelt. 
Hier fließt er aus einem See in füdlidem Laufe fort 
und ergiefit fih in die Tiber. Der eben fo genante Ab⸗ 
fluß aus jenem See in den Arno, rührt von dem alten 
Kanal: her, welcher gleichſalls, wie der eigentlide Fluß 
Clanis bie ®). 2.0. W. Müller. 

CHIANNI, nur aus ** Käufern befichend, 
aber befant durd) dad Bagno a Reſtone, liegt nicht weit 
von Lisorno im Vicariat Lari. V. Müller.) 

CHIANTLA, Dorf in dem Diftr. Gueguetenango 
der Guatemala= Prov, Totonicapan unweit des Higuero, 
der aber nur periodifched Waller hat, mit 680 Einw, 
und einem Bergwerke, das gutes. Blei, Silber und Queck⸗ 
filber ausbeutet, aber vorzüglid; wegen feines wunderthäs 
tigen Marienbildes merfwürdig, wohin am 2, Febr. und 
3.Septbr. eine große Dienge Pilger wallfahrtet. (Hassel.) 

CHIAPA, 1) ein Stat auf dem Hochplaͤteau von 
Mittelamerifa , der nad) einigen Nachrichten zu der Union 
der mittelamerifanifchen, nady andern zu der der merifas 
Peer Staten getreten ift, worüber am 1, Oftbr, 1524 
noch nichts Gewiſſes verlautete; vorher gehörte er ald cine 
Intendanz zu dem Öeneralfapitanate Guatemala. — Chias 
pa war, als die Eroberer nad) Mexiko kamen, ‚ein uns 
abhängiger Stat mit, republifanifcher Regirungsform, der 
in der Civilifation mit dem der Aztefen auf einer. gleichen 
Stufe fland: die Ehapanefen hatten den Kalender und 
das chronologifche Syftem der Azteken angenommen, aber 
ihre Religion war verfchieden: im derfelben figuriete vor« 
Pe Heroe, Namens Votan, dem ein Tag im je— 
der Woche heilig war. Sie befaßen die geſchickteſten 
Leber, Scd;miede, Korbfleter, und Feine indianiſche 
Nation fam ihnen in induftrieler Hinficyt gleich. Als 
Eortez die Eroberung von Mexiko vollendet hatte, fandten 
fie Botfchafter an denfelben, und bejeugten ihre Untere 
mwerfung oder trugen vielmehr ihm ein Bündniß an, Als 
lein diefe Botfchafter fchienen von den Spaniern beleidigt 
zu ſeyn; nad ihrer Ruͤckkeht wolten die Chapaneken von 
dem angetragenen Bündniffe nichts weiter hören, und 
Eortez fah fid) genöthigt, den Diego de Mazariegos mit 
einem Heere nach Chiapa zu ſenden. Die Chapaneken 
vertheidigten ſich indeß fo muthig, und unterwarfen ſich 
erſt dann, als ihnen eine ſehr ehrenvolle Kapitulation 
bewilligt war, vermoͤge deren ſie bis auf die neueſten 
Beiten größere Vorredyre, als die übrigen Indianer bee 
Soconusco oder die Provinz am Meere 

and von Chiapa abgefondert ;. Alvarado auf feinem 
Buge gegen die Quichen und Kachiquelen unterwarf ſich 
und fowol aus Chiapa ald aus Soconusco 
wurden. in der Folge befondere Provinzen gebildet, die 
anfangs dem Vicefönige von Merifo unterworfen waren, 
dann aber davon.getrent und zur Audien; nen Guatemala 
geſchlagen wurden... Soronudto bildete ein Bouvernement, 
Ehinpa: eine Alcaldia superior. : 1790 wurde, die In⸗ 
tendan; von Chiapa errichtet und Soconusto mit Zuftla 


482 ff. Tirabsachi VII. 449 ff. : Singuené in ber Biogr. 
univ. Boutetwek, B. I. ©. 365 ff. A: 

Q Bol, Clanis. Nach Mannert foll der eigentliche Flut 
jetzt Ghiare heißtn. 
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derfelben untergeorbneti — Chiapa mit Einſchlu ie von 
Soconusco und Zuftla breitet fich von 281° 461 bis 2840 
18° öftl. 2, und von 14° 40’ bid 17° 30; dl, Br. 
aus, gränzt im N. mit Tabadco, im NO. mi Yucatiin, 
im D. mit Tolonicapan, im SD. mit Suchiltepeques, 
im S. mit dem Ocean, im W. mit Oaraca, und bat 
einen Flaͤchenraum von 1823,7? Meilen. Es liegt 
rößten Theils auf dem KHocplateau; die Cordillera zieht 
ich jedoch mit ihrem Sauptlammte zumächft dem Auſtral⸗ 
ocean und ſetzt dort ‚ihre hoͤhern Spitzen auf, worunter 
aud) einige Vulfane, die indeß längft audgetobt haben, 
oder doch nur Rauch und Aſche ausmwerfen; die Diſtr. 
Ehiapa und Tuſila gehören ganz dem Hochplateau an, 
doch haben fie nur eine mittlere Seehöhe von 2500 bis 
3500 Fuß, und Tierrad Friad darf man bier nicht füs 
hen; der Diftrift Soconusco bildet eine ſchmale Küften» 
terraffe am Auſtralocean, und gehört zu den Tierrad Gas 
liented. Dad Ganze ift recht gut bewäflert: die Grijal⸗ 
va oder der Tabadco mit dem Gomitlan, und der Zels 
dales mit dem Ocozingo geben nach Tabadco über und 
dem Goffe von Merito zu, die Guiftla verliert ſich durd) 
Soconusco in dem Auftraloccan. Außerdem tränten viele 
geringere Fluͤſſe, Baͤche und Quellen dad Land, Die 
Laguna von Chiapa liegt auf der Oftfeite: ed oͤffnen ſich 
verfhyiedene Heil» und Salzquellen. Das Klima in den 
Diſtr. Chiapa und Tuftla iſt fo gemäßigt, daß dafelbft 
europ. Gerealien und europ. Hausvieh gut gedeihen; der 
Difte. Soconusco hat völliges Iropentlima, an feinem 
Geftade wuͤthen im Winter die fürchterlichen Papagolos 
und verbieten jede Schifffahrt. Chiapa erzeugt auf dem 
Hochplateau nicht allein europ, Gercalien, fondern auch 
Maid, Kartoffeln, Zuckerrohr, den Chiapapfefier, Baum⸗ 
wolle, Hanf, Pito und Tabafz es bat neben europ. 
Obſte und Reben, Ananas, Bananen, Sapoten und 
Breiapfel, Die Wälder find nicht allein mit den man» 
nichfadhften Gummibäumen, fondern aud) mit Mabagonis, 
Guayacan» und Eifenholge angefüllt; im denfelben lebt 
der Tapir und alle diefem Theile von Amerifa angeböris 
gen Thiert und elarten, worunter der Toto oder To- 
us viridis mit feinem berrlicdien Gefieder bier einheis 
mifch iftz die Fluͤſſe find mit Fifchen aller Art anpefült, 
aber auch der Alligator iſt in ihnen gemein. Von Metallen 
gibt es Gold, Silber, Kupfer und Blei: auf Silber 
und Kupfer wird gebauet, Gold waͤſcht man aus den 
Fluͤſſen. Auch find Vitriol, Schwefel und Sal, häufig. 
Auf dem Hocplateau treibt man neben Plantagenbau 
auf Zuder, Baumwolle, Pfeffer und Agaven, ordentlis 
den Aderbau und hält europ. Hausvieh, defien Race 
fid) jedoch verſchlechtert Hat; in Soconusco findet blo 
Plantagenbau auf Kakao, der für den beiten in Mittels 
amerifa gilt, auf Bucer, Baumwolle, Indigo und Tabaf 
Statt, aber die einzige Cerealie, die der lothrechte Stral 
der Sonne nicht verbrent, ift der Maid, auch fammelt 
man Achiote (bixa orellana), Vanille, ein Lade de 
Maria genantes Gummi und Pita ein. Die Provinz ents 
hält hoͤchſtens 130,000 Einw., 1778 wurden deren 69,255 
1796 99,001 gesählt, die in 1 Eiudade, 1 Vila und 109 
Dörfern wohnten, und unter 38 — mit 102 Kir⸗ 
chen, die dem Sprengel des Bifhofs von Ciudad Neal 
unterworfen, vertheilt waren. Die Indianer auf dem 
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. ıteau gehören zu den Stämmen der Chapaneken 
welche die Mehrzahl ausmachen und vorzüglich in der 
Umgegend von Ciudad Real sufammengedrängt find, zu 
denen der Zogues, Geltales und Quelesmimit, die noch 
ihre urfpränglichen Sprachen reden, obgleich aud) Spas 
niſch überall verftanden und geredet wird; in Soconubco 
find die Marus zu Haufe. Sie find ſaͤmtlich angefeffen, 
treiben Acer» und Plantagenbau, Viehzucht, Kifcherei, 
Jagd, verfertigen Gewebe zur Kleidung aus Baumwolle, 
Wolle und Pita, machen töpferne Gefhirre, Körbe und 


. Schmiedewaren; den Überfchuß ihrer Erjeugniffe verfens 


den fie meiftend nach Mierito. Durd das Yand führen _ 
die beiden Hauptftrafen von Mierito nach Guatemala 
und von Ciudad Real nad) Vera Erm, die beide 
dob nur für Maulthiere gangbar find; die Gri— 
jalva wird mit Boten befahren, und dürfte bald 
eine wichtige Handelsſtraße werden. Der Stat, welcher 
fid) für unabhängig erklärt und, nach den Berichten aus 
Mexito, fi der Union zu Mexiko —— hat, zer⸗ 
fiel bieber in 3 Diſtrikte: Ciudad Real, Tuſtia od. Turtla 
und Soconusco. Ciudad Real war die Hauptſtadt. In 
feinem —* finden ſich mehre indianiſche Alterthuͤmer, 
hoͤchſt mertwürdig iſt die unterirdiſche Stadt Euliacan, 
dad Herfulaneum von Amerifa, wovon unter dem Artis 
fel Palanque dad Weitere vorzöglid nach Juarros hi- 
story of Guatimala und Alcedo. — 2) Chiapa de 
los Indios, jegt ein Dorf in dem Diftrift Turtla des 
Statd Chiapa am Tabasco , mit 2 Kirchen und 1568 
Einw., die verfhiedene Privilegien genießen. Es ift 1527 
von Diego de ——— gegründet, (Hassel. 
CHIARAMONTE, 1) Parlamentöftadt in der ficie 
liſchen Intendantur Siragofa, auf dem Gipfel eined Ber 
ge regelmäßig und weitiäufig gebaut. Durch das Erds 
ben von 1693 hatte fie fehr gelitten; jest zählt fie gie - 
en 6600 Einwohner, weldhe einen Fleinen Handel treis 
n. Vorzuͤglich berühmt ift der hieſige Wein; aud) fins 
det man in der Umgegend eine abforbirende Erde, von 


«welcher in der Medicin Gebraud; gemacht wird. — 2) 


Ortſchaft am Sinno in der neapol, Provinz Bafllicata 
ebenfallö .. guten Wein befant. (W. Mülter.) 
CHIARI, ein beträchtlicher Marfefl. in der Dele⸗ 
ation Breöcia, bei welchem im 3. 1701 die Öftreicher 
Über die — 5*— ſiegten. Er liegt am Oglio und zählt 
inw., welche vornehmlid Geidenfpinnereien 

rbereien unterhalten. (W. Müller.) 
RI, (Pietro), gewöhnlich; der Abbate Chiari 
genant, war zu Breöcia gegen den Anfang des 18, Ihd. 
geboren, wurde nad) Vollendung feiner Studien Welt 
eiftlicher, und lebte, ohne jemald einem Amte vorzuftes 
En ‚ einzig mit feinen feheiftftellerifchen Arbeiten befchäfs 
tigt, größten Theils x Venedig unter dem Titel eines 
Hofpoeten ded Herzogs von Modena. Gegen Ende feiner 
Laufbahn zog er nad) Brebcia * wo er 1787 
(oder 1788) in hohem Alter ſtatb. Er hat ſich als dra⸗ 
matifcher Dichter einen Namen unter feinen Landsleuten 
erworben. Seine Beftrebungen flr das Theater fallen 
in eine Periode mit denen ded Goldoni und Carlo 
Gozzi, und freuen mit Beiden , jedoch bat er nur 
egen Goldoni in dem eigentlichen Berbältnif feindfeliger 
Drebenbublerei geftanden. eine Luft - „und Schau⸗ 


und 
C 
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fpiele wurden neben denen des Goldoni in Venedig aufs 
eführt, in großer Anzabl, ggen 60 in zehn bis zwoͤlf 
ahren, und, wie er felbft berichtet, mit nicht geringes 
rem Beifall, ald die feined Mitbewerbers. Laͤcherlich iſt 
die Art, wie er dem Goldoni in gleichen Stoffen im⸗ 
mer die Spike bieten wollte, ohne fu bemerfen, wie er 


fi) dadurd zu einem Nachahmer herabwürdigte. So 


ließ er z. B. Moliere in einem feiner Stüde auftres 
ten, fobald Goldoni denfelben Verſuch gemacht hatte, 
uud ald diefer den Terenz auf das Theater gebracht 
hatte, folgte Chiari's Plautus nad, Die Sposa per- 
siana Goldoni’s zog Chiari's Schiava chinese nad) ſich, 
und felbft in der Form trat diefer gern in feines Nebens 
buhlers Fußtapfen, wie 5.8. in dem gereimten vierzehn⸗ 
folbigen Vers des Luſtſpiels *). Aber eö fehlt allen Pro— 
duften Ehiarı’d poctifched Leben und fomifche Siraft, und 
diefe Eigenfchaften laſſen ſich nicht durch Kunftregelmäßig- 
feit und fihulgerechte Reimerei erfegen. Wenn es alfo 
wahr ift, daß feine Dramen in Venedig eben fo viel 
Beifall fanden, wie die des Goldoni, fo fann dad nur 
von dem ohnedich genug belegbaren Verfall des italienis 
ſchen Theaters zeugen. Auch überlebte er felbft feinen 
Ruhm noch, und Goldoni's Lufifpiele in Profa trugen 
den Sieg über das poetiſche Geſchwaͤtz der feinigen das 
von. Am unerträglichiten find feine Zrauerfpiele, denn 
aud) darin bat er fich verſucht. Seine dramatifchen Werke 
find in 10 Bänden in 8. gefammelt: Commedie in versi 
del Ab. Pietro Chiari. Venez. 1756. Dazu gehdrt 
noch: Nuova raccolta di Commedie in versi del 
Ab. P. Ch. Venez. 1762, II. 8. Auch Nomane, Lehre 
gedichte, Briefe, Abhandlungen bat Chiari gefchrieben 
und drucken laſſen; aber aud) diefe Arbeiten, deren Titel 
wir übergeben, erheben ſich nicht über die Mittelmäßigs 
feit ®*), W. Müller.) 
CHIASTOLITH, (Hohlſpath Werner; Mas 
cele Ham). Ein nody nicht in allen Bezichungen binreis 
chend befantes Mineral, das in Thonfchiefer und auch 
neuerlich in Förnigem Salfftein und Dolomit in einge 
wachfenen Kryſtallen angetroffen worden if. Die Kry⸗ 
ftalle, in denen es ſich findet, find vierfeitige, ſehr ſchwach 
{unter 91° 50° und 85° 10°) gefchobene gerade Priömen, 
die aber aus einer weißen und einer ſchwarzen Subſtanz 
——— find, und folgende Vertheilung zeigen: 
. Am Duerdurchfchnitt betradytet: 1) (tetragramme H. 
fig. 65.). Die fhwarze Subftanz bildet einen Nhombus, 
defien Zeiten parallel mit den Sianten des weißen laus 
fen, und welcher im Mittelpunfte ſteht. Won feinen 
Eden laufen feine weiße Linien nad) den Eden des Aus 
Gern Rhombus; 2) (pentarhombique H. fig. 66.) zu 
der vorigen Figur tritt noch in jeder Ecke ded weißen 
Rhombus ein Heiner ſchwarzer; 3) (polygramme H. 
fig. 67.). Zu der vorigen Figur fommen nod) zarte ſchwarze 
Linien, die parallel mit den Seiten der rhombiſchen Bruch⸗ 
fläche laufen. I. Im Laͤngendurchſchnitt betradytet: 1) 
die ſchwarze Subftanz geht aleichförmig der Länge nad) 
durch. Bisweilen ift die ſchwatze Subftanz fo vorwals 





*) Versi martelliani, eine Nebengattung bes Alerandriners, 
Die meiften find in Mleranerinern. *) S. Biogr, univ. 
(Ginguend) und Bouterwei, IL &, 474 — 77, 
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tend, dag die weiße nur einen dünnen Uberrug (eircon- 
2) die ſchwarze Subftany nimt nad) 


'scrite Z,,) bildet ; 
‚der Mitip zu allmälig an Umfang ab; 3) fie iſt in der 
u 


‚Mitte aidieften und verſchmaͤlert ſich nach dem Enden 
‚bin: Biöweiten finden fid) Freusfdemige Bierlingöfrpftalle, 
auch fommen ſchilfartige Prismen vor. Siemlid) volll om⸗ 
mene Blätterdurchgänge bemerft man parallel mit den 
Flächen des Pridmas, undeutlicyer hady ven Diagonalen 
und der Endflädye, auch gibt Hauy noch zwei undeutlis 
de Durchgaͤnge parallel der Are an,. die fih unter uns 
‚gefaßt 120° fchneiden. Der Bruch ift muſchelig oder 
‚fplitferig, mit etwas Glan, aber gewöhnlich ıft die 
Maſſe etwas verwittert, dann wird der Bruch erdig und 
matt, und danach ändert fid) aud) die Härte von der Quarz« 
härte bis zur Apatithärte, und die Durchfichtigfeit vom 
Durchſcheinenden bis sum Undurdyfichtigen ab. Das fper, 
Gewicht beträgt 2, 9 bis 3, 0, Bor dem Loͤthrohre 
ſchmilzt die weifie Maffe zu einem weißen, die ſchwarze 
zu einem ſchwatzen Glaſe. Eine chemifche Analyſe fehlt 
nod), dody enthält der Chiaſtolith, nach Berielius, Kies 
felerde und Thonerde, wahrſcheinlich auch Kalferde, und 
ſcheint dem Andalufit nahe verwandt au -feyn. 

Seine vorzüglichften Fundorte find: dad Departes 
ment Morbiban bei St. Jago di Compoitella in Spas 
nien, die Sierra de Maranno in Portugal, Gefrees im 
Baireuthſchen im Thonfchiefer; am Simplon und bei 
Couledour im Departement der obern Garonne im Kall⸗ 

eine. (Germar.) 

GHIAVARI, eine Stadt im Gmuefat, zu Niviera 
:di- Levante gehörig, bei dem Meerbufen von Rapallo, in 
der Gegend, wo der Sturla ſich einmündet. Die Haupts 
firche des Orts zeichnet ſich durch eine große und meis 
fterbafte Orgel aus. Der fleine Hafen faßt nur Küftens 
fahrer und unterftügt den Handel der Einwohner, deren 
Zahl auf 7700 fleigt. ‚Die Umgegend iſt ergiebig an 
Dliven und Wein, und auch der Seidenbau wird mit 
‚Erfolg getrieben. Die Fiſcherei liefert vorzuͤglich Cars 
dellen 7). (W. Müller.) 

„ CHIAVENNA, (il Contado di Chiavenna, Co- 
mitatus Clavennae, teutfch Clefen),  ift von Graus 
bünden, dem Veltlin und der Provinz Como umgeben '). 
Mit einem Flächenraum von 12 — 14 AM. debnt fid) 
dad Land auf dem füdlichen Abhange der rhätifchen Als 
pen bis sum Lago di Como aus, und bildet aufer dem 
Hauptthale, dad man als eine Fortfegung des Bregelld 
(Bregaglia) betrachten fann, mehre Nebenthäler, wovon 


-die bemerfendwertbeften find: 1) das alpenreiche Valle 


di Leg, 2) Valle di Fraccia, 3) Valle di San-Gias 
como , dad voll maleriicher Abwechfelungen von der Lira 
durchfloſſen wird und bis an den Splügen hinauf reicht g 





+) In der Hauptkirche und in dem Haufe Falconi follen fi: 
einige gute —2 von genueſiſchen Meiſtern befinden. ' 19 

1) ©. bie fehr feltene Mappa della linea e dei termini 
di confine, tirata fra lo stato de Milano e Dominio Rheto 
1764 2) „‚Partie de Chiavenne le 28 avril, j’eutrai dans 
la vallde de St. Jaques, arrosee ou plutöt desolde par um 
torrent impetuenx qui se joint A la Maira ; elle n’offre que 


 payseges sinistres, rocs culbut&s du haut des montagues, 


maisons ruindes, arbres deracinds, prairies ensabldes etc.“ 
Conservateur Suisse. (Laus. 1813.) T. IL. p. 240, 
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4) Val di Matt, 5) Valle die Godera, mit Granittruͤm⸗ 
mern überfäet, und 6). dad romantiſche Valle di Bovera. 
Das Hauptthal wird, feiner Länge nad), von der Maira 
bewäflert, die aus dem Bregell fommend, ſich, vereint 
mit der Adda, in den Comerſee ergieft. Von ihrem 
Eintritt in die Grafſchaft nimt fie nach einander die Plus 
via, die Fraccia, bei Meje die Lira, die Crezza, die 
Diengadca, weldye fid) mit dem Boggio vereinigt, und 
mebre andere Baͤche auf, und fließt durch den mit Fels 
fen umgebenen Laghetto di Ehiavenna (dem Clefenerſee), 
den die meiften Siarten irrthuͤmlich al& einen Theil des 
Lago di Como darfiellen. Die genanten DBergitröme, 
eben fo fifcheeich ald reißend, richten nicht felten große 
Verwöltungen an. Sie ftammen alle von den Schnees 
bergen, die mit Ausnahme der Südfeite, die Landſchaft 
begränzen. Unter den Bergen verdienen eine Erwähnun 
der belante Splügen, la Furcula, über den man jedod) 
nur im Sommer in dad Miſoxerthal gelangen fann; la 
Francesca, über den ein Paß in dad Komastifche führtz 
der Siviggia, der mit einem ungeheuern Gletſchet das 
Coderathal ſchließt; der Savone, von weldem berab 
‚einer der. berrlichiten Waflerfäle (Aqua fraggia) herun—⸗ 
terftürgt ; der zerflüftete Gonto, Wer kann ihn betrachten, 
obne wehmätbig der einft fo reichen Ortſchaften Pius 
—— und Cilano zu gedenken, die unter feinem Schutte 
egraben liegen? Auf den minder hohen Bergen find 
fette Weiden und ſchoͤne Waldungen, auf den Bergabs 
hängen Saftanienwälder und Wiefen, in den Tiefen Ges 
treidefelder, fruchtbare Ländereien mit allen Neijen und 
Früchten gefhmüdt, die dem nördlichen Italien angebds 
zen. Aufgewogen werden freilich diefe Schönbeiten durch 
ungebeuere Schuttlegel, durch die vielen ſichtbar zerriſſe⸗ 
nen Felſen, die warnend den Einſturz drohen, durd) die 
mannichfaltigen Spuren verbeerender Lawinen und Ruſſe⸗ 
nen ?). Es leidet wol feinen Hweifel, daß das unvors 
ſichtige Durchwuͤhlen der Berge, um darin Lavetz⸗ oder 
— — zu entdecken, die Gefahren um Vieles vers 
mebrt, die bier den Menſchen allenthalben umgeben. Auch 
ift die Ebene zwiſchen Chiavenna und dem gleichnamigen 
See (Riva di Ghiavenna) ungefund, weil ihre Sümpfe, 
zumal im Sommer und wenn der Sirocco wehrt, Wech⸗ 
fel- und Faulfieber erzeugen. Die Einwohner, etwa 
9000 Selen, find bis auf die reformirte Gemeinde in 
dem Hauptort Chiavenna, katholiſcher Religion, dem 
Stamme, der Sprache, den Sitten nad itatienifch 9. 
Auf den betraͤchtlichen Alpen leben fie von der Viehzucht, 
in den milderen Gegenden von dem Getreide-, Obft» und 
Weinbau, von der Seidenzucht ‚und dem beträchtlichen 
Handel. Der vorzäglichfte Zweig des Letzten beftcht zwar 
in Speditiondgefchäften, doch verfenden fie aud) die Ers 
zeugniſſe ihres Bodend und ihres SKunfifleißes in das 
Ausland, ald Wein, Vieh, Kaftanien, Feigen, Mans 
deln, Pomeranzen, eingemachte Früchte, rohe Seide und 
allerhand Gefchirr aus Pavesftein. Die Armen unter dem 
Volke, zumal die Sacobörhäler, wandern häufig bis Mais 
land, Benedig, felbft Neapel aus, um fich einiged Geld 


3) Ruͤfi, Roffene, ein Schwelzerausdruck, um eine 
Schlammlawine zu bezeichnen. 4) Bol. 9. Bfchofte's hift. 
Denkwürtigteiten der helvetiſchen Stats zung. (Winterthur 
1803.) Band I, &, 116. 


‚ter dem Titel einer Grafichaft beſeſſen werden. 


-arti stabilita in Milano. T. IV, (1 
‚teca italiana. Mil. T. V. (1817.) p. 133. wird austrüdlich bes 
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zu erwerben, womit fie dann in die Heimath wieder Aus 
rödfehren. Der ſchoͤne Dachſchiefer bei Gordona wird 
nur im Lande verbraucht, und der Aöbeft, der häufig in 
den Bergen vorfomt, ift bis jest nur verfuchöweife zu 
Leinwand gefponnen worden *). Dagegen wüblt man 
allenthalben in dem Schoße der Berge, um Topfitcie-*) 
ju finden, deſſen zu Lavezzi (Geſchirr aus Lavetzſtein) ge⸗ 
eignetefte Art in den Verzweigungen des Berninagebitgs 
bei Dafile, Corotto und Uscione unweit Savogno bricht. 
Für den Handel überhaupt ift die Lage Auferit günftig, 
indem die großen Päfle über den Eplügen, den Septi⸗ 
mer und den Maloja, welche aus der Schweiz nad) Ita— 
lien führen, bier mit dem Lago di Como gleichſam zu⸗ 
ammentrefien. Diefer eigentbümlichen Lage verdanft die 
andfchaft den Namen, den fie führt”), da man fie ald 
den Schluͤſſel (Chiave) zu den bedeutendften Alpenpäffen 
der Schweiz und der Lombardei anficht. In militärifcer 
Beziehung iſt fie defiwegen von ungemeiner Wichtigleit. 
Auch haben ftetö die in Rhaͤtien geführten Kriege die ' 
Grafſchaft Elefen mit umfaßt; denn, wie Kafibofer *) 
fehr richtig bemerkt: „jede Macht, die Bormio, Valtellis 
na und Chiavenna befist, ftebt innerhalb dem hohen Als 


x 


penwall, den die Natur im Süden um Helvetien ſchuͤt⸗ 
gend —— 

om J. 1039 an nent die Geſchichte Grafen von 
Shiavenna, und feit diefer Zeit ift dad Land immer uns 
Mit dem 
benachbarten Veltlin hat fie gleiche Schidfale geteilt *), 
und, wie dafjelde, bald den Gomadfern, bald den Mais 
ländern, bald den Bifchöfen von Chur, bald den Frans 
gofen und Spaniern gehotcht. Ron 1512 bis 1797 ges 
börte die Grafichaft ald Untertbanenland der Nepublif 
Graubünden ?°),. von welcher fie mitteld eines Machts 
ſpruches —— getrent ward **), um erſt zur cisal⸗ 
pinifchen Nepublif und fpäter zum Dipartimento del’ Adda 





5) Neuerdings hat fir die Signora Perpenti in Eomo um 
die Bearbeitung des Asbeſtes viele Bertienfte erworben, Ste läßt 
Ihn zu fo feinen Fäden verfpinnen, dag nicht nur Beuge, fondern 
elbſt Kanten daraus verfertigt werden koͤnnen. ergl. Sulla 

ilatura dell’ Amianto di Candida Lena Perpenti im Gior- 
nale della Societä d’incoraggiamento delle scienze e delle 
808.) p- 328. und Biblio- 


merkt: „La signora Perpenti, nota pé suoi lavori coll’a- 
mianto ch'ella perfeziond » segno da tesserne delicatissimi 
merletti,‘* 6) Lapis ollaris s. lebetum, Die Roͤmer nau⸗ 
ten ihn Lapis Comensis, weil fie von Como das daraus verfere 
tigte Kochgefchier bezogen. 7) „Nomen hoc a clare venit, 
per Castrum enim Clavennae, tanquam per clavem, exteris 
populis transitus in Italiam olim praceludebatur.“* Fort. 
Sprecher & Berneck, Pallas rhaetica armata et togata. (Bas. 
4617.) 4 p. 293. 8) Bemerkungen auf einer Wipenreife über 
den Brünig, Bragel, Kirenzenderg, und über die Tluͤela, den 
Maloya und Splügen. (Bern 1825.) ©. 246. ) Bat, Ulnfs 
fes von Salis, Fragmente ter Stategefchichte des Thals Velts 
lin und der Graffchaft Elefen und Worms, aus Urkunden. 0. D. 
1792. 2 Die, 8, ach 3ſchokke's Urtheil ein Meilterwert! 
10) S. „Daritellung der negenfeitigen Werbättniffe Bündens und 


 Weltlins von 1512 bis 1815 im fchweizerifcen Mufeum. Jahrg. 


1816. Heft VI. 


11) Die dieffalfige Urkunde aus 
den 10, Drtober 1797, iſt teutſch überfeßt in H. 


afferiano 
2, Le ; 


mann’e 


» Schrift: Die Graffcaften Chiavenna und Bormio nach ihrer bis⸗ 
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det Königreich Italien gefchlagen zu werden. Der Wience 
Congreß gab das Land dem Kaiſer von Oſtreich, der es 
der Provinz Sondrio ded lombardifch »venctianifchen Kds 
nigreichs einverleiben ließ. Graubünden bat indeflen mits 
teſs einer förmlichen Urkunde vom 10. Brachmonat 1815?) 
ſeint Anfprüche auf Ehiavenna- feierlichft verwahrt. 
Außer 22** Örtlichkeiten find noch nachſte— 
hende nennenswerth: I. in dem Flußgebitte der Maira: 1) 
Ehiavenna (f. den folgenden Art.); 2) Grotti, defien Nas 
men von ben vielen Felfenfpalten berfomt, die zu Kels 
fern benußt werden 122). Sie heißen Venturoli und gleis 
—— den im Band XV. S. 149. befihriebenen Cantine di 
aprino. 3) Santa Eroce, wo zu graubündnerifchen 
Beiten der Podefta wohnte. 4) Santa Marias die Profto; 
wegen der Kirche oft Sans Martino genant, mit der bes 
rübmten und fehenöwerthen Lavegifabrik. 5) Die Ebene 
am Fuß des Konto 
Cie deeft Piuri (Pirs) und Cilano. 6) Nongalia, der 
Sitz der reichen Familie Vertematis Frandhi, die bier eis 
ven Palaft befist. 2* Dona, eine Nachbarſchaft der 
anſehnlichen Gemeinde Prada, Dad ehemalige Benedic⸗ 
tinerflofter hatte Valentina, eine Tochter des Johann 
-Galeazo Visconti, geftiftet **). 8) La Riva di Mejola, 
mit bedeutenden Warenniederlagen. 9) Somagia, aud) 
Samolico oder Sommolago, der Summus lacus des 
anteninifhen Itinerars. Der Schutzpatron diefer Gets 
meinde, deren Lage der Name bezeichnet, der heilige Fi⸗ 
delis, fol hier unter dem Kaifer Mariminian den Martys 
rertod erduldet haben. Seine Gebeine find bereits im 
di 937 nad) Como gebradyt worden. 10) Era, mit den 
Iberreften ded von den Trivulzi erbaueten Schloffed Sant⸗ 
Andrea. Fi Monte nuovo, wo die Trivulsi dad ans 
ehnliche Schloß Panperduto ae ee befaßen. 
. In dem Flußgebiete der Lira: 12) San» Giacomo, 
dad dem Jafoböthale den Namen gegeben hat. 13) Sans 
Builielmo, wo der Leichnam des heiligen Wilhelms lies 
gen Be 14) Santa» Diaria «dir Öalliavateio , gewoͤhn⸗ 
ch Gianazzo genant, In der Walfahrtöfirche ift das 
soße Altargemälde, —— die Kroͤnung der heiligen 
ungfrau darſtellt, dad Meifterftüd von Paul Camillo 
Bandriani +). 15) Eampo dolcino, auf einer faft wages 
rechten Bergebene, entſpricht durdy- feine Lage und den 
Reiz feiner Umgebungen dem ſchoͤnen Namen, der teutſch 
in Gampolfdin verwandelt wird. Von bier führt ein 
ußpfad auf den Splügen über dad einfame Dorf Sca⸗ 
ia. 16) $raciöcio, in alten Urkunden Fraeitium, in 
* Naͤhe der Berg S. Bernardo. 17) Trinita, Olmo, 
Uggia und Albarede, welche Ortſchaften die ſo geheißenen 





12) ©. „Bewahrung der Rechte des Freiſtats Graubünden 
gegen die Abreifung von Veltlin, Kleven und Worms‘ in Uftes 
zirs Handbuch des fchweizerifchen Statsrechts. (Zweite Ausgabe 
Yaran 1821,) ©. 61, 13) „Propter eryptas subterraneas, 

rum maxima circa * est copia, quibus illi pro 
cellis vinariis utuntur,* Sprecher & Berneck Rhaetia. (Lugd. 
Bat. ex off. Elzeviriana anno 1633.) p. 420, wi „Made 
dem fie, het Lehmann — a. 2 ©. 60.), des Liebelns fatt 
hatte.” nliche Leitenfchaftliche Aufßerungen kommen in dem 
Werte häufig vor, Sprecher von Berned nent (a. a. O. 
©. 29.) Viscontl’s Tochter: „Duci Aurelianensium nupta,"* 


15) &, Job, Easy. Büerfklin’s a beften Kunſtler 


in der Schweiz, Anhang. (Zürich 1779.) 
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mittlern Berge (Montes de medio) bilden. 18) Ma— 
defimo, teutſch Madeſen, ift das Torvae aedes des 
antoninifchen Reiſebuchs, wie die Entfernung von Como 
und von Chur es beweifen. Ed befist eine ftarfe Mines 
ralquelle, 19) Ifola, das hoͤchſte Dorf im Jakobsthale. 
an 3900 Fuß über dem Meer, im Angeſicht des Tombos 
gletſchers, mitten in_einer feltenen Fuͤlle von riefelnden 
und flürzenden Gewaͤſſern. Die neue Straße, die von 
Elefen nady Chur über den Splügen führt '*) und an 
den Practbau des Simplon erinnert, beruͤhtt mehre von 
den eben genanten Ortfchaften, da fie durd das Jakobs⸗ 
thal feiner ganzen Länge nad) läuft. Sie hat an vielen 
Stellen eine andere Richtung erhalten, ald die alte Spluͤ— 
genfiraße. Diefe legte führte unweit Iſola über den 
ardinell *’), einen der gräßlichiten und gefaͤhrlich⸗ 
fen Alpenpaͤſſe. Am Cardinell entipringt -die Lira, 
ü raf Henckel von Donnersmarck.) 
Chiavenna, der offene Hauptort der gleichnamigen 
Grafſchaft, liegt an der Maita *), in einer zwar furcht⸗ 
baren, aber dennod, vom Monte del Oro, dem Garnella 
und dem Gonto etwas eingefehlofienen Gegend (46° 19’ 
28° nördl, Br. 27° 5° 30” ©. L.). Bu den Sehens⸗ 
würdigfeiten gehören: 1) die ſechs Kirchen, namentlich 
die im I. 1 neu aufgeführte Hauptlirche zu ©t. Yos 
renzo; 2) da& dabei befindliche Beinhaus (Ossario) mit 
künftlihen Knochenbildern; 3) das Schloß mit dem durd) 
einen von Galid angelegten Garten, il Paradiso ats 
nant. Auf dem Berge erblidt man nod) einige Überreite 
von vormaligen Befeſtigungswerken v- Diefer Berg ift 
von der Spitze bi an den Fuß kuͤnſtlich zerfpalten wors 
den, wodurch eine Kluft von 200 Fuß Tiefe, 500 Fuf 
Länge und 30 Fuß Breite entftcht. Man nent fie la 





16) Sie ift 19 Stunden lang, die Stunde zu 5000 Meters. 
Bon Ehur bis zum oberften Berghaufe auf dem Splügen ſteigt 
die Straße 1502 Meters; vom Bollhaufe bis Chiavenna fällt fie 
um 1800 Meters, ©. Neue Poits umd Dandelsitrafe durd tie 
füpöftliche Schweiz, als kürzefter Berbindungsweg zwiſchen Teutfchs 
land und Italien. Serausgegeben von der Direktion der Ertras 
poften und Diligencen des ſchweizeriſchen Kantens Graubünten. 
(Ehur 1824,) ©. 37. und Supplement (Chur nel &.277, Bal. 
auch: Die neuen Strafen durch den Kanton Graubünden, in 
geägten Blättern, nach der Matur gezeichnet von 3. 9. Mever, 
begleitet mit Erläuterungen von Dr. I. G. Ebel; nebſt einer 
Wegetarte. Zürich 1824, gr. 4. 17) „On descend la rampe 
etroite et rapide du Cardinel, qui tourne treize fois sur 
elle-mtme. Le pe et la persdverance l’emportent 
sur la nature. - Cette colonne atteint enfin Campo - Doleino; 
elle avaincu tous les dlömens, et le sourenir de cette jon»- 
nee (im December 1800) sera desormais immortel,“ Lettre 
sur la Campagne du Gen. Macdonald dans les Grisons, 
par P. Philippe Segur. (Paris 1802.) p. 42. 

1) „Avant d’arriver dans cette ville (nämlich Chiavenna) 
on passe devant l’embouchure de l’Adda, qui s’y jette apr&s 
avoir traverse la Valteline.* Diefe Behauptung des verftord, 
Millin (Versen dans le Milanais, Paris 1817. T.I. p.320.) 
{ft unrichtig, da Elefen nicht einmal in dem Flußgebiete der Adda 
liegt. Stein in der vierten Auflage feines Handbuchs der Gros 

raphie und Statiſtik II. ©, 132, jagt auch, daß Elefen an des 
dba liege, Bei einem fo genauen Kenner_der Erdbeſchreibung 
fang dieß nur ein —— von. „Anno 1486 a 
Bona, Joannis Galeatii, Mediolani Ducis, matre et tutrice, 
contra impetus viecinorum Rhaetorum, moenihus cinctum 
zn uae collapsa nunc jacent.“ Sprecher & Bernech 0, ar 
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Cavurga, ohne über ihren Urfprung genau Auskunſt ges 
ben zu fönnen. — ——* aus Topfſtein, die 
man an den ſenkrechten nden ſiehet, feheinen auf Las 
venifuder u deuten; 4) dad Kaufhaus; 5) dad Spis 
tal, und 6) mehre Privatgebäude, und Gartenanlagen. 
In dem einen der legten bat der Beſitzer, aud dem Ge⸗ 
ſchlechte der auch Hier reich Begüterten von Salis, ein 
—— Grabmahl zum Andenken des in Chiavenna ge 
orbenen Ludovico Laftelvetro (f. Band XV: ©. 313.) 
errichten laſſen. Drei Meilen, eine Fabrif feidener Strümpfe, 
eine vorzuͤgliche Papiermühle und große Warennicderlas 
gen tragen nicht wenig dazu bei, den Ort zu beleben, 
der, auch ohne diefe Anftalten, durch den Handel reiche 
Nahrung hätte. Man fann ſich zu Speditionögefchäften 
kaum eine günftigere Lage denfen, und- unbeftritten hat 
die Öftreichiche Regirung durch die neuern SKanalbaue in 
ber Lombardei ’) und die Anlegung einer neuen Kunfts 
ſtraße von Chiavenna nad) dem Splügen *), den Trandito⸗ 
verkehr des Orts noch fehr vermehrt, in welchem er 
Hauptpäfie aus der Schweiz nad) Italien und umgekehrt 
sufammentreffen. Inter den Einwohnern, deren Anzahl 
etwa 3000 beträgt, befindet ſich eine reformiete Gemeinde 
von ein paar hundert Köpfen. Ihre tägliche Erholung 
ſuchen ‚fie entweder in den zahlreichen Felfenkellern (Vens 
taroli oder Grotti *) der naͤchſten Umgegend, oder 
auf der Pradigiana,. Die Pradigiana heit der Pla, 
wo die im I. 1701 abgebrochene Kirdye St. Maria della 
‚ Motonda ftand, und der von mancherlei ſuͤdlichen Bäus 
men. befchattet wird. Sie war an die Stelle eines dem 
Janus gewidmeten Tempels getreten, daher der Name 
aus Prati di Giano zufammiengefest ift. Überhaupt 
muß Elefen febr alt feyn, da 46. fon im anteninifchen 
Reifebuche vorfomt. (Graf Henckelvon Donnersmarck.) 
CHIBOU-Harz ob. CACHIBOU - Gummi, fomt, 
nebft einem Balfam, in Sädamerifa und Weftindien von 
dem dafigen Gummibaum oder Bergjuderbaum (bursera 
gummifera), riecht, terpentbinartig , und gilt im Lande 
für ein guted Wundmittel. Wir erhalten es felten, ges 
woͤhnlich unter dem Namen: Elemi, Animé - oder Ta- 
camahacagummi (f. diefe Art.) *). (Th. Schreger.) 
CHICA, 1) eine Farbenfubftang aus den Blättern 

der Bignonia Chica Humdb., womit ſich die Indianer 
am Mio Meta und Dronoco die Haut lebhaft roth färs 
ben, daß fie der Einwirfung der Sonnenftrahlen beſſer 
widerftiehe. Die Chica ift ſchoͤn zinnoberroth und nähert 
fi) den Haren, unterfcheidet ſich aber durch ihre Un— 
fihmelsbarfeit und dadurd), daß fie aus ihrer geiftigen 
Löfung durch Waſſerzuſah nicht gefälet wird. Baum⸗ 
wolle färbt fie orangegelb +). — 2) Heift Chica oder 





3) Wergl. Giua. Druschetti Istoria dei progeti e delle 
opere per la navigazione interna nel Milanese., (Milano 
1821.) 4. 4) ©, den anzichenten Abſchnitt in K. Kafthor 
ki oben Heuanten Bemerkungen auf einer Alpenreife über den 
ruͤnig u. kw. ©, 229, überjchriebn: „Weg von Ehianenna 
nad vem Splügen,” und die Rote 16 des vorigen Artikels. 
5) ©. die Note 13 des vorigen Artikels. und J. . Scheurhzer 
Itinera alpina anno MDCCIIL, (Londini MDCCVIIE.) 4. p. 32, 
(Cryptae Aeolise Clavenensium,) 

A Brok Buchner’s Repertor. f. d, Pharm. XVII. 2, 

+) S.-Aun. d,Ch. 1824, Nov., teutſch in Ph. 2. Geiger’s 
Magaz. für Pharmacie ıc, 1825, LU. 10, Aprit (orgl. Orlean), 
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- Dazus, die Grigrad und Ihiour, 


CHICKASAWS 


Chicha bei den Amerifanern ein aus Waffer und Maids 
mehl durch Gaͤhrung bereitetes geiſtiges Getränf oder eine 
Art Cider. Th. Schreger.) 
CHICHACOTTA, Schischacotta, Stadt in dem 
State Butam in. der Ebene auf der Gränze von Bengas 
len (Br. 26° 32° 8, 107° 49), ift nad) Landesart befte 
ftigt, hat 1 Fort und treibt Graͤnhhandel. (Hassel.) 
CHICHERIO, (Joh. Baptista), ein gelehrter 
Schweizer von Bellenz, 1699. in der Levante geb., wo 
fein Vater fid) in Handelögefcyäften aufbielt. In feinen 
Juͤnglingsjahren fam er'nady Italien und zeichnete fi) 
durch Liebe zu den Wilfenfchaften aus, Er trat ef 
in den Orden der Regularen von Somadca *), lehrte in 
dverfchiedenen Schulen und Seminarien die Humaniora, 
und farb 1762 zu Nivolta ald Rector der Schule. Mon 
bat von ihm viele Lebenöbefchreibungen berühmter Itas 
liener, und ein latein.»italien. Handwoͤrterbuch mit gram⸗ 
matifal. Zufäßen. Parma 1761. Er edirte auch su Mai⸗ 
land 1736 den Appendice alla terza Decade degli 
Aüali Sacri della Citt4 di Como dal P. D. Primo 
Luigi Tatti. Tatti gehörte auch zu der Eongregation 
der Somaöfer ;. fein Appendice war ungedrudt geblics 
ben #0 Ä (Escher.) 
_CHICHESTER, die Haupiſtadt der engl. er 
Suſſer und ein Bifhofsfig (50° 40° 45” Br, und 16° 
47’ 8), am Fluſſe Levant, bildet ein faft regelmäßiges, 
mit Diauern umgebenes Oval, bat 4 Thore, 4 Haupts 
firaßen, 1 Sathedrale, ein IL’ langes gersitget Ges 
bäude mit 300° hohem Thurme, 6 andere Kirchen, 1 Ka⸗ 
pelle, mehre Berhäufer, 1 Hospital, 1 Werkhaus, 1 
bifchd) » Palaft, 2 Freiſchulen, 1_Gefängnif, 1 Stadte 
und 4 Markthaus, 1 Theater, BL Häufer und 7362 
Einw., die einen wichtigen Korn» und Salzhandel treis 
ben, einen fleinen Hafen baben, fi auf die Fiſcherei 
legen, aud) einige Nadelnfabr. unterhalten, und 2 Wo⸗ 
hen» und 5 Jahrmärkte haben, Auf dem Marfte findet 
man ein merfwürdiged Kreuz. ‚Die Stadt foll ihre Ente 
fiebung dem zweiren Sachſenkonige Ciſſa zu danlen has 
ben, der fie zu feiner Refidenz machte; fie fam nachher , 
in Verfall und erbolte ſich erft wieder, nachdem Wilhelm 
der Eroberer den Bifchoföitubl von Selfea bieher verlegte, 
Hier find die Dichter Wild. Hayley und Rich. Collins 
geboren, (Hassel.) 
Chicheu, f. Schi-tscheu, 
.. CHICKASAWS, ein Indianerftamm, der urfprüng« 
lid in dem Lande im DO. des Mififippi. zu Haufe gehört 
und gegenwärtig in den Staten Mififippi und Alabama 
ein weitläufigeö Refervatgebiet befigt, weldhed von dem 
Tenneffi und Miffifippi begränzt und vom Tombighi und 
Yazu bewäflert wird. Sie reden ein befondered Indias 
neridiom; ftammverwandt find nad) Adelung die Chatchi⸗ 
Umas, die Ufé ogulas, die Tapuſſas, die Coroad, die 
aber die meiften dieſer 
Hite find gegenwärtig durd Kriege und Krankheiten fo 





) Von dem venet. Mobile Hleron. Emiliani 1523 geftiftet 
ur Erzichung der vielen, durch tie Peft verwaiferen Kinder, Der 
Fame fomt von dem Drte Gomasca, wwiſchen Mailond und Bers 
gamo, wo Emillani ein. Seminarium für die Novizen einrichtete, 
”) ©, Lu 3 Nekrolog · — Halter Sibl. d. Schw, Geſch. 3, 
1091, — Bedlen . 


CHICKURY 


zufammengefhmolsen, daß ihre fiberrefte ſich mit dem 
Hauptftamme amalgamirt haben und felbit ihre Namen 
nicht mehr gehört werden. Die Chickaſaws, deren Zahl 
der Milfionar Meiggs für 1809 auf nicht mehr ald 4000 
Individuen, worunter 1800 Srieger feyn follen, Morſe 
Amer. Geogr. I. p. 575.) auf 1725 Köpfe mit 575 
riegern berechnet, gehören mit den Cherofefen zu den 
eivihfirteften Indianern; fie treiben neben Jagd und Fis 
ſcherei, die bei ihnen doch nur chrenvolle Nebenbefihäftis 
gungen ausmachen, einen Feldbau auf Weisen, Mais, 
artoffeln, Baumwolle und Indigo, halten ganze Here 
den von Pferden, Küben, Schafen, Schweinen und Fe— 
dervieh, und befißen Sklaven, wie die Cherofefen. Auf 
ihre Unabhängigkeit find fie ftolk, und wußten fie biöher 
muthig zu vertheidigen; ihre Negirungeferm ift die pas 
triarchaliſche, ihre Satfhemd machen die Anführer im 
Kriege, die Richter im Frieden. Mit den Koloniften ſtehn 
fie in Frieden und freundſchaftlichem Verkehre. Unter 
ihren 7 Dörfern ift Chickaſaws-Agenry — fo nennen ed 
die Amerifaner — das wichtigfte. Durch ihr Gebiet fühs 
ren 2 Poſtſtraßen. (Hassel.) 
„ CHICKURY, Stadt in dem Diſtr. Ryebaugb der 
brit. Prov. Bejapur im Defan (Br. 16° 23° 2,920 24), 
am Fuße der ati, zählt 4000 Häufer und eine bedeus 
tende VBolfömenge, die einen großen Bazar haben und 
Beuchmanufafturen unterhalten, auch einen bedeutenden 
Verkehr treiben. Die Reben auf den umliegenden Huͤ— 
geln tragen Trauben von einer — — — 
ussel. 
CHICLANA, Billa in der fpan. Prov. Sevilla, 
Teſoretia Cadiz, der Stadt Cadiz gegenüber, unweit der 
Brüde Suaqzo ımd am Rio de ©. Petri, mit 200 Häuf,, 
2 Parelirdhen, 3 Klöftern und 1000 Einw., die viel 
Gartenfrüchte und Ol bauen; Sommeraufenthaft der reie 
en cadiser Kaufleute, die hier ſchoͤne Yandhäufer und 
ärten haben. u) 
CHICOYNEAU, eine Familie von Profefforen in 
Montpellier, die durch Nepotiömus und Simonie ihren 
Namen befchimpft hat. Der Stammvater war Michel 
Chicoyneau aus Blois; er benuste, da er faum Doctor 
geworden, die Habgier deö erften Leibarztes Valot, und 
die Berwandtfhaft mit Richar de Belleval, um für ſich 
die Profeffur, die Stelle eines Kanzlers der Facultät und 
Intendanten des botanifchen Gartens zu Montpellier zu 
erfaufen. Vergebens proteftirte die Fakultät dagegen 
vergebens ernante fie einen Andern, Leider gehörte e 
damals zu den Einfünften des erften geibarıteh daß er 
alle medicinifche Profefluren dem Dieiftbietenden verfaufte. 
Erft der edle Fagon befreite die Archiatrie von diefem 
Schimpf. Midjel Ehicoyneau behielt feine Stellen, und 
wußte fein Vermögen fo geltend zu machen, daf er drei 
feiner Söhne nad einander feine Amter verfchaffte, Na 


dem Tode der beiden übrigen behielt Franz (geb. 1672 “ 


die Stellen des Vaters nad) defien Tode, Auch lieh er 
durch fein Betragen und feinen Eifer bald vergeflen, wie 
unrechtmaͤßig er in den Beſitz jener Pfruͤnden gekommen. 
Sein Schwiegervater Chirac, damals erſter Leibatzt, ſchickte 
ihn mit Deidier und Verny nach Marſeille, als die Peſt 
dort 1720 ausgebrochen war. Nach einem Jahr gab er 
„Observations touchant la nature de la peste de 
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Marseille. Lyon 1721.12.“ heraus, worin er zu er⸗ 
weiſen fucht, daß die Peft nicht anſteckend if. In einer 
andern Schrift, die aud) ind Engliſche überlegt ft (The 
practice ofsalivations, transl.by Willongskby. Lonil. 
1723. 4) ſuchte er zu eigen, daß dad Einreiben de& 
Queckſilbers nie Bid zum Speichelfluß getrieben werden 
dürfe, was freilich auch ſchon vor ihm gelehrt worden 
War, Nach Chirac's Tode ward er erfter Leibatzt, und 
ftarb 1752, Sein Sohn Franz (+ 1740) erbte zwar 
feine Stellen in Montpellier, ift aber durd) nichtö bee 
fant geworden. (Sprengel) 

Chidmus, ſ. Ingul. 

CHIDRIA, ein Flecken im Innern der tbrafis 
then HSalbinfel, wobin ſich die Athender nadı dem 
Seetrefien bei Agospotamos retteten (Xenoph.-Hell. 
1l, 1.), vermuthlich einerlei mit Kritea bei Ptol. IIL 
12. unter 54, 30 : 41, 6, in woelder Lage ſich noch 
jest ein Flecken Chritia findet. J (Ricklefs.) 

CHIENSEE, als der größte See in Altbaiern, zus 
weilen aud) ba ie riſches Meer genant, im ſuͤdlichſten 
Theile ded Landgerichts Trofiberg im Ifarfreife, in einer 
fehr reisenden Lage, ift 34 St. fang, 3 ©t. breit, 75 
bid 84 Silafter tief und 27,248 b. Tagewerfe groß. Aus 
dem See ragen zwei große Inſeln bervor, welche von 
zwei, vormals bier beftandenen,, im 3. 1806 aufgehobe⸗ 
nen, Manns» und Frauenkloͤſtern nad der Regel des 
b. Benedift Herren» und Frauen» Wörth (Herrens 
und Frauens Chiemfee) benant werden , und von welchen 
erftere, 608 (700) Tagewerke groß, fehr wenig cultivirt 
und nur von 24 Menfchen in 3 Hdufern bewohnt, letz⸗ 
tere aber, 81 (60) Tagewerke grofi, trefflih angebaut 
und von 195 Dienfchen in 42 Hdufern’ belebt ift. Zwi⸗ 
fen diefen Infeln liegt eine noch viel kleinere, Krauts 
infel genant, von etwa 24 Tagwerfen. Der Chiemſee 
nimt folgende Fluͤßchen in ſich auf: die Prien, Ach und 


Roth; die Alz ift ein Abfluß deffelben. Die votzuͤglichſten 


Fiſche in diefem See find: Lachöferdyen, Forellen, Rute 
ten, Hechte, Karpfen, Walker, Huchen, üſche u. a.; 
die Seevdgel, welche bier ſich einfinden, find: Bläffeln, 
Stock⸗, Feder- und Halbänten, Echnurrer, Mürren, 
Wildſchwanen, Movöfchnepfen u. a. Aus dem reichen 
Fiſchſange von jährlid 4— 500 Zentnern fann man auf 
die Ergiebigkeit der Ermerböquelle ſchließen, welche diefer 
Eee vielen Familien eröffnet. Man zählte bier von jeher 
61 Fifcherfamilien; 7 derfeiben beforgen den Fildverfauf 
in» und auferbalb dem Lande, wohin fie theild lebens 
dig, theils geräuchert, theild grün und eingefalen wie 
die Häringe in Tonnen verfhict werden. Die Seefahrt 
ernäbrt 6 Familien, Das Fiſchtecht ift toͤniglich und der 
Fiſchfang durch eigene Fifherdnungen von -den Jahren 
1600 und 1768 geregelt *). Eisenmann.) 
Chienchang, f. Kien-tschan. 


CHIERI, (Br. 44° 53° 8, 25005), eine alte 


Stadt am Abhange eines Hügeld, gut und geräumig 
gebaut und gegenwärtig zur piemontefifdhen Provinz Aus 
rin gehörig. Ihre Lage ift gefund und angenehm; gegen 
Norden und Dften findet man Weinberge, gegen gelten 
* te ae FR — Baiern von Zoſ. v. Dbern 


CHIERS 


und Süden fruchtreiche Gärten. Die Zahl der Einwoh⸗ 
ner überfteigt 10,000, welche fi) theild von dem Ertrage 
der Bebauung des fehr ergiebigen Bodens, theild durd) 
Spinnereien und andre Berarbeitungen von Seide, Baumes 
wolle und Flachs ernähren. Damit verbinden fie einen 
feinen, aber lebhaften Handel, und Chieri ift namentlid) 
für die Seide ein Hauptmarft Piemonts. — Der alte 
Name der Stadt ijt Cherium und Carium. Friedrich 
Barbaroffa zerftörte fie 1154, aber bald nachher erftand 
fie wieder aus ihren Trümmern. Die alten Feftunge« 
werfe mit dem Kaſtell Rochetta find größten Theils ges 
ſchleiſt, jedoch erfent man ihre Ülberrefte noch in der 
Mauer und dem Graben, welde die Stadt umgeben, 
Aus Ehieri ftammen die jest franydfifcdy gewordenen Fas 
milien Broglio und Grillen, ö (W. Müller.) 
CHIERS, ein Fluß des nordöftlichen Frankreichs, 
welcher feine Quelle im Dep, Moſel unweit Longwy bat, 
bei Montmedy vorbeigeht und 1 Meile von Sedan der 
Maas zufält. (Hassel.) 
CHIETI, aud) Civita di Chieti oder Teti, (lat., 
Teate, Theate und Theatea), die Hauptftadt der ncas 
politaniſchen Provinz Abruzjo Eiteriore; liegt (Br, 42° 
42° 2, 32° 28°) auf einem Hügel, welcher eine herrliche 
Audficht über das adriatiſche Meer gewährt, nahe am 
Preöcara, ift ummauert, hat einige Vorftädte, viele Kies 
hen, Slöfter und milde Stiftungen, und zählt gegen 
12,600 Einwohner, welche Wein und Öl bauen, einige 
Zuchwebereien und Handwerke unterhalten, und mit ihren 
Produften und Arbeiten einen fleinen Handel treiben. — 
Ehieti ift der Sig eined Erzbiſchofs. Durch den a 
ſchof Giovan Pietro Caraffa, nachherigen Papft Paul IV., 
8 der Orden der Theatiner, von Theaté oder Chieti 
einen Namen. (IV. Müller.) 
CHIEVRES, &tadt im Ber, Mond der niederl, 
Prov. Hennegan, am Hunel, ift ummauert, hat 4 Thore, 
2 Kirchen, Häuf. und 2415 Einw., die 2 Gärbes 
reien, 1 Ealjraffinerie, 3 Brauereien, 7 Brennereien u, 
2 Olmuͤhlen unterhalten, und auf ibren Maͤrkten Kraͤ⸗ 
merei treiben. Der Ort hieß im Alterthume Servia, 
Karl V. ließ daſelbſt ein Schloß bauen, wovon aber 
nichts mehr vorhanden iſt. (Hassel.) 
CHIFFLET, mpeg der Name mehrer ges 
fehrten Sranzofen , unter denen ſich zuerft Claude befant 
machte, der 1541 zu Befangon geboren war, und den 
15. Nov. 1580 ald Profeffer der Rechte zu Dole ftarb, 
Mehre feiner juriftifchen und antiquarifchen Abhandlungen 
findet man in Ev. Ottonis Thesaur. juris T. V. 
677 — 892, und in Gallengre’d Thesaur. nov. antig. 
rom. T. I. &eine Vita niani Marcellini. Lo- 
vanii 1627. 8. wurde bei den Ausgaben diefed Schrift⸗ 
ftellerd von H. Valeſius (Par. 1681. Bol.) und Jaf, 
Gronov (Leiden 1693, Fol.) wieder abgedrudt *). "Sein 
Bruder, Jean, war ein gefhägter Arzt zu DBefangon, 
wo er um 1610 ftarb. Man hat von ibm: Singulares 
ex curationibus et cadaverum sectionibus obser- 





1) Banduri bibl. nummar, p.52. Burmann Syllog. 
T. 1. 726. Fabrieii consp, thes. Italiae. 195. Foppens bibl. 
Belg. T. I. 183. Saxii Onomast. T. Il. 457. 


Ag. Encpclop. d. W. u. K. XVL 
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vationes. Par. 1612. 8.2). Er ift der Vater folgender 
4 gelehrten Söhne: I. Ican Jacques, geb. zu Bes 
fanson den 21. Januar 1588, der berühmtefte diefes 
Geſchlechts. Er ſtudirte die Arzneiwiſſenſchaft zu Dole, 
Paris, Montpellier und Padua, und machte darauf eine 
literatiſch⸗ antiquarifcye Reife durd Italien und Teutfch⸗ 
land. In feiner Vaterftadt wurde er 1614 Phyſikus, bes 
fleidete daneben wichtige Civilämter, und übernahm eine 
Gefandrfchaftöreife zu der Erzherzogin Iſabelle Clara Eus 
genia, Statthalterin in den Niederlanden, die ihn zu ihe 
rem Leibarst ernante. Sie fandte ihn nad Spanien gn 
den Hof König Philipps IV., der ihn ald Yeibarzt bei 
fich behielt, und aud) zu andern —— ebrauchte. 
Als er aud Spanien nad Flandern zurücgefehrt war, 
wurde er, nad) dem Tode der Etzherzogin, Leibarzt des 
Kardinald Ferdinand, als damaligen Statthalterd in den 
Niederlanden, und ftarb 1660. Als Arzt bat er fi durch 
Schriften nicht befant gemacht, aber ald ‚fleißiger und 
—— Geſchichts⸗ und Alterthumöforfcher bat er ſich, 
efonderd durch Aufflärung einzeler hiſtoriſcher Dunkel⸗ 
——* und Sagen, anerkante Verdienſte erworben. Wir 
emerfen von feinen Schriften und Abhandlungen die 
widptigften: Vesontio, civitas imperialis, libera, Se- 
quanorum metropolis. Lugdun. 1618; bloß mit eis 
nem neuen Zitel 1650, 4., eine gut gefchriebene, reiche 
paltige, aber nicht durchaus kritiſch⸗ genaue Geſchichte von 

efangon, De linteis sepulcralibus Christi crisis 
historica. Antw. 1624. 4. $ranı. Par. 1631. 8. Por- 
tus Iccius Julii Gaesaris demonstratus. Madr. 
1626; auct. Antw. 1697. 4. Brgl. Hamburg. Bibl. 
hist. Cent. X. p. 3277. Le Blason des armoiries 


. des chevaliers de l’ordre de la toison d’or. Antw. 


632. 4. De ampulla Remensi nova et accurata 
disquisitio. Ib. 1651. fol. Anastasis Childerici I., 
Francorum regis, sive thesaurus sepulcralis Tor- 
naci Nerviorum eflosses et commentariis illustr, 
Ib. 1655. 4. felten, eine fehr — Unterſuchung. Vgl. 
Hamb. Bibl. hist. Cent. X. P 304 — 311. und le 
Cointe annal. T.III. 656. Als Parteifchriften zu Guns 
ften Spaniens und des Hauſes Oſtreich gegen Frankreich 
find zu betrachten feine: Vindiciae Hispanicae. Antw, 

683. 4.; 1645. fol. Ad vindicias hisp. lumina 
nova genealogica. 1b. 1647, fol. Imago francici 
eversoris, Dav. Blondelli und viele andere, gefammelt 
unter dem titel: Opera politico-historica ad pacem 

ublicam pertinentia. Antw. T. I. 1650. T. IL 1649, 
ol.?). Die Miscellanea Chiflletiana s. Chiff.erio- 
rum opuscula varia historiam et antiquitatem tam 
sacram quam profanam illustrantia. Amst. 1688, 
Vol. VIl. 4. m. Kpf. enthalten 21 Schriſten von ihm, 
feinen Brüdern und Söhnen, nad) ihren Antwerper Ori⸗ 
ginalausgaben unter einen KHaupttitel vereinigt *), — 





2) Keftner’s mebicin. Gel. ker. 3) Er leitete die Car 
tſche Familie von der weiblichen Linie der Earolinger ab, und 
uchte die nähere Verwandtſchaft mit diefee dem öftreichifchen Haufe 
queignen; auch wollte er das falifche Gefep nicht als allgemeis 


* fräntifches Statsgeſetz, ſondern nur als Obſervanz der ger: 


maniichen Oftfranten gelten laflen, Marc, Ant. Dominico, Dav, 
Blondel und J. A, Yetennene haben ihn zu widerlegen gefucht. 
4) Sweertii Athenae Belgicae. 409. Banduri 1. c. 65. Fop- 
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II. Pierre Francoid, geboren zu Beſangon 1592, trat 
1609 in den Tefuiterorden , lehrte in den Collegien deös 
felben Pbilofopbie, Iheologie und bebräifhe Sprache 
wurde 1675 Aufſeher des fönigl. Münzfabinetö, und tar 
zu Varis. den 5. Oftbr. 1682, Auch er war ein Sprach⸗, 
Gefchichts = und Alterthumsfenner, dem es weniger am 
Geiehrſamkeit ald an gefunder Kritif und richtiger Beurs 
tbeilung fehlte. Er fhrieb und gab heraus: Fulgentü 
Ferrandi diaconi Carthaginensis opera, cum notis. 
Divione 1649. 4. Scripterum veterum de file ca- 
tholica quingqne opuscula, cum not, Ib. 1656. 4. 
Tiettre touchant B£atrix, comtesse de. Chalon. Ib, 
1656. 4. °). S. Bernardi Clarevallensis abbatis ge- 
nns illustre assertum. Ib. 1660. 4, Paulinus illus- 
tratus, sive appendix ad opera et res gestas 8. 
Taulini, Nolensis episcopi. Ib. 1662, 4. Victoris 
Vitensis et Vigilii Tapsensis opera. Ib. 1664. 4. 
Histoire de l’abbaye et de la ville de Tournus. 
Ib. 1664. 4. u. m. a. Er lieferte auch Beiträge zu ans 
dern wilfenfchaftlidien Werfen und batte Antheil an den 
Acta Sanctorum ®), — III. Philippe, geboren zu 
Pefancon den 10, Mai 1597, war dafelbft Canonikus, 
Abt von Balerne x. und farb 1657, nach Andern 1663, 
> Außer mehren afcetifchen Schriften, einer oft gedruckten 
Ausgabe des Thomas a Kempis im Original und einer 
franzöfifchen flberfegung, bat man von ibm : Histoire 
du siege de Breda, trad. du lat. d’Herman Hugon. 
Anvers 1631. fol. Histoire du prieur& de Notre- 
Dame de Bellefontaine. Ib. 1631. 4, und Concilii 
tridentini canones et decreta, cum praef. et not, 
Ib. 1640. 12." oft”). — IV. Laurent, geboren zu 
Befanson 1598, war Iefuit und ftarb zu Antwerpen den 
9. Zulius 1658, Er iſt Verfaffer vieler aſcetiſcher Schrif- 
ten in lateinifcher und franzdfifcder Sprache, die im 17, 
Rabrhundert oft gedrucdt und ins Spanifche und Italie— 
nifche überfegt wurden, und einer franzöfifchen Sprach⸗ 
Ichre, die Öfterö gedruct wurde *). — Der oben I. ges 
nante Sean Jacques hinterließ folgende drei Söhne: 
a) Juleö, geboren zu Befangon um 1610, fludirte zu 
‚ Löwen und wurde zu Dole Doctor der Nechte, erbielt zu 
Befanson ein Canonifat und von Philipp IV. von Spas 
nien die Würde eined Kanzlers des Nitterordend vom 
goldenen Vlies, auch wurde er nad dem Tode feines 
Onkels Philippe, Abt von Balerne, Er farb zu Dole 
den 8. Julius 4676, und binterließ mebre, von guten 
Kentniffen zeugende Schriften: Audomarum obsessum 
et liberatum a. 1638. Antw. 1640. 12. Trait& de 
la maison de Rye. Bruxel. 1644. fol. Les marques 
d’honneur de la maison de Tassis. Anvers. 1645. 
fol. Breviarium ordinis velleris aurei. Ib. 1652.4. 





ens 1. c. T. 11. 612. Mem, de Niceron. T. XXV. 255. Nour, 
iet. hist. Wachler’s Seſch. db. hiſt. Forſch. 1 Bd. 2 Abth. 
595, Das Menifter zum 11. Bde von Meufelrs Bibl. hist, 


5) Bor tiefem für die franzoͤſiſche Seſchichte im Mittelalter 


Ihägbaren Werk tief Delhorme im Jahr 1809 zu Lors le 


nier %5 Eremplare mit der Iahrszahl 1656 in 4, abdruden. Die 


Kupterabdrüde der neuen Ausgabe find aber mangelhaft. 6) 
Koenigii bibl, vet. et nor. voc. Baillet jugemens T. I. 257. 
Freytag analect. lit. 242. Medm, de Niceron T. XXV. 255, 
7) Mem. de Niceson T, XXV. 274. 8) Alegambe bibl. 


script, soc, Jesu, Niceron. L. c. 
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wieder abgedrudt in der Jurispradentia heroica von 
Chryftin, Brüffel 1668. Fol. u. ea. 9). b) Ican, 
geboren zu Befanson um 1611, war Ganonifus zu Tours 
nai und ftarb dafelbft den 26. November 1666. Als 
Kenner der alten Sprachen und der Numiömatif fihrieb 
er. mehre gelehrte antiquarifche Abhandlungen, die zum 
Theil in den Samlungen von Grdv und Gronoo, und 
im E. Ottonis Thesaur. jur. rom. wieder abgedruckt 
wurden. Sein Judicium de fabula Johannae papis- 
sae. Antw. 1666. 4. findet man aud) in des Groschu- 
fins Nova libror. collect. Halae 1709. 8. 4°). c) 
Henri Thomas, Almofenier der Königin Ehriftine von 
Schweden, geftorben 1660, ift ald Alterthumsfotſchet und 
Numismatiter befant durd) feine Series chronologica 
imperatorum rom, a C. Jul. Caesare ad Ferdinan- 
dum IH. s. 1. 1655. 4. (auch im 7. Bde der Miscel- 
lan. Chiflet.) und durdy feine Abhandlung De Otho- 
nibus aereis. Antw. 1656. 4, aud in Sallengre's 
Thes,. antiq. rom. T.1..'!!). Baur. 
Chiffre, ſ. Zeichenschrift. { j 

CHIHUAHUA, 1) ein Stat der merifan. Union, 

der den jegigen Namen von feiner Hauptftadt führt. Die 
Spanier lernten diefed Land wiſchen 1550 bis 1564 
fennen; Francisco de Iherra führte die erften Koloniften 
abin, und dad Fand erhielt den Namen des Königreichs 
euvizcaya, welchen es aud bis auf die Errichtung der 
Sntendangen bebielt, dann aber in den von Durango 
verwandelte. 1824 trat ed ald Stat in die Union von 
Merifo und nahm feinen jegigen Namen an. — Es ers 
firedft fih von 268° 40° bis 276° 42° dftl. 2. und von 
23° 45° bis 41° 50° n. Br., grängt im N. mit den 
unbefesten Indianerländern und mit Neumerito, im O. 
mit Gobabuila und Neuleon, im SO. mit Bacatecad, 
im &. mit Xalisco, im W. mit Cinaloa und Sonord, 
und enthält mit dem Bolfon de Mapimi 9100, nad !- 
Humboldt ohne jenen Bolfon 6OL1,° [IFieuen. Dieb 
große, dem reale von Franfreic, fat gleichkommende 
and, umfaßt die nördliche Spise des Hochplateau von 
Anahuac, das 5100 bis 8100 Fuß Seehöhe bat, und 
wechfelt mit Tierrad Friad, Templadas und Calientes ab; 
ein großer Theil des Hochplateau ift ein armfeliges Land 
mit faligem Boden; zwiſchen Durango und Galtillo 
breitet ſich eine ungeheuere fteinige Wülte aus, die faft 
ar feine Vegetation darbietet, die Bolfons von Mapimi, 
3000 DMteilen groß, beftehen aus Gebirgen, die mit 
gehn Seen und Sümpfen angefüllt, mit Waldungen 
edeckt find, aber noch feine einzige Anfiedelung haben. 
Die Flüffe, die den Boden bewällern, find der Norte 
und fein Nebenfluß Condyos, die Sauceda, der Tigre, 
der Fuerte; Binnenfeen: der Gayman, worin ſich der Mas 
ſas mündet, und der Parras, beide in den Bolfond. Dad 
Klima ift dad von ganz Merifo, Negen fällt bloß wifchen 
dem Junius und September, fonft fällt werer Schnee 
noch Regen. Bloß die Ebenen, die Flußwaſſer haben, 


9) Nieeron. T. XXV. Foppens bibl. beig. T. U. 781, 
10) Andreae bibl. beig. Niceron 1. c. Foppens 1. c. T, II. 
612. Freytag Analect. lit. 241. Saxii Onomast. T. IV. 475. 
11) Koenig. bibl. vet. et nor. voc. Banduri bibl, num. 75, 
Andrese u. Niceron |, ©. Bon allen bisher angeführten handelt 





„auch ausführlih Weiß im 8, Bde der Biogr. univ. 
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find angebaut , die Oftfeite ded Etatd eine völlige Wüfte, 


‚man bauet europ. Gerealien, Mais, Reif, Gartenfrüchte, ‘ 


Flachs, und nad) Pife aud Baumwolle und Indigo; 
Waldungen findet man bloß im NW., fonft aber nirs 
gends Baumwuchs, wo die Einw. nicht Frucdhtbäume 
angepflanzt haben. Die Viehzucht macht den vornehms 
fien Gegenftand der Landwirtbfhaft aus : Pferde und 
Rindvieh find zum Theil verwildert. Blüfe und Seen 
find fiſchteich. Den Hauptreihthum des Landes machen 
feine Silbers und Goldminen aus, die doch wegen Holje 
mangel nidyt überall mit Vortheil gebaut werden fönnen: 
die Erze find indeß außerordentlic reichhaltig. Auch bat 
man Kupfer, Eifen, Magnet, Nidel und Sal. Kunſt⸗ 
fleif betreiben die Indianer, wie überall in Merifo: ibre 
Flanelldecken find berühmt. Chihuahua handelt mit Neus 
merifo, Sonora, Einalon und den Handelöplägen des 
öftlichen Merifo: es faldirt feine Beduͤrfniſſe mit Vieh 
aller Art, mit Silber und Gold. Durd) den Stat zieht 
nur eine Hauptfiraße, von Merifo über Durango na 

Chihuahua und von da nadı ©. Fe in Neumerifo, 171 

enthielt die Provinz 122,866 Einw., die fi) nad v. 
Humboldt 1803 auf 159,700 vermehrt hatten. Pike rech⸗ 
net für 1810 ſchon 200,000 Köpfe, wovon Chageto⸗ 
nen, 7 Sreolen, zit, Meftien und Quarteronen, und 
Ye Indianer ſeyn follen. An Wohnplägen findet man 
1 Eiudade, 6 Villas, 199 Dörfer, 75 Kirchſpiele, 152 
Hatiendas, 37 Yüffionen und 400 Ranchos. Die civis 
liſitten und befehrten Indianer find bier mit den übrigen 
Einwohnern fo zufammengefchmolzen, daß man fie nad 
Pife nicht weiter zu unterfcheiden vermag; fie leben ins 
def in einer großen Mittelmäßigfeit, follen aber bei weis 


tem thätiger und fraftvoler feyn, als ihre Landsleute : 


in den fruchtbarern Gegenden von Merito. In den Bol 
fond von Mapimi treiben ſich noch viele Indied bravos, 
befonderd Apachen und Gumandıen umber, und dieſe vers 
fudyen häufig Anfälle auf die Koloniſten, die um fo ges 
fährlicher find, da dire Völker ſich beritten gemacht bas 


ben, und oft mitten im Lande, wo man fie am wenig⸗ 


ften erwartet, erfcheinen. Zwiſchen den Weißen und cie 
vilifirten Indianern und den Indios bravss findet ein wahrer 
Vertilgungstrieg Statt. Zum Eduge der Eritern bat 
man die Gränzen mit einer Reihe Prefidios eder klei⸗ 
nen Feſtungen mit Garnifonen verfehen, die aber, weil 
fie zu weit von einander entfernt find, nicht gehörig 
ſchuͤzen. Unter der fpanifcdyen Herrſchaſt machte Durange 
eine Intendanz aus, die in Miilitärangelegenbeiten unter 
dem Kommandanten der innern Provinzen ftand, und zu 
dem Sprengel des Biſchofs von Durango und zu der 
Audienz Guadalsrara gehörte. Test iſt fie unter dem 
Namen Chihuahua zu der Union von Merifo getreten. 
Da die Provinz wegen Mangeld an Regen biufigen Miß— 
ernten ausgefebt ift: fo bat bier jede Stadt, jee Villa 
idee eigenen Kornmagazine (nah v. Humboldt HI. S. 
105 —203. Pie Voy. I. p. 115 — 132, und Alcevo 
U. p. 46.). — 2) Die Hauptftadt des vorgedachten 
Statö und der Eis der Eentralbchörten, an einem klei⸗ 
nen Fluffe, der dem Gondos zugeht, Br. 28° 50” 8. 
274° 10%. Sie ift feit 1601 gegründet, bildet ein länge 
liches Viereck, in deſſen Mitte der Hauptplag belegen iſt, 
bat 3 Kirchen, 1 Hoöpital, 2 SKlöfter, 1 Stadthaus, 
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1 Militärafademie, weitlaͤufige Kaſernen und 11,600 Einw., 
die Handel unterhalten. Hieher wird alled Gold und 
Silber aus den benachbarten Minen aebracht und in dem 
Schatze niedergelegt. Die Stadt ift mit angenehmen 
Spasiergängen umgeben , und erhält ihre Trinkwaſſer 
durch einen Aqudduft (nad Pile). (Hassel.) 
CHIKANAKULLY, Stadt in dem Subah Patara 
der Rajafchaft Divfore auf Defan, groß und ſtark befeſtigt, 
in der Mitte mit einer vieredigen Gitadelle. (Hassel.) 
CHILAPA, Billa und Alcaldia mayor des Mierifos 
Stats Mierifo, an der Gränse von Puebla, bat 1 Silor 
ſter und 556 Familien, die Zuder bauen, die Gärbers 
pflanze Endcatole einfammeln, und Toͤpferwaͤren und Tuch 
— Hassel.) 
CHILAW, eine Stadt an der Weſtluͤſte der brit. 
Inſel Seilan (Br. 7° 33°2.97°14), und zwar aufeinem 
von den beiden Mändungsarmen eines Fluſſes gebildeten 
Fort. Sie bat 1 Fort und ift eine Hauptftation der Geis 
lanfchen Verlenfifcherei, die in einem Fiſchſahre für 40,000 
Pagoden liefert. Auch wird Salz abgefchlämmt. (Hassel.) 
CHILCA, ein Sechafen in der Prov. Lima des 
Reichs Peru unter 12° 3, Br. und 8 Meilen im S. von 
Callao. Er liegt ſeht bequem, fann aber nur geringe Fahr⸗ 
geuge faſſen. In der Umgegend ficht man viele Überrefte 
alter Infagebäude. Hassel.) 
“ CHILDEBERT, nad; weidjeree Ausſpraͤche Hil- 
debert, fränfifche Könige. 1) Chil debert I., Eblos 
dowig des Großen und Chlothildens Sohn, tbeilte nad) 
feines, Voters Tode (+ 511) mit feinen Brüdern Theo⸗ 
dorih, Chlodomer und Eblothar dad Neid) zu gleichen 
<heilen. Seinen Sig batte er zu Paris '). AS Chile 
debertd Bruder Theodorid 530 noch in Thüringen war, 
erfihol zu Auvergne das Gerücht, daß er erfchlagen wor— 
den. Da [ud Arfadius, einer von den Senatoren von 
Auvergne, Ehildeberten zur Befisnahme diefes Landes ein. 
Childebert, welcher dad wegen feiner Anmuth geprieſene 
Limagne d'Auvergne immer zu feben gewuͤnſcht hatte, ide 
erte nicht, zu fommen., Da die Thore der Stadt vers 
chloffen waren, mußte Arfadius erft dad Schloß eines 
Thores abbauen, bevor er den König einlafien konte. 
Waͤhrend deilen warb verfündigt, ‚daß Theodorich gefund 
und wohl aus Thüringen zuruͤckgekehrt. Als Ehildebert 
bierüber gewiſſe Nachricht eingezogen, verließ er Auver— 
ane ?). Hierauf (531) nahm er ſich feiner Schweſter 
Thlothild an. Dieſe ward naͤmlich von ihrem Gemale, 


1) Gregor. Turon. lib. II. e. I. et lib. IV, c. AÄXIL. 
Mas. aber jeder Theil des Reiches eines jeden umfaft, iſt ſchwie⸗ 
rig auszumitteln, zumal da nadı Chlodomers Tode fich feine Bruͤ⸗ 
ter in deffen Pand theiigen. Die Reuern weichen daber ſehr von 
einander ab. 3.8. nad Sismondf (Histoire des Frangais 
Vol. I. ch. 6.) vereinigte Chlldebert durch die erſtere Theilung 


Senlis, Meaur und tas Albingenfifche, welches Peptere aber nach 


Mascou (eſch. d. Teutſchen 2. Th. 11. B. 20, S. 33.) Theo⸗ 
derichen in derſeiben Theilung zugefallen war, Nach Menzel 
(vie Geſchichten ter Teutichen 2. Br. 3. Dh, 3. K. ©, 38.) ers 
hielt Childebert fat das ganze Gebiet des Spagrius, d. h. alles 
Pand zwifchen dem Weltmeer und der Leire. Doc war bie Hertz 
Schaft über die heutige Bretagne unficher und ſchwantend. So viel 
aber fcheint gewiß, daß bei Tiefer Theilung nicht auf Abruntung 
einzelee gefchlofiener Staten, Jondern vielmehr darauf geſehen 
warb, daß bie @inkünfte gleich vertheilt wurden. 2) Gregor. 
Turon. lib. IIL e. IXet X. 40% 
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dem weftgothifchen Könige Amaleid; II., einem Xrianer, 
wegen ihres fatbolifchen Glaubens heftig verfolgt, ja er 
fol fie fo gefchlagen haben, daf fie mit ihrem Blute ein 
Schweißtuch färben Fonte, welches fie ihrem Bruder 
ſchickte. Im beftigem Unwillen hierüber zog Childebert 
gegen die Weftgotben ?). Bei Narbonne ward Amalrid) 
geſchlagen, und der Allen Berhaßte verlor durd fein 
Heer auf dem Marfte diefer Stadt fein Leben *). Chils 
debert führte feine Schweiter, welche aber auf dem Wege 
farb, und große Schäge mit ſich fort. Unter den Schaͤt⸗ 
jen waren die foftbarften Stirdyengeräthe aus Gold und 
Epelfteinen. Dod) litt Ehildebert nicht, daß man fie 
zerbrach, fondern er ſchenkte fie den Kirdyen. Im I. 532 
griff Childebert, welcher auch an den Heerfahrten gegen 
die Burgunder in den 3. 523 und 524 Theil genommen 
batte *), in Verbindung mit feinem Bruder Chlothar L, 
dieſes Neid) von Neuem an: Cie befegten Autun, vers 
jagten den König und nahmen ganz Burgund ein ®). 
Bu derfelben Beit rächte ſich Theodorich furdtbar an den 
Auvergnern. Arkadius aber flob na — einer 
Stadt, welche —— een Doch fchloffen Theo» 
dorih und Ehildebert ein Buͤndniß, daß fie fich nicht 
angreifen wollten, durch Eidſchwur und Geifeln, Söhne 
von Senatoren, weldye aber, ald unter den Königen 
neuer Swift entftand, jeder, der fie zur Verwahrung 
hatte, zu Sflaven madte. Als Chlodomer 524 gegen 
die Burgunder gefallen war, hatte deifen Witwe, Guns 
theufa, Ehlothar I. geebelicht; Chlodomers Söhne aber, 
Theodowald, Gunthar und Chlodowald, batte ihre Grofs 
mutter Chlothild zu ſich genommen. Sie bielt fih zu 
Paris auf, und Childebert fah, daf fie ihre Enfel einzig 
liebte. Da erwachte Neid in feiner Bruft, und Furcht 
bemädytigte fidy feiner, daß, fie unter Begünftigung der 
Königin zum Befise des Reichs gelafien werden möchten. 
Ehildebert ließ daher feinem Bruder Ehlotbar heimlich 
fagen: „‚Unfere Mutter will die Söhne unferö Bruderd 
mit dem Meidye befchenfen. Eile nad) Paris, damit wir 
gemeinfam mit einander berathben, was mit ihnen wers 
den fol, ob wir fie entweder ibred langen Haared, das 
mit fie dem andern Volfe gleich geachtet werden, oder 
ihres Lebens berauben, und wie wir in einem von diefen 
Fällen das Neid) unferd Bruderd zu gleichen Theilen uns 
ter uns theilen wollen,’ Über diefe Worte freute fich 
Chlothat febr, und kam nadı Parid. Childebert hatte 
unter dem Wolfe verbreiten laffen, beide Koͤnige verbäns 
den fich deßhalb, um jene Kleinen zu Herrfchern des 
Reichs zu erheben. Die Verbündeten ſchickten zu der im 
der Stadt ſich aufhaltenden Königin, und liefen ihr für 
genz fie möge jene Kleinen zu ihnen ſchicken, damit fie 
u Sönigen erhoben würden. Chlothild, melde nichts 
rged ahnte, freute fi, gab den Knaben Speife und 
Trank, und fagte zu ihnen: „Ich meine, meinen Sohn 
nicht verloren zu haben, wenn ich euch in fein Neich eine 
geſetzt ſehe.“ Als die Knaben fortgegangen, wurden fie 
von ihren Dienern und Erziebern getrent, und beide Theile 
befonderd bewacht. Hierauf fandten Ehildebert und Chlo⸗ 
thar den oben erwähnten Arfadius mit einer Schere und 
3) Gregor. Turon. lib. IIE ce. X 4) Inidori Chrom. 

5) Das Silberne f. unter 





Goth. num. 24. Hera 569. p. 210. 
Ehlovdomer. 6) Gregor. Turon. lib. UI. c. 
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einem entblöften Schwerte zur Königin, . Beided ihr zei⸗ 
gend, fagte er, daß ihre Söhne ihren Willen in Anfes 
bung ihrer Enfel zu wiſſen wuͤnſchten, ob fie wole, daf 
fie mit abgefchorenen Haren lehen oder umd Leben Be 
bracht werden ſollten. Screden und Unwillen bemäch- 
tigte ſich Chlothildend, Der Anblick des entblößten 
Schwerted und der Schere brachte fie aufer fih. Im 
ihrem Schmerze fprad) fie: „Wenn fie nicht zu Königen 
erhoben werden follen, fo will ic) fie lieber todt alö vers 
fhoren fehen.” Arkadius berichtete eilig den SKönigen, 
was er gehört. Sogleich ergriff Chlothar den aͤlteſten 
der Knaben, drüdte ihn zu Boden und gr ihn 
mit dem Mefler. Während der fo graufam Behandelte 
drie, warf fi fein Bruder Gunthar Childeberten zu 

üfen, umfaßte feine Sinie, und fagte unter Ihränen : 
„Hilf mir, liebſter Vater! daß ich nicht umfomme, wie 
mein Bruder!’ Da vergoß Childebert Zöhren, und bat 
bei Chlothat um Gunthars Leben, für welches er ihm, 
was er immer verlangen würde, geben wollte. Wüthend 
verfegte Chlothar: „„Stofi_ den Knaben von dir, oder ge⸗ 
wiß, du mußt für ihn fterben. Du baft diefe Rache 
angefangen, und trittft fo ſchnell zuruͤck!“ Da ftich 
Childebert den Knaben von ſich, und hin zu Chlothar, 
welcher ibm mit dem Meſſer die Seite durchbohrte, Hier⸗ 
auf brachten fie die Diener und Ersicher ums Leben. 
Nubig über die Ermordung feiner Neffen, beftieg Ehlo« 
thar dad Roß, und verlieh Paris. Childebert ging in 
die Vorftadt, Chlothilde beforgte die Leichenfeier. Der 
dritte Sohn. Ehlodomird, Ehlodowald, wur durch den 
Beiftand tapferer Männer gerettet worden, verfchor ſich 
mit eigener Hand fein Haupthar, und warb Geiftlicher. 
Ehildebert und Chlothar theilten Chlodomerd Reich zu 
— Theilen unter ſich. Als der Koͤnig von Auſtra⸗ 
en, Theodorich J., 834 ſtarb, wollten feinem Sohne 
Abeodebert fein Reich Childebert und Chlothar entreißen, 
aber er ward von feinen Lehnsleuten (Leudes), welche er 
durch Geſchenke gewonnen , vertw:idigt, und in feinem 
Reiche befeftigt. Als Childebert fah, daß er die Ober 
band über ihn nicht gewinnen koͤnte, ließ er ihm durd) 
eine Gefandtfchaft fagen, daß, da er feine Söhne habe, 
er ihm ald Sohn zu haben wuͤnſche. Als Iheodebert fam, 
überhäufte ihn Childebert mit königlichen Gefchenfen. 
Ehildebert und Theodebert jogen nun gegen Chlothar. 
Da diefer ſich beiden Heeren nicht für gewachſen hielt, 
floh er in einen Wald, und machte große Verhaue. Hier 
bela erten fie ihn. Aber am Morgen des Tages, wo fie 
ihn beftücmen wollten, riß ein furchtbares Gewitter ihre 
Belte nieder. Chlothar bingegen ward von dem Gewitter 
verſchont. Diefed fahen fie als ein Gotteögericht an, und 
machten mit Chlothar Frieden, Mit Lesterm drang Chile 
debert 542 in Spanien ein. Sie belagerten Zaragoza, 
hoben aber, aus Furcht vor dem Born ded Himmels, 
die Belagerung auf, ald die Belagerten mit dem Rode 
deö h. Vicentius einen feierlihen Umgang um die Mauern 
der Stadt hielten, und Gott um Erbarmen anflebten, 
Nachdem fie den größten Theil Spaniens erobert, kehr⸗ 
tem fie mit großer Beute nach Gallien zurüd. Als Koͤ⸗ 
nig Theodewald von Auftrafien im 3. 555°ftarb, nabm 
Ehlothar I. fein Reich an ſich. Childebert jog jedeö Mal, 
fo oft er etwas gegen Chlothar unternommen, den Kuͤr⸗ 
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seen. Daher gab er jegt deffen Sohne Chramnus, der 
ſich gegen feinen Vater auflehnen wollte, Gehör, und 
verband ſich mit ihm. Während Ehlothar 557 gegen die 
Sachſen fämpfte, und wie dad Gerücht ging, gefallen 
feyn follte, drang Ehildebert, in der Hoffnung, ſich Als 
led zu unterwerfen, in die Rheimſer Champagne ein, ging” 
bis Rheims vor, und verheerte Alles durd) Raub und 
Brand. Uber er erfranfte, und nachdem er lange in 
Paris darnieder gelegen, ftarb er 553, und ward in der 
Kirche des heiligen Vincentius (jetzt Saint » Germain 
des Pr&d), welche er felbft erbaut hatte, begraben. Chlos 
thar nahm fein Reich und feine Schäge, und ſtieß feine 
Gemalin ET a und feine beiden Töchter ind Elend”). 

2) Ehildebert IL, König Siegbertö I. von Aus 
ftrafien und Brunhilds Sohn, war faum fünf Jahr alt, 
als fein Vater durch Meuchelmoͤrder, welche Fredegunde 
abgeſendet, im I. 575 bei Vitry ums Leben kam. Chil⸗ 
debert, welcher damals mit feiner Mutter in Paris war, 
wäre in die Hände Chilperichs I. gefallen und verloren 
eweſen, wenn ihn nicht Herzog Gundobald heimlich ents 
ernt hätte. Diefer fammelte die Bölferfihaften, über 
weldye fidy die Herrfchaft Siegbertd erſtreckte, und erhob 
deſſen fo jungen Sohn zum wu König Gunthram 
von Burgund, weldyer feine beiden Söhne verloren, nahm 
577 auf einer feierlichen VBerfamlung der Grofien beider 
Reiche bei Ponts Pierre feinen Neffen Ehildebert an Sohs 
ned Statt an. Beide foderten hierauf Ehilperichen durch 
eine Geſandtſchaft zu einer Schlacht heraus, im Falle er 
nicht herausgaͤbe, was er von ihrem Reiche inne hätte; 
doc) ftatt ein Schlachtfeld zu wählen, gab der Haus 
nefoderte in Soiffons und Paris Scaufpiele. Im 3. 
581 bob Ehildebert feine Verbindung mit Gunthram auf, 
und verband ſich mit feinem andern Baterdbruder Chil⸗ 
perich I., weldyer damals aller feinee Söhne beraubt 
war, und Ghildeberten zum Erben annahm. Hierauf 
fandte Ehildebert an Gunthram, daß er ihm die Hälfte 
der Stadt Marfeille, die er ibm nad) feines Vaterd Tode 
überlaffen, zuruͤckgeben follte. Als Gunthram dieſes vers 
weigerte , fandte Ehildebert den Herzog Gundulf ab, 
brachte Marfeille in feine Gewalt, verlor ed aber bald 
wieder. Seitdem entftand zwifchen Gunthram und feis 
nem Neffen Epildebert. ſchhwere Feindſchaft, und Beide 
ſtellten einander nad. Durd) feinen Gefandten, den Bis 
fchof . von Rheims, bewog Ehildebert 583 Ehils 
perich I., mit ihm die Waffen gt en Gunthram zu ers 
reifen, und der Bürgerfrieg w * Da befriedigte 
30 Gunthtam feinen Neffen, und gab ihm jenen Theil 
von Marfeille wieder heraus ®). ildebert hatte vom 
Kaifer Mauritius °). vierzig taufend Solidod erhalten, 
daf er die Pangobarden aus Italien vertreiben follte. Da 


N) 6 . Turem, lib. IIE e. G. e.12, e. 15. 0.18, c.24. 
e. 28. c. F lib. IV, ce. % c. 16. e. 17. . 20. Proropius de 
. Bello Goth. lib. I. ec. 13, 8) Greger. Turon. lib. V. e.1, 
e. 17. ce. 18. 1b.VL e. 1.03 c. 18. ec, 31. 0.33. 9 Den 
Briefwechfel zwiſchen tiefem Kaifer und andern von der einen, und 
Ehitöebert IE auf der andern Geite findet man bei Freher 
corp, Frane. hister.) ©. 202. N. 26 u.f, und bei Dun Ebeöne 
—* rer. Pranc.) 1Th. R.25 uf, In den Titulaturen 
icht dee griechifche ſtolze pomphafte Tom gegen die fräntiihe Eins 
fachheit auffallend ad. Der Katfer Mauritius nimt die Mlene an, 
als wenn er an einen felnse Untergebenen fhriabe. 


‚folger des oben erwähnten Lewilgild nämlich , 
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109 der König von Auftrafien 584 nad Stalin, Die 
angobarden, welche fürd)teten, vom fränfifcyen Heere 
jufammen gehauen ju werden, gaben Ehildeberten viel, 
und gelobten ihm Treue und Unterthänigfeit. Als Mau— 
ritius von diefem Frieden hörte, foderte er fein Geld zus 
ruͤck, erhielt aber vor der Hand nicht einmal eine Ants 
wort. Dod) da der Saifer wegen ded gegebenen Goldes 
immer dringender ward, fandte Ehildebert im 3. 585 
gegen die Langobarden ein Heer, weldes aber wegen 
der Uneinigkeit der Heerführer nichts ausrichtete. Vor⸗ 
valid) in Rüdfiht auf feine Ecwefter Ingund "hatte 
bildebert diefe Heerfahrt unternommen , da fie in Spa⸗ 
nien in die Gewalt der Griechen gerathen war, und 
war durd) die Schuld ded Königs Lewilgild, der feinen 
Sohn Herminichild, den Gemal Ingunds, wegen feines 
katholiſchen Glaubens verfolgte °), Kur; zuvor, ehe 
—— 584 ermordet ward, finden wir Childeberten 
wieder mit ibm in Unfrieden *'), Nach feinem Tode 
brach zwiſchen Ehildeberten und Fredegunden, des Er⸗ 
ſtern Witwe, die bitterſte Feindſchaft aus. Vergebens 
verlangte Childebert von Gunthtam, daß er ihm Frede⸗ 
unden, die Moͤrderin ſeines Vaters, auslieſern moͤchte. 
redegunde fandte 587 zwei Geiſtliche mit vergiſteten 
Doldyen ab, weldye Ehildeberten ermorden follten, aber 
vom Herzog Rauching in Soiffens gefangen genommen 
wurden. Auch die zwölf Midrder, welche Fredegunde 
590 gegen Ehildeberten ausfandte, wurden entdedt und 
beftraft 12). Zwiſchen Childebert und Gunthram batten 
vielfältige Berührungen und mannichfacher Verlehr Statt 
gefunden **), doch ohne das freundfchaftliche Verhaͤltniß 
zu ftören, hatten fie den 28, November 586 zu Andelot 
einen Vertrag geſchloſſen **), durch welchen fie ſich über 
die gegenwärtigen Befigungen verglichen, und Einer den 
Andern zum Erben einfeste. Aber ald Gunthram 588 
gegen die Weſtgothen unglüdlich war, faßte er gegen 
bildeberten bittere Feindſchaft. Mit Ridyarden, dem Ehe 
tte Chi 
debert 587 Frieden gefchloffen, und nun ſchrieb Gunthram 
Ehildeberten fein Unglüc zu. Childebert verhieß Richarden, 
da er sum fatholifchen Glauben übergetreten, feine Schwes 
fter Shlodofind, welche er früher durd; Gefchenfe gewon⸗ 
nen, den Zangobarden verfprochen. Nun fandte Ehildes 
bert von freien Stüden zum Saifer, dafj, was er früher 
nicht getban, mit feinem Rathe die Langobarden aus 
Stalien vertreiben wollte. Das Heer aber, welches er 
588 in diefed Land fendete, erlitt eine fchreefliche Nieder 
fage. Die 589 von Ehildebert beabſichtigte Heerſahrt ges 
gen die Langobarden ward durdy Unterhandlungen vers 





10) Gregor. Turon. lid, VI. c. 40. c. 42. lib. VIIL c. 18. 


tchte zu — in Septimanien ein, welches 


e. 18 
bierüber die vier letzten Bücher ted Gregor von Tours. 14) 
Das Nähere des Inhalts di Ana fr in der Urkunde ſelbſt 
bei Gregor von Zourd (lib. o. 20.). 
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indert 1°). Im J. 590 fendete Childebert 20 Herzöge 
5 en a ade, weldye ſich aber in feite Pläge 
geichloffen, und nad) drei Monaten traten die ——— 
ie 
ngobarden — von Childebert Frieden *7). Als 
Gunthram im 3. 593 ſtarb, erhielt Childebert fein Neid, 
Die Warnen, welche an die Nordfee gränsten, und von 
den Franken nur durd) den Rheinftrom getrent wurden '*), 
und don den Franken abhängig gewefen zu fenn fcheinen, 
erhoben fich gegen Childebert, aber fein Heer brachte 
ihnen eine ſolche Niederlage bei, daß nur Wenige übri 
blieben *?). — Nach Mörderart übte Childebert in fols 
endem Falle die Gerichtäbarfeit aus. Als er aus der 
Öniglichen Pfalz zu Mes dem Scaufpiele zufab, wie 
eine Schaar Hunde einen Stier befämpften, ward Dias 
gnowald berbeigerufen. Nichts abend, überließ er fih 
mit den Tlbrigen auögelafienem Gelächter über das Thier, 
ald der, weldyer von dem. Könige den Befehl erhalten 
hatte, da er Magnowalds ganze Aufmerffamfeit auf dad 
Scaufpiel gerichtet fab, ihn mit der Streitart den Kopf 
einſchlug. Magnewald ward aus dem Fenfter geworfen 
und von den Seinigen begraben; fein Vermögen zum 
dffentlien Schatz gefchlagen. Die Gründe, warum 
EHildebert Magnewalds Tod geboten, waren unbefantz 
doch vermutheten Einige, daß es darum geſchehen, weil 
Magnomald nad) feines Bruderd Tode feine Gattin vers 
ſchiedentlich gequält und endlich umgebracht, und die Wits 
we ded Bruders zur Frau genommen batte. Der Derjog 
Rauching verband fid) 587. mit den Großen des Reid) 
Königs Chlotbar IL. von Neuftrien, angeblid um wegen 
ded Friedens zu unterbandeln, in der That aber faßten 
fie den Entichluß, daß Shildebert ermordet und mit deflen 
älterem Sohne Theodebert II. Rauching die Herrſchaft 
über die Champagne baden, und daß Urſio und Berthe— 
feed den neulich geborenen andern Sohn Gbildeberts, 
Theodorich, zu ſich nehmen, den König Gunthram aus 
fehließen, und den übrigen Theil des Reichs beherrſchen 
follten. Brunhild aber, gegen weldye fie ergrimt waren, 
follte wieder fo erniedrigt werden, ald fie e& war, da 
Epildebert noch unerwachien war. Rauching, ſchon von 
der fünftigen Herrſchergewalt beraufcht, ſchickte ſich bes 
reitö am, zu Childebert zu geben und fein Vorhaben aus 
zuführen. Doch König Gunthram erhielt bievon Kunde, 
und benachrichtigte Ehildebert davon. Nachdem dieſer 
genau erforscht, db es gegründet, ließ er Nauding kom⸗ 
men. Bevor Nauching vorgelafien ward, fandte Childes 
bert Diener mit Schreiben aus, umd lief Alles, was 
Rauching befaß, in Beſchlag nehmen. "Hierauf lieh er 
ibn vor, unterhielt fid) von diefem und jenem mit ibm, 
und ließ ihn wieder abtreten. Während er hinaus ging, 
faßten ihm zwei Thuͤrſtehet bei den Füßen, und er ftürzte 
auf die Thuͤrſchwelle, fo daß er bald außerhalb, halb 
innerhalb des Zimmers bingeftredt lag. Jetzt ftürzten 
die, welche dazu befehligt waren, mit den Schwertern 








15) Gregor. Turon. Kb. IX. c. 1. c. 15. c.25.-0,26. c.29. 
16) Das Nihere f. bei Oreast von Tourg bh. X. c. 3. bei 
Paulus Diaconue lib. Ill. ec. 32. und in den Briefen an 
Ehildebert bei Freher a.0.D. &, 207 u. 203. N.38u.39. 17) 
Paulus Diaconus lib. Ill. c. 35 u. 36. 18) Procep. de B, 
Gotlı. lib, IV. c. 2Q, 19) Fredegarii Chron, c. 14 u, 16. 
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über ihn her, und zerftüdelten. ihm dad Haupt. Die 
Schaͤtze Rauchings, welche man dem König brachte, über: 
ſtiegen bei weitem den Inhalt des oͤffentlichen Schatzes. 
Urfo und Berthefred, in der Gewißheit, daß Rauching 
dad, was fie mit ihm verabredet, werde ausführen für» 
nen, famen mit einem Heece. Als fie aber fein Schick⸗ 
fal erfuhren, zogen fie alle ihre Leute an fib, und fihlof 
fen ſich mit ihnen und ihren Gattinnen in eine, auf einem 
fteilen Berge im Vabres’fdeen Gaue gelegene, nicht nur 
von der Natur, ſondern auch jetzt von ihnen befeftiate 
Kirche des h. Martin ein, um, wenn fie überzogen würs 
den, Childeberts Heere zu troßen. 

Das Haupt diefer Unruhen war Urſio. Brunhild 
ließ Berthefred, deifen Torhter ſie aus der Taufe geho⸗ 
ben, entbieten, daß er fi von Urfio trennen möchte; 
aber Berthefred antwortete, daf ihn nur der Tod von 
ihm trennen fünte, Waͤhrend deifen hatte König Guns 
thram feinen Neffen Ehildebert zu ſich gerufen, wegen deö 
Herzogs Gunthram Bofo. Um feine Mutter, welcher 
Gunthram Bofo immer viele Schmach angethan, zu räs 
chen, hatte Ehildebert ihn 587 verfolgen laffen. Der 


Verfolgte hatte fih) an den. Biſchof Agerich von Verdun, 


welcher Childebert aus der Taufe gehoben, gewendet, um 
durch ihn Gnade zu erlangen. Boſo, von Agerich dem 
König vorgeſtellt, hatte fußfäfig feine Vergehungen ber 
fant, Ehildebert aber fein Urtheil bis zue Gegenwart des 
Königs Gunthram ausgeſetzt. Jetzt. verurtheilten Beide 
Bofo sum Tode; diefer floh in die Herberge des Bifchofs 
Magnerichs von Trier, welcder bei dem Gerichte war, 
und verſchloß fi) dort. Dod da auf Befehl des Königs 
Gunthram das Haus in Brand, geſteckt ward, mußte 
Bofo heraus, und fiel von der Menge umeingt. Hierauf 
fandte Ehildebert gegen Urſio und Berthefred ein Heer 
unter Godegifil, welder die Kirche umringte, und da cr 
die DBelagerten nicht durch Waffengewalt berausbringen 
fonte, fie durch Feuer heraus zu gehen zwang. Urfie 
fiel, nadydem er unter den Feinden das fchredlichite Bluts 
bad angerichtet. Berthefred floh nach Verdun in ein Bet⸗ 
haus, in welchem er von Godegifil belagert ward. Das 


Dach ward erfliegen, und er mit Ziegeln und Mauerwerf 


todt geworfen. r Bifthet Agerich hoͤchſt betrübt, daß 
er ihn nicht hatte ſchuͤtzen koͤnnen, und daß das Bethaus 
entweiht war, ließ ſich durch die Geſchenke, welche ibm 
Ehildebert überfendete, micht tröften. Au jener Zeit er» 
griff Viele Furcht vor dem Koͤnige Childebert, und fie 
gingen in andere Länder. Auch wurden einige Herzoge 
durch andere erſetzt. Ruhmvoll ift für Childebert, was 
Gundobald im I. 585 zu der zu Orleand verfammelten 
Geiftlichfeit fagte: „Um Eins nur bitte idy euch, Prieſter 
des Heren, daß ihr für meinen Sohn Ehildebert Gottes 
Erbarmen erfiebt. Denn er ift ein weifer und tuͤchtiget 
Mann, fo daß feit dem Zeitraume vieler Jahre faum 
ein fo einfichtövoler und tbatfräftiger Menſch gefunden 
werden kann. Wird Gott ihn dieſem Gallien zu erbals 
ten geruhen, fo ift vielleicht Hoffnung , daß durd ibn 
unfer Velf, welches ſehr berab gefommen, fich wieder he— 
ben könne” *°), Ehildebert ftarb 596; von feinen Söhnen 





20) Gregor. Turon. lib, VIIL ce. 4. lib, IX. e. 8. e. 9. 
e. 10. ce. 12. 
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erhielt Theodebert Auftrafien, Aheodorih Burgund **)« 
Childebertö Gemalin war Faileuba 22). 

.,9) Childebert IU., König von Auftrafien, Theo⸗ 
dorich IM. Sohn, folgte 695 feinem Bruder Chlodo⸗ 
wig III, war aber wie diefer nur ein Scyattenfönig, da 
Pippin von Heriftal die Gewalt befaß; fein Hausmeier 
war Pippind Sohn, Grimmald der Tüngere, Er ftarb 
711. Ihm folgte fein Sohn Dagobert III. *°), 

(Ferd. Wachter.) 

„CHILDERICH, nad) weicherer Auöfprache Hil- 
derich, fraͤnkiſche Könige. 1) Ob Chilverich& 1. Gefdyichte, 
ein bloßed Maͤhrchen, oder ob es eine gegründete Sage; 
weldye nur durch Ausſchmuͤckungen mährdenbaft gewors 
den, ift unmoͤglich zu entfcheiden. Was Gregor von 
<Zourd !) von ihm erzählt, ift Folgendes. Da Childes 
rich .mit zu großer Ausgelaſſenheit über die Franfen 
berrfchte, und ihre Töchter entehrte, ward er von ihnen 
vertrieben; und ald er hörte, daß fie ibn fogar tödten 
wollten, ging er nach Thuͤringen zum König Bafınus, 
und ließ einen ihm treuen-Mann zurüc, welcher die Ges 
mütber der Wüthenden durch freundliche Worte befänftis 
gu follte. Childetich und fein Freund theilten ein Golds 
uͤck, mit der Abrede, daß, wenn Letzterer Erfterem feis 
nen heil zuſchickte, dieſes dad Zeichen feyn follte, daß 
er ſicher in fein Land zurücfehren könte, Nach Vers 
treibung Childerichs nahmen die Franfen — wie unmwahrs 
ſcheinlich! ⸗ den vom römifdhen Stat nach Gallien ges 
ſendeten Magister militum, Agidius, einmätbig zu ih— 
tem Könige an, Als diefer ſchon in dad 8. Jahr über 
die Franken hetrſchte, fandte Ehilderichd treuer Freund, 
nachdem er die Franken heimlich befänftigt hatte *), feis 
nen Theil deö zerbrochenen Goldftüdes an ihn *), und 
er fehrte nach dem Wunſche der Franfen zurüd, die ihn 
wieder in fein Reich einfesten. Bafina *),. die Gemalin 
des Königs Baſinus von Thüringen, verließ ihren Ges 
mal, und fam zu Ehilderih,- dem fie auf die Frage, 
warum fie fo weit daber gefommen, geantwortet haben 
fol, daß fie feinen tapferern Mann fenne als ibn; und 





21) Fredegarii Chron. e. 16. 22) Gregor. Turon. lib. 
IX. ec. %0. 23) Continnatio Chronici Fredegari c. 101. c, 
104. Erehamberti Breviarium regum Francorum {bei Ufjers 
mann, Germaniae Sacrae Prodromus. Tom. I.). p. XLVI. 
Annales Metenses ad annum 693 et 711. 

1) In der Historia Miscella Fredegarii c. 11 und 12 ift 
Childerichs Gefcichte, noch mit mehren Abenteusen bereichert wor⸗ 
den. So ward Ehilderich naͤmlich mit feine Mutter von den 
Hunnen gefangen geführt, aber von Wiomad befreit, 2) Nach 
den Gest. Francorum epitomat, ce, 7. und der historia mis- 
cella Fredegarii e. 11., verleitete Wiomad liſtiger Weife den His 
nig Agldius die Franken zu bedräden, und die Bebrüdten erfehns 
ten fich Childerichen zurüd. Fredegar theilt die Gefpräche zwifchen 
Wiomad und Agitius umftändlich mit; wmahrfcheintich fchöpfte er 
fie, und alles, was er mehr als Gregor hat, aus einem nenern 
mehr erweiterten Piche, ald Gregor. 3) Nadı Fredegar o. 11, 
war Ehilderich unterdeffen nach Konftantinopel gegangen, umd 
ward vom Kalfer Mauritins ausgerüftet. Aber 18 gab ja exit 
5932 — 602 einen Kaifer Mauritius, deffen Name den Franken 
wegen feiner Verbindung mit Ehifdebert U. geläufig ward. SIene 
Erweiterung ter_Mbenteuer Chilperichs verdankte ihren Urfprung 
alfo erft dem 7. Jahrhunderte. 4) Nach den Gest. Franco- 
rum epitomat. c. 7. lebte Childerich ſchon, als er noch in Ihüs 
ringen war, mit Bafina im Ehebruch, * 
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wenn fie einen tüchtigern als ihn jenfeitd ded Meeres 
wüßte, fie defien Beifammenwohnen ſuchen würde. Chils 
derich vermälte fi mit Bafina, und die Frucht ihrer 
Ehe, war der große Eroberer Chlodowig. Was —* 
von Tours weiter von Childerichen I. erzählt, find bloß, 
Andeutungen, nämlich daß er bei Orleans gefochten, ferr 
ner die Stadt Anjou erlangt, nadıdem er den Befehls⸗ 
haber Paulus erſchlagen, und endlich mit Odowaker ein 
Buͤndniß geſchloſſen. Childerichs Tod ſetzt man ind 3 
4281. Ihm folgte fein Sohn Chlodowig der Große *).— 
Das Grab eines Königs Childerich, nad) den Muthmas 
Gungen der Meiſten ®), unfers Childerichs, ward 1653 bei 
Tournay gefunden, als man bei einem Klofter den Grund 
zu einem Süfterhaufe legen wollte ; es enthielt fein Schwert, 
feine Fahne, einen Griffel und ein Schreibtafel, einen 
—— Buͤffelskopf, goldne Bienen, uͤber tauſend Stüd 
aſt auf römifche Art geſchlagene Münyen von ihm, auf 
welchen er mit —** aupthaar, und verſchornem Barte 
ſtand, und roͤmiſche Muͤnzen )). Dieſer Leichenſchmuck 
fam als Geſchenk des Kurfuͤrſten von Mainz, welcher 
ihn vom Erzherzog Leopold Wilhelm, dem damaligen 
Statthalter der Niederlande, erhalten, an Ludwig. XIV. 
und in die parifer Bibliethef, ß 
2) Ehilderich II., Chlodowigs IL. und Balthilds 
zweiter Sohn, ward 660 *) Koͤnig von Auſtraſien. Seit 
— U. Tode (ft. 656) hatte fein Älterer Sohn 
Chlothar ILL, das ganze Frankreich befeffen; wahrſchein⸗ 
fi wollten die Auftrafier ihren eigenen König haben, 
und erhielten daher Ehildeberten, welcdyen wir, daer nod) 
zarten Alters war, um das I. 662 unter der Vormund- 
fhaft *) der Königin Imnechild, finden, die, wie man 
vermutbet, die Grofimutter Childerichs, nämlich Siege 
bertö II. Witwe war. Als Koͤnig Ehlothar II. von 
Neuftrien und Burgund ftarb, und ihm fein Bruder Theo⸗ 
derich III. folgen follte, wollte ihm der ftolge Hausmeier 
Ebroin die Großen des Reiches zur feierlichen ug 
de6 neuen Königs nicht zufammenrufen, fondern that ei 
eigenmaͤchtig. Auch wied er die Dienge Edeln ded Reis 
dies, welche dem neuen König ibre Aufwartung machen 
wollten, zurüd, Hieruͤber erbittert, erhoben ſich Alle nad) 
gemeinfamer Berathung gegen Theoderich II. und feinen 
Haus meier Ebroin, fließen fie in Kloͤſter, und beriefen 
den König Childerih von Auſtraſien. Diefer fam mit 
feinem Hausmeier Wolfwald und ward Herr de ganz 
sen Franfenreidid. Saͤmtlich verlangten fie nun von ibm, 
daß er in den drei Reichen, welche er erhalten, andre 
Geſetze gebe; daß die Michter das Recht und die Gewohn: _ 
beit eincd jeden Landes, wie vor Alterd ber, beobachten, 





5) Gregorius Turonensis lib. II. c. 11. c. 18, 0.19. c. 27. 
6) Valcfius vermuthet daß das. Grab Ehilterichen, einem Sohne 
Ehlotio’s zugehört, aber von diefem Ehtiverich weiß die Gefchichte 
nichts, 7) Ausführlich findet man dief Alles in Chifletii 
anastasis Childerici. Auch handelt von diefem Grabe Mabillon 
sur les anciennes sepultures des rois de France. 
Denn das 9, 672 wird urkundlich das zwölfte feiner Regirung 
genant, S. Urk. bei Mirdus (God. donat. piar, e. 5.). 9) 
In einer 661 oder 662 tem h. Amandus gegebenen Urkunte, fagt 
Ehilverih: Et ego, dum propter imbecıllem aetatem mini- 
me potui subscribere, manu propria subsignavi et Regina 
subscripsit, Signum Childerici Regis. Imnechildis Regina 
subseripsi. j 
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und die Statthalter nicht aus einer Landfihaft in die ans 
dre geben follten; noch fellte auch ein Einziger wie vors 
mals Ebroin die Herrfhaft an fid) reißen, und dann, 
wie er, feine Kameraden verachten, fondern Feiner follte 
ſich über die andern erheben, — Biſchof Leodogar von 
Autun galt anfangs bei Ehildeberten viel. Als Erfterer 
aber Leterm durch feine Ermahnungen und Mißbilligun⸗ 
en vorzuͤglich über die — Koͤnigs mit ſeiner nahen 
Berwandtin der Königin Bilihild läftig ward, mußte der 
Biihof in das Kioſſer Lureuil in der Franche Comté 
wundern, in dafielbe Klofter, wo auch der von ihm mit 
verftoßene Ebroin ſich befand. Childerich machte fi) bald 
durch feinen Leichtfinn und Jaͤhſorn den Sranfen fehr 
verhaßt. Einen Großen des Yanded, Heftor ließ er 
ſchuldios binrichten, und rechtöwidrig den edelgebornen 
Sranfen Bodilo an einen Pfahl binden, . und auöpeits 
fehen. Hierüber furchtbar aufgebracht, flifteten Ingolbert, 
Amaldert und andre angefehene Franfen eine Verfchwds 
ng gegen Chilverih. Als er fiher und rubig in dem 
Walde bei Cheled jagte, kam Bodilo mit der übrigen 
Menge Aufrührer über ihn ber, und | ihn und 
feine —— Gemalin Bilihild; im J. 673. Ihm folgte 
Theodorich ILL." °). ER , 
3) Enilderich IIT., wahrſcheinlich **) Chilperich 
des 2. Sohn, letzter Scyattenfönig aus merowingifchem 
Stamm, war um 742 von Karlmann und Pippin dem 
Kursen, in deren Händen die Herrfchaft war, aufgeftellt. 
Dem Könige war nichtö weiter gelaſſen, als der königl. 
Name und dad lange Haupthaar, und auf dem Throne 
u figen, dad Bild eined Herrfchenden darzuftellen,, die 
Befandten zu hören, und ihnen Antworten zu ertheilen, 
die man ihm gelehrt und manche Urkunden zu —— 
nen. Die Größe ſeines Gehaltes hing von der Willkuͤr 
ded Hauömeierd ab, Nur ein einziger Meierhof von ges 
eingem Einfommen war ihm gelaffen. Hier lebte er mit 
wenigen Dienern. Wohin immer, felbit zur Pfalz und 
ur jährlichen Volföverfamlung, wo der Stönig aber nicht 
elbft, fondern der Major domns zu dem Volfe ſprach, 
uhr Erfterer auf einem bäurifchem Ochſenwagen. Die 
ganze Regirung leitete der Hausmeier. So gebunden 
waren Childerichs Hände, und dennod waren die Schrift 
fteler unter den Karolingern fo ungerecht, ihm Traͤgheit 
und Untauglichfeit vorzuwerfen; und diefed ald Grund feiner 
ug anzugeben. . Im J. 751 fandte Pippin, der, 
feit —— 747 Moͤnch geworden, das ganze Frank⸗ 
reich beberrfchte, den Biſchof Burchard von Wuͤrzbutg 
und den Sapellan Folrad an den Papft Zacharias und 
ließ ihm fragen, ob derjenige König feyn fole, der nur 
den Namen trage und nichts thue, und der Papft ante 
wortete, daß der befier * genant werde, welcher 
die koͤnigliche Gewalt habe, als der, welcher ohne dies 





10) ©. Vita 8. Leodegarii ce. 3— 8, Continuatio Chro- 
niei Fredegarii c, 94 — %, Gesta Francorum c. 43 — 45, 
11) Die 8 chlechtstafel der — Könige bei Dü Chesne 
1. Th. , und andre nad) ihr machen ihn zum Sohne Theos 
dorichs IV. oder von Ehelles; aber Ehilderich nent Thedorichen 
wicht genitorem, wie es bei den merowingifchen Königen ge— 
bräuchlich,, fondern — Verwandten, und Dageberten Iil,, 
den er, wenn er Thedorichs IV. Sohn wäre, hätte Großvater 
veunen müffen, nent er comsobrinum suum, 
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felbe fei, damit die Rangordnung betrachtet werde. 2. 
da Zacharias den 14, Maͤtz 752 ftarb und auch Stephan II. 
fur; darauf verfchied, fo mußte Stephan III. die Kroͤnung 
Pippins, welche 752 durd) den heiligen Bonifacius zu 
Soiſſons rollzogen ward, anbefehlen, Ehilderidien ward 
das Haupthaar verfhoren, und er in dad Klofter Sis 
thieu, nachmals ©, Bertin genant, zu ©. Omer getban, 
wo er Moͤnch ward, und 754 flarb. Sein Sohn Theo- 
deridy ward ald Geiftliher in dad Klofter zu Fontenai 
geſetzt; im 3. 753 13). (Ferd. Wachter.) 

CHILDRENIT, ein von Broofe zuerft beſchriebe⸗ 
ned nad) Children benantes weingelbeö, gladrigendes 
Miineral von Saviftod in Deronfhire, weldes nad 
Wollafton, aus phofphorf. Alaunerde und dergleichen 
Eifenoryd beitcht, und zur Grundform ein rhombifches 
Pribma bat *), Th. Schreger.) 

CHILE, Chili, e'n Bundesſtat ded füdlichen Ame⸗ 
rifa, der fi) nad) den. gewöhnlichen Starten’ (die von 
Miers gibt ein hoͤchſt abweichendes, aber nicht ganz rec= 
tifigieted Bild des Landes) von 303° 14 bis 308° 44 2, 
und 24° 20° bi 43° 50° füdl. Br. ausdehnt und einen 
langen Küftenftridy darftellt, der im W. den Auftralozcan, 
im N. die Boliviawüfte Atacama, im O. den Hochtamm 
der Anden, der das Land von den Plataprovinzen und 
den Wuͤſten Patagoniend trent, im S. aber den Chiloös 
archipel bat. Den Fläheninhalt berechnet Gutömurbs 
auf 8222°°, Garcy und Lea in ihrem American atlas 
auf 8437 TIM., beided mit re der Ehiloäinfelnz 
dagegen rechnet der Verf. der Abb. in dem quaterly 
review (Auguft 1824) nur 5548 geogr. TIM., und nad) 
Miers fommen davon auf die 3 Bundeöftaten etwa 3154 
oder mit dem Chiloẽarchipeln, der nad feiner nunmehris 
gen Unterwerfung wahrſcheinlich den Vierten bilden wird, 
und 172,30 IM. groß ift, deren 3,326,30; alles übris 
ge ift Araucanenland, 

Chile dat im O. den Hauptfamm der Anden, aber 
außer — ſtrichen noch 2Cordilleras, immer eine nie⸗ 
driger, als die andre, parallel laufend durch das Land. 
Dieſe 3 Ketten werden durch mehre Querhoͤhenzuͤge ers 
langt und bilden eben fo viele tiefe Thäler, deren einige 
durch den ſchmelzenden Gebirgöfchnee in Bergfeen vers 
wandelt, andere, durch welche dad Waſſer einen Abfluß 
nad) dem Ozeane gefunden, liebliche, fruchtbare, mit dem 
frifpeften Grüne gefchmüdte Auen darftellen, auf mels 
chen aroft Herden von Vieh binreidyende Nahrung fine 
den, brend das Flachland am Geftade verfengt und 
verbrant daſteht. Vom Fuße der niedrigften Andenfette 
dacht fid) das Land allmälig gegen dad Meer ab, in defr 
fen Nähe es jedoch fteit abfällt; doch ift felbft dieß ver 
—— niedrigt Land als eine Fottſetzung des Ge⸗ 
irg6 zu betrachten, und beſteht aus ſteilen Bergboden, 
die bloß mit tiefen Schluchten abwechſeln, durch die ſich 





12) Eginharti Vita Caroli Magni, c. 1. Die dem Egins 
hard beigelegten Annales Regum Fraucorum ad a. 749 (rec- 
tius 751). Anmales Fuldenses ad a. 751 et 752, Anuales 
Bertiniani bei Du Chesne &, 151. Chronicon Fontanellense 
ad a. 752 et 753. Fragmentum historicum bei fabbens in 
ben Miscellan. curios. Continuatio Chronici Fredegarii bei 
Freher ©, 161. 2 

*) ©, Quarterly Journ. of Sc, Nr. XXXII. 1824, p. 274. 
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Etrdme vom Gebirge einen Ausweg nach dem Meere 
ſuchen; alle diefe Ströme, deren man 53 namhaft macht, 
worunter der Jeſus, der Coquimbo, der Maule, der 
taupe, der Itata wol die mwichtigften find), verlieren im 
Winter bedeutend an Waffermaffe, ſchwellen aber im der 
warmen Jahreözeit zu tiefen und reißenden Strömen an, 
welche oft große Verbeerungen anrichten. Bei dem feltes 
nen Regen und wenigen Thau find die zwifchen den 
Schluchten befindlichen Stridye bei ihrer nadten Lage faft 
von aler Vegetation entblößt und bieten dem Auge nur 
kahlen Feldgrund oder wuͤſte Sandfläden dar. Die ein⸗ 
sigen bewohnten Theile Chile's find jene fogenanten Que⸗ 
bradad, »«durdy weldye das Schneewaffer nad) der See 
abzieht. Faft alle Städte Chile’ liegen, mit Ausnahme 
von Santjago, fämtlidy unweit der Stelle, wo diefe Que⸗ 
bradas fich gegen den Ozean oͤffnen. So ift das Pano⸗ 
ram ded ganzen Landes von der Wüfte Atacama bis zum 
Maule oder 35° herab; wie fehr es diefem an Feuchtig- 
keit fehle, erficht man aus Schmidtmaier, der alle Fluͤſ⸗ 
fe und Bäde, die in diefem faft 200 Meilen langen 
Küftenftrihe von dem Hochkamme der Anden herab nad) 
W. firdömen, sufammengenommen nicht fo vieled Waſſer 
faffen läßt, ald die Rhone da, wo fie in den Öenferfee gebt. 
Diefer gewaltige Waffermangel nimt jedoch nad ©. zu 
mit der -Hige des Klma ab, und vom Maule an bis 
jur Diagelänöftraße wird dad Land durd häufigen Regen 
getränft, wird fruchtbarer, reisender. Im Hintergrunde 
fcheiden die foloffalen Anden dad Land von dem übrigen 
Amerifa; der Hochkamm ift mit ewigem Schnee bis faft 
zu 4 ihrer Höhe bededt und man glaubt daher, daß; fie 
gegen 18,000° empor ftreben; nur 2 derfelben zwifchen 
dendoza und Santjago find gemeflenz; der Eumbre hatte 
doc) nur 11,920, der Euevad 10,044 Seehöhe. Aber 
unter ihm zählt man nicht weniger ald 14 Bulfane, zwar 
nicht ſtets thätig, aber dod) immer in Rauchwolfen ges 
ae ‚ und fie find auch wahrfdeinlid an den häufigen 
derfchütterungen Schuld, deren 5 von 1520 bis 17 
mit den furtbarfien Erfheinungen begleitet waren. 
Sonft ift die Witterung nicht ungefugd und fowol dem 
animaliſchen als vegetabilifhen Leben gedeiblih. Im 
Flachlande und am Geftade ift die Hitze zwar ungemein 
drücend, in den hoͤhern Theilen aber fo gemäßigt, daß 
der Wärmemeffer in der‘ Negel zwifchen 70 bis 80° 
Fahrenh. hält, felten über 85 ſteigt. Gewitter find im 
N. felten, im S. häufig; Orfane am Strande zuweilen 
furditbar. i n j 
Der Ackerbau ſteht in Chile auf einer hoͤchſt niedtis 
en Stufe. Man bauet Weizen, der außerordentlich ſchoͤn 
ift und dabei im Durchſchnitte 2öfältig ſchuͤttet, und noch 
mehren Mais, weil er noch reichhaltiger trägt und den 
meiſten Einwohnern ald Nahrungsmittel mehr zufagt. 
Gerfte braucht man zum Pferdefutter; Hafer ift unbefantz 
Kobl und Kartoffeln in Menge, legtre ſcheinen in Chile 
ihr Vaterland zu haben, und mandye dort befante Baries 
tät noch nicht nad Europa verpflanzt zu feyn. Drans 
en, Gitronen, Dliven, Granatapfel, Pfitſchen, Sipfel, 
Birn und Feigen findet man häufig, aber bie Früchte 
find, wie Miers bemerft, ſchlecht, fowie alles aus Eur 
ropa verpflanzte Gemüfe, von Arbufen hat man 7 Ars 
‚ten, auch gute Brutilad, aber ald einzige einheimifche 
Uffg. Enchciop. d. W. u. 8. X 
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Baurmfrucht ment Dierd eine Meine Korosnuf. Spani⸗ 
ſcher Pfeffer, ein Hauptgewuͤrz, welches fat bei feiner 
chileſchen Speife fehlen darf; Wein, nur boͤchſt mittels 
mäßig, obwol 29,000 Ohm zur Ausfuhr fommen, doch 
iſt er trübe und fo ungefund, daß man nicht obne üble 
Folgen 2 oder 3 Gläfer davon trinfen fann, eben fo der 
daraus gefelterte DBrantwein nur für Matrofengaumen 
taugt. Holz ift im Älberfluffe vorhanden, daher man 
denn auch die häufig zu Tage auöftchenden Steinfohlen 
nicht benutzt. Naͤchſt dem Ackerbau ift die Rindviehzucht 
der vornehmfte Gegenftand der Landwirthichaft; + if 
nichtd Seltned, daß ein Privatmann Herden von 5000 biß 
8000 Städ hält. Das Thier ift aber auch vermildert, 
und die Geſchicklichteit, womit ſowol die wilden Ochſen 
und Pferde mittels des Laſſo eingefangen werden, era 
zählt Hall ausführlich. „Pferde werden ebenfalls in Men⸗ 
& aufgezogen; die Chilefen find treffliche Reiter, Auf 
chafe Hält man nicht viel, da ihre Wolle grob, :ihe 
Fleiſch nicht gefhägt ift; Schweine und Biegen findet 
man wol, allein nicht fo allgemein, als dieß der Fall 
feyn würde‘, wenn die Zucht des Rindviehes nicht fo Aus 
Ferft bequem wäre; Bienen wild. - Das alte Laftthier 
Südamerifa’d, dad Guanaco, wird noch auf den Gebirs 
gen gefunden,. allein im Haushalte ift es durch Pferd 
und Maulefel verdrängt, die Kuͤſten find fehr filhreic, 
doch wegen des Überfluffed an Rindfleifche hat man den 
Fiſchfang, der doch für den Strandbewohner hoͤchſt vor 
theilhaft feyn müßte, vernadjläffigt, Der Ertrag der 
Bergwerfe hat ſich aud hier vermindert; vor 1800 drach⸗ 
te man ein Jahr in dad andre 5000 Marf Gold, 20,000 
Darf Silber und 40,000 Entr. Kupfer, an Werth für 
2,680,000 Guld. aus, und 1799 wurden in der Muͤnſe 
zu Santjago für 1,443,510 Guld, an Golde, für 292,260 
Guld. an Silber ausgebracht. Dagegen betrug der 
Werth alles defien, was an edeln Metallen 1823 in Chis 
le gewonnen wurde, 735,316 Guld. (an Golde 2236 
an Silber 5870 Marf). und 1824 nur noch 206,188 
Guld. (an Golde 868, an Silber 1374 Marf). Geil 
dem haben Briten indeß die Minen übernommen, dit 
ganz verlaffene Silbergrube Upfalata wieder ergeftelt, 
neue Minen bei Coquimbo entdedt xc., auch ift die us 
pferauöbeute, dad feinen Darft in Bengalen und Schina 
fand, immer bedeutend geweſen; Hal rechnet, daf fie in’ 
manchen Jahren wol 60,000Entr. betragen babe. Man 
bat außerdem noch andre Metalle und Mineralien ald 
rubende se; Salz in Il Quellen in. einem Anders 
thale unter 34° 40° ſuͤdl. Br, und fünte mehr ald gam 
Südamerifa, brauchte, am Meere abfhwämmen; fo fit 
ben nur einige Lagunen bei Maule, und was fehlt, hoft 
man aud Peru, Thile's Manufalturen find unbedeutend 
und durch die Noth und die Entfernung vom europdifchen 
Markte geſchaffen. Ein wenig Wolle und Baummeolke 
wird gefponnen und zu Ponchos (eine Art Mantel, die 
dad gewöhnliche Kleidungsſtuͤck ausmacht; es iſt ein brei⸗ 
tes Stuͤck Buß dad in der Mitte ein Loch hat, wo⸗ 
durch der Kopf geftedt wird) verwebt; dann macht man 
Geflechte aus Junko, Kigarren, ledernes Geraͤth, irde⸗ 
ned Geſchirr, Alles für den Hausbedarf und fo ſchlecht, 
daß der Wohlhabendere lieber das theuere engl. Fabris _ 
fat nimt, Selbſt in den gemeinften ar ae nfteh 
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find die Fortfchritte fo unbedeutend, daß man dad Ge⸗ 
ſchaͤft eines Bötticherd faum fent, und zu dem Wein⸗ 
transport Schläudye und irdene Kruͤge nimt. Der Hans 
del ift gam pafliv und in den Händen der Briten, die 
dem Ghilefen feinen Wein, Weisen, Mehl, Fleiſch, Fett 
und Talg, Häute, Vicuñawolle, Sederndretter, Walls 
fiſchthran und Fiſchbein, vorzüglid aber Kupfer und Gold 
und Silber in Barren abholen und dafür britifdye Fabri— 
fate und weft« und oftindifche Fabrifate abfeken; ihr 
Handel ift faft Alleinhandel, und nad Lowe führten 
fie 1818 nach den chileſchen Häfen für 854,353, 1821 
für 6,969,782, 1822 für 18,242,586 und 1823 für 
22,335,962 Guld., worunter freilich Manches ſteckt, was 
aus Chile nad) dem D. und N. gebt. Unbedeptend das 
gegen find die Gefchäfte, die Chile mit Mittelamerika 
und Columbia, woher ed vorzüglich Kafao, mit Peru, 
woher es Salz und einige Yabrifate, und mit den Plas 
taftaten, woher es Maulthiere und Paraguaythee sicht, 
treibt; die Verbindung mitteld der Engpäfle der Anden 
ift zu fehwierig, indem diefe Wege, deren man 5 zählt, 
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bloß für die Maulthiere, Lamas und Pferde gangbar 
find, und uͤberdieß häufig Indianerhorden auch dieſe 
Straßen verfchließen; von mehrer Bedeutung ift der mit den 
Araucanern, die in Zeiten der Ruhe einen vortheilhaften 
Zaufchhandel unterhalten. Die Haupthäfen find Balpas 
raifo, das man ald den Hafen von Santiago anfehen 
fann, Valdivia, Goquimbo, in deflen Umgebung die 
reichften Minen belegen find, Copiapo und Talcubana, 
der Hafen von Goncepeion. 1793 verfhifite Chile über 
diefe Häfen 11,000 Wispel Weizen, 28,637 Ohm Wein, 
875 Ohm Brantwein, 5000 Entr. Fett, 48,000 Entr. 
Zalg, 50,000 Stuͤck Corduanhaͤute u. ſ. w.; es hat die 
Mittel nicht allein, die Bilanz ohne feine eden Metalle 
für fid) zu gewinnen, -fondern aud) eine der activen Hans 
delsmaͤchte zu werden. - 

Die Volksmenge diefed Stats ift noch fehr ſchwach; 
erft Mierd bat ſich einige Detaild darüber zu verſchaffen 
gefucht und man fann felbige für das verbündete Shili 
mit Einſchluß des Chilocarchipeld auf 600,000 Siöpfe 


* 


beftimmen, nämlich: 


1) der Stat Coquimbo mit den beiden Provinzen Copiapo (18,750 


Miles, 10,000 Einw.) und Coquimbo (13,300 DV 


3830 TIM., 90,000 
—— (3830 AM., 70,000 Einw.), 
80, Einw.) und Maule (3750 AM., 50,000 


30,000 Einw. 


Hiezu dürften zu rechnen ſehn: 
5 Der Diftrift Valdivia 
5) Der Ehiloeard)ipel 


Das ganze verbündete Chile 


Die Araucaner, die 8 Provinzen Arauca, Puren, 
Repocuru, Boroa, Maguegna, *olten, Cunchen und 
BGuilliches bewohnen, find bierunter nicht begriffen, indem 
fie einen völlig unabhängigen Stat ausmachen. - Diefe 
Volksmenge befteht zwar der Farbe nach aus Meißen 
(Shapetonen und Greolen), aus Mulatten und Negern, 
und aus Indianern und Meſtizen, allein feitdem das Ges 
ſetz die alten Kaften gleich gemacht hat, beftehen eigents 
lich nur 2 Hauptabtbeilungen nody: die großen Landeis 
genthümer oder die Ariftofräten und da& niedrige Volk; 
gwifdyen beiden gibt es feine Abftufungen. Die erftre 
Klaſſe ftamt wol urfprünglich aus ſpaniſchem Geblüte und 
bat feine großen errungenen Landſtriche (fo theilen ſich in 
dem ganzen weiten Pandftriche zwiſchen Valparaiſo und 
Santjago nur 3 Eigenthümer in den Grund und Bor 
den) als Majorat auf feine Erben gebracht, indeß find 
diefe Proprietäre wahre Hirten geworden, und haben fich 
dergeftalt mit Ureinwohnern vermifcht, daß die Urraffe 
nicht mehr kentlich iſt. Die Chilefen find jest fo ſehr in 
eine Mafle zufammen gefchmolsen, daß fie ſich wenigftens 
in Religion, Sprache und Sitten nicht weiter unterſchei⸗ 
den. Der Ehilefe lebt, wohnt und ißt hoͤchſt einfach; 
Sitten und Gebräudye haben durdyaud fpanifchen Ans 
firih, nur daß die Velichiſprache faſt überall ſtatt der 


t., 20,000 Einw.) 
2) Der Stat Santjago mit den Prov. Quillota (4600 IM. 
40,000 Einw.), Kann (4400 DM., 60,000 Einw.), 


32,050 Miles, —— 30,000 Einw. 
Santjago 


inw.), Melipili (850 IM., M,000 Einw, 

Colchagua (4400 DM., 

Einw.) 

3) Der Stat Concepcion mit den Prov. Chillan (2200 DM., 

30, my SItata (1500 IM., 20,000 Einw.), Nare (3250 IM., 
und Puchacal (2000 IM, 40,000 Einw.) 


25,660 OM., —— 410,000 Ein. 
92350 UM, —— 120,000 Einw, 
1000 DM,, — mn 10,000 Einw, 
4690 IM, —— 30,000 Einm. 


72,653 Miles, — — 600,000 Einw. 


fpanifchen geredet wird, obgleich letztte Statd » und 
Bücrerfpradye iſt. Indeß fteht alles, was Wiſſenſchaft 
heißt, bier auf einer niedrigen Stufe; nur wenige Maͤn⸗ 
ner fönnen lefen, und dem weiblichen Gefchlechte find im 
Algenreinen die Buchftaben ganz unbefant. Eigentlich) 

enießen nur junge Leute aus den beffern Familien eine 

rt von Erziehung; das weibliche Gefchlecht wird ganz 
verwahrloſt. Die fämtlichen Erziehungsinftitute ſtehen 
unter der Leitung der Geiftlichfeit, welche aber davon 
faum die erften Elemente begriffen bat, auch ift vor der 
Hand wol wenig Anfchein zu einer Verbefferung vorhan⸗ 
den, da die durchaus herrfchende Bigotterie diefer Kafte 
jedem »Lichtfunfen von aufen einen Damm in den Weg 
Felt. Die berrfchende Kirche, die hier unter den Bifchds 
fen von Santjago und Gonception ſteht, ift die katho— 
lifche mit Auöfchliefung jeder andern; indeß ift das bis 
1815 zu Santjago beftandene Ingquifitiondgericht ganz aufs 
hoben. Der Charakter des Chilefen ift der eines jeden 

tifhlingsvolfes, aber nicht bösartig; den Stolz; und die 


"Bigotterie hat er vom Spanier, die Gaftfreigeit und den 


Leichtſinn vom Indianer, aber Negerblut rollt wenig in 
feinen Adern, da der Sflaven nie Viele in Chile geweſen 
find. Die Indianer find bier weniger ald irgendwo ge⸗ 


druͤckt, da aud fie nur nöd) felten rein vorhanden find: 
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die Frohnden find länoft nicht mehr gefeßlih, obgleich 
die Peond» und Halbindianer ſich denfelben wol aus 
Noth unterwerfen. Drüdender ift dagegen die jeht eins 
geführte Konfeription.. _ 

Ehile’3 Urgeſchichte bedeckt ein dichter Schleier. In 
der Mitte ded 15. Jahrh. verfuchten die Incas von Peru 
ſich ded Landes zu bemäcdtigen, aber der Stamm der 
‚Promanacier, der im mittlern Chile wohnte, widerfehte 
fi) ihrem VBordringen mit fo vielem Glüde, daß ſich die 
Deruaner bloß im N. behaupten -fonten., Ald Peru 1535 
von den Gonquiftadoren unterworfen war, warf fid) Als 
magro aud) auf Chile, allein die Promanacier waren fo 
gloͤcklich, den wilden Eroberer in einer blutigen Schlacht 
u befämpfen und ihn 1538 nad) Peru zurüd zu jagen. 
—* indeß Almagro nicht gelungen war, führte Pedro 
de Valdivia 1541 aus; er eroberte den ganzen Norden, 
befiegte Mapochier und Promanacier und legte den Grund 
u Santjago, nachdem er mit beiden Völfern in freundſchaft⸗ 
liche Berhältniffe getreten war. Aber nad) ©. vordrins 
gend fand er neue Feinde in den unbeugfamen Yraucas 
nern, die ibn 1553 in einem Haupttreffen befiegten und 
erlegten; feine Nachfolger in der Generalcapitania, wozu 
Chile erhoben wurde, Willagran und Mendoza fonten 
bloß das nördliche Chile behaupten und das füdl. blieb 
fortdauerd den Araucanern, wie fie ed nod) jest beſitzen 
und unter fteten Kämpfen mit den Spaniern 1775 völs 
fig überfommen haben. Aber diefe Kämpfe mit den Araus 
canern waren ed nicht allein, die das Gedeihen der juns 
gen Kolonie aufbielten, fondern im 16. und 17, Jahrh. 
wurde fie auch ſtets durch Flibuftier und britifche und 
bolländifhe Abenteurer und Gorfaren beunrubigt und 
bäufig waren Aufltände der unterworfenen Indianer, die 
um Theil nur mit großer Anftrengung geftillt werden konten. 

ft feit 1775, wo der lebte Frieden mit den Araucas 
nern gefchloffen wurde, fann man fagen, daß Nube in 
diefem Lande eintrat, und diefe bob denn aud) nad) und 
nad) den Wohlftand der Kolonie, ; 

Als 1809 Spanien von den Franjofen mit Krieg 
überzogen wurde, brachen in Chile innere Iinruben aus, 
die indeß 1814 durch einen Heeresbaufen unterdrückt wurs 
den. Allein 1818 zog zur Unterſtuͤtzung der Unzuſtiednen 
der Buenos» Ayrefche Feldherr St. Martin herbei, lies 
ferte den Royaliſten die entfcheidende Schlacht bei Mays 
pa, blieb darin Sieger und führte nun die Freiheit auf 


Ehile'd Boden zuröd. Das Volf von Ehile erflärte ſich 
am 4, Febr. 1818 für unabhängig und die Sieger er⸗ 


nanten einen Oberdireftor, welcher dem State eine pros 
viforifche Konftitution gab. Diefe wurde 1922 abge— 
fdafit, und 1823 eeflärten die Deputirten der Nation 
Chile für eine Republif, die durd dad Band eines alle 
gemeinen Kongreſſes zufammen gehalten wird und an des 
ren Spise vor wie nad) cin Oberdireftor ftchen follte. 
Allein 1825 wählte man eime dritte Verfaffung; eine 
Union,, die aus 3 Staten Coquimbo, Gantjago und 
Concepeion befteht, deren jeder zu Haufe durd) eine Pros 
pinzialverfamlung regirt wird und feine eigne Verwal⸗ 
tung und Gerichte hat, die aber ale 3 nur einen einzi⸗ 
gen Stat ausmachen, deſſen Kongreß oder die geſetzge⸗ 
bende Macht, fo wie das hohe Aribunal ald oberite rich— 
terliche Behörde, und ein Oberdireftor, dem ein Miniſte⸗ 
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rium zur Seite fteht, zu Santjago ald der Bundeöftatt 
den Sitz haben follen. Diefe Berfaffung ift nun zwar 
eingeführt, darum haben aber Bie Bewegungen und lims 
triebe in dem neuen Stat noch nidıt aufgehört; dody hat 
Chile dad Gluͤck gehabt, daß fid) 136 die Infel Ehilor, 
die bicher noch von fpanifchen Truppen befegt war, dem 
Kongrefje unterworfen hat; fie bildet, wie das ifolirt im 
Araucanergebiete belegne Valdivia, proviforifd ein befons 
dred Gebiet. Aber die durdy den berübmteiten aller Ro⸗ 
binfone Alerander Selkirk befanten beiden Eilande Juan 
Sernandez ind verlaffen und gegenwärtig von einem bris 
tifhen Walfifhiäger» und Nobbenichläger befekt. 
Die Statdeinfünfte beliefen ſich 1824 nad) Mierd 
auf 4,072,000,, die Auögaben auf. 4,994,650, dad Des 
fieit mithin auf 922,650 Guld.; indeß hat man eine ane 
dre britifche und wahrſcheinlichere Angabe, obgleich 
Miers die feinige für offiziell ausgibt, nach welcher Ehile 
1824. 797,122 Gulden einnahm, ‚354 Guld. aus⸗ 
ab, wobei es zu London für 10 Mil, Schuld 600,000 
zuld. zinſte. Das ftchende Heer betrug in eben dem 
Fahre 8300, die Miliz 20,860 Mann; die Marine, 
wovon doc) ein Theil 1825 nad Buenos Ayres verfauft 
ift, 12 Segel. Die Flagge beftcht aus 2 gleidy großen 
borisontalen Streifen, der oberfte Streifen oben blau mit 
weißem Stern, unten ganz blau, der, unterfte Streifen 
ganz roth 2; Hassel,) 
„CHILIAGON, eine geradlinige Figur, die taufend 
Seiten hat. Will man eine reguläre Figur diefer Art in 
einen Kreis befchreiben, fo wird man den Umring deds 
felben in 1000 gleiche Theile theilen muͤſſen, wo dann 
jeder Theil 21 Mihuten 36 Sekunden betragen wird. 
Die Sehme eined folden Bogens, d. i. dit Seite des 
regulären Chiliagons im Streife, beträgt, wenn man den 
Halbmefler in 10,000 Millionen gleiche Theile theilt, 
62,531,439 folder Ibeile. (Gartz.) 
CHILIANTHUS, nent Burchell Scoparia arbo- 

rea L., weil fie fid von Scoparia ſowol durch die 
röhrige Corolle, welche bei Scoparia radförmig ift, als 
auch durch die einfächerige, Aamige apfel unterfcheidet, 
da jene eine zweifächerige, vielfamige Kapfel bat. Es ere 
ibt fih, daß Chilianihus zu einer ganz andern Famis 
ie, nämlich) den VBerbeneen, gehört, während Scoparia 
eine Gentianee ift. (Sprengel.) 
CHILIASMUS (zelraouog), in der engern, wörte 
lichen Bedeutung, nent man den Glauben an ein 
fünftiges taufendiähriges Reich auf Erden, 
in welhem alle Frommen unter der Derts 
ſchaft des Meffiad, im Genuffe der vollfoms 
menjten irdifhen Glüdfeligfeit und Macht 
leben werden. Im weitern Sinne verfieht man. dann 
darunter au jede finnlidhe Vorftellung von dem ' 
Reihe Gottes auf Erden, oder die Verwechſe— 


*) Travels to Chile over the andes by Pet, Schmidtimayer. 
Lond. 1822. Journal of a residence in Chile ete, by Maria 
Graham. Lond. 1824. Extracts of a journal, written on 
the coasts of Chile, Peru and Mexico by Bas. Hall. Lond, 
1824. 2 Vol. Travels in Chile and la Plata by Sohn Miers. 
Lond. 1826. 2 Vol. (Bal. mit den neueften Nachrichten über 
Ehite im Quaterly review Aug. 1824,], wovon vie N.A. G. E. 
XV. 1, einen Auszug gegeben haben). ie 
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lung der bildlihen Bedeutung des Reiches 
Gottes mit der — Es iſt alſo die Idee 
des Reiches Gottes, welche dem Chiliasmus zu Grunde 
liegt, und ſomit liegt ihr eine Idee zu Grunde, welche 
jede wahre Religion nothwendig enthalten muß und die 
vor jeder geſunden Philoſophie eben ſo wohl beſtehen kann, 
als fie ſich in der Geſchichte der Religion mehr oder wes 
niger deutlich überall nachweiſen laͤßt. Was Kant, Fichte, 
Fried u. a. Philofopben et hiſches Neich, oder Reich 
der äwede, moralifhe Weltordnung, intel 
ligible Welt oder geiftige Welt nanten, daß ift 
nichtö Anderes, ald was, religids audgedrüdt, dad Reid 
Gottes ift. Es ift die Idee, daß den Dingen, die wir 
durd; Erfahrung duferlich wahrnehmen, nod) ein höheres 
Seyn der Dinge zu Grunde liege, in welchem alle Wis 
derfprüche und Mängel der endlichen Dinge gehoben wers 
den, und Alled in unbedingter Zweckmaͤßigkeit und Har⸗ 
monie zufammen, paßt. Tritt diefer Glaube an eine ideas 
le Zweckmaͤßigkeit der Dinge ind Leben, und fucht auch 
in der Erfcheinungswelt diefe Zweckmaͤßigleit wieder: fo 
entfteht daraus die religidfe Idee der Begeifterung, wels 
che unter dem Bilde des Neiches Gotted, alled Enpdliche 
dem Willen Gotteö und feinen Bieten unterworfen 
denkt. Es find nämlich Ireligidfe Ideen, nach denen ſich 
dad refigidfe Gefühk pofitiv audfpricht: die Idee der Bes 
ftimmung des Menſchen, des Guten und Böfen, und der 
Gottheit, denen die 3 Gefühlöftimmüungen der Begei- 
fferung, der Ergebung und der Andacht entipres 
chen. Im der Begeifterumg fpricht ſich die Idee der 
Beſtimmung des Mienfchen ald eine, ewige und felbftäns 
dige aus, das Gefühl eined Reichs der Zweckmaͤßigkeit, 
dem wir als felbftändige Glieder als Selbſtzweck angehd« 
ren, treibt und an dafür thätig zu feyn und verleiht und 
den freudigen Glauben und den frehen Muth des Ges 
lingend jeder edeln Beftrebung. — Die Ider der Er 
ga entfteht aus der Idee der Freiheit, welche im 

iderfpruche mit der Nothwendigfeit der Natur und mit 
dem Böfen in der Welt, das Bewußtſeyn der menfchlis 
den Schuld und Schwäche erzeugt, und und fittliche 
Demuth und ruhige Dingebung an die höhere Waltung 
Gottes lehrt. Im der Andacht endlich wird und die 
Idee der Gottheit felbft lebendig, indem wir fie in und 


und in der Natur wieder zu-finden, und und im Geifte - 


gu ihr zu erheben ftreben. Allein diefe Formen nehmen 
die religidfen Ideen nur für das Gefühl an, fie find nur 
aͤſthetiſch darftelbar, und laffen fid) nicht auf die Wirk⸗ 
lichfeit der Gegenftände übertragen. enn die Ideen 
Taffen fid) nur negativ durch Verneinung der Schranfen 
ded Endlichen auöfprehen, poſitiv erfcheinen fie nur in 
Bildern für dad Gefühl oder die Ahnung. Das ideale 
Seyn der Dinge tritt niemald vollitändig im die Wirk 
lichfeit ein, fondern es ift nur fein Witerkhein, den wir 
durch die reflectirende Urtheilöfraft auffaſſen. Die Reli- 
gion ift für den Menſchen immer nur ein Werden, 
nicht ein Seyn, die Tugend ift immer nur ein Kampf, 
nicht ein volfomner Genuß. So koͤnnen wir alfo auch 
in der Begeifterung die Zweckmaͤßigleit der Dinge nur a h⸗ 
nen, nit aber anfhauen; wir fönnen den Sieg deb 
Guten nur erfireben, aber nicht vollſtaͤndig erreichen. 
Nur in Bildern fpricht die Begeifterung den Zuſtand der 
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Zweckmaͤßigkeit aus, und ein ſchoͤnes, paſſendes Bild 
derfelben ift dad Neid, Gottes. i 

Halten wir alfo diefe ideale Bedeutun des Reiches 
Gottes feſt, fo leuchtet ein, daß es, als Bild einer uns 
endlichen Idee, in der Enplichfeit nie vollftändig‘ erfchei= 
nen fann. Dieſen Unterſchied zwiſchen Senn und ‚Ers 
ſcheinung / zwiſchen Idee und Bild verfent der Myſticis- 
mus; er ziebt das Unendliche in dad Endliche hinab. 

Eine Art des Myſticismus aber ift der Chiliasmus; 
denn was jener mit der Religion überhaupt thut, das 
thut diefer mit der einen relinidfen Idee der Begeiſterung. 
Dad Bild der idealen Zweckmaͤßigkeit, dad Reid, Got» 
tes, nimt er für die Sache felbft, und fteflt dieß Reich 
Gotted in der Natur und im Menſchenleben ald erreicht 
oder ald erreichbar dar. Da er dad Reich Gottes ald eis 
nen Begriff anfieht, fo fucht er die einzelen Beftandtheile 
diefed Begriffes in der Wirflichfeit wieder. So denft er 
ſich ald Beherrſcher jenes Reichs, Gott felbft oder deſſen 
Stellvertreter Ehriftus, als Unterthanen die Menfchen, 
die dazu auserwaͤhlt find, unter diefen wieder theils Herr⸗ 
ſchende, die Heiligen und Frommen, theild Dienende, die 
Gottlofen und Unglaͤubigen; er denft ſich als Geſetz die 
—— Lehren, ein Gericht, Richter, Strafen und 

elohnung u. ſ. w. Da ferner die Zwedimäßigfeit von 
dem Chiliadmus in die Sinnenwelt gefegt wird: fo kann 
daraus feine wirfliche, ideale, fondern mur eine ſinnliche 
Zweckmaͤßigkeit hervorgehen. Die geiftige, fittlihe Zweck⸗ 
mäßigfeit beruht aber nur auf der Idee, iſt alfo über 
die Natur erhoben; es bleibt alfo für die Zweckmaͤßigkeit 
der Natur nur die finnliche, die des Genuſſes. Der 
hoͤchſte Grad’ ded irdifchen Genuſſes ift alfo das Ideal, 
das ſich der Chiliasmus für fein Reich denft.” Das 
Ideal der Thatfraft, ald ein ſittliches, faͤllt für ihn hin⸗ 
weg, und er bedenft nicht, daß ohne diefed, aud) wenn 
er alle Übel hinwegdenkt, und bei dem hoͤchſt gefleigers 
ten Erdenglüd, endlich Langeweile und liberdruß fein 
Ideal durch ſich felbft zerſtdren muß. 

Mir der Idee des Reichs Gottes fichen noch mebre 
andere religidfe Ideen in naher Verbindung, deren Ber 
finnlidung ebenfalls zur Geftaltung des Chiliasmus beis 
trägt. Die Idee der Gemeinfhaft des Menfhen 
mit Gott, fündigt ſich in jedem religidfen Bewußtſeyn 
ald nothwendiges Beduͤrfniß am, iſt aber auch, mißver⸗ 
ftanden, eime Hauptquelle des Myſtieismus überhaupt. 
Diefe Gemeinſchaft mit Gott, die ald eine ideale, für 
den Menfchen, feiner endlichen Natur nach, nur eine mits 
telbare ſeyn kann, wird von dem Myſtiker, der die noth— 
wendigen Schranfen zwiſchen Endlichem u. Emigem aufs 
Er für eine unmittelbare gehalten. Das Streben nad) 

emeinfhaft mit Gott entfpringt aber aus der Jdee der 
Andacht. Mit Gott, ald dem erbabenften und beiligs 
ften Wefen, als dem abfolut hoͤchſten Gut, fühlt fi 
der Menſch im der Andacht durch feine höhere geiftige Natur, 
verwandt, in Gott fühlt er den Grund und die Quelle feines 
höheren, — Seyns, und darum ſtrebt er zu ihm hin, 


ſtrebt nach Gemeinſchaft mit ihm. Aber Gott als unendliches 
Weſen, kann fuͤr ein endliches Weſen, wie der Menſch, nie 
ein in der Wirklichkeit völlig erreichbares Ziel ſeyn. Er 
muß daher immer nur ein Gegenftand ded Strebend und 
des Kampfes bleiben, deffen Ende undenfbar if. Dies 
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ed Streben nimt auch der Ehiliadmus in fih aufs als 

attung ded Myſticismus faht er es aber ebenfalld nicht 
ald ein Streben, fondern ald ein Seyn, nicht als einen 
Kampf, fondern ald einen Genuf a. &o verbindet fich 
im Chiliasmus die Idee der Begeifterung mit der der 
Andacht, und diefe Verbindung ift durchaus nothwendig 
zur Geftaltung des Ehiliadmus. Wird die Idee der Bes 
geifterung für ſich allein verfinnliht, fo entfteht daraus 
nod) gar nicht die Idee ded Meichd Gotteö; denn diefe 
enthält nur die Idee der Zweckmaͤßigkeit der Dinge, wels 
he, als finnliche Luft in der Natur angefchaut, ſich in der 
Naturverehrung ded Heidenthums, vorzüglid; dem Bars 
chusdienſt und einigen Naturreligionen Stleinafiend und 
Spriend wieder findet. Erft wenn die Idee der Andacht 
hinzutritt, wird-die Swedmäßigfeit der Dinge unter den 
Willen Gotted geftellt, und die Realifirung derfelben mit 
dem Umgang mit Gott in Verbindung geſetzt. Durdy 
Verbindung mit der Idee Gottes wird der Zuftand der 
Zweckmaͤßigkeit nicht in den Genuß der Gegenwart ges 
fest, fondern über die gegenwärtige Natur hinaus in eis 
nen zukünftigen Zuftand der Dinge, der aber ebenfalld 
nur finnlih, nur aus Beftandtheilen der Natur zuſam⸗ 
men gefest if. Der Chiliasmus alfo verfhmäht zwar 
das Irdiſche und Sinnliche in diefem Leben, aber nur 
um in einem fünftigen Zuftand deffelben in deſto hoͤhe⸗ 
rem Grad. theilhaftig zu werden. Wenn alfo auf der eis 
nen Seite durdy die Idee Gottes und duͤrch dad Gtres 
ben nad) deffen Gemeinfchaft der Chiliasmus über dad 
Sinnliche erhoben wird, fo wird auf der andern Seite 
Gott felbit wieder in dad Sinnliche herab gesogen. Gott 
tritt ald endliche Perfon, als unmittelbarer Herrfcher in 
einem endlichen Reihe auf, und lebt darin in unmittels 
barem Umgang mit den Menſchen. 

Eine andere Form der Verfinnlihung der Idee der 
ervigen Bwedmäfigfeit, melde ſich ebenfals häufig mit 
dem Ehiliadmud verbindet, zeigt ſich in der Lehre von der 
Unfterblidhkeit der Sele. Nach der Idee der ewi⸗ 
gen Zweckmaͤßigkeit der Dinge wird nämlidy der Menſch 
als ein Selbſtzweck geſetzt, dem eine ewige Beftimmung 

fomt, und wodurd) er, über die Schranfen der Zeit ers 
Keen, unfterblidy genant wird. Allein nad) einer in der 
chriſtlichen Kirche fehr allgemein verbreiteten Mißdeu⸗ 
tung diefer Lehre unterſcheidet man nicht beftimt genug 
reifen Seyn und Erfcheinung, und man will die Ewige 
keit des Menfchen doch wieder in die Endlichfeit ſetzen, 
nur weiter hinaus in einem zufünftigen Zuftand, Die 
Unfterblichfeit wird fo nun als Fortfeßung und Bervolls 
komnung diefed Lebens gedacht, wo alle Übel aufhören, 
aber der Geiſt doch wieder an gewiſſe endliche Schrans 
fen gebunden, nur durd gewiſſe Organe thdtig, und 
felbft durch gewiſſe Aufenthaltsorte befchränft feyn wird, 
Auf diefe Weife zieht auch der Ehiliasmus die Idee der 
ewigen Beftimmung ded Menſchen häufig in die Endlich⸗ 
feit herab, indem er eine oder felbft mehre Auferſtehun⸗ 
en zu beftimten Zeiten annimt, der Sele entweder uns 
ern jeßigen oder einen mehr oder weniger ‚feinen neuen 
Leib ald nothwendiged Organ feiner Thaͤtigkeit in die 
Erigfeit mit — gibt, fie nicht allein in den Hims 
mel und die Hölle, oͤrtlich verteilt, fondern ihnen auch 
in jedem dieſer Orte noch verfhiedene Wohnpläge anweift, 
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noch beftimterer Geftalt aber tritt diefe Verfinnlichung der 
Idee der ewigen Zweckmaͤßigkeit in der mit der Lehre von 
der Unfterblichfeit verwandten Lehre von der Vergel⸗ 
fung bervor, Die Idee der Vergeltung entiteht aus der 
Idee der Zweckmaͤßigkeit der Dinge, im fofern diefe die 
Aufdebung der Widerſpruͤche der Glbefeligfeit gegen das 
fittlihe DVerdienft, nothwendig fodert, und, da- fie in 
diefem Leben unerreichbar ift, für ein höheres Seyn der 
Dinge ſetzt. Diefe Idee aber wird verfinnlicht auf dops 
pelte Art: ein Mal durd finnliche Begriffe von der Tus 
end, indem diefe durch ſinnliche Güter belohnt werden 
bt, dann durd) finnlihe Begriffe von der Gluͤckſeligkeit, 
ndem man feine ideale Glücjeligfeit fent, und felbit in 
jenes ideale Seyn die finnlidye Glüdfeligfeit hinüber zieht. 
So finden wir im Chiliasmus die zum Theil noch finn- 
lichen ‚gefnungen irdifcher Genüfle, von Gaftmälern, Bes- 
gt Reichthum und Herrſchaft, welche den Sroms 
men ald Belohnung in jenem Leben zugefchrieben wers 
den. Ferner die finnlihen Borftelungen von dem juͤng⸗ 
ften Tage oder Ende der Welt, und allen den Begebens 
beiten, die zur Beftrafung der Böfen und Belohnung der 
Guten damit verbunden find, von dem lesten Gericht; 
von der Hölle und Himmel und ihrer Befchaffenheit wers 
den immer in den Chiliadmus aufgenommen. 

Noch muß fürzlich dad Verbältniß der Lehre von der 


. Kirche su dem Chiliasmus betrachtet werden. Das Bers 


haͤltniß ift bier ein umgekehrtes als dad zu den genans 
ten Lehren. Dort wurde das Göttliche irdiſch gedeutet, 
bier wird das Irdiſche bimmlifch gedeutet. Die Kirche, 
die nue die aͤußere, menſchliche Form ift für die Idee 
des religiofen Lebens, wird für diefe Idee felbft, für das 
Neid) Gottes auf Erden felbit gehalten, und fo beziehen 
fi) alle Hoffnungen ded Siegs der guten Sache auf 
nichtd Anderes ald auf den Sieg einer gewillen Kirche 
über alle andere, und die Theilnahme an der fünftigen 
Volfommenpeit und Glücfeligfeit ift lediglich auf die 
Theilnehmer einer beftimten Kirche beſchraͤnkt. So bils 
dete ſich die jüdifche Theofratie mit ihrem VBolfd-Particus 
lariömus, die dann als Hierarchie fih auf das Ehriftene 
thum fortpflanzte, und dort einen Glaubens⸗Patticula⸗ 
rismud erzeugte, 

Die pfyhologifhe Quelle diefer Verirrungen 
des Chiliasmus wird nun zwar allerdings , in fofern er 
eine Gattung des Myſticismus ift, ſehr häufig diefelbe 
ald die ded Myſtieismus fegn. Ulberwiegendes Gefühl, 
überfpannte Phantafie, gereiste Sinnlichkeit werden, wo 
ihnen nicht ein yoy gebildeter Verſtand E& Seite 
fteht, fehr leicht die Schranken der Vernunft überfchreis 
ten, Seyn und Erfheinung verwechfeln, und Bild für 
Sache halten. Aber eben fo oft wird auch rn Pen 
überwiegender Berftand eine Urſache ded Ehiliadmus ſeyn, 
wenn nämlich Mangel an höherem religidfen Sinne und 
tieferem Gefühl, eine todte Begreiflichkeit der religidfen 
welche auch dad Unendliche in 
endlichen Begriffen darſtellen, erkennen und ableiten will, 
und fo, indem fie die Symbole in Begriffe verwandelt, 
die Erfcheinung mit dem wahren Seyn verwechſelt. Es 
entfteht daraus ein todter Buchftabenglaube, ein geiftlos 
ſes Spiel mit Begriffen, der dad Tieffte in der Religion, 
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mit rohem Verftande betaftet und in das Irdiſche herab⸗ 
zieht. So finden wir den Chiliasmus des fpätern us 
denthums in dem Talmud und der Kabbala. 

Ein Ruͤckblick auf die bisherigen Unterfuchungen wird 
und ald die Elemente, woraus, der Chiliadmus zufammen 
geſetzt ift, kennen lehren : 

1) ald Grundidee die BVerfinnlichung der Idee des 
Neiched Gottes, und damit in Verbindung ftehend; 2) 
finnliche VBorftellungen von der Gemeinfhaft mit Gottz 
3) von der Unfterblichfeit; 4) von der Vergeltung und 
endlih 5) Verwechielung der Kirche ald Symbol de 
Reiches Gotted mit diefer Idee ſelbſt. Aus diefen Bes 
ftandtheilen werden fid) feinem Weſen nach alle verfchies 
denen Formen des Chiliasmus, welche die Gefhichte und 
jeigt, ableiten laffen; aber er enthält noch außer diefen 
weſentlichen Beftandtheilen mehre andere Beftimmungen, 
melche er bloß aus gewiſſen, zufälligen, hiſtoriſchen ms 
ftänden-und Einflüffen in fid) aufgenommen bat, Aus 
ſolchen biftorifchen Zufäsen aber beftehen gany diejenigen 
Beftimmungen, welche den Ehiljadmus in engerer Bes 
deutung ausmachen. Zu den genanten allgemeinen Bes 
ftandtbeilen fommen nämlich bier noch die zwei 1) von 
der 1000jährigen Dauer des Reiches, 2) von der Obers 
berrfchaft des Meffias über daffelbe. Beide Beftimmuns 

en aber find nicht bloß biftorifchen Urfprungd, fondern 
e find nicht einmal ganz allgemein aufgenommen. 

Was zuerft die 1000jabrige Dauer betrifft, fo 
ift auch diefe Beſtimmung, obgleich der Chiliasmus von 
ihr feinen Namen bat, dennoch weder aus dem Begriff 
deifelben nothwendig hervorgegangen, noch auch felbft als 
gemein angenommen. Ihr Urfprung liegt in einem gany 
jufätigen Mißverftand einer Stelle Pf. 90, 4, nady deren 

nleitung man in der mofaifchen Scöpfungsgefcdichte 
ein Borbild der 6000jaͤhrigen Weltdauer und der daraus 
folgenden 1000jädrigen Sabbatherube zu fehen glaubte. — 
Allein von diefer Beltimmung weichen fehr viele Andere 
ab. Gorrodi zähle die verfhiedenen Meinungen darüber 
bei den Rabbinen auf, nad) welchen die Dauer des Mefs 
fiadreiches auf 40, 70, 90, 365, 400, 600, 2000, 7 
Jahre ıc. oder fo lang als von Anfang der Welt, oder 
von der Gündflutb an verfloffen war, beftimt wurde, 
Meniger Unbeftimtheit fcheint zwar darüber unter dem 
Ehriften gewefen zu fenn; indeſſen läßt, z. B. die Si⸗ 
bylle die Dauer ded Meſſiasreiches gany unbeftimt, Ans 
dere halten es für ewig und ein Chiliaft des 18, Jahrh., 
Bengel, beftimte c& auf 2000 Jabre. 

Eben fo ſehr berubt auch zweitens die Ober— 
berrfchaft des Meffias nur auf einem hiſtoriſchen 
Grunde, und die faft gany allgemeine Üdereinfiimmung 
der Shiliaften in diefem Punfte fehreibt ſich nicht ſowol 
von dem notbwendigen Zufammenbange defjelben mit dem 
Begriff und Weſen des Chiliasmus her, als vielmehr 
von der gemeinfchaftlidhen, biftorifchen Quelle, aus wels 
cher der uns befante, juͤdiſche und chriftliche Chiliasmus 
bervorgegangen ift. Denn diefer ift eben ganz aus dem 
Meffiasglauben der Juden entftanden, und auf ihn ges 
baut, und darum bat ſich diefer in diefem ganzen Stamm 
des Chiliasmus ald eine der Grundbeftimmungen erhals 
ten. Uber ungeachtet diefer Übereinftimmung in dem 


Worte, was ift eigentlich der Sache nad) damit beſtimt? 
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Wie vielerlei Deutung war diefer Name ded Meffiad un⸗ 
terworfen? Während die Juden fih ihren jüdischen Meſ— 
fiad, den Befreier und Begluͤcker ihres Volles darunter 
dachten, ftellten ſich die Ehriften Jeſum Chriftum, den 
Erlöfer der Dienfdyen, den Gotteöfohbn darunter vor. — 
Den Juden felbft aber war der Meffiad nicht immer und 
überall derfelbe. Er war den älteren Juden mehr nas 
tuͤrlicher Menſch, den fpäteren, mehr übernatärlicher; den 
paläftinififchen und rabbiniſchen Juden mehr irdiſch, ſinn⸗ 
lid), menſchlich, den kabbaliſtiſchen und alerandrinifhen 
mehr geiftig, nöttlih, Ausfluß der Gottheit oder der Lo⸗ 
gos (ald göttlihe Emanation dachten ſich den Meſſias 
die Kabbaliften, nad) ihrer morgenländifchen Philofophie 
ald Logos, die platonifirenden alerandrinifchen Juden); 
jenen mehr für irdifche Zwecke, durch irdifche (menn auch 
übernatürliche) Mittel wirtend, wie Krieg, Macht, Glanz, 
diefen mehr geiftig, durch fittlihe und religidfe Thaͤtig⸗ 
feit. Einige juͤdiſche Chiliaſten aus der fpdtern Zeit fcheis 
nen fogar zwei Meffiaffe angenommen zu haben, deren 
einer ein Sohn Ephraims, der andere ein Sohn Davids war, 
—— eine Ausflucht der Rabbinen, um auch den 10 
Staͤmmen einen Meſſias zuzutheilen, oder auch, um die 
rg rg der Propbeten von dem Tode des Meſſias mit 
feiner Würde zu vereinen, erdichteten fie einen zweiten Mes 
ſias, weldyen fie wirflid, in dem Siriege wider die Feinde 
Jsraels tödten, aber dann von dem zweiten Meflias aus 
dem Haus Davidd wieder aufweden laſſen. Und bei 
den Chriften, bedarf es da mur noch einer Erinnerung 
an die zahllofen Meinungen, über das Wefen Cprifti, 
über feine Perfon, feine Natur und feinen Zweck? 


Bon denen, welchen Chriſtus nichts ald ein natürlis 
her Menſch ift, bis zu jenen, welchen er nicht allein 
göttlich, fondern Gott felbft, in Perſon iſt; von denen, 
die feine Ihätigfeit ganz natuͤrlich dachten, bis zu den 
Wunderſuͤchtigen, ferner von denen, die ihn ganz ſinn⸗ 
lih, nur für irdifche Zwecke wirfend dachten, bis zu je⸗ 
nen, welde Zweck und Wirken Jeſu nur geiltig dachten, 
welche. Mannichfaltigfeit der Wieinungen liegt da in der 
Mitte! Was wir alfo gewonnen haben für die Beftims 
mung des Chiliadmus, durd) den Zuſatz des Meſſias, ale 
Behertſchers des Gottesreiches, dieß würde nur in ſeht 
Wenigem beftchen, wenn nicht der nothwendige Charalter 
des Chiliasmus der Verfinnlichung des Idealen, den Bes 
griff des Meſſias vorzugsweiſe in feiner finnlihen Bes 
deutung aufzufaſſen nötbigte. Deſſen ungeachtet aber füs 
en doch aud) Ehriften, beſonders criftlihe, den geiltie 

en, idealen Sinn deö Meſſias feitzubalten, indem fie 
ibn, nad) ihrer Weiſe, mit dem Sinnlichen vermiſchen. 
Und was bindert uns. in einer andern Meligion einen 
Chiliadmus zu denken, der fid) in irgend ein anderes We⸗ 
fen, fei es Menfch, oder Untergott, oder der hoͤchſte Gott 
felbft in Perfon, als Oberberr feined irdifhen Gotteöreis 
ches vorftellte (Chiliasmus der Perſer). Noch weniger 
aber gehören mehre andere Beltimmungen zu dem We— 
fen des Chiliasmus, wie die von der Zeit des Eintrittes 
diefes Neiched, von den Umſtaͤnden und Ereignifien, mit 
denen der Eintritt dieſes Reiches begleitet feyn wird und 
von der Beſchaffenheit dieſes Meiches felbft. Hier finden 
wir die größte Wilfür und Mannichjaltigkeit der Vor—⸗ 


' 
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ftelungen, welche aus Beitumftänden, Individualitaͤten, 
eregetifchen Irrthümern, abergläubifdyen Eombinationen 
gewiſſer Naturerfcheinungen u, dgl. m. entftanden find. 
Die größte Ubereinſtimmung finden wir nod in dem 
Chiliasmus, wie er ſich bei den fpätern Juden fur vor 
und zur Zeit Jeſu und bei den Ehriften in den erften 
Jahrhunderten audgebildet hatte, weil diefer am unmit⸗ 
telbarften auf einem gemeinſchaftlichen biftorifhen Grund 
berußte. Indem ich alfo jest verfuchen will, das Sy⸗ 
ftem des Chilinömus feinen Hauptpunften nad) kuͤrzlich im 
Bufammenbange darzuftellen, werde ic) mich vorzüglich 
an diefe Periode deſſelben halten, und aud andern Pe— 
rioden nur Einiged zur Vergleichung hinzufügen muͤſſen. 


Was zuerft die Beit des Eintrittd ded Meſ— 
fiasreiche& betrifft, fo befanten Einige frei ihre Uns 
wiffenheit darüber und die Unmöglichfeit fie zu beftims 
men, Andere bingegen glaubten fie allerdings beflimmen 
zu fönnen , und verfucten dief auf verſchiedene Weiſe. 
Bei weitem die allgemeinfte Berechnung der Ankunft des 
Mefliad war die, nad) welcher die Weltdauer ald eine 
große Woche betrachtet wurde, die aus 7 Zeus, jeder 
zu 1000 Jahren befteht, deren legter, ald Sabbath, das 
1000jährige Reich ift. Dazu fam, daß nad) einer fab- 
baliftifhen Tradition die untere, irdifche Welt alle 7000 
Jahre erneuert werden muß, die obere, himmliſche aber 
alle 50,000, Fahre; und Andere bewiefen die 70UOjährige 
eltdauer aud der —5 der Zahl 7. Faſt alle Chi⸗ 
liaſten ſetzen daher die Ankunſt des Gottesreiches nad) 
dem Ende des 6. Jahrtauſends vom Anfang der Belt in 
die lebten Jahrhunderte dieſes Jahrtaufends, fo wie auch 
bei den Juden der Sabbath mit der 6. Stunde deb vors 
—5*2 Tages anfaͤngt. Freilich war damit die Zeit des 

deſſiasreiches eigentlich noch nar nicht beſtimt, da «6 
hoͤchſt willkuͤrlich war, wie viel Jahre man von der 
Schöpfung an zählte. Man verfuchte dieß, indem man 
die Lebensjahre der Patriardyen im A. T. zufammen zäble 
te; aber eben diefe Genealogien find theils unvollftändig, 
theils werden die Zahlen fehr verfhieden angegeben. Es 
if 4. B. befant, daß die griedhifdhen Juden und die 
hriftlichen Ehiliaften nady der Septuag. durchgaͤngig die 
Sahlen des Alter der Patriarchen höher annahmen, als 
die paläftinifhen Ruden, fo daß, während die Ichtern 
von Erfchaffung der Welt bis auf Chriſtus nur 
Sabre berausjubringen pflegten, die erftern gewöhnlich 
6000 Jahr rechneten. Man ſuchte daher diefen Zeitz 
"punft noch genauer zu beftimmen aud den verfchiedenen 
Vropbezeihungen. Vorʒuͤglich benuste man dazu. die 
Weiſſagungen Danield von der Bildfaule aus Gold, Sil⸗ 
ber, Erz, Eifen und Thon, von den 4 Weltreichen, von 
den 70 Wochen u. ſ. w. Das letzte dieſer Weltreiche, 
worunter der. Verfaſſer dieſer Weißagungen ohne Zwei⸗ 
fel das griechiſche Reich unter Antiochus Epiphanes vers 
ſtanden hatte, wurde ſpaͤter, von Juden und Chriſten, 
lange Seit immer auf das roͤmiſche Reich gedeutet, deſſen 
Berftörung alfo dem Anfange des Meſſſasreichs nothwen⸗ 
dig vorher achen muͤſſe. Nach dem Muſter diefer danie—⸗ 
liſchen Weiffagungen entftanden fpäter die der Apokalyp⸗ 
fe, weldye beide den fpätern Chiliaſten bi6 auf unfere Tas 
ge ald Hauptquelle ihrer Berechnungen des Weltendes 


' 
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und ded Anfangd ded Gottesreiches dient haben. Da: 
zu famen * die falſchen ſibylliniſchen Bücher, welche 
zwar nicht wörtlich ein 1000jäbriget Reich anfündigten, 
aber dod) den Frommen den ewigen Genuß irdifcher Freus, 
den auf der Erde verhießen. Es gab nod) einige andere 
Sagen, nady weldyen man diefen Zeitpunkt zu deflimmen 
ſuchte. Dad Evangelium des Nifodemud laͤßt den Enoch 
die Weltdauer mit einem Tage vergleichen, der, wie der 
jüpdifche Tag, in 12 Stunden eingetheilt ift, deren jeder 
500 Fahre begreift, alfo eine Zeit von 6000 Jahren 
macht. Bon diefen Weltftunden find, nach Pfeudoeäras, 
104 verflofien, ed waren alfo zur Beit Eörad, 7 — 800 
Sabre bis zum Weltende übrig. 

So wie aber, mad) juͤdiſchem Gebrauch, die letzte 
Stunde des Taged zur diuhe beftimt ift, fo wird die letzte 
Welifiunde die Ruhe des Meſſiasreiches ſeyn. Hier würs 


de alfo die Dauer deb Meſſiasreiches nur auf 500 Jahre 


berechnet. Andere vergleichen die Weltdauer feit Abra- 
dam mit einem Vtonat, deifen SO Tage 30 Vienfhenals 
ter bedeuten, nad) deren Ende dad Meſſiabreich eintreten 
werde. In dem Heben und Steigen der Macht ded jür 
difchen Reiches fah man bier dad Zunchmen und Aonche 
men ded Mondes. Am Enoch u. a. apofr. 5 be⸗ 
fonderd griedhifdher Juden, werden von Enoch bid zum 
Gericht ri Dienfchenalter, jedes zu 60 bis 66 Zabren, 
gesählt. Von Adam zu Enod) aber rechnet man 30 Diens 
fiyenalter, alfo im Ganzen "100 Dienfhenalter bis zum 
Weltgericht, d. i. 6600 Jahre. Wenn nun, =. F 
Rechnung der griechiſchen Juden, 6000 Sabre * au 
Chriſtus gezaͤhlt werden," fo würde ungefähr ; * 
Eh. das legte Gericht und der Anfang des —* * — 
fehn. Endlich nad) einer Uberlieſerung ded Haufe * 
ſoll die ganze COOGjährige Weltdauer im 3 Perioden, jede 
zu 2000 Jahren, zerfallen, deren erfte vor dem Gert, Di 
jweite unter dem Ger&, und die dritte über . * 
feß, d. d. unter dem Meſſias felbit,, feyn werde. J 
überflöffig, noch mehre diefer Berechnungsarten anzufühs 
ren, die undlig find ). In neuern Beiten bat. ger 
auch Aſtrologie und Alchemie haͤufig benutzt, die Zeit er 
Eintrittd des Gottedreiched zu entdecken, oder man —* 
aus ganı zufaͤlligen, auffallenden Naturekfcheinungen- un 
Naturfpielen Schlüffe daraus geyogen. Ich berühre * 
die Träume von Ananias, Jeraufurius und Egli, welche 
im 17. Jahrh. aus wei in Norwegen gefangenen n dur 
ein Naturfpiel mit einigen Figuren bezeichneten : — 
und einem andern in Öreiföwalde gefangenen Fi bW nn 
dem dad Wort vici geftanden haben fol, die Zeit - 
Reiches Gotted entdeckt zu haben glaubten. * 
Volkbglaube noch in unferen Zeiten aus grofien Natur 


begebenbeiten , wie Uberſchwemmungen, Erderſchuͤttetun⸗ 


n, Stürmen u. dal. auf das Ende der Welt zu ſchlie⸗ 
a ‚ a ae Erfahrungen bewährt. Haft 
durcdhgebend wurde bei allen diefen Berechnungen dad Res 
daß der Anfang des Gottesreiches nabe 
bevor ftebe, und es fann alfo auch dieß, wenn ed nicht 
von felbft einfeuchtete, ‚ald Beweis der gänzlihen Will⸗ 
nn nn — — 
: 4) Eine Zuſammenſtellung mehrer neuern judiſcher Brrchnun: 
gen Hin: man Pr Coveoa. Sp 2. ©. 277. Net, 0. 5, 
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fürfichfeit aller diefer Beftimmumgen gelten, daß von den 
früheften Meffiashoffnungen der Juden an, bis zu den 
Ehiliaften der neuern Zeit berab, jeder, obgleich im Gan⸗ 


jen von denfelben Beftimmungen ausgehend, den ers - 


wünfchten Beitpunft, feinem 
Beit feßte, 

Der Eintritt des Gottedreihes ſelbſt aber wird mit 
mandyerlei befondern Verhaͤltniſſen und Ereigniffen begleis 
tet feyn, die ald Zeichen des wirklichen Anfangs 
deffelben betrachtet werden können. 


Allgemein ift die Meinung diefer Ehiliaften, daß dem 
Eintritt ded Mefliasreiches eine Zeit des Elends und des 
Unglädd vorangeben werde, Diefed Elend wird aber von 
Einigen mehr finnlih, als Krieg, Mord, Hunger, Kranfs 

eit und furchtbare Naturereigniie, von Andern mehr geis 
Ki, ald ſittliche und religiöfe Verdorbenheit, 0 
Um diefe Zeit auf die Ankunft deö Meſſias vorzubereiten, 
wird man einen oder mehre Vorläufer erfcheinen feben, 
unter welchen man fid) gewöhnlich einen der alten Pros 
pheten gedacht bat. Die Meiften flimmen in der Perfon 
des Elias überein, nach Andern wird ibm Moſes, oder 
Melchiſedek, oder Jeſaias oder Jeremias zur Seite ſtehen. 
Diefe werden große Berfolgungen fu erdulden haben, und 
endlich fichtbar zum Himmel fahren. Das Elend und 
Verderben diefer Zeit perfonificiren die Chiliaften faft im» 
mer in dem Antichrift,“ der entweder für den Satan 
felbft, oder für einen Diener deifelben gehalten wird, 
und meiften Theils ald gewaltiger Herrfcher des gedßten 
:heild der Erde, ald graufamer Tyrann, vorzuͤglich als 
“ wüthender Verfolger der Kinder Gottes vorgeftellt wird, 
" Er,wird, je nachdem der Chiliadmus mehr oder weniger 
roh oder fein it, auch feinem Charafter nach entweder 
ganz Außerlich finnlih, als Berftörer und Verderber der 
Außenwelt, oder mehr geiftig, als fittliher Verderber, 
ald Feind der Wahrheit und der Tugend, vorgeftellt. 
Einige ſcheiden auch diefe beiden Eharaftere ganz, und 
machen zwei Antihrifte daraus, einen finnlihen und 
einen geiftigen. Die Deutung dieſes Antichrifts ift im⸗ 
mer ganz temporell gewefen, indem jeder aus feiner Beit 
und Umgebung und nach feiner Denfart denjenigen als 
folhen binftelte, den er für den größten Feind der gus 
ten Sadye hielt... Haben daher die Juden ihn in den 
Feinden ihred Volkes gefuht, alfo in aſſyriſchen, perfis 
fen und griechiſchen Königen und fpäter in römifchen 
Kaifern: fo haben die Ehriften ihn bald in römifchen Kais 
fern, bald in türfifchen Sultanen, bald im Papſt, bald 
in Luther, bald in irgend einem Monarchen zu erblicken 
eglaubt, ‚wie eben Zeit und Denfart fid) veränderten, 
tandye Ehiliaften indeß, beſonders riftliche, faßten den 
Antichrift gar nicht fo perfönlic auf, fondern gan geis 
ftig ald Eymbol des geiftigen Elends, dad der Mefllade 
zeit vorangeben werde, ald den antidhriftlihen, ſittlich 
böfen Geift, der eben die Erlöfung durd) den Meffiad ndr 
thig mache, Dem Anticrift werden von vielen Chilia⸗ 
ften ned) ein oder mehre Gehilfen beigefelt, welche ents 
weder ald falſche Propheten und liftige Verführer (Apof. 
13.) oder ald graufame Wuͤtheriche und tapfere Kriegs⸗ 
beiden (tie der Armillus der jüdifihen Chiliaſten, 
wahrſcheinlich Titus) gedacht werden. 


unſche gemäß, in feine 
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Die Erfcheinung des Antichriſts wird über der ganz 
gen Erde Unruhe, Empörung und Krieg verbreiten, und 
diefe Kriege hat man zu jeder andern Zeit auf andere 
Weiſe auf die gegenwärtig beftehenden. Staten und ihre 
Berhältniffe anzumenden geſucht. Als der bedeutendfte 
diefer Kriege wird von den meiften Chiliaſten der gegen 
Gog und Magog-genant. Aus einer Dichtung Eier 
chiels (€. 38 u. 39,) von einem gewiſſen Gog im Lande 
Magog, der ald Anführer eined furdytbaren Heered- von 
Perſern, Mohren, Libyern u. a. den Juden feindfeligen 
Bölfern die Juden mit einem gefäbrligen Krieg übersies 
hen werde, veranlafite bei den Chiliaſten eime Menge vers 
wirrter Fabeln, von einem Volke Gog im Lande Dias 

9, oder von mehren Völferfchaften Namens Gog und 

agog, welche zur Zeit der Erſcheinung deö Gottesrei⸗ 
ches als Gehilfen ded Antichriſts auftreten, die Erde 
ſchrecklich verwuͤſten, aber durch den Mefliad, mit Hilfe 
wunderbarer Naturereigniffe, wie Hagel, Donner, Feuer 
regen ıc, eine furdytbare Niederlage erleiden werden. Dies 
fe Voͤller folen nad) Einigen wilde und tapfere Bölfer 
feyn, weldye Alerander der Große überwunden und mit 
eifernen Thuͤrmen und Mauern in gewiſſe Berge einge 
ſchloſſen und bis zur Beit des Antichrifts dafelbft babe 
gefangen halten laſſen; Andere dachten ſich beftimte wirk⸗ 
liche Völker, wie die Sfythen, Tatarn, Türken u. a.; 
andere (Juden) vereinigten darunter alle den Juden feinds 
liche Voͤller überhaupt, welche nicht Juden find, welche 
gu der genanten Zeit wieder aufleben, ſich fammeln, und 
den Juden nod) zum letzten Diale den Beſitz ded Meſſias- 
reiche Nreitig zu machen fuchen würden. Selbſt dit Zeit 
diefed Kriegs mit Gog und Diagog wird nad Einigen 
vor dem Anfang deö Gottesreiches, mac Andern in die 
Beit dieſes Gottereiches felbft, nach Andern an das Ende 
deffelben gefest. Endlich wird der Meſſias felbft in Pers 
fon auf der Erde erfcheinen, um dad Reich Gottes wirk⸗ 
lid aufurihten, und das Herrſcher⸗ und Richteramt 
über daſſelbe anzutreten. Dazu wird es aber nur nad) 
den beftigften Kämpfen des Meſſias mit den Feinden 
Gottes kommen, Alle Völfer, die biöher in Krieg und 
Empörung gegen ſich felbit begriffen waren, werden nun 
vereint ihre Waffen gegen den Meſſias kehren. Der Mefs 
fiad wird nun alö Anführer der Frommen (oder Juden) 
mehre blutige Schlachten liefern, wird feine Feinde ent» 
weder tödten oder unterjochen, den Satan aber gefangen 
nehmen und 1000 Jahre bis an das Ende ded Meſſias— 
reiches in Feſſeln halten. Mit der größten Genauigkeit 
und Beflimeheit, wie nad) eigener Anfchauung, werden 


„diefe Kriege von den fpäteren rabbinifcdyen Juden auöges 


malt. Hier wird micht allein Geftalt und Kleidung des 
ja felbft Farbe des Eſels, auf dem er reiten 
wird, auf dad genaurfte befchricben, fondern es werden 
auch die Orter —— wo er feine Heere verfams 
meln ( Agypten und Äbyſſinien), wo er zuerſt Öffentlich 
erſcheinen (Galilda), wo und unter welden. Umſtaͤn⸗ 
den er Schlachten liefern, wie viele er tödten und gefans 
gen nehmen wird, u. dgl. m. 

Diefer Mefjiaötrieg zerfällt übrigend bei vielen Ius 
den in 2 Theile, im deren einem der erſte Meſſias, der 
Sohn Joſeph's unterliegen und getödtet werden wird, 
im zweiten der andere Meſſias, der Sohn Davids, die 


” ge Rache an ihren Feinden nicht denfen. 
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Feinde fchlagen, den erften Meffiad wieder aufwecken, 
und durch furditbare Metzeleien graufame Rache nehmen 
wird. — Bei den Ehriften find die nähern Umſtaͤnde dies 
fer Kämpfe meift nur dunkel angedeutet, wie die Weis⸗ 
fagung der Appfalypfe von einer Schlacht im Thale Hers 
mageddon, morin dad Heer ded Antichriſts gefchlagen 
und er felbit lebendig in einen Feuerſee geworfen werden 
wird. — ud nad den ſibylliniſchen Büchern wird der 
Meſſlas dad Feuer in feinen Kämpfen gebrauchen, fo 
wie aud) nad) Hyftadpes bei Lactantius. 

Die Folge ded Sieged des Meſſias wird die gaͤnj⸗ 
liche Zerſtdrung der Macht der Antichriften feyn, worunter 
die Ehiliaften der erften Jahrhunderte nad) Chriſtus ſich 
durdigängig dad römifche Reich dachten, deſſen Unter 
Dun ihnen ald nothwendige Bedingung des wirklichen 

eſſiasreichs galt, fo wie den fpäteren juͤdiſchen Chilia—⸗ 
ften die Ehriftenbeit ‚den fpätern chriftlihen das Papft- 
thum, bald das tuͤrtiſche Neich, bald etwas Andered. Die 
rohe Sinnlichkeit der Chiliaſten konte fid einen Sieg, 
dem viele Drangfale vorausgegangen waren, ohne blutis 
i Defwegen 
möüffen die Heiden oder Gottlofen entweder ſaͤmtlich um⸗ 
gebracht, oder nur ein Theil derfelben am Leben erhalten 
werden, um den Theilnehmern des Meffiasreihe ald 
Sflaven zu dienen, damit der Anblick ihrer Erniedrigung 
ihre Rachſucht befriedige, und zur Erhöhung ihres Glan⸗ 
jes beitrage. ! 

Die Theilnahme an dem Meffindreiche bes 
ruhte bei den Juden auf der Abftammung, bei den Chris 
ſten auf dem Glauben. Die Juden faßten die Idee des 
Gottesreiches rein politiſch auf, die Ehriften religids; die 
Graͤnzen des Reiches wurden alfo bei den erfteren durd) 
ihr Volt beftimt, bei den lesteren durch die Religion, 
Den Juden war die Idee ded Reiches Gottes innigft vers 
fnüpft mit der Idee ihres Volkes, und darum dachten fie 
ſich audy alle, die zu ihrem Volke gehörten, ald künftige 
Theilnehmer des Reiches Gottes, alle andern Menſchen, 
durd) = Abftammung, davon ausgeſchloſſen. Aller⸗ 
dingd foderten fie aud) Ginnesänderung ‚(usravönoıg) 
für dad Gottesreich, aber nur ald allgemeine Bedingung 
der Erfcheinung des Meſſias, nicht ald nothwendiges Ers 
foderniß für den Einzelen. So muͤſſen alfo alle Juden 
aus ihrer —— — dem neuen Meffiasreiche vers 
fammelt werden. ſonders fabelten fpätere Rabbinen 
uͤber die Wiederkehr der zerſtreuten und untergegangenen 
10 Stämme zu dem Meffindreiche. Dieſe ſollten nad) ihren 
Träumen bald in Afien, bald in Afrifa, bald endlid, gar 
in Amerifa in verborgenen, mit Woͤſten umgebenen Laͤn⸗ 
dern als gluͤckliche und mächtige Völker, unter eigenen 
Königen noch beftchen, um einſt bei der Errichtung des 
Diefliasreiched plöslich wieder zu erſcheinen *). Der pos 
fitifche Particulariömus der Juden verwandelte ſich bei 
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) Im fechsten Jahrhundert kam ſogar ein Jude zu dem Koͤ⸗ 
nige von Portugal, der ſich für einen Ubgelandten der israeliti⸗ 
fehen zehn Stämme ausgab, die in den Wüften Afrikas wohnten 
und ter ihn um Beiltand an Mannfchaft, Kanonen und Geld ges 
gen tie Feinde feiner Landsleute bat und ihm dagegen den * 
einiger Städte und Laͤnder in Afrika verſprach. aifer Karl V. 
{ieh ihn als Betrüger ins — 5* 

Aug. Encyclop. d- W. u. K. XVI. 


— 5219 — 


CHILIASMUS 


den Ghriften in einen religidfen Particulariömus, Die 
Idee des Reiches Gottes Zntftand bei den Ghriften aus 
dem Glauben an Chriſtus, ald den Sohn Gottes und 
den Erlöfer der Menſchen. Die Gränien deö Reiches 
Gotted wurden alfo hier durch dieſen Glauben beftimt, 
Die Aufnahme in dad Reich Gottes hing bei den Chris 
ften davon ab, ob jemand diefen Glauben angenommen 
umge Demnad; müßten alle Ehriften als ſolche, ald Ers 
en des Reiches Gottes betrachtet, werden. Allein die 
chtiſtlichen Ehiliaften beſchraͤnkten die Theilnahme an dem 
Gotteöreiche gewoͤhnlich nad) enger durch die Bedingung 
einer frommen Gefinnung und eined tugendhaften Lebens, 
Sinnesänderung foderte ſchon Chriſtus als nethwendiges 
Erfoderniß der Aufnahme in -fein Reich, und die fpätern 
Chiliaften befchränften die Theilnahme an demfelben faft 
immer auf die Frommen, die Heiligen und die Marty— 
zer unter den Ehriften. Nur diefe find unter den Auser⸗ 
wählten zu begreifen, die in dad Buch deö Lebens eins 
gezeichnet (Dan. 12, 1. Apof. 3, 5. 17, 8.) und die in 
der Apofalypfe (Kap. 7, 2., vgl. 4. Eör. 2, 38, Ejech. 9, 
4.) unter den 144,000 Befiegelten zu verftchen find. Der 
ältere juͤdiſche Meſſianismus batte die Theilnabme an dem 
Meffiasreid) nur auf die zu jener Zeit noch Pebenden bes 
zegen, weil die Idee der Unfterblicyfeit bei den Juden 
entweder noch ganz fehlte, oder doch nur noch ſeht duns 
fel und rob war, fpäter aber, als diefe Idee bei den 
Zuden mehr ausgebildet wurde, dehnte man die Theil⸗ 
nahme an dem Mefiasreid) auch auf die Verſtorbenen 
aus. Jedoch jenes Reid follte audy wieder nur ein irdie 
ſches, finnliches feyn, man mußte fid) alfo auch die Nas 
tur der Menſchen nach dem Tode ald eine finnliche, koͤr⸗ 
perliche denfen. Die Genuͤſſe, die Beſchaͤſtigungen in je«” 
nem Reiche follten irdifch fenn, es waren alfo dazu finns 
liche Organe durchaus nothwendig. So bildete ſich die 
Lehte von der Auferſtehung des Leibes, die nur aus den 
Mieffiashoffnungen entftanden, und darum aud) nur auf 
die Theilnahme des Mieffiasreiched befchränft wurde. Die 
Art diefer Auferftebung des Leibes wurde von Verſchiede⸗ 
nen verfchieden beflimt. Einige dachten ſich für jenes Les 
ben einen neuen feineren, aͤtheriſchen, dem jesigen aber 
im Hußeren ganz aͤhnlichen Körper, Andere aber glaubten 
an die Auferflehung eben dieſes jetzigen Kürperö, weil 
derfelbe Leib, durch den in diefem Lehen gute oder böfe 
Handlungen verrichtet worden feien, auch die Belobnun 
oder Strafe dafür, erfahren muͤſſe. Gegen den Einwurf, 
daß unfer irdifcher Körper nad) dem Tode gänslid, aufs 
elöft werde, und in andere Theile der Natur Übergebe, 
tten die jüdifchen Rabbinen die Fabel von einem finds 
chelchen Namens Luz im NRüdgrath ded Menichen erdacht, 
dad weder durch Verweſung noch durch irgend eine dus 
fere Gewalt zerftörbar fei, und den Keim des nanıen 
Körpers in fid) enthalte, den Gott bei der Auferftehung ' 
erweden und ſich entwiceln laffen werde. Reiner wurde 
die Lehre von der Unfterblicyfeit von Ehriften aufgefaßt, 
aber vorzüglidy) die Idee des irdiſchen Gottesreiches vers 
finnlichte auch die Idee der Unſterblichkeit wieder. Durch 
die Verbindung mit der Idee von dem irdifchen Gotted« 
reihe war die Lehre von der Unſterblichteit mannich⸗ 
fad) geftaltet. Zuerſt fonte die geiftige Anſicht von dee 
Unfterblicyteit ald einer Fortdauer der * allein mis 
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dem Glauben an ein Irdifches Gottesteich nicht beſtehen, 
wie und eben der juͤdiſche Meſſiasglaube gelehrt bat. 
Schon Paulus trägt die Lehre von einer leiblichen Aufer⸗ 
ſtehung vor, die nachmals die allgemeine Lehre in der chriſt⸗ 
lichen Kirche wurde, von der in den erften Tabrbunderten 
nur die Gnoftifer und die alerandrinifche Schule abwels 
den. Da aber ferner die Theilnahme an dem irdifchen 
Reich Gottes ſich nicht auf alle Menfchen, nicht einmal 
alle Chriſten erftredte: fo fonte auch die Idee einer alle 
gemeinen Unfterblichfeit aler Menfchen nicht mit dieſer 
particulariftifchen Idee des Gotteöreiches vereinigt wer⸗ 
den; es geftaltete fir daher der Glaube an eine befon« 
dere Auferftehung der für das irdifche Gottesreich Auser— 
wählten, welche von der allgemeinen Auferſtehung aller 
Menſchen, die erft nad) dem Ende diefed Reiches erfole 
gen, und bei welchem das leute Gericht Statt finden 
werde, wohl zu unterfcheiden if. Da aber bei den 
Ghriften die Theilnahme an dem Gottesreiche von dem 
Glauben an Chtiſtus und der Erlöfung durch ibn abe 
bing‘, fo würden damit alle frommen und tugendhaften 
Menſchen, die vor Ehriftus gelebt haben, von bderfelben 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen geweſen feyn. Allein die Verehs 
rung gegen das. A. T. lief es durchaus nicht zu, die Pas 
triarchen und Propheten fchlechtbin zu verdbammen; und 
fo fuchte man einen Ausweg in det Lehre von der Höls 
lenfahrt Ehrifti, von welcher man behauptete, Ehriſtus 
fei nad) feinem Tode fogleicdy in die Unterwelt hinab ges 
fahren, babe den feit ibrem Tode in einem — 
Kerker eingeſchloſſenen Selen der Patriarchen und Pros 
pbeten des alten Teſtaments dad Evangelium verfündigt, 
und fie hierauf, da fie den Glauben an ibn fogleid ans 
enommen haben, aus ibrem Kerker befreit und mit fich 
in das Paradies genommen, wo fie fich bis zur zweiten 
glänzenden Erfcheinung Ehrifti auf Erden und der Erriche 
fung feines Neiched aufhalten und dann an dem Reiche 
Theil nehmen würden. Die war alfo noch eine befons 
dere Auferfiehung und man unterfchied alfo bei den Chris 
ften der erften Jahrhunderte eine dreifache Auferftehung, 
1) die fogenante Auferfiehung der Heiligen, d. i. die Be⸗ 
freiung der Selen der Heiligen des A. T. aus ihren uns 
terirdifchen Kerfern, 2) die Auferfichung der Ftommen 
zum Reiche Gottes und 3) die allgemeine Auferftehung 
aller Menſchen zum lebten Gericht. und zur Erneuerung 
der Welt. — Außer den Juden oder frommen Ebriften 
als wirflihen Theilnehmern des Gotteörelched, wird aud) 
eine Anzahl Heiden oder Gottlofe darin aufgenommen 
werden, welche aber nur darum dem Tode in den vors 
hergehenden Meſſiaskriegen entrinnen und für jenes Reich 
aufbewahrt werden, um den Frommen ald Stlaven zu 
dienen, und durch Darbringung ihrer Verehrung den 
Glanz des Meſſias zu erböben. 

Die Beftimmungen über die Befchaffenbeit dies 
ſes Reichs felbft, konten, feinem Begriff und Wefen 
nad), meilten Theils nur finnliche Beftandrheile enthalten, 
Da indeffen eine geiftige Idee zum Grunde lag, fo trat 
auch diefe mehr oder weniger bisweilen deutlich hervor, 
und fo war die Beſchaffenheit des irdifchen Gottesreiches 


bald mehr geiftig, bald mehr ſinnlich aufgefaft. Geis 
ftig dachte man fich die Herrlichfeit des * Rei⸗ 
ches, wenn man dieſelbe im ſittliche und religiöfe Voll⸗ 


u St — 


CHILIASMUS - 


fommenbeit fegte, wenn man Vertilgung aller falfchen 
Neligionen und alles Aberglaubend und inigung Als 
ler unter der Einen und wahren Religion boffte, ferner 
Befreiung von aller Sünde, ein Leben in reiner Zus 
gend und Frömmigfeit, gerechte ‚Belohnung der Guten 
und Beftrafung der Böfen, unverhülte Erfentniß der 
Wahrheit, Gabe der ZBeiffagungen, Anſchauen Gottes in 
feiner Herrlichleit, und unmittelbaren Umgang mit ihm. 
So bofften die Juden auf die Wiederberftellung der voll« 
ftändigen mofaifchen eg und Gefebgebung und auf 
die Herrfchaft derfelben über alle Völfer der Erde. Nicht 
wenlger bofften die chriſtlichen Chiliaften die Reinigung 
ihres Glaubens von allen Verfaͤlſchungen der Sieber und 
die Befchrung der ganzen Menfchheit zum Chriftenthum. 
Beftimter als bei den Juden zeigte ſich bei den Thriften 
dad Ideal der fittlichen Vollkommenheit für dad Fünftige 
Neid, Die Erlöfung der Menfchen durd Chriſtus, als 
deren Wirkung die ng bir Reid gedacht wurs 
de, begriff immer auch die Befreiung von den Sünden 
mit in fi. So war aud) von allen Ehilinften die Er= 
richtung eined Freudenreiches für die Guten und der Aus⸗ 
ſchluß der Böfen an ſich ſchon ald ein Act der göttliden 
Gerechtigkeit betrachtet, die aber vollftändig erſt nad) je= 
nem Reiche am- Tage ded Gerichts ausgeuüͤbt werden 
wird. Auch die intellectuelle Volllommenheit und nas 
mentlich eine übernatärliche Einſicht religiöfer Dinge durch 
göttlichen Beiltand, unmittelbare Verbindung mit Gott, 
gebörten ebenfald zu den Hoffnungen der Chiliaften, 
und ward bei den Juden durch das Herabſteigen der 
Schechinah zu den Menfchen, bei den Ehriften durch das 
Wirken ded heiligen Geifted oder göttlihe Offenbarun 

bezeichnet. Bu der finnlihen Anſicht von dem Rei 

Gotted gehörte Macht, Ehre, Reichthum, Pracht, Eſſen 
und Trinken, Wolluft, Fuͤlle und Schoͤnheit der Natur, 
Bent und rg Nube. In der Ausmalung aller dies 
er Ideale erſchoͤpfte ſich die Phantafie der Ehiliaften auf 
die mannichfachfte Weile, jeder nad) feiner Eigenthümlidys 
feit. &o war bei den Juden dad Fdeal der Macht und 
Herrfchaft vorzüglich; vorberrfchend. Darum bofften fie 
Wicderberftellung des jüdifchen Reiches in feiner ganzen 
Herrlichkeit , und Unterwerfung aller Bölfer der Erde uns 
ter dad Jüdifche Mei. Diefen Hoffnungen lag gewöhns 
lich das Bild der Macht und des Glanzed des jüdiichen 
Reiches, wie ed zur Zeit Davids und Salomo’5 war, zu 
Grunde, Wie damalö, fo follten auch dann alle zwölf 
Stämme unter einem einzigen Könige aus dem Stamme 
David's vereinigt feyn. Die mofaifhe Gefeßgebung follte 
voljtändig wieder geltend gemacht, Serufalem, der Tem⸗ 
pel und der Tempeldienft follten in ihrem ganzen Glanz 
wieder bergeftelt werden, und ald Mittelpunft des neuen 
Etrdenreichs, follten alle Völker der Erde dabin zur Vers 
ehrung Gotted und ded Meffiad zufammen ftrömen und 
damit ihre Unterwerfung unter die Juden beurfunden, 
Jeder einzelne Jude aber hoffte, Scharen von Sklaven zu 
feiner Bedienung zu beſitzen. So redinen die Rabbinen 
aus einer Stelle des Badyariad (8, 23.) aus, daß jeder 
Söraelit 2300 Sflaven erhalten wird. Es heißt naͤmlich 
dort: „u bderfelben Zeit werden 10 Männer aus allerlei 
Sprachen der Heiden einen Juden beim Zipfel ergreifen 
und fagen: wir wollen mit euch geben, denn wir hören, 
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daß Gott mit euch iſt.“ Man nahm aber gemdhnlich - 
70 Bölter_ der Heiden an, aus jedem Volf aber 10 an 
einem Zipfel find 700. Das jüdifche Kleid aber hatte 
4 Sipfel, alfo das vierfache von 700, find 2800 für 
jeden Jöraeliten. Mit diefem Ideal der Macht mar, 
vorzöglid) bei den Juden, häufig bie Hoffnung der Nahe 
an ihren Beinden verbunden, für begnügten ſich Eis 
nige zwar ſchon an der vollftändigen Unterjechung ihrer 
Beinde, Andere aber hofften gänzliche Ausrottung aller 
Völker der Welt, oder Berdammung derfelben zur Hölle; 
denn fie alle hatten an der Bedrücdung und Berfolgung 
der Juden mehr oderweniger Theilgenommen. Die Linterjoche 
ten werden durch den Meſſſas mit einem Stabe im Ge⸗ 
borfam erhalten werden, den Gottlofen aber werden, als 
Zeichen ihrer Sündhaftigfeit, im Mefliadreiche die Zähne 
ſehr lang zum Munde heraus wachen. Jedoch auch die 
hriftlidyen Ehiliaften waren nicht frei von der Hoffnung ' 
der Herrſchaft. Durch die Tudenchriften wurde die Idee 
des Reiches Gottes ald einer politischen Macht, aud) in 
dad Chriſtenthum verpflanzt, und zum Theil wurden für 
gar diefelben Formen und Bilder aud dem Judenthum 
mit berüber genommen. Die Apoftel felbft waren anfangs 
nicht frei von foldyen Hoffnungen, und ftritten ſich in Gegen⸗ 
wart Jeſus über den Rang, den fig einft im Meffiadreiche 
einnehmen würden. Die Gleichniſſe und Bilder Jeſus 
von feinem Reiche waren häufig von der juͤdiſchen Statös 
verfaffung entnommen. Hieraus bildete ſich die chiliaſti⸗ 
ſche Hoffnung, daß die Ftommen Theil nehmen werden 
an der Negirung des Meffiad, daß aud den Heiligen 
und Martvrern, nad Analogie der juͤdiſchen Berfaflung, 
ein himmliſches Synedrium gebildet werde, deſſen Raths 
und Beſchluͤſſe ſich Chriſtus bedienen werde, und deſſen 
Sitz in Jeruſalem, als dem Mittelpunkt der Macht des 
Meſſiasreiches, ſeyn werde. (Johannes ſah in der Apo⸗ 
kalypſe dieſe Verſamlung der Heiligen ſitzen und Recht 
ſprechen.) Am allermeiſten jedoch find die Hoffnungen 
ſinnlicher Genäffe, der Gaftmäler, des Uberfluſſes und 
der Vortrefflichteit aller Naturerzeugniffe, der Förperlichen 
Größe und Stärke, der Pracht und des Reichthums. 
Was die ausfchweifendfte Phantafie und die rohfte Sinne 
licyfeit nur erdenfen tönnen, das wurde bier aufgeboten 
zur Ausſchmuͤckung diefer Bilder. Die Nabbinen beftime 
men bier Alles nach ihrer Gewohnheit, nach Zahl, Maß 
und Gewicht, und reden überhaupt von jener Bufunft 
wie aud eigener Anſchauung. Die Menfchen, fagen fie, 
werden im -Mieffiadreiche wieder fo groß werden, wie 
Adam vor dem Falle war, das ift, nach Einigen 200, 
nad) Andern 300, nad) Andern 900 Ellen body. "Der 
Glan; ded Mondes wird ſeyn wie jeßt der Sonne, der 
der Sonne aber dreihundert drei und vieryifach erhöht 
werden, und die Tage werden viel länger als jetzt ſeyn. 
Auch die Erde wird ihre Fruchtbarfeit wie vor dem Falle 
wieder erhalten: fie wird Kuchen und Kleider von der 
feinften Wolle hervorbringen, der Weisen wird im Palm 
baum aufwachſen, und felbft über die Berge hervorragen, 
und ein Weijenkorn wird fo groß wie zwei Nieren des 
größten Ochſen ſeyn, diefer Weizen aber wird, ohne Zuthun 
des Menſchen, durch heſtigen Wind ausgeſchuͤttelt und 
zu Mehl gerieben zur Erde ſallen. Eine Traube wird 
das größte Schiff ausfuͤllen, und dreißig Eimer des be⸗ 


— 331 


* 


CHILIASMUS 


ften rothen Weins enthalten; man wird jebe Beere, in 
einen Winkel des Haufed bingeleat, ald Weinfaß gebraus 
en fönnen, aus der man ſogleich vollfommen guten, 
wohlfchmedenden, den Alteften Wein gleich abiopfen kann. 
Gelbft die unfruchtbaren Bäume werden reichlidy Fruͤchte 
tragen, täglid werden die Bäume, Bluͤthen, Blätter 
und zugleidy reife Früchte bervorbringen. In diefem Maße 
wird dann auch die Fruchtbarkeit der Menfchen vermebrt 
werden, fo daß ein Weib taͤglich gebären und jeder Is⸗ 
raelit fo viel Kinder ald Israeliten aus Ägypten zogen, 
alfo 600,000, befigen wird. In Befchreibung diefes Nas 
turbberflufies geben die Chriften den Zuden wo möglic) 
nichts nad. In der Apofalppfe ift dieſe Art von Gluͤck⸗ 
feligfeit des Überfluſſes nur angedeutet, in den fibyllinie“ 
fihjen Büchern dagegen iſt fie ſchon deutlicher auögefpros 
Ken, Die Erde fol nad) ihnen allgemein bewohnbat 
und bebaut ſeyn; es ſoll fein Meer mehr geben, die 
Früchte follen von felbft wachſen, aus drei Brunnen fols 
len Wein, Mil und Honig fließen, der Wechſel der 
Jahreszeiten wird aufhören, und ein ewiger Tag ſeyn. 
Weiterhin heißt ed: Baumfruͤchte, SI, Wein und Gts 
treide wird die Erde im größten Überfluß Gervorbringen, - 
Boris wird wie Ihau aus den Wolfe tropfen, an 
oͤcken, fetten Laͤmmern und Biegen wird ein Überfluß 
feyn, Brunnen von Mild und Honig werden hervors 
quellen, wilde und zahme Thiere werden in Eintracht 
neben einander weiden, der Parder mit dem. Bode, der 
Löwe mit dem Ochſen. SIrendus führt eine Stelle aus 
dem Papios an, nad welcder jeder Weinftod 10,000 
Meben, jeder Rebe 10 Schoſſen, jedes Schoß 10,000 
Schoͤßchen, jedes Schoͤßchen 10,000 Trauben, jede Traube 
10,000 Beeren tragen, jede Beere 25 Eimer Wein geben 
wird. Uud wenn einer der Heiligen eine Traube abbres 
chen will, fo wird eine andere Traube rufen: Nimm mid), 
ich bin befier, und preife durdy mid; den Kern! Core 
rodi beredmet, daß nad) diefer Angabe ein Weinſtock 
2500,000,000,000,000,000,000 Eimer (metretas) geben 
wird, und daß alfo eine ganze Provinz nicht binzeichen 
wird, ihn ausjufeltern, gefchweige ibn audzutrinfen. Und 
dod) werden die Heiligen ganze Trauben mit den Häns 
den abpflüden. Welche körperliche Größe alfo muͤſſen 
fie haben! Ferner ersähle Irenaͤus, ein Weizenkorn 
werde 10,000 Ahren hervorbringen, eine KÄhre 10,000 
Körner, jeded Korn werde 10 Pfund, alfo jede Lihre 
1000 Eentner reined Weizenmehl geben, und-die übrigen 
Früchte der Erde werden fich verbältnifmäßig eben fo 
vergrößern. Ale Ahiere werden zahm und den Menfchen 
unterwürfig feyn. ine ähnliche Schilderung finden wir 
bei Lactantius. Die Finfterniß , fagt er, wird von der 
Melt verfchwinden, der Mond wird den Glanı der Sonne 
erlangen, die Sonne wird ſieben Mal heller als jest 
leuchten, die Erde wird ihren fruchtbaren Schoß aufs 
fließen und von felbft reichliche Früchte tragen, Die 
Selfen der Berge werden von ‚Honig ſchwitzen, die Baͤche 
werden mit Wein fließen , die Fluͤſſe werden von Milch 
auffchwellen, die Welt wird frobloden, die ganze Natur 
wird ſich freuen. Die Idee der aud dort fortgefehten 
Geſchlechtsluſt und die übermäßig ftarfe Fortpflanzung 
der Menſchen in jenem Reiche, wie wir fie bei den Jus 
den fanden, fiheint bei den chriftlichen —. der er⸗ 
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‚ Ken Jahrhunderte nicht Statt gefunden zu haben; aber 
ſchon im vierten Jahrhundert bemerken wir fie in den 
Schilderungen Hieronymus und Auguſtinus von den Chi⸗ 
liaften ihrer Beit. Der Gipfel diefes Unſinns jedoch iſt 
die Befchreibung des berrlidien Gaftmabld , welches die 
Gerechten mit dem Meffiad und Gott felbft halten wers 
den. Hievon finden wir die genauefte **4* 
den juͤdiſchen Rabbinen. Unter den Speiſen dieſes Gaſt⸗ 
mablö werden als die vorzäglichften — der ungeheure 
Fiſch Leviathan, deſſen Weibchen Gott ſelbſt für dieſen 
Schmaus ſchlachtete und einſalzte, deſſen Maͤnnchen aber 
nur mit Muͤhe und unter Beiſtand der göttlichen Allmacht 
von dem Engel Gabriel getödtet werden fonte, und der 
an Güte und Geſchmack ale andere Fiſche bei weitem 
übertrifft *) ʒ ferner der Ochſe Behemoth ‚der jeden Ta 
taufend Berge gany abmeidet, die in der Nacht fogleich 
wieder mit Gras bewachſen, und der von Gott zu dem 
Gaſtmahl im Paradies beftimt iftz der Vogel Barjuchne 
oder Ziz⸗ Sadai, der mit dem Haupt bid an den Hims 
mel reiht, während er mit den Füßen auf der Erde 
ſteht, und von dem ein Ei, dad aus feinem Nefte fiel, 
breihundert Eedern zerfchmetterte, und mit feinem Dotter 
Ben Dörfer uͤberſchwemte; endlich fo fette Gänfe, daf 

ve Federn vor Fett audfielen, und Ströme von Fett 
von ihnen auöfloffen. — Daı wird Wein getrunfen 
werden, der vom Anfang der Welt im Paradies aufbe⸗ 
wahrt worden ift. An Sifchen von Edelfteinen ſitzend, 
werden fie fi trunfen trinfen an dem herrlichen Beine, 


- Rad) einer andern Befchreibung wird Gott mit der Sonne, 


dem Dionde und den Sternen vor den Gerechten hertans 
en, während taufend mal taufend Engel muficiten. Die 
Gerechten aber werden in föniglihem Schmuck, jeder 
auf einem goldenen Thron figen, vor einem Tiſch von 
Perlen, in der Hand einen Bedyer von Evelfteinen, und 
alle / Hertlichkeiten des Paradiefed vor ihnen ausgebreitet. 
Die. Gottlofen aber werden zur Strafe an der Thür zu⸗ 
feben müfjen. Nach geendigter Mahlzeit wird David ges 
würdigt werden, Gott aus einem großen Becher Danf 
zuʒutrinken. Es hat allerdingd mandye Juden gegeben, 
die diefe Befchreibungen bildlich verftanden haben wollten 
andere aber erflären ausdrüdlih, daß fie gan wörtlich 
zu verftchen fein. So beftimte und ausfährliche Nadıe 
richten von einem ſolchen Gaftmahl der Frommen im 
Reidye Gotted finden wir bei den chriſtlichen Ehiliaften 
jwar nicht, wol aber mandye Hindeutungen darauf, die 
vorausfegen laflen, daß fie entweder wirklich daran ges 
laubt, oder fich doch dieſes Bildes zur Bezeichnung der 
nnlidyen Glücfeligteit bedient baben. 

Im N. %. wird diefe fünftige Glüdfeligfeit ſehr 
bäufig unter dem Bilde eines Gaſtmahls dargeftellt, une 
ter andern in der Apofalypfe als das Abendmahl des 
Lammes. Die finnlid denrenden Ebiliaften Fonten ſich 
hiebei nicht über den buchſtaͤblichen Sinn erheben, wie 





*) Die Gröfe des Leviathan übertrifft alles Maf. Er trägt 
bie Welt auf einer feiner Floffen, und verfchlingt täglich einen 
Fiſch von 300 Meilen Länge ıc. Hus Bucht, er moͤchte, wenn 
er ſich fortpflangte, die Welt zerſtoͤren, fehlachtete Gott das Weib: 
u —— — — * ee Beſorgniß machte 

uch tas an und en der en Behemoth zur 
Fortpflanzung unfähig. * TER 
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wir 4. B. bei Irenaͤus fehen, der aus der ßung 
Jeſus, daß Gaſtmaͤhler, die bier den Armen und Kranken 
gegeben werden, in jenem eben hundertfach vergolten 
werden follen, den Schluß auf Vergeltung durch die 
Mahlzeiten macht, die im taufendjährigen Reich von Gott 
den Frommen gegeben werden. 

Noch -war ein Gegenftand dyiliaftifher Hoffnungen 
Reichthum und Pradht. Diefe Außerten 4} vorzüglich 
in den glänzenden Befhreibungen ded neuen Jeruſalems, 
das neh der gewöhnlichen Vorftellung der Ehiliaften von 
Chriſtus und den Seinigen nad) dem Borbilde des himm⸗ 
liſchen Ierufalems- aufgebaut werden und der Sammels 
plab aller Schaͤtze des neuen Reiches feyn wird. Einige 
machen diefe Stadt drei Meilen lang und drei Meilen 
breit, Andere 18,000 Parfen (teutfche Meilen) im Um⸗ 
fang, Andere dreimal fo groß ald dad alte Terufalem, 
Andere fo groß wie dad ganze Land Tärael, Andere lafs 
fen fie bid an das Thor von Damaskus reihen, Andere 
geben wieder andere Beftimmungen an. Üben fo geben 
fie der Höhe derfelben einen außerordentlihen Mafftab, 
indem fie nad) Einigen drei Meilen body feyn, nad) Ans 
dern gar bid in den Hinimel reichen wird. Diefe Stadt 
wird ganz aus Gold, Edelfteinen und Perlen erbaut feyn, 
Vorzüglid wird fie ſich durch ihre zwoͤlf Thore ausjeicdhe 
nen, deren jeded aus einer einzigen großen Perle, dreißig 
Ellen lang und dreißig Een breit feyn wird. Andere 
beftimmen diefe Perlen nur für die Fenſtergeſtelle. Die 
Gränsfteine werden von Edelfteinen feyn, und woͤlf Dieis 
fen in die Länge und achtzehn Meilen in die Breite were 
den, die Gränzen Terufalemd voll Edelfteine und. Perlen 
feyn, von denen jeder nad) Belieben nehmen, und davon 
feine Schulden bezahlen fann. Mit gleicher Größe, Pracht 
und Reichtum wird auch der neue Tempel in Jeruſalem 
beſchrieben. Schon Iefaiab befchreibt (54, 12.) dad neue 
Jeruſalem: „Ich will deine Steine wie einen Schmud 
legen, und will deinen Grund mit Sapphiren legen, und 
beine Fenfter aus Kryſtallen machen, und deine Thort 
von Rubinen, und alle deine Gtänjen von auserwaͤhlten 
Steinen.” Auch Eyedyiel befchreibe (40 u. fg. und 48) 
das neue Jeruſalem und den neuen Tempel ausführlich, 
Diefe und andere prophetifche Stellen find die Grund⸗ 
lagen, worauf die fpätern rabbinifchen Juden und die 
chriſtlichen Ehiliaften ihre Phantafien bauten. Die apo« 
talyptiſchen Schilderungen wiederholen faft ganz diefe 
altpropbetifchen und rabbinifchen Bilder von dem neuen 
Jeruſalem. Diefer Berf. verſteht jedoch damit nicht das 
Jeruſalem deö irdiſchen Meſſiasreiches, für welches, wie 
es ſcheint, nach ſeiner Meinung, dad alte Jeruſalem 
noch beſtehen wird, ſondern das himmliſche Jeruſalem 
ſelbſt, das ſich nach Erneuerung der Welt erſt auf die 
Erde berabfenten wird. Die ſibylliniſchen Buͤcher dage⸗ 
gen und Irenaͤus haben die gewöhnliche Meinung, daf 
ein neues Jeruſalem von dem Meffiad nach dem Muſter 
des bimmlifchen werde. Davon weicht jedoch wieder 
Xertullianus ab, der dad Jeruſalem ded Meffiasreiches 
für dad bimmlifche Jeruſalem felbft hält, dad vom Hims 
mel berabgelafien werde. Nach Lactantius wird der 
Glanz Ierufalemd felbft durch fein Gold und feine Edele 
feine den Glanz der Sonne übertreffen. Neuere Chilia« 
ſten aus der Zeit der Alchemie haben mit befonderer 
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Vorliebe diefe Befchreibungen des flberflufed an Koſt⸗ 
barfeiten aller Art aufgefaßt und ausgemalt, weil ihre 
Goldgier darin den hoͤchſten Gipfel der künftigen Glüds 
feligteit fab, ja fie haben eben in der von ihnen fo eifrig 
efuchten Kunft, Gold und Edelfteine zu bereiten, ein 
icheres Mittel zu fehen geglaubt, den Eintritt des Gots 
tesreiched berbei zu führen. Diefe Hoffnung auf den Befig 


großer Reichthuͤmer fprach fi aber aud ſchon bei den - 


Itern Chiliaſten hier und da beftimt aus. So war ſchon 
bei den Juden die Sage von einigen unermeßlichen , vers 
borgenen Schaͤtzen in Agypten oder in Rom, die zur 
Beit ded Meſſias den Juden in die Hände fallen würs 
ben. Auch alle Schäge, die unter der Erde und dem 
Meere verborgen liegen, merden ſich ibmen Öffnen und 
alle Völker der Erde werden ibre Reichthümer nad) Je— 
zufalem zur Verehrung des Meſſias darbringen und den 
Zuden ausliefern. Neuere Ehiliaften haben aͤhnliche Sa⸗ 

von verborgenen Schägen u. un erfonnen,, wofür 

nur an die, welde Theophtaſtus Paracelfus in 
verfchiedenen Ländern vergraben zu haben vorgab, trin⸗ 
nern will, Fuͤgt man zu diefen finnliden Idealen noch 
dad des ewigen Friedens und der ungeftörten Nube bins 
ya, welches unter dem Bilde des großen Sabbathd von 
ihnen dargefiellt zu werden pflegt, fo daß der Gebrauch 
der Waffen in dem neuen Reich ganı abgeſchafft und 
diefe zu Brennholz verwendet werden, Arbeit für den Er⸗ 
werb aber bei dem geſchilderten Überfluß gang überflüffig 
ift: fo ift das Bild einer rein ſinnlichen Glüdfeligfeit 
die am Ende durch Ülberdruß und Langeweile fid) lot 
jerftören muß, vollendet, 

Diefe finnlihen Hofinungen ſuchte Irendus (V, 
25 — 36.) aus dem A. und R. T. zu beweifen. 
ſuchte zuerft gegen. die —— Erflärung der Schrift 

x feine Anſicht die buchftäbliche, die bei ihm aber eine 

anliche war, zu vertheidigen. Dann beruft er ſich zus 
erft auf die Verheißung Gotted an Abraham und feinen 
Samen, dad Land Kanaan zu befigen und feine Reichs 
thümer zu genießen (1. Mof. 17.). Dieß ift: weder um 
Abraham, noch an den Chriſten, die auch der Same 
Abrahams heißen, erfült worden; der Glaube an die 
MWahrhaftigteit Gottes fodert alfo, daß dieß noch in dem 
künftigen Reiche geſchehe. Dafür führt Irendus mehre 
Stellen der Propheten an, wie Ief. 11, 6. 65, 25, und 
befonderd die Schilderungen in Daniel und der Apofas 
lypſe. Ferner, wenn ühriftus feinen Jüngern in ſei⸗ 
nem Reiche den Genuß der Frucht des neuen Weinſtocks 
verheißt (Matth. 26, 29.) : fo fest dieh voraus, erftlich, 
daf die Reich auf der Erde fei, wo der Weinſtock 
wachfe ; zweitend, daß die Jünger dafeldft einen Körper 
haben, mit dem fie ihn trinfen können. Chriſtus vers 
fpricht ferner den Seinen, wenn fie Arme fättigen und 
erfquiden, und für ihm (Ehriftus) irdiſche Schäse vers 
laſſen, bundertfältigen Erſatz in feinem Reihe (Matth. 

19, 29.), — er muß alfo durch bundertfältige Mahlzei⸗ 
geiten und un bundertfältige Schäge belohnen. Endlich 

at Gott dem Jakob gany deutlich irdifche Freuden, wie 

berfiuß, Herrſchaft und Reichthum verheifien, wad an ihm 
keineswegs in Erfüllung gegangen ift; denn er mußte ja 
wegen Hungersnoth flichen,, und in Agypten fi dem 

Pharao unterwerfen. Die Erfüllung aller diefer unerjült 
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—— Verheißungen muß alſo in das künftige Meſ⸗ 
breich fallen. 
Am Ende dieſes Freudenreiches wird der Satan aus 
feinen Banden. wieder befreit werden, ‚wird alle heidni⸗ 
hen Bölter, die an den Graͤnzen des Mefliadreiched 
isher gewohnt haben, namentlid die Gog und Magog, 
gegen dad Reich der Frommen aufreisen, und unter ſei⸗ 
ner Anführung werden fie vor Terufalem ziehen und .cd 
belagern. Aber furdhtbare Naturereigniffe, beſonders ein 
cklicher Feuerregen wird. die Heere der Heiden vers 
nichten , fie werden Alle, bi auf den lehten Mann, une 
fommen; der Satan felbft wird dem Tode —* 
und damit der. Sieg des Guten über dad Böfe für die 
Ewigkeit entfchieden feyn. Es wird num die völlige Er 
neuerung der Welt erfolgen. Die alte Erde wird, nach 
der allgemeinen Meinung, in Feuer untergehen, der Hima 
mel wird hinweg genommen werden, und die allgemeine 
Auferftehung und mit diefer dad legte. Gericht Statt fine 
den, wo die Gottlofen zu ewiger Qual in die Hölle vers 
damt, die men aber die volfommene Glüdfeligfeit 
für die Ewigfeit antreten werden. e diefe wird ein 
neuer Himmel und eine neue Erde geſchaffen werden , in 
weldyen fie, mit aͤtheriſchen Körpern wie die Engel, ewig 
jung, höhere, mehr geiltige Freuden geniehen werden, ald 
in dem taufendjährigen Reihe. Das bimmlifhe Jeruſalem 
felbft wird fid) auf die. neue Erde herablaſſen, Gott ſelbſt 
wird die Regirung antreten und das himmliſche Syne⸗ 
drium der Heiligen wird ihm dabei zur Seite * 
Nach den verſchiedenen Graden der 
werden verſchiedene Aufenthaltsoͤrter für die Frommen 
ſeyn, wie der Himmel, das Paradies, das himmliſche 
Jeruſalem, eben ſo wie auch die Hoͤlle verſchiedene Grade 
der nn erhalten wird. . 
Wir haben biöher den Chiliadmus in feinem Begriff 
und feinem Weſen darzuſtellen geſucht; es bleibt und 
nun aber nod) übrig, ihm auch noch in feinem Entfichen 
und in feinem Wirken fennen zu lernen, und dafür mag 


> 


römmigfeit aber. 


ein Überblict der Geſchichte ded Ehiliadmus dienen. Um 


aber den Chiliasmus in feinem Entftehen aufiufinden, 
müffen wir die Grundidee deifelben, die Idee ded Reiches 
Gottes in der Gefchichte der Religionen auffuchen. 

Die Idee ded Meiched Gottes ift, wie oben gezeigt 
wurde, nicht felbft eine reine religidfe Idee, fondern nur 
dad Symbol einer folhen, und bat zunaͤchſt ihren Ur⸗ 
fprung in der religidfen Idee der Begeifterung. Die Idee 
der Begeifterung liegt nun aber zwar ald KHauptcharafter 
dem griechiſchen und römifchen Heidenthum zu Grunde, 
deſſen ungeachtet aber geftaltete fie fich bier niemald zu 
der Idee ded Meiched Gottes, Die Urſache davon war, 
daß hier noch dad eigentliche, religidfe Element fehlte, 
nämlidy die Idee eines höheren, über die Endlichfeit ers 
habenen Seynd, und daß die Idee der Gottheit nod) 

ar nicht beftimt genug bervorgetreten war. Der Unter 
hied zwiſchen Gott und Welt, zwiſchen der geiftigen 
oder fittlichen und der phufifchen Welt fonte fo nicht Flar 
aufgefaßt werden, fondern beide erſchienen in der Ans 
fdauung unmittelbar ald eins, oder vielmehr, dad natürs 
liche Seyn wurde ald dad wahre Seyn angefhaut. 

„ Die Idee der Swedmäßigfeit der Dinge konte alfo 
bier auch nicht ald über die Natur erhaben gedacht wer⸗ 
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den, fondern ald in der Natur wirklich feiend; «8 fehlte 
die religids » firtlihe Weltanficht, und die Begeiſterung 
mar nur begreifende Naturanfchauung, die Zweckmaͤßigkeit 
der Dinge wurde in der Schönheit der Natur und 
ded Menſchenlebens angefihaut. Im griechiſchen und rds 
mifdyen Heidenthum fonte ſich alfo auch der Chiliasmus 
gar nicht ausbilden, weil ihm feine Grundidee, die Idee 
ded Meiches Gottes, mangelte. — Die Idee einer ethi⸗ 
ſchen Zweckmaͤßigkeit der“ Dinge fonte nur entfichen 
durch) den Sinzutritt der Idee der Andacht zu der 
Idee der Begeifterung. Diefe Idee der Andacht fehlte 
aber chen dem griechiſchen und roͤmiſchen Weidenthum, 
weil mit. dem Polytheiſmus die Idee der Andacht nicht 
vereinbar . iſt. Die Andacht gebt hervor aus der reinen 
en der Gottheit, und daber kann nur im Monotheismus 
ndacht ſeyn. — Der Monotheiömud- erfcheint zuerit 
beftimt in der jüdifchen Nelision, und darum ift Andacht 
ein Sauptelement diefer Religion. Da ſich nım aber die 
Idee der Gottheit in der jüdifchen Religion zugleich in 
dee Begeifterung als religids-ſittliche Weltanficht - aus⸗ 
ſprach: fo entftand daraus die Idee des Gottesreiches. 
“ Hier alfo müffen wir aud) das Entftchen des Ehis 
fiasmus auffırhen. Es fomt hiebei darauf an, nachzu⸗ 
weifen, wo man argefangen habe, die Idee des Reiches 
Gorted felbft, oder die Symbole, durch die man dieſes 
darftele, nicht mehr ald Symbol zu betrachten, fondern 
mit der Sache felbft zu verwechfeln; denn von da an 
mäffen wir, nad) dem oben aufneftellten Begriff dei Chi⸗ 
liaſsmus, die Entſtehung deſſelben annehmen. Um dieſen 
Punft zu finden, halte ich es für ſehr zweckmaͤßig, in 
der Gefchichte der jüdischen Religion, mit de Wette (bibl. 
Dogmatik), zwiſchen Hebraiömus und Judenthum, oder 
der vorbabylonifchen und nahbabylenifchen Periode zu 
unterfcheiden. 

Als Grundideen der erften Periode, oder des He— 
Braidmus, bemerfen wir Andacht und Begeifterung. Der 
Andacht gehört die reine Idee Eines Gottes, weldye nach 
dem Moſaismus, gegen den biöher geltenden Polytheis— 
mus, obne Enmbol rein als Idee autgefproden, dem 
Gebeimnif der Myſterien und Priefterfaften entrifien, und 
Sache des oͤffentlichen VBolföglaubens werden follte, 
Theoretisch alfo blieb Die Idee Gottes im Moſaismus 
ohne Symbol, ımd war nur Gegenftand der Andacht, 
die ſich im Gefühl sum Unendlichen emporrichtet; praktiſch 
aber mußte fie, ald Gegenftand für die Begeilterung, 
allerdings fombolifirt werden, und dieß geſchah auch dem 
Willen Mofes gemäß in zwei —— So wie ſich 
naͤmlich die Idee des Reiches Gottes auf zweifache Weiſe 
denken laͤßt, einmal moraliſch, für dad menſchliche Stres 
ben, in der Gegenwart, dann religibs, fuͤr das menſch⸗ 
liche Hoffen, in der Zukunft: fo nahm auch dem gemaͤß 
die Idee Gottes praktiſch, in Bezug auf die Welt aufs 
gefaßt, bei den Juden zwei Symbole an, die Iheofras 
tie, für die Gegenwart, und die Meffiatboffnungen für 
die Sufunft. Betrachtet man die mofaifche Theofratie 
ald Symbol des Reiches Gottes auf Erden: fo ſteht fie 
keineswegs mit einer reinen Weltanficht im Widerſpruch; 
denn aus dieſem Standpunft ift der häufig particulariftis 
ſche Patriotismus der Hebrder und der Glaube derfelben, 
daß Gott unter ihnen wohne, fie ſelbſt regire und bes 
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. wohl befteben kann. 
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ſchuͤte, nur eine fubjeftive Worftellung für das refigidfe 
Gefühl und die praftifche Ihätigfeit, neben der jede ans 
dere ſubjeltive Anficht, fo wie der reine Univerfaliimus 
{ Der allgemeine Weltplan wird nur 
partifulde für das israelitiſche Bolt ſymboliſch dargeftellt. 
Wirklich aͤußerte dieſe moſaiſche Religionsanſicht die⸗ 
ſem gemäß gegen fremde Meligionen, die fie als ſolche 
ruhig beſteben ließ, fie nur aus ihrem Volfölchen ſtreng 
ausfihliefend, und man darf alfo dieſe theofratifchen 
Ideen gar nicht als Beweis gegen die Meindeit der mos 
faifchen Idee Gottes anführen, wenn man nur die Idee 
von dem fubjeftiven Bilde derfelben zu unterſcheiden weiß, 
Läugnen läßt ſich indeflen nicht, daß ſich ein großer Theil 
des hebräifchen Volls dieſet Symbolit unbewuft war, 
daß einfeitiger Vollseiſer und finnliche Denfungsart ſich 
einmifchte, und fo das Symbol mit der Sache verwech⸗ 
felte. Während die Gebildeten im Volte, namentlich die 
Propheten, den wahren Geift ded Moſaismus zu beleben 
und von der Form wohl — unterſcheiden ſtrebten, hielten 
ſich die Prieſter und mit ihnen die: große Maſſe des Vol⸗ 
feö mehr an die Form, ſahen diefe für dad Weſen an, 
und verwechfelten fo Symbel und Sache. Die Theo⸗ 
fratie ward nun zum Meich Gottes felbft, und das bes 
bräifche Volk zur Welt erhoben, der niverfalismus ging 
in dem Partifularismus unter, weil das fubjeltive Stres 
ben des Patriotismus objektiv gemacht, und mit dem 
Streben für die Melt verwechfelt wurde. Allein dieſe 
Berfinnlihung der Idee des Reiches Gottes in der Iheos 
fratie fonte für ſich allein doch med) nicht den Chialis« 
mus erzeugen; es mufite dazu erft die Berfinnlihung des 
andern Symbols, des Meffianismus, hinzukommen. In 
der Wirklichkeit fonten die Iöraeliten ihr Ideal der Theo⸗ 


-fratie niemald velftändig realifirt erbliden, eben weil es 


ein Ideal war;- fie fonten alfo aud die wirkliche Theo⸗ 
fratie niemals für das vollfommene Reid Gottes halten, 
Man ſtellte alfo über die Theokratie in der Wirk⸗ 
lichfeit eine ideale Theokratie, in deren Verwirflichung 
min das Reich Gottes zu erbliden glaubte, Diefer Wis 
derſpruch wiſchen der Wirklichkeit und dem Biel des 
Strebens, mußte ein Sehnen nad) einem befiern Zus 
fand, der Zwieſpalt zwiſchen der idealen Theofratie und 
der realen, mußte die Hoffnung einer vollftändigen Neas 
kfirung der idealen Zheotratie erwecken. So entitand 
der Dieilianismus, ald beruhigende Hoffnung für die Zus 
funft bei der unbefriedigenden Gegenwart, Es lan alfo 
dem Meſſianismus die allgemeine Hoffnung des Beflers 
werdens oder die reine Idee des Sieges der guten Sache 
zum Grunde. Diefe allgemeine Hofinung ſprach fid) nas 
tuͤrlich im Geifte des israclitifchen. Volts aus, und nahm 
von ibm ibre Form an. Sie fombelifirte ſich daher ebens 
falld in der theofratifchen Verfaſſung, und aͤußerte fich 
fo als patriotifch «religidfe Hoffnung ded einigen Natios 
nalglüds, in der immer vollftändiger über alle Hinders 
niffe den Sieg davon tragenden Theokratie. So lange 
die Theoltatie felbft nur Symbol blieb, fo lange bebielt 
auch der Meſſianismus feine fombolifche Bedeutung, aber 
er verlor fie, fobald die Theofratie mit der Sache felbit 
vervechfelt wurde, Die Verſinnlichung des Symbole 
der Iheofratie hing alfo mit der Verfinnlichung ded Sym⸗ 
bold des Meffianismus unmittelbar zufammen, weil der 
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ismud feine Form von der Aheofratie entnommen 
batte. Welche Zeit ift es nun, in weldyer fid uns diefe 
verfinnlichte Mefliasidee zuerft zeigt? Die Grundidee ded 
Meffianiömus, die allgemeine Hoffnung des Beſſerwer⸗ 
dens, liegt zu tief im Menfchen, ald daf fie ſich nicht 
auch in den frübefien Beiten des israelitiſchen Volles ges 
zeigt haben follte. Schon im Pentateuch finden wir diefe 
Idee in den Verheißungen an Abraham, Ifaaf und Tas 
fob, fo wie in dem Segen des Lestern an feine Söhne, 
Mag auch zugegeben werden, daß die Form diefer Vers 
beißungen fpätern Urfprungs fei, was befonderö bei der 
ißung Jakobs an feinen Sohn Juda fichtbar ift, 
worin ſchon fehr deutliche. Hinweiſungen auf die viel ſpaͤ⸗ 
tere Idee eined Meſſias aus dem Stamme Juda vors 
fommen: fo it doch durchaus fein Grund vorhanden, 
dad Dafeyn folder Hoffnungen im Allgemeinen in diefer 
Beit absuläugnen, - 
Diefe allgemeinen Hoffnungen eined fünftigen gros 
fen Glüuͤcks und Ruhms der Nachkommen der Patriarchen 
erhielten eine beſtimtere Form dur die Einrichtung der 
mofaifchen Iheofratie ; denn nun wurden die Hoffnungen 
ded fünftigen Glüdd alle auf die vollfommene Realifis 
rung diefer Iheofratie begogen. Moſes felbft feheint ab⸗ 
fichtlich diefe Hoffnungen in feinem Volke erwedt zu ha⸗ 
ben, um dad Sireben nach dem Befleen, und namente 
lich für die — Verfaſſung, immer rege in ibm 
su erhalten, indem er ibm eine im Sande Kanaan durd) 
die Theokratie zu erreichende ideale Glüdfeligfeit verhieß. 
Aber indem er, der finnlichen Denfart ſeines Volles ges 
mäß, diefe Glücfeligteit größten Theils in ſinnliche Freus 
den, namentlid) in aufßerordentlidyen UÜberfluß der Naturs 
erzeugniife, und im die Befiegung der jehigen Bewohner 
diefed Yandes fegte, wurde dadurch der Grund den 
robfinnlihen Hoffnungen gelegt, aus weldyen fpäter der 
biliadmus entſtand. Wirklich waren es vorsüglich eben 
diefe Bilder von dem Reichthum und dem liberfluf des 
Landes Kanaan, und von der Beſiegung der andern Voͤl⸗ 
fer und der graufamen Rache an denfelben, welche nach— 
mald auf das fünftige Reich Gottes übergetragen, ein 
Hauptbeftandtpeil der hiliaftifhen Hoffnungen, wie wir 
eben fahen, ausmachten. Die mannichfachen Ungluͤcks⸗ 
fälle, die auch nad) der Eroberung des Lande Kanaan 
das iöraelitifche Volf trafen, und die vollfommene Eins 
führung [der Iheofratie immer aufbielten , -richteten noch 
ftärfer den Blick auf die Zufunft, und rüdten dad Ideal 
von künftiger Glüdfeligkeit nur weiter hinaus. Die Pros 
beten benusten diefe Hoffnungen, um durd fie, im 
eifte Moſes, den Sinn ihred Volfeö auf dad Beffere 
zu richten, und es zum Streben nad) diefem vollfommes 
nen Zuſtand zu färfen, Sie fuchten darum die Ideale 
der Treue und des Gehorſams gegen den Einen Gett, 
der Bellerung des Volfö, der Standhaftigfeit gegen die 
Verlockungen zum Gögendienft, der Liebe zum Vaterland 
und zu feiner tbeofratifchen Verfaſſung, und des Sieges 
der reinen * über die falſchen, und des iöraclitis 
ſchen Volkes über feine Feinde, zu beleben, aber dabei 
mußten fie dennoch, da eine bloß geiftige Glüdfeligfeit 
für die rg Seraeliten unbefriedigend und unwirfs 
fam gewefen feyn würde, Bilder einer ſinnlichen Glüds 
feligfeit mit jenen geiftigen Idealen verbinden, 
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‚ Sie wählten dazu am zweckmaͤßigſten die Bilder, 
die von Mofes Zeiten ber in den Herzen ihres Volket 
lebten und darum am wirffamften waren. So erhielten 
diefe finnlichen Hoffnungen durch die Propheten ihre weis 
tere Ausbildung, obgleidy fie bei diefen felbft nur ſym⸗ 
boliſche Bedeutung hatten. -Eine noch beftimtere Form 
aber erdielt die Meſſiasidee feit Davids Beit. In. diefer 
Beit naͤmlich hatte das Glüd und der Glanz des idraclis 
tiſchen Volkes feinen hoͤchſten Gipfel erreicht, und in den 
darauf folgenden unglüdlihen Zeiten blidte man immer 
auf diefe Periode, ald auf das Ideal des israelitifchen 
Volföglüds zurid. So wählte man daher aud) dieſe 
Form zum Ideal ‚der Hoffnungen, Waren diefe vorher 
bloß im Allgemeinen auf Nealifirung_ der theokratiſchen 
Verfaffung gerichtetz. fo-fnüpften fie ſich nun, feit Das 
vid, an feine Perfon, ald den Schöpfer diefes Gluͤcks, 
und indem man die Wiederfehr diefes Gluͤcks hoffte, cons 
eentrirten ſich dieſe Hoffnungen auf eine einzele beftimte 
Perjon aus dem Haufe Davidd, Die tbeofratifche Ari 
ftofratie Moſis war nun in ein theofratifcyes Königthum 
umgewandelt, und die Hoffnung auf —— an eine 
beſtimte Perſon aus dem Haufe Davids gelnuͤpft, und. 
der Meſſiasglaube im engern Sinn bat alſo erit von 
bier an feinen Urfprung. Von wo nun aber — 
die ſymboliſche Bedeutung dieſer Hoffnungen aufhoͤre, dief 
läßt ſich mit völiger Genauigkeit nicht beftimmen, weil 
der Übergang aus dem bewußten Symbol in dad unbes 
wußte, und von da in die Verfinnlihung der Idee und 
die Feſtſtellung derfelben im Begriffen zu allmaͤlig und 
unerwartet vor fid) ging. Indeflen wird fid) dod) diefer 
Punft nod etwas genauer beftimmen laſſen. So wie 
nämlid die Meffiashofinung aus dem Widerfpruch der 
Virtlichfeit mit dem Ideal entftanden ift, ſo waͤchſt auch 
die Stärke derſelben mit der Groͤße dieſes Widerſpruchs. 
Nun yes aber dad Unglüd der Töracliten offenbar feis 
nen hoͤchſten Gipfel mit dem —— der ganzen Theo⸗ 
fratie und der Gefangenſchaſt ded Volfed in Babylon 
erreicht. Hier alfo wird die Hoffnung aud ihre größte 
Stärke erreicht haben, und die Stärke führte leicht- über 
bie richtigen Graͤnzen in Schwärmerei und Fanatiömus, 
und ließ die fombolifhe Bedeutung fehr leicht vergeſſen. 
&o finden wir auch in diefer Periode (von Daniel und 
Ezedyiel) diefe Hoffnungen immer beftimter außgefprochen, 
immer näher gefegt und immer mehr ind Einjele auöges 
malt. Dazu fomt, daß von diefer Periode an der relis 

idſe Geift der Iöraeliten gänzlich audgeartet und erſtor⸗ 

en war, daf an die Stelle des frifchen religidfen Ge⸗ 
füpls der Hebrärr ftarrer Buchftabenglaube und todter 
Begriff der Juden getreten war. Ein foldyer Geift- war 
unfähig, die fombolifche Bedeutung der Meſſiabideen zu 
verfteben. Die Bilder, die die feurige Phantafie der 
Hehraͤet gern aus finnlichen Gegenftänden genommen 
atte, zog der ſtlaviſche Huctoritätögeift der Juden in die 

sirtlichteit hinab, und der Diangel an Gefühl lieh ‚grobe 
Einnlickeit an die Stelle deffelben treten. In diefem 
Sinne faßten die Juden feit dem babylonifchen Erfil die 
Sheofratie auf, Der Geift derfelben war von ihnen ge⸗ 
wichen, aber defto Ängftlicher ſuchten fie die Form ders 
felben feftzuhalten. Cie waren nidt im Stande, dad 
Weſen der mofaifhen Religion von ihrer Form zu unters 
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Bien, ſondern den Buchftaben des mofaifchen Gefeged 
ieften fie für unmittelbaren Ausſpruch ded Willens Got⸗ 
teö, die Theofratie alfo für den realifirten Willen Gottes 
oder dad Reich Gottes felbft. Wurde die Threofratie fo 
er aufgefaßt : fo mußte notwendig aud) die Mefs 
adhoffnung in diefem Sinne genommen werden. — Man 
ielt fih an die Worte der Propheten, blieb bei ihrem 
uchſtaͤblichen Sinn fteben, ohne eine Ahnung von bilds 
licher Bedeutung derfelben zu haben. Hier alfo fünnen 
wie wol ohne Beforgniß den Anfang der völligen Bere 
finnlihung der Meſſiaſshoffnungen, alfo aud) den Anfang 
des Chiliasmus feftfegen. 

Auf die Geſtaltung, die von da am-der Meſſianis⸗ 
mud nahm, hatten mandhe hiſtoriſche Verhaͤltniſſe Einfluß. 
Dabin gehört zuerft der unverfennbat große Einfluß der 
perfifchen Religion auf die jüdifche Meligion überhaupt, 
und indbefondere auf die Meffiastheorie. Wir finden 
nämlih in der perfifhen Religion felbft eine Art von 
Chiliae mus. — Der Kampf des Reiched des Lichts mit 
dem der Finfternifi, wird mad; der perfifchen Lehre mit 
einem Gieg des Reiches des Lichts enden, der in eine 
beftimte Zeit und auf die Erde gefest wird, und alfo ein 
irdiſches Reich des Lichts herbei führen wird. — - Die 
mythologiſchen Schilderungen , in weldye diefe Lehre eins 
gefleidet ift, enthalten auch im Einzelen viele Beſtand⸗ 
theile des fpäteren jüdifchen Meſſianismus. Die Welt 
fo 3000 Jahre zwiſchen Ormusd’d und Ahriman’d Here 
ſchaft getheilt bleiben, dann fol Ahriman 3000 Jahre 
die Oberhand haben, worauf der Sieg des Reichs des 
4 unter Ormusd erfolgen wird. Hier finden wir die 
j Jahre der Weltdauer bei den Juden wieder. Dem 
Siege Ormuzd's werden, ganz wie bei den Juden der 
Erfcheinung ded Meffiad, große Ungluͤcksfaͤlle vorangehen, 
einige Propheten werden den baldigen Anfang des Lidyte 
reichs verfündigen, und dann wird die Auferitchung von 
den Todten , das lebte Gericht und die Errichtung des 
neuen Reiches erfolgen. Im 'diefem Reiche werden alle 
—— unter der Regirung eines der Lichtpropheten, 

oſioch, die groͤßte Gluͤckſeligkeit genießen, die Erde 
wird, befteit von den boͤſen Einfluͤſen Ahriman's, ihre 
urſpruͤngliche Schoͤnheit und Kraft wieder erhalten, das 
Geſetz des Ormuzd wird allein herrſchen, und endlich 
wird auch Ahriman ſelbſt und feine Freunde, durch dad 
Feuer geläutert, in das Neid, des Lichts mit auſgenom⸗ 
men werden. Es ift ſchwer, den hiſtoriſchen Zufammens 
bang zwifchen diefer perfifhen Lehre und der huͤdiſchen 
Mefliastbeorie beftimt nachzuweiſen, aber ihre innere 
Berwandtfchaft ift zu fichtbar, als daß ſich nicht auf eis 
nen biftoriihen Einfluß der einen auf die andere follte 
fließen laffen. ‚ 

Ferner wirfte auf die Geftaltung des jüdischen Mefs 
fianidmus die Bekantſchaft mit griechifcher Pbilofophie, 
befonderd mit der pythagoriſchen und platoniſchen, in 
welche die Juden durd die Untetjochung unter griedhifche 
Gewalt und durch die Verſetzung vieler Tuden nad) Ales 
gandrien fommen. Bon bier aus fam die geiftige Deus 
tung, die man dem Meſſianismus, hauptſaͤchlich vermi« 
teld der allegorifchen Erklaͤrungsweiſe, zu geben fuchte, 
und die Vereinigung der Lehre von dem Pogod mit der 
von dem Meffiad, So entflanden in der zeligidfen Denk⸗ 
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art der Juden mehre Parteien, die ſich auch In der vers 
ſchiedenen Wußerung des Meſſianismus außerten. Es 
waren 1) die den Buchftaben des reinen Mofaismus moͤg⸗ 
lichſt frei von fremdem Einfluß fefthielten. Diefe hielten 
fi) aud) in ihren meflianifhen Hoffnungen fireng an die 
Worte der Schrift, verftanden diefe ‘aber ganı woͤrtlich 
und finnlid, und verbanden damit zum heil nur ges 
wiſſe traditionelle Zuſaͤze. Won dem perſiſchen Chilis 
mus mögen fie vieleicht nur einige aͤußere mythologiſche 
Einfleidungen mit aufgenommen haben, ohne in den Geiſt 
diefer Neligion eingedrungen zu feyn. Dieß ift die rab« 
binifde Schule, die fpäter den Talmud erieugte, und 
durch feine grobe Sinnlichkeit und ftarres Begrifföwefen 
der Hauptfis des Chiliasmus war, 2) Eine andere Pars 
tei ſchloß fid) enger am die perfifche Religion an, drang 
tiefer in ihre Spefulationen ein, und bildete ſich zu der 
kabbaliſtiſchen Philofophie aus. Diefe war durch ibren 
Urfprung aus der perfifchen Meligion dem Chiliatmus 
ebenfalls günftig, behandelte ihn aber freier, unter der 
Huͤlle orxientaliſcher Mythologie. Am wenigſten aber war 
3) die griechiſche Partei der Juden dem Chiliasmus güns 
fig, weil ihr Streben immer ideale, geiftige Auffaſſung 
- Religion war, womit der Chiliadmus nicht. beftchen 
ann. 

„Damit ift und nun die Quelle angejeigt, die der 
chriſtliche Chiliasmus hatte, Das Ehriftentyum ift auf 
das Judenthum gebaut, und fo gingen aud) mandhe Berire 
zungen ded Judenthumd leicht mit -in das Ebriftenthum 
über. Die Frage, ob der Ghilinemus in der Lehre Jeſus 
felbit ſchon gelegen babe, halte idy für überflüffig ‚denn 
fie würde mit der jufammen fallen, ob Ehriftus felbft 
ein Ehiliaft, alfo ein Schwaͤrmer gewefen ſei. Wohl 
aber verdient es eine Unterfuchung , ob ſchon in der Pebre 
Zeſus etwas gelegen babe, was zur Entitchung des Chis 
liasmus Veranlaffung gegeben bat. Hier möflen wir 
ſogleich auf die Entftehung des Chriſtenthums aus dem 
Judenthum aufmerffam machen, woraus fid) die Quelle 
des chriſtlichen Chiliasmus leicht erflärt. Ehriſtus baute 
feine Lehre auf die juͤdiſche Lehre, er lehrte fie zunaͤchſt 
für Juden, daher ging nidyt allein Vieles aus der Ferm 
und Spmbolit, fondern aud) aus dem Geift und bar 
zafter der jüdiichen Religion in die feinige über. Jeſus 
wollte die mofaifche Religion nicht abſchaffen, fondern fie 
wergeiftigen und beleben. Die Grundideen ded Mor 
faismus finden wir daher aud im Ehriftenthum wicder, 
nur geiftiger und reiner. Auf Andacht gebaute Begeiltes 
zung ift auch bei Ehriftus religidfe Grundidee, wozu erſt 
durd) feine fpäteren Schickſale und durch feinen Tod bie 
Idee der Ergebung kam. Bon der erbabenften und rein⸗ 
ften Idee der Gottheit audgehend, ging durchaus das 
febendigfte Bewußtfeyn von einem höheren, geiftigen Senn 
der Dinge, von einem Reich der Zweckmaͤßigkeit hervor, 
und darauf geftüßt, trat er mit der freudigen Hoffnung 
ded Siegs des Guten feinen Beruf an. Erft feine Vers 
folgungen und fein aufopfernder Tod regte auch die Idee 
der Ergebung Iebhafter im Ehriftenthum auf, und brachte 
fo eine harmoniſche Bufammenftimmung aller drei religid« 
fen Ideen hervor. Die Grumdelemente, woraus der Chir 
liasmus ſich entwideln fann, finden wir alfo dod) auch 
in der Lehre Jeſus vor, 
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Allein wir finden mehr: wir finden auch die Sym⸗ 
bole, deren Berfinnlihung den Chiliasmus unmittelbar 
erzeugt. Auch Jeſus wählte zum Symbol der Idee der 
auf Andacht gegründeten Begeifterung dad Neid Gottes 
oder dad Himmelreich (Aacılela voü Yeoü, Baoılela 
zöv odparwv). Bei ihm aber trat die ideale Bedeus 
tung dieſes Ausdrucks reiner hervor, weil er ihn von den 
volföthümlicdhen Symbolen der Juden, wodurd er eine 
politifhe und partifulariftifche Bedeutung erhielt, entleis 
dete, und ihn dagegen in etbifcher und allgemein menſch⸗ 
licher Bedeutung auffaßte. Er verftand daber unter Reich 
Gotted die geiltige Welt, die fittliche Weltordnung uns 
mittelbar, während bei den Juden diefe Idee nur dunfel 
im Hintergrunde ftand, und zunaͤchſt nur auf das jüdis 
fhe Bolf besogen wurde. . 

Dad Reich Gottes ward in diefem geiftigen Sinne, 
ald religids » fittliche Weltanficht genommen , von Iefus 
zum Mittelpunft der chriftlichen Lehre erhoben , indem es 
nicht allein theoretifch für den Glauben die hödhfte Idee, 
die Idee der Realität eined hoͤhern, geiftigen Seyns der 
Dinge, fondern auch praftifch das hoͤchſte Ideal des 
menjcylidyen Dafeynd und Strebens darbietet. Dieß 
praftiſche Ideal des Reiches Gottes war bei den Juden 
politifh, auf dad aͤußere Geſetz, auf die Theofratie bes 
zogen worden; Jeſus bejog es rein auf die innere Gefins 
nung, und nahm es alfo im ethifchen Sinne als fittliche 
Gemeinfhaft der Geifter unter dem Willen Gottes. Die 


jüdifche Voltöverfaffung der Theofratie erweiterte und 


vergeiftigte alfo Iefus zur allgemeinen Menfthenverfaffung 
für die Gefinnung, In diefem geiftigen Sinn faßte er 
aud) dad andere Symbol der jüdiidyer Neligionälehre, 
den Meffianiömus, auf. Er that dieß, indem er ſich felbft 
für den Meſſias erklärte, und fonte ſonach nur feine 
eigenen, geiftigen Bwede dem Mefliad unterlegen. Er 
nahm alfo nur einen geiftigen Meffias an, und was von 
den finnliden Hoffnungen ded Meffiad gefagt worden 
war, dad wies er durch die That zuräd. 

Wenn er durd die Behauptung, daß er felbft der 
Meſſias fei, die Behauptung auszuſprechen ſchien, daß 
dad Reich Gottes nun ſchon wirflih da fei, wenn er 
alfo damit eine chiliaſtiſche Meinung auözufprechen ſchien, 
fo widerfprad) er dem Chiliasmus eben dadurch, daß er 
jeigte, daß das Meidy Gotted allerdings da fei, aber 
nicht fichtbar und Auferlich, fondern nur innerlich für den 
Geiftz daß aber eben deßwegen diefed Reich nicht ein 
feſtſtehendes, vollkommen realiſittes, fondern zu erſtreben⸗ 
des, in beſtaͤndigem Fottſchreiten begriffenes ki. In dies 
fem Sinne fonte er von diefem Reiche bald ald einem 
fhon angefangenen, bald ald einem bevorftchenden, bald 
als einem noch fehr fern liegenden reden, weil er immer 
nur von einem relativen Dafeyn deſſelben redete, Iſt 
alfo die. Lehre Jeſus felbft zwar rein won Chiliasmus: fo 
fehen wir doch, daß die Elemente, woraus diefe entfteht, 
allerdings in ihr liegen. Wir 2 darin gefunden die 
religidfen Grundideen der Andacht und Begeiſterung, des 
ten Berfinnlihung den Chiliasmus erzeugt, ferner die 
religidfen Symbole ded Reiches Gottes und des Meſſias, 
welche ebenfalls in Chiliasmus übergehen, fobald ihre 
fombolifdje Bedeutung verfant, und fie mit der Sache 
felbft verwechfelt werden. u fommen noch mehre res 

„Mag. Encyeclop. d. W. u. 8, AVI. 
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figidfe Lehren, die, wie in der Einleitung gereint wurde, 
zur Hervorbringung des Chiliasmus beitragen, fobald fie 
mißverftänden und finnlih aufaefaßt werden. Dabin 
gehören die Lehren von der Unfterblichfeit der Stle und 
der Auferfiehung, von der Vergeltung und dem letzten 
Gericht, von der Beratung des Irdifchen, und die haͤu⸗ 
fig auögefprocdhene Hoffnung des Sieges des Chriſten⸗ 
thums u. a. — Wie nun aus dieſer reinen geiſtigen Lehre 
der Chiliasmus entftehen fonnte, die er nun gezei 
werden. Wir finden dafür vorzüglich wei Urfachen: 1) 
in der Art, wie Jeſus feine Lehre einfleidete, und 2) in 
der Denfart derer, denen er fie zunächft vortrug. Beide 
Urſachen hängen von einander ad, indem eben die Denk⸗ 
art feiner Schüler feine Lehrart beftimte, Jeſus wählte 
4 feinen Schülern nicht gelebrte, im Denken gehbte 
änner, fondern er wendete fid) am liebften und haͤu⸗ 
figften an das gemeine Volk. Seine Lehren follten nicht 
philoſophiſche Spetulationen ſeyn, fondern unmittelbar 
auf das Leben wirken. Um aber dem Bolfe verftändlich 
zu werden, fonte er feine erhabenen, geiftigen Lehren nicht 
rein und kahl ausfprechen, fondern er mußte fie für den 
jemeinen Dienfchenverftand anfpredyend, ſinnlich und bild⸗ 
3 einfleiden. Dieß that Jeſus durch Bilder und Gleich⸗ 
niſſe, die dad Gefühl und die Phantaſie in Anſpruch nah⸗ 
men, aber auch die Reinheit feiner Lehren häufig verhuͤll⸗ 
ten. Selbſt feine Mpoftel hatte Jeſus, feinem rein prafs 
tifhen Zweck gemäß, aus den niedern Volksklaſſen ges 
wählt, er fonte alfo auch felbft gegen diefe, feine Lehren 
in feiner andern Form ausſprechen, wenn fie-von ihnen 
verftanden und in ihrem Gemüthe wirkſam ſeyn follten, 
Was aber ald Bild gefagt war, oder nur bildliche Aus⸗ 
fhmüdung eines Gleichniſſes feyn follte, das wurde in 
der finnlihen Denfart feiner Zuhörer eigentlich verftanden 
und finnlid; gedeutet. Aber noch mehr möthigte Jeſum 
zur Verhuͤllung in fremdartige —— | der Umftand, 
daß er unter A uden lebte und nur Juden belehren mußte. 
Die in einer groben Sinnlichfeit erftarrten Juden zur 
it Jeſus fonten durchaus nur mit Borfidht, indem man 
ihrer Denkart ſcheinbar nachgab, zu etwas Höherem her⸗ 
aufgezogen werden. Jeſus durfte ihnen namentlicdy ihre 
finnliden Mefliashoffnungen nicht plöglich rauben, ohne 
fi fogleid allen Einfluß auf fie gänzlich zu verſchließen. 
Selbft die Apoftel waren nicht frei von den jüdifchen 
Vorurtheilen, und Jeſus wagte auch gegen fie nicht, ganz 
& bervorzutreten. Hieraus erflären fidy viele Huferungen - 
fus, vorzgöglic in Bezug auf das Reich Gottes, und 
die Meffiashofinungen, die außerdem an der Reinheit 
feiner Lehren Zweifel erregen fönten. Entſchieden wies 
war Jeſus immer die jüdifche Hoffnung eines durch den 
Meffias zu fliftenden politifchen Reiches zurüd, aber 
er nährte doc die Hoffnung eines in der Zeit und auf 
Erden zu erringenden vollfommenen Sieges des Guten 
über das Böfe, fhilderte fein Reich ald eine idealifirte 
Vollkommenheit auf Erden, dad nichtd mehr zu erfireben 
übrig laffe, mifchte diefen Schilderungen häufig Bilder 
von finnticher Glüdfeligfeit bei und ſehte gern die Erfüls 
lung diefer Hoffnung in eine nahe Zeit, entweder nod) 
in feine eigene Lebenszeit, oder doc in das nädıfte Mens 
fihenalter, ja er ließ fogar eine zweite Wiederkehr des 
Mefliad und eine fihtbare Übernahme der yes feis 
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ned Meiched ahnen. Er verband damit die finnlichen 
Vorftelungen von dem Ende der Welt, von einem zeit 
lichen jünaften Gericht und einer zeitlichen Auferftchung 
der Todten,-und von pofitiven finnlichen Belohnungen 
und Strafen. Man würde dem ganzen Geift der Lehre 
Sefus und vielen unmiderleglid; beitimten und deutlichen 
Stellen, in denen er ſich entihieden für die ideale Ans 
ficht diefer Lehren, und namentlich für die geiftige Bes 
deutung des Reiches Gottes ausfpricht, geradezu wider 
fprechen müffen, wenn man diefe für die wahre Meinung 
Sefus halten müßte. Es bleibt alfo nichts übrig, als fie 
eined Theils für Accommodationen zu erflären, andern 
Theils aber auch fie für von den Apofteln falſch aufges 
faßt und darum auch ſalſch dargeftellt zu halten, Dieß 
mag allerdings auch eine reiche Duelle vieler dyiliaftifcher 
und ſinnlich meflianiiher Ausdrüde feyn, die ſich aud) 
bei der ferafälsigfien Eregefe aus den Reden Jeſus nicht 
ganz wegläugnen laflen. ° - ’ 


Manche Stellen mögen felbft durdh Unterſchiebung 
und Verfälfchung fpäterer Ehiliaften in den Text gefoms 
men ſeyn. Der Einfluß, den die Sinnesart der Schüler, 
Sefus auf die Darftellung feiner Lehre hatte, zeigt fich 
deutlich in der Verfchiedenheit, die wir im N. T. zwiſchen 
den verfchiedenen Apofteln finden. Wir unterfceiden —— 
vorzüglich drei verſchiedene Arten, die Lehre Chriſtus aufius 
faſſen: 1) die der Sudenchrifte n, wozu Petrus, Tas 
fobuß und Judas, die drei erften Evangelien und bie 
Apofalypfe gehören; 2) die alerandrinifcye, die fi 
in Johannes und dem Briefe an die Hebräer audfpricht, 
und 3) die paulinifcde, Unter diefen Formen des 
apoftolifchen Cheiftentbums "war feine dem Chiliasmus 
günftiger ald die judenchriftliche. Denn bier findet ſich 
der ſinnliche Meſſianismus der Juden immer wieder, fo 
ſehr er ſich auch hinter den reinen Lehren des Chriſten— 
thums zu verbergen ſucht. Sie ſuchten lieber ihr altes 
jüdifche® meffianifches Syſtem, fo viel e& möglich war, 
mit der neuen chriftlichen Vchre zu vereinigen, ald daß 
fie ed ganz aufgegeben hätten. Die Vorftellungen und 
die Hoffnungen von dem Meſſias des U. T. trugen fie 
alfo auf Jeſus über. Die Hoffnung, dur ihn ein pos 
litiſches Reich errichtet zu ſehen, mußten fie zwar mit 
feinem Tode aufgeben, aber nun trugen fie alle die Ideale 
von dem Meſſiasreiche der Propheten auf ein fünftiges 
Meic) Jeſus Über, indem fie begierig die Hindeutung Sefus 
auf eine zweite Wicdererfcheinung ergriffen. Die meſſia⸗ 
nifche Würde Jeſus fuchten fie vorzüglich Aus den Pros 
pheten darzutbun, und indem fie zeigten , daß die Weiſ⸗ 
h ungen derfelben an Jeſus großen Theild ſchon in Ers 
fülung gegangen ſeien, fchloffen fie daraus, daß auch 
der übrige Theil ihrer Weitfagungen, der die Befchreis 
bungen des fünftigen Reichs Gottes enthalte, erfüllt wer⸗ 
den müffe. AR: 


Am offenbarften aber fpricht ſich dich judendhriftliche 
Syſtem des Chiliadmus in der Apofalnpfe- aus. Es ift 
die nichts Andered, als eine Anwendung des altteftas 
mentlichen Meffianiömud auf die Perfon Chriftus und auf 
das Chriſtenthum. Selbſt in den einzelen Bildern und 
Schilderungen fieht man die Nachbildung des Propheten, 
vorzüglid Daniels und Ejechiels. 
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Der übrige Theil der Ausſchmuͤckung iſt größten 
Theils aus der juͤdiſch⸗kabbaliſtiſchen Philofophie und aus 
den Nabbinern entlehnt, Der diriftliche Chiliasmus ift 
ier in der Apokalypſe zuerft offen und mit einiger Bolls 

ändigfeit dargeftellt; er untericheidet fich aber von dem 
jüdifcyen Meffianismue durdy wenig mehr, ald dadurd, 
daß der Meſſias bier nicht wie dort zum erften Dial, 
fondern zum zweiten Dal auf Erden erwartet wird, und 
daf übrigens Alles, was dort von den Juden ald Volf 
Gottes geſagt worden ift, —— auf die chriſtliche Kirche, 
als die Gemeinde Gottes, übergetragen if. _ 

Der Glaube, daß die Frommen mit Chriſtus in eis 
nem taufendiährigen Reiche auf Erden regiren und in 
Gluͤck und Ruhe leben werden, ift hier unverbält aus⸗ 
gefprocdhen und durd dad ganze Buch durchgeführt. We— 
niger Spuren des Chiliasmus, und diefen auf jeden Fall 
in feinerer Geftalt, finden wir in dem johanneifchen und 
paulinifchen Chriftentbum. — Die Hoffnung einer bals 
digen Wiederkehr des Meſſias bei Johannes, und der 
Glaube an einen Antihrift, enthielt nichts von einem 
finnlidyen Neid) Gottes auf Erden, fondern beiog fid) 
nur auf die Auferweckung der Todten und die ewige Vers 
eltung. Mehr noch ſcheint im Paulus für die chiliaftis 
hen deen zu fpredyen; aber wenn er auch häufig von 
der nahe bevorftehenden zweiten Erſcheinung ded Meſſias 
ſpricht, und ihn mit Glanz und Anfehen, wie einen Herrs 
ſcher, umgeben ſchildert, ja wenn er ſogar einmal von 
der endlidyen Zuruͤckgabe ded Reiches von Chriftus an Gott 
fpricht : „fo beweiſt dieß Alles nicht den Glauben Paulus 
an ein irdifche& Reich Gottes auf Erden, und alle diefe 
Etellen find nad) einer umfichtigen Eregefe, auch nad) 
Analogie anderer deutlichen Stellen, leichter von der 


Wiedererſcheinung des Meſſias am Ende der Welt, zur 


Auferwedung der Todten und zum Gericht, zu erflären. 
Konte aber Sefus nicht. einmal bei den Apofteln die dis 
liaftifchen Hoffnungen ganz vertilgen, um wie viel mebr 
mußte dieß bei der großen Maſſe des jüdischen Volls 
der Ball feyn ? 

Der ganze Gedanfenfreis der Iuden zur Zeit Jeſus 
drehte ſich um die Meſſiashoffnungen; auf fie bezogen fie 
daher Alles, was fie von Jeſus hörten, in diefem Sinne 
I Unfäbig, ihre finnlichen. Hoffnuns 
gen gegen die geiftigen, die- ihnen Jeſus dafür bot, aufs 
jugeben, und. in der Niedrigkeit Iefus den mächtigen gläns 
enden Meſſias des A. 3. wiederzufinden, fuchten fie lies 

er beide Anſichten mit einander zu, vereinigen, und ſetz⸗ 
ten ſo ihr chriſtliches Neid aus geiftigen und ſinnlichen 
Beltandtheilen zufammenz neben den gegenwärtigen Meſ⸗ 
fiad in feiner Niedrigfeit aber festen fie eine zweite Er— 
ſcheinung dejielben mit Glan; und Macht. Nun: war es 
aber eben diefe judendhriftlidye Partei, welche - durch ihre 
urfprüngliche, Überzahl . in dem ‚erften Jahrhundert des 
Ehriftentbums auch die Uübermacht in der chriſtlichen Hirche 
erhielt; matürlih Award dadurch auch der Chiliasmus zur 
berrjchenden Denlart. — — 
‚Das Judenchriſtenthum ethielt dieſe Übermacht nicht 
allein dadurch, daß das Chriſtenthum zuerſt aus den Ju⸗ 
den die meiſten Proselyten erhielt, ſondern auch durch 
feine größere Popularität und Anbequemung an die hett⸗ 
fihende Gefinnung im Volle, Das alerandrinifhe Chri⸗ 


CHILIASMUS 


ſtenthum war nur für Gebildete, die aber erſt ſpaͤter für 
dad Chriſtenthum gewonnen wurden. Das paulinifche 
Chriſtenthum richtete fih mehr 'auf die Heiden, und fonte 
daher- ebenfalld erft fpäter ſich erheben. Dazu famen 
noch mebre, den Chiliasmus begünftigende Umftände. Zus 
erft bemächtigte fid) gleich in den erjten Zeiten der Chris 
ften eine Ehriftolatrie, welche die ganze chriſtliche Lehre auf 
die Perfon Ehriftus befchräntee, und die hoͤchſte Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit in der möglichften Erböhung der Würde der Pers 
fon Chriſtus ſuchte. Dieß führte nun mittelbar zw den 
hohen Vorftelungen von der meffianifcden Würde Chriſtus, 
und von den großen Wirfungen derfelben in Besichung 
auf fein künftiges Reich. Mit der Ehriftolatrie verband 
ſich ein großer Auctoritätöglaube an die Schriften des 
A. und N. T., und durch diefen fand man in den Pros 

beten, vorzüglic; aber in der Apokalypſe reiche Nahrung 
Fir die dhiliaftifdyen Hoffnungen. Dazu famen äußere 
Verhaͤltniſſe. Die druͤckende Lage der erften Ehriften hatte 
bei_ diefen diefelbe Wirfung, wie einft bei den Juden, 
daf ihr Blick defto febhafter auf die Zufunft hingerichtet 
wurde, und daß fie in diefer einen Erſatz für die Leiden 
der Gegenwart fuchten. Vorzüglich bezogen ſich ihre. Hoff⸗ 
nungen auf den Sturz deö römifchen Reichs, in weldyem 
fie die Realifirung ihres Gotteßreiched zu erblicken hofls 
ten. Dazu fam, daß die Hauptfeinde der rechtgläubigen 
Kirche, die Gnoftifer, den Chiliasmus beftritten. Der 
Haß der Gnoftifer gegen das Qudenthum und gegen Als 
led, was aus dem Judenthum in dad Ehriftenthum übers 
gegangen war, die Anficht von dem Irdifchen als etwas 
aus dem Meich der Finfternifi Hervorgegangenem und ddr 
durch an ſich Böfem oder doch MWertblofem, und von dem 
Körper ald einem Kerker ded Geiftts, von dem befreit zu 
werden dad Ziel alles Hoffend-und Strebens feyn mußte, 
fonte ſich mit dem Chiliasmus auf feine Weiſe vertragen. 
Aber der Eifer der rechtgläubigen Ehriften, den Gnoftifern 
zu widerftreben, dad Mißtrauen gegen alled, was diefe 
Ketzet lehrten,, entzündete immer heftiger die Votliebe für 
den Chiliasmus und die Begierde, ihn gegen die Angriffe 
der Gnoftifer feitzubalten, ei diefen Berbältniffen darf 
ed und nicht wundern, den Chiliadmus in den erften 
zwei Jahrhunderten ald allgemein —— Denfart 
der chriftlicdhen Kirche zu erblicken, und jeden ald Ketzer 
verfolgt zu ſehen, der nicht in diefe Gefinnungen mit ein⸗ 
ftimte, Eine große Anzahl von Schriftftellern aus diefer 
Periode, meiftend von der Partei der Judenchtiſten, bes 
urfundet dieß binlänglih. Von dem erften zwar, den 
man nicht allein ald Chiliaft, fondern ſogat ald Urheber 
des Chiliasmus nent, Cerinth, ift dieß fehr zweifel⸗ 
haſt. Er war naͤmlich, nach den wahrſcheinlichſten Nach 
richten, ein Gnoſtiker, alſo dem Chiliasmus Feind, und 
da die Nachrichten von dem Chiliasmus Cerinths von 
Feinden deſſelben (Cajus und Dionyſius) —— ſo 
erflärt ſich dieß aus dem Beſtreben, den Chiliasmus dar 
durch verhaßt zu machen, daß man ihm einem der ver⸗ 
achtetſten Ketzer zuſchtieb. Aber zu den Chiliaſten dieſert 
Zeit gehoͤren unbezweifelt die ſich als judenchriſtliche Sek⸗ 
ten abfondernden Ebioniten und Najorder. Mehre, 
ebenfalls judendhriftliche, apofrppbifhe Schriften, wahr⸗ 
ſcheinlich aus dieſer Periode, enthalten deutlich den Chi⸗ 
liasmus, wie der Brief des Barnabad, der Hirte 


-fophie eingedrungen war, 


noſſe Tertullianuß, 
Nechtgläubigen 
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»ded Sermaß, das Teſtament der zwoͤlf Bar 
triarden, vorsüglid aber. die ſibylliniſchen Baͤ— 
her, deren Zendenz größten Theils chiliaſtiſch ift, die 
dutch Einfleidung in einige Mythen und Wormeln aus 
dem gricdjifchen und rbmifchen . Heidenthum, auch diefe 
Heiden dafür zu gewinnen fuchten, und die durd ihr ho— 
hes Anſehen, das:. fie erwarben, fo daß fle. fait fanoris 
ſchen Rang. erhielten, zut Verbreitung des Chiliasmus 
‚außerordentlidy Biel beitrugen. Berner Papias ſcheint, 
obgleich er ein Schäfer des Up. Johannes gewefen feyn 
fol, nad) den Nachrichten, die und. Irendus von ihn 
gibt, eim grober und pbantaftifcher Chikiaft geweſen zu 
ſeyn. Selbſt ein platonifcher Phlloſoph, der aber eben 
dadurch bewied, wie wenig er in das Innere der Philos 
ngen Kuftin der Martprer, bes 

kent fid) zum Chiliasmus, und foricht es zugleich beftimt 
aud, daf jeder rechtgläubige Chriſt denfelben’ Glauben 
babe, — Endlid Irenäuß behauptet im Kampf gegen 
die, —— Anfeindungen, ſtandhaft und eifrig den 
Ehiliadmus. In der. Mlitte des zweiten Jahrhunderts 
aber war es, wo der Chiliasmus den erften Stoß erhielt, 
und zwar durch feine eifrigften Freunde, Die Montas 
niften nämlich faßten diefen Glauben mit dem größten 
Fanatismus auf, und an ihrer Spise ihr damaliger Ge⸗ 
0 1 Aber eben diefer übertricbene 

Eifer, vorsöglid-aber der Haß und das Miftrauen der 
t gegen die Diontaniften als Ketzer, zeigte 
diefen , wohin diefe Denfart führen toͤnne, und milderte 
fehr ihre Licbe dafür. Cajus trat um Diefe Zeit zuerſt 
offen ald Gegner des Chiliasmus auf. Aber wenige Zeit 
nachher erhob ſich noch ein mächtigerer ' Feind des Chis 
liäömus in der alerandrinifhen Schule. Der Plas 
tonismus, dem fie fehr huldigten, ſtellte eine der gnoftis 
ſchen ähnliche Anſicht von dem Irdiſchen ald dem Geifte 
widerſtrebend, auf, ihr Streben war überhaupt Vergei⸗ 
fterung der Religion, und fie fuchten dieß durch Einfühs 
rung einer allegorifch » moftifchen Erklärung der Schrift 
zu befördern. So verdraͤngte Drigene 8 durch diefe Ers 
klaͤrung der Apofalypfe den finnlich«chiliaftifchen Sinn 


'derfelben, und fein Schüler Dionpfius beftritt mit 


vielem Erfolg den Chiliasmus. Mod) aber widerfesten 
ſich die Chillaſten mit Nachdruck, und unter ihren Vers 
tkieidigern nent man den Nepos, Metbodius, Kos 
rafion, fpäter Bictorinus von Patau, Apollis 
nariud, und den bedeutendften, Lartantius, bei wel 
dem der Chiliasmus noch einmal in vollem Glanz erfcheint, 
um gun in der älteren Beit, falt ganz zu verſchwinden. 
Als naͤmlich mit dem vierten Sabehandert, durch 
den -Älbertritt -Konftantind zum -Chriftentbum, der-dufere 
Drud der Chriſten aufhörte, fiel auch die dufere Anres 
gung zu chiliaſtiſchen Hoffnungen weg;,man fühlte nicht 
mebr dad Beduͤtfniß, fi) durd Hoffnungen der Zukunft 
in der Öegenwart zu tröften, und fo entſchwanden uns 
merflich von felbft die chiliaſtiſchen Träume. Nur in eins 
ztlen Momenten feben wir fie dann in der Zufunft wies 
der emportaucdhen, nie aber wieder fo mächtig ihr Haupt 
über die ganze Kirche erheben. Go zeigte er fih im 
Mittelalter hier und da wieder, und zwar in zweifacher 
Nichtung. Einmal ald kirchliche Denfart, ald Volfös 
glaube, ward er befonderd gegen das rer des erjten 
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chriſtlichen Jahrtauſends rege, und aͤußerte fich ald Hofls 


nung der mit diefem Jabrtaufend verfloffenen Weltdauer 
und ded Anfangs ded Gottesreiched, weldyed man 
ſich das voAftändig realifirte Ideal der päpftlichen Hies 
— nur unter der unmittelbaren Herrfchaft Chriſtus, 
vo te. 

Die aus diefen Ideen hervorgegangene ſchwaͤrmeriſt 
Verehrung Paldftina’d und Terufalemd , und die Ho 
nung, durd; Eroberung diefed Landes die Errichtung des 
Reichs Gottes näher berbeisuführen, bat zur Entftehung 


‚der Kreuguͤge ohne Zweifel viel beigetragen. 


In der entgegen geſetzten Richtung aͤußerte ſich der 
Chiliasmus häufig unter den mit dem Papfttfum unzus 
friedenen Schwaͤrmerſelten, die durch den Drud, den fie 
erfuhren, zw fanatifchen Hoffnungen des Sturzes des 
Papſtthumes und des Sieges ihres Glaubens entzündet, 
&hiliaften wurden. Die großen Bewegungen, welde die 


‚Meformation in der religiöfen Denkart erregte, erzeugten: 
auch chiliaſtiſche er die ſich im fehr verfchiedenen For⸗ 


men auöfprahen. Wir können diefe durch Unterfcheidung 
folgender drei Klaſſen am beften charafterifiren.. 

Die Ehiliaften der neuern Zeit find 1) eregetifche, 
die durch grübelnde Erklärungen und Beredhnungen die 
Propheseiungen der Propheten, vorzuͤglich Danield und 
der —— dad Ende der Welt und den Anfang 
des Meffinsreiches zu entdecken hofften; 2) alche mi ſt 
ſche und fabbaliftifche, die durch Entdeckung gehei⸗ 
mer Naturkraͤfte, entweder ſelbſt das Gottesreich herbei⸗ 
führen oder doch höherer Offenbarungen darüber theils 
gafig zu werden glaubten, und® 3) politifh=theos 

ratiſche, die durdy offenbarungsgläubiged Leſen der 
h. Schrift be eiftert, irgend einen politifchen Zuftand aus 
der heiligen Gefchichte ald Ideal: eined Meidyes Gottes 
aufgefaßt haben, und daher entweder die altpatriarcha⸗ 
liſche Verfaſſung oder die mofaifche Aheofratie, oder die 
apoſtoliſch⸗ demofratifche Verfaffung der erften Chriſten 
einzuführen. ftrebem, oder durch Mißverſtand den geiftlis 
hen Lehre von der Freiheit, alle Gefehe und Obrigkeiten 
abſchaffen wollen. Dabin gebören » B. die Wiedertäus 
er, die Qudfer und Metbodiften u. A. Wie ſich auch 
n unfern neueften Zeiten theild in dem bier und da auf— 
geregten Volföglauben an das Ende der Welt, theils in 
den religidfen Träumen: unferer Myſtiker, tbeild in dem 
Idealen mancher neuern Philoſophen Anflänge von djis 
liaſtiſchen Ideen finden, und wie, dieſe durch eine noch 
höher gefpante wärmerei, verbunden mit der immer 
chtiger fich erhebenden Sinnlichkeit, leicht den Chilias⸗ 
mud in feine ganze Grdfe und Verderblichfeit wieder aufs 
weden fönte,. dieß zu zeigen würde. zwar fehr wichtig, 
aber unferm Anoedte dod) zu fern liegen *). (H. Schmid.) 


‘*) Literatur. Hauptwerk it: Eorrodirs Mritifche Ge: 
fihichte des: Ehiliasmus.. 2, Aufl. Fürth 179% 4, Thle. — Yus 
ferdem nur ein aͤlteres Werk: Calirt liber de Chiliasıno, cum 
antiquo- tum pridem rensto, Helmst. 1692.. — liber einem: 
Theil der Geſchichte des Chillaemus vgl, Münfchner’s Ents 
witelung der Lehre vom taufendjährigen Reich in. den erften drei 
Zabrhunberten in geriet a9, für Religionsphilofoptie, VI 
©. 233 fog. 8 J ſ. Handbuch der Dogmengeſchichte Th. 2. 
S. 408 fo. und S. 6822 fg Münter’s Dogmengefcichte Th. 2. 
Abth. r, S. 201 ſ3. De Wertes biblifhe Dogmatik ©. 108 fg, 
S. 162 fg. und mehre Stellen über das Reid, Gottes im. M. T. 
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CHILIMAS, ein Indianerftamm, welcher in- dem 
Eolumbiadepartement Magdalena im N. ded See Zapa⸗ 
tofa wohnt, und zwar nicht fehr zahlreich, aber wegen 
feiner NRäubereien und Verherungen der Plantagen übel 
Gerhart ift. » (Hassel.) 

‚HILLICOTHE, Stadt und Hauptort der Obios 
Grafſchaft Roß auf dem weftlihen Ufer ded Scioto, 14 
Dieilen von feiner Möndung (Br. 39° 14 2, 294° 39), 
Ein regelmäßig gebauter Ort, deffen Straßen fich rechi⸗ 
Fr | durchfchneiden,, und der 1 Rath» und 1 Markt⸗ 
haus, 3 Kirchen, 1 Akademie, 3 Banfen, 500 Häufer 
und 1819 fdyon 2600 Einw. enthielt, die fih von Ge⸗ 
werben, Kandel und den Jahrmaͤrkten nähren. Hier ift 
4 Landoffice und in 2 verfhiedenen Drudereien erſcheinen 
Beitungen. Die Gegend ift mit umgebenden Werfen ans 
gefüllt. (Hassel.) 

CHILLAN, f) ein Diftrift des Chileftatd Concep⸗ 
sion, der im Binnenlande am Fuße der Cordillera be= 
legen ift, und im N. Maule, im W. Itata, im ©. 
Rare zu Grängen bat, nad Mierd aber 2200 TIMiles, 
etwwa 103 geogr. [IMeilen Flaͤcheninhalt und 30,000 
Einw. hat. Er bildet den Abtang der Cordillera, die 

ier den Bulfan von Chillan unter 36° 5° ©. Br. und 
79 55. aufthürmt, der doch immer in Rauch gehuͤllt 
ift, wenn ſchon feit neuern Zeiten feine große Erplofion 
erfolgt; die Terraſſen find gut bewaldet, die Ahdler, wel 
che der Ehillan und eine Dienge geringerer Baͤche träns 
fen, reich am allen Fruͤchten Chile's, befonders zieht man 
viele Schafe, die eine feine Wolle geben, und dad Ge⸗ 
birge ſteckt voller Vicunos und Guanacos. — 2) Ein 
Fluß Chile's in dem nad ihm benanten Diftrift. ents 
fpringt im S. des Bulfand von Chillan, ſtrdmt von O. 
nad) W. und nimt bei feiner Bereinigung mit dem von 
N. W. herfließenden Nubles den Namen Itata an, ald 
welcher er fih nad) einem Laufe von etwa 43 Meilen 
unter 36° ©. Br. in den Ocean ſtuͤrzt. — 3) Hauptort 
des gleichn. Diftriftö und. an dem gleichn. Fluſſe, unter 
35° 56° ©. Br, und 306° 55° 2, ; eine ſchlecht gebaute 
Billa, die 1 Pfarrfirche, mehre Ktöfter und 360 Käufer 
zaͤhlt. Sie bat befonderd durch Überfälle der Araucanen 
gelitten; 1751 warf fie ein Erdbeben dergeftalt über den 
Haufen, daß man für gerathen fand, fie von dem Orte, 
wo fie anfänglid) erbauet war, in Etwas zu entfernen 
und fie zugleich dadurd) vor den Uberſchwemmungen des 
m zu fihern, die ihr verfchiedentlich. gefährlich gewe⸗ 

marem.. assel. 

CHILLINGWORTH, CHILLENWORTH, 
(William), Kanzler der Kirche zu Saliöbury, ein aufges 
Härter Theolog, geboren 1602 zu Orford, wo fein Vater 
Bürgermeifter war. Die Lehranftalten feiner Baterftadt 
eifrig benugend, wurde er dafelbit 1623 Magifter, und 
nad) 5 Jahren Mitglied ded Dreifaltigfeitö- Collegiums. 
Da die Katbolifen damald in England viele Freibeiten 
genofien: fo ließen fie diefe Beglnfligung nidyt unbenugt, 
um. Proselyten zu machen. efonderd zogen verfappti 
Jeſuiten ald Glaubenöwerber umber, um boffnung&volle 
Sünglinge für ihren Orden zu gewinnen. Einer derfelben, 
der oͤfters nach Oxford fam, lich ſich's befonderd anges 
legen ſeyn, den talentvollen Chillingworth zu gewinnen, 
und er wußte ihm die Nothwendigkeit eined unträglichen 
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Richters in Glaubensſachen fo reisend damuftellen, daß 
er feinen Zweck erreichte. Chillingworth trat zur römifchen 
Kirche über, und wurde darauf in dad Koflegium der 
Jeſuiten nach Douay gefendet, wo er auf Verlangen die 
Gründe feines Übertritted in einer gedrucdten Schrift bes 
fant madyte. Bald wandelte ibn aber die Neue an, bes 
fonderd da ihn fein Pathe, der Biſchof Laud von London, 
ſchriftlich zu einer neuen Prüfung feines Glaubens verans 
laßte, und fihon nad) 6 Mongaten fehrte er 1631 nad 
Drford und nicht lange nachher zu feinem vorigen Glau⸗ 
ben zuruͤck. Diefe Wiederkehr erwedte ihm viele Feinde 
unter den Jeſuiten, die felbft in Druckſchriſten ihre Bits 
terfeit gegen ibn auöließen. Er gab darauf ebenfalls eis 
nige Meine Schriften gegen den römifch = fatholifchen Glaus 
ben heraus, die 1 unter dem Titel Additional dis- 
courses of Mr. Chillingworth zufammen gedrudt wur⸗ 
den, und ald der Jefuit Knott h der eigentlich Matthias 
Wilſon hieß) in mebren Schriften zu beweiſen fuchte, es 
fej nicht gegen die Liebe, wenn die Katholifen mit Bes 
dauern behaupteten, daß der fterbende Proteftant feine 
Eeligfeit y hoffen habe: fo fegte ihm Chillingworth fein 
Hauptwerk unter dem Zitel entgegen: Die Religion der 
-Proteftanten, ein ſicherer * zur Seligkeit *). Diefe 
Schrift, in der er feinem Gegner Schritt für Schritt 
folgte, machte großed Auffehen; felbft Lode empfahl fie 
ald ein trefiliches Mittel zur Bildung eines deutlichen 
und richtigen Urtheils, und zu Orford hatte man von 
Chillingwort hs und feined Freundes, deö Lord Falkland 
Bündigfeit und Beweifen eine fo hohe Meinung , daß 
man zu fagen pflegte: wenn der Teufel oder der Groß⸗ 
fultan befebrt werden fönte, fo müßte es durch fie ges 
ſchehen. Da aber Ehilingworth in feiner Schrift über 
die Dogmen von der Dreieinigfeit und der Perfon Chriſtus, 
von der Genugthuung, NRedytfertigung und Gnadenwahl, 
vom Abendmabl u. a. manche fie Erflärungen gab; 
da er die Nechte der Vernunft über Schrift und Kircht 
erhob, die möthigen Glaubenölehren in eine kleine Zahl 
zuſammenzog, und die verfchiedenen Vorſtellungsarten über 
diefelben nidyt ald Kegerei angefehen wilfen wollte; da 
er ſich überdieh weigerte, die 39 Artikel der englifchen 
Kirchte zu unterfhreiben: fo fam er in den Verdacht des 
Socinianismus, und wurde mit dem Parteinamen eines 
Patitudinarierd belegt. Defien ungeachtet erhielt er 1638 
die Kanzlerftelle bei der Kirche zu Saliöbury, und cine 
anfehnliche Präbende zu Brixworth. In dem bürgerlichen 
Kriege, der bald darauf ausbrach, blieb er dem Könige, 
Karl I., getreu, und that ihm bei der Belagerung von 
Glocefter fogar ald Ingenieur Dienfte. Er gerieth aber 
1643 in die Gefangenfchaft der Parlementös Truppen, 
wurde frank nad) Chicheſter gebracht, umd bier ftarb er 
den 30. Januar 1644, Der preöbpterianifde Pfarrer 
Eheynel, ein blinder Zelot und eifriger Anhänger des Pars 
lements, weigerte ſich, ihn nad) englifhen Kirchengebraͤu⸗ 
chen zu beerdigen. Er hielt an ſeinem Grabe eine Rede 
wider ihn und fein Buch, und warf ed mit den Worten 





*) The religion of protestants, a safe way to salvatiom, 
Osf, 1637; Ed. X, 174 Franz. Amfterd. 1730. 3 Th. & 
Vergl. za Briefe über Rel. u, Miffenfch, in Großbrit. 
3, Th. 590, 
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in die Grabe: ‚Gehe bin, du verfluchtes Buch, an den 
Ort der Faͤulniß, um mit deinem Verfaffer zu verfaulen, 
und die Verwefung zu leiden,’ Er felbft bat dieß in tie 
ner feinen Schrift (Chillingworthi Novissima. Lond. 
164. 4.) zu feiner Schande fund gethan. — Außer 
feinem Hauptwerfe hat man von Chillingworth Predigten, 
eine Abhandlung zu Gunften des Epiſſopats, und Streits 
fhriften wider die Roͤmiſch-Katholiſchen, die mehrmals 
in Sol. —— gedruckt wurden +). (Baur.) 
„ CHILLON, ein ehemalö durch feine Bauart und 
feine Lage im Genferfee ſehr fefied Schloß. Ein per | 
von Savoien lief es 1233 an der von Laufanne na 
Wallis führenden Straße bauen, um den Durchgang zu 
bewachen, der bier in Felſen gefprengt werden mußte. 
Als die Berner ed mit der übrigen Waadt 1536 erobers 
ten, fand man darin den unerfchätterlihen Franz von 
Bonnivard (f. Sb. XL. S. 411.). Seit ſechs Jahren 
ſchmachtete er als Gefangener in den unter der Oberfläche 
des Sees in Felfen gebauenen Gemwölben '). Bis 1732 
war ed der Sitz deö Berner Landvogts von Vivid, diente 
dann zu einem Korns und Zeughauſe und fpäter zu einem 
Statögefängniffe, wodurd es während der letzten ſchwei⸗ 
zeriſchen Revolution in der dffentliden Meinung zu einer 
gewiſſen Wichtigkeit gelangte ?), Mit ‚feinen Ihürmen 
und Schießſcharten ziert es eine entzuͤckende Landfchaft *). 
Es liegt im waadtländifchen Bezirke Vivid, und erinnert 
an eine in der Näbe 1276 gelieferte Schlacht, durd) des 
sen Gewinn Peter Graf von Saveien Herr.der Waadt 
wurde, (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
CHILMARTY, lleine Stadt in dem Diſtr. Rungpur 
der beit. Prov. Bengalen in Hinduftan, hat nur 400 
Häufer, ift aber merfwürdig, weil zu der Sandbanf 


— # 


Varuni Ehur, die im Strome liegt, jaͤhrlich zu einem 
beftimten Fefte wol 60,000 . bis 100,000 Hindus pils 
ge (Hassel.) 


m. 

CHILMORIA, Hamilt., eine Pflangengattung aus 
der 10. Linne’fhen Klaffe, deren Verwandtfchaft unbes 
tant ift. Char. 2* Bluͤthen. gen 
Kelch. Fünf SKorolenblätter, die mit eben fo vielen 
„Schuppen abwechſeln. Schildfoͤrmiges, ungeſtieltes Stig⸗ 
ma. Holzige Frucht mit vielen Samen. Zwei befante 
Arten wachſen in Oftindien. Syst. veg. 2.330. (Sprengel.) ° 

CHILO, Rüffelfhabe, Stredfhnautze 
Eine von Zinden gen. Sommer (deſſen und mein Magaz. 
d. Entomol, UI. 8.35.) errichtete Schmetterlingdgattung, 





#) Pierre Des- Maizeaux account of the life and writ- 
ings of Chill, Lond. 1723. 8. auch bei der franz. Uberſ. feines 
uptwerks. Mem. de Wiceron T.11.331.-Birch ur britaum. 
ol. IH. 508. Wood Athenae Oxom, T. 11.28, Teutſch. 
Acta erudit. T. XV. Part. 16% p. 55. Schrödh's Kſrchen⸗ 
geſch. ſeit d. Reform, 5. Th. 339— 340. 
1} „Dans le cachot oft it fut enfermd si long-temps, 
il entendoit am - dessus de lui les flots qui venoient frapper 
les murs de sa prison; Von montre encore les auneaux de 
fer qui retenaient ses chaines et l’empreinte des yes que 
le malheureux prisonnier, pendaut sa longue detention, 
avoit tracds dans le rocher.‘* Gembre et les Genevois._ 
Par George Mallet. (Geneve 1814.) : 27. 2) ©. 
sur la comstitution du Pays de Vand par Fred. Cdsar La- 
harpe. (Paris | k p- 138. 3) ©. das vierte Kupfer des 
helvetiſchen Almanachs für tas Jahr 1805. 
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aub der Familie der Schaben (Tineites)., Sie zeichnet 
ſich durch lange, dreigliedrige, gerade vorftehende oder et» 
was berabbängende, an einander anfdyließende, gleichfam 
einen Nüffel bildende Tafter, und.» furge wweigliederige 
Mebentafter aus, die dicht an der Wurzel des langen, 
fpiralförmigen Saugers fichen. Die bieber gehörigen Ars 
ten tragen in der Ruhe die Flügel, von denen die vors 
dern ſchmal und lang find, fenfrecht dicht am Leibe und 
fisen gewöhnlidy mit dem Stopfe genen die Erde gerichtet. 
Sie finden fid) vorsugsweife auf Wieſen, wo fie in der 
Rude an den Grashalmen fißen, meiftend mit dem Kopfe 
nad) - unten gerichtet. 
figen ſechszehn vollfommene Füße, fie leben in den hob» 
fen Stielen waſſerliebender Gratarten, manche währe 
ſcheinlich auch unter der Erde in Graswurzeln, fie über 
wintern nad) der zweiten oder dritten Haͤutung, und ges 
ben erft im folgenden Frübjahre ihre weitern Verwand⸗ 
lungen durd. Man fent über 60 in Europa und Nords 
amerifa einheimifche Arten von Ruͤſſelſchaben, von denen 
die meiften weißbunte Flügel befisen. Man fann fie 
nad dem Flügelichnitt in folgende Abtheilungen bringen: 
I. die —— am Hintertande breit lanjerförmig zu⸗ 
gefri t, wie 6. mucronellas, gigantellus Fabr. IL 
ie Oberflügel am Hinterrande ausgefchnitten oder eins 
en, wie C. palpellus, pascuellus, pratellus, III. 
ie Oberflügel am SHinterrande gerundet, wie C. rorel- 
lus, culmellus, pinetellus, conchellus. (Germar.) 

CHILOCHLOA, nante Palifot= Beauvoid eine Abs 
theilung von Phleum, mo außer den zwei Blümchen 
noch die Andeutung eines dritten vorhanden ift: ein Uns 
terfchied,, den man nicht gelten laſſen kann, obne ein zu 
fünftliched Verfahren gut zu beißen. (Sprengel, 

Chilocorus, f. Coccinella. 

CHILODIA, R. Br., eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Pabiaten und der 14, Linnds 
fhen Klaſſe. Sie zeichnet ſich durch einen Kelch aus, 
deilen Oberlippe ungetheilt, die untere aber mit zwei Zaͤh⸗ 
nen verfeben ift, und unter dem zwei Bracteen ftchen, 
Die Oberlippe der Korolle ift ebenfalls ungetheilt, die 
Alnterlippe bat 3 Lappen, deren mittler ausgerandet ift. 
Die einzige befante Art: Ch. soutellarioides R. Br., ift 
ein Straud in Neus Holland, (Sprengel.) 


CHILOE, 1) der Archipel, eine Infelgruppe, die 
fid) längs den Weſtkuͤſten von Suͤdamerika am — 
Fuße von Chile, zwiſchen 305° 45* bis 3080 8. ausbrei⸗ 
tet und von 41°30' 8. Br. faſt an die Halbinſel de tres 
montes 45° ©. Br. reiht. Er befteht aud 1 Haupte 
und etwa 80 andern Infeln, wovon Chilos, Adyao, Les 
mui, Quegui, Chelin, Toqui, Linlin, Glignua, Quenak, 
Danlin, Kaguaf, Aau, Apreau, Chaulinee, Vuta, 
Chauquid, Arigud, Chegniau, Kaufagun, Kalbuko, Klais 
da, Duenu, Taben, Abtau, Chiduapi und Huar bes 
wohnt, die übrigen meiftend Scoglien oder bloße Felſen 
find; alle aber fo nahe beifammen liegen, daß fie nur 
enge Strafen bilden, worin die Schifffahrt bei den vie 
fen verborgenen Klippen und Felfenfpigen böcdhft gefährlich 
ift. Der nordöftlice Theil des Bufens, worin der Ars 
chipel ſſch zuſammen drängt, heißt Ankud, ein Name, 
der ſonſt von dem ganzen Ehiloemeere galt; der Theil, 
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Die Raupen find nadt, und bes ' 
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der dem Vulfane von Guaiteca auf dem Feſtlande ges 
—— liegt, den des Meeres von Guaitecaz der füde 
ichſte Theil ded Meeres von Chonos. Den Flaͤchenin— 
halt der fämtlihen Inſeln, die alle gebirgig, aber 
gut bewaldet und bemwäflert find, ſchaͤzt von Zach nad) 
fpanifchen Karten auf 172,°° geogr, AMeilen; die Volks⸗ 
menge mag gegenwärtig wol auf 30,000 Köpfe fteigen, 
wovon. # auf der großen Hauptinfel leben. Es find theils 
Spanier, theild Indianer, aber der ganze Haufen jetzt, 
wie in Chile, fo vermifcht, daß die Urraffe ſchwer bere 
ausdsufinden iftz fie haben einerlei Sitten, einerlei Ges 
bräuche, einerlei Neligion und felbit die Farbe macht die 
Maffen faum mehr fentlih. Der Archipel wurde 1558 
von Don Garcia de Mendosa entdeckt, der ibm ftatt des 
vorbin geführten Namend Anfud den von Ehiloe aabz 
er war damals ftarf bewohnt und foll gegen 100,000 
Indianer von der Velichination gesählt haben. 1565 uns 
terwarf Den Mart, Ruir de Gamboa die AInfulaner, 
nahm die Infeln für Spanien in Befiß und führte Kos 
foniften dabin, welche die Städte Caftro und Chacao Ans 
legten. Sie blieben im ruhigen Befise der Infeln; bloß 
im Anfange des 19. Jahrh. fand ein Aufitand Statt, 
der jedoch bald gedämpft wurde. Als die fpanifchen Trups 
pen ſich gezwungen ſahen, 1818 nad der Schlacht von 
Maypa, Chile zu räumen,"feste ſich ein Theil davon 
auf Chilos, und hielt diefen entlegenen Punft bis 1826 
in Spaniend Geborfam, bis fie in diefem Sabre weniger 
durch die Gewalt der Waffen, ald durch Mangel an line 
terftügung des Mutterlandes, fich freiwillig dem Congreffe 
zu Santjago unterwarfen; in welches Verbältnif der Ars 
dyipel mit diefem getreten fei, ift übrigend noch unbes 
fant, zu bemerfen jedoch, daß fie unter fpanifcher 
Herrfchaft eigentlich feinen Beftandtheil ded Generalcapis 
tanatd Chile, fondern des Vicefönigreid Peru ausmach⸗ 
ten. — 2) Die Infel, die gröfite ded ganzen Archipels, 
wird durch die Straße von Chiloẽ vom Araucanenlande 
etrent und hat gegen ſich über im O. die mächtigen 

nden,, deren Hochkamm falt an dem Meeresbuſen wure 
elt, der die Infel vom Feftlande fcheidet, und worin 
ich die meiften übrigen Infeln des Ardyipeld auöbreiten. 
Sie liegt zwiſchen 305° 45° bi 307° 5° 2, und von 
41° 58° bis 44° 8° ©. Br., ift durchaus gebirgig und 
bat im N. W. das Kap Gapitan, im ©. dh. das Kap 
Quillan, ift befonders in der Mitte von beiden Eeiten 
fo ftarf ausgezackt, daß die nördliche Hälfte mit der füd« 
lichen nur durch einen fchmalen Pandftreifen oder Iſthmus 
zufammen zu hängen fiheint. Die Berge wurzeln faft 
am Geftade, das daher nur eine geringe Breite hat; 
aber nur dieſes ift angebauet, daß ganze Innere bis auf 
wenige, dem Meere junaͤchſt gelegene Thaͤler menfchens 
leer, mit Bergen bededt und unfruchtbar. Die Inſel 
enthält 1 Stadt Gaftro, 1 Hafenplag Carlos und 41 
Feine Dörfer, die fämtlich auf der N. W. Kuͤſte liegen 
und vielleicht 25,000 Einw. enthalten fünnen, da ſchon 
zu Ende des 18. Tahrh. in den Doctrinas 12,227 Spa 
nier oder Weiße und 9113 befehrte Amerifaner gezaͤhlt 
wurden. Der ficherfte Hafen der Inſel it der von Gaftro 
auf der N. W. Küfte, allein bier anfert fein Schiff, 
weil er durch eine Infelgruppe verftedt wird, worin dis 
Schifffahrt hoͤchſt gefährlich ift, und der einzige Hafen, 
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aud welchem die Infel ihre Verbindung mit dem Feſt⸗ 
lande unterhält, iſt der von S. Carlos; fonft wurden 
nody die Hafen Chafao, S. Antonio de Charfo und 
Aſtillero beſucht, aber feit Langem nicht weiter, Die Ins 
dianer, die Diefe Infel bewohnen, gehören zur Nation 
der Belichi: ihre Sprache wird auf der ganzen Infel ges 
redet und iſt felbft unter den Kreolen die gewoͤhnlichere. 
Spanier- und Indianer find glei arm, wohnen in Huͤt⸗ 
ten , die faum den Namen eines Haufes verdienen, und 
naͤhten fid vom Ackerbau, der Viehzucht und der Fiſche— 
rei. Som, Hanf und Gemüfe wird zwar gebaut, aber 
da ded Landes am Strande und in den. Ihälern fo wes 
nig ift, faum zur Nothdurft, und die meiften Einw. bes 
fommen felten Roggenbrot zu eſſen. Kartoffeln haben 
fie dafür in Menge und von vortrefflihem Geſchmacke, 
und diefe find aud) dad votzuͤglichſte Surrogat für das 
feblende Brot. Obft und Frutillad find von gutem Ge— 
ſchmack; das fchönfte Baus und Tiſchlerholz ift im Übers 

ufle vorhanden; dad Schilftohr dient zur Dedung der 
Dächer und zum Bafte, die Lianen zu Striden, die Duis 
nileja, dem Junco ähnlich, zu Tauen. Die Infel naͤhrt 
vieles Hausvieh, aud Pferde," aber weder reifiende 
Abiere, noch giftige Amphibien und Inſekten. Die Fifches 
zei im Meere gibt einen reichlichen Ertrag, und felbft 
der Wallfiſch verſchlaͤgt häufig in die Buchten und Stras 
Ken, welche die Infel umgeben, und wird zuweilen eine 
leichte Beute der Infulaner. Allein diefe fcheinen feinen 
Einn für die Fifcherei zu haben, und nehmen nur ihre 
HZuflucht dazu, wenn der Auferfte Mangel eintritt. Sie 
befigen einen ftarfen, kräftigen Gliederbau, und fowol 
die Abkömmlinge der Epanier, wie die der Indianer, 
find gut gewachfen und von angenehmer Bildung. Ihre 
Kleidung ift die von Chile, bei den Männern ers der 


Dondyo, aber in der Megel trägt Keiner Schuhe; ihre 


Wohnungen erbärmliche Hütten von Brettern, mit Schilf 
gedeckt, und nur aus einem einzigen Gemache beftchend, 
worin Menfchen und Vieh zufammen haufen. Jede Fas 
milie wohnt ıfolirt, und die Freuden der Gefelligkeit find 
pr ganz aus dieſem entfernten: Winkel der Erde vers 
ant, wo überdieß feine Art von Wiſſenſchaft oder Kunft, 
fein Arzt ihren Einzug gehalten, und wo man aufer 
aller Verbindung mit der übrigen Erde lebt. Denn noch 
bat der Handel es nicht für werth gehalten, fih um 
diefe Eilande zu befümmern, alle fremden Schiffe flichen 
das unfichere Meer, das fie umgibt, und nur erſt feit 
Anfange diefes Jahrh. bemühte ſich die fpanifche Regie 
rung, ihren Verfchr mit dem 24 Dieilen entfernten Balz 
divia su erleichtern und dadurd für fie einen Punkt zu 
gewinnen, der fie an das Feſtland fnüpfen fann. Durd) 
die Revolution in Chile wourde zeither diefer Verkehr uns 
terbrochen. Die Infulaner haben übrigens für den Hans 
del nichts weiter, ald 50,000 bis 60,000 Gederbretter, 
die fie an der. Küfte von Maulin und Karelmapun fihlas 
gen,. Schinken, ; die fie gut einzupdfeln verftchen,, Pons 
dyos, Bordadas, Bordillos und Sabadillas, welche die 
Frauen der Infulaner aus der wenigen Wolle der Scyafe 
febr geſchickt und kuͤnſtlich weben. Die ift aber aud) 
Alles, was fie übrig haben, und, da auf diefen Infeln 
fein Geld im Umlaufe ift, allein zum Eintauſche von 
Salz, Zuder, Honig, Pimento, Flanell, Tuch, Wein, 
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Brantwein und Barbeftoffen, fo wie Pulver, Blei, Ges 
wehre, Eiſen⸗, Stahl⸗ und Toͤpferwaren dienen muß.— 
Chiloẽ ſtand mit den dazu gehoͤrigen Eilanden bis 1826 
unter einem Civil⸗ und Militaͤrgouverntur, welcher von 
dem Vicefönige su Lima abhängig war und feinen re 
u San Carlos hatte; drei Compagnien Dragoner, 1 
dann, bildeten die Befagung der 5 auf der Infel bee 


- findlichen Forts zu San Garlos, Chakao, Kalbufo, Maus 


lin und Achaoz auferdem war ein Regiment Miliz von 
4569 Mann vorhanden. Zu Gaftro beftand ein Cabildo 
ald das oberfte Gericht, aber es hat faft nichts zu thun, 
da auf der Inſel die größte Rube und Eintracht herrſcht. 
Die Indianer haben nody ihre eigenen Caziken, welche die 
Verwaltung der Gemeinden beforgen. Die Infel tru 
den Spaniern gar nichts ein; vielmehr mußten fie no 
die Garnifon auf ihre Koften unterhalten, und die Holls 
abgaben, die von den 3 oder 4 Schiffen aus dem Has 
fen von Peru und Chile, die mach diefer Infel gingen, 
erhoben wurden, waren faum — Was für 
eine Verwaltung diefe num mit Chile vereinigte Infel ers 
balten wird , ift noch nicht befant *). assel.) 
CHILOGLOTTIS, R. Br., eine Ordyidee aus der 
Abtheilung mit mehlichtem Polen. Die Aufere Hülle 
der Blume ift zweilippig. Das Lippchen hat eine drüs 
fige Scheibe, und an der Baſis einen jungenfdrmigen 
Anhang. Das Saͤulchen ift oben gefpalten. Die einzige 
befante Art: Ch. diphylla R. Br. waͤchſt in Neu+ Hols 
land und ift von Ferd. Bauer in den illustr. t. 8. mei⸗ 
fterhaft abgebildet. ee 
CHILPERICH, fränfifhe Könige: 1) Ehilpes 
eich J., der Herodes und Nero feiner Beit, wie Gregot 
von Tourd ihm nent, nahm nad) der Leichenfeier feines 
Vaters Chlotbard I., welder 561 ftarb, die Schäge defs 
felben, ging zu. den tapferften Franten, gewann fie gr 
Gefcyente und unterwarf fie fi. — begab er fi 
nad) Parid, und nahm den Eig König Childebertö cin. 
Aber feine Halbbrüder verbanden ſich gegen ihn und thrils 
ten dad Neid) durch das Loos; Charibert erhielt dad 
Reich Childebertö und den Sitz zu Paris, Gunthram 
das Reich Chlodemers und den Sitz zu Orleans, Chile 
perid) das Reich Chlothard und den Sig zu Soiſſons, 
Siegbert endlich dad Reich Theodorihd und den Sitz zu 
Rheims. Während Lesterer 562 gegen die Avaren focht, 
nahm Cpilperid) feinem Bruder Rheims und-andere Städte 
binweg, und ed entftand ein Bürgerkrieg. Nachdem 
Siegbert ald Sieger über die Hunnen zurüdgefebrt, nahm 
er Soiſſons ein, und fing daſelbſt Aheodoberten, Chilpe⸗ 
richs Sohn. Hierauf zog er gegen diefen ſelbſt, fihlug 
und vertrieb ihn, und brachte feine Städte wieder unter 
feine Herrſchaft. Nachdem Siegbert Theodoberten ein 
ganzed Jahr gefangen gehalten, gab der Milde den von 
m reich Beſchentten feinem Vater, Chilperich . zuruck. 
is Siegbert 566 die damals nody fo Lichenswürdige 
Brundild, die Tochter des weſtgothiſchen Königs Athanas 
gild, gebeiräthet, erwachte auch in Ehilperichen die Luft 
zu. einer Königstochter. Er warb um Brunhilds. ältere 





) March ter Befcreibung des Archipelagus der Ehiloeinfeln, 
die aus dem viagero 'univ. nr. 245 — 288, in die A, G. €. 
ALU{. ©, 39% u, f. eingerüdt ift. . Be 
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Echwefter Galswind, und ließ durch die Gefandten vers 
ſprechen, daß er, wenn er eine feiner fo würdige Gemas 
lin, eines Königs Tochter, erhalten ſollte, feine andern 
Weiber *), deren er mebre hatte, verlaffen wollte. Athas 
nagild nahm diefed Verfpredyen an und fandte ihm feine 
Tochter mit großen Schäßen, welche ihr auch bei Chilpe— 
richen einen fehr ehrenvolen Empfang und große Achtung 


bereiteten; auch ging Galswind zum katholiſchen Glaus 


ben über. Aber Ehilperich& Liebe zu Fredegunden, welche 
er früher gehabt hatte, erregte zwiſchen ihm und Gald- 
winden große Mißverhältniffe. Sie beflagte ſich bei ihm 
über die Beleidigungen, die fie beftändig erlitt, und über 
die Verachtung, in der fie bei ihm ftände,-und bat ihn, 
daf er fie in ihr Vaterland zurüdgehen laſſen möchte; 
alle Schaͤtze, die fie mitgebracht, möge er behalten, Lis 
fig verſtellte er ſich, und diebfofete fie durch Schmeichel⸗ 
worte, Aber endlich lieh er fie durch einen Diener ers 
droſſeln. Sturz darauf nahm er Fredegunden zur Frau, 
Wegen dieſes Mordes entſetzten ihn feine Brüder des 
Reiches. So Gregor von Tourd. Doch ſchweigt er dar 
über , wie Ehilperic) wieder zur Herrfchaft gelangt. Nach 
Charibertö Tode, im 3. 567, hatte Ehilperidy Tourd und 
Poitierd , welche Siegberten dem Vertrage gemäß, juges 
fallen, an fich geriffen, aber fein Sobn Ehlodowig ward 
von Mummulus, dem Feldherrn Siegbertö und Guns 
thrams, daraus vertrichen. Als aber zwifchen den beis 
den Letztern Zwiſt entftand, lich Ehilperih 573 durch 
feinen Sohn Theodobert, der doch einft gelobt hatte, 
nichts gegen Siegbert — unternehmen, Tours und Pois 
tierd und die übrigen jenfeit der Loire gelegenen Staͤdte 
Siegberts hinweg nehmen. Doc; Letzterer sog 547 mit 
den Völfern jenſeit des Rheins gegen Ghilperih. Da 
machte diefer mit feinem Bruder, König Gunthram von 
Burgund, ein Bündnif, daß feiner feinen Bruder unters 
geben lafien ſollte. Als aber vor Chilperichs Heere Sieg⸗ 
ert nicht über die Seine fommen konte, und Gunthram 
fagen lich, daß wenn er ihm den Übergang nicht ges 
ftatte, er ibn mit dem ganzen Heere angreifen wollte: 
fo ward diefer von Furcht ergriffen, machte ein Bündnif 
mit Siegbert und lieh ihn hinüber. Als Chilperich 
merfte, daß er von Gunthram verlaffen fei, zog er ſich 
in die Gegend von Chartres zuruͤck. Siegbert folgte, 
und verlangte, daß Ehilperich ein Schlachtfeld wählen 
folte. Aber diefer fürdhtete, daß, würde fein Heer ber 
ſiegt, er aud) dad Reid) verlieren würde, bat um Fries 
den, und gab die widerrechtlich durch feinen Sohn Theos 
dobert an fi — Städte zuruͤck. Doch das fol⸗ 
gende Jahr 575 ſchloß Chilperich ein Buͤndniß mit Guns 
thram zur, Verfolgung Siegbertö, und drang, Alles vers 
——** bis Rheims vor. Siegbert rief wieder die tap⸗ 
ern Völker jenſeit des Rheins herbei, ging nach Paris 
und ſandte die Herzoge Gedegiſil und Gunthram gegen 
Theodobert, welcher, obwol von den Seinigen verlaſſen, 
dennoch mit Wenigen in den Kampf ging, aber befiegt 
ward und fiel. Ühilperih aber ward von Gunthram, 
welcher mit Siegbert Frieden machte, abermals verlafs 





1) Von der Königin Mubopera, feiner frühern Semalin, hatte 
4 —— den oben erwaͤhnten Theodobert, Meromwig und 
odowig. 


re 
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fen, ſchloß ſich mit feiner Gemalin und feinen Sindern 
in Doornifd Mauern ein, und ‚ward von Siegberts 
Heer belagert. Doch ald diefer durch. von Fredegunden 
gefandte Meuchelmörder gefallen war, warb Chilperich 
aus feiner Bedrängniß gerifien. Er fam'nad) Paris, 
beraubte Brunbilden ihrer Schaͤtze und ſtieß fie nach 
Rouen ind Elend. Doc) vermählte ſich —— Sohn 
Merowig 576 mit ihr, der Witwe feines Vaters Bru—⸗ 
derd. Erbittert eilte Ehilperich nach Mouen. Die Ver— 
maͤhlten flohen in die Martinslirche, und gingen nicht 
eher heraus, ald bis er ſchwur, daß, würde es Gottes 
le ſeyn, er fie nicht trennen wollte. Doch nad) ei— 
nigen Tagen nahm er Merowigen mit ſich nad) Soiffons. 
Auf diefe Stadt machten Einige aus der Champagne ei— 
nen Angriff. Bwar wurden die Feinde durch die von 
Chilperich gefendeten Scharen zurüd geſchlagen. Aber 
auf Merswigen warf fein Vater Verdacht, daß feine 
Verbindung mit Brundilden bieten Krieg herbei geführt 
babe. Ehilperich ließ feinen Sohn der Waffen berauben 
und bewadyen, ihm nad) einiger Zeit dad Haar verfcheren 
und ihn zum Preöbpter weihen. Meromwig floh nad) Tours 
in die Martinskirche, und nad) vergeblichen Bemübuns 
gen, ibn beraus zu bringen, fandte Ehilperih ein Heer 
gegen diefe Stadt. Merowig floh zu Brunhilden, ward 
aber von den Auftrafierm nicht aufgenommen, und lieh 
fih, durch Fredegundend Nänfe feiner Freibeit beraubt, 
aus Furcht vor ſchrecklichen Martern, durch feinen Freund 
Gailen ums Leben bringen. Die mit Fredegunden ges 
ugten Söhne: verlor Chilperich 580, und er felbft lag 
ranf darnieder. Da ging er auf Fredegundens Ermabs 
nung reuig in fih, und verbrante die Auflagenbücher, 
nadydem er durch neue ſchwere Auflagen feine Unterthas 
nen gedrüdt hatte, daß Viele feine Städte und Befikuns 
gen verliefen und in andere Reiche wanderten. Wenn 
der Tod der Kinder Predegundend und Chilpericy& den 
Unterthanen zum Heile gereichte: fo gereichte er Frede⸗ 
gundens Stieffohne zum Verderben, denn er aͤußerte uns 
vorfichtig, daß nun das ganze Neich ibm zufalle. Auf 
Eredegundens Antrieb ließ ihn da fein Vater gefangen 
nehmen, und feine Stiefmutter umbringen, und dem Koͤ⸗ 
ni 7 daß —— ſelbſt entleibt.. Schreck⸗ 
liche Übel lieh Chilperich 081 in dem Buͤrgerkriege, wel⸗ 
den Gunthram und Childebert II. ?) gegen ihn zen 
in den Städten feines Bruderd zufügen. Ald aber 584 
Gunthram und Childebert II. mit einander Frieden gie 
macht, und Chilperich erfuhr, daß fie gemeinſchaftlich 
ihm die von ihm gewaltfam an fich gebrachten Städte 
wieder entreißen wollten, zog er fih mit allen feinen 
Schaͤtzen nad; Cambrai zurüd, und ließ durch die Ders 
zoge und Grafen die Städte mehr befeftigen und Alles 
von dem offenen Lande hinter die Mauern *) bringen, 
bierauf ließ er fein Heer häufig in das feindliche Land 
sieben und dann wieder innerhalb feines Gebietes raften, 
Sm 3. 584 kehrte er von Cambrai nad Paris zuruͤck, 
wo er vor den verfammelten Franfen die Vermaͤhlung 


2) Die Gefchichte der, feindlichen und freundlichen Verhättniffe 
geilen Ehitperich und Ehildebert II. f. unter Childebert. 
) Man ficht diefes als bas erſte wichtige Beiſpiel der veränders 
ten Kriegsart der alten Teutfchen und den Anfang ber Aricgsart 
des Mittelalters an, 
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effared feierte; er fandte fie mit: den größten: Schaͤtzen 
aus geſtattet, — aus Furdt,. daß Bruder oder. Neffe ihr 
nachſtellten, unter Bededung eines Heeres nach Spanien. 
Hierauf wandte er fi. nad Chelles und ergöste ſich 
durd, Jagd. Als er eines Abends in der Dämmerung 
zurücd fehrte, und die Hand auf die Schulter eines Die— 
nerö geftemt hatte, : um bequemer vom Moſſe zu fleigen, 
fam jemand io, und. dund;hohrte ihn mit dem Meſſer 
unter der Achſel, einen zweiten Stich aber, verfehte er 
ibm in-den Leib, fo daß er fich verblutete im. J. 584. 
Gregor von Tours fhweigt Über die Beivegungdgründe 
und.den Namen des Mörderd;-Fredegar *) nent.ihn Habs 
fo und fagt, daß er von Brunbilden gefendet gemefen. 
Anders fprechen die Nutzöge. der fränfifhen Geſchichte *). 
Nach diefen- lebte Fredegunde mit dem Hausmeier Landes 
rich im Ehebruche; diefed entdeckte Chilperich durch Zufall, 
und fam nun durd, von Fredegunden trunfen gemachte 
und abgefandte Diener ums Leben, weldye nad) der That 
fchrien, daß dieſer Mordanſchlag vom König Childebert 
von Auftrafien berrühre. — Chilperich ward in- der Rir⸗ 
che des h. Vicentius zu Paris begraben. . So wie er nits 
manden aufridıtig geliebt, fo ward er «6 aud) von nie⸗ 
manden.. Seine häufigen Berherungen vieler Grgenden, 
° "feine immer neuen Bedrüdungen de6 Volkes und barte 
Strafen der Schuldigen durch Blendung hatten ibn all⸗ 
gemein verhaßt gemacht. Selbſt die oben erwähnte Ver 
mälung feiner Zochter hatte ohne Graufamfeiten nicht ab⸗ 
geben fönnen. Viele Familien von fiecalifchen Käufern 
ieh er binwegnehmen, und auf Wagen feken, und da 
Viele meinten und nidit fort wollten, Tick er fie ind Ge⸗ 
fängnif ftofien, um fie dann defto leichter mit feiner 
Tochter nad Spanien ſchicken zu können. Viele follen 


fih aus Schmerz über die Zdheidung von ihren Bers. 


mandten erbängt haben, denn es ward der Sohn von 
‚dem Vater getrent, die Mutter von der Tochter. Unter 
hweren Wehllagen und Verwuͤnſchungen reiften fie ab, 
und Paris war von unbefchreiblidiem Sammer erfüllt, 
Viele von beflerer Geburt, welche ‘mit Gewalt fort zu 
gehen gezwungen wurden, febten ihren legten Willen auf, 
und -vermadhten ihre Güter den Kirchen, und fo bald fie 
Spanien erreicht, follten ihre Teftamente eröffnet werden, 
feich ald wenn fie ſchon im Grabe rubten. Doch 50 

tänner von dem unglürflichen Gefolge floben in der ers 
fen Nacht, nachdem fie Paris. verlaffen, mit 100 der 
eften Pferde und eben fo viel’ goldnen Zdumen sum Side 
'nig Childebert, und auch auf der. ganzen Reife machte 
fid), wer immer fonte, mit dem, was er zu ergreifen 
vermochte, davon. — So wie den Unterthanen übers 
haupt, war Chilperich aud) vorzuͤgſich der Geiftlichkeit fehr 
verbaßt;z denn, wiewol er Eifer für das Chriſten⸗ 
tbum zeigte,‘ infonderbeit auch durch Judenbekehrungen, 
führte er doch immer im Munde, daß fein Schatz gänp 
lid, arm, und feine Reidithümer an die Kirchen überges 
angen, daß durchaus niemand herrſchte, als die Bis 
chöfe allein. Dientend zerrif er die in den Kirchen nit» 
dergelegten Teſtamente, und felbft die Urkunden ‚feine 





4) Historia Miscella c. 93. 
tomata c. 


5) Gesta Francorum epi- 
Ufg. Encyclop. d. W. u. 4. XVI. 
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feiner Zochter Rigunthe mit dem: weſtgothiſchen König 
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Vaters. Auch geißelte er jeden einzelen Biſchof durch 
Epott, und benante ihn nad) einem hervorſtechenden Chas 
rafterzuge ; den Einen nante er den Reichtfinnigen, den Ans 
dern den Stolgen, den Dritten den Schwelgerifchen u. f. w. 
Doch madyte er feinen Bifchdfen, auch durch feine Unter⸗ 
ſuchungen über die Dreieinigkeit *) zu fchaffen, und woll⸗ 
te, daß auch vie Lehrer der Kirchen feinen Glauben an« 
mähmen, aber fie, namentlich der Biſchof Gregor von 
Tours und der Bifchof Salvius von Alby, nahmen die 
von der Kirche einmal angenommene Lehre in Schuß, 
und Chilperich gab feine Beftrebungen in Anfehung der 
Dreicinijfeitölehre auf. Er fchrieb auch 2 Buͤcher in fas 
teiniſchen Verfen, in welchen er den Sedulius nachahmte, 
aber die Verſe hinten, da er kurze Sylben für lange, 
und lange für kurze brauchte, und Meßgeſaͤnge, von wels 
hen aber Gregor von Tours urtheilt, daß fie nicht haͤt⸗ 
den angenommen werden können. Venantius Fortuna= 
tus ?) preift an ibm, daß er an Tapferkeit feinem Gets 
ſchlechte ‚gleich, an Gelehrfamfeit und Gabe der Dicht 
tunft aber es Übertieffe: Chilperich fügte auch 4 newe 
Buchftaben *), nämlic, ein langes o, deflen Beiden O, 
«in ae, defien Zeichen wr, ein th, deſſen Zeichen 7, cin 
w, deffen "Beichen II war, und ſchickte Briefe in alle 
Städte feines Reiches, daß die Knaben fo gelehrt und 
die nach alter Art gefchriebnen Bücher durch Bimöftein 
geglättet, und noch einmal gefchrieben werden follten. — 
Als Freund der Pracht lief er, wie er fagte, zum Ruhm 
amd. sur Verberrlichung des fraͤnkiſchen Volkes eine große 
Schuͤſſel aus Gold und ‚Edelfteinen — — welche 50 
Pfund wog. Zu Paris und Soiſſons ließ er Circos 
errichten, um dem Volke Schauſpiele zu geben. Ibm 
folgte fein Sohn, über deſſen Echtheit aber man Zweifel 
erhob , Ehlothar II. ?), 

2) EhHilperich II., Childerichs IT. Sohn *°),_ein 
Geiftlicher, ward nady Dagobert III. , weldyer 715 oder 
716 ftard, nachdem fein Haupthaar wieder gemachten, 
won den Franken aum-- Könige erwäblt, und fein Name 
Daniel iin Chilperich verwandelt. In Auftrafien berrfchte 





6) Er war durch eigne Anfichten ambewußt zu der Annahme 
des Eabellins gekommen; Gregor von Tours fagt Ih. VW, c. | 
45: Per idem tempus (nämlich um das Jahr Chilperi- 
cus Rex scripsit indievlum, ur aanıra Trimitas non in perso- 
narım «distinetione ,. sed tantum Deus nominarelur: ‚adserens, 
indignum esse, ut Deus persona, sicut homo carneus nomjnaretur, 
Adfirmans etiam: ipsum ense patrem, qui ent fllina, ademque 
ipsum esse Spirttum kaneldim, qui pater et filius, sie, inquit, 
Prophetis ae Patriörchüi.cpperuit, nie cum ipsa lex nunriavit. 
7) lib, IX. carm.1. dj erger von Tours fügt: Ad- 
didit autem et literas literis nostris. Mascou (Geſch. der 
Zcutfhun; 2. Th, S. 197.) vermuthet, daf hierunter das fränkifche 
Alphabet oder Runen zu werftchen, welche allerdings nad, Bes 
mantindg Rortunatus — lib: VII. c. 17. Barbara fraxi- 
meis pingathr Zuria tabellis — unter den Franken waren, aber 
won dem Lateinifch ſchreibenden Gregor nicht literae mostrae ges 
mant worden ſeyn würden; "and iſt ja von ganzen Büchern die 
Mede, zu welchen Sie Runenſchrift wol nicht gebraucht worden iſt. Es 
iſt wol das lareimſche Alphabet darunter zu verſtehen. 9) Be⸗ 
nugt zu dieſer Geſchichte Ehftprrichet it Gregor. Turonen. lib. IV. 
©. 22 0.23. 0.27. 0.28: &.41..0.#2, ei44. e.45. c.46. lib. V. 
0.1. 0.2.0.3. 0.14. e. 18-0. 19. €.23. 0.27. c.29. c. 39. c. 40. 
ec. 45. lib.VI. 6. 2. c. 17, c.38. 0.34 ©. 40. c.41. lib. VII. 
0.7. ' 30) Urkunde bei Mabiflon Res Diplomat. Ib. VI. 
co D. 1 
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Kart Martell. Gegen diefen verband fidr 726 Chilperich 
mit Natbod, dem Könige der Friefen, welder ſchon 716 
vor Dagobertd Tode, gegen Karl Martell bei Köln tas 
pfer aber unglücklich geftritten. Chilperich und fein Hauds 
meier Naganfrid zogen mit dem Heere durch den Arden⸗ 
nenwald, an deſſen andrer Seite Ratbod mit feinen Schas 
son auf fie wartete, drangen bis Köln vor, und verher⸗ 
ten die Rheingegenden. Bon der Witwe Pippins von 
Heriftal, Namens Pleftrud, der-Stiefmutter Karld des 
Hammers, welche zu Köln ihren Sitz hatte, erhielten fie 
große Geſchenle und Schäge, und fehrten beim. Aber 
auf dem Wege an dem Orte, der Amblava !*) bie, 
erlitten fie von Karls Heere großen Verluſt. Im.I. 717 
zog Pippind Sohn gegen Chilperich und Raganfrid, und 
e6 fam an einem Sonntage in der großen Faſtenzeit den 
21. März zur ſchrecklichen Schlacht bei Binciarum im Nas 
meracher Gaue. Bon beiden Theilen - fanfen unfäglich 
viel in den Tod. Aber Chilperih und Naganfrid wurden 
befiegt, und ven Karl bis Paris verfolgt. Der Sieger 
eroberte bierauf 718 Köln, nahm vom Pleftruden die 
Schaͤtze feined Vaters, brachte Alles unter feine Herks 
fhoft, und fellte einen. Scheinkoͤnig, Chlothar IV. auf. 
Chilperidy und Naganfrid fandten eine Gefandtfchaft und 
Geſchenke an den Series Eudo von Aquitanien, baten 
um Beiſtand, und übergaben ihm das Reich. Mit Eur 
do und feinem wastifchen Heere brachen fie gegen Karla 
auf. Karl eilte * entgegen, ward abermals Sie⸗ 
ger, und verfolgte fie bis Paris, ſetzte über die Seine 
‚und drang bis Orleans vor Kaum entfam Eudo nad) 
feiner Heimath. Er nahm den Rhein Chilperich und die 
Schaͤtze mit ſich. Als Chlothar Iv. 749 _geftorben, 
fandte Karl an Eudo, und lich ſich Chilperichen außlies 
fern. Diefer fam, und verlor furz darauf 719, wie der 
Gefchichtfchreiber **) ſich bedeutend ausdruͤckt, den Lauf 
des Lebens und dad Reich und ftarb, Ihm folgte Aheos 
dorich IV. a (Ferd. Wachter.) 

CHILQUES Y MASOUES, ein Difteift, der Pe⸗ 
tig A Departements Cujco, welcher von Abans 
tay im N., von Quispicanchi im O., von Ghumbivilcas 
im ©. und Cotabamba im IB. umgeben ift, vom Apus 
rimac bewaͤſſert wird und theil® auf der Terraffe der Ans 
den, theild im Flachlande liegt, auch darnad) entweder 
fühles, oder ſehr heißes Klima hat. Cie erzeugt die 
‚meifien Produfte Peru's und befist auch Anzeigen auf edle 
‚Metalle, obgleich bier Feine aufgefucht werden. Den Erde 
beben ift fie ungemein audgefegt, und das von 1707 fos 
ftete vielen Taufenden der Einw. das Leben. 1793 enthielt 
fie 8 Doctrinas, .19 Gemeinden und 20,236: Einw,, 
worunter 20 Welt: und 1 Ordenögeiftlicer, 2331 Weis 
— sd mm tun m m — 

11) Amblava, cine villa regalis an dem Fluffe gleis 
ches Namens im nachmaligen Furenburgifchen,. welcher bei Otas 
to umd Malmeby vorüber fließt, und in die Ourte fällt. 
12) Continuatio Fredrgarü c. 107, 13) Continuatie 
Tredegarii c. 106. ec. 107. Breviarium Regum Francorum 
bei Ujfermann (Germaniae, Sacrae Prodromus) 1; Ti, ©, 
45, Aunales Francorum Fuldenses. ad a. 715— 720. - Am 
‚ausführlichten handeln über Chilperich U. die Anuales Franco- 
zum Metenses bei Du Chesne 3, Th, &.203 — 270, fie [pres 
en aber mir fihtbarer Vorliche für Farl Martell, und find nicht 
ohne Ausfhmüdungen und Unrichtigkeiten, aljo nur mit großer 
Borfiht zu benugen, 


— 546 — 


Guatemala. — 
‘oder 8. Anna de Chimaltenango, eine Villa, 
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fe, 15,034 Indianer, 2733 Meftiien und 117 freie 
Miulatten waren, Die Peinenmanufaltur war überall 
verbreitet, Der jährliche Ertrag des Diſtrikts flieg auf 
96,471 Piafter. Die Hanptftadt heißt Paruro und na 
diefer wird der Diftrift auch gewoͤhnlich benant *). (Fassel. 
CHILTEPEC, ein Küftenfluß im Mexikoſtate Tas 
baico, welder von S. nach N. ftrömt und fi) 18° 18° 
ndrdl. Br. und 283° 34° 2, im den Bufen von Merifo 


wirft. An demfelben liegt ein gleichn. Dorf. (Hasse!.) 


CHILTERN, eine Sögelfette in der engl, Shire 
Budingham ,- die ſich von Tring in Hertford bis Henly 
in Orford erſtreckt. Sie ift von Salfformation, aber 
von unbeträchtliher Höhe. Ein Kronamt, der Steward 
vom Ehiltern Difteifte, wird darnad), benant. (Hasse?.) 

CHILOERS COTON, Marftfl. in der engl. Shire 
Warwick, mit 1873 Einw., wovon + fich mit der Verfer⸗ 
tigung von birminghamer Waren beſchaͤftigen. (Hassel.) 

CHIMALAPA, nur ein fleiner Köftenfluß auf dem 
Iſthmus von Tehuantepec ded merif. Statb Daraca, der 
dem Yuftralojeane zugeht, aber deßhalb merfmürdig, : 
weil feine Quellen denen des Huascualco ded Golfs von ‘ 
—* fo nahe liegen, daß bier vielleicht ein Kanal beis ; 
de Meere ufammenbängen fönte, Indeß find beide Flüfe ; 
fe fo geringe, daß fie nur Boote tragen, und fihon jet 
bat man einen Trageplas zwiſchen beiden angelegt. j 

CHIMALTENANGO, 1)ein Stat der vereinigten , 


Staten von Mittelamerifa. Er, liegt auf dem Hochpla⸗ 


ttau von 283° 8° bis 285° 48” 2, und von 14° 38’ bis 15* - 
10 noͤrdl. Br., gränzt im N. an Chiquimala, im O. an 
Sacatepeques, im ©. an Escuintlo, im W. an Solola, 


und ift etwa 12 Meilen lang und eben fo breit. 


macht einer Theil des großen Thals von Guatemala aus, 
und umfaßt die 3 Thaͤler Ehimaltenango, Kilotepeque 
und Alotenango, die fämtlid von hohen Bergreihen eine 
geſchloſſen find, woraus fi) der furchtbare Bulfan Fuego 
mit feinen 3 Spigen erhebt, wird von Giacalat, der 
Sumaſinta, Rio grande und Pancacoya, die durch 2 


‚Katarafte merfwürdig iſt, bewäflert und hat mehre heiße 


Quellen und einen durdyaus vulfanifchen Boden, der bei 
der hoben Lage ded Pandes nicht nur europaͤiſche Gercas 
lien, fondern auch Mais, Kartoffeln, Baummole, Ras 
baf, Buder und die fchönften Früchte bervorbringt; die 


Vichzucht ift anfehnlih, die Waldungen find dicht, die 


Flöffe führen Goldfand. Die Volkszahl mag fid) gegen- 
wärtin auf 60,000 Individ. belaufen, da ſchon 1/78. 


‘40,082 gezählt wurden, die in 1 Vila, 21 Dörfern und 


10 Kirchfpielen, unter dad Erzbistum Guatemala gebds 
rig, vertbeilt waren. Die Indianer, die bei weitem das 
Groß ausmaden und jest fämtlih Ladinos oder zum 
Ehriftenthum übergetreten find, gehören zum Stamme der 
Kadyiquelen und reden nody die kachiquelſche Sprache: fie 
nähren fi) vom Aderbau, der Viehzucht, der Baum: 
wolle = und Pitaweberei, und verfehren hauptſaͤchlich mit 
Die Hauptftadf. 2) — 
ieg 
am Rio pa in dem fchönen und breiten gleichnami⸗ 
gen Thal, hat 1 großen öffentlichen Pla, 1 arrfirche, 





*) Nach Stifter und dem Mercurio Peruano. 
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gan 4000 Einw., worunter 4 Indianer, und hält bes’ 
te Märfte. nr ri '' (Hassel.) 
CHIMÄRA *5 &),. ein Ungeheuer in Pre 
fien, nad Semer ! alter Art, vorn ein Lowe, hins 
ten ein Drade und Geis in der Mitte, ſchrecklich um— 
er aushauchend die Macht des lodernten Feuers; nah 
efiodos e eine Tochter des unbändigen Typhon und der 
Ehidna mit drei Köpfen, dem eines Loͤwen, Dradıen, 
und einer Geis. Beide Vorftellungen ſchmolz man frättr 
in eine jufammen *). Amifodaros fol dieß verwültende 
Ungebeuer aufgegogen, und Bellerophontes es erlegt 
haben *). Daß ein ſolches Weſen nicht eriftirt habe, 
glauben wir dem Paläphatos *) gern; aber feine geogras 
phiſche Erflärung von einem ver Bellerophonted ausge⸗ 
dranten oder verfchütteten Vulkan ift eben fo kuͤnſtlich, 
ald die ded Plutarchos ®) von einem Raubſchiff deö Ami⸗ 
fodaro&, das vorn einen Loͤwen und hinten einen Dras 
hen zum Abzeichen gehabt habe, und ron einem Wüthes 
rich Chimäros befehligt fi. Böttiger will "): aus eis 
nem dreifachen Kampfe, den Bellerophontes in Lykien 
beitanden, babe die Sage die dreigeftaltige Chimära zus 
fammen gefegt, und das Abenteuer nachher zum Theil 
mit albernen Zufägen weiter ausgefhmücdt; er ift jedoch) 
anderömwo ®) geneigter, die Chimaͤra für ein dem Orient 
entftamted Thierfombol zu nehmen, Die lestere it um 
fo wahrfcheinlicher, da Bellerophontes ſich auf dem Pe—⸗ 
gaſos offenbar dem Perſeus auf der Helden» und Sons 
nenbahn nachſchwingt *). Beide Helden finden in Bors 
derafien einen Schauplah ihrer Thätigfeit; Beide erfcheis 
nen ald Befämpfer wilder Beftien, die der phantaftifche 
Drient gern in Ungeheuer verwandelt — ob immer bes 
deutend? — iſt die Frage. Auf völlige Enträrhfelun 
muß bier verzichtet werden. Jedoch tritt der Urmorhuß 
mit einiger Klarheit — wenn man mit Sickler’s Kad- 
mos $.LIV. Bellerophon von Ys-nH>>2 für den 
Gott ded Regens nimt, der auf dem Donnerrofi Pes 
gafos heran zog und durdy Gemwitterregen die Wuth eis 
ned Bulfans Chimdra von un-.roth feyn, aufs 
gähren, dämpft. Die Griechen verarbeiteten die Urs 
idee zu einer Heldengefchichte und lofalifirten fie. Cine 
bronzene &himdra nut einer alten Infhrift grub man 155% 
bei Arezzo aus '*), Auch fomt dad Bild derfelben auf 
den Münzen von Korinth, Seriphos, wegen der Ver— 
wandtfchaft mit Perfeus, und anderen Städten vor !'). 
(Ricklefs.) 
CHIMÄRA, nad Strabo (XIV,2,5.) ein Thal 
im füdweftlichen & ytien beim Auslauf ded Kragod an 
die Küfte, welches er jedoch 5. 7. aud) als Gebirge nörds 
lic) über Antipbellos im Öftlichen Lykien fent, Plinius 


4 


(11,106) fest den Berg Chimaͤra an die Oftfüfte ganz 


naht bei Phafelis, 


wo fi Yrrym befanden 
(Plin, V,28.). 


Wahrſcheinlich man mehren Plaͤt⸗ 


4) u. VI, 179 f., 2) Throg. 204 u. 226. 
in Il. p. 648 u. Heyne im Apollod. 11,8, 1. ® N.XVI, 328 
fl.; Apollod. II, 3, 1. d) c, 29. 6) De virt. Mul. c. 9. 
7) Sn Bafengemätte 1. S. 113 fl. 8) Dief. 3. 6.97, 9) 
Fischer ad Palaeph. c. 29, 10) Abgebildet in Gori Mus. 
Etrusc, I, p-.155. 11) Ansche Lex, Num. Vol. I. P. U. p. 4241. 
vol, Creuzer’s Symbolik 'Th. IV. ©. 70 fl, “it 





3) Eustatk, 


CHIMAY: 


en, 00 Feuer hervor brach, mit Anfpielung Auf die feuers 
peimde&bimära diefen Namen. (Ricklefs ) 
CHIMÄRA. Eine Fiſchgattung von Linne, deren 
Namen auf den fonderbaren Eindruck, den ihre Geflalt 
gemacht haben mag, hindeutet. Ihre Kenzeichen find: 
een langſtreckiger, ſchuppenloſer Körper, der in einen 
febr dünnen, zugefpisten Schwanz, zuweilen mit einenr 
fadenförmigen Ende, ausläuft; die Schnauze ſenkrecht zus 
gefpigt, mit Stellen, wo die Kieferknochen unbededt era 
fheinen;. die quere Mundöffnung auf der untern Seite, 
mit. breiten Zaͤhnen verfeben; eine einige Kiemendifnun 
auf jeder Seite, ohne fichtbaren Kiemendedel; zwei Nüfs 
fenfloffen, wovon die erfte:fleinere vorn einen fräftigen, 
knochigen Stadyel hat, die zweite lang bis an ten 
Schwanz, zumeilen mit der Afterfloffe am Ende verei⸗ 
nigt; bie Bruftfloffen fehr grob; die Bauchfloffen den 
After umgebend. — Die Männden haben an den Bauch⸗ 
floſſen harte Anhänge, — 
Die Arten find: 1) Ch. monstrosaL. Ch. arcti- 
ca Lacep. Die Merage. Bl. P. tab. 124. Oben braun 
umd fiedin, unten filberfarben mit -fleinen ſchwarzen Punk⸗ 
ten. Sie werden an 3 Fuß lang und leben größten 
Theils in den nördlihen Meeren, doch auch im mittels 
ländifchen. In Norwegen ift man ihre großen Eier und 
ihr thraniges Wett, welches man eben da aud) gegen Aus 
genfranfbeiten und Wunden —— — 2 Ch. cal 
lorrhynchus L. Bl. S. tab. 68. Ch. antarctica Lacep. 
Gallorrhynchuas Gronor. Cuv. Im ätbiepifthen und 
chineſiſchen Meere, 3 Fuß land. — 3) Lh. america- 
nus Bl. S. Im amerifam. Szean; + Fuß lang. — 9 
Ch. australis Shaw Zool. V. 2. p. 368. tab. 158. 
( Lichtenstein.) 
CHIMÄRA. £ine von Och ſenheimer errichtete 
Schmetterlingsgattung aus der Familie der Daͤm⸗ 
merungöfalter (Crepusenlaria), die utreille Atychia 
nent (vgl. Atychia). Ihre Kenzeichen find: ein Meiner, 
mit Nebenaugen verfebener Kopf; borftenförmige, unter 
wärtö gefämte-Fühler; ein ſehr furzer oder ganz fehlen« 
der Sauger; ein langgeftredter, bei dem Weibchen mit 
einem hervorſtehenden Legeſtachel verfehener Hinterleib. 
Die bis jetzt bekanten 4 Arten find in Öftreid und Hns 
arn einheimiſch und fliegen am Tage. Die befantefte 
it: GC. appendiculata Ochgenh. Ecmetterl. v. Eur, IL, 
ur n. 2. : Esper Schmetterl. 11. 13b. XXXV. Cant 
. fg. 5. 6.  Sphinz appendiculata. Hülm 
Schmetterl, Noot. tab. 64. fig. 314. (mas) 315. 
— (Germar.) 
HIMARCHIS Jacq. , eine Pflanzen: Gattung aus 
der natürlichen Familie der Mubiaceen und der 5. Linn’ 
fhen Klaſſe. Chac. Abgeſtutzter Kelch. Tricyterförmis 
& Corolle, mit -5lappigem, behaartem Saum. Dit 
Staubfäden oben in die Röhre eingefügt. "Eine NAaͤche⸗ 
rige, Alappige Kapfel, mit zwei Samen in jedem Fach. 
Die einzige befante Aut: Ch. cymesa Jaoqu. wächlt auf 
Dartinique.  (Sprengel.) 
CHIMAY, Stadt im Bezirf Eharleroy der nicderl. 
Provinz Hennegau, Sie liegt Br. 50°.30' 2, 21° 57° 
am Eau blande, if ummauert, hat 1-Schlof, 2 Kits 
hen, 1 Hoöpital, 350 Häuf. und 2083 Einw., welche 
Spigen, Hüte, Fa «ni verfertigen, — u. Tiſch⸗ 


CHIMBO 


lerholze handeln und einem trefflichen. Schieferbruch beſit⸗ 
gen. Im der Umgegend find verſchiedne Eifenbrüche, Chi⸗ 
map gebörte im Dlittelalter zu den 12 Pairien der Grafs 
ſchaft Hennegauz es hatte fonft feine eignem Grafen, vom 
welden ed an das Haus Groy fam, zu deſſen Gunſten 
die Graffchaft in ein Fürftentbum verwandelt wurde. Bon 
den Croys erbte ed das Haus Ligne. -(Hassel.) 


CHIMBO, 1) ein Fluß in dem Dep. Quito de& 
Etatö Columbia. Er entfpringt am Chimborazo, wens 
det fih von NNO. nach SSW., berührt die gleichn. 
Stadt und vereinigt fids 10 Meilen oberhalb Guayaquif 
mit dem Alufi, worauf der vereinigte Fluß den Namen 
Yaguadyi empfängt und fi) in den Gelf von Guayaquil 
mündet. — 2) Eine Villa des Dep. Quito am dem gleihn. 
Fluſſe m ©. des Chimborazo, deren Einw. meiftend 
Mlaulthiertreiber find und die Waren aus dem oͤſtlichen 
Theilen ded Stats nach dem Zollhauſe Babahayo ſchaf⸗ 
fer. Der ſonſt gebirgige Diftrift, worin fie liegt, bat 
mit ihr nur 2000 Einw. *). Hassel.) 


CHIMBORAZO, der bödfte befante Gipfel der 
Anden und mithin aud> der weltlichen Hemifpbäre in dem 
Golumbiadepart, Quito, etwaß über Li Vieilen von Qui⸗ 
to und IHM. von Guayaquil, unter 1° 47° 18" füpl. 
Br., mithin nicht 2 Breitengrade vom Yquator , belegen. 
Diefer ungeheure Bergkoloß ftelt fidy dem Auge wie ein 
body aufitrebender Kegel dar und gewährt befonders von 
der duͤrren Ebene Tapia beſchauet, einen hoͤchſt impofans 
ten Anblidz; er erhebt fein Haupt über. alle under bes 
legne Berggipfel, worunter der Garguairazo im der Nacht 
des 19, Aulius 1698 während eines Erdbebend zum. Theil 
zufammen geflürst ift, aus einer Hochebene, die bereits 
1870 Toiſen — 11,220’ Seehoͤhe bat, nad v. Humboldt 
(4. ©. Eph. XII, 257) nody 1397 Zoifen oder 8382’ hoͤ⸗ 
ber und bat mithin eine Totalböbe über dem Spiegel des 
Meeres von 32367 Toiſen = 19,602 parif. oder 20,148 
rheinländ. F. Schon Condamine, der diefen Rieſen der 
neuen Erde zuerſt 1745 befuchte, maß feine Höhe zu 3220 
Toiſen; v. Humboldt beftiog ibn am 25. Sum. 1802 und 
ug jwar-nicht auf den Gipfel, weil ein Abgrund 
von * Breite ibn daran binderte, wol aber biö zu .eis 
ner Höhe von 3031, und 581 Toifen höher ald Condas 
mine; nur noch 236 Toiſen blieben zu erfteigen, Wenn 
aber auch der Chimborazo der hoͤchſte entdeckte Berg der 
weftl. Hemifphäre ift, fo erreicht er doc, die Bergmaſſen 
Aſia's nicht und ift um ein volles Viertel niedriger, als 
die Suppen des Himmalib und fidyer werden in H 
afien noch viele andre Gipfel feyn, die ihn weit überflüs 

eln dürften; die höchften befanten Berge Europa's übers 
eigt er dagegen um mehr als ein Viertheil. — Der 
Chimborazo If, mie das ganze Gebirge,‘ zu dem er ges 
bört, ein Urgebirge und won -Öranitbildung ; . auf dem 
Granit lagert ſich und wechſelt ftridhmeife..Öneif, der 
wieder in Glimmerſchieſer, fo wie diefer in Urthonſchieſer 
übergebt ; der oberfte Kamm trägt Porphyr⸗ und Trapp⸗ 
geſchiebe, und wo vi Humboldt einhielt, mithin 3031 
Zoifen bad), fand’ er im dem ewigen Schnee nadte Por⸗ 
phyrfelſen und auf diefen die letzten Spuren einer Beats 








*) Nach lcedo, 2 l My 
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tation in der. leuciden geographiea. . Die Schneelinie 


unter dent Üquator, mithin auch auf dem Chimborazo, 


begint mit. 15,765°: nur am Fuße des Gebirgö, in den 
Paramos, ſieht man noch verfrüppelte& Gefträude, balb 
verfoblt durdy den Sauerftoff von Gas; dann folgen bis 
12,600 fräuterartige Alpenpflanzen, mit :arter Wolle 
dicht befleiset, die dann bis 14,150 Alpengräfern, die 
der Vicuña und dem Kamelſchafen zur: Atzung dienen, 
Pag machen; über 14,150° hinaus beſchließen bis zur 
Schneelinie und auch wol noch über diefe hinaus Krypto⸗ 
gamen die Vegetation. Spuren, daß der Chimbotazo 
einft ein Vulkan gewefen, ftoßen wol auf, und auf der 
Nordfeite fprudelt eine heiße Quelle hervor, in der man 
einen vormaligen Krater erfennen will; indeß reicht diefe 
Beit wol weit über die unfrer Gefchichte hinaus *). (Hassel.) 

CHIMINELLO (Vincenzo), geb. 1741 zu Dias 
roftica, wo er 1815 ſtarb. Seine Fortfchritte auf dem 
Seminar zu Padua waren fo gläniend, daf die.Refor- 
matori dello studio ihm den Doftorgrad beider Rechte 
unentgeldlidy verleihen liefen. Sie ernanten ibn 1779 
zum Gehilfen feines Onkels Toaldo bei der Sternwarte, 
deſſen Nachfolger er 1797 wurde, Phyſik, Mathemarif 
und Aftronomie waren die Fächer, die ibm fortwährend 
befchäftigten. Er hat über Gegenftände auß diefen Wifs 
ſenſchaften nicht weniger als 78 Abhandlungen geſchrie⸗ 
ben, die man zerftreuet findet in den Atii dell’Acca- 
demia di Padova, in denen della Societä italiana, 
in den Opuscoli scientifici di Milano und in Roziers 
Journal de P’hysique. Seine ju Sienna sull’aumen— 
to secolare delle piogge und En zu Mannheim über 
Hygrometrie gelrönten Preiöfchriften find ebenfalls im 
Drude erſchienen. Nach dem Tode feines Onfelö feste 
er defien bekantes Giornale astro— meteorologico 
fort +). Graf Henckel von Donnersmarck.) 

CHIMONANTHUS, nent Lindley den Calycan- 
thus praecox L,, weil .er fid) durch wenige Karyopſen 
unterfcdjeidet, die nicht, wie bei Calycanthus von dem 
angeſchwollenen Keldye umgeben find. (Sprengel.) 

CHIMOPHILA Pursh., eine Pflanzen: Gattung 
aus der natürlichen Familie der Ericeem und der 10. Pine 
ne'ſchen Klaſſe. Mit Pyrola nahe verwandt, unterfiheis 
det fie ſich durch Staubfäden, die. in der Mitte ſich in 
eine Scheibe erweitern, fo wie durdy die. apfel, welche 
an der Spige auffpringt, da die Sapfel der Pyrola fid 
in den Winfeln Öffnet. Pyrola umbellata, maculata 
L. und Menziesü R. Br. gehören dazu. (Sprengel.) 

— Chinesisches Reich, ſ. am Ende d. Buch⸗ 


ab, C. 
“CHINA, ein Dorf auf der Infel Montreal der 
Grafſch. Vontreal im brit. Gouv. Untercanada. Es liegt 
auf'der SW. Spise derfelben am Baſſin S. Louis und 

t nur 1 Kirche'mit 20 Häuf., aber der ganze Strand 
iſt mit Magazinen und Speichern bedeckt, und in feinem 





) Größten Theils nach der Befchreibung, die Humboldt 
von dieſem De gegeben. Interejlante Anfıchten deflelben findet 
man in dem. Atlas pittoresque de Humboldt et Bonpland plau- 
cheXVlet XÄXV, " 

49 ‚Bol: .Memorie della Societä Italiana, Modena 1819, 
Tomo XVIII. .° x 


CHINACHIN- 


Safen fonyentrirt ſich der ganze Handel von Obercana⸗ 
da und dem weltlichen Gegenden, indem die meiſten 
Schiffe, die Strom ab achen, bier anlegen: und die 
Strom auf gehen, von Montreal aus befrachtet werden. 
Am Hafen it eine große trodene. Docke angelegt, und 
auf den dabei liegenden Werften werdem alle Schiffe und 
Kanots gebauet, we die montrealer ¶Pelzgeſellſchaſt 
braucht. Es herrſcht hier — immerfort ein reges Le⸗ 
ben. Mit Montreal iſt der Ort durch einen Kanal vers 

f «(Hassel.) 


bunden. 
« - CHINACHIN, Stadt in dem Diftrift der 22 Ras 
jas der Hinduftanprovinz Nepal (Br. 29° 18° 2,98% 47°), 
an einem Aufluffe der Goggra, bat 2 dem Schiwa ges 
Beiligte Tempel Chandranath und Bhairavamath, wohin 
MWalfahrten geſchehen, Haͤuſer, von Backſteinen gebauet, 
und eine anſehnliche Bolfemenge, die ftarf beſuchte Maͤrk⸗ 
te bält. In der Umgegend fiebt man gane Herden vom 
VYacks, deren Schweife einen wichtigen Handeldartifel aus⸗ 
machen. ' (Hassel.) 
CHINAGELB, ein gelbes Pinment der grauen, 
öder unferer braunen Perurinde, welches ganz rein, keinen 
ausgezeichneten Geſchmack bar, im Waller, Weingeift 
und Hther fid) auflöft, und das bafifhe effigfaure Blei, 
aber weder den Leim, noch Brechweinſtein, noch Gallus⸗ 
aufguß fälet. Mit der Bittererde verbindet es ſich nicht, 
fcheint aber der Alaunerde etwas verwandt zu feyn. Am 
dich Pigment 4 gewinnen, sicht man dad geiftige Chis 
naertratt mit Waſſer aus, kocht den Auszug mit einen 
Übermafße von Bittererde, filtrirt diefe davon ab, dampft 
die Flüffigfeit bis zur Saſtdicke ein, und verfegt fie mit 
Altohol, wobei ein weißliches Salz (dinafaure Bitterers 
de), niederfält. Die davom gefchiedene geiftige Tinftur 
raucht man zur Trodne ab, und zieht den Püchtand mit 
Schywefeläther aus. Beim Ingfımen Verdunſten dieſer 
aͤtheriſchen Loͤſung faͤllt das Cinchonin (ſ. unten), nach 
und nad) faſt ganz daraus nieder, und der rüditändi 


Ather enthält dad Chinagelb, welded man durch Fäl« 


fung mit bafifhem effigf. Blei und nachherige Abſcheidung 
vom Bleioryd durch Hydrothionfäure völlig vom Cinchonin⸗ 
gehalt befreien kann.  (Th.Schreger.) 
Chinaharz , f. Cinchonin. j * 
CHINAHOLZ, ein braunrothes, barteß n gaBFieh, 
und geflecktes, treffliches Holz des Chinarindenbaumes, 
Cinchona condaminea), wotaus feine Tiſchler⸗ und 
rechölerwaren verferfigt werden. ... (Th, Schreger.) 


CHINAKALOIDE (Chinasalze);. aufer dem 
Chinin und Cinchonin (f. unten), gibt es ein neues, 
dad Gruner *), in einer China flava de Carthagena, 
und, fowie Pelletierund Caventou, in einer Chi- 
na .nova gefunden haben will, und: fid, von den beiden 
erftern vwefentlich unterfcheiden ſoll. Es kryſtalliſirt in ſehr 
feinen Nadeln, iſt geſchmacklos, in irigei 
licht, ‚in Ather aber ſchweret ldslich, als Cinchonin, bils, 
det mit der Schweſelſaͤure ein im Heit. Säulen anſchie⸗ 
ßendes Sal, von etwas bitterm, dem Wloebitter ſchwach⸗ 


ähnlichem Geſchmack, und leichterer Löslichkeit im Waſ⸗ 





*) ©, Brande’s Ach. d. pothefervereins im nordi. Teutſchl. 
xu. &, 156, 157. : ! . 


ftarfem Weingeiſt 
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fer, als die Sale der übrigen’ Chinakaloide befisen, Das 
Salz befteht aus 100,00 Kaloid und 14,69 Schwefelſaͤu⸗ 
te, wonach· das Atomengewict des Kaloids 54,03 feyn 
muß. Vier Pfd. der Rinde lieferten 3 Dr. 22 Gr., aber 
feine Spur weder von Ehinin, noch von Cinchonin. 
. (Th. Schreger.) 

CHINA -.. od. oriental! POCKENWÜURZEL, rad. 
Chinas ponderosae s. orientalis. Die orientalis 
ſche fnotige,, holzige, dichte, feite und fehwere, braun 
roͤthliche, innen roͤthlichweiße, geruchloſe, ſchwach ſuͤßlich 
mehlig ſchmeckende iſt der leichterr, braunen, ſchwam⸗ 
migen, bin und ber gebogenen occidentaliſchen vors 
zuſithen. Sie fam im 3. .1525 zuerſt nad) Europa, wo 
ſie, vorzuͤglich durch Kaifer Karl V. berühmt ward, der 
fie in der Gicht gebrauchte. Noch dient fie allein, oder 
mit Satfaparille, Stnnesblättern u. Suͤßwutzel zu dem 
fogen. blutreinig. Holstranf. bei der Diaͤt⸗, Entziehungs⸗ u 
Hungerfur. Die aͤgyptiſchen Weiber ſollen ſich durch 
deren Genuß fett machen. — Der waͤßrige Abſud das 
von bat eine ſchoͤne rorhbraune Farbe, und färbt Tuch 
blaßgelb erböfarbig, mit Kochſalz gelblihbraun, mit 
Alaun ziemlich gefättigt gelb, ind Ochergelbe üdergehend, mit 


Kupfetvitriol lichtbraun und etwas grünlidh. ( TA. Schreger.) 


CHINAPATAM, Stadt in dem Subah Patana 
der Rajaſchaft Myfore auf Dekan, ift offen, aber durch 
1 Fort vertheidigt und zählt 1000 Haͤuſ. Die betriebfas 
men Einw, unterhalten Zudferfiedereien, 1 Glashütte und 
1Drahtzug, der Draht für die mufifalifhen Inftrumente 
liefert. (Hassel.) 
. CHINA-, PERU- od. FIEBERRINDE, cortex 
Chinchinae, Ciuchonae, Kina kina, China Chinae, 
Quinquina, cort. Peruvianus s. leruanus eto,, die 
audgezeichnetfte bei den Peruanerm Cascarilla fina. Dies 
fe Rinde ward .1632 entdedt, "aber der Baum blich bis 
1733 unbefant,. wenigftens ungewiß, bis, nah Ul⸗ 
loa, der berühmte Iuffiew in Begleitung von Ta 
Condamine ihn in dem peruaniſchen Gebiete von. Lora 
ausmittelte, daher er audy im Spftem den Ramen: Cin- 
chona condaminea führt. Spaͤterhin beſchaͤftigten ſich 
mebhre Naturforfcher, namentlich Mutis, Ruiz, Babl, 
Humboldt und Bonplandıc., mit Aufſuchung und 
Unterſcheidung der Pflanzengattung Cindyona, und füns 
den mebre. Arten derfelden. in Pera und Braſilien, aud) 
dieöfeitd des Aquators in Anierifa, auf den Antillen und 
in Neugranada. Si v. Bergen führt a. Wa. O. 27 
Species von Cinchona nebft 6 Meniger ;befanten, und 
17 von Exostemma auf. Die erſte Hauptforte der Chi⸗ 
narinden fomt- im Ballen aus Thierhaut (Zeronas) eins 
genäht, von 100 — 120 Pfd. nach Europa, -und zwar 

is auf die neuefte Zeit. über Cadir nad) London u. a, 
großen. Handelsplaͤtzen, aber nicht Teiche gu und. Eine 
andere y. angeblich geringere Hauptforte in Kiften 'oder 
Ballen von 250 Pfdr, und eine dritte,nod geringere in 
Kiſten oder Fäffern vom. derfelben. Schwere gelangt‘ zu 
und, wo die durch einander liegenden mancherlei Rinden 
von.den Amſterdamer u. a. Droguiften erft fortirt‘ivers 
den nach dir größern oder geringern Stärfe und Ge— 
ſchloſſenheit ihrer Röhren, Daher findet man gewöhnlich 
in Droguereibandlungen . eine grobe, mittlere und 
feine Rinde; die legte, von Zweigen, wird im Allger 


CHINARINDE 


meinen vorzͤglich geſchaͤtzt, unterſcheidet ſich aber noch 
ſeht nad) den mehren Arten, nad) dem Alter, dem Stand⸗ 
ort ıc. des Baums, von dem fie fomt, nady der Zeit deö 
Einfammelns u. f. w. 

Die große Keilfraft der Chinarinde foll man zuerſt 
dadurch fennen gelernt haben, daß ein am Wechſelfieber 
leidender Indianer aus einem, Teiche, in welchen viele 
ſolche Rinde gefallen war, tranf und genad, . Belanter 
wurde “fie im Jahre 1636 oder 1638 durch: die Gräfin 
del Cinchon, Gemalin des BVicefönigd von Peru, welche 
mit Hilfe derfelben, auf Anrathen des Statthalters von 
Lora, I. Lo pez de Cannizeres, gu Lima von einem 
bartnädigen Fieber befreit ward. Durch fie fam 1640 
die Ninde nach Spamen, mo der Arzt Lopez de Vega in 
Sevilla ſeht glüdliche Kuren damit verridytete; auch die 
Sefaiten in Amerika fchidten 1649 durch ihren. Generals 
procueator eine Pantie nach. Rom an den Kardinal Lugo, 
der fie den Armen unentgeldlich darteichen, von den Neia 
den aber fih mit Silber ‚und Gold aufwiegen lieh, 
Papft Innocen; X. veramlaßte in demfelben Fahre die 
erfte dyemifche Unterfuchung derfelben. 

Der Landeöname Kina (Rinde), hatte Veranlaff 
gegeben, fie in Peru Kina Kina zu benennen, worau 
denn in Teutſchland der (eigentlich verdorbene) Name 
China gebildet wurde, Nach) den verfchiedenen Perioden 
ibrer erſſen Verbreitung bieß fie auch Anfangs: Palvis 
Gomitissae, Pulris Patrum s. Jesuitarum, Pulvis 
Cardinalis etc.; und nad) ihrer Hauptwirtung, Febri- 
fugum specificum, 

Ald fie jedoch im der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
da, weher man fie bis jest einzig bezogen hatte, naͤm⸗ 
lich in der. Gegend von Zora auf dem Berge Cojamwuna, 
feltener zu werden anfing, und man mebre Binden aͤhn⸗ 
licher: Art über Panama nad) Europa verfendete, unter 
dem Vorgeben, daf nur in den Slöftern die Rinde von Zora 
fi nod) echt fände: fo.fanf Das Mittel nicht: wenig in feiz 
nem: Ruf, : bis es der engl. Arzt, Mob, Tabor, 1679 
wieder in Anfehn brachte, und ald Arcanum gegen Fie⸗ 
ber, san den. Koͤnig Ludwig XIV. von Franfreid).vers 
faufte, der es Öffentlich befant machen lich. ‘ 
°, Die Perurinde fam nun von neuem in den eurepdis 
fhen Handel, ward allmälig, befonderd von Sydenham, 
Fr. Hoffmann, Boerhaave u. A. bochgepriefen , in allen 
Aporbefen eingeführt, und fernerhin. dur) Morton, Prins 
sk, Whntt, Werlhof, van Swieten u, U. immer mche 
m Aufnahme gebraht-*). os 
Wir erhalten fie allein hoͤchſt felten, vieleicht gar 
nicht obne andere Rinden, theils ven mancherfei Ein 
noarten , theils von ganı verſchiedenen Bäumen. 

. Diejenigen Gerten find zu arjneilidyem, zumal imners 
lichtm Gebrauch wie beiten, welche das meifte Ehinin (f. 
unten), wie namentlich die. flache vnbedeckte Königss 
dinarinde und andert, und das meiſte Einchonim, '(f. 
unten), wie unfere braune China ac., ‘oder beide Stofie 














4) Welchen Einfluß die-Eimführung der Chinarinde in Euror 
va auf die medizinifhen Softemz geäußert, wie fie das Fallen 
der alten Theorien, und die Ruͤdkehr der Ärzte auf den Weg ter 
Empirie bewirkt Bat ic., findet man hiftorifch entwickeit in Stehr 
Diss. de mufatis 
medjeis. Halae 179. 8. — PTR 
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in beträchtlicher Menge, wie die rothe Shinaac:, jedoch 
durch die übrigen Beitandtheile modificitt, enthalten ?). 
Weder das allgemein bekante Anſehn derfelben, nody ihre 
Dünnpeit, noch ihr Gefchmad und Geruch, ned) ihr fal« 
ter Auſguß und Abſud, noch aud ihr Verhalten gegen 
Meagentien *) charakteriſiren alkein deren Güte und Echt⸗ 
beit, fondern alle diefe, amd. obige ‚Stenzeichen zufammen 
genommen. ; BEFELH , 
Die Minden der. verfchiedenen Cinchonaarten, bei 
teren vergleichender lnterfuchung Baugquelim zuerft auf 
den fiebertilgenden eigenen bittern Guinaftoff, den 
fihon Sıeguin angedeutet, und 1820 Gomez in Liſſa⸗ 
bon zuerft aufgeſchloſſen hatte, geleitet, deſſen Falifche 
Natur, aber zuerft von Pelletier und Saventou 1822 
nachgewieſen, und in ihrem durch Gallusftoff fällbaren, for 
genanten Chinin und Einhenim - dargeftellt wurde, ‘ 
enthalten außer diefen beiden Kaloiden, von denen, nad 
Prlletier, dad Ebinin immer ald chinaſaures Salz fich 
vorfinden fol, eine eigene Säure (ſ. unten China- 
söure), und hinafauern Kalf (Chimareth ed. Harz), 
6 unten), Chinagelb (f. oben), noch einen aufs 
ölihen braunrothen Färbftoff (f. unten Gärb- 
stoll), eine wahrfcheinlid von etwas —— Chlo⸗ 
rophyll (f. unten) grüne, ſchon von Lambert gewon⸗ 
nene, in fied. Alkohol Söliche und daraus beim Erkal⸗ 
ten nieberfallende,. felbft im falten Schwefeläther Lösliche, 
durch Die Kalien verſeifbare, als gefhmadlofe Fettfub- 
ſtanz, Stärfmebl, Gummi Holsfafer. Übti—⸗ 
end liegt der wirkfame Stoff der Ehina mehr in der 
frigen, holzigen und fteahligen Tertur der Ninden, ald 
in ihrer Epidermid. Ein dritteö, den beiden obigen Kalois 
den ähnliches, „ aber von allen biö jest befanten Kalien 
abweichended, entdeckte noch jüngft Thios in der braus 
nen Chinarinde, nachdem er fie, ſtatt zu kochen, lange 
nacerirt, und mit Altohol von 0, M0 fpecif. Schwere bee 
andelt hatte (f. Bullet univ. anc. Therap. etc. p. 
361.). Das vierte ſ. ohen unter Chinakaloide *). 
Folgende Chinarinden find bei und eingeführt: 

I. China. fusca ——— gris, graue Chinas 
inde der Franzoſen), China oflicinalis L. Unter dies 
em Namen fomt ein Gemenge von guten und ſchlechten 
Binden in den Apotheken vor, Man ſondert die dünnen 
son den dien, und nent jene Ch. fusca optima, dieſe 
media, «ine Sodderung, die oft ſchon in Amerifa ges 





2) Bot. Michaelis w Roloff in Bufate nvs Journ. d. 
zwoft. Ht. 1824, Aprilhsft. 3) Namentuͤch die gelbe falsf. 
Eiſenauflaͤſung, Die — Aufguß einer guten China 
rein glass oder fmatagtgrün färben fell; ferner die gefättigte Lds 
fung des froftallifirten Spieeglangmweinjteine, welche 
denfelben mehr oder weniger iruͤbt; die fpäter Boden ſinlende 
Zrübung richtet ſich in ihren Färbung-mad var Khinafonten, und 
fann ſich vom Mörblichgrayen ı bis, ins‘ Gelblichgraue ziehen; bie 
mweingeiltige Ballstinktur, bewirkt auch ‚eine. TZrühung, 
und die Farbe geht vom —— tllüihgranen ins. Blafgraumeigtl: 
die; Hanfenblafe in Waller mit oder ohne ABeingeik anfgelöft, » 
truͤbt gewöhnlich mehr 'sber minder den Ehinadhfguf; das sralz, 
fo wie das Eohlenfaurr’ Kalt zeigen drinafar.- Kalk,‘ oder 
Ghinafäurs an x. 4,6. Schrader i. d. Berl, JZahrb. d. 
Pharmacie. XXL. S. 21.1,— Link bei Hufeland, a. a. O. 
1819. VII. S. 6GG., u. i. AR. Scherer’s-nord. Ann. d. Che: 
mie U. 3.; pe. 8. 8. Dayne gete. Darſtel. u. Beſchr. der in 
der ME. gebräucht. Sewaͤmſe. Berl, 1821, 8, m. K. VIl. Br. 
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ſchieht. Doch finden’ fich unter Ch. media manche befs 
fere Rinden, als unter der optima.- Die Beftandrbeile 
derfelben find, nach Berzekius *), in 100 Theilen: 
73,75 Holzſtoff mit ſchwer aufloͤslichen Kalkſalzen, 7,3 
Gaͤrbſtoff, 0,50 Harı, 6,87 bitterer Syrup mit Kaikſaiz, 
25 dinaf. Kali und Kalt mit braunem Ertrafte, 2,7 
in ſied. Waffer lösliher Schleim, und 1,25 braune 
a (vgl, oben Pehletier’s u, Eaventou’s 
Analyſe). 


A. China fusea optima s..seleeta, Man findet 
darımter: 

1) die feine China von Pora, oder de Vritusin- 
ga von der Cinchona condaminea Huimb., oder von 
der scrobiculata, welche indeß, nah Humboldt und 
Bonpland. zum Berürfniß für den Kandel viel zu 
frarfam wählt, und biöher bloß der Fönigk Hofapotheke 
in Madrid ©) vorbehalten blieb, fo, daß fie vielmebe 
von C. lancifolia Mutis fomt, wovon C. nitida, lan-⸗ 
ceolata u. rosea Varietäten feyn mögen. Cine gute 
China diefer Art fol aus einige Zoll langen, 3Z— 1 inie 
diden, von beiden Geiten zufamnten gerollten, auf der 
Oberfläche ſchwaͤrzlichen, mit Flechten befegten Stuͤcken 
befichen, mit weißer, etwas gelöfter Oberhaut, und haͤu⸗ 
figen, nicht tiefen Querriffen, roͤthlichem, harzigem Glanz⸗ 
bruche, von fpeeififhem, etwas dumpfigem, ſchimmelar⸗ 
tigem, eben nicht unangenehmem Geruch, und von fäuers 
lich bitterlihen, mild: zufammen ziehendem, -lange auf 
der Zunge baftendem Chinageſchmack. Die dußere Rin⸗ 
de ift duͤnnz unter deefelben liegt ein. mehr oder weniger 
dicler, ſchwaͤrzlicher Ring, der feine Farbe offenbar von 
einem im. Bellgewebe abgeſetzten wirffamen Stoffe. bat, 
Jobſt gaben 16 Lingen 'diefer Rinde 74 Gr. Cinchonin, 
mebr,. als alle Ehinaforten, und 2 Er, Epinin, Thiel 
8 2 Pd. derfelben 2 Dr. 25 Gr, Cinchon. und 6 Gr. 

inin 

2) ıft darunter noch eine fehr gute Rinde, mit Nas 
men Husnuco (Gusnnco) von etwas hellertr Farbe, 
und in duͤnnern Stüden, entweder nur eine Abänderung, 
oder von den obern Uſten der C. cordifolia Mutis, od, 
von C. tennis Ruiz abſtammend. Nach Thiel (bei 
Hänle a.a. O. ©. 165. ıc.) emthält fie in 16 Unzen 65 
Gr, Einen. und  Chinin. . * 

3) fommen darunter noch vor: die ſehr geſchaͤte Hua- 
malis (Guamalis) *) und Ubomanlidrinde,. aud der 
Provinz 466 Namens im ſuͤdl. Peru, von grauer und 
brauner Farbe, ohne oder mur mit ſehr wenigem Anflug, 
ohne Duerriffe auf der Oberbaut, in gewoͤhnlich um eins 
ander, aber nidyt von beiden Seiten zufammengerollten 
Stüden, die entlang warzige Erhößungen haben, nicht 
quer, wie an der befferh China fusca. Innerlich ift fie 
hellfarbig, ohne ſchwarzen Ring. Thiel (a, a. O.) de 
Fr 16 Ungen derfelben, 68, Gr, Cinchonin, und 14 Ör. 

inin. ee E 





7)6&. a3. d. Pharmacie ic. v. Haͤnle 
8) Bielleicht von Fuffieu’s ſogen. kuotiger 
China? 
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4) Die Tenn⸗ oder Teen: Chima ber Englaͤnder, 
nach Stolt ze von der Cosmibuena par., nad Hate 
ne aber von den obern Aſten der Cinch. lancifoliaz i 
ſehr fentlich an der weit glättern Oberfläche, wiewol mit 
weißem Anflige, an dem Mangel der Querriſſe, an der 
größern Dice, und dem mehr faferigen Gewebe. Die 
Stirfe find meift um einander gerollt, innen heil von 
Sarbe, und ohne ſchwarzen Rina. 

China-fasca regia hat ſowol größere, ſehr dün« 

ne, aber nicht gerollte, als auch kleine gerollte, aber nad 
fo große Stuͤcke, mie eine Taubenſeder. Auch iſt fie hell⸗ 
fürbig und ohne fhwärslichen Ring. 
6) Eine ganz neue Sorte’ fol” die China corona 
Kronchina fym (nah S to Ftzeu Batfanichtö Anderes, 
als Linta= China, nach Buchner aberCh, Loxa Humb.), 
in dünnen, zuſammengerollten, 48" langen Stüden 
von frifhem Auöfchen,; ſchwarzgrauer Farbe, quer gerifs 
fener, - mit vielen Flechten deſehter Oberflädye, größten 
Theils Faferigem Bruce und bitterm Ehinageſchmack. 
Nady Thiel la. & O.) Imtbalten 16 Ungen der theuern 
414 Gr. Einhonin und 4-5 Gr, Chinin. ist 

B. China fusca media od. ordinaria. iſt auch uns 
ter dem Namen grobe Duamalisrinde befant, dil⸗ 
fer, ald die vorigen, umd noch immer gerollt. Die dus 
ßere Rinde vom roͤthlichem Schein fängt am etwas forfs 
artig za werden, und ift oft mit Warzen beſetztz der far 
ferige Theil iſt ftätfer, ald an der vorigen. - Vom wei⸗ 
Fen Oberhäntchen ift nicht fo viel da, die Quetriſſe find 
weniger tief. Dieſe Chinarinde ft gut, trotz ihrer Dide, 
und die fremden Rinden laſſen ſich feicht. abfondern. — 
Dit-China flava, ‚Cascatilla—marilla :Humb. ift dere 
felben fehr aͤhnlich, doch hat fie ein weißes Oberhaͤut⸗ 
hen, und darunter eine dunflere Farbe, die ſich nad 
innen im eine gelbe zieht. Sie foll von St. FE, und 
zwar von Cinchona ovata Ruiz, und dem Stamme 
der cordifolia Mutis fommen? — 
« 1. China rubra, rothe China *), eine feit 1779 bee 
Fante fehr gute Sorte im großen, breiten, tbeils ur 
sollten, theild — und mit Flechten ba 
deckten Stüden, deren dufiere Rinde did," das Ober 
haͤutchen weiß, mehlig, die innere fat ganz faferig iſt. 
Unter der aͤußern ift fie am ſtaͤrlſten roth , und. wird ge⸗ 

die innere immer bläffer. Nach der Dicke theilt man 
fie in 3, aber gleich gute Sorten. Sie ſtamt, nach 
inf, nit, wie man irrig wähnt) von der eg 


ſolia Ruiz, oder det oblongifolia Mutis ab.‘ 
Beſtandtheile find, nad) Reuß m Moskau, außer 
'fafer, unfdma Pfla leim, und Gaͤrbſt 


Chinabitter kaus Enchonin, «hinafaurem Kalt und Faͤr⸗ 
beftoff beftehend), Ehinaroth ıc., nach Pelletier u. Ca⸗ 
Hentou aber ſaures dinafaured“ Einchonin und- faured 
chinaſaur. Chinin, beide bier in weit beträchtlicher Mens 
ge, ald in’ den andern Ehinaforten, denn das Cindy: ber 
trägt darin den 425., und das Chinin den 59, Theil, 





9) Bol.E. Mm. Eothenins dem Unterf. d. rothen Chl⸗ 
narinde x., überfept u J. Th. Pot. Berl. u. Stralſ. 1783, 8. 
KReuf an. a.9.— ©. Saunder’s Verf. üb die vorzägf, 
—— roth. Perurinde a. d. E, ven E. FJ.. eudwis, Lpz. 
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Hiau kommen no: chinaſaur. Kalk, Chinaroth oder 
Harz, auflöslicher rotber Farbſtoff ( Gdrbftoff ), Chinas 
5 — nicht gruͤne ſette Materie, Staͤrkmehl und 
jaſer. 

All. China regia, Sönigödinarinde 10) (Ouin- 
uina jaune, Jaune royal ou Galisapa der Sranzofen) 
lſchlich bei und gelbe Chinarinde genant, eine feit 1790 
befante fehr gute China in großen, dicken, mehr oder wes 
niger flachen Stüden, deren. Außere, beträchtlich dicke Nine 
de, mit einer bemoofien weißen, außerdem braunſchwar⸗ 
sen Epidermis bedeckt, in wieredige, große Stüde auf 
ſpringt, die innere faft ganz faferig und rothbraun von 
Barbe ift. Ihr mach unten. gefebrter Theil zeigt ſich, 
glei der vom DOberbäutchen entbloͤßten Aufern Rinde, 
rotbraun, wird aber nach innen ſchnell bläfer, und 
orangegelb, wodurd) fie ſich von der rothen unterſcheidet. 
Ihr ift oft Die folgende, aber weit weniger bittere unters 
geſchoben **). Nach Pelletier und Caventou iſt fie 
sufammen gefest aus faurem, chinaſaurem Chinin (und 
zwar nadı Thiel a. a, D. 46 Unzen davon aus 184 
Gran), aus etwas dergleichen Einchenin (64 Gr, nad 
Thiel), aus Ehinaroth, rothem auflößliem Farbſtoff 
(Gärbftoff), der aber nicht, wie jener der. China fusca, 
die Eifenaufldfungen grün, fondern braun niederfchlägt, 
ferner aud gelbem Barbftoff, winer orangegelben, flarfe 
riechenden Fettſubſtanz, chinaſaut, Salfe, Staͤrkmehl u. 
Holzfaſer. Sie erſcheint in zwei Hauptſorten, die in Gas 
dir flache und gerollte China- de Galisaya heißen; 
erie fol von dem Stamme fommen, Ichte aber von den 
dicken After der Cinchona pallescens Ruiz. Stoltzje 
hält die echte China regia für identifdy mit der Loxa- 


na. ‘ ’ 

IV. China flava ordinaria, die eigentliche gelbe 
Chinarinde (Quinquina orange der franidf, Pharmako⸗ 
pde).. _ Am woblkeilften iſt die. flache Ouinquins de 
Carthagena. Sie fomt vom Stamme der. Ginchona 
angustifol. Ruiz, ‘oder der lancifolia Mutis, und ift 
Humboldt‘'s Cinch, aurantiaca , oder der Cascarilla 
Naranjada von St. .5E ganz amalog. Ihre Aufiere, 
glatte, ſehr dünne, und ſtets mit ſchmuzig weißen und 
orergelben Flecken bedeckte Rinde fehlt ‚oft gan; , die ins 
nere iſt dick, faſerig und brödlig. Die Farbe der unbe 
deckten Rinden ift.gelb, aber weit heller, als bei Mer, IIL,, 
innen Zimmetfarbe, Hichtere oder dunklere, je dunkler, 
deſto beſſet. > Dee Geruch iſt der der. übrigen Chingſor⸗ 
ten, der Geſchmack über weniger bitter, alö bei Ar. ILL, 
und etwas herb. Meiſt fällt. dieſe Rinde bei und ſchlecht 
aus, denn der Kaloidgehait beträgt, kaum den vierten 
Thtil jenes der Koͤnigschina (1, Stoltze a. a.D.), weil 
das Chinin und Cinchonin ſich in unſern, gewoͤhnlich von 
der äußern Rinde entbloͤßten Stuͤcken bald an-der Luft 
zerſetzt haben mögen. WVon der gelben. China aus St. BE 
weicht fie ganz ab “ir ae 
10 Bat. ©. €, A. Mavper's Unterfuch. ver Nönigechinas 
eine. Berlin 17UE-TIREIEH'E Umterf. üb; d. meriz: wirt. 
de Königsrhinarindessa, d. E. m. Zuſ. von 3.8. Briefe. Bresl. 
41797,.8. 11) Bol Stoltze’s in defl. Bert, Jahrb. d. Ph. 
XXVIL &t.2, 8.26 ff. 12) ©. Sr. Marabelli’s chem. lins 


terf. der gelben veruv. Rinde z., a. d. Jtal, m» Ann. v. S. €, 
Zitius. 2pj. 1797. 8. 
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V. Gerollte China von Carthagena, im 
teutſchen Handel mit China Slara gleichbedeutend, und 


aud) im aͤußern Anſehn fich diefer nähernd, ſtamt von 
den untern Üften, der Cinchona lancilplia, oder, nadı 
Undern, von der Portlandia hexandra, nadı Aublet 
aber von Centanrea speciosa ab, Pflamen, die den 
Kindyonaarten nahe ſtehen. Sie ift in Teutſchland, nad) 
Bucdner, wenig befant, und fomt ‚gewöhnlich in flachen 
Etüden von verſchiedener Die vor. Sie find faft ger 
fchmadlos; und beftchen aus mehren, glimmerartig über 
einander liegenden Schichten, welche außen filbergrau, in 
der Maſſe roͤthlich gelb find. Der ebenfalls beinahe ges 
fhmadlofe Splint ift 4 — 5 Linien did, fehr locker, füs 
ferig und rörhlid ‚gelb. - Sie liefert ein orangefarbiged 
Pulver, und ein fat ungefärbtes bitteres Infufum. — 
So dharafterifirt fi) auch die wohlfeilfte Sorte der bei 
und vorfommenden China flava, mithin dürfte diefe die 
Quinquina de Garthagena der Franzoſen ſeyn. Je— 
doc) zeigt fie, nach Delletier und Gaventoy, in ibe 
son Beſtandtheilen ſich auch der rothen China fehr aͤhn⸗ 
lich, and enthaͤlt, außer etwas chinaſaurem Chinchonin 
und Chinin, vieles Chinaroth, ‚daneben gaͤrbſtoſſartigen 
Farbſtoff, gelben Farbſtoff, fette Materie, Gummi, chi⸗ 
naſauren ‚Kalk, Staͤrlmehl und Holzfaſer. — Dad dis 
nafaure Cinchonin iſt hier durd) ‚dab viele Ehinaroth fo 
eingehuͤllt, daß es weniger in Waſſer und Weingeiſt ſich 
auflöft, und ſomit dieſe Rinde nur eine geringe Wirkſam⸗ 
deit beſitzt. ae ' 
— VI. China alba, weiße Ghinarinde (Quina blanc 
de St. Fé Humb.); fol’ von Cinchona mäacrocarpa 
Vahl. (cosmibwena obtusifol; Ruiz et Paw.) ftams 
men, in 1—2 Lin. dicken, leicht gerbrechlichen ,. unge» 
rolten, über 1— 14 Boll breiten, unſerer Buchentinde 
auf den‘ eriten Blick ahnlichen Stüden, deren Äußere, 
ganz entrindete Oberfläche ziemlich eben, aber nicht glatt 
ond fat braunroth von Farbe ft, die ftellenmweife bald 
ind Ochergelb, bald ins fcdmupige Kaſtanienbraun ſich 
giebt. Die Inmenfläche iſt entlang geftreift , leuchtend 
‚faftanienbraun,, der Bruch Frnig, roftbraum=ochergelb 
mit birfenweißen Körnern, der Geſchmack ziemlich bite 
ter, wenig berb. — Eine Abart davon beift C. bogo- 
tensis (cort, Ch, de St. F&),die andere C, peru- 
“yiana. : j . 

' “VII Ch. brasiliensis Hofmannsesg , ' feit 1793 
Gefant, fomt faft ganz mit Nr, VI. überein, ind möchte 
mithin auch diefer angehdͤren. — > = 
VIII. China nova, zur Zeit deB franz. Kriegs im 
Handel, fol, nad) Hayne 13), zugleid mit der Ch. 
zubra‘, von der C. oblonzifolia abftammen, komt aber 
vielmehr aus Jamaila und Surinam von einem bis jest 
unbefanten Baume, wirlleicht der Tortlandia grandi- 
Dora Jacgu.? Die Rinde ift ganz hlatt, bat innen tie 
nen grauen, ſchwaͤrzlichen Anflug; ihre Stüde find meift 
gerolk, bald feiner, bald Hröber, eft Tebr breit. _ Die 
Surinam’fhe Sorte fomt mit irier gebörftenen und 
mehr zertiſſenen Epidermis vor. , Cie enthält weder 





13) Bol, Stoltze's Berlin, Jahrb d. Pharmacie x, 
XXVI. 1, ®. 16, x — hrbuch f Pha 
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Cinchon. noch Chinin, fondern, nah Velletier und 
Gaventou, bloß eine fette Subſtanz, eine einenthümlis 

e Säure (acide kinovique), f. unten, viel Ehinaroth, 

ärbeftoff, gelben Farbftoff, Gummi, Stärtmehl, Holz 
fafer, und in 2 Pfd. nur drei Gran eined eignen Kas 
loidd (vgl. Gruner in Brande’d Archiv ded nördl, 
Apothefervereind ꝛc. XII.) Mithin Kat fie mit der echten 
guten China wenig gemein, und zeigt mehr eine Übers 
einftimmung mit der Eichenrinde '*). 


De zweite neue Fieberrinde (Toddali), von. 


der Paulinia asiatica, fomt zu und, als China nova 
media, in feinen, —2* und ganz gerollten 
Stuͤcken, im Bruce kurzfaſerig, bei den dünnen Roͤhren 
iemlic) eben, und hatzig glänzend, bei den groben ſtark⸗ 
—* außen dunkelaſchgrau, weißlich gefledt, auffal⸗ 
iend glatt, die dünnen Möhren “mehr runzlig geſtreift, 
die Inrienflädye mehr graubraun , als zimmetfarben, zum 
Theil röthlih braun, oft glatt (f. Buchner’s Mepertor, 
f. d. Pharm. VL. 3. XU. 8.19. 1c.). 
Eine dritte neue, fehr bittere Fieberrinde, von 
Brera 1824 unter dem Nomen: China bicolor., aufs 
eführt, die in Meinen Gaben mehr wirfen foll, ald die 
Befte China, fieht, nach Andern der Rinde eined Baus 
med aus der Familie der Simarubeen, oder der Rutas 
ceen ähnlicher, und ihr Abfud fomt gewiffer Mafen auch 
in der Wirkung mit der Angufturarinde (Casparia An- 
ust. Humbold. oder Bonplandia trifoliata Virey) 
berein. Stoltze a. a. O. XXVIL 2.8.2330, fand 
fie dagegen ganz übereinftimmend mit der fogen. China 
Titon, und St. Luciae (f. unten Nr. X. XL; 7 
Trommödorff’d n, Journ. d. Pharm. VII. 2. ©, 
31. ıc.), defigl. mit der Ch. Atacamez N unten Nr, 
X.) Andere balten fie für die 1817 u. 1821 zu 
Hamburg in oͤffentlichen Auctionen ſchon vorgefommene 
Pitayas od. Pitcaienrinde (f.v. Bergen i. Dias 
ar. d. ausländ. Lit. d. gef. H. 8., v. Gerfon u. Jus 
ius 1825. März u. Apr, ©. 363. ıc.; Nov. u. Dec. ©. 
458.), die feine Chinafaloide enthält (vgl. Pelletier 
u. Petroy i. Journ. d. Ch. med. 1825. S. 361. ꝛc. — 
Carminati u, Yaletta i, Annal. univ. di medic. etc. 
Mil. 1824. 25. Vol. XXXIII. Nt. 7. — Brera Ebens 
daf. XXXV. Nr. 2. 9., der zugleich eine neue Chin os 
logie bier anfündiget). Die Ninde ift außen glatt, obne 
Querriffe, obne Flechtenbelen, und bat ein graugelbliche, 
ind Braune fpielende Oberhaut mit Flecken und Streifen 
von einer blaͤſſern, gleihfam weißen Farbe. Die innere 
Oberfläche ift glatt, und gebt ind Violette, ſelbſt Schwärzs 
liche über. Im glatten Bruce ift fie dunfelgelb, mit res 
findfen Punkten, und einer rotbbraunen Geitenlinie. 
Beim Kauen ſchmeckt fie zulegt bitter, leicht würzig chis 
naartig, faum etwas herb, Hart und ſchwer erfiheint 
fie in Pulver ſchmuzig gelb. Nah Bauquelin, Pel- 
letier und Petroy enthält fie 35,00 Harz, 14,65 bits 
teres Ertraft, 4,00 fchleimig. animal. Ertraft, 1,87 
apfelfaur, Kalk, Kalifalz, kohlenſ. u. oralfaur. Kalf, vers 





14) ©, Targioni Tozetti i, Journ, d. ausländ, med, Li⸗ 
teratur, VIIL 1. Mr, 6. 


Allg. Encyclop, d. W. u. K. XVI. 
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bunden mit einer im Waſſer löslichen tbierifchen Subſtanz. 
Bau —— vermuthet, daß fie, der Rinde des Solanum 
seudokina chemiſch ſehr aͤhnlich, wenn nicht von dem⸗ 
elben Gewaͤchs, doch von einem ihm nahe verwandten 
abſtamme, und daß fie, wie obiges Solanum, fieber⸗ 
widrig wirfen foͤnne (vgl. Buchner's Repertor, d. Pharm. 
XXXIU. 1.1826). 

IX. Ch. caribaea L. s. Jamaicensis von Exo- 
stemma carib. Jacqu., nad) Andern von Ch. brachi- 
carpa Yahl., ftatt weldyer oft Geoffroya inermis vers 
fandt wird, 

i Ch. martinicensis (Piton) Bergihina v. Ch. 
montana (Exost. ſlorib.). Nah Pelletier verbält 
fid) der Bitterftaff darin ganz anders, als das Chinin 
der gelben China, und nähert ſich mehr dem Emetin. 
Die darin befindliche Säure ift zwar der Ehinafäure fehr 
ähnlich, fällt aber damit doch nicht zufammen, 

- XI. Ch. St. Luciae, von Ch. floribunda Zahl, 
die jedoch eine Abart der vorigen feyn fol, und, nad 
Dell, u. Cap, weit bitterer, ald eine wahre China, ift. 
Außer Außerft wenigen Cindy. und Ehinin, gibt fie eine 
bräunliche, fehr bittere, der Natur des Emetind ſich nds 
bernde Subſtanz, die baſiſch zu ſeyn ſcheint, deren Gas . 
pacität, Säure zu fättigen,, aber fehr gering ift. fiber 
dieß foll fie wenig von einer der Chinafäure in Manchen 
ansiaarn Säure enthalten. 

I. Ch. corymbifera von den Infeln des ftile 
len Meers; ihre der China fehr Ähnliche Rinde ſchmeckt 
berbbitterer, alö diefe. 

XI. Ch. Tecamez, richtiger Atacamez, ans 
geblid) von Ch. spinosa, die zu einer der Cinchona nur 
"verwandten Gattung der Casparia, od, Gosmibuena 
gehört (vgl. oben Ch. bicolor Brerae), Die Rinte 
iſt in England feit 1706 befant, und, gleid den ans 
dern weſtindiſchen Chinarinden, arm an Chinin u, Cins 
chonin. Nah von Bergen fol fie der Pitayarinde 
nn. feyn (f. oben). 

IV. Die fogen. Quina da Campo ete., weldje 
in Brafilien gegen Wechfelfieber gebraudt wird, fomt 
von Strychnos P’seudoquina, enthält aber nad) Baus 
quelin fein Strychnin. 

XV. Die Copal⸗Chinarinde, deren Mutter 
pflanze Croton suberosum, oder mwenigftend eine vers 
wandte Species ſeyn fol, wird von den merifantichen 
Urzten gegen Wechfelfieber, felbft der echten China vor⸗ 

erogen. Ihre Analyfe von Mercadieu (f. i. Geiger’ 

agay. f. Pharm. IV. 13.). 

Aus den biöherigen Angaben erhellt, daß unter den 
echten Ehinarinden an Cinchonin unfere braune (0,002) 
weniger, als die Koͤnigschina (0,009), an Cindy. und 
Chinin zufammen die rothe mehr. (0,008 Cindy. u. 0,007 
Chinin), ald die beiden vorhergehenden, enthält, in als 
len dreien aber faft gleidy viel Chinaroth, dod das meis 
ſte davon in der rothben, das wenigfte in unferer brau« 
nen fi) vorfindet. Vom rothen auflöslichen Farbitoff 
oder Gärbitoff liefert die Koͤnigschina weniger, ald unfere 
braune und die rothe, Gummi geben nur unfere braune 
und gelbe, dyinafaur. Kalf u. d. übrigen Beftandtheile 
aber alle 3 Ehinaforten in gleicher — 
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Michaelis zu Magdeburg fand neuerlich, das Chinin und Cinchonin in folgenden Verhaͤltniſſen in den verſchie—⸗ 
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denen Shinaforten vor (f. Hufeland’s Journ. d. pr. Hf. April 1824, ©, 111, x.): 


1 Pfd. China rubra a 3 hr gibt: Cinchonin 32 Gran, Chinin 64 Gr, 
— — loxa 33 — — — 18 — — 8 — 
— —  Susca Kronengut st — — — 0 — — 7 — 
— — — ſupetfein Huanuco ⸗·3 — — — 60 — — 32 — 
rn ee ee ee 
— — — — Suamdliis 4 — — — — — — 
— — — — ⸗ — ⸗ t — — — 48 — — 3 _ 
— — — — — ⸗· 14 > — — = — — 43 — 
— — — T.enn ſuperfein ⸗24 She, — — — — — 
— — — — mittelf. ⸗1 — — — 12 — — 80 — 
— —  flaya cartagena : 96. — — 3 — — 48 — 
— — resia gerolle — ⸗41Thlr. — — 0 — — 151 — 
— — — flache unbedeckte » 14 — — — 0 — — 286 — 


Dieſem nach ließe ſich wol annehmen: 1) daß ſo 
viele Hauptunterſchiede unter den Chinaſorten ſind, als 
es Baumarten gibt, und daß nicht etwa die juͤngern 
Zweige der verſchiedenen Bäume mehr Cinchonin, als 
Chinin, und die dickern mehr Chinin , als Cinchonin ents 
halten; 2) feinen diefe Nefultate für eine gleiche Ab⸗ 
ftammung der iron» China und der China regia zu fpres 
den; 3) dürften fie auch die Annahme beftätiatn, daß 
die Huanucds, die Tenn:Ebina und die Huamas 
lis-Ninde von verſchiedenen noch unbeftimten Chinas 
bäumen gefammelt werden; jedody ſcheint ſich die China 
Dava recht gut an die Tenn»Chinarinden anzureibenz 
4) endlich geht aus obigen Refultaten hervor, daß nicht 
die Dünne der Chinarinden ihre Güte beftimt, daf vor 
zugöweife die China regia zum drztliden Gebrauce 
dient, und daß ſich die flache, unbedeckte China regia’ 
jur Darftellung des Chinins am beften eignet, 


Die gegebene Eharakteriftif **) unterfcheidet hinreichend 
die echten Ehinaforten von den unechten, die guten von den 
ſchlechten, und betrügerifch eingemengten oder unterge= 
fhobenen fremden Rinden, Allein das Ghinapulver, wel⸗ 
ched aus England fomt, oder in den großen Droguereis 
bandlungen aus den Abfällen in den Kiften und Ballen 
bereitet wird, ift noch weit größern Verfaͤlſchungen aus⸗ 


geſetzt, und follte dutchaus von keinem Apotheker geführt 


werden, 


Bu den fogenanten Chinafurrogaten, welde im 
Allgemeinen nicht leicht, wenigftens beim innerlichen Arz⸗ 
neigebrauch, eine echte, gute Perurinde ganz erfesen, ob⸗ 
fhon viele Wechfelficber ohne China, aud) durd) ans 
dere bittere ze. Mittel zu heilen find, gehören unter ans 
dern: Cortex Salicis, Fraxini excels., Betulae, Hip- 
pocastani, Quercus, Mahagony, Winteranus, An- 





15) Bol. Reuss nouv. analyse du princ. fehrifuge du 
— Moskaw. 1810.8.— Bucholz der Sohn Üb. d. 
ejtandth. der China x. in Trommesdorff’s m. Journ. d, 
Pharm. 1822. VI. 1. S. 3. x. VL.2.63,.x:6, 4 1,— 
Pelletier u. Couentou i, d, Ann, d. Ch. et de Ph. T. XV. u. 
i. Journ. de Pharm. T. VII. Febr. 1824. Mill., teutfch in 
Schmeigger’s a. Journ. f. d. Eh. u. Ph. 1822, II. 4. III. 
1., in Stoltze’s berl. Jahrb. f. d. Pharm; 1822. XXIV.1.6, 
Mc, u. Scherer’s nord. Ann. a. u. a. D.— Batrkal, 
Bänte’s Magaz. d, Pharm, 1824, Junius, ©,307. x, 


gusturae verae, Ulmi inter., Liriodendri tulipif., 
Cassiae occidentalis, Grangtorum, Solani Pseudo- 
quinae, Cedrelae febrif. Blume (f. oben), Co- 
palchi (f. unten) Cort. Swieten febrifugae etc., Cor- 
nus florida, Lepidium ruderale L. Vriona febri- 
fuga Pav., Quassia, Lycopus Europ., Centaurea be- 
nedicta, calcitrapa u. Gentiana Centaureum Z., 
rad. Unarnicae febrifugae Pav. (Chininincha), rad. 
Geiurb.,rad.hb.et flor. Arnicae, rad. Hieracii Pitosel- 
lae, Imperatoriae, rad. ethb. Taraxici, rad. Gentianae 
Int., hb. Trifolii fibr., fol. Ilieis aquifolii, flor. Cha- 
momillae, dad Ertraft der Fruͤchte von Syringa vul- 
gar., der ſchwarze Pfeffer, und-dad daraus gejoge« 
ne Piperin?, die bittern Mandeln, Eiheln, ges 
röfteter Kaffee mit Pommeranzenefien,, Voriataria 
amara, Wandflehte, Ölbaumblätter, geb 
nigtes Spinngewebe, *Thierleim, Holzkohle, 
Arfenif, blaufaur. Eifen, die Brehweinfteins 
falbe auf dem Unterleibe eingerieben ıc. **). Ein neues 
vegetabil. Chinafurrogat (f. i. Trommsdorff's Tas 
ſchenb. f. Scheidek. u. Apotheker XLVL). 


, Die echte, gute Chinarinde ift ein großes, allge⸗ 
meined Stärfungsmittel für das Muskelſyſtem, und zus 
leid) für dad Nervenſyſtem bei deſſen nicht zu hohem 
Shmäcegrabe. 


„ ‚Sie hat ſich feit faft 2 Jahrhunderten in dem Rufe 
eines fpecififhen Mittels *7) gegen dad Wechfelficher er« 
halten, ift aber, als einzig in ihrer Art, angezeigt nur 
bei völlig ausgebildetem, rein dynamifchem Wechſelfieber 
und zwar in deilen Apyrexie. Ihre Gabe richtet ſich nad 
der förperlichen Beſchaffenheit des Kranken, nad) dem 
Charafter des Fieberd, und deſſen Typus. Sie fei grds 
Fer kurz vor dem neuen Fieberanfalle (bis su 1 Unje), 
fleiner in der Bwifchenzeit, nad Verhaͤltniß auch vers 





16) ©. Srindel die Ehinafurrogate. Loz. 1809, 8.— Die 
inlaͤnd. Stellvertreter der Ehinarinde von I. €. Renard, Mainz 
1809. 8.— Dh. T. Piderit-üb. inlaͤnd. Surrogate f. d. Chi⸗ 
na ıc. Gött. 1809. &.— J. A. Ernert de medicam. in febr. 
intermitt, Cortiei Peruv. substit. Berol. 1822. 8 17) 6.8. 
W. v. Hoven Berf. üb, d. Wechfelficher und feine Heilung, bis 
fonders durch die Ehinar. Winterth. 1789— 90, II Sheile 8. — 
J. C. Rauschenbuseh de manifestis in organismo viso muta- 
tionibus usu Chinas etc, Tub, 1809, 8. 
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: in Bartnädigen Säffen; ftärfer und in fürzern Zwi⸗ 
:dumen läft man die Gaben im »alltägigen Fieber 
en :c. Drei Unjen gute China reichen gewöhnlid) 
ur Befeitigung des Fieberd; um Nüdfäle deſſelben 
hüten, muß man fie nody eine Beit lang fort ge⸗ 
Bei Neigung zu entzündlicyer Diathefis muͤſſen 
entleerungen u. a. audleerende Mittel vorausgehen. 
fräftigften und ficherften wirft fie innerlid in Sub» 
‚ ald Pulver; bei fhwachen Verdauungöfräften reicht 
fie in fleinern Gaben, aber dfter, und mit Zimmt, 
nm 2c.; woird fie noch micht vertragen, im Aufguß oder 
id, am beften befomt der Aufguß mit Zbein. Ja 
ı durch den Dunft eined Chinarinden: Magasind will 
Wechſelfieber geheilt haben. Bei Durdhfall wäh 
des Chinagebraudyd fest man Opium binzu, bei 
—— darauf laͤßt man Siofliere geben. Für 
yfelfieberfranfe Säuglinge läßt man ibre Mutter und 
men die Rinde gebraudyen. Eine Vorbereitungsfur 
elten noͤthig, n0d weniger eine Nachkur. Bei Sins 
ı und Perfonen, weldye die Rinde innerlich nicht neh⸗ 
ı fünnen oder wollen, wendet man fie duferlid an 
Klyſtier, wenige Unzen auf einmal im Decoct von 
: zu Zeit mit und ohne Opiumtinftur eingefprigt, od. 
eoncentr. Decoct davon mit Kampherfpirituß, mitteld 
5 Scwammes in den ganzen Koͤrper eingerieben, 
er in trocknen und feuchten Überfchlägen auf den lins 
ib, oder in trodnen Bädern, wo dad feine- Pulver 
das Linnenhemd ded Ficherfranfen genäht, oder in 
ſen Bett geftreut, oder fein Hemd in einen ftarfen 
inaabfud eingeweicht, gut getrodnet, und auf der 
Gen Haut getragen wird; endlich ald allgemeines, 
ır ald Fußbad in liquider Form. 


Nicht weniger ift die Ehina, mit flüchtigen, gewürgs 
ften oder geiftigen Mitteln im Aufgufie oder Abfude 
Unze auf 8— 12 Aufgufij, oder mit 16 ling. Waſſer bis zur 
älfte eingekocht), angezeigt: in periodiſchen, nachlaſſen⸗ 
n und anhaltenden fiebern bei den fogen. Gallen⸗, 
chleim⸗, Nerven» und. Faulfiebern, in Katarrhals und 
anthematifchen Fiebern, nad) aufgehobener, entzündlicher 
yiathefis, und beim allgemeinen Sinken der Musfelfrifs 
. Außerdem dient fie in allen Formen von drtlicher und 
Igemeiner Schwäche, daher unbedingt, und zwar mit 
tterftoffigen Mitteln ftatt der flüchtigen, für Reconva⸗ 
dcenten —** At. 


Bon audgebreitetem Nugen ift fie in allen chroniſchen 
tranfbeiten von Schwaͤche ded Muskular⸗ und plaftis 
hen Syſtems, namentlich bei Stropheln u. a. Drüfens 
ranfheiten, in der Rhachitis, Atrophie, Rüdendarreic., 


ei chtoniſchen —— — nebſt Bädern, beim Stor 


we, in der Syphilis, Gicht zc, bei jeder allgemeinen 
Zchwaͤche mit fehlerhaften Abfonderungen und Ausflüffen, 
»der den mit ihr verbundenen Nervenleiden: bei Hypo⸗ 
hondrie, Hyſterismus, mit Opium im periodiſchen Ges 
ichteſchmetz ıc. Auch ift fie ein oͤrtliches Staͤrkungs⸗ 
mittel für die Verdauungsorgane, fomit auch ein guted 
Wurmmittel; gleich wirffam zeigt fie fih bei habitueller 
Lungenſchwaͤche, bei langwierigen Katarrhen , beim fehleis 
migen Aſthma, und bei der leimfhwindfuht. Bei 
Anihwellungen der Dil; u. a. opfungen der Abdo⸗ 
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minaleingerweide wird 


fie vortheilhaft mit Ciuedjlilber 
verbunden. . 


Bei Geſchwuͤren innerer Organe ift fie nur mit großer 
Einfhränfung anwendbar, mit weniger innerlich bei dus 
Gern, zumal ſchlimmen, oder ftarf eiternden Gefhwären, 

Ihre Gebrauhsformen find: 1) das feine, von 
den beſſern Sorten lichtzimmtbraune, von den geringern 
dunflere Pulver. Das beim Pulverifiren zuerit fid) bile 
dende, mehr holzige, weniger harzreiche c., muß man 
entfernen, und bloß das übrige fein pulvern, aber nicht 
lange vorräthig halten, und in gut verftopften Gläfern 
aufbewahren. Man gibt ed entweder in Subſtanz nad) 
Umftänden von 1 Sfr. bid 2 Dr., gewöhnlich mit ans 
dern Mitteln, oder mit Honig, irgend einem Sprup ıc. 
zur Latwerge gemacht. 

2) Der wäßrige Chinaaufguß (1 Unze Rinde 
mit 12— 16 Unz. Waſſer wenigftens 1St. lang infuns 
dirtz Die Anfertigung läßt ſich mittelö der Real'ſchen 
Preſſe befchleunigen), enthält die wefentlichen Theile der 
Rinde: Ehinafäure, chinaſauren Kalk, die Chinafaloide 
groͤßten Theils, weniger vom Gärbeftoff, und wird defi- 
wegen efilöffelmeife oft leichter vertragen. Er mufi, bei 
guter Rinde, blaßweingelb ſeyn; der braunfarbige ift 
inögemein verwerfliher, außer wenn die braune Bedek⸗ 
fung einer guten Rinde allein dazu genommen wurde, 
Der warme Chinaaufguß enthält etwas mehr Chi⸗ 
rt Fer rer a m ei * 
um (f. Kopp in Horn's ic. iv f, medij. Erfahr. etc. 
VU. 2. ©. 213%.) . 

3) Dad geiftige Infuſum wird mit Waſſer und 
einem Zuſatz von Weingeift bereitet; ſtatt deö gemeinen 
Waſſers nimt man aud) wel ein aromatiſches. 

4) Zum Chinaabſud, Decoct. Cort. Per. dern 
Pelletier, wirklich ſchwefelſ. Chinin enthält, laͤßt man 
— 1} Unzen Rinde mit 12 Unz. Waffer nur auf 8 Un, 
einfocdhen, oder noch beſſer die Ninde mit fiedend. Waſ⸗ 
fer infundiren, nur einmal diefes aufmwallen, und dann 
+ Stunde digeriren (8 Theile Eolatur auf 1 China). Laͤßt 
man die Rinde einige Zeit mit Wafler kochen, fo vers 
bindet fih das Cinchonin mit der Ehinafäure und Löft 
fid) auf, zugleich gehen aber Gummi, Stärfmehl, geh 
ber Bärbeftof, chinaſaurer Kalk, Gärbeftoff und ein Ans 
theil Chinaroth in die Auflöfung über, auch nehmen diefe 
Stoffe viel von der Fettfubftanz mit fi. Das in der 
Siedhitze klare Decoct trübt fi) beim Erkalten, weil der 
Gärbeftoff mit dem Stärfmehl eine in der Kälte unauf⸗ 
Idsliche Verbindung bildet, ed wird ein Antheil des Chis 
naroths nebft der Fettſubſtanz, und ein Antheil Cinchonin 
mit ausgeſchieden. Man muß daher die Menge des 
Auflöfungsmitteld vermehren, wodurch faft alles Cincho⸗ 
nin aufgelöft wird; dann läßt fid, ohne Nachtheil dad abs 
gefühlte Decoct filtriren und hierauf durch Berdunften cons 
centriren.— Dad Decoct von rether China trübt ſich ſchoͤn⸗ 
rotb, aber jenes von ſchlechten Arten nur wenig, und feine 
Farbe fält ind Schmuzigbraune, oder Schmusiggelbliche, 
Man verordnet den Ehinaabfud eßloͤffelweiſe. j 

5) Der Ehinamwein, ein weiniger Aufguß des Chis 
napuloerd® a) aus 1 Pfd guten weißen oder fpanifchen 
Weins und 1 Uns. Pulver, welche Miſchung man einige 
Tage ſtehen läßt, und von Zeit zu Zeit —— dann 
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filtrirt, und gu 1— 2 Um, reiht; man ſetzt wol auch 
VPomtranzen, Kalmus, Zimmt ꝛc. zu; eine vorsüglicdye 
Form bei ſchwacher —— für Reconvaledcenten 
und überhaupt in Schwaͤchezuſtaͤnden chronifcyer Art. b) 
um Chinawein durd Gährung zu bereiten, und fos 
mit mebr aus der Rinde auszuziehen, ald durch Abfud 
oder Aufauf, fol man, nach abbroni, 12 Um. Chinas 
pulver 88 Buder und YO Waſſer 30 Tage lang eine Tem⸗ 
peratur von 31° Reaumur ausfegen. Die am wenig« 
vn gefärbten Weine find zur Audsichung der China die 
eiten. 

6) Das Chinabier verfertigt man durch Gährung 
aus 94 — 100 Thln. Waller, + Chinapulver und 25 
braunem Zuderfprup (opt. Trommsdorff's Journ. d. 
Pharm. XIV. 2. S. 247 — 248).— Chinawein b) und 
Chinabier läßt man zu einem u.m. Spitzglaͤſern nehmen. 

7) Die liquiden Ehinabäder, aus einem mit 
dem Badewaſſer verdünnten Rindenabfud (1 u. m. Pfd.), 
find angezeint: bei Wechfelfiebern im kindlichen Alter, in 
der Lungenſchwindſucht bei ſchmelzenden Schweißen, im 
Scyleimfieber, in ſaulichten Ruhren ıc., bei ftarfem Sas 
menverluft, und überhaupt da, wo adftringirende Pflans 
jenbäder nuͤtzen. 

8) Von den trodnen Chinabädern ıc., war 
oben fihon die Rede, 

Man verbindet die China bei Magenſchwaͤche mit 
mancherlei Gewünftoffen, mit Wein, aromatifchen Wafs 
fern (f. oben); bei Fiebern mit Leibeöverftopfung umd 
Verſchleimung fest man Salmiaf zu, im bösartigen Ty⸗ 
phus, bei Lähmung, bei unterdrüdten und zoͤgernden > 
anthemen ı. Baldrian, Arnica, Serpentaria, Kalmud, 
Kampder, Ather ic., bei paffiven Blutflüffen Eichenrinde u. a, 
adftring. Mittel, bei abnormem Monatöfluffe Eifen, bei Zus 
fällen von erhöhter Reisbarfeit, bei Ruhren u. a. Colliqua⸗ 
tionen Opium, Bilfenfraut, Zinforgd ıc., bei Kranfheis 
ten des Lymphſyſtems und der Drüfen Schierling, false 
faur. Baryt, und Antimonialienz; in der Syphilis Queck⸗ 
filber; bei Lungenſchwaͤche balfamifche Mittel; in der 
Gicht Afonit und Guajaf ıc., um daneben auf die Haut 
zu wirken, effigfaur. Kali, Bitterfüh, Spießglanzmittel etc; 
bei hartnädigen Wechfelfiebern verbindet man das Decoct 
mit Liquor arsenic. und Tinctura Chinae, 

Auferlich zugleich dient der Chinaabfud, ald Baͤ—⸗ 
Fr bei Quetſchungen und oͤrtlicher Lähmung, bei 
chlaffen, ſchlecht eiternden Geſchwuͤren, das Chinas 
— durch Zwiſchentoͤrper: leinene Beutel ıc. ange⸗ 

racht, oder mit Wein, mit Weingeiſt und Waſſer zu 
einem Brei gemacht, gegen Gangraͤn und Sphacelus, bei 
faulichten Geſchwuͤren ıc., in breite Leibguͤrtel eingenaͤht 
bei aſtheniſchen Abdominalkrankheitenz der Abfud, als 
Gurgelwaſſer, bei ſehr ſchlaffen, oder veneriſchen, florbu⸗ 
tiſchen und ſtrophuloͤſen Mund⸗ und Halsgeſchwuͤren, in 
der brandigen Bräune, im bösartigen Rotblauf eꝛc., zu 
Injectionen bei fiſtuldſen Geſchwuͤren, beim feuchten Beins 
fraß, zumal ffrophuldfer und rhadhitifcher Art, überbaupt 
bei allen Fehlern von und mit Schwäche, oder mit bes 
ſorglichem Sträfteverluft die China entweder für fich als 
lein in jeglicher Rorm, oder mit Aromen und Balfamen 
verbunden ; in Pulver auferdem noch zu Babnpulvern u. 
Bahnlatwergen, In Einseibungen des concentrirten Dis 
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coctd mit Kampherfpiritus, in Klyſtieren mit Opiumtinte 
tur, im Überfchlägen und Bädern verordnet man fie auch 
bei intermittirenden und bei typhoͤſen Ficbern; in letzter 
Form ift fie ein ſehr Fräftiges Heilmittel, befonderd noch 
bei Sfropbeln, Rhachitis, Winddorn und andern Sinos 
dhenfranfheiten *®). 

Übrigens läßt fih China in gemifchten Bufammens 
fesungen mit Brechweinftein, Gallerte ıc., aber nicht mit 
Mitteln verbinden, welche Galluöfäure, Orals od. Wein» 
fteinfäure enthalten, weil diefe Säuren mit dem Cindyos 
nin ſchwer auflösliche Sale bilden, fomit die Wirkung 
der China ſchwaͤchen würden. 

DOffisinelle Ehinapräparate: 1) Ehinafals 
se (f. Chinin und Cinchonin); dad Garay’fde, in 
hoͤchſter Eoncentration blättricht, aber weder Salz, noch 
concentr. wefentl. Beftandtheil der Chinarinde, fondern 
ein durch Verbindung ded Cinchonins und Ehinins ges 
wonnenes Präparat, dad aus chinafaur. Kalt, Gummi, 
Chinaroth, und wenigem Einchonin befteht. Auf letztes 
wirft dad kalte Waſſer wenig, weil das Chinaroth und 
der Fettſtoff es umhuͤllen; mithin ift die Wirkung diefes 
Präparatd nur ſchwach antifebrilifh. 2) Extract. Ch. 
aquos. Boruss., braun, von fräftigem Chinageruch und 
Geſchmack für Kinder zu 5 Gr. bid 1 Sfr., für Erwach⸗ 
fene, welche die China fehwer oder gar nicht —— 
koͤnnen, oder die an Kacherie, als Folge des Wechſelfie⸗ 
bers, leiden, bis zu 2 Dr. in Wein, oder einem aro⸗ 
mat. Waffer aufgeldft, oder in Pillen ıc.; ed enthält, nach 
Pelletier, wirklich fchrwefelfaur, Chinin. — 3) Extr, 
Ch. frigidum Boruss., bonigdid, gelbröthlichbraun, 

laͤnzend, durchfichtig, bel und Mar auflöslid in Waſ⸗ 
er, dad trodne ift dunfelbraun, undurchſichtig, eben fo 
auflöslih. Beide enthalten den meiften wirffamen Stoff 
der Chinarinde, fie werden aber ihres theuern Preifed 
—* durch Zuſatz anderer Ertracte leicht verfaͤlſcht. Man 
ſchaͤtzt die Wirfung einer Draͤchme etwa der einer Unze 
des Pulverd gleih, die Gabe ift 10—W Gran; das 
vinosum ift nicht vorzüglidier, dad gummoso - resi- 
nosum und spirituosum aber ganz entbebrlih, das. 
Garanfde, durch bloße& langes Zufammenrühren und 
Schoͤtteln ded groͤblichen Pulvers mit faltem Waſſer bes 
reitet, iſt Foftipielig und wenig im Gebrauch feit Erfin« , 
dung der Ertraftprefien. Defto mehr wird in England 
dad füdamerifanifche Chinaertraft aus frifcher 
Ninde geachtet. Es ift von dunkler Farbe, durdfichtig, 
im Munde und in Waſſer löslich, leicht verdaulih. — 
Bur beffern Bereitung der Chinaertrafte follte man die 
tingedictten Decocte wieder mit kaltem Waſſer verdünnen, 
die Flüffigfeit filtriren, und dann wieder zur gehörigen 
Konfiftenz verdampfen,; wodurch der Einchoningehalt ver⸗ 
größert wird.— 4) Die geiftigen Chingefſenzen 
od. Zinfturen werden durch Digeflion des Cbinapuls 
verd mit ftarfem Weingeift, 15 Um. von jener, 2 Div, 
von diefem, erhalten, und führen Chinabafid mit Säure, 





18) ©. I. D. Homberg's * Tg N 
St a. d, 06, 173.8, — Th. Kortland’s Abb. von ben 
randfchäden, nebft einer Unterſ. der wider den Gebrauch ter 
teberrinte in Brandfch, gemachten Einwendungen a, d, €, von 
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zugleich auch Chinarotb und etwas Fettfubftanz bei ſich, 
aber fein Gummi, Stärfmebl und chinafaur. Kalk. Sie 
gehören daher zu den wirkſamſten Präparaten, welche 
Kali⸗ und Natronzuſatz wohl vertragen, weil dadurch die 
Aufnahme des Chinaroths befördert wird, welche aber 
zu einem waͤßrigen Abfud nicht fommen dürfen, weil das 
durd) dad Cinchonin niedergefchlagen wird, Ein Säures 
zuſatz (Eitronenfaft) ift zweckmaͤßiger, weil dadurd dad 
Linchonin beifer fid) entwidelt. Die Tinct, C. P.com- 
posita Bor. (Elix. od. Tinct. robor. Whyttii), zu der 
nod) andere bittere Gemwärsftoffe und Zimmtwaffer foms 
men, paßt trefflich, tbeeldffelweife gegen Magenſchwaͤ⸗ 
de, bei Hypochondrie, Hyfterie, und überhaupt bei chro⸗ 
nifhen Schwädyefranfheiten. — Die flühtige Chi» 
natinftur, durd.einen Bufat von Liquor. ammon. 
caust. bereitet, ift entbebrlih. — 5) Syrup. C. Per. 
aus Ehinawein und Zucker, für Kinder und Perfonen, 
die jede andere Form perabſcheuen, oder nicht vertragen, 
bei Verdauungsſchwaͤche, bei Wechfelficber u. a. periodie 
fihen Übeln, oder, als Beifas zu ftärfenden Ärzneien 
überhaupt bis zu 4uUnze. Verwerflich ift der Chinafyrup 
mit Magnefia, weil diefe das Cinchonin unauflöslid) 
macht. Der Einhoninfyrup enthält in jeder Unze 
1 Gr. Ein. nebſt 1 Gr. Ehinin. — 6) Die Ehis 
nadofolate (Lacao tabul. c. china), nah Yen» 
tin, aus 6 Unz. Cacao, 5 Chinapulver, 8 Suder, 1 Dr. 
fhwarz. Perubalfam, für delifare Kranke, oder aud) ein 
Fräftiged Reftaurationsmittel nach Vergiftungen u. a. ers 
fhöpfenden Krankheiten ꝛc. — 7) Chinagallerte, ein 
von Gautier ——— Praͤparat, dem die Gela- 
tina da lichene cum Kina Kina entfpricdt, aus 2 
Unz. iöl. Moos, 1 Dr. Haufenblafe und 6 Um. weinis 
nigem Chinaſyrup zu einer Gallerte gefoht.— 8; Chinas 
faffee (Callea cum China), wird, nad £entin, 
durch Bufammenfodyen von 1 Dr. EThinapulver mit 2 od. 
mebr Kaffee bereitet. — . 9) Chinaliqueur für ſolche 
Siranfe und Reconvalefeenten, die an geiftige Getraͤnke ges 
möhnt find,— 10)Chinamorfellen (morsulichinati), 
vorzüglicy bei chron. Stranfheiten der Sinder, und bei 
fhwachem Magen anwentbar, zu 2—6 Dr; wenig ges 
braͤuchlich ’*). ( Th. Schreger.) 


19) Uusgezeichnete Literatur: Saml. d. Fieberrinde 
betreff. Abhandi. a, d. E. u. Sr. m. Zuf. Nuͤrnb. 1769, 2 Thle. 8, 
— 6. J. Uhland Hist. Cort. Peruv, med. pr. Tubing. 1788, 
8.— Drei Preisfcheiften von — teetes u. Ken 
tisı., teutich. Bpz. 1787.8.— 93,8. ®rofchfe v. d, verſchied. 
rten ber Ghinarinde, in Blumenbahrs Bibliorh. x. 1. ©, 

3.1. — 8 Tabor Ub. d. Gebr. u, Mifbr. d, per. Rinde, 
Heidelb. 178.8,— Bahln. Zuffien db. d, Seſchl. d. Ein. 
41. d. Schr, der naturf. Sefellfchaft zu Kopenhagen, T.1. — Bot. 
Seſchr. und Einth. d- Ein. v. Bahl 1. d. @aml, d. teutſch. 
Abhandl. der Atad. d, Wiſſenſch. zu Berlin 178.4. — J. 4.C. 
Gravenhorst de cinchönae cortie. Gott: 179.4. — CLIP, 
Machthotf ennot, var, justum C.P. usum effer, Stuttg. 1792, 





8. — Plentrs Samt. von Beob, I. Nr.6.— 2. Römer üb, 
die Perurinde. Altenb, 1792,8,— Quinologia etc. par /ppol. 
Kuiz. Madr. 1792. ital. Rom, 179. teutich @ötting. 1794. 8. 


eriodico de St, Fe, 1792. Mr. — 139, — 
ifcher’s ſpan. Miſcell. L.— 4.2. Lam- 
Defien 
Nihode 
0b, d. 


— Mutis i, Popel 
Sr. Ant. Bea i. 
bert descer. of'the genus Ciuch. Lond. 1791. 8. — 

Illustr. of tlte genus Cinchona. Lond. 1822. 4, — 
Monograph. Cinch, gener, teutam. Gott. 104.8. — 
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CHTINAROTH, ein von Reuf in Modfau®) zu⸗ 
erft ziemlich rein, am reinften dann von Pelletier u 
Eaventou dargeftellter rothbrauner: I)unaufldds 
licher Farbftoff (W. Meißner's Ebinadarz), ein 
Hartharz in der rothen u. grauen Chinarinde, ohne allen Ge⸗ 
ſchmack u. Geruch , böchft ſchwer löslich in Waſſer u. Htber, 
leicht aber in heißem Weingeift, in Säuren und in Kalien, 
Peder für fich, noch in Verein mit Säuten ſchlaͤgt er die Leim⸗ 
loͤſung nieder, wol aber den Bredhweinftein. Die alien 
verändern ſowol in der Kälte, ald in der Wärme den⸗ 
felben, aber die Wirfung ift verfchieden; in der Kälte 
entfteht eine Art Gärbeftoff, in der Wärme andere Mas 
terien. Auch durch den Sauerftoff wird er verändert. Er 
ift mit dem Bitterftoffe verwandt. Mit metallifhen Sale 
zen bildet er Niederfchläge. — Man erhält ihn durch 
mehrmaliges Auskochen des weingeiſtigen Chinaertrakts 
mit Wafler, dem anfangs etwas Salyjdure zunefebt iſt, 
nad) gehörigem Ausfüßen des Ganzen mit Re als 
Nüdftand, dem man feine noch anhängende fette Dates 
rie durdy Ather entziehen fann. j 

2) Den rötblihbraunen auflöslihen Farbſtoff 
(eine Art von Gärbeftoff) der grauen Chinarinde gewint 
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91.273. — Waunanelin Ebendaf. 59, 113.— _Pfaff Syst. 
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man, nah Pelletier und Caventou, am leichteften, 
wenn man die durch Behandlung mit Weingeift erſchoͤpf⸗ 
te Ninde mit faltem Waſſer übergoffen, einige Zeit ſte— 
ben läßt, die Flüffigfeit behutfam zur Trodne verdampft, 
und den Rüdftand mit ftarfem Weingeiſt aussieht. Dies 
er loͤſt das Pigment daraus auf, und binterläft es 

im Berdampfen. Daffelbe Pigment ift auch in dem geis 
fligen Chinaertraft enthalten. Mein fiebt es bräunlichs 
roth aus, ſchmeckt herb, verbindet ſich mit den Metall» 
erpden, und fälle die Eifenldfungen dunfelgrün. In der 
Leim⸗ und Stärfmehllöfung bildet ed Niederſchlaͤge. Es 
bat eine große Ahnlichkeit mit dem durd, Kali in der 
Kälte veränderten Chinaroth, unterfcheidet fich aber von 
diefem durch feine leichtere Auflöslichfeit, und durd) 
Grünfällung des fchmefelf. Eifenoryduls, welches von 
dem mit Kali bebandelten Ehinarotb braun gefället 
wird. NWBahrfcheinlic find beide Farbftoffe nur Abändes 
rungen Eines Stoffs, auch verhalten fid) die ans den 
verfÄyiedenen Chinaforten erhaltenen nicht ganz gleich; fo 
ſchlaͤgt dad mit Kalf behandelte, und durch überfchüfige 
Säure wieder getrente Chinaroth der rothen Perurinde 
dad fhmwefelfaure Eifen ebenfald grün nieder ıc. 

e ( Th. Schreger.) 
CHINASÄURE, acidum cinchinicum, quingui- 
zicum; 

I. a) Acide Kinigne, eine fehon fruͤher von 
oe Hoffmann, Lipbard und Dei 
amps angedeutete, von Bauquelin aber und 
‚ Schrader, gleihwie von Pelletier und Caventou 
genauer beftimte eigenthümliche Säure, welche vorzüglich 
in der grauen, oder unferer braunen Cbinarinde, und 
zwar am meiften in deren rotbbraunen Stüden, theils 
an das Cinchonin, theild an Kalk gebunden, wahrs 
ſcheinlich auch frei enthalten ift. (Grindel vermuthet fie 
en * der Angufturafinde, und fand fie im der rothe 
ina). . 

Um fie rein von Cinchonin zu erhalten, wovon ibe 
bitterer Beigeſchmack komt, zieht man das wäßrige Ehis 
narrtraft mit MWeingeift aus, loͤſt den NRüditand in 
Waſſer, und läßt diefe Loͤſung langfam verdunften, wos 
‚bei fich der chinaſaure Kalf in Sroftaden abfondert, die 
man durd; nochmaliges Auflöfen und Kroftallifiren reinis 

et. Hierauf zerſezt man dieſes Salz durch Sauerklee⸗ 
dure, und fcheidet die Ehinafäure aus, 

Sie erfcheint in lufrbeftändigen Blättchen,> ſchmeckt 
rein fauer, idſt fich leicht in Waſſer auf, fchmilt auf 
Gluͤhkohlen fehr ſchnell, ſtoͤßt weiße, ftechende Dämpfe 
aus, und hinterläßt febr wenige Kohle. Mit den firen 
Kalien bildet fie aufldsliche kryſtalliniſche Sale, feine, 
nad; Schrader, mit Ammonium. Die bafiihe effige 
ſaure Bleildfung wird durd) fie in neutrales und in bas 
ſiſches eſſigſaut. Bleiorgd zerlegt, Eine fehr verdünnte 
farblofe ſalzſaure nen wird davon citrongelb 
gefärkt, ohne fofortigen, grünen Nicderſchlag. Die 
wöäßrige Ehinafäure fällt das. falpeterf. Ducdfilberopge 
dul eben fo wenig, als die Ehroms, Utan⸗, Manganz, 
Kupfers und Goldfalge, mit dem fchwefelf. Eiſen gibt 
fie erft nad) einiger Zeit einen grünen Niederfchlag. 

b) Die brenzlide Ehinafäure (Feuerdinas 
fäure, Pyrochinaſaͤute), Acide pyrokinique gewinnt 
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man nad) VBelletier ıc., durch gelinded Abrauchen eis 
ner bei der trodenen Deftilation der Chinafäure Überges 
gehenden braunen, fauren, mit brandigem Öle gemifch- 
ten, aber zuvor von diefem getrennten Fluͤſſigkeit, im 
weißen, geruchloſen Airpftallen. Sie ift leicht auflöslich 
in Waffer und MWeingeift, bildet mit Kali, Natron, 
Barht und Kalf leicht lößlihe Sale, aber in den Loͤ⸗ 
fungen des efligf. Bleies und des falpeterfaur. Silberd 
geringe Niederfchläge, fället weder den Brechweinftein, 
noc) den Leim, bewirft jedoch in der Pöfung des fehmes 
felfaur. Eiſenorxyds einem ſchoͤngruͤnen Niederfhlag, wo⸗ 
durd) fie fih als ein guted chemiſchts Reagens zeigt auf 
Eiien im Kalfe, oder Barpt ıc., und davon grün ges 
färbt wird. 

1) Chinafaurer Kalf (Sel de Quinquina 
Comt. de la Garaye), enthalten im Ertraft fowwol der 
braunen, als gelben. Chinarinde, mehr davon in den 
rothbraunen, ald in den beilen Stüden der erſten, fiebt 
unfroftallifirt weiß, wie Mimofengummi aus. Sirgftallis 
nifch ſchießt dieß Sal manchmal in vieredfigen, bald an 
den Ecken abgeftumpften, bald rbemboidalifchen Blaͤtt⸗ 
chen an, ſchmeckt faſt nady gar nichts, und biegt ſich 
unter den Zähnen, ift in 5 heilen warmen Waflers 
löslich, aber ganz’ unaufldtlid in Alkohol, blaͤht ſich 
auf Glühfohlen auf faft wie Weinftein, und mit deilen 
Geruch; der Rüditand ift kohlenſaur. Kalk und Koble. 
Fixe Stalien zerfegen «6, und fällen daraus den Salf. 
Schwefel⸗ und Dralfäure bilden in der concentr. Aufs 
loͤſung deffelben ſchwefel⸗ und oralfaur. Kalf. Concentr. 
Scywefelfäure ſchwaͤrzt das gepulverte Sal; ein wenig, 
ohne Entwidelung ftechender Dämpfe. 

2) Chinaſaur. Barpt, ein weißes Ealı, das 
bei Gewinnung des Chinagelbs (f. oben), niederfällt, 
und ſich durdy Behandlung mit Kalf leicht in inafaur. Kalf 
ummandeln läßt, um daraus durch Oralfäure die Chinas 
ſaͤure rein darzuftellen (f. oben). 

3) Edinafaur. Cindonin, f. Cinchonin. 

‚ 4) Säuerlih chinaſaut. Chinin, f. Chi 
nin #), . 
.  Acide Kinovique, f. Chinovasäure, 
" (Th. Schreger.) 

CHINCHAY, bei den Spaniern Chinchaycocha, 
bei den Indianern Angoyacu, ein Binnenfee in der Pes 
zuproviny Tarma, etwa 7 geogr. Meil. lang, 2M. öreit, 
aus welchem der Nio Kaura ausftrömt, (Hassel.) 

CHINCHILLA (15°°20° 2, 38° 48° Br.), Ciudade 
und Hauptort eines Partido in der fpan. Prov. Murcia, 
an einem Hügel, auf dem ein Schloß fteht, mit Mauern, 
4 Ihoren, 3 Pforten, 4 Pläsen, 8 Hauptitrafen, 1 
Marrliche, 6 Silöfteen, 1 Hospital, 7 Armenbäuferh, 
4624 Einw., 1 latein. und 2 Bürgerfchulen, Schmelzties 
gelfabrif, Seidefpinnerei, Salzquelle. (Stein.) 

CHINCHON, Villa und Hauptort eines abgefons 
dert am Tajo zwifchen den Provinzen Toledo und Dias 
deid liegenden Condado in der fpanifchen Prov. Segovia, 


*) Bot. Bauguelin i. d. Ann. d. Ch. etc. 59, 162. — 

Schrader fi, d. berlin. Jahrb. d. Pharm, 1808. ©. 133, — 

elletier ıc, i. Jonrn. d. Pharm. VII. — Gtoltze ii. f. 
tin, Zahrb. f, bie Pharm. IX. 1, @, 57. x, 
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am Zarama, mit 3680 Einw., 1 Schloß, 2 Kitchen, 
2 Klöftern, dfonomifcher Gefelfchaft, 8 Seifenfiedereien 
Heilquelle. (Stein.) 
„ CHINCHUR, eine fleine Stadt im Difte. Sunar der 
beit. Prov. Aurungabad (Br. 18937‘ und 2. 91° 30°), an 
der Muta, mit etwa 5000 Einw., worunter 300 Famis 
lien von Braminen, ein Ort, der gut gebauet und mit 
Bazard reichlich verfehen ift. Hier wohnt in einem plums 
pen Gebäude, dad nahe an der Muta ſteht, der Chin- 
tamum Deo, ein Hoberpriefter, den die Mahratten für 
eine Berförperung ihrer Pieblingögottheit Gunpalty halten 
und andächtig verebren; er führt abwechſelnd den Namen 
Ehintamum und Narrain Deo, und der, welcher 1815 
auf dem Stuhle faß, war der achte in der Reihe der 
Deos, deren jeder auf eine eben fo abenteuerliche Art, 
wie der Dalai Lama, unter den Gläubigen erſetzt wird. 
Aber das Eigenthuͤmlichſte, das diefen Stellvertreter. eis 
ner Gottheit auszeichnen muß, iſt, daß er ald ein blos 
Fer roher Sohn der Natur, oder ald ein blödfinniger 
Menſch erſcheint; er muß in allen Stüden ſich wie ein 
Kind gebehrden, er darf feiner menſchlichen Unterhaltung 
fähig, er muß unwiſſend in allen Dingen feyn, die den 
Menſchen vom Thiere unterfcheiden ; ibm find bloß die 
Handlungen des thierifchen Menſchen geftattet. 1 
war der Deo ein Knabe von 12 Jahren, Neben dem 
unförmlidyen Gebäude, dad man feinen Palaft nent, ſte⸗ 
ben die Gräber feiner Vorfahren. Bei diefen Gräbern, 
die am Fluſſe fich hin erſtrecken, verrichten die zahlloſen 
Pilger, die jährlid dahin ſtroͤmen, ihre Andachten, ihre 
Abwaſchungen. Hier erhalten fie ihre Abſolutionen, bier 
legen fie ihre Opfer nieder. (Hassel.) 
CHINESISCHE SPRACHE. Die dyinefifche Spras 
che, das Eigenthum von mwenigftend 200 Millionen Ofts 
Afiaten, die feit mehr als zwei Jahrtauſenden zu einem 
ungeheuern Statöförper vereinigt find, gehört in vielem 
Betrachte zu den originelliten und merfwürdigften Spras 
chen der Welt, Sie bildet einen Hauptzweig des fo ges 
nanten einfolbigen Spracdyenftammes, der ſich außer China 
nocd über Tuͤbet und den größten Theil der trands 
gangetifhen Halbinfel auöbreitet, ſteht in befons 
derd naher Bermwandtfchaft mit den Dialeften von Siam, 
Zunfin und Kochinchina, und ift auch auf die fonft 
beterogenen Sprachen der Koreaner und des japanis 
ſchen Infelreih6 von Einfluß gemwefen. Unter Vers 
woandtfchaft verftehen wir aber nicht etwa bloß Identitaͤt 
oder modificirte Ausfprache der einzelen Wörter, fondern 
vornehmlid, den ſehr analogen Genius und Charafter dies 
fer Sprachen, ihre auferordentlihe Simplicität, Armuth 
an MWortvorrath, und die Inveränderlichfeit ihrer einfas 
chen Wurzellaute. Diefe legtern charakteriſtiſchen Kenn⸗ 
zeichen finden ſich aber in feiner fo rein autgeprägt, in 
feiner mit fo ftrenger und bewundernswürdiger, nirgends 
eine Ausnahme leidender Confequenz durchgeführt, wie im 
Ehinefifchen. Eine gemeinfame, antediluvianifche Urfpras 
che des ganzen Stammes läfit fi zwar, wie bei allen 
übrigen Sprachenfamilien unferer Erde, mit Wahrſchein⸗ 
lichfeit annehmen; aber bei gänzlichem Mangel an fehrifte 
lichen Denfmälern aus der Bormelt, auf feinen Fall his 
ftorifch nachweiſen. Eben fo wenig dürften wol die muͤh— 
feligften Forſchungen über den innern Zufammenbang der 
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wanige Abftammung legterer von erfteren, jemald zu 
einem befriedigenden Refultate führen. Die monofyllabie 
ſchen Schweſterſprachen der Halbinfel jenfeit ded Ganges 
ftehen nicht bloß zu denen Border: Indiens, welde dad 
Sanöfrit. ald Mutter anerkennen, fondern ſelbſt zu den 
Dialekten der im füdlichften Theile Hinterindiend und auf 
dem indifchen Ardipelagus hauſenden Malaien im aufs 
fallendften Gontrafte, der in Vergleichung des Tübetanie 
ſchen oder Chineſiſchen mit den Spraden der benachbar⸗ 
ten tungufiidyen, mongolifdyen oder tatarifdyen und tuͤr⸗ 
fifhen Stämme nur wenig geringer erfcheint. Es fann 
zwar nicht geläugnet werden, daß die mehrſylbigen Dis 
lefte der Diongolen in fontaftifchen Fuͤgungen und der 
Rangordnung ihrer Begriffe oft überrafhende Ähnlichkeit 
mit dem Chincfifchen zeigen; allein dieß bezieht. ſich nicht 
auf dad DViaterielle der Sprache, und fann hoͤchſtens auf 
eine gewiſſe Conformität der Denkweife und ded Ideen⸗ 
ganges hindeuten, die jedod) immer fehr merfwürdig bleibt, 
und fid) wol am beften aus einer Urverwandtſchaft beis 
der, an Phyfiognomie und Schädelbau ohnehin fo ähne 
lidyer Nationen erflären läßt. 

Allerdings laffen ſich auch aus den einfplbigen Spra⸗ 
den, und namentlich ift dich fehon mit der dyinefifchen 
geſchehen, ganze Verzeichniffe von Wörtern fammeln, die 
mit Wörtern anderer, felbft der entfernteften Spra⸗ 
hen beider Hemifphären eine gewiſſe Ähnlichkeit im Klange 
darbieten; allein da feine beftimten Gefege der Ableitung 
möglid) find, und die, vielleicht bloß zufällige Analogie 
vieler derfelben von der möglichen Verwandtſchaft anderer 
nicht ftreng gefchieden werden fann : fo bleibt hier immer 
der Wiltür und dem linguiftifchen Gefühl des Sprach⸗ 
vergleicdhers ein unabfehbares Feld oſſen, wo Jeder fin« 
det, was er will, und Keiner den Andern mit Gründen 
für feine Anſicht zu gewinnen vermag. Ungleich inter» 
effanter und lehrreicher dürfte eine philologifch » Feitifche 
Bergleihung der monofpllabifhen Idiome unter fi, mit 
Nüdficht auf die Eigenthuͤmlichkeiten eined jeden feyn, 
und ein Verſuch, diefe Eigenthümlichfeiten aus dem Stande 
punfte der Natur und Geſchichte zu erflären. Allein dazu 
gehörte wieder eine auögebreitetere und tiefere Kentniß der 
meiften einfylbigen Sprachen felbft, die und bis jeßt noch 
sum Theil nur aus dürftigen Gloffarien befant find. 
Dief iſt namentlidy mit den meiften, dem Chineſiſchen, 
fo weit wir fie kennen, befonderd den Bolfömundarten 
des ſuͤdlichen Ehina’s, noch verhältnißmäßig am nädıften 
ftebenden hinterindiſchen Spradyen der Fall. Die voll 
ftändigften vergleihenden Tabellen derfelben findet man 
in 3. Klaproth’& Asia polyglotta und dem dazu 
gehörigen Sprachen -Atlad, wo aud die entſprechenden 
tübetanifchen und chinefifchen Wörter beigefügt find. Wir 
theilen aus diefen Tabellen nur wenige Woͤrter mit, und 
fügen das Chinefifhe in der gebildeten Mandarinen⸗ 
Diundart bei. Eine foldhe Überſicht zeigt, daß harte 
Eonfonantens Häufungen, die der Chineſe gar nicht fent, 
befonderd in der rauhen Gebirgsſprache von Tübet und 
in Awa fehr gewöhnlich find. Auch ift in den meiften 
die Tendenz, Compoſita zu bilden, unverlennbar, und 
faßt alle haben fon in der That viele mehrſylbige Woͤr⸗ 
ter, wie dieß befonders die Sprache von Awa lehrt. 
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Endli igen die von Annam und Siam, was die 
eg ver Diction betrifft, noch die meifte Honlichteit 
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mit dem 'chiriefifchen Dialefte von Canton (Guang- 
dung), über welchen bald etwas Näheres folgt. 


Chineſ. Annam. Siam. Awa. Zuͤbet. 
Vater fa p’u, tscha fo, po, ppö ä-pä pa 
Mutter mu mau, me mi k-me ma a 
Some ji nhit, nhet szun, rokn ne, nä, mu nima, niima 
Mond yuei blang ] szün, lün la, kläu, tä lawa 
Erde tn, di drat, dia din, nin dä, kolangku sza 
Maffer schui nak, nuök nam, nadın je, ri, tui tschi 
Feuer ho, cho hoa, lua fei, * mi, mä, miö ne 
Kopf teu, scheu tu, däu ho, lu käng, käung bu, go 
Arm gueng, gung wa, ua kän, mu leinmaüng lag - ba 
Thier scheu ko, kang szät, muk tu, taraitram dan 
Fiſch ü ka pä, plä ngä, Hiä j 3 nga 
Gut ao, chao tot szu-pe kaüng, nitschämä | yag-bu 
Böfe ngo hu, du lai-nai ngöä, makäung — — 
Eſſen schi an kyin- kan sä, käyaye schie 
Schlafen wo, uo ngu non, nuan it, mi, prammi nüg 
Steben li, djan drung pignöng to, 1a, matinä langsz 
Toͤdten scha, schao djiet, szat fan, ka that, sot sze 
Fa schi at, tat - sei, mönna haukkä, moäyu in, re, ka 
Nein bu uo. tschö mao- mi ma, mahauppu mi, ma 
Oben schang t'uöng, tlen keng, neng apomä, aklüngung | steng 
Unten hia, chia ha, duöi tai, titei ngao, haukmä og 
Eins Y - | mot, nhit nu, neng tit, nadü djig 
Zwei ök, ñi nhi, hai sang, sung niht, höit gnis 
Drei san tam, ba sam thaum, song-dü | sum 


Das Ehinefifche zerfällt aber felbft wieder, ald Volks⸗ 
ſprache betrachtet, in unzählige Dialelte. Nicht bloß jede 
Provinz, fondern ſaſt jede Stadt, jeder kleinere Diſtrilt 
bat feine eigene Mundart, Aus diefen Alien bat fi 
ſchon feit undenflicdyer Zeit eine reinere und cdlere Um⸗ 
gangsfprache geſchieden, die mit den Provinzialfpradhen 
einiger nördlicher Provinzen am naͤchſten verwandt, unter 
den Vornehmern im ganzen Reiche berrfcend ift, und 
fi) nicht bloß dur Zattheit und Wohlllang, fondern 
aud) durch feinere, gewähltere Ausdrüde und Nedendars 
ten, finnreidye Tropen und deral., vor allen ‚Dialeften 
auszeichnet. Man kann fie gewilfer Maßen mit denjenis 
gen Mundarten europäifcher Nationen vergleichen, die zur 
Shrifte und gebildeten Gonverfationöfpradye geworden 
find, wie dad Toskaniſche in Italien, das Gaftianifchye 
in Spanien, oder noch befler mit unjerm Hochteutſchen, 
das ja auch, glei der Mandarinenſprache in Ehina, 
zwar mit der oberfächlifcdien Mundart fid) am meiften bes 
röbst, aber in feiner Provinz; Teutſchlands als Dialekt 
geredet wird, und dennod) in unierem gänyen Taterlande 
Eigentbum der gebildetern Stände ift. Nur von einer 
Schrifiſprache kann bei den Chineſen, in fofern fie die 
Nachbildung artikulirter Laute betrifft, nicht die Rede 
ſeyn, weil man ſich in China feiner Buchſtaben, fondern 

- für jedes ort eined befondern Zeichens bedient, das, 
von der Ausiprahe unabhängig, nur den Begriff des bes 
zeichneten Gegenftandeö erweden fell, und demnach nidyt 
bloß von jedem Chinefen in feiner Mundart, fondern aud) 
don jeder Nation des Erdbodend in ihrer Diutterfprache, 
ohne die geringſte Kentniß der mündlichen Epracdhe Chi⸗ 
na's gelefen und verftanden werden kann. Die feinere 


Ausfprache der Mandarinen muß fid) eben fo gut durch 
Aradition fortpflanzen, wie jede Provinzial Dundart ). 


Unglaublich befchränft ift die Zahl der wirflich in 
ihrer Ausſprache von einander verfchiedenen, einfylbigen 
Wörter, deren fich der Chineſe bald einseln, bald come 
bination&weife bedient, um ale feine Vorftellungen und 
Gefühle mündlich auszudräden. Man zählt deren nur 
540, Mit diefen begnügten ſich fon, in ihrem engen 
Wirfungöfreife, die wenigen bundert Familien, welche 
der Sage nad), in grauer Zeit, von den nordweftlichen 
Gebirgen herabfteigend, den erften Grund su diefer Re— 
fenmonardie legten, und ihnen find aud) ihre fpäteften Enfel, 
die mächtigfte und civilifirtefte Nation des afiatifchen Fefte 
landes, ohne Hinjufügung eines einzigen Wortes, treu 
geblichen. Die Zartheit und Einfalt diefer Laute erinnert 
an die erften Töne des lallenden Kindes, Sie fangen 

rößten Theils mit Confonanten an und endigen auf eine 
E Vocale, Dipbthongen oder Triphthongen. Bon als 
len Confonanten erlaubt die Miandarinenfpradhe am Ende 
der Wörter nur das gelinde m oder nafale ng, welches 
lestere auch foldien Wörtern vortönen fann, die mit Voe 
calen anfangen. Die einzelen Vocale, welche den Diphe 
tbongen oder Triphthongen bilden, werden jwar alle deut⸗ 
lid) Börbar, gleich denen der fpanifchen und italienifdyen 


° Eprade; das Organ eilt aber fo ſchnell darüber Hinweg, 





1) Der Mandarinenfprache bedienen ſich auch die Enropder 
mit Recht faſt ausfchlieftid beim Schreiben chineſiſcher Namen und 
Wörter; aber jede Nation folgt natuͤrlich ihrer eigenen Orthogra⸗ 
xhle. In Teutfchland hat man ſich bis auf die neuern Zeiten bald 
der portugififchen, bald der franzoͤſtſchen bedient. 
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daß ſelbſt Wörter, wie liuan, kiuei, im Munde des 
Ehinefen immer einfpibig bleiben, ‚Harte Kehlhauͤche vers 
meidet die chinefifhe Sprache ganz, mit Ausnahme des 
utturalen ch, das jedoch in vielen, befonders füdlichen 
eng in die fanfte Afpiration. von h fid) mildertz 
defto größer if die Diannichfaltigfeit der Zifd)« und Sau⸗ 
felaute, wie j (das j der Franzoſen in jour, jaznais), 
sch, ds) oder dsch (dad g der Italiener in gia, giro), 
tsch, s, sz (ein Mittelton zwifchen s und sch), ds, 
ts oder z, umd endlich ein, mit gewundener Zunge ges 
ſprochenes sch, dem der Weſtphalen und Holländer anas 
log, das nur vor i gehört und gewöhnlich wie die Kehl⸗ 
baude bh oder ch geſchrieben wird, mit denenseö_alfo 
nicye verwechfelt werden darf. Haͤufung mehrer Conſo⸗ 
nanten gibt ed, aufer dem tsch, gar nicht, und dad z 
fomt nur in Dialeften, aber fehr fhwad) vernehmlid), 
am Ende der Wörter vor; wie denn überhaupt dem Chis 
nefen, bei feiner ungelenfigen Zunge, die ftetö entweder 
mit dem Gaumen oder den langen Vorderjähnen in Cons 
fliet fomt, nichts ſchwerer wird, als fräftig vibrirte 
Buchſtaben. Noch gu‘ merfwürdige Artifulation der 
nördlichen Chineſen ift ih dumpfes öl oder 16, eine Art 
von palatinalem 1, im Begleitung eines dunflen ö oder 
a, die bald vor, bald nach demfelben tönen. Es bildet 
aber diefeö öt-fchon eine Sylbe oder ein Wort für ſich. 
Im füdlidien Ehina fpridt man dafür mgi oder ni (das 
ä doblado der Spanier) ?). 

Die Vollödialefte der Stattbalterfhaft Canton 
(Guang -dung) mildern regelmäßig zu Anfange ihrer 
Wörter die härtern Gonfonanten der Miandarinenfprache, 
nehmen aber am Ende derfelben nicht bloß m und ng, 
fondern aud) m, p, k, t, ja felbft zuweilen x an, und 
zwar das m ſeht oft, wo die entfpredhenden mantarinis 
ſchen Woͤrter auf m ausgehen, fonit niemalö; daß p, k, 
t, r aber nur, wo dad mandarinifche Wort auf einen 
Vocal endigt, befonders, wenn er mit dem kurzen Ac⸗ 
cente (wovon nachher) auögefprodyen wird. Ilbrigens 
haben die + letztern Gonfonanten in diefem Falle keinen 
deutlichen Laut, und werden gleihfam nur durch das 
Drgan angedeutet, fallen aud) gan; weg, fobald das 
folgende Wort mit einem nicht homogenen Konfonanten 
anfängt. Sonſt liebt diefer Dialekt beſonders dunflere 
Bocale, bat gar feine Triphthongen und zieht fogar öfters 
die Diphthongen oder Tripbthongen der Mandarinenſprache 
in einfache Vocale zjufammen. Alles dieß und noch ans 
dere einzele DBefonderheiten werden fihb am Bequemften 
aus folgenden Beifpielen abötrahiren laſſen: 


Mandarinenfpradhe, Canton's Dialekt, 
Sand schä sza 
Berg schän szan 
Hoch, erhaben schäng jeong 
Bater fü fu, ha 





2) €s erklärt fich aus dem Grfagten fehr leicht, warum bem 
Chineſen austandifche Wörter mit harten Confonantenhäufungen fo 
unerträglich find. Auch die beiden Eingeborenen aus Canton, wel⸗ 
che fich feit einigen Jahren in Zeutfchland niedergelaffen haben, 
zerlegren anfänglich alle längere teutiche Wörter in einzelne leid 
nere, chincfifchsartig flingende. Sie ipradıen Ham-bu, Ma- 
de- bu, Lei-pe- si, flatt Hamburg , Magdeburg, Leipzig u, ſ. w. 

Aug. Encyelep. d. W. u. K. XVI. 
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Mandarinenſprache. Eanton’s Dialelt. 
Wind füng fung, hong 
Mieer chäi hoi 
But chio hou 
Blut chiu&i hüt 
Vietas chido hau 
Blume chöa da 
Gelb choäng wong 
—* 1 Ak 
n ä n 
Dean Fang * 
er yian in 
ag X ät, yi 
Menſch jin F 1 
Gold gin gom 
und kidam kün 
Stehen n lap 
Jahr nian nin 
fe nicu ngau ' 
Schnee sindi süt 
Thee tschä za 
VBollenden tsching szäng 
Stadt dscheu dsau 
chen wäng uong 
Stil wen anin 
Nicht wü mü 
Ich ngò ngo ! 
Lieben nzdi 
Bwei ö ngi, ni 


Wir find bier der Ordnung des chineſiſchen Sylla⸗ 
bariums gefolgt, um bei jedem Anfangs » Confonanten 
der Mandarinenfprache zu zeigen, wie er fih im Dias 
lette von Kanton modifisiren fönne. Die mit ds oder z 
anfangenden Wörter erleiden an diefen Sonfonanten feine 
Veränderung : ed iſt und wenigftens feine gegenwärtig, 
Auch in der Wahl der Accente ftimt der Dialett von 
Canton nicht immer ‘mit der Mandarinenſprache Überei 
So hat z. B. bi, acht, in der Dandarinenfprache de 
Aten, im €, Dialeft den Iften Accent: bät, j 

Die 450 Grundwörter. der Ghinefen werden durch 
vier, diefer Nation vermuthlich ganz eigenthümliche Bez 
tonungsarten, bis auf mehr als 1200 vermehrt. Bei 
und beißen fie von der in Europa üblihen Methode, fie 
u bezeichnen, unridtig Accente, welde Benennung 
edoch, der Kürze wegen, beibehalten werden mag, da 
fie denjenigen, der die Natur diefer Betonungen. ſchon 
fent, zu feinem Mißverſtaͤndniß führen fann. Sie find 
der Gleiche oder Ping (*), der Hobe oder Schäng 
(1), der Fortfchreitende oder Kiü.(£), und ber 
Burüdfebrende oder II (2). Sylben, die mit dem 
gleihen Accente verfeben find, werden etwas ge— 
dehnt, jedoch ohne merkliche Erhebung oder Senlung der 
Stimme (schä, Sand), Bei dem hoben Accent 
erhebt ſich die Stimme (schä, bewäffern, anfeuch— 
ten); bei dem fortſchreiten den iſt fie anfangs gleid)« 
mäßig und fteigt erft gegen dad Ende: in ihm vereinigen 
fidy alfo die erfte und zweite Betonungsart, obſchon feine 
Währung nicht länger ift, als bie des Erſten (schä, 
plöglid). Der vierte Accent endlich — den Vo⸗ 
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eal des Wortes, das er begleitet: Man hält bei der 
Auöfpradye fo ſchnell inne, ald ob man wieder Athen 
ſchoͤpſen wollte: (schä, tödten). ’ 

Diefe Betonungen find eine fehr nuͤtzliche Erfindung, 
die Bedeutungen der einzelen Splben zu modifisiren, wie 
wir bereitö an dem Worte scha gefehen haben , welches 
durch den Unterſchied der Accente mehre, unter fidy ganz 
verfchiedene Bedeutungen erhielt, und auf diefe Weiſe 
haben ſich die Chineſen ſchon über 750 neue Wörter ers 
fpart, Es Foftet dem Organ des Europderd außerordents 


lie Mühe, den Unterfchied der 3 erften Accente im, 


Sprechen zu beobachten. Diefer ſcheint zwar unferer, 
wie fie nur ausfallen fonte, unbebilflihen Befcdhreibung 
nad), ſehr leicht-zu treffen, ift aber im Munde des Chi— 
nefen fo fein und fubtil, daß man ihn erft nad) längeres 
Umgange mit Eingebornen wahrnehmen fann, und nie 
mals anders, als mit einiger Affectation auöfprechen lernt, 

Nun bat.aber der Chineſe, ungeachtet feines, vers 
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mittelö der Accente auf 1200 gefteigerten Syllabariumd, - 


in Vergleichung mit den Sprachen anderer fultivirter Nas 


tionen, immer nod; lange nicht Wortvorrath genug, und 


ed war unvermeidlich, daß bei dem fo ftreng vorberrs 


» fehenden Grundfage, den Umfang der alten Sprache nicht 


zu erweitern, jeder einzelen, durch den Accent von ans 
deren fonft gleichklingenden, hinlaͤnglich unterſchiedenen 
Sylbe, noch eine mehr oder weniger bedeutende Anzahl 
neuer, und oft von den gewöhnlichen ganz abweichender 
Bedeutungen aufgebürdet werden mußte, Aber gerade 
diefen fo fühlbaren Ubelſtand, der ein wahres Laby— 
rinth von Mißverſtaͤndniſſen eröffnen fonte, benußte 
eine fo finnreidhe und erfinderifche Nation, um jede Art 
von Mißverftändniß unmoͤglich zu machen, und ibrer 
Sprache zugleich eine Art von intenfivem Meichtbum su 
geben, fo daß fie, troß ihrer eingefchränften Woͤrterzahl, 
den wortreichften Sprachen der Welt fi an die Seite 
ftellen kann. 


— 


Es blieb nämlich dem Chineſen fein anderes Mittel 


übrig, als das der Combination mehrer Wörter zu einem 
Begriffe, und bier ift er mit weifer, wabrbaft bewuns 
dernswärdiger Öfonomie zu Werke gegangen. Seine 
reihe Bilderfhrift hatte von jedem Zeichen mehre Syn⸗ 
onyma, und diefe mufiten durd) verfchiedene Woͤrter der 
mündlichen Sprache ausgedrüdt werden. Es war alfo 
natürlich, daf diefe Synonymie auch in die Letztere übers 
ging, und daf faſt jede Sylbe, wie vielerlei Bedeutuns 
gen fie haben mochte, wenigftend in michren vderfelben 
mit andern Sylben zufammen fiel, Ein Beifpiel mag 
dad Gefagte verdeutlichen: 


däao, führen. 1a, Weg. 
däo, entwenden. id, Edelftein, 
däo, erreichen. Ih, Thau. 


YKı, Scerabe. 


.. däo, einftürgen, 
la, ſchmuͤcken. 


däo, bedecken. 


dio, Fahne. ka, Wagen. 

däo, mit Füßen treten. Ih, Eigenname eine Fluß 
dio, Getreide, - ſeo. 

dio, Weg 


Die Sylben dio und Id, beide mit dem forte 
fhreitenden Accent, deren refpective Bedeutungen 
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fonft fo fehr von einander abweichen, find gleichwol in 
einem Punfte, wo fie zur Ausfpracdhe zweier fononymer 
Schriftzeichen gebraudyt werden, reine Synonyma, d. b. 
in der Bedeutung Weg. Mill man nun diefe letztere 
mit Beftimtheit hervorheben : fo verbindet man die Syl⸗ 
ben dio und lu zu einer Art von Compoſitum, welche 
Verbindung wir dur einen Querſtrich anzudeuten pfle— 
gen, däo-lü, und jegt iſt feine Bweis oder- Mebrdeus 
tigfeit länger denkbarz denn die Sylben dio und I 
dürfen nur in fofern verbunden werden, ald fie Synenyma 
find, und diefe Synonymie findet nur in der beiden gemein⸗ 
famen Bedeutung Weg Statt. Eben fo läßt ſich zu 
jeder fonftigen Bedeutung von dio und lü aus dem Bes 
reiche anderer Sylben ein, mit derfelben vereinbares Syn⸗ 
onymum leiben, das niemald den Begriff erweitert oder 
modificirt, fondern nur der Deutlichkeit wegen hinzu ge— 
fügt ift. lbrigens bedient ſich der Ehinefe diefer Synony⸗ 
men» Verbindung, wie ſchon bemerft, nur wo er es für 
nothwendig hält, und felten im vertraulichen Gefprädhe über 
Gegenftände des alltäglichen Lebens, wo ja der Zufams 
menbang feiner Rede größten Theils ſchon lehrt, ob er 
h B. unter däo einen Weg, eine Fahne u. f. w. vers 

anden willen will; denn eben die große Berfchiedenbeit, 
vwoeldye unter den Bedeutungen eined chinefifchen Wortes 
obmaltet, ift ſchon eine ſehr zweckmaͤßige Einrichtung. 
Waͤren diefe unter ſich minder beterogen: fo fünte es bes 
greiflich weit cher Mißverſtaͤndniſſe geben. . 

Ein nicht minder originelles Hilfsmittel, gu größerer 
Deutlichfeit und Beftimtheit, und felbit sur angenehmen 
Abwechfelung, daher auch in der Schriftfprache fehr bes 
liebt, ift die Zufammenordnung foldyer Wörter, die unter 
fi) eine bloß verwandte oder ſelbſt gerade entgegen ge 
feste Bedeutung haben, aud deren Verbindung aber bloß 
ein einziger, beiden gemeinfchaftlicher Begriff entfteht. So 
involviren die beiden Wörter chiüng und di, von denen 
erftereö einen Altern, letzteres einen jüngern Bruder 
bezeichnet, bloß den allgemeinen Begriff Bruder oder 
Brüder. Wir fügen diefem Beifpiele noch mehre hinzu. 
Guci heißt: böfer Genius, schin, guter Genius, 
beide verbunden (gudi-schin) Genius oder Dämon 
überhaupt. Zin, Semanden beimlid überfallen, 
fi, in offener Schladt angreifen: zin-f, 
Krieg führen. Ching, geben, wandeln, dschi, 
ftille fteben: ching- dschi, Thaten und Hand 
lungen im Allgemeinen. Yä, Badenzsähbne, tschi, 
Vorderzähne: ya-tschi, Zähne Überhaupt. Yulın, 
fern, 'gin, nahe: yaan-gin, Diftans, relative 
Entfernung. Mäi, Faufen, mäi, verfaufen: 
Hm, Sanbel und Verfehr überhaupt. Zü, 
feinere Materie, 10, gröbere Materie: zu-ID, 
in dem -Mitteljuftande feyn, wo fid) die gröbere Materie 
von der feineren fheidet, in den legten Zügen 
liegen, fterben. 

Außerdem gibt es noch eine große Menge von ftas 
tarifcyen Compoſita jur Bezeichnung der Gefchlechter, Vers 
wandtſchaſtsgrade, Stände, Sünfte und Handwerke, wo 
der beigefügte Gattungebegriff jeden Irrthum oder Zwei⸗ 
fel hebt. Es bleiben aber foldye Wörter in der Schrift 
immer getrent, und ſchmelzen in der Aus prache nie fo 
innig zufammen, daß fie auch nur in der Betonung, ges 
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ſchweige denn: in der Artifulation, einer Metamorphofe 
unterworfen wären. Betraͤchten wir nun auf der einen 
Seite die Vieldeutigfeit der wenigen dhinefifchen Wörter, 
einzeln — und auf der andern die unüberfehs 
bare Fülle von Gompofita, deren jedes nur einen einjie 
gen Begriff ausdruͤcken kann: welcher unermeßliche Reich⸗ 
thum in der aͤußerſten Armuth! Welche hohe Vollen⸗ 
dung in der ſchlichteſten patriarchaliſchen Einfalt! Und 
ſollen wir noch laͤnger dem albernen Maͤhrchen Glauben 
beimeſſen, daß kein Chineſe ſich dem Andern, wegen der 
Armſeligkeit ſeiner Sprache, außer mit Beihilfe von ges 
waltigen Geftifulationen oder vermittelö der Hierogly⸗ 
pben verftändigen fünne? Mehriährige Beobachtung bat 
den Berfafler dieſes Wrtifeld von dem Ungrunde einer 
folhen Annahme, die ein tieferer Blick in dad Weſen 
* Sprache ſchon a priori verwerfen muß, vollkommen 
erzeugt. 

Wegen der Unveränderlichfeit aller dhinefifchen TBörter 
fann bei diefer Nation von‘ einer Etymologie und Wort⸗ 
bildungslehre im Sinne unferer Sprachen nicht die Nede 
ſeyn, und die ganze chineſiſche Sprachlehre hat ſonach 
eine rein fontaktifche Geftalt. - Die Ehinefen nennen alle 
Wörter von felbftftändiger Er wie Nomina 
und Berba: Schr dsü, volle Wörter; die Partis 
feln aber, welche die Bedeutung der erftern modifisiren 
oder ihre Verhaͤltniſſe zu einander beyeichnen: Chif dsü, 
leere Wörter, oder Dat zü: Hilfswödrter. Viele 
Wörter find, nad) Maßgabe ihrer Etelung in der Nede, 
bald Nomina, bald Verba, juweilen felbft Partis 
feln. In den älteften Zeiten, ald man ſich der Schreis 
befunft nod) feltener bediente, wurde dad Verbum oder 
Subject der Säge gern weggelaffen, die Woͤrter ber 

ielten ihre weitefte Bedeutung: man bezeichnete felten 
ihre Verhaͤltniſſe, druͤckte feine Begriffe mit fo wenig 
Morten aus, ald möglidy, und ifolirte jeden Sat, ohne 
denfelben mit dem vorher gehenden oder folgenden zu ver⸗ 
binden. Daraus entftand jener gedrängte, dunfle und 
elliptiſche Stil, der unter dem Namen Gü-wön (alter 
Stil) befant ift, „und in welchem die alten kanoniſchen 
oder beit en Bücher, die Werke des Confucius und 
feiner Schüler, und überhaupt alle die ditern biftorifchen 
und philoſophiſchen Werke gefchrieben find. Ald der Gü- 
wen den immer wachſenden Bedürfniffen der Geſellſchaft 
nicht. mehr angemefjen war, veränderte man denſelben 
auf mandyerlei Weile, und fuchte der Sprache immer 
mehr Klarheit, Beftimtheit und periodifchen Bau zu ger 
ben. Das Produft diefer Veränderungen war die Günn- 
chö6a oder Mandarinenfprade, d. b. ihrem innern 
Gehalte nah. Sie ift der Ehinefen Gefchäftö- und Briefs 
ftil, und es werden audy Commentare, dramatifche Stüde, 
Romane u, dergl. in -demfelben abgefaßt. In der Mitte 
zwiſchen beiden fteht der Wön-tschäng oder literarische 
Stil. Die Regeln des Gü- wen und Güan - chöa 
werden am bequemften in Elementarbüchern getrent vors 
getragen, und fomit zerfällt die chineſiſche Grammatik in 
pwei befondere Theile. 

Dieſen allgemeinen Notizen folge nun eine kurze 
Überficht der chineſiſchen Phraſtologie. Im jeder vollſtaͤn⸗ 
digen chineſiſchen Phrafe ftebt dad Subjekt zuerlt; 
dann folgt dad Berbum, deffen unmittelbared und mit 
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telbared Objekt, 5. B. der König licht die Tus 
gend: wäng chüo schen; er gab ihmdas Reid: 
yfi dschi tian-chia ?). ®Biele Verba werden au 
durch Präpofitionen mit ihrem Objefte verbunden, 
Das Verbum fubftantivum fält weg, wie in den 
femitifyen Sprachen, wenn fein befonderer Nachdruck 

darauf ruht. " 

Die modifizirenden Wörter und Phrafen 
neben denjenigen voran, auf welche fie ſich besieben. Daß 
Eigenfhaftswort ſteht alfo vor feinem Subftans 
tiv, dad renirteNomen vor dem regirenden, dad 
Adverbium vor feinem Verbum, und die bedins 
genden Saͤtze vor den bedingten, Beifpiele: sching 
jin d ein beiliger Mann; tian-dsü, des Hims 
mels Sobn); gü dschi, gewiß wiffen, — sti 
* täi ischt niad sch@u ki nöng dü 18: licet ha- 

eat turrem, lacus, aves, bestias, qui possit solus 
laetari 6) ?_ Hier beftimt die bedingende Eonjunftion 
sdi ded Oberfaged den Modud hinlaͤnglich, und fönte 
felbft, dem Sinne unbefchadet, wegfallen, wie im Teut⸗ 
fhen: bätte er aub u. f, w. Alddann fteht aber 
—— ein Zeichen der vorangehenden Bedingung zu 

nfange des Nachſatzes: bit sin ds@ min züng: 
non fidem (assequitur), populus non obsequitur, 
erwirbt er fi fein Butrauen, fo (ds®) gehorcht 
ibm das BVolf nidt. 

Wenn mehre Subftantiva unmittelbar auf eins 
ander folgen, fo find fie entweder Synonyma, und ers 
flären ſich wechfelweife ald Gompofitum, oder fie ftchen 
im Genitiv: Verhaͤltniß, oder eö ift zwifchen beiden die 
oft fehlende Bindepartifel und zu ergänzen. 

Folgen mehre Berba hinter einander, die nicht Syn⸗ 
onyma find, wie kän-gian, ſehen, schuf-däo, 





3) Tian-chia ift ein Eompofttum aus tan, Simmel, und 
chfa, unten; alfo eigentlih: was unter dem Himmel 
Liegt. Dersleichen figürliche Ausdruͤcke, die zum Theil aus der 
alten Dichterſprache entichnt find, und von denen viele die ger 
wöhnliche Benennung-ganz verdrängt haben, finden fich im Chine⸗ 

fchen fehe häufig, wie Sü- yhan, der Hauptftadt Garten, 
.b. Statthalter; YHan-niü, des Himmels Tochter; 
d. b. die Lerche. Der beftimte Artikel fehlt im Chinefie 
fhen. Die Teuſpora des Berbums werden im alten Stile ges 
woͤhnlich gar nicht, fonft aber durch gewiſſe beigefuͤgte Beitpare 
titeln bezeichnet. 4) Die Adjeftive find theils ur— 
fprünglich, theils eigentliche Subftantiven, welche dem durch 
e motifisieten Worte ale Genitive der Sinenjäaft vorge» 
fest werten, wie im Franzoͤſ. une vase d’or, des boucles d’ar- 
ent. Der Comparatfo wird meiltens, wie in den femitifchen 
—* durch Wörter, wie vor, mehr als bezeichnet, z. B. 
chäo yü ni, bonus prue te, beſſer ale du. er Suvew 
Tativ iſt befenders reich an Bezeichnungen. 5) Hier tritt oft 
eiu Beichen des Genitivs dazwifchen, nämlich dsghi im Altern 
Stile und di im neuern, 5. B. wär dscht schen: reyis (n. e) 
wirtus, fi di ylan; pätris (n.g.) hortus. Eben dieh gilt au 
confegquehter Weiſe von den Pronomina, fofern fie pofleffiu ges 
braucht werden: ngö di giä, eo (n. g.) domus, glelchſam 
domus, ftatt domus mea. 6) Der Plural if in diefem 
Belfpiel, wie öfter, durch kein beſonderes Zeichen vom Sing u⸗ 
Lar unterſchleden, obgleidy dem Ehinefen viele Mebrheitspame 
titeln zu Gebote leben. Selbſt der Gebrauch gewiſſer Zahlen 
ift erlaube, fobald fie die Stelle einer unbeftimten Pinralität vess 
treten tönnen. Go 5. B. fagt der Ehinefe recht gut: die 4 
Meere, für Meere überhaupt, weil er gerade nur, vier dem 
Erdbeden umgebende Meewe annimt, 46% 
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fprehen: fo fann man. a) die Erftern für ſubſtanti⸗ 
vifch gebrauchte Infinitive erflären, z. B. szü söng 
y&u ming: mori (et) vivere habent fatum, Leben 
und Tod ruben in den Händen des Schickſals. 
'b) Eined oder mehre davon in adverbialer Bedeus 
tung fallen, oder in Bedeutung einer Präpofition: 
schi dsö, woͤrtlich: assistebat sedebat, assistendo 
sedebat; er ſaß dabei, au feiner Seite, Ferner: 
nä läi, capere wenire, afferre, bringen, n& kiü, 
'eapere abire, auferre, wegnehmen, wo die Berba 
li und kiü Bedeutung von Präpofitionen (oder 
bier vielmehr Poftpofitionen) erhalten ‚haben. ©) 
Können aud) gewiſſe Berba, in Verbindung mit ans 
dern, einen Totalfinn geben, der fid mehr oder weniger 
von der Bedeutung der Einzelen entfernt, z. B. siang 
läi sing kiü: cogitando venit, cogitando it: feine 
Gedanken irren bald bier bin, bald dort bim. 
Befonders gene hieher das VBerbum dA, fhlagen, 
z. B. dü düng, percussit movit, er machte Ein 
druck. Endlich H ift zuweilen das folgende Berbum 
fubitantivifch gebrauchtes Obieft des vorhergehenden, 
}- 2. ü, manducare (16) verberare (verbera), 
Schläge fauen, foften, d. 5. durhgeprügelt 
werden. 2 " 

Außerdem bat die chinefifche Sprache noch viele Idio⸗ 
tiemen, befonderö in dem mannichfaltigen und oft fehr 
Iururiöfen Gebrauche ihrer zahlreichen Partifeln, die 
aber großen Theils mehr der Schrift ald mündlichen 
Sprache angehören. Hoͤchſt intereffant und lehrreich iſt 
ed befonders, dem allmäligen ilbergang vieler derfelben 
aus ihrer urfprängliden Berbals oder Nominals Bes 
deutung in die von Adverbien, Präpofitionen x. 
nachzuforſchen, wobei und die Zeichenſchriſt nicht felten 
erfreulid) zu Hilfe fomt. 

Die Metrif der Ehinefen ift erft ftufenweife zu dem 
Grade der Volllommenheit gelangt , auf dem wir fie 
heut’ zu Tage erblicken. Die aͤlteſten Berfe waren unres 
gelmäßig, beftanden aus Zeilen von gleicher oder beinahe 
gleicher Woͤrterzahl, hatten’ aber doch gewöhnlich Ends 
reime und Alliteration, d. h. eine periodiiche taftmäfige 
Wiederkehr gewiſſer Alliterationen und Ausgänge. Diefe 
Art von rhythmiſcher Profa bieten und die kleinen Oden 
und Hymnen dar, aud welchen der Schi- ging und 
äbnlidye alte Bücher beſtehen. Eine mit diefen verwandte 
Form haben die längern Gedichte aus neuerer Zeit, wie 
. B. der gelchrte poctifche Panegprifus auf die Stadt 

tufden. Die meiften Verfe beißen entweder uͤ yün 
schi, Berfe von fünf Wörtern, oder zi yün 
schi, Berfe von ficben Wörtern, Diefe Benens 
nungen madın uns mit ihrer germöhnlichen Yänge befantz 
denn obgleich man auch Verfe von drei, vier, ſechs 
und neun Wörtern oder Sylben (mas bier nothwendi 
gleichbedeutend ift) findet: fo find jene beiden Arten do 
die gebraͤuchlichſten. 

In meteifchyer Beriehung unterfcheidet man nur zwei 
Accente: den gleichen (Ping) und den ungleichen 
(Ds&), weldyer legtere -die 3 Toͤne Schäng, Kiü und JI 
in ſich begreift. j : 

In denjenigen Be die aus fünffylbigen 
Berfen beftchen iſt die Wahl der Ascente im erfien und 
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Der zweite und vierte Vers müffen alterniren, d. b. wenn 
der zweite gleiche Accente hat, muß der vierte ungleiche 
baben, und umgefchrt , der zweite und dritte Vers müfe 
fen, in Beziehung auf dire Wahl der Accente, dem er- 
ften entgegen fichen, und der vierte muß dem erften 
gleich feyn. 

In den Stanzen von fiebenfplbigen Verſen find der 
erfte, dritte und fünfte Vers willkuͤrlich betont; der zweite 
und vierte müllen alterniren, und der fechöte dem zweiten 
gleich feyn. Von den vier letzten Sylben mäflen in beis 
derlei Verſen drei gleihen Ausgang und gleidhen Ton 
haben, Die legte Sylbe deö dritten Verſes reimt ge 
woͤhnlich nicht, und oft fällt der Reim aud) bei den Ubri⸗ 
gen weg. Um amzumerfen, ob der Accent Ping oder 
der Dsö den Sylben zufomme, oder ob die Wahl deös 
felben willkuͤrlich fei, bedienen fich die Ehinefen folgender 
probodifcer Zeichen: nu 


® 
„ Ping. Ds@ - Ping: oder Dak;- 
Sie entwerfen mit Hilfe Diefer Figuren zwei vierzei⸗ 
lige Muſter⸗ Schemata von fiebenfolbigen Verſen, wobei 
die fünffplbigen mit einbegriffen find. n 
In gewiffen Versarten nent man dad dritte Wort 
des fhnfiplbigen Verſes und das fünfte deö fiebenfolbigen 
dad Auge. Diefes Auge muß ein volles Wort (f. 
oben), darf alfo feine Partikel feyn, und muß auf 
dad Auge des folgenden Verſes reimen oder mit ibm 
alterniren. Die Kombination diefer verfhiedenen Berdar 
ten ift ſehr mannichfaltig. Man zählt gegen 40 Gattuns 
gen von’ Gedichten,” die aber größten Theils feinen bes 
deutenden Umfang haben. Die poetifihen- Stüde druckt 
man entweder in cben fo viele-Beilen, als Verſe find, 
oder in der Form von Diftichen, daß ein Vers unter 
den andern zu fliehen fomt, und zwifchen beiden. etwas 
Raum gelaffen wird, oder endlich in fortlaufenden Zeilen, 
wo nur die Interpunftion die einzelen Verſe trent. Letz⸗ 
tere Manier ift befonders in Dramen, romantifchen Ers 
zaͤhlungen u. f. w. vorberrfchend. (Schott.) 
CHINESISCHE SCHRIFT. Die Schrift der Chi⸗ 
nefen, obſchon im Ganzen feine Abbildung ihrer Töne 
und Articulationen, ift dennoch der mündlichen Sprade 
gen angemefjen, und fteht mit derfelben in vortrefflichem 
inflang. Eine Sprache, wie die-chinefifche, fo arm an 
Wortvorrath, fo einfad) und unbildfam, fonte durd) Buche 
ftabenfchrift nur hoͤchſt unvolllommen dargeſtellt werden. 
Da erfand fid) denn der Chineſe ein Syſtem von Zeichen 
oder Bildern, deren Anblick den, Begriff deö bezeichneten 
Gegenftandes in ibm erweckt, Aund alſo audy- natürlich 
defien Laut und Betonung vergegenwärtigt. Die chineſi⸗ 
fhen Charaktere find recht eigentlich ‚eine Sprache für das 
Auge, und, wie ſchon früher bemerft,; felbft ohne die ges 
ringſte Kentniß der mündlichen Sprache, einem Jeden 
zugaͤnglich. Sie ergoͤtzen das Auge durch ihre reihe Man⸗ 
nichfaltigkeit und die hoͤchſte kalligraphiſche Vollendung: 
fie entfalten dem Verſtande einen uͤberſchwenglichen Reiche 
thum an Ideen, und eröffnen und die Schäge einer uns 
etmeßlichen Literatur. 
» Der Urfprung diefer Begriffde oder -Bilderfchrift vers 
liert fich in das Mpthenalter des, chineſiſchen Volkes. Fo- 
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der erfte Kaiſer und Bildner feiner Nation, um 2950 
„bis auf deffen Beitalter man fich gefnüpfter, dem 
»pos der Peruaner ähnlicher Faͤden bedient hatte, 
als Erfinder derfelben genant, Ihre Zahl war ans 
ich ſehr befchränft, vermehrte fid aber bei ſteigen⸗ 
Bildung und Eipilifation ganz ungemein: Man fann 
binefifchen Charaktere in ihrem heutigen Umfange am 
mften im zwei Hauptllaſſen theilen. Erfiere umfaßt 
infachen, Iegtere.die zufammengefegten oder combis 
n Charaftere. ‚Die einfachen Charaltere find entwe⸗ 
Bilder oder Zeichenz die sombinirten Charaftere 
ben aus der ‚Öruppirung von -mebren einfadyen, 
serfallen wieder im zwei größere. Abtheilungen, von 
ı erftere ale diejenigen umfaßt, in deren ganıer 
ıfeur ine Definition ded Begriffes liegen fol, wel⸗ 
fie darftellen; die legtere aber nur ſolche Charaktere 
ilt, in denen bloß ein Theil der —— 
Begriff, und zwar ganz allgemein, darftellt; die uͤbri⸗ 
heile aber die Ausſprache und Betonung: des Heiz 
andeuten. Es folge nun eine nähere Auscinander- 
ag, die zugleich unſere Eintheilung, auf: die. wie 
yens keinen befondern Werth legen wollen, einiger 
en rechtfertigen mag ). , — 
Die einfachen Charaktere ſtellen ſolche Begriffe 
die der Chineſe ſich entweder nur einfach denfen tonte, 
die wenigftens Merlmale genug für ihn hatten, wos 
> er fie von anderen zu amnterfiheiden: im Gtande 
, Unter diefen gebührt wieder den ‚einfachen. Bil⸗ 
n, bei denen ſich Der vefleftirende Verſtond noch am 
igften thätig zeigt, die erfle Stelle, Diefe Bilder, 
n Zahl immer fehe befchränft war, find in ihrer Urs 
ılt rohe Nahbildungen von allerlei Gegenjtänden aus 





T) Die chinefifchen Gelehrten nehmen fechs Klaſſen von Cha⸗ 
ren an, amd tiefer Einiheflung’Aft auch Herr UbelsMer 
at gefolgt, Mir Binnen ihr aber nicht unſeren Beifall ge⸗ 
weit die zweite Klaſſe, fteeng genommen, nur,eine Untergb⸗ 
ang der eriten, bie vierte fchom in dem drei erſten enthalten 
und die fünfte bloß auf die verſchiednen Bedeutungen eines 
deßelben Zeichens Ruͤckficht nimt, mas gar nicht hieher ger 
Dem zu Folge wären alſo die chlnefifchen Beichen 1)Siäng-: 
oder Stiver, db. Koh etungen ſolcher ſinnlichen Ge⸗ 
ände, die nur einen einfachen Begriff erweden, wie Sonne, 
ndu.kw. 2>chodi- 4 oder combinirte Begriffe, die in 
Sruppieung zweier oder mehrer einfacher Bilder beitchen, um 
* einer einitgen, aber doch compfichrten Beariff auszudeikten, 
‚. Waffer und Auge für Thtaäͤnen. 8) Dscht-sze, ein 
tliche Zeichen, die Alles barftellm, was feine Ges, 
t bat (aber Gefang und Gehör, die in der zweiten 
fe verfinnbildet werden, Baben aüdı Feine Geſtalt). 4) Dschlan- 
ü, umgelchrtg, inverfe Charaktere, um Begriffe, wie 
te, Tinte, ſtehſeund, lfegend, lebendiger Menſch, 
be m ſ. w. darzuſtellen. Wein die vier erſten Reis 
gehören zue vorhergehenden, bie zwei letteren ‚zur erften Klaſ⸗ 
und «ine befontere, ‚im mehren Klaſſen ſich findende Berfah: 
weile Tann nicht zur Aufftellung einer gan) teen Klaſſe bes 
igen. 5) Gih-deiei ober mötaphorifche. So kan 
Zeicben für!den Begriff Herz ach ſigurlich Werfland- bes 
m: Haus kann auch für Memfch-gebrandt werden 4. ſ. w 
n das iſt ja Sache des Lerikous und hat auf die Bildung ber 
sen feinen Einfluß. 6) Ching-sching oder Schall nadı 
yende. Unter bie Gilr- deüi mird auch fälfchlic das aus 
nengelchte Beichen gerechnet, welches folnen- bedeutet, und 
ter dreimal wiederholten Figur Menſch beſteht. Dieß 
tt ja offenbar zu den combinirten Begriffen. : 
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der Sinnenwelt, wie, die Alteften befanten Schriftzäge der 
Chinefen, die Kö-deu- und Tschlan-Schrift, von 
welcher unten die Rede feyn wird, noch deutlich zeigen z 
denn fo wie die Nachahmung der tönenden Natur in ges 
bildeten Sprachen nur noch in einzelen Wörtern erfenbar 
ift: fo mußten auch jene Charaftere im Laufe der Jahr⸗ 

derte manche Metamorphoſe durchgehen und das Stres 
en nach graphiſcher Eleganz, bat ihre Figur gar fehr 
verändert. Was nicht durd eigentliche Bilder ausgedrüdt 
werden‘ fonte, dafür erfand man wenigfiend den Bildern 
analoge Heihen. Man, verfinnlichte z. B. den Begriff 
oben durd) einen Punkt über einem berizontalen Stri 
Ge, den Begriff unten, durd einen Ähnlichen Punft, 
aber unter dem Striche. Für andere abötrafte Bow 
ftellungen erfparte man fid) dadurch ein befondered Zei⸗ 
den, daß man die Bilder zugleich metaphorifch ges 
braudte. So konte dad Herz auch Geift, Verſtand 
und Einfiht, die Hand aud einen Künftler uf fa 
bedeuten. . Zwei Begriffe, die fi gany oder einiger Mas 


‘Ken entgegen ftanden, liefen fid) durch Inverfion eines und 


deifelben, Bildes oder Zeichens andeuten., Co beyeichnete 
die Figur Menfc), gerade fichend einen lebenden und 
liegend einen. £odten Menfhen: - fo hieß das für den 
Begriff rechts gewählte Zeichen, wenn es nad) einer 
andern Seite gekehrt war: linfs. 

Complicirtere Begriffe gaben den yufammenges 
je hten Charafteren ihr Dafeyn. Auch diefe reichen, in 
ofern. fie Definitionen der — Begriffe find, zum 
Theil fhon in ein fehr hohes Alterthum binaufz denn die 
phonetifhen Charaftere, welche heut’ zu Sage mehr 
ald die Hälfte des ſchriftlichen Sprachfchaged der Chine⸗ 
fen ausmachen, find doch offenbar erft dad Produft 
fpäterer Zeiten. Bei der Formation von zuſammengeſetz⸗ 
ten Zeichen fonte man nun entweder mehre einfache Vils 
der oder einfache Zeichen, und Bilder, oder felbit bloß 
HZeichen und Zeichen gruppieen. Dieienigen ‚Charaktere, 
in denen jeder Theil feinen Beitrag zur Bildung ded Bes 

riffes gibt,. den fie repräfentiren, gewähren dem For⸗ 
her natürlich das meilte Intereffe. Der ‚größere oder 
geringere Grad von Scharfjinn, der ſich in ihrer Zufams 
menfesung fund thut, läßt und auf die geiltige Kultur 
ihrer Erfinder ſchließen. Selbſt religidfe und moralifche 
Anfihten, Sitten und Gebräuche ‚der chineſiſchen Nation 
find uns in diefen ehrwürdigen Dofumenten aufbewahrt, 
&5 folgen mehre Beiſpiele: den Begriff Licht, als Dias 
terie betrachter, ftellt der Chineſe durch die Vereinigung 
der. Bilder Sonne und Mond, der größten und leud): 
tendften Himmelöförper, in einem ‚ufammengefeßten 
Shriftharafter dar; alfo: -Produft der Sonne 
und des Mondes. Ihränen find ibm das Wafs 
fer des Auges, die Bilder Waffer und Auge in ibs 
zer Verbindung. Den Gefang verfinnbikden ibm die 
einfachen Bilder, Mund und Bogel;:d. b. was aus 
dem Munde des Vogels gebt; denn er fand die 
Gabe des Geſanges zuerft bei diefen kleinen geflügelten 
Auftbewohnern, deren Nachhall die menſchlichen Singtös 
e find. Die Gruppirung der drei Bilder: Weib, 
den und Befen gibt den Begriff einer verbeiras 
theten Frau: Berg und Menfch darüber heißt: 
Einfiedler, Heiliger, meil dergleichen Perfonen in 
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Grdfe, mit dem horizontalen Einheitöftriche darüber, 
gleichſam das einzig Große, die Unendlichkeit 
andeutend, wird für die Begriffe Himmel und bödfte 
Intelligenz gebraucht: Herz und Sklave beyeich» 
nen Leidenſchaft u. ſ. w. 

Die phonetiſchen oder ſchallnachbildenden 
Charaltere, d. h. diejenigen, von melden bloß ein Theil 
den dargeſtellten Begriff, aber im weiteſten Sins 
ne, andeutetz die übrigen Theile aber nur die Aus ſp ra⸗ 
he ded ganzen Eharafterö, mehr oder weniger volllvm⸗ 
men bezeichnen, verdanfen ſowol dem Streben der Schrifts 
bildner, die richtige Ausfprache einer großen. Menge neuer 
Charaftere einiger Maßen zu firiren, als auch der Liebe 
zur Bequemlidyfeit ihr Daſeyn. Wenn ein ſchriftlich dars 
zuftellender —* mit einem andern ſchon ſehr bekanten 
und jedem geldufigen in der Ausſprache zuſammen fiel, 
oder ihm weniaftend ähnlich war: fo wählte man für die 
Bereichnung des Erfteren bloß einen Charafter, der bie 
Klaffe andeutet, wohin jener Begriff gehörte, und ord⸗ 
nete ihm den andern, mit Abötraftion von deffen Bedeus 
tung, nur der Pronunciation wegen bei. Gollte j. B. 
die Enpreffe, welche BE heißt, durch -ein Schriftzeichen 
außgedrücdt werden: fo wurde erft der Geſchlechtsbegriff 
Baum angenommen, umd diefem nachher zur näheren 
Beftimmung dad Zeichen weiß, welches ebenfalls b& 
audgefprochen wird, deſſen Ausſprache aber als befant 
voraußzufeken war, beigeordnet; alfor der Baum B&. 
Da nun ferner fein Baum, außer der Cypreſſe, dieſen 
Namen führt: fo mußte der Leſer nothwendig beim Ans 
blick des Zeichens an die Enpreffe denfen. Damit was 
ren die Schrifterfinder der Mühe überboben , eine finnreis 
de Zufammenftellung der Hauptmerfmale ſich auszuden⸗ 
fen. Jedoch würde auch diefe Methode ſchon dem res 
flectirenden Verftande Ehre machen, wenn der Ebinefe 
fid) es jur firengen Norm gemacht hätte, dem Klaſſenbe⸗ 
geiff im phonetifchen Eharafteren überall ein Zeichen von 
ganz identifcher Ausſprache und Betonung mit der ſpe⸗ 
zielen Bedeutung des Ganzen, beiwmgefellen. Aber nur zu 
oft beanügte man fich fchon mit ſolchen, aufs Geratbewohl 
aus dem Schatze der Schriftfprache, aufgegriffenen Homos 
phonen, die nothdärftig zur richtigen Articulation führten, 
um den Accent unbefümmert: ja zuweilen paßt felbft die 
Articulation nicht ganz. Wir überheben uns der Beis 
fpiele folder Anomalien, um nicht zu weitldufig zu 
werden. . 

Bei vielen Charafteren ift es nicht Teicht auszumits 
teln, ob fie definitorifch, oder phonetifih find.” Die blos 
Fe Ähnlichkeit der Ausſprache des beigeordnneten Zeichens 
oder Bildes ift noch fein zureidender Grund, daſſelbe 
für phonetiich zu erflären, obgleich umgekehrt die völlige 
Disharmonie der Ausſprache jedes Mal auf —— 
Gruppirung ſchließen läßt, Dieſe Gruppirung bezieht 
ſich auch zum Theil bloß auf die, bereits untergegangene 
Urbedeutung der Gharaftere, oder weninftens auf ihre 
Hauptbedeutung, da ein und daſſelbe Zeithen fehr hete⸗ 
— Bedeutungen im ſich vereinigen kann. Zergliedern 

t . €. den Chatakter Giä, Haus: fo finden wir ein 
Dach, und darunter ein Schwein: dieß pafit auch 
fehr gut zu der erften Bedeutung, nämlih: Schweinfta ll, 
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Vom Shmweinftallfam man! ur Menfhenmwobs 
nung, und dann fonte ed auch Familie, Geſchlecht 
u. ſ. m, bedeuten, Es läßt ſich — bemerken, daß 
man bei der Kompoſition mancher Charaftere Bedeutung 
und Ausfprache der hinzugefügten Gruppe gleichmäßig be= 
rücfichtigte und alfo mit der phonetiſchen Methode die 
definitorifche vereinigte, - . 

Ale chineſiſchen Charaftere: ohme Unterſchied find aber 
nun in Hinficht auf ihre innere Struftur fomel ald auf 
die Geſtalt ihrer Büge mandyerlei  Modififationen unters 
worfen, von denen man erftere Barianten, letztere 
Schriftarten. nent. Die Varianten, welde u dem 

roßen Reichthum der: chinefifchen Schriftfprache das Meis 
fe beitragen, find von mancherlei Art. Man vertaufchte 
in zufammmengefegten Gbarafferen Wurjelyeichen *) 
von identiſcher, '- verwandter, oder felbit entgegengefehter 
Bedeutung mit einander, Das Bild Der Pflanzen 
wurde dem der Schilfe oder Bäume, das Bild deö 
Mundes dem zufammengefesten Eharafter Wort ſub⸗ 
flituirt, oder umgelehrt; oder der Schlüffel wurde 
verfegt und erhielt z. B. unter der Gruppe feine. Stelle, 
wenn er fonft.zu ihrer Seite ftand. Bald fiel ein Schlüß 
fel weg, bald fam noch ein anderer hinzu: bald verfieis 
nerte man den Charakter durch Weglaffung einiger Stris 
de, bald vergrößerte man ihm durch Beifügung anderer. 
Ale diefe Veränderungen geſchahen zu iedenen Bis 
ten und aus verſchiedenen Beweggründen: aus: Noch, 
weil die Gruppirung mehrer, an und für fid ſchon zu⸗ 
fammengefepter Charaktere, oft einen alu complicirten 
Charakter hervorgebracht hätte; aus feinem Gefühl für 
dad Paflende und Schickliche, weil eine Art von Grup⸗ 
pitung den Begriff des Ganzen finnreicher darftellte, als 
die andere; endlid auch aus Gaprice oder Unwiſſen⸗ 
BR: weil eine Gruppe zufällig eine der anderen Ähnliche 

uöfprache Haben mochte, Diejenigen Charaktere, PL 
zegelmäßig mit allen ihren weſentuͤch nothwendigen 
gen gefchrieben find, heißen Dsching oder genaue 
Eharaftere. Unter der gegenwärtigen Kaiferbynaftie 
werden alle gute Bücher, mit Ausnahme der Vorreden, 
in ſolchen Charafteren gefchrieben. 

Bon den Varianten felbft wollen wir nur die wich 
tigften anmerfen: 

N Identiſche. So heißt jeder Charakter, der in 
allen feinen Auöfprady&weifen und Bedeutungen für einen 
anderen gefest werden kann. Ein Charakter hat oft drei 
und mehre folder Varianten, deren Wahl dem Yuctor 
überlaffen bleibt. In den correfteften Büchern findet man 
fie abwechfelnd gebraucht. ’ ER 

2) Synonyme nent man folde Charaktere, die 
nur in einer gevoiffen Bedeutung mit einander vertaufcht 
werden fönnen. 

„ D-Primitive oder auch bloß Alte. So heißen 
die Charaftere in ihrer urfprünglicen oder wenigſtens in 


‚ der jegt. veralteten Kompofition, die ſich noch in vielen 


Büchern neben der modernen Form erhalten bat. 
4) Bulgär-Ebaraftere, ald deren Unterabtheis 
lung die abgekürzten Charaktere betrachtet werden 





8) Bon den Wurzelzeichen oder Schlüffeln wird weiter unten 
die Rede fon, > 
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Fönnen. Sie kommen befonders Häufig in Manuſeripten 
vor. Es find Veränderungen an Form und Berbindung, 
mit Hinzufügung oder Weglaffung einzeler Stride, ' die 
der Gebrauch auctorifirt hat. . 

Die Werfjeuge, deren man ſich su verfchiedenen Beis 
ten zum Schreiben der Charaftere bedient bat, haben auf 
die Form ihrer Büge manden Einfluß gehabt, und fo 
mußten mancherlei Schriftarten entitchen, die mit uns 
ferer Fraktur», Kanzleir, Druck⸗ und Kurtentſchrift einis 

e Analogie baben. Die bemerfenöwertbeften derfelben 

nd: - Kö- den, nad) den Ehinefen die Wtefte. - Man 
gab ihr diefen Namen, der Froſchwuͤrmer bedeutek, 
weil ihre ‚unregelmäßigen Büge mit der Geftalt jener 
Thierchen einige Hhnlichfeit zeigten. Die Infchrift des Yü 
(berausgegeben von 3. Klaprotb), beſteht aus has 
rofteren, die große Hihnlichfeit mit denKö- den darbies 
ten. Tschüan, eine aus dünnen und fteifen Strichen 
beftehende Schrift, wurde mit einigen Veränderungen von 
dem Zeitalter des Confucius an bis zur Kaiſerdyna⸗ 
ſtie Chan (2. Jahrh. unſerer Zeitrechn.) gebtaucht. Eine 
beſondere Gattung derſelben, Schäng-fng-dä-tschian 
genant, ſoll unter der Kaiſerdynaſtie Zin erfunden ſeyn 
(um 210 v. C.). Sie beſteht aus geraden und gebroches 
nen Strichen. Inder Tschtan - Schrift hat mar noch 
Münzen, Inſchriften, und bedient ſich derfelben in Sit 
geln. Li, oder Stanzleifchrift, beftcht aus grob gezeichne⸗ 
ten Stridyen, und wird noch bin und wieder zu Vorres 
den gebraudyt. Eie wurde unter der Dynaftie Chan mit 
den Tschüan vertaufht. Zho, eine ſehr freie und 
ſchwer leöbare Eurfivfchrift, ebenfalls unter den Kaifern 
der Familie Chan erfunden. Man bedient ſich ihrer 
fehr oft su Vorreden, au Infchriften und Windfchirs 
men, Fächern, Tuſchtafeln u. f. w. Giki, süng- 
bin und Gili, ching-schdü. Diefed find die bei— 
den Gattungen der heut’ zu Tage gebraͤuchlichſten Schrift. 
Sie unterſcheidet fidy von der Li nur durch gewiſſe fallis 
rapbifche Regeln. Die Erftere ift Drudjchrift, die 
etztere wird mit dem Pinfel in freieren Zügen gebildet, 
In ihr find auch befonderd die Bulgär- Varianten 
zu Haufe. : 


Obgleich die Zahl der dhinefifchen Charaftere fehr 
groß ift: fo beftehen fie doch meiftend aus Varianten, 
und wenigftend zwei Drititheile davon find ganz außer 
Gebrauch, und nur das Gigentbum der Lerifa., In den 
beiten einbeimifchen Wörterbüchern hat man_ die -Charafs 
tere, um dad Nachfchlagen zu erleichtern, fo Flaflifieirt, 
daß diejenigen, weldien ein und daſſelbe Bild gemein» 
ſchaſtlich zufomt, auf einander folgten. Aus anderen, 
die mehre Bilder enthielten, entlehnte man das Wichtigite 
oder am meiften in die Augen Fallende, zu diefem Zweck, 
wobei es aber nicht ohne Willkuͤt umd Unfritif zuging. 
Die Charaktere der neueren und befleren Wörterbücher 
find nach 214 folder Grunds oder Wurzelzeichen, 
die man auch wol Schlüffel nent, geordnet, 

Der Nutzen der dinefifchen Sprade und Schrift 
erſtreckt fich vornehmlich auf die faft über alle Faͤcher des 
menſchlichen Wiſſens fid) verbreitende und ihrem größs 
ten Theile nad) ganz felbftändige und originelle Literatur 
diefer Nation, deren Studium vorzüglid dem Gefchichts 
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forſcher, Gesgrapben, Naturbiftorifer, und zunaͤchſt au 

dem eigentlihen Vbilofopben reiche Ausbeute verfpricht, 
Die beglaubigte Geſchichte der Chineſen fängt fpäteftens 
im 9. Jahrhund. vor unferer Zeitrechnung an, und ift 
mit einer bewwundernswärdigen Sorgfalt und Vollftändigs 
feit ununterbrodyen bis auf die neueſten Beiten fortges 
führt, Mit den großen Neichss Annalen der Chinefen 
laͤßt ſich kein Geſchichtswerk des Alterthums und der 
neueren Zeit an rieſenhaftem Umfang, und faft uner⸗ 
ſchoͤpſlichem Reichthum der Materien und Thatfachen vers 
gleichen. Sie machen und nicht nur mit der Verſaſſung und 
den Schickſalen der chineſiſchen Monarchie während eines 
Zeitraums von mehr als dritthalb Jahrtauſenden bis in 
das kleinſte Detail bekant, ſondern verbreiten auch das 
ſchoͤnſte Licht über die Älteren und neueren Verhaͤltniſſe 
der Chinefen zu den benachbarten Voͤlkerſtaͤmmen deb 
nördlichen und mittleren Afiend, und über die politifchen 
Ummälzungen, deren Folge die große Voͤlkerwanderung 
war, weldye ganz Europa eine neue Geftalt gab. Die 
Geographie und Statiftif iſt zum Theil mit in die Ges 
ſchichte verwebt, zum Theil wie die” Naturgefchichte in 
zahlreichen fpesielleren Werfen aufbewahrt. Die Philofos 
pbie ift entweder obne fremden Einfluß in mancherlei 
Spftemen auf dyinefifhem Boden gedieben oder mit den 
metapbufifchen und reliniöfen Anſichten der Hindu vers 
ſchwiſtert. Befonderd verdient bier die Et hik der Schule 
die fih an Geift und Tendenz weit 
über Alles erhebt, was die übrigen Morgenländer in dies 
fem Gebiete geleiftet baben, einer ehrenvollen Erwähnung. 
Die Dichtkunſt der Chinefen fann war troß ihrer Origi⸗ 
nalität, an fühnem Schwunge der Phantafie, an Zatts 
beit und Innigteit des Gefühld, nicht mit den herrlichen 
Dichtungen der im Schoße einer üppigen Natur erjeugs 
ten Hindu woetteifern; allein der tiefe Sinn, die gedan⸗ 
fenreiche, von der Bilderfchrift wunderbar begünftigte, 
epigrammatifche Kürze ihrer Poefien, gibt den chineſiſchen 
Dichtungen, mit welchen auch die Sprache der aͤlteſten 
Philoſophen nahe verwandt iſt, einen Charafter feierlis 
chen Ernftes und unnachahmlicher Erhabenbeit. Die 
Sprache der Chineſen felbit, ald Wort und Bild bes 
trachtet, liefert intereffante Beiträge zur philoſophiſchen 
und vergleichenden Sprachlehrez die Schrift aber inkbe⸗ 


— 


ſondere lehrreiche Parallelen zu den aͤgyptiſchen Hittogly⸗ 


phen, wenn gleich die Idee einer Urverwandtſchaft beider 
Schriſtarten mit Medyt als abenteuerlich zu verwerfen 
iſt ?), Auch ſcheint unſere heutige Generation mehr und 
mehr von dem Wahne zurück zu kommen, als ob zum 
Studium einer fo mofteridfen und unendlich ſchweren 
Sprache ein ganzes Menſchenleben erfoderlich fei. Von 
den dreißigs oder viersigtaufend chineſiſchen Ehbarafteren 
die ed überhaupt neben mag, find hoͤchſtens fechd- big 
zehntauſend im Gebrauche, und koſtet es allerdings Muͤ—⸗ 
be und Zeitaufwand, ſich diefelben nad) und nach ins 


8) Kaufmännifhen md tiplomatifhen Werth hat 
bie chinefifche Sprache und Schrift befonders durch die neueſten 
Hantelsverbindungen mir Rußland befommen,. Fuͤr tie feefahrens 
den Kaufleute anterer Nationen find von der mündlichen Sprache 


"namentlich die Diatete: der Statthalterſchaften Canton oder 


Guangs:tung amd Fostienivon Wichtigkeit, 
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Gedaͤchtniß zu prägen, welche Arbeit jedoch durch die fins 
nige und lehrreiche Zufammenfegung der Meiſten unges 
mein erleichtert wird: fo find wir dafür einer noch weit 
größern Menge von Wörtern, eines ungeheueren Wuſtes 
von grammatifchen Inflerionen, Regeln und Ausnahmen 
quitt, die ſich in anderen Spradyen uns aufdrängen, und 
Jahre lang befchäftigen. ; 


Mir werfen nun noch einen Blick auf die Verdiens 
fte der Europäer um dad Studium der dyinefifchen Spras 
he und Schrift. Die erfte genauere Kentniß ven Beis 
den, fo wie auch überhaupt von der Literatur diefer Nas 
tion verdanfen wir dem unermüdeten Eifer und Fleiße 
vieler, beſonders ſuͤd⸗ eutopaͤiſcher Miſſionaͤte aus mehren 
geiſtlichen Orden, die Bekehrungkeiſer oder geiſtliche 
Herrfchfucht ſeit dem Ausgange des 16. Jahrh. nad) China 
trieb, wo fie zum Theil ſich ganz einbuͤrgerten, und bis 
za ihrem Tode verharrten, Sie erwarben ſich außer den 
Überfegungen chineſiſcher, befonder& philoſophiſcher ers 
fe, und dem Anfauf einer großen Menge fhäsbarer Hands 
ſchriften und gedructen Werke aud) durd) Abfaffung der 
erften Elementarbücer und Gloffarien fein geringes Vers 
dienft. Die erfte befante und diefed Namens würdige 
Grammatif der chineſiſchen Spradye gab der fpaniiche 
Dominifanermöndh, Pater Baro heraus. Sie erfchien 
im 3. 1703 zu Canton, mit bölzernen Platten und 
überhaupt ganz in hinefifhem Koftüme, Der Bf. batte fie 
eh zu praftifchem Gebrauch beftimt, und eben» 
deßhalb, neben vielen Regeln über Ausfpradye, Betonung 
und Gefprächftil, die eigentliche Grammatif nur flüchtig 
und obendrein nad) der Methode lateinifcher Sprachlehren 
behandelt, in welchen Fehler auch feine meiften Nachfob⸗ 

r gefallen find. Ausgezeichnet vor allen älteren nr 
ehren, ſowol in Nüdfihe der Methode als ihres Neiche 
thums an Beifpielen ift die Notitia linguae sinicae des 
franzöfifchen Pater Premare, der auch zuerft den älteren 
Stil von dem neueren (f. oben) ſcharf giyae bat, 
aber wegen feiner Weitläufigfeit dem Anfänger nicht zu 
empfeblen if, Das Buch ift niemald gedrudt worden, 
fondern befindet ſich ald Manufeript in Paris. 


In der erften Hälfte des 18, Jahrh. verdienen unter 
den Freunden dieſer Literatur in Europa vorsüglic 
Bayer 4°) und Fourmont **) als —— — 
nant zu werden. Four mont, der ſich mit wahrem En- 
thufiasmus auf diefe, von ihm lingua philosophica, 
lingua divina genante Spradye warf, arbeitete nur leider 
weit mebe mit der Pbantafie alö mit dem Kopfe, und 
bördete in feinen Meditationes der Welt fo viele Träus 
mereien und Hirmgelpinfte auf, daß vielleicht gerade durch 
ibn die meiften falfchen. Anfichten von dem Chineſiſchen 
ei verbreitet haben. Seine Grammatica sinica fiebt 

brigens der ded Pater Baro fo aͤhnlich, wie ein Ei 
dem andern, obſchon er Lestre, erft nadı Vollendung der 
feinigen, kennen gelernt zu haben verſichert. Das beſte 





10) T. $. Rayeri Museum sinicam, jn quo sinicae lin- 

ae et literaturae ratio explicatur. Petropol, 1730, 2 Vol. 

n 8. (mit einer ſehr duͤrftigen chinefifchen Grammatik). 11) 
Meditationes sinicae, 1717—37,. fol. — Lingnae sinorum 


mandarinicas hieroglyphicae Grammat, duplem.,1742, fol,. 


— 


angehoͤrte, 


Schrlfit abſtanu. 
Wen Abel⸗Nemuſat) in Klapratbs Supplement &.1—29 
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und vollftändigfte Ältere Wörterbuch verfüfite der portu⸗ 
gif, Minorit 9 Bafilius a Glemona, mit Benut— 
wog von acht Original» Wörterb, und vielen handſchrift⸗ 


lichen Glofarien, ın China, zu Anfang deö 18. Jahrh. 
Es enthält dieſes Lerifen ‚gegen 10,000 Gharaftere, mit 


lateinifhen Erklärungen, und führt den Titel Chän dsü 
si Y, dah. der Chan Eharaftere, abendländifh 
erklärt !°), Es iſt fait unzählige Male ohne wefents 
liche Veränderungen abgeſchtieben und in mehre Sprachen 
überfegt worden. er a 
Gegen Ende des achtzehnten und im Anfange des 
19ten Zabrh. rn die chinefifhen Studien befonderd 
durch den Doft, Antonio Montucci aus Siena, 
und Julius Klaproth aus Berlin, den Sohn des 
berühmten Chemilers, welcher Letztere ſchon al& Knabe 
dieſe Sprache zu-feinem Lieblingöftudium erhoben hatte, 
neue Anregung, Um das Jahr 1800 genehmigte die 
franzöfifche Regirung, die Herausgabe eines neuen Woͤr⸗ 
terbudyes, das ſchon feit dem Heitalter Ludwigs XIV. 
war., Allein der Dokt. Hager ( berüctigt 
urch feine Elementary characters), dem man die Aus⸗ 
übrung diefeö Unternehmens anvertraute und der in Dice 
m Fache nichtö weniger ald zu Haufe war, flößte Mife 
trauen ein, und nad) vier, ſruchtlos verichwendeten Jahren 
wurde ihm diefe Laft wieder abgenommen. Indeſſen 
hatte de Guigned, der Sohn des berühmten Orienta⸗ 
liften diefes Namens, dur feine Voyages A Vekin, 
Manille et l’ile de France etc. (Paris 1808) groficd 
Auffehen erregt. Man übertrug ibm, mit Übergebung 
Montucci’d, der ſich ſchon längft als rüftigen Kritie 
ler gegen Hager geyeigt, und auch fonftige Proben ftis 
ner gründlichen Kentniß der Charaftere gegeben hatte, 
unbedingt die Anfertigung ded neuen Lexikons. _ Berges 
bens machte Klaproth in friner Brofhüre: Remar- 
ep philologigues sur les voyages en Chine de M. 
e Guignes (Berlin, 1809), die chineſiſche Gelehtſam⸗ 
feit de Guignes hoͤchſt verdaͤchtig. Das Lerifon ers 
fdyien 1813 unter de Guignes Namen ald ein präctis 
ger Holioband , war aber im Grunde weiter nichts, als 
eine neue Auflage des ehrlichen Bafilius, nur mit 
unverzeiblicher Weglaſſung vieles Nothwendigen, und mit 
überflüffigen oder gar fo fehlerhaften und unkritiſchen Zus 
fügen, daß die Ignoranz und Unverfhhämrheit des Here 
ausgebers faft als einig in ihrer Art erfchienen **). Da 
fid) de Guignes unählige Irrthümer und grobe Vers 
ftöße in’ der weitläufigften Recenſion nur Höchflene klaſſi⸗ 
ficiren ließen, auch dasjenige, was dem P. Baſilius 
noch ſehr vermehrt und berichtigt werden 
konte: ſo unternahm es Klaproth, nachdem cr ſich 
als privatiſirender Gelehrter in Paris niedergelaſſen, ein 
Supplement zu diefem Lexikon ausjuarbeiten, wovon die 
erfte Lieferung 1819 erfchien, 
Unterdefien waren die ſchaͤtzenswerthen, obfchon mans 
er Verbefferungen fähigen, chineſiſchen Sprachlehten der 





12) Der Chan Charaktere helßt fo viel als; Charak⸗ 
tere ter Raiferfamilie Chan, weil die heutige dyincfifche Schrift: 
art Gini unmittelbar von der, unter den Ehan erfundenen Li- 
13) Bot. das anoneme Examen critigqne 
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Engländer Marfhman!*)u.Morrifon!‘) erfchienen; 
Aber zu noch größeren Erwartungen berechtigten einige 
Heinere literarifhe primitiae des Herrn Abel⸗Remuſgat 
aus Paris, der neben feinem Hauptfache, der Medizin, 
die oftsafiatifchen Sprachen ald Lieblingoͤſtudium gepflegt 
batte. Und biefen Erwartungen entfprad) auch der Ers 
folg auf eine glänzende Weiſe. Seine Ausgabe des 
Dechung-yung (im 10. Bande der Notices et Ex- 
traits) und ganı vorjüglich feine vortreffliden ElÖmens 
de la Grammaire chinoise (Paris 1822), laſſen in 
ihm, obne giltigen Mitbewerber, den auögebreitetften und 
gründlichften Sinologen unferer Zeit erfennen. 


Nachtraͤglich verdient noch das er yet 


MWörterbud) Morrifon’&, welches 1819— 20 in zwei 
ftarfen Bänden zu Canton erfdien, einer Erwähnung, 
Es ift recenfirt im Journal des savans ( Julius: 1821, 
p- 387 (Schott.) 


derte lang dem Studium ihrer Sprache entgegen ftellten, 
immer nur einzelen tieferen Kennern —* 

es iſt eben deßhalb fein Wunder, daß wir bis jetzt vers 
haͤltnißmaͤßig nur einen kleinen Theil derſelben gehoͤrig zu 
würdigen, dad Ganze aber nicht einmal zu uͤberſehen im 
&tande find. 

Die heiligen oder fanonifhen Bücher, in 
welchen die Altefte Poeſſe, Gefhichte, Pbilofophie und 
Geſetz ebung der Chineſen enthalten iſt, zerfallen in ka⸗ 
Buͤcher erſten und zweiten Ranges. Die Ver— 
faffer mehrer derſelben find ganz unbefant, Unter den 
Büchern erften Ranges mögen wenigftend der Tert des 


Y-ging, der Schü-ging und ein Theil des Schi-ging' 


einem grauen Alterthume angehören, wohin feine beglaus 
bigte Gefdyichte reicht. Doch h Confucius einen Theil 
derſelben aus Älteren, im Strome der Zeiten untergegans 
genen Urkunden ercerpirt und ihnen alfo wenigftens ihre 
beutige Geftalt gegeben haben, Er begleitete aud) das 
Buch Y-ging mit Anmerkungen, und der Tschün -zieu 
ift ganz fein eigned Werk. 

Der Tert des Y-ging, oder des Buches der 
Berwande er wird auf den erften Staifer Fö-chi 
zurüc geführt. Er enthält die acht Guä, welche ſymbo⸗ 
lifhe Zeichen der acht Elemente der Welt feyn follen. 
Sie beftehen aus 3 Linien, die entweder ganı oder ges 
brochen find, und dad Vollfommene und Unvollfommene 
vorftellen. Nämlich: 


a2 & 
Dschin. Li. di, Kian. 
Donner, Feuer. Bergwaſſer. Himmel, 

Kr A — 
Kiüan, Geh. Ihn, Sün. 
Erde. Berge. Waſſer. Wind, 


14) Clavis sinica (ald Einleitung zu feinem Eonfuc.) 1814, 
4. It nur eine fehe fpecielle Urbeit. 15) A Grammar of the 
chinese language. Seramp. 1815. 4. 


Allg. Encyelop. d. W. u. 8, XxVI. 


369 — 


). 
CHINESISCHE LITERATUR. Die Literatur der 
Ehinefen fonte bei den Rorurtheilen, die ſich Jahrhun⸗ 


fein, und‘ 


CHINES. SPRACHE ete. 


-Diefe acht Guh werden num wieder mit fich felbft 
vervielfältigt, und bilden fo 64 fechölinige Beiden, die 
ein-Räthfel für die ganze Nachwelt geblieben find. Ih— 
nen ſchließen fid) die Kommentare des Wen- wäng, des 
erften Stammberrn der Dynaftie Dscheu, feines Soh— 
neö Dcheu-güng, und endlid) der des Confucius 
an ) 
Der Schü-ging enthält eine Samlung von Urfuns 
den der 4 erften Kaiferdynaflicen, und beſteht aus 4 Theis 
Ien, wovon der erfte nur die Gefchichte zweier Staifer ums 
faßt, des Yao und Schün, Der weite Theil handelt 
von der Dynaftie Chia, deren Gründer Yü der Gros 
fie war: der dritte von der Dynaftie Schang. Hiemit 
fließt der erfte Band, Der Inhalt des zweiten Bans 
des, welcher zugleich den ganzen vierten Theil begreift, 
iſt die Geſchichte der, von dem berühmten Wu- wang 
gegründeten Dynaftie Dscheu !7), 

Der —— iſt ein Diwan alter Oden und 
Hymnen, größten Theils zum Lobe —Aã edler 
oder zum Tadel ſthr laſterhafter Menfchen. e ehr⸗ 
nt dichkerifchen' Produkte aus der Vorzeit wählte 
Confuciud aus einer großen Menge anderer, denen er 
verderbliche Tendenz zufchried. Mehre follen auch ihn 
felbft zum Verfaffer haben '*), j 

Der Tschün-zieu —— und Herbſt) iſt 
dad vierte der kanoniſchen Bücher, und von Confucius 
in feinem —* Alter geſchrieben. Es ſchildert in chro⸗ 
nikmaͤßigem Vortrag die frohen und traurigen Schickſale 
der verſchiednen kleinen Satrapien, aus denen China daa 
mals beſtand, mit beſonderet Ruͤckſicht auf das Könige 
reich Lu, des Weiſen Vaterland, in einem Zeitraum von 
243 Jahren *°), 

Der Li oder Li-ging ift das fünfte und volumis 
ndfefte diefer alten Bücher. Dan bat ed in 5 Bände 

etheilt, von denen jeder 2 Bücher umfaßt. Diefe Schrift 
ft eine vollftändige Unweifung zum ſchicklichen und ans 
—— Benehmen „’ fowol in öffentlichen als Privat⸗ 
ngelegenbeiten, Man findet hier der Reihe nad) Vor⸗ 
ſchriften über das gegenfeitige Verhalten der Altern und 
Kinder, der Geſchwiſter, anderer Verwandten und Freuns 
de, der höheren und ‚niederen Maägiftratöperfonen, der 
Gelehrten u. ſ. w. Diefe Vorfchriften erftreden ſich auf 
dad Verhalten in und außer dem Haufe, in Tempeln, 
beim Studium, in Stunden der Muße, bei Feltgelas 
gen, Ergöglichfeiten, in Zeiten der Noth, der Trauer u, 





16) Der Y- ging ift von einem Pater Regis ins Franzoͤ⸗ 
ſche überfest, aber noch ungedrudt. Ein Auszug aus demf- ging 
det fih als Anhang bei der Überfepung des Schü-ging ven 
Gaubil, S. 300. 17) Der Schü - ging ift vom Pater Gaubit 
ins Kranz. überf, und mit vielen ſeht reich!,altigen Anmerk. herausgeges 
ben von dem Altern de @uignes (Paris 1770, 4). 18) Bön einer 
Überfegung des Schi-ging, durch Pater de la Charme befin« 
det fich ein handſchriftliches Eremplar eu der koͤnigl. Bibliothek 
in Paris, Der große engländifche Drientatift, Sir Will. Jones, 
hat eine Ode des Schi-ging in feinen Poes. asiat, Comment. 
in Kupfer ftechen laffen, und in freiem, horazifchem Metrum ins 
Bateinifche uͤberſetzt. 19) Ein kurzer Auszug aus dem Tschün- 
zieu findet fih in ben Comment, Acad, Petropol, T. VIL 
P- e 
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ſ. w. Alles wird durch Beifpiele aus dem Leben des 
Ven-wang und anderer Weiſen belegt. 

Die kanoniſchen Bücher des zweiten Ranges gehören 
nur dem Confucius und feinen berühmteren unmittels 
baren oder mittelbaren Schülern an, Man zählt ihrer 
gewöhnlidy nur vier, und nent fie Szü—-schu, oder die 
vier Bücher. Sie find die reinften und zuverläffigften 
Quellen der Philofopbie diefer Schule, aber bis jest bat 
nian die Anfichten und Grundfäge des Weiſen, von des 
nen feiner Schüler noch nicht ſtreng genug geſchieden, 
wad, da wir von Confuciuß eigner Hand fo wenig 
befisen , allerdingd eine ſchwierige Aufgabe it, So kann 
ja aud) nur die wahre Lehre Tefus, der nie Etwas ges 
fehrieben hat, dann erft am ficherften audgemittelt wers 
den, wenn wir von der Art, wie feine Schüler ihn aufs 
foßten, zu abötrahiren willen. 
folgende: _ x 


eine von @onfucius. niedergeſchriebene Ermahnung an 
Megenten ind höhere Statöbeamte, 
Anderer durch Bezaͤhmung ihrer eignen Leidenfchaften pe 
fit zu machen, und der Vernunft die Herrfcjaft über 
die Sele einzuräumen, Sie begreift nur 23 Oftapfeiten. 

Der Dehung- yung, die unveränderliche Mitte, 
Diefed Werfchen con Dsü-sze, dem Enfel deö Cons 
fucius, mit wahrfcheinlicher Benusung binterlaffener 


Handſchriſten feined Großvaters, ziemlich,foftematifch aus⸗ 


gtarbeitet. Es begint mit einer kurzen Metaphyſik der 
Sitten, woran ſich viele, mit Sentenzen des Confucius 
durchwebte Betrachtungen über die allgemein ſich bewaͤh⸗ 
sende und ewige Wahrheit fchließen, daß pflichtmäßige 
Beherrſchung der Leidenfchaften beffer fei ald ihre völlige 
Austilgung. Nur auf diefem Mittelwege gelange der 

Menſch zu moralifcher Bolfommenheit und zum höchften 
Gipfel der Gluͤckſeligkeit. 

Der Lün-yü, Gefpräße oder Neden und 
Antworten. Dad Bud enthä 
dere Sentenzen des Eonfucius, cinzele Denfwürdigfeiten 
aus feinem Leben, und kurze Geſpraͤche zwiſchen ihm und 
feinen Schülern. Es ift beinahe dreimal flärker als die 
beiden vorhergehenden jufammen genommen, und foll 
von zwei Schülern des Weiſen nady feinem Tode gefams 
melt feyn. 


Das vierte und letzte Bud) bat feinen Namen von 


dem Verfaffer, nämlidy Meng-— deü, einem Schüler ded 
Dsü-sze. Es enthält Unterredungen zwiſchen Meng- 
dsü, dem die Chinefen den zweiten Nang nah Confus 
ciud einräumen, und einem Fürften Liang- wang, über 
die weifefte Regirungdart *°). 

Bu den fanonifchen Büchern vom zweiten Range 





20) Überfesungen und Bearbeitungen find: Confueiva Sina- 
rum philosophus. Lutet. 1697. fol. — Die Sze-schu, von 
Moel. Prag, 1711.4, — Dschung- yung von Ubel: Remus 

at (Not. et Extr. T. X.). — Tai-chio von Marfhman in 
er Clavis sinica. The works of Confucius by Marshman, 
Vol, 1, Lün-ngee, Seramp.1810.4.— Werte des tſchineſ. Weis 
en Kung-fu-dsü. Erſter Theil, Qünsyü, Halle 1826. 8. (von 
em Be dieſes Artikels). — Beide legtere Werke enthalten aber 
nur bie erfte Abthellung des Luͤn⸗ yuͤ. 
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Die Szü-schu find 
Der Bentuci die große oder wichtige Lehre, 
fi) zur Regtrung | 


Sittenſpruͤche und ans 
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zaͤhlen Viele auch noch den Chiio- ging, das Bud 
vom findliden Geborfam, und den Siho-chid, 
die kleine Lehre, Erſteres befteht aus einer fortlaus 
fenden Unterhaltung des Confucius mit feinem Schüs 
lee Beng, über den erwähnten Gegenftand. Dad Ans 
dere ift von Dschu-chi gefchrieben, und vermifchten 
Snpaltö, —— ſich aber vornehmlich mit Raͤſonne⸗ 
ments über Erziehung und Schulunterticht. 


Die aͤlteſte Ur-Religion der Chineſen, zu deren 
weſentlichſten Lehren beſonders die kanoniſchen Bücher er 
ften Nanged Hauptquefle find, war einfad) und patris 
archaliſch. Sie verehrten cin böcfles Weſen Tian 
Se oder Schäng-di, erbabenfter Herr 

der, und auferdem nody viele Genien von untergeords 

netem Rang, Schußgeifter der Städte, Berge, Flüffe u. 
. ww. Bon Aftrologie und metaphyſiſchen Grübeleien 
and man bei ihnen feine Spur; doch glaubten fie durd) 
inbrünftiged Gebet die Gottheit zu wunderbarem Eingreis 
fen in den Gang der irdiſchen Dinge bewegen, und durd) 
Opfer verſoͤhnen zu koͤnnen. Ihre Begriffe von Unfterbs 
lichfeit der Sele find nirgends flar entwidelt, Die meis 
ften älteren Herrfcher China's bemübten fid) dem Schlng- 
di Abnlid zu werden, und führten ein frommes, uns 
tadeliged Leben. Sie waren gleihfam die Säulen der 
Religiofität und Sittlichkeit ihrer Unterihanen, 


Allein diefer glüdliche Zuftand dauerte, mit wenigen 
Unterbrechungen, nur bis im die Zeiten der Dynaftie 
Dfbeu, deren erfter Kaifer, der heldenmuͤthige W us 
wang, die meilten Provinzen des Reiches unter feine 
Anverwandten ‚und andere Perfonen aus altem, fürftlie 
chem Gebläte vertheilte. Dieſe Vafallen wurden unter 
den folgenden Regenten immer mächtiger und unabhaͤn⸗ 
giger, bis endlih dad Reich zur Heit des Confucius in 
viele fleinere, fich ewig befehdende Herrfchäften und in 
eine wahre Anarchie serfiel, welchem lnmefen die Schat⸗ 
tenfaifer der Dynaftie Dſcheu nicht ferner fteuern fonten. 
Mit denn Verfall des Reiches bielt der der. Religion und 
Eitte gleihen Schritt: die Schußgortheiten nahmen an 
Menge und Anfehen zu, und verdunfelten den hoͤchſten 
Himmelöberrfcher fo, daß die himmlifche Verfaffung ein 
treues Abbild der irdifchen wurde, Da verfuchte eb 
Gonfucius oder Kung»furd&ü, der Sohn eines 
Mandarinen im Reiche Lu, ein Mann von feltenen Geis 
fteöträften und reinem, unfträflihem Wandel, feine ent⸗ 
arteten Mitbuͤrger wieder zu dem reinen Glauben der 
Vorältern, au frenger, von feinem Eudaͤmonismus bes 
dingter Sittlichleit, und mittelbar aud) zu politifcher Eins 
heit des theueren Baterlandes zurücd zu führen. Diefem 
edlen und erhabnen Zwede war fein ganyes tbatenreicheö 
Leben gewidmet; er felbft aber follte die Fruͤchte davon 
nicht ernten, Seine zablreidyen Schüler traten, obwol 
nicht immer mit gleidhem Glüce und gleicher Kraft in 
die Fußtapfen des großen Lehrers. Doch wurde die Lehre 
des Confucius, befonders nad Wicdervereinigung des 
Reiches, endlid ein Gemeingut aller Edleten und Befs 
fern, und die Sele der ganzen Statöverfaffung: man ers 
geigte feinen Manen faft göttliche Ehre, man räumte ſei⸗ 
nen ſchriſtlichen Denfmälern unter den fanonifhen Büs 

eine Stelle eins — Die heiligen Bücher erften 
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und weiten Ranges find in China fehr häufig ganz oder 
ausjugämeife aufgelegt und commentirt worden. 

Biemlich gleichzeitig mit Eonfucius lebte Laos 
giün, welder die Selte Daosfil, Lehrer der Urs 
vernunft, gründete. Die Gefchichte feiner Geburt ift 
mit Wundern verwebt. Er lehrte, daß der Das ‚oder 
die Vernunft, das hoͤchſte Grundmwefen aller Dinge, 
ein anders Wefen hervorgebracht habe; das wieder 
jweien und diefe zwei wieder dreien andern ihr Dafeyn 
gegeben hätten. Seine Schriften haben ſich noch erhals 
ten, follen aber von feinen Schülern ſehr verfälfcht und 
entftellt feyn. Das Syſtem des Laorgiün ift wahre 
ſcheinlich eine.Art von SdentitätösPbilofopbie, die 
aber feine indische Lebensmuͤde und Schnfucht nad) Wies 
derfehr in die allgemeine Weltſele, fondern einen —* 
lichen Epikuraͤismus erzeugte. Er empfiehlt Unterdrüfs 
fung derjenigen Begierden und Leidenſchaften, die dem 
Frieden unferer Sele gefährlid) werden fünnen: das 
Hauptitreben des Weifen müffe darauf gerichtet ſeyn, daß 
feine Lebensfreuden feine Selenangft, fein quälender Zwei⸗ 
fel, überhaupt fein Kummer und Verdruß ibm verbittere. 
Verſcheuchet das Andenfen an eine düftere Vergangenheit 
aus eueren Herzen, rufen die Schüler ded Laosgiün 
ſich einander zu, und madıt eud) Feine Sorgen wegen der 
BSufunft: über die Tugend, vermeidet das Laſter nad) 
Maßgabe euerer Wohlbehaltenheit. Die Lehre der Dao- 
szi fand befonderd unter den Reihen, und in den Pas 
läften der Großen eine günftige Aufnahme. Allein der 
fehreflihe Glaube an ewige Vernichtung oder wenigftend 
an den Berluft ded Selbſtbewußtſeyns nach dem Tode 
fonte- ihrer Bebaglichfeit großen Eintrag tbun: fie bes 
mühten fich daher einen Tranf der Unfterblicykeit zu erfins 
den, und weil die auf natürlichem Wege nicht gelingen 
wollte, ergaben fie fid) der Aldyimie und mandyerlei Zau— 
berfünften,, die wieder Beranlaffung zur Herausgabe baͤn⸗ 
dereicher Werle wurden. Beſonders unter der Dynaftie 
Sung, im 5. Jahrhundert nady Chriſtus, griff diefe 
Sefte geifttddtend und Aberglauben aller Art verbreitend 
um ſich, und noch heut’ zu Tage find viele Anhänger und 
Lehrer derfelben in gam China zerftreut, welche Letztere 
aber größten Theils zu gemeinen Gauklern und Taſchenſpie⸗ 
lern berabgefunfen find. E 

Eine dritte, nicht fange vor Chriſtus Geburt in Chis 
na eingedrungene, und nun, zumal unter dem Pöbel faft 
allgemein verbreitete Lehre ift die des Fo oder Foe, ein 
unechter Sprößling der buddbiftifchen Religion, deren 
Priefter, an der Zahl über eine Million, gemöhnlid) 
Bonzen genant werden. Diefe Bonzen verſtehen ed 
fo gut, wie mandje andere Hierarchie, aus dem kraſſeſten 
Aberglauben, womit fie dad arme Volf umnebeln, und 
den unerbörteften Betruͤgereien, Gelbftpeinigungen und 
anderen Gaufelfpielen, für ihre Herrfchaft über die Geis 
fer, und ihre zeitlichen Beduͤrfniſſe reichen Gewinn zu 
sieben. Diefe Seuche wird aber tolerirt, weil fie dem 
Intereffe ded States nicht machtbeilig zu werden droht, 
vielleicht auch, weil fie fchon zu tiefe Wurzeln gefchlagen 
bat, Sie findet fi) bei dem Pöbel oft mit den Pebren 
der Schule des Confucius, die fie in den Öffentlichen 
Unterrihtsanftalten ſich mechaniſch einprägen, ohne je⸗ 
mals in ihren Geiſt zu dringen, in wunderlichem Ges 
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mifche, und. überhaupt iſt die tiefe Entartung und motas 
liſche Scylaffheit deö gemeinen Mannes in China, wol 
hauptſaͤchlich dem verderblicdhen Einfluffe diefer Selte zus 
zuſchreiben. Einer ausführlichen Zergliederung der Behre 
deö Fo, der eigentlidy mit dem Buddha der Indier 
Eins ift, deren Befenner aber die fanfte und milde, auf 
fo viele afiatifche Volker woblthätig wirfende Lehre diefes 
Weiſen, zur ſcheußlichſten Mißgeburt des menſchlichen 
Geiſtes entſtellt haben, glauben wir uns hier fuͤglich uͤber⸗ 
heben zu koͤnnen. 

Die uͤbrigen neueren Erſcheinungen im Gebiete der 
chineſiſchen Philoſophie befchränften ſich theils auf Aus—⸗ 
legungen der Werke des Kung-fu-dsü, worunter die 
von Dechu-chi und Dsching-dsü die ſchaͤtzbarſten 
find 2°); theils waren fie metaphpfifcher Art, mehr oder 
weniger von dem Bude Y-ging abhängig ??). 

Die Geſchicht e muß wol in China wegen des hoben 
Alterb der Schreibefunft bei diefer Nation ſchon fehr frühe 
angebaut worden feyn. Die Ehinefen Haben weniaftens 
außer dem, vielleicht bei weitem älteren, Denfmale des 
M2), nod Inſchriften aus dem 8. Jahrh. vor Chris 

us aufjuweifen. Bon den frübeften Zeiten an liefen 
die Negenten China's alle merfwürdigen Begebenheiten 
unter ihrer Regirung aufzeichnen, fo wie auch die Neden, 
welc)e fie den Großen hielten, oder die von ihren Raͤ—⸗ 
then vorgetragen wurden. Eben fo fammelte man Ges 
fege, Regeln der religiöfen und Hofgebräudye u, f. w. 
Diefe Samlungen waren bid auf die Zeit deö Confu 
cius fo angewachſen, daß er es für nöthwendig bielt, 
fie in einen Auszug zu bringen, und ihnen hugleid mebr 
Bufammendang zu geben. So entftand der Schü- ging 
F oben). Mein hiſtoriſch iſt aber unter den fanonifchen 

uͤchern nur nod) der Tschün-zieu von demfelben.. Kais 
fer Schi-chuang-di aus der Dynaftie Sin, welder 
die durch das leidige Feodal- und Berftüdelungsfgftem 
entneroten Dſcheu endlich vernichtet, und ſich auf die 
Trümmer ihrer Herrſchaft emporgefhmwungen hatte, mußte 
viel mit dem Eigenfinne der Großen fämpfen, weldye gern 
die alte Verfaſſung wieder eingeführt hätten, und ſich 
unaufhörlih auf die alten hiſtoriſchen Denfmäler beries 
fen. Er gerieth daber auf den Gedanfen, alle alte Ges 
ſchichtswerle den Slammen Preid geben zu laffen. Aus 
diefem großen Buͤcherbrande mochte jedoch Manchts ger 
rettet werden: andere erbielten ſich, wenigſtens theilmeife 
im Gedächtnig_einzeler Gelehrten, und fo war man unter 
der folgenden Dynaftie Chan glüdlid genug, bedeuten» 
de Fragmente und ſelbſt vollftändige Werke wieder aufs 
zufinden. So wurde die Ältere Geſchichte China's unter 
der Regirung des Kaiferd Wurdi (um d. J. 100 v. €.) 





1?) Bon Erfterem hat man auch viele pbitofophifi: moralifche 
Abhandlungen. 22) Auch Bücher moralifder Erzählungen 
gibt es bei den Chinefen in großer Menge. Eine fehe bekante 


-Gamlung der Art find die Ji-gi-gü-szü, d. h.: tägliche Ers 


innerungen an alte Thaten. Sie ift mit Bildern ges 
fhmüdt, und vornehmlich für die Jugend beftimt. Die Anfangss 
gründe des Willens für Kinder enthält der San - dsüt- ging, oder: 
das Buch von drei Charakteren. Letzteres Buch iſt von 
R. Morrifon gan, Erfteres theilweife, ins Engländifche uͤber⸗ 
fest, 23) ©. Inschrift des „ übersetzt und erklär 
von J..Klaprotk. Halle 1811. gs. 
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erſt durch Szü⸗ma⸗-dan, den der Tod bald übereilte, 
dann durch feinen berühmten Sohn Sıüsmaszjian wies 
der hergeſtellt. Diefer begann fein Gefchichtwerf, das 
den Titel Syürgi führt, mit dem W37Iten Jahre vor 
Chriſtus, und fehte ed bis zum Anfange der Dynaſtie 
Chan fort. Obgleich Syü-masrzian alle auf ihn ges 
fommenen Hilfömittel benugen fonte, fo blieb dennod) 
die Geſchichte China's bis ind 9, Jahrh. v. Chr. luͤcken⸗ 
ur und ungufammenbängend, weil die ihm su Gebote 
ebenden Quellen oft febr von einander abwichen und 
erft 100 Fahre fpäter vereiniget ſich die Chronologie ohne 
Abweihung. Dede in China berefchende Dynaſtie hat 
die Gefchichte feit Szuͤßma⸗zian fortfegen laffen, und 
ed ift gebräuchlih, daß die Annalen der vorhergehenden 
Dynaſtie erft unter der folgenden erfcheinen. Diefe uns 
eheuere und unſchaͤtzbare Samlung, weldye fi) aber bis 
est noch auf feiner europäifhen Bibliothek vollftändig 
befindet, führt den Titel Niansölsfiü (Nian-Öt-szü), 
d.i. die zwei und zwanzig Gefhichtöwerfe, und 
befteht gewöhnlih aus vierbundert und fehjehn 
Heften, die in ein und ſechzig pappene Umſchlaͤ— 
ge von der Stärke einer Hand vertheilt find, und aufer 
der Gefhichte, auch Geggraphie, Statiftif und 
Biographie vom Jahre 2637 vor bid 1644 nady Chris 
ſtus enthalten 2*). Sie ſchließen alfo mit dem Erlöfdyen 
der borlegten Dynaftie Ming. Ein Xheil davon, wels 
her eben die Geſchichte dicker letzteren Dynaſtie enthält, 
befindet ſich unter den Titel Ming-szü auf der koͤnigl. 
Bibliothef in Berlin, und umfaßt breißig Bände in Fos 
lio, Eine Inhaltsanzeige daven, f.in Klaprotbd Ver 
zeichniß der chinefifcdyen und mandſhu'ſchen Bücher und 
at d. Fönigl. Bibl, zu Berlin. Paris 1822, 
olio, 


Außer diefen offiiellen Neichdannalen gibt es noch 
fehr viele Privargefhichtbücher über einzele Dynaſtien, 
und Erdbefhreibungen fowol von ganz China ald 
von einzelen Provinzen des chineſ. Reiches, großen Theils 
mit Karten verfeben, weldye Letztere auf der parif. Biblios 
thef eine riefenhafte Samlung von 160 ftarfen Bänden 
ausmachen ?*). Die koͤnigl. Bibliothek zu Berlin befigt 


von rein geograpbifihen Werfen nur den Guäing-yil- 


14d-gi, einen allgemeine Befchreibung von China mit 
Landkarten (6 Hefte in einem Bande), verfaßt unter der 
Megirung ded Kaiferd Dfhingsdfü, aus der Dynaftie 
Ding, von Lusingeyang, in 24 Büchern, 

Die Poefie der Ehinefen bat ebenfalls ihre Altes 
ften und erbabenften Produfte in den fanonifchen Buͤ⸗ 
cdhern aufiuweifen. Seitdem hatte Ebina nod) febr viele Iyris 
ſche und didaftifche Dichter **), felbft Novelliften, Ro— 





24) Gin fruchtbarer —. and den Niän-öf-szü find bie 
Drü- dschi - tung - gian oder Jahrbücher des hinefifchen 
Reichs (120 Hefte) von Sytıma: uang, 1066 nad Ehr. ©, 
Klaprotba.a. D. 25) Die königl. Bibliothek zu Paris 
verwahrt überhaupt an chinefifchen gedrudten Büchern und Hands 
chriften gegen ————— Bände, den Kern der chinefis 
ben Literatur in allen Fächern, Herr Rrmniet ift mit einem 

atalog derfelben befdhäftigt. 26) Bu den größeren Dichtungen 
gehört brfonters Kaifer Kianslung’s gelehrter Panegyrifus auf 
tie Stadt Mutden oter Schengsgeng, ber in 32 verſchiede⸗ 
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manenfchreiber und Dramaturgen, aud die My tho lo⸗ 
gie wurde fehr weitläufig bearbeitet. Die Gefhichte 
der Götter und Genien auf der parif. Bibliothef 
begreift allein 60 Bände, Vieler andern mytbologifchen 
Werfe zu geſchweigen. Zwei der, in China gefchästeften 
Romane finden fid) auf der fönigl. Bibliothet zu Berlin, 
Diefe find 1) der Sän-gu&-dschi, die Gefhichte 
der 3 Reiche, eine Gefcyichte der 3 Reiche Schu, 
Guei und U, unter welcde China getbeilt ward, als 
im 3. 220 die Dynaftie der Öftlihen Chan mit dem 
Kaifer Chian⸗di endigte. Diefe 3 Reiche führten beitäns 
dige Kriege mit einander, bis endlich der Stifter der Dynas 
ftie Dsin 250 n. Chr. das ganze Reich unter feinem Zep⸗ 
ter vereinigte, Der erfte Verf. war ein gewiſſer Dschen 
schei. Das Bud wurde aber von Po-guansdfhung 
unter der mongolifchen Dynaftie Yuan umgearbeitet, in 
einen blühenden Stil gefest, und mande romantifche 
Epifode binzu gefügt. 2) Der Schli-chü- dschüan, 
Gefhichte der Küften, ebenfalls halb bifterifch, und 
von Lo⸗guan⸗dſchung bearbeitet, Er enthält die Ges 
ſchichte der Mäuber und Aufrübrer, welche China unter 
der Dynaſtie Sung vom 3.1058 an beunrubigten. Der 
Held der Geſchichte ift Sungsgiang, ein faiferlidyer 
Feldhert, der am mehrften zu ibrer Dämpfung beitrug. 
Er ward am Ende feiner rubmvollen Laufbahn durch vers 
gifteten Wein aus dem Wege geräumt. Zwei andere 
chineſ. Romane, der Chäo-fieu-dschuan, und ber 
Yü-giao-li find ind Franjoͤſiſche überfegt ?”). 


Für Lerifograpbie und Erflärung ihrer —— 
tere haben die Chineſen außerordentlich Viel geleiſtet. 
Dieſe Lexika ſind theils toniſcher Art, fo daß die Cha— 
raftere nad) Ausſprache und Betonung auf einander fols 
gen, theils nady Wurzelzeichen eingerichtet. Bu den bes 
rühmtelten und vortrefjlihften gehören: 1) Der Dsü- 
guei, Samlung von Charakteren, nah Schlüfs 
feln geordnet, Es iſt dieſes in China eines der gebraͤuch⸗ 
lichſten Handwoͤrterbuͤchet von geringem Umfang, mit kurzen 
und guten Erklaͤrungen. Es ward gegen dad Ende der 
Dynaftie Ming von Meisingszu sufammen getragen, 
erſchien zuerft 1615, und enthält 33,179 erflärte Chas 
taftere. 2) Der Dsching -dsü-tung, ein Bud) von 
aufgezeichneter Gelehrſamkeit. Sein Verf. ift ein gewife 
fer Dschang - öl- gung, nad) deflen Tode das Werk 
1670 durd) Liao- wen-ing, der es ihm abgefauft bat 
te, und fi felbit für den Verf. ausgab, and Licht 
trat, Allein der Betrug wurde bald enideckt. 3) Der 
Kang-chi-dsü-dian, oder das kaiſerl. Wörterb. von 
Kang-chi (40 Hefte). Diefer große Monarch übertrug 
die Ausarbeitung deſſelben einer Gefelfchaft, die gröften 
Theils aus Mitgliedern der Afademie Chän- lin - ylıan 
beitand. Es wird in China für dad volftändiafte ange 
fehen, und fteht in fo großem Anfchen, daß alle öffent» 





nen Schriftarten gebrucdt wurde. Es iſt Überfeht von Pater 
Amiot, Paris 1770, 8, Die chinefifhen Iheateritücde der pari⸗ 
er Bibllothek, an der Zahl 100, find von verſchiednen Verfaſ⸗— 
ern, und erichienen unter der mongolifchen Drmaftie Puan (1279 
— 1368 v. Ehr.). 27) Exfterer ohne Namen des Überfesers 
(Soon 1766. 4 Bände. 12,): Lepterer von Abel:Memufat 
(Paris 1824), 
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liche Schriften, die dem Kaifer vorgelegt werden, - nad) 
der Schreibart deffelben abgefaßt feyn muͤſſen. 

Wir wenden uns zur Medizin, und mit derfelben 
"in Verbindung ftehenden Natu rgeſchichte. Die chineſi⸗ 
ſchen Arzte ſtehen wegen ihrer Unwiſſenheit in der Anatomie 
und Chirurgie, die fie zu verwörrenen Begriffen von dem 
inneren Bau des menfchlichen Koͤrpers und von den wah⸗ 
ren Urfachen der Krankheiten führt, hinter den europdis 
fen fehr weit zurüd. Sie nehmen zwei Lebensprinzi⸗ 
pien an, die natürliche Wärme und dad humidum 

radicale, deſſen Behifel dad Blut und die —— 7 
ſind. Die Trennung dieſer beiden Elemente bewirkt den 
Tod animaliſcher Körper. Sie nehmen- eine Art von 
Herrſchaft ded Feuers, Waſſers, der Luft und Metalle 
über beftimte Glieder des Leibe an. Der Puls fpielt 
in ihrer Didpnofe der Sirantheiten die Hauptrolle. Na 
der Bewegung des Pulfes beurtheilen fie faſt ledigli 
den Zuſtand ded Patienten und die Quelle der Krank⸗ 
beit, ohne fi in viele Fragen einzulafien. Sie vers 
ſchreiben ebenfalld Mecepte, und die Apothefen follen eis 
nen Überfiuß an vortrefflihen Spegereien haben. Mer 
etwas Näheres über dad Geheimniß des Pulsfchlagd, über 
Kräuterrecepte, allgemeine und befondere Kegeln zur Ers 
baltung der Gefunddeit leſen will, vergleiche den reiche 
baltigen Abfchnitt von der Arzneiwiffenfchaft der Chine— 
fen in du Halde's Befchreibung des chineſiſchen Reiche, 
dritter Band, S. 45 — 548, 

Die königliche Bibliothek zu Berlin hat viele medizi⸗ 
nifhe und naturbiftorifhe Werke, die wir aus Klap⸗ 
roth's Katalog zum Theil bier aufiäblen wollen: 

‚„ Ben-zao-gäng-mü oder: allaemeine flbers 
fit der a von Li-schi- dschin. 
Es erfchien zuerft 1596. Die Abſicht des Verf. war bes 
fonderd, den medicinifchen Gebrauch der Naturfdrper 
Fennen zu lehren. Eine ausführliche Darftellung des Ins 


halts fiehe in erwähntem Werke S. 154 — 16l: Ben- , 


zho-päo-dschi, von der Zubereitung der Ary 
neimittel, | 
Berfafler und Jahr des Drudes fehlen, die Abbildungen 
verfchiedener Gegenftände finden fid) bei ihrer Befchreis 
bung: Dä- glan - ben — zäo- gang - ınu - ziuan- 
schü, Naturgefhichte der Jahre Di-guon von 
Tang-schin-wi, um dad Jahr 1114 nad) Chriſtus 
vollendet, und aud 247 andern Werfen zufammen ges 
tragen. . J 
Eigentlich mediciniſch ſind z. B. die Magnets 
nadel der 81 ſchwierigen Punkte, ein Werk, 
welches die Aufloͤſang von 81 ſchwierigen Punkten der 
Pulölchre und des anatomiſchen Syſtems der Chineſen 
enthaͤlt: Verbeſſertet und vermehrter Spiegel 
der Arzneiwiſſenſchaft, von der Pulslehre, den Les 
benögeiftern, der natürlichen Kälte und Wärme handelnd. 
Sodann werden die verfchiedenen Krankheiten aufgezählt, 
mit Recepten zu ihrer Heilung verbunden. Endlich folgt 
ein Abriß der chinefifhen materia medica: aupt 
adern des Reichs der Medicin, eine weitläufige 
Sammlung von alten und .neuen medicinifchen ers 
fen u. f. w. 
„Außerdem haben die Ehinefen noch eine Urt von ges 
mifchter Literatur, Encyflopädien und Quodli— 
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bet's, worunter ſich befonderd das herrliche Werk ded 
Masduanslin, betitelt: Wen- chian -tung-kao, 
audzeichnet. Es finder fi auf der Parifer Bibliothek, 
und it nad Abel-Nemufat das koͤſtlichſte Denfmal 
der chineſiſchen Literatur: eine hoͤchſt ergiebige und faſt 
unerſchoͤpfliche Sammlung von wichtigen Notizen über 
Gegenſtaͤnde von jeder Art: ein Schatz von Gelehrſam⸗ 
feit und Kritik, wo Alles, was das chinefiiche Altertbum 
und an Materialien über Religion, Gefeggebung, Lands 
und Statöbfonomie, Handel, Aderbau, ‚Statöverwals 
tung, Naturgefdyichte, phyſiſche Geographie und Ethnos 
graphie binterlaffen hat, mit bewundernswärdiger Ords 
nung, Methode und Klarheit vereinigt und clafincirt ift: 
ein Werf, das fchon, für ſich allein genommen, eine 
ganze Bibliothek —— und wenn die Chineſen ſonſt 
gar nichts geſchtieben hätten, dad Studium ihrer Sprade 
empfeblenswerth machen fünte, Wir übergeben bier die 
von Europäern in chinefifcher Sprache verfaßten Werke, 
die größten Theils religidfen, mathematifchen und aftros 
nomifchen Inhalts find, und faft alle von Miſſionaͤren 
berühren, Chineſiſche Bibelüberfeßungen find befonders 
ein gutes Übungsmittel für den Anfänger, weil er «6 
bei ihrem Studium mit hinlänglich befanten Materien zu 
thun bat. Unter den neueften > von Europäern abgefaßs 
ten chineſiſchen Schriften verdient beſonders des Engläns 
derd Sir George Staunton fleine Abhandlung über 
die Kubpoden (etſchienen zu Canton im Jahre 1805), 
wovon der Herr Hofratb von Tilefius einige Erems 
plare mit nad) Europa brachte, genant zu R 8* 

ott. 

CHINESISCHE MUSIK. Das Hauptwerk über 
diefen Gegenftand ift befantlicy von Pater Amiot (Mifs 
fionar zu Pefin) *); ed verbreitet ſich fowol über die alte, 
ald neuere Mufif der Chineſen. Der Inhalt diefes ſich 
oft wiederholenden, oft unbequem weitläufigen Werkes 
dad von dem befanten Harmoniker Abt Nouffier mit 
gelehrten Bemerkungen und berichtigenden Berechnungen 
verfehen worden ift, dürfte wol nur Wenigen befant ſehn, 
da fid) das Buch nicht in Iedermannd Händen befindet, 
und eine nicht geringe Geduld bei aller Liebe jur Sache 
dazu gehört, ſich bis zum Ende durchzuarbeiten. Da 
aber die Kentniß des Hauptſaͤchlichſten, was in diefem 
Werke geboten wird, nicht allein zur Gefchichte der Mufif 
gehört, fondern auch zu mancherlei wichtigen Bergleichuns 
gen führt: will ich hier zuoörderft einen ganz gedrängten 

uö;ug liefern. 

Wie fehr die hinefifhe Mufif von der unfern, ſchon 
in jener Zeit, verfchieden war, zeigt die Antwort, welche 
die Gebildetften des dortigen Hofed dem Pater gaben, 
der ihnen die fhönften Stuͤcke von Rameau, Blavet und 
Andern vorgefpielt hatte: Diefe Melodien find nicht für 
unfere Obren, und unfere Obren nicht für foldye Melos 
dien. Sie halten die ihrige für viel fhöner. Daß fie 
übrigens von ihrer alten und. uralten Muſik behaupten: 





28) Eine Anzeige davon f. in Klaproth’s asiatischem Ar- 
chiv, erster Band (1810) $. 111 — 113. 

*) M&moires concernant l’'histoire, les sciences, les 
arts, les moeurs, les usages etc. des Ghinois, par les Mis- 
sionnaires de Pe-Kin. Tome sixitme, ä Paris chez Nyon, 

DCCLXXX. 





CHINESISCHE MUSIK 


„Man hörte fie und war entzuͤckt. Wir haben nach dem 
allgemeinen Zeugniß unferer Barden fehr viel verloren, 
denn die Methode unferer Urvdter ift leider dahin!’ fann 
nicht befremden. Die Tonfunft ift bei ihnen ein vorzügs 
licher Theil ihred Gärimonield, und daher feit undentlis 
dien Zeiten ein Hauptgegenftand der Aufmerkfamfeit der 
Obrigkeit und felbft des Kaiſers. Sie ſehen fie ald Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Wilfenfchaften an, durch die alle andern ers 
Härt werden fönnen, auf welche fid) alle übrigen bezie— 
ben und aus welcher fie hervorgehen. Sie umſaſſe die 
Tiefen ded Herzens und ded Berftandes zugleih. Sie 
fei viel Alter ald Merkur und die Muſik der Agypter; 
auch dad Tetrachord des Pythagoras ſtamme von ihnen 
ber. Dian redet unter ihnen von den Wundern der Ton⸗ 
funft, wie die griechiſchen Mythen; und der unnachahm⸗ 
liche Kouei fagte, mehr als 1000 Jahre vor dem bes 
ruͤhmten thrafifchen Sänger, zum Chun: „Wenn ich die 
klingenden Steine meines Sing ertönen laſſe: ſo verfams 
meln fid) die Ihiere um mich ber und beben vor Freude.“ 
Die Alten -zauberten mit ibren Tönen die Geifter des 
Himmeld auf die Erde, riefen die Schatten der Vorfahs 
ren aus der Nacht und flößten Liebe zur Tugend in die 
Selen. Confucius felbft beobachtete die Art der Tonkunſt 
in den verfchiedenften Gegenden des großen Reichs, und 
ſchloß daraus auf die Nechtlichkeit der Bewohner und 
ihrer Regirung. Und diefe uralte, fo wunderfam wirs 
kende Muͤſik beruhte auf einer von der unfern ganı vers 
fhiedenen Xonleiter, die nur aus fünf Tönen beitand, 
deren erſter Ton nicht, wie bei und gewoͤhnlich, c, fon« 
dern f war. Diefe fünf Töne der alten Leiter entfpras 
chen unferm f g ac d und werden von ihnen koung, 
chang, kio, tch# und yu genant. ie liefen alfo die 
Quarte und Geptime in ihrer Alteften Tonleiter fehlen, 
nicht aus Unkentniß, denn fie hatten unfer h ( pien- 
tche genant) und unfer e (pien-koMg), fondern weil 


fie diefe Neibenfolge für wirffamer hielten. Seit den dls _ 


teften Beiten grübelten fie auch gern über das Weſen 
ihrer Tonfunft, bezogen die Harmonie der Töne auf die 
Harmonie ded ganzen Univerfumd, fuchten von allen 
Eeiten febr viel Moftifches in derfelben und brachten fie 
auf mannichfache Weiſe in ein ordentliches Syſtem. Ein 
Verzeichniß ihrer vorzäglichften Werke findet ſich S. 21 — 
25, an der Zahl 69, unter denen beſonders eins von 
einem Zeitgenoffen und Freunde ded Confucius, etwa 500 
vor Ehriftus, Lin-ticheou-kieou , gu nennen ift. 
Der erfte Theil handelt nun von den verfchiedenen 
Klängen (son) und zerfällt in 9 Artikel, deren erfter 
vom Klange überhaupt redet. Sie unterfihieden von jes 
rn den Klang, als einen ifolirten, mehr oder minder 
arfen und heilen Echall von geringerer oder längerer 
Dauer, der Natur des Störperd gemäß, der ihn gibt — 
vom one (ton), der nach unabänderlidyen Gefegen in 
den Gränzen eines Maßes erklingt, was fie Lu nennen, 
d. b. Geſetz, Negel u. ſ. w. Auch unterfchieden fie feit 
den Älteften Seiten 8 verfchiedene Arten von Silängen, für 
weldye die Natur 8 verſchiedene Körper bervorgebradht 
babe, unter weiche alle übrigen zu ſetzen wären: gegärbte 
Thierbaut, Stein, Metall, gebrante Erde, Seide, Hol, 
Bambus und den Flaſchenkuͤrbis. Aus dieſen achterlei 
Hingenden Körpern machte man für jede Klangart befons 
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dere Inftrumente, unterfuchend, wie man aus jedem den 
Ton am fihönften bervorloden fönne, daß er Obr und 
Herz rühre. Dieß beftätigen nicht nur die trefflichen 
Werke ded Prinzen Tsai-yu und deö berühmten Ly- 
koang-ty, fondern aud) des Yao und Chun. Ob 
nun gleich alle Töne auf einem jeden dieſer Inſtrumente 
hervorgebracht werden tönnen: fo behaupten doch die 
meiften Ehinefen, daß es für jeden Flingenden Koͤrper 
einen einzigen eigentbümlidyen Ton gibt, den ihm die 
Natur felbft bei der allgemeinen Harmonie beftimte. 

2. Artifel (8.35). Vom Stlange der Felle. Hier 
werden die verfchiedenen Arten der Trommeln befchrieben, 
die man feit den älteften Zeiten der Monarchie verfers 
tigte. Die Ältefle, die man fent, der Tou-kou von 
Chen-noung, von Erde, an beiden Seiten mit Fell 
bezogen, wurde bald, ihrer Schwere und Zerbrechlichkeit 
wegen, mit foldyen vertaufcht, die von Cedern= und 
Sandelholz und allerlei wohlriedienden Holzarten, bald 
einfach, bald bemalt gebaut wurden. Einer derfelben 
bingen 2 Ileine Trommeln an den Seiten. Manche gas 
ben dad Zeichen, wenn der Gefang beginnen follte, ans 
dere begleiteten ihn. Pie gab ed welche von 4, 6 und 
8 Flaͤchen, nur von zweien: aber zu verfchiedenen Cäris 
monien befanden fidy fo viele in einer Reihe, was zu je= 
nem Irthum verleitete, 

3. Artikel, Bom lange der Steine (S. 39). Die 
Kunft, fogar Steine zum Gebraudhe in der Muſil dies 
nen zu lafen, iſt den Ehinefen ganz eigentbümlidy, und 
ed bedurfte dazu, fast Amiot, der fie gern über alle 
Völker ded Alterihums erhebt, ein von Natur pbilofopbis 
ſches, Alles bedenfended und benußendes Bolf, mie fie 
eben find. Mor mehr ald 2200 Jahren vor Chriftus 
batten fie, fhon zu den Seiten de6 Vao und Chun beob⸗ 
achtet, daf; der Klang gewiſſer Steinarten die Mitte 
wiſchen dem Stlange des Holzes und des Metalles hielt. 
Verſchiedene Provinzen lieferfen Steine zu mannichfacdhen 
Inftrumenten, die man anfänglidy Kieon, fpäter King 
nante, Dan wählte dazu folche, die der Sonne und 
der Luft ausgeſetzt waren, weil fie heller und reiner [line 
gen, ald Steine in der Erde und im Waſſer. Die Pros 
vinz Leang-tcheou gab den edelften Stein Yu, wors 
aus der Nio—king verfertigt wurde, der nur vor dem 
Kaiſer gefpielt werden durfte. Der Tse-king war ein 
einziger Flingender Stein, der wie die große Trommel 
oder Auch Giocke das Beichen zum Anfange und zur Bes 
endigung der Muſik gab. Der Pien-king beftand aus 
einer Auswahl von 16 Steinen, weldye das Syſtem der 
Toͤne bildeten, dic die alten Chineſen zu ihrer Mufif 
brauchten. ¶ ſ. Fig.1.) Andere King find der Geftalt 
nad) verfchieden. 

4. Artikel. Bom lange ded Metalled (S. 8). 
Das Metall, welches fie das 5. Element nennen, und 
die daraus von ihmen zuerſt verfertigten barmonifchen 
Gloden behaupteten bei den Alten einen fehr hoben Rang. 
Man gof große, mittlere und Heine aus einer Miſchung 
von Kupfer und Sinn, fo daß auf 6 Pfund Kupfer 1 
Pfund Binn gerechnet wurde, nach Tchedu-1y. Aus 
der Kleinen Art machte man 12, um einen halben on 
von einander verfdieden, und dann 16, um alle Töne 
der ganzen alten. Zonleiter zu erhalten und ein nftrus 
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ment, wie den King zu bilden. Tehoung bedeutet 
Glode. Seit der Negirung des Chun bi6 zum Tcheon, 
d. i. von 2555 bid zum Sabre 250 vor Chriſtus wurde 
die Methode, fie nady den Gefegen der 12 halben Töne 
zu formen, beobachtet. Darauf nahm Alles im Neiche 
eine neue Geſtalt. Denn der barbarifhe Tsin-chi- 
hoang-ty wollte Wiffenfhaften und Sünfte des ganjen 
Alterthumd vernichten. Mehre diefer alten Glodeninfteus 
mente wurden vergraben. Gegen 640 nad) Ehriftus lie 
der*große Tay-tsoung, aus der Dynaftie der Tang, 
Nachforſchungen über die alte Muſik anftellen nad allen 
ausgegrabenen Stein» und Glodeninftrumenten, die aber 
bei einem fpätern Aufruhre zum Theil nach der Tatarei 
geſchleppt worden find. Unter den folgenden 5 Pleinen 
Dynaſtien geſchah für Kunft und Wiſſenſchaft gar Nichts; 
erft die Soung fingen an, den alten Glanz des Reiches 
auch in diefer Hinſicht wieder herzuſtellen. 

9. Artifel. Vom SKlange der gebranten Erde (S. 
49). Da die Ehinefen, die ihre Altefte Muſik nur zur 
Verehrung des hoͤchſten Weſens (Chang-ty) und den 
Vorfahren zu Ehren gebrauchten, meinten, die ganze 
Natur zur Vervollfommnung, diefer Kunft verwenden zu 
muͤſſen, machten fie auch mit der Erde lange Zeit ziem⸗ 
lic, vergebliche Werfuche, bis man endlich ein Blafeinftrus 
ment erfand, dad der allgemeinen Mutter der Dinge 
nicht unwürdig befunden wurde. Es hatte die Geftalt 
eined Gänfeeied, in deſſen Spitze man eine Öffnung 
madıte, die, angeblafen, einen ziemlich tiefen Son gab, 
den man Koung oder Hoang-tchoung, d. i. Örunds 
ton, nante. Auf die Vorderfeite ſtach man 3 Löcher in 
Geſtalt eined umgekehrten Triangeld, und auf die Hinz 
terfeite 2 horizontal der Baſis ded Triangeld gegenüber 
fichende, alle von verſchiedenem Umfange, ibre 5 Töne 
der alten Tonleiter zu erhalten f g ac d. Das obere 
Loch des Grundtones wird alfo wol eine oder mehre Os 
taven tiefer geflungen haben. Man nent diefes Inftrus 
ment Hiuen, defien Symbolik und Altertfum es den 
Chineſen ſehr achtungswerth macht, denn man fest es 
über 2800 Jahre vor Chriſtus. Spaͤterhin veränderte 
man daffelbe, unter den Tcheou und gab ihm 6 Öffnuns 
gen, ohne die Mündung, teilte cd audy in den grofien 
und fleinen, den erfien von der Größe eines Gänfteich, 
den andeen fo groß wie ein Hühnerei. (f. Fig. 2.) 

6, Artifel. Vom Klange der Seide (S. 52). Auch 
die mit gedreheten feidenen Faͤden bezogenen Inftrumente 
find ſeht alt. Wlan bediente ſich ihrer fihon zu Fon-hi’s 
Briten, der für den Erfinder derfelben schalten wird, 
Durch feinen Kin (Namen diefed Saiteninſtruments) 
brachte er zundrderft fein eigenes Her; in Ordnung und 
arbeitete darauf durch deffen Hilfe 
Anderer und machte fie friedlich und betriebſam. Er hatte 
bald 5, bald 7 Saiten, entweder nach unferer Art oder 
fo geflimt ce d“fga cd. Andere befchreiben ed fo, 
daß man auf ihm habe 7 Octaven darftellen fünnen. 
Ale aber gaben ihm die größten Lobeserhebungen, und 
deuteten jede Sleinigfeit an diefem Inſtrumente. Die 
Kaifer felbft ließen ſich oft‘ malen, dieſes Inftrument ſpie⸗ 
lend. Der Che ift eine Art des Kin, aud) vom Fou- 
hi erfunden; dad vollftommenfte ihrer Inftrumente, und 
bedeutet Wunderbar, Es war mit 50 Saiten bezo⸗ 
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gen, die Chen-noung auf 25 berabfeste, die tieferen’ 
mweglaffend, die halben Töne zweier Octaven durd)laufend, 
Man hatte 4 Arten, die der Größe nad) verfchieden war 
ren; vom Kin hingegen nur 3 verfchiedene Arten, alle 
mit 25 Saiten, Jede Seite batte ihren eigenen Steg, 
jeder beweglich, da man jede Saite vermittild des Ste— 
ned. höher und tiefer ſtimmen fonte, Die Stege ſtellten 
unter ſich ihre 5 Hauptfurben dar, die 5 erften blau, die 
5 folgenden roth, dann gelb, weiß; und zuletzt ſchwarz. 
Es fcheint, als hätten die Saiten aflefamt anfänglidy 
aud 81 Seidenfaden beftanden -und alfo gleiche Dide 
habt. Sie wurden von den Spielenden leicht geriffen. 

ie Alten meinten aber: Die den Chö fpielen wollen, 
müffen ihre Leidenſchaften gefreugigt und Liebe zur Tugend 
in ihr Herz negraben haben, fonft werden fie nur unfrud)ts 
bare Töne bervorbringen. Die Länge ded Inftruments 
wird verfihieden angegeben, weil fid von Zeit zu Beit 
dad Maß änderte. Am allgemeinften wird die Länge 
auf 9 Fuß gelegt. (f. Fig. 3.) 

7 Artikel. Com Slange ded Holzes (S. 61). Aus 
Dankbarkeit für die unfdyägbare Gabe des Hold erfand 
Fou-hi (Fo, der Stifter der berrfchenden Religion) 3 
Arten folder Inftrumente, die nur zur Ehre des Him⸗— 
melö angewendet wurden, den Tchou, den Ou und den 
Tehoung-tou. Der erfte in der Geftalt eined viercdis 
gen Kaftend oder Kornmaßes, zum Anfange der Mufif 
gefpielt; der Ou, in Goeftalt eines rubenden Tiegerd, - 
Einnbild der Herrfchaft der Menſchen über alle lebende 
Weſen, wurde zu Ende der Mufif gefpielt. (Big. 4.) Im 
Alterthume gab er 6 volle Zone, fgacd et, mittels 
der Wirbel auf dem Ruͤcken, die man mit einem Stoͤck⸗ 
chen, Tohen genant, riß. Erſt fpäter unter den 
Tang und Soun’s ſchlug man ihn zu Ende der Mufif 
dreimal auf den Kopf. — Der Tehoung-tou, d. h. 
Bretchen, behauptete einen ausgezeichneten Nang unter 
den Inftrumenten, weniger des Tones, ald der Gedanfen 
wegen, die das Spielen derfelben erwerten folte. (Big. —2 
Bevor man naͤmlich dad Papier erfunden hatte, 4 
man auf Brettchen, die man in der Folge an einander 
band und Buͤcher daraus machte, welcher uralte —258 
erſt unter der Dynaſtie der Han aufhoͤrte. Das Ma 
diefer Brettdyen war genau beftimt nadı dem Werthe der 
Sachen, die darauf gefchrieben wurden. Werke von 
Wichtigkeit hatten Brettdhen von 2 Fuß 4 Zoll Länge 
mit Riemen an einander gebunden; fie biefen Tsd; no: 
einmal fo Flein, Tou genant, waren für Flugſchriſten; 
die ſchmalſten von verfdyiedener Länge, Kien. Die Kais 
fer ließen ihre Gefeße (unter den Han) auf Brettchen 
von 2 Fuß Länge ſchreiben, aus Ehrfurcht vor den hei⸗ 
ligen Buͤchern der Nation, King genant, die auf die 
Tsé gefchrieben wurden. In der Folge tbat man dem 
Tchun -tsieou des Confuciuß die Ehre an, ihn wie die 
King su fohreiben, Die zur Mufif gebrauchten Brett 
den, Tchoung-tou, waren fonft 1 Fuß 2 Bol lang 
und 1 Bol did. 12 dergleichen waren zuſammen gebuns 
den und dienten zum *aftfchlagen, was mit der flachen 
linten Hand gefchabe. 

8, Artifel. Bom Klange ded Bambus (S.63). $.1. 
Bon den Koan-tsee. Die Ehinefen machen einen * 
sen Unterſchied zwiſchen Holz und Bambus, einem Mit⸗ 
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teldinge ded Baumes und der Staude, beide vereinigend, 
durdy Höblung und Knoten zur Muſik vorzüglich geeignet. 
Nach vielen Berfuchen fand man Octaven und endlich 
die 12 halben Töne einer jeden, was eine Erfindung 
neuerer Zeiten iſt. Diefe Röhren, Koan-tsee, wurden 
in 3 Klaſſen abgetheilt, jede aus 12 neben einander vers 
bundenen und immer fleineren beftehend. Natürlidy wolls 
ten fie nicht zu den alten Weifen, die zur Ehre des Hims 
meld und ihrer Vorfahren gefungen wurden, paflen, Dian 
trente fie daher und flellte die Röhren der gleichen und 
ungleichen Zahlen zufammen, daß man auf jeder Reihe 
nur ganze Töne hatte. Die Ordnung der ungleichen Zah⸗ 
len nante man Yang, d.h. die vollfommenen, die weite 
hieß Yn, die unvollfommenen. Diefe Abtheilung fand 
man in der ganzen Natur und verglid; mit den vollfoms 
menen Zahlen, oder den ungeraden, den Himmel, die 
Sonne ‚ den Dann u. f. m. und mit den unvollfommes 
nen die Erde, den Mond, das Weib ıc. Da aud) dies 
feö Verfahren große Unbequemlichfeiten mit ſich brachte 
verband man beide Ordnungen wieder -und fügte nod) 4 
Nöhren hinzu und machte ein Inftrument aus 16 Röhren, 
Siao genant, den man in den großen und Fleinen theilte. 
Die tieffte Nöhre des erften hatte 2 Fuß Länge und 
gab den Grundton Hoang- tchoung, den fieflten ; die 
ängfte des Fleinen hatte 1 Fuß, gab alfo die Octave. 
Beide wurden zugleich von 2 Mufifern geblafen. 
‚2 Vom Yo. Dan verfuchte endlich auf einem 
einzigen Rohre mehre Töne zu erbälten durch Köcher, 
Dazu reichten 3 Öltmungen bin. Alle sugehalten gab 
dad Inftrument f an; ftärfer geblafen gab e& die Quinte 
e (mahrfceinlid nicht die Duoderime, wie Amiot 
wid). Der Prinz Tsai-yu fährt nach eigenen Verſu⸗ 
hen in feiner Erklärung fort: Das_erfte. Loch gedffnet 
und mäßig geblafen gibt g, etwas ftärfer d; daß erfte 
und zweite geöffnet gibt a, und ftärfer geblafen e; das 
mittelfte und die beiden dußern offen gibt h. Der Abt 
Nouffier vergleiht den Yo mit einem alten Inſtru—⸗ 
mente in der Provence, das auch nur 3 Löcher hatte, Flutet 
bieß und befonderd in der Gegend von Air und Mat— 
feille (einer von den Griechen angelegten, ſchon 300 Jahre 
vor Chriftus mit berühmten griechiſchen Schulen verfehenen 
Stadt) gewöhnlich war, und de fis gis, durch 
res Blafın aquintirend a h cis, und durch noch ftärferes 
die Octave gibt. — Älber die Zahl der Löcher find die 
Ehinefen nicht ganz einig, wol aber darüber, daß es an 
beiden Enden offen war. Die mir 6 Löchern find zuvers 
läffig neuer und die 3 andern gaben (nad Tsai- yu) 
die dazwifchen liegenden balben Töne Es war nicht 
leicht, alle Töne rein anzugeben. Dan erfand daher dad 
folgende Inftrument, den Ty. . 

J. 3. Der Ty. Er id dem Yo aͤhnlich, nur daß 
man an deifen oberem Ende einen Pfropf anbrachte, in 
welchen man eine Öffnung von einer halben Linie ſchnitt, 
des leichtern Anfaged wegen. Der alte batte 3, der 
neuere 7 Öffnungen, und war auch dadurd vom alten 
verfcyieden, daß er immer in die Quere gehalten wurde, 
der alte nicht, der vom Yo nur durch fein vollfommnes 
red Mundftüd verfchieden war. 

4 Vom Tehé. Das fonderbarfte von den als 
ten Bambus» Inftrumenten, eine Art Querfloͤte, an beis 
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den Enden zu, dad Mundloh in der Mitte, 3 Löcher 
auf jeder Seite. Unter den 3 erften Dynaſtien war es 
im Gebrauch und ſchwer zu fpielen. Der Prinz Tsai- 
yu, der eine foldhe alterthämliche Koftbarfeit fabe, fand 
e6 14 alte Zoll lang und 14 Linie did, den Durdfchnitt 
ded Mundloches von 3 Linien. Übrigens gaben dieſe 
Inftrumente Gelegenheit zur Begründung der Negel von 
den 12 Lu, von denen vorläufig Bemerft werden mag, 
daß fie Ling-lun, einer der Großen am Hofe des 
Hoang- ty, ungefähr 2700 vor Ehriftus, fand, woraus 
man auf dad Alter der chineſiſchen Mufik ſchließen kann. 

9, Artitel. Vom Klange des Flafchenfürbiffes oder 
der Calebaſſe (8.78). Sie nennen diefe Kürbidart, die 
eine dünne, harte und glatte Schafe hat und wie eine 
Pilgerflafche geftaltet ift, Pao, machten aus ihr, um 
dem Himmel für die Kräuter zu danfen, den Körper des 
Snftrumented, in welchen man’ blies, und befeftigten in 
demfelben verfdiedene * Bambusröhren. Dad Munde 
ftüf von Holz hatte die Geftalt eined Gaͤnſehalſes. Die 
obere Hälfte des Körperd, in weldyen die Löcher für die 
Möhren — wurden, beftand gleichfalls’ aus Holz. 
Jede Nöhre war unten mit einem Stöpfel genau ver— 
ftopft, und darin, ein Einfchnitt, 6 Linien lang und 3 
bis 4 breit, in einiger Entfernung vom Stöpfel anges 
bracht, worauf ein dünnes Golpblättdien lag, in der 
Mitte deffelben ein Zuͤngelchen, 4 Länge des Blättchens 
eingefchnitten, dad fi vom Ffleinften Hauche bewegte, 
Mit diefem fehr geſchaͤtzten, vielfach und von Allen Seiten 
myſtiſch gedeuteten, im Stoffe und in der Form oft vers 
änderten und daher auch mannichfach benanten Inſtru— 
mente haben die Chineſen ihre 12 Lu auf das genauefte 
beftimt. Der dltefte Name deffelben war Yu, in ber 
Folge Tchao. Die Meiften nahmen 3 Ordnungen fols 
her Inftrumente an: 1) die Yu oder Tchao batten 24 
Der 2; die Ho 19, und 3) die Cheng 13 Pfeifen. 
Doch find fie felbit über die Zahl der Röhren fo unge— 
wiß, daf das allgemeine Dictionaire des Eulh-ya die 
große Art von 36 und die fleine von 17 Pfeifen an— 
nimt. Nach dem Cheng werden die übrigen Inftrumente 
geitimt, und immer wurden nad) ihrem Gärimoniel zwei 
derfelben ‚poleis eſpielt. Amiot bat ein Paar nad) Pas 
ris geſchickt. (f. Fig. 6.) j 

Aus dem Gefagten fieht man deutlich, daß die Ehis 
nefen Sie ganze Mufif nach einer völlig eigenen Art bee 
handelt haben, und die ganz mit dem Eigenthämlichen 
diefed Volles übereinftimmenden Sonderbarfeiten geben 
fein geringes Beugnifi, daß fie die Erfinder eines Syſte— 
mes und einer Behandlungsart der Mufif find, die ſich 
viel weiter verbreitet haben, ald die Meiften bei der noch 
jest fo geringen Kentniß volföthümlicher Mufif glauben 
mögen. Übrigens finde® Amiot für gut, den nun fols 
genden theoretiſchen Theil feined Werkes nicht nur mit 
der Bitte um Geduld, fondern aud um Aufmerffamfeit 
und ein Losmachen von Vorurtbeilen, das ſich nicht eber 
ein Urtbeil erlaubt, als bis Alles gehörig uͤberſchaut iſt, 
einzuleiten — weldye für unfere Tage fehr ftarfe Anfode— 
rungen fo viel, ald nur möglich, durch den Fleiß einer 
gedrängten Deutlicyfeit gemäbigt werden follen. 

2 u oder den Gefeßen der 
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Ald Hoang-ty (ungefähr 2700 vor Ehriftus) das > 
vom Kaifer Tche-yeou erobert hatte, bemübete er fi 
mit großer Weisheit fein Volk durd) gute Geſetze und 
durch thaͤtige Unterftüsung der Künfte und Wiffenichaften 
glücttich zu machen. Er befahl daher auch dem weifen 
yng-lun, die Mufif in Regeln zu bringen. Der Fors 
ſcher begab fidy in dad Land Si-joung, nerdöftlid von 
China, Hier liegt ein hoher Berg, an deſſen nördlicher 
Seite fehr fhöner Bambus wöct, Bon einem Sinoten 
zum andern fchnitt er fid ein Stüd, blies hinein und 
es gab einen Ton, wie der feines Sprechens im ruhigen 
Zuftande, der dem Geräufch der Quelle aͤhnlich war, 
die dort bervorfprudelt und den Hoang-ho, d. i. den 
—— Fluß bilder. (Alſo it Si- joung die Choſchot⸗ 
tongolei.) Dann hörte er auch dafelbft dad Männchen 
des Foung-hoang, eines Bogeld mit unferm Phoͤnir 
vergleichbar, 6 Toͤne geben, und dad Weibchen 6 andere 
woher wahrfcjeinlic der Unterfcyied von Yang und Yn 
omt), von welden einer wie dad Geraͤuſch der Quelle 
erflang. So geleitet fand er die Octave und ihre Eins 
tbeilung in 12 gleichmäßige Töne (ohne die Octave, die 
den 13, gibt). Mit vielen längern und fürzern Röhren 
verfeben , wandert er zurüd und legt feine Entdeckungen 
dem Kaifer in Gegenwart feiner Weıfen vor, und erhielt 
roßed Lob, Nun fehlte ed an einem Maße, die Grds 
* und Verhaͤltniſſe der Roͤhren genau zu beſtimmen. 
Dazu gebrauchte er die dauerhaften Choulorner, eine Art 
großer Hirfe, und wählte vorzüglich die ſchwatzen, ald 
die regelmäßigften und bärteften, weder von Infelten noch 
von der Luft leidenden, Im ihrem Heinften Durchmeffer 
neben einander aclegt, brauchte man zur Röhre des Grunds 
tonc& gerade 100: wenn fie fid in ihrem größten Dias 
meter berühren, waren 81 zur Laͤnge der Röhre erfoders 
lid). Diefen Grundton wollte man Koung nennen, d.i, 


Kaiferpalaft, bildlich den Gentralpunft aller Kräfte, alfo ° 


mufifalifch, den Ton, auf weldyen fi) dad ganıe Tons 
foftem gründet. Die Röhre erhielt den Namen Hoang- 
tchoung, d. i. gelbe Glode. Damit fpielte man auf 
die Urerde an, die nad) dhinefifcher Phyfif gelb und das 


Prinzip aller Kräfte ift, fo wie die erfte ihrer 5 Farben. 


Auch den Umfang der Röhre muften die Körner beftims 
men, Drei derfelben an einander geleat, gaben genau 
den Diameter, und 1200 fülten die Roͤhre. Den Raum, 
weldyen ein foldyed Korn in’ der Länge einnabm, nante 
man Fen, und dad Gefäß, das 1200 folder Körner 
faßte, Yo. Danach maf man nun und procedirte durd) 
die Zahl 9, was im gemeinen Leben Schwierigfeiten 
machte, weil man nad) Fou-hi’s Dradjenpferde, in 
welches er die Finger beider Hände eingedruct gefunden 
batte, nach Deeimalzablen zu reinen gewohnt war. Man 
wendete fich alfo wieder zu diefer Rechnung und fagte : 
10 Een oder Linien find gleich einem Zol oder Tsun, 
10 Tsun madyen einen Fuß oder Tche, 10 Tche & 
ben einen Tchang, und 10 Tchang einen Yan. So 
verfuhr man auch. beim Verringern der Maße oder mit 
den Brüdyen: der 10. Theil eines Fen ift ein Ly, bad 
Zehntel diefed ein Hao, das Zehntel von diefem ein See, 
das Zehntel des See ein Hou, dad Zehntel des Hou 
ein Ouei, und das Zehntel defjelben ein Kie, welches 
alfo der IOmilionfte Theil einer Linie iſt. — Auch die 
Allg. Encyelop, d. W. u. 2. XVL 
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Gewichte beftimte man nad) dem Yo. — Dan nahm 
an, die 12 Lu, oder halben Töne in ber Gränze einer 
Dctave, find fämtli in dem Hoang-tchoung, als 
dem unveränderlihen Prinzip für alle mufifatifchen Ins 
firumente, enthalten. heilt man num diefen in 12 nad) 
der Zahl der halben Töne: fo fommen auf jeden Theil 
100 Chouförner, welches Gewicht Tehon beißt. Das 
kleinſte Gewicht ift ein einziges folcher Körner, 10 mas 
hen einen Lei, 10 Lei einen Tchou, 6 Tchou einen 
Tsee, 4 Tate einen Leang, daß ift eine Une. Alfo 
wiegt der Yo eine halbe Unze oder ein Loth, Ein Pfund 
beftebt aus 16 Leang, wie bei und, und heißt Kin. 
30 Kin maden einen Kian, und 4 Kiun einen Tan. 
Man fann alfo den Lu ald einen Körper anfehen, der 
gemeflen und gewogen und in allen feinen Theilen berech⸗ 
net werden fann. Nimt man nun, wie unter Hoang- 
ty, das Grund-Lu zu 9 Hol Länge, und multipticirt 
mit 9: fo bat der Hoang-tchoung 81 heile, Für 9 
der Erleichterung wegen 10 gefegt und mit geraden Babken 
multipkicirt, gibt 100, Diefe 100 Theile find alfo gleich 
jenen 81 Xheilen nad) der Tripeltechnung. Auf diefe 
Rechnungsarten halten die Ehinefen fo viel, daß fie fas 
gen, fie wären nicht allein dad Werk der Dienfchen, fons 
dern ihnen vielmehr vom Himmel gegeben. Ob fie nun 
gleich befantlich Feine großen Nechner find: fo gebt doch 
aus dem Ganzen fo-viel hervor, daß fie die Begründung 
ihrer Lu feineöweged den Ägyptern zu verbanfen haben. 


2, Artikel. Von den Lu inöbefondere (5. 95). 
Von diefen 12 Lu find alfo 6 vollfommene oder gerads 
zahlige (Yang) und 6 — (In). Die erſten bes 
halten ſtets den Namen Lu, die andern werden auch 
Yn-Lu, See und Toung genant, die auch ganı vers 
ſchiedene Schriftzeichen von jenen haben. Die vollfoms 
menen (Yang-Lu) beißen: — — (die Prime), 
Tay-tsou (3), Kou-si (5), Joni-Pin (7), Y-tse 
(9), Ou-y (11). Die gleichen oder unvollfommenen 
gen Ta-lu (2), Kia-tchoung (4), Tcehoung- 

u (6), Lin-tchoung (8), Nan-Lu (10), Yng- 
tchoung (12). de diefe Namen find fombolifh und 
fpielen auf die verfchiedenen Naturtirfungen an im Zeit⸗ 
raume der 12 Mondlaͤufe, aus denen ein gewöhnliche 
Zahr beſteht. Jedes Lu entſpricht nad) ihrer Lehre ei⸗ 
rem Monat. Hoang- tchoung ift der Erzeuger der 
Lu und entfprichyt dem 11. Monat, in welchen das Wins 
terfolftitium fällt, womit man das aftronomifche Jahr 
begint. Der erfte der gleichen Ln, mit Namen Ta- lu, 
heißt der große Dlitwirfer, weil dad männliche und weib⸗ 
liche Prinzip jur Hervorbringung der Dinge leid, beitras 
gen, indem fie einander ihre Eigenfhaften mittheilen. 


3. Artifel. Dimenfionen der Lu (S. 9). Die 
Entfernungen der Lu blieben unveränderlicdh: aber die 
Maße wurden zu verſchiedenen Zeiten verändert , daher 
mandyerlei Berechnungen und Vermwirrungen , bis der 
beige Ben der Muſik aud) in der Hinſicht den als 
ten Glan; wieder gab, die Lu in 3 Klaſſen theilte, 
nämlich die Doppel» Lu, weldye die tiefen Töne geben, 
die meittleren umd die hoben, deren 36 Röhren 3 Octaven 
erkli laſſen, als wodurch die Muſil der Alten wieder 
hergeſtellt ſeyn ſoll. 4 
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4, Urtfel, Bildung ded mufifalifchen Syſtems der 
Chintſen (©. 111). Anfangs bezeichneten fie ibre Inter 
valle nur mit den Namen der 12 Lu oder halben Töne, 
was fie bald nicht mehr für zureichend erfanten. Cine 
Beit lang waren die geraden Lu von den ungeraden ge— 
trent; beide Ordnungen wurden vereint, und diefe beiden 
vereinigten Klänge wurden Töne genant. Nach vielerlei 
Verſuchen fam man endlich cf eine Leiter, faft wie uns 
fere diatonifche, Die aus 5 ganzen und 2 halben Tönen 
beſteht. Die 5 Töne nanten fie: Koung, Chang, Kio, 
Tche, Yu, und die beiden halben Töne: Pien-koung, 
d. h. der Koung wird, oder in den Koung führt, und 
Pien-tche, d. i. der Tehe wird oder im diefen leitet; 
(f. Fig. 8.) Die ganze Leiter war nad) unfern Noten 
die: hede: fgahcde:figa.— Man 
wendete nun dieſe Leiter auf jedes der 7 Lu derfelben an, 
und machte 84 verfchiedene Miodulationen. Unter Mo— 
dulation verfteht man: Jedes einzele Lu fann ald Grunds 
ton einer foldyen Leiter angefchen oder sum Koung wers 
den. Da nun jedes der 7 Haupt-Lu der Leiter, je nach⸗ 
dem das cime oder das andere Lu Grundton wird, 7 
Mal von feiner Stelle gerüdt werden fann : fo geben 7 
Mal 12 folder Berfegungen 84 Modulationen. Dabei 
ru immer f ald erfter Orundton der Ghinefen angefehen 
werden, 


5, Artikel. Abftammung der Lu oder Verwandt⸗ 
haft derfelben (S. 116). Zum Verſtaͤndniß der alten 
fif lobt der Prinz Tsai-yu, der diefen Gegenftand 


enauer unterfuchte, den Tcheou-koung,, der 1100 vor 
Shriftuß fein Tcheou-Iy ſchriebz ferner den Commen- 
tar des Tso- kieou - ming, Geſchichtſchreibers und Freuns 
deö des Confucius; das Werf Kone-yu und befone 
derö den Lu-lan von Koang-tste, etwa 600 vor 
Ghriftus u. ſ. w. Eine Stelle des Hoai-nan- isée 
lautet: Eins ift das Prinzip aller Dinge, das die Zwei 
erzeugt, diefe die Drei: aus Drei aber werden alle Dinge 
erzeugt, Himmel und Erde bilden die Zeit; drei Monate 
machen eine Jahreszeit. So ift ed audy mit den Lu: 
1erjeugt 3, 3 geben 9, 9 erzeugen 81. ind ift der 
Hoang -tchoung, 81 find feine Theile.“ Der Koung 
des Hoang-tchoung ift der Vater aller Töne u. ſ. w. 
Bir wollen bier eine fleine Tabelle geben, welche die 
. Monde mit ihren Lu, ihren Berechnungen derfelben und 
diefe mit unfern Toͤnen vergleicht, damit man dad Fols 
gende defto leichter verftche : 


Zahl Namen der Lu. Unſere Toͤne. Chineſiſche 

der Dionde, Berechnung. 
XI. Hoang-tchoung. f (fa) 81 
XI. Ta-lu. fis . 
I. Tay- tsou. g (sol) 72 
I.  Kia-tchoung. gis — 
UL Kou-si. a (la) 64 
IV. Tchoung-lu. ais — 
V. Joui-pin. h (si) — 
VI. Lin- ichoung. © (ut) 54 
Vo. Y-ts. cis — 
VIII. NMan-lu. d (re) 48 
IX. Ou-y. dis — 
X.  Yng-tchoung. o (mi) 43 
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Die Teste Zahl follte eigentlich 424 fern. Sie laffen 
aber die Brühe gewoͤhnlich weg, wodurch freilih die 
Genauigfeit nicht wenig leidet. Nun erklären fie die Abs 
ftammung der Lu, wie folgt: Der erfte Mond erzeugt 
im Herabfteigen den adıten » defien Zahl 48 if. Der 
8. Mond erzeugt binauffteigend den dritten, dem die Zahl 
64 gehört; der 3. Mond erzeugt herabfteigend den schne 
ten; der 10. Mond binauffteigend den fünften, mit der 
Bahl 57; der 5. Mond erzeugt aufiteigend den zwoͤlften, 
mit der Sabl 76; der 12. erzeugt berabfteigend den fies 
benten, defien Zahl 51 iſt; der 7, erzeugt auflteigend den 
weiten, deffen Zahl 68 ift; der 2, erzeugt berabfteigend 
den neunten, mit der Zahl 455 der 9. erieugt aufiteis 
gend den vierten, mit der Zahl 60, — Diefe Abftame 
mung der 12 Lu gibt Hoai- nan-tsde mehre Jahre 
bunderte vor der hriftlichen Zeitrechnung, und will das 
mit nur einen Abriß der Lehre der dlteften Schriftſteller 
feiner Nation geben. Bergleihen wir dief nun mit upe 
fern Noten: fo werden wir unfere gewöhnlidyen Quintens 
Progreffionen wiederfinden, nämlidy: die erfte Verwandt⸗ 
ſchaſt von g ift d, von d-a, von a-e u. f. w. durch 
die 12 Zöne der Octave. Pig. 7 der Kupferplatte ſtellt 
die harmoniſche Hand der Thinefen dar, mit den 12 Lu, 
nad) welcher zu zählen, ihnen fehr leicht ift, da fie von 
Jugend auf die Jahre fo zählen lernen. Wer erinnert 
fid) nidyt dabei an das Yuhählen der Kreuze und Been, 
wie fie Pogier feinen Schülern gibt? Wenigftend hat es 
damit dem Wefen nad) viel Ähnliche. 

6, Artifel. Vom Streislaufe des Grundtones (S. 
124). Die Chinefen nennen ihren Hauptgrundton den 
Koung des Hoang-ichoung, dad ift unfer f. Diefer 
Koung, fagen fie, würde ohne alle Hilfe nicht einmal 
fidy felbft wieder bervorbringen, gefchweige denn die Lu, 
eined nady dem andern, durchlaufen können, Diefe Hilfe 
ift ibm aber von der Natur in den beiden dufern Lu, 
welche die beiden Seiten des Hoang-tchoung einfdhlies 
fen, gegeben worden. Diefe find der 2te Lu, nämlich) 
Ta-lu, unfer fis, und der 12te, nämlid) Yng-tchoung, 
unfer e. - Mittelö des e oder Pien-koung, das fie 
auch Ho nennen, und mittel deö h oder Pien-tch£,- 
dad auch Tchoung beißt, find nun alle Zöne der Octave 
an einander gebunden. Die 5 Toͤne ihrer alten Leiter 
e g ac d oder koung, chang, kio, tch& und yu) 

feiben der Stamm der Tonleiter, weßbalb fie in ke 
Lehre fo fortfahren: Bwifchen dem Koung und Chang 
feblt ein Lu, naͤmlich wiſchen f und g fehlt fis; zwis 
ſchen Chang und Kio fehlt wieder eins, (zwiſchen g und 
a fehlt gis); zwiſchen Kio und Tch& (a und c) fehlen 

Lu (ais und h), Das nädfte Lu am Tch& (c) 
gibt den Ubergang sum Tehé (c) ‚und ift der Anfang 
des Tchö, oder der Ton, der dad Tche oder c leben 
läßt, und ed nährt und ftärft. Zwiſchen dem Tch& und 
Yu (ce und d) fehlt wieder eins, nämlid cis. Will 
man nun vom Yu zur Wiederholung ded Koung (von 
d zu f) fortfchreiten: fo fehlen 2 La (disunde). Dann 
nimt dad nächte Lu am Grundtone oder Koung den 
Namen Pien-koung an, und it der Anfang des Koung, 
dem er ein neues Leben gibt, indem er ihn feinen Sig 
verändern laͤßt, d. h. indem er ihm zur Octave erhöht, 
Die Namen der 12 halben Töne einer Octavenleiter har 
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» ben wir ſchon früher angegeben. Der alte Birfel ihrer 
Töne war in 3 Ordnungen getbeilt: in die tiefen h c 
cis d dise (Joui-pin, Lin-tchoung, Y-tse, Nan- 
lu, Ou-y und Yng-tchoung), in die Mitteltöne: 
f fis g gis a ais hc cis d dis e (deren Namen ſchon 
gegeben find), und in die hoben: f fis g gis a ais 
(mit gleichen Namen, wie die Mitteltoͤne). Die Bildung 
ded Syſtems der Alten durdy die Modulation der fünf 
Töne mit den neuern Namen und den Namen der Lu, 
ift auf der beigefügten Kupferplatte (Fig. 8.) befindlich, 
worauf wir bier verweifen. — ferner wird der Koung 
vom Hoang-tchoung, oder der Grundten -f, unterbals 
. ten und unterftägt vom Tchoung-lu und Lin-tchoung 

(von ais und c). Vermittels diefer beiden Lu fann er 
obne Hindernif alle andern Töne erzeugen. Dadurd) ers 
zeugen fid) die Zone, von der rechten zur linfen Hand 
ezaͤhlt, in folgender Ordnung : Koung, Tch&, Chang, 
(u, Kio, Ho und Tehoung, d.i. fegdaeh, 
alſo in Druintenfortfchreitungen. Rechnet man aber ums 
gekehrt von der Linken zur Rechten: fo gibt es unter 
denfelben Benennungen Quartens Progreflionen. In dies 
fer doppelten Abftammung der Lu braucht man nur fies 
ben, weldye die 7 Prinzipien genant werden. Koung 
und Tehboung find darin in Oppofition, d. i. fie find 
Anfang und Graͤnze (f und h), und wirken eins auf 
das andere. Die übrigen 5 Lu (fis cis gis dis ais) 
beißen die 5 Enden, weil bei diefen Lu die eine oder 
die andere Generation durch f und h, »welches nur 7 
Toͤne umfallen kann, fidy ſchließt. — Aus dem Gefüge 
ten und aus mehren Stellen alter gefchäßter Werke wird 
ed deutlich, daß fie h und e als Leitetöne in c und f 
betrachten, fo genau mit den beiden legten verbunden 
daß fie nur um derfelben willen da find, weßbalb aud) 
der Pien-koung (unfer e) noch Ho genant wurde, d. h. 
Bereinigung, Übereinftimmung. 

7. bis 9, Artifel. Erzeugung der Lu durd die 
Koa, oder durch die Trigramme und —— Man 
verſteht unter Koa die Trigramme des Fou-hi und die 
Hexagtamme Chennoung, welche erſt durch Ouen- 
ouang, dann durch Tcheou-koung mehr als 1000 
Jahre vor Chriſtus erflärt worden find, = auch durch 
CTonfucius. Dieſe alten Erklaͤrungen beſtehen noch. Die 
Chineſen ſind von unglaublichen Zeiten her uͤberzeugt, daß 
alles Moraliſche und Phyſiſche von dieſen Koa ausgche 
und myſtiſch gebildet worden ſei. Es iſt alfo nicht zu 
verwundern, daß fie in den Koa auch die Erzeugung 
der Lu und Als, was zu ihrem mufifalifchen Syſtem 

ehört, gefunden haben. Man bat 8 Koa. Jedes bes 

eht aus 3 Linien, entweder ganze oder gebrochene (mi- 
press). Bon der Anordnung und Combination derfels 
en hängt die myftifche Bildung Alles deſſen ab, was 
ift. Heragramme gibt es 64. Jedes alfo 6 Linien, 
wieder petbeilt, wie die Trigramme. Beide find ihnen 
Symbole der Veränderungen, welche die Tiefen in ihrem 
verfchiedenen Auftande der Erzeugung, des · Wachthumes, 
der Zerſtoͤrung u. f. w. erfahren. Beide find ſich gleich, 
nur daß durch die Hexagramme ein weiteres Feld der 
Sombination eröffnet wird. Dad Heragramm Kien ftelt 
den Himmel vor oder das vollfommnete Prinzip (Yang), 
defien 6 Linien in die Zahl 9 führen, deren unterfte Li⸗ 


— 579 


die dritte 9 = Z fo bi6 zur fehöten 9 
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nie die erfte it. Das Heragramm Konen ftellt die . 
Erde vor, das Knvollkommene (Yn). Es befteht aus 6 
gebrochenen Linien, von welcher jede in die Zahl 6 führt, 
als unvollfommene Zahl. Die 6 vollflommenen Lu wers 
den nun auf die ganzen Pinien, und die 6 unvollfommes 
nen auf die gebrochenen gefegt, in folgender Ordnung : 


Seragramme Kouen, y+ Seragramm Kien, 


\ 


die oberfte 6 die oberſte 9 

— — a 
Tchoung- lu. Ou-y. 

die fünfte 6 J die fünfte 9 — 
— — gs - = — ds 
Kia -tchoung. Y-tse, 

die vierte 6 die vierte 9 

— — BB oe 
Ta- lu. Joui-pin. 

bie dritte 6 die dritte 9 

— — 0 =, — — 4 
Yng-tchoung, Kou-si, 

die zweite 6 a die zweite 9 
Nan - lu. Tay- tson. 

die erfte 6 - die erite 9 

— — — — 
Lin-⸗tehoung. Hoang - tehoung. 


Hexagramme Ouei-ki. 


Hexagramm Ki-ki. 
Das Vollkommene (Yang). 


Das Unvolfommene (Yn). + 


a aıs 
Kou- si, i Tchoung-In. 
Kia-tchoung. Joui-pin. 
— — — — 0 
Tay - tsou. Lin-tchoung 
— — — — vi—s 
Ta-Iu. : Y-ts6, 
Hoang-tehoung. Nan-Iu. 
— — © a — 
Yng-tchoun2. Ou-y. 


Ferner berechnen fie die 12 Lu durch 12 Koa fo, daß 
fie gebrocdyene und ungebrochene zufammen fesen auf fols 
gende Art: die erfie 9 = 0 die zweite 9 = = 








—— m —: s 
+» dem ais, 

— ——— 
Mit h fängt die erfte 6 an — 





die zweite 6 — 

—— — u 
u. ſ. w. bid sum e. Dieb nennen fie die letzte und volle 
fommenfte Generation der Töne durd) die Koa, deren 
jeder feinen eigenen Namen hat. Alles deutend, fügen 
fie diefer Ordnung noch den Sag bei: Wenn das line 
vollfommene empfangen hat, wird es thätig und das 
Vollkommene ruht aus, Kraft zu neuer Thaͤtigkeit zu 


ewinnen. 

0. Urtifel, Bildung der Lu durd die „Bahn 
(3. 135). Das Mertwürdigfte möchten etwa für und 
folgende Punfte feyn: Aus der Vereinigung der vollfoms 
menen oder ungeraden Zahlen mit den unvollfommenen 


oder geraden entfteht die rechte BEHOBEN: 1,2,3 
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und 4, fagt Tso-kiou-ming in feinem Tehou-en, ents 
balten die tieffte Lehre, Und wenn man dabei ſogleich 
der heiligen Quaterne des Pythagoras gedenft und der 
Sage, daß er aus Indien einen heil feiner Weisheit 
gebolt haben ſoll: fo wird es nicht unwahrſcheinlich, da 
d:r chineſiſche Auctor, ein Zeitgenoffe des Confucius, aͤl⸗ 
ter ald Pythagoras ift, daf der Grieche auch diefe Lehre 
den Ghinefen zu danfen hat. Wie im der 1 der Anfang 
der Zablen ift, fo in 10 ihre Erfüllung. Die 5 erften 
find die erzeugenden und die 5 legten die erzeugten. 1 
und 6, dad Symbol des Waſſers, bezeichnen d; 2 und 
7, Symbol des Feuerd, c; 3 und 8, Symbol des Hol« 
zes, a; 4 und 9, Shmbol des Metalld, g; 5 und 10 
fließen den Keim zu Allem in fih, Symbol der Erde, 
und bezeichnen den Grundton f. Alle diefe Töne follen 
nun auch dur Möhren von 6, 7, 8, 9 und 10 Zoll 
Ränge bervor gebracht werden, wovon aber doch nur 
mand)e Pängenangaben der Röhren richtige, und andere 
ganz falfcye Fortfchreitungen geben müßten. 

11. Artifel. Bildung der Lu durd) die Zahlen nad) 
Art der alten Ghinefen von Hoang-ty bis zu den Han 
(3.142). Es wird von Seinem in Zweifel gezogen, 
daß die Pänge des Hoang- tchoung, oder die Nöhre 
des Grundtones f, feit den älteften Zeiten in 81 Theile 
zerfällt worden ift, was alle Altertbämer beftätinen. 
Dan unterfcied eine fteigende und eine fallende Art. Die 
erfte gibt ihnen die Fortichreitung nach Quarten, und die 
andere die Druintens Progrefiionen. Die Benennungen, 
fleigend und fallend, find alfo den unfern gerade entge⸗ 
nengefeßt. Herauf nad) den hoͤhern Tönen nennen fie 
fallend, und dad Heruntergeben zu den tiefern Tönen ift 
ihnen fleigend , was eben nicht unverftändig genant wer⸗ 
den lann. Die alte Beredinung der 12 Lu ift folgende: 


f 81 a 64 cis 5. 
40,500 32,000 51,000 
Tis 76 ais 60 d 48 
38,000 60,000 48,000 
g 72 h, 7. dis 45 
36,000 57,000 45,000 
gis 68 © 54 e 43 
34,000 54,000 43,000 


Um die Quintenfortfchreitung zu erhalten, fagt Hoai- 
nan-tsee, muf man die Länge des klingenden Körpers 
81 mit 500 multipliciren, welches dad Produft 40,500 
gibt. Diefes dividirt mit 749 erhält man 54, was die 
Duinte ce gibt. Der Brudy wird, wie gewoͤhnlich, 
von ihnen übergangen. Diefe 54 >< mit 1000 und = 
mit dem beftändigen Divifor 749 gibt mit weagelaffenem 
Bruch 72 oder die Quarte, von c berabiteigend, g u. 
ſ. w. Eine noch leichtere Art quintenweife durch 3 muls 
tiplicirt zu fleigen durch alle 12 Lu ift folgende: f ift 1, 
c=3,g=-9Y, d=zY, amSl,e= ‚h= 
927, fis = 2187, cis — 6561, gis — 19,683, dis = 
59,049, ais — 177,147. Außer diefen gibt es noch 
mebr Arten, diefelbe Sache durch Zahlen zu beflimmen, 
die man uns hoffentlich gern erlaffen wird, fo wie ihre 
firenger berechneten Dimenfionen der Lu, wie fie die 
Neuern verfucht haben, befonderö der Prinz Tsai-yu, 
welche Berechnungen man im 12, Artikel findet, 


Bo — 
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Der 13, Artifel (S. 149) handelt von der Art, bie- 
Lu zu prüfen. Dazu haben fie ein eigenes Inftrument 
erfunden, Lu-tchun genant, größer ald der Kim und 
Heiner ald der Che. Die Bauart defielben nennen fie 
ebeimnifvoll. Die Alten hatten 2 Arten, von der Ge— 
alt ded Kin und des Chez die letzte 10 Fuß, die erſte 
6 — 7 Fuß lang. Die Zahl der Saiten unbeftimt, 12 
oder 13. Sie waren zu den Zeiten der Han febr üblich. 
Der erfte Schriftfteller, der davon etwas berichtet, lebte 
etwa 500 vor Ehr. Ale waren nicht beftimt genug. Der 
Prinz Tsai-yu vervollfommnete ed. Die genau angte 
gebene Meſſung des Inftrumented übergehen wir und ers 
wähnen nur, daß man von f an immer mit Quinten 
und Quarten wechfelnd fortfchritt, fo daß ais wieder mit 
f (anftatt eis) genau flimmen mußte. Man temporirte 
alfo, wie wir es auch tbun. — 

Dritter Theil. 1. Artikel. Was die Chineſen unter 
Ton verſtehen (©. 157). Ton iſt, nad) Der Meinung 
der Chinefen, ein modifieirter Laut, der Einige Dauer 
bat und nur eine gewiſſe Ausdehnung ‚erfüllen fann, wels 
che die Natur felbit durch unumftößliche Gefege beftimt 
bat. Der wahre Ton, nicht nur vom Klange, fondern 
aud) von den Lu verfchieden, ift alfo ein belebter Klang, 
ein fruchtbarer, der andern Lauten Dafeyn gibt und die 
Kraft bat, ſich felbft wieder hervor je bringen. Die 
Töne muͤſſen aus 2 Gefichtöpunften betradytet werden; 
4) alö abgefonderte, von einander unabhängige ; 2) als 
notbwendig mit einander verbundene, und zwar fo eng, 
daß durdyaus nicht einer obne den andern beftehen fann. 
Die Töne an fih, nicht in ihrer nothwendigen Berbins 
dung gedacht, werden —— genant und durch beſondere 
Beiden dargeſtellt. Die Töne in ihrer Verbindung hei— 
fen Yn und werden ganz verſchieden von jenen bejeicye 
net. Beide Arten machen die Melodie, Yo genant, Die 
Melodie und die Yn machen die Mufif, Yn-yo genant. 
Nun behauptet der Verfalfer, die meilten Auctoren, die 
feit den Han über Muſik gefchrieben haben, hätten diefe 
Unterfchiede nicht gefant, und daher viele Wunderlichkeis 
ten vorausgefest. Wenn fie 5 B. in alten Büchern die 
Schriftzeichen Ou, Yn gelefen hätten, welche die 5 Töne 
if g.acd bedeuten: fo hätten fie darin eine Tonleiter 


. gefeben, die jedoch niemals eine vollfommene Tonleiter 


ausgemacht hätten.- ie wären nur die 5 erften Tons 
bilder (termes), alfo die vorzüglichften Töne des diato⸗ 
niſchen Syſtems gemwefen. ‚Aber darin vwoiderfpricht ſich, 


“ wie wir gleid) hören werden, der Verfaffer ſelbſt, zu viel 


auf den Prinzen Tsai-yu vertrauend , der ibm mehr 
gilt, ald alle Andern. Die Richtigkeit der Behauptung 
vieler chineſiſcher Schriftfteller, daß die alte Tonleiter die— 
ſes Volkes nur aus diefen 5 Tönen beftanden habe, geben 
die vielen chinefifchen alten Melodien, die durchaus nur 
aus diefen 5 Tönen zuſammen gefeht find. Die Melodie, 
die Amiot felbft mittbeilt, und die wir am Ende bier 
geben wollen, ift ebenfalld nur aus diefen 5 Toͤnen 
componirt. . 

2. Urtifel. Von den fieben Prinzipien (&. 160). 
Sie verftehen darunter die Vereinigung der 5 Haupttöne 
mit den 2 Pien, oder halben Tönen, alfo unfere diatos 
niſche Sonleiter bis zu der Octave. Die nennen fie 
Tsi-che. Damit nun der Verfaffer feine Behauptung, 
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ald Hätten die Chinefen vom Anbeginn an diefe Tonleiter 
gehabe, einiger Mafen beglaubige, ſucht er fich mit der 
nnabme zu_belfen: „die Reifen hätten diefe 7 Töne 
von jeher gefant, die gewoͤhnlichen Gelehrten nicht... Cie 
baben, fährt er fort, nur 5 Töne geſetzt und die 2 bals 
ben für eime neuere Erfindung auögegeben.” Man braucht 
aber nur die Art der Berichte der Jeſuiten über China 
zu fennen, und man wird die Quelle nicht erft lange zu 
ſuchen haben, aus welcher Ihre Verſchoͤnerungen fließen. 
Sie wollten ihren geiftlihen Eroberungen dafelbft größere 
Bedeutfamfeit geben, was unter Andern aus der neuen 
Reife nach China von Timkowskh, ind Teutiche übers 
tragen von 3. 4. F. Schmidt (Leips. b. Fleifcyer 1825) 
in anderer Hinſicht recht flar wird. Weil nun Amiot 
die alte Zonleiter dieſes Volkes für ‚mangelhaft hält, will 
er ihnen das nicht nadyfagen laſſen, und ift frob, an 
dem fonft gelehrten, und namentlidy um ihre Bolfämufif 
verdienten Prinzen —— einen Dann zu finden, der 
leihfald behauptet, ed fünne ohne die 2 halben Töne 
eine wahre Wiufif geben. Unter manchen Auctoritaͤten 
wird aud) auf die Werke des Confucius verwiefen, obne 
jedoch eine Beweiöftelle nambaft zu machen. Die eifrige 
ften Gegner der 2 halben Zöne find Ho-soni, Tchen- 
zung und Sou-kouei. Die beiden Erften nennen den 
ien-koung und Pien-tche eben fo unnüß in der 
Mufif, ald an jeder Hand einen Finger mehr, und der 
Letzte fagt, fie vernichteten die Eorrefpondenz: zwifchen den 
Lu und den Monden ded Jahres, fo wie die ganze 
Ordnung des Caͤrimoniels. Die Stimmung des alten 
Kin beweift gleichfalls, daß ihre alte Tonleiter nur 5 
Zone hatte. Man ſcheint nach und mad) durd) eine ver» 
längerte Duintens Progreffion auf die übrigen Töne ge⸗ 
fommen zu ſeyn. Nachdem man die 5 Hauptröne der 
älteften Tonleiter diefed Volkes fo ihrer Verwandtfhaft 
nad) zufammen E pre hate e —c, — 8 — 
d — a: fo ſuchte man noch weiter und fand nad) ders 
2. Berehnung a — e, e — h, alö die beiden bals 
n Zöne einer neuen, vollftändigern Leiter. Das Vers 
haͤltniß diefer halben Toͤne zu den naͤchſten alten. Haupt⸗ 
tönen lehrte fie auch für die übrigen foldye halbe Töne 
ſuchen und finden. Auf diefe Art wurde nun die ganze 
Reiter bis zur Octave in 12 halbe Töne jerfält. Mit 
unferm bier aufgeftellten Verfahren flimmen auch die 
Worte des berühmten Tchou-hi: Damit dad Syſtem 
wirklich vollendet fei, muß man zu diefen 7 Prinzipien 
noch 5 Ergänzungen fügen. Hier find fie: 
1. Prinzip: Hoang-tchoung und Lin-tchoung, f—c. 
Lin-tchoung und Tay-tson, c—B. 
Tay-tson und Nan-Iu, —d. 


+ 


2 
J—— 

4 — Man-lu und Kou-si, —a. 
5. — Kon-si und Yng-tchoung, a—e, 
6. — Yng-tchoung und Joui- pin, e—h. 
Te — Joui-pin >» h, 


Bon diefem h fangen nun die 5 Ergänzungen an: 
1. Ergänzung: Joui- pin un» Ta-lu, h — fis 
2, — Ta-lu und Y-tse, fis —cis, 


3, — Y- itse und Kia-tchoung, cis —gis. 
4. — Kia-tchoung und Ou-y, A 
5. — Ou-y und Tehoung-lu, is —ais. 
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Da man nun in fortgefeäter Quintenreihe von aĩs zu 
eis, welches mit gewöhnlicher Weglaffung des Bruches 
und nach der ihnen befanten Temperatur der Qluintens 
verbältniffe mit dem Grundtone der Chinefen f eins und 
daſſelbe ift: fo hatte man die ganze Reihe der Töne 
durdlaufen und erflärte nun erft das Syſtem ‚für völlig 
geſchloſſen, ohne auf unfere B- Vorzeihnungen Rüdjicht 
ju nehmen , die ihnen ganz überflüflig find, da fie von 
unfern barmonifchen Alfordoerhältnifien gar nichts wiflen, 
wie aus dem folgenden Artifel erhellt. 

3. Artifel. Ob die Chineſen unfern Contrapunkt 
fennen und gefant haben (5.164). Won dem, was 
wir Harmonie nennen, ift bei ihnen, und ed ſcheint im 
ganzen Altertbum, was auch Einige namentlid ‘von der 
alt= griechiſchen Harmonie rühmen, gar nidyt die Rede, 
Ihnen heißt Harmonie nichts Anderes, als die Ülbereine 
ftimmung pbyfifcher ‚und moralifdyer Dinge. Und in der 
Hinſicht, fagt Amiot, haben fie allerdings Harmonie 

efant und vielleicht am beſten. Muſik ift Sprache des 
efühld, fährt er fort, die fih allen Leidenſchaften ans 
hmiegen muß. Das ift die vorzäglidhite Harmonie, 
uferdem muß die Muſtt moduliren, denn jeder Ton 
at feine eigene Art, die nur ihm eigenthuͤmlich ift. So 
at j. B. der Ton f (Koung) eine feierliche und ernfte 
Modulation, und. darum ftellt fie den Kaifer vor. Der 
Ton g (Chang) bat eine ftarfe und etwas fiharfe Mo⸗ 
dulation, und fie fol den Minifter und feine Unerfchrofs 
fenbeit vorftellen, der im Stande feyn muß, die Gerede 
tigfeit, felbft mit Härte zu üben, Der Son a (Kio) bat 
eine einfache und fanfte Modulation, die befcheidene Un⸗ 
terwürfigfeit unter die Gefege andeutend. Der Ton c 
(Tch£&) hat eine reifende Modulation, die Statdangeles 
genheiten und ihre ſchnelle Ausführung anzeigend. Der 
Son d (Yu) bat eine laute und glänzende Modulation, 
den Inbegriff und die Berfnüpfung aller Dinge darftels 
fend. Diefe Modulationen, richtig gebraucht, geben den 

eiten Alford «oder die zweite Harmonie, Die zwei hals 
en Töne unferer diatonifchen Leiter find nicht charakteri⸗ 
firt, was gleichfalls wieder dafür fpricht, daß ihre alte 
Mufif nur aus diefen 5 Tönen beftand, 

4, Xrtifel. Art, wie die Alten den Kin mit 5 und 
7 &aiten flimten (8.168). Der fünffeitige Kin gab 
natürlich nur ihre 5 Haupttöne: aber auch der ſiebenſai⸗ 
tige wurde oft eben fo geftimt, daß ſich aljo 2 Töne 
wiederholten in der Entfernung einer Octave, nämlich 
e,d,f,g,a,c,d. ®Diefer Kin war ein flehended 
Snfteument, mit welchem man nur Mufitftüde begleitete, 
in denen der Komponiſt nur die 5 alten Töne gebraucht 
hatte, — Die gewöhnliche Art, den fiebenfaitigen Kin 
zu ftimmen, war folgende: fgahcde. Die fie 
bente Saite wurde Ho, dad ift die Saite der Vereini— 
ung, genant, und die vierte bie die mittlere oder 
Ichoung.- : 

Die einzige Begleitung der Melodie, welche die Chir 
nefen hatten, ift, daß fie zu dem e die Qiuinte g zu 
gleicher Beit erklingen laffen, was fie das große Inters 
vall nennen, Ta-kiuen-keou, womit fie die untern 
Töne (das helft bei uns die hoben) begleiten; mit ber 
Quatte werden ihre hoben, d. i. unfere tiefen, begleitet, 
was fie dad Feine Intervall, oder Chao-kiuen-keou, 
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nennen. Dad wäre alfo wie die Begleitung des Dudel⸗ 
fades, der noch bei den Berafcyotten gebräudlic iſt. — 
Bum Schluß rübmt Amiot wiederholt, daß die Ehinefen 
Erfinder eines muflfalifhen Syſtems find, weldes faft 
Alles enthält, was Ägypter und Griechen , die von ihnen 
lernten, batten; feibft das Tetrachord des Pythagoras, 
der in Indien gewefen feyn foll, findet ſich in der untern 
Neibe der Figur 8 auf der beigefügten Kupfertafel. 

Ald Anhang wird eine dinchiihe Hymne zu Ehren 
der Vorfahren mitgerbeilt, in welder jede Strophe aus 
8 Verfen, und jeder Berd aus 4 Füßen, d. i. aus 4 
einfplbigen Worten befteht, Kine wörtliche Überſetzung 
wird für unmoͤglich gehalten, der Kürse ded Ausdruckes 
wegen, Ale Gebräuche, die dabei beobachtet werden, 
find, als zur Sache gebörig, genau im Werke befchries 
ben. In einem großen Sale bangen die Bilder der Vor⸗ 
fahren; vor ihnen im Süden fteht eine Taſel mit Libas 
tionen, in der Mitte derfelben ein Gefäh mit Spezereien, 
an jeder Seite ein Leuchter mit brennendem Lichte und 
an den Enden Bafen mit Blumen. In der Mitte ded 
Sales ftehen die Tänzerinnen, vier in vier Reiben, und 
etwas feitwärts 2 Fahnenträgtrinnen nad, Norden bin, 
Alle gleichmäßig gekleidet. Rechts und linfs die Spiels 
leute, vorzüglich die den Cheng und King fpielen, und 
nad) dem Hintergrunde zu find die Kin-. und Che- 
Spieler und die Sänger geftellt ıc. Ernft und majeſtaͤtiſch 
teitt der Kaifer ein; überall die tieffte Stille, während 
er nach dem Spezereientifche fchreitet. In diefem Augen⸗ 
blicke fteigen, wie fie glauben, die Geifter ihrer Vorfah⸗ 
ren vom Himmel berab, und die Hymne, im Namen 
des Kaiferd gefungen, hebt an. Die esfte Strophe ent» 
bält ungefähr Folgendes: „Denk' id) euer ferhabene Ah⸗ 
nen, fühl’ ih mich sum hoͤchſten der Himmel erhoben. 
Dort in der Unendlichkeit ewiger Quellen echten Nubmes 
und beftändigen Glüdes ſehe idy mit Entzuͤcken euere uns 
fterblichen Selen, zum Preid ihrer Tugenden, zum Lohn 
ihtes Werthes, von immer neuen Seligkeiten ſchmecken 
unaus ſprechliche Lieblichkeit. Wenn, ungeachtet meiner 
Maͤngel, der Vorſehung Beſchluͤſſe auf Erden mir den 
hoͤchſten Rang verlieben baben: fo gefchab ed, weil ich aus 
euerem erlauchten Blute entfproffen bin. Unmoͤglich wäre 
ed mir, in euere alänzenden Fußtapfen zu treten: aber 
nein aufmertfamftes ſtetes Bemüben fol fünftigen Ge⸗ 
ſchlechtern beweifen, daß ich wenigftend verdient habe, 
ohne Gewiſſensbiſſe zu leben.’ 

Darauf niet der Kaifer dreimal mieder und berührt 
dabei mit der Stirn die Erde und bringt die Gaben dar. 
z... deffen fingen die Muſiket den zweiten Theil der 

yınne : 

„Euch verdanf’ ich Alles; euern Athem atbme ich 
und handle nur durch euch; und wenn Danfbarfeit und 
Pflicht mid an diefen Ort rufen, genieße id) eure Ge—⸗ 
genwart. Ihr fteigt für mid) herab aus eurem Ruhm. 
Sa, ihr feid gegenwärtig; eure erlauchte Geftalt zieht 
durch ihren Glanz meine furchtfamen Blicke auf ſich; der 
Ton eurer Stimme der fühen Natur erwedt in meinem 
Herzen die zärtlichfte Aufmerffamteit., Demüthig binges 
beugt, bring’ ich euch meine Huldigungen, o ihr, von 
denen ich dad Leben erhielt. Nehmt gütig,, ald Zeugniß 
tieffter Achtung und vollfommenfter Liebe fie auf.’ 
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‚Nach Beendiaung diefer Caͤrimonlen, wenn der Kaiſer 
Fleifh und Kibationen dargebracht, die Sperereien vers 
brant und wiederum die Erde 9 Mal mit der Stirne 
berührt hat, ſteht er auf und bleibt in der Stellung, wie 
während der erften Strophe. Dann flimmen die Mufie 
fer ihren Gefang wieder an, unter welchem die Geifter 


"der Borfahren die Erde wieder verlaffen und in den Him⸗ 


mel - ck kehren. Dritte Strophe: „In mein ſchwaches 
Gedaͤchtniß bab’ ich mir wieder die Tugenden, die Ihe 
ten und unfchägbaren Verdienfte diefer weiſen Sterblichen 
zurück gerufen, welcye unter die Geifter ded Himmeld ges 
fest worden find auf den Gipfel des Nuhmd, Durch der 
Banden ftärkfte find fie verbunden mit meinem Herjen: 
fie gaben mir dad Leben, ihre Güter befig’ ich, und was 
noch mebe ift, ich, id) Schwacher, erröthe, es zu fagen, 
nad) ihnen regire idy dad Reich. Dad Gewicht fo fihmes 
rer Laft würde mich ohn' Unterlafi ſtrauchein machen, 
würdigte der Himmel mid) nicht, in meiner Schwachheit 
mic zu unterftügen durch immer eeneuete Hilfe. Was 
ich vermag, üb’ ich, wenn die Pflicht befiehlt: aber ach, 
wie fol ich fo viele Wohlthaten erfennen? Drei Mat bab’ 
ich verehrungdvoll mein dreifahes Opfer I reg Nichts 
— „6 weiter zu thun, und meine Wuͤnſche find bes 
iedigt. 

Die beiden Worte „ich Schwacher“ werden mit 
halber Stimme und mit zitterndem Tone gefangen. Dats 
auf zieht fid) der Kaifer zurück, und die Muſit gebt fort, 
bis er in fein Bimmer ift, 

Wenn uns die Melodie der Hymne fonderbar vor 
fomt, fo wird uns die Art, fie mit den Inftrumenten 
zu begleiten, noch fonderbarer vorfommen. Wenn ndms 
li die Sänger dad Anfangdwort See anftimmen, fchlägt 
man einmal an die Glode Hoang-tchonng, d. i. f, 
weil dad Stuͤck aus djefem Ton ‚geht und das Wort See 
diefen Ton erflingen laßt. Nachdem nım die Glode den 
Grundton angegeben hat, gibt der Po-fou (eine Troms 
mel) denfelben Ton dreimal an. Nach dem dritten 
Scylage der Trommel geben der Kin ünd der Ch& ihren 
Ton an; darauf wiederholt ihn der Po-fou wieder dreis 
mal, und der Kin und Ch& nad der Trommel ebene 
fals. Bängt eind diefer Inftrumente anı fo holen die 
Sänger Athem. Dad Verfahren bei der erften Note 
wiederholt ſich bei allen folgenden , woraus man auf die 
Langfamfeit fließen fann, mit weldyer der Gefang vors 
getragen wird. Mile Inftrumente geben nur den Ton der 
Singftimme an, aufer daß zumeilen zwifchen den Ine 
firumenten und der Gingftimme der Unterſchied einer Oc⸗ 
tave Statt findet und der Kin und Che immer zwei 
Töne zugleich angeben, naͤmlich den Ton der Singftimme 
und die Quinte deſſelben. Übrigens werden. alle im er= 
ften heile befchriebenen Inftrumente bei diefer Mufif ge— 
braucht. Einige derfelben find außerhalb des Sales. 
Sof die Muſit beginnen, werden in gewillen Zwiſchen⸗ 
räumen 3 Schläge auf dem Tao-kou (eine Art Trom⸗ 
mel) gethan, worauf ein Schlag auf die Glode folgt, 
und die Stimmen erflingen mit allen Inftrumenten, die 
fie begleiten ſollen. Das Ende jeder Strophe bezeichnet 
ein Schlag auf den Lien-kou, Mad) einer Fleinen 


‚Paufe wird dreimal auf den Yng-kou * eine Art 


Trommel) geſchlagen, unmittelbar darauf zum zweiten 
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und dritten Male auf die beiden begleitenden Trommeln, 
worauf ein Schlag auf die Glocke den Anfang der zwei⸗ 


ten Strophe bezeichnet. Gleiche Ordnung wird bei allen ' 


Strophen beobadhtet. Am Ende der Hymne ſchlaͤgt man 
einmal auf den Kopf ded liegenden Tiegerd und fährt 
dreimal mit dem Stäbchen (Tchen) über den Rüden 
defielben. Nun die Hymne. Die untern der wenigen 


Doppelnoten find für die Stimmen, die obern für die 
Inſtrumente. 


Chineſiſche Hymne zu Ehren der Vorfahren. 
Erſter Theil. 








lieoun 4 Yeou kao 






7 Ngai eulb king tche 
Dritter Theil. 


F 
4 
H 


isin san hiem, 8 Ouo sin yué y 


(G. W. Fink.) 

Chingilus, f. Ingul. 
CHINGLEPUT, ein Difttift in der Brit. "Provinz 
Karnatif auf Defan, welcher auch unter dem Namen 
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Jaghire befant ift urd die Hauptftadt der Präfidentfchaft 
Madras umfaßt. Er ift im O. von dem Golf, auf den 
übrigen Seiten ven den beiden Arcot umgeben, etwa 
135,7° AM, groß, wird vom Palar und Eanore und 
von mehren Kanaͤlen bewäffert, die aud den großen 
Tanko Saymbrumbacum und Sri Permaturu abgeleitet 
werden, und bat meiftens ebnen Sandboden, aber aud) 
große Bambus= und Palmenmwälder. Die Diftriftöftadt 
und der Eis des Billacourtö heißt ebenfalls Chingliput, 
liegt (Br. 12° 46° 2, 97° 34) unweit des Polar , ift bes 
feftigt und gemlich gut bevölfert, Hassel. 

CHINIAN (St.), Stadt im Ba. ©. Pond deb ' 
franz. Dep. Herault. Sie liegt am Bernaſobres, hat 4 
Kirdyen, 1 Hoöpital, 520 Häuf. und 3003 Einw. und 
unterhält 2 Tuch⸗ u. Strumpfmanuf. und 6 Gärbereien. 
In der Nähe find Steinfoblengruben, (Hassel. 

CHININ (Cinchin, Quinin), ein eigenes, 182 
von Gomez in der Chinarinde aufgefundened Kaloid, 
welches Pelletier und Caventou (f. Ann. de Ch. 
et d. ‚Pharm. XV. — Journ. d. Pharm. VII., Auds 
gugerseife in Trommöbdorff’d n. Journ. d. Pharm. 

. 1.), fowie Dumas (i. Schweigger’s a. Journ, 
d. Ch. ic. 40. ©. 83. ıc.), u. 4. näber unterſuchten. 
Mehr davon enthalten die Koͤnigschina⸗ oder Caliſa as 
rinde (Quinquina jaune d. Fran. ), und die rothe, 
weniger unfre braune 0. Neben dem Cinchonin (f. uns 
ten) ift es das wirffamfte antifebrilifche Princip in der 
Perurinde, zu deſſen Wirkung fi jene des Ehinind in 
der Mitteljahl verhält, —1,100, 

Beide Chinafalze erhält man mittels anfänglicher 
Ausziehung der Ehinarinde. a) Durch Weingeift, nad 
Gomez, Pelletier ac; b) durch fehr verdünnte waͤß⸗ 
eige Säuren, nad) Henry d. Juͤng, Boreton, Du— 
flos, Herrmann, Stratingb und Colombz c) 
durch kaliſche Löfungen, nad) Badollier und Guils 
bert !), Die Herrmann'ſche Darftellungämetbode 
(f. bei Stoltze a. u. a. ©. XXVII. 1. ©. 116. ıc.), 
und die Strating h'ſche dürften wohl die vorzüglichern 
feyn. Stratingh lehrt die Ghinafalze entweder 1) 
dur) Audzichen der China mit verdünnter Salsfäure, 
Vermiſchung mit ſchwefelſaur. Bittererde, und Faͤllung 
durd) ea oder 2) durch Ausziehung mit verbünnter 
Scywefelfäure, Bufas von Alaun, und Faͤllung mitteld 
Kali, oder vorzugsweiſe 3) durd das Kochen der Rins 
de mit einem Gemisch aus Schwefele und Salsfäure, 
Faͤllung durch Kalk und Ausziehung mit Weinalfobol bes 
reiten. Auch fann man 4) das geiftige Chinaertraft in 
kochendem, ftarf mit Salzfäure gefchärftem Waſſer aufs 





1) Bol. Stoltze i. f. berl. Jahrb. f. d. Pharm. 1823. 
XXIV. 1, &, 60.:c. 2. 8.105, x. u. 1, Schweigger’s Journ. 
. Eh. u. Ph. 1825. XIII. 4. ©. 457. 0.— Vol, femer Dus 
Lo6 bel Stoltze a. a. O. XXVII. 1.&. 102... — Bud 
ner’s Repert. f. d. Pharm. 1821. 1823. XV. 3. — Das Ars 
chiv des Apothekervercins i. mördl, Teutſchland 1823, 3, — Geis 
ger’6 a f. d. Pharm. Zul. 1824, — Ghweiager a. 
0.9. 1824, XII. 3. ©, ꝛc. — Die Salläpfeltinktur iſt, 
nach Stoltze u. Henry das beſte Mittel, um die Gegenwart 
kleinet Quantitaͤten Chinin anzuzeigen, ſomit auch kleinere Mens 
Ehininfalze auf ihren Chi ngehalt zu prüfen (f. Stoltze 
Schweigger a. a. D. ©, 460, u. Henry bei Stoltze 
0.0, O.XXVII. 2, ©. 239,). 
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löfen, und viele gebrante Bittererde zuſetzen, um den färs 
benden Stoff zu binden, und die Flüfligfeit zu klaͤren. 
Nad) dem Erkalten bringt man das Ganze auf ein Fils 
ter, waͤſcht den mit Bittererde gemachten Niederfchlag 
mit faltem Wafler aus, trodnet ihn im Zimmer, und 
behandelt ihn dann zu wiederholten Malen mit fochens 
dem Alfohol (der dabei ganz den Geruch des Franzbrant⸗ 
weind annehmen fol), um alle Bitterfeit herauözuiehen, 
Der Alkohol loͤſt auch dad Chinin auf, und hinterlaͤßt es 
beim Verdampfen als eine braune, klebrige, in der Siäls 
te fpröde Maſſe. Durch's Löfen in einer fehr verdünns 
ten Säure wird es vollendd von der ibm noch anbäns 
genden fettigen, grünen Subftanz befreit, und man fann 
nun aud diefer Loͤſung unmittelbar die Chinaſalze durch 
Kryftallifation rein darftellen. Da die Mutterlauge und 
dad Abwaſchwaſſer immer noch etwas davon geldit ent⸗ 
ten, fo muß man den Niederfchlag nicht mit zu vies 
em Waller auswaſchen, und die obigen Flüffigkeiten, 
um nichtö zu verlieren, nachdem man fie zuvor mit et⸗ 
was Sure überfest hat, bid auf den dritten oder vier» 
ten heil abdampfen, dann wieder, wie oben, bebans 
deln, und endlich dad Cinchonin vom Chinin durd) Kry—⸗ 
ftallifation, oder, nadı Callond, fo zu fcheiden,, daß 
man die Mutterlauge beider Salze mit Agfali leicht übers 
fättiget, den Niederfchlag waͤſcht, trodnet, dann in Als 
fobol auflöft und durd, Waller davon trent. — Nein 
fiebt das Chinin weißlich oder perlfarbig aus, ſchmeckt 
ſehr bitter, ift durch Schmeljung im luftleeren Naume 
und durd; langfames Erfalten fryftallifirbar, wobei es 
fid) zufammengiebt, undurdfihtig wird, -und eine Art 
deutlihen Kryſtallmoires bildet, der aud) im Bruce kry⸗ 
ftallinifh if. Auch „faben ed Pfaff, Pefhier und 
Pelletier aus der Aufldfung in waflerfreiem Weins 
geift an einem falten, nicht feuchtem Orte in feidenartis 
en Büfcheln anſchließen, die aus länglichen Prismen zu 
Geftchen fcheinen. Nach Robiquet fheidet ed fid, aus 
der genug verdünnten fiedenden Loͤſung des fehwefelfaur, 
Chinins, wenn man das ein Kali fest, und die Flüfs 
gkeit filtrirt, beim Erkalten in ſchwatzen Blaͤttchen oder 
latten,, die Vergweigungen c. bilden, ab. Auch Pel— 
letier fand fpdter dad Chinin kryſtalliſirbar. Es löft 
fid) nur ſchwierig in Waffer auf, ſcheint mit diefem zu 
einem durchfcheinenden Hydrat au werden, und ift dann 
bei 90° Self. ſchmelzbar, außerdem unfdmelibar. Das 
——— Chinin wird idioelektriſch, und erhält durch 
Rei en mit Tuch ftarfe Minuss Elektricität, Heißes Waſ⸗ 
fer nimt mehr davon auf, als falteö, aus dem ch fry- 
ftallifirt. In 40 Alfobol von 840° und in Sicher ift «8 
leicht, aber in Äther» und Fettölen ſchwer loͤslich. Gan 
[uftbeftändig, ſcheint es die Kohlenfäure nicht merfli 
anzuziehen. Es verbindet ſich weder mit Schwefel, nod) 
mit Kohle. Mit Sod, feinem Hauptreagend, und Wafe 
fer bebandelt, bildet fi) daraus Sodfäure und Sodwafs 
ferftofffäure, die beide mit ihm fidy verbinden und noch 
unauflößlicdiere Sale geben, ald mit dem Cinchonin. 
Ein Gran Sod in 1—2Dr. Waſſer erbist, bringt in 
der wäßrigen Loͤſung des Chinins einen reidylichen zimmt⸗ 
braunen Niederſchlag hervor. In mäßiger Wärme phos⸗ 
phorefeirt es ftarf; im der Hitze wird es zerſetzt, gleich 
dem Cinchonin, fdhmilzt wie Wachs, wird fhmwärzlic, 


— 5384 — 


CHININ 


ſchwillt etwas auf und flammet. Es liefert, nach Dus 
mas und Pelletier 75,02 KSt., 8,45 Stöt., 6,66 
WSt. und 10,4 SSt., nad Brande aber in 100 
etwa 73,80 KSt., 13,00 Stöt., 7,55 WSt. und 5,55 
SSt.; nad Göbel 72,8 KSt., 8,33 StSt., 8,%0 
St. und 11,10 Sat. — Mit Säuren verbindet es 
fid) zu auflößlicden, perlmutterglänjenden Salyen. E 
„Arzneilich diene es in allen Fällen, we die Chis 
narinde felbft angezeigt ift, und zwar vorzugsweife, weil 
fid) deſſen Gabe leichter beftimmen läßt, und weil es 
zwifchen den fogenanten flüchtigen Meijen, und der pers 
manentreizenden China das Mittel hält, den Magen we— 
niger beläftigt zc. Das weniger ſchnell und ficher wirfende 
—— „welches man bis jetzt am meiſten angewandt 
at, iſt: 
1) Das ſchwefelſaure Chinin, Chininiam 
sulphuricum, Sulfat de Ouinine: a) neutrales 
(das baſiſche foll, nad Pelletier ıc., ein Gemenge 
aus neutralem und Hs +Chinin feyn), ein leicht in ſchma⸗ 
Ion, langen, etwas biegfamen und perlmutterglänzenden 
Nadeln, oder in fchmalen, Amianthaͤhnlichen Blättchen 
fryftallifirendes, ſeht herbbittereds Sal; von Chinage⸗ 
ſchmack, das durd) Yöfung des Chinind in Weingeift, und 
Sättigung mit Schwefelfäure bereitet wird (vgl. die Note 
31). Es leuchtet, zumal ſchwach gerieben, bei 100° 
Wärme, läßt ſich verflüchtigen,, in faltem Wafler, weit 
weniger, als im heißen, auflöfen, befonderd bei Säus 
reüberfchuß, wie aud in Weingeiſt, aber deſto ſchwieri⸗ 
ger in Ather. Nach Henry entfärbr es den Malagas 
sein, fo wie die Yanguedofer und Bordaurer Rothmweine, 
weil fie Gärbeftoff enthalten, ſaſt gänzlich, ohne eben die 
Bourgogner fehr merklich zu verändern (f. Journ. d. 
Pharm. etc. Juill.1825, Rr. VII. ©. 331; teutfch bei 
Schweigger a. a. D. 1825. XV. 3. &, 3%, ıc.) 
In der Wärme fchmilst es zu einer wachsaͤhnlichen Maſſe. 
Durch die Stalien wird es zerfest, und ſcheidet fi in 
weißen Flocken ab, die in Mafle graulich erſcheinen. 
Galuss, Weinſtein-⸗ und Oralfäure, bewirken in deffen 
etwas concenteirter Loͤſung Niederfchläge. Es ift zufams 
mengefegt aus 100 Chinin und 10,904 Säure, oder, nad) 
Baup, aus 76,272 Chinin, 8,474 Säure und 15,254 
Waſſer, oder, und zwar das Sal; der erften Kroftallis 
fation, nad) Robiquet, aus 11,3 Säure und 79 Chi» 
nin. Verwittertes enthält: 86,12 Ehinin, 9,57 Säure 
u 4,32 Waffer, nah Baup. Robert gab 1 Pfund 
Koͤnigschina 2 Dr. 4 Gr. fchwefelf. Chinin. Das von 
der China de Carthagena ete. ift gam unwirkſam. 
Seine mögliche Verfälfhung mit Magnefia oder Gyps 
verräth Altohol, wodurd cd aufgelöft wird, Gyps und 
Magneſia aber nicht. 

Dieß Chingſalz ward zuerft von franz., hollaͤnd., 
engl., dann auch von teutſchen u. a. Ärzten in allen Ars 
ten der Wechſelfieber, felbit fopordfer und verlarster u, 
i. a. periodifchen Siranfheiten, fo wie genen remittirende, 

aftrifche, nerodfe u. a. Fieber mit Vortheil, ohne den 
lagen anzugreifen, gebraudt, und zwar während des 
Nachlaſſes Anfangs zu 1—4 Gr. pro Dosi, Früh u. 
Abends ein Pulver, oder um ecidive noch fidyerer zu 
verhuͤten, alle 24 Stunden 2 Gr. mit Zuder, oder mit 
Suͤßholzſaft zu Pillen gemacht, oder in einer gummigen 
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oder geiftigen Solution weiterhin doppelt fo viel, und in 
dringenden oder hartnädigen Fällen bi6 zu 1 Dr., die 


= während mehr ald 14 Gr. die gewöhnlichen Fieber 
an dlte 
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Petroz, Ribes, Gittermann u. A. beim Gefichtö- 

bei rheumatifchen Neuralgieen u. a. Neurofen zus 
le 2 Stunden 1 Ör., dann am ?ten u. Iten Tage 
2 Gran, nad verfchwundenem Schmerz weniger. Au 
Barcelona wendete man ed gegen das gelbe Fieber an.— 
Ald ftärfended Mittel bei Atonie überhaupt in aſthen. 
Mienorrhagieen (3 Gran mit 6 Gr. Eifenvitriol alle 4 
Stunden), in manden Zungenfhwindfuchten mit Digita- 
lis purpur., in ftarf fließenden Hämorrhoiden, in Leus 
forchden, Blennorrhden, bei Anoregie, bei Fußoͤdem und 
Waſſerſucht nad; Wechſelfiebern ıc. wirft ed, nad Rud. 
van Maanen fihherer und beftimter, ald noch fo grofie 
Gabe von Ehinapulver, nah Brera dagegen ſoll dieſes 
fhneller wirfen, und befier vertragen werden, ald dad 
Chinin; (vgl. Fr. Barfer i. d. Transact. of the As- 
sociation of Fellows etc. Dublin. 1824, IV. Güns 
tber i. Hufeland’3 Journ. d. pr. Hf. 1825. Debr., 
wo auch, Fälle feitgefest find, wo die Ehinafale der Chi⸗ 
narinde nachſtehen). Gittermann i. Harles neuen 
Jahrb. d. teutſch. Mediz. u, Chit. XI. 1. ©. 6. ıc.). 
Übrigens gelten aud bier die beim Ghinagebrauch ges 


wöhnlichen Negeln (f. oben Chinarinde +). Allein es iſt 


nicht eins, gleiche Gaben von einem foldyen Salze anzuwen⸗ 
den, dad an einem feucht fühlen Orte gut aufbewahrt 
ift, und von einem fchlecht, oder gar an der Luft liegen» 
den, den jened enthält 76, dieſes bis 86 Proz. Chinin. 


2) ©. Deffen Borfhr, f; d. Bereit. u, Aumwend, einiger 
neuen Arzneien „a. d. Sr. 2te Aufl. 2. 1823, 8, 

3) Am einfachften, wohlfeilften, und im Nothfall am ſicher⸗ 
en wird es nach Stratingb (f. Deffen Scheidekund, Ver- 
and. ober de Cinchonine en Quinine ete. Groning. 1822, 

&.61, unter China) fo dargeftellt: man kocht die Rinde zugleich, 
mit Wafler, Schwefelfäure und Salzfäure, bringt mit Kalk einen 
Niederſchlag hervor, sicht diefen mit Alfohol aus, und erhält end⸗ 
lich durch binzugefegte verdünnte Schmwefelfäure das zum Arznei 
gebr. beftimte Präparat (vgl. Magendiea.a.D.— Gtoltze 
4.0.0. 6.6,x.— Mobiquet bei Stoltze a. a. O. XXIV. 
2. ©. 186. .— Flasheff wm MR. Brandes Arch. des noͤrdl. 
teutichen Apothekervereins. 1822, III, Henry m. Arnaudi, 
Buchnersd Repert. f. d. Pharm. XV.2,3.— Beltmann 
Ebentaf. XVII. 1. — Santen bi 9. 0. Berge a. a. O. — 
Link t. Dufeland’s Journ. d. pr. X. K. 1824. 5, Stoltje 
üb. Chinafatoite bei Schmweigger a. a, D. 1825, XII. 4.6, 
457. x: — Baup Ebentaf. ©. 477. x. u. bei Stoltjea. m 
0.2. ©. 136... — Duflos i. Stolt zes berl, Zahrb. f. d. 
Pharm. XAVIL 1. ©. 100, x, 
Aug. Enceoclop. d. W. u. 8. XVI. 
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ten. 
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deſſen Bufammenfegung unveränderlic ift. — b) Da 
faure ſchwefelſaure Chinin, durch Behandlung ded Chis 
nind mit Waſſer und Schwefelfäure gewonnen, fryftallis 
fit, nah Baup (a.a.D.) und Nobiquet, in farbs 
lofen, durchfcheinenden, recdhtwinfeligen, Afeitigen Pride 
men, ift in 11. Waſſer von — 12° löslih, und ſchmilzt 
bei der Giedhige in feinem Kryſtallwaſſer; im abfoluten 
Allohol löft es ſich weniger leicht auf, als im gewaͤſſer⸗ 
Es vermwittert in warmer, trodner Luft. Nach 
Baup befteht ed aus 61,644 Chinin, 13,698 Säure 
und 24,638 Wafler, nad Robiquet aber aus 19,1 
Säure und 63,5 Chinin. Es enthält genau doppelt fo 
viel Säure und Kryftallwaffer, ald a). — Beide * 
erhält man häufig vermengt bei der Bereitung ded Pr 

ratd im Öroßen; da jedoch b) viel aufldlicher ift: fo 
affen fich beide durch wiederholtes Auflöfen und Kryftals 
lifiren ſondern. — Roch gie Magendie a. a. O. bes 
fondere Borfchriften zu Ehininwein, Syrup und 
weingeiftige Tinfturen. 

2) Dad falyfaure Chinin ift löslicher, ald Nr. 
1, aber weniger loͤslich, ald das fahf. Einchonin, von 
dem es fid) auch durch fein perlmatterartiges Anfehn, und 
feine leichtere Schmelsbarfeit unterfcheidet., Es beftcht 
aus 100 Chinin, 1,086 Salıfdure, und läßt fi, nad) 
Ferrari, glei Nr. 1. verflüchtigen. 

3) Daß falpeterfaure Chinin fondert fid aus 
der concentrirten Loͤſung in dlartiger Geftalt ab, und 
ſchießt unter günftigen und befondern Umftänden zu fehr 
kutzen, rhomboidalen, gegen die Grundflaͤchen geneig⸗ 
ten Prismen an. i 

4) Dad phosphorf. Chinin, fehr leicht kryſtal⸗ 
lifirbar, befteht aus fleinen, weißen, etwas durchſchei⸗ 
nenden, in Alfchol loͤslichen Nadeln. 

5) Dad arfeniffaure Ch. ähnelt fehr dem phos« 
phorſauren, iſt aber minder glänzend. Die Arfenitfäure 
wird mithin zum leichten Unterfcyeidungdsmittel des Chi⸗ 
nin und Linchonin. 5 

6) Dad effigfaure Ch., ein ie. fauer reagis 
rended Salz in langen, breiten Glanjnadeln, das weit 
auflöslicher in heißem Waſſer ift, als in faltem. 

7) Salem Ch.: a) neutrales, ein ſchwer 
in faltem Waſſer, leichter in heißem loͤsliches Salz, aus 
deſſen letter Auflöfung beim Erfalten es ſich, als eine 
glänzende Maſſe, abfcheidet, die aus gleihlaufenden Nas 
deln zufammengebäuft ſcheint. Aus feiner beißen, meins 
geiftigen Loͤſung ſchießt ed leicht in fehr weißen Nadeln 
an; b) faures, ebenfalls nadelfdrmig Eryftallifirt. 

8) Dad weinfteinfaure Ch. ift dem vorigen fehr 
ähnlich, nur fiheint es etwas auflöslicher zu feyn. 

9) Dad gallusfaure Chinin löft fid gar, nicht, 
oder fehr ſchwer in kaltem Waſſer, etwas mehr im beis 

em, auf. Daber bringen, die Gaflusfdure, noch mehr 
ihre Mittelfalse in jeder verdünnten Löfung eined Chinin⸗ 
ſalzes einen Niederfchlag hervor. In einem gefäuerten 
Waſſer löft es fich, fo wie in Weingeift, leicht auf, Ubri⸗ 
gend ſcheint das Chinin gegen die Gallusſaͤute noch em= 


"pfindlicher zu feyn, ald das Cinchonin. 


10) Das fAuerlih binafaure Eh. fanden une 
ter anderö Pelletier und RRSISE.D der China 
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von Earthagena (Portlandia hexandra) , der wohlfeil⸗ 
ften Sorte der im teutſchen Handel vorfommenden Chi- 
na flava. (Th. m 
CHINNANI, Gtadt, bie auf Äftern Charten au 
Chandani heißt. Sie liegt (ndrdl. Br. 33° 24° 2, 920 
25’) am Fuße eined Berge und von einem reifienden 
Bergitrome befpült in dem Kubeftan der Sicthöprov. Las 
bore, iſt nett gebauet, vollkreich und ber Hauptort eines 
 Difteiftö, der von einem Häuptlinge, der ein Bafall des 
Raja von Jambu ift, beherrſcht wird. (Hassel.) 
CHINNOVASÄURE (Neu: Cbinafäure), Acide 
kinovrique, eine eigene, von Pelletier und Caven« 
tou aus der China nova erhaltene Säure, als fie die 
wäßrige Aufldfung der mittels Allohol ertrahicten , har 
artigen Subſtanz bderfelben mit Bittererde im Überfchuß 
verbanden, und daraus die Saͤure durch irgend eine ans 


dere. Säure faͤllten. 
&ie bildet einen glaͤ weißen, leichten, flodis 
en, dufierft wenig in Waffer, mehr in Alfobol und 
—* löslichen Niederſchlag/ wird aus der geiſtigen Lo— 
fung vom WBaffer in weißen Flocken niedergeworfen, ers 
eugt mit Kalien ſehr auflöslide Salze, und mit Kalf, 
13 und Bittererde, ſolche, die war weniger aufldös 
lich find, aber weit mehr, ald_die Säure felbit. 

Mit falpeterf. Silber, 
- Kupfer und Eifen gibt die chinnovafaure Bittererde feinen 
Niederfchlag , mit aͤtzendem Quedfilderfublimat einen leiche 
ten, und mit dem Ginchoninfaly (f. unten Cinchonin) 
er ſehr ftarfen Niederfchlag, chinnovaſaures Gins 

onin. 

Ale Salye werden felbft durch fehr ſchwache Saͤu⸗ 
——— wobei die Chinnovaſaͤure in großen, weißen 
Flocken zu Boden faͤllt. Die erdigen Salze find in Als 
fobol, und felbft in Ather fehr aufidelich wodurch uns 
fere Säure von allen übrigen befanten Pflansenfäuren, 
die Delphinfäure ausgenommen, ſich wefentlid unters 


idet. 

Auch in der China von St. Lucia fanden Pelle— 
tier und Caventou wenig von einer Säure, welde, 
wie die Chinafäure, mit Kalk und Bittererde aufldsliche 
Sale bildet, alleın dur gewähnlidyes eſſigſaures Blei 
niedergefchlagen wird, (Th. Schreger.) 

CHINON, die Sauptftadt eines Bezirks im franzde 

fhen Depart. Indre Yoire, welcher auf 48,°° OMeil. 
n 8 Kantonen und 119 Gemeinden 93,023 Einwohner 
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eſſigſaurem Blei, ſchweſelſ. 
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ft. Sie breitet fih 47° 11’ 4" Br, 17° 507 499 
in einer reichen Gegend am rechten Ufer der Vienne 
aus, und ift mit Diauern umgeben, Hat 1 alted gothis 
ſches Schloß mit vielen Thuͤrmen, 4 Pfarr- und 4 
Kloſterlirchen, 4 Urfulinernonnentlofter, 840 Häufer und 
6110 Einwohner, die wollene Zeuge, befonderd Dros 
guets und Gerged, Leder, irdenes Gefchire liefern und 
mit ihren Babrifaten und den Produften des Lande 
Handel treiben. Sie haͤlt Wochen⸗ und 4 Jahrmaͤrkte. 
Die Umgegend erzeugt Wein, Korn, Suͤßholz, Anieß, 
Koriander und vor Allem guten Senf, weldyer fehr ges 
ſucht wird. Sie ift, in den Annalen der franzdfifchen 
Geſchichte daburd; berühmt, daß Hrineich IL. von En 
land unter ihren Mauern 1188 ftarb, daß Karl VI 
fid) hieher in feiner Bedraͤngniß flüchtete, und die Jungs 
frau von Orleans ihm bier ihre Dienſte anbot, und a 
Geburtsort des Dichters Franı Rabelais + 1553 und 
des Taftiferd de la None + 1760, (Hassei.) 


„CHINSURA, Gtadt indem Diftrift Ealcutta der 
britifchen Provinz Bengalen in Hinduftan. Sie breitet 
fih (Br. 52° 22° 2, 106° 7) auf der Weſtſeite des 
— „iſt gut gebauet und gepflaſtert, und hatte 
ſonſt eine niederlaͤndiſche Faktorei, die in einer alten Ci— 
tadelle ftand und die 17,988 Rup. abwarf, feit 1824 
aber wahrfcheinlid; an die Briten übergegangen if. Die 
13,422 Einwohner nähren fid) von der Fabrifatur und 
vom Land» und Plantagenbau, Hier hat Robert Mai 
eine Art von Lancafterfcher Hauptfchule errichtet, von wels 
“her 15 andere abhängen, (Hassel.) 


CHINTAPILLY, Stadt im Difteift Guntur der 


Writifhen Provinz näedl, Girkaeb an der Sina, cin bes 


rühmter Markt für Vatepaleoms, die fie in Menge für 


bricirt. (Hassel.) 
CHINY (Chiniacum), ein Städtchen in der Grafs 
fhaft gleichen Namens, 10 frany. Meil. von Luremburg, 


en dem linfen Ufer der Semois (Semona), mit ungte 
fähr 250 Häufern und gegen 1600 Einw. Einige fuchen 
den Lirfprung der Grafen von Ehiny fehon in dem 10ten 
Jahrh. Ein gewiller Arnold von Bourgogne fol 
durch Heirath mit Mathilde, Tochter des Grafen Richie 
diefe Herrfchaft an fid) gebracht und im I. 946. das 
Er mr 00 * 4 = —— *2 
eſer Graſſch. mit dem Herzogth. Luxemburg ift eigentli 
dab J. 1673. e , 


Ende des ſechzehnten Bandes, 


otc.23 
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Befondere Erflärung 


ber zum 


Artifel Eafernen 


als ertlärender Beiſpiele gehoͤrigen Tafeln mit Riſſen von einer Caſernen⸗Anlage fuͤr ein 
Regiment = 4 Escadronen = 8 Eompagnien Reuterei mit Zugehör. 





A,A,A,uf.w. Sieben Zimmer für jede 
Eompagnie, im Ganzen ſechs und fünfzig Zimmer, jes 
bes für acht gemeine Mann, 18 Fuß Rheinlaͤndl. im 
Lichten breit und 20 Fuß tief, = 360 Duadratfuß, 


a, a, a, u. ſ. w. Bettflellen, jebe 24 Rheinl. | 


uf breit und 6 Fuß lang für einen gemeinen Mann. 
B,B,B,uf.w. Familienk uͤchen ber Stab 


officiere und anderer im Soldatens und im Commandan⸗ 


ten; Haufe. 


b;, b, b, u. ſ. m. — Kochherde ber 


Soldaten, jeder meiſt mit zwei Ofenfeuerungen, bie ebens 
falls zum Einfegen eines Keffeld oder Hafens eingerichtet 
find, unter einem gemeinfchaftlichen Rauchfange und 
Abzugsroͤhre. 

1, 1, 1, u. ſ. w. Raͤume für Geſchirr, 
Brenumaterial und andere dergl. Beduͤrfniſſe, fo 
tie Küchenkammern ober Speifefanimern, 

Ci, Jedesmal ein Zimmer für drei Unteroffis 
eiere und den Compagniechirurg jeder Compagnie, 
im Soldatenhaufe. 

C2 Jedesmal ein Zimmer für bie drei andern 
Unterofficiere und den Trompeter berfelben Com⸗ 
pagnie. 


- 


C3, Jedesmal ein Zimmer für den Wachtmei⸗ 
ſter jeder Compagnie. 


CH. Jedesmal ein Zimmer für den Cornet je⸗ 
re 


*Jedesmal ein Zimmer für ben Dberlieus 

—* jeder Compagnie. 

C9. Jedesmal drei Zimmer für ben Rittmei— 
Rer jeder Compagnie, im Soldatenhaufe. 

D. Wohnung des Majors und Familie, im 
Eommandantenhaufe. 

E. Wohnung des Obriſtlieutenants und 
Familie. 

F. Wohnung des Obriſten und Comman— 
danten des Ortes und Familie. 

LE Verſamlungsſal des Seneralſtabes, 
im Commandantenhauſe. 

U. Adjutantenwohnungen. 


I. Wohnung des Stabsauditors und Fu 


milie, mit Borzimmer, Amtsſtube, Edjreibftube u. ſ. w. 


iv. Wohnung des Regimentscaſſirers 
und Familie, mit Borzimmer, Schteibſtube u, f. mw. 


ie 


V. Wohnung bed Regimentsauartiers 
meifters und Familie, 

VI. DOrbonnancenftube, 

VI, Vorrathskammer für Sattel und 
Zeug, nebſt Wohnung des Bereiters im Soldas 
tenhauſe. 

VIE Kleider⸗, Weißzeug—⸗, — 
u. dergl. Kammern mit Wohnung ber Bewahre— 
rin. - 

IX. Helmes, Stiefels, Schuhes m. dergl. 
Kammern mit Wohnung des Bewahrers, 

G! mb H!, Wohnung und Werfflätte bei 
Schneidermeifterd und Gefellen. 


G? und H2 Wohnung ımd Werkfiätte bed 


Schuftermeifterd und Gefellen. 


G3 und H3, Wohnung und Werffiätte bei 
Sattlermeifterd und Gefellen im Hinterhofe. 


G+ und H4 Wohnung und Werfflätte des 
Wagnermeifters und Gefellen.. 


GS und HS. Wohnung und Werfflätte bed 
BWaffenfchmiedes und Gefellen. 


G® und Us. Wohnung und Werffätte bed 
Hufſchmiedes und Gefellen. 


I umb 13, Die Stallgebäube für bie Com⸗ 
pagnien, an deren Enden z und z fich die Stabsſtaͤlle ans 
fchließen. Die Ställe felbft find, wie befonderd der 
Grundriß eines Theiles derſelben auf Tab. VIL Fig. XII, 
anſchaulich macht, mit Futtergaͤngen verſehen, nicht nur 
allein zur Erleichterung des Fuͤtterns, ſondern auch dar⸗ 
um, damit die Staͤnde nicht hart an das Mauerwerk zu 
ſtehen kommen, wodurch bei der beſtaͤndigen ſcharfen 
Feuchtigkeit wegen Mangel des Luftzuges deſſen unterer 
Theil zerftört würde. Die hoͤlzernen Wände, welche 
diefe Buttergänge von den Pferdeſtaͤnden ſcheiden, find ges 
rade fo hoch, daß das Fenſterlicht nicht unmittelbar bie 
Augen der Pferde trifft. Pilarftänder, Raufen und Has 
ferbecken in dem Krippenholze find von Eifen, Die 
Stände find mit Badfteinen ausgepflaftert, Urin zieht in 
Kanaͤlen unter dem Pfafter ad. Das liprige machen bie 
Anſchauungen auf Tab. VII. deutlich, 


5 u.ſ. w. Die Hauptabtheilungsmanern 
der Compagnieſtaͤlle, welche zugleich als Brandgie⸗ 
bel bis unter das mit Eiſenblech gedeckte Dach reichen. 

d, d, u.ſ. w. Die Haupteinfahrten in bie 
Hauptabtheilungen der Compagnieſtaͤlle. 

K. K, u.ſ.w. Die Böden über ben Stal— 
lungen, auf welche die aus den Hauptabtheilungsraͤu⸗ 
men heraufgehenden Treppen führen, und von denen 
über jedem Compagnieftalle einer ald Hafers, Heus und 
Strohboden durch Bretterwände abgetheilt ift. 

e, e, u. ſ. w. Räume unter den Bodenfreppen zur 
Aufbewahrung der Stallgeräthe. 

ſ, f, u. ſ. w. Räume zum Aufenthalte der Stalls 
wache. 

BG: Jedesmal ein luftiges Behaͤltniß, nahe bei je⸗ 
dem Rottenſtalle, zur Aufbewahrung des im Gebrauche 
ſtehenden Sattel und Zeuges. 

2, Jedesmal eine Thüre zur Ausmiſtung in 
jedem Compagnieſtalle. 

8. Straße, welche zwiſchen ben — 
und den Miſtgruben an der ganzen tar Seite ber 
Stallung herumführt. 

4 Die Mifigruben, ben bintern Seiten ber 
Stallgebände gegenüber, an ben.innern Seiten ber Um⸗ 
faffungsmauer des Caſernenhofes angelegt. 

X. Drei Zimmer für neun Fuhrleute, im 
Soldatenhauſe. 

XI. Bier Zimmer für zwei und dreißig Troß— 
Buben. 

XL Drei Arrefi- Zimmer. 

XIII. Wohnung bed Profofen und Familie. 

XIV. Zimmer des Regimentstrompeters, 

XV, Zimmer bed Regimentspaufenfhläs 
gers, 

XVI. Zimmer für drei Trompeters und 
brei PaufenfchlägersZöglinge. 

L Abtheilungen für bie Unpäßlichen. 

M!, Apotheke. 

M?. Dazu gehörige Schreibſtube. 


+ M3. Laboratorium; a > 5 
M#,. Warenmagazin, aus welchen auch eine 
GSeitentreppe in das Kellermagazim führt, 
"N. Wohnung des Apothekers und Familie. 
XVI. Wohnung des Regimentsarztes und 
Bamifie. 
0, Ou.ſ.w. Die adt und vierzig Abtritte 
des. Soldatenhaufes, deren in jeden Gefchoffe ſechs⸗ 
zehn, und zwar immer in einer äuferfien Ede des 
Haufes acht, alfo jedes Mal vier und swanzig über 
einander und über einer gemeinfchaftlichen Grube ans 
‚gelegt find. Die Abtrittsruͤckwaͤnde find frei auf Kreids 
bogen gegründet, wie die punftirten Linien in ben drei 
Grundriffen der drei Gefchoffe des Soldatenhauſes ans 
zeigen. Jede Grube hat unten auf dem Grunde 12 
bis 13 Fuß im Quadrat, und ift am den zwei Geiten, 
weiche parallel mit der Fänge des Haufes laufen, fo 
wie an ber dritten gegen Innen zu liegenden Seite, 
jedes Mal mit einem 4-Fuß über dem Boden der Grus 
be erhöhten und 8 Fuß breiten Gange zur bequemen 
Bornahme ber Reinigung und baulichen Unterhaltung 
der ‚Grube verfeben. Ferner ſetzt ſich jebe diefer bei⸗ 
den Gruben mit gleicher Einrichtung und Abmeffung 
unter ben Nußenmauern des Hauſes nad) ben auf dem 
Grunbriffe Tab. L Fig. I. durd; Pfeile angebeuteten 
Nichtungen als eine Eloafe fort, die mit einem kreis⸗ 
förmigen Tonnengewölbe überwölbt, und vom bem 
Boden ber Geitengänge bid zum Anfange bed Gewoͤl⸗ 
bes 5 Fuß hoch ift, und außerhalb des Eafernenrams 
med an einem, tbeild durch dag Locale ber Umgebun—⸗ 
gen beflimten, theild durch eine weitere bauliche Eins 
richtung fchichlich zugerichteten Orte ſich ausmuͤndet. 
Pt, Pı wf,w. Häufer und Thärme: für 
bie Borwahen, für MWaffenniederlagen u. vergl. 
P2, P2, Die Hauptwahen im Soldaten 
baufe, 
XV Die Gefängniffe im Soldatenhauſe. 
XIX. Die große Borballe im Soldaten 
baufe, deren ardhitraniete Dede auf ſechzehn verkehl⸗ 
ten borifhen Säulen ruht. Der untere Durdhs 
meffer biefer Säulen beträgt 3 Fuß 1 Zoll, ber obere 


Durchmeſſer 2’ 5%, die Saͤulen hoͤhe 1% 3, die Archi⸗ 
traphöhe mit Geſimschen 1’ 9%, die Dice. der Dede 
und ded Fußbodens ber darüber liegenden Abtheilung 
des zweiten Geſchoſſes 1. Die über diefen ſtehenden 
Säulen bed Saales und der Borhalle im zweiten und 
im dritten Gefchoffe find in demfelben architeftonifchen 
Charafter des Starken und Einfachen doch mit regels 
mäßig abnehmenden Eäulenftärfen und zunehmender 
Schlanfheit angeorbnet, 

6,65 7,7 und 8,8. Die Antritte der dops 
pelarmigen Hauptr@ppe in ben. drei Gefhof: 
fen des Soldatenhaufes, wovon bie von unten 
auf den Fußboden des zweiten Gefchoffes ſechs und drei⸗ 
Pig Steigerungen hat, jede 4 Fuß hoch und 1 Fuß im 
Auftritte breit. Die vom zweiten auf ben Bußboden 
bes dritten Gefchoffes. hat fünf und, breifig Steigerum 
gen, bie vom britten auf dem Fußboden des vierten Ge⸗ 
ſchoſſes im Treppenhaufe, ber in gleicher Ebene mit dem 
Dachboden liegt, ſechs und breifig Steigerungen, alle 
von ben angezeigten Dimenfionen, 

. RX. Die Vorhalle des Eommandantens 
baufes, beren Dede auf acht und zmanzig verkehl⸗ 
ten dorifhen Säulen ruht. Acht diefer Saͤulen 
fichen mitten im Haufe im Kreife herum, ‚und zwiſchen 
ihnen läuft die Haupttreppe in ſechs und breißig 
Eteigerungen, jede 3 Fuß hoch, der Auftriet 1 Fuß breit, 
zum Hanptgefchoffe, wo über den acht unteren doriſchen 
Säulen acht Säulen forintbifhen Styles tm 
Kreife fi) erheben. Diefe umſchließen den Vorplatz 
und Umgang zu des Obriſten und Commandanten Haupt 
zimmern, und zwiſchen ihnen fleigt bie Haupttreppe 
zum britten Gefchoffe in vier und viersig Steigerungen 
von gleichen Abmeffungen‘ wie bie ber Trepde vom ums 
teren Gefchoffe hinauf, wo abermals‘ acht Säulen 
der fhlanferen dorifhen Ordnung ben Borplag 
und Umgang zn den Hauptraumabtheilungen dieſes Ges 
ſchoſſes begrenzen, und zugleich die Treppe umfans 
gen, bie in vier und dreißig Steigerungen von eben 
denfelben Abmeffungen, tie die vorigen, auf die Ebene 
bed Dachraumes führe. Hier in der Mitte bed Gebäus 
bes über ber Treppe erhebt fich ein Rundgebäude, 
dad mit einem aus durchſichtigem Stoffe gebildeten 


Dache bedeckt iſt, durch welches bie ganze Treppe von 
oben herab erhellt wird. 

9, 9. Nebens und Öfonomietreppen im 
beiden Hauptgebäuden, wovon bie im Commandantens 
baufe fi in ihren GStufenabmeffungen von den der 
Haupttreppe unterſcheiden: indem jede in Fig. IX. für 
eine Etagenhöhe von 18 Fuß drei und breifig Steige⸗ 
rungen ju 63 Zoll hoch, den Auftritt 104 Zoll breit, 
jede in Fig. X. für eine Etagenhoͤhe von 22 Fuß viers 
jig Steigerungen, und bei einem Auftritte von 104 
Zoll 6} Zoll Steigerung, ud endlich jede in Fig. XI. 
für eine Höhe von 17 Fuß zwei und dreißig Steiger 
rungen, unb bei 104 Zoll Auftritt 63 Zoll Stufen 
boͤhe hat, 

10, 10, Zutritte zu zwei tief liegenden 
Sfen im Soldatenhaufe, aus welchen jede der beiden 
Stuben der Hauptwache, fo wie jede der beiden Ges 
fängnißreifen durch Feuerzüge, bie ſich unter dem 
Fußboden ausbreiten, erwaͤrmt werden fönnen, 

Q. Großer mit Baumgängen umgebener Plag 
su Waffenübungen, zur Übung in Kriegsbewe⸗ 
gungen und zu andern dem Goldaten angemeffenen 
Spielen. 

R. Innerer Hof ober Haupthof. 

bh. Großer Röhrbrunnen von Trinfwaffer, in 
beffen Mitte über dem Fußgeſtelle, woraus die Röhren 
entfpringen, eine ungeheure Prachtſäule mie Bilds 
nereiem von Kriegsfcenen und Thaten in coloffalen 
Zügen fich erhebt, und oben darauf bag coloffale 
Standbild eines großen Feldherrn und Könige aufs 
geftellt iſt. 

i, i, i, i. Vier Wafferbeden, an deren jedem 
fiebengig Pferde auf einmal bequem getraͤnkt werben 
können, In der Mitte diefer Wafferbeden find unges 
heure erzene Reuterſtatuen tapferer Krieger, oder 
dergleichen Gruppen, welche würdige Neuterfcenen vor 
fielen, aufgeſtellt. 


S1, 51. Lehrfäle zum Unterrichte und zur mös 
tbigen Geifiedbildung der Soldaten befiimt, wovon der 
obere in Fig. IV. 81 Fuß im Bichten hoch, und mit eis 
ner über den Säulen angelegten Galerie verfehen iſt, 
zu welcher man von ber Ebene des Dachbodens, bie 


in der Linie Im, Fig. V. liegt, gelangen fann. In, 


derfelben Ebene, und zwar über den Stellen n! und 
n2, Fig, IV, fängt jedes Mal eine ‚Bendeltreppe 
an, bie auf das platte Dad) des Thurmes führt, Jede 
Wendeltreppe geht unter einer der Zinnen ang, bie 
bier geradezu über ihr als. ein viereckiges bedecktes 
Thuͤrmchen angelegt iſt. Im übrigen find aber diefe 
Finnen, bie den Thurm ringe umgeben, bei einer 
— von 64 Fuß nur 2 Fuß did, 
‚5?. Säle im GSoldatenhaufe zu Waffen⸗ 

— und Kriegsſpielen bei unguͤnſtiger Witterung. 

T,T. Waffenfäle zur Aufbewahrung der Wafı 
fen. und Kriegsgerätbe. 


U!, Großer Saal im Eommandantenhaufe, zu 
angenehmen und nuͤtzlichen mechaniſchen Spielen dee 
Dfficiere beſtimt. 


U2, Wier an biefem. Saal grengende Bibllo⸗ 
tbefss und Leſezimmer. 

k,kufm Gtanbdbilder fapferer und gtoß⸗ 
muͤthiger Krieger und bamit verbundene belehrende 
—— 

W. —— der Caſernen. 

.Holz⸗ und Brennmaterial-Magazin, 

=. MWagenfhoppen, 

NR Troßfalle. 
. KXIV, Krankenſtall. 

P. Pu. ſ. w. Haupfeingänge im die Keller. 

q. qufm Mebeneingänge in die Keller. 
und zwar bei q' und q? in Fig. I. unter den dort ans 
gedeuteten oberen — der Nebentreppen bes 
unteren Gefchoffes, - (Leger.) 
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Für ein Regiment= vier Escadronen 
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Fig 6 Aufiefs des Hauptirggpenhausesr und eenes 
Fheiler der hinteren Bagade der Soldaten Actsoe. 
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